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Steüdal»  b.  Franasen  n.  Orofle;  Johannes  der 
Oonnerer.  Von  J.  W.  B.  Aufswurm.  1806-  Xfl 
ü.  272  S.  8-  ( 1  TMr. ) 

Tl. 

-»--^le  verrpätete  Anzeige  diefes  Bnchefs  wolle  Niemand 
zum  Nachtheil  delTelben  auslegen.     Es  gehört  unter 
die    grundlichften  Arbeiten;    die   unfere   exegetifche 
Literatur   in  neueren  Zeiten  aufzuweifen  hat,    und 
wenn  gleich  Rec  manchen   eigenthümlichen  Anfich* 
ten  des  Vfs.  feine  Zuftimmung  iiicht  geben  kann:  £0 
achtet  er  doch   in  ihnen   das  felbftßändige   Urtheil, 
gleich  weit  entfernt  von  blinder  Nachbeterey  und  Wie- 
derholung des  fchon  längft  Ausgemacliten  9  *  als  von 
der  Sucht «    durch  neue  paradoxe  Behauptungen  et ne 
eben  fo  leicht  verlorene,  als  gewonnen^  Aufmerkfanl- 
keit  zu  erregen.    Verleitet  diefes  Streben ,  überall  mit 
gnindlicher  Forfchung  feinen  eigenen  V^eg  zu  geheii, 
auch  öfters  zu  harten  und  unbilligen  Urtheilen  über 
dieVergän^er,  fosar  in  Fällen ,  wo  die  eigene  Anficht 
offenbar  die  unrichtige  iß:     fo  darf  man  doch  h6y 
Schriftllellern  diefer  Art  für  die  fpätere  Anerkennung 
und  Zurücknahme  derfelben  nicht  beforgt  fejn.  Denn 
bej  dem  Gründlichkeit  Achtenden  und  Übenden  ift, 
jede  gründliche  Zurechtweifung  ihrer  Aufnahme  ge- 
wifs  •  und  eben  darum  verfprechen  wir  uns  viel  von 
der  johanneifchen  Chrißologie,   zu  welcher  der  Vf. 
Hoffnung  macht»  weil  ihr  gewifs  eine  unbefangene 
Revifion  der  in  diefem  Buche  niedergelegten  Annch- 
ten  und  Urtheile  vorhergehen  wfrd.     In  diefer  Übeir- 
zeugung  überläfst  fich  Rec.  der  Hoiniüng,   dafs  aach 
diefe  Benrtheilung  dem  Vf.  nicht  ganz  unwillkom- 
men fevn  werde. 

Rinige  h'jiorifche  Notizen  und  Hypothefen  über 
Johannes  und  fein  Evangelium  eröffnen  das  Werk, 
keine  voUßändige  Einleitung^  fondem  nui^  Anfichten 
über  lohannes  felbß,  die  Quellen,  und  die  polemi- 
fche  Tendenz  feines  Buches.  Ganz  richtig  iß  gleich 
im  Eingane  bemerkt,  dafs  Johannes,  in  der  Schule 
lefu  und  des  Täufers  keine  jüdifche  Gelehrfamkeit 
lernte;:  al^er  ob  nicht  nachher?  Darf  man  darum  mit 
dem  Vf.  alle  Spuren  damaliger  Schulweisheit  aus  fei-, 
nen  Schäften  ver weifen?  Ganz  werden  die  Apoßel 
ü^s  ficher  .flicht  überfeheu  haVeiX»  Sie  hatten  mit  Ju- 
den SU  thun«  die  niuf  auk  der  Scl^rift  und  durch 
Schriftbew<pife  von,  der  Melliaswürde  Jefu  ficli  überi- 
zeugen.  lieU^;  mit  Irrlehrem»  die  ihre .  Philofo- 
phemeimit,deiii  (^Kriftent)uim  in  Verbindung  fetzten  ; 
mit  inren  eigenen  NanonalanJochten ,  die  in  vielxacm 
/.  J.  L»  Z.  i8id,    JJritur  Band. 


Berührungen  mit  der  Zeitphilofophie  gebracht  wor- 
den. Zu  loben  ift  es,  dafs  der  Vf.  alles  Fremdartige 
aus  dem  Johannes  entfernen  will;  aber  darum»  w^il 
diefes  vielfach  eingemifchte  Fremdartige  meiß  Eigen- 
thum  anderer  Zeiten:  und  Sjßeme  ift,  darf  cflssjenige 
nicht  überfehen  werden,   was  zur  eigenthümlichen 

Kujats  des  Chrißenthums  in  feiner  urfprünglichen  Er- 
Meinung  gehört.     Ift  Johannes  der  Vf.  der  Apokalj- 
pfis,  was  fich  doch  auf 'das  Geri<:ht  innerer  und  äufse- 
rer  Gründe  hin  mit  überwiegender  Wahrfcheinlichkeit 
annehmen  läfst:  fo  giebt  gerade  diefes  Buch  den  äu- 
gen fcheinlichften  Beweis,  dafs  es  dem  Urheber  deffel- 
ben  weder  am  Studium  der  alteßam.  Propheten ,   die 
beinahe  überall  feine  Vorbilder  find ,  noch  an  Kennt- 
nifs  der  Nationaltheologie  feines  Volks  fehlte.     Rec. 
glaubt  aii  heineSephiroth  in  der  Apokal jpfe ;  allein  audi 
diefe  abgerechnet,    bleibt  genug  übrig,  was  die  ik- 
kanntfchaft  des  Vfs.  mit  der  jüdifchen  Gottes-  u^d 
Meffias  Lehre  beurkundet.  Wie  fehr  diefs  Mifsverftänd- 
nifs  Hh.  i).  in  feiner  Anficht  vom  Logos  irre  führte, 
wird  Geh  unten  zeigen. 

In  Beziehung  auf  die  Quellen  des  Evat^gelitims 
bekennt  fich  der  Vf.  zu  der  auch  von  anderen  Gelehr- 
ten in  unfern  Tagen  aufgeßellten  Hypothefe ,  dafs  loh. 
«,ein  Journal fcheine  gehalten  zu  haben,    in  weicht 
er  das  Wichtigfte   und    Intereffantefte    eingetragen; 
denn  alles  von  feinem  Lehrer  war  ihm  wevth.     Die 
vielen    und    langen    Unterredungen  Jefu  in    feinem 
Evang.  zeueen  davon.**    Wir  würden  noch  auf  zw<^ 
andere  Erfcheinungen  hingewiefen  haben ,    die  dfe- 
felbe  Vermuthung  wahrfcheinlich  mäch^i.  Job.  giebt 
theilweife  Qloffen  über  einzelne  voii  Jefu  gebrauchte 
Alksdrücke  (2,  21.  6,  71.  12,  33),    die  eine  ioörtlim 
ch^  Anführung  feiner  Äufi^erungen  verrathen,   was 
nach  einem  fo  langen  Zeitraum  von  der  blofsen  Erin- 
nerung, ohne  frühere  fchriftliche  Aufzeichnung,  wohl 
nicht  erwartet  werden  darf.     Noch  mehr,   Jefus  er- 
Wirt fich  bey  Job.  übier  Teiherf  Tod  und  Auferßehuitg 
'04»  »9*  16,  16)  weit  weniger  b^ftimmt,  als  bey  den 
Tibrigen  Evangeliften   (Matth.  1^,  40.  16,  21.   i7,  23 
u.  f.  w.);  und  das  Betragen  der  Jünger  bey  der  Auf- 
erßehung  felbft  beweift,    dafs  nur  die  Unbeftimmt- 
heit  jener  Erklärungen  bey  J oh.  als  hiftorifehe  That- 
fache  betrachtet  werden  darf.     Job.  fcheint  demnach 
fie  fchon  früher  aufgezeichnet  zu  haben ,  ehe  der  fpä^ 
tere  Erfolg  jene  genauere  Beftimmtheit  in  fie  le^te. 
Itfän  darf  freylich  nicht  annehm'-n ,   dafs  Job.  diefe 
ifchriftlichen  Auftaflungen  der  Lehrvorträge  feines  Leh^ 
rera  von  Anfang  an  für  eine  künftige  fchrittliche  Af- 
iStii   und  älsweisfübrttng  der  Mdfiftnität  delTdbea 
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beftimmt  habe.    Diefer  Gedanke  -war  und  mufate^hm,  "' 
der  Natui*  der  Sache  nach/  ganz  frsmd  bhi|^ben,'..und  -. 
man  fühlt  ßch  mit  Recht  gegen  dreie Hypothefe  fchon  *" 
im  Vormif  emgenommen ,    fobald  fie  anf  einen  Sol- 
chen Grurid  gcitützt  wesden  foll.     Auch  ein. blofses 
Journal»   wie  unfer  Vf.  Joh.  halten  läfst,    ohne  alle 
weitere  ürfache  und  Beftimmung,  bleibt  fehr  zwej- 
deutig.     Reo.  hat  fich  indefs  die  Entllehung  foleher 
fchriftlicher  Aufbewahrungen  einzelner  Lehrvorträge 
3efü  durch  Joh.  immer  anders  gedacht.      Wir  \viiren 
aii6  den  Evangelien,   dafs  Jefus  feine  Apoftel Tchon 

.fehl- früh,  theils  zu  ihrer  eigenen  Übung,  theils  zur 
weiteren  Bekanntmachung  feines  Auftretens,  als  gött-- 
licher  Lehrer,    ins  jüdifche  Land  als  Mifiionaire  her« 

.  umfchickte.  Diefs  gefchah  gewifs  während  der  mehr- 
jährigen Dauer  feiner  öffentlichen  Wirkfamkeit  nicht, 
blofr einmal,  fondern  mehreremal,  wenn  gleich  die 
Xvangg.  e&von  den  zwölf  Apoßeln  nuif  ein  einziges 

.  JMal  Derichten.)      Zum  Behuf  diefer.  Ausfendungen, 
deren  Zweck  dahin  ging,  Jefus  als  Meflias  der  Nation 

.  bekannt  zu  machen ,  imd,  als  folchem,  ihm  Zutrauen 

.•zu  erwecken,  fcheinen  uns  diefe  Ichriftlichen  Dar- 
Heilungen  von  Joh.  gefammelt  und  verfafst  zu  feyn« 
So  die  Sache  gedacht,  fällt  der  Einwurf  gaoz  weg» 
.warum  der  Apoftel  fo  lange  mit  der  Hera\isga][ie  feines 
jEvan^.  gezögert,  wenn  da/T^be  fchoa  durch  frühere, 
Xchriitliche  CoOectaneen  vorbereitet  gewefen.     Sie  in 

;«iDer  befoaderen  Schrift  zufammenzuftellen  und  zu 

.<»rdnen,  fiel  ihm  gewifs  erft  fpät  ein ;  er  bediente  fich 
•derfelben  lange  Zeit  zum  Behuf  des  urfprünglichen 
Zwecks^  für  welchen  er  fie  aufgefetzt  hatte,  jm  Krei- 
de feines  thätigen  Apoftellebens ,   und  erft  fpät  mögen 
ihn  zufällige,    uns  unbekannt  gebliebene  Urfachen 
^bewogen  haben,   das,  was  er  bisher  mündlich  nach 
liefen  Auffätzenmitgetbeilt  hatte,  nun  auch  fchrift- 
lich  zu  bearbeiten ,  und  in  einer  befonderen  Scbrilt 
4en  Beweis  für  die  Meüiaswürde  Jefu ,  der  ihm  am 
meiiten  zufprach,  niederzulegen,    laicht  weniger  ift. 
.damit  ein  zwejter  Einwurf  beantwortet,    wie  die  . 
.Apoftel  noch  zu  Lebzeiten  Jefu.  hätten  auf  den  Gedan- 
ken kommen  mögen ,  etwas  Schriftliches  über  feine 
.Xehrvorträge  zn  fammeln ,  da  ihnen  damals ,   in  der 
.Vereinigung  mit  dem  groben  Lehrer,   in  ihren  Ge- 
fjprächen  und   Unterhaltungen  mit    ihm,    ein  weit 
leichteres  Mittel  zu  Gebote  fiand,  das  Vergellene  oder 
Überhörte  fich  wieder  zuzueignen.     D&c  etgenthüm- 
Uche   dogmatifirende  |  Charakter   des    johanneifchen 
£vang.  ill  für  Rec.  nie  ein  zwingender  Beweis  gewe- 
fen,   dafs  deHen  Urheber  mehr  aus  feinem  eigenen 
Gemüth^,  und  nach  jge  wiflen  eigenen  religii^fen  Ideen» 
als  ans  dem  lebendigen  Vortrag«  Jefus  Ull^ft,  deHeo 
Reden  gdiefert  haben  mülTe.  Einen  gleich  möglichen 
.Erklärungsgrund  bietet  wenigftens  der  befondere  In- 
halt diefer  Reden  Jefus  bey  Joh.  dar.      Er  giebt  uns 
>eine  Parabeln,  wie  die  erften  dreyEvangg.,  weil  er 
überhaupt  die  bildliche  Einkleidung  von  der  ßauriXsla 
^roS  •d'coüt  ^ui  deren  moralifcher  Erläuterung  jene  grd- 
fientheils  beftimmt  wdr/en ,  nicht  berührt.     Eben  fq 

'.W^g  finden  fich  bey  ihni  folche  Vorträge  Jefu^  die 

«dn)i£(bf  Sittenfprüch«^  l^beussMximm  wd  YißCr 


faahnngsregeln  zum  Inhalt  haben.  Dagegen  find  ea 
die  Aufsemncen  Jafu  über  feine  innige  Verbindung 
niit  der  väterlichen 'Gottlieit,  über  feine  Abkunft  von 
oben»  über  d^e  zur  Eiui^t  ipit  /j^t^führ^deJKri^ft 
feino:  Keligionslehre ,  \telch<e  Job.  üeH^g  &mmelt, 
nach  ihnen  die  engfte  Vereinigung  des  göttlichen 
Weisfaeitsgeiftes'  mit  Jefus  vorausfetzt,-  und  darauf 
feinen,  Beweis  «für  die  MelHaswürde  des  Erhabenen 

gündet.  Wer  wollte  leugnen ,  dafs  in  diefen  Äu- 
mm^  Jefti,  die- wir  tiur  aw  Jehr^ieimen,-  nicht 
jenes  eigentbümliche  Colo^it^von  Apfan^  an  gewefen 
feyn  könnte ,  das  wir'  jetzt  in  ihnen  >vahrnehmen  ? 
Möge  diefs  als  ein  Beitrag  .zur  Erläuterung  der  vom 
Vf.  nur  angedeuteten  Hjpothefe  betrachtet  -werden  ! 

Darauf  folgt  die  Unt^rfucl^ung  ü3cr  die  pplemi^ 
{che  Tendenz  des  johanneifchen  Mvang»  S.  5    ff*  /  ^i^ 
•ift  fehr  weitläuftig  ausgefuhrtjc  bis. an  das  Endender 
,  I^rolegg.     Der  Vf.  erklärt  fich  wiederholt  f^r  die  fchon 
früher  von  ihm  .vorgetragene  V^rnauthung    (vgl.  ^w- 
gu/li  N,  theoL  Blätter  B.  3.  St.  3),    dafs  Joh.  gegen 
Johahnisjünger,  oder  folche  Leute  gefchrieben  habe, 
die  den  Täufer  hoher  achteten ,  als  Jefiis.     Kec.  hat 
fich  nach  mehrmals  angeßellten  Prüfungen  nie  davon 
überzeugen. können,    dafs  das  Evang«  überhaupt  eine 
polemifche  Beziehung  habe,  fo  oTt  man  auch  die  Mei- 
nlipgen  des  Cerinth ,  ^der  Gnoßiker',    der  Johann is- 
chriften   in  demfelben  hat  beftritten  finden   wollen. 
Es  fehlt  nämlich  durchaus  an  einer  beßimmten  Erklä- 
rung oder  Andeutung  des  Apoftels,    dafs  er  einen  po- 
Jlemifchen  Nebenzweck  (denn  Hauptzweck  könnte  es 
nie  gewefen  teyn)  bej  der  Ausarbeitung  feines  Buchs 
.vor  Augen  gehabt,  und  alle  Erfcheinungen  in  deni- 
,felben,  die  man  bisher  auf  eine  folche  antitheiifche 
Tendenz  deuten  zu  dürfen  glaubte,    lalTen  nach  Reo« 
Urtheil  vid  natürlicher  eine   andere  Auslegung  zu, 
bey  welcher  jede  polemifche  Rückficht  entfernt  bleibt. 
.Wir  wollen,   um  auch  unferen  Bejtrag  zu  der  noch 
immer  befprochenen  Frage  zu  geben ,   kurz  die  Mo- 
.'mente  durchgehen,    die  vom  Vf.  zur  Rechtfertigung 
feiner  Behauptung  angeführt  werden«    Sie  find  dreyer- 
ley  Art.       Mrßens,    die  Gegenfätze  und   Parallelen 
Ewifchen  Jefus  und  dem  Täufer,'  gleich  im  Anfang 
des  Evang.     ,  Jn  der' Einleitung  fpricht  der  Evaiigelift 
«i^yZ  von  Jefu^  '  Er  nennt' ihn  das  Wort,   das  Leben, 
/das  Licht.  ^  Jefu  fagt  er  dann  den  Täufer  entgegen. 
Jener  iß  SsoSp   diefer  dvd-QooTrt^,    Jener  (pcu^,  diefer 
nur  Zeuge  von  dem  (pa;9.     Er  zeugete  auch  laut  and 
öftentlich,    dafs  nicht  er,    fondern   Jefus  das' Licht, 
nicht  er,  londem  Jefus  der  grofse  Lebref,  nicht  er, 
Tendern  Jefus  der  Metfias  fej.**    S.  '6.  ^  Wir  erlauben 
uns  folgende  Bemerkungen.  .  ;Was  c^eb  angeblichen 
Gegenfatz  zwifchen  •d'sc^' und  av5^?ro$-^anb^trift:   fo 
wird  diefen  nicht  leicht  ein  Dnbe&ngener  im  johan- 
neifchen Ausdruck  finden.  *£<vivcro  avSfOiiro^,  dirsirraA* 
u5vo$  iragd  5£oJ,   ivojx»  üuVof  1(iü«vv);^,    V. 6,  kann 
Keine  Oppofidon  tuSsoi'^i^  öXiyo^',  V.  1,  feyn',  fon- 
diern  iß  aü^enfehdnllch  nurÄtudrtfcR  de«  hiÄotitcVcii 
Erzähleis.  ^Der  Apoßel  hätte  fageh  tdümni  i  äi  iir^ 
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lets^n  vroMtn*  Er  bleibt;  alfo  nur  icrz.yr^ftfi 
gebene  Gegentats  übr]|(  V.  Q:  ovh  ^v  £X£iv0?  tp  0^9» 
aAA'  iW  fAA^TVQ^jaf  7r£^i\  TQÜ  iptvro^.  Allein  loUtcn  die* 
Je  Worte  .-wirklich  als  Aotithele  gegen  Johanni&jünger 
gefifst  werden  mnlTen  ?  Können  fie  nicht  eben  fo  gut 
jene  bekannte  Eigenthümlichkeit*  der  johanneifchen 
$chreibart  dof  ßellen ,  nach  welcher  der  Apoftel  einen 
und  denjTelbc^  .Gedanken  «uerft  durch  einen  bejahen- 
den, und  nnmittelbarilarauf  durch  i^nen  verneinen- 
den,Satz  a^;i|fKudnicken  pflegt?  Man  vergleiche  und 
urtheiJe:  jq»  i,  3«-iravTa  bi  auTQv  iyiv£7pt  kou  x^()}8 
asÜTOu  syivfzo  oCcii  iv  -—  V.  so«  k»1  iiiJLoX6y>)(re  f  nai 
Q'jK  ijgwu^aro  •*-  6,  22.  Kai  in.  ori  €Vvsioi}Ss  rols  j^a- 
^ifToiq  avrou  6  'iijadSst  a^^  m^voi  oi  fjLa^>)rai  aiirov 
aiTTJKSovm  —  V,  39.  fx^  aTToXiauj  t'^ajroü,  dXX.aciva-' 
CTifato  .ofiri*  .*—    V.  66.  W0A.X0I  asniX-S-ov  tiV,T«  iiciGiu» 


Hcu  »itKia  iv  aTjrvi  qvh  eart  u.  f.  w*  So  ycrfch  windet  au^l^ 
dasEmphatifche»  das  nach  dem  V£i  in  der  Ausfage  des 
Täufers  i^so  liegen  foll.    Das  zjveyte  Moment  für. die 
anfgeftellte  Anücht  ift  von  den  mehrmals  wiederholten 
Zeagnillen  des  T4\if<Qr6  hergenommen.  Allein  um  diefa 
befondere  Intereil'e  des  Evangelißen  an  den  Aufserun« 
gen  des  Täufers ^zu  erklären,,  bedarf  es  keineswegs  der 
Annahme,  er  habe  gegen  folche  Verehrer  deJTelben  ge- 
fckrieben.  Job.  mul'ste  von  dicfem  ZeugniCs  reden,  wie 
die  übrigen  Evaögg.,  weil  ea  dem  Auftreten  Jefu  voran- 
Eing.  Ein  befonderes  InterelFe  und  eine  gröFsere  Aus^ 
nihrlichkeit  mufste  er  nicht  weniger  dabey  zeigen,  da  er 
felbft  ein  Schüler  des  Täufers,  und  Zeuge  feiner  Ausfp^u- 
chenber  Jefos  ge wefen^  4urch,diefesZeugnifsfogar  be* 
ftiinmt  worden  war,  feinen  älteren  Lehrer  zu  verlalTenf 
und  in  die  Schule  7efu  überzutreten.  Damit  ift  auch  der. 
^^i/^eBewähruqgsgrundderHypothefe  entkräfte^  die 
VoranftellungdieierAu^fageh  desTäufers  über  J^fus.  Der 
Zeitordnung  nachkonntep  fie  gar  keine  andere  St^elleim 
Buche  erhalten.  Glücklicher,  als  in  der  Begründung  fei- 
ner eigenen  ^ficht,  ift  der  Vf.  in  der  Widerlegung  derje-  \ 
nigen  Meinung,  weiche  Cerintfas  eigen thümnch^  l^ehr- 
latze  im  Buche  beftritten  glaubt;  er  zeigt  Tehr  deutlich;^ 
dafs  nicht  iöh.  feineAusdrücke  vönCerinth^fondehinta-  [ 
gekehrt  Cerinth  feine  VorftelTuhgen  von  Job.  entlehnte«' 
Auf  die  Prolegg.  folgt  eine  Ü  berficht  und  Kritik  der 
vomehmfien  Hypothefen  über  ,den  Logos,  welcher  der. 
fefarrichtigeGrnndfatzvorangefchicktift,  dafs  alle  die- 
jenigen Erklärungsverljttche  vergebliiJh  feyn  wetd6n,,dic ' 
in  dem  I^gos  nicht  eiiieBedeutung  des  MeHias  fiiidbi, 
darum,  Weil^s  Hauptthema  desBüch's,  fieweisfü^ining 
der  MelßaswurdeMefu/  nolh'wendis  au'ch  im  Exbi^d^m 
deflelben beruckfitbtikt'fqrn inüft.  Ree. kann, umnifcht ' 
zuausfUhrlif^hzuweraen,  diefer  gelehrten,  und  dui^ch- 
autVoneigenetForfchung-zeugendeft  Kritikin  allen  ih- 
ren Theflen  nicht  folgen;  er  behält  fich  nur  einige  Jle-,* 
inerkungto*  liber  die  zWev t^  uM  die'fiebente  Erklärung 
vor.  Erftei^  nimmt  den  Ali^dnickLb^bsffir^^^  "^ 

icirte'WcifKeit  qi)tf  e^;  Rit  Se  '<ro(p/«  Äi7^€ö0  ih  Ah^At^- '  ; 
kryphen.  iSiewt^ä  Vöii  dein'Vf.'ittit  arcyOrÜrfdeö  be- 
firitten/di<^'fiiriV|i«lliei'digfer,  iuittr  yriUhä  ÄUchÄfec. 
«ehört,  woWnicHt  >ÖdeflegeÄ  dÄftto. ' '  Jofil^  dieft  ift. 
dase//(4.Af£tittätf^;£*^  dSBtt  J^fikl  d^r  AScT« 


A^fej  :  wie  komme  eriiBfri.  auf  die  Weisheitand  VeN 
i^uxift  Gottes  ?  Die  einfache  Antwort  darauf  liegt  in  der 
judifche^  Meiliastheologie,  die  fchon  Iängß,xiach  Anlei- 
tung der  meilianifchen  Stdle  Jef.  11, 2»  die  ungetheilte 
Vereinigung  der  V^eisheit  Gottes  mit  dem  künftigen 
McJlias  als  vorzüglichen   Meüiascharakter  aufj^eftellt 
hatte  (vgl.  Bertholdt  ChrifLologiaJudaeorüm  Je/u  Apo* 
ßolornmque  aetate,  igii.  fi.  24).    Die  Apokrypnen  laf- 
fei>  dieb  aoCp/a.TOu  •S'£Ou,  die  bey  ihnen  auch  unter  dem' 
]^ap[>en  0  X6yQ9  vorkommt,  und  die  im  Grunde  nur  der 
gelehrtere  und  beftimmtere  Ausdruck  für  das  populäre 
irvcufxa  tou^^ou  ift,  in  allen  Propheten  und  Gottesbegei-' 
fierten  thätig  feyn.  Dem JMellias  kam  fie  aber  uhgetheilt 
au,  oJ  yap  inixir^ov  hthvo(Tiv6$ios  ronvevfj^x  3, 34»  ^"d 
eben  darin  beftand  feine  melliani  fchc  Würde.    Dafs  Job, 
etwas  von  Jefus  behaupten  znüITe,  das  ihm  einen  Vorzug 
vor  dem  Täi^ef  gebe,  und  dafs  da^iit  d^r  Sdtz  :^  die  Weis- 
heit war  im  Anfange  der  V^elt,  war  bey  Gott,  war  Gott, 
mcbizufammenftimme,  darum  alfo  eine  andere  Bedeu- 
tung haben  miiSe,  fällt  mit  der  Hypothefe,  dafs  im  Fol- 
genden auf  Johannisjünger  Kückucht  genommen  fey. 
DasAnftöfsige  und  Ungereimte,  das  der  Vf.  nach  diefer 
Erklärung  iii  den  beiden  Formeln :    0  Xoyos  ^v  1:00s  riv 
•S-fov,  und  OüTO^  §v  SV  ap;^^  ^rpoV  rov  Shov,  finden  will»  ver- 
fphiyindet  ganz,  fobald  man  fich  b<;finnt,  dafs  Job.  diefe 
Sätze  aus  den  Stellen  Prbv.  &  29. 3o.   Sap.  Sal.  9, 9  ent* 
lehnt,  wo  der  dichterifch  perfonificirten  Weisheit  Got- 
tes dalTelbe  Prädicat  beygelegt  wird.  Durch  diefe  ErklU- 
rung,heifst  es  zweytens^  werde  der  Zufammenhang  im 
Prolog  zerrilTen ;   kein  unbefangener  Exeget  könne  Co 
eineVerbindungin  den erften  ig yerfen finden.  Rec.  ift 
diefe  Verbindung  nie  fch wer  geworden,  er  will  fie  mit  * 
wenigen  Wprten  anÜeutenl.y.  1^5  giebt  Job.  ei;ie' 
kurzeBefchreibung  von  dem  Logos  nach  den  älteren  Re* 
ligionstchriften,  von  delTen  Eigenfchaften,alsphyfifcher 
Weltfchbpfer  und  Urheber  alles  geiftigen  Glücks,  und  al- 
ler religiöfen  Aufklärung»  und  bemerkt,  wo  man  fich 
denfelben  vor  feiner  Vereinigung  mit  dem  Menfchen  Je- 
fus zu  denken  habe;  Darauf  kommt  er  auf  die  Erfchei- 
nung  des  Logos  in  der  Welt.  "Diefer  ging  die  Ankündi- 
gung des  Taufers  vorian.  Diefe  wird  alfo  züef  ft  erwähnt 
V.  6  —  9.  Mit  V:  g  fängt  er  aii, '  die  irdifche  Erfcheinung ' 
deis  Logos,  und  die  Aufnahme;  die  er  gefunden,  zu  be-  ' 
fchreiben,  bis  V.  13.  Endlich  V.  14  fchliefst  er  kurz  fein 
Exordittm  mit  der  Bemerkung,u;tV  der  Logos  in  der  Welt 
fichtbar  geworden,  nämlich  in  Vereinigung  mit  Jefus» 
der  dadurch  zur  Würde  des  Mefflas'gelangte.  Rec.  zwei- 
felt,, ob  öiiie  atideriö  Auslegung  einen  leichteren  und  na- 
tüi^Ucheifeö  2dfatttnenhan^  taachweifeft  könne.     Das 
Jr^W^ArgümeWt^dats  mitdiefer  Anficht  vom  Logos  alle 
dfeffchönen  Oegenßtze  zwifchenJefu  und  dein  Täufer 
b^deutun^sloa  werden,  trägt  feine  Widerlegung  in  fich' 
fdbft;  da  diefe  Oegenfätze  für  das  unbefangene  Auge  gar 
nldit vorhanden  find.     Was  fich  pofitiv  für  diefeErklä* 
ruög:  aftfnhreri  läfst,  und  in  wiefern  fie  ih  religiöfen 
LiAintafcil  der  apqiftolifcheil  Zeit'hiftorifch  nachge- ' 
■wiefen  >»rerderfkahn,  Hl  Mir  nicht  der  Ott  auszuführen.  ' 
Rec.  hat  noch  ein  Wort  voh  der  eigenen  Atislegung  des 
Vfc  a\i  fagen.  ■  /-  '  .    p     o 

'  I>ief(fe,U:honbe7  früheren  Auslegern  gefundene,giebt' 
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dem  Znfammenliange  rlealProIogd ,    als  auch  aua'dextf 
Eväng*  2u  erweifen^  dafs  Logos  dem  SiimtmdZWecK 
des  Evang.  nach  nichts  anders,  als  den  VerfprochcnefifJ 
od^r  den  Mellias  bezeichnen  kotine.  Rec.  kann  äiefsgail. 
nicht  erklären  nennen.  Dafs  Logos  den  Meßias  andeute, 
iß  freylich  kl^r ;  aNein  nicht  diefe  allgemeine  Beziehting 
-will  man  durch  eine  ErXlärang  erläutert  wifTen,  denn 
dazu  bedarf  es  keiner,  fondern  es  foU  ein  grammatifch 
hillorifcherSinn  des  Ausdrucks  fö  entwickelt  werden, 
dafs  er  fowohl  mit  diefer  durch'  den  Zufammenhang^ 
gegebenen  Beziehung,  als  auch  mit  den  PrMdicaten,  die' 
ihm  beygolegt  werden,  in  übereinftimmang  tritt.  Das 
leiftet  aber  die  Erklärung  nicht,    welche  6  koyo^  für 
0  ksyouivo^  nimmt.   Freylich  fagt  der  Vf.,  und  diefs  ift 
das  kigenthümliche  feiner  Anficht,  Job.  gebe  im  Pro-* 
log  keines  weges  feine  Ideen,  fondem  nur  die  Ideen  fei-' 
lies  Lehrers  ^ieder.  Ihm  gehöre  hur  der  pfatae  Lögos,^ 
unter  welchem  er  die  Äußerungen  fefu  überfeine  Prä- 
cxiftenz,  über  fein  enges  Verhältnifs  mit  Gott,  ja  feirie^ 
Einheit  mit   demfelben  wiederhole.      Wie  ßch  der 
Evangelift  diefe  Präexiftenz  und  Identititt  des  Logos, 
oder  des  Verfprochenen ,  mit  Gott  gedacht  habe ,  das 
liege  über  alle  Erklärung  hinaus  i  weil  er  fich  felbft 
laicht  darüber  erklärt  habe.   Vielleicht  feyen  ihm  die-, 
le  Äufserurigen   Jefu  nie   deutlich  geworden.     Man 
fleht,    die  Anficht  ift  originell,  aber  zweyerley  Be- 
denklichkeiten fprechen  gegien*  diefelbe.  J^inmal,  wie 
kommt  Johannes  auf  den  fo  ungewöhnlichen   Aus- 
druck Logos,  fowohl  feinem  Sinn,  als  der  Form  nach? 
Warum  fagt  er  nicht  geradezli  i  Xp«rTi<,  wie  fonft  über- 
all im  Evang,  ?  Und  felbft,  wenn  er  hier  den  Meffias,  al« 
^n  Verheißenen,  einfuhren  wollte,  Was'bey.ihm,  der 
fb.  feiten  Rückfidit  nimmt  auf  die  ältteßam.  Meffias- 
idee,  mit  Recht  auffallend  erfcheint:  waruni  wählte  er^ 
nicht  die  gewöhnliche  Form  i  Xsycixsvö^  ?  Da  gar  kei- 
ne Erwähnung  der  altteft.  Meffiasorakel  vorausgeht; 
fo  bleibt  0  Xoyoq  immer  ein  feltener,  ungewöhnlicher 
Ausdruck.     Nach  einer  Anmerkung  zu  S,  6?  foll  e« 
freylieb  ein  gew:öhnlicher  Name  in  der  Schuld  Jefu  ge» 
wefen  f^yn,  d^n  Jefus  felbß  von  ftch  gebraucht  habe,,. 
züqiaV  da  loh.  smcb  in  der  ApoKalypfe  io„  13  undim^ 
Briefe  »,  1  davon  Gel^raucH  mache.  Allein  dapn  w^r- 
de  er  doch  auch,  wie  die  Ausdrücke  ^fiq  und  dwift  auf 
die  fich  hier  .der  Vf.  beruft,   in  den  Reden  Jefu  felbft 
einigemal  vorkommen.     Diefs  ift  aber  nicht  der  Fall, 
und  das  Stijlfchweigen  der  erftendreyEvangjg;.  gilt  hier 
mehr«    als  bey  jenen  anderen  beiden  Ausdrucken,,  dai 
dieCer  Name  fich  auf  die  altteftam.  Meffiasoi:akel  ,be-  \ 
aijehjt,  und.  jene,B^icber  Jefus  .befonilers  aus  diefem  Ge-» 
'fiqbtsp^uncte  darftellen,    alfo  auch  nicht  einen  ^a.w»  ] 
ai^gelaifen  haben  würden»  der  mit  0  p/o^  tou  ^«oy,  "0  c 
Hu^4Q^9  0  ffCüT^e  ähnliche  mefjfiai^ifche  Bedeutung  hatte^> 
Auch  die  Behanptuag  desVfsM  dafsJoh.  in  diefem  PvQ<». 
log  nichu  von  Jefu  hekaupte,   was  er  nict^^^^  ^ff^t  i 
]Munde  feines  Lehrers  felbft.gph5ribabe,.jjäfst  4^nux  ] 
fehr  gezwungen  au£  das  PrädJicat  der  V\feltCc^öpfi;mgi,^ 
anyk^ndeh.  Diefe  foll  näipl^ch  dar  £vanftBlift  ^etplgeit 
ba^en  aus  den'  Worten  5,  19:  ayag  iv  0  'Kwr^^^i^  / 
r«U'  a  Kai  0  U109  ofxoiw^  roifi.    Wenn  de;:  Sohn  AUe« 


thun  könne,  was  der  Vater  tbut:  fo  muffe  er  Ja  wphl  - 
aucli*die  Welt  liabcnTiauen'könhefi:  Immer  eine,  aufs  ' 
gelindcfte  gebgtt  febr  müüige  Folgerung,  die  wir  dem 


Jbh.  'nicK6  aufbürden  mdchl^  ?  Ztieythff  abef ,  M^tt 
sWecKlöß  erfcheint  die  ganze  ZfifathmenftälUftgdrefe^ 
Aüfs<"rnhgen  Jefu  über  feine  PrSexiften*  und  Verbin* 
düng  mit  Gott  hier  im  Anfang  deS'EVang.,  ^fobaldniaA 
die  vom  Vf.  behauptete  polemifche  Tendenz  des  Pro* 
logs  gegen  Johannisjünger  einzuräumen  keinen  Grund 
hat!  Wie  viel  natürlicher  die  Anficht, dafs  die  Erwäh- 
•  ituh^  des  Lo^os,  als  des  MefKräsprädical't^,  :vorb<^re{w 
ihn  loll  aiif  die  itdifche  Erffcheiilung  delFelben  ih  dpni 
ÄSenfchen  Jefus,  dem  Mefliaa  felbft!  So  lange  diefe  hfr 
ftorifche  Bedeutung  des  Ausdrucks  Logos  nichii  mit  ge« 
nüg^enden  Gründen  beftritten  werden  kann,  folltemah 
hie  eine  andere  Erklärung  fuchen ,  da  die  Auslegung 
immer  dann  am  ficherften  geht,  wenn  fie  die  Gefchich- 
te  als  Führerin  benutzen  kann.  ^   ' 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  überfetzung  felblK 
Sie  ift  in  Abfchnitte  zertheilt,  wie  der  bef6ndere  In- 
halt und  Wechfel  der  Materieh  fie  Verlangte.    Jedem 
voran  gebt  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige,  und  hin« 
tennach  folgen  die  Anmerkungen,  die,  mit  Ausnahmt 
einzelner  eingeftreuter ,    philologifcher  Erklärungen, 
gröfstentheilsSacberläuterung(m  enthalten.  Ihrem  Cha- 
rakter nach  ßeht  fie  in  der  Mitte  zwifchen  einer  pa- 
raphrafirenden,  und  den  'Worten  und  Wendungen  ded 
Originals  genau  folgenden  Übertragung.  Gewöhnlich 
find  des  letzteren  kurze  emphatifche  Ausdrückte,  eigen* 
thümliche  Sprachgew^ohnheiien ,  und  unvotbereitetä 
Übergänge  wörtlich  bey  behalten,  aber  durch  eingefchal« 
tete  Paraphrafen  und  Zwifchenfätze  zu  verdeutliched 
sefucht.  Doch  nicht  immer  fcheint  es  dem  Vf.  um  die- 
le Identität  des  Ausdrucks  zu  thün  gewefen  zu  feyn, 
denn  nicht  ebeh  feiten  finden  fich  äiefe  tunfchreiben- 
deh  Überfetzung^,  öhneEihTchaltungszeicbeh,  für  die 
Worte  des  Qirigihals  felbft  gegeben,  wie  1, 19 :  or*louäa7- 
01  f'$*l€f  Ofl-oXüjuifüV,  der  hohe  hat  k'zuJeruJatem —  Eb.52:* 
X)ajs  ich  als  Meßias  unter  dem  tejonderen  Rinßujfe, 
und  Schutze  Gottes  Jiehe  —  0,4:  Mutter^  lafs  micfi  u. 
ip  w.    wir  woUei^  nicht, darüber  mit  ihm  rechten,  da' 
feiner  eigenen  jErklärung  in  der  Vorrede  ^.  X  ;&^afoIge' 
d^eÜbf^rlejizung  nicht  der  höc^fte  Zweck  teinet  Arbeit 
war»  fohdern  nur,  andei^eu  Zwecken  dienend,  in  der  Ab- 
ficbt  hinzugefügt  wurde,  uijn  durch  ausgezeichnete  SteV 
leh  zu  zeigen ,  wie  der  Eyangeliß  fein  '^bema :  Jefu^ 
ift-tjer  Meffias,  vom  Anfange  bis  aii^  Ende  treulich  vor 
Augen  gebabt*babe/  Richtige  Auslegung  des'jöhanhei- 
,  fcben  Sinnes  und  Gedankens  /^ar  es  alfo.  die  dem  Vf. 
alsHaupta^weck  yoVIch  webte,  und  ^if  dürfen  ihfn  wohl: 
das  2fe«gi]|ifs  gebeur  d^ala  vor  vielen  änderen  fieaf bei torix 
dieXe^  ^\7iag..  ihm  uni&irei tig 4er  KVanz  gebührt,  \venhL^ 
naab  dei;  exegetifcbenEnthaltfamKe^t  ge&agt  yird,  die,  | 
b^fiona^rs  bey  diefem,  fo  vielfaches  thtereffe  befchafti-^ 
gefjde»  BHpbe,.alle;](  ^gen.eJQ,  ibfi^  ^nzupaflend^^^^ 
ficbten  entiagead,  nur  den  reinen  Gedanken  dds.Schrift- ' 
ftellers  aus  i^^ier  unbefan^^^r  "  '    '•  v»  -^. 

s4i  lenwi^JKelu.  uqiteiri^iiiin^l;^ 

nox^,  ^iiägf;  fiein^i^hgen^i  ,.  .  .  ^^^ 

Sl;^l|ei\,,  aq;^ekbfi«5*?'^  Vf.'isigenyiiWicto^prk^^^^ 
gieb|;.i  4^f^>r  dajrC^i^^reiizen  ^eijRe^hBph nicht, 
überfchreit^i^j^d  ipüls  ei  daher  änderen  Keurtbeilem 
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Pakis,  b.  Oamery:  Cours  de  Ugistütion  adminU 
Sirative^  dans  Po^drt  earrespondant  ä  VharmO' 
nie  du  systime  social  ^  et  ä  tous  les  points  de 
Pexistence  civile  et  polttique  des  individus »  ron- 
tenant  texposS  de  ^Organisation  des  diverses 
fonctions  piiblltpies^  le  tableau  des  attrihutions 
inhärentes  A  chatune  de  ees  Fonctions »  lenr  com* 
pitence^  le  dispositif  et  tapplieation  des  lois 
qui  lenr  sont  particulikres  ^  saus  le  double  rap* 
port  de  '^itat  civil  et  du  rd^ime  administratif^ 
ptr  M.  Portiez  (de  TOi««),  Ex -Tribun,  JtLn^- 
crnisuke,  Profe«seur  •  Directeur  de  Vi€p\e  de 
droit  de  "Pari«,  iQö^    T.  I.  UI  u.  S40S.    T.  11. 

396  S.     8. 

Jurrd  Tpät  ift  uns  ein  Werk  zn  Geficbt  gekommen, 
welches  fchon  früher  eine  ausfährliche  Anzeige  ver« 
dient  hätte,  da  daflell^e  neben  Fieurigeon^s  Code  ad» 
wiinistrutif  tind  Bonnin*s  principes  d*admimstration 
publique  das  ganze  adminiftrativ^  Recht  Frankreichs 
begreift,  und  j;ewiirermar6en  als  ein  Handbuch  des 
fnnzöfifchen  otaatsrecbts  angefehen  werden  kann. 
Es  hat  diefs  Werk  verfchiedene  Beurtheilun^en  erfah- 
ren ,  indem  es  Einige ,  wie  z.  B.  Zackariä  in  feinem 
Handbache  des  franzöfifchen  Civilrechts  (s  Ausgabe. 
Th.L  S.  XVU),  für  eine  fehr  forgfältige  Zufammen- 
fiellnng  der  das  Regiemngsrecht  betreffenden  gefetzH- 
chen  Vorfchriften  erklären,  nur'fcheine  der  Vf.  über 
die  Idee  feiner  Wiflenfchaft  mit  fich  felbft  noch  nicht 
ganz  einig  zu  feyii;  wogegen  ein  anderer  fehr  geift- 
roller  franzöfifcher  Schnftfteller  über  denfelben  Oef- 
genftand,  Bonuin^  in  der  Vorrede  zu  feinem  eben  ge- 
nannten Werke,  die  Methode  des  Vfs.  einer  fehr  ta- 
deUiden  Kritik  unterwirft.  Um  defto  mehr  fcheint 
daher  das  Werk  einer  umfallenden  Analyfe  zu  bedür- 
fen, um  unfer  Urtheil  darüber  gehbrig  zu  rechtferti* 
fen ,  wobey  wir  auf  zwey  Hauptpuncte  vorzüglich 
Lückficht  nehmen  mnllen,  theils  auf  den  Plan  cmd 
die  Methode  des  Vfs.  thejld  auf  den  Inhalt  und  die  Aus- 
führung. Was  den  erften  Punct  anbetrifft :  fo  erkMrt 
fich  darüber  der  Vf.  felbft  in  der  Einleitung  weitläuf- 
tiger.  Er  theilt  feinen  Cours  in  zwey  grofse  Hüften, 
die  Perfonen,  wdche  adminiftriren ,  und  zweitens 
die  Per  fönen  und  Sachen,  welche  adminiffairt  wer- 
den. Die  Adminiftrirten  betrachtet  er  von  ihrer  Ge- 
burt an  in  allen  verfchiedenen  Epochen  tind  Situatio- 
nen des  Lebens,  als  Kinder,  Minorenne,  lünglinge, 
Confcribirte,  Maforenne,  Gatten  und  Altem,  lüs  go- 
/.  A.  L.  JS.   igif.    Dritter  Band. 


fchiedene  Eheleute,  als  Adoptirende  oder  Adoptirt^ 
als  Vormünder,  Interdicirte,  Verfchwender  und  Ab- 
wefende,  als  Anhänger  eines  religiöfen  Cultus,  Ei- 
genthümer ,  Nachbaren,  aus  dem  Eigen thum  Gefetzte^ 
als  Steuerpflichtige,^  Staatsgläubiger«  Inhaber  von  Re* 
cepiffes  der  Amortifationscaffe  und  von  Banknoten 
und  Gelde,  als  Handeltreibende,  in  fremdem  Lohne 
Stehende  und  Gefinde,  Arme,  Gefangene,  Oefchwo'» 
rene  und  Zeugen ,  und  endlich  als  Oeftorbene.  -^ 
Schon  auf  den  erften  Blick  muffen  einem  Jeden  die 
TOannichfaltigen  Unbequemlichkeiten  diefer  Methode 
einleuchten.  Indem  der  Vf.  derfelben  folgte,  hat  er 
Iceineswe^es  allein  adminißratives  ftecht  vorgetragen^ 
Lange  Digreffionen  aus  dem  Civil-  und  Handels^ 
Rechte  muralen  unvermeidlich  werden,  wie  dend 
auch  ganze  Titel  aus  dem  Code  NapoUon  und  den| 
Code  de  commerce  beynah  ivörtlich  eingefchaltet  find. 
Aus  diefer  Methode  folgt  femer  eine  beynah  nicht  zti 
vermeidende  Unordnung,  Wiederholungen  und  Zer- 
reifsen  einzelner  Materieb ,  welche  doch  nothwendig 
zufammen  vorgetragen  werden  follten ;  andere  durch- 
aus in  ein  Werk  dieicr  Art  gehörige  Pttncte'find,  weil 
fie  nicht  in  das  Softem  pafsten»  gar  nicht  berührt  wor- 
den ,  z.  B.  die  Organifation  der  verfchiedenen  Minf- 
iterien,  dieHriegsverwaltung,  Veteranen  ii.f.w.  Bef . 
einem  Werke  diefer  Art  follte  ferner  vor  allen  iHngen 
ein  klarer  Überblick  über  die  Verwaltung  des  franzöfi;^ 
fchen  Reichs  gegeben  werden ;  aber  diefs  ift  durch  dit 
befolgte  Methode  gänzlich  unmöglich  gemadit.  Malt 
wird  hier  in  ein  Chaos  von  einzelnen  Abfaandlungeia 
geführt,  die  oft  bis  zur  jUndendichkeit  kurz,  oft  bis  smt 
Ermüdung  weitfch weifig  find;'  and  fo  wird  es  lelbll 
dem  ftärkiten  Gedächtnifs  unmöglich,  fich  dief^be« 
einzuprägen,  weil  es  eben^^n  den  Hauptgefichtspmf- 
cten  ^hlt,  unter  welche  fie  zufammengereihet  vret^' 
den  könnten.  Wie  ungleich  einfacher  und  prakti^ 
fcher  würde  eine  Eintheiltmg  nach  den  verfchiede^ 
jnen  minifteriellen  Departements,  oder- nach  den  v^f< 
fchiedenen  Zwbigen  der  Verwaltung  und  den  einzeln 
nen  Regierun^srechten  ^ewefen  feyn!  Bey  den  e{tf*> 
zelnen  Materien  ift  die  Ordnung  nicht  vidi  belleri 
Auch  hier  fcheint  der  Vf.  oft  felbft  nicht  gewnfst  zit 
haben,  was  er  aitf nehmen  und  was  er  weglallei% 
nmffe;  daher  die  ungleiche  Länge  oft  gleich  wicbti^ 
gcr  und  reichhaltiger  Artikel.  Für  ein  Cottipendiuln^i 
welches  be^  dem  mündlichen  Vortrage  als  Leitfade«' 
benutzt  werden  foll,  ift  das  Buch  offenbar  viel  sti; 
Weitläuftig,  für  ein  vollftändiges  Lehrbuch  dageg«i> 
hej  w^eitem  zu  oberflächlich  and  UnveUftändig.'  Was> 
die  innere  Sinrichttti^idesWciks.beari^:  fo  ift  daC' 
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felbe  whtt  einer  Ünleitong,  welche  hauptDlchlick 
Ton  derNothwendigkeit  cU^-StudJiivns  d^admifi^iftra- 
tiven  Rcchtt  handelt ,  in  16  Bücher  gethMt,  vda  de- 
nen diie  vwäii  erfien  je^es  wiederum  in  melyrere  G9- 
jfitels'  ^iefe  aber  in  wenig  zufammenbängende  *  lehr 
ungleiche  Rubriken  und  Abrchnitte  zerfallen.  Es  ift 
dabey  zu  bemerken,  dafs  kein  Buch  eine  aHgeineine 
fjberfchrift  führt,  und  dafs  oft  die^  Terfchiedenarti^* 
Aen  Cäpitel,ohne  allen  Zufammenhang  in  demfelben 
Buche  auf  einander  folgen.  -Dafs  Ree«  über  In- 
halt u|i^  Aneführung  diefes  Werk«  kein  günßigeret 
*iprtheil  als  über  .  deJDTen  Plan  und  Methode  zu  fäl- 
ihen  Vermöge»  das,  glaubt  er,  wird  aus  einer 
kurzen  Anzeige  der  einzelnen  Bücher  am  heßen 
jb^rvorgehi^.     Im  erßen  Buche  handelt  der  Vf.  in  7 

£Lpiteln  Ton  den  Gefetzen  im  All,gei|ieinen ,  wob^ 
nptfächlich  Beftimmungen  aus  dem  Corpus  juris 
angebracht  werden ; '  über  die  Bildung  und  Promulga- 
tion des  Gefetzea  in  Frankreich'  —  h5chft  unvollkom- 
men ,  der  nötfaigen  Formalitäten  bey  der  Bildung  des 
OefeUes  iß  gar  keine  Erwähnung  gefchehen;    von 
den  Autoritäten  —  eine  kurze  Aunbählung  der  Jußiz- 
nnd  adminißrativen  Behörden ;  von  den  Cantonsver- 
jammlnngen ,  den  verfchiedenen  Wahlcollegien ,  dem 
ffefetzsebenden  Corps  und  dem  Senate  —  Alles  höchft 
Süditig  und  unvollßändig ;   der  Senat  ift  mit  10  Zei- 
len ,;  das  gefetzgebende  Corps  mit  5  abgefertigt.   Über 
den  Unterfchied  zwifchen  Gefetzen  und  Reglements 
wird  in  dem  folgenden  Capitd  kurz  gefprochen,.  fo 
wie  im  fechßen  von  dem  Rechte,  der  Gerechtigkeit 
.tuid  der  RechtswilTenfchaft;   gröfstentheils  nur  ein 
Anszng  vpn  Gefetzftellen  aus  dan  Corpus  juris.    Das 
7  Capitel  en  Web  handelt  von  den  Gegcnßänden  des 
Recfata,  den  Perfonen,  Sachen  undActionen.   Schon 
^uß  ^(er  kurzen  Inhaluanzeige   des  erßen  Bnchs, 
glaiiht  l^co  9  werde  es  einleuchten ,  welche  fchlechte 
Ordnung  9  oder  vielmehr  welche  Unordnung  in  der 
Arbeit  des  VFs.  hesrlche.     Um  nicht«  belTer  ßeht  es 
init  den  folgenden  Büchern.     Im   zweiten  Buche 
fsmäit  der Vt  von  der  Regierung  tmd  der  adminißra- 
^ven  Organilalio»»  ^uicl  ^^^  dabey  gleich  zu  Anfange 
jlaa  Princip  auf,  der  firauzö&fche  Staat  fey  reprlfen- 
l^tiv,  und,  die  OefelBgebnng  ruhe  in  den  Hinden  der 
Heprüfentanten  der  Nation;  eine  Meinung^  ^egen  wd- 
«fae  fich  bclKanntUch  4i«  Regierung  felbft  im  Decem^ 
^er  i8<>ft  im  Moniteur  lant  erklärte,  indem  derKaifer 
4^  erße  Rcpräfentant  der  Nation ,   daa  gefeugebende 
Corps,  oder  eigentlicher  SU  reden 9  das  gefetzgebende 
Confeil,  dagegen  nor  eine  Verfamminng  der  Bevoll* 
sUlchligten    der   verfchiedenen    Wahlcollegien^   fej« 
Vaeh  emigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Re- 
gierung» geht  der  Vf.  fogleich  zur  adminißrativen  Or* 
ganibuon  über,  und  fpricht  in  verfchiedenen  Capi- 
fcln  nach  einander  von  den  Prttfecten ,  den  Ünierprä^ 
'l^idten,   den  Maires,   den  Secretftrs  der  Präfecuuen 
und  Mairieen  und  den  Präfecturrftthen. . ,  Aufser  eini-, 
1^  dürftigen  Bemerkungen  übe^r  dasWefed  4er  ad*. 
üdniftxAtiven  Entfcheidungen,   welchen^  ein  eigenes 
G^itel  gewidmet  ift,   handeln  die  übrigen  Capit^ 

-nm  dm  OfucsaMqNiniaicAtt,  den  AiywdijTrmfni»» 


'.juid.den  'Mnnicipal  -  RIthen,  der  Comptdbilität  der 
^  Compiuneu  und  ^  Subordination  der  verfchiedenen 
■^  udminißrativen  Behörden,  worüber,  fo  wie  über  den 
,  Qonflict  der  Adminiftration  mtf  d^U  Tjribuuftlen^  fehr 
paffende  Bemerkungen   gegeben  werden«  *  Plötzlich 
geht .  der  Vf.  darauf  zu  deii  Staauraüisauditeurs  und 
den  Kequ'etenmeißem  über,  ein  fehr  mangelhafter  Ar- 
tikel, wdchec  »E^serdem  durch  die  neueße  Organifa- 
don unbrauchbar  geworden  iß.    Dann  von  dem  Ver« 
iahven  4n*  ftieitigen  Angelegenheilen  vor  4«B-Staat8- 
rathe  und  von  der  hohen  ^dnuniftratitf^en  Polizef. 
Die  übrigen  Capitel  liandeln  von  der  Unverträglich- 
keit der  v^erfchiedenen  richterlichen  und  adminiflcati- 
ven  Poßen,  von  der  Ciution  der  Zeugen,   der  den 
öftentlichen  Beamten  fchuldigen  Achtung,  den  Peti- 
.tionen ,  den  Le^alilktionen  und  den  Certificaten  über 
4as  Leben  ---  eme  buntfcfaeckjge  Zufammenßdlung, 
woIm^  Jie  einzelnen  Puncte  obendrein  nur  fehr  ober- 
flächlich berührt  find.   Man  wundert  fich  noch  mehr, 
wenn  man  ein  folgendes  Capitel  von  der  Statißik  in 
ihren  VerhältnilTen  mit  der  adminißrativen  Organifa- 
,tion  überfchrieben  findet.    Nach  einigen  unreifen  Be- 
.m^kungen  über ^  allgemeine  und  befondere  Statißik^ 
%richt  der  Vf.  in  einigen  Zeilen  von  dem  Flächenin- 
.halte,  .der  Bevölkerung^    den  Staatseinkünften  und 
der  Territorialein  theilung  Frankreichs,  giehtaber  nur 
alte  Data.     Nicht  befler  find  die  Artikel  vom  Cadaßer, 
den  Grenzen  der  Departement»  und  den  Generaldi- 
rectionen  behandelt.     Das  dritte  Buch  befchäftigt  fich 
im  Allgemdnen  mit  den  verfchiedenen  Beftimmun- 
gen über  den  Civilßand,  der  Minorennität  und  der 
Emancipation  ;  das  4te  mit  demReligionswefen,  und 
das  5te  mit  dem  öiFentlichen  Unterricht,  wobey  frey- 
lich auf  die  neuere,  feit  der  Errichtung  der  kaiferli- 
chen  Univerfität  eingetretene  Organilauon  delTelben 
noch  keine  Rückficht  genommen  werden  konnte.  Bev 
.diefer  Gdegenheit  wird  auch  die  Ehrenlegion  zwi- 
fchen dem  Nationalinßitute  und  den  Theatern  abge- 
handelt !    Das  6  Buch ,  von  der  bewaffneten  Machte 
fpricht  nur  von  der  Organifation  der  Nationakarde 
und  von  der  Confcription ,  von  allen  übrigen  hieher 
|;ehörigen  Puncten,    der  Marine,   der  Organifation 
def  Armee, ^  der  Kriegs  Verwaltung,    den  Veteranen 
u^  f.  w. ,  wie  fdion  oben  bemerkt  worden,  wird  gar 
nichts  gefagt.     Das  7  Buch ,  wdches  fich  bis  in  den 
zweiten  Band  erfireckt,   handelt  von  den  Steuern, 
den  directen  und  indirecten,  von  den  letzteren  zumal 
.mit  einer  unbegrji^iflichen  Kürze  und  Oberflächlich- 
l^eit.    Daa  ganze  ZoUweüen  nimmt  etwa  eine  halbe 
$eite  ein!     Das  8  Buch,  von  dem  Ei|;ent]iume  und 
delEen  verfchied^eu  Arten ,   begreift  m  3  Abfchmt- 
ten  die  Domänen ,  die  Güter  der  Coi|imunen  und  die 
6üt^  der  Privatperfonen ,  wobey  wiederum  manche 
rdn   jurifiifche   Materien    mit   aufgenommen    find* 
Dts  s'Buch  yon  den  Finanzen  und  Ausgaben  und  dem 
JLechnuu^wefen  der  Communen,  —  wovon  fchon 
emmal  die  Rede  war,  —  der  Departaemenu,  der  Mi- 
nifterien  und  der  Oberrechenfcammer«     Die  beiden 
erßep  Puncte  vortüglidi  find  fehr  verwirrt  und  uiv 
ToUÄMfidig  Torgeuagen.    Daa  «o  Bach  von  dcnpjimor^ 


Sf 


Vof-,  ^5v*.  iJiV'hiii.v  s^  «^  1,«.  , 


.Jas  heitßt  to«  dem  F»bijk\\refeR  i^  d^a^  vsia  vom  Han- 
4d,  wobigr  sot^ich  eiii6]|rla(igefieftimmlm;$«ii;de« 
4!^ie  <i#  commerce  b^nkah  ^wördich  mit  angerückt 
find;  da9  «3  Buch.vpQn  Wechfelq  und  von  der  Bank; 
das  x4ie  von  den  Civilhorpitälcam ,  und  das  i5^e  vor 
der  Polisejt  n^nUich  der  .  «dminiftrativeix  .ttnd  der 
F'Cld-Polwsj.  Der  garicbdi$^iieaP<di«;7,  fo  wie  der 
▼erfchiedeneis  ei»e^ieo  Zwei^^  der  adniiliiftinUiFen» 
i&  dmrdiatts  gar  keine  EirMribmin^  ^efcbebm« '  iOsp 
^\6  imd  letibt»  Bvfih  ift  r^ein-K^^J^bl^»  ^nd  begreift 
folgende  Robrikea:  Die  MaforennilAt»  das  Domicü» 
^e  Abwefenheit^  Päffe,  Heiratb  und  Ehe,  Paterni- 
tät und  Filiation»^  Legitimation»  ns^türÜcbe  Kinder^ 
VormnndfchaEt,  EheCcbeidungHndTceaniM^g,  Adop 
tion,  Interdiction  und  Verfohwend»«  So  .viel  vap 
dem  Inhalte  des  ▼orliegfmden  .Werks.  R^.  glaubv 
dafs  dadurch  allerdings  die  Bemerkongi  beltttigt  weq- 
de»  der  \L  tey  mit  fich  felbA  darüber  nicht  un  Bei^^ 
»en  gewefen,  was  er  in  fein  Buch  aufnehmen  mö0e 
oder  nicht.  Das  Ganze  ift  mehr  eine  außkllige  Exr 
ceipten-  und  Materialien -Sammlung,  als  eifi  fyß^ 
joatirdi  geordnetes  Werk  ai»  nennen«  Jedoch.  woHea 
"wir  durch  diefs  .alles  kekieswegs  in  Abrede;  fteU^en^ 
dab  das  Buch  auch  in  diefer  unvollkommenen  Geftal^ 
von  Nutaen  feyn  könne*  Befonders.  brauchbar  ift 
die  Anführung  der  ^eCetzUchen  Quellen  welche  frejF- 
lieh  nicht  immer  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  und^Ge^ 
nauigkeit  eitirt  und;  ja  bey  manchen  .Artikeln  har 
|»en  wir  fie  Cogtfr  gänalicb  verraiist. 

j  A«  A« 

Pamis»  b«  Gamery;    Code  des  eontr^hutions  dire- 
€t€S9    Tome  prämier  ^  i:ontenant  Pexpoiition  de^ 

Erincipes  •  avec  des  instifuctions  particulik-es  sur 
SS  divers  objets  que  ces  coutributions  embras- 
senJL  Tome  second,  contenant  les  lois  rendues 
sur  ces  conuibutions  depuis  17^^  jusqu'a  igil, 
avec  des  npt^s  de  concordance,  mdicatives  des 
cbangeipens»  que  leurs  dispo^itions  ont  successii» 
yement  ^prouves»    iftii.    T.  I.    525  S.    T>  !!• 

Die  £inriiäitnng  diefes  Code,  der  übrigens  in  gro« 

Iser  VoUfttodigkeit  alles  auf  die  direcien  S^^euem  Be« 

sag  Habende  enthalt,  ift  die,  dafs  der  erfte  Band  un« 

ter  13  allgemeinen  Rubriken  die  verfchiedenen  Haupi^ 

puncto  des  Steuer  wefens  entwickeltt  durch  biftorilScbe 

Motiäen  und^minifterielle  Inßmctiimeii  «släuter^;  und 

«ine  Menge  intereffiantcr  Beyfpiele  und  den^  Ffakti* 

kcr  wichtiger;  Tabellen  «nd  Formidare  >  hinzufügt^ 

der  swejte  Band  aber  in  chronologifoher  Qrdming 

den  Text  der  Gefetze  über  die  directen  Steuern  ent- 

liält.   Diefe  von  dem  Vf.  gewählten  Rubriken  find  fol* 

gende:   Allgemeine  Bemerkungen- über  dir  Steueiu,*- 

über  £e  Amage  der  Grund  <» ,  Fi^foi^al  -  und  Militär- 

Steuer»  .über  die  Mutterrollen,    die  Cadaller,    über 

die  Th&cen-   und  Fenller-Taxe,    die   Patentfteüer, 

die  Zu)agscentimen  der  Steuern ^^    4^t  J^hebung  der' 

Steuern,  die  Steueragenten,  die  Orgavalation  der£in* 

nnhme-miid  des  BcAmniB^if  tfensj  die  B^damatio* 


nen^  1^  ]EntIcbeidungen  -rolcbet  $tr€;^|fragen ,  ^;wel» 
che  fich  auf  die>direGien  Steuern  beziehen,  und  end- 
lich verfehiedaeo  G^enfti^de«  Das  Ganf e  fchhersl 
ein  Sachregiller ;  ^ein  Veraeicbaille  der  angeführten 
und  abgedruokten  Gefctae  und  Verordnnngen  habcA 
wir  vergeblieh  gefncht«  A.  A*   . 

Paris;      Tarif ,  chronologiqiie    dei  Doum^  di 
PEnyjire  fraufoi^t  avec  des  commerttäires  9  däi 
okserpations    et   la    Jescription    des  mährehintß^ 
.     ,    4^^estarifies;\des   Instructions    sur   Paafui^ 
ißment    des,    droits   et  [sur  les    entrepSts;    un 
tableau  analytique  des   contraventions  aux  Joie 
d^  donanea,    designant  les  peines  et  amendet 
qu'elles  determinent;  le  taril.^les  droits  de  navi» 
'   gation  etc,.    Paif  Dujardia  -  Sailly.    5  Emtiomi 
• .  '  48i^^   4«    (*5J*rancs.)  '  = 

*  »ejr  der  Menge  der  Verordnungen  und  gefeulichen 
Beftimhiung^n  über  deii  Zolltarif  in  Frankreich  kann 
es  ni<;ht  anders  als  fehr  angenehm  feyn,  ein  WerkzÄ 
beiitzen ,    das  eine  voUftändige  Nomenclatur  und  Be- 
Cchreibung  aller  dem  Zolle  unterworfenen  Waaren; 
den  Betrag  des  Zolls  und  zugleich  die  Verordnungen 
entb^U,  wodurch  derfelbe  für  die  einzelnen  Artikel 
beftimmt  ift.     Nimmt  m»fi  dazu  den  Code  des  doua- 
nes  deffelben  V£v.;  und  teinBidUtin  des  douanes^  wd- 
chesVon  Zeit  zu  Zeit  aHe  die  Veränderungen  bekannt 
machen  fdll,  w^Jche  in  dem  Zoll wefen  vorgenommen 
wefden :     fo  verdanken  wir  ihm   eine  vollftändi^e 
Sammlung  über  einen  der  -mcbtigften  und  verwi- 
dieltOen  Puncte   dfes    franzö&fcbfn   adminiftrativen 
l^ehts.    Dei^  Inhalt  des  voriiegenden  Werks  ift  fcbon 
grofijientheils ttif  d^m  Titd  angegeben;,  es  enthält  1) 
Beftimmimgen  über  die  Erhebung  der  Zollabgaben 
und  die  Ein-   und  Ausfuhr  der  Waaren  überhaupt 
über  die  Entrepots,  die  franzöfifchen  Infeln  in  £.i|ro* 
pa,  die  Urfprungscertiücate;   3}  den  Zolltarif  für  diiß 
ein-  und  ausgebenden  Waaren,   mit  genauier  Anfüh- 
rung der  darauf  Bezug  habenden  Beeret^ ;  3)  den  Tarif 
der  Schiffahrt  und  die  ^lefetzlichen   Beftimmungen 
iibpr die  Erhebung  der  lanfsmätSsigen  Abgaben;  4)  ein 
Verzeicbnifs  aller  Contraventionsfälle  -  m  Zollfacheü 
mit  den  gefetzlichen  Strafen,   und  endlich  5)  als  An- 
hang, ein.  Verzeicbnifs  aller  Veränderungen ,    welche 
in  dem  ZoUurife  während  des  Druckes  des  Werk» 
Torgenommen  TfotAta  find*  A«  A« 

;  ]PAri8,  b,  d.  Gebr.  Clament:  Code  '^apolion,  mis  en 
vers  Jrancais,  par  JD  ♦  ♦  ♦,  Ex  -  Ügislateür.  »fti  »• 

:       667  5.    ifl.     (öRthlr.) 

Sowohl  in  der  Zueignung  an  die  Kaiferin  Marie 
IfOmß^  als  in  der  Vorrede,  hat  der  Vf,  den  Zweck 

diefes  Werks  dahin  ausgefprochen ,  dafs  er  verfuche, 
-dniclr  daffcfte  das  Lefcn  des  C.  N.  den  Damen  ange* 
nehmet  und  den  Gelchäfumännern  für  das  Gedächt- 
nifs  eindrmglicher  zu  machen.  Erreiche  er  den  er- 
ften  ZWeök ;  (b  glaube  er  fogar  «ur  Verbfdtnng  guter 
Sitten  bejzutragen: 

R  U  rmuon,  guidatU  et  les  etpriu  et   Ist  eoemth 
'     Etendrm  e0H  empire- mpec  eeM  det    m^emetk 


<5 


f.  -A;  -t:    i.     3>lfI^iV  S    i8»a. 


»6 


J)«f  moeursi    »oufeB  de  Vordre  et  des  tertui  ciutlee  '    '' 
.'  Qai  retrdenrhs  etati  florhsanig'et  irsmqmüet^   . 

Wer  würde  dem  Vt  die  Erreichung  <«inet  fo  vrüifdl* 
gen  Zweck«  nicht  wünfchen !  —  Da  jedoch  Rec 
daran  »weifelt,  dafa,  to  gttt  auch  diere  metrirche  Pa« 
raphrafe  des  C  N.  gerathen  ift,  wei&ig(len8  in  DetttCch- 
lind  rfo wohl  Pamen  als  Qefchäftsmänner  grofae  No- 
tU  davon  nehmen  Werden,  da  0e  vielmehjr  nur  höth- 
ßena  den  Liebhabern  ähnlicher  Cnrioütäteti  bekannt 
werden  möchte:  Tp  glaubt  er,  dafs  es  nicht  u^'^nge- 
nehm  feyn  könne ,  hief  eine  Probe  dielea*,  ih  der 
That  einzigen,  und  von  einer  ungeh^juris»  ÖeduM  zeu- 
genden Werks  zu  &nden.  Da  es  vorzüglich  den  Da- 
mtn  beftimmt  ift :  fo  wäWt  Rec.  den  Anfang  d*s  Ti- 

^rt.  i44«  Avant  d'avoir  fitti  sa  dix  -  Hmfiem^  ahnie        ^ 

,    .       JJ^hoiitme  ne  peut  pretendre  aux  noeuäi  de  fhykiente; 
Et  la  fmm^i  ä  wfi  toiir,  me\ie.peutfoin%j9^^iiU 

'*  Avant  d^av0ir  atcolitt  seM  quime  ans  revolus* 

flILrt.  145.  Fpnde  sur  un  motij  determinant  et  sage^ 

X.«  princCf  neanmoins  peut  dispenser  de  Page* 

Art.  14Ö.  //  ne  peut  se  former  de  lien  conjugtU 

S^ts  un  consentement  qai  soU  lihre  et  legal.        . 

Art.  iA7^  Avant  que»  du  premipr^  l'pp^Uf  ne  se  degage. 
II  ne  peut  CQntracter  un  second  mariage. 

Axt.  i48*  <^*  vingt'ciag  ans  complets  ne  sont  Vage  dufilff  ' 
Si  la  fille  n*a  pae  vingt^un  ata  äccompliif 
Pour  former  des  lienst  U  Uß^r  est^neoessaire 
D*avoir  le  double  aveu  du  pere  ep^  ^de  la  mpret  .  i 
Sif  sur  fifi  point,  entre  eux,  il  triste  un.conßit» 
JLe  pirß  aUors  Vemporte  et  son  aveu  süffit, 

f      .     •     •     •     A. 

•  •  • 

Lakdsrvt,  b.  Krüll:  Über  den  Begriff  von  Vär^ 
brechen  und  Vergehen  und  deren  rechtliche  Fvtm 
gen.  Ein  Verfuch  ¥Qa  FK  Xav.  Aeber^  bejr  Er- 
langung der  juriftifch^n  Doctorwürde.  iQn« 
VIII  u.  135  S.  8-    (^Ägir.)  •    ^ 

Die  Criminaliften  haben  fchon  vor  mehr  als  zehn 
Jahren  auf  Unterfcheidung  der  Verbrechen  von  dcti 
Polizejvergehen  gedrungen,  und  die  Merkmale  def 
Verfchiedenhcit  gelegentlich  föwohl ,  als  fß  bcfcmde- 
ren  Schriften  angegeben.  Aber  immer  hat  man  diefer 
Unterfcheidung  keinen  befonderen  praktifchen  Werth 
zugefchriehen,  bis  fie  endlich  in  pofitiven  Oefetzeil 
feloft ,  und  hauptfächlich  in  ^em  ölterreichifchen  Qe- 
fetzbuche  über  f^erbrechen^  Wien  1803,  anerkannt 
und  berücklichtigt  ward.  Da  erfchien  denn  a«lch  die 
befoiidere  Schrift  von  Hannamann  über  die  Grenz- 
linie z wifchen  Veribrechep  und  Ver^ehen^  yv^ien  i8p5f 
Per  Code  pinal  u^id  der  Code  ä^insiriicUpn  erimineUe 
haben  diefe  Unterfcheidung' ebe;nfalls  aufgwoi^men, 
fiu  Umftand ,  ,dcr  in  unferen  Tagen  an!  erften  Bekeh- 
rungen veranlafst.  Auch  die'  vorliegende  Schrift 
fcheint  ihm  feine  Entftehung  mit  «^u  verdanken*  zu 


hkben.  Sie  ^t^l^aAz  aieftlbeSi  ItfÄtamite  von  Ve#. 
"brechen  «md  Verebt  n  an  ^  welche  fchon  in*  der  kle»- 
"nen  Schrifl:  C/ber  die  Natmr  der  StraffeehMswiffm* 
fchnft^  von  T^ttmann^  Leif^tg  iSOS.'S.  31  n.  f.  dar- 
über angegeben  4ind.  Der  Vf.  unterfehetdet  nämlich 
S.  fi2  u.  f. ,  gerade  wie  hier,  zwifchen  Handlungen, 
Üie  auf  Verletzung  folcher  Hechte  gerichtet  iind,  wel- 
che die  negative  Bedingung' d^  Lebeiie  Mismachen, 
ohne  welche  idfo  kein  Lebtn  im  ^ate  dankbar  i(^ 
%ina  Handlungen,,  welche  nur  den  KuQäimldes  d^'ent^ 
•lich^  Wohlbefindens  gefilkTdeii ,  indem  iie*  bkrfs  di^ 
catttelbaren  Zwecke  des  Staats  verletzen.  Jene  find 
Ferbrefhtn^  und  enthalten  fteis  beßitonile  Verletzun- 
gen der  Rechte;  diefe  find  FoUzey vergehen^  welche 
-nur 'Einrichtungen  zur  Erhaltung  der  bürgerKchen 
Ordnung,  Sitdichkeit  u.  f.  w.  angreifen,  mithin  nui 
Jfbrend  -wirken,  da  efftere  zer/iö^endt  Kraft  hab^n. 
Oiefe  wefentlicben  Verichiedenhetten  hat  aber  der  Vf. 
nicht  Ceft  zu  halten  gew^ufst.  Verleitet  von  den  Be^ 
ftimmtingen  der  angebohrten  neueren  Geietze ,  legt  ef 
den  Verbrechen  und  PoUzejvergeheii  in  der  Folge 
feiner  Abhandlung  ganz  andere  Begrifi'e  unter,  als  die 
zvtvof  angegebenen  Mei^ttiale  anzunehmen  berechti- 
gen, und  deAuin  die  Verbrechen  S.  69  als  freywUlige 
und  vbrJützUfh  noUbtackte  f^eriet zun^tn  eines  offent* 
iichen  abjöid:  not hwendißen  JierHt.it  erhalt  nij[jej ,  die 
¥olizejvergeben  hingeg^i  S.  104  als  jede  dooje  ^pr^ 
iettung  eines  nützlichen  und  jede  euipoje  Fer^ 
tetzung  eines  abjoiut  nothwendi'gt  n  öfflmlichen  Ver^ 
häitnijjes.  Wir  laflea  die  hier  gewählten  Ausdrücke 
auf  fich  Iberuhen ,  und  bemerken  nur,  wie  fehr  der 
Gefichupunpt  durch  diefe  Begriftsbeftimmungen  yer- 
nickt  veordenTef.  Denn  nach  ihnen  liegt  nun  das 
Wefen  der  Virbrechen  und  ^Polizeyver^ehen  nicht 
nie,l\r  in  dem  nächften  Objecte  der  ftraf^aren  Hand* 
lun^,  fondem  bald  in  dielest  Objecte^  bald  in  der 
(Qualität  der  Verletzung  derfelben.  Die  Qualität  giebt 
ni^n  aber  der  Lo^ik  zufolge  keiner  Sa'che  oder 
Handlung'^eine  geniijchie  Verfchiedenheit.  Eine  Vcr- 
letztmg  der  zur  Exinenz  des  Menfchen  abfolut  noth- 
wendigen  Aechte  bleibt  imm^  leinei  folche  Verle« 
tzung ,  fie  mae  nun  im  dolus  oder|,in  dor  culpa  ihren 
Grund  haben.  Der  Wi.  fcheini  naeh  S.  31  von  der 
Confequenz  unverhiltnifsmttfaige  Strafen  für  die  cid- 
pofen  Verbrechen  zu  fürchten.  Allein  diele  find  deb^ 
wegen  immer  nicht  unvermeidlich,  und  mithin  die 
Buc^nfequenz  nicht  zu  en|fchuldigen. 

ÜbrigeÄa-  zeigt  diefe  kleine  Schrift  von  Fleib 
und  Machdeoken ,  und,  entbült  manche  beberzigungs- 
werthe  ÄuTsei^g  t  fo  daCs  Ji«  allerdinga  dte  An^ 
l(äuf«  wcfrth  ifti! 


^pi"*^i 


F    O    R    T    8    E    T 

ültu,  b.6tettui:  Bhxfikßfifch  ^^fikifnomifchet  w^  chemi/j^f 
teehnifches  Kunft-  Kabinett  in  einer  bammlune  Von  gemein«, 
nützigen,  leichtfafslichen  und  erprobten  Kunicftticken ,  i^iit« 
teln  und  V-orf chi^ften  ^  amJi  heluiU^en^e^  Untei^haltuiigen, 
zum  Nutzen  und  Gebrauch  filr  KAnlU<;r^  faWil^a^tea,  t'ro- 
felfioniften  und  JedsmuiMi«     Viertes  BAndclisii.     MebiT  ei« 


Z 


U    N    O    fi    N.    ' 

nem  voJiUländige^  lle^Ulccr  aber  alle  vier  Binde,    luck  uz« 
tcr  dem  Titel:  jQ^i^innütziges  Tafchenbuch  für  Jedennuttn.' 
Drittes  {Tindchca»     Und  auch  luiter  dem  beiondeMn  Titels' 
Ber  erfahrne  Aaihgeber.    Zweytea.biiidclien.  igift.  laoS.  8*: 
Ci4  SK,J    L9.  ^  ii.«6«if.  das  aiesk  Alüad«ii«z»  Jshrg.  i^n^ 
No.  47<  5 
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',  Vf u VAm  Im  L^^desr^^ußrie-Comptoir :  Üher  Synh 
pai hie  von  I).  F  ied^irh  Hufeland^  herzogl.  rac)i?j 
fen-weiKDafiCcWin  Hofmedicus  (|^tzt  Pcofeilor  in^ 
Berlin^    j^^u  X  m.  W8  S.  8-    08  gf). 


ie  Ide^  leioer  ifym^tbetircheii  Verbindmlg'alier  _ 
Jchatfetieo  Diing«  cuaHor  fich  .und  nait  4eiBi  UoiTerfum 
9jl>rch9»  Jhi:  UrTprui^g  fick  in  die  älteßen  Z^itto  t^^ 
Ueri,  und  6eaU.  die i  Grundlage  aller  wahren  »NaturfoiH 
(cbuxii^  augeffffaen  .werden  mufa,  fcbeint  doch  einen 
siemhch*  langen  Zeitraum  hindurch,  über  die  Beiaiü« 
hangen«  da»  geheime  Wirken  der  Ifeinr  4uf  empiri*-^ 
ich^tn  W^e  aM  erfi^ßfipben «  in.Vergeflenheitgefcom- 
xnen  stx  r«gra.  ,  £rft  in  nenerer  Zeit  hat  eine  philob« 
pbifchere«  Anfiobt  der  Pinge  fie»  wie  fo  manchen  atir 
liertn^  in  daa  bunki^  »urückgedtSngten  jGegenftand* 
der  NditnrwiiFenrchaft,  wieder  an  diia  Licht  getogen.^ 
Aach  i^r  V£.  iftv  wie  der  ganze  Gang  feiner  Uuter% 
fuchung  zeigte  vorzüglich  durch  jene  Anficht  zur  Be* 
arbeitung  diere«  Gegenftandes  aufgeregt  worden«  und 
hat  cUdurph  fein  T^ent,  (ich  des  wahren  i^turphilo« 
Cophifct^en  3t4f|dpunct^  fm.bem^iflctrQ,  und  von  jeilem 
SiandpuBCte  aus  au  ein^r  reinen  A;ffificht  der.D^turer- 
Cpheinnngen .  und  ftur  wahren  Beobachtung  %u  gelan« 
gen  •  hinlänglich  beurkundet.  Denn  nicht  blobe  Spe- 
culation  ift  e»,  was  er  hier  dem  Lefer  darbietet,  fonr 
dern  allenthalben  wird  das  Beühreben  fichtbar,  die  Na« 
tur  nicht,  ini  die  .Feilelu  jener  allmäcbtigen  Gebieterin 
sa  swäogen«  und  die^  Babn,  dea  unbefangenen  Naiurr 
SorCchera  nicht ,  aus  den.  Augen  zu  verlieren.  So  reih) 
£ch  diefe  S^chrift  an  die  Werke  eines  1;»  Humboldt^ 
Treviranm  u«  A*  würdig,  an^  und  verdient  das  unbe* 
fiochenen  und  ruhigen  Tones  wege»,  in  welchem 
fir  verfafst  ift,  nicht  allein  in  die  Hände  folcher,  die 
ficb  ohnt^hinaus  I;Iang  zum  Myftifch- Wunderbaren 
dazu  gezogen  fühlen,  londern  auch  in  die  Hände  de- 
rer zu  geljingen ,  welche  mifstrattifch  gegeh  Alles« 
waa-ibi^en  im  Halbdunkel  eii^er  philofophifchen  Ter 
nitnologie  vorgetragen  Wird ,  ^  ai^f  allen  Glauben  an 
geheime  und  leifp  Wirkungen  der,  Natur  lieber  ganz 
Verzicht  tbun.  Auch  glauben  wir  diefen  dafür  Bürg» 
fch«ift  leifien^zakönnefi»  dals  hier  we<l<^f  Aberglaube 
poch  Betrug  in^  Spiel  ift,  wie  diefa  in  früheren  Zei« 
Vti*  ebpn^cbt  feiten  der  Fall  war,  und  daC^  hier  ein 
IM^nn  über  ^lUe  Sache  redet»  dem,  Wahrheit  am  Her-, 
Bou  liegt.'. 

Der  1  Ai^f^hnitt  handelt  von  der  Sytnpathie  vier- 
hmuv^*    Durch'  die  Trennung  m  einen  matendlicheui 
i^  ji.  JL  3S.   iSifi.  JJrMmr  Bmiid. 


me  au&uhebenden  Gegeafata  emialtae  fich  die  Natur 
in  mamiiilhfahige  Producte;   jedes  ift  nur  «infettiger 
Reflex  des  Ganzen«     Jeder  einzelne  £ntwtcklangspro* 
eefs  ift  endlich.  ^  Dadurch,   dafs  im  Ganzen  das  Ein- 
zelne,- und  im  Einzelnen  das  Ganze  lebt,  werden  alle 
auch,  die    entfernteften    Kinrper,    mit  einander  ver- 
kmpft.     In.,  der  ganzen  .Nattur  herrfcht  neben  dem 
Streben«  finh  zuindividualifiriBn,  auch  ein  entgegenge-^ 
Cetztes ,   fich  mit  dem  Ganzen  zu  vereinigen.     Jeder 
iädividudle  Entwicklungspvocefii  läfiit  fich  daher  be- 
trachten,   1)    in  folem  er  die  ihm  in  wohnende  Idee 
des  Lebens  für  fich  im  Realen  darzuftdien,  fich  diefer 
Idee. gemäfs  fortzubilden,  und  feine ExiOcaiz  gegen  die 
Aufisenwelt  za  behaupten  fucht;  a)  infofem  er  als 
ittt^renderTheil  4^  Ganzen«,  in  fteter  Bezidiung 
auf  die  äj^äre»  der  er  zunächft  angehdtt  ^  fich  feiner 
tolividuäitttt  «um  Theil  entäufsert,  und  dem  fremden 
Einfiufs  willig  bip^iebt.    Aber  kein  organifehes  Le- 
ben, vermag,  losgenffen  von  der  umgebenden  Welt, 
für  fich  zu  lebeoi.    Jeder,  au^h  der  vollkommenfte  Or- 
ganismus exiftirt  nur. in  Relation  mit  dem  Ganzen 
und  zunächft  mit  der  Sphäre,,  der  er,   als  Gauongs- 
glied^   angehört.    ,So  verbinden  fich  organifche  Indi- 
riduen  zu  FanuUen  und  Gattonjgen,   die  wieder  als 
Theile  höherer  or^anifcher  Verbindungen  anzufehen 
find,  und  zuleut;in.zvvey  grobe  Ganze,  Thier-  und 
FÜanzen-Heich,  zufammcnfliefsen.     D^e  Erfcheinun- 
gen,  welche  durch  diefe  organifche  Verbindung  und 
Wechfelbeziehung  d^r  lebenden  Natur  unter  fich  und 
mit»  dem  UjiiverTum  begründet  werden,  bezeichnet 
9IMm  mit  dem  JNamen  Sywjfuthie.      In  ihr  offenbare 
fich  die  Abhängigkeit  des  individuellen  Lebens  vom 
Leben  des  Ganzen»    fie  ift  daher  ^lit  Befchränkurig 
der  Frejheit  und  Selbftftändigkeit  der  Individuen  ver- 
benden.    Sie  mufs  defto  deutlicher  hervortreten ,   je 
unr^ollkommener  in  den  Individuen  dei;  Begriff  des 
Organifchen  realifirt,   je  lockerer  das  Band  ift,   wel- 
ches in  ihn^n  das  Mannichfaltige.  zur  Einheit  verbin- 
det;   je.  geringer  folglich  die  Energie  ihres  inneren 
Lebens  und  je. tiefer  die  Stufe  ifl;  auf  welcher  fie  fich 
in  der  Q^ihe  4er  verfchiedenen  Erzeugniffe  der  orga- 
nifchen Natur  ,befi|ideiv     Je  vollkommener  hingegen 
das  Leben   u.  I^  w. :    defto  undt>uüicher  werden  die 
Spuren  der  Sympathie  feyn.     (Hier  Xcheint  uns   der 
Vf.  den  Begriff  der  Sympathie  in  einer  etwas  zu  engen 
Bedeutung  «u  nebmen.     Auch  in  denjenigen  Gefchö- 
pfen«    in  welchen  ein  vollkommeneres  Leben  ift,.  ift 
ja' 4^6,  Rdation    ai^   allen    äufseren   Dingen,     z.!  B. 
Luft,   Licht,    Nahrung  u.  f.  Wb,   gleichfalls  Svmpa- 
tMe«  wenn  w»  weh  dav^^  abfchcn,.,dafs  die  ein-' 
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seinen  organirchen  Syfteme  nnd  Glieder »  ans  denen — Materiellen.  DieCe  beiden  Gegentttee  serlallen  aber 
fie  zufammengcfetzt  find,  fclbft  ni*r,-wiedeT  durc^  ei-  |-wieda|pinGegenrätaQ|  aufweichen  die  Verfchiedenheit 
ne  Tympathetifcbe  Verkettung  untet^ch  belieben.'  In  ^der  Ifidividden  deffdben  GefchlechtB  beruht.  Nur  in 
keinem.  Fajle  Jäfat  üch  daher  behaupten^  ,  dafa  dje  Erj  J^r  Verlchied^cit^d^XeichiiltiülIj^d^inw  zu^em 
fcheijmnMi  4er  6ympaüiie  ^en'lTÄ)lie|en|Orf amfaüo*  itnjereli  ift  S]ri(ip|l!liie|gegirün^eL  |^r^iui|die  f^cfi-» 
nen  Weiiiger  zukommen,  aU  den  niederen;  nur  in  -yität  des  einen  Individuums  oder  die  Fafüvität  des 
Bezug  auf  gewiffe  hefonäere  Sympatliie-TerbSltnflrer'*"fiR3efeB  fogroft  ift,  dtfb  ein  bedräcbtlieher  Grad 
dergleichen  z.  fi.  die  kosmifchen  find»  findete diefes  v  ton  OiffeEenftSKwifchen  beiden  Sutt  findet,  vermag 
Gefetz  feine  Anwendung).  ^      ^   .         ^    " 

Die'^einfacbfte  Äufserung  der  organifcHen  TEä- 
-tigkeit  ilt  Heptfoduction.    Sie  offenbart  &A  fckon  m 
der    anorganifclien    Natur;    bey    der    Bildung    de« 
Krjftalle.     Vorherrfchend   ift  fie  im  Reiche  der  Ve-' 
getubilien.    Diefe  leben  in  engeren  Tympathelifchen 
Verhältniffen  mit  der  fie  umgebenden  äuGseren  Na« 
tur»    und  diefe   Sympathie  zeigt  fioh  unverkennbar 
in  der  Harmodaie  zwifclien  ihrem  inneren-  Leben  tuvi 
den  kosmifchen  Und  telhirifehen  Veriloderungen.  -** 
Höhere  Individualifirung  und  mindere  Abhingii^it 
von  der  all^emeinenr  Natu?  ift  der  Charakter  der  Ani- 
•  malität,   und  beginnt  im  Thiere  mit  dem^  Hervortfe* 
tefx  des  Gegenfaues  zwifchen  Nerven  und  Muskel. 
Hier  üufsert  fich  das  f7mpathetifche.Verbältnifs,  durch 
Gefühl  und  Empfindung  Vermittelt,    ah  Trieb,   den 
'  ^r  Inftiiict  nennen.     Je  mehr  fich  das  Tbier  von 
der  äurseren  Natur  trennt»    je  mehr  fich  das  fenfo- 
lielle  Sjftem  in  ihm  erhebt;  defto  meiir  gewinnt  fein^ 
innsres  Leben  an  SelbftftÜndigkeit  und  Uttabhängi^^ 
'  keit  von   der  allgemeinen  Natur  un^  von  denjenio 
gen  Einwirkungen  der  Aufsenwelt,   in  tvelchen  die 
Erfcheinungen  der  Sympathie  ihren  Grund  haben.  — 
kn  Menfchen  endlich  ftehen  die  Inftincte  unter  der 
Herrfchaft  der  Vernunft.     Nur  im  Sdikfe  und  bis- 
weilen in  Krankheiten  fcheint  feine  höhere  Natur, 
-voirzugsweife  vor  den  Thieren,   ihre  organifdhe  Ein- 
heit und  Selbftftindigkeit   tu  .  verlieren,  und  in  ein 
ifmigeres   Cympathetifches   Verhttltnifs  mit  der  Au- 
l^nweH  SU  treten. 

II  Abfchnitt.  Sympathie  unter  den  Individuen 
der  organijchen  Natur.  Jede  organifche  Sphäre 
ftellt   eine   Einheit  dar,    in  jeder  wiederholt    fich 

Sieder   das    Ganze,    und   ihre  Exiftenz  und   Fort- 
uer  ift  ebenfalls  durch  einen ,  ^  fich  immpr  erneu* 
emden,    inneren   Gegenfatz  bedingt.     Diele  Entge- 

Ienfetteng  ift  aber  eine  relative,  mit  Übergewicht 
es  eilten  oder  des  anderen  PrincipS.  Der  reinfte 
und  einfachfte  Ausdruck  diefes  Dualismus  ift  der  Ge* 
genfat^  von  Licht  und  Sdiwere.  Alle  einzelnen  Prei« 
ceife  auf  tmlerer  Erde  beruhen  auf  i)un,<  und  in  fo- 
fem  er  fich  als  Streben  zur  Vereinigung 'diefer  bei^ 
den  Gegenflitze  ftuTsert, .  vHrd  er  mit  dem  Worte 
MUktricität  bezeichnet.  Auch  in  den  o^anifchen 
Reichen  ftofsen  wir  auf  diefen  Gegenfatz.  In  fei- 
ner aHgemeinften  Form  zeigt  fich  derfelbe  In  ^er  Ani- 
naalitat  und  Vegetabilität;  m  höherer  Beziehung  als 
Gefchlechuunterfchied.  In  dem  Gegenf^itee  desMtfnh- 
Kchen  nnd  Weibliche^  ftellt  j^des  der  beiden  Ge» 
-  fthlechter  ftir  fich  das  Leben  der  Gattung;  auf  ver« 
fchiedene  Weife,  dar;  dort  unter  der  Form  der 
überwiegende»  TUtigkek«  hiipF  te  ♦öirbeirichendim 


das  erftere.in  dem  Mafse  p^fitiv  auf  das  letztyye  su 
'wirken,   dafs  es  ihm  gelingt,   deutkch  wahrnehmba- 
re Verftndeningen   ia  der  LebeasthlttigkcR  deffelben 
hexirprzi^brinKen.   Die  dadurch ^he^or^ebicachten  Wir- 
kungen werden  entw<^et  dtnrcK  ^^  Qfenieihgerahl 
erkannt,    und    Mufsem  fich  als  Epipfindungen   und 
Triebe,    oder    fie    greifen  felbft  in   die  Vege^tion 
ein,    und    bringen    in    der  fidltbarlsn  organrfchen 
Maffe    finnlich   wahrnehmbare  Veränderungen  Mki^ 
Y(»l.v  in   den  Thieren  fiellt  fielitrder^pofl^ivä  ¥*actot 
des  Lebisna  in  den:  Nerven;,    der   isegativte  'in   der 
bewegbar«i  Fafer  dar.     In  dettienfgen^  Thielen ,   inr 
welchen^  der  pefitive  Factor  an  Intenfitftt  den  itegati« 
ven  in  einem  fehr  hohen  Grade  übeitrifft^  wie  fa»  cten 
Fifcben,  kann  der  pefitive  Factor  leichter  dib-Gren-* 
zen  ihrea*Körpers  überfchreiten;- daher  dte  wunder- 
baren Ausffartainngen '  der  elditrifchM  FIfcbe ,'  »ttndl 
viell^dit  ihr  Leuchten  f  Andi  die>  i^n  den  Reißebe^ 
fshretbem  erzShlu  Wirkung  der  «Klabperfi^ahge'  auf 
Andere ,   kteiseie  Thiere  und  den  gefährlichen^  Bißt 
derEelben  fucht   der  Vf.  hieraus  zu  efe*klären.  Hieheif 
gehört  ferner  die  Wirkung  mancher  T4ii«re' auf  ei»* 
ander,   oder  auf  Menfchen,  «.  D.   der  Katz^a,  und 
die -Phänomene  des  thieriCchen  Magnetismus.     Diefe. 
hängen  durchaus  nicht  von  mechanlfchetei  Reiz  ab,* 
denn  fie  erfolgen  auch  durch  blof«e  Anntiit^rang  derf 
Magnetitettirs.      Was  ift  ferner  die  Zeugung  MNlers^ 
als  ei|ie,    die  fichtbaren  Grenzen  des  mäimheii^n-In-A 
dividuums  überfchreitende   Wirkung   feiner  .'organi- 
feben  Thätigkeit  in  einem  fremden  Kötper ,  die  fich 
durch  Bildung  eines^  neuen  organifchen  Wefens   äa- 
bert?  Aus  demfelben  Gefiohtspunete  ift  die  Fortjpfian* 
zung 'ai:ffi«ckender  Krankheiten    von'  einetti  bidivi- 
dnum   auf  andere  zu  betrtcbteM.   'Aber  auch  unter 
den  Individuen  des  {Pflanzenreichs  nehmen  wir  Spo« 
ren  der  Sytepatfaie  wahr.    Dahin  'gehört,  aufser  der 
Begattung,   die  lliatfadke,   dals  es  Pflanzen  giebt^ 
in  deren  Nähe  andere  vorzugsweife  gedeihto,  öder 
in  ihrem  Aufkommen  gehindert  werdenf,  femer  die 
tmzertrenn^idie    l^ereiitigung  d<^  Schmarotzferpflail« 
zen'n&it  denje^gen  GdWächC^,    aruf  wdchen  >fie 
feftfitzen.     AUe  Erfcheihungem,  weTöbe  dtirch  Sym- 
pathie hervorgerufen  werd^,  fiild  alfe  gleiches  W^ 
lens^  und  Verüben  auf  den felben  Bedingungen.    Die 
Verfchiedenheit  in  der  Form ,   unter  welcher  fie  fielt 
offenbart,    hat   ihren  Grund  th«ils  Ki  dMi  verfchie- 
denen   Grade  der  Energie » '  aus  weldiem  ein  Sub* 
ject  anf  das  andere  wirkt ,  theils  in  d^  Vetfehiede- 
nen    Forar   der    organüchen '  Thttiglcdt »    wdche 
durch   jene    fympathetifchc    Einwirhunj  '  zunächA 
nnd  unmittelbar  veAndert  witd,    ]e>kd^em  die^ 
fe  mehi^  anf  die  ;aDitaialifche  oder  vtfiet^d^  Sphäre 
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tfb  £nipfindting  percipift  * 'wird ,  oder  *ch  als  bil- 
denfc  lliärigkrft  äofBert  \indi  fichtbare  Veiränderun- 
gen  in  ifcr  Mirchtmg  und  Foirm  htenrorbHngt.  In 
dem  erfteiren  PalJc  erregt  fle  entweder  eine  blofs 
vorübergehende  Empfindang ,  oder  fie  wirkt  mehr 
das  ganze  Wefen  er^eifend;  in  dem  letzteren  ent- 
Adien  die  liianchetley  anfteckenden  Krankheiten» 
welche  wieder  verfchleden  fihd,  je  nachdem  die 
krankhafte  VerShderiUng  dei*  Vegetation  mehr  oder 
wenigem  'ih  ^  die  aninlalirche  Thatigkeit  eingreift;' 
©b  5)rmjpathlri  in  Ü^  Ferne  6hne  alle  materielle  Lei- 
tiing  wirke,  wird  nicht  unterfacht.  Indefs  giebt  es 
FMlle,  wo  wir  allerditigs  Erfcheinungeil  der  Sjmpa- 
ttiie  deudich  darch 'fichtbare  Leiter  vermittelt  te* 
kcn.  Wie  Ä.  B.  beV  magnetifiirtem  Wafler.  (Rec, 
hält  diefen  I^iktict '  mr  befonders  wichtig  und  der 
ftmeren  ÜntarRiehun^  Werth.  Sollte  nicht  alW  Wir- 
knng  in  die  Ferne  durch  materielle  LeituHg'xermit- 
teltleTn?'  Zuin' wenigßen  macht  diefed  dfe  unuhter- 
brochenis  Gohtinttttä"t,  in  welcher  alle  Dinge  zufam- 
men  verbunden  (leben»  fehr  wahrfcheinlich.  Aber 
vielleicht  find  nicht  alle  'Körper,  welche  zwifchen 
dem  vHrkenden  utiä  empfangenden  in  der  Mittd 
Hegen,  Leiter  der  Ty'mpathe^ifchen  Kraft,  ja  vielleicht 
Werden  fie  nur  upter  gewiflen '  UmQ^nden  ^iter, 
Wi^  dtefea  hef  geWilTen  S^ofien  in  ihrem  Verhalten 
iu  der  dektrifchen  Kraft  der  Fall  ifL  Di^s  Beobach- 
tung Omethts^  ^afs  die  Wirkung  des  tfaierirchen 
Magncftismus  auf'  dem  Ifblirbret  verftärkt,  dagegen 
vermtnderr  vrurde,  wenn  die  ManipuTation  mit 
feidenen  Üai&'dfchuheh  verrFchfcif  wurde ,  fcheint 
diefe  Meinung  zu  begünßigen.  TV^ren  keine  ifoH- 
renden  Zi^iCöhenkdiper:  fo  würden  die  Einwirkun- 
gen entfernter'  Körper  auf  einander,  welche  ohne 
Zweifel  hlufiger  Statt  finden,  als  man  unfereh  je- 
tzigen Beobachtungen  zufolge  wähnen  mag,  von 
weit  auffallenderen  und  leiit^hter  in  die  Augen  fprin* 
senden  £rfcheinungen  begleitet  Tevh.  Unter  diefe 
flblirenden  Zwifchehköiper  kötm<sa  wohl  auch  dii 
lufseren  Bedeckungen  thierifcher'  Körper  geböten, 
und  das  Er  feheinen  Tym^athetifcher  Wirkungen  in 
gewilTeh  Fänen  eben  fo  gut  Folge  davon  feyn,  dafs 
diefe  Zwifefaenkörpeir  ihre  ifolirende  Kraft  verlieren 
und  Leitungsvermögen  erlangen,  als  es  von  Desor« 
ganifationen  in  der  fubjectiven  Sphäre  organifcher 
Körper  abhängen  mag ,   wie  der  Vf.  annimmt.) 

ni  Abfchnitt  Fähigkeit  des  lUmfchen ,  in  ein 
fympiUhetiffihes  Fdrhältnijs  zu  treten.  Die  Beßin^ 
mung.  In  welchem  Grade  ein  organifches  Wefen 
von  der  Sympathie  beherrfcht  wird ,  fetzt  die  Beant- 
v^ortung  ^ter  Frage  voraus,  welche  Stufe  der  orga* 
nifchen  Vollkommenheit  es  unter  den  verfchiede- 
nen  Brzengniilen  der  lebenden  Natur  erreicht  hat. 
So  wie  der  Gegenfatz ,  in  welchem  wir  fedes  In- 
dividuum begriffdi  finden ,  Ach  in  ^  ihm-  dentli^eir 
entwickelt»  wird  die  "Natur  delTelben  in  ficb  ge» 
fcUeffenen  liMd  dttn  UniVerfrim;  feinem  Urbilde, 
unlieber.  Schon  an  der  Grenze  organifchet  und 
snoigamiCchej^'Natitr»  fehcii  wtt  ia  >4am  Ma|;iitt^  j^ 


nes  Zerfallen  in  entgegeiigeTetste  Plrmel^icn«  das  er^* 
fte  Erwachen  entgegengeletzter  Kräfte ;  in  der  Fflant 
ze  die  DilFeren^  zwifchen  Wurzel  und  Stamm  u»  f.  U 
Im  Thicrc  erfcheint  diefcr  Gegenfatz  als  elektri«- 
fchei'.  Bewegung  tmd  folglich  ein  höherer  Grad 
von  Trejheit  und  SelbMändigkeit  ift  der  Charakteir 
des  Thierlebens.  Das  Princip  der  Bewegung  liegt 
hier  nicht  wie  }iey  der  Pflanze  aufser  ihr,  fondern  in 
ihm  felbft.  £s  ift  an  zwejr  verfchiedene  Cohäfio^ 
ifien  v^rtheilt,  den  Nerven  und  die  bewegbare  Fafer* 
Diefer  Gegenfatz  entwickrit  fich  nun  immer  deui* 
lieber,  je  höher  der  Hang  ift,  den  das  Thior  untei 
den  verfchiedenen  Productionen  der  animalifcheo 
Natur  einnimmt;  bis  er  fich  endlich  an  zwey  vcr* 
fchiedene  und  gefonderte  Sphären,  die  vegalatiif^ 
oder  ohjeetive  und  die  afiimalifche  oder  Jiiijeeld^i 
Vertheilt.  Im  Menfchen  endlich  find  diefe  ibeidett 
Sphären  auf  das  Höchfte  individualifirt  und  an  z we)r 
befondere  Centralorgane,  Herz  und  Gehirn ,  gebun* 
den ,  von  wo  fie  fich  in  neue  Gegenfatze  fpalten« 
und  eine  Mannichfaltigkeit  von  Organen  bilden,  lif 
der  vegetativen  Sphäre  erfeheint  die  plaftifche  Thä« 
tigkeit  unter  einer  aus  Raum  und  Zeit  zufammenge- 
fetzten  Form,  durch  Bewegung  vermittelt«  Diefe 
fetzt  aber  Irritabilität  voraus ,  und  diefe  ift  nicht 
denkbar  ohne  ein  Zerfallen  der  inneren  Einheit  in 
den  Gegenfatz  von  Nerv  und  bewegbar«  Fafer.  In 
der  animalifchen  Sphäre 'liegt  dagegen  die  das  Aulse? 
fe  verknüpfende  Einheit  }m  BewufKfeyn ,  und  das 
organifche  Wirken  äufsert  fich  nicht  durch  materiel- 
les Produciren  fichtbarer  Gebilde,  fondern  durch  Ver4 
knüpftmg  des  gegebenen  Objectiven  zu  VorßeUnn^en 
und  durch  willkuhrliche  Bew'egnng.  Das  materiel« 
le  Subdrat  diefer  Sphäre  find  die  Nerven ,  welche 
Polarität  in  entgegengefetzter  Richtung  befitzenv  Im 
Menfchen  findet  fich  daher  die  vollkommetofte  Indi-< 
vidualifirung  des  allgemeinen  Gegen fatzes«  und  da« 
her  vermag  er  mehr,  als  alle  übrig^i  Gefohöpfe« 
ein  für  fich  beftehendes  Leben  zu  führen.  Abey 
diefer  Vorzug  ift  nur  relativ;  der  Menfch  bleibt  4ef* 
feii  unbeachtet  in  der  Natur  befangen,  und  wird 
durch  eine  höhere  Sphäre  und  ein  fremdes  Leben  b^ 
ftimmt.  Befonders  kommt  ihm  diefe  Beftimmung 
durch  eine  fremde  Thätigkeit  von  Seiten  feines  ve» 
getativen  Lebens  zu.  Delsbalb  treten  auch  ^ie  Ph&» 
nomene  der  Sympathie  vorzüglich  in  denjenigen  Fun* 
ctionen  und  Organen  hervor ,  welche  vorzugsweife 
der  vegetativen  Sphäre  angehören.  Daher  die  Krank« 
heiten  der  Jahreszeiten,  jFieber,  Ruhren,  Gicht  u; 
f«  f. ,  Anfteckungsgifte,  die  Begattung,  welche  all« 
4er  vegetativen  Sphäre  angehören.  Poch  Ift  det 
Menfch  auch  von  Seiten  feiner  animalifchen  Sphä« 
re  fähi^,  in  ein  Verhältnifs  der  Sympathfe  zu  tre- 
ten ,  wiewohl  feltener.  Daher  die  Affection*  von 
eläktrifchen  Flfchen,  die  Zu-  und  Abneigung  gegen 
gewilfe  Eerfonefi^;  vielleicht  gehören  auch  Ahnungen 
hidher.  Nirgends  aber  treten  die  Erfcheinungen  der 
Sympathie  fo  deutlich  hervor,  als  da,  wo  wir  im 
MenCphen  äie  höheren  Functionen  feiner  fubj/ectiven 
fi^l^^lUe  §efttet  oder  unterdrückt  fehen,  und  wo  dio- 
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fe  SpBSre  aufhört,  als  >in  organird^ies  Oünzes  ^bu 
■Wirken  und  auf  die  Aufdenweli  zu  reagiren.  Nicht 
allein  in  •  Krankheiten  ift  diei's  der  Fall »  fandera 
auch  im  Schlafe,  welcher  in  einer  Unterdrückuag 
der  Subjectivität,  einer  Daeorgauifation  (wie  ea  def 
Vf.,  wie  una  fcheint,  nicht  ganz  pailend,  nennt) 
fler  animalifchen  Sphäre  oder  Störung  il^rer  organi- 
fehen  Einheit  beftehl:.  Da«  Bewufötreji;  geht  da^ 
b^y  verlören,  indem  bej  Annäherung  deilelhen  die 
Seele  anfängt,  ihre  Herrfchaft  über  die  Organe,  durch 
W^Uhe  fie  mit  der  AuGieowelt  in  Berübrung  fteht» 
fLVL  verlieren,  die  GegenPätze,  in  welche  unfere  Sub- 
|ectivität  hch  fpaltet ,  weniger  kräftig  in  einander 
greifen,  und  das  Band,  welches  die  einzelnen  Thei- 
le  der  animalifchen  Sphäre  zur  Einheit  verknüpft, 
locker  w^ird,  und  fich  endlich  aufiöft.  Auch  die  will-, 
kührliche  Muskelbeweguug  hört  im  Schlafe  au£  In- 
dem in  der  animalifchen  Sphäre  des  Schlafenden  die 
Wechfelbeziehung  ihrer  einzelnen  Glieder  geQört  ift, 
kann  durch  Polarifirung  der  Muskelnenren  vom  IV^it- 
felpuncte  aus  eben  Lo  Avenig  Muskel beweguiig ,  als 
in  entgegengefetzter  Bi(;htuug  durch  Polarifirung 
der  Sinneanerveu  Vorftellimg  hervorgebracht  wer- 
den. Defto  vollkommener  gehen  aber  im  Schlafe  die 
Unwillkührlichen ,  zum  vegetativen  lieben  gehöri- 
gen Bewegungen  vor  fich.  Eine  ähnliche  Desorga- 
nifation  der  fubjectiven  Sphäre  findet  lieh  auch  bey 
manchea  fogenannten  Krankheiten ,  die  in  höherem 
(Brade  gleichfalls  die  Geftalt  des.  Schlafes  annimmt, 
in  geringerem  Grade  aber  fich  durch  grofse  Reiz- 
barkeit, Unruhe»  Beängßigung,  Neigung  zu  Kräm- 
pfen u.  f.  w.  äu&ert.  SO'  wie  im  geiunden  Schlafe, 
während  des.Träumena,  die  Phantafie  deßo  thätiger 
iflt,  ..ebeo  w«il  die  Sinne  für  alle  lufseren  Eindru- 
cke unempfindlich  find:  To  feljen  wir  auch,  wie 
b^  :diefen  Krankep  bisw^ileQ  die  nnbeftimmten  Ge- 
fühle ein  Übergewicht  übex  die  deutlichen  Vorßellun- 
gen  der  Sinne  bekommen «  wie  ihre  Sinnesthätigkeit 
mehr  oder  weniger  erlifcbt,  und  die  durch  jene  Ge- 
fühle aufgeregte  Einbildungskraft  allein  ihnen  den 
Stoff  ^u  ihren  verworrenen  Ideen  giebt.  Da  die  ve- 
getative Sphäre  an  diefen  Störungen  der  fubjectiven 
Sphäre  fo  wenig  Aptheil  nimmt:  fo  bleibt  die  Er- 
nährung in  folchen  Krankheiten  meijl  gut,  und  klbtt 
der   PuJs  zeigt   oft  wenig   Veränderung.     Auch  ge- 

Sen.die  Aufsenwelt  tritt  der  Menfch  in  folchem  Zu- 
and  in  ein  anderea  Verhältnifs,  und  djere  vem^ag 
mehr  auf  ihn  einzuwirken.  Vielleicht  iß  diefs  fchon 
im  Schlafe  der  Fall,  vielleicht  entßehen  propheti- 
fche  Träume,  wenn  es  dergleichen  giebt,  aus  einer 
(olchen  Empfänglichkeit  des  Schlafenden  für  äufse- 
re  Eintlülle«  ftu  welche  der  Menfch  im'  Wachen 
keinen  Sinn  hat.  So  weicht  auch  der  Schlafwand- 
ler be/    feinen   nächtlichen  Wanderungen  den  ihm 


im  Wege .  üehenden ,  .HindfrailTeiii  am  ^ .  ^f>lm^  :l^  9% 
berübreny  und  wird  fo. den  Polypen  ^hnlfcb,  w^K 
che,  ohne  wahrnehmbaren  Sinii^,  doch. die  tlfknen^iu» 
einiger  Entftrnnng  vorgt-legte  t^ahfung..  .«f reichen.^ 
.Noch  mehr  wird  diefea  Bt^ftimpitw^rilen  von  äuCse^ 
cen  EiuiluITen  in  Krdnkheit^n  ficl^tb^r;  jdaber  die 
Ichmerzhaften  Einpfindangen  be;^  eii^fallendtm  Licbt^ 
auf  gewiÜe  Töne  u.  L  w«  I^  (höherem  Grinde,  uu4 
wenn  ..die  Kranken  die  GegekiUände.bertimuu  ulu-^ 
nen ,  welche  auf  di«^fe.  ,Art .  unuiI}geI^'^lue  ;Gcfuli^ 
in  ihnen  erregen^  wird,  diefe^  Fähigl^it  ||iiail^nkr<^ 
fie  genannt.  Hier  entwi.dk^l^  4t^  nicht^|j^ltt:u  ßi^ 
Empifänglichkeit  für  EinÜuile«  4^^  ^^  gemuden  Zu- 
ftande  auf  keinen  uiiferer  S^ni^^.zH  wirken  4^erioö-, 
gen.  Dahin  gehören  .  vorzüglich  die  ungewübij^r 
chen  Wirkungen  der  Metalle,  des  iV^agi^fta:und  di^ 
Waflers.  Die  meiße  AufmerkEunkeit  vcurdi^iu  uiüeffl 
die  Empfänglichkeit  tür  die  Ein wirKuij^geii' ^^iiikr^^r 
lebender  Körper,  welche  S}rmpathie,im  engeffii  Yer«i 
Aande  genaimt  wird,  und  oft  auch  unter. entfirnt 
von  einander  lebenden  Perlbuen  möglich  ifi.  Auf 
eine  auffallendere  Weife  offenbart  lieh  (liefe  fyujpa- 
thetifche  Wirkung  in  den  Phänomenen  des  tiiitii- 
fchen  Magnetismus.  Jeder  individuelle  Orga^^8iij|,uS|^ 
der  poütiv  auf  einen  andcrm  wirkt,  ihn  polm^AUiti 
lind  mehr  oder  w^eniger  in  feine  Spi^är^e  zieht,  >  ma-- 
gnetifirt  denfdben.-  Je  mehr  in  dem  eineq,;6ubjecte 
da;»  politiye  Priiicip  des  Lebens  üb^rwiegt^pd ,  und 
je  mehr  durch  Desorganifatioji  der  fubjectiven^  Spbä« 
re  das  andere  Subject  depotenzirt  und  für  lympa* 
thetifche  Einwirkungen  empfanglich  gewprden  jft: 
deßo  auffallender  werden  die  Erfchemuogen  des  thie* 
rifchen  Magnetismus  feyn.  •   w 

Die  folgende  Aefchreibung  der  magnetifch^n  Ma- 
nipulapoh  und  die  iie  begleitenden  Erlcheinungen» 
die  hier  fehr  ausfuhrlich,  doch  ohne  Lbertreiimng» 
^ufammengeftellt  ünd|  übergehen  wir«  weil  iie  hin- 
länglich bekannt  üiid.  Beiondera  fcliön  iff  die  Pa- 
rallele zwifchen  magnctifcher  Verbindung  und  der 
hey  Muster  und  Fötus,  fo  wie  die  ErkUrung  des 
Phänomens^  dafs  die  Function  der  höheren  6inue 
bisweilen  bej  Magnetiiirten  auf  niedere  Organe  über- 
geht und  von  dielen  ausgeübt  wird.  Zwey  eigene 
Beobacbtungen' des  V£b.  iiber  den  thierilchen  Ma- 
gnetismus nebft  Bemerkungen,  welche  den  IV  und 
V  Abfchnitt  ausmachen,  verdienen,  der  WichtigKeit 
des  Gegenftandes  und  der  unbetangenen  und  treuen 
£,rzähluug  wegen,  felbft  uachgelelen  zu  werden. 
iSchade,'dafs  bey  der  erßeren  Krimkengefchichte  das 
Ende  fehlt,  Bey  einem  fo  wunderbaren  JMeihnitte], 
als  der  thieritche  Magnetismus  iß,  mtereüirt  es  dop^ 
pelt,  zu  erfahren,  ob  der  Kranke  durch  dieia  Mittel 
wirklich  geheilt  worden  ift  oder  nickt. 

(DffrBefchluJs  folgt  im  nächjten  ^tücki») 


FORTSETZUNGEN. 


,.M  Berlin^  in  CommiH.  b^  Mfturer:  fiati.lick^s  und  unterhal-       Zvtroifces  Viertel jidir.  agu. 
Undes  berlinijüHes  If^ocbenhlati  für  dfu  gebildeten  und  der^       Jaurg     igii.  ^o.  ii.J 
henden  Lmndmamt.    Herauf gegcban  röu  Friedrich  ' ff  aüzt^ik. 
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Weimab,    im  Landea-Indaßrie-Comptoir:     Über 
Sympathie 9  von  T^.* Friedrich  Hufeland  u.  f*  wl 
(BefMmf*  'der  im  vorigem  Stück  abgebrochenem  Mecenßon,) 


Uer  Gang  der  ganzen  Unterruchung,  welchen  der 
Vf.  genommen,  läbc  nichu  mehr  zu  wünCchen  übrige 
und  e»  ßebt  demnach  feft  begründet,  dafs  es  nicht  al- 
lein eine  ryftematirche  Verbindung  «vrifchen  organi- 
fchen  Stoffen 4  und  zwar  in  der  Art  gebe»  dafs  der«* 
gleichen  Stoffe,  unter  gewifleu  Bedingungen,  VVir* 
knngeiil  auf  den  menfchlichen  Körper  hervorzubrin* 
gen  im  Stande  und,  die  fie  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  natürlichen  Erfcheinnngen  zufolge  und  unter  den 
gewöhnlichen  Bedingniffen  nicht  zu  bewirken  ver- 
«nögen.  Aber»  möchte  man  weiter  fragen,  kommt 
nun  unter  gewiiTen  BedingnilTen  jedem  Dinge  diefe 
Fähigkeit  zu,  auf  das  andere  Tympatbetifch  einzu- 
wirken, oder  nicht?  und  (ind  jene  mannichfaltigen 
[ympathetifchen  VerhältniiTe,  von  denen  uns  beK>n- 
ders  die  ältere  Zeit  to  viele  Wunderdinge  zu  erzählen 
weifs,  als  die  Wirkungen  des  fympad^etifchen  Pul- 
irers  auf  Wunden,  der  fogenannten  VJ^aftenfalbe,  der 
^molete,  und  fo  vieler  anderer  Mittel  gegen  Gicht, 
Rofe,  Fieber  u.  L  f.  geradezu  unter  die  Rubrik  Aber- 
glaube zu  werfen,  oder  laffea  fich  auch  diefe  Wir^ 
kungen  unter  gewüTe  Ge&chtspuncte  bringen,  aus 
denen  angefeben,  der  Schleyer  des  Geheimniircs,  der 
&e  bis  letzt  umhüllt ,  davon  abfällt  ?  Der  Vf.  fcheint 
abfichtUch  einen  Blick  in  diefes  dunkle  Gebiet  vei^ 
mieden  zu  haben,  und  wer  wollte  ihm  diels  auch 
übel  nehmen?  Denn  hätte  er  nicht  durch  Einmi- 
fchnng  diefes  ungeläuterten  Stoffs  in  den  reinen  Flufs 
feiner  Anfichten  und  Beobachtungen  fürchten  muffen» 
iich  fdbft  das  Spiel  zu  verderben,  und  den  Vorwurf 
des  Wunder-  oder  Aberglaubens  auf  üch  zu  laden?  •— 
Indefs  verdient  die  Sache  eii^  .hellere  Beleuchtung 
und  hat  üe  zun^  Theil  fchon  durch  die  Arbeit  des  Vfii. 
erhalten.  Denn  wenn  in  gewiffen  kranUaften  Zu- 
ffanden  thierifcher  Organismen  eine  folche  Differenz 
zwifchen  der  Activität  und  Paihvität  des  einen  und 
an4eren  Individuums  Statt  ünden  kann ,  dafs  das  eine 
auf  das  andere  polariürend  einzuwirken  vermag ; 
Wenn  ferner*  unter  gewiffen  Bedingniffeu  aupb  anof- 
ganifche  Stoffe,  ^ala  Meulle,  Magnet,  Waffer»  diefe 
polarifirendfo  Wirkungen  hervorzubringen  im  Sunde 
Abd;  ja  wenn»  wie  der  Vf.  3-  1311  bemerkt,  fogar 
cine^  weitere  £i>tfernmig  folche  Wirkungen  nicht  auf- 
bebt: warn^  foHten  es  nicht  u^ter  gewülte  Mmüm^ 
Jf,  J.  %  Z.   i^xi^    Dritter  Bmdp 


niffen  auch  andere  Stoffis  thun  können  t  Ift  etfra  die 
Wirkung  des  magnetifirten  Waffers  auf  Somnambulen 
weniger  wunderbar,  als  die  des  fympathetifcheii  Pul- 
vers zi|r  Heilung  der  Wunde?  Freyhch  können  hier, 
wie  dort,  nur  wiederholte  Erfahrungen  Üchere  ^ürg- 
fchaft  für  die  Wahrheit  leiften ,  und  es  ift  beffer ^  Ha«, 
ber  zu  lange  zweifebi,  als  zu  voreüig,  und  nach  we- 
nigen fchwankenden  Beobachtungen  fich  in  da^  Oe« 
biet  des  Aberglaubens  verirren;  um  fo  mehr;  4^ 
wie  diefs  auch  bey  dem  thierifchen  Magnetismus  der 
Fall  ift,  nur  feiten  eine  folche  Concurrenz  von  Uni- 
ftänden  eintritt,  welche  das  Erfcheinen  foloher  wuii*^ 
de):barer  und  geheimer  Naturwirkungen  begüiiftigc; 
Zur  weiteren  Aufhellung  diefes  bis  Jetzt  Apch  fo  dun- 
keln Gegenftandes,  und  bey  ferneren  Beobachtungen 
verdienen  befonders  folgende  Rückftchten  Ini  Aug^ 

genommen  zu  werden :  1)  Der  Grad  von  aetiver  Wine- 
tmkeiti  welcher  es  möglich  macht,  dafs  ein  Stoff 
oder  ein  Individuum  auf  das  andere  pölariftrend  ein- 
zuwirken vermag;  c)  der  Grad  von  EmpCMngliclikeiiC 
bey  welchem  in  einem  Individuum  eine  polarififende 
Einwirkung  eines  anderen  activeren  Stoffs  oder  Indt« 
viduums  möglich  wird;  3)  die Intermediarftoffe,  wel**^ 
che  als  Leiter  zwifchen  dem  activen  und  paf&ven 
Körper  mitten  inne  liegen,  und  der  Grad  ihrer  Lei* 
tungsfähigkeit  für  gewiffe  fyimathetifcheEinwirlLun- 
gen  in  befonderen  Fällen.  Was  den  erfteren  Punct 
anlangt:  fo  fcheinen  allerdings  nur  gewiffe  Stoffe  eii| 
folches  Übermafs  aetiver  Wirkfamkeit  in  £kch  zu  ver- 
einigen, wodurch  fte  .  in  anderen  wahmehmbaKO 
fympathetifche  Einwirkungen  hervorzulmngen  ir4 
Stande  find,  und  diefii  fchemt  noch  befonders  in  Be- 
zug auf  gewiffe  menfchliche  Organismen  der  Fall  zif 
feyn.  Aber  ohne  Zweifd  erftrecken  (ich  diefe  Wir- 
kungen weiter,  als  lie  uni|  bis  jetzt  in  den  Erfchei^ 
nungen  des  thierifchen  Magnetismus  .bekannt  [inä^ 
und  es  ift  nicht  unwahrfehemlich,  dafs  es  Meufchei^ 
gegeben  und  vielleicht  noch  ^ebt,  deren  pöütire 
Thätigkeitt^  wie  bqy  >den  elektrifjchen  Fifchen ,  über 
die  Grenzen  ihres^Körpera  hinaus  in  andere  einwirke» 
Warum  follten  wir  auch  diefes  nicht  eben  fo  gut  an«» 
nehmen  dürfen,  als  das  Gegentheil,  dafs  nämlich  ia[ 
gewiffen  Menfchen  der  negative  Factor  in  dem  Gräde^ 
gefteigext  fey,  daGs  fie  für  gewiffe  äufsere  Gegen: 
ftände  empfän^li^  werden,  für  welche  es  andere 
nicht  find,  wie  z,  B.  die  Rabdomantiften  ?  Ja  es 
verdient  noch  eine  befondereUnterfuchun^,  ob  nicht 
manche  Wundercuren.i  dergleichen  die  heiligen  Män- 
ner der  alten  Zeit  vevftchteten,  eben  fowohl  als  die, 
iretobe  oach  deaEnbählungen  einiger  Keifenden  upcfc 
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heutiges  Tagea  von  indifchen  Jongleurs  und  Zaube- 
rern vollbracht  werden »  auf  Recänung  eiher  folchen 
ungewöhnlichen  Naturkraft  gefetzt  werden  müHen. 
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Paris  u.  Petersburg  ,  b.  Kloftermann :   Traili  ile- 

mentaire  d*astronomie  physigue;  par  Js  B.  Biat; 

avec  des  additions  relatives  ä  Pastron,  nautique^ 

•  '    par  M.  äe  RosseU    — :     Sjeconde  edition.    iSn- 

'  Tomeil.  563  S.  u.  9  Kupf.  Tome  III.  243  S. 
^  Vi.  4  Kupf.  Additions.  015  S.  u.  GKupt  Traiti 
des  calcäls  de  Vastronomie  nautique  avec  dei 
tahles  destinies  a  en  facilUer  Pusage»  Par  M. 
de  HosseL  -igi  S.  u.  1  Kupf.  Tables.  58  S* 
(Alle  sBände  loRthlr.) 

Wir  glauben ,  bey  Gelegenheit  des  crften  Bandes 
(I.  Ä.  L.  Z.  1812.  No.  96 — 98)  die  Abweichungen 
diefeir  neuen  Ausgabe  von  der  erßen  hinreichend  cha- 
rakteriCrt  zu  haben ;  wir  werden  uns  daher  jetzt  be- 
gnügen', aus'^diefen  zwey  letzten  Bänden  nur  die 
uberfchriften  der  neu  hinzugekommenen  Abfchnitte 
auszuheben/  indem  diefelben  Bemerkungen,  die  wir 
beym  erfien  Bande  gemacht,  auch  hier  Anwendung 
£nden ;  bej  den  Zugaben  und  der  nautifchen  Aftro- 
nomie,  die  als  ganz  heue  Bücher  zu  betrachten  find, 
werden  wir  dann  etwas  länger  verweilen. 

fites  Buch.  Hier  find  hinzugekommen :  Formeln 
wr  genauen  Beftimmung  der  Äquinoctialpuncte  und 
der  Schiefe  der  Ekliptik  ;^ormeln ,  um  Betrachtun- 

fen,  die  nahe  beym  Apogäo  und  Perigäo  angeftellt 
nd^  auf  diefe  Puncte  zu  reduciren.  Über  die  Ab- 
nahme der  Schiefe  der  Ekliptik ,  über  Präceffion  und 
Kutation;  Formeln  zur  Correction  der  aus  der  letz- 
teren entfpringenden  Wirkungen.  Beftimmung  der 
Excentriicität  aus  der  Mittelpunctsgleichung.  Nutzen 
der  Bedingungsgleichun^en ,  um  auf  einmal  alle  Ele« 
mente  der  Bahn  zucorrigiren. 

'  ]'  Im  3  Buche  nahm  die  Lehre  von  den  Verfinftc» 
rungen  der  Sonne  und  des  Mondes  ehemals  einen  Ab- 
ichintt  tron  fio  S.  ein :  jetzt  find  diefer  5  Abfchnitte, 
süfammen  von  90  S. ,  gewidmet,  ^nd  Anleitung  zur 
JSerechnung  der  genauen  Umßände  für  Sonnenfinftexw 
hifle,  MondfinftemilTe  und  Stembedeckungen  gege- 
ben. Auch  die  Lehre  von  Berechnung  der  geogra- 
{»hifchen  Länge  durch  FiiiftemilTe,  Stembedeckun«» 
^en  und  Abftände  des  Mondes  von  Sternen  ift  weiter 
ausgeführt. 

Im  4  Buche  find  befonders  den  Lehren  von  der 
^Qrtpfladzune  und  Abirrung  des  Lichtes  eigene  Ab- 
richnitte  gewidmet ;  aber  auch  andere  Abfchnitte  be^ 
deutend  erweitert. 

Von  den  Additions  müOen  trir  etwas  umftSndli« 
eher  reden.  Die  erfte Zugabe,  über  die Höhenbeftim- 
mun^en  durch  Barometerbeobachtungen,  ift  als  eigene 
Schnft  (denn  fie  wird  auch  einzeln  verkauft)  in  diefen 
Blättern  (Jahrg.  181 1*  No.  26s)  angezeigt.  Dann  folge 
die  Onomotiik  von  Hn.  Berroyer  ( Prof.  au  CoUige  de 
Sefis")^  Der  Vf.  ftellt  zuerft  einige  Betrachtungen  über 
den  Grad  von  Genauigkeit  an,  den  man  in  der  Gnomo- 


nik  nur  erreichen  kann,  nämlich  über  die  kleinen  Feh- 

\  1er,  welche  aus  dfif  ungleichförmigen  Bewegung  der 
Sonne  und  aus  ihrer  geringen  Abweichungvon  einerley 

^  Farallelkfeife  während  eines  Tages  entfpta'ngen.  Hier- 
auf folgt  die  Beftimmung  der  Lage  der  Ax«  für  eine 
Sonneuubr.  —  Die  praktifche  Anweifung  zu  diefer 
Beftimmung  ift  fonft  fehr  deutlich,  aber  es  ift  doch 
ein  Fehler,  dafs  S.  59  die  Angabe  für  die  Länge  der 
Seiten    dea  zechtwinklicbten   Dreyecks   erft  hinten 

.  nachkommt,  nachdem  von  dem  Gebrauche  delTelben 
fchon  lange  geredet  ift.  —  Die  Zeichnung  der  vcr- 
fchiedenen  Sonnenuhren,  zuerft  der  regulären  und 
dann  auch  der  irregulären,  wird  auf  anal jtifche  For- 
meln zurückgebracht;  aufser  den  Formeln  für  die 
Lage  der  Stundenlinien,  oder  für  die  Richtung  des 
Schattens  zu  jeder  beftimmten  Zeit,  ^  theilt  Hr,  Ä 
auch'  Formeln  für  feine  Länge  mit.  Diefer  letzteren 
bedient  er  fich  insbefondere ,  um  die  Mcridienne  der 
mittleren  Zeit  zu  zeichnen ,  d.  i.  diejenige  Curve  l  iri 
"welche  das  Ende  des  Schaucns-an  jedem  Tage  zur 
Zeit  des  mittleren  Mittags  fällt.  Ift  diefe  Meridienne 
gezeichnet:  fo  braucht  man  nur  den  Augenblick  zu 
bemeikeni  wo  das  Ende  desSchattehs  auf  diefe  Curve 
fällt,  diefer  Augenblick  ift  der  Zeiipunct  des  mittle- 
ren Mittags ;  —  an  jedem  Tage  trifft  das  Ende  des 
Schattens  in  einem  anderen  Funct  diefer  Curve  ein. 
Diefem  gut  gefchriebenen  Auffatze  ift  als  Exempel  die 
Berechnung  einer  Sonnenuhr  beygefügt,  die  auf  ei* 
ner  verticalen  fchief  gegen  den  Meridian  geneigten 
Ebene  gezeichnet  werden  follte.  —  Zu  bemerken  ift, 
dafs  Hr.  Berroyer  fich  immer  der  alten  Eintheilung 
des  Kreifes  und  des  Tages  bedient,  ftatt  dafs  Hr.  B: 
überall  die  neue  Eintheilung  gebraucht. 

Über  die  fortrückende  Bewegung  unferes  Son- 
nenfyftems.  In  der  erften  Ausgabe  fand  fich  «ine  kur- 
ze Abhandlung  unter  eben  diefem  Titel ,  in  welcher 
Hr.  B.  atis  der  Übereinftimmung  der  fcheinbaren  ei- 
genen Bewegungen  von  zwanzig  Sternen  das  Reful- 
tat  zieht,  dafs  das  Sonnenfjftem  fich  fortbewegt 
Hier  hingegen  gelangt  er  zu  dem  eritgegenf^zten  Re* 
fultate,  daCs  keine  Übereinftimmung  unter  den  eige* 
nen  Bewegungen  der  Sterne  zu  finden  fey.  Wir  kön- 
nen nicht  entfcheiden,  ob  Hr.  B.  bey  der  vorigeA 
Ausgabe  noch  keine  eigenen  Unterfuchungen  hierüber 

angeftellt  hatte,  denn  hierüber äufsert  er  ßch  nicht; 

hier  theilt  er  dagegen  vollftändig  die  Formeln  mit, 
nach  denen  er  feine  Berechntmg  aufteilte,  und  be- 
merkt,  dafs^  er  nur  folche  Sterne  verglichen  habe, 
über  deren  eigene  Bewegung  die  Beobachtungen  von 
Bradley  und  Maskeline  mit  denen  von  Mayer  und 
Fiazzi  harmoniren.  Diefer  verglichenen  Sterne  find 
nur  acht,  und  allerdings  f^llt  ihr  Zeugnifs  nicht  fon- 
derlich  günftig  aus ;  aber  dennoch  möchten  wir  nicht 
fo  fchnell  in  das  Urtheil  einftimmen ,  dafs  es  unmöff. 
lieh  fey,  einen  folchen  Convergenzpuiict  der  eigenen 
Bewegungen  anzunehmen,  wie  Herfchel  es  thut 
Dafs  ein  folcher  Punct  in  i^ölliger  Schärfie  gefunden 
werden  kann,  wird  nun  Wohl  Niemand  Vermuthen ; 

-ja  es  läfst  fich  vorausfehcn,  ddb  es  für  einzelne  Sterne 
Um  erbeblicbe  Abifreichnngen  geben  xnub,    da  hk 
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olin^  Zweifel,  jeder  St^rn  fo  gut  "wife  unfere  Sonne 
eine  eigen thümlich^  Bewegung  haben  piiug:  aber  das, 
-was  Herfchel  als  auffallend  für  die  eigene  Bewegung 
der  Sonne  fprechend  anciebt,  das.  bleibt  doch  noch 
immer  auffallend,  obgleich  auch  aus  Herjchels  eige- 
nen Unterfachungen^fchon  hervorgeht,  dafs  bej  wei- 
tem nicht  eine  völlige  Harmonie  in  diefe  Bewegun- 
gen zu  bringen  iß. 

Eb  w^urde  fehr  der  Mühe  werth  feyn ,  alle  vor- 
handenen Beobachtungen  noch  einmal  genau  zu  ver- 
gleichen; wir  möchten  aber  wünfchen,  dafs  dann 
mehrere  Sterne  mit  zur  UnterQichung  gezogen  wür- 
den, als  hier  von  Hn.  B.  dazu  gezogen  find,  da  bey  ei- 
ner folchen  Unterfuchung,  wobey  fo  viele  unbekannte 
Bewegungen  das  Hauptrefultat  verdecken  kennen,  es 
nicht  rathlam  ift,  (ich  auf  einzelne  ZeugnilTe  zu  ver- 
lalTen.  Und  das  um  fo  mehr;  da  Hr.  B,  doch  auch 
hier  noch  einräumt,  dafs  die  Änderung  derRectafcen- 
üou  für  Sterne  an  der  einen  Seite  des  Himmels  poü- 
tiv,  an  der  anderen  negativ  in,  und  nur  darin,  dafs 
die  beiden  Puncte,  wo  die  Zeichen  Wechfeln,  nicht 
ganz  fcharf  einander  gegenüberftehen,  Zweifel  findet. 
lyiti  folgende  Abhandlung  erläutert  eine  von  Delam* 
hre  angegebei!ie  Methode,  um  die  Lage  eines  Mittags- 
fernrohrs zu  corrigiren,  wenn  diefes  fich  in  einer 
verticalen,  vom  Meridian  Wenig  abweichenden  Eben^ 
bew^egt.  Die  nächfte  giebt  lehr  volllländige  Anlei- 
tung, die  Länge  des  Secundenpendels  zu  bellimmen ;  -~ 
nicht  blofs  analytifche  Fonneln  zu  diefetn  Zwecke, 
fondern  auch  pruktifche  AnleiLungen  zur  AbmelTung 
der  Pendellänge  u.  L  \y,  Hr.  B,  fand  die  Länge  des 
Pendels  fürDecimalfecunden  zu  Dunkerque  0,7420865 
Meter,  auf  der  Infel  Formentcra  ZZL  0,7412061,  und 
leitet  aus  einer  Keihe  von'Bertiiiimungen  der  Pendel- 
länge, die  zwifchen  dielen  beiden  Puncten  ange- 
fiellt  find,    die  allgemeine   Formel  her:    Länge   des 

mct.  met. 

Decim.  See-  Pendels  zs  o,  739703526  -t-  o,  0039136892. 
Sin.  ^  L ,  vro  L  die  Breite  des  Ort^  id.  Diefer  Ab- 
handlung ift  beygefügt  eine  Befchreibung  des  Mafs- 
vcrgleichers  (tathparateur)  ^  oder  derjenigen  Vorrich- 
tung; derefi  man  fich  «bedient,  um  die  Länge  einer 
Linie,  wie  hier  des  Pandels,  überaus  genau  zu  beftim« 
men.  Den  Befchhifs  diefer  Zugaben  mbcht  Laplßce^s 
Methode,  die  Bahn  eines  Kometen  zu  beftimmen, 
mit  des  Vfs.  Erlaubnifs  abgedruckt  aus  defien  'thiorU 
du  mouvement  et  de  la  ßgure  des-Pifinites»    •  > 

De  Rosseis  nautifche  Aftrotiomie.  — '  ErlÜärmiff 
der  erften  Grundbegriflfe ,  was  Lätige ,  Breite  ü.  -f.  w« 
fcy;  be7  den'Längehbeftitaiinüngefi  durch  Cbronomei 
^  ter  mac^t  der  Vf.  die  Bemerkung,  diefe  wären  doch 
vorzüglich  nur  gefchickt,  um  den  Längenunterfchied 
nahe  gelegener  Orter  zu  beftimmen.  — '-  Zum  Gebrau* 
che  der  aftrono^iifchen  Ephemeriden,  insbefondere' 
zur  Interpolation  für  Zeitpuncte,  die  zwifchen  die  in 
den  Tafeln  bemerkten  fallen ,  wird  fehr  umitändliche 
Anleitung  gegeben ,  jedoch  imr  fo ,  dafs  ihaa  die.  An- 
dertmgeti^  in  dor  ^tjdlungi  der  Geftirne  genau  der  Zeit 
propOitiona)  fetzt« ' .  Hr.  .ü.  fcheiat  nicht  nötbig  g&* 
^vabMben  xa  hemnken,  da£s«diefis  in  gei/nüco 


Fällen,  z.B.  für  die  Dedmatidh  d<Jr5cwme  Um  di#. 
Zeit  der  Solftitien,  nicht  Statt  find^ ;  wabrfcheinliidi, 
hielt  er  jene  Interpolation  zum  Gebräu^  auf-  dem 
Meere  immer  genau  genug..  Bey  derBeftimmting  der 
Depreffion  des  Horizonts  für  gewifle  Höhen  deS'Au- 

f;e8  macht  er  auf  die  irregulären  Phänomene  der  Re* 
raction  aufmerkfam.     Die  Regeln,   ttm  Refx«u:t»on« 
Parallaxe  u.  f.  w.  zu  berechnen,  find  hier  alle  nur  fo, 
angegeben,  dafs  man  dabey  die  Tafeln ,  welc)ie  fich 
entweder  iA  der  Connoiss*  des  tetfis,  oder  am  SchluITe 
diefes  Werks  felbft  finden ,  vorausfetzft,  und  fie  gebea^ 
daher  blofs  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauche  diefer 
Tafeln.     Alle  diefe  Regeln  find  durch  vollftäodig  ausr 
gerechnete  Excmpel  erläutert.   —    Beftimmung  der 
Breite  aus  der  Mittagshöhe,  aus  mehreren  nahe  am 
Mittage  gemeiTeiien  Höhen,  aus  zwey  Höhen ,  die  au*: 
Iser  dem  Mittage  gemeffen'  find.     t)ic  Anweifujiig  z% , 
deii  Berechnungen  ift  hier  blofs  praktifch,    die  Be-, 
weife  finden  fich  in  den  Anmerkungen«      Eben   foi 
ganz  für  den  Gebrauch  des  Ungelehrten  eingerichtet, 
find  die  Regeln  zur  Berechnung  der  Länge ;  alles  ift 
fehr  deutlich  vorgefchrieben ,  die  Fehler,  denen  man. 
bey  diefer  oder  jener  Methode  ausgefetzt  bleibt,   find, 
bemerkt,  Vorfichten  bey  derStellungder  Uhr  angege^ 
ben  u.  f.  w. ,  und  die  Rechnungen  alle  an  voUftändi-t 
gen  Exempeln  erläutert.      Das  letzte .  Capitel  enthält, 
eine  Anleitung  zu  Beftimmung  d^r  Abweichung  der 
Magnetnadel  und  zum  aftronomifchen  Aufnehmen  ir- 
difcher  Gegenßände,    d.  i.  zu  Beftimmung  des  Azi* 
mutlis,  unter  welchem  fie  erfchieiften  find.  , 

Die  beygefußten  Tafeln  enthalten  Folgctndes :  De- 
preffion des  Horizonts  fihr^beftimmte  Höhen  d^  Au- 
ges. Vermehrung  detf  Mondhalbmeirens  bey  gegebe- 
nen  Höhen.  Verminderung  der  Horizdntalparanaxe 
in  verfchiedenen  Breiten.  Ein&ufs.  ^r  Fehler  de3 
grofsen  Spiegels  am  Sextanten  auf  die  gemelFenen  Win- 
kel. Refractiöii  für  o,  76  Met.  Barometerftand  und 
-f  14^  Thermometerftand.  Correctionstafeln  für  an-, 
dere  Barometer-  und  Thermometer- Stände.  .  Unter-^ 
fchied  zwifchen 'denf  Parallaxen  deS' Mondes  und  den 
Refractipnen.  Änderung  der  Höhe  eines.  Geftirns  fiir^ 
die  erfte  Minute  vor  und  nad&  dem  Durchgange,  durch 
den  Meridian.  Tafel  zu  Correction  •  der  durch  Chro-, 
hometer  beftimmten  Längen.  Tafeln  zum  Gebrauch 
bey  der  Breitenbeftimmung  aus  zwey  Sonnenhöhen. 
Höhe  der  Sonne  au  der  Zeit,  da  ihr  A^aimuth  goGr.  ift. 


1.  e.  e. 
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'  BxRi'tN,  in  derllealfdhulbuchhandlung:  ffandbucK^ 

'.   der  Ferfpmetivei    Aufgefegt  von  /pA.  MhertEy- 

\    teliaeiftti    Erßtr  todet  praktif eher  The U ^  yr eichet 

die  Regeln  zum  Auftragen  perfpectivifcher  Zeich«i 

nungen  enthält.  isSS.  u.  %G  Kupfert.  —    Zwey- 

ier  Theil ,  yrelchet  die  BewQife  für  die  Regeln 

des  erften  Theils   enthält.     39  S.  ü.  fi  Kupfert. 

"1810.    4-'  CSRthlr.  Bgr.Or 

.  Siefts  Leh&ucb  fclieintt  tms  den  wichtigften  An- 
foderungen»  die  m^n  an  ein  folches  Werk  machen 
kann,  vollkommen  Genüge  zu  leiften.  Die  Re- 
geln SH  dw  perl^ec&FÜGKhen^ieidmwgeo  ^d  fehr 
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AMÜteh/wijrfo  abge&bti  dafs  auch  ein  Künfller, 
det  wenig  öeiunptrie  verlieht,  fi^  begreifen  und  be- 
§6tBtn  kann»  wenn  er  nur  Geduld  genug  hat,  dem 
fiai»en  Vortrage  von  Anfang  an  die  gehörige  Aufmerk- 
famkeit  au  fchcnken.    Der  Vortrag  ift  zugleich  gründ- 
lich   da  man  in  den  Beweifen ,  welche  der  zweyte 
Theil  enthält,  befriedigende  Auskunft  über  die  Grün- 
de der  Regeln  erhält.   Die  Trennung  der  Beweife  von 
den  Regeln  felbft  ift  zwar  für  den,  der  da»  Buch  im 
Znfammcnhange,    um  fich  zu   belehren,    zu  lefen 
-^nfcht,  etwas  unbequem;  der  Vf.  wählte  aber  diele 
Methode,   um  den  Gebrauch  des  Buchs  beym  Nach- 
fchlagen  zu  erleichtern ,  indem  bey  einem  Buche  die- 
fer  Art  vorauazufetzen  ift,  dafs  nun  es  etwa  nur  cm 
Mal  ganz  lieft,    dann  aber  in  unzähligen  einzelnen 
Fällen  fich  nach'  den  fpecieUen  Rejela  für  diefen  Fall 
ihnfieht.     Ob  indefc  der  Zweck  nicht  eben  fo  gut  er- 
reicht  wäre,  wenn  jedem  Satze  ein  genau  abgefon- 
dertcr  Beweis  beygefügt  wäre,   wollen  wir  unent- 
fchieden  lalTen;  —  uns  fchemt  es,  dals  man  alsdann 
eben  fo  gut  die  praktifche  Auflöfung  allein  lefen,  und 
doch  auch ,  um  ftch  gründlich  zu  belehren ,  weit  be- 
duemer  als  jetzt,  den  Beweis  hinzufügen  könnte,  ftatt 
dafs  jetzt  das  Hin-  undHerblättem  fehr  läftig  ift,  und 
üch  Regeln  und  Beweife  nicht  fo  fyftematifch  an  ein- 
ander  fchliefcen,  wie  es  zu  wünfchen  gewefen  wäre. 
Wir  gehen  jeut  zu  einer  etwas  genaueren  Inhalu- 
anzeige  über,  vorzüglich  des  praktifchen  Theils.  — 
Erfter  Abfchn.  Vom  Zeichnen  der  perfpectivifchen  Bil- 
der  —    Zuerft  ( i  Cap. )  von  Bildern  wagerechter  Fi- 
guren; Hegeln,  wie  man  auf  der  verricalen  Tafel  das 
Bild  wagerechter  gerader  Urnen  findet;  Zeichnung 
des  perlp^ctivifchen  Winkelmeffers  undMafses;   An- 
wendung auf  einzelM» Figuren;  wie  man  das  Mafa 
dner  Linie  findet,   die  perfpectivifch  aufgezeichnet 
iß;  Auflöfung  einiger  Fälle,  wo  die  Lage  der  aufzu- 
tragenden  Linien  auf  eine  oder  andere  Weife  gegeben 
ift     Ä  Cap.   Vom  Zeichnen  der  Gegenftände ,  die  üch 
über  der  Orundebene  befinden.    Das  Wichtigfte  hie- 
bey,  das  AuftragÄi  einer  gegebenen  VerticaUinie,  de- 
rcn  Durchfchnittapunct  mit  der  Grundebene  bekannt 
ift.  tvird  zuerft  gezeigt;  dann  durch  einzelne  Bey  fpide 
erläutert;  ferner  folgen  Regeln,  wie  m^|mu  Leich- 
tigkeit die  in  jeder  Verticalcbene  gezeichneten  Büder 
auf  die  Tafel  bringen  kann,    AU  Beyfpide  find  die 
Bilder  geomctrifcher  Körper,  einer  Treppe,  Dädber, 
Gefimfe^  Poftamente,  Gewölbe  mitgetheüt.    Im  3  Cap. 
folgen  einzelne  Bemerkungen ,  z.  B.  über  die  Wahl 
des  Gefichtspuncts,  über  die  Ausddinung,    die  alan 
der  ganzen  Zeichnung,  in  Vergleichung  mit  der  Ent- 
feniung  des  Gefichupunc»  u.  f.  w,  geben  darf.   4  Cap. 
Über  Ss  Zeichnen  der  Bilder,    deren  Gegenftände 
fich  in  geneigten  Ebenen  befinden:    Wenn  man  im- 
itier eine  Protection  «nf  die  Grundfl&che  entwarfen. 


und  die  Höhe  jedes  einzelnen  Punkts  pT^erhalb  der 
Grundebene  angeben  könnte:  fo  bedurfte  es  hie^' 
für  keiner  bcTonderen  Regeln;  aber  theils  möchte' 
diefs  nicht  immer  der  Fall  leyn,  theils  führen  die  hier 
gegebenen  Regeln  leichter  zum  Zwecke.  5  Cap.  Vom 
Auftragen  d^r  Bilder  auf  geneigte  Tafeln.  6  Cap. 
Vom  perfpectivifchen  Proportionalcirkel.  Der  Vf. 
zeigt«  wie  man  die  nöthigen  Linien  aufträgt,  und  wie 
man  fich  des  fo  vollendeten  Fropprtionalcirkels  zum 
Auftragen  bey  perfpectivirchen  Zeichnungen  bedient. 

Der  zweyte  Abfchnitt  ift  der  Lehre  vom  Schatten 
gewidmet.  Nach  den  vorangefchickten  allgemeine.! 
Sätzen,  worauf  es  hiebey  ankommt,  geht  der  Vf.  die 
einzelnen  Fälle  durch,  die  vorkommen  können.  Zu 
erft  wird  der  Schatten  beßimmt,  wenn  das  Licht  ab 
einPunc^  kann  betrachtet  werden,  und  zwar  fowohl 
wenn  das  Licht  hinter  der  Tafel  befindlich  ift,  als 
wenn  es  vor  derfelben,  und  dann  allenfalls  auch  hin* 
ter  dem  Gefichtspuncte  fich  befindiet  Die  Regeln  wer- 
den  zuerft  für  die  einfachfteii  Umftände  entwickelt, 
dann  aber  auf  andere  mehr  verwickelte  Fälle  ange- 
wandt. Eben  fo  wird  der  Schatten  imterfucht,  den 
die  Sonne  hervorbringt^  und  zwar  wieder  die  Regeln  i 
für  die  einzelnen  Fälle  entwickelt,  da  die  Sonne  hint 
ter  der  Tafel  oder  in  der  Ebene  der  Tafel  oder  vor 
derfelben  fteht.  Endlich,  wird  noch  kurz  von  dem 
Schatten  gehandelt,  der  entfteht,  wenn  grötse  Flam^ 
men  die  Gegenftände  erleuchten  oder  da^  Licht  durch 
grofse  Öfihungen  einfällt;  —  diefes  nur  kurz,  da*  et 
blofs  eine  Anwendung  der  vorigen  Lehren  ift. 

Von  den  Abfpiegelungen  handelt  der  dritte  Ab- 
fchnitt.  Im  erften  Cap.  wird  der  leichtefte  Fall,  die 
Abfpiegelune  im  WaHer,  betrachtet;  im  zweyten  all- 
gemein  gezeigt,  wie  man  für  jede  gegebene  Stellung 
der  Spiegelfläche  die  Gegenftände,  die  nach  der  he* 
ftimmten  Lage  des  Gefichtspuncts  darin  abgefpiegelt 
ertcheinen  muffen,  angeben,  und  diefe  AbTpiegelung 
richtig  in  der  Zeichnung  darftellen  kann. 

Per  letzt.e  Abfchnitt  ift  der  orthographifclven  Pro- 
lection.  gewidmet«  Die  Regeln  für  die  wichtigften 
Gegenftände  werden  erläutert,  und  an  wenigen  EaetOf 
peln  die  Anwendung  gezeigt,  da  die  Gründe  fcbon 
meiftens  als  aus  dem  Vorigen  bekannt  angenommen 
werden  konnten. 

Der  zweyte  Theil  Uefert  die  Beweife  als  Supple- 
mente zum  erften^  und  mufs  eigentlich  im  Lefen  zwi- 
fchen  die  Sätze  des  erften  Theils  eingefchaltet  wer- 
deik  Wir  verfagen  uns^,  einzelne  Bemerkungen  bey- 
Bufügea  und  in  das  Speciell^r^  des  Inhalts  einauge* 
ben,  welcher  ohne  Figuren  doch  nicht  deutlich  ge^ 
macht  werden  könnte«  Wir  können  ^das  Buch  Jedem« 
der  etwas  Geometrie  verftebt»  zum  eigenen  Studiiua 
fehr  empfehlen. 

i  e« «» 
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umgearbeitete  u.  verbell.  Auflage,  i  Bd.  18x0. 
XX  u.  768  S.  2  Bd.    x8ii.   XVI  u^  848  S.  8* 

.    C4aüür.  4gr.) 

IVon  jnehstren  Reoenfeaten.] 

dc^on  feit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Hr.  IK  Eber» 
maiet  in  V^bindung  mit  Hn.  D.  Conebtueh  ea  unter«« 
nommen,  die  einzelnen  Doctrinen  derrAraniiQfwiiren- 
fchafit  auf  eine  folche  .Weife  zu  bearbeiteut  daCl  da« 
durch  allmählich  ein  zu&unttenbimgendes  Ganzes  un- 
ter dem  all^meinen  Titel  einer  Encyklopädie  für 
praktifche  Arzte  und  /Wundärzte  hervorginge.  Wir 
haben  die  Titel  der  einzebieii'Tor  uns  liegenden  .Thei- 
le  au%efuhr(^  und  lallen,  mit  Zurückvreifung  auf 
dae  durch  Z^fril  Xchon  früher  erfchieiiene  Re- 
cenfion,  nun  die  Beurtheikmgen  verfchiedener  Re- 
cenfioiten  folg^«  v:on  denen  jeder  die  Würdigung  dea 
in  fein  Fach  eiMifchlagendenTheilea  übernommen  hat. 
In  dorn.  t;]^rf^l«,  Theil  9  .welker  dx^  4rznefpült\ 
J.  4*  Xt  Z.  1819.    DrUt§r  Band.  ' 


tellehre  enthält»  hat  Hr.  Hofr.  Consbrüch  nach  Art  Ter' 
mancher  feiner  Vorgänger  fleh  nicht  enthalten  kön* 
nen ,   allgemeine  und  befondere  tberapeutifche  Sätze, 
mit  den  Angaben  der  Arzneymittellehre  zu  verbinden»' 
ein  Verfahren,,  welches  wenigßens  in  rationeller  Hin-, 
ficht  und  bey  dem  jetzigen  Zuflande  der  WüTehfchaft, 
noch^  mehr  aber  in  Rückficht  der  mancherlej  Claflea 
vpn  Ärzten  und  Wundärzten,  fehr  gewagt  ift,  und  zu 
der  fchädlicbßen  £mpine  befonders  die  I^egion  der 
fubalternen,  in  die  medicinifche  Praxis  aber  nichts  de- 
fio  weniger  ungeßort  und  dreift  eingreifenden  Wund* 
ärzte  verleiten  Kann ,    und ,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
wirklich  verleitet.     Diefs  Verfahren  wird  um  fo  be- 
denklicher,   wenn  die  Beftimmun^  der  allgemeinea 
Grundbegriffe  hie  und  da  verfehlt  ift,   wie  z.B.  iit 
folgendem  Satze,   womit  die  Einleitung,   und  deren 
erfies  Capitel :    Über  die  allgemeinen  Eigenjchgfteit 
und  die  fp^irkungsart  d^r  Arzheymittei,  anhebt  „Go-, 
fundheit   und  Krankheit  find  Zuftände  des  Lebens. ' 
welche  den  allgemeinen  Naturgesetzen  vollkommen 
gemäfs^  undjich  einander*  keinesweges  entgegen  gefetzt^ 
Jind^   fondem  nur  als  verfchie'dene  Äufserungen  und! 
Erfcheinungen  e^ner  einzigen  Grundkraft,    nämlich 
der  Lebenskraft  oder  Erregbarkeit,  angefehen  werden 
können."     Qbfchon    die   ältere  negative  Definition' 
voiji  Krankheit,   dafs  fie  das  Gegentheil  von  Gefund* 
heit  (ey,   philofophifch  unzuläCfig  ift:    fo  hätte  doch 
im  obigen  Satze  diefs  befiimmt  fo  ausgedruckt  und 
bemerkt  werden  müITen,  dafs  man  fich  unter  Gefund*^ 
heit  und  Krankheit  keine  abfoluten  antip()larifchen  Ge- 
genfätze,   fondern  vielmehr  unter  letzterer  eine  Ab** 
weichung  von  dem  Puncte  der  Normalität  denkeii^ 
^  vmSle,  welche  nach  unendlich  vielen  Beflinrnrnnges. 
und  Graden«  ähnlich  einer  Refhe  von  Fluxionen,  va- 
riire,  v9n  ihrem  Centralpunct  divergirend  ausgehe;. 
und  convergirend  zurückkehre.   Allerdi|igs  concurrirt 
die  fogenamxte  Lebenskraft  bej  beiden,  allein  d^ch  im* 
mer  auf  eine  Art  und  in  Bezug  auf  die  verfchiedenea 
^ganifchen  Gebilde ,  4eren  Zufammenßimmung  und 
Begehung  zum  Ganzen,  dafs  dadurch  bey  der  Krank* 
heit  ein  uegenlatz  und  Inadaequatfeyn  der  Factoren 
des*  Lebens  und  ihrer  £3q>onenten  aufgcfiellt  wird.  •» 
Übrigens  find  die  folgendeii  Betrachtungen  über  die 
Bedingungen  tmd  Befiimmungsgründe  der  W^rkfam* 
keit  der  Arzneimittel ,    wievVöM  hier  nicht  an  ihrem' 
xechtßn  Orte,    doch  an  fich  zweckmäfsig  und  nicht 
ohne  kritifche  Einficht  abgefafst.    Wir  finden  es  be^- 
fallswürdig,  dafs  der  Vf.,   bey  der  noch  zur  Zeit  be- 
ßehenden  Unmöglichkeit,  die  Arzn'eyen  nach  einehl. 
fieberig  Frincip  zu  ordnet^ ,    die  fimple  ^Iphabetifch^ 
.  Qrdnung  bej^behalten  hat.  * 

Was  -die  fpeciqille  Aufführung  der  Arznevmitti^ 
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felbft  betrifft:  fo  rerUa^t  und  entfchuldigt  die Urfhei- 
le  des  Vfs.  über  die  WirkTanfteit,  Ehtbehflichlceit  u. 
L  w«  derfelben  die  individaelleundkeineswegesüber- 
einftiiHniefide  Wür4igtmg»  welche  beynihe  >jeder  pmfc- 
tilclle  Aczt  fich  keviiuenimmt.  Weim  s.  B.  £.  159  vom  •. 
Chenopodium  ambrojoides  geügt  wird,    es  (lebe' der 
Münze,  Salbey,  dem  Fenchel  u.  f.  w.  an  Wirkfamkeit 
nach:  fo  möchten  wohl  die  wenigften Ärzte/die^  wie 
Laitin ,  die  hülfreiche  Eigenfchaft  diefes  Mittels  ge- 
gen manche  Cenüble  AjOfectionen  kennen  lernten,  diefs 
unterfchreiben.  —  Wenn  S.  156  einmal  der  Mnfigen 
Verfälfchungen  des  Safrans  durch  Saflor ,  Ringelblu- 
men,  Granatblumen  und  fein  gefchnittene  Fleifcbfa-* 
fern  erwähnt  werden  foUte,   und  darauf  hinzugefetzt • 
wird,   „welches   man  jedoch  bey  genauer  üntcrfu-' 
diung  bald  entdeckt**:   fo  hätte  billig  mit  ein  paar 
"Worten  wenigftens  bey  einem  fo  wicbtigen-Artikddie 
Art  angegeben  werden  follen ,    wie  man  die  Unterfu- 
chting  z.  B.  auf  Verfälfchung  durch  Fleifchfafem  an* 
fiellen  foll;  und  data  der  brenzliche  Gesuch  eines  fol-' 
eben  auf  glühende  Kohlen  zerftreueten  Safrans  diefes' 
am  leicbteßen  und  ficherftta  entdecke.     Wenn  S.  355 
-vott^Eoctr actum  SciuUlac\ixxr2.yreg^elzgtynr&  :  „ift un- 
kräftig**: fo  hätte  vielmehr  bemerkt  werden  follen, 
^afs  es  zwar  den  anderen  Formen  und  Bereitungsarten 
der  Meerzwiebel  an  intenfivem  Gehalt  nicht  gleich- 
komme, wegen  feiner  gelinderen  nicht  fo  leicht  Ekel' 
u.  f.  W.  erregenden  ficbe^ereri  Einwirkung  aber  den-* 
falben  oft  bey  weitem  vofziuziehen  fey.    Bej  AüPfoh- 
Vung  der  Wirkungen  des  Salmiaks  S.  Sds'tnufsmanficli 
y^iWg  wundem ,   wie  der  Vf. ,  bey  welchöln  fonft  ein 
lüibens^yürdiges  Steigern  feiner BegriflFe  nach  dem  Frin* 
cip  der  Beinheit  und  Öonfequenz  unverkennbar  iA« 
folgende  Cbarakteriftik  davon  aufllellen  konnte.     Es* 
b^ifst:  fVirkmig.  Schwächendem  kleinen  Gäben /rttjT- 
^et^df   in  grofseren  purgirend ;   äufsdrlick,  reuend!^ 
wie  will  der  Vf.  den  Gegenfalz  zwifchen  innerlich' 
Jchwächcnder  und  äufserlich  reizender  Wirkung  foge-' 
radezu  darthun?   Und  was  heifst  nach  reinem  Begriff 
(den  er  bey  Gelegenheit  der  Aufhellung  der  Seife  rieh- 

S'g  vqx  Augen  hat  und  danach  die  bisher  gangbare 
teinung  kntifirt)  außöfend  ?  Hätte  fich  diefes  nicht 
leicht  befti.mmter  ang^en  laffen?  Aber  es  iß  diefs  der 
faule  Fleck  9  welcher  noch  immer  Jeder  Arzneymittel- 
l^hre^  W^cbe  zu  weit  in 'das  thdrapeutifciie  Gebiet 
eingreifen  will»  anklebt  und  ankleben  mufs,  dafs  he 
in  der  £rl(lärung  der  Wirkungsart  der  Arzneyen  hin- 
ter der  felbft  noch  lahmen  Technik  herhinken  wird. 
Befonders  wird  der  gerügte  Zweck  desVfs.,au6  der  Sphä-' 
re  der  Arzneymittellehre  heraus  und  in  dasunböftimmte 
weitläuftige  Gebiet  derpraktifchen  Hellkunde  (die  wc* 
^ign^hs  fich  nicht  fo  leicht  mit  jener  amalgamtren;  imd 
in  das  Tafcjbenformat  bringen  läfst)überzug^hen,taftal« 
knd,  wenn  er  bey  Aufßellung  des  Quedifilber«  und 
aeffen  verfchiedenen  Präparaten  fleh  weitlänftig  über 
jii,e  Wirkungsart  delFelben  verbreitet,  Und  fogar  S.  240 
die  zu  beobachtenden  Regeln  bey  feiner  Anwendung 
m  venerifchen  KrankheiteA.  anzugebeil  nicht  unter- 
äjtst.,  Diefe  und  ähnliche  allgemeine  Beftimmungen 
abgerechnet,  vvelche  nicht  in.  das  Gebiet  der  ifeinen 
A^eymittellehre  gehören^,  iönneii  wir  diefe  Schrift 
ab  ein^  bequeme  und  zweckmäfsige  U^erfidit  d^  ge* 


biräüchlichßen   und    wirkfamften  Arzneymittel    den 
jpraktifchen  Ärzten  beftent»  empfehlen.  Z. 

lier  fünfte  Th^il,  welcher  die  Pharmacie  in  fich 
^^reifl^  foil,  wie^Hr.  Hofe  ßbernuUerfi^  d^  V<>rr» 
ide  lagt»  fot^ohl  Idqm  Arzte  und.  Wvud^^^  '  s  depi 
Apotheker  eine  zweckmäfsige  Übe  ficht  alles  deHen  ge- 
währen, was  den  Beiden  erfteren  in  Hinficht  eines  fo 
bedeutenden  Zweiges  der  ganzen  Arzney  wiffenfchaft, 
dem  letzteren  aber  in  BetrelF  einer  für  fich  beftehenden 
wilTenfchaftlichen  Kunft,  wie  die  Pharmacie  ifi,  zu 
wilTen  obliegt.  Man  ficht  Lieraua,  der  Plan  ift  ziem- 
licK  weitläuftig  angelegt. 

Der.  vor  uns '  liegende  erfte  Band  enthält  z^rir 
durchaus  keine  einzige  neue  oder  eigenthümliche  An- 
ficht des  Vfs.,  aber  das  Bekannte  ift  gtit  sufainmenge- 
tra^en.  Bey  der  grofsen  Anzahl  pbarmaceutifcher  Wer- 
ke ift  es  freylich  nicht  fchwer,  aus  zehn  Büchern  das 
eilfte  zu  machen,  und  das  Verdienft  des  Vfs.  ift  in  die- 
fer  Hinficht  vrirWich  gering.  Wir  möchten  daher  auch 
den  Pharmaceutikern,  die  fchoh  im  Befitz;  ähnlicher 
Schriften  find,  nicht  zum  Ankauf  der 'ge^äiwärtigen 
rathen,  und  blofs  in  fofernder^f.  die  Pharmacie  als 
einen  nodiwendigen  Theil  feiner  Encyklopädie  anfah, 
labt  fich  diefe  Compilation  entfchuldiren. 

Nach  einer zwey  Seiten  langenEinleitung  theiltdcr 
Vf.  einVerzeichpifs  derpharmaceutifehen  Literaturmit, 
das  fircylich  dürftig  genug  toBgefallen  ift.  Hierauf  fdgt 
die  1  Abtheil üng^welcbe  die  allgemeinen  pharmaceuti- 
fchen  Vorkenntniffe  enthält.  Das  1  Gap.  handelt  von 
der  Pharmacie  überhaupt,  faft  ganzitach  Trommsdorffs 
Apothekerfchule  bearbeitet.  Das  s  Cap.  handelt  die  Ver- 
hältniffe  und  Pflichten  des  Apothekers  ab.  Das  SWvon 
dem  Locale  einer  voll ftändigen  Apotheke.  Das  4tevon 
_dem  Gewichte  und  den  Mafsen  in  der  Pharmacie. 
D»  ^te  von  dcn^pbarmacemitchen  Gharaltereif  und 
Zeichen.  Das  6te  und  7te  von  der  Eihfamnilung 
dei?  rohen  Arzneyen,  und  von  der  Aufee Währung^ dfer- 
felben.  Die  s  Abtheilung  handelt  die  rohen  und  ein- 
fachen Arzneymittel  ab ,  und  zwar  werden  im  8  Cap. 
die  rohen  Arzneymittel  aus  dem  Thierreiche  befchrie- 
Ijen,  nämKch  1)  die  ganzen  Thiere;  ß)  einzelne  fo- 
wohl  trockne  als  flüffige^hierifche  Theile;,  3)  erdige 
thlerifch^;  Theile  und  Concretionen,  alles  in  alphabe- 
tifcher  Ordnung;  Zuerft  der  pharmaceütift:he  lateini- 
fche  uRd^deutfahe  Name,  dann  der  lateinifche,  und 
diefem  folgt  nun  die  Befchreibung  df  s  Arzneymittels, 
mit  Angabe  eiifet  Küpferwerk«^  das  dav^n  eine  Abbil« 
düng  enthält.  Das  9  Cap.  handelt  die  rohen  Arzney- 
mittd  deto-Pflanzenreichs  ab.  1)  Die  Wurzeln.'  sf)  Die 
Höl^r.  5)  Die  Rinden*  4)  Die  Stengel.  5)  Die  Kräu- 
ter und  die  Blätter.  6)  Die  Knospen  «nd  Sproflen.  7) 
Die  I^tnen  und  Blumentheile.  g)  Sctmen  undSamen^ 
kapfdn.  <))  Reife  und  unreife  Fruchte,  Beeren  ntiä 
Schoten.  10)  Flechten«  Schw&mme'  und  Auswnchre. 
iri}  Trockne  und  fefte  Pflanzenftefl^  und  ErzeugniiTe. 
19)  Flüffige  und  halbaüffigePflanzenßofte  and  Erzeug- 
nrffe.  Hier  findet  manfiitte  und  ätherifche  Öle,  Ärant- 
wein  und  Citronenfiift  u.  Lyr-  Auch  in  diefen  eiinfcel- 
nen  Rubriken  ift'  wiieder  die  tAphahkiCdh^  Ordnung 
beobachtet  word^.  Das  10  Cm;  eilcMit  ^^^  ^^^^ 
Arzneymittel  aus  dem  Min^iralreiGhe;^^*«)  '  Die  Erden 
nSnA  Steine«  s)  pie  Salse.  ^  Die  l>rekuiblu«n  und  erd. 
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hanigen  K&rper.  4)  t)klliletalle^iind  Erze.  5)  Daa  WalTer. 
Wamm  der  Vf.  hier  noch  die  Creta  nigra^  den  Lap.  ala» 
hajtri^  cryßalli nnd  judaieus  n.dgh  oht(A^te  Dinge  attf- 
genommen  hat^ift  TchMf'er  zu  hegreifen.  C£. 

Vom  f^hßen  nndßebenienTheile  werden Recen- 
fionen  naehgeKefert  yrerden.  *  Vom  ackten ,  welcher 
die  Oehurts hülfe  hegreift,  Ift  hereita  1807  No.  231  ei- 
ne Beurtheilang  gdiefert  worden. 

Der  netmtß  Theil  hefchränkt  Geh  anf  die  Chirur* 
gie.     Den  ^Aen  Band   eröffnet  eine  Einleitung,  in 
weither  der  Vf.  fehr  gut  über  den  ftreitigen  Fanct, 
ob  die  Chirargj'e  oder  die  Arssneyknnft  älter  fey,  hin* 
Weggebt,  ^jedoch'  der "erAereii   eiitfchiedene   Vorzü- 
ge vor' der  letSBteren  zugefteht,    und  zur  Wiederver-' 
einignng  der.  Chirurgie  und  der  Medicin  nicht  oh« 
ne  Grund  Hoffnung  niacbt.    Die  KenntnilTe  und  KU 
genfchaf^en  eii»ea  guten  Wundarztes  werden  hier  weit 
▼onftlndiger  tmd  befflür  angegeben,  ala  in  der  erften  Auf- 
lage.   In  tcmyerxeiehnijs  tini^r  der  varzügUckJien 
Schriften  üi^n-die  Chirurgie  aber  (etilen  manche  der 
Torzi^Kcliften  I  und  viele  uubedeutende  und  entbehre 
Kch^  'find  aufgenoiuifien.  -Auch  die  am  £nde  eines  je- 
den Capitels   angefültrte  Literatur  läfst  Manches  zu 
wünfchen  übrig.    Man  vermifst  befonders  untar  den 
MonograpMeen  Hffti]ptwerke,   die  der  Vf.  billig  hätte 
benutzen  Tollen;  Die  3  erßM  Abtheilungen  dea  Werks 
felbß.  Welche  denf'i  Band  ausmachen,  handeln  die 
chirurgirGhe  ArzneTinittellehre ,    die  allgemeinen  chi- 
rurgifehen  VörkenntnilTe,  und  die  allgemeinen  ehirur- 
gifchen  Kramkheiten  ab.  Der  fi  Band,  von  dem  die  fi 
Ausgabe  hoch  ni<;ht  erfchienen  ift,   umfabt  in  der  4 
Abiheilnng  diebefotiderenchir.  Krankheiten.  Dem  Ti- 
tel nach  ift  dief^s  Tafchenbuch  für  angehende  pra/ui^ 
fekt  Ärzte  und'Wundl^te  beftimmt.   Hierunter  -wer» 
den  unßieidg  fölche  verftanden,  Welche  die  Cäiinurgie 
bereits  'ftudirt  unfdli«  «auszuüben  an  gefangen  haben,  de> 
heil'  es  aTfo  nicht  an  den  erfien  Elementen  der  Kunft 
fehlen  kanni  Für  diefe  aber  ilt  diefes  Tajchenbueh  viel 
zu  w^itläuftig  und  zu  unbequem.    Was  foll  für  den 
fchon  ausübenden  Wundarzt  das  Elementarifche »  das 
er  hier  ^.  B.  über  die  Binilen ,  ComprsITen ,  Charpie, 
Pfiaßer;  Salböl  Blutigei,  über  das  Schrdpfenu^  dgl.  an« 
trifit?  Das  gehört  blofs  für  Schüler  der  Wtuidarzney- 
kuÄft.  BeRimmte  der  Vf.  vielldfcht  fein  Tafchenbuch 
audi  ffit^<sfe:   fo  gehören  «war  die  eifttffi  Elemenie 
der  Kunft  allerdings  bieher ;  aber  dann  iß  daa,  was  die 
Iro  Buch  davOA  enthält,  wieder  viel  zu*  unvoUftändig 
Und  unzureichend«  Die  matcria  chirurgiea  durfte  dann 
nicht  in.  die  für  den  Anfänger  unfiruchtbare,  obfehon 
tat  äett  Praktiker  allerdings  bequenieTabeUenfonm  ge^ 
bracht,  dih  LAre  Tom  Verbände 'nicht  auf  ^ac^^  Seiten 
sbgeferflgt  werde» 'u.  f.  w.     Für  den  bdtiiäfdgteti 
Praktik^,  fler  eiint  Foltiiea  Tafchenbuch  nkht  zum  fy- 
ftematifchell  StthÜum,  fondem  nur  als  Unterflätiinngs* 
mittel   für  fein  Oedächtnifs  gebrauoht, '  wärö  die  al- 
phabetifche  Ord^i^g  der  Materien  der  (yftematifehen 
\vl*it  vOrMiäeUM ,:  und  die  Behandhing  der  verfchi«^ 
dcncri^Capha  tnüfstewi^t  kürzer,  gedrärtgiei^v-und  - 
dochreidNMlci^er  uhtltmifaflendei<fe}fn«  *  In  der  letzte^ 
Ten  HÄifiefat^leibt  Seiles  medidnä  ^li^ieu'  ein  nnvei>» 
gleichKchesr  yLUStfft,  Auch  das  eonsbrnchfchtTaXd^en" 
buch  f.  vr.  jSrzte  ift  metfterhaft  aitiig^uillen.   Hr.  E^ 
baue  dit^  leutere  Vorbild  vor  Augen,  und  bemühte 


Ach ,  dalTelbe  su  erreichen  S   allein  dijs  Nachahmung 
ift  ihm  durchaus  nicht  gelungen.     Befonders  ift  dii 
Anordnung  der  Materien  übel  gewählt;  Rec.  ma^  ä^B' 
Ganze  aus  einem  Geficbtspuncte  betrachten,  aus  WeV 
ehern* er  will.-   Denn  abgefehen  davon,   dafs  die  aV 
phabetifche  Ordnung  für  feinen  Zweck  am  beß^n  päfk^^ 
te:    fo  ift  doch  auch  an  der  vbm  Vf.  gewählten  fyßei^' 
matifchen  Ordnung  fehr  Vieles  zu  tadeln,    'fer'  H^^ 
ddt  z.  B.  eher  von  den  Mitteln,  deren  die  Chirurgien 
zu    ihren    yerfchiedenen  Endzweckjeu  bedarf,  'odet 
zählt  üe  vielmehr  tabellarifch.  auf ,    ehe  er  über  di^fe 
Endzwecke  fdbft  etwas  fagt;  und  das,  was  unter  det 
Rubrik:  allgemeine cbirurgifche VörkenntnilTe,  aufj^ls^ 
ftellt  wird,  gehört  theils. nicht  Alles  hieber,   theils')ft 
Manches «  ab  Vorkenntnifs  betrachtiet,  zu  unvollkoni'^  * 
men  abgefertiget.    Mit  dem  nämlichen  Rechte,  als  die 
Ampuutions-Methodeh  und  die  Trepanation,  würden 
die  Staar-eOperations- Arten  und  alleGaUungen  der  chi« 
rurgifehen  Operationen  ebenfalls  hiec  ihren  Platz  er» 
halten  haben.     Wer  wird  aber  diele  wichtigen  Oe^ 
genßände  der  höheren  .Chirurgie  unter  die  allgemei- 
nen VorkenntniiFe  diefqr  Kunft  ßellen  ?    Und  als  VoiS 
kenntnifte  —  für  den  Schüler  der  Chirurgie  ift  z.  B. 
^  das,  was  im  8  Cap.  über  das  Aderlailen  getagt  ift,  viel 
SU  unvollftändig.  Auch  kann  die  wichtige  Lehre  vom 
Aderlafien^  'die,  befonders  ihrer  Folgen  wegen,  viele', 
hauptOichlich  anatomifche  Kenntniile  vorausfetzt,  ga)r 
flicht  zu  den  VorkenntnilTen  des  Wundarztes  gezählt 
wrerden.     Allgemeine  cbirurgifche  Vorkenntniüe  find 
überhaupt  etwas  ganz  anderes ,   als  was  der  Vf.  hier 
unter  diefer  tJbevfchrift  aufftellt.,    Endlich  kann  d^ 
Schüler  der  Wundarznejkunß  von  den  äufseren  Rei2- 
mittein,  künftlichen  Gefch würen,  Arznejmitteln  u.f.w* 
unmöglich  richtige  Begriffe  erlangen,  wenn  er  nicht 
vorher  die  Lehre  von  der  Entzündung  und  ihren  Aus- 
gängen verfteben  gelernt  hat,   fo  wie  es  in  der  Tbat 
fonderbar  ift,  eher  von  der  Amputation  als  vqu  der£M- 
BÜudung  u.  Eiterung  und  von  den  Wunden  zuhandelri. 
In  Rückficht  der  einzelnen  Gegenßände  ftiefs  Rec 
au(  Mancberlej,   welches  einiger  Erinnerung  bedarf. 
So.  find  z.  B.  in  der  1  Abtheilung,  welche  die  ßiate^ 
riof  ehirurgica  enthält^   fehr  reich  ausgeßattet  und  in 
dei^  neuen  Ausgabe  wiederum  jiicht  itreng  genug  ge- 
lichtet worden  iß,  Anferinae  herba^  AuripigmenturA^ 
Anetki  fernen  et  oleum  ^    Oleum  cuUlaban,  ^    Spiritus 
formicarum^  Origanum^  Pulegium,  Jlerba  faturcjae, 
Oleum  thymif  plantago  angujiifolia^  3  Arien  Bolus, 
noben  den ßoribus  Zinci  auch  das  obfolete  iViAi/umaJ- 
bum^  5  Vanietäten  des  HanuHculus,  die  Cortices  auratit* 
als  SiaU^gogum^  dAS  Allium  untex  den  rvbefacientibüs 
'und  atich  unter  den  «mo/ZiVn/ij^ii^  aufgeführt,  und  das 
Tumiket  kommt  init  unter  den  blutßillenden  Arznejen 
vor.:  Gehörte  aber  diefshieher:  fo  wäre  es  ein  grofs^r 
Fehler,  daft  der  Vf.  nicht  der  Ligaturen,  des  bromfield- 
fchen  Hakens,  der  Arterienzange  u.  f.  w.  gedacht  hat. 
/Unter  derfelben  Rubrik  iß  die  Cattterifatto  angeführt, 
•und  die  Inftrumenta  uflqr»  find  (wenigßensunfchick* 
-lieh)  aUPraeparata  derfelben  angegeben.  —  Dagegen 
v^rmiflen  wir  z«B.  den  Tart.Jnbiat,^  den  PhofphorUs^ 
dieJSaphthavitriolifdie  Globfilimartiales^  die  Elektri- 
zität,'den  Galvanismus  und  das  Haar  feil.  Was  der  Vf. 
in  den  7  erften  Capp.  der  2  Abtheiluug  von  der  Anle- 
gnag dei*  BrndeOf  von,  den  ComprelTen^  ypmi  Gebrauch 
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der  Pflaßcr  und  Salben,  vom  £infp?it*en,  von  der  All« 
'Sendung  der  Kljftiere  und  Suppoßtorien  und  vom 
f^infclinitte  faet,  fcheint  lediglich  fiir  den  jüngften  An- 
fingen gcCchneben  zu  feyn ,  und  gehört  keineewege^ 
ip'  ein  Buch,  das  dem  Praktiker  bey  der  Auaühnng  fei- 
ger Kunft  etwa  in  fchwicri^en  Fällen  zu  Hülfe  kom- 
men foU.  lUs  7  Cap.  hat  in  diefer  ö  Auflage  einige  gute 
Zufätze  über  die  Berchaffenheit  und  Güte  der  chir,  In- 
ilrumente.  erhalten.  Im  8  Cap.,  Vom  Blutlaffen^  fagtder 
Vf.*  da»  Öffnen  der  Mediana  erfodere  wegen  der  un- 
l^erliegcnden  Arterie  u.  f.  w.  fehr  viel  Vorficht,  fiefey 
abe?  grölser  und  ßärker  als  die  Cephalica  u.  BafiUca, 
die  man  indefs  auch  zum  BlntlalTen  wählen  könne. 
i)ie  Gefahr,  eine  Arterie  zu  verletzen,  ift  aber,  wie  be- 
kannt, beym  Öffnen  der  Bafdica  am  gröfsten»  und  an 
Stärke  ftcht  diefer  A\e  Mediana  gewöhnlich  weit  nach. 
Dagegen  wäre  bey  der  Mediana  aufeer  der  Möglich- 
keit, die  Aponenrofe  des  Bieipitis  zu  verletzen,  auch 
d?r  leichtmöglichen  Verletzung  des  Mediannerven  m 

«bedenken  gewefen.  Man  ficht,  dafs  der  Vf.  wohl  nie 
^Ibü  eine  Ader  geöffnet  hat.  £in  fehr  auffallender« 
fchon  in  der  i  Auflage  vorhandener  Fehler  iß,  dab  er 
hier  Tagt:  am  Hälfe  öffne  man  die  Fena  jugidaris  in^ 
terna.  Img'Cap.,  von  den  blnt/iillenden  31iUeln^  wird 

'*'•  '     Sem  mor  "''^^-  — -*    ^ r^*i-:-u  .i —  r... 

en  Toui 
übrigen  gegeben,  ,  ^ 

,und  in  feiner  Art  Vorzüge  hat.  ImioCap.,vonw/y£:Ä«i 
denen  kleinen  Operationen^  wird  bey  der  Haniftrenge, 
erzeugt  darch  die  äufserliche  Application  der  Cantha- 
riden,  des  Camphers,  als  des  ficherften  Heilmittels,  nicht 
gedacht.  Von  den  Brenncylindern  wird  als  Zweck  an- 
gegeben, durch  das  Verbrennen  einen  Schorf  zu  erzeu- 
gen, und  nach  deffen  Ablöfung  die  Wunde  wie  cinGe- 
fchwür  zu  behandeln.  Der  Hauptzweck  ift  aber  doch 
die  Erregung  eines  kräftigen  Keizes.  Das  1 1  Cap,  han- 
del  t  ganz  kurz  von  dcnÄ  tzmitteln  und  demCautetefiren. 
Das  1 2  von  der  Einimpfung  der  Kinderblattem  und  der 
KuhpQcken.  ^  In  der  i  Auflage  war  der  letzteren  nur 
bey  läufig  gedacht,  hier  aber  ift  ihnen  mehr  Raum  ge- 
gönnt. Im  13  Cap.,  von  den  ckirurgifchen  Nathan,  ift 
bey  der  Darmnath  der  gänzlichen  burchfchneidung 
des  Darmes  nicht  gedacht,  jedoch  kommt  diefer  Fall  im 
2  Bande  im  63  Cap.  vor.  Im  14  Cap.,  von  der  Amputation« 
das  in  diefer  Auflage  viel  gewonnen  hat,  hat  der  Vf.  bey 
4em  Satze;  „Ift  fchon  ein  fcbleichendes  Fieber  da:  fo 
hilft  die  Amputation  feiten,  ja  fie  befördert  wohl  den 
f  od  —  '*  die  nöthige  und  gegründete  Einfchränkvuig 
hinzugefügt :  „im  Fall  das  fchleichende  Fieber  nicht 
einzig  und  allein  als  Folge  der  vorhandenen  Verle- 
tzung zubetrachteiiift."  Rec.  weifs  aus  eigener  Erfah- 
rung, dafs  unter  den  mifslichften  Umftänden,  wo  er 
die  Amputation  bey  dem  ftärkften  Schleichfieber  mit 
'groben  Beforgniffen  vornahm,  fie  dennoch  das  Leben 
'  rettete,  und  das  thut  fie  unter  gleichen  UmftÜRden  faft 
'  immer,  wenn  durch  diefelbe  fogleich  die  ganate  ttutse- 
Ve  Urfache  des  Schleichfiebers  entfernt  werden  kann. 
Was  von  den  Schwierigkeiten  bey  der  alanfonfchen  Am- 
'  putationsmethode  gefagt  wird,  iÄ  aicht  ohne  Grund» 
'-  und  es  werden  dadurch  immer  noch  viele  JiVnndärzta 
Von  der  Nachahmung  diefer  Art  su  amputir^n  «bge- 
'  fchreckt.  Indefs  haben  fie  doch  auch  mehrere  deutfche 
Chirurgen  glücklich  ausgeführt.  Loder,  auch  FMin^  ha- 


ben einige  folchcJFällemitgetheilt.  Affchlifttl^atererin 
feinen  praktifchen  Bemerkungen  über  den  Mifsbrauch 
der  Tabaksrauchklyftiere  bey  eingefperrten  Brüx:hen, 
über  die  Ampuutionu.f.Wf  (Leipz.,b.  Jacob.  i8ai)eine 
febr  leichte  Amputationsmethode  mit  fl  Lappei^  vox^e- 
fchlagen,  von  der  zu  wünfchen  wäre,  dafs  fie  d^Vergcf- 
Cenheit  entzogen  und  näher  geprüft  würde.  DieRegeIh 
zur  inneren  Behandlung  der  Amputirten  find  weit  beller 
und  befiimmter  angegeben,  als  in  der  1  Auflage ;  indefs 
könnte  hier,  fo  wie  in  ähnlichen  Capiteln«  .^odi  m^r 
auf  die  möglichen  anangenehmen  Vorfälle  bey  und 
nach  den  OperatioQen  Kückficht  gcnodimen  feyn.  3ol- 
che  Dinge  gehören  gana  eigentlid^ineinTafcbenbuch 
für  den  Praktiker.  Das  15  Cap.,  von  der  Trepanation^ 
Cchliefst  die  2  Abtheil.,  in  der  nian  die  Application  des 
Katheters,  die  zwar  im  67  Cap.  des  2  Bandes  vorkommt, 
nach  des  Vfs.  Plan  aber  billig  hieher  geborte,  vermifst* 
In  der  3  Abtbeilung,  von  den  allgemeinm  ehirurgir 
Jchen  Krankheiten,  handelt  der  Vf.  im  16— »9  Cap.  die 
Entzündung  ^  die  Eii^ening^  die  Verhärtung  und  den 
Brand  ab.  Alle  diefe  Capitel  find  in  d^r  ne^cn  Aufla- 
ge fehr  verändert,  allein  nicht  in  allen  Stücken  verbef- 
fert  worden.  Denn  wenn  man  in  der  i  Auflage  eine  zu 
grofse  Anhänglichkeit  dts  Vfs.  an  die  Humoralpatholo- 
gie  Udelte ;  fo  ift  man  hier  geiBw.ungen,  eine  zu  ein- 
ieitige  Anwendung  der  Erregungsiheorie  su  rügen. 
Überhaupt  fcbeintdie  VervoUkonimnung  der;»  Ausgab« 
nur  darin  zu  befiehen,dafs  der  Vf.  ganze  Stella  aus'neae- 
ren  Schriften,  oft  wörtlich,  einfchaltete«  obiieAU  beden- 
ken, daft  nicht  alles  Neuere  beller  fey  als  dM  Alte.  Im  20 
.  Cap.  handelt  der  Vf.  von  einigen  befopd^eren  Mntzün- 
duugennnA  Eiterungen^  zu  denen  er  die  Rofe,  die  ar- 
tbritifche  Entzündung,  dieBlutlchwären,  das  Panäri- 
tium,  den  Carf  unkel,  die  Verbrennungen  und  die  Erfrie- 
rungen zählt,  ujid  die  in  der  1  Auflage  fehr  inig  fpecißke 
Entzündungen  und  Eiterungen  genennt  wurden.  Im  s  x 
Cap.,  von  den  fVunden^  werden  auch  die  Quetfchungei^ 
abgehandelt.  Eine  Quetfchung  aber  befteht  nach  der  ei- 
genen Erklärung  des  Vfs,  in  einer  Verletzmig  irgend 
eines  Theücs  de%  Köi^ers^  wobey  die  Haut  ganz  Ueibt 
r-  alfo  ift  fie  an  fi^h  keine  Wunde^  wenn  fie  auch  oft 
mit  wirklichen  Wunden  verbunden  ift..  Mithin  gehö» 
xen  die  Quetfchungen  eben  fo  wenig  Ixieher^,^  als  die 
hier  mit  aufgeführten  Verftauchungen ,  Verttystungen 
u.  f.  w. »  denen  billig  ein  eigenes  Capitel  gewidmet 
feyn  follte. 

Im  OT— 37  Cap.,  welche  von  den  Gefchwüren,  von 
den  Fißelnj  vom  Scirrhus  und  Krebs^  von  der  fVaJfer^ 
gejchwulju  von  den  Sack-  oder  Balg^Gefchwül/len^von 
AenLymphgeJchwülßen^  von  demFotypen,  von  den 
Qelenkkrankheitm^  von  den  f^errenhmgen  ^  von  den 
Verdrehungen  der  löwchen,  von.  den  JSrankheiten  der 
Jinochen,  wodurch  die  organifche  Structur  Aerfelbm 
umgeändert  wird,  von  den  KnochenbrüchßniMuAeku 
hat  der  Vf.  das  Bekannte  aus  ÜiV/t^erj,  Beils,  Arne* 
manns,  Böttchprs,  Bernßeins  und  Anderer  ^hriften 
aufammengeftelll;.  Etw^a  Eigenes  kann  man  hierjum 
fo  weniger  erwarten«  daderVf.,  wie  man  an  vielem  Or- 
ten deutlich  fi^t,  nicht  felbfttechnifcher  Wundarzt  ift. 
Denfelben  Mangel,  bey  gleichen  Vorzügen,zeigt  auch  der 
^  Band  diefes  Werkes,  zu  welchem  wir  künftig»  bey 
einer  fchicfclichcnVeranlaffimg,  surüdoiukehren  geden« 
ken.  j)r,  FL 
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SruTTQAaDTi  b.  St^inköpf :  De  jure  generishumd' 
tti^  vel  divifiiti  festes  f„veL  in  unam  civitatemf 
fciL  huTte  orbßm,  conjuncti^  J,  de  jure  gentium 
9t  pQSMOop0litii(ö.  ij^iu  fiöyS»  Q.  (tHtUn  xdgr.) 

a  diefe  Schrift  iiichf  darcb^ie,  bi«  und  wie^^ 
frejUcb  rehr  «nbiteMiifcbis  5i;li|r«ib4|rt)iu»ieben  durf- 
te»  gleich woikl  #b^r  fo  oumche»   ^^ci^ei  auch  nicht 
gana  neaQ  •  aber  doch  noch  lange  nicht  genug'  et- 
luoimle ,  golch weige  befolgte  Gmndtätze  enthält :  fo 
mag  ein«   toiUo^^   i^iaeige    der  Tendern   dlefer 
Jcabirifit^  fo  wie  Ae^fich  amSoHte  derfi^lbeii  ergiel^  4^ 
JkMfmerktn^eit  daraaf  anregen»  Oe^  VE  ift  :ein  ebgft- 
•lagier  Feivd  de#  .Kriege»,  uqd  macht,  et  allen  ViU- 
htro.  mul    thfen  Gerndthabern  sur  uiMrlärglichep 
ffliebt ,  e«£ Mittel  «u  denken»  damit  diefe«  Ungeheuer 
Yom  Erdboden  vertilgt  werde.    Sey  auch  dic£e  Aua- 
Achtahoch  fo  entferntt  fey  dieSaobe  mit  noch  fo  viel 
£chwierigke>teu  verbunden:  fo  multe  man  doch  aal 
diele  lAee  binarb^tfp»  und  üdvdurpb  d#a  GeCphrey: 
ei  itf  diefa  eine  Cbim&re^  nicht  irren  )affen.     Ab  daa 
aioBige   Ofliuel    da«u  -  betrech^^    a«ch.  der  V&    eir 
atiii  ibjolut  aUgeaneitWi  ^^/JimrbuHd^  und  die  ILxr 
riditang  einet  f^i^lktrirümu^ ,  auf  defiTen  Au^rür 
die  Alle  iCompromirtireii»  iMhd  Jeder«  der  ücbmcht 
Ügen  wollte»  alle  Auderen-wider  lieh  bitte,  alfo  wol- 
len müftee«     Vfsa  über  die-Organiration  diefea  Tri- 
bioab. gelagt  wiidy  darj^n  u»i|en^     Die.;Schrift  aer- 
AUl  In  4  Bacher.     Vm  eafte  enibäU  prvtfipi^^  J^ris 
ifineraüa., :  0ie  «wex  folgendei^;  handeln  »   ?(Mch  der 
Analogie-  4ea  buf get^httnif  ri9r»lrecbi«  >    das.  Perfc^ 
Mtt-  und  Sachenrecht  -  d^r  Völker  «ih,  .  und  im  ^t^ten 
wiHl  de  actione  4t  judido   initr  gentesp    f.  modo 
tUinii:ei  perfei^u^ndi  jura  gentium  ^sredet.     Per  Vf> 
bat  naeh  dieier  Abiheilung  freylieh  alle  Fvegen  und 
HatttEncäMattgenidea  ViUkerrochi«  umieipsubringen  ger 
wbSh^  eher  hpeylicb  t  Wie  Yrit  (eben  .werd#n»  <^ft  f^ 
was  gezwungen;  ainch  fovielei^Andecee'eingemircbt, 
^ai  qien  nilAt  im  Vilketroahl  b^bh    In  Anreb^^fg 
der  Be^Se  dee  Natuttechtf  t  uHd  flainer  QegenCüta^ 
im  1.  B^h  findet  Reo.  Fetgepdea  au  eirinneim :  Nach 
S'  7  eftthik  das  N.  R.r  ntir  Mehe  Venaunftvorfehri^ 
tbn,  vrelbha  &Qh  auf  dnaiUoraeCoexifteiHialverbältr 
nibt  inr-AleBMien  heziAben,»  ulid.diaiblor9e  Beyfam* 
liHiirimd  MebeneiDMdfftf eynein^lMrMenCcben  mdgr 
ütfh  iM^ten».    DUSemi  (etat  delr  Yi.  daa  po&Uvß  JOteohU 
^^  «^tgegen«  ^daCa.^.dataaüitr  A]»  die  imhtße  «er^ 
Beb^ .  Mr^MAe  1  pa<4|£nftfNiang^gi«Ea^er  fhb:l\tiA^Bit 
ten  der  Menfchen,  nach  VerTcbiedenheit  ihrer  daraoa* 
/•  J.  JL  Z.  igis.    Dritter  ßand. 
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i^ntftehenden  Verhiltnifle ,  durch  den  ausSHtcläickeH 
f^iUen  der  Menrchen»  als  vollbotiimen  verbin^iUith  feft- 
gefetzt  worden  find.     Wo  kommen  dend  aber  nuja 
aie  Gefetze  hin «  welche  audh  Tchon  ab  Auarpräcbfc 
der  Vernunft  in   Anfehung  folcher  voranagefeCateA 
VerhältnilTe  nicht  crfi  durch  amdrüchUche  Tf^Ums* 
ei^ärung^  äcr  Menjcken  begründet  find.       Und  w4 
kommt    im'  pöfitfven  Recfit   das:  ms  ^non  Jcriptiiik 
h^?.  Unter   die   Arten  des  pßjiiw^  Bechts  zlÜt 
der    Vf.     i)  das    Civiltecbt    (d;|s   bfegeil.    VtivkU 
recht } ;     fi)  jus  civitatis  publicum    (Aet  -  ^  giebt 
Ja  auch  ein  jus  publicum  univerfale)  *f   y)  jus  civi^ 
fätum  publicum  t    oder  das  Tdikeitecbt«  aar*  e^ox^ 
/und  doch  heifst  es  S.  sj :     Jus  gentiutn  ejt  inecufa 
JMS  naturale f   a  poßtivo  plane  dinerjuniX;    *  4)  jj^ 
^osmopoliticum^   WO  maii  alle  Stakren   und  VöIteV 
mir  als  eine  gröfse  Gefeltfchatft  i>etracbtet ,  als  Bürget 
eines  Staats.    Wenn  liun  aber  das  Jus  ecntium  und 
das/z^  cosmopolüicum  als  Arten  des  poßtiven  Aechi^  ^ 
aufgezählt  werden»  und  diefes  auf  ausdrücklicher  fV^ 
lenserklärung  beruht:  wie  ftimmt  danrit  überein  $. 
ß9^  wo  das  ganze  Völkerrecht,  folglich  aucb  das  koamc'- 
politifch^,  da  diefes  nur  ein  volTftMndJg  ausgebfldetel 
V(ilkerrecbt  ift,     auf^  die  vermu^hete  Einwilligung 
aüer  f^i^lker  gebant  wird?  Oder  hat  der  Vf.  damit  n^ 
Xf  viel  lagen  wollen :     Man  habe  bisher  das  Vcflkei^ 
reclM"  nur  als  einen  Inbegrift*  pofitivei' Regeln  beträcb- 
tet,  fo  folle^  CS  aber  nicht  feyn:    Ib  vräre  das  ja  bf- 
iftorltch  unrichtig. 

Wenn  man  Jedes  Volk  ab  eine  moralifche.Pdr» 
Con  be;uacbtet:  ia  läfst  fich  eiü  Perfonen  •  Recht  der 
Völker  denken ,.  welches  ex  ftata  populorum  ent- 
fpriiigt:  ßatus  aber  ift  qualitas  populi  9  qt^am  habet 
fspta  natura  9  aut Jure.  Zu  der  etften  Art  gehört^ 
li  das  Alter  eines  rolks.  Und  hier  redet  der  Vf.  von 
exn^r  Major cnnität  und  Minorennität  der  Völkei^. 
U.nter  folcben,  welche  nicbt  vop  einander  abfbm* 
^en  j  %}iet  diefer  Ünterfchied  nicht  Statt.  Wenh 
inan^bcr  ,di^  Colonieen  d^nkt :  fö  feyen  diefe  minorenn, 
(Jc^i^ang^  fie^  hoch  nicht  fo  viel  St^e  hab^,  dafs  66 
^^  eigpnen  Staat  für  |fch  ausmachefii,  nhilnacb  ihten 
eijgenenOeretzen  leben  können.  K^Beh  fie  aber  fiasMu^ 
tenand  nicht  mehr  nötbig:"  fo  find  fie  majorenn.  ^ 
S0XUS.  Hiebey  von  Amazonen,  und  blofsen  Mäi^ 
ier$;aaten!  ^  Integritas  populi.  Wir  mnlTen  hie^ 
0  w?e  ^uch  in  ddr  Folge ,  o^t  den  Ausdruck  des  VIV. 
beybehalcen.  Er  fetzt  diefe  Qikalitttt  entgegen  motf-- 
^  et  vitiis  t .  quibui  poptdUs  laborßt^  et  qufbus  inte^ 
gritas,  populi  aut  da  tempus*  out  ad  perpetüum  toi- 
(iUnn  Qitkin  gehören  epidetnifche^  anjleckende- Kran^ 
hcUch    (daUel  dab  tksAit  &ci   C^ärantaine,  t  nicbt 
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garantaneae,  wie  der  Vf.  Cfhreibt^J;  der  Krieg ,  fu- 
Tor  gentis  (doch  befcheid^t  ficÄ  kler  VÖ,  daff^der 
1  ^CijL  eme|XLXQlI(^^!£kt  wohl  vorkommen  könne); 
a^s^^Jb^,  l'^^*>\<?/i.  '4^  J^rwiindifchJuft: 
chon  hier  kommt  der  vf.  auf  die  allgemeine  Ver- 
Mrandtfchaft  aller  Menschen,  ^^h^jm  koimepolitj- 
fchen  Recht  zum  Grande  liegt.  5)  Die  Sprache,  und 
hiebey  der  Wunfeh,    dafs  alle  Völker  nuV  Eine'Spra-^ 

^he  tabctiTfUöchrciTr"*  "    ^ --  ■«  «  --»-  .*.  -     .*  ,, 

,. ,.  Status  ajjirc^  ifach  der  obigen  Eintheilung«  /e- 
fi^us  et\mQ^iius  hpminum  regiti^r.  Hier  ifedet  äet 
7.  i)  ä^  JiaiyL  iibfrtqti^i  in  Anfehung.  BelTen  auch 
le  Völker  aut  Liberi ^  au^t  fervi  ^  jene  entweder  fui^ 
pdei;  alieui  juris  And ;  wovon  er  noch  populos  Jub' 
Jecfos^  die  weder  liberi  noch y^n?/ find,  unterfcbei- 
^et.  Die^egrijfe  und  Beyfpiele  mufj^  man  beymVf.  felbft 
^9chlefipn;. ^  f^i^p.  redet  er  auch  von  einer  deminutio^' 
jf,e  capitis^ntium ,  und^zwar  maximal  qua  popülus 
fervus  jit,  wie  ^.  B*  die  Sachfen  unter  Karr  dem 
^Grofsep ,  aber  auch  media  et  tniuima,  fi)  De  exijli* 
matione  et  infamia  fo  wohl  juris^  als  facti  eines  Volk«. 
.Sie  üäuberltaaten,  audn  die  Türken  find  infames^ 
;weil  fliefe  bey  ausbrechendem  Krieg  die  Gefandteu 
ip  die  fieben  Thijrme  einfperren.  3)  yom  Rang  der 
[f^ölker.  Wenn  es  S.  87,  3  heifst ;  Magißratum  qUo^ 
4fue  populi  tenetft  poffuut  inter  foederatos  f  und  der 
4erhal;>ene  Frotector  des  Rheinbundes  als  Beytpiel  an- 
geführt wird:  ^o  iß  gewifs  die  Benennung  eines  ma- 
ßißratus  unfchickliclu.  4)  De  Civibus  et  peregrinis. 
yölker,  die  in. «m^in  Bunde  liehen,  hnACives,  an- 
dere Exteri,  Nach  dem  kosmopolitifchen  Recht  fällt 
diefer  Unterfchi^d  we^  In  dem  Gefandten-  Rechte 
inrelches  hier  eingefchaltet  ift,  macht  der  Vf.  unrich- 
^  zum  Grunde  des  Unterfcl^ieds  ^wifchen  Gefand- 
tten  vom  erAen ,  ^weyten  und  dritten  Range  dignitar- 
jtenif  quam  caput  populi  ^  a  quq  mittitur,  teuet.  In 
^ben  diefemPerfonenrecht  der  Völker  handelt  der  Vf. 
.•von  der  Regierungsform  i  und  von  der  Religion  ei- 
Aee  Vplkes.  In  der  monarchifchen  Regierungsform 
jnnCs  die  Succeffion  .erblich  feyn ,  und  die  Lineal- 
icrbfolge  Statt  finden ,  doch  fo,  dafs  das  Repräfenta- 
tionsrecht  nicht  zu  fehr  ins  Entfernte  gehe.  Warum 
jdiefs,.  fehen  wir  nicht  ein. 

Das  Sachenrecht  im  dritten  Buch:  fheilt  fich  in 
die  Lehre  vom  ßigenthum   fowohl  körperlicher  als 
»nkörperlicher  Sachen ,  und  die  Lehre  von  der  Ver» 
iindlichkeit ,    fo  dafs  erftlich  von   den  Quellen  der 
Verbindlichkeit ^.e^  contractu  et  delicto ^   und  dann 
Tjpn  Auflöfung  deorfelben  gehandelt  wird.     Die  Vrey* 
jheit  des  Meeres  verüieidigt   der  Vf.  ixn  ftreDgnen 
^inii,;  fo  dafs  er  micht  einmal  über  die'Küften,  fo- 
?weit  ^e  beftrichen  werden  kcinnen,  ein  Eigenthums^, 
Techt  Statt  finden  läfst.  Wer  liegende  Güter  im  Suats* 
jgebiete  hat,  mufs  auch  darin  wohnen«      Die  Grän*> 
^e  des  Vfs.  find,  nicht  hinlänglich,  und  würden  sd 
tireit  führen.    Da  nun  hieraus  weiter  folgt,  es  'dürfe 
SlieniAnd  in  zwev  verfchiedenen  Gebieten  liegeiide 
Gründe  haben,  lo  giebt  er  den  Rath:    Utatur  eoi 
^uem  non  pojfidet ,  jundo ,  tanquam  orhis  terraruni 
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rechts ,  auch  fremdes  Eigenthnm  anzugreifen ,  leitet 
f  er  a]||  der  '[^otiuftfchen  iCommwüone   pofitiva  pri- 
maeva  her,  welche  in  foTchen  Fällen,    weil  da  der 
V  Gifüdjd  äftt  Auffrehupgrjdeirfffceif  «nvegf^lc^wiedfr 
aufw^Dhe.     iDeKS.  15$  c  a^gefi&tti.acAndJLwariua. 
-r  JOiUor  Völkerji  '^uch  die  undenkliche  F^erjährung  nicht 
Statt  finde :  populi  funt  aetemi^  folgl.  nihil  eji\  quod 
min^riäm  'populi  excedat,  oder  tempus  immemoriale 
Jn,^apula  nauJuv^nitur.^  JfiLAifihLhiiiläng^lich.   War- 
um foU  nicht  auch  inter  gentes  der  Fäll  vorkommen 
können^.  B.  im  Miitera^ter,  ^  dljtcl^di¥^ä8ge  der 
Zeit  und  die  damit  verbundenen  Zufälle  nicht  mehr 
ausgemittelt  werden  kann,  wfenn  und  M^fe"  etwas  t'on 

einem  Volke  ab  -  undali  dav^ndere  ~|feKotnni^n  ift 
j^initium,  modus  < —  •«-*-»^-'-  _.-L-r_-i^i_    m.^^^       rrr 

jiönis\  aber'  auch 

than  werden  kann  i  jLFer  urunct  eines  uocceji^ 

>^:  aber  nich^  gedächt  hat  ^  ift  ^tel   ^cheinbarer,•  ob* 
gleidH  auch  Äicht  unwi^eiiegba^.    -S.  isSu.'f,  fcheiAt 
es ,  als  ob  d^r  Vf.  ge  wiife  vo«  der  «Natur  f  elbft  fchcm 
völlig  begründete  Servituten  nnt^r  Völkern  behaupte 
(z.  B.  gleichfam  eine  Servituiem-^ia^  wt  tranßtus^ 
wenn  ein  Theil  des  Staatsgebietes  von  dem  anderen 
dtirch  dazwifchehliegendes  -  eines  »andereM  6taatS' ge- 
trennt ift.     Aber  er  fagt  doch  endUch  -  «oedtüidilidi: 
Strvitus^jüifisgei^ium  normiß  -ckfnverteiäne  am' 
ftftui  poteJt:\  I»e  Geiffeircktaft  n^nnr  der  Vfc  &  1^ 
tonfueiumntin ^  -  ratione  fana  reprobatam^    einmal 
weil  die   Geißeln   als  eine   res  behatideh    würden 
(wo  fteht  das  ?) ,  und  dann,  weil  die  OetflMn  «nnöli 
Wären,  wenn  man  fie  nicht  tödten  durfte.   Auch  die- 
fer  fchon  voihi  Grotius  geftufserte  Gedanke  ift  lüngft 
widerlegt.     Über  die  (MIdgkeit  und  Dauer  der  VM- 
ker vertrage  find^  man  hier  die  YiehtigeA'WundCitae^ 
aher  über  die  durch  Furcht  abgenöthigten  ift.  der  Vfc 
zweifelhaft,  und  leitet  eben   daraus  die  Folge  her, 
wie  w^enig  Sicherheit  vftd  Zuver)üina[keit  die  Volker^ 
vertrage  haben  würde»  <  wetin  fie  mehr  4em  Recht 
des  Krieges  entfa^en,  uhd  fich  ein^mrVöUiertribttnal 
unterwerfen.     Diefä  führt  nun  eben  iiti.  4ten  Boch 
auf  die  MateHe  de  modo  tdendi  et  'porfeqtumdi  jurü 
gentium.      Nachdem  *  ^€»r  Vfi   geaeigt^hat,  *  was  fäl 
eine  nntfiatürliehe  und  h6ehft  ungewiffe-  Art,  zu  fei- 
nem^ Rechte  nu  gelangen,   der  Krieg  fey,  nachdem 
er  diefep  mit  allen  feineü  Folgen  in  der  fchwirzeften 
Geftalt  gefchildert  hat  (ob  er  ^löieh  zugi^bt,  dafs 
heut  zu  Tage  auch  die  Kriege  menfchlicher  geführt, 
undgewiffeRechtsgrundflItBe  anerkannt  Werden,auch, 
fo  lange  die  Lage  der  Diikge  bleibt,  wie  fie  ift,  der 
Angegrift'^n^  Iceii^  anderes,  obrieieh  immer  miMiches 
Mktel  bat/,(einfRedhtiM  behaupten,  als  Krieg):  fo 
ssieht  er  däratfs  die  Fiilge,    dafs  alle  Völker  der  £rde, 
und  ihre  Stdlvertreter,    durch  die  Vernunft  felbß 
verbunden  find,-  auf  Mittel  zu  denken ,  wie' das  Un* 
geheuer  als  Kriegs  buf  immer  von»  Erdboden  vertil- 
get werde.     Und  diefs^  ift  nun,  wie  fchon  oft  ^dacht 
und  gefagt  worden,    fchlediterdings  kein  anderes, 
üls  dafs  alle  Völker  fich  vereinigen ,  dem  Rechte  des 
Krieges,  d.  i.  ihre' Sachen  felbft  notnumachen ,  ent* 
r«g«n|»  xobA  m£  dieAiui]^rfidie  eineHiTnbaiinlacoin- 
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promittiren»  wdcbeB.  meb  «ineni  auch  zu  vcnbre- 
draden  Völkerreclitacodfex  die  StreiuglMttjsn   unter- 
fucbt  und  entfcheideL  -  Siehende  Heere  fallen  nun 
ganz  weg«  »nd  ee  darf  kein  Staat  Soldaten  halten» 
als  nar  fo  viel  er  zur  Erhaltung  der  inneren  Ordnung 
und  Rahe  braucht  S.  sjg*  Wie  fchwer  ift  aberfchon 
der  MafsCkab!   das  Tribanal  befiebt  aus  einer  mäfsi- 
gen  Ansah]  von  weifen  und  moderaten  Mündern,  die 
ans  allen^  Nation^en,  jedoch  aus  jeder  nur  einer,  ohne 
Uoterfchied  ihrer    Gröfse    und  ihree    Umfangs,   ge* 
Wählt  werden.       Vor  diefen  iUcbtem  fuhren  die  /^ 
gati  geniium  die  Sache  ihrer  Nationen.     Das  Tribunal 
enircheidet  nach  der  Mehrheit  der  Stiminen.       Zur 
Execntion  mufs  das  Tribanal  eine  Anzühl Bewaffneter 
haben »  welche  aber  nicht  als  ein  Heer  (exercUus)^ 
fondem  als  exeeuiores  und  lictores  jnjliiiae  zu  be- 
trachten .find«     Diefe  möfleu  auch  aus  allen  Natip*. 
Ben  aasgelefen »  und  das  Corpus  derfelben  nur  von 
den  Befehlen  des  Tribuaala  abhängig  fejn»  obgleich 
iQe  einsehie  Völlier  zur  Unterhaltung  delTelben  bey- 
tragen.   Als  Norm  der  Sprüche  des  Tribunals  mufs  ein 
Codex  des  Vdlkerrecbts'niedergefchrieben«  und  von 
allen  Volkern  fanctionirt  werden.     Diefer  Codex  ent- 
halt unter  anderen  die  genaue  Beftimmung  des  Gebie- 
tes der  Völker»  als  Baus  des  £igefithums  derfelben* 
Hier  fcheint  nun  dem  Vf.  nöthig  zu  feyn»  dafs  vor- 
her durch  eine  Act  von  lex  agraria  die  territoria  der 
Völket  einandat  gleich  gemacht  worden  müfsten»  da- 
mit der  eine  Staat  dem  anderen  an  Volksmenge  und 
Htäf ten  nicht  au .  fekr  überlegen  wSre.     Wir^  fehen 
davon  nicht  die  Noth wendigkeit  ein»    da  auch  ein 
Miwaches  Volk  gegen  die  Angriffe  eines  mächtigeren» 
dnchden  vereinten  Schatz  aller  anderen*  hinlänglich 
gefiebert  feyn  Würde.     Doch  fällt  dem  Vf.  ein,   dafs 
die  Gleichheit  des  tefritarii  nicht  eben  die  Gleichheit 
der  Volksmenge  mtt«6cb  bringe.     Und  weil  er  nber- 
haopt  wohl  das  gank  Unthulicbe  fühlte,  tbut  er  den 
Verfchlag»  dafs  kleinere  Staaten  ipit  gröfseren  befon- 
dere  Verbindungen  fcblöITen,    wodurch  die  Anzahl 
der  moraUjek^n  PerJonen,  oder  der  nüehßen  QUeiet, 
des  allgemeinen  Völkerbundes    vermindert»   und  fo 
das  Ganze  mehr  fimpliiicirt  würde.      Das  Tribunal 
darf  fich  nicht  in  die  inneren  Angelegenheiten  der 
sinzelaen  Völker  einmifchen.     Jeder  Staat  behält  fei- 
ne iatonomie.   Doch  zeigen  fich  fo  manche  Vortheile» 
wenn  alle  Völker  fich  nach  und  nach ,  fo  weit  es  ih- 
re Individualität  erlaubt»  zur  Annahme  von  einerley. 
Gefetsgebung^  be^Mm^n  wollteui    Kein  Staat  'darf 
Schulden  machen,  ohne  Einwilligung  des  Tribunals» 
'welches  zu  unterf neben  hat,   wozu  des  Anlehn  an- 
gewendet werden  fölL    Und  doch'  foll  da»  IVthunal  - 
lieh  nicht  in  die  inneren  Angelegenheiten  mifchen ! 
Aach  kein  Papic|rgeld  darf  erlaubt  werden  u.  f.  w.  Wir 
übergehen  das  Übrige »   und  glauben  einer  ferneren 
Kriük  über  diefe  gut  gemeinten  reveries  überhoben 
%n  zu  können.  N*  c  m«  e. 

NUMISMATIK. 
Paao  »    b,    Widtmann  :    Itritifcht  Beytrdge    zur 
Uikmkimdß  i§4  Mittetalten,  von  Jo/eph  Ma-^ 


dßr^   des   öfters,  kaiferl.  Leqpql^ordeni  Ritter» 
k.  k.  R.,  der  R.  Dr.  und  Prof.  IV  (Band>'i8tt. 
«59   S.    8«       Mit  6  KupfL,    auf  welchen  9*r 
Münzen  abgebildet  find.   (iRtblr.   lO  gr.) 
Die.  löbliche  Abficht  des  Vfs. ,  auchbey  der  Forti-'' 
fetzung  diefes  Werks,  ift  keine  andere»  als  zur  Er* 
klärung  von  Münzen  der  mittleren  Zeit  etwas  beycii^' 
tragen,,  d.  h.  entweder  fchon. bekannte»  aber  fehler- 
haft  erklärte  .  Münzen  zu   berichtigen »    oder  bisher 
unbekanme. ans  Licht  zu  ziehen.     Der  Vf.  handele 
feine  Materien  nach  folgender  Ordnung  ab:   I.  Mero'^' 
vi^gifche   und  earolingifche  Münzen.      IL    Verjuehi^ 
die  lUünzen  der  gleichnamigen  Könige  {der  Conrddt^^ 
Heinriche  u.  f.  w.)    von  einander  zu    unterscheiden* 
III.   über  Namen t    Beynamen    und   Titel  der  Perjo^' 
nen  und   Örter   des  Mittelalters.      IV.    Über  J.  M. 
Schneidts  Abhandlung  von  den  Münzen    der  würz^] 
burgifchen   Bifchöfe.       V.    yermifchte  Münzen,   — 
Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden»  fey  uns  erlaubt»* 
die  Lefer  blofs  nut   einigen  Refultaten  bekannt  za 
machen  ,    die .  aus  diefem  Werke  hervorgehen :   der 
Werth  delTelben  wird  dadurch  hinlinglich  beftimmt^ 
werden. 

I.   Schon  bekannte  Münzen  ^  welche  aber  der  ffm 
hier  berichtigte »  ßnd  folgende,     Böhme  Grofch.  Gab. 
31.  3fi.  wird  nicht  dem  Grafen   v.  Brene  Adelbert' 
zugefchrieben»  fondern  in  diefem  Namen  glaubt  der 
Vf.  mehr  den  eines  Monetarius  zu  finden.  —    Auf 
der  Münze  in  Joachims  Grofch.  Gab.  Fach  IV.  No.  i 
wird  hier  nicht :  pifin.»  fondern:  HiLDer/ci/j  gelefen 
und  Childerich  III  zugefchrieben.     Böhme  31  wird 
Arcis  an  der  Aube»  in  Champagne»   lat.  Areeja  oder 
Areiaca^  als  Münzort  angenommen.  — -'  Auf  derMün* 
ze  von  Karl  dem  Grofsen »    auf  wdcher  Eckhart   in 
feinem  Comm,  de  rebus  Franciae  ortentalis  ete,  T.  IL 
p.  93.    No.  s6.  27  den  Münzort  Medogus  {Metallunh 
Medok)  zu  finden  glaubt;   lieft  unfer  Vf.  BEovs/tero, 
BEGCRGvßero  oder  seg^^aica»  d.  i.  Sißeron  m  der 
Provence  —  CARL vs  sex  fr . ..  papia. Eckhardt  a.  a..O« > 
und  le  Blanc  eignen  diefen  Denajr  Karl  dem  Grofsen 
zu;  Hr  üf.  ift  geneigter»  ihn  Karl  dem  Dicken  zuzn« 
theilen.  —    Die  bekannten  Münzen  mit :  ikLVDorvi« 
CVS  imp.  und  xpxstiana  piiicio  (fiatt  relioIo)»  yrenn 
Cie  gröfser  find»  als  die  gewöhnlichen»  gehören  Lud« 
wig  II»  Kaifer  und  König  von  Italien.  —    Ans  eben 
dem  Grunde    wird  auch  der  Denar  mit:   hcarolvs 
imper.  und  xpistiava  reiligio  nicht  Karl  dem  Gro- 
fsen»  fQndern  Karl  dem  Kahlen   zugefchrieben.   — 
Karolvs  (im  Monogramm)  cracia  di.  rex  und  ipa«. 
LATNA  MOME  {Polatina  Monetd)  wird»   wegen  des 
gariageven  Gewichts».  Karl  dem  EinfUtigen   zuge* 
theilt.  — 

Unter  diefe  Rubrik  gehören  auch  die  oben  unter 
No.  II  und  III  angeführten »  intereflanten  Abhandlnn- 

!;en:  denn  hier  ift  es  dem  Vf«  mehr' darum  zu  thun, 
chon  vorhandenen  Münzen  ihren  Flau  an^uweifen» 
£e  dem  Münzhenm  und  dem  Mnnzorte  zuzütheilen» 
dem  fie  am  wahrfcheinlichften  zugetheilt  werden 
köntten  »   ala  neu  entdeckte   und  noch  unbekaunte 
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lii^g.  anlangt  •  wdAe  die  MOnseA  glelcbnitmiger  Kö- 
mge  yön  einander  nnterrch^iden  lehn  To  ift  diefo  al- 
lerainga  eine  fehlere  Aufgabe.     Um  Ge  befriedigend 
Kldöfen,  ift  nocbviel  zu  wenig  vorgearbeitet;  man 
hat  noch  «u  wenige  genaue  Befcbreibungen ,   und 
treue  Abbildungen  von  Münzen  dea  Mittelalters.^  £8 
«hört  ferner  ein  grofrer  Vorrath  von  Münzen  diefer 
Art  dazu,    um  durch  erfchapfende  Vergletehongen 
aUea  chronologifch  -  fynchrontftifch  z«  olfdneii.   Und 
fiberdlefa  find  fo  vielerley  Merkmale  zu  bea^chten, 
data  man   gar  leicht  das  Entfcheidende  überfehen,; 
«nd  nach  einem  Unerheblicheren,  das  nur  wichtig  in 
Verbindung  mit  anderen  ift,  fich  voreilig  beftimmen 
kann«       Ott  ßehen  diefe  Merkmale  in  fcheinbarem 
Widertpjuche  u.  f.  w.      Indeffen ,  hej  allen  diefen 
Söhwierigheiten  und  Hindemiffen ,  hat  doch  der  ge- 
irrte Vu    manchen  Fehlgrift'  berichtigt,    manefaea 
Datum  feßgefetzt ,  und  manchen  brauchbaren  Wink 
teceben.    Schon  ift  der  crfte  Schritt  gethan ,  wenn 
^au  wenigftens  die  Wahrfcheinlichkeit  erlangt,  von 
welchem  Heinrich,  Conrad  u.  f.  w.  eine  Münze  nicht 
fey*    Man  hat  dann  die  wahrgenommenen  Merkmale 
Küf  wenigere  Regenten  anzuwenden ,    und  nur  zu  ^ 
i^wlgen,   auf  welchen  fie  am  heften  paflen.    Da  die* 
QefchichtQ  der  Regenten,    auch  fiir  diefe  negative 
Kenntnifs,  eine  Hauptquelle  ift:  tb  werden  hier  erft 
^jenigen  Puncte  aus  der  Gefchichte  angedeutet,  die 
^r.  allen  anderen  einiges  Licht  geben  können.  Bey  ei- 
ner folchen  Behandlung  mufs  die  Münzkunde  der 
Hiittleren  Zeit  nothwendig  gewinnen.  —  Was  No.  III 
l^trijEfCf  nSmlich  d^e  Namen,  Beynamen  und  Titel 
d^  Münzherrh  uild  Münzörter  des  Mittelalters:   fo 
lallte. m»a  denken,    diefes   alles  ei^ote  fich  dazu« 
4f|n  Münzforfcher  ein  belTeres  Anhalten  "zü  ^eben. 
^Uein  auf  diefen  Münzen  ift  der  Name  nicht  feiten 
i|Arichtig  gefchrieben,  oder  ganz  entftellt»  v^ohl  auth 
Bur.daroi  einzelne Buchftaben  angedeutet,  oder  we- 
gen der  unförmlichen ,  verkünftehen  und  verzerrten 
^rift  zweifelhaft,  und  zum  Theil  oder;  völlig,  er- 
lofchen«.    BiawieQi^nr  kommt  auch  ein  kaum  meh1r  be- 
ki^niiter, !  oder  nachher  fehr  Veränderter  Ifeme  vor. 
^hr  oft  al  weder  IStation,  noch  Land,  noch  Wappen 
htmerkt,  oder  die Ces  auch  inehreren  Münzherrn  gc- 
i^m,  ^wie  Adler.  Löwen,  Thürme  u:  f.  w.    Untef 
fplchen  ümilänäen  mufs  jedes  Kriteridm  willkom- 
rajett  feya.  durch  deffen  Anwendung  man  feiner  Sa- 
diQ  »ewiia«   oder  doch  auf  eine  nühere  Spur  geleitet 
wird*    Ui^d  diefen  Dienft  leiftet  zuweilen  ein  nfoch 
l^arer  Bcgmame ,  öder  ein  Titel ,  der  nur  finem  In- 


dtvidttum,  oder  «Aier  CUife' «üCcUiefaMid  eigen» 
oder  nur  innerhalb  ffewifler  Orenzea  vqn  Raum  und. 
Zeit  üblich  war.  £intge  Beyrpiele  mögen  diefea  er« 
Untern.  Der  ungavifehe  König  Oba  o6mr^Aba,  de» 
von  104-1  bis  44  regierte,  kommt  unter  diefem  Na* 
men  nur  in  den  alten  Landeschroniken  vor,  auf  Mün% 
zen  heifat  er,  nach  feinem  Taufnamen  SmuucL  Dea 
Königs  Johann  von  Böhmen  ftltefter  Sohn  TVenxti^ 
der  in  Prankreich  erzogen  wurde,  bekam  von  feinem 
Pathen,  König  Karl  IV  ^  bey  der  Firmung  den  Na- 
nten  KarU  welcher  ihm  blieb',   dw  hingegen  fein  et*- 

S entlicher  Name  ganz  in  Vergeffenheit  lam.  — «•  Dod& 
Veunde  diefes  Theils  der  Münzkunde  werden  die- 
fes alles  felbft  nachlefem 

Da  der  Vf.  fo  glücklich  war,  eine  Menge  alte« 
wfirzburgifcher  Pfennige  zu  bekommen:  fo  gah  ihaa 
diefs  Gelegenheit ,  hier  feine  Bemerknngen  Abea 
Schneidts  Abhandlung  von  den  Münzen  derwürzburi 

Sifchen  Bifchöfe  mitzutheilen,  die  nicht  allein  würz« 
urgifchen  Münzfreunden ,  fondern  auch  «äderen 
Freunden  von  Münzen  des  Mittelalters;  intereifant 
feyn  werden.  ^  Hr.  iXf .  dringt  auch  hier  fehr  in  das 
IVinere  und  den  Geift  jener  Zeiten  ein,  und  macbt^ 
'  mit  Hülfe  der  ihn  überall  begleitenden  Gefehichte^ 
die  treftendften  Entdeckungen  und  Beobachtungen. 
Den  Befchlufs  machen  einige  vernrifolMe  Münzen» 
die  gehörig  erklärt  werden ,  namlioh  'Obole  von  Con« 
fad,  Bifchof  von  Eborach,  vom  Bifchof  von  Worms 
Arold  oder  Arnold  (aus  Rau's  CoüeeU  numor.  BrtPt^ 
denb.  T.  XXIV.  1);  doch  die  übrigen  gehören  meh« 
ren theils  zu  den 

IL  Noch  unhekanntö  MüntMfU  Diefe  find:  fitn 
ungewöhnlich  dicker  kleiner»  in  Paria  geprägter  De* 
na^  Von  K)srl  dem  Grofsen  N^.  6..  Die  attefte  (fo  via 
man  weirB}^  in  Chuk*  gepri^e  Münze  *von  Ludwift 
dem  Frommen  N.  9*  7-  Ein  Pfennig*  von i^dwig 
dem  Siamitoler  oder  feinem  Sohne,  mit:  jfneonis  1^ 
f>it.  {Ancenis  oder  Encenis  an  der  Loirs)  N.  19.  «^ 
Sine  in  Orofsumftadt,  in  KatzeneUnbogen ,  von  ei> 
«rem  Kaifer  Otto  geprSgte  Mttnoe.  N.  09.  «^  Zv^ 
Pfeiihige  Efermanns  von  Luxembui^,  der  &ch  gege* 
Heinrich  IV  ^um  Könige  aufwarf  <in  Ooalar  geprägt^ 
N«  47.  —  Mennig  von  K.  Richard.  N.  6e.  -<i-  d  matw 
bnrger  Pfennige  der  Herzogin  Sophia  N«  95«  -*-  In 
Baufchenberg  geplagter  DenairBeirthdlda,  Graf  v.  lAt^ 
genhain.  N.91.'-^  Denar  Orco  des  III  Graf  v.  Waldek« 
mit:  civitAs  ecffitMt^  (Corbtfeh>  «^^  n.  a«  m. 

Die  Kbi^fer  find^mit  der  betaMsieii  Miifbhen  Oe^ 
mtiigkeit  gezeiöhneC  und  geftoehen«'  Wa* 
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Parii'  «U  Strttfshwf  t  b«  Treuttel  n.  Wflrv,  h.  Dr0$den9 
b.'  Arnold:  Dictionnaire  p^rtatif  franfoh •  aUematid  et  alt»' 
niand  -  franfou  öontenmnt  tqui  Us  terntes  techni^uet  de  FiiH 
mRitäiret  JM  diHffmmUtion»  des  frartUs^  dornt  «  eompount 
lt$  houshßi  ä  feur  et  leuri  äffi^^  h$  mmmt  ^  feu  H  blan<^S9 
leg  voitures  et.  attirails  d^  TartiUerie;  les  nomt  des  fortifica^ 
tions  et  des.  mints ,  et  les  commandenuns  peur  les  exereUes  et 
les  tnanoeuirts  dh  giserre.  Bn  livrd  de  pockepoer  le»  oflbisiv 
picv  /k  O*  Ho^r^  Lieutcbano  dionsL  et  jQonunMidiiet  d^ 
PenteBSÜtrs  Ssxonsj  mcmbre  de  U  8oci^4  rojale  des  icien- 


F    L    A    G    £    N. 

cet  miliniires  i^  Su^d^B.  ade  ^ditioh  t^svite  et  ti^s  »  «iigmeBW* 
Atieh  ntiter  deiti  Tirel:  Ftantöfi/ch^deutfJies  und  deuifth^ 
fpeaföfifekes  Handwörtmrbißfih  mUer  Kutffiamsdrüehe,  in  d<fh 
Kriegtwiffenfdiait »  der  Benennungen  aller  fMeileder  G^fchü- 
t%e  und  ihrer  jLaffeten,  des  Feuer  -  an J  Seitsn^^eweHrSy  der  9F^* 
gen-  und  Artillerie- Qerathfehajten 9  Jer  Befeßigungskunfi und 
der  Minen  9  fo  'itie  d^r  ÜosHmandowCrtei^  ztTden  Übungen 
und  Bemegangea^den  Truppe^    Bin  Xafelifl^iJ^cb  fflr  QftWw« 


der  erften  'Auage  Jabtg.  i^ii.  x9o.  104.^ 
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BEüt-iif  9  b.  DttÄclicr  n.  Humblöt:  Literarifcker 
Orvrtdriff  ziir  -Offthiehte  der  deutfchtn  Poeßef 
von  d&r  äkeß^n  Zh%  his  in  das*  fick(syzeknte 
JähHtünden^  durch  Fn  tT%  von  der  Ha^ifn'tLnä 
Jo.G^tß.Bnfrhing.  ifiis.  XXXU  u:  576S.  8- 
(2  Rthlr.    13  gT.>  i      .    . 

Oo  rpät  derVcrfuch  einer  geordneten  IJberfichc  der 
früheren  Jahrhunderte  unterer  poetifchen  Literatur 
uniemouimen  wurde :  fo  wenig  zahlreicii  zeigen  ficji 
die  in  folcher  Ab&cht  errchieilenen  Werke  iin  Vergleich 
in  dem ,  was  vort .  fi  vielen  gfelfchäftigeri  bänden  fär 
'die  Litera^r^Aaderer"yölker  unter  üiis  gefcfa^en  ift. 
}}^xc\i  Jkbli^ng  ^  delftn:  Ayörtdrbuch  noch  lärige  d6U 
^uhiu  eines  ixicht  Übei'hriffenen  Werken  behaupten 
wird,  erhielten  wjr  züferft  17^3  ein  chronologifches 
Vcraeicbnifs  der  allen Wihiei' ton  1130— 1525.  H16- 
nichJl  erf9hien  E.  J-  Koch's  GrUnärip  eiiUr  Öejthichte 
der  ^jfradhe^  vnA^ Lite^äir&  d^Y  IJ&ntfckifh ^  *  ijcjf}. 
'S.  A.  lioff^^Öf  4rotih  die  ftttomtÄdifeÄ  Wehtarieii 
ton  dbi  titefften  Bati^  bis  auf  Ii^ffihgs  Tdd,  Xbg^- 
handelt  find ;  «in  Werk ,  deflien  BtaudibaAeit  noch 
ptktfehr  ^dfs  \[wfn*vrnTde9\  wfcimdei  Vf.,  feinem 
Fhm  gcmäf»  f  *  Cfinen/  dritten  Band  delr^  disutjeken  Prtfa 
gewidmet  hätte;  Nach  einem 'langen  Stülftande, 
wBhn&d  de&n  fo  vieles  nev  entdeckt  oder  belTer  be- 
lUmmt '  wotd^  ^  iwar ,  >  Uefette  -  Ree.  fdbft  (  tQog^ 
ti»  evft»  Abtkeihuif  febie*  yerfitcks  .einer  vaiißän^ 
fek  LUeheiar  d^riidtmiettdeiudcImn^JPoefiB^  von  den 
«tibeftea  Zciim  bis  td  Anfang  des  XVMaHrh.,  dM 
Ven^chnib  'der  floMbuUchen  Diditer  diefea  Zeit- 
ttnnis;  die  wtrefte  A^theilang  foUte  eine  Überfidit 
der  irgend  bekannten  anonymen  Gedtcfate  enthalten^ 
Ton  dem  OßXkzai  wiik4is  bemerkt»  dab  es  &ch  b^ofs 
als  Tenirbek  und  Entwmcf  eines,  giöfaeren  Wedtes»  ei- 
nti  ToUftSiidigen  Bibliothek  urtferer  älteren'  frönen 
I4te»m];,  ankündige ,,  im  FaU  nicht  ein  Anderer  dem 
Vt  zuvorkommen  würde,  (f.  Mufeum  für  altdeutfche 
Literatur  n.  f.  w.  I,  106-^234).  —  Umgeben  diefp 
Zeit  fanden  die  Önn.  v.  d.  Hagen  und  Büfching  es 
ftweckdienlich,  ihrer  Sammlung  deütfcher  Gedichte 
JiesMittelaU^  Ö8o8)>w  allgemeinen  Einleitung  eine 
Ut^rarifcbe  UberAcht  aller  n6cli  yorharti^nen  Werke 
der  ältesen  Foefie  vpraVizüfet^n^  4ie  alt  Vorärbfeit  zu 
dem  vorliegenden  Grundrifs  angeidien  werden  mag^ 
inwelcbem«  waa  unfoeipg'nas  Befte,  die  einzelnea 
Denioiiäler '  linter  gewiffc  Riibriken  georAiet  .find, 
Aofib  l^e  feuen  1500  zu  ihrem  Grenzpuna;.  biogra^ 


pWfche  Notfaen'über  die  Dichter,  Angäbe  des  Wertlls 

oder  Unwerths  jener  Denkmäler  find  ausgefchloITeri, 

und  aufserdeni  noch,  was  die  Vorrede  S.  XVU  aä- 

'giebt:    „Zu  einer  künftigen  Vervollftändigung  diefcir 

"Arbeit  bleibt  uns  nun  noch  übrig,    die  Literatur  der 

nordifchcn,  galifchen  und  wälfchen  Quelleri.     „V^- 

zeichmihg  der  verlorenen  Weike  und  Dichter,    drn- 

jföetifcketi  Sfbelüberfeizuii^^en^    der  hfflorifchen  Oe^ 

*d}chte  und  Lieder^  und  der  blofs  pro faifchen  Romane.  ** 

Die  Ausfchliefsung  der  angedeuteten  Denkmäler  g^- 

f eicht  diefem  fonft  fo  nutzbaren  Handbuche  zu  kei- 

tiem  Vottheil ;  es  wird  d**n  Vff.  nicht  fchwer  fallen 

Ic^i^nen/.  auf  irgend  ^ine  Art  dleje  nöthigen.Ergänznn- 

J;en  zfa  petfleir,  die  fchon*  bey  jener  früheren  Über- 

*n,cht  Von  ubs  unfern  vertnifst  -vmrde«. 

'        Nach  Angabe  des  Weika  und  feines  VerfalFers  folgt 

efti  genauer 'Recen(tts  der  vorhandenen  Handfchrifteir, 

fodaim  der  Drucke;  faienächift  Erwähnung  der  Beai'-' 

l)eitutigen,  ödbr  ^teren  deutfchen  Wttkt  gteicb^lff. 

Iialts  iaProfa  ;  zuletzt  lioch  Hin^eifungeh  auf  foit- 

lüge  &brfften,  wo  übtt  d^n  V^r&ffer,  di^^falieFüiia 

Tonftiges  hieher  Gdiöriges  ffdeferi  Zierden  ipag.     ivirt 

unqudlichcm  Plcifo  haben  die  VflfJ  BS^  üb^Älfdteitif 

'jöd^s  Deiikmal  Bezug  habenden  Nb/iz^n  gic^rdnet,  fo 

'dafs  ihr  Buch  des  zerftückelteii  Zufammehlel%^s'und 

Anmerkens  fokhcr  ^ifXi^n-v9ttig  überheben  "^^rvttM^ 

wenn  fie  das  Unmögliche  (daft  bey-  der  erfteh  *Autf- 

gäbe  auch  gar  nichts  ihnen  entgingen  wäre)  hätten 

leißen  können.     Hiedufdi  nun  erklärt  von'  felMBeh 

der  Werth,  den  diefer  Grundri(]p  für  dieFt^^o^de^« 

terer  älteren  Didxtkunft ,    für  jed^n  Literator  ül^ 

haupt,  und  für  die  Liebhaber  tTpographirtfaer  Alc^ 

thümer  noch  etv^  befonders  hat.    Vorzügliche  Wicfe- 

ti^keit  aber  erhält  er  durch  das  vieleNeue  und Utrii 

Eigene.    Da  die  Vf.  fleh  allfeitsher  Nachrichten  vbh 

alten  Gedichten  gefammelt:  fo  konnten-  fie  hier  eiffe 

Menge  Notizen  •—  die  nur  in  den  Caräkterismen '  d^ 

Baudfcfariften  oft  viel  zu  umfHiiridlidh  find  -^  übet 

VfeAig  odeir  gar  nicht  gekkmite  Werke  mittheilerh 

dafs  es  dabey  an  Anfangs-  und' Schlufs-V^fen^  d^ 

oft  aus  mehreren  Exemplaren   wiederholt   werdbHt 

nicht  fehlt 9  ift  zu  denken.     Das  Ganze  hat  freylich, 

durch  diel  hiedtlrch  entftand^ne  Ungleichheit  d^  Ar^ 

tikel»  an  feiner  Haltungeinbüfsen  müHen;  aber  daj 

konnte  für  jetzt  nicht  'anders  fcTU.     Genug,  daC/  nttf 

dnÄ  Grun^age  da  ift,   woran  alle  weiterenr'ßÄdC»^ 

ckungeh  und  richtigeren  Beftimmungen  ficfa  anfdiUiiL^ 

den  inögen.    Sollten  Mehrere,   nebft  uns,  TÜtSSüt 

Grundfätzen,     diö  des  Ganzen  Dispofition   ItjfeäStf,^ 

nicht  völlig,  einvezftänden  f6}rik':    fo  werden  die  VS: 

G  -  ^      '    '      ' 
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bejr  einer  Ininfngen  nen^  Auä^e  di^ ,  defsfalfijgen 
Wünfche  nicht  iinberücküditigt  TalTen.'  'Aber  nicht 
^ofe  die  Buehrore  Senderung  ein^islBey  Abtbeilungen« 
-^uch  folg^de  wenig  bedeutend  -  fcheinoide  Functe 
(von  denen  gleichwohl  der  befriedigende  Gebrauch 
eines  folchen  Hülfsbuchs  fefar  abhängt)  würden  dem 
Werlie  zu  Statten  kommen:  wenn  päxnlich  die  b^ 
rpndere  Rubrik-  über  jeder  Seite,  bemerkt  w^ire»  um 
b^ym  Auffchlaeen  fich  fchnell,    ohne  •  weitciea  Be^ 
Jfragen  deaRegilters,  orientirenzu  können,  vnd  wenn 
fiieler  Index  voUßändig  die  Namen  der  Dichter,  und 
die  Reihe  der  anonymen  Werke  gefondert  verzeich- 
net^» —   Was  noch  die  Abtbeilungen  betrifft:  fo  ver- 
lafngt  man  von  einem  Autor,  der  dergleichen  Schrif- 
ten nach  gewiflen Fächern  verzeichnet,  dafs  feine Ab- 
theilungen  die.Uarße  Überficht  des  Ganzen  gewäh- 
re ;  fie  foUen  das  Oegebene ,  nach  den  ans  ihm  felbft 
£ch  ergebenden  Gefetzen  des  Inhalts,  der  Form  u.  f.  w-, 
claCQficiren^  nicht  durch  Subdivi^onen  nach  allen  Al- 
phabeten der  Welt  (ein  Mifsbrauch,    delTen  Abfurdi- 
pxt  nirgends  auffallender  ift,    als  bey  Schriften  über 
die  Moral  ff.)>   Sondern  durch  die^  einfachfte  Bezah- 
lung^     Die  Grundformen,  der  alten  !^oefie  und  fehr 
einfach ;  aber  bey  der  erzählenden  und  lyrifcben  mufs 
jiach  Form  und  Inhalt  Alks,  was  unter  einem  felbft- 
Händigen  Begriff  zufammenfaCdich  ift,  gefchieden  wer- 
ben..   So  z.  B«  dürfen  die  Fabeln  unferer  alten  Poeten 
^chif  y^^  hier  gefchehen,  mit  den  bloCs  gnomologi- 
Jtch^n   Gedichtefi  vermifcht  werden.     yTix  werden 
fortgebei^dff  mit  dem  Plan,  des  Grundriffes  die  Lefco: 
!bjnlängl)ch  bet^anf  machen^   und  demnäcbß  noch 
feinigfEvin^ieruaiSen  darüber  beyfü^en. 
^  ^     ^  Nach  Kochs  Yo^r^j^n^e  bat  man  in.  jeder  At)theilttng 
jna.ch  4^.  Zeitfc^ge  che;  einzelnen  Produete  «u  ordne^i 
jgübicbt. .  Nach  etlichen  Jahren  wird  hoffentlich  Maa- 
res in  diefer  Stellung  fich  durch  Gründe  rechtferti- 
gfix^  pdex  umändern  lallen  ^wobey  die  Vff«  dermalen 
{HW  »n|;f rährer  Vennnthung  folgen  konnten.  —   Dan 
^"^üxiffihei^cwYnrdigfte  iA  erreicht  i  w^na  folche  literf^- 
jaCci^e^e^e  daS;  weitere  Nachfuchen  bey  anderen  dev- 
J^lben«  Art  überflüCGg.  machen ;  allein  niciit .  blofs  ^uf 
.^icfe  eigene  VoUftändigkeit  des  Wiffenswürdigen,  HTon- 
4em  auch  darauf  ift  zu  fehen ,  dafs  ältere  Irrthümer 
lind  Mifscriffe  als  abgethan  angefehen  werden,    die 
.alfp  gar  nicht  zu  erwähnen  find«     Uns  fcheint  wohl- 
^cll^n,  ^fs  4icfe  letztere  Regel  bey. der  jetzigen  «r* 
^m  Ausgabe  des  Grundriffes  noch  nic?U  befolgt  wor- 
den, indem  fo  di^  Nachwieifungen  hier  in  einer  Voll- 
JSä^idigkeit  er fcheinen ,  wie  fie  der  ^icherftellung  we- 
gen 'in  .jedem  Falle  gewünfcht  werden  mochten. 

Soll  nun  diefes  fo  nützliche  Werk  immer  mehr 
den  Zweck,  um  deffen  willen  es  unternommen  wur- 
de, erreichen:  fo  mufs  von  mehreren  Sehen  zu  fei- 
3aer  Vervollkommnung  beygetragen:  werden.  Hiezn 
IJU^  die  nächfte  Veranlaffung  leine  Recenfenten ;  es 
ä)  4pd,  wenn  fie  um  blofse  Inhalisanzeigen  fich  dre- 
hen., wo  fie  trachten  tollten,  zur  Auspilduhg  folcher/ 
einem-viettältigen  Gebrauch  beftimmter  Werke  zuerjl 
mitzuwirken.     Was  uns,    unter  Selbftbefchränkung 

mf  eine  durch  g«dnick(6  Schiiftm  lUi  dargebotwc 


Hülfe,  in  ^iefer  Abficht  zu  leifien  möglich  war,  zeigt 
-  folgende  Miifternng  der  einzelnen  Rubriken ,  wobey 
,  wir  jedoch   wegen  der  nichts  ^u   üb.erfchreitpndpn 
Greniep  Verfchjedenei  zu  übergehen  oder  nur  oben- 
hin zu  berühren  genöthigt  waren.  —     Die  Denkmä- 
ler der  karalingifchen  Zeit  bis  et^a  1150  find  von  der 
übrigeni  Maffa  gefondert,    was  auf  keinen  Fall  von 
Bedeutung ;  der  älteften  deutfchen  Werke  find  nicht 
•   mehruls  lay  darunter  -6,  kaum  des  Umfangs  einer 
Folio -Seite.     Bey  Waldier  vpnAj^itanien  fe^lt,  dab 
der  zu  früh  der  Literatur  entriltene  Kmderling  uns 
als  den  Verfaffer  diefes  Gedichts  einoi  der  Ekkehard« 
in  St.  Gallen  kennen  gelehrt  habe.  —  Der  lateinifche 
Prolog  (von  dem  es  nicht  ausgemacht,  dafs  er  zu  der 
:f.  g.  cottonianiCchen*  Evapg^liei».- Harmonie  gehöre) 
bey.  Du  Chesne  ift  aus  des  Flaciu»  lUyr.  Qatajog.  Teft. 
Verit, ,  der  fpäteren  Ausgabe ,  entnommen ;  ^Ifo  ift  es 
unrichtig,    dafs  Du  Chesne  das  Ganze  vor  fich  ge- 
habt habe.  —    Über  die  freyfinger  Handfchrift  des 
Otfrid  giebt  v.  Aretin  in  den  Bey  trägen  ff.  1805.  B.IV, 
i8fi  die  weiteren  Atiffchlüffe.     Möchte  doch  des  ein- 
fichuvollen   Sj^rachforfchcrs  Dieti).  v.  Stade's  Gloffar 
über  den  Otfrid  in  .der  hannpver.  Bibl.  durch' nähere 
Proben  bekannter  werden]    -f-    Übrigens  vermiffen 
wir  in  diefer  Reihe  jenen  Pfalm  ip  Tctrallichen  bey 
Denis,  etwa  ans  dem  XI /ahrh. ;  f.  Zufätze  zu  deu 
Mifcellaneen   S.  3x.   — ;  Hienächft  beginnt  das  ei- 
gentliche Werk:.SchMräbifch«^nd  folgende  Zeit  voAi 

ika  — 16  Jahrb.     Zuerft 

•  *  •  . 

—  A.  Gröfsere  erzählende  Gedichfe^  ^  I.  fVeltliche: 
Heldenliedejc.imd  Jßomßivüfu  #1  in^fclgenden  ß  tlaSeü, 
woyon  die  erfte  4vpiL  v.  ;rf.  J(iagqn  teku  nußiuhrlicb 
bearbeitet  wiPrdw :  ^  .  .;t   .;  ,  .,     .  .  //        W 

-  1)  Fakeikreis.  dms  Heldmhughs  und  der  JSihehofe 
gm^  S.  i«^9B«^  Die  Anf£chri{tT&  6s  „Otmt«  «ug  und 
Wolf.  Dieterich,  durok  fVolftam  vm%  Ejchcubadh'' 
wind  künftig  wohl  anders  husten  mäflen.>  Die  Stel- 
len, des  alten  Textes,' die  au  .diefier  AotOr^Nennmig 
verleitet  haben,  führt  «1.  d.Jiägt»  S.  9 xiiid  5^5  aiii 
xweyKandfchriftenan;  dieStraphesBigtfich  auf  den 
«rften  Blick  verdäbhiig,  tkickt,  alskiM^te  der  Vi 
4es  Heldenbuchs  keinen  Ahdbdl  dann  iiaben,  fon- 
dqrn  rückfichtlich  der  prätendirten  Autorfcbaft  dss 
von  Efchenbach: 

Man  fuch  da  nider  rifen  mi  dexf^lben  Stund 

Msaig  werch  von  ifon,  dat  4ßi   .]  vU  wel  JbntdL 
Dai   ugs  ich  Wol^&axn,  der  wcfrde  [der]  neißer  T(A 

•«.  '    j  1  •  Efchenbach, 
WM    ich    von    dem    edeleii  Kriechen    des  tum  do 
berdbach.    • 

Der  sweyteVers,  mit  der  jetzt  fo  fcblqipenden  zwef- 
ten  Hälfte ,  fehlt  in  der  einen  Handfchrift  ganz ;  die 
Verbindung :  JDaj  faee  ich  .  .^  was  u.  f.  w. ,  iß  g^^ 
abgefchinacktjUiid  völlig  undenkbar,  dafs  fich  Efchen- 
bach yb  felbft  eingeführt,  hätte;  Rec.  vennuthete  bey 
der  erften  Anficht  diefer  Stellen ,'  dafs  jenei  „Das  Tage 
idh*r  ganz  auf  Rechn^  der  elerideh  Abfchrcibcr 
Itommen  möge;  die  fö  da^  urfprühglichö i  „Das  fage 
üch,"  entfteUten :    „Wie  Wolf  Dieterich  in  diefem 

lümgH  Acb  Aoaf  ^^cbMt  j  d^  möge  €U4h  ein  Ticb- 


53 


No.     136.      JULIUS 


t      « 

»  8  K  9i 


51 


ter  bmcbten »  iine  ^olfr^m ,  i^et^  ^pTf^  IVIeifter .  von 
ETchenbach**  (der,  freylich  nai^h  unrerer  Annciit, 
ahne  Itfa^r«  und  Zi^  im.  Titucel  z.  Bt  jb^7 '  der  DarftelU 
lang  der  Kämpfe  verweilt).  Sp  erklärt^  )i^t  jene 
Strophe  einen  recht  guten  Sinn ;  der  kritifche  ]3e^ 
weis,  dar«  Efchenbacn  TiiVAit  VF.  des  Heldenbuchs  tey^ 
der  übrigens,  gar  nicht  von  obiger  ^ophe  abhängt, 
|;ehort  nicht  hieher.  -*-  S.  79.  i«pie  Klage,  eiwai 
jüngerf*f  als  der  Nibelüngen'Xied' nämlidb;  aber  ^i^ 
Sache  veyhält  fich  gerade  umgekehrt  r  die  Klage  i^ 
ein  ^^yeh  älteres  "Werkt  welches  der'Ietiste  trenliche 
Dichter  der  Nibrelungen ,  mit  wenigen  Abänderungen^ 
tun  ihm  den  alten  Eoft  zu  benehmen ,  feinem  £poS 
als  Anhang  bejfiigte.  Hätte  Rec.  dem  Dichterverzeich« 
nÜTe  die  anonymen  Werke  folgen  lalTen:  fo  würde 
er  längH.  gegen  die  bisherigen  Anflehten  vb er  das' 
Alter  derj^ibeltuigeu,  die  ftets  in  ein  entferiites»  dun- 
keles  Alterthum  ijph  verloreii ,  /bewiefen  h^ben,»  difs 
der  Autor'unCeres  Nibelungen -Liedes  nicli't  Vor  Jiigb 
gefchrieben  haben  könne,  uiid-dafs,'  dabey  anKhapfo'- 
den  und  volksliedcrmäfsige  Verbreitung  zu  denken» 
ganz  pnrichtig  fej.  -—  Die  Klage  ßeht  in  allen  4 
HandTchriften  auf'gleiche  Weife,  uiid  iCt  diefes  nach 
einer  fehr  richtigen  Anfidit  dei^  Din^e,  iVi*  der  GeTih- 
nung  jener '2[eit.,  fo  g^ordn^t.  Es  iit  Vielleicht  nöcK 
Keinem  bemcjfklich  geWorde^pl,  dafs,  defAijisdrüc^ 
9,die  Klage'*  hi^r  ganz  und  gaf' nicht  in*  der  allgemei- 
nen Bedeütuiig  diefes  Worts  zu  nehmen  Xeyi  wie  bey  stn- 
derer  Gelegenheit  des  Mehreren  gezeigt  werden  folJ.  — 
Die  Menge  d^r  hier  verzeichneten  altdeutfchen  Hel- 
denfageti  ift  bettächtlith ;  möchte  nun  aiik'ch,  nixitt  gün- 
fii|er Tbqilnahm^  des  Publictims  ,'A^s  V^r^r&ch^n,  dei^ 
Vit,  S.  526,  das  alte  Heldiehbuch  ini  11  Baiide  ihrer  Samm- 
lung erfcheinen  zu  läü'en; '  bald  in' firfiöluitg  ^ehenf| 
—  2)  Fahelkreis    äcJ   Gr'ales    iiitd  ^  ^äc/'    Tafettunde 

S.  98— 158^\ —  S.  103.  Unter  denen,  deren  Miäe' 
Efchenbacb  empfing,  waren  'freylich  der  König  voti 
Rom  (wohl  Conrad  IV)  und ^ ein  Herzog'  (Viefieichj 
Bernhard)  von  Kärnten;  diefsß^htf  deutlich  iin  Ti- 
turelj  nur' findet  Rec.  nicht' gleich  dfe  Stelle,  — ^^S.  liOt 
Hier  ift  BodttibrsBeärbdtung  dcsöa/wwTVie*  Tnach  den{ 
Eingang  des  Parcifal*)*  hrtizuzuftigen ,  f:  FSrägitietite  iii 
der  erzählenden  Dlditar^»  t755-  — ^  S.  tßo^  Unter 
mehreren  Anfpielungen  auf  die  Helden  folcher  Ge- 
dichte nennt  diefen  G^rW  fchon  weit  früher  Bfcheii-* 
bach  im  Parcifal  S.  141  i  —  S.  157.  JElrzählung, 
„worin  ein  Bitter  der  Tafelrunde  bedeutend  mit  aufr 
tritt;"  eine  ganz  verfehlte  Location ;  jener  Schv^nk 
r-  ein  ganz  ähnlicher  von  dem  zäuberlicherr  Fenfte^ 
kömmt  bey  Langbein  vor  —  tst  nichts  !mit  den  Ta*; 
fdmndem  ffemeifi;  Wenn  ^er  Poet  lagt»  König  Artut 
habe  „dui'iä  Frauen  «Dienft*'  jenen  Beiden  aus  fei- 
nem Hofe  het  iüdiefe  Land' gefandt:  fo  ift  das  eine 
blofse  Redensart  ohnei  weit^e  Bedeutung. ,  -—  3)  JFa- 
lelkreis  Karls  de^&rofseh  wiAfikiker  Färt;  158-^^8^* 
Gleich  •  Anfangs^  Aehen  hier  j^ore  *  und  Biantfclie&n 
(nicht  Florf  ttnä  Blaiikflos; ;  Was  aber  hat  d^r  IHhdK 
mit  jenen, Gedichten  von  £arl  ff.  gemein?^  — '  3«  lii. 
Beziehungen  auf  K.KaylsAe<;ht;  dahia/g^bitvig  au^ 
folgendes  im  Tiiftm  170 :  das  that  die  Iitoge  keia 


jßfut;  ,;S/r  dÜeX  3dz^  ^az  tm  gexhüit^   JMt4JlkMii$ 
Tote  (Gewicht,  Vfage)  ge2un  wll'^'v^J  f.'  w.  -^  8;  177* 
Die  nähereii  Gründe ,  wefsbalb  wit  den  Ulrkh'Ven 
Türjjcin  und  den  Ul.  von  demTutÜnc  als  V^rfAie- 
aene  Dichter  fetzen,  geben  die  Marginalien  ztt  Kodi 
an,  in  V.  Atetin's  bejträgen,  B.  VII,  314..—    4)  ^P^ 
tere  zum  Theil  auf  die  Oefeliichtifi  ge^ründiteDiA» 
tunken  f     igi. — cqJ^'    'iiierft   )tinheimifcKe.  -fi,  igj» 
Öerz.  Ernfts  l^atelbucb  bey  Crufius  ift  yHliA  üur  dia 
alte  profaifche  ÜBferCetzpng,  . Vorin   die  HeScametdii 
Atur*ch  fchlechte  Reimpaatfe  erfetzt  Wui'deti.  *-^  S.  iftSi 
Herzog*  Leopold  bey  Schiltet  ift  des  WillfeÄelm  von 
Öfterreich  Vater,    die  dortigen  Verfe  verbinden  ftchr 
yx)ri  felbft  mit  dem  S.  i87  Angeführten.   -^    Unter 
dem  Gedicht    f^i   Herz.   Friderich    voA   ÖftcrrcicB 
(D  1246)  hat  Gottfched  geV^ifs*  tiicht  Enichels  Fü«j 
ffenbnch  veiiftanden ;  mochten  doch  fn  Öfterreich,  WO 
das  gefchichtlichij  Studium  fo  viele  Theilnahme  fin^ 
d^t,    die  dortigen  Gelehrten   gegevi   das  Loos   einet 
ölih:^  Stweifel   lehr'  intcrelTanten  hiftorifchen  Werk! 
nicht  gleichgültig  feyn!  —    S,  191.  Der  ältefte  Druck 
von  JScÄ^ow'i 'Diemringer  ron  Statifenberg ,  ans  denrf 
XV  Jahrb.,  .ift  von  Rec.  an  einem  anderen  Orte  nahes 
befcbricjicti  Worden.      Vntd^  Sien  ausheimifehtn  Oa< 
dfch<6tf 'S./igS  der  WiHehalm  vcm   Orlien« ; '„ein 
ßhze/^ßüU '  in  dct  ftrahofer  Bibl.  tii  ferag««  'beftehrl 
aus  124  %f öfsien  Qtiartblättern ,  die  ztim  Einbände  tii 
it'^  'Galenus  varcn  gebraucht  wordeni    i—    S.-  iggü^ 
Dife  1482  gedruckte  Gefchichte  von  Gotfrid*»  £robei 
rnn^  d^ %.  Grabes  ift  nichts,    als  eine  Überfettung^ 
aus  detiif  R'npertus  de  Sto.  Remigio.     Es  ift  Unglaube 
Heb,  "^ie  wehi^  die  Incttfiabulsftik  zur FOrdvomg  faefi» 
fdrer  literai'fRäxer  KenntniiFe  beygdtrageni  Ibt. -4-^'   5> 
Jiotnafiiifehe^  Urrrdichtüngefi  antiker  ßfy9]le$g;'iiit^*^ 
£$5:  "S:  "Sis:  Conrad*8  y.  Würzb.  tiro;anifl:h8rliric|^^ 
da  Rec;^fdiiem  Exemplare  zu  V.  do6i^  bey||efohhe<! 
ben  hat:  „Anfang  des  wiener  Fragments^:    fo  ge«^ 
hbri  dieHandfchrift  der  dortigen  Stadtbibliotheh  wohl 
njeht  zu  Rudolph's  Weltthronik.    Die  Urfache,  warum 
Cdnnfd^'  Erzähläteg  fich  ftüehweife  bey  einigen  HttiAi 
fchriften  Jener  Chronik  Ändet,  liegt  wohl  dami,'  tveil 
diefe  St<6llen  M  die  frühere  Bearbeitung  tSev  Wün« 
btirgifcheu  bichters  anzufehen  find^  dereii  er  felbft 
S.  ^  a  ausdrücklich  erwähnt.      Bey  Erwähnung  dcat 
elften  2^2/^  Verfe  jenes  Gedichts  konnte  gefagt  wer* 
den^  dab  die  gebrauchte  Handfchrift  durch  vielfältige 
l^angel  und  ProTincialismeA .  en^ftellt  fey^    und  der 
Text  dnrcK  die  Setaer  noch  mehi:  gelitte»..hab6i     Und 
gleichwohl  hatte  Koch  das  hefte  MiA^l>  in  Händen, 
einen,  des  Meifters  würdigen',  lestiarcfn  ^AbdiMKfk  sti 
l^^j^n ,  da  er  von  der  fehr  guten  berliiiei;  ^andfchrifi; 
Kunde  befafs  (Compend.  I,    lOS /,    b^^or.  nocK  des 
IlfrtK^  begcmnen  hatte..    So  ift  alles  Frühere  fo  gans 
verkehrt,  zumNachthei)'der  fpäteren  Welt,  behandielt 
worden»   4ii..nic^ti  daran  xu.  denken  ift,i  fo  grofs« 
W^dbe*  zum  sweyten  Mal  crGcheinen  zu  falten..    (Am 
rSitiften  ftdleh  'tfbtigaas  die  originale  Sprache  jene 
t^^reii  'R/^.  dar,  deren  die  Vff.  S.  2 14  er^ähneki.  — 
S.  Ai8*  Den  Nansen  Hans  Yair  hat  Öfele  irrig  ft.  Hana. 

Mmt  eekto?  die  gednuklm  idtw  Vtecfetawffen  dee* 
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Tcfaeijd^  CIL  nv^h^  f(?In;.zwecJun|isig,  aifs/^ie  altan  ^ro- 
Jwfcbert  Ü>eifCetzfinge.tt  /vgl.  S.  224  Alexander  d.  Qr^ 
wwb:Aaw.?^eu^7|[allirthenea)  fp  umfiHnjIIJGh  hjier 
^emuA«iCt  wer^eu;  äiefs  gehörte  etwa  für  ein  Werk 
über  die  ,altdeutfche  Laterdtvir'übf rJuiupt^.  nicht  fiiy 
eine  bWCsi  dem' po'euFchen  Tfheil  gewi^iw^te  .DjjrPelr 
]jQt^g.  4—  s^  cö^.  Öa»  GediciHt  Van  Alex^pder  iii  V. 
Bii*enftopK>.BiU/  „flW/Ap';^^!£w/^Ä(o*vift  uaiiwr^ire|T 
Ucb  die  lÄirh^i^  jenes  .armen,  (ja  wojil  arintn)^  $^ei- 
fci^d»  der  ien.^iiCebius  al«  feiin^n  Gewäliifsin,4fli© 
aeitnt;  jlndolf  von  ^Montfort  benutzte  den,  Qurtiui 
«LA.  •^-.  6)  C/fävcrj^a)firo7iiken XVbroniken  wäre  doch 
wenigftens  de];,^Udeutr€hen  Schreibung  gemäEsü  die- 
fifcs  kh  k^ynm^  wie/oft  i|i  dem  Anhang  zu  dfsi^  Senct 
fchmh^  liber  den'Titutt^  rar.,  vi^d  Wotfjhatj  ^'s  jetft^ 
hAmntU^f  ^W  <ias /gneqhitche.x  zu  erfU«^^  i^jn-» 
flofiibreH..  yer fuchl; ) : ',  Übertragung  der  Bjj&.el  ^  dqr  jlv^ 
webt  und. forj^g^Feux  mit  fdten  und  neuen  GefcMcfitqi^ 
Dhditftngen  und  Rptaanenr; .  225 — 51, .  fiicht  ^n3j?r- 
Hchgttt  wird  mit  d^r  Wcltchroiuk  des  Rudolf  yonfiniq 
iKgoonen,  der  wohl  nie  die^bricht  hatte»  ganzeRoma- 
se  ^teyer  pnd  neuerer  Zeit  einzumirqhen.  £s  f olgen^ 
HÜÄ,.  unjtör  dengröIaaren^^zHhlecide^  Qa^^ct^^       ', 

/ .  ...IL;  OßfMfhf^.  lsi^0n4^m;QSi  ^5J^^-  .^y^f^«^» 
Afedioht  wA  Mavi§  »in  4er  .Versart  des  Rother  ;*«'  ejlne 
lÄvdörrTlwfcruojjaffcnde  Bezeichnupg.  gfeidi  aU  of 
dO»^ de«: Rather  eii\e«igene  Veiaart  WUre,.«  da.  itj^.dod 
terchaujr  tticht  von  der  allgemeinen. f^orm  der  Vene 
^weicht«»  die  (eU  dem  AU^ommen  der  idteh  TeticajQi- 
e]ienl.bia  zu  dem. gebildeteren »  mit  HelnrfTyontyel- 
cDBßk^csgiiiMndMji  Sunaftil  herrfch«fid  V/yf-  j  Jftielieyf 
^erd^n#cil  heinpipikt,  daCi  dic|  Verf?  imlV^r^r  ,«|U^n  ef^ 
■Äh|ettd^»;Poeren  z^r  Zeit  der  Minn^^g^^r  g»r  Xel« 

(cfaiedte.  fmd.  In  einer  hier  .  fehlcn4e»i:L^fndc 
('item  \vie  Adam  vnd  £ua  nach  dem  vnd  fie  aus.  d/em 
p^nidis' verdrib^n  wosden  fein,  ir  gancz  .leben  yer« 
fehlTiOen.  hüben  ynd:  M^as  groffier  puCs  üfi  VS^,  lAcb-  g«/ 
dbmen  thAea ,  i)b  in  got  versahen ,  wlt  yitd  fift  fW-> 
Jer/fecBcn  in  die  lußperkeyt  des  paradifei^.,^^qp  (6t^*Vi 
yvn.Hai^sn  P'ohzeM.  14^0.  i3  Quartb^)«  4iod.  di^e. 
Verf^,  wie.«.B;  in  dem  Aoman.  da  /a  il<{/f ,  fphoa 
inuneraofi  fcdg^ndeArt  gemeflen: 


er  TMi'm  ein  TrocBSuii  T  • ""''' '.' '-  .  .' 
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44er;,  wenn 

t)a^egen  finden  voii  diefem  Folz  Ii(dh  andere'  Sjirtxcfc 
kedichtie,  ^.^.  »,voh  der  Collacioh  kunigs  Maximilian 
in  NjuTcniperg//.  worin,  nur  Gfylbige  Verfe  nii,t  männ- 
lichem Reime»  u  \  -  o  j,  -  ^  [  "f  vorkommen^;  in.wel- 
fcher  Form  s^iich  Hans.  Sachs  Einiges*  gedichtet  hat 
._    -  Tchör 

ichii 

hörige  Handfchriften  angezeigt:  109  jLiher  rythm^ 
ßerman.  in.membr,  f^itae  Sanclorum  et  Sanctar,^ 
Maruic  etCf  '  und  %i^  f^itae  Sanctor.  'ryihmts  gei> 
mau.  memhr.,  -r-  'S.'  273.  ' Margare then  Leben,  auch 
S.  55^»  ift  eine  gröfai[c;he  Reimerey,  die  'n^St'zwe/ 
i^eilen  des  Aiifangs  abzufertigen  w^T:  'ß<^7  diefeiu 
Anlafs  erion^rri  wir^uns  einer  Äyfserung  S..X-  „die 
poetifche  VrßÜt,  fö  wie  proTaifchjit^berien,'  fiiid./i.cz/tf 
c7wrf/ii^tf;««  ctei^  £rteren  ftirnmt  Rec.  bey,  aber^pro- 
r^iTche  Reimerepi^^'n  giept  es  bis  1500  genu^,  und  es 
wäre  fehr  gut,  wenn  man  dergleich^jn  Produkte  ßets 
tiiit  einer  folchej^  Bemerliung  begleitet  hätte,  lii  Fhi^ 
li^s  Marie^Je^eiidie  findet  lieh  kaum'  ein  4¥sd^iic|(f 
der.von  der  ,geop«inen  ilede  lieh  entfei^itc;"  .4^rum 
aianii  freyliifH' eui  fplclies"5ycrk  lioch/fipine  'fehrj  gn.te^ 
3eit^n  haben;.  ieUte^'aber  auch  diete,:  rp  iii^ütW  AeP 
fi;^  Werthlofigkeit,  Ichpn  aus  Achtung  gegen  )enß  alt- 
deuifchejn 'Werke ,  die  den  edeißen  Dei^kmälecn  des 
manrcblichen  Oeißes  t)eyzuz'äh)en  find,'  ohne  ^ück^^ 


Kfm^n  dji^p  Aut^s  enthalten.:  ptvodcj^l^P  -^  ,  5'.  296^ 
l^antaklewri*«  fod,  lij  niclitr  w^'  hier  ^iederbolt 
W^irä^  durch  Johan  \pn  Arguei ,  Sondern,  auf  deflen 
Begehren^  alfo  durch  einen  Anderen  gedichtet»  •*— 
S97;  Vom  angenähten  RocK  porißi,  Augsburg  15  is» 
Äeht  hi^  ni^ht  Cehr  paiTend;  es  gehört  in  die  N^h^ 
des  Heldengpdifbts  von  MorolF.  D^igegen  würde  das 
<^jedi(j^t  y^Maxi^en  Klage*^  S,45Ö  ipit,n5ie^reremiV^chte 
^j^Tiphefi^atz  gefunden  ^aben^ 


t^ 


.    ,  ,  KLEINES 

I^ATKSMATJX.  Halle  •  b.  KOmmel :  Volljhändige  Ititer»' 
k/l^n'Ta'beÜen  zarti  Ge&riittc&  fUr  CäpitaUfieti,  fiiuffiti«^' 
%»7^totrwwi^iin<£>/ii»pairi  des  Künifreiehi  ^^ßphßlenitmi' 
4»)i«^0lib0ekeHLiittderi  poßlfhe.di^  .^äkrUshsn^t  monAÜighsf^ 
»  — f-t  — -^o>i  r_.. — /r.- -    i^if  ^  MiütQitpn  Frankent 

tu  a,  2|,  3,  4,  5ön4  « 

«rvwi^r^..  .^•«v.».»^. -„^.- -j Redueiion  ehi&sjedifn  wfr»» 

ietHen^tieiiüfpreujft  CouravL  Von Johutm  Oöühoid  ÜCmnr. 
lg  11«  8o'6.  4*  «C^a^*)  Laut  der  Inhal  naiwicige.  cothalten  cafiU» 
Jbit4felren -.Tabellen  die  Bevechnong  der  Intereflen  der  Fi«n- 
k^  und  Centimen  'ti\\t  1  Jahr ,  und  i^uf  1,  a.,  5,  4,  5,  6  littd  o 
fitöniu;  d^fsgleiclitfit  auf  15  Tare^oder  f  M6nA«t  Mitm-  det' 
Tkiiier -MllÄÄie  auf  a  Jahr^  lii^  Ibhi  Co  syif'A»  av9v:6!i}n4  ^ 
B^^onatfk.  "Wir  ftndn^pi  idfo.^iifihu  'fp*.«gH9ho^JS|5«elffni.w^^ 
doph,  ider  Titel  verfttricht.  N  »ch  der  ypTrede  wurdf  der  yt., 
[eine' wenigen- niflCugen  Sinndeu  dfieftn  ZinsVerebttnjuigeil  mi 
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tetTrerde,  aiifffenmntfert.  '„£a>€ty|  diefs- Werkcken  der^ihm 
b«ti«illta  erteJy^eKCuch  deor  Art,  uad:niir^<Ue£oiAtfiiiiuntitning 
idßß  l^itbli(Hii|ia^be  um  zu  -^leC^rt^ntCclUiersiwei^i'iiigen.lLö^^ 

Seil),  wede^*  Mühe. noqnjfleifs  .^u'fpnren,  denTel^^  für  die 
ewohner  des  Homgieich's' VVefl^haldn  fowohl;  ali'fftr  di^  Be«; 
tnchbai^ten'L&ider,  exe  uiieli  Thaleril  lehnen,  fo  bhiuchbnt  als 
tti6|;lich  sU'maoksii,  iifid^'Vi;p  'niögHch,  fchlcnfmr  sn  Üefcm/^ 
Waruvi  ha^  aben^  Vf.  feineii  erfteu,^ Intcroireii  •  Tabellen 
whf  dic/elbe  fbgeMr^te  Eiaiichtunc^^egeb^,.  welche  die. 
nachfolgenden  7  Haben I WQ  blofs  die  1  bis  9  fachen  aller  Einer, 
iöirer,  looter^^ioooder  u.  £,*w,  TOrkotnttieD  ?  Er  hatte  da^ 
dkroh- R«iQil  %ü,  den  TieielÄ  £ardie  l^ewl&n  v^n>^  bis.>9i  ia> 
mdiaoirsgaiiig^vmiui^ft^  welche  iqi,>  Titel  diireh  ^äglUhe», 


firchcif  Gelde  xit  widmen ,  'därch  ^Ae  gut»  A 


B^^enibrcreikeii  uipisnmge 
vm  die  ^SAhlernkM'Witf  iSk^  UMiouülIrfliqha  «»fefali^gt.  üftk 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     10    JULIUS»     18t«. 


LITER  JT  URGESCHICHTE. 

BeiiLiir,  b.  Danker  u.  Humblot:  Uurarifckcr 
Grundrifs'  zur  GtfckiefUe  der  deutfchen  Poeße^ 
von  der  älteßen  Zeit  bis  in  das  fech(s)zeknte 
Jahrhttnd^rt  9  durch  Fn  H.  von  der  üagen  nfid 
Joh.  Qujlav  Bufching  «.f.  w. 

{Befdduft  der  im  vorigen  Stätk  abgehrodienen  BecenfionJ) 

XJie  swejte  Abtheilung  enthält: 

B.  Kürzere  Erzählungen^  theüs  ernßhafte^  rit^ 
terlieket  theils  uoveUen  -  artige^  komifche^  und 
Schwanke*  S03— 63.  —  Der  arme  Heinrich  S.  315, 
findet  fich  sum  Glnck  .auch  iii  der  vaticanifchen  Samm- 
lung Bl.  249^-* 58  9  S^odUrchalfö  ein  genügender  Text 
£ch  herfteUen  läfst.  Diele  SammliUig  erfcheint  nach- 
lier  S.  338 »  ^^^  anftnglichen  27  Ersäh]un|B;en  enthal« 
ten  blor$  eine  Reihe  Wunderthaten  der  heil.  Jungfrau, 
nnd  finden  fich  eben-fo  in  der  i^iener  Bibliothek,  f. 
Denis,  Vol.  II.  S.  1683.  —  S.  3ss.  In  diefer  Reihe 
möchte  wohl  Nt>.  16  (eine  gute  Predig)  da»  Gedicht 
S.  320  „die  Gebote  der  Minne**  fejn,  'anfangend: 
Ich  bredie  vnde  lere;  No.  18  (der  Hofwart)  w^ohl 
Striker'i  Struch  in  den  Mifcellan.  I,  51;  No.  38  (von 
dreyenWünfchen),  auch  unter  Boner'a  Fabeln  ? ,  fin- 
det fich  fchon  in  dem  ungedruckten  griechifchen  Ro- 
man von  Barlaam  und  Joaiaph. —  S.  3s8.  Das  Spruch- 
gedicht, „wie  der  Vater  feinen  Sohn  lehrt,**  w^ird  auch, 
ohne folcheRückweifung, untere.  S.  399 angeführt.  -^ 
5*  333«  Das  zweimal  abbreviirte  Ira  ift  nicht  in  lyra, 
fondern  in  Utera  (fcUecht  Latein  ft.  Brief)  anfzu- 
löfen.  -^  Zu  den  älteren  korzeren  Schwänken  -*« 
den  grofaeren  von.  Markolf ,  Nithart  iF.  hätte  wohl 
ane  befondere  Rubrik  geeignet  —  gehört  noch  foU 
gende  zu  Strafsburg  1495.  6B1.  8  gedruckte  Erzäh- 
Inng:  Die  hißorien  von  dem  ritter  Beringer ;  S.  368 
ift  folgender  Schwank  von  Hans  Folez  beyzufiigen: 
„  Item  (  deutet  auf  eine  ganze  Reihe  folcher  Gedichte 
aus  feiner  eigenen  Dtnchevejy  von  dreyen  ßudenten^ 
dievm  ein  aUtrfohonße  loirtin  pulten  ^^  doch  keiner 
von  dem  andern  wiffend,  148^«  is  Quard)].  -1 
S.  366.  Von  ^  der  Hußen  Fluqht;  darunter  find  frey- 
lich die  Huffiten  zu  verflehen  (vgl.  Radlofs  Trefflich- 
keiten S/  sa2);  aber  der  Spruch  von  Beheim  geht  un« 
zweifelliöh  das  Land^  uiid  nicht  jenen  Mich.  Beheim 
an;  Ton  den  „Handberkem,** '^anz  gewöhnlieh  fL 
Handwecieer«  Übrigens  ift  bey  eznemRecenfus  diefer 
alten  Erzählungen'-wegen  der  Beftimmung  der  VerEaf* 
fer  und  des  AUers  fo  mancher  die  Ki  itik  eine  höchft 
nödiige -Sachen  «^  Die  folgende  dritte  Abdifiihuig  um» 
/.  J.  L.  Z.   iSia.    ÜriH^r  Band:.  \ 


fpannt  fo  Mancherlei,  dafs  wir  Echon  die  Überfchrift 
-ganz  herzufetzen  uns  enthalten  mülTen: 

C.  Vermijchte^  weLtlieUe^  geißliche^  moral^che^ 
Jeherthafte  •  •  •  Gedichte^  •  •  die  eigentliche  Fahel  mil; 
eingefehlojfen*  368 — 4^4-  Fridank  in  lateinifchea 
Reimverfen  S.  373»  diefe  ärmliche  Seite  der  alten  Li* 
-teratur  verdient  gar  nicht  folche  umftändliche  Auffüh- 
rung, wie  z.  B.*  auch  S.  4^5  ^^^  Schola  Salernitana-; 
es  waren  das  Exercitien  obfcurer  Schreiber,  die  den 
Schulknaben  fchlechte  deutf che  Reime,  deren  Rec.  um 
1420  manche  kennt,  vormachten,  und  die  bellen  al- 
ten Texte  verderbten.  Unbegreiflich,  wie  man  frü- 
her im  deutfchen  Mufeum  von  folchen  Schceiberejen 
-(vgl.  auch  S.  457)  nur  hat  reden  mögen;  nur  I7n- 
kenntnifs  des  Bellerea  kann  hier  zu  einer  mehr  als 
oberflächlichen  Anführung*  verleiten.  Wichtiger  wäre 
eine  Kritik  der  Texte  des  Trefflichften  aller  Sprucbge- 
dichte,  welche  Abweichungen  und  woher  P  Der  Text 
der  berliner  Handfchrift  S.  378  gehört  zu  den  belTerea. 
Ungegründet  ifl  die  Anficht  S.378»  als  ob  Seb.Brant'B 
Umarbeitung  aus  der  ftrafsburger  Handfchrift  hervoi> 
gegangen  fej.  —  S.  383*  Vil.  Hier  ifl  im  Druck 
wohl  die  Erwähnung  der  mölker  Handfchrift  ausge- 
fallen. Dtr  Strikeir  bat  eine  Menge  folcher  Erzählung 
gen  verfertigt;  von  ihm  ifl  wohl  auch  die  von  dem 
ernfUiaften,  S.  401  und  S.  336  von  dem  mildien  Kö- 
nig; überdiefs  fcheint  er  uns  der  Bearbeiter  derSi^ 
tenfpruche  des  Dion«  Cato  zu  fejn.  Die  Vermuthung 
wegen  des  L.  Peuger  gehört  nicht  hieber-  —  S.  38&» 
In  der  trefflichen  panzerifchen,  jetzt  v.  bodmann*- 
fohen  (in  Mainz)  Handfchrift  des  Renneia  fehle» 
eingangs  Jehr  viele  Blätter,  die  P.  aus  der  erlaneer 
copirte.  Diefe  ift  zwar  die  ältefte«  allein  nicht  ini- 
*mer  die  zuverläffigfte.  In  ihre  alte  Form  zurückge- 
bildete Stellen  aus  der  münchner  Handfchrift  ftehen 
in  den  Marginalien  S.  323  —  7«  Dafelbft  folgen  Ergän- 
zungen des  efchenburgifchen  D.  Cato,  woraus  fich 
ergiebt,  dafs  die  Angabe  S.  398 1  »»noch  eine  andere 
'Überfetznng  eines  ungenannten  Benedictiners  zu 
Molk,**  "oUfgfallen  mufs,  da  fchon  in  diefer  Eigän- 
sung  mehrere  Verfe  vorkommen,  die  "Pez  unter ß:hier, 
feld  und  began'^führt.  —  S.  413.  Priameln.  Eine 
Sammlung  folcher  Sprüche,  die  einft  Leffing  unter 
dem  Titel  altdeutfcher  Witz  und  Verftaod' herausge- 
ben wollte,  erfchien  fchon  um  iSJoC?)  zu  Augsburg, 
b.  Mi<A.  Manger,  8f  gedruckt.  Der  Ausgeber  fjip;t: 
»,DieweiI  ich  jetzund*  Gott  fej  Lob ,  fihe  allerley  feine 
löbliche  Gedicht  und  Sprüche  täglich  durch  denTruck 
an  Tag  kommen :  fo  wolt  ich  dife  alte  kurzweilige 
SpriicUüin   (aiw. einem  alten»    hundertjärig^ft ,    ge« 
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fchribnen  EernrsnenBuch.geKlaubt)  den  Schamut^eln 
»h  zttTheir  laffen  werdetf*  u.  fcrw.     DerTitd  ift: 
„Eins  ^Freybarti  Predig,    lampt  hundert  alten  Sprü- 
chen, der  Wdt  lauif  betreffend,**    Die  mitgetbeilten 
f  riameln  8  ^^^  ^^  finden  ftch  .liier  No.  30.  g^;  mi« 
ter  den  von  Efcbenburg  bekannt  gemachten  72  ent- 
hält dierer  alte  Druck  10  bis  19;   55  bis  61,  und  au- 
rserdem  1,   22,  38 1  4*  ^^^  45^  znfanunen  22.  — 
S.  413.  Facetus;   ein  ähnliches,  oder  dalTelbe  Work- 
cben  ift  der  Fagifacetus ,"  angeführt  in  Pailzet's  Anna* 
len.    —    S.  4.27.    Von   einer  gedruckten  poetlfchtn 
Überfetzung  dea  Scbachzabels  ift  uns  nie  etwas  be- 
kannt geworden ;  wohl  eine  irrige  Angabe.  -~  S.  444* 
Die  unter  53  t— 5  hier  erwähnten  Gedichte  Tollten 
doch  wenigften«  durch  Anführung  deserften  Verfea 
gekennzeichnet  fejn ,  da  diefer  Grundrifs  fonft  in  der- 
gleichen Fällen  demjenigen  nichts  hilft,  der  die  ange- 
fahrten Bücher  eben  nicht  zur  Hand  hätte.  —  S.445- 
Krieg  der  Seele  und  des  Leibes ;  in  franzölifchen  Ver- 
fen   (deren    Anfang:    ^tUne  graut   vision    en   bref 
escripte  Jadis  fiii  revelee  a  Fhilihtrt  Thermite** )  fin- 
det fich  diefea  Kampfgefpräch  hey  Iai  grande  dansp 
maeabre^  Par^  i533-  —    S.  455-  Ein  Dichter  unter 
Kai  f.  Budolph  II  Yf^t  in  diefem  Werke-  nicht  aufzu- 
führen.    Vor  der  letzten  Rubvik,'  „das  jüngfte  Ge- 
richt,*.* kann  noch  ein  Gedicht  (wenn  diefer  Name 
ihm  gebührt ) ,   die  Gefchichte  des  Antichnlb  enthal- 
tend, angeführt  werden;  es  ßingt  an:  „Herre  Chrift 
iiu  wis  mir  by ,  Daz  min  begin  dir  märe  fj;  **   vgl. 
$.  324.  No.  Sß'     I>^  ^^^  ehen  erwähnten  Danse  ma- 
embre  machten  „/a  vU  du  mauluais  Antechrist^^*  und 
die  15  letzten  Zeichen,  beide  in  Reimen,  denBefchlufa. 
D.    Lyrijche  Oediehte^    Minnelieder  ^    weltliche 
-und  geißliche.  464 — 5^0.     Auch  diefer  Abfchnitt  ge- 
iVährt  durch  die  hier  zuerft  vorkommenden  Anfüh- 
rungen ungemein  viel  Interefle.     Für  die  chronologi- 
sche Folge  hätte  mehr  geleiftet  werden  foUen ;  man 
Üngt  gleich  mit   einer  Überficht  der  manefüfchen 
Sammhing  an,   ftatt  von  den  älteAen  Liedern  eines 
Kurenberger's,    Dietmar  von  Aft  u,  A.  zu  fprechen, 
tleren  alterthümliche  Bildung  vor  den  Producten  ei- 
ner fpäteren  Kunftfertigkeit  fo    fehr  hervorleuchtet. 
Auch  hätten  wir  hier  einige  vorgängige  kritifche  Be- 
merkungen über  die  Wiederholung  derfelben  Lied» 
unter  verfchiedenen  Namen  und  die  leidige  Durch- 
einanderwerf nng  der  Strophen  gewünfcht.     Was  in 
diefe  Reihe  nicht  gehört,  find  die  Spruchgedichte  von 
Härder  und  Muglin  S.  49p;   dagegen  ift  die  jüngfte 
Zeit  viel  zu  kurz  abgefertigt,  was^ hauptfächlich  der 
Ausfchliefsung  der  älteren  Volkslieder  über  biftorifche 
Vorfalle  zuzurchreiben  ift.     Wir  mülFcn  defshalb  un- 
.    feren  anfänglichen  Wunfeh,   in  BeiftS  der  fämmtli- 
chen  hiftorifchen  Gedichte,  hier  wiederholen.  —  Bej 
der  Überficht  der  maneffifchen- Sammlung  würde  die 
beßimmte  Anführung  der  von  Bodmer  übergangenen 
Strophen  (ehr  willkommen  gewefen  fejn ,  wie  diefe 
dem  vaticanifchen  Minnefinger -Codex  zu  Theil  ge^ 
worden«    ^ey  letzterer  Handfchrift  und  einfgen.  noch 
folgenden  werden  wir  gegenwärtig  55  Strophen  in  de» 
maneflifclien  Sammlung  nachweiAeD»  die  die  Herauo^ 


geber  aZj  dort  fehlend  ausgehoben  haben;'  diefe  Nach- 
weifnng,  ^greiflich  die  Folge  eine«  oft  mühfamen 
Umfaeriuche^s ,   ftehe  hier  nicht  blofs  der  einzelnen 
Picbter  wegen,    fondera  zugleich  wk  mehrerer  Be- 
gründung der  kritifchen  Erkenntnifi  <}a ,  wi^  höchft 
unzuverläffig  diefe  alten  Lieder  auf  iina  gekommen 
find.     S.  48o.  Reinmarf  Str.  56-^8  ftehen  unter  den 
Liedern  dea»  Heidr^  v.  Rugge  S.  100;    65  fchon  bejr 
Reinmar   felbft  S.  66.  b.  —    Reimnar   der  Sideler^ 
Str,  '8  bey  Reinmar  S.  71.  a.  —    fVaither  rxid.  Vo- 
gelw. ,  die  ihm  hier  zugeeignete  Str.'  £4  ^^  Reinmar 
S.  62;  46.  8^  finden  fich  bey  Walther  felbft  iS.  125.  b. 
.135;  126— «9  fuehe  man  bey  Rudolf  v.  Rotenb.  S.  33. 
44.   —    Niune^   S3— 4  unter  Wachsmuts  v.   Kün- 
zingen  Liedern  S.  160;  45—- 7  hat  auch  der  Markgraf 
▼•  Hohenburg  S.  17  b;  wie  50  fängt  eine  Strophe  bey 
Rud.  V.  Nuwenburg  an  S.  9.  b.  — -  fValtkär  v.  Mezze, 
15  ift  nicht  neu,  f.  S.  166.  —    Fon  Feltkilchen^  5.6, 
beide  auch  bey  Dietm.  v.  Aft  S.4o«  —  I^^'tolt  v.  Seve», 
Str.  7 — 9  fehe  man  bey  Walther  von  d.  Vogel w.  S- 106; 
15 — 6*bey  Dietmar  v.  Aft  S.  4s ;   22  bis  4^  find,  bey 
einer  fdtenen  Übereinftimmung  des  Textes,    nicbts 
als  die  fechs  Gedichte,   welche  die  n^anelTt  Samml. 
uns  unter  der  Auffchrift:  „H^rFriderich  derKnecht,*' 
aufbewahrt  hat;   45  vgL  Mifcälan.  II,  spo.     Unter 
-den  anonymen  Gedichten  8.496  fteht  St. 55  bey  Rein- 
mar S.  68;  57  unter  Frider.  v.  Sunnenburc  maneff. 
Samml.  sid;  58*  59.  60.  62  finden  fich  bey  demfel- 
ben  Autor  in  der  myller.  Samml.  II,  3.  4«  5*  ^    ^f^ 
zweyte  vdticanifche  Handfchrift,    der  hier  uiuichtig 
b)  eine  fpätere  Liedersammlung  vorangeftellt  worden, 
enthält-,  virie  Rec.  längft  entdeckt  hatte,  eine  endlofe 
Reihe  Gedichte  Reinmar's  von  Zweter,  was  jetzt  durch 
Glö ekle's  Mittfaeilung  fich  befiätigt.     Auf  die  Str.  56 
bezieht  fich  Herrn.  Damen  33.  -<*   S.  5^^*  Frauenlob's 
Reime  No.  14  (wenn  es  der  Mühe  werth  ift,  diefs  zu 
bemerken)  kommen  fchon  bey  Fr.  Adelung  II,  314 
vor.    Der  Anfang  der  möfer^Cchen  Fragmente  S.  5^4 
ift.  unbezweifelt    der  Schlufs  eines  Gedichtes  von 
Frauenlob.     S«  509.  No.  4«  Det  leipziger  Handfchrift 
geben  die  M^nezze  den  Jungen  Mijner ,  d.  i.  Fra.uen- 
lob ,  aus  dem  Meifsnerlande  gebürtig;  auch,  das  fol- 
gende ift  von  ihm;  fo  wie  7  fängt  ein  Lied  bey  dem 
Chanzier  &,  240  an.   S.511.  Die  Gedichte  qk— s  find 
Conrad's  v.  Würzb.  S.  206«  b.  &07 ;  fodann  gehört  q6 
.dem  Mamer  S.  175;  30  ftand  unlängft  in  diefen  Blät- 
tern 181  ^-  No.  ci.  S.  167;   die  letzte  Strophe  5)  findet 
.fich  fchon  bey  dem  Manier  S..i7i.  ---    S.  517.  Die 
Handfchrift  der  wölken fteinifchen  Gedichte  in  der  ins- 
brucker  Bibliothek  ift,  während  des  ktzten  Krieges,  ab- 
handen gekommen;  zur  felben  Zeit  wurde  bey  dem 
regenftburger  Brande   eine  treffliche  Handfchrift  des 
Triftans  von  Gotfrid  von  Strafsburg,   des  finnvollßen 
aller  deutfchen  Dichter,  ein  Opfer  der  KriegsiUmme.  — 
Zu  gröberer  VoUftändigkeit  diefes  Abfchnitts  hätten 
die  Vft;  Verfchiedenes  ,atts  Koch  benutzen  können; 
mehferes  hieher  Gehörige  bietet  das  Wuu^erhorn  und 
die  Mifcellaneen  (nmer  den.  alten  Liedern  i8-  fi^^5) 
dar ;  fo  .Denis  II,  1055  ein  Lied  über  das  Myfterium 
dfv  Dxeyeinigkeit;  auch  der  Leich  von  dem  heil.  Gra- 
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he  (t  Diditerrerzeichnib  nntet  Rugge}^  eine- Art 
ron  »«Kraaeliet,**  unricbtig  S*  459  angeführt,  folke 
hier  fiehen.  —  Die  in  der  Auflchrift  enthaltene  B^ 
ncnnnng,  ,,geiftlicbe  Miniielieder/'  fcheint  uns  apo- 
jKijph.  Hätte  die  Zeit  nns  das  Befte,  was  vordem  iir 
diefcr  Gattung  gedichtet  Mrorden,  aufbehalten:  fo 
würden  die  nüchternen  Reime  der  Neueren,  und 
die  moralifche  Langweiligkeit  der  fpäteren  Meifter* 
langer  den  Cdhönften  Auffchwung  menfchlichen  Sin- 
nes und  Gefühls  nicht  der  GeringfchSiftung  unferer 
Zeit  preis  gegeben  haben.  Alles,  was  die  manefBfche 
und  andere  Sanunlungen  uns  überliefert  haben,  reicht 
nicht  an  die  Vorzüghchkeit  einiger* weniger  folchcir 
altef- Lieder,  die  wir  gereitet  haben,  wenn  die  höchft 
verderbten  Texte  diefen  Ausdruck  zulalTen. 

E.  yon  ^er  drawatifehen  Dichtung.  520  —  S4* 
In  diefem  kurzen  Abfchnitt  fehlt  das  Myß^re  vom  Lei- 
den Chrifti,  von  irgend  einem  Minnefinger,  mit  uu- 
tcrmifchten  deutfchen  Strophen ,  in  v.  Aretin's  Bey- 
trägen,  B.  VII.  497;  aufserdem  die  Fafsnachtsfpiele 
des  plumpen  nofenplut,  die  in  den  literarifchen  Blät- 
tern VI,  38 1  von  Roth  angezeigt  wurden.  —  Hie- 
nächll. folgen  S.  525—62  eine  Reibe  Verbeflerungen 
und  ZuCätze.  S.  534.  Der  Anfang  diefer  Fortfetzuiig 
des  TijAan's  Acht  auch  in  den  Marginalien  317.  Die 
Angaben  S.  537  von  einem  Ulrich ,  der  Mönch  in 
Baiem  (Briefmaler)  gewefen,  und  von  delTen  Gön- 
ner Albrecht  I  um  1351  find  irrjge  Ausfagen  des  wie- 
ner Gewährsmannes;  das  Richtige  gab  fchon  v.  Aretin 
in  den  Bejirägen  \%o^.  IV.  8.96.  Die  Folge  der  Ge- 
dichte diefes  Poeten  in  der  münchner  Handfchrift  ift 
keineswegs  verbünden,  wie  S.  154  fteht;  dort  konnte 
auch  das  Urtheil  über  ihn  in  der  Entdeckung  über  das 
Heldenbueh  S.  56  mit  angeführt  werden.  S.  561.  „In 
der  dresdner  Handfchriu  nennt  fich  in  'einem  diefer 
Lieder  (als  Vf.)  Körewein.**  £s  iß  eine  Wette  zu 
wagen,  dafis  d^rch  Schuld  des  Abfchreihers  diefes 
Körewein  aus  Cherubim  entftanden  fej«  Die  Denk- 
mäler der  fpäteren  Meifterfängerey  müHen  mit  dem 
gröbten  kritifchen  Mifstrauen  benutzt  werden ;  jener 
Kegenbog  hatte  den  Platz  vor  dem  Ambos  verlaffen^ 
um  als  Gefanges  Meißer  fich  zu  produciren.;  (päter 
blieben  Kunft  und  Handwerk  beyfammen. 

Somit  nun  wäre  der  Lefer  über  den  Plan  diefes 
GmndrilTes  hinlänglich  unierrichtet.  Da  es  zu  um- 
fiändlich  feyn  würde,  die  Gründe  befonders  anange-** 
ben,  warum  nicht  alle  jene  Abtheiliingen  uns  genü- 
gen :  fq  wollen  wir  hier  eineEintheilung  der  altdeut« 
u:ben  poetifchen  Denkmäler  vorlegen,  die  unferem 
Glauben  nach  das  befriedigendfte  Syßem  für  das  Auf- 
finden fejn  würde,  ohne  dem  Charakter  des  poeti- 
fchen Ganzen  binderlich  zu  fe^n.  Denn  wenn  wir 
z.  fi«  die  lyrifchen  Gedichte  in  geiftliche  und  weltli- 
che eintheilen :  fo  gefchiehl  das  nicht  blofs  de»  Auf- 
findens  weeen,  indem  die  Frage,  welche  Lieder  rel^- 
giöfes  Inhalts  dae  Alterthum  kannte,  eine  beftimmte 
iufgabe  d^  Gefckichto  unferer 'älteren  Poefie  ift.  Da 
wir  häufig  Aalafs  fanden,  den  Gefammtumfang  der 
älteren  deutfchen  Poefie  zu  durchdenken :  fo  dürfen 
wir  hofi'en ,  durch  die  folgenden  zwanzig  Abtheilun- 
gen  das  Ganze  fo  ziemlich  erCcböpfi  au  haben» 


L  Die  ältefteh  einheimifciien  Hcldenra^em  ..IL 
Die  Heldenzeit  Karls  des  Gr.  III.  Spatere  erobeimi- 
fche  Helilenfagen ,  Ernft,  Reinfrit  u.  F.  w.  IV.  Die 
Tafelruader;  ron  dem  Gral  gicbt  es  keine  ifolirten 
deutfchen  Gedichte.  V.  Andere  ronvautifcbe  Gedichte 
nach  ausländifchen  Quellen,  Triftan  u.  f.  w.  VI.  Sa- 
«yrifche  und  komifche  Dichtungen,  Maikolf,  PfaflF 
von  .Kaienberg,  vielleicht  auch  Fabelromane.  VIL 
Gedichte  nach  Vorbildern  des  Alterthums,  Aeneas, 
Apollonius  von  Tjrus.  VIII.  Univerfakbronikcn,  Bi- 
belüberfetsungen.  IX.  Keimchroniken  für  befondere 
Länder  und  Vorfälle.  X..  Legenden,  zuerft  die  grö- 
faeren,  die  übrigen  nach  dem  Zeitalter*  XI.  Erzäh- 
lungen jeder  Art.  XII.  Fabeln.  Xlll.  Lehr-  und 
Spruch  -  Gedichte ;  die  gröFseren  zuerft,  7.uletzt  die 
Priameln.  XIV.  Didaktifchc  Gedichte  und  Allegof  ieen 
in  ftrophifcher  Form,  wo  alfo  auch  Manches  aus  den 
Manefl'en  anzuführen:  'Laljer's  Jagdgedicht  fF.  XV> 
Geiftliche  Gedichte;  die  güldene Schmitte  ff.  XVL  Ver- 
milcbte  Gedichte,  die  zu  den  bisherigen  Rubriken  nicht 
paffen,  Quodlibete  ff.  XVIL  Minne-  und  Meifter-  Lie- 
der; das  altdeutfche  Lied^  mit  Ausfchlufs  jedoch  XVIII 
der  hiftoufchen  Lieder,  Kriegslieder  ff.  XIX.  Geift- 
liche Lieder.   XX.  Anfänge  der  dramatifebcn  Kunft.  — 

Übrigens  leuchtet  von  felbß  ein,  dafs  durch  den 
vorliegenden  Grundrifs  wieder  ein  bedeutender  Fort- 
fchritt  im  Felde  der  deutfchen  Alterthumskunde  ge- 
wonnen fey,  der  bey  der  dermaligen  Lage  der  Sachen 
fo  nöthig  war.    Was  ganz  vereinzelt  ein  geringes  Ver- 
dienft  gewefen  wäre,    und   von   fo  Vielen   geleiftet 
worden,  erfcheint  hier,  in  grofsem  Umfange,  in  ei- 
nem ganz  anderen  Werth,   und  die  Schätzung,  die 
wir  zufammengerafften  Irterarifchen  Notizen  nie  zu 
Theil  werden  lalTen  konnten»    dürfen    wir  einem 
Werke  nieht  verfagen ,  welches  das  weite  Feld  und 
alle  die  kleinen  Abwege  unferer  alten  Literatur  forg- 
fältig  verzeichnet,    und  fo  nicht  nur  die  Überßcht 
diefes  Ganzen^  fofidern  auch  Rath  und  Auskunft  in 
jedem  einzelnen  Falle  dem  Lefer  ertheilt.     Die  Bezie- 
hung,  welche  diefes  Buch  zu  einer  Gefchichte  der 
deutfchen  Poefie  in  jenem  Zeitraum  hat,  ift  durch  die 
Benennung  eines  literarifchen  Grundriffes  hinlänglich 
bezeichnet,   durch  welchen  Titel  ein  Unbefangaier 
verleitet  werden  wii»d  (den  Schreiber  eineiig  arg  willi- 
gen Recen/ion  etwa  ausgenommen),  hier  andere Ma^ 
terialieji  zu  einer  folchen  Gefchichte  vorauszufetzen. 
Es  "^yäre  doch  thöricht,  wenn  Jemand  eine  Gefchichte 
der  itallänifchen  Literatur  in  dem  dunkclen  Zeitraum 
von  Boccacio  bis  Ariofta  auszuarbeiten  fich  vorCetztCf 
ohne  vorher  durch  eine  literarifche  Überficht  dea  in 
diefer  Periode  Gefchebenen  fich  felber  den  Grundrifs, 
wonach  er  im  Allgemeinen  zu  arbeiten  hätte,   vorge- 
zeichnet zu  haben,  da  ja  die  GefciHchte  nur  durch 
Erfcheinungen  fich  kund  ^iebt ;  wer  dagegen  äat^Ma* 
terial  einer  folchen  hiftonfchen  Arbeit  anderswo,  al» 
in  den  Denkmälern  y^/^ ,    fucht,,   wird  nie  etwa» 
Gründliches  zuJeiften  vermögen.    Eii^ie  Stufe  weiter, 
als  die^  Handbietung  durch   Kterarifche  Hülfsbücher, 
geht  die  Kriuk,    fie  fondert,    erhellt  und  verbindet 
das  Einzelne;  ohne  fie  wäre  alle  Literatur -G<?/rAirA^* 
ungewifa»  und  diejenige«  von  der  hier  die  &ede  i^ 
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bedarf  fener  Hülfe  noch  auf  Tielfähige  Weife,  die  ihr 
im  Einzelnen  und  fuccerBv  auch  zu  Thetl  werden 
^ird;  denn  eine  vollftändige  kritifchc  Literatur  der 
altdeutfchen  Poefie  ift  fchwerlich  zu  erwarten ,  in- 
dem die  Kritiker  nicht  fo^  leicht  Teranlafst  werden» 
ihreKunR  auf  eine  Co  getheilte  Maffe  anzuwenden.  — 
Möchten  nun  die  Vff. ,  bej/  ihrem  rühmlichen  Beftre- 
ben,  die  einheimifche  Vorzeit  zu  erhellen,  ea  bey 
dem  gegenwärtigen  Grundrifa  nicht  bewenden  laflenv 


fondern  auch  die  Denkmäler  unfcrer  älteren  Profa, 
mit  Auawahl  dea  Vorzüglicheren,  in  einem  Ähnlichen 
Handbuch  dem  Publicum  darlegen ,  damit  wir  fo  un» 
dem  Ziele  einer  umfutfchden  fienntnifa  der  altdeut- 
fchen  Sprache  und  Literatur  immer  mehr  nähern. 
Wie  können  wir  hoffen,  die  jüngfte^Zeit  zu  verfte- 
heu ,  wenn  wir  nicht  ihren  Stamm  und  ihre  Wurzel« 
vorher  'wohl  erkannt  haben  ? 

B.  J.  D— m 


KÜRZE  A 

LiTERATunoEiCHiCHTE.  Berlin ,  b.  Salfeld :  Pie  blinden 
TonkänjUer.  Von  M,  Joh.  Chr.  fVHh,  Kähnetti.  ißio. 
XXXXVIU  u.  347  S.  8.  C »  R^l^-  »a  ^0  GewühnUch 
wird,  bcy  dem  Mangel  oder  Verluft  eines  bumes»  die  Kraft 
der  anderen  dello  melir  gefchärft ;  daher  iß  es  kein  Wunder, 
we^i  die  Zahl  derlUindcn,  die,  diuchBedfirfnifs  nach  Brod 
oder  Thätigieic  getrieben ,  fich  mit  der  Mufik  befchäftigten, 
und  Meilter  in  ihrer  Kunft  wurden ,  nicht  klein  iß,  Meißen» 
»ber  g>ht  da»  Leben  folcher  ünglacklichen ,  auf  ihi.ea  Wohn- 
ort befchränkt,  ßiU  vorüber;  man  trifft  fie  einzeln  an.,  cr- 
baimt  fich  ihrer,  und  vergibt  fie.  Wenn  einmal  ein  Reifender 
unter  anderen  es  fich  zum  Zwecke  machte ,  an  jedem  Orte, 
wo  er  fich  aufhält ,  fich  nach  der  Menge  uwd  dsn  Talenten 
der  dafclbß  befindlichen  blinden  Mufiker  zu  erkundigen,  und 
die  Rcfukate  feiner  Forfchungcn  der  Welt  zu  lefcn  geben 
wollte :  fo  würde  man  exßamieu ,  zu  finden,  wie  häufig  diefe 
ClalTe  Ton  Leidenden  fey.  Auch  wii"d  nicht  au»  jedem  Bün- 
Atw  «"in  Virtuos;  vielen  fehlt  es  an  Gelegenheit,  anderen  au 
natürlicher  Anlage:  Da  bey  weitem  die  meißen  Blinden  au» 
den  niedrigßen  Ständen  find ,  und  von  Jugf  nd  auf  nicht  die 
gehörige  Pflege  und  Unterwcifung  erhalten  können:  fo  legen 
fie  fich  gröfstenthcils  auf»  Betteln ,  und  feiten  iß  ein©  Armen* 
anßalt  ifrenge  genug,  um  nicht  mit  folchen  Eisenden  eine  Aus- 
nahme voti  ihren  Strafgefetzen  zu  machen.  E»  iß  nicht  mög- 
lich, allenthalben  Büdimesfiuben  für  Blinde  anzulegen,  oder 
alle  Blinde  des  Landes  dann  aiifzunchmen.  Wo  fie  aber  find, 
da  wird  die  darauf  verwandte  Mühe  durch  die  daraus  erwach- 
fcnden  Früchte  nicht  karg  yergütet.  Eine  (piche  iß  die  de» 
Hn.  Prof.  Zeune  in  Berlin ,  aus  welcher  naanchc  intereflauio 
Nachrichten  in  dicfem  Buche  vorkommen,  worin  die  Namen. 
Vcrhaltniffc  und  biogiaphifchen  Meikwürdigkeiten  einer  gu- 
ten Anzahl  Blinder  enthalten  find ,  die  deni  Vf.  entweder  per- 
fönlich  bekannt  geworden,  oder  von  denen  er  in  Büchern  ge- 
Icfen  hat.  £»  find  Mänrnsr  vom  erfien  Künßlenange  darunter. 
Doch  waren  nicht  alle  blind  geboren;  manche  erblindeten 
crß  im  Alter:  bey  mehreren  war  eine  angeßrongte,  uneinge- 
fcluänkte  Befliffenhöit  in  ihrer  Runß  die  Hauptuifachc.  l)af» 
der  Vf.  auch  grofse  Dichtet  und  Mufiker  des  Alterthum»,  al»  : 
Homer,  Ofßa»  u.  A,  anführte,  ßand  ihm  fre)s  macht  aber  die 
nothwendigen  Lücken  feines  Werk»  deßo  auffallender.  Sein 
VerzeichmP»  enthält,  folgende  Namen  von  Unbekannten  und 
Bekannten,  w^irnnt/d.  »u»  Burnev  gezogen,  Joh.  SebafiianBach, 
der  Berühmte,  ißfe  zuEifcnach  geboren,  imd  1750  al»  Capell. 
mcißer  in  Leipzig  geßprb<m.  Ihm  ward  von  Jugend  auf  die 
Erlernung  feiner  Runß  fchwer  gemacht.  Fabelhaft  klingt  fol- 
ccndc  Anekdote  von  ihm,  die  hier  S.  5  emfthaft  erzählt  wird. 
Er  war  in  Lüneburg  auf  der  Sdiule,  und  ging  von  da  zuwei- 
len nach  Hamburg ,  um  den  dtqpal»  berühmten  Organifien  fi 
derKatharincnkiixhe,  JoÄ.-i</aiisilAnfctf,  zuhören.  £r  kehrte 
auf  der  Rückreife  in  einem  Wirthsliaufe  ein ,  Und  hatte  bey 
erofsem  Hunger  fehr  wenig  Geld  bejr  fich.  Auf  einmal  wur- 
den au»  einem  JinarrendenFenflcf  einige  Hering»köpfe  gewor- 
fen. Seb»  B.  machte  fich  durüber  her ,  und  fand  in  jedem  Ko- 
pfeeinen  dänifchen  Ducaten.  Er  hat  nie  erfahren,  wer  diefe» 
Geld  in  die  Köpfe  geßeckt  hat.  Er  erblindete  erß  im  Alter. 
BoUe  zu  Potadam.  Brandolinus^  wahrfcheinlich  1598t  nicht, 
wie  hier  ßeht,  14^  zu  Rom  geßorben,  da  er  unter  demKai- 
fer  Matthia»  zu  Ofen  Beredfamkeit  lehrte.  Broomann,  15^ 
SU  BrülTel  geßoiben.  Caiilct ,  au»  Hauy*»  Anßalt  zu  Pari», 
Cmftelain.  Corfepius,  lebt  zu  Rönig»berg.  DiCurti.  Fabio  und 
I^ftrio,  Brüder,  zu  N«l^P«lp    X>»to»,  der  noch  Lebende,  1770 
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geboren.      Demodokot,    ans  Homer.     Diodottts,    ans  Cicero. 
Ebeil^   ein  Jünglihg   au   Bremen.      Euler,   hieher  gebörtnil 
durch  fein  Tentam^n  novae  2heoriae  Mu/lcae^  1759;     Er  war 
i7»7  geboren ,  und  crbUiidete  1755  auf  dem  rechten,  und  1766 
auf  dem  linken  Auge.     Engel,  bcy  Zeune.     Friedr.  v.  Erlach, 
ein  Blindgcbomer,  auf  mehreren  Inßrumenten  vorücftlich; 
er  konnte  da»  Waldhorn  und  die  Trompete  mit  dem  Munde 
ganz  natürlich  nachahmen,    v.  Eyakt  aus  Utrecht.     Ferdinand 
oder  Ferrandus ,    aus  Brügge ,   1540.     fi/i/.  Fifcher ,   ein  Mäd- 
chen  m  Halle.     Fritzieri ,   in  Pari».      Grave ,  zu  Amßcrdaaj. 
ürothe.hej  Zeune.     Händel,  geb.  1634  zu  Halle,  der  gewal- 
tige Tonkünßler  in  London,  erblindete  175^,  und  ßarb  1750, 
kuiz  vor  Graun.    Bekannt  iß  fein  Denkmal  in  der  Weßmiiißer* 
abtey ,  und  die  Jubelmufiken  zu  feinem  Andenken,    Die  Bc- 
fchreibung  der  Abtey  hätte  Rcc.  hier  nicht  gefucht.    HeUeniann, 
zu  Stettin.    Hante,  zu  Brachßädt  bey  Halle.    HerrW.  zu  Berlin. 
Hertel,  au  verfchiedeneu  Orten.    Er  war  geboren  zuöttingen 
1699,  erblindete  zu  Schwerin  174«»  und  Itarb  1754.     Homer. 
ii/i6B<?r  aus  Nürnberg ,  geb.  1651.    Jacobi,  ein  Magdeburger, 
geb.  1696.    Die  Blinden  ja^cini/c^^n  Weifen.     „Diefe  Blinden 
haben  Gelehrtenvereine,  wo  fieEhrenßufen  abnehmen.«  Kehl 
au»  Koburg.    Maria  Kirehgäfsner  ausBruchfid,  geb.  1773,  die 
Harmouicafpielerin.     Krumbhorn   au»    Liegnitz,     geb.    1542. 
J^andinus,   ein  Florentiner,    1309.    i^<»«tfr  au»  Gent,  ßarb  zu 
De^au.     Leopold  an»  Lübeck,  h.  1753.  .  Linnemann  zu  Hai- 
berßadt.    Löbel,  ein  Jude.    v.  MaJiiaUXt  geb.  1626.    Matcalf 
in  Yorkfliire,  ßaib  >8»o,  04  Jahr  «lt.     Milton^  der  grofse  Uicb- 
ter ,  fpiclto  als  Blinder  die  Orgel  und  die  Bafsgeige.     i^eth  zu 
Itzehoe,  geb.  1683,  &,  1756.     Ujjlan.    Otto,  Orgauiß  iiiBraun- 
fchweig.     Mar.  liier.  Faradis .    geb.  zu  Wien  1759.     Pefenti, 
V.  J.  1647.     Pothoff,    Orgauiß   zu  Amßerdam,  aus  Burnev. 
Fudon,  ein  Berliner.     De  losReyes ,  ein  Augulüiier  von  An- 
tiquera,  1613.     Üe  Sali^nae,   eine  rianzöfm.     De  Salinas  tM% 
Bur^os,  Vertaficr  des  Werks:  Qä Mußca  Ubrijeptem,  ß.  1590. 
Schönberger,  aus  der  Oberpfalz,  geb.  1601,  geß.  zu  Königsberg 
1649.     El-  wtr  ein  fertiger üegclfpieler,  fchofs  nach  der  bclief 
be  und  traf^    Cenr.  Sthott,  der  kunßrciche  Orgelbauer.    Die 
finifehen  Fürßenlehrer.     StanUy,  geb.  171a  zu  London,  h,  ijfi» 
em  vorzüglicher  Kartenfp^eler.    I  räuL  von  Steinecker.  '  Strähl, 
1740.     Strong,  aus  Carlisle  ,  ein  Weber.     Thamyris,  vor  Ho- 
mer.   Joh.  Tugend,  ein  reifender  Harfner,  geb.  zu  Prefsburg 
1770.    EJther  f^elkiers,  aus  Genua,  1640.    Vithweger,  aus  Moh- 
ruugen,  geb.  1769.    EliJ.  v.  fValdkirch,  geb.  zu  Schafhaufcn. 
1662.     H'fndt ,  Orgauiß  zu  Berlin.    Xenokritos.   Zieeenhorn, 
geh,  zuEi»l«ben  1750.    Was  der  Vf.  über  jede  diefcr  perfone» 
zu  fagen  weif» ,    iß  mehr  oder  weniger  trocken ,   je  nachdem 
er  mehi-oder  weniger  über  ihien  Charakter  und  über  ihr  Le- 
ben gefammelt  hatte.    ESreigniße  kommen  wenig  vor  •  au  fol- 
chen  iß  da»  Leben  ein^ss  blinden  Mufikers  ebeu  nicht'  frucht- 
bar.   In  den  ZulU^zen  werden  einige  vergefl*ene  Dinge  nach- 
Seholt  und  Bcrichtiguneen  geliefert.    Dann '  folgen  Gedichte, 
ie  verfchiedeuen  Werths,  und  wovon  manche  hier  nicht  an 
der  rechten  Stelle  find.    Ans  lauter  Purismu»  wird  der  Vf.  o£t 
unverlUndlich,  und  fein  Buch  ließ  fich  fchlecht,  ob  er  gleich 
fonfi  wohl  fchreiben  kann^    Statt  Archidiaconu»  findet  man 
Oberheljer,  ft.  Capelle— -  Tonvetein,  ft.  Cap«llmeißer—  Tonvor^ 
heher,,a.  Claiinct  —  Gellfiöte,  ß.  Contrefcaipe  —  O^genjeharfe, 
/t  Hoboe  —  tiochhoU,  R.  inßruroent  —  Tonzemg  ;  Jefiut  heösc 
ihm  Jefuer,  Menuet  —  Führtanzt  Nptariutf  —  Beurkunder,  Par- 
lament—  Sprechverein,  ein  gemeiner  Solidat  —  Krieger,  Stu- 
dent -.  HochfihiUen  Vmua» ,—  Grofik&nJtUr.  Cht. 
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StA  ATS  fr  IS  SEILSCHAFTEN. 

yitEm  vu  Triest,  b.  Geiftinger:  öhonomifch-po» 
litifche  Betrachtungen  über  Handelsbilanz*  Von 
Johann  Zizias^  D.  d.  R.»  Prof.  d.  StatifUk  an 
der  >vicner  Univerfität,  u.  d.  poHtifch,  Wif- 
fenfch.  u.  Gefetzkunde  an  der  k.  k.  therefiant- 
Ichen  Ritter- Akademie,  refelrirendem  Redactetkr 
be7  d.  k.  k.  Hof-Commif&on  in  politifchen  Ge- 
fetzrachen,  auch  Hof-  u.  Gerichte -Advocaten. 
1811.    243  S.    8* 

JLlie  Lehre  von  der  Handelsbilanz  gehört  unter  die 
wichtigften  und  intereflanteßen  Gegenftände  der 
Suat3wirthrcuaf talehre.  Es  giebt  wenig  Materien, 
wo  die  Unterfuchungen  untrer  Theoretiker  mehr 
Terdienteo  au«  der  ochule  in  die  wirkliche  Welt 
eingeführt  zu  werden,  als  hier.  Die  unrichtigen  An- 
üchten  hierüber,  welchen  noch  immer  unfere  meiften 
Suata-  und  Gefcbäfca  -  Leute  folgen ,  haben  auf  den 
Wohlftand  der  Völker ,  auf  Frieden  ,  Ruhe  und  GlücX 
derfelben,  den  nacbtheiligdeu  Einflufa.  Sie  trennen 
gewaltfam  die  Menfchheit,  ßatt  daCi  dem  Wohl  Aller 
nichts  mehr  zufagt,  als  ihre  innigße  Verbindung.    , 

Als  einen  Verfuch,  die  Lehre  der  neueren  Schule 
in  die  wirkliche  Welt  einzuführen,  betrachten  wir 
die  Tor  uua  liegende  Schrift.  Doch  auch  für  nicht« 
weiter,  als  für  einen  blofaen  f^'crfuch^  und  noch 
dazu  für  einen  nicht  ganz  vollkommen  gelungenen. 
Der  Vf.  geht  zwar  bey  feinen  Unterfuchungen  'mit 
Recbt  auf  die  GrundbegriiFe  der  Staatswirthfchafts- 
lehre,  die  Begriffe  von  Gut  und  fVerth^  Taufch- 
iverth,  Gfwtnn  und  FerlujU  zurück,  und  der  von 
ihm  an  die  Spitze  feiner  Unterfuchungen  (S.  15  ff«) 
geßeUte  Überblick  der  meißen  bisherigen  ßaatswirth- 
(chaftlichen  Syßeme  zeigt,  dafs  er  mit  der  Gefchichte 
nnd  der  älteren  und  neueren  Literatur  der  Staatawirth- 
fchaftslehre  fo  ziemlich  bekannt  iß.  Doch  fcheint 
er  die  Grundfätze  feiner  Vorsänger  mehr  nur  hji- 
fiorifch  zu  kennen,  als  in  ihren  Geiß  ganz  ein^ 
gedrungen  zu  feyn,  und  vollkommen  klar  und  deut- 
lich in  der  Sache  zu  feheh.  Was  er  im  2  und  3 
Capitel  über  die  Begrifte  von  Gut,  fVerth,  Taufch- 
werth ,  National  •  und  lud .  vidual  -  Reichthum ,  Qc' 
winn  und  Fevhiß^  und  ihre  Bedingungen,  Tagt, 
hat,  wenigßens  uns,  durchaps  nicht  befriedigt.  In 
dem  ganzen  Iläfoi^nement  hierüber  herrfcht  eine  auf- 
fallende Dunkelheit  und  Verworrenheit  der  BegrilTe. 
Der  Vf.  bekennt  heb  zwar  in  den  Hauptpuncten  zur 
fmithifchen  Theorie;    allein   theils  ift  er   ihr  nicht 

/  Jt.  L.  Z.   i8i«-  dritter  Band. 


.überall   eanz  treu  geblieben,    theils  iß  es  ihm  auch 
.  nicht  gelungen,    lie  rein  aufzufalTen  nnd  wiederzu- 
geben.    In  dasjenige,    was  er  (S.  2g)   über  den  Bc- 
griff  von  (?uf  fagt,  iß  der  Begriff  von  PP'erth  zu  fehr 
cverfchmolzen ,  um  den  hier  (0  leicht  möglichen  Var^ 
irrungeh  gehörig  begegnen  zu  können..  Der  meilfch* 
liehe  Geiß  mufs  vor  allen^ingen  eine  Sache  als  gtit^ 
als  tauglich  für   menJchlWhe  Zwecke   überhaupt, 
anerkennen,   ehe  von  ihrem  fVerthe  die  Rede  lefn 
kann.      Der   fVerth    bezeichnet    die  Rangordnung 
der  Güter  unter  fieh ,    nach  der  Verschiedenheit  der 
menfchlichen  Zwecke,  für  welche  fie   tauglich  ßnd^ 
als  Mittel,    er  fetzt  nach  der  Natur  der  Sache,  im- 
mer, wenigßens  eine  ßilijchweigende ,  Vergleichung 
mehrerer  Güter  unter  ßch  voraus.     Das  Anerkennt- 
nifs  eines  Dinges    als  Mittel  für  menfchliche  Zwe- 
cke bedingt  blofs   die   Subfumtion  derfelben  unter 
die  Kategorie  von  Gut,  keines weges  aber,   wie  der 
Vf.  meint,     feinen    fVerth.      Von   feinem   fVerthe 
kann  nur  die  Rede  fcyn  bey  einer  Vergleichung  der 
Tauglichkeit  mehrerer  Güter.     Übrigens  iß  —   was 
felbß  Smith   überfehen    hat  *—    fowohl  der  Begriff 
von    Gut,^  als  der  von   PVerth,  durchaus  unabhän-* 

Sig  von  der  Art  und  Weife,  wie  das  Ding  entßan» 
en  iß,  das  der  menfchliche  Geiß  als. ein  Gut  und 
eine  Sache  von  Werth  anerkennt.  Die,  auf  die 
nicht  gehörig  verßandcne  Lehre  Smiths  gebaute  Be- 
hauptung des  Vfs.  (S.  30),  die,  durch  menßhlicke 
Arbeit  gefchehene.  Hervorbringung  einer  Sache  von 
Werth  fcy  die  Bedingung  ihres  Weriha,  iß  durch- 
aus falfch.  Auch  ohne  Arbeit  iß  die  Idee  d;s  Werth« 
möglich;  und  auf  keinen  Fall  beßimmt  ßch  der 
fVerth  einer  Sache  nach  der  Arbeit,  welche  ihre 
Hervorbringung  oder  Gewinnung  gekoßet  hat.  Die- 
.  fe  Arbeit  und  die  Gewinnung  oder  Hervorbringujfg 
einer  Sache  durch  Arbeit  kann  —  wie  neuerding« 
Lotz  in  feiner  Revißon  der  Grundbegriffe  der  Na» 
tionalwirthfchaftslenre  u.  f.  w.  Bd.  I.  S.  9  ff.  ge- 
zeigt hat  —  höchßens  auf  ihren  Taufchwerlh  (ihre 
Fähigkeit  zum  Taufche)  Einflufs  haben  und  diefen 
motiviren,  keinesweges  aber  ihren  Werth  .üb^..r.>  , 
haupt.  .  Zunächß  hangt  aber  auch  felbß  der  Tanfch- 
werth  der  Dinge  nicht  von  der  Arbeit  ab,  welche 
auf  ihre  Gewinnung  und  Hervorbringung  verwen- 
det iß,  fondern  beym  Taufch werth  kömmt  es  zu- 
vörderß  auf  nicht«  weiter  an,  als  darauf,  ob  eiw*  Sa- 
che wirklich  zum  Taufche  gce.guetiß,  unddiefs  hängt 
von  der  Frage  ab,  ob  ihre  Tauglichkeit  als  Mittel  für 
menfchliche  Zwecke  mehr  oder  minder  allgemein  iß, 
und  allgemein  unerkaiu^t  wird ;  denn  blofs  hieuack 
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beßimmen  (ich  die  Wunfcbe  Anderer  auCser  ihrem 
Belitzer,  fie  an  lieh  zu  bringen  im  Wege  des  Tau^ 
fches.  Die  Arbeit,  lyelche  ihre  Jlervorbringung 
oder  Gewinnung  erfodert  haben  mag»  Itömmt  dabcj 
nur  fo  weit  in  Betrachtung,  als  derjenige,  der  eine 
Sache  von  Taufchwerth  an  üch  zu  bringen  wünfcht» 
durch  das  Streben,  (ich  jene  Arbeit  zu  erfpareu ,  dazu 
beßimmt  werden  kann ,  fie  ini  Wege  des  Taufches 
an  fich  bringen  zu  wollen.  -  Übrigens  ift  fowohl 
der  Wcrth  einer  Sache  überhanpt,  als  ihr  Taufch- 
>verth  blofs  etwas  Ideales ,  und  daher  nach  einem 
realen  Mafsllabe  nicht  zu  vaeOien.  Aber  unfchätZ" 
bar,  wie  der  Vf.  (S.  35)  will,  ift  der  Werth  über- 
haupt um  defswillen  keinesweges.  Nach  einem  idea-- 
Uli  Maüftabe ,  nach  den  Begriffen  von  der  Tauglich- 
keit der  Dinge,  ift  die  Schätzung. der  Güter  in  Bezug 
auf  ihren  Werth  allerdings  fehr  wohl  möglich.  Und 
gerade  darin ,  dafs  man  diefen  Punct  überfieht ,  liegt 
einer  der  Hauptgründe  ,  warum  die  Begrifte  unfe- 
rer  ftaatswirthfchaftlichen  Schriftfteller  und  Gefchäfts- 
leutc  über  Nationalwohlßand  und  den  Einflufs  des 
Handelsverkehrs  auf  delTen  Beförderung  noch  fo 
wenig  im  Klaren  find  und  fo  wenig  befriedi- 
gen. Sie  -werden  auch  wirklich  nie  ins  Klare  kom- 
men ,  wenn  man  bey  der  Beantwortung  der  Frage : 
wodurch  conßituirt  fick  der  Reiehthum  eines  Volkes? 
und  worin  beßeht  er?  nicht  auf  den  Werth  der  in 
feinem  Befitze  befindlichen  Gütermallen  ficht,  und 
nicht  Alles,  was  es  von  Dingen,  tauglich  für  menfch- 
liche  Zwecke,  befitzt,  unter  diefe  Gütermafle  auf- 
nimmt, fondem  blofs  feine  zum  Taufche  geeigneten 
Güter,  gefchätzt  nach  dem  r^a/^i  Matftabe ,  der  in 
ihrem  Preife  beym  Verkehr  erfcheint ,  wie  diefs  der 
Vf.  (S.  43)  thut,  in  der  hier  aufgeßcUten  Behauptung: 
„der  Nationair eichthum  beftehe  in  dem  gefammten 
lleichthume  aller  Individuen ,  und  fey  der  Überflufs 
der  Dinge,  die  einen  Taufchwerth  haben,  über  die 
Verzchrung,'  oder  Übcrfchufs  der  Production  über 
die  Confumtion".  Diefe  Anficht  ift  offenbar  in 
ftweyerley  Beziehung  zu  enge.  Einmal  dadurch, 
dafs  blofs  Güter  von  Taufchwerth  dabey  berückfich- 
tiget  find;  und  dann  wieder  dadurch,  dafs  blofs  die 
tJberfchüfle  der  Betriebfamkeit  eines  Volks  als  die 
organifchen  Beftandtheile  feines  Reichthums  angege- 
ben find.  Solche  Überfchüffe  können  zwar  dazu  -wir- 
ken, dafs  ein  Volk,  dem  fie  zu  Theil  werden,  reich 
und  wohlhabend  wird,  aber  dafs  in  ibnen  fein 
Ileichthum  beftehe,  diefs  ift  durchaus  falfch ;  fo  wie 
es  gleichfalls  ein  craHer  Irrthum  ift,  dafs  fich  der 
Reiehthum  eines  Volks  blofs  durch  Güter  von  Taufch- 
werth conftituire,  oder  vielleicht  gar  durch  den 
Prefr,  den  diefe  im  Verkehr  haben  mögen.  Was  den 
Treis  der  Güter  von  Taufchwerth  betrittst:  fo  ift 
hienächft  zwar  richtig,  dafs  keine  Sache  einen  Preis 
haben  kann ,  welche  keinen  Taufchwerth  hat;  denn 
Preis  fetzt  immer  die  Fähigkeit  zum  Taufche  bey  ei- 
ner Sache  voraus.  Aber  der  Preis  ift  keinesweges, 
wie  der  Vf.  (S.  50)  behauptet,  die  befiimmte  Angabe 
und  der  Aufchlag  des  Taufchwerths ,  diefen  nach 
tdajs  und '  Zahl  ausgedrückt;   fondern  er  iß  etvfas 


ganz  Ander^^  Er  betleht  in  der  GütermalTe ,  welche 
Jemand  für  eine  in. den  Taufch  gekommene  und  auf 
diefem  Wege. an  fich  gebrachte  Waare  giebt  oder  er- 
hält. Der  Taufchwerth  einer  Sac^e  beftimmt  blofs 
ihre  Preisfähigkeit  ^  keinesweges  aber  ihren  Preis 
felbft..  Etwas. blolk  Ideales«  wie  der  Taufchwerth 
ift,  kann  nie  durch  etwas  Reales,  wie  Mafs  und  Zahl, 
ausgedrückt  werden;  und  weder  der  Nenn"  noch 
d«r  Sach^Pr4U  einejt*.  Waare  wird  durch  ihren 
Taufchwerth  beftimmt.  Nur  fo  viel  ift  richtig,  dafs 
der  Nennpreis  der  in  den  Tatifch  kommenden  Waa- 
rexi  immer  gegep  ihren  Sachpreis  gravitirt,  wie- 
wohl jener  in  hundert  Fällen  kaum  zehn  Mal  mit  die- 
fem  zufammentrefien  mag;  denn  der  Nennpreis  — 
der  wirkliche  Preis  —  beruht  auf  ganz  anderen  Be- 
dingungen ,  als  äer  Sachpreis  oder  Schaffungskoßen- 
betrag  der  Waaren. 

Bej  demjenigen ,  was  der  Vf.  (S.  57  IF.^  über 
Gewinn  und  Verlnjl  fagt,  find  oftenbar  die  Be- 
grifte von  Minkommen  und  Confumtion  mit  den 
von  Gewinn  und  Ferlrtß  verwecnfelt,  oder  wenig- 
ßens  bey  weitem  zu  lehr  verfchniolzen.  Die  hier 
ins  Auge  zu  falTenden  Puncte  find  nicht  deutlich 
genug  herausgehoben,  um  nicht  eine  Menge  In- 
thümer  zu  erzeugen,  welche  befonders  bey  der  LA- 
re  von  der  Handelsbilanz  nicht  ohne  nachtheilig^ 
Einflufs  bleiben  können.  Wir  wollen  ^war  nicht 
mit  dem  Vf.  darüber  rechten,  ob  der  gemeine 
Sprachgebrauch  nicht  —  wie  er  (S.  57)  angiebt  — 
„jeden  Zuwachs  in  dem  Befitze  eines  Einzelnen" 
einen  Gewinn  nenne.  Aber  das  dürfen  wir  nicht 
unbemerkt  lalfen,  dafs  diefer  angebliche  gemeine 
Sprachgebrauch  noch  eine  Menge  näherer  Beftimmun- 
gcn  bedürfe,  wenn  er  nicht  zu  einer  Menge  Mif«- 
deutungen  und  Verirrungen  hinleiten  foll.  Aber 
diefe  Beftimmungen  vermifien  wir  in  den  Erörterun- 
gen desVfs.  durchaus.  Denn  das,  was  er  darüber  fagt» 
dafs  nur  der  rechtliche  Gewinn ,  und  nur  der  ach* 
tCf  bej  der  Berechnung  des  Nationaleinkommens  in 
den  Calcul  aufgenommen  werden  könne»  diefs  iß 
durchaus  nicht  ausreichend ;  am  allerwenigßen  läfst 
fich  bey  der  Lehre  von  der  Handelsbilanz  damit,  aus- 
kommen. Hier  kann  nicht  vom  Gewinn,  oder  rich- 
tiger, vom  reinen  Einkommen,  welches  ein  Volk 
aus  feiner  Betriebfamkeit  überhaupt  zieht,  die  Be- 
de feyn,  fondem  nur  von  feinem  Gewinn,  oder 
feinem  reinen  Einkommen ,  aus  feinem  auswärtigen 
Handelsverkehr.  Nun  ift  es  zwar  fehr  richtig,  dafs 
—  wie  der  Vf.  (S.  88  ff-)  »ach  Smith  behauptet  — 
'  der  ordentliche  Handel ,  welchen  zwey  Völker  oh- 
ne Gewalt  unA  Zwang  mit  einander  treiben,  immer 
für  beide  Theile  vortheilhaft  iß.  Aber  nur  die  Fra- 
ge ,  auf  welche  PFeife  fich  diefer  Fortheil  erzeugt, 
ift  nicht  gehörig  und  ganz  befriedigend  beantwor- 
tet. Und  dennoch  kann  nur  durch  ihre  ganz  genug- 
thuende  Beantwortung  dem  Streite  ein  Ende  ge- 
macht werden ,  den  die  Anhänger  der  verfchiedenen 
ftaauwirthfchaftlicheri .  Theorieen  über  die  Nüuljcb^ 
keit  des  Handels  führen.  Es  ift  bey  weitem  nicht 
genug,    daüi  nun  zeigt,    der  Handel  JTey  in  fofem 
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nütslich,   zh  durch  den  Abfatz  txnferer  ErzeugnilTe» 
zu  dem  er  führt,  unrere  Bctriebramkeit  nnt^rhalten 
und  gefördert  wird ;   oder  in  fofern,  als  wir  für  die 
weggebenen    Sachen    andere   Güter  von   Werth   er- 
halten,   welche  fich  mit  den  -weggegebenen  ausglei- 
chen —    worauf  fich  die  Argumentationen  des  Vf«, 
befchränken  —  :  fondern  die  Sache  mufs  ihrem  gan- 
zen Umfange  nach,    und  in   jeder  Beziehung  erör- 
tert werden«     Der  er/lü  vom    Vf.    angegebene  Vor- 
theil  ift  nur   ein  inairecter    Nutzen,    welchen    der 
Handel  gewährt;    und    wenn  ein  Volk,     dem  die- 
fer    Vortheil    zu    Theil    w^ird,     dabey  wohlhabend 
und   reich    wird:      fo    ift    es    nicht    fowohl    eine 
Folge    des    Handels,     als^  vielmehr   der   Betriebfam- 
keit,    welche    der    Handel    unterhält    und    fördert. 
Was  aber   den   zweyten   vom  Vf.   aufgeführten  Vor- 
theil betriift :    fo  ift  das ,   was  er  defsfalls  fagt ,  viel 
zu  roh  and  zu  unbeftimmt  hingeworfen,  um  nicht 
eine  Menge  Bedenklichkeiten    und  Zweifel  erregen 
zu  müITen.     Alle  Unterfuchungen  über  den  Vortheil 
des  Handels,    und  über  das  Einkommen,    welches 
er  einem   Volke   unmittelbar  gewährt,  können  nie 
befriedigen ,  wenn  man  nicht  die  verfchiedenen  Be- 
ziehungen,    unter    welchen    beym    Handelsverkehr 
Gewinn  und  Verluft  möglich  ift,  ganz  genau  trennt. 
Werth  und  Schaffunf^skofienbetrag  der  W^aaren,  wel- 
che in  den  Verkehr  kommen ,   dürfen  hier  nie  unter 
einander  geworfen  werden ,   fondern  ihre  möglichße 
Scheidung  ift    unerläfslich    nothwendig.     So  lange 
Gewinn   am   individuellen  und  gemeinen '  W e  r  t  h  e^ 
und  Gewinn  an  individuellen  und  gemeinen  Sek af» 
fungskojlen  unter  einander  geworfen  werden,  wie 
diefs  gewöhnlich  gcfchieht,   und.  duck  Jiier  vom  Vf^ 
gefchehen  ift:    fo  lange- find  hier  klare  und  deutliche 
Anlichten    durchaus   unmöglich.     Mancher  Verkehr 
fcheint  bey  einer. folchen  Vermifchung  —  wie  Lotz 
(a.  a.  O.    S.  150  ff.)  -^«zei^t  hat    —    fehr  vortheil- 
haft,  der  es  wirklich  nicht  iß;  und  mancher  fcheint 
fchädlich  und  Verluft  bringend ,  der  wirklichen  Ge- 
winn giebt.     Und  fo  lange  bey    unferen  Handelsbi- 
lanzen blols   der   Preis   der  ein  -   und  ausgehenden 
Waaren   berücküchtigt ,     und    hienach   der -Gewinn 
oder  Verluft  der  verkehrenden  Völker  beftimmt  wird, 
find  fie    ohne    allen  Nutzen,    und  die  trüglichften 
MelTer  der  Schwankungen    des  Nationsdreicbthums 
der  Völker. 

Das  Refulut,  zu  welchem  den  Vf.  feine  Erör- 
terungen führen,  ift  übrigens  das  (S.  121  fF.),  dafs 
fich  im  ungezwungenen  Zaftande  allerdings  Vor- 
theil und  Nachtheil,  Gewinn  und  Verluft,  im  Hau* 
del  der  Einzelnen  fowohl,  als  auch  ganzer  Natio- 
nen, ausgleichen  müIFe;  dafs  der  Unterfchied,  ob 
die  Zahlung  zum  Theil  in  Gclde  oder  in  Waaren 
gefchieht,  nicht  fchlechterdings  und  unbedingt  ei- 
nen Gewinn,  oder  einen  Verluft,  die  jährliche  Han- 
delsbilanz alfo  nicht  an  und  für  fich  das  Steigen 
und  Fallen  des  Natiorialwohlftandes  erweife;  dafs 
fie  vielmehr  felbft  die  Wirkung  anderer,  tiefer  lie-» 
gender,  Ur fachen  fey,  und  nur  im  ZnfammenheiK « 
ge  mit  dielen  Uxfachen  AuffchlüITe  über  den  Gang 


und  die  Vortheile  des  Handels  gebe, ^  in  fot^m  man 
jene  Urfachen  genauer  zu  ergründen  und   zu  beiir« 
theilen     in     den    Stand   gefetzt  wird;     dafs  es  alfo 
nicht  fo  fehr  auf  das  jährliche  Plus  oder  Minus  Act 
Ausfuhr  gegen   die  Einfuhr,     fondern  vielmehr  auf 
das   jährliche  Plus   diefer  beiden   Tbeile,     nämlich 
auf  das  Zu-  oder  Abnehmen  der  Ein-  und  Ausfuhr 
zufammen,     auf    die  Vergleichung   mehrerer   Jahre 
ankomme ,  um  auf  die  Zu  -  oder  Abnahme  des  Han- 
dels,   auf  Zu  -    oder   Abnahme   des   inneren  Wohl« 
ßandes,    fofern    er  von    Sufserem  Handel   abhängt, 
zu  fchliefsen;   dafs  aber  alles  diefes  immer  den  Zu- 
ßand  eines  vollkommen    freyen   Handels   zwifchen 
Einzelnen    und    ganzen    Nationen   vorausfetze.     So 
lange  nun  ein    folcher   Zuftand   noch   nicht   berge- 
ftellt  fey,    und   fo  lange   der  Kampf  über  die  Frey- 
heit  der  Meere  und  des  Handels  dauere,    fey  es  die 
Sache  jeder  europäifchen  Regierung,  auf  ihrer  Hut 
zu  feyn,  und  keine  werde  eine  andere  Wahl  haben, 
als  das  nämliche  Syftem  in  Rückficht  des  auswärti- 
gen  Handels   zu  beobachten,   zu  welchem  fich  die 
übrigen  Gouvernements  bekennen,  und  demnach-in 
Rückficht  des  auswärtigen  Handels  noch  immer  vor 
der  Hand  die  Maximen  des  fogenannten  mercantiU- 
fchen   Syftems  beyzubchalten ,    oder,    wo    es    noch 
nicht  w^äre,  es  fogar  einzuführen,  fo  fehr  auch  die- 
fe  den   Foderun^en   einer  dauerhaften  und   foliden 
Nationalökonomie  entgegen   find.   -»    Wir  können, 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,    dafs  uns  diefe 
Argumentationen  für  die  Befchränkungen  des  äubf- 
ren  Handelsverkehrs,   welche  fich  die  mciften  Gou- 
vernements noch   fortwährend  erlauben ,    durchaus 
nicht   Genüge  leiften.     Wir    geben   zwar  gern   zu, 
dafs  in  der  ftaatswirthfcHaftlichen  Politik  das  Beneh- 
men   anderer  Gouvernements  gegen  uns  nicht  ganz 
unbeachtet  bleiben  darf;   allein  um  defswÜlen,   weil 
diefs  odelr  jenes  Gouvernement  fich  Anomalieen   er- 
laubt,   uns   dergleichen    auch  erlauben    zu  wollen, 
diefs  halten  wir  für  bey  weitem  mehr  fchädlich,  als 
nützlich.     Blofs  die  Sicherheit  eines  Staats  kann  in 
manchen   Fällen  die  Befchränkung  des  Verkehrs  fei- 
ner  Unterthanen  mit  dem  Auslande    rechtfertigen» 
keinesweges  aber  folche  ßaatswirthfchaftliche  Rüek- 
lichten.,    wie  diejenigen  find,  welche  man  bey  fol- 
chen Befchränkungen  meift  im  Auge  hat.     Weder 
Ein-  noch  Ausfuhr- Verbote,  welche  wir  beynahe 
überall  erblicken,  können,   wenn  fie  die  Sicherheit 
nicht  gebeut,    je  von  Nutzen  feyn.     Sie  halten  im- 
mer  die  Betrieb famkeit  und   alfo   auch    den  Wohl- 
ßänd  des  Volkes  nieder,    deifen  Regierung  fich  fol- 
che Mafsregelh   erlaubt;     und   diefs  ift  der  Haupt- 
fchadcn,   den  fie .  ftiften.    Das   Gouvernement,  das 
die  Einfuhr  einer  fremden  Waare   verbietet,    weil 
man    im  Auslande  einen  bey  ihm  pToducirten>  Waa- 
renartikel    nicht   zuläfst,    verdoppelt  den   Schaden, 
den  diefs  Verbot  feinen  Unterthanen  bringen,  mag, 
Aatt  ihn  zu  befeitigen,    und   fein   Volk  dagegen  ^9^ 
decken ;   denn  das. Einfuhrverbot  nöthigi  die  Nation, 
den  Zweig  der  Betriebfamkeit  aufzugeben«  oder  we- 
nigßens  minder  umfaflend  zu  betreiben »  für  deflai 
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SrsenfnUI^  e4  Qcb  bisher  die  fremde,   jetzt  verbotor 
n9i   Waare .  erbandelte.     Das  Volk  wird  aKo  in  dop* 
pelter  Beziehung  ärmer:    einmal  in    rofern,     als   ea 
die  fremden  IvrzeugnilTe  entbehren  miifs;   und  dann 
Wieder  in  fofern,    als  es  aus  feiner  eigenen  Betrieb- 
famkeit  nicht   das    Einkommen    ziehen    kann,    das 
CS  bisher   daraus   zog,      und   das  es  ferner  gezogen 
haben  würde,     wäre   der  Verkehr  unbefchränkt  ge- 
blieben.    Es  mufs,   wenn  ein  folches  Syßem  Rreng 
durchgeführt  wird,    fowohl  die  fremden  Güter  ent- 
behren, als  auch  am  Ende  die  fein  igen.     Die  ö/ler" 
rtickifche  Monarchie ,     für   welche    der   Vf.   die  im 
Geifte  des  colbertifchcn  Sydems  eingeführte  Zollord- 
nUng  vom  J.  i788  f"«"  vortheilhaft  hält  (S.  x35),  hat 
gewifs  dadurch   unendlich   gelitten;    und  ftieg  dort 
^itdem  der  Volkswohlftand :    fo  gefchah   es   gewifs 
nicht   durch  die  Zollordnung,    fondern  trotz  diefer; 
wiewohl  bey  weitem  nicht  in  dem  Verhältniile,  in 
W'elchem    er  geftiegen  feyn  würde,    wäre  die  Zoll- 
ordnung nicht  erfchienen,    und  hätte  man  üe  nicht 
gehandhabt;     denn  was   der   Natur  der  Dinge  wi- 
derftrebt,   kann  nie  vortheilhafte  Folgen  haben.     Es 
mag    feyn,     dafs   fich    feltdem    in-  Ofterreich    man- 
cher  Zweig   der  Betrieb famkeit    fehr  gehoben  hat, 
den«  man  Tiellqicht  j^tzt    dort  entweder  gar   nicht, 
oder  in  weit  geringerer  Blüthe  finden  würde.     Aber 
'Wahrfcheinlich    würden    dort  manche  den  Verhält- 
^niilen   des   von   der  Natur   fo  fehr  gefegneten  Lan- 
ces  ganz  angemelTene  Gewerbszweige  in  der  höcb- 
*ften  Blüthe  erfcheinen,  welche  jetzt  nur  fehr  gering 
betrieben    werden.     Die    ächte   und   dem  National- 
^Wohlftande   nur  allein  zufagende  ftaatswirthfchaftli- 
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che  Politik  befteht  nicht  darin,  dafs  m  einem  Lan- 
de  Alles  producirt  wird,  was  fich  hur  irgendwo 
produciren  laflen  mag,  und  dafs  man  das  Volk  n 5- 
thiget,  das  zu  entbehren,  was  bey  ihm  nach  der 
Lage  des  Landes  nicht  hervorgebracht  werden  kana: 
fondern  diefe  Politik  befteht  darin,  dafs  das  Volk 
dahin  geführt  wird,  die  ihm  von  der  Natur  ange- 
wiefeneii  Gewerbszweige  in  der  möglichften  Aus- 
dehnung und  Ergiebigkeit  zu  treiben.  Und  diefem 
Widerftreben  die  .Grundfätze  des  Mercantilfyftem», 
das,  der  Natur  zuwider,  Alles  von  Allen  geleiftet  wif- 
fen  will ,  durchaus.  Wenn  der  Vf.  fich  von  dem 
ruffifchen  Zolltarif  vom  ijten  December  1310  be- 
deutende Vortheile  für  diefes  ungeheure  Reich  ver- 
fpricht :  fo  möchte  ihm  wohl  die  Folgezeit  beleh- 
ren, dafs  er  fich  in  feinen  Hoffnungen  fehr  betro- 
gen habe.  Die  ruffifchen  Producte,  wofür  llufsland 
bisher  die  jetzt  verbotenen  Waaren  des  Auslandes  be- 
zog, werden  bald  zu  Dingen  ohne  Werth  herabfin- 
ken,  und  da  Niemand  etwas  hervorbringen  mag, 
was  keinen  Werth  hat;  fo  wird  bald  der  RuiTe  von 
diefem  Verbot  keine  andere  Frucht  ärndten,  als  die, 
die  Tage  mit  Nichtsthun  hinbringen  zii  können, 
welche  er  bisher  auf  die  Erzeugung'  der  Gütermaf- 
fen  verwendete ,  für  welche  ihn  der  Ausländer  fei- 
ne Waaren  bisher  lieferte ,  dagegen  aber  auch  alle 
diefe  Waaren  entbehren  zu  niüilen,  fo  notliweÄ- 
dig  fie  ihm  auch  feyn  mögen,  und  fo  wohl  er 
fich  dabey  ))efunden  haben  mag ,  fie  auf  dem 
bisherigen  Wege,  fich  verfchaft'en  und  aneignen  zu 
können» 

CDerBefchluft  folgt  im  naehfieu  Stücken') 
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^BBMfSCHT»    Schritt«».      Berlin ^    b.  Hitzig:     Rede^ 
.aU  am   Geburtsfefie    des   Königs,.  3  Aug.  igii,  die  köuigU- 
,  tihe   Univerütät  ,zil   Berlin   fich    zum   erUen  Male   öfFentUch 
.  rei'famnieltc,     gefprochen    von  Theodor    Schmält  f    D. ,   als 
*  JVector   der   ünivcrfität.    lÄii.    53  S.   g.    Q5  gr.)    Eine  Fülle 
'^ü^ftvolier  Wahrheiten    drängt  lieh  in   dielex   Rede,    einer 
, «feyarlicheti  Gelegenheit  gewidmet,   die  nicht  in  leeren  Tö- 
.fi^n   veibmucht  werden  Tollte.    Um    ihre   Fruclitbarlieit  tu 
CEeigeh ,    will  Kec.   einige  der  leitenden  Hauptfätzd  in  lofem 
Znfamxhenhange    herfetzen.      Ausfuhi^lich    be  weifen    konnte 
der    Vf«    ße    auf    fo   wenigen  Seiten^  nicht;     daher  find  fie 
mehr- -ah  eixunder  gereiht^, mehr  loeifch,  als  ftilifiifch  ver« 
butiden.    Der  wohuhätige  König  eilt«    durch  eeifiige  Kräf- 
te  dem  Staate   zu  erfetzen,    was   er  an   Jihyfifchen  verloren 
|l^t.    Im   Menfcheti   ift   das   Göttliche    und  Thierifche  witn« 
'derbar  Vereint;   im   Sinnlichen  mufs  ein  Abglanz  des  Heili« 
-  geh -erluii|}it  werden,   das  Äufsere  mufs  den  Stempel  des  In- 
.  nwen   tragen.     In    dem   Heiligen   ifi  die  WiiTenCchaft  nicht 
'  enthalten  j    ifl   nicht   an'  fich   das  höchfte  Ziel  der  Menfch^ 
.heit;    Wifleufchaft   ift  nooh  nicht  Weisheit;    alles  Brkennt- 
-nifs    derfelben   gehört  nur  der  äufsereii  Cultus  an.    Aber  fie 
darf  doch  nicht  nach  dem  Malse  gefchatzt  werden,    in  wel- 
che^ ^e   ^er   Sinnlichkeit    dient ,  und  Bedürfnifie  des  iidi- 
föhen   L^jbeus  befriedigt.    Kicht    fowohl   das  Gewufste,   als 
'  iriötmfehr  das  WüTen   mid  die  rechte  Art  des  WilTens  ift  es, 
'Wonach   die  Wilfenfchaft   ftreben   foU.    Die  höchfte  Warde 
fifg. Staat«  ift^    der   ßc^at^er  d^r  Freiheit  su  feyn;    er  ift 


nicht  Bildmigs  -  ,  fondern  Schutz  •  Anftalt.  tVi/Tenfchaft  ge* 
deiht  nur  in  der  Frcyh'eit  ,  welche  der  Staat  ihr  ge- 
wälut.  Durch  Lehren  wird  ^lemt.  Nur  der  Lehrende 
hat  die  m elfte  Gelegenheit,  die  Lficken  der  WilFeiiCcbafc 
EU  bemerken;  keine  Idee  w^ird  deutlicher  erkamit,  als 
die ,  welche  ausgefprocheu  und  Anderen  ei klärt  weiden 
mufs.  Eiiizig  in  ihrer  Art  find  die  Univerfitaten  Deutfcli- 
laiids,  auf  denen  nicht  den  Gelehrten  blofsö  Mufse  ge- 
-wihrt,  fondern  die  WiiTenfchaft  in  allen  ihren  Zweigen 
umfafst ,  im  ganzen  Umfange  gelehrt ,  unterfucht ,  und  mit 
rubm vollen  Amtsgenoflen  gewetteifert  wird.  So  weit  wir 
die  Erde  kennen ,  wurden  die  Menfchen  nirgend  gerech- 
ter und  milder  regiert,  als  tm  deutfchen  Vaterlande.  Je 
treuer  die  Wifienfchaft  ilirev  Eieenthümlichkeit  bleibt: 
defto  befier  lehn  ^e  dem  Staate  iure  Pflege. '  In  der  Wi^* 
fenfchaft  nur  ihren  äufseren  Nutzen  fehen ,  ift  die  Bc- 
fchränktefte  der  Anfichten.  Sie  foll  kein  InterelTe  haben, 
als  das  Wiflen;  und  nicht  einmal  das  WUTen,  fondem  das 
Durchforfthen.  Den  ftudirenden  Jünglingen  wird  am  En- 
de die  Ermunterung  zugerufen,  einem  befleren  Zeitalter 
entgegen  zu    fehen,    nachdem  He  die  Lrfchlaffuug  des  jeui- 

fen  und  das  dadurch  herbeygefuhrte  Vei'derben  erlebt  ha- 
en,  welches  daher  entft'anden  fey,-  dafs  die  Meflfcheii  fith 
der  Herrfchaft  der  Ideen  entzc^en,  ftiitt  der  Wiirenfcbtft 
eine  hefehränkte  Praktik  fuchten^  uhd  das  Hochgefühl  für 
dai  Yatprland  gegen  Seibftfucht  rcnaufch^en« 
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S  TAA  TS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

» 

Wiipif  xr.  Tkiest,  b.  Geißinger:  0konomifch  ^  po- 
Utifche  Bctrac?Uungen  über  Handelsbilanz.  Von 
Jonann  Zizius^   u.  f.  w» 

(BefMufs    der   im  vorigen  StMek  ahgehröehenen  Recenpoiu) 

''  ^  as  diefer  Schrift  noch  einigen  Wcrth  giebt»  diefa 
find  die  im  letzten  Capitel ,  unter  der  Rubrik:  Einige 
Betrachtungen  über  den  Zußand  Ö/lerreichs(ß.  154— 
H3)f  gelieferten  ftatiftifphen  Notizen  über  den  Betrag 
de«  öf^erreichirchen  Handelsverkehrs  mit  dem  Axulande 
in  dem  letsten  Jahrzehend  des  vorigen  Jahrhunderts 
und  in  dem  erften  Decennium  diefes.     Nach  der  (S. 
^^)  gegebenen  Übeirficht  betrug  die^  Ausfuhr  in  den 
zu)ö/f  Jahren  von   1795  bis  1806   354,624,107  fl.    flft 
kr. ,  die  Einfuhr  aber  473»343.396  fl.  10  kr. ;  wonach 
denn  die  Importe  die  Exporte  mit  nicht  weniger  als 
i^8«734t^88  fl-  43  ^^-  überfliegen  haben  würden.  Am 
nachtheil igßen  war  die  Bilanz  in  den  beiden  Jahren 
iQos  and  1805.     Im  erfteren  Jahre  betrug  die  Em  fuhr 
48»5o7f8o7  fl-  04  hr.,  die  Ausfuhr  aber  nur  ö8*725,5o6 
fl-  47  kr.,  alfo  i9,783«3oo  fl.  35  kr.  Minus;   und  im 
leutem  Jahre  belief  fleh  die  erfle  auf  47,613.085  fl. 
Iß  kr. ,  die  letzte  aber  nur  auf  27,712,947  fl.  is  kr., 
alto  ebenfalls  auf  19,900,078  fl-..  —  kr.  Minus.     Doch 
darf  man  keinesweges  glauben,  Ofterreich  habe  bey  fei- 
tiem  auswärtigen  Handelsverkehr  wirklich  die  Sum«; 
.men   verloren,   mit  welchen  die  Einfuhr  die  Aus»/ 
fuhr  überfteigt,    und  fey  alfo  i|i    den  angegebenen 
swölf*  Jahren  durch  feinen  auswärtigen  Handel  um' 
hundert  und  achtzehen  Millionen   Oulden  ärmer  ge« 
worden.     Dafs  diefs  nicht  der  Fall  fej,  und  dafs  lieh 
fo  etwas  keinesweges  annehmen  lalle,   diefs  hat  der 
Vf.  (S.  170  IF.)  mit  fehr  trift*tigen  Gründen  ganz  über« 
zeugend  nachgewiefen.  '  Der  Hauptgrund  des  fleh  er- 
gebenden  Minus  lie^t  in  der  mangelhaften  Abferti* 
gungsweife  der  jährlichen  Commerzti/ien  ^    aus-wel-^ 
chen  die  eben  angezeigten  Angaben  genommen  find«' 
Die  Einfuhr  ift  zu  hoch  angegeben,  und  die  Ausfuhr  . 
n  nUdrif^.  Jene  wird  aUs  leicJit  begreiflichen  Gründen 
von  den  ZoUbeatoiten  mit  hey  weitem  gröfserer  Stren*« 
ge  erhoben ,  als  diefe ;  diejenigen  Waarenartikel,  wel- 
che unverzollt  aus  dem  Lande  gehen  dürfen,  bleiben 
in  den  Liften  ganz  aufser  Anfatz.     Auch  werden  die, 
ein-  und  ausgehenden  Waären  nicht  nach  einem  und 
demrelben  Preife  berechnet.     Die  ausgehenden  Arti-*. 
\  Iiel  werden  noch   immer  allefammt    nach-  den  fehr 
niedrigen    offilciellen  Freifen   der  Zollordnung  v;  J. 
>788  angefetzt;    die  eingehenden  Waaire*  »ber  b«f 
/.  A*  L.  Z.  iftis.    Dritter  Band. 
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fehr  vielen  Artikeln  nach  einer  neueren  höheren  Seht« 
tzung.  —  Aufser  den  angegebenen  Notizen  v.  d.  J. 
1795— ,1806  giebt  auch  der  Vf.  noch  fehr  detaillxr- 
te,      mit  Bemerkungen  begleitete     Über&chten    der 
Ein  -  und  Ausfuhr  im  Jahr  1807  (S.  174.  ft'.).     Die 
erfle  betrug   44,3417,061   fl.    15  kr.,    die  letzte  aber 
06,931,335  fl.    24  kr. ;    alfo  wieder  ein  Minus  von 
nicht  weniger  als   17,410,725  fl.   51  kr.      Und  die& 
Minus   conftituirt  fich  •—  was   linfere   vorhin   auf« 
geftellten  Behauptungen  über  die  Schädlichkeit  des 
ößerreichifchen  Handelsfyßems  für  das  Nationalwohl 
vollkommen    rechtfertiget  —   gröfstentheils ,    nicht 
eben  durch  die  'Einfuhr  von  Producten   der  ind^- 
ßriellen   Betriebfamkeit ,      fondetn    durch    Einfuhr 
von  Urproducten    und   rohen  Stoffen ,    z.  B.  bejm 
yieh  mit  5»469,o52  fl.  28  kr. ,     Efswaaren  (  Fifchen, 
Obft  und   Gemüfe,  Butter,  Speck,  Fleifch  u.  f.w.j 
1,563,947  fl.  45  kr.,    Garn  (befpnderö  Baumwollen-^ 
gam)4f'f 57,S99^  55l^r.,  Fellen  und  Häuten  (Hirtch', 
Ochfen  -,  Gem^n-Häute,  Hafenbälge  u.  dgh)  3,029,89/ 
fl.  7  hr.    Es  würde  entweder  gar  nicht  erfcheinen; 
oder  in  einer  bey  weitem  geringeren  Summe,    hätte 
die  Volksbetriebfamkeit  nicht  durch  das  angenomxne- 
ne  Syftem  des  Gouvernements  eine  der  Natur  der  Din- 
ge und  den  natürlichen  VerhältnilFen  des  Landes  wi-^ 
derftrebende  Richtung  erhalten.       Die  Artikel,   bej* 
welchen,  die  Ausfuhr   die  Einfuhr   überfteigt ,    find. 
Feldfrüchte t   doch  mit  nicht  mehr,    als    006,507  fl. 
57  kr,,  Bergwerksproducte  mit  2,865>684  fl.    »8  kr.; 
Holzwaaren  27ofi6s  fl.  27  kr.,  Thoh  VindGlaswaaten 
mit  I9 13^9953  flv  53  hr.,  BuchdrucherwaarenXfi^thJit 
und  gröfstentheils  Papier)  mit' 40,405  fl.  16  kr.;  Krä- 
mereywäarhi  (Strohbänder ,  Brieftafchen,  Brillen»  Fe» 
derkiele «  JKämme  ii.  dgl.  Kleinigkeiten)  mit  457,(556 
fl.  36  kr.,    Tabak  mit  132,607  fl.  56  kr.,    Kleidun^efi 
mit  460,598  fl.  47  fo.f    ff^olte  und  wollene  ff^darek 
mit  fi,58ir3öO  fl-   39^1^-    (^olle  wurde  äusgefiOirt 
für  345,561  fl*    la  kr»   und   eingeführt    1,468,358  *• 
48  hr. ),    Baumwolle  imd  baumwollene  Pf^aaren  yRt 
SS1%^19  fl-  ipkT'f.  Flachs  und ßachfene  fVaaren  Aiit 
S»6ia,788fl.    13  kr.,   Kun/ierzeugmffe  (Arbeiten   ans 
edelen  Steinforteii,Bilder,Ga11one]iu.  f.  w.)  mit56o,o7$ 
fl.   aq  kr.     Übrigens  seigt  die  yergleichung  d^r  Ai^s* 
fuhr  ^nd  Einftthr  der  angegebenen  Jahre,  dafd  fowohl 
die  Aus*  als  die  Einfuhr  geftiegen  fe^.   Im  Jahre  1795      • 
betrug  4die  erfie  s4f599,S95  fl«  41  kr. ,  die  letzte  ahei 
t5t8i^9334  fl*  30  kr. ,  und  im  Jahre  1806  ftand  die  erße 
auf  26,610,369  fl.  9kr.,  die  letzte  aber  auf  40,152,8^7 
fi.  s8  kr«    Am  hdchften  ßanden  beide  im  Jahre' 1804^ 
die  etjie  betrug  hier  34>&^*Mi  A«    1  ^'.^   und  die 
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7^^x^^51,759,666  fl.  57  kr.;  doch  in  jedem  Jahre  über- 
fiieg  die  letzte  die  erße.  tJn d  aiis  dem  ^fortwähren- 
den Steigipn  beider  zieht  der  Vf.  die  Folge ,  dafs  Öfter- 
z'eichsWohlßand  in  diefer Periode  bedeutend  gew9ch- 
fen  fey,  und  dafs,  trotz  der  nachtheih'g  fchemenden 
Bilanz,  Öfterreich  bey  feinem  Handel  dennoch  bedeu- 
tend gewonnen  habe »  und  nur  durch  diefen  in 
den  Stand  gefetzt  wt>rden  fey,  den  ungeheuren  An- 
ßrengungen  Trotz  jsu  bieten ,  welche  in  der  neueften 
Gefchichte  diefea  Staats  vorkonunen ;  —  Worin  wohl 
Jeder  mit  ihm  einverftanden  feyn  wird,  der  die  Sache 
Ton  der  richtigen  Seite  betrachtet.  Z. 

GESCHICHTE. 

Weimar,  im  Landes- Indnftrie-Compt«:  Mythologi' 
fches  Tafekenbuch  oder  Darßeliung  und. Schill 
derung  der  Mythen  ^    religio fen  Ideen  und  Ge^ 
brauche  aller  Fölker.    Nach  den  heften  Quellen 
für  jede  Clafle  von  Leferp  entworfen  von  Friedr. 
Majer,  Erfter  Jahrgang  für  das  Jahr  ign*    Erfte 
,u.  zweyte  Auflage.  Mit  12  Kupfern.  263  S;  kl.  8- 
Der  verewigte  Herder  war  es,    welcher  zuerft 
.<ien  Vf.  veranlafste,  ficfa  dem  Studium  und  der  Ctd- 
tur  der  Religionsgefchichte  zu  widmen,  und  fich  zur 
Ausarbeitung  eines  allgemeinen  Werks,  über  diefelbe 
yorzubereiten.      Proben  feiner  dahin  gehörigen  Stu- 
dien las  man  in  feinem  afiatijchen  Magazin^  Weimar 
^8^2  9    welches,  aber  zu  früh  wieder  gefchloHen  wer- 
ben mubte.    Bald  nachher  wurde  er  zur  Ausarbei- 
tjung eines  allgemeinen  mythologifchen  Lexikons  auf- 
Ijefodert.      Von  diefem  find  erft  zwey  Bände  erfchie- 
nen ;  Zeitumftände  und  die  Schickfale  des  Vfs.  haben 
die  Fortfetzung  delfelben  unterbrochen,   doch  nicht 
Igänzlich  au%ehoben.   Nach  einem  fechsjährigen  Still- 
schweigen betritt  er  mit  diefem  mythologifchen  Ta* 
fchenhuche  wiederum  feine  alte  literarifche  Laufbahn 
imd  kehrt  zu  feinem  erften  Plane  zurück,  doch  fo, 
dab  er  ihn  mehr  für  ein  grofses  und  vermifchtes,   als 
für  ein  gelehrtes  und  philofophifches  Publicum  aus- 
iührt«    Er  hat  aber  auch  defswegen  diefe  Form  ge- 
pfählt,   weil  es  bej  der   gegenwärtigen  Lage  des 
Suchhandels  nicht  wohl  möglich  gewefen  feyn  wür- 
de^ in  einer  anderen  Form  das  Werk  mit  einer  Anzahl 
Ton  Kupferftichen  auszuftatten.    Es  foU  alfo  hier  in 
einer  Reibe  von  Tafchenbüchem  eine  Gefchichte  der 
Bdigionen  nach  Völkern  und  Ländern  geliefert  wer- 
tes*    Man  wird  dadurch  an  Zimmermanns  TafcheU' 
tufh  der  Reifen  erinnert,  und  der  Vf.  bemerkt  auch, 
'dab  beide  gegenfeitig  fich  zur  Ergänzung  und  Erläu- 
terung dienen  können.    Diefer  erfte  Jahrgang  begreift 
die  IVeligion  der  Grönländer  und  der  Lfrvölker  des 
nördlichen  Jimerika  i  imnächften,  wir-wiflen  nicht 
ab  fchon  erfchienenen,  Jahrgänge  wollte  der  Vf.  die 
nbrigenUramerikaner  aufammenfairen,und  dann  durch 
die  Südfee  denÜbergang nach  Afien  machen.  Mit  jenen 
Völkern  macht  er  den  Anfang,  yftil  er  bey  ihnen  den 
Naturdienjl ,  welcher  feiner  Meinung  nach  früher 
oder  fpäter  einmal  über  die  ganze  Erde  verbreitet 
IfTKt  9  und  den  urfprünglichen  Zuftand  des  Menfchen 
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damcnt,  ftatt  luftiger  Hypothefen  ,  ein  Gebäude  der 
allgemeinen  Religionsgefcbichte  ficher^  erbaut  werden 
könne.  Welche  Stärke  der  Vf.  diefen  Behauptungen 
werde  verfchaffen  können ,  mub  fich  erft  aus  der 
Fortfeuung  feines  Werks  ergeben. 

In  dem  vor  uns  liegenden  Bändchen  findet  man 
keine  Gefchichte,  welche  fich  auch  hier  nicht  geben 
liefs,  fondem  eine  Befchreibung,  auch  keine  gdebr- 
ten,  hiftprifchen,  kritifchenundphilofophifchen  Unter- 
fuchungen,  welche  zur  Beftimmung  diefes  Tafchen« 
buchs  nicht  gehörten.     Doch  fieht  man,    dafs  folche 
Forfchungen  vorhergegangen  find.     Die  heften  Quel- 
len und  Hülfsmittel  find  benutzt  und  angeführt    Der 
Vortrag  und  die  Darftellung  ift  einfach,    natürlich, 
War,   die  Anfichten  und  Urtheile  find  unparteyifch, 
und  der  erften  Berichterftatter  oft  fo  gehällige  und 
einfeitige  Vorftellungen  und  Meinungen  find  nicht  in 
diefelbe  eingeflolTen.    Bey  GrönlanS&nd  die  vier  be- 
kannten Werke  von  den  beiden  Egede  und  Crom  zum 
Grunde  gele|;t.    Bey  den  Esquimaux  findet  der  Vf. 
diefelben  rehgiöfen  Vorftellungen,  wie  bey  den  Grön- 
ländern^  und  ift  der  Meinung,  dafs  beide  Völker  ur- 
fprünglich  nur  Eins  ausmachten »  welches  aus  dem 
nördlichften  Europa  durch  übermächtige  Feinde  «u- 
nächft  nach  Grönland  gedrängt  worden  fey,  und  fpä- 
terhin  noch  andere  Wohnfitze  gefucht  habe.    Er  hält 
diefen   Volksftamm    für  germanifch  -  finnifch,  und 
glaubt  die  Ähnlichkeit  und  Ubereinftimmung  der  Sit- 
ten  und  Gebräuche  der  Esquimaux  mit  denen  der  jFV/i. 
nen  und  Lappen  darthun  zu  Jiönnen.       Die  Gründe 
für  diefe  Meinung  haben  wir  aber  erft  in  der  Folge 
BQ  erwarten.     Weit  reicher  und  mannichfaltiger  flie- 
fsen  die  Quellen  in  dem  Auffatze  über  die  Religion 
der  nordamerikanifchen  Urvölker.    Es  werden  darun- 
ter hier  alle  die  Völker  verftanden,   welche  bey  der 
Ankunft  der  Europäer  die  unermefslichen  Landftri- 
che  von  den  Geftaden  des  Eismeers  bis  zum  Meerbu- 
Xen  von  Meoäko  und  dem  nördlichen^  ftillen  Occan 
und  dem  atlantifchen  Meere  bewohnt  haben  oder 
noch  bewohnen.    Ü|)er  ihre  religiöfen  Vorftellungen 
und  Gebräuche  findet  man  hier  Zufammenftellungen, 
wie  man  fie  anderswo  nicht  antrifft. 

Wir  virünfchen  fehnlichft  den  glücklichen  Fort- 
gang  diefer  Unternehmung,  zugleich  aber  auch,  dafs 
der  Vf.,  unbefchadet  der  von  ihm  rühmlich  beobacb* 
tetcn  Popularität,  mehr  Anziehendes,  Intereffantcs 
tmd  Kräftiges  in  die  Darfteilung  und  Auswahl  legen 
möge,  um  das  Publicum,  für  welches  er  fchrSbt, 
defto  mehr  zu  felleln  und  weiter  auszudehnen.  Wir 
rechnen  dahin  auch  das  Beftreben ,  die  Glaubensarten 
und  Gebräuche  fremder  Völker  auf  ihre  Gründe  z»- 
rückzufuhren ,  fie  für  uns  Europäer  begreiflich  %n 
machen,  und  die  Lefcr  fo  viel  als  möglich  ?n  die  Stelle 
jener  Völker  und  ihre  Denkungsart  zu  ver&tzen,  das- 
jenige aber,  was  gar  nicht  erklärt  werden  kann,  und 
wovon  wir  keinen  rechten  Befcheid  wiflen,  lieber 
ganz  wegzulalTen,  oder  nur  kurz  zu  berühren.  Wir 
haben  aber  noch  etwas  Wichtigeres  auf  dem  Herzen. 
Die  Bearbeitung  und  Darftellung  der  Keligionsg^ 
fthichM  kWA  }«l€2»  da  ßMlieion  fchad^n:   fie  kasa 


71 


No.    139.    1  U  L  I  U  S    1  8  1  ^• 


leicht  die  LeTer  auf  den  Gedanicea  fübren »  daGs  die 
Religion,  fo  wie  fie  im  Grofaen  und  in  derWirkliih« 
Aeit  unter  den  Menfchen  verbreitet  ift  und  £influf$ 
haty  nur  ana  zufälligen ,  widerfprechendeu,  grundlo« 
Ten,  ungereimten  Meinungen»  Einbildungen  und 
Obfervanzen  beftehe»  dab  alfo  überall  -wenig  oder 
nichts  an  derfelben  feyn  möchte.  Gefchieht  diefs :  fo 
verliert  die  Religionsgefchichte  alles  höhere  InterelTe. 
Diefe  Wirkung  aber  bringt  üe  am  eheften  bej  einem 
grofsen  ▼ermifchten  Lefepublicum  hervor«  Es  ift  da- 
her von  grofserWichtigkeir,  dafs  man  die  allgemeine 
Religion  in  den  einzelnen* Glaubensarten  und  Gebräu- 
chen auffuche  und  hervortreten  lafle »  dafs  man  das 
Wahre,  das  Menfchliche,  mit  den  religiöfen  Anlagen 
ZuTammenhängende  in  den  Glaubensarten  ins  Licht 
fetze,  dafs  man  die  Noth wendigkeit  und  Schönheit 
in  der  Mannichfaltigkeit  der  Gottesdienfte  nicht  im- 
heacbtet  laHe «  übrigens  das  Beilere  und  Höhere  auch 
in  feiner  höheren  Würde  und  Potenz  darßelle.  So  kann 
dieRdigionsgefchichte  mit  und  zu  der  Religion  erzählt 
werden ,  und  nur  dann  ift  iie ,  was  üe  feyn  foU. 

Bfchff. 

PjiRis,  b.  Treuttel  u.  Würtz:  Relation  de  FEgypte 
par  Ahd'Aüatiff  mideein  arabe  de  Bagdads  Sui* 
vie  de  divers  extraits  d*ecrivains  orientaux,  et 
d'un  etat  des  provinces  et  des  villages  de  TEgjpte 
dans  le  XlVe  siecle.  —  Le  tout  traduit  et  enrichi 
de  notes  historiquea  et  critiques  par  M.  Silvestre 
de  «Sary,  Membre  de  Tlnstitut  de  France  etc.  igio. 
7&2S,  4. 

Langft  fchon  ift  das  Werk  des  Abd-Allatif  in  den 
Händen  der  Deutfchen.  Hr.  fVhite  trat  den  von  dem 
einzigen  zu  Oxford  vorhandenen  Manufcripte  abge- 
druckten arabifchen  Text  an  unferen  damals  in  Jena» 
jetzt  zu  Heidelberg  lehrenden  Hn.  Prof.  Paulus  ab, 
welcher  ihn  1789  herausgab ;  die  deutfcbe  Überfetzung 
verdanken  Wir  dem  Hn.  Prof. /i^aA/.  ImJ.  igoo  lieferte 
Hr.  White  den  Text  mi  t  ei  nerlateinif eben  Über  fetzung 
auf  das  Neue  in  Quart.  Die  franzöfifche  Überfetzung 
hat  ßch  Hr.  Silve/ire  de  Sacy  in  dem  gegenwärtigen, 
mit  gelehrten  Bemerkungen  und  Erklärungen  aus  an- 
deren arabifchen  u.  f.  w.  Schriftftellem  reich  ausge- 
ftatteten  Werke  vorbehalten.  Er  beftätigt  oder  berich- 
tigt feine  Vorgänger;  vorzüglich  äufsert  er  üch  be^-^ 
nahe  durchgehends  tadelnd  gegen  die  Überfetzung  des 
Hn.^aUy  und  beweifet  dadurch,  fo  wie  durch  an- 
dere Allegate »  feine  Bekanntfchaft  mit  der  deutfchen 
Sprache.  Dafs  von  einem  Sacy  gründliches  Forfcfien  . 
der  arabifchen  Sprache,  Scharfßnn  und  ausgebreitete 
Belefenheit  in  den  Schriftftellem  des  Orients  zu  erwar- 
ten ift,  weifii  die  gelehrte  Welt  auch  ohne  die  Zufiche- 
mng  des  Rec,  w^elcher  des  Arabifchen  viel  zu  wenig 
kundig  ift,  um  in  eine  ftrenge  Prüfung  der  Lesarten 
und  der  einzelnen  Behauptungen  eingehen  zu  kön- 
nen ;  fein  Attgenmerk  ift  auf  die  durch  das  Werk  für 
die  Geographie  erhaltenen  Bereicherungeu  gerichtet« 
Er  glaubte  durch  die  hier  aus  den  Nachrichten  des 
Mittelalters  gefammdten  Notizen  eine  bedeutende  £r- 
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ben  der  Alten  und  ieh  KenntniiTen  unferes  Zeitalt^if 
zu  finden;  fand  auch Maüches,  geftebt  aber  zugleich^ 
dafs  die  Lefe  minder  ergiebig  ausgefallen  ift,  als  fei^ 
ne  ohne  Zweifel  überfpannte  Erwartung  ihn  hoften 
liefs.  Das  Meifte  ift  Beftätigung,  zuweilen  Erweit»! 
rung  [des  längft  Bekannten ;  und  was  als  neu  erfchei* 
nen  kann ,  z.  B.  über  die  Bereitung  einzelner  Speifen^ 
über  einige  Producte  Ägyptens,  trägt  zu  wenig  das 
Qepräge  des  allgemein  Intereflanten ,  als  dafs  es  hoch 
in  Anfchlag  gebracht  werden  könnte.  Was  tms  zur 
Aufklärung  und  helleren  Einficht  des  aus  dem  Alt^* 
thume  Bekannten  dienen  kann,  befteht  hauptfächlich 
aus  folgenden  Bemerkungen. 

UnterägTpten  hat  (S.  s)  vielen  Regen,  doch  fügt 
der  Vf.  felbft  hinzu,  dafs  er  zur  Cultur  des  Landes 
bey  weitem  nicht  hinreiche ;  viel  darf  daher  im  Ge- 

!;enfatze  von  Oberägjpten  verftanden  werden ,  wo  et 
elten  rennet.     Das  Erdreich  des  Landes  erklärt  man 
gewöhnlich  für  fett,  Abd-Allatif  nennt  es  S.  3,  der  Na^ 
tur  der  Sache  nach,  mit  Recht  fandig;    fett  ift  nur 
der    mit    jedem    Jahre    frifch  aufgefchüttete   dünno 
Schlamm  des  Nils;   daher  hat  Oberägypten  fruchtba* 
reres  Erdreich,  als  das  Unterland.  In  jeder  anderen  Ge- 
ltend verbreitet  der  Winter  und  Frühling  viele  Näife, 
in  Ägypten  ift  es  die  Jahreszeit  der  äufserften  Dürre, 
und  wegen  der  Ausdünftungen  die  Periode  derKrank:- 
heiten.  Nicht  allgemein  bekannt  ift  die  S.  173  gegebe* 
neNachrichtydafs  viele  von  den  kleinen  PyrEimiden  von 
Saladdins  Statthalter  Karakufch,  einem  griechifchen 
Eunuchen,  zur  Erbauung  der  Mauern  von  Kairo,  def 
Citadelle ,  dem  tiefen  Brannen  und  den  bewundems^ 
würdigen  Arcaden  von  Dfchizeh  verwendet  worden  ~ 
find ;  die  Vemichtimg  der  grofsen  Pyramiden  verfug- 
te   vergeblich    der   Gläubenseifer  mehrerer  Fixrf^n. 
S.  175*    Mit  ungeheurer  Anftrengung  wälzte  maii  die 
grofsen  Maifen  von  der  kleinften  der  noch  vorbände-, 
nen  drey  ab ,    und  man  ficht  es  ihr  kaum  an ,   dafs 
Taufende  von  Menfchen  an  ihrer  Vernichtung  acht 
Monate  lang  gearbeitet  haben ;  dieEinkünfte  des  Reich« 
reichten  nicht  zu,  um  zu  zerftören,  was  die  Urwelt 
erbauet  hatte.   Die  Öft'nung  der  grofsen  Pyramide  foU 
der  Chalif  al  Mamun  gemacht,  oder  die  Stelle  des  Ein* 
gangs  gefunden  haben ;  -die  Unterfuchungen  des  Hiu 
^^cy  geben  diefer  Angabe  höhere  Wahrfcheinlichkeit» 
Die  Steine  für  die  Hauptmallen  lieferten  die  unge- 
heueren Gruben  am  Fufse  des  Bergs,    aber  der  rothe 
Granit  zur  Bekleidung  kam  aus  den  Gebirgen  vonKol- 
zum  und  von  Afluan ,  kurz  aus  den  öftlichen  Bergrei* 
hen ,  wo  fich  die  Spuren  der  uralten  Anftrengungen 
zur  Stunde  <noch  zeigen ;   Bruce  fand  fie  deuthch  auf 
feiner  Reife  nach  Koffir.  — >     Von .  dem  Pharus  za 
Alexandria  fpricht  Abd-Allatif  S.  i83  als  noch  vorhan- 
den zu  feiner  Zeit.     Mit  Bewunderung  fpricht  er  auf 
der  folgenden  Seite  von  den  Ruinen  der  Su.dt  Mem- 
phis;   übertrieben  ift  aber  wohl  feine  Verficherung^ 
dafs  fie  nach  jeder  Richtung  eine  halbe  Tagreife  im 
Durchfchnitte  betragen.     Mit   vieler    Gelehrfamkeit 
führt  Hr.  Silv.  de  Sacy  den  Satz  durch,    dafs  die  S. 
236  befchriebene  Pompejüsläule  aus  K.  Diodetiana 
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fcabe,  «lid  1S.  940,  dars  eine  grobe  Bibliothek 
fcrch  die  Sarazenen  wirklich  dafelbft  fey  verbrannt 
worden.  —  Mit*  dem  Anfange  des  zvreyten  Bucha 
8.  339  ff-  geht  AbdAllatif  auf  die  Befchreibung  de« 
Nile  über,  fpricht  mit  Einficht  von  dem  Steigen  und 
Fallen  des  Strome»,  fo  wie  von  den  bewirkenden 
Urfachen,  von  der  Zeit  feines  AnwachCens,  höchften' 
Standes,  der  allmählichen  Abnahme,  und  6en  übrigen 
Merkwürdigkeiten  deffelben;  aber  fein  Vortrag  giebt 
keinen  Zuwachs  zu  unteren  durch  alte  und  neue  Be- 
fchreibungen  erhaltenen  KenntnilTen.  Doch  ift  be- 
mcrkenswerth,  dafs  unter  der  Mameluken  Herrfchaft 
idle  die  Kanäle,  Schleufen  u.  f.  w.  zur  Leitung 
6er  Gewäffer  in  entfernte  und  erhabene  Gegenden 
forgfältig  unterhalten  wurden.  Und  dafs  der  Nil 
ith  Mittelalter  die  nämliche  jälirlfche  Höhe  erreichte 
"^ie  zu  Herodots  Zeiten.  Ermufs  ig  Cubitus  Ileigen, 
•^enn  das  Waffer  alle  der  Bewäfferung  fähigen  Gegen- 
den  erreichen  und  allgemeine  Fruchtbarkeit,  einen 
tJberflufs  auf  zwey  Jahre  bringen  foll.  Zuweilen  über- 
ßeigt  er  diefes  Mafs,  indem  er  bis  über  19  Gubitüsän- 
Wächft;  aber  nicht  zum  Vortheile  des  Landes,  weil- 
in  diefem  Falle  die  Erde  zu  lange  mit  Waller  bedeckt 
bleibt  und  die  bequemfte  Zeit  zur  Saat  unbenutzt  vor- 
übergeht, auch  häufigere  Krankheiten  entftehen. 
Bey  einer  Höhe  von  16  Fufs  wird  nur  die  Hälfte  al- 
IdS  Landes  mit  Waffet  bedeckt,  und  die  Ämdte  reich- 
lich genug  zur  Zahlung  der  Abgaben  und  zur  Nah- 
rung für  Ägypten.  Erreicht  aber  die  Waffermaffe, 
welche  immer  von  der  Tiefe  des  Flufsbettes  aus  be- 
rechnet wird,  einen  niedrigeren  Stand:  dann  liegt 
unüberfehbares  Verderben  auf  den  Einwohnern.  Aus 
Furcht  vor  dem  Mangel,  theils  auch  ^us  einer  Art 
von  Verzweiflung,  "befäen  fie  nicht  einmal  die  niedrig- 
fien  vom  Waffer  bedeckten  Stellen  gehörig.  Viele  in 
der  Gewifsheit  des  einbrechenden  Unglücks  flüchten 
in  benachbarte  Länder;  alle  übrigen  feben  fich  dem 
Verderben  dahin  gegeben,  der  Handwerker  und  Tag- 
lÖhner  findet  keine  Arbeit,  der  Verdienft  reicht  nicht, 
um  das  Anfangs-  theure,  bald  für  die  niedrigeren 
Volksclaffen  völlig  verfchwindende  Brod  zu  kaufen. 
Taufende  fterben  Hungers ,  Ausfchweifungen^  jeder 
A^t,  Mordtfaaten,  das  J&ffen  des  Menfchenfieifches, 
werden  dann  auch  untere  der  Auf  ficht  einer  ftrengen 
Polizey  alltägliche  Sache.  Der  Vf.  hat  ein  folches 
Jähr  (119$)  erlebt,  wo   das  Waffer  nur  12.  Cubitus 


und  Qi  Finger  h6ch  wurde;  er  befchreibt  die  gefe- 
henen  und  gehörten  Unthaten   und  das  allumfaffen- 
de   Unglück   mit  fehr    lebhaften  Farben.      Es  giebt 
Anzeigen,    aus  welchen  fich  mit  hoher  Wahrfchein* 
licbkeit  fchon  während  des  Steigens  die  Fruchtbar- 
keit des  Jahres  beurtheilen   läfst:  ein    febr  niederer 
Wafferftand  vor  dem.-Sfceigen;*  beym  erftcn  An  wachs 
eine  fchmntzig  grünliche  Farbe  des  Nils,    welche  aus 
den    unterwegs I  in  Sümpfen  u.  f;  w.    aufgehobenen 
VegetabiKen  und  Infecten  fich  erzeugt  und  Kränkhei« 
ten  bewirkt,   find  fchlimme  Vorbedeutungen,    wel- 
che immer  drohender  werden ,   je  länger  diefe  grün- 
Nche' Farbe  fich* erhält;  denn  wächft  der  Flufs  fchnelJ: 
fo  erfcheint  fie,  entweder  gar  nicht,    oder  verfch win- 
det   bald    wieder.     Die  Weiber  in  Ägypten    haben 
noch     andere    Proben     zuir    Auskundfcbaftung    der 
kommenden  Fruchtbarkeit ;    es  lohnt  aber  der  Mühe 
üichr,  ihre  unmöglich  zu  einem  vernünftigen  Rjcfal- 
tate  führende  Verfahrungsart  auszuheben. 

Um  nicht  Alles   in   die  ohnehin    fehr   ausfuhr« 
liehen*  Noten    zu 'werfen,      ftellt    der    Vf.*  in  ei- 
nem Anhange  noch   Stellen  und  Auszüge    über  an- 
dere    arabifche    Scbriftfteller   auf,  .welche   i^äheren 
Auffchlufs  über  mehrere  in  Abd-AUatifs  Texte  vor- 
kommende Stellen   geben,    z.   B.'  über    die  Balfam- 
ftaude  u.  f.  w. ;    fie  liefern  einen   Beweis   von.  des 
Hn.   V.  Smcy   ausgebreiteter  .Belefenheit,  hätten  .aber 
aufserdem  vielleicht  auch  ohne  Nachtheil  für  den  Le- 
fer*  zum  Theile  wegbleiben  können.     Auch  das  von 
S.  58 1    ff.     beygefügte  ,  Verzeichnifs    der    einzelnen 
Ortfchaften  Ägyptens,  welche  im  J.  .1576  vorhanden 
waren ,  mit  Bemerkung  ihrer  Einkünfte  für  den  Mo- 
riarcheh ,  kann  für  jetzt  um  fo  weniger  einen  bedeu- 
tenden Vortheil  gewähren,  da  Hr.  v,  S,  auS  vier,  je- 
dem in  feiner  Art  verdorbenen ,   arabifchen  und  tür- 
kifchen  Handfchriften  fchöpfen  mufste,    folglich  mit 
der  richtigen  Lesart  nicht  überall   im  I}.einen  feyn 
kann ;  dann  auch,  weil  fich  über  diefe  Namen  äufserft 
feiten  nähere  Aufldärung  für  den  älteren  oder  für  den 
heutigen  Zuftand   geben   läfst.      Doch   beweifet  dsi§ 
Verzeichnifs  die  ftarke  Bevölkerung  Ägyptens  im  Mit- 
telalter; und  wird  eine  gebildete  Nation  Beherrfcbe- 
rin  des  Landes :  fo  mag  fie  fich  allerdings  aus  den  hier 
niedergelegten  Notizen  in  mehreren  Fällen  Raths  er- 
holen können.  Vd.  Hg. 
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Qüfdlinhurgt  h*  Etnft;  Sammlung  und  Erklärung  derje^ 
nig^n  Jr§mden  Vf^örter^  welche  noch  hin  und  wieder  in  der 
deut/chen  Spruche ,  •  Kauptf&chlich  in  Zeitungen  und  Reifebe^ 
fchreibungen  vorkommen.  Für  ungekhrto  Leder,  .wie  auch 
tdr  Bürger  fchulett  angefertigt  to;i  ff^ilh.  Julius  ff^iedemann. , 
Dritte  ftark  vermehrte  t^id  verbelTeTte  Auflage.  1812*  VIII  u. . 

iaS  S.  8«  C8  ^O   Cß-  die  Rec.  Jalirg. -^ifto?-  No.  69.) 

Z^mgo  •  in  der  HieycrCchen  Buchnandluxig :  Das  gelehrt» 

Dßu^fehland  ödet  L^iko^  der  jftzt  gebenden  deyitfcheu  Schrift' 

fteUerm    Anbelangen  ron,  Geor^  Chrißoph  üamberger.  Fort^^e«* 


fetzt  von  Joh.  Georg  MeufeU  .  Sechzehnter  Band.  Ftiiifte, 
durchaus  remaehrte  und  rerpelTerte  Ausgabe.  —  Auch  unter 
dem  Titel:  Das  gelehrte  Deutfchland  im  neumtehnten  Jahr* 
hundert^  mehft  Supplementen  zur  fünften  Ausgabe  detj^nigem 
im  achtzehnten.  Von  Joh.  Georg  MeufeL  Vierter  Band.  ^ 
Und  noch  unter  dem  Titel  *  Dreytehnter  Nachtrag  zu  der 
vierten  Ausgabe'  des  gelehrten  iJeutfchtandes , '  welches  das 
neunzehnte  Jahrhundert  und  die  Supplemente  des  achtiehnteu' 
zur  fünften  Auflage  des  Herrn  Hofrath  und  Profeffors  Mw 
fei  enthalt.  \%xz.  388  S»  8-  C^  Rmr.  8  f  rO 
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Stüttgardt,  b.  Metzler  r  Prüfung  des^fVetrths  dir 
peßalozzifchen  Methode  ^  hejoniers  in  Hinficht 
ihrer  Erziehtmgs-  und  Unterrichts-  Prineipien^ 
von  A.  H.  d^Auttl^  Affeffar-dee  k.  Oberconfifto- 
rmm«  und  Hofcaplan.   i^xo.  «056.  fr.  8^(1 8  gr.) 

Hr.  ä:A.  bemerkt  in  der  Vorride/daffl  fer  äUfiehtlich 
nur  die  Principien  der  peft.  MethodeV  und  mit  befon- 
dcrer  Rückficht  auf  die  in  feinem  Vhterlande  gegen 
diefclbe  gemachten  Einwürfe  2u  irtifen  nnternommeh 
habe,  und  dafs  ^r  dabej  vorzüglich  von  dfem  Bedürf- 
nib  einer  befferen  Lehf  methode  für  die  VolkÄfcKüleh 
feiner  Gegend!  au«gegaiigen  fe^.  Da  die  Einwürfe  ge- 
gen die  pell.  Methode,  fo  wie  die  Bedürfniffe  der 
VolXsrchulen,  allenthalben  wölilto  ziemlich  diefelben 
feyn  werden :  fo  kann  feine  Prüfung  auch  auf  ein  all- 
gemeines Intereffe  rechnen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  fecfis  Abtchnitt^.  I.  T^ßa- 
lozzL  Einige Tcihon  bekannte  Chhrakterzüge  und  Le- 
bensumßände  P*8. ,  wozu  der  Vf.  di^  Notizert  von 
Witte f  Jahannfen^  Ewalde  Oruner  n.  f.  w.  benutzt 
bat.  Alle  diele  Bemerkungen  abef  berühren  nur  daa 
äufsere  Leben  des  Tvian'nes,  klaren  di,e  <jefchichWtel- 
neaGeißea,  befondersin  iritellectueller  Öinficht,  nicht 
auf,  und  laffen  das,,  was  für  die  Welt  und  für  die 
WiiTenfchaft  dasWichtigfte  wÄre,  dieEntftehung  und 
allmähliche  Ausbildung  der  rogenanntefl  peft.  Methode» 
ganz  im  Dunkeln.,  IL  Allgemeine  Grundf ätze' der 
pcji.  Methode.  Diefe  werden  in  Erziehung?-  lind  lü 
Unterrichts -principien,  und  beide  Wied^  ä)  in  all- 
gemeine, b)  in  Hinficht  der  tobralifch-religiöfen  Bil- 
dung abgetheilt.  Die  allgemeinen  find  von  Johann- 
feti,  die  anderen  von  T^Uich  entlehnt,  und  nachher 
vom  Vf.  nochmals  in  eine  gedrängtevÜberficht  zufam- 
mengeftellj,.  Die  gröfse  Menge  von  öl  Erziehungsj- 
und  38  Unterrichts :,*'zurammen  59  peft.  Princljpien', 
die  auch  in  der  gedrängten  l)berücht  noch  aus  li 
Bauptprincipi(;n  mit  1 1  ünterabtheilun|^en  beftehehi  ^ 
crfchwert  d^  Überficht  des  Gegenftandea,  und  erregt 
Verdacht  tbeils  gegen  die  Methode  felbft,  die  aus  fo 
vielen  Quellen  zulammenlaierst ,  tbeils  gegen  die  £r- 
kenntnifs  derfelben^  welche  diefes  Mannicbfaltige 
dach  in  ein  Grundprihcjp  Vereinigen  mufste. '  Die  \k 
Uauptprinpipien  d^s  Vft,  lajIT^n  fich  auf  folgende  ä( 
Säue  zufückfaVeri :  .  1)  Die  Erziehung  ift  nichts  an- 
ders, ab  ^in  iJ Jiie^ßitzQ<i  der  Natur  in  ihrem  Ent\Vl-; 
ckelungsgercb^fte'def  mehfchlichen  Anlagen  und  Kräf-"^ 
te,  und  mul[a  daher  auch  diefelben  allgemeinen  Unit 
/.  AJL.  Z.   i8ia-    Uritter  Band.     '*  *-  * ^ 


•  11  oth wendigen  Gefetze  befolgen ,   welche   dlte  ifatiir 
bey  der  Entwickelun^  jedes   organifchen  Gefdhbpfs 
-und  auch  der  menfchhcUen  G^ftesktäfte  beobaehtef ; 
*d.  h.  fie  mufs  von  innen  heraus,  laiigfem  untl  lücken- 
los bilden,  das  Gleichartige,  Von  dem  ^remdardgeh 
'^efondert,.  an  ääi  Oleichartige  reiben,  das  Eitf^elri« 
•in  Harmonie  mit  dem  Ganzeh  fetzen  und  die  3'elbft- 
thätigkeit  ahrcgtti.^    2)  Sie  tatifs  bey  d«r  EntWiefefe- 
lung  der  Ei^enntnüTe,  nach  derMiethode  'der  Natt^, 
die  eine  unwimdelbare  Urform  der  menfchlichen  6d- 
fteseritwickelung  ift,    y^,  der  Ahfchanung  als  deik 
Anfangspunde  alles  WilTen^  ausgehen ,  und  zunSchft 
danach  ftreben,  :die  Verworrene  Anfchauun^  2ur  be- 
ftimmten  Erkenntnifs  zu  erheben ; '  wefshddb  fiW  ifijb 
Künft  der' Verwirrung Mer  Natur,    die, ihre  Qbjedfe 
der  Anfchauung  nicht  ordnet,  fteuerq,  udi  davSc^* 
'ftreute  in  einen  engerta 'Kreis  zufarmmenftellen  niuf^. 
3}  Die  Erziehung  mufs  die  Aufmerkfamkeit  des  Kiii- 
des  zuerft  auf  das  Wefen  einer  Sache  lienken ;  und  daa 
Wefen,  welches  in  Form,  Zahl  und  Namen  begeht, 
und  woraus  3  Elementarfächer  der  ErkenYitAifs  eiit- 
Tpringen,  ytfn  den  wandelbal-en  und  zuf^'lligen  Bi- 
fchaHenheiienabfondern  lehren.  * 

Bevor  vrir  über  diefe  HaupCpfincipien  der  pefti 
Methode  unfer  Urtheil  fällen,  wollen  Wir  unfere  ei- 
gene Anficht  von  dem  peft,  Unterricht  mtttheilen, 
welche  über  die,  wie  uns  dünkt,  von  dem  Urheber 
felbft  noch  bis  diefen  Augenblick  nicht  verftandene 
Methode  vielleicht  einiges  Licht,  verbreitet;  ^ 

Rec ,  der  P's.  Sucher  felbft  und '  die  iHchtii. 
ften  Schriften  über  dijS,  peft.  Sif ethode  ftuditt  hätte» 
fandin  clen  Sätze^','die  das  Wefen' der  Methddb  dar- 
ftellen^  foUten,  fo  viel  Uhbeftlmmtheiten  ^md  Wid4. 
fprtiche,  dafs  er  fich  von  dem  Charakter  der  IVfethode 
durchaus  keinen  Begrift*  maöben,  und  die  Frage,  was 
denn  eigentlich  peft;  lehren 'beifse,  üch  nicht  bednt« 
Worten  konitite.;  Er 'hätte 'hierauf  Gelegenheit,  zWj 
hiebt  äis  p^ft.  i  aber  doch  W«^  wohleingericb^ete  pd 
"ScHvSi'tvL  böfdc^eri.  Um  eiri  unbüfartgeri^s  Üithei 
fälleA'  zil  können^,  liefs^cr  AUei,  wb^  eräbeV.4en  Pc^ 
ft^lo^ztsth  geleferi  ttittk,  ah  der  Thüre  zuWidi,  tth'| 
abftrahirte  fich  an  Olrt'uiid  Stelle  aus  deDrn,  ^äs  Und 


GHirtdprindp  _..   

Auffatze,  Welcher  nicht  in  dto  Buchhänäef  gekain-' 
men,  unter  dem  Namen:    J^tioickelungsunterricht^' 
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charakterifirte.  Fcßaloz^ch,  o^b^  vieli|i^hr  n%ch  dier 
fem  Entwickelungsuntemcb^  unterriclH«»,  hiets  ihnl 
TOn  nun  an  fo  upterrictiten,  dajs  der  Schüler  mit  He- 
^vmfotfeyn- und  $elbfi{käti§keit;  das  Qhfeadesff'ifr 
Jeus  und  Könnens  aus  feiner  eigenen  Natur  ^  und  ge» 
mäfs  feiner  eigenen  Nnturf  von  dem  er/ien\ElemeTrt& 
an  Jlufenweife  und  lückenlos  enfivickelt^t  aushildet 
und  vollendet. 

Dafs  dieres  das  wahre  Omnd^ncip  der  peft.  Mc 
tl^p^  iej ,  und  dafs  diefer  Entwickelungaanterricht, 
der  den  materiellen  und  formellen  Zweck  in  fich  ver- 
einigt, dasWefen  dexfelben  auemache»  davon  iftRec. 
noch  bia  diefen  Augenblick  überzeugt;  ja  die  Richtig- 
keit feixier  Anücht  iß  fpäterhin  noch  durdi  mehrere  Äu- 
«la^rui^en  i^  dem  Bericht  der  Hnn.  Merlan^  Girard  und 
,  Trßchjel  überF'a.  Eiziehungaanftalt  beftätigt  worden. 
Mach^ec*  Anficht  von  dem  Grundprincip  und  WeCen 
diefea  EAtwickelungaunterrichta  ift  auch  die  Sphäre 
delTelben  beßimmt«     Diefer  Unterricht  nämlich  um* 
iafat  jede  Willenfchaft  und  Kunft,  die  ans  der  Geißes- 
und Körper -Kraft  des  Menfchen   felbß  hervorgeht; 
.was  dagegen  zum  Gebiet  der  Erfahrung  aufser  uns  ge- 
^hör|L,  iß.  von  ihm  ausgefchloilen.  Nidht  alfo  dadurch, 
äafs    eine  Wiffenfchaft    oder  .Kunß  Elemente    hat, 
quaÜBcirt   fich   diefelbe   für   diefen   Entwickelungs- 
unterricht,  wie  man  diefqs  irriger  Weife  behauptet 
hat;  denn  Elemente  hat  jede:  fondern  dadurch,  dafs 
diefe  Elemente   in  der  Menfchennatur  felbß  liegen, 
nnd  dafs  folglich  die  Wiifenfchaft  und  Kunß  fich  aus 
diefen  in  der  Menfchennatur  liegenden  Elementen  zu- 

fleich  mit  der  Geißes-  oder  Körper- Ksaft  vonjedem 
adi%'iduum  entwickeln  lalfe.  Femer  folgt  aus  diefer 
Anficht,  dafs  die. Behauptung,  der  Entwickelungs- 
unterricht  eigne  /ich  blofs  für  den  fogenannten  Ele- 
mentarunterricht, ganz  ungegründet  vsy;  denn  eine 
/WÜTenfchaft  und  Kunß,  die  urfprünglich  aus  der 
Menfchennatur  entfprungen  iß,  mufs  fich  auch  von 
aieueoi  aus  jedem  Individuum  nach  Mafsgabe  der  in- 
dividuellen Fähigkeiten  bis  zur  Vollendung  entwi- 
ckeln laifen. 

Nun  entßeht ,  aber  die  Frage :   Erkennt  V.  und 

feine  Schule  das  von  Rec  angegebene  Grundprincip 

«nd   Wefen    des  Entwickelungsunterricbts    für  das 

Grundprincip  und  Wefen  feines  Unterrichts  an  ?  — 

.Darauf  antwortet.  ReC«:    Den  Worten  nach  nicht, 

.denn  P.  geßeht  f^lbß,   dafs  er  den  Charakter  feiner 

3Methode. nicht  anzugeben  wilfe,  und  was  er  darüber 

ÜBgt,  ift  dunkel  und  unbefriedigend;  eiij Beweis,  dafs 

er  da^  Wefen  feiner  Methode  felbß   nicht'  {gegriffen 

bat.    |iSan  vergleiche  hierüber  unfere  R^cenfion  des 

Berichtsi  über  die  peß.  Erzieh^hgsanßalt  ( J,  A.  L.  Z. 

N0.32)  und  die  dort  mitgetheilte  Erklärung  F*s.  *- 

Aber  durch  die  That  beßätigt  die  peß.  jSchule  Rec 

Anficht.  iWas  &^  bisher  betrieben  hat,    iß  der  von 

ihm  bezeichnete  Entwickelungmnterricht,  und  alle 

Lehrfächer,  die  £e  ip  Leitfädqp  methodifch  beärbei* 

tet  hat,  gehören  zu  den  Gegenßänden,'  die  fich  ^aua 

4er  Meiuchennatnr  entwickeln  laflen.     Zwar  ver- 

(pricht'fie  fortwährend,  auch  Gegenßände  der  äufse*. 

X^xi  Erfahrung,  z.  B«  Geographie,  Geftchichte  xu  U  w«* 


der,  Methode  anzupalfen  ;,  aber  eben  darin  tänfcht  fie 
fich,    und  legt  den  Beweis  ab,   dafs  fie  das  Weren, 
mithin  auch  den  Umfang   der  Anwendbarkeit  ihrer 
Methode  nicht  erkannt  hat.    Schon  dafs  fiediefe,  dem 
Jugendunterrfcht  fo  nahe  liegenden  Gegenßände  noch 
immer  nicht  der  Methode  ai4>airen  konnte,  und  dafs 
die  Verfuc^,'  die  z.  B.  mit  der  Technologie  gemacht 
wurden ,    wesentlich  verfchieden  find  von  jenen  mit 
der  Formen  -  r  Gröfsen  - ,-  GeCsngs  -  Lehr«  und  Gymna« 
Hik,     fchon  4iefs  .hätte  .fie   auf  dea   Grund  diefer 
Schwierigkeit  und  VerfcEiedenheit  aufmerkfam  ma- 
(Cben.  muffen«. .  Und  diefer  Grund  Hegt  in .  nichts  ande- 
rem ,  als  darin ,  dafs  der  peß.  Unterricht  der  von  nni 
bezeichnete  Entwickelnngsunte^lrk^t  iß,  welcher  fich 
feiner  Natur  nach  auf  Gegenßände  einer  änderen  £r- 
fahfung  nicht  anwenc^^  läfau    Denn  was  foBte  das 
wohV  heifsen :  die  Geo^aphie  öder  die  Gefchicfate  von 
innen  ^aus   dem  Lehrling,  lückenlos  entwickeln?  *- 
Vergleichen  wir  endlich  den  Gang  der  Methode  in 
ihrer  Ausbildung,  von  dem  peA-  Quadrat  bis  zu  den 
Gegenßänden ,  die  nun  in  der  peß.  Schule  methodifch 

{;elehrt  werden,  und  von  Zf //er,  Schmidt  Grieben. 
\  w.  in  Leitfäden  bearbeitet  worden  find:  fo  zeigt 
fich,  dafs  die  urfprünglich  ganz  dunkle  Idee  P*s.  nadi 
und  nach,  ihm  felbß  unbewufst,  in  unferen  Entwi- 
ckelungsunterricht  überging,  an  delTen  Vortrefllich- 
keit,  in  der  feiner  Natur  angemeilenen  Sphäre,  wohl 
kein  denkender  und  erfahrener  Lehrer  zweifeln  ^vird. 
Denn  was  kann  und  foU  der  Unterricht  mehr,  als  den 
Lehrling  fo  leiten,  dafs  diefer  feine  Kraft,  und  aus 
ihr  zugleich  die  Wiifenfchaft  und  Kunß  entwickele 
vnd  fich  aneigne? 

Wenn  Rdc.  Anficht  die  richtige  hyn ,  und  als  fol- 
che  von  der  pädagogifcben  Welt  angenommen  wer- 
den follte:^  fo  glaubt  er,  dafs  dadurch  das  Unwefeo, 
welches  bisher  mit  dem  Peßalozzism  getrieben  wor- 
den iß  und  täglich  ärger  zu  werden  £roht,   auf  im- 
mer zugleich  mit  dem  Namen  aus  der  Welt  verbannt 
.'werden  konnte.     Haben  wir  uns  über  eine  Lehrart 
bis  zu  einem  wiffenfchaftlichen  Princip  erhoben;  ja 
haben  wir  uns.fogar  überzeugt,  dafs  der  Entwicke* 
lungsunterricht,  feiner  Natur  nach,  fowohl  zu  mate*» 
riellen ,  als  auch  zu  formellen  Zwecken  der  vollkom* 
xatnüt  Unterricht  iß,    und  dafs  die  peß. 'Methode^ 
wenn  fie  nach  Vollkommenheit  ßrebt,  gerade  in  ihm 
ihr  Wefen  fuchen  und  nach  ihm  ihren  Charakter  bil- 
den mülTe:    was  brauchen  wir  uns  dann  noch  um 
die  peß.  Schule  zU  bekümmern,  und  über  ihris  unbe- 
Aimmte  und  fch wankende  Methode  zu  ßreiten?  Mag 
die  peß.  Schule  fernerhin  experimentiren  und  durch 
neue  Verfuche  die  Zahl  ihrer  Principien  vermehren. 
Wir  wollen  umgekehrt  unfer  wiffenfchaftlicfaes  Grund- 
princip entwickeln,    ausbilden  und   in  Anwendung 
bringen ,   und  wir  werden  weiter  und  ficherer  vor- 
fchreiten,  als  wenn  wir  nacliYverdon  gehen  und  das 
Herumtappen  einer  Schule  anfehen,  deren  Methode 
ans  einem  dunkeln  Gefühl  hervorging,   blofli  dvrdi 
Experimente  nach  keinem  feßen  Ziele  fortfchritt,  nnd 
den  nach  dem  letzten  Grtmde  und  dem  wefentlichen 
Charakter  firagendea  Denker  unbefriedigt  läfst 
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Nach  diefer  Anficht  werden  fich  die  vom  Vf.  ge-  diere^Gielegenheitt  eine  Sache  ztir  Sprache'  v^  ton» 

funmclteh  und  in  eine  Über&cht.  zufammengeßellten  gen,"  die  von  unferem  Vf.  im  i  Abfchnitt  *war  be- 

peft.Frincipien  ]eicht  beurtheilen  laflen.  Das  Schwan-  rührt,  aber  nicht,  wie  Ge  es  verdient,  umftändlich 

liende,    Unzufammenhängende,    Unbegründete   und  und  in  ihren  Folgen  erwogen  wurde. 

Verworrene  leuchtet  von  felbft  hervor,  und  beweiß.  Wir  haben  fchon  oft  gelefen,  und  Icfen  hier  wie-. 

dafs  dem  Ganzen  keine  umfaffende  Idee  zum  Grunde  der,  dafs  P'a.  Unternehmen  auf  die  Armen  im  Volke 


liegt.     Wir  führen  zuin  Beweife  den  Begriff  der  Na- 
tur und  des  Naturgemäfsen  an ,  den  diele  Schule  als 
den  Typus  und  die  Regel  ihres  Verfahrens  überall  im 
Munde  führt«    Welche  verworrene  Anficht  äufsert  fie 
hieven !     Bald  ift  ihr  die  Natur  der  Inbegriff  der  äu- 
üseren  Erfcheinungen ,  bald  das  Syßem  der  Gefetze, 
nach  welchen  Alles  erfcheint,  bald  die  individuelle 
Befcbaftenheit  des  Menfchen,    bald  die  wirkende  Ur- 
kraft  felb(L     Bald  foH  die  £rziehung  die  Natur  in  ih- 
rem Entwickelungsgefchäfte  unterßützen  und  ihreGe- 
fetze  befolgen ;  bald  foll  fie  der  Verwirrung  der  Na- 
tur, die  ihre Objecte  nicht  ordnet  (!?),  Reuern,  alfo 
ihr  entgegenarbeiten ;  und  Alles  diefes  wird  eine  na- 
iurgemäjse  Erziehung  genannt.      Das  Nämliche  gilt 
von  der  Behauptung,    dafs  die  Erziehung   die  Auf- 
merkfamkeit  zuerß  auf  das  Wefen  einer  Sache  lenken 
foil,  welches  die  Natur   offenbar  nicht  thut.      Das 
K^iche  endlich  gilt  von  der  gepriefenen  peft.  Drey- 
einigkeit:  Form,   Zahl  und  Namen,  die  der  Urquell 
von  3  Elementarfächem  feyn  folL     Denn  womit  -will 
die  peß.  Schule  beweifen ,  dafs  der  Name  eine  we- 
fenüiche  EigenFchaft  der   Objecte    der  Anfchauung 
fey?  —    Es  würde  uns  zu  weit  führeii,  wenn  wir 
unfere  Idee  vom  Entwickelungsunterricht   mit  den 
peß.  Principien   vergleichend   durchführen  wollten. 
Daher  bemerken  wir  nur  noch,  dafs  der  Unterricht 
in  Gegenftänden  äufserer  Erfahrung  ganz  anders  be- 
handelt werden  mufs,  als  der  Unterricht  in  Gegen- 
wänden, die  aus  der  Menfchennatur  felbß  hervorge- 
hen; dafs,  wie  die  beiden  Arten  von  Gegenßänden 
felbß ,  fo  auch  ihre  Elementarpuncte  wefentlich  ver- 
fchieden  find,  und  dafs  von  letzteren  die  Elementar- 
puncte nicht  in  Form,  Zahl  und  Namen,  fondem  in 
der  nrfprnnglichen  Befchaffenheit  und  Äufserung  der 
Menfchenkraft  liegen. 

Wir  theilen  jetzt  noch    die  Inhaltsanzeige   der 
übrigen  Abfchnitte  mit.     III.   über  den  Streit:  fVas 
iß  an  der  peß.  Methode  Mtes  und  Neues  f    IV.  Bey- 
^fog  zur  Tiä/ieren  J^ergleichwtg  der  pejl.  RrziekungS" 
ynd  Unterrichts  -  Principien   mit  denen  der  neueren 
Pädagogen    (dem   die  Vergleichung   einiger   Erzie- 
hnngagrundfätze   CondiUacs  mit  den  peßalozzifchen 
»»gehängt  iß).  V.  Kritik  der  vorzüglichßen  Einwurf e 
i^gen  die  Methode.    VI.  Rejultate.   Wenn  einmal  die 
feft.  Methode  das  iß  und  l^yn  will ,  wofür  fie  auch 
in  diefem  Buche  ausgegeben  wird :    fo  hat  der  Vf.  als 
^n  Verehrer  derfelben  fie  deutlich  und  ausführlich  ab- 
gehandelt«    Wir  find  dagegen  der  Meinung  ,^  dafa  fie 
£ch  Weder  charakierifiren ,  noch  mit  den  Principien 
^iderer Pädagogen  vergleichen,  noch  gegenEinwürfe 
jfmheidigen  läfst,    bevor  £e  nicht  auf  Ein  wiffen- 
ichaftliches  Grundprincip  zurückgeführt  worden  iß« 
^her  enthalten  wir  uns  auch  aller  Gegenbemerkung 
(^  über  die  leuten  Abfchnitte »  und  benutzen  lieber 


berechnet  war.     S.  10  heifst  es  voir  neueih  zu  feinem 
Ruhm:    „Ich  konnte  und  wollte  nicht  leben  ohne 
meinen  Zweck;"  und  S.  14:   „Dafs  P.  nun  eine  Er- 
ziehungsanßalt  von  Kindern  aus  gebildeten  Ständen 
hat,   lag,  wie  man  ficht,  Anfangs  nicht  in  feinem 
Plane;  aber  da  er  nirgends  Unterßützüng  fand,  und 
doch  das  Werk  feines  Lebens  vollenden  wollte:    fo 
mufste  der  arme  Mann  Kinder  vermöglicher  Altern  er- 
ziehen, deren  jährlicher  Bey trag  feine  Lehtanßalt  er- 
hielt und  die  Gehülfen  ihih  bezahlte ,    die  er  nun  fo 
glücklich  war  in  girdfserer  .Anzahl  mit  fich  zu  ver- 
binden und  ihre  Thätjgkeit  zu  vereinen  mit  der  Sei- 
nen für  die  Erreichung  des  noch  nicht  aufgegebenen 
Zwecks.*.*     Uns  fcheint  das  letzte  Unternehmen  P's. 
mit  feinem  erßen  Zweck  ganz  unvereinbar.     Der  Vf. 
behauptet  zwar,  P.  habe  feinen  Zweck  noch  nicht 
aufgegeben ,   und  wolle  das  Werk  feines  Lebens  vol- 
lenden :  aber  wir  möchten  wißen ,  was  noch  gegen^ 
wärtig  P's.  Zweck  fej  ?  —    P.  viroDtc  fich  urfprüng- 
lieh  der  armen  Volksclalfe  annehmen ,   und  fand  na? 
türlich,  dafs  diefes  nur  durch  einen  belferen  Jugend- 
unterricht gefchehen  könne*    Daher  wurde  er  Schul- 
meißer,  fann  auf  eine  belfere  Lehrmethode,  und  un- 
terrichtete nacji  diefer  die  Landjugend.     Diefs  yrht 
fein  fchöner  Zweck  und  das  einzige  wirkfame  Mittel 
dazu«     Wäre  er  auf  diefem  Standpunct  ßehen  geblie- 
ben, und  hätte  er,  anßatt  zu  fchreiben,  im  Stillen  ia 
feiner  Schule  gelehrt :  fo  würde  er  in  der  Reihe  roa 
Jahren  gewifs  fchon  viele  tüchtige  Landleute  gebil- 
det, die  benacbbarten  Schulen  zur  Befolgung  feiner 
befleren  Lehrmethode  angereizt,   und  fo  allmählich 
zur  Verbreitung  einer  vernünftigeren  Lehrart«  und  d<i- 
durch  zur  Beglückung  der  armen  Volksclalfe  be}(^e<^ 
tragen  haben.     Aber  iß  P.  feinem  Zweek  treu  gelie- 
hen ,  und  hat  er  ihn  auch  nur  zum  Theil  erreicht?  ^^ 
Wir  müifen  von  Beidem  das  Gegentheil  behaupten. 
Der  genialifche  Mann,   der  aus  Mangel  an  wißen* 
fchaftlicher  Bildung  und  an  Bekanntfchaft  nait  den 
Fortfehritten  der  Pädagogik  in  dem  Gedanken ,  ^  dafs 
alle  Erkenntnifs  von  der  Anfchauung  anhebe,  mithin 
auch  aller  Unterricht  von  der  Entwickelung  der  An- 
fchauungskraft  anfangen  müife,   fich  felbß  übertraf^ 
in  denMafs-  und  Zahlen  -  Verhältniifen,'  und  nament- 
lich im  Quadrat  den  einzigen  Werth  feines  Lebern^ 
lind  das  Ziel  derMenfchheit  gefunden  zu  haben  glaub- 
te, felbige  als  den  Stein  der  Weifen  allen  Pädagogen 
öffentlich  anpriets  und  ßatt  aller  Gründe  fein :  Jiomm* 
und  Siehe.!   iijlen  Völkern  Europens  zurief,  der  gute 
P.   ahnete  in  jenem  Augenblicke  wohl  nicht,  w^e 
weit  ei  fidi  dadurch' von  feinem  erßen  Zweck  ent- 
fernt haue  und  immer  mehr  entfernen  würde.    Denn 
was  gefchahf     Die  Welt  kam  und  fah,  und  ßaunte 
die  Fertigkeit-feiner  Schüler  im  Rechnen,  und  fpäter? 
hin  aacb  in  der  Formen-  and  Grofsen* Lehre  an». 
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flÖHe  «ftd  Niedere,  Gdehtte  und  üngdchrto  wurden 
Eier  Schüler,  bekannten  demüthig  ihre  UnwiITeuheit, 
fetzten  fioh  «u  P'«.  Schülern ,  leimten  mit  diefen  iind 
von  diefen  Zahlen-  und  Mufa- Verhältniffe,  und  kehr- 
ten gröfotentheiU  als  Bewunderer  und  DolmetTcher 

der  Methode  «urück.  -        -    _  .    ,  « 

Und  w»»  "wurde  dadurch  die :  pell.  Schule T  — 
Nicht  ein«  Lehranftalt  für  die  Landjugend  oder  für 
die  Jüfeend  überhaupt,  fondem  ein  pffentllche«  Laboi 
fatorium  für  den  Experimentalunterricht.  j-  Vfü 
Hvnrde  tfns  P.?  Nicht  der  Jugendlehrer,  der  feinq 
Kraft-auf  die  Belehrung  und  Beglückung  des  armei^ 
Landvolks  concentrirte ,  fondern  ein  Methodenlehrer 
für •  feine  Gäftc  und  für  das  Publicum,  und  ein  Ver- 
fechter feiner  Lehrart  gegen  die  Angriffe  feiner  Wi- 
derfacher.  —    Und  was  wurde  endlich  aus  der  pell. 

Schuljugend  ?  -r.  Diefe  wifh»««.  «^«=^5  ^°T*lJf  ? ' 
die  peft? Methode,  als  vielmehr  uh^t  die  peft.  Schule 
^ntfcheidende  Frage  richüg  »u  beantworten,  ift  wohl 
Kein  Anderer  im  Stande ,  ^s  P.  felbft.  Sollte  aber 
der  ehrliche  Mann  nicht  often  geftehep,  dafs  feine 
Schifler  nicht  das  wurden ,  ,wo*u  er  üe  nach  feinem 
erften  Plan  machen  wollte,  und  was  he  hätten  wer- 
aen  können,  wenn  er  feinem  Zwecke  treu  geblieben 
■wate?  Sie  wurden  gewifs. nicht  jene  wohlunterrich- 
ieten ,'  anfpruchlofen ,  für  ihren  Wirkungskreis  ausge- 
bildeten Landleute,  und  nachmaU  m  Yverdon,  als 
Kinder  reicher  Altern,  nicht  die  kenntnifsreicben 
und  für  einen  höheren  Standpuuct  zvveckmäfsig  vor- 
bereiteten Jünglinge,  die  wir  ai«  höheren  Bildungs- 
inftiilten  erv^^arten.  Die  beiden  Schüler  P's. ,  Sch,md 
imd  Sigriß,  und,  fo  viel  Kec.  weife,  die  erften,  die 
ffch'der  öffentlichen  Befirtheilung  dargeßellt  haben, 
iaiZ  diefe  haben  eben  keinen  vortheilbaften  Beweis 
von  ihrer  Schulbildung  und  Erziehung  abgelegt.  Ohne 
ftidefs  von  iwey  auf  alle  übrigen  zu  Ichliefsen,  fra- 
gen "«^ir:  Ift  es  wohl  möglich ,  dafs  die. pc(l..  Schule 
fn  ihrer  Lage  eine  andore  Wirkung  hcy  ihren  Schü- 
lern hervorbringen  kann  ?  Mufs  das  Mifsverbalüufs» 
in  welchem  die  nach  der  Methode  bearbeiteten  Fächer 
zu  den  übrigen  betrieben  werden ,  nicht  nachtheihg 
anf  letzte«  wirken  ?  Mufs  das  ewige  Gewirre  der 
Fremden. nidit  die  Schüler  m  ihrer  Aufinerkfamkeit 
dind  die  Lehrer  in  ihren  Studien  ftören  ?  Mufs  die 
dunkele,  :hochtäocnde  Sprache  über  die  neue  Metho- 
de das  verächdicbe  Unheil  über  Alles,  was  auUer- 
halb  Yverdon  gewufst  und  gdehi«  wird,  die  ßewun- 
der«*«  der  »ahUofen  Gäße,  deren  Wtisheit  hier  zur 
ThoAeit  wird,  mufs  Alles  diefes  nicht  die  jungen. 
Leute  auf  den  Gedanken  bringen«  dafs  fie  aus  der 
einzigen  Quelle  der  Weisheit  fchöpfen,  und,  -wreil 
fclbft  Gelehrte  und  Lehrer  aus  der  übrigen  Wdt  bey 
ihnen  nur  unwiflende  Schüler  und,   und  fogar  von 
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ihnen  lernen,  dafs.üe  mehr  jcuid  Alles^  baffer  wüTen, 
als, alle  Gelehrten   der  Welt?  —    Rec,    würde  (ich 
freuen,  wenn  er  irrte,     im  Fall  aber  auch  IVTangel  an 
wiiTenrch'aftlicher  Ausbildung  und  Dünkel .  nicht  die 
natürlichen  Wirltungen  einer  folchen  ^chule  Mrärea: 
fo  i(l  docii  fo  viel  gewifs  ^   dafs  P.   fein  armes  Land- 
Volk  ganz  aus  den  Augen  verloren  hat,    und.  dafs  die- 
etwanigen  Landkinder  in  feiner  Schule  "üch  gewiCt 
nicht  am  rechten  Qrte  beenden.     Was  ift  denn  alfo 
in  diefem  Augenblicke  der  Zweck  P^s.  und  das  Werk 
feinej  Lebens,  wefshalb  er  eine  Ersiehühgsanßalt  für 
gebildete  Stände  errichtete?     £s  bleibt  nichts  andere« 
übrig,   als  die  Ausbildung  feiner  Methode-  —    Wir 
unfererfeits,  überzeugt,  dafs  das  Wefen  einer  Lehrme- 
thode niclvt   durch  Verruche,    fondern  durch  Erfor- 
fcbung  des  ibr   zum  Grunde  liegenden  Princips  er- 
reicht und  die  Methode  feluftnur  auf  .diefem  wiflen* 
tchaftlichen  Wege  ausgebildet  werden  könne,  müITen 
bedaUern ,  dafs  P*s.  fchöner  praktifcher  Zweck'  iii  eio 
folches  unnützes  Beßreben  ausgeartet  ift.     Wie  weft 
belTer  hätte  er  gethan  und  würde  er  noch  thun,  wejio 
er  die  Landjugend,  wäre  es  auch  nach  einer  fchJech- 
tercn   I^ethode,    gut   unterrichtete^    und  die,  Erfor- 
fchuns  und  4^6i)^Idung  derjenigen  Lehrart,  die  der 
Menfcbennätur  und  dem  Lenröbjecte  am  angemelTen- 
ften  ift,  den  Atahhern  überliefse,   deren  yfWiluMidh' 
liehe  Bildung  üe  dazu  fähig  niacht  und  verpilichtet. 
£r  müfste  dazu  um  fo  geneigter  feyn,'  wenn  er  be- 
dächte,   dafs  felbft   der  Grad  von  willen fchaftlicher 
Ausbildung^  den  feine  Lehrart  bis  jetzt  fchon  erreicht 
hat,  nicht  von  ihm  felbft  herkön^mt,    foiidern  von 
anderen  Gjßlehrten,  die  das,  was  er  anfänglich  tricbi 
;vviß^enfchaftlich  deuteten,    und  ihn  felbft  zur  Befol- 
gung ihrer  GrundCätze    beftimmten.  .    Doch  möchte 
der  gute  Mann  immer  mit  feinen  Experimenten  fort- 
fahren,  wenn  er  üch  dabey  nur  auf  üch  felbft  und 
auf  die  Ver belferung  feiner  Schule  befchrankte,  und 
nicht  Alles  immer  als  eine  unerhörte  Weisheit  auf  dai 
Publicum. übertrüge.     Vor  Letztcrem  ^vollen  wir  ihn 
wohlmeinend  warnen :  denn  das  Publicum ,  und  na; 
mentlich  das  pädagogifcHe ,  fcbeint  lieb  nicht  länger 
.von  ihm  und  feiner  Schule  eine  Sprache  gefallen  1<>^ 
feil  zu  wolleq,    welche  felbft  die  erften  Pädagogeif 
und  Lebranßalten  Deutfchlands  wohl  nie  zu  fuhren 
eewa(;t  hätten.      Wäre  Rec.   an  P's.  Stelle:    er  ver- 
Ichlölfe  von  Stund*  an  f(^in  Inftitut  den  neugierigen 
Gäften;  er  Uefse  nichts  eher  drucken,    als  bis  er  fei- 
nen Gegenftand  ganz  aufs  Reine  gebracht  hätte ,  und 
beendigt^  dadurch  einen  widerlichen  .Streit ,  welcher, 
der  WilTenfcbaft  nichts  nützt,  weil'er  über  zufällige 
Bepbachtungep ,  und  nicht  über  eine  wiiTenfchaftli- 
che  Idee  geführt  wird. 

r.  b. 


FORTSETZUNGEN. 

'      Car/*rttÄ^,  b.  Müller:    Handbuch  für  Denker.    Von  Karl 
Friedr.  Schilling  von  Canftädt.     Fünfter  theil.   iSi«.  XKX 

.^Bmmkirg^  fVünh^g^  brGöbSrdt:  Theologifche  Zeit* 


fchrift^  in  Verbindung  mit  einer  GefeUrdBafc  Gelehrter  her- 
atiflgegebea ,  vonnals  von  D.  Jok,  ^cjeph  JUitz  •  nun  von  D* 
Friedr,  Hrt^mer.  Sechften  Bandes  elftes  bi^  viertes  Heft.  igiA« 
S.  »—344-  8-  (iKthhr.  ggrO 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    16    J  U  L  I  U  S,    1  8  X   »• 


SCHÖNE    KÜNSTE. 


Daksdsw,  auf  KoRen  des  Vfe.,  und  Leipzig,  !tt 
Commirfion  der  gleditfchirchen  Buchhandlung: 
Aus^ujlcum^  Dresdens  antike  Denkmäler  enthaU 
tefid.  Herausgegeben  von  /iPl  O.  Becker,  181 1« 
De«  dritten  Bandes  iftes,  2tes,  Stes  und  4tetHeft; 
oder  in  der  Reihe  des  ganzen  Werks  das  9te,  lote» 
Ute  und  iste  Heft.  Die  Kupferufeln  XCV«--« 
CXLII ,  nebft  60  Seiten  Text  in  Foh  (Jedes  Ifeft 
6  Rthlr.  18  gr.) 

Xndem  wir  uns  auf  die  früheren  Anseigen  berufen» 
in^elche  von  diefem  prächtigen ,  der  berühmten  Anti- 
ken-Sammlung, die  folchesveranlafste,  würdigen  Werk 
in  unferer  A.  L  Z.  (1806  No,  240  und  18^1  No. 
117)  erfcbienen  find,  ift  es  nicht  ferner  nöthig ,  von 
der  Einrichtung  des  Ganzen  oder  der  einzelnen  Hefte 
etwas  zu  Tagen ,  fondern  wir  kennen  gleich  fortfah- 
ren, auf  eben  die  Weife,  wie  damals  gefchehen,  jetzt 
Ton  den  Monumenten ,  welche  in  den  4  vorliegen- 
den und  zum  dritten  Bande  gehörigen  Heften  endial* 
ten  find,  unferen  Lefern  Bericht  abzuftatten.  - 

Im  gten  Heft  oder   dem  iften   des  S^^*^  Bandes 
findet  fich  TaiP.  XCV  die  Gruppe  eines  mit  einem  Sa* 
tjT  ringenden   Hermaphroditen;     Figuren    ungefähr 
halb  lebensgrofs,  •  Hr.    Becker   bemerkt  von  diefem 
Denkmal  S.  4«   in  Hinficht   auf  die  Kunft  der  Aus* 
fährang  fey  daffelbe  ein  wahres  Meifterwerk.    Von 
dem  Gegenftück,  Taf.  XCYI  abgebildet,  erfährt  man 
S.  12,    dafs    es  urfprünglich  eine  der  vorigen  gans 
ähnliche  Gruppe  gewefen,     und  die   gegenwärtige 
Verfchiedenheit  blofs  durch  falfche  Ergänzungen  ent- 
fianden  fey;  die  beiden  Köpfe  wären  zwar  von  guter 
antiker  Arbeit,   gehörten  aber  den  Figuren  nicht  an. 
Taf.  XCVII  ftellt  eine  bekleidete  weibhche  Figur  dar, 
welche  durch' den   Faltenwurf   ihres   Gewandes  an. 
den  älteren  Stil  der  griechifchen  Kunft  erinnert,  viel- 
leicht auch  gar  eine  Nachahmung  delTelben  fejn  mag. 
Der  retonchirte  Kopf  pafst  nicht  zur  Figur,  und  die 
Anne  find  bis  an  die  Schultern  neu,   wie  auch  der 
Vordertheil  des   rechten  Fufses.     Taf.  XCVIH  zeigt 
eine  Pallas,    woran   Vieles  ergänzt  ift.     Taf;  XCIX 
einen  kleinen  gutgearbeiteten  Apollo  in  ähnlichen  Um- 
ßänden.     Taf.  C  eine  noch  kleinere  Diana,  eben  fo 
ergänzt.     Taf.  Gl   eine  andere  Diana,  wenig  gröfser 
als  die  vorige,    doch  von. geringerer  Arbeit;   auch  an 
diefer  Figur    giebt  es   breträ eheliche  Reßaurationen« 
Taf.  CII  enthält  Abbildungen  zwe^^r  Köpfe :   der  ei- 
se, mit  hohem  Diadem  geziert,  ftellt  nach  unCsriv 
/•  J.  L.  JB.  i8it.    Dritter  »mad. 


Überzeugung    die  Venus   Urania   dar,    aber  Hr.  B. 
fcheint  geneigt,   folchen  für  ein  Bildnifs  zu  halten l 
er   ift   eine^  grofsentheils  modernen  nicht  paflendesi 
Fij^r  aufgefetzt.   'Der  zwefte  Kopf,  zierlich  gelockt; 
mit  einer  Mauerkrone  und  Lorbeerkranz,    hit,  un- 
geachtet diefe  Attribute  die  Cybele  ankündigen,  (• 
viel  £igenthiimlidies  in  den  Zügen,  dafs  man  folehea 
fuglich  für  ein  wohlgearbeitetes  Portrit  halten  darf« 
Taf.  CIIL     Venus.    Statue   in  Lebensgidbe,    derett 
Kopf  ein  3ildnifs  zu  fe^n  fcheint;    d4S    Gance   ift 
mittelmäfsig  gearbeitet.  Taf.  CIV.  Etwas  kleinere  Sta- 
tue, welche  durch  Reftauration  in  eine  Venus  ver- 
wandelt worden ;  das  ihre  Schenkel  und  Beine  um- 
hüllende Gewand  hat  hübfchgelegte  Falten.  Taf.  CT. 
Wieder  eine  Statue,    die  der  &gänzer  durch  feine 
Zufötze  zur  Venus  gemacht; .  die  unteren  Theile  find 
ebenfalls  bekleidet,  der  Ob^leib  fcheint  naf^t ,    abe^ 
über  der  Bruft  und  den  Schultern  bemedo:  ma»  zart^ 
Falten  eines  äuberft'  feinen  und  durchfichtigen  Oet 
Wandes  angedeutet   Taf.  CVI.  Sitzendes  junges  Mädi* 
chen,  von  dem  Hr.  B.  S.  si  vermuthet,  es  habe..ur- 
fprünglich  Spidknochen  in  der  Hand  gehalten ;  die 
Beine  und  auch  die  Vorderarme  find  moderne  Ergän* 
Zungen. 

Im  loten  Heft  oder  dem  fiten  de»  dritten  Bao^- 
des  kommen  vor:  Taf.  CVII^  Vordere  Anficht  d^ 
Statue  eines  fogenannten  Fechters,  vpn  trefflicher  Ar- 
beit. Xaf.  CVIII' -ftellt  eine  andere  von  der  vorigen 
fehr  wenig  verfchiedene  Statue  von  der  Rückfeite 
dar.  Die  'Sammlung  befitzt  noch  swej  uogefkhr 
ähnliche  Statuen ,  welche,  nach  der  geringeren  Ar- 
beit zti  urtheilen,  antike  Copieen  von,  den  beiden  ab? 
gebildeten  Originalfignren  feyn. mögen.  Taf.  CIX^ 
Stame  eines  Faufikämpfersvon  grauem  Marmor;  Cä- 
baceppi  hat  die  mang^nden  T^ile  an  diefem  Denk- 
mal ergänzt.  Taf.  CX.  VorderCeite  von  einem  Sar- 
kophag, worauf  eine  Jagd  wilder  Thiere  iii  Haütre- 
lief  gearbeitet  ift.  Ein  gtofser  £ber  zeichnet  fich  all 
Hauptgegenftand  aus,  rnid  nm  defswillen  glaubt  Hr. 
jB.  ,  der  Känftler  habe  damit  die;  iagd  des  cal jdoi\i- 
•fchen  Schweins  darauftellen  'b^abfichtigt',  .  wogegea 
jedoch  das  ungriecbiCche  jCpftitme  einiger  Figuren  ab- 
zuführen wHie.  Taf.  GXt.uad  CXII.  Basreliefe  an 
der  vorderen  langen  und  d^  beiden  kurzen  Neben  fei- 
ten eines  ganz  erhaltenen  Sarkophags ;  fie  enthalten  bac- 
chifche  Gegenftände.  Taf*  CXIII.  CXIV.  CXVi ,  Sar- 
kophag von  ovaler  Form,  um  uiid  um  mit  erhobener 
Arbeit  geziert«  welche  dep  .Tfiumph  dea  Bacohua 
darftellt.  Taf.  CXVI. .  Römifche  Matrone,  eii^e  Sta- 
tae  aua  Triteitiift^iii  .g4oarl^W<ß^  Taf.  €XVU..  ^läna- 
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liehe  Figur  aus  derfelben  Steinaxt  in  römifcher  bür- 
gerlicher Kleidang :  im  Tfcit  wii4  S.  35  ^ngexAerkt/ 
di^  Sa^fiialttng.  habe^  aufgor  diefier  noch  .vier  folche 
^^^V^i  auft^u^eiCen ,'  ^eqen  aber  di^  ^1^^"  Köpfe 
mangelten.  Taf.  CXVIIL  Fragment  oder  eigentlich 
faft  die  ganze  obere  Hälfte  einer  Statue,  "^rnefar  ah  le* 
bensgrorfl-»  von  Marmor :  der  Kopf  foll  überarbeitet 
feyn,  die^  T°lß*  ^.^^  niedliche,  nur  etwas  zu  ge- 
häuTte'Tclirn'ale  Falten. 

Itt  iiben  Heft  oder  im  Steh  des  dritten  Bandes 
&nd  abgebildet:  Taf«  CXIX;:-  Ein  junger  .Römer  mit 
anhängender  &ulla.  Der  moderne  Kopf  diefer  Statue 
hat,  dem  Charakter  des  Ganzen  zuwider,  Züge  eines 
bejahrten  Mannes.  Taf.  CXX  enthält  zwe>r  Köpfe: 
ier  eine  Von  Bronze  wird  'für.  das  Bildnifs  des  Julius 
Cäfar  gehalten,  doch  Ccheint  felbft  der  Vf.  S.  40  an 
der  ^andken  ^Ächtheit  d^s  Werks  einigermafsen  zu 
sweifeln,  und  wir  glauben  nicht  ohne  Grund.  Der 
fcWdj^e  Kopf  iß  in  Marmor  geaurbeitat  und  mub  ge* 
w&hnlich  nir  einen  Fomp^us  gelten,  zu  welcher 
Benennung  aber  keine  ausreichenden  Gründe  vor- 
banden find.  Taf.  CXXI  zeigt  erftens  ein  weibli- 
ches Bruftbild  in  Basrelief  gearbeitet,  wovon  man 
glaubt,  es  hönne  vielleicht  die  Livia,  Augußs  Ge- 
Ihahlin,  vorAbllen.  '  Zwejriens  eine  Büfte  von  treffli^ 
eher  Künftund  -zufolge  des  Tests  S.  41  eins  von  den 
feltenen 'BildnüTen  der  Julia,  Augußs  Tochter.  Taf« 
CJbuL  Ein  bronzener  Kopf  des  Germanicus,  bey 
Welchem  die  nttmlichen  Zweifel  walten  wie  bey 
d^m  vorhin  erwähnten  Julius  Cäfar,  und  ein  fchö-' 
het  Kopf  der  Affrippina  vt>n  Marmor*.  Taf.  CXXI^I 
liefert  die  Abbildung  eines  marmornen  BruftbUdes  in 
Hautrelief ,  worin  man  den  Germanicus  erkennen 
Will;  doch  könnte  aiefes  Werk  dem  Stil  der  Arbeit 
g^mlfs*  leicht  aus  einer  weit  fpäteren  Zeit  herrühren. 
Taf.  CXXIV.  Statue  eines  vornehmen  jungen  Römers, 
di^'Einige  für  das  Bildnifs  des  Lucius  Cäfar,  Andere 
aber  für  d»B  des  Britanniens  halten;  der  Text  lobt  vor- 
tiehmlich  da»  Gewand  diefer  Fiflun  Taf.  CXXV  er- 
blickt man  twey  bübfche  Köpfe  von  Knaben ,  der 
öbeii  ftehende  foll  den  Cajus  Cäfar,  der  andere  den 
jungen  Nero  darftellen.  Taf.  CXXVI.  Schön  drapir- 
te  und  zugleich  wOhl  ^haltene  Statue  der  jüngeren 


moderner  Harid  und  nach  dem  fchönen  capitolini- 
fchen  Bruftbild  in  Bafalt  copirt,  wie  vor  uns  auch 
fchon  fVinkclmaitn  benierkt  hat.  Taf.  CXXVIIL  Dn- 
teitia,  Gemahlin  des  DOmitianus,  ein  Bruftbild,  wel- 
Cihes  atls  Kunftwlerk  und  zugleich  als  antiquarifche 
Seltenheit  merkwürdig  aft.  Taf.  CXXIX.  Ein  fchö- 
lier  Kopf  des  Tra'jantis  in  IjebensgrÖfse ,  und  ein  an- 
dex'ervon  coloffalen  Proportional ,  der  fbnft  ebenfalls 
für  Trajans  Bildnifs  gegolten,  doch  wahrfcheinlich 
diefen  Kaifer  nicht  darftellt  und  ein  Werk  fpäterer 
ieitift.  Taf.  CXXX.  Zwey  weibliohe  Köpfe.  Der 
tiefetftehende  vbn  ganz  vortreiSÜieher^  Arbeit  foll  die 
jplotina  desTrajanus,  tmd  der  andere Hadiians^Jemah- 
lin  Sabina  darftellen.  « 


Das  iste^Heft  oder  das  4te  des  dritten  Bandes 
enthält  folgende  Denkmal^.',  Taf.  CXXXI.   Ein  Bruft- 
bild der  Marciana,  Trajans  Schwefter.    Taf.  CXXXII 
und  CXXXIII  haben  beide  einen  bisfabr  nicht  erlang- 
ten Antinous  zum  Gegenftand,    Auf  jeiier  erften  Ta- 
fel nämlich  erfcheint  die  ganze  Statue,  die  diirch  wi- 
derünnige  Reßauration  zu  einem  Apollo  Sa'uroctonos 
gemacht  'worden  iß.     Auf  der  zwcyten  Tafel  erfchei- 
nen  nur  die  antiken  Theile  derfelben  Figur,- Kopf. 
Bruft    und   Schultern  nach   einem   etw^as   grölseren 
Mafsßab  abgebildet.     Auf  der  Taf.  CXXXIV  finden 
£ch  die  Köpfe  desAntoninuf  Pius  und  der-Faußina, 
feiner  Gemahlin ,    an  denen  Kunß  und  Ähnlichkeit 
fehr  gelobt  wird.     Taf.  CXXXV.   Eine  grofse  Statue 
des  Antoninus  Pius,  mit  gefchmackvoll  verzierter  Rü- 
ßung.     Taf.  CXXXVI.    Wohlerhaltenes  Brußbild  des 
Marcus  Aurdius ;    die  Arbeit   der    Haar^   an  diefem 
Stück  erhält  befonders  viel  Lob.    Taf.  CXXXVII,  Ein 
Kopf  des  Lucius  .Verus;    und  einer  von  deiTen  Ge- 
mahlin Lucilla.   Taf.  CXXXVIIL  Brußbild  des  Com- 
modus.     Taf.    CXXXIX   enthält    noch    einen   Kopf 
deßelben ,   nebß  einem  weiblichen ,   den  man  für  das 
Bildnifs  der  Crifpina ,   feiner  Gemahlin ,  hält.    Taf, 
CXL.    Köpfe  des  Sqptimins  Severus  und  feiner  zwej* 
ten  Gemahlin,  der  Julia  Pia.     Hier  bricht  der  Text 
ab,   doch  find  dem  isten  Heft  noch  die  Kupfertafeln 
CXLI  und  CXLII  bejgelegt.  Die  erße  hat  Abbildun- 
gen  von  zwej  Köpfen,    vermutblich  des  Geta  und 
des  Caracalla,  aufzuweiten ,  die  andere  aber  zeigt  ei- 
ne Statue  des  Caracalla,  welcher  die  Arme  und  die 
Beine  fehlen. 

Was  nun  den  Text  der  angezeigten  4.  Hefte  des 
dritten  Bandes  betrifft:  fo  hat  der  gelehrte  Vf.  den 
Fleifs  und  die  Sorgfalt,  welche  er  durch  das  ganze 
Werkbewiefen,  auch  hier  fortgefetzt ;  erbat,  zuHJal 
.  bey  Benennung  der  BildnilTe ,  fich  faß  immer  auf 
die  Münzen  bezogen,  inden^  diefdben  bey  diefem 
fchwierigen  Gefchäf(  die  ßcherßen,  ja  die  einzigen 
Wi^weifer  find.  Auch  verdient  die  redliche  treue 
Aufmerkfamkeit,  womit  Keßaurationen  und  andere 
.Befcbädigungen-der  Denkmale  fowohl  in  der  Erklä- 
jimg  angegeben ,  als  auch  in.  den  itupferßichen  be^ 
merklich  gemacht  worden,  den  Dank  aller  Kunft- 
freuhde  und  Verehrer  des  Alt^nhums,  die  ferner  auch 
gegründete  Urfache  haben,  mit  den  fämmilichen  Ku- 
pfertafeln fehr  zufrieden  zu  feyn.  Die  Bilder  find 
durchgängig  beßimmt,  klar,  mit  vieler  Kunfifertig- 
keic  geßochen ,  drücken  überdiefs  den  Charakter  der 
Denkmale  meiß  glücklich  aus.  Vorzüglich  wohl  ge- 
riethen   die  Plauen ,    welche  Basreliefe  darlfeUen. 

Mit  d^n  i3ten  Heft  oder  dem  Aten  des  dritten 
Baindes,  welcher  in  Kurzem  erfdiemen  foll,  wicd 
dsis  Werk.  geCchlolTen  werden.  ^        W.  K.  F. 

HabibuAg,   b.  Hoffmann  I  Qßdiehie  von  Ckri/Iine 

jfVeßphaten,    geb.  von  Jxen,       Dritter   Band. 

i8ii.   308  $.  8-  (^  Kth^r.  16  gr.) 

pieCer  Bi|nd  iß  in  drey.Abfchnitte  getheilt,  mit 

-den  :Überrchriften :    Kleinere    Gedichte,  Denkmäler, 

£legieen  und  J^yttsüf  welche  zulinnmcn  nicht  yr^nl 
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gcT  ab  sßrj  betragen;  if ftn  kann  atchts  dagegen  lia- 
ben,  -wenn  diefe  geißreiche,  und-durch  Umgang  und 
Leetüre  gebildete  Kran  ibrer  Nei^ng  folgt,  alle  Ver** 
ändcrangen  dea  Lebens ,  alle  äuCseren  und  inneren  £r.« 
fcheinujigen»  Stimmungen,  Eigen fchaften  det  6e- 
mntha  u:  f.  vr^  mit  einer  augenblicklicb  verweilenden 
Betrachtung  ina  Auge  zu  fallen  und  fie  in  Verfe  zu 
bringen  oder  poetifch  zu  befpreühen,  auch  "Vfird  es 
aicbt  an  gnten  Freunden  und  empfänglichen  Seelen 
Ton  gleicher  Befcbaffenheit  fehlen »  die  ihr  ein  willi- 
ges Ohr  leihen  oder  üch  auch  an  ihren  edelenfietrach- 
hingen  ergötzen ;  aber  ein  prüfendes  Urtheil »  das  auf 
die  H5he^  der  «Kunft  und  ihre  mögliche  Vollendung 
Rückficht  nimmt,  darf  de^i  gröfseren  Publicum  nicht 
Terfchweigen ,  dafs  diefe  Gedichte  weder  durch 
Originalität  der  Gedanken,  noch  durch  tiefes  Gefühl 
heb  auszeichnen  und  daher  nur  wenig  Eindruck  dsu- 

TÜcklalTen.  Sie  kommen  unteres  Erachtens  dem  erilen 

» •  - 

Bande  der  Gedichte»  der  fchon  in  diefen  Blättern 
angezeigt  ift,  nicht  gleich,  weil  diefe  bey  der  Wort- 
fülle mehr  geiftreiche  Anmuth  haben.  Die  Sgrache 
kann  man  edel  und  rein  nennen,,  wenn  auch  die  Verfe 
nicht  immer  aufs  beße  gelingen  und  Mangel  an  Be« 
kanntfchaft  mit  den  Fortfc^uritten  der  deutfchen  Me- 
trik verrathen.  Viele  Gedichte  fagen  und  enthalten 
fo  wenig,  dafs  man  üe  kaum  für  Gedichte  .kann  gel- 
ten lalTen ;  doch  ift  hie  und  da  ein  angenehmes  Bild 
entworfen,  oder  mit  zarten  Farben  eine  Schilderung 
oderBefchreibung  gegeben,  bey  der  man  Wohl  einen 
Augenblick  verweilen  mag,  wie  s.  B.  in  dem  Ge* 
dichte:  der  Schlaf  und  det  Schlummer ,  und  die  ver^r 
Händige  Betrachtungsweife  der  Dichterin  knüpft  an 
die  gewöhnlichen  Erfcheinungen  zuweilen  nicht 
.  übele  Gedanken  an ,  wie  z.  B.  in  folgendem  Gedicht^ 

das  wir  mit  zu  den  beileren  rechnen. 

•     •  • 

Der  Jßnteiijäger* 

.  Beid*  in  dem  einzigen  Schufs  dir  gewinnen  ?  O  thöridi- 

tes  Streben! 
Hätte  dir  eine  genügt:  fehlteiji  dir  beide  nicbt  jetzt. 
Alfo  betrügt  £ch  öfter  die  rafcbe,  begehrliche  Habfucbt; 
'    In  der  Genfiglamkeit  liegt  einzig  der  ficbre  Gewinn« 

T.Z. 

AvsTERnaH  u.  Leipzig,  im  Kunß- u.  Induftrie- 
Coviptoir:  Das  Opfer,  Ein  Roman  von  RegU 
na  Frohberg.  ifliS.  350  S*  Q.  (1  Thln   iß  gr.)  ; 

Wenn  die  Welt  noch  fo  befchaften  wäre,  wie  die 
Vfh.  he  abzeichnet:  da  müfate  hchs  recht,  fanft  und 
einförmig  darin  leben  lalTen.     Die  Menfchen  wären 
iW&r  Jaßerhaft,   aber  fie  lieben  Geh  doch  fagen,  und 
gingen  zur  Tugend  über.     Wenn  das  Schickfal  ein 
Herz  hätte,  wie  die  Vfn«:  fo  quälte  es  uns  zwar  nSit- 
unter  ein  Weilchen ;  könnte  aber  bald  vor  Erbarmen 
nicht  umhin »  uns  glücklich  zu  fehen.  Ihre  Menfchen 
haben  Leidenfchaften ,   kämpfen  mit  dem  Schwerdte 
der  Pflicht  ^f^gegen  an ,   und  können  fie  doch  nicht 
überwältigen,  werden  krank  darüber,  und  gerathea 
fcbier  ins  Steifhen  ,  bis  man  ihnen  den  Willen  thut. 
So  einer,  ein  Graf  Falkenftchii' ift  ndt  der  Tochter** 
feines  Ohdma  und  Wohlthäters  verlpbt,    und  gana 


* 

rejBgnijLgt  n^t-  feinem  fcböpenr  rILqofe.  •  Er  befudit.  eix^ 
and^^s  Mädcben  ziemlich  oft,  und  merkt  am  Eiide; 
dafa  er  verliebt  geworden  ift.    Die  Mutter  diefes  Mäd-; 
chens  merkt  es  auch ,  ob  er  gleich  kein  Wort  gefagt 
hat,.      Der  Oheim  findet   in  feinen  Papieren  einige 
Stofsfeufzer  über  feinen  Zuftand,  fagt  feiner  Tochter 
nichts,  und  hält  ohne  fein  WilTeh  um  die  Andere  an. 
^    Der  armen  Confin^  bricht  das  Herz,  aus  wahrer  Lie- 
be giebt  fie  ihn  auf,  und  geht  vor  Betrübnifs  in  ein 
Klofter.     In  die  nunmehrige  Braut  verliebt  fich*  der 
.Sohn  des  Landesfürßen  auf  den  erften  Blick,  und  be« 
fiürmt  fie  fo,    dafs  fie  ihn  vor  Angft  wiederlieben 
mufs.     Wie  fie  mit  dem  BräutiÄam  getraut  werden 
foU,  findet  fichs  auf  einmal ,   dsLÜ  fie  Feine' Schweftei 
ift.     Des  Prinzen  Verftandnifs  mit  ihr  wird  bey  Hofe 
entdeckt,  und  er  foU  fchon  auf  die  Feftung  gebracht 
werden ,  als  jeiie  Mutter  feiner^Geliebten ,  eine  Baro« 
nin  von  Bamheim ,  bey  dem  Fürften  um  feine  Befrey-* 
nng  bittet.      Anderswo  wäre  fie  mit  einer  folchen 
Verwegenheit  nicht  gut  durchgekommen;  aber  diefer 
Fürft,  der  feiner  guten  Gemahlin  durch  feine  ewig^ii 
Liebeshändel  mit  ihren   Hofdamen  lebenslänglicheii 
Verdrufs  gemacht  hatte,  hat  unter  ai^dern  in  ficühereii 
Jahren  der  Baronin  auch  den  Hof  gemacht,   und  ift 
von  ihr  verworfen  worden.     Alte  Liebe  roftet  nichtl 
Er  fagt  ihr  die  hoch  bezweifelte  Verbindung  des  Priur 
aen  mit  ihrer  Tochter  zu,  wenn  die  Mutter  um  die^ 
fen  Preis  eine  Zeitlang  die  Rolle  der  erwähnten  Hof* 
damen  mit  ihm  fpielen  will.    Er  hat  fchon  die  Drei- 
ftigkeit,  ihr  die  Hand  zu  küffen.     Wie  fehr  fich  ihrp 
Tugend  ßrä'ubt,  wird  ein  Lefer  tugendlicher Romane 
leicht  denken.     Was  thut  aber  eine  kluge  Mutter  am 
Ende  für  ihre  Tochter,    die   zur  PrinzeÖin  werden 
kann?  Sie  willigt  ein.     Ja,  Zucht  und  Ehre!  ihr  haW 
Recht,  zu  erftaunen.     Sie  verfchreibt  fich  demLüfter- 
nen,  wie  weiland  Fauft  dem  Teufel,  mit  ihrem  Le?- 
be.     Vnd  nun,   o  Wunder!    hat  der  urplötzlich  be- 
kehrte Fürft'  nur  gefpafs.L    .  Es  wird  ein  ganz  ande- . 
rcr  Mann  aus  ihm;  felbft  bringt  er  ihr  den  Heiraths-^ 
contract  zwifchen  ihrer  Tochter  und  dem  Prinzen; 
Julie  wird  gefiirftet,  und  die  Landesregen  tih  erlangt' 
daf  Glück,  in  ihrem  Alter  nicht  mehr  e;ferfüchtig 
feyji  zu  dürfen.     Aber  es  ift  auch  eine  Frau,  die  Ba- 
ronin.    Wie  fie  nebft  ihrer  Tochter  von   dem  Gute 
zieht,  um  in  der  ganz  nahen  Refidenz  zu  wohnen, 
find  ihre  Unterthanen  untröftlich.     Zu  Hunderten  fte- 
hen  fie  um  den  Wagen  herum ,   trocknen  fich  die  Au- 
gen  I   fchluchzen  und  rufen  Heil  herab  auf  die  gute, 
liebe,  gnädige  Herrfchaft.     Steinalte  Greife  und  graue 
.Mütterchen  lallen  fich  hinführen,   um  noch  einmal 
ihre  Stimme  zu  hören,   noch  einmal  ihre  Hand  zu 
külTen,    damit  fie  Vergnügt  von  diefer  Welt  treten 
*  können.     Neugebome  Kinder  werden  ihr  dargereicht^ 
dafs  fie  fie  fegne,  und  mit  ihrem  Segen  ihnen  alle  ih- 
re Tugenden  verleihe.     Opfer  werden  in  dem  Buch^ 
fo  viel«  dargebracht,  dafs  man  nicht  fagen  kann,  nach 
welchem  es  feinen  Titel  fü^rt.     Das  reinfte,  ftiÜfte 
Opfer,  daa 'Henriette,  die  Tochter  des  >Oberkammer» 
herm,  FalkenfteiiisCnufine,  bringt,  bleibt  allein  un* 
belohnt.     Falkenftein  reifet  vrcg,    und  fi^  bleibt  im 
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i(lofter.  Wir  finden  die  Vfn.  reclit  grauram  ,  data 
&e  uns  die  Wiederkehr  des  jungen  Mannes  und  Feind 
Vermählung  nicht  in  dem  Buche  erleben  läfat.  Wer 
weifs  ^  wo  der  Wildfang  wieder  eine  Julie  auftreibt ! 
DiUin  bliebe  das  gute  Rind  ewig  im  Klofter.       Wie 


viele  Hände  aber  in  dem^Badle  gdsätn  Trerden,  da- 
von wäre  erft  vial  stt  Tagen.  Jenen  Genieftieich  dei 
Baronin  abgerechnet»  gebt  All^  gans  nüchtern  und 
ehrerbietig  zu.  Wß. 


KLEIN£      SCHRIFTEN. 


L 

Scnönm  KftntTB,  Braunfchweig ,  b,  Luciu» ;  The  Temr 
ple  of  Nature ,  or  the  Origin  of  Society ;  a  Poem ,  bjr  Eros» 
mus  Darwin,  M.  D.,  F.  R.  S.  Author  of  thte  botanic  Gar- 
acn,  of  Zoonomia,  and  of  Phytonomia.  iöo8»  87  S.  ft.  Ögr.) 
^ber  den  fpecielion  Inhalt  und  poetirdien  Werth  diejes  di* 
dakcifcb«n  fiedichu  wird  man  von  ftec.  keine  Auskunft  er- 
warten ,  da  es  hier  blofs  darauf  ankommt,  anziueig;en »  war* 
um  und  wie  der  Abdruck  dcITelben  in  Dentfchiand  veno» 
ßahet  worden  fey.  Der  Herausgeber,  Hr.  JL.  J.  Krmus^ 
nennt  es  mit  TolUiommenem  Recht  ein  originales  Qedicbtt 
"welches  vor  vielen  anderen  Producten  des  Auslandes  auf  den 
deutfchen  Boden  verpflanzt  zu  werden  verdiente.  Er  will 
ielbA  eine  freye  trberfetiung  delTelben  liefern ,  wenn  diefer 
engUrehe  Text  eine  gute  Aufnahme  gefunden  hat«  Von  der 
Eflcheinung  einer  (olohen  Überfetaung  hat  Rec,  nichts  er- 
fahren* er  mufs  allo  zweifeln,  ob  folche  herausgekommen  iß. 
melleicbt  aber  hat  Hu.  Kr,  nicht  fowohl  die  Ichlechte  Auf- 
nahme des  Originals ,  als  die  grofse  Schwierigkeit  des  Übcr^ 
Tetzens  felbft  abgefchreekt.  Dafs  man  poetifohe  Formen  nur 
'durch  poetifcbe'  Formen  wiedergeben  /muffe,  davon  ift  er 
iiOffenCuch  aberzeust.  Eine  piofaifche.  Überfetzuug  eiues,^ 
^wenn  auch  wiffenTchaftlichen ,  Gedicbts  ift  fo  wenig  er- 
rötzend  als  belehrend;  eine  rhythmifcSe  wftrde  im  )>eut- 
'pUen  fonderbar  klingen,  da  feit  langer  Zeit  unter  mis  keine 
^erfnche  diefer  Art  gemacht  find,    weil  unfc^e  äHbetifcheu 
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Heeidefalirer  über  das  Lehrgedicht  als  etv^as  Unwürdiges 
hinfchen.  Reo.  hat,  zu  feiner  eigenen  Prafung,  einige  der 
fchwcrßen  Stellen  des  Tempels  der  Natur  in  Jamben  «u  brin- 
gen gefirebt,  wird  aber  das  Refultat  dem  Publicum  wohl 
nie  vorlegen,  weil  er  den  fprOden  StoflF  nicht  U*t  «ur  Krwar- 
niiuig  bringen  können.  Unter  anderen  wAnfchtc  er  von  dem 
Heraiisgeber  folgende  Zeilen  treffend  überfettt  xu  lefen.    Can- 

to  J,  V.  aSi  — *94-.  : 

Se,  vieiv*d  through  cr^stal  spheres  1»  drops  saline^ 
Quick"  shooting  salts  in,  chemie  forms  eombine; 
Or  Mucor  "  Sterns ,  m  vegetative  tribe» 
Spread  thehr  fine  roots^  the  trenudous  wave  imbibe. 
Hext  to  onr  uhendering  eyes  thejocus  brings 
Seif "  moving  lines  and  animated  rings ; 
First  Monas  moves  •  an  untonnected  vvintt  . 
Plays  round  the  drop  without  a  limb  or  jointc 
Then  Vibrio  waves»  vfith  eapillmry  eels. 
And  VorticeUa  whirls  her  living  wheels ; 
fVhile  insect  Proteus  svorts  with  changeful  form 
Through  the  bright  tide»  «  globe»  a  cube  t  a  worm» 
Last  o*er  thejield  the  Mite  enormous  swimu 
Swells  his  redheart  and  wridies  his  giani  litnbs* 

Der  hier  abgedruckte  Text  wird  in  der  Vorrede  wegen 
feiner  Correctheit  gerahmt,  und  behauptet,  dafs  er  den  in 
England  gedruckten  an  Richtigkeit  weit  übertreffe,  wenn 
man  a  Druckfehler  veibeffere ,  deren  letzter  ganz  unbedeu- 
tend iß,  Rec. .  iß  nicht  im  Stande ,  diefe  Ausgabe  mit  einer 
anderen  zu  vergleichen ;  ohne  indeffen  auf  Dmckfehl«  Jagd 
machen  su.  wollen ,  hat  er  b^  flachti^er  Durchlioht  mefare- 
.re  angetroÄcn ,  unter  welchen  er  jfotgende  aus  4em  erUen 
und  letzten  Gefange  anzeigen  wilL  C.  I.  V.  117  follte  die 
Zeile:  No  vemal Zephyr  breathes »  no  sun^heamt  cheer»  um 
des  Syä)enmafses  willen,  helTer  heifs^nis  J/a  vernml  Zevhyrs 
breathe.  V.  igS  ^  ^^^  iU-fsOed  Orpheus  m  einem  iU-Jai' 
40d  gewardMi.    y.  Mo  L  divides  A.  dßvides.  T-  363  1*  tr«* 


mulous  oder  trem*lous  (— v^)  Ä.  tremolous.  V.  511  winl 
hrow  ß.  hraw  zu  lef^i  feyn.  C.  IV.  V.  a  the  Muse  in  pl«»^ 
tive  aceents  cries\  fichcbar  verdruckt  für  p  aintive,  Y.  54  th$ 
unfulded  bud,  fi.  unfolded»  V.  153  with  Jona  grli^ht,  ß.  de- 
li^ht.  Für  die  Liebhaber  der  Jarwinfcheri  iMiUe  bleibt  nock 
nöthig  zu  melden,  dafs  diefer  Abdruck  des  Tempels  der  Na« 
tiir  das  Gedicht  aliein  mit  dem  f nhaltsverzeichuifle  enthalte, 
nicht  aber  die  Anmerkungen  und  Excurfe^  Hey  der  deuc« 
(cUen  Übei'fecaung  werden  üe,  zum  Theü  in  Auszügen,  nacii 
dem  Verfprechen  des  Herausgebers,  zu  finden  feyn-  Befon* 
ders  wird  er  aus  der  Abhandlung  über  Elektricität  imd  Gtl* 
vanismus  nur  das  weniger  Bekannte  nnd  Darwin  £igentliiixn- 
liche,  fo  weit  es  der  Zufammenlian^  leidet,  mittheüeiu 
Auch  was  D.'über  Hierogljrphenfchrift ,  über  die  Natur  und 
Bezeichnung  articulirter  Töne ,  und  über  Theorie  und  Ban 
der  Sprache  gefchricben  hat,  wird  Hr.  Kr.  ins  üciitfcho 
bringen,  nniT mit  dem  von  ihm  felbß  dazu  Gedachten  bs- 
reichern.  Qh. 

Dorpatf  h.  Grentius:  Die  Brautnacht.  Ein  Sympofios 
von  O.  B.  Eiofenberger ,  Lector  der  lettiO:hen  Sprache  an  der 
k.  Univerf.  zu  Dorpat  und  Lehrer  der  KreisTchule.  igii. 
43  6.  kL  ^  Die  Neuvermählten  find  bereits  in  die  Braut- 
kammer  geleitet,  und  die  Hociizeitgäße  verfch wunden.  Im 
abgelegenUen  Zimmer  des  liaufes  nur  fitzt  noch  ein  Kranz 
ericfener  freunde,  und  befchliefst,  die  Nacht  beyfammen  zu 
bleiben,  und  die  Mufse  derfelben  nicht  dem  Schlafe,  fon- 
dßtn  dem  BetUer  unter  erhebenden  Trinkfpr^chen  zu  wid- 
men, Diefe,  mit  rhetorifcher  Zierlichkeit  vorgeaagen ,  ma- 
chen den  Inkalt  deS  vorlegenden  Svmpofions  aus.  Das  Gan- 
ze hat  einen  feyerlich  myUifchen  An&rich :  felbß  der  Scherz 
iß  gebunden,  Und  Schwingt  befcheiden  die  Flügel.  Erha- 
benen Anregungen  der  Empfindung  find  Worte  verlieiien; 
das  Gelag  neht  keinem^  Bacchanal  ähnlich.  Eine  folche  tJn- 
terbaltuiig  exifliit  nur  in  der  Idee;  wo  wäre  unter  einer 
modernen  Nation  die  Brautnacht,  an  Welcher  philofophirende 
Gäße  auf  diefe  Art  ihten  Antheil  bezeigten?  Wie  fich  die 
Sonne  in  Qßen  erhebt,  verlaiTen  fchon  die  Geliebten  dal 
3rftutgemach,  und  finken  feiig  in  die  ArAie  der  Freiuide. 

Lu. 

JtroBfrosGKRirrsir.  Giefsen,  b.  Heyers  Reeueil  de  Con* 
tes  interessantes  et  morauxt  public  a  Tusage  de  la  jeuaeise» 
par  F,  T,  Kühne  ^  Docteür  en  Philosophie  et  Professeur  de 
Iang[ues  occidentales  a  l*universite  de  Marbourg.  Kouvell« 
^c^tion,  revue  et  augmentce,  avec  un  Vocabulaire.  i8»t. 
520  u.  55  8.  8-  C*  B.thli\)  Die  zu  Bremen  gedruckte  Aiifla- 
ge  diefer  Ejzahlungen  konntcT  der  HeraiU|reber  mit  feinen  Z«'^- 
Jingen  faß  nicht  brauchen  ,  weil  de  von  Druckfehlern  wini- 
inelte.  Er  hat  «alfo  eine  neue  Ausgabe  veranßaltet ,  die  er 
Termehrt  und  forgfältig  durobgefehen  hat ,  und  ein  Wcyiter- 
▼erzeichnifs  angehängt.  Der  Erzahlmgen  find  4a ,  af|S  frau- 
AÖfifcken  SchriFtftellern  entlehnt,  unXchuldigen,  beleihenden 
Inhalts»  Viele  derfelben  befinden  fich  fchon  in  ähnlichen 
Sammlungen.  Kleine  Druckfehler  find  doch  nicht  ganz  ver- 
mieden.*^ %o  ßeht  S.  18  se  seroit  für  ee  serüit.  Das  angehäng- 
te Vocabular  iß  nicht  gans  roUftindig..  Rec;  bat  die  in  den 
JBrkAhlun^^en  vorkommenden  WOrter:  jovial,  nmscat,  rece- 
vetw,  ißnn  aufgefucht,  und  nicht  ^gefunden.  Solch  ein  R0* 
gißer  mufs  alle,  weAigßens  nber  di«  feitOMren  Yocabeli 
enthalten*  jg. 
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U  4  T  H  R  M  A  TJ  K. 
BsBi-iiTi  Kl  d.  Vf.,  und  in  CommifiGiQn  b.  Hitzig.: 
Jßroiwmifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  i8^4- 
Nebft*  einer  Sammlnng  der  nenefteii,  in  di^  aftro- 
nomifcben.  WilTenrchaften  einfchlagenden  Ab* 
handluigen,  Beobachtungen  und  Nacbricbten. 
Heranagvgeben  und  berechnet  von  J.  £.  Bodut 
kdnigl.  AAreaoifien  und  MitgL  der  Akademie^ 
1811.    S768.  8*     tKupfert.    (1  Rtblr.  8gr*)  ^ 


V 


on  drey  FinfiemilTen,   die  dieCes  Jabr  liefert«  ift 


eine  Sonnenfinftemirs  den  i?  July,  und  eme  Moni« 
finfternifs  den  s6  Dec.  in  unferen  Gegtoden  fichtbar. 
Unter  so  angezeigten  Stembedeckungen  ift  keine  «i- 
nea  Stema  erlter  Gröfse ,  oder  eines  plaifeten. 

Die  in  diefem  Bande  vorkommenden  Beobjachtun- 
^en  der  Planetenoppofitionen  ftellen  wir  wieder  wie 
g;ewöhnlich  zurammen.  Leider  zeigt  Geh  auch  diefet 
Jahr  "nicht  die  Übereinftimmung  und  Sorgfalt,  die 
inan  hej  dem  heutigen  Zuftande  der  Aftronomie  zu 
iodem  berechtigt  ift,  und  wodurch  allein  die  Beobach- 
tungen brauchbar  werden  können.. 


Mz.  in  Farii. 


Uranus. 

^  Geocentrifcho 
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Not.  lg.    18«  4Ö'     6"i5* 

—  17      18    «3. 

—  18     35    30. 
Auber  diefen  Beobachtungen  und  mehreren  Verzeid^' 

nilTen  «beobachteter  Stembedeckungen  und  Finfter* 
nilTe,  find  in  diefem  Bande  noch  folgende,  eine  Er- 
wähnung verdienende  Auf  fätze  enthalten.  S.  ^9 — 103. 
Über  eine  Methode,  die  Zeit  zubeftimmen  durch  Mef- 
fung  einer  Diftanz  der  Sonne  von  einem  feften  und 
bekannten  Puncte  im  Horizonte,  von  vanBeeck  •  Cal» 
koen  in  Utrecht.  Über  diefen  GeJB;enftand  fchlrieb  frü- 
her  V.  Zach  eine  Abhandlung,  die  dem  VE  nicht  be- 
kannt geworden  zu  feyn  fcheint.  Der  Vorfchlag  ift 
an  (ich  gut,  und  vorzüglich  anwendbar,  wenn  man 
einen  deutlichen «  hinlänglich  entfernten  Punct  ganz 
in  der  Nähe  deaOft-  oderWeft-Punctea  hat,  und  die 
Beobachtungen  nur  aufteilt,  wenn  die  Sonne  in  der 
Nähe  des  Meridians  fteht ;  die  hier  begebenen  Vor* 
fchriften  zur  Beurtheilung  der  vortheilhafteften  Fälle 
find  aber  weder  richtig ,  noch  in  der  gehörigen  All- 
gemeinheit gegeben.  Rec.  bemerkt  übrigens;  dafa 
diefe  Methode  immer  nur  auf  einen  untergeordneten 
Grad  von  Sicherheit  Anfpgich  machen  kann,  indem 
fie  theils  von  den  Irrtfaümern  der  abfoluten  Meffung 
af&cirt  wird;  tbdla  det  £ffeet  der  i^difcheif  Strahlen« 
brechung,  die  nach  Brandes  und  Biats  B^bädittta* 
gen  fo  febr  unregelmälsig  ift ,  nicht  in  Rechnung  ge-' 
bracht  werden  kann;  theila  auch  ein  in  derBeftim^ 
mang  des  Azimutha  des  feften  Punetes  begangener 
Fehler  immer  wiederkehrt,  und  auf  iiiehr^re  Zes€- 
/,  A.  L.  Z.  löifl.    DTUt$r  £aud. 
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—  —  Bür^* 

i*»   47'   4a  ,0  David. 

1.    47    ai  .8  Bodo. 

1     47   %x  ,1  Derflinger. 


—    1« 


6'      o",  2    Trisnecker, 

6'    36  1 5    Bittner..  ^ 

6'  3  i4  Bod«.^ 
4)eftiinmungen  einen  faft  gleichen  Einflufs  iufsert. 
Alle  künftlichen  Methoden,  die  Zeit  zu  beftimmen,  finX 
den  einfacheren,  dem*  Faflageninftrumente  und  den 
i:orrerpondiren4en  Höhen ,  nicht  gleich  zu  achten.  — 
'S.  104 — 108-  Aftronomifche  Eeobachtungeh  in  Wien, 
-von  Trisnecker  und  Bürg^  Unter  anderen  Beobach« 
tungen  der  Sonne  und  ihre  Vergleichung  nait  de|i 
trisncektrfchßnT^iAn'f  —  die  Fehler  waren,  im  Mit- 
tel aus  mehreren  Beobachtungen» 

SU>  Mars  ißio.  -h  o'^  %  ' 
a\  Juny    —     4-  a   ,7 
ä3  Sept.     —     4. '4   ,4 
ft2  Decbr.—     4.  a  ,  1.  . 

^uch  im  T.  1809  hatte  Tr/^^rAar  die^Smine  beobadi* 
tet,  und  die  Fehler  feiner  Tafel  gefunden 


ai  Juny  1809.  '^  v'%o 


j- 


»  as  Sept.  .  *-     .    o  ♦<> 

aa  P«cbr.—    4.. 3  ,6. 

Hienach  fcheint  die  Epoche  der  Tafeln  um  ein  paar 
Sectmden  zu  grofa  zu  feyn ;  über  die  anderen  Element^ 
läfst  ftch  nicht  urtheilen ,  da  die  Beobachtungen  vom 
September  »909  nicht  ganz  mit  denen  von  1810  har- 
naonir«.  80  kleine  Fiehler,  wie  ^nfere  neueßen  Son- 
nentafeln nodi  habet). können,  fi^d  überhaupt  nicht 
leicht  zu  verbefifernp  indenoi  man  durch  eine  auf 
*«aere  Bsobachtune^  gegründete  Veränderung  fich 
vielleicht  von  den  alteren  entfernt;  -—  nur  von  einer 
§an^  confoqu09Ucn  Benutzung  aUer  yorhandenea  Ob-^ 
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Xervationen  darf  man  eine  wahre  Verbefferung  erwar- 
ten ,  und  diefe  möchte  nicht  eher  möglich  feyn ,  bis 
wiriä^e  nejie;Reduction  der  ^rarf/Äv/irAtf/i  Be.öbachtun- 
•]p«i  ^r|ia|tin ,  welches,  wie.die  Aftronomen  wiiTen, 
an  Kurzem  der  Fall  feyn  wird.  —  *  S.  109 — 125. 
Ideen  zur  Perturbatioosrechnung  nach  Kepler,  nebft 
Anmerkungen  von  /.  /^..  Pf  äff  in  Nürnberg,  Diefe 
Abhandlung  enthält  den  Vorfchlag»  die  Coef&cienten 
4er,  Glieder  der  Reihen  für  die  Störnngea  nicht  di- 
Te(^i-  fondern  pidircet  zxib  mehreren  Örtern  eines  Him- 
mel^kö^ers  herzuleiten v*  die  man  'durc'h  mechanifche 
^Quadrati^en ,  aus  den  bekannten  Ausdrücken  für  die 
lätömn^en  der.  Parameter  berechnet  hat.  Der  Vor- 
Ichlag  i&  allerdings  ausführbar:  allein  es  fragt  fich, 
«ob  in  den  Fällen,  wo  er  wirklich  nützlich  feyn  kann, 
•d.!.  wenn  Neigung  und  Excentricität  grofs  find,  die 
Seftirnmung  der  alsdann  fehr  groben  Anzahl  derCoef- 
üci^nten  durch  fuccelfive  Eliminationen  nicht'  eine 
fo  bedeutende  Arbeit  rerurfacht,  dafs  die  älteren  l\¥e» 
thoden  aufch  hier  den  Vorzug  verdienen.  Ein  be- 
himmtes  Urtheil  hierüber  würde  fich  erft  fällen  lafifen, 
wenn  die  Methode  fpeciell  entwickelt  wäre,  wozu 
wegen  der  Störungen  der  Pallas  jetzt  Hoffnung  vor- 


Aeils  ein  .wahrfchcinlich  bey  einer  von  ihnen  Statt 
findender  Irrthum  Hefsen  keine  grofse  Genauigkeit  des 
Refultats  erwarten.     Der  Vf.  beobachtete  den  Liebt- 
wechfel  awifchen  i785  «nd  1809  34  Mä},  und  brinit 
dadurch  eineTeriode  voii  7  Tagen  4  Si.  13'  35/^  her- 
.aus,  die  wahrfcheinlicb  der  Wahrheit  ziemlich  nahe 
kömmt.  ^  Rec.  hätte  gern  die  Vergleichung  diefer  Pe- 
riode mit   den    einzelnen  Beobachtungen  hier  gefe- 
hen,  —  .  S.  148— 151-  Beobachtungen  des  Kometen 
von  1807,  und  der  totalen  Sonnenfinfternifs  den  16 
Juny  1806  zu  Salem,  von  Böwäit^.     Die  Beobach- 
•tun^n  des  Kometen ,   wahrfcheihlidi  mit  einem  Rc- 
flexions-  Winkelmeffer  gemacht ,    gehen'  vom  56  Sept. 
bis  17  Dcc.     Die  Dauer  der  toulen  Verfinftening  war 
zu   Salem  4'  48'^;    die  Verdunkelung  war  weniger 
grofs,  als  allgemein  erwartet  wurde,  und  es  zeigte  fich 
der  fchon  oft  bemerkte  helle  Ring  um   den  Mond, 
Hnd^  ein  der  Dämmerung  ähnlichem  Licht  am  ganzen 
Horizonte  verbreitet :    dennoch  waren  dem  Wofscn 
Auge  Venus,  Mars,  Capella,  Aldebaran,  Sirius,  Pro- 
cyon,  a  Ojrionis  und  dies  Sterne  im  Gürtel  des  Orion 
fichtban     In  Philadelphia ,   wo  Hr.  Adains  die  Fin- 
fiernifs  beobachtete ,    war  die  Dunkelheit  nicht  grö- 


handen  ift.    Manche  andere  hier  vorkommende  Dinge  ^  Iser  als  in  Petersburg  zur  Zeit  des  läneften  Tages  um 
JiatRec.  mit  weniger  Beyfiallgelefen,  indem  er.nicht     Mitternacht.      Bowditch  zog  ans  den  verfchiedenen 

•um  man  Refulute  der  newtonjchen  At-     Beobachtungen  diefer  Fiafternifs  in  den  vereinigten 
le  als  befondere  NaturÄcfetze  ausfpre-    'Staaten  folgende  Meridianuntcrfchiede  von  Salem: 


einfieht,  warum 

tractionstheorie  als  beCondere  Naturgefetze''  ausfp 
eben  foll.  —    S.  126?— 1^9.  Aftronömifche  Beobach- 
tungen in  Prag  von  David  und  Bittner.     Die  Beob* 
Achtungen  der  Zenithdiftanzen  der  Sterne  zur  Erfin« 
düng  der  aßronomifchen  Refraction  wurden  fortge- 
Xetzt ;  wir  beziehen  uns  defshalb  auf  unfere  Anzeigen 
früherer  Bände  des  Jahrbuchs« '  Obgleich  diefe  Beob- 
achtungen, wie  dprt  gezeigt  wurde,  nicht  dem  Zwecke 
cntfprechen  können,  aus  welchem Z)at;i^; fie  aufteilte: 
fo  laHen  fie  fich  doch  zu  dem  Entgegengefetzten,  zur 
3efti.mmimg  der  Polhöhe  von  Prag,  unter  Vorausfe* 
tzung  der  Declinatiohen  und  Refiractionen,  benutzen. 
JRec.  federt  Hn^ J7.  hiezu  auf,  indem  er  überzeugt  ift, 
dafs  diefes  der  einzige  Nützen  ift,  der  fich  aus  ihnen 
/sieben  läfst.  -^    Aus  einem  Schreiben  des  Prof.  Lit^ 
\trow  in  Kafan  Wird  S.  140 — 143  ^er  Vorfchlagmit- 
^etheilt,  in  unferen  aftronomifchen  Tafeln  nicht  meht 
^lAn&e  des  Knotens  und  Neigung  der  Bahn  gegen  die 
£kliptik,    fondern  gerade  Auffteigung   des  Knotens 
und  Neigung  gegen  läen  Äquator  anzugeben.     Ferner 
■eine  Formel,    aus  drey  Circummeridianhöhen  eines 
Creftirns  die  Meridianböhe  felbß  za  berechnen ,    ohne 
t^orhei^egangene  Berechnung  der  Höhenänderung  in 
der  dem  Mittage  niichften  Zeitnrinute.    Diefe  Formel 
ift  brauchbar,   wenn  die  Höhen  etw^s  weit  aus  iin- 
ander  liegen;   giebtaber,  indem  fie  ein  Element  aus 
den  Beobachtungen  Telbft  hernimmt^  was  man  auf  ei- 
nem anderen  Wege  erhalten  kann,  demRefultate  nicht 
fein  volles  Gewicht :   trotz  der  kleinen  Erleichterung 
der  Rechnung,  die  man  durch  fie  erhält,  verdient  fie 
jilfo  nicht,    dem  gebräuchlichen  Verfjahren  vorgeizo- 
gen  zu  werden.   —    S.  143-^  i47*  Genanere  Beßim* 
inung  der  LichtverändeiPun^speriode  des  Sterns  }f  An* 
tinous    von  Prof.  Sturm  in  Stattgjfirdt.      Früher  be^    • 
Xlimmte   der  Vf.   dtefe  Periode  =  7  Tage  5  St  30'; 
allein  theils  der  kurze  Zeitraum  zwifchen  den  diefer 
Seßimmung  zum  Gtnnäe  liegende  Aeobadittingen«^ 


45** 
42 

4a 

39 
40 

31 


36'.    o 

38  39 

fl3  3 

67  2 

ft  36 

»7  48 


n 


Albany  e  n    ^9  ,6  — - 

Ncwyork      o  11    38  96  — 

Philadclphi» o  17.    3;7-' 

I^ncaftcr       o  üi    5«  >5  ^ 

Natches  1  22      g  ^^  ;^ 

Den  Meridianunterfchied  zwifchen  Salem  und  Paris 
nimmt  er  —  4  St.  52'  51"  an.'  Hr.  z>i  Lindcnau  hat 
im  Februar-Hefte  igia  der  Moii.  Corr.  auch  eine  Be- 
rechnung diefer  Beobachtungen,  aus  welcher  fich, 
durch  eine  Vergleichung  mit  europaifchen  Beobachtun- 
gen, folgende  Meridianuntcrfchiede  von  Paris  ergeben: 

Albaner  5  St.    4/     g^v/,  ^ 

STÄ-^        4      53.7 
Philadelphia  5         9      57  , 0 

Linctfter        5       a4      47  »o 
Natche»  6       14      63  ,8 

Salem  4       5*     57  >Q.       * 

Die  Unterfchiede  fcheinen  daher  zu  rühren ,  dafs  Hr. 
^.  L.  die  Conjunctionen  aus  den  beobachteten  äuf«e- 
ren  Berührungen  der  Ränder  berechnete,    da  hinge- 
gen Hr.JS.  auch  auf  die  inneren,  den  An  fang  und  das 
Ende  der  toulen  Verfinfterung,  Kückficht  genommen 
zu  haben  fcheint.  —  S.  152  — 154.  Nachricht  von  der 
nunnheimer  Sternwarte,  von   ihrem   Curator,   dem 
Suatsrath  Klüber.     Mit  Vergnügen  wird  hier  jeder 
Freund  der  Aftronomie  eine  Vertheidigung  gegen  un- 
gerechte Angriife  lefen ,   die  man  auf  den  würdigen, 
diefer  vortreiflichen  Sternwarte  vorftehenden  Barry 
machte.    Hr.  KLüber,  dellen  Eifer  für  die  Sternwarte 
längft  rühmlich  bekannt  ift.  konnte  in  der  That  nicht 
beifer  antworten ,  als  durch  eine  Aufzählung  der  gro- 
fsen  Arb^ten,    die  Hr.  Barty  übernahm«    und  deren 
Früchte  ,difi  Aßronomen  bald  genie&en  werden.  — 
S.  155 — ^69.  Aftronom»  Aeobachtuugen  auf  der  berliner 
Sternwarte  im  J.  ißio  von  Mode.  DieBeftimmung  der 
berliner  Polhöhe,  mittelft  des  troughtonfchen  Kreife«r 
av«  ^epbachtungen  des  Pplarftcrns,  gab  5^^  31'  i5''t 
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fehr  nahe  übereinftimmend  mit  den!  vortrefflichen  Be^ 
obachtangen  desProf.  Trailer.  —  S,  169 —  172.  Über 
den  Kometen  von  179t;  von  Dr.  OLb^rs,  Die  B^hn  diefet 
Kometen  ^war  bisher  fehr  unzuvorläTfig  beftimmt,  in^ 
dem  mehrere  bekannt  gewordene  Beobachtuneen  ent^ 
"weder  rerfchieden  angegeben  wurden,  oder  nicht  un- 
ter lieh  übereinßimmten.    Hr.  Olherrhät  nun  alle  Data 
^elammelt,  die  ficherften  ausgewählt,  und  darauf  2  Sy- 
Iteme  von  Elementen  gegründet,  die  nahe  «ufammen- 
ftimmen,  und  als  hinlänglich  genau  betrachtet  werden 
können.  — —  S.  i73*-*-i78*  Hefidtatc  einer  Unterfuchung 
ober  die  Lage  der  Ebene  desSatumsringes,  die  Theorie 
de«  vierten  Satelliten ,  die  Mafien  des  Planeten  und  des 
Ringes,  von  Prof.  Beffei  in  Königsberg.    DasSatnms- 
fyßem  war  bisher  den  Agronomen  wenig  bekannt; 
man  wufate  nichts  Beftimmtes  über  die  Neigung- des 
Ringes  gegen  die  Ekliptik,  und  über  die  EUipticität  der 
Bahnen  der  Trabanten,  — >  feit  100  Jahren  hatte  man 
keine  era/Z/iVAeft-Nachforfehungen  darüber  angeftellt, 
und  fo  fielen  denn  oft  vorgefchlagene  Veränderungen 
nicht  als  Verbefleruiilgen  aus.  Dem  Vf.  gaben  feine  MeC- 
fongcn  der  Entfernungen  des  4  Satelliten  vomSatum 
die  VeranlalTung  zu  diefer  Arbeit,  über  die  er  im  kö- 
nigsberger  Archiv,  eine  ausführliche  Abhandlung  be- 
kannt gemacht  hat,  aus  w^elcher  hier  die  Hauptrefultate 
angeführt  werden.    Die  Neigung  des  Kings  wurde  auf 
l/ara/^2ix  Autorität  bisher  ~  51^  So^  angenommen; 
allein  diefer  Aftronom  ftützte  feine  Annahme  nicht  auf 
eigene  Beobachtungen«  fpndqrn  auf  einige  fremde,  die^ 
Avie  der  Vf.  zeigt,  theils  zweifelhaft  find,  theils  falfch 
berechnet  wurden.     Bejjcl  findet  die  Neigung,  durch 
eigene  Beobachtungen ,  faß  3^  kleiner  :=::  28°  34/<  6^^, 
und  vermutbet,  daJs  üe  noch  kleiner  ifi.  —  DieDiscuI^ 
fion  aller  beobachteten  Durchgänge  der  Erde  oder  Son- 
ne durch  die  Ebene  des  Ringes  gab  ihm  die  Länge  dea 
Knotens  zr  166^52^  11^  für  igoo^  i^d  feine  jährliche 
Vorciickang  ^=  40^^  57*     Der  Vf.  erkannte  bey  diefer 
Gel[;g4*tiheit,  dafs  es  vmaöglüh  iß,  dem  Ilingß  eine  Lage 
anzuweifen»  die  ihn  nicht  zuweilen  verfchwinden  und 
wieder  erfcheinen  lä  fs t,  wenn  die  Erde  fchon  feine  helle 
Seite  verlallen  hat,  oder  noch  nicht  zu  ihr  zurückge* 
kebrt|  ift.     Diefes  merkwürdige  Refulta  t  zeigt  mit  Evi- 
denz, dafs  die  Vorausfetzung,  der  King  liege  ganz  inEi- 
ner  Ebene,  fey  unendlich  wenig  dick,  und  von  paralle- 
len Seitenflächen  begrenzt,  unrichtig  iß.  Die  Eleva> 
ti<m  der  Erde  über  der  nichterleuchteten  Seite  der 
angeführten  Ebene  betrug  ein  Mal  1 1>,   als  der  Ring 
noch  fichtbar  war.  Unter  der  Vorausfetzung,.  dala 
der  4  Trabant  fich.in  der  Ebene  des  Ringes  bewegt^ 
reducirte    der  Vf.   alle   vorhandenen  Beobachtungen 
diefes  Trabanten»    deren  er,    zwifchen  1659«^  »790, 
-5  auffand»    und    zog  hieraus    die  Elemente    der 
Bewegung 

pSer  Me^  ]  ^  ^^'  47".  Perifiturnium  floS*  55'  7" 

Bewegung  in 
565, 25  U'agen    5a6*  i4'  5*"  »52»    •    .    .    ao'  17",  775 

£xcentrlcuK  0,0433759. 
parch  einen  Druckfehler  ift  im  aftr.Jahdb.  die  Epoche 
^^  zu  klein  angegeben.)  Diefe Elemente ßellen  allere'* 
obachtungeii  Co  genau  dar,  als  man  erwarten,  kann, 
»enn  man  eine»  ofieubar  durch  einen  Schreibfehler 
cntfitllte,  vom.  L  1691  ausnimmt.  Wir  führen  hier 
<^e  JBefiimmungen  der  Epoche  und  Bewegungen  an» 


die  andere  Aftrönomen  erhielten,  ohne  auf  dieEJlipti- 

cität  der  Bahn  Kückßcht  zu  nehmen : 

Caffini        60*  39'    8''.        5a6'  »5'  46" 
Walley     63    48    13.         3^6    »3    45 
Lajandfe      70    30    3?.           3aÄ    18     x6,25« 
Ilcifchcl    64    44     14;  —      — 

Die  eaffmijche  100  Jahr  alte  Beftimmung  kömmt  hier 
der  Wahrheit  am  nächften;  aus  den  beiden  letzten 
zeigt  fich,  wie  mifsHch  es  ift,  aßronomifchc  Beftim- 
mungen  auf  einzelne  Beobachtungen  zu  gründen,  ohne 
die  Elemente  zu  ihrer  Rcduction  mit  hinlänglic)ier  Ge- 
nauigkeit zu  kennen.  —  Zu  einer  interelTapten  Folge- 
rung führte  die  vom  Vf.  bemerkte  Bew^g^Pg  der  Apfi- 
denlinie,  indem  fich  daraus  eine  Grenze,  welche  die 
Maffe  des  Ringes  nicht  überfchreiten  kann,  trj^  der  Sa- 
tumsmaffe,  ergiebt.  Die  MelTungen  des  Vfs.  geben,  mit 
diefen  Elementen  auf  die  mittleren  Entfernungen  re- 
ducirt,  den  Abftand  des  Trabanten  =178^659;  und 

i 

hieraus  folgerte  er  die  'MalTe  des  Satums  —  ^379,  lä 

der  Sonnenmafle.  Bekanntlich  hat  Bouoard  die  Maffe 
des  Satums  aus  den  Störungen  der  Bewegung  des  Ju- 
piters = ^— -  gefunden ;  es  ift  zweifelhaft,  welche 

3534i08  ^  *  n       1  .  \ä7* 

von  beiden  der  Wahrheit  am  nächften  kömmt,     wir 

hoifen,  eidXtBöuvard  die  Bitte  dea  Vfs.  erfüllen,  und  an- 
geben wird,  welches  Verhältnifs  billig  angenommene 
Beobachtnngsfehler  zu  *den  Fehlem  feiner  Beftimmung 
haben :  es  wird  diefes  defto  nothwendiger  feyn,  da^ow* 
varJj  Jupiterstafeln  fchon  anfangen,  fich  merklich  vom 
Himmel  zu  en  tfernen.  —  Unter  einigen  Sternbedeckun- 
gen, die  Hr.  B.  in  Königsberg  beobachtete,  zeichnen 
wir  zwejr  des  Aldebaran  aus,  die  am  hellen  Tage,  in  der 
Nähe  der  Sonne,  und  überdief«  nur  mit  einem  i6zolli- 
gen  doUvndfchen  Fernrohre  obfervirt  wurden ;    diefb 
Bedeckungen  fcheinen  nirgends  anders  beobachtet  zu 
feyn,  obgleich  man  diefes  an  mehreren  Orten  mit  un- 
gleich ftärkeren  Fernröhren  verfuchte.  —  S.  i78 — »S^- 
Berechnung  der  Bahn  des  Kometen  von  \^\o;  von 
Prof.  Bcjfel  in  Königsberg.     Der  einzige  Beobachter 
diefes  Kometen  war  Föns  m  Marfeille;  er  fah  ihn  vom 
29  Aug.  bis  21  Sept.,  und  beobachtete  ihn  10  Mal,  zwar 
nicht  fehr  genau,  aber  doch  hinlänglich ,  um  dem  V£ 
eine  gute  Beftimmung  der  Bahn  möglich  zu  machen.  — ^ 
S.  x87 — 197.    Über  das  Höhenmeffen  vermittelft  de$ 
Barometers  von  Dr.  Benzenberg  in  Düfleldorf.      Wir 
fchweigen  hier  über  diefe  Abhandlung,    indem  über 
denfelbeu'Gegenftand  zwifchen  dem  Vf.  und  Anderen 
£chon  öfters,  als  nöthig,  öfientlich  die  Rede  gewefen  ift. 
—  Aus  einem  Schreiben  desDr.Prt/u/itfr  in  Petersburg 
erfahren  wir  S.  fioi — 203,  dafs  eine  VermelTung  in  der 
Richtung  derPerpendiculare  auf  den  petersburger  Me- 
ridian, die  bis  RevaJ  gehen,  und  sl°  umfaffen  wird, 
befchloiTen,  und  zumTheil  fchon  ausgeführt  ift.  ^  Es 
ift  zu  bedauern,  dafs  der  Zweck  nicht  eii^e  eigentliche 
Gradmeffung  ift,  wie  wir  aus  den  angewandten  Hülfs- 
mittdn  fehen,  welche  nicht  die  dazu  erfodetliphe  Ge- 
nauigkeit geben  können.  — -  S.  204 — ssi.  über  dieGe*. 
nauigkeit  des  *  baumarmßrhen  Verticalkreifcs  von  Dr« 
Po^^^ür/jT^  inElberfeld.   Diefe  Unterfuchung  fchliefst 
fich  derBefchreibung  desinftruments,  im  Jahrb.  iS^^f 
an,  ^nd  ift,  fo  wie  jene»  äufserft  befriedigend.  .  Die 
Summe  aller  Fehler,  die  man  bej  einer  einzelnen  Be- 

pbaditung  mit  deg^luftnuaenty  de#  Vfs.  begehen  kamif 


findet  er  =:  6?^',  ^  J  Wof ans  es  Wahrrcheinlich  wird, 
dafa  eine  Reihe  von  loZenithdiftanzen,  wenn  man  die 
Beobachtungaart  desVfs.  annimmt,  feilen  über  3—4" 
von  der  Wahrheit  abirren  liann.  Den  licherften  Aus- 
fpruch  hierüber  geben  Wirkliche  Beobachtungen ,  de- 
ren der  Vf.  hier  4,  jede  auf  10  Wiederholungen  ge- 
g;ründet,  anführt,  wovon  nur  eine  x",  16  vom  Mittel 
abweicht;  auch  verfichert  er,  daCs  er  nie  viel  gröfsere 
Abweichungen  gefiHiden  hat,  —  Es  iß  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dab  die  kleinen  Inftrumente,  die  man 
feit  Borda  in  die  Aftronomie  eingeführt  hat,  die  ehe- 
mals gebräuchlichen  gröfseren  an  Zweckmäfsigkeit 
übertreffen,  wenn  es  nur  darauf  ankömmt,  die  Beftim- 
xnung  eines  wichtigen  Puncts  fehr  ücher  zu  erhalten, 
ohne  dafs  die  Mühe  und  der  Zeitaufwand,  die  diefefie* 
Aimmung  verurfacht,  dabej  in  Betracht  kömmt;  al- 
lein wenn  man  in  kurzer  Zeit  viele  Beobachtungen 
machen  mufs,  wie  z.  B.  bey  der  Verfertigung  eines 
flxßernverzeichniffes :  dann  wird  man  beffer  mit  grö- 
fseren Kreifen  oder  Mauerquadranten  feinen  Zweck 
erreichen.  Trotz  der  Vollkommenheit  der  neueren 
kleinen  Kreife,  machen  diefe  keineswegs  die  älteren 
Inftrumente  überflüriig ;  im  Gegentheil  foTlte  man  diefe 
fortdauernd  anwenden,  allein  die  Fehler,  die  fie  in 
d^n  verfchiedenen  Puncten  ihrer  Gradbögen  haben, 
durch  jene  mit  Fleifs  und  Sorj^alt  zu  bemmmen  fu— 
fchen,  wodurch  denn  alle  die  Vprwürfe  wegfallen 
würden,  die  man  den  mit  Mauerquadranten  angeftell- 
ten  Beobachtungen  oft  gemacht  hat.  Die  belferen  In- 
ftrumente diefer  Art  geben ,  w^nn  man  von  den  Feh- 
fern der  Theilung,  derCoUimation  und  der  Ebene  ab- 
(h-ahirt,  jede  einzelne  Beobachtung  mit  gröfserer  Ge- 
nauigkeit  als  die  kleinen  Wiederholungskreife :  vor- 
theilhaft  wird  es  daher  feyn  i  diefen  Vorzug  auch  fer- 
ner zu  benutzen. —  S.  223  —  025.  Längen  -  und  Brei- 
ten-BeftimmungeiniserÖrter  in  Oberößerreich,von  der 
Baronin  r.  Matt.  Liebejzur  Genauigkeit  und  genaue 
Kenntnifs  der  Sache  zeichnen  diefe  Beftimmungen  aus, 
Vnd  gereichen  der  Vfn.  gewifs  zur  Ehre,  indem  üe 
rühmlichen  Eifer  und  kein  oberflächliches  Studium 
▼errathen.  -~  S.  226  —  230.  Beobachtungen  über  die 
jährlicheParallaxe  derWega,  von  CalandrelUinKoA* 
Das  Kefultat,  welches  der  Vf.  zog,  iß  5'|,5  für  die 
Parallaxe  der  halben  Erdbfihn.  Rec.  hat  die  Beobach- 
tungen einer  neuen  Rechnung  unterworfen,  and  nach 
der  Methode  der  kleinßen  Quadrate  daflelbe  Refuhat, 
und  für  den  Fehler  des  Inftruments  25",  sg*  erhalten ; 
ße  ßimmen  gut  unter  ßch  überein,  allein  dennoch 
trauet  Rec.  dem  Refultate  nicht,  indem  di^  Maxima 
auf  das  Ende  des  luny  und  Dec« ,  d.  i*  in  Jafarszeiten 
fallen,  wO  die  gröfste  Verfchiedenheit  der  Temperatu- 
ren Statt  findet,  die  auf  mehr  als  Eine  Weife  Einßufs 
auf  den  Sector  äufsem  konnte,  zumal  bej  dem  ziem- 
lich bedeutenden  Zenithabßand  des  Sterns  (3°  17^); 
Sehr  forgfältige  Vergleichungen  der  greenwicher  Be« 
obachtungen  haben  Rec.  gezeigt ,  dau  eins  der  dorti- 

{ren  Inßrumente,  der  nörÄicheQuadraijt,  feinen  Thei- 
ungsfehler  mit  der  Temperatur  verändert,  fe  daCs  der 
Bogen  von  90^  JFür  )eden  Grad  d^r  Änderung  des  fah-  . 
renheitfchen  Thermometers  um  J"  verbeffert  werden 
mufs.  Sollte  man  nicht  bey  dem  Zenithfector  in  Rom 
etwas  Ähnliches ,  oder  eine  andere  Einwirkung  der 
Temp^ratoc  vennuthen  k&nnen^  die  ßch  vielleichc  ge- 
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zeigt  haben  würde,  w^nn  Calandrelli  den  Sector  um- 
gewandt hätte.  Aach  müfsten  die  Reetafcenfionen 
Jängß  eine  Parallaxe  von  diefer  Gröfse  verrathen' bä- 
hen, indem  fie  einen  Un terfchied  von  13",  54  in  des 
Maximis  hervorbringen  müfste,  da  hingegen  Beffel  aus 
iradleyfch^n  Beobachtungen ,  Mon.  Corr.  XIX  Band, 
S-i85>  erwiefen  hat,  data  diefer  Unterfchied  /^cAer 
nicht  3'^  betragen  kann.  Andere  Beobachter ,  die  die 
Parallaxe  der  Wega  auch  aus  Declinationsbeobachtun. 
gen  zu  erkennen  luchten ,  haben  andere  Refultate  ge- 
funden; z.B.  Dr.  JBriR/c^ry  s^^5s,  und Pi«i/ Anfangs 
f ",  9^  f  welches  Bch  aber  fpäter  nicht  beßätigte.  Em 
iß  klar ,  dafs  hier  den  Iradlevfchen  Beobachtungen, 
wegen  ihrer  Genauigkeit,  grofsen  Anzahl,  und  der 
zweckraäfsigen  Behandlungsart,  die  fie  verfiatten 
mehr  zu  trauen  iß,  als  allen  Declinationsbeobach' 
tnngen,  gegen  die  fich  immer  Vieles  einweiiden  läfst. 
—  S.  030  —  230.  Entwurf  einer  Sonnenuhr ,  die  den 

mittleren  Mittag  angiebt,  von  Bode. —  S.  233 042. 

Aßronomifcbe  Ortsbeßimmungen  vom  Oberprediger 
Fritfch  in  Quedlinburg»  —  S.  25^ — 257  finden  wir 
einen  Zufatz  zu  Oaujs  Theoria  motus  corp.  etc.  vom 
.Vf.,  welcher  uns  eine  neue  Methode  giebt,  die  bey 
der  Erfindung  der  Elemente  der  Bahn  aus  zwey  helio- 
centrifchen  Örtem  und  der  zwifchen  ihnen  verfloiTe^ 
nen  Zeit  vorkommende ,  im  Werke  felbß  durch  einen 
contin.  Bruch  ausgedrückte  Hülfsgröfse  durch  unend* 
liohe  Reihen  bequem  zu  berechnen.  Der  Vf.  verwan- 
delt  das  im  90  Art.  feines  Werks  vorkommende  B  in 
^  A  .  X  .  X  fi  —  ^x) 
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gegeben  wird.  DerKunfigriff  beßeht  darin,  dafs  g 
nicht  ganz  in  ejne  Reihe  entwickelt  wird;  Ganh 
wählt  dafür  eine  Quantität  (A),  von  welcher  fab- 
hängt, die  aber  leichter  zu  berechnen  iß;  -:.  etwai 
Ahnliches  wird  man  in  vielen  Fällen  anwenden  kön- 
nen.  —  Aus  einem  Schreiben,  äes  Dr.  Koch  in  Danzir 
erhalten  wir  S.  260— flöa  dieAnzeige  eines  Fehlers  im 
JuTJcheifchen  Verzeichniffe  der  verhältnifsmafsigen 
Helligkeit  der  Sterne ;  und  eine  Beobachtung  der  Ab* 
weachung  der  Magnetnadel  (d»9  Apr.  181 X  =s  13^43')* 
Mehr  liefs  fich  bey  den  ßörenden  Verhaltnißen  des  Vft. 
nicht  erwarten.  — .  Unter  den  kürzeren  aßronomi- 
fchen  Nachrichten  finden  wir  üiefsmal  nichts  bemer- 
kensw^rthes  Neues  auszuheben«       * 

Beobachtungen  und  Berechnungen  über  den  fchö. 
nen  Kometcip  von  1811  finden  wir.  in  4om  vor  un« 
liegenden  Bande  des  Jahrbuchs,  von  Bmffcl^  Bode, 
Oaiijs  und  Otbers;  wir  übei^ehen  fie  hier  mit  Still- 
fchweigen,  indem  wir  uns  vorbehalten ,  bey  Gelegen- 
heit des  nächßen  Bandes  des  Jahrbuchs  eine  voUfiän- 
dige  Überficht  aller  Arbeiten  über  diefen  merkwürdi- 
gen Himmelskörper  zu  liefern.  —  Dem  würdigen 
Herausgeber  des  Jahrbuchs ,  der  mit  unwandelbarem 
Fleifse  alle  Rechnungen  felbß  führt,  und  fich  da- 
durch einen  Anfpruch  auf  den  Dank  der  Aßronomen 
erwirbt,  bringt  Rec.  gern  den  fdnigen,  mit  dem 
Wunfche,  dafs  diefes  nützliche  W^k  durch  dieun- 
günßigen  VerhiltnÜTe  nie  geßdrt  werden  möge. 

I.  W, 
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CHEMIE. 

i)  Dorf  AT  9  b.  Ganger:  Handbuch  der  theorett- 
fchen  Chemie  zu  akademischen  f^orlejiingen.  Von 
I)r.  David  Hieronjmus  Orindei^  ord.  Prof.  der 
Chemie  suDorpat  u.  f-w*  i8o8*  VIII  tt.  314S*  8* 
(iRthln  isgr.) 

•)  GöTTxiiGEif ,  b.  Röwer:  Grundrifs  der  theoretU 
fchen  Chemie.  Zam  Behuf  feiner  Vorlefungen 
entworfen  von  Dr.  Friedlich  Strohmeyer ^  Prof. 
der  Medicin  und  Mitglied  der  königl.  Societät 
der  WüTenfchaften  zu  Göttingen.  ,Erßer  TheiL 
478  S.  Zweyter  TheiL  VI  u.  648  S.  i8o8-  8« 
(4RthIr.) 

D  FftMTBEBO,  b.  Graz  u.  G^lach:  fV.  A.  Lampa* 
dius^  Prof.  der  Chemie  zu  Frejberg  u.  f.  w.«  er* 
läuternde  Experimente  über  die  Orundlehren  der 
allgemeinen  und  Mineral  ^  Chemie^  welche  in  dem 
freyberßer  ahademijchen  1  »ehr cur  Je  von  1808—" 
1809  angeflellt  wurden^  nach  eigenen  Beol^ach- 
tungen  gefammelt  und  herausgegeben  von  Jo- 
hannes Breifi^^  beft.  auswärtigem  Secretär  der 
helvetifchen  Nation  und  Beyützer  der  herzosl. 
mineraloffifchen  Gefelirchaft  zu  Jena.  Erjter 
Band,  die  Experimente  über  allgemeine  Chemie 
enthaltend.  LXVIII  u.  423  S.  Zweyter  Band,  die 
Experimente  über  die  Mineral -Chemie  enthal* 
tend*  Gefammelt  und  herausgegeben  von  Chr. 
Berehtp  Dr.  der  Pbilofophie ,  und  6.  G^  Piifch, 
der  Bergwerks wilTenfch.  BdAiiTenem,  XXI V  u. 
592  S.»  nebft  einer  zu  S.  53o  gehörigen  Tafel 
über  die  Fällungen  des  Eifens  aus  feinen  Auilö- 
fungen  in  Schwefel-  und  Salz -Säure.  1810.  Q, 
(SRthlr.  lagr.) 

4)  Halle  u.  Berlik,  in  den  Buchhandlungen  des 
hallifchen  Waifenhaufes :  Grundrijs  der  Chemie. 
Nach  den  neueften  Entdeckungen  entworfen  und 
fum  Selbftunterricbte  eingerichtet  von  Dr.  Frie» 
drich  Albrecht  Karl  Qren,  (weiland)  Prof.  der 
Medicin  zu  Halle  u.  f.  w*  t  vuid  von  Dr.  Chrißian 
Friedrich  Bucholz,  Apotheker  (und  Prof.)  zu 
Erfurt  n«  f..w;>  alsBeforger  der  dritten  verbef- 
ferten  and  umgeänderten  Ausgabe.  Erjler  TheiL 
XXXII  u.  604  S.  Zweyter  Theil.  XVI  u.  79a  S. 
1809.  8*     (4l^^'0 

Je  mehr  eine  WiiTenfchaft  fich  erweitert«  je  grofser 
die  Zahl  der  in  ihr  Gebiet  zu  ziehenden  Phänomene 
wird:  um  fo  fchwieriger  zu  löfen  ill  die  Aufgabe» 
durch  den  fyftematifchen  Entwnrf  eines  Lehrbuchs 
der  Wiflenfchaft  den  inneren  Zufammenhang  ihrer 
Gefetze  naturgemäfs  und  klar  zu  entwickeln ;  »o<k 
/•  A.  L.  Z.   iSifi.    Dritter  Band. 


fchwieriger  wird^  die  Löfung,  wenn  jener  Entwnrf 
für  Anfänger  beftimmt  ^  iß ,   und  ohne  das  Wefen  der 
WiiTenfchaft  in  allen  feinen  Beziehungen  durchdachti 
ohne  die  Einheit  derfelben  erkannt  zu  haben »  ift  An- 
näherung zur  Erreichung  dea  vor fch  webenden  Ideals 
fchlechterdings   unmöglich.      Im    hohen   Grade  gilt 
diefs  von  der  Chemie     Früher  als  WiiTenfchaft  dea 
Feuers  manches  fcbwacheAuge  blendend »  wurde  ihr 
Wefen  -vo^a  einzelnen  Ibnen|;en  Forfchem  feiten  er- 
kannt;   fpäterhin  das  fVaJJer  und  die  Lüfte  in  ihr 
Gebiet  ziehend,  fchien  fie  ^anz  ihre  vormalige  Natur 
verleugnen  zu  wollen,  bis  ihre  Diener  endlich,  wäh- 
rend üe  fich  abmüheten »  alles  Felle  und  Irdifche  in 
Lüfte  aufzulöfen,  unerwartet  wieder  zur  alten  Quelle 
der  körperlichen  Mannichfaltigkeit,  zum  Feuer,  ge- 
führt wurden.    .Eine  Wiflenfchaft,  wie  diefe,  die  (ick 
Jedem ,  der  fich  ihr  widmet ,  als  Leitftern  zu  den  Ge- 
fetzen  der  Wandelung  des  Erdleibes  und  feiner  Theile 
verkündet,  mufs  in  derThat  nach  allen  Richtungen 
reiflich  durchdacht  und  dem  Geiße  vergegenwärtigt 
werden,  wenn  fie  im  richtigen  und  fafslichcn  Zu- 
fammenhange  gelehrt  werden  ,  Coli.     Von  Jedem ,  der 
fich  diefer  Arbeit  unterzieht,    erwarten  wir  daher, 
dafs  er  mit  dem  Geißle  der  Chemie  vertraut  fej,  Ge- 
fchick,   Ruhe  und  Befönnenheit  genug  beljitze,   um 
Wichtigeres  vom  Unbedeutenderen  unterfcheiden  zu 
können,  und  erfteres  alfo  zu  verbinden  verftehe,  dafs, 
fo  viel  als  möglich,  das  Nächßvorzutragende  durch 
das  Vorangehende  begründet  werde.     Diefer  r)rntheti- 
fcben  Methode  gemäfs,    wird   er  den  möglich ft  be- 
ftimmt  erörterten  Begriff  der  Chemie  bej  der  Befchrei- 
bung  jedes  Phänomens  im  Auge  behalten,  und  nichta 
in  Ifeinen  Vortrag  aufnehmen ,  was  nicht ,  ßreng  ge- 
nommen,    dahin  gehört.      So   lan£e  hierin   gefehlt 
wird,  ift  eine  fchickliche,  ftets  auf  die  Einheit  der 
WüTenfchaft  fich  beziehende  Architektonik  des  Ent- 
wurfs ihrer  Gefetze  unerreichbar.     Auch  verfteht^fich 
yon  felbft,    dafs  jenes  Ziel  verfehlt  v/ird,  wenn  der 
Vf. ,  ftatt  ausführlich  zu  feyn,  «weitläuftig  wird,  oder 
wenn  er  mit  der  nöthigen  Ökonomie  im  Vortrage  Ar- 
muth  in  der  Darftellung,  oder  Dürftigkeit  in  den  Be-^ 
fchreibuneen  der  Phänomene  verwechfelt.     Ein  Feh* 
1er,  in  welchen  ältere  und  neuere  Verfaflerdhemifcher 
Hand-  und  Lehr -Bücher  häufig  verfallen  find.  —  In  ' 
wie  weit  nun  vorliegende  Lehrbücher  diefen  Anfode- 
rungen  entfprechen ,  wollen  wir  verfuchen  in  nach- 
folgenden  Beurtheilungen   unparteyifch    datzuthun;  ^ 
zuvor  verfichernd,  dafs  wir  guten  Willen,   Achtung 
für  fremdes  Verdienß  und  Liebe  zur  Willen fchaft  mit- 
bringen, und  uns  vom  Glauben  an  eigene  Unfehlbar- 
keit gehörig  entfernt  zti  halten  willen. 

No.  1.  Streng  genommen,  eine  ganz  auf  firefe« 
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Vortrag  berechnete ,  mit  deii  nöthigften  jiteraritchen 
Nachweifungen  verfehene.  Skizze  eines  zti  aka^mi- 
fchen  Vprlefungen  beftiramten ,  dem  Vf.  in  der  Idee 
TOf  fchweb^iden  Lehrbucßsy^die  lick  von  einem  etwa 
im   Auszüge    dargeftelltcn   chemifcheU   Wörterbuchc 
(wie  fo  viele  Lehrbücher  der  Chemie)  nur  durch  die 
Anordnung  der  Gegenßände  untericheidet ,    der  Vor- 
rede zufolge  jedoch  auch  dazu  beftimmt  ift»  die  dem 
Vf.  eigenthünüichea  Meixmngen   und  JSrfahrungea 
(fidie  im  Ganzen  deutlicher  hervorleuchten  ^   als  m 
einiebien  ABhafidluT{g&7t*^)*  äem   gröfseren  naturfor- 
fchenden  Fublicum  bekannt  zu  machen.     Rec,  der 
Hn.  GV.  Verdienße  um  die  Chemie»  und  insbefon- 
dere  um  die  Fharmaicie  fchätzt,   hegt  allerdings  die 
Meinung,   dafs  der  ächte  Lehrer  nur  eine  Skizze  be- 
darf, um  durch  freyen  und  lebendigen  Vortrag  feineh 
iuhörern  die  Grundiüge  der  Wiffenfchaft  treu  und 
eindringend  zu  eniwidkeln;  aber  eine  folche  Skizz<e 
mufs  dann  auch  von  Gehalt  zeugen ,  und  Was  ihr  an 
MalTe  abgeht,  durch  Geill  zu  erietzen  wiflen.   Macht 
dagegen  die  Skizze  auf  den  Namen  eines  Handbuchs 
AiifpVuch:  fo  darf  den  einzelnen  Sätzen  auch  nichts 
von  dem  mangeln,   was  der  Lehrer  beym  Vortrage 
der  Skizze  beizufügen  gefonneii  ift,  fo  wenig  fie  deir 
ßr^ng  fyßematiTchen  Folge  der  Gegenßände  entbehren 
kann,    wenn  diefer  Nanie  nicht  ufurpirt  feyn   foll. 
Denn  die  Benennung  Handbuch  fetzt  eigentlich  Le- 
fer  voraus,  welche  in  der  Willen  fcnaft  iiidit  ganz  be- 
wandert ßnd,  und  das  Buch  zur  Hand  nehmen,  ent- 
weder, um  die  mannichfaltigen  einzelnen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  auf  allgemeinere  Thatfachen 
gründlich  zurückgeführt,   und  auf  diefe  Weife  wahr- 
haft fyflematifch  verbunden  zu  fehen,  oder  gewöhn- 
licher, um  daraus  in  Fällen,  wo  eigenes  WilTen  fie 
vcrläfst,  fich  Raths  zu  erholen.     Dafs  Hn.  6V.  münd: 
liclier  Vortfag  in  Rückficht  obiger  Anfoderungen  von 
der  vorliegenden  Skizze,   zum  Vortheil  feiner  Schü- 
ler, nicht  unbeträchtlich  abweichen  mülTe ,    fcheint 
aus  der  Vorrede  zu  erhellen ,  die  überhaupt  zu  höhen 
Erwartungen  berechtigt,  von  denen  aber  leider  in  der 
Ausführung  nicht  der  grÖfstcTheil  in  Erfüllung  geht. 
Man  höre  (Vorrede  S.  V):  „Immer  hielt  ich  es  als  öf- 
fentlicher Lehrer  für  meine  Pflicht,    den  Anfänger 
durchaus  für  keine  Meinung  einzunehmien ,  vielwe- 
niger das »  was  ich  vortrage ,  als  unbeßreitbar  zu  em- 
pfehlen.   Ich  fuche  den  Anfänger  vielmehr  zum  Nach- 
denken zu  leiten ,  und  freue  mich ,   wenn  er  auf  die- 
fem  Wege  mit  mir  übereinßimmt.     Diefen  Grundfatz, 
habe  ich  auch  bey  der  Bearbeitung  diefes*  Werks  td 
Aiepz  als  möglich  behauptet/'  —  Ja  wohl !  t)euh  de/ 
Vf.  giebt  im  ganzen  3uche  lieber  gar  keine  Erklärun- 
gen» und  bemüht  fich  recht  geflilTentlich ,  oberfläch- 
liche Befchreibungeh  der  Verfuche  und  blofse  Andeu- 
tungen von  Erklärungen  vorkommender  Phänomene 
für  theoretijche  Chemie  auszugeben,    indem  er  fich 
vorbehält,  gründliche  und  ausFührliche  Befcbreibun- 
gen   nebfl  durchgreifenden    Erklärungjen    der    ange- 
wandten  Chemie  zu  überlaffeii ! !     Unter  folchen  Umr 
ftänden   geräth   man  faß   in  Yerfuchung^    der.ang6- ' 
wandten  Chemie  die  feichte  Chemie,  'aldEinleitung 
vorangebend ,  gegenüber  zu  ßellen.    Allcfaings  mülii 
jeder  Villenrchaffliche  Vortrag  der  gehörigen  Orts  an- 


gebrachten Kritik  feine  innere  Haltung  und  Beglaubi- 
»  g«n^  verdanken ;  '  iber  Sem  Vortrage  felbß  mufs  in 
der  Vorbereitung  des  Lehrers  fchon  eine  ähnliche Kri- 
t| fc  torangegÄiJgei?  fejrn-,  (  äenri  trtt  fllefe  gicbl  dem 
Vortrage  jene  Beftimibtheit,    die«  der  Anfänger  notlv- 
wendig  erwartet,  wenn  nicht  fein  InterelTe  für  die 
WilTenfchaft,   ßatt  von  Stunde  zu  Stunde  erhöht  zu 
werden,  verloren  gehen  foll.     Ein  lebendiger,  von 
^.ftW.^clynäfeig5n.yerfuchen_  begleiteter  Vortrag  wird 
ohnediefs  den  Scharffinn  des  Zuhörers  anfprechen  und 
fein  Nachdenken  wecken ,  ohne  eine  befiändige  und 
.Ängßliche  Rriuk  zu  erheifchen.    Auch  läfst  fich  dnrcb 
eine  richtige  Methode  eine  Folge  in  den  Unterfuchun- 
gen  begründen,  die  fchon  durch  fich  felbß  von  vor- 
angegangener ßrenger  Prüfung  der  aus  den  Phänome- 
nen gezogenen  SchlüiTe  Zeugnifs  giebt.   Was  übrigem 
von  den  ipeißen  Lehrern  unter  dem  Namen  theonti- 
/iA^  Chemie  der  Experiment alchemie  ^  oder  unter  der 
Benennung  reine  Chemie  der  angewandten  Chemie 
vorangefchickt  wird,   iß  entweder  ein  magerer  Aus- 
zug  der  gefammten  Chemie,  oder  eine  Einleitung  zu 
derfelben ,  und  follte  beym  Vortrage  nur  das  Letztere 
feyn.     Denn  es  iß  widerfinnig,  bey  einer  Erfahrungs- 
>yiflenfchaft  die  Erfahrungen  von  den  daraus  gezoge- 
neh  Folgerungen  im  Vortrage  trennen  zu  wollen;  ja 
es  fodert  der  auf  fern  Studium  bedachte  Zuhörer,  dafs 
jeder  Satz  durch*  Verfuche  anfchaulich  gemacht  werde. 
Die  fogenannte  angewandte  Chemie  (z.  B.  in  Trornms- 
darffs  Sinn)  iß  ein  Theil  der  Technologie,  und  foll- 
te, wie  überhaupt  alle  auf  das  bürgerliche  Leben  be- 
zogene Anwendung  Und  Benutzung   wiffenfchafiH- 
eher  Forfchungsrefultate ,  als  mehr  oder  minder  felbft- 
ßändiger  Theil   der  OeWerbskunde   für   fich  gelehrt 
werden.  —    Die  Anzeige  des  Inhalts  wird  darthuiii 
dafs  der  Vf.  zwar"  i^echt  eingefchränkte  Befchreibun- 
gen  der  Grundßoße  und  ihrer  bekanntefien  Verbin- 
dungen,   aber  faß  ohne  alle  zur  Theorie  der  cbemi- 
fchen  Erfcheinungen  führenden   Folgerungen,  und 
diefe  durchgängig  ohne  Kritik  liefert;  man  ninfs  es 
daher    mit    des  Vfs.    oben    gedachtem   Verfprecben 
(„-^ diefen  Gmndfatz  habe  ich  auph  b'ey  der  Be- 
arbeitung, diefes  Werks  fo  ßreng  als  möglich  behaup- 
tet") nicht  fo  ßrenge  nehmen.  — 

In  der  Forrede  fucht  der  Vf.  den  von  ihm  gewähl- 
ten Gang  feiner  Unterfuchungen  zu  rechtfertigen.  Nach 
S.  VI  fand  er  für  nöthig,  zwifchen  Chemie  undPhyfik 
eine  ßrenge  Grenze  zuziehen,  und  dieLehren  der  letz 
lei:en,  •  z.  B.  von  den  allgemeinen  äufseren  Ergenfehaj- 
ten  der  Körper  (unter  allen  Definitionen  derPhyfik  die 
fchwank^ndftc) ,  wegzulaffcn,  weil  dem  Anfänger  das 
Sttidium  nur  erfchwert  werde,  wenn  heterogene (^) 
Lehren  durch  einander  geworfen  würden.     Erkennt 
maii  aber  an,  dafs  Phyfik  und  Chemie  Theile  einerV^il- 
fenfchaft  find,  die  nur  der  Schule  ihre  Trennung  ver- 
danken :  fo  heifst  es  die  eine  diefer  Ibgenannten  Wif- 
fenCcfaaften  verz,erren,  wenn  man  bey  deren  Vortrag« 
von  der  aVideren  ganz  abßrahirt.    Wie  will  denn  der 
Vf.  zu  den  einfachen  Stoffen  gelangen,  wenn  er  nicht 
Mifchuneen  und  Scheidungen  vornimmt  „   und  yn^ 
will  er  diefe  deutlich  charakterifiren ,  ohne  auvor  die 
Natur  des  cbemifchenProceilet  durch  Unterttheidung 
vöifi  ProcelTe  der  Schwere,    des  Magnetismus,   der 


^ 


No.     i45r     J  U  L  I  U  5    1  8  1  fi. 


110 


Ekktricil9l,^der  Wärme,  des  Lichts  der  Betrachtung 
gewürdigt  zn  haben  ?     Wird  dann  dem  Anfänger  das 
Stndinm  nicht  geradezu  erfchwert,  M^enn  man  ihm 
z.B.  Tagt,   da(b  die  Fluffigkeiten  bey  verfchiedenen 
Temperaturen  zum  Sieden  gebracht  werden  können» 
dafs  die  chemifchen  Anziehungen- zum  Theil  von  der 
Höhe   oder  Tiefe   des  Standorts,    wo   experimentirt 
wird,  abhängen  u.  f.  w. ,  ohne  ihm  den  Grund  die- 
fer  Abweichungen  anzugeben ,  und  auf  den  jedesma- 
ligen Druck  der  Luft  zu  verweifen?     Femer,  wenn 
man  bemierkt,  dafs  die  Elektrici täten  das  Waffer  zer- 
fetzen ,  ohne  fich  weiter  über  die  Natur  der  Elektri- 
citäten  einzulalfen?     Wenn  man  zeigt,  wie  die  Wär- 
me Mifchungen  begleitet  und  aufhebt,  das  Licht  auf- 
gelöfte  Metalle  reducirt,  aus  waff erigen  grünen  Fflan- 
zentbeilen  Sauerftoif  entbindet,    ohne  zuvor  wenig- 
ftens  eine  gedrängte  ÜbeWicht  der  Gefetze  der  Wärme 
nnd  des  Lichts  gegeben  zu  haben?    —     Wird  durch 
eine  folche  AVillkührliche  Ifolirung  der  chemifchen 
Eifcheinungen  der  Zuhörer  wohl  zum  Nachdenken 
aafgefodert?      Gewifs  nicht,    fondem  er  wird  viel- 
mehr angetrieben,  fein  Gedächtnifs  mit  halbverftan- 
denen,  unverdauten  Sätzen ,  und  oft  nur  mit  blofsen 
Namen  zu  befchweren.  Wie  ift  überhaupt  eine  gründ- 
licke  Kenntnifs   irgend   eines   Mifchungsphänomens 
möglich,  ohne  gehörige  Berückhchtigung  derWärme- 
und  Elektricitäts  -  VerhähnüFe  ?  und  ift  es  ^^nn  fchon  fo 
aufgemacht,  dfafs  Selavere  und  Magnetismus  ohne  £in- 
iiafs  auf  chemifche  Actionen  find?     Übrigens  traut 
Hr.  G*  den  Zuhörern  offenbar  zu  viel  zu,  w^enn  er  ih- 
nen den  Zufammenbang  beider  WilTenfcbaften  felbft 
finden  heifst.     Das  fodert  in  den  meiften  Fällen  einen 
Chemiker,  der  zugleich  vollkommen  geübter Phyfiker 
ift,  und  dürfte  wohl  nicht  feiten  manchen  Lehrer  der 
Chemie  in  Verlegenheit  fetzen.     Sehr  wahr  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  eine  gründliche  Kenntnifs  derVerwancU- 
fchaftslehre  nur  nach   einer  genauen  Kenntnifs  der 
ganzen  Willen fchaft  erlangt  werden  toinn;   und  wir 
mäflen  daher  fehr  bedauern,  dafs  der  von  ihm  (in 
der  ViDrrede  S.  VII)  Verfprochene  zweyte  Band,   über 
fiieJpecieUen  f^erwundtjchafisäufserungen ,  nicht  er- 
fchienen  ift ;  wenigftens  konnte  Rec. ,  aller  Nachfra- 
ge ungeachtet,    kein  Exemplar  deflelben  auftreiben. 
In  der  Einleitung  wird  die  Chemie  charakteri&rt 
al»  die  Lehre  voÄ  ^  den  Beftandlheilen   der  Körper. 
itSie  lehre  die  Körper  zerlegen,  zufammen fetzen,  nn4 
danach  über  die  Wechfelwirkung  der  Körper  (  richti- 
ger der  ^/ö^me/i),    vermöge  ihrer  inneren  Qualität, 
nnheilen.     Sie  n^hme  auf  Qualitäten  und  Quantitä- 
ten Rückficht ,  um  die  Grundmifchung  der  Körper  zu 
hcftimmen.**  Dem  Scheiden  geht  dasEinen  (Mifchen) 
^oran ;  charakteriftifch  für  alle  chemifchen  Phänomene 
lit  die  Durchdringung  ungleichartiger  Materien    zu 
iiiehr  oder  weniger  gleichartigen  Mafien,    und  jede 
Befchreibung  deflen ,  was  die  Chemie  will,  thut  oder 
^hrt,  follte  auf  diefen  gemeinfamen  Charakter  aller 
acht  chenätfchen  Wirkungen  gehörigen  Nachdruck  le- 
gen.—   Weiterhin  folgt  die  Einlheilung,  Gefchichte 
und  Literatur  der  Chemie,   welche  Gegenftände  der 
Vf.  nur  namentlidi,    von  einigen  Citaten   begleitet,    . 
•»ifführt..,  Auf  gleiche  Weife  bapdelt^er  von  der  No- 
^^^datur  und  den  chemifchen  Zeichen.  —    I  Ab- 


fchnitt.   Über  die  eigentlUh  chimtfehe  Unterfuchung 
der  Körper.    „Die  Wirkungen  der.  Körper  find  von 
zweyerley  Art  —  meckanifche  und  chemifche.     Die 
roechanilchen  beßehen  in  Veränderung  oder  Behar-^ 
rung  des  Orts,  der  Ausdehnung,  Geftalt  und  des  Zuj 
fammenhangs ;  fie  betreffen  alfo  den  Aggrcgatzuftand 
der  Körper  und  nicht  ihre  Grundmifchung."^    (Die 
Ausdehnung  der  Körper  diirch  Wärme,  die  Anziehung 
durch  die  Elektricitäteo ,  die  Wirkungen  des  Magnett 
auf  die   Ortsveränderung  des  Eifens  u.  f.  w-t    die 
Schmdzungen  durch  Wärme  und  durch  Elektricität 
u.  f.  w.  find  demnach  auch  mechanifche  Veränderun- 
genl!)     „Die  chemifche  Wirkfamkeit  bcfteht  aber 
darin,    dafs   fie   die  Natur   der  Materie   verändert-** 
Eben  fo  unbelUmmt  ift  die  weitere  Erörterung  der 
letzten  Definition.  -—   „Wo  unter  mechanifcher  Be- 
rührung,   ohne  mechanifche  Bewegung,    keine  Mi- 
fchunff  Statt  findet,  da  ift  auch  keine  chemifche  Wirk- 
famkeit.**    Hr.  Prof.  Parrot  würde  diefes  in  einer 
lehrreichen  Abhandlung  im  gehlen  fchen  Journal  gründ- 
lich zu  beweifen  fuchen«   Diefe  Beweisführung  wird 
unftreitig  für  die  WilTenfchaft  anderweitig  vortheil- 
haft  ausfeilen,  da  fie  einen  achtungswerthen  Phyfiker 
,  zum  Urheber  hat:    allein  die  Nothwendigkeit  eines 
folchen  ausfuhrlichen  Beweifes  findet  unferem  Dafür- 
halten nach  nicht  Statt;    denn  jeder  Chemiker  weifs, 
dafs  chemifche  Anziehung  (Mifchung)  nur  bey  un- 
mittelbarer Berührung  eintritt,   und  dafs  chemifche 
Wirkfamkeit  und   (Mifchung  oder)   Äufserung  mir 
fchender  Kräfte  in  der  Wirklichkeit  eins  und  daffelbe 
ift.     Hätte  der  Vf.  in  der  Einleitung  eine  gedrängte 
Überficht  der  Gefetze  der  Schwere,    der  Cohärenz, 
des  Magnetismus,  der  Elektricität ,  des  Galvanismus, 
der  Wärme  und  des  Lichts  gegeben :    fo  würde  diefer 
ganze  erfte  Ab fchnitt  verftändlich^r  ausgefallen  feyn; 
dann  müfste  er  aber  freylich,  ftatt  mit  dem  Begriffe 
der  Chemie  die  Einleitung  zu  eröffnen ,  diefelbe  viel- 
mehr damit  gefchloffen,  und  den  vollftändigen  Begriff 
an  die  Spitze  des  gegenwärtigen  1  Abfchnitts  geftellc 
haben.     Jede  Einleitung  hat  ja  den  Zweck,  den  Weg 
zu  bahnen ,   auf  welchem  man  zur  Abhandlung  der 
Wiffenfchaft  felbft  gelangen  will,    und  nicht  in  der 
Einleitung,    fondern  in  diefer  Abhandlung  foll  nur 
aufgenommen  werden,  was,  ftreng  genommen,  in  die 
Wiffenfchaft  gehört.     Sofern  die  verfchiedenen  che- 
mifchen Anziehungsphänomene  häufig  durch  die  vor- 
hin genannten  Potenzen  bedingt  werden.   Ja  in  den 
meiften  Fällen  die  allgemeineren  Ziehkräfte ,  z.  B.  die 
der  Elektricität ,  vorausfetzen :   mufs  in  einem  Hand- 
buche   der    Chemie,     durch   Zufammen ftellung    der 
Hauptgcfetze  gedachter  Potenzen,    der  Lefer  in  das 
Gebiet  der  fo  mannichfaltigen ,  eigentlich  chemifchen 
Wirkungen  geleitet  werden.  —     Aufser  Obigem  ent- 
hält diefer  Abfchnitt  noch  die  Begriff'sbeftimmungen 
und  Erörterungen  von  der  Mengung,    Schmelzung, 
Löfung,  Auflöfung,  Sättigung,  Neutralifation,  Schei- 
dung,  von   den  Grundftoffen,  Beagentien  mf.  w. ; 
dann  einige  allgemeine  Verwandtfchafuregeln  nach 
Berthollet  zufammengeftellt,   und  einen  Ailbang  von 
den  mechanijchen  und  chetuijchen  Operationen,  nach- 
dem zuvor  noch  mit  einigen  Worten  des  ,«Einflnffet 
gewiffer  Kräfte  bey  der  chemifchen  Verwandtfchafts- 
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fturserang,"    namentlich  der  Cohä&on,    KryftalliGl- 
tion,    Elafticität,   Wärme,    Efflorefccnz  und  Attßö- 
fungsmittel^    gedacht  worden  ift.      Wenn   es  S.  12 
iieifst :   „Flütlige  Auflöfungemittel  find  immer  dorch- 
fichtig : "  fo  fcheint  der  Vf.  nicht  an  die  Auflörung 
der  amalgamirbaren  Metalle  in  Queckfilber,  an  die 
Auflö  rangen  in  gefchmolaenen  wafferfreyen  Alkalien, 
des  Schwefele  u.  f.  w.  gedacht  zu  haben ,  von  denen 
felbft   der  letztere  nie  vollkojamcn   durchfichtig  iß. 
Häufig  braucht  der  Vf.  das  Wort  Mifchung .  um  damit 
das  Product  der  chemifchen  Durchdringung,  das  6^ 
mifck ,   zu  bezeichnen ,    da  doch  Mifchung  blofs  als 
Bezeichnung  desDurchdringungsproceffes  oder  chemi- 
fchen Ziehactes  angewendet  werden  foUte.  -^  II  Ab- 
fchnitt.  ron  den  Grundßoffen  und  unzerlegten  Stof^ 
fen.     i)  Sauerftoff.    Er  foll  nicht  für  fich  darßellbar 
feyn,  da  er  Wärme  (wie  alle  Körper!)  enthält;  übri- 
gens ift  diefe,  wie  alle  nachfolgenden  Befchreibungen 
der  Grundftofte,  zu  kurz  und  unvollftändjg.   Aus  dem 
Satze :  gröfsere  und  geringere  Flüchtigkeit  der  Körper 
g^indet  fich  auf  Verwandtfchaft  derfelben  zum  Sauer- 
Aoffe,  könnte  man  auch  folgern :  bey  Abwefenheit  des 
Sauerfioffs,  z.  B.  im  Wafferftoffgafe ,  fis»d  alle  Körper 
gleich  flüchtig;  denn  von  Folgen  der  Verwandtfchaft 
zum  Sauerftoff  kann  doch  nur  die  Rede  feyn,  in  fofern 
folche  von  jenen  Folgen  zeugende  Körper  den  Sauerftoft* 
berühren.    Ein  ähnlicher  cntfcheidenderTon  herrfcht 
in  vielen  Sätzen,  und  contraftirt  gewaltig  mit  des  Vfs. 
Verfprcchen,  den  Anfänger  diefes  Buchs  durchaus  für 
keine  Meinung  einzunehmen.    Z.  B.  S.  ig:  i, Licht  und 
Wärme  bewirken  auch  Formänderung,    aber  nicht 
Grundmifchungsänderung."    Der  Vf.  fühlt  das  Falfche 
diefer  Behauptung,  und  fügt  daher  gleich  bey:    „Wo 
Wärme  und  Licht  Grundmifchungs- Änderung  zu  be* 
wirken  fcheinen,  wirken  mehrere  Kräfte  zugleich." 
Iß  denn  diefes  aber  nicht  bey  jeder  Zerfetzung  der  Fall, 
und  kann  der  Vf.  eine  einzige  Grundmifchungsände- 
rung  nennen,  die  ohne  Wärme,  oder  Licht,  oder  Elek- 
tricität  u.  f.  w.  blofs  durch  chemifche  Ziehkräfte  be- 
wirkt wird?  —  Auch  ift  es  unrichtig,  dafs  die  Quan- 
titäten  der  freygewordeften  Wärme  und  des  entwi- 
ckelten Lichtt  fich  nicht  beftimmen  laJTen.     Der  Vf. 
wollte  wahrfchcinlich  lagen :    mit  der  fVage  in  der 
Hand  fich  nicht  beftimmen  lallen ;  denn  der  Gebrauch 
der  Thermometer  und  Photometer  widerlegt  feine  Be- 
hauptung geradezu.     Die  reinfte  atmofphärifche  Luft 
enthält  nicht  32  — 03  Theile  Sauerftoft,    fondem  si 
Theile.  Q)  Stick (lo  ff.  Ü  iVaJferßoff.  Bey  der  Knallluft 
fehlt  das  Verhältnifs  beider  Gafe ;  übrigens  ift  diefer 
Stoft'  durch  künftlichen  Druck  allerdings  mit  Waffer 
mifchbar,  in  Verbindung  mitSauerftoft'gas  fchon  beym 
gewöhnlichen  Luftdrücke.    4)  KohUnjloff.    Die  nun 
folgenden  Stoffe  nennt  Hr.  G.  unzerlegte  Stoffe,  wäh- 
rend  er  die  vier  vorhergehci^den  als  Orundßoffe  auf- 
führt: eineEintheilung,  die  jetzt  nicht  mehr  zuläng- 
lich ift,  da  Daofs  u.  A.  Beobachtungen  die  Einfach- 
heit des  Stickftofts  und  des  Kohlenftofts  fehr  in  Zweifel 
ftellen,  und  da,  ftreng  «enommcn,  die  Einfachheit  des 
Souerftoffs  und  Wafferftoffs  fo  gut  hypothetifch  aufj;e- 
ftellt  wird,  als  diefes  bey  jener  Annahme  der  Fall  ift, 
welche  das  fVaffer  als  chcmifch- einfache  Materie  im 


Syfteme  aufführt,  und  den  Grund  der  qualitativen 
Verfchiedenheit  des  Sauer-  und  WalTer- Stoffs  in  bei« 
den  elektrifcben  Flüffigkeiten  nachzuweifen  verfucht 
5)  Schwefel.  6)  Phosphor.  7)  Alkalirn.  S.  27  heifst  es 
von  ihnen  unter  anderen :  von  urinöCem  Gefchmack 
Der  Gefchmack  des  Harns  iß  bekanntlich  höchft  ver- 
fchieden,  gewöhnlich  falzig  fauer,  daher  mit  jenem 
der  Alkalien  nicht  vergleichbar;  auch  find  nicht  alle 
aus  Alkalien  und  Säuren  zufammengefetzten  Salze  kiy- 
ftallifirbar.  Das  Ammonium  durfte  hier  nur  in  einer 
Note  aufgeführt  werden,  oder  der  Vf.  hätte  zweckmä- 
Isiger  die  allgeineine  Überfchrift  Alkalien  vermieden. 
DasEintheilungsprincip  der  Alkalien  geben  dem  Vf.  die 
Unter fchiede  der  Flüchtigkeit  und  der  verfchiedenen 
Löslichkeit  ihrer  kohlenfauren  Salze.  Kalk,  Baryt  und 
Strontian  werden  ihnen  beygezählt,  fpäterhin  aber  doch 
(S.  31)  als  alkatifche  Erden  aufgeführt.  ■  Die  Schmelz- 
barkeit des  Strontians  haben  neuerlich  Bueholz  und 
Gehlen  bewiefen.  ß)  E^den.  Die  hier  erwähnte 
Ochroiterde  ift  jetzt  als  Oxyd  dem  Demeter  (Cereriom) 
unterzuordnen.  Die  Talkerde  (Magnefia)  wird  ah  im 
WaiTer  unlöslich  bezeichnet;  Hr.  G.  hat  fpäterhin  zu 
zeigen  verfucht,  dafs  SchauVs  reine  Talkerde  einen 
geringen  Kaligehalt  befitzt^  und  mittelft  deftelben  al- 
kalifch  reagirt  und  fcheinbar  vom  Waffer  aufgenom- 
men wird.  9}  Metalle.  Die  Charakteriftik  derfelben  iß 
fehr  unvollkommen ;  ihre  grofse  Wärmeleitung,  £lek- 
tricitätsleitung,  Elektricitätserregung  in  der  galvani- 
fchen  Kette,  ihre  fogenaniite  Vegetation,  ihre  ichnelle 
Schallleitungu.  f.  w.  hätte  wohl  mit  demfelben  Aechte 
erwähnt  werden  können,  als  diefes  bey  ihrer  (fehr 
wenigen  zukommenden)  Entflammungsfähigkeit  ge- 
fchehen  ift.  Unter  den  einzelnen  Metallen  mufs  jetzt 
Niccolan  und.Columbium(?)  geftrichen  werden;  und 
die  Metalloide  müITen  (bey  einer  2  Aufl.)  entweder  eine 
eigene  Abtheilung  bekommen ,  oder  die  Alkalien  und 
Erden  müflen  den  Metallen  untergeordnet  werden. 
Mangan  ift  nicht,  wie  S.  45  behauptet  wird,  nurdarck 
Zufatz  von  Zucker  in  Schwefelfäure  auflöslich,  fondem 
fchon  durch  blofse  Erhitzung,  wobey  zugleich  eine 
bedeutende  Menge  (nicht  ganz  reines)  Sauerftoftgat 
gewonnen  wird.  Schade,  dals  der  Vf.  bey  derEintbei« 
lung  der  Meulloxyde  nicht  auf  Thomfon^s  Vorfcbla^, 
und  S.  46  nicht  auf  Bucholz^s  Beobachtung  über  die 
Vergkfung  des  Spiefsglafes  Rückficht  genommen  bat 
Der  hydrogenirten  und  furoxygenirten  Metalle  iß 
nicht  gedacht,  ungeachtet  üiY^er'j  u.  A.  hiehergehö- 
rende Beobachtungen  damals  fchon  bekannt  waren. 
Beym  Zinn  wird  die  Fällung  durch  Blaufilure  als  et« 
was  Befonderes  angegeben,  während  des  VerhältnilTes 
der  früher  abgehanddten  Metalle  zur  Blaußure  nicht 
gedacht  ift,  und  aufser  dem  Zinne  bekanntlich  meh« 
rere  Metalle ,  z.  B.  felbft  unvollkomm^ies  Eifenoxyd, 
joeifs  gefällt  werden.  Dafs  Spielsglas  und  Wismoth 
durch  Schmelzen  mit  Natron  malleabler  werden,  hätte 
vielleicht  einer  Erwähnung  verdient.  Nicht  blofs  Ko- 
halt,  Condern  auch  magnetifchesEifen  und  Nickel  ve^ 
lieren  durch  Zumifchung  des  Arfeniks  ihren  Magnetia« 
mus.  Mangan,  Chrom  und  Uran  find  ebenfalls  (in 
geringeren  Grade)  des  Magnetismus  fähig« 
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1)  Dorf  AT  9    b.  Ganger:    Handbuch  der  theoreti* 

fchen  Chemie,'^  von  D«  2>.  Ä   Grindel  u.  f.  w- 
1)  GörTiNGBN,   b.  Röwer:    Grundrifs  der  theore^ 

tiSchen  Chemie  von  D«  F.  Strohmeyer  u.  f.  w« 
5)  Fi&TB£ROg  b.  Gras  n«  Gerlach:  ff\  A.  JLampa- 

dius  erläuternde  Experimente  über  die  Grnndleh^ 

ren  der  allgemeinen  und  MineraUChemie"^  ITh. 

heraoBgegeben  von  /.  Breifig.  II  Th«  herausg.  v« 

Ch.  Bcreht  u.  (?.  G.  Pujch  u.  f.  w. 
4)  Halls   u.  Berlin  ,   in  d.  Buchh.  d.  hallirchen 

Waifenbaufes :  Grundrifs  der  Chemie  — >  von  D. 

F.  A*  K,  Gren  u.  D.  C'/t.  F.  Bucholz  u.  f.  ^r. 

(fortfetzung  der  iM  vorigen  Stüek  übgehrothenenRecenfion*'^ 

III  x\.brchnitt.  Mifehungen  der  Grundßoffe  unter 
einander  und  mit  unzerlegten  Stoffen^  und  der  un^ 
zerlegten  Suhfianzen  unter  einander,  a)  Stickßoffge' 
mifehe.  Atanorphärifche  Luft«  Salpelergaa,  oxydirtes 
SticX|a8.  Wenn  der  Vf.  die  Verbindung  der  atmö- 
fphänfchen  Luf t  mit  dem  Waffer  für  eine  mechanifcbe 
hält:  fo  find  es  auch  alle  Löfungen.  Wie  innig  übri- 
gena  die  atmorphärifche  Luft  dem  Waffer  beygemifcht 
ift,  bezeugen  Fri'/iley*s  u.  A.  Verfucfae,  denen  zufol- 
ge weder  durch  Kochen  noch  durch  öfteres  Gefrieren 
das  Waffer  ganz  von  Luft  befreyet  werden  konnte. 
Nach  einer  unftreitig  richtigeren,  von  Dai^y  unter- 
nommenen BelHmiliupg  der  Beftandtheile  dea  Salpe- 
tergafes,  und  im  Hundert  enthalten:  44*^5  Stickftoif 
0.  55,95  Sauerftoff.  Derafelben  Beobachter  zufolge, 
nimmt  das  Waffer  allerdings  etwas  von  diefem  Gafe 
auf;  100  CubikzoÜ  dßßiUirtes  ausgekochtes  Waffer 
abforbirten  n,8  C.  Z.  b)  fVaJferßoffmiJchungeu. 
Waffer.  Nach  Fonrcray^s  9  F'auquelin's  u.  Seguin^s 
VerC  ift  das  Beßandtheilverbältnifs  eigentlich  14,338 
Wafferftoff  u.  8^662  Sauerftoff.  c)  Kohleußoffmi- 
Jckungen.  Kohle,  ^  Kohlenwafferftoffgas,  Öl  zeugen- 
des Gas,  Kohlenßoffoxjd  -  Wafferftoffgas  (das  fog. 
gasförmige  Kohlenoxyd),  Kohlenftoff-Stickftoff  (Cu* 
raudau^s  angebliches  Roblenftoff -  Stickftoffgemifch,  f. 
Geklens  Jonm.  d.  Chem.  I  B.  400).  d)  Sauer/loff' 
mifehungen.  1«  Oxyde.  2.  Säuren,  S.  8^  heilst  es: 
Die  fäurefähigen  Subßanzen  haben  fowohl  als  der 
Sauerftoff  Thm  an  der  Oxygenation  (Sauerwerdung) 
utid  die  Urfßche  der  Erfeheinung  iß  nicht  zu  ergrün- 
den. Homntlich  propueze^et  Hr.  O.falfcb;  Tollte 
erindefs  feiner,  Sachen  ^ewifs  feyn:  fo  wtUden  die 
Chemiker  wohl,  thun,  ihn  zuerfucheu,  feine  Divi* 
naüonsgabe  auch  auf  die  übrigen  noch  onergninde* 
/.  Ä.  L.  Z.   i8i8.  Jbritter  Band. 


ten   Naturerfcheinnngen    auszudehnen,    damit  mau 
Zeit  und  Mühe  nicht  am  Unergründlichen  verfchwen- 
de.  — -   Nicht  mit  Metallen ,   fondern  mit  Metalloxy- 
den bilden  die  Säuren  Salze.     „Unvollkommene  Säu- 
ren feyen  faß  alle  gefärbt.**    Diefs  ift  wenigfiens  bey 
der  phosphoriphten  und  fchweflichten  Säure,   ferner 
bey  der  unvollkommenen  Arfenikfäure,    und  wenn 
man  die  gemeine  Salzfäure  mit  Gren  für  eine  unvoll- 
kommene, Säure  hält,   auch  bey  diefer  nicht  der  Fall. 
Den  Schwefel wafferftoff  nennt  der  Vf.,  wenn  es  kein 
Druckfehler  ift,   Hydrothfäure  (eine  Sylbenökonomie 
auf  Koften  der  richtigen  Wortbildung,  die  wir  nicht 
loben  können);  er  nimmt  jedoch  Anftand,  fie  den  Säu- 
ren beyzuzäblen  (üehe  weiter  unten),    a)  Säuren  mit 
unzerlegter  bekannter  Bajis.    KobaUnure  und  Zinn- 
fäure  find  mit  Recht  nur  namentlich  mit  beygefügter 
Literatur  aufgeführt.     Nach  BertholUt  enthalten  lom 
C.  Zoll  kohlenfaures  Gas  als  wefentliche  Beftandthei- 
le 43  Gewichutheüe  Sauerftoff,    16  Kohlenftoff  und 
u>  VV^affer;  das  Ipecififche  Gewicht  derSchwefelfäure 
ift  nie  fl,ooo ;   nach  Thomjon  befteht  die  fchweflichte 
Säure  aus  68.0  Schwefel  und  32,0  Sauerftoff';   nach 
JDavy  ßnd.im  Hundert  SalpeterXäure  09,5  Stickftoff" 
und  70,5  Sauerftoff'  enthalten ;     nach  Rofe  beftehen 
100  Th.  Fhosphorfäure  aus  46,5  Phosphor  und  53,5 
Sauerftoff',   im  glaffgen  Zuftande  beträgt  ihr  fpecifi- 
fches  Gewicht  nach  Hajfenfratz  2,876;  das,  was  mau 
für  falpetrichte  Säure  hält,   ift  (nach  BerthoUet)  ein 
Gemifch  von  Salpetergas  und  Salpeterf^ure;   das  fpe- 
cififche   Gewicht    der  phosphorichten  Säure  beträgt 
nach   Felletier  1,600;    nach  Bueholz   eiuhalten  100 
Theile  ArfenikßLure  72»s6  Arfenik  und  27,64  Sauer- 
ftoff*, und  eben  foviel  arfenichte  Säure,    nach   The-- 
nard  74»ö4  Arfenik  und  25,76  Sauerftoff;    die  Wol- 
framtäure  ift  im  Waffer. unlöslich,  und  macht  mithin 
in  Rückffcht  der  S.  83  behaupteten  allgemeinen  Lös« 
lichkeit  der  Säuren  im  Waffer  eine  Ausnahme.  —  )S) 
Zufammengefetzte  Säuren  (das  find  ohne  Zweifel  al- 
le Säuren;  es  foUte  daher  heifsen:  Säuren  mit  zafam-* 
mengefetzter   Grundlage).     Deren   Baus  ift    Waffer- 
ftoff und  Kohlenftoft\     Die  brandige  Säure  und  ^lie 
Kichererbfenßure  bezeichnet  Hr.  Q.  als  Gemifche^an- ' 
derer  Säuren ;   von  der  Gallnsräufe  glaubt  elr,  dafd  -fie ' 
aus  einer  innigen  Mifchung  des  Tannin  und  der  Ben- 
zoet&vace    beftdie.    7)    Säuren    mit   dreyfaeher    Ba- 
ßs^  Kohlen-^  ff-'affer-  und  Sauer. Stoff  (JioMh^^ 
Xisen  Stickßoff),     Die  £igenthümlichkeit  der  Milch- 
sttckerfäure  bezweifelt  der  Vf.;  wahrfcheinlich  aber  ift 
er  jetzt  anderer  Meinung,  da  Trommsdorff's  Beobach- 
tungen über  die  Froduction  der  Bernfteinfäure  durch ' 
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Zerftömng  Aer  Schleimfäure  in  der  Hitze  die  Eigen- 
thümlicbkeit  derfclben  wohl  aurseratlen  ZWeifel  fetzt. 
FettPäare  mub  nach  den  von  Bcrzelius  igoS  bekannt 
geniftcfaten  Erfehrangen ,   als  eine  durch  einen  befon« 
deren   thierifchen    Stoff  verunreinigte    Benzoefäurcy 
aus  der  llcihe  der  eigen thümlichen  Säuren  geftricben 
werden,     Ameifejtfäure  gehört  in  die  vorhergehende 
Abtheilung.    S)   Säuren    mit    unbekannter   Bafis.    e) 
Säure  ohne  Saiterßoff.  S.  84-  Tagt  der  Vf. :  »»Eine  Säu- 
re/o//,  was  wider (prechehd  fcheint,  ohne  SauerftofF 
exißiren»   näniUch  die  Hydrothfäure  ^   die  blofs  ausr 
Wafferßoff  und' Schwefel   beftehen /o// . "  u.  S.  117 
fügt  er  hinzu  I  ,,Noch  kenne  ich  keinen  Verfuch»  der 
die  Abwefenheit  detf  Sauerftoffs  in  dcrfelben  gründ- 
lich bcwieCe.     Auch  ich  bin  d6r  Meinung,   dafs  die 
H)rdrothioiiIäure»  aus  eine  äufserß  oxydable  Mifchung^ 
fchon  in    dem  Augenblick»   da  (ie  mit  der  Luft  in 
Berührung  tritt,    Sanerftoff  anziehen  vaäSie.    Kann 
Cie  nicht,  fch wefelige  Säure  enthalten  ?**  Rec.  bemerkt 
hiebcy»    dafs   möglichfl  ausgekochte  Lakmustinctur 
und  Lakmuspapier  bey  Ausfchliefsung  der   äufseren 
atmorphäriCchen  Luft  dennoch  von    dem  Schwefel- 
walTerftoffgafe  geröthet  werden;    dafs  die  fchweflich- 
te  Säure  die  Lakmustinctur  grünet  und  dann  allmählich- 
entfärbt;    dafs  die  F&higkeit,    die  Lakmustinctur  zu 
röthen»  in  dem  SchwefelwalTerftofF  nicht  erhöht  wird 
durch  Zumifchung  von  tchwefelichtfaurem  Gafe»  und 
endlich»  dafs  nach  l^ot^yj  neueren  Entdeckungen  die 
gemeine  Salzfäure  ebenfalls    eine   Säure  ift»    deren- 
ürundlage  erft  durch  Vereinigung  mit  dem  WalTer* 
Aoffe  fauren  Gefcbmack  und  Fähigkeit»    Lakmuspig- 
ment zu  rdthen,    annimmt.  •—    e)   MifeJmngen  der 
Säuren  mit  einander*,     f)    SchwefelgernUche.    S.   1125 
fragt  der  Vf. :   Sollte  das  Leuchten  des  Schwefelkalks 
in  trockener  Luft  Statt  finden  ?   Möchte  er  lieh  ent- 
fchliefsen ,  die£e  allerdings  fehr  interelTante  Frage  ge- 
nügend zu  beantworten,     g)    Phosphor gemif che,    h) 
J^lifchungen  der  Metalle  unter  einander  una  mit  au*' 
deren  Stoffen»   Der  S.  13s  be&ndlichen   Anmerkung 
mufs  beigefügt  werden«  dafs  mehrere  Metallgemifche* 
dichter  fin4»    als  fie  der    Berechnung  zufolge  feyn 
folUen«    Zu  S.  138  ü^  vielleicht  folgende  Notiz  den 
meilVen   Chemikern    nicht    uninterellant.    Domingo 
yandelUf  Prof.  der  Natcurgefchichte  und  Chemie  auf 
der  Univek'ütät  zq  Coimbra»   leitete  Queckfilberdäm- 
pfc  durch  eine  glühende  eifeme  Röhre»   und  erhielt 
Queclifilherküi^lchen   von  '  Silberfak-be »    welche  die 
Coiififtenz  von  Zinn  hatten.    VergL  2>.  /^.  f^arias  ob^ 
3erpa<^oes  de  ckimlea  e  historia  natural*  Metodo  de- 
Jiasnr  o  mercurie.     In  den  Mem.  da  Avad*  Real  daS' 
4€.  de-  Lisboa.   T.  I;   p.  c^g»     Scherers  A.  *Journ.  d. 
Chem«    I  B.  'S.  569  u.  570»   tmd  Kaßner*s  Bejträge 
IB«  S.  147«    Kajiner  fragt  in  der  ang.  Stelle  an:  Was 
würde  Scherer  lagen »   wenn  er  durch  eigene  Wieder- 
holung des.  Verfu/:hs  fich  von  der  Richtigkeit  deflelben 
überzeugen  follte?    Und  Rec.  freuet  fich  hinzufügeh 
zu  können,  daCs  es  allerdinr^  mit  dem-Verfuche  feine' 
vollkommene  Richtigkeit  hat.     £iner  feiner  Fretmde» 
Prof.  Altmüt^er^  ynxxdt  durch  IPs^   Bemerkung  ver- 
aulafst,  folgenden  Verfuch  anzuAellen  (den  Rec.  mit* 


theilt»  wie  ihm  derfelbe  von  feinem  Freunde  gemel- 
det wurde) :  » Jch  uahm  finen ,  durch  die  Schwanz- 
fehraube gefchloITenen  FHntenlauf »  gofs  in  denfdben 
f  Pfund  gereinigtes  Queekfilber,  ütfd  füllte  d«s  Übri- 
ge mit  Drehfpäbnen  von  weichem  Eifen.  Der  Flin- 
tenlauf wurde  in  einer  Lage  blühend  gemacht,  dafs 
das  fich  am  kälteren  Ende  (fmmelnde  Queckfilber 
wieder  zurück  in  den  glühenden  Theil  des  Rohres 
laufen  mulste»  und  alfo  die  nämlichen  jljueckßlber- 
th  eil  eben  mit  den  glühenden  Spähnen  fo  lange  wie- 
derholt in  Berührung  gebraoht  werden  konnten »  als 
ich  wollte.  Nach  Beendigung  der , Operation,  wo- 
bey  ich  nur  bedaure»  dafs  durch  die  Ungefchicklfch- 
l^it -meines  Laboranten  Queckfilber  verfchüttet ,  und 
fo  die  genaue  Beftimmung  nach  dem  Gewichte  un- 
möglich gemacht  worden  w*ar,  fand  fich,  dafs  das 
ganze  Queckfilber  einen  grofsen  Theil  feiner  Flüffig- 
keit  verloren ,  auch  feine  Farbe  geändert  hatte.  An 
der  Luft  bildete  fich  auf  diefem  verdickten  Queckfilber 
ein  rofUarbenes  Häutchen»  und  durch  Behandlung 
mit  SchwefelDiure  Elfenvitriol;  das  hievon  rückftän- 
dige  Queckfilber  war  flüffiger  wie  zuvor."  —  Eine 
genaue  Wiederholung  diefes  merkwürdigen,  die 
Fähigkeit  des  Eifeny»  fich  unmittelbar  mit  Queckfil- 
ber zu  verbinden»  beweifend^n  Verfucbs  beßärigt 
vielleicht  zu  gleicher  ZeitKßßner^s  Vermuthung;  dafs 
das  dickllüffige  Queckfilber  (anfser  dem  Eifen)  etwas 
Jiohlen/iojf  enihethe,  vgl,  IPs.  Beytr.  I,  143  unten.  — 
i)  Verbindungen  der  Erden  unter  einander,  k)  f^er- 
bindungen  der  Säuren  mit  den  Alkalien ,  Erden  und 
Metallen.  Sdne  Eintheilung  der  Salze  fucht  Hr.  G. 
zu  rechtfertigen  durch  die  Behauptung:  die  Säuren 
haben  einen  allgemeinien ,  die  Bafen  einen  fpeciellen 
Charakter!  Nach  Rec.  Dafürhalten  kömmt  den  fet«- 
teren  fo  gnt^in  allgemeiner,  ?il8  den  erficren  ein  fpe- 
cieller  Charakter  zu.  Übrigens  .ift  die  Eintheilung 
der  Salze  nach  den  Säuren  nicht  ungewöhnlich.  (S. 
164  Z.  8  V.  o,  foll  es  ftatt  33  p.  c.  SauerftofF  hei  fsen: 
38  P-  c.  JKohlenfänrey  S.  165  fagt  der  Vf. :  „In  der 
Natur  ift  der  fcohlenfaure  Baryt  kryftallifirt.**  An»-, 
drücke  der  Art  kommen  öfter  vor»  vraj  den  Anfänger 
leicht  zu  der  irrigen  Vermuthung  führen  kann ,  dafa 
die  fogenannten  Niederfchlitge,  z.  fl.  der  flurch  Nieder- 
fchlagung  künftlich  erzeugte  kohlenfaure  Baryt,  aus 
nicht  kryßallifirten  Theilen  beftehen »  da  doch  jedes 
Staubtheilchen  eines  folchen  Präparats  ein  einzelner 
Kryftall  ift.  —  Bey  einigen  Salzen  hat  der  Vf.  be- 
merkt» dafs  fie  natürlich  gebildet  vxirkommen »  bey 
mehreren»  von  denen  dalTelbe  bekannt  ift,  hat  er  un- 
terlalTen  es  anzuzeigen»  z.  B.  bey  kohlenfaurem,  phos- 
pihorfaurem  und  falzfaurem  Bley  u.  f.  w.  Das  ejfig" 
J'aure  Arjenik  (S.  aao)  möchte  wohl  fchwerlich  etwas 
anderes  als  wcifser  Arfenik  feyn.  Das  Verhalten  meh- 
rerer Salz^'zu  den  Metallen  (und  Metalloxyden)  wird 
kurz  berührt.  Das  Ganze  befchliefst  ein  brauchbares 
Regifter.  Dife  organifchen  Körper  find  dem- Vf.  fehr 
zufamm^ngefetzte»  vollkommen  zerle^are  Mfjchin- 
gen;  wir  würden  fie  als  zerlegbare- und  voltkommen 
zerßörbare  Naturgebilde  charakterifiren.  Des  Einfluf- 
fes  der  JUektricit&t  bey  der  Gährung  und  Fäulnib 
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fnnd  nicht  weniger  Ibey  der  Atherbildung)'  gerchieht 
keine  Erwähnung,  fo  wie  auch  der  Waffer-  und 
Sals  -  Zerlegungen  mittelft  der  Elektricität  faft  gar 
nicht  gedacht  wird.  Irrig  wird  behauptet,  dafs  der 
ff'cin  fertigen  Weingeift  enthalte;,  diefer  wird  erft 
durch  JDeJlillationswärme  vollendet,  was  Tchon  Fab- 
hroni^s  Verrn che .  zeigen.  Das  hier  angegebene  Be- 
ßanddieil verhält^! fs'.  (liafch  Lavoifier)  fteht  dem  von ' 
r.  v.  Saussure '  be'^Eaniit  gelnacnten  an  Richtigkeit 
nach^  dem  letzteren  zjccfölge  zerßillen  lOb  Theile  irei- ' 
nen  Alkohols  in  4^,65  Kohle ,  37,35  SauerftofF,  14^94 
WafferßoflF;  3»52  Stickftoff  und  0,04  Arche*,  welche 
Sakräure,  Kali,  Kalk  und  Kierelerde  enthält.  —  Fet- 
tes Öl  (S.  273),  z.  B.  Mandelöl ,  ift  im  reinen  Alko- 
hol nicht  unlöslich,  üntei^  den  FflanzenftofFeu  ver- 
miffen  wir  die  i^ßanzengallerte.  —  Hätte  der  Vf.  fei- 
nen nicht  zu  verkeunenden  Fleifs  nicht  bloFs  der  (brg- 
ßltigen  Angabe^  der  Literatur  einzelner  Gegenftände, 
fondem  auch  der  genauen  CUai^kteriftik  der  gröfsten- 
theils  mehr  oberflächlich  als  gründlich  befchriebenen 
Stoffe  und  Gemifche,  und  der  Aviffenfchaftlichen  Ver- 
kettung der  einzelnen  Theile  feines  Buches  gewidmet; 
hätte  es  ihm  beliebt,  die  verfchi^denen  Hauptproceffe 
mehr  gefchichtltch  zu  behandeln,  als  6e  niir  nach  ih- 
ren £//ifrefuItaten  zu  befchreiben:  fp  würde  er  un- 
ßreitig  ^en  Foderungeil  der  lehrenden  Chemiker  und 
der  hörendfeu  Anfänger 'Genüge  geleiltety  und. ein  fchr' 
brauchbares  Lehrbuch  geliefert  haben. 

No.  2^  Ein  gleichfalls  auf  freyen ,  yoii  den  nö- 
thigen  Experimenten  begleiteten  Vortrag  berechneter, 
fchulgerechter  Abrufs  des  neueren  Zuftandes  der  Che- 
mie, der,  äbgefehfen  von  einem  gewiflen»' hlh  und 
wieder  ficht6ar  werdendem  Mangel  an  Gewandtheit 
im  Ausdruck,  und  von  oftmals  läftigen  Wiederholun- 
gen fchon  abgehandelter  Sätze,  fich  insbefondere  den- 
jenigen Lehrern  empfiehlt,  die,  mit  der  älteren  che- 
mifchen  Liters^^r  vertraut,  bey  ihren  Vorträgen  ei- 
nen Leitfaden  wünfchen,  der  in  fyftematifcher  Folge 
mit  forgf^tiger  Senlitzulig  der  Entdeckungen  vor- 
züglich frao3Söfif(iher  Chemiker  eine  genaue  Charak- 
terißik  der  cheittifcheix  Agentien  liefert,  upd  die 
Grundwahrheiten'  der'  Chemie  fowöhl  von  ^irimi- 
fchung  anderer  Wiffenfchtiften  als  auch  von  jeder  An- 
\rendung  im  gemeinen  Leben  frey  hält.  Die  Ein-' 
leitang^  enthält  aUgemeine  Prämijfen  über  den  Qe- 
genßandj  Begriff  und  Umfang.^  dsr^  Chsmie,  über 
den  Zweck  und  Nutzen  derjelben,  und  die  darauf 
gegründeten  Eintheilungen ,  nehjl  einer  ^b^rficnt 
der  chemijchen  Literatur,  Von  der  Charakteriftik 
der Mif^utig' gibt  rfer  Vf.  m  derjemgeh  der  Bejlnnd-, 
Mri/rüber.  Hier  heißt  ^  S.  ö:  „Sind  aber  die  nähe- 
ren oder  entfernteren  Beftandtheile  nicht  weiter  aus 
Beftandtheilen  sttfammenge fetzt :  fo  hei fsenüe  Grund« 
ftoffe  der  Mitchung,  oder  beHer,  einfache' Stoffe. •• 
I>ie£e  fehlerhafte  Definition  , der  fogenannten  Grupdr 
ftoffe  ift  durch  diejenig^^^ zu. verheuern,  welche  dejf 
Vf.  $.  88  gi.eb^  Aneh  klingt,  es  etwaa  fonder  bar  (was 
übrigens  der  Vf.  mit  mehreren  Vff.  chemifcher  Lehr-» 
bücher  gemein  hat),  wemi  der  Lehrev'fieh  iTeinen  Zu- 
hörern dadurch  alsneinen  ungemein  viel  umfallenden 


Kopf  bezeichnet,   dafs  er  'die  torzutrapend^  WiÄen-  - 
fchaft  als  eine'  übermächtig  grofse  Geißesarbeit  fchil«  » 
dert,  wie  hier  z.  B.  S.  V  Hätte  der  Vf.  das  unter  di!^' 
Benennung  Literatur  gegebene  (nichts  weniger  al«  ' 
vollftändige)  Bücherverzeichnifs  mit  kleineren  Lettern 
gedrängter  abdrucken  laifen:  fo  würde  er  Raum  ge- 
wonnen haben,   über  die  bekannteften  und  vorzng- 
lichßen  /i^^rAe  allgemeine  Urtheile,  etwa  in  NöteiH - 
beyzubringen.      1  Abfchnitt.     Von    den    ekemifeheh^ 
Grundkräjteii   und  deren    Gejetzen  itn  Mgemeineri^ 
Zuerft  werden  die  Begriffe  jener  Grundkräfte  enlwi-  ■ 
ekelt,  und  daiin  in  5  Capiteln  Cohäfionskraft ,   Ex«; 
panfivkräft  und  Verwandtfchaft  abgehandelt.     Unter 
den  S.  51  aufgeführten  Schrifterf  über  die  Verwandt- 
fchaft vermiffcn  wir  ungern  die  Angabe    einzelner 
hieher  gehörender  Journaiauf(^tze,    z.  B.  I>rechsiers- 
gründliche  Abb.  in  Trommsdorffs  Journal  d.  Pharm. 
XIIL  2  St.  S.  3—133.     Cohäfion,  Cohärenz  und  Kry'-' 
(Fallifation  fcheinen  dem  Vf.  wefentlich  ein  und  ^af- 
felbe  zu  feyn,   eine  Phänomenen-  urid  BegriflSs-Ver^ 
wirrung,  die  wir  bey  ihm  nicht  erwartet  hätten.    Da 
er  die  Elafticität  als  Folge  der  Wirkung  des  Wärrtie-- 
ftofls  betrachtet:    fo  hätte  er  äUch  mit  nicht  geringe^' 
rem  Aechte  die  Cohärenz  als  Folge  der  Wirkung  ei-^ 
nes  Kälteftoffes  aufftellen  können;  lim  fo  mehr,  da»    - 
der  Unter rchied  zwifchen  tllafticität  und  Cohäi^n«' 
am  wenigften  ein  relativer  ift,    und  mithin  die  ürfd- 
cben   diefer  Phänomene  auch  nicht  füglich  als  blofs 
relativ  verfchieden,    oder  die  eine  als  blofse  Negation 
der  anderen   gedacht  werden  kann.     Nicht  minder 
fchwankend  behauptet  der  Vf.  S.  60 :  ;,Übexhaupt  zei- 
gen alle  Kprper  ein  Beftreben  zu  Solidität.     Der  li** 
quide  oder  expanfible  Aggregatzuftand  ift  nur  Tolgdr 
ihrer  Verbindimg  mit  dem  WärmeftofFe ,   wie  dicfe» 
Erfahrungen  in  der  Folge  näher  beweifen  foHen.**   Ih 
dem,    was  weiterhin  vom  Wärmeftofte  %-orgebracht 
wird,   haben  wir  diefe  Beweife  nicht  gefunden;  fo 
wie    wir    überhaupt   den    Vf.  fragen    möchten,    ob 
nicht  ^as  Verdampfen  aller  Körper,    auch  der  dichte« 
ften  Metalle  j   bey  Verminderung  des  Luftdrucks  (def* 
fen  faß  gar  nicht  gedacht  wird)  uiid  bey  einer  Tera*' . 
peratur,    in  der  man  fonft  gewohnt  ift;  rlüfligkeiteh  • 
erftarren  zu  fehn,    eben  fo  gut  von  eineto  urfprütigH- 
chen  Streben   zur   elaßifcbeh  Flüffigkeit  i/ieuge,  als' 
das  Erftarren  verfchiedener  Flüffi^eiten   ein  Beftre- 
h«ii  aur  Fettigkeit  beurkunden   foU»    zumal    wenn.      « 
man  bedenkt,   dafs  die  Gafe  für  lieh,   fo  wie  der  rei- 
Jue^Weingjbift»  bjBy  keinem  bekannten  Kältegrade  ge- 
rinnen.    —    S.  64  foll  CS  wohl   heifsen:    Die  Ver- 
brenmtiiff '  einer  der  allgemeinften*  (ftatt  grofsien)  Nsctur- 
erfcheinüngen ;    auth  ift  S.  78  u.   a.  a.  O.  der  Aus- * 
druck  often)3ar  verfehlt,  wenn  gefagt  wird,  dafs  ein  • 
Stoft\    durch  feine  Verbindung  mit  einem  anderen,  , 
Zcfrfetztmgen  widcrftehen  könne ,  g^gtfn  die  er  allein 
fich  laicht  :;u  vertheidigen  Im.  Stande^dK'/^üWief^' 
ge.dan.kt,    Kriege  führen  bis  jetzt  blofs  Tliiere^^üpd  ' 
Menfchen^;  wehe  una,  .w^nn  auch  die  sxiorganifche 
Natur  mit  folchen  Gelüften  fchwaUger  ginge !  ^^. .  Übri-  ■^, 
gCKtB  ift»  die  EimmFiAdmig'd99  Verwandtfchaftsgefe- 
tze  (mit  vorzüglicher  Rücklicht  auf  BertholUts  Leb» 
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re)  Jelur  wohl  geratben.  ~.  ß  Abfchxiitt,     F'on  der 
ehttmifchen    Cl afjlßcation   und   Nomenrlatur.     Unter 
dfii. Stoffen  wer<fen  WärmeftolF,    Lichtftoff.,    clektri- 
fqhe  und  palvaiiifcke  Stoffe  als  Stoffe  der  eijlen  Claf- 
fe,    oder  als  folcne  aufgeführt,   welche  die  Ferhren» 
nung  begleiten ,  bK^ünßip^en  oder  veianlaffen.  Ob  der 
Vf.  auch  für  die  Phänomene  des  Maguethmi^,   der 
Schwere    (die   denn    doch  allerdings  jede  Verbren- 
nung   begleitet)   und   des  Schalls   ßtoffe  annimmt, 
-Vfoa^    ftrenge   Confequenz  allenfalls   führen  möch- 
te,   erfahren   wir  nicht.     Die  zw^jto  Claffe  „macht 
den  einfachen  Stoff'  aus,  welcher  die  eigentlich  wir- 
kende Ur fache  bey  diefem  Phänomen  ift,  der  die  Ver- 
brennung allein    befvirkt  und  unterhält,   und  ohne 
d^n   kein  Verbrennen  im   Schöpfungsraum  denkbar 
i^«*(J),   nämlich   das  Oxygen  (oder   den  Sauerftoff). 
Die  dritte  Claffe  ^vereinigt  alle  die  einfachen  Stof- 
fe, welche  als  die  eigentlichen  Werkzeuge  bey  die- 
fer  Erfcheinung  ahzufehen  find,    und  die  im  voll- 
kommenen Sinne  des  Worts  verbrannt  werden.  Da- 
her diefe  Claile  der  einfachen   Stoffe  auch  den  Na- 
men der  einfachen  verbrennungsfähißen   (einfachen 
ojjygcnationsfähigen)  u.  f.  w*  Stoffe  führt. "     Diefe 
E^rfallen  wi/ederum  inmetallifche  und  nicht  metal- 
lifche.     Den  leUteren   werden    die   Grundlagen  der 
Salzl^ure,  FluCsräure  und  Boraxßiure 'foeygezählt.   In 
die  vierte  Claffe  endlich  verweiß  der  Vfc  „alle  die- 
jirnigen  Stoffe,   welche  durchaus  (!)  keinen  Antbeil 
an  dem  Verbrennungsproceffe  nehmen,    und  die  da- 
her durch  die  Benennung  einfacher  unverbrennlicher 
(u.  f.  w.)    Stoffe  Von  den  übrigen  einfatben  Stoffen 
unterfdiieden  werden,"    Dieter  ClatTification  geniäfs 
"würde  der  Vf.  am  treffendften  die  Chemie  als  Ver- 
Venjiiingslehre  (als  Theil  der  Pbyfjk)  cbarakteriijrt 
haben.     Die  zufammengefetzten   Stoffe  läfst  Hr.  5. 
zerfallen  „x)  in  oxygenirte  oder  verbrannte  Stoffe; 
-  a)  Salze  ^    d.  h^    Verbindungen   der  falzfähigen  ßa- 
£eq  mit  den  Säuren ;    3)  Verbindungen  der  einfachen 
oxygenations fähigen  Stoffe  wit^r  ßch,   und  mit  den 
Alkalien  und  ^rden;  und  4)  zufammengefetzte  Stof- 
fe von  unbekannter  oder  noch  nicht  hinlänglich  un- 
terfuehter  Zufammenfetzuna^ "  Letzteres  würde  bef- 
fer  beifsen:    otpfte   von    unbekannter  Zufammenfe- 
t^ung  f  denn  „  zufammengefetzte  Stpffe  "  iff  die  all- 
gemeine Benennung  der  ganzen  d  AJbtheilung.  Durch 


Daiy*x  Entdeckungen  IftdieCe  Unfl'fch^tzbare  Glaf- 
fification   fehr  uiivolirtändig  geworden.  ,  Warum  der 
Vf.  die  Verbindungen  dar  talzfähigen  Bafen  mit  den 
Metalloxyden    (wie  z.  B^  Ka/fne-  im     ri'mrrf^doiffi' 
fchen  Journ.  XII.  i.  S.  97  vorfchlug)  nicht  den  Sal* 
zen   beyzählt    (und  früher  untet  ftil-if(Mgeti  BtUen 
nur  Erden  und  Alkalien«  fpäte^hin  ab^r  auch  die  Me- 
talloxyde  verftanden  wiffen,.-YV^iJl),    feh^n.wir  nicht 
ein«     Freylich  müfste    er  d^ifp^'den:  Be^Iff*  drr  Sal* 
ze  nmfaffen(}jer  gegeben .  naben^ ..  ^u/ch,  hätte  bey  der 
Abtheilung   der  [alzfähigen  Bafen  W  Erden  .un^  Al- 
kalien bemerkt  werden  Collen,    dafs  das  Ammoniik 
kein  einfaches  Alkali  ift.    — ^     Die  einzelnen  Claffen 
zerfallen   theil's   in  Ordnungen,  theils  in  Getchlech- 
ter,    und  die  letzte  Claffe  4er  zweyten  Abtheilung 
dient  den   übrigen  zum  Appendix    >Da  der  Vf.  frü- 
her der  winterljchen  Schriften  gedenkt:  ,fo, hätte  er 
fie  bey   den   Schriften   über   die  Nom^clatur  auch 
nicht  übergehen   follen ,    zumal    da  f^  Interims  Wo- 
n;xenclatur   unvermerkt  JTelt^ff   von   Gegnern  benutzt 
wird»  und  da  ße  von  allen  anderen  Nomenclaturen 
fo  beträchtlich   abweicht,     t)ie   S.  lo*^  aufgeführten 
älteren    chemi fchen  Zeichen  .  wären   i^weckmäfsiger 
aus  Hagens  £xperimentalchemi^t  'als  aus  deffen  Lehr- 
buch  der  \^potbekerkunIl,   entnommen   worden.  — 
3  Abfchnitt.      Fon    den   einfachen   Stoffen ,    welchi 
die  f^prbrennung  begleiten,    bffgüujligen  undveran- 
laßen.     Zu  diefen  Stoffen  zählte  der   Vf.   felbft  die 
etektrifchen    und    galvani fchen   fogenannten  Stoffe; 
von  denen  ift  hier   aber   durchaus'  keine  Reae :  ei- 
ne Inconfequenz,    die  wir  um  Co  mehr  rügqn  muf- 
fen,   da  dem  Vf.   doch  zur  Zeit  de^  Entwurfes  der 
grofse^  Antheil  der    elektrifchen    und.    galranifchen 
Ajentien  auf  di^s  chemiCchäi  ProceiTe  zur  Genüge 
bekf^nnt  feyn   mufste»     In  d  Capp.  werden  TToxmc 
und  Z.  cht  mit  faß  zu  grofser,   übrigens  fehr  unter- 
richtender   Ausführlichkeit*  abgehandelt*     Nachdem 
zuvor    gcfagt    worden,     dafs  „fefte  Körper  erhiut 
fchn^elzen/'    werden  gleich    darauf    als  unfchmeh- 
bare  Körper  der  Demant,,   die  Kohle,  und  Erden  an- 
gegeben*    In>  4  Abfchnittei  betrachtet  der  Vf.  die  ein- 
gehen Stoffe,,  „welche  die  V^b^ennuiig  bewirkt" 
und  untefhaUen."     %)    Voih^^  Sauer(Loft\    ß)  von  de» 
Verbrennung. 

( Die  Fort/etzung  folgt  im  nächfien  Stäche* ) 


■i-iM«^ 


NEUE       AUFLAGEN. 


-  •  "Berlin »  b.  Nauck  t  Die  Arithmetik ,  oder  das  bürgerlich' 
kMuftnännifche  Rechnen  in  feinem  ganten  Umfange»  Voi^  Joh, 
Friedr,  •  fliicha^^'^'  Dritte  vermehrte  und  vcrbeflerte  Auf- 
lage des  berlinifchen  Rechenbachs,  x^,  X  ü.  46g  6.  8* 
Ci  Rthlr.   4  gr.)  . 

München  9  9hn»  Abgabe  des  Verlegers  t  Der  Qeißliche 
des -itiemen^  Bandes  aus  dem  Gefichtspuncte  des  Neuen  Bundes 
hdxachtei.  J&ne  Rede  gehalten  von  Joh»  MicK  Sailer  in  der 
Su4n>farrfuithe  cU  Bregenz  ^ds  fir.  FVans  Jofe^h  fVaizeä- 
eggerielM  erAd  heilige  MUff«  las^.    Zwejti  rennehite  Aus« 


.  St.  OuUenj  .  b.  Haber  u.  C. :  Gründlthker  Ünterrieht  ia 
der  B.echenkMUifi,  ^.bri^glicb  «iin  OebrapdA  in  den  Schul^* 
vhn  Jacob  Tobler.  Neue  wohl£eikre  Ausgabe.  £rller  TiieiL 
igia-  3*5  «•  333  3-  8;    C*  Rthlr.  g  gr.) 

St.  Gallen ,  b.  Hub#r  u.  C. :  Veränderungen  der  regeh 
und  unregelmäfttgeu  Zeitwörter  in  der  frmnxöfifcheu  Spre* 
che.  Zum  Geonuich  derjenigen  Schulen,  in  vfelpxeu 
die  Sprachlehre  des  Hn.  Ahbimotin  einteiüliTt  ill.  Von 
Daniel  Freydig.  Verbeflert  nx^d  rermcßrt-  herausgegeben 
Ton  D.  J.  iL  Mefynier.  Zyttft^  AliSage.  sgia.  .54öS.  8* 
Oag^O 


mm 


mmam 


m* 


It> 


Kam.    14$* 


XM 


JENA 


CHE 


ALLGELMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     dl     JULIUS,     1  8  i  fi- 


C      H     E      M      J      E.     ' 

i)  D0RFAT9  b.Gauger**  Handbach  der  theoretifchen 

Chemie  —  Ton  D.  2>.  B.  Grindel  n.  f.  w«    • 
t)  GöTTitfGfiM,  b.  Bö  wer:   Grundrifs  der  theoreti" 
Jchen  Chemie  von  D.  F.  Strohmeyer  u.  f.  "W. 

3)  FRErBEAo»  b.  Graz  u.  Gerlach:  fV.A.  Lampa» 
dius  erläuternde  Experimente  über  die  Orundleh- 
ren  der  allgemeinen  und  Mineral-^  Chemie  —  ITb« 
beraasgegeben  voii  /•  Brei/ig.  II  Tb.  herauag.  y. 
Ch.  Bereht  n.  G.  G.  Fujck  a.  L  w. 

4)  Hallb  u.  Berlin  »  \n,  d.  Buchb.  d.  hallifcben 
Waifenbanrea:  Grundrijs  der  Cliemie  —  von  D« 
F.  A.  IL  Ijretts  u.  D.  CA.  F.  Bucholz  u.  f.  mt. 

(FörtfetzeHg  der  im  vorigen  Stück  ßbgehw^enen  MecenfioUw^ 

xxn  5  Abjchnitte  werden  die  FerhäUniffe  der  einfa-^ 
ehen  oxygemUions fähigen  Stoffe  und  ihre  yerbin* 
dtmgen  mit  demOxygeu  unter fucht ;  und  zwar  i)die 
nicktmetallißrhen  f  2)  die  metallifchen»  DieerßeAb- 
tbeilung  zerßllk  in  8  Unterabtbeilungen :  I.  Waller« 
ßoff  und  WalTer.  Gegen  den  Vf.  bemerken  wir« 
dab  fcbon  Scheele  reines  geruMofes  Wallerßoftgas 
darftellen  lehrte  «^  und  dafa  ein  mittelß  der  galvani- 
fchen  SHuIe  dargefteÜtes  WalFerftoffgaa  in  der  Regel 
keinen  Geruch  befitzt..  IL  VomSalpeterßoff«  der  Sal- 
peterdure,  Tom  oxydirten  SalpeterftoftgaCe  (Salpeter- 
gas, nitröfe  Luft),  vom  oxydulirten  SalpeterßoBFgafe 
(oxjdirtes  Stickgas)  imd  von  dar  atmorpbärifchen. 
Luft.*  Bey  den  Bereitungen  des  reinen  Stickgafes  ver- 
miilen  wir  diejenige »  welche  fich  auf  die  Zerfetzung 
der  atmofphärifchen  (Berff-)  Luft  mittelß  Bleyamal« 
gam  gründet.  Ein  ziemlich  reines  Salpetergas  erhält 
man  nach  Rec  Beobachtungen  auch  durch  ZerfeQ&ung 
mäbig  geglüheten  (nach  Entwickelnng  des  gröfseren 
Antheils  von  KrylUUwalFer)  Salpeters,  mittelß  ver- 
dünnter Schwefdfäure.  Auch  zu  S.  203  fügen  wir 
hinau,  dab  Salpetergas  thierifche  Theile  im  hohen 
Grade  gegen  Fiulnifs  fchüut.  IIL  Vom  Kohlenßoff 
und  ddlen  Verbindungen  mit  dem  Oxygen.  Unter 
den  ErzeugungsweiCen  der  Kohlenfifture  venpüFen  wir 
diejenige  mittelß  der  galvanifcben  Hette.  Zur  Dar- 
fieüung  in  gröfseren  Quantitäten  benutzt  man  nach 
Trommjdorjfs  Vorfcblag  am  heften  die  kohlenfaure 
Talkerde.  iV.  Vom  Schwefel  und  deHen  Verbindun- 
gen mit  dem  Oxygen.  Im  t  Cap« ,  vom  Schwrfel, 
vermillen  wir  die  Bemerkung,  dafa  der  Stangen* 
fchwefel  bey  mäfsigem  Drucke  kniftert.  Nicht  nur 
nach  dem  Grade  der  Conoentration  der  Säure,  wie 
Hr.  S*  im  s  Cap.  meint,  variirt  der  Temperatmrgradt 
bey  welchem  ^c  SchwefelD&ure  gefriert,  londeri)  tuöh 
/.  J.  X«.  Z.  iSi^fl*    Uritter  Band. 
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nach  der  Menge  beygemifcbten  Eisöls.      Die  ausge- 
kochte LakmuQtinctur  von  reiner  fchweflichter  Säure 
(3  Cap.)  fah  Rec.  nie  roth  werden,  wohl  aber  grün- 
lich, welches  nach  und  nach  in  Entfärbung  überging, 
jedoch  weniger  fchnell  als  bey  dem  Aufgufs  von  Ro- 
fenblumenblättem.     Ächte  rauchende   (nordhäufer) 
SchwefeK^ure  riecht   keineswegs  nach  brennendem 
Schwefel.      V«  Vom  Phosphor  u.  f.  w.      Wir  fügfcn 
hinzu,  dals  fcbon  Jfaak  HoUcnd  den  Phosphor  kann* 
te ;  dafs  der  Phosphor  dem  Waller  Geruch  und  fchäd- 
lidie  Eigenfchaften  ertbeilt,    und  dafs  die  Reinigung 
delTelben  am  beßto  durch  Rectificatioh  gelinge.     Die 
.  Fhosphorßlure  t^kryßallißrt  nach  des  Vfa.  Erfahrun- 
gen (SAfi48)  in  vollkommen  Merfeitigen  oder  platt 
'  gedrückten  fechsfeitigen  Säulen  mit  vierfeitiger  End- 
.  pyramid«,  die  in  parallelen  Richtungen  mit  den  Sei- 
tenfläcboi  einer   (chwach  gefchobenen  vierfeitigen 
Säule  fich  nett  fpalten  lallen,   oder  auch  in  nadeiför- 
mig ßrahlig  ziifammen^ehäuften  Kryfiallen«    Am  be-. 
ßen  gelingt  das  Kryßallifiren  mit  der  an  der  Luft  halb 
zerfloflenen  glafigen  Phosphorfäure,   oder  noch  befler 
•  mit  der  durch  conc.  Salpeterfäure   aus  pbosphorich- 
t  tet  Säure  bereiteten   Säure.       Diefe  kryßalhfirt  bey 
Froßwetter  binnen  einigen  Xagen.^'      Beym  oxydir- 
ten  Phosphor  vermüTen  wir  das  bekannte,  gewöhn- 
lich mit.et;was  Pbosphorräure  vermengte  ro^A^  Oxyd; 
femer  die  Veränderung  •  welche  d^  Phosphor  durch 
Lichteinwirkung  erleidet.     VI.  Von  derSalzfäuve  u. 
f.  w.     Den  im  1  Cap.  angegebenen  Eigenfchaften  der 
Salzfänre  fügtsn  wir  die  bekannte ,   für  d^s  falzfaure 
Gas  charakterißifche  Beobachtung  be^,  dafsRam^her 
.  darin  fchmelztf  und  fich  (fo  wie  auch  in  FlufsEaure, 

-  EfligDhire  und  Kohlenräure)  auflöß,  welches  der  Vf. 
indefs  Tb.  II.  S.  257  bey  Kampher  anführt.  ,  Ungern 
vermiflen  wir  eine  kurze  Apgabe  des- Verfahrens,  die 
SalzCäure  geruchlos  darzußellen.  (Da  nach  Davy  die 
Salzfilure  aus  Chlorine  und  WalTerßoff  zufammenge- 
fetzt  iß:  fo  fcheint  die  geruchlofe  Säure  fi6h  von  der 
riechenden  nur.  dadurch  zu  unterfcheiden , .  däfs  in 
der  leuteren  weniger  WalTerßoff  vorhanden  ift ,  •  als 
das  Chlorine  zur  Neutrali  fation  erfodert.)  VII.  Von 
der  Flufsfäure  und  dem  flufsfauren  Gafe.  VIlI..  Von 
der  Boraxfäure.  (Färbt  Curcumätjnctur  braunrotfa,  faß 
braun.)  fi  Abtheilung,  f^on  den  Metallen  und  ihren 
yerbindungen  mit  dem  Oxygen.  Dafs  der  eieeiithüm- 

-  liehe  Glanz  der  Metalle  nicht  Folge  ihrer  grc^nDich- 
ti^eit  iß,  bew^ifen  jene  Körper,  welche  bey  gerin- 
ger Dichtigkeit  einen . ähnlichen  Glanz  darbieten,. z. 
B.  das  Kidimeulloid.  *-<  Mit  Hülfe  der  galvanifcben 
Kette  laßen  Ach  Metallvegetationen  vieler  Metalle  dar- 

.  AeUeA  9  deren  Blättcben  weit  dmmer  imd«  ei9  das  gf 
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•wohnliche  Blattgold.  —    Wiemuth  und  Spiefaglanz 
"werden  durch  ölteres  Umfchmelzefi  mit  Natron   du-  . 
etil.     Die  erfte  vollftändige  Oxydati onsfiufe  des  Arre- 
iiiks  iß  das  cafianienbrayne  Oxyd.  '—    Es  giebt  ein 
JIyperotxy4  des  Silbers   und  aufser  den  angeführten 
Chromoxyden   ein  fchivarzes  Oxyd;  das  Kali -Titan- 
oxyd ift  verglafungsfähig,  und  das  Titanoxyd  ähnelt 
hierin  dem  Kierelfauren  Kali.     Etwas  magnetifch  ift 
auch  das  reinße  Uran.   DasBlcyoxyd  ift  zumTheil  — 
nach  Berthollct  —  füy  fich  reducirbar.  —  6  Abfchnitt. 
f^on  den  Alkallen  und  Erden ,    oder  von  den  alkali' 
Jchen  und  erdigen  falzfähigen  Bnjem     Baryt,  Stron- 
tian  und   Kalk  find  den   Alkalien   beygezählt;   vom 
Kalke  läfst    ßch   indefs  nicht  behaupten ,     dafs   er 
fchmelzbar  und  flüchtig  ift  (S.  429),  wenigftens  ift  er 
es  nicht  in  höherem  Grade  als  die  Talkerde»   welche 
übrigens,  nach  Henry,  der  Ätzbarkeit  fähig  Ccheint.  Die 
Kiefelerde  follte  wohl  billig  eine  Stelle  unter  den 
Säureneinnehmen.     Auch  einige  Bleyfalze  find  neu- 
tral ,  und  die  Talkerde  ift  der  Neutralifation  mit  Säu- 
ren  nicht  unfähig.  —      II  Theil.     7  Abfchn.     P'on 
den  yerhindungen  der  einfachen  oxyge nationsfähigen 
Stoffe  unter  f ich  und  mit  den  Alkalien  und  Erden. 
l.li^erbindungen  des  WaiTerftoffs.  —  Der  unangenehme 
Geruch  des  Kohlenwa/rerftoftgafes  dürfte  wohl  in  al- 
len Fällen  von  aufgelöfien  Theilen    des  brenzlichen 
Öles  herrühren.  In  die  Charaliteriftik  der  Kohle  könn- 
te noch  aufgenommen  werden ,  dafs  fie  den  Metallen 
fich  nähert  durch  (unvollkommene)  Dendritenbildung, 
durch  ihr  Verhältnifs  zur  Elektricität  und  in  der  gal- 
vanifchen  Kette ,   und  dafs  fie  mehrere  Metalle  auch 
aus  ihren  waflerhaltigen  Auflöfungen  theils  unvoll- 
kommen   theils  vollkommen   reducirt.         Mit  dem 
Phosphor  läfst  fie  fich  in  verfchiedenen  Verhältniifen 
vereinigen ,   defsgleiehen  mit  einigen  Metallen.     Das 
Arfenikwaflerftoftgas  befteht  nach  des  Vfs.  Unterfu- 
chungy   bey  mittlerer  Temperatur  der  Luft  und  2^' 
Barometerftand  9   im  parifer  Cubikzoll  aus  0,2 19  Mil- 
ligrammen Wafferftoft  und  10,600  Milligrammen  Ar- 
fenik.     Zur  Darftellung  diefes  Gafes  empfiehlt  er  vor 
allen  Methoden ,  die  Legirung  des  Arfemks  mit  Zinn, 

■  mit  SalzPäure  oder  verdünnter  Schwefelföure  zu  be- 
handeln ,  bey  möglicbft  hoher  Temperatur.  Das  Gas 
wird  durch  Wafler,  welches  atmofphärifche  Luft  ent- 
liält ,  allmählig  unter  Ausfcheidunff  von  reinem  Waf^ 
ferftoflPgafe  und  metallifchem  Arfenik  zerfetzt,  w^obey 
fich  WaJTer  und  braunes  Arfenikoxyd  bilden.  Es  rea- 
girt  weder  auf  Lakmus-,  noch  auf  Curcnmä- Papier, 

*•  wird  von  Alkalien  nicht  abforbirt,  vom  Schwefel- 
waflerftoffgafe  nicht  fichtbar  geändert,  dagegen 
vom  Terpentjinöl  abforbirt,  wobey  reines  WaiFerftoff- 
|;as  zurückbleibt.  Mit  atmof^härifcher  Luft,  gemengt, 
m  unbedeutenden  Mengen  emgeathmet,  verurfadit 
€s  fchon  Schwindel,  B^lemmung  und  Neigung  zum 

■  Brechen.  Ea  brennt  mit  bläulich  hellweilser  Flam- 
me, unter  Verbreitung  des  arfenikalifchen  Knoblauch- 
gemchs  imd  unter  Entwicklung  eines  weifsbväun- 
uch  gefärbten  Rauchs,  der  fich  fchnell  verdichtet 
und  als  dünner  Überzug  die  Seitenwände  der  Gefä- 
lae  belegt;  er  befteht  ausoirfenichter  Säure,  braunem 
Oxjde  und   zuweilen  auch   meulUfcbem  Axfenik. 


Vollßändi^(mittelftSauerftofFgafes,  begleitet  von  mehr 
oder  weniger  heftiger  Detonation)  verbrannt,  gelit  es 
mit  blendend  weifser  Flahime  in  wäfterige  arfenichte 
Säure  über.     Ein  Cubikzoll  Gas,   welches  das  Maxi- 
mum von  Arfenik  enthält»  fodert  bey  mittlerer  Tempera- 
tur zur  vollftändigen  Verbrennung  0,72  Cub.  Zoll  Sauer- 
ftoftgas.     Das   Gemenge   lafst    fich    auch   durch  den 
elektrifdhen  Funken  entzünden.     Salpetrichte  Salpe- 
terfäure    und    gasförmige   oxygenirte   Salzfäure  zer- 
fetzen <4^s    Gas   augenblicklich  unter    Bildung   von 
iarfenichter   -Säureb      Salpeterfäure  ,     Salpeterfalzfän- 
re  und  liquide  oxygenirte  Salzfäure  hingegen  fchei- 
den,    wenn  fie   nicht   zu  concentirt  find,    das  Ar- 
fenik Anfangs  in  rein  metallifchem  Znftande  aus.    In 
allien  diefen  Fällen  entgeht  ftets  ein  Theil  des  Waffer- 
fioiFs    der  Verbrennung.     Rin   Gemenge  von  diefem 
Gafe  und  Schwefel wafferßoftgas,*    mitoxygenirtCalz- 
fauremGafevermifcht,  wird  zerfetzt,  indem  fich  Oper- 
ment  abfcheidet.     Die  meiften  faurcn  Metallauflöfun- 
gen  zerfetzen  das  Gas.     Insbefondere  die  falpeterfau- 
ren  und  alle  oxydirten  Metallfalze ;    fo  wie  auch  die- 
jenigen,   deren   metallifche  Grundlage  nur  fchwach 
mit  dem  Sauerftoff  verbunden  ift.     Der  Wafferftoff 
wirid  zum  Theil  dadurch  in  WalTer  nmjeeändert,  zum 
Theil  tritt  er  aber  als  reines  WalEeBAo^as  aus.    D^ji 
Arfenik  fcheidet  fich  Anfangs  faft  ganz  im  metalH- 
fchen  Zuftande  (zuweilen  mit  dem  Metall  der  Aaflo- 
fung  etwas  legirt)  aus,    wird  aber  meift  febr  bald 
nachher   gefeuert.     Hiebey  erlpiden    die  Meullfalze 
gleichfalls    eine    mehr   oder  minder  bedeutende  Mi- 
fchungsänderung.     Unter   allen  Metallfalzen   ift  d^' 
oxydirt-falzfaure  Queckfilker  dagegen  am  empfindlich- 
ften,  und  wird  dadurch  in  oxydulirt  falzfauresQueck- 
filber  verändert.     (Eine   Veränderung,  w^elche  diefei 
Salz  auch    durch   Einwirkung   der  Holzkohle  erlei- 
det, vexgl.  Kaßner*s   Beob.  in  Trommsdorffs  Joarn. 
XII.   1.   109.)  —  Da  der  Vf.  rauquelim  Zinkwaffcr- 
ftoftgas  (Journ.  de  la  Sociiti  des  Pharmaciens  de  Va* 
ris  p.  241)  aufführt:   fo  hätte  er  auch  des,  aus  Gold- 
auflöfung  Goldpurpur  fällenden  Zinnwafierßoftgares 
gedenken    können.     II.    Verbindungen   des  Kohlen- 
ftoffs.    Hier  -wird  nur  die  Verbindung  mit  dem  Ei- 
fen  und  dem  Mangan  erwähnt,  derjenigen  mit  dem 
Kupfer   und    dem  Fiatin  noch  nicht  gedacht.    HI* 
Verbindungen  des  Schwefels.     Nach  älteren  und  an- 
feren  eigenen  Beobachtungen  fügen  wir  hinzu,  dafs 
Schwefelkali  und  Natron  von  Alkohol  aü^gelöft  wer- 
den ,   mit  orangebrauner  Farbe.     Aus  der  Auflöfung, 
deren    Geruch    mit  der  Zeit  an   Widerlichkeit  zu- 
nimmt,   fcheiden   fich  pxiamatifche  farbenlofe  Hrj- 
ftalle  ab,     die  hydrothionfaures  Kali  (Natron)  find. 
Der  Weingeift    erleidet  dabey   einige  Veränderung^ 
Ein  Stück  Pho^hor,  welches  man  in  die  dunUe  Auf- 
löfung   wirft,      zerfällt  augenblicklich    zu   Pulver, 
und  die  FlüJJigkeit  wird  entfärbt.     Der  Schwef* 
kalk,   Baryt  und  Strontian  geben  unvoHftändige  und 
-zum  Theil  fehr  fchwache . geiftige  Auflöfungen,  roxi 
'  aum  Theil  merkwürdigen  Abfcheidungen^  Kec.  W^y^ 
feine  hieher  gehörenden  Beobachtungen  nächßeni  m 
.  einem  ehem.  Journale  öflfentlich  mittheilen.  —   ^'^ 
S.  lOSaufjgefteUle  Schwefel-Talkcrdc  dürfte  [(ihyr^i^^ 
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rom  Kali  öder  K^trongelisilt  hey  gerprocben  werden. 
IV.  Verbiudungeo  des  Sckwefel  -  WalTerfiofis  und  des 
WaiTerftoJlTchwefol^«  V,  Verbindungen  des  Phosphors. 
Rec.  Hellte  vor  3  bis  4  Jahren  einen  Phospborfchwe- 
fei  dar,  der  s  Jahre  hiiidarcl^  faß  vollkommen  flüllig 
Wieb,    unter  Waffer  gar  nicht  au%ehoben  werden 
konnte/  ohne  gänzliche  Zerfetzung»  w^obey  fich  viel 
Seh vvefeUvailerßoiF  entband 9  und  fanerliches  weilses 
fhosphoroxyd  das.WalTer  inilchicht  machte.     Unter 
Wciiigeift  bis  jetzt  aufgehoben ,  ift  er  alhnählig  erhär- 
tet, wobey  fich  eine  grünlich  fch warzgraue  (näher 
zu  unterfuchende)  Materie  ausgefchieden  hat.-      Der 
darüber  flehende  Wein geift  befitzt  einen  hochft  wider« 
liehen  Geruch,  iß  aber  farbenlos.     VI.  Von  den  wech- 
ftlfeitigen  Verbindungen  der  Metalle,  oder  von  den 
Meialllegirungen.       8  Abfchnitt.      Fon  den  Säuren 
mit  zu f ammengefetzter  Grundlage.     L  Säuren » 'd^en 
Grundlage  aus  WaiTerßöjQf  und  Kphlenßoff  beAebt.  — ^ 
Da  der  reine  Weingeift  etwas  Stickßoff  enthält :    fo 
liLömmt  diefer  auch  wahrfcheinlich  in  der  Elfigfäure 
vor;   Trommsdarffs  Verfuche  entfcheiden;  Tijc/t^  für 
die  entgegengefetzte  Behauptung.       Zwecbmäfsiger 
bedient  man  fich  zur  Darftellung  der  Milchzuckerfäu- 
le  (Schleimfäure)  des  arabifchen  Gummi.     Das  Satz- 
mehl gieht  nach  Rec.  Beob.»  mit  Salpeterl^ure  be- 
handelt,,   unter    abgeänderten    Verhältniflen    keine 
Schleimläiire»  -woh^  aber  ein  fehr  auflösUches  Ox^rd. 
(Noch  merkwürdiger  wirkt  die    Salzfäure   auf' das 
Satzmehl;  es  fcheidet- Ach  nämlich  eine  kohlige  Ma- 
terie ab,   w^ährend  der  übrige  Antheil  einen  bräun« 
liehen  Schleim  darßellt.)     II.  Säuren,  deren  Grund- 
lage aus  WalTerßoff,    Kohlenßoff    und   S^peterßoff 
beßeht.     Hieher  gehört  eigentlich  auch  die  Schleim- 
fäure, YflÜhrenA.  A\e  jimeifenjävre  9  nicht  als  proble- 
matifche,   fondem  als  eigen thümliche  Säure  •  der  vo- 
rigen Unterabtheilung  angehört.     9  Abfchnitt.    Von 
^i  übrigen  oxygenlrten  Siojjen  mit  zufammengefetx/^ 
Un  Grundlagen.  Der  Vf.  theilt  fie  in  3  QaJIen,  je  nach- 
dem die  Eigen  f chatten  des  fVaJJerJloffs^  des  Kohlen- 
ftoffs' oder  des  Salpeteijlojj  s  vorherrfchen.       Unter 
dem  Äther  ift  hier ,  wie  in  den  meiften  Lehrbüchern 
ier Chemie^  Jrneifenäther  nic^t  erwähnt;  er  ift  eine 
eigenthümliche,  nach&  Bucholz  nach  bitteren  Mandeln 
riechende,  daher  wahrfcheinlich  Blaufäure  oder  Blau« 
fäurefubftrat    enthaltende  Flüüigkeit.      10  AbfchnitU 
^an  den  Salzen.    Mit  bcfonderem  Fleifse  ausgearbei- 
tet.   Der  S.  536  ff.  gegebene  Anhang^  enthält  die  Ver- 
bindungen der  Metalloxyde  mit  Alkalien  und  die  Sei- 
fen ,  im  Vergleich  mit  den  Salzen  zu  kurz  und  min- 
der vollftändig.     11  khichnbt.'  FxnrdtrrVegetuMmt 
(in  foweit  die  Betrachtung  derfelben  der  Chemie  an- 
gehört).    Zum  Theil  ein  Commenrfar  ztnoa  9  ABFchlritt. 
Wir  fügen  Uitou :  Zucker  erfcheint  unter  aiidem  auch 
fertig  ausgebildet  am  ZuckerfeeUng  (Fueus  fachar.). 
Nach  demPicromel  hätte  die  Sarcocolla  erwähnt  und 
befchrieben  werden  follen ;    nach  dem  Wachfe  das 
grüne  Satzmehl  der  Ffianzenfäfte ,  und  nach  demEx« 
^cäxVtoS  Alt  Pßaftzengallerte.     Aufserdem  enthält 
diefer  Abfchhitt  Betrachtungen  über  den  Vegetations- 


Beobachtungen  eines  Scheele  9  Semtäiier  9  JVöOdhöUr 

fe^  Sauffure^  Link  u.  m.  A.)  und  über  die  Gährung« 

12  Abfchnitt.   Von  den  Animalien  (in  foweit  die  Bef 

trachtung  derfelben  der  Chemie  angehört).     Von  der 

Zufamnien fetzung  animalifcher  Producte,    von  den 

chemifchen  £rfcheinungen   des   Athmens,    und  von 

der  Fäulnifs.      13  Abfchnitt.  Von  der  chetmjehen  Zu^ 

fammenfetzung  des  Liiftkreifes  oder   der '  Mrdatmo^ 

fphäre.  —     Wir  wünfchen  dem  würdigen  Vf.,  dafs 

fein  Grundrifs  recht  bald  eii^e  neue  Auflage  erlebe« 

wo  denn  ohne  Zweifel  die  neueßen  j(zum  Tkeil  um-» 

wälzenden )  Entdeckungen ,   insbefondcre  der  engli-« 

fchen,   franzöfifchen  und    fchwedifchen    Chemikerj^' 

voUßändig  benutzt  werden  dürften.      Zur  gröfseren 

Brauchbarkeit    des  Buchs    empfehlen  wir   ihm    die 

Mühe  der  Ausarbeitung   eines    voUßändigen   Kegi- 

ßers  nicht   2u    fcheuen,    und  .fchlijf/sen    ^nit   dexni 

Wunfche ,    dafs  er  alsdann   auch  der  Mutterfprache 

treuer  bleiben  möge ,   als  in  der  gegenwärtigen  Aue^ 

gäbe. 

No.  3.  Ein  im  Ganzen  recht  gut  gerathenes  TVx- 
gehuch  über  diejenigen  chemifchen  Experimente,  wel- 
che Hr.  Prof.  Lampadius  in  Freyberg  während  eines' 
jährigen  Lehrcurfes  anzußellen  pflegt;  ausgearbeitet 
von  dreyen  feiner  Schüler,  imter  deilen  Aufficht  und 
Genehmigung  t  und  laut  den  Vorreden  deffelben  dazu 
beftimmt,  1)  feinen  Zuhörern  die  Überfich^  der  Ex- 
perimente zu  erleichtern  9  s)  angehenden  Lehrern  der 
Chemie  eine  »weckmäfsige ,  deä  Lehrvortrage  ange-* 
meflene  Reihe  von  Experimenten  in  die  Hände  zu  ge- 
ben, 3)  fein  (1808  ^*  Craz  u.  Gerlach  in  Freyberg  er- 
fchienenes)  tabellarifches  Syßem  der  Chemie  zu  erläu- 
tern ,  und  4)  manche  neue  Verfuche ,  die  er  bis  jetzt 
noch  gar  nicht  oder  doch  nur  unvollkommen  bekannt 
machte ,  mitzutheilen.  .  Diefe  Zwecke  find  allerdings 
lobenswerth;  nur  zweifeln  wir,  dafs  der  fite  erreicht 
werden  dürfte.  Denn  theils  wird  die  Chen^ie  auf 
den  meißen  Univerfitäten  in  halbjährigen  Curfen  vor-, 
getragen,  theils  fehlt  es  den  einzelnen  Verfuchen  an 
wiiTenfchaftlicher  Verkettung,  und  vielen  Angaben  und 
Erl^lärungen  an  Gründlichkeit  und  Beftinnntheit^ 
UAgeachtet  die  Ausarbeitung  (wie  die  Vff.  verfichern) 
bey  frifchemGedächtnifle  zu  Haufe  nach  den  Beobach- 
tungen erfolgte ,  und  diefe  Ausarbeitungen  wöchent- 
lich dem  Hn.  Prof.  Lampadius  zur  Beurtheilung  vor- 
gelefen  wurden.  —  Der  ganze  Lehrcurs  zerfällt  in 
zwej  Theile»  den  präparativen  (allgemeinen)  und 
den  angewandten,  welcher  letztere  die  Mineralche- 
mie zum  Gegenßande  hat.  Der  erße  Theil  enthält 
am  400  i  •  der  z weyte  587  Verfuche.  Ein  Verzeichnifs 
derfelben  w;ürde  hier  zu  weit  führen  (es  nimmt  an 
74  Seiten  ein).  Die  Folge  der  Unterfuchungen  möchte 
für  den  Vortrag  angehender  Lehrer  der  Chemie  eben 
nicht  zweckmässig  feyn,  da  der  Übergang  von  dem 
Einfacheren  {und  Allgemeineren)  zu  dem  Mannich- 
faltigeren  (tmd  Befonderen),  und  die  dadurch  von 
lelbft  eintretende  Klarheit  des  Vorgetragenen  durch 
die  gewählte  Anordnung  eher  verletzt  als  erreicht 
Wir£  Lieber  würden  wir  daher  diefe  Experimente  fol- 
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die  Wahrheiten  3er  Chemie  im  Allgemeinen,  vaid  die 
Tcrfchiedenen  chemifchen  Agentieu  in  fyrtematilcber 
Folge  Fchon  bekannt  Cinä.   Diefen  wird  auch  das  voll- 
ftändige  Inhaltsverzeichnirs ,  nach  welchen  (ie  belie- 
bige Experimente  auswählen  können»  fehr  zii  Statten 
kommen.  —     Die  meißen  Erklärungen  der  einzelnen 
Verfuche  find  fo  gegeben ,  dafs  fie  die  Kenntnifs  der 
Kunftausdrücke  und  des  Sydemes  der  Chemie  gewif- 
fermafsen  vorausfetzen ;  Belege  für  diefe  Behauptung 
geben  gleich  die  erften ,  und  fad  aUe  (olgenden  Ver- 
fuche.  —    Verf.  3  enthält  die  Bereitung  des  Eflfigä- 
thers.     Zur  Erklärung  delTelben  heifst  es :   „Hier  ver- 
bindet fich  das  Bley  des   efligfauren  Bleyes  mit  der 
SchwefelfUure ,    die  Elligfänre  wird  aus    demfelben 
frey»  und  verbindet  fich  mit  WalTerftoiF,  Kohlenftofi  und 
dem  wenigen  ^auerftoiF  des  Weingeiftes  zUr£(fignaph-> 
€e!**  ReCi  niufs  geßehen,   dab  man  fich  kaum  kürzer 
init  der  Ätiologie    di'efes  Procefles   abfinden  kann» 
man  müfste  denn  etwa  geradezu  Tagen  (was  hier  daC- 
felbe  ift)r  — -  «,und  verbindet  fich  mit  dem  Weingeiße 
Kur  Ellignaphte.'*    Da  aber  durch  Angabe  der  Wein- 
geiftbeßanddieile  jener  fog.  Erklärung  ohne  Zweifel 
^in  Schein  von  Grindlichkeit  gegeben  werden  foUte : 
fo  hätte  diefe  Angabe  doch  wenigßens  fehlerfrey  feyn 
muffen.      Um  die  Phänomene  der  Temperaturerhö- 
hung, der  Erglühung  und  Entflammung  zu  erklären, 
heifst  es  fchlechtweg:  „Feuer  wurde  ausgefchieden,*' 
ä\B  wenn  dergleichen  Worte  mehr  fagten ,  als:  es  wur- 
de heifs ,  glühend ,  es  entflammte.  —  Womit  würde 
denn  im  4  Verfuche  bewiefen,  dafs  die  bey  der  trocke- 
nen Deftillation   des  Holzes  in  die  Luft  gegangenen 
Theile   kohlen ßoffhaltige   brennbare    Luft    (derglei- 
chen Verbindungen  der  alten  und  neueren  Nomenda- 
tut  kommen  nicht  feiten  vor) ,   kohlenfaure  Luft  und 
luftförmiges  Kohlenoxyd  wären?    Welcher  Verfüch 
bewies  denn,    dafs  die  durch  Abl5fchen  glühender 
JE^ohlen  in  Waffer  erhaltene  Luft  kohlenfaure  und  Waf- 
fetßoff-Luft  war?  Vgl.  S.  37.  e.     Bey  verfchiedenen 
Verfuchen ,    die  fehr  belehrend  hätten  ausfallen  *iiön- 
nen ,  fehlt  die  Angabe  des  quantitativen  Verhältniffes 
der  Materien«  z.  B.     S.  14^  s,  a,  S.  15.  s,  b.    Nach 
Verf.  5,  b  löß'fich  Phosphor  in  Schwefelwajfierßoff  %iix 
belkn  Flülfigkeit  auf;  aber  erß  Weiterhin ,  S.  15,  ei^' 
fährt  man ,  dafs  unter  Schwefel wafferßoff  der  tropf- 
bar fiüffige  WfffferßoffTchwefel  (oder ,  ^vie  ihn  Lam- 
padius   ehemals  nannte,'  der  Scfawefelalkohol)    zu 
verßehen  iß.      Bin  mit  gedachter  Auflöfnng  getr&nk- 
tea  Stück  Löfchpapier  entzündete  fich  nach  8  Minu- 


ten in  der  atmofphärifeheu  (Sdmmear-)  Lnft  von  felbß. 
Wahrfcheinlich   zur    Untevfcheidung   vom    liquiden 
Wafferßofffchwefel  nennt  der  Vf.  das  Schwcfelwaf- 
ferßofFgas  Schwefelhydrogen !    S.  so    hätte  w^ohl  be- 
merkt werden   können,    dafs    die  Kohlenfaure   des 
Waffers  varilüchtigt,    und  das  Waller  mitbin  durch 
die  Peßillation  fowohl  von  feuerbfeftändigeren,   als 
auch  von  flüchtigeren  Beymifchnngen  beh-eyt  wird. 
Auch  hätte  angegeben  werden  folien,    da(a  das  aus 
gläfernen  Gefäben  deßillirte  und  diarin  aufbewahrte 
Waffer  nicht  abfolut  rein  iß.     Verf.  5,  e,  ferner  Verf. 
b  u.  c  S.  60,   Verf.  s   S.  95  u.  m.  dgl.  find  ohne  Zu- 
ziehung der  Oefetze   des   galvanifchen  P/oceffes  un- 
verßändlich«     Was  nach  der  Digeßion  des  Maßix  mit 
Weingeiß  zurückbleibt,  iß  nicht,  wie  S.  06  behaup- 
tet wird,    Gummi,-  fondern  eine  dem  Caoutfchouk 
ähnelnde  Materie.  —  S.  73  wird  bemerkt,  dafs  ktinft- 
Ucher  bononifcher  Leuchtßein,   unter   einer  blauen 
Olasglocke  dem  Sonnenlichte  ausgefetzt,   den  darauf 
folgend«!  Abend  blau  geUncktet  habe!   Bekanndich 
wellte  Becearia  daffelbe  beobachtet  haben ,  indem  er 
(i  u.  ö  Abb.  im  Allg.  Mag.  VITh.  S.  ißi.  xu  VII.  S. 
163)  behauptete,    dafs  jener  Leuchtßein,    wenn  er, 
mit  gefärbten  durchfichtigen  Gläfem  bedeckt,    den 
Sonnenßrahlen  ausgefeizt  wird,  nac^hef  im  Dunkeln 
unbedeckt^  mit  einem  eben  fo  gefärbten  Lichte  leuch- 
te.      Diefer  Behauptung  haben  imter  ^anderen  Yelin 
(Lehrb.  der ExperimentaK  Naturlehre.     Ansbach  1796. 
S.  289)   x^nd  Sdherer   (  Orei»  N.Joum.  d.  Phyfik  B. 
L  S.  325),  auf  eigene  Beobachtungen  geftützt,  gerade- 
z.u  widerfprochen ,  u.  in  den  Handbüchern  der  Phj- 
fiJt  neuerer  Autoren  findet  mah  die  Unrichtigkeit  der- 
felben  als  bekannt  vorausgefetzt.     Es  wäre  daher  al- 
lerdings der  Mühe  wcrth  geweCen^  hier,  ßatt  der  er- 
wähnten kurzen  Bemerkung,   eine  ausführliche  Be- 
fchreibung  des  Verfuchs,  eine  genaue  Beßätigung  def- 
felben  durch  Wiederholungen  unter  abgeänderten  Um- 
ßänden,  und  eine  ßrenge  Berückfichtigung  der  frühe- 
ren Einwürfe  zu  lefen.     So  lange  eine  folche  Beweis- 
fuhrung  für  die  Richtigkeit  gedachter  Beobachrung 
mangelt,  glauben  wir,  dafs  Ht.  JB.  und  feine  Com- 
teilitonen  fich  täiifchten.  —  Zu  ähnlichen  Bemerkun- 
gen giebt  der  übrige  bey  weitem  gröfsere  Theil  noch 
häufig  Anlafs ;  indefs  wir  gehen  jetzt,  zu  dem  ange- 
nehmeren Theile  unferer  Aufgabe  über,  nämlich  da« 
für  den  Chemiker  mehr  oder  weniger  Neue  und  Bs- 
lehrende  in  gedrängter  Kürze  auszuheben. 

C  ^««  Fortfetzung  folgt  im  näckfien  Stück, ) 
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tanzen    Jahre   vorkommenden    monatlichen  F'errichtengeß 

derjorß^  und  Jagd  -  Gefchäfte  für  Förfier  und  Jägert  auch 
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(FortfötLung  der  im  vorigen  Stücke  ahgehrochenen  ReemfionO 

ilr.  Lanipadius  ^iramt  (mit  einigen  Phyfikem)  an» 
dafs  das  Unterfcbeidende  der  beiden  EleKtrici täten  in 
ihrem  Gehalte  an  Wafferbeftandtheilen  zu  fuchen  fey. 
Was  die  Vereinigung  yon  +  E  und  — E  fey,  wifle  man 
nicht:  +E  aber  fey  =  ein  er  Vereinigung  von  viel  Li  cht, 
wenig  Wärme  und  wenig  SauetjLoff;  —  E  dagegen 
eine  Vereinigung  von  viel  Licht ,  wenig  Wärme  und 
wenig  l^^'^aj^cr/loff.  Unter  den  neueren  Chemikern 
behauptete  lia/lner  (Grundrifa  der  Chemie»  Heidel- 
terg 1807.  &I  111 ,  noch  beßimmter  S.  136  ff.)  etwas 
Ähnliches,  nur  mit  dem  UnterFchiede»  dafa  er  von 
entgegengefetzten  elektrirdienil/a^eriaii  den  entgegen- 
gefetzten  ejektrifchen  Zußand  der  Körper  in  der  Idee 
trennte,  und  in  Uuckßcht  der  Vorßellungen  über  die 
Natur  d68  Lichtes  und  der  Wärme  von  Lampadius  ab- 
weicht. So  viel  auch  diete  Hypbthefen  auf  den  erßen 
Anblick  für  fich  zu  haben  fch  einen :  fo  können  wir 
fie  doch  nicht  eher  auch  nur  ald  befriedigande  Hypo- 
thefen  gelten  lallen,  bis  wirklich  mit  der  Wage  in  der 
Hand  erwiefen  ift»  dafs  der  SauerßoiFund  derWalTer* 
ftoi);,  der  z. B.  an  den  in  zufammenhängenden  WalTer- 
mengen  gefenkten  Poldrätfaen  der  galvanifchen  Säule 
gasförmig  erfcheint,  nicht  aus  dem  Waller^  fond(eni 
blofs  von  den  Elektricitäten  abftamme.  L^  behauptet 
diefes;  K.  will  dagegen»  dafs  das  fauerßoffhaltige 
+  E  und  das  wafferßoffhaltige  — E,  bevor  fie  ver* 
eint  in  0  E  übergehen ,  eine  elektrifcb  -  chemifche 
Vertheilung  und  damit  verbundene  Zerlegung  des 
WalTers  in  der  zufanimenbängenden>  Waflennenge 
zustande  bringen.  Nach  L.  befteht  näinlich  dieEr- 
teugung  der  Gafe  in  einer  Zerlegung  der.  elektrifche^ 
Materien»  welche»  indem  £e  Licht  und  Wärme  ab- 
geben, ihren  ponderablenTheil  trey  lauen.  Je  länger 
man  die  beiden  £  in  Trennung  erhalte»  je  mehr  mtm 
L  Ä.  L.  Z^  iS^fi«    DriUw  Bmd. 


fie  zwinge,  fich  lan^famer  zu  bewegen :  um  fo  ßetcr 
und  lebhafter  feyen  ihre  Wirkungen.  Hierauf  berulia 
die  Einrichtung  und  Wirkung  der  galvanifchen  Säule/ 
der  einfachen  Kette  und  aller  cjahin  gehörigen  Vor- 
richtungen u.  f.  w.  Am  fchwierigfien  dürften  Hn.  L. 
nach  feiner  Hypothefe  die  Salzzerfetzungen ,  die  Ver-» 
fchiedenheit  der  Mengen  der  Gafe  nach  Mal^Bgabe  des 
Abßandes  der  Poldräthe  von  einander,  und  die  bi« 
jetzt  überall  beßätigte  Beobachtung  feyn,  dafs  die 
Summe  der  Mengen  der  erhaltenen  Gate  dem  Ge- 
wichtsverluße  des  der  Folberührune  preisgegebenen 
Waffers  durchaus  entfpricht.  So  viel  uns  bekannt  iß, 
war  Grüner  (vgl.  Trommsdorffs  Handbuch  der  Che- 
mie. 5  B.  S.  158)  ^cr  einzige  Beobachter,  welcher 
behauptete,  bey  der  galvanifchen  Waflerzarfetsune 
keinen  Waflerverluß  gehabt  zu  haben,  und  daher 
ebenfalls,die  Gafe  von  der Säulenelektricität  ableitete; 
V.  Hauches  fchöne  Verfuche  haben  aber  diefe  und  ahn« 
Hebe  Behauptungen  gründlich  widerlegt.  Hn.  L*s. 
„erklärende  Anßcht  der  elektrifchen  Erfclieinungen*^ 
(  S.  76  ff. )  wurde  {Hn.  B.  von  L.  felbß  fcbriftlich  zum 
Qehuf  des)  Abdrucks  mitgetheilt;  daher  glaubten  wir 
unfere  Meinung  (darüber  ausführlich  entwickeln  zu 
müITen.  Pie  (chemifchen)  Verwandtfchaften  tbeilt 
Hr.  L.  ein :  „  1)  in  vollkommen  mifchende ,  c)  unvoll« 
kommen  mifchende;  erßere  vereinigt  alle  Elemente, 
die  in  Berührung  gebracht  werden,  letztere  aber  bil- 
den aus  dcmfelben  (?)  mehrere  Vereinigungen.  Dia 
erßere  theilt  er  ein  a)  in  Vereinigung  zweyer  Elemen-, 
te,  b)  Vereinigung  dreyer  Elemente,  und  c)  Vereini- 
gung mehrerer  Elemente;  die  letztere  a)  in  Ausfchei-* 
düng  eines  (Elements)  aus  der  Berührung  dreyer  Ele- 
mente, ß)  Ausfcheidung  eines  aus  der  Berührung  von*^ 
4  Elementen,  und  y)  mehrfache  Zersetzungen  derKÖr- 
.  per  unter  einander.*^  Diefe  nichts  yveniger  als  neue ' 
Eintheilung  in  mifchende  und  zerlegende  Verwandt- 
fchaft  hat  unferes  Erachtens  JFur  die  beffere  Verßändi- 
gung  der  chemifchen  Phänomene  gar  keinen  Nutzen, 
fondem  bringt  eher  Schaden  durch  Verwirrung  hervor, ' 
weil  dadurch  Anfänger  die  mifchenden  Verwandt- 
fchaftskräfte  leicht  als  wefentlich  verfchieden  voi\  den 
E^rlegenden-betrachten  können,  während  doch  in  Jbat 
WirMichkeit  kein  Unterfchied  der  Art  vorkömmt,  und 
-jede  chemifche  Zerlegung  als  Folge  einer  neuen  Mi- 
fchung  eintritt»  —  L.  unterfcheidet  (und  diefes  achten 
yrit  als  einen  Gewinn  für  die  chemifclie  Terminologie) 
mectianifcbe ,  falzig  kryßallinifche,  metallifch  kxyßal* 
linifche,  coagulirende,  fparf^me  oder  trübende  (Trü* 
bung),  rahmige,  flockige»  und  mit  Wiederauilöfung 
begleitete  Niederßhläge,.'   Die  Verdampfungen  theüc 
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er  in  Vcrdan^fangen  auf  nalTem  Wege,  auf  trocke- 
nem Wege,  und  jede  deiffelben  in  frejrvfilUgq^  und 
durch  Feuer  künftlich  beförderte.  Die  Schmelzungen 
theilt  er  ein  iri  aiffloleudes,  oxydirendes,  desoxydi- 
rendes,  verflüchtigende»  Schmelzen »  Umfchmelzen, 
niederfchlagendes-  und  Saiger -  Schmelzen.  S.  is  fin- 
det man  die  Befchreibung  eines  (aus  zwey^  zu  verglei- 
chenden Luftthermometern ,  von  denen  diel^ugel  des 
einen  gefchwärzt  iH,  begehenden),  dexa  ieslUfiiAen 
ähnlichen  Fhotometers.  welches  das  zerftreute  Licht 
Ifey  bedecktem  Himmel  noch  mit  ij — 3^  der  Scale 
anzeigen  Coli.  —  Nach  S.  42  1)  geben  gleiche  Theile' 
Zinn  undRoheifen  zurammengefchmolzen  eine  gleich- 
förmige, harte,  fchöner  Politur  fähige  Maffe.  S.ögf. 
heifst  es:  „mit  einem Glasßäbchen  wurden  fehr dünne 
Silberblätlchen  in  Queckßlber  getragen,  wo  lieh  deut- 
lich die  grofse  Verwandtfchaft  zwifchen  diefen  bei- 
dnen  Körpern  zeigte,  indem  ßch  die  Silbcriiättchen 
J<rütaimten ,  und  fich  in  einer  Entfernung  von  J  Zoll 
(Tage  einen  halben  Zoll!!)  dem  ^ueckßlber  zu  nähern 
juchten.**  S.  Qi  f.  wird  ein  fehr  zweckmäfsiger  Ap- 
parat befchrieben ,  um  das  aus  Braunßein  zu  entbin- 
dende Sauerftoffgas  auf  der  Stelle  im  Sauerftoffge- 
bläfe  oder  Löthrohr  zu  benutzen.  Die  ^n  die  Retor-' 
tcnmündfing  gekültete  4  Fufs  lange  kupferne  Rohre, 
läuft  nämlich  von 'der  Mündung  an  kegelförmig' ge-* 
fpitzt  zu,  und  ift  am  äufserflenEnde  mit  einer  krum-* 
iften ,  angefchraubten ,  beweglichen  kupfernen  Röhre 
verfehen,  die  als  Löthrohr  dienen  kann.  S.  36  f.  wird 
die  *kohlerfchü  Blafemafchine  (zur  Errparung  des  Ge- 
brauchs der  Lungen  beym  gewöhnlichen  Löthrohr) 
befchrieben,  die  der  Empfehlung  werth  s^u  feyn 
fcheint.  —  S.  101  c).  „Unter  die  Glocke  der  Luft- 
jitimpe  wurde  auf  einem  flachen  Porcellanfchälchen 
Mennige  gefetzt,  die  atmofphärifche  Luft  ausgepumpt 

und  die  Glocke  mitHydrogengas  angefüllt.  — Nun 

wurde  der  Brennpuhct  eines  grofsen  Brennglafes  auf 
die  Mennige  gerichtet,    diefe  kam  zum  Schmelzen, 
wurde  anfänglich  gelb  und  dann  (  ohne  Enflammung 
der  Luft?)  in  metallifcfaes  Bley  umgeändert,  welches 
als  ein  Bleykügelchen  erfchien  und  von  nicht  reducir- 
tcr  Mennige  umgeben  war.     In  der  Glocke  war  wäh- 
rend diefer  Operation  WalTer  entftanden."     S.  112  aj. 
„Zwey  Loth  zerftückdtes  Muskelfleifch  wurdeh  in  ei- 
ner Flafche  mit  Lebensluft,   mit  ätzender  Kalkerde 
überfchütter,  und  feft  verfchloITen  einen  Monat  lang 
hingeftellt;  nach  Verlauf  diefer  Zeit  war  die  Kalkerde 
^^xrnlLhe\\mfolpeterJaurenKalkvcry^2itiAe[t.y,  Ebend. 
b)  wurde  eine  Jileine  Quantität  atmofphärifche  Lufk  \ 
mitteift  durchfchlagender  elektrifcher  Funken  (ohne. 
Bjey hälfe  von  Kalilauge)  einige  Stunden  hindurch  elek- 
trifift,  und  dann  mit Lakmustinctur  geprüft;  fie  Wurde 
fogleich  geröthet     (Sollte  die  Luft  frey  von  Köhlen- 
ßure  gewefen  feyn  ?    Denn  fo  fchnell  pflegt  Salpeter- 
räure\^nter  d^i^fen  Umftänden  nicht  erzeugt' zu  wer- 
d^.)     S.  iCT  f.'  wurde  Arfenikwiflerftoffgas  durch ' 
unmittelbare  Einwirkung  des  Wäfferftpftgäfes  auf  den  \ 
Ai;fenik  gebildiet.    S.  143,  Eine  beftimmte  Menge  Waf-  ' 
fer  lief  in  75  Minuten  durch  einen  Glasheber  aus  ei- 
nem porceBanen  Gefäfse,   in  welchem  eö  feine  i^  Zoll 


hohe  Wallerfäule  bildete,  in  ein  anderes  tiefer  flehen- 
;  des.     Genad  tUefeljbe  Menge  Eflignapkte  flofs  durch 
denfelben  Glasheber  Jn  iSf  Minuten.     Den  Adhäfions- 
verfuchen  S.  146  zufolge  ift   die  Adhäfion  zvirifcfaeii 
Effignaphte  und  Meffing  um  56«*  29  ±=27  Gran  auf 
einen  Quadratzoll  gröfser,  als^diedes  Wallers  gegen 
Mefling.     Um  einen  Quadratzoll  Glas  vom  WaiTer  zu 
trennen »  wurden  50  Gran  Gewicht  erfodert ;  um  daf- 
felbe  Glaa  van  der  Edigiuphte  xa  trennen ,    nur  33 
Gran.     100  Tropfen  EQignaphte  wogen  60  Gran,  100 
Tropfen  Wafler  140  Gran.     Beide  wurden    forgfältig 
aus  demfelben  weithalfigen  weifsen  Flärchchen  gelaf- 
fen.     S.  150.  iCubikzoll  Wafler  von  \J^  de  Luc »  mit 
eben  fo  viel  Alkohol  von  derfelben.  Temperatur  ge- 
mifcht)   nahmen  i^gC  Zolleii^;    das  Gemifch  hatte 
fl«°  de  Luc.  —  S.  170.  Phosphor  kryftalliürte  aus  fei- 
ner    waflerhellen    Auflöfung    in   WalTerftollTchwefel 
durch  allmähliches  Verdunßen  des  letzteren,  in  öfei- 
ti^en   waflerhellen ,    durchfichtigen    Säulen.     S.  cos. 
Mit   Wafler   befeuchtetes  gepulvertes  Wismuth  oxy- 
dirte  fich  binnen  7  Wochen  aufKoften  der  gefpcrrtcn, 
und  daher  in  Rückficht  des  Statt  findenden  Verlaße« 
beftimmbaren.atmorphärifchen  Luft   etwas,    jedoch 
fehr  wenig.     Bey  einem  arideren  Verfuch  bildete  fich 
mehr  (röthHches)  Oxyd,    als  man  das  täglich  2  Mal 
befeuchtete  MeuU    der  freyen  Luft  7  Wochen  hin- 
durch ausfetzte.      L.  ftellte  diefe  Verfuche  an,   um 
eine  wohlfeile  Methode  der  Bereitung  des  fpanifchen 
Weifses    auszumitteln;     unßreitig  würde    er    feinen 
Zweck  eher  erreicht  haben ,  wenn  er  das  Wismulh- 
pulver  in  blanken  kupfernen,    oder  filbernen,    oder 
vergoldeten  Meffingfchalen  auf  gleiche  Weife  behan- 
delt hätte.     Zink  oxydirt  fich  unter  diefen  Umßämien 
fehr  leicht,  und  wenn  es  nicht  eilt :  fo  iß  diefes  viel- 
leicht die  einfachße  Methode ,  2iinkblumeh  zu  berei- 
ten.    Jeder  kctpferne  Keffel  kann  die  Stelle  der  Scb;^- 
len  vertreten. .  S.  210  f.  Hr.  L.  reducirtc  Gold  mittelft 
Hdlzkohle  aus  der  gewöhnlichen  Auflöfung;    Silber 
ans    der  falpeterfauren  Auflöfung  mittelft  Schwefel. 
(Ähnliche Verfuche«  die  zum  Theil  noch-auffallender 
find ,  als  der  letztere ,   ftellte  auch  Kaßner  an ,  in  f. 
Beyträgen. )     S.  23g.   Im  freyen  Feuer  eingeäfchertes 
Fichtenholz  gab  ö,  618  Gran  mehr  Afche  und  o,  420 
Gran  mehr  Kali,  als  diefelbe  Menge  Fichtenholz,  wel- 
che zu  gleicher  Zeit  vor  dem  Einäfchern  in  einem  be- 
deckten Tiegel  verkohlt  worden  war;  woraus  gefol- 
gert wird ,    dafs  ein  Theil  des  Kali  Product  gevvefeü 
ift.     S.  24.2.   Der  amethyftblaue  Saft  der  Beeren  der 
Atropa  Belladonna  wird  durch  Ätzkali  dunkel  bläu- 
lich grün.    S.  S50.  Im  oflenen  Feuer  ausgeglübeter  ge- 
reinigt  er  Weinfteiu   entwickelte  noch  glühend  mit 
WaiTer  betröpfelt   deutlich   einen   arainohiakalifchen 
Geruch;  Hr.' L.  vermuthet,   dafs  der  Waflerßoft'  des 
mittelß  der  Kohle  zerfeuten  Waflers  einen  Theil  des 
StickßofFs,    den  das  Kali  enthalten  foll»    angezogen 
habe.    Elnö  Menge  nicht  minder  merkwürdiger  Znt- 
hihdufigen  des  Ammoniaks  oder  ammouiak  -  ähnlicher 
Producte  findet  man  bey  Kaftner  (Materialien  S.  291 
bis  297) ,  unter  denen  manche  eine  genauere  Prüfung 
zu  vetoienen  fcheinen.     Sind»   yr^  JOdvj^s  üntde- 
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cknngen  und  Folgerangen  wahrrchrinlich  machen, 
WalTerttoff  und  Stickßoff  beides  Oxyde  einer  brenn- 
baren Grundlage  (des  Waflermetalls?):  dann  wären 
freylich  dergleichen  Froductionen  leicht  zu  deuten. 
I^ach  S.  252  f.   macht  L»  wahrrcheinlich  ^    dafs  die 
Holzkohle   durch  Anziehung  des  StickftoffiB  aus  dem 
immoniak    bej    Glühtemperatur    eine   Veränderung 
afahre»   ^reiche  Ge   der  thieriTchen   Kohle    Ahnlich 
mache.    Ebendafelbft  findet  man  L*s.  Meinung  über 
die  Natur  der  Alkalien;  wie  folgt»  ausgefprochen :  a)' 
Die  feuerbeRändigen  Alkalien   nahen   fich  längft  als 
oxydirte  Körper   bewährt»    diefs  zeigt   ihre   ätzende 
Kraft  auf  thierifche Körper,  und  ihre  Fähigkeit,  man- 
che Metalle  (Metalloxyde)  zum  Theil  zu  desoxydiren. 
(Stark  oxydirtes  Zinn  wurde  mit  Ätzkali  geglüht,  um 
es  in  Säuren  auflöslicher  zu  machen;  ob  diefe  Abficht 
erreicht  wurde,  erfährt  man  nicht.)     b)  Sie  geben  in 
ftarlier  Glühhitze  mit  der  Kohle  eine  fbrke  Lichter- 
fcheinnng  einer  Verpuflung  ähnlich,  ^vobey  fie  wahr- ' 
fcheinlich  bis   zu  einem  gewilTen  Grade  desoxydirt 
werden    (Kali  und  Natron  drangen,    beym  Lebens- 
luftgebläfe,  in  die  untergelegte  Kohle  vait ßarker  Licht* 
cjitwickelung).     c)  In  den  Pyrophoren  und  Schwefel- 
aftalien  befinden  uch  die  Alkalien  in  einem  fahr  des- 
oxydirten  Zuftande.      d)  Die   Alkalien   fcheinen  aus 
Elementen  zufammengefetzt  zu  fcyn;   hieher  gehören 
die  Froductionen  derfelben  in  Gewächfen,    denen  fie 
von  aufsen  nicht  zugeführt  wurden  (dabey  bitten  wir 
denn  doch,  T.  v,  Saujji^res  Beobachtungen  nicht  ans 
der  Acht  zu  lall'en),     e)  Sie  zeigen  fich  inMinficht  auf 
ihre  Ätzbarkelt  und  Sei fenbildungs- Fähigkeit   (und 
wir  fetzen  hinzu,'  in  Hinficht  auf  ihre  Salzbildungs- ' 
Fähigkeit)  den  Metalloxyden  ähnlich,      f )  Die  Alka- 
lien find  eine  Verbindung  ron  Azot,  Hydrogene  und 
SanerßolF;  die  Metalloide  find  desoxydirte  Alkalien« — 
Stehens  (SeheUinj,*s  Zeitfchrift  fürTpeculativePhyfik. 

I.  1 H.)  behauptete  fcbon  im  Jahr  iQoo,  daCs  die  £rd- , 
arten  (mit  Eiafchlufs  der  Alkalien)  verbrannte  Ma- 
terien feyeii,  wobey  er  fich  unter  anderem  auf  die  ge-^ 
ringe  Verwandtfchaft  derfelben  zum  Sauerfboif  ftützte. 
Defsgleichen  Ejchenmeyer  ein  Jahr  darauf   (a.  a.  O. 

II.  I.  S.  3g}.  Aber  fcbon  100  Jahre  zuvor  betrachte- 
ten Stahl  und  die  Anhänger  feiner  Lehre  die  Alkalien 
und  Erden  als  d/!phlog/yii/irte  Körper.  Noch  erinnern 
wir  an  di^  merkwürdigen  Erfahrungen  mehrerer  Che- 
miker, dafs  Erden  und  erdige  Pxiffilien  (s»JB*^,ge- 
brannte  Thonerde  u.  f.  w.)  durch  Glühen  mit  Ätz- 
h]i  oder  Natron  wieder  anflöslich  werden ,  welches 
nnßreitig  nicht  alleiü  det  Cohäfionsänderuiig,  fon«  ' 
dem  geänderten  OxydationsverhältnilTen  zugefcfarieben 
Trerden  mufs.  QKajiner  hat  die  hieher'gehörenden  Be- 
obachtungen im  1  B.  f.  Beyträge  gefammelt,  jedoch 
«iner  Sauerftofiubertragung  dabey  nicht  gedacht.) 
S*  263  wird  Kitivans  Beobachtung  beßätigt,  w;elcher 
zufolge  in  Atzkali  aufgelöfte  Thonerde  und  in  Ätzkali 
aufgelöße  Kiefelerde  eia^  gallcrtföiTnige  Thonk}|drel- 

abfonderuaag  be^'rki^.*  S.p7i.  f.  Phosphor  und  Ätz-' 
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fich  im  fVaffer  unter  Efttwielelunf  des  Phoiphorm^ 
frrßoffgajes  außöße.    S.  0?  5.  SlüdiLchen  von  weibe^i^ 
Forcellan,  im  he ffifchen  Tiegel  mit  Kohle  gefchichteC* 
und  einem  zweyfiündigen  Windofenfeuer  ausgefetzt^ , 
waren  auf  der  Oberfläche  daurend  und  völlkonmaen 
gefchwärzt  worden.      Ein  Thontiegel,    auf  gl^ic^h^^ 
Weife  behandelt,   zeigte  fich  auch  auf  dem  Bruche 
gefchwärzt.  —    In  Wafler  gelöfies  Schwefelalkadi.ab» 
forbirte  darüber  flehendes  Wafferßoffgas,  und  fchlu||. 
dann  die  Bleyaufiöfüng  grau»    die  Kupferauflöfung 
nelkenbraun  nieder;    die  Niederfchläge  fchwammeu 
oben  imGla(e. —  Gefchmolzenes  Schwefelnatron  ver-, 
band  fich  mit  eingetragenem  Phosphor  zu  einer  i^. 
Dunkeln   phosphorefcirenden ,    im  WalTer  loslichep» 
Phosphorwafferßofi:   entwickelnden    Mafle.    —    _Attf 
fi    Quentchen    glühende    Knpferfchnits&el    wurde''  1 
Öuentchen  Ätzkali  getragen,  wieder  geglüht  und  end-^ 
lieh  1  Quentchen  Phosphor  (der  zum  Theil  verbranni- 
te)  nachgetragen.    Nach  5  —  6  Minuten  daurendem. 
voUftändigem  Flufs   erkaltet,    fand  man  aufaer  dem^ 
Phosphorkupfer  (in  Oeßalt  eines  63  Gran  wiegenden. 
blafsrothen  Metallkorns)  eine  braune,  z\xs Phosphor^ 
Kupfer  und  (desoxydirtem?)  Kali  beftehende,  in  ko- 
chendem WalTer  lösliche  MalTe.  — •    Die  hydrcrthion* 
faure  Strontianerde  zeigte  fich  als  das  empfindlich^«. 
Reagens  .gegen  aufgelöfte  Metalle;    0,00001  Bleyzu^ 
cker    in   WalFer    gelöft    wurde    dadurch    angezeigt. ! 
S.  237  f.   Phosphor  verbindet  fich  mit  Schwefdbaryt 
auf  najfem  Wege,  wobey  etwas  Schwefel  aosgefchie«, 
den  undFhosphorwalTcrßoIF  entbunden  wurde.  Blej-, 
auf lö  Tang  wurde  durch  diefe  Verbindung  in  fchwar* 
zen  Flocken  gefällt.     S.  385*   Schwefelfaures  Kupfer.  . 
durch  blaufaures  Kali  zerfetzt ,  gab  einen  nelkenbran-  v 
jien  Niederfchlag;   Bec.  erhielt  ßets  einen  rothbrau«, 
nen ,  öfters  ganz  kupferfarbenen.     Sehrader  in  Berlin 
hat  neulich  das  blaufaure  Kali  als  das  ficherfte  Rea».* 
gens  gegen  das  Kupfer  vorgefchlagen ;   früher  fchon 
bemerkte  und  gebrauchte  es  Kaflner  in  derfelben  Ab- . 
ficht;   vgl.  Trommsdorffs  Joxxrn.  XII.  1.  S.  1Ö4. 

Dei;2Band,  die  Experimente  über  die M^nerafche^ 
mie  enthaltend,  zwar  minder  reichen  neuen JBebbach-r 
tungen  als  der  erfte,  aber  deflenungeachtet,  befonder» 
für  Freunde  der  Probir-  und  Hütten  -  Künde ,  nidi€ 
weniger  des  Nachlefens  werth. .   Die  hiev  befchriebe- 
nen  Verfluche  wurden  während  des  Lehrcurfes  i8<9 
.hi&.28JLO.^agefiellt»  und  zerfallen  in  4  Hauptrubriken : 
l.Balurgie.  II,  Lythurgie.  UL  Phlogurgie.  Vf.  Metal- 
lurgie. Wir  heben  auch  hier  das  Wichtigfte  aus  und  fü- 
gen unfere  Bemerkungen  hinzu.    8.33.  MitteUl  Salpe- 
ter fäure  gelbgefärbte  Wolle,  Seide,  Haut  tu  f.  w.  wird 
durch  Kali  fchön  goldgelb.   Diefe  letztere  Veränderung  , 
foH  Hr.  L.  entdeckt  haben;  unferesWifFens  ift  fie  feit 
der  Anwendung  der  Salpeterföure  zum  Färben  genannt 
ter  Stoffe  bekannt,  wie  denn  Qmelins  Verfuciie  daru|>er 
fchon  keinen  Zweifel  liefsen.    Eben  fo  ift  die  S.  41  *^ 
in  der  Note  bemerkte  Selbftentznndtmg   des   an  der 
Luft  gelegenen  PJiosphprSj  durch  Erhitzung  der  con- 


l^ali  zu  gleichen  Theilen,  in  einer  unten  zugefcbmol-  «4:eairirten  PhdsphorjQiure  mit  dem  zugefetzten  WaH^r, 
acnen  Glasröhre  mit  Terpentinöl  bedeckt,  erwärmt,  eine  längft  bekannte  Sache.  Der  gemeine,  mufcUi- 
gabeu  eine  braune ^  fchwefelleberfarbene  MaiTe,  die      che,  röuüichbraune  Jafpis  foU  nach  Z«.  (5,191)  gröfs- 
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t«i4eila  diurdi  Uran  (gegen  3  Proc)  und  etwas  El- 
fen gefärbt  fejm.  S,  349-  Kleine  Stückchen  von  der 
bey  der  freybergcf  Bleyarbeil  ausfallenden  Blejrpeire 
(welche  ausNiclsel,  Kobalt,  Eifen,  Arfenik,  Bley, 
Schwefel,  KupEer  und  Silber  befteht)  wurden  vor 
dem  Löthrohr  im  Strome  der  Lebensluft  eingerchmol- 
Ken.  So  verbrannten  nach  einander  dieBcTmirchun- 
ÄcnV  endlich  das  Robalt  mit  rother  Flamme,  und  zu- 
äeidi  legte  ßch  pfirfichblüthrothes  Kobaltoxjd  an  die 
Kohle  an.  Sobald  zuletzt  das  Nickel  zu  brennen  an- 
fing 5  ^'de  der  Procefs  fchnell  unterbrochen,  und 
es  Fand  lieh  auf  der  Kohle  eine  kleine  Perle  dehnbar 
ren  Nickels ,  an  welchen  ganz  kleine  Körner  von  Sil- 
bermeuU  mechanifch  angebacken  waren,  die  fich 
leicht  vom  Nickel  abfondern  li^fsen.  — -  8.  35s.  Rec. 
fcheidet  feinen  Nickel  ebenfalls  aus  der  Kobaltjpeije 
mittelfk  SalpetcrGiure  und  Königswaffer,  fucht  aber 
zuvpr  vor  einem  guten  Geblfife  die  Spf^  fo  lang  als 
möglich  in  Flufs  au  ehalten ;  dabey  verbrennt  und^ 
yerflüchtigt  &ch  der  gröbte  Theil  des  Arfeniks ,  Wis- 
muths  und  Schwefels ,  und  was  davon  zunickbieibt, 
fcheidet  lieh  durch  gedachte  Behandlung  mit  Säuren 
faft  ganz  ab.  S.  354^  Reine  Kömer  von  Platin  und 
Nickelmetall ,  vor  dem  Löthrohr  mit  Lebensluft  zu- 
fammengefchmoken,  *ogen  [ich  fchon  in  einiger  Ent^ 
f^nung  an ,  und  zeigten  fich  im  Augenblick  der  Ver- 
einigung böfchft  leichtftüC&g.  Ein  aus  0  Theilen  Pla- 
tin und  i  Theil  Nickel  beftehen des  Gemifch  war  fo 
magnetifch  als  der  reine  Nickel,  ziemlich  hart,  dehn- 
bar, von  ftahlgrauer  Farbe  und  ziemlich  fchöner  Po- 
litur fthig.  In  Salpetcrfäure  aufgelöft,  blieb  das  Pla- 
tin als  fchwarzes  Pulver  zurück.  S.  375-  «Nach  GeU 
left  cntfteht  das  gekohlte  Kupfer  auch,  wenn  man 
Kupferbleche  mit  Rohlenpulver  cementirt"  S.  382. 
Kallner  fand  im  Hundert  derben  Zinn  ßeins  vonZinn- 
wilcfe :  Zinn  72, 75 .  Eifenoxyd  o,  35 ,  Thonerde  ß,  50 
und  Sauerftoff  54, 40,  Derlelbe  Chemiker  zerlegte 
auch  den  fetten  Nephrit  (S.  176)^  und  fand  im  Hun^ 
dert:  Riefelerde  50,50»  Talkerde  31,0,  Thonerde 
10,0,  Eifenoxyd  5»  50.  Chromoxjrd  o,  05 ,  Waller 
«-7^,  Verluft  0,00.  Vcrgl.  dejlen  Bey träge  I.  S.  25 
U^d  32.  —  S.  588-  «Eine  bSbe  Unze  gepulverter 
Glanzkobalt  wurde  gut,  mit  abwechfelndem  Zufat?i 
von  Kohlenpulv^r  gerottet,  und  darauf  mit  drey  Thei- 
len fchwarzen  Fluffes  in  einem  ThonUegel  vor  dem 


Gebl&fe  redncirt.  Hier  erhielt  man  eineiji  noch  ziem- 
lich fpröden  harten  Metallkönig  von  2j  Quentchen  am 
Gewicht.  Derfelbe  wurde  in  kleine  Stücke  zu  unge- 
fähr 5  —  7  Gran  zerfchlasen ,  jedes  der  Stücke  fo  lan- 
ge vor  dem  Löthrohr  mit  Lebensluft  auf  der  Kohle 
gefchmolzen,  bis  all^  arfeiiikalifche  Rauch  aufhörte, 
und  das  Metall  einige  röthliche  Funken  zu  werfen  an< 
fing.  Man  erhielt  hier  eine  ziemliche  Anzahl  kleiner 
Kömer  von  reinem  Kobaltmetall,  welche  zurdfnmen 
1  Quentchen  und  15  Gran  wogen.  Mit  diefen  Kör- 
nern ftellte  Hr.  L.  folgende  Verfuche  an.  Das  weifae; 
das  Mittel  zwifchen  Stahl  und  Silber  haltende  Metali 
zeigte  völlige  Dehnbarkeit  hinter  dem  Hammer,  bcjm 
Anfeilen  mittlere  Härte,  folgte  dem  Magnete  lebhaft, 
fchmolz  vor  dem  Sauerftoffgaslöthrohr  nach  2f  Minu- 
ten ,  konnte  aber  vor  dem  gemeinen  Lötlirohr  nicht 
eingefchmolzen  werden.  10  Gran  des  Metalls,  s 
Stunden  lang  auf  einem  Scherben  von  Biscuit-For- 
cellan.  unter  eine  ftark  erhitzte  Muffel  gefetzt,  ver- 
wandelten fich  in  117  Gran  fchwarzes  Oxyd.  Ver- 
fchieden  von  diefem  15  Proc.  Sauerftoft*  enthalten- 
den Oxyde  in  das  blaue  Oxydul^  das  durch  Attfiöfen 
des  Metalls  in  Salpeterfäure ,  Fällung  mit  Ätzammo- 
niak  und  nachhenges  Glühen  als  Cchmalteblaues  Oxy- 
dul erhalten  wurde.  Die  kohlenfauren  Alkalien  und 
das  Atzammoniak  löfen  das  frifch  cefälhe  Oxydul 
(letzteres  nur  unvollkommen)  auf.  Die  falpeterfaure 
Auflöfung  des  Metalls  erfolgte  lebhaft  unter £11  twicke- 
lung  von  Salpeterga^,  befafs  eine  fchöne  dunkel  ro* 
fenrothe  Farbe  und  noch  etwas  hervorftechende  Sau« 
re;  mit  phosphorfaurem  Natron  verfetzt,  gab  üe  ei- 
nen amethyftfarbenen  Niederfchlag,  der  nach  dem 
Glühen  fchön  fchmaltehjau  erfchien ;  in  eine  fchwa- 
Ae  ßedend  heifse  wälFerige  Kalilöfune  getröpfelt,  er- 
fchiep  ein  blauer,  durch  fortwährendes  Sieden  perl- 
grau werdender  Niederfchlag  (Froujis  Kohsd^hydm); 
mit  arfenikEaurem  Naitron  erfchieii  ein  pfirfichblüth- 
farbener  Niederfchlag,  der  ebenfalls  nach  dem  Glü- 
hen eine  blaue  Farbe  zeigte.^*  Nach  jC'j.  Beobach- 
tung macht  Nickelgehalt  die  Schmälten  roth.  — 
Möchte  es  Hn.  L.  gefallen,  feine  Beobachtungen  derZu- 
verläQigkeit  wegen  künftig  felbft  bekannt  zu  machen, 
und  durch  feine  geübte  Hand  uns  recht  bald  wieder 
in  den  Stand  fetzen,  feinem  Verdienfte  zu  huldigen! 
C  Der  Befchlufs  folgt  im  nächßen  ftuck.) 


NEUE         AUFLAGEN. 
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.,..,.  Fainiße  auf  ulfe  Tage  im  Jahre  f^f  ^'^''A^VM. 

c40r  erbauliche  Lieder -yerre.  von  Jakob  Gaupp,  ConfiÄo- 

rillnitk  m  Liegnitz.  Wohlfeile  Ausgabe,  i^ia,  X  u.  Q17S.  8- 

'■  Berlin ,  b.  Manrer  5  Der  vollkommene  GefchSftsmann. 
Eim»  Anleitimg  »ur  Beförderung  einer  richtigen  Kenntmft 
dftrAaufmannifchen  Conrefponden»  und  Statiftik ,  d^  öffent- 
liehen  GefchJftsgangcf  und,  dc$  Müns  -  und  Poft  -  Wefent  in 
n-iitfchlaiid.  Von  The0d.Meinfiai;  Dutte  umg^rbeuew  Auf- 


läge*  —  Auch  unter  dem  Titel:  Ati^ng  tu  Karl  Philipp 
ßiöritz  allgemeinem  deutfcHem  BrieJßelUr,  Bearbeitet  roB 
Theod,  Heinßas,   Dritte  umgearbeitete  Auflage«  igia.  1768.  fl» 

Leipzig,  b.  Vogel:  Bandhuch  vor  Erklärung  det  mem 
Tefiament»  für  üngeUhrte.^  Eriler  Thsil.  Zweyte  Abchei- 
lung. -1-  Auch  unt^r  dem*  Titel ;  Die  Evangeiijtea  Markus 
und  Lukas  erklärt  für  Ungelehrte.  Vom  VeräiTer  det  exege- 
dfchen  Handbuch»  des  neuen  Tefiamenta«  Zweyte,  fOB 
Neuem  btirbeittt«  Aiu^dit.  >(u«  'fS^S,  ^    QxKikk.  gF«) 
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DEN    fi4    JULIUS,     lats. 


C    a    E    M    I   E, 

Bali-b  u.  Bbuliw»  in  d.  Buchh.  d.  hallifchen  Wai« 
fenhaufes :  Grundrijs  der  Chemie  -—  von  D.  F.  Aw^ 
Gren  a«  D.  CA.  F.  jBucholz  n,  f.  w* 

CB^fchlufs  d9r   im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion^ 

iNo.  4*    Eine  far  den  Lefer  fehr  rortheühaft  ana- 
gefaDene  Bearbeitiuig  der  vom  Terewigten  Karßen 
beforgten  zwejten,   in  Beziehung  auf  die  erf^e  we- 
nig veränderten  Auagabe   des  allgemein  gefchätzten 
grejtfcheu  Grundriilet  der  Chemie.     Über  8  Jahre  wa- 
ren feit  der  Erfcheinung  der  2  Auagabe  verfloiTen ,  ala 
die  Verlagahandlung  Hn.  BurAo/z  zu  diefer  Arbeit  ver« 
anlafste;   und  wahrlich   fie  hätte  keine  glücklichere 
Wahl  treiFen  können.     Vergleicht  man  diefe  wieder- 
gebome  gren*jche  Chemie  mit  den  zuvor  beurtheilten* 
Lehrbüchern :  fo  werden  unfireitig  felbft  die  Vif.  ein- 
geftehen  mülTen  •  dafa  ihre  Arbeit ,   in  Beziehung  atif 
die  vorliegende ,  mehr  oder  weniger  unvollkommen, 
und  dafa    überhaupt,    befonders  aum  Selbftftudium, 
kaum  ein  Lehrbuch  vorhanden  i  ft,  daa  diefem  an  die  Sei- 
te geltellt  werden  könnte.  Der  Plan  und  Inhalt  deflel- 
ben  können  ala  allgemein  bekannt  voransgefetzt  wer- 
den; es  wird  daher  zur  Begründüng  unferea  Urtheila 
hinreichen,    wenn  wir,    begleitet  von  unferen  Be- 
merkungen ,    die  vorzüglichften  Veränderungen   und 
Zufätze  angeben,  welche  diefe  neue  Ausgabe  erhal- 
ten hat.     Durch  die  neuen  Entdeckungen,  welche  feit 
8  Jahren  im  Gebiete  der  Chemie   gemacht  wurden, 
hat  diefe  Auflage  an  Umfang  bedeutend  zugenommen. 
Sollte  auch  dadurch  der  Gebrauch  bej  Vorlefungen 
erfchwert  feyn:    fö   empüehlt  fie  lieh  um  fo  mehr 
tarn  Selbßftudium,  fowohl  für  diejenigen,  denen  Ge- 
legenheit mangelt,    chemifchen  Vorlefungen   bejzu- 
wohnen,    als  auch  zur  Wiederholung  und  Nachlefe 
Für  diejenigen,    welche  bereits  Experimentalchemie 
gehört  haben.     Zur  Erweiterung  des  Umfangs  trug 
auiserdem  auch  bey ,  dafs  bey  den  wichtigfteu  Arti- 
keip  jtnehißorifchen  Notizen  beigebracht  wurden,  die 
fonft  bey  Compendien  (wie  Qrens  Abficht  gewefen 
■1  feyn  fcheint)  für  den  Vortrag  aufbehalten  zu  wer- 
den pflegen ;  dafs  Hr.  B.  bey  der  Aufnahme  von  Er« 
fihrungen  über  einzelne  Stofte  und  Mifchungen  ftren-' 
ger  wiflenfchaftlich  verfuhr,  als  Orcn  (der  z.  B.  man- 
die  Salz- Gattungen  ganz  unerwähnt  liefa  <»  weil  fie 
keinen  Nutzen  haben  (!) ,  welches  er  der  praktifchen 
Tendenz  feines  Lehrbuchs  fchuldig  zu  feyn  glaubte).; 
und  dafs  Hr.  B»  die  Bereitungen  und  Darßellungsarten  - 
der  wichtigften  Stoffe,   fo  wie  neuere  Lehrßltze,  mit 
gehörigem  Umfange  erläuterte.    Dadurch  ift  das  Buch 
allerdings  einen  grofaen  Schritt  der  VervoUkonunnung 
/,  J.  L.  Z.  laifl.    Dritter  Band. 


näher  gerückt  Nur  einen  Hauptmangel  hat  diefd 
Auflage  noch,  es  fehlt  ihr  die  nöthige  Literatur; 
Hr.  B.  fühlt  diefes  wohl,  entfchuldigt  fich  aber  da* 
mit,  dafs  das  Bueh  fonft  zu  fehr  an  Umfang  zuge- 
nommen haben  würde ,  und  dafs  es  sanz  aufser  dem 
anfänglichen  Plane  des  Grundrifles  läge,  der  ztfm 
Theil  ein  Auszug  des  grösseren  g  rertfehen  HsLndhuchM 
der  Chemie  feyn  foUte.  Das  ebenfalls  mangelnde  üe- 
gifier  wird,  wiewohl  unvollkommen,  durch  eiA 
fehr  wohl^erathenes  Inhaltsverzeichnib  erfetzt. 

Die  Emfchaltungen  und  Abänderungen ,  welche 
diefe  Ausgabe,  (faft  durchgängig)  z^m  Beften  des  Le- 
fers,  erfahren  hat,   find  foI||ende:  1)  Beyfügung  einer 
(als. gedrängter  und  berichtigter  Auszug  von  Tromms- 
^orffs^  Gefchichte  des  Galvanismus)  wohlgerathenea 
hiftorifchen  Überficht  des  Galvanismus,   mit  ^ntwi- 
ckelung  feiner  Hauptgefetze ,  fo  weit  fie  in  der  heu- 
tigen Chemie  Anwendung  finden.     Q)  Die  Aufnahme 
der  aus  den  neuen  Erfahrungen  entnommenen,   durch 
Experimente  erläuterten  Theorie  der  Blauräure,der  blau- 
fauren  Salze,    der  Alkalien  und  Erden  (nach  Davy), 
der  Säuren  und  ihrer  Salzverbinduneen   überhaupt; 
•Vrelche  erftere  nach  den  Grundlagen  cmgetbeilt  find : 
eine  fchulgerechteEintheilung,  vrelche  auch  hey  den. 
Salzen  benutzt  ift,    die  mit  Atufchlufs  der  metalli- 
fohen  (aus  beiden  Theilen,  wo  fie  in  den  vorhergehen- 
den Auflagen  fehr  zerftreut  vorkommen)  zweckmäfsir 
in  einen  befonderen  Abfchnitt  des  1  Theilszufammen- 
geftdlt  find.  ,,lJm  aber  das  Eigenthtimliche,  das  Anden-^ 
ken  des  fei.  wackeren  Oren*s^  wie  er  es  verdiente.  Eh- 
rende^ feines  Vortrags  nicht  ganz  und  ohne  Noth  zti 
verwifchen,  ift  das  Verfahren  beybehalten  worden ;  die 
Lehre  von  den  Verhalten  der  Bafen,  der  Säuren,  urid^ 
ihrer  verfchiedenen  Modificationen  gegen  andere  Stof- 
fe in  den  Vortrag  leitizuweben.''  3)   Bey  jeder  Clafle 
von  Säuren  und  Salzen  (und  bey  den^einfacheh  und  zu- 
fammengeCetztenStofien)  ift  fehr  zweckmäfsig  der  allge-^^ 
meine  Charakter  zti  die  Spitze  geftellt  und  durch  gefperr- 
ten  Druck  ausgezeichnet  worden.  4)  Ift,  wo  nicht  be-' 
fondere  FäHe  ein  Anderes  nöthig  machten, 'die  alte 
VorftellungaarC  der  chemifchen  Verwahdtfchaft,   de^; 
Künse  und  Fafslichkeit  des  Ausdrucks  zu  Liebe,  beybe-' 
halten,  jedoch  von  S.46*-6o  eine  mit  gehöriger  Kritik' 
begleitete  DarfteUupg  der  bertholletfchen  Lehre  gegeben ' 
worden.  Nur  wünfchten  wir,  dafs  Hr.  JB.,  fowohl  hier ' 
als  auch  weiterhin,  BerthölUts  Statique  chimUfue  ge-- 
hörig  benutzt  hätte.  5)  Ift  bey  der  Lehre  von  der  Kry- ' 
ftallifation  auf  /faoy^  Bearbeitungen  Rückficbt  genom-  ^ 
nlen  worden,  jedoch  von  gegründeten  Zweifeln  be^ei-'' 
tet.  Zuwiinfcheftwäre,  dafs  Hr.J3.  die  neueren  Arbei- ; 
ten  eines  fVeiJfe  (deflen  akad.  Streitfchri  ften)  benutzt, ' 
und  d«r  KryftalUIjition  gegenüber  die  Bildung  desGal- ' 
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L  304)  ebne  gehSrig^  bereitete  Caure  Seife  faß  keinen 
'  ffturen  Gercbiiiack  befiuen ;  aber  daraus  folgt  nicht, 
dab  üe  keine  Säure  enthält.  £•  ift  ja  eur  Genüge  aua 
der  Befchaffeuheit  des  £fügättiers»  Salzäthers  u*  f.  w« 
bekannt,  dafs  das  wahre  und  voUftändigfte  Abßum- 
pfnngsmittel  für  die  Säuren  der  KohlenwalTerftoif  ift, 
was  Fchon  fVenzel  (Einleitung  zur  höheren  Chemie) 
durch  fein  Anneigungsmittel  bemerkte»  und  es  darf 
daher  nicht  befremden,  wenn  z.  B.  die  Salzföure  im 
~  künftlichen  Kampher,  und  die  Säuren  in  den  faueren 
Seilen  faftsr  zu  reagiren  aufhören.  —  Auch  Kaßner 
{Trommsdorffs  Joum.  XL  s,  ^)  beobachtete  eine 
Verbindung  des  Kamphers  mit  dem  Phosphor«  S.  63. 
jf.  1428-  -^  S,  193  hätten  wohl  Geoffroy's  Beob,  über 
das  /Veinöl  und  S.  196  Najfe's  Theorie  der  Ätherbil* 
.  düng  erwähnt  werden  follen.    GehUtis  Einwürfe  un- 

E achtet  ift  doch  unftreitig  die  disponirende  Verwandt- 
liaft  der  Schwefelföure  zum  WaQer  aus  dem  Alko- 
hol Miturfache  der  Athererzeugung ,  nur  mufs  man 
ficb  däbey  die  übrigen  Beftandtheile  des  Weipgeiftes 
gegen  die  active  (und  als  folche  ohne  Zweifel  auch 
elditrifch  wirkfame)  Schwefetfäure  nicht  in  Ruhe 
denken*  Die  Bildung  des  Flufsätbers  und  des  Salz- 
äthers beftätigt  Fourcroy^s  und  f^auqueltns  nur 
noch  nicht  gehörig  ausgebildete  Äther^eorie  fehr 
auftauend.  S,  A09,  Betrachtet  man  das  Verfahren 
der  Darftellung  und  die  Eigenfchaften  des  fogenann- 
ten  animirten  PVeingeißes  der  Alchemiften  genau :  fo 
mufs  man  eingeftehen ,  dafs  üe  unter  angeführter  Be- 
nennung unteren  Ejfigäther  bereits  vor  2 — 300  Jah- 
ren kannten.  -*<-  Schon  Du  BIS  (Dlssert,  exam,  bi" 
tuminis  JNeocomenßs^  p.  29  ft.)  erhielt  aus  dem  De- 
ftiUationsrückftandle  von  20  Pfunden  Bergöl  ^  eine 
merkliche  Menge  Boraxfäure.  S.  243.  ^«-^  Ältere 
Scbriftfteller  gedenken  noch  verfchiedener  Metalle 
oder  metallartiger  Materien,  die  wohl  der  näheren 
Erforfchun^  werth  wären.  Mehrere  hieher  gehö- 
rende Notizen  bat  Kaßner  in  f.  Bejträgen  (z.  B«  I 
B.  S*  162.  168  f*)  gefammelt.  De  JeCbe  beobachtete 
auch  fchon  (a.  a.  0.  II  B.  S.  75)  «uf  naflem  Wege 
entftandenes  Fbosphorkupfer  (S.  299}.  Wohl  hätte 
Hr.  B.  S.  294 u.  300  die  dort  vorkommenden  Reductio- 
nen  der  Metalle  durch  Schwefel  und  durch  Kohle  auf 
najfem  Wege  erwähnen  können,  Rec.  hat  diefe  Ver* 
fuche  mit  demfelbe^  Erfolge  wiederholt;  befonders 
merkwürdig  fcbeinen  Bec«  die  Verfuche  mit  dem  (ifo- 
lirenden)  Schwefel,  und  die  Verwandelung  des  Atz- 
fublimats  in  milden  QueckAlberfublimat  durch  Waf- 
fer und  Kohle.  S.30 1.  Schon  Trommsdorff  fufid^  dafs  kali- 
fche  Zmnauflöfung  durch  Kupfer  zerfetzt  und  das. 
Zinn  meuUifch  geuUt  werde.  S.  313.  Es  ift  eine  je- 
dem GoldCchmidt  bekannte  Erfahrung»  dafs  Gold  durch 
ftftcioes  Schmelzen  mit  Salpeter  und  Salmiak  eine  duFt* 
kelere^  mit  Bprax  eine  hellere  Farbe  erhält»  ja  Kurt' 
kel  (Laborat.  ehem.)  yriü  SLn(  diekm  Wege  ein  weif  sei 
Gold  dargeftellt  haben.  Etwas  der  Art  behauptet  aueb 
Bpb^  Boyle^  Indem  diefer  nämlich  eine  Quantität  Blatt- 
gold mit  derjenigen  falpe^erfalzfauren  Flüüigkeit  dige- 
rirte,  die  er  durch  Deftillation  derSpielsglaßbuttermit 
ftarker  Salpeterfäure  gewonnen  hatte:  erhielt  er  eine 
xeth«  Aofl^fung;   der  grgfsta  Tbefl  dea  Blattgoldes 


blieb  aber  mit  völlig  weifscr  Farbe  feurudc,  die  es  im 
FluiTe  und  beftändig  behielt,  ohne  jedoch  eine  Vermin- 
derung des  fpecif.  Gewichtes  erlitten  zu  haben.   Vgl 
deEen  ChymiJ/a  fcept.  —  Unter  dem  Hammer  nimmt 
die  Härte  des  Bley's  (S.  407)  btrträchtlich  zu.    Die  S. 
615  angeführte  fcheiubare  Vergoldung  mittelft  Zink- 
amalgam fcheint  durch  vereinte  Wirkung  zwey  ver- 
fchiedener galvanifcher  Ketten  und  chemifcher  Auflö- 
fung  zu  erfolgen.  Zum  Schluffe  fügen  wir  noch  eine, 
von  uns  mehrmals,  und  noch  in  diefem  Augenblick 
gemachte,  nicht  uninterelTante Beobachtung  hinzu  (die 
vielleiche  in  der  Folge  eine  Stelle  in  der  Lehre  von  den 
einfachen  galvanifchen  Ketten  und  in  den  Handb.  der 
Chemie  bekömmt).  Wenn  man  (zumBehuf  des  u^o/I/z- 
ßonjchen  Verfuchs)   ein  negativus  Metall .   befonders 
Goid,  mit  Salzfäure  oder  auch  Salpeterfäure  (überhaupt 
mit  einem  fauren  Leiter  zwejter  Claffe)  bedeckt,  und 
nun  die  Zinkftange  mit  dem  Golde  (oder  Silber,  Ku- 
pfer u.  f.  w;)  in  Berührung^  bringt  r  fo  erfolgt  oft  auf 
der  Stelle  eine  Reduction  eines  Theils  des  aufgelößea 
Zinks  durch  den  Wafferftoft;  der  an  der  Goldplatte  ab- 
gelagert wird,   und  das  Gold  crfcheint  an  diefer  Stel- 
le ftark  und  deutlich  verzinkt,   und  zwar  fehr  daner- 
bar,  fo  dafs  z.  B.  ftarke  Erhitzung  mit  verdünnter  Salz- 
fäure,   conc.  Eiügfäure  u.  f.  w.  dazu  gehörten,  um 
das  Gold  wieder  vom  Zinke  zu  befreyen.  Nimmt  man 
eine  Kupferplatte:  fo  thut  man  wohl,  fie zuvor  einige 
Stunden  in  reines  Wailer  zu  legen ,  und  fo  (hydroge- 
nirt)  der  Zinkberührung  preiszugeben.   Einige  Stellen 
erfcheinen  dann  gelb  (Mefüng),  andere  bräunlich,  an- 
dere faß  bläulich  weifs.  Rec.  befitzt  noch  ein-Gold- 
ftück,  welches  auf  angegebene  Weife  an  verfchiedenen 
Stellen  mit  Zink  belegt  ift^ 

Es  ift  eine  erfreuliche  Bemerkung  für  Jeden,  dem 
das  Wohl  der  Menfchheit  am  Herzen  liegt,  dafs  in  ei- 
ner Zeit,  die  an  grofsen  politifchen  Veränderungen  fo 
reich  ift,  die  Wiüeufchaften  nicht  nur  unaufgehalten, 
fondern  befchleunigten  Schrittes  ihrer  Vollendung  ent 
gegeneilen.'  Vorzüglich  gilt  diefes  von  der  Chemie. 
Kaum  find  Lavoißers  Entdeckungen  einigermaCsen  ver- 
arbeitet,  kaum  ahnet  man,  dafs  aulser  den  Verhältnif- 
fen  des  Sauerftoffs  die  des  Wafferftofli  mit  gleicher 
Strenge  durchgeführt  werden  muffen ,  wenn  wir  auf 
den  Befitz  einer  fyftematifchen  Chemie  mit  einigem 
Rechte  Anfpnich  machen  wollen :  als  auch  fchon  iUt- 
tern.  A.  durch  die  Entdeckung  der  Hydrogenmetallc 
diefem  Vorwurfe  zu  begegnen  verfuchen ;  und  kaum 
ift  diefe  glänzende  Endeckung  geprüft :  fo  findet  Da- 
vy  auf  glücklicher  Spur  die  metallifchen  Grundlagen 
der  Alkalien  und  Erden,  erkennt  bald  darauf  die  wah- 
re Natur  der  bis  dahin  fo  räthfelhaften  Salzfäure,  ftrebt 
die  des  SdckßofFs  und  Wafferftoft's  zu  enthüllen,  und 
ftellt  endlich  in  dem  Chlorine  (oxjgenirte  Salzfture 
der  lavoißevjchen  Schule)  dem  Sauerftoft'  eine  Materie 
aar  Seite ,  die  eines  Theils  die  Nachfrage  nach  ihrem 
nocb  unbekannten  Gegner  erweckt,  anderen  Theils 
der  antiphlegiftifcben  Lehre  eine  Berichtigung  ver- 
leiht, die  auch  der  Weitblickendfte^  Verehrer  des  un- 
ver^etAichen  Lavoißer  nicht  ahnete,  und  mit  der  ei- 
ne neue  Epoche  der  Wiffenfcbaften  anzuheben  bs- 
ginnt.     Glück  auf!  '    H.  K. 
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KoDOLSTAOT«  ifi  d.  Hofbttchhandlung»  undPARia, 
b.  Tourneifen :  Mythologie  des  Inaous  ;  travail- 
leeparMdme.  laChnase.  dePolier^  snrdesManu- 
icrits  aatheniiquea  apportea  de  l'Inde  par  fea  Mr. 
le  Colone!  de  Polier ^  Membre  de  la  Soci^t^  Aaia- 
tique  de  Calcatu.  1809.  T.  I.  LX  u.  628  S. 
T.  IL    XU  u.  722  S.   gr.  8.     (6  Rthlr.) 

JLXr.  r.  P.  war  eu  LauFanne  geboren ,   und  der  Ab- 
kömmling einer  in  der  Schweis  etablirten  und  na- 
tnraliürten  Hugenotten  -  Familie.    In  feiner  Erziehung 
wurde  er  vernachläffigt.     Doch  Tagt  er  felbft  S.  III  der 
Vorrede^:  t^Titals^  ä  quinze  ans^  passablement  avanci 
dam  les  mathematiques  ^    et  favais  de  plus  la  tite 
mettbUe  d^une  prodigicuse  Ueture;    pake  sans  diree* 
tion^  sans  choix,    saus  suite;   car  je  vidais  rayons 
par  rfyonSj  les  eabinets  de  lectures^  itablis  ä  Lau» 
sänne  et  ä  NeufchateU*    Von  Kindheit  auf  von  dem 
heftigen  Verlangen  getrieben ,    Äfien  zu  fehen,    wo 
fich  einer  feiner  Oheime  in  englifchenMilitärdienften 
befand,  ging  er  1756  nach  England,    und  im  L  i758 
kam  er  in  einem  Alter  von  fiebzehn  Jahren  in  Oftin- 
dien an.     Durch  die  Nachricht,    dafa  fein  Oheim  als 
Commandant  von  Calcutta,  be7  Vertheidigung  diefes 
Platzes  gegen  die  Franzofen,   kurz  vorher  geblieben 
wäre,  gänzlich  fich  felbft  überlaflen,  trat  er  alsCadet 
in  die  Dienße  der  englifchen  Compagnie.    Nach  eini- 
gen Feldzügen    auf   der  Küße  von  Orixa  gegen  die 
Franzofen ,  und  in  Bengalen  gegen  die  Indier,  wurde 
er  im  Jahr  1762  nach  Calcutta  berufen,  und  dafelbft 
als  Ingenieur  en  Chef  mit  dem  Rang  eine«  Capitaina 
angeheilt.     Als  Major  wohnte  er  der  berühmten  Ex- 
pedition de«  Lord  Clevea  (Clive)  bey.     Sein  weiteres 
Avancement  verzögerte  eine  Ordre  der  Directoren  der 
oftiiidifchen  Compagnie,  unter  dem  Vorwande,  weil 
er  kein  gebomer  Engländer  fey.     Mifavergnügt  dar- 
über nahm  er  auf  Empfehlung  von  Haftings,  jedoch 
ohne  die  Dienfte  der  Cpmpagnie  zu  quittiren,    die 
Stelle  eines  Architekten  und  Ingenieurs  bej  dem  be- 
kannten Nabab  Soujah  Aldowla  an«    Er  eublirte  fich 
zu  Feizabad,  der  Refidenz  deflelben,   und  lebte  da- 
felbft ganz  nach  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  In- 
dier.    Als  er  aber  an  einem  Kriegszug  des  Nababs  ge- 
gen andere  indifche  Prinzen  Antheil  nehmen  wollte^ 
eihielt.  er  einen  J^efehl  des  Generalgouverneurs  von 
Indien,    das  Heer  zu  verlaflen  und  fich  nach  Feiza« 
bad  zu  begeben.      Etwas  fpäter  wurde  er  nach  Cal- 
satta  zUrückbexufen.     Überzeugt,  daCs  von  den  dor« 
/,  A^  L.  JZ.  i8iA*    Dritter  Band. 


tigen  Gewalthabern  weder  Gnnft  noch  Gerechtigkeit 
für  ihn  zu  erwarten  fey,  refignirte  er  1775  denDienft 
der  Compagnie.  Er  kehrte  nach  Feizabad  zunick; 
jedoch  die  Cabalen  der  Compagnie  brachten  es  dahin, 
dafs  der  neue  Nabab  Azeph  Aldowla  ihm  befahl,  feine 
Staaten  zu  verlalTen.  Nun  be^ab  er  fich  nach  Dehlj 
und  trat  in  die  Dienfte  des  Kaifers,  der  ihn  zum  Be- 
fehlshaber eines  Corps  von  7000  Mann  ernannte,  mit 
dem  Titel  und  Rang  eines  Omrah.  Nach  mancherlej 
mit  Verluft  und  Gewinn  verknüpften  Ereigniflen,  die 
man  in  der  Vorrede  felbft  nachlefen  mufs,  etablirte  er 
fich  zum  dritten  Mal,  und  zwar  zu  Laknau  (Lucknow). 
Endlich  reiße  er  im  J.  1788  nach  einem  dreyfsigjähri* 
gen  Aufenthalt  in  Indien  nach  Europa  zurück.  £r 
kaufte  ein  Landgut  bey  Laufanne,  liefs  die  Kinder, 
welche  ihm,  während  er  in  Indien  nach  afiatifcher 
Sitte  lebte,  verfchiedcne  indifche  Frauen  feines  Ha- 
rems geboren  hatten,  zu  fich  kommen  und  legitimiren, 
und  vermählte  fich  mit  einer  der  liebenswürdigen 
Töchter  des  in  feiner  Nähe  wohnenden  Hn,  v.  B.  Um 
den  durch  die  in  Frankreich  ausgebrocfaene  Revolu- 
tion auch  in  der  Schweiz  möglichen  Unrahen  zu 
entgehen,  noch  mehr  aber  wohl  ans  Vorliebe  für  die  in 
Frankreich  damals  herrfchend  gewordenen  Ideen  von 
Freyheit  und  Gleichheit,  verliefs  er  zu  feinem  Unglück 
den  freundlichen  Wohnplatz  bejr  Laufanne,  und  bezog 
1792  das  von  ihm  erkaufte  fchöne  Landgut  Rofett^ 
ganz  nahe  bey  Avignon.  Der  grofse  Aufwand ,  wel- 
chen er  machte,  reizte  eine  Räuberbande,  an  einem 
Abend,  als  fie  ihn  abwefend  wufste,  feine  Woh- 
nung zu  überfallen  und  auszuplündern.  Als  er,  wäh*- 
rend  die  Räuber  noch  mit  der  Plünderung  befchäftigt 
waren ,  zurückkehrte :  fchleppten  fie  ihn  aus  feinei^ 
Wagen  in  das  Haus  und  in  die  Keller,  und  ermorde» 
ten  ihn  dort  auf  die  graufamfte  Weife. 

Während  feines  Aufenthalts  zu  Lucknow  befchäf^ 
tigte  fich  Hr.  v.  P.  mit  mancherley  Unterfuchungen 
über  die  Gefchichte  der  Indier,   insbefondere  die  der 
Sikh*s.     Seine  Aufmerk famkeit  wurde  auch  auf  die 
Religion  der  Indier  gerichtet ,  und  das  Verlangen  iit 
ihm  erregt,  fich  von  den  urfprünglichen  mjthologii 
fchen  Meinungen  {opinions  Mythologignes  primitives 
et  Jondamentales)    derfelben  gründlich  unterrichtet 
zu  fehen.     Ein  glücklicher  Zufall  führte  ihn  mit  ei- 
ti&ji  Mann  zufammen ,  welcher  alle  erfoderlichen  Ei- 
genfchaften  befafs,    ihm,    der  keine  Kcnntnifs   desT 
Samskritbefafs,  diefen  Unterricht  zu  ertheilen.    Da 
die  Feftftellung    des  Werths  des  vor  uns  liegenden 
Werks   zum   gröfsten   Theil  von    der  Perfönhchkeit 
diefes  Mannes  #    Ton  dem  der  Inhalt  deüelbe»  zu* 
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nächft  fich  berrdireibt,  tind  von  den  Qaellen,  deren  er 
fich  bey  feinem ,  dem  Hn.  v,  P.  ertlieiltejQ  Unterricht 
bedient  hat;»  abhängen  mufs :  fo  ift  es  nöthig,  die  gan-. 
se  Stelle  der  Vorrede  S.  XV -u.  XVI  anzuführen,  in 
"Welcher  der.  letztere  fich  darüber  äufsert:  ^^Cet  hom- 
mef  nomtiii  Rarntchuud,  avait  ete  Uiustituteur  du 
celttbre  Sir  Jones ,  mon  amL  II  habitait  Sultanpour^ 
pris  de  Lahor  ^  il  avait  beaucoup  voyage^  et  par- 
couru  toutcs  lef  provinces  du  nordf  et  de  Voucst  de 

-Vliide;-  il  etait  Sik*/i  de  religion  et  de  la  noble  tribu 
des  Kättris ;  et  s^il  tC avait  pas »  comme  les  Brarni" 
neSf  le  droit  exclusif  d^eiiseignevkent  public^  il  avait 
cependaiit  comme  itättris ,  celui  d^entendre  la  lecture 
des  livres  sacres^  Doue  en  outre  d*iine  memoire  prO' 
digieiise »  de  beaucoup  d^intelligeuce^  d'ordre^  de  net' 
teti  f  daus  l^esprit ,  et  tris  vers^  dans  les  poisies »  et 
Pouram^  qui  contient  le  systhne  de  mythologie^  Ram' 
tchund  avait  de  pluSf  deux  JBramines  ^  coustamment 
at  tack  es  ä  sa  suite^  qu'il  consultait  sur  les  points 
difßcileSf  et  qui  par  leurs  explicalions  le  mettait  en 
etat  de  repondre  ä  t  out  es  mes  questionSf  et  de  mUu' 
struire  ä  fond.  —  Satisfait  de  Vidie  d^avoir  un  in* 
stituteur  capable  de  me  donnerles  secourSf  que  de- 
mandaient  les  diverses  reckerches,  que  je  me  proposais  ; 

je  pris  Ran^tchund  ehis  moi;  il  ne  me^  quitt a  plus^  je 
vie  mis  ä  Voeuvre^  et  ficrivis  sous  sa  dictee^  le  pri- 
eis  hi^torique  de  trois  poemes  ipiques^  le  Marconday, 
le  Ramein  purby^  le  Mahabar/it ;  et  celui  des  awtars 
ou  incarnation  de  P^ichnoUf  Vhistoire  de  Chrisnen^ 
tt  toutes  les  fables  et  ligendeSf  concernant  les  DeiO' 
tas  ou  itres  intermidiaires  ^  les  Bhagts  ou  taints,  et 
les  personnages  cilcbres  dans  leur  mythologie ;  en  un 
mot  le  Systeme  complet  tel^  qü'il  itait  dans  son  ori' 
ginCf  tel  quHl  a  iti  dans  ses  variations  f  et  qui^  tfif* 
visagi  sous  son  vrai  point  ^c  vue,  est  tris  diffireut 
de  celui  sous  lequel  je  Vavais  considiri^  avant  de  le 
tQnnattre  ä  Jondt  ^^  des  idies^  qiCon  s'enjorme  en 
JEurope.  Notre  travailßni^  je  le  soumis  a  la  revi- 
sion  des  Braminest  et  docteurs,  de  ma  conn/iissance  ou 
de  mes  amis;  ils  me  conßrmerentunanimement  Vexacti," 
tude  et  laßd^liti  des  Instructions  de  Ramtchund.** 

AU  Hr.  v.F.  nach  Europa  zurückgekommen  war, 
konnte  er  Heb  nicht  entfchliefsen ,  die  auf  folche 
Weife  entfiandenen  Materialien  felbft  in  die  zur  Her- 
ftUflgabe  durch  den  Druck  nöthige  Ordnung  zu  brin- 

{;en.  Er  foderte  den  berühmten  Gibbon  auf,  (ich  die? 
exn  Gefcbäft  zu  unterziehen,  und  diefer  erklärte  fich 
auch  bereit,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs 
er  diefe  Materialien  ganz  nach  feiner  Weile  verarbei- 
ten dürfe.  Als  Hr.  v^  P.  fich  nicht  dazu  verlieben 
wollte,  brachte  Gibbon  die  Herausgeberin,  mit  wel- 
cher er,  da  lieh  beide  zu  Laufanne  aufhielten,  fchon 
lange  in  den  freundfchaftlichften  VerhältniEen  lebte, 
in  Vorfchlae.  Sie  war  eine  nahe  Verwandte  des  Hn. 
9»  JP*%  und  hatte  fich,  bey  einer  ihrem  Gefchlechte  fei- 
ten eigenen  Vereinigung  von  Reichthum  anGeift  und 
gelehrten  Kenntniü'en,  feit  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  Vorarbeiten  zu  einer  allgemeinen  Gefchichte  der 
Philofophie  von  ihrem  Urfprunge  an  bis  auf  unfere. 
Zeiten  oefchäftigt;   einer  ^phlitoire,    qui  n*est  autre 


chose  que  celle  de  la  marche  de  Vesprit  kumain  depuis 
le  mofneut^  bü  V komme  abandonne  ä  lui-mhue  a  eher' 
eki  ä  approjondir  les  idies  fondamentales^  primiti- 
ves ^  quil  reqiU  de  son  createur  a  VTnstdnt  de  sa 
crSation;"*  —  fagt  fie  felbft  S.  XXVI  der  Vorrede.  Sie 
verweilte  in  ihren  Studien  eben  bej  den  Indien) ,  und 
hatte  alle  in  Europa  bekannten  und  geachteten  Quel- 
len über'diefes  Volk  erfchöpft,  als  ihr  Coufin  aus  In- 
dien zurückkam.  Auf  das  Befie  vorbereitet,  konnte 
fie  alfo  das  von  ihrem  Freunde  ihr  zugedachte  und 
von  ihrem  Coufin  ihr  überlailene  G^fchäft  überneh- 
men. Unter  den  Augen  des  letzteren,  mit  feiner 
Hülfe' und  Belehrung  wurde,  es  vollbracht.  Der  Er- 
ftere  gab  ihr  den  Rath ,  ihre  Saiümlungen  zur  afiati- 
fchen  Mythologie  überhaupt  damit  in  Verbindung  zu 
bringen,  und  das  ganze  Werk  in  vier  Bänden  heraus- 
zugeben, davon  zwey  die  afiatifche  und  zwey  die 
iiadirche  Mythologie  behandelten.  Die  Zeitumftände, 
durch  welche  die  Erfcheinung  des  Werks  verzö£ert 
und  behindert  wurde ,  beftimmten  fie  endlich,  diele 
von  jener  zu  trennen,  ,und  vor  der  Hand  nur  die 
indifche  Mythologie  im  Druck  erfcheinen  zu  laf- 
fen,  jedoch  mit  einer  aus  den  Darfbellungen  über 
afiatifche  Mythologie  ausgezogener  Einleitung. 

Voll  gefpannter  Er  Wartung  nahmen  wr  das  Werk 
zur  Hand,  mit  der  fchmeichelhaften  Hoffnung,  auf 
den  vierzehnhundert  Seiten ,  welche  ee  enthält,  eine 
Menge  längft  gewünfchter  und  ungern  entbehrterAuf- 
fchlüfleüber  dei^für  die  ältefte  Gefchichte  derMenfch- 
heit  überhaupt,  und  insbefondere  die  der  Religionen, 
fo  höchft  wichtigen  Gegenßand,  welchen  es  behan- 
delt, zu  erhalten.  Bevor  wir  aber  unfer  Ürtheil  ü1)er 
den  Werth  des  Ganzen  und  darüber ,  wie  diefe  Er- 
wartungen und  Hoffnungen  erfüllt  worden  find,  aus« 
Sprechen,  ift  es  zu  Rechtfertigung  defl'elben  nothig, 
eine  erfchöpfende  Inhaltsanzeige  des  Werks  vorauszu- 
fchicken.  Damit  wollen  wir  zugleich  einige  in  den  Dar- 
ftellungen der  einzelnen  Capitel  uns  aufgeftofsene  Zwei- 
fel und  nöthig.  fcheinende  Berichtigungen  verbinden. 

Introduction  S.  1  —  149.  Blick  auf  das  eigentli* 
che  Indien.  Vorläufige  Erläuterungen  zum  Verftänd- 
nifs  nicht  tiur  der  Mythologie  der  Indier ,  fohdern 
auch -der  Theogenieen  und  Koümogonieen'  aller  alten 
Völker.  Prüfung  der  orientalifchen  Chronologieen« 
Abrifs  der  alten  Conftitution  und  Gefchichte  der  In- 
dien. Von  den  vier  urfprünglichen  Caften  derfelben. 
Von  den  Brahminen ,  den  verfchiedenen  philofophi- 
fchen  Secten  und  der  bändereichen  heiligen  und  pro- 
fanen Samskrit  -  Literatur.  Discuffion  über  die  Veda. 
Angabe  derPourams,  aus  welchen  die  Fabeln  ihrer 
Mythologie  gefchöpft  find.  Methode  des  Vfs.  bey  ^et 
Expofition  diefer  Mythologie.  —  Eine  fchr, gelehrte 
Compilation,  die  aber  weder  neue  Anfichten,  noch 
neue  Refultate  enthält,  jyen  bekannten  fünf  Abband' 
lungen  von  fV,  Jones  über  die  Indier,  Araber,  Ta- 
taren ;  Perfer  und  Sinefen ,  die  zwar  reich  an  fcbarf- 
finnigen  Vermuthungen ,  aber  defto  ärmer  an  hiftori* 
fcher  Evidenz  find ,  wird  ein  zu  grofser  Werth  bey- 
gelegt  und  zu  viel  auf  fie  gebauet.  GänzHch  zu  ver- 
werfen aber  ift  Alles  dasjenige,  wffS  auf  die  im'Vomi 
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der  Jsiatte  lüesearehes  enthaltene  Abhandlung  Wd' 
fords  über  Ägypten  und  den  Nil  gegründet  wird»  da 
derfelbe  im  Vpl.  VIII  der^j.  Res»  mit  der  einem  ächten 
Gelehrten  wohlanilämligen  edeln  Offenheit  eingeftan- 
den  und  bekannt  gemacht  hat,  von  einem  Pandit 
oder  gelehrten  Brahminen  dadurch  getäufcht  mid  be* 
trogen  worden  £a  feyn,  dafa  derfelbe  in  der  dabey 
zum  Grunde  gelegten  fipifode  des  Scanda*Furana  ei- 
nige Stellen  und  Namen  feiner  Handfchrift  abgeändert 
und  verßUfcht  hatte. 

Cdp.  I.    Allgemeine  Ideen  von  der  indifchen  My- 
thologie.     Ihre  Bafis :   ein  höehßes  Wefen ,  drey,  We- 
fen  feine  Gehülfen  bey  Herrorbringnng,    Erhaltung 
und  Zerßürung  der  Welt,  und  eine  Menge  von  Zwi- 
fcHenwefen   zwifchen    diefen   vier  oberen  und  dem 
Menfchen.     Vom  Urfprung  der  drey  grofsen  Deiotas» 
Birniah,   Vichnou,    Mhadaio.     Fabeln  von  der  Bha- 
vani,  der  Mutter  derfelben^    «Schöpfung  der  unßcht* 
baren  Welt  und  der 'ihr  einwohnenden  Intelligenzen* 
Degradation  diefer  Wefen ,   Schöpfung  der  üchtbaren 
Weh  durch  £ir;nah.      Inniger  Zufammenhang  zwi- 
fchen der  Exiftenz  diefea  Gottea  und  der  Dauer  des 
Schöpfungsfyßems.     Revolutionen  und  Krifen  delTel- 
ben.   Promulgation  der  Veds.    Birmah  ifl  geringer  als 
feine  beiden  Col]egen,^und  libel  beruf^  in  der  My^ 
thologie.      Gefehichte  der  vier  Regenerationen,    zu 
^yclchen  dae  hdchße  Wefen  ihn  verurtheilte ,  um  (ei- 
nen Stolz  za  betrafen.     Er  erhält  keiiie  Verehrune. 
Seine  Sohne»  die  Brahminen,  theilen  üc^  in  die  bei- 
den Seelen  des  Vichfiou  und  Mhadaio.     Die  Fabeln 
find  allgemeine  oder  befondere,    und  nur  einer  der 
beiden  Secten  eigen.      Mhadaio  oder  Chiven,   feine 
Superiorität  über  Birmah,    Geftalt,  Charakter,  Attri- 
bute, Symbole,  Vermählungen  deilelben.     Gefehichte 
des  Daint  oder  Dämonen  Tarakee.     £r  unterdrückt  * 
die  unteren  Deiotas.     Scanda,  ein  Sohn  des  Mhadaio, 
tödtet  ihn ,  und  wird  ihn  befreyen.     Inferiorität  des 
Mhadaio  gegen  Vichnou.     £r  kann  nichts  geben  als 
zeitliche  Güter,  und  ill  der  Protector  der  Daints  oder 
böfen  Genien.  •—    Sehr  weitläuftig,  aber  lange  nicht 
ToUftäodig.      Gerade  die  fchöußen  Mythen  werden 
nicht  erwähnt,  und  müHen  aus  Roger,  fialdäus,  Hol- 
well, Sonnerat  u.  A.  fupplirt  werden.     Der  Anführer 
der  von   dem  höchften  Wefen    abgefäUeoen.  Geifter, 
hier  S.  153  Mekasser  genannt»  ift  unftreitig  der  Moi- 
sasar  der  Chartah  Bhade  des  Brahma  bey  Holwell. 
BenLomus,  von  welchem  es^S.  i6s  heifst:  ttCet  itre 
cxtraordtnair^e  premiere  criation  de  Birmaht  vit  plus 
lon^tems  que  son  createnr^^*'  haben  wir  fonß  nirgends 
erwähnt  gefunden.     Vielleif^ht  ift  er  einerley  mit  der 
männlichen  Macht  Viraj ,   welche  nach  den  Verordr 
ntingen  des  Menü  Cap.  I,  33  Brahma  aus. (ich  felbft. 
mengte.    Der  heilige  Weife  Nardmann  S.  166  ift  kein 
anderer  als  Nareda ,  der  Erfinder  der  Wiua  und  Gott 
der  Mufik.     Des  Brahma  Gemahlin,  hier  Sarbutti  ge- 
nannt, ift  unftreitig  die  Savitri  des  Brahma  Vaidartika 
^arana.    Ihr  Sohn' Dateh  ift  der  Dekscha  oder  Dek- 
schcn  des  Bagavadam ;   die  Tochter  Soursety  aber  ei- 
nerley mit  derSaraswati,  die  zwar  allgemein  £ür  eic^ 
Gemahlin  des  Brahma  gehalten  wird,  nach  dem  an- 


geführten B.  V.  Punma  aber  an  Wifchnu,  vennShlt  ift. 
Der  Rab.  Cagbossun,  welcher  nach  S.  i77  als  die 
erfte  Regeneration  des  Brahma  im  erften  Weltalteif 
den  Marcondai  Pouram  gefchrieben  habep  foll ,  deffen 
wir  in  diefen  Blätteiin  Jahrg.  igis.  Bd.  I.  S.  415  g^* 
dachten,  möchte  wohl  für  eine  Perfon  mit  dem  be- 
rühmten Büfser  Marcondai  felbft  zu  halten  feyn. 
Bayas,  die  dritte  Regeneration  des  Brahma,  heifst  fonft 
Vyäsa;  Caldas,  die  vierte,  Katidasa.  Satty,  die  Toch- 
ter des  Dakscha  und  Gemahlin  des  Mhadaio ,  ift  die 
fichakti,  d.i.  energetica  virtus  nachPaullini  a  S. Bar- 
thoL  fyft.  Brahman.  p.  98.  Der  Riefe  Terrack^c  S.  198t 
und  Taracke  nach  S.  215,  kann  kein  Anderer  feyn  als 
der  Sura-Parpma,  deilen  Sonnerat  gedenkt  in  det 
Reife  nach  Oftindien ,  d.  Überf.  in  4  Tb.  I.  S.  i54- 
Indra  oder  Dewandren,  das  Oberhaupt  der  unteren 
Deiotas,  fonft  Dewta's  oder  Deweta's  genannt,  heifst 
hier  immer  Ainder.  Cuvera  ift  laicht,  wie  S.  C03  ge- 
fagtwird,  der  indifche  Mars,  fondern  der  Got,t  der 
Reich thümer.  Falfch  ift  es  ebendaf.,  die  %v\x  des 
ÜberfluITes  Kamdheva  zu  nennen.  Kaipdheva  'ift  der 
Gott  der  Liebe,  dielj^uh  aber  heifst  Kamadhook  nach 
dem  Bhagvat-Geeta  transl.  by  C.  Wilkins,  lect.  X. 
S,  86.  Der  Gott  der  Liebe  wird  hier  S.  205  Camd- 
haio  genannt,  und  feine  Gemahlin  Retty,  Rheta.  P^y* 
butty ,  die  Gemahlin  des  Mhadaio,  heifst  wohl  richti- 
ger l?arvadi,  d.  i.  montium  domijia  nach  Paullini  a  S^ 
Barthol.  fyft.  Brahman.  p.  98.  Ihren  Vater  Hermala, 
den  Chef  der  Gebirgsgötter,  nennt  der  Bagavadam  im 
4  Buch  Bavanyschmavan.  Der  Kriegsgott  Scanda 
wird  S.  2l5  Swam  Cartuc  anßatt  Caruceyä  genannt, 
und  der  Beyname  Seryeman  ift  ofienbar  nur  ^ineCor* 
ruption  des  Namens  Subramannja,  unter  welchem  er 
gewöhnlich  erwähnt  wird. 

Cap.  II.  Vichnou ,  Superiorität  über  feine  Colle- 
gen,  Entfcheidung  der  fteben  Rifchis  zu  feinem  Vor- 
theil,  feine  Geftalten,  Attribute,  feine  Macht,  fein 
Wohnplatz.  Er  ift  die  erfte  Emanation  des  göttlichen 
Wefens.  Er  verleiht  nicht  nur  zeitliche  Güter  wie 
feine  Mitbrüder,  fondern  auch  ewige  Glückfeligkeit. 
Allgengieine  Fabeln  darüber  und  befondere  feiner  Secte 
aus  dem  Bhagavat.  Verfchiedenheiten  zwifchen  den 
Incarnationen  des  Vichnou  und  denen  feiner  Colle- 
gen.  Von  den  zehn  haupirächlichften  Incarnationen 
diefes  Deiotas,  deren  vier  in  das  Sut-yhc  oder  erfte 
Weltalter  fallen,  drey  in  das  zweyte  oderTiraita-yuc, 
zwey  in  das  dritte  oder  Dwaper-yuc,  und  eine  in 
das  vierte  oder  Cal-yuc.  Fabeln  von  den  vier  erftei\, 
als  Fifch,  Schildkröte,  Eber  und  Menfchlöwe.  Be- 
rechnung der V  Grade  der  göttlichen  Natur,  welche 
eine  Incarnation  haben  mufs,  um  vollftändig  zu  feyn. 
—  Weit  gründlicher  und  vollftändiger  hat  die  Ge- 
fehichte der  vier  erften  Incarnationen  F.  Majer  gelie- 
fert im  1  Band  des  aiiatifchen  Magazins.  Der  grofse 
Weife  Bhrigu  wird  hier  immer  Bhreg  genannt.  '  Der 
S;  23s  erwähnte  König  Biskum  ift  der  Bhischma'  des 
Bagavadam.  Die  taufendköpfige  Schlange  Seisnag 
hat  fonft  den  Namen  Seschen;  Latchemi,  die  Ge- 
mahlin des  Wifchnu,  fonft  Lakschemi.  Die  erfte  In- 
carnation   des  Wifchnu    heifst   im  Samskrit  nicht 
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Mastya  Aatar»  wie  S.  24.3  geragt  wird,  fondern  Mat- 
aia  Avatar,  Denn  derjenige  Furana,  -welcher  die  Ge- 
fchichte  derMben  erzählt,  ift  betitelt :  Mauia  Purana. 
Der  Chef  dcrDaints,  -welcher  dem  Brahma  die  Veda's 
raubte,  wird  hier  Sankasser  genannt»  von  Anderen 
KanagaKschen ,  auch  Kajagrira.  Der  Berg  Mandar 
erfcheint  hier  unter  dem  Namen  Mandashel ;  die  tau- 
fendköpfige  Schlange  Wassugy  heirst  Basugnac;  Am- 
rita,  der  Trank  derUnfterblichkeit,  Ambert;  die  fchöne 
Mohini  Maja,  unter  deren,  Geftalt  fich  Wifchnu  zeigte, 
Mahmoni.  Der  koftbare  Edelßein  Kostroloh  oder 
Kowstoobh  mufs  ßch  hierKosathemuk  nennen  lalTen; 
der  mächtiggrofse  weife  Elephant  Iravat,  Airaput. 
Unter  dem  Namen  Oubshservas  erkennt  nun  kaum 
da8  gedankenvolle  Pferd  Orchisrawa ;  in  dem  Baum 
Farjartuck  kaum  den  Parcejat,  den  Baum  des  Über- 
flullea  nach  den  Angaben  des  Bagavadam  und  Ma- 
habharau,  deren  und  anderer  indifcherOriginalfchrif- 
ten  Autorität  bey  jedem  Zweifel  über  Richtigkeit  der 
Namen  für  entfcheidend  gehalten  werden  mufs.  Der 
göttliche  Arzt  Danawandri,  nach  Heetopades  of 
Vishnoo  Sarma  transl.  by  Wilkins,  p.  230,  Danvan- 
Uri,  hei fst  hier  Dhananter;  der  Riefe  Rahu  hierRha. 
Die  beiden  Riefenbriider,  welche  Wifchnu  in  feiner 
dritten  und  vierten  Verkörperung  tödtete,  werden 
Hernachus  und  Herncashup,  dieiea  Sohn  aber  Pral- 
haud  genannt*  Der  Bagavadam  dagegen  nennt  fie 
Eruniakschen.und  Eruniakassiaben ,  und  des  letzte^ 
ren  Sohti  Pragaladen. 

Cap.  III.  Die  drey  Incamationcn  desVichnou  im 
awcyten  Welulter.  Die  als  Zwerg  hat  zwey  Grade 
!der  göttlichen  Natur,  alfo  einen  mehr  als  die  vier  er- 
0en.  Die  als  Brahmine  unter  dem  Namen  Parasu- 
Rama  hat  deren  drey.  Des  Parasu-Rama  Siege  über 
dieKättris,  er  verlebet  die  Herrfchaft  den  Brahminen, 
und  begiebt  üch  zu  Mhadaio.  Die  fiebente  Incarna- 
tion ,  als  ein  Kättris,  genannt  Ramtchund,  hat  üeben 
Grade  der  Gottheit  und  ift  von  grofser  Wichtigkeit. 
Sie  wurde  fchoii  60000  Jahre  vorher  verkündigt.  Die 
fie  betreifenden  Fabeln  lind  Auszüge  aus  dem  Gedicht 
Ramein  Parby  oder  Ramayan^m.    Gefchichte  der  Vor- 


fahren des  Ramtchund  /  feine  ufid  feiaer  Bruder  Ge* 
burt.  Sein«  Kindheit ,  feine  erften  Thaten  gegen  die 
Zauberer,  welche  die  Heere  des  Raven,  Tyrannen 
von  Lanca  oder  Ceiland,  anführten.  Geburt  der  Sita 
und  Verheiratbttiig  derfelben  mit  Ramtchund.  Zu* 
fammentreifen  des  Ramtchund  mit  Parasu-Rama  bey 
der  Rückkehr  nach  Ajudhia  und  Ankunft  dafelbft. 
Ränke  feiner  Stiefmutter,  ihn  vom  Thron  auszufchlie- 
Csen ,  fein  Exil.  Seine  Abreife  mit  Sita  und  Latche« 
mund ,  feinem  Bruder.  Im  Faquir  -  Gewand  füh- 
ren Ae  ein  herumfchw^eifendes  Leben  und  kom- 
men nadi  Decan.  —  Die  Gefchichte  der  fünften  In- 
carnation  findet  man  weit  vollftändiger  im  1  Band 
des  afiatifchen  Magazins,  nach  dem  achtai  Buch  des 
Bagavadam.  Hier  ift  nicht  einmal  der  Name  des 
Zwergs  genannt.  Er  hiefs  Wamen  oder  Vamana.  Die 
Gefchichte  der  fechften  ift  nicht  ^fchöpfend;  fehr 
weitläuftig  und  faft  zu  breit  die  der  fiebenten ,  doch 
als  Auszug  aus  dem  von  den  Indiern  fo  hoch  geachte« 
ten  Ramayana  des  Valmiki  höchft  fchätzbar.  Übri- 
gens findet  fich  in  den  Haupt  fachen  eine  beynahe 
gänzliche  Übereinftimmung  mit  dem,  was  Roger,  of- 
fene Thür  zu  dem  verborgenen  Heidenthume  S,  256 
bis  266,  und  Baldäus,  Befchreibung  der  oftindifchea 
Küften  S.  497  —  512,  berichtet  haben.  Der  fonft  un- 
ter dem  Namen  Bely  oder  fiiryen  bekannte,  von 
Wamen  in  die  Unterwelt  verwiefene  Riefe  wird 
hier  Bai  genannt.  Der  Vater  des  Parasu  -  Ram  heiOst 
Jamadagni,  die  Mutter  Runcka.  Der  Bagavadam 
nennt  jenen  Jemadakni ,  diefe  Renugei.  Die  Riefen« 
brüder  auf  Lanca ,  fonft  unter  den  Namen  Rawanen 
undKumbakanien  bekannt,  beilsen  hierRaven  und  — 
Kuntch  bec  Karen.  Auch  die  Verwandten  des  Ramt- 
chund oder  Rama  Tscbandra  haben  alle  veränderte 
Namen.  Dassaraden,  fein  Vater,  erfcheint  als  Dosemth, 
feine  Mutter  Gosally  als  Cunsillia ,  Sumoseirei  und 
Kaigessi ,  die  beiden  anderen  Gemahlinnen  des  Dassa- 
raden ,  wohl  richtiger  als  Sumitra  und  Kaikai ,  des 
Rama  Brüder,  Baraden,  Lakschunianen  und  Satm- 
gen,  alsBhart,  Latchemund  undSattergban. 
QDU  Fortfetzmng  folgt  im  nädißm  Spu^kt.']^ 


KURZE         ANZEIGEN. 


Schöne  Kuüstb*  Leipzigs  br  CnoblocU:  AhenUu^r  auf 
einer  Reife  in  die  andere  fi'eltp  von  Heinrick  Fielding.  Eso. 
hwt  dem  EngUfchen.  \^i2.  XLVI  u.  2^55  S.  ß.  (xRthlr.) 
Unter  Hn.  Fi.  beliebten  Schriften  mag;  wohl  £eine  Journey 
front  this  world  to  tJu  next  am  w«nigften  gelefen  worden 
Teyn.  Zwar  fefleln  riele  launigte  und  fatyritche  Züge  die 
Auhöerkfamkeit ;  der  feine  hifloriTche  Menfchenkenner  leigt 
Och  überall  darin.  Aber  in  der  ganzen  Anla£^e  ift  doch  etwas 
Grobes  und  WicLi-iees,  das  einen  ekeln  Oeiclimack  empört. 
Die  Stadt  der  Krankheiten  ixnd  der  Palaft  des  Todes  find  nicht 
geeignet ,  Wohlgefallen  zu  erregen.  Den  gröfsten  Theil  neh- 
men die  mamiicL fähigen  Begebenheiten  Julians  fdes  Apofia« 
ten,  wie  ei*  hier  noch  genannt  wird^  in  den  Rollen  ein,  die 
er  nach  feiner  Wiederkehr  ins  Leben  auf  Erden  fpielt.  Er 
wird  von  Minos  nie  gitt  genug  für  Elyfium ,  noch  fchlecht 
£emi£  für  den  Tartarus  befunden.  Daher  mufs  er  allerley 
Chaiät«ro  nach  «inauder  anneluneiii  und  Ipielt  fich  ab  Solare, 


Jude ,  Geneial ,  Zimmermann,  Stutzer,  Mönch,  Geiger,  Klflg- 
ling,  König,  Hofnarr,  Bettler,  Minlfter,  Soldat,  Schneider,. 
Ratnmann,  Dichter,  Ritter  und Tanzmeifter,  gleich  unglück* 
lieh  und  mittelmäfsig  durch.  Nach  einer  vorgeblichen  gro« 
fsen  Lücke  im  Manufcript  folgt  die  GefchicEte  der  hinge- 
richteten Anna  Böleyn,  Mutter  der  Königin  EUfabeth,  von 
ihr  felbft  erzflhlt.  Minos  öffnet  ihr  das  tVeudemhor  in  Be- 
tracltt  der  vielen  Leiden ,  ivodurch  fie  ihre  begangenen  Thor* 
heiten  abgebüfst  hat.  Von  der  Überfeuung  läfsc  fich  nicht 
viel  fagen;  He  gicbt  das  Original  wiedci-,  das  nicht  fchwcr 
nachzuDÜden  war;  doch  ift  fie  oft  wortreich  ohne  Noth. 
Eine  befondere,  doch  vielleicht  dauklofe  Mühe  hat  fich  der 
tiberfetzer  mit  feinen  hinten  angefügten  hiftorifcheu  Eiiüute« 
rungen  gemacht,  welche  durch  einen  ächten  Brief  der  Anna 
Bole^  an  Heinrich  VIU,  einige  Tag«  yor  ihrem  Tode  ge* 
fchrieben,  gefchloflea  werden. 
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0  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

|luDOL6TABT«  in  d.  Hofbuchh.,  tt.  Paris,  b.  Tonm- 
eifen :  MytKolö^ie  des  liYdous;  traräill^  panr 
Mdme.  la  C^nsse.  de  Polier  ^  siir  des  Manudcrits 
authentiqneä  appoite«  dd  Plnde  par  feuMn  leGo- 
loncl  de  Polier  etc.  -      '    .  . 

(Fortfettmig  dsr  im  vorigen  Stück  dbgehroenenen  Recen/lou*^ 

Ijap.  IV.  Fortretzung  der  die  6ercHi(:fate  des  Ram- 
tcliund  betreffenden  Auszüge  aus  dem  Pamein-Pariy. 
Die  beiden  Faquirs  und  ihre  Begleiterin  verweilen  ixi 
den  Staaten  der  Soupnaka,  Schweßer  des  Raven.  Lei« 
denfchaft  der  Fürftin  für  cfie li>eiden  Fremden;  Bemü«- 
hangen  di^rfelben,  fie  «u  verführen ;  ihre  Bijtten,  wie 
ihre  Drohongeü,  find  gleich  nnwirklam ;  lie  will  fich 
rächen ,  wird  aber  voA  4^'"  Brüdern  befiegt.  Ravei^ 
l!)tmäclitigt  fich  !der  Sita »  Verzweiflung  dea  Ram- 
tchand,  Wanderungen  dei5  beiden  Faquirs,  um  fie 
\rieder  zu  finden.  Sie  begegnen  dem  Deiotaa,  Ytau, 
und  er  hilft  ihnen  iiuf  die  Spur  des  Räubers.  t)i0 
Brüder  tchlagen  den  Weg  nach  Lancia  ein,  Sommeniii 
die  Staaten  des  Soügri,  Königs  der  Affen,  und  treffen 
mit  HassouToan'  zufammen.  Gefchichte  '  des  Soügri 
und  Baly*  Kriege  zwifchen  diefen  beiden  Fü^fteii 
mm  die  HerrCchaft  des  Afterireichs.  Tod^  des  Baly*. 
Biindnifs  zw^ifchen  Ramtchund  und  Sougri,  welcher 
ein  Heer  von  Affen  zur  Dispofitioh  dellelben  vcTfem- 
melt.  Man"  fendet  Kundfchafter  nadh  Lancä  und  in 
die  Suaten  des  Ravcn.  Luftreife  des  Rassbuman  nach 
Lanca.  Eiferfucl^tde's  Ramtchund,  Rückkehr  der  Kund- 
fchafter, merkwürdigie  BriScke.  RamtchnndTchickt  ei- 
nen Herold,  die  Siu  zurückzufedern  oder  den  Krie|; 
«u  erklären.  Beleidigende  Antwort  des  Raveil.'  Bab>- 
tchand,  ein  Bruder  deffelben,  begiebt  fich  in  das  La* 
ger  des  Ramtchund,  der  Krieg  beginnt,  Tod  des  Ain- 
derjit,  Ravens  Sohn,  Latchemund  wird  tödtlich  ver- 
wundet durch  den  Wiirffpiefs  des  Birmah.  Hassou- 
Oian  transportirt  auf  feinen  Schultern  einen  Berg,  auf 
welchem  fich  die  Verwundeten  befinden.  Der  Zau- 
berer Mohram  eiltführt  den  Ramtchund  und  feinen 
Brader.  Hassduman»  m  eine  Fliege  Verwandelt,  befreyt 
fie.  Ein  Netz  von  Schlangen  wird  über  Ramtchunds 
Heer  geworfen;  Hülfe  von  Vichnou  gefendet«  Sieg 
des  Ramtchund  nnd^^tirückkehrnaeh Ajudhia  mit  fei- 
ner Gemahlin.  Seine  Eiferfucht,  Begebenheiten,  wel- 
che dadtirch  veranlstfat  werden  i  Tod  der  Sita;  Rani- 
tchund  verläfst  die  Erde,  «-r  Souj^naka,  dife  ScfaW^fter 
des  Raven,  balien  wir  anderwärts  Soüppcneckta,  auch 
Chanpaiiagtt  behannt  gefunden.  Der  AJfenkpmg  Soii- 


f'  ri  heifst  fonß  Souckariga;   Baly^  fein  Bruder»  B^clj 
labitchund,  des  Raven  Bruder,  Wibuscheten ;  Ainderjicl 
des  Raven  Sohn,  Indersiet;   Mandodri,  die  Gemahlin 
de^  Raven,   Mandori;    des  RamtcHlind  S5hn^  aber» 
fonft  Russen  und  La  wen,  erhalten  hier  die  Naxnea 
Cus  und  LaV^n.  Hassouman ,  den  wir  feither  nur  un- 
ter d6m  Namen  Hanuman '  oder   Hanumat  kannten« 
\VJrd.S.  336  für  eine  Incarnatiori  des  Madhaio  gebial- 
ten :  nvidk^äldaeus  im  a.  W.  S.  453  war  er  ein  Sohn 
des  Scfaiva'und  derPairamesceri  öder  Bbagavadf ;  nach   ' 
Paullinus    a   5.  BarthoL  ih   hß-  ^^ahmcin.    p,  153 
aber  ein  Gott  des  Windes  und  aiohn  der  Sonne  und  des 
Mondes.  Einen  Deiotas  mit  Namen  Ytan ,  der  hier  S. 
332  unter  der  Geßalt  eine«  Geyers  erfcheint,   haben 
wir  fonfl  üirgends  erwähnt  gefunden,  und  wir  wif- 
Tcii  alfö'  nicht,    was   wir  aus  ihm  machen  foll^n, ' 
Vielleicht  ift    e^  einef   und   derfelbe   mit   Garudhat 
<3em  Lieblingsvogel  und  Reitthiei' des  Wischnu^ 

Cai^.  y.     Achte  tncamation   derf  Vichnou/gcs 
hannt  Chirisnen.     Sie  hat  alle  fechzehn  zu  einer  volL 
ftändigen  Incamation  nöthigen  Grade.  Die  fie  betref- 
fenden Fabeln  find  Auszüge   des  Bhagavat  oder  dea 
achtzehnten  Pouranam  und  des  Gedichts  Mahabarat» 
Einleitung.  'Gefchichte  des  Jtijat;.   etfteh  Kai  fers  yoji 
Indien;'  Urrpruhg  des  Stammes  der  Yadous,  gegrü4. 
tfet  durch  Yud,   deit  älteß;en  voi^  dem  Vater  ehterfete^ 
Sohn  des  Jujat,  der  das  indifchi  Reich  dem  Conroü, 
;dem  füngften  feiner  Söhne,  hinterlieCi.   Chrisiien  ent^ 
fprofst  dem  Stamme  der  Yadous.'  Gefchichte  feiner 
Altern^  des  Basddo'und  der  Daioky.    WeJÖagungea 
Von  der  Geburt  ihres  achten  Söfahes,  di^fefnen  Öhef^ 
Cans ,  Tyrannen  von  Mathra,  erfchrepken.   VorSchta- 
inaftrcgeln  deffelben,   um' alle  Kinder  fdner  Schwer 
•fter  \tL  feine  Gewalt  zu  bekommen.  Wunderbare  Ges-  ^ 
burt  dts  Ram  und  des  Chrisnen.    Die  beiden  Rinder 
-Werden  ihrem  Oheim  entzogten  tmd  gelten  fürSöhne  dea 
Nanda,   eines   Pachters  zu  OokiÜ.     Angft  des  Gans. 
'Ermordung  aller  Kinder  im  Altfer  dfe$  Chrisneh. ,  Ver- 
Tuchte   Zaubdreyen   der   fm  Dienflje'rfes  CaiiS  BefthcJ- 
liehen  Daints,  um  den  Cbrisp^nocfi' in  4er  Wiege 
zu  tödten.  Wunderwerke  des  göttHcheh  Kiriiles.  tTn- 
Tuhe  feiner  vermeinten  Altern  üi^d  des  Basftaio.   Die- 
fer  fendet  denBrahmihen  Garg,  feinen  Kiiidern  die  Na- 
tivität  zu  ftellen.     Abenteuer    des    kleinen,  Chrisnto 
mit  den  Hirten  und  Milchmädchen,  unteir  welchen 
eirlebt.    Nanda,  um 'ihn  den  Veirfblgungeh' des  Ca;i8 
zti  entziehen ,  v^riäfst  Gokul  und  lafst  fich  zu  Brin- 
•  dahah  niedcr.'N^tic  Vcrfuche'fles  Cans,  dksKind  utnzu- 
fyringen,  und  von    demftflben    verrichtke  'Wiuider. 
Von  Birmah  ai^geO^Hte  Probe,    ob  Chrisnai  wirklid^ 
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eine  Incamation  ies  Vichnou  fey.   Kampf  des  göttli- 
chen  Kindes   g^en  die  S^^lflangeTCfalinai,?  und  ^ Sieg 
über  diefelbe.  —  Unter  den  hier  vorkommenden  Per- 
toT^trJMmpt  lfl(!^rC[iri«äthrichted  Yadu;  d^rStamm- 
-^ler  a  adoiis,  den  ^aifien^ladawa^Bsisäaiö,  der  Vater 
des  Krischna,  heifst  Wassudewen;.  Daioky^^ie  Mutter 
deHelben,  Dewagi;    Cans,  ihr  Bruder »    Kamsa' odei^ 
Kaniassen ;  Rodni,  die  andere  Gemähliii  des  Wassüde- 
wen^  Regani »  Ysadhar  die-GemaMi«  des-NAndeiiy-  £#-  • 
sadej,;  Bali  oder  Bul.bhader»  der  Bruder  der  Incaroar 
tJdn,  B^Iaramen  odef  J^aläpatren.'  .  Nach  dem  3  BucH 
des  bekanfiteh  franzöiifchen  Auszugs  des  Bagavadam, 
'War  Dewagi  eine  Tochter' des  De\fagen.     Hier  wird 
ihr  Vater   Osurseiii   genannt.     Auch  die  Gefchichte 
des  Cörpu  wird  dort  ganz,  anders  erzählt. 

Cap.  yi.  Spiele  und  Zeitvertreibe  des^  Chrisiieh 
Init  den'Gopias  oder  Schäferinnen.  Seine  LiebTchäft 
mit  ^adha.  Er  fchaSt  ei^  jährliches  Opfer  zu  Ehren 
des  Rajäh  Ainder  ab.  Er  Fuhrt  .die  Einwohner  von 
^rindaban  ins  Paradies  und  bringt  fie  in  ihren  Wobiv- 
öTt  zurück.  Cans  Tendet  ß^n  Akrour,  den  väterli^- 
chen  Oheim  des  Chrisnen^  ihn  nach  Mathra  einzula« 
den,  und  trifft  Vorkehrungen «  um  ihm  das  Leben  zu 
täuben.  Heile  ,des  Alurour  nach  Brindaban.  Chri/h 
nen,  Kam,  Nauda  und  alle  Gopias  reifen  nach  Mar 
thra.  ViiiGta  des  Akrour.  i  Eintpttdes  Chrisn^i  i»  die 
Hauptßadt  feines  Qheiqxs.  Er.  entgeht  allen  ihm  ge* 
legten VHiuteshalteh .  und  Fallftricken«  Tod  des  Cans 
und  Wiedererhohung  des  Ogursein  auf  den  Thron  von 
Mathra.  Chrisnen  fendet  feinen  Freund  Oudho»  die 
Schäferinnen  über  feine  Abwefenheit  zu  tröften.  Sein 
Befuch  zu  Cöübja.  < —  Tfer  Rajah  Bär^,  Souveraiu 
9er  Meere,  von  welchem  hier  S*  466  gefprochen  wird^ 
in  kein  anderer  als  Variina  oder  ^orun,  der  Gott  0es 
WaflTt^rs.  pie  begeffterten  Ausrufui^en,  mit  welchep 
§.  480  AVour  den^  Krifcfana  feine  Verehrung  an  den 
Tag  legt ,  erinnern  an  die  vortreffliche,  an  poetifchei;i 
Schönheiten  weif  reichere  Hymne  des  Jajadeva  auf 
Ifchnq,  welche  lUajer  nach  fVorks  of  fV*  Jones 
^o\.  I.   p,.  fi88  überfetzt  hat  im,  aü^tifchen,  Magazin 

td.  II.  'S^  3i4r      „  ,      .    .    .   .       .  . 

Cap^.VU.  .Urfprang  der  beiden  fich  um  die  Hecr- 
Tchaft  ftreitenden  Linien,  der  Cqros  und  Faqdos.  Ge- 
fchichte ^s  Santan ,  der  Ganga ,  der  Gandhari.  Bit- 
kum  fet^t  feinen  Bruder  Tchitterbourg  auf  den  Thron« 
^ta^fches  Ende  diefes  Prinzen..  Auseinanderfetzung 
'der  Uneinigkeit^  zv^ifchen  den  .  Coros  und  Pandps. 
Diirdjph^  der  \ikßt  der  erßen,  diefer  Familien»  ift  ein 
'Tyran  ,uhd  V^  >Ue  Lafter  v^erfunken.  Seine  Vettern, 
*d>e  Pandps,  denen  tUe  Tugei^den  ^ndj Vorzuge  eigen 
l&nd,  ^werden  von  ^ihm  untexd|riüc^t.  Chrisnen  be- 
fcbützt  fie«  Kriege  des  Chrisnen  gegen  Jerashind,  Ca- 
jljamen  und  andere 'jTchlechte  Fürften*,  welche  den 
Tod  des  Cans  rächen  wollen.  Seih^.  Siege.  Er  ver- 
netzt die  Einwohner  yoiii  Mathra  nn4  alle.Yadous  iiacb 
"Owarka,  welches,  ef  aps  dem  ^Me^re  herauü^eigen 
)äfst.  Gefphichte  leiner  Vermählung  «mit. Roukmani, 
Prinzeffin  von  Cantappiir.  Steine  Rückkehr  nach 
'Dwarka.  <—  Dafs  S.  594  die  ^weyte  Gemahlin  des 
ISanten  o^er  Sandanen  John  Gandhari  genannt;  wird» 


ift  offenbar  eine  Verwechfe|nng  mit  der  Oandhari  oder 
Kandhori,    der  Gehiahlin«"  feines  Enkels  Dhritarasch« 
tra.    Die  Gemahlin  des  Santen  hiefs  nach  dem  9  Buch 
des  Bagavadand  Sattiawodi.  ^A(8bHrrd€P%  N9m^«  d# 
Rischi,  von  'welchem  fie  vor  ihrer  VeirmäMiing'dea 
groEsen  Bajas  oder  Vyaaa  gebar  ^  hätte  angeführt  wer* 
den  f ollen.     Er. hiefs  Parassen.     Ihr  und  des  Sauten 
Sohn    Tchitterbourg   v^rd  in   anderen   Nachrichten 
'irehl  «richtiger  -genannt  Wissitra werien.» -«fter^^itefte 
Sohn  deilelben  Dirtracfat  heifst  fonft  Dbritaraschtn» 
deffen  Sohn  Durdjohh  aber  t)urjodnnI  Öie  zwey te  6e> 
naablin  desPandv  wird  hier  Man dri  genannt,  ConftMa* 
Un ;  der  Dewta  Asso  ixmi,  fonft  As  win ;  Noukal,  der  vier- 
te Sohn  des  Pandu,  fonft  Nagnlen ;  Schecdaip,  devfünf- 
te,  Sagadewa  j^  der.  Rajah  Jerashind,%>A(t  ^pi;ai8sandeiL 
Cap.  VIII.    Bruch  zwifchen  den.  Cor^SfUndPan- 
dos.     Chrisnen  begiebt  Jicb  nach  Haftnapour.   Durd- 
)dhh'  fchlägt  übermüthis   die  Vermittelung  delTelbea 
swifchefci  d^i  bßiden  FamiUen  aus«  ^  Drohungen  dei 
Chrisnen  und  Angft  des  Dnrdjohn.     Er  veritellt  fich, 
fchenkt  den  Pandos  ein  befeftigtes  Haus  tind  läfst  et 
anzünden.     Die  Pandos  entgehen  der  Gefatir,  aber  es 
▼erbreitet  fich  das  Gerücht  von  ihrem  iTode.  Freude 
des  Dufdfohn,  Qetrübnits  der  Verwa^iclteh  und  Frcui> 
de   der  P^fidos.^    Chrisnen    bringt  *  fie  in,  Sicherheit 

Snd  kennt  all;ein  ihren  Anfenthajt.  Qefchichte  des 
.Karfunkels  des  Satterjit  .und  Äbenteupr,  die;erveraa- 
iafst.  Vermählung  des  Chrisnen  mit  Jcrnty ,  Tochter 
des  Königs  der  Bären  und  niit  Soutbama«  Tochter 
des  Satterjit.  Er  begiebt  üch.  nach  Tanaisser^  wo 
Dr^upud,  der  Rajah  dafelbft,  um  (leh  Preis  der  H^nd 
feiner  Tochter  Draupadi,.  einen  Wetikampf  zwifcben 
den.  gefchicHteßeu  Bqgenfchutzen  halten  läfst.  Der 
junge  Arjbon ,  der  dritte  der  .Pandos.  und  iVlündd 
de?  Chrisneui'  trägt  den  Sieg  d^von*  Oraupadi  lieyra* 
thet  die  fünf  Pan.db8,  die  üch  ^  Tanaisser  nieder- 
lalfen.  Befchlufs  der  Gefchichte  des  Karfunkels.  Tod 
des  SattcrjiL  Kälte  zwifchen  Bulbhader  und  Chris- 
nen, Gefchichte  desPurdman,  einer  Kegeneraijon  dei 
Cam.dhaio^  des  Deiota^  der  fliehe.  Chrisnen  wird  von 
£8,900  Rajäbs»  Gefangenen  dqs  lerasiiind,..um  Hülfe 
.erfueht.  Die  Pandos  melden  ihm,-  daO  fie^in  itr  Ki- 
genthum  zurückgekehrt  (inj.  Judister»  der  älicfte  des 
fünf  Brüder,  will  ein  feyerliches  Opfer,  geuaun.t  ii^'- 
loo-yuc,  aufteilen.  Chrisnen,  dazu  eingeladen,  g^^^ 
napb  Aindraprest  oder  Dehly.  Tod  d(;s  Jerashind*  Ver- 
fammlung  aller-  üajahs  der  Erd^  zu  Aindraprest.  Be- 
fchreibang  der  Fexerliehkeiten.  Triumph  der  Pandoi 
wid  \yuth  des  Durdjphn.  Aufenthalt  dc^  Chrisnen 
bey  feinen  Veuterp.  Seii>f^  VemiiMhlungen  und  Namen 
feiner  acht  .erften  Gemahlinnen ,  welche  N^aga9  g^' 
nannt  Pferden.  Seine  .  Rückkehr  nach  Dwarka.  ^ 
Den  Draupud,  Rajah  von  Tanaiser  oder  heller  Tanna- 
ser,  kennt  man  fonft  unter  .d^^m  ^ai;c^ea.  Dnrpa- 
den,  .leine  Tochter  Draupadi  lu^er  denfi/Naxneif.Dr^'' 
/jiivadei. .  Sie  w^en  ajos  depa  Qefphlech^.  der  Kio- 
der  der  Sonne,     ,,..         .        '     ,         »  :  f  , 

.  To.  U.  Cap.  IX..  .EreigoilTetJW  Diipirfel  während 
Chrisnens  Abwefeaheit.  ,  Der  Raja)^  SaL  um  ieiuea 
von  Chrisnen  ^etj^d^eten  Erfand  Souftgal.  zu  ^räcbeni 
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sieht  imTertranenatiF  denScbmzdesMhadaiö  mit  ei- 
nem Heer  gegen  Dwarka. '  Piirdman,  d^r  Sohn  des 
Chrifiiien,  vcitheidigt  diele  Refidenz.  Zaubermittel, 
ivelche  Sal  in  diefem  Kriege  anwendet»  nnd  tapfere 
Thaten  des  Purdman  und  der  Yadous.  Hnckkebr  des 
Cbriduen  und  Niederlage  des  Sal.  Die  göttlicbe  Sen- 
dung des  Cbrisnen  fängt  an  (ich  zu  offenbaren.  Sein 
Kampf  mit  Pa'nderik«  dem  Herrn  von  Prag  oder  Elia- 
bad. Keife  des  Chrishen  nnd  der  Soutbama  nach 
den  Sourgs»  Als  fie  naeh  Prag  kommen,  verbindert 
ihnen  Bhoumasser  durch  feine  Zaubermittel  den  Ein- 
tritt. Niederlage  defl'elben.  Chrisnen  befreyet  fech- 
zehntanfend  von  Bhoumasser  gefangen  gehaltene 
FrinzerOuneni  vermählt  üch  mit  ihnen  allen  nnd  fen- 
det  Qe  nach  Dwarka.  Seine  Ankunft  in  den  Sourgs» 
Anfnahme  bey  dem  Rajah  Ainder  und' Rückkehr  nach 
Dwarka.  Privatleben  des  Chrisnen  in  feinen'  menfch* 
liehen  Verhältniilen.  Unterfuchungen  des  Patriar- 
chen Nardmän  über  den  Umgang  des  Cbrisnen  ihit 
feinen  fechzehntaufend  und  acht  Frauen*  Gefchich- 
te  des  Samb,  deB  Sohnes  des  Chrisnen.  Ram  be- 
freyt  den  jungen  Prinzen  aus  der  Gefangenfchafc 
Dardjoba.  Vermählung  deilelben.  Neue  Verfolgungen 
der  Pandds  durch I^ountjobn.^Gefcbichte  eines  bezau- 
berten Pallaßes.  Würfel fpiel  zwifchen  Jud ister  und  dem 
Chef  der  Coro»  und  Exil  derPandos.  Ihr  Auientbalt  bey 
dem  Hajah  von  Bayrhut  und  Rückkehr  in  ihre  Staaten. 
Vertrag  mit  Durdjohn.  Büfsungen  und  Wallfahrten 
des  Arjdon  «  uiu  heb  das  von  einem  ilischi  über  ihn 
aasgefprochenen  Fluches  zu  entledigen.  Seine  An- 
kunft zu  Dwarka  und  Verheirathung  mit  ein  er  Seh  we- 
Aer  des  Chnsneii  und  Ram.  Getchichte  des  Amsront, 
Enkels  des  Chrisnen  und  derOutka,  Tochter  des  Bha- 
nasser,  des  Rajah  von  fienares.  Chrisnen  und  diePan- 
dos  finden  fich  w^ieder  in  den  heiligen  Bädern  von 
Kourtcheiter.  Er  verfpricht  ihnen  beym  Abfchied 
feinen  Schutz  gegen-  Durdjohn. 

Cap.  X.  Aut  Veranlailüng  des  Chrisnen  verlan- 
gen die  Fandos  von  Durdjohn,  von  feinen  Ungerech- 
tigkeiien  gegen  fie  abzuUilen.  Er  verwirft  ihre  Vor- 
fcbläge,  den  guten  Rath  und  di^  Vermahnungen  des 
Biakum.  Dcr»|lrieg  wird  erklärt  und  ein  Schlacht- 
feld ausgewählt.  Ankunft  dies  Chrisnen  bey  der  Par- 
thie  der  Pandos.  Anordnungen  für  diefen  Kri«g, 
'Welcher  achtzehn  Tage  dauert.  Thaten  der  Anfuh- 
rer. Gefchtchte  des  Biskum.  Niederlage  der  Coros, 
'und  Tod  des  Durdjohn.  Tr^o(i^keit  der  vier  ihn 
*  überlebentien  Anführer,  Venuchtun«;  des  Heeres  der 
Pandos.  Nur  die  fiinf  Brüder  entgehen  dem  Verder- 
ben. Judisier  wird  von  Cbrisnen  4uf  den  Thron  ge- 
fetzt.   Geburt  des  Paritchet  und  feyerliches  Opfer. 

Cap.  XI,  Gefundtfchaft  der  Deiotas  an  Chrisnen, 
ihn  zur  Rückkehr  nach  Baikunt  einzuladen.  Er  ver- 
fchiebt  fije  noch.  Vertilgung  der  Yadous.  Tod  des 
Bulhaader,  Tod  des  Chrisnen.  Sjei.ne  legten  Befehle 
an  Oudbo.  Sein  Körper  wird  in  einen  Baumßamm 
gelegt  und  dem  Meere  übergeben. . ,  Ankunft  des  Ar- 
joon.  Er' und  Öudho  geben  nach  Dwarka,  um  Ch^ii* 
nens  letzte  Anordnung  auszuführen.  Allgemeine  gro« 
Tee  Betrübnifs.  Basdaio,  Daioki,  Ogürsain,  die  acht 
Najagas.  und  viele  andere  derben»    Hundert  Von  den 


Frauen  des  Chrisnen  Wgeh  dcni  Aijtooa^.  Duc^ika 
\irird  vom  Meer  Verfehlungen.  Die  Pandofl  erheben 
•den  Parichet  auf  den  Thrt>n  und  verlaffen  die  Welt. 
Ihre  Reife  nach  Baikunt.  Ver^eichung  zwifchen  den 
Incarnationen  des  Ramtchund  und  Chrisnen.  Neun- 
te, zwar  unvollkommene,  aber  febr  wichtige  Incarna- 
tion  des  Vichnou,  als  Bhoud.  Sie  dauert  hunderttau- 
fend Jahre  und  hemmt  die  Verderbnifs  des  vierten 
Weltahers.  Ihr  Zweck  Scheint  die  Vereinigung  »1- 
1er  Secten  zu  feyn.  Prophetifche  Gcfchichte  der  zehn- 
ten Inclamatitfn ,  welche  am  Ende  des  vierten  Welta|' 
ters  unter  dem  Namen  Calenck  Statt  haben  wird.  Be- 
fcblufs  der  Fabeln  über  die  Incarnationen  des  Vichnou. 
Kurze  Wiederholung  der  mythologifchen  Dogme» 
über  das  höchfte  Wefen  und  di^  drey  grof^n  Deio- 
tas. Erläuterungen  der  Brahmineil  darüber.  Sie  re- 
duciren  fich  auf  zwey  Hauptfyfteme,  ein  pofitivcs  wi 
allegorifches.  Refultate.  —  Über  die  fo  räthfelhafte 
Gefchichte  des  Budhai  findet  man  durchaus  keine 
neuen  Auffchlüffe;  ja  der  geheimnifsvolle  Scbley», 
welcher  das  Wenige,  was  davon  fchon  bekannt. il|, 
verhüllt,    wird  faß  noch  dichter  zufammengezogen. 

Cap.  XII.  Urfprung  der  Deiotas  und  derDaiixtt, von  de- 
nen dieerfteren  noch  vor  der  fichtbaren  Welt  gefchaften 
find.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  abgefeut  wur- 
den,  werden  Daints.  Zweyte  Schöpfung  folcher  We- 
fen durch  Birmab.  Vpn  den  vier  Frauen  feines  En- 
kels Cashup.  Deiotas  und  Daints,  welche  es  entweder 
wegen  ihres  guten  oder  fchlechten  Betragens,  od^r 
durch  über  fie  ausgefprochene  Segnungen  oder  Ve^^ 
wünfchungen  geworden  find.  GcmeinfchafiUche  und 
diftinctive  Eigcüfcbaften  dtefer  Intelligenzen,  Mora- 
liCche  Natur,  körperliche  Formen.  Aufenthalt,  Se- 
diert und  Kenntniffe,  Gewalt  und  Verrichtungen  der- 
felben.  Hierarchie  der  Deiotas.  Von  den  drey  Deio- 
tany ,  Gemahlinnen  der  drey  grofseri  Deiotas.  Parbut- 
ty  ift  die  vorzüglichfte  derfelben.  Von  den  beiden 
Söhnen  des  Mhadaio,  Ganaish  und  Soanda.  Dem 
Vichnou  angehörige  Deiotas,  Scisnac,  Garud.  Zw«p 
te  Hierarchie.  Ainder  ,  der  Chef  des  Firmaments  ,ttn4 
der  Sourgs.  Die  fieben  Vicekönige,  welche  unter  fei- 
nem Beßhl  die  Sourgs  behcrrfchen.  —  «Diefes  Ca- 
pitel,  welches  nebft  dem  folgenden  die  möifte  Ausbeu- 
te für  indifcbe  Mythologie  gewährenf  follte,  ift  febr 
mager  und  unvollftändig  ausgefallen.  Die  hier  S«  i85 
und  228  angeführten  Gemahlinnen  des  Cashup  oder 
Kasyapa,,  Banta  und  Cadrou,  find,  wenn  man  die 
Nachrichteh  bey  J.  Roger  S.  267  u.  t  damit  ver- 
gleicbjt;  gewifs  nur  andere  Namen  dwr  Adidi  und  Di- 
di,  von  denen  jene  als  die  Mutter  der  Sors  oder  fubalter- 
nen  Deiotas,  diefe  als  die  Mutter  der  Daints  oder  finfte- 
reii  Dämonen  und  Riefen  bekannt  ift.  Schiwa  oder 
Mhadaio )  wie  er  hier  immer  genannt  vrird,  hat  au.- 
fser  den  beid/sn  angeführten  Söhnen  Scanda  und  Ga« 
nesa  noch  zwey.  andere,  den  Wairewert  und  Witra- 
patrin,  die  nach  dey  Götterlehre  feiner  Anhänger  el» 
ne  eben  fo  wichtige  Rolle  fpielcn^wiö  jene.  AbbU- 
dt^ngen  derfdben  und  Nachrichten  von  ihnen  finder 
man  bey  Sonnerat  V  S.  154*  i55.  Die» Männer. def 
.  fchönen  Ansova  und  Ahlia,  die  berühmten  Riscüia 
Atter  und  Godum,  kennt  man  fonft  unter  dem  ClftAcn 
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^Attertien  uiid  Oflfiidmmii.  Die  .GemaUin  de«  In^ra.odcfr 
*Dewailidren ,  ^  wdche  nach   den  AsiaU  Mßscarc/i*  1 
V>.  24.x  und  PaulUnus  a  5.  Barthol.  fyß.  Brakruan. 
p.  180  Indrani  oder  Satechi  heifet,   wird  hier  S.  2^2 
"Snchtely  genannt.      Aach   Ceine   Kinder,    ein  Sohn 
Namens  DöchayanU  und  die  Tochter  Dewanei«   ver- 
mählt an  den  Kriegsgott  Scanda,  hätten  erwähnt  wer« 
'den  Tollen.     Die  durch  daa  pnze  Werk  höchft  nach- 
lilffig  behandelte  Reohtfchreibung  der   Namen   zeigt 
'fich  unter  anderen  auch  S.  194  u,  S.  236.  Dort  werden 
"die  vief  «rften  der  Tchönen  Apatcheras  oder  Nympheu 
der  Söurgs  untör  den  Namen  fUnka,  Ourbery,  Maiu- 
ka  und  Kettchi  aufgeführt:    hier  heifsen  ße  Khanbha, 
-Ourbekry,  M.  und  Kertchi.  Wer  unter  dem  iS.  544  er- 
•vrähnten  ^,fameux  Muni,  nomm6,  Capelmau^**  verbor^ 
gen  ift^  würden  wir  fchwerlich  errathen  haben,  wäre 
*uirt  nicht  die  von  ihm  erzählte  Verwünfchungjge- 
Tchichte  der  fechstaufend  (oder,  wie  andere  Nachrich- 
ten fageu,    fechzigtoufend )   Söhne  de»  Rajah  Sagur 
fchon  aus  dem  9  Buch  de«  Bagavadam  bekannt  gewe- 
fen.  Nun  wufsten  wir,  dafs  der  fromme  Kabijer,  der 
für  eine  Incarnation  des  Wifchnu  gehalten  wird  und 
*ein  Sohn  des  Riflchi  Kartamen  und  der  Dewagdi  war, 
damit  jgemfeint  feyn  foll.     Auch  die  Namen  der  Deio- 
*täi  'der  Planeten  und  Kegenten  der  Himmelsregionen 
•ftimmenmit  den  fchon  bekannten  nicht^^anz  überein. 
"Die  Sonne,  fonft  Surya  genannt^  heifst  hier  Sour;  Ci- 
andra  oder  Tschandra^  der  Mond,  hier  Tschandernia  ; 
Mangalen^  unfer  Mars,  hier  Mogult;  Braha^paii,\xi\- 
Ter  Jupiter,   hier  £rw^«it;  5««»,  unfer  Satuni,  hier 

*  Sanitcher, 

i  Cap.  XIII.  Von  der  %tAe  und  ihren  acht  Hütern. 
Von  den  acht  Regieren  der  Meere  und  dem  RajahBä- 
rcii,  ihrem  Beherrfcher.  Die  Deiotas  der  Flüffe  gehö- 
'^tn  zu  diefer  Hierarchie.  Drcy  Deiouny  liehen  an  ih- 
rer Spitze.'  Jumna,  die  Gemalilin  des  Chrisnen;  Sour- 
setty,  die  Tochter  desBirmah,  undGanga,  die  Tochter 
des  Königes  Hermantcbel,  die  auf  dem  Haupte  des 
Mhadaio  thront.  Gefchichte  der  Reife  der  öanga  mit 
dbm  Rischiflhagirut.  Von  den  Daints  und  von  ihrem 
Aufenthaltsort,  den  Patab.  Von  den  Oerchlechtern  der 
Schlangen  und  ihren  acht  Chefs,  welche  diefe  Woh- 
nitngeta  erleuchten.     Die  Herrfchaft  der  Daints  wird 

*  durch  ihren  Empörungsgeift  unterbrochen  und  ift  yer- 

*  änderlich.   Die  Oberhäupter  der  urfprünglichen  Daints 
find  Sund  und.Apsund.  Die,  welche  DainU  geworden 

'  find,  haben  keine.  Die  niederen  Deiotas  können  nicht 

-  füt  Götter  gehalten  werden.  Die  Rischif  find  über  ih- 
■  nen  und  gehen  ihnen  vor.    Die  neun  urfprünglichen 

*  liischis ;  andere  find  es  durch  ihre  Heiligkeit  geworden. 
"Gefchichte  des  Bisvamiter.  Macht  und  Lebwadauer 
^  der  Rischis.  Die  Bhagts  find  ihre  Stellvertreter  im  drit- 
'ttn  und  vierten  Weltaltcr.  Gefchichte  des  Dheron,  des 

Namdhaio  und  des  Cabir,    dreyer  berühmter  Bhagts. 

-  Kurze  Digreffion  über  die  Secte  der  Sikh's,  —  Nicht 

-  einmal  ?der  Nam^  fler  Erdgpttin,  Prithivi,  wird  ange- 
'4geb6n  und  nur  die  von  den  Regenten  der  acht  Regio- 
-nen  der  Erde  find  genannt,  Ainder,  Coubair  und  Yis, 
V  fonft  Indra,  Cubera  und  Isanja.  Die  übrigen  fünf  hei- 
«■faen  Agni,  Jama.  Niruti, WarunaundWayu.  DieHoff- 
..nvmg,  hier  eine  grundliche  Auskunft  über  Anzahl  und 

Natur  der  i%  läthfelhaften  grofsen  Rischis  oder  Wei 
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fcn  der  ürvvelt  au.  finden,  -  wird  nicht,  jpe|^edigt, 
pie.  Veda's  und  die  Veroronungen  des  Menü  nennen 
zehn,,  der  Bagavadam  neun,  hier  findet  man  nmr  lie- 
ben angegeben  und  genannt,  aber  die  Namen  find  Fo 
entftellt,  dafs  man  nicht  einmal  weifs,  welche  von  je- 
nen neun  oder  zehn  dazu  gerechnet  werden.  Nur  im 
Bhreg  und  Pouleht  erkennt  man  den  Bhrigu  und  Pu- 
lagen.  Was  S.  269,  270  von  den  Patais  oder  fieben  un- 
terirdifchen  Regionen  gefagt  wird,  läfst  fich  durch  Ver« 
gleichnng  mit  Oupnekhat  T.  I  p.  189  u.  275  berichti- 
gen. Gar  nicht  hieber  gehörig,  doch  für  die  Gefchichte 
.der  aus  dem  Wifchnüism  hervorgegangenen  Secte  der 
Sieks,  nicht  ohne  Werth,  ift  die  von  S.  289—335  lau- 
fende Gefchichte  der  drey  Bhagts,  deren  Lehren  und 
Grundfätze  von  Nanuk  oder  Nanek »  dem  Stifter  der 
iSecte  der  Sieks,  angenommen  und  erneuert  wurden. 
Cap.  XI^V*  Kesumi  der  beiden  vorzüglichden  ^j' 
ßeme  der  Brahminen  über  die  Zwilchen  wefen  (etres  in- 
termediaries).  Sie  find  keine  Gottheiten,  obgleich  ih- 
nen ein  Cultus  gewidmet  iß.  Von  der  Natur  diefes 
Cuhus.  Nach  der  Mythologie  giebt  es  zwej  Arten  def- 
felben,  den  Nirgoni  Poujah  oder  geitligen  Cultus  (cu/* 
.t^  spirituel)  und  den  Serjoni  Poujah  oder  ^äufserlichen 
Cultus  (ruhe  ext  cneur\  Oererftere  richtet  fich  an  Gott, 
.der  zweyte  an  die  Deiotas.  Zu  den  Übungen  und  Ge- 
bräuchen des  letzteren  gehören:  1)  Abwafcbungen  u. 
Reinigungen;  2)  Büfsungen  u.  Kafteyuugen;  3)  Milde 
Gaben  und  Gefchenke  an  die  Brahminen;  4)  Üie grofsen 
Opfer.  Subdivifionen  diefer  Gebräuche.  Von  den  ge- 
wöhnlichen und  täglichen  Abwafchungen  und  den 
fejerlichen  Reinigungen.  Contemplative  und  verföh- 
nende  Büfsungen.  Häusliche  und  feyerliche  milde  Ge- 
fchenke. Zwey  Hanptgattungen' der  Opfer,  feyerlicbc 
und  blutige  und  unblutige.  Die  grofsen  Opfer  find  im 
C4tyuc  oder  vierten  Weltalter  verboten.  Befondere  Ge- 
bräuche des  Cultus  der  beiden  grofsen  Deiotas.  Aus- 
züge aus  den  Gefprächen  des  Chrisnen  und  Arjoon  im 
Geeta  über  den  Cultus.  —  £iner  der  beften  Abfchnitte 
des  ganzen  Werks.  Der  Name  des  merkwürdigen 
Opfers  eines  Pferdes,  welches  S.  364  u.  f.  befcbrieben 
wird,  hätte  genannt  werden  follen.  £r  ift:  Aswa- 
medha*  Auch  was  von  der  myftifchen  Bedeutung  de(- 
felberi  bcy  Hathed  im  Code  of  Gent 00  Laws  xinAhCj 
Mit'Urice  Indi:in  Antiquitieslh  p.  162— '  174  gefagt  wird, 
hätte  eine  Erwähnung  verdient.  Wo  S.  355  nur  mit 
wenigen  Worten  von  den  hieroglyphifchen  Unterfchei- 
dungszeichen  der  Indier  fefprocben  wird,  wäre  eins 
.Hin  weifung  auf  die  trefflichen  Nachrichten  darüber  in 
das  tra  Päolino  da  S.  ßartoLomeo  F'iaggio  alle  Indie 
brietitalif  nöthig  g^ wefen.  Langweilig  undnurfordie 
G\efchichte  der  Sieks  von  einiger  Bedeutung  .find  die 
abermaligen  Epifoden  von  Cahir,  'einem  Vorläufer  dei 
Nanek.  Falfch  ift  es  $»  3989  ^on  den  Purana's  zu  fagea: 
,,/e? »  FauramSf  ou  Livres^  qui  contiennent  lesfables  re- 
latives ä  ^ichnou  et  ä  sa  doctrine  *'  ,*  denn  es  giebt  auch 
Purana^s,  welche  die  Mythen  u.  Lehren  des  Schiwaism 
enthalten.  Die  Auszüge  aus  d^^Aa^ria^-G^e^tf  von  S. 

399—414  hätten  fdglicherfpart  werden  kÖrinfeiJ,  dadis 
'euglifchen,  franzöhfchen und deutfchen Überfetzungen 

diefes  vortrefflichen  Werkes  von  ff^ilkins,  Farrauä  uni 

Mijjer  bekannt  genug  find. 
' C^**"  Bäfchlufs  folgt  im  nächß0$  SuUk$0 
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B.UD0L8TADT«  111  i.  Hofbttchb. ,  u.  Paris  ,  b.  Toam* 
eifen:  Mythologie  des  Indous;  travaille  par 
Mdme.  la  Chnsse,  de  Polier^.  0ur  des  Manuscrits 
authendques  apportSa  de  l'lnde  par  feu  Mr.  leCo- 
lonel  de  Folier  etc« 

'    Cßefchlufs  der  im  vorigem.  Stack  ahgehroekeueu  Recenßon^J 

V-iap.  XV,  Vom  Urrpranc  der^eele,  von  der  Natur 
derfelben  und  ihrem  Schickfal  nach  dem  Todg.     Sy- 
fiem  der  Seelenwahderung.    Zufammenßimmung  der 
Mjtbologie  mit  dem  Geeta ,   -welcher  die  fpeculatire 
Lehre  des  Chrisnen  enthalt.     Zwej  verfchiedene  Mei- 
nungen über  den  Urfprang  der  Seele.    Nach  der  ei- 
nee  ift  £e  gefchaffien  gleich  dem  Körper;  nach  der  an- 
deren 9  die  fich  in  den  Fabehi  der  Verehrer  des  Vieh* 
nou  ausfpricht,  ift  lie  eine  Emanation  der  Gottheit. 
Sie  ift  von  einer  anderen  Natur  als  der  Körper,  und 
überlebt  ihn.     Auch  den  Thieren  wird  eine  Seele  zn- 
geßanden ,  in  Folge  des  Syßems  der  Seelen  Wanderung. 
£nt Wickelungen  diefes  Syßems  und  Fabeln   darüber. 
Vom  Aufenthalt  der   Seele  in  der  Zwifchenzeit  von 
einer  Wanderung  zur  anderen»  in  demNark  oder  den 
Sonrgs.     Die  Verehrer  des  Mhadaio  befchränken  die 
Belohnungen  auf  die  Sourgs,  die  Verehrer  des  Vich- 
non  nehmen  im  Baiknnt  noch  ein  höheres  ]?aradies 
an.    Fabeln  über  die  verfchiedenen  Grade  der  Glück- 
feligkeit  der  Seele  in  demfelben.     Der  letzte  führt  zu 
dem  höchften  Glück,  und  befreyet  die  Seele  von  allen 
weiteren  Regenerationen.     Mittel,  ihn  zu  erhallen. 
Kreis  der  Wanderungen,  und  Mittel,  fich  ihm  zu  ent- 
ziehen.      Erläuterung  des  Chrisnen  übei>  diefe  6e- 
genßände.  -—    Abermals  Stellen  aus  dem  Geeta  von 
S.  472  —  480. 

Cap.  XVL^  Die  Natur  der  Seete  ift  von  der  des 
Körpers  verFchieden.  Fabeln  darüber  und  Entwicke- 
langen des  Chrisnen  im  Geeta.  Zwey  Seelen  im  Men- 
fcken.  Die  eine  ift  ein  emanirter  Theil  der  Gottheit, 
die  andere  ift  ^zufammengefetzt  aus  den  vier  Elemen- 
ten und  dem  Atber  oder  Aftralfeuer  ^eu  astral)^  dem 
fünften»  Einflufs  der  Materie  auf  diefe  zwey te  Seele. 
Die  Moral  theilt  fich  in  die  religiöfe  und  philofopU- 
fcbe.  Die  religiöfe  zerfällt  in  zwey  Hauptzw6ige. 
Der  erfte  begreift  die  allen  Sterblichen  gemeinfamen 
Pflichten»  und  diefe  fcheiden  fich  wieder  in  die  Pflich- 
ten gegen  die  Gottheit,  gegen  fich  Telbft  und  gegen 
Andere.  Der  «weyte  Hauptzweig  der  religidfen  Mor 
ral  begreift  die  Verpfliditunffen  der  vier  Hauptkaften 
tder  erblichen  Stände  und  die  des  einzelneaMenlch^o 

/.  A.  'X*i  Z.  iftifi.  Dritur  Band. 


als  Mitglieds  der  büq;erlichen  Gefellfchaft  »•  Diefer 
Abfchnitt  würde  durch  gröfseren  Umfane  und  mehr 
Fräcifion  des  Dogmatifchen  in  demfelben,  Fo  wie  durch 
weniger  Weitfchweifigkeit  in  den  als  Beweife  dafür 
angeführten  Fabeln,  fehr  gewonnen  haben.  Von  dem 
fchon  fo  oft  erwähnten  Cabir  wird  wieder  an  meh- 
reren Orten  gefprochien.  Sehr  unzureichend  find  die 
Nachrichten  von  den  erblichen  Ständen.  Das  fem 
astral  der  Inhaltsanzeige  fcheint  ein  blo(ser  Dru^k- 
jFehler  zu  feyn ,  denn  in  der  Expofition  wird  vom 
Äther  oder  Achas  gefprochen,  welches  einerley  (ey« 
foll  mit  dem  Akas  des  Baguat  -  Geeta. 

Cap.  XVII.  Das  in  dem  Hytopadesa  (hier  ftdit  b«. 
ftändig  und  alfo  nicht  als  Druckfehler  Hypotadessal 
enthaltene  Syftem   äet  philofophifchen  Moral.      Der 
Geeto  beftatigt  diefes  Syftem,  indem  er  es  mit  dea 
metaphyfifchen  und  my ftifchen  Dogmen  der  Lehre  des 
Chrisnen  vermifcht.     Widerfpruch  zwifchen  der  Mo- 
ral und  den  Zü^en  von  Immoralität  in  den  religtöfen 
Fabdn,     Gefchichte  des  Rischi  Durbassa.    Erklärun- 
gen derBrahminen  über  diefe  Widerfprüche«    DerFa» 
talism  ift  fowohl  in  dem  philofophifchen  Syftem  als 
auch  in  der  Mythologie  angenommen.     Fabeln ,  weL 
che  es  beweifen.     Theorie  der  vier  Weltalter.    Bezie- 
hungen diefer  Theorie  auf  den  phyfifchen,    religio- 
fen,  moralifchen  und  politifchen  Gefichtspunct.    Fa- 
beln darüber.  Befchlufs  der  Mythologie.  -^    Wieder* 
um  viele  Auszüge  aus  dem  Hytopadesa  und  Baguat- 
Geeta;   mehrere  meift  unbedeutende  Fabeln   darua- 
ter  eine,     in   welcher  auch  Cabir  noch  einmal   er* 
fcheint;  über  die  Weltalter  weder  vollftändige  Nach« 
richten,  noch  neue  AuffchlülEe. 

Cap.  XVIII.  Eine  Zufaihmenftellung  von  Sätzen  des 
mythologifchen  Syftems,  welche  die  Epoche  des  Ur- 
'  fprungs  der  Indier,  ihrer  religiöfen  und  bürgerlichen 
c3onftitution  charakterifiren.  Sie  folleq  bis  in  die  Zei- 
ten der  allgemeinen  Fluth  hinauffteigen ,  und  die  in 
den  Veds  und  Shasters  enthaltenen  Grunddogmea 
find  als  das  erfte  Glied  jener  groben  Kette  zu  betrach- 
ten, welche  alle  Völker  durch  Übereinßimmung  ia 
gewiflen  urfprünglichen  Meinungen  vereinigt  u.  L 
w.  -—  Ein  mit  der  Einleitung  in  Zufammenhang  ftq- 
hender  Verfnch  der  Herausgeberin,  über  welchen  ' 
wir  als  eine  entbehrliche  Zugabe  des  ohnehin  weit« 
lättftigen  Werks  unfer  Urtheil  fuspendir^n,  um  &  ' 
mehr«  da  €$  nach  unferer  Überzeugung,  überhaupt 
noch  zu  früh  feyn  möchte,  eine  folche  Harmonie 
awiCchen  den  indifchen  Mythen  und  religiöfen  Ideen 
und  denen  anderer  Völker,  wirklich  erfchöpfend  und 
^€n  Foderufigen  genügend»  daizuthun. 
X 
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Nach  diefer  genanen  und  ausführlichen  Inhalts- 
innseige  \vird  es  bey  jedem  mit  d^n  in  diefem  Wjerke 
bebanddten  Gegenßänden  nicht  ganz  unbekaniiten 
Lcfer  -keiner  befon^^rcr^  P.^chlfeiugung  bedürfen, 
Venn  wir  Verfichem,  unfere  Ervirartung  fey  nur 
zum  Theil  befriedigt  worden ,  und  wenn  wir  als  Ur- 
theil  über  das  Ganze  die  Behauptung  aufßellen,  es 
Könne,  befonders  in  dem  eigentlichen: mythologifchen 
Theil,  weder  für  umfaJfenA  gelten,  noch  für  volU 
ßändig  gehalten  werden.  Wie  könnte  man  auch  ein 
"Werk  über  die  Mythologie  der  Indier  ümfalTend  nen* 
nen,  welches,  während  es  fich  auf  mehr  als  fieben- 
hundert  Seiten  ipit  der  Mythologie  des  Wifchnuism, 
befchäftiget,  die  derdrey  übrigen  vorzüglichften  indi- 
schen Keligionsfyfteme,  des  Schiwaism,  des  alten 
Brahmaism  und  des  wahrfcheinlich  gerade  mit  diefem 
in  einem  noch  nichtgenug  bemerkten  und  klar  gemach- 
ten innigen  Zufammenhange  ftehenden  Buddhaism 
nur  auf  wenigen  Seiten  abfertigt, .  Alfo  nur  von  je-, 
ner  kann  man  fagen ,  (ie  fey  wirklich  darin  abgehan^ 
delt;  die  der  anderen  fcheint  nur  berührt  zu  feyn,um 
lie  eben  doch  nicht  ganz  mit  Still  fchweigen  zu  über- 
gehen* Auch  w^as  überCultus,  das  Wefen  der  Seele, 
ipeligiöfe  und  philofophifche  Moral  gefagt  wird,  ift 
faft  durchaus  nur  auf  Schriften  und  Lehren  von  An- 
hängern des  Wifchnuism  gegründet,  und  würde  eine 
viel  andere  Geßalt  erhalten  haben,  wenn  die  der  übri- 
gen Keligionsparteyen  dabey  zu  Rathe  gezogen  wor- 
den wären.  Es  find  alfo  auch  die  aU  opinions.  primi^ 
tivej  et  fondamentales  darin  aufgeftellten  Ideen  nicht 
unbedingt  dafür  anzunehmen ,  weil  fie  hier  meiftens 
nicht  in  ihrer  urfprünglichen  Form ,  fondem  faft  im- 
mer in  dem  Gewand  der  Emanationalehre  erfcbeiiien, 
jenes  efoterirchen  Theils  des  Wifchnuism,  der  fich 
laach  inneren  und  äufseren  Gründen  gewifs  erß  nach 
imd  zum  Theil  wohl  11114  ihnen  entwickelt  hat.  Nur 
dann  erft.  wenn  wir  mit  dem  Wefen  des  Dualism, 
desPantheism^und  anderer  den  übrigen  indifchenRe- 
Ugionsfyßemen  als  die  efoterifche  Seite  entfprechen- , 
der  Lehrgebäude  eben  fo  bekannt  find,  wie  mit  dem 
des  Emanationsfyßems ,  wird  es  möglich  feyn ,  die 
ihnen  gemeinfchaftlichen,  aus  einem  -Brennpuncte 
des  menfd^ichen  Geiftes  hervorgegangenen  Grund- 
ideen zu  erkennen  und  von  allen  durch  die  verfchi^ 
denen  Syfteme  ihnen  gegebenen  Formen  entkleidet 
daxBuftellen.  Dafs  aber  felbft  die  Bearbeitung  des  my- 
tholoeifchen  Sy  ßems  des  Wifchnuism  in  dem  vor 
%ins  hegenden  Werke  nicht  fo  vollftäadig  und  er- 
fchöpfend  ausgefallen  ift,  als  fie  hätte  feyn  follen,  be- 
'weifen'  die  bey  der  Aneabe  des  Inhalts  der  einzelnen 
Capitel  von  uns  gemachten  AusfteUungen  und  zfige- 
fugten  Berichtigungen.  Dafs  diefe  Berichtigungen 
uns  möglich  waren,  zeigt  nicht  nur,  was  Ton  der  vor- 

fegebenen  Neuheit  des  Inhalts  zu  urtheilen  ift,  Ton- 
ern wird  auch  unfeve  Verficherung,  dafs  fich  mit 
Benützung  anderer  fchon  vorhandener  Materialien 
eine  weit  gründlichere  Darftellung  des  Wifchnuism 
hätte  geben  lallen ,  ohne  in  eine  folche  Weitfeh wei- 
figkeit  zu  verfallen ,  aufser  allen  Zweifel  fetzen.  Die 
(ar  Btt  laugen  und  ant  der  Bdiandlung  der  übrigM 


Mythen  in  gar  keinem  Verhältnifs  ftehenden  Erzäh- 
lungen von  <len  Tbaten  und  Schickfalen  des  Ramat- 
fchandra  und  Krifchna  hatten  um  vieles  abgekürzt 
werden  können,  da  fie  ja  meiftens  rtur  poetifclißAus- 
fchmückungei?  von  Mythen  enthalten,  welche; viel- 
leicht  nicht  einmal  in  dem  Wefen  des  Wifchnuism 
entfpmngen,  fondern  nur  in  ihn  aufgenommen  worden 
find ,  und  welche ,  indem  fie  nach  den  Anflehten  def- 
felben  ausgebildet  erfcheinen ,  die  ihnen  urfprüngUch 
eigenen  Beziehungen  kaum  noch  errathen  -lalTen. 
Warum,  da  fich  ^och  ein  grofser  Theil  des  Werk«  mit 
dem  Cultus  befchäftigt,  gar  nichts  von  den  Tempeln 
und  dem  Tempeldienft  der  Brahminen  gefagt  wor- 
den ift,  vermögen  wir  nicht  zu  begreifen.  Es  wäre 
ihm  doch  dafaus  der  Vorthcil  erwachfen,  dafs  man 
es  weni^ftens  als  eine  voUftändige  Darfteilung  der  My- 
then, religiöfen  Ideen  und  Gebräuche  des  Wifchnuism 
anfehen  und  empfehlen  könnte.  Ohne  denfelben,  und 
da  die  in  dem  eigentlichen  mythologifchen  Theil  ent- 
haltenen Materialien  wirklich  weder  nen  noch  voll- 
ftändig  find,  befteht  nun,  nach  einer  unbefangenen, 
auf  ein  langes  :und  gründliches  Studium  Alles  delTeii, 
was  auf  Chatakteriftik  und  Gefchicbte  des  brahmani- 
fchen  Religionsfyftems  in  allen  feinen  Verzweigun- 
gen Bezug  hat,  gegründeten  Schätzung,  der  eigentli- 
che Werth  dellelben  darin,  dafs  dasjenige,  was  wir 
über  den  ff^ifchnuism  aus  anderen  Quellen,  näm- 
lich theils  aus  in  Überfetzungen  und  Auszügen  be- 
kannt gewordenen  indifchei^Originalfchriften,  theils 
aus  Berichten  aufmeirkfamer  und  wohl  unterrichteter 
Reifenden,  fchon  wujsten  und  wiffen  konnten^  dadurch 
abermals  betätiget ,  und  in  foferh  es  hier  auch  aus 
indifchen  Originalfchriften  gefchöpft  ift,  zur  Gewifs- 
lieit  erhoben  wird.  Die  aus  diefem  Urtheil  fich  er- 
gebenden Regeln  für  den  Gebrauch  diefes  W^rks  bejr 
Unterfuchungen  über  indifche  Mythologie  und  Ver- 
gleichungen  mit  anderen  darüber  vorhandenen  Nach- 
richten wird  jeder  Verßändige  fich  felbft  aufßellen 
können,  und  wijr  können  fie,  um  die  Grenzen  diefer 
Anzeige  nicht  zu  überfchreiten ,  hier  mit  Stillfchwci- 
gen  übergehen. 

^  Auch  nach  diefer  gewifs  gerechten  Würdigung 
bleibt  das  Werk  in  den  angegebenen  Befchränkuugen 
eine  höchft  fchätzbare  Quelle  indifcher  Mythologie 
und  Religionsgefchichte ,  in  welcher  der  Liebhaber 
diefes  Studiums  eben  fo  gewifs,  einen  Reichtbum  an- 
genehmer  Belehrung ,  als  der  Kenner  eine  gar  häufig 
Xehr  erwünfchte  authendfche  Sanction  anderer  nicht 
feken  zweifelhafter  Nachrichten  über  diefeGegenßände 
finden  wird.  Beide  werden  fich  zugleich  mit  uns  fo* 
wohl  der  würdigen  Herausgeberin  als  dem  wackeren 
deutfcben  Verleger  zu  dem  heften  Dank  verpflichtet  füh- 
len, jener  für  die  mühevolle  Redaction  und  überarbei« 
tung,|diefem  für  das  Wageftück,  in  für  den  Buchhandel 
fo  höchft  betrübten  Zeiten  an  einem  folchen  bogenrei^ 
chen  Werke  die  Fathenftelle  sü  übemelnnen.  Der  Uber^ 
fchätzung  deftelben  in  Ankündigung;,  Vorrede  und 
Einleitung  hätte  es  nicht  bedurft ,  da  fie  den  wahres 
Werth  nicht  erhöhen  kann ,  die  hier  näher  beftimmte 
eigentliche  Brauchbarkeit  d^Oelben  ab«r  die  Ans«''^ 
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der  KMnfer  gewirsicucht  rermipclern,  fondcm  vermeh- 
ren wirdp  niuldleVerdieiiftedeö'Hn.  v.P.  doch  diefel- 
ben   bleiben.     Die  Urfac^ie  diefer  Überfchätzung  lag 
ol^Vnbar  in  fefnen  und  4er  Herduegeberin  mangelhaf- 
ten VorkenntnJirfn ,  vermöge  welcher  fle  die  von  dem 
gelehrten  Ramtchund  zu  feinen  Dictaten  gebrauchten 
nnd  oben  angegebenen  Samfkrit-  Schriften   für  hin- 
reichend hielten»  eine  vollftändige  Darßellung  der  in- 
difchen    Mjtfaol()gie  daraus  zu  geben,'  und  glauben 
Konnten/  daCs    die  Purana*«   überhaupt    nur   dieje- 
nigen Fabeln^    -yvelche  (ich  auf  Wifchnu  i;nd    feine 
Lehre    beziehen ,    enthielten,     weil    er    nur    folche' 
zu  feinem  Unterricht  gebraucht  hatte.     Gar  fehr  ift  es 
zu  beklagen,  dafs^auch  nicht  einer  derjenigen  Pura- 
na's,  welche  fich  auf  den  Mythenkreis  desSchiwaism 
Beziehen  oder  zu  beziehen  fcheinen,    z.  B.    der  Kali- 
Furana,    der  Agin- Furaha^    der  Siva- Puranä,    der 
Skanda-Furana  u.  a«,  und  welche  der  in  dem  jüngft-] 
hin  in  diefen  Blättern  von  uns  angezeigten  Catalo^ue 
des  manuscrlts  Samskrits  de  la  biblioUiique  impStia" 
U  enthaltenep,  kürzen  Anzeige  ihres  Inhalts  zufolge 
höchft  merkwürdige  und  wichtige  Auffchlüide  über 
die  Mythologie  der  Indier  geben  könnten  und  geben 
müfsten ,  bey  diefem  Unterricht  zum  Grunde  gelegt 
worden  ift.     Das  Wefentliche  des  Schiwaism  ift  und 
bleibt  uns  alfo  nach  wie  vDr'faft  gänzlich  Uiitekännt* 
Die  Herrlichkeit  des  alten,  wie  es  fcheiiii,  gegenwär- 
t^  fogar  V4>n  den  -  Schi  wdken  ,m  Indien  felbft  nicht 
begriiienen  und  mifsverßandenen  LmgamdUnJles  ift 
noch  immer  ein  unerklärtes  Myfterium,  und  den  auf 
einzelne  Erfcheinungen  in  demfelben  und  in  den  My- 
then des  Schiwaryßems  gegründeten  Vermuthungen, 
daCi  eine   Menge .  ajtronomij4:her  beziehungem  damit 
im  innigften  Zufammenhange  fteheh'  mögen ;  fehlt  es 
noch  gänzlich  ah  Mitteln ,  üe  zur  Gewifsheit  zu  er- 
heben.     So  lange  aber  diefe  höchft  bedeutende  Lücke 
— *  denn  zu  hinreichender  Auskunft  über  Wefen  und 
Form  des  Brahmaism  und  Buddhaism    möchte    aus 
den  bereits  vorhandenen  Materialien   vielleicht   Rath 
zu  fchafien  feyn  —  nicht. ausgefüllt  ift:  kommen  alle 
allgemeinen  Urtheile  über  Geift  und  Sinn  der   indi- 
Ichen  Mythologie«   über  exoterifche  und  efoterifche 
£ntwicke]ung   des   brahmanifchen    Religionsfyftems 
noch  zu  bald«     Mit  wie  vielem.  Scharffinn    auch  JP. 
Schlegel  in  feinem  Werk  über. die  Sprache  und  Weis- 
heit der  Indier  das  Wefentliche  aßatifcher  Aeligions- 
philofophie,  wie  Iss  in  verfchiedenen  Entwickelungs- 
ftufen  erCcheint,    in   kräftigen   Umrülen  gezeichnet 
hat:  b^  einem  ruhigen  und  unbefangnen  Blick  in 
die  Tiefen   der  indifchen  Mythologie  nnd  Religion 
wollen  ihnen  doch  feine  hypothetifchen  Syftenie  we- 
der in  Anfehung  der  Grundprincipien,  noch  der  £nt- 
wickelungsfolge ,  gehörig  entfprechen.     Der  geiftrei- 
che  Görres  dagegen«  dem  Anfcheine  nach,   von  den 
Eigenheiten  der  Grun4ideen>   4er  wefentlichen  £i- 
genfchaften  und  des  Zufamm^enl^angs.  diefer  in  den . 
geheimften  Werkftätten  der  menfcUichen  Seele  ent-^ 
iprungenen  Uteften  Weisheit  des  Menfchengefchlechts 
inniger  durchdrungen ,  hat  nach.unfcrem  Dafürhal- 
ten in  feiner  Mythengefchichte  4«:  afiatiCcben  Welt, 


bey  Auseinanderfetznng  der  Entwick^lung  und  Fort- 
bildung der  indifchen  Mythen ,  doch  zu  viiel  auf  die 
in  den  älteften  Schriften  der  brahmanifchen*  ReKgion 
—  nämlich  in  den  ohne  Zweifel  dem  alten  Brahmaism 
angehörigen  Veda's  —  enthaltene  efoterifche  Lehre 
gebauet,  und  zu  bedenken  vergefl'en ,  dafs  diefelbe  in 
der  Regel  und  meiftens  nur  Refultat  des  Mythus  i  gar 
feiten  aber  Quelle  und  VeranlalTung  delTelben  gewe- 
fen  ift. 

Doch  wir  kehren  wieder  zu  unfercr.  Mythologie 
des  Indous  zurück/  und  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit- 
der  Verficherung ,  dafs  die  katechetifche  Form  des 
Werks  höchft  unerfreulich  ift,  indem  die  ewig  wie- 
derkehrenden Floskeln :  ,^demanda  M.  de  Polier''^  und 
f^repOndU  Mamtckund*'  oder  ^^ripondit  le  docttiir*\ 
den  Lefer  aufs  äufserfte  ermüden  und  langweilen. 
Viele  der  dem  Hn.  de  Polier  in  den  Mund  gelegten 
Fragen  gereichen  auch  weder  feinem  Scharffinn  noch 
feiner  Umficht  zur  Ehre ,  und  da  fie  nicht  feiten  wirk- 
lich ganz  zur  Önzeit  gefchehen :  fo  haben  fie  zugleich 
die  nachtheilige  Folge,  dafs  der  Vortrag  durch  Ein- 
fchiebung  anderer  Materien  unterbrochen  wird.  Sol- 
che naive  Motive  zu  Beendigung  der  Lectionen,  wie: 
„7tf  suis  de  votre  avis ,  ripondit  M.  de  Polier  en  se 
levant ,  car  mon  estomac  et  ma  fnontre  rrCappeüent  0 
diuer**,  hätten  fuglich  wegbleiben  können.  Die 
Schreibart  ift  üth  nicht  gleich,  zuweilen  blühend  und 
fliisfeend ,  häufiger  trocken ,  fchleppend  und  gezwun- 
gen. Über  die  Rechtfehreibung  der  indifchen  Na- 
men haben  wir  uns  fchon  geäufsert.  Da  fie  meiftens 
fehlerhaft  ift:  fo  mufsman  ihr  überhaupt  nicht  trauen. 
Sie  blindlings  zu  befolgen,  würde  äu  den  grofs- 
ten  Verwirrungei;!  führen.  Papier  und  Lettern  find 
gut ,  der  Druck  aber  ift  leider  höchft  incorrect ,  und 
die  Menge  von  Druckfehlern,  fo  wie  die  falfche  oder 
unterbliebene  Interpunction,  erfchweren  die  Leetüre. 

M.  F. 

VRRMISCßTB   SCHRIFTEN. 

/  W£iMAR,  im  Verl.  d.  L.  Induftrie-  Compt.:  Über* 
ficht  der  ausländifchen  Colontal-fFaaren  und 
ihrer  inländifchen  Surrogate  mus  dein  Pflanzen' 
reiche;  von  Dr.  Fr.  Jufl.  Bertuch,  H.  S.  W.  Le* 
gationsrathe»   u.  mehr.  gel.  Gefellfch,  MitgUede. 

i8iß.  XIIu.  fl43S.  gr.  12.  (18  grO 
Diefe  Schrift  enthält  eine  ziemlich  vollft&ndige 
Sammlunj;  von  Befchreibtmgen  der  bis  zum  März  d. 
J.  bekannt  gewordenen  Surrogate  der  Colonialwaa- 
ren ,  welche  wir  jetzt  entbehren  müHen ,  weil  ohne 
diefe  Entbehrung  d^r  Continent  feinem  Widerftreben 
gegen  den  brittilchen  Handelsdespotismus  keine  Reali-' 
tat  zu  geben  vermag ;  und  bey  der  dermaligen  Lage 
der  Dinge  ift  diefe  Sammlung  wohl  kein  unnützes 
Unternehmen  ihres  Herausgebers.  Seine  hier  gege« 
bene  Überficht  verbreitet  fich  über  alle  einzelnen  CoTo« 
nialwaarenartikel ,  von  iwelchen  wjr  bis  jetzt  einige 
Surrogate  kennen,  Zucker,  Kaffee ^  Thee,  Baum* 
wolle ^  Cacao,  Tabake  Farbematerialien ,  jirzneyma» 
terialien,   Geioürzet  feine    Meubteshölzer  und  Reism 

Für  jeden  Artikel  jändea  fifih  hia  einige  Surrogate  w 
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gesehen »  und  die  Recepte  zu  ihrer  Bereitung  und  6e» 
"innnttng;  wovon  jedoch  eine  anfehnHcheParthie  von 
S«  1  —  isg)  bereits  vom  Herausgeber  im  allgemeinen 
deutfchen  Oartenmagazin  bekannt  gemacht  worden 
i/L  Das  dort  serftreut  Gegebene  ift  hier  suEammen«- 
gefteUt  worden,  und  ausgeftattet  mit  anfehnlichen 
Nachträgen  (S.  is? —  248)-  Am  ausgedehnt^ßen  und 
wirkfamften  zeigt  üch  übrigens  das  Raffinement  auf 
Surrogate  bey  den  Rohrzuckerfurrogaten.  Es  hat  uns 
nicht  blofs  den  ^^orn -^ ,  Trauben-  nnd  Runkelrüben'- 
Zucker  gegeben,  fondem  n^chftdem  auch  npch  den 
Birnzueker,  den  Zucker  •Syrup  aus  Maulbeeren^  den 
Zwetfchgen  «  und  Honigs  Zucker  ^  den  Möhren  -  und 
Molz '  Syrup ,  den  Mais  - ,  Stärkemehl  - ,  Kaßanien* 
und  Süfsholz-  Zucker ;  doch  fragt  es  fich  fehr,  ob  alle 
d^efe  ^rrogate  den  Rohrzucker  verdrängen  werden, 
wenn  ein  allgemeiner  Friede  und  Fre7heit  der  Meere 
und  des  Handels  das  jetzt  abgerilTene  Band  mit  den 
Rohrzuckerländern  wieder  anzuknüpfen  erlauben 
werden,  Unfere  Zuckerrurrogate  fipd  alle  hey  weitem 
koßbarereProducte,  als  derRohrzueker,  und  fie  wer- 
den, felbft  nach  der  Meinung  des  Herausgebers  (S.ßo), 
wohl  fchwerlich  die  Concurrenz  im  Preife  mit  dem 
Rohrzucker  aushalten  köpnefi ,    den  man  noch  vor 


«wanzig  Jahren  in' der  Mitte  von  CeutrchTi^nd  von  der 
heften  Qualität  ztifünfhUfechs  Grollen  das  Pfund 
haben  konnte,  ftatt  dafs  (ich  Trauben -i^nd  Runkel- 
rüben-Zucker, felbft  hey  der  geeignetften  Bereitungs- 
manipulation ,  kaum  zu  achc  Grofchen  liefern  lalTen. 
(Verfuche,  welche  man  i.  J.  igie  zu  MainZr  mit  dem 
Traubenzucker  machte,  beweifen  fogar,,  dafs  man  das 
Pfund  diefes  Muckers  nicht  unter  s  Rthlr.  34  lur.  her- 
ßellen  l^önne,}  '  Und  was  von  denRohrzturkerfqirroga« 
ten  gilt,  lä Est  Höh  auch  wohl  ohne  Mühe  von  den 
übrigen  Colonialwaarenfurrogaten  nachweifen.  — 
Am  meiften  und  am  dauerhafteften  unter  den  einzel- 
nen Colonialwaarenfurrogaten  mochten  wohl  die 
Farbematerlalienjurrogate  ihr  Glück  machen,  wenn 
man  Kulenkflmps^  Heinriche ^  Tromrnsdorffs  ^  von 
iiefch*s  und  Reichardts  Erfindungen  ^hörig  benutzt 
und  verfolgt  ^Doch  Tollte  man  wohl  bey  dem  jeut 
immer  reger  werdenden  Streben  aller  Gouvernements 
und  aller  Völker,  in  jedem,  Lande  Alles  zu  fchaffen, 
was  fich  nur  irgendwo  fchaften  laflen  mag,  nie  die 
fchon  von  Cicero  (oftic.  Lib.  I,  Cap.  31)  für  alles 
menfchlicbe  Treiben  empfohlene  Maxime  überfehen: 
id  maxime  quemque  decet^  quod  e/l  cujus que  maxime 
fuunip  Zm 
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GsscBXCBTB.  St*  Petersburg,  b.  Plttchtrt:  Prlneipes  de 
Chronologie  pour  les  tems  anterieurs  ßux  Olympiades  9  J>ar  !• 
Comte  Jean  Potocki ,  de  l'Academie  def  Scienee»  de  St.  Fe* 
tenbouxg  etc.  iß  10.  34  S.  4«  Möchte  doch  der  Hr.  Graf 
fein  ftiisgebildete^  und  tiefes  Studium  auf  einen  anderen  Z'w^eifi^ 
der  Winenfchaften  verwendet  haben !  ^as  hier  FeTrählte  Feia 
luufste  iiiiter  der  w^enigen  Frucht  vieLe  Dornen  liefern.  Zur 
eigentlichen  WilTenfc&ft  im  fbrengerea  Sinne  des  Worts,, im 
eieichen  Bane e  fchreitend  mi^  den  maibematifchen  WiUen« 
rchaften»  fucnt  er  die  Alteße  Zeitrechnung  des  Menrcheu  zu 
heben:  fein  Eifer  entaieht  ihm  alle  Rüchficht  auf  den  Gedan- 
ken ,  oafs  Völkerhaufen  im  frühen  rohen  Zultande  keine  xup 
fammenh&ugende  Zeitrechnung  haben,  nach  weniger  eine 
f olche  auf  £•  fpäte^  Kachkommenfcluift  fortzupflanzen  vermö- 
gen ;  dafs  die  in  dem  gebildeten  ZuAande  der  Nationen  üb^r 
jene  Urzeiten  hervortretenden  Berechnungen  auf  keine  in  das 
Einzelne  gehende  Gewifsheit ,  fondem  nur  auf  Näherungen 
Aufbruch  machen ;  dafs  für  Jtns  di^fe  alten  Chronologen  zum 
TheU  ffar  nicht  mehr ,  zum  Theil  in  Bruphitacken ,  ^um  Tl>^il 
in  häun|^verfaircht;en  Angaben  vorhanden  find.  Diefe,  w^ie 
ims  dünkt,  fhr  immer  nnüberfteigli^hea  Sckwierigkeiten 
fchrecken  den  Vf.  nicht  zurück;  er  hefie^^t  fie  (ämmtlich, 
liefert  übendlbeftimx^te  Zahlen ,  aber  frejrlich  nach  eigener 
Methode,  w^elche  yrohl  fcbwerlich  je  zur  Regel  für  a;idiere 
Chronologen^  werden  darf.  Was  nicht  zum  SyÄame  pafst, 
wird  als  unrichtig  bey  Seite  c^elegt ,  die  Äohtheit  gegebener 
Nachrichten  nur  dann  besweiielt,  wenn  fie  fich. in  die  künft« 
liehen  Berechnungen  nicht  foeen  wollen,  und  nicht  feiten, 
(iehen  Behauptmigen  als  Gewilsheit  da  «'welche  okne  die  uu- 
begränzte  für  den  Gegenlland  gefafste  Vorliebe  gewifa  nie  der 
Feder  des  Vfs.  entfchlflpft;  wiren.  Denn  aiisgebreirere-Be- 
lefenheit  und  gründliche  KenntniCii  der  Clafllker,  forgfälti- 
ges  Studium  der  neueren  chi-oiioloeiTchen  SjCtfime ,  und  in 
vielen  Fällen  jsigenes  fcharfe^  Denken  wird  nie  ein  billiger 
Beurtheiler  dem  Hn.  Grafen  Ilr^itiß  machen^  Punct  für  JPuuct 
feinen  Entwicklungen  folgen ,  diefs  können  wir  unmögtich, 
oin  von  ihm  niedergefcbriADen^  Woit  würde  sehn  anJdcre  aaun 
Be weife  erfodern,  da(s  feine  Bebauj}^ungen  nicht  die  wah- 
ren find  i  zur  Bezeichnung  des  Ideenganges  rpJLchen  e'inijge 
ausgezogene  Beyfpiele.  hin^     Ifi  der  'gitecniifchen   Chrbnoio« 

Sik  fchti^fsen  fich  feine  K^fulmto  t  obgleich  mit  abvreichen- 
•«  Beweinfftea,  sienUch  tuJn^  «a  den  roa  ihm  benutzten 


Larcher  und  andere  Vorgtnger.  In  der  Berechntmg  der  ifhe* 
litifchen  Könige  erkennen  wir  den  fcharf finnigen  Unterfu« 
dher,  ob  wir  gleich  einzelne  Aimahmen  für  eigenmächtig 
halten.  Poph  fo  wie  er  vpn  diefen  zum  höheren  Alterthimie 
ßeigt,  die  Chronologie  des  Buches  bamuel  und  der  Richter 
mit  fefter  Gewifsheit  zu  befunden  fucht ,  verliert  er  fich  in 
feine  fieneehnunffen.  Die  Salbung  des  Kön]|f8  David  ifi  bey- 
derfelben  fine  der  Grundfiützcii«  Der  V£.  letzt  ße  in  dtis 
vierzelmte  Lebensjahr  Davids ,  ohne  zu  bedenken  die  Vnfi- 
chenüig  des  Gefalpten  9  dafs  6r  in  früherer  Zeit ,  aU  Hüter 
der  Schafe  fei^s  Vaters  •  einen  Löwen  und  einen '  Baren  er« 
fchlagen  habe.  Doch  äbnliche  Abweichungen  von  «dem  all- 
erg UchenDenken  a^idererMenfchen  verlchwindeAgiegen  denZii« 
f^nmenhang  mit  der  ägyptifchen  Chronologie,  d«m  Lieblings- 
f  egenftande  des  Hn.  Grafen,  bey  welchem  er  fich  aji  Mauetho*! 
DynalHeenj  vorzüglich  nach  dem  von  Syneellns  geliefeiten 
Verzeichnifie »  hält;  die  tibweichenden  Angaben  des  Julius 
Africanus  und  Jo/ephus  .finden  nur  zuweilen  ihr  Plltzchen, 
Tirenn  Sie  zu  .dem  Syfi^e  tauglicher  erfunden  werden,  lo- 
dem.felben  lieht  ihm  alles  klar  vor  Augen,  freytich  mit  Yet- 
fetzung  der  pynaftieen  nach  eigenem  Gutdünken,  und  mit 
Verwerfung' der  Angaben  des  Julius  Africanus  von  der  arlit* 
sehnten  Dyna/lie  an.  Das  Ganze  lieht  im  Ureufen  Zufani- 
meuhange  mit  den  Heroen  der  Griechen.  Folglich  iftiler 
Enak  oder  eigentlich  die  Euakim  der  Bibel  der  griechifclie 
Inachus  (der  Beweis  bleibt  als  überflüilig  nröliig  weg) ;  In** 
chns  ifteiniPhüifler,  und  diefe  Philifier  find  Hero&ts  f^hi)* 
nicier  1  .unter  den  ägyptifcben  Inachiden '  entfiiinfl  Uneinij^- 
keit^  qieXs  zeigt  fich  unverkennbar  aus  IV  Buch  Mofis  XHl, 
23 :  ytda.  vear  Ahimau ,  Sefai  und  Thaimai ,  die  Kinder  £nali| 
Hebron  aber  war -flehen  Jahr  gebauet  vor  Zoan  in  A«gy^ 
ten"  u.  f.  w.     Der  Vf.  Aeigt  S.  fi4  noch  weit  höher  hinsid, 

geleitet  durch  eine  Stelle   des  Ce^foxinüSi   welche  verficheitii 
afs  Ton  der-  erßen  Ftyith  bis  «um   Inachais  400  Jahre  vcrfiri- 


Jahre  hing  üljer  alle  Beige  eiliaben  blieb.  —  Der  Hr.  Om 
verfpricht.  eio^e  ausführliche  Daril.ellung  feines  Syftems^  ^f"** 
die  gegenwärtige ,  blofs  kiini  allgemeinen  Überblicke  dieolic»! 
den  BeyfaU-  der  litntiev  «rbiiit 

V^.  Hg. 
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Leipzig  ,  b.  Göfchcn :  Finnland  und  feine  B^woh* 
jier,  von  Friedn  Rühs.  Mit  einer  Charte  von 
Finnland,  ißog.  428  §•  8-     (iRthlr.  18  gr.) 

J-Ier  Abftand  der  Wichtijgkeit  der  Finnen  in  der  al- 
ten und  in  der  neuen  Gefchichte  iß  fatt  eben  fo  grofs, 
wie  der  der  Germanei^  in  alter  und  neuer  Zeit.  Dort 
ein  mächtiges  weit  ausgebreitetes  Volk,  das  feit  474 
nicht  nur  die  Entßebung  neuer  Reiche  in  Ofteurojpa 
durch  feinen  Einbruch  veranlafste ,  fondem  auch  Stif- 
ter von  3  der  anfehnlichcrcn  Reiche  ward,  die  wir 
unter  dem  Namen  Avalen-,  Bulgaren-  und  Magyaren- 
Reiche  kennen:  hier  in  einem  einzigen  Feldzuge, 
den  die  Mifcellen  für  die  neuefte  Weltkunde  181 J- 
No.  33  nacb  drey  Perioden  (in  der  erften  hatten  die 
Rollen  zu  berennen,  in  der  zweyten  zu  fchlagen^  in 
der  dritten  zu  kommen  und  zu  nehmen)  treffend  dar- 
fttdlen,  nach  einer  fe'chsbundertjährigen  Verbindung 
von  einem  Reiche  losgerillen ,  das  einft  Polen ,  Rufs- 
land, Dännemark,  Deutfchland  Gefetze  vorfchriel^; 
dort  von  der  Wolga  und  dem  cafpifchen  Meere  bis 
an  die  Ens  in  Öfterreich,  und  die  dalmatifche  Küftf» 
zwifcfaen  dem  Don  und  dem  Dnjeftr  bis  an  den  Bog, 
und  nördlich  bis  an  Löbedin  ausgebreitet  und  kratjt- 
voll  wirkend:  hier  auf  einen  Flächenraum  voi^  unge- 
fähr 5000  geographifchen  Quadratmei^en  beengt  und 
in  feiner Thatkraft  gelähmt;  dort  Völker  bindend  und 
gebietend:  hier  dem  ganzen  Eigenünnie  des  $chick<» 
fals  preis  gegeben,  mit  anderen  Völkern  verlchmc(l- 
zen,  .und  felbft  feiner  Lebensart,  feinen  Sitten,  und 
fogar  zumT'heil  feii^er  Sprache  entriden.  DieferMan- 
gd  einer  poÜtifchen  Wichtigkeit  in  der  Gegenwart 
kann  daher  freylich  den  Eindruck  fchwächen,  den 
man  von  d^r  Gefchichte  eines  Landes  und  eines  Volks 
erwartet»  b^fonders  da  wir  nur  ge^irohnt  lind,  in,  den 
Grofsthat^  ^r  Gegen-yvart  die  Verdüfterung  der. Ge- 
fchichte, vofi  Jahr  W^der^ep  zu  rehen;  allein  fo  yAe 
die  Gefcbifhte  cin^  jeden  nicht  mehr  herrf^henden, 
fondem  jbjpherrfchten  Volks  in  den  m^cherley  Schat- 
tiningen  des  Abtlands  voriger  von  den  jetzigen  Zeiten 
ein  anziehendes  SchauCpiel  darbietet:  fo  kann  der  Ge- 
fchichte der  Tinpen  nQcb  das»  was  ihr  an  politircher 
Wichtigk^il  in  ,dcr  Gegenwart  abgeht,  von  dem  In- 
ter^  zp  JP^^  fcominea ,  womit  ein  tKeilnehmender 
,mid  gew)li|äte)r  Scbriftßdler  daß  Untieachtete  achtbar 
EU  machen  und,'  zu,  viruf:digen ,  die  'tjpimiDgL^r  voriger 
Gröfse  zuta^mm^uDet^en'und  zu  belieben,  das  0anze 
künftigeif .  VOTjgepSplfeit  zu  entreifeep  >  und»  fo,  in .  d^ 
/.  A.  jL.  'Z\  xB^ä.    Dritter  Band.   *  '     * 


Gefahr ,  Volk  und  Land  von  überfluthenden  Wdlen 
begraben  zu  fehen,  Volk  und  Land  zu  retten  ver- 
fteht.  Glücklicher  Weife  trägt  fogar  die  Gefchichte 
der  Leiden  diefes  Volks,  das  mit  beharrlichem  Eifer 
vormals  dem  Verwüften  durch  Anbauen,  und  dem 
Zerßören  durch  neue  Schöpfungen  abhalf,  wies,  fein 
Charakter,  daziTbey,  eineCultür  geltend  zu  erhalten, 
die  fich  in  der  Eigenheit  und  Manhichfaltigkett  in<B- 
viduellerund  nationeller  Situationen  fchön  und  rein 
ausfpricht,  und  unter  dem  Drucke  von  Kriegen  und 
Elend  fich  durch  fich  und  durch  diefes  die  Achtung 
erhielt.  Hr.  ü.  verdient  den  Dank  des  Publicums, 
die  Gefchichte  diefes  Volks  zum  Gegenßande  feiner 
faft  immer  glücklichen  Forfchun^en ,  und  das  Volk 
felbft  in  allen  feinen  Beziehungen,  wie  das  Land,  zum 
Gegenfli^de  feiner  interelFanten  Dairftellung  gei^äl^lt 
;  zu  haben.  Er  ^  hat  dadurch  nicht  nur  eine  grpfse 
Lücke  in  der  hißorifchen  und  Ilaatskundllchen  Lite- 
ratur ausgefüllt,  fondem  auch  zugleich  (einzebie 
Theile  abgerechnet)  einen  Beweis  gegeben,  wie  ein 
Gegenftand  fo  fpröder  Bearbeitung  behandelt  werden 
müfs,  um  ihm  auch  dann  noch  das  tnterefle. zu  er- 
halten ,  wenn  er  der  Welt  der  Erfcheinungen  entgeht. 
Das  ganze  Werk  theilt  fich  in  die  Gejchichte  und 
Staatskunde  Finnlands.  Die  Gejchichte  fängt  mit 
der  Vorzeit  an  und  fchHefst  mit  dem  Jahre .1807.  D|e 
Abtheilung  derfelbei).  läuft  nach  gewiffen  Numem 
fort.  1)  Die  Forzeit  der  Finneti.  Es  iß  nacb  unfe- 
rer  Überzeugung  eine  richtige  Bemerkung,  dafs.  <iic 
Finnen  bey  Ankunft  der  Schweden  ganz  \n  ih^r  aa- 
'lürlicben  Freyheit  lebten,  und  Hein  gemeinfclifm- 
ches  Oberhaupt  kannten.  Die  Sprache  hat  fijlriKänig. 
Fürft,  Oberhaupt  kein  Wort,  und'  die  Gefchic^e 
kein  beglaubigendes  Datum.  Der  Vf.  läTst  zwar  k^- 
nen  anderen  Uhterfchied  der  Stände, '  als  zwifchen 
Freyen  ^f-Vapa)  und  Sclaven  (Orja,  Palvelta)  zu; 
allein  die  Mehge  von  Arbeiten  und  Befchäft^migep, 
die  fie  in  ihrer  Sprache  bey  der  ganzen  Landwirth- 
fchaft,  bey  dc;r  Jagd  und  Fifcherey  genau  unterjfchS- 
den,  die  Verfchiedenheit  der  Käufer,  des  fetausge- 
räths,  die  Bezeichnung  der  Höfc>  Dörfer,  Dißrioi^, 
Verfammlungen ,  die  Hausgewalt,  die  das  VerkauPen 
oder  Verheirathen  einer  Tochter  zu  finnvervvanttten 
Wc^rtern  machte,  läfst  auf  Abßufungen  d^  Freyheit 
und  der  ^clav^rey  fcliTiefsen ,  ohne  an  di0.  GetcbicU^e 
andererähnlicher  Völker  zu  erinnern.  GefchicJktit;H- 
keit,  gröfs'erer  Wohlßand  und  der  'taufet, der  alter- 
liche^i  öefellfchaft  mit  der  cbe)iicbeh  gewährtcri  hey 
^^llenVolkem  1^  die  nicht  in  eineJ^l  ganz  rohei\ !Züftan- 
de  lebten,  und' gefellfcbaftlicl^e  Verbindupge^  kann- 


1^1 


JENAISCHE 


LITERATUR  -  ZEiTÜNG. 


170 


ten  f '  Vorzüge ;   anch  fchi^iut  der  Vf.  in  der  Angabe 
von  dem  Baae  ihrer  Gedichte  {JRunoty  die  Vorzeit 
mit  der  fpäteren  Zeit  des  Mittelalters  zu  verwechfeln. 
Die  Religion  der  verrchiedgnen  Stämme   hätte  viele 
Ähnlithkeit  unteV  einander,  mid  war  nach  dem  Grade 
der  Cultnr  mehr  oder  ^^eniger  gebildet.     Daa  höchfte 
Wefen  biete  Jumala  (Jumalat  in  der  vielfachen  Zahl). 
Sonne,  Mond,  Sterne,  Erde,  Berge,  Meere,   Quel- 
'    len.  Bäum«  waren  heilig  {Pykae)i  unter  dan  Gaßir« 
m^ajieronders  der  grofse  Bär;  auf  feine  Schultern  ftei- 
'geh,  hiefs  im  höchßen  Himmel  erhoben  werden.    Der 
Erfinder  der  Mufik  und  d^r  Leyer,  der  Urheber  der 
'ganzen  geiftigen  unter  ihnen  bekannten  Natur,  der 
zugleich  das  Feuer  auf  die  Erde  gebracht  haben  foll 
\ If^äjnänfoe jenen) ^   führte  beftändig  das  Beywort  alt 
'oder  Öteis  {IVanha,  Ucko),     Sein  jüngerer  Bruder, 
'üpiit  dem  er  oft  in  Gefellfchaft  lebte  (////iamw«i,  Luft« 
•^ott),  hatte  das  Beywort  (Säppä)  Schmidt,  Künft- 
ier.     Kekki  w^ar  Vorfteher  des  gefammten  Ackerbaues 
(eigentlich   der  Landwlrthfchaft).      Sakamiell^    die 
.      Göttin  der  Liebe,  erweichte  die  Herzen  fpröder  Schö* 
iicn,    und  machte  trotzige  Jünglinge  für  die  Liebe 
empfänglich.      Die  Wohnungen    der    Götter    wur-' 
'den  nach   dem   äufserften  Norden  verlegt.      Gleich 
den  alten  öermanen  hatten  fie  keine  Bilder»^ aber  ans 
'einem  anderen  Grunde,   wie   bey  diefen,    weil  ße, 
'  Tagt  der  Vf. ,  keine  Werkzeuge  hatten.     Diefer  Grund 
'  inöchte  wohl ,  ihre  Hausgeräthe ,  ihren  Ackerbau  und 
'  ihren  Säppä  angefehen,  irrig  feyn.     Rec.  glaubt  die 
'  Stelle  des  Tacitus,   worin  er  den  Germanen  die  Bil- 
der der  Götter  aus  der  Urfache  abfpricht,  weil  ihre 
Vorftellnngen  von  ihnen  zu  erhaben  waren,  mehr  da- 
*1iin  zu  deuten,  dafs  fie  mit  ihren  Vorftellungen  diefe 
* viifichtbaren  Wefen  nicht  erfalTen  konnten,   und  fo 
pafst  diefe  Stelle  auch  auf  die  finnifche  Mythe.     Nur 
meinem   fo  vorfichtigen  und   bewanderten  Hiftöriker 
^kann  es  übrigens  gelingen,    aus  dem  Mangel  eines 
^orts  auf  den  Mangel  der  Sache  zu  fchliefsen ,  und 
'das  Vorhandenfeyn  eines  Worts  nicht  als  Grund  an- 
xudehmen,  dafs  ihm*  der  Gegenßand  entfpreche.    So 
man'gelt  das  Wort  Opfer,   und  doch  kann  man  die 
£xi|^z.  derfclben  nicht  leugnen.      Omena  (Apfel), 
'^Tummi  (Eichen),    Kirja  (Buch,,  Brief)  find  nati6- 
nelle  Wörter,  die  Gegenftände  aber,  die  fie  bezeich- 
nen, bcfonders  diie  Schreibkunft;  nicht  urfprünelicb. 
Indefs  können  veir  nicht  bergen,  dafs  hie  und  da  £t- 
'"was  eben  fo  gefucht  ift,  als  dafs  er  Opfer,. Wahrfa- 
ger,'  Zeichendeuter,  Hexenpaeifter  und  keine  Frieftqr 
zugtebt.     s)  Eroberung  Finnlands  durch  diefchwedh 
Jchen  J([oloni/ien.    Die  cbriftliche  Religion  ward  erft 
fuiter  Erich  dem  Heiligen  1 156  durch  die  Anlegung 
der  Kolonie  Nylarrd  (der  Vf.  nimmt  hier  fchon ,  aber 
zu  frühe,  die  Entftefaung  des  Schlolles  Abo  an)  und 
den  Zwingbekehrer  Heinrich,    Bifchof  von  UptaldL 
bekannt i  aber  noch  nicht  eingeführt;   denn  der  Vh 
Tagt  felbß:  Kaum  war  der  Bifchof  fort:'  fo  fielen  die 
Finnen  wieder  ab..    Einerfeits  mag:  vvbhl  der  Mängel 
an  guten  Dollmetfchem  dazu  b^ygetragen  haben«    So 
predigte,    wie   der.  Vt  erzählt,'  ein  Geiltiicher  am 

Weihnachten  f  dafs  Jefu«  von  der  WUrsf I  Jeüe  gebo- 


ren fey;  derDollmetfcher,  durch  die  Ähnlichkeit  des 
biblifchen.  Ansdrupks  mlij;  dem  fchwedifchen  Worte 
Gjäjfe  (Gänfe)  verführt,  überfetzte:  Der  Welthei- 
land  fey  von 'einer  Gans  cnttpfüngen.'  Allein  es  \viÄ- 
ten  hier  alle*Ürfachen ,  die  die  Einführuitg  der  cbrift- 
lichen  Beligion  in  Deutfchlaad  und  anderen  Ländern 
erfchwerten,  das  Ihrige  ebenfalls,  und  um  fo  mehr, 
da'^es  an  folcfhen  Apofieln,  wie  Bonifacius  u.  f.  "w., 
fehke.  Die  cbriftliche  Religion,  die  von  dem  fchwe- 
difchen Major  Domus  (Jarl)  Birger  (,er  war  fchon 
Regent)  gemachten  Eroberungen ;*  die  fich  aufSate- 
kunda  und  Tawaftland  erftreckten,  neue  Koloniften 
anzogen,  die  Anlage  von  Tawafteborg,  wie  die  Zu- 
nahme des  Ackerbaues ,  begünftigten,  und  die  Erobe- 
rung von  Karelien  (  wozu  der  VF.  auch  damals  Sawo- 
Jax  hätte  rechnen  Jollen  )  durch  TorHel .  Knutfon  1/293, 
die  den  ruffifchen  Räubereyen  auf  bihige  Zeit  Einhalt 
that  (dicFeftungenWiburg,  Kexholm,  Landeskrona, 
wovon  der  Vf.  fpricht,  waren  nur  Schlöfler),  und 
die  Verkündigung  des  Chriltenthums  durch  den  Bi- 
fchof Peter  in  Often  erleichterte ,  diefes  Alles  diente 
dazu,  die  Herrfcbaft  der  Schweden  über  Finnland  zu 
befeftigen.  Die  Überwundenen  nahmen  an  den  Rech- 
ten der  Überwinder  Antheil,  und  zahlten  nur  einige 
gröfsere  Abgaben.  Das  Land  ward  in  politifchcrHin- 
ficht  in  3  Sutthalterfchaften  eingetheilt,  deren  Vor- 
fteher  auf  den  drey  Burgen  Ahoi  Tawaßehus  undWi- 
bürg  ihren  Silz  hatten.      Die  Schweden  behaupteten 

'  die  Herrfchaft  über  die  finnländifche  'Bucht  und  die 
Newa,  und  fie  ertheilten  den  hanfeatifchen  Kauflea- 
ten  förmlich  die  ErlaubniTs ,  diefe  Gewäffer  zu  befah- 
ren. 3)  Gefchiehte  Finnlands  wäkrenär  des  Mittel- 
alters bis  auj  Gußav  1  1523.  So  gerecht  der  Vt  'o 
diefer  Periode  gegen  die  Verdienfte  ift ,  die  fich  die 

;  rchwedifchen  Regenten  durch  Beförderung  der  Cultnr 
unter  ihren  neuen  Unterthanen,  durch  Entfernung 
oder  Verminderung  der  HindernilTe,  die  fich  der  Be- 
völkerung entgenUellten ,  durch  die  Verminderung 
der,  Abgaben  nach  den  verwüftenden  EinfilUen  der 
RuITen  und  dfer  Viulienbrüder,  xmd  durch  andere  Be- 
günftipmgen  (die  nicht  feiten  dem  Volke  läfÜg  oder 
ichädlich  wär6n)  erwarben:  fo  ungerecht  fcheiutcr 

'  uns  gegen'  die  Stimme  der  Gefchiehte  bej  der  Recht- 
fertigung eines  Erich  von  Pommern ,  deffen  löblich« 
Thaten  nichts  als  zuletzt  Maulmacherey  firtd.  ^^ 
Vf.  hat  fich  zu  diefer  Behauptung  befonders  durch 
denUmftand  verführen  laflen,  dafs  Erich  1407  (?Ma^ 

"garetha  flarb  erft  1412)  den  neuen  Anbauem  diecul- 
turfähigen  Allmenden  gegeii  die  gewöhnlichen  Abg^- 

*ben  an  die  Krone,  und  gegen  eine  Verhältnifsniä&*K'^ 
den  bisherigen  Befitzern  oder  Benutzern  «u  entrich- 
tende Entfchädigung  anwies,  den Steuerfnf«  ^^ff^^i 
und  die  bisherigen  Leißungen  in  Producten  auf  ö^* 

fetzte,  dafs  er  1435  ganz  Finnland  unter  zwcy  R*^ 

ter  vertbeilte,  und  ein  eigeneillCandgericht  anordnet«« 

Inungen  fehlte  ds  »lia  *n  Confe- 

f  10 

fei- 
ner durch  diefe  Anordnungen  ^ermehr^en  Vögte  f^** 
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quenz  und  Ausführung.'    Kein  Priv>itmami  ^*y? 


Allein  diefen  Anordnung 

quenz  und  Ausführung.' 

deicht  wortbrüchig  wie  er ;  der  wilddn  Tyrärtney 

liet  durch  diefe  Anordnungen  ^ermehrien  Vögte 

xr  rtxbig  »f  Qder.  Uefa  es  .^lofs  bej  EiKIärongen  ^^ 
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yrenäen;  xmä  wenn  er  das  Landgericht  bereits  1407 
angeordnet  haben  foU,  und  erft  1435  mit  einer  förm- 
lichen fchrifUichen  Inßraction  verfah:    wie  mag  es 
ley  einem  folchen  Landgerichte  in  diefen  Intervallen 
hergegangen  feyn?     Der  König I war  oft  toll,  wenn 
die  Parteyen  £ch  an  ihn  wendeten ,  nnd  wie  würde 
der  wachere  Engelbrecht  wohl  Anführer  einer  Infur- 
lection  haben  werden  können  ?     Selbft  das  Ende  fei- 
nes Lebens,  ^as  er  mit  Seeränberey  befchlofs,   ent- 
fpricht  feinem  ganzen,  nur  auf  Momente  in  der  Anf- 
M^allung  für  das  Gute  empfänglichen ,  aber  durchau« 
inconrequenten  Gemüthe.     In  der  Überücht  der  Cul- 
tor  diefes  Zeitraums,  der  Fortfchritte  des  Ackerbaues, 
der  Bevölkerung  vermiffen  wir  ungern  die  Refultate 
über  geiftliche  und  weltliche  Rechte ,  über  die  Macht 
des  Fapfies,   über  den  Einflufs  der  feit  1476  einge^ 
führten  Druckerej.     Unrichtig  ift  es,  den  Militärbe- 
hörden einen  Einflufs  in  die  Entfc  hei  düng  derRechts- 
ftreitigkeiten  in  diefer  2eit  zuzugeftehen,    die  mei- 
ficns,  wenn  kein  Lagmann  (Legifrr)  angeftellt  war, 
von  den  Geiftlichen  oder  durch   die  Selbfthülfe  ge- 
fchlichtet  wurden.     4)  l^^^^^nlatid  unter  Gujtav  und 
feineu  Söhnen  bis  zum  Jahre  1611.     Die  BeAimmung 
diefer  Periode  beruht  mehr  auf  dem  Anfang  der  Refor- 
mation, als  auf  der  Auflöfung  der  calmarifchen  Union« 
Magißer  Peter  Särkilax    war   der   erfte    FinnUnder, 
der  von  der  Univerütät  Wittenberg  die  Reformations- 
anflehten  in  fein  Vaterland  brachte;  zum  erften  evan- 
gelifchen  Bifcbofe  ward  Martin  Skylte  erwählt  1503; 
man  Hefs  noch  viele  päbftliche  Gebräuche  zu,    aber 
wohl  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt,    um  das  Volk  nicht 
zu  Tehr  zu  betrüben ,    fondem  um  das  Volk  wälurend 
der  allmählichen  Abfchaftüng  von  jedem  Sturme,  den 
eine  neue  Lehre  zu  begleiten  pflegt,   unverfucht  su 
erhalten:     K.  Guftavs  I  Regierung  war  für  Finnland 
lange  nicht  fo  wohlthätig ,  wie  für  feine  übrigen  Pro- 
vinzen.   Erft  in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens,  wo 
das  Alter  feine  Thätigkeit  bereits  gefchwächt  hatte, 
lernte  er  das  Land  näher  kennen.     In  diefem  Zeiträu- 
me hätte  noch  die  Erhebung  Finnlands  zu  einem  Her«-  ' 
zogthnm  um  fo  mehr  herausgehoben  werden  foUen, 
da  darüber  ein  allgemein  verderblicher  Bruderzwift 
enißand;  3ind  warum  find  fowohl   der  Einflufs  der 
ftehenden  Armee  in  Schweden ,  die  Dienftregulirung 
der  gröfseren  und  kleineren  Eigen thümer,    als  auch 
die  Folgen  der  Verrücktheit  des  Königs  Erich  XIV^ 
die  nicht  unwichtigen  Beziehungen  der  wandelbaren 
Religionsgefinnuiigen  Johannes  JII  und  feiner  zeloti- 
fcben  Gemahlin  Katharina,   durch  welche  allein  die 
nachfolgende  Gefchichte,    befonders  die  Gefchichte 
der  Synode  zu  Upfala ,  heller  wird  9  meißens  mit  den 
Abänderungen  in  den  Sitten ,  Gebräuchen ,  Gewohn- 
heiten ,  der  Cultur ,  politifchen  Verfaflung  u.  f.  w.  un- 
berührt geblieben  ?     5)  Finnland  unter  Oußav  Adolf. 
Die  Verl^andlung  des  Reichstags  zu  Helfingfors ,   die 
der  Vf.   mit  der  Rede   des  Königs  ganz   einruckt, 
hätte  abgekürzt  werden  können ,    da  fie  aus  Witte- 
hind  bekannt  ift.     Über  die  anfteckende  Krankheit 
Spitalska   an   der  Küfte  würde  eine   ausführlichere 
Nachricht  wiUl^onunen  gewefen  fejn.     Die  Xfach- 


richten  über  die  Einrichtung  des  Krie^swefens  hätten 
,   mehr    Detail   verdient ,     und    die  Einleitung    dazu 
hätte  von    dem  J.  154.3  beginnen  foUen.      Interef- 
fant  ift  die  Notiz  von  dem  Gehalte  eineiB  Aathsherrn» 
der  3  Daler,    1}  Kanne  Wein,   jedes,  zweyte  Jahr  3 
Tonnen  Getraide,    f-  Liespfnnd  Butter,   und  ein  hal* 
bes  Schaf  betrug.     Eben  fo  intereflant  iß  ^ die  Notiz 
von  Alands  und  Finnlands  Einkünften;  EtatheiUt 
aber  nicht  Staat,  wie  der  Vf.  die  Uberficht  diefer  Ein- 
künfte nennt,  fondem  entweder  Etat—  ein  Wort,  das 
fchon  das  Bürgerrecht  hat,   oder  Staatsreyenüen-Be- 
trag,  oder  auch  jetzt  Budget.  6)  Finnland  unter  Chri^   ' 
ßina  und  Karl  Gußav.  .  Die  Verdienfte  des  General- 
ßatthalters  (Feter  Brahe)  um  Finnland »   um  Verbefle^ 
rangen  im  Militärwefen ,    um  Städteaufnahnre  und 
um  den  Lehrfitz  zu  Abo  werden,   wie  die  Verdienfte 
des  Bifchofs  zu  Abo,   Joh.  Elofsfohn  Terferus,  gut  ge- 
würdigt.   Der  Letzte  war  befonders  nöthig,  um  Zucht 
und  Ordnung  unter  den  verwilderten  Geiftlichen  her* 
zuftellen.     Die  Befchuldigung,    die    er  gegen  einen 
Studenten  erhob,    den  er  des  Bundes  mit  dem  Teufd 
verdächtig  hielt,  weil  er  zu  viel  in  kurzer  Zeit  gelernt   . 
hatte,  gehört  dem  Zeiulter  an,  und  thut  feiner  Unbe- 
'  fangenheit  keinen  Eintrag.     Auch   die  Titulaturor4- 
nung  ftammt  von  der  nämlichen  Wurzel.     Die  Toch- 
ter eines  Edelmanns  hieb  adeliche  Jungfrau,  die  eines 
anderen  vornehmen  Mannes  tugendreiche  Jungfrau, 
die  eines  Handwerkers  tugendfames  Mädchen;   ein 
Bürger  hiefs  ehrlicher,  befcheidener,  oder  ehrlicher 
und  vorfichtiger,  oder  ehrlicher,  verftändiger,   auch 
wohl   ehrengebomer.     7)    Finnland  unter  Karl  XL 
Bey  der.  Reduction  der  Krondomänen  befolgte  ma« 
in  Finnland  die  nämlichen  Grundfätze,  und  die  Baro- 
nieen  Brahes,   I^wenhaupts  nnd  anderer  jgrofser  Fa-  . 
milien  wurden  mit  der  Krone  vereinigt.     Aber  wa- 
rum  hat  der  Vf.  den  Gewinn  verfchwiegen ,   den  die 
Krone  dabey  hatte?   warum   die  grofse  Fehde  zwi- 
fchen  dem  Prof.  der  Theologie  Bänig  und  dem  Prof, 
der  Fhilofophie  Martin  MUtopaenus  blofs  erwähnt, 
ohne  dafs  man  den  Gegenftand  des  Streites  erfährt? 
8)  Finnlands  Leidens  gefchichte  unter  Karl  XIL    Ei- 
ne unrichtige  Bezeichnung;    denn  auch  viele  vergan* 
gene  Jahre,  felbft  das  Jahr  1696,  und  der  Anfang  des 
Jahrs  16979  waren  leiden  voll,  und  welche  Greuel  wa- 
ren nicht  in  voriger  Zeit  durch  die  Bußen ,  durch  die 
Vitalienbrüder  und  im  Gefolge  der  calmarifchen  Union 
verübt?  Warum  hat  der  Vf.,  wenn  er  in  der  Bezeich- 
nung der  Periode  die  Sache  ausfprechenwillf  das  Näm- 
liche nicht  auch  bey  den  übrigen  gethan  ?  und  warum 
nicht  auch ,   was  doch  zu  diefer  Bezeichnung  gehört, 
deri  Verluft  angegeben  ?   Schwerlich  möchte  er  hifto- 
rifch  die  Behauptung  durchführen  können ,  dafs  Ka^l 
mit  Gewalt  in  den  Strudel  der  Kriege  hinabgezogen 
wurde,  die  feine  ganze  Regierung  hindurch  dauerten^ 
und  dafs  er  nichts  als  Frieden  wünfchte,  da  er  die  6e- 
nüfle  liebte  und  nur  Hafs  nnd  Erbitterung  den  krie- 
gerifchen  SiniK  entwickelten,  der  ihn  in  der  Folge  nie 
verliefs.     Schauderhaft  und  unbekannt,  aber  faft  un- 
glaublich   find  folgende  zwey  Scenen.     Die  Rußen 
hielten  Männer  und  Weiber,  10  bis  la  hinter  einandes 
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an  einer  Stange  gebunden «  ins  Feuer ;  zogen  die  Ge- 
fangenen mit  einem  Stricke  an  das  Dach ,  nnd  fteck- 
ten  durch  die  zufammeiigebundenen  Füfse  eine  Stan- 
ge, Diroran  lieh  an  jedem  Ende  einige  Dragoner  fo  lan- 
ge fchaukelten ,  bis  die  Glieder  aus  den  Gelenken  wi- 
chen. Eine  Mutter  hatte  fich  mit  7  Kindern  in  eine 
Einöde  geBüchtet;  bald  fehlte  es  ihr  an  Nahrung, 
rerzweiflungsvoll  irrte  (ie  umher,  traf  endlich  an  ei- 
gner Bucht  em  todtcs  RoCi  und  fieben  menfchlicbe  Kör- 
per; mit  Freuden  ward  das  Rofs  und  endlich  noch 
die  7  menfchliehcn  Körper  verzehrt ;  aber  auch  diefer 
Torrath  nahm  ab ;  z wey  Kinder  ftarben ;  fie  entrcblofa 
fich,  auch  dieCe  zur  Speife  zu  beßimmen,  als  der 
Tod'  ihrem  Jammer  ein  Ende  machte.  9)  Finnlands 
neue  he  Gefchichte,  kurz  und  flüchtig.  ^  Gegen  die 
^anze  gcrchichtliche  Darftellung  haben  wir  aufser 
den  fchon  angeführten  einzelnen  Bemerkungen  noch 
»u  erinnern,  dafs  oft  die  Mühe  zu  fichtlich  ift,  Lacu- 
nen.  auszufüllen ,  und  dafs  die  bürgerliche  Gefchichte 
oft  das  Blatt  der  politifchen  macht. 

Die  ßatijHjch  -  geqgraphifche  Darßellung  des 
Randes  zerfällt  in  zwey  verfchiedene  Überfichten,  wo- 
von di^  erfte  den  ganzen  Staate  die  zweyte  die  Fo- 
lof^raphie  umfafst.  Die  erfte  hat  in  befonderen  Ab- 
tchnitten  die  Lage,  Grenzen,  GröCse,  den  Namen, 
Ylie  Gebirge  und  Wafferzüge,  das  Klima  und  feine 
f'olgen,  die  Producte  und  Gewerbe,  die  Einwohner, 
ihren  Charakter,  ihre  Sitten  und  Lebensart,  die  fmn- 
ländifchen  Sprichwörter,  die  Volkslieder,  die  Verfaf- 
fung  zum  Gegenftande.  Die  Eingeborenen  nennen 
ihr  Land  Suomemaa.  Es  ift  etwa  80  deutfche  Meilen 
tang,  aber  von  fehr  ungleicher  Ausdehnung ;  nach  FVeth 
terüadt  beträgt  fein  Flächeninhalt  5431 ,  nach  Fyjur- 
Tferg  456Ö  ^eogr.  Quadn  Meilen.  Die  Seen  und  Süm- 
pfe, welche  aus  den  drey  grofsen  Wafferfyftemen,  die 
hier  ausführlich  und,  genau  vorgetragen  find ,  entfte^ 
hcn,  nehmen  faft  ein  Drittheil  des  Landes  ein,  und 
find'als  Froftbchälter  bey  plötzlich  mitThauwetter  ein- 
getretenen Überfchwemmungen  eben  fo  nachtheilig» 
als  durch  ihre  Ausdünftungen  der  Gefundheit  fchädr 
lieh.  Das  Klima  weicht  nach  der  Lage,  nach  den 
O^birgs-  und  Waffer- Zügen  ab;  feiten  vergeht  ein 
Winter  ohne  Kälte  von  26  Graden ;  er  fängt  in  der 
Mitte  des  Octobers  an,  und  endigt  in  der  Mitte  Mays; 
der  Sommer  bringt  oft  30  Gr.  Wärme ;  die  entlegen- 
ften  Waldgegenden  find  die  gefündeften ;  von  60  Men- 
fchen  ftirbt  einer ,  in  volkreichen  Kirchfpielen  der 
vierzigfte,  auch  wohl,  wie  in  Rimito,  der  sjfte. 
Das  hauptßichlichfte  Gewerbe  beßeht  in  Ackerbau, 


Viehzucht,  Holzfchla^,  Jagd  un4  FiCcherey.  Der 
Ackerbau,  obgleich  meiftens  guter  Boden,; leidet  durch 
uiigünftiges  Klima,  mangelnde  Bevölkerung,  Schwie- 
rigkeiten des  Abfatzes  (eine  Reife  zur  Stadt  koftet  oft 
fi — 5  Wochen)  und  die  geographifche  Lage.  Die 
vomehmften    Getreidearten    find   Gerfte    und    Rog- 

V  gen;  hingegen  wenig -Buch  waizen,  Waizen,  Hafer; 
-der  Kartoffelbau  ift  erft  feit  1762 .  bekannt ;  Tabak 
wird,  zum  Bedarf  gebauet;  der  Flachs  ^eräth  fo  gut, 
wie  der  rur^ifche;  Gartenfrüchte  feltener;  man  kennt 

'  1300  verfchiedene  Filanzenarten ,  wovon  die  meiften* 
als  nahrhaftes  Futter  dienen.  Der  gröfste  Erwerb 
find  die  Wälder;  Brennholz  geht  jährlich  gewib 
500,000  Faden  nach  Stockholm ;  die  Theerverfeii dün- 
gen betragen  ioo,noo  lonuen  jährlich,  wozu  7  Mil- 
4ionen  30jährige  £ichen  erfodert  werden.  Das  Vieh 
•leidet  fehr  von  Raubthieren;  die  ächtfinnländifchen 
Pferde  find  belTer,  wie  die  fchwedifchen ,  meiftens 
nur  2\  Elle  hoch,  aber  zur  Arbeit  gefchickt;  die  fpa- 
nifche Veredelung  nimmt  zu.  Die. Jagd  wird  durch 
das  Klima  beeünftigt,  aber  die  Pelzwerke  verftehen 
die  Finnen  nicht  zu  behandeln.  Die  GewälTer  find 
mix.  Fifchen  allerley  Art  angefüllt.  Der  Lachs  wird 
meifiens  frifch  verzehrt;  am  Ulnä  werden  jährlich 
4  —  500  Tonnen  eingefalzen.  In  Ofterbotton  und  Sa- 
wolax  hat  man  700  Infectenarten  (?)•  Das  Klima  ift 
^er  Bienenzucht  nicht  entgegen.  Das  Mineralreich 
liefert  wenig  nutzbare  Producte.  Der  Mangel  am 
Salze  ift  oft  H^hr  drückend,  und  dennoch  das  Salz  mit 
hohem  Impoft  belegt.  Die  Gewerbe  (ind  unbedeutend; 
es  fehlt  am  Verkehre;  die  £ifenfabriken  an  den  finni- 
fchen  Küften ,  die  ihr  Erz  aus  RuCsland  erhalten, 
verfertigen  jährlich  iiii9|-  Schiffpfund  Stangeiren 
und  £ifenwaaren.  Die  Bevölkerung  macht  grofse 
Fortfehritte;  fonft  33Menfchen  auf  dieQ.  Meile,  jeut 
i85f  •  Ibre  Wohnungen  (Pörtten)  find  w^hrc  Rauch- 
und. Schwitz- Hätten,  meiftens  ohne  Glasfenßer;  an 
der  See  wohiit  man  zierlicher.  Am  ff' ort  deuMaan; 
am  Hörn  den  Ochjfu ,  find  Sprichwörter ,  nach  wel- 
chen, der  Vf.  den  Nationalcharaktpr  bezeichnet.  So 
wie  man  nach  der  Äufserung  des  VCSr  faft  auf  jedem 
Blatte  von  Acerbis  Reife  eine  Unwahrheit  antriift 
(^rnJf  urtheilte  etwas  billiger):  fo  foll  Aeerbi  auch 
Vieles,  befonders  die  Sprichwörter,  verunftaltet  ha- 
ben. Hr.  il.  theilt  defswegen  eine  andere  Überfetzung 
mit;  einige  davon  find  vollfiiing,  z,&,  der  Erfahrene 
kennte  der  Unglückliche  verßf  lit  Alles  if^hari  iji  das 
Meffer  der  fVeisheit^  ß^^pf  ^^^  MeJJer  der  Thoruu 
QDer  Befchlufs  folgt  im  n£chfien,StädLüO 
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E  RD  B  E.S  CHREIBUNO. 

Leipzig«  b.  Göfchen:    Finnland  und  feine  Bewoh' 
ner^  ^on  Fritdrich  Rühs  u,  f.  w- 

(ßefMufs  der  im  porignt  Suiek  uhgebroehemen  Reentfiaiu) 

•L^ie  finnifche  Sprache  ift  fehr  melodifch  zum  Ge- 
fang«   weil  die  Worte  ficfa  meißens  auf  Vocale  endi-«^ 
geil ;  e«  fehlt  ihr  aber  an  Atiabildung.   £a  giebt  Tide 
Dialekte,    nnd  felbft  in  vielen  Kirchfpiden  verfehle- 
dene  Mundarten.     Die  fonft  allgemeine  Neignne  zur 
Dichtkunft«    wovon   auch  das  weiblidie  GeCcUecht 
befeelt  war«  hat  fehr  abgenommen ;   in  dem  Inneren 
findet  man  aber  noch  häufig  Natnrdichter.     Jeder  er- 
wachfeoe  Bauer  macht  wohl  im  Falle  der  Noth  ein 
Gedicht«  nnd  heifst  dann  auch  Liederkünßler  (üiiixo- 
nilkat).     Ohne  die  Regeln  zu  wiHen«    oft  ohne  zu 
fchreiben,  behalten  fie  die  gröfaten  Gedichte,  und  fei- 
len fo  lange  an  ihren  poetifchen  ErgüITen «  bis  ihnen 
die    Verfe  gefallen.     Der  Vf.  hat  ein  Volkslied  aus 
Aho  Tldiiing  (1805)  mit  Mufik  angeführt.     Eine  be- 
fondere  Clafle  von  Liedern  find  die  Mühlengefänge, 
wovon    ebenfalls    mehrere    Proben    aus   bekannten 
Schriftenauagehoben  werden.  — Die  fchwedifche  Ver- 
CiiTung  war  auch  in  Finnland  eingeführt,    und  feU 
dem  so  JuL  1775  war  es  in  6  Statthai terfchaften  ab- 
getheilt,    von    denen  jede  unter  einem  Gouverneur 
(Liandshöfdin^  ftand ;   in  juriftifcher  -Hinficht  ^ab  es 
%Yrej  Hofgenchte ,   das  zu  Abo  mit  3  Landgerichten 
nnd  1 1  Mi^fträten,  und  das  zu  Wafa  mit  zwej  Land- 
gerichten  und  9  Städten;   in^kirchlicher  (linficht  s 
Stifter«  eins  zu  Abo  mit  einem  Bifchofe«    19  Prob- 
Aejen  und  480  geiftlichen  Stellen«  und  zu  Borgo^mit 
einem  Bifchof  und  7  Probfteyen;  aufserdem  zäUtman 
noch   4000   Griechen    im   Kirchfpiel  Liebeliz,   und 
274s  im  tlirchfpiele  Homanz;    in  militärircher  Hin- 
ficht gab  es  Rijrchfpiele,  wo  jeder  fünfte  und  fechHe 
ftlanu  Soldat  war;    die  Truppenzahl  in  Finnland  be- 
lief fich  auf  15000  Mann  ohne  Referve.   Aufser  S wea- 
borg  kennt  man  in  ganz  Finnland  keinen  einzigem 
baltbaren  Ort. 

Diefen  Auszug«  den  wir  der  Sache  fchuldig  wa- 
Ttti,  begleiten  wir  mit  einigen  Bemerkungen.  Zu 
den  HindemilTen  des  Ackerbaues  hätte  der  Vf.  befon: 
ders  die  Nationalvorurtheile  und  die  UnwilTenheit 
rechnen  foUen.  Denn  die  fonft  eigen thümliqhe  allge- 
meine und  noch  jetzt  in  einzelnen  Diftricten  gebräuch- 
liche Art  —  das  Abfengen  (Svedjen),  welches  die  Ver- 
wandlung der  Wälder  und  Brüche  in  Äcker  bezeich« 
net,  und  wovon  er  fünf  Abarten  aufzählt«  ift  dem 
/,  J.  X-  2C   iBifl.    Dritter  Band.' 


• 
Anfange    zum    Ackerbaue«  wie  der  Holzökonomi«^ 
gleich    nachtheilig;     dann    muts    die    Bearbeitung^ 
Düngung,     Wartung  der  Felder    mehr    als    die  Be^ 
fchwerlichkeit   des  Weges«   und  der  Mangel  an  Ah* 
Ca tze  wirken;  und  wie  kann  Mangel  an  Abfatse  ein 
Hindemifs  feyn ,  da  die  Feldfrüchte  auf  fo  mannich« 
faltige  wohlthätige  Art  mit  den  übrigen  Zweigen  i» 
Land-  und  Stadt-«    wie  Suats-Wirthfchaft  in  Ver- 
bindung ftehen  und  benutzt  werden  können  f  Warum 
ifst  man  fo  häufig  Rennthier  -  und  isländifches  Mope 
als  Brod«  —    ein  Moos«     das  drej  Jahre  zur  Reife, 
braucht,  und  das,  befonders  das  isländifche,  feine  Bit- 
terkeit nur  nach  wiederholtem  Abkochen  verliert? 
Gern  hätten  wir  den  Ertrag  an  Waldungen  beftimmt 

Jpfehen «  und  dafür  eben  fo  gern  die  weitläuftiBe  Be- 
chreibung,  wie  der  Theer  gewonnen  wird«  hing^ 
f;eben.     Wir  fehen  auch  nidit  ab «   was «    bey  einer 
önft   guten  Fprftverwaltung«    die  Befriedigung  nu- 
tzen  foU«   da  er  felbft  gefteht«  dafs  der  Schaden,  des 
die  Ziegen  anrichten  lollen«    fehr  übertrieben  wird. 
Die  Belchreibung«    wie  der  Vielfrafs  das  Rennthier 
fängt«   und  wie  der  Bär  gefangen  wird«   gehört  zur 
Naturgefchichte.     Der  V^  hält  es  nicht  für  rathfam, 
das^  Emporkominen  der  Landesftädte  zu  ve|ici|iehttn« 
weil    ihnen     zii    viele   HindernilTe   entgegenftehen. 
Das  Haupthindernifs  wäre«    nach  unferer  Überzeu- 
gung, wohl  der  Mangel  an  Bevölkerung;  allein  die- 
le  macht  ja  beträchtliche  Fortfchritte,  und  wfi|im 
foll  man  ihr  Emporkominen  nicht  wünfchen«    da  es 
noch  wanderüde  Schullehrer  giebt?   Das  angenom- 
mepe   Verhältoifs     der  Todten    zu  .  den    Lebenden 
100:164  muu  ein  Druckfehler '  fejn.     Bejr  der  Bcr 
deutung    des  Worts  Fenne    (Hexenmeifter)    verliert 
fich    der  Vf,  in  eine  ^ofse  Diatribe  über  den  Abefv 
glauben ,   und  auch  die  Gefchichte  des  3chwärmera 
Jacob  Wallenberg  hätte  abgekürzt  werden  follen.   Di^ 
Tugenden  der  Finnen «   die  er  ein  an  Geift  und  Hers 
vortreffliches    Volk    nennt,     möchten  wohl  ^twa^ 
übertrieben  feyn,  wenn  man  bedenkt,  dafs  unter  Gu,* 
ftav  Adolph  die  Mitglieder  des  Confiftoriums  meideni 
betrunken  vonBrantwein  zur  Sitzung  kamen  (S.  151); 
dafs  die  Lehrer  des  Gjnmafiums  fich  anheifchig  ma- 
chen mufsten «   weder  betrunken  noch  nüchtern  die 
Heimlichkeiten  des  Collegiums  zu  offenbaren;    dab 
i6s2   Unzucht  an  der  Tagesordnung  war ;    dafs  die 
Bevölkerung   fo  viel    durch  Auswanderung  litt   (S. 
»55);   dafs    die  Gerichte  in  Krxholnislän  fich  1649 
nach  Samuel  Cröells  fchauderhafter  Schilderung  von 
beiden  Partejen  beftechen  liefsen,  und  dafs  ein  Rich- 
ter die  Parteyen  feft  ins  Auge  fafste«  um  aus  der  Sum* 
Z 
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ue  der  anfgehobenen  Finder,  welcke  die  Summe 
der  Thaler  anzeigte»  die  Ilechtaflage  2af  tHtfcheiden, 
und  dafs  finnifcher  Eigenfinn  S.  294.  Sprachgebrauch 
'wptdr  wie  folgendes:  lyenns  tdll  zugeht^  gehts  wie 
in  Finnland.  Die  Dänen  glaubten  fogar,  fie  fräfsen 
Kinder.  Sagt  nicht  QuAav  I :  »«Die  finnUndifcben 
Bauern  haben  ein  fehr  ^yunderliches  unbelländiges 
Gemüth,  fo  dafs,  wenn  man  üe  g^gen  den  Feind 
fühjt»  iie. keinen  Gehör fam  beweilen ;  pflegen  ein 
Qefchrey  und  Parlament  zu  machen «  zu  rauben,  und 
Freund'  und  Feinde  todt  zu  fchlagen."  Welche  Greuel 
•wurden  nicht  unter  Sigisn^und  verübt?  —  Eben  fo 
bedarf  der  Satz ,  dafa  Schweden  die  Rechte  der  Fin- 
-neh  unangetaftet  liefs ,  mancher  Modificationen. 

Die  topographifche  Überlicht  von  Oeßeriotion, 
SawölaXf  fchwedijck  Karelen,  Tawä/llanä^  Nyland, 
'^eva  eigentlichen  Finnland ,  mit  Abolän  und  Bjorne- 
liorgslän  oder  Satal^unda,  und  von  den  alandifchen 
'Jnjdn  ift  um  To  fchätzbarer,  als  lie  durch  ein  ge^ 
naues  Detail  und  durch  eine  (freylich  etwas  überla- 
'dene)  Charte  (dieverbeffertehermelinifche)  unterftützt 
Wird.  Jeder  Diftrict  ift  nach  feinen  geographifchen, 
phyfifcheny  fiatiftifchen,  commerciellen ,  politifchen* 
und  zürn  Theil  auch  kirchlichen  und  Cultur- Verbal t- 
-^lilTen  dargeftellt.  Die  Unterahtheilungen,  welche  die 
-Städte  und  Dörfer  trelFen,  haben  ähnlichen  Inhalt. 
£8  thü.t  uns  leid  9  aus  Mangel  an  Raufaii  die  Lücken, 
-die  dadurch  in  den  geographifchen  Handbüchern 
«nsgefuUt  werden,  nicht  namhaft  machen  zu -kön- 
nen. Auch  der  Anhang  von  den  verfchiedenen  Stel- 
len in  ^  Schweden ,  wo  Finnen  wohnen  ,  und  von 
dem  Finnländem  in  Norwegen  ift  intereflant.  Arndt 
liat  hierüber,  befonders  über  die  Finnmarken  nnd 
ihren  ^Charakter^  etwas  mehr  gefagt. 

H.P.E. 

ERBJUUNQS6CHRIFTEN. 

Halle,  in  der  fchimmelpfennigfchen  Buchhand« 
lung:  Reden  iibpr  die  chrißliche  Religion  von 
Johann  Schulze  (Director  des  Gymnafiums  zu 
Hanau),      igii,    XVI   und  314  S.  8-     (»  Rthlr. 

-  la  gr.) 

-  Vor  zwey  Jahren  legte  Hr.  5.  dem  Publicum  eine 
Sammlung  von  Fredigten  vor;  es  ift  jetzt  eine  zwey- 
te  gefolgt:  denn  dafs  diefe  unter  dem  Namen  Reden 
^eingeführt  wird,  ändert  nichts.  £s  und  wiederum 
Predigten,  wie  jene»  die  in  der  L  A.  L.  Z.  (ißii* 
No.i65f.)  benrtheilt  worden  find,  von  depctfelben, 
der  eben  diefe  neue  Sammlung  durchgefehen ,  um  das 
Aefultat  feines  Lefens  und  feiner  Betrachtung  den  Le- 
fern  diefer  Zeitung  vorzulegen.  £r  kann  diefes  in 
wenigen  Worten,  indem  er  verfichert,  dafs  diefe 
Fredigten  fich  weder  dem  Inhalt,  noch  der  Form 
nach  im  mindefien  von  den  fchon  beurtheilten  un- 
terfcheiden ,  dafs  fie  im  Geift  und  Ton  ganz  diefelben 
find.  Das  frühere  Urtheil,  das,  wenn  auch  an  ein* 
celne  Fredigten  fich  haltend,  doch  immer  den  Geift 
des  Ganzen  zum  Augenmerk  nahm,  bliebe  demnach 

fanz  dalfelbe.    £s  zu  wiederholen,  wäre  ungefchickt. 
'fUIeiider  mö^ihte  es  feyn,  darsufteUen^  wie  man  in 


unferen  Tagen  zu  einer  folchen  und  zu  ähnlichen 
VS^eifen,  di^  reli^fen  W^ahrheiten  dareuftellen  und 
zu  predigen,  gekommen  iß.  Scheinen  wir  auch  et- 
was weit  au^ohölen :  wir  wtJtdfeÄ  difc  W^ife"\infc- 
rer  Zeit  nicht  ganz  verfichen,  ohne  uns  über  die 
früher^  verßändigt  zu  haben*. 

Es  ift  für  den  Denkenden  leine  anziehende  und 
erfreuliche  Befchäftigung,  zu  betrachten ,  w^ie  die  re- 
ligiöfen  Wahrheiten  in  den  verfchiedenen  Zeitaltem 
der  Erde  in  verfchiedenen  Formen  kund  geworden, 
oder  durch  ausgezeichnete  Mentchen  dargeftellt  wor- 
den find.  Denn  die  grofse  Wahrheit  prägt  fie  uns 
unvergefslich  ein,  dafs,  wie  viel  Jahrhunderte  auch 
hingehen,  in  wie  verfchiedener  Geftalt  fich  auch 
Völker  zeigen  mögen  und  Länder;  dennoch  die 
Grundgedanken  des  Menfchen,  die  feinem  Dabyn 
Werth  und  Dauer  geben ,  nicht  untergehen ,  dafs  fie, 
auch  in  mancherley  Geftalt  fich  oftenbarend ,  »»einig 
find  und  bleiben,  und  alles*  erneuen,  und  fich  für 
und  für  begeben  in  die  heiligen  Seelen ,  und  Gottes 
Freunde  machen  und  Frqpheteil.*' 

Ift  dagegen  die  Wahrnehmnng  traurig,  auf  die 
die  Gefchichte  uns  nicht  feiten  führt,  dafs  oftmals 
ein  Gedanke  der  Form,  in  der  er  fich  kund  that,  lan- 

Se  entwichen  ift  (wie  ja  die  Form  immer  etwas  Zeit- 
ches  bleibt),  und  diefe,  gleich  einem  wefenlofen 
Gefpenft,  ,noch  fortwandelt.  Einzelnen,  ja  ganzen 
"Völkern  zum  Schrecknifs,  Stifter  von  Aberglauben 
und  Streit;  oder  dafs  fich  in  der  -^eft  mancherley 
Unverträgliches  und  Verkehrtes  •  an  diefe  Form  an- 
fügte: fo  ift ^n  Anblick,  der  erheitert,  nicht  fem. 
Zu  allen  Zeiten,  wo  ein  Dogma,  eine  befchiränken- 
de  Form  ohne  Wefen  und  Leben  noch  da  ift  in  der 
menfchlichen  Gefellfchaft,  fehen  wir  edlere  Natu- 
ren, durch  vorzüglichen  Geift,  -oder  Menfch^-Gc- 
fühl  geleitet,  fich  abfondem  von  der  Verbindang, 
die  eine  folche  todte  Form  noch  unterhält,  und  ent- 
weder ftill  für  fich  dem  B eueren  leben ,  oder  mu- 
thig  in  den  Streit  treten  für  Wahrheit  und  für  Recht. 
Vorzüglich  aber  auf  zwiefacheWeife  finden  wir  den 
Widerijpruch  gerichtet  gegen  eine  todte  Form ,  wenn 
fie  noch  gebietend  unter  den*  Menfchen  daftehen 
will:  zweifelnd,  und  Allem,  was  über  den  menfch- 
lichen Verftand  hinausgeht,  den  Krieg  ankündigend» 
oder,  mit  Verbannung  aller  Form,  allein,  wieviel 
ea  möglich  ift,  nach  dem  körperlofen  Worte  trach- 
tend. Was  die  letztere  betrifl't:  fo  ift  fie  die  natürliche, 
aus  der  Sache  felbft  Hiefsend,  uiid  dem  menfchli- 
chen Geifte  ehrenvoll.  Wo  eine  geiftlofe  Satzung 
dem  Gefühle  widerfpricht  und  der  Vernunft,  da  wird 
verbannt,  was  an  diefe  erinnern  könnte.  Die  from- 
*  men  Chriften  in  den  Thälern  Piemonts,  die  von  Al- 
by,  die  Schüler  Wiklefs  und  Vieler,  die  nach  ihm 
kamen,  find  Beweife  hiefür.  Und  führten  nicht 
die  Jünger  deHen,  der  als  der  Stärkfte  unter  Allen  auf- 
trat ,  den  Namen  der  Proteftanten  ? 

Wie  wir  nun  dieC^  Weife  in  den  früheren  Zei- 
ten häufiger  finden,  wo  Kraft  und  Vernunft  und 
Herzlichkeit  allgemeiner  verbreitet  waren :  fo  haben 
una  die  fpäterep»  die  uns  naheliegen,   einlebendi- 
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ges,  aber  traurigeB  Bild  voh  jener  andereti  gegeben. 
Viele  Dogmen  aus  uralter  Zeit,  die  ftark  im  Glauben 
%var,  fibnden  da,  nicht  unverßfindlic}!  für  die  Den- 
kenden «  aber  unverßanden »  und,  was  fchliniXKier  ift, 
vngefühlt  von  der  illenge*  Nicbt  die  Vernunft  er- 
dachte in  diefer,  fondern' ein  klügelnder  Verftand» 
und  um  das  AnTehen»  das  jenen  Dogmen  Tvenig- 
Aens  ihr  Alter,  oder  früh  eingeflöfine  £brfurcht  er- 
seugte,  war  es  faft  getban.  •"-  Warum  hier  länger 
rerweilen  bey  einer  Zeit»  die  von  Phile fophen  und 
Dichtem  und  Rednern 'oft  genug,  ernft  und  wür- 
dig, aber  auch  oft  mit  argem  Frevel  dargeftellt  wor» 
den  ift?  . 

Eine  lebendig  machende  PhiloFophie  ward  in 
Seutfchland  von  tüchtigen,  begeiferten  Männern 
aufgebracht;  fie  wirkte  bald  belebend  auf  alle  WiiTen- 
fchaftent .  denn  die  Religion  war  nicht  die  letxte. un- 
ter diefen.  ^  ^ 

Jene  Aufklärer  hatten  fich  bald  an  das  Chri- 
Jienthum  und  an  feine  Urkunde  gemacht«  Sie  erklär- 
ten &e  nach  ihrer  Weife  ;  und  das  einzig  treffende,  in 
der  Entßehungsseit  jener  falfchen  Propheten  gefpro- 
cbene  Wort  des  Dichters:  „So  fpräcfa'  ich,  wenn  ich 
Chrifitts  war',**  war,  wenn  fie  es  auch  nicht  einge- 
fundea,  ihr  WaElfpruch«  Was  daraus  erfolgen  mufs- 
te,  erfolgte;  es  ift  nicht  nöüiig,  es  darzuftellen.  Die 
Edleren,  die  da»  Uuwefen  frohe  einfahen,  wur- 
den wenig  gehört.  Die  Philofopbie  unferer  Tage  erft 
öffnete  den.  I^eißen  die  Augen»  Das  thörichte  Un- 
Techt  jener  Theologen  war  leicht  durchfdiaut;  die 
Philorophie^  wie  fie  brcy  Darßellung  ihrer  Wahrhei- 
ten gern'  in  allen  Zeiten  und 'auf  ille  Nationen  blickt 
nnd  (ich .  freut ,  weqn  fie  yei: wand te ,  oder  gleiche 
Gedanken  bey  ihnen.  üWgcidrüiikt  fieht,  dachte  auf 
die  grofsen  Gedanken  des  ChriRenthums  aufn^erkfam, 
und  bediente  fich  oflmials  ge^n  Xeiner  Sprache ,  weil 
fie  fo  begeiftert  ift  und  fo  gedankenreich.  Kein  Wun- 
der, dafs  liiancher  Philofoph  feine  eigenen  gelieb- 
ten Ideen  alle  im  Chriilenthum  fand. 

So  entzündete  fich  in  vieka^  in  den  meiften  Ge- 
bildeten unCereif  Tage  gewifs'  atl#  diefe  Weife  neue 
Liebe  und  Bewunderung  des  Chriftenthuuis.  Bey 
Anderen  gefchaS  diefes  anders.  Wenn  ein  bedeuten- 
der Menfch  von  uns  gefchieden  ift :  dann  erzeugt  fich 
oftmals  reiner  und  lebendiger  das  Bild  feines  Werthes  • 
in  uns;  die  Sehnfucht  gefeilt  fich  dazu,  und  das 
Verlangen,  dafs  er  wieder  erfcheine.  So  war  es  bey 
Manchen  mit  dem  Chrißenthum ,  das  in  der  Geftalt» 
me  es  vor  Jahrhuilderten  gebildet  daßand,  kaum 
noch  (hier  iß  zunächff  Von  den  Protefianten  die  Re- 
de) zu  finden  wan  ,  --^  feafs  bey  Vielen  diefe  Sehn- 
fucht nach  dem  Alten  Empfindeley  ward,  dafs  fie  bey 
Anderen  eine  äßhetifche  Krankheit  war,  von  einer 
After -Pocfic  unferer  Zeit  erzeugt,  in  der  fo  oft  Alles 
durch  einander  gemengt  wird ,   Religion  und  Kunft 


und  Wiffenfchaft,  die,  zu  fchtrach, Kfadonuen  und 
Chrißus- Kinder  zu  bilden,  mit  heiligen  Mariecn  und 
Chrißkindelein  tändelte,  berührten  wir  lieber  nicht; 
aber  die  Wahrheit  läfdt  fich  nic^it  verbergen.  —  Dio 
Zahl  derer,  die  feft  an  dem  alten  Glauben  hält,  ift 
geringe,  und  wird  immer  geringer,  durch  den  Zu- 
wachs derer,  die  das  Wort  hören  und  verßehen, 
aber  nicht  glauben. 

So^  möchte  die  Weife  entftanden  feyn ,  nach  der 
von  Vielen,  die  gegen  die  obengenannten  Aufklärer 
ftreitei^d  auftreten,  von  der  Kanzel  gepredigt  wird. 
Denn  natürlich  war  es,  dafs  die  Anficht  von  dem 
Chrißenthum  fich  vor  allem  und  am  wirkfamßen  in 
den  Fredigten  ausdrückte. 

Wir  brechen  hier  unfere  Betrachtung  ab,  um 
noch  einige  Worte  über  die  vor  uns  liegenden  Pre- 
'digten  zu  fagen.  * —  In  ihnen,  wie  in  denen  der 
früheren  iSanomlung,  hat  Hr.  S.  lebendig  den  Haß 
ausgefprochen,  den  er  gegen  die  falfche. Aufklärung 
hegt,  und  w^ie  er  innig  durchdrungen  iß  von  den! 
Gefühle,  dafs  Leben fchaiFen des  aus  einer  anderen 
Quelle  fliefsen  müile,  und  diefe  Quelle  war  ihm  die 
f  hilofophie.  Die  Ahnung  des  Schönen  und  Grofsen, 
^as  im  Chrißenthum  liegt,  .die  Erinnerung  an  eine 
rcHgiöfere ,  kräftigere  Zeit  erweckten  Sehnfucht  da^ 
nach,  und  das'  Verlangen,  d^s  jene  Zeit  fo  ßark  ge- 
macht in  der  Religion,  zu  erneuen.  Eine  lebendi- 
ge Ph^tafie  und  eine  poetifche  Anficht  der  Dinge 
(wohl  nicht  die  ächte,  doch  nicht  von  der  thörich- 
ten  Art  wiö  die  oben^erügte)  gefeilten  fich  dazu,  . 
und  machten  den  Vermittler  zwifchen  dem  Chrißen- 
thum und  der  Philofophie«  So  entßanden,  nach  un- 
ferer Meinung,  diefe  Predigten ,  von  denen  wir  hier 
nur  noch  die  Themata  herfetzen  : 

i)    Chirißus»    der  ewige    Arzt    der  krankenden 
Menfchen.     2)    Das  Chrißenthum,    die  R^igion  des 
endlofen  Kampfes.     3)   Über  die  Mütterlichkeit  der 
Kirche.     4)    Der  Chriß  in   den  Widerfprüchen  des 
Dafeyns.     5)    Was  die  Himmelfahrt  für   den    Erlö- 
fer,    iß  der  Tod  für  den. Menfchen.     6)  Maria,  die 
Sonne  der  Frauen.     7)    Über  die  fieben  Worte  des 
Erlöfcrs  ani  Kteutze.     Ö)    Ubier  die  ewige  Dauer  des 
Chrifienthuins  auf  Aer  Erde.     9)   Viele  find  berufen, 
aber  wenige  aueerwählet.      (Warnte    denn    den    V£. 
kein  guter  Geiß,  das  Evangelium  vom  grofsen  Abend* 
mahle  aus  den  einfachen ,    heiligen  Worten  der  Bibel, 
in  neue  Verfe  übertragen ,    von   der  Kanzel  herabzu* 
ffirechen  ?)     10)   Über   die  Bedeutung    des  Abend* 
Hiahls.     (Mächte  diefe  Rede,   als  Schlufs  der  zwey 
Sammlungeti,    doch  Hh.  5.  fagen,    zu  welchen  Ver-' 
irrungen  feine  Weife  zu  predigen  führen*  liann ,    und 
wie»   >venn  man. im  Dunkel  wandelt,    man  in  Ge- 
fahr geräth ,    auf  Dinge  zu  ßofsen  und  diefe  fremden 
Augen  zu  enthüllen ,    die  ein  Anderer  mit  frommem 
Schweigen  bedeckt])  F.i.n.k, 
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.f/^^n  Gmmeind0  sm  Ejfen,  gefeyeit  von  B.  C.  X,  ^a- 

Hr.    Dethmar  bat  rdion  einmal  eine  BeichTeibune  einer 
Confirmationshatedlung  herausgegeben,   die  mit  Beifall  auf- 
grenoromen,  Rec.  aber  nur  durch  Reeenfionen  be&annt  gewor- 
den ift.    So   wie  fchon  hej  jener  erfteren  :    fo  hat  auch  bejr 
diefer  Feyerlichkeit  der  lutherifche  Prediger,  Hr.  ZurnUden 
in  Emmerich,  einige  Gebete  gefprochen.    Man  wird  fie,  und 
die  ganze  Art,  wie  die  Handlung  begangen  worden,  im  Gan* 
%en  gt^ommen^    fehr   zweckmiUig   finden,    und  eben  dieCi 
mufs   Rec.  auch  von  dem  nator^fchen  Confirmationsfeft  rüh- 
men     bey  welchem  c«   doch  nicht  gefallen  will ,    däfs  die 
bonfirmirten  gleich   in   derfelben  Stunde    der  Confirmation 
das  Abendmahl  empfangen,  und  rwar  fo ,    daf«  fie  es  erft  al- 
lein  geniefsen  und  dann  erß,   nach  dem  der  £anse  Act  geen- 
digt tft,  die  Gemeinde.     Es  fcheint  augeraeUener,    daß  die 
Communion   erft   am  folgenden  Tage  von  den  Confirmirtcn 
und  awar  gemcinfchaftlich  mit  der  Gemeinde  gehalten  wird, 
damit  diefe   Handlung  nicht ,   wie  es  hier  fcheint ,   ihr  Ver- 
fprechen  ihnen  wichtiger    mache,    fondem    vielmehr    ihre 
^emeinfchaft  an  den  Wohlthaten  der  chriAlichen  Kirche  ih- 

Men  vcrfiegele.  ,  ^  «  :i.      . 

Man  wird  nicht  verlangen,  dafs  Rec.  genau  die  Art,  wie 
iaiie  Hnn.  D.  und  N.  die  Confirmation  eingerichtet  haben 
befchreifaen  folL  Prediger,  die  fich  gerne  £rilber  belehren 
wollen,  fuchen  wohl  diefe  kleinen  Schriften  felbft  zu  erhal« 
ten ,  und  werden  gewifs  ^e  mit  Verenügen  durchlefen.  Die 
Lieder  find  gröfscentheils  neu  und  fcbön ,  die  Anreden  kräf- 
tig, die  dabey  zum  Grunde  liegenden  Beligionsideen  lichtiff. 
S^ge-  Anmerkungen  id>er ,  die  aberhaupc  den*  jetzt  bey  fol- 
ohen  Gelei;enheiten' gewöhnlichen  Fredigertaa  betieffen,  und 
wozu  die  hier  zu  beurtheileuden  Auffitze  VeranlalTung  geben, 
werden  nicht  am  unrechten  Orte  feyn. 

Hr.  M  und  fo  viele  Prediger  der  jetzigen  Zeit  ermahnen 
tu  viel  und  zu  lange ;  der  gewöhnliche  Erfolg;  folcher  £iv 
mahnungen  aber  ift,  dAfs  Jeder,  der  Re  hört,  &e  nicht  fich 
felbft  gegeben  feyn  läfst,  fondiern  Cie  gleich  (am  einem  An« 
'  deicn  wieder  giebt,  indem  er  die  Worte  des  Predigers  bey 
fich  wiederholt.  Nach  Rec.  ürtheil  follte  der  Prediger  wer 
niger  crmahnen ,  mehr  Wahrheiten  voitragen  und  einfchiri» 
{en  ,  welche  bewirkten ,  dafs  Jeder,  der  äe  hörte»  fich  fei)>ft 
ermahnte» 

.  Hr.  Zumieden  betet,  wie  viele  Pi^dieer,  in  Worten,  di# 
li^on  einer  fekr  chriftlichen  Gefinnntig  und  Gemfi thsfiimmung 
saugen.  Z.  B.  Wir  alle  danken  dir  mit  kindlich,  ergebenem, 
dir  geheiligtem  Herzen  fdr  die  grofse  Wohlthat,  welche  du 
uns  durch  die  Religion  Jefu  erwiefen  haft.  Aber  kann  das 
mit  Wahrheit  von  allen  Zuhörern ,  in  deren  Namen  es  ge^ 
fprocfaen  ift,  auch  nur  den  allermeiften,  gefagrt  werden? 
und  ift  es  erlaubt«  in  einem  Gebet  von  ficn  oder  Andereii 
etwas  zu  rflhmen,  was  wa»n  nicht  mit  Wahrheit  rühmen 
kann?  Darf. man  fich  folcher  Redensarten,  die  höchftens 
als  Rednerfiguren  gelten  können,  in  Gebeten  erlauben?  hec; 
enth&lt  fich  ihrer  fo  viel  als  mögÜch,  und  fucht  fo  etwas 
lieber  als  Wunfch  auszudrücken :  Gieb,  o  Gott,  dafs^  wir  alle 
mit  kindlich  ergebißnem«  dir  geheiiigum  Herzen  dir  dan^ 
ken  mögen. 

Hr.  D*  lobt ,  wie  viele  heititige  Prediger,  an  einer  Stelle 
zuviel.  Seine  Zöglinge  find  feit -geraumer  Zeit  damit  um- 
gegangen, fich  mit  dem  reinen  Geifte  des  Chriftenthum 
vertrauter  zu! machen,  Si^  thaten  defshalb  tiefe  Blicke  ia 
fich  felbid,  fie  fahen  die  Wunder  der  Natur  mit  Au finerk- 
(arokeit  an,  fie  nahmen  die  biblifckeu  und  heften  moralifchen 
Schviften  in  die  Hand,  um  daraus  den  Willen  Gottes  kennen 
ru  lernen.  Ift  das  Wahrheit  oder  nur  Redefigur?  und  ftlid 
folche  Figuren  Fredigem  erlaubt?  Rec..  verneint  das  letzte* 
Er  liebt  zwar  das  Tackln  noch  weniger,  als  das  Loben^  Aber 
es  giebt  auch  Mittel,  beidem  auszu'weichen.  Was  fonft  zum' 
Lobe  der  einzelnen  confirmirten  Jungfrauen  gefagt  ift ,  mag 
die  Wahrheit  nicht  überCchveitea*  Ea-iA  inuner  auf  das  hohf 
Ziel  chrifiiicher  Tugend  hiueewiefm,  und  Demuch  nicht 
nur  empfohlen,  fondem  aucn  befördert,  und  fo  wird  es 
N&emand  tadeln  können,  wie  man  infonderbeit  fall  aberall 
die  Kunft«  fpecieU  und  individiiell  zu  rede»»  die  fo  wenig» 


Prediger   recht  verftehn^  ,wie  &6  hier  gefibc  ift«  cur  Nacb 
ahmung  empfehlen  mafs.  Dfr. 

Münßer ,  h.  Theifsing  :  Geißliche  Lieder ,  nehß  einlgm 
Gebeten  und  Litaneypnt  t^m  gottesdienftUchen  gebrauche 
des  münfierifchen  Gymnaßmm^  Mit  Erlaubnifs  der  Oberem, 
.ißs«.^  AS6  8.  kL  B-  Ci2  gr.)  In  einem  canz  anderen  GeiAe, 
als  viele  der  gewöhnlichen  X^iederfammTungen  für  Schulen 
und  Gymnafien,  ift  diefe  Sammlun|r  j^ngeiegt  und  gefertiget. 
Nicht  verfificirte  Bitten,  tini  Aufmeiiifanikeit ,  Fleifs ,  Folr- 
famkeic  n.  f.  w.  findet -man;  hier,'  fOndem  iliir  Ansflüffe  ei* 
ner  edlen  Begeifteiung  an'  den  ^habenften  Wahrheiten  und 
Thatfachen  unferer  Religion.  In  traulichem  Verein  fiiuict 
man  hier  die  begeifterten  aller  ConfefGouen :  denn  im  Gui« 
'zen  ift  die  Religion  ündÜie  Eihebung  des  Gemfiths  darch 
diefelbe  doch  nur  eine.  Flopfiockf  Cramert  Novalis  find  die 
bedeutendften  Namen ,  welbLe  in  diefer  geiftliclien  Antiiolo- 
gie  gefeyert  werden.  Den  deutfchen  Gefingen  find  auch  ei« 
nige  lateinifcbe  Lieder  beygegeben ,  pro  matutino ,  pro  ad- 
ventUt  pro  quadra^efima  ^  pro  Vafchate  ^  de  S-^  SpiritUt  hy 
mJMi«  S^  Amkr^fii^  de'  veneräbHi  Jacräment&  und  d^  h%  virg.  me* 
ria.  Auch  hier  ift  das  Befte  ausgewählt.  Im  Anfange  fiebea 
die  Gebete  itnd  Litaneyen.  Nur  eines  der  kürzeren  Gebete 
fiehe  hier  j  um  daraus  ungeffihr  den  Geift  der  fibrigen  za  er* 
kennen.  Es  ift  das  Vorbei  eitungsgebet  zum  Opfer  der  b. 
Mefle.  „Allmächtiger,  ewiger  Gott]*  fieh  gnädig  herab  auf 
deinep  heiligen  Altar ,  wo  wir  dir  das  Opfer  des  neuen  Bun- 
des  darbringen,  die  Wiederholung  jenes  ewigen  Opfers«  was 
dein  Eingeborener ,  i^nfer  Heiland  uud  Erlöier ,  am  Stamme 
des  h.  Hreuzes  zur  \'erföhnung  aller  Sflnden  vollbraebte. 
Wir  bitten  dich ,  verleihe  uns  deine  Gnade ,  dafs  wir  deinen 
lifliligea  Geheimniffen  mit  wahren  Andadit  des  Herzens  bejr* 
woliueui  und  der  unendlichen  Frftc^te  derfelben  theilhaftif 
werden.  Durch  Jefum  u.  C  w. "  Unter  diefen  Gebeten  anch 
noch  die  I.itaney  zu  Ehren  aller  Heiligen  mit  ihrem :  „Fabü- 
ntif  und  6ebaftianus ,  Kusmas  und  Damianus ,  Gerafins  luid 
Protafius ,  Ludgertis  und  Suibertns,  —  Agatha»  Lucia,  Agnes, 
Cäcilia  u.  f.  bitte  für  uns!*^  war  Rec«  nicht  erwartend,  liruck 
und  Papier  find  fehr  fchön. .  m  m  m. 


_.  I 


Uipzigf  b.  Gerh.  FleiTcher :  Lfohgefange  mm  Morgen  nnl 
Abend  von  Juliane  Maria  ChärloUaKeillodter.  Heransgege- 
ben  von  Valentin  Karl  Veillodter ,    Pfarrer  in  Walkenbriuifl. 


S8P8:   Xf l  tt.  50  9.  g.   C8  f  <'• )    £•  <^'  wahr,    ^«as  der  Herins- 

-  Y  orrede  verfichert   8.  XI.  „Tragen  gleich  diefe 

äichterifchen  Arbeiten  nicht. das  Gepräjtte  hoher  Regeiitemng: 


ceber  in  der  y  orrede  verl 


fo  wird  doch  gewifs  der  reine  Geilt  des  Glaubens,  der  Liebe 
und  der  Hoffnung,  der  ans  ihnen  fprieht,  manches  fromme 
Herz  ergreifen,  und  zn  andachtsvollem  Oefnhle  erbrben." 
Einige  davon  hatte  der  Iferausg,  in  die  erfte  Aufla|e  feinei 
Communionbuchs  aufgenoinmen.  Da  fie  nach  feiner  Vernche- 
ning  in  öffentlichen  Blattei  n  gerühmt  nhd  iuni  zugerchrie* 
ben  "wurden  :  fo  hat  er  fie  jetzt ,  naclidem  die  Vcrfafierin  gf 
ftorben  ift ,  «efammelt,  und  dem  Drucke  Abergeben.  Warum 
fie  aber  geraae  den  Titel :  Lobgefänge,  führen,  wonutter  man 
fich  fchon  Ergiefsungen  eines  erhäenen  begeifterten  Sinnef 
denkt,  begi^ifen  wir  nicht.  Es  find  ihrer  zrtfamn^en  i4i 
Htmlich  an  jedem  Taffc  der  Woche ,  am .  letzten  Abend  da 
Jahre»,  am  Morgen*  des  neuen. Jahres,  am  Abend  des  Neu- 
jahrttsges ,  am  G^arfreytage ,  Öfter  r ,  Pfii^ft  -  und  Weibnacbo* 
FeAe.  Man  mufs  diefen  GeAngen  das  Zeugnifs'giben,  dafi 
^e  eine  leichte  Verfification  usid  gröfstentheils  ncbtlge  R»' 
me  haben.  Der  Gebrau dh  der^  Artikel  erfchwert  oft  m  &' 
ratJien  des  Siuns  z.  B..S.  39: 

Wo  ift  die  Nacht ,  die  auf  dem  Leben  lag  ? 
Es  ftrahlt  verjüngt  im  fchönem  Glänze  wieder. 
O  du  ,  die  feilte  (^ei  Glanzes  oder  des  Lebens?^  Kl^ 
-  -*<-  fchweigen  he^fat. 

VQ.n  der  Cder  Klage  od^r  der  UnfterblTchkeit  ?}  der  Muton 

ftirbt.  die  Schatten  flicbfl, 
UiifteihU^^ikeit  I  Dich  denkt  iu  Menfcheo  Geift  «•  ^  ^' 


ni 


Mi>  na  t^sriBgiftje  r 


•v>o 


ß  u  1  ins     181  H. 


%   ^entidmib  iJer  im  Monat  Julius  in  der .  J..A.  L. ,Z.  rccenßrten  SÜGliet. 

C^ÄA'^^  Zifier  hn«iGliB«t^e  Numer «  die  -iwejrte  *dxe  Seite. ) 
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i» J  •  Jtf//»el/  relationale  fEgfpte»    Tra^huc  p. 
.^tf  Saejr  139,  77« 

?Aatel  Ftfiluac  de«  Wertbs  der  pefttlozsifoben 
'  Methode  »^idendera  tn  Hinficht  iiirer  Brsie* 
hang«-  a.  Cntehichtf-Crincipien  i^o,  8>* 


»B, 


S^e^L^  Augafteoni,  Dretdea«  äntike'*^Denkminer 
enthahend.  5  B.   1  —  4  H.  oder  9  — 19  H.       141«  8g. 

Berttith  üWberfidhrderinislfindifchen  GoloxiialwaB« 
ren  n,  ihrer  inlisdifoben   Surrogate  aus    dem 

•  i'Vflauaciireiche  150»  166« 
B'ot  Trait^  ^I^mentaire  d*«8tronoime    physique. 

2  ed.  T.  II.  Iir.  '       ^.»33,  a7. 

Bode  aAronojioifches  Jahrbaph  f..  d.  J.  .1814  .142,  97, 
Bretker   Bemexkoa^eii  u.   £tfah*4ixigcu   fiher  die 

Wiikfaiäkeit  der  Rinde  detTiaubcnkirrchbauma 
.  ^.  dedentheraDeutirohe  Uenutaangingichttlchcn 

u.  rheiunatirchen  Krankheiten  .151,  »75. 

Bü/Mng ,  L  Gr  undrifi, 

t7.    • 

Code  dea  oontribotiona  dircctcs.  T.  T.  II  131,  15. 
Code  NiidqU«]^«-  mUen  vera  gran^oH.  p.*D.  -15*,  t4« 
Conshruch  kJinifchea  Tafchenbach  far  praktifche 

Acrate..  i.A  Th.  4^08.  i34.  35- 

*■"    —    Tafchenbuch  der   Arzneymiuellehre   för 

ptakaiche  Aerate  u.  Wimdirate.  *  2  Aufl.         134»  39. 

Darmin  t|ie  temple  of  nature-CHeraBfg«  v.  Kraust 

•  ,  '  14X,  95. 
De  jure  g^iieris  luwnani.  veldiwli  in  gente^ ,  Tel 

m  onam  ctTitateni ,  fc.  hunc  orbem  conjancti, 

L  de  jnre  gentium  et  cosmopolhico  135,  41. 

Jjethmar  die  Aufnahme  einiger  ^glinge  der  weib- 
lichen ErziebungsanfUU  au  Reckenbiirg  in  die 
chrißl.  Gemeine  152,  %£a« 

Demfchlaud,  diis  gelehrte,  angefangen  Ton Hi:m- 
herger ,  f ortg^feut  von  Meitjel.    16  Bd,  ^  Ausg. 

1391  79* 

•  ^  gdehrte,  im  19  Iahrh,.v.  JWeÄp/.  4 

*  i39t  79^ 

rTT,.  »S^Nachtragaur  4 Auag., des  gelehrten.  139.  79. 
Dmardm  -  Sailly  Tarif  ehr onologique  det  Douanea 
.de  r£mpir^  tranigoi».  5  öd.  -  •  13  ij  24. 


Ehermaier  Tafchenbudi  der  Chirurgie  fOr  ange- 
hende praktifche  Aerate  u.  Wundir^ie.  aAufi. 
1.  2  Bd.  134,  33, 

■^"^  Tafchenbuch  der  GebortthAlfe  fflx  Aera- 
te  u.  Wondiiate.  i.ABd«  234t  ä&- 


Ehermaier  Tafchenbuch  der  medicinifch*  ehirargi- 
fchen  Keceptirkunß.  2  Aufl.  134,  33; 

■  ■■  ■  Täibnenbnch  der  Pharmacie  lürAerzteu. 
Apotheker.    1  Bd.  234i  65* 

£ncyklopldie.  allgemeine,  fflr  praktifche  Aerate 
u.  WundArate,  heraasgeg.  yeti  Oonshruch  und 
Ebermaier,  4  *^  9  Th,  134.  33. 

Eytülwein  Handbuch  der  Ferfpecdre.  a^-aTh.  133^  30. 

F. 

'FielJing  Abenteuer  auf  einer  Reife  in  die  andere 

AVeit.    Am  d.  Engl.  ^48«^^^ 

Fr^^i/i^'Verinderun^en  derregel*  n.  unregelmä* 
fsi  en  Zeitwörter  m  der*frana.  Sprache.  Yer- 
b^il'ert  von  Meynier,    2  Aufl.  i44t  120. 

Frickd  Gefchichte  einer  durch  Lebensnwgnetianiaa 

^.geheiken  Epilepfte  -»519  17& 

.Frühhürg»  jR^giffa»  «daa  Qpfer  i4s«  J9i* 

G. 

^Camp  religiofet' Handbuch  einer  chnfllichen' Fa- 
milie auf  alle  Tage  im  Jahre<aber  biblifche  Sptü- 

%che «od er  erbauliche  Liedenrerfe,  Wohlfeile  Aus« 
gäbe  146,  135, 

Crcn  Grundrifs  der  Cheniie.  3  Ausgabe  ▼.  Bw 
cholz,  X.  2  Th.  143,  lös. 

Grindel  Handbuch  'def  theoretifShen  Chemie  zu 

akademifchen  *Vorlefungen  i43«  ^^ 

Grundrifs.  literarißher,  aurGeffhichte  derdeat- 
*fchen  PoeGe  von  der  slteüen  Zeit  bis*  i&  das  i6     ■    . 
Jahrh.  durch  9.  d«  Hagen  u.  Bßfcking  136»  4l« 


'9,'d.  Ragen  t  f.  Gmndrilii,  ^ 

Handbuch  aur  ErkUrung  dea  N.  T.  fflr  U4geIehT- 

te.   1  Th.  2  Abth.s  Ausg.  .     146.  i3& 

H0>ii/aiud.v-c41kommtne  Geichift8mann<3Aufl.  146«  135. 
Hohenadel  Foiß-  u.  Jagd  -  Kalender.  2  AoA-  ^^^  ^^ 
Hopf  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  dito    .  ; 

fogeuannte  fchwarae  Blatterkrankfieit  u«  f.  'w* 

133»  5^ 
Hoyer  Dictionnaire  nortatif   franqoia-allemand 

et  allemand  -  franqois  «ontenant  toua*  les:termes 

techntques  de  Tart  miJitaire.  2  6dm  i55»  4^^ 

.»■  ■         tranadfifch-deütfchea    u.    deutfch  •  fran-       J 

4f- 


BÖßfches  Handwörterbuch  aller  Kanfiaoadrflcke 
in  der  Kriegs wiflenfchaft.  S  Aufl.  a^S* 

MufeUmd  aber  Sympathie  -«39* 

f 

^aHinau  die  blinden  TonkOnfller  'xS7« 

Kühne  recueil  de  coniea  interessant«  «t  moranz. 

Nouv.  6d.       ,  14»» 

lionft  -  Kabinet .  phyßkalifch-ftkonomifches  u.  ohe- 

nirob-technifches.  4  Bdchcnt  aS^i 


9I 


I » 


JUumpaJ^us:  erllatemJe*  Ez|^ciimeiite  >  Aber  dier 
GcutidJehreik  de«  allgea^neo  u.  Mineral-  Che— 
nie.   *,  Dd»  Heraiugeg».  von.  Broifig,.  2  Bd.  her* 
ftusg.  T-  Bercht  us  Pufch*^  i43*  ^5»' 

Lieder  V  geiAÜcbe,.  nebft  einigeivGebetei^n»  Li- 
tMneyen  ».  sum  gottetdienftliclieiLGebuacbe.  d«»> 
manAerkheA  Gymnafiiuiift»  i5S».  104^ 

Lukas «.  f..  Markus». 

Mader  kiidrche  Bejtrige  xur-  MAnskunde*  des 
Mittelalters..  4  Bd-  i35i  45». 

Majer  mytbolog*  Tafekenbuciu  i.  Jahrg.  tßiu  i 
u.  a  Auil;.  i39t  75- 

Markus  n.  Lukas»,  die  Erangeliften^  erklirt  für 
Uneeleiine.  «  Ausg—  146».  136.. 

/HF(9tt/W,.r.  Deutfchland». 

Meyer  vonilflndicie    ImerelTentabellea  xunr  Ge«- 
brauch  fOr  CapitaUflen  u.  Cw.  des  ft.  WeHpha- 
len  und  der  benachbarten  Linder'  1561»  55^- 

jUichaelis.  die  Arithmetik  „  oder  das  bftrgerlich« 
kaufmSonifche  Rechnen,  in  (einem  gansenUm«^ 

.    fange-  5  Aufli  ^    144«  sig^ 

Koritt»  Anhang,  au  delTen  allgemeinem  Brieffiel- 

1er.    Bearbeitet  von.  Ueinßus,  3  AuE;  i46f  136». 

Mythologie  des-  Indoua«  tiavailT^e.  p.  Mdmccfe 
ßolier,  snr  des  Manusorits  authentiqaes  apportes  • 
de  rinde  par  Mr«  de  Polier..  T.  1. 11.  i48»  145- 

JKatarp  das  Confirmationsfelliiiitddrevsiigflirchen 
Gemeinde  au  EITen.  152»,  183*. 

de  Polier,  f.  Myiholope». 

Portier  Cours.  de    l^gtslation^  tdministrttire.    Tl 

I.  II.  131,  ^. 

Potocki  Principes  de  ebronologi»  p#us  les^  temps 

ant^ffieorsaux  Olympiftdefr.  150»  167.« 


H.. 


16. 


de  RoiselTftdU  des calculs- de rattroBomie  B«n« 

tlque  13;,,  47. 

JlfiAj  Finnland  und  feine  Bewohner^  153,  169. 

üu/iu^urm/ Johannes  der  Donnerer  1304  i* 

s: 

Satter'  der  fieifiliche  des^  neaeir  Bundes  ans  dem 
Geßchtspuncte  des  n.  B«  betrachtet.  aAusp.  144,  119. 

Schilling  v.-CAnfiadt  Hsndbuch  fftrDenken  5Th»  140, 87. 

Schmalze  Rede  ,  als  am  Geburufefle  des  KOnigs,  d. 
3  Aiig.  iQiii  die  kön.  Univerfitlt  au  Berlin fich 
sura  erften  Male  Öffentlich  Terrammelte         .  133.  71. 

Sehuh  Reden  Aber  die  ch'riflliche  Religion       152,  179. 

Strohmeyer  Giundrifs'der.  theorecifchen  Chemie» 
1.  a  Th..  ,  143,  105. 

r. 

Tafebenbuch  r  gemeinnataiges  •  •  lOr  Jedeimann. 

3  Bdchen.  *^  >3l  16. 

Thieme  erfte.  Nahrung  fOr   den  gefunden  Men-  ^ 

fchenir«rAand.  7  Aufl« »  dunobg^lehen  VAn-  Dolz 

s4St  ift?« 
TohUr  .firflndlicher  Unterricht   in   der  üeehen«       \ 

knnft..  Neue  wohlfeilere.  Ausgabe»  a  Tiu     .144^  sSo., 

'       '  IT  * 

Unterricht «  fafslicher»  jede^^  dentfch»  Wort  rcfpht 
SU  fchreiben..  5  Aufl»- »45,  ti,% 


Rathgeber».  der  erfahrne.,  a  Bdchen»-  131« 

fMer  ober  den-  Begritf  von  .Verbreoheifc  at^Yer- 

gehen  u.  deren  rechtliche  Folgen  131»  15. 

Ao/tfnW^fi:  di«  Braittuacht,  241«  96. 
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TBB  0  L  ÖG  IE. 

(^REirsWALD»  b.Mauritins:  Handhueh' einer  prak* 
tifchen  'Paßoralwißenjchaft ,  wekfae  aufser  den 
theoretifcfaen  Belehrungen  eine  Sammlung  \on 
Materialien ,  Gedanken  m<d  Fonnefi  zu  den  Re« 
den  des  Prfedigerf'in  feinem  Am t6  liefert,  roh 
Dr,  Gottlich  Sirhl'^gel^  feitherigem  Generalfaper- 
intendenten  von  Sclrwedifch- Pommern  und  Rü* 
gen ,  mit  der  Lehekshtffthrdlnm^  des  VerfafTers 
und  einigi^h  erläuternden  Anmerkungen  unolite- 
rariCchen  Nach^y^ifungen  herausgegeben  von  Dn 
Johann  Em ftPatthv^f  rot  derTheol.  undPhilof. 
igii.  317  S.  (Die  Lebensbefchreibung  51  S.) 
U-a-     (iRthlt-.  iÖgrO 

xJas  letste  Werk,  das  wir  aus  der  Feder  diefes  ehr« 
"Würdigen  Veteranen  in    der  Theologie   empfangen, 
welches  fchon  als  ein  Froduct»  worin  er  Refultate 
Ceiner  vieljährigcn  gelehrten  theologifchen  Forfchun- 
gen  fowohl  als  feiner  ausgebreiteten  Amtserfahrungen 
niedergelegt  hat,    unfere  befondere  Aufmerkfamkeit 
rerdient.     Der  Verewigte  hatte  es,  Telbft  die  Vorrede 
Kum  erften  Theile  mit 'eingefchlollen ,  bejnahe  voll- 
ftändig  ausgearbeitet  hinterlaifcn.   Die  Erfahrung,  dafs 
ein  Theil  der  Studirenden  auf  den  Univerütäten  die 
Pailoralwiflenfchaft  ganz  vernachläfligt,    und  fdbft 
diejenigen,    welche  Vorlefungen  über  diefe  WilTen- 
fchaft  befuchen ,  doch  Belehrungen  dtefer  Art,  durch 
andere  Gefchäfte  desCandidatenlebens  zerftreut,  nicht 
feiten  wieder  vergeben,  ehe  &e  in  das  Predigerami 
treten,  hatte  den  Vorfatz  in  ihm  geweckt  .und  befe« 
IKgt,  den  angehenden  Predigern  mit  einer  folchenAn« 
leitung  zu  den  Paßoralgefchäften  und  VerhältnilTen  za 
Hälfe  zu  kommen,   welche  Theorie  und  Ausübung 
mit  einander  verbindet,    und   eben   defswegen  von 
dfmiVf.  eine /t;r£rA//yr/i«  Paßoral wiflenfchaft  genannt 
wird.    Die  vorliegende  erfte  Abtheilung  diefes  Hand«^ 
bncha,  um  welche  fich  der  würdige  Herausgeber,  Mr. 
D.Paroir,  das  Verdi  enft  erworben  hat,  den  Text  von 
einigen  Flecken  und  Mängeln  befrejt,  und  mit  reich* 
balligen  fchatzbaren  Anmerkungen  tuidZuftesen  (un* 
ter  dem  Texte)  ausgeftattet  zu  haben,  enthält  die  theo- 
retifcben  Belehrungen.     Sie  zerfällt  (eine  kurze  Ein- 
leitung abgerechnet)   In  vier  Abfcfinitte.      Der  erjle 
betrachtet  das  Predig  tarnt  übet  havpt  (Benennungen 
der  Prediger,  Zweck,  allgemeine  Pflichten  undWür* 
de  deePredigtajnts,  die  n  o  th  wendigen  Ei  gen  fchaften, 
welche  es  vorausfetzt,  die  Bildung  mul  Vorbereitung 
Btim  Fredigtamte',  den  Eintritt  in  daficlbe)*    In  dem 
/«  J.  L.  Z.  iStfl.    lirkter  Mond. 


üweyten  folgen  die  allgemeinen  Befchäftigungem  des 
Predigtamts  (das  Predigen  felbft,  worüber  äch  der 
Vf.  am  ausfiihrlichften  verbreitet,  das  Katechiüren« 
die  Täufhandlung ,  die  Confirmation  der  Jugend,  die 
Beicht-  und  Abendmahls- Häufung,  die  Gefchäfta 
des  Predigers  bey  den  Ehen  der  Gemeindeglieder). 
per  dritte  behandelt  die  befondere  Seeljorge  und  die 
JBefchäftigungen  des  Predigers  mit  einzelnen  jirtett 
von  Menfchen  ^  Frejdenkern,  Religionsfpöttern,  Ver- 
ächtern des  öffentlichen  Gottesdienftes,  Perfonen,  wel- 
che wegen  laßerhafter  Handlungen  berüchtigt  find^ 
Schwermüthigen  ü.  dgL  m.  In  dem  vierten  wird 
über  die  äufseren  FerhMtniJJe  des  Predigers  gefpro- 
eben,  fein  Verhältnifs  zu  dem  Kirchenpatron,  ab 
Stadt-  und  Land -Prediger,  feine  wiffenfchafdichd 
Fortbildung,  fein  Hauswefen,  und  gewilFe  befon* 
dere  mit  den  höheren  geiftlichen  Stellen  verbundene 
Verpflichtungen.  Als  eine  Zugabe  iß  noch  eine 
kurze  Anweijung  für  die  LandJchuUehrer  beigefügt» 
Rec.  glaubt  durch  diefe  kurze  Überficht  des  Inhatta 
hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  wie  viel  diefes  Hand- 
buch umfalle.  Man  wird  nicht  leicht  einen  Punct  ganz 
vermiHen,  d^flen  Erörterung  in  einer  voUßändigeit 
praktifchen  Päfioralanweifung  erwartet  und  verlangt 
werden  kann.  *• 

^  Eine  treffende  und  pftene  Beurtheilung.  des  Gefi 
fies,  der  in  diefem  Werke  herrfcht,  und  des  Nutzens; 
den  es  veirfpricht,  hat  gewillermafsen  der  Herausgeber 
felbß  in  dem  Vorberidite  geliefert .  Sehr  richtig  be- 
merkt er  S.  VII— IX',  dafs  vorliegendes  Handbuch  we-. 
der  auf  Reichthum  an  neuen  und  feltenen  Bemerkdii- 
gen,  noch  auf  eine  fireng  ynflenfchaftl^che  und  fjß^ 
matifche  Darßellung  der  einzelnen  Mallerialien,  weldia 
es  umfafst,  Anfprüche  m'achi^n  könne,  dafs  fich  viel« 
mehr  fein  VerfalTer  damit  begnügt  habe ,  etwas  GüteA 
(wenii  auch  nicht  Originelles)  und  vorzüglich  in  eil  , 
nem  beßimmtenKretfe  Brauchbares  zu  liefern.  Allere 
dings  gewinnen  aucn  Bemerkungen,    welche  nidif 

Serade  das  Gepräge  der  Ori^halität  an  fich  tragen,'?« 
em  Munde  eines  Mannes,   der  fich,   wie  der  v^)tf 
ewigte  Schlegel^  gewiße  Anficfaten  und  Regeln  durctt\ 
eine  äufserfi  ausgebreitete/  vieljährige  und  vielfei tige'^ 
Erfahrung  gleichfam  ganz  zu  feinem  Eigenthume  ge-  ' 
macht  hat,  ein^n  eigenen  Reiz.    Es  läfst  fich  vorzüg- 
lich in  einzelnen  Parthieen  diefes  Handbuchs  nicht 
verkennen,  dafs  der' Vf.  auch  in  den  fpäteten  Jahrea^ 
des  Lebsns  nie  aufgehörthat,   felbß  zu  prüfen,  und'' 
fich,  fo  weit  es  feine  befchränkteZeit  velrßattele,  mir 
Werken  der  heueren  Literatur'  bekannt  zu  macheii.  ' 
Dabej  bemetki  ytuif  freylich '  auch  eben  fo  fichtbar  ~ 
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dieRicIimng  feines  Geiftcs^  fich  mehr  an  dasPofitive, 
in  der  Erfahrung  Gegebene  und  dtürch  Er&brun^  Be- 
-yrährte  zu  h^t^n»  und  d|efe8  Einzelne  in  einer  ge- 
irrlOen  Ordnung  zufaminenziißellen»  als  flcn  mit  sib- 
Laoten  Unterfuchungen  zu  befchäftigen ,  und  alles 
Einzelne  auf  höhere  Principien  ßreng  -  wüTenfchaf t- 
lieh  zurückzuführen.  Befriedigender  iß  daher  fein 
Handbuch  da,  wo  er  (ich  über  die  befönderen  Be- 
fchäftlgungen  und  Verpflichtungen-  des  Prediger»  in 
HinGcht  einzelner  ClalTen  von  Menfchen  und  befon- 
Aerer  Verhältniilfe  verbreitet,  als  da,  wo  er  von  dei 
Natur  und  dem  Endzwecke  des  Predi^tamts  über- 
haupt, und  feinen  allgemeinen  Befchäftigungen ,  be- 
fonders  von  dem  Predigen  felbft,  redet.  Auch  hier 
vernimmt  man  zwar  die  Stimme  eines  erfahrnen  Man- 
nes ;  aber  man  Geht  fich  auch  an  mehreren  Stellen  ver- 
anlafst,  thcilsbeftimmtere Begriffe  zu  wünfchen,  theillb 
eine  erfchöpfendere  Ableitung  ^ewilTer  Bemerkungen 
und  Regeln  aus  höheren  Principien,  wodurch  fiie  wif- 
JTenfchaftliche  Begründung  erhalten  hätten.  Wenn  der 
Vf.  z.  B.  S.  i^  die  Religion  „die  Sittlichkeit  oder  Pflicht- 
übung in  Beziehung  auf  Gott*'  nennt:  fo  wird  zwar 
durch  diefe  Definition  das  Verhältnifs  der  Religion 
^ur  Tugend,  und  die  Art  und  Weife,  wie  fie  fich  am 
Tojlkommenßeh  äufsert,  angegeben,  aber  das  eigent» 
liclieWefeh  derfelben,  welches  Denken,  Fühlen,  Stre- 
l)en  und  Handeln  zugleich  umfafst,  nicht  erfchopfend 
beftimmt.  Eben  fö  wenig'  können  wir  uns  mit  dem 
Begrifie  äer  Predigt  bejgnügen,  welchen  der  Vf.  S.  39 
auluellt:  „Die  Predigt  ift  ein  zufammenhängender 
Vortrag  an  eine  zur  Gottesverehrung  verfammelte  Ge- 
meinde, welcher  dßn  Zweck  hat,  Gottfeliskeit  und 
Sittlichkeit  zu  befordern.*'  So  lehr  es  auch  unferen 
Heyfall  hat ,  dafs  der  Vf.  im  Folgenden  ausdrucklich 
behauptet,  der  Prediger  könne  und  folle  eine  gewifle 
wahre  Beredfamkeit  anwenden ,  uni  die  Wahrheiten, 
welche  er  darfteDt,  dem  Verßande  und  Willen  belfer 
einzuprägen  und  zu  empfehlen :  fo  hätte  doch  der 
Ausdruck :  Aed^  ( den  der  Vf.  in  einem  fehr  weiten 
Sinne  fafst,  als  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdruck: 
«in  zufammenhängender  Vortrag),  weit  genauer  be- 
Aimm^,  der  Unterfchied  zwifcheq  der  eigentlichen 
Rede  (welche  durch  harmonifche  Befchäfugung  bö- 
igerer und  niederer  Geifteskräfte  den  Willen  lenkt  und 
Ibeßimmt)  und  anderen  zufammenhängeuden  Vorträ- 
gen feßgefetzt,  das  Wefen  der  wahren  Beredfamkeit, 
welche  der  Vf.  meint,  entwickelt,  und  aus  dem  all- 

Semeinen  Endzweck,  den  der  Prediger  überall  im 
.i^ge  haben  mufs,  wo  er,  durch  fein  Amt  aufgefo* 
4eTty  öfientlich  a\iftritt,  gezeigt  werden  follen,  war- 
um auch  die  Predigt  eine  Rede  feyn  tnülle.  Die 
S.  39-  40  befinidlichenÄufserungen  über  die  Beredfam- 
keit auf  der  Kanzel  find  fchwankend  und  unbeßimmt. 
Hätte  fich  der  Vf.  hier  an  genau  feßgefetzte  Begriffe 
behalten:  fp  würde  es  ihm  auch  beßer  gelungen  feyn, 
m  Folgenden  den  Abfchnitt  feines  Handbuchs,  in 
welchem  er  (von  S.45  ^n)  von  den  eigentlichen  Mate- 
^en  der  Predigt  fpricht,^,f}^fiematifch  zti  begründen. 
I^enn  von  einer  richtigen  VorßeÜung  über  das  Wefen. 
vnd  den  eigentlidien  Zweck  der  Predigt  iß  auch' die' 


Entfcheidun^  der  Frage 'abhängig,  welche  Materien 
für  ^^n  Kairij^lvoi(t^ag  geeignet  find.      Diefelbe  Be^ 

.  m^rkung.trißt  dieAußerungieui  de^Vfs.  iiber.dielDispo- 

.fitiQn  (S.  <>3  ^>  und  über  die^Elocn^oii  (S.  .111  f.), 
Auch  in  diefen  Abfchnitten  vermiiTen  wir  eine  bd 
ßimmt^  Hinweifung  auf  den  Begriff  einer  Predigt, 
oder. einer  K^^nzplrede,  der  auch  hier  als  das  Princip 
alTer  einielnfeti 'Regeln  hätte  betrachtet  werden  müf* 

' Jw»»»«  >Pie  Diapofition -wird  von  demV^-^wie  man  be- 
fonders  aus  S.  03  f.  fie^t)  ,nur  von  S^en  ihrer  legi- 
fchen  VoUkominenhSit  ^etracntel^,  Ih  ihrer  Angemef-j 
fenheit  zu  dem  Endzweck  des  Predigers»  zu  belehren« 
^ne  deutliche^    bündige  und  bleibende  Einficht  her* 
vorzubringen.     Will  aber  der  Prediger  nicht  blofs  be- 
lehren, iß  es  ihm  auch  dajrufn  zu  thn^>  dafs  er  zu- 
gleich Gefühle  und|  j^eigui^ge^  füir /4cn  ^dargeft^llten 
Gegenßand  aewinne^    ifnd  durcb  Befchäftigung  des 
ganzen  menlchlicken  Wefenft  den  Willen  kräftig;  und 
lebendig  beßitnme:   fo  kommt  ^  bey  der  Anordnung 
der  Materialien  einer  Predigt  zugleich  darauf  an,  die 
Wirkungen,  welche  ipan  AOirch  den  Vortrjig  auf  düs 
Erkenntnifsvermogen,  die  Einpudungskraft,  dasBc- 
gefarungsvermögen  und  (eine, Merfchiedenen. Neigun- 
gen und  Beßrebungen  zu  äufsexi^-  vermag ,    fo  {nach 
pfjchologifchen  Gefetzen  undBeobachtiingen  mit  ein- 
ander zu  verketten  und  auf  einander  folgen  zu  laffei^ 
dafs  der  Wille  ani  Tebendigßen  iTüV  den  dargeßellteli 
Gegenßan({  gewonnen  wird.     Der  Vf;  würde  gewifs, 
Wenn  er  von  einer  beßimmteren  Beantwortung  der 
Frage:  In  w^iefem   foU  die  Predigt  eine  Kede  feyn? 
ausgegangen  wäre ,  diefeu  für  die  Theorie  der  Dispo- 
fition  fo  wichtigen  Umßand  nicht  Unbemerkt  gelaf- 
fen  haben.    Eben  fo  vermilFen  wir  ^,  wo  von  dem 
Predigcrßande  überhaupt  gefproclien  wird,    ein  b^ 
ßimmtes  Refultat  übe^  den  Zweck  der  ößentliclien 
gottesdienßlichen  Verfammlüngen.     Der  Vf.  übergehl 
diefe  nothwendige  Prämiile  ganz,  und  wendet  lieh, 
ohne  fich  darüber  zu  erklären ,  S.  1 5  fogleich  zu  den 
allgemeinen  Pflichten  des  geißlichen  Standes  (welche 
aus  jener  Prämifle  vielmehr  abgeleitet  werden  mula- 
ten).      Warum    eine   gründliche  GelehrfamUeit  zur 
zweckniäfsigen  Führung  des  Prediseramtes  unentbeh^ 
lieh  fej,  hat  der  Vf.  (S.  27  f.)  nicht  fo  befriedigend 
gezeigt,  als  es  in  unferem  Zeitalter,  welches  gar  za 
oft  Popularität  mit  feichter  und  oberflächlicher  Kennt* 
nifs  und  Behandlung  eines  Gegenßandes  zu  verwecb- 
feln  pflegt,  nöthig  iß.     Beßimmter  und  ausführlicher 
Wüpfchten  wir  S.  55  f.  oder  S.  6^  f.  den  Werth  hißo- 
rijcher  Fredigten  erörtert  zu  lehen ,    und  den  Stand- 
punct  angegeben,  von  welchem  der  Prediger,  wenn  er 
Thatfachen  der  Gefchichte  auf  der  Kanzel  behandelt, 
ausgehen  mufs.     Sehr  richtig  werden  zwar  S.8^^'83 
die  Materialien  einer  Predigt,  welche  zur' Erklärung 
diencin.,  von  denen,  welche  zur  Begründun j  dienen, 
unterfchiedeii :    aber  der'VL  bleibt  zu  fehr  im  AUg^* 
meinen  ßeheh,  ohne  die  verfchiedenen  Quellen  und 
Metböden  der  Erklärung  und  Begründung  geborig  ^^ 
würdigen  und   ihre  Anwendung  in  der  Predigt  f»^ 
zeigen.     Ein  für  Paßoralan weifungen  fehr  wichtiges 

^  Capitclill  die  üntcrfuchung  der  lirtiind#cife,  ^^ 
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Bell  äer  Prediger  gegen  Schwermüthige  zu  benehmen 
bat.    Der  Vf.  hat  fie  nar  kurz  und  oberflächlich  S.  263 
berührt.       Gegen    mehrere    einzelne   Anfichten    und 
Grnndlatze  "V^ürden  fich  Einwendungen  erheben  laf- 
Ten,  welche  von  dem  Vf.  nicht  berückfichtigt  wor- 
den find.     So  möchten  wir  S.  23,  wo  von  der  Würde 
und  dem  Nutzen  des  Predigtamtes  die  Rede  ift,  fol** 
gende  Behauptung  nicht  unbedingt  unterfchreiben: 
„Sie  (die  Prediger)  find  Diener  Gottes  und  der  Men- 
fchen,  und  können  fich  nicht  als  Nachfolger  der  Pro- 
pheten, Bevollmächtiglie  der  Gottheit,    Mittelsperfo- 
nen  zwifchen  Gott  und  den  Menfchen  und  Fürbitter 
bej  Gott  betrachten."    So  wenig  Rec.  daran  zweifelt, 
Bafs  der  Prediger  mit  vollem  Recht  ein  Diener  Gottes 
und  Ckrijli  genannt  werde:  fo  würde  er  doch  (ehr 
Bedenken  tragen ,    ihn  als  Diener  der  Menjchen  dar-^ 
zuFtellen;  ein  Ausdruck,  der  gar  zu  leicht  ein  Vorur-f 
theil  veranlafst,    welches  in  unferem  Zeitalter  feine 
Stimme  oft  fehr  laut  erhoben  hat,  und  von  dem  wür* 
digen  Vf.  felbft  gewifs  nie  gebilligt  werden  konnte, 
als  ob  die  Noth wendigkeit  des  Prediger ftan des  darauf 
berahe,  daK^  der  Staat  zur  Erreichung  feiner  Endzwe- 
cke der  Prediger  bedürfe.     Und  warum  Tollte  man 
nicht  den  Prediger,  der  vop  einem  wahrhaft  £öttli- 
cheii  Sinne  durchdrujigen ,    und  für  feinen  heiligen 
Beruf  begeillert  ift,  wenn  auch  nicht  einen  Bevoll- 
mächtigten oder  Gefandten  Gottes,   wie  Jefum,  oder 
einen  Fürbitter  bey'Goit,  doch  einen  Nachfolger  der 
Propheten,    und  gewiffermafsen  einen  Mittler  zwi- 
Tdien  Gott  und  den  Menfchen  nennten  dürfen,  da  eis 
in  der  That  den  Beruf  des  Predigers  ausmacht,   nach 
dem  Vorbilde  lefü  die  Gnade  Gottes  den  Menfchen 
zu  verkündigen,   und  diefe  durch  ächte  Religiofität 
und  Sittlichkeit  Üer  Gottheit  zu  weihend     Über  den 
Vortrag  der  Sittenlehren  wiid  unter  andern  S,  51  be- 
merkt: „Doch  hüte  fich  der  Prediger,  Handlungen, 
die  nicht  erfüllt  werden  können,  und  gegen  welche 
Einwürfe  gemacht  werden  dürften,  vorzufchreiben." 
Das  Abfohlt-  Unmögliche  kann  und  darf  der  Prediger 
allerdings  niemals  fodern.    Aber  wollte  er  fich  unbe- 
dingt durch  Einwürfe,  welche  gegen  diefe  oder  jene. 
Handlung  erhoben  werden  dürften ,  abfchrecl^ien.  laf- 
fen,  zu  folchen  Handlungen  ^u  ermuntern:  i\k  wel- 
cher fehlerhaften  Nachgiebigkeit  gegen  Voriirtheile 
oder  gegen  den  Geift  des  Zeitalters  könnte  ihn  diefer 
Grandfatz  verleiten !     WiUkührlich  ift  es ,  wenn  der 
Vf.  S.  1 1 1  den  Ausdruck :   elocutio  auf  die  ganze  Aus- 
arbeitung der  entworfenen  Dispofition  bezieht,   da 
man  nach  dem  gewöhnlichen  Spracbgebrauche  nur 
die  Schreibart  fo  zu  nennen  pflegt.     Eben  diefe  Be- 
merkung ift  auf  das ,  was  der  Vf.  S.  las  üufsert,  an- 
wendbar :  „Die  allgemeinen  guten  Eigenfchaften  der 
Schreibart  kann  man  in  der  Svhicidichkeit  zufammen* 
fallen.^*     Zweckmäfsiger  wäre  diefer  Ausdrück  un- 
ftreitie  zur  Bezeichnung»  des  Princips  für  die  bejonde" 
^^n  (m  Hinficht  auf  die  verfchiedenen  Zwecke,  wel- 
che durch  die  Darftellung  zunächß  erreicht  werden 
foUen,  fich  unterfcheidenden)  Gattungen  der  Schreib- 
et und  ihre  Gefetze.  -  Überhaupt  ift  auch  diefe  Lehre 
^on  der  Schreibart  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht 
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befriedigend  ausgeführt.  Die  v6n  dem  Vf.  gewählt^ 
Anordnung  findet  Rec.  im  Ganzen  zweckm^big,  und 
wohl  dazu  geeignet,  dem  Lefer  eitte  leichte- Überi 
licht  derHauptbeftandtheile  einer  praktifchen  FaftöraU 
wiffenfchaft  zu  gewähren.  Vorzügliche  Ausaeiehi 
nung  verdienen  unter  anderen  die  äufeerft  praktifcfaeri 
Bemerkungen  des  Vfs.  über  das  Gebet  (S.  95  f.) ,  ^*bc^ 
den  Ausdruck  des  Tlhema  (S.  9g  f.)',  über  <Üe  Üben 
aiigsformeln  in  Predigten  (S.  118)»  "her  die  Methö* 
3e  der  Dispofition  und  Ausarbeitung  (S.  119  fO»  ^^^ 
über  die  Feft-  und  Cafual  -  Predigten  (ein  Capitel, 
welches  in  einem  befonderen  Anhange  S.  iSg^^^'ÄÖ 
mit  vorzüglicher  Sorgfalt  bearbeitet  worden  ift). 
Übrigens  beurkunden  mehrere  Äufserungen  (z.  B* 
was  S.  35  u.  36  von  dem  Werthe  der  fymboufchen  Bü- 
cher und  S.  201  f.  von  der  Beichthandlung  gefügt 
wird)  die /i^em/e  theologifche  Denkuiigsart  des  ver» 
ewigten  Schi  gel  fehr  rühmlich. 

Gewonnen  hat  d^s  Ganze  unftreitig  durch  die 
fchon  obep  kürzlich  erwähnten  fchätzbaren  Äi^at 
des  würdigen  Herausgebers  ^  in  denen  er  theils  Utera^ 
rifche  Nachweifungen  liefert,  welche  dem  Lefer  will- 
konimen  find,  theils  gewiü'e  Begriffe  ausführlicher 
und  richtiger  beftimmt,  theils  über  philoJTophiCdi« 
und  ^edlogifche  Fragen ,  welche  mit  den  Bem^fkan> 
gen  des  Vfs.  in  genauer  Verbindung  ftanden,'  und  üb6i 
Gegenftände  des  Kirchenrechb  und  der  kirckKchen  > 
Gefetze  mit  eben  fo  viel  Gclehrfamkeit  als  philofophi- 
fchem  Scharffian  fich  verbreitet.  Sehr  richtig  be* 
Aimmt  der  Herausgeber  die  älteftfe*  tind  urfprürtglicho 
Bedeutung  des  Ausdrucks  Klerus  S.  5  f.  dahin ,  dafa 
er  einen  Stand  bezeichnete,  den  Gott  von  anderen  aus» 
gefondert  und  zu  feinem  Eigenthume  undDieAfte  ge^ 
weiht  habe,  und  zeigt  aus  dfem  bibÜfchen  Spra^hge* 
brauch  und  der  Gefchichte,  wie  fich  erft  aus  jencv Be- 
deutung diejenigen  allmählich  en>vickelt ha benf,  wel- 
che von  anderen  Theologen  für  die  älteften  und-ur* 
fpürünglichen  gehalten  worden  find.  Beaphtimgewerth 
ift,  was  er  S.  9f.  gegen  die  unlängft  von  Mtfrheineks 
vertheidi^te  Anficht  erinnert«  dafs  jeder Geiftliche  ein 
Friefter  feyn,  d.  h.  in  einem  höheren  Sinn'e  des  Wocti 
das  den  Prieftern  des  Alterthums  zuerkannte  Opf^rge* 
fchäft  verrichten  foUe.  So  gern  wir  indeffen  deAl 
Herausgeber  einräumen ,  dafs  jene  Anficht,  w^tinn  fi4 
nicht  genau  beftimmt  und  begrenzt  wird,  leicht  MiCi^ 
deutungcn  erwecken,  und  dem  Streben  und  Wii^fli 
des  geiftlichen  Standes  eine  fchiefeRichtiing  ftnweifM 
könne  (als  ob  feine  ganze  Wurde  und  Beftimmung 
einzig  im  Entbehren  gefucht  werden  muffe) :  fo^möch^ 
ten  wir  doch  den  Gebrauch  jenes  Bildes  (der  in  def 
That  durch  die  Sprache  der  chriftHchen  Urkunden 
felbft  veranlafst  wird,  we  Gottgeweihte  und  Gott  fich 
weihende  Seelen  bisweilen  mit  Opfern  verglichen 
werden,  2.B.  Kömer  12,  1)  nicht  unbedingt  mifsbil- 
ligen,  da  eine  wahre,  innige  Religiofität  undeinStre* 
ben  nach  der  h^chften  uiid  reinfteh  Sittlichkeit  in  der 
That  eine  gewiffe Bereitwilligkeit  desGemüths  in  (ich 
fafst,  da,  wo  es  das  höhere  reli^iöfe  und  fittliche  In« 
tereile  gebeut,  auch  auf  jeden  irdifcßen  Gehufs  Vcir- 
zieht  Bu  leifteA  (das  finnlicbe  WohUeyn  der  Pflicht,  <U# 
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fich  als  Pflicht  unverkennbar  ankündigt ,  äuI  opfern) 
tmd  eben  darin  die  höchße  Würde  des  wahren  Cbrillen 
beßeht.  Der  Zweck  des  Predigtamta  ^yi^d  von  dem 
Herausiceber  S.  15  richtiger,  als  S.  13  von  dem  Vf.  be- 
ftimmtf  Treffend  find  die  Bemerkungen  des  Herausge- 
bers über  die  Ausdrücke :  Gottfellg  S.  13,  und  Erbauen 
S.  44*  Nur  muFs  der  letztere  noch  genauer  aus  dem 
cum  Grunde  liegenden  Bilde  eines  Gebäudes  entwi- 
ckelt werden.  Die  Ürtbeile  des  Herausgebers  S.  4^  f. 
über  die  Frage»  ob  Geh  der  Prediger  der  eudämonifti* 
fchen  Triebfedern  in  feinen  Vorträgen  bedienen  dür- 
fe^  unterfchreibt  auch  Rec.  im  Ganzen,^  fo  wie  das, 
was  S.  52  f.  gegen  die  Behauptung  einiger  neuerer 
Theologen  bemerkt  wird,  dafjB  man  m  der  geoffenbar* 
tenReligionserkenntnifs  auf  den  Gebrauch  feiner  Ver- 
nunft  freywillig  Verzicht  leiften  muffe.  Sehr  richtig 
erklärt  ßch  der  Herausgeber  S.  60  f.  gegen  folche  Be- 
fchreibungen  äufserer  Gegen  ft^nde  aufder  Kanzel,  wel- 
che zu  fehr  ins  Detail  gehen  und  den  Geift  auf  das  Irdi- 
fche  richten.  Der  Unterfcbied  zwifchen  analytifchen 
und  rynthetifchen  Vorträgen  wird  S.  80  fehr  deutlich 
gezeigt.  Weniger  befriedigt  die  Art,  wie  er  S.92  u.  93 
das  Verhältnifs  der  Popularität  im  Predigen  zurSimpli- 
cität  beftimmt :  ^J)ie  Popularität  iß  immer  noch  mit 
einem  höheren  Grade  von  Lebhaftigkeit  und  fogar 
Derbheit  verträglich,  die  Simplicitut  hält  fich  aber  im- 
mer in  den  Schranken  der  Affectlofigkeit  und  Ruhe, 
und  weifs  mehr  durch  die  ungekünßelte,  leichte  und 
ung^wungencDarftellung,  als  durch  Erregung  irgend 
eines  Affects  das  Her»  in  Anfpruch  zu  nehmen ,  und 
für  oder  wider  einen  Sat»  zu  gewinnen."  Mit  dem 
Ausdruck ;  SimpUcität,  pflegt  man  vielmehr  überhaupt 
die  Eigcnfchaft  zu  bezeichnen ,  wdcbe  ein  Werk  der 
Runft  (alfo  auch  ei^e  Predigt)  dann  beßtzt,  wenn  es 
fo  wenig  als  möglich  an  einen  Aufwand  von  Kraft  und 
Runß  von  Seiten  des  Urhebers  erinnert,  wenn  Alles  in 
ihm  fo  erfcheint,  als  ob  ed  ein  reines  Werk  der  Natur 
jfey,  und  nicht  anders  feyn  köime.  Die  SimpHciiät 
kann  daher  einer  lebendigen  und  affectvoUen  Darßel- 
lung  laicht  entgcgengefetzt  werden»  Auch  die  ergreif 
f^ndfte  und  crhabendße  Darßellung  kann  den  Schein 
dber üunßloügkeit  an  fich  tragen  und  in  diefem  Sinne 
einfach  feyn.  Wie  leindringend,  lebendig  und  feurig 
fprach  Demoßhenes,  und  dabey  —  wie  einfach  und 
natürlich !  Die  Popularität  eines  Vortrag3  im  engeren 
ginne,  (i  b,  feine  Angemeffienheit  zu  der  Denkungsart 
ni^d  Erkenntnifsart  der  niederen  Stände)  beruht  nun 
plierdingi  «umTheil  auf  diefer  Einfachheit.  Denn  je 
ungezwungener  und  natürlicher  die  Verbindung,  An- 
ordnung, Einkleidung  der  Gedanken  iß :  deßo  leiqhter 
und  fchneller  wird  der  Vortrag  in  der  Regel  gefafst. 
Do'th  macht  die  Simplicität  noch,  nicht  einzig  und  al- 
lein die  ganze  Popularität  eines  Vortrags  aus.  Keine 
Predigt  kann  vollkommen  populär  feyn,  wenn  fie 
nicht  einfach  iß;  afeer  nicht  jede  einfache  Predigt  iß 
darum  fchon  vollkommen  populär,  und  wir  können 
dem  Herausgeber  nicht  beyßiüimen,  wenn  er  (S.  93) 
glaubt,  der  Ausdruck  Simplicität  bezeichne  immer 
eine  Eigen  fchaft,  welche  nicht  ohne  Popularität,  ob- 
gl«ich  diePppulaxität  woUohn^  &^  beßehen  und  von 
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dem  einen  oder  anderen  Prediger  geübt  Werden  könne. 
Die  Popularität  begreift  auch  noch  manche  befondere 
Hinficht  auf  die  Eigen thümlichkeiten  des  Volksfinnes 
in  fich,  welche  nicht  fchon  in  jenem  Begriffe  der  Ein- 
fachheit enthalten  iß.    Manches  iß  nach  demUrtheite 
gebildeter  Zuhörer  und  Lefer  einfach  und  ungezwun- 
gen, ohne  darum  den  niederen  Ständen  vollkommen 
klar  zu  feyn.     Nützliche  und  treflende  Winke  geben 
Aitl^emexWwrx^en  des  Herausgebers  über  eir^ge  oft  ver^ 
nachläffigte  Hauptregeln  bey  dem  Disponiren  einer Fre- 
cligt  S.  roi  — 105  an  die  Hand.     Nur  kann  fich  Rec 
von  der  Richtigkeit  derS.  104  aufgeßcUten  Regel  nicht 
überzeugen:    „Bey  zUfammengefetzten  Sätzen  (d.h. 
bey  Haupttätzen,  welche  aus  z wey  Hauptbegriffen  za* 
fammengefetzt  find)  mufs  man  fo  viele  Haupttheile 
Wählen,  als  einfache  Sätze  in  dem  Hauptfatz  begriffen 
find.''     Da  ein  Thema  die  Begriffe,    aus  denen  es  be* 
ßeht,  zu  einem  Ganzen  genau  und' innig  vereinigt :  fo 
mülTen  fich  auch  dieTheile  dellelben  auf  jene  Begriffe 
gemeinJchaftUch  (auf  jenes  verbundene  Ganze)  bezie- 
hen.    Aufserdem  würde  der  ganze  Vortrag  nicht  eine 
Predigt,  fondern  zwey  oder  mehrere  ausmachen.   Hat 
ein  Thema  jene  verlangte  Einheit  wirklich  (d.  h.  ift  es 
eine  genau  beßimrate,  feße  und  fcharf  begrenzte  Ver- 
knüpfung von  Begriffen) ;  fo  muffen  fich  auch  die  ein- 
zelnen Theile  ungezwungen  fo  darßellen  und  ordnen 
laffen,  dafs  fich  jeder  einzelne  auf  jenes  gemeinfchaft- 
liehe  Ganze  bezieht.     Ein  Thema,  deffen  ganze  Natur 
diefs  Letztere  unmöglich  macht  (deUen  ganzer  Aus- 
druclr&hon  Theile  ankündigt),  iß  fehlerhaft  gewählt^ 
und  kann  eigentlich  nicht  ein  Thema,  fondern  eine 
Verbindung  mehrerer  Hauptfätze  genannt  werden,  de- 
ren jeder  m  einem  befonderen  Vortrage  ausgeführt 
werden  follte.    Soll  z.  B.  der  von  dem  Herausgeber  als 
Bey fpiel  genannte  Satz:    „Der  Glaube  an  Jelum  be- 
rechtigt uns,  einen  allgemeinen  und  dauerhaften  Frie- 
den auf  Erden  zu  hoifen ,    tmd  verpflichtet  uns  zu« 
gleich,  zur  Erfüllung  diefer  Hoffnung  mitzuwirken/' 
als  ein  Hauptfatz  behandelt  werden  können ,  dem  es 
nicht  an  Einheit  fehlt:    fo  müfs  jeder  einzelne  Theil 
einen  Grund  aufßellen,.  der  fich  auf  das  Ganze  be- 
zieht (d.  h.  AexJowohlzvL  jener /fo^i/zm^  berechtigt, 
als  verpflichtet,    zur  Erfüllung  derfelben  mitzuwir^ 
ken)>     Übrigens  machen  wir  <ks  Publicum  noch  auf 
die  intereffanten  Bemerkungen  des  Herausgebers  über 
das  Wefen  der  Katechetik  (S.  169 f.),  über  die Eigen- 
fchaften  und  Zahl  Aet  Gevattern  (S.  i83  f.)#  *iber  die 
Verfchweigung  der  dem  Prediger  anvertrauten  Ge- 
heimniffe  (S,  Qog)^  über  die  dispenfabeln  und  india- 
pen  fabeln  Fälle  für  die  Ehen  uiuer  nahen  Ver  wandten 
(S.  226  f.),  über  die  Widerlegung  der  Haupteinwürfe 

fjegen  das  Chrißenthum  (S»  251  t.)  aufmerkfam.  Al- 
en  Verehrern  des  verewigten  Schlegel  wird-unßreiiig 
die  von  dem  Herausgeber  hinzugefügte  gehaltvolle 
Lebensbefcbreibung  dellelben  (welche  auch  befon- 
ders  gedruckt  worden  .iß:  Leben,  Verdienße  und 
Charakter  D.  SchlegeVs  aus  den  von  ihm  felbß  ent- 
worfenen Grundzügen  dargeßellt  von  D,  Paron\ 
Greifswald,  b.  Mauritius,  ign«  ^i  S*  8)  «^n^  ^^ 
fphätzbare  Zugabe  feyn,  Su 
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4e  in  dem  römifchen  Oefetzbache  serftreuten 
ibodifchen  und  rÖmifchen  Seegefetze  machen  das 
FuiKJamenc  ans»  auf  -welches  die  mehreßen  Schrift- 
ßeller  über  das  Seerecht»  die  Autorität  beützen  ,  ihre 
Arbeiten  gebaut^  haben.  '  Der  Commeiitar,  den  Byn- 
ckershoeck  in  feinen  verfchiedenen  Werken  giebt»  ift 
das  brauchbarfte,  welchq^  darüber  erfchienen  ift.  Fer- 
ner find  zu  beachten : 
P.  Peckii  in  Tit.  Dig^  et  Cod.  ad  rem  nautieam 
pertinentes  CommentariL 

Der  berühmte  holländifche  Rechtsgelehrte  Finnius 
hat  nachmals  Zufätze  aus  dem  neueren  Seerechte  da- 
zu gemacht.  Die  Falfcbheit  der  aufser  den  in  dem 
Corpore  juris  enthaltenen  Fragmenten  angeblich  auf- 
gefundenen rhodifchen  Seegefetze  hat  am  heften  Byn* 
ckershoeck  und  Kmiri^on  dargethan. 

In  England  hat  das  Seerecht  der  Infel  Oleron  noch 
immer  gerichtliche    Autorität»     fo  wie   dafelbft  das 
wisbjfche,    das  franzöfifche  Recht  der  Ordonnance 
iela  marine  von  1631«  welches  in  den  Code  de  com*» 
iwrce  Übergegangen  ift»    und   das  hanfeatifche  See- 
recht in  den  Gerichten  citirt  wird.     Das  Confulat  der 
See  gilt  mehr  dafelbft  in  Prifenfachen  als  in  anderen' 
Seefachen.     £s  giebt  keine  englifche  Überfetzung  die- 
ic%  Rechtes,  als  nur  von  den  Capiteln,  die  von  Frifen* 
lachen  handeln »  in 
A  Collection  of  public  Acts  and  papers  relating 
to    the   principles    of  armed  neutralitj.    Lon* 
don  180 1.9 
die  mit  der  Überfetzung  des  S73  und  fi87  Capitels 
inhebt. 

Übrigens  find  über  die  in  England  geltenden  frem- 
den und  ftatutarifchen  Seerechte  zu  beachten  : 
d  gener al  Treatise  of  the  dominion  of  the  Sea  and 
a  compleat  body  of  the  Sea^laws^  London  1709. 
«nd 

l.ex  mercatoria^  ' 
welches  zuerft  1636  in  London  herauskam ,  fpäterhia 
aber  unter  dem  Titel : 

Lex  meieatotia  rediviva  ronBeatoes 
herausgegeben  Npfurde.   ' 

Was  das  Kriegsfeerecht  betrifft :    fo  ift  über  den 
Procefs  das  berübmtefte  Buch 
/•  J.  Im  Z.  i^isu    JOriUer  Sand. 


Praxis  fupremae^  curiae    Admiralitatis  Francifci 

Clerke,  Londini  1798- 
Demnächft 

A  compendious  view  of  the  civil  Law  and  of  the 

Law    of   the    Admirality    by    Arthur  Browne^ 

2  Volumes.     London  1802. 

Sammlungen   der  alten  Prifengefetze  find  enthal- 
ten in 

Collectanea  maritima  \xj  C  Robinson.  Lond,  1801. 
Die  berühmteften   enelifchen    Prifengefetze   find 
jetzt  auGser  den  Orders  of  Council: 

An  Act  for  the  Eneouragement  of  Seamcn,    and 
for  the    better   and   more    effectually  manning 
Bis  Majesty's  Navy  (17  June  1793), 
und 

An  Act  for  the  better  Regulation  of  His  Majc 
stfs  Prize-  Courts  in  the  fVeß-Indies  and  Arne- 
rica,  and  for  giving  a  more  steedy  and  effec- 
tual  Execution  to  the  Decrees  of  the  Lords 
Commissioners  of  Appeals  (fi  Julj  igoi). 
Entfcheidungen  der  englifchen  Prifenrichter  in 
folgenden  Werken: 

The  Life'  of  Sir  Leoline  Jenkins.  q  Volumes.  Lon- 
don 17Q4»  am  Ende  des  sten  Theiles. 
Decisions  in    the  High  Court  of  Admirdlty ;   du- 
ring  the  Urne  of  Sir  George  Hay^   and  of  Sir 
James    Marriott    late  judges   of  that    Court^ 
2  Vol.    London  i8oi. 
Wichtiger  als  alle  diefe  Werke  ift  folgendes  Werk, 
weil  es  höchft  wahrfcheinlich  für  die  Folgezeit  eine 
gröCsere  Anwendung  erhalten  wird: 

Reports  of  cases    argued    and   determined  in  the 
High  Court  of  Admiralty;    in  the  time  of  the 
Right  Hon.  Sir  PTMiam  Scott.   By  Chr.  Robin- 
son.  6  Volumes.  London. 
Der  letzte  nach  Dännemark  gekommene  Theil  ift 
der  erfte  Theil  des  6ten  Bandes.     Jeder  Band  hat  ft 
Theile. 

Für  diejenigen»  welche  Deutfeh  vcrftehen,  find  die 
Orundfötze  des  englifchen»  fo  wie  des  franzöfifchen 
Kriegsfeerechtes  nachgewiefen  in 

Jaeobfen  Handbuch  des  praktifchen  Seerechtes  der 
Engländer  und  Franzofen.    2  Bände.    Hamburg, 
Die  vorhin  angeführten  Seegefetze  find  unter  an- 
deren in  folgendem  Werke  gefammlet: 

Bibliotheca  di  Gius  nautico.  s  Tomi.  Firenze  i785* 
DiefsWerk  enthält  das  rhodifche»   das  römifche» 
das  oleon(\:he,    das  wisby fche ,   das  banfeatifche  See- 
recht»  die  Gefetze  Philipps  11»  das  Confulat  und  eini- 
ffe  andere  unbedeutende  Seeftatuten. 
Bb 
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Corjms  jnrij  hmitlci  oätr  Sammlung  aller  Seerech' 
iZ   aer  bekajintejlen  haiiBelrtJen  tiationen  alter 
und  neuer  Zeiten  nehft  der  Ajfecuranzhaverei  und 
anderen  zu  den  Secreehten  gekörenden  Ordnuii' 
geiff  von  /.  ^.  Engelbrecht,  Lübeck  1790. 
Diefe  Sammlung  eaüiält  diefdben  Gefetze  in  dcut- 
fcher  Überfclzung. 
Der  5te  Theil  von 
Baldusseioni  delle  uissicurazioni  marütim4'  Tratta^ 
io.  Livorno.  i8o4» 
enthält  eine  vollftändige  Sammlang  der  europäifclien 
Seegefetze,    fo  weit  fie  das  Aflfecuranzfach  betreffen« 
Die  am  mehrften  verbreiteten  Exemplare  des  Con- 
fulats   find  die  italiänifchen  Überfetzungen  mit  dem 
Commentar  des  florentinifcben  Rechtsgelehrten  Ca- 
saregis^  z.  B.  die  Ausgabe  unter  folgendem  Titel: 
11  Consolato  del  mare  coüa  Spiegazione  di  O.  M. 
CasaregL  Venezia  x737.  4* 
Kürzlich  hat  Hr.  Boucher  in  Paris  eine  franzöfi- 
fcbe  Überfetzung  von  dicfem  Gefetzbuche  in  2  ßar- 
kcn  Octavbänden  herausgegeben  unter  dem  Titel : 
Consulat  de  la  mer,    traduit  du  catalan  enfraU" 
foisyzLT  P.  B.  Boueher,  Professeur  de  droit  com- 
mercial  ä  Tacademie  de  l^gislation.     Paris  i8o8* 
.  Er  iß  darüber  mit  Hn.  Azuni  in  Streit  gerathen» 
der  in  vielen  Sachen  nicht  einerley  Meinung  mit  ihm 
ift»    und   der    die  aus(uhrlichße  Nachricht  über  die 
Entßehung  und  Verbreitung  diefes  Gefetzbuches  in 
folgendem  Werke : 

Origine   et  progrht  du  droit  et  de  la  legislation 
maritime  avee  des  ohservations  sur  le  Consulat 
de  la  mer  par  ü/.  Azuni  ^   President  de  la  cour 
Imperiale  de  G^nes.  Paris  i8io. 
vorgetragen  hat. 

Sowohl  der  Vf.>,  als  der  Ort,  wofelbß  das  Con- 
fulat  zuerft  Gefetzeskraft  erhalten ,  ift  unbekannt.  Es 
ift  wahrfclieinlich ,  dafs  die  Samminneen  fpanifchen 
Urfprungs  find»  obgleich  Hr.  Azuni  glaubt»  dafs  fie 
TonPifaftammen*  \Vfire  fpfiterhin  für  clie  Schifffahrts- 
gefetzgebung  fo  geforgt»  als  wie  durch  diefe  Vernunft-  u. 
Billigkeits-Gefetze :  fo  virürde  es  gut  um  die  Seegefetz« 

febung  ftehen.  Vieles  daraus  ift  nur  auf  die  Kindheit 
erSchifffahrt  anwendbar;  aber  man  kann  diefen  Co- 
de nicht  zu  Rathe  ziehen,  ohne  für  die  Weisheit  und 
Billigkeit  deflelben  die  höchfte  Achtung  zu  empfinden. 
Das  Confulat  gilt  noch  als  Gefetz  in  Sardinim^ 
in  fofern  königliche  Verfügungen  es  nicht  modificirt 
haben,  undgalt  in  -den  fpanifchen  Seehäfen  der  mit- 
tdländifcben  See,  ehe  fie  von  den  Franzofea  occn-' 
pirt  waren.  Es  wird  übrigens  als  Vernunftgefetz  in 
allen  Secfiadten  beachtet. 

Das  jetzige  dänifche  Seegefetz  ift  das  4^  Buch  in 
Chrillians  V  GeCetzbuch. 

Es  hat  auch  in  den  deutfchen  Provinzen  Däne^ 
inarks  Gefetzeskraft  I  in  fofern  ihm  nicht  durch  Statu- 
ten und,  was' Altena  betrüft,  durch  die  hamburgifche 
Aflecuranzordnung  widerfprochen  wird.  E%  ift  aus 
den  alten  dänifchen  Seegefetzen,  die  weit  zahlreicher 
find,  wie  man  es  auswärts  ktnnt,  und  aus  dem  wis- 
byfchen  Seerechte  entftanden.     Viele  Verfügungen  be* 


ziehen  fich  aber,  was  z.B.  Volkdhluer  betrifi*t  auf 
veraltete  Einrichtungen.  ^  Man  hat  folgenden  fehr 
brauchbaren  Commentar  darüber : 

Forfög  til  den  Fierde  Boys  Fortelkeing  a  Chrißian 
den  Femtes  danjke   og  norfke  LsOv   og  de  oldre 
Loves  Beßemmeljer  ^  Jörn  htchein  til  denne  Detl 
oj  den  aanjke  JLovgiveing^  ved  C.  Brorson,  Ad^ 
vocat  -  Hoießeret.   Kiöbenhavn  1797. 
Das  fchwedifche  Seerecht  ift  von  16&79  und,  fo 
wie  das  Dänifche ,    in  vielen  Puncten  veraltert:     £• 
find  indefs   in  den  fpäteren  Zeiten  weit  mehr  Sitze 
deifelben  näher  beftimmt,   wie  bey   anderen   Natio- 
nen^  die  alte  Gefetzbücber  haben.     Von  Hn.  /.  A* 
Flintberg^  Fifcal  bey  dem  königl.  Commerzcollegio  in 
Stockholm,  erfchien  1794  ein  Commentar  über  das  der- 
malen geltende  fchwedifche  Seerecht  unter  dem  Titel: 
Anmärkninear  til  Sweriges  Rikes  Sjö-JLag^  Jäm" 
te  For  fattningarne  om  hwarje,     a  utrikes  ort 
wiftande   Swensk   Agents^     Consuls  eller   Com- 
miffarieSp    med  handel  och  ^Jjöfart    gemenjkaj) 
Igande  ßvyldißbeter  och  rättigheter,        Ute^ijnt, 
tillika  med   Orda  -  Register  ^  af...'.  Med  KÖugl. 
Majts   AUergnädigste    Privilegio   daterat    den  s6 
Novemb.  1793. 
In  der  fpäteren  Ausgabe  diefes  Commentars  befin- 
den fich  im  Nachtrag  eine  Menge  gerichtliche  £nt- 
fcheidungen. 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  Werkes  ift  deutfch  über- 
fetzt 1796  zu  Greifswaid  von  Hn.  D.  £.  JF.  Hage- 
meister  herausgegeben. 

Das  preuilifche  Seerecht  ift  fehr  zweckmäfsig, 
fehr  ausführlich,  und  befindet  fich  in  d^va^  stenTheile 
des  allgemeinen  Landrechtes  für  die  preuilifcben 
Staaten.  Es  ift  aus  dem  alten  nordifchen  Seerecbte 
und  dem  früheren  preuHifchen  Seerechte  entlehnt. 
Die  berühmten  hamburgifchen  Kaufleute  Job.  Sehn- 
back  und  Sieveking^  h  wi^  Hr.  Gterderts  zu  Lübeck, 
.  find  bey  demEntwurf  deffelben  befragt  worden.  Es  wird 
auch  in  den  ruflifchenSeeftädten,  fo  weit  das  ruilifche 
Seerecbt  nicht  zureicht,  allegirt.  Es  exißirt  folgender 
Commentar  über  das  preuflifche  Recht : 

Commentar  zum   allgemeinen   Landrecht  Ji'ir  die 
preujpfchen  Staaten  oder  Er  laut  erun-eu  des  all- 
gemeinen l^andrechtes  und  P^ergleichung  deJfeU 
benmit  dem  gemeiiien^  bcfonders  römifchen Rech 
te*    Breslau  1805  u.  1806. 
Bis  jetzt  find  fi  Theile  diefes  Commentars  erfchienen. 
Der  rulTifche  Seecodex  verdankt  der  Kaiferin  6V 
tharina  //feine  Entftehung.     Er  führt  den  Titel: 
•    ^nfflf^^   kajferliche    Ordnung    der  Handelsfthifft 
fahrt  auf  Flüffen^  Seen  und  Meeren.      Auf  al- 
lerhöchften  Befehl  aus  dem  Ruilifchen  überfetzt 
von  C.  G.  Arndt.  St  Petersburg  i78i«  fl  Theile  in4- 
Ein  dritter  Theil,  der  die  Verordnungen  wegen  der 
WerfteyHvfegen  deszümBau  der  Schüfe  und  Fahrzeuge 
erfoderlichen  Holzes,  und  wegen  der  SchiftTahrufcha 
len  enthalten  follte,  ift  bis  jeut  nicht  erfchienen. 

Das  ruflilche  Seerecbt  ift  aus  den  übrjgen  nordi- 
fchen Seerechten,  auf  dieLocal-und  National- Verhält- 
niife  angepafst,  zofammengetragen.  Die  erfchienenen 


»97 


Wo.  1^4.    A  U  G  ü  S  T    \  s  i  «. 


»Ö8 


Tbeile  enthalten  snerft  allgemeine  Regeln  wegen  der 
Schifffahrt  im  Allgemeinen ,  dann  über  die  Pflichten 
desSchilferSy  des  Stenermanne«,  dea  Zimmermannes« 
eines  Schiifsbedienteri  oder  Schiffsmannes  iind  aller 
übrigen  auf  deni  Schifte  befindlichen  Leute.  Sie 
enthalten  die  Form  des  Contractes  zwifcben  dem 
Schiifer  und  den  SchilFsbedienten  und  Leuten,  Si^ 
handeln  von  der  Befrachtung  und  von  den  Khedcnl 
oder  Eigenthümem  eines  SchiAes,  von  der  Pflicht  des 
Maklers,  von  Aflecuransen t  von  der  Convoy,  von 
Ha  vereien «  von  Schiflliruch  und  Verunglückung , .  von 
dem  Berglohn  und  vonLootfen.  £s  giebt  keinen  Cona- 
menur  diefes  Rechtes. 

Aufser  dem  Confulat  der  See  für  die  Häfen  des 
Mittelmeeres  galten  vormals  in  Spanien  die  Ordonan- 
za  d'  Bi/bao^  für  die  Häfen  des  atlantifchen  Meeres 
und  für  Cadix  die  Contrattacion  de  SeviUa^  fo  wie  die 
verfchiedenen  fpuiiifchen  Sammlungen  von  Gefetzen 
eine  Menge  Vorlchriften  für  die  Handlung  enthielten. 
Welche  Gefetze  fortan  in  Spanien  herrfchen 
werden,  vvjrd  die  Zukunft  lehren.  Die  alten  fpa- 
nifchen  Gefetze  wurden  in  Portugal ,  wofern  ein* 
heimifche  Statuten  keine  Abänderungen  getroften  hat- 
ten, bey  Seefachen  gerichtlich  beachtet. 

Weiter,  wie  eines  diefer  Seegefetze»  herrfcht  jetzt 
ierCode  de  commerce  von  Napoleon* 
Code  de  comwerce.    hdition  originale  et  seule  oF» 
ßciellr.     Paris   \^o% 

Da  er  grofstentbeils  aus  früheren  franzöflfchen  Ge- 
fetzen entlehnt  itl:  fo  bleiben  f^alin,  Fothier  und 
Ethdrigon  die  heften  Ausleger  dellelben,  die,  alle  drev 
Kechtsgelehrte,  mit  Gründlichkeit  das  alte  franzöu; 
Iche  Seerecht  commentirt  haben.  Es  find  eine  Men- 
ge Bücher  über  diefen  Code  erfchienen. 

Herr  SaNjouretrc Laporte  hsX  die  auf  dien  neueh 
Code  aus  Valiii  pallenden  Stellen- unter  ^folgendem  Ti- 
tel abdrucken  lullen. 
Le  nouveau  Vaiin  ou  Code  commercial  •  maritime^ 
'p&r  SanJ ouretre'  JLaporte^  Avocat,  redacteur  du 
Journal  de  jurisprudence  commerciale,    revu  et 
approuve  par  M.   P.   B.  Boucher,    jurisconfulte 
et  Confeiller  d*£tat  de  Sä  Majeste  TEmpereur  de 
toutes  les  Russies.     Paris  1O09. 
Was  das  franzöiirchePrifenrecht  betrifft:  fo  bezie- 
hen fich  auch  obige  Commentare  darauf^  und  die  beit- 
den  hauptfächlichften  Werke  darüber  find : 
^öuveau  code  des  prises^  ou  recueil  des  idits  t  di- 
clarationSf  lettres  patent es^  arrets^  ordonnaaees, 
rSglemens f  et  decisions^  sur  la  course  et  Padmi" 
nistration  des  prises ,  depuis  1400  jü.sqü'au  niois 
de  mai  \^QQ  (v.  st«),  suivide  toutes  les  lois,  ar* 
r^tJs,    messa^es^   et  autres  actes  qui  ont  panti 
depuis  cette  derniere  epoque  jusqu*au  3  prairial 
an  8*     Par  le  C  Lebeau^  Charge  des  details  du 
hureau  des  lois  du  ministere  de  la  marine  et  deis 
colonies.    4  Toi^es*.    Paris  an  o. 
und 

Code  des  prises  et  du  commerce  de  tej^re  et  de  mer. 
Par  P.  JN^  Dufriche  •  Foulaines  ^  j^^risc^psult^p 
membre  de  l^academie  de  leei^latioi^ 'et  de.  l'at}ii(- 
n^e  des'arta.'  s  Tomes*.    ]^ans  an  13—  1804..  .. 


Was  die  Literar  -  Gefchichte  diefes  Gegehftände« 
betrifft:  fo  ift  die  des  alten  Rechtes  in  Lan^e^s  ' 

Jbrevi  introductiont  in  Notitiam  legum  nantieärüm  et 

seriptorum  juris  reique  maritimae,  Lubecäe  17 lÄ» 
mit  deutfchem  Fleifs  enthalten.Neuerdings  ift  darüber  ii^ 
franzöf.  Sprache  erfchienen  das  oben  bemerkte  Werk : 
O riß  ine  et  progres  du  droit  et  de  la  Ugislation 

maritime  par  ^zuni^  president  de  la  Cour  Imp^ 

riale  de  Gines.  Paris  1810. 
Es  befchäftigetfich  hauptfächlich  mit  der  Gefchichr 
te  und  der  Kritik  des  römlfchen  %Seerechtes,  und  des 
Confulats  der  See,  und  enthält  eine'Nachweifung  der 
in  Europa  geltenden  Seegefetze,  dif ,  was  die  nordi- 
fchen  Länder  betrifft,  nicht  vollftändig  ift.  Bey  Spanien 
führt  er  nur  die  älteren  Prifengefetze  an,  und  Icheinf 
das  neue  Gefetz  vom  soften  Juny  1801  nicht  zu  ken«^ 
nen.  Eben  fo  wenig  kennt  er  das  neue  rullifche  See- 
recht von  Catharina  II.  Es  wäre  übrigens  ein  nützli- 
ches, von  einer  feefahrenden  Nation  zu  unterftützen- 
des  Unternehmen ,  eine  Sammlung  aller  zur  Zei  t  Ge- 
fetzeskraft  habenden  Gefetze  zu  fammeln ,  da  die  be- 
ßehenden  Sammlungen  unvollfiändig  find. 

London,  b.Brooke  u.  Clarke:  J  Treatise of  tlie Law 

relative  to  merchantships  and  Seamen,  in  four 

parts»  By  Charles  Jlbott ,  of  the  inner  Temple 

barrister  at  Law»  the  second  edition  with  addi- 

tions.  i8o4-  8« 
Seit  MolloysWerJude  jure  maritimo^  in  einem  gan» 
zen  Jahrhundert,  in  welchem  England  fo  wichtige 
.l^orfchritte  machte,  den  Haupthandel  des  ganzen  Erd- 
kreifes  an  fich  reifstii  zu  wollen,  erfchien  in  England 
kein  jurißifches  Buch  über  die  rechtlichen  Verhältnif- 
Ce  der  SchiftTahrt,dasAffecuranzfach  ausgenommen.Eng- 
hind  hat  fich  felbft  zu  der  Höhe  des  jetzigen  Handels, 
ohne  ein  Gefetzhuch  über  den  Handel  zu  befitzen,  em- 
porgefchwungen.  Das  am  mehrften  in  England  be- 
achtete Seerecht  von  Oleron  ift  bekanntlich  fehr  dürf- 
tig, und  das  Confulat  der  See  wird  mehr  in  den 
Prifengerichten  allegirt,  als  in  the  instance  Court  der 
Admiralität,  in  Kings  Bench,  Guildhall,  und  wo  fonft 
über  Seefachen  enttchieden  wird.  Man  follte  glauben, 
daßi  vorzüglich  diefer  letztere  Umftand  dem  Aufblühen 
des  Seehandels  Hindernille  gemacht  hätte;  aber  man 
irrt  fich.  England  hat  einen  Vorzug,  der  alle  dtefeMän* 

!;el  aufwiegt  I  nämlich  diefen,  dafs  die  Richter  über 
ieerechüiche  Gegenftände  befcheiden  genug  find,  bald 
das  Gutachten  von  Kaufieuten ,  bald  von  alten  Schif- 
fern einzuziehen ,  ehe  fie  entfcheiden.  Wie  oft  hat 
Sir  fV.  Scotts  unftreitig  der  gröfste  Seerechtsgelehr- 
te in  Europa ,  alte  Schiff'sleute  aus  dem  Trinityhouae 
kommen  laßen,  um  ihr  Gutachten  zu  vernehmen,  ehie 
er  ein  Unheil  fällte.  Selbft  das  Oberhaus  des  Parle* 
ments  entfcheidet  in  fchottifchen  Appellationsfacheit, 
wenn  diefelben  handeis-  und  feerechtliche  Gegenftän- 
de betreffen,  nie,  ohne  das  Gütachten  angefehener  Kauf- 
leute einzuziehen.  Daher  zeichnen  fich  die  engli£al^4i 
Entfeheid ungen  durch  Sachkenhtniff'e  aus,  die^vmtti 
dem  gröf6ten  Theil  der  deutfchen  und  dänifctten  Eii^fc- 
'fcheidungen  vermifst.  (Die  Entfcheidungen  der  vor- 
maligen hambürgifchen  Admiralität  machen  einerühiÄ- 
liehe  Aü^nahme^    Eineii  Beleg  der  erfteren  Behaup* 
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,tang  ^Rtliält  das  Werk  dci  Hn.  Ahhott^ .  vpn  welchem 
fchon  die  öte  Auflage  erfchienen  iß:.  £r  ha^  feiu  Werk 
nach  Gruiidfätzeii.  die  er  aus  dem  wisbyfcheu,  oleron- 
Ichen   und  hanfeatifchen  Seer^chte,    aus,  den  franzö- 
iGif^hen   Ordonnance  von  1631   (die  faft  unverändert 
in  dem  Code  de  Commerce^   was  die  Schiit  fahr  tsge- 
genftände  betriftt,  aufgenommen  i(l),  aus  dem  Confulate 
der  See  und  den  einzehien  Parlementsacten  feines  Lan- 
des entlehnt  hat,  au9  mehr  als-Soo  gerichtlichen  Ent- 
(cheidungen,  und  den  darin  aufgeßdlten  Grundfätzen 
aufammengetragqn ,  und  feine  Vorgänger ,   bcfonders 
Jioccus^  Fothier  und  Mmerigon  dabe^  zu  Rathe  gezo- 
gen.   Da9  Anfehen ,  welches  der  Neapolitaner  Roccus 
iich  in  allen  Seelähdem  erworben  hatte,  verdunkelte 
fiachmals  Pothicr^  der  vielleicht  jetzt  die  mehreile  Au« 
torität   in  Seefachen  befitzt.     Das  Werk  von  Abbott 
verfällt  in  4  Abtheilungen.  Von  denKhedern  derKauf- 
.f ahrtey fchiffe.   Von  ^cn  Pertonen,  die  bey  derSchiff- 
fabrt  der  Rauffahrteyfphiffe  gebraucht  werden.    Von 
der  Verführung  von  Gütern .  in   Schiffen,   Von  dem 
Gehalte  der  Seeleute.     Die  1  Hauptabtheilung  hat  5 
Cap. :  von  den  llhedem  überhaupt,  von  dem  Eigen- 
'ihum  brittifcher Schiffe,  vom  Zufammenrheden.  Das 
«rfte  diefer  Capitel  ift  wenig  befriedigend.  Ls  berührt 
die  Lehre  von  der  rechtmäfsigen  Erwerbung  der  Schif- 
fe c)urch  Ankauf  imd  durch  Adjudicatur,  und  einige 
Nebenpuncte,    die  füglicTi  in  den  Abfchnitt  voq  den 
Pflichten  und  Rechten  der  Schiffer  und  von«  der  Ver- 
frachtung  der  Schifte  gehören,    Umßändlicter  ift  das 
2  Cap.  von  den  brittifchen  Schiffen.  Grofs  ift  die  Sorg- 
falt, welche  die  brittif che  Regierung  anwendet,  durch 
Gefetze  den  Schiftbau  in  England  zu  befördern,  und 
die  Fremden  von  dem  Miteigenthum  in  Schiften  aus- 
aufcWi^fsen.  .Nur  die  Schüfe,  welche  in  dem  britti- 
fchen Gebiet,  gebaut,   oder  dem  Feinde  abgenommen 
.find,  haben  alle  Vorrechte  brittifcher  Schiffe;  andere 
Schifte  können  von  Britten  befeffen  werden,  bezahlen 
aber  eine  Abgabe,  A\q  Alien  duty  heitbV  Alle  Schiff e  der 
erßen  Art  find  bey  der  oberen  Zollbehörde  des  Landes 
nach  einer  genauen  Befchreibung  regiftrirt,  und  erhal- 
ten darüber  ein  Certificat,  im  gemeinen.Leben  Regißer 
.genannt,  auf  wielcbem  die  Eigenthumsveränderungen 
,  bemerkt  werden.  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet  in 
Amerika  Statt.  Es  ift  äufserft  zweckmäfsig,  und  verein- 
facht die  Schift'spapiere,  welche  bey  anderen  Nationen, 
z.B.  bey  den  Dänen,  i//  moLem  incredibiletn  crejcunt.  Fer- 
ner ift  fie  in  Affecuranzhinficht  wichtig,  umdemAffe- 
curadeur  eine  richtige  Schätzung  feiner  Gefahr  zu  yer- 
{chaffen,  da  auf  Lloyd  Cafl'eehaufe  nach  den  Staatsregi- 
tfievn  genaue  Liften  über  alle  brittifchen  Schifte,  ihr  Al- 
ler und  die  Reparaturen,  die  fie  erhalten  haben,  vorhan- 
-d'ep  find, welche  ohne  obige  gefetzUche Verfügung  fo  un- 
,  vollkommen  feyn  würden,  wie  Iie  es  in  Hamburg,  un- 
geachtet aller  Mühe  der  ^ITccuradeure,  find.  DassCa^. 
.voii-derMitrhederey  einhält  fehrintereilanteEntrchei- 
{fingen  über  diefen  Ge^enftand.    Nach  der  Praxis  d^ 
ith^mften  Seeländer  enifcliei4et di^StimmederPlurali- 
.l^t  üpbbdieFahrten  der  Scfaiffe.Die  engUfchcAdmiralität 
.Jjat  feit  JaHrJ^undertep  einen  Mittelweg eingefchlagen; 
-j6e  erlaubt  der  PI  ürali  tat,  das  Schiftaüszufendeuj  wenn 

te  vorher  der  Minorität  Caution  füt^;  den  Werth  ihres 
niheils  geftdlthat.  Jbitfe  trägt  dannK^ine  AusrüftUngs- 


Jioften,  geni^fst  aber  auch  keinen  Voxthefl  von  der  Rei- 
fe. Der  zweyteTheil  handelt  von  den  Tüchtigkeitser- 
fodemÜTen  des  Schiffers  und  der  Mann fchaft,  — von 
der  Autorität  des  Caj^itains  in  Hinficht  des  Gebrauches 
^esSchiftes,  ferner  jn  Hinficht  der  Aushefferungs  -  und 
Ausrüftungs-Gegenftände,  und  von  den  Pflichten  des 
Gapitäns  und  der  Seeleute,  endlich  von  denLootfea. 
In  England  find  nach  dem  1  Cap.  des  £tten  Theils  die 
^chiffs-  Capit^ine  vor  ihrer  Aufteilung  keiner  Prüfung 
ua^crworfeh,  mit  Ausnahme  derienigen,die  auf  Sclaven- 
Jfchiften  angeftellt  werden,  und  die  gröfste  Sorgfah  ift 
in  der  Gefetzgebuiig  getrQften ,  in  Friedenszeiten  den 
Brittifchen  Ünterthauen  den  ausfchliefsenden  Verdienft 
am  Bord  brittifcher  Schiffe  zu  fichem.  tu  Hinficht  der- 
jenigen Han^Uungen,  welche  die  Capitaine  im  Laufe  der 
gewöhnlichen  Befchäftigüng  und  fiir  die  gewöhnliche 
^efchäftigung  eines  Schiffes  vornehmen,  find  die  Rheder 
(^Cap,  2  u.  3^  verantwortlich.^  ImFs^U  ein  Schifter  Geld 
ftur  Reparatur  eines  Schifies  aufnimmt:  folmufs  der  An- 
leiher fich  nach  englifchen  Entfcheidungen  von  der 
Nothwendigkeit  der  Reparatur  oder  der  Ausgabe  verge- 
wiüern ,  wenn  er  Regrefs  an  den  Rheder  haben  will. 
Nach  den  englifchen  Entfcheidungen  find  die  Arbeiter 
eines  Schiffes  nicht  privilegirt,  wenn  fie  nicht  mehrim 
JßefiU(  des  Schiffes  find ,  oder  wenn  die  Arbeiten  nicht 
während  der  Fahrt  des  Schiffes  und  aus  derExiftenz  ei- 
ner dringenden  Nbth  veranlafst  find.   Das  4  Cap.,  über 
die  {^fliehten  der  Capitaine  und  der  Seeleute,    ift  fehr 
unyoUftändig,   und  trägt  ^röfstentheils  nur  die  Vor- 
fchrifteii  der  wenigen  englifchen  Statuten  vor,  fo  wie 
das  folgende  Cap.  über  die  Lootfen  auch  fehr  unvoll- 
ftändig,  ift.    Der  3  Th,  berührt  erft  die  Lehre  von  der 
j^eEr^achtung  laut  Certepartie,  enthält  äufserft  merkwür* 
digeehgtifciieErittcheidungen  über  Certepartieen,dein- 
pächft  die  f^ehre  von  der  firachtfahrt  auf  Stückgüter, 
iie  wehiger  reichhaltig  vorgetragen  ift.     Das  3  Cap. 
hänaelt  vdh'  den  Ptlichten  der  Capitaine  und  Rheder 
in  Hinficht  des  Pachtcontractes,  da84te  voii  derUrfache^ 
wodurch  Rheder  und  Schiffer  in  Hinücht  ihrer  Verbind^ 
lichkeiten  entfchuldiget  werden  können,das5te  von  den 
Grenzen  ihrer Vefuilichtun^en, das  6te  von  den  Pflichten 
desUefrachters  im  Allgemeinen,  daaytevon  der  Fracht- 
hezahlung,daS8te  von  der^yar*e5rojjf,das9te  von  dem 
Anhalten  derWaaren  uitransitn^  das  xote  vonderBe^ 
guhg,  und  das  iite  von  anderen  Endigimgen  des  Con- 
tractes.  Von  diefen  Capitebi  find  viele  äufserft  lehrreich 
für  jeden  Kaufitoann  und  Handelsrechtsgelehrten.  Die 
Lehre  von  der  rechtlichen  Wirkung  der  Veräufserung 
derConnoiffemente  iß  nach  den  englifchen  (Grundfätzen 
vorgetragehydie  mit  dem  neueren  franzöfifchen  droit  de 
j2t/^« ziemlich übereinkomnien.  Das  1  Cap.  des4TheiIs 
handelt  von'den  englifchen  Häuercontracten  der  Matro- 
fen, das  ö te  von  dem  Gageverdienft  und  deflen  Zahlung, 
das  3te  von  dem  Verluft  und  der  Ei^bufse  der  Gage,  und 
das  4.te  über  das  Verfahren  bey  der  gerichtlichen  Beitrei- 
bung dörfelben.  Über  alle  wichtigenPuyicte  find  gericht- 
liche EntfcheidUBgeH  allegirt.  D^r  Stil  des  Werkes  ift 
deutlich  i;  eine  Inhältsanzeige  und  einRegifter  erleich- 
•tei?n  den  G^bjfauch  des  Buches.  Es  wird  j/edem  Seehand- 
lüng'tir'eibendeu  Kaufmann  unentbehrlich  fcyn,  fobald 
dii  Friedenden  Verkehr  mit  Engla&d  wieäe^  erlauben 

witd."  .  .         :       j^^^ 
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Ndrhbero,  b.ScIirag:  Bejtrag  zur Phy/iologU  der 
Sinne.  Von  JoA.  Georg  Steinbuch ,  der  Arzney- 
und  Wnndarxney-Kunft  Doctor «  prakt.  Arste  zu 
Heideiüteim  u*  f.  w.  18^ i-  3^fiS.  gr.Q.  (iRthIr, 
12  grO 

XJie  Hauptabficht  des  \fe.  gebt  nach  der  Vorrede 
dahin  p  die  Wirkungaweife  der  Sinne  bey  Erzeugung 
der  Vorßellnng  in  dem  Bewufatrejn  darzulegen»   Der 
Sinnregheit  räumt  Hr.  &  nicht  blofa  ein  paflivea  Ver- 
balten bey  Aufnahme  der  äufseren  Eindrücke  ein,  fon* 
dern  erkennt  ihr>nch  zugleich  einen  actiren  Betrieb  zu. 
Der  Beweis  hievon  ftutzt  fich  auf  den  bej  jedem  Sinn- 
organe  vorhandenen  BewegungaapparUt,  denn  in  def- 
fen  Hälfe  ficht  der  Vf.  einen  wefentlichen  Dienft  für 
die  genannten   Organe»  hauptDichlich  bejm  Taften 
durch  Auaftrecken  der  Arme,   Bewegung  der  Hand, 
Finger  u«  f.  w. »  und  das  Bewufatfeyn  hievon  foll  mit 
jeder  zu  bildenden  Sinnesvorßellung  nothwendig  ver- 
fchmolzen  tejn.    Diefes  Verhfiltnifa  in  jeder  Sinnform 
nachzuweifen,   iß  daa  Ziel,  welches  der  Vf.  durch 
das  ganze  Werk  vor  Augen  hat,  ea^  fey  in  der  gegebe* 
nen  Sinnorganifation  unmittelbar  enthalten ,   oder  es 
werde  von  einem  anderen ,  feiner  Natur  nach  hiezu 
geeigneten  Mittelfinne  erborgt.     Hr.  &  führt  den  Sinn 
m  der  inneiren  räumlichen  Conftruction  der  Vorßel- 
limg  von  dem  Puncte  zur  Linie,  Fläche  und  fofort 
bis  zur  Vollendung  körperlicher  Dimenfionen  in  der 
eigentlichen  Weltanfchauung  empor,  und  Rec.  findet 
die  Darlegung  der  Art,  wie  die  äufsere  Wirklichkeit 
der  Dinge  von  den  Beßimmungen  der  Icbheit  im  Be- 
wubtfejn  nnterfchieden  wird,  gelungener,   als  nach 
den  biaher  gewöhnlichen  Anfichten.     Eigentlich  find 
es  nur  die  räumlichen  Momente,  welche  der  Vf.  fich 
in  der  Conßructioa  unferer  Sinnvorßellungen  zum 
Ziele  vorfleckte;    von  den  zeitlichen  Beßimmungen 
der  Ichheic  abßrahirt  er  vor  der  Hand  völlig.     Unver- 
kennbar geht  aua  dem  Gefügten  hervor,  dafs  die  von 
Kant  hauptfilchlich  in  Anregung  gebrachten  Sinnlich- 
keitsformen hier  nur  einer  befonderen  Cultur  oder 
vielmehr  Analytik  unterworfen  werden.    Im   1  Ab- 
fchnitt  von  der.  Einwirkhng  des  Körpers  auf  das  Vor- 
ftellungsvermögen    der  Seele  unterfucht   der  Vf.  die 
Wirkungsweife  desNervehfyfiems,  die  Muskelbewe- 
gtuig,  daa  Gemeingefühl,   die  urfprüngliche  Qudle 
der  Vorftdlung  bey  der  Leibeafirucht ,   dann  die  Con- 
ftmction  der  rinxDUchen  VerhältnilTe  der  Vorftellung 
u.  f.  w*    Vorzüglich  gefUlt  er  fich  bey  der  Annah« 
/.  J.  L.  Z.  i8ts«    JObrittm-  Sand. 


me  einer  elektrifchen  Leitkraft  des  Nerven,  die  er 
mit  früheren  Phyfiologen  gemein  hat,  und  die  hier 
mit  mancherley  Zuthaten,  z.  B.  befonderer  Taktik  ih« 
rer  Polaritäten,  Spannungen  u.  f.  w.,  erfcfaeint. 
Scbarffinn  in  der  Deutung  der  höheren  Erfcheinungea 
des  individuellen  organifchen  Lebens  iß  hier  unver« 
kennbar ,  doch  erhebt  er  fich  nicht  über  die  Sphäri 
gewagter  Vorausfetzungen.  Zu  dreiß  findet  flec  die 
Behauptung,  dafa  die  bey  dem  Acephalus  wahmdna* 
baren ,  die  Form  von  Handlung  tragenden  Bewegan- 
gen  völlig  feelenlos ,  oder  Jblofs  körperlich  feyen,  und 
aus  diefem  Grunde  auch  bey  dem  vollkommen  orga« 
nifirten  neugeborenen  Kinde  gleichen  Charakter  ha- 
ben müflen.  Alles  möchte  hier  auf  den  richtigen  Be- 
griff der  Seele  ankommen ;  allein  diefer  fchwierigeii 
Frage  weicht  der  Vf.  weialich  aus,  indem  er,  wenn 
wir  feine  hingeworfenen  Deutungen  nicht  mifsveKße- 
hen,  die  Seele  im  Geiße  der  grauen  Vorzeit  als  indivi* 
dueH  perfönliches  Subfirat  der  Körperlichkeit  voraus» 
fetzt,  l)  berhaupt  f cheint  Hr.  5.  der  Analogie  einen  etwas 
zu  weiten  Spielraum  gegeben  zu  haben,  wenn  er  von 
ihr  das  nöthire  Licht  über  den  in  undurchdringliches 
Dunkel  gehüllten  Seelenzußand  der  noch  im  Leibe  der 
Mutter  verfchloirenen  Frucht  erhalten  zu  könnda 
wähnt.  Ungeachtet  er  darauf  beßeht,  dafs  'die 
Muskularbewegungen  der  Individualität'  vor  der  Ge- 
bnrt  völlig  wiHenlofes  körperliches  Spiel  feyen:  fö 
werden  doch  eleich  hierauf  •  wieder  (S.  co)  der  Lei* 
besfrucht  Vorßellungen  eingeräumt.  Welcher  Con« 
trdfi!  Heifst  diefs  nicht  Gottheiten  fchaßen,  wie 
man  fie  braucht?  Was  von  dem  Gemeingefühle  übei^ 
haupt  gefagt  wird,  iß  wahr,  aber  auch  einem  Jedta 
fchon  bekannt.  Wie  finnreich  übrigens  Hr.  5.  jeden 
Umßand,  der  fich  auf  taufendfältige  Weife  deuten 
läfst,  zu  feinem  Zwecke  ziT nützen  weifs,  und: wie 
treuherzig  er  zu  diefem  Ende  feine  Theorie  auf  den 
t/ügerifchen  Anker  der  teleologifcben  Schule  ßutzt; 
mögen  folgende  Worte  (S.  qq)  lehren:  „Dievorficb* 
tige Natur,  welche  den  äufseren Sinnorganen  desffoe» 
tus  allen  Zugang  äufserer  Reize  verfagen  woUte ,  war 
nicht  damit  zufrieden ,  durch  jene  Anftalten  die  auf« 
keimende  {Seele  des  Embryo  der  Sinnenwelt  eat^ 
rückt  zu  haben,  fondern  fie  wollte,  dafs  jedes  der 
Sinnorgane  noch  durch  einen  befonderen  Deckel  ver« 
klebt  fey,  der  noch  mehr  den  Zugang  der  Welt  zu 
ihm  verhindere  (warum  verhindere?  liefse  fich  fra^ 
gen }.  .Die  Schliefsung  der  Pupille  und  des  äufseiea 
Gehörgangs  durch  eigene  Häutchen ,  der  fchmierige 
Überzug  der  Lederhaut,  die  Bededuin^  der  Ziinge 
iwd  der  inneren  Nafe  durch  zähen  Sc^eim,.disC8.ftilf 
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einen  gemcinfcliaftlichcn  Zweck  hinzielenden  Anßal-- 
ten  rprechen  doch  zulaut^^als  dafsji^n  in  \hnen  yicht , 
Wenfgftens,  wie  an  den  firußwarzen"  des  nicht- fäu-  ' 
genden  Mannes  (-jirV«kbe -übel  gewählte , Analogie ! ), 
die*Abftcht  oder  d«n  Zwe^Js ,  -den  ^e  gpmeinfchaftlich 
anzeigen ,  erkennen  follte.     Es  war  nach  diefen  An- 
halten   fichtbarer  Zweck    des   Schöpfers^    die  crfte 
Grundlage  der  werdenden  Seele  des  Foet^s  aus  der 
Innenwelt  allein  zu  Tchöpfen ,  und  alle  weiteren  Sin- 
nesvorßelluiigeh  von  aufsen  bis  zu  der  Zeit  T^etGe-^ 
iHirt' von  ihr  entfetnt  zu  halten  u.  f.  w.*'    Naiürli* 
cUer»  wiewohl  etwas  zu  fehi^ gedehnt»  findet  Rec« 
die  Analytik  des  BewurstTeyns  in  Bezug  auf  die  will* 
kührliche  Bewegung  in  der  Conßructjon  der  räumli* 
chen  Verhähniile  der  Vorßellung.     Doch  erfahren  wir 
hier  wenig  Neues.     Die  der  Handhabung  der  Muskeln 
hey  der  WiUenshandlung^um  Grunde  liegenden  Vor- 
iUlungen  vrill  der  Vf.  Bewegid^en  genannt  wiflJen, 
Amen  Zahl  fich  nach  der  Menge  der  befonderen  Mus» 
kdn  richten  foU ,  welche  üch  zu  ivgend  einer  Bewe- 
gung vereint  thätig  zu  beweifen  haben.     Im  folgen- 
den Abfchnitte  zeigt  der  Vf.  die  Art  der  Einwirkung 
der  Aufsenwelt   auf  das  Anfchauungtfvermögen   der 
Seele.     Das  Ta/len  erkennt  er  als  Haupt  -  und  Grund-. 
Sinn  an,'  dem  felbft  in  den  Sinnen  des  Geflechts ,  des 
Gehörs,  u.  f.  W.  eine  bedeutendere  Rolle  gebühre,  alp 
ihm  bisher  von   den  Pbyfiologen  und  Pfychologen 
«ingeräumt  wurde.     Mit  Übergehung  der  teleologv- 
fohen  Demonß|pationen ,  die  auch  hier  bey  jeder  Gele- 
genheit die  Beweislücken  ausfüllen ,    rechnen  wir  es 
Hn.  S.  zum  Verdienfte  an ,  dafs  er  auf  den  bisher  zu 
fekr  vemachläffigten  Unterfchied  der  rüumlichen  Vor- 
ßellung ,  je  nachdekn  lie  aus  leidender  Berührung  des 
Taßorgans,   oder  aus  deHen  activem  und  freyem  Ge- 
luhiuche  hervorgeht/  auftnerkfam  macht.  ^  £r  verbrei- 
tet dadurch  manches  neife  Licht  über  die  Natur  des 
Taßfinnes,  und  die  von  ihm  gegebene  räumliche  Con- 
Aruction  der  Taftvorftellung,  fo  wie  die  in  dem  Be- 
wufstreyn  nachgewiefene  Unterfcbeidung  objectiver 
«vmd  fubjectiver  BeftimmungiHiy   find  der  Beachtung 
äes  Phyfiologen  in  jedem  Betrachte  würdig«  .  Was 
idierdie  Vermutfaung  betri£ft,   dafs  di.e  Klugheit  der 
Thiere  überhaupt  von  4er  Vollkommenheit  des  ibaG« 
Ton  der  Natur  zu  Theile  gewordene)!  Taßorgans  ab- 
liänge :  fo  möchte  fidi  diefelbe  um  fo  fchwerer  in  der 
ETfänutg  nachweifen  lalten ,  da  die  von  den  Raub* 
thicreii  und  dem  Elephanten  angeführten  Beyfpiele  zu 
ingftlich  herbeygeholt  find»  und  des  eigentlichen  Ver- 
Irilittiiffes,  in  welchem  die  Taftorgane  der  Säugthiere 
ku  iden  Antennen  und  Tentikeln  der  ihnen  doch  al- 
lem Anfckeine  nach  untergeordneten  Infecten,   Mo- 
lutken  XU  L  w.  ftehen,    mit  keiner  Sylbe '  gedacht 
wird.     Den  Sinn   des  OeJuJUs  ftellt  der  Vf.  feinen 
TämmUcheh  Beziehungen  zufolge  gleichfam  nur  als  mo- 
dificirtes  Taftorgan  dar»  wo^u  ihn  feine  eigenen  Be- 
wc^lgmuskeln  qualificiren.     Auch .  hier  ßofaen  wir  in 
der  Beweisführung  allenthalben  auf  teleologifche  De- 
damationen  und  auf  eine  Menge^  unerwie&ner  Vor- 
ansfetzungen,  z.B.  um  die  verfchiedenen  fpecififchea 
SenGUiMMthlUi^eiten  der  eiaaelaen  Netahauttheite 


•  als  ausgedehnt  vorzuftellen ,  w^erde  erfodert »   dafs  im 
Bewufstreyn.  ein  ii>nerer  ^chraum  exiftirc,    in  \vel- 
cheiA  das  Individuum  die*  rpccififchen  Senfationsthä- 
tigkeiten  der  verfchiedenen  Stellen,  der  Netzhaiu.zur 
Anfchauüng  bringe  u«  f.  w.     Übrigens  enthält  auch 
diefer  Abfchnitt  manches  Beherzigenswerthe ,  worauf 
bishelr  noch  kein  Schriftßeller  aufmerkfam   machte. 
Rec.  rechnet  dahin  die  Conftruction  räumlicher  Di- 
menfionen  im  Bewufstreyn  mittelft  des  Lichts  und  die 
'  der  'Äugenmechanik.     Mit  vielem  Scharffinn  erldärt 
der  Vf.  gewiflGe  Vechältnlile  des  Seitens  ,^  z.B.  das  Ein- 
fachfehen  mit  beiden  Augen,    die  Erfcheinung  des 
ktrankhaften  Doppeltfehens,  obgleich  feine  firklärnngs- 
weife,  die  er  für  unurnftöfslich  hält,  vor  der  Hand 
für  weiter  nichts,    als  für  einen  Veiiuch  angefehen 
werden,  kann,  de»  früher  oder  fpäter  mit  fo  manchem 
anderen,  nicht  weniger  fcharfünnigen ,   ^ber  in  der 
Folge  doch  unhaltbar  befundenen  Erklärungsverfuche 
räthfelhaCter  £rfcheinung^n  de»  organifchen  Lebern 
gleiches  Sehickfalhaben  kann.     Bey  der  Art,  wieder 
Vf.   Qch  die  Conftruction    eines   inneren  Sehraumes 
denkt,  in.  welchen  die  Seele  die  ihr  von  aufsen  ge- 
gebenen Bilder  verfetzt  und  gleichfam  in  ihrer  Wie- 
dergeburt anfchaut,  fällt  abermal  der  bereits  obeng^ 
rügte  W^iderfpruch  auf,  dafs  das' Rind  fchon  vor  fei- 
ner Geburt  beflillen  fey,  ficl^  feinen  inneren  Sehraam 
%Vi  conftruiren,   d^  doch  im  Eingang  geradezu  be- 
hauptet wurde,    dafs  alle  Regheit  ^es  individuellen 
Lebens  im  mütterlichen  Leibe  lediglich  von  der«  Kör- 
perlichkeit ausgehe,  die  Seele  aber  dabcy  gar  nicht  m 
Spiele  feyn  könne ,  als  wenn  das  Conftruiren  der  Vor- 
ftellung  keine  Willenshandlung»  kein  >  Bewubtfeyn, 
mithin  kein  Dafeyn  der  Seele  vorausfetzie.     Über- 
haupt möchte  es  Hiv  &  eine  fchwer  xvl  löfende  Auf- 
gabe werden ,  feine  oft  zu  dreiften  Behauptungen  ifl 
Hihlicht  des  Lebens  vor  der  Geburt  vor  der  Vernaofe 
genügend  zu    er  weifen«       Übrigens  ift  in   der  Er- 
klärung  der  Haupterfcheinuiigen   des  Sehens  mehr 
Zwang  lichtbar,  als  in  der  weit  natürlicheren  Con- 
ftruction der  Vorftellung  des  Taftena,  und  bey  dem 
unbeftrittenen  Verdienfte ,  welches  der  Vf.  üch  baupc- 
.nichlich  in   der  Analytik  der  Geüchtsvorftellung  er- 
worben hat,   bleibt  doch  noch  manches  Wie  und 
Warum  unerörtert,  und  naufs  unerörtert  bleiben,  fo 
lauge  uns  die  unmittelbare  £inftcht  in  das  Wefen  der 
einfachen  Lichtempfindung,    fo  wie  der  Qualitäten 
der  Empfindung  überhaupt,  als  durch  organifche  Be« 
ftimmungen  sunächft  in  das  Dafeyn  gerufefeit  abgebt 
In'  der  Uiiterfud^i^mg  über  das  Gehör  fucht  der  Vf. 
hauptftchlich  darsuthun ,  wie  der  Geficbts  -  und  T^ft* 
Silin  den  I  räumlichen  Gebalt  der  Hörvorftellung  be- 
gründet.    .  So  vrahr  und  von  früheren  Pfychologen 
längft  anerkannt  es  ift,  dafs  die  GefichUvorfteilungco, 
wie  die  des  Gehörs,   ihre  eigentliche  Berichtigung 
durch  Beziehung  auf  den  Taftfinn  erhalten :  fo  wenig 
k^nn  Rec  dem  unbeweglichen  Taichter  des  äofseren 
menfchli^chen  Ohres  und  den  darum,  gekgerteo  Mu^ 
kehl  4ie  Fähigkeit  der  Bewegung  einräumen,  dorcb 
4eren  Hülfe  Hn  &  die  Richtung  des«  Tonftrables  ^' 
S^ÜkUk  liObi^wiU.    £y  felbft  fchcint  .fich  bey  diefer 
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Klippe  mh  t^nex  Raumtheorie  der  Sinxi^r  etwa«  |in' 
Oedrähge  gefühlt  zu.hahcii,  uiid  um,  diefe  ;^u  retten, 
gfeili  er  abermül  zu  feinem  teleologifchen  Panier* 
Die  Unfichtbarkett  der  Bewegung  dea  menfchlichen 
OhrtHchters,  behauptet  er,  könne  keinen  Eiuwturf  ge- 
gen ihr  Dafeyn  abgeben,  indem  die  Richtung  deil 
icheinbar  imbeweglichen  menfchlichen  Ohrea  nacl^ 
dem  von  einer  Gegend  her  einfallenden  Schallftrahle 
Aoth^endig  Statt  haben  müfle;  denn  hcy  der  Annah-> 
m^  des  GegentheiU  tej  nicht  abzufeben,  wofür  die 
äaberen  Muskeln  de«  ulienfchlichen  Ohree  vorhanden 
(eyn  follten,  und  ein  folcher  Glaube  hiefse  das  gro« 
fse  Meifterwerk  des  göttlichen  Urhebers  auf  eine  zu 
grobe  Art  tadeln  und  verbelTern  wollen.  Dagegeii 
toil  lichtbareBewegung  nicht  der  einzige  Dienft  feyn, 
welchen  die  willKübrlichen  Muskeln  l^ift^n ,  fondern 
ihr  Dafcyn  Toll  auch  noch'  dadurch  crfpriesjich  wer* 
den-,  dais  de  den  Grund  zu  eigenen»  ihrex Natur  ent« 
fprecbenden  Bewegideeu  abgeben ,  letztere  werden 
nun  ausgeführt  oder  nicht.  Werin  Rec.  den  Vf.  recht 
verlieht:  fo  will  er  hiemit  fagen:  zur  Conftructioii 
räumlicher  VcrhältnilTe  der  Hörvorftellung  bedürfe 
das  Ohr  feiner  öuberen  bey  dem  Menfchen  unbeweg- 
lichen Muskeln  nicht.  Und  doch  wurde  ihre  Bewe- 
gung kurz  zuvor  als  nothwendig  mit  teleologiTchen 
Gruiidea;vertheidigt.  Wer  vermag  &cb  aus  folchea 
Widerfprücheu  zu  finden !  Das  Hauptverdienil  dieCer 
Hörtheorie  beft^bt  in^  der  allerdings  fcharffimnigen 
Analytik  der  räumlicben  Hörvorftellung,  welche  für 
eine  küuftiguFhy&ologie  der  Sinne  manche  lehrreiche 
Winke  giebt.  Was  die  übrigen  Sinne  des  Qejckmacks 
und  Geruchs  betrüFt?  fo  ift  ihrer,  da  fie  an  fich  keine 
eig(;nilichen  räumlichen  Vorftell^igen  gewUhr^r^  wojii 
den  TaftHnn  nur  zufällig  beygefellt  haben»  blofs  im' 
Vorübergehen  gedächt;  .jedoch  tindet  &ch  in  der  ver* 
gleichenden  Anficht  dieler  beiden  Sinnesarten  mk 
den  durch  das  Tafteki ,  Sehen  und  Hören  gegebenen 
Vorßellungcn  Manches,  was  der  Beachtung  werth 
iß.  Am  £nde  trägt  Hr.  &  hoch  einige  Betrachtu^i^en 
über  die  menfchliche  Sprache  als  Sihn  vor.  ''Was  ^hn 
berechtigte,  dit^fem  zufälligen  ErzcugnilTe  der  Sinn- 
lichkeit den  Gehalt,  einer  befon deren  Sianesart  hey* 
zulegen,  begreifen  wir  nicht,  was.  er  auch  zlir  Recht- 
fertigung diefes  fohderbaren  Einfalljbs  vorbringen 
mag.  Eben  fo  wenig  leuchtet  es  ein ,  'warum  er  die 
geizigen  Vorzüge  des  Menfchen  vor  dem  ihm  fo  ana* 
logen  Allen  in  den  Keichthum  fetzt»  welchen  die 
Sprache  der  Erkenntnifs  gewährt',  als  Wenn  die  Spra- 
che dem  Menfchen  von  4er  Natur  ohne  fein.Zuthun 
verliehen  Wäre,  und  HJd^bt  Xchoa  ihre  Möglichkeit 
eine  gc^iiTe  Superiorit&t  des.  Geiftes  vorausfetzt^. 
Wiew^l  wir  hiemit  keineswegs  rti  Ahre.de '  ftellert, 
dafs  der  Reflex  diefes . Erag n gni  Ifas  feo&Uev  Saperio« 
rität  nicht  ohne  bedeutenden  Einfiufs  auf  Quantität 
I'owohl  als  Qualität  unferei^  >E;dkenntnifs  fey*    S.chon 


ein  Blfck  auf  die  fenfible  Orfeanifation  des  Meufchei^ 
überhaupt  kann  uns  überzeugen,  dafs  dejr  Me;if<?h  .• 
auch  ohne  Sprache  der  übrigen  Thierheit  in  mann 
ehern  Betrachte  überlegen  feyn  könnte  und  müfste^ 
fo  wie  wrr  die  fprachlofe  Thierheit  in  Hinücht  auf  ihre 
lenfiblen  Fähigkeiten  und  Anlagen  die  manmchfaltigr 
ften  Abftufimgen ,  von  der  unbeholfenen  Moluske  bii 
zu  dem  Äften  hinan,  bilden  fehen.  Übrigens  fcheint 
der  Vf.  bey  der  befonderen  Sinnwürde,  welche  er 
der  Sprache  beylegt,  nicht  beachtet  zu  haben,  dafij 
Letztere«  als  znfiuiges  l^rzeugnifs  anderer SJnne,"'nu!f 
in  dem  Dafeyn  jener  Sinne  Bedeutung  für  den  Yer- 
fiand  haben  könne,  wie  uns  der  Zuftand  der  Taub- 
ihimmen  zur  Genüge  beWeift. 

Wenn  der  Vf.  feine  Raumtheorie,   auf  deren  Ge^ 
brechen  wirhangewiefen  haben,  für  die  einzig  wah»* 
re, '  für  den  Steio  der  Weifen  iuTiuce  hält,  ohixe  delleu 
Fund  die  Welt  im  Duiikeln  hemmtappen  "mufftet  fp 
mag  er  für  feine  Perfon  fich  an  dicfem  Glauben  wei- 
deii,    jedoch   von   dem  Wahne  abfteh^n,    dafs   fein 
Glaube  auch  der  Glaube  Anderer  feyn  muffe.     Ubri-. 
gens  möchte  Rec:   ihm  zur  Bcberzigung  «rapfehleo, 
daCB  die  fcharffinnigften  theoretifchen  Gebäude,  die 
dem  Auge  nirgends  eine  Blöfse,  nirgends  einen  hand- 
greiflichen Widerl^nruch' fccigen,  darum  pöch  keijies- 
wegs  für  Vollendete  Erkeiintnifs  angefehea  weridei;! 
können ,  und  dafs  die  Im  Geifte  auf  wuchernde'  Idee 
erft  von  hinreichender  Erfahrung  die  ihr  noch  «bge- 
hende  Bewährtheit  erwarte.     Dafs  wir  aber  dem  Vt 
nicht  zu  viel  zur  Laft  legten,  uiul  dafs  fein  wahjrhaft 
zu  anmafsender  Ton  eine  Rüge  verdiente,  wird  der 
Lefer  aus  folgender  pomphafter  .Phrafe ,  welche  die 
Schlufszeflei?  des  Werks  ausmacht,  abnehmenp     »Jch 
j glaube,    heifst  kß  dafelbft,,  auf  die  Hoffhüitgen  hiii- 
wdfen  zu. dürfen,    zu  welchen   meine  Äntdeckunjg 
•für  fo  inan che  Zweige  des  menfchliphen  Wilfeiis  be- 
rbchtigt.     Ich  will  hier  nur  der  einzigen  Pädagogik 
lErWähnung   thuu.      Wie   fchön  realiiirt  fich  hier  a 
priori  gleicbfam  des  glücklichen  Pettalozzi  aus  der 
'Erfahrung  entlehnte,    einzig  w^hre  Erziehungsme- 
thode !     Hier,  in  meiner  Sinnenlehre,  würdPeftalozzi 
:den  .wilTenfchaftlichen   Grund  findett,  =  wamm  Ab- 
fchauong,  warum  Übung  d^if  Sinne  ^jt^r  Bilfluiig  der 
xpenfchlichen  Seele  fo  unumgänglich  eriodeflich  m. 
Vorzüglich  wird  das  dem  Sinne   felbft   angeineffene 
Wie  der  Anfchauung,  und  das  Was  derfelben  .durch 
"  Anwendmig  meiner  Theorie  auf  das  Syfte^i  diefes  Ge- 
lehrten fich  ergeben.**    Rec.  fchlie&t  m}it'  dem  Wun- 
fcbe,  dafs,  im  Falle  der  Vf.,  feinem' Verfprechep  ge-. 
.jaiäfs,  die  Bearbeitung  der  Phjfiologie  der  Sinne  »in 
-etnem  zweyten  Thfcile  f o^tfeuen .  follte ,   er 'fich  den 
etwas  fchwerfällig«n ^   hin. und  wieder,  er^nücf enden 
VorXcag  deSpXrIlcn.Tbeils  nicht  zum  Muftcr  wählen^ 
und  fich  überhaupt   der  Deutlichkeit  mehr  befleifai* 
gen  möge.  .       *  A^- 
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MKx>iom.  SMUi  i)i  di  Bucäihandlun^  d.'  WMfsiibauA!»: 
OuiL  Jienn^^NUmiyi^.  M^  of^gini^aris' ämin*i  kirvorttm  Mr#* 
hri  monogfaphiai    Mit  1  Kupfertal»  and  1  Xitelvigti,    i%i^. 
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ryf  A"TBr"*i'  und  unter  Beylittlfe  dietM;  feine*  tremtcaea- 
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Lehren,  in  deffen  ArcKir  fiV  die  Fhyfiologie  Hr.  N.  wiA 
^inc  tjb«rfettuiig  feiner  rt-oberdirift  licfcni  wird.     Üic  Ab- 
handlung «eifälTt  in  einen  hütorifchen  nnd   einen  theoreti- 
(eben  ThciL    Jener  giebt  einen  itihmliehen  Beweif  von  de» 
BeleCeiibeic  des  \h,^  indem  Rec.  bis  auf  die  ackermarmfche, 
Sduift*    Gußus  organi  noviffitne  jHecä  prodromuf^    quem 
m-uditor.  exam.  fmbjecit  Petr.  Jof.  Daniels  CMogant.  i'rgo.  8). 
kaum    ein  biehcr  gehöriges  Werk    ron    eiuigcr  Bcdeutiixi^ 
überganeen  gefunden  hat.  —    Der  theoretifch©  Theil  begreilc 
4  Abtcbnitte?    Der  erfte  handeh  Tom   UrfpruBge  und  Fort*, 
ffanffe  des  fünften  Nervenpawres   im  Hirn.      Hr..^.   komite 
flenfelben  unter  de*  hinteren  Schenkel  des  kleinen  Hirns,  in 
der  Entfernung  von  ungefähr  einer  halben  Linie  vom  äufse-' 
reu  Rande  de»  Rückenmarks  neben   der  Linie,    welche  die 
Olivenkörper    vom    hinteren  HimrdMnkel    fcheidet,    nocJ> 
deutlich  verfolgen.     Von  hier  aus  aber  fängt  der  ürfprung 
deffelbcn  an  immer  dunkler   zu  werden ,  fo  ciafs  feine  Cen- 
tral -  Enden  nicht  mit  Gewifsheit  angegeben  werden  können  ; 
doch  hält  es  der  Vf.  C  "nd  Rec. )  mit  mehreren  Anatomen, 
Auch  nach  der  Ähnlichkeit  de*  ürfjpningf  anderer  N^i^fni 
für  das  Walirfcheinlichfte ,   dafa  diclcr  Nerv  bis  in  die  OU- 
Vcnkörper  dringe.  —    Der  a  Abfchnitt  enthält  den  Fortgang 
•des    fünften  Nerven    nach   feinem  Austritte  aus  dem   Ilirn- 
knoten ,  i^id  iÄ ,  fo  wie  der  sfAbfchnitt,  von  der  Structur  des 
fort  rchrcitenden  Nerven  und  'von  dem  gafferjchtn  Ncrven- 
Inotcn ,  hlofs  der  Betrachtung  der  grufseren  Portion  gewid- 
^   -rfnet     Hr.  N.  zihhe  an  diefer  Portion  bey  Ei-wachfcncn  ge- 
viföhnlich  fto  bis  loo  Fäden ;  bey  ganz  jungen  Sub jecten  aber, 
wie  fchon  ff^risherg  und  Sömmerring  angemerkt  haben,  weit 
'wenigere,  nämUchl>ey  einem  achtmonatlichen  Foetu«  nur  13, 
und'bey  zWey  neugeborenen  Rindern  in  dem  «men  FaUe  39, 
Jtrni'in  dem  amderen  30  Fäden  —  eine  Erfcheiwing,  auf  welch« 
'imtf  Recht  Hr.  JS.  die  Phyfiologeu  aufmcrkfam  macht.    Eben 
fo  bellitigt  derfclbe  die  Wahrnehmungen  TVrishergt,    Sömr 
' vternnes  urid  Vicq  d* Azyrs  von  der  unghjichen  Stärke  diefc« 
NerVen  aitf  beiden  Seiten  in.  einem  und  demfelben  Subjecte, 
indem  er  dcnfelbcn  in  26  Leichnamen  24  Mal  auf  der  rech- 
.tcn      und  2  Mal  auf  der  linken  Seite  ßärker,    niemals  aber 
auf  beiden    Seiten  von  einerley  Stärke   fand.     Bauptfächlich 
wichtig  ill ,  was  der  Vf.  im  5  Abfchnitte  von  dem  feineren 
'Baufe    de9  paffer fchen  Nervenknotens  anführt.     Diefer  Kno- 
*ten  fcheincihm  kein  für  fich  beiteheuderTheil,  fondern  viel- 
mehr  eine  Vereinigung  der  letzten  Enden  der  drey  Aftc  det 
'  iünften  Neiven  zu  feyn ,   von  welchen  die  vonv  Hirne  kom- 
menden Fäden  aufgenommen  werden.    Diefe«,  fo  wie  man- 
chcs  Andere ,  verdient  in  der  Abliandlung   felbtt  nachgelelen, 
auch  in  phvfiologifcher  Hinficht  naher  erwogen  zu  werden. 
Der  4  Abfchnitt  endlidi  ift  der  kleineren  Portion  des  tünt« 
ten  Nerven ,  oder  dem  N.  crotaphiticns  imd  huecinatorius  ge- 
widmet, und  gröfstentheilf  nach  Palletta  Cnicht  PaieUa)  be« 
arbeitet,    Jed04sh nicht  ohne  eigene  Bemerkungen  des  Vfs.  p— 
-Den  BefchWfs  macht   eine  Erläuterung   der  auf  der  Kupfcr- 
■tafel  pnd    der  Titelvignette   dargeftellten   Figuren,     welcho 
letzteren  Tauber  und  inRructiv  ifiid.  -^  ^.-^ 

^         M»nfi^r,  h  Waldeck:    Grurutzäge  tu  ^nem  Syßem  der 

'  Heilkunde.  Von  Jl^hann  Rudolph  Giefe ,  Phyficus  des  Ems- 
denartements  im  Grofshcrzogthum  Berg,  ig  11.  65  8.  fl.  CSgTJ 
Hätte  fich  Hr.  O.  nur  ein  wenig  in  der  literarifchen  Welt 
umcefchcn,  und  vofa  dem  Notiz  ffenommen,  wa^  feit  einem 
Jalirzenend  im  Fache  .der  theoretifchcn  Heilkunde ,  befondefi 
Aber   gegen  die  Uftirpatiencp  des  Brownianism,  gethan  und 

.  rtfchwbcn  worden :  fo  würde  er  wohl  mit  feinen  Gmnd- 
iügcn  zu  llaiife  gebUeben  feyn.    So  komnrt  rt-,  alseiii  vrah- 

*  rcr  hinkender  Bote  ^    hinterdrein »    und  fehleppt  ach  noch 


ipit  Dingen,  die  Andere. fchon  längft  von  fich  abgeworf«! 
und   als   eine  unnütze   Bürde  zui  ückgelaflen  haben.     „Nsch 
Itin^em  reiflichem  Überdenken"  glaubt  er  einen  Hauptirrthum 
in  der  brownijchen  Aufteilung  von  der  Ein-  und  L> nzertkcil- 
barkeit  der  ^iTegbarkeit  gefunden  zu  haben.    Zufrieden  mit 
diefem    vermeintlich    glücklichen    Fund    und  uubekümmert 
um    alle   Einwürfe,   welche  fich  der  Annahme  des  Begriffs 
der  EriTgbarkeit  überhaupt  als  Princip  der  Heilkunde  entge- 
genfetzen  mid  ihr  entgegengefetzt  worden  find,  bemüht  er  ück 
nun,  fowohl   das  yerfchiedenaitige  Leben   der  Thiere   imi 
pflanzen ,  als  die  v^  fchiedenen  Kranklieitaphänomene  aus  tii^ 
nef  Verfchiedenartigkcit  der  Erregbarkeit  zu  erklären  ;    wor- 
aus  Git ,  wie  leicht  eiiizufehen ,  nimmermehr  erklärbar  find. 
In  dem  Begriffe  der  Enregbarkeix  &gt  es  Wahrlich  eben  fo 
wenig  als  in  dem  einer  v«rfchiedfiaartifen£rregb«rkeit,  „daU 
jedes  Gewebe  und  jede  Verwebung  p)  nur  dasjenige  aus  der 
allgemeinen  SäftemalTe  in  fich  aufoimmt ,  was  zum  Beftehen 
deUelbeft  und  zumBc^fiand  des  Ganzen  ndthwendig  ifL«*   Auch 
lifst  fich  der  Vf.  darüber  nirgends  vernehmen,  y^s  er  denn 
unter  Verfchiedena^tigheit  dei-  Erregbarkeit,  deren  Annahm« 
übrigens   nichts   Neues   ift,   eigentuch  verfiehe;    ob  damit 
blöfs   eine  quantitative  öder  qualitative  Vexrchiedenheit  ge- 
meint fey.     Denn  obgleich  das  letztere  aus  dem  Worte  Ver- 
fchiedenartigkeit   zu  folgen  £cheint;'  fo    hätte    doch  diefes 
Wort  felbH,  da  £ch  hier  Alles  um  dalTelbc  dieht,  einer  wei- 
teren  Erklärung  und  Entwickelung. des  Begriffs,  welcher  da- 
mit verbunden  wird,    nicht  übeHioben.     So   leicht  es  nun 
hier  um  die  Beflimmun^  diefes  Grundbegriffs  ausfieht :  cbca 
-fo   fcicht    find  auch   alte   dai-aus    abgezogenen  Folgerangen. 
Kur  einige  vüxa  Bejfpiel;  In  jeder  AuslchJUgskra^Siheit ,  ab 
Pocken,   iVIafern  u.  Cw.,   foU  ein  anderes  Syfiem  ergriffen 
feyn.    l)ais  Mcnfchen,   Pferde  und  andere  Thiere  nicht  von 
der  Viehfcuche  angefieckt  werden,  foll  daher  rühren,  dab 
bey  dem  Hornvieh  ein  ficheres  ^?)' Syftem-  oder  eine  Verwe- 
bun^  yerfchiedener  Syßeme  vorkanden  fey,   welche^s^  allen 
übrigen  Thieren  nickt  gegeben  worden  itt.    In  dem  entiün- 
deten  Thcile   fey  vermuidenes  Wirkungsvermögen  zugegen, 
eine    alte    Bebst Aptnng  Röfchlanhsj   an  welche  wöhl  diefer 
eifrige,  und  ohne  Zweifel  an  Scharffinn  unferen  Vf.  weit 
übei«reffende  Commentator  Browni  felbft  nicht  mehr  glaubt. 
»lUe  Wiikimg  der  Salze  auf  die  lebende  Fafer  vergleicht  der 
Vi.  Ynit^  dein   Sporn  und  der   Peitfche,    um  ein   Pferd   zu 
*fchnellererBewegiuig  aufzumunlem ! {  u,  f.  w.»  n.  f;  w.    An» 
dem  Ganzen  geht  hervor,  dafs  der  Vf.  nicht  bmifen  fey,  dem 
morfchen    Lehrgebäude    Browns    eine   Stüue   unterzufiellen, 
,wekhe  den  Einbruch  delTelben  su  verzögern  im  Stande  wäre, 

Hbm. 


Htidelherg.  b.  Mohr  n.  Zimmers  Über  dm, MifsbroBth 
säer  SaUfen  nebß  einer  Anleitmng  jür  PVmndänte,  naA  einer 
einjacheren  und  zweckmäßigeren  Methode ,  IVunden  und  Ge* 
fchwiire  ztt  heilen;  durch  vielfältige ' Erfahrungen  beftätif;t. 
"Von  Heinrich  Friedrieh  Trumpf »  k.  k.  franiöfifchem  Arnxfe- 
Wundarzte,  igio.  50S.  8»  (4  gi^. )  Die  Natur  heilt  Wun- 
den und  GefchwÜre  mit  und  ohne  Salben  »  aber  ,auch  mit  und 
ohne  Wafler.  Der  Mifsbrauch,  den  unwiffende  Wundärzte 
mit  jenen  getrieben,  ifi  unleugbar,  aber  audh  fchon  zurGcufigc 
von  einfichtsvollen  Mahnern  gerügt  wOrd^h.  Durch  die  Em- 
pfehlung des  letzteren  nun  wird  fich  der  Vf.  wohl  eben  fo 
wenig  den  Dank  feiner  CoUegen  verdienen,  als  es  mit  Hb. 
Kern  in  Wien  der  Fall  war,  der  bekanntlich  daffelbe  Mittel 
mit  vieler  Wlrme  anpries.  Die  theoretifchen  PrämüTen ,  ans 
denen  der  Vt  die  Vorzüge  feiner  Methode  folgert,  find  ky- 
.pothetifch  und  eitifeitig;  feiss  übrigen  chirurgtCcken  Cur« 
regeln  aber  befainnt.    ,       ,        .'  Hbm. 
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DEN    6    AUGUST,     iSi«- 


ERB  AU  UNGS  SCHRIFTEN. 

Gotha»  b.  Becker:  BonifaHus^  oder  Feyer  J*r 
Andenkens  an  die  erße  chriflUche  Kirche  in  Thü- 
ringen^ hey  Altenher ga  im  ilerzogthum  Gotha J' 
Nebft  einer  hiflorirchen  Nachricht  TOn  (einem  Le- 
ben, Herausgegeben  Ton  D.  /•  F.  C  LöMer^ 
Gen.  Sop.  des  Her^ogth.  Gotha.  Mit  einem  TiteK 
kup£er.  igia.  1104.  S.  gr.  8-  (»  Thlr.)    » 

Xj8  ift  in  einem  deutrchen  Staate  ein  rdigiöres  Fell 
gefeyert  worden ,  welches  vielleicht  dai  erfte  feiner 
An^  iily  und  welchea  für  ganz  Deutfchland »  ja  felbft 
weit  über  die  Grenzen  deifelben  hinaus  Interefle  erre- 
gen rollte.  ^  Bonifacius ,  dem  Apoftel  der  Deutfdien, 
wird  in  einem  proteftantirchen  Lande  ein  öiFehtHches 
Denkmal  unter  frejend  Himmel  gefetzt;  bey  der  Ein- 
weihung deflTelben  vereinigen  fich  die  ReprUfentanten 
dreyer  Confeflionen »  um  fein  Andenken  zu  feyem, 
und  ihre  Verehrung  und  Dankbarkeit  für  das ,  w^as  in 
feinem  Werke  und  Verdienfte  wahr  und  bleibend  ifl^ 
aufzurprechen ;  nicht  nur  aller  iheologifchpolemifch^ 
fondem  auch  der  angeblich  philofopfaifche  und  auf- 
Uirende  Geift,  welcher  uns  die  religiöfen  Heroen  der 
Vorzeit  und  deS;  Mittelalters  nur  für  gutmüthige 
Schwärmer  oder  für  kluge »  herffchfüchtige  und  ehr- 
geizige Hierarchen  geben  will,  und  damit  nur  feine 
eigene  Irrdigiofität  verkündet»  verdummt  hier,  tmd 
löft  üch  nicht  in  überfpannte,  unbedingte  Lobprei- 
fongen,  nicht  in  leere,  redAerifche  Figuren,  rondern  in 
eine  gerechte,  humane  und  ruhige  Würdigung  s^uf. 
Das  Feß  wiederhohlt  iich  gleichram  in  der  vorliegen- 
den Schrift,  und  wird  vor  einem  grörseren  Publicum 
gefejert,  welches  zugleich  eine  in  demfelben  Geifte 
gefchriebene  hißorifche  Nachricht  von  dem  Leben  des 
Bonifacius  erhält«  Wir  tragen  gerne  dazu  bey,  den 
Inhalt  diefer  3chrift  bekannter  zu  machen,  und  die 
Aufmerk famkeit  des  Fublicoms  darauf  zu  richten. 

An  dem  Platze , ,  wo  die  von  Bonifacius  erbaute 
Johanniskirche  geftandep  h«|tte,  waren  nur  noch  eini- 
ge Trümmer  übjrig,  und  er  war  fammt  dem  Kirchhofe 
tuid  dem  darauf  erwacbfenen  Holze  von  dem  Qber- 
confiftorium  der  Gemeinde  Altenberga  gegen  eine 
Kanffumme,  welche  der  an  ihre  Stelle  gekommenen 
Imnianuelskirche  bezahlt  werden  müfste ,  überlaHen ; 
die  Gemeinde  wollte  den  Platz  mit  ihrem  daran  Ao- 
fsenden  Holze  verbinden.  Da  öffnete  ißch  das  Tefta- 
ment  eines  Einwohners  in  Altenberga,  eines  armen 
Holzhauers,  welcher  fürchtete,  daf»  die  Stelle,  wo 
die  Kirche  geftartden,  bald  unkenntlich  vi^erden 'moch- 
te; es  war  eine  klefne  Summe  beftimmt,   von-  deren 
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Zinfen  ein  Stein  gefetzt  und  erhalten  werden  möeh- 
'  te,  um  jeneStdle  zu  bezeichnen.    Der  Amtmann,  be- 
troffen und  gerührt  darüber,    federte  mehrmals  öf- 
fentlich zu  BeytrSgen  auf,  um  ein  grölseres  und  be- 
deutenderes Denkmal  zu  errichten.    Es  kam  eine  bt- 
irächtliche  Summe  zufammen.  Nach  mehreren  Berach- 
fchlagungen  wurde  auf  den  Vorfchlag  des  regierenden 
Herzogs  von  Gotha  ein  fffofser  gewölbter  lieinemer 
Leuchter;  auf  welchem  £ch  Flammen  aus  einer  Pfim- 
iie  erheben  y  als  Denkmal  gewählt.     Der  GrnndAeiil 
zu  demfelben  vmrde  unter  der  Leitung  des  Amtmanns 
und  unter  verfchiedenen  Feyerlichkeiten  gelegt.  Nachf 
dem  der  Bau  des  Denkmals  vollendet  wsr,  wurde  da« 
Feft  der  Einweihung  begangen.-     Es  foUte  zunäcldl 
ein  Feft  für  die  vier  benachbarten*  Gemeinden  feyn, 
wdcheii  ehemals  die  JohanniAirche  gemeinfchaftlich 
gewefen  ^ar,  alsdann  aber  auch  ein  FeSder  Einführung 
'des  Chriftenthums  in  diefe  Gegenden ,  da  jene  Kirche 
wahrf6heinlich  die  ältefte  ift,    welche  Bonifacius  in 
Thüringen  erbauen  liefs.  '  Daher  nahmen  aufser  dem 
Gen.  Sup.  Löffler  auch  der  Prälat  Platidus  Muth,  Abt 
der  ehemaligen  Benedictinet- Abtey  auf  dem  Petersber- 
ge zu  Erfürt,    welcher  die  Angelegenhekeh  der  zu 
Gotha  neuentftandenen  katholischen  Kirche  leitet,  und 
der  reformirte  Prediget  ff^itiieh  aus  Smalkalden^^iv^- 
cher  der  Seelfoi^er  der  in  Gotha  Wohnenden  b.efO|^ 
mirten  ift,  Antheil.     Am  Tage  des  Feftes  verfammel!- 
ten  fich  die  an  demfelben  näher  theilnehniehden  Per- 
fonen  in  der  Immanuelskirche,  wo  ein  Lied  gerungen% 
und  ein  Pfalm  vorgelefen  wurde.     Darauf  begann  der 
Zug  unter  Glocken^eläute  und  Mufik  auf  die  Höhe  nach 
dem  Denkmal.     Eine  Fahne  mit  dem  Bilde  desBoni«* 
faciud  ui^d  eine  andere  mit  des  dem  h.  Benedict  wurd^ 
vorangetragen.     Die  Schulkinder  der  vier  Dörfer  del 
Kirchlpiels«  ihre  Lehrer,  der  gemeinfchaftliche  Pre«> 
diger,'die  Schul theifsen  und  Vorßeher  der  vier  Ge* 
meinden«  mehrere  Beamte,  die  Künftler,  welche  das 
Denkmal  gearbeitet  hatten,    mehrere  nahe  und  enl^ 
femte  Geiftliche,  befonders  die  drey  Redner,   mach- 
ten den  Zug  aus.     Auf  der  Höhe  nahm  Jeder  den  ihm 
angewiefenen  Platz  an ,   die  fämmtlichen  Oeiftlicheil 
am  Fufse  des  Candelabers.      Für  die  Redenden  war 
ein  einfach  gefchmückter  Tifch  in  Form  eines  Altars 
mit  einem  Pulte  bereitet.     Nach  der  Abüngung  eines 
Liedes ,  welches  zu  diefem  Zwecke  von  J,  H.  Hefs 
gedichtet  war,    trat  zuerft  der  ehrwürdige  Löffief 
auf.     Seine  Rede  ift  die  ausfübrlichfte,  ausgearbeitetfte 
und  inbaltsreichfte.      Nachdem  er  gezeigt  hat,  difs 
die  Feyer  des  Andenkens  eines  verdienten  Mannes  de* 
Torzeit  ruit  der  Religion  und  der  Anbetung  Gottes  zti^ 
Aimmeiihänge :  fo'  verfetzt  er  feine  Zuhörer  in  iil^Zebi 
Dd 
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ten ,  cla  Bonifacins  znerft  Thüringen  betrat ,  berülirt; 
Vas  man  etwa  an  feinem  Werke,  *ftpinenfl|itteliTjand   . 
Ablichten  tadeln  oder  zweifelhaft  finden  Konnte,  iind   * 
R^iürtslt  Mf  fQin  HmptfhtmsL:    ff^tflckes  id  das.V^*  ; 
UKiift  «des  Manne« ,  dvm  «in  'Denkmal*  gefetzt  ift?  -  £r 
würdigt  diefesVerdienft  nach  dem  PP^erke,  das  er  voU- 
l>rachte,  und  deflen  Nützlichkeit,  iiach  der  Oejinrmng'f 
die  ihn  dabey  leitete ,    nach  der  Kraft,  ^e  er  dabey 
lufscrte,  und  nach  der  Beharrlichkeit^  womit  er  fein 
2iel  verfolgte.  '  ZüTetzt  erhebt  er  ficH  ^utnTTank^  ge-*' 
g^  Gou  für  dstf  Oute,    da*  er  durch  diefen.1VIann.g!|- 
SAiptt  hat,  und  weift  feihe  Zuhörer  an ,  wie  dua  er- 
richtete Denkmal  fie  nicht  nur  an  die  Begebenheiten 
der  Vorzeit,  an  die.Verdienße  der  Vorfahren,  aii.die 
Ausbreitung  des  Chriftenthums,  fondem  auch  an  da^ 
4nrinnem  foll ,  was  ihre  Fßicht  fey,  und  was  die  JZif- 
Munft  «von  ihnen  erwarte«     Nach  einem  Gefange  red^ 
0e  der  Präl.  Muth  kurz  und  kräftig,  ohne  t>eßimm- 
.tes  Thema,  und  fich  vorzüglich  an  den  Gedanken  hal- 
tend; dftb  auch  er  «n  diefem  Feße  Theil  nehmen  foUte. 
9» Wenn  nun  auch  mir,  theuerfte,   geliebte  Freunde 
."Und  Brüder,  die  ausgoaeichnete  Ehre  und  die  wahr- 
Jiaft  hohe  Freude  werden  follte,  an  diefem  feltenen  fchö- 
nenFefie  fo  nahen  mitwirkenden Antheil  zu  nehmen: 
lo  gefchah  es  gewib  zur  ^re  unferes  Zeitalters  und 
aus  Achtung  unferer  gemeinfchaftlichepi  Überzeugung, 
^afs  das  Wefentliche  der  «einen  Chriftusreligion  nicht 
in  äufseren  Formen. und  cojQventionellen  Bekenntuifr 
Jen,  fondern  vorerft  im  inneren  Geifte  reiner  Gottes^ 
aind  ungetheilter  Menfchen-Mebe,   in  der  Weihe  un- 
lerer Herzen  für  ächten  Wahrheits-  und  Tugend-Sinn, 
wie  ihn  Chriftns  Idkrte  und  durch  fein  Beyfpiel  hei- 
ligte, in  der  Wachfamkeic  unferer  felbft  auf  die  inne- 
aren  AnfjCrü^he  unferes  GewiiOTens  für  ftete  VervolU 
Jkomimnong  unferer  geilUgen  Natur  nach  dem  Urbild^ 
:4es   Ewigen  |;egründet  fey.  ,  Wir  erkennen  unfere 
^emeinfchaftliche    chrilUiche    Pflicht   ohne    Wider- 
Xpruch   darin  an,    dafs  wir   als  Chriftusverwandte 
«men  und  denfdben  Vater  der   Güte  und  der  Ge- 
jrechtigkeit  verehren,     dem  wir  nur  durch  kindli- 
chen  Gehorlam  und  treue  Folge  feiner  lieberollen 
'Gebote  ähnlicher  werden  follen.     Wir  verehren  das 
Heilige  unlerer  Religion  nicht  von  geftern  und  heu« 
te»  weldies  der  Veränderung  in  ftets  abwechfelnden 
Geilalten  und  Meinungen  fo  fichtbar  unterliegt;   uns 
ift    Jie  ,das    überfinnliche    Gemeinst    der    ganzen 
Menfchheit,   durch  alle  Himmelsftnche,    durch  alle 
Zeiten,   durch  alle  Veränderungen  in  der  Sinnen  weit 
Unerfchütterlich  und  göttlich  vollendet*'  S.49f.  Übn« 
gens  fefak  es  diefer  Rede  hie  und  da  an  Correctl^eit 
«nd  Reinheit  des  Stils,  noch  mehr  aber  an  Popularität. 
Wir  meinen  die  edlere,  höhere  Popularität,  welche  Men« 
leben  von  allen  Claflen  trifft  und  rührt,  und  welche 
Uer  bej  einer  srofsen,   fehr  vermifchten  Verfamm* 
long  und  hej  emem  Gegenftande  von  einem  fo  na- 
türlichen und  vielfeitigen  InterelTe  ganz  an  ihrer  Stel- 
le  war,  und  wohl  erreicht  werden  konnte.     Auch 
die  dritte  Rede  ift  kurz,    fo  wie  es  £anz  zweckmä- 
Isig  war,   da  fchon  der  erfte  Redner  das  Meifte  weg* 
genommen  hatte,  und  fonft  die  Fejerlichkeit  zu  lan« 
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macht  am  meiften  darauf  aufmerkfam ,  wie  Bonifa- 
eins  für  Andere  geMe  hake  ;  er  zeigt  djefs  aus  feiner 
Gefcntchte,  und  ermahnt  ;*  durch  Nachahmung  diefet 
feine^  Beyfpiels  fein  Andräken  zu  ehr^  —  Alles  fehr 
eihfaeh   und   eindringend*     Nach  einem   neuen  Ge- 
fange fprach  der  Amtmann  Lang/ieUl,  welcher  fich 
um   diefr  Monument   fo  grofse  Verdtenfte  erworben 
Iwt,  uttd^  ohne  welchen  es  nie  zu  Stande  gekommen 
wäre,    die  Schlufsrede.     Er  fagt  nichts,    was  nicht 
derzeit,  den  Umftänden  Tmd  frinem  Verhältnlfs  an- 
gemeffeiv  wäre.   ,  Er  dankt  AUqn ,    welche  die  Unter- 
nehmung unterftüut  und  daran  Theil  genommen  ha- 
ben; er  ftiftet  dem«  armen  Manne,  de»  durch  ein  klei- 
nes. Vermächtnifs  den  erßen  Gedanken  zu  diefem  Mo- 
numente veranlafste,  in  feiner  Rede  ein  Andenken  ;  er 
4)ittet,   das«  Monument  mit  feinen  .Umgebungen  aaf 
keine  Weife  zu  befchädigen,  und  den  Einweihung»- 
•tag  durch  keine  Avsfchweifune  und  uniutliche  Hand- 
Inng  zu  entheiligen.     An  dieiem  Tage  wurde  auch 
ein  Gedicht  von  dem  KhOi  Ewald  vertheilt,  wdcbes 
hier  wieder  abgedruckt  ift ,    fo  wie  auch  ein  vorher 
ungedrucktes  von  dem  Prediger  y^Aoö/  indiefe  Samm- 
lunß  eingerückt  ift.     Vierzehn  Tage  nach  dem  Ein- 
weihungsfefte  wurde  auf  Koßen  des  regierenden  Her- 
zogs den  Rindern  der  vier  Gemeinden  und  ihren  Leh- 
rern,   den  SchultheiCsen  derfelben  und  mehreren  Per- 
fonen ,   die  fich  um  die  Errichtung  des.  Denkmals  ein 
befonderes  Verdieiift  erworben  hatten ,   ein  ländlicbet 
J^eft  gegeben ,'  wovon  fich  in  der  Nationalzeitung  der 
DeutfcheneinenähereBefchreibung  findet.  Inderbey- 
gefügten  hiftorifchen  Nachricht  von  Bonifacius  geht 
Hr.  D.  Loffler  von  deflen  Briefen  und  feinen  älteften 
Lebensbeßhreibern ,  nicht  von  fpäteren  Hülfsmitteln, 
aus.     Wir  ftimmen  ganz  in  den  Wunfeh  ein ,  dafs  ei- 
ne neue  kritifche  Ausgabe  der  Briefe  und  der  Lebcn»- 
befchreibungen  nach  den  hier  ang^ebenei^  GnuidTa- 
tzen  veranftaltet  werden  möge.    Alsdann  wird  erft  ei- 
ne rechte  Biographie  des  Apoftels  der  Deutfchen  mög- 
lich werden.    Übrieens  verdient  das ,    was  hi<;r  ge- 
liefert ift,  alle  Empfehlung.  KLM. 

i)  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Predigtentwürfe  inftumi' 
Jeher  Manier  f  über  die  neuen  Perikopen  ^  welche 
im  Jahre  igi  i  ftatt  der  gewöhnlichen  —  Evan- 
gelien bey  dem  evangel.  Gottesdienße  in  den  kö- 
nigl.  nchf.  Landen  öftentlich  erklärt  werden 
follen;  theils  ganz  neu  bearbeitet,  theils  ausge- 
zogen aus  den  Predigtfaminlungen  der  vorsiig- 
lichften  deutfchen  Kanzelredner  vom  Vf.  der 
Predigtentwürfe  über  die  Evang.  und  Epifteln 
in  fturmfcher  Manier,  igii.  Erjle  Jbtheilung. 
106  S.  Zweyte  Abtheiiung.  ayo  S.  8«  ( 1  Tblr. 
la  gr.) 

S.  Drbsdek,  b.  Arnold:  Praktifehe Erläuterungen 
der  —  im  J.  ißii  —  in  dem  Königreich  Sach* 
ten  ZM erklärenden  bibUjchen  Texte  för  Prediger, 
Schullehrer  und  Familienvater  in  Städten  u.  auf 
dem  Lande  —  abgefafst  von  M.  Chnjiian  Friedr. 
Traug.  /^oi^^  Pfarrer  in Tarant.  Ev/teshU  Fünf- 
tes Uejt.  i%\u  Zuüunmen  375  S.  ft*  (1  Tblr. 
Cgr.) 
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Die  g^enwrfi^e  Anzeige  ift  als  Nachttae  su 
da^  Co!l^crivbeurflietfting  inelirer^r  Jurc^  •  ^c«  Jächß* 
fiküH  PtffiAtopen  i^Mi  ißi  x  verktnlafrter  Hülfs  -  lÄiÜ 
ErlänterufigsfckrifUn  aiHmfelieii;  welche  iBunfeFerAi 
L.  2.  ißi^-  Nb.  ^2.  fol^g.  befittdliöb  war.  Obwohl 
wir  doriTchon  fünf  tolcher  Schriften  Erwähnung  ge* 
dian :  fo  ift  mit  den  beiden  obigen  ihre  Reihe  noch 
lieineaweged  geendet.  'IVfan  fieht  hieran»,  dafs  nicht 
hlofi  die  Verfafler  derfelbcn  fchnell  und  gutwillig 
find.  Auch  der  Thdl  'des  PredigerptiblicunM «  wel« 
chen  es  am  nleifteil  angeht ,  mag  dabej  feine  Schuld» 
vielleicht  feine  Schmach  tragen. 

No.  1    liefert  —  aber  nicht  in  Jiurm* (eher  MartieTf 
welcher  BeTfatz  nur  al^Aushängefchild  ansufehen  ift«—* 
zu  jedem  Text  einen  vollftändigen  Entwurf.       Wie 
fchon  der  Titel  belcennt,  findet  man  darin  theils  eig* 
ne,  theik  &emde  Arbeit.     Um  mit  diefer  anzufangen,' 
können  ivir '  den  Gedanken »  einige  PredigtfamaiTua- 
gen  durchzublättern  und  die  etwa  auf  die  neuen  Text« 
anzuwendenden  Themata  abzufchreiben  und  ihre  Dis« 
po&tion  beyzufugen »  zwar  bequem,  aber  nicht  glück« 
lieh  finden.   Der  Herausgeber  hat  zwar  nicht  fchlecbt 
gewählt-—  ob  er  es  gleich  mit  dem  viel  fagendenBey 
wort  der  verzügltckjten  deutfchen  Kanzelredner  nicht 
allzugenao  nimmt,    denn  man  findet  hier  auch  £nt* 
würfe  von  Kofegarten^  IVejlphal^  Pölilz^  u.  A.  —  und 
mit  Vergnügen  haben  w^ir  die  Dispofitionen  mehrerer 
wohlbekiaitinier vortrefflicher  Reden  von  Reinhard  (der 
am  meiden  benutet  ift)  hier  wieder  gelefen.     Aber  ei«^ 
ne  Hauptfache,   nämlich  die  genaue  Benutzung  und 
verfändige  Anwendung  der  zu  Texten   auserlefenen  ' 
Bibelfprüche,    geht  nothwendig* verloren,   w^il    «Üe  * 
Verfaiier  jener  hier  auagezogeuen  Predigten  bej  ihren 
Arbeiten  urfprnnglich  ganz  andere  Texte  zum  Grun^ 
de   legten.    *  Der   oft  gezwungen    genug  von   dem 
Sammler  beygefiigtje  Übergang    von    der    vorliegen- 
den Predigt  auf  den   neuen  Text   macht  jenen  we- 
fentlichen  Verluft  auf  keine  Weife  gut.  —    Was  aber 
die  eiferten  Arbeiten  des  Herausgebers  betrifit,  Co  ha- 
ben fie  vor  den  geborgten  mindeftens  das  bedeutende 
Verdienft,   den  Texten,  angepafst  zu  feyn,  dabey  ein- 
fache und   nicht  verkühftelte  Themata  zu  iwählen,, 
auch  hey  ihrer  Zerlegung  einer  oft  fehr  einleuchten«* 
den  und  lieh  felbft  empfehlenden  Gedankenfolge  nach-' 
angehen.   Wenn  Rec.  diefe  Weife  des  Vfs. ,  leicht  zuj 
disponiren,  lobt,  da  die  gefuchten  und  fchwerfälligen 
Dispofitionen  höchft  widerwärtig  find  :    fo  warnt  er 
dabey,    es  dabej  nicht  an  logifcher  Schärfe'und  bün- 
diger Confequenz  fehlen  zu  laiTen.     £s  s/ßtnß  an  weni-^ 
^en  Beyfpielen  genügen.    Am  erßen  Bpiphan*  Sonut»^ 
ift  das  Thema;  „der  reine  Sinn,**  welches  an  fich  deni 
Hauptgedanken  des  Textes  (1  Tim.  6,   13^^ — 16)  zu 
fehr  in  das  Allgemeine  zieht,    ziemlich  wiBkührlich 
abgetheilt :    1)   worin  er  befteht ;  c)  was  uns  zu  ihn^ 
verpflichtet.    Be^r  1)  ^nd  die  Unterabtheilungen:  a) 
in  reiner, Liebe  zu  Gott,  "b)  zur  Tugend,  c^  zu  den 
Menfcbeü-     Wir  laflen  diefe  J£rklärung  übrigens  auf 
fich  beruhen,  und  bemerken  nur,  daÜB  die  Theile  Ach 
keinesweges  einander  ausfchliefsen ,    indem  b  in  a. 
lind  c  mit  enthalten  ift,  und  dafs  fie;ftch  darum  nicht- 
coordinirea  lailen^  Bejr  d)  und  die  Theile  zwar  nicht 


erfchöpfen^d ,  aber  doch  aiis  dem  Text  entnommeit 
Ähnlich^  ^Biiin%ili«»lgen  find  bey  der  Dispo^tioil  des 
Thema  :>  ,>  Golfen  'de*  Natur»* -^  am  4  Epiphan» 
Sonntag  zU  machen.  Denn  im  erßen  Theil  find  b 
und  c  wiederum  a  unterzuordnen«  und  m  zw&yten 
find  die  Theilungsglieder  willkührlich  und  nnbe- 
ftimmt.  Andere' Entwürfe,  als  am  Charfreytag, 
zergliedern  den  Hauptgedanken  gar  nicht,  und  erman-> 
geln  darum  des  Adäquaten.  Auch  liebt  der  Vf.  die 
allgemeinen  Thtmen  über  die  Gebühr,  un4  doch  find 
es  gerade  diefoj  durch  deren  Bearbeitung  feinen  un- 
geübten Amtsbrüdern  am  wenigßen  Hülfe  gefchieht, 
da  es  eben  das  Vage  und  Allgemeine  in  ihrer  Medita- 
tion ift ,  was  fie  matt  und  fich  immer  wiederholend 
macht.  —  Das  Papier  zu  diefer  Schrift  ift  grau,  und 
der  Druck  häufig  incorrect. 

Der  Vf.  von  No*  s  hat  dien  wohlgemeinten  Rath 
nicht  befolgt»   den  wir  ihm  bey  der  Anzeige  des  vo- 
rigen Jahrgangs  feiner  praktifehen  Eriäuierungen  ga- 
ben.^   Rec.  glaubte  Urfache  zu  haben,  anßatt  diefer 
oft  in  das  Weitläuftige  und  Gedehnte  fallenden  pa* 
ränetifchen  Anreden   und  Ermahnungen   an  Kinder, 
lieber  Katechefen  oder  doch  katcchetifche  Winke  und 
Anleitungen  über  die  gegebenen  Bibelfprüche  zu  wün- 
fchen,   wodurch  der  Vf.' fich  ficherlich  um  das  Publi- 
cum   lehrfähiger    Schulmänner,    befonders  auf  dem 
Lande,  mehr  verdient  gemacht  hätte.  Denn  wir  fürch- 
ten, dafs  fie  die  Erläuterungen,    fo  wie  fie  jetzt  find, 
nur  unvollkommen  werden  benutzen  können,  indem 
die  Hauptgedanken  nicht  genug  hervorgehoben  find, 
und  der  Ungeübte  aus  der  oft  viel  zu  langen  Ermah- 
'nungsrede    das   fVeJentUche  und  die    Art,     we  es 
wirkjam  auf  die  Gemüther  der  Jugend  zu  machen  ift, 
nicht  füglich  herausfinden  und  lernen  kann.     Nach 
unterer  Meinung  denkt  fich  der  Vf.  dio  ClalTe  von  Le- 
fern ,    welchen   er  nützlich  werden  will  ♦   nicht  be- 
ftimmt  genug;   diefs  zeigt  auch  die  Erweiterung  des 
Kreifes  auf  dem  Titel.     Die  zwey  kurzen  Katechifa- 
tionen ,     die  ganz  am  Ende  augehängt  find  und  den 
Meifter  nicht  verrathen,  helfen  zu  gar  nichts.  Zweck- 
mäfsi^e  kätechetifche  Winke   und   Fingerzeige    mit 
Beyfpielen  waren  durch  alle  fünf  Hefte  zu  verbrei- 
ten.   *—    Übrigens  verdient  die  fleilsige  umfchreiben- 
de  Erklärung  der  Texte,  die  der  Vf.  giebt,  wobeyauch 
der  Zujammenhqng  g   durch  welchen  fie  Licht  erhal- 
ten.,  nicht  überfehen  ift,    alles  Lob.     Auch  in  den 
praktifehen  Nutzanwendungen  zeigt  fich  ein  aufmerk- 
famer  und  wohlmeinender  Sinn.  Hätte  der  Vf.  durch- 
gängig mehr  abgekürzt,  und  hätte  er  fich  nicht  in  fei- 
nen VorßeUuugen  und  Abmahnungen  gar  zu  nach- 
a'ebig  felbft- gehen  lajQTen:   fo  würden  wir  mit  feiner 
Ihifift  noch  zufriedener  feyn.     Welcher  Wortreich- 
thum  und  welche  Wiederholungen  find  nicht  z.  B* 
in  der  Erläuterung  des  fchönen  Textes  Mauh.  09,  13— 
15»  S.  312  ft*. !   Der  Vf.meint  es,  man  nimmt  dieb  deut- 
lidi   wahr,    gewifs  gut  mit  feinen  Lefem;  aber  er 
würde  es  noch  belFer  mit  ihnen  meinen,  wenn  er, 
ftrenger  gegen  fich  felbft,  das  kritifche  Mefler  mit  weni- 
ger Schonung  bey  feinen  Arbeiten  anwendete.       NA. 
Lanoshut,  b.  Thomann:  Das  Ganze  der  chrißli' 
^hen  Sitten  •  und  Olaubtni-Lchre  anbequemt  dem 
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ehrifiiidken  Kir^hinjakrc;  in  dsejr  v^Oftliidigen 
Jahrgängen  von  Sonntl^f-  imd  F«ft- Predigten 
bearbeitet  und  vorgetragea  durch  P«  F.  ^,  Fürth*' 
ner^  Stadt*  F&rr- Frediger  an  der  St.  Martinakm 
■  ehe  in  Landehat.  Dritter  Jahrgang.  \%ii.  607  S. 
8.(1  Rthlr.  16  gr.)  . 

.  Mit  Bexiehung  auf  nnrere Anaseigen  von^den  beiden 
vorhergehenden  lahrgängen  (J.  A*  L.  Z.  1809*  No.  93  u* 
t8ii.Ro.ii»'S),kannKec.  aochdemneueftenJahr^ngaU 
leadas  fonftbeseogte  Gute  nachrühmen«  Gereinigte  He* 
ligionsbegriffe ,  praktifchev  frotnmer  Geift,  Herzlich-» 
keit  in  den  moralifchen  Anfprachen  und.verfiändige 
'Benutzung  dea  Hiftorifchen,  befondera  in  den  für  die 
kleineren  kathol.  Fefte  beßimmten  Vorträgen  ^  zeich- 
nen diefe  Arbeiten  fortwährend  ans,  undHec.  ift  dem. 
-würdigen  Vf.  auch  durch  den  vorliegenden  Theilnichlj 
ohne  Befriedigung  und  Erbauung  gefolgt,  Oleich- 
Vfohl  dürfen  wir  den  Wunfeh  nicht  zurückhalfeiv 
dafä  der  Vf.  in  der  Vervollkommnung  feiner  homijeti*^ 
fchen  Methode  an  fich,  und  ihrer  Form  infonderheit» 
unermüdet  fortgehen«und  üch  unberührt  von  dem  Wahn 
erhalten  möee,  als  habe  er  fchon  daa  Höhere  erreicht. 
Rec  macht  ihn  defahalb  wohlmeinend  auf  einige  Pun- 
cto aufmerkfam.  Am  meiften  vermiiTen  wir  in  vielen 
Vorträgen  eine  fcharfe  und  ßrenge  Anordnung  derGe» 
danken.  Die  Ünterabtheilun^en  find  oft  gar  zu  wilL* 
kührlich  gemacht,  und  es  wird  über  die  vorliegende 
Pflicht  häufiger  i^anchea  Gute  und  PalTende  ^efpro« 
eben »  ale  daCs  ^e  nach  den  Hauptmomenten  emgrei'^ 
fend  erfchöpft  würde.   Auch  ift  es  ein  Nachtheil»  der 


Cchon  aus  der  ge]vv^ten  Vqtm  Af»  Jahrgmigs  xußam- 
msnhängpnder  Fredi-gt.sn  hervorgeht  t<  dpfs  fich  öfter 
d^r  Text  nach  der  Materie,  ala  diefe  nach  jenem,  rieb- 
ten,  mufa»  Die  Texte  diei^en  niete  feiten  blpb  zum 
Motto,  aber  nicht  zum  belebenden  und.durchdrin* 
genden  Führer  dea  Vortrags.  Bey  den  Feftvcurträgea 
find  die  Übergänge  auf  den  befonderen  Gegenßand, 
worüber  eben  nach  dem  Plane. dea  Gänsen  zu  han* 
dän  iftt  zuweilfn:mehr  gewaltfamen  Sprüngen  Ihn- 
lieh«  Die  Vortragaart  ift  dabey  mitunter  etwa«  g6 
dehnt«:  weil  der  Vf..  fich  fchwer  %vl  heilfamen  Ab- 
kürzungen dea  erften  Con^^epta.eotfdiliefaen  zu  Xön- 
neu  fcheint.  Dafa.die  Sprache  viel  Provincialismen 
und  ^  aus  dem  Gelefartenidiom  adoptirte  Ausdrücke 
hat*  darüber  ift  fchon  fonft  geklagt.  Wir  finden 
auch  hier  Gefchw/ßerte ^  qbgeUibt^  fchroßgt  (?) 
mnd  dann:  Tribunal »  ..Cultur,  fanatifch»  Panegjn- 
ker  u.  a.  Auch  in  .der  grammati fchen.  Wortfolge 
wird  hie  und  da»,  gefehlt  z«  B*  ein  Gew^erbe»  dem 
ein  Petrus  — >  abwarten  zu  müflen  glaubte  u.  f.w.— 
Mit  dem  vorliegenden  Bande  ift  übrigens  der  auf  drey 
Jahrginge  vertheiUe  Lehrplan  des  Vfs.  gefchloilen. 
Ein  angekündigter  neuer  Jahrgang,  wird  -^  die  chriß- 
Ucke  JUrchengejchichte^in  ihrem  Zii,fatnmei|hange  voll- 
ftändig  durchgeführt  in-  den  $onn»  und  Fefttags-Evan- 
gelien  angepafst»  abhandeln.  Wir  Cehen  ihm  wegen 
der  Neuheit  und  dea  Interelüe  diefea  Gegenßande« 
mit  gedoppelter  Erwartung  entgegen«  da  zumal  der 
VE  in  der  Behandlung  dea  HiftoriCßhen  eine  gewüTe 
Stärke  befitzt«  N  A. 


KLEINE      SC 

EnBAUU9088CHiii¥TBN.  BtfrZm,  lud.  Reairdiulbucbh. :  Zw9y 
Preäigtffnt  am  22  Jul.  und  am  5  Aug,  in  der  Dreyfaltigkeitskircha 
in  Berlin  gesprochen  von  D»  f.  SchleUrmaeher.  1310.  S2  S.  gpr.  g. 
rögr. }  .  Die  Gelegenheit  zu  diefen  Predifi;ten  ^vmrde  duxch  den 
Tod  oer  {Königin  von  PreuITen  gegeben,  der indeni  fanzen,  von 
ihr  roitbeberrlchten  Lande  fo  tief  und  fo  innig  gemblt  wurde. 


Der  22  Jul.  war  der  erftc  Sonntag  nach  dem  Tode,  an  welchem 
„alle  Kirchen  Berlins  angefüllt  waren  von  folcben,  die  ein  Wort 
phrütlicher  Trößupg  und  Beruhigung  zu  hören  wünfcbten.^ 
Hr.  SM,  kommt  dielem  Wunfche  entgegen,  und  fpricbt  fiber 
Apoft.  Gercb,  VJ,  15.  von  der  rerklärune  des  Chrißfin  im  Anga- 
ficht  des  Tt>des,  Nur  am  Schlufle  des  Eingangs  wird  der  Bege- 
benheit, welehe  die  Verfammltuigen  sablreieber  gemacht^  £r«>- 
w&hnung  getban  mit  wenig  Werten.  In  der  Predigt  felbll  Hebe 
miok  zwar,  dafs  die  Stimmung  ides  Redners  aus  dicker  Begebenheit 
geliommen,  und  Alles  im  Bezne  auf  diefelbe  gerprochen;  aber 
mehr  als  diefs  auch  nicht.^  Sie  Toll  ja  auch  nur  cfee  VorlSuferin 
der  eigentlichen  Gedacbtiiifspredtgt  feyn.  Ditf  Ausfilfamng  des 
Hauptlatzes  h&lt  Iii:h  an  das  Bild  Ses  ßerbenden  Stepfaanus.  „00 
wie  eines  Engels  Angehebt  ^erfcbeint  der  fierbende  CkriR.  im.  An» 
l^eHcbt  des  Todes,  er  der  1 )  gemeinhin  Verkannte  und  luifcbuldig 


freundlich  anfprechen  werde.    Wir  geben  tur  Probe,  in  we^'. 
chem  Geifie  das  Ganze  eefprocbeu,  eine  Stelle  aus  der  dritten  Ab* . 
tbeilunjg,     „Wenn  geßebte  Menfcben  zurilcKgelaireii  werden, 
ohne  vielleicht  dafs  die  ihnen  gewidmeten  Bemahiuigen  fchon 
-zum  Ziel  gelang  wären,  ohne  Sicherheit  fflr  ihrSdiickfal  vieÜ. 
leicht  mit  fo  vielen  Sorgen ,  wie  Stephanut  feine  Freunde  und 
Geliebten  unter  den  Jüngern  zurücklaflen  mufste  —  folltc  da. 
nlclit  bange  Sorte  die  letzten  Augenblicke  i^es  Lebens  trüben  ? 
Aber  deimoch  faheii  ße  fein  Ang6iicht  wie  eine«  Engels  Angefleht; 
und  fo  ifl  auch  das  Ange&cfat  jedes  Ohsülen.  Et  ifi  Yerkkr t  darcb . 
die  Liebe,  die  in  der  Seele  des  Chri(Un  imm/er  jbimmUfchiTt  iihd" 
rein,  aber  von  der  ßch  im  Angefleht  des  Todes  mehi"  als  je  alles 
Irdifche  und  unvollkommene  ablöß ;' durch  das  Gefühl,  dafs  er 
in  Gott  und  Chrilto  Eins  üt  mit  denen,  die.er  liebt,  dafs  er  wohnt 
•nd  lebt  in  ihren  Henen,  und  dafs  auch  in  ihnen  das  Gaf  ahl  fei- 


H     R    I    F     T    E     N. 

nerNähe  und  das  verkläite  Bild,  welches  ihnen  lurackbleibt, 
reiner  und  heiliger  wirken  wird,  als  die  immer  getrübte  Gegen- 
wart et  vennochte.  Das  heiftt  den .Himntel  offen felmy  die  »nzer- 
Il6rbare  Gemein  fchaft  des  Göttlichjsn  un^  Ewigem  mit  dem  Zeit« 
liehen  und  Irdifcheiu  und  des  IMenrcheufolm  zur  rechten  GotteSi 
ihn,  der  alle  die  Seinigen  unter  üch  und  mit  üch  vereinigt,  ihst 
delTen  ewig  gefegnete  Liebe  auch  den  fortdauernden  See;eii  jedei 
wahren  Liebe  verbürgt ,  und  der  felbft  mit  der  tröftUcbenVer- 
£eherung  fchied ,  dafs  er  Alle  au  fich  ziehen  wolle."  «—  Von  dem 
siir  allgemeinen  Gedachtnifsfeyer  befonders  beflimmten  T«§e 
erhalten  wir  hier,  neben  der  über  den  vorgefchtiebeneii  Text  ^, 
haltenen  Predigt,  auch  noch  fall  den  ganzeir  Verlauf  des  Gottts* 
dienftet.  Übet  Jef.  LVt  S*  9  Aberlegt  Hr.  SohL ;  Wi«  wir  e»A 
in  Bezug  auf  das  Andenken  «ii»  die  vollendete  /Cöittj^ifi  nnfere  G^ 
d/mken  mitöoUes  zu  einigere  hahfln%  und  zwar  i^unfere  GedanKta 
über  den  Werth  de«  Lebens  und  feiner  Güter ,  2^  über  das  Wei« 
und  den  Urfpning  menfchlicher  Liebe  und  Verehnin|^,  und  3) 
über  liie  Art  und  den  Umfanj^  menfchlicher  W^ii  kfairokeit.  —,  ^^ 
Redner  ift  hier  ganz  in  feinem  Gebiete.  Er  weifs  mit  M ei^^'' 
Viften  zu  herrlichen  Gedanken  das  Gemüth  zu  erheben,  uncl  z^ 
überfinnlicken  Beltrebun^en  das  erhabene  zu  begeifiein.  l/od 
wie  trefflich  fleht  die  geliebte  und  liebenswflrdiiieÄönigiii  w^' 
merzwifchen  der  Betrachtung.  Ihr  fehünesBild  gewährt  neo« 
BegeifieriifTg.  „Es  ifi  nurdieAnmutli  und  Schönheit  der  Seeiei 
der  edle  und  reine  weibUche  Sinn,  daa  liebevolle  für  alles  Gute 
empfängliche  Gemüth,  es  iß  derGlanz  jener  Tugenden  der  Gat- 
tin, der  Mutter,  der  hftlfreichen  Befchütaerin,  die  fie  unter  uns 
ausübte,  und  diefes,  dafs  alle  Huldigungen i  die  ihr  dargebr^ 
wurden,  zii^leich  Huhiieungen  ^t^en  Tugend  und  Frönmugfcc" 
waren,  es  i/t  die  Hoheit  der  Geliniiung  und  des  Muthes,  die  inne- 
1«  Heiterkeit  icsGcmütlics  ^  diefe  Fülle  ift  es.  um  ^^^f^}^ 
len  jeder  ihr  Leben  feiig  briesi  und  Gott  fey  gewbt,  der  fie  in» 
Veiüekeu  hatte.«  ^^  Der  lateinÜfche  Choi^efmlgr  Ä*^»»^ 
aeteman^  de»a  Ei,  Domine f  et  lux  perpeiaa  luceatEii  ^" 
einen  fchauerlicheu  Eindruck  gvnacht  haben.  Witrollcm  uey 

3en  Äimmt  Rec.  in  Hn.  ^chl  Wunfeh  ein,   die  Bedeiitfamk«' 
fes  Kirchengefängc^i  fowotl  der  Gemeine  aUkunftr4iclier«r 

Chöre ,  wieder  herzufleUen  und  feine  orbauende  Ü^^^J^  ^ 
pfinden.  »^' 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     7    AUGUST,     i8»«* 


ERDBE  S  CHREIB  UNO. 

ITuRNBERG,  b.  Grattenaoer:  Oeographifeh-hiflo' 
riich  ftatijlifchts  Zeitnngs  -  Lexikon^  von  fVolf- 
gang  Jäger ^  jPrpf.  *tt  AUdorf;  ncn  bearbeitet  von 
Conrad  Mannert^  Proß  der  Gefchichte  und 
Geo^aphie  *u  Würaburg  (jetzt  «u  Landehut). 
IITheil,  i8o6.  6qo  S.  (ö.Rthlr.  i6gr.)  III  Tb. 
(Landshüt,  b.  Krim.)  liii.  84^  S. ;  Mit  Zu- 
ßLtzen  und  Berichtigungen.  fli4  S.  gr.  8«   (4Rthlr.) 

Hr.  M.  beklagt  fich  fo  fehr  über  die  Ungunft  dcrGe- 
genwart ,  daf»  er  denen ,  die  etwa  wegen  der  Strafe 
fiir  ein  litcrarifches  Vergehen  in  Verlegenheit  kommen, 
inräth,  einem  ftraffälligen  Schriftßeller  die  Anferti- 
gung eine*  folchen  Lexilu>n»,  wie  er  es  nennt,  auf 
die  Schultern  zu  legen.    Allein  er  ift  gegen  die  Ge- 
genwart,  ftreng  genommen,  ungerecht.     Denn  der 
rafche  Wechfel  und  die  Fülle  von  neuen  geographi- 
fchen  Anfichten ,  zum Theil  Entdeckungen,  wodurch 
lie  ihrDafeyn  ankündigt,  beurkundet  zugleich  auch 
da»  Bedürfnifs  eines  grofsen  Publicums,  und  in  die- 
fcm  Publicum  die  Gefahrlofigkeit  bey  dem  Abfatze, 
der  äafsercn  Bedingung,  worunter  fo  manche  innere 
jetet  erliegt.     Weggefehen  von  der  Nothwendigkeit, 
wahr,  vollftändig  und  zweckmäfsig  zu  feyn  —  Erfo- 
dernifle,  die  jedem  Werke  der  Art  unerläfshch  find,  — 
beliehen  die  Vorzüge  nicht  darin,    den  letzten  Zeit- 
moment  der  eingetretenen  Veränderungen,    fondem 
Zeit  und  Ort  in  einem  Zeitmoment  zu  erhafchen,  der 
mit  der  Gegenwart  in  der  nächßen  Berührung  fteht, 
ohne  von  ihrem  Einfluffe  geftört  zu  werden.    Warum 
foll  in  der  Mitte  des  Jahrs  ißn  ein  Lexikon  für  das 
Jahr  iBio  nicht  willkommen  feyn?    Wer  fich  dem 
Hafchen  nach  dem  neueften  Zuftande  hmgiebt ,  läuft 
Gefahr ,  das  willen  zu  muffen ,  was  er  nicht  weifs, 
und  da»  nicht  zu  willen ,    was  er  wiffen  kann.     I3ie 
meiften  Lexikographen  opfern  entweder  einem  rpecio- 
fen  Titel  den  Inhalt,    oder  dem  Glauben  des  PuWi- 
cums  die  Sache  auf.     Hr.  M.  hat  zwar  weder  dem  Ti- 
tel feines  Werks  eine  fonß  in  diefem  Felde  fo  gewöhn- 
liche (und  fo  feiten  erfüllte)  Einladung  angehängt, 
noch  auch  auf  den  Glauben  des  Publicums  an  fei- 
nen in  vieler  Hinficht  gegründeten  Beruf  gefundigt; 
aber  er  hat  dadurch  fich  eine  Menge  von  HinderniUcn 
felbft  verurfacht,  dafs  er  keinen  Jetztpunct  der  Zeit 
in  der  Zeit  felbft  und  dem  Orte  fixirte ,   und  fich  den 
rafchen  Veränderungen  beider  hingab,    ohne  für  den 
Verlud  des  rückwärts  Liegenden  ficher  und  vollftändig 
entfchädigt  zu  feyn ,  und  dafs  er  zugleich  an  dem  al- 
/.  A.  L.  Z.   i8*at    IirUt€T  Band. 


ten  jägerfßhen  Fach  werke,  an  einer  zaUlofen  Menge 
durch  Jäger  wider  den  Zweck  eines  folchen  Lexikons 
in  die  Sphäre  deffelben  eingeführter  Begri&e,  und  aa 
Daten  und  Facten  hing«   die  den  Zweck  der  Gege»- 
.  wart  nicht  nur  vereiteln,  fondem  fogar  in  der  Viel^ 
geßalt  deffelben ,   die  ihm  als  fcheinbares  Bedürfnib 
vorfchwebte,  unerfüllt  laffen.     In  der  erften  Hinßchtp 
um  nicht  gegen  den  neueften  Znfiand  zu  fehlen ,  hat 
er  den  Anhang  von  Zufätzen  und  Berichtignaeen  for 
die  früher  erfchienenen  zwey  Theik  und  (ur  die  wäh- 
.  rend  dem  Abdruck  des  dritten  Theils  nöthig  gewor« 
denen  Verbefferungen  beygefügt,    und  fich  dadurch 
..die  Verantwortlichkeit  zugezogen,  diefeTheile  in  die 
.Kategorie  des  letzten  Abdrucks  gefetzt  zu  fehea;  in 
der  anderen  Hinficht  aber  hat  er  einen  todten  auf  ei- 
'.  nen  lebendigen  Körper  gebunden ;   wenigftens  ward 
in  der  erften  Hinficht  das  Werk  neuer,  als  es  alt  ift» 
und  in  der  zweyten  älter ,  als  es  neu  ift.     So  hat  der 
Vf.  im  Anhange  unter  dem  Titel:  OjlerreUlUfche Mo^ 
.narchie^  die  Veränderungen,  die  der  wiener  Friede 
bewirkte ,  treu  nachgetragen,  und  damit  auch  die  Ar- 
tikel Gallizien ,  Ulyrien,  Salzburg,  den  Salzach- Kreis 
neu  ausgeftattet;  fogar  unter  dem  Titel:  Freu ffif che 
Monarclue^  ift  bemerkt,  dafs  i8ii  die  Hälfte  der  vom 
Kaifer  Napoleon  ihr  auferlegten  Contribution  bezahlt 
war«     Allein  man  würde  fich  irren »  wenn  man  nach 
diefen  neueften  Anjgaben  glauben  wollte,  dafs  er  z.  B^ 
in  allen  die  öfterreichifche  Monarchie  betreffenden  Or- 
ten von  den  Abänderungen  Gebrauch  gemacht  hätte, 
die  Karl  Georg  Rumis  geographifch  -ßatl/lifches  fför^ 
tcrbuch  des  öflerreichifchen  Kaiferßaats  ^    das  noch 
vor  dem  wiener  Frieaen  erfchien ,   durch  mühfame 
Vergleichung  der  heften  vorhandenen  geographifchea 
und  fiatiftifchen  Werke  anführte.     Bey  Bern  ift  zWar 
im  Machtrage  Mehreres  zugefetzt,  aber  das  intereffante 
Detail  überleben  worden ,  das  uns  die  Deseription  de 
la  ville  de  Berne  contenant  sa  Situation^  son  climat  etc. 
von  i8io  giebt.     Andere  alte  Artikel,  z.B.  Rahi^  eine 
Mineralquelle  in  Tyrol,  jtbm,   feftes  Bergfchlofs  in 
Servien,   Rantampur^    fehr  wichtige  Bergfeftung  in 
Hindoftan  zwifchen  Agra  und  Azmet,  und  befonders  die 
G^enftände,  welche  Erklärungen  von  Wortbedeülun-' 
gen  enthalten ,   contraftiren  mit  diefem  neueften  Zu- 
ftande fehr.     So  heifst  es  bey  Reichsglied :  „war  YOti 
einem  Reichsßande.  unterfchieden ,    indem   ehemals 
die  itidiänifchen  Fürften  und  die  freye  unmittelbare 
Reichsritterfchaft,   einige  Ganerb fchaften  und  Herr- 
fchaften zwar  Reichsglieder,  aber  keine  Reich^ände 
waren ,  weil  fie  weder  Sitz   noch  Stimme  auf  dem 
Reichstage  hatten.**  Reichsfufsiü  „dieBefcbaffenheit 
Ee  •        . 
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der  Münze  nach  ihrem  innerlichen  Werthe ,  wie  fol- 
che  fich  im  ganzen  KeicW.an  &orn  befinden,  und 
aledann  gayig  und  gäbe  feyn  foH."  ReichsJ^undamen* 
talgefetze  befanden  „in  den  Reichsabfchieden ,    der 

'goldenen  BuUe ,  den  Itaiferlichen  Capituladonen,  dem 
allgemeinen  Landfrieden ,  dem  augaburger  Religiona- 
frieden,  dem  weftphälifchen  Frieden,  den  Abfchie- 
den  der  Depuutionsuge  und  in  den  Kammergericht»- 
vifitationeabfchieden.*^  Die  Mängel  und  das  Schiefe 
diefer  Erklärungen  leuchten  von  felbft  ein,   und  der 

'Contraft  des  Neuen  mit  dem  Alten  wird  um  fo  fchreyen- 
der,  weil  fogar  die  Kammerzielerund  Römermonate 

•in  den  meiften  deutfchen  Staaten  —  wahrer  anti^ua- 
rifcher Plunder —  angeführt  find,  und  dennoch  nicht 
ein  Titel  vom.  Aeiche  vaiA  Reichsverfdffang^  und  ihrer 
Abänderung,  wodurch  allein  eine  Bindung  unter  den 
vielfachen  Wörtern  Reich  erhalten,  und  das  Gante 
verftändlich  werden  Iconnte.  So  hat  fich  der  Vf. 
den  Raum  für  eine  grofse  Menge  von  Ortfchaften  tuid 
Ländern  felbft  befchränkt.  Wir  heben  den  Buchftaben 
M  als  Beweis  ans ,  der  durch  die  Nachträge  auch  zu 
dem  neueften  Zuftande  übergegangen  ift»  und  um  fo 
leichter  ergänzt  werden  mufste,  da  Schorchs  fortgc- 
fetztes  Lexikon  von  Ehrmann  fchon  bey  dem  Ab- 
drucke der  Nachträge  erfchienen  war.  Bey  Hn.  üf.  • 
fehlen  gänzlich :  /IfaaTfaj- Infein,  zu  Japan  gehörig; 
Maanjelka ,  Hochgebirge  im  K.  Schweden ;  Maattr^ 
aue^  franz.' Rheininfel;  Maasiveiler^  franz.  Dorf  im 
Departement  Donnersbierg ;  Macan^  Provinz  in  Bam- 
buk;  Macapa ^  St.  am  AmazonenfL;  Macas  inVexMi 
Machala^  ebendafelbft;  Machen^  DL  in  Schießen,  fa- 
ganerK«;  Mackisnau,  GrofsundKl.,  Df.  in  der  Mittel* 
mark,   teltover  Kr.;   Machiaco^    Vgb.  bey  Bi^caya; 

'  JUachias ,  Hf.  in  der  GfFchf.  Washington ;  Machias^ 
St.;  Machicores^  Völkerfchaft  auf  Madagascar;  31  a- 
chidas^  füdafrik. Volk ;  Maehtolshcim^  k.  wirt.  Ffarrd. ; 

*  Machii  in  Nubien ;  Macintofch ,  Gffch.  in  Georgien ; 
Macoma ^o  in  SvLrnAXJKi  Macquiui^  Stamm  der  Beet- 

'  guanen;  Macrat fch^  St  in  Lahor;  Macramp,  Fk.  in 
der  irländifchen Gffchf.  Cork;  Mad^  Arm  dies  Miami 
in  N.Amerika;  Magdaghf  Hf.  inMarkam;  Madame^ 
Infd  an  der  Mündung  der  Charente;  Madame^  Infel 
bey  Cap  Breton ;  Mudbury,  Fk.  in  der  Gffch.  StratFord 
N.  Hampshire;  Mäddifon^  St.  in  Virginien;  MaddU 
fon^  berühmte  Höhle  dafelbft;  Madalaine  Nonan^ 
€Oürtt  DE  im  Euredepart«;  Madera^  Hf.  auf  dem 
grünen  Vorgebirge;  Madevipatnam^  St.  in  Oftindien ; 
Mädjeldf  beil'endarmß^  Df.  im  Herz.  WelMialen; 
'Maairan^  franz.,  Fk.  im  O.  -Pyrenäendep.,  Bz.  Tarbes ; 
Madre^  fr.  Df.  im  Dp.  Mayenhe ;  Madre  ileJopa^  St. 
und  Filgrimsort  auf  Terra  fimia;  Madrid  ^xa  MilÜ* 
fippi;  Madum  Cock^  It.  dafelbft;  Ma^rl  PeJUvien,  fr. 
Df.  in  dem  N.  Küftendep. ;    Marloeje  Herred  ^  Diß. 

'von  13  Kirchfpielen  auf  Seeland;  jAärxdorf  ^  prettiT. 

'  Df.  in  Schießen,  Kr.  Bölkenhain  Landshut;  Maes^  If. 
in  der  irifchen  Gffchf.  Galway ;  Magadore  Suira^  ma- 

'  jrokk.  St.  in  Sua. ;  Magdalena ,  Hf.  auf  der  .azorifchen 
Inf.  Piko;  Mogdalenen-lLf  eine  der  Marquefasinf. ; 

]  J^agdalencninjebu  Gruppe  der  Marquefasinu;  Magel- 
lania,  und  doch  mageUanifche  Meerenge;  Magefe^ 


fr.  Üf.  im  Dep.  der  Heijlen ;  Mäggano^  fr.  Df.  des 
Dep.  Sc^a^  ]k[aß^trafeß^,  St.  in  der  irifchen  Gfrdu 
Londondery;  Magheralin^  Df.  in  der  irifchen  Gffcb. 
Armagh;  Ma^iuene^  fr.  Df. 'im' Garotmedep.";  üla- 
gliano  •  fr.  Df.  im  Dep.  Tenaro ;  Magliatto ,  -  fr.  Df.  im 
Sturadep.,  Bezirk  Mondovi ;  Masnetuaja^  ruff.  Feftung 
im  Gouvernement  Orenburg ;  Magnuszow^  ößerr.  Herr- 
fchaft in  W.  Gallizien,  radomerK.;  Magny  U  Desert, 
fr.  Df.  im  Ornedep.;  Magny  SJUedard^  im  Dep*  der 
Goldküfte;  Magny  Vernay^  im  Dep.  der  Oberfaone; 
MagrOf  Flufs  im  Vicekönigreicbe  Peru;  Masyaar 
Beel,  Df.  und  Luftfchlofs  des  FürftenBatthiany  in  der 
presburgifchen  Gerpaaufch. ;  MahaSf  N.  amerikanifche 
Nation  und  .Etabliflement  in  Oberlouiftana :  Mnhern^ 
fr.  Df.  im  Ornedep.,  Bez.  Mortagne;  Mahi^  Ld.  der 
Sdavenküfte ;  Mahilon^  fr.  Df.  im  Dep.  Finisterre,  fi^ 
»irk  Gimper;  Malheiniersdorf,  fr.  Df.  bey  Main«; 
MahliSf  fächl.  Df.  im  meifsner  Kreife,  wo  guter 
Capfelton ;  Mählum ,  weßph.  Df.  im  Ockerdep.  >  Di- 
ftrict  Goslar;  Makollom^  Hf.  in  Anatolien;  Mahrah, 
Landfeh.  an  der  S.  Küfte  Arabiens ;  Maja ,  Gommarca 
ztun  Bisthum  Oporto;  Maja^  ein  Concelho  in  der 
Commarca;  Majak  in  BefTarabien;  Mhjak^  St.  in  Ja- 
pan; mäiberger  Hof.  Df.  im  Dep.  Donnersberg;  Mai- 
chingent  vHrtemb.  Df.  im  Oberamte  Böblingen ;  if'^ 
denhead ,  N.  amerik.  Fl.  in  Neujerfey,  Gffch.  Hrnitcr- 
dor;  Maidenhead.  Df.  dafelbft;  Maidihre,  fir.Df.ito 
Dep.  der  Meurthe,  Bezirk  Nancy;  Matdjlone^  Ott 
im  NA.  Freyftaate  Vermont,  Gffch.  Eflex;  ifai/ae, 
fr.  Df.  im  Dep.  der  OberVicnne ,  Be«.  Bellun;  MailU, 
ix.'DL  im  Loire-  und  If.  -  Dep.,  Canton  S.  Manre,  Bez. 
Chinon;  Maillebois^ir.DL  im  Eure-  und  Loire -Dcj)., 
Bez.  S.Dreux;  Maillet^  fir.  Df.  im  Indredep.,  Bezirk 
la  Chartre ;  Mailly ,  fr.  Df.  des  Yonnedep. ;  Maimät- 
J'chin ,  chineßfcher  Handelsplatz ;  Main  unter  Mayn, 
wie  Mai  Unter  May;  Mainbergsheim ^  unfern  Kitzin- 
gen; Mainland  ^  Schettlandsinfel  bey  Schottland; 
Majotta,  an  der  O.  afrikanifcben  Küfte;  ßlaire,  ir. 
If.  im  Bezirk  Marfeille;  Maire^  das  Eifenbergwerk 
und  Dorf  im  Dep.  beider  Severs ;  Maire  LeoescaulU 
fr.  Df.  in  dem  dep.  Canton  Melle ;  Maisdon .  fr.  Df. 
imNiederloiredep. ,  Bez.  Nantes;  Maiivormshammer, 
helfendarmft.  Hammerwerk  im  Herz.  Weßphalen; 
Maixent,  fr.  St  an  der  Sever  in  Poitou;  Makansnr 
Mfy^  eine  der  curilifchen  Infeln:  Makanda^  grofecr 
Handelsplatz  in  Niederguinea  des  Königreichs  Loan- 
.  go;  Mnkajfar^  Hpft.  des  Königreichs  auf  der  Infel 
Celebes ;  Mackenbach ,  fr.  Ort  ini  Dep.  Donnersberge, 
Bezirk  Zweybrücken;  Makkun^  Fl.  am  Zuiilerfee; 
Maklar^  Mfl.  im  tarner  Bez.  der  hewefcher  Gefpann- 
fchaft  in  Ungarn ;  Makojfeu^  kafterfcher  Völkerftamm; 
Malaga  F'elez,  fpanifcbe  Sl,  zwcy  Stauden  von  der 
in  Granada  an  derMeeresküße;  Malambito^  St.  in  der 
Provinz  Carthagena  auf  Terra  firma ;  Malativoe,  Fort 
auf  Ceylon ;  Malanze^  fr.  Df.  im  Lotdep.,  Bez.  Monuu- 
ban^  Malayen,  indifcheVölkerfch. ;  Utaiago,  Sl.  auf  den 
Molucken ;  Malazka,  Ungar.  Marktfl.  in  der  prefsburg. 
Gefpannfch. ;  Malbofe,  fr.  Df.  im  Dep.  derArdecbe,  ßes. 
Argentiere;  Malborn ^  imSaardep.,  Bez.  Birkenfeld; 
Maiden,  beträditlicher  Bezirk  in  Canada  in  N.  An^' 
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rika;  MäM^;f^  Aer  Gff<e^.  ^Iddleflex  in  Maffachu'« 
fcts;  ATii/^/^^/,  frlDf.  imDylcdep.rBez.BrtiiTcl;  Ufa/. 
dou(7do^  Hf.  dei* 'Provinz  Büeilos- Aytea;  Maleatur^ 
Wallfahrtflort;  in  Oftindicn«  nörcB.  vonTravankor;  Ma-' 
Uuowi  z ,  öftcrr.  Mkfl.  in  Mähren ;  Mali^ny ,  fr.  Df. 
im  Yonnedep.,  Bez.  Auxerre ;  Walköping^  FI.  in  Sndet- 
naunlanct;  M  *UeswtJi^  See  in  Sch\ireden»  Prorin» 
Tavv*^ftland  de«  Gröfef.  Finnland;  MallevlUe^  fr. Dt 
im  Niederloiredep.  am  Urfprttng  der  Ifar;  MalUtölaf 
hcLderirche  InfH;  M*tlwer%bach.  fr.  Df.  im  Ober- 
rheindep..  Bez.  Befört;  Miimöhmläfi^  Diftrict  in  der 
Provinz  Südfchweden ;  Maifriy^  fr.  Df.  im  Mamedep.» 
Bez.S.Menchould;  Aiiln^  fr.  See-  und  Handels  -  Stadt 
im  Dep.  der  Ille  und  Vilaine;  Malo  de  la  Landen  fr. 
Df.  im  Canaldep. ,  Bez.  Coutances;  Maloi  Jamfalot 
mir.  neu  angelegtes  Df.  in  Neorufsland;  Malpas  k 
frand,  fr.Df.  im  Doubsdep.,  Bez.  Fron tarlier;  Mahoa^ 
FL  im  algierifcben  Mascara ;  Maltva ,  Provinz  in  Oft* 
indien;  MambätheL^  fr.Df.,  Bez. Birken feld  im Saar- 
dep. ;  Mmnet ,  fr.  Df.  im  Cantaldep. ,  Bez.  Aurillac ; 
maulet  (st) ^  fr.  Fl.  im  Dep.  des  Gard,  Bez.  Nismes; 
Mammendorf^  baier.  Pfdf.  im  Landg.  Dachau  und 
Ifatkr.;  Mawora  kommt  unter  Mehedia  Tor,  ohne 
von  jenem  auf  diefes»  noch  auf  Mahedia  bezogen  zu 
'Werden;  31anacha^  türk.  St.  im  Gebiete  des  Imans 
vonSannah;  Manambule^  Landfch.  auf  Madagascar; 
Mauane  »  If.  in  der  Graf fch.  Washington ,  Provinz 
Maine;  MancheUer^  Ort  in  der  Gffch.  Eflex,  Prov. 
Malldchufets ;  Mancheßer,  in  Vermont,  Gffch.  Ben- 
nington:*  iXf in  MC/ tf/z,  fpan.  FI.  im  Königr.  Leon.;  Ma» 
•naxvrie^  h.  Df.  im  Dordognedep. ,  Bez.  Sarlat;  Mar- 
celluSf  Marmorbruch  und  Ort  imMofeldep.»  Bez.  Gau- 
dens;  Mandefuent^  fr.Df.  imGarddep. ,  Bez.  Uzeal; 
Miudiolei^  eine  der  molukkifchen  Inf.;  Mandfcheliy 
ruff.  Fl.  in  der  Ukraine,  Gouv.'Pultawa;  fdandfch- 
küm^  Volk  am  Ural  am  Kama  und  Irtifch,  von  finni- 
fcher  Abkunft ;  Mandu «  St.  der  Maratten  in  Oftin- 
dien; Manebach^  Steinkohlenbergwerk  und  Dorf  im 
Herzogtb.  Gotha ;  Manetfn^  Herrfdiäft  in  Böhmen  mit , 
11  Dörfern  uud  1  Stadt  im  Pr.  Kr.;  Mangatle^  St.  in 
Travankor  auf  derKüfteMalabar;  Marigeca^  Inf.  füd- 
\r«ftl.von  den  Gerellfchaftsinf. ;  il^a/;^«//,  Benedictiner- 
sbtey  in  der  bair.  St^  FüHen  mit  anfehuLBefitzungen; 
Mun^ifehlak,  Hf.  am  cafpifchen  Meere;  Manheim^ 
fr.  DE.  im  Huhrdep. ,  Bez.  Kölln ;  Maniana\  St.  im 
algierifchen  Maskara;  Miaiieres^  fr.  Df.  im  Norddep., 
Bez.  Cambrai;  M'iuif\ot,\  fr.  Df.  im  Dep.  Montblanc ; 
Müntka,  Königreich  in  Sofoles ;  Maniß'es  oiet Block* 
Ei'nndr  Inf.  und  Ort  in  der  Graf  fch.  NeM^port  von 
Rhodeisland;  Mnnlius^  Haupto.  der  Graf  fch.  Ouaii- 
dago  in  NewjortS;  MannhbakOf  kleine  molukkifche 
Infel;  Mannersdorf^  s  Marktfl.  in  Ößerreich  unter 
der  £ns;  Mitnot.  fr.  Df.  in  dem  Dep.  der  Charente^ 
Bez.  Confolens;  Manfac^  fr,  Df.  im  Correze<Iep. ; 
Mm$fi:ld,  inNottinghamshire;  Mansßeld^  inMaila- 
chnCet»,  Ojrafrch.  Bristol ;  Mansßeld^  in  Newjcrfejr» 
Graf  fch.  Suffex;  Maitifield^  in  Connecticut ,  Graffch. 
Mndham;  MaitjonviUe,  (i..D{.  im  Gersdep.,  Bez. 
Lactus;  MantluUrLr  fr«  Fl.  im  Dep.  der  Indre  und 
Loire,  Cant.Iiigueil;_il2a»tA«j,  fr.  Df.  im  Bez.  Aa* 


bulTon, bep.  der Creufe ;  iftamacih.W. im DerdogMf 
dep.,  Bez.  Perigueüx;  Manzat^  fr.  Fl.  im  Dep.  Pirf 
de  Dome,  Bez.  Riem;  Manziat.  fr.  Df.  imAinedep.^ 
Bez.  Bonrg;  Mara^  St.  in  Syrien;  Maratp  fr.  Dt 
irn  Dep.  Vuy  de  Dome,  Bez.  Amberti;  Marawi^  Kö- 
nigr. der  KafFem  im  inneren  Afrika  ;  Marbach^  wir^ 
temb.  St.  am  EinfluITe  der  Murr  in  den  Neckar ;  Mur^ 
hais ,  fr.  Df.  im  Dyledep. ,  Bez.  Ni vellc ;  MarhUtoion^ 
Ortf.  in  derGraff.  Ulfter,  Staat  Newyork;  Marbore^ 
höchfter  Beirg  der  Pyrenäen ;  Blarbuten  ♦  Stamni  der 
Araber  in  Sennegambien ;  Marsce.  fr.  Df.  im  Main^ 
und  Loire -Dep.,  Bez.  Segne;  Marcellus^  Orlf.  in 
Newyork,  Graff.  Ouandago;  Marcsnatf  fr.  Fl.  im 
Cantaldep.,  Bez.  Murat;  Mitrch,  Diftrict  der  Graff. 
Berwik;  Marckam.  fr.  Df.  im  Sambre-  und  Maas- 
t)ep.,  Bez.  Marche;  Marcknßel.  fr.  Df.  im  Cantal- 
'dep.  an  der  Loudre;  Marvfiaux.  fr.  Df.  im  Doubs- 
dep., Bez.  BeCanqon;  Matcfu.  fr.  Fl.  im  Dep.  der 
Goldküfte,  Bez.  Dijon;  Marche.  fr.  Fl.  im  Dep.  des 
Vyrasgaus,  Bez.  Neuchateau;  Marche  la' Cave ,  fr.Df. 
imSommedep.,  Bez.  Amiens;  Mar^i  les  eScaussines^ 
fr.  Df.  im  Jemmappesdep.,  Bez.  Mons;  Marche  sur 
Meuse.  fr.  Df.  im  Ourthedep.,  Bez.  Huy;  Marche 
sieux,  fr.Df.  im Manchedep. ,  B^z.  Coutances;  Mar» 
ehiennes  au  pont.  fr.  Fl.  im  Jemmappesdep-,  B«»«  Chai^ 
leroy;  Marcille,  fr.  Df.  im  Vilaine-  und  lUe-Dep., 
Bez.  Vitre;  Marcilly  le  Huy  er.  fr.  Df.  im^  Aubdep., 
Bez.  Rogent  sur  Seine:  Marcon.  fr.  Df.  im  Sarthe- 
dep. ,  Bez.  S.  Calais ;  Mar  coussis .  fr.  Df.  im  Seine- 
und  Oife-Dep.,  Bez.  Verfailles ;  Mardore.  fr.  Df.  im 
Rhonedep. ,  Bez.  ViUefranche;  Marene^  fr.  Fl.  im 
Juradep.,  Bez.  Savigliano;  Marets.  fr.  Df.  im  Nordr 
dep.,  Bez.  Cambrai;  Margaret,  weder  unter  M 
noch  unter  5f ,  dieBenedictinerabtey,  nahe  bcy  Prag 
'im  rakonitzerKreife  von  Böhmen;  Märgarita.  fr.Df. 
im  Dep.  der  Stura ,  Bez.  Mondovi ;  Maria.  &At  UJI- 
tei* Santa,  wie  auch  Mary  unter  St.;  MarfaAerg.  wir- 
temberg.  aufgehobenes  Klofter;  Mariabom.  fr.  Df, 
imDonnersbergdep.,  fo  beFühmt  als  geiftlichea  Zucht- 
haus und  durch  einen  Ausfall  defFranzOfen  aus  Mains 
auf  das  preuffifche  Lager;  Mariabrun  im  fVaide^ 
Öfterr.Df.  und  Kl.  unter  derEnns;  Mariabuch.  Wall- 
fahrtsort im  inn.  Öfterr.,  judenburgerKr. ;  MariahUf^ 
Gnadenort  im  inn.  Öfterr.,  unterkärn.  Und  klagen- 
fürt.  Kr. ;  Mariahilf,  derfelbe  in  Böhmen ,  cllenbo- 
gener  Kr. ;  Marias  des  Liardo .  ein  Etabliffement  in 
Oberlouifiana ;  Mariafchein,  grofses  Df.  in  Böhmen, 
leutmeritz.  Kr.;  Maria  Sehrai.  badifcher  WaHCährts- 
ort  unter  Pfullendorf;  Mariarina^  ein  Df.  auf  den 
Philippinen  von  igoö Familien;  Marientraut.  fr.Df. 
im  Dep.  Donnersberg,  Bez.  Speyer;  Mari^na?/,  Städt- 
chen am  Loimbet,  im  Bez.  Monza,  Dep.  Olona,  Kö- 
nigr. Italien;  Marigne.  fr.  Df.  im  Sarthedep.,  Bez. 
Maus;  Marimbault.  hj.  Df.  inrDep.  Jemmapts,  Bez. 
Charleroi;  Maris,  fr.  Df.  im  Loiredep.,  Bez.  Cha- 
icdles ;  Mark  AUi^enslebetr.  Fl.  im  Elbdep. ,  Diftrict 
Neuhatersleben ;  Markersdorf.  Df.  in  Böhmen,  bune- 
lauer  Kr. ;  Markersdorf.  Du  in  Schießen ,  troppauer 
Kr.,  Herrfchaft  Graz ;  Markersdorf.  eben dafelbft  der 
jägernd.  fiaswiei^üt^;  JliLir/teroii^A,  iV<i/,  Ortfeh.  in 
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OTaffachufeU.  <3raff.  Berkfhirc;    Marlborugh.   Ont 
in  Maffachufets,  Graf  f.  Middleffex;  Marlborugh^  Ot% 
inNcwyork,  GfafT-Ulfter;  MarLborugk,  Onl  in  Neu- 
bampebu-c,  Gtaff.  Chefhiw  Marlhes,  fr.  Df.  im  Loire- 
dep.,  B€»,  S.  Eticnnc ;  Marmormühlen  facbren  -  mein. 
Örtchen  im  Fürftenth,  Coburg,  wo  dic|Mar^nQrl^ugel^ 
in  grober  Menge  gemahlen  werden ;  Marquiou.  fr.  D£. 
in  dem  Dep.  der  Meerenge,  Bea.  Arraa ;  Ma^rs.  fr.  Dt 
in  dem  Loiredcp.  •    Bez.  Roane;    Marfay,.   fr.  Df.  m 
der  niederen  Charente ,   Bez.  Rochefort ;   Marsfielä^ 
^.  im  englifchen  Glouccfterfhire ;  Marshßc^dn  nord- 
amerik.  Ort  in  Maffachufeta,  Graff.  Plymouth;  Mar- 
ftily ,  fr.  Df.  im  Mamedep. ,    Bez.  Epernay ;  Mar  Jon- 
waz,  fr.  Df.  im  Ainedep,,  Bez.  Bourg;  Marfou,  fr. 
Df.  im  Oftpyren,  Dep. ,  Bez.  Argole» ;    Martebo ,  See 
im  Königr.  Schweden  auf.  der  Infd  Gothknd;  Mar* 
teils  oder  Martmsdyk,  Su  im  Königr.  Holland  an  der 
Scheide;  Martha  bringt  er  unter  San.  Martha!  Mar- 
thas Weinberg  oder  Fineyard^  Inf.  in  Maffachufeta, 
Graft  Duka«;  Marthad,  fr.Df.  imMontb.Dep.,  Bez. 
Annecy;  Marion  ^  St.  im  Charentedep. ,  Bez.  Angou- 
lerne;  Martigne,  fr.Df.  imlUe-  und  Vil.-Dep.,  Bez. 
Vitre;   Martigny  le  peuple^  fr.  Df.  im  Saonne-  und 
Loire'-  Dep. ,   Bez.  Charollea ;    Martin ,    dieCer  reich- 
haltige Artikel  kommt  unvoUßändig  unter  Saint  Mar- 
tili  vor;  Martiuizn  in  Böhmen,   Summort  der  gräf- 
lichen Familie  dififes  Namens;    Martinsinfel ,    Scil- 
lyinfel;  Martinsfchöne ^  fr.Df.  im  Dep.  Donnersberg, 
Bez.  Zwey brücken ;  Martinshölie^  ebendafelbß;   Mar- 
tiTiay^  fr.  Fl.  im  Indredep..  Bez.  le  Blanc;    Martory 
kommt  unter  St.  vor ;  Martinovnovy,  öfterr.  HenTchaft 
in  OftgaUizien ;  Martinov  Stary,  ebendafelbft;  Mar- 
tyre  Treve,  fr.  D f .  im  Dep.  Finisterre,  Bez.  Broft; 
MarvaU  fr.  Df .  im  Öberviennedep.,  Bez.  Rochechouart ; 
Mary  unter  St!;  Marzan^  fr.  Df.  im  Morbihondep., 
Bez.  Vannes ;  Mafaeran ,  St.  in  der  algierifchen  Pro- 
vinz Maskära:  majakke^  St.  in  Arabien ,  Landfeh*  Je- 
men; Mafia/u f  LandCch.  in  Japan;  Bflasjinda^  eben- 
dafelbft auf  der  Infel  Nipon ;  Mafiki,  Landfeh.  eben- 
dafelbft, Infel  Kiusju ;  Majffemen,  fr.  Df.  im  Schdded^., 
Bez.  Termonde ;  Majfetibdch^  wirtemberg,  adel  Df.  im 
obera.  Kirchhaufen ;  MafTh  Königreich  im  Innern  von 
Südafrika :'  Maffignac ,  fr.  Df.  im  Charentedep. ,  Bez. 
Confolens;   Mafuna,  Landfch.  in  J^j^an  auf  der  Infel 
Nipon;  Matakong,  Landfpitze  der  Sierra  Leona  und 
Guineaküfte ;  Matanza ,  Ort  auf  TenerifEa ;  Matata- 
pa^  Dft.  auf  Madagaskar;  Matebois^  Hf.  in  Maffachu- 
feta, Graf  f.  Plymouth;  Ifiattes  führt  er  hier  unter  M 
•uf ,'  ob  es  gleich  Leo ß/lattes  keifst,  und  lätst  lesMa- 
teUes,  fr.  Fl.  im  Heraultdep.,  unfern  Montpellier,  weg; 
Materborn^  fr.  Df.  imRubrdep.;   Materieh  ^  Inf.  auf 
dem  Ägypt.  See  Menzaleh ;  Matheo ,  obgleich  daa  fpa- 


nifche  San  zwifcben /fi^vjit  ap4  Stmctjk  ein^  grobe 
Intervalle  macht:    fo  wird  .doch  IM^tbeo  unter  San 
aufgeführt;    Matimbas^    Nation    in  'Niederguinca; 
Jdatkrök ,  gefährlicher  Felfen  im.  Königr.  Schweden, 
Infel  Qeland;  Sllatmai\  gröCste  der  curilifcben  Infeln 
Xea  kann   feyn,    dafs  der  Vf.  fie  unter  Arkis  genannt 
hat;  Rec.  kann  diefes  wegen  Mangels  des  erftenTheib 
nicht;  auamitteln;    foUte  es  feyn:    fo.  hStte  lie  dock 
audi  hicir  unter  Mätmai  mit  Aückf ühr.njig  auf  Arkii 
genannt  werden  f ollen) ;  3/a^r^r  Bezirk,  eineAbthei- 
Imig  der  hewefcher  Gefpaiinfchaft ;  Matfchifchan^  eine 
der  Lieu-Kieu-Infcln  i^  Japan;    Mattanfeheri^  R 
auf  der  Küfte  Malabar;  Matterhenne  ^  alte  Memphic- 
ftelle  in  Ägypten ;  Matter s dorf  ^  MarktfL  der  ödenb. 
GefpannfchaU  in  .Ungarn;  Mau^ahheb^  St.  im  glück- 
lichen Arabien,  F.  Jemen;  Maubee.  fr. Df.  imlferdep., 
Bezirk  Vienne;    Maudach  ^  £r.  .Df.  im  Dbnnersberg- 
dep..  Bez.  Speyer;    Mauersberg ^  fn,  f^cbf.  Handorf 
im  erzgebirg.  Kreife ;    Mango ,   fr.  D&  im  Üep.  Ta- 
naro.  Bez.  Acqui;  Maulde^  fr.  Fl.  im  Dep.  Jemmat 
pes ,  Bez.  Tournai ;  Mauka ,  eine  Navigators  im  Süd- 
meere;   Maunnh  Koah  und  Maunah   Rohat   zyfij 
hohe  Berge  auf  den  Sand  wichsin  fein;    Mauren,  it. 
Df.  im  Alpendep. ,  Bez.  Barcellohette ;  Mauri^  Neger- 
nation auf  der  Goldküße  Ton  Weßafrika;   Maurice, 
Flufs  inNeuyerfey,  Graffch.  Cumberland;  Maurizer 
See  9   fchweizerifcher  See   in  Ober-Engadin;   Mau- 
rouXf  fr.  Df.  im  De^.  Gers,  Bez.  Leslour;  Maurua, 
eine  der  Gefellfchaftsmfeln  im  Südmeere;  Maufeberg, 
enger  Pafs  auf  derCapftadt;  Maußgne^  fr.  Fl.  imSar- 
thedep..  Bez.  La  Fleche ;  Mßulhen^  öfterr.  Henfchaft 
.undMarktfi.  in  Innerößerr. ;  Matvahrio,  Küßenfl.  auf 
.  der  Weßküfte  von  Afrika;  Mavromolli^  Df.  inMorea; 
Mawaliburam,  7  Pagoden -Stadt  von  Madras  inOßin- 
dien;    Maxent^  ix.  Fl.  im  Ille-  undViL-Dep.,  Bez. 
Montfort;   May\  Infel  bey  Schottland;   Mayenkaim, 
fr.  Df.  im  Oberrheindep. ,   Bez.  Colmar;   Mayerhof 
und  MayerkofeUf  hier  tehlen  wenigßens  12  beträcht- 
liche Ortfchaften;    Mayfield^   nordamerik.  OrtTchaft 
in  Neuyork,    GrafL  Montgommery;    Maynas,  füd- 
amerik.  Gouvernement  am  Quito;    Maypures%  fad- 
amerik.  Katarakte  am  Orinocco;   Mayfchoff,  tx,l>l 
im  Rhein-  und  Mofel-De^. ,  Bez.  Bonn;  Matza^  ja- 
panifche  St.  der  Infel  Kawith ;  Mazza ,  fr.  Fl.  im  Do- 
riadep.  •  Bez.  Jure;  Matxdort^  ungarifche  Sechsftadt 
der  zipfer  Gefpannfchaft;    mätzenheim^   tt.  Df.  im 
Niederrheihdep.,   Bez.  Barr;   Mazounah^   St.  in  Al- 
.gier;  Mazumay^'  jap.  Infel,  zu  den  hordjapanircben 
.Nebenländem  gehörig;    Mazures,  fr.  Df*  im  Ardea- 
nendep. ,  Bez.  Mezieres.    . 

CDi>  Fortfetiimg  folgt  im  uäAften  SUUkeJ} 
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Berlin t  b.  Hitzig:  Erfahrungen  nnd  Bemerkungen  über 
Schwangerfchoften  ai^terhalh  der  Gebärmutter.  V^nD.  Ernfi 
JLudüi.  mim.  ißi«.  40  S>  8:  C8  g^O  Aus  üorns  Arch*r  fftr 
mcdicinifche  Brfahrung  belonders  abgediaclst. 

Jltona»  b,  Hainiaerick  j  Ormndrifs  a^Ütropologifiher  Vor- 


lefunmen  für  Jrtjte  und  NightSr^te.  Ypn  D.  Oeorf  H^o»* 
Mafiuu  1^12.  XIV  n.  162  S,  S'  Ci^P-)  Ein  befoiidercr Ab- 
druck vom  erfien  Theilc  des  maflufljchen  Lehrbuchs  der  ge- 
richtlichen Arzneyltunde  für  Recht»2[elehrte ,  ron  welchem 
auch  eine  zweyte,  fehr  venueürte  u^ä  rexbelTeru  Aufgsbe  er- 
fchienen  i& 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    8    AUGUST,     tStfl. 


E  R  n  BESCJI  REIBUNO. 

NüRifBERGy  b.  Grattenauer:  Geographifch^hifto' 
rifch'jiatißljches  Zeitungs- Lexikon  von  PT^olf* 
gang  Jäter  —  neu  bearbeitet  von  Conrad  Man* 
vert  u.   f.  vr. 
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(FortfetiMHg  der  im  vori^9n  Stück  dbg^hrüchenfn  R^eenfiou*') 
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■^^■»-eadow,   Hf.  in  der  Cascobaj  in   Maflachufeta ; 
Meana^    fr.  Df.  im  Podep.,Bez.  Safe;    Mearnjhire^ 
rchattifche  Graffcb.;    Meath^  irifcbe  GrfC «    -wird  auf 
Eafi  und  ff^ejlmeath  verbriefen ;  ßleaulne,  fr.  Pfd.  im 
Ällierdep.,  Bez. Montlucon;  Meaunes^h.  Df.  imVardep^, 
Bez.  Bngnolea;  Meautis^  fr.  Df.  im  Mancbedep.»  fies. 
Carenton ;  Mtdeoy  afr.  St  in  Algier ;  Meddelfer^  Tchwei- 
zer.  Thal  in  Diflentis;   ilZ^if^m,  St.  in  Arabien;   Me^ 
den  in  Holland  ift  nicht  ein,  fonderh  zwey  Dfer,  Me^ 
den  unter  Hufing  unAMeden  unter  Pf 'e/lenvald;  Die- 
denfchild,  fr.Df.  im  Mofel-und  Rbein-Uep.,  Bez.  Zim- 
mern; Medcwif  fch>yed.  Gefundbrunnen;  Medfieldf 
norda.  Ort  in  der  Grff.  Nordfolli,  Freyfta^t  Maüachu- 
Teis;  Medina^  Hptft.  des  Ron.  Wuli  in  Afrika;   Me- 
iinipor^  ollind.  St.;  Mcdiing^  IVQiLfl.  in  Öftr.  unter  der 
Ena;  Mednu  Oßrow^  aleutifche  Infel;  MedrasJieiw^ 
Monument  in  Algier;   Mcdreac,  fr.  Df.  im  Ille-  und 
Villaine-Dep.»  Bez.  Montfort;  Medfehetifar^  weftperf. 
Hafen  am  kafpifchen  Meere;  Medneha,  oftgalliz.  Df.; 
Medum  Cokc^  Orifcb.  in  derProvins  Main,  Grff.  Lin- 
coln; I^Uduun^  Ort  in  Ägypten»   berühmt  durch  die 
dabey  befindlichen  Pyramiden;    Medway^    nordam. 
Ort  in  Mallacfaufetd,  Grff.  Suftolk;  dltdwei^xja^  ungar. 
Df.  in  der  farotfcher  Gefpannfch. ;  Mealah^  St.  in  Al- 
gier; Meendpen^,  das  Departement  davon    ift  we- 
der  angeführt,     noch    von    hier    zurückgewiefen ; 
Meerbiuten^  nordamerik.  Küftenmfel;    Meerende  ^  fr. 
Df.  im  Scheldedep.,  Bez.  Gent;  Meerhout^  fr.  Df.  im 
Dep.  beider  Netten,  Bez.  Tournhout;  Meerle^  fr.  Df. 
dafelbft;   JMefarikin,  iürkif.  Stadt  in  Mefopotamien ; 
Megalopis^  Ort  in  Morea ;  Megeau^  it.  Hafen  an  der 
Khonemündung;   Mcgen^   St.  an  der  Maas  im  Nord- 
küftendep.«  Bez.  Dinan ;  Megjer^   ungar.  Mkfl.  in  der 
komor.  Gefpannfch. ;  Megyaszo^  ung.  Mkfl.  in  der  femp. 
Gefp.;  Mikahakebir^  ägyptSt.;  Mehauced^  arab^.  St; 
Mehlem^  fr.  Df.  im  Mofel-  und  Rhein-Dep.,  Bez.  Bonn ; 
Meklingen ,  fir.  Df.  im  Dep.  Donnersberg,  Canton  Ot- 
terburg; üfcfiVÄrjyhelTendarmß.  Df.  imFürfteiith.  Ober- 
hellen; Mcigne^  fr.  Df.  im  Dep.  der  Loire  und  Mayen- 
ne.  Bez.  Bauges;  Meillac^  fr.  Dt  im  lUe-  und  Vil.-Dep.» 
Bez.  S.  Malo;    Sieillant^  fr.  Fl.  im  Cherdep.,  Bez.  S» 
Amand;  Meillard^  fr.  Flk.  im  Correze-Dqp. ,   Bes« 
/«  A.  L.  Z.   i^^A.    Dritter  Sand, 


Toul ;  MeilUrage^  fr.  Df.  im  Unterloiredepu,  Bea.  Ch^i- 
teaubriant;   Meillonas^   fr.  Flk.  imBez.  Bourg;  Mei* 
nan.  Ober;  und  Unter-,    oft.  Df.  der  Herrfch.  Wal- 
persdf.  in  Oft.  unter  der  Ens;  Meinersdorf,  kön.  fächf. 
Df.  im  erzgeb.  K.;  Meinfeld,  Grofs,  Meinfeld,  IHein, 
anfehnliche^  Weiler  im  k.  bair.  Landger.  Hersbruck  des 
pegnizerKr.;  Meinkardt,  hohenlohebartenfel.Mktfl. 
unter  \virtemberg.  Hoheit;  Meirargues,  fr.  Df.  im  Dep. 
der  Rhonenuindung,  Bes.  hix\Meire,  fr.  Df. imSchel- 
dedep.,  Bez.  Aloft;  Meiringen,  fchweiz.  Hauptort  im 
Canton  Bern;  Meironnes,  iv.'DL  im  Niederalpendq),, 
Bez.  Barce11t>nette;   Meisdorf,  welfaph.  Dorf  im  Saal- 
dep..  Bez.  Blank^fiburg ;  Meifseldorf,  Grofs  u.  Klein^ 
öß.  Pdf.  unter  der  £ns;  MeiJsertJuU,  it.  Df.  jm  Dep. 
Donnersberg,    B^z.  Zweybrücken;  Meifol  odet  2ijiw> 
foml,   eine  der  Molukken ;  Meisbach,  badifches  Thal 
2m  Oberamte  Oberkirch  der  Prpv.  des  Mittelrheins; 
Meiffac,  it.  St.  im  Dep.  Correze»  Bez.  Brives;  Meize^ 
fr.  DL  im  Oberviennedep.,  Bez.  S.  Yrleux;  ßleMen* 
burger  Kreis,  der  das  eigentliche  Herzogthum  Scb  weria 
umfchlieCst ;  Mecklenburg  altkerrfchajf^t liehst  Bezirk  ; 
Mecklenburger  jiaU ,  das  7  Dörfer  umfafst ;    Mcknes, 
afrik.  m^rokkanifche  St ,  foUte  auf  Meguinez  zurück- 
geführt feyn ;  Melagues,  it.  Df.  im  Aveirondep. ,  Bez. 
S.  Afrique;   Melan,  it,  Df.  im  Lemandep.,  Bez.  Bon- 
neville;  Jlelani,   oberägypt  St. ;  Melay,   fr.  Df..ii^ 
.Obermarnedep.,  Bez.  Langres ;  Melay,  fr.  Fl.  im  Mayen-  , 
nedep.,  Bez.  Leval;  Melay,  it.  Df.  im  Loire-  und  5a- 
vonne-Dep.,  Bez.  Charolles;   Melazgerd^  türk.  St  in 
Armenien;   3Iclazzo,  fr.  Df.  im  Dep.  Taniro,  Bez. 
iLcqui;    Melban,    it.  Infel  im  Nprdküftendep. ,    im 
.Canal;  Melcombo,  englifche  Ortfcb.  in  Dorfetfliire; 
Melden,    it.  Df.   im  Scheldedep. ,    Bez.  Oudenarde; 
Melderßein,  fchwedifche  Eifenfabrik  in  Weftetbottn.; 
Meldert,  it.  Df.  im  Scheldedep.,  Bez.Termonte;il/^- 
U,  it.  Flk.  im  Ornedep.»  Bez.  Aleucon;  Aleletta  ftehc 
unter  Melada;  Meleray,   fr.  Df.  im  Sarüiedep. ,  Bez. 
Mammers ;  Meleffe,  fr.  Df.  im  lUe-  u^id  ViL-Dep. ;  Bes. 
'Rennes;Melger  de  Yufa,  fp.  Flk.,  Hauptft.  u.  Graff. 
im  Königr.  Leen ;    Melgren ,   it.  Df.  im  Dep.  Finis- 
.terre.  Bez.  Quimperli;  Mellac,  it.  Df.  dafelbft;  MeU 
,le,  it.  Df.  im  Scheldedep. ,  Bez.  Gand;  Melle,  it.  Df« 
im  Ille-  und  Vil.-Dep.,  Bez.  Fougeres;   MeUeran,  fr. 
Df.  im  Dep.  beider  Severs ,  Bez.  Melle ;  Melovia ,  In- 
fel im  toakanifchen  Meere;  Melrand,  ix.  Df.  imMor» 
bihandep..  Bez.  Pontivy;  ßielres,  portugiefifches  DCL 
in  Entre  Daero  e  Minho;   Metzele^  it.  Flk.  im  ScJbi^l*- 
dedep«.   Bez.  Termonde;   Melz,  oft.  fchleüfcbes  Df.; 
Melz,  mecUenburg.  Cchwerin.  adel.  Kirchfpiel;  üfri- 
j(U>9  l^ön.  italiän.  Flk.  im  Departement  Olona,  Bez. 
Ff 
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Mailand;    Memharh^  fr«  Df.  im  Ourlbedep.,  Bez.  Mal- 
xnedy;    Memhach^  k.  bair.  Df.  imFürftentb.  Baireutb, 
Amte  Hersogenaurach ;    Memchie^    afrils.  Ort  an  der 
^eßfeite des  Nils;  Memframogug^  grober  See  in  Nord- 
amerika, im  Staate  Vermont ;    Memershofen^   fr.  Df. 
im  Rheindep. 9  Bez.  Soults  sous  Forsts;  tfUmphis^  die 
Pyramiden  dafelbft;  l^lenamen^  iürk.  St.  in  Anatolien ; 
MefiaJalvaSt  fpan.  Flk.  in  der  Provinz  Tc^edo ;   itfe?f- 
eheuhojf'en^  fr.  Df.  im  Niederrheindep. ,   Bez.  Saveme; 
IßeneunciOf  fr.  Df.  imMarengodep.,  Bez.Bobio;  Meti" 
davia^  fpan.  Flk.  inNavanra;  Mcndhttm^  nordamerik. 
Ort  in  Neuyerfey;    BrUndionde^    fr.  Df.  im  Untcrpy- 
renäen-Dep.,  Bez.  Bayonne;  Mtndip^  engl! fche  Ge- 
birgskette und  Kohlenbergwerk  in  Sommerfetabire ; 
JUendtftor^'  oftind.  Ort  am  Ganges;  Mendo^  portugief. 
Flk.  in  der  Provinz  Beira ;  Mendon^  nordamerik.  Ort, 
Graf r.  Worcefter,  Suat  Maflacbafeta ;  Mendon,  fr.  Df. 
im  Morbibandep.«  Bez.  Lorient ;  djendu^  St.  im  oftin- 
dif.  Agra ;  Meneac^  fr.  Flk.  im  Morbibandep.,  Bez.  Ploer- 
mel;    ItUnes^   griecbifcbea  Pfd.  der  arader  Gefp.  in 
Ungarn  ;  Menetou  Couture^  fr.  Flk.  im  Cherdep.,  Bez. 
S^int'hm^nii\  Menetou- Ratel^fr.  Flk.  imCberdep.^Bez. 
Sancerre ;    Menetou  sur  Cher ,   fr.  St.  in  Loire-  und 
Cher-Dep. ;  Mengen^  wirt.  St.,  Kr.  Ehingen ;  Mengen, 
fr.  Df.  im  Saardep.,  Bez.  Saarbrücken ;    Slengersfchild^ 
fr.  Df.  im  Rbein-  und  Mofel-Dep.,  Bez.  Simmem ;  Menr 
gersgerevtkerer Rott^  herz,  facbf.  mein.  Marmorbmch 
im  Fürft.  Coburg,  mein.  Anth.;  Mengsberg,  weftpb. 
Df.  im  Werradep.,  Dift.  Marburg;  Menhardsdorf,  ei- 
ne von  den  Secbzehnßädien  der  zipfer  Gefp.  in  Un- 
garn ;  Menil,  fr.  Df.  in  dem  Vosgeadep.,  Bez.  Remire- 
mont ;  HHenü  Auhry,  fr.  Pfd.  im  Seine  -  und  OiCe-Dep.» 
Bez:  Pontoife;  Menil  Hermey ,  fr.  Df.  im  Omedep«, 
Bez.  Argentan;  Meniz,  oft.  Mkfl.  in  Mähren,  brünner 
Kreife;   Menneey,    fr.  Df.  im  Seine-  und  Oife-Dep., 
Bez.  Corbeil;  menpori,  St.  in  Oftindien,  Prov.  Agra ; 
Hlensfcheiä,  fr.  Df.  im  Saardep.,  Bez.  Prümm;  MenS' 
darf,  fr.  Df.  im  Wälderdep.^  Bes.  Luxemburg;  Afrn- 
fignac,   fr.  Df.  im  Dordognedep. ,    Bez.  Perigueux; 
Jdenterode ,    fachf.  ^oth.  Pfd.  im  Amte  Volkenrode ; 
JAentefeke,   M.  St.  in  der  afiat.  Türkey  in  der  Bekler- 
bekfcbaft  von  Natolien ;  MeoUons ,  fr.  Df.  im  Alpen- 
dep..   Bez.  Barcelonette;    Mequinettza,  fpan.  Schlob 
und  St.  in  Catalonien;  Merath,  ehemals  ftarke  Feft. 
in  Oftindien,  Provinz  Delhi;  Mercato  Saraeino,  k5n. 
ital.  Flk.  im  Dep.  Rubicpne;  Mereenasco,  fr.  Flk.  im 
Dorcadep.,  Bez.  Yvree ;  Merehingen ,  Pfd.  und  Schlob 
an  Hohenlohe-Öring. ;    Mercury  chamiliy,  fr.  Df.  im 
I>ep.  Montblanc,  Bez.  Chambery;    Mercy  le  Bas,  fr. 
Df.  im  Mofeldep. ,  Bez.  Briey;  Merdingen,  badifches 
ttd.  in  der  vormaligen  Landgraffchaft  Breisgau ;    Me^ 
Judith,  Ort  in  Nordam.,   Neubampfbire  Graff.  Straf» 
ford ;   Mererau,  vormaliges  Kloft.  und  Abtey  im  bair. 
I«andger.    Bregenz  des  Iller-Kreifes;    Mergelftetten, 
wirtemb.  Pfd.  im  Oberamt  Heidenheim,   ellwanger 
Kr.;    Mergenfh^U,  Qtojs  und  Klein,  DD.  in  Böhmen, 
bunklauer  Kreife ;  Merida,  Hpto.  in  der  Audienz  von 
Mexiko ;  Met  im,  grofser  See  in  Paraguay ;  Merinchal, 
fr.  Df.  im  Creufedep. ,   Bez.  AubulTon;    Merken,   fr. 
Df.  im  Ruhrdep. ,   Bez.  Acben;  Mcrkfntt,  ifenburg. 
bi^einifcher  £ifeiihammcr  undDf.;  Merlan,  helTeii- 


darmft.  Df.  im  Amte  und  Landger.  Grünberg;  läerUae, 
fr.  Df.  im  Nordküßendep.,  Bez.  Loudcac ;  Merouvl'e^ 
fr.  Df.  im  £nrc  -  und  Loire-D«'p. ;  Meriron  ip\0  rtim 
nordam.  Kr.  Maffacbufets,  Grff.  Cumberland;\AJfrri- 
wah,  der  gröfsteFlufs  in  Neuhampsbire  nach  dem  Con- 
necticut; IWf  s,  fr,  Flk.  in^  Indredep. ,  B»*z.  la  Cha- 
tre;  Mrfch,  fr.  Df.im  Rubrdep.,  Bez.  Kölln;  Merfch- 
witz,  preuIT.  Pfd.  in  Scblefien,  Steinau  Räuden -Kr.; 
Merjea,  berühmter  Aufter-See  in  Engl.,  Grf.  Ellex; 
Mers  el  Bfrrber^  Hafen  an  der  Kiifte  von  Algier;  Uer- 
fei,  fr.  Df.  im  Rubrdep.,  Bez.  Cleve;  Mersijimn,  türk. 
Tlk.  in  KJeinaQen,  Pafcb.  Scivas;  Merta,  St.  in  Oftin- 
dien,  Provinz  Afchmir;  M  rttlshavs,  fr.  Df.  im  Dep. 
Donnersberg,  Bez.  Kaiferslautem;  Mertcn^  fr.  Df.im 
Mofeldep. ,  Bez.  Thionville;  Merthyr  TydvU,  engl 
Ort  und  Steinkohlenbergw.  in  Glamorganshire ;  Mert- 
loch,  fr.  Df.  im  Rhein-  und  Mofel-Dep.,  Be%.  Coblenz; 
Mertou,  engl.  Ort  in  der  Grff.  Surry;  Mervans^  fr. 
Flk.  im  Saone-  und  Loire-Dep-,  Bez.  Louhans;  Uer- 
ville,  fr.  Df.  im  Obergaronnedep. ,  Bez.  Toulonfe; 
Merxkaufen,  vorm.  Kloft.  im  weftpb.  Fuldadi'p.,  DifL 
Caflel ;  Merxheim,  fr.  Df.  im  Oberrhein  dep.,  hrz.  Col- 
mar;  Merxheim,  fr.'Df.  im  Saardep.,  Bez.  Birken- 
feld; Merxßein,  fr.  Df.  im  Untermaasdep. ,  Bez.  Ma- 
ftricht;  Mery^es  Bois,  fr.  Df.  im  Cherdep.,  Bez.  San- 
cerre; Mery,  fr.  Df.  im  Oifedep.,  Bez.  Cletniom; 
Merzenhaujen ,  fr.  Df.  im  Rubrdep. ,  Bez.  Achen; 
'Merzheim,  fr.  Df.  im  Niederrheindep.,  Bez.  Weifscn- 
bürg;  Mejehehed,  perf.  St.  in  Chore fan;  Mejchers, 
fr.  Df.  im  Untercbarentedep. ,  Bez.  Sainfes;  mefckt' 
Jctowsk,  rulT.  Rreisft.  im  Gouv.  Kaluga ;  Mefai,  ndr. 
Pfd.  im  Canton  Solotbum ;  Mesle  ift  Mcslay  gercbrie- 
ben;  Mesleu,  tr.Df.  im  Jemmappesdep.,  Bez.  Tonrnai; 
Mesnay  nnd  Montisni,  fr.  Df.  im  Juradep.,  Dt'z.Po- 
ligny;  Mefail,  fr.  Df.  im  Maine-  und  Loire- DepM 
Bez.  Beaupreau;  Mesnil,  fr.  Df.  im  Mamedep.,  ßez. 
Epemay  ;  Mesnil -Jßsnard,  fr.  Pfd.  im  Unterl'eindepM 
Bez.  Ronen;  Mesquitelle,  port.  Flk.  in  Beira;  iW«/* 
fae,  fr.  Df.  im  nie-  und  Vil.-Dop.,  Bez.  Redou;  A/f/- 
feaek,  oft.  Flk.  in  der  Provinz  Ava;  Mejfendorf  ^  üfl. 
Ort  in  Schießen,  troppauer  Kr. ;  Mefsmer,  eins  der 
Felfenhömer  des  Sentis;  Mejjow,  preulT.  Df.  in  der 
Neumark;  Mesßetten,  wirtemb.  Pfd.  im  Oberamt 
Bähungen;  Mfjurado,  Cap  in  Guinea;  Ries ' es ^  b» 
Fl.  an  der  Loire,  Bez.  Losne;  Mesvre,  fr.  Df.  ii& 
Saone- und  Loire-Dep.«  Bez.  Antun;  Hfl  et,  Df.  auf  der 
Küfte  Afchen  in  Oftafrika ;  Meiamies,  fr.  Df.  im  Vau- 
dufedep.t  Bez.  Charpentras;  Metelnr,  lakdivifcbe 
Inf.;.  Metellen,  St.  im  Herzogth.  Warfchau;  Vciclrtf 
mecklenb.  fchw.Kirchfpiel;  Metenich,  fr.  Df.  im  Wal- 
derdep..  Bez.  Luxemburg;  Metten,  vormalige  bai- 
rifche  Benedictiner- Abtey  im  Regen  -  Kr. ;  Mettes,  fr* 
Df.  im  Sambre-  und  Maas-Dep. ,  Bez.  Namur;  M^^ 
iinghaujen,  weftpb.  Df.  im  Fuldadep. ;  Meumes,  b» 
Df.  im  Loire-  und  Cher-Dep.,  Bez.  Blois;  M-uJ^if^ 
fr.  Df.  im  Oberviennedep.,  Bez.  Urier;  Mcyral,  fr,  l^* 
im  Dordognedep.,  Bez.  Sarlat ;  Meys ,  fr.  Df.  im  Rho- 
nedeep.,  E^*  Lyon;  Mezza  loii^i,  St.  in  Morea; 
Metzerich,  fr.  Df.  im  Rubrdep.,  Bez.  Achen;  Mn- 
zenile,  fr.  Flk.  im  Podep.,  Bez.  Turin;  Mezer ea^,  ff. 
Df.  im  Oberrheindep. ,  Bez.  Colmar;  Mezerey,  fr.Pt 
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Jm  Sarthedep. »  Bez,  Fleche;  Mezenvtefe^  fr.  Df.  im 
MoMdep.,  Bez.  Thionville;  Mcvdou^  fr.  FI.  im  Dep. 
Calvadoa,  Bez.  Liüeux;  Mrzü  e,  fr.  Df.  im  Dep.  der 
ObervieHne;  SfUzi^r^,  fr.  Df,  im  Ille-  und  Vil.-Dep., 
Bez.  Henne«;,  Meziires  sous  Ballon ^  fr.  Df.  im  Sar- 
theJep.,  Bez.  Mamors;  MezUl-^e^  fr.  Df.  im  Arde- 
chf  d»  p. ,  Bez.  l'öurnon ;  yiezilles ,  fr.  Df.  im  Dep. 
Tonne,  Bez.  Joigny;  IfiUzotour^  Mkfl.  in  Siebenbür- 
gen; Mezy  ^^  Mkfl.  111  Böhmen,  budw.  Kr. 

Diefea  ift  nur  ein  ilücKtig  entworfene«  Regifter 
Ton  allen  den  Provinzen,  Städten,  Dißricten,  Markt- 
flecken ,  Dorf«  rn  und  anderen  berühmten  Öriem  und 
geographifcheu  Gegenftänden,  die  man  unter  Maund 
Me  vergebens  fucht  und  mit  Grund  zu  finden  berech- 
tigt wäre;    die  geringen  Ausnahmen,   die  es  geben 
kann ,   entftehen    bald    ans    der   verfchiedenen    und 
fchwankenden  Orthographie ,    bald  aus  der  oft  eigen- 
finnig getrolfeiien  Stellung  (z.  B.  dafs  Saint  ^    Santo, 
San,  welches  doch  nur  Bey  Wörter  find ,   unter  S  und 
nicht  unter  dem  Haupt worte  vorkommen) ,  bald  aus 
der  angenommenen  und  wieder  verla flenen  Überfe- 
tzung  fremder  Wörter,    und  dann  aus  Mangel  einer 
feiten  geographifchen  Würdigung.      Der  Raum  ver- 
fiattet  nicht,    den  ganzen  ßuchßaben  M,    den  Reo. 
durchgearbeitet  und  bey  fich  liegen  hat,  anzuführen; 
allein  er  darf  den  Vf.  verfichem,    dafs  die  Zahl  der  in 
M,    Mo^    Ms,    filu,    Mz  ausgelaOenen  Örter  eben 
io  beträchtlich  fey.     Mi  enthalt  deren  223,  Mo  QQß, 
Ms,   Mu  und  Mz  52 ,    alfo  noch  ü&i  mehr,   als  in 
tla  und  Me  angegcbz-n  find,  und  doch  hat  Rec.  nach 
dem  Plane  des  Vfs.  nur  Dörfer  angenommen,  welche 
Wenigftens  500  Einwohner,   oder  eine  andere  Merk- 
iirurdigkeit  haben.     Hätte  er  diefe  Grenze  liberfchrit- 
teii:   fo  wäre  die  Zahl  noch  gröfser  geworden.     Was 
will  aber   der  Vf,  eigentlich    mit  einer  folchen   Be- 
fchränkung  fagen  ?  Nach  Rec.  Urtheil  geht  fie  entwe- 
der iu  eine  Tautologie  über,    oder  fie  thut  der  Sache 
felbü  Eintrag.     So  hnd  in  Schwedifch- Finnland,  in 
TerCchicdenen  Thf  ilm  von  Rul'sland ,    in  den  meillen 
Gegenden  von  Afrika  und  Amerika  Örter,    die  blofs 
das  Merkwürdige  haben,    dais  fie  ein  EcabliiTement 
von  wenig  Seelen  find.     Leuwenkud,   der  Wohnort 
Anderfous  in  Sudafrika  bey  den  Baßardhottentotten, 
zählt  nach  Lichtanjicin  3 — 400  Einwohner;  find  die- 
fe nicht  an  die  fem  Orte  eben  f9  viel,  und  nicht  noch 
mehr  werth,  als  30,000  ^40,000  Einwohner  in  einer 
Sudt  eines  volkreichen  Landes?    Maidßone  in  der 
Graffchaft  Efl'ex    des  Staats  Vermont  in    Nordameri- 
ka   wiegt   mit    150  Einwohnern   in  der  geographi- 
fchen  Wage  ^  mehr  ,    als  manches  franzöfifches  Dorf 
mit    1500    Einwohnern.     Was    will    auch   die  Ein- 
"Wohnerzahl  im    aiternir-nden   Sinne   oder  fogar  im 
Gesell  Ja  z   mit   einer  anderen    Merkwürdigkeit   la- 
gen,  da  weder  ein  übervölkerter  Bettlerfiaat,    wie 
z.  D.   die    ehemaligen    fogenannten    Mönchsfiaateut 
worin    faft   der    24fte   Menfch    ein    Geiftlicher  war, 
eine  Merkwürdigkeit,  noch  eine  andere  Merkwürdig- 
keit ohne  ihre  Angabe  beßimmt  und  begreiflich  iJL 
Warum   hat  endlich  der  Vf.  faß  überall  die  Bevölke- 
rung beziehungslos  gelaJTen?  Bald  fteht  bloüft  die  fie- 


vblkemng  ohne  Flächeninhalt  und  HtercrzaM ,  wo- 
durch die  Bevölkerung  Bedeutung  und  Leben  erhält» 
bald  die  Häuferzahl  ohne  Bevölkerung,  bald  wieder 
die  Bevölkerung  ohne  ünterfcheidung  von  den  Volk*- 
beßandtheilen ,  und  von  der  Volksmenge.  Z.  B.  bey 
Maricita,  das  er  den  Hauptort  (?)  in  der  wcIlern  Tcr^ 
ritory  (follte  NfV.  heirsen)  der  nordamerikanifchen 
Freyftaaten  an  der  Mündung  des  Muskingum  in  den 
Ohioflufs  (foIIte  heifsen:  am  Ohio  unfern  von  der 
Mündung  des  Muskingum)  nennt,  und  wobey  er  des 
kleinen  Forts  Harmar  erwähnt  (ohne  den  von  der 
Ohiocompagnie  i788  errichteten  Campus  Marti  us,  luid 
die  Vorzüge  der  Fortification  anzuführen ,  die  allen 
Foderungen  fowohl  des  äufseren  Anfehens,  als  der 
Übereinßimmung  der  Theile  mit  dem  Ganzen,  und 
der  Tauglichkeit  zur  Vertheidigung  entfprechen),  Tagt 
er:  „Die  Bevölkerung  beßandzuEnde  des XVII  Jahrb. 
nur  aus  220  Seelen,  im  J.  ißos  hatte  fie  aber  fchon 
über  200  meiß  von  Backßeinen  gebaute  Häufer.** 
Hier  iß  die  Seelenzahl  ohne  Häufer,  und  die  Häufer 
find  ohne  Seelcnzahl  angegeben  und  zwar  bey  einem 
Gegen ßande,  wo  beides  gleich  wichtig  iß. 

Wie  weit  der  Vf.  den  Begriff  der  anderen  Merk- 
würdigkeiten unerfüllt  gelalTen  habe,  mögen  folgen- 
de theils  allgemeine,  theils  fpecielle  Bemerkungen  be- 
weifen.     Faß  durchgängig  fehlen  die  Angabea  von 
Längen  und  Breiten ,  wodurch  der  Werth  eines  geo- 
graphifchen, faß  durchgängig  die  Angaben  vom  Flä- 
cheninhalte und  der   redenden  (man  verzeihe  diefee 
Wort,  deflen  Sinn  aus  dem  Obigen  erklärbar  iß)  Be- 
völkerung,  wodurch  der  Werth   eines  ftatijiijchen^ 
und  faß  durchgängig  die  Angaben   von    Foftörtern, 
Foßßationen  und  Meilen- Entfernungen,  wodurch  der 
Werth  eines  Poßlexikotis ,  fchonend  gefagt,' vermin- 
dert wird.     Da  wir  die  Buchßaben  Ma  und  Me  ui^- 
ter  den  ausgelaflenen  Örtem  angeführt  haben :  fo  b^ 
fchränken  wir  hier  die  Bey  fpiele  auf  üfi,  Mo,  Ms,  Mu, 
Mz.^  In  Mißek  weder  Häufer  -  noch  Ein  wohner  -  Zahl» 
keine  Erwähnung  des  Salz  -  und  Wegmauu  -  Oberamts ; 
im  bairiCchen  Mittelberg  keine  Angabe  des  Landge- 
richts Füfsen,  Amts  Vils  Sonthofen  im  lUerkreife;  in 
dem  mittelländijchen  Meere  wird  des  Flächeninhalts» 
und  derBufen,  die  wieder  Meere  find,  nicht  gedacht; 
in  Mittelmark  nicht  ihrer  veränderten  politifchen  Exi- 
ßenz  mit  Beziehung   auf  die  Alt- und  Neu- Mark, 
nicht  ihres  Fabrikfleifses  in  Wollen  -  und  Leinenzeug- 
Arbeiten,  und  ihres  Handels,  nicht  ihrer  Eintheilung 
in  Kreife;   in  Mittelwalde  nicht  der  Bleichen;  im 
bairifchen  Mittenwald  nicht  des  Ifarkreifes;  in  Mit* 
terburg  nicht  der  aus  6  Städten  und  9  Marktfl.  beße- 
henden  Herrfchaft;   in  Muterfäl  nicht  des  Landge- 
richts in  feinem  vorigen  und  gegenwärtigen  Umfan- 
ge, feiner  Eintheilung  in  Zechen,  feiner Beßandthei« 
le  von  27  Dörfern,  3  Kupferbergwerken,   1  Vitriol - 
und  einem  Seh wefel  -  Bergwerk ,    feiner  Einwohner^ 
zahl  und  Viehzucht ;  in  Mitiveida  fehlt  die  Zahl  der 
Tuchmacher,  Leineweber,   Bleicher,  Handfpinnm«- 
fchinen,  die  groben  und  kleinen  Handdsfaäufer;  in 
ilfoii/tf  dieHandelshäufer  der  verfchiedenen  Nationen; 
in  Modena  der  Handel  der  Gegend^  die  Seiden  •  und 
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Wollen- Manuf»cturen ;  in  Modlca  wird  die  Zahl  der 
Einwohner,  ihr  Rcichthum,  der  Hanf  -  und  Flachs-Bau, 
die  Stier- und   Maulthier- Zucht  nicht  erwähnt;    in 
Mögeldorf  nicht    das    Landgericht    Schwabach  im 
pepiVLet  Kreia ;  in  MöUeng^  der  hannöverifchen  St. , 
rermiffen    wir    die     Brantweinbrennereyen  ,     und 
das  Grabmal  von  Till  Eulen fpiegcl;  in  Mömpelgnrd 
den  Flächeninhalt  und  die  Bevölkerung  der  ehemali- 
gen Grff. ;  in   Mönchberg   das   Kammer- und   juftiz« 
Amt,  die  Superintcndur  mit  derf  1 1  Pfarrejen ;  in  Moen 
ihre*  geographircbe  Lage  gegen  Seeland  und  Falfter, 
ihre  Länge  und  Breite;   in  Mördyk  die  Angabe  des 
DepartemenU  Maasland ;   in  Moergeßel  die  des  Dep. 
Brabant  im  Rönigr.  Holland ;  in  Mörshurg  das  Con* 
chyliencabinet ;  inMogador  die  Erwälinung  derHüu- 
fer,  des  Hafens;  in  Mogadure  die  der  Parochie,  der 
Feucrftellen  und  des  Diftricts ;  in  Mohawk  wird  der 
Weite  deaFluITes  und  der  koft baren  Brücke;   in  Slols* 
darf  des  Kammerguts  und  des  fo  häufig  befuehten  in 
franzöfifchem  Gefchmack  angelegten    Gartens  nicht 
gedacht;  in  Molnkken  nicht  der  Bänke,  Rieffe,  Un- 
tiefen, Erdbeben,  des  InCelmecrs,    der  Pomeranzen, 
Citroncn,  Sagobäume,  Aloe,  desSandel-undBrenn-Hol- 
zes  •  in  Mongolei  nicht  der  beftimmten  Lage ,  der  Ge- 
birge, Wüßen,  der  Producte,  des  Handels;  in  ßlo- 
nomo*apa    nicht    der    ehemaligen     Jefuiten  -   Refi- 
den« ,    der  Benutzung  durch  Portugal ,   des  WalTer- 
mangels    im  Innern,    der  Kaiferrtämme ;    in  Mont- 
blanc finden  wir  keine  voUftändige  Gefchichte  feiner 
Bereifung»    tmd   der   Darftdlung   feines   Horizont*; 
in  -  Mont   de    Marfan    keine    Einwohnerzahl  ;  ^  in 
Montjoye   eben    fa    wenig ;     in    Morhüian    keine 
Erwähnung  dea Klimas»  des  getraidereichen  Bodens» 
des  Handels;   in  Morris    keine   der  Hammerwerke 
und '  Schmelzen ;    in  Moffiß  keine  der  Mauer»    der 
Baumwollenarbeiten  und  der  MuITeline,  der  Refidens 
dee  Pafcbas  mit  den  Grenzen  dea  Pafchaliks ;   in  Mo* 
tiers  keine  der  Verfteinerungen;  in  MoJLar  keine  der 


Damafcener  -  Illingen  ;   in  Mühlherg  (Cächf.  St.)  kci- 
üe  der  Viehzucht,  Brauerey,  WoUefpinnen,  der  Brant- 
weinbrennereyen,   der  Tuch-,   Strumpf-  und  Hand- 
fchuh-Manufactoren ;    in  Münden  keine  der  Handel«- 
häufer  und  des  fonft  lebendigen  Schiff-  und  Fracht* 
Handels;    in  Murano  keine  der  Kirch fpiele,   (ron(U- 
gen)  Kl5fter  und  der  Gemäldefammlungen.  Grofse  Ar- 
tikel haben  wir  abfichtlich  verfch wiegen,   um  Raum 
zu   gewinnen.      Man    nehme   di^  Marifuefas4i\k\n, 
wovon  nur  folgende  drey  Zeilen  vorkommen: '„Auch 
Mendozas-Inlelu ,   find  3 ,    enthalten  nach  den  nea^ 
Hen     Nachrichten    nur   20,000    Einwohner/*     Will 
man  einen  voUIländigen  Begriff  von  der  Dürfcigkeit 
und   Uiizweckmäftiigkeit  der  Haupt  -    und  bedeuten- 
den Artikel  haben:    fo   lefe    man    folgende:   Maas- 
land ,     Macao ,     Macas ,     Macedonien ,     Mackian^ 
Machiast    Macke?izi€,  Madagaskar^  Madeira ^  Ma- 
dras,   Madura,    Maehren^     MagManiJche  Meeren* 
ge,    Make,    Mailand,    Mnina,  Maine ^    Malahar^ 
Malaga,   Malapane ,    Maldioen,    Malentbo,  Malta, 
Man,  ManchejLer,   Manila,  Maranhae,   Marburg, 
31arengo ,     Jklarienwerder ,     Marokko ,     Maroniten , 
Majandr  an ,     Majjachujets,     Mataran ,      Mayame, 
Medelpad,    Medingen,    Mehadia,  Meiningen,   Mci- 
Jsen,    Mecklenburg,    Meliuda,    MelUngen,   Memel, 
Memmingen,  Menil,  MenXMleh  See,  Meppen,  Mer^ 
gentheim,^    Merconetshire ,    Merfe,  Merjeburg,  Me- 
fchehed-Jli,  MeJchehed'HuJfain,    Mefmi,  Meferitz, 
Alefopotamien,  MeJTina,  Meurthe,  M[exiko,  Michel' 
au/ eher  Kreis,    MViigan,    Mies,   Mifßie,  Militßk, 
Milos  und  Mitylene  (von  welchen  beiden  man  glau- 
ben follte,    daCs  er  de  con  amors  bearbeitet  hätte)^ 
Mingrelieu.,  Minorka,  Miquelon,  Mißjlra,  MiUerfdk 
Mittweida,     Moldau,     MQntana  rcal^     Montercy, 
Mont 9  rofa,    Montf errat,    Montreal.    Montf errate 
Morea,   Morlack,    Mojambik,    Moskau,   Munchru, 
Münjler ,  Münzcfiberg* 

QDer  Be/Mufs  ^olgt  im  nS^hfien  StAeke.^ 
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Pai>A006iX.  Heiligenßadt »  b.  Dölle;  über  Bildung  und 
y^rhildunZf  Bcy  GclegcHheit  der  öfiPentlichcn  Prafung  der  5 
uHd  4  CIau«  de»  königl.  Gymnaßum  zu  Heiligenftadt.  V09 
Bernard  Turim,  Doct-  d,  Pbilof.  u.  Prof.  am  Gyinnaliimi.  iQio. 
«o  S  kL  R.  Nur  einzelne  Gedaxiken  iind  Bemerkungen  lind 
es  «reiche  man  ilber  den  angezeigten  Gegenlland  hier  zu  fu- 
cte«  hat,  wie  dicf»  auch  fchon  der  geringe  umfang  der  Schrift 
felbft  vennuthen  läfst.  Wa»  der  VC  fap ,  iÄ  wahr  und  an^e* 
tiommen ;  «ur  hatte  es  weniger  pomphaft  ccfagt  werden  Ud- 
len  wodurch  die  Gedanken  oft  dunkel  uxid  zwevdeutig  wer« 
den!  Bildung  ift  der  grofse  Aufruf  an  die  Menfchheit,  To  wie 
ihrer "fchönften  imd  gerechteften  Anfprüche  tbeuerftes  Unter- 
pfand. Sie  au*  ihrem  verborgenen  Keime  der  Bildfamkeit  mit 
pfieeender  Hand  zur  reiferen  Biathe  eraiehen,  iH  das  heiligß« 
Gefftz  der  Ni^tur,  das  wahre  Gcfchäft  der  Veredlung  auf  Er- 
den "  „Sic  hat  in  ihrer  Anwartfchaft  auf  Ausdehnung ,  in 
ihrer  Annäherung  an  die  viel-  ja  aüfoitig auazuprlgcnden For- 
men der  mcnfckhchen  GemathaattUigen,  vorz«glich  eine  drejr- 
fache  Beziehung ;  ße  betrifft  den  Seift,  das  Hfin  und  die  gu- 
ten« rVVahrfaeit«  Tugend  und  Schönheit).  „Der  Mangel  aa 
Bildung  verrith  fich  an  der  unausgeprSgten  Natur,  an  dem 
unreccfinürsigen  blinden  Drange  der  Rraft,  an  einer  nicht  her- 
tortretenden  Tertigheit ,  IFÄhighek  ^nd  Gewmndheit ,  an  den 


rohen  Ausbrachen  der  Sixmllchlc^it  und  der  Ohnmacht  in  itt 
SelbftbehertCfiliung ;  an  dem  Uubekttnimertfeyn  um  Aii^'P^ 
und  Sitte ,  an  der  Vemaehiär&gung  einer  gefälligen  Ani&n«^* 
gnng  mnd  $elbftdarfiellnng/<  Treffend  und  Icharf  ift  ^^ 
was  über  Terbildung  beycebracht  wird ,  und  die  Z\ig^  ^^^ 
^emfilde  des  Verbüßten  lorgfam  ausgewililt.  „Iff  der  Ungc* 
bildete  erkenntnifslos  und  uuwiffend;  (6  lieht,  würdigt  im« 
wigt  der  Verbildete  mitfalfchem,  irrendem  nnd  verkenuea- 
dem  Blicke:  ihm  ift  die  Beftimmung  keipe  reine  M^^<>^ 
niug  der  Vernunft  nnd  Pflicht ,  foudern  ein  Frohudieiift.  1|| 
der  Ungebildete  rch  und  uneben:  fo  ift  der  Verbildete  falica 
«usgeglüttet  und  leerfchimmerBd ;  hingt  jener  am  niederen  Id* 
^skSBS  der  Thierheit:  fo  fröhnt  diefer  dem  Ttiebe  einer  fei- 
neren Sinnlichkeit.  —  —  Daher  ein  eigenes  Regißer»  >* 
welchem  Einfachheit  der  Sitten  für  Einfalt;  VN'ifl'cufch»ft  Idr 
miifsige'  Geiftesbefch&ftigung)  Befcheidenheit  für  Alang^^^^ 
Kraft  und  Seibftgefühl ;  oberflächliche  Ausdehnung  für  Vi«i' 
feitigkeit;  auflofieinder  Affect  f fir  JEiAhuftasmus ,  leeie  Iota 
far  Wefeuheit,  Maximenlehre  fär  Oiruudfitsc,  feiner  %o>^ 
mus  far  Lebensweisheit,  und  Leidenfchah  für  Stärke  des  b^ 
mflths  u.  f.  eingefchrieben  Äehcn.*«  Der  Enihufiasmus,  ni»^ 
welchem  der  \U  von  Umem  Gegeniknde  fprtcht ,  ift  r<^'^ 
Hch.  Dd« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

NÜRNBERG,  b.  Gratrenauer:  Oeographifek •  hi/lo' 
rijch  ^Jlatißifcküs  Zeitungs  -  Lexikon^  von  PVolj' 
gang  Jäger  —  neu  bearbeitet  von  Conrad  Mail" 
nert  u*  f.  w. 

(fiefcKUfs  der  im  vorigen  St&tk  dbgehrochsnen  Reeenßou,'^ 

Y  on  den  notbigen  Bericbtigungen  mebrerer  Artikel 
mag  lAan  fich  aus  folgenden  fieyfpielen  überzeugen. 
Macedottien  bat  nicbt  7S0  Quadratmeilen  und  700,000 
Einwohner,    fondem  nach  franz.  Angaben   2000.  fr. 
Q.  M.  und    157,000  £. ;    Madagaskar  nicht  10,000, 
fondem  105,000  Q.  M. ;  'ßlatlrid  nicht  40  Mönchs-, 
30  Nonnen -Klößer   und  17  Hofpitäler,    fondern  44 
Moncha-,    31  Nonnen  •  KJöfier   und  21  Hofpitäler; 
nicht  156,6^2,  fondern  160,000  £•;  die  Einkünfte,  der 
Präiidenfchaft  Mac^r/xx  werden   von  ihm   blofs   auf 
1,070,000  Pfund  Sterl.  angegeben ;    fie  betragen  aber 
gewifs  2,500,000  Ff. ;  Mähreji  hat  nicht  ^ ,  fondem 
97  Städte ;  Maira  Fl.  ift  mehr  ein  Flula  in  Graubün- 
den, als  in  Italien ;  die  maldivifehen  Inkln  betragen  in 
ihrer  Zahl  nicht  blofs  mehrere  1000,    fondern  über 
12000;   Mala  liegt  nicht   im  Herzogthum  Venedig, 
fondem   im  Departement  Bachiglione;    Mamers  hat 
nicht  goo ,   fondem  880  Feuerwellen ;    Man  hat  nicht 
sOfOoo,  fondem  30,000 Bewohner;  Mane  nicht  1500, 
fondem  1300;  Manerbio  nicht  3000,  fondem  1000  £. ; 
üariahitzing  ift  kein  blofser  Andachtsort  undCapelle, 
fondern  eine  Pfarrey ;  Marly^  im  Dep«  der  Aisne,  ift 
kein  Flecken»    fondern  Stadt,    und  führt  fogar  den 
Beyfatz  Marfy  la  ville  zum  Unterfchiede  von  Marly 
la  maehine  ;  MaruMgnac  heifst  Marmangnac ;  Matha 
hat  nicht  714,  fondem  2700  £.;  Matignon  ift  nicht 
Mein,  fondern  ein  Städtchen:  Matho  grojfo  ift  kein 
Gouvernement,    fondern    Capiuinerie,    zählt    nicht 
nicht  4000  Landeseingeborene  und  7000  Neger,    fon- 
dem  4400  Landeseingeborene  und  8000  Neger;  Mau" 
gio  hat  nicht  1 167  E. ,   fondern  1560 ;    Mamon  hat 
nnr  3500,  nicht  421s  £. ;  Maiirs  heifst  nicht  gerade- 
hinMaurs,  fondern  St.  Et üf ine  de  Maurs  ;  dasDep. 
Mayennr  hat  nicht  320,000  E.,  fondern  332,000,  nicht. 
so,  fondem  06  geogr.  Q.  M. ;    Maynz^   was  heifst 
das:   das  kurjürjtliche  HefidenzfchLoJs  Martinsburg 
hat  alte  und  neue  Bauart  unter  einander.   Es  iji  zum 
l^iederla^splatzfür  den  maiNzer  Handel  beßimmt 9  — 
Mayo^  die  capverdifche  Moll  hat  nicht  6  Meilen  im 
Umfange,  fondem  nur  5  Seemeilen;   Mayo  in  Irland 
iA  keine  Landfchaft,  fondem  Graffchaft,'  hat  nicht 
125,000,  fondern  140,000  E. ;    tileadia  ift  keine  Schan* 
y.  A.  L.  Z.  i8i«*    Dritter  Band. 


ze,  fondern  Feftung;  Mecheln^  der  Fleckep,  hat 
nicht  906,  fondern  2500  E.;  Medyn  nicht  153,  fon- 
dern 166 Häufer;  nicht  600,  fondern  700 £.;  Megeve 
hat  nicht  3075,  fondem  2800  E. ;  in  Meharicourt  fofr 
es  172  Feuerftellen  ftatt  Ein  wohner  heifsen;  Meerfen» 
beffer  MerJfeUj  hat  nicht  1147,  fondern  auf  1800  £.; 
der  Meifsner  ift  nicht  2000,  fondern  Si84  ^^^  über 
die  Meersfläche  erhaben;  Meifsenheim  hat  nicht  1730, 
fondern  gewifs  1800  £.;  Meirich  wird  ein  Gericht 
und  Pfarrdorf  im  Herzogth.  Weftphalen  Quartier 
Rhüder  genannt.  Warum  wird  der  Urfprang  des 
Memels  nicht  in  das  Gouvernement  Minsk,  fondern 
nach  Lithauen  verfetzt?  die  zwej  Arme  des  Memels 
find  zwej  Canäle,  und  einer  derfelben  heifst  nicht 
vom  Anfange  die  neue  Gilge,  fondem  erft  der  Gilge- 
canal ,  nachher  erft  die  neue  Ailge ;  Mendig  hat  nicht 
672,  fondern  723  in  dem  einem  Oberdorf,  und  nicht 
723,  fondern  672  E.  im  Niederdorf;  Mengersgereutho 
verfertigt  nicht  blofs  hölzeme,  fondem  die  beliebten 
fonnenberger  Waaren;  Mens  hat  nicht  i883  E.,  fon- 
dern 2200 ;  Mequinez  und  Mequinenza  find  unrichtig 
geordnet;  Merkendorf  ift  keine Sudtj  fondem  Dorf; 
Merfeburg  hat  nicht  6000 ,  londern  5300  E. ;  MeJJina 
hatte  nicht  90,000 ,  ^  fondern  150,000 ,  und  nicht  die 
Empömng  wider  die  fpanifche  Regierang  allein,  fön- 
dern  Feft  und  Auswanderung  haben  ihre  Bevölkerang 
^f  30*000  herabgebracht;  Metelino  hat  nicht  16000 
Griechen  und  8000  Türken ,  foadern  20,000  Griechen 
und  faft  eben  fo  viele  Türken.  In  Metz  ift  der  alte 
Zufiand  des  Erzbisthums  mit  d^m  neuen  vermifcht, 
und  wenn  der  Vf.  hier  das  Alte  angiebt,  warum 
konnte  er  nicht  auch  die  Entßehung  des  Bisthums 
von  Merfeburg  unter  Otto  I  erwähnen  ?  Mewe  ift 
eine  Immediatftadt,  und  hat  nicht  2011,  fondern 
1374  E.  In  Mezzovo  io\\Jannaht\{§^enJauiah;  Mio- 
wa  ift  eine  St.,  kein  Markfl.  Mittelba^h  gehört  zuHo- 
henlohe-  Neuenftein ;  Mditfch  bj|t  nicht  1551,  fondern 
1300  £. ;  die  Bevölkerung  vom  militfcher  Kreife  ift  jetzt 
33,900  Seelen  ßark ;  Minus  Geraes  zählt  nicht  36,000 
Indianer^  108,000  fchwarze  Einwohner,  fondern  35,000 
Weifse,  108,000  Sclaven,  26,000  Eingeborene;  der 
Anfchlag  |der  Volksmenge  im  M/ifr/odenartemeut  ift 
um  78000  zu  hoch;  d\6  Anzahl  der  Einwohner  in 
Mindelheim  um  2,2oo  zu  niedrig;  iti  Minorca,  wo 
nach  der  Bemerkcmg,  dafs  es  viele  Kaninchen  giebt, 
die  Nachricht  folgt,  dafs  die  Einwohner  den  Tanz 
und  die  Dichtkunft  lieben,  ift  die  Einwohnerzahl  auf 
289OO0,  ftatt  32,000  Seelen  beftimmt;  Mifelohe^  das 
Amt  im  Herzogth.  Bei;g,  hat  nicht  für  fich ,  fondem 
mit  der  Herrfchaft  Ödentbal,    einen  Umfaiiit  vnn 
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05  Q-  M. ;  äie  Mittelmark  enthält  nicht  2 s6,  fondern 
251  Q.  M.,  nicht  476,550  E.,*  fondern  503,900;  Mit- 
wetda  hsit  500 1  ftatt  488  Häufer,  5770  ßatt  3438  E«; 
Mniszow  liegt  nicht  in  kielier  fondern  radomirKrcife 
von  Weftgallizien ;  Mocca  ift  nicht  blofs  eine  grofse 
St.,  fondern  Hauptßadt  des  glücklichen  Arabiens; 
Jklögcldorf  war  ein  nürnbergifches ,  und  ift  jetzt  ein 
k,  baier.  iPfarrdorf  im  Landgericht  Schwabach,  peg- 
nitzer  Kreis  u.  f.  w.  ^ 

Wir  würden  auch  zu  den  Berichtigungen  zählen, 
dafs  ^er  Vf.  die  franzöüfchen  Departementsnamen, 
2.  B.  basses  Alpes  t  haute  ßlarne^  Meuse^  Forsts  etc. 
unüberfetzt  angiebt;  da  es  aber  abfichtlich  fcheint: 
fo  rügt  Rec.  nur  die  Inconfequenz ,  nicht  auch  die 
Departements  des  Donnersbergs,  des  Ober-  und  Nie- 
der-Rheins  unüberfetzt  gelafl'en  zu  haben.  Eben  fo 
•  ift  die  Aufnahme  des  Mio  major  unter  Major,  von 
'Meaih  unter  Eaft  und  Weftern  Meath  gegen  den  Be- 
grifl*  eines  Lexikons.  Die  gröfste  Verwirrung  herrfcht 
in  Mai t  May,  Mei;  Mey ,  Maria,  Marie,  Marien^ 
Markt  Marck,  Markt,  Mauer,  Merz,  Michel  und 
Michael  u.  f.  w.  Die  nicht  geographifchen  Artikel  in 
M,  die  blofse  Begriiiierklärungen  anzeigen,  lind  zwar 
nicht  beträchtlich,  aber  mehrere  doch  fehr  fchief* 
Z.  B.  er  nennt  Majeßät  die  höchfte  Gewalt,  die  Un- 
terthanen  zu  regieren,  und  mit  Auswärtigen  in  Abficht 
auf  Kriegs-  und  Friedens -Gefchäfte  alles  das  vorzu- 
nehmen ,  was  die  Erhaltung  und  das  Wohl  des  Staats 
crfodert.  Wie  würde  der  Vf.  hienach  die  Souveräni- 
tät, ja  felbft  die  Landesherrlichkeit  deutfcher  Fürßen 
i^nterfcheiden?  Maire  ift  die  vomehmfte  obrigkeit- 
liche Perfon  einiger  Städte  in  England  und  Frank- 
reich. Schon  die  Frage :  in  welchen  Gegenftänden  ? 
ftöfst  diefen  Begrift^  um,  und'  unter  Mayor  nennt  er 
fie  in  England  Bärgemeifter.  Das  Wort  MeiU  bedarf 
mefarereBerichtigungen  undZußtze;  undw^i^in  hat 
der  Vf.  das  franzöfifche  Meilenmafs  verfchwiegen  ? 
Menja  epifcopalis  nennt  er  Güter,  die  zu  des  Bi- 
fchofs  Ta^l  beftändig  gewidmet  find.  Mejfe,  als 
Opfer,  und  als  Jahrmarkt,  ift  meiftens  vergriffen. 
Das  erfte  ift  verzeihlicher,  als  das  Letzte.  Mefle  un- 
terfcheidet  fich  vom  Jahrmarkte  durch  den  Verkauf  im 
Grofsen,  und  durch  die  Concurrenz  der  Fremden; 
der  Jahrmarkt  hat  mehr  dasDetailgefchäft  zumGegen- 
fiand,  und  die  Concurrenten  find  hier  mehr  Lan- 
deaeinwohner. 

Den  ftrengen  Tadel,  den  wir  uns  erlaubt  haben, 
waren  wir  der  Sache  mnd  felbft  der  grofsen  Achtung 
gegen  den  Vf.  fchuldig.  Wir  verkennen  bej  diefer 
Arbeit  feinen  aufserordentlichen  Fleifs  nicht,  und 
mülTen  ihm  fogar  das  befondere  Verdienft  zugefte* 
hen  t  zur  Zeit  der  erfte  gewefen  zu  fejn ,  der  feine 
Arbeit  vollendete,  während  Ehr  mann,  '  Schorch, 
Winkopp  u.  A.  noch  i|n  Rückftande  find,  und  die  ge- 
gebenen Verfprechtmgen  unerfüllt  lallen.  Dafa  der 
Vf.  den  alten  Jäg^r  und  Hübner  zur  wahren  Antiqui- 
tät gemacht  habe ,  wollen  wir  ihm  weniger  als  Ver- 
dienft anrechnen ;  denn  diefe  Veralterthumung  liegt 
noch  mehr  in  dem  Plane,  den  fie  befolgten,  und  in 
der  Zeit»  die  vielfach  and  fchnell  änderte.  •—    Dago« 


gen  aber  zeugen  mehrere  Artikel  von  des  Vfs.  Liebe 
zu  diefer  Arbeit,  und  vielleicht  ift  kein  Lexikon,  von 
dem  ftrengen  Begriffe  eines  hiftorifch-geographirch- 
ftatiftifchen  Lexikons  weggefehen,  fo  reichfaultig  ab 
diefes  in  den  Artikeln  Ritter  und  Orden. 

H.  P.  E, 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

i)AnioaBACH,  b. Volkhart:  Kurze Befchreibung des 
Ritterfaales  in  dem  Schlöffe  zu  Erbach,  im 
Odenwalde ,  und  der  in  d^mfelhen  aufgeßelltcn 
Rüßun gen  und  Waffen*    1803.   40  S.   8- 

s)  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Die  Bit- 
trrburgen  und  Bergfchlöffer  Deutfchlands^  von 
Friedrich  Oottfchalck,  herzogl.  anhält  -  beniburg. 
Rathe.  iB.  igio,  275 S.  2 B.  i%\ i.  302 S. 8«  (SRthlr.) 

Ein  edler  deutfcher  Mann ,  Hr.  Graf  Franz  zn  Er- 
bach,  hat  eine  deutfche,  in  ihrer  Art  ganz  eigene 
Sammlung  angelegt,  von  welcher  uns  No.  1  kane 
Nachricht  giebt.  Ganz  beftimmte  Nachrichten  ver- 
fichern ,  der  Hr.  Graf  habe  über  diefe  Sammlung  ein 
mit  hiftorifch-literarifchen  Notizen  ausgefchmücktes 
Werk  ausgearbeitet,  welches  aber  nur  alsManufcript, 
für  Wenige,  vorhanden  fey.  Möge  es  doch  das  nicht 
bleiben ,  fondem  zu  Belehrung  und  Unterbaitang  fiir , 
Viele  durch  den  Druck  recht  bald  gemeinnütziger 
werden !  Wie  fehr  mülfen  Freunde  der  VorweU,  ih- 
rer Bewohner,  ihrer  Eigenheiten,  und  alles  delTen, 
was  an  diefe  hochherzige  Mcnfchengaltuiig  fich  an- 
fchlofs,  wünfchen,  jeden  Faden  zu  dem  leichten  Ge- 
webe, welches  jene  Zeiten  umgab,  und  uns  fo  ki[e 
an  diefelbe  anknüpft,  aufzufangen!  —  Wallen  wir 
alfo  zu  dem  Schlolfe  Erbach. 

„Zu  der  Erbauung  des  Bitterfaales  —  heifst  es 
in  der  Befchreibung  S.  5  und  7  --«  gab  die  jeut  in 
dem  reiben  aufgeftellte  Sammlung  der  Rüftungen  eini- 
ger Männer  der  Vorzeit  die  VeranlaiTung.  Da  (liefe 
Gegenftände  aua  verfchiedenen  Jahrhunderten  abrtum* 
men :  fo  mufste  man  htj  der  Architektur  diefes  Sjales 
auch  den  Stil  mehrerer  Jahrhunderte  vereinigen ,  um 
'  ein  dem  Zwecke  entfprechendes  Ganzes  darzußellen. 
Defawegen  wurden,  aufser  anderen  Gebäuden,  be- 
fondors  die  Kirchen  zu  Michelftedt,  Gelnhaufen, 
Frankfurt  am  Mayn  und  der  Dom  zu  Strafsburg  als 
Mufter  angenommen.  Die  Sammlung  der  Rüftungen 
verdankt  man  gröfstentherls  dem  jetzigen  Wecbfel  der 
Dinge,  dem  auch  Zeughäufer  unterworfen  wordeo. 
Von  folchen  Umftänden,  und  von  guten  Freunileo 
unterftützt  und  hegünftigt,  konnte  nach  und  nach 
diefe  nicht  unbeträchtliche  Sammlung  hier  vereinigt 
werden.**  In  dem  Saale  findet  man  die  Rüftungen 
Kaifer  Friedrichs  III,  Herzog  Johann  Ernßs  des  Alte- 
ren von  Sachfen,  Conr.  von  Kinsberg,  Erasm* 
Schenks,  Eitelfrieds  vo^Hohenzollern,  EppeleinGai- 
lings,  Cosmus  II,  Gr.  Herzogs  zu  Florenz,  P^tei 
Strozzi's,  Medichino  Medicis  Marchefe  deMarignano, 
Conr.  von  Bemelbergs,  Philipps  des  Guten,  Herzogs 
vonBurgund,  Kaifer  Maximilians  I »  Gußav  Adolphs» 
K.  in  Schweden ,  Wallenfteins ,  des  Markgr.  Albrecbt 
des  Streitbaren  von  Brandenburg,    Göi^  von  Berh- 
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cbingen,  Georgs  Von  Waldburs»  Herzog  i^lbrecbta 
von  Baiem  u.  a.  m.  Ferner  Me  Waffen  j  gemalte 
Glasfeheiben,  und  eine  antik  d<ecorirte  Begräbnifa- 
capelle.  —  Genug,  jeden  Deutfchen  ,  der  jene  Stra- 
fte zieht,  zu  beftimmen,  dxefe  herrlichen  Reliquien 
der  Vorzeit  zu  befehen ,  um  ein  dankbares  Andenken 
an  den  Sammler  derfelben  mit  fich  zu  nehmen. 

No.  ß-  Die  Vorarbeiten  eines  Melijjantest  Oün^ 
ther^  Mulde fier^  Schlenckert^  Meifsner^  Hclfreeht^ 
die  Befchreibungen  mancher  Reifenaen  i^on  alten Bur* 
gen  vor  Qcb,  mehrere  eigene  Anflehten  und  Bey träge 
guter  Freunde  fetzten  Hn.  O,  in  den  Stand ,  feine  Ar- 
beit zum  Heften  der  Lefewelt  (S.  5  Vorn),  zur  Be- 
lehrung und  Unterbaltung  zu  unternehmen.  Daher 
hat  derfelbe  auch  Mährchen  und  Volhsfagen  mitge- 
theik,  und  die  romantifchen  Begebenheiten  der  Vor- 
zeit nachzuerzählen  nicht  verfchmftht.  Der  Mannich- 
faltigkeit  ^vegen ,  will  er  (ich  weder  an  eine  topogra^- 
phifche  Ordnung  binden ,  noch  die  Burgen  nach  dem 
Alphabete  geordnet  darftellen,  fondem  die  Ruinen 
der  Vorzeit  in  fteter  Abwechfelung  mit  noch  ftehen- 
den  Schlöflern  aus  jener  Epoche  zeigen.  „In  allen, 
befonders  in  den  Gebirgsgegenden  Deutfchlands  (  fagt 
er)  erblickt  man  Ruinen  von  den  Wohnungen  unfe» 
ler  Ahnherrn,  einer  kräftigen  Menjchenraqe^  die, 
rauh  wie  die  Luft,  die  lie  umgab,  auf  ihren  Bergen 
haufete.  Hoch  und  feft  bauten  diefe  Adler  ihre  Ne- 
fter.  Jahrhunderte  zofien  herauf  ^  fie  zerfielen,  und 
Yi\t  die  Bilder  einer  Fabelwelt  ^ehen  für  uns  ihre 
Kuinen  da.  Wir  blicken  fie  mit  Staunen  an ,  und  fie 
fehenfm/i-'r  kernt  in  dieThäler,  in  welchen  wir  bey 
einander  (itzen,  und  uns  Gefpenftergefchichten  von 
ihnen  erzählen :  denn  dem  verweichlichten  Enkel  ift 
jede  grotse  Erfcheinung  gefpenftifch  geworden.** 

Nach  einer  kurzen  Abhandlung  über  (Ke  Entfte* 
hung,  den   Verfall  und  die  Bauart  der  Ritterburgen 
in  Deutfchland ,  nach  bekannten ,  vom  V£  angeführ- 
ten Werken  gefchrieben,  theilt  derfelbe  in  beiden  Bän-  , 
den  von    41  Ritlerburgen  und  SchlöHern   (die   alle 
namentlich  aufzuzählen,   hier  zu  weitläuftig   wäre) 
Nachrichten    und  Befchreibungen    mit,    wozu    im 
zweyten  Bande  der  Faftor  Dahl^  Major  v,  Boynehurg 
tmd  ein  Ungenannter  Beiträge  geliefert  haben.  —  So, 
Vrie  der  Herausg.  feinen  Plan  angelegt  und  verfolgt 
hat,  mufs  er  ganz  natürlich  dem  Werke  Lefer  gewinn 
nen.    Es  kann  auch,   im  Ganzen  genommen,   dem 
Buche  gefällige  Unterhaltung  gar  nicht  abgefprochen 
Werden.     Zwar  ift  der  Stil  des  Werks  fich  ungleich, 
Weil  der  Vf.  nicht  immer  felbft  erzählt,   fondern  An- 
deie  fprechen  läfst,    auch  Bejtrage  mittheilt;    aber 
vielleicht  dürfte  felbft  diefs  denLefern  angenehm  feyn» 
und  die  beabfichtigte  Mannichfaltigkeit  befördern.  — - 
Hinter  den  gegebenen  Erzählungen  und  Nachrichten 
von  den  Schlöilem  ftehen  kurze  Angaben  der  Quellen, 
ftQ8  welchen  diefelben  gefchöpft  wurden.     Diefe  hat* 
ten  nun  frejlich  off  weit  anlehnlicher  feyn  können. 
Indefs  di«  Lefer  mögen  vorlieb  nehmen  mit  dem  We- 
nigen, da  es  gern  gegeben  wurde,  und  nach  Kräften. 
Denn  nicht  allen  Sdiriftßellern  ift  es  vergönnt,  die 
Meere  grofser  Bibliotheken  mit  ihren  Entdeckungs- 
Ichiffen  zu  befahren ,  tind  die  Früchte  aller  aufgefun* 
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denen  literarifchen  Zonen  lieh  eigien  zu  machen »  vm 
diefelben  in  die  Lefewelt  zu  verpflanzen.  Andere  Be- 
merkungen und  Berichtigungen  können  nur  an  Ort 
und  Stelle  gemacht  werden ,  was  auch  wohl  nicht 
unterbleiben  dürfte. 

Aus  eigenem  Herzen  vielleicht,  und  am  gefühl- 
volleften,  fpricht  der  Vf.,  in  einer  fehr  erklärbaren  Art 
von  Begeifterung,  in  dem  kurzen  EingaiTge  (S.  557} 
zu  der  Befchreibung  der  unweit  Jena  gelegenen  Ku- 
nitzburg^  den  ehrwürdigen  liuinen  der  Vefte  Gleis- 
ierg  (von  welchen  der  bekannte  LandCchaftsmaler 
JRoux  eine  fchöne  Abbildung  geliefert  hat),  oder  er 
hatte  den  Auffatz  über  diefes  Denkmal  der  Vorzeit,  in 
den  fächßfchen  Provinzialblättein  Jahrg.  xöoo,  von 
Einem ,  der  an  Ort  und  Stelle  feine  Empfindungen 
niederfchrieby  vor  Augen.  Jedoch  den  hiftorifchen 
Kenntniflen  des  Befchreibers  möchte  Einiges  noch 
hinzuzufetzen  feyn.  So  würde  derfelbe  z.  B.  von 
,  dem Gefchlechte  derer  von  G/iz^tfjr^ t  Gleisberg ^  (die 
Mijtjteriales  Imperii  und  vermuthlich  SubPalatlni 
der  Stadt  Weimar  waren)  in  jävemans  kirchbergifcher 
Hiftorie,  in  Schneiders  Sammlung  z.  thüring.  Ge- 
fchi^te  1  St.  und  in  den  deutfchen  Actis Eruditor um 
T.  19  beiTere  Nachrichten  gefunden  haben.  Von  dem 
SchloITe  aber  handelt  Kittelmann  in  feiner  Befchrei- 
bung des  Saalftroms  S..81  ff-  Der,  die  reizenden  Ge- 
genden feines  Aufenthalts  fo  gefühlvoll  fchildernde,  be* 
kannteDichter/a.  5^i^f//i/j  rief,  als  er  den  Berg  erftie- 
gen  hatte,  und  unter  den  Ruinen  ftehend  hinab  blickte 
in  das  reizende  Thal,  welches  die  Saale  durchftrömtt 
(Poem.  T.  II.  L.  3.  p.  133)  voll  Begeifterung  aus: 

Per  varias  rupes ,  -per  tot  ludibria  venti% 
Sperata  moHtis  vietor  in  urce  fttti: 

Et  gamdens  patriae  thefauros  cernero  terrae, 
Suhjectas  cculis  fum  licitatus  opes  I 

Das  ganze  Gedicht  würde,  überfetzt  beygefügt,  den 
Lefern  gewifs  eine  fehr  willkommene  Zugabe  ge- 
wefen  feyn* 

Herzergreifend  ift,  was  der  Vf.  im  fi  Bande,  im 
Eingange  zu  der  Befchreibung  der  Veße  mohenßau* 
feut  dem  Stammlitze  des  herrlichen  Kaiferhaufes,  fagt. 
Er  theilte  feine  Gefühle  mit  denen,  welche  Rec.  bey 
Gelegenheit  der  Anzeige  von  Baumeißers  Befchrei* 
bung  des  Kloßers  Lorch,  in  diefen  Blättern  (Jahrg. 
1809.  No.  170)  äufserte.  »«Verfchwunden  ift  das  mäch- 
tige Gefchlecht,  und  feine  Stamm-  Vefte  liegt  in  Trüm- 
mern.** Nein!  der  Menfch  kann  hienieden  nichts 
Ewiges  gründen.  Eine  Wahrheit,  die  ftchtbar  uns 
aus  jeder  Ruine^aoifpricht.  —  « —  Einen  uns  fehr  be- 
fremdenden Machtfpruch  hat  der  Vf.  (2  B.  S.  28^)  ge- 
wagt» wo  er  von  einem  Gemälde,  das  von  Lukas 
Kranac?is MeiCterpintel  gexndlt  teynfollf  fpricht:  „Es 
ift  mittelmäfsigy  wie  das  Meifie^  was  Kranach  lie- 
'ferte  9  deflen  Name  eine  unverdiente  (Jelebrität  erhal- 
ten hat.**  Diefem  Urtheile  nach  kann  Hr.  6.  gar  kei- 
nen ächten  Kranach  gefehen  haben.  Rec.  kann  ihm 
Stücke  von  diefem  Meifter  nachweifen,  die,  wenn 
er-fie  Zieht,  ihn  gewifs  einesBeüeren  belehren  foUen. 

Jeder  Band  diefes  Werkchens   hat  zwey  recht 
artige  Abbildungen  von  darin  befchriebenen  Burgen. 

L.  P. 


239 


S.   A.   U   Z.     AUGUST    i  8  ^  a* 


S40 


Bmlik,  b.  Nicolai:  Latona.  Untörhakungsrchrif- 
ttn  von  Franz  Hörn.  ErfterTbeil.  \^\\.  37 iS^ 
ZweyterTheil.  1810.  39^  S,  8-  (S^thlr*  8gr.) 
Was  uns  der  Vf.  im  erden  Theüe  diefes  Bachs 
voran  giebt,  ^ni,  Andeutungen  ^  d.  i-  unausgeführte 
Gedanken  und  Einfälle  über  allerley  Gegenftände,  die 
dem  Gefichtskreife  deffen  nahe  liegen ,  der  fich  vor- 
züglich mitLefen  und  Schreiben  befchäftigt.  Er  theilt 
feine  Weifungen  bald  dem  Publicum,  bald  denSchrift- 
ftellem  mit,  giebt  der  zeitwierigcn  Kritik  fein  Mifs- 
fällen  ÄU  verttehen,  deigt  in  die  höheren  Regionen 
der  forfchenden  Weisheit,  verfchmäht  auch  ein  Körn- 
chen Lebensphilofophie  nicht.  Manchmal  ftellt  er 
das  Chrittenthum  dem  Heidenthum  entgegen,  und 
preifet  den  Oberwerth  des  erfteren  an.  Selbft  dem 
Wunderglauben  ift  er  hold.  „Wer  an  keine  Wunder 
fflaubt,  fagt  er  S.  x2,  glaubt  auch  nicht  an  fich  felbft; 
denn  das  Wefen  des  Menfchen  ruht  in  feinem  tiefften 
Grunde  auf  dem  Unbegreiflichen:  und  wehe  dem, 
der  es  etwa  gar  dahin  gebracht  hätte,  fich  felbft  zu 
einer  vollendet  ilachen  ßegreiflichkeit  zu  werden.«* 
Er  ift  zwar  in  vieler  Hinficht  nicht  mit  der  neueren 
deiitfchcn  Literatur  zufrieden,  giebt  ihr  aber  doch 
den  Vorzug  vor  den  vorhergegangenen  Perioden.  „So 
oft  wir  auch  Gelegenheit  haben ,  heifst  es  S.  30,  die 
niannichfalticen  Verkehrtheiten  zu  belächeln ,  die  un- 
fere  neuere  Literatur  fo  reichlich  bietet:  fo  werden 
wir  doch ,  wenn  wir  gerecht  feyn  wollen ,  einräu- 
men muffen ,  dafs  die  Summe  von  Kraft ,  welche  im 
Allgemeinen  aufgeboten,  fo  wie  die  Summe  von 
Ideen,  welche  von  den  heutigen  Schriftftellern  verar- 
beitet  wird,  bey  weitem  gröüer  fej,  als  in  jenem 
Zeitalter  unferer Literatur,  das  von  Adelung  und  An^ 
deren,  ihm  Gleichgefinnten,  das  goldene  genannt  wird, 
während  es  billiger  Weife,  wenn  wir  die  einzelnen 
iHeroen  ausnehmen,  die  faft  jede  Periode  aufzuweifen 
bat,  das  zahme  Zeitalter,  oder  die  ideenfparende  Hte- 
rari'fche  Gefellfchaft  heifsen  foUte."  Rec.  hört  den 
Vf.  am  liebften  aus  der  Fülle  feiner  Anfchauungen  ur- 
theilen ,  und  kann  dem  Witze  nicht  zürnen ,  der  fich 
imgerufen,  doch  mit  Anftand,  einmifcht,  wiewohl 
man  ihn  eben  dort  nicht  erwartet  hatte.  Weniger  ge- 
fällt er,  und  mifa wirkt  fogar,  wenn  er  die  Hauptrolle 
fpielen  will.  Es  ift,  als  ob  man  Lichtenbergs  mat- 
tefte  Einfälle  vernthme.  Ein  foLcher  fteht  S.  63.  „Es 
ift  gewifs,  und  man  kann  es  auf  jeder  Strafse  hören, 
dafs  ein  gewiffes  Thier  fich  übel  auf  das  Lautenfchla- 
gen  verftehe;  doch  eben  fo  gewifs,  nur  nicht  fo  luftijg 
&  es ,  auch  hört  man  es  feiten ,  dab  der  Lautenfchlä- 
ger  zu  den  Gefchäften  jenes Thiers  nicht  paffen  kann." 
Wie  einfeiti'g  gefafst  manche  Ausfprüche  des  V£i.  feyn 
können ,  kann  unter  anderen  aus  S.  64  belegt  wer- 
den. „Amors  Fackel  ift  eine  gemeine  Pechfackel, 
wenn  fie  fich  nicht  an  der  Poefie  enuündet;  fo  wie 
die  Freundfchaft  eine  fchlechte  Öllampe,  wenn  fie 
nicht  von  der  Wiflenfchaftlichkeit  erzeugt  worden 
iß.M  ^-:    Auf  die  Andeutungen  folgt:  Erinnerung  an 


JL.  F.  Huber.  Vorzüglich  die  Verhällniffe  des  V(i. 
mit  ihm..  Notizen  und  MrgötzUckkeilen  aus  der  6^ 
•fchichte  und  Kritik  der  deutfchen  Sprache  und  Poefu. 
•Der  Vf.  blättert  zuweilen  in  den  Büchern  derVorzeic 
^zeichnet  fich  eine  Seite  daraus  auf,  und  feine  zufäi- 
ifgen  Gedanken  darüber.  Weit  znnick  ift  er  eben 
nicht  gegangen.  Kfiiikcn*  Es  find  Recenfionen  über 
Jean  Faius  und  andere  Schriften^  die  der  Vf.  weiter 
Ausgearbeitet  und  zu  Abhandlungen  erhoben  hat  &». 
neu  aus  einem  Trauer! piel:  JJidor^  Graf  von  Santax 
€aja.  Der  Vf.  hat  fernem  verftorbenen  rreunde  Ha- 
ber das  dramatifche  Talent  abgelprochen ;  lebte  diefer 
noch :  fo  würde  er  es  Hn.  //.  mit  gröfsercm  Rechte 
wett  machen.  Nicht  einmal  etwas  fragifcbe  Sprache 
hat  er, in  feiner  Gewalt;  nicht  das  mindefte  Intereile 
weifs  er  zu  erregen.  Seine  Perfonen  führen  fich  auf 
und  ab,  ohne  dafs  man  fie  herwünfcht,  ihnen  nach- 
blickt. Etwas  über  und  aus  Jakob  Böhmens  Lebe» 
und  Schriften.  Man  fieht  aus  diefem  AuffaUe  fo  viel, 
dafs ,  wenn  J.  B.  em  Narr  ge wefen ,  feine  Gegner 
bej  feinem  Leben  wenigftens  nichts  zur  Abkühlung 
feines  Gehirns  be7^etragen  haben.  Aus  der  unphilo- 
fophifchen  Frömmigkeit  feiner  Zeit  ift  es  zu  erklären, 
dafs  feine  Examinatoren  in  Dresden  „fich  über  die 
Continuation  und  Harmony  feiner  Schriften  verwun- 
dert haben'%  fo  daCs  der  Doctor  Gerhard  lagte:  „Ich 
wollte  die  ganze  Welt  nicht  nehmen ,  und  den  Mann 
verdammen  helfen;'*  und  D.  Meifner  ihm  antwoF- 
tete :  „Ich  auch  nicht,  wer  weit  was  dahinter  ßeckt; 
wie  können  wir  urtheilen ,  was  wi'  nicht  begriffen 
haben  noch  begreifen  können,  ob  es  recht,  fcbwan 
oder  weiÜB  fey  ?  Gott  bekehre  den  Mann,  fo  er  irret*' 
yermifehte  Gedichte.  Sonette,  Epigramme  und £l^ 
gieen.  Selten  triftt  der  Vf.  feinen  Gegenftand  voll; 
er  hat  noch  an  der  Metrik  zu  lernen ,  fogar  noch  an 
der  Grammatik.  Zum  Zeugai  fs  diene  fein  Epigramm : 
Der  Coquette: 

yiele  Pfeile  durckftachen  dein  Herc/docli  gingen  fie  tUe, 
Wi«  durch  ein  dünnes  Brett ,    fcli webend  und  leicht 

\  ,  ,  »wr  dahin. 

Siehe  f  jeut  tritt  ein  Silnder  daher ,  und  in  der  Umannun:; 
Bricht  das  wurniftichige  Herz,  aber  der  Sünder  mit  iliui. 

Und  ein  anderea:  Dem  For^irten: 

Was  nur  gekneteter  Schnee,  das  nennß.du  ew^ieen  Mannor; 
Aber  die    Zeit  zerlchnji'^e^lzt ,  was  nur  die  Notli  dii 

gebar. 

Au0  dem  zweiten  Theile,  der  im  Ganzen  ähnliche 
Materien  mit  dem  erften  darbietet,  zeichnen  fich  be- 
fondera  die  hijtorifhen  Gemälde  aus,  in  welchen  die 
drey  ZwifchenkaiTer,  Galba,  Otho  undVitellius,  nach 
ihren  TorzüglichAen  Lebensumftänden  ausführlich 
dargeftellt  werden^  In  den  Erinnerungen  an  einige 
merkwürdige  alte  Schriften  wünfcht  der  Vf.  eine  bal- 
dige neue  Ausgabe  von  i^eckhrlins  Werken  ^  welchen 
er,  nebft  Flemming  und  Gryphiua,  dem  Vater  dec 
deutfchen  Dichtkunft,  Opitz,  Torsieht. 

Wß. 


NEUE         AU 

Gmünd  t  V«  Ritter:  Predigten  auf  alle  Sonntage  des  Jahrs. 
Gchak^i  in  der  Sudtpfarrkirche  «u  Schw.  Gmünd  von.  Jo* 
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kann    Thomas    Vogt,     Zweyte    veibefferta    Auflage.    iS^* 
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DEN     II     AUGUST,     t  8  i  s* 


PHILOLOOIE. 

Leipzig  ,  b.  Vogel :  Epißola  eritlca  de  C.  VaU^ 
rii  Flacci  Argonaiiticis.  kA  Virum  Illuftrißimam 
et  DoctilBmum  Henr.  Car.  Abr.  Eichflaedt^ 
Theol.  et  Philof.  D.»  Secen.  Saxon.  Duc.  et  Piinc. 
Vimar.  a  conf.  aul.  intim. ,  £lo(|uent.  et  Foef.  in 
Uuiverf.  Liter.  Jenenf.  Prof.  P«  O.  etc.,  fcrip&t 
Jonathan  Jugußus  fVeichert^  Phil.  D.,  Lycei 
Vit  >  ergeiir.  Rector  et  Soc.  La^n.  JenenH  Sociua 
honor.    ißis.   96  S.  g.     (10  gr.) 

llritifche  Schriften  find  einer  forgfältigeren  und  ana- 
fahriicheren  Prüfung,  aU  andere  Bücher  von  nicht  grön 
fserem  Um  fange  gewöhnlich  verclienon,mit  Recht  zu  un- 
terwerfen; denn  fie  vertreten  o&  die  Stelle  ganzer  Aus- 
gaben alter  Schriftfteller,  oder  find  aU  Proben  derjTel* 
ben  zu  betrachten.  Darum  /werden  wir  auch  bey. 
der  Anzeige  diefer  lobenawerthen  kritifchen  Beyträge 
cum  Valeriua  Flaccna  länger  verweilen ,  ala  die|eni.- 
gcn  pflegen ,  welche  fich  an  dürftigen  Aufzügen  bj&- 
gniigen ,  ohne  doch  dem  Lefer  Zeit  zu  Iparen^  oder 
die  Bücher  felbft  entbehrlich  zu  machen;  in  der  Un- 
terfachunK  über  einzelne  behandelte  Stellen  kennen 
vnx  vielleicht  auch  etwas  zur  Kritik  diefes  Dichters 
bejtragen. 

Hr.  fVeichert^  der  unferea  Lefem  durch  die  Dit- 
fertation  de^Nonno  Fanopolitano  (f.  Jahrgang,  ißio. 
No.  188)  rühmlich  bekannt  geworden  iß,  erzählt  in  der 
£inleitung,-<bi(6  er  feine  Studien  auf  denfrejlichlang^ 
her  Verla  ITenen  Dichter  Valeriua  Flaccua  serichtft  ha« 
be,  und  feine  volle  Jugendkraft  daran  l^zen  wolle» 
dem  dunkelen  und  fchwierigen  Gedicht«  das  Jul.  Ca« 
far  Scaliger  mit  Recht  im  prägnantem  Sinne  accrium 
poema  genannt  hat,  Licht  und  Reinheit  zu  geben. 
Er  erwähnt  mit  Befonnenheit  die  lieh  entgegenltellen- 
den  Schwierigkeiten,  und  läfst  die  Foderung  an  Wie« 
derherllellung  der  Reinheit  und  Vollendung  nur  be« 
dingt  gelten  9  da  Valcrius  Flaccua  felbft  von  der  letz- 
ten Umarbeitung  durch  feinen  frühen  Tod  abgehal- 
ten worden  ift»  und  alfo«  wenn  auch  viele  Fehler 
den  Abfchreibem  zur  Lad  fallen ,  doch  ein  grofser 
Theil  derfdben  auf  den  Dichter  zurückgeführt  wer« 
den  mufs.  Dann  erinnert  er,  dafs  Valerius  Flaccus 
von  den  Kritikern  nicht  forgfaltig  genug  behandelt 
worden  (wir  möchten  .Tagen,  in  unrechte  Hän« 
de  gekomn^en)  fej.  ^urvtann  kannte  fehr  gut  das 
Grammatifche,  und  befafsBelefenheit;  aber  zur  Auffaf* 
fung  und  Bezwingung  einer  dicbterifchen  Darftelr 
lang  war  cDr.unfähig»  und  Oefchmack  ging  il^n  gan« 
/.  A.  L.  Z.  \^x2.'  Dritter  Band^ 


ab.   —    Was  Hr.  JV.  über  die  Nachahmung  anderer 
Dichter  als  Hülfsmittel  der  Kritik  fagt,  ift  fehr  wahr; 
nur  mufs  die  Regel ,  wie  die  £rCahrung  leider  gelehrt 
hat,   in  engen  Grenzen  der  Umficht  und  Befonnenr 
heit    gehalten   werden,     damit  nicht  das  allgemein 
Dichterifche  zum  individuell  Charakteriftifchen  her? 
abgezogen  werde,  und  wir  nicht  endlich  felbft  wie« 
der  volTßändige  Nachahmungen  der  Ausgaben  des  Ho- 
ratius  und  A.  erhalten,    in  denen,   wie  Rec«  weiff, 
die  Lücken  für  die  zahllofen  Citate  erft  nach  der  zwej- 
ten  Correctur  aus£efüllt  wurden  (fo  nachläffig  raffte 
man  ähnelnde  Stellen,    ohne  die  Bücher  felbft  zur 
Hand  zu  habeiJ,    zufammen).  —     Von    kritifchen 
Hülfsmitteln  beutst  der  Vf.  bis  jetzt  aufser  denk  Ge- 
wöhnlichen nur  die  edUio  prineeps  a.  1474.     Er  ver- 
fucht  an  einzelnen  Stellen  das  zu  leiften,   was  von 
einem   Bearbeiter  des  Dichters  gefedert  wird,   und 
zeigt  hiebej  ein  fehr  rühmliches  Streben,   da  nicht 
leichtünnige  Kühnheit ,  wie  bej  Anderen ,   hier  den 
Mangel  an  Sprachkenntnifs  zu  erfetzen  fucht,  noch 
auch  dürftige  Befchränktheit   an  Vertheiäigting  des 
Unfinnes/wie  an  eigenem  Schutze  hängt.     Man  fin- 
det interelTante  Bemerkungen   eingeftreut,   Be weife 
von  lohnender  Belefenheit;   und  wenn  wir  dem  Vf. 
Weniger  in  feinen  VerbelTerungsvorfcbläfen  bejpflichi 
ten  mögen :    fo  finden  wir  ihn  glücklich  in  Rechtfer- 
ti|;ung  vieler  mit  Unrecht  angetaßeter  Stellen.     Das 
Einzelne  wird  diefs  befler  beweifen,  und  uns  felbft  zi| 
eigenen  ^.Bemerkungen    Gelegenheit   geben,    wobej 
Wir  freylich  uns  mehr  auf  das  von  unferer  Meinuiur 

Abweichende  befchränken  müITen.   Lib.  I,  \  15 sa« 

Der   Vf.   emendirt  durch  Inteipunctioa  und  Ände- 
rung alfo: 

llh  tibi  emUttstfme  Demm  detuhraeue  genti 
irnjUtuH,  quum  jam^  fenitar,  lucebis  ab  omni 
partfi  polt,     Sequ0  enim  Tyrias  Cynofura  earinas 
certiort  aut  Graus  Helicm  jervanda  magiftrlt^ 
fi  tu  ßgna  äabis :    fau ,  te  duee ,  Graeeia  miUit» 
Jeu  Siaon  Nilus^tie  rutes,  . 

Gewöhnlich    wird  genitor  als  Nominativ  angenom- 
men ,  und  f^  u  tu  Jlgna  dahis  -. Rt  Sidon  JV. 

r.  gelefen.^  Warum  Gronov  und  Andere  angeftofsen, 
werden  die  Lefer  in  ihren  Ausgaben  angegeben  fin- 
den. Der  Vf.  wiü  ßgna  als  fidera^  Jienae^  ffijjJLarcc 
genommen,  imd  von  aßris  unterfchieden  wiflen,  dafs 
ßgna  dare  vom'  Vefpafianus  in  fofern  gefagt  werden 
|ils  er  den  Schiftern  Zeichen  durch  feine  Erlcheinung 
als  Stern  verleihe,  wie  von  der  Nacht  beym  Cicero 
Arat.  V.  iQg  ßgna  dedit  yinutis^  cuncti  quae  nofeere 
pojfent^  gefeut  wird.  Er  erklärt;  Si  tu  codo  rece* 
'        Hh 
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jjtus'aßrum  erir,  et  fidera  tun  nautis  eonfpicienda 
praebebis^  nullus  nauta^  'ßve  e  0  aecid  veniat^  ubi 
Heiice  ^  ßve  a  Fltoeidcihus  Acgyptiisve  viittatuu  ubi 
Cynofura  obfervaitda  efl,  alia  ^  quam  tna^  obferoü' 
hii  Julera^  quippe  quae  et  Heiice  et  Cynofura  da» 
riora  et  ceriiora  eru/U\  Wa3  die  Interpunction^])^ 
genitor  betriift:  fo  zieht  Rec.  die  gewöhnliche  vor, 
da  •  lie  weit  kräftigeren  Sinn  giebt :  Du  wirß  ein 
Oott^letichten  am  weilen.  HimmeL  Gsnitor  fteht 
hier«  wie  in  der  fpäteren  Sprache  gewöhnlich»  ge- 
iradehin  für  deus.  Im  Übrigen  widerftrebt  der  dop- 
pelte Gebrauch  des  fi  und  Jeu ,  dsiß  fonder  Zweifel 
m  Verbindung  xah  feu  fteht;  dann  aber  erfcheinen 
auch  die  Worte yZ  tujlgna  Ja^/'j  als  matter »  unnö- 
thiger  Zufatz ,  da  ohne  die  Vorausfetzung,  die  fie  aus- 
drücken f  das  Vorhergehende  nicht  Statt  finden  kann. 
Rec.  will  feine  Meinung  beyfügen.  Aus  der  Stelle 
ergiebt  fich,  dafs  zwey  Glieder :  Jeu  figna  dabis  und 
Jeu  te  duce  -^  rates  fich  als  Gegenlatze  entfprechen» 
un4  daher  et  nicht  geändert  werden  darf.  Dann 
aber  ift  eben  fo  nothwendig,   dafs  fich  die  Worte  ti^- 

J^ite  enim  —  magijlris  an  das  Vorausgehende  als  Zu- 
ieitz  anfchliefsen,  und  nicht  zu  dem  Folgenden  ge- 
zogen werden  dürfen.  Endlich  ift  in  dem  Ganzen 
der  Gedanke  ausgedrückt,  den  die  fpäteren  Dichter 
£aft  als  Formel  zum  Eingang  wählten.  M.  f.  Culex 
V.  11  — 17.  Aetna  V.  4  fqq.  Darum  lieft  Rec.  die 
Stelle  alfo  abgetheilt: 

—  ,—  quum  jam  genitor  lucehis  ab  omni 

parte  poli  s  neque  enim  in  Tyrias  Cynojura  earinas 

eertiory  out  örajis  Heiice  fcrvanda  ma^iftris» 

Seu  tu  figna  dabis ,  feu  te  dace  Craeeia  mittet 

et  Sidon  Nilus  rates^  nunc  nofira  ferenus 

orfa  juves ,  ete*  ■ 

Gewonnen  wird  dabej,  dafs  nun  nunc  verßändlich 
wird,  das  fonft  ohne  Bedeutung  ftehi;  es.  ift  dem 
im  Futuro  enthaltenen  olim  entgegengefetzt.  Signa 
dare  wird  hier  von  den  Zeichen  am  Himmel,  alfo  von 
der  Divination  gefagt,  und  macht  die  eine  Art  der 
Betrachtung  der  Sterne  aus.  So  fteht  es  von  dem  An- 
xeichen  der  Zukunft  Virgil  Georg  III,  503.  Ovid.Heroid. 
^§9  152*  I^cn  Gedanken :  Magß  du  auch  einß  unter 
den  Geßirnen  vergöttert  flehen :  fo  flehe  du  jetzt 
meinem  Liede  bey,  drückt  der  Dichter  getheiltaus: 
ßlapß  du  einß  den  Sehern  Zeichen  geben,  oder 
den  Schiffer  leiten :  fo  — .  Die  Verbindung  des  Fu- 
turum .  ift  ganz  richtig,  und  Rec.  wird  diefs  an  ei- 
nem anderen  Orte,  wo  er  die  mehr  als  verkannte 
Lehre  vom  Futurum  zu  revidiren  -gedenkt,  weii- 
läuftiger  zeigen. 

I,  31.  Hr.  fV.  vertheidigt  das  von  Burmann 
aus  der  Lesart  qrit  gewonnene  quaerit  Aalt'  pergit* 
Freylich  kann  pergit  Anftofs  geben ,  wenn  es  von  ei- 
nem Fortfetzen  des  Angefangenen  verftanden  vrird, 
da  Pelias  nur  erft  feine  That  beginnt.  Aber  man  ver- 
ftehc  pergit  vom  Plan  und  Entfchlufs:  im  Gedanken 
verfolgen  und  zur  Ausführung  fo  vorfchreiten,  und 
die  Lesart  hat  mehr  Kraft  und  Schönheit  Auf  ähn- 
liche Weif«  Tagt  Cicero  Orat.  Partit.  c  8t  28:  Perg^ 
igitur  ordine  quatuor  mihi  ißas  partds  expticare,  u  p. 


aggreder^  explicare.  Daher  das  komifche  pergitbi 
pergtre?  bey  Plautds  (Pfeudol.  V,  1,  4  cf.  Poen.  I,  3, 
23):  macht  ihr  noch  nicht jinf La It foitzn kommen 7  — 
If  73t '74-'  Statt  de3  mit  den  Worten  freta  jußa 
nicht  einftimmenden  fuperet  fchlägt  der  Vf.  [per et 
-XPJ^i  ap  fich  gewifs  ingeniös..  Wir  ftofsen  nur  an 
dem  abfoluten  Gebrauch  des  Wortes  f per  et  in  diefer 
Verbindung  an.  I«  130  zieht  Hr.  /^.  die  Lesart ///e- 
data  luigo.nnd  V.  1312  at ßlet  haec^  wie  fcbon.P/i/j 
anführt,  dem  Gewöhnlichen  /7/y/;^rafoj  und  ilUtfedet 
vor.  I,  l48  acclinisque  tapeti  in*  mediisvacuo  con- 
dit  Caput  Hippafus  auro.  Hr..  W,  will  immanis 
ftatt  in  mediis  lefen.  Wir  hatten  erwartet,  dafs  er 
vielmehr  eine  Vertheidigung  der  händrchriftlichen 
Lesart  unternehmen  würde.  Sie  ift  acclinisque  ta- 
petis  in  mediis,  Mi'diis  ift  ein  bekannter  poetifcfaei 
Überflufs,  und  acclinis  hier  fo  viel  als  acciinatm, 
Dafs  es  bey  der  Verbindung  in  mediis  tapetis  nicht 
abfolut  ftehen. könne,  ift  ein  Vorurtheil  von  Burmamu 
Die  Zufammeixftofsturg  der  Ablativen  find  bej  Yal. 
Flaccus  nicht  anftöfsig.'  —   I,  233: 

Septem  Aurora  vias  totidemgue  peregerat  umhras 
Luna  polo» 

Sehr  gut  vertheidigt  Hr.  fp^.  vias  gegen  das  von  Fojs 
gebilligte  dies  und  des  Heinfius  vice.%\  fo  wie  er  über- 
gehend zu  der  von  f^ojs  ziemlich  kühn  geänderten 
Stelle  des  Tibullus    1,  2,  55:    aeßivo  convovat  orbt 
niveSf    die  alte  Lesart  hinlSnglicii  rettet.     Auffallend 
ift  es,  wie  f^ofs  zugeben  kann,  dafs  von  der  Wetter- 
hexe Sturm,   Donner  und  Hagel  im  heiterten  Som- 
mer hervorgebracht  werden  könne,  und  er  doch  den 
möglichen  Sinn  der  angeführten  Worte  leugnet.    Kl- 
ves  find-  ja  eben  Hagel^  wie  dafür  auch  hi^nns  fteht. 
Statins  Tbeb.  II,  144  exempta  hiems,  und  darauf  be- 
zogen I,    4^5   infufa  tergo  glacies.    Man  f.  den  Vf. 
S..41  f.     Hr.  W.    behandelt  zugleich  eine  Stelle  des 
Seneca  Hercul.  Oet.  45 ,   wo  fich   Hercules   rühmt; 
Jolis   excefß   vices  intraque   nojiras   fubfiitit  mtias 
dies,  Hr.  ff^.  fchlägt  vor  exceffi  vias.  Dieft  nimmt 
der  Stelle  den  belferen  Sinn,  und  wiederholt  denfel- 
ben  Gedanken.  -  Hercules  fagt :    Ich    habe  fortwäh- 
rend^  ohne  fVeehfel^  geleuchtet  und  die  Sonne  übcr- 
troft'en,    die   mit  der  Nacht  abwechfelt,    mein  Ziel 
liegt  über  die  Grenze  des  Tages  hinaus.   —    Bey  l 
331.  wo  pontümque  Cytamque  vertheidigt  wird,  fin- 
det   man   gute  Bemerkungen  über    Cyta^    Cytaea, 
Richtig   fcheint  uns  der  Vf.  1 ,    420  eaelata  plumho 
in   Schutz   zu  nehmen.     Dagegen   glauben    wir  ihn 
nicht  ganz  gefafst  zu  haben,   wenn  er  I,  755  ^^^^^^ 
facerdos  praecipitat  erklärt:  vittas  facrificales,  q»o^ 
Alcimede  capiti    impofttas     geßabat ;     denn  nemus 
kann    ohne    weitere    ünterftützung    nicht    für  die 
Kopfbinde  ftehen.     Dafs  Hercules  beym  Statins  popu- 
lea  movens  albentia  tempora  Jylva  genannt  wird,  bat 
feinen  fpeciellen  Grund,    und  populea  fylva  ift  ein 
Bufch  von  Pappelreifern.     Daher  ift  auch  die  Verbef- 
ferung ;  die  oer  Vf.  in  Seneca  Herc:  Oet.  1641  T^f^V^' 
leajylua,  front is  Herculeae  n^fftus^  ftatt  des  ächten 
frondis  wagt,  keineswegs  zu  bfliigen;  denn  die  Pap- 
pel ift  hi^  iils  dtt  dem  Borcalea  heilige  filum  genom- 
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xnen»  Virgil.  Ec).  VH,  61  PopnJus  Jlcidae  gratijffima, 
und  nemuj  fleht»'  'wieohfylva^  für  Bäume^  Baum* 
holz.  —  Zu  den  gut  vertoeidigten  Stellen  ift  I,  784 
cinictae  —  ßartt  zu  rechnen.  —  Wie  Rec.  I,  V.  8^5 
liniine  urohl  erklärt  findet:  fo  kann  er  der  Emenda- 
tion  V.  826  tulit  fuh  manihui  umbrnwy  theila  wegen 
des  fchwerlich  zu  heweifenden  Sprachgebrauchs, 
theils  um  des  verdrängten  dichterifchen  Bildea  wil* 
len,  feine  Zuftimmung  nicht  geben.  —  II,  56  fchlägt 
der  Vf.  zu  lefen  vor :  ( Titan)  iti  nullo  decidit  Euro. 
Vielmehr  verßehe  man  hier  den  Zephjrus,  der  am 
Abend  weht.  Ovid.  Trift.  I,  2,  23  •  '""^  nehme  hier, 
wie  an  anderen  Stellen,  an,  dafs  durch  Murus  jeder 
befonderc  Wind  bezeichnet«  und  fo  der  Name  ver« 
wecbfelt  ivird.  —  II,  25'^*  Sab  pedihus  dextraque 
dei  Latet  ilie  receptus  vcßcjaera.  Hr.  ^\  inter^ 
pungirt:  Suh  pedihus  dextraque  dei  latet  illc^  rece*. 
ptus  veße  Jacra.  Rec.  niachf  dagegen  auf  den 
Sprachgebrauch  aufmerkfam ,  nach  welchem  die  La- 
teiner gern  ein  Participium  mit  dem  Verbo  latere 
verbinden,  Horat.  latet  abditits  agro;  aber  nach 
dci  iß  gewifa  auch  weder  ein  Punct,  noch  Kolon 
£U  fetzen.  —  II,  439.  Diefe  den  Kritiker  zur  Ver- 
zweiüung  bringende  Stelle  emendirt  Hr.  ff\  alfo : 

Haetenuf  in  populos ,  vates,  facwa  Thracia  divunk 
MiJJa  tnane. 

Hec.  iibetläbt  dem  Lefer  das  Urtheil,  da  ihm  bey 
diefen  Verfen  das  £igene  noch  gebricht,  und  er  nur ' 
fagen  kann  ,  dafs  ihm  diefer  Verfuch  wegen  der  Stru- 
ctur,  weg**n  des  überllä fügen  divum,  wegen  hacte* 
nus  und  der  wenigstens  hier  auQallenden  Wiederholung 
äesjaera  und  d^ornni  nicht  Genüge  zu  leiften  fcheint. 
Solche  Auskunft  verlangt  man  freylich  nicht  von  ei- 
nem Receiifenten.  Gewiiler  kann  Kec.  von  der  ge* 
Jegenüich  beigebrachten  £mendution  in  Seneca^ 
Oedip.  V/  flrjo  • 

Ineipit  C irrhaea  vates fpargere  homntes  comas 

fprechen,    da   fie    ohne  Zweifel  richtig    ift.   —    II, 
519  fqq. 

intremere  Ide 
ülidique  ratiSt  pronasque  refurgere  turres. 

Hr.  fV.  vetheSert intreniere  undae  illidique  vadis,  ' 
pronaeque  refurgere  terrae.  Auch  Beck  hat  undae 
und  vadis  früher  vorgefchlagen.  Keinesweges 
möchte  aber  Rec.  turres  ändern ,  vielmehr  auch  bey 
diefer  Stelle  einen  Gebrauch  vertheidigen ,  der  faft 
immer  verkannt  worden  ift.  Turres  nämlich  wird, 
namentlich  in  der  fpäteren  Zeit,  von  den  Felfen, 
Klippen  und  Bergen ,  den  gleicfafam  aufgethürmten, 
gefagt.  So  mehrmals  bejm  Statins;  fo  auch  hier. 
Daher  möchten  wir  die  Lesart  turres  bej  Horatiua 
cpiß.  I,  3,  6  keinesweges  mit  terras  ver taufchen, 
me  Bentley  wollte,  Hr. /i^.  billigt;  daher  iß  noch 
eine  erneuerte  Kritik  auf  Virgil.  Georg.  IV,  125  an- 
zuwenden. Die  Supplirung  ^^litora^  ante  aquisfu* 
perjtija^  reredeuiihis  uudis  evtinenüora  facta  funt** 
hätte  Valerius  Flaccus,  wie  er  mufste,  gewifs 
ausgedrückt.    —    Scopuloja   ierga    Y.  518  ift  mit 


Recht  in  Schutz   genommen  ^worden.    Lib.  III  V«: 
120 — 123 

Talis  in  arma  ruit ;  nee  vina  dapesque  remotae, 
ftatque  loco  torus  :  in  quo  (^omen")  man f er 9  minißri 
inda  Vagi  nee  tela.  modis  nee  cafibui  iidsm 
eonferuere  manum ,  et  lange  jacuere  peremti* 

Diefe  Stelle  mufste  allen  Kritikern  corrupt  fcheinen, 
dsiomen  (ich  weder  mit  demLJbrigen  verbinden  kann, 
noch  auch  für  fich  als  Ausruf  genommen,  wie  Burmann 
wollte,  palTenden  Sinn  giebt.  Hr.  fV.  fah  wohl,  wie  in 
dem  Zurückbleiben  der  Diener   auf  keine  Weife   ei- 
ne Vorbedeutung  gefunden  werden  kann.    Wenn  er 
dagegen    auch  Bentley^s   Emendation   infomnes  wet" 
Wirft,    weil   fie  des  Zufammenhangs  eiitbehre :    fo 
kann  Rec  diefen  Gegengrund  nicht  tauglich  finden, 
da   er  doch  nur  durch  VorausfetzUng  einer  anderen 
Erklärung  möglich  wurde;    wohl  aber  läfst  fich  Vie- 
les und  Trift tiges  gegen  infomnes  felbft  einwenden. 
Die  Stelle  fchildert,    wie  bekannt,     die  Scene  nach 
dem  Aufruhr  der  Städter  bey  Ankunft  der  Argonauten 
in  der  Nacht.     Medon  greift  zu  den  Waften«    läfst 
den  gedeckten  Tifch,   der  feiner  wartet,   fiehen  und 
eilt  hinaus.     Hr. .  fV.  glaubt  die  Stelle  aUo  faflen  zu 
mülTen,    dafs    die   Diener  die   Tafel  nicht  nach  ^ 
wohnlicher  Sitte  abgedeckt  hätten,  fondem  dem  hin- 
auseilenden Herrn  gefolgt  fejen;     daher   deutet    er 
die  Worte  inde  vagi  nicht  mit  Bentley  auf  den  Me- 
don und  Genyfus,   fondern  auf  die  Diener,  und  thut 
zwcj  Verbeilerungsvorfchläge :    Statque  loco  torus: 
in  quo    non  matijere  miniflri  — -   und  ftatque  loco 
torus:   eque    domo  evafere  mini/lri.     Die  letzte 
nennt  er' aher  felbft  die  gewaltfamere;     die  erftere 
kann  Rec.  nicht  billigen.   Das  non  ift  nicht  blofs  hart» 
fondem  man  mufs'  bey  folcher  Verbindung  vielmehr 
•  nee,  freylich  nicht  an  diefer  Stelle,   vom  Dichter  er- 
warten.    Wer  möchte  auch  glauben,  dafs  der  Dich- 
ter alfo  erzählt  habe:   Der  Herr  ftürzt  fo  zu  den  Waf- 
fen vom  Gafimahl   hinweg,  und  die  Tifche  bleiben 
unbedient  ftehen ;    die  Diener  blieben  auch  nicht  zu* 
rück.     Hier  wird  ein  anderer  neuer  Gedanke  erwar- 
tet. An  den  Worten  inde  va^i  darf  man  nicht  Anftofs 
nehmen ,   noch  auch  nähere  Beziehung  in  ihnen  fu- 
chen.   Es  find  die  Losßürmenden  überhaupt  gemeint» 
fowohl  Medon  und  dellen  Haufe,    alfo  auch  der  des 
Genyfus.   Es  ift  inde  hier  Zeitpartikel  für  deinde,  wie 
bekannt.     In  dem  Vorigen  verlangt  Rec   folgenden 
Gedanken ;   „So  ftürzt  er  fchnell  zu  den  Wafien ;  der 
Tifch  bleibt  unbedient,    die  Sellel  an  ihrem  Platze. 
Hier  erwarten  die  Diener  den  Feind.   I>rauf  dann  zer- 
Areut  kämpfen  fie  und  fallen  vereinzelt.'*    Die  Die- 
der  konnten  ohne  Befehl  nicht  folgen ,  darum  erwar- 
ten  fie  Anfangs  hier  den  Feind,   den   fie  durch  des 
Herrn  Aufftürmen  vermuthen  können.    So  kam  Rec. 
auf  den  Gedanken  zu  lefen : 

Statque  loeo  torus  .*  in  quo  hofiem  manfere  nünißri» 

Hoßem  mahere  wie  Livius  XLII*  66:    ipfe  hojlium 
üdventunip  claius  fucceffu^  manfiU 


t4T. 

in,  ^57:  ^ 

Ecce  1   lävi  primo  s  jmm  ff  ärgere  lumine  portut 
Orta  dies^  notmequo  (nefas^  albefcere  turrßs. 

Alle  Handfchriften  leren  pritno ,  woraus  wegen  des 
doppelten  Bejworts  Hoinfius  primos  machte,  Jakobs 
En  coeli  primo  -^^  lumine  portas  orta  dies,  wo- 
gegeh Hr.  ff^.  mit  Recht»  da  fs  portus  erfoderlich  fey,  ein-v 
wendet,  und  Leve  lumen  gut  rechtferdgt.  Die  Beweile 
für  primum  hätten  als  bekannt  übergangen  werden 
können.  Von  der  angeblichen  Correctxon  des  Hein- 
ßus :  prima  limine^  fteht  in  deflen  Adver farils  S.  43  kei- 
ne Erwähnung,  Hr.  PV.  folgt  nun ,  um  primo  zu 
▼ertheidigen ,  der  von  ^<r)r/f 0  zu  Tibullus  III ,  3,  sa 
vnd  von  f^ofs  S.  191  angeführten  Regel,  da  fs  zwar 
Epitheta  ohne  Copula  verbunden  werden  können, 
wenn  das  Eine  zur  Vervolllländigung  des  Subftantiv- 
begriffs  erfoderlich  fey  (beffer:  wenn  das  eine  ßey- 
wort  mit  dem  Subftantiv  einen  Begri4*  bilde  oder 
als  verbundene  Formel  gebraucht  werde).  Diefe  Ke- 
gel ifl:  wahr,  und  datirt  üch,  von  Homer  an,,  durch 
alle  fpätere  Zeit  hindurch.  Allein  üe  hat  bej  den 
Römern  ihre  Einfchränkung  und  Bedingungen,  ohne 
welche  &e  bey  keinem  alten  Schriftfteller  gültig  wird. 
Sie  find  kürzlich  folgende:  1)  Das  Beywort,  wel- 
ches durch  feine  Bedeutung  mit  dem  Subfiantiy  fo 
verfchmilzt,  dafs  es  mit  diefem  einen  Begriff  bildet 
(eine  Ergänzung  der  dem  Lateiner  mangelnden  Coni- 
pofita),  mufs  (ich  unmittelbar  und  zwar  voraus  an  das 
Subftantiv  anTchliefsen.  Diefs  iß  beftimmte  Kegel 
für  die  Profaiker,  und  auch  Dichter  bleiben  ihr,  wo 
nur  möglich«  treu.  2)  Der  Dichter  erlaubt  fich,  diefs 
Bey  wort  unmittelbar  nach  dem  Hauptwort  zu  feuen, 
Ovid.  Faft.I,  637  Candida  —  /mx  pro^cima»  Sene- 
;cae  Medea  110.  3)  Ganz  ausgefchloITen  von  diefer 
Regel  find  die  vielen  Beyfpiele ,  in  denen  wir  zu  ei- 
nem Epitheton  noch  ein  Participium,  das  nie  die 
Stelle  eines  Adjecti%'s  ganz  vertritt ,  gefetzt  iknüfin^' 
s.  B.  Sencc  Troad.  172  terra  —  fremens  concujfa. 
4)  Nicht  hieher  gehören  mehrere  verbundene  Voca- 
tive,  und  eben  fo  wenig  5)  die  Stellen,  in  denen,  oh- 
ne dafs  ein  Bejwort  dem  Subdantiv  vorausgeht,  zwej 
oder  mehrere  ohne  Copula  nachgefetzt  werden. 
Beym  Oebraoch  der  hinzugefügten  Patronymica  und 
GentUia  ifl:  die  Re^el  weniger  ftreng.  Was  aber 
jenen  Bedingungen  mcht  gemäfs,  hat  entweder  fei- 
nen fpeciellen  Grund,  odar  ift  verdorben.  Da  Rec. 
nn  einem  anderen  Orte  hievon  weitläuftiger  handeln 
wird:  fo  befchränkt  er  fich  auf  die  von  Hn.  /^.  an- 
geführten Stellen.  Val.  Flacc.  II,  337  brevis  in  lae- 
vot  piger  angitur  orbes  hat  fchon  Hand  zur  neuen 
Ausgabe  von  Oronovs  Diatribe  p.  4^9  T.  1  alfo 
emendirt:  breviiis  laevo  piger  angitur  orbe»  Im 
Silius  Ital.  XVII,  466  ift,  wie  Hr.  fV.  felbft  behaup- 
tet,  mit  Livinejus  inimicos^zn  lefen.  Horat.  I,  4, 
17  gehört  zur  oben  angeführten  Ausnahme.    Darum 
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läinftus   primos 


723  ingewit  et  dulei  f rater  cftm  Caßore  Pollux. 
Hr.  /iT.  fchlägt  vor  duplici.  Aber  war  dieb  nöthig? 
Dulcißlme  frater  ift  ein  gewöhnliches  Schmeichel- 
wort (Cic.  legg.  III ,  1 1),  und  fo  kann  w  unferci 
Stelle  PoUuxJrater  cum  duUi  Caßort  gefagt  feyn 
für  Poüux  cum  Caßore,  dulci  fratre,  —  VI,  655/ 
Hr.  fV.  emendirt  Jemonia  ^mlmis  fatale  Jed  ha- 
ßa  per  dipeum^  per  pectus  agit,  ftatt  Aefonioi 
-^  haßae  —  pectus  alit.  Wenn  auch  zugegeben 
würde,  dafs  Aemonia  hnßa  gefaxt  werdien  könn«^ 
was  fchwer  zu  beweifen:  £0  nimmt  d^s  afit  der 
Stelle  das  Leben,  und  ha/lae  darf  nicht  verändert 
werden;  denn  vulnus  fleht  für  Schlag,  iclus.  Pro- 
pert.  I,  1,  13.  Hyiaei  percitjfus  vuhtere  rami.  Und 
auch  Statins  fagt  haßa  abit  trans  pectus.  III,  731. 
nox  —  ßdeta  JnfiuLit  aßris.  Hr.  ff\  fchlägt  vor: 
fußulit  undis;  eine  Verbcfferung,  die,  aüfser  da 
Kühnheit,  wohl  gebilligt  werden  mufs.  Wenn  IV, 
g3  die  Conftruction  wirklich  nach  gefeUmäbiger 
Regel  geßattet  feyn  foll  (woran  Rec.  noch  zweiWt): 
fo  hat  Hr.  fV.  gewifc  das  Richtig«  in  der  Ver- 
belTerung 

TliraciMis  at  fumma  fooios  •  puppe  facerdos 
fafa  doeet$  miferae  foUm  iucommaäa  wtae^ 
Securuni  etc* 

• 

gefunden.  IV,  393  vertheidigt  der  Vf.  die  Lesart 
hydris  flau  fpiris.  Hiehej  verbeffert  er  VirgiL 
Aen.  IV,  384  in  der  B^e  der  Dido:  fequar  anpiU 
*«J  ab  Jens,  ftatt  ignibus.  Deutlicher  wird'  aller- 
dings hiedurch  die  Beziehung,  aber  die  Schwierig- 
keit der  Stelle  nicht  gelöft;  denn  die  gewöhnliche 
Erklärung :  ego  ipfa  etß  abfens  tibi  oecurram,  tarn* 
quam  e^p  Furüs  una ,  liegt  gar  nicht  in  den  Wo^ 
ten.  Rec.  labt  die  Stelle  alfo,  ignibus  beibehaltend: 
Ich  w^rd^  durch  der  Furien  Qlmh  entzündet  und 
fiftnlos  dir  folgen.  Dido  hatte  nämlich  V.  376  g«* 
lagt:  Heu  Furiis  incenfa  feror.  Dieb  und  atri 
ignes.  Abfens  ift  fo  viel  als  amens^  correptus.  — 
.  Noch  würde  Manches  der  röhmSidien  Erwähnung 
wcrth  feyn ,  wie  die  Verbeiferung  VII ,  244,  mehre» 
re  vertheidigte  Stellen  und  die  Behandlung  anderer 
Schriftfteller,  fo  vorzüglich  die  Verbefferung  des 
Quintus  Smyrn.  S.  57 ;  uns  gebietet  aber  der  Rains, 
ab9&ubrechen.  Indem  wir  nicht  einen  Auszug,  fon- 
dern eine  Beurdieilung,  und  zwar  deflen,  was  uns 
anderer  Behandlung  bedürftig  fehlen  (denn  das 
Gute  bedarf  nicht  der  hohlen  Anprerfung  lieferten, 
haben  wir  dem  Vf.  einen  Be^yels  unferer  Achtung 
und  unferen  Lefem  einige  kritifche  Bemerkungen 
vorlegen  wollen.  Möge  der  Vf.  ausdauem  in  feinem 
fchönen  Vorfatze  und 'Streben,  und  nach  dem,  wa« 
er  in  der  Einleitung  fpricht,  entweder  mit  feiner  Amtt- 
pflicht  einen  folchen  Vergleich  treften,  dafs  er  uns 
eine  vollftändige  Bearbeitung  des  Valerius  Flaccui 
r^ht  bald  liefern  könne,  oder  in  eine  andere,  fei- 
neta  Talenten  und  Kenntnt/Ten  würdigere  und  feinen 
Privatftudien  günftigere  Lage  verfet2t  werden! 

X.  P. 
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PHZLOSOPBIE. 

Lt.miQ,  b.  Vogel;  fp'ilhelm  Traugott  Krug' t,  ProF. 
der  Pbilor.  zu  Leipzig,  naturrecktliche  Jhhand- 
liingea,  oder  Seyirägf  zur  natürlichen  Rechtswif- 
Jtnjehafc.   18.1.  9  B.  8-  (»B  gr.) 

•^-'iereAbhandlniigeafind  ala  eine  Fortreunng  der  mic 
Beyfall  aufgenommenen  rchonigoo «r('cbieneneB^/;Ao- 
Tismen  zur  Pkilofophie  dm  iieehtt  anzurdaen.  So 
wieinriierenderVf.  echmit  derExpoütion  ilesHechtt- 
X^Si,  undderDedaction  deaKechugefeUe*  berchäf- 
ligte,  um  miitelft  dcrfelben  die  Grenzlinie  zwifchen 
Rtehts-  und  Tugend ~ Lehr a  eiaet{Kix*,  und  zwifchen 
naturlichrm  und  poßtivcm  Richte  andererreiu  genau 
an  bezeichueD:  io  bat  er  e«  In  diefen  Beyträgen  mit 
ErÖTternn^  und  Ab1eitu|ig  wirklicher  Rechte  zu  thnn, 
fo  weit  diefa  möglich  ift,  ohne  im  Gebiet  der  po&ti- 
ven  Rfcht*rphare  einaugteifen.  Nach  einer  Eiiilel- 
tnng  two  lieh  der  Vf.  nochmals  die  Mübe  nimmt, 
diejenigen  «nf  da«  griindlicbfte  zu  widerlegen,  wel- 
ehe  efttweder  die  Abfondening  de»  Naturrechts  und, 
der  Moral  udeln,  oder,  meift  nur  durch  die  Autoii- 
tit  einiger  fonft  berühmter  Namen  »erfährt,  nach- 
ffrechen,  dafs  ea  gar  kein  Naturrecbt,  fondcrn  nur 
«npoGtive»  Recht,  und  daher  nur  eine  PhiloFophie 
d«  poütiven  Becbu  gebe,  d.  i.  dab  man  zwar  über 
da»  pofitive  Recht,  wie  über  jeden  Gegenftand,  phi- 
lofophiren,  nicht  aber  die  Philofopbie  aoa  eigener 
Miichtvollkommeobeit  allgemeingültige  Rechngefetz« 
lufftellen  könne  -1-  ),  handelt  der  Vf.  mit  der  gewohn- 
ten Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  in  6  Äbrchnilfen 
von  den  Urrechten ,  von  £.rwerbUchkeit  und  /'«r- 
iäijietlUhkeit  der  Rechte ,  von  Erwerbung  eines  äii- 
jyrreu  Eigmlktuns,  von  der  Übertragung  der  Rechte, 
von  der  Jusäbaiig  det  RachtSt  zu  zwingen  ,  und  vom 
Strafreckte. 

Durch  Urrechte  (ürrprüngliche,  wefeniliche, 
»Ugemcine,  abfoluie,  unbedingte  hechte)  verftehl  der 
Vf.  nur  folche,  welche  einem  vernünftigen  Wtfen  üben- 
banpt,  aU  einen  folchen ,  zukommen  (ohne  noch 
<Mf  eine  gewiffe  Form  lu  Üben .  in  welcher  es  in  der 
Siimcnwelt  auftritt,  z.  B.  als  MenfchJ,  die  weder  ir- 
gend eine  befondere  Begebinheit  in  der  Sinnenwelt, 
noch  irgend  einen  befonderen  Freyheittact  eines  ver- 
niinftigan  .Wefen»,  als  Bedingung  ihrer  Gültigkeit, 
Torauafeuen.  Der  GegenCatz  find  entjlaiidtne  Rechte 
{adveniitia  imwpiterenSinne  ,  welche  einem  vernünf- 
tigen WeEm  nicht  fchlechtliin,  ala  einem  folchen.  fon- 
dein  vermöge  irgendeiner  von  feinem  Willen  un^b- 
■'■-  ^.  jL  Z.  ifliB.    JDrUter  Rand. 


bängigen  oder  abhängigen  Tbatfache  zukommen,  Die- 
fe  und  entweder  angebornc  (adnata,  connata),  oder 
erworbene-  (acqiiifita)  oder  hinsugckommene  im  en- 
geren Sinne  {adventitia  pr.f.  d.  oder  acctjforia).     Da 
diefe  Abtheilung  und  Terminologie  von  dergewöha- 
lichen  etwas  abweicht:    fo  mufs  man  nicht  nur  aaf 
dieErkläcutigen  des  Vfs.S.  13  f.,  fondern  auch  auf  die 
weitere    Eintheilung    dtr    angeborntn   Reckte,     und 
die  Beyfpiele  5.  4c,  43  genau   merken,    wenn  man 
dasjenige  richtig  falTen  wiU,    Wf 
fchnitt  über  Erwerblichkeit  und  V 
Rechte  gefagt  wird.       Es  giebt, 
nur  ein  einzige«  Urrecht,  als  die  E 
Aandenen  Riecbte,  das  Recht  der  1 
das  Recht,    als   Selbllzvreck   in  i 
feyn  und  zu  wirken.       Das  Red 
Subhfteoz,  und  das  der  Freiheit  ui 
den  zwar  in  der  Reflexion  und  Abllraction  getrennt, 
Qnd  aber  in  ein  und  eben  demfelbeii  Urrecbte  unzer- 
trennlich verbunden,    und  mit  demfflbcn  identifch. 
So  ifl  auch  das  Recht  der  Sicherheit  kein  befondercs, 
fondem  das  mit  jedem  eigentlichen  Rechte  verbunde- 
ne Recht,  zu  zwingen. 

Wenn  Einige  behaupten,  da fs  nach  dem  blofsen 
Naturrecht  alle  uiifere  Rechte  veräujseriich  tej-en :  fo 
fucht  der  Vf.  zu  zeigen,  dafa  nicht  nur  das  l/rrecht, 
fondern  auch  gewiffe  entjlandenc,  nämlich  die'  eine 
Gattung  der  angcbonien  Rechte  S.  43i  fchlccbterdings 
.  unvemufserlich  feyen;  und  wenn  auch  einMcnrrh  fo 
unünnig  wSre,  fein  Urrecht  verSufsem  zu  wollen; 
fo  dürfe  doch  ein  anderes  vernünftiges  Wefen  folcbes 
nicht  annehmen,  ein  folcher  Vertrag  babe  gar  keifte 
Gültigkeit,  und  fobald  der  andere  eintche,  dafs  er 
etwas  fchlechterdingsUnveraufserliches  veräufeerl  ha- 
be: fohöre  daa  vermeinte  Recht  des  Anderen  auf.  Z.B. 
w^enn  jemand  ßch  frey  willig  in  die  völlige  Sclavercy  des 
Anderenbegebenhäue.  Die  ungercimtcnFolgen,  welch« 
^UB  einer  vorauagefetzten  Commiinin  /lojitiva  firimaeva 
bcrvorgehen,führendaraur,darsur(^riingIIch  Alles  aufser 
uns  kerrenii't,  oder,  wie  ßch  Einige  auBdruckt;ii,  ret 
ifegaUve  conimunes ,  res  nullius  waren.  Daher  ifi  zur 
^Erwerbung  eines  Sufseren  Eigenthums  die  occupatio 
einer  folchen  noch  herrenlofen  Sache  fchon  hinläng- 
lich, und,  fo  lange  Ich  die  Sache  iniie  habe,  dauert 
auch  mein  von  Anderen  zu  refpectirendcsEigenthams- 
xecht  fort.  Wenn  aber  diefes  Hecht  auch  ohnefemire 
Innkabimg  der  SaeheiortAaMemioll:  fp  gehört  dazu 
j  Mrkeiinharkeit.  Diefe  wird  gewirkt  dadurch,  tfeft  fcb 
mit  der  Sache  eine'  gewille  Veränderung  vornehme, 
Formation  im  veittjiea  Sinne;    fo  daf»  nadi  dem  Vf- 
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«ach  die  bloT^e  VcTretzung  aQseiiiem  Ort  an  einen  ande- 
ren Formation  \ü  —  forma  exijietidi  hiodißctttur  tjaoad 
loeum.  • —  llec.  ift  immer  viel  deutlicher  gewefen  zu 
fagen:  Wenn  ich  ein  auch  ohne  Innhabung  beharrli^  ' 
chesEigenthum  haben  foll:  fo  muf»  ich  etwas  gethan 
haben,  welches  macht,  ilafs  mir  die  Sache  nicht  tut-, 
zogen  werden  kann,  ohne  mir  zugleich  ein  Product 
meiner  Kräfte  und  meiner  Thätigkuit  zu  rauben. 

Ju  der  Lehr«   voii    der  ÜberUagung   der  Rechte 
Köinint  der  Vf.  auf  die  Gültigkeit  auch    der   Verträge, 
■wo  die  Leidung  noch  nicht  wirklich  gefchehen,    Ton- 
dem  nur  eine  künftige  Leiftung  verfprochen,  nnd  dia- 
Te  Zufage  angenommen   worden  ift.     Dafs  ihre  vdU- 
'kommene  Verbindlichkeit  nicht  erfl  durch  dieporitive 
Gefetzgebung  eingeführt  -worden  Tey,    fondem  fchon 
Vor  diefer  angenommen  werden  mtilTe,  ift  einleuch- 
tend   dargciban,    und  gezeigt,     dafs  eigentlich    zw^i- 
Tchen  einem,   luimittelbar  durch  die  Leiftung  felbft 
'gefchlolTeiien ,   mithin  auf  der  Stelle  vollzogenen  Ver- 
folcheii,  der  mittelbar  durch  Zufage 
einer  Jtühftigen  Leiftung  gefchloiTen 
I  erft  fpäterhni  vollzogen  werden  foll, 
Llicher  Unterfchied  Sutt  finde.     Die 
van.  der  Veränderlichkeit  unferesWol- 
Freyheit   «.'  f.  w.   genommen   find, 
werden  hinlänglich  en(kräft«t.     Ich  brantäie  mich  al- 
fo,  bey  diefer  dattung  der  Verträge,  nicht  mitblofser 
Entl'cbädigung  zu  begnügen,  fondem  kann  auf  Erfül- 
lung des   Verfprechens   dringen,    fo  weit  diefe  nur 
möglich  ift.      Sollte  wohl  der  Grund,   aus  welchem 
'beiläufig  S.  91,   Note,  die  Ehe  mit  Altem  und  Ge- 
^ch^viftcm  Terworfen  wird,  weil  man  diefen  Per  fönen 
da«  reinße  nnd  uneigen nützigße  Wohlwollen  fcbuldig 
fey,  hinlänglich  feyn  9  Sollte  denn  das  eheliche  Ver- 
hältniCs  folche Gefinoungen  fchlechterdings  aufheben? 
Rec  glaubt  noch  immer,    dafs  man  hier  pkyfifehe, 
moralische  und  polUifcke  Gründe  zufammen nehmen 
müITe. 

Noch  zeichnet  Rec.  aus  der  jten  Abh. ,  von  der 
"  jlutübung  dtsReehti,  zu  zwingen,  in-Verbindungmit 
Äer  6len,  vom  Strafrecht ,  den  Ideengang  des  Vfa. 
mit  einigen  BemerXungen  aus.  Die  Ausübung  des 
.Hechts,  zu  zwingen,  fetzt  voraus,  dafs  ein  Recht  ent- 
weder fchoii  verletzt  worden ,  oder  mit  einer  Ver- 
letzung bedrohet  werde.  In  beiden  Fällen  varthei- 
dige  heb  der  Zwingende  gegen  das  Unrecht.  Wir 
wonen  hier  nicht  mit  dem  Vf.  über  das  Wort:  F'er- 
theidfge»,  ftreiten,  welches  genau  genommen  nur  auf 
Abwendung  des  Künftigen  geht-  Wird  Jemand  mit 
."  einer  Rechtsverletzung  oder  Beleidigung  bedroht :  fo 
Kann  derZwang  in  nichts  anderem  belieben,  als  in  ei- 
ner Gewalt,  wodurch  der  Bedrohende  von  der  Voll- 
siehung  der  Beleidigung  abgehalten  wird,  d.  i.  im 
Zurücktreiben,  oder  Zuvor/ionimeu ,  je  nachdem  (fo 
nnterfcheidet  der  Vf.  beides)  der  Beleidiger  entwe* 
der  durch  blafsen  Widerßand  —  oder  durcbZofOgung 
«iaer,  der  beabfichtigten  gleichen  oder  ähnlichen 
Veileunng  aufser  Stand  eefetztwird,  feine  Ablicht 
■a  eneichen.  So  lehr  hiebe^  der  Vf.  S.  105' f:  die 
Grenac  de«  ftabezltchen  RechU  und  der  Moral  feft- 


zuhalten  fcheint  —  denn  er  erlaubt  demjenigen,  inC 
!  deücr)  Leben  ein  mSrdcriTcher  Angrift'gerchiebt,  den 
Angreifer  zuerft  nie'derzuHofsen ,  felbft  wenn  er  tei- 
len Zweck  durch'  einen-  geringen  Gröit  der  Ge^va]t, 
z.  B.  durch  bloffie  Entwalfiiung ,  hatte  erreichen  kön- 
nen ;  eine  folche  Schonung  hange  vom  guten  Willen 
des  Vertheidiger«  ab — :  fo  verlangter  S.  lo^docli,  ' 
dafs  man  NB.  na«h  dem  Naturrecht,  aufser  demF;iU, 
.  wen«  .ilift^ethtsverlfilzup^  auf  yernichtiing  uiijerir 
p-rjöiilUlie»  Sulifjlenz  auegeht,  nicht  den  äufswlltii 
Grad  der  Gewalt  ejitgegetifetzen  dürfte,  'fcndern  feint 
VeiLheidignng  nach  dtr  intendirten  Beleidigung  ab- 
meflVn  müÜ'e.  Diefe  Einfchränkung  kann  im  Slam!« 
der  Nanir  durchaus  nicht  angenommen  werden.  Der 
Verlull,  oder  die  Beleidigung,  womit  ich  bedrohet 
werde,  fey  grofs  oder  gering:  ich  brauche  fie  mit 
nicht  gefallen  zu  laiTt-n ,  und  ich  bin  dem,  der  akit 
abßehen  will,  durchaas  rechtlich  keine  Schonung 
fchuldig.  Ich  darf  auch  die  geriiigfte  Beleidi^nng, 
Verletzung  und  Yerluft  des  Meinigcn  durch  die  äu- 
fierfte  Gewalt  abzuAvenden  fuchen.  Durch  Noihzucbt 
wird  nicht  die  perföidiche  Siibji/ienz,  nicht  die  panu 
Freyheitsfphärc  der  Perfnn  vernichtet,  Soll  aber  di^ 
fe  Perfon,  die  mit  Nothzucht  bedroht  wird,  w«m 
ihr  endlich  kein  Retlungsmitlcl  übrigbliebe,  als  d« 
flierifchen  Menfchen  zu  tödten,  e«  trid«  thnn  diirfrnf 
Wenn  das  Recht  fchon  verletzt  worden:  fokaon 
der  Zwang  in  weiter  nichts  beftelien,  äJs  dafs  n»n 
entweder  den  Beleidiger  zum  ff^iedergvtmaciun 
nötbigt,  oder  ihm  fchlechtweg  GMcftes  mit  GUichca 
vergilt,  d.  i.  ff'itderherjiellurtz  oder  llafke.  Wir 
■würden  ftatt  diefes  durch  Nebenbegrifte  fchon  vm- 
dächtigen  Worts  Backe  Heber  das  ganz  uiifchnldi- 
ge-  Rftorßon  gebraucht  haben.  Aber  felbft  das  R«- 
torfionerecht  bezieht  fich  doch  wieder  mit  auf  andtTd 
Zwecke,  fowoh]  dem  Beleidiger  felbft,  als  auch  An 
deren  zu  zeigen,  dafs  man  fich  nicht  ungeahndet  bele- 
gen 1  äffe.  Nennt  man  jedes  phyfifche  Übel,  du  ei- 
nem Vernünftigen  Wefen  um  eines  moralifchen  wil- 
len zugefügt  wird,  Strafe  im  weittüuftieß'"  Ä'.""' 
"To  ift  jeder  Zwang  eine  Strafe,  nnd  das  nalüdicn« 
Recht,  zu  Zwangen,  kann  ein  natürlich^  Si'^Jf'^' 
'  genannt  werden.  Aber  im  engeren  -and  eigen  11  !'•'*'' 
Sinn  findet  Strafe  nur  in  der  bürgerlichen  GefellfcM" 
Statt,  wenn  nämlich  in  diefer  derZwang  als  eiwpl'T' 
fifcheaÜbel,  nndals  nothwendipe Folge  des  Unr€ch^i, 
durch  ein  befonderes  Gcfetz  beftimmt,  und  nach  An- 
fem  Gefetze  von  einem  befonderen  Richter  dem  U™^  ■ 
her  des  Unrechts  zuerkannt  wird.  So  bat  das  Sir»'-  1 
recht  einen  pofitiven Charakter,  undfcömmt  nurneo 
Staat  im  Ganzen  oder  denjenigen  Perfonen  zu.  ^^  ' 
chen  der  Staat  die  Ausübung  deflelben  anvertraut  b» 
Das  Strafrecht  nun  gründet  der  Vf. ,  wie  Kant  nndJ»- 
dere,  «ufdrderft  auf  die,  wie  es  hier  heifst,  '"T] 
fen  der  menfcblichen  Natur  felbft  gegründete —  ■\, 
rung  der  Vernunft,  dafs  das  Thuii  und  LalTco  ein« 
vernünftigen  Wefend  in  der  Siiinenweli  mit  f^J"',, 
finnlichen  Zaftande  in  einem  barm ohif che n  Verhä'm''* 
•  flehe,  dafs  es  alfo  dem'Gm.-n  wohl,  deni  Bofrn  übel  gehj- 
a«.  iMt  fo  oft  BCWtmreht,  dal»  man  doch  denilicl'»^* 
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te,  TraramphTfifcliOirtes  6A  forden-morilifch  böfm. 
Tind  phyüfclies  UbeUejn  für  den  üttlich  guten  Men' 
fcben  nkbtV  fchit^;  denn  auf  ein  blofBee  Gefühl 
üch  berufen  iß  doch  immer  etwas  Miffllichei.  Und 
Tratam  loWie  ficb  diefs  Gefühl  nicht  anfkUren  laflTen? 
Es  beruht  dach  darauf  die  ganze  Lehre  vom  foee- 
nannten  innerett  Zweck  der  Strafe  ,  da  man  Itrafen 
mofs,  qiiia  peccatum  eß,  oder,  wiß  fich  ^«ibnitver- 
Mlrt,  damit  nicht  das  Gefctz  der  Schicklichkeit  leide 
{loi  de  eoi,viuie-tce).  Jene  Federung  der  Vernunft  aber 
I  TorauagefetBt,  ift  ea  freilich  richtig  S.  isi:  Wenn 
1  (tieStrafe  auch  keinen  anderen  Eß'ect  hätte,  als  dicfe 
I  FoderungderVcrnuiiftzu  befriedigen,  dafsJedem  nach 
feinen  Wcrkni  vergolten  \verde :  fo  würde  fic  fchon 
dadurch  allein  in  den  Augen  jedes  vernünftigen  We- 
reiii  gerech tferti gl  feyn.  IndelTen  leugnet  der  Vf. 
nicht,  dufs  die  Strafe  aufserdem  noch  einen  befon- 
Avin  EÜtct  hübe.  Ihr  befonderer  Zweck  iH  nämlich 
auch  Sicherung  dea  Hechts,  und  iliefen  Zweck  erreicht 
üe  .bdarch,  dafs  üc  theils  auf  die  Geneigtheit,  theila 
auf  die  Fäkif.heit  zu  fiechtsverlctzungen ,  entweikr 
htmmchdf  oder  vernichtend  einwirkt.  Sie  hemmt 
die  Geneigtheit  durch  i^bjchrecktutg,  ße  vernichtet 
diefelbe  durch  Brjjeruiig.  (bigenüich  wird  Niemand 
durch  die  blofse  Strufe  gebcllcrL  Sie  kann  aber  An- 
lab  werden  ,  dafs  Jemand  über  feine  Handlungen  und 
deren  Quellen  nachdenkt,  das  Vernunftwidrige  davon 
eiiiUeht,  mit  gtrerhten  Abfcbeu  erftdU,  und  dagegen 
dctu  Vernunftgefctz  Achtung  verfch.ihi  vrird.)  Die 
Fähigkeit  ut  lieehtsverlti  zun^icit  wird  gehemmt,  durch 
Eiiifchritnkut]gdeTäufsereRFreyheii,in  minderem  oder 
faähereui  Grade.  Da  aber,  fo  IcbÜefit  der  Vf.  weiter, 
anch  die  llarkite  Befchränkung  der  Freiheit  keine 
Vtonichtung  der  Fähigkeit  zu  KechtGverklzungen  be- 
wirken kann  (denn  weun  nicht  wahrend  diefei  Be- 
Ichrankungi  durch  eine  dadurch  veranl ufste Bellerung, 
die  Geneigtheit  zu  widerrechllicben  Handlungen  auf- 
gehoben wird :  fo  wird  der  Bef<:hränkte  immer  feine 
FelTeln  abznwetfeit  fuchen ,  und  wenu  er  durch  Zu- 
fall, Lift  oder  Gewalt  feinen  Zweck  erreicht  hat,  das 
Recht  von  neuem  verletzen,  wenn  er  der  Strafe  aus- 
luweicben  hoA'en  darfj :  fo  mufs  es  auch  eine  Strafe 
geben,  welche  die  Fältigkeii  zu  iiecbuvtrUlZungen 
gänzlich  vernichtet ,  indem  fie  das  Subject  ans  der 
Welt  der  Erfcheinungen  dcrgeAatt  entfernt,  dafs  es 
darin  gar  nicht  mehr  wirken  kann  —  Lebensjira- 
fe.  In  welchem  Falle  nun  diefe  höchße  und  letzte  al- 
ler Strafen  anzuwenden  fey,  foll,  wenn  wir  den  Vf. 
recht  verAehen,  durch  folgendeJletrachtung  benimmt 
Werden:  „Wenn  es  Becbtaverletzungen  giebt,  die 
vil  femivhtung  alUs  Rechts  ausgeben:  fo  mub  der 
Staat  das  Recht  haben ,  folcbe  widerrechtliche  Hand- 
lungen mit  dem  Tode  zu  bejirafen  —  obgleich  die 
Strafpolitik  iu  einzelnen  Fällen  eine  mildere  Strafe  ver- 
fügen kann."  hec.  fragt:  Was  loll  diefa  heifsen  :  £.in 
ftrbreehe»  gehe  auj  die  yernichlung  alles  Reehtt^ 
Der  Vf.  giebt  als  Beyfpiel  den  Mord  an.  Nun  iftswar 
wahr,  der  Getädtete  felbft  bat  keine  Hechte  mehr  in 
der  Sioneii'welt.      Aber  ivii  feben  doch  nicht,  wie 


durch  den  Mord  ein«  Efnidneit  an««Recbt-T«wdit«t 

werde.     Doch  wir  -^vollen  den  Vf.  hören:   Der  Mör- 
der eines  Menfcben  erklärt  durch  die  That,    dab  er, 
wenn  fein  IntereU'e  ea  heifcht,   oder  die  Leidenfchaft 
ihn  dazu  antreibt,    jedes  anderwfite  Glied  des  Staat« 
auf  gleiche  Weife  zu  behandeln  kefn  Bedenken  tragen 
Werde.     Sein  Angriff  erflrecke  fich  alfo  nicht  minder 
auf  das  Ganze,  als  der  Angriß'  deHen ,    der  gegen  den 
eigenen  Staat  die  Walfen  führt,  und  mit  dem  Feinde 
gemeinfcbaftliche  Sache  macht.       Wenn  nun  ri;boa 
der  Einzelne  berechtigt  fej ,  üch  gegen  einen  xü'öider 
rifchen  Angriff  durch  Tödtung  des  Angreifers  bu  ver-  ' 
theidigen  ,  oder  nach  Vollbringung  eines  lolchen  An^ 
griffs  gegen  einen  Anderen  den  Mörder  zu  verfolgen, 
nnd  im  Betreiungsfall    zu    tödten  :     fo  '  muffe  ujn  fo 
mehr  der  Suat,    als  eine  zum    Schutze   des  Rechts 
überhaupt   beftimmle    Gefellfchaft ,     das  Recht    ha- 
ben ,    eine   Handlung  mit    dem  Tode    zu   beftrafen, 
die  auf    Vernichtung    alles   Rechts   ausgebt.       Noch 
immer  iß    nicht  klar,    wie  man  fag»n  kHnnfi.    rlnTa 
der  Mord  eines  Einzelnen  anf  die  V 
Rechts    umgehe.      War   das  die  Ali! 
day  ?  Uns  wandert,  dafs  der  Vf.  nie 
geil  Grundfätze  von  der  Rache,  wo  > 
hier,  möglich  ill,  gebauet  hat,  wenn  e 
die  Obrigkeit  zugefügte  Übel  nicht  m 
dem  Strafe  nennen  wollte.       Vielmcui   niutimii.  »uu 
der  Vf.  eine   andere  Wendung,   indem  er  fortfährt: 
„Dafs  der  Staat  auch  auf  andere  Art  das  Leben  feiner 
Bürger  gegen  mörderifchen  Angriff ^rAar;*  könne,  ift 
eine  fibr  problemaiifche  Behauptung.  Denn  es  möch- 
te fcfawerlich  irgend  ein  Miltel  ausliudig  zu  machen 
feyn,  dafs,  wenn  es  nickt  nochfehlimmcr,  als  der  Tod, 
JtyitJoU,  dem  Suat  völlige  Sicherheit  gegen  Verbre«- 
eher  gäbe,  die  felbll  das  Leben  der  Bürger  zu  zerftö- 
ren.  kein  Bedenken  tragen."    Alfo  wird  nun  das  Recht 
der  Todcsftrafen  auf  die  Noth wendigkeit  zur  Sicher- 
heit des  Lebens  der  Bürger  gegründet.     Sicherheit  ge- 
gen die  Perfon  des  Mörders,    dafs  er  nicht  mehr  mor- 
den kann,  iil  im  Staate  gar  wohl  möglich,  ohne  ihn 
EU  tödten.     Mithin  käme  es  auf  den  Zweck  der  Ab- 
fcbreckung  Anderer,    die  fo  etwas  zu  thun   geneigt 
wären ,   und  fomit  auf  die  Frage  an  ,  ob  Androban« 
nnd  alfo  auch  VoUßreckiuig  der  Todesftrafe  weit  beZ- 
fer  abfchrecke,  als  jedes  andere  Übel,  ein  höchß  elen- 
der,  hoflnungslofer  Zuftand,    der  Ecb  nicht  anders, 
als  mit  dem  Tode  endiget,  ein  langfamer  Tod  —  -wo- 
von die   anfchaoende   Vorftellung  immer  jedem, Bö- 
fewicht,  der  zu  dergleichen  Verbrechen  geneigt  nnd 
filhig  wäre,  vor  Augen  bleibt?  Diefa  leugnet  nun  der 
Gegner  der  Todeaflrafen ,   und  gewifs  mit  nicht  ge. 
meinen  und  flachen,  fondem  felhft  durch  die  Erfah- 
rung beftätigten  Gründen.     Die  Frage  des  Vfs.  S.  130": 
Was  kann  der  Verbrecher  für  ein  Recht  haben ,  vom 
Staate  zu  fodem,  dafs  diefer  ihn  auf  öffentliche  Hö- 
ften unterhalte  ? —  entfcheidet  gar  nichts.  DerGegnet 
der  TedeaftraCa  wird  felbü  das  ftillfchweigende  Ge- 
flandnib  de*  Vfs.  (S.  12g  zuEnde),  dafs  es  Mittel  gebe^ 
die  noch  fchUnuncr  und,  alf  der  Tod,  üch  cn  Nu^ 
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madftn.     Nicht  die  Gegner  der  Todcsftrafen  find  e« 

atu  irregeleiteter  Philanthropie,  oder  gar  aus  em- 
pßndelnder  Schioäeke  (S.  ij»)»  fondem  der  Gedanke 
der  rcbarffinnigRen  ift  vielmehr  der,  dafi,  nach  ihiei 
Überzeugung  t  die  traaßtorifcbe,  To  harz  vorüberge- 


bende  (und  fdbft  dem  Znrchraer  gxr  bald  friedet 
verrchwindende)  Todesftrafe  für  die^röbfien  Verbtt- 
eher  and  BSfewicbter  viel  zuwenig  fe^t  nud  daha 
nicht  hiolHnglich  abrchrecke. 

N.  c.  m.  e. 


ZE       ANZEIGEN. 


VcHHnCMTB  ScBHiVTKIi.  l)  Londihut ,  b.  Thomxnn: 
A-o/.  Salat  g»s«it  dm  Angriff  feintt  Herrn RolUga  (&e')  ff'in- 
e«r.  Bill  frcymaihi^M  Wün  in  du  gelehne  Publicum.  Auch 
sin  BcytTRg  tax  Ge[cliiclttc  der  neoem  Litentur,  igi3.  VHI 
luid  68  S.  8- 

O  Ebendirelbrt:  Über  dai  Loot  kathoU/char  Sckrlßful- 
ler  in  dm  Literatur-  Ztitungen  der  Proteßantea.  Etn^ta  in 
die  Freunde  der  h;>Iiein  vrifleurcbtfilichen  llildun^  im  deut* 
Tchea ViterUnde.  Von  Jaeeb  Salat,  hönigi.  bafcrirchem  Rath 
und  ProfelTor.  Nebli  einer  Zugabe  nber  den  gegen waTiicen 
ZufUnd  der  kmiCcbeu  LiicTUur  iu  Bajera.  itjii.  JCJLsLU 
und  157  S.  8- 

lerfirenllobe  ErfdieinuiiKen  auf  dem  Gebiete 
:ntuT,  weim  man  andera  Tolche  Brofi^ha- 
rechnen  darf!  Indefleii  figiiTi  t  docli  der 
IT  Ttrenigllani  aiif  d«n  liteln  diefer  Scbrif- 
!  fall  foEK  eiu  Btytrjt  lar  üe/chickte  der 
tyu  1  AO'o  taüßca  vrix  £c  Cchon  mit  einigen 


haue  geglaubt ,  dor  Vf.  kabe  einige  Schriftsn  deffelben  i 
Her  -deuuchen  L.  Z.  (nimentlicli  in  der  hieGgen ,  wie 
8.  S3  erflhrt^  auf  eine  ungOnllige  Weife  recetilirt,  und  aeii- 
Iialb  in  einem  vatcrlKndifcben  Blatte  den  yi.  lief cig  angegrif- 
fen. Slatl  ficU  nun  mit  den  ErkUrungeu  xu  begnügen ,  wel- 
che 3.  3  und  33  Ell  lefea  (iad  ,  daf)  er  von  alian  winterrcfaea 
Schriften  gar  keine  ,  und  in  der  Jenairohen  A.  I^.  Z.  nie  ir> 
gend  ein  Bucli  reccnGn  habe,  welc>>ei  letite  wir  im  Namen 
per  Rednction  lu  bezeugen  den  Auftrag  haben  .—  Jtalt  £ch.i 
alfo  mit  dieren  Erklärungen ,  die  feinen  Gegner  befchlmt  ha- 
ben vvtlTden,  cu  begiiclejen,  eilaubt  Gcb  der  yi,  einen  nicbC 
minder  luftigen  Angriff  gegen  Htt.  fVinter,  und  giebt  fo 
der  LeCeweh  das  Criiuige  ,  oder  auch  tragikomifche,  5cbau< 
fpieV  Ewejrer  geiftlichen  Ritlie  uiul  Colleeen  ,  die  lieh  gegen* 
feitig  vor  ihren  Zeitgenotlcn  und ,  wenn?  möglich  wire,  data 
,folche  ErzeugniHe  literwifcber  Streitfucbt  ein  llngerei  Ualeyn 

Ew<i>nen,  auch  vor  der  Nachivelt  mügUchA  zu  profiituirea 
ciiEii.  Wir  TToUen  abrigetu  nicht  leucnen ,  dafs  Un.  H-'in- 
ter'»  AogiifF,  dn  er  auf  einer  falfchen  Voiaiiiretzung  ruhte, 
(mgeiecht  wir.  Wenn  aber  Hr.  Salat  8-  3?  feinen  Gegner 
iiiclic  nur  bey  der  Landetre^ierung ,  fondern  auch  bey  eiuer 
auiwirtigtn  Macht  verdlcbtig  in  mach'en  fucbt;  ivenn  er  ge- 

g;a  dat  lüide   der  Schrift   KUtfchereyen  eiumifcht,    die  den 
harakter  TeinM  Gegner*  aberhaupt  antaßen ,  und  3,  55  fogai 

dar  T^at  unter  aller  Kritikl 

In  No.  3  hat  ei  der  Vf-  mit  feinen  Reccnfenten  in  thttiii 
befondera  mit  einem  leipaiger  und  einem  beidelberger ,  di« 
dfllTen  iieiiefte  Schrifun  gar  nicbt  nach  feiiicm  Sinne  recen£it 
haben.  Wir  künnen  nng  in  diefen  Streit  nicht  mifchen ,  da 
ei  auftei  tuiferem  Berufe  liegt,  Kritiken  und  Antikritiken  von 
neuem  lu  kritiTtren.  Was  abrä  die  Hauptfacbe  betriflft,  nlm> 
lieb. die  Behauptung,  d>I*  dai  religiofe  oder  Tielnaehr  kirch- 
licha  VarhkluüTs  iwilchen  dem  Tt  und  reinen  Recenfenun 


in  den  Lit.  Zettungen  derProtef(anteii  anf  die  nngflnHige  od» 
nicht  durehaua  Toriheilhnfce  Betirtbeitnng  feiner  acuifi« 
in  diefeu  Zeitungen  ir-iuSitf*  gehabt  Vbej  fo'niindeiu  wii 
wnf  um  fo  n.tlir,  dafs  der  Vf.  diefe  fclion  im  InteUigeuibU- 
le  der  I  eipi.  I  .  Z.  aiifcf  flellie  llehmptung  hier  von  neuto 
wiedeiliolc ,  da  (wie  Iclinn  der  doniee  Hec.  ihm  nach  S.  ;j 
^'r  gegrnwfliiigcn  Schrift  atl  Gemüthe  filhiie')  viele  kiilio- 
Urche  irelebne  in  Nord- und  äüd-Lieutfclilaild  an  deii  uuiii- 
deutfchen.  von  Hroteftanieu  redigirten,  i.it.  ZeiiiiDgeu  ili 
Beceiifentcn  Theil  nehnien,  mitbm  der  Vf.  g*r  nicht  wifTca 
kann ,  au  welcher  Rircheiipartey  feine  Receufenteu  geliürea, 
*>enn  ei  Geh  auch  als  mtiglicli  denken  Uefsc,  dafs  ein  ptdu- 
Aantifcher  Kec.  einer  philo faphilcbria  Schri  t  des  Vfl.  di'ld- 
he  darnni  weniger  vortheilhtili  beuitlicili  oder  ihr  wcmgct 
Auf  merk  ramkeit  Kt^^chenkt  Laben  füllte,  weil  der  Vf.  ein  hi- 
ttplik  ift.  Aber  der  Vf.  iflhirt  fich  ja  felbfi  in  Irin«  sMii- 
fchrift  gefren  (]n.  ^  inter,  daf)  viele  feiner,  belondeii  fnt 
heren ,  Schriften  auch  fchr  gilnfiig  in  den  Lit.  Zeiuingen  ^ 
Froteilanten  beurtheilt  worden  feyen.  .  Hat  hier  etwa  task 
da*  kiicklicha  Varballuifi  mitgewiikl  't  Noch  mebit  I& 
wohl  der  Vf.  je  von  einem  proteJLantifcheit  hec.  fo  beb«- 
Ücli  worden ,  wie  ihn  jeiit  fein  kaAolifcber  Hr.  CoUt- 
gm  behandeU  hat?    Und  was  filr  andre  Dinge  diefer  Ait  a 


üuige 
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slhlt  nicht  der  Vf-  in  der  Zugalie  (_  9.  135  B.^  über  im  <" 
grnioärti'en  Zvjtand  der  kriti/ch*n  Literatar  m  Bayern ,  W- 
Fonder*   in  Beaiehung   nuf   die    Obwdemtfche    A.  L-  Z.>  '■■ 


NArtrHOEtcnicnTs.  Drenffn,  b.  AmoU:  Über  Jii g» 
matrlfihe  Bildung  tnerkwBrdiger  Gabirerparthieen  «nJ  1^' 
VerpieljSltigung  in  erhabener  Arbeit.  £in«  VorleCuiic  6^ 
haben  vor  Sr.  MajefUt,  OSaximilian  Jofeph,  Künige  m 
Bayern  u.  f.  w.  von  pr.  Karl  H^einhold,  k.  niff.  u.  k 
preiilT.  Hofrube,  ProfefTor  u.  f.  Vf.  Zugleich  all  Bekanntnti- 
chuiig  diefer  Erfindung  und  Bearbeitung  von  Aaguji  tJ-o'- 
hold,  Arcllilekt,  ißii.  82  S.  Q.  (A  gr.}  In  diefer  Rede  wi» 
viel  Gute«  und  Wabret  aber  Gebirgs*  Reliefa  im  Allgemei- 
nen, dann  flber  die  pfyfferfthen,  mUllerfchen ,  nuyerjiha, 
w.  A-  Arbeiten ,  fo  wie  aber  die  grofien  Schwierigkeilen  f^ 
fagt,  die  üch  bisher  nach  diefer  Art  der  DaifteUung  der  f<- 
flen  Erdenrinde  entgegengefieUt  haben.  Getlufclit  wird  oiu 
aber  in  der  JJoftiiuig ,  AiiffeLlalTe  darOber  in  linden,  «» 
diefe  Schwierigkeiten  durch  die  Erfindung  der  Udd. 
M  ainhold  befcitigt  lind.  Diefe  Blatter  dienen  mithin  niclit, 
wie  der  lilel  lagt,  aar  Bekanntmachung  der  i  TGnd'infj 
fondern  mir  zur  Ankündigung  derfelben^  dalier  ün  Urtkd 
dainber  vor  der  Hand  nicht  mäeltuh  iH.  Die  Voiilieile 
der  von  den  VfF.  erfunacuen  Methode  der  Verfei ligijg 
von  Gebirgi-  Reliefs  foüen  Übrigens  nach  ihrer  AiigiW 
befiel. en  :  ij  in  einer  ftlr  diefen  Zweck  berechneteu  und  k»- 
gek  rzten  Aufnahmt'  Manier:  3)  in  der  erfnndeaeii  foge- 
naunien  Mod>  tiir  ■  Mafchine ,  durch  welche  das  Ürienid- 
modcJl  fcfaueUer  gebildet  wird ,  als  et  die  plafiik  ans  neyet 
Hand  vermag;  3)  in  der  ytrvieljältiiung  oder  dem  tenui* 
lua  einer  gegebenen  Menge   tob  Abvocnen, 
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PADAGOOIK. 

Wieb,  b.  Scbanmbnrg  u.  C. :  Georg  Slgriß^s  Brief a 
an  Sckmid  über  j'enie  Anjuhten  und  Erfahrungen 
dtr  Erziehungs-lnflUute  11.  f.  w.  Mit  Antwor- 
ten and  Bemerkungen  herausgegeben  von  Jofepk 

.  Schmidt  Zögling  nnd  nachmals  Lehrer  am  peßa- 
louircfaen  Inftitute.  iQii.   1S5S.  gr.  Q.   (ifigr.) 


H 


/.  Sehmid,  der  durch  feine  „^«nente  der  Form 
und  Grüfte"  u.f.-w. .  und  durch  .Jeine  An&cbten  und 
EifahiDDgen  der  (?)  Etziehnngsinnitute"  dem'  Publi- 
cum bekannt  iß,  hat  in  Besiehnng  auf  letztere  Schrift 
Ton  einem  Hn.  Sigriß,  feinem  vormaligen  Schulcame- 
nden, vier  Briefe  aotWien  erhalten,  die  er  mit  eben 
fo  viden  Antworten  aus  München  und  Wien,  und 
mit  einer  Nachrede  hegleitet  dem  Druck  xu  überge- 
ben für  Cut  befunden  bat.  In  der  Weihungsanrede 
in  die  Liebe  und  Freundfcbaft  fchickt  er  diefe  Blätter 
mit  einem  Segen  „in  die  Hütten  derjenigen,  die  fo 
nachFrieden  und  innerem  Troße  für  ihr  Herz  (Iteben, 
ati  da>  [t-ine"  (als  er).  Dabcy  verfichert  er,  in  deiifel- 
ben  Vieles  gefunden  zu  haben  ,  „das  ihm  lieb  >var 
und  ihn  geßärkt  hat,  und  'wünfcht,  daCs  anch  die, 
welche  ihnen  gaß freundliche  Wobnnng  gönnen ,  das 
Gleiche  &ndeii  mögen."  Bec.  mifagönnt  z-warHn.  S. 
feine  Empfänglichkeit  für  Frieden  und  Troß  keines- 
iregi,  begreiu  aber  nicht,  was  diefe  Briefe  in  den 
Hütten  follen,  und  bedauert,  ihnen  überall  keine 
nftßrennclliche  Aufnahme  verfprechen  zu  können.  Er 
hii  fein  Theil  mofa  diefe  leidigen  Trößer  von  feiner 
Wohnong  abweifen,  und  er  wird  dazu  be)'tragen, 
diFt  von  allen  übrigen  Menfchen Wohnungen  ein  Glei- 
ches gefchehe,  weil  das  fade  und  aberwitzige  Ge- 
fchwitz,  womit  die  beiden  Correfpondenten  ßcb  un- 
terh^ilien,  irgend  einem  Menfchen,  in  der  Hütte  oder 
imPallaße,  weder  Frieden ,  Troß  und  Stärkung  noch 
Tonil  etwas  Gutes  gewähren  kann.  Doch  der  Lefer 
nrtheile  felbß,  ob  er  folche  Gäße  in  feine  BebauTung 
aufnehmen  mag. 

„Lafs  dich  umarmen,  lieber  thenrer  Seh,"  In 
diefer EkfUfe  TängtHr.  S.  feinen  erßen  Brief  an,  nach- 
dem er  „das  letzte  Bangen  verhaucht  hat,  das  ihn 
fchon  lange  der  y"cAmjVycA«;i  Anhebten  und  Erfahrun- 
gen wegen  in  feinem  Herzen  fürchten  gemacht  hatte." 
Und  wodurch  verhaucbte  denn  Hr.  S.  fein  letztes  Ban- 
gen? —  £r  hatte  fcbon  in  Lucern  von  Hn.  Sek.  er- 
fahren, dafa  diefer  mit  dem  welter fchüttcrnden  Plan 
tungebe;  FelUlozEi  zu  verlalTen,  und  delTen  Inßitut, 
fo  wie  alle  ErziehnngsinßitiUe,  oßenilicb  fiii  eine 
/.  A.  L.  Z.   löiB*    ÜTitUt  Baiidy 


Schande  der  Menfchhcit  zu  erklären.  Dnrüher  war 
Hr.  S.  in  „doppelt  fchwere  Angß"  gerathcn,  und 
hatte  lieh  das  ilim  mitgetfaeilte  ,, kable  Geri[)pe  der 
fchmiilfcheu  Schrift  in  ein  fo  trauriges  Gemälde  aus- 
gemalt," dafs  er  im  Geiße  fcbon  Hn.Sch.  „durch  die 
ranchende  Wolke  rennen  fah."  Als  er  aber  nachmals 
„die  Schrift  /elbß  mit  Math  ergriff:  fo  war  die  Ge- 
ßalt,  vor  der  ihn  erß  noch  fchauderte,  zu  einem We- 
fen  herangewachfen,  das  er  nicht  mehr  halfen,  nein, 
das  er  lieben  mufate."  Doch  „verlangte  ihn  vor  Al- 
lem mit  eiferncr  Strenge  zu  erwSgen, 
liehe  Freude  nur  eine  ficthörung  der 
fsengeftalt  diefes  Gefchöpfs  fey,  das  in 
gefunden  Bau  aus  den  meißen  Bewegu: 
cheaBlut  zeigt."  Daher  entfcblofser  6 
Hn.  Seh.  mit  mühfamer  Härte  an  delTe 
fchlagen,"  um  zu  erfahren,  „ob  die 
vielleicht  ein  gefährliches  Luftgebilde  fey."  Und  die- 
fer Schlag  mit  mühfamer  Härte,  wodurch  er  fein  letz- 
tes Bangen  verhauchte,  beßand  in  dem  ßnnreichen 
Einfall ,  die  fchmidfcke  Schrift  „als  aus  dem  Kampfe 
zwey  ganz  verfchiedener  Stimmungen  hervorgegan- 
gen ins  Auge  %u  falTcn.  Die  erße  Stimmung:  Jene 
Liebe  und  jene  grofsen  Dankgefühle,  die  Seh.  an  Pe- 
fblozzi  und  delTenHaus,  an  feine  vorige  Lebensweife 
und  feine  fo  häusliche  und  angewohnte  Lebensbahn 
gebunden  haben.  Die  zweyte  Stimmung:  Das  er- 
w^achte  Treiben ,  jenes  feurige  innere  Aufgehen  und 
lebendige  Blühen ,  das  (ich  nach  einem  Himmel  fain- 
breitete,  welchen  er  freylich  noch  nicht  gcfehaut, 
aber  durch  eine  Feme,  zd  welcher  ein  angenehmer 
Weg  binzuleiten  fehlen ,  geabnet  hat."  Diefe  beiden 
Stimmungen  treten  nun  in  ein  Wechfelgefpräch  über 
Hn.  Seh. ,  und  fafeln  fo  lange,  bis  die  Stimmung  Aek 
Liebe  und  Dankbarkeit  zum  Schweigen  gebracht  ift, 
und  nur  hoch  die  Frage  aufwirft:  Warum  haß  du 
(nämlich  du  zweyte  Stimmung  des  Hn.  Seh.)  nicht 
diefen  Lebensfunken  inPeßalazzi  felber  geweckt,  dafs 
er  noch  mit  feiner  grofaen  milden  Vaterliebe  zu  des 
Herzen  der  Altern,  mit  feiner  eigenen  Bedegewalt 
zu  den  Herzen  der  Fürßen  und  Landeaväter  geredet 
hätte?  Wanun  haß  du  dich  nicht  an  diefen  gewen- 
det, der  nnferem  Zögling  die  Kraft  und  diefes  geißi- 
ge Leben  gegeben  hat?  Worauf  die  zweyte  Stim- 
mung in  bündiger  Confequenz  mit  dem  würdijgen  Be- 
nehmet!, des  Hn.  S'h.  gegen  PeßBloz:£i  antwortet: 
Weil  ich  fein  Haus  für  lo  Viele  wie  einen  Ort  ihrer 
Keinigung  nnd  -wacbfendcn  Ruhe  fah ;  weil  ich  ihn 
als  Vater  unter  Söhnen  erblickte,  die  feiner  bedürfen 
und  Beb  in  feiner  Mähe  reinigen,  damit,  wenn  fie 
Kk 
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auch  feiner  Werthes'nicbta^thun«  fic  -weni^ftens  fei- 
nei"  nichts  Unwerthea  beginnen/*  .Hr.  S.  hat  fich  in 
diefem  Gefpräch  der  zw.ey  himmlifchen  Schwertern, 
das  die  unbefonnene  Handliingsweife  eines  jungen 
aufgeblähten  Schwärmers  befchonigen  foll,  fo  fehr 
felbft  übertroßen ,  dafs  er  es  nicht  für  su  anmafslich 
hielt,  feinem  Freunde  zuzurufen:  ^^Hör*  fie  an,  lau- 
fche  ihrer,  vielleicht  vernimmft  du  noch  Grdfses  aus 
ihrer -herrlichen  Rede.** 

.  Hr.  Seh.  fcbeint  denn  auch  fo  viel  Grofses  aus 
dicfcr  Uerrlichen  Rede  vernommen  zu  haben,  dafs 
ihm  davon  feine  Sinne^  fchwinden,  und  er  aufser  fich 
vor  Entzüchen  ausruft:  „Theurer!  ich  möchte  dir 
für  deinen  Brief  danken;  doch  du  biß  es  nicht,,  fon« 
dem  dein  in  dir  wohnender  Gott.  Ihm  fey  alfo  ge- 
dankt für  das,  was  du  mir  durch  diefen  Brief  bift."  — 
Können  (ich  junge  Leute  wohl  aberwitziger  unterhal- 
ten, und  ift  es  nicht  eine  beyfpiellofe  ünverfchämt- 
heit,  dergleichen  Gefchwätz  drucken  zu  lalFen?  — 
Doch  man  höre  weiter !  Hr.  Seh.  beQnnt  ftch  auf  der 
Stelle,  dafs  in  ihm  ein  noch  höherer  Gott  wohne, 
und  macht  dem  in  Hn.  S,  wohnenden  Gott  den  Vor- 
wurf, dafs  er  „feinen  in  ihm  felber  zerrilFenen  Zu- 
ßand  nicht  mit  den  lebendigen  Farben  vor  die  Seele 
ßelle,  wie  er  fich  in  ihm  hat  ausfprechen  müIFen,  und 
dafs  er  ihm  auf  der  einen  Seite  zu  viel  Gerechtigkeit 
habe  widerfahren  laiTen ,,  auf  der  anderen  Seite  aber 
wirklich  zu  ßrenge  mit  ihm  gewefen  fey;"  wobey 
wir  zugleich  folgende  wichtige  Wahrheit  lernen : 
„Der  Menfch  zerrilTen  iß  nicht  mehr  Menfch,  und 
follte  er  auch  ein  Engel  feyn."  „Als  Menfch  in  fei- 
nem ungetheilten  und  wahren  Zußand"  fchämt  Hr. 
Seh.  fich  nuH  feiner  im  zerrilFenen  Zußande,  wo  er 
üch  g<)gen  feinen  Vater  Feßalozzi  und  gegen  die  gan- 
^.e  Welt  auflehnte;  aber  er  trößet  ßch  bald  wieder  da- 
mit, „dafs'unfer  ganzes  Gefehl  echt  eben  fo  zerriflen 
ift,  wie  er  es  war,"  und  fagt  mit  mußerhafterBefchei- 
denheit :  „Ich  will  mir  meine  in  mir  aufgegangene 
Sonne  weiter  leuchten ^läflen ;  fie  iß  keine  andere,  als 
<lie  deine:  es  iß  ( — ij  ÜeDemuth^  die  in  dem  gro- 
Xsen ,  von  den  Göttern  beßimmten  Kreife  alles  für 
nOthwendig,  gerecht  und  gut  erkennt  (alfo  auch  die 
dümnißen  Streiche,  die  derDemüthige  begeht? — ), 
«nid  mich  wieder  vereinigt  mit  mir  felbß  und  mit 
der  Welt."  Nun  wird  noch  über  den  Cirkel  und 
Bund  der  Seligen ,  über  den  grofsen  göttlichen  Cir- 
kel, über  die  Verdammung  zur  Vollendung  des  ent- 
.weihten  Cirkels  und  über  die  Berufung  zur  Vollen- 
dung des  göttlichen  Cirkels  gefafelt,  wodurch  Hr.  Seh. 
Hn.  5.  »,in  das  Heiligthum  feines  neuen  Lebens"  ein- 
führen will. 

Hr.  6.  mufs  fich  nun  wohl  fchon  in  diefem  Bun- 
de der  Seligen  und  in  dem  fchmidjchen  Heiligthume 
des  neuen  Lebens  befinden;  denn  er  fängt  feinen 
zweyten  Brief  mit  den  Worten  an :  „Du  haß  meinen 
Brief  fo  freundlich  aufgenommen  und  mit  deiner  Lie- 
be gepflegt,  dafs  ich  mich  faß  fcheue,  deine  Gaft- 
freundfchaft  mit  einem  zweyten  Befucfae  anzufpre- 
cben  (damit  ich  deine  Liebe  nicht  e;rmüde);  oder 
dafs  ich  \fieder  fürchte»  du  macheß  durch  deine  Güte 


mich  fammt  meinen  Briefen  itngezogen.  <—  Deine 
Geduld  zu  prüfen ,  will  ^ch  beym  jetzigen  Befuche 
nicht  hiindeßens  fchön  thun,  fondern  ohne  Scheu  in 
deinem  Haufe^  d.  h.  in  deinem' Buche,  her amläfinea, 
gleiche — ?)  emeta  ungekämmten  Jungen^  Setze  dich 
und  höre." 

Hec.  glaubt,  der  Lefer  habe  jetzt  von  diefen Bri^ 
fen  zur  Genüge  gehört ;  er  würde  ihm  auch  ans  al- 
len übrigMi  nur  ähnlichen  Unfinn  mittheilen  könnea 
Aber  iß  es  nicht  empörend,  dafs  folche  ungekämmte 
Jungen  als  Scbriftßeller  auftreten ,  mk  frecher  Stirn 
der  ganzen  Welt  Hohn  fprechen ,  die  ehrwürdigsten 
Anßalten  und  Gelehrten  herabwürdigen ,  ihre  thö- 
richten  Fhantafieen  für  welibeglückende  Weisheit  hal- 
ten, und  fich  felbß  als  Lehrer  und  Mußer  öffentlich 
darßellen?  Wahrlich,  nicht  bloCs  die  Kritik,  fon- 
dern  das  ganze  Publicum  kann  gegen  folcbe  upver- 
fchämte  Schulknaben  nicht  zu  ßrenge  verfahren.  Wir 
würden  hier  abbrechen;  um  aber  allen  Schein  von 
Ungerechtigkeit  zu  vermeiden ,  erwähnen  wir  noch, 
dafs  Hr.  5.  in  feinem  3  Briefe  auch  einen  Schulplan 
mitgetheilt  habe.  Diefer  handelt  i)  von  ErkenntniC- 
fen  und  Fertigkeiten.  Hier  lernen  wir  denn,  dab 
der  Menfch  aus  Seele  und  Leib  b^ßehe,  und  dafs  ans 
diefen  der  Geiß  hervorgehe ;  dafs  des  Menfchen  An- 
fsem  und  Thätigkeit  dreifach  fey:  die  körper-feeli- 
fche,  die  feelifch- körperliche  und  die  ganz  feelirche, 
körperlofe  oder  geißige  Thätigkeit.  '  Hierauf  kramt 
Hr.  S.  feinen  ganzen  Vorrath  von  Gclehrfamkeit  ani, 
wovon  manche  fonderbare  Lehren  ihm  eigentliüm- 
lieh  anzugehören  fcheinen.  2)  Von  der  Jugend,  die 
in  Fertigkeiten  geübt  werden  foll.  Unter  dirfer  Kn- 
brik  kommt,  nach  &qs  Vfs.  Logik,  ein  arm  feiige«  tie- 
fchwätz  über  Sprache  und  fremde  Sprache  vor,  wor- 
aus man  zugleich  abnehmen  kann ,  wie  viel  Wiffen- 
fchaft  er  feinem  Freunde  zutraut ;  denn  er  will  nur 
das  fagen,  was  Hr.  Seh.  nicht  fchon  heiler  weife 
oder  belFer  gehört  hat.  Dreymal  ruft  er  bey  diefer Ge- 
legenheit der  ßudirenden  Jugend  zu:  Lernet  eui 
Handwerk !  wofür  er  unter  anderen  den  Grund  an- 
führt:  „Wer  kann  euch  ficher  ßellen ,  dafs  die  Ver- 
hältniffe  und  Umgebungen,  in  die  ihr  gelanget,  dafs 
die  Stimmung  der  Zeit  eure  Geißesarbeiten  wolle  und 
auswäge  gegen  ihre  Gaben  und  Erzeugungen!" -7 
;  Möchte  Hr.  &  fich  diefes  doch  felbß  gefagt  feyn  Ul- 
fen, ein  Handwerk  lernen  und  treibeii,  und  die  Gei- 
ßesarbeiten Anderen  überlaffen,  da  die  /einigen 
fchwerlich,  was  auch  die  Zeit  für  eine  Stimmung 
annehme,  gewünfcht  und  ausgewogen  werden  d»rt- 
ten!  3)  Von  Lehrern,  oder  was  der  Lehrer  dem 
Schüler  nütye.  Hier  äufsert  Hr.  S.  fich  fehr  na^: 
,,Ich  bitte  dich  fehr,  fey  mir  nicht  ungeduldig,  da» 
ich  fo  einfeitig  und  unordentlich,  rede,  denn  &»*»• 
von  Lehrern  weifs  ich  kein  Wort,  weder  ein  BiW 
aufzußellen,  in  dem  wir  die  Art  feines  Benehmen« 
leben  könnten ,  noch  Regeln  anzunehmen,  nach  de- 
nen er  handeln  follte."  Und  doch  hat  er  fich  unter' 
fangen ,  von  Lehrern  zu  fprechen. 

Endlich  wird  uns  das  Schema  eines  Schulplan« 
für  eine  Schule  von  S  ClalTen  mitgetheilt.    Wa«  ncH 
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hier  erwarten  laffe,  wird  man  fcbon  ans  dem  Vori- 
gen abnehmen  können.     Doch  zur  Probe  diene  der 
Unterricht  in  der  Naturgefchichte.     „xCl.  a)  Im  Win- 
ter infchaaung  und  Befchreibuog  der  im  Sommer  ge- 
fammelten  Mineralien,     b)  In  den  treibenden  Jahres- 
monaten ,  was  Zeit  und  Ort  darbietet,     c)  So  Zoolo- 
gie.     3  Cl.    Fortfetzung  der  Übungen  in  der  erden 
Clafle«     3  Cl«  Wie  in  den  %wey  vorhergehenden  Claf- 
fen.**  —     Ift  es  nicht  zum  firbarmen»  wenn  folche 
Schnllcnaben  fich  zu  Reformatoren  des  Schul-    und 
Erziehungs  -  Wefens  aufwerfen  ?      Aber  man  höre, 
wie  Hr.  Seh.  diefen  Plan  gefunden  hat.     «»Lieber  S*, 
heifst  es  S.  g.5,   ich  habe  deinen  Schulplan  gelefen 
und  wieder  gelefen,    und  kann  ihn  noch  nicht  fatt 
werden;    und  doch  fehlt  mir  dabej  noch  eins  (der 
Lefer  ahnet  wohl  nicht,  was  an. einem  fo  trefilichen 
Schulplah  noch  fehlen  könne?),  ich  fehe  dich  noch 
nicht  in  der  Stadtfchule  wirken  und  leben.'*     Alfo 
das  fehlt  noch  dem'  Plan?  —     Dafs  doch  die  Stadt 
Wien  fo  verblendet  ift  und  denWerth  diefes Plans  und 
feines  VerfaiTers  gänzlich  überfieht!     Sie  hätte  doch 
die  Lehrer  aus  ihren   Stadtfchulen  wegjagen,    und 
Hn.  S,  einen  Platz  einräumen ,  oder  für  ihn  und  fei- 
nen  neuen  Plan  eine  neue  Schule   erbauen  follen. 
Hr.  Seh,  giebt-diefs  auch  nicht  undeutlich  zu  verge- 
hen ,  indem  er  fich  über  „die  unnatürlichen  Verhält» 
nilTe   der  Welt"    befchwert,    nach   welchen    folche 
Kraftmänner,  wie  er  und  5.,  „ihr  Treiben  und  Stre- 
ben, ftatt  in  derThat,   nur  in  Worten  auf  dem  Pa- 
pier äufsern  upd  fefthalten  mäflen,  und  dadurch  nie- 
dergebeugt werden."     Kann  man  wohl  etwas   Lä- 
cherlicheres lefen  ?      Wer  in  aller  Welt  zwingt  denn 
diefe  Herren,  ihr  Treiben  und  Streben  auf  dem  Papier 
zu  äufsern  ?      Und  warum  folgern  lie  daraus  nicht, 
dab  die  Stimmung  der  Zeit  ihre  Geiftesarbeiten  nicht 
aaswägen  will^  und  dafs  es  alfo  für  fie  Zeit  fey,  ein 
Handwerk  zu  ergreifen  ?     Aber  freylich ,  was  folche 
zur  Vollendung  des  göttlichen  Cirkels  Berufene  der 
ftudirenden  Jugend  aus  dem  entweihten  Cirkel  rathen, 
pafst  auf  fie  felbft  nicht.     Sie  haben  von  lieh  eine  an- 
dere Meinung,  wie  wir  S.  9g  fehen.     „Schön  aus  der 
Matur  der  göttlichen  Schöpfung,   durch  einen  befon- 
dercn  Genius  geleitet,    hall  du  entwickelt,   was  die 
Jagend  zu  ihrer  Bildung  bedarf,  und  wie  ihr  diefes 
gegeben  werden  foll.     (Man  erinnere  fich  z.  B.  der 
fchönen  von  einem  befonderen  Genius  geleiteten  Ent- 
Wickelung  des  Unterrichts  in  der  Naturgefchichte!) 
Es  erfodert  aber  einen  Menfchen,    der  es    verdeut- 
licht durch  die  That  (folche  Thatmänner,    wie  die 
beiden  Correfpondenten),    w^^^^^   ^^  nicht  als  eiiie 
dem  alten  gleich  und  ähnliche  Schulform  erfcheinen 
foU.    Die  Menfchen  können  es  im  Allgemeinen  nicht 
anders  nehmen  als  üe  find;    ihnen    fehlt  ( — ?)   die 
Weihung,    den  Schulen   fehlt  fie   ebenfalls    (die  ar- 
nien  Menfchen  und  Schulen !     Ift  es  nicht  ewig  Scha- 
de, dafs  Städte,  wie  Wien  und  München,  die  fchöne 
Gelegenheit  verabßlumt  haben ,  ihreii  Schulen  durch 
diefe   Geweihten  eine  Weihung   geben  zu  laflen?'), 
und  fo  magft  du  auch*  felber  einfehon,    wie  nichtig 
und  fchwach  diefes  VortreftÜche  tind  Kräftige  ( d.  i. 


der  Schulplan  Hn.  Ss.)  in  einer  folchenWelt  ift*'  (die 
nämlich  Männern,  wie  Hnn.  Seh.  u.  S.  nicht  dieDi«» 
rection  von  Stadtfchulen  übertragen  will  )• 

Die  beiden  letzten  Briefe  enthalten  Herzensergie- 
fsungen  über  die  Recenäonen  der  fchmidfchen  Schrih. 
Wie  bekannt,  hatte  der  würdige  Schwarz  aus  der 
Seele  aller  verftändigen  Männer  ein  kräftiges  Wort  zti 
dem  jungen  Mann  gefprochen,  den  er  für  eititn  Ver- 
irrten hielt,  und  durch  vernünftigen  Rath  auf  den 
rechten  Weg  zurückzuführen  wünfchte.  Wie  fchlecht 
er  aber  damit  hey  Hn.  Seh.  angekommen  fey,  erfehcn 
W^ir  aus  einer  bejgefügten  Note  über  die  fchwarzi- 
fehe  Recenfion.  Schwarz  hatte  (was  auch  früher 
llec.  Abficht  war)  Hn.  Seh.  wohlmeinend  gerathen, 
eine  Schule  zu  befuchen,  fich  Sprach-  und  wiffen- 
•fchaftliche  Kenntnifle  zu  erwerben ,  und  fich  zu  ei- 
nem brauchbaren  Mann  auszubilden.  Über  diefen 
Vernünftigen  Rath ,  fo  wie  über  das  ganze  treft'ende 
Urtheil  jenes  würdigen  Gelehrten,  fpöttelt  der  aufge- 
blähte Ignorant  auf  eine  aberwitzige  Weife,  und  cha- 
rakterifirt  fich  dadurch  zugleich  als  einen  unheilbaren 
Egoiften.  Auf  gleiche  Weife  .läfst  Hr.  8ch.  fich  über 
den  Vf.  der  Schrift:  Auch  Erjahrungen  und  jinjich- 
ten  u.  f.  w.,  aus,  ja  felbft  über, feine  Vertheidiger,  die, 
wie  er  hohnlächelnd  bemerkt,  ihn  mit  Öl  falbend 
ftärken  wollen,  aber  weder  zu  feiner  Hinrichtung, 
noch  zu-  feiner  Krönung  berufen  find.  Doch  er  felbft 
entblödet  fich  nicht,  in  der  Nachrede  die  Hinrichtung 
und  Krönung  der  Schulen  vorzunehmen.  Mit  einer 
Krone  in  der  Hand  ruft  er  fpöttifch  allen  Inftituten 
zu,  ob  fie  fich  ohne'Erröthen  auch  nur  unii  einen 
Theil  diefer  Krone  bewerben  können.  Da  fich  aber 
keines  erhebt:  „fo  hat  ihn  ein  wunderbar  zufammen- 
geführtes  Verhältnifs  berechtigt,  feinem  Vaterhaufe 
den  Preis  zu  reichen,"  und  demnach  fetzt  er  dem 
peftalozzifchen  Inftitut  die  Krone  auf. 

Wenn  das  pcfialozzifche  Inftitut  nicht  über  diefe 
Krone  erröthet:  dann  ift  es  dcrfelbcn  werth.  Rec. 
glaabt  wenigßens  im  Namen  aller  Schulen  und  Er- 
zichungsanftftlten^  verfichern  zu  können,  dafs  keine  es 
weder  um  diefe  Krone  noch  um  diefen  krönenden 
Zögling  beneiden  wird.  r.  b. 

FERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,  in  Commiffion  b.  Schaumburg  u..Comp. : 
Vaurländijche  Blätter  für  den  öjierreichifehen 
Kaiferßaat  auf  das  Jahr  igii.      Januar— «De- 
cember.  623$.  4«     (Der  Jahrgang  S^thlr.) 
Wir  wollen  die  vorzüglichften  Abhandlungen  die- 
fer Zeitfchrift,  die  eine  blofs  belehrende  Tendenz  hat, 
und  zunächft  den  Bewohnern  Öfterreichs ,   im  weite- 
fien  Sinne  genommen,    zum  Nutzen  herauskommt, 
nennen ,    und  mit  wenigen  Anmerkungen  begleiten. 
Das  erße  Heft  beginnt  mit  der  Frage:  Welche  nützli- 
che und  nötbige  Anftalten  find  der  öfterreichifchen 
Monarchie  noch  zu  wünfchen  ?    Der  ungenannte  Vf. 
findet   eine   öfterreichifch -kaiferliche  Akademie  .der 
Willen fchaf ten  in  jetziger  Zeit  dringend  nothwendijg 
und  unentbehrlich,  und  macht  einen  Plan  dazu.  „Die 
4>rdeiitUch^i  Mitglieder  und  Asioci^  der  wiei^er  Akap 
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demie  der  Wiffcnfcliaftcn'  follen,  der  Regel  nach,  Ini 
läiider,  oder  weniffftens  indigeniürte  unbefcholtena 
Ausländer  feyn."  Verfuche,  Erzeugniffe  des  Auslan- 
des durch  inländifche  zn  erfetzen.  Man  hat  Proben 
mit  Opium  und  Ahornzucker  gemacht.  Weiter  foV 
gen:  Chronik  derBüdungsanftalten  in  den  dcutfchen, 
böhmifchen  und  galicifchen  Provinzen.  Mineralogi- 
fche Bemerkungen  über  die  karpathifchen  zipfer  Alpeu 
in  Ungarn.  Über  Kunft  und  deren  Nothwendi^keit 
in  Hipficht  auf  Finanzwefen.  Vorfchlag  zu  einem 
Mufeum  heutiger  Kunft  für  die  öfterr.  Staaten.  Rück- 
erinnerungen an  grofse  und  berühmte  Männer  Oßer- 
reichs.  Reife  vonJafTy  nach  Siebenbürgen  imJ.  1809. 
■  Skizze  einer  mufikaliCchen  Bildungsanftalt  für  die 
Hauptftadt.  Bevölkerung  von  Lemberg.  Es  enthält 
mit  feinen  Vorftädten  43*522  Köpfe,  worunter  fioo 
Geiftliche  und  i4v574  luden.  Bevölkerung  Wiensauv 
J.  1810.  Sie  beträgt  224»548  Menfchen,  worunter 
8ß2  Geiftliche.  6019  Handwerksmeifter  befchäftigen 
23,435  GeCcllcn ,  6616  Lehrlinge  und  24,710  Mädchen, 
Hunde  find  fio  bis  30,000.  Erdbeben  in  der  ftuhlwei- 
fsenburger  Gefpannfchaft.  Privat  -  Humanitäts  -  Ge- 
fellfchaft  in  Prag;  befonders  auf  Rettungen  abgefe- 
hen.  Der  projectirte  fzalnocker  Canal  foll  die  Theifs 
mit  der  Donau  verbinden.  Die  Bevölkerung  vonOßer- 
rcich  ob  der  Enns  beträgt  433,247  Seelen.  Zucker- 
Erzeugung  aus  Runkelrüben  zu  Horzowitz  in  Böh- 
men im  J.  1800  — 1805.  127  Pfund  Rohzucker  gaben 
23  Pf.  4Loth  Raffinat,  11  Pf.  5Loth  an  feinem,  10  Pf. 
A  Loih  an  grobem  Melis  und  47  Pf.  28  l-oth  Syrup. 
üfierreich  unter  der  Enns  hat  1,048,263  Menlchen. 
Dem  Orden  der  Mechiuriften,  welches  armenifch- 
kathölifche  Mönche  find,  hat  der  Kaifer  ein  Capuzi- 
nerkloßer  in  Wien  eingeräumt,  fo  lange  fie  dem 
Staate  nicht  zur  Laft  fallen.  Anekdote  von  Waldüem 
(Wallenftein),  Herzog  v.  Friedland.  Der  Weg  zum 
unfichtbarcn  Mädchen,  mit  der  Zeichnung  einer  er- 
klärenden  Mafchinerie,  von  KimeL  Das  k.  k.  Wai- 
fenbaus,  wodurch  ungefähr  15,000  Kinder  feit  dem 
Jahr  i'f42  gepflegt  und  unterftützt  worden  find.  Fort- 
fchrJttc  der  Bienenzucht.  1810  waren  in  allen  Grenz- 
generalaten  107,206  Bienenttöcke  vorhanden.  Über 
den  Rujaftrauch  {Rhus  Cotinus  L)  imBannat,  voni 
Freyhn.  v,  Jacquin.  Statiftifche  Skizze  der  fiebenbür- 
gifchen  Militärgrenze.  Überficht  der  literarifchen 
Thätigkeit  in  Öfterreich  während  dem  J.  181O.  jitt- 
thim  Gazis  griechifcher  Mercur.  Der  Metropolit 
Ißnatios,  geb.  zu  Lesbos,  hat  zuBukurefcht,  einLy- 
ceum  geßiftet,  worin  im  Julius  1810  über  030  Stu- 
denten waren.  Die  gelehrt.e  Gefellfchaft  dafelbft  lag 
befonders  dem  Archimandriten  Anthim  zu  Wien  an, 
die  griechifche  gelehrte  Zeitung  herauszugeben.  „Als 
in  einer  ihrer  Verfammlungen  ein  Brief  von  Anthimits 
abgelefen  wurde,  in  welchem  nur  noch  von  400 Pia- 
ßern  Druckkoften ,  als  dem  noch  einzigen  Hindemiffe 
ddr  Erfcheinung  derfelben,  Erwähnung  gefchah,  grif- 
fen die  Herren  einmüthig  in  ihrcTafchent  und  die 
400  Piafter  waren  beyfammen.*«  Alle  vierzehn  Tage 
erfcheint  ein  Bogen ,  und  die  Gefellfchaft  zu  Buka- 
tefcbt  fendet  jeder  ^rieChifchenSchulanftalt  influropa 


und  AGen  ein  Exemplar  nnentgeltlich  vau  ,  Glückli- 
che Verfuche  zur  Erzeugung  des  Weinbeerkern -Ök 
Nach  der  Berechnung  kann  Öfterreich  jährlich  5L5,98t 
Pfund  fofches  Öls  aufbringen.  Kartofteln  wachfen 
in  finftern  Kellern.  Einwohnerzahl  des  Königreichs 
Ungarn,  ts  enthält  wahrfcheinlich  7,937,054 Seelen, 
Dr.  JJeinrüh  fabricirt  Indigo  aus  Waid.  Vorfchlag 
cum  Anbau  der  vorzüglichften  Färbekräuter  in  den 
öfterreichifchen  Staaten;  befonders  von  Färberröthe 
und  Saftor.  Bevölkerung;  jvon.  Galicien,  welches 
3»309»8»3  Mwifchen  in  üch  fafst.  Hierunter  find 
4154  Geiftliche  und  163,255  Juden.  Sitten  und  Gfr 
brauche  in  einigen  Theilcn  der  zipfer  GefpanufchaFt 
Bevölkerung  des  noch  öfterreichifch  gebliebeneu  Theüi 
von  Känithen.  £r  enthält  161,500  Seelen,  worunter 
424  Geiftliche.  Welche  Mafsregeln  könnte  die  Acker- 
baugefellfchaft  in  Kärnthen  ergreffen ,  um  nützlicher 
sufeyn?  von  Sartori.  Der  Gefundbrunnen  zu  Pin- 
warth,  welcher  „liederlich  verwahrt**  wird.  Bevöl- 
kerung von  Steiermark.  Es  begreift  800,091  Men« 
fchen,  worunter  1343  Geiftliche.  Briefe  des  böhmi- 
'fchen  Weltumfeglers  Tkaddäus  Hänke^  Aus  Wien, 
Strafsbur^,  Madrid,  Cadix,  Montevideo,  Buenos- 
Ayres,  Lima,  Acapulco,  Mamilla,  Cochabamba  und 
Fmncefco  Xavier.  Ürtrag  der  Hausmiethen  in  Wien. 
Sic  ftanden  i777  auf  ß,55i»o52,  1739  a^f  0,897,275, 
1804  auf  5,100,000,  und  i8ie  auf  9,052,232  Guldeaj 
diefe  zu  6  Frocent  angefchlagen,  würde  der  W^erth 
aller  Häufer  in  Wien  heb  auf  150  Millionen  belaufen, 
wofür  man  es  doch  wohl  fchwerlich  bauen  könnte 
Beife  von  Dcbrezin  nach  Ofen.  Bergbau  in  Ungarn. 
Der  Stephansthurm  in  Wien  ward  im  J.  135g  ange- 
fangen und  1433  vollendet.  Er  ift  über  72  Klafter 
hoch,  und  jetzt  mit  einem  Wetterableiter  verfehcn. 
Das  allgemeine  bürgerliche  Gefetzbuch  fiir  die  ge- 
fammten  deutfchen  Erbländer  der  öfterreichifchen  Mo- 
narcbie.  £s  foUte  mit  dem  erften  Jan.  1812  zur  Anwen- 
dung kommen.  Beiträge  zur  ftebenbürgifchen  Ethno- 
graphie ;  die  das  Land  bewohnenden  Zigeuner  werden 
abgehandelt,  der  Auffatz  ift  noch  nicht  vollendet 

Man  lieht  aua  den  angeführten  Artikeln,  wie 
reich  und  maniiichfaltig  diefe  Monatafchrift  iß.  Und 
doch  hat  Rec.  lange  nicht  alle  angeführt.  Der  Nekro- 
log ift  ein  ftehender  Artikel ,  und  enthält  manche  in- 
tereftante  Nachrichten  von  Männern ,  die  dem  Lande 
wichtig  gewefen  find.  Unter  den  Mifcellen  ßechen 
hefonders  die  Tagesbegebenbeiten  hervor,  bey  deren 
Durchlefung  man  über  die  Menge  Mordthaten ,  Ein- 
brüche und  Gannereyen  erfchrecken  mufs,  die  in  dem 
Kai  ferthume,  namentlich  in  der  Hauptftadt,  im  Schwan- 
ge gehen.  I«auter  unfeli^e  Früchte  des  Krieges.  Die 
deutfche  Diction  in  dielen  Blättern  iftfo  rein,  ab 
Kec.  je  in  einer  vermifchten  Schrift  aus  Öfterreich  ge- 
funden bat.  Einige  der  angezeigten  Auffätze,  die 
ein  allgemeineres  Interefte  geben  ^  find  fchon  in  an- 
dere Journale  übergegangen.  Dahin  rechnen  wir :  die 
Reife  von  JaiTy  nach  Siebenbürgen,  die  Sitten  und 
Gebräuche  in  den  zijpfer  Gefpannfchaften ,  und  einige 
andere*  Von  den  VerWTem  haben  fich  wenige  senaunt 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

I 

Dresden  ,  b.  Arnold:  Fori  der  ytrtheidigung  Fe- 
ßer  Platze.  Auf  Befehl  Sr.  k.  k.  Majeft.  für  den 
Unterricht  der  Zöglinge  im  Ingenieur-Corps  ange- 
fertiget  durch  Mn  Camot,  ehemaligen  Officier 
diefe«  Corpa  und  vormaligen  Kriegsnxinifter»  Mit- 
glied des  Inftit.  de  France  und  der  Ehrenlegion. 
Aus  dem  Franz.  überreizt»  mit  Anmerk.  und  ei- 
nem ans  Fir^in^  Moittalembert^  Andreas  Bökm^ 
Belidor^  Bousmardy  Mandar^  Beiair  und  An- 
deren entlehnten  Anhanse  vermehrt  durch  ILv.L. 
1811.  431  S.  8*   (2  Rthlr.  8gr0 

Zjvl  einer  Zeit,  wo  die  Kriegskunft  in  allen  ihren 
Zweigen  durch  Studium  und  Erfahrung  fo  mächtig 
gefördert  worden  ift,  fcheint  gerade  der  Feftuncskneg 
keine»  oder  doch  nur  fahr  unbedeutende,  Fortichritte 
semacht  zu  haben.  Ohne  nur  einmal  regelmäbig  be- 
lagert worden  zu  feyn-,  fielen  die  meiften  Feßungen 
beynahe  ohne  allen  Widerdand.  Der  franzöfifche  Kai- 
kx  trug  daher  dem  aus  den  Zeiten  der  Revolution  genug- 
fam  bekannten  Vf.  auf,  eine  Anweifung  zu  entwer- 
fen» durch  welche  Mittel  die  Feftungen  am  beßen 
Teriheidigt  und  eines  langwierigen  Widerßandes  fä- 
hig gemacht  werden  können.  Hr.  C  ßellt  zu  dem 
Ende  im  er/hn  Theiie  den  Grün  dfatz  auf:  i,  Jeder  mit 
der  Vertheidigu/ig  eines  Platzes  beauftragte  Kriegs- 
beamte foll  des  .EntfchluiTes  feyn,  lieber  unterzuge- 
hen,  als  fich  zu  ergeben."  S.  5  wird  eine  Verord- 
nung Ludwigs  XIV  angeführt,  keine  FeßuAg  zu  über- 
geben» fo  lange  nicht  der  Hauptwall  eingefchloflen, 
und  wenigßens  Ein  Sturm  ansgehalten  worden ;  von 
S.  8  an  folgt  die  Gefchichte  der  Belagerung  von  Hes- 
din  1637  ,  und  hierauf  Auszüge  aus  Fauhan^  de  FiU 
J#,  CViriöiflß/gTiÄunddem  MärfchallvonSachren,  wel- 
che die  Pflichten  und  Verrichtungen  des  Comman- 
danten  einer  belagerten  Fefiung  begreifen.  Sehr  wahr 
ftebt  S.  14:  „Dergröfsere  Theil  fchlecht  vertheidigter 
Feftungen  war  es  weniger  durch  den ,  Mangel  an 
Math  der  Gouverneure »  als  weil  fie  die  Verthcidi- 
goiig  nicht  gehörig  Verftanden.'*  Rec.  fügt  hinlKU: 
und  wen  fie  nicht  einmal  Einficht  genug  hatten »  ei- 
nen ihres  Vertrauens  würdigen  Ingenieur  oder  Artil- 
lerißen  zu  Wählefn,  dem  fie  unbedingt  die  Leitung 
alles  delTen  überlalTen  konnten,  was  fich  nicht  un- 
mittelbar auf  den  DitnA  der  Befatzung  bezieht,  def- 
fen  Deuil  gewöhnlich  Von  ihrer  Jugend  an  ihre  ein- 
zige Befchäftignng  aiümachte.  Nachdem  ^  der  Vf. 
vor  den|enigen  Ereigniflen  gew^mt  bat|  vrdche 
/.  A.  L.  Z.   \%\ß*  Dritter  M^md^ 


die  fchnelle  Übergabe  einer  Feftung  herbeiführen 
können,  als  Überfälle,  Bombardements  u.  dgl. : 
fo  fährt  er  S.  36  fort:  „Im  Laufe  des  Revolutions- 
krieges bedienten  wir  uns  oft  der  Drohung  ei- 
nes Bombardements,  wenn  es  uns  an  wirklichen 
Mitteln  gebrach.  Das  auftallendfie  Beyfpiel  von  der 
Wirkung  folcber  Drohungen  iß  das »  welches  uns  die 
vier  Plätze  Valencienncs»  Conde»  Le  Quesnoy  und 
Landrecies  wieder  gewinnen  liefs,  die  uns  durch 
die  Feinde  abgenommen  worden  waren.  Als  nach 
der  am  g  Meludor  des  Jahrs  2  gewonnenen  Schlaeht 
bey  Fleurus  der  Feind  weit  zurückgetrieben  wor- 
den, ward  auf  der  Stelle  Anßalt  zur  Einfchliefsnng 
der  vier  Plätze  gemacht,  durch  deren  Eroberung  der 
Feind  fich  eine  Lücke  gebrochen  hatte;  die  Von  Lan- 
drecies und  le  Quesnoj  wurden  bald  durch  regelmä- 
Isige  Angrifte  genommen,  allein  es  blieben  noch  die 
fchwierigfien  und  wichtigßen  dahinten ,  Valencien- 
ncs, das  der  Feind  völlig  hergeßellt  und  hinlänglich  ' 
veriehen  hatte,  enthielt  zumal  eine  ftarke  Garnifbn 
und  eine  unermefsliche. Menge  Gefchütz.  Wir  hat- 
ten unfererfeits  nicht  ein  einziges  Erfodemifs  zu  ei- 
ner re^elmäfsigen  Belagerung»  kaum  konnten  wir 
die  Einrchlielsung  durchfetzen,  und  das  Material 
gebrach  uns  durchaus;  indefTen^war  es  von  der 
höchßeii  Wichtigkeit  für  uns,  diefe  Plätze  aufs 
fchnellße  wieder  zu  nehmen »  um  mit  den  Truppen, 
welche  die  Einfchliefsung  bildeten,  die  active  Armee 
SU  verßärken ,  >velche  dem  Feinde  die  Spitze  bot 
und  die  folcher  Hülfe  höchß  nöthig  bedurfte.  Unter 
diefen  Umßänden  entfchloilen  wir  nns,  die  Gami- 
fon  aufzufodern ,  fich  uns  atif  Gnade  und  Ungnade 
zu  ergeben ;  untere  Drohungen  waren  um  fo  hefti- 
ger, je  weniger  wir  im  Stande  waren  ,  etwas  auszu- 
richten. Diefe  Plätze  ergaben  fich ,  die  BefatzungcA 
wurden  gefangen  gemacht,  die  Frucht  des  ganzen 
Feldzuges,  den  der  Feind  verwandt  hatte ,  fie  zu  er- 
obern »  ging  in  einem  Augenblick  für  ihn  verloren, 
die  Lücke  war  geßopfi,  unfere  Detafchements  ßie- 
fsen  zur  Atmee»  und  wir  hatten  feit  der  Zeit  über 
die  coalifirten  Mächte  ein  Übergewicht,  das  fich  fort- 
dauernd erhalten  hat."  Im  V  Cap.  eifert  der  Vf. 
gegen  alle  Kleinmuth  erregenden  Reden  in  einer  bela-^ 
gerten  Fefiung.  Der  Fall  der  letzteren  ward  in  den 
neueren,  wie  in  den  neueßen  Zeiten ,  oft  ohne' zu- 
reichendien Grund  dadurch  herbejgefuhrt,  dafs  der 
Commandant  nichts  von  der  Vertheidigung  verßand» 
und  den  furchtfamen  Infinuationen  feiner  Untergeord-. 
neten  ein  günßiges  Ohr  lieh.  Hr.  C.  belegt  das,  was 
er  über  diefen  Oegenftand  fagt,  wie  vorher,  durck 
L-1 
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lange  Auszüge  aus  p^autan^  de  FilU  n.  A.,  die  "wohl^ 
xnebr  hätten  iiia  Enge  gezogen  ^wei'den  follcn, 
mit  Hinweifung  aaf  die  erwähnten  Schriftllellen 
Mit  Recht  tadelt  zugleich  der  Vf*  im  VI  Cap.  die 
von  CormontaigNe  zuerft  gegebene  Berechnung  dea 
Moments  und  der  relativen  Stäjrke  der  Feftungeni 
liro  die  Tapferkeit  der  Befatzung  und  die  £n t fehle f- 
fenheit  des  Commandanten  nicht  mit  in  Anfchlag  ge* 
bracht  werden  können.  .«Se.  Majeft.,  fährt  er  fort, 
die  hej  (6  vielen  Gelegenheiten  gezeigt  hat,  dafs  de 
die  geheimen  Triebfedern  diefer  moralifchen  Kraft 
in  Thätigkeit  zu  fetzen  weifs,  will,  dafs  von  nun 
an  Kegel  fej,  was  bisher  als  Ausnahme  gegolten:  Sie 
gemattet  keine  Berechnung,  wo  als  zufällig  aus  der 
Acht  gelalTen  wird,  was  die  vorzüglichfte  Kraft  be- 
währen follte.  Sie  verwirft  eine  muthraubende  Theo- 
rie, welche  unaufhörlich  einer  tapferen  Befatzung  den 
Augenblick  der  Übergabe  vor  Augen  hält;' Sie  will» 
dafs  jeder  Verlheidiger  von  der  einzigen  Hoffnung  zu 
fiegen  nieubelebt  werde :  jede  andere  Berechnung  ift 
in  ihren  Augen  ein  Mißbrauch  der  WÜTenfchaft; 
und  Se.  Majeft.  hat  mir  ausdrücklich  befohlen ,  eine 
folche  Lehre  zu  widerlegen.'*  Die  eben  erwähnte 
Berechnung  ward  von  Pourcroi^  Directeur  des  Forti- 
fications,  im  Namen  der  Staabsofficiere  des  Ingenieur- 
Corps,  in  dem  Mimoires  sur  la  fortificat»  per  pendle. 
bekannt  gemacht,  einem  Werke  von  Irrthümer  und 
fdlfcher  Behauptungen,  das  der  Vf.  hier  felbft  ein 
Jchleehtes  PPerk  nennt ,  und  delTen  Abficht  blofs  da- 
rauf ging,  Montalemherts .  treffliche,  obgleich»  hie 
und  da  zu  weit  ausgedehnte  Ideen  und  Voifchläge  als 
nutzlos  herabzuwürdigen*  —  Im  VII  Cap.  folgen 
die  Patente  der  Commandanten ,  das  von  Gent  und 
Antwerpen ,  fo  wie  die  Urtheilsfprüche  des  Kriegs- 
berichts über  den  Gouverneur  von  Vliefsingen ,  von 
Martinique  und  von  Guiana,  worunter  vorzüglich 
der  letztere  durch  das  genaue  Detail  der  geographi- 
Tchen  Lage  diefer  Beßtzung  fehr  intereiTant  ift. 

Der  zweyte  Theil  befchäftigt  fich  mit  den  Mit- 
lelii,  welche  die  Kunft  darbietet,  Feßungen  aufs 
bd^e  zu  vertheidigen ,  und  giebt  zunächß  eine  Über- 
ficht der  Gefchichte  folcher  Städte ,  die  entweder  gar 
nicht,  oder  doch  nur  nach  langwierigen  Belagerun- 
gen erobert  wurden,  wie.Syrakus,  Veji,  Tyrus,  Li- 
iybänm,  Sagunt,  Karthago,  Numauz,  AfeTia,  Jeru- 
ulem,  Palmyra.  Aus  der  fpäteren  Zeit  finden  fich 
hier  die  Belagerungen  von  Paris  im  J.  8d5  r  Toulou- 
fe  im  J.  isi7i  Henneton  134^»  Calais  iS^6;  Rennes 
1357;  Rheims  1359;  MonUijes  i^fi*/;  Orleans  1428;. 
Compiegne  X430;  Belgrad  1439  und  i455;  Beauvais 
i489*  Mezieres  1520;  Rhodus  153 1;  Marfeille  1524; 
Landrecis  1543;  Metz  155«;  Malu  1565;  Tergoes 
i5'7fii  Harlem  1573;  Livorno  i574;  Leydeu  i574; 
Antwerpen  1584»  Perenne  i5Sß;  Chateau  Renaud 
1589;  Quilleboeuf  1593;  Oßende  1601  f  Montauban 
16c  1;  Rochelle  1627;  St.  Jean  de  Lone  1635;  Dole 
1636;  Leridai647;  Candiai667;  Grave  1674;  Pbi- 
lippsburg  1676;  Maflrichti676;  Barcelona  17 ^3;  Ge- 
nua iS^'')*  ^^  jedoch  Rec.  ungern  Port  Ma&9n  und 
OibralUT  vermifst,    die  beide  fich  in  der  Kriegsge- 


fchichte  fo  vortheilhaft  auszeichnen«  Im  II  Cap.  gebt 
Hr.  '€•  zu  dem'  eigendicben  Gegenftande  diefes 
Werkes,  zu  der  Vertheidigung  der  Feftnngen  felbft, 
über,  und  redet  zuerft  von  dfer  ünrerfuchung  d« 
letzteren  in  Hinticht  ihrer  inneren  Eigen fchaften,  fo 
wie  ihrer  äufseren  Beziehungen.  Zu  diefem  Ende 
giebt  er  einen  10  Seiten  langen  Auszug  aus  Faubam 
Angriff  der  Fejhntgen  über  die  Wahl  des  rchicUicb* 
ften  Angriffspunctes.  So  viel  Wahres  diefer  auch  ent- 
hält: fo  (lebt  er  doch  keinesweges  hier  au  feinem  Or- 
te ,  wo  die  Rede  von  der  Vertheidigung ,  nicht  aber 
v&m  Angriff  der  Feftungen  ilL  Zweckmäfsiger  ift 
das,  was  S.  265  IF.  über  den  Nutzen  der  Kafematten 
gefagt  wird.  Hier  heifst  es :  „lOer  wahre  Gebrand 
der  bedeckten  Feuer  befteht  darin ,  fie  an  Orte  2x1  \t 
gen,  wo  fie  nicht  direct  befcholTen  werden^önnen, 
zum  wenigfien  nicht  durch  tief  gelegene  Batterieen. 
Es  ift  einzig  der  Bomben-  und  Schleuder- ScbüEe 
wegen ,  dafs  man  fie  bedeckt,  und  nicht  defshalb,  um 
lange  Zeit  gegen  direct  entgegengeftellte  Batterieen 
kämpfen  zu  können.  Die  erfte  Bedingung,  dafs 
(damit)  bedeckte  Feuer  ihrem  Endzweck  entlprecben, 
ift,  dafs  fie  dem  Anblick  vom  Felde  aus,  wo  ^c  mit 
voller  Ladung  befchoflen  werden 'könnten,  gSnzlfch 
entzogen  werden.  Ihre  Beftimmung  ift  ausrcblie^s- 
lieh  die  nahe  Vertheidigung,  und  wenn  man  fich  ih- 
rer direct  bedienen  will ,  gefchehe  es  einzig,  nm  das 
Etabliflement  des  Feindes  auf  dem  Werke  felbft  »1. 
hindern  oder  zu  ftoren."  Rcc.  behält  fich  vor,  an 
einem  anderen  Orte  mehr  über  diefen  G(*genfland  zQ 
fagen ,  und  zu  zeigen ,  wie  man  fich  der  Kafemat- 
ten auf  eine,  bis  jetzt  noch  nicht  gewöhnliche,  Tebr 
wirkfame  Weife  zur  Vertheidigung  bedienen  kann. 
S.  267  wird  den  aus  ftarkem  Holz  verfertigten  Blen- 
dungen der  Vorzug  vor  den  Karematten  zu  Bede- 
ckung des  Gefchützes  gegeben.  Allein  theils  fiii'^^^ 
man  nur  feiten  zu  dieFem  Zweck  taugliches  Holz  in 
hinreichender  Menge ;  theils  ift  diefes  Material  Celbft 
zu  vergänglich ,  als  dafs  es  ganz  den  hier  angegebe- 
nen Nutzen  gewähren  könnte.  Beherzigung  ver- 
dient, was  Hr.  C\  über  die  vorläufige  ünterfucbang 
einer  zu  vertheidigenden  Feftung  fagt.  Die  Veribei- 
digungsanftalten  felbft  i^bcr  jm  I V  Cap.  find  aus  5^rf/<r«; 
fees  und  Bousmards  Werken  genugfam  bekannt  MU 
Recht  empfiehlt  Hr.  C ,  dem  angreifenden  Feind« 
immer  eine  ftärkere  Macht  entgegenzufeuen ,  indeffl 
man  ihm  weicht,  fobald  er  mit  Überlegenheit  an- 
kommt; jedoch  nur^  um  unmittelbar  darauf  feine 
noch  unvollendeten  Logements  felbft  mit  Übermacbt 
aazugreifen,    ihn  herauszuwerfen  und  fiezuzeruO' 


ren.     Geht  hingegen  der  Fein^  nur  langfam  vor,  1^ 
mit  Sicherheit  die  angegrift*ene  Fronte  zu  umfsi 
und    nach   und  nach  einzuengen :    fo  foll  man  die 
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Spitzen  feiner  Sappen  mit  dem  dazu  aufbewahrten 
Ißefchätz  befchiefsen ,  und ,  wenn  er  fie  nur  fcbwacn 
befetzt,  um  nicht  zu^  viele  Leute  211  verlieren,  fi«  ^^} 
Kraft  anftellen ,  die  Arbeiter  tödten  und  ihre  Arb^ 
ten  zerftöreiK  Sehr  wi^eii  diefe  ununterbrochene« 
AnlaUe  der  Belagerten  a.yf  die  Arbeiten  des  Fei"de« 
durch  eine  unbekleidete  Coutrefcarge  beygtüsitig^  ^^^^ 
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flacher  AblanP  gegen  den  Graben  das  Heraufßeigen 
in  breiter  Fronte  geftattet,  und  die  dem  Belagerer 
durchaus  keinen  Vortheil  bey  Vertheidignng  feines 
Conronnements  gewährt.  Ift  endlich  die  Brefche 
dennoch  zu  Stande  gekommen:  fo  ^iebt  es  taufendi 
Mittel ,  den  Feind  zu  verhindern ,  fich  darauf  feft  zn 
fetzen,  fobaU  man  nnr  nicht  vert^amt  hat,  gleich 
Ton  Eröffnung  der  Tranfcbee  an  einen  baltbaren 
Abfchnitt  anlegen  zti  laflen.  Aus  diefem  .fol)  man 
nach  S.  304  mit  Gefchütz  gegen  das  feindliche  Loge- 
ment  feuern,  imd  fich  dabey  vorzüglich  der  Grana- 
ten bedienen ,  oder  auch,  von  der  dufseren  Böfchung 
des  Walles  an,'  das  ganze  ^erk  mit  iQ  Fufs  brei- 
ten Gräben  dürchfchneideii ,'  die  lO  bis  ^4.  Fufs  von 
einander  und  fenkrecht  auf  der  Kehle  ffehen«  Sie  ge- 
ben Gelegenheit,'  das  Logement  des  Feindes  theils 
durch  kleine  Detafchementer  ohne  Aufhören  zu  be- 
unruhigen, theils  durch  hinein  geworfene  Grana- 
ten, oder  durch  kleine  Minenkammern  zu  zer- 
ftören.  '  Das  folgende  Gap.  über  die  Vertheidigung 
gegen  den  Sturm  ift  aus  de  yitU^  mit  einigen  un- 
bedeutenden Zußltzen. 

In  einer  befonderen  Abhandlung  ft^Ut  Hr.  C.  ei- 
ne  neue  Art  airf ,  die  Feftungen  durch  Ferticalfeuet 
wirkfamer  zu  vertheidigen ,  als  esbisher  gefchehen. 
Nach  Vollendung  der  dritten  Parallele  will  er  anftatt 
der  Kanonen  ficbr  d«r  Mörfer  bedienen ,  und  zugleich 
die  Musketiere  unter  einem  Winkel  von  45  Graden 
feuern  lalTen.  Die  zwÖlfzoHigen ^Mörfer  füllen  dabey 
anitatt  der  Bomben  mit  &><k  aghd<>thigea-  ^qiCwrii<a 
Kugeln  geladen  werden ;  und  darauf  gründet  Hr.  C 
eine  Berechnung ,  dafs,  wenn  von  i^jo  Krugein  nur 
Eine  trilit,  und  aus  6  Mörfern  10  Tage  lang  täglich 
100  Würfe  gefchehen,  nach  Verlauf  diefer  2eit 
20,000  Mann  von  der  Bdagerungsarmee  gf'tödtet  und' 
Terwund^  feyn  werden.  Hec.  vermifst  hier  nur 
den  einzigen  Ujüßand,  wobtT  die  zu  liiefem  (oge^ 
nannten  -l^'ertuaifewer  erfoderliche  Menge  acbtlQthi-< 
ger  Kartetfchkugeln  komo^en  foll«  die  iich  hey  den* 
angeführten  Pramilfen.  auf  nicht  '^weniger  ala^  auf 
3,600,000  beläuft.  Wer  Belagerungen  bey^wobnt 
hat,  weifs,  dafs  die  Stein  würfe  und  felbft  die  Hebe« 
fpiegelgranaten  nicht  fehr  zu  furchten  find,  ur.d  dafs 
ihre  Wirkungen  bey  weitem  der  MüIie  and  dem  Auf- 
wand ihrer  Verfertigung  nicht  entfprechen.  Maa) 
darf  daher  nicht  ohne  Grund  an  dem  Erfolg  ^eW 
Mittels  zweifeln  9  und  der  Vorfchlag  des  VÜ.  wit'd 
fich  dahiB  befchränken  nmfien ,  dals  es  allerdings 
Tortheilhalt  ift»  bey  der  Vertheidigung^  wie  beym 
Angriff,  fich  der  Wwf^fehiif»e  fb^V)<<l  als  möglich 
zu  bedienen,  weil  der  Feind  unglbfcli,  lAehr  Schwie- 
ngkeit  findet,  fich  gegfsn  fie  sui  I'i^iHitzen  ^  aU  gagexv 
da«  Kanoiieiifetlier.r  ui 

Sehr  dfchtig  bemierk«  der  l^la^i^er  itti  Anhänger 
dafs  Hr.  C.  Dnrecht  hat.  Wenn' er  dfe  ^erihge  Päuer 
der  neaeren  Bel«g«ru,ngen  gsavR  aUein  aus  dev  Ver> 
nachlaifigmig  des  Handgefechtes  iiedekei. ^ :  Bev 
Hauptgrund  davon  fcheint  vielmehr  theils  in  der  ge- 
'Wöhnlichen  Schwäche  der  Bsfatanngsn»  -thaUs  im* 
der  VemachläliiguDg  der    vorsüglichften  Vertheidi- 


gungsmittel  zu  Hegen.  Nachdem  Gibraltar  eine 
dreyjährige  Belagerung  durch  feinen  kräftigen  Wi- 
derftand  ansgehalten  hatte:  ward  es  durch  den  An* 
griff  der  fch wimmenden  Battei^ieen  an  den  Rand  ^ 
feines  Unterganges  gebracht.  Weniger  durch  die 
Wirkung  der  glühenden  Kugeln,  als  durch  die  Mifs- 
gunft  der  Spanier  gegen  d'Arcow  und  durch  die 
daraus  enfpringenden  zweckwidrigen  MaCsregeln, 
gerettet,  wurde  es  diefem  Angriff  dennoch  unterr*"* 
legen  haben,  wenn  er  befler  geleitet  worden  wä- 
re. Vollkommen  mülTen  wir  dem  Übcrf.  bevftim- 
men,  wenn  er  fagt:  „Die  rühmlichflen  Vertbeidi- 
gungen  find  unftreitig  die,  welche  durch  einen 
glücklichen  Erfolg  gekrönt  werden ;  allein  auch  eine 
unglückliche  Vertheidigung  kann  fchön  gewefen 
feyn.  Nur  folche,  in  denen  das  Streben  nach  Mu- 
fierhaftigkeit  (?)  vermifet  wird,  und  das  Höchfte, 
nach  dem  man  trachtete,  die  Tendenz  gewefen  war, 
fich  aufser  Verantwortlichkeit  zu  fetzen,  diefe  dür- 
fen nie  und  unter  keiner  Bedingung  fchön  genannt 
Werden.  Eine  fchöne  Vertheidigung  fetzt  jederzeit 
das  Dafeyn  von  Originalität  und  Begeifterung  vor- 
aus, es  mufs  mehr  als  die  Pflicht  gethan  worden 
fejn;  Heroismus  und  Induftrie  müITen  Aufserordent» 
liebes.  Triebt  zu  Erwartendes  bewirkt  haben.  Eine 
Vertheidigung  ift  defto  rühmlicher,  je  gröfsere  Re- 
fultate,  bey  geringen  Mitteln,  in  verzweifelten  La- 
gen und  bey  großer  Kraft,  Gefchicklichkeit  und 
Anftrengung  des  Belagerers,  von  den  Belagerten  er- 
raicht  wordeli^  &»d^  Um  Cokhe  Befultate-  zu.  erlan- 
gen ,  reicht  eine  methodifch  pjfffivc  Abwehrung^ 
und  langßümes'  gemellenes  Zurückweichen  freylich 
nicht  hin.  Da  dem  Belagerer  das  allmähliche  Vordrin- 
gen in  dert  w^iiigften  Fällen  abfolut  und'fteiig  ver- 
wehrt werden  k»in :  fo  mufs  man  feine  Zuflucht  zu 
einzelnen  Ge waltthaten  nehmen ,  die  den  vorgedrun- 
gei^u  Feind  von  Zeit  zn  Zeit  zu  Hückfchrkten 
nöthigen. '  Der  Belagertc  foll  fich  diemhach ,  fo 
oft  es  irgend  thunlich  ift,  in  die  Offenfive  verfe- 
taen,  und  hiezu  wird  ihm  in  vielen  Fällen  das- 
Handeemenge  «nd  die  blanke  Wafte  (das  fch  werfte 
Gewehr)  unentbehrlich  feyn.  Die  BeEatzung  foH  zu 
dem  £nde  unaufhörlich  bereit  und  aufgelegt  zu  die- 
fem Handgemenge  feyn,  und  der  Commandant  kei- 
ne Gelegenheit  verabföumen ,  wo.  er  fich  deffelbeni 
zu  feinen  Zwecken  mitentfchiedtoem  Vortheil*  bedie- 
nen kimn.  Allein  wenn  der  Soldat  das  Leben  ^tf- 
vin^  achten»  und  jeden  Augenblick,  wo  ihn  feine 
Pflicht  ruft»  als  den  entscheidenden  betrachten  mufs: 
fo  foll  der  Ciomtnandant  hingegen  über  den  Augen- 
blick hinweg  in  die  Zukunft  fchaujei^  (?);,  die 
gM2»  Dauer  dev^Bel^^uag  in '/feinen  Calcul  zie^. 
hen,  «nd>woM^ngedenk  feyn,  dals  das  Leben  des 
SoldatSen  dkä  koftbarße  fft,  was  er  dem  'Feiiide  ent- 
gegenfetzen kanni  und  es  nur  dann  wagen,  wenii 
ihAi  kein«  andeBea  Mitfel,z)».^ekote  lieht,  oder  wenn 
tfs  das'i^vlcftmfte  von^  aiksnift',  ^e  angewendet  wer- 
den konnten.  Ein  HauptgrundfaU  der  Befeftigun^s- 
— »  Vwthudigmifcu f Iluuft  ift,  den  Feind  fo  viel 
als  möglich  mit  den  Elementen»  mit  mechanifchen 
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und  leblaren  Dineen  kämpfen  zn  lalT^;  ihn  auf 
^der  Brcfche  abfchTagen,  ift  fchön,  ihn  gar  nicht 
**ixm  BrercheCchiefsen  kommen  laßen ^  indcuen  noch 
belTer ;  und  wenn  man  den  Feind  völlig  zu  Grunde 
richten  könnte,  ohne  Telbfl  Einen  Mann  dabey  ein- 
Kubüfaen :  to  wäre  es  wohl  eine  herrliche  Sache  um 
eine  reiche  Vcrtheidigung ! " 

Hn.  CflrwotJ Vorfcblag,  Kartetfchcnkugeln  in  Bogen 
zu  fchiefsen,  ift  nicht  neu,  er  ift  togar  im  fi-anzöfifchen 
Hcrolutionskriege  ausgeführt  worden,  wo  ein  Kch- 
fifcher  Artillerie -Officifer,  «wey  hinter  einem  Gehöl- 
ze ftehende  franzöfifche  Haubitzen  auf  diefe  Weife 
zum  Schweigen  brachte.  S.  347  wird  die  ünzuver- 
läffigkeit  der  carnotfchen  Berechnung  der  Wirkung 
der  aus  den  Mörfern  geworfenen  Kartetfchenkugcln 
durch  eine  andere  Berechnung  gezeigt,  aus  welcher 
hervorgeht,  dafs  in  der  angegebenen  Zoit  von  10  Ta- 
gen durch  drey  Millionen  Kugeln  auch  wohl  nur 
2727  getroffen  werden  können ,  unter  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  die  Belagerer  üch  durch  keine  Blen- 
dungen, Sturmdächer  u.  dgl.  gegen  die  Wirkung' 
der  herunterfallenden  Körper  decken. 

Von  S.  348  ^n  giebt  der  Überfetzcr  Auszüge  aus 
Böhms  Magaz.  für  Ingen«  u«  Artilleriften,  Band  XI;, 
Mandar  architect.  des  forteresses  ^  über  die  Analyfe 
befeftigter  Fronten,'  öder  die  Abfchätzung  ihres  rela- 
tiven Werthes  in  Rück&cht  ihrer  Vertheidigungsfä« 
higkeit;  und  aas  dnigen  fich  auf  den  Minenkrieg 
und  die  Vertheidigiing  der  Feftungen  beziehenden 


Werken  von  Selidar^  J^nsmird,  PJeginf*  Montä* 
lemberk ,  von  welchen  der  letztere  49  Seiten  enthält, 
und  eine  gute  Darftellnng  das  bey  weitem  nicht  nach 
Yerdienft  bekannten  Angular-Syßema  giebt. 

Die  ÜberCerzung  ift  im  Ganzen  gut;  nur  hat  der 
(Jberfetzer  Ach  bisweilen  verleiten  lallen,  unrichtige 
j^usdrücke  zu  gebrauchen,  oder  folche  Worte  zu 
wählen,  welchen  vknn  in  der  befferen  deutfcheii  Spra- 
che durchaus  nicht  das  Bürgerrecht  zugeftehen  kann^ 
eine  EtUmuthung  S.  43;  ein^ekrUgt  S.  276  für  a^- 
guerri;  Aer  Kanonenbereich  S.  279  *  für  die  Kanonen- 
(chufs weite;  widerhaarig  S.  S95;  eine  Ünfumme  S. 
367;  die  Futtermauern  en  d::char^e  bauen ^  für;  fie 
mit  hinten  oftenen  Bogen  auf  die  Widerlägen  wölben 
S.  268»  Die  S.  Iß  auTgeführten  gejchwefelten  Reiß- 
bündel  heifsen  in  der  Kriegafpracne  Pec/ifajchincn, 
.und  die  S  hwännerfäJJTer  £üid  Sturmfäjferf  die  mit 
Pulrer,  gefchn&olzenem  Zeuge  und  Granaten  gefüllt, 
▼on  der  Brefche  auf  die  Stürmenden  hinunter  g^ 
rollt  werden.  Garde  du  Ginie  S.  90  würde  Rec 
durch  Feftungsverwalter  oder  Zeugwärter  überfetzt 
haben;  S,  100  ficht- Bohlettroße  für  Bettungen;  S. 
3^9  werden  die  herumfliegenden  Stücke  aer  zer- 
fprungenen  Bomben  öpjitter,  und  die  Minenkaa^ 
mern  (fonteanx)  ftets  Öfen  genahnt.  Endlich  hei- 
£ften  S.  402  die  höchjlen  Ropffriefen  der  Kanonen 
(le  bourrelit)  auf  eine  ganz  ungewöhnliche  Weife: 
der  fFul/l. 

N.M.M- 
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8cBÖR«  KfisSTK*    NämbergM  b.  TißMpet  Jfbßndblätter  der 
Liehe  an  Helens  ron  Jacob  BiJchoL    Erltes  BAndchen.    iftog. 


ur ,  am  Abend  jedet  merkiriiTdigeii  Tag««  mit  den  Leiden 
und  Freuden  der  Liebe  bezeichnet,  und  Helenen ,  der  Gelieb- 
ten ,  geweibt.  80  überfliefsend  zSrdich  und  fo  fluberlieh  ge« 
wiblt  und  geziert  wie  diefer  Titel  find  auch  die  elegifchen 
Henensergieftimgen  lelbß,  die  am  SehlttfliD  ins  Venwei« 
feinde  übergehen.  Folgendes  Abendblatt  mag  dat  Unheil  be» 
ßfitigen :  „wir  ßanden  am  Scheidewege ,  unter  der  Trauer- 
hiefer,  die  fchauerig  der  Abendwipd  fchflttelte.  Rafch» 
'wie  iAomer  bey^m  AiueinatidcTgchen ,  entrifs  ich  de&  fiu- 
fen,  was  heifs  mir  ron  Herzen  aufs  Blatt  hinArörot»  uai 
Ax^At  es  dir  haltig  in  die  Hand,  Unz&lillge  Mal  gabJft  du, 
mir  wieder  den  innigen  Zuruf!  Gut^  Nacht»  gut*  Ntc^tC 
find  immer  lieDi  ich  deine  Rechte  nicht  lot.  Noch  etwas 
lag  mir  fchwer  auf  den  Herzen^  Es  wolite  nicht  über  ^o* 
Lippen«  Dein  Au^e  ruhte  toU  Liebe  auf  mk.  Einmal 
Ober  das  andere  gi'iff  ich  in>B  Wielleiuärchcheik.«  ^md^  immer 
zog  ich  die  Fineer  wieder  ziu-fUji,  all  berahrten  fie  glühen« 
de  1^ Odilen*  Enalich,  j&h'  mich  dir  entwindend,  mit  eintem 
Bücke  '^^  Unruhe :  Xo  -danh^rnkh,  e£lteft  Hu 'fort.  Einige 
8ecunde%  nodi  wanhi^'  iph  -H  imentfchlolTen  «t»  dann  &0rzt* 
icli  dir  nach ,  jei^iff  haflk;  deMie  Hand »  und  npcji  ehe  da 
wufstelt,  wie  dir  gefehali,  natif  ich  den  Braatriai^  dir  an  den 
Goldfinger  eelegt  .  .  •  Meiü  erfier  Blick  inorgen  dllt  in  die 
fehwarze  Gnith  deiner  Augen;^.  main  zweytar  «nf  dctne  Jiocw 
tenfiahMd,  ob  ib  Mich  der  Mjiui»  Ainoinld  {^m»4^  Wl» 
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Gold  bewähit  fich  reine  Liel^e  im  Fener  der  Frfifung  und 
ewif  iä  ihr  Sehnen:  dahin  deutet  der  goldene  Perlemnuud  ;* 
des  Haujpthaars  elngeflochtene  Locke »  dafs  ich  dir  freudig 
opfere  jede  Kraft  und  felbfl  das  Leben.  Die  Worte»  di« 
ich  in  den  Ring  fchnitt ,  foU  meine  Liebe  dir  fo  unaoskifch* 
lieh  tief  in*a  Herz  eingraben»  wie  fie  in  den  meinigen  ite« 
hen.<«  Ha.  Ha. 

Leipzig ,  b.  Hinrichs !  AVons  oder  der  natHrliehe  Soh* 
Ton  der  Frau  von  Genlis ,  bearbeitet  von  Theodor  HelL  Zwey 
Binde  mit  1  hupfer,  1309.  a65  u.  254  Ö.  8«  (a  Rchbr.)  I^i^^ 
unverdient  hat  diefer  Roman  der  Fr.  v.  G»  einen  mehr  au 
gewöhnlichen  Bey  fall  gefunden ,  und  Rec.  lÜmrot  mit  in  dii 
allgemeine  Urdieil  ein ,  dafs  es  das  beAe  Werk  der  Verfafferia 
Seji  nur  darf  „die  Belagerung  von  Roehelk«'  dabey  nkUm 
viel  cnrückgefetzt  werden.  Mit  feltener  Treue  hat  die  ym< 
die  Welt  ihres  Romans  in  jedem  Zuge  dargefiellt ,  und  dieU 
Welt  unfern  Erfabnmgen  10  nahe  ^eoracht ,  dafs  wir  fic  für 
die  tinfere  halten  möchten.  Was  in  der  kurzen  Vorrede  ge- 
c ^  den  Tadel  ^iner  zn  ftreniren  und  zn  unduldCamen  Moral, 


welche  die  Vfn.  TOitrage,  gefagt  wird  9  ift  hinreichend  zu 
beweifen,  dafs.  in  diefen  Tadel  l^in  acht  moralifcher  MenlcA 
einfiimmen  werde,  und  Fr.  v.  G»  hat  vollkommen  recht, 
wenn  -fie  fagt;  ,1  Wenn- man  von  Lefem  fpricht,  mnfi  ma» 
beftimmt,  ftrag,  felbft  hart  fevn;  ift  aber  die  Bede  -woaM^^ 
fehen^  f|^  ift  et  PQiohc.  nMifi«ht%  «n  nrtbeilen  «n4£ntfcbal- 
digungen  fOr  ihre  Fehler  zu  fuehen ,  foUten  ße  auch  Mi^ 
fchvter  tp.  finden  fern.«*  Der  Überfetzung  fehlt  zwar  hie  uns 
da  die«  vollendende  F«iU;    aber  fio  ift  dtfilhitt»  nich^  raub 
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JDEÜTaCHE   SJ^R4CHKUNDE. 

MuNcasH  n.BuROflAU6£N,  b. Fleirchmann :  Treff- 
lichkeiten der  füdcleutjchejt  Mundarten,  zur  f^r^ 
fchönerung  und  Bereicherung  der  Schriftfprache. 
Gerammelt  voaAaAo/l  1811* '211  u.  S92S.  gr«8* 
<iIVtblr.  SgrO 

iVjlen  Freunden  der  Sprache  war  ea  gewifs  fehr  er- 
frealich ,  als  die  königl.  baierfc^e  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  München  vor  einigen  Jahren  einen  an- 
fehnlichen  Preis  für  die  befte  deutfche  Sprachlehre 
(oder  richtiger,  Lehre  der  deutfchen  Sprache)  aua- 
Tetzte.  £a  ftand  au  hoffen ,  dafa  diefer  Freie ,  and^e 
damit  verbundene  Vortheile  und  der  dabe^  zu  erlan* 
gende  Ruhm  einen  Wetteifer  der  Betten  erregen,  und 
uns  eine  Sprachlehre  verfchaften  würde »  welche  die 
Rernltate  fcharffinnigert  ti«f  in  den  Oeift  und  in  den 
ganzen  Umfang  der  Sprache  eingehender  Forfchungen 
enthielte»  das  viele  Unrichtige,  Unbeßimmte  und 
Schwankende  in  unferen  (bis  jetzt)  betten  Sprachleh- 
ren berichtigte  und  feft  beftimmte,  und  endlich  ein- 
mal ttreng  vernünftige  und  ein  in  allen  Theilen  über- 
einttimmendes  und  vollk^Moamenes  Ganzes  bildende 
Regeln  der  Sprache  aufftellte,  nach  walchen  fie  rich- 
tig gelehn  und  gelernt  werden  könnte.  Aber  leider 
ift  diefe  Hoftnung  getilurcht  worden.  Der  Freisbe- 
werber fanden  &ch  nur  wenige,  und  von  diiefen  we- 
nigen wurde  keiner  desFreif^  wiirdig  befunden,  ja 
die  Preisaufgabe  f^lbft  wurde  zurückgenommen,  ui^d 
es  ift  nun  zu  erwarten ,  ob  und  wenn  wir  auf  andere 
Art  eine  Sprachlehre,  wie  wir  &e  nöthig  haben,  er- 
halten werden. 

Willkommen  raülTen  uns»  bia  diefs  gefchieht,  aUe 
einzelnen  Unterfnchunjgen  über  Oegenftände  der  Spra- 
che überhaupt  und  einer  Sprachlehre  infonderheit 
feyn,  und  fo  verdient  auch  der  Vf.  den  Dank  aller 
Sprachfreonde  für  die  hier  gelieferten  Beyträge  zu  ei- 
ner künftigen  deutfchen  Sprachlehre.  Pergleichen 
würde  man  unter  dem  gewähltem  Titel  freylich  nicht 
Tuchen ,  welcher  dem  Inhalte  gemäfs  beiler :  Abhand- 
lungen über  Wohllaut,  Umlaut  üi>d  Kürze,  in  den 
deutfchen  Sprach f oralen ,  mit  besonderer  Rü^fcüdil 
auf  die  oberdeutfehe  Mundart,  oder :  Beyträge  au ., .  • , 
oder:  Proben  von  einer  künftigen  Lehre  der  deut- 
fchen Spracbe,  lauten«  würde.^  Man  fieht  aber  leider 
bald  aus  ^em  ganzen  GeiAe,  in  welchem  die  Schrift 
gefehrieben  ift,  au«  den  ftarhen  unanßttndigen  Ausfid- 
len auf  einzelne  verdii^te  n^rddentfche  Gelehrte,  und 
aus  mandiM  aiid«reaDdittsMie|ii,'.dafs  jtttcfiXileir  iltf 
/.  J.  L.  Z.   i8^^»    J^ritttT  Baiid^ 


eine  nicht  edle  Art  gewählt  wurde,  theils  ui^  Auf- 
merkfamkeit  zu  erregen,  befonders  um  die  Mundarten 
des  Südens  von  DeutfchJand  uhgebührlich  z^  erheben 
über  die  des  Nordens ,  diefe  aber  eben  fo-  ungebühr- 
lich hinabzufetzen ,  und  damit  einen  kleinen  Bey trag 
«u  den  ärgerlichen  An-  und  Ausfällen  der  füddeui^ 
fchen  Gelehrten  ge^en  die  norddeutfchen  zu  geben» 
und  fich  bey  den  Süddeutfchen  „einzufreundeln*'. 

Diefs  Alles  kann  jedoch  .dem  Werthe  der  Schrift 
keinen  Eintrag  thun,  denn  fie  enthält  fchäubare  Ab- 
handlungen über  einige  einzelne  Theile  der  Sprach- 
lehre. Man  überzeugt  fich  bald,  dafs  der  Vf.  fich  mit ' 
Gegenftänden  diefer  Art  fchon  lange  und  vielfach  Imb- 
fchäftigt,  dafs  er  viel  ge£ammelt,  dafs  er  feinen  Stoff 
wohl  durchdacht  hat.  In  der  Darttellung  fehlt  es 
nicht  an  Deutlichkeit  und  an  Beftimmtheit  \ra  Ein- 
zelnen ;  wohl  aber  wäre  durchweg  mehr  Kürze  in 
der  Ausführung  zu  wünfchen  gewefen.  Die  Beyfpi^e 
find  unhöthig  gehäuft,  und  ofk  ift  weitfchwdfig  auf 
ganzen  Seiten  etwas  gefagt,  was  in  wenigen  Zeilen 
hätte  gefagt  werden  können.  In  der  gegenwärtigen 
Schrift  ift  diefs  jedoch  zu  überfehen,  befonders  wenn 
man  annimmt,  dafs  der  Vf.  von  feinem  Vorrathe  an 

!;eiammeltem  Stoffe  einen  Begriff*  habe  geben  wollen; 
öllte  «r  aber" künftig  in  Stand  gefetzt  werben,  ein^ 
Sprachlehre  herauszugeben,  was  zu  wünfchen  wäre: 
.  fo  würde  bey  der  nöthigen  Deutlichkeit  die  höchße 
Beftimmtheit  und  Kürze  anzuempfehlen  feyn,  damit 
.  das  Werk  nicht  zu  einer  unbehülflich^n  Dicke  an- 
fchwelle,    und  Verleger   und  Käufer    davon    abgi- 
fch^eckt  werden.      Die  Darlegung  des  Inh^lu  der 
Schrift  möge  nun  zeigen,  was  man  darin  zu  fuchen» 
;  und  wie  ausführlich  und  umfafilend  der  Vf.  Xeinpa 
Stoff  behandelt  habe*      Aus  .unferen  an  jedem  Orte 
beygefügten   Bemerkungen   aber  wird  hervorgehen, 
wo  er  auf  eine  oder  die  andere  Art  zu  wei^  gegangen 
fey ,  wo  er  fich  geirrt  habe  u.  f.  w. 

In  der  Einleitung  wird  mit  R^cht  Adelungs  ui^d 
feiner  Nachtreter  B« mühen  getadelt,    die  mei^nifche 
Sprechart  zur  Schriftfpracbe  zu  machen,   pnfere  fc- 
bende  Sprache  zu  fettigen,  .und  fie,  gleich  einer  ai^ 
geftorbenen,  zu  einer  in  ihr«,  überdiefs  engen,  Gren- 
zen befchloflenen  zu  machen ;  mit  Unrecht  abqt  wird 
die  niederl^bfifche  „eine  längs  vergelTene  und  vef- 
funkene  Sprache**  genannt.  ^  DieVerfiändigen^]|6n|- 
.men  darin  überein:  Alle  Mundarten  können  i|n4  Col- 
len die  allgemeine  oder  Schrift -Sprache  ber^iqheifiv 
iond  befondcra,  mag  man  hinzufetzeo,  kann  diqf^.d^ 
mberdeutfcbe^  in  welcher  fich  viele  alte  gute  FQrm^n 
f^Mfh&jj^Nchdp  in  ,dfio  wd^nen  cxhalten  habon;  iflUe 
Mm 
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Schrift  Telbfi  zcrfälU  in  zwey  Althellungen.  Die  erße 
/lellt  ffdie  wohllautlich  trefflichen  Formen  der  Mund'- 
arten  des  Südens^*  auf.  Vorher  werden  die  Foder- 
nitte  des  Wohllauts  angeführt,  nämlich:  I.  »^Eine  im 
Ganzen  gleiche  Vertheilung  der  fpraehlichen  Urfioffe» 
nämlich  der  Mannlaute  (Confonantien)  und  der  Weib- 
laute (Vocale),"  die  aber  in  ünferer  Sprache  ganz 
verhaltwidrig  ift.  IL  „Eine  glücKliche  Wifchung  der 
Terfchiedenen  Lauttöne  (Accente)  eines  edelen  Rede- 
Tanges/'  Hiebey  wird  S.  13  zugegeben,  „daCs  in  ei- 
Tifgeln  Gegenden  des  Nordens  die  Tonwendungen ,  "ja 
die  ganze  Melodie  der  Rede,  den  Gefetzen  de»  Wohl- 
laut!» weitgemäfser  fcheine  (nur  fcheine?},  als  in 

-  den  meißen  des  Südens.**  III.  „Eine  Fülle  von  Voll- 
laüten.     Nach  dem  über  den  Wohllaut  Gefagten  heifst 

•  €S  S.  16  ganz  richtig:  „Diejenigen Formeji  undGefor- 
me  einer  Mundart  würden  demnach,  unter  fonß  glei" 
xhen  Ferhältntjfen 9   den  Vorzug  verdienen,  welche 

'  ^cn  Foderungeii  des  höheren  Wohllautes  am  meiften 
genügen."  Doch  ift  in  dem  Bisherigen  noch  gar  nicht 
hefriedigend  dargethan ,  dafs  diefer  Vorzug  der  obeY- 
deutfchen  Mundart  ausCchliefslich  zukomme.  S.  i?  ff- 
liandelt  von  dem  „Vorwmhe  der  Volllautc,*'  und  der 
Vf.  facht  hier  zu  zeigen ,  dafs  die  volUautigen  Wör- 
ter die  fähigßen  find,  durch  Umlaut  und  Veränderung 

'  -in  Kleinlaute  und  Halblaute  eine  hcy  weitem  gröfsere 
>Ienge  abgeleiteter  Wörter  zur  Bezeichnung  mannich- 

.  faltiger  Begriffe  und  Nebenhegriffe  zu  geben ,   als  die 

'Wörter  mit  Klein-  oder  Halb -Lauten,     Mehrere  Wör-. 

»ter,  befondersgMt  und/rAcrw,  werden  auf  eine  weit- 
läuftige  Art  alsBeweife  davon  auf-  und  durchgeführt. 
Hierin  aber  ift  fo  viel  theils  Ungewöhnliches ,  theils 
tJberflüITiges,  dafs,  vrenn  man  dergleichen  anführen 
willf  um  jene  Wörter  mit  ihren  vielen  'Ableitung;en 
^,prangen  und  üppigen**  zu  laffen,  man  leicht  noch  ein- 
mal  fo  viele  davon  ableiten  und  bilden  kann.  Z.  B*  voh 

•  gut  noch  die  Formen:  1)  gütige  ein  Out,  und  güterig, 
'Güter  befitzend;  davon 'a)  Gutigkeit,  b)  Güterigkeit, 
ts)  Gutigen .  Verb,  a)  das  Gutigen ,  b)  die  Gutigung, 
•c)  der  Gutiger.  3)  Gutlich,  Adj.,  ein  wenig  gut,  dem 
«Uten  ähnlich  (nnterfchieden  von  gutlich,  Adv.)',  mit 
feinen  Ableitungen.  4)  Gut  ein.  Verb.,  mit  feinen 
Jlbleitungen.   5)  Der  Gutling. '  6)  Güteln,  Verb.,  mit 

-  leinen  Ableitungen.  7)  I>^r  Gütling.  g)  Der  Gtttj 
«er.  9)  Der  Gütner.  lö)  Beft ,  mit  feinen  Ablei^ 
tungeh)  als :  Beßheit,  beftlich,  Befilichkeit  u.  f.  w. — 

.  S.  flö  ff.  wird  unter  der  Überfchrift  Umlaut  dem  Voll- 
Jaute,  welcher  fich  im  Oberdentfchcn  am  heften  er- 
kalten hat,  mit  Recht  das  Wort  geredet,  und  zum 
Beften  der  Sprache  ift  es  allerdings  nöthig,  dieOe- 
letze  des  Umlautes  aufzufuchen  und  fdizikftellen.  Diefi 
-^erfuoht  derVf.  in  den  folgenden  kleineren  Abfchnitten : 
'  I*  „Eigennamen  auf  a  und  o.«*  Die  voUlantigen 
19amen  Amalia,  Sj^hia  u.  f.  w.,  Jena,  Gera,  Fulda, 
Salsa  u.  r.  w.  werden,  manche  oh,  manche  gewöhn- 
li<;h,  in  Amalie,  Marie  u.  f.  w..  Jene,  Gere  u.  f.  w. 
<doch  nur  in  der  gemeinen  oberfäcfafifolien  S^echars) 
geändert.  Diefs  Tollte  nicht  ttft^ ,  am  wenigftea  in 
dtff  höheren  SchreibarL    Dafs  hierin  derVälOaut  im 

:(AMrd^atfdiCo  nod»  «i  «giften  Wbehdtro  £b|^ 


kahii  man  dem  Vf.  leicht  zugeben ;  aber  nicht  fo  wird 
man  mit.  ihm  übereinftimmen ,  dafs  Wörter,  ^e 
Summia,  Calla,  MafTa,  Inful,  Titul,  Regul  n.  f.  w., 
oder  gxt  folche  ans  unferer  Sprache  gänzlich  zn  ver« 
bannende  Wörter,  wie  das  Milit;^r,  ordinär,  dieti^ 
ctür  u.  f.  w.  fdiriftgewöhnlich  gemacht  werden 
möchten.  II.  „Umendung  der  Eigennamen  auf  0 
und  ä.^*  Des'  V(s.  Meinung  geht  dahin ,  dafs  man 
die  fremden  Eigennamen  nach  römifcher  und  griechi- 
fcher  Art  umenden  foU ;  diefs  aber  widerfpricht  dem 
weiter  unten  (2  Abth.  III)  gegebenen  Rathe,  „dab 
man  die  fremden  Namen  und  Wörter  befchneiden  uiid 
verftümmeln  folle,   bis  fie  deutfch  werden.    Alleini 

'  tSOÜt  es  auch  einen  Augenblick  auf,  dafs  man  in  Stel- 
len, vrie  S.  34  ^i^eführt  und,  Helena,  Diana,  La- 
tona  für  den  vierten  Fall  nehmen  foU :  fo  ergiebt  &ch 
diefs  doch  bald  aus  dem  Zhfammenbange ,  und  man 
wird  lieber  den  Namen  unverändert  bey behalten,  als 
mit  dem  Vf.  Helena'n,  Diana*n,  Latona'n  fagen  wol- 
len. Überdiefs  fcheint  Hr.  ü.  felbft  hier  noch  nickt 
im  Reinen  zu  feynr  denn  er  tadelt  S.  36  auch  den  drit- 
ten Fall  Lydien  und  die  Mehrzsahl  die  Kaüanderni 
fagt  aber  nicht,  wie  fie  richtiger  lauten  Tollen,  ob 
Lydian,  dann  wäre  ja  kein  Unterfchied  zwifchen  die* 
fem  dritten  und  dem  oben  angeführten  vierten  F«lle, 
oder  Lydia ,  und  ob  die  KalTandras  oder  KalFandri'' 
III.  „Umlaut  der  fubjectiven  und  der  objectiven  Ver- 
be**  ( Verba).  Hier  heifst  es:  „Die  einfachßen  Veii)e 
unterfcheiden  (ich  wefentlich ,  je  nach  der  verfcbie* 
denen  Bedeutung,  durch  äufserlidie  Form,  fitde«- 
ten  fie  nämlich  A)  umftandlich  (fabjectiv)^  entweder 
ein  Seyn,  ein  Werden**  (dergleichen  gewöhnlich 
neutra  genannt  werden):  „dann  bleil^en  fie  iaimer 
ohne  Umlaut:  kalten,  laften  u;  f.  w.     Oder  bedeuten 

'  fie  ein  Haben  und  Gebrauchen  eines  Aufseoftandes 
(X)bjectes),  nach  welchem  fie  benannt,  von  deüen 
Namen  fie  abgeleitet  wurden :  dann  behalten  fie  eben- 
falls den  VoUlaüt  noch  fort :  ftrahlen,  funken,  fu&en, 
den  Fub  gebrauchen ,  harfeh ,  die  Harfe  gebraucbea 
u.  F.  w*  Sind  fie  Grundwörter,  d;  h*  folche,  die 
nicht  von  anderen  Wörtern  kenntlich  fich  ableiten: 
fo  «formen  fie  gewöhnlich  fich  um  nach  der  rogenoan* 
ten  irregulären  (richtiger  erften  oder  vollkommenen) 
Conjugation.  B)  Bezeichnen  fie  aber  ein  Wirken  laf 
einen  Aufsenftdnd**  (dergleichen  gewöhnlich  or/iVd 
genannt  werden) :  „fo  nehmen  fie  faß  immer  den  Um- 
laut mit  an :  kälten ,  kalt  machen ,  das  Haar  ßrählen 
u.  f.  w*  DieGrundverbe  diefer  Art  endigen  meifUicb 
fich  um  nach  der  fogenannten  regulären  (zwejten 
mangelhaften)  (?)  Conjugation.**  Diefe  Eintheilung 
der  Attsfagewörter,  wie  fie  Campe,  oder  der  Sage- 
Wörter,   wie  fie /Ein^^r  nennt,   ift  im  Wefendjchen 

•  die  gewohnliche;  allein  hier  doch  nichts  weniger  all 
ganz  genau  beßimmt.  Die  zweyte  Clafle  B  bezeich- 
net richtig  ein  Wirken  auf  einen  Aufsenftand ;  aber  iS 
denn  das  Gebrauchen  eines  Aufsenftandes  oder  voütx* 
faalbigen  Gegenfbndes ,  welches  mehrere  der  zur  er- 
ftenrClaffe  A  geredmeten  beteiolmen,  nicht  eben  auch 

.eiir Wirken  auf  einen  Aufsenftand,  und  heifst  z.B. 
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v^ 


S77 


No.     164.      AUGUST     1  8  t  «• 


^78 


d.  h.  mit  feinen  Fingern  anf  die  Saiten  derfelben  ein- 
wirken ?     Und  wie  unpalTend  ift  der  Begriff  des  Ha- 
bens |And' Gebrauebens  bey  Wörtern,    wie  ftrahlen, 
funken  u.  f,  w. !    Heifst  denn,  die  Sonne  ftrahlt  (läfst 
Licht  in  Strahlen  von  Cch  ausgehen):   fie  hat  Strah- 
len ,  etwa  in  fich  oder  an  Geh ,    oder  fie  gebraucht 
Strahlen  als  einen  Aufsenftand ,  als  ein  Mittel ,  jenes 
licht  von  fich  ausgehen  zu  laffen?     Wörter  der  Art, 
wie  harfen ,  und  folche ,  wie  ftifsen ,   gehen ,  Iau6en 
u.  f.  w.,    find  mit  nichten  umftandlich,   belTer  zu- 
ftandlich  (neutral);  fie  bezeichnen  auch  einwirken, 
nur  nicht  auf  einen  befiimmlen  äufseren ,  durch  ein 
eigenes  Wort  genannten  Gegeiiftand,   fie  find  mithin 
auch  activa ,    aber  eben  weil  kein  Wirken  auf  einen 
folchen  beftimmten  Gegenftand  angezeigt,    und  das 
Wirken  auf  ihn  nicht  übergeleitet  wird,  unüberki- 
tende,  activa  intranfitiva^  und  nur  jene  ein  Wirken 
auf  einen  benannten  Aufsenftand  bezeichnenden- Aus- 
fagewörter  find   activa  vorzug^weife,    oder   activa 
tranjitiva.     Diefe  Eintheilung  hat  llec.  fchon  in  Hn. 
Campt's  Wörterbuche  der  deutfchen  Sprache  ange- 
wendet, und  es  ift  darüber  Mehreres  in  der  Vorrede 
zn  jenem  Werke  gefagt  worden.     Der  Volllaut,  mit 
fogenannter  unregelmäfsiger  Umwandlung,  und  der 
Umlaut,  mit  fogenannter  regelmäfsiger  Umwandlung, 
dient  in  vielen  Fällen ,  beide  Hduptclaflen  von  einaur 
der  zu  unterfcheiden ,   und   da,  wo  dieffl  gefchieht, 
haben  die  anftandlichen  und  unüberleitenden  den  Voll- 
lant,    die  überleitenden   aber   den  Umlaut.     Diefer 
nützliche  Unterfchied  wird  freylich  bey  weitem  nicht 
genug  beobachtet.      Hr^  R.  giebt  davon  S*  43 — 45 
Beyfpiele.    £r  macht  fich.  aber  dabey  einiger  Unwahr- 
heiten mid  Ungerechtigkeiten  fchuldig.  '  S.  43  näm- 
lich fagt  er  bey  dürften,   für  durften:    „In  Campers 
neuem  Wörterbuche  find  vom  Anfange  herein  unter 
je  zwölf  Beyfpielen  diefer  Art  faft  immer  fechfe  '(  foll 
heifseu  fechs)  unrichtig,'^  und  doch  find  dort  beide 
Formen  durften  und  dürften  (diefs  letzte  nur  nicht 
für  durften  machen)  angeführt,   und  richtig  ift  das 
Beyfpiel:   es  hat  mich  gedurftet«    Die  anderen  Bey- 
fpiele  find  angeführt,   wie  fie  fich  in  den  Schriften, 
woraus  fie  entlehnt  find,    fanden.     S.  45  heifst  es: 
»,Die  lüderliche  (liederliche)  Ausfprache   jener   (er 
meint  die  norddeutfche)  Mundart,  welche  äu  von  ei 
nicht  mehr  unterfcheiden  könne  u.  f.  w/'     Aber  ge- 
nde  in  (wenigftens  einigen)  niederdeutfchen  Gegen- 
den,  z.  B*  im  Braun fchwei^Cchen,    wird-iSu,    eu 
lind  ei  fo  senau  —  faft  übertrieben^—^  unterfchieden, 
als  vielleicht  fonft  nirgends.      Hienach  möge  man 
denn  das  Treftende  der  gefachten  Witzeley  S.  46  be- 
turtheilen:   „Und  wäre  von  taugen  das  alte  t&ugen^ 
tauglich  machen,  noch  gängig,  wäre  von  häufen  ein 
läujen  gewöhnlich :   wahrlich  (!)  fie  würden  in  den 
Tei^  gerathen   und  diefen   nur  hufbeijsen  wollen.*' 
Dberhanpt  entliält  diefer  Abfchuitt  viel  Überftülfiges, 

f;ar  nicht  zur  Sa  che  Gehörendes,  wie  x.B.  den  witzig 
eyn  feilenden  Ausfall  auf  „die  feuernen  Kraftmänner 
der  Jetztwelr*  S.  49  f. ,  und  der  wefentliche  Inhalt 
^on  S.  38  5^  hätte  fich  mit  den  nöthigen  Beyfpielen 
fuglich  auf  Wenige  £la(t«Y  ^orückbringeu  lafl«u.  .  Daa 


Verzeichnifs  ««einiger  oberdeutfchen  Verbe  (als  ob  al^ 
ten,  bangen,  blaffen,  dunkeln,  durften,  faulen,  hal- 
len, harten  u,  f.  w.,  und  äifen,  ängften,  blanken  u, 
f.  w.  fiur  oberdeutfch  wären  ?  ) ,  welche  die  Subjecti- 
vität  durch  Volllaut,  und  die  Objectivität  durch  Um- 
laut bezeichnen,"  S.  53  —  78»  ift  einer  Seiu  zur  Er- 
läuterung des  Aufgeftellten  viel  zu  grofs,  und  hier  in 
diefer  Ausdehnung  gar  nicht  an  feinem  Orte,  anderer 
Seits  aber  ift  es,  wenn  es  einmal  hier  ftehen  und  et* 
was  Ganzes  feyn  follte,   viel  zu  mangelhaft,  indem 
«licht  einmal  fo  allgewöhnliche  Formen ,  wie  fallen 
und  fallen,  hangen  und  hängen,  rinnen  und  rennen, 
fangen  und  fangen,  fpringen  und  fprengen,  wrallen 
und  wällen,  wiegen  und  wägen,  beUer  wegen,  (  folr 
cher  wie  ftahen  und  ftehen,  wahen  und  wehen  u.  1.  Wt 
gar  nicht  zu  gedenken,    ungeachtet  fie  eher  einen 
Platz  darin  finden  konnten ,  als:   ttdumpfen^   dumpf 
feyn  (foll  heifsen  dumpffchallen),   die  fchkflfe  Saite 
dumpfet;    dumpfen  ift  glaublich  feiten")  angeführt 
find;   und  doch  verdienten  diefe  eben  fo  angeführt 
»u  werden,   wie  krummen  und  krümmen,  platzen 
und  platzen ,  prallen  und  prellen ,  quillcn  und  quel- 
len.    Dazu  kommen  noch  Unrichtigkeiten  und  Unbe- 
ftimmtheiten.     Wenn  ajffen  heifst  Aft'e  feyn,  und  flf- 
ten  alt  feyn  (werden) ,  äffen  aber  zum  Affen  machen, 
alten  alt  machen :  fo  wird  freylieb  am^en  auch  be- 
deuten Amme  feyn ;  aber  ämmen  — -^  zur  Amme  ma- 
chen?    Hr.Ä.  fagt  S.  54:  „Ein  Kind  ämmen,"    Wie 
konnte  er  diefs,  ohne  es  zu  berichtigen,  dafs  man  fo 
nicht  fagen  könne  für:    als  Aname  ftillen,   fangen? 
S.  60.  „Gröfsen,  gröfsem,  grofs  machen.**    Gröfsen 
heifst  ja  blofs  grofs  machen ,  und  gröfsern  gröfser  ma* 
eben.     Wie  aber  follte  das  zuftandliche  Wort  für  nlS- 
fser  werden  lauten,  etwa  grofseni  ?    Allein  nun  ftei- 
gert  grofs  nicht  grofser,  fondern  gröfser.    S.61.  „Häl* 
fen ,  beym  Hälfe  nehmen,**  und  „umhälfen  Jemand,*' 
wird  wohl  mit  Recht,  wenn  gleich  gegen  Hn*  •fi'^* 
Meinung,  getadelt,  denn  Hälfen  würde  am  natürlich- 
ften  heifsen  mit  einem  Hälfe  (  in  eigentlicher  und  un- 
eigentlicher Bedeutung)  verfehen,  z.  B.  eine  Flafche 
hälfen ,  ein  Hemde  hälfen ,  mit  dem  Hälfe  oder  Hals* 
kragen  verfehen.    WozuS*7i  dieErklärung:  •„röften, 
roftig,   roftartig  machen,**  da  man  fchwerlich  eine 
Sache  abfichtlich  iroften  machen  wird?     Es  hätte  die 
gewöhnliche  Bedeutung  angeführt  werden  feilen,  am 
Feuer  oder  durch  Feuer  eine  roftbraune  Farbe  bekom« 
men  machen  und  zugleich  eine  gewille  Zubereitung 
geben.     S.  74  ift  in  den  Worten :  „es  ftnrmet,  für  der 
Sturm. gehet;  auch  eine Veftung**.—- kein  Sinn.   Nach 
S.  76  foll  man  mit  Hn.  R.  fagen:   mich  träumt,  fo 
wie  er  auch  fagen  möchte :   mich  jammert  u.  f.  w^» 
S.  75  heifst  es:    man  könnte  nach  dem  Beyfpiel  der 
vorangeführten    Doppelformen    auch    unterfcheiden 
fchollen   und    fchöUen   (fchellen),    fchwingen  und 
fchwengen  (fchwenken),  fchaumen  und  fchäumen, 
fchlupfen  und  fchlüpfen,  fchwinden  und  fchwenden, 
faften  und  fiiften,  &uern  und  filuem,   fommem  und 
fömmem,  fpurenund  fpüren,  Aromen  und  ßrömen, 
ßimapfen  imd  fiümpfen  u.  f.  w* ,  welche  Formen  aber 

leid«!  nicht  ^ia  der  vielveibüdeten  nnd  vidbenmlan- 
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tetcn  Schrift"  (SchriftTprache)  gefunden  würden. 
Und  doch  finden  fich  alle  diefe  Dop^elformen  in  der 
Schriftrpracbet  oder  find  doch  wenigßens.  wie  die 
meiften  anderen,  von  dem  Vf.  dea  vonHn.  Campe  het- 
•anagegebenen  Wörterbuches  der  deutfchen  Sprache 
richtig  unterfchieden  und  aufgeführt  worden.     Ubrf- 

{rens  folgt  auf  alle  dem,  waß  hier  über  die  Doppel- 
ormen  gefagt  ift,  nichts  »um  befonderen  Vortheil  der 
Süddeutfchen.  Weder  diefe  noch  die  Norddeutfchen 
haben  fie  alle ;  und  haben  jene  von  diefen  Dojppelfor- 
inen  mehr  der  volllautigen :  fo  haben  fie  vide  der 
umlautigen  nicht,  welche  die  Norddeutfchen  in  grö- 
faerer  Menge  haben,  womit  diefe  alfo  vor  jenen  die 
überleitende  Bedeutung  der  Ausfagewörter  richtiger 
bezeichnen  können.  IV.  „Umlaut  der  Sachwörter 
ni/s**  <  auf  nifs  ).  Von  Wörtern  diefer  Art  beXommen 
viele  unrichtig  den  Umlant,  im  Süden  wie  im  Nor- 
den.  Man  fagt  z.  B.  Bewandtnifa  und  Verwflndtnift, 
und  doch  Bekenntnif«  (Bekänntnifa)  und  Vermächt- 
nifs.  Diefe  falfche  Bcumlautung  hindere  die  Unter- 
fcheidung  dea  zuftandlichen   und   überleitenden  Be- 

f*  rriffa  in  diefen  Wörtern ,  fo  dafa  man  night  unter- 
chciden  könne,  z.B.  Saumnifa  und  Säumnifa,  Faul- 
liifa  und  Fäulnifs.  —  Diefe  Unlerfcheidung  möchte 
aber  wohl  nur  in  wenigen  Fällen  anwendbar  feyn, 
und  feilten  diejenigen,  welche  etwaa  von  überleiten- 
der Bedeutung  haben,  den  Umlaut  bekommen:  fo 
7fittfs  man  ja  Vermächtnila»  Verfäumnila  u.  f.  w.  fa- 
gen,  weil  diefe  bedeuten^  ein  Ding,  welches  ver- 
macht  wird  oder  ift,  ein  Ding,  welches  verfäumel, 
obgleich  Hr.Ü.  auch  hier  Vermachtnifs ,  Verfaumnifa 
geftgt  haben  will-  V.  „Umlaut  der  zeitwortlichen 
Perfonennamen  auf  er."  Dergleichen  Wörter  find  im 
Norden  befondera  häufig  mit  Unrecht  beumlautet, 
und  hier  ift  Verbannung  des  unrichtigen. Umlautea 
\-orzüglich  wichtig,  um  Ableitungen  von  zuftandli- 
chen und  unüberleitenden  Auafage Wörtern  ohne  Um? 
laut  einer  Seita,  und  von  überleitenden  mit  dem  ümr 
laute  anderer  Seits  unterfcheiden  zu  können.  Man 
tinterfcheide  alfo  Laufer  und  Läufer,  Saufer  und  Säu- 
fer, Schlafer  und  Schläfer  u.  f.  w.,  und  gebrauche 
nicht  für  beiderley  Bedeutungen  eine  und  diefelbe 
Form  Läufer,  Säufer,  Schläfer  u,  f.  w-  VI.  „Um- 
laut der  Qrtnernamen  auf  er."  Hier  ift  der  Umlaut 
zwecklos  und  unrichtig,  weil  dadurch  die  wahre Ge- 
ftalt  der  Eigennamen  verdunkelt  oder  unficher  ge- 
macht wird.  Man  fagt  richtig  der  Frankfurter,  Bres- 
lauer, Badener,  El faffer  u.  f.  w.;  aber  unrichtig 
Darmftädter,  Schnepfen thäler,  Märker,  Holländer 
ti.  fi  W.  Doch  fehlt  gegen  diefe  Regel  Hr.  ü.  felbß, 
indem  er  S.  40  Acngiäuder  (  doppelt  falfch ,  indem  es 
entweder  Engländer  oder  Ang(el)lander  heifsen  mufa) 
Schreibt.  VH.  „Umlaut  der  Sachwörter  auf  ey  und 
erer.**  „Von  mehrheitlichen  Seynawörtena"  nehmen 
fie  den  Umlaut  ala  Zeichen  der  Mehrheit  ( in  vielen 
fällen)   mit  herüber,    alfo   Länderey,     Möncher  ey. 


^»Stammea  fie  'aber  Ton  einzahlidi^  S^nawörten 
ab  •—  und  foUen  fie  nur  den  Begriff  Einzahl  mit  aoi- 
drücken":  fo  bleiben  fie  ohne  Umlaut,  als  Amtej, 
Propftey,  Gartnerej.  Hier  bleibt  «iber  ungewifs,  ob 
.Gartnerej  oder  Gärti^erey  unrichtig  fej.  Ift  dieMeht- 
zahl  von  Gärtner  Gärtner:  fo  ift  Gärtnerej  fo  richtig 
als  Möncherey.  „Sftammen  fie  ab  von  £erfonennamen 
auf  er:  fo  richten  fie  fich  in  Anfebung  des  Umlautes 
jganz  nach  diefen,"  als  Druckerey,  Jägerey  u.  f.  w, 
.S.  99  ift  bemerkt,  dafs  man  mit  Untt^rfcheidung  B«- 
ckerey,  Klatfchcrey,  Packerey,  Rauberey  u.  f.  w., 
und  Bäckerey,  Klätfcbere^,  Packerey  und  Räubfr^ 
.u.  f.  w.  lagt;  aber  es  ift  nichts  Befriedigendes  darübcär 
beygebracht,  wie  diefe  unterlchiedenen  Formen  mit 
den  Ableitungen  von  zuftandlichen  und  thatlicfaen 
.Ansfagewörterh  zufammenfpielen  oder  gegen  einao- 
.dcr  ßofsen.  VIII.  „Umlaut  der  Seynswörter  auf  iniu'^ 
Nach  Hn.  iL  follten  die  Gemeiimamen,  welche  von 
männlichen  mittels  der  Endfylbe  inn  fich  ableiten, 
alle  den  Umlaut  bekommen,  z.  B.  Häfinn,  Hiindina, 
Gräfinn  u.  L  w.,  alle  weiblichen  Gemeinnamen  da- 
gegen, neu  abgeleitet  von  folchen  Mannsnamen ,  die 
von  Hündlungswöriern  mit  er  gebildet  werden,  ohne 
Umlaut  bleiben,  z.B.  Vorfagerinn,  Kundfchafterinn. 
Hey  der  erften  Kegel  aber  würde  es  an  Ausnahmep 
nicht  fehlen,  indem  man  fich  wohl  kaum  entfchlie- 
fsen -möchte,  von  der  üblichen  Form  Bothinn, 
Mohrinn,  Heraoginn,  Holdian,  Unholdinn,  Sachfinn, 
Weftfalinn  (warum  fchreibt  Hr.  R.  Wefl;^AalinB?), 
Schwabinn  u.  f.  w.  abzugehen,  und  mit  Hn.  II 
Böthinn,  Möhrinn,  Herzöginit,  Höldinn,  Sächfinn 
u.  f.  w*  zu  fagen.  Die  zweyte  Regel  ift  ebenfalls  nä- 
her dahin  zu  beftimmen,  dafs  diefelbe  Unterfchei- 
düng  dea  Begriß's  in  den  Wörtern  auf  —  r,  durch 
Volllaut  und  Umlaut  b^y  den  mit  —  inn  davon  abge- 
leiteten Statt  finden  miiirc ,  z.  B.  Sauferinn  und  Säu- 
ferin, Schlaferinn  und  Schläferinn  u.  f.  w.  IX.  „Um- 
laut entfinnlichter  Seynswörter.**  Alle  diefe  bekom- 
men den  Umlaut,  wenn  die  Wörter,  wovon  fie  ab- 
geleitet find»  den  Volllaüt  haben ,  alsBlöIae,  Genüge, 
Gföfse,  'Härte,  Kälte  u.  L  w*  Es  ift  weiter  nicht 
übel  SU  aeimen,  dafs  die  von  heiter,  tief,  füfs  und 
mehr  dergleichen  abgeleiteten  Wörter  keinen  Umlaut 
bekommen  können,  da  die  Heitere,  Finftere,  Tiefe, 
Süfse  u.  f.  w..  fcbon  hirUän^lich  durch  dasEnd-tf  und 
den  Artikd  unterfchieden  find.  Wir  bedürfen  daher 
Hn.  ü'j. - Vorfchlag  nicht,  entweder  mit  den  Obe^- 
fchwaben  Rühli^  Tiefi  u.  f.  w. ,  oder  jgar  mit  den 
Franken,  Öfterreichem  und  Baiera  die  Tiefen,  Süfsea 
u.  f.  w-,  und  vollends  mit;  den  Schweizern  dicTiefine^ 
Süfoine  u.  f.  w«  su  tagen.  Übrigens  ift  unfere  Schrift-, 
und  befondera  die  Dichter -Sprache  reich  an  folchen 
Ableitungen,  und  die  oberdeutfche  Mundart  befitzt 
davon  aufser  den  fcbon  gebräuchlichen  wohl  nur  we> 
nige»  die  noch  nicht  bekannt  und  gebraucht  wärei^ 
CD10  Farifetiung  folgt  im  näuhfien  Siüeke^^ 


BESONDERE    ABDRÜCKE. 


München ,  b.  Lentncr :   J.  M.  SaiUv  Anleitung  für  enge- 
hindTB^ichtväier  unA Srdiikenjreunde.' x^tt.  i^rs.  g.  (16 gr.)- 


Aus  dem  eweyteii  luid  dritten  Tbeilc  der  failerjchem  neu  be> 
«rbeiteten  Pftitor«Uh«alogi»  btfoMkr»  «b|||^dliiMt.    . 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     18     AUGUST,     iS^fi- 


DKUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

|ffcifCH£ii  tu  BuROHAUSEN,  b.  Fleifchmann :  Treffe 
lichkeiten  der  ßiddeutfckün  Mmidurten^  zur  f^r^ 
fcköneruug  und  Bereicherung  der  Sehriftjpraehe. 
Gerammelt  von  Radlof  xu  f.  mt. 

(JFortfetzmng  d^r  im  porigen  StüAe  ahgebrodienen  ReeenßonJ) 

n.  „Umlaut  der  Seynswörter  vtd fchaft.**  Diere 
bleiben  in  der  Regel  ohne  Umlaut.  Zuweilen  kann 
man  aber  beumlautete  und  unbeumlantete  unterfchei- 
dea,  Z.B«  l/'aterjchaft ^  Stand,  Verhältnifa  eines  Va- 
ters» und  Väterjckafc ^  die  fämmtlichen  Väter»  wo 
dann  die  beumlauteten  von  der  beumlauteten  Mehr- 
lalü  ihrer  Stammwörter  gebildet  find.  X  (im  Buche 
unrichtig  XI)*  H^mlaut  der  Sachwörter  auf  ling.** 
In  der  Schrif  tfprache »  wie  in  der  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens  (Oberdeutfchland  grofsentheils  ausge- 
nommen)« werden  diefe  Gebilde  beumlautet»  um  fie 
als  abgeleitete  noch  mehr»  befonders  aber  veridei- 
nelnd,  zu  bezeichnen.  Wäre  es  möglich»  die  Beum- 
lantung  nur  auf  die  von  überleitenden  Ausfage Wör- 
tern abgeleiteten  zu  befchränken :  fo  könnten  dadurch 
diefe  von  den  übrigen  Von  zuftandlicben  und  unüber- 
leitenden  Ausfagewörtern  abgeleiteten  unterfcbieden 

I  werden,  und  man  hätte,  dann  Kaltlin^»  Frofiling  u. 
f.  w.»  eine  Ferfon»  welche  kalt»  froßig  ift»,  fich  fo 
bezeigt  u.  f.  w.»  und  Kältling»  Fröftling  u.  f.  w.» 
eine  Perron,  welche  kältet »  frößet»  oder  Kälte»  Froft 
verbreitet  n.  L  w.  Hier  hätte  auch  von  dem  Umlaut 
der  Sach Wörter  auf  ler  etwas  gefagt»  und  diefs  nicht 
in  einen  ganz  anderen  Theil  der  Schrift »  auf  S.  S54, 
bin  verworfen  werden  Tollen.  Es  konnte  diefs  mit 
XI  (imiinche  unrichtig  XII)»  »»Umlaut  der  Deminu- 

P  tiva,**  füglicb  verbunden  werden.  Die  VerkleinuQ- 
gen  der  Gemeinnamen »  wie  auch  die  verkleinelnden 
Aosfagewörter»  bekommen  den  Umlaut  mit  Recht» 
um  dadurch  etwas  Kleines»  Minderes»  oft  auch  Ver- 
ächtliches zu  bezeichnen ,  alfo Männchen»  Blättchen» 
klügeln»  zärteln  u.  f.  w-  Allein  Hr.  A»  wiinfch't 
bej  den  varUeinelnden  Ausfagewörtem  diefelbe  Un* 
tertcheidung  in  Abficht  auf  Volllaut  und  Umlaut»  wie 
bejr  einfachen »  wovon  fie  abgeleitet  find»  damit  man 
ein  grohein  und  gröheln^  handeln  und  hangeln  ^  laur 
Jcln  und  lauf  ein  u.  f.  w-  habe.  Mit  dem  Umlaute 
der  Wörter  auf  ler  würde  es  fich  nun  ebc;^  fo  verhal- 
ten müHen»  und  man  hätte  nach  Hn.  JL  einen  Orob' 
Ur  nni  Gröblert  Rangeier  wad  Bängeler,  Laufeier 
nnd  Lßufeler  u.  U  w.  (S.  110  u.  S54). .  Von  dem  Um* 
laut  der  Yeröfterungs-  und  Verftärkimgs- Wörter  und 
/•  J.  L;  JZ.  \^\2.    Dritter  Band. 


den.  davon  abgeleiteten  —  bej  welchen  allen  daflelbe 
zu  beobachten  ift »  was  bey  den  einfachen  beoba<iht^ 
wird  «—  fchweigtHr.  R.  Auch  hätte  hier»  oder  fchon 
nach  Abfchnitt  VI»  das  Nöthige  über  den  Umlaut  der 
Wörter  auf  ner  folgen  foUeA;  allein  es  gefiel  dem  Vf., 
gegen  Ordnung  und  Zusammenhang  erft  S.  Qlfi  f.  Ei- 
niges  darüber  zu  fagen.  Wörter  diefer  Art  Tollten  den 
Umlaut  nicht  bekommen»  auTser  wenn  fie  von  be- 
umlauteten Wörtern  abgeleitet  find.  Auch  wird  elti 
Theil  derTelben  weder  von  den  NorddentTchen »  noch 
in*  der  SchriftTprache  beumlautet»  und  man  ipricht 
imNiederdeutTchen  meid,  wenn  nicht  überall»  Schaft- 
ner» Schlofler  u«  f.  w.»  fo  wie  man  Bogener»  Harf- 
ner» Klausner»  Schuldner  u.  f.  w*  Tagt.  Ob  man  fich 
aber  entfchliefsen  wird»  Wie  man  follte»  Gärtner» 
Kammerer»  Thurmer»  Todtengraber  u.  C  w.  aÜge- 
mein  zu  fagen  und  zu  Tchreiben»  fteht  zu  erwarten« 
XII  (unrl  XIII).  »»Umlaut  der  Angehörswörter  auf 
i^,**  DieTe  Wörter  bekommen  oft  den  Umlaut  unrich- 
tiger oder.unnöthiffer  WeiTe»  x.  B.  wenn  der  beziel- 
ten Sache  oder  Perlon  etwas  nur  Ein  Mal  zukommt» 
wenn  fie  nur  ein  einziges  Ding  einer  Art  hat ,  z.  B. 
ein  bartiger»  ein  dickköpfiger  MenTch;  ferner»  wenn 
diefe  Ad  j.  fich  mit  Zahl  Wörtern  untrennbar  verbinden* 
welche  bereits  eine  Einzahl  oder  Mehrzahl  angebeii» 
allo  ein-»  z^wey-»  vielhauptig»  vidaftiges  Gezweig 
u.  t  w.  In  BeyTpielen»  wie  S.  114»  weitbäuchige 
Kufen»  langbälfige  GänTe»  weiTshäuptige  Wogen» 
konnte  nicht  nur  fiiglich  —  wie  Hr.  ü.  meint  ~ 
auch  weitbauchig»  langhalfig»  weifshauptig  flbehen» 
Tondem  es  mufs  auch  fo  heifsen »  weil  jene  Ausdrück« 
fagen  würden:  Kufen»  deren  jede  weite  Bäuche» - 
GänTe»  deren  jede  lange  HälTe»  Wogen»  deren  jede 
weilse  Häupter  hat.  Und  wie  konnte  fich  Hr.  iL 
S.  1 17  darüber  wundern »  daTs  die  Dichter  »»Teit  Z.ait- 
gem**  (womit  will  er  dieTe  Form»  deren  er  fich  auch 
S.  1  u.  fl88, bediente»  vertheidigen?)  nur  Tagen  dre/- 
mo/Zi^tf Schiffe»  viel/?r«Ä/»g^e  Sterne»  dre3rAa//^/^« Flä- 
chen» &eheaaiaeUgi  vidgeflaltig^  viel» ami^  u.  f.  w*  ? 
Wie  feilten  fie  denn  anders  Tagen  (doch  nicl^t  drejr^- 
mäftig,  TieUlrählig,  dxeykäntig  u.  T.  w.?).  da  ja  die 
Mehrzahl  Maften»  Strahlen»  Kanten  u.  T.  w.  gans 
richtig  lautet?  Eben  fo  verhält  es  fich  auch  mit  ar- 
mig» farbig»  förmig»  fpalti|;  und  vielen  anderen. 
Wo  man  von  der  Mehrzahl  nicht  richtig  ableitete»  dk 
fehlte  man.     Übrigens  hat  der  Vf.  gar  nicht  befriedi- 

Send  dargethan»  dafs  es  beffer  fey»  die  Adj.»  welche 
as,  was  das  Stammwort  bezeichnet»  als  in  derMehr- 
sahl  enthaltend  bedeuten »    ohne  Umlaut  zu  gebrau- 
chen« alfo  beffer«  der  Axtykopßge  Höllenhund  (doch 
Na 
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liefet  man  S.  116  von  einem  fi eb  en köpß^en  Höllcn- 
hunde)  anftatt  dteyköpfige^  der  hnndertkandige  Bria- 
reu8  für  hunierthäitdige  za  fagen.  Ohne  srofse  Ord- 
nung und  ftrengen  Zufammenhang  "wird  ST  117  vom 
Umlaut  der  Angehörswörter  auf  ig^  unter  der  Auf- 
fcbrift:  Fortfetzung^  fortgefahren,  und  gefagt»  dafs 
die  von  entfinnlichten  Sachwörtem  abgeleiteten  Adj. 
ohne  Umlaut  waren,  und  es  türa  TheU  in  Ober- 
deutfchland  noch  find,  z.  B.  machtig,  künftig,  gna- 
dig n.  f.  vr.  Nach  S.  120  roll  der  Umlaut  bey  vielen 
Wörtern  diefer  Art  von  der  Mehrzahl  herkommen, 
von  welcher  man  fie  abgeleitet  habe,  z.B.  künftig 
von  Künfie,  mächtig  von  Mächte  u.  f.  w-  Nach 
S.  125  wurden  und  werden  imOberd.  Adj.  auf  igt  von 
Verben  ftammend,  eigentlich  nuir  dann  beumlautet, 
wenn  die  Verbe  es  find.  Diefes  mochte  Hr.  R.  als  Re- 
gel aufftellen ,  damit  man  von  hängen ,  durften ,  nu- 
tzen u.  f.  w.  hangig,  dürftig,  nutzig  u.  f.  w..,  von 
hängen,  dürften,  nützen  u.  f.  w.  aber  hängig,  dür- 
ftig, nützig  u.  f.  w.  ableiten  könne.  Allein  was  %\a 
Empfehlung  der  Unterfcheidung  diefer  Formen  ge^ 
fagt  wird ,  ift  nicht  deutlich  und  überzeugend.  XIII 
(unr.  XIV).  „Umlaut  der  Angehörswörter  auf  I/tä.** 
Im  Ganzen  befriedigend,  aber  von  Willkührlichkei- 
ten.und  Wider fprüchen  nicht  frey.  Den  Umlaut  (bl* 
len  von  Gemeinnämen  abgeleitete  Adj.  auf  ijch  erhal- 
ten ,  wenn  das  davon  Ausgefagte  als  der  ganzen  ClalFe 
zukommend  bezeichnet  wird,  z.  B.  Sffifch,  füchfifch, 
wölfifch,  fclävifch  (S.  1*32)  u.  f.  w.,  wo  man  aber 
eben  fo  gut  affifch,  füchfifch,  wölfifch,  fclayifch 
(und  dieU  gewöhnlich)  u.  f.  w«  fagen  kann,  denn 
.  was  Einem  AlFen,  Fuchfe,  Wolfe,  Sclaven  vi.  f.  w. 
als  Jolchem  zukommt,  kommt  audi  allen  zul  S.  13a 
'Yrirdfäehfifcht  Jekwäbifcht  fränkifck  als  dem  gan- 
zen Volke  (?)  etwas  zulchrcibend  (eidgenöffifch  und 
bundsgenöffifch  werden  S.  131  auch  xmlet  Folksna- 
wen  angeführt)  für  richtig  erklärt,  S.  135  aber  tjro* 
lifckf  ungarifck.  u.  f.  w.»  welche  doch  nach  jener  Re- 

Sel  tyrölifch,  ungärifch  lauten  müfsten.  S.  136  wird 
ie  regellofe  Unftätigkeit  im  Geben,  und  Nehmen  des 
Umlautes  mit  Recht  geudelt,  auch  die  Form  hoUan- 
difch,  niederlandifch,  majlandifch  u.  f.  w.  für  die 
richtige  erklärt,  und  doch  fündigtHr.ü.  gegen  feine 
eigene  Regel,  indem  er  z.B.  S.93,  96,  101,  107  hol- 
ländifch,  und  S.93  dänifch  fchrieb.  S.  132  heifst  es 
fehr  undeutlich  und  fonderbar,  die  Adj.  von  zeitwort- 
Uchen  Perfonenwörtem  auf  er  „behalten  durchalis 
den  Grundlaut  desVocales,'*  für:  d^nfelben  Grundlaut 
oder  Vocal,  z.B.  bildhauerifche  Werke,  malerifche 
Schönheiten,  wofür  man  aber  nach  Hn.  /iV.  Vor- 
fchlage  $.  208  blldhauifche  und  malifche  fagen  müfste. 
Die  'Unterfcheidung  der  von  Ausfagewörtem  abgelei- 
teten Adj.  auf  iJch  ift,  wenigftens  in  vielen  Fällen, 
befolgenswerth ,  z.  B.  die  Unterfcheidune  von  anhan- , 
gifchund  anhängifch,  laufifch  und  läunfch  u.  f.  w. 
XrV  (unr.  XV).  „Umlaut  der  Angehörswörter  auf 
Uchn**  Diefe  am  richtigften  auch  ohne  Umlaut.  Dafs 
der  Umlaut  in  verminderlicher  (?)  Bedeutung  noch 
um  einen  Grad  mindere,  ift  wohl  nnr  eine  Grille, 
denn  der  Sprachgebrauch  kennt  ai.B.  gar  k^in  läulich» 
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fondem  laulich  ift  ihm  hinreichend,  den  Begriff  ein 
wenig  lau  zu  bezeichnen,  in  Anfehung  des  Lautes 
der  Adj.  auf  lieh  mit  Zeitbeftimmung  wäre  eine  Un- 
terrcheidung  der  beumlauteten  von  den  nicht  beum- 
lauteten zwar  nicht  ungut ;  aber  die  Erlvläiung,  war- 
um die,  welche  eine  jedesmalige  Wiederkehr  in  der 
beftimmten  Zeit  bezeichnen,  den  Umlaut  bekommen 
muffen,  taugt  wenig.  Denn  wenn  fich  täglich  auch 
von  dem  oberdeutfcben  Tage ,  und  nächtlich  von  der 
Mehrzahl  Nächte  ableiten  läfst:  fo  fägen  wir  doch 
nie  Jähre,  Wochen,  Stünden  u.  f.  w-,  von  welchen 
fich  jährlich,  wöchentlich  (beiler  wochlich),  fiüod- 
lieh  ableiten  liefse.  Nachtlich,  täglich  u.  f.  w.  hie- 
fse  dann  bey  folcher  Unterfcheidung  blpfs  in  der 
Nacht,  bej  Nacht,  bey  Tage  geFchehend.  '  Auch  hier 
fehlt  Hr.  ü.  in  demfelben Augenblicke,  da  er  von  die- 
fer Regel  fpricht;  gegen  dieCelbe,  indem  er  S.  146  all- 
tagliche für  alltägliche  Sprache  fagt.  Die  S.  146. 7 
angerathene  Unterfcheidung  der  Adj.  auf  ür/r,  von 
Ausfagewörtem  gebildet,  nach  ünterlchied  derfelben 
ala  überleitenden  und  nicht  überleitenden ,  iß  zwecK- 
mäfsig;  nur  unterfcheidet  fie  Hr.  ü.  felbft  nicht  durch- 
weg richtig  und  deutlich.  Fuglich  ^  gewöhnlich 
nutzUch  wäre  fugend,  einen  Fug  habend,  in  Gewohn- 
heit feyend,  eine  Gewohnheit  feyend,'  einen  Nuuen 
habend  oder  gewährend  u.  f.  w. ;  füglich ,  geuwhn- 
lichg  nützlich  aber  gefügt,  gewöhnt,  genützt  wer- 
den könnend.  So  auch  untroftlich,  gebrauchlich  u. 
f.  w.,  ohne  Troft,  in  Gebrauch  feyend;  untroftlich, 
gebräuchlich  aber  nicht  getröftet ,  gebraucht  werden 
könnend.  Bev  den  von  Gemeinnamen  abgeleiteten 
Adj.  ani  lieh  gilt  dafl'elbe,  was  bey  eben  lolcheh  Adj. 
auf  iJch  gilt,  dafs  fie  mit  dem  Umlaute  nicht  bezeich- 
nen >/iü^//,  was  der  Mehrheit  oder  der  ganzen  Claüe 
zukommt.  Übrigens  iß  diefer  ganze  Abfchnitt  Tehr 
nachläffig  geordnet,  lo  wie  hier  folgt:  XV  (XIV)  i> 
2).  C.  D.  3).  A.  B,  und  ein  ^weytes  C  wird  noch 
in  dem  Druckfehlerverzeichmli'e  als  hinweggelaiTen 
angezeigt,  welches  in  der  ohtrdeutfchen  Litetatur- 
Zeitung  nacherfcheinen  foll ,  eine  fonderbare  Art,  dem 
Käufer  und  Lefer  das  Weggelafl'ene  nachzuliefern. 
Aufser  diefer  Nachgeburt  in  der  gedachten  Zeitung, 
welche  mit  dem  verftoiTenen  Jahre  ihren  Abtritt  ge- 
nommen haben  foll,  wird  in  demfelben  Druckfehler- 
Verzeichnifle  auch  noch  eine  fehlende  Note  zum  Text 
's.  190  verfprochen,  dagegen  fich  S.  267  eine  Note 
ohne  Text  vorfindet.  XV  (unf.  XVI).  „Umlaut  der 
Angehörswörter  auf  en.**  Diefe  werden  am  heften 
ohne  Umlaut  gebildet.  Ob  die  Dichter  die  waleri' 
Jchen  Ausdrücke:  kothene  Mauern,  feuerne  Ströme, 
rofene  Wangen  und  wajferne  Berge  von  Hn.  /<•  *"" 
nehmenswürdig  finden  werden ,  mögen  fie  felbft  ent- 
fcheiden.  XVI.  (unr.  XVII).  „Umlaut  der  Angehörs- 
wörter auf  icht,**  Sie  entbehren  des  Umlautes  immer, 
Wenii  das  Grundwort  ohne  Umlaut  ift.  XVII  (""'• 
XVIII).  „Umlaut  der  zufammengefetzten  Angehörs- 
wörter und  der  bey  wörtlichen  Participe.**  Hier  wirt^ 
mit  Aecht  die  grofse  Willkühr  der  Sprechenden  uiul 
Schreibenden  getadelt.  Wie  abfer  Hr.  R. ,  nach  ^^'' 
«weckiniftigen  (und  im  Isioselnen  wenigftens  läBgft 
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beobachteten)  Scheidung  der  •*-  wie  er  fic  nennt  — 
fubjecdven  und  objectiven  Verbe,    den  Tadel    von 
Wörtern,    -wie   woh\gtbrtj/lel   und   ]sLiiggeJchwänzeC 
rechtfertigen  will,  feben  wir  nichL     Nach  ihm  wür- 
den wir,    da  er  wohl j eh, u/let  u.  f.  w.  fagen  will, 
aufser  dem   ( fubjectiren )  brußen    und    fchwanzen» 
noch  ein  zweyte«  (objectivet)   brüllen,    fchwanzen 
Q.  r.  w. ,   mit  einer  BraR  9  mit  einem  Schwänze  ver- 
leben,   bekommen,    und    aurser  diefen   hätten  wir 
dann  noch  brüflen ,   mit  Brüften  verfehen ,  fchwän' 
Zf7i,  mit  Schwänzen  verfehen.     Den  Umlaut,  als  Zei- 
chen derMehrzahl,  follen  nach  ihm  folche  Wörter  be- 
kommen ,   wenn  man  wirklich  in  ihnen  eine  Mehr- 
fachbeit  des  Genannten  bezeichnen  will«  alfo :  frtich' 
ffbeladene  (obgleich  eben  fo  gut/rurA/beladene,  vom 
Sammelworte  Frucht,  eefagt  w^erden  kann),  hlüthen* 
befchneyete  Büfch^  u.  iT  w. ;  aber  auch  furpmbemän" 
telte  Mönchlein  und  goldhijläun  tc  (man  weifs  nicht, 
foH  es  fo  oder  gelbbcfäumte  heifs^n,  denn  im  Buche 
ßcbt  geldbefäumte)  Wolken,  welche  in  diefer  Ver- 
bindung  von   Beyfpielen    bezeichnen    würden    und 
mäfsten :  Mönchlein,  deren  jedes  Purpurmäntel  trägt, 
Wolken ,   deren  jede  mit  mehreren  goldenen  Säumen. 
Terfehen  ift.      Und  dann  wäre  ein  purpurbemäntelter 
Mönch  dennoch  gedenkbar,    und   purpurhemantelte 
Mönche  richtig.      Nach  diefer  Verbiniinng  wäre  in 
den  Bejfpielen  die  grohgeaugte  Sonne,    die  weifs- 
gearmte  Mora ,  geäugt  und  gearmt  in  der  Mehrzahl 
zn  vf  rftehen ;  wie  wiirde  man  dann  aber  den  Begriff 
der  Einzahl  unterfcheidend  bezeichnen?     Hr.  /L  be- 
findet fich  hier  noch  in  einem  ziemlichen  Wirrwarr. 
Dazu  vergleiche  man  oben  XIII.  —     Will  (unr.  XIX 
und  überdiefs  unrichtig  gebellt).  „Umlaut  und  VolU 
laut    der    Redetheilchen.**      Wird    durch     diefelben 
„(chon  erreichtes  Ziel  eines  Gefchehenden  oder  die 
Vergangenheit  (Fraeterituni)  derftlben,  auch  des  Bau- 
mes imd  .der.Zei V'  ausgedjrackt :  fo  bekommen  ße  den 
VoUlaut  oder  „fonft  einen  ruhigen  Laut**;  wird  aber 
durch  Ec  „noch  zu  erreichendes  Ziel  Qder  Künftig* 
keit  (Futur)  des  Raumes  und  dt*r  Zeit'*  ausgedruckt: 
fo  bekommen  fie  den   „weiter  ftrebenden*'    Umlaut. 
Dieb  im  Allgemeinen   von  den  Aedetheilchen ,    die 
nnn  in  untergeordneten   kleinen  Abfchnitten   folgen 
Tollten.   Der  Vf.  handelt  aber  ab  in  fortlaufender  Reihe 
unter  XIX  (unr.  XX):   ,,/»  und /r.m/*  Formen,    die 
zamVortheil  der  Sprache  immer  genau  unterfcbiedeii 
werden  füllten ,  wie  in  den  zufammengefeuten  Wör- 
tern, z.B.  eingehen,   einUecken,   InfalTen,  Inwoh- 
Dfr,  worein,  worin  u.  f..w.     XX.  t^f^or  und  För^* 
Die  Untertcheidnng  beider  iip  Gebrauch,  des  erften» 
ein  Verhälinifs ,  einen  Zoffand  deaBefindens  nahe  bey 
der  Antlitzfeite  eines  Dinges, '  fo  dafs  es.zwifchen  die- 
Tem  and  einem  dritten  vorhanderi  ift,  und  des  zwey- 
tf n ,  ein  Beweg«*n ,  Streben  nach  diefem  VcrhältnilTe, 
Zaftaude  zn    bezeichnen,  wäre  allerdings  aweckmä- 
Tvf^.     Allein  diefe  und  die  ebenfi^Us  vorgefchlagene 
Inirrfcheidüng  der  Wörter' //Ä,*a//,  auf^  i:/;ij  u.  fTw.i 
von  einem  4iÄ,  au^^  änf\  aiii '  u«  f*  w^ ,  dürften  wobf, 
lo  wie  dit  S.  169  angeführten  Fprnien,  fchwtriich  jf  ^ 
«IJgewöhiiUdik  werden.    JUQ.  f^ff^ans  üsi^f^änu^* 


Auch  diefe  laiTen  fich  rorlheilhaft  unterfcheiden,  und 
wa)  is  foUte  man  zur  Bezeichnung  des  Begriffs :  an 
einem  Orte  nach  einer  Gegend  hin  gerichtet,  wärts 
aber  Jiach  einem  Orte,  der  nach  einer  Gegend  hin 
gerichtet  iß,  hin  gebrauchen,  z.B.  nordti;ar/j  liegt 
derBerg,  nordu;är/j  nahmen  fie  ihren  Weg.  So  auch 
in  den  ähnlichen  Adj.  mit  —  wartig  und  wärtig. 
XXII.  ,,Zumck  Tind  Zurück.**  Zurück  follle  nur  das 
Befinden  und  Handeln  hinter  dem  Bücken  oder  an 
der  Rückenfeite  befindlich,  zurück  aber  das  Bewegen, 
die  Richtung  dahin  bezeichnen.  Wenn  der  Vf.  am 
SchlulTe  diefer  Abtheilung  S.  179  wiederholt,  dafs  die 
Mundarten  des  Südens  den  Vorzug  verdienen:  fo 
wird  der  Unparteiliche  zwar  bekennen ,  dafs  fich  in 
Süddeutfcbland  viele  gute  alte  Formen  zum  Theil 
mehr  als  anderwärts  erhalten  haben ,  dafs  aber  auch, 
da  der  Vf.  felbft  genöthigt  war,  manche  Mängel  und 
Widerfprüche  der  Süddeutfchen  eben  fo ,  wie  man- 
che Vorzüge  der  Norddeutfchen ,  einzuräumen  (denn 
in  den  ^n  Süddeutjchland  grenzenden  Gegenden  fagfc 
man  z.B.  —  um  nur  bey  dem  Umlaute  ftehen  zu  blei- 
ben, —  Nacht,  Tag,  ein  Äpfel,  ein  Brüder,  ein  Trum- 
mer,  der  Vögel  u.  f.  w. ,  im  Nicderdeutfchen  aber 
Nagd,  Dag,  Appel,  Broder  und  Broor,  Droom  und 
Drum,  Vagcl  u.  f.  w.)  —  ein  Anderer  keine  fchwie- 
rigere  Arbeit  haben  würde ,  die  Vorzüge  der  nicder- 
deutfchen^ wir  fagen  abfichtlich  nicht  norddeutfcheü, 
Mundart  zu  beweifen.  S.  igi  ff.  ift  noch  Einiges 
'  über  Gefchichte  des  Umlautes  angehängt«' 

Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  der  ^^Kürze 
derfüddeutfchen  Sprach  formen,**  Wenn  Manche  meh- 
rere füddeutfche  Formen  in  oft  langen  und  fchlep- 
penden  fchwerfillligen  Wortgebilden  durchweg  geta- 
delt haben ;  Hr.  R.  aber  fie  gerade  als  die  edelften  und 
richtigften  Formen  zu  vertheidigen  flieht:  fö  durfte 
auch  wohl  hier  die  Wahrheit  in  der]\Titte  liegen,  und 
beide  Theile  könneh  fich  durch  Nachgeben  bald  ver- 
einigen. Den  unter  I.  „kurze  Seynswörter  von  Ver- 
ben,'* bervprgehobenen  Vorzug  der  kurzen  Wörter, 
wie  Befund,  Begleit,  Entfeheid,  Erlag,  Erlaub,  Ver- 
halt u.  C  W. ,  hat  man  längft  erkannt,  und  nicht  nur 
mifeie  guten  Schriftfteller  haben  folche  Wörter  häufig, 
gebraucht,  fondem  fie  find  auch  gröfstentheils  fchon 
m  das  neuefte  Wörterbuch  der  deutfchen  Sprache,  in 
daa  Von  Hn.  Campe  herausgegebene,  von  dem  Vf.  def- 
telben  aufgenommen  worden ,  wie  z.  B.  die  Artikel 
Abflug,  Abfpruch,  Abfage,  Abwechfel,  Anbot,  An* 
rath,  Anfage,  Aufbau,  Auffing,  Aufwart,  Ausbau, 
Ausart,  Einbau,  Eindrang,  Emflag,  Empfehl,  Er- 
lag, Erlafs,  Erlös,  Erreich  und  taufend  andere  be» 
weifen  können.  *«  Wie  unbeftimmt^  aber  die  Re- 
gel (S.  191)  fey,  dafs  die  kurzen  Seynswörter  bey 
regulären  Verben  von  der  dritten  Perfon  der  Gegen«- 
wart,.  bey  irregulären  von  dem  Imperfect  abgeleitet 
werden,  fieht  man  allein  fchon  aus  den  wenigen  von 
ihm  angeführten  Beyfpielen,  von  welchen  Ansgufs, 
Eingufs,  Buff,^  Einficht,  Vergelt  von  gofs,  bog,  fah, 
vergalt  abgeleitet  feyn  follen ,  der  fchlechten  Form 
^fund  für  »nd  in  dem  Worte  der  Fund,  wand  |iir 
^W«Qd«t^^  von  w^ttdmj  nichl  von  winden,  in  Auf* 
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wand  nicht  sn  gedenken.  11.  »tGekfirBt-snCftnimen* 
gebildet^  Scyn« Wörter. •*  Auch  Wörter  diefer  Art, 
B.B.  Beftallbrief,  Befehlfchrciben,  Bindemittelt  Nähr- 
mittel ,  Dehn«eichen  xu  f.  w. »  werden  zum  groben 
Vortheil  der  Sprache  immer  mehr  gebraucht,  und 
verdienen  anftatt  der  Tchleppendeu  mit  Wörtern  auf 
ung  ^ufammengefetzten  noch  immer  mehr  gebraucht 
SU  werden.  Doch  liebe  fich  über  folche  Zurammen- 
fetsBung  mit  Wörtern  auf  ung  und  darüber,  wo  fie 
Buläfrig  und  nöthig  find.  Vieles  Tagen,  wozu  aber 
hier  nicht  der  Ort  ift.  III.  „Kürzung  fremder  Wör- 
ter imDeutfchen."  Wären  wir  ächte  Deutrchc,  die, 
wenn  wir  deutfch  Tprechen  und  Tchreibcn,  gar  keine 
fkemden  Wörter  einmifchten  und  die  fremden  Namen 
und  Titel  unverändert  lieben :  fo  wäre^  davon  gar  die 
Rede  nicht ,  wie  Wörter  aua  fremden  Sprachen  in  der 
deutfchen  gemodelt  und  umgeendet  werden  Tollen, 
und  ea  käme  dadurch  nicht  To  viel  Widerartiges  und 
Lächerliches  in  unTere  Sprache.  Hr.  R.  erklärt  fich 
für  daa  BeTchneiden  und  BeTchnitzeln  der  fremden 
Wörter,  damit  fie  mjt  den  deutTchen  einige  Ähnlich- 
keit bekommen  mögen ,  und  er  rühmt  es,  dafs  man 
im  OberdcutTchen  der  Applaus  für  applaujus,  der 
Cult  für  cuUnSf  der  Kub  für  cubus^  dasMabagon  für 
Mahoganiholz ,  das  Verb  für  verbum.  die  Vakzine 
für  Kubpockenimpf ,  und  dab  man  Taatal ,  Alkibiad, 
Sokrat,  Tacit,  Horat,  Ariftotel  oder  gar  (nach  dem 
franzöfifchen  Arifiote,,  io  dab  man  den  Namen  bej- 
nähe  nicht  wieder  erkennt)  Ariftot  Tage.  Wer  wird 
fich  endlich  auch  entfchlieben,  mit  ihm,  nach  S.de4, 
die  Kompofi»  •  Rekreaz ,  Proporz ,  AbToluz  und  Oraa 
SU  gebrauchen  ?  IV.  „Kürzung  der  Angehörswörter 
a\xf  erf/J?Ä."  -  Die  Sylbe  ifeh  iß  w^en  der  Stärke, 
^omit  fie  den  damit  zu  bezeichnenden  BegriiF  zeich- 
net, nicht  zu  verbannen,  und  durch  lieh  und  ig 
t weldie  letzte  Form  Hr.  Ä.  mit  der  Form  ifch  S.  ßog 
tt.  2ia  ungebührlich  unter  einander  mengt),  die  ihre 
Bedeutung  fchon  haben,  nicht  zu  erfetzen*     Ob  man 


fich  aber  entTohlieben  werde,  die  Wörter  mit  ifeh^  an- 
ftatt von  Grundwörtern,  z.  B.  Verräther,  Mörder  (wel- 
che Hr.  R.  nach  den  aufgeftellten  Grundfätzen  Vena« 
ther.  Morder,  To  wie  Hr.  ff'olkt'  nach  feinen  Grund- 
ßitzen ,  die ,  unabhängig  von  Hn«  R. ,  im  Ganzen  Sitf 
felben  find,  Tchreihen  mübte),  von  den  AuBbgewör- 
tern  verrathen ,  morden  abzuleiten  •  und  anfiatt  odei 
auch  neben  verratberiTch,  morderiCch  —  verrathifch, 
mordiTch  zu  Tagen,  muffen  wir  erwarten,  V.  „Künung 
der  Angehörswörter  auf  ijch  und  lieh»**'  Hier  wird  die 
von  aufmerkfamen  jSchriftftellem  Tcbon  beobachtete 
Begel  gegeben,  daTs,  wenn  zwey  Tolche  Wörtc;|r  vertu»- 
den  werden,  das  erfte  Tein  ifeh  oder  lieh  verlieren»  und 
alTo  geTagt  werden  muffe,  z.  B.  meklenburg-fchwe* 
rinifch,  baden  -  durlachiTch ,  anhält  •zerbftifch,  der 
fürß-  anersbergiTch^  Palaft,  die  herzog-  braun fcbwei« , 
giTchen  Truppen ,  wofür  Hr.  iL  aber  ungut  Tchreibt 
Eürft  auersbergiTch,  Herzog  braunTchwetgiTch.  Wie 
aber  nait  ZuTammenTetzungen ,  wie  böhmi^ch•öße^ 
reichiTche  Hofkanzley ,  franzöfiTch  -  deutTches  Wörter- 
buch  u.  f.  w.?  Soll  man  hier  Tagen  böbmen  -  öfter« 
reichiTch ,  &anzos- deutTches  u.'  T.  w.?  VI  (unr.  IV). 
„GeTammtheiltwörter  ^lit  ge.**  Der  Vf.  wiederholt 
das  Bekannte ;  als  etwas  Neues  ift  aber  die  Bema- 
kung  anzuTehen,  dab  Wörter,'  wie  Geflecht,  Ge- 
fpann,  Gevögel,  Gewild,  Geftift,  Getäfel  und  an- 
dere ,  aur  dem  SüddeutTchen  Aufiiahme  verdienen, 
welche  Wörter  ja  längft  in  ganz  DeutTchland  bekannt 
und  gebraucht  und.  Bey  Geftrick  begeht  Hr.  iL  den 
doppelten  Fehler,  dab  gr  es  hier  nicht  in  der  Bedeu- 
tung von  Sammlung,  Menge  von  vereiiiifiten  Stri« 
cken  u.  T.  w.,  Tondern  in  der  Bedeutung  für  Strick- 
zeug, d.  h.  eine  unvollendete  Arbeit  des  Strickens, 
anfiüirt  und  falfch  erklärt  durch  Strickbedar^  ^orun- 
^r  Nadeln,  Zwirn,  Garn,  auch  getrennt  von  eiaan- 
der,  zu  verftehen  und. 

CDer'Befchlufs  folgt  im  näi^m  Städu.y 
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Schöhb  Kubistc.  Queilinhurg»  b.  Emft:  Anton  Saiden* 
feis  und  Emilie  RofenfSls,  oder  wanderbare  SchickfaU  einet 
krdenfohnes.  tft<y7.  3o(>  8.  8.  .  Caj.fipO  Ohne  ail»  «Viderrcde 
gehören  die  ScEkkble ,  ^c  in  dicf em  Hifion«nbuchs  vorge- 
Uaffcn  -«frcidcn  ,  zu  den  wiindcibarllÄi ,  mit  denen  ein  Erden- 
foSi  aufcttw»ten  die  Ehre  haben  kiuin ,  und  verdienten  um 
to  mehr,  dafs  fich  der  Griffel  der  Gerchiehte  Ober  fie  erUim- 
te  und  iLt  der  Mit*  und  Nachtveit  cum  TroOe  und  aur  Er- 
bauunr  anfreiiohnete,  da  fie  far  die  Trftger  der  felben  «inen  fo 
Wuh&epden  .  ja  beglflckenden,  Abgang  gewinnen.  Sollte 
aber  vSüeicht  der  Herausgebei*  diefcr  6»cfiichte  die  xn  ihr 
emhiiUenen  Begebenheiten  mit  eigenen  H&nden  gemache,  und 
&e  nur  dem  gleichfalls  felbft  gebildeten  Hn.  Anton  Seidanfelt 
u.  Comp,  aufdic  Schultern  g^cgt ,  und  alfo  leider  einen  Ro- 
man  (wie  diefs  aus  dem  SchliüTe  hervorgeht)  gefchneben 
haben t  fo  geliehen  wir,  dafs  un«  bis  let«  noch  kein  fchrift. 
Ucher  Auf  lau  rorgehommcn  ift ,  der  den  Verfuch,  die  Quint« 
äTens  der  ganzen  neueften  Homainnwelt  dem  sOngeinden  ?«• 
blicum  kfiralich  zu  koften  zu  geben,  mit  to  vielem  Glück  bo» 
ftandea  hätte ,  als  eben  diefer.  Von  dem  Bturmwetter  an,  das 
in  dir  Otburtifbuide  des  Beiden  fo  proph«tif ch  tobte ,  bis  d«; 


hin ,  wo  der  Yielumhereetricbene  endlich  feine  TwaAt  u 
feinen  Kindern  ficht ,  und  alt  und  lebensfatt  diefes  2fi^^ 
gefegnet ,  wird  uns^  diels  fünfmal  abgeBOgeti«  RowanenwalTer 
ziun  Genufs  darjgeboten,  und  wir  lefen  auf  kaum  fechsnul 
fünfzig  Seiten  eine  ganze  RomaneiTbibliothek ,  die  befoiuif^ 
auch  im  Fache  der  KAubergefchichten  nicht  unbedeuteiid  ift* 
Wir  könnten  noch  Manches  zur  weiteren  Empfehiunc;  dieui 
wichtigen  Werks  lagen,  beniOgen  uns  aber,'  den  Scblurs  oei* 
leiben  a)s  die  be^c  Empfehlung  herzufetzen.  £r  ifi  in  l'Ol' 
genden  Worten  ftrfafst:  „Und  hiemit|  lieber  LeJer,o^ 
tehliefse  ich  diefe  Gefehichte,  von  der  icn  wfiiifelie,  w  •" 
dir  g«£sllen  haben  mdge.  Du  fandeft  gute  und  bdfe  Menfch« 
in  ihr  handeia,  fahoft,  ?ne  diie  Tugend  bciohni  und  ^  f^ 
fter  beftraft  wurde.  Jenes  treibe  dich  zur  Tugend  an»  ^*r 
fchrecke  dich  vom  Lafter  zurück«  Du  findeft  keine  Scso»^ 
ihr,  aus  der  dein  fchuldiofes  Hen  Gift  faugeB  kAnnti.  1^ 
■vrohl,  und  gebrattche  dielen  Roman  nioht  bioXil  snm  ^Bf^VT 
«reib,  fondem  nach  der  Abficht,  aus  der  ich  ihn  tcDsito» 
dann  werde  ich  mich  fdr  belohnt  halten."  Auch  wir  w^ 
Cchen,  dafs  recht  yiele  di«  Kiuift  T«rAdi«l  ipögai ,  aiefes 
Roman  fo  an  gebrailchaii,  P«  'S« 
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BEUTSCHE  SPRACHKUI^DE. 

Mairciicii  n.  BcriOBAu^Eir ,  b.  Fleirchmann:  Treff-^ 
Uehkeiten  der  Jüddeutfchen  Mundarten  zur  Fer^ 
fchönarung  und  Eereicheruiig  der  Schriftjprmeke. 
Gefammek  von  Radlaf  q.  f.  w. 

(ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenponJ} 

VIT.  „JL#ic  Anfylbe  ^r,**  und  zwar  „t)  dcrPapfoncn- 
namen,  rofcm  fie  den  AnhSnger  Jemandes  bedeutend* 
Die  Bildung  Tolcher  Namen  hat  allerdinga  oft  Scbwie* 
rigkeiten«  irenn  man  allen  möglichen^  Mirsrerftaad 
Termeiden  will.     Indeb  ift  gewifs,   dafa  die  auf  er 
die  gewdhnlichften  und  beften  bleiben »  obgleich  die 
anf  ijch  aueh  nicht  2U  verachten  und.    "Man  Tagt  alfo 
auf  beiderlej  Art  gut:   Die  Alexanderer,  Benedicter, 
Gottrcfaeder,  Calvmer,  Schwenhfelder  ü.  f.  w«,  und 
die  Lutherifchen ,  Papftifcjien,  Königirchen  u.  f.  w« 
In  den  Fällen ,  wo  der  (be(ondera  lateinifche)  Name 
anf  iis  endet ,  kann  man  diefet  us  leicht  weglaffeir, 
um  davon  abgeleitete  zu  bilden.     Wie  aber  hey  denen 
inf  its^  es  it.f.  w.,   wenn  man  Namen  von  Äneaa, 
Pjthagoraa,   Sokratea  u.  f.  w.  ableiten  will?   Hr.  IL 
hilft  fich,  und  fagt  Äneer  und  Pythagor&ef  (S.  scgr), 
da  er  doch  fowohlnach  den  hier  aufgeßellten  Grund- 
Titzen,   als  auch  nach   S.  204»    WO  er  Pythagor  als 
richtig  anfuhrt,    Pythagorer  fagen  müfate.       Wahr- 
fcheinlich  würde  er  alfo  auch  Sokrater  u.  f.  w.  bilden* 
Aber  heifst  diefa  nicht  der  Sprache  und  den  Namen 
zu  viel  Gewalt  anthun,  und  wäre  ea  nicht  befler,  faHa 
kein  anderea  Mittel  übrig  bliebe,  fich  hier  durch  Um* 
fchretbung  Zu  helfen!   Wird  aber  einmal  die  Sylbe  er 
au  reichen  Abkitungen  gewlMt:  fo  find  wir  auch  — 
wenn  wir  folgerecht  handeln  wollen  -«-  genöthigt^ 
Schillerer ,    Gattererer  (freylich  fehr  übellautend) ,  la* 
cobier  von  f  acobi ,  nicht  Jacober ,  welchea  von  Jacob 
abgeleitet  fejn  würde  u.  f.  w. ,  zu  faeen.     Unter  den 
S.  236  angeführten  abgeleiteten  W.  ift  der  Name  So- 
cinier  f*lfch,    welcher  von  Sodnua  Sociner  lauten 
inuf$.    fi)  „Der  Perfonennamen ,    fofem  fie  den  Ab- 
kommen eines  Landes  oder  Ortes  bedeuten.**    In  die- 
len Namen  ift  noch  viel  Schwankendes,  welches  Hr. 
h.  auf  keine  Hegeln  zurückgebracht  hat.     Am  hXu- 
figften  endet  man  auch  hier  auf  er*    Eines  grofsen 
Widerrpmohes  macht  er  ficb  S.  223  fchuldi^,  wo  er 
auf  einmal  die  lateinifthe  AbleitTvlbe  onus  ms  Deut- 
fche  für  immer  einfchwärzen  will,  und,   weiL  ma» 
Afrikaner,  Amerikanei'  fagt,  auch  Afianer,   Europa- 
ner,  Mantuaner  n.  f.  W.  zu  fagen  anräth«      BeUer 
doch  noch,  wirlirffen-das  irin  den  Ableituilg<n'1rc|f» 
/•  J.  L.  Z.  x^\2.    üriUT  Band. 


und  bilden  durch  Anhängung  des  er  nadi  Afier,  fai- 
dier  (welche  gute  Formen ,  wie  mehrere  andere  die- 
Ter  Art,   z.B.    Athener,  Brafilier,   Italier,   Neapler, 
Venediger  u.  f.  w»,  in  Hn.  Campe*s  Wbw  d.  d.Spr.  von 
Rec.  Cc^pn  aufgenommen  worden  find),  auch  Afriker, 
Ameriker,  Eüroper,  Mantuer  u.f.  w.»  oder  nach  Al- 
tonaer,   Jenaer  u.  f.  w.   Europaer,   Afrikaer  u.  f.  w. 
Mit  Hülfe  der  Selben  er  und  ner  lalTen  fich  auch  fehr 
gut  brauchbare  Worter  von  fokhen  W.  ableiaen,  die 
einen  Ort,    Aufenthalt  u.  f.  w*   bezeichnen,  z.  B. 
Landner,  Vaterlandner  (alfo  auch  Oftlandner,  Süd« 
landner,  nicht  Oftiänder,  SüdUUider»  wieS.  fiji  ßc- 
het).  Dorther^  Waldner,  Hüttner«  Staatner,  Stifbier, 
der  Unterthan  oder  Angehörige  eines  Stiftes  n.  L  w«. 
Diefes  ner.  wftre  auch  in  anderen  Ableitungen,  wo  Hr. 
ü.  nur  —  er  fetzt,    m*  B.   Amtner»  der  Ujiterthcn 
eines  Amtes  u.  f.  w«  t  Landfchaftner  u.  L  w. ,  nödiig, 
um  fie  von  Amter»  einer  der  amtet,  LandTphafter,  der 
Landfchaften  madit  oder  malet  u«  f.  w«^  zurnnterfditi* 
deki,  3)  DieEndfylben.  er  und  ner^  „fofem  fie  den  Her« 
vorbringer  oder  auch  denEigener  einerSache bedeuten.'* 
•  Obgleich  der  Gebrauch  diefer  Sylben  zur  Bildung  von 
Wörtern  in  dieüer  Bedeutung« fehr  gewöhnlich  ift:  fo 
läfst  er  £ch  doch  noch  weiter  ausd^nen ,   und  man 
kaiin  mit  jenen  Sylben  noch  viele  Wörter  ableiten,  die 
man  fonft  dnrch  mehrere  utnfchreiben  müfste.       Der 
Vf.  hat  mehrere  derfelben  &  a^^  IF.  angeführt,  wq}« 
che  feiner  Meinnng  nach  Aufnahme  verdienen ,  deren 
•aber  mehrere  fchon  bekannt,  gebraucht  und   nehft 
vielen  anderen  bereita  auch  in  Hn.  £*#.  Wb.  au%enom- 
moR  worden  find,  z.B-  Beyftäuder,  Beflindner,  Bö- 
gener,  Bücherer,  Bündner,  Büttner,  Finanzer,  6e- 
genfüCfer  (unter  GegenfüUer),  Lanzener  u.  Lw-,  b^ 
welchem  Worte  (S.  ajg)  wie  bej  Scfalktner  (S.  s44) 
Hr.  A.  fich  das  Anfefan  giebt,  lüs  habe  Hr.  Fofs  die- 
fe  Wörter  erft  von  ihm  kennen  gelernt  und  von  ihm 
angenommen.    Bey  Wiederholuog  *(&  246)  deffeu, 
was  fchdn  oben  bey  der  Lehre  vom  Umhute  gelagt 
worden  ift,  möchte  Hm  it.  feder  aufmerkfameliefcr 
tadeln,  dafs  er  gegen  feine  eigene  E^dbre  gefchrieben 
habe:    S*  a36  Gftrtner,    Pferdezüchter,  Empfänger, 
Eigeathi^er,  Höfener,  Förfter;  &S37  Weitmiinder, 
Zöllner,  Strumpfhilndler,  Stminpfträger;  S.  flSS  MeC- 
ferbinder,  Verktafer  u.  f.  w.,  welche  alle  er  ohae 
Umlaut  bitte  fehreiben  müflen.     Anhangweife  wiid 
von  den  mit  der  verkleinenden  Anfjlbe  ier  abgleite- 
ten Wörtern  das  Nöthige  ^elkgt,  wddies,  wie  wir 
bemerkt  haben ,  fchon  weiteif  oh^n  .hätte  vorkommin 
Tollen.  VHI.     „Neben wort  und  Angehö«swort.*f  Die- 
^  AbGsbaitt»  4ar  na«ii dea  V£h.  ErUtamg  dnin^OB^r 
Oo 
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Auszug  ans  einer  grofden  Abhandlung  reyn  foll ,  doch 
aber  lang  und  ausführlich  genug  gerathen  ift«  be- 
fchliefst  das  Ganze.  Er  enthält  viel  Gutes,  und  ver- 
dient beherziget  zu  werden.  „Das  Angehörswort 
(Ad).)»  erklärt  der  Vf. ,  ift  dasFrädicat  einer Seynheit, 
das  Nebenwort  (Adv.)  aber  das  Prädicat  eines  Prädi- 
cats.**  Nicht  mit  Unrecht  wird  geklagt,  dafs  man 
das  Nebenwort  (Adv.)  in  fo  vielen  Fällen  feines  Kenn- 
zeichens beraubt  und  dem  Beylegewort  gleich  gemacht 
habe.  Oiefe  Klage  ift  hey  denen,  die  uch  auf  j,  n, 
^n  oder  auf  eine  andere  eigen thümliche  Art  endigen, 
liefonders  gegründet ;  bej  den  auf  Uch  (ich  endenden 
aber  dürfte  Hr.  ü.  viel  zu  weit  gehen .  indem  durch 
diefe  und  obenein  durch  das  häufig  noch  daran  ge- 
Jhängte  nachfchleppende  en  die  Sprache  oft  fehr  fchlep- 
pend  gemacht  worden  ift,  und  Hn  f^ojs^  der  nach 
S.  263  (in  der  Anmerk.)  die-Nothwendigkeit  diefer 
Unterfcheidung  des  Adv.  vom  Adj.  durch  ein  ange- 
hängtes Uch  nicht  anerkennen  wollte,  dürfte  nicht 
Unrecht  haben.  Denn  führen  wir  die  zu  empfehlen- 
de Umendung  derBeylegewörter,  auch  wenn  üe  nach 
dem  Subftant.  u.  f.  w.  Sehen,  wieder  ein :  fo  werden 
diefe  dadurch  kenntlich  genug,  und  wir  können  das 
Adv.  ohne  die  verlängende  Sylbe  lieh  gebraudien,  oh- 
ne Mifsverftand  befürchten  zu  mülTen,  welches  um 
fo  nöthiger  fcheint ,  weil  die  Adv.  auf  Uch  leicht  mit 
den  Adj.  auf  Uch  verwechfelt  werden  könnten ,  z.  B: 
der  Ofen  fühlt  fich  laülich  an,  wo  man  nicht  wiflen 
würde,  ob  lauIich  das  Adv.  auf  faVA,  oder  das  Adj. 
auf  i/c/t,  für,  ein  wenig  lau,  feyn  folle.  Hr.  ü.  that 
daher  auch  dem  Vf.  des  campejchen  Wh. ,  den  er  zu 
fchanen  fcheint  ,  indem  er  Alles,  was  er  am  Wb. 
tadelt,  Hn.  C.  fälfchlich Schuld  giebt,  Unrecht,  wenn 
«r  ihn  S.  255  in  der  Anm.  fo  hart  tadelt,  dafs  er 
nicht  blöfs  Adv.  auf  Uch  als  Adv. ,  fondem  auch  Adj. 
sngleich  als  Adj.  und  als  Adv.  ohne  die^  Sylbe  Uch  auf- 
geführt hat.  Und  wäre  hiebey  etwas  zu  tadeln :  fo 
ftiemte  es  ihm  nicht,  diefs  auf  eine  fo  ungebührliche 
Art  zu  thun.  Denn  launlich  iJft  fein  Ausdruck  hier 
Trohl  nicht  zu  nennen,  wie  er  es  vielleicht  S.  s6o  feyn 
foll,  wo  er  die  Suchten,  feine  königUchen  Sachlen 
nennt,  defs  angeachtet  aber  tadelt,  dafs  fie  das  „ver- 
«B weydeutigende  e  **  (S.  266  das  liebliche  e  genannt) 
den  Adj.  fehr  fleifsKch  anenden ,  welches  er  jedoch, 
wahrfcheinlich  aus  ^uter  Landsmannfchaft,  felber, 
wenn  auch  nicht  bey  Adj.,  thut,  z.  B.  S.  43,  wo  er 
Jechje^  S.  100,  wo  et  Jo  ferne  ^  und  S.  263,  wo  er 
zurücke  führen  fchrieb.  Mit  Aecht  dürfte  Hr.ü.  auch 
dämm  felbft  Tadel  verdienen,  dafs  er,  nach  Abhand- 
lung der  Lehre  vom  Umlaute,  in  diefem  ganzen  letz- 
ten Abfcbnitte  fo  ungenau  ift,  und  den  Umlaut  da 
fetzt,  wo  er  nicht  ftehen  foUte,  z.B.  fälfchlich,  blös- 
lich  cblöfslich) ,  fröhlich,  kürzlich,  wörüich  u.  f.  w., 
"wofür  es  nach  feiner  eigenen  Lehre  fälfchlich ,  bloÜB- 
licb ,  fröhlich  u.  f.  w«  heifsen  müfste. 

Beym  Lefen  diefer  Schrift,  von  Anfang  bis  au 
Ende,  drängt  fich  die  Bemerkung  auf»  daf«  der  Vf. 
von  dem  Rechte,  fich  feine  Ausdrücke  zu  wählen,  ja 
felbft  zu  fchaiFen,   oft  guten,. oft  ab^r  auch  £aft  zu 
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bekannten  ,  aber  weniger  gebrauchten ,  theüs  neuen 
•  Wort^ebilde  finden  fich  genug ,  z.  B.  beumlauten,  er- 
möglichen, verärmlictitn ,  verwenigem,  verzabllo- 
fen,  verdehnen,  vertaufen,  waakeln ,  Nachahmler, 
Zeitunger,  wagtoll  u.  f.  w.,  und  gleich  in  der  Zueig- 
nung an  den  Frh.  v,  Aretin^  wo  er  diefen,  als  Präli- 
denten des  Appellationsgerichts,  erften  (diefs  fcheint 
wegen  des  folgenden  OÄ^r- überflüffig)  Oberleitnerdei 
Berufungsgerichts  (hofes),  und  die  Akademie  derWif- 
fenfchaften  den  höhen  Rath  d.  W.  nennt.  So  finden 
iich  auch  nicht  wenige,  gegen  deren  Bildung  un*d 
Aufnahme  mehr  oder  weniger  zu  erinnern  wäre,  l 
•B.  Nordener  S.  151,  Strichleinchen  S.  53,  veripi- 
tzeln  S.  13,  zweitere  S.  153.  254,  in  Gegen fatz  von 
.erftere  (eben  fo  ungut,  aber  gewöhnlicher),  Dre}fA 
Vierfall  S.  165,  für  Dativ  und  Accuf.,  richtiger  doch 
Drittfall,  Viertfall,  wenn  er  nicht  dritte  und  vierte 
Fall  fagen  wollte,  hinausfernen  8.  i8.>>  unlerfchei- 
digen  S.  193 ,  zerfpalieln  »S.  201 ,  fteifheiteriCch  S.201, 
Prosner  S.  017,  einfreundeln  S.  £46,  verunbeilem 
S.  279,  erbrüften  S.  291 ,  u.  a.  m.  Der  Eigenheiten 
in  def  Schreibung  der  Wörter  kommen  auch  mthreie 
vor.  Der  einen ,  nämlich  dafa  das  zweyte  Won  in 
zufammengefetzten Grundwörtern  (Subft.)  mit  grofsen 
Anfaagsbuchßaben  ,ohne  Trennung  gefchrieben  wird, 
was  fchön  Mehrere  früher  gethan  iiaben,  was  aber 
wenig  für  fich  hat,  ift  im  Vorbericbt  erwähnt  wor- 
.  den.  War  diefe  Art  zu  fclireiben  einmal  angenom- 
men :  fo  hätte  fie  auch  im  Buche  durchweg  beybehal- 
ten  werden  müiTen.  Die  Schreibung  Gebäude,  Freund, 
teütfch,  fleüCst,  ^eüfst  u.  f.  w.  foll  zwar,  wie  es 
fcheint,  die  richtige  Ausfprache  leiten,  allein  tliete 
Bezeichnung  ift  dazu  nicht  uuglich ,  denn  der  Un- 
kundige kann  nun  Gebarüde ,  Fre-ünd  u.  f.  w.  auf 
fprechen.  Als  gegen  Ableitung  und  Sprachgebraudi 
verftofsend  müflen  wir  der  Schreibung  fizen  S.  48« 
Flazer ,  pläzen ,  plazen  S.  85  (fich  felbft  widerfine- 
chend  fchreibt  er  S.  70  platzen),  Glazen  S.6o,  im 
Gegenfaze  S.  ifis,  Anpuz,  Aufpuz,  Auspuz  S.  h.3, 
Schnizer  S.  055  verwerfen.  Ein  fchwer  zu  verÜJci- 
digender  Gebrauch  dürfte  es  auch  fe}'^u ,  dafs  Hr.  Ä 
fagt:  die  Sprachen  Engelland,  Holland,  Italien« 
Schweden,  Spanien  S.  12,  2%q  u. f.  w.  für  Sprachen 
Engellands,  Hollands  u.  f.  w.,  oder  englifcbe,  hol- 
.  landifche  u«  f.  w.  Sprache.  Fehler  gegen  die  Sprache, 
wie  folgende ,  foUten  in  einer  Sprachlelire  nicht  vor- 
kommen, z.  B.  Verwechfelung  des  denen  mit  welchen^ 
als:  S.  26  nach  denen,  S.  37  in  denen,  S.  fii5  ^^^ 
denen,  und,  denen  der  Eigenname  doch  folgt,  S.  £7^ 
mit  denen.  —  S.  145.  „Darum  wäre  der  Umlaut  ih- 
nen (den  Wörtern)  ein  Fehler.**  anßatt  bey  ihnen.  S. 
133.  9,Hiezu  Kommt  noch,  dafs  man  diefe  verfcbie- 
.denen  Formen  fogleich  auf^  Eigennamen  der  Men- 
fchen  verfteht,  und  die  beumlauteten  auf  Gemein- 
uamen  und  Thiere**,  anftatt  von.  S.  ifiß  »»enüeiteu 
Form**  für  abgeleitete*  Der  Druckfehler  endlich,  ob- 
gleich deren  eine  Anzahl  am  Ende  des  Werkes  ange- 
führt find,  £iebt  es  mehr,  als  fich  entfchuldigen  laf- 
fen.     So  lielet  man  z.  Jö.  b.  ^i   Ocdachiaifs  tt.  Gedag- 
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HO  Jc?initZ€n*fkr  fchnkzam^  112  handfiandig  ft. 
handdaadig ,  124  ah  ft.  daa,  S.  125  talki^  St,  talpig» 
127  Z.  7  V..  o.  Jchäumtn  Ih  fchauineiiy  125  Kräfte 
hcibtu  ft.  habtod»  S.  127  Z.  2.  v.  u.  ift  ein  ganzes 
Wort  ausgelaiTen,  nämlich  gläubige  S.  79  Z.  2.  v.  o. 
find  nach  den  Worten:  Jedoch ^  der  auf-  u.  f.  w.  die 
Wurte :  eine  gernige  oder  d«-jrgl.  aasgelalTen.  135 
Hmdbük  ft.  Handboek»  142  afhankd^k  ft.  afliang- 
kelyk,  beida^elyk  ft.  beklaagelik,  bc/acheiyk  ft.  belag- 
chelik,  düdelyk  ft.^  doodelik,  173  opwnards  ft.  op- 
waarta,  ^ajwaards  ilt  gar  nicht  gebräuchlich,  fondeni' 
nederwaartSf  henedenwaarts ;  nitwaurds  ß.  nitwaarts» 
257  ^uäap/LiovcuS  ft.  ebSaifiovuüS  ^  277  2;or  ft.  von,  251 
Z.  6  V.  u.  einzeln  fer  ft.  für:  einzeln,  223  fehlen  bey 
Fiesker  nach  abkomme  die  Worte:  das  Fies  ko.  S.  igi 
Z.  7  V.  u.  mufs,  foll  anders  ein  Sinn  herauskommen, 
fidtt  ^^  zertrümmert,  des  röm,  Staates  *^  gelefen  wer- 
den, entweder:  Zertrnnifnerer  des  röm.  Staates,  odert 
zertnimmernd  den  röm.  Staat.  S.  283  Welche  in  Ge- 
form ft.  welch  ein  G.  232  Z.  12  v.  0.  Mebenw,  ft. 
Angehörsw.,  289  coran  ft.  coram,  290  j<;iter  ft*  jene 
und  Adverbien  IL  Adverbe«  Th.  fi«. 

AUSJLÄNDISCHE   SPRACHKUNDE. 

Hannov-ea,  b.  Hahn:  Aufangs^Kunde  der  hollän" 
dijchcn  Sprache  für  /Jeut/rha.  Zum  Gebrauch 
in  Schalen  und  zum  Selbftunterricht  von  /.  C/u 
J/.  Gittermanii ,.  Pred.  in  Emden.  Erfies  Bänd- 
chen, igio.  114.S.  8«  (ß  &^-) 
Diefe  üolländifche  Grammatik  war  zunächft  für 
die  Bewohner  Oftfrieslands  berechnet,  die,  dem  Kö- 
nigreiche Holland  einverleibt,  auch  die  Sprache  des 
neuen  Vaterlandes  lernen  mufsien.  Ein  neueres  £r- 
eiguifs  unferer  wechlelreicheu  Zeit  hat  den  .uachften 
Zweck  des  Buchs  bereits  wieder  verwifcht,  und  an 
die  Stelle  der  hoUändit'chen  Grammatik  wird  eine 
franzölifche  treten  mülien.  Indela  darf  uns  diefer 
politische  Umftaud  nicht  hindern,  bey  der  Beurthei- 
luiig  des  Buchs  die  erfte  BeiUmmung  deilelben  vcAt 
ins  Auge  zu  fallen ;  und  da  können  wir  es  Atwn  nicht 
zweckmäfsig  luidtn,  dals  der  Vf.  auch  alles  das  in 
diefe  hoUändifcoe  Gr«Ammatik  aufgenommen  hat,  was 
als  bekannt  vorausgel'etzt  werden  konnte»  und  vor- 
ausgefetst  werden  muiste«  Die  Satze  upd  Gefetze 
der  allgemeinen  Grammatik  gehören  nicht  in  die  Spe- 
cidigrammatiken,  die  Grammatik  der  Mitfterfprache 
ausgenommen,  in  welcher  ganz  paiTend  das  Allge- 
meine« um  demfelben  durch  die  Verknüpfung  mit  ei- 
nt m  beftimmten  Sprachkörper  Anfchaulichkeit  zu  ge^ 
ben ,  neben  dem  Befonderen  vorgetragen  wird.  Ift 
aber  diefes  einmal,  bey  der  Mutterfprache,  gefchehen: 
^ozu  es  bey  jeder  anderen  Sprache  wiederholen? 
Oder  foUte  etwa  in  Oftfrieslands  Schulen  die  deut* 
fcbe  Sprache  gar  nicht  mehr  gelehrt  werden  ?  Dann 
Verdiente  der  Vf.  freylich  keinen  Tadel.  Diefes  erfte 
Bändchen  enthält  nur  den  etymologifchen  Theil. 
Die  Syntax  und  die  Orthographie  wird  in  einem 
zweyten  Bändchen  nachfolgen.  Dem  Ganzen  liegen 
die  liudiiuenta    oj'  giondett   der  nede^dui^chm   iauif 
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aigemeen  im  Jahr  igoS  in  z^cy  Heften  herausgege- 
ben hat,  zum  Grunde.  Das  dritte  Heft  des  Originals  , 
war,  als  der  Vf.  diefen  erften  Theil  feiner  Gramma- 
tik abfafste,  noch  nicht  erfchienen,  wurde  jedoch 
ii^  einigen  Monaten  von  ihm  erwartet.  Da  der  Vf. 
bey  feiner  Arbeit  einem  gründlichen  Originale  folgt: 
fj  darf  ihm  der  Lehrling  um  fo  mehr  vertrauen ,  da 
derXelbe  als  deutfcher  Gelehrter  feine  fcharfe  Beur- 
theilungskraft  hinlänglich  bewährt  hat.  ft^ 

GKIECHISCHE   LITERATUR. 

AusTKRPAOi,   J).   P(iter  den  Hengft  u.  S.   ^AQiarori* 
Xovs  M;^5^aviHi  llpoßX^ixara,      Arijio teils    Quae^ 
Jtiüu  s  meckanicae.     Kecenfuit  et  illuftravit  /o- 
annes  Petrus  van  Cappelle.  MDCCCXII.  VllI  iL 
S8ÖS.  8- 
Der  Herausgeber,  ein  Schüler  von  H.  van  Swinden  u. 
▼an  Lennep,  hat  mit  rühmlichem  Eifer  diefe  bisher  fo 
fehr  vernacblälligte  und  verachtete  Schrift  des  Arifto- 
teles  zu  verbeftern  und  zu  erklären  gefucht.     Zu  je- 
nem Zwecke  hfit  er  3  Handfchriften ,   eine  leidener, 
und  fi  parifer,  heniuzt;  bey  der  Erklärung  ftand  ihm 
fowohl  eigene  Kenntnifs  der  mathematifchen  Wülen- 
fchaften,  als  der  Aath  gelehrter   Männer  zu  Dienfte. 
Die  lateinifche  Überfetzung  ift  forgfältig   nach  dem 
Sinne  verheuert  worden ,  auch  da,  wo  der  Text  noch 
nicht  völlig  berichtiget  werden  konnte.     Zur  Erläu- 
terung, aber  auch  zur  Widerlegung,    der  vorgetrage- 
nen Sätze  und  Lehren  dienen  die  auf  4  Kupferplatten 
{die    dritte  fehlt  in,   Rec.  Exemplare)  gegebenen  34 
Zeichnungen  und  Figuren.     Auch  mit  der  deutfchen 
Literatur  zeigt  lieh  in  den  Anmerkungen  eine  gute 
Bekanntfchaft ,  fo  wie  mit  den  künßlichen  Denkmä- 
lern des  Alterthums,  welche  zur  Erläuterung  der  al- 
ten Rünfte  und  Werkzeuge  dienen.     S.  246  wird  die 
ariftotelifche  Fleifchwage  (Cap.  21.   tu  (pdkayyss  rä 
HQia  iGriai)  erklärt,  und  ihr  Unterfchied  von  Aexjta^ 
tera    Fitruvii    10  C.    8  S.    352  fg.    gezeigt.       Ganz 
falfch  aber  werden  S.  234  das  ^vyov  und  die  daran  be- 
findlichen KoxXoTTf;  erklärt,  welche  von  einem,  mit 
Saiten  bezogenen  Inftrumente   zu  verftehn  find,    fo 
wie  auch  die  Küqoi  ihr  (^vyiv  hat.     Die  zugleich  er- 
wähnten ovoi  haben  den  Herausgeber  irregeführt.  Bey 
den  von  Vitruv  überfetzten  Capiteln  wsrden  die  fchnei- 
deril'chen  Veränderungen  des  lateinifchen  Textes  theils 
gebilligt,    theils  beftritten«      In  dem  g  C.  des  loten 
Buchs  rerfucht  Hr.  v.  €•  eine  eigene  fehr  wahrfchein* 
liehe  Änderung,  indem  er  das  Wörtchen  eit^f  verfetzt^ 
und  lieft;   eäput  ejus  unius  hominis  viribus  preJTum 
cito  id  onus  txtoüit.    Auch  im  Flinius  fi,  C.  47  ver- 
belfert  er  S.  fiss :  iisdem  autem  ventis  in  contrarius 
navigatur  pro  f actis  pedibus^  wo  jetzt  prolatis  fteht. 
Was  den  griechifcben  Text  betriftt:  fo  hätte  derfelbe 
aus  den  angeführten  Lefearten  an  vielen  Stellen  berich- 
tigt werden  können  und  foUen:   vorzüglich  bot  da- 
zu die  zweyte  parifer  Handfchrift  die  treftlichfte  Hülfe 
dar.     So  mufs  es  gleich  S.  5  Cap.  1  heifsen  rdvamiOf 
wo  TOiivavria  fteht.       S.  &   ij  iraktv  irav  tu  Tavrys 
YSv^r«!,  wo  jetsit  fteht  ^«oAiv^slx  tauti;;  "^mrat.  Zeüm 
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? 'erden ,  fo  wie  Z.^  to  siV  ro  nach  ÄirijiX-f  «r.  8.^  7.  Z. 
Tollte  ßehn  ju  /uis  v  ro ,  /liiS?  oüCb^f  u.  Z.  9  wspxrof 
^iiwrifo)  ov  ^arrov»  iroXAa,  auch  mit  veränderter 
tncerpunction.  S.  8  Z.  4  niub  es  uTn/dvricv;,  nicht 
vmvavriovs  heifsen ;  ferner  Z.  7 .  u.  fg.  tou  £(p'ou 
a  ß  hükXou,  Z.  8  Hoi  ryj;  Siafiir^ov  roü  kuxAou  tou 
c(|)'ou  a  ^  xivoü|ot£  vjc  «V  TOüfiirfoa-S-Ev. 

Im  fiten  Capitel  S.  10  boten  die  Handfchriften 
folgende  Verböffcrungen  dar :  Z.  7  to  bi  für  to  7«p. 
Z.  10  livac  für  civac.  S.  11  Z.  5  €V  iiTiu  A^ycu  Jciv  für 
fv  XÖ7W  TiVi  (pfi'pi^TÄi.  L.  7  äJt:;  für  aÜTs;.  S.  15  Z.  7 
CHKpoü);Tai  für  ^xxpoüoiTO«  S.  16  Z.  1  n.  2.  iirrro 
uttrov  TO  fifiv  T^?  ^Xarrovoy  «npov  ßoaSvTSQpy  ^iftrak^ 
TO  if  T^y  fA€i<ovo9  TÄX'öv,  Wo  auck  die  Überreizung 
die  uhTollftändige  ETkTärung  gegeben  hat.  S.  s3  Z.  3 
roUt&es  nicht  to  (viro  ßa^o^  ro  fisyeSo^  heifsen  mülTen, 


wo  jetzt  der  zweyte  Artikel  fehlt?  T.  ^  iir'  ({|it(f>5f 
haben  die  Handfchriften  riditiger,  yro  jctatcVl  fehlt 
Im  3tcn  Capitel^  S.  25  Z.  1 1  hat  Hr.  v.  C  die  gemei- 
ne  Lefeart  e  av  oh  «Vi  ro  ß  ^  pomj  iinrs^BhBrm ,  ro  p« 
ßt  ov  r6  F.  mit  der  erften  pat.  HandCchr.  verändert 
in^  ririTf^McaTÄi ,  a-ber  obne  den  Sinn  herzuftellen, 
•welcher  fodert :  siars^yj,  gfrrai  ro  fiiv  ß  u.  C.w. 
S.  q6  Z.ß  bietet  die  Handfch.  das  richtigere  plüi 
ttsri  für  iul(p  dar.  Hec.  enthalt  fich,  mehrere  Stellen 
9BU  berühren ,  wo  fogar  die  Überfetzung  die  tichtigcre 
Lefeart  ausgedrückt  hat,  welche  die  mathematird» 
Folge  der  Sätze  darbot.  Einige  der  letzten  Capitd 
haben  aber  noch  grofse  Fehler  und  Lücken  im  Texte, 
wo  auch  die  3  Handfchriften  wenige  oder  keine 
Hülfe  leiften :  diefe  bleiben  einem  künftigen  Hcrtni- 
geber  zu  berichtigen  übrig.  S.  P.  F. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


pHtx.oi.oo».  Kielt  «kadetoifche  Buchdruckerej:  Aosde* 
jkiU«  KiUenfii  Rector  Ma|[tiLf.  tt  Senatus  Solenmia  natalitia 
RegU  Atiguft.  ac  Seren.  Frtdeiici  VI  —  —  iiwliemic  p«r  Coro* 
Uun  Frid»  Heinrichiuntf  Prof.  P.  O*  In/utU  Claudii  SaUiimfii 
Votae  inedita$  ad  Jofephi  Scaligeri  jinimadverßones  in   Chro* 


fcheti  Fund,  dsn  er  TorHurzem  in  Rendsburg»  der  Vaterfladc 
des  berühmten  Gude,  eethan  hat,  beluinnt.  ^icht  allein  dafs 
Rcc.  dieLefer  der  A.  Literatur  -  Zcitunp  aufdenfelben  aufmerk- 
bxn  machen  möchte,  freut  er  fich  üher  eine  in  der  Einlei* 
ning  aufgeworfene  Frage  Hn.  H.  Auskunft  und  leiner  Ver- 
mnuiiing  die  erfoderte  Beßätigung  geben  zu  können.  Über 
der  Familiengruft  des  in  Glfickltadt  1659  verAorbenen  und 
fpäter  in  Rendsburg  beerdigten  Mart^uard  Gude  befindet 
A;h  aus  deflenNachlafle  eine  kleine  Bibliothek,  oder  rielmeh« 
öin  Reft  der  groben  in  Hambure  ▼erfteigerten>  Bilcherfamm« 
lung.  Moller  erzAiilt  in  f.  Cimbria  J^iteram  T,  III.  p.  235« 
dafs  diefe  Bibliothek  aus  den  Doubletten  beliehe,  'welcne  uu- 
de  dem  Rathe  feiner  Vaterfbdt  Verehrt  habe.  l>ie  grofse  gn« 
difche  Bibliothek  wurde,  nachdem  £\m  der  Sohn  des  Verfior«» 
benen  dem  Könige  von  Dännemark  vergebens  aum  Erkauf 
'  (gegen  224000  Rtbu-.  oder  6000  Thh.  und  eine  Rathsftelle,  S« 
Schunfleifch.  epift.  arcan. ,  T.  IT.  p.  S8a ')  angeboten  hatle, 
zum  Theil  in  Hamburg  verfteigert,  sum  gröfsten  Theil  nach 
Wolfenbüttel  abgeführt.  Auch  C.  S.  Schiunzfleifch  reifte  mit 
AS^ferägen  des  Herzogs  Wilhelm  Emil  von  Sachfen  Weinu» 
■ach  Uambiurg^  daher  fich  vieles  aus  dem  giidifchen  Nach« 
lifle  in  der  hersogl.  weimarifcfaen  Bibliothek  vorfindet.  Hr. 
kT  entdeckte  in  der  flensburgifcfaen  Bibliothek  unter  meh« 
M^  Cllüfikem  mit  Randanmerkungen  von  Lanibinus^  VU" 
eiui  (ttäiohc  UUtius,  wie  Hr.  H.  mit  vielen  DeutCßhen  £ehreibt> 
«ach  den  aweyten  Theil  von  Scaligers    Thefaurus  temPontm 

3iit  Anmerkungen  von  Cl.  'Salmafius.     fi.  L.  Schur^fleifch, 
er  Bmder  von  Conrad  Samuel,  hat  in  Notittm'  Bibiiotheemi^ 
P'rhtcip.  Finanenfis  (Yitembetg.  1^1 0  einet  Baifde»  deflelbeü« 
IVetkti  mit  Noten  des  SalmftfiuaErwthmmg  gethan»  und  die- 
le Randbemerkungen  feinen  eieenen  Anmerkungen  einverleibt» 
aoch  fo  undeutlicB,  dafs  ilber  die  Sache  nur  durch  Atttopfie  ent« 
fchieden  werden  konnte,  und  Hr.  H#  über  das  Verhlltnifs  der  bei- 
den Bikcher  durch  eineAnfraere  nthe«aAusk«mli  merhaltei»  glaub«* 
ta.  WasRee.  anOnnndSteue  aku%efunden  halt,  ift  Folgende«  r 
AUtrdüigs  befindet  fich  auf  der  hersogl.  Bibliothek  zu  Wei- 
mar der  erfie  Band  des  Thefßwuru9  Temporum  Eufebii  Pamphi^ 
I?  #Mb.  Ofnu   9t  ßudio  t*  L    Scärtgeri.    JLt^gä.  Bat,  1606.  ift 


Fergament  eebuxident  deffen  s weiter  Buid,  wtr  weift  ivaä 
welchen  Zulall,  in  Rendsburg,  zurflckgebliebea  üt.  8caU  ^ 
fen  ifi  ein  aiideies  Exemplar  uiitergefchoben  -worden,  wie  ti« 
abweichende  Einband  beweift.  Auch  SchuicfleifcU  fcbeint 
diefe  Erg&nzung  nicht  entdeckt  zu  haben ;  denn  da  er  in  di^ 
fem  zweyren  Band^  nicht  Sahnafius  Handfchrift  find  (4er 
Bruder  Heinrich  I.eoiiard  lagt  S.  g4 :  msnue  Salmafienwt  Uf 
U)  ilia  in  liöro  nee  voia  etätat  nee  vejiißimky;  fchrieb  er  fol« 
gende  Note  auf  das  erße  Blatt:  Pertinet  ad  1  editionem  (doch 
gehört  auch  diefer  Band  nicht  zur  zweytcn  amfierdüner  Am« 
gabcy,  Sulmafii'notit  MS,  anctam^  quibus  Latinum  tujebü 
Lhronieon  praecipue  iUufirmtmr.  Auf  dem  Titelbbtt  des  erüeo 
Bandes Iteht  von ::almafius Hand:  SumC^aima/iii  vonSchun- 
fleifchsHand;  Ihe/amrus  Ttmp.  Eufeb.  foffeffus  et  düisenü 
manu  verjatus  ac  notis  MS,  locupUcatus  tji  a  CL  Salmajic, 
in  bihiiothecam  Sereniffimi  Ducis  Sax,  Finar»  Guil  Emep, 
curant^  4'.  S.  Schmrxflei/chio ,  relatas.  Die  Anmerkungen  cd»- 
halten  die  Coliation  von  drey  Iteidfehrilten .  zu  dem  iateini- 
fcheu  Chronikon»  Verbefiertingen  des  griechifcben  Texw 
und  der  Epitonie,  und  diefe  haben  noch  weit  gröfseren  VVerth 
als  die  von  Hn.  H,  bekannt  gemachten  Anmerkungen  wifl 
sweyten  Band  der  fcalimifchen  Notes,  Sohurziwfdi  H 
was  er  &nd,  in  den  bchwall  feiner  Beznerkongen  fo  ohsc 
Ordnung  und  ohne  Kicbtigkeit  verpackt ,  daCs  eine  wietier- 
holte  Bekanutraaciiung  gewifs  gewüiifcbt  werden  wird.  Sie 
foll  in  Kurzem  an  einem  fchiciuicheitn  Ort  gefcheheo.  Auf 
dem  erften  Blatte  befinden  fich  vier  Epigvanimc  voft  Saline 
fius  UaDd  eingeseichnet ,.  mit  der  Übefl«£r«ft  t    . 

BpigrümmatA  ^ «aar  defmnt  tu  wmigmii^  ev  veffüßmit 


^  Et  find  «l)er  dicfelben  mui  Ammtlieh  edivti  imd  twtf 
m  den  Analecb  Bninok.  T.  I.  p.  054.  St^haa.  p.  47> 
Atwviie»:  iwmu  Ma  Tr9f%y9(.  hn  sweytcB  Yerf^  ficht  ^^xvW 
fiatt  Jmvhndv  Sm  5  Verfe  hat  das  auch  im  Cod.  Vati&  be* 
fiudlich»  7ia>  fohosi.  fidboafiut  aii|g«&i«keBir  twd  im  ht  aam 
gkx.  T.  UL  pi«oS  Stephaa.  p.  540^  £^  enOm  XarC^:  'H 
Xdn^of^  T.  I.  pu  14»  £i/««viie«:^/bc9$*A5>pwMi>v;  djMl  Ep 
craxum,  iron  welohetti  mna  nicht  weifs^  vroher  esBnmck  eat* 
bhiit  habe.  Beid«  aha«  weitere  Abweichung.  T.  II.  p.  49^ 
levkia^Ct     'Ay^«««  awrof  *A5fMvi$.    Statt  uq  hat'  auch  Sahn^tiai 

•f  KVMa^  f}brjfea0  inioyoiigirt  SalaMfioa  wich  0X<^^** 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR, 



Halle*  '  b..  Uaidel:  BAlf^theca  Arahicm.,  Aa- 
cmu  muicatgae  inti^raiii  ^di^it  D.  Ckrißianuf 
FriderieiAM  dß '  Schnurrer ^  Ordin.  Heg.  Würteipi- 
berg.  Merit.  Cir.  Equef»  Lit«  Univerf.  Tn- 
biugenfi« CancelUuciiii  etc.  x^xi.  XXI  and  529  S. 
gr.  8-  (s  lühlc> 

U  rrpranglich  teffttiWI  diefe  Schrift  acuemselnai  DiC- 
fcTtation^u ,   wdche  Hr.  •»  Seh.  iron  Amtawegen  sU 
fchreiben  hatte;  '  Daa  PubKcum  kehUfe  dii)  im  lafaf 
1790  Teranftakete  SaAnnlu^g  TOfi'Abhandlangen«  "WOr 
durch  der  Vf.  die  biblifche  Literatur  behiicherte. «  An 
diefe  fchli^rat    fieb   Yiun   die  gegen  wittige  an.    Sie 
enthält  VI  DiffetOitionen ,    w^ebe  von- 1799—  1B06 
einzeln  heratttgegebeif  worden.    Bcbft  eisi6r  Zagabe» 
-worin  von  deii  arabifebeif  Scbidfiten  «ttrmifchteiiilnp 
balu  gehandelt  wird.     ^^Haee^  igitur  poJLrema  pars^ 
beifst  ea  S.  IX,  compUctens  cmniA^  quibus' aktea  n^n 
trat  Loetu  f-   nwic  jtrimnm   in  lucem  prodit:   caete^ 
rae  rtpetitae  Juni ,  fed  omnes  recognitae  haud  negli' 
genter  ^   mnUo  etiam  nun€  plemores,  additis  iMMi  mä- 
io  quae  ree^ntiffuffa  aetäs  ttdit  Jeriptis  ^  fed  0t,  haud 
pau'is^   qutie  tum  effent  nondam  c&mperta»     J^ranir 
ca  quidtm  elajfu  haud  quidqnam  incr^menti  HAc^m^ 
nee  Bibiioa  muU'um  dtUUa  ;  fed  confpicuus  cjl  num^ 
rüs  librorum  minus  adhue  eognitorum  daßis  qumttae 
{ChrijHuna)^  inter  quas  endnet  4   cujus  ne  Ipvijßmum 
quidem  vejbgium  antehacinmotuerat  ^    iibct  CoffCiUi 
Lihanenfis^  Mar^JUanu^e  1781^.  4««  cu^ls  partem  ex» 
TofuitJnrogtamma  ad  fefium  Jeji^  Chrijti  nf^talitium^ 
Tabingae,  i6tOv** 

Man  'überaeiigt  &«h  bald,  dab  da*  Vf.  nicht  zu 
▼iel  gefugt,  fokidem  dafa  ^r  mit  rühn^Ucber  G^auig- 
keit  für  die  gröfaere  VoUkominenheit  «iiefer  arabifchen 
Bibliothek  geforgt  hut«^  D^r  Vf.  r^ihmt  in  der.  Vorre- 
de, wekhe  ficb  in  ^e.  gefühlvolle  Öedication  idn  4^ 
J>  Stheßrm  Der  Sacy  .endiget ,  dankbar  die  Ünterftü- 
tKnn^,  wehdie  er  von  4iefeai  ehrwürdigen  ^eftor  der 
arabifchen  Literatur  .erhalten;  aber  daa-  Publicum 
weifs  dccb»  weni:  ea  a|n  meiften  hiebe^  zu  verdan- 
ken hat,  und  aebiet  den  Vf.  dieferBefcheidenheiT^  we- 
gen nur  noch  höher. 

Indem  wir  den  Inhak  diefea  gehaltreichen  Werka 
darlegen,  finden  wtr  zugleich Xvelegenheit,  einige. Be- 
merkungen nber;einzelne  Puncte»  welche  der  Auf- 
merkfamkest  de«  VCi.' entgangen, find,   miu^uthei^en. 

ClaffliL  Oratnmalica.  Unter  diefer  Rnbrilf  wer- 
den «mei;  154  üjanaem  die  vocsnglichften  Granunati- 
/•  J.  JL  JB.  i8»«.    JOriUcr  Band:     '  ^ 


ken,  Chreftomathieen ,  Vocäbülarien  und  Wörtetbu: 
eher  Vetzeichrict.     Voraua  (S.  3—16)  geht  eine  Au^ 
»eige  der  Schriften,    wckhe   ettie  Empfehlune  dei^ 
arabifchen  Sprache,  die  Gefchichte  derl&beh  und  «^ 
ne  Einleitung  m  daa  Studium  der  arabifcheii  Litera- 
tor  enthalten.  Die  Schriften  feweyer  gdehrten  Sch'wei 
den  machen  den  Anfang  und  Berchlufa.     Öie  erfte  itt 
Olai   CeÜii  khtoHa  Hnguaie  et  ctudHionls  Arahum. 
Upfal.  1%;   die  letzte:   JErW  Hedendahl  de  neceP. 
Jitäie  et  utilitate  Mtigiiae  arab.  cum  reliquü  dialictis 
tJpfaL  1791.    Die  chronologifchfe  Ordnuiig  ift  hier 
«icht  befolgt  worden,  fönft  würdto  Thom.  jErpenit 
ürätiones,   Lugd.   ifflj  und  i6ii.  und  andere  eher 

?^^"'    r^^^f  ^^'  ^^*  ^^»   ^5»  35  und  SC  ift,  waa 
fonft  gefchieht,    kein    Urtheif  beygefügt,    fenderii 
bloft  auf  Andere  verwiefeh.     Die  BibUothecaorien^ 
talisvon  J.  ti.ß^ttin^er,  Tigur.  1^5^  4,  fcätfe  an- 
geführt zu  werden  verdient,  da  fie  ficb  Faß  aliein  mit 
der  arabifchen  Literatur  bcfchiftiget.     Äierauf  folgen 
(S.  16—110)  die  Grammatiken ,  Vocabiilärien ,  Lefe! 
bacher  und  Lexica  ohne  bcfondere  Claffification  nach 
chronologifcher  Ordnung.     Die  «tefte  Schrif't  ({yje 
überhaupt  unter  allen  gedruckten  BucWfn   pua  dic^ 
reniFdCh^)    heihti    Attp   päraUg^fahienteJaberld 
Uuguä  araviga.'    rocdbulrfla'  OraDigö^.ht   itird,  </?! 
Jteitäna.    Granaja  1505.    4  J 'd^  juntffte  ifti'-'ÖriV«: 
viaire  Arah'e  d  .Pusa^e  des  ilibis  de  ticote  s^ciaf^ 
des   tau^Ues    Oiientätes  Vivantes  ^     par  Silvestre  de 
Sjcy.   Paria  1810.  8-  Die  Nr.  142  aufgeführte  Schrift; 
Tables  de  Lacman.   sinitommi  te  sage;   Edilioh  Ära* 
be  etc.  äu  Kahire  Vfgg,    fo  wie  die  ileiie  Edition  d^r 
Vberfetzung  von  Marcel  (Paria  1803),   hätte  nicht  i« 
diefer.  fondern  in  der  dritten  Clafle  verzeichnet  wer- 
den follen.    Dagegen  hätte  dem  wlchtigeh  Werke  voit 
Cajiri^  ^Bihliotheca  Arab.  .Escur.)  und  Üe-RoJJi's 
JDiüonario  jioncho   degU  aulori'arabi  etc.    Parma 
t8o7.  4-  ein  PlätÄ  |[ebührt.     Auch  in  der  angehäni- 
^ten  Tabula  chronologica  fucht  man  beide  Werjie  ver- 
geblich.;  Daa  Polyglotten-Lexikon  von  CW?r//iiiiät- 
te  nach   der  Regel;  d  potiori ßt  denominatio,  picht 
fehlen  dürfen.     t^h^töiggeiTrhefauruslhiguaearq^ 
bicae  ift  die  bcygeftigtd  Notiz  ziemlich  dürftig  ausge- 
fallen,  und  betrift^  mehr  das  itufsere  als  das  Innere 
[des  Werks.     Eine  ^rt  von  Supplement  (Jazu  findet 
man  in  der  Vergleichung  mit  Golius  S.  51,    wo  es 
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dem  Exemplar  dea  Golius  ^  worin  er  Berichtigungen 
und  Zuräue  mittheilte,  und  welches  Ldi  jeul  auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Stuttgardt  beEndet,  gehan* 

i/r ,  t*  permthtum  adpanenti  ifjcf  höh  volumine  60* 
tiano  petere  poßit^-  ifui-novam  L^xici- editione» 
pararc  voluerit :  quod  ut  tandem  aliquando  eve- 
niatt  non  pojjfunt  non  ^  tjuieurnjue  litteris  arabUis 
hßfie  '^upiun^^  in  vetU  •  habere^  Opittbile  -vero  *  «i^ 
hoc^^ut  q^l  ad  i/lawi  operam  accefferit^  in  pron%ptu 
liapeät  a^ßbicos  fqntes  ipjos^  Jaltim  Gieuhcrit  et 
'tiruznhodü  qpera,  ex  qutbus  OoUanum  'L,exieoa 
Jubinde  Rt  emeiidan^dnm.**  Daa  Bedürfnib  eines  ara- 
bircbe^lüandlexicons  iß  fo  dringend»  dafs  fich  nicht 
eher,  'ß^^  bis  demfelben  abgeholfen  wird«  ein  allge* 
meinercs  Studium  dieJTer  Sprache  erwarten  läfst.  Es 
Wüxde  vorerA  genügen»  wenn  ein  fleilsiger  Mann 
die  .yorzüglicbßen  gedruckten  arabiCphen  Schriftftel- 
1er,  darchläfe  •  und.  die  nötHigen  Beweisftellen  auf- 
seichi^ete,  damit  die  nnficljieren  Autoritäten:  Cor. 
(Cordnus)^  Av^  {Avicena)^  jibutf.  (Jbuifeda)  etc.« 
welche  im  Golius  und  Ca/lellus  ganz  ohne  Nutzen 
'da (leben,  wegfielen.  Möchte  nur  Scheldii  Giojfo' 
rium  um  die  Hälfte  vermehrt  und  mit  den  nöthigen 
Beweifen  yerfehen  werden.  So  hätte  man  doch  Et- 
was, was  ipan  dem  Anfänger  in  die  Hand  geben 
könnte;  fiatt  dafs  er  fich  jetzt  mit  den  dürftigen 
GloiTarien,  welche  den  Chreftoinathieen  angehängt 
find»   elend  Behelfen  mufs. 

Ciajfis  JL  Hißorica.  Von  Nr.  155—195  wer- 
den die  wichtigsten  hiAorifchen,  biographifchen« 
chronologifchen  und  geographifchen  Schriften  ver- 
zeichnet und  zum  Theil  ausführlich  recenürt.  Map- 
cfaes ,  was  beygebracht  wird,  durfte  als  überflüflSg 
ertch^inen.  Z.  B.^  S.  1S4  fg.  die  in  extenfo  mitge- 
theilte  AnkündigtCng ,  womit  Jo*  Gagnier  im  Jahr 
17C8  feinen  Vorfatz,  die  ganze  Geographie  Abulfed^as  zu 
ediren  ,  bekannt  machte.  Andere  Bemerkungen  ent* 
fernen  Ach  zwar  auch  etwas  zu  weit  vom  Zweck, 
find  aber  fonft  nicht  ohne  IntereJTet  wie  S.  138  über 
die  neugriecbifche  Überletzung  des  Abulfeda;  oder 
.  6.  141  über  die  berühmte  Stelle  aus  Abulpharagii  HU 
/loria  Arab,f  welche  von  der  angeblichen  f^erjio  Sy^ 
riaco,  figurata  handelt.  Dagegen  yermifst  man  die 
*IJumisinaUk  ganz,  welche  doch  ein  vorzüglich  culd- 
virter  Zweig  der  arab.  Literatur  ill.  Bey  Abuljeda 
(S.  117«^  138)  fehlen  einiee  Erliut^ungs  -  Schriften, 
9&.  B.  Chri/L  Rommel  AbuJfedca  Arabiae  dejcriptio 
commentario  perpetuo  Ulujlrata.  Götting.  iQos.  4*» 
welche  eben  fo  gut  als  iSar^mannV  Schrift  ül)erii!^i/S 
angeführt  zu  werden  verdiente*  Pie  Preisfchrift  vofi 
i^ilken  :  de  bellorum  eruciatorum  ex  Abulfeda  hifio» 
ria  1798  wird  zwar  S.  180  angeführt,  aber  der  neuen 
Umarbeitung  derfelben  nicht  eirwähnt.  Über  die  zu- 
letzt angeführte  Schrift:  Libro  4et  Configlio  di  Egit^ 
to  tradotto  de  Giujeppe  f^ella^  Palermo  1793.  Fol., 
wird  blofs  auf  Eichhornes ^^Sig,.  pibliothek^iii.  IX. 
1  St.  ver wiefen.  Ilagei  'j  Nachric|)t  von  einer  meirk- 
Wiirdikenlie.  Bctrüger^^  L^]^.  u.  Erlangen  i7q9.^£, 
wefche 'doch  das  Üaupt-Docüment  ift^'wird  nicht  an- 


geführt.    Überhaupt  hätte  diefe  Sabhe  auch  hier  ein« 
ausfihrlicheAß  Relaaon  ei^odert. 

Cla^  Ilf.^  Poetfea^  Da  einmal  auch  Über^^ 
t^ungen^.  B.jWi^'ütfijr/Ltf.  H^/imal^nr^gdi  mtn^t 
Nachbildungen  im  deutfchen'Merciir)*li;  i.  Angeführt 
MTCifllteli  fbltten  :"fo  hätte  diefcr  Artikd  reichlicher  ans* 
^Aittet  werden  Collen.  Rec.  gefteht  gern  das  Mühfame 
einer  folchen  Nachweifung  zu ;  allein  das  Verdienft  des 
Vfs.wäfeauch  deft'ogrör6ergeweren.DleBe7fpiele  von 
CattyU's  ueulofer  ÜberEetAUng  S.  fiofi-r-fipo -waren 
überflüffig.  *  ' 

'  eiaj^s  tF.'Chrißiäna.  Die  gi«bere  Ausfökrl&b- 
k^t  dieler  Rubrik  (roA  Nr.  S35H^tQ  ni|irt  von  den 
"vielen  Auszügen  her,  welche  der  Vf.  feinen  Anaeigen 
bejgefngt  hat.  Sie  hätten  bey  manchen  Oebetbüchera 
,  und  MiiTalen  wohl  kürzer  feyn  können.  Die  Nacli- 
richten  von  den  im  Melchiten-Klofter  Mar-Hartm 
(i.  e.  Johannis-Klofter)  auf  dem  Libanon  feit  1732  ge- 
dradtten  arih«  Büchern  find.  deip»'l4tei%tor  fchätzb^* 
jtiiAuhr  fagt  kein  Wort  davea » .  obgleich  die  Tjpo- 
ftapfaie  dieies  Klofters  zur  Ze^  als  er  lieb  in  der  Nabe 
deaelben  befand ,  in  Thftti^keit  war.  Der  Vf.  folgt 
Folney  und  Seetzen  (Nachsicht  von  den  in  der  Levan- 
te betedKehen  fiucbdrudiereyen  im  Int.  BK  der  J.  i 
L.  Z.  1805.  No*76),  fiigt  aber  noch  mancl^  Notiz  bin- 
9a,  welche  man  be}r  JBiaiden  nicht  findet  Am  aiu- 
fiiiiiriichiten  verweilt  der  Vf.  bej  Anzeige  des  l^uclis: 
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^^il^Xlt  ^uq^a^Jf  v^bC^s '  (denn  fo  inufs  es  ßatt  des 
Druckfehlers ^txfiJJt  heifsen)  {lAber  Concilii  halitiin 

UhanomonU;  typts  monaSerii  Mar-Hanna.  i788'4*]' 
Die  Gefchichte  dielJes  im  iathr  173&  gehaltieiieu  uud 
Ton  Benedict  XiV  beftfltigten  ConciVs  der  Maroniuii« 
welchem  der.  berühmte  /.  &  Ajfmani  (felbfi  m 
MiYonice}  als  päbftUcher  JL»egat  "bey wohnte«  \varsw«r 
bekannt,  aber  nicht  die  hier  angezeigte  Scbrift«  vr<il* 
che  übrigens  keine  nähere  Nachricht  über  Zeit  uud 
VeranlalTung  diefes  Concils  giebt, 

ClaffU  F.  BibUca.  Mit- Übergehung  der  Fol;- 
glbtten  werden  die  vorzugUchften  arabifcheu  l^bef- 
fetzungen  der  ganzen  Bibel,  odei^  *  einzelner  TbeiK 
imd  Bucher  derfelben  recenürt.'  Den  Anfang  macbt 
Rutger  Spej^s  Epi/lola  Pauli  ad  Q/datas  ett' 
'Heidelberg  i583-  4-  Zuletzt  wird  von  der  im  U^ 
1803  und  1804  von  Cariylf  mnd  Ford  in  £nglvjd 
atigClkündigten  arabifcben  Überfetzung  des  N*  ^m 
Welche  aber  unferes  Wifl'ens  nidit  erfchienen  ^ 
gehandelt.  Von  'dem  unter  N*  318  (8.  ä43— 50 
ausführlich  defchrrebenen  Buchet  MvängeUa  qua- 
tuor.  Romae  1591.  Fol.,  w^ovon  es* eine  blofs  ««" 
bifche  tmd  eine  arabifch  -  lateinifche  Edition  gifbCi 
beützt  Rec.  ein  febr  fchönes  Exemplar  mit  lateia>* 
fcher  Interlinear- Verfion. .  Die  148  Holzfchnitte,  wo- 
mit es  verfehen ,  rühren  von  den»  berühmten  Knfift' 
1er  Antonio  Tempejia'l^tx\  defi^  Namen  vom  Vfc 
nicht' angeführt  wird,  und  worunter  einige  treu»* 
che  Umriffie  find.  Das  £xemplar  kömmt  mit  ^ 
S.  34^— 47  genau  befchri^beöen  übei«n;  >utf  ^ 
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let  die  D^lctddn  m  Utadntius  ond  dclTeii  Bild- 
nib.  Dai)  Wort  Ujlc  P*  103  lin.  ult »  welche«  in 
der  Vorrede  des  DrackeriKbtt  des' Druckfehlers 
UX4C  corrigirt  wird,   ßefat  richtig  (und  swar  nicht 

\^ealitmo  eiiiendltQm*^*  Dagegen  ift  p.  230  in  der 
Jateinifchen  Verlion  der  angeführte  Dmchfehler  nicht 
TcrbeiTert.  Die  letzte  pagina  ift  462  ohne  weitere  No> 
fis.  Hr.  v.  Sek.  hat  S.  348—49  eine  ToUftändige 
Nachweifnng  über  die  rerfchiedenen  Exemplare  ei- 
ner ndd  derfefben  Ausgabe  mitgetheilt.  Die  im  Jo- 
hannis'Klofter  auf  dem  Berge  Kesroan  von  1735  bis 
1789  gedruckten  Pfalterien,  Evangeliftarien  u.  (.  w. 
hStten  fchicklicher  sufammenseftellt  werden  mögen» 
ebne  fich  Sngftlich  an  die  Cnronologie  zu  binden, 
damit  man  diefe  tjpographifchen  Merkwürdigkeiten' 
mit  einem  Blicke  überfehen  könnte. 

C/tf^j  /^/.     Ko.anica.     Zuerft    werden   einige 
hiftorifche  Schriften  über  den  Korauy  fodann  die  Aus- 
gaben und  überfetsungen  deÜ'elben»   und  endlich  die 
Lrläutcrangs  Schriftifn  und  das»    was  fich   auf    die 
muhammedanifche  Religion  bezieht»  mit  ziemlicher 
VoUftandigkeit  und  guter  Ordnung  angeführt.     Was 
Rec    zu   erinnern  hat»     befteht  in    Folgendem:    1) 
S.  401  iß  vergeJTen:    J.  C  f^yichmonnshaitjen    DiJ* 
Uru  de  Alcorano.   Vitebcrgae  1708.   4.     2)   Obgleich 
iir  die  /f.  itih  des  tiovans  noch  fehr    wenig  gefche* 
hen  iß :    fo  hätte  doch  das  Wenige ,  was  wir  brützen» 
nicht  übergangen  werden  Tollen.     iÜs  gehören  hieher» 
anCser  OL  Cel/hs  und  Acoluth^   welche  in  diefer  Be- 
aiehung  zu  nennen  waren«    Jn  G,  C.  Adler  dejeri- 
ptio  codicum  tfuot  undam  C^ißcorum    partes    Corani 
exhibentium.     Altonae  i78o.   4.     Toder mPs  Abhand- 
lung:  Ober  zwey  fehr  alte  Korane  und  einige  kufi* 
(che  Münzen«   S.  Literatur  der  Türken.    0  Th.  1790. 
S.  136   tf«     Ob    die  Abhandlung    von    lUnki    Was 
ßeht  von  der  .Kritik    für  Atn   Koran  zu  erwarten? 
S.  Fundgruben   des  Orients   1  B.   S.  129  ff.  dem  Vf. 
fchon  bekannt  fejrn   konnte»   müflen  wir  dahin  ge- 
Aellt  feyn  lauen.     3)   Über  die  fo  oft  beftrittene  ve« 
nediger  Ausgabe   des  Korans  aus  dem  Anfange  des 
XVI  Jahrhunderts »   worüber  /•  Blick.  Lange  (1703^ 
und  neue^ich  D^-Uoßl   (iQoa)   befondere  Abhand- 
langen   gefcUrieben»    urtheilt    Hr.   v.  Seh.   S.  4^« 
nSed   largimur  f    Ambroßi    illud    teßiwonium    (der 
angeblich  neue  Beweis    de  •  Rojps)^    nequ€  ifjum 
tarnen  immune   a  muUiS  difßcultatibus ,   ejicere^  ut 
dubitare  ^mu^fi  fiegueas ,      MranUm    arati^e    fuijfe 
editum,    vei  edi   coeptum.     Neque   vero  id  JaeHim 
circa  annum   153^»    guod  Erpenius  accepit,    neque 
jcirca  annum   15^8«     ^fiiae    tji   ftntentia    celcb.    JJe 
Rojfl^.    Der  Vf.  nimmt»   wie  in  der  hal).  A.  L.  Z. 
1306.  No.  ifi^»   an»   dafs  diefe  Ausgabe  vor  1509 ge- 
fetzt  werden    mnlTe »    weil    PaganinUs    Brixienjis 
(der  Vater)   blofs  von  1435  bis.  1509  Bücher  gedrückt 
habe »  wie  ans  F^awLess  Annjden  erhelle*     Diefer  Be- 
weis fchcint  uns  doch  nicht  zuverläffig  genug»  weil 


genau  beachtete  Untetfcheidoog  des  Vateis  und  Soh* 
nes  raganüms  gebanet  wird.     4)  Nach  S.  4^^  ^B^* 
mit  S.  414  bleibt   es  zweifelhaft»     ob  J*  A.  I>ant 
feinen  Völliltz »    den  ganzen  Koran  zu  ediren »   dels- 
halb  aufgab»  weil,  Hinekelmann^s  Ausgabe  angekün- 
digt Wurde»     oder   weil    er   fich  gegen  einen  Aco^ 
luth  zu  fchwach  fühlte.   Rec,»   welcher  einige  Brie- 
fe von    Danz   über  diefen    Fuhct    zu  l^Ten    Oele« 
genheit  gehabt»    kann  verfichem»    dafs  Danz  theil# 
durch  die  Rückficht»    feinem  Freunde  Hinekelnuvin 
nicht  in  den  Weg  zu  treten^  theils  durch  Mangel  an 
Mufse  feinen  Vorfatz  aufsab»    tJber  Acoluih^s  l^rai« 
fonismus  und  Gefchmackiofigkeit  erklärt  fich  JÖ(inz 
in^  dem  Briefe  an  einen  feiner  Verwandten  in  Ooth« 
mit  feiner  Ironie.     5)  *  Von  der  franzößfchen  Über-» 
feuung  des  Du  •  Ayer  erfcbien »   unferes  Wiffcns »  die 
erße  Ausgabe  fchon    1633.     Die  verfchiedenen  am« 
fterdamier  Ausgaben  von  1670,    16^5    und   die  ant- 
werpener von  .1719  und  1734  fi'^d  auch  nicht  ange* 
fülirt.     Die    Überfetzung»    welche    1639    ans    dem 
Franzöfifchen  ins  £ngliu:he  gemacht  wurde»    rührt 
von  Taylor  hkr.     S.  429  fehlt  die  Anzeige  einer  me- 
trifchcn   Überfetzungs-Pro^e  des  Korans  (Sar.  I)  in 
franzöfifcher  Sprache»  welche  ifcfarc^/  in  feinen  üfi- 
moires   sur  l*£gyvte  etc.    Paria  an  VlIL   Nr.  XVIII 
geliefert   hat.     Eine   rufßfche  Überfeunng  des  Ko- 
rans erfcbien  zu  Petersburg   1716.     Rec.  weib  aber 
nicht»    ob  fie  zu   den   unmittelbaren   oder  mittelbar 
ren  gehört.     6)   Zu  den   Schriften »    welche    S.  '435 
als  f^KoranM  argumeiiti**  aufgeführt  werden»    wä- 
ren noch  hinzuzufügen:  An  Bau  wann  ad  loea  S.  S.^ 
quibus     Tarcae    Perfaeque    Muhammedem    Propht* 
tarn   f^iJfe    probare  fatagunt*      Jenae    i685«*   4-    ^* 
Svanoorg  :     Ouo   fnecefju  Davidieos  kymnas  iwitor 
tus  fit  Muhannned?    Pars  I.    Upfal.    igoöw  %.     Der 
wetr.  Kautemir  Syjl^nm  rclig.  jfluhamed,     Petropok 
1722.  Fol.  Dav.Mill:  Djßertat.  de  Muhamedismo  an^ 
te  Muhammedem.  S.D.MiUUDiJfertat/felectae.  Trar 
jecti  1724.   8*   p»  299 — 447«     Unter  den  Abhandkm** 

f;en  über  das  Teßamentum  et  Pactum  Mrthammedit 
ehlt  der  geraume  Zeit  vor  Tychjens  citirter  Abj^ 
handlung  gefchriebene  Auffatz  über  dieCen  Gegcor 
Aand  in  der  Minerva  Febr.  ißoi »  und  in -der  Theqk 
Monatsfchrift  für  das  /.  1801.  ^  Heft  S.  iio  K 
Hier  ift  auch  'das  S.  445  angeführte»  von^  Tfchjhi 

überfehene»    Argument   vohi  Beyn^men    OLjvAdotf) 
Welchen  Abu  -  Bekr  fühlet,  bejgebracht^' 

Clajjls  FU.  Faria.  Unter  diefer  Rubrik  winl 
(Nr.  393  —  43^)  Nachnebt  von  einigen .  medicini- 
fchen »  philofophifchen  und  mathematifchen  Schri^ 
ten  gegeben.  £twas  VollftVndiges  fcheiat  4er  VJL 
-nicht  beabüchtiget:  zu  haben.  £s  find  auch  Nach^ 
träge  zu  der  Bibliothek  gegeben.  Sonil  wurdet 
Schriften»  wieN/41"*  Evatigelium  Infan'tiaef  und 
N.  413-  Hi/ioria  Jofephi  Fabri  iignarä^  ^ni^r  mnü 
andere  Rubrik  gekommen  fejn.  S.  joe— *5i2  folgt 
ein  Auqtarium  de  trp^s  Arabidis:'  i)  Sävaryani^ 
Q)  Lebeanis.    Den  Fefchlnfs  macht  eine  (nlcfat^irans 


zuviel  auf  das  aftlentio   und  auf  die  wom  iiicht*^üUB*liflige^  Tabula^  qua  Ubrorum  unusqvisque  relm^ 
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tvj.  f/?  aa   annimf^    iptö  in  iueem  pfo\llU.     Dmck 
«nd  rapier.  find    höchft  mitteläiärsig,    was  bej  ei- 


ke  Tadel  verdient. 
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ÖiAilinTiif.T8CB«  LtTEBATaA.'  OöUingertt'h,  Dieterich  r 
B^rici  MidfftUorpft'  iiitmbvut^u&9^'  CfUnnttiUaüo  de  ittj'ii* 
liitii  literariia  ht  Uifpanim »  9«««  Mttbes  uitetores  habuerunt ; 
in  ceitanine  Jit.  oiyium  ^cad.  Geoi^iae  Aug.  d.  15  Nqr. 
iftio  ab  illuftri  Fhilo/bpb.  Ordhie  piacniio  03-nata.  tflii«  68  3.  ' 
4;  Wie  volUomineti  aiefe  Freisrchrift  rait  der  Abficbc  und 
Einrichtuni'  der  oben  angesagten  Bibliothek  bartnoaire ;  er* 
fielit*  tnan  'alsbikld  ans  der  g«uze^.  AiiUge  und  au$  der  eige- 
nen Etkllrung  des  V£s.  in  der  V.orr.»  wo  er  f^^tx  ,ySenJum 
aumtfiionis  (.«^  Online  Philo fopk^  in  Acad,  Goetung.  propoß- 
i0e)  ita  U€cepi%  ut  argumentum  mere  hiftoriccliterarium  inter* 
pretarer»  ut  collig^rem  ßtmma  dUi^^näa  notititu  de  fiuMu* 
lis  injiittttis  ArabüTfi  m  Hifpaniai  quibu9  res  lUerarumlnp* 
nktritm  ffnctue  cuper&  potaeritm  Nihil  et  eojnjectura  addere 
mmmd..  iw  conftitui^  nmllam  Uufunam  phifofophmndo  fupplere.  ^ 
Juctorum  iocQS  9  hac  de  re  agentSk  colli  gendos  ^  ordhuiHdos» 
disponendos  duxi,  non  meü  plmcitm  ojferenda.**  Hr.-WroL 
MtdJeldorpF  h*t  nicht  weh«  veriproöucn»  als  er  geleiitet 
hat  und  fein  Verruch  wrdient  daher  nicht  nur  als  ein  fchö- 
^^  Sewei»  Ceines  gelehrten  Fleifses,  föndern  auch  als  ein 
«richtiger  BeyOag  zu  dlefem  uocjj'  fchr  wfenig  bearbeiteten 
Thcile  der  Litcraturgefchichte  'auf^enoninieii  au  werden* 
Ob  nicht  'eine  Vei^rbeitung  der  Materialien  nach  anderen 
Getichtspuneten  und  nach  i&n.Terfchiedenen  Wineufchafceu 
^^eehmwiger  gewcfcn  wäre,  ift  ciue  andere  Frage;  allein 
diefe  AbänderW'g  ^«*  Plans  ftaud  nicht  in  der  Frcyheit  des 
Vfs  fondefn  hing  von  der  Stellung  der  Preisfrage  ab.  Dem 
Zwecke  derfelbwi  geni&fs  ."^  zerfällt  die  ganxe  üiitetfuchung, 
iTRötdcni  die  »roUgomena  einen  gediänfftcn  Abrifs  der  ara- 
bifchen^ßultuf-GcTchichte  überhaupt  geliefert,  in  folgende 
AbCehnitte:  !•  De  Academiis  et  Scholis  Arabum  in  tiijpa^ 
uia  i  s*  De  Jcademia  (Jordubenfi.  Sie  waH  von  üakem 
ft  'oder  Ulmofiaufer  Billa  bald  nach  d.  J.  961  geHiftet  und 
daübte  lange  in  einem  biiihenden  ZuXtaude  /ort  (.  s^  De 
•Jt'bddemiß  Qra^ten/L  Dem  Vf.  iÄ  wahrfcljcinlich  CS.  23)» 
j^i^  ihr  -ürrprung  ans  Ende  des  XI  Jahrhunderts  zu  fetzen 
Ev  %i*  ifefchoU  Toletana.  Tötcdo  fiel  fcbon  713  in  die 
Gewalt'  der  Mauren,  und  ward^o84  von  Alphons  VI  wieder 
-Erobert.  Der  Anfang  »htxjr  gelehrten  Schule  Wut  m»  X  Jahrr 
kundert.  J.  4^  De  Academia  JtiifpuUnfi.  Sie  fchcivt  zu  dct 
Ä»it. entflanden  ^u  fcyn,  als  Sevilla,  nach  feiner  Ireunung 
wa  Cor<lova,  von  eißctieh  Rönigfen  regiert  wurde,  wclcüea 
"Uit  010  gefchah.  J.  5-  De  fchola  Dtnienfi.  Bertimmie 
'flächnthlSii  f^len;  doch  ill  WAhrfcheinlich  »  dafs  ^e  voi^ 
Jv  bis  4 VII  Jahrhundert  der  Hedfchra  dauerte,  j.  7.  De 
r.i^.i-    KT^V^i^'M^  '  &.  'ft.     De  fchola  Silvenfi,    $.  9.      Da  fcho* 

—  —    ßfurcia.* 
fAmmtliph  .zwir 

^_    -.   13.    De  Jcade* 

mia  JVlalacitana.    x^«.  t*.   ilaubt  den  Urlmruitg  der  Ahado- 

inie   zu   Malaga  t^A  M»  VfH,  iahrh.   d.   fl.  JCetzen   zu.  dar* 

^^>.    ^tAl,  De  fckala  Veleßuna  (felei)^  wi^hrrcheiulich  im 


voiTUen  Elementar-Schulen 


und  vMi  der  Bin- 


*ßmy^o\txfMa^  des  Araber  wird  ^., ^  angefahrt :   „Judaeos 
^^IfLuyMia  Cordki^iifi  'praepo/itQt  ^pfmimms.    Ita^ne  Arnbis 


d^etrinne  magßs  4^'  ermditieuU ,    qmmm  fmp^sjtiiimßis  pre^MÜ^ 
eauteque  opinionis  rationem  kabebant^*. 

II.  De  Bibliothecis  Hifpano-Armbibus  QArdbicii),  i,  u  D$ 
iibliothecis  Hifpaho » Arabum  in  umiverfum.  Ober  die  Erfiih 
düng  des  Fapiers  werden  S.  ^  verfohiedeft«  Meinungen  «» 
gef imi-t.  Wenn  ea  heifst :  f,4lii  ujum  ck^f^ae  Oraeät  faecih 
li  IX  et  X  mndicate  volueruni  1  alii  -antuo  «470  primfm  clian 
tarn  effe  confectam  conteridunt** :  fo  iiätte  diefe  letzte  B^ 
hauptun^  eben  fo ,  wie  die  erite ,  belegt  werden  foUen.  Mm 
findet  diefe  Meinung  Von  Schnädi  und  p,  Aretin  (Ober  die 
f rubelten  univerfaihiftor.  Folgen  dw  ^findtiug  der  Sudb^ 
druckerkunii.  Manchen  iQoQ.  6.  ^1  ^,  wogejg^eu  Bodmann  u. 
Fi/cher  Oefcbreibung  tygogr.^  Seltenheiten  VI  Liefer.  bewi^ 
fen  haben,  dafs  fchon  1320  in  der  Gegend  von -Mainz  nnfer 
Papier  verfertigt  wurde)  vorgett^gen.  £s  id  aui  mehrerco 
Thatfachf  n  gewifs ,  dafs  die  Araber  fchon  im  VIII  Jahrhun- 
dert n.  Chf.  das  Papier  kannten  und  fpdann  den  Gebrauch 
deflelben*  in  Spanien  einführten«  S.  57  (Note)  'Wire  nech  <Üi 
Schrift :  Franc»  Cannes  Dicchttaeio  EjpttutHol  Lsatino^Armbi^k 
^liUdrid  i;7^7^  anzufahren  gcwefeu.  ^^.  9.  De  Uibliothecis  prh 
vatis.  (.  3.  De  Biblioüu  puhlicis.  Bekannt  find  die  roa 
Coidova,  Toledo, 'Grauada,  V^iez  und  Malaga.  Von  derer* 
fteren  wird  behauptet ,  dafs  Ae  600,000  BMnoe  Jßark  war  vsd 
dafs :  der  Catalog  davon  44  Baude,  füllten  *  Doch  wird  (lud 
gewifs ,  mit  Qruud^  hinzugefeut :  „IVi/i  Jor^aj/is  hujus  m 
autares  falfa  quaedam  hie  traduni*^  Es  ift  6ekaunt|  wia 
fehr  die  Araber  it bertreiben.  Fand  doch  Sahdin  im  Xll  jabr« 
hundert  in  Ägypten  |  diefem  berahniteh  Bacher^Arfelttl, 
kaum  io4>,ooo  Bacher!  III.  Dei iäneribus  literarum  caufa  eh 
Hijpano  -  Arabibus  fufceptis»  £s  werden  XV XI  Reifende  nani* 
halt  eemachti  welche  theils  gelehrte  Reiun  machten,  tbcili 
dit  felben  in  ausf i'ihrlicheh  Werken  befchrieben.  Solcher  Be- 
fcLreibungen  gab  es  fbchs ,  wovon  Lafiri  Ks<chricht  eitheih. 
iV.  D^  nonnuUis  Arabum  in  Jiifpania  minoris  momenti  injü* 
tuli'i  iiterariis,  \m  Cordoya  waj  im  <XI(  Jahrh.  u.  Chr.  ei- 
ne Acßdemia  lin^uae  Arabisae^  im  XI *I  Jahih.  zu  Granadi 
eine  Academid  CoraHiJtica :  tu  Setabis  im  Xlt  Jahrh.  eine 
hifiorifch^  Akademie.  Von  S.'  63  folgen  -noeh  2  EpimHrat 
t)  De  Uteraturu  Hi/pano ' Arabum  per  Europam  disperfa,  t) 
De  verfionibui  graecorum  auctorum  ab  A''^''bui  confeais* 
Auch  hier  findet  mau ,  wie  in  der  f  anzen  Schrift ,  ein«  lo" 
beiisWeithe  Genauigkeit  und  Sorgfalt.  Dafs  es  kein  teichrel 
Gefchäft  war,  ans  fo  vielen  ie  ftreuten  N'otisen  ein  (tauzei 
mfammenzultellen ,  liebt  Jader  lekh^  ein.»  der.  nuf  eiuigtA 
begriff  von  der  Sache  hat.  Dafs,  bey  der  Spai fatpkeit ,  wo- 
mit  die  Quellen  hier  fliefsen ,  Cafin  oft  der  einzige  r'ilbier 
des  Vf».  war ,  geflehet  er  felbft  mit  Offenheit  in  der  Vorre- 
de. Wi<e  foIUe  dxefs  auch  anders  f«7nV'  Aber  eV  wlve  imgs> 
recl^,  behaupten  su. wollen,  dafs  der  Vf.  fich  diuxh  das  gast 
ce    Buch  hinditich  nur  an   Caßri  gehalteis  und  diefeii  excer« 


ypustulo  'lamdatorum  aufgezählten 
zur  Parade  dafUhexKyfondenu  von  Hn.  M.  treaAsifsig  beiiucit 
w4>rden  find.  Schade,  dafs  die  kleine  Sc]ii*ift  duixin  fo  ri^U 
Druckfehler  yerunfialtet  ift.  Es  ift  d^efa.  befonderi  bey  den 
vielen  Eigennamen  unangenehm.  S.  ih  find  auf  einer  Coluro* 
nes  Namen  unrichtig:  Abu  Abdaila  tt.  Abi  Abdallah;  Jof^ 
phi  Ben  Tafphin  ft.  Jof.  Ben  Tefchßn ,  und  Elba  Baiser  iL 
Abu'Bidier.  S.  Sg.  Z.  19  iA  ftatt  CpnfiantinopoUn  Hierofo- 
hrma  gedruckt,  was  fidi  jedocB  fogleich  wegen  der  bejge- 
fetzten  Jahi-zahl  dtr  Eroberung  1455  kls  Di*upkfe£ier  zeigt.  Auf 
derfelbenSeitefoUei  GMztft.Genz^hi»ften.  DieSdtrdhstdei 
yk.  ift  einfach  nsid  dem  Cfgrnftaade  ang§uitflea>  K 
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DEN     sfi    AUGUST,     i8&<< 


SCHÖNE    EÜNSTE. 

Buciirir,  b.  H^fc:  Kampf  und  Sieg^  ein  Roman 
von  Franz  Hörn.  \^\u  i  Th.  056 S.  fl  Th. 
240  S.   8-     (iRthlr.   18  gr-) 

\j\t  Liebe  rettet  ana  Gefabren ,  Tod  und  Hölle ,  ift 
die  Idee »  welcbe  der  Vf.  in  diefem  neueßen  Werke 
feiner  fimchtbaren  Mufe  auaführen  wollte,  und  man 
darf  demfelben  daa  Zeugnifa  geben ,  dafa  ea  ein  Hia* 
(beben  cur  wahren  Poe&e  überall  offenbart ,  wovon 
man  in  den  gewöhnlichen  Romanen  keine  Ahnung 
findet.    Ob  aber  dem  Dichter  diefe  Idee  immer  klar 
TOTgefchwebt  habe,    ob  er,   anftait  die  mannichfal- 
tigen  Situationen  aua  einem  in  dem  Geifte  entworfe- 
nen idealifchen  Bilde  organifch  zu  entwickeln ,  nicht 
vielmebr  romantifche  Situationen    mit    poetifchem 
Sinne  ftufammengefugt  babe«    ob  ferner,  anftatt  ein 
mrchaalicb  ToUendetea  Gedank^nbild  dea  individuel- 
len Menfchenlebena  vor  der  Seele  dea  Lefers  zu  er- 
Beugen,  oder  der  Idee  dea  Romana  gemäla  daa  Leben 
anter  dem  Bilde  dea  fich  entwickelnden  fubjectiven 
Lebens  poetifch  und  alfo  darznftellen«  dafa  man  er- 
kenne, wie  derMenfch  in  feine  Umgebung  einwirke, 
and  diefe  wiederum  zu  feiner  Entwickelang  wirke, 
biet  nicbt  vielmehr  nur  Umßände   und  Schickfale 
wechfeln,  über  welche  der^Dichter  in  verfchiedenen 
Geftalten  reflectirt:  dielea  überlaffen  vnr  einem  (jäte- 
ten Urtheile  dea  einfichtavollen  Vfo.,  fo  wie  dem  tiefer- 
fchaneiidenTheile  derLefer,  zu  beantworten.  Gewifa 
find  bierana  einige  MifaverhältnilTe  in  den  Hanptpar- 
tbieen  detW^ ka  zu  erklären«  welchea  durch  Zufammen- 
drängeii  derfelben^n  Klarheit  gewonnen  haben  würde, 
da  jetu  die  Idee  deflelben  erft  am  Ende  hervorfpringt. 
Überall  aber  läfat  fich -die  Herrfchaft  einer  trü- 
ben, düßeren  Stimmung  des  Dicbtera  nachweifen, 
die  felbft  in  den  witzigen  Parthieen  dea  Werks  ge- 
wakEim  hindurcb dringt.     Mit  dem  Gefühle  eine^re- 
genfcbwangeren  Wintertaga  treten  wir  ein.     Trüb- 
ichwere  Warnungen  treffen  den  Helden ,  ehe  er  noch 
feine  Laufbahn  beginnt,  und  obwohl  fich  die  Jüng- 
^ng<^»  welcbe  fich  zur  Reife  in  die  Welt  vetbunden, 
gar  oft  vornehmen,  daa  Gefpenft  der  Traurigkeit  zu 
Verbannen :  Co  vermögen  fie  doch  nimmer,  fich  deffel- 
^  ZQ  entledigen.    Auf  dem  Grunde  ihrea  Gefühls  ift 
eine  fchwere  Stimmung  verbreitet ,.  und  ihre  Freude 
I  ifi  nnr  ein  gewaUfamea  Aufftreben ,  diefer  zu  entge- 
^n,  das  fich  mit  vielen  Worten  Luft  macht;  nicht 
die  FrofaHcbkeit,  die  in  dem  tiefen  Grunde  dea  ^efun- 
vn  Hersena  erzeugt  wird.    ,Ja  felbft  der   Dichter 
.^beint  fich  im  erften  Theile  der  Erzählung  Ceines  Gei- 
«^^psaais  nicht  fehr  erfreut  zu  haben ;  denn  die  all* 
^«  A.  L.  Z.  &SiA.    I3rüt€r  Band. 


zu  ffrell  auafchlagende  Ironie  Albrechu  zerftört  unauf- 
hörlich die  Geburten  einer  trüben  Fhanufie,  die  im- 
mer von  Neuem  gleich  Irrlichtem  aufflackern.   Flüch- 
ten mag  er  fich  in  diefea  Gebiet  vor  dem  Andränge  der 
profaifchen  Wirklichkeit,    aber  die  Gebilde,    die  er 
hier  erblickt,   find  unbeftändi^,    alle  diefe  Geftalten 
mifstrauen,  erklären  und  vernichten  fich  felbft,  unä 
fo  bleibt  der  Lefer  oft  ohneGlauben  und  Antheil.   Dar 
feurige  Guftav  und  fein  Freund,  der  Vater,  wie  der 
melancholifche  Oheim,   befchwören    die  Gefpenfler 
mit  den  bcliebteften  Aufklärungsformdn  aua  dem  ifl 
und  19  Jahrhunderte,  während  die  Scene  auf  ein  frü- 
heres Jahrhundert  angelegt  war,   dagegen  der  Böfe, 
der  weniger  durch  daa  böfe  Princip,  ah  durch  eine 
gewifle  hypochondrifche  LAin^;weile  und  Gleichgültig- 
keit bewogen ,  zum  Unheilftifter  aua  der  £rde  fteigt, 
fich  mit  einem  von  mythologifchen  und  ifthetifcheH 
KenntniHen  zeugenden  Witze  revanchirt  (vgl.  1  Th. 
242  ff.,  051.     a  Th.   fioo  u.  f.  w.).     Überhaupt  find 
wir  durch  nichts  an  die  frühere  Zeit  (die  Gefchichte 
ift   in   die  Mitte   des    17  Jahrhunderts   verlegt)    er- 
innert worden ,  ala  durch  einige  eingefcbobene  Stel- 
len des  Abraham  von  Sanct  Clara ,  durch  die  flüchtiffe 
Erwäbnung  einiger  Verhältnille  der  damaligen  Zeit, 
und  einige  von  dem  Stile  dea  Ganzen  hie  und  da  ab- 
Aechende  Auadrücke,   z.B.  Bekanntnifs  ft.  Bekannt- 
fchaft.  —    In  Summa :  Die  Geifter,  welche  hier  deit 
Anftofs  geben  follen,,  find  erfchöpft,  fie  wollen  in  un- 
feren  Romanen  nicht  mehr  Sund  halten;   dah«  die 
zuvorkommenden  Zufätze:    „Halten  fie  mich  nicht 
für  einen  Träumer**  u.  f.  w. ,  bey  welchen  dem  Lefer 
jedes  Wunder  zu  WalFer,  ein  böfer  Geift  zu  dem  b9« 
fen  Humor  des  Vfs.  wird ,   und  die  Figuren  fich  aua 
dem  leeren  Gedankenleben  nicht  ablöfen  wollen. 

Indeifen  müden  wir  geftehen,  dab  in  dem  »wei- 
ten Theile,  und  befonders  mit  dem  Tode  Albrechta, 
wo  alles  einfacher  und  klarer  geworden  ift,  jener  Teu- 
fel etwaa  bedeutender  auftritt,  ttnd  fein  Erfcheinen 
mehrere  tiefergreSfende  Situationen  hervorbringt.  Da- 
mit ea  aber  nicht  fcheiiie,  ala  hätten  wir  unfer  Urthefl 
über  diefe  Dichtung  auf  das  Einzelne  gegründet!  t% 
möge  hier  der  Plan  dea  Ganzen  angedeutet  ftehcin. 

Guftav,  Sohn  eines  reichen  Edelmanna  in  Weftv 
phalen ,  wird  unter  fchwarzen  Vorbedeutungen  gebo^ 
reu«  Ein  böfer  Geift  ftrebtycAon  ^ey/i/iarG^^ur^,  ihn 
feiner  Gewalt  zu  unterwerfen;  aber  vergebena.  Die* 
fea  wird  ihm  warnend  durch  feines  hypochondrifch« 
melancholifchen  Oheims  hinterlaffenen  Brief  entdeckl^ 
ala  er  mit  feinem  Jugendfreunde,^  Albrecht,  die  Reife, 
aua  der  Heimath  anzutreten  im  Begriff  ifL  Die  erifaz 
imerfreidiche  Bekaonifchaft,  welche  wir  auf  diefec 
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Beife  machen,  ift  Xaver,  Gußars  Vetter,  auf  delTcn 
Bildung  und  Schickfal  des  0heim8l)öre  Laune  hattet, 
fo  weichlich  und  mädchenhaft,    dafs  er  anfänglich 
Tön  den  Jünglingen  für  ein  Weib  gehalten  wird,  ein 
l^enfcfa,  deilen  Name  un«  den  bitteren  Gegen fat»  von 
Gefundheit  und  Kranliheit  vorzuhalten  beßimmt  iß, 
und  deilen  Leiden ,  wie  Albrecht  nicht  unwahr  fd^t, 
alle  etwas  kunßreicli  Gezähmtes  haben ;  übrigens  ein 
Dichter,  in  der  Folge  Almeidos  genannt,     Sie  wer- 
den Freunde.     Auch  finden  ße  in  Xavers  Nähe  eine 
Seherin ,  Veronica ,  welche  bey  Gußavs  Anblick  mit 
den  Zeichen  der  höchften  Exßafe  entilieht,    und  ihr 
Frophetengefchäft,  über  delTen  Natur  uns  der  Vf.  mit 
Hecht  in  Dunkelheit  gelaflen  hat,  aufgiebt.     Sie  fin-. 
den  wir  nachher  mehrmals  wieder,  beßimmt,  als  ein 
Süd  entfagender  Liebe  ohne  eigentlichen  Einflufs  auf 
das  Ganze  neben  Gußav  herzugehen.      Von  ihr  gilt 
recht  eigentlich,  was  von  dem  Mädchen  ans  der  Frem* 
^e:  man  wufste  nicht,  w^oher  fie  kam,  und  fchnell 
-war  ihre  Spur  verloren  u.  f.  w.     Die  beiden  Jünglin- 
ge kommen  nach  Wien  ^  und  fpielen  dafelbß  eine  aus- 
5 ezei ebnete  Rolle  in  der  Gefellfchaft.     Zu  diefer  Zeit 
rängt  alles  fich  um  Ciaren ,  die  als  der  Gegenßand 
der  gemeinfchaftlichen  Schmerzen  von  den  Jünglin- 
gen angebetet,  von  den  Weibern  gefurchtet,  und  von 
dem  Volke  als  Zauberin  gefchmäht  wird.     Sie  iß  von 
ihrem  Oheim  einedi  Grafen  Hugo   von  Gadaro   be- 
Ahiimt.     Florens,   ein  Pendant  zu  Xav^r,   den  %yir 
^nter  ihrem  Fenßer  Magen  Cehen ,  giebt  fich  um  ih- 
Tentwillcn  den  Tod.  —    Hier  find  elegifche  Monolo- 
gen nicht  gefparL  —    Auch  Xaver,  den  fie  plötzlich 
m  Wien  treffen,  und  in  dem  Zweykampf  mit  Florens 
Tetten ,  glüht  für  Ciaren,  und  zieht  fich,  verfchmäht, 
in  ein  Klofter  zurück»  wo  wir  auch  weiter  nichts  von 
ihm  erfahten.    Hiebej  könn<m  wir  uns  nicht  enthal- 
ten ,  eine  Probe  von  Albrechts  Jovialität  bejzufügen. 
Bey  jenem  Zweykampfc  hören  wir  folgende  Worte : 
9,Steckt  fogleich   eure  Degen  ein  •-—  du  Glückfeliger 
und  du  fegenlofer  Jüngling,  feyd  ihr  nicht  ohnehin 
fchon  fcbneidende  GegenPätze  genug,  dafs  ihr  noch 
die  Schneide  eures  Degens  dazu  nehmen  Wollt?.  Euer 
Schickfal   iß  fchon  fo  epigrammatifch,    dafs  ihr  es 
auch  wohl  erfparen  könnt ,  noch  eins  mit  Blut  dazu 
^su  fchreiben.'*  —    So  viele  Perfonen  hat  der  Vf.  zu 
feinem  Zwecke  ohne  dringende  Noth  aufgeboten.  ^— 
Gußav  und  Albrecht  gerathen  in  Ciarens  Nähe.   Beide 
werden  von  ihr  angezogen.     Gußav  erklärt  ihr  feine 
jLiebe.     Sie  erwiedert,  „daf9  &e  keine  Liebe  für  ihn 
ffihle;   h^  verlange  einen  Mann,   den  fie  über  alles 
Ikochachten  und  verehren,  in  dem  fie  feine  ganze  Gat» 
tung,  die  Menfchheit,  in  ihrer  höchßen  Blüthe  und 
Beinheit  finden  könne."    Diefe  Erklärung ,   bey  wel- 
cher uns  Clara ,  in  der  Nihe  betrachtet ,   bey  weitem 
nicht  fo  intereflant,  als  aus  der  Ferne  der  vorhin  er- 
wähnten Umgebungen  erfcheint,  iß  es,  welche  dem 
Böfen  Gelegenheit  verfchaffen  muGs,  mit  un«  näher 
bekannt   zu  werden.     Er   erfcheint   unter^  der  Ge- 
walt eines  Fremden,  Namens  Manuel,  und  bietet  dem 
Jüngling  feine  Hülfe  an,  unter  der  Bedingung,  dafa 
«r  ihm  fich  ganz  zu  eigen  geben  wolle.    Gultav  fchlägt 
diefe  Hülfe  jedelünnig  4tt»-   Jener  fchwind^t  drohend. , 


Hier  beginnt  der  zweyte  Theil  und  «ine  neue  P^ 
riode  für  unferen  Helden.  DieDrobung  beftätigtfich. 
Alle  Unannehmlichkeiten  dringen  auf  ihn  ein.  Auch 
fein  Vater  ftirbt,  verkannt  und  ohiic  Vermögen,  doch 
Veronica  iß  ihm  im  Unglück  trcii  zur  Seite.  Di 
bricht  der  Krieg  aus,  in  welchen  Gußav,  getrieben 
von  Hoffnung  und  Verlangen,  durch  Thatenruhm  (ich 
der  Geliebten  Huld  zu  erwerben,  mit  fei  nt-m  Freunde 
zieht.  Überall  tritt  der  Graf ,  in  welchem  Guftav  den 
Fremden  erkannt  hat,  von  Albrecht  in  tiefflcr  Secl« 
gehafst,  mit  feindlicher  Erfcheinung  neben  fie.  Sie 
kehren  mit  Ehre  gekrönt  aus  dem  Kriege  zuriick. 
Gußav  findet  in  Clara's  Ai'men  die  Belohnung  da 
Liebe.  Albrecht,  voll  Ingrimm,  dafe  Hugo  des  Freun- 
des Glück  fich  in  den  Weg  fielle,  geräih  mit  ihm  in 
Zweykampf  und  fällt.  —  Nur  fein  Tod  verföhnt  um 
mit  jener  for^rten  Jovialität,  welche  fo  oß  mitfr5- 
ßelndem  Witze  die  poetifchen  Regungen  Guftavs  er- 
kältet und  in  langweilige  Profa  gefchwätzig  anQod 
Auch  fcheint  uns  die  ßerührung  zwifchen  ihm  ond 
Gußav  mehr  eine  äufsere  als  innere  zu  feyn,  une6 
achtet  er  für  diefen  ßirbt,  und  feine  Liebe  uuterdnick 
Übrigens  erkennen  wir  in  diefem  und  Hugo*s  Chi- 
rakter  zwey  Lieblingsperfonen  unferes  Dichten.  - 
Die  Schilderungen,  welche  nun  folgen,  find  die  treff- 
lichßen  und  lebendigßen  der  ganzen  Dichtung,  und 
des  Vfs.  Räfonnement  ßört  hier  weniger  alsimerüen 
Theile.  Ergrimmt  bietet  Gußav  Hugo  den  Zwey- 
kampf an ;  er  gilt  Clareus  fiefitz.  Hugo  nimmt  ihn 
voll  warnender  Verachtung  an.  Nochmals  erfcheint 
Gußav  der  Geiß,  und  erbietet  fich,  verfchmäht,  zur 
Hülfe  im  entfcheidenden  AugenbUcke.  Schon  von 
swey  Wunden  entkräftet,  kämpft  Gußav  gegen  die 
kalte  Riefenkraft  Hugo's,  endlich  in  der  äofser- 
ßen  Gefahr  des  Todes »  da  alle  Hoffnung  fchvrin- 
det,  ruft  er  verzweifelnd  Manuels  Namen  an,  — 
und  Hugo  fällt. 

AUein  ßehen  nun  die  Geliebten,  fiegendund  innn- 
ausfprechlicher  Liebe  umfangen.  Gußav  kehrt  mit  Clä- 
ren auf  feines  Vaters  Burg  zurück.  Ihr  Leben  dafelbft 
erfcheint  uns  wie  ein  Erwachen  nach  bangen  beängßi' 
genden  Träumen.  Allein  bald  kehren  dieCe  zurück.  Iin- 
mer  mehr  drängt  ängßliche  Beforgnifs  Gußavs  Hen, 
und  dip  drohende  Erfcheinüng  Manuela  verdunkelt  die 
Seligkeit  feiner  Liebe.  Schon  erwartet  er  bange  den  letz- 
ten Tag  feines  Lebens;  es  erfcheint  der  böfe  Geiftin 
Sturm  und  Wetter,  und  feut  die  Burg  in  Flammen, 
Gußavs  Leben  fodernd.  —  Die  kräftigße  Scene  dei 
Ganzen  und  wirklich  meißerhaft  dargeßellt  Docli 
Clara,  über  welche  der  Böfe  keine  Gewalt  hat,  laf^t 
den  Geliebten  nicht  aus  ihren  Arnien.  Unverfebrt 
dringen  fie  durch  die  Flammen ,  die  Burg  ßürzt  ein, 
und  der  Eremit,  in  welchem  fie  Veronica  erkennen, 
fetzt  ihnen  den  Kranz  aufs  Haupt,  lo  dafs  uns  erS 
am  Ende  des  Buchs  recht  eigentlich  wohl  wird. 

Man  wird  aua  diefem  Pldne  fehen,  dafs  sar  Viele« 
zufammengedrängt  werden  konnte,  dals  der  erft^ 
Theil  übermäfsig  gedehnt,  die  Gruppirong  etwas  ver- 
nachläüigt  iß ,  viele  Perfonen  bedeutungslos  dahinge- 
hen ,  dals  endlich  das  Schickfal  hier  nicht  als  noth- 
wendiger  Ziifiimmenbang  der  Ding«»  fondem  viel- 
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mehr  als  ^llkührlicli  blindmrkendca  Mifsverhäng- 
nifs  regiert,  ^ve1che9  doch  zuletzt  nicht  ganz  confe- 
quent  der  poetifchen  Gerechtigkeit  >veicht.  Aber  bey 
allem  diefem  iß  nns  befonders  die  Hauptfigur  dier^ 
Dichtung,  Guftav,  darch  feinen  fromnien  und  kräfti- 
gen Sinn  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung  gewcfen ; 
auch  hat  ihn  der  Vf.  von  fchiefen  Beiiexionen  und 
paradoxen  Sentenzen,  welche  er  anderen  Perfonen 
SU  den  Mund  gegeben,  fo  ziemlich  frey  erhalten. 

Der  Stil  der  Dichtung  iß  leicht,  und  befonders  in 
den  lyrifcben  Monologen  fehr  fLiefsend  und  gefällig.  — 
Auch  das  Äufsere  diefes  Werkchens  iß  empfehlend. 

H  .  .  .  t  .  .  .  e- 

GaRLSAuhe,    b.  MaCklot:     Briefe   über  den    Oe- 
fchmack  in  der  Mujik^  von  Johann  Baptiji  Schaut^ 
Königl.  wirtemb.Hohnvficus.  1809*  VIU.389S.  8* 
(iRthln  4gr.) 
Nach  der  Vorrede  enthält  diefes  Buch  die  Überretzung 
einiger  von  dem  Vf.  in  italianifcher  Sprache«    unter 
dem  Titel:  Conversazioni  ist ,  uttioo  1806  herausgege- 
bener, wahrfcheinlich  aber  nicht  fehr  bekannt  gewor- 
d^^ner,  Dialoge.     Der  fchnieichelhafte  Reyfall  von  5»* 
lieri  und  dementia  deren  Worte  der  Vf.  als  tefiimo^ 
nia  auctoris  anführt,  obgleich  fie  dem  Rec.  nur  eine 
dürftige  Vergeltung   des  ihnen  im  Buche  gcßreuten 
Weihrauchs  fcheinen,  bcvrog  den  Vf.,  lie  durch  eine 
deutfche  Überfetzung  und  eine  .«manchen  weit  ange- 
nehmere Form   gemeinnutzig  zu  machen."     IndeÜen 
bat  er  fich  diefs  fehr  leicht  gemacht,  indem  er  in  ei- 
nigen Briefen,  die  man  kaum  an  der  Anrede  und  Un- 
terfchrift  als  folche  erkennt,  die  Gefpräche  in  unver- 
änderter Form  mittheilt,  wobey  wir  zugleich  fehen, 
dafs  vom  eigentlichen  Dialoge  hier  gar  nicht  die  Hede 
gewefen.     Auch  finden  wir  nicht«  dafs  feine  Mitthei- 
lungen durch  die  Briefform  eine  befondere  Annehm- 
lichkeit erhalten  hätten.     Was  den  Inhalt  betriß't:  fo 
-würde  der  Titel  diefer  Schmiererey  richtiger  gelautet 
haben:   Planloje  MittheiLnii:en,  hejondtrs  über  mu* 
JikaLiJche  Ge:e"Ji:itide.      Denn    der   Techße  und  fie- 
bente  Brief  handelt  gar  nicht  von  Mufik,  fondern  von 
der  Schaufpielkunß,  und  giebt  von  einigen  vormals 
berühmten  Schau  Ipiel <rn»  z.h.  harrick  und  L«?  Cain^ 
einige  oberflächliche  und  Jän^ß  bekannte  biographifche 
Notizen ;  und  wenn  gleich  dieie  Mi tiheilungen  den  be- 
Tonderen  Gefchmack  des  Vfs.  charakterifiren :  fo  han- 
deln lie  doch  nicht  von  dem  Gefchiiiacke,  d.  h.  von  der 
Natur  des  wahren  Gefchmacks  in  d  rr  Muuk»  gefchweige 
denn  dafs  fie  denfelben  einzuflößen  im  Stande  wären. 
Als  Beleg  reichen  die  fchwülßigen  Apoftrophen 
hin,  in  welchen  der  Vf.  Fleyel  und  Borherini  alsMu- 
fter  der  Quarlettmuhk,  Clemenfi  als  „König  derTon- 
Tetzer  für  das  Ciavier,"  Saiieri  als  einen  muhkaliCßhen 
Philofophen  preifl,  und  mit  der  erhabenßen  Verach- 
tung Moziir.^s   ausruft:   „O  welch   ein  Unterfchied 
zwifchen  meinem  Saiieri  und  ihrem  Mozart  i  "^    Allein 
darüber  klärt  uns  fein  Glaubensbekenntnifs  (im  drit- 
ten Briefe)  leicht  auf.     „Das  erßeGefctz  aller  Künfte» 
heifst  CS  da ,-  ift  die  edle  Einfalt^  nach  Boileaus  fchö- 
ner  Sentenz:  Nichts  ift  fcbön  als  das  Wahre  u.  L  w. 
Schade  nur«  da£i  diefer  Sa^  in  der  Anwendung  fa 


viel  verloren  hat;  denn  da  heifst  es(S.  64)*  m^»'* 
werfe  mich  auch  in  einen  glühenden  Feuerofen ,  ich 
werde  dennoch  der  fchöutn  Natur  und  ihren  Nach- 
ahmern^   den  Jtaliänern^  Loblieder  fingen.**^   Es  ift 
eine  edle  Sache  um  die  edle  Einfalt ;  leider  wird  aber 
diefe  Foderung   nur  fo  einfältig  mifsverßandcn !  — 
Es  hiefse  das  Papier  vcrfchwenden ,  wenn  wir  den 
fogenannten  Dialog  näher  beleuchten  wollten,  in  wel- 
chem derBuchßabeAdie  abgefchmackteßen  Vorwürfe 
ge^en  Mozart  äusßofet,  welchen  litera  B  ganz  arm- 
felig  nachzugeben  beßimmt  iß.     Wenn  diefer  grofsc 
Tonkünßler  ja  zuweilen  in  etwas  (jedoch  bey  wei- 
tem nicht  fo  fehr  als  unfere  heutigen  Componiften) 
ausfch weifte:  fo  war  es  in  der  Fülle  der  Inftrumen- 
talbegleitung ,    welche  aus  der  Fülle  feines  Genius 
felbß  hervorgehend,   die  Selbßßändigkeit  der  Inftru- 
mentalmulik  zu   vollenden,    kräftig  mitgewirkt  hat. 
Diefer  von  einer  Kritik,  die  das  Deutfche,  wie  das 
Italiänifche,  zu  würdigen  weifs,  ausgefprochene  Ta- 
del wird  hier  in  einem  wcitfcbweifigen  und  planlo* 
Ten  Gefch wälze  fo  weit  ausgedehnt  (z.B.  S. 56U.58), 
dafs  es  fcheint,  als  tadle  der  Vf.  Mozarten  ^  weil  er 
kein  Italiäner  gewefen.     Bey  jeder  Gielegenheit  wird 
diefer  Tadel  wiederholt,  wie  im  fünften  Briefe,  wo 
der  Vf.  Mozart  bedauert,  „dafs  er  nicht  fchon  in  feiv 
ner  früheren  Jugend  unter  einer  italiänifchen  mufika- 
lifchen  Efziehuug  gewefen  fey^  und  fich  durch  den 
Ruhm,  für  einen  gelehrten  Componiften  gehalten  zu 
werden,  auf  roßeile  Pfade  habe  hinlciten  laffen.** 
Wer  felbft   feinen   mufikalifchen  Gefchmack  fo  ver- 
dächtig machen  kann ,  und  das  Gefetz  der  Simplicität 
fo  mifsverßeht,  dafs  er  diefe  mit  dem  Leichten,  Me- 
lodiöfcn,    delTen  Charakter   fogleich   in   die  Au^en, 
oder  vielmehr  in  die  Ohren  fällt ,  fo  ziemlich  gleich- 
fetzt,  und  überall  zeigt,  dafs  er  über  das  Verhältnifs 
zwifchen  Melodie  und  Harmonie  fo  wenig  im  Reinen 
iß;  wer  endlich  fchreiben  kann ,  „aufser  einigen  Sto- 
cken iß  alles  Übrige  im  Ti/r/jfo  langweilig  und  tro- 
cken ,   dafs  man  es  vielmehr  für  den  erfien  Verfuch 
eines  aufkeimenden  Talents  hält,*'  der  Tollte  es  nicht 
wagen  ^    Briefe  über   den  mufikalifchen    Gefchmack 
dem  Publicum  vorleben  zu  wollen.   Wie  der  Vf.  nun, 
nach  einer  fchwülßigen  Lobpreifung/om^Z/rj,  auch 
behaupten  könne,   „dafs  die  Deutfchen  nicht  einmal 
den  Betriff  ron  einer  Opeir  hätten/*  über  welche  das 
Bekannte  theils  nach  Arteaga  gefagt,  und  in  einem 
jämmerlichen  Tone  der  Mangel  der  Recitative  in  den 
deutfchen  Opern  beklagt  wird;    teie   er  femer  den 
italiäiiifchen  Gefang^  fammt  der  italiänifchen  Sprache, 
als  den  einzigen  in  der  Welt  preifen  könne ,  von  wel- 
chem Lobe  jetzt  doch  fo  Manches  abgehen  würde:  -« 
alles  diefes  wundert  uns  nach  dem  Vorigeh  nicht  mehr. 
Nächß  diefen  Hauptgegenftänden  wird  auch  noch 
von  vielen  anderen  Dingen  mit  gleichem  Glucke,  und 
wie  es  der  Zufall  trifit,   gefprochen,  z    i\l  über  die 
Reize  der  Natur  vtnd  Einfamkeit,  und  übet  Klopfioek 
im^Ftoften  Briefe.     So  kommt  der  Vf.  von  dem  Ur- 
theile  des  Volks  über  den  Gefan^,  deilen  Zweck  er,  wie 
die  Tendenz  des  Schanffiiels  in   die  Rührung  fettt, 
auf  die  berühm  te  Sängerin  Todü    Hier  bricht  er  in 
eine  Klage  über  die  Sterblichkeit  TonreftlichcrKiuiA' 
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4er  a« ,  und  giebt  dabey  «in  fobr  weitlftuftiges  Vcr- 
.zeichnifs  berühmter,  meiftena  italiänircher  Sänger  des 
x7  und  18  Jahrbunderta,  in  welchem  es  an  Übertrei- 
bungen nicht  mangelt.     Denn  etwas  ftark  ift  es  doch 
ausgedrückt,  wenn  er  (S.  176)  von  FarinelWs  Stim- 
me fagt:  „Sie  enthielt  ohne  Unter fchied  alle  Töne,  (26 
mochten  fo  hoch  oder  fo  tief  feyn,  als  fie  wollten." 
Die  Erwähnung  der  Sängerin  Bulgarini  bringt  ihn 
dann  auf  MeUftafio,   welcher  mit  diefer  Sängerin  in 
einer  freundrchaftlichcn  Verbindung  geftanden.     Von 
diefes  Dichters  Leben  wird  nun  eine  lange  Befchrei- 
bung  gdieCert,  mit  vielen  Nutzanwendungen  verre- 
hen,  und  in  einem  fehr  veralteten  Tone  gerchrieben, 
der  uns  des  Vfs.  Begrift  von  Dichtkunft  in  keinem 
günftigen  Lichte  zeigt.     Wir  erfahren  hier  auch,  dafs 
der  Abt  Gravina  den  Namen  Trapaßi  in  Metajiafio 
verwandelt  habe,  „wdches  nach  grtechijcher  Sprache 
Seelenhälfte  heißt.'*     Im   zehnten  Briefe,    in  wel- 
chem über  die  Reinheit  derKirchenmufick  (fo  fchreibt 
der  Vf.  imiper)  geredet  wird,    die  nach  einer  fehr 
vagen  Bemerkung  „ihren  Urfprung  von  (von  dem) 
Canio  ßnnC  haben  foll,   „dem  es  nicht  an  Schön- 
heit und  Majeftät  fehlt,"  kommt  der  Vf.  auf  eine  Bio- 
graphie des  Paler  Martini  ^   aus  delTen  Gefchichte  der 
•Mufik  lange  Stellen  entlehnt  werden,  welche  doch 
längft  veraltete  Anfichten  enthalten ,  und  nicht  geeig- 
net find,  diefes  Mannes  eigentliches  Verdien  ft  kennen 
EU  lernen.     Diefen  fugt  der  Vf.,    \yelchcr  (ich  nun 
ganz  verlaufen  zu  haben  Ccheint,  feine  eigenen,  na- 
türlich fehr  fchwankenden   und  unbegründeten  Be- 
hauptungen über  die  Mufik  der  Alten,    namentlich 
der  Griechen ,  ja  felbft  über  die  weltbekannte  Vieldeu- 
tigkeit des  Worts  Muük  bey.     Befonders  aber  ift  die 
Befchreibuug  derinftrumente  fehr  luftig.  Dazwifchen 
fpricht  er  von  der  Mufik  der  Araber.     Hieraus  leuch- 
tet des  Vfs.  Begriff  vom  Briefe  ein.      Dafs  nicht  ei- 
nige Stellen   eine  gewiHe  Kraft   des  Ausdrucks  ha- 
ben,   ^nd  manchem  Mufiker  zu  empfehlen  wären, 
wollen   wir  nicht  ableugnen.     So  z.  B.die  Bemer- 
kungen  über    die  Behandlung    und  Renntnifs    der 
mufikalifchen  Inftrumente  (im  erftcfn  Briefe);    über 
das  Clavierfpiel ,  dann  über  die  Erfodemille  des  Vio- 
linfpiels  und  die  Bildung  eines  Virtuofen  (im  zwey- 
ten);  über  den  Gefan^  (im  lachten),  in  welchem  er 
leider  in  einem  zu  weitfch weifigen,  predigenden  Ser- 
mone allesauf  fein  „GefeU  der  Ordnung,"  gegen  wel- 
ches er  doch  in  diefen  Briefen  fo  heillos  fündigt ,  zu- 
jrückzufubren  fucht,    und  dabey  manches  Gute  ans 
jirteaßa  beibringt,   und  endlidi  über  den  Rirchen- 

J;e£ang  im  «ehnten  Briefe.  ^Aber  alles  diefes  ift  doch 
ckon  oft  in  einem  beileren  Zufammenhange  gefagt 
worden ,  und  der  Vortrag  wimmelt  von  S^prachfehlern 
und  orthograpbifchen  Unrichtigkeiten  (wie  z.B.  i^or, 
Tyrehner,  Likurg,  m/ftifch,  Kirie,  fta//at  mater  u.  L  w-)» 
von  Druckfehlern  (wie  Contrac/ftimmen  ft«ContraaU) 
fio  fehr,  düfs  dem  Lefer  das  uoch  übrige  Gute  dadurch 
völlig  verleidet  wird.  A  •  .  .  .  •  a. 

JBeblik,   b.  Dunker  u.  Homblot:    Trave/lieen  un4 
'  Jßßrleskßnt  sor  DvAeliung  vai  Mcw^  gefelligcn 


Verein  von  Julius  von  Vofs.   Mit  Kupfern.   i8ii* 

2148.  8-     (1  Rthlr.  4gr.) 
M^enn  wirklich  die  Meinungen  und  Behauptungen 
in  den  äßhctifcKen  Lehrbüchern  gegründet  wären,  dafs 
das  Komifche  in  Anhäufung  von  Contraften,  in  Auf- 
findung von  Widerfprüchen,  in  einer  Umkehrune:  und 
Vernichtung  der  Welt  und  alles  reellen  Zufammenhangt 
zu  fetzen  fey ,  und  dafs  der  Dichter  auch  feine  eigene 
Form  wieder  zerftören  mülle,  kurz,  dafs  das  Wefen 
des  Komi fohen  in  blofser  Subjectivität  beftehe :  dann 
müfste  man  in  der  That  diefe  Burlesken  für  Meifier- 
ßücke  erklären.   Denn  der  Vf.  hat  darin  wirklich  einen 
recht   frechen  Ubermuth  geübt,  überall  die  Contraße 
gehäuft,  und  auch  zurZerftörung  feiner  eigenen  Scbö- 
pfung  nicht  unterlairen,:fleifsig  mit  dem  Parterre,  init 
dem  Lampenputzer  und  dein  Aufziefaer  des  Vorhang« 
zu  fprechen,  was  auch,  wie  es  fcheint,  ihm  gar  nicht 
fauer  angekommen  ift.'    Auf  diefem  Wege  wäre  frey- 
lich —  &ft  anfeine  mechanifche  Weife  "^  der  Ruhm 
der  Komik  leicht  zu  erlangen,  und  die  Dichter  der 
neueren  Zeit  ermangeln  auch  nicht,  von  der  gütigen 
Erlaubnifs  Gebrauch  zu  machen.  So  lange  aber  noch  ein 
gefunder  Sinn  gegen  die  faircbePhiIofophie,|dieCchin 
ihren  Llbertreibungen   nur  vergallopirt  hat,    beßeht, 
wird  man  folche  überlußige  Dramen ,  wie  diefe ,  (lir 
weiter  nichts  als  für  eine  Gelegenheitsmacherey  ante* 
hen,  Witz  und  Einfälle  anzubringen,  den  Verftand  mit 
Unünn,  die  Phan taue  mit  undenkbaren  Dii\^en,  die 
Einbildungskraft  mit  Mifsgeftalten  und  Carricaturen  za 
reizen  und  diilonirend  aufzuregen,  was  denBefchaner 
bald  mit  Überdrufs  und  Widerwillen  erfüllen  mufs. 
Je  toller  die Erfcheinungen  und:  defto  mehrGeift  und 
Erfindung  gehört  dazu,  üe  mit  neuer  Schöpfungskraft 
iur  lebendigen  Zufammenhang  zu  fetzen,  und  den  Uu- 
finn  unter  höheren  Sinn  zu  bringen.     Diefe  Mühe  bat 
lieh  der  Vf.  aber  nicht  gegeben,  und  fo  kann  ihm  auch 
das  Lob,* dafs  er  viel  Witz,    viel  gute  Einfälle  habe, 
nichts  helfen ,  denn  das  Einzelne  wirkt  zu  keinem  Za- 
fammenhange,  zu  keinem  Ganzen ,  ja  es  ßeht  öften 
auch  für  fich  unnütz  und  finnlos  da«     Was  liegt  z.  fi. 
darin »  wenn  es  heifst : 

*  ^  liougfitioir, 

Sie  find  mir  ein  altes  Spittelweibl 
RinßldOm 

Ein  Spittelweib ,   und  duu  ein  alus? 

Dm  tönet  weder  löblich  noch  Jchullt  eu 
Öder,  wer  kann  es  noch  komifch  finden,  wenn  Kin* 
der  in  grofse  Thränentonnen  weinen  ?  —  Am  beftea 
von  den  fünf  Spielen,  die  das  Buch  machen  ^  hat  uni 
noch  der  gehörnte, Siegfried  gefallen,  weil  hierin  noch 
die*meifte  Fhantafi^  und  bey  kühnem  Witz  der  meißs 
Zufammenhang  anzutreffen  ift.  Wenn  es  von  einigem 
Unünn  und  einigen  Übertreibungen  gereinfgt  würde: 
fo  könnte  es  ein  recht  gutes  Puppenfpiel  geben ;  befon- 
ders und  die  erßenScenen,  worin  die  Hofetikette  mit 
einiger  Haltung  perfiflirt  wird,  Annreich.  und  bduüi- 
gend.  Schade  um  das  Talent  des  V£i. ,  dafs  er  den 
Witz  und  die  Einfälle  Co  verloren  um  fich  her  ftreut^ 
und  nicht  für  die  Erfindung  und  Anordnung  eines  Spie- 
les focgt,  worin  dasEin^ne  zur  Fügung^eines  wirk- 
lichen Kuoi^ecki  di^m.küimt«!.  T.  Z. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

BoH,  in  der  Dmckerey  der  beil.  Congregatio  de 
Propaganda  fiele:  Caialogus  codicum  Coptieorum 
manujcriptorum^  qui  in  Mufgo  Borgiano  Felitris 
adjervaiitur,  Aactore  Oeor^io  Zoega^  Dano, 
eqaite  anrato  ordinis  Danebrogici.  (Opus  poftba- 
mum.)  Com  VII  tabalia  aeneia.  MDCCCX.  XII 
Bnd  663  S.    gr.  Fol.   ♦). 

Jundlicb  ift  denn  diefea  Werk,  das  gröfste  nnd  wich- 
tigrte  feiner  Art,  in  das  Tageslicbt  gekommen.  Es 
iß  dem  König  Friedrich  VI  dedicirt.  Man  liebt  aus  ei- 
tter  Anmerkung  «nr  Vorrede,  dafs  der  zwifchen  Z^e- 
fa  und  der  Familie  des  Cardinal  Borgia  über  diefea 
Werk  angefangene  Procers  mit  dem  Tode  des  Vft. 
lufliörte,  indem  die  Familie  des  Cardinais  ihr  ver* 
meindiches  Recht  zu  Gunften  der  Erben  des  Vfs« 
abtrat.  Auf  die  Vorrede  folgt  eme  Überficht  des  gan- 
«en  Werks ,  welches  aus  drej  Theilen  befteht.  Der 
cffte  enthMt  die  Handfchriften  der  memphitifchen, 
der  »wejte  die  der  basmyrifcben ,  und  der  dritte  die 
der  rahidifchen  Mundart  der  koptifchen  Sprache.  Die 
memphitifcben  Handfchriften  entbalten:  1)  JBibelüber- 
Teuungen  aua  dem  alten  Teftament ,  eine  ausgenom- 
>&en,  welche  Stücke  aus  der  Offenbarung  Johannes 
liat ;  s)  liturgifche  Sachen ;  %)  ein  copto*arabifches 
Wörterverzeichnifs;  4)  patrißifche  Handfchriften,  wo- 
«u  gerechnet  werden  Homilieen ,  Predigten,  Epifteln, 
Lebensbefcbreibungen  der  Kirchenväter  und  Märtyrer, 
mu  kleinen  Auszügen  und  tJberfetzungen  des  Wiflens- 
^rdigften.  In  Uilchen  Auszügen  und  der  Auswahl 
der  Sachen  ift  Z.  ein  grofserMeifter.  Nichts  Tririales, 
nichts  ÜberflnlBges:  überall  ßeter Hinblick  auf  dieOe- 
fchichte  und  auszeichnende  Eigenheit  der  danfaligen 
Zeit.  Unter  folcfaen  Arbeiten  dehnt  fich  der  Blick  Zoe^ 
^oj  über  einen  ungeheuren  Raum  und  eine  lange  Rei- 
te von  Vorzeit  und  NadiweU  mit  allen  ihren  Folgen 
und  gegen  feitigeh  Verhältniffen  ans.  Von  der  basmy-* 
nfchen  Mundart  waren,  als  er  fchrieb,  nur  isr  Folio* 
Wätter,  die  zu  drey  verfchiedenen  Handfchrifttn  ge- 
aörteo,  vorhanden.  Der  erfte  Entdecker  diefer  Mund- 

)  Die  ExrmpUre  diefes  Buchs  liegen  aoeb  sufamneB  in 
Rom,  einen  untei nehmenden  KAiifer  erwaitend;  ntir 
^^ty  ^areu  (chon  fr  Aber  durch  den  dünifcben  Gefand» 
teo,  Baron  Schubart  ^  der  auch  um  die  Ret^iug  deflel- 
Dpn  fflT  die  Erben  det  Verfaffers  grofses  Verdienft  hat, 
»usgenirkt  nnd  naeh  Kopenhagen  gefeliiokc  worden. 
Ffir  ein  dortiect  Blatt  ift  .auch  zun&chft  diefe  Rec.  e«. 
ichrieben  worden,  die  hier  aus  dem  DftmCchea  <ä>«rfetse 
«fcbeint. 
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art  war  der  Angnftiner  Omn^ei^  welcher  ron  dem/e^ 
ni^en  Stück,  welches  das  nennte  Capttel  des  erften  pau« 
linifchen  ärie£i  an  die  Korinther  enthält» '6  Verfe,  rom' 
loten  bis  zum  i5ten,  in  der  Vorrede  feines  Werks:  Frag^ 
mtntum  evangelii   &  Joanms  Oraeco^Copto-Thslai' 
cum  e  yMterno  Mufeo  Borgiano^  Romae  i789*  heraus- 
gab und  erklärte.  Die  drey  nun  bekannten  koptifchea 
Mundarten^  beßehen  aus  Vermifchungen  mehrerer  ta 
dem  alten  Ägypten  zu  verfdiiedenen  Zeiten  gänge  ge- 
wefenerSpr9<Äen.  Alle  kommen  nbereint  dafs  fie  bedeu- 
tende Reße  der  alten  Sprache  Ägyptens  enthalten.  Die 
basmyrifche  ift  eine  Zwifchenmandart  der  memphiti- 
fcben und  der  fahidifchen ;  doch  fo,  daCs  fie  fich  mehr 
diefer  als  jener  nähert.     Man  war  Anfangs  fehr  unffe» 
wifs,  wo  die  basmyrifche  eigentlich  die  Provtneial- 
mundart  gen^efen  fey.     G^orgi  fachte  za  beweifea« 
dafs  fie  in  einer  gewiflen  Gegend  auf  der  Grenze  dea 
aken  Libyens  gebraucht  worden  fey.   Zoega  aber  hat 
mit  vielen  wichtigen  Gründen  im  Anfange  des  swej^-  , 
ten  Theils  feines  Werks  bewiefen ,  dieifs  die  basmyri« 
fche  Mundart  ihre  eigentliche  Heimath  in  dem  nntev* 
ften  Theile  Ägyptens  hatte,  welcher  von  den  beidea  t 
grofsen  Armen  des  Nils  umgeben  und  unter  dem  Na-  . 
men  Delta  bekannt  ift.     Die  Bewohner,  Basmyritea  ' 
genannt,  waren  rohe,  unlenHlame  und  meift  wandern-  ' 
de  Hirten.     Ihre  Wildheit  und  die  von  MorAßen  undl 
Qinälen  herrührende  Unzug^nglichkeit  ihres  Landea 
halte  fie  der  Gemeinfdiaft  mit  anderen  Völkern  Ägy- 
ptens beraubt.    Dbch  haben  fie,  wie  ans  gefchichtU*.  . 
eben  Umftänden  dargethan  wird,  mitOberägvpten,  wa 
die  fahidifcbe  Mundart-befoudera  geredet  wird,  in  ei- 
niger Verbindung  geftanden.     Diefs  kann  der  Grundl 
feyn,   wefs wegen  der  basmyrifche  Dialekt  mehr  von  . 
der  fahidifchen  als  von  der  memphitifcben  Mundart 
hal.   Von  letzterer  bemerken  Georgi  luid  Zoega^  dafa 
fie,  ungeachtet  fie  die  fpätefte  der  drey  Mundarten  zu 
feyn  fcheine,   die.  am  meiften  cultivirte  und  berich- 
tigte fey.     Zoega  hat  diefe  basmyrifchen  Bruchftücke 
blofs  abdrucken  lallen,  und  feinem  Lehdiog,   dena 
Propft  Engelbretk^  ihregenauere  Herausgabe  und  Er* 
klänin^  in  Dänenurk  überlall'en.     Die  eigenen  Wor-  . 
te,  mit  welchen  er  die  Einleitung  zu  dea  bäamjri-  . 
fchen  firuchftückon  endigt,    find:  Haee  funt^  qua€ 
ampUus    quam    duodeeim    abhiuc    annis    de    Aegy* 
ptiae  iinguae  diaUctis  disputavif  quo  tempore  mem» 
branis  ex  jfegypto  advectis  Jeduio  incumberem ,    eü- 
rumque  prmejidio  et   Iinguae  gentis  et  antiquitatis 
not/am  nee  Jpemendjam  lueem  me  aliquaudo  all^tt^ 
tum  ejfe  fperarem.     Sed  aliis  deinceps  curis  detentus 
ejusque  ÜHguaeiludiumfeponere  coactus^Ji  verioraßr^ 
mioraquead  dialeetQS  Mußraiidaifpraejerlim  ad  Jßas^ 
•Ar-- 
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myricam  dialectum  uni  alterive  ex  Aegypti  provineiis 
vindi^andam  t  in  medium  *ßnt  aüüta,  me  igjtorare 
fateor ,  et  hac  fuper  re  pltnius  erudiri  operier  ab 
£ngelbrethQt  viro  patria  mihi  ,et  amieitia  juncto^ 
qui  ante  hos  annos  Basmyriea  fragmenta  in  mufeo 
Borgiano  adferoata  Romae  dejcrif^t  et  in  patriam 
redux  verfione^  vorabxdnrio  et  commentariis  oniata 
in  lucem  edere  pollicitus  eß.  Interea^  donec  is  fidem 
Uberaverit^'rem  harum  Utterarum  ßudioßs  kaud  iu' 
gratam  me  faccre  confido^  dum  ip Ja  fragmenta  nuda 
ad  marfufcriptorum  eodieum  ßdttm  kie  exprimam,  Rn 
ea.  {^o  ichrieb  Z.  fchon  -wenigftens  im  Jahr  1803O 
1^6  hieiiurch  angekündigte  Werk  ift  mit  dem  jx^ega- 
fchen  fall  €vl  gleicher  Zeit  herausgekommen  un- 
ter dem  Titel:  Fragmenta  Basmyrieo •  Coptiea  ve- 
teris  et  novi  Te/Iamenti^  quae  in  Mufeo  Borgiano  f^e- 
litris  ajfervantur  ^  cum  reliquls  verfionihus  Aegyptiis 
contulit  ^  latine  vertief  nee  non  criticis  et  philolofsi' 
chs  adnotatiombus  illußravit  PV*  F.  Rngelbreth^  ec* 
clefiarum  Lyderstoviae  et  Frosloviae  in  Siaelandia 
vtfrbi  diviui  •  Jinnißer  et  praepoßtus  honorarius. 
Havniae,  MDCCÜXI,  pp.  XXfl  in  l^o.  Exeudebat 
Sebafiianus  Popp*  Der  Hr.  Propft  hat  darin,  feines 
groben  Lehrers  würdig »  die  Erwartungen  aller  Ken- 
ner erfüllt  und  dadurch  Zoegas  Andenken  geehrt» 
Das  Werk  des  Lehrers  braudit  das  Werk  des  Lehr- 
lings zu  feiner  Vollftändigkeit ;  diefes  ift  das  Supple- 
ment zu  jenem.  Man  mufs  beide  befitzea  oder  ftudi-  . 
ren.  Aus  Shows  Bericht  Ton  Zoegas  Leben  und  Ver- 
dienften  in  der  dänifchen  Gefellfchaft  der  WiOeB- 
fchaftcB  und  aus  der  Einleitung  zu  den  basmyrifchen 
FfUgmenten  in  feinem  koptifchen  Werk  ift  deutlich 
zu  crlehen «  dafs  er,  als  er  den  Anhang  zu  diefer  Ein- 
Ittilung  fchrieb,  und  diefs  war,  zufolge  feiner  Brie- = 
fe^  kurz  vor  feinem  Tode,  die  Unterfuchungen  von 
Ohtah-emhre  über  das  Vaterland  der  basmurifchen 
Mfmdart  gar  nicht  kannte.  Die  Grunde  alfo,  die  Z.  » 
in' feiner  Einleitung  anfuhrt ,  und  die  fchon  überzeu- 

f;end  find,  gehören ' ganz  ihm  an.  ^uatremire  hat 
einerfditS'  vielleicht  Zoegas  Meinung  auch  nicht  ce- 
kannt,Jund  fie  werden  fich  auf -dem  Wege  zur  Wahr- 
heit begegnet  feyn.  Dicfos  wird  bemerkt,  weil  man 
vielleicht  durch  Eftgelbreths  Werk  verleitet  werden 
könnte,  zu  glauben,  dafs  Zoega  in  feiner  Meinung 
durch  pnatrem^e  beftimmt  worden  fey,  welches 
unrichtig'  'wÄre.  (Hr.  Engelbreth  drückt  üch  übrigens 
fo  aus :  Hanc  opinionem^  provincinm  Deltae  ^  abAra* 
bieis  fcriptoribits  Bajehmour  <ippeUatam^  dialecti 
.  Bhfchmuneae  effe  patriam^  Zoega  ut  veram  contra 
G^orgium  jamdiu  contendit,  et  ab  eo  aeceptam  cum 
Tit.  Müntero  eomnhtnicandi  veniam  mihi  dedit^  ean* 
dtThquein  Gatalögo  Jüo  Mnnuferiptorum  Coptieorum 
Mit].  Borgiani  tejie  JlL  Thiibaut  de  Bernaud  propo- 
fuit  et  defendit.  At  palma  in  hac  opinione  de 
patria  dialecti  Bafchmuricae  defendenda  jam  merito 
dehetur  HL  Quatremkre.  — —-  Multis  argumentis  Äy- 
pd  heßn  fuam  Georgi  defendere  conatus  eß;  fed^  ut 
jam  ßipra  dixi,  Zoegae  noßro^  viro  tarn  eximia 
döttrina  tamque  fubtili  aeumine  praedito ,  teßinionia 
ABulfedae  alionimque  luculentiora^  diaiectum  in  Del^^ 
tavfurpatamftäjfe,  perfuajerunt^  et^  opiuioni  ejus 
ut  ajfentiar^  me  tam  argumenta  e  Jcriptoribus  Hißo- 


riae  et  Geögraphiae  Aegyptl  mectim  äh  ipfo  in  brevi 
conjfpectu  cpmmunicata^  quam  propriae  meae  perjcrU' 
tationes  adduxerimt^  ut'  etiam  ratioues^  quibiu 
Hl.  puatremire  pro  eadem .  hyßxqtheji,  p»'opugjiat^ 
qnasque  praecipue  e  manufcriptis  Arabieis  bibliotht* 
cae  Imperialis  Gallieae  huntsque  incditis^  egreglag 
doctrinae  ope  ädjutus,  puhliei  juris  fccit ,  rem  adeo 
certam  er.  indnbitcUam  ejf teere ^  ut  certe  Georf^i^fi 
adhuc  in  vivis  ejfet^  hypothefiu  fnan  otnittere  minimt 
dubitaret.)  BeTonders  ift  fs,  dafs  der  franzofifchc 
Gelehrte,  nachdem  er  das  Richtige  gefunden,  ins  Liebt 

J;efctzt  und  durch  hiftorilcbe  aus  den  arabi fchen  Hand- 
cbriflen  der  kaiferlichen  Bibliothek  genommene  ße- 
weife  beftätigt  hat,  feine  Meinung  verändert,  und  die 
Mundart,  die  mau  nun  übereingekoiumen  ift,  die  baamu- 
rifche  zu  .nennen,  nach  den  beiden  Oafen  verretzt,  wo- 
gegen der  Propft  gegründete  ßinvvendungen  macht. 

Von  fahidifchen  Handfchriften  iindet  Qch  in  dem 
borgiafchen  Mufeum  eine  grofse  Menge.  In  der  R^ 
oenfion  derfelben  befolgt  Z,  diefelbe  Ordnung,  \ne 
bey  den  mempbitifchen.  Zuerft  ftebfi  die  bibli- 
fchen  aus  dem  alten  und  neuen  Teftament  nach 
der  in  der  Bibel  angenommenen  Ordnung.  Von 
diefer  Art  werden  99  Numem  recenftrt.  Darauf  folgt 
eine  Überfichr  aller  biblifchen  Stellen,  welclie  in  die- 
fen  fahidifchen  Bruchßücken  enthalten  find.  Unge- 
achtet  Z.  an  mehreren  Orten  feines  Werks  erklärt, 
dafs  er  nicht  Theolog  fey  und  nicht  dafiir  sngefehen 
r^n  wolle,  hat  er  doch,  su  gröfserer  Bequemlich- 
keit und  Brauchbarkeit  des  Werks  felb^  von  dkkt 
Seite,  üch  der  grofsen  Mühe  unterzogen «  unter  dem 
Buchßaben  JD,  S.  flo7,  fpecimina  verßonis  lihlviTum 
Sahidicae  e  codicibus  mss.  Borgianis  cum  varianti- 
bus  lectionibus  ex  iisdetu  zu  geben»  f  }i€Te  fpecimhia 
des  alten  Teftaments  gehen  von  erwähnter  Seit<2  bi« 
S.  sig,  yfo  jpecimit9u  aus.  dem  neuen  Teftament  vom 
Briefe  an  die  £phe£er  und  von  der  Oftenbarung  Jo- 
hanuis  bis  S.  sso  hinzugefügt  werden.  £s  ift  den 
gelehrten  Bibeldolmetfchern  bekannt,  d^fs  alle  iiaiul- 
fchriften  der  fiebejizig  Bollmetfcher  fich  in  awey 
HauptclaiTen  theilen«  Der  Originaltext  der  eine»  '& 
im  Codeji:  Vaticanus  und  der  der  anderen  im  Codex 
Alexandrinus.  Merkwürdig,  iß.  es,  dab  die  kopti- 
fqben  Überfctzungen  de^  alten  Teftaments  gewöhn- 
lich dem  TextQ  des  yaticanifcben  Codex  folgen ;  doch 
haben  fie  hin  und  wieder  ganz  eigc'ne  Lesarten.  Für 
den  gelehrten  Theologen ,  der  die  Bibelkritik  za  fei- 
nem Hauptftudium  macht,  wird  daher  das  Studium 
der  koptifchen  Mundarten  ganz  unentbehrlich.  Nach 
dem,  Mfas  nun  in  diefem  Studitim  gtleillet  worden 
ift,  wird  dalTelbe  auf  viele  wichtige  Unterfuchun- 
gen und  Entdeckungen  leiten.  'Lilurgifche  Hand« 
fphriften  werden  10  abgeführt.  In  diefen  findet  &ch 
meift  der  griechifche  Text  mit  hoptifcher  Überfetzung 
unter  demfelben.  Nun  folgen  Acta  Jeßt  ^  Mariae^ 
Jojephi  et^  ApojLolorum  von  der  iiitenbis  i37ften 
Niimer  mit  Auszug  und  lateinifcher  Überfetzung  des 
Wichtigften«  Darauf  Actasuarty  njn^  worunter  z.  B. 
Acta  Theciae^  von  der  iJSften  bis  i58ftcn  Namen 
Hier 'Wird  Z.  genöthigt,  verfchiedcne  Fehler  in  den 
von  Georgi  hecaufigegebenen  Numeru  zu  berübren, 
und  es  ift  fchon,   die  Schonung  vh  fdien^    mit  wel- 
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eher  er' den  achtnngSMrnTdigte  i    aber  zugleich  fcht 
fchwacben  Greis  behandelt     Die  lo  Nuoiern  der  Hi- 
ßo  ia  eeclefiaßica  find  fehr  wichtig ,    werswegen  fie 
Z.  auch  ganB,  zugleich  mit  wortrechter  Übcrfetzung, 
gegeben  hat.     Diefe  Rruchftücke  handeln  von  Actis 
eoncilii  Nicetii.     Zuerft  Wird  der  Text  gegeben ;  dann 
folgt  eine  lateinifchc  Überfetzuug  mit  untergelegten 
Anmerkungen.     Die  Ünterfchnft  der  Bifchöfe  ift  fo- 
gar  wichtig  inRüchficht  auf  die  datnalige  Erdbefchrei- 
bung;    denn  die  Orte,    woher  die  Bifchöfe  waren, 
find  den  Namen  beygefiigt.     Die  Rubriken  Patrijiira 
et  Monajiiea  Aegyptf  ^   A\e  von  Numer  169  bis  248 
gehen ,   enthalten  auch   viele    aufklärende   und  den 
Theologen  wichtige  Dinge.    Unter  dem  Auszuge  die 
Ter  Bruchßücke  ftehcn  kritifche  Anmerkungen  ^und 
Worterklärungen.     In  diefcr  Rubrik  wird  zuweilen 
der  Inhalt  lateiniCcher,  zuweilen  und  bey  grofeen  Nu- 
mem  ein  alphabctifches  Verzeichnifs  der  iri  dem  Stü- 
cke vorkomimenden  Namen  und  imerkwurdigften  Sa- 
chen gegeben.     Doch    werden    hier    auch   einzelne 
Stellen  überfetart^  wenn  fie  fehr  wichtig  find.     Von 
Numer  243  biß  !ä67  erftrecken  fidi   ^cüfita  varwrum 
ävctörum.     Hierunter  findt^ii  fich  einige  Homilieen. 
Darauf  folgen  Injerenda  von  N.  263  bi«  276,   Bruch- 
ßücke von  SyuodäÜb's  und  iinigo  Predigten.  N.  273 
handelt  d^  re  mediea^  und  ift  das  einzige  w<  uHche  Stück 
der ganzeh  Sammlung,  Eabeftehtaus  2  Blättern,  Heften 
eines  großen  in  Capftel  eingetbeilten  Werke.   In  die- 
len zw^  ßlätterti  wird  gehandelt  von,  der  Art,  w^ic 
cewiffe  Hautkrankheiten  geheilt  werden :können.    E« 
5t  nicht  übettetzt,    aber  die  Worterklärungen  find  de- 
fto  vollftändiger.      Die  Sammlung^  fchlicfsen  MiJceU 
lanea  von  N.  279  bia  31 2,      In  dielen    kommt  eine 
merkwürdige  Probe  von  geiftlicher  koptifcher  Mönchs- 
pocfie  vor,  die  für  die  Sprache j wichtig  ift.   Zoega  he-, 
hauptet,   fie  fey  aus  dem  Anfange  des  6  Jahrhunderte. 
Sieift  gereimt  und  diirftc  das  fruhcfte  bekannte  Bey-. 
fpiel  vom  Reim  ffeyn.     Was  den  WerthxMefes  grofsen 
Weiks  inabcfonderc  erhöht,  ift  der  Fleifs  und  die  Ge-, 
nauigkeif,  mit  welchen  es  verfafst  und  abgedrückt  iß. 
Den   abgedruckten  Text  hat  Z.  von  neuem  mit  den 
Handfcbriften  verglichen,  uiid  nie  die  letzte  Correctur 
abgegeben,  bis  der  gedruckte  Text  vollkommen  berich- 
tigt war.   •Diefelbe  Genauigkeit  findet  fich  auch  in 
den  Kupfern,   die  ztigleich  eiiie  fehr  vbllftändige  ko- 
ptifche  Palaographie  ausmachcii ,    mit  Rückficht  auf 
die  Zeit  der  Schrift  in  9  Clallen  eingetheilt,     Ana  En- 
de der  Schriftproben  werden  einige  Figuren ,    die  in 
den  befchriebenen  Handfchpften  befindlich  find,  hin- 
zugefügt. '  •       .§^* 
RüDOLSTAÄT,'  fndttlofbuehh.:  Handlueh^er  elaj^ 
fifchen  Ltter/ittir  der  Ron/er  bder  Anleitune^zur 
Kenntnils  der,    römijchen  cJaJTifchen  Schriftfiel' 
UiTy'  ihrer  Shhriften,    der  hcjlen  /fi4Sßaben  und 
überfetzimgen  derftlheii.  Zum  Gebrauch  der  Schul- 
lefarer  und  aller  Freunde  der  claffifchen  Literatur 

•  yori' Jf^Vh.  *UiwiJ  Fuhnhavn,  Prediger  u.  f.  w. 

•  I  Bd-    iRo9.'XXxn  u/907  S.  irBd.  1810.  XXVI* 
B.  io38:S.  8'."(6iVtblr.)       '      ^     ,  '  .      ' 

Dieffe  beiden  ßamV.^  .irjdchen  die  .Förtlctzung  und 
den  BrfcBltllft'dea  bäla'jSnten  Hawdbücha  Äuf,  wovon 


die  erfien  Bände,  die  Literatur  der  Griechen  TUUfalTend, 
fchön  von  einem  anderen  Rec. ,  gegen  welchen  fich 
B.  IV.  S.  IX^-XX  eine  gehamifchte  Antikritik  befin« 
det,  in  diefen  Blättern  1809  No.  147, 1 48  beurtheik wor- 
den find.  Die  Gefchichte  der  römifchen  LiteratJür  han« . 
dcltHr.  F.,  nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  blofs  die 
benutzten Hülfamittel-angiebt,  inXIIIAbfchnitten  ab: 
L  Dichter;  II.  Mythographen  (diefe  beiden  füllen 
den  ganzen  erfien  Band!);  IIL  Roman fchreiber ;  tV. 
Redner  u.Rfaetoren;  V.  £pi  ftolographen ;  VI.  Gramma- 
tiker; VII.  Philofuphen  u.Naturförfcher;  VIII.  Ärzte; 
IX.  Gefchichtfchreiber ;  .X.  Geographen ;  XI.  Mathema* 
tiker  u.  Taktiker.  XIl.  Ökonomen ;  XIII.  Rrc^tsgelchr- 
te.  Hierauf  folgen  Nachträge,  und  das  Ganze  befchlie- 
t6en  zwey  zweckmäfsige  Regifter.  Das  Unbequeme 
diefer  Anordnung  fällt  in  die  Augen.  Hr.  F.  kam  da* 
durch  in  die  Verlegenheit,  dafs  er  z.  B.  den  Petronioa 
(B.  IV)  unter  die  Romanfchreiber  und  die  Apocolocyn« 
tbfis  des  Seneca  unter  die philbf.  Schriften  fetzen  muls- 
te!  Hätte  es  dem  Vf.  gefallen,  uns,  ßatt  einer  dürfti- 
gen Abgabe  der  gebrauchten  Hülfsmittel,  eine  kriti- 
Iche  Geichicbte  derlat.  Sprache,  ihres  Urfprungs,  ih- 
rer allmählichen  Ausbildung  und  Verbreitung  zu  geben 
(und  wir  feben  nicht  ein,  warum  diefs  nafjh  Bd.  IV. 
S.  S98  aufscr  den  Grenzen  diefes  Handbuches  lag): 
Ib  würde  ihm  gewifs  das  Unzweckmäfsige  feiner  be- 
folgten £iiithei)ung  bemerkli^her geworden  feyn.  Rec. 
erkennt'luit  Achtung  den  guten  Willen  und  löblichen 
Eifer  desVfs», und  verkennt  keimsweges  dasmannichfaT- 
tigeGute  und  Brauchbare  diefes  Werkes,  welches  einen 
rühmlichen  Beweis  von  dem  Fleifse  des  Vfs.  ablegt :  er 
Wünfcht  daher,  dafs  folgende  Ausfiellungen  von  der 
rechten  Sexte  betrachtet  und  aufgenommen  werden 
mögen. 

DasHauptverdienft  des  Hn.  F.  bey  diefem  Handbu- 
che befieht,nach  feinem  eigenen  Ausfpruche  B.I.  S.XII — 
X\  I,  in  demfieifsigen  Aufiammeln  und  in  der  zweck- 
mälsigenZufammenftellung  undBenutzung  de^gefam- 
mclten  Apparats.  Hieraus  ergiebt  fich,  dafs  das  Ur- 
theil'des  Rec.  faft  einzig  auf  das  Formelle  diefes  Hand- 
buches gerichtet  fejn  müfl'e,  da  die  Verfchiedenhett 
der  Anhebten  bey  diefem  oder  jenem  Schriftfteller  ihn 
zu  einem  Kampfe  mit  vielen  Gelehrten,  deren  Schrif- 
ten der  Vf. ,  ohne  fie  jedesmal  zu  nennen,  benutzte,  füh- 
ren würde.  Ob  wir  nun  gleich  dem  Sammlerfleifse' 
des  Hn.  i'\  gern  ein  gutes  Zeugnifs  geben :  fo  mülTen 
wir  doch  auf  der  anderen  Seite  geftehen,  dafs  wir  fehr 
oft  das  kritifche  Urtheil  in  Unterfcheidung  des  Nöüii- 
g'en  und  Brauchbaren  vom  Unnöthigen  und  weniger 
Brauchbaren  vermifst  haben.  Wir  rechnen  hieheic  die 
Weitläufti^en  Relationen  von  den  Lebensumfiänden 
eines  Schriftfiellers,  wo,  ftatt  pfychologifch  die  geifil- 
ge  Bildnng  delldben  zu  entwickeln,  oft  im  chronica- 
Hfchen  Wufie  und  mit  läfiiger  Weitfchweifigkeit  die 
unbedeutend ften  Dipge  erzählt  werden.  Der  unbefan- 
gene Lefer  fchlage  nach  und  urtheile!  Hier  erfahren 
wir ,  dafs  Horazens  Vater  mit  gefalzenen  Fifchen  ge- 
bändelt haben  foll  (B.  IIL  S.  59?) ;  dafs  Virgil  viel 
Kopffchmerzen  gehabt  habe  (ebendaf.  S.  297);  daCi 
Lucilius  den  Lälius  einmal  mit  einer  zufammenge* 
rollten  Serviette  um  den  Tifch  gejagt  hahe(ebendaC  S. 
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tjg);.  dar»  Enniof  ron  -vielem  Weintriaken  die  Gicht 
uud  das  Podagra  bekommen  habe  (ebendaf.  S.  16), 
Wobey  w.enig&en9  die  Disputation;  Ue  morboQ.  En- 
ftii  poStae ßue  Fodigra  e  vino:  düp.  Joan,Joach» 
Chuedenius*  Viteberg.  1694.  4.  anzuführen  war. 
Manches«  das  einer  Erwähnung  werth  war,  ift  über- 
gangen: E.  B.  dafs  R'ihnken  in  Bibl.  CritnIL  1.  5.84- 
unbedenklich  der  Meinung  des  NicL  Ignarra^  Petro- 
llius  habe  unter  den  beiden  Antoninen  gelebt,  bej« 
trat  (B.  IV.  S.  Aß),  und  dafs  C.  Barth,  z.  Stat.  Sylv-.l,  6, 
41  den  Cornelius  SeFcrus  für  einen  Chriften  hielt.  Bejm 
Vitruvius .  (B«  IV.  S.  950)  hfttte  Birts  Abhandlung  in 
Wolfa  VL  Buttmanns  Muf.  1  Bd.  3  St  S.fii9--*33,  und 
bey  den  Apiciern  Lipßus  s.  Tacit.  Annal.  IV,  1,  und 
Cafaiibon.  und  Schweigh.  a.  Athen.  I,  i3  nachgefehen 
und  benutzt  werden  Tollen.  Mehreres  übergehen  wir 
der  Kürze  wegen. 

£inea  grofsen  Vorzug  vor  vielen  dergleichen  Hand- 
büchern hat  Hr.  F.  dem  feinigen  dadurch  gegeben,  dafs 
er  üch  über  dieÄchtheit  und  den  Werth  der  Werke  der 
lat.  SchriftAeller  verbreitete  und  üe  überhaupt  charak- 
teri&rte :  wenn  es  nur  mit  genauerer  Prüfuns  und.  fe« 
fterem  Urtheil  uud  mit  mehr  Kürze  und  Gediegenheit 
gefcheheo  wäre !    £r  folgte  hiebey  freylich  mehr  dem 
Urtheile  Anderer,  als  dem  feinigen :  diefs  brachte  Weit- 
läufigkeit, Schwanken,  Wiederholungen  und  Wider- 
fprüche  hervor.    Man  vergleiche  nur  die  Beurtheilun- 
gendesTerentius (B.III.S.io^ — 19), dcsLucilius  (eben- 
daf. S.  173},  desLucretias(ebendaCl  S.  iSl%  und  befonders 
166,  wo  vieles  zweymalgefagt  iß),  des  TibuHus  (eben- 
daf. S.  235),  des  Horatius  (ebendaf.  &  463)  und  des  Phä- 
drtt5(ebendaC  S.660).  ^  V^ie  breit  und  nachläOig  ift  deJC 
Inhalt  der  Luftfpiele  des  Plautus(B.  III.  S.  349)«  des  Te- 
rentius  (ebendaf.  S.  95),  der  EcTogen  des  Virgilius  (eben- . 
daf.  S.300,  wo  S.  303  bej  der  IV  Ecloge  in  der  Nat.  IJ.II/ 
yoJJensS.  178  einzig  richtige  Erklärung  wohl  einer  Er- 
wähnung verdiente),  der  Georgica  u.  Aeneis  (ebendaf. 
S«  313 — 358)*  Noch  führen  wir  das  an,  was  über  die 
Gefchichte  des  Veliejus  (B  IV.  S.  676)  und  über  die 
Briefe  di^  Cic^o  (ebendaf.  S.  2 1 2}  mit  vielen  Wiedei^ho- . 
lungen^efagtift,  und  bemerken,  dafs  S.  fii6,  wo  von 
d^er  Leetüre  der  ciceron.  B  riefe  auf  Schulen  gefprochen 
wird,  dasjenige,  was  Martyni»  Lagnna  in  Pruefat.  p. 
XXV.  Epift.  Cicer.  wider  diefelbe  kräftig  «rinn ert,  ei-, 
ner  Anführung  werth  War.  Will  man  das  Schwanken 
des  Hn.  F.  in  Beurtheilung  der  Ächtheit  einer  Schrift,^ 
*  wo, er  durch  verfchiedene  Meinung  der  Gelehrten  ins, 
Gedränge  kommt,  kennen  lernen :  fo  fchlage  man  nur 
z.ß.  nach,  wasbejm  Phädrus(S.  647u.f.wO»he7mSe- 
neca*(S.  ^18}«  wo  /•  &•  C.  Klotzfck  de  Annaeo  Stineca^ 
UfiO'  T''agoediarnm  ^  quae  fupcrjunt^  omnium  auetore* 
Viteberg.    1802.    4*    anzuführen    war^    bejm  Gallus 
(S.  991)  über  das  Gedicht  Clris^  welches  J»  Hm  f^ojs 
B.  Virgils  Eclog.  V.S.  32 1-^31  mit  triffti^en  Gründen 
dem  Gallus  viadicirt»  und  beym  Vf.  des  Dulogs  deeau^ 
ßs  corniittae  oioqfuntiae(fiAy.S.  i85)gcfagt  wird.  Hr. 
F.  wird  uns  hoffentlich  defshalb  nicht  xürnen.  Dafs  er 
mehr  auf  dasUrtheilAnderisr,  als  fein  eigenes,  tufste,lebrt 
ein  üücbtiffer  Durchblick  feines  Buches^  Da,  wo  die 
Öuellen  reichlich  Qiefseq,  ift  er  fehr  ergiebig  und giebt 
Otters  wörtliche  u.  weitlänf tige  Auszüge;  hingegeu  da, 
WO  Andere  fchweigen,  fieht  nun'ftch  vergeblich  nach  ei-  ^ 


ner  Beurtheilung  um»  .z.  B.  beym  N ^mefia^us  (B.IIL 
S.836)  ift  er  fehr  dürftig,  während  dafs  er  beym  Calpur- 
nius  (S.  840)  •  durch  //^V//j  Abhandlung  nnlerftützl, 
reichlich  fpendet.   Und  fo  oft.  Doch  wir  wollen  Hn.  f. 
die  Benutzung  Anderer  gar  nicht  als  Vergehen  anrerh« 
nen,  nur  hätte  er  behutfamer  prüfen  und  iirtheilen  fol- 
len ;  um  nicht  z.  B,  den  Valerius  Flaccns  (B.  III.  S.753)^ 
unrechtmälsiger  Weife ,  einen  blofsen  Verü&cator  zu 
nennen,  und  den  Seduliias  (ebendaf.  Sjk8d4)  deines  Kir- 
chenlateius  wegen  zu  tadeln,  und  ihm  gleichwohl  auf 
derfeiben  Seite Correctheitzuzufchreiben.  Durch  folcho 
Urtheile  mufs  felbft  ein  Ungeweihter  aufftützig  wer- 
den! —  Was  die  Ausgaben  anlangt:  fo  wollte  Hr.  F., 
aufser  der  Editio  prim^^s  und  der  vorzüglich  älteren, 
blofs  die  neueften  ijnd  brauchbarften  anführen.    Diefs 
warmem  Zwecke  diefes  Handbuches  fehr  gemäfs:  wir 
bedauern  daher,  dafs  der  Vf.  hierin  üch  nicht  gaii& 
treu  geblieben  ift.  Denn  bey  den  neueren  vermiflen  wir 
fehr  die  Auswahl ;  z.  B.  beym  Ovidius  S.  589,  beymCi^ 
cero  S.  201,  wo  die  corte*Jche  zu  empfehlen  war,  un4 
beym  Cornelius  Nepos,  wo  S.  623  mit  unrecht  die  in  No- 
ten fchwimmende  und  wahrhaft  hydropifche Ausgabe 
von  Fanßtr  der  »weck mätsiger  eingerichteten  tijchih 
ckijcfien  vorgezogen  wird.  Pracbuusg4b^  und  befon- 
ders  Nachdrücke  und  verftümmelte  Ausgaben  hätten 
ganz  unerwähnt  bleiben  können.  Dafs  Hr.  f.  die  Aus- 
gaben,  namentlich  die  £4^*/. ;t^r*«r„  näher  befchreib^  ift 
au  loben;  doch  hätte  dabey  mehr  au  fd^^  Gefchichte  des 
Textes  Rückücht  genommen  w:erden  foUeu.    Bey  den 
neueren  Ausgaben  richtet  er  heb  nach  ^enRecenfionen, 
woraus  man  leicht  auf  dieb^tfcheckige  ^.lächerliche* 
Gefialt  der  ürtheile,die  der  Vf.  auszieht,  fchliefien  kann. 
Doch  wir  würden  diefs erträglich  finden,  wenn  er  nur 
dabey  nicht  bis  zum  Ekel  weidäuftig  geworden  wäre. 
Dadurch  hat  vorzüglich  diefes  Buch  eine  bedeutende 
Corpulenz  erlangt.  Man  yergleiphis  nur  folgende  Urthei- 
le über  Ausgaben  :B.UI. 'S.  212,  365--71.636. 676.  B.  IV. 
S.  104.  156. 179. 256. 454. 66c;-- 7  ü  felbft  bey  ganz  unbc- 
deutenden  und  kaum  der  Erwähnung  werthen.z.B.  B  I 
8.59^.598.  VVo  dieRec/5nf.  fehlen,  fchwcigt  Hr.  F  na^ 
türhch  auch.  z.  B.  B.  I.  S.  83-  B.  IL  S.  573.  In  der  Anfüh- 
ruiig  der  franz.  Dberfetzungen  ift  ebenfalls  nicht  die  ge- 
wünfchte  Auswahl, getroffen,  indem  eroft  mehrere  i^d 
ganz  werthlofe  anfuhrt.    Die  Erwähnung  der  heften 
war  hmlänglich.  Überhaupt  fehen  wir  keinen  hinläng- 
heben  Grund,   warum  es  dem  Vf.  gefiel,    blofsdis 
franz.  Uberfetzungen  aufzufuhren,  da  wenigftens  die 
cnghlchen  u.  italiänifchen  mit  nicht  minderem  Rechte 
einen  Platz  verdient  hätten.  Dafs  ßch  in  Rückficht  der 
Literatur  manche  Nachträge  machen  lieben,  leuchtet 
em ;  doch  wir  fügen  d^m,  jyvas  beiläufig  beygebracht  ift, 
der  Kürze  wegen,  nichts  hinzu,  und  wunfchen  nur, 
dabHr.  F.,  befonders  bey  den  iltefteirlat.  Dichtern,  die 
trefflichen  Zuföue  %VLLbcrkardtshvLchdinh.  denZultand 
d.  Cch.  WiH.  h.  d.  R.)  mehr  benutst  hätte,die  ihm  manche 
Berichtigung  dargeboten  hätten*-.  Der  Stil  des  Vf^.  iß, 
fo  fehr  er  fich  auch  der  Kürze  bcfliffen  zu  haben  veA 
chert  <B,  IV.  S.  V.),  demioch  fehr  br«it  u.  flüchtig.  B.  I«. 
S.  639  wtrden  fechsfäßigc  Hexameter  e^wÄhnt;  gleich- 
[am  als  ob  es  auch  zwejfOfsigeiHexameter  gäbe.  Die  Ver. 
laphandlung  hat  Ihre  fonftigcOciuiaigkcit  und  Sorgfalt 
dieumai  nicht  überall  bcwäkrc  tchf 
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NATURGESCHICHTE. 

* 

BekliN)  b. Saalfeld:  Carolillll^erlt  iy.(Ac9id:'Bieg* 
Scient.B«roliii€nr.  etBav^aricaeSo^,  MufeoZoo- 
logico  Berolin.  Praeiecti  exuaord.  )9  i'rodromus 
6y/lcntatis  Mammalivm  d  Avivm^  additid  Ter- 
niinis  zoographicii  uUiusque  Claffis,  eommqae 
Verfione  Germanica.  ijBiu  XVIII  u.  236  S.  8« 
(iRthlr.  9grO 

J^er  würdige  Vf..  beurkanifet  auch  durch  diefea 
Werk  feinen  uncrpiüdttcn  Fleifs,  feine  vertraute  Be- 
ianntfcliaft  in  den  ftillen  Werkßätten  der  Natur  und 
feinen  feinen  geübten  Sinn  der  Beobachtung,  der  al« 
lein  uns  auf  dein  Domenwege  des  Syftema  mit  einiger 
Sicherheit  leiten  kanh.  Durch  feine  frühere  Unter- 
fnchung  und  Befcfareibunff  der  brafilianifchen  Säuge- 
thiere  und  Vögel  des  Graien  hoffmannsecg^  fand  ef 
oft gedug  Gelegenheit,  die  bisherigen  fjftemacifcben 
BeCchreihnngen  mit  der  Natiur  felbft  zu  vergleichen, 
and  die  Bemerkung  konnte  ihm  nicht  entgehen,  dafs 
die  fyftematifchen  Eintheilungen  mit  den  wahren  Un- 
terfcheidungen  der  Natur  kemesMi-egfe  immer  harmo- 
airten ,  und  dafs  die  charakteriltifchen  Merkmale  der 
bisherigen  Schriftfteller  oft  nicht  nur  unvollkommen 
angegeben  waren,  fondern  felbfi  in  einem  deutlichen 
Wider fpmche  mit  den  vor  Augen  liegenden  Exemplar 
ren  fianden.  Befonders  fand  er  die  Befchreibungen 
derauslandifchen  Thiere,  wovon  viele  nur  auf  dem 
Wege  der  Abbildung  in  das  Fach  werk  desSyftems  ge- 
kommen waren,  oft  fehr  unvollendet,  indem  fie  das 
Äufsere  nur  berührten  \  nicht  aber  erforfchten.  Zur 
Herausgabe  diefes  Prodromus  veranlafste  ihn  zunächft 
die  Nothwendigkeit ,'  jene  Fächer  anzudeuten ,  in 
welche  die  Sthäize  des  königlichen  Mufeums  gelegt 
werden  follten,  und  die  Ordnung  zu  rechtfertigen, 
in  welcher  es  gefchehen  war ;  überdiefs  erwartet  der 
Vf.  mit  Recht  von  der  Herausgabe  deflclben  für  den 
leichteren  und  nützlicheren  Gebrauch  eineir  bald  her- 
anszugeben  den  geographifcfaen  Zoologie  mannichfal* 
tige  Vortheile. 

Voran  geht  eine  »war  gedrängte,  aber  fehr  voU- 
fiSndige  und  deutliche  Aufziihlung  der  zoogrdphifchen 
KonlHvörter.  Dem  lateinifchen  Texte  gegenüber 
Seht  die  dentfcheÜberfetziing  reine  nichi  zu  verwer" 
fende  Einrichtung,  weil  hier  alles  auf  fießimmtheit 
«nd.Denllichkeii  ankommt,  und  offenbar  zw^^pra- 
<hen  dafiir  mehr  leiden,  als  eitte.  Dslb  fleifsige Situ 
dium  diefcr  ftunft Wörter  ift  nicht  nur  iK^  der  Beui^ 
theihing  und  faejKidem  ricbfeiggniy^fisheo<dbsS^AeKii 
/•  J.  Ln  Zm  &fiifi«    JJritt^r  Band. 


felbft  unentbehrlich;  fondem  auch  d^r  Freund  «{ge- 
ner Beobachtung  findet  hier  manche  Andeutungen 
und  Fingerzeige  zu  den  vielfeitigften  Anfichten  des 
Äiifseren  der  Thiere.  Rec.  darf  daher  jedem  Freunde 
des  praktifchen  Naturftudiums  das  fleifsiee  Lefen  die« 
fer  zoögraphifchen  Terminologie  aus  eigener  Erfah- 
rung anempfehlen.  Unzählig  viele  neue  Entdeckun- 
gen in  dem  wundervollen  Baue  des  äufseren  thieri- 
fchen  Körpers  bleiben  im  Verborgenen,  weil,  «juch 
fonß  fleifsige,  Beobachter  nicht  immer  durch  lieh  felbft 
auf  die  feinen  Verbindungen  der  äufseren  Theile  und 
auf  die  Heimlichkeilten  des  Gliederbaues  aufmerkfam 
gemacht  werden.  Diefe  Aufmerkfamkeit  auf  man- 
ches bisher  noch  nicht  genau  Beachtete  wird  durch 
das  fleifsige  Studium  diefer  Terminologie  in  der  That 
fehr  rege  gema^cht«  Wäre  für  eine  künftige  Bearbei- 
tung derfdben  noch  etwas  zu  wünfchen  übrig:  f# 
dürften  es  ganz  Kurze  Eriäuterungen  durch  beyge- 
fetzte  "Beyfpiele  an  manchen  Thieren  felbft  feyh;  da- 
durch würde  die  etwas  trockene  Befchreibung  der 
Aasdrücke  nicht  wenig  gewinkten.  So  würden ,  uok 
nur  Eins  anzuführen,  in  dem  fehr  vollftändigen  Ar- 
tikel :  Dentes ,  wo  die  feinften  Unterfchei düngen  an- 
gegeben find,  hie  und  da  folche  erläuternde  Bejfpiele 
von  einzdneh  Thieren  dem  Lefer  fehr  zu  Hülfe  kom- 
men. Um  einen  Begriff  von  der  Voliftäiidigkeit  nnJ 
Genauigkeit  diefer  treßlichen  Terminologie  zu  geben, 
iPviURec.  nur  einen  Artikel  herfetzeH:  9.  Gliedmafsen, 
£  Alten  der  Beine.  —  Hand,  Daumen,  Zeigefinger, 
Tatze,  Handhohlung,  gefpaltene,  halbgefpaltene 
Füfse,  verwachfene  2^hen,  Schwimntfüfse,  halb6 
Schwimmtüfse ,  gefäumte  Fftfse,  Schwimmfai 
Flugbeine,  Flatterbeine,  Flughaut  ( Zehenflughau! 
Halsflnehaut) ,  Seitenfittig,  Steifsfittig,  Flugfdl,  FIu^ 
halut,  Springbeine,  Gangbeine,  Grabfüfse,  ScharrV 
tüfse,  fohlen Cchreitende  Beine,  zebenfchreitcM^ Bei- 
ne, fpalthufige^  zwey hufige  Beine,  einhufige,  gäns- 
hufige  Beine ^  vielhufige  Beine,  Nebenhu^,  After- 
Mauen,  Lauf  (Röhre)  (Ofinth&),  Feflel.  —  DieEv- 
liiäruilg  diefer  Gliedmafsen^  ift  ebtjn  fo  roUftäkdig, 
wie  die  Andeutung^  derfelben;       >    < 

Was  das  S)rß^n.  felbft 'betVifft:fo  hat  der  Vf.  bef* 
den  Sättgthieif^n  ungefähr  dieSk\ben  Ordnungen  bey« 
bebaken ,' w^he  Ciwiernrtd  Ll2/^/(?n(t^aufeeAeUt  ha«* 
ben,  nur  find*  fie  anders  verbunden  ;•  auch  hat  der  VD 
e4iite  neue  Ol-dnimg:.  Säli^/ttm ,  aufgeßellt.  Die Ord' 
nuA^en  ftehen  jauf  dem  ficheiien  Gruhde  der  unverän* 
diriichen  thierifcben  Or|;ane4  befohders  der  Z^bne, 
dei^  Zengnngithiäle, '  dei<  Füfse.  Die  Nahrung,  Hß* 
JkJkaüißik,  dteiiebensifrdfä'gebcbk^iiielFdwseaA«« 
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deutungm.    "Die  Namen  der  Ordnan^en  fipd  ^vöCi-  . 
tentbeils  von  den  Füfeen  der  Säagthiere  und  ihren 
Verrichtungen  entlehnt,   sb.  B,  PoilicatOr,    SalUutia 
%^  X  w.  -^    ibe^  di«  Sorgfalt,  wie  bey  dep  Ordp^n- 
gen,  Jßndeo  ^ir  in  den  Familien  und  Gercfalechtern 
der  Säugethiere.   Auch  hier  find  die  bleibenden  Merk- 
male den  veränderlichen  vorgezogen.      Sehr  rtditig 
ift  die  Bemerkung,   dafo  fonft  Tehr  nahe  verwandte 
Thiere ,  die  fich  in  den  bleibenden  Merkmalen  einan- 
der fo  ficbtbar  nähern  und  von  diefer  Seite  «ufirni- 
ine^ebören ,   in  der  Nahrung  und  der  Lebensweire 
lißhr  v<>n  einander  abweichen;  diefelbe Erfahrung  fin- 
de^ ücb  unter  den  Infecten  oft  genug  beftätigt,  und 
Äec   hat  mehrere  Erfahrungen  diefer  Art  gefanunelt. 
Damit  die  Lefer  die  Abweichungen  in  dem  Sjt 
fieme  de«  Vfs.  von  denen  feiner  Vorgänger  mit  eit 
Dem  Blicke  überfehen ,  theilen  wir  die  Folge  der  Ordr 
nungen  bey  den  S^ugethieren  mit;     I.  Erecta^  auf- 
xechxe    Säugethiere.      IL   Follicata.   Daumenfüber. 
HL  Salieiitia,,   Springer.     IV.  Prenjicuiantia^   Pföt* 
ler.     V.  Muüungula^    Vielhuf  er.      VI.    Solidungula^ 
Einhufer.     VII.  Bijuka,    Zwcyhufer.     VIIL  Tardi- 
grada,    Schltjicher.      IX.  MffodierUia,    Scharrfüfaer. 
X-  RcptarUia^  Kriecher.     XI.  FoUtantia^   Flatterfür 
jber.     Xllr  FaUidata,  Rrallenfüber.     XIII.  Plnnipe^ 
dia,  Ruderfüfacr.    XIV.  üatantia,  Meerlaugethiere. 
piefii  14  OrdiH^ngen  faffen  39  Fan^li^n  in  fich.  -^ 
Um  die  Vergleichung  diefea  Syßems  mit  dem  »Itßren 
liniieifchen  Syfteme   zu  erleichtern,  und  die  Fort* 
Jcibritte  feit  jener  Periode  defto  belTer  zu  beurtheilen» 
ftellen  wir  hier  die  alten  linneifcben  Ordnungen  fft- 
genüber:  I  Ordn.  Primates.    Diefe  Ordnung  ift  bey 
Hn.  i.  in  Hinficht  des  Allgemeinen  in  die  drey  erften 
Ordnungen  zerfpalten;  aufaerdem  gehört,  in  diefe  er* 
fie  linneifcbe  Ordnung  auch  die.  XI  Ordnung  des  Vt$^ 
{  f^olitantia\.  --■     II.  Brut  a.    Die  Thiere  diefer  Ordr 
nung  ßeben  bey  Hn.  L  zum  Tbeil  in  der  V  Ordnung^ 
Multungula;  JBum  Theil  in  der- VIII,    Tardigradai 
i^  der  XI«  Effodientia  u.  f.  w.     Hieher  gehören  au« 
der  fünften  ab  B^fpiel  der  Elephant;  aup  der  achten 
Sradypjas  tridactyius;  aua  der  neunten  Myrmecopha* 

E».  «-  JU.  Ferap.  Diefe  linneifcbe  Ordnung  um* 
6t  manmchfaltig!«  febr  verfcbiedene  Thiere,  aU  da 
d  Phoca^  CauiSf  Felis ,  yiverra^  Mußtla^Ur* 
jiu.  —^  Die  meitten  davon  gehören  bey  Hn.  i.  in  di« 
jUlOrdnung,  Faleulata,  Krallenfüfaer;  in  die  XIII 
Ordnung  (Piniii/t;eJia».Ruderfüfaer),  die  Phoca  des 
Linne.  -—  IV*  B^ßiae.  Sus  (bey  Hn«  i.  unter  die  O. 
Muitüngula^;  ^pfypus  (bey  Hn.  A  wmx  hffcdien- 
tia)j;.,Erinactus  (hey  Hn,  i.  unter  Falcuiata)i  T^ 
pä  (eben  dahin);  Soreyp,  ( eben , dahin ) ;  Jiidelphys 
(sbey  Vn*l^  untierdic  II Ordnung,  PollU^ata).  —  V. 
Giires^.  ühinotcros  (  bey  Hn.  i.  'umer  Mßdi  ung  ula  )  ; 
tiyßrix  (bey  Hn.  7.  unter  PftnßculatUia^  Ordn.  43f 
Caßor^  Mus^  Sciurus  (eben  dahin)..  VI.  Pcqora* 
Canulus  (bey  Hn*  i.  unter  BiJfUca  Ordn.  4);  Oi/d^ 
Uhus 9  Hervus^  Capra  (eben  dabin);.  Ow  (f.  Ca^ 
pra);  Bos  (eben  dajiin)^  Die  lY/j^^t-r^if^/t« Ordnung^ 
BifiiU^»  trifft,  am  meiften  .mit  der  Unfieifcfaen  s,  P^ 


»nter  Solidungula^  Ordn.  6);  Htppt^iamus  (bey 
Hn.  /.  unter  Mn^uhifula  ^  Ordn.  5).  VIII.  C.te, 
Monedon  (bey  Hn.  J.  unter  Natantia^  Ordn.  14); 
Baf^acna  (eb^  dahin);  P^)y*(?^#r  i(eben  dahifi) ;  Dd- 
pfiiuus  (eben  dahin).  —  Eine  folche  Gegeueiiiandcr- 
ftellung  mit  dem  neueren  linneifchen  SyXleme  würde 
ebetiMls  fehr  lehrreich  feyn,  wenn  Rec.  nicht  fürch- 
ten jnufate,  die  (grenzen  einer  Heceniion  zu  über- 
fchreiten.  Indefs  können  die  Lefer  fchon  aus  diefer 
Velgleichung  mit  dem  älteren  linneifchen  Syrtem  die 
Fortfehritte  ~2um  Natürlichen  und  Belleren  leicht  bc- 
urtheilen.  Bey  dem  Syfteme  der  Ornithologie  )rill 
Red  die  Überficht  det  Ordnungen  des  VTs.  nur  an- 
deuten ,  da  eine  ähnliche  Vergleichung  mit  irgend  ei- 
nem neueren  Syftem  zu  weit  führen  würde.  I  Ord- 
nung: Scanßpres,  Klettervögel,  z.B.  Pßttams^  Pro- 
gön^  CuculuSf  Piciis  n.  f.  w.  II.  Amhulatorts^ 
Gangv&gel,  s.  B.  Alceäo,  M-^rops^  Upupa^  Ctr- 
thia,  Sitta(jf)f  MotacUla,  Mnjcicapd^  Parus^  Jlau- 
da^  JLoxia,  Corvus^  Hirwido  u.  f.  w.  III.  haptor 
Jtörest  Raubvögel»  z.B.  Strix,  Falco,  f^ulturn, Ivr. 
IV*  Baßires^  Scharr vögel,  z.  B.  Numida^  MAeafw^ 
Pavo^  OuUuSf  TetraOr  Ortygis,  Columba^  Viduu 
y.  Curßires,  Laufvögel,  z.B.  Caßiarius^  Strutkio, 
Bhea^  Otis^  C^uradrius  u«  f.  w.  VI.  Oraliatotcs, 
Wa^vögel,  z.B.  Palamedea^  Orusp  Ciconiaf  Tm' 
talusy.  Uis^  SeolopaXf  Tringa^  Parra^  FuUeaxL  Lmt- 
VII.  NatatoreSf  Schwimmvögd,  2.  B.  Bhynchops, 
Sterna^  Larus^  ProceUaria^  Oiomedea^,  Anas,  An- 
Jer^  Mergust  Pelecanus^  Alca  u.  f.  w.  —  Unter 
den  G^fchlechtem  find  einige  des  fcharffichtigen^ri/- 
frn  mit  Hecht  wieder  hergeftellt. 

Ein  vollftändiger  Index  befchliefst  diefes  nüuli- 
che  Werk,  das  jedem  Freunde  eine«  ernftbaften  Na- 
jturftudiums  unentbehrlich  fe3na  wird.  Möge  der  V£ 
nicht  ermüden ,  uns  die  fchönen  Früchte  femer  künf* 
dgen  ForCchungen  und  Beobachtungen  zu  liefern! 
Zum  Schlufs  bemerkt  Rec.  nur  noch  einige  nicht  an- 
gezeigte Druckfehler:  S.  isfi.  Z.  14  pecterreo  I.  />^ 
terreo.  S.  109.  Z.4  collojae  \.  callofae.  S.  957.  Z.i5 
▼•  u.  confirmaium  1.  eonformatum»  S.  ^74  v.  a.  cou' 
nates  1.  connatas.  4*  A  -f 

WiMTBBTHUB^   h.  Steiuer:   IXas  Mufeum  der  2^e^ 

turgefchichte Uelvetiefis  in  Barn.     Oder  BeJ^hfeU 

bungen  und  Abbildungen  der  merltjvürdi^ju»  0:- 

gen/iände/  die  in  den  uaturhißarißhin  Serm' 

Jungen  auf  der  Bibliothek  -  G^Ueric  in  Berit  ent» 

halten  find.    Herausgegeben  vt>n  FJedrich  M»^^f' 

ner^  Prof.  der  Naturgefcbichte  ui^  Geographie 

in  Bern.     No.  5  und  6.     Mit  der  Abbildung  dei 

alten  Steinbocks  upd  der  fmaragdgrünen£idecbCs. 

181 1.    S.  34—43«     gr.  4-    ( 16  gr. ) 

Auch  diefe  Fortfetzung  be weifet  aufs  Neue,  ^afi 

in  Helvetien  ein  gründlidhes  Studium  der  Natur  10- 

iner  weiter  und  glücklicher  fich  ausbreite. 

i .  No.  5  enthält  eine  FortfetziUig  und  firgiasung  der 
im  1  Hefte  angefangenen  Natnrgefchicbce  des  Steio- 
hpcks;  und  zwar,  diebmal  ieines  alten  Sit  inbocH /^ 
im  ifthr  ji^^aah^  Aug.  auf  cixior  dier  imzugängUcii- 
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ftcn  Gebir^hShen  an  den  Grenzen  Piemönts  erlegt 
'vrurde.  Die  Länge  des  Thicrs  betrug  4^  6'^»  und  die 
Höhe  von  der  Schulter  bis  zur  Sohle  der  VorderfüCBe 
ü'  6"  1'''.  Die  Länge  der  Horner  über  die  Krüm* 
mung  gemeflen  ß'  6''  i'".  Von  einc^m  Barte  zeigt 
£ch  keine  Spur.  Die  Hauptfarbe  dea  alten  Steinbocks 
ift  weifslich  •  grau ;  alle  vier  Beine  find  nach  unten 
zu  fchwärzlicher.  Die  kurzen  ftraften  Haare  liegen 
am  ganzen  Körper  glatt  an.  Die  hier  gelieferte  treft* 
liehe  Abbildung  äe%  Steinbocks  ift  unflreitig  die  ein- 
zig richtige«  die  bis  jetzt  da  ift.  Sie  unterfcheidet 
(ich  von  allen  bisherigen  durch  die  gänzliche  Ab\ve« 
fenheit  des  Bocksbartes,  der  nach  den  oft  wiederhol- 
ten Beobachtungen  und  An&chten  des  Vfs.  diefem 
Thiere  gänzlich  fehlt.  Bemerkens werth  ift  hej  der 
Winterhaut  des  Steinbocks,  da(s  die  einzelnen  fehr 
dicken  Haare  fich  in  keine  Spitze  endigen,  fondem 
ganz  ftuntpf  und  gleicbfam  wie  abgefengt  find..  — 
Die  Steinböcke  gehören  jetzt  in  der  Sch>/veiz  unter 
die  natnrhiftorifcben  Antiquitäten  jj  des  Nachts  nur 
Weiden  fie,  am  Tage  ruhen  fie  unter  fönnenreichen 
Felswänden;  Gletfcher  betreten  fie  nie.  Der  fonft 
bezweifelte  Umßand,  dafs  der  Steinbock  fich  mit  der 
Hausziege  begatte  und  Baftarde  erzeuge,  wird  hier 
durch  eine  merkwürdige  That  fache  er wiefen.  Sehr 
anziehend  Werden  die  grofsen  Getiihren  und  Mühfe- 
ligkeiten  der  Steinbocksjasd  erzählt,  die  mit  den<*n 
der  Gemfenjagd  in  gar  keine  Vergleichung  kommen. 
No.  6  enthält  eine  eben  fo  lehrreiche  Befchrei- 
bang  der  fmaragdgrünen  Eidcchfe  ( Lacerta  Sma" 
ragdifia).  Der  Vf.  unterfcheidet  fie  als  eigene  Art, 
und  trennt  fie  nach  fieberen  Beobachtungen  von  der 
prachtvollen  Perleidechfe  ( Lacerta  margaritata) ; 
die  mit  äufserfter  Sorgfalt  angeftellten  Vergleichungen 
beftätigen  diefe  Trennung  unwiderfprechlich.  Nur 
Einiges  darf  Reo.  aus  diefer  Belchreibung  auszeich- 
nen. Diefe  Eidechfe  frifst  allelnrccten  beynahe  ohne 
Unterfchied ,  niemals  aber  die  todten.  B^  kalter 
trüber  Witterung  halten  fie  lieh  unter  Steinen  und 
Moos  verborgen ;  bey  dem  erften  Sonnen  blicke  kom- 
men fie  hervor  und  erquicken  fich,  zum  Theil  fchla- 
fend,  in  den  Sonnenftrahlen.  Der  Winterfchlaf  die- 
fer Thiere  ift  unterbrochen  (vielleicht  im  natürlichen 
Zaftande  der  Freyheit  vollßändiger).  Sie  gehören 
unter  die  fehr  nützlichen  Thiere.  Zu  wünfchen  wäre 
vielleicht  noch,  dafs  die  fleifsigen  Beobachter  diefer 
munteren  Thiere  etwas  Befriedigendes  über  den  merk- 
würdigen Bau  ihrer  Zunge,  und  über  den  Gebrauch 
derfelben  bey  dem  Pünge  der  Infecten  liefern  möch- 
ten. Übrigens  zeichnet  ficfi  diefe  voUßändige  Be- 
fcbreibung  auch  als  Sittengemälde  aus,  was  bisher 
noch  fo  wenig  Befcbreibungen  find,  ungeachtet  fie  . 
dathirch  fo  belehrend  werden.  Mögen  die  Vft'.  auf  die- 
fem Wege  ßandhaft  fortgehen,  und  die  fyftematifchen 
Erörterungen  jedesmal  mit  diefer  lieblichen  XVürze  be- 
gleiten ;  foiche anziehende  Sittengeniälde  der Thierwelt 
können  freylich  nur  bey  einer  fo  fleifsigen  und  anhal- 
tenden Beonachtung  gefördert  werden,  wie  wir  fie  hier 
finden.  Reo.  fchliefstmitdemlebhaften  Wunfche,dafs 
dietr^s  treuliche  Inftitut  eine  lange  Dauer  tmd  eine  ei* 
frige  Unterftütftung  findea  möge!  ^  X  -h"      ' 


FERMIßCHTE    SCBAIFTtlT. 

.  DRESDjBif,  in  Commifuon  b.  Arnold«  Befchreihung 
der  verfchiedenen  J^eichnen  •  und  vorzüglich  j^eym 
Serg bau  Tiöthig  en-  f^ermeßuiißs -  Iti/irumentXi  von [ 

'  Jolu  Gotilu  Studer,  königl.  lächf.  Hof-  und, 
Münz-Mecbanicus  ««Dresden.  18^  i-  ^^^  ^^ 
1 10  S.  8.   Mit  8  Kupfern  in  Querfolio.   (p  RtUr.  > 

Es  ift  fehr  erfreulich,  .wenn  Männer,  die  dnr<;h 
praktifches  Talent  fich  auszeichnen ,  zugleich  wiilen- 
fchaftliche  Bildung  zeigen,  und  nicht  biofs  ihrem 
Kiinftlerberufe  nachleben ,  fondem  Geh  auch  der  Wif^ 
fenfchaft  nützlich  zu  machen  fuchen.  Diefe  Frettde 
verfchaft't  uns  das  vorliegende  Werk  de»  ttn.  S.^  Vf dr- 
ehet als  einer  der  erften  mechanifchen  Künftler,  gMit» 
befonders  in  Hinficht  der  Verfertigung  von  Mark«« 
fcheiderinftrumepten,  in  betitTchland  gekannt  u»db 
gefcbätzt  rift,  und  welchem  die  Markfcheidcktinfi 
mehrere  wefentlicheV^rbefferungen  an  den  Inftrumen-' 
ten  zu  verdanken  hat.  Fem  von  kleinlicher  Geheim*^ 
nifskrämerey,  theilt  derfelbe  hierBefchroibungen  von 
den  wichtigften  Zeichnungs-  und  bfefonders  bey  dem 
Bergbau  nöthigen  VermelTungs  -  Inftrumenten  mit, 
nicht  allein  zur  Anleitung  für  die,  welche  folcbe  fai* 
ftrumente  verfertigen;  fondern  befonders  auch  snv 
Belehrung  füf.  Andere,  welche  von  denfelben  Ge- 
brauch machen.  Die  Befcbreibungen  find,  wie  ficb 
erwarten  lä(st,  fehr  genau  und  richtig,  und  nach  den 
neueften  Verbefferungcn  entworfen,  welche  die  In- 
ftrumente  erhalten  habeii.  Zweckmäfsig  find  die, 
welche  in  der  Praxis  durch  belfere  verdrängt  worden, 
entweder  gar  nicht  oder  nur  kurz  befchrieben.  Die 
Befcbreibungen  der  Inftrumente  find  um  fo  nützlicher 
geworden,  da  ihnen  Anleitungen  beygefügt  find,' wie 
man  fie  zu  prüfen  und  etwanige  Fehler  derfelben  2U 
yerbeffern  hat.  ' 

Die  Einleitung  handelt  von  dem  Zwecke  der 
Schrift.  Im  1  Abfchnitt,  von  Zeichnen- Tußrumen» 
ten^  nimmt  den  gröfsten  Theil  natürlich  die  Betrach- 
tung der  verfchiedenen  Arten  von  Cirkeln  und  ihrer 
einzelnen  Theile  ein.  Bey  dem  Handcirkel  zieht  der 
Vf.  das  einfache  Stahl  blättchen  am  Cirkelkopfc  'den 
doppelten,  durch  eine  meffingene  Zunge  getrennten 
vor,  weil  jenes  fich  weit  leichter  und  genauer  von 
durchgängig  gleicher  Stärke  fertigen  und  auf  beiden 
Seiten  f^in  fchleifen  und  poliren  lalTe,  welches  bey 
den  doppelten,  die  blofs  durch  einen  Sägefchnitt  ge- 
trennt werden ,  nicht  möglich  fey.  Rec.  räumt  die« 
.fes  ein,  ob  fich  gleich  anderer  Seits  nicht  leugnen 
läfst,  dafs  ein  doppeltes  oder  gar  ein  dreyfaches  Stahl- 
blättchen  die  Feftigkeit  der  Bewegung  der  Cirkel- 
fchenkel  befördert.  —  Statt  des  Haareirkels  ^  delTen 
Stelle  ein  vollkommen  guter  Handcirkel  füglich  er- 
fetzt, fchlägt  der  Vf.  den  Federcirf^el  vor,  der  weit 
mehr  Feftigkeit  hat.  —  Soll  ein  Cirkel  zum  Verlän- 
gern eingerichtet  werden :  fo  zieht  der  Vf.  vor,  dafs 
man  beide  Spitzen  zum  Herausnehme^  fertige,  und 
dann  die  Schenkel  durch  die  yerlängerungs-  oder 
Zwifchen- Stücke  gleichförmig  verlängere.—  S.  17E 
wird  ein  zweckmäfsig  fcheinendes,  von  Hn. '5.  vor 
einigen  Jahren  erfundenes  und  verfertigtes  Abtrag. 


1«^ 


Jf  JL    I«    Z.     AUGUST    I  8  1  *■ 


3S8 


Inßmmfnt  zuDreyeck^n  ausfuhrlich  bercbrieben,  wel- 
ches dem  dreyfchmklichten  Ci.'kel  zu  rubftituiren  ift. 
—  IIAbfchnitt.   Fon  den  vorzü^Mckßen  f^ermeJfnngS' 
Injlrumenlen  heym  Sersihau.     Bey  der  Befchreibung 
ded  Grubencompaffes  giebt  der  Vf.  u.  A.  auch  dieEin- 
i?chtung  in,    bey  -virelcher  mit   dem  Compaire  ein 
ÖradbOgen  verbunden  ift,  indem  man  auf  der  unteren 
Platte  des  Inftrumenu  einen  Halbkreis  mit  feinen  ißo 
Graden  anbringt,  an  welchem  fich  ein  kleines  Pendel 
in  einer  in  den  Stift  eingedreheten  Nuth  frey  bewegt. 
Rec,  der  viel  mit  einem  folchen,  von  einem  vorzüg- 
lichen Künftlcr  verfertigten  £ompafs  gearbeitet  hat, 
kann  doch  diefe  Einrichtung  nicht  befonders  empfeh- 
len.    Es  ift  leicht  einzufehen,  dafs  ein  Gradbogen  m 
dem  CompalTe  und  von  einer  folchen  Kleinheit  nicht 
bU  genauen,  fondem  nur  zu  ungefähren  Abnahmen 
dienen  könne,  \vie  fie  u.  A,  der  Geo^noft  gebraucht. 
Diefelbe  Genauigkeit  nun,  welche  diefe  Einrichtung 
bey  dem  Abnehmen  von  Neigungswinkeln  gewährt» 
wird  man  bald  bey  einiger  Übung  auch  durch  das 
Augenmafs   erreichen  können.     Dazu   kömmt,  dafs 
die  Bewegung  des  Pendels  in  dem  CompalTe  diefen 
leicht  in  etwas  verderben  kann.  —  ,  Was  der  Vf.  S.  6o 
von  dem  üblen  Einfluffe  Tagt,   welchen  das  Pi-eibeu 
des  Glafes  auf  dem  TajchmcompaJfQ  und  die  dädt^rch 
erregte  Elektricität   auf.  das   richtige   Einfpielen   der 
Magnetnadel  äufsere,  fcheint  Rec.  von  keiner  Erheb- 
lichkeit zu  feyn.     Auch  würde  lieh  diefes  Übel  leicht 
durch  eine  'metallene  Capfel  über  dem  Glafe  heben 
laden,  —    Sehr  lefenswerth  ift,  was  der  Vf.  S.  61—65 
über  die  Hauptfehler  der  CompalTe  und  ihre  VerbelTe- 
rung  mittheilt.  —    Bey  der  Befchreibung^  des  Grad- 
bogens wird  eine  nähere  Angabe  über   die  Verferti- 
gung und  den  Gebrauch  des  von  Käjin^r  (Anmerkun- 
gen über  die  Markfclieidekunft  S.  45  f.)  in  Vorfchlag 
gebrachten  Gradbogens  mit  einem  Vernier  vermifst, 
den  Ri*c.    neuerlich   von  .  einem    bekannten  Rünßler 
trefflich  ausgeführt  fah.     Der  Vf.  bemerkt  nur,  dafs 
ein   folcher   Gradbogen   für    den    gewöhnlichen  Ge-,. 
brauch  nicht  anzurathen  fey.     Wenn  ^  gleich  der  ge- 
übte praktifche  Markfcheider  Heber  feinen  gewöhnli- 
chen Gradbogen  und  die  Schätzung  der  kleinen  Theile 
•^  nach  dem  Augen mafse  wegen  der  gröfseren  Bequem- 
lichkeit beybehalten   wird:    fo  läfst  fich  doch  nicht 
)eugrien,  dafs  Jene  Einrichtung  im  Allgemeinen,   zu- 
xnal  fnr  den  Ungeübteren ,  eine  ungleich  grötsere  Ge- 
nauigkeit gewährt,  und  daher  allerdings  eine  Verbef- 
ferung  genannt  zu  werden  verdient.  —     Im  50  $.  be- 
fchreibt  der  Vf.  ein  überaus  einfaches,  wohlfeiles  und 
leicht   transportables  HängeinJLruwtnt  ^    welches  ftur 
den  gewöhnlichen  Gebrauch  Lehr  zu  empfehlen  ift.  — 
Der  Bau  der  von  Hn.  5.  fchr  >vcfentlich  verbefferten 
Jßifenfcheibe  ift  bereits  ans  einer  früheren  Schrift  def- 
felben,  der  Befchreibuiig  eines  voLlJiändigen  Apparats 
ZuökonomifchenFermeßiingen  u.  f.  w.,  bekannt,  da- 
ter hier  nur  eine  gedrängte  Befchreibun^  des  Inftru- 
ments  geliefert  Wird.    —    Den  Befchluls  diefes  Ab- 
fchnicts   macht  die  ausführliche  Befchreibung  eines 
.von   dem  Vf.   neuerlich  verbelTerten  Nivellii injlru* 
mcntf*  ^—    In  eiaenl  Anhange  iß  noch  manches  Nütz- 


liche über  die  zweckm^f^ige  Einrichtung  der  Prohir» 
wagen  beygebracht.  Statt  der  Schnuren  an  denWag- 
fchaalen  empfiehlt  der  Vf.  ganz  feine,  plattgedrückte 
Silberdräthe,  -welche  dcnVortheil  gewähren,  keine 
Feuchtigkeit  anzuziehen  und  nicht  fo  leicht  Staub 
anzunehmen. 

Die  gut  gezeichneten  und  geftpchenen,  den  gröfs* 
ten  Theil  der  befchriebenen  Inftrumente, deutlich  und 
richtig  darßell enden  Kupfer  erhöhen  noch  den  Werth 
der  fenr  zu  empfehlenden  Schrift  ,  O.  a. 

Bbbslau,    b.  Korn  d.  Alt. :    Gottfried  G^rharJ*s^ 
der  h.  Sehr.  Doctors ,  königl.  Oberconfift.  Ratfae«, 
Superint.  des  breslauifchen  Kreifes  u.  f.  i?v.,  Lr. 
ben  ,  von  ihm  jelbß  bejchrieben^  und  init  einigen 
feiner  noch   ungedruckten  Auffätze,     befonderj 
feinen  letzten  Reden ,  nach  feinem  Tode  heraus« 
gegeben,   igis-  300  S.   8-     (i  Rthlr.) 
Man  lernt  hier  einen  Mann  kennen ,  der  zwar  in 
der  gelehrten  Welt  keinen  groCsen  Namen  erlangt  hat, 
aber   in    feinem   häuslichen   und   öftentlichen  Leben 
gleich  achtungs würdig  erfcheint,  und  als  Mnfter  ei- 
nes evangelifchen  Geiftlichen  aufgeftellt  zu  werden 
verdient.     Der  Vf.   diefer  Autobiographie  fpricht  mit 
der  gröfsten  Befcbeidenheit  von  fich  und  dem,  was 
er  geleiftet,  und  fein'religiöfer  Sinn  führt  alles  fo  auf 
die  göttliche  Vorfehun^  zurück,     dafs  feine  Schrift 
auch  vorzüglich  von  Seiten  ihrer  afcetifchen  Tenderi» 
empfohlen  zu  werden  verdient.      £s  erweckt  einen 
hohen  Grad  von  Achtang  für  diefen  Mann,  wenn  man 
fleht,  mit  welcher  raftlofenThätigkeit  undOrdnun«'s- 
liebe   er    feinen   wichtigen   Ämtern    vor&and.     Da* 
S.  ißö  mitgetheilte  fummarifche  Verzeichnifs  feiner 
Amtsarbeiten  ift  in   feiner  Art  einzig,  und  verdient 
feiner  Seltenheit  wegen  hier  mitgetheilt  zu  werden. 
Der  fei.  Gerhard  hielt:    3100  Predigten,    1364  Trau- 
ungsreden,   41  Leichenreden,   35^  Ordinationsreden, 
i48lnftallations-  und  Ein weiliungs- Reden,  37 1  Can- 
dida ten -Examina  (theils  für's  Predigtamt,    theils  für 
beftimmteÄniter)  und  160  Kirchen vifitauonen.    Ob- 

f;leidh  fein  Dien ßalter  fich  auf  beynahe  50  Jahre  belief: 
6  mufs  doch  gewifs  Jeder  eine  folche  Thätigkeit' für 
ungewöhnlich  halten  und  ehren.  Rechnet  mm  noch 
dazui  dafs  er  Verfalfer  von  10  afcetifchen  und  homi- 
letifchen  Schriften,  von  76  einzeln  gedruckten  Pre- 
digten, und  140  gedruckten  Inftallations  - ,  Ordina- 
tions-,  Trauungs-  und  Leichen- Reden  war,  und 
dafs  er  eine  Menge  geißlicher  Öden  und  Lieder  com- 
ponirte,  die  Herausgabe  des  neuen  breslauer  Gefang- 
buchs  beforgte  u.  f.  w. :  fo  ift  es  gewifs  nicht  zu  viel 
gefagt,  wenn  man  ihn  unter  die  vorzüglich  thätigen 
Männer  feines  Zeitalters,  rechnet.  Die  angehängten 
Gedicht^  documentiren  ^en  religiöfen  Sinn  des  Vfi.| 
lalfen  aber  in  kritifcher  Hinficht  viel  zu  wünfchen 
übrig.  Die  Herausgeber  (die  beiden  älteften  Söhne 
des  Verftorbenen ,  wovon  der  eineOberlandesgerichts- 
Rath,  der  andere  aber  Senior  zu  St,  Elifabeth  ifi;  ha- 
ben durch  diefe  Schrift  zugleich  tin  Denkmal  ihrer 
kindlichen  Liebe  geftiftet. 
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O^KONOMIE. 

i)  SrvTTGAftOT,  b.  Erbard:  LaielUe  und  gründli* 
che  durch  Erfahrungen  erprobte  Anleitung  ^  die 
fV^ine  durch  forgfäUige  Anlage  und  Bau  der 
fVeinherge^  wie  auch  durch  gute  Pflege  und 
fVurtung  in  der  Kelter  und  dem  Keller  im  vere^ 
deln^  und  auch  infcUeehten  fVeinjahren  aus  ei*, 
nent  geringem  und  fauren  einen  guten  trinkbar 
ren  und  tUfs  Oejundheit  dienliehen  fVein  %M  be» 
reiten.  iQß^  116  S.  8*   (ftg^O 

t)  pRAifKFuiiT  a«  M. »  in  der  andreäifcben  Buch* 
handluifg:  Praktifche  Anweifung  über  den  Wein* 
bau  nach  den  Ertahrangen  des  Pfarrer  Fäjj  am 
Zürcher-  und  Boden -See»  Prof«  Gatterers  am  Ne« 
ckar,  Pfarrers  Nau  vn,  Münfter  an  der  Nahe  und 
Ho^erichtiratfai  Schmitt  am  Rhein«  Herauage- 
geben  von  Bernhard  Sebaßian  Nau^  knrerz- 
kanslerifchem  Hofrath  u.  f«  w.    1804«   7  Bog.  8* 

(9  P*) 

5)  WiK«,  b«  Degen:  Theoretifch  -  praktifche  Ab^ 
handlung  über  den  fVeinbau\  neb/l  der  Kunjl, 
ff^ein  ,  Brantwcin ,  ff^eingeifi^  einfache  und  zu- 
fammen°ejetzte Effige  zu  bereiten»  Von. den  Bür- 
gern Ciiaptal^  Abb^  Mozier^  Parmentier  und 
iJüjfheux*  I  Band«  Mit  la  Kupfern«  1804«  559 
S«    II  Band«  655  S.  8*  (5  Thlr.  la  gr«) 

XJer  Vf.  Ton  No.  1,  Hr.  Pfarrer  M.  Kolb  in  Knm- 
bach,  ift  ein  fachkundiger  Mann ,  und  feine  Ahwei- 
fon^en  find  Call  durdigingig  anwendbar«  Ein  guter 
Wem  ift  flüchtig,  rein,  geiftreicb,  und  füfa«  Die 
Verbefierunff  mu(a  daher  fich  damit  befchüfdgen,  ihm 
dieCe  Ei^enlchaften  in  fo  hohem  Grad  bu  geben ,  ala 
es  möglich  ift.  Der  Vf.  fingt  von  der  Anlage  einea 
Weinberge«  an ,  und  er  hat.  ganz  Recht,  dafa  dieMor- 
gen  -  und  Mittaga  *  Lage ,  auch  der  kiefige  Mergel- 
Boden  der  befte  ift«  Die  Traubenforten  müJIen  auch 
gai  fejn,  b.  B.  von  der  fchwanen  Sorte:  fchwars- 
w^Uche ,  derener  ,  burgunder  ,  weislauber  ,  und 
rchwarser Gutedel;  von  der  rothen :  Gutedel,  Mofca- 
teller,  veltliner,  traminer  u.  f«  w.  Nicht  &u  flach, 
iber  auch  nicht  bu  tief  foUen  die  Weinftöcke  gelegt . 
werden.  Die  Anweifun|;  vom  Setaen  oder  Legen  der- 
rdben  ift  durchgängig  richtig«  Auch  die  Anweifon- ' 
gen  vom .  Schnitt  find  gut«  Man  mnb  jeden  Stock 
beurtheilen ,  waa  er  bu  Udften  im  Stande  ift.  Der  Vf« 
Cchneidet  drey  Knoten -und  eine  Böge,  und  nooh  .laia 
oder  swej  WalTeremten,  welchca  aiicia.liSttläB([^49ko 
/.  A.  L.  iE.  &8ia.    Dritter  Bam^ 


ift.    Bey  fehr  guten  Stöcken  libt  er  Bwey  Schenkid, 
und  |iebt  auch  swey  PftUe«    Er  empfiehlt  mit  Recht 
daaTiefliacken,  und  daa  Unkraut  mdglichft  bald  weg- 
sufcfaaffen,    damit  die  Sonnenftrahlen  beffer  wirken 
können.      Beym  Brechen  und  Heften  foll  befondera 
darauf  Rückficfat  genommen  werden ,  dab  daa  Triub- 
chen  feiner  Decke  nicht  beraubt  werde.   Die  übermi- 
Crip^e  Dünung  fchadet,   weil   der  Wein  leicht  slh 
wird.      Die  Weinlefe  foll  erft  nach  einigen  ftarken 
Reifen  Inhalten  werden ,  welchea  allerdinga  die  Güte 
dea  Woma  befördert ,  wenn  nicht  Bugleich  bu  ftarke 
Niflie  eintritt.     So  lange  daa  HoIb  nicht  reif  ift,  zei. 
dget  auch  die  Traube  nicht.    '  Noch  unreif  verfiiulte 
Beeren  taugen  nichti,  aber  vöHig  reife  und  verfaulte 
Beben  einen  guten  Wein«    Beym  Lefeii  find  die  leif- 
ften  Trauben  Buerft  absufchneiden  und  bu  keltern, 
wenn  man  auf  die  Vereddong  dea  Weina  im  Keller 
nicht  Buviel  Mühe  verwenden  will.      Die  Trauben 
müilen  £»  frifch  ala  möglich  ateetreten  werden,   und 
nicht  BU  lange  auf  der  Kelter  bleiben«    Kann  man  die 
Hälfte  der^Kämme  wegnehmen :  fo  trägt  ea  sur  Vert- 
ddung  dea  Weina  fehr  viel  bef.    Der  erfte  Ablauf  von 
der  Kelter  uild  nach  dem  erften  Verbauen  ift  der  befte' 
Moft,  nicht  aber  der  vom  Abtreten  allein,  ^diefer  ift 
nicht  fo  geiftig  und  haltbar«    Vor  der  Gährung  kann 
man  noch  Zuckenthetle  und  andere  Verbefleriingamit-' 
td  hinsttthun«     Geftbe,   die  lange  nicht  gebraucht' 
worden  find,  müITen  mit  fiedendem  W^fler,  worein 
einige  Hinde  voll  KochfalB  gethan  worden,   ausge- 
brannt,  dann  einige  Ta^e  lang  mit  Wein  besogen, 
und,  nachdem  diefer  wieder  abge&ogen,    nochmala 
anagefohwefdt,  aber  vor  dem  Gebrauch  wieder  mit 
kaltem  Waflier  auagewaCchen  werden«      Verdorbene 
FäHer  kann  man  auch  nach  dem  Auawafchen  mit  Ha-' 
ferftroh  auabrennen«    Beym  Auawafchen  alter  Geflfae 
mnb  man  genau  unter ruchen,   ob  nicht  Schimmel 
hinter  dem  Weinftein  fich  findet;  ift  dieTes:  fo  mub 
er  forgfilltig  abgekratBt  werden«    ^  Die  eiferneft  Reife 
find  wegen  deaRoftea  mit  einer  Mixtur  von  dr^jTfaei- 
\4a  von  reinem  altem  Harze  und  einem  Theil  au^elaife. 
nea  Unfchlitta  oder  Wachfea  anauftreichen.      Der  Vf. 
hiUt  S.  65  die   langfame  Gährung  für  beffer;    allein 
die  mesften  Wdnbauer  glauben  daa  Gegentheil ,  und 
daa  mit  Recht«    Bej  der  Glhrun^  wird  die  halefifche 
Röhre  empfohlen ,  und  sur  Verhrndeiung  der  bu  ftar- 
ken Auadünftung  Baumöl  oder  Weingeift.    Der  erfte 
Zug  dea  Moftea  gefdüebt  ,^  ehe  der  Weinftock  bu  txA 
ben  anfingt.    Sauem  Wein  nimmt  man  bald  von  der 
Hefe,  aber  wenig  gdftsgeren  lAbt  man  länger  drauf 
liegen.     Vmsm  den  Vcibdbvnnf  amittda   8,  vb  find 
Tt 
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die  aus  äem  Tflanzenreicb  die  vorzüglichften »  als  Zu- 
cker, Houi^  und  andere  CüfaerSäfte*»  nrozu  etwaa^y^Z 
tartari  geinirdit  wird.  Vor  der  Gährung  giefst  man 
l^inffeifty  zer^cbitittenc'  Zibebeitv  g^oc^tenr  Moft,  ' 
ams^elräfn^nWi^in  n..r.:\v.  in  äen-Moft.  S.g6  -werden 
noch  einige  kündlichere,  aber  ebenfalls  unfchädliche 
Mittel  angegeben.  —  Die  Schrift  ift  wegen*  ihterFaCB- 
lichkeit  und  aus  der  Erfahrung  her  genommenen  Qrund- 
£itze  empfehlungswerih. 

^p.  ß.     Hr.  A^fl/i,  Pfarrer  zu  Münder  an  der  Na- 
he,,  Cc^rieb  .1,791    eine  Abhandlung  aber  den  Wein«, 
hau  .feiner  Gegend,    die  voll  wichtiger  Bemerkungen- 
war;  er -machte  nachher  iHoch  mehr  Beobachtungen, 
und  theilte  üe  dem  Herausgeber  mit.  Hr.  Pfarrer  Faß 
rparieb  ebenfalls. eine  Abhandlung  über  diefen  Gegen- 
jß'and.     Hv.  Srhmitt  theilte,  fo  wie  Hr.  Prof.  Oatterer^ 
fei^ie. Bemerkungen  und  Abweichungen  mit,  und  fo 
entitand  diefe  nützliche  SchrifL     Der  Vf.  will  eben-: 
falls,  dafs  man  nicht  fogleich  wieder  Weinreben  da 
anlege,  w^o  vorher  dergleichen  ausgerottet  worden, 
fo|]^d^n  erft. einige  Jahre  lang  andere  Früchte  erbaue. 
Unter  gewilTen  Umftänden  hat  «r  im  Kleinen  Recht, 
Beym  Anlegen  ift  es  allerdings  gut,    dafa  die  obere 
Th^uerde  unten  in  den  Graben  kommt.    Die  Anwei- 
fung  vom  Setzhol«  S.  17  iß.  empfehhingswerthy  al- 
lein die  Reiilinge  find  belTer;  in  SachCen- nennt  man 
6fi  Fachfer.     Die  SeUdifige  mula  man  einige  Tage  nmr 
in  frifches  Waller  ftellen,  nicht  in  Miftpfütze,  wel- 
che ^u  fcbarf  ilL    Bcym  Setsen  ift  ein  Hauptrortheil, 
dafs  diePieben  mit  Boden  gut  gefchloflien  und  nicht 
2u  ei^ge  gefetzt  werden.     Im  Rheingau  fetzt  man  die 
Stöcke  enger  und  im  Qjiadrat.     Es  ift  aber  hier  die 
Rede  vom  Schnitthok ,  da»  man  in  dafigen  Gegenden 
mi^  einem  Setzftichel-  in  Lihien  anpflanzt;  diefs  se- 
r9hieht  im  April  >  i^achdem  die  Reben  nnterdeilen  im 
WalFer  gelegen.  •   Erde  darf  an  diefen  Setzlingen  nicht 
an^häufelt  wea^den ,    damit  der  Regen  heiler  ein* 
AxvMßti  kann.      Reiflinge  oder  Ableger  find  befler, 
wen  fie  {phon  Wurzeln  haben;   allein  die  von  Setz- 
lingen ader .  Blindkolz  find    dauerhafter«    weil  die 
jl'nijgehenden  Wurzeln  in  der  Lage  ihrer  Freykeit  blei- 
ben» >  S.  36  WiSrden  die  Fehler,  die  man  gemeiniglich 
beym  Anpflanze!»  begebt,  richtig  angegeben.  Die  Bear- 
beitung l^  ins  fünfte  Iaht  S.  43  f.  verdient  alb  Nach- 
anmung.    S.  47  foUen  die  Sorten  angegeben  werden, 
welche  am  Rhein  und  an  der  Nahe  vorzüglich  gepflanzt 
Jfind«    Der  Vf.  bekennt  aber  feine  Dnwiilenheit»  doch 
nennt  er  den  Riesling  und  den  Kleinberger  als  die  ge« 
»einften  und  heften.    Die  zweyte  Hacke»  oder,  nadi 
der  Rheinfprache»  das  zw^jte  Rühren  oder  das  Lao-^ 
terrühren,  ift  die  vörzüglichfte.    In  Sachfen  wird  fie 
der^pft^  W^gen  gröbtentheils  vemachläffigt.    Alle 
Arbeit  miiis  nur  bey  trockenem  Wetter  gefchehen.  Die 
Arbeiten  (S.  55  f.)  werden  nicht  in  der  gehörigen  Ord- 
nung abgehandelt,    denn  erft  S«  59.  wird  Nachricht 
vom  Schneiden,  Sticken,  Biegen,  Heften,  Ausbrechen, 
Gipfeln  oder  Verhauen  gegeben.     Auf  drey  Knoten 
und  ^iqe  Borge  zu  fchneiden  ift  im  Rheingau  die  üb« 
lichfle  9  und  auch,  wenn  der  Stock  frifch  ift,  die  be- 

%  A^  In  Hocbheim  find  an  Mdesea  Onm  Ichaei46t 


man  blofs  auf  Knoten,  und  zwar  auf  4  bis  5*  dieinebT 
Traubeti  als  Bogreben  brin^^en.  Das  zeitige  Verhauen 
oder  Gipfeln  räth  der  Vf.  fenr  an,  weil  der  zönidige- 
fetzteSaft  ^h  ]n;^miAqgenverramui}e,'oidd  ikdfekei 
Und  tragbaser  mache.  Unter  den  Vorfiehtsmafsregcln 
zur  Erhaltung  deir  Weingärten  gegen  den  Froft  iß  das 
Decken  mit'firde,  weTches  aber  mit  Schonung  der  An- 
geil  gerchehen  muf«,    die  gewöhnlichfte.     Die  Dün- 

Sung  ift  nicht  zu  häufig  nötbig  ^  je  nachdem  der  Bö- 
en* ift'.   Die  S.  76  angegebenen  Düngungsmittel,  z.  B. 
mit  den  AbEallen.  derHäi^te,   mit  wollenen  Lunipcn 
und  dergl.  find  bekannt.     Das  Senken  wird  nurbej 
eingegangenen  Weingai^en  gebraüdit.     Diefe  Schrift 
gehört  zu  den  brauchbarßen ;    befonders  läfst  lieh  für 
den»  Dichfifchen  Weinbau  fehr  viel  daraus  anwenden. 
No.  3.    Verdient  je  ein  Agronom  die  Dankbariieit 
und  Achtung  feiner  Zeitgen oHen  :    fp  ift^es  der  Abbe 
Rozier,     Die  Natur  war  fein  erfter*  Lehrer ,    und  die 
ETfahmng'  fein   Führer.     Er  verband  mit  der  Feld- 
baukuilft  Fhyfik  und  Naturgefchichte,  und  beobach- 
tete felbft.  Auf  den  Weinbau  heftete  er  befonders  feine 
Aufmerkfamkeit.Seine  Beobachtungen  über  alleZweige 
der^eldwirthfchaft  waren,  alphabetifch  in  Form  einer 
fjiQyklopädie  geordnet,bis  auf  8  Bände  angewachfen.ali 
er  bey  der  Belagerung  von  Lyon  den  29  Aug.  1793  ^^ 
einer  gefprungenen  Bombe  getödtet  wurde.  Ausdiefem 
grofse^  Werke  hat  der  Überfetzer  Aoxi^rV  Grundßitse 
über  den  Weinbau  und  die  Kunft,  den  Wein  au  be- 
reiten, abgefondert«  fie  in  einer  gewiflen  Ordnung  dar- 
geßellt,    und  die  von  Diusieux  beygefügten  neuen 
Anfichten ,   .fo  wie  die  von  liozier  ihm  hinterlajTenen 
fchätzbaren  Anmerkungen,  eingefchaltet.     Chaptals 
voUftändige  Abhandlung  von  der  Kunft,  den  Wein  211 
bereuen,   Ü^TierJ- An  weifung,   den  B  ran  twein  abzu- 
ziehen, und  die  Kunft,  die  Gefäbe  und  die  zur  Wein- 
bereitung nothwendigen  Werkzeuge  zu  verfertigen, 
und,  Farmen tier^s  Weife,   Üe  heften  Effige  zu  berei- 
ten, find  hier  in  fyftematifcher  Ordnung  zufammen- 
geftellt',  fo  dafs  diefes  Buch  nun  als  ein  Hauptwerk 
für  die  Weincultur  angefehen  werden  kann.    ^^ 

gofse  Unbequemlichkeit  ift  es,  dafs  der  Uberfetzer 
r  deulEche  Lefer  das  neue  franzöfifche  Mafs  aad 
Gewicht  beyhebalten  hat.  Er  hat  zwar  den  Gebraach 
dadurch  zu  eileichtern  gefucht,  dafs  er  diefeaM'^ 
in  der  Einleitung  nach  dein  wiener  tZollftab  redacirt; 
aber  nocjh  beffer  hätte  er  gethan ,  wenn  «r  diefe  Ae- 
duction  im  ganzen  Werke  angebracht  hätte. 

Der  erjie  Band  befchäftigt  fich  mit  der  CxAm 
dca  Weinitocks.  In  den  vorläufigen  Bemerkungea 
werden  noch  eine  grofse  Anzahl  franzöfifcher  Weio- 
befiuer  genannt,  die  ihre  Bemerkungen  mitgetbeitt 
haben.  iHauptftück.  Ht/torijche  Nachrichtenvonier^ 
fpeittgät'ten  und  den  Pf  "einen  Frankreichs.  Die  Pho- 
nicier,  welche  oft  die  Küften  des  mittelländifchen  Mee- 
res durchßreiften ,  fährten  die  Cultur  des  WeinItocM 
in  den  Infein  des  Archipelagus ,  in  Griechenland,  ifl 
SiciUen,  endlich  in  Itahen  und  im  Gebiete  von  Mar- 
(eifle  ;ein.  Sie  verbreitete  fich  allmUhHch  in  Gallien« 
bis  Doxmtiaii,  als  einft  die^  Getreideänidte  rcblecbt, 
die^-Ww^^^aber  £ehr  ergiebig  ausgefallen  ifa^« 


53$ 


-:  Wo:  191.    1  ü  G  Ü  »  T    i  Ä  1  «• 


934^ 


ans  GeifiesTcbwKdie  anb^foU;   alle  Wetnftöcke  ohM 
Schonung ^^aiusiiroUen.     Der  w^iFe  Probn«  endlidir 
begünftigte  den  Weinbau  wiedeFi  ä<fit  Anfang  des  5ten 
3abrhandert8  machte  er  mScbtige  Fortfcfaritte,    >Tel- 
ches  du:  Barbaren  des  Nordens^  anlockte ,    die  Provin- 
aen  dea  Reichs  an  üherfchweiuinen,  fich  Wein  felbft 
«a  holen ,    6cb   im  Lanile  niedersulaflen ,    oder  den 
erternten  Anbau  in  thr«n  Gegenden  in  Ausübung  zu 
bringen«     Um  Rennes,  D(A^  Dinon,  Montfort,  Fou- 
gerea  und  Savigne  entftandto  auch  Weinberge;   von 
diefen   aber  Tagt  der  Gercbicbtfchreiber  JD.  M^ni^^-^ 
&e  -würden   wob}  tauglicher   fejn,    uns  mit   Hols, 
Sicbehi  und   mit  Kohlen »  '  ak   mit  Wein  zu  verfe- 
hen.     Der  Bourdeauxwein  -war  fchon    feit   dem    14 
Jahrb.  bekannt.     Die  erften  Herzoge  von   Burgnnd^ 
liefsen    auf  ihre  eigene   Rechnung  viele  Weinptlan- 
zungen  anlegen,    und  liefsen  üch  in  ihren  Verord- 
nungen:   unmittelbare  Herren  der  bejien  Weine  in 
der   Chrijunheit y    wegen    ihres  guten    Landes  ttün 
Birgi4nd  angefehener    und  berühmter  ^  als  jedes  an» 
d^fe    xjil  ^  ^einwuchs ,   betiteln.     Bey  der  Krönung  ^ 
Philipps  von  Valois  1323  zu  Rheims  -ward  ein  Fafs 
von   Beaune  um   56   Fr,   verkauft.      Faft    in    allen 
Provinzen  wurden  Weingärten  angelegt,    bis  Hein- 
rich III    feinen    Stellvertretern  an  befohl,    Sorge    zu 
tragen ,    dafs  dei:  Ackerbau  durch  zu  häufige  Anle- 
gucig  der  Weineärten  nicht  vernachläf&gt  würde.  Die 
bordeanxer  Weingebirge  der  er(|en  Ordnung  iand  die 
von  MedUc,    die  Graveweine»    das  weifse  Weinge- 
birge;  die  der  zweyten  Ordnung:   Entre  dtux  M^tb, 
das  Gebirge  von  Bourgais   und   von   BLiyois,    und 
das  von  Canon  und  St.  Emilion.    Diefe  Weine  &nd 
^U:  fehr  theuet,    die  Flafcbe  kömmt  am  Orte  felbft 
6Frankep^  Der  Weinkrieg  zwifchen  den  Bourdeauxern 
und  denen    ia    Cbaippagne     wegen    des    Vorrangs, 
der  i6.5ft  in  den  nsedicinifchen  Schulen  zu  Paris  un- 
terfacht wurde,     S.  93,    ift  merkwürdig,     fi  Haupt- 
ftück.     f^on    den    Kojten    des    Baues    und   dem  Er» 
trage   der   fVeingärten  in   Frankreich»     Zuerft  Be- 
rechnungen   im   Departement    der  Rhonemündung, 
wo  von   einem    Morgen   Land    dfcr  reine  Ertrag  57 
Fr.  50  Cent,  angegeben  wild,  und  £0  durch  alle  De- 
partements*    Die   Anauüil  dier  in  Frankreich,  zu  dem 
Weinbau  benutzten  Morgen  Landes  wird  S.  150  auf 
1,600,000 angegeben;  auf  einen  halben  Morgen  6^  Fafs 
gerechnet,  ift  der  Ertrag {|,6d3« 000  Fafs  oder  10  Millio- 
nen, und  doch  können  nicht  über  333,000  Fafs  ausge- 
führt werden.  Nach  Abzug  der  {Binder  und  Armen  ver- 
bleiben  im  Reiche    10  Millionen  Weintrjnlfer,   a^f ' 
den  Mann,  jährlich,  s  Fafs  und  auf  die  Frau  die  Hälf- 
te.  Werden  zwey  Drittel  auf  die  Männer  mid  eins 
auf  die  Weiber  gerechnet:   fd   ift  diefes  ein  Bedarf 
von  15  Millionen  Fafs;   nimmt   man  dazu  noch  die  ' 
Menge,  die  zu  Br^^twein,  zum  Eflig  und  fonft  ver- 
braucht wird:    Co  entfteht  ein   Deficit  yon  gOQ.ooo  . 
Pars.     Zur  belferen  Erläuterung  find  S.  161  zwey  Ta- 
bellen bey^etugt.     Die  eine   aus  den  Papieren  TW- 
go!s  legt  die  Berechnungen    der  Ausfuhr  der  Wei- 
ne,   Liqncurs  und  Ellige  von  ijjQ  vor,    nacK  wel-* 

chea  der  Wertb  der  Weine  134^6^7,517  Fn,  desSranu 


weins  3,559,774  iFr. ,  der  Liqucutf  :7o'?.447  ftf.»   der 
Effige   141,833    F»*-  betrug.     Die  aftdere  belehrt  une 
über  die  Fortfehritte  der  franzlififcben  Ausführe  von 
1700  bis  1790.    Diefe    hat  fich  in  ei»eiu  Zeitr»ua^. 
von  60  Jahreh  faft  Verdoppelt,  und  die  Vergleichung , 
der  letzten  Refultate  von  1790  mit  den  Summen  vonr 
1778  zeigt,    dafs    die    Ausfuhr    in    la   Jahren   pm^ 
18,944,223  Fr.  zugenommen  hat.    —    Das  3  Haupt- 
ftuck    liefert    eine  mcißerhafte   Natur gej<:hichie  des. 
fVeiitJlocks.     Die  Nomenclatur  der  Arten  und  Abar- 
ten in  Frankreidi   ift  vollftändig,    aber  nicht  deut- 
lich genug,    um  unfere    Gattungen   danach    z^  be- 
urtheilen.     Die  Tabelle  der  autfallendften  Unterfchei- 
dungsmerkmale    zur  leichteren  KenntniCs  der  Arten., 
an  Blättern  und  Trauben  würden  wir  gern  ganz  ab* 
fchreiben ,    um  fie  allgemeiner  zu  machen ,   wenn  es 
der  Raum  verßattete.       Sie  ift  fehr  charakteriftifch. 
Von  den  genannten  Trauben  werden  gut  gezeichnet 
jin  KupCer  bcygcfügt:    Mufkateller  von  Alexandrien»     . 
weifse  Corinthen,  weifse  Muskateller,  rother  derglei- 
chen, frühe  weifse  Magdalenentraübe,  die  gemeine 
fch Warze  Burgündertraube ,  die  weifse  Malvafiertrau* 
be ,  der  Färber ,  le  petit  Gami,  die  halb Wälfche,  die 
frühe  leipziger  und  U  Gouais.  —   Das  4  Hauptttück 
befchiftigt  fich  mit  der  Phyfiologie  des  fVeinßacks. 
Die  Ausdünftung  deffelben  ift  wenigftens  fiebzeben- 
mal  ftSrker,  als  die  des  Menfchen,     D.  Halles  hat  bey 
angeßellten  Verfuchen  gefunden,  dafs  die  gröfste Aus- 
dünftung des  Stocks  während  zwölf  Stunden  bey  Ta- 
ge 6  Unzen   244  Gr.,    feine  mittlere   5  Unz.    46  Gr.  ' 
oder  9  J  CubikzoU  betragen.       Alle  Zufälle,   die  fie 
hemmen,  z.  B.  der  Mehlthau,  Froft  u.  d^l.,    veran- 
laücn   den  Untergang  der  Pflanze  und  hindern  die 
Zeitigung  der  Früchte.     Die  Wurzel  des  Weinftocks 
ift  an  ihrem  Ende  ausgehöhlt,  und  mit  einer  unzähli- 
gen Menge  kleiner  Löcher  wie  eine  Gicfskanne^urcb- 
ftochen.       Die  Befchreibung  der  übrigen  Theile  des 
Weinftocks   giebt    den   deutlichften   Aüffchlufs   aller 
Vegetation.     Das  5  Hauptftück  beginnt  mit  der  C»'- 
tur  des  PFeinßocks.     Zuerift  wird  von  dem  Klima  und 
Boden  gehandelt.     Hier  iß  vor  allen  Dingen  die  Re- 
gql  des  Virgil  in  Obacht  zu  nehjnen :  J^enique  ttper-  , 
tos  Bacchus  amat  doLles.      Die' wefentliche  Eigen- 
fchaft  einer  guten  Weinerde   ift  eine  Mifchung  von 
Quarz,   Kiefel  und  grobem  Sand  mit  Metgel    oder 
leichtem   Thon.       Allenthalben,    wo   der   Feigen-, 
der   Mandel  •  und    der  Pfirfich  -  Baum   gedeiht  ,^  ift 
für    den    Weinßock  auch   der  Ei^dboden    zuträglich. 
Die  Zubereitung  des  Grundes,  die  Wahl  der  Pflanzen, 
ihre  Entfernung  von  einander  und  die  verfchi^deneh   . 
Arten ,  fie  einzulegen ,  find  fehr  umftändlicb  b^fcbrie-  . 
ben ;  die  Vorfchriften  aber  weichen  von  den  in  andermi  . 
Werken  fchon  deutlich  angegebenen  wenig  ab.   ^  Wt 
wird   der  Vf.  etwas  zu  weitfch weifig,   und  mifcbt. 
zu  viel  Anekdoten  ein.     Eben  diefs  gilt  von  den  Vor-     - 
fchriften  über  die  Höhe  des  Weinftocks,  dasBefchnei* 
den;  das  Pfahl  fetzen,  das  Verhauen  u.  f.  w.    Hier  wird' 
der  Ssjjmtt.im  ^er\>f\$  vor^j^ezogen ,    weil  im  Frühjahr 
die  Spätnröfte  leichter  in  die  Poren  eindringen  könn** 
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Ha  äea^tStien  ^ti  EUAiA^  ttni  Ka(Uttiai4{ols 
jMblilen.  Die  Abblüttenuigund  der  Ausbrack  würde 
Ui  DeiitIbMaiid  nicht  anwendbar  £ejn.  Viemul  foU 
der  W'dniierff  behackt  und  alles  Jünkraul;  vertilgt  wer- 
den ,  weil  4ie(ea  die  kalten  Feucbti^eicen  sn  fehv 
tasrabsiehe  S.*  413  werden  die  KEäuter  namhaft  ge* 
niacht,  die  Torsü(^ich  in  den  Weingärten  wachfen. 
Zar  Düngang  m«t&  darchaaa  Moos ,  Eafen  und  ande- 
re Vegetabilien  unter  denMift  gemircht  werden»  weil 
fonft  der  Wein  nicht  fo  fchnsackhaft  und  der  Reben- 
faft  weniger  gerrinigt  wird,  Condern  nur' ein  ftarkea 
Hohe  treibt.  ZufUle  und  KranKheiten  der  Weinftöcke 
und  die  Mittel  dagegen.  Wegen  der  Frühphrafrücbte 
räuchert  man  {ruh  bey  .Sonnenaufgang  mit  feuchtem 
Stroh  und  Ibialbgefaultem  Mift  mit  dem  heften  Erfolg. 
Utotec  die  £chädlichen  InCecten  gehört  der  Weinftocl^ 


wwm,  der  RüffolllFerr  4er  Wen^todhe«  rJkimömaeer 
uiger,  BliM^litor^  Jcarabaeus  m^lolöntha  f  die  Ham- 
Cchnecke.  Da  dieC  Inüecren  fich  Anfianga  in  der  Erde 
aufhalten:  fo  können  durch  UoCies  Auflockern  der 
Erde  während  der  rauhen  lahraaeit  Myriaden  Tertilgt 
werden.  Die  weidäafti^en  Anweifungen  cum  PCos- 
pfen  S.  4fio  .find  wohl  nicht  allenthalben  4Uiwendbar. 
Die  Einfammlung  und  Aufbeinralumng  derTraubeD  ift 
eine  Hauptfache ;  die  faeften  Sorten  find  befonders  t« 
keltern.  Befler,  wenn  man  drey  Abdieilungen  macht 
Im  Anhang  folgt  ein  fehr  unterrichtender  Weinbaa«- 
l^alender,  der  txtm  Beften  dea  Landmanna,  bebuden 
abgedruckt  su  werden  verdiente«  weil  daa  ganit 
MlffcX  nicht  leioht  in  deffen  Hände  konunrn  möchte 
für  ihn  auch  nicht  geeignet  ift. 

iDer  B0jcklHj4  folgt  im  tMkfim  StMohfJ^ 
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PBTttk.     JmAt  b.  d.  yf*:    JUgßmnner  MßronomifAer 
TpeUerverkiUtdieer  9   oder  Rathgeber  äher  dU  wahrfcheinlicko 
lUfchaffeuheit  der  zukanfiigen  ff^itterung  eines  jeden  Tages 
mSclialt'Jakr  i8i2-     Von  ü.  Joh.  ff^UjL  NSthlicht  der  So« 
xieat  far  Minevalogie  zii  Jena  Mitetied  u.  L  w^  VIII  und  56  5. 
*.   (6  gr.)     I^^'*  V^«  üä  berdieiden« :  Unter  Willen,  lagt  er, 
iU  StAcKwerk  jand  unter  Weiflagen  ift  StAckwerkl  —  Aber 
die  »eilte  Bercheidenheit  wäre  floch  wohl  die ,  über  Dinge 
f.u  fchweigen ,  die  wir  ghv  nicht  wiffen.    FreyUch   wird  der 
Vi.  uns  ku  dein  Be  w«ife ,  data  auch  er  £e  nicht  wilTe,  heraus« 
fodern ;  er  wird  fich  ftüuen  auf  feine  Propheseihungen  £fir  igi  1, 
die  unter  300  Tagen  aio  mal  zutrafen,  u.  L  w.  ;^  und  wir  und 
^\[q  eenötnigt  anzugeben ,  wie  fich  diierer  Beweit  fahren  läfst. 
Hr.  N,  nennt  fein  Buch  einen  allgemeinen  Wettenrerkflndi^er« 
Das  fciieint  doch  wikhl  ssa  l^eifaen:  eine  Oberall  palTende  Vor* 
aiisbeftunxnung;   nun  aber  weifs  Jeder 4    wie  fehr  yerfchieden 
das  Weuer  in  v.ezfchiedenen  Gegenden  ifl ,  und  dafs  es  folg- 
lich keinen  allgemeinen   Wetterrcrkiindiger  jreben  kann.  — 
Giebt  es  aber  keine  folehe  aU^eineine  —  Telbit  auch  nur  für 
die  Linder,  wo  deutfch  cere£c  wird«  alljge^euie  •»  Voi^aus- 
heltimmung  t  fb  mafste  Aer  Vf.  die  Prorini  beftimmen,  wo 
es  zutreffen  foU  ,•  und  das  f arwabr  nicht  befcheidene  Wort : 
allgemeiner  W.  v.  we^laffcn.      Ferner,    der  Vf.  gicbt  durch* 
aus  nicht  an ,  woher  ibn  diefe  Vorempfindnag  der  Zukunft 
kömine;  «r  verwirft  das  haberief  che  Syfiem,  welches  doch 
fich  wevigAens  den  Schein  von  Grandlichkeit  txx  geben  flieh- 
te ,  und  fagt  von  (einen  Vennuthungsgrfinden  nichu ,  als  da£i 
feine  —  ntur  muthmaf^chen  —  Vorausbeftimniuttgen '  „nach 
praktifchen  Wetterbeobachtungen  dargeleet  find,**    V^ie  man 
abbr  aus  dem  W«tter  der  Vergangenkeit  das  W«tMr  der  Zu- 
kauft    heftimiDe ,     davon  ift     Rec.    noch    nichts    bekannt* 
Was.  endlich  den  fläikfien  Grund  Air  diefes  Unternehmen  he« 
tsifft,  dafs  im  J.  ißix  unter  500  Befiimmungen  aao  «wpetrof- 
fen  haben :   fo    haben  wir  dabef  folgende   Bedenklicbkeiten. 
Der Vf«. fagt  wieder  nicht,  wo  es  sagetrofTeti  hat,  und  ireeadU 
ve^  wMid  jede  Fropbezeihunf    ( wenn  fie  blofs   das  Vvetter 
hmiSic  }  zutreffen.      Ferner  ,^  ^e  Angaben  find  oft  fo  onbe- 
jfilmmt,  dafs  fie  mit  allem  möglichen  Wetter  in  Harmonie 
SU  bringen  find.  -  80  ftehn  z.  B.  lolgende  Beßimmungen  ange- 
geben: ri  Jan.  6emif«bt,  hell,  ziemlich  kalt.    Trübe  y  Froft, 
Icjisiee.    10  JaSK*  wie  eeftem  u.  f.  w-  so  Jai^  Trübe ,  Regen, 
Tl^auwetter,  Bonnenfciiein ,  FrofL    28  J«n.  die  Stimmung  des 
Wettere  iÄ  einer  Änderung  fähig.    29  Jan.  Verindermig  kamt 
«uth  der  heutige  Char^ter  des  Wetten  feja.     Nimmt  man 
mm  hieztt  die  Fielen:  mW/nVAc^  bey  denen  derTf.  wegen  des 
n^IhwiW^^f  dami^  vißrhnftpf tep  i  vielleicht  auph  nicht  1  •«-  al« 


Itmal  Recht  hat,  dam  das,  «tun  Tbioil  EintreiFen  [s.  B.  sfli 
fi6  Mirz  x%\%  foUte  es  Fr  oft«  ziemlich  heiter  und  wohl  gv 
ÜUnnifch  feyn,  es  war  aber  Frofl,  ftflrroifch  nnd  eutjetiti' 
eher  Schnee ;  .—  alfo  angetroffen,  wird  Hr.  N.  fagen  ] :  fo  fieiic 
man  wohl»  w^  -man  von  dem  häufigen  Bintxeffea  »t  dsn* 
ken  hat. 

Die  allgemeinen  Abgaben  für  die  ganzen  Monate  Bnl 
meiftens  fo  tinbefiimmt ,  dafs  fie  ziemlicn  auf  aUe  Jahre  ui 
ui^erem  Klima  paflen  s  indefs  hat  Hr.  N*  fich  beym  A|>rtl  dock 
nicht  genug  vor^eCehn^  denn  daCs  Schnee  mir  wenig  faUcn 
kßnnte,  hat  fich  mcht  beftitict.  In  künftigen  JahrglagenwAr» 
de  daher  Rec.  rathen,  die  Duautität  gar  niciit  ancudeuceOf 
fondern  alles  fo  hübfch  unbeftimmt  zu  laflen,iPirie  es  die  Wor- 
te :  es  wird  oft  kak ,  <es  wird  manehmai  Wum  fe3rti »  fchoi 
von  felbft  find. 

Das  eance  Bflehelchen  ift  völlig  da< »  wm  die  gewölu« 
liehen  Kalender  find,  die  man  zu  2  oder  3  Gr.  kauft,  und  an* 
ftatt  diefer  fehr  gut  zu  gebrauchen.  Aufser  dem,  was  folciie 
Kalender  gewöhnlich  entthalten ,  findet  man  liieir  zu  Anbfg 
jedes  Monates  einige  ganz  gute  i)emeilumgen .  über  den  Ein* 
fluls,  den  gewüTe  vVitterung  in  diefem  Monate  auf  die  Frucht* 
barkeit  u.  f.  w.  bat;  ferner  eine  betrftchtliclie  Menge  Baaeni- 
Regeln,  kluge  und  einfiltij^e  durch  einander  [die,  dafs  ei 
allemal  an  den  Jahrmiirkten' regne,  und  dafs  ein  niedergeftlk- 
nes  Butteriirod  allemal  auf  die  Botaifeite  ttllt,  hab^  wii 
nicht  gefunden Jf  auch  find  die  fofenanntcu  Loostage  be« 
merkt.  ^  Ob  man  nun  fa;,en  darf,  dafs  das  Wetter  ric)  ti^er 
Angezeigt  fev ,  alt  in  atlderen  Kalendern,  das  hinff t  vorzflghck 
wohl  VOM  aem  GlanbeB  oder  UnghmdMn  eines  Jeden  ab. 


1«  ••  e. 


Akovomib«  Quedlinburg  t  h.  Emft;  Anbau  tuid  Beef 
heitung  der  Fladispflanze  bis  zum  Spinnen  von  /.  Q,  HöfiL 
mQii,  43  S.  8*  C  ^  S'O  Ü^  ^^"  Flachsbau  habe«  wir  fcboa 
fo  viele  ikere  und  neuere  Schriften,  dafs  es  in  der  That  gs» 
tumöthiff  yrta^  ihre  Zahl  durch  eine  neue  m  vermehren ,  au* 
mal  däoiefe  durchaus  niclts  Neues  entliik,  fondern  niu:  <hs 
Allbekannte  wiederholt.  Jeder  gemeine  Landwirth  weili  au* 
verhUHg  d^  Meifte,'was  Hr.  IL  ihn  f  ier  lettren  will,  ebca 
fo  gm  ohne  fchriftliehe  Anleitwig'.^  Diefe  Compilation ,  ^vsl« 
che  gar  keinen  Zuwachs  an  landwirthfcliaftUchen  KenntnÜfea 
fewShrt^  bitte  alfo  fAglich  nngedruckt  bleiben  konxifn. 
Micht  einmal  des  fo  fichtbar  nützlichen  Walzens  unniittelhtf 
vor  der  Saat  des  Leint  und  dann  wieder  ein  paar  Tage  nach 
der  Saat  wird  hier  gedieht^  rUUg  mdnpt  Mingel  nicfa^ 
«i  f edenkau 
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DEN    S8    AUGUST,    t  8  1  8. 


Ö    «    O    ir    O    M   r  E, 

« 

WiBM,  b.  Degen:  Thearetifch-praktifchejibkakd' 
handlung  über  den  fVembau  n«  f.  w.  Von  den 
Bürgern  Chaptal^  AbM  Rozier^  Farmentier  nnd 
Oüisieux  n«  n  w* 

CBßfchlufs  der  im  porigen  Stück  mhgehroeheaen  ReeenßptuX 

■»-^cn  zweyten  Band  eröffnet  ChaptaU  Abbandlang 
oder  Verfucb  über  den  Wein.  Nach  einer  fehr  lehr- 
reichen Einleitung  über  die  erßen  Weinberei langen 
der  alten  Griechen  und  Romer  und  über  die  Urfa- 
chen  der  bisherigen  Vemachlänigung  diefer  Kunft 
Tpricht  der  Vf.  im  i  Hauptßück  von  dem  Weine  in 
Bezug  auf  den  Boden«  das  Klima,  die  Lage/  die 
Jahreszeiten  und  den  Anbau,  Er  behauptet ,  dafa 
über  dem  50  Grade  der  Breite  der  Traubenraft  nie 
in  eine  folche  Gährung  gerathe,  die  ihn  in  ein  an* 
genehmes  Getränk  verwandeln  könnte.  Nur  vom 
Ufer  des  Rheins  bis  an  den  Fufs  der  Fjrenäen  fänden 
fich  die  angenehmften  und  geiftigßen  Weine  Euro- 
pas.  Frankreich  fey  ganz  zum  Bau  delTelben  geeig- 
net Die  Güte  des  Weins  ftehe  faß  nie  mit  der 
Stärke  des  Stocks  in  Verhältnib;  daher  tauge  Tchwe- 
re  und  thon artige  Erde  zum  Weinbau  nicht,  und  auch 
die  feuchten  Erdftriche  feyen  ihm  nicht  günftig.  Am 
fruchtbarften  Uj  die  vulkanifche  Erde,  worauf  der 
Tokayer  und  die  heften  Weine  Italiens  wüchfen. 
Verczeny  v%  Dercztn  über  Tokajs  Weinbau ,  deffen 
Fächfung  und  Gährung^  Wien  i796f  hält  die  Erdart 
des  tokayet  Gebirges  nicht  für  vulcanifchen  Thon, 
fondeni  für  verwitterten  Porphyr.  Die  Morgen  -  und 
Mittags- Lage  ift  die  glücklichfte. 

OpfOrtuntu  agett  tepidos  qui  vergit  md  a^ftuSp 

Die  in  regnerifchen  Jahren  gewachfenen  Weine  erhal- 
ten fich  fchwer;  die  geringe  Menge  des  Alkohols, 
den  fie  enthalten ,  kann  fie  nicht  genug  vor  der  Zer- 
fetzung bewahren,  und  das  ftarke  Übermata  des  Ex» 
tractivftofts^  der:  darin  vorhanden  ilL,  veraplafst  Be- 
M'egungen,  die*  ohne  Unterlafs  nach  Zerftörung  ftre- 
ben.  Die  Regen  zur  Weinlefe  oder  kurz  vor  derfel- 
ben  find  die  allerfchädlichßen ,  die  aber  in  den  erßen 
Zeitpuncten  des  Wachsthums  der  Traube  eintreten, 
die  günftigfien.  Je  öfterer  die  Erde  eines  Weiii- 
bergs  umgearbeitet  wird :  de(lo  weniger  bedarf  man 
einer  Düngung.  In  manchen  Gegenden  Frankreichs 
iß  fogar  die  Düngung  durch  Decrete  unterfagt.  Zu 
üarli  verfaulter  Dünger  ift  der  rchädUcbfte;  s  Haupt- 
ftäök.      Fon  dem  guußi^ßen  Zeitpuiteie  zur  fVein» 

/.  J.  Lp  Z.  i8ifl.    Dritter  ^and. 


lefe    und  von    der  Art,    dabey  zu  verfahren.    Die 
Kennzeichen  der  Reife  der  Trauben  find:  Der  Stiel 
wird  braun,   die  Traube  hängend,  die  Beere  durch- 
fichti|,  vfielöfen  fich  leicht  ab,    der  Saft  ift  füfs  und 
klebncht  nnd^  die  Kerne  von  keiner  Mebrichten  Sub- 
ftanz.    Man  foll  nicht  eher  lefen ,    als  bis  die  Sonrie 
alle  Näffe  von  der  Oberfläche  zerßreuet  bat,  und  Ab- 
theilungen der  Trauben  machen.   3  Hajiptßück.    Fon 
deti  Muteln,   die   Trauben  zur  Gäkf^ung  zubringen 
Der  Vf.  räth  nic^it  an,  alle  Trauben  abzubeeren,  und 
legt    den   Kämmen   eine  fehr  nüuliche  Eigenfchaft 
befonders  in  heifsen  Himmelsßrichen,  bey.     Das  Tri»! 
ten  in  einet  Tretbütte  mit  Löcherri  iß  die  beße  Me- 
thode und  den  Handmühlen,  die  ein  Amerikaner,  ia- 
voyepierre,  erfunden,  vorzuziehen.  Die  Gährung  mub 
gefchwind  von  Statten  gehen,  und  nicht  unterbro- 
chen werden, ^welches  in  dem  4  Hauptßück,  von  der 
Oährung,    mit  den    trifftigßen    Gründen  bewiefön 
Wird.    Als  UrCadien,    die  zur  Erzeugung  der  Gäh- 
rung bey  tragen ,    fuhrt  der  Vf*»  an  den  Einflufs  der 
Temperatur  der  Atmofphäie,    den  Einflufs  der  LuÄ, 
die  Menge  der  gährenden  Maffe  und  den  Einfluf«  der 
Beßafidtheile  des  Moßes.  DieErfcheinungen  u.  £rzeu£- 
nilTe  der  Gährung  find :  Die  Entßehung  der  Wärme  die 
Entbindung  des  Gafes,    die  Bildung   des  Alkohols 
und  die  Färbung  der  Flüßigkeit.    S.  105  giebt  der 
Vf.  noch  allgemeine  Vorfchriften  über  die  Kunft,  die 
Gährung  zu  leiten.     Man  darf  nie  den  Gefichtspunct 
verfehlen  ,  dafs  die  Gährung  nur  der  Natur  der  Trau- 
be und  der  Befchaftenheit  des  Weine«,   den  man  ire- 
winnen  will ,   anpaffend  gdeitet  werde.     Die  zwey 
vorzüglichßen  Erfcheinungen  bey  derfelben  find  die 
Verfchwipdung   des  Zucterßoffes  und   die  Bildung 
des  Alkohols.     Lavoißer  hat  alle  Refultate  der  Gäh- 
rung   durch    die  Vergleichüng    der   Zerfetzungspro- 
ducte  mit  den   Stoffen  felbß  berechnet,    wovon  S 
124  fehr  genaue  Tabellen  mitgetheilt  werden.    Defal 
gleichen   S.  129  Verfuche  in  Hinficht  der  Weineäh- 
rung  von  Poitevin.     5  Hauptßück.     Fon  dem  Zeit- 
punet  und  der  Art,  den  fVein  von  der  Kufe  abzulaß 
Jen.     Der  Wein  mufs  bald  aibgelaffen  werden,  wenn 
er  zuckerhaltig  iß;   wenn  man  faures  Gas  zuruckbal« 
ten   und  fchäumende  Weine  erzeugen  will;    wenn 
man  ihn   weniger  j^eftrbt  verlangt,    und  wenn  die 
Witterung  warar  iß.     Aus   den  Trefteni  kann  man 
Elfig  bereiten,-  oder  fie  zu  Afche  verbrennen ;   4000 
Pfund  geben  500  Pf.,  welche  1 10  Pf.  Potafche  liefern. 
Das  6  Hauptßück  lehrt  die  Behandlung  des  fVeins  in 
den  Fäjjfern,  uod  hier  wird  die'Kunß  auf  das  Schwe- 
feln und  auf  die  Clarificirung  zurückgefufan.    Alle 
U  u 
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Arten  diefea  GercbSfU  werden  umßändlich  und  deut- 
lich vorgetragen.     7  Haup^iftück.    .  über,  die  Krank' ^ 
heiteu  der  f^Veine  ^     und  die  Mittel  ihnen  vorzubeU' 
gen   und  fie  zu  heilen,     Vi^le  find  Fchon  hinlänglich 
beliannt;  allein  manche  werden  hier  auch  mit  neuen 
Erfahrungen  beftätigt.     8  Hauptftück.     Fon  dem  Ge* 
brauche    und' den     Forzuyen     des    Weins,-  Da0   § 
Hauptßiick   enthält   eine   Analyfe  des  ff^eins^   nach 
den   richtigften  chemifchcn  Grundfätzen  entworfen. 
Zuglercfa  wird,  da»  Verfahren  angegeben  •    Effi^  und 
Brantwein   aus  Wein  zu  verfertigen,   auch  die  da* 
jBU    nöthigen   Inßrumente   genau  befchrieben,    und 
auf    verfchiedenen    Kupferplatten    anfchaulicher  ge- 
jnacht.     Eben  fo-  werden  auch  alle  Werkzeuge.,  Ge- 
fäfse  und'  MaCchinen«    die  zur  Wein  Verfertigung  nö- 
thig  find,    beCchrieben   und  •  auf  Kupfertafeln  darge- 
ftellt.     Diefer  Abfchnitt  verdient  in  jeder  Rückficht 
gclefen  zu  werden»    und  die  Weife,   die  FrelTen  mit 
einfachen  oder  doppelten  Kaften  anzuwenden ,  ift  be- 
fondera  empfehlungs würdig.     Von    den    Vorrathsge- 
wolben  und    Kellern  wird  nicht  viel  Neues  vorge- 
tragen.   Die  heften  foUen  feyn »   wo  der  Thermome- 
ter fich  ftets  zu  lO  Graden  der  Wärme  erhält.    Die 
eigentliche  Abhandlung  vom  Brantweinbrennen ,   S. 
433  ß*»  '^^  ^^^^  gründlich.     Die  Steinkohlenöfen  der 
|Inn.  Beaumi  und  Moline  werden   fehr  deutlich  be- 
fchrieben  und  gerühmt.     Die   fehr  einfache  Mafchi- 
ne  des  Hn.  Devanne^    das  Anbrennen  der  Weinhe- 
fen  ^u  verhindern,  S.  499 ,   verdient  Nachahmung. 
Obfchon    der  Weinbau  in  Sachfen  und  Deutfchland 
nicht  fo  beträchtlich  ift,    als  in  Frankreich,  und  al- 
fo  wohl  weniger  Wein  zu  Brantwein  umgefchaffen 
wird:     fo    können   doch    viele    hier    anzutreffende 
Brennmethoden  auf  andere  Brennereyen  angewandt 
werden.    Die  Abhandlung  von  der  Bereitung  der  ein- 
fachen und  zufammengefetztenEffige  ift  ebenfalls  von 
grolsct  Wichtigkeit.  W. 

Stdttgahdt,  b.  Metzler:     Sey trag  zur  Kenntnifs 
der  neuen  Grundjätze  der  Landwirthfchaft.  Von 
Karl  V.  F'arnbülert    königl.  würtemberg.  Kam- 
merherm.  igis-  XIV  u.  199  S.  8-  (^8  g^O 
Weil  unter  den  vielen,  feit  Kurzem  über  die  fei» 
lenbergijchc  Landwirthfchaft  erfchienenen  Schriften 
keine  einzige  fich  mit  der  Auffuchung  eines  allgemei- 
nen Refultats  diefer  Wirthfchaft  und  mit  der  Analyfi- 
lung  ihres  Calculs  befchäftiget  habe:  fo  will  der  ach- 
tungswertheVf.,  wie  er  in  der  Vorrede  fich  ausdrückt, 
diefe  Pflicht  gegen  fein  Vaterland  erfüllen,   und  er 
glaubt  dazu  in  den  Sund  gefetzt  zu  fejn  durch  eine 
Erfahrung  von  acht  Jahren ,   in  welchen  er  fich  mit 
l^er  Vollziehung  der.  thaerijchen  Grundtätze  auf  einem, 
onit  allen  Local- Schwierigkeiten  belafteten  Gute  bey- 
nahe  ausfchlielseBd  mit  einem  fehr  guten  Erfolge  be- 
fchäftiget habe.     Jedoch  foll  man  hier  keineswegs  ei- 
ne gründliche  Lehre  der  neuen  Cultqr,  fondem  nur 
eine  allgemeine  Überficht  derfelben  erwarten;  es  fey 
ihm,  fagt  er,  vorzüglich  darum  zu  thun,  bey  feinen 
Landsleuten  den  Eifer  für  eine  höhere  Cultur  anzufa- 
chen f  und  er  empfiehlt  ihnen  daher  auch  sur  gri^ld- 


•  lieberen  Kenntnifs  der  neuen  Lehre  3%aerj  Scbrlften. 
—  Der  edle  und  patriotifch  gefinnte  Vf.  hat  uns  mit 
der  tiefften  Achtung  gegen  fich  erfüllt  durch  feine  raft- 
lofen   Bemühungen,    &nem    Vaterlande  zu  nützen; 

'  aber  auch  des  Ausland  mufs  ihm  den  wärmfien  Dank 
zollen  für  die  Mittheilung  der  ä^elungenen  Vprfucbe 
nach  den>  neueren  landwirthfchamichen  Grundfätzen. 
Wir  zählen  ihn  unter  die  erften  rationdien  Landwir« 
the  unferes  Zeitalters,  und  niüflcn  ihm  das  Zeugnifs 
geben,  dafser  den  Geift  der  neuen  Agricultitr  richtig 
aufgefafst  habe*  Nach  ihm  find  die  GrUndfatze  der- 
felbelben  folgende :  1)  Freye  Willkühr  in  der  Einthei* 
lun^  des  Feldes  nach  der  Befchaftenheit  des  Grandes 
und  Bodens,  des  Klimans  und  der  BedürfnilTe  der  Ge- 
gend, fi)  Die  Abwechfelung  zwifchen  Halmfrüchten 
und  anderen  Gewächfen ,  und  in  befchränkterer  Hin^ 
ftcht  zwifchen  breitwürfig  gefäeten  und  bearbeiteten 
oder  behackten  Gewächfen.  3)  Dafs,  w^o  möglidi, 
alle  Gewächfe  Während  ihres  Wachsthunts  bearbeitet 
werden  mülTen.  4)  Dafs  der  Acker  fich  felbft  ernähre. 
5}  endlich,  dafs,  mittelft  einer  genauen  Recbniuigt- 
führung,  Licht  fowohl  über  das  Ganze ,  als  auch  über 
die  einzelnen  Theile  der  Wirthfchaft  verbreitet,  und 
der  Werth  der  Arbeit  und  des  Düngers,  fo  wieder 
wahre  reine  Ertrag  der  Wirthfchaft,  ausgemittelt  wer* 
de.  Man  vergleiche  den  1  Abfchn.,  in  welchem  die 
Hauptgrundfätze  der  neuen  Agricultur  aus  einander 
gefetzt,  die  Entbehrlichkeit  der  natürlichen  Wiefen, 
und  die  Nothwcndigkeit  der  Calculation  dargethan 
wird.  —  Doch^  wir  empfehlen  die  Leetüre  diefer  vor- 
trefflichen Schrift  jedem  Verehrer  der  neueren  Land- 
wirthfchaft fowohl ,  als  dem,  der  gegen  die  allgemei- 
ne Einführung  derfelben  noch  fo  Manches  einzuwen- 
den hat,  insbefondere  auch  den  Cameraliften,  recht 
angelegentlich;  und  theilen  hier,'  um  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  den  Inhalt  derfelben  anzuregen,  nur 
noch  die  richtige  Anficht  des  Vfs.  von  der  Wechfd- 

'  wiifthfchaft  S.  148,™!^  deflen  eigenen  Worten  mit: 
„Wenn  fich  fonft  in  der  Landwirthfchaft  alles  nad 
einem  einmal  angenommenen  Leiften  bewegte,  und 
diefelbe  ein,  mehr  den  Körper,  als  den  Geiß  be- 
fchäftigendes  Handwerk  war,  in  welchem  der  Herr 
nicht  klüger  war,  alsi/die  Knechte:  fo  iß  die  Wecb- 
felwirthfchaft  jetzt  eine  Mafchine,  die  von  dem  Gei- 
fte  ihres  Führers  getrieben  wird,  und  in  welcher  die 
Knechte  nur  die  Räderwerke  find.  Mit  einem  Wor- 
te, die  Wechfel wirthfchaft  erhebt  die  Landwirth- 
fchaft,   die  fonft  ein  Handwerk  w^ff    sur  Kauft.*' 

—  fch  — 

Leipzig,  b.  Engelmann :  Über  Teichßfcherfj.  Von 
Friedrich  Teichmann ,  praktifchem  Landwirtbe. 
181  fi«   XII  u.  x68S.  8.     (16  gr.) 

Der  durch  mehrere  gehaltreiche  AuffMtze  in  ökono- 
mifcfaen  Zeitfcbriften ,  z.  B.  in  Sturms  Jahrb.  der 
ihüring.  Landwirthfchaft,  bekannte  Vf.  tibemahm, 
wie  wir  aus  der  Vorrede  fehen,  nach  feines  Vateri 
Tode,  der  die  Rittergüter  Frohbnrg  und  K1eill•Kfch^ 
.feid  in  Sachfen  gepachtet  hatte,  die  Wir^hfchaft^füh- 
rung .  bis  aan»  Ablauf  der  PachUeit ;  eine  kleine  jEi- 


341 


No.  172.    AUGUST    tS^^ 


34* 


gbithnniawintircKaft,  welche  er  in  (jemeinfchaft  mit 
feinem  Bruder  hierauf  antrat ,  Hera  ihm  maftjcbe  freje 
Stunde  übrig,    welche  er  mit  dem  .Niederfchreiben 
feiner,  befondera  auf  jenen  &ütem,  geniacbten  Erfah* 
rungen  auafülUe.  So  eatßand  unter  anderen  auch  dicfe 
trefiliche  Schrift  über  einen  bey  manchen  Gütern  nicht 
unwichtigen  Gegenftand.     Die  betrlchtlicbe  Teichfi- 
fcherey  bey  jenen  Gütern  gab  ihm  Gelegenheit»  neue 
Erfahrungen  darüber  einzufammeln ,    und  die  Schrift 
ift  fo  gut  gerathen,  dab  wir  dem  beygefügten    Ur- 
theil  des  Hn.  Ökonomiein fpector  Fr.  Fohl  in  Leip" 
ug,    diefes  competenten  Aiehters  in  landwirthfchaft« 
lieber  Hinficht ,    welcher  auf  Bitten  des  Verlegers  die 
nähere  Prüfung   des   Manüfcripts  übernahm»    völlig 
beyfUmmen.     Er  erklärt  diefe  Schrift,  nach  feiner  ge- 
wiil'enhaften  Überzeugung,    für  clariifch  in  der  Lite- 
ratur   der   Fifcherey,    und  verüchert,   kein  einzige« 
Werkchen  zu  kennen ,    welches  die  Teichfifcherey  fo 
gründlich  behandle,    als  diefes.      Thaer  hat  die  Fi- 
fcherey  aus  feinem  Plane  bekanntlich  ausgefchlolTen ; 
un  fo  mehr  freuen    wir  uns,    diefe   Lücke  in   den 
„Grundfätzen  der  rationellen   Landwirthfchaft'*  auf 
diefe  Weife  vortrefflich   ausgefüllt  zu  fehen«     Auch 
dem  Verleger  gereicht  es  zum  Ruhme,    dafs  er  die 
Schrift  durch  Druck  und  Papier  auszeichnete«     Zum 
iJbertiufs    theilen    wir   noch,  das  Inhaltsverzeichnifs 
mit,  überzeugt,  dafs  fchon  diefes  die  Äufmerkfamkeit 
rege  machen  werde,  I  Abtheilung,   Kenntuijs  >  nd  Be» 
Jinntuuiig  der  Teichr,  und  zwar:    Lage  und  Befchaf- 
fenheit  derfelben  überhaupt,    ihre  Umgebungen;  mit 
Welchem   Waller  üe  angefüllt  werden  können ,'  oder 
nullen ;  Beftandtheile  des  Bodens  und  Hefchalfenheit 
der  Oberfläche ;  Gröfse  und  Tiefe  der  Teiche,  einzel* 
ne  Theile  derfclben;'   Eintheilung  und,  Beftimmung 
der  Teiche  insbefondere:  Streichteiche,  Streckteiche, 
Hauptteicbe,    VVinterhaltpngen.   II  Abtbeilnng.    Das 
ff'ejetuliche  der    Teiehßfct^erey  :    An füllung  der  Tei- 
che mit  Waller;  Zuziehung  der  Fifche und ßefetzung 
der  Teiche;    Erzeugung  der  Karpfen  und  Befetzung 
der  Streichteiche ;    Zuziehung  des    Satzes  und  Befe- 
tzung der  Streckteiche,   Befetzung  der  Hauptteiche, 
Zuziehung   einiger     anderer    Fifcharten.      Ablallung 
des  Waifers  von  den  Teichen;     AueEfchung   derfel- 
ben;   Sortiren,    Abwiegen  und  Transportiren  der  Fi- 
fche; Auswinterung  derfelben.  111  Ahthcilung.    Kini* 
fe  die   Teichßjcherey  bttrejfeude  Gegenfiände :    Auf- 
ficht,   Reparaturen  und  einige  Verrichtungen;    über 
die  Biichfiif  rung  bey  der   Tdrhßjcherey ;    Befetzung 
und  Aiisfifchung  der  W  interhaltmigen  und  Teiche; 
Verbeiferung  derfelben.  —  fch— 

^    E     C    H    JV     O    i     O     G    /    jB. 

Wien  u.  Triest,  b-  Geiftingcr:  Galiziens  Stra- 
fsetf  und  Brückeu'Bau,  Nach  dem  Syftem  des 
Hn«  Johann  Grojs,  k.  k«  Stralsenbau^Directors, 
entworfen  von  Franz  Jofeph  Jekil^  der  Hechte 
Doctor  u.  f.  w-  Mit  s  Planen.  1809-     (i  Rthlr») 

Vorliegende  Abhandlung  iß  nicht  des  Strafsenbaues 
Wegen  amerft  «rfchienen,  londem  der  V#.  hat  &e  aus  fei* 


nem  gröfseren  Wefli,  Polens  StaatsveränJerungenf  be» 
fonders  abdrucken  lallen,  wofür  wir  ihm  danken« 
Zugleich  giebt  derfelbe  Hoffnung,  aus  des  Hn.  Grafs 
Papieren  ein  ausführlicheres  Werk  ans  Licht  treten" 
zu  laffen,  fo  dafs  diefes  als  ein  Profpect  angefe- 
hen  werden  kann.  Rec.  wünfcht  aber,  dafa  Hr. 
Jeckel  auf  das  im  Jahr  ißo?  von  Jofeph  Sckemerl 
herausgegebene  Werk:  ^^Ausführliche  Anweifung  utr 
JEntwef  f-nng ,  Erbauung  und  Erhaltung  dauerhafter 
und  bequemer  Sirafsen,**  Rückficht  nehmen  möge, 
damit  nicht  ohne  Moth  Manches  wieder  gefagt  und 
geftochen,  und  fonach  das  Werk  unnödiiger weife 
vertheuert  werde. 

Die  Abhandlung  felbß  befteht  aus  xi  j$$.  oder 
Capiteln.  Der  1  §,  haiideltvon  der  Gefchicht€  und 
JDarJieUitng  des  StrafsAtbauwefens  in  Gälizien*  Aus 
diefem  jj.  erfehen  wir,  dafs  Galizien  unter  der  öfter- 
reichifchen  Regierung,  und  durch  die  Bemühungen 
des  Hn.  Grofs  (wo  wir  auch  delfen  Thätigkeit  felbft 
kennen  lernen),  in  Rücklicht  der  Landcommunica- 
.tion  unendlich  gewonnen  hat.  J$.  s.  Forjchlag  dts 
Strafsenznges  für  U^eflgalizienf  Plan  zum  Straffen* 
fondst  Entdeckung  der  f^ereinigurtg  des  Dnieflers 
mit  dem  Sannfiujfe,  Im  J.  1796  waren  in  Weft- 
galizien  noch  300  Meilen  Strafse  in  verfchiedenen 
Dißricteh  zu  bauen.  --*  Jede  dafelbft  lebende  Familie^ 
mufs  jährlich  5  Tage  an  den  Strafsen  arbeiten.  •<— 
Hr.  Grofs  hat  in  Oßgalizien  in  g  Jahren  S50  Mei- 
len Chanffee  mit  dem  unbedeutenden  Aufwand  von 
fi  Millionen  Gulden  rhein«  gebanet.  Durch  eine 
leichte  Verbindung  des  SannfluETes  mit  dem  Dniefter 
kann  eine  WalTercommunication  zwifchen  dem  bal* 
tifchen  und  fchwarzen  Meere  hergeftellt  werden, 
jj.  3«  Anzahl  und  Koflen  der  auf  den  beßehtnden  > 
250  Meilen  Chauffie  erbauten  Brücken^  Sämmtli- 
cher  Brücken  find  mehr  denn  3000,  und  neun  der 
vorzüglichßen,  von  xß  bis  84  Klafter  Länge,  erfo- 
derten  nur  80,900  Gulden  rhein.  Baukoiten!  -— . 
jj.  4 — ^o  Strafsenbau-Syßem  des  Hn.  Director  Grofs. 
I.  Von  den  Gräben.  Deflen  Raiibnncment  darüBer 
ift  ganz  richtig,  und  es  wird  jetzt,  Ter  viel  Rec.  weifs, 
allenthalben  nach  gleichen  Grundfätzen  verfahren, 
nämlich  nur  die  Gräben  zu  machen ,  wo ,  und  wie 
fie  ndthig  find.  IL  Z)ie  Planirung.  Die  Planirung 
verdient,  als  der  wefentlichAe  Theil  des  Strafsen« 
baues,  die  höchfte  Äufmerkfamkeit  und  Gefchick- 
lichkeit ;  es  follen  dabey  keine  Koften  gefcheut  wer« 
den,  da.  fie  nur  einmal  verwendet  werden  dürfen^ 
und  die  Bequemlichkeit  darauf  am  meiften  beruhet. 
Sie  befteht  in  einem  richtigen  Niveau  des  Steigen« 
und  Fallens,  in  regelmäfsigen  Wendungen,  dann 
gleicher  Höhe  der  Seitenwände  oder  TeirraHen »  wo* 
nach  fodann  die  erfoderliche  Convexität  beur- 
theilt  werden  kann,  Dafs  man  bisher  bey  aller 
Geldverfplitterung  nicht  darauf  gefehen,  beweifeu 
nicht  nur  die  Berge,  fondem  fogar  die  Hügel,  wel* 
che  man  ohne  Vorfpann,  oder  Sperrung  der  Räder, 
nicht  befahren  kann.  -^  Diefe  Worte  des  Vfs.  laf* 
Ten  fich  wohl  allenthalben  anwenden.  Der  irrige 
Begriff,  den  man  von  der  Plaine  hatte«  nikrte  toh 
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SöhnfifteOern  derCmlbtakimft  und  von-Oautier  her, 
und  ward  durch  unurlalTene  Natarkunde  erhalten. 
IIL  Brücken'  und  Canat-Sau,  Ana  diefem  j$.  lieht 
man »  wie  fthwierJg  die  Commanicadon  in  Galisien 
Unter  pobiifcher  Regierang  gewefen  ift,  indem  man  be^ 
der  Übernahme  nirgenda  eine  Brücke,  und  auch  feiten 
eine  Fuhrt  vorgefunden.  Die  bej  dem  Werk  befind- 
lichen 1$  Kupfer  ftdlen  fl  Brücken  mit  Sprengwer- 
ken roT  f  wovon  die  eine  über  die  Donau  hey  Wien, 
die  andere  aber  über  den  Waagflufaprojectirt  war.  Der 
letztere  Überfchlag ,  auf  54.  Klafter  im  lichten ,  wi^d 
i^uf  30»ooo  Gulden  gerechnet,   und  wurde  eben  aua- 

S*  eführt  Eec  hat  gar  nichta  gegen  die  Conftruction 
er  grofsifchen  Brücken  [die  der  Vf.  mit  Unrecht 
für  neu  auagiebt,  denn  der  Vorfchlag  daan  ift  fcho^ 
in  dem  Brückenbau  von  Cafpar  PFtUter  1766  Tab. 
X  VIII 2U  fehen] ;  hält  aber  die  wiebekingifchen  doch  für 
einfacher,  alfo  leichter  reparabel.  ^  Die  Dauer  einer 
hölsemen  Brücke  auf  100  Jahre  hinauasufetaen ,  ift 
viel  au  lang.  IV.  Die  Stein-  oder  Orund-Lage  — * 
-vreicht  nicht  von  den  deutCchen  Bauen  ab.  V.  Fon  der 
Belchotterung  ohne  Steine.  Auch  Rechat  dergleichen 
Strafacn  anlegen  lalTen;  geftehen  mufa  ec  aber,  dala 
eine  Chauilee  von  gefchlagenen  Steinen,  mit  einem 
'dauerhaften  Grund,  ihm  doch  belTer  gefilllt,  weil 
folche  unter  kritifchen  Umftänden  nicht  fo  leicht 
zu  Grunde  geht,  wie  eine  leichte  Kieaftrafae.  Frey- 
lieb ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  eine  Kieaftrafae  äufaerft 
leicht  erhalten  werden  kann.  Wo  alfo  Steine  theuer 
kommen»  und  Kies  genug  su  haben  ift,  da  kann 
man  ohne  Bedenken  eine  folche  Strafse  anlegen. 
Denn  wenn  man  die  Gleifen  nur  3—4  Zoll  tief 
werden   läfat:    fo  ift  ea  einerlej,   waa  in  der  Tiefe 


fteht,  Ste|n  oder  Kiei^  W  JDh  Barrieren  oder 
Oeländer.  Mit  Recht  mdnt  auch  Hr.  Orofs,  dab 
die  Geländer  gröfatentheils  uberflüflig  und.  Rec  hat 
eine  Strecke  Chauilee,  welche  über  einen  18  Fafs  ho- 
hen Damm  ging,  mit  befchnittenen  Weifabucben- 
Selbftwucha,  futt  einea  Geländera,  befetzen  lallen. 
Diefer  Selbftwucha,  in  der  Schere  gehalten,  giebtia 
der  Folge  nicht  allein  die  beAe  Sicherheit,  fondern 
erhöhet  fogar  die  Anficht.  VIL  ßie  erfoderlkk 
-Breite  der  Slrajse.  Man  hat  fich  hierin  nach  den 
Localumftänden  zu  richten.  Rec ,  der  Straläen  Ton 
-verfchiedener  Frequenz  unter  feiner  Aufücht  bt, 
kann  verfichem,  dab  auf  den  Strafaen,  wo  eine 
Meile  monatlich  100—130  Rthlr.  Wegegeld  einträgt, 
und  wo  der  Steindamm  94'  breit  angelegt  ift,  aofi6 
der  Seite  s  Fufa  breit  Steine  behudlich  find,  die 
noch  kein  Rad  berührte.  Eine  der  allerftärkften  Stn* 
Xaen  braucht  daher  zu  feinem  Steindamm  nur  ao  Fnüi 
Breite.  0.  ii.  Betrachtungen  über  das  Strajsenhat' 
Sjjlem  dea  Hn.  Director  Grafs.  Eine  Lobrede  auf 
Qrojs.  Rec  wänfcht,  dafa  daa  dttrch  ihn  in  Gafr 
sien  angefangene  Werk  durch  die  neoerdinga  an- 
getretenen politifcheii  Veränderungen  nicht  geftöit 
werden  möge» 

Die  beygefugten  be7läufigen. Präliminar- Berech- 
nungen können  den  oberften  Behörden  dea  StnGien- 
bauwefena  xu  einem  Leitfaden  dienen«  um  einen 
Fonda  su  Anlegung  einer  bedeutenden  Chauili^e  am- 
Eumitteln  und  zu  Hebern.  Die  Schreibart  aeiduiet 
fich  vor  anderen  öfterreichifchen  Scbriftftellem  anm 
Vortheil  aua.  Der  Druck  ift  gut;  nur  Schade,  daüs 
2U  den  Kupfern  fchlechtea  Papier  genommen  wor- 
den.  S— '8. 
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KLEINE      SCHRIFTEN» 


herer  Ordnung  %  o&x  Übur  eintm  Oegenjtand  der  fhyjifthen 
Geographie»  Ton  Rohde,  kön.  preuiT.  Major.  1  Boe.  a. 
Di«  Idee,  die  diefgr  kleinen  Schrift  zum  Grunde  liegt.  iS  ioh 
ffende:  IMlan  bat  bemerkt,  dafs  die  ffidliche  liemilpnare  der 
Erde  im   Ganzen  klLter  ift,    als  die  nördliche»    und  davon 

'  unter  anderen  shU  Urfaeho  aneegeben ,  dafs  das  Sommerhalb^ 
jähr  der  nördlichen  länger  ät,    alf  das  der  fadliclien.    Vir 

.  Unterfchied  awifchen  beiden  hün^t  Ton  der  l^^e  ier  Apü* 
denlinie  der  Erdbahn  ab,  und  diefe  verändert  fich  faft  den 
Zeiten  proportional »   und  wird  ihn  mit  der  Zeit  ganz  ver* 

'  f chwinden  lafTen,  und  dann  ihn  naf  die  andere  Seite  brin« 
cen.  Dadurch  entfteht  nun,  in  der  Vorausretzung,  daft  wirklich 
die  gröfsere  Kälte  der  (adlichen  Uall^ugel  diefe  Urfache  hat»  ei« 
ne  gröfsere  Kälte  der  nördliche^.  Diefes  periodifche  Wechfeln 
derTemperaturen  belegt  der  Vf.  mit  dem  auf  dem  Titel  angege- 

'  ben^n  Namen,  tmd  uuterfucht  hier  die  näheren  Umftände  davon. 
In    dem  mubematifcLen  TheÜe  diefer  Abhandlung  hat 

.  uns  Einigt*  nicht  beMedigt.  Der  Vf,  folget  die  Aufgabe» 
den  Unterfchied  der  Sommer-  und  W iiuer-Ualb jähre  fu  fin- 
den durch  eine  Reihenentwickelnng  auf  ^  die  nicht  zweck- 
mäTsie  ifl>  da  man  leichter  einen  ganz  genauen  Ausdiiick 
^Qr  angeben  kaim.  Wenn  p  die  Länge  des  Apogaeum  der 
Bonne,  e  die  Excentricilät  der  Erdbahn»  T.ein  Sideraljahr 
bedeutet;    fo  findet  man  ohne  Mühe   den  Unterfchied  der 

T 

.  beiden  Hftib jährt  S  —  (^  t  ^-  O«  ^o  A.  durch  die  Glei^ 


Hieratucr- 


chnng  Sin.  Jt  =  iL!lLll!L?i5lL  befüxmii»  i 

I  —  ee  Cof.  p  » 

gi^bt     fich     eine     artige    Conüruction     diefes    Unter^cili^ 

des*     er     ift     nämlich     das     zwifohen    beiden    Ordiiuten 

F        1  *">  ee 

-  •  ^  , — r   liegende    Stück    4«r    A^te   einer    Cycloiii^ 

«-    I— eeCoLp^       •  ' 

deren  ganze«  Axe  2  T. 

Was  Hr.  A.  S.  6  über  die  Abnahme  der  Exceatricitic 
der  Erdbahn  lagt ,  verdient  eine  Berichtigung.  £s  ift  >wir 
gewifs,  daffl  der  von  Laplaee  angegebene  Ai^sdruck  iiura* 
ne  Näherung  ift,  und  delshalb  nicht  aber  die  von  diefem 
Geometer  üim  angewiefene  Grenze  ausgedehnt  werden  (Ujf: 
allein  das,  was  Hr.  Ü.  bey  diefer  Gelegenheit  anfujirt,  vfdr> 
de  diefes  nicht  beweifen :  —  die  fixceutricität  kann  aUc^ 
dings  ZL  o  werden  I  und  auch  in  der  Annahme  eiucr  d^< 
tiveu'  EzcAitricität  liest  nichts  Widerfinnigee,  faiii  n^ 
fich  dbbey  nur  eine  £llipfe  mit  veränderter  ApfidcDÜiuf 
denkt.  ^  Allerdinga  läfst  et  fich  beut  zu  iTage  noch  nicht 
entfcheiden,  ob  nicht  nach  Uunderctaufenden  yon  Jahm 
die  Excentricit&t  der  Erdbahn  viermal  gröfser  wird,  all 
JjBtzt;  wodurch  ein  4  Mal  gr6fserei|  Unterfchied  in  der 
Daner  der  Halbjahre,  und  ohne  Zweifel  ein  fefar  merkli- 
cher in  der  TemperMur  beider  lienaifphären  et  zeugt  vre^ 
den  würde. 

I.  W. 


—  K 


545 


N  u  m.    173. 


',tt 


545 


1      E      M      A      I      S      G      H      E 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN     29     AUOUST,     18t  s- 


SCHÖNE     KÜNSTE.     - 

Bbklin,  b.  Unger:  Xan^hippus.    Ein  Gedicht  in 
sehn  Gefilngen ,   "^on  Karl  Andreas  von  Bo§us-'  ' 
laivskL    Erfter  ThjBil.  I— V.   1811.  XVI  0.3168. 
ZweyterTheil.  VI— X.  ß48S-  8-  (öRthln  8gr.) 

y^anthippus  hiefa»  nach  den  Berichten  der  Alten, 
derjenige  LacedSmOniery  der  fich  im  erften  punifchen 
Kriege  der  Sathe  des  bedrängten  Karthago  wider  das 
Hegreiche  Rom  annahm ,  und  ihr  einen  fo  yortheil- 
haften  Ausfchlag  gab ,  dafs  die  Römer  eine  gewaltige 
Niederlage  erlitten,  und  ihr  tapferer  Feldherr  Regulus 
gefangen  wurde.  '  Was  weiter  gefchehen  fey,  gehört 
nicht  hieher.  Aber  man  braucht  nicht  fehr  neugierig 
zu  feyn,  um  die  Frage  aufzuwerfen:  Wer  war  der 
heldenmüthige  Xanthippus  ?  Wa«  machte  ihn  zu  ei- 
nem folchen  Patrioten  für  Karthago  ?  Wo  ift  er  feit- 
dem  geblieben?  Dafs  fich  ein  folcher  Mann,  der 
durch  grofse  Eigenfchaften  untere  Bewunderung  auf 
lieh  gezogen,  aus  der  Gefchichte  verliert,  kommt 
uns  nicht  wahrfchcinlich  vor ;  und  foUte  es  delTenun- 
geachtet  wahr  feyn :  To  betrübt  es  uns.  .  In  den  Alten 
findet  man  weiter  nichu  über  ihn^  als  daf«  er  fich, 
um  dem  Neide  zu  entgehen,  davon  begeben  habe«, 
Diefe  Dunkelheit  kann  nur  ein  Dichter  erhellen ,  der 
ßatt  der  verßummten  Gefchichte  das  Wort  nimmt, 
und  die  räthfelhaften  Loofe  des  myftifchen  Schickfals 
eröffnet.  Er  hat  das  Recht,  von  uns  zu  fodern,*  dafs 
wir  ihm  ohne  Beweis  glauben ,  dafs  Xanthippui  nur 
ein  verkappter  Lacedämonier,  dafs  er  in  Karthago 
geboren  und  daraus  verbannt,  dafs  fein  Wahrer  Name 
Adcrbal  Barkas  war.  Jetzt  find  wir  zufrieden,  erken- 
nen in  dem  Krieger  den  Menfchen ,  knüpfen  die  Wir- 
kung der  Urfache  an.  Für  Karthago,  feine  Vaterftadt, 
ficht  ein  edler  Mann,  den  das  Herz,  nicht  ein  Hand- 
werk, zu  glänzenden  Thaten  aufFodert.  -Wenn  es  der 
Dichter  verlieht,  fo  lange  wir  ihn  lefen-,  uns  fürKar- 
thago's  Sache  gegen  die  Quiriten  einzunehmend  fo 
iß  es  uns  nicht  mehr  cinerley ,  wer  fich  den  Ruhm 
de«  Ausgangs  zueignet;  wir  find  Feinde  der  Römer, 
wie  fein  Held  und  deffien  •  Waffenbrüder.  Hr.  v.  B, 
erinnerte  fich  fe\ner  Gerechtfame  in  dem  Augenbli- 
cke nicht,  da  er,  S.  V  der  Vorrede,  fürditete,  da- 
durch zu  milsfallen,  dafs  er  die  Parteyder  Karthager 
zu  ergreifen  fchiene.  Wir  haben  ohnehin  kein  fon< 
derliches  Befngnifs  mehr,  zwifchen  dem  Capitol  und 
Byrfa  zu  cntfohciden.  Ohne  Zweifel  war  dießdes 
Romana  in  Africa  eben  fo  übel  berüchtigt,  als  die 
fides  Puniea  in  Italien.  Jedes  Denkmal  der  karthagi- 
fchen  Bildung  iR  t^on  den  Römern  verulgt;  in  deo 
/,  A.  L.  Z.  i8ä».    Dritter  £ati4^ 


Augen  der  Politik  führt  die  Überlegenheit  mit  dem 
Schwerdte  das  Scepter,  und  ertheilt  Gefetze;  die  Au- 
gen der  Gerechtigkeit  und  Menfchlichkeit  führen  ei- 
nen ganz  anderen  Blick.  Der  Mann  mirsfällt  uns  nicht, 
wir  ehren  ihn ,  der  aueh  nur  einen  Scheit  aus  dei^ 
Brande  zu  retten  fucht.  Römer  befeinden,  Karthager 
umarmen ,  ift  nicht  das  Werk  eines  feigen  Gemüth^. 
Caufa  Z>iis  victrix  placuit^  fed  victa  CatonL 

Zur  Würdi^ng  eines  epifchcn  Gedichts  ift  eine 
Expofition  nöthig,  diie  wir  fo  gedrängt  als' möglich 
machen  wollen,  mit  Anführung  einiger  Stellen,  dii^ 
fich  leicht  mitnehmen  lalfen.     Erßer  Gefang»     Der 
Genius  des  Vfs.  räth  ihm,    den  Vom  PeloponncFus, 
zur  Rettung  von  Dido's  Staate,  über  das  libyfcheMeer 
gekommenen  Jüngling  zu  befin|;en«    Hamilkar  Barkas, 
karthagifcher  Feldherr  in  Sicilien,  erfährt,  daf«  die 
römifche  Flotte  nach  Africa  unter  Segeln  fey,    und 
fchickt  feinen  Vertrauten  Gesko,    Hülfe  zu  foderii, 
an  die  Häupter  des  achäifchen  Bundes  zu  Korinth. 
Er  findet  fie  bey  Sicyon  in  einem  Olivenhaine,  und 
fchildert  ihnen  die  gemeinfchaftliche  Gefahr  von  den 
bisher  im  Landkri^e  übermächtigen   Römern,    die 
feit  Kurzem  auch  das  Meer  zu  unterjochen  anfangen. 
Aratus  und  Agis  muffen  ihm ,  wegen  innerer  griechi- 
fcher  Unruhen,     die  Bitte  weigern.      Da  erfcheirit 
Xanthippus  als  junger  glücklicher  Krieger,   der  den 
Tyrannen  von  Thermon,   Pantaleon,   gebändigt  hat, 
und  gefangen  bringt.     Gesko  erkennt  ihn;  beide  f^- 
chen  eiiien  einfamen  Platz,  wo  X.  von  G.  über  dc;n 
dringienden   Zuftand   feines  Vaterlandes  unterrichtet 
wird.     Agie  tritt  zu  ihnen,   und  erfährt,   daff  fein 
junger  Freund   der  Karthager  Aderbai    fey.      JDiefer 
fängt  an,  ihm  feine  Gefchichte  zu  erzählen.     Zwcy* 
ter  Gefang.     Sein  Vater,    Narbo,    erfter  Saftet  vQn 
Karthago ,    gab  ihm  früh  eine  Stiefmütter ,   Antisb^, 
die  aus  Liebe  zu  ihrem  leiblichen  Sohne,  Silifa,  d^ 
Aderbai  immer  verfolgte.     Silifa  verliert  durch  einen 
unglücklichen   Sturz  den   Gebrauch  des  Verftandes. 
Aderbai  begeht  vor  Muth  und  Unwillen  eine  Thor- 
heit,  um  welcher  willen  er  nach  Hippo-Diarrhytui 
verbannt,  und  Gesko^s  Aufficht  übergeben  wird,:  un- 
ter deffen  Leittmg  er  feinen  Geift  bildet.    Einmal  er* 
fcheint  ihm  eine  bezaubernde  Geftalt  mit  einem,  he- 
fperifchen  Apfel  in  der  Hand,  den  fie  eben  in  ein  Gc|« 
ftfs  ausdrücken  will»  um   ihm  einen   befeligendea 
Trank  zu  bereiten,   als  eine  andere  Geftalt  ihm  zu- 
ruft: Ehre  dich  felbft,  und  folge  mir,  Jüngling  i    Jene 
war  die  Wolluft,  diefe  die  Tugend.     Aderb^  ift  be- 
lefen,  wie  man  ficht,  und  h^t  herculifche  Vifionen, 
Antisba  veranftaltet,  dafs  er  feinen  alten  kränklichei]i 
Vater  vergiftet  va  habeir  fcheint»    Er  wird  dafür  zum 
Xx 
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lErenze  vcmrtlieni ;  doch  fein  aufgelebter  Vater  .rer- 
-wandelt  den  Tod  in  Verbannung.  £r  zieht  nach 
SyraKus,  durchwandert  Griechenland,  und  erwirbt 
£ch  in  Lacedämon  die  Freundfchaft  des  Königs»  bej 
welchem  er  zu  leben  befchlierst*  Gesko^s  Auffode« 
rang  aber  reizt  ihn ,  wieder  nach  Karthago  zu  gehen. 
Agis  ift  feiner  Meinung,  und  verrpricht  ihm»  feinen 
,  Mitkonig  und  die  Ephoren  wider  die  Kömer  zu  ßim- 
men.  „Sie  hallen  den  Thybris  und  die' Tyrannense- 
"walt  der  capitolinifchen  Felsburg.**  Agis,  Xanthip- 
pus  und  Geftko  umarmen  iich»  Dritter  Oefang.  X. 
und  G.  fchiilen  fich  mit  gewährten  Hülfstruppen  ein; 
in  Karthago  wird  der  nahende  Feind  verkündet.  In 
der  Noth  wird  das  Orakel  der  Juno  befragt;  es  ant- 
wortet: „Narbo,  wo  ift  dein  Sohn?  Der  foll  Kar* 
thago  mir  retten.**  Vieldeutigkeit  deflelben.  Die  rö* 
mifcbe  Flotte  landet  und  bedroht  die  Feßung  Afpis* 
Boßar  rückt  den  Italem  entgegen,  Afpis  zu  entfetzen. 
Erßer  Kampf,  wo  die  Karthager  die  Oberhand  haben. 
Der  Commandant  ift  ein  Verräther;  Regulus  kauft 
ihm  die  feftung  ab,  erforfcht  das  punifche  Lager,  un4 
überfällt  es.  Gräuliches  Morden.  Endlich  üegen  die 
Kömer,  und  ergiefsen  fich  über  das  Land.  Die  Nach- 
richt dringt  bis  nach  Sicilien  zu  Hamilkar,  bey  wel- 
chem Gesko  und  fein  Nefte,  Aderbai,  angekommen 
find.  £r  erzähk  ihnen,  was  während  ihrer  Abwe- 
fenbeit  in  Karthago  vorgefallen  ift;  von  Antisba*s 
Schändlichkeit  und  Narbo's  Schwäche  ift  er  vollkom- 
men überzeugt.  Die  Kömer  haben  ihm  Ceine  Toch- 
ter, Elifa,  geraubt;  feine  Gattin,  Sitta,  ift  aus  Gram 
darüber  geftprben,  nachdem  fie  noch  kurz  vorher  den 
Hannibal  geboren  hat,  den  er  zur  Geiflel  des  römi- 
fchen  Namens  erziehen  will.  £^r  verlangt,  Aderbai 
foll  ihm  unverfbhnlicbe  Feindfchaft  und  ewigen  Hafs 
wider  die  Römer  geloben.  Aderbai  fchwört,  doch 
nicht  auf  immer;  nur  fo  lange,  bis  Byrfa  gerächt 
fey.  Hamilkar  verfällt  vor  Wuth  über  feines  Neft'en 
Menfchlichkeit  in  ein  Fieber.  Vitrttr  Öefan^^,  Der 
Grimm  des  kranken  Hamilkar  hat  fich  gelegt;  er  treibt 
den  Aderbai  zu  Schilfe,  trauernd,  dafs  er  nicht  mit- 
^egeln  darf.  Gefpräch  zwifchen>A.  und  Gesko  wäh- 
rend der  Fahrt.  G.  entwirft  ein  Gemälde  der  kartba- 
!pfchen  Heerführer:  Hamilkar,  Boltar,  Tyron,  Go- 
ölTar,  Haedrubal,  Myrfon«  Unterfclued  des  römi- 
schen und  tyrifchen  Charakter«.  Jener  ift  kriegerifcb,' 
dieferkaufmännifch.  Die  Flotte  begegnet  einem  Theile 
der  feindlichen,  die  mitManlius  nach  Italien  zurück- 
fcfaifiu  Sie  wird  durch  Klippen  und  Führten  ge- 
trennt; die  Karthager  greifen  fie  an ,  und  mit  Glück; 
viele  Schifte  zerftrent  ein  Sturm.  Xanthippus  landet 
auf  einer  Infel ,  und  trifft  auf  ein  genommenes  itali- 
fches  Schilf,  wo  er  angenehme  Nachrichten  für  feine 
Abficht  erhält.  Fünfter  Oefang.  Das  Eiland,  wo 
Xanthippua  gelandet,  ift  die  verrnf<^Be  Galau,  von 
einem  verborgenen  glücklichen  Volke  bewohnt,  da« 
die  Fremden  gaftfrey  aufnimmt.  Von  der  Höhe  der 
Felfen  ficht  man  Africa.  Lebensart,  Sitten  und  Fefte 
der  Einwohner.  Ihre  einzige  Gottheit  ift  Fhyfi«. 
9,Seli^e«  Volk,  ruft  Gesko,  ja  dreymal  feiiges  Eiland, 
da«  nie  Helden  gekannt,  und  nie  von  Helden  gekannt 
ward!**    Sechjur  Gejang.    Regula«  £reiu  fidi«  den 


Kampf  wider  Karthago  allein  zu  beftehen.  Die  Pa- 
nier fammeln  fich*  in  einem  furchtbaren  Lager.  Dem 
Conlul  erfcheint  Vater  Quirimis,  „furchtbar  gepan- 
zert wie  Mars,  gekrönt  mit  Thürmen  wie  Vcßa," 
heifst  ihn  mitgehen  in  die  Luft,  über  den  Mond  hin- 
auf, biv'dahm,  wo  die  Planeten  w^ie  bewegbare, 
ßrahlende  Tempel  erfcheinen ,  und  das  Gewölbe  un- 
ter dem  Fufse  der  Schreitenden  feß  wird,  vne  g^ 
glätteter  Sapphir.  JElr  räth  ihm,  rafch  vorwärts  auf 
Karthago  los  zu  eilen.  Glück  weiHagende  Zeichen 
treten  hinzu,  und  Regulus  entwirft  einen  Plan,  der 
zwar  nicht  feiner  LiÜ,  aber  deßo  mehr  der  anfoni- 
fcben  Tapferkeit  gelingt.  Es  wird  fchrecklich  ge- 
metzelt, das  punifche  Lager  in  Brand  gefteckt,  der 
Reft  der  Gefchlagenen  entflieht.  Der  Genius  der 
Menfchheit  weint  über  den  Leichnamen. 

Seufsend  w&Ut*  er  ein  fchweres  Gewölk  vor  die  Sonnt, 

und  deckte 

Ssnft,    pdt  fckonendeB  Schatten,    den    Mord  und  dii 

jubelnden  Mörder. 

Siebenter  Qefang.  Bcl|ürzung,  Rachgier  und  Volki- 
unruhen  in  Karthago.  Narbo's  Sohn  wird  gefodert; 
Antisba  Unterfcbiebt  den  blödfinnigen  Silifa ,  welcher 
in  wüthender  VermelTenneit  die  römifchen  Schaaren, 
die  der  Stadt  Aip  Zufuhr  abfchneiden,  angreift,  und 
mit  dem  Leheri  dafür  büfsen  mufs.  Die  aufgebrachte 
Mutter,  der  nach  feinem  Tode  Karthagp  nichts  mehr 
gilt,  fchickt  verrätherifche  Botfchaft  an  Regulas,  mit 
dem  Verfprechen ,  ihm  die  Schlüllel  eine«  Thors  zu 
überliefern ;  R.  nimmt  das  Erbieten  an.  Unteniellen 
zettelt  Hanr^o ,  Narbo's  Feind,  eine  Empörung  ivider 
ihn  an,  und  diefer  verfammelt  die  Archonten.  Zwie* 
fpalt  in  der  Verfammlung;  am  Ende  wird  befchloilcn, 
den ^  römifchen  Conful  um  Frieden  zu  büten,  niid 
'drey  Männer  ari  ihn  abgefertigL  jichter  Gcjanj^,  Xan- 
thippus verweilt  noch  in  Galata;  die  nahe  Flotte  der 
Italer  wehrt  ihm  die  Überfahrt.     Er  wird  ungeduldig. 

Siehe ,  fo  nagt  im  Grimm  ein  gefeflcjter  Adler  ins  ^fec, 
Taucht   oft  Allgen  und  Gcift  in   die   heitere  Bläue  des 

Atlicrs, 
Reget  und  fchwingt    die  Kraft   der   Fittige,    Tvahrcad 

fein  Block  zielit. 

.  Da  erfcheinen  nenn  achäifchc  Schüfe,  mit  der  römi- 
.fchen  Flotte  im  Kampfe.  -  X.  eilt  feinen  Freunden  zn 
.Hülfe,  beüegt  die  erfchrockenen  Römer,  landt%  mit 
jenen  vereint,  in  Tabraka,  und  sieht  nach  Utika, 
.wo  er  flüchtige  Karthager  und  Numidicr  antrifft,  die 
ihn  zu  ihrem  Heerführer  wählen.  Die  drey  Gefand- 
ten  kehren  surück  mit  erfchüttemden  Nachrichten. 
Der  Conful  hat  ihnen  Frieden  gewährt,  aber  unter 
•Bedingungen,  die  Karthago  fchlechterdings  ohae 
Schande  und4luin  nicht  annehmen  darf.  Aufaer  dem 
VerftändniiTe  mit  Antiaba ,.  ficht  fich  11.  frifch  imBe* 
fitze  der  wichtigen  Feßung  Hadis,  Karthago's  Vor- 
mauer. „Wer  nicht  zu  fiegen  vermag,  zieh*  fanft 
am  Wagen  des  Siegers!**  war  den  Gefandten  zuge- 
herrfch^  Die  Puuier  fchnauben  Rache;  Hanno  be- 
reitet Narbo'5  Sturz  vor.  Auf  die  Meldung,  dafs  Grie- 
chen hey  Tabraka  gelandet,  fchickt  Regulus  ihnen  ei- 
nen Legaten  mit  Kriegsvolk  entgegen^  X.  bedient 
fich  einer  Kriegslift,  wirft  fie,  und  dringt  fchnell  bis 
fuf  fünfzig  Stadien  von  Karthago's  Tfaoren  vor.  Aber 
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das  fetst  Ihn  »noch  in  ielne  Verbindung  mit  der  Stadt; 
denn  Fifo  hat  den  Dianenhugel  inne.      X«  bemächtigt 
(ich  delTelben  nach  fchwerem  BlutvergiefseD.     In  der 
Nacht  ift  Antisba ,  in  Begleitung  ihrer  Getreuen »  mit 
den  TborfchlüiTeln  aus  der  Stadt  gefchlichen,  und  auf 
den  Dianenhugel  zugeeilt.    Sie  wird  von  den  Wachen 
aufgefangen»    und  vor  den  General  gefihrt,  in  wel- 
chem fie»  an  Regttlua  Statt»  A der bal  erblickt.   Schre- 
cken»  Angft»   Ohnmacht.     Sie  ^rd  nach  Utika  in 
Verhaft  gebracht»   nn^T  die  SchlüITel  im  Namen  des 
Sparters  Xanthippus  in  die  Stadt  zurückgefandt»  wo 
£e  Hanno  empfängt »  an  dem  eben  die  Reihe  des  Wa- 
chens iß«      £r  erklärt  feinen  Feind  Narbo  für  mit- 
fchaldig  an  Antisba's  Verrath»  und  beredet  die  Archon- 
ten,  ihEt  in  Ketten  zu  legen»  und  ak  Staatsverräthar 
im  Kerker  zu  bewahren.      Xanthippus  der  Sparter 
wird  zum  oberften  Feldherm  der  Punier  ernannt,  und 
.ihm  die  Wahl  durch  Gefandten  kund  gethan.     Neun" 
ter  Gcfang,      X.  nimmt,  die  angebotene  Würde  an» 
darf  ücb  aber  wegen  des  Bannfpruchai  noch  nicht  als 
Aderbai  zeigen.     In  feinem  Namen  redet  Gesko ,  und 
entwickelt  den  Funiem  die-  begangenen  Kriegafehler» 
befonders»   dafs  fie  ihre  Elephanten  nicht  gegen  die 
luler  gebraucht  haben ;  auch  des  Sparters  Bedingun- 
gen,  welche  find»   dafs  Narbo  aus  dem  Gefängnib 
befrcyt»  und  der  Bann  von  feinem  Sohne  Aderbai  ab- 
genommen werde.  .  G.  geht  fdbft  in  die  Stadt  zum 
Tempel  der  Juno.      Alles  wird  bewilligt»    wie  fich 
auch  Hanno's  Partey  dagegen  fträuben  mag.     Regulus 
empfängt  mit  bekümmertem  Erßaunen  die  Nachricht 
von  der  doppelten  Niederlage  feiner  Tribunen,  bricht 
mit  dem  Heer  auf,  und  lagert  fich  wieder,   um  Gele- 
genheit zur  Wiedereroberung  des  Dianentempels  zu 
fuchen.     X.  eilt  unerkannt  mit  G.  in  das  Gefängnifs» 
wo  Narbo  fchmacbtet.     Der  Greis  wird  feines  vor- 
maligen Irrthums'  überführt;  Wiedererkennung,  Ver- 
lohnung» Freude,  Entfeifeluug.     Doch  erkennt  er  in 
feinem  Sohne  nur  den  Aderbai»    nicht  ^n  Helden 
Xanthippus,  deHen  Waffengefährte  jener  zu  feyn  vor- 
giebt.     N.  nimmt  die  entzogene  Würde  wieder  an» 
und  A.  begiebt  fich  zum  Heere»    der  entfcheidenden 
Schlacht  entgegen.     Zehnter  Qefanf^,  Mulerifche  Her- 
zahlung der  punifchen  Schaaren  und  ihreHülfsvölker. 
Aufmunternde  Anrede  des  Feldherrn  X«     Die  Reiter 
und  Elephanten  ziehen  ins  Blachfeld.     Gesko  zündet 
mit  Brandem   die  Schifte  der  Römer  im  Hafen   an. 
„Bang  retten  fich  alle  Deli)hine;  **  der  Dampf  erftreckt 
£ch  über  das  römifche  Lager.     Die  Schlacht  beginnt. 
Anfangs  richte«  die  £lephanten  Verheerung  an»  zie- 
hen aber  nachher  abwärts,  und  Regulus  jubelt.     Im 
Verfolgen  der  iberifchen  Reiter  fallen  die  Römer  den 
vcrfteckten  Numidiern  in  die  Hände »  und  mit  diefen 
ftürmt  die  gefammte  Gewalt  der  Griechen  und  Libyer 
auf  die  Capitoliner  ein ;  fie  find  überwunden.     Ader- 
bai erkennt  den  ConfuI,   und  ruft  ibm  Frieden  zu. 
Regulus  antwortet  trotzig,   fein  Pferd  wird  erfchof- 
fen,  und  er  gefansen.     Unterdeil'en  liehen  Narbo  und 
feine  Genoflen  auf  dem  Thurm  des  CaAells,    und  fe- 
ben  der  kritifchen  Schlacht  zu.     Da  fie  ihrer  Partej 
den  Sieg  gefiebert  feben :  eilen  alle  aus  .dem  Thor» 
wo  der  Feldherr  ihnen  prangend  en^^gen  kommt» 


Aderbai  giebt  fich  feinem  Vater  als  X^tothippus  »n  er- 
kennen.    Von  Jlegulus  kein  Wort  weiter. 

Die  Erfindung  desGediclfts  ift  unverwerilich,  al- 
^  les  ift  gehörig  eingeleitet  und  klar.  Nicht  einmal  Epi- 
foden  hat  fidi  der  Vf.  erlaubt;  denn  der  Aufenthalt 
des  Helden  auf  Galata  drängt  fieh  in  die  Begebenhei- 
ten ein,  und  ih  de/  Befchreibung  der  glücklichen  In- 
Xel  und  der  Einladung  Alkmäons  liegt  ein  Wink  für 
diejenigen,  welche  erforfchen  wollen»  wo  Xanthippus 
am  Ende  geblieben  fey.  Die  Ausführung  hat  Feuer 
und  Leben.  Der  Stil  ift  weit  von  Schwulft  und  fal- 
fcher  Erhabenheit  entfernt;  eher  könnte  man  ihn  mit- 
unter gewöhnlich  und  profaifch  nennen.  So  ficht 
Regulus  die  Stärke  des  karthagifchcn  Lagers  nicht 
ohne  yerlegenkeit  an.  VI,  72.  Die  Stelle  v.  165  ff. 
„Ja,  wüthct  nur,  Völker,  haltet  vergeblichen  Rath»  ihr 
Könige!  Roma  zermalt  euch,  gleich  wie  ein  ei  ferner 
Hammer  u.  f.  w."  erinnert  an  den  zweyten  Pfalm. 
TAefmkenden  Rinder  IX,  036»  möchte  Rec.  wegwün- 
fchen»  auch  den  öfteren  Gebrauch  des  j  für  i ;  als :  Ka- 
ftanjen »  Spoljen,  Finioljen.  Romanifch^  für  römifch 
gefetzt»  ilt  doch  eigentlich  etwas  Anderes.  Auf  den 
Hexameter  wird  bej  einer  künftigen  Ausgabe  mehr 
Fleifs  zu  wenden  feyn.  Rec.  kann  nur  einiger  fehler- 
haften gedenken »  als  II,  14:  Silifa  war  fchön,  edel 
geformt»  von  Jupiters  Gnade;  0382  unvcrgefslicher 
Lenz»  o  bleibft  du  der  einzige  für  mich?  Die  mitt- 
lere Sylbe  in  Aqiälo  ift  zweimal  lang  gebrauchte 
I»  35^  ft«ht  durch  Verfehen  des  Setzers  ein  Heptame- 
^r.  Er  ift  zu  lefen:  Sprach  Lyfiades.  t'ührt  ihn  hin-  ' 
weg  aus  dem  Haine  def^ Göttin !  Wft. 

Gotha»  b.  Perthes:   Über  den  Einßufs  des  SchaU" 

fpiels  auf  die  Bildung  der  Jugend.     Von  A*  H. 

F.Schröder,  Prediger  in Nordhofen.  1804.  VI  ü» 

1852  S.  8-  (Hgr.) 
Unferes  Zeitalters  Vorliebe  für  das  Theater »  als 
eine  blofse  Erholung»  ift  ein  Symptom  der  Schwä- 
che. Des  Sinnes,  der  Kraft  und  des  Muthes  ermangelnd, 
der  Wirklichkeit  die  Ideen  einzubilden,  ergötzt  es 
fich  an  ihrem  Schatten fpiel.  Oder  erftarkt  wo  fein 
vorübergehender  Eindruck  zum  bleibenden  £nt- 
fchlufs,  zur  lebendigen  That?  Für  die  Jugend  al- 
lein-, die  in  den  Bildern  der  Kunft  kein  blofses  Spiel»  ' 
vielmehr  durch  fie  den  Schleyer  ihrer  noch  unverhüll- 
ten Welt  gelüpft  fieht»  für  fie  allein  ift  das  Schaurpiel 
^ine  Vorfchule  des  Lebens.  '     . 

Erfreut  liahmen  wir  daher  diefe  kleine  Schrift  in 
die  Hand.  Wenn  nun  auch  ihr  Inhalt  weder  aus  der 
Tiefe  der  Kunft  noch  des  Lebens  gefchö^ft  ift :  fo  ward 
er  doch  nicht  ganz  von  der  Oberfläche  abgegriffen. 
Genügt  fie  alfo*der  kleinen  Anzahl  der  Denker  nicht: 
fo  bietet  fie  dagegen  der  Menge  blofser  Beobachter  und 
nur  erfahrner  Erzieher  defto  mehr  Branchbares  an.   . 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  den  gegenw&x^ 
tigen  Zuftand  der  Erziehung  überhaupt,  geht  der  Vf. 
auf  das  Spielen  der  Jugend  über»  und  bemerkt  richtig» 
dafs  daflelbe  weit  mehr  zur  Erziehung  benutzt  wer* 
den  könne»  als  gewöhnlich  gefchieht.  Das  Vergnügen 
am  Schaufpiel»  zumal  die  Jetzt  fo  gewöhnliche  eigene 
Aufläiihrung  dierfelbea  nuiche  den  JEijifluf»  ^es  S(^!|f- 
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tpiels  anf  die  Bildang  der  lugend  einer  näheren  Prü- 
fung werth.  — -  Das  Schaurpiel  könne  znr  fieförde- 
ning  fittlicher  Aasbildung  uml  Veredlung  benutzt  wer- 
den; denn  es  belehre  über  die  mannichfaltigen  Ver- 
hältniffe  des  Lebens,:  gewähre  Menfchenkenntnifs ; 
aber  in  Hinficbt  auf  die  Vorrchriften  der  Sittenlehre 
taugen  die  öffentlichen  Schaurpielhäufer  für  die  Jugend 

von  12 1 8  Jahren  nicht.    Man  könne,  Wenigftens  in 

gröfseren  Städten ,  eigene  Sclwurpielhäufer  für  die  Ju- 
gend haben-  Der  Trieb  zur  Nachahmung  fey  ein  Wink 
der  Natur,  diefen  Weg  der  Bildung  durch  Schaufpidauf- 
führung  cinzufchlagen.  Von  dramatifchen  Spielen,  als 
Übergang  zur  Aufführung  wirklicher  Schaufpiele.  Die 
Theilnahme  an  einem  GeCelirchaftsheater  für  das  er- 
Wachfen^  Publicum  tey  nicht  anzurathen ;    aber  da« 
eigene  Aufführen  dem  Jugendalter  angemeffener  Schau- 
fpiele fehr  vortheilhaft.     Hier  zeichnet  der  V£  Mehre- 
res  aus,  was  in  folchen  Schaufpielen  dargeliellt  werden 
foll ,  was  nicht.     Dann  über  die  Eigenfchaften  folcher 
Schaufpiele  felbft ,  über  Aufführung,  Vertheilung  der 
Rollen  und  Beurtheilung  nach  geendigtem  Schaufoiele. 
'  *  Wir  glauben  dem  Vf.  untere  Anerkennung  leiner 
lefenswcrthen  Schrift  nicht  beffer  äufsern  zu  können, 
als  wenn  wir  diefe  kurze  Inhaltsanzeige  mit  ein  paar 
berichtigenden  Bemerkungen  begleiten.     Am  meiften 
vermiffen  wir ,  dafs  der  Vf.  faft  gar  keine  Rücklicht 
auf  die  äfthetifche  Bildung  genommen  hat,  und  das 
fcheint  doch  der  wichtigfte  Punct,    Denn  das  Schöne, 
der  wefentlicbe  Zweck  aller  Kunft,  iß  mit  dem  Guten 
innigft  verwandt,  ja  das  Gute  felbft,  nur  in  fchöner 
Geßalt.   Wenn  aber  das  Gute  durch  die  Runft  beför- 


dert werden  foll:  fo  kann  es  das  nur  als  Schönes.  — 
Der  Vf.  glaubt,  gefunden ,  yemünftig  erzogenen  Km- 
faen  muffe  bis  zum  i6-*  17  lahre  das  Schaufpiel  lang- 
weilig feyn,  weil,2was  darin  vorkommt,  nicht  aus  ihrer 
Sphäre,  ihnen  fremd  iß.  Vielmehr,  möchten  wir  Ia< 
gen,  hat  die  Neuheit,  mit  der  eine,  bis- jetzt  narg6 
ahnete  Welt  vor  ihre  Sede  tritt,  einen  allgewaltigen 
Reiz  für  fie,  wenn  fie  ander«  Kemitni ts  midPhaoufie 
befitzen.  Indefs  wollen  wir  ddahalb  nicht  den  firn- 
heten  Befuch  anrathen,  aus  Gründen,  die  im  Bache 
gut  angegeben  find  ttnd  dafelbft  nachgelefen  werden 
muffen.  —  Wenn  behauptet  wird,  data  dieTheilnab- 
•me  an  dem  Dargeßellten  gleichfam  zum  Beften  schabt 
werde,  weil  es  nur  ein  Spiel  war:  fo  ift  das  ein  Irr« 
thum ,  der  fich  anf  eine  zu  körperliche  Anficht  der 
Wek  gründet.  Ift  das  Dargeftellte  nur  in  ficb  felber 
wahr :  fo  ift  es  fchon  eine  Veredlung  des  Menfchen, 
'wenn  er  fich  für  diefe  höhere  Wahrheit  lebhaft  inter- 
effiren  kann »  und>fein  Unwille,  fich  beym  Fallen  dei 
Vcrhangs  getäufcht  zu  fehen,  entfteht  aus  einem 
wirklichen  Mangel  an  geiftiger  Erhebung. 

Ungern  haben  wir  Sprachfehler  gefunden,  'wie 
S.  7  volles  Genüge  leiften.  S.  i2.  „So  lange  er  dann 
nicht  erfüllt  wird,*^  wo  felbft  denn  nicht  recht  pafft 
Der  Stil  ift  fonft  weder  nachläffig,  noch  gemein,  Vie 
len  wird  er  gut  fcheinen:  der  tiefere  Blick  indeCi 
vermifst  daran  vorzüglich  jene  innere  Harmonie,  dk 
den  uneigentlichen  Ausdruck  auf  den  eigentlichen 
zurückführt.  Z.  B.  S.  1,  wo  der  Übergang  von^em 
Bilde  des  ErfchüUemr  zu  dem  des  Erquichöns  ein 
Sprung  in  eine  andere  Region  ift.  S.  x. 


KURZE         A 

ScMÖBK  KuHtTE.     Paris ,  b.  Scholl  u.  NiooUe :  Alphonse 
de  Lodive ,   par  Mme.  la  Comtesse  de  O  ^  " .   i809*    Tome  I. 
u'ySS.    Tome  II.    2058.8-    (1  Rtlilr.  16  gr.)    Hier  wird  uni 
•in  durch  Eifcrfucht  gchindei  tei- ,  und  eben  def$wcgcn  deßo 
mehr  geh*lirtcr  LiebeSkaudei  darßeftcllt-,  der^  nach  der  mora- 
lifchen Gerechtigkeit,  ein  uneliicKÜches  Ende  nehmen  miif». 
£8  herrCcht  wenig  Verwickelurijg;  darin  •  die  Charaktere  ßnd 
flach  gehalten;    man  findet  viele  Worte,   wenig  Hamdlung. 
Der  Eiferffichtige   ift  ein   gemeiner  grober  Ehemann ,   feine 
Leidenfchaft  Aammt  aus  dem  i>lumplten  Egoiamus,   ift  weder 
gehörig  motirirt,  noch  von  mildcien  Seiten,  als Schwiche  der 
Menfcülichkeit ,  Aufgefafst.    Er  kommt  um  in  einem  Zwey- 
kampfe,  in  welchen  er  fich  als  ein  völlig  Ra£ender  einlieft  j 
fein  Tod  bleibt  dem  Lefar  fo  gleichmütig,   wie  fein  Ltben. 
Der  Held  det  Romans  foll  eben  kein  Geck  fcyn ;   daxu  geb«»- 
det  er  fich  zil  ernfthafo.     Wenn  man  ilm  aber  genauer  be- 
^aditet :  fo  findet  man  nichts ,   als  einen  in  Grnndf&tzen  ver- 
wahrlofeten  jungen  iMflffiggäneer,  der  das,  was  er  fein  Herz 
nennt,  eigentlich  feine  Sinnlichkeit,  fftr  die  Gebühr  feil  tri«, 
und,  weu  er  einen  hohen  Pieis  darauf  fem,   es  nicht  bald 
Tonheühaft  anbringen  kann.    Nach  einigen  fehl gefchlagenen 
Vcrfuchen  gerftth  er  an  die Mnrquife  von  Y«letri,  die  Ehefrau 
jenes  Eifer  nichtigen,  und  leidet  in  feiner  Bewerbung  Anfangs 
fTTorse  Notli ,  wmI  Cie  ihm  kein  Zeichen  ihrer   antwortenden 
Empfindung  geben  kann.    Sie  ift  eine  hart  gedrfldite  Dulderin, 
mnrilckhaltend ,  fanft  und  tugendhaft ,  wenigfiens  ror  Augen. 
Ihr  leifes  Wolilveri^hroen  mit  Alphons  entfpinnt  fich  durch 
mehrdeutige  Mienen,  Geften  und  ganz  kleine  Ver|ünftigun. 
gen ,  die  allm&hlTch  deutlicher  werden.    Der  heimliche  Brief- 
wechfel,  den  er  mit  feiner  Geliebten  fahrt,  ohne  die  Urheberin 
mu  verrathen ,  macht  weder  ilirer  Züchtigkeit ,  nach  feinem 
Verfiande  Xonderlich  viel  Elir«.      Auf  ein   anonymes  Billei, 
worin  er  um  den  ZuRand  feines  Hei-sens  befragt  wird,  gleich 
lEU  ftBtworten;   Omi,  feame  eofec  idoUtrie»  seugc  nicht  von 
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Discretion.     Gerne  möchten  wir  für  die  no^  unfchuldüg« 
Dame  Achtung  behalten ,  um  doch  eine  reine  Theilnaliiue  an 
irgend    einer  Pei'fon    im  ganzen  Buche  haben   zu   köim«: 
aber  ^e  zerRört  unfer  Vergnflgen  an  ihren  fanften  Eigenfchaf- 
ten durdi  den  Leichtfinu,  womit  Re  ihren  Corydon  auf  ei- 
nem  Maskenball,  «tls  Fledermaus  verkleidet,    auffnchti  und 
dem  flbereiltenThoren  das  GeRAndnifs  feiner  Leidenfchaft  ab- 
lockt.   Durch  dlefes  Betragen  rechtfertigt  fie  einen  Theil  ^ 
Brutalität  des  Marquis ,  an  welchem  wir  ein  Interefie  zu  ne^ 
men  wenieRens  in  fofem  aus  Koth  gezwungen  find,   da  wii 
fehen ,  daft  feine  Eiferf ucht  nicht  ohne  Gmxm  iR ,  und  er  vob 
feiner  allgemein  bedauerten  Frau ,   und  von  feinem  FreiuJe, 
^em  er  doch  manche  DienRe  leiRet ,  betrögen  wii'd.    in  ei- 
nein plautinifclien.LuRfpiel  iviltde  er  zum  Ladien  reisen,  ^ 
er  immer  auf  eine  unrechte  Fährte  geräth ,  und  einen  N^^ 
buhler  anfser  dem  Haufe  verfolgt,   den  er  innerhalb  tthat 
Wfinde  fuchen  mufste.     Alphoiie  Reht  da  w^ie  ein  rokei*  SAo* 
•der,  indem  er  den  Marquis  als  Secundant  za  dem  mörderifchen 
Duell  begleitet,  um  einen  Nebenbuhler  zu  ftrafen,  der  ihm 
keineswegs  gefährlich  iR.    Die  Marquife  mufste  fierben ,  wa^ 
Alphons  in  ein  KloRer  gehen:   eines  anderen  Ausgangs  war 
die  Handlungsart  beider  Heucnler  nicht  flhig.     Wenn  dem 
Man^^l  an  innigem  IntereRe ,  wenn  dem  Unwerthe  der  wech- 
felfeiticen  GeRnmtngen  einigermafsen  abgeholfen  w^erden  foU- 
te :  fo  Konnte  diefs  nur  durch  die  fchriftfiellerifche  Kunft  äec 
Vfn.  .durch  die  Schildenmg  der  Stufenfolge  in  dem  leiden- 
fchafuichen  Benehmen  ^^efchehen.     In  Abficlit  des  Helden  hat 
Fr.  V,  Genlis  alles  Mös'liche  gethan ,  um  feine  Fortfchritte  auf 
der  Bidin  der  Begierden  zu  zeichnen.    Die  Marquife  bleibt 
dagegen  ixn  Dunkeln  Rehen,  gleich  als  fftrchtete  fich  die  Vfa^ 
ihr  Gefchlecht  der  Unehre  preis  z«  geben.    Sie  handelt  immer 
verdeckt;  doch  findet  Sich  am  Ende,  dafs  diefe  Frau,  die  man 
in  allen  Umgebungen  hOchR  beengt  glaubt,  eine  Menge  Agemea 
lut,  und  Rerecht  wohl  s&gebsaufMuawMii.  Drl 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Hetdelmvg»  b.  Mohr  m.  Zimvier!  Maler  JKülUrs 
fVerke.  ErO^rBand.  \^\\.  376 S.  Zweytffrfiand. 
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Obeii  in  Zeitenftrome  robwimmeti»  nachKlopßoelr, 
die  Werke ,  die  den  Meifter  lob^n ;  die  Wei4(cl»n'  der 
Gefellen  trinken  dea  Stroms,  nnd  finiten.  Der  Maler 
Friedrich  Müller  nübc«  Mo  ein  Meificr,  kein  Gerell 
Tero ,  da  Teine  Werke  nach  wtnigftens  einem  Drittel- 
Jahrhundert  aufa  nene  anftauchen »  ftatt  in  die  Z«it 
txk  verfinken.  Der  einft  nicht  unenpfohlene  Name 
würde  dadurch  feinem  Volke  abermaM  wichtig,  nnd 
am  Ende  beilig.  Denn  was  dem  Volke  als  nnvergänff- 
Uch  gepriefen ,  tmd  ihm  immer  wieder  in  die  Httnoe 
gerpidt  wird,  daa  mnb  es  ale  Mufter  annehmen,  und 
kehrt  &ch  an  einzelne  Stimmen  dawider  nicht.  Da 
wir  kein  andere«  Mittel  haben',  ala  den  Druck,  nm 
die  Trefiliohen  der  Zeit  in  die  Folge  neuer  Oenetatiö* 
nen  einzufuhreh :  fo  ift  es  l^flidit ,  ihre  Werke  von 
Periode  zu  Periode  der  Preffe  zu  übergeben ,  und  die 
Beförderer  verdienen  Dank  füir  ihren  uneigenniitaageft 
Patriotismus»  Aber  der  fp  verjüngte  SdiriftAeltor 
rnnrs  der  UnfterbUcfakeit  würdig  reyn ;  fonft  ift  das 
Unternehmen  eitel.  Gern  möchte  Rec.  die  Erwe- 
cknnc  MuUers  aus  der  Vergeflenheit  rühmlich'  und 
nützlich  nennen ;  denn  ihn  freut  Alles ,  was  patrio- 
tifch  ifi :   aber  Teine  4!Jberzeogung  treibt  ihn  ^nm  6e- 

!;entheil.  Jli«  war  ein  Mann  von  reger  Phantaiie,  ein 
ehr  warmer  Kopf,  voll  Eifer,  üch  empor  zu  drin- 
gen. Er  machte  Auffehen ,  erhitzte  ähnliche  jugend- 
Kche  Köpfe  vn^  unreifem  Urtheil ,  die  das  Sonderbare 
liebten,  denen  Alles  recht  war ,  was  n^u,  derb,  lei- 
denffhaftlich  kUing.  Es  war  die  Zeit,  wo  Werthers 
Leiden  arid  O&tz  von  fierlichiitgen  die  OemAther^  be- 
zanberten,  auf  w^elche  in  Dientfcfaland  ndch  'kAtk 
Dichter  fo  unwiderftehlich  gewirkt  hatle.^  Es  war, 
bey  der  damaligen  .Frifche  und  WirKfamkeitder  Lite- 
ratnr,  xmi  nichu  als  dieten  Producta  die  Rede;  rxüM 
ßritt  dawidcv  und  dafür.  Der^  Widetfpruch  mAehte 
ihnen  erft  rechte  Bahn;  wer  Pairtey  dafür  naimr, 
ward  oft'darnber  zum  Schwirnl^. '  Da  zop;  ein  a^fal- 
teiches  Volk  Nachahmer  daher;  wovon  dlle  befchei- 
denften  n'nr  nach  einigen  Petasen  aus  Goethe*s  idantel 
trachteten;  die  Vetmefienen  jgingen  viel  weiter,  nfrd 
machten  £ch  eigene  Mäntel  nach  go^thifehew  Scfmitte, 
fo  gat'fire  ihn  trettm  konnten.  Dafs  fie  ihn-  nicht  tr»* 
fen,  dafür  hatte  di«  Natur' |^foi^t^  Aber  fi6  Ihi^fsen 
doch  Gt^nies,  und  iDachi^n  erii»beile'Anf]prüthe,  bef 
denen  fie  &ch.  zu  w6it  verftieg^n;  tiiftd  vomParnaft 
henimer  uwaelte*i  *  Doch  uaditeb  tlt  tA^bk  vM 
/.  A.  L.  Z.   1^19.    VrUier  Mand^ 


daraus;  es  war  fchon  eine  EInre,  ein  veiftmglucktdb 
Genie  zu  fcheinen.  Mangel  an  Gefehmack  und  ganz- 
Hoher  Nichtgebrauch  der  Feile  bezeichneten  diefe 
Glaffe  vorzüglich.  M.  gehört  um  fo  fichtbarer  zu  iht, 
da  Inan  felbft  ans  feinen  roheften  EriseugnilTen  wahr« 
nimmt,  dafs  er  fich  ein  anderes  Verdienft  hätte  erwer- 
ben können,  wenn  er  nicht  auf  fein  Genie  gepoch^ 
nicht  fo  fchnell  und  viel  gefchrieben,  und  der  Schick- 
lichkeit  den  gebührenden  Zoll  entrichtet  hätte.  Die- 
fes  Urtheil  ift  entfcheidend  genug,  um  einiger  Belege 
BU*  bedürfen ;  man  wird  indeflen  von  Rec.  nidit  ver- 
langen ,  dafs  er  aus  allen  vorliegenden  drey  Bähdeh 
die  Beweife  zufattimenfucfae.  Den  erfteh  h^t  er  atk 
aufmerkfamflen  durchgelefen ,  und  es  ift  ihm  zti 
fchwer  geworden,  allen  Unrath  aus  dem  zwejrteh 
Und  dritten  cu  muftcm. 

Den  Anfang  des  erften  TheOs,  bey  welchem  witr 
die  nöthige  Vomde  vermiffen,  macht:  Aäums  erjlkts 
Erwachen  und  erße  feUpe  Nächte.    Welch  m  Gegeii- 
ftand,   wenn  er  nach  allen  poötifch^^liifofophifcheh 
Fodemn^eii  ausführbar  v^re !    Der  erfte  Menfcfa,  wie 
er  fich  mit  Weib  und  Kindern  von  den  erRen  Empfind 
düngen  feines  Dareyns  befpridit!     Aber  diefer  Adam 
ift  em  empfindfamer  Bauer,  von  eingelernten  religiS- 
feri  Gefinnungen  nicht  fowdlhl  hegetOert,  als  to^ge- 
dunfen.    Er  geht  die  einleitenden  Capitel  de^  GeneÄi 
durch,  und  mengt  Befchreibdhgeil' fainetti,   dieaBfe 
auf  eine  weit  fortgefchnttene  Stufe  der  Gulturdetf- 
ten.     Dazwifchen  witti  Halldnja  geruf^;  als  ob  er 
im  Tenqiel  zu  lernfälem  wäre.    E^a  bäckt  Rucheh 
aus  Semmelmehl  und  Honig;   Adam  fidhnitzt  TilnH- 
tchalen  mit  kleinen  Mufcheln;  Rbfineri  nnd  ManSclk 
werden  gedörrt.    Der  Genufs  des  Gatfmens  vertnrfacUt 
-ihm  feiige  Freüdeh.      „Ich  ring  unter  die  Btmntj, 
erzählt  er,    belchaute  die    Ichöne '  Fracht,    laditP, 
l^flückte  begierig  einen  Pfirfching  ab,    hielt  ihtl  % 
der  Hand,    o  Freude!   befan  ihn,    bracht*  lYth  znm 
Mund,  roch,  afs,  äfs  begierigen  rifs  noch  einen  hei^ 
unter,  nOch  einen ,  und  noch  einen ;   o  unausfprech- 
Kcbe  Wonne,   die  nieu  wieder  über  mich  einmhr^tef. 
HeiKge  Gottheit!     Liebe,  die^Alles  dem  Menfchen  id 
iliiebe  gegebto*,   in  {edern  Sinne  Wollnft , .  fo  füfses! 
lieiKges,  reines  Entzücken  bäreitet!  '*    Kain  rtiftUfaf! 
«berAbel,  der  ihm  ein  Lamm  verfagt  hat,  'and!  Wf^ 
ift  mir  doch  fo  dumm!     Eva  küfst  dem  Adam  dii 
Hand  mit  den  Worten:  „Ach  Theurerl     So  vi6l  hat 
Eva  nicht  verdient,  fegne  dich  Gott  für  deine  Zärt- 
lichkeit."     Weiter    folgen:     Der    erfehlagene  Abel, 
Dem  Vf.  hat  Offian  vorgcfchwcibt,  ift  aber  fchr  ver- 
ifeMt  -ymrdenf.    Abels  Geliebte  iiVh  über  feinen  Leich- 
nam' bin.      „I^ein,    er  ift  nicht  todt«     Nein,    nein, 
^^tfB}    Gelt;  nfeitt'Abtl^     Gelt;  biA  nl&t  fo  geftor* 
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fcen,  wiflft  nicht  fq  verlaflcn  deine  Tirza?"    Hain 
fikhrt  feinen  Vater  an:  «»Kömmt  mir  nicht!     Schuld  , 
feyd  ihr  an  Allem.     Gelt,  immer  gekoPt  und  geleckt 
den  Kuaheii ,    das  habt  ihr.     All  meinen  .Segen  ßahl  • 
er  mir..    Rufst  ihn  nun »    fo  hing  ihr  woUt.     Verder- 
ben und  Elend  über  euch !  "     Der  Faun ,  eine  Idylle. 
Ein  feltfamer  Faun,  deffen  Frau  ihm  Gras  und  Kräü- 
ter  übers  Geficht  zieht,  dafs  fie  auf  feinen  Bart  yöo 
vielfarbigem  Moos  herab^illen;  ihn  dann»  artig  im  Ge- 
ficht bemalt,    mit  einer   langen  Gerte  vor  Och  her- 
treibt ,  m^d  laut  ruft :   Ich  komm'  aus  Bambelumbe, 
Bambelbunde!     Wer  will   ^ute  Wahrfagung?     Der 
Satyr  Mopjus ^  eine  Idylle  m  drey  Gefangen,  wäre 
eine  gute  Erfindung,  wenn  fie  mit  anftlndiger  Schalk- 
keit  undZariheit  durchgeführt  wäre.     Aber  Mopfiia 
lagt  zji  ffinan  gdiebten  Quellenmädchen  unter  vie- 
len anderen  pöbelhaften  Liebreden:  Ein.Kufs  ift  faC* 
tiger  als   weicher   Käfe.      Hingft  füfser    an   meiner 
Schulter  als  Honigfeim  an  eine« Bären  Schnauze.     Ich 
will  dir  die  Schenkel  fo  lange  pletjrhen^  dafs  fie  dir 
funkeln  Collen^  wie  eine  zeitige  Granate.     Mir  wa- 
ckelt vor  Trübfal  das  Herz  im  Leibe,    wie  ein  Läm- 
merfchwänzchen.    lieh  wollte  dich  mäften,  dab  da 
einen  Kragen  von  Spepk  bekämft,  wie  ein  fette«  Fer- 
kel.     Baci.hUon  und  Milon^    auch  eine  Idylle,   in 
w^elcher  der  Mund  ^ur  NaCe  fpricht:   Komm  herun- 
ter. Naschen,  herunter;   wenn  du  kannft,  (chntififi* 
ein  ^i fachen.     Die  fchönfte  Nafe  fteht  einiHU  nicht 
.heiler  zum  Geweht,  ab  das  Bierfchild  zu  einer  Klipp- 
Schenke.     Milon  wird  focbswild,   und  droht  dem 
.  Bacchidon »  er  foll  k^n  Maulvoll  mehr  zu  trinken  be- 
Jionimen ,  foUte  er  auch  darüber  vemvatzelm    ULruh 
von  Co/j/Et/m,   eine  deutfche  Idylle,   ift  wenigftens 
süchtig,  hajt  aber  faft  keinen  Zufammenhang.     Wa« 
follen  ^e  gefangenen  Scenen  ans  Golo  und  Genovefa 
darin?    2>ie  fic^o^^rAirr,  eine  pfiUzifcbe Idylle.    Wal- 
ter fchilt  feine  Tocoter  dne  Beftie^  weil  fie  ein  Lied 
nicht  £ortfin£en  kann ,  das  ihm  gefällt ;  derSchulmei- 
-fter  ift  ihm  ein  Lauskerl,  weil  er  neumodifche  Lied^ 
and  reine  Reime  vorzieht;   die  neamodifchen  Din- 
.  gevcfaens  Hegen  ihm  fo  kransdick  im  Magen ,  ala  hätt' 
er  Hobelfpäne  gefreffen.    Sie  find  voll  von  der  Doris 
and  Damötas  ui^d  Myrten  und  Rofen  und  Knoblauch 
and  Zwidi^l  luid  weils  der  Henker  alk     Er  hat  kei- 
nen Hafpel  im  Maul,  dafs  er  alles  fo  grad  beraosklin« 
felo  ikönnt*.     Der  Schulmeifter  fchnupft  Seudßmeer. 
iu  feiner  anderen  Tochter,  die  einen  Liebhaber  hat. 
Jagt  er:  Sollt  fühlen,  was  das  heifst,  hinter  deinem 
Vater  löfteln,  du  Canaillei     Sie  und  ihren  Bräutigam 
nennt  er  Canaillepack.    Das  foll  pfälzifdi  feyn«    Noch 
eine  pfälzifche   Idylle:     Das  Nnjs kernen.     Allerley 
durch  einander,    Profe  und  Verfe,    s.  B.:  O  Hexe! 
o  Falsche!  Vetter!  Spiubub!   o  weh!  Crifpin!     Was 
tbuft?     Ja  was?     Geh»    alter  Narr —  fttrh  —  nein, 

feh!  Erhenk*  dich!  Stürz'  dich  in  Bronn!.  Vom 
fufter  'runter!  Hum!.  Ziemlich  hocbj  Eine  Piftol' 
lier!  -»  Nein,  bohr'  mir  lieber  ein  Loch,  dafs  her- 
aus kaim  der  gar  ßigcLiebt^sgeift.  Jtiieuzjiach,  Deckt» 
matiönen  auf  des  Vfs.  Geburt5fta4t.     ,    .         ^  , 

Im  zweytenTheile  befiiidrn  fich  vier  Dramen  un^ 
drty  Bücher  Gedichte.  ttni/iA  i  rl a-  nidchl  dm  All* 
iaiig.    Es  'vriid  von  Teofeli)^  Juden  u^d  Stud^nt^n 


getpidt.,   Lucifer  ift  der  Teufelkönig.    Er  ift  krank. 
und  ^richt!  |,Molo€h  foU  fich  verkriechen.     Gefällt 
ihm  diefe  Welt  ?    *Hi  hi  W !     Der  Schuft ,  ihm  folls 
nicht  gelallen?  wills  mdit  leiden*     'Wen^  ich  dtn 
fchweren  Zepter  über  ihn'  los  donrire,  ^alTelii  foll  er 
im  Staub.    Phu!    MeinAthem,  wie  trocken!   Doctor, 
ßellt  euch  her  neben  mich.*    Phu !    Dafs  die  Welt  nur 
in  diefem  einzigen  Hauch  verfengte!     Doctor,  plagt 
mich  gewaltig  hier  in  der  Hüfte."    Itzick,  der  Jude: 
„Au  way !  Zwölf  funnehelle  ungeranftelte  kremnitier 
Ducate»    die  ich  de  wosler  Spitzbube  gegiebe.    An 
w^ay!      Das    verfluchte    Lebche,    wo*s    bleibt,    das 
SehWitseerche !  '   Kriegs  de  Tippel   ia   fei   wacklich 
BlNfinm.'     Memme,    die  Thür  garrt,    guck,    guck, 
Memme!     A«  way!     Ufgefperrt  dtäuffe  de  Hansgang 
Wie  'e  Maid!    Wer  kämmt?    JRrieg  di  Mife  MafcbiB- 
ne!     Wer  is  dof    's  Lebche!'«    Die  Studenten  trei- 
ben a«ch  richte  Tollheiten.      Situation    aus  Favfls 
Leben.    £r  w^ird  von  Mephißopheles  erinnert,  dab 
die  Hälfte  feiner  Dlenftzeit  um  fey ;   eben  wie  ihm 
die  Königin  vonArragon  zu  trinken  eingefcheiiKt  hat 
In  dem  Sinnemraufche  verfchmäht  er  die  Warnung. 
Die  Ffalzgräfin  Gtnovefa.     Siegfried  entdeckt  feine 
ungl.ückl^che  Gemahlin,  und  lüfst  den  VevätherGolo 
fcUachten.     Es  find  nur  die  Scenen  der  Kauftropbe. 
Vollendet  ift  das  Schaufpiel :    Niobe,    Es  hat  (Uike 
Stellen,    ift  aber  übet  die  Grenaen  hinaus  gräblich 
«und  lang.     Die  Gedichte  find  von  der  lyrifchen  Ga- 
tuiig,  und  einige  darunter  wohl  des  Aufhebens  wertb. 
Im  Schrecklichen  thut  fich  der  Vf.  auch  hier  hervor. 
Da  fingt  ein  bluttrunkeher  Wodansadler,  ein  rafender 
Geldar  u.  f.  w.     Aber  auch  Bacchus  wird  gepriefen, 
und  Amor  geneckt.     Das  Freudenlied  und  das  an  dk 
Xiebesgötter  kdnnte  Qleim  gemacht  haben ,  fo  Iciiht 
find  fie.  —    Der  dritte  Theil  ift  voll  von  Golo  und 
^Gmtovefa,  einem  Schaufpiel  in  5.Aa&ügen,  420  Sei- 
ten lang.     Rec.  hat  fich  hineingelefen ;  w^eil  er  aber 
Jiirgendwo  Antheil.falTen  kann:  fo  hört  er  lieberauf 
einmal  auf  I  ohne  I^eugier  und  Reue.  W(L 

FERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
j  BxBLiN,  b.  Nauck:  Lehrbuch  der  Hodegetik  odtr 
kurze  Anweisung  zum  Studir^n^  von  /.  G.  Bß- 
wettert  D.  und  ProfeÜo^  der  Philofopbie.  ifli^- 
VUI  u.  263S.  3.    (iRthlr.) 

.     Die  Ausführlichkeit«   mit  irekher  Hr.  K.  die  Fra- 
gen beantwortet:  „Wer  foll  ftudiren?   wann  foll  er 
fein  Studium  anfangen?  wie. foll  er  daflelbe  einrich- 
.ten  ?/*  und  das  oft  ejtwas  zu  weit  getriebene  Streben 
na^  Deutlichkeit  eignen  die  vorliegende  Schrift  i- 
l^rdin^s.  für  angehende  Studirende,   um  auch  ohne 
mündliche^  Erläutrrungan  Nutzen  daraus  zu  ziehen« 
Überall  offenbart  fich  ein  achtungswerther  £iferfiir 
Beförderung  allgemeiner  wiffenfchafdich  -  äftbetirch- 
fittlicher  Bildung,  und  es  Verdient  Lob,  dafs  befun- 
den auch  genaue  und  mit  Rückficht  auf  Verfchieden- 
heit  der  Köpfe  und  Vorkeraitniile  mannichfaltige  Vor- 
,  fchriftt*n  über  fruchtbar|>£inrtchtttng  der  Leetüre  und 
^über  Angewöhnung,  »um.. Selbfidenken    mitgctheilt 
^<rden;  wobey  Recj^iotch  S.  155  die  ,»oth wendige 
S^lt-hrung  über  zweckmfifst^e  Anlegung  der  Adverb- 
'^^  »fyi  C9H^^U^W9'l^  vermifst  hat.    Die  Literator  iß 
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iriit  zu  grofaer  freygfjbigkcit  und  in  zu  buntet  Mi- 
fchung»  meift  in  chronologircfaer  Ordnung ,  beyge* 
bracht.  DieferÜberflurs  macht  beftimmtere  £rklärnn- 
gen  und  befchrftBkende  Winke  eines  erfahrenen  Leh- 
rers n5thig.  Dem  Anfanger  würde  mit  ftrenger  Aus- 
wahT  des  Beften  und  mit  Zugabe  einer  kurzen  treffen- 
den Charakterißik  der  angeführten  Schriften  mehr  ge- 
dient gewefen  feyn;  und  detmoch  ffthlen  mehrere  Bü- 
cher, welche  genannt  zu  mrejrden  verdienten,  z.  B. 
S.  106  ConradPs  medicinifche  fincyklopädie ;  S.  is6 
L^ktie  und  He.  hart  Lehrbncber  der  Pädagogik;  S.  134 
die  Schriften  über  btftorifche  fincjklopSdie  von  Schö^ 
nemnnti^  Fefsmaier^  tabri^  Föjehmann^  Rükjs  ;  S.  S13 
die  Encycfoj»i^ie  mSthodique  und  die  bey  Michand  er- 
fcheinende  Biosrapkif  imiver.%eUe;  S.  Si?  Baur\k\&» 
biograph.  lit.  Handwörterbuch ;  S.  fl  18  die  fynchronifti- 
fchen  Tabellen  von  tiredow.  Kmje^  ßf^'ßdekind;  S.  ß57 
Schaller  ^s  Magazin    für  Verftanclesübnn^en  n.  f.  w« 

In  der  fpeciellen  Hodegetik  ift,  wie  leicht  zu  er- 
achten ,  auf  Darßellang  der  Methodik  des  Studium« 
der  Mathematik  und  Philofophie  der  meifteFleifs  ver- 
wendet; doch  läfst  fich  über  käi^liche  oder  einfeiti^e 
Behandlung  der  übrigen  Fächer  de«  menrchlichen  Wif- 
fens  keine  Klage  fahren.  Die  helleren  Anweifungen 
und  Erörterungen  hat  Hr.  ÜT.  zu  benutzen  gewufst. 
S.  76  hätte  in  der  Theologie  auf  die  von  Daitb  fo 
trefflich  herausgehobene  Orundbedingung  aller  theo- 
logifchen  Studien,  iiuf  Erweckung  und  Hrfeftigung  der 
Relieiöütät,  aufmerkfam  gemacht,  und  die  Zweydeutig- 
keitm  den  Winken  S.  gs  u.  83  vermieden  werden  Collen. 

Auch  fcfaeinc  e«  ein  bedeutender  Mangel  diefer 
Hodegetik  zu  feyn ,  daf«  über  da«  Leben  nichts  gefagt 
ift,  da  der  Jüngling  in  einer  ihm  neuen  Umgebung 
gerade  hier  durch  einfache  Vorfchriften  und  Warnun- 
gen gegen  unrichtige  Anlichten  und  verderblich  -  fol- 
genieiche  Einwirkungen  gefchützt  zu  werden  bedarf. 

Auf  die  Sprache  (ollte  gröbere  Sorgfalt  verwen- 
det feyn;  man  begegnet  vielen  NachläLügkeiten  de« 
Ausdrucks»  S.  3-  4«  5*  «S-  36.  ao5  u.  f.  w.,  und  die 
fremdartigen  Wörter,  wie  &chibition,  Lucubriren  u. 
dgl.,  konnten  fehr  leicht  mit  angemeil'enen  dentfchen 
nmgetaufcht  werden.  du* 

Hambubg,  auf  Koßen  de«  VC».:  Hamburg,  topo^ 
f,ra^*h\[ch^  polUiJch  und  hijiorijch  bej  ehr  leben. 
Zweyte  Auflage,  umgearbeitet  und  vermehrt. 
ErfterTheil.  1810.5048.  Zwey  ter  Theil.  1811. 
444  S.     Dritter  Theil.  473  S.  Q. 

Bey  der  fehr  güußigen  Aufnahme»  die  diefeaWerk 
vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  gefunden»  mufs  man 
fich  wundern »^dafs. der  Vf.  in  unferer  Zeit  erft  eine 
neue  Auflag«  veranftaltet  hat»  und  die  Verfpätung  auf 
d«n  Drang  der  jetzigen  Periode  fchieben.  Es  ift  eine 
fo  genaue,  beglaubigte  und  ausfühvliche  Arbeit  über 
die  erfte  der  weiland  &eich«-  und  Hanfe-  Städte»  daf« 
man  fchWerlicb  eine  vorzuglichere  über  einen  ande- 
ren Ort  wird  aufweifen  können*  {iiimburg  ift  nach 
allm  örtlichen»  bürfitrlichen  undiit^lichen  Verbält- 
nilivn  dargeßelllf  unll  immer  auf  die  Gelegenheit»  wie 
fojche  eutnai^den  und  fl^^h  verändert  haben»- Rückücbt 
genommen.  In  der  neuen  Auflage  ift  ungemein  Vie- 
le« hinzufiekonuBnen ,  wie  denn  aucb  Manche«  frifch 
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unterfncht  und  berichtigt  worden  ift^  Derlerfte Theil 
der  alten  hatte  424,  in  der  neuen  find  80  Seiten  mebrj 
obgleich  jener  noch  die  Befchreibung  der  Kirchen 
und  öftentlichen  Gebäude  mit  begreift»  wogegen  diep 
fer  mit  der  Topographie  der  Gaflen  endigt.  Übrigens 
ift  die  Eintheilung  und  Behandlungsart  diefelbe  ge* 
blieben»  wenigßens  im  erßen Theil»  in  welchem  lau« 
ter  allgemeine  und  fpccielle  topographifche  Nachrich« 
ten  enthalten  und.  Bey  Gelegenheit  der  hiftorifcheil 
Bemerkung,  daf«  Hamburg  den  13  Nov.  1806  denTi-» 
tel  einer  Hanfeßadt  angenommen  habe »  ftellt  der  Vf. 
eine  Unterfuchnng  des  V^orts  Hanfe  au«  vorzüglich 
etymologifchen  Gründen  an »  und  giebt  die  ziendich 
wahrfcheinliche  Vermuthnng»  dafs  es  keinen  Bund 
bedeuten  könne»  fondem  zuGimmengetretene  reiche 
Bürger.  ^  Wenn  von  einem  hanfeatifchen  oder  Hanfe* 
Bunde  die  Rede  ift:  fo  kann  das  wirklich  keinen  ver* 
Bündeten  oder  Bundes -Bund  bezeichnet  haben.  Wa« 
S.  79  von  der  £ntftehung  des  MUlernthors  gefagt  i(^ 
kommt  uns  nicht  ganz  verftändlich  vor.  Da  an  b^ir 
den  Seiten  des  Thors  Mühlen  Statt  fanden:  £0  kann 
folche«  leicht  pach  diefer  benannt  worden  feyn»  uad 
hiefae  alfo  eigentlich  das  Müller-  (fafüfch^  MöUer-) 
Thor.  Die  Herleitung  aus  dem  Lateinifchen  findet 
auch  Rec.  wunderlich :  obgleich  porta  militis  nicht 
fowohl  durch  Soldat enthor,  als»  nach  dem  lateini* 
fchen  Ausdrucke  des  Mittelalters»  durch  Ruterthor 
überfetzt  werden  müfste.  So  hat  nämlich  Spelman: 
Militesf  GaiL  ChivaUrs,  Die  Tivteten  kommen  ge« 
wifs  nicht  von  tuitio ,  fondern  von  twie  oder  twee^ 
zyirejt  und  find  nichu  als  Zwifchengä fachen.  Dio 
Klagen  über  das  fchlechte  GalTenpüafter  finduiigegrän* 
det;  es  ift  belTer »  zum  Theil  weit  heiler»  als  in  man- 
chen Rcfidenzen»  gefchw^ige  Landftädten.  Wo  ia 
der  Welt  würde  auch  fo  viel  Geld  darauf  verwendet 
werden  können?  Die  Stadt  hat  in  9  Jahren»  vo« 
1800 —  1809,  für  ihr  GalTenpüafter  367,71?  Mark  au«, 
gegeben.  Wo  kann  man  ihr  dicfes  gleichthun  ?  Mh 
vielem  Glücke  hat  der  Vf.  manche  alte  unverftändli- 
che  Auadrücke  au«  dem  Schwedifchen  zu  erklären  ge« 
fucht.  Z.  B.  ftupen»;  ftaopen»  von  ftupa»  S.  433» 
Schon  im  J.  1725  wurden  in  Hamburg  456,250  Mk. 
jährlich  für  Milch  bezahlt;  jeut  mehr  al«  dreymal  fo 
viel.  Der  1805  abgebrochene  Dom  nahm  eine  Fläch« 
von  142,520  Quadratfuf«  ein.  Di6  S.  303  befindlich« 
fonderbare  Supplik  eines  Scharfrichters  hatte  Rec.  bi«» 
her  für  den  Einfall  eines  luftigen  Kopfes  gehalten; 
hier  kommt  fi&  im  ganzen  Emfte  mit  dem  Namen 
Chri/t.  Albr.  Pickel  und  unter  der  Jah^zaU  172s  vor. 
Sehr  belehrend  find  die  Nachrichten  S.  352  ft*.  über 
die  vormals  beftaudenen  Handelsverhältniüe  zwifchea 
Hamburg- und  London.  Der  NominalWerth  der  haqa- 
burgifchen  Wohnungen  in  der  Stadt  wird  auf  SoMill» 
Mark  gefchätzt.  Dem  erften  Theile  liegt  ein  Ichteer 
Aufrils  bey»  die  Stadt  und  ihre  nächften  Umgebun« 
^en  vorftellend ;  der  bey  der  erften  Auflage  befindliche 
ift  mit  diefem  nicht  im  mindeften  zu  vergleichen. 

Der  zweyte  Theil  ift  ganz  angefüllt  mit  der  Be- 
;fchreibung  der  Stadtgebäude»  und  die  1  so  Seiten  der 
erften  Auilage  hier  zu. 444  ausgedehnt»  wodurch  Grüil4* 
lichkeit' und  Ausführlichkeit  nicht  wenig  gewonnen 
haben.    So  find  a«  JB*  die  Nachriclucn  von  dem  Wai» 
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fealuiuft,  TOlk  ^«ffen  Emricbtung',  der  Zucht  iin4r 
Pflege  der  Kinder»  Tehr  erweitert  und  «u  einer  kleinen 
Abhandlung  geworden.  E»  wurden  im  J.  iQog  bey 
diefer  Anftalt  aa8»9»5  Mk*  eingenommen  und  auage- 
geben.  Auch  über  das  Zuchthaua  kommt  viel  Neue« 
ror.  Es  koftete  1309  nur  6q,qoQ  Mk.  Überhaupt  fin- 
det man  über  die  Verwaltung  der  milden  Stiftungen 
1«  Hamburg  am  Ende  die  Jahrrecfanungen  ron  1808 
mid  1809.  Di«  ▼o'^  ^^^  Freymaurem  erbauten  und 
eingerichteten  Krankenhäurer  find  ein  neuer  Artikel» 
auch  das  Schulhana  der  Armenanßalt,  diefiörrenhalle» 
Rödings  Mufeum  und  mehrere  andere.  Aber  die  Ar- 
tikel find  nicht  nur  heu ,  fondern  auch  manche  fchä- 
itoenswtirdige  Bemerkungen;  s.,B.  dab  unter  roQ 
Wahnfinnigen  78  fch  wärzliches  Haar  haben.  Im  Kran- 
ketthofe fi:irbt  der  dritte  Menfch  jährlich.  An  Arme 
Qftid  Kranke  überiiaupt  find  in  Hamburg  vom  Publicum 
ImJ.  1809  gcfpendet  worden  i,ii2,738Mk,  isfo.  8pf- 
S.33S  ift  das  alte  Wort  faß  unrichtig  gedeutet;  et 
h«ue  die  Idee:  jttzt^  welche  in  dem Zufammenhangc 
fie  anwendbare  ift.  Das  oft  als  Altertbum  angeführte 
6^feter  mmn  foilc  dem  Gefinde  wöchentlich  nicht 
inAr  ali  Kweymal  fritchen  Lach» zu  cffen  geben,  ün* 
flet  Hr.  von  Hjs  ohne  allen  Grund ; '  es  fteht  nicht  in 
ae%  Buerfprake.  Die  Zahl  aller  im  zweyten  Theile 
befchriebenen  Gebäude  und  Stiftungen  ift  48. 

Zum  dritten  Theil  gAört  eine  Charte  von  dem 
hamburgifehen  Sudtgebicte, .  welchem  auch  Ritzebüt- 
tel und  die  Infel  Neuwerk  beygefügt  find.  Die  Vor- 
nädte,  Dörfer,  Güter  und  Höfe  geben  75Artikel.  Die 
Charte  ift  mit  höchft  möglicher  Genauigkeit  und 
Schönheit  von  Hn.  Heinrich  verfertigt  worden.  Zu- 
letzt folgen  zwey Tabellen,  deren  erfte  dieMenfchen- 
feahl  innerhalb  dar  Sudt  nach  den  kleinftmi  Specifica« 
tlonen  in  fich  fafst.  Das  Total  ergiebt  xoo,  192  Köpfe. 
Die  zweyte  legt  ein  Deuil  aller  Feuerftellen  undHaua- 
Haltungen  dar:  die  Summe  jener  ift  fi4«585;  diefer 
^5iifi^  Für  das  Gebiet  hat  Hr.  v.IL  die  »Summe  von 
^el^S  Köpfen  gefunden ;  eine  Zahl,  die  um  mehrere 
Taufend  von  der  in  der  sdten  Ausübe  berechneten  ab« 
wricht.  Übrigens  enthält  der  dritte  Theil  das ,  wa4 
mim  fönft  im  zweyten  der  vorigen  Ausgabe  fand,  nur 
t>€riditigt,  erweitert,  audi  nach  Befinden  verkürzt. 
Die  Etho^omifc  ift  fürs  erfte  weggeblieben.  Vormals 
«nachte  die  P<^itologi^ ,  die  fich  befondera  durch  den 
triftigen  Geift  der  hamburdT^en  Gefetzgebnng  aus- 
keichnete,  den  dritten  undwÄen  Theil  ans.  Wahr- 
foheinlidi  wird  uns  Hr.  u.  H.  Tolche  ifi  einem  künfti* 
geff  vierten  Theile  Hefem,  welcher  vielleicht  noch 
^liicht  der  letzte  fcyn  wird.  Wir  wünfchen  ihm  Mufse, 
"^Mü th  und  patriotifche  Unterftützusg  dazu.  Den  Ham^ 
•b«^tgem  mufs  ihr  Wohnort  der  nämliche  feyn ,  wenn 
l£e  gleich  den  alten  Stftat  und  die  von  ihnen  felbft  be* 
Itebten  G^fetee  nicht  mehr  darin  finden..  Cht, 

WiiiTBRTBUE^inder  fteinerfcheuBuchhandL:  P^eiy 

mi fehle  Schriften,    von  Ot^org  O^sner.    £ffftef 

.  ..    Bändchen.  i8«i.  a&6S.  8«    (i6gr.) 

1     Im  Jalir  1809  gab  derVf.  vermifchte  Blätter  in  Form 

M$i/eK ijfvnftidldhlift taemo»»  tese&^Fortretaiaig  hierin 


cSuer  anderen  Geftadt  erfeheint.  Er  traf  diefe  Abänd^ 
rung,  weil  theils  er  felbft^  theils  der  Verleger,  zu  tehr 
'  gedrängt  war,  als  dafs  die  Hefte  immer  re^clmäbig 
bitten  herauskommen  können ;  auch  ward  die  Verren- 
(lung  ins  Ausland  wegen  der  geringen  Verbindung  da 
Verlegers  mit  auswärtigen  Buchhandlungen  immer 
befchwerlicher.  Die  neuere  Einrichtung  bat  die  Be- 
quemlichkeit, dab  der  in  jedem  Bändchen  enthaltene 
Stoff  gleichartiger  feyn  wird ,  und  dem  zufolge  kom* 
men  m  dem  erften  Bändchen  blofs  Predigten  vor.  £• 
find  Reden,  vor  dem  Volke  gehalten,  nach  fchwunglo* 
fen,  volksmäfsigen  Gefinnungen,  doch  in  fo  edela 
Ausdrücken,  als  der  Zuhc^rer  ertragen  kann.  Der  Vf« 
meint  i3S  gut  mit  dem  Chriftenthum  und  den  Gliedern 
feiner  Gemeine;  er  ift  verftändlich,  herzlich  und  tole« 
rant.  Da  wir  feine  Vorträge  nicht  ganz  durchgehen 
können :  fo  wollen  ^wir  nur  einige  Anmerkungen  übel 
fch wache  St^n  macbei?.  Nach  Anleitung  desTextei^ 
Lucas  XVI,  »9— 31 »  wird  der  Einflufs  der  Liebe  auf 
das  verfchiedene  Loos  der  Menfchen  in  vier  zufam* 
menhängenden  Reden  voi^etragen«  Wir  ß^fsen  hier 
gleich  S.  5  auf  einen  Sprachfehler.  „Man  mufs  (ein 
Gluck  nicht  in  dem  (das)  fetzen»  was  d^n  Herzen  nicbti 
giebt.'*  S.  10  braucht  der  Vf.  von  dem  zeitlichen  Tode 
den  Ausdruck:  „der Vorhang  ßAh;  **  und  erinnert  da- 
durch auf  eine  unfchickliche  Art  in  der  Kirche  an  die 
Bühne.  Er  erklärt  dieBehauptungJefu  nicht»  dab,  wer 
Mofen  und  den  Propheten  nicht  glaubt,  auch  nicht 
glauben  w^ürde ,  wenn  iemsaid  aoa  deft  Todten  a1lfe^ 
ftünde.  Die  meiften  Zuhörer  werden  einer  anderes 
Meinung  feyiu  Käme  ein  für  todt  erkannter,  beweie- 
lieh  geftorbener  Menfch  aua  dem  Grabe,  verkündigte 
feinen  Bekannten  das  wahdiafte  Dafeyn  der  Hölle,  luid 
fchiiderte  die  Leiden^  die  dort  der  Ungläubigen  v^t' 
ten ;  fo  würden  der  Gläubigen  gewifa^mehrere  we^ 
d^n ,  mancher  würde  einen  Theil  feines  Eigenthami 
und  feiner  Lüfte  aufopfern,  um  den  Himmel  au  g^ 
winnen.  Der  Vf.  hul'cht  darübor  hin,  nmdükgt  nur; 
„Der  erleuchteteBewohner  4e8  Lichti^icb^mü&eine 
folcheBehauptung  für  onvrahr  erkennen.'^  Wer  feine 
Vernunft  nicht  g&ngen  nimmt  ukiter  dem  GehorEui 
des  Bfarrers ,  der  wird  ihm  im  Hersen  witieripredieiii 
und  fich  zum  Unglauben  neigen ;  welches  er  gerade 
veiiiüteti  wollte.  Was  er  S.  09  über  das  Wiedererleen- 
nen  unferer  Freunde  in  jenem  Leben  äufsert,  ift  höchft 
ungenügend.  Jefus,  meint  er,  hätte  dadurch  jeden 
Zweifel  verbannt,  dalser  den  Lasams  rn-dtoSdioob 
Abrahams  verfetzt.  Lazarua  könnte  nicht,  bgt  er, 
ift; Abrahams  Scboofse  gelegen  haben^  ohne  ihfi  ku 
erkennen.  Das  heifst  denZwdlfelkeinetwegsgddfefc 
Denn  E^zams  ftand  mit  feinem  Stammvtfier  Abraham» 
der  über  anderthalb  Jahrtaufende  vor  ihm' gelebt  hatten 
ja  nicht  in  demfelben  Verhältniffe,  als  Jemand  mit 
den  ihm  befimmdeten  Zeit^offen<  Die  übrigen  Pr^ 
digteo  behandeln  eben  fo  intereffimtefirommeOegem 
fti»nde  in  mehreren  Abthdltmgen.  Bs  find  folgende^ 
Die  Lehre  vom  Vergebeni;  d&  Feifideeliebe;  und  dai 
Fefthalten  an  Gott.  Was<der  Vf.  den  zukünftigen  Bfind- 
chen  aufgefpart  habe,  hat  er  nidkx,  angezeigt.  In  der 
Vorrede  neum  er  our  Miiefe^iiad  OedKcklei^'      Cht. 
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I, '  YeFzeicInkifs  der  im    Afonat  Ausmft  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirfen  Bücher. 

C^i*  «rft*  Ziffdf  beMidum  dk  Numer;  die  sw«yte  die  Seite. } 


w  • 


.tf. 


I   ) 


Aibb^tt  a.T^ettfie  of  ihel  Lair  reUttteJ  to  xtier* 
chauulüpe  and  ^  Siejittien ,  in  four  parts.'  it  ed. 

jy}liandlung,  iheoretiTcli  •  praktifclie »  flWr  den 
Weinbaa  n.  i.y^.  'Von  Chaptal  ^  fiozier^  Par* 
mentisr  tu  Dussieu^,  i.  sBd.  171*  SM* 

Act,    an,  für  tbe  tocoutagement  of  lleaiaen,  and 

'  iox'  ihe  bet(er^  and  morp  ^ectuaRv  manning 
His'Ma^eity'8'Navy\(fi7  JuB.  i7g|T '  i54.  »94« 

«7  -  fiSk-ttib  benei*  Reffaladon  of  His.Maii^ltT> 
Pr»);-Court8  in  the  wiest-Indiei  *nd'  Aiil«ticii 
C^Jnl.  ifiot)        '  »64.  »54. 

Alphönfe  de  L'odlr«  P«  Mme.  la  Comceise  de  G« 

T.  r.  n     -       .4^  .  :  173.35». 

Anlettnng.  leichte  n.  grflndliche  dcireh  Erfahrung 
.erprobte,  die  Weine  dnreh   forgflltige  Anlage 

o.  f(a«  der  Weinberg«  -.-  s«  Teredem  o«  f.  w« 

»7i,  Sa^ 
Anton  Seidenfelt  n»  Enailie .  RoCenfeU  ode»  won- 

derbefe.rSp|iieii£|le.euie*  ErdenfohnM  .a65i  ;gi87» 

ilri/^oi^/fi/q^uacftionet  aMchaniMe*  Re«i  tfiaUnftr,     » 

van.Cappellü         .  iM^  Sf4« 

^iiini  Origine  et  progr^t  di|  droit  e(  de.U   kgif^     * 

latioR:,  maritiae  avec  dct  ohMnFftlioBa  f«y  U  c6n* 

talat  de  la  aer  154,  195.  igg. 

pmldas$e  onl  delle  AjMiavUttOoi  ««liednio  3^at-t . 

^i<»  „!•.»   »V  ',         i  "'    '      *64f  *Ä» 

Ba£chr;9ibuDg»    knrse«  dei   Rui^rfaales    in    dem    . 

Schlöffe  au  ]£(bMb>  ia^OdefifriAde  oAd  der  in      .  < 

dei^C<aben,;j)|i%c&iUtcB  RaAiui||en  und. Waffe» 

ttn^v  1.        j.«.  m  »59^«3^* 

BuMiotheca  diGiutnaoik;^«  .aTom»  .    x^  194. 

Tßijchof  Abtndblitcer  der  Liebe  an  Helene,  t 
ßdchcn  ,  1%  vfu 

Bluter.  ▼aterUiyiiiCeh«,    für  des  SBeyrcidliifipheii     . 
KaK^HMfr  auf  \h5jfr Äi l        /      ,** 0  •  ^        l5j,  ,l(J^v 

9.  Bogmlawski  Xanthippirf.'i.  ^Hlü  .  "        '  /iTS.  fükL 
Bonifaehie/  ^ef'^^^'^derf  Atidenh«tft  an  ^Ibeiw         - 

fie  ohriftliohe  KifoHii  iii  Thilrlngen«  Herautgeg;    ' 
^^V^tä^Jböffler  156, 409. 

Broftoit  forsOg  til  den  Fierde  Boyt  fortelketng  a 
Chriftiän  den  Femtea  danahe    og    nortke  LoT 
og  1^1  jO^fc-Lo^  Baftattaaelaer  n.J.  W«      154»  i'sCi 
Brou^' 4  con»|pcnaiötta  ^iew  of  the  .wÜ.  Law 
^^of  the,ldiniralt]r  a54*  i^ 


'> 


C«dt«»vron  der  Vertheidigung  fefter  PUtie.  Alka 

dem  Frana.  von  v.  L.  263.  265. 

Ci^rA«  Praxis  fapreauie  coriae  AdnlraBtatU  a54»  194« 

Code  de  GojllH|0CO^  fidilioft  oiigiiiala   d  •«nie 

olhcielk  »94t  «97« 


Code,  noiiveaci;»    ^e  priiO'  ptr  JLehmm*  '4  Tom. 

154«  1^7' 
C6de  de  priaeet  da  comraerce  de  ierre  et  de  mer, 

S.  Dufricke^Fowlmines^  S  Tom.  x54,  197. 

tection «   a,  of  pubticB  Acta  and  Pipers  relating 

to  the  principlet  of  amed  nentra^ty  154*  i^S* 

Commentar  anw  allgemeinen  Landrecht  fidc^  die 

preuff;  Staaten    ^  ^  *iS4i  ^tfi' 

Corpus  juris  nautict  oder  Sammlung  aller  See« 

rechte  n.  f.  w.  ron  EngMtecht  i^,  19^ 

ConsoUio»  ila  del.iiäM  colla  Spaeganone  di  0*< 
.  M»  Cnsargfi  «54«  »95« 

CoQsulat  deia  raert  tradoit  da  ««calan*  «b  fran* 
..^oiap«  Botutkßi^   >  :  •S4*  »9fr 

D.        . 

Dectsiont  in  the Hi^  Coimof  Admiralty ;  during 
the  time  of  Sir  O.  Hey  and  of  Sir  J,  Mariotte 
Ute jndgcs  ofthat  Goiitt«fty oll;  iS4*  »94« 

.     •  JE.    • 
£iigtf/&ric^  y  r.  Corpus  juris«  '^ 

'  •    "  '  '  F.  '       '  . 

Flintherg  Anmirliningar  til  Sweriges  Riket  Sjö- 
Lag,  Jimtea  For  iattningame  om  hwarje   u. 

^  —    Daüelbe,     demfch  fiberfetet  '^on   Hngv- 

maiß^r  '  »64»  »9Ö» 

Fuhrmann  Handbuch  der  clalT.  Literauur  An  Rö- 
mer. I.  aJBd,  «.  ■    .169,517^ 
F«rtAii#r  das  Ganae  der  chrilUichen  Sitten-   nnd     ' 
Ölaubens-Lehre  anbequemt  dem  chiiftlichen  Kir-    . 
chenjahre.  3  Jahrg.  xSß»  5I>4« 

* 

if.  Genlis  Alfont  oder  der  natflrliefae  Sohn,  bearb. 

T.  tf«//.  1.  A  Bd«  165,  iT«, 

Gcrhardi  L^en»  '  von   ihm  felbft  beffhrieben. 

*         .   .  .170.  528. 

G^ttner  Tenpirchte  Scbriften.  1  Bdcben.         174,  359. 
Gi^ieQxxixAtX^t  XU  einem  Syflem  der  Heilkunde    . 

.  155»  ^* 

Gitttfrmflwn  Anfangsgründe  der  hoHändifchen  Spra- 

•  die  fQr  DeutTche.  1  Bdchen.  166,  29^ 

Gottfchalck    die   Ritterbiitgpa    u.    BergfchlöITer       ^ 

Deutfohlanda  -^5$*  bS^* 


a. 


Of» 


HamVtlfg»  topographifch,  poliüfai'  üu'iuÄarffQh 
befehifelyen.*^!  -  *?h.      '^  ^  ^    i74.  S*7. 

Jf tft'm  Erfahrungen  u.  Bemerkungen  über  Söhwan- 
eerTcßaften  aorserhaib  der  Gebärmutter     ^   157,  MJ. 

B^inrich  Pr.  Iniunt  Claudii  Salma&i  noue  Miedi- 
Uo  «d  Jot  SMligeri  AatiuadTf rfionea  n  Chro- 


• 

1 


t 


4 

J 


i        «.  A. 


<; 


Bolojrica  Bnfebii«  e  inoziwnento  MarqnafdK^a- 
dii  Kendtburgico«  nunc  prixnum  in  Incein  pro- 
latA'a  ^  i66»  flgS* 

Born  Ktmpf  a.  dicg.  i.  a  Tb.  i68>  3<^. 

—  —    Lacoiu.  1.  a  Tb.  i59*  239. 

L 

Jacöhfen  Handbncb  des  prakdrcben  ScMrechtt  der 

Englinder  u.  FranBofen.  fl  Bd.  r54»  i94<  ^ 

Jäfer^  r.  Zeiciings  •  Lexikon. 

Je £e/  GftltKhm f ,  StrafieD  -  n.  •  Bracken>  Ba«.  Kaoh 
dem'Syßeni  des  Hn.  Gtojs  ^  172»  341* 

llliger  Prodrojnut  SyUemaoa  Mainmaliiun  et  Avi- 
um ijo»  3A1«  : 


Rlejewetter  Lebirbüch  Atr  Hbdigetik  bder  kurse       '* 
'XnweiruQg  aiun  Stodürea  174,  jglS^ 

Kögel  Anbad  u.^  Bearbeitung  der]  Flaobspftanae 

bis  cum  Spinnen  171«  556« 

Jiolbt  r.  Anleitung;. 
Krug  namrrecbtliche^Abbandlangen  oderBejtri* 

l^e  sur  natOrlicben  RecbtswilTenfduft  16 1«  2^ 

Xan^«  bi)*^  talffoductio  InNodtiaai  lfl|[miiium*     •    ' 

Üearum  et  fcripcorum  juris  reique  maritiiBae  154»  i§3« 

Lex  mercatotiaredfvsTa»  ed«'B«afres  154«  195; 

Lue»  üu»  of  Sir  LeoLiao  J«nkint,  B  VxIL        i54i  194« 


t' 


Af. 


Jlfannmtt  L  Z«itiiii|{t- Lexikon« 

Mttfiui  Grundrift  antbropologifcker  Yorkfioigea 

für  Aente  und  Nichtirzte  157,  223. 

JUntner  dat  Mufenm  der  .Naturgefchichte  Helve* 

tiena  in  Bern.  No.  5  u.  64     •  170«  584» 

JdiddMorpf  Commenutio  de  inftttutia  literaria 

inHifpania»  quaeArabesauetoresiubaerant  167»  303« 
MullLnit    Maler»  Werke.  1—5  Bd.  ^74,  353, 

Ä 

iV««pf!alEtifcli»Anw«ifiuig  Aber  den  Weinbau  171,  -339; 
tfwnuywr  de  origine  paria  quinti  nerrorum  cerebri    ' 

Biono|Mphia  155,  sboS* 

MMitn  augemtiner  afironomifcbet  Wttterrer-      • 

kOndiger  Mr  iSiS.  »71.  335; 

<)rdntt]ig,  ruir.  kaiC,  der  Handdsrchiffakrt  auf     ' 
F^Oflen»   Seen  und  Meeren.  A.  d.Ruff.  Oberf. 
V»  Arndt,  flTbeile  1^4,  x^^ 

P. 


IVeM  in  71t.  Dig.  et  Cod.  ad  rem  nautseam  per^ 

.tineptes  Commentarii  154,  \^ 

Predi^ehtwfirfe  in  fturmfcber  Manier  Aber  die 
neuen  Periokopei^,  welche  im  J;   tgii  ftau  der        ', 
gewöhnlieben  Evangelien  bey  dem  evang.  Goi- 
tMdienfteindenk.(lc]ir.  Landen  erklm  werden 
Ulen.  1.  %  Abtb.  ^^  Äjöi 

Ä  ^ 

JUi/ojf  Trefflichkeiten  der  füddenttdieii  Mond- 
arten, aur  VerrchOnernng  und  Bereicherung  der 
^ehriftrprache  ^^164,  «75, 

liobinfon  CoUeciKan^a  maritima.  M,  194« 

—      ^   Report  ol  caaea  argned  i^d  4«tennined 


in  the  High  Conrc  of  Admirakf  •  in  the  time  of 
the  Right  Hon.  Sir  Will.  Scott.  6  VolL      i54»  >94. 
liohde  Jahresteicen  inhöhercfr  Or^nangoderftber 
einen  GegenAand  der  phyfifchen  Geographie  i7St  343* 

Saihrs  Anlettnne  fAr  angehende   Beiohtviter  u. 

Krankenft'eunae  164»  ^^ 

Salat   gegen    den   Angriff   feines    Hn.    KoUefa 

Winter  lOi.  S55i 

^  ^    Aber  di^Loo«  IsatWlifcber  Sebrif^a^H^  in . 

den  Literatur- Zeitungen  der  Froteftanten  161»  d55* 
Sanfouretr&'Laporte   Itf  nonveau  Yalin  on  Code 

commerciaf-maridmOf^  reyu  et   approure  par 

Boucher  ^  154*  i97* 

Schaul  Briefe  Aber  den  Gefchmack  in  der  Mufik 

168t  309- 
Schlegel  Handbueh  einer  praktifchen.Faftoralwif* 

fenichaft.  H^KVUt^*  ▼•  rurraw  ,,  ^.■'t .  v^  .  »53f  '41k 

SchUtfrmqcher  9  xwey  Predigten^  am  !^  Jul.  und 
am  5  Ang.  igio  in  dar  DreyfaltigkeiUkirche  in 
Berlin' g^Tprochen  156.  21^ 

d§  Schnurrer  Bibltotheca  arabica.  Auctaip ,  nunc 
atqne  integram  edidit  167,  £97. 

ScMroder  Aber  den  Etnflufs  des  Scbaufpiebaof  die 
Bildung  der  Jugend  ^  .  a73t  35«« 

Sigrifis  Briefe  an  ßchmid  Aber  .feine  AnCchten  o. 
jBrfahrnngen  d^r.  Ersiehan^sin^ute.  Mit  AnV 
Worten  fierausg.  V.  Schmid  160,  fl^. 

Steinbuch  Bey  trag  aujr  Phyliolo^ie  der  Sinne     155,  Aoi. 

Studer  Befchreibung  der  Terfchu^denmi  Zeichnen- 
u.   ToraOglich  beym  Bergbau  höthigcttVermier-, 
fnngs-tn£ttmente  ^70^  3961 

r. 

Teic&mann  Aber  Tefchfilaherey  ^  ^  ty^  340. 

IVeatisiB »  a  general»  of  the  dominion  of  the  Sea 
^and  •  «bspleat  body  of  the'8ea-lawt     *    154«  195» 

Srnm^ 'Aber  den  MUabranch  der  'Salben/ nebft 
einer  Anleitung  fAr  Wondiraie^naoh  einer  eib- 

< .  fächeren  und  aweckmAfsiceren  Methode  Wan- 
den- n.  GefehwAre  ku  'heilen  155,  so^ 

Twin  Aber'Büdttng'n.  Tctbitdnng  ijg,  9$u 

'  r. 

« 

V.  Vamhaler  Beytrag  aar  Kenntnifs  4^  noufn 
Grttndfltscrrta«rtLaai4wirthlohyft  '  <    179»  339^ 

Vogt  Fredigten  auf  alle  Sonntage  4^  Jahra.  S 
Aafl.ABd.  .  X«         *  ^  '  159.  «4^ 

Voigt  praktitohe  iSrlintemid)ren  d«t'1ln7.'f8i&  — 
in   dem  K.  Aichfisu  «1  £klire»d«n^  ^ibwälte    ^ 

.  Xentee  1--5  Heft  ic6,  tiS. 

VI»  Vofe  TrayeHieen  n.  Burlesken    =  '  a^j.  311« 


'  '  • 


••    1 


TV. 


J^eicheft  epiSofa  critica  d^  'C.'yaWi|  Fla^  Afw 
\fionauticis  ,  ad  Vt  lli  ^cjma^  .     i6c^  g4i« 

ffhinhqldifkh^  die  gepmetri/ohe  ^dung  merk-i 
wArdieer  G.ebiresparthken .  Jindt  ilireVerrielCii« 


wAidigcr  Gehirgspftrt^^  .j 
.|]gung  u  erhabener  Arbeit 


JhrrVaryielfii* 


2dkungi-Lexikonf  geograpbil^4iQ|^eh-ftatilli- 
rchei»  Ton  Jäger»    ne«  bearbtftet  iron  itfaii- 

.;  li^t.  S.  3  Tb.  ^         ,57,  117. 

Zoega  Catalof  na  eodicnm  Copticorum  manulm» 
pcorum«  qoi  in  Miifeo  Boigiiino  ydioii  «dfer- 


,*. 


IL  Yent&^hnitk  der  Buchhai^dlungen ,  aus  deren  Terlage  Schriften  i^cenfirt  worden; 

(Die  Torderen  Ziffern  bedeuten  die  {firmer  des  Sifiokt»     die  ^in^ekUmoierten  aber»  wie 

th  ein  Verleger  iu  «nemStackp  vorkommtO 


jUddemifcbe  BockdmcliereT  »  Kiel    166. 

Andreiifche  Bnckb.'  in  FraoMurt  »•  Ol«    171» 

Anonyme  Verleger     171.  174, 

Arnold  in  Dresden     156.  i6a«  x<^.  170« 

Becker  in  Gotha    156. 
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DEN    iS£PT£A|BER,     i^ts» 


Ststtih  II. Xeip8|(6.  im  Verlane  des  Hemmgeberss 
Die  neutßßamßntUch^  Bibeln  öder  die  heiligen 
Urkunden  der  CkrißusrelioiQh\  für  aÜQ  chrißli- 
chen  Glau^ensgenolTan  genau  und  unparteyirch 
Ü1>erretst».  Rebft  Inhaltaanzeigen ,  Anmerkungen, 
und  einer  Abhandlang  über  die  Vereinigung  der 
chrißlichen  Confeflionen.  Von  dem  FrofelTor 
Chrlßlan  Friedrich  Pireifs,  x^w.  Erßer  Band. 
:^VIU.  u.  546  S,  Zweyter  Band.  443.  S.  ß-  (5  Bthlr.) 

Oeit  einem  ganzen  Menfchenalter»  Tagt  der  Vf.  in 
der  Vorrede»  habe  er  an  diefer  Überfetzung  mit  Be- 
kämpfung unzähliger  Schwierigkeiten  gearbeitet.  Wer 
wollte  ea  ihm  demnach  verdenken,  ungeachtet  der 
in  unfecen  Tagen  fp  ▼i€;lfach  erfchienenen»  aber  in  fo 
TerCchiedenem  QeiAe  fiufgefaCsten  Arbeiten  der  Art, 
die  Befultate  fein^  Stodiuma  auf  ühaliche  Weife  be* 
kannt  su  machen  ?  Warum  er  diefea  Ib  lange  vorbe- 
reitete  Werk  gerade  jeut  erfcheinen  läfst,  darüber 
giebt  er  zwej  Beweegründe  an,  die  für  fein  lebendi- 
ges Interefle  an  Religion  und  deren  Beförderung  alle 
Achtung  enregen ,  wenn  gleich  der  beabüchtigte  Er- 
folg  nach  dem  Urtheil  Anderer  weniger,  als  ihm 
Xcheint,  dadurch  erreicht,  werden  möchte.  ^  Ea  ift 
nämlich  auf  der  ^inen  Seite  die  in  unferen  Tagen,  wie 
ea  dem  Vf.  Torkooimt,  allgemein  gefuiikeneReiigiofitat, 
welcher  durch  eine  frühe  Unterweifung  aus  und  nach 
der  Bibel  am  ki^tiigßen  entgegengearbeitet  werden 
könne;  xmd  auf  der  anileren  die  jetzt  vielfiich,  be* 
fonders  in  Frankreich,  wieder  befprochene  Verein!« 
^ung  der  getv^anten  .  chriftlichen  Religionaparteyen,* 
in  Anfehung  welcher  ein  forgfältiges  Studicun  der 
chriftlicbeQ  Urkunden  ala  daa  fchickfichße  Mittel  zur 
ü^rreichung  dea  yorgefetzten  Zweckes  empfohlen  zu 
werden  verdiene*  Ob  dem  fo  feh^  beklagten  Ver- 
fall der  Religion. in  den  Gemüthem  zuvörderft  durch 
einen  grünlichen  biblifcHen  Unterricht,  oder  nicht 
vielmdhr  auf  einem  ganz  anderen,  die  ganze  Denk* 
und  Sinnes -Art  des  Zeitalters  inAnfpruch  nehmenden 
Wege  begegnet  werden  müijre,  und  in  wiefern  eine 
deutfehe  Überfetspngt.  die  nur  das  N.  T.  begreift,  ei- 
ner Ve;reinigung  der  yerfchiedenen  Religionsparteyen 
awcckmfiCsig  vorarbeiten  könne:  diefs  find* Fragen,  die 
wir  hier  nicht  näher  nnterfuchen ,  da  fie  den  Gegen- 
(Und  unfev^  Aiizeige  nicht  unmittelbar  berühren. 

Wiv  gebc^,  juief  ft  ^i^  &u£iere  Ökonomie  des  Werks 
an.       Der.  Vi^.  hat  es  >vegen.  der  traurigen  Lage  des 
Buchhandel^  auf  eigene  E.o(ten  abdrucken  laflpD »  und 
/.  A..  jL  iL  a&u.  püUer^'Sand^ 


wird  iiufser  diefer  nocli  eine  zweyte  Ausgabe  vera'n- 
ftalten ,  die  mit  Weglalfung  der  vorläufigen  Abhand- 
lung und  der  Anmerkungen  ungeßlhr  auf  so  Bogen 
erfcheinen  foll ,  und  bey  welcher  er  die  ihm  über 
diefe  erfie  Ausgabe  zugekommenen  Kritiken  zu  benu- 
tzen verfpricht.    ^  Jedes  Buch  ift  mit  Inhaksanzeigen 
verfehen,.und  mit  Anmerkungen  unter  dem  Text  der 
Überfetzung  begleitet.    Erftere  folgen  nicht  der. Ord- 
nung der  gewöhnlichen  Capitdeintheilung,   fonderu 
unabhängig  von   ihr  (obgleich  fie  und  die  Versein- 
theilun^  überall   beybdialten)  hat  der  Vf.  den  Text 
in  fo  viele  einzelne  Abfchnitte  zerlegt,  aU  er  ihm  fei- 
nem natürlichen  Inhalt  nach  zu  haben  fchien.      S9 
hat  Matthäus  100,  Marcus  90,  Lucas  130,  Johannes  8" 
Iblcher  Abfchnitte.     Sie  geben  über  die  exegetifcben 
Grundnitze  und  Ajifichten   des  Vfs.  manche  Aufklä- 
rung, wie  er  fidx  den  Zufammenhang  einzelner  Thei- 
le  gedacht  hat.    So  ift  %.  B.  die  Bergpredigt  bey  Mat- 
thäus, C.  5— 7f  allein  zufammenhängendes  Ganzes, 
worin  er  die  •  Hauptfumme  feiner  Sittenlehre  vortra* 
ge ,  aufgeführt  worden.    Eben  fo  der  Abfchnitt  C.  o, 
35—  »1»  X    unt^  der  Auf fchrift :   Jeßu  ertheilt  ^. 
nen  Vertrauten  das  Apoßelamt  nehfl  einigen  dazn 
nöthigen  Belehrungen^      Wir  verdenken  es  dem  Vf. 
nicht,  dafs  er  die  Refultate  der  höheren  Rsitik  über 
die  Zufammenfetzung  unferer  Evangelien  bey  diefer 
Analyfi»  unberücküchtigtgelalTen,  dafiir  feinen  Zweck, 
als  Überfetzer,  nur  der  Zufammenhang,  wie  er  jetzt 
vor  uns  liegt,  gehörte.     Übrigens  find  diefe  Inhalts- 
anzeigen im  Ganzen  fehr  gut  gerathen,   und  können 
dem  Lefer,    aufser  den   fchicklichen   Ruhepuncten» 
die  fie  ihm  darbieten ,    durch  Hinweifung  auf  den 
Hauptgedanken   daa  Verftändnifs  des  Abfdmitts  im 
Zufammenhang;  fehr  erleichtem.      In   den  Ani^er« 
kungen ,  die  hm  und  wieder  einzelnen  Stellen  beyge- 
fetzt  worden ;  hat  es  der  Vf.  meiftens  mit  feinem  un- 
mittelbaren  Vorgänger,  Hn:D.  Hezel,  und  einigemal 
auch  mit  den  Hnn.  Gebrüdem  vaji  Efi^  zu  thnn,  de- 
ren tJberfetzungsart,  gewöhnlich  nicht  mit  Uurecht^ 
er  udeln  zu  mülTen  glaubt      Oft  fcheint  fein  Tadel 
doch  zu  fehr  ins  Kieme  zu  gehen ,  z.  B.  zu  Matth»  1, 
3,  wo  bemerkt  wird ,   dafa  Judas  ^  und  nicht  Juda^ 
gefdirieben  werden  muffe ,  wie  D.  Luther^  und  nach 
ihm  auch   D,  Hezel  fchreibe.  '    Nach  einer  Anmer- 
kung zu  Matth.  5 ,  3    war  es  eigentlich  nicht  feine 
Abficfat;  die  gegenwärtige  Überfetzung  mit  Anmer- 
kungen zu  verfehen,    fondern  diefe  insgefammt  für 
den  Commentar  aufzubehalten;   indeffen  habe  er  ihr 
doch  einige  Berichtigungen  der  beiden  oben  gedach- 
ten neueften  Uberfeuungen  beyfügen  wolk^.    Nach 
2  » 
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•  BafSrhalten  wären  fie  fcbicklicher  £anz  wegge- 
blieben 9  da  ungclehrte  LeCer^fie  nicÜt  vemefaen ,  und 
Kenner  des  Originale  nichts  Neues  in  ihnen  finden. 

Wenden  wir  uns  nun  2ur  Beurtheilung  der  Arbeit 
Idbfti  -fo -fchefnf  >P8  uiis  hier  auf  einen  drey heben 
Gefichtspunct  anzukommen,  dei:-voii.der.  Kritä(  feßr 
gehalten  zu  werden  verdient:    Ü berein ftimmung  des 
Sinnes»  Übereinftimmung  des  Ausdrucks,  und  Befol- 
gung  eines  «kritifck    möglichft   berichtigten   Textes. 
Um  mit  dem  letzteren  zuerft  anzufangen,   weil  üch 
darüber  am  kürzeßen  reden  läfst:  fo  fcheint  der  Text 
der  zweyjten  gricshachijchen  Hauptausgabe  (1796  und 
1806^  zu  .Grunde  gelegt  zu  feyn ,  nur  mit  der  Ausnah- 
me, dafs  einzelne^  theila  aus  deii  Liturgieen,   theiU 
aus  den  Lectionarien  im  Anfang  der  Ferikopen  einge- 
wanderte  Zufätze,    vielleicht    der  Gewöhnung  der 
Lefcr  wegen ,   beibehalten  und.  -    So  die  Doxologie 
am  Scblufs  der  Oratio  domiuica  Matth.  6,  13;  fo  die 
Austheilungsworte  des  Priefters  beym  Abendmahl    1 
Cor.  II,  24;  fo  der  ganze  Vecs  Apflgfch.  g»  37f  weil 
die  darin  vorkommende  Formel  zum   fpäteren  Tauf- 
Titual  gehörte;  fo  manches  0  'I^^aou^,  und  andere  be- 
ßimmtere  Ausdrücke  im  Anfang  der  Perikopen  Matth. 
8,  5.  14,    22-  25,    Aftfgfch.  3,  11.  6,  13    u.   r.  w. 
Der  Vf.  erklärt  lieh  nirgends  darüber-,  und  auch  Rec. 
hält  die  Sache  für  zu  unbedeutend,   als  um  fich  ta- 
delnd oder  billigend  darüber  ^u  äubem.      Dagegen 
hält  er.  es    für  noth wendig,    über  das  zweyte  Er- 
fodeTnifs  einer  guten  Überfetzung,  Übereinftimmung 
des  Sinnes ,  fein  Urtheil  zu  fagen ,  weil  gerade  in  die- 
fer  Hin&cbt  diefes  Werk  fich  mit  anderen  ähnlicher 
Art  in  Vergleichuns  ßellt,  und  auch  wirklich  beträcht- 
liche Vorzüge  vor  ihnen  voraus  hat.     In  der  Vorrede 
giebt  der  Vf.  telbft  die  getreue  Überlieferung  der  Ge- 
danken des  Originals  als  das  Princip  an ,   dem  er  im 
Überfetzen  gefolgt  fey,  un4  äufsert  mit  Recht  feine 
Unzufriedenheit  über  diejenigen  Schriften,  in  welchen 
man  verfucht  habe,  den  politiven  Charakter  der  Chriftus 
religion  bejuähe  ^anz  zu  entfernen.  Rec. ,  und  mit  ihm 
gewifs  jeder  einuchtsvolle  Exeget,  ift  hier  ganz  des 
Vfs.  Meinung;  er  erkennt  feiner  Arbeit  rn  diefer  Hin- 
licht,den  Vorzug  vor  vielen  ähnlichen  zu,    und  trägt 
kein  Bedenken,  in  den  meiften  Stellen,  welche  poßtive 
Sätze  enthalten ,   die  hier  gegebene  Ü  bei fetzuug  auch 
für  die  feinige  zu  erklären.     Nur  achtet  er  es  auch  für 
Ceine  Pflicht,  den  V£.  auf  einen  Fehler  aufmerkfam 
zu  machen,  in  den  jetzt  fo  Manche  verfallen,  welche, 
wie  er,  die  hiftorifcheErfcheinung  desChriftenthuma 
in  feinem  poütiven  Charakter  zu  vindiciren  verfu- 
chen.    Da$  Pofitive  wird  von  den  Meißen  gern  ange- 
nözhmen   und  beybehalten  dann,   wann  fein  Inhalt 
geradezu  ßch  auf  etwas  Uberfinnliches  beziehit,   wie 
die  höhere  göttliche  Würde  Jefu,   feine  Wunder  an 
ihm  und  durch  ihn,  it.  f.  w*     Hingegen  fobald  daf- 
Jelbe  ßch  in  Dingen  ausfpricht ,  die  eher  das  Gepräge 
dos  Widernatürlichen,    als  des  Übernatürlichen,    an 
fich  zu  tragen  fcheinen :    fo  erlauben. fich  auch  diefe 
Ati«I<'ger   ^genannte  unl^c^rpieneutifche    Milderungs- 
Virruche»  ohne  darauf  zu. achten  ,   ob  in  den  Aügeo 
üiid^na'ctidem   Ürtbeil  der  neuteßam.  VerfaQer  diefs 
unfcren  Kinfichten  nach  Unnatürliche  nicht  etien  foviel 
galt,  als  die  übrigen  pofitiven  Sätze.     Wir  befchrSn« 


ken  uns  blofs  auf  zwcjr  Beyfpicle  aus  dem  vorliegen- 
den Werke.* 'Matthr  2,   g   werden  die   Worte:  vm 

Schott]  HrLd  und^aadAnsn-AHsfegorii  ift^fetj(tL.t^''<(^ 
ßxliQ^^icr^  S^terri^  A^'i  .f^  ""  Morgenlande  geßheu 
liatten^  iimr  ihnen  zuvorgekommen ,  und  Jland  über 
d^m  tjaufy^  worin  d^^s'  Kind  zu  ßfiden  war.  Wäre 
diefe  Üb^fetzung  die  richtige :  fo  blieb.9  die  Erwäh- 
nung des  ^Qoiysiv  höchfi  müßig  und  nnnöthig,  und 
der  GefchichtFchreiber  i^ürde  fich  un-ßreitig  nur  b^ 
finü£^  haben,  «u  fag.en:  Ha)  iSov  0  x'ar^p,  ov^ —  avaro- 
Xi},  €ffT>j  s'rravto  u.T.  w. ,  ohne  des  ZuvQrkoWmcns  ans- 
drückligb  zu  erwähnen.  Matthäus  win  aber  wirklich 
fagen,  data  ^er  Stern  ihnen  vorangegangen,  und  ihpe» 
den  Weg  gezeigt  ha1)e,  der  fie  zun!  Melliaskinde  führ- 
te. Diefs  zeigt  unwiderrprechlich  die  Verbindung: 
TTQoifyiv  auTOu^,  6m9  sX-S-mv  f  <7t>;,  wodurch  kein  beCttn- 
deres,  getrenntes,  fondern  ein  in  Beziehung  auf  fie 
Statt  findendes  m'fod'^Ftv  ausgedrückt  wird-  ^^* 
zweyte  Beyfpiel  giebt  die  Stelle  Matth;  4,  8»  ^^cs 
von  dem  Verfncfaer  heifst:  na)  SsiKvvtJtv  aürio  ira^^s 
ras  ßaffiXsiag  rov  Köffjubü,  *Ka)  rijv  iz^^yv  avrüv,  wel- 
che Worte  bey  dem  Vf.  fo  gelefen  werden :  und  er 
zeigte  ihm  alle  umherliegenden  herrlichen  L'lndereyetu 
Der  Text  fagt  aber,  wie  Jedem  einleuchtet,  etwai 
ganz  anderes.  Es  gehört  nicht  weniger  zur  Treac 
desDollmetfchers  der  chriftlichen  Urkunden,  ikuch  ^ 
jenige  Pofitive  getreu'  zu  überliefern,  tleifen  Inblr 
etwas  Unglaubliches  eiidialten  föllte  ^  da  wir  nicht 
unteren  Mafsßab  der  Glaubwürdigkeit ,  fonJeb 
den  der  neuteßam.  Schriftßeller  daran  halten  dürfen. 
Sucht  man  an  diefem  zu  deuteln,  und  durch  Kün- 
fieleyen  das  Anßöfsige  zu  entfernen  :  fo  verfällt  man 
vollkommen  in  denielben  Fehler ,  'deti  man  fe  Uüt 
und  bitter  an  deir  entgegengefetiten-'Partcy  dcrAitf- 
leger  rügt,  welche  mit  allem "1?ofitiven  diefs  Eltpen- 
ment  jmachen,  tcxder ,  dafs  es  fo  wenige  Ausleger 
giebt,  die  ßark  genug*  find,  vor  der  Auslegung  ihr 
theologifches  Syßem«  befonder^  in  Beziehung  aof 
die  Perfon  der  neutefbikn.  Verfaffer,  zu  vergeffen,  und 
erß  nach  dem  gefundenen  Kefultat  derfelben  daran 
wieder  zu  denken.  Dann  wiii'de  auch  der  ganze  fon- 
derbare, Streit  aufhören,  im  man  Teit  einiger  Zeit 
w^ieder  hingeworfen,  ob  die  hißorMlfch-grammatifdie 
Interpretation  die  allein  richtige  feyh  fcönne.  Aller- 
dings iß  fie  die  einzig  richtige,  vrenigßens  die  erfte, 
und  immer  unentbehrliche,  auf  welcher  jede  höhere 
Auslegung  beruht.  Das  Chrißenthüm  will  zuerft  all 
äufsere  Erfcheinung  hiftoriCcK  aufgefatst  feyn,  ehe 
man  über  die  höhere  fymbofHfche  Bedeutung  der  ein- 
zelnen hißoirifchen  Itauptmouiente  dt-lTelben  ,  fo  vrie 
über  die  allgemeinen  moralirchenund'feligiöfen  Ideen, 
die  feinem  doctrinellen  Inhalt  zu  Gründe  liegen ,  mit 
Sicherheit,  und  ohne  fich  in  die  traurigen  Irrgänge 
fogenanhter  philo  Tophi  feher  '  Auflegungen  zu  ver- 
lieren, etw^as  beßimmen  kanA.  Ohne  Philofopbie 
iß.  freyh'ch  dtfr  Ausleger  der"  chfifiKcheli  UrkunJen 
nur  halb,  und  ohni  ne*  kann  das  üiirirfenthttni  nie 
als  allgenjeiii  gültige,*^  Piir"all^*Zeitt.ii^*lirfABilduiig9- 
epochen  beßimmte  Ä'etf^Ört  ^gfrllHi  trtrd^n.- -  AWein 
die  höhere  philofophifche  Conßruction  dcßelbeii,  fo 
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Vk  be&Hideiv  diOfliölierc  Tymbolifch«  Entwiciielang 
Seiner  bißorifclien'Haiiptmxnnettie-,  beruht  allein  auf 
einer  gründlichen  Jiiftonfchen  Exegefe,  und  nichta  rächt 
£ch  mehr  ala  die  Vernachläffigung  dielVr,  wosu  un«. 
fere  Zeit  tr^rige  Belege- in  Menge  geli<fert  bat.  Sie 
giebt  den  Stoff  updidaaMateriale«  daa  unter  den  Hän« 
den  des  philofophifchen  Auajegersi  ans  feinein  Inne» 
Iren  weiter  enü^ckelt.  und  allen  in  ihm  yerborge- 
nen  Keimen  und  Beziehungen  nach  aufgedeckt  wer- 
den foU«  Ift  diefer  Stoif  unrichtig  aufgefafat:  fo 
wird  die  nüchteriiA^  Philpfophie  in  der  weiteren 
Bearbeitnng  deifelben  Fehlgriffe,  thun,  noch  weit 
mehr  eine  folcb^,  die  gewohnt,  '  di'r  fchaffenden 
Phantafie  mehr«  ala  der  befonnenen  Hefiexion,  su  fol- 
gen, ficb  reibet  'den  Stoff  mit  leichter  Mähe  fchafft, 
den  fie  ihren  Phtlofephemen  unterlegen  will« 

Nach  diefer  Erklärung,  die  wir,  ala  ein  Wort  au 
feiner  Zeit  fiir  nothwendig,  hielten»  kommen  wir 
wieder    auf  vorliegen (Jes   Werk    zurück.     Sind  wir 
gkich   ini  Ganzeh  mit  der  Art*  zufrieden,    mit  wel- 
cher der   Vf.    den.  ^ oßtiven    Inhalt   der   chriftlichen 
Urkunden  behanddt  hat :  fo  findet  fich  doch  in  än- 
dert^  Stellen  Manche«,   w^a»^    um   völlige  Identität 
des  Sinnes  darzußellen ,  eine  genauere  Feile  und  ei- 
ne üfibigere  Sorgfalt  verlangt  hätte.     Um  von  den 
bißorifchen    Büchern    Beyfpiele    zu  geben,    bleiben 
wir  bey    der  Bergpredigt  im    Mattb.    (leben.     Cup, 
4»    45.     Das    aNsläfiäiJehe     GaWüa    ift    eine    fehr 
dunkle   Uberfetzung  von    dem   Vakikaiou  tüv   c^vuJv 
dc*6  Ongtnals;   warum  nicht  lieber:   daa  von  Heiden 
bewohnte  Galiläa  ?    Denn  diefe  üxtA  hier  ra  s-S-  >;.  •— 
4,  S4  fteht  £.pUep:ifche  für  tTs\yf\,$a(i}xi\Qi  \     es  find 
aber  Mondfüchtige,  die  allcrdinga  epileptifche  Zufälle 
haben  können,   allein  diefa  macht  daa  Charakterifti- 
fche  der  Krankheit  nicht  aus.  •»    fi »  25  ift  aVe  r^^ 
JrxaTToXfcv^r',     ovs  dem   Umkrefje  von   zehn  Städtefi^ 
viel  zu  unbefKmmt  wieder  gegeben:     es  hätte  we- 
nigftens  heifsen  müil'en  :  der  zehn  Städte,  da  der  Na- 
me Dekapolis  zehn  beßimmte  Städte  mit  ihrem  Ge» 
biet  begriff.  «—   5,   17   wird  das  ickvi^vv  durch  feine 
F oügultigkeit  zu  bewähren  übertragen.     Jefoa    will 
aber  wahrfcbeinlicb  mehr  fagen,    auf  eine  VervoU- 
fiändigung  des  Gefetzes  durch  feine  Sittenlehre  hin- 
Wcifen;   dahin  fuhren  wenigftens  alle  im  Folgenden 
angeführten  Beyfpicle   und  Gefetzesauslegungen ,    in 
denen   insgefanimt    der  Gefichtapunct  höher  genom- 
men, und  neben. der  Legalität  der  That  aucn  noch 
die  Moralität  der  Gefinnung  gefedert  wird.  —  5,  41 
ift  der  Ausdruck:  eine   Meile  weit   Fojidienße  thun^ 
zu  wenig  alterthümlich ;  warum  nicht  lieber :    eine 
Meile  'weit  mitzugehen  nöthigen?   — -  6,  34  ift  ^aju« 
fkix\as  genafUr  genommen   nicht  der  Götze   der  Hab- 
fucht,    fondern' des  Reichthums;    auch  fpricht  Jefua 
hier  nicht  von  der  Habfucht,  fondem  von  der  Unver- 
einbarkeit des  irdifchen  und  bimmlifchen  Interefle.  «— 
Zu  Cap.  6,  27  finden  wir  eine  kleine  Übereilung  in 
der  Anmerkung.     Der  Vf.  überfetzt  den  griechifchen 
Text :  Ti?  hi  iS  vixwv  jutp/fx*  cov  dvvarat  iCQO^^Mivai  «Vi 
ri)v  ^ikiKtav  auTQv  '^r^jx^^  **'<*»  durch:     wer  von  euch 
kann    wohl  .zu.  feiner  kör pet liehen-  Gröjie  eine  Rile 
hinzufü^en^^^9i>emi  *er  snrh  tt.  r..w.^   ncul   fucht  die- • 
fe  von  liUther  fchon  gegebene  Auajefung  durch  die 


Bemerkung  zu  rechtfertigen,  dafs  die  Lebensdauer,  ei- 
nes Menfchen    fich   nicht  mit  einem   örtlichen  *  Ma- 
f«e,  dergleichen  eine  Spanne  ift,    fondem  nur  durch 
ein  Zeitmafs  von   Jahren,   Tagen,    Stunden  ausmef«« 
fcn  lalTe;    das  griechifche  Wort  ^3;^ü;  bedeute  auch 
nie  eine  Spanne,    fondern  eine  Elle,    oder  ein  Län- 
genmafs  von  zwej  Fufs.     'ilhnia  werde  daher  am 
richtigften  von  der  Statur  oder  Leibeslänge  verftan- 
den,     die   Niemand  um  eine  Elle  verlängern  könne. 
Allein  die(s  Argument  des  Vfs.  fällt  mit  der  Anmer- 
kung,   dafs  der  Hebräer  die  Lebenslänge  auch  mit  ei- 
nem räumliohen  Mafse  vergleicht,  z.  B.  Pf.  39,  6  mit 
einer  Hand-Breite,  Hiob  9,  S5  mit  einer  Laufbahn.  Da- 
zu kommt  noch  die  gröfsere  Convenienz  d*:^  Sinnes, 
da  im  Vorhelrgehenden    von   Sorgen    für   Nahrung, 
KJeiduag     und    andere     unentbehrliche   Bedürfniu6 
die  Rede  gewefen  ift,    wovon  fich  gar  kein  fchickli- 
eher  Überpng   auf  körperliche  Qröfse  denken  läfst. 
Treffend   ift  auch  gegen  des  Vfs.  Auslegung  die  B<e* 
merkuilg  im  paulus'jchen  Commentar,   dafs  Verlän- 
gerung.der  Statur  mit  einer  Tijf^u^  nicht  ein  minimum^. 
fondern  ein  mnximtim  feyn  würde,  was  hier  ga^  nichA 
Statt  finden  darf.  —   7,  6  yi«  möchten  Jolche  mit  den 
Fujsrji  treten^  iimßch  hauen ^  vnd  euch  verwunden; 
wxi  ar^a(piyms  hat  nicht  den  Sinn,  den  ihm  hier  der 
Vf.  giebt.     Eb  ift  nur,    der  gewöhnlichen  orientali« 
fcben  Sitte  gemäfs,   den  Erfolg  nach  feinen  einzelnen 
Tbeilen  darzuftellen,   eine  Art  von  Pleonasmus ,   de- 
ren in  der  finnlichen ,   alles  der  Anfchauung  fo  nahe 
als    möglich    bringenden    Erzählung  viele    vorkom- 
inen.  —    7,  14  durfte  ^wi;,   unbefchadet  der  Wört- 
lichkeit,  durch  Heil  überfetzt  werden,    wie  es  auch 
bey  Johannes  immer  gegeben  ift.     Um  auch  eine  Pro- 
be von  der  Uberfetzung  der  Briefe  zu  geben,  wählen 
wir  noch  einige  Beyfpiele  aus  dem  Brief  an  die  Rö- 
mer.    Die  fchwere  Stelle  gleich  zu  Aufüng  delTelbefi, 
1,  4,  die  Worte  naxci  'rcviuixa  aytwöifjffs    betreffen^,. 
fcbeintRec.  unrichtig  aufgefafst zu  fejn.   Der  Vf;über-i 
fetzt  r    aber  dem  göttlichen    Geijie   nach^    durch  die 
Auferjiehung  von  den  Todten,  kräftiglich  als  Gottes 
Sohn  Bewährten.     Er  läfst  fich  hier,  wie  andere  Aus- 
leger,  unftreitig  verführen  durch  die  Gleichheit  des 
Ausdrucks  Kard  irvevpa  mit  dem  vorhergehenden  xx- 
ri  aa^Ha*    Dafs  aber  ein  folcher  Gegeiifatfe  nicht  da 
fey,  erhell t aus  dem  ßeyfats  t^^  civafrrmasw^  vsk^(Jv.  Die* 
fe,  als  äufserer  Act,  konnte  nicht  für  die  Göttlichkeit 
des  Geifies  in  iefu  zeugen ;   vielmehr  zeigt  fchop  die 
verfchiedene  Wortftellung  an,    dafs  der  Ausdruck  Ka- 
rd  irvsujx«   ay.,    als  Anzeige   des  bewirkenden  Prin-\ 
cipß ,    mit  oficS'Evrf^q  verbunden  werden  mufs,  und; 
daß  'CK  hier  als  Zeitpartikel  zu  fallen  ift,   womit  die 
neuteßam.  Vorftellung  genau  übereinkommt,    die  in^ 
dem  Wunder  det*  Auferßehung  den  Hauptbeweis  für , 
die  Meffiaswürde  Jefu  findet.     Wir  würden  demnach 
die  ganze  Stelle  fo  faffen :    der  Jeit  feiner  Auferfbe^ 
hung  von  den  To4ten  durch  heilige  GeiJLeskraft  herr* 
lieh    ijt  als  Gottes  Sohn  erklärt  worden»  —     Auch 
die  Uberfetzung   des  Vfs.   von  vaoiv  neu  ditOfsroX^v^ 
yi'ürde    des   Apoßelamtes  ^    im  folgenden  V.  wiiftQ 
wir  nicht  zu  rechtfertigen ;   es  mufs,   wie  Jeder  ein- 
fiebt,  heifsen:    das  Gefchenk,  die  Gnade  des  Apoftel* 
amtes.  -—  In  d^y);  V«  iQ  liegt  der  Begriff  von  Straf • 
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gerjtiJuigkeit  nicht,  wodurch  es  hier  gegeben;  es 
bezeichnet  Strafe,  Strafgericht.  —  Nicht  weniger 
mxil^hioriyyfGVTiS  rov  $tQv  V.si  blofs  von  derMögUchk^t 
der  Erkenntnifs  verftanden  werden,  da  Paulos  im  Vor- 
hergehenden fowohl  alsFoIgenden  denHeiden  denBefits 
aller  wahren  Gottescrkenntnifs  abfpricht.  Nicht  alfö: 
ungeachtet ßc  mm  Oott  erkannten  ^  wie  es  hier  gege- 
ben ;  fondern :  denn  ohfchon  fie  Oott  wofiJL  erkennen 
howiten^  muffen  die  Worte  gefafat  werden.  —  V.  24^ 
69r(5Ü/Jc/at  rwv  y,(xqhioiV  hls  oKaO-aga^iav  find^znehr  als' 
h\oi%  ßnnUche  Lüße^  es  find  unreine,  fchändliche 
Begierden.  —  V.  38  ro  StKaicaixa  ift  nicht,  was  Oott 
für  recht  auerkenntf  fondern  c§  bezeichnet  den  Rechts- 
auafpruch,  das  Urtheil  Gottes,  das  durch  das  folgen- 
de OTi  fcini^m  Inhalt  nach  angegeben  Wird.     Ohne 


Noth  macht  der  iTf.  aus  dem  Bman  Gedanken  iei 
Originals  mehrere  Stttse.  •«-  C«  fi ,  to  jo^a  tft  nie 
KoUkömmenkrit  ^  fondem  et  beseicbnet  darch^ngig 
die  Herrlichlieit  eines  üherirdifchen  Zuftandes,  mag 
es  nun  von  der  Gottheit  felbft,  oder  von  lefa ,  oder 
von  der  Zukunft  feiner  Verehrer  gebraudit  w^erden.^ 
2,  16  ift  hii  'l);<R>J  X^fOToJ  zu  verbinden  mit  x^ivfi 
i  Sbo99  wann  Gatt  rtchtmi  wird  in  der  Perjon  J^f» 
Chrißi^  nicht  mit  cuoTyeXiov  uou ,  wie  es  der  Vf. 
giebt,  nach  der  durch  den  Mejjias  Je  hg  mir  zu  Tkeil 
gewordenen  Heilslehr^^  denn  le(M  ChriAtis  erfcheint 
als  Weltrichter  im  Namen  Gottes, '  a  Timoth.  4,  i. 
i  Petr.  4,  5.  — 

(^Der  BtJMufs  folgj^  im  näd^lem  iStOdU.) 


KLEINES 
THEOLOGIE. 
Obige  Receobon  der  preifsifchen  ÜberfetKunjg;  des  N.  T. 
Erinnert  uns  an  eine  fi-nher  eiTcnienene  An-kündiguog  derfel- 
ben,  von  welcher  trir  eine  durch  Zufall  bey  uns  VerrpH- 
tete  Anseige  eines  anderen  Mitarbeiters  an  oiefen  Blattern 
biier  liachzuliefein  fftr  PiUclit  haken: 

Stettin,  b.  Käfige :  Der  Brief  an  die  Hebräer,  als  Verfuch  einer 
neuen  und  z^y3tr  genauen  und  unparteyifchen  Dolhnetfcliung 
aller  Bdc)ier  des  Neuen  Teibiments.  Iilebft  kurzen  InBaltsan- 
zeigeii  und  einem  nierkwilrdi^n  Vorbericbte  von  Ckrifi,  fnedr, 
PrJt/>,  Prof.  in  Stettin.  igo4.  77  S.  3.  DieCo  Probe  einerneuen 
Überfetzung  der  heil.  Urkunden  des  Cbriftenthunis  i(t  zwar  nicht 
fchlecbt  ZK  nennen,  denn  es  fehlt  dem  Vf.  weder  an  Kennt- 
nifs  der  heHenifrifchen  und  deutfch^n  Sprache,  noch  im  Gair- 
zen  an  Fleifs  und  Sorgfalt  (er  hat ,  naeh  S.  xo  das  nonum  pre* 
mMur*  in  anuum  faft  dreyfach  beobachtet);  aber  wenn  fie 
gut^eifsen  foUte:  fomüfste  derVf.  melir  in  den  Geilt  und  die 
cigenthflnili<äie  Manier  feines  Schriftllellers  *  eingedrungen 
fej'u,  fich  fefte  Übcrfetzungsgrundfätze  mehr  zu  eigen  ge- 
macht haben ,  und  ror  alUn  Dingen  mehr  GeCcbmack  be- 
fitzen  ,  als  er  in  diefer  Probe  ail  den  Tag  kgt.  Da  Hr.  P. 
nur  eine  einzige  Anmerkung  S.  25.  26  mitgetheilt ,  alle  fibri- 

§cu  aber  für  einen  künftig  herauszugebenden  Commentar  übet 
1^  fämmtlichen  Bücher  des  N*  T.  zurückbehalten  hat  (was 
bey  einet  folchen  Probefchrift  keines^reges  zu  billigen  ift^ ; 
Co  liönnen  wir  uns  ip^eniger  an  die  Stellen  halten,  welche 
„ihrer Neuheit  wegen  auff^end  feyn  möchten  CS. 26),"  C^e- 
wohl  ^fvir  dergleLcTien  eben  nicht  bemerkt  'haben) ;  fondem 
w^ir  muffen  an  einigen  Stellen,  wie  iie  ßch  uns  darbieten, 
zeigen ,   was  de»  Vf.  eigentlich  geleißet  habe. 

C,  i,  1— 4  s  „(V.  1)  Ns^chdem  Gott  ehemals  zu  rer- 
fchiede^en  Zweiten  und  auf  mannichfaltiee  Art  unfere  Vorfah- 
ren beleliret  iiatte  ;  ^V.  2)  liefs  er  in  diefer  letzten  Zeit  uns 
^urch  feinenSohn  belehren ,  den  er  zum  alleemeinen  Erben 
eing^fetzec,  durch' ilen  er  auch  di«  Welt.  erfchaflPen  hat;  (V. 
5^  Der  als  ein  Abglanz  feiner  HexrÜckkeit  und  ein  Ebenbild 
^«Jjaes  WeCens,  Alles  mit  feinem  kraftvollem  (kraftvollen^ 
Befehle  regierend ,  durch,  feinen  Tod  Ver^ebuiiF  unferer  Sün- 
den bewirKt  und  fich'  ztir  Rechten  der  hunmlilchen  Majeft&t 
gefetzet  hat;  0^.4>  Indem  er  fo  w^eit  ober  die  Engel  erhaben 
ift.,  als  fein  Name  über  den  Ihrigen  herroiragt.**  Über  di« 
willkülyrlieh  rcrlndcrte  Vers « Abtheiluae;  in  y.  1  u.  51  wol- 
1^^  wir  nichts  bemerken ;  aber  atiffalleitd  ift  es ,  dafs  Hr.  P. 
die  Worte :  fv  rot;  ir^oCpi^rai^  gans  auSgelalTen  hat.  Hllt 
ei^'fte  für  unSdit  (aber  dann  durfte  diefer  kritilbhe  Verdaeht 
um  fo  weniger  verfch wiegen  werden,  da  unfere  kiitifchen 
Ausgaben  des  N*  T.  nichts  hierffber  fa^en^,  oder  ift  es  Nach- 
UiTigkeit?  Das  wäre  aber  kein  Beweis  von  der  verheifsenen 
Genauigkeit!  Hr.  P,  tadelt  in  der  fchon  erwähnten  einzigen 
Kote  die  neueren  Auslagen  wegen  rerfchiedener  Überfetzong 
von  tr*  i^arwv  rwv  i^/xe^wv.  Seine  ErkUrnng  iftrichti|p;  aber 
er  bitte  den  Idiotbmus  Tage  aiudrücken  follen  r>  wenn  er 
gans  »genau  aber  fetzen  wollte.  Der  ullgemeime  Erbe  ift  auch, 
nickt  genau  der  kXij^ovouoc  Tavrwv«  der  Erbe  (Eigenthümer, 
Herr^  eller  Dinge ;  r«  tavtc  bezeichnet  die  ganze  Schöpfung^ 
iftid  ift  keineswegs  mit  mmy^^  einerley.     Wenn  man  auch 
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nicht  leugnen  kann,  ndeft  «'wvff  ohne  Zweifel  die  fVelt  be*. 
deutet"  C^  a6^  :  fo  ift  es  doch  in  allen  Steilen  des  N*  T. 
nur  die  Welt ,'  in  wiefern  üe  in  der  Zeit  exiftirend  gedacltc 
wird.  4?*^wv  T«  x«vr«  tw  ^i^fAori  t^;  IvvdfAWiß»;  kOtov  ift  nicht: 
„Alles  mit  feinem  liraftvollen  Befehle  regierend,'^  fondern: 
er  bringt  Amrch  feinen  Aümackts*  Spruch  dae  AU  hervor  ^  wo- 
bey  nicht  blofs  an  daet  «1  werde  i  der  Genefts,  (ondem  an  die 
fbrtwiluende  Schöpfung  und  Einrichtung  in  der  Welt  ni 
denken  ift.  Dnrch  feinen  Tod  Vergebmng  unferer  Sunden  he* 
wirkt.  Das  ift  nicht  (jberfetzung,  fondem  Paraphrafe  der 
Worte :  ^1'  ovrou  Ka5*^iafiov  iroii^o'd^iya;  rwv  «/ue^iw^  ig^vv* 
Reinigung  ift  ein  anderer*  begriff  als  Vergebung  ( «r0<^K) 
und  das  emphatifche  ht  iantroy  ift  «fai^  feinen  Tod  bey  wu* 
tem  nicht  erfchöpft;  es  beteichnec  dae  tia  eigener  tetfon,  nsd 
ift  dem  fMein^  entgegengefetzt ,  ^wenn  nicht  auch  dem  OoIk* 
tismus.  Wie  ungenügend  endlieh  V.  4:  lern  Sie^e^wn^» 
««f '  a Jtov(  xCKX)}^ovp/«a|x«v  ^vo/üi«  durch  s  „aü  fein  Name  ühir 
den  ihrigen  hervorragt^  leuchtet  auf  diejx.  erften  Blick  «in. 

Eben  fo  ftnd  im  XI  Capitel  mehrere  Stellen  nichts  wen!« 
ger  ab  muftei  baft  überfeut..  V.  x.  ,»Es  ift  aber  de«  Glaube 
eine  zuveihchtliche  Erwartung  delTea,  was  man  hoffet,** 
»iVtij  tA.Ti4o^«vw»y  vVocTaai«,  die  Grundlage,  B«£s  aller  unfe- 
rer Erwartungen;  ohne  'Kieri^  kaim  keine.  sXiri«  feyn.  V.  2: 
„Durch  ihn  haben  ficli  untere  Vorfahren  vielen  Ruhm  er- 
worben." Der  Text  ftellt  die  Alten  als  Zeugin  und  Mufter  auf 
(<^«fTWfij5i7ff«v).      V.  6.    Denn  wer   Gott  verehren   will;    rh 

*?05'"?X«'**»'**'  ''«?  ^**?  »wf»  bier  wörtlich  überfetzt  werden, 
weil  Ton  Bnoch,  der  zu  Gott  kam  (kn  die  Wohnung  6ot- 
tee ;,  die  Rede  ilL  Der  ganze  Vert  lollte  auch  wohl  nickt 
als  allgemeine  Sentenz  genommen ,  fondem  blofs  auf  den  qb* 
miuelbarvorhereehendeuFall  bezogen  werden.  Die  Vorfahren, 
welche  Hr.  P.  V.  53  i,Tugcnd  befördern««  llfst,  haben  blofs 
Gerechtigkeit  gehandhabt  (u^yieenr^  hmateevwi-J),  Wenn  y.35 
überfeut  wird  *  ^ Weiber  erhielten  ihre  anferweckten  Todteit 
wieder.  Andere  liefiiett  fich  zu  Tode  martern ,  und  Terlangtea 
keine  Rettung ,  um  einer  defto  herrlichem  Aiderftehung  kheii- 
haftigzu  werden<<  —  fo  jgefteht  Rec,  dafs  er  diefe  Oberfetzunr 
nicht  recht  verfteht.  Die  „Bafiarte**  C  11,  g  hätte  der  Yt. 
bey  Morua  lalTen  foUen*  « 

Nach  folchen  Proben  (die  wir  nöthxgen  Falle  noch  mit 
einigen  Dutzenden  zu  vermehren  bereit  &kd)  wird  wohl  Je- 
der an  diefer  Überfetzung  noch  Tieles  TermiiTen ,  wie- 
wohl Hr.  P.  felbfi  eine  fehr  hohe  Mtinnngron  de^elben  za  ha- 
ben fcheint.  Wir  wollen  indefs  der*  dftfiem  Hypochondrie  des 
Vfs.  Manches  au  eat  kalten ,  befonden  audi  das,  was  er,  oh- 
ne Grund,  auf  blofse  WahrfcheinUchkeit  banend .  gegen «]<■ 
edlen  hochherzigen  Xoppe,  Andeftenperrü^UcheBAanntfciiafc 
£ich  Rec.  noch  jetzt  mit  Freude  und  —  Wehmuth  über  dea 
zu  froh  Vollendeten!  erinnert,  alt  Befchuldignng  Torbringt, 
und  die  rerkeifsene  Überfetzung  felbft,  welche  die  Frucht  ei« 
nes  mehr  als  «5  jAhngen  Stttdkuns  fey»  foll,  nihie  s^ 
warten«  * 
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DEN    3    SEPTEMBER,    i8>a- 
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Stetti»  n.  Leipsio,  im  Verlag«  des  Heransgebera : 
Die  neutejlamentliche  Bibtl^  oder  die  heiligen 
Urkunden  der  Chrißusreligion  u.  X.  w.  Von 
Chrißian  Friedrich  Preifs  u.  f,  w- 

CBefMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonO 

Itöiii.  3,  QQ  ift  die  Überfetsung  des  Texte« :  Smmoffvv}) 
Si  Siov  bia  wiffTfiCü?  'l>)COv  XpiiJToJ,  diefe  Begnadi- 
gung bey  Oottf  dif:  der  Glaube  an  JefvsXlhrifius  Äe- 
In>A^  ungeachtet  ihrer  Ausführlichkeit  nndeutfioh  und 
tmbeftimmt.  Man  möchte  leicht  diefs  Bewirhtwer- 
den  der  Begnadigung  durch  den  Glauben  mirsverfte- 
liea,  leicht  diefen ,  den  Glauben  der  Menfchen  an  die 
▼erföhnende  Kraft  des  Todes  Jefu  ( denn  diefs  ift  der 
Inhak  des  Glaubens  bey  Paulus  in  Beziehung  auf  die 
Begnadigung,  vgl.  Rom.  3,  ä5)  »  fÄt  die  catiffa  mwßns 
der  Begnadigung  bey  Gott  halten.  So  hat  fich  aber 
Paulas  den  Zufammenhang  zwifchen  Glauben. und 
Begnadigung  nicht  gedacht.  Das  Princip  der  letzte- 
ren war  ihm  die  'XfL^S  tou  5scua  tou  diefer  Huld 
und  Gnade  Gottes  ging  ihm  dk  Begnadigung  aus; 
feine  unendliche  Liebe  und  Güte  gegen  das  Menfchen- 

SfcUecht  beftimmte  ihn  zu  dem  meffianifchen  Rath- 
Uufs ,  feinen  Sohn  in  die  Wdt  zu  fenden ,  ihn  für 
die  Sünden  der  Menfchen  Iterben  zu  laden ,  und  die- 
fen Tod  als  Sübnopfer  für  diefe  Sünden  anzunehmen. 
Vgl.  3,  ä4  3ixa«oü^€vo«  iwpcov  ri  au  tou  xap«Ti,  25. 
Epb.  ö,  5.  Das  Aneignungsmittel  diefer  gefchenkten 
Begnadigung  war  nun  von  Seiten  des  Menfchen  der 
Glaube»  die  wahre  eaujfa  infirumentalis ^  und  an  fei- 
ner SteUe  eben  fo  unentbehrlich ,  ids  jene  cottffa  mo- 
vens  bey  Gott.  Denn  der  Maifch  mufste  glauben, 
dab  der  Tod  lefu  wirklich  jene  verföhnende  Kraft  ge- 
habt, dafs  er  von  der  unendlichen  Güte  Gottes  als 
Sühn wfer  für  feine  Sünden  angenommen  fey.  Wenn 
ihm  die  Möglichkeit  feiner  Ausföhnung  mit  Gott  klar 
werden  foUte.  Gott  be^adigt  aus  Liebe,  der  Menfch 
aber  wird  begnadigt  im  Glauben.  Diefer  Anücbt 
nach,  die  unßreitig  dieüchtpaülinifdieift,  erfcheint 
die  gegebene  Überfeuung  als  unrichtig.  Es  durfte 
nicht  heifsen:  Begnadigung,  die  der  Olaube  an  Je- 
fus  Chrißtis  bewirkt  r  fondcin,  wenn  ja  umCdirieben 
-werden  foll,  di^  vsrmittelß  des  Glaubens  an  JL  C* 
feßgeh alten ,  zußetignet  wird.  Rec.  würde  am  lieb- 
Ben  bey  der  Kurse  des  Originals  ftehen  Ueiben :  Bc- 
gnadigung  Gottes  ♦  ^ermittdß  des  Glaubens  an  J.  C. 
Wir  halten  diefe> Bey fpiele  für  hinreichend,  um 
den  Gfad  von  Qmauigkeit  anCohaulich  su  Hiachent 
/.  J.  L.  Ä   i«i«.    Jirütmr  Sand. 


1 
womit  in  diefer  Überfetzung  der  Sinn  der  neutellam. 
Verfafler  wiedergegeben  ift.    Ein  tieferes  Eindringen 
in  die  rdigiöfen  Ideen,  fowie  in  den  rdigiöfen  Sprach- 
gebrauch des  Urchriftenthums ,  hlsibt  allerdings  noch 
zu  wünfchen  übrig;  doch  verkennen  wir  keineswegs 
das  nuincherley  Gute,  das  diefe  Arbeit  vor  ähnlichen  ih- 
rer Art  audi  in  diefer  angegebenen  Hinücht  voraus  hat. 
Es   ift   nun   noch    kurz  von   dem    dritten   Ge- 
£chtspunct    zu    reden,    welcher    in    der  Beürtbei- 
lung  diefes  Werks  feftgehalten  werden  mufs.    Er  be- 
trifft die  Übereinftimmung  des  Ausdrucks  zwifchen 
Original  und  Überfetzung,   nicht  blofs  in  Anfehung 
des  gleichbleibenden  Gebrauchs  von  einzelnen  für  ge- 
wiiTe  Ausdrücke  des  Originals  in  beftimmten  Bedeu- 
tungen gewählten  Wörtern ,   fondem  auch  in  Anfe- 
hung des, Ganges  der  Rede,    der  Conftruction,    der 
Verbindung  einzelner  Sätze.     Dafs  die  Kritik  in  Be- 
ziehung auf  die  alterthümliche  Form  nicht  weniger, 
als  in  Hinücht  der  getreuen  Darftdlung  des  Sinnes, 
gerechte  Foderungen  an  einen  Überfetzer  zu  machen 
habe,  erkennt  der  Vf.  felbft  an.     Denn  theils  in  der 
Vorrede  S.XIII  Mrird  der  Untcrfchied  feiner  Arbeit  von 
der  neueften  hezelfchen  tuiter  anderen  auch  dahin  an- 
gegeben, dafs  er  an  mehr  als  hundert  Stellen  die  dj- 
recte  Rede  des  Originals  beybehalten,  und  nicht,  wie 
dort  ^efchehen ,  ^  in   die   indirecte  verwandelt  habe; 
theils  aber  auch  in  den  Anmerkungen  trifft  fein  Tadel 
die  unmittelbaren  Vorgänger  befonders  häufig  wegen 
der  VemachläCQ^ng   diefer  Genauigkeit«    die  dem 
Ausdruck  des  Originals,  fo  viel  als  es  die  fremde  Spra- 
che erlaubt,  nahie  zu  kommen  fucht.     Aber  auch  hier 
yermüfen  wir  noch  das  aufmerkfame,    lang  fortge- 
fetzte Studium,    das  allein   zur  Vollendung  führen 
kann ,   und  fodem  daher  den  Vf.  bey  einer  zweyt^ 
•Ausgabe  zur  wiederholten  (brgfältigen Durchficht  auf, 
wohl  wülend,    dafs  eine  Vollendung  der  Art  bey  fei- 
ner   fo    ausführlichen,   in   ihren   einzelnen   Theilen 
nicht  von  Einem  Geift  durchdrungenen  Arbeit  nicht 
das  Werk  der  erften  Feile  feyn  ^ann.     Einzelne  Bef- 
fpiele  folcher  nöthiger  Verbeilerunffen   mögen    diefe 
.  Anzeige  befc^lielseiv    Matth.  1,  15  ift  irpiv  ifcvveXSflf 
o^TOvs  gegeben :  noch  vorder  Hochzeit;  warum  nicht 
lieber  bey  den  Worten  des  Originals  geblieben ,  wie 
Stolz:    noch  ehe  fie  zufammenkamen?     Der  ganze 
Vers  ift  überhaupt  in  der  Überfetzung  verunglückt, 
da  fowohl   Conftruction  als  Ausdruck   im  höcbften 
Grade  frey  gewählt  find.     Der  Schlufs  von  C.  s,  is: 
daher  wählten  ße  Hnan  anderen  Müekioeg  in  ihre 
•  Heimath  t   macht  einen  Zufatz,    von  ^em  im  Text 
keine  Spur  da  ift.    Aitffallend  ift  das  MifsverftlndniCi. 
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bcy  Matlh.  5,  2.  Hier  tadelt  der  Vf.  mit  Recht  die 
van  ejjif r he  Üh^irf^eizang,  Welche  idic  Formel  d  oi^ag  ri 
iTTöjuca  «üTOü,  ala  einen  überflüfügen  Pleonasmus,  ganz 
ausgekilen  ha<:»  weil,  wie  fehr  richtig  bemerkt  wird, 
Wendungen  diefer  Art  ganz  Vorzüglich  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Manier  und  Erzähl unga weife  der 
neutellam.  Schriftfteller  gehören.  Wie  konnte  er  nun 
ahcr  fortfahren :  „man  kann  lie  entweder  ganz  wört- 
lich ausdrücken,  er  öjjjiie Jemen  Mund^  oder,  um 
doch  wenigßens  einen  ähnlichen  Pleonasmus  an  die 
Stelle  diefes  iieuteftamentHclien  zu  fetzen :  er  begann 
ZTi  Jprechen;*^  welches  letztere  dann  auch  gefchehen 
iß.  Rec.  Icann  hier  gar  keine  Alternative  zulä  füg  fin- 
den »  fondern  mu|ii  auf  der  wörtlichen  Übertragung 
der  Formel  beftehen.  Wir  wollen  ja  nicht  blofs  ir- 
geild  einen  Pleonasmus  überhaupt  hier  lefen,  fondem 
wir  wollen  den  Pleonasmus  dea  Originals,  d.  h.  ge- 
rade denjenigen,  der  in  der  Vorßellungsart  und  Aus- 
drucksweife  der  neuteftam.  Schriftfteller  feinen  Grund 
hatte.  Wie  nun  der  Erzählungsftil  des  Orientalen 
gerade  darin  fein  Charakteriftifches  findet»  dafa  er 
•  die  einzelnen  Acte  der  Handlung  im  Vortrag  unter- 
fcheidet,  und  dadurch  eine  gewifle  Polylogie  veran- 
lafst,  wozu  ihn  die  Lebendigkeit  feiner  Fhantafie 
und  die  daraus  refukirende  Neigung  zu  einem  finn- 
lich anfchaulichen  Vortrag  verleitet:  fo  würde  offen- 
bar diefs  Charakterißifche  verfchwinden ,  fobald  es 
dem  Übcrfetzer  erlaubt  feyn  foUte,  an  die  Stelle*  je- 
ner» der  Vorftellungsart  des  Schreibenden  eigenthüm- 
lichen  Pleonasmen  andere  willkührÜch  aus  feinem 
Idiom  zn  wählen»  die  ihrem  Urfprung  nach  oft  auf 
eine  ganz  andere  Vorftellung  zurückfülireh.  —  Matth. 
5f  6  CTI  av7(fi  5^öpT»<T-^J^ffOvra*,  ihre  Begierde,  wird  ge» 
Jlillt  werden »  ift  um  fo  weniger  zu  billigen »  da  der 
erlle  Satz  wörtlich  überfetzt  ift.  -—  Matth.  5»  £2 
ift  7tfwa  durch  Feuerjcklund  gegeben;  V-  09  fteht 
,für  denfelben  .griechifchen  Ausdruck  iti  der  Über- 
setzung Fi^u^r»  ein  willkül^rlicherWechfel,  der  auch 
noch  in  anderen  Stellen  vorkommt»  z.  B^  Matth.  6,  2. 5» 
WO  diefelbe  Formel :  a9r£%ou(ri  tov  ixia^ov  avrwv »  das 
erfte  Mal  durch:  fie  haben  ihre  Belohnung  weg^  das 
Bweyte  Mal :  das  iß  ihre  ganze  Belohnung ,  gegeben 
wird.  —  Matth.  5 1  57«  braucht  daher  in  euren  Ge» 
fprächen  nichts  9  als  Ja  und  ^ein,  für  das  griechi- 
iche:  ioTtt)  is  6  Xcyos  v^vSv  vai  va<»  oö  oü»  mögen 
wir  auch  nicht  rechtfertigen.  — -  Nicht  blofs  Will« 
kühr  des  Ausdrucks »  fondem  auch  ein  ganz  fremder 
iSinn  ift  in  der  Stelle  Matth.  6»  31  ausgedrückt:  der- 
gleichen Sorgen  ängßigen  nur  Heiden »  wofür  im  Ori- 
^nal  gelefen  wird:  itivra  yd^  ravra  ra  iJ^nj  dwi^t)- 
Tfi.  Wir  enthalten  uns»  mehrte Bejfpiele  zu  geben» 
überzeugt»  der  Vf.  werde»  bej  feinem  achtungswer- 
then  £ifer  für  fein  Unternehmen»  auch  in  diefer  Hin- 
ficht demfelben  durch  ein  fortgefetztes  forgfältiges 
Studium  eine  gröfaere  Vollkommenheit  zu  verfcfaaf- 
fen  willen.  P.  A«      ^ 

1)  Stuttoardt»  b.  Metzler:  Über  Beügions-yet- 
einigung.  £in  Wort  ruhiger  Prüfung  und  offe- 
ner Erklärung»  als  Beitrag  %ur  Jbicherung  dds 
Friedens  in  der  chxiftlichen  Kircixe«    Von  Jtrie^ 


drich  Stäudel^  Diaconus  in  Canftadt   18t  i*  VIII 
.  u:  223  S.    gr.8.     (i6gr.) 

ß)  Stettin  u.  Letpzig^^  im  Verlage  des  Vfs. :  Bit 
Fereinigung  oder  Vielmehr  das  b&jle  litU^xoni- 
Annähemngsmittel  für  alle  ehrt ftlichen  Confefji(h 
nen^  empfohlen  von  dem  Dollmetfcher  der  neu* 

,  (eßamentlichen  Bibel »  Chrißian  Friedrich  Preijs. 
181 1-  638.    gr.8.     (6gr.) 

3)  FüBTBERir»  b.  Graz  u.  Gerlach:   Entwurf  elntr 
Kirchen-    und  'Toleranz»  f^erfajfujtg 9    aus  den 
Papieren  eines  ßaatsklugen  Indifferentilten,  und 
'  mit  Anmerkungen  begleitet  von  dem  Herausge- 
ber.  VI  u.  .112  S.    8«     (12  gr.) 

Unter  den  vielen  Schrift/lellem »  "welche  feit  meh- 
reren Jahren  über  die  Wiedervereinigung  der  getrenn- 
ten chriftlichen  Religiohs^<.'fellfGhafteh  ihre  Stiromeii 
abgegeben  haben »  hat  lieh  auch  nicht  Einer  bis  in 
einem  höheren »  ideal  -  weltbürgeFlichen  Standpnnct 
erhoben »  und  von  diefcm  aus  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit»  die  Wahrfcheinlichkeit  oder  Unwahr- 
fcheinlichkeit  einer  einßmaligen  alli  emeiuen  Vereini- 
gung aufgefafst  und  beurtheilt.  So  lange  aber  dirfes 
nicht  gefchieht,  werden  wir  iins  cw^ig  in  denildben 

•Kreife  kirchlich  •  dogmatifcher«^ Anhebten»  Hotfiian- 
gen  und  Befürchtungen  einfei tig  und  ängftlich  her- 
umgehen »   jede  Partey  wird  das  Bekannte  fiu-  ihre 

'  Meinungen  wiederholen ,  und  keine  die  and^^.re  über- 
zeugen. In  der  That  iß  diefa  auch»  wie  die  Sachen 
nun  ftehen ,  gar  nicht  anders  möglich.  Der  Wcltgiiii 
fchreitet  fort»  langfam,  in  feinen  Zeichen  und  Wir- 

*  kungen  lange  oft  Taufendeii  kaum  vernehmbar,  abet 
lieber  mid  unaufhaltfam.  £r  ift  bereits,  fo  weit  fort- 
gefehritten »  dafs  der  Katholik  nicht  mehr  Protefunt, 
und  der  Proteftant  nicht  mehr  Katholik  werden  k^inn 
oder  werden  foll.  Ift  die  katholifche«Kirchc  gegen- 
wärtig poch  diefelbe,  welche  fie  zur  Zeit  der  Refor- 
mation war?  Die  Befchränkung  der  Obergewalt  des 
Fapftes»  die  Secularifation  der  grofsengeiitÜcheu  Be- 
fitzungen »  die  Aufhebung  der  Klöfter  u.  f.  w.  —  A]- 
les  mufs  uns  überzeugen »  dafs  dem  KathoHcismus  in 
feinem  Inneren  eine  vrefcntliche  Veränderung  bevor- 
fteht.  Auf  der  anderen  Seite  ift  diefs  derfelbe  Fall  btv 
dem  Proteftantismus.  £r  ^var  unftreitig  zu  feiner 
Zeit  eine  neue  Zurückführung  des  Geiftes  aus  ilem 
Endlichen  zum  Unendlichen.  In,  dem  feiten ,  und  — 
fo  weit  es  möglich  war»  confequenten  Bau»  worin 
ihn  feine  erften  Begründer  als  Gegenfatz'des  KathoK- 
cismus  aufführten»  vermochte  er»  fchon  allein  um 
diefes  Gegenfatzea  willen»  durch  den  Lauf  einige 
Jahrhunderte  nach  feinen  einzelnen  Theilen  fich  vi 
behaupten.  Wie  fehr  aber  haben  lieh  feit  fünfzig  uod 
mehreren  Jahren  die  Verhältniüe  deilelben  nach  Innen 
und  nach  Aufsen  verändert!  Das  alte»  in  feiner  Art 
confequente  Syftem  wird  nun  gleichwohl  fchwi-^rlich 
mdir  behauptet  werden  können:  die  neuere  ideen- 
leere Behaadlungs-  oder  vielmehr  Verwäilerungi- 
Weife  dellelbea  genügt  noch  weit  weniger.  Der 
Geift  des  Proteftantismus  aber   wird   bleiben,    und 

fWird  in  inniger  Verknüpfung  mit  deu  weicntlicbea 

Urformen  det  Chtiftenthuma,  denen  4«^r  KittiioÜci^ 
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xnu8  In  Cchr  Vielem  weit  näher  verwandt  ift ,  ala  nun 
noch  Viele  glauben,   für  beide Theile,  fiir  Katholiken 
und  Proteßanten,  ein  neuea  Beilerca  und  Vollendete- 
res erzeugen,  das  weder  KathoKcisniua,    noch  Prote- 
ftantisnius  in  dem  engen  Sinne  feyn  wird,  wie  diefe 
Ausdrücke  jetzt  noch    in    allen    den    verfchiedenen 
Schriften    über   die   Religionsvereinignng   gebraucht 
wt^rdcn.     Das  Chrißenthum  ift,   als  religiöles Infiitut 
oder  als  Kirche  betrachtet,  feinen  inneren  und  äufser«» 
liehen  Formen  nach  ^ine  politive  Religion ,  alles  Po- 
fitive  aber  ift  mit  der  Zeit  unvermeidlichen  Modificu- 
tionen  und  Veränderungen  ausgefetzt.     Das  Chriften- 
thum  felbft,    feinem  t^eifte  oder  feinem  inneren  We- 
fen  nach,  hat  hiebey  durchaus  nichts  zu  befürchten, 
vielmehr  wird  es  in  der  ihm  b^  vorftebenden  neuen 
Bcfeelung  lebensreich   und    göttlich,    liebenswürdig 
und  grols  erfcheinen*      Es  kann  nie  wieder  für  unfer 
Gefchlecht   verloren   gehen,    da  es   die   Einheit   des 
Siebtbaren  und  des  Unfichtbaren,  die  ewige  Verbin- 
dung deslrdifcben  und  des  Göttlichen,  von  religiöfem 
Gc^chtspunCte  aus    in  feiner  innerften  Natur  ausge- 
fprochen  und  dargeßellt  hat.    In  welchen  äufserlichen 
Formen  alsdann  aber  auch  das  innerliche  Welen  fei- 
ner Lehren  und  An  achten  als  Kircbe  dargeßellt  wer- 
dtn  wird :  —  die  erhabenßen  und  ewig  wahren  Ideen 
aller  Religion  werden  darin   ausgefprochen   werd<'n. 
Von  dem  Zeitpunctan,    aa  wir  das,  was  wir  jetzt 
nur  noch  in  einfeitigem  kirchlichem  Sinne  als  Dogma 
nehmen  und  behaupten  oder  beftreiten,    in^das  Keich 
der  Ideen  verpflanzen ,  —  wird  die  Vereinigung  der 
getrennten    chrißlicben  Gefellfchuften  möglich  feyn, 
und  im   Laufe  der  Zeiten  wirklich  zu  Stande  isom^ 
men.     Wann  diefs  gefchehen  werde,  weifs Niemand; 
aber  gewifs  werden  wir  damit  dem  berühmten   vier^ 
cierjchen  Jahre  2440   noch    zuvoreilen.       £s    iß   vor 
langer  Zeit  fchon  von   einem  denkenden  Gelehrten, 
wiewohl  aus  anderem,  befchränktem  Geüchtspuncte, 
der  Beweis  geführt  worden,  dafs  das  Kirchlich -Poli- 
tive einer  Keligionsform ,  als  folches,  mit  den  Jahren 
nach  der  ßufenweifen  Abnahme   feiner  Anwendbar- 
keit  -    be  evhnet  werden  könne.     (  Siehe /o/*.  Craig*s 
(eines  zu  feiner  Zeit  berühmten  Mathematikers)  TheO' 
hgiae  Chnjiiauae  principia  maihe'niat»  l.otidm  1699.4* 
Lipf,  1755.)      Nach  zwey  taufend  Jahren  hatte  «ler 
Molaismus  lieh  überlebt:  nach  zwey  taufend  Jahren 
wird  das  Chrifteiithum,    das  fich  als  Oifenbarung  des 
Unendlichen  nie  überleben  kann,   noch  fo  neu  und 
innerlich  lebensreich  feyu,  als  es  in  feinem  erßen  Eiitfte- 
hen  war,  aber  eine  andere,  dem  ganzen  Zuftande  un- 
feres  jetzigen  intifllectuellen  und  gefelHchaftlichen  Le- 
bens entfprechendere,  äufserliche  Formen  erhalten. 

Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  haben 
wir  2u  näherer  Bezeiciinung  gegenwärtiger  Schriften 
nur  noch  Weniges  zu  bemerken  nöchig. 

No.  1  ift  gegen  die  Schrift:  Friedeusworte  an  die 
katholtjcke  und  pt  ote/iantijche  Kirche  für  ihre  fVie* 
d  rvercifiigutiß  (Sulzbach,.  b.  Seidel.  18 10)  verfafst. 
Der  Vf.  fchreibt  mit  aufrichtiger  Überzeugung, 
das  fieht  man ,  und  verdient  in  fotern  Achtung.  £r 
ift  von  ganzem  Herzen  Proieltdnt;  doch  beileifsigt  er 
&ch  einer  lobeuswerthenMäisiguiig,  ^40  um  fo  mehr 


Pflicht  war,  da  fein  Gegner  atich  mit  Befcheidcnheit 
gefchrieben  hat.     Tadeln  muffen  wir  es  indefs  an  fei- 
nem  Buche,  dafs  er  nicht  den  Muth  hatte,  in  Allem  ' 
ganz  ßreng  und  confequent  bey  dem  orthodoxen  Sy- 
ftem  feiner  Kirche  zu  bleiben ,  denn  dadurch  giebt 
er  feinem  Gegner  manche  Blöfse.     Nach  aufmcrkfa- 
mer  Durchlefung   diefes  Buchs  fühlt   Rec.    es    von 
Neuem  fehr  lebhaft,  dafs  jetzt  fo  wenig,  als  ehemals 
zur  Zeit  der  Reformation,  ein  Katholik  einen  Prote- 
ftanten,'  und  umgekehrt  ein  Prote.ftant  einen  Katho- 
liken, durch  das,  was  Beide  ihre  „Gründe"  nennen, 
überzeugen  wird.      Wie  Vielet  läfst  fich  doch  über 
die  auch  hier  wieder  fo  ausführlich  znr  Sprache  ge- 
brachten dogmatifchen  Sätze  von  dem  entfcheidendeh 
Anfehen  der  Bibel  zugleich  neben  einem  unbedingten 
Vernunftgebrauch,   von  der  Tradition,   vop  den  Sa- 
cramenten ,  von  der  Verehrung  der  Heiligen  u.  f.  w-, 
wie  Vieles  läfst  fich   über  aüe  diefe   Sätze  Für  und 
fVider  faffen ,  wie  man  die  Sache  nämlich  nach  be- 
grenzten dogmatifchen  Anfichten  eben  auffafst!  ,  Wie 
kleinlich  erfcheint  z.  B.  auch  hier  wieder  und  nacli 
allem  dem,  was  unfer  Vf.  fo  weitläuftig  darüber  bey- 
bringt,  der  ganze  Streit  über  die  Transfubftantiations- 
lehre!      Als   dogmatifche  Behauptung  hebt  fie  allen 
Vernunftgebrauch   auf,    und   kann   nicht   behauptet 
werden.     Diefs  mufs  der  Katholik  erkemien.     Aber 
nicht  durch  Verftandesvernünfteleyen  foU  hier  gerich- 
tet und  entfchieden  werden ,  wie  der  Proteftant  thut, 
der  AuCser-   oder  Über -Natürliches  in   fein    Syftem 
aufnimmt,   und  fich  dann  auf  einmal  für  verftändt- 
ger  als  der  Andere  hält,  weil  er  vielleicht  ein  oder 
ein  anderes  ünbegreiÜiches  weniger  behauptet,  ^  als 
diefer.     Diefs  mufs  der  Proteftant  einfehen.  ^  Gleich- 
wohl wird  die  oben  angedeutete  Zeit  gerade  in  Anfe-. 
hung  auch  diefer  Lehre,  in ^bficht  auf  welche  unfer 
Vf.  mit  Anderen  jede  Vereinigung  fcbleqhthin  für  un- 
möglich erklärt,  eben  auf  die  leichtefte  Art  -eine  Ver- 
einigimg bewirken.      Wenn  das  katholifche  Dogma 
von  der  Transfubftantiation  unmöglich  in  der  näch- 
ften  Periode  weiter  behauptet  werden  kann :  fo  fpricht 
es  als  Idee  den  Inbegriff  aller  Religion  aus:   Einheit 
des  Realen  und  Idealen,  Verknüpfung  des  Irdifchen 
und  Göttlichen.      Ift  Religion.  Anfchauung  und  Er- 
kenntnifs  d(^s  fchlechthin  Idealen:    fo  ift  ihr  tiefftea 
innerftes  Wefen  in  der  Idee  einer  folcher  Feyer  ver- 
anfchaulicht.     Hienach  beftimmt  fich  denn  auch  die 
hier  mit  fo  vieler  Wärme  erörterte  Frage,  ob  das  Abend- 
mahl (oder  vielmehr,  wie  wir  fagen  würden,  ein  ihm 
entfprechendes  Ritual  bey  neuer  Befeelung  der  Formen 
desChriftenthums)  gefeyert  werden  könne  und  dürfe, 
ohne  dafs  jedesmal  eben  Brod  und  Wein  dabey  wirklieb 
genoü'en  werde,  die  von  unferem  Vf.  natürlich  durch- 
aus verneinend  entfchieden  wird.  —  ^  Eben  fo  erdaü-» 
dend  ift's,  hier  das  ewige  Einerley  des  Für  und  ff^i» 
dpr  über  die  Fragen  von  der  Heiligen  Verehrung ,  vom 
Fegefeuer  n.  f.  w«  ohne  Ideen  vorgetragen  zu  lefen. 

Was  No.  Q  betrifft :  fo  mufs  Rec.  die  Benrthei« 
lutig  diefer  Blätter  durchaus  von  der  Beurtheilung  der 
Uberfetzung,  für  welche  folche  (obgleich  fie  auch 
einzeln  verkauft  werden}  zunftchft  zur  f^orrede  be> 
ftimmt  find»  trennen.     Diefe  Vbcrleuuug  ift  von  äst 
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Art  dafs  ihr  das  Pablicnni  ohn^e  Zweifel  den  Vorzug 
vorfallen  Hnferen  neueftenÜbertetzungen,  namentlich 
der  ßolzifchn,  ßckifchen  und  hezclifchen^  einräumen 
dürfte.  jDie  gegenwärtige  Schrift  tlagegen  enthält  zu 
jrleicber  Zeit  fo  viel  und  fo  wenig,  und  trägt  beide« 
in  einer  fo  trockenen  Sprache  und  nach  einem  fo  übel 
auÄelegten  Plane  vor,  dafa  Rec-  fich  in  der  That  in 
Vcrlecenheit  befindet,  ein  ihm  felbft  genügendes  Ur- 
theil  über  fie  zu  fällen.  Sie  enthält  erftaunlich  viel. 
Denn  fie  zählt  in  ihrem  erften  Abfchnitt  auf  15  eng 
gedruckten  Seiten  alle  chrißlichen  Secten  auf  —  von  ' 
den  Ebioniten  und  Nazaräern  bis  zu  den  Weigeha- 
nern  und  Gichtelianem.  Darauf  theilt  fie  uns  nicht 
mehr  und  nicht  weniger,  als  —  39  Einigungsniittel 
oder  Verfuche  mit,  welche  bereits  ohne  Erfolg  zur 
Vereinigung  der  verfchiedenen  Religionsgefelirchafton 
gemacht  worden  find  u.  f.  w.  Bey  diefem  Allen  aber 
enthält  fie  von  dem,  was  der  Titel  fagt,  fehr  wenig,  . 
oder  eigentlich  nichts.  Inzwifcheu  fieht  man  S.  63 
aus  dem  Befchluffe  des  Ganzen  noch  wohl,  was  der 
Vf.  eigendich  beabfichtigte.  Die  Schrift  foU  feiner 
tjberfeuung  des  N.  T.  zur  Empfehlung  dienen,  und 


deren  Verbreitung  befördern  helfen«  Diefe  Aber  wiid 
fich  durch  ihren  inneren  Gehalt  gewifs  weit  meb 
empfehlen,  als  durch  diefe  nicht  gelungene  Arbeit 
gefchehen  dürfte. 

No.  3  enthält  ein  recht  verfiändiges  Räfonnement 
über  achtzehn  wichtige  Aufgaben  in  Beziehung  auf 
die  auf  dem  Titel  bezeichneten  Gegenfiände,  wobej 
denn  auch  die  Religionsvereinigung,  und  was  fid 
für  und  wider  diefe  Sache  fagen  läfst,  zur  Sprache  ge- 
bracht wird.  Dab  bey  der  Wichtigkdt  der  verrchi6 
denen  Aufgaben ,  worüber  hier  abgeurtheilt  wird, 
nichts  w^ilfenrchaftlich  und  gründlich  durchgeführt 
feyn  könne ,  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden.  Wahr 
und  beherzigenswerth  inzwifchen  ift,  was  der  Vf.  im 
Anhange  über  die  in  unferen  Zeiten  fo  wichtig  g^ 
wordene  Frage  von  derRechtmälsigkeit  oderUnre<&- 
mäfsigkeit  der  Beftenerung  der  geiftlichcn  Güter  fagt, 
indem  er  mit  den  bekannten  Gründen  darthut,  dtb 
die  Immunitäten  der  geiftlichen  Güter  nicht  mit  den 
Immunitäten  der  Feudal  -  Befitzungen  verglichen,  und 
folglich  auch  nicht  mit  diefen  nach  .gleichem  Mali* 
ßabe  befteuert  werden  können.  H.  II.  • 


KURZE         A 

THBOtooxE.    O  Heidelberg  y  h.  Mohr  u.  Zimincr:    Foü" 
a&ndiger  chrifilich^katholijcher  RelU^^^  Z«ra  Ge- 

WucCe  für  Lehrer  imd  Sclaüler  m  3«y  TheUen ,  imteinlA- 
tciidcn  Begriffen  vom  DaTeyii  Gottes.  Eine  vom  fflrfibifchof- 
lichen  Ordinariate  xaConRanz  gekrönte  Preisfchrift,  bcarbei- 
tet  von  Johann  Nevomuk  Biechele,  der  Gotte«gel.  Doctor, 
bifchöfl.  Deputat  und  Pfarr-Rector  zuRothweU  im'  Breisgau. 

1810.    XIVu/sioS.    gr.ß.    (agjO  ...       r      . 

%)  fVien^  b.  Schaumbnrg  u.  Comp.:    Exposition  fami- 
mre  de  la  doctrine  de  VEglise  eatkoUque.     igio.    XXlV  u. 

*  Beide  Lelubücher  enifprecLen  ihrer  Abficht ,  und  können 
mit  Nutzen  als  Leitfaden  des  RclicionsuntOTichts  gebraucht 
werden ,  wenn  gleich  No.  i  fowohl  in  Anfehnng  des  ausführ- 
licheren Unterrichts,  als  auch  in  Anfehung  der  Methode  den 
Vorzuir  rerdUnt.  Recht  zwcchnaäfsig  lÄ  die  Curfus  -  Abthci- 
liuiff  A^rcfohalb  auch  jeder  mit  einem  belonderen  Titel  vcr- 
fehen  worden");  doch  hätten  wir  gewünrcht,  dafs  in  der 
dritten  Abtheifung  auf  die  verfchiedenen  ClaflTen  der  Kate- 
chamenen  mehr  Rücltficht  genommen  wire.  Sehr  richtig  fagt 
Hr.  fi  S.  V-s  »J ch  glaube ,  ein  Katechismus  foll  kern  blofses 
Reffißer*,  aber  auch  kein  weitläuftiges  Religions  -  iind  Sitten- 
Buch  ,  fondciTi  ein  kurzer  Inhalt  aller  Religions  -  und  Sitten- 
Wahrheiten  fcvii,  in  fofcm  erläutert  und  erklÄit,  dafs  auch 
der  Alte  Unterricht  fflr  fich  darin  finden  kann,  und  der  Jüng- 
ling und  dos  Midchen,  die  danach  belehit  wurden,  es  ohne 
Ekel  auch  bey  reiferen  Jahren  wieder  lefen  können."  Nach 
diefe»  Gnmdfätzen  ift  nun  der  gegenwärtige  Katechismus 
recht  zweckmäfsig  ausgearbeitet;  die  Glaubens-  und  Sitten- 
Lehre  ift  hannonifch  verbunden,  und  die  aus  Bibel  und  Ver- 
nunft entleTintcn  Beweife  find  giu  gewählt  und  angewendet. 
Die  Bibelftellen  find  nach  den  beften  neueren  Uberfetzungen 
der  kathol.  Gottescelchrten  abgedruckt.  Auch  die  Religions- 
jrcfchichte  ift  den  Bedürfniffen  eines  Katechismus  fehr  gut  an- 
Icpnfst.  Dafs  der  Vf.  ..Relißioni-  und  Sitten- Wahrheiten"* 
Sntcrfcheidet ,  verdiexjt Tadel,  weil  es  bey  diefer  Eintheilung. 

.Xcheinen  könnte;  als  ob  die  Sittenlehre  nicht  eben  fo  gut, 
wie  ^ie  Glaubenslehre,  zumWefentlichen  der  chriftl.  Religioüi 
gehöre,  was  doch  Hr.  B,  gewifs  nicht  will. 

No.  fl  ift  durchaoi  in  Fragen  und. Antworten  abgefafer, 
'wonach  Altem  die  Reli|fionskenntniffe  ihrer  Kinder  prüfen 
und  berichtigen  follen.  Diefe  Methode  hat  indefs  manche 
Unbequemlichkeit ,  und  kurze  Sätze,  mit  Fragen  abwecWelnd. 

'würden  b^jffer  zum  Zfweck  führen.  Das  Werkchen  beftehc 
AUS  3  Abfcknitteta:  I.  Die  eigentliche  eianbensUhre  CLes 
wiriUt.  qmeUsbrM^»  dgit'froitß^.    U.  Dß  lu  naeure  de  ia 
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vie  chretienne,  II f.  Des  moyens  de  mener  une  ifie  ehretieiae» 
Die  Vorrede  enthält  einige  lefens^werthe  Gedimken  über  dte 
ReligiousunteiTicht  für  Kinder  von  S  —  lO'  Jahren. 

—  ft  — 

Göttingen 9  b.  Dieterich;  Enu  Jng*  PhiL  Mahn  Ohfift*- 
tiones  exegeticae  ad  difficiliora  quaedam  Vetmis  Teftemefid 
loca,  quae  partim  illuftrantnr  t- partim  nova  ratione  expUcar 
tur.  18 12.  48  S«  8*  Zw^ej  Disputationen ,  die  eine  zur frorpo- 
tion  in  der  pliilofophifchen  Facultät ,  die  andere  zur  Habilio- 
tion  öffentlich  vertheidigt ,  die  denfelben  -fangen  Gelehrten 
zum  Vf>  haben,  delFen  im  Jahr  igog  gekrönte,  und  ip 
.  vorigen  Jahr  im  Druck  erfchienene  theologifche  PreisfcliTift 
vor  Rurzem  (No.  24.  iS^Ö  ^^  diefen  Blättern  angezeigt  wor- 
den. Sie  enthalten  lauter  Bemerkungen  lexikalifchen  ud 
grammatifchen  Inhalts ,  ausgehoben  aus  einer  Sammhing  3lui* 
eher  Obfervationen ,  welche  der  Vf.  bey  feinen  Vorlefungttf 
die  er  als  Mitglied  des  Repetentencolleginms  zu  G6ttiii|cn 
drey  Jaiu-e  lang  zu  h«'\ltcn  verpflichtet  war,   zu  machen  GeI^ 

fenheit  hatte,  und  können  zur  Probe  der  gröfseren  Sanhnltm^ 
ienen,  die  von  ihm  dem  Drucke  zubereitet  wird.  Sie  be- 
währen gnlndliche  Kenntnifs  der  morgenlindifcheoSpracbeSf 
tmd  eine  fefte  Grundlage  zur  richtigen  Interpretation  des  A.T* 
Um  einiges  daraus  anzuführen:  t^f^^Q  (^^^^'*  5>  7*^^'  ^* 
bak.  3, 14^  ift  ihm  üeldt  Anfohrert  ein  Synonymon  von  {SQiff 

f  unter  den  Beftttigungen  ans  den  Dinlekten  halte  wegbleiben 
könneil,   was  aus  dem  Perfifchen  beygebtacht  ift^.    H^^U 

Jef.  17,  II  iß  Trau^;  ^Sfl  J«^«  ft2>a>   Verumndender  {^ 

Krieeer)  und  Verwundeter  ^  nach  einer  häufigen  Vereinigoae 
tranfitiver    und  intranfitiver  Bedeutung ;    V*1^  n1JI"^N  J^ 

^,  \2 feine  gehaUteFauß;  D^'Yl  imHohenliedeXfi/^'uJw. 
Scfhr  ausführlich  wird  gezeigt,  dafs  das  dunkele  [H^n^  ^^ 

bak.  8,  17  die  dritte  weibliche  Perfon  des  Futurums  in  M 
fey,  von  V\^r^s  herumflattem  (vom  Vogel),  hachjhtUen^y^ 
anderen  Thieren') ;  und  der  Prophet  t'wie  Jef.  54, 11— 15)  ^ 
bei  als  eine  Wohnnnf  folcher  wilder  Thiere ,  die  fich  in  xer- 

.ftörcen  SchlöflTern  imä  Wüfteneyen  aufhalten ,  darftelle.  Dn 
Vf.  macht  dabey  zu  einer  Abhsindlung  über  das  Hoffnung,  wit 
die  hebräifche  bichterfj^raehe  aus  dem  Syrifchen  möge  logf 
nommen  haben.  Ihm  ift  auch  die  fchvmclie  Seite  unferer  jetn* 
gen  hebräifchen  Sprachlehren  nicht  ent;gangen,  welche«  er- 
warten Ufst ,  dafs  die  feinige,' die  nächf&u  «rkksinsu ^mr^ 

.fich  durch  neue  Seiten  aosxeidfauMa  werde«  G.  i« 


577 


N  n  m«    i77i 


s?« 


J     E      N      A      I      S      C     H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     4    SEPTEMBER,      i8ta- 


JURISPRUDENZ. 

WiEH,  aus  der  k.  k.  Hof*  und  Staats  «Sruckerej: 

jiUgemeines  bürgerliches  Gefetzhuch  für  die  ge" 
Jammteit  deutfchen  Rrbländer  der  öfierreiehifcken 
Monarchie^  \^ix.  I  Theil.  iio  S«  II  Theil. 
595  S.  III  Th..  56  S.  Nebft  einem  unter  beron- 
derem  Titel  herausgegebenen  alphabetifchen  Re^ 
gijier  über  den  Inhalt  der  drey  Tlieile,  nach  der 
Zahl  der  Paragraphen.  CLXXVIS.  gr.8-  (SRthln 
16  gr.) 

VY  ärenOeretse  niebts  weiter,  alsEnunciatioaen  den 
Willens  der  Gefetsgeber,  rmd  Gefetzbücher  nichts  wei- 
ter, als  Sammlangen  folcber  Enunciationent  ijind 
liefse  ficb  bey  der  Betrachtung  der  £inen  und  der  An« 
deren  kein  anderer  Gelichtspanct  auffallen,  als  nnr 
der  eben  angegebene:  fo  würden  beide  allerdings  nie 
in  den  Kreis  der  Kritik  gesogen  werden  können ;  in 
einen  Kreis,  der  nur  dasjenige  aufnehmen  kann,  was 
der  WÜTenfchaft  angehört.  Oder  foUte  die  Kritik  ücb , 
berechtigt  halten»  Gefetae.  und  GefetsfaQimlungen, 
Yon  dem  oben  angegebenen  Ge&chtspuncte  aus  be- 
trachtet, dennoch  m  ihren  Kreis  au  sieben:  fo  wür- 
de üe  fich  bey  deren  Beurtheilung  imn^er  nur  auf  Ei- 
nen Punct  befchränken  mülCen,  auf  nichts  weiter, 
als  auf  eine  Unterfuchung  der  Frage ,  ob  der  Gefetai- 
geber  in  feinen  Entinciationen  leinen  Willen  klar  und 
deutlich  genug  ausgefprochen  habe ;  und  Kritik  und 
Gefetzausle^iun^würdea  auf  diefe  Weife,  wenn  auch 
nicht  ganz  identifch  Ceyn ,  doch  wenigßens  in  ihren 
RefuUaten  fo  ziemlich,  zufammenfallesi ;  die  KritiiiL 
würde  nidits  weiter  feyn,  als  eine  Vorbereitung  an4 
Einldtung  der  InterpreUtion.  — *  Ab,er  darüber  ift 
wohl  keine  Frage,  dafs  der  eben  angedeutete  Ge&chtf* 
punct  gewib  der  hiedrigfte  fey,  der  &ch  bej  der  Be- 
trachtang eines  Gefetsea  und  eines  Gefetzbucha  ins 
Auge  Caffen  :läfst.  Seinem  man  nicht  mehr  zweifelt, 
dafa  Gefeite  keineswegs  nur  Auefprüche  eini^jr-  WiU- 
kühr  find ,  fondem,  AWjprüche  des  Verftandca«  .der 
Gerechtigkeit  und  Weisheit,  oder  — ^nm  mitiffi|y^/vB 
EU  reden  —  mit  Noten  Terfeh^oie  Überfcawipgen  der 
Gefetze  der  Natur ;  -^  feitdem  man  darüber  üb^ein- 
gekommen  ift,  dafs  jeder  Gefetzgeher  bey  jdbr  Ge- 
letzgebung  gewifle  Gefetze  zu  achten  habe,  die  er  nie 
verletzen  darf;  *^  feitdem  üch  die  Menfchheit  das 
firüherhin  leider  zu  fehr  vernaebläffigte  Reckt  vindi- 
cirt  hatj  Unterfuchungen  über  die  Frage  anzuftellen, 
ob  jene  GeCetze  Ton  «aem  Gefetegeber  ^eaiüuet  odar 
nicht  geadatetjEmd,  .unAüeit^on  fich  dAolllanfeUN^ 
/•  A.  JL  ü.  iQiZ.    Dritur  'Band. 
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durch  diele  Vindication  gleichCim  über  die  Gefetzge« 
bung  erhoben  bat:  —  kurz,  feitdem  man  die  Gefetz- 
gebungspolitik  a]^  eine  eigene  WiEenfchaf^  anerkannt; 
und  ihre  Grundlktze  und  Foderungen  zum  Codex  für 
jdie  GefetlEgebung  f^lbft  gemacht  hat;  —  feitdem,  fa-' 
gen  wir,  lalTen  fich  Gefetze  und  Gefetzbücher  wohl 
keineswegs  mehr  betrachten,  als  Erfcheinungen ,  11^ 

Sud  aufserl^ilb  dfm.Kreife  der  Kritik,  und  ausge- 
ÜolTen  von  dem  Umfange  kritifcher  Blätter.  Diefe 
mögen,  feitdem  man  fich  auf  diefen  Gefichtspunct  er- 
«hoben  bat,  mit  Recht  folche  Erfcheinungen  beleuchten, 
Mnd  dasjienige  für  ihre  Competenz  ziehen,  was  man  ehe- 
>nals  ihrem  Fomm  nicht  untergeordnet  anfah.  -*>  Aber 
,dieCe  Beleuchtung  lelbft  ift  qiöglich  in  einer  zwiefa- 
iphen  Beziehung :  einnaal  in  metapolitifcher,  in  Rück- 
licht auf  die  Harmonie  oder  Disharmonie  der  «u  wüz- 
digenden  Gefetzl>ücher  mit  4^n  Foderungen  der  Ge- 
(etzgebung^olitik  überhaupt;  und  dann  wieder  in 
politifcher,  mit  befonderer  Hinficht  auf  .die  indivi- 
duellen VerbttltnilFe  des  Staats,  für  welchen  fie  b^ 
.ftimmt  und  gegeben  find.  ,  Dals  fie  die  WüTenfchaft 
in  beiderley  Beziehung  intereffiren,  ift  wohl  nicht  z\i 
.bezweifeln.  Aber  unverkennbar  ift  es  doch,  da(s  dieb 
Interefte  bey  weitem  gröfser  fey  in  der  erften  Bezie- 
hung, als  in  der  letzteren«  Unpi  4^Ciwillen  befchrä^- 
)ken  wir  uns  denn  bey  der  Anzeige  des  vor  Hns  lie- 
genden Gefetzbuches  blofs  auf  diefe,  auch,  der  Ten- 
denz unferer  Blätter  bey  weitem  mehr  als  jene  zweyi^e 
ancemellene,  erfte  Beziehung.  Und  die  Hauptpunkt«, 
auf  welche  wir ,  diefs  vorausgefetzt ,  unfere  Bet^jadi- 
tnng  befchränken  zu  mülTen  glauben,  fcheiia^^n  die 
.zwey  Fragen  zu  feyn :  i)  Entfpricfat  das  hier  ange- 
.l&eigte  allgemeine  bürgerliche  Gefetzbuch  den  Fode- 
.rangen  der  Gefetzgebungspolitik  feiner  Form  nach? 
,^)  Genüge  es  diefen  Foderungei^  in  Anfehung  reiner 
Materie? 

Wa0  1)  die  erfte  hier  angegebene  Frag^  beiprlft^: 

Co  muffen  wir  vor  allen  Diaigen  bemerken ,  dafs  djjs 

»TOt  un#  liegende  GeCetzbi^ch  i^^ch  dem  vorausge- 

StiiichtenPuiUcatiaaspacetUe  voni  1  Junius  igio,  und 

rden  hierin  e^ithaltenen  Erklärungen,  von  der  Perio4e 

:  an ,  wo  es  in.  Gefetzeskraf t  getreten  ift  (dem'  1  Januar 

18^^  )t   ^^  angenommene  gemeine  Becht,   den  am 

1  Nqv.  i'jQß  kund  gemachten  erften  Theü  des  frü- 

h^  entworfenen  bürgerlichen  Gefetzbucbs,   das  für 

Gallizien  ehehin   gegebene  bürgerliche   Gefetzbuch, 

iammt  allen  auf  die  Ge^enftände  diefes  allgemeinen 

hürgerlicheaa  Rechts  beziehenden  Gefetzen  und   Ge- 

•wohnheiteni»  auberWirkfamkeit  gefetzt  hat;  jedoch 

In  der  Mate«  .d^bm^siTbisilf  die  hierin  enthaltenen 

Bbb 
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Dispofitionen  auf  folche  Handlungen ,  die  dem  Tage, 
tn  welchem  diefer  Codex  terbindliche  Rraft  erhält, 
Torhergegangeii  find,  und  auf  die  nach  den  früheren 
Gefetzen  bereits  erworbenen  Rechte  lieiuen  Einflufs 
haben  follen ;  gleichviel ,  diele  Handlungen  mögen  in 
aweyreitig  verbindlichen  Rechtsgefch^^ten  beßehen, 
oder  in  folchen  Willeilaerklärungen,  die  von  dem  Er- 

•  klärenden  noch  eigenmächtig' abgeändert,  und  nach 
den  in  dem  gegenwärtigen  Gefet^buche  enthaltenen 
Vorfchriften  eingerichtet  werden  konnten,  und  dafa 
anderen  Theils  der  Militärftand  und  die  zum  Militär- 
körper gehörigen  Perfdnen  die  für  ijire  Privatverhäk- 
nilTe  beftehenden  Gefetze  fernerhin  zu  beobachten 
haben,  auch' nächftdem  Handels-  und  Wechfel- Sa- 
chen nach  den  befondercn  Handels-  und  Wechfd- 
Gefeizen  beurtheill  werden  foUen,  falls  diefe  von  den 
in  dem  vorliegenden  Gefetzbuche  enthaltenen  Beftim- 
mungen  abweichen  föUten.  —  Diefs  vorausgefetzt» 
ift  alfo  dicfs  Gefetzbuch  keineswegs  für  ^anz  unbe- 
dingt allgemein  zu  achten ,  fondem  gewiffermafsen 
nur  bedingt;  feine  verbindende  Kraft  umfafst  blofa 
die  Perfonen    des  Civilihmdes,    und  auch  diefe  nur 

'  mit  Ausnahme  der  Handels-  und  Wechfel  -  Sachen« 
Da  übrigens  aber  die  öftetreichifche^  Gefeu^ebung, 
wie  wir  eben  bemerkt  haben,  die  bisher  geltenden 
Gefetzbücher,  und  alle  auf  die  Gegenßftnde  diefes 
hürgprlicheii  Gefetzbuche^  fich  beziehenden  Gefetze 
lind  Gewohnheiten  fiiraufgehoben  erklärt,  auch  in  der 
Einleitung-  (JJ.  iou.ii)  ausdrücklich  andeutet,  dafs 
auf  Gewohnheiten  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  fich 
ein  Gefetz  darauf  beruft ,  Rückficht  genommen  wer- 
den könne,  und  dals  fetner  nur  jene  Statuten  einzel- 
ner Provinzen  und  Landesbezirke  Gefetzeskraft  haben 
follen ,  welche  nach  der  Kvndtnachutig  diefes  Oejetz* 
huehs  v8n  dem  Landesfürften .  ausdrücklich  beßätigt 
worden  '  find  -— :  fo  ift  für  diejenigen  Claffen  von 
Suaubürgem  und  diejenigen  Rechtsverhältnifle ,  wel- 
che es  umfafst,  der  eigenthümliche  Charakter  feiner 
▼erbindli<^hen  Kraft  wohl  ganz  klar  ausgefprocben, 
To  wiei  dasjenige,  worin  es  fich  unterfcheidet  von  der 
ihm  vorangegangenen  preuffifchen  und  firanzöfifchen 
Gefetzgebung.  Das  vor  uns  liegende  allgemeine  bür- 
gerliche GefeUbuch  giebt  für  diejenigen  Perfonen  und 
Gegenftäfide,  für  welche  es  befiimmt  ift  und  Gefetzes- 
Xraft  bat,  nicht  etwa  blofs  fubfidiarifches  Recht, 
wie  das  ehedem  in  Deutfchiand  geltende  römifcbe 
Recht,  oder  wie  in  den  preuffifchen  Staaten  das  all- 
gemeine preuflircbe  Landrecbt :  fondem  in  diefer  Be- 
feiebung  ift  feine  verbindliche  Kraft  ganz  unbedingt 
'  nnd  unhefchränkt.'  Ans  diefem  Gefichtspuncte  be- 
trachtet» kommt  es,  feiner  Beftimmung  nach,  gans 
mit  dem  Code  NapoHon  überein,  und  nMn  fidit  ohne 
unfer  Ermnem,  dafs  die  öfterreichifche  Gefetzg»>bung 
fich  in  diefem  Fnncte  ganz  zu  den  Grundnetzen  und 
Maximen  bekennt^  von  welchen  die  fimnzöfifche  beym 
Code  Nnpoidon  ausging.    —     Überhaupt  zeigt   das 

£anzc  Gefetzbuch  deutlich,  dafs  fich  die  öfterrm^hl- 
:he  GefcUgebung  in  der  Hauptfache  hej  weitem 
mohr  den  C'^'le  Napolion  zum  Vorbilde  hey  ihren 
lutr  gelieferten  Arbeiten  gewählt  habe ,  «U  das  früher 


erfchienene  pr.  A.  L.  R.     So  wie  der  Code  Napolion^ 
in    der  bekafinten  SanctiDn  des   Art.  4,  den  Riclitex 
in  den  Fällen,   wo  ihn  das  pofitive  Gefetz  verläfst, 
zwar  mehr  indirect,  als  direct,  auf  die  höheren  uttd 
allgemeineren  Principien  des  Rechts   zurückzugeben 
zur  Pflicht  macht:  eben  fo  gefchieht  das  auch  hier, 
imd  zwar  ausdrücklich,    durch   die   allen    Hicht'em 
($•7)  gegebene  Weiftmg:    „Läfst  fich  ein  Rechtafall 
weder  aus  den  Worten,  noch  aus  dem  natürlichen 
Sinne  eines  Gefetzes  entfcheiden :  fo  mufs  auf  ähnli- 
che,  in  den  Gefetzen   beftimmt  entfchiedene  Fälle, 
und  auf  die  Gründe  anderer  damit  verwandten  Ge- 
fetze,   Rückficht    genommen    werden.      Bleibe   der 
Rechtsfaü  noch  zweifelhaft:  fo   mufs  foLcher^  mit 
Hinficht  auf  die  forgfältig  gefamnielten  und  reiflich 
erwogenen  Umftändc,  nach  den  natürlichen  Rechts- 
grunafätzen  entfckiedeh  werden.**     So  wie  ferner  die 
franzöfifche   Gefetzgebung   in   dem   Code  Napolion 
nichu  weiter  gegeben  hat,  als  das  eigentliche  Privat- 
recht,    mit  Auslchlufs  des  in  dein  A.  Pr.  JL.  R.  mit 
bebandelten   Theile   des  Regierungsrechts:    eben   fo 
thut  diefs  auch  die  öfterreichifche.    In  Gemäfsheit  der 
an  die  Spitze  des  allgemeinen  Gefetzbuchs  gefetzten 
£rklärung  (j^  t),  „das  bürgerliche  Recht  beftehe  aas 
dem  Inbegriffe  der  Gefetzen,  wodurch  die  Privatrechte 
und  Pflichten  der  Einwohner  des  Staats  unter  fich 
beftimmt  werden,'*  giebt  fie  nichts  weiter,   als  das 
'Perfonen-  und  das  Sachen- Recht, ^  und  die  demfelben 
geniein  fchaftlich  zukommenden  Beftimmungen  (0. 14)* 
So  wie  nächftdem  die  frantöfifche  Gefeugebuug  bej 
der  Zufammenftellung  ihrer  Enundationen  unU  San- 
ctionen  in  der  Hauptfache  die  Ordnung  der  jufiinia- 
nifchen  Inftitntionon  zum  Grunde  gelegt  hat  tmd  be- 
folg: eben  fo  thut  diefs  auch  hier  die  öfterreichifdie 
-Gefetzgebung,   jedoch  minder  treu  als  die  franzöfi- 
fche, und  in  einer  mehr  fjftematifchen  Ordnung.    Im 
erften  Theile  giebt  fie  in  vier  Hauptftücken  das  Fe^^ 
fonenrecht^  die  Beftimmung  der  Rechte,  welche  fidi 
auf  perfönliche  Eigenfchaften   und  Verbältnilfe  be- 
ziehen,  das  £herecht,   das  Familienrecht  (zwifdien 
Altern  und  Kindern)  und  das  Vormundfchaftsrecht 
Im  zwejten  Theile  folgt  dann  das  Sachenrecht ,  a)  in 
'Aeva^  diai  dingliche  Rechte  ^  Befitz,    Eigenthum  und 
die  verfchiedenen  Erwerbsarten  defl'elben,  Pfandrecht, 
Dienftbarkeiten ,  Erbrecht,  and  die  verfchiedenen  Be- 
dingungen deflelben;  b)  in  Bezug  auf  perjönlicheSa^ 
chenreckte^  die  Lehre  von  den  Verträgen  überhaupt, 
den  €to«elnen  Arten  derfelben ,  und  von  dem  Rechte 
des  Schftdenerbtses  und  der  Genugthuimg.     Hier- 
anf  machea  im  dritten  Theile  den  BefcMub  gemein- 
fchirf^ilifihe  Befiimmungen  der  Perfonen  -  und  Sachen- 
Rechte .  «ttthahend  gefetzlicfae  Vorfchriften  über  die 
Befeftigung  der  fechte  nnd  Verbindlichkeiten,   die 
Umänderung  und  Aufhebung  derfelben,  imd  die  Ve^ 
jährung  und  Erfetzung.     So  wie  endlich  die  franzöfi- 
fche Gefeugebung  fich  blofs  darauf  befchrinkt  hat, 
in  ihrem  Gefetz -Codex  nichu  weiter  zu  geben,  als 
4ie   allgemeinen    Grundfätse   des  Rechu^    bloCs  die 
Gtundprincipien  ftir  die  Beftimmiuig  der  rechtUcben 
VerhaltnaOe  der  Bürger«   ohne  fick  Sft  das  Detail  der 
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Fragen  einsniBflen,  welche  Geh  über  jede  Materie  er- 
heben können :  eben  Fo  thut  fli^Ta  Aach  hier  die  öller- 
reichifche.     Auch  fie  be^tinimt  die  privatrech üichen 
VerhähniiTe  der  Staat5bRr2;er  bloCs  in  ihren  allgemei- 
neren Beziehungen ,  mit  Übergebung  der  mannichfa- 
chenModificationen,'über  welche  fich  die  preuffifche 
Gefetzgebung  mitzuver breiten  (lir  gut  fand ;  nur  hie 
und  da  geht  die  ößerreichirche  etwas  mehr  ins  Detail/ 
ak  die  franzö&fche ,  fedoch  bey  weitem  niclü  mit  der 
Aiufährlichkeit  wie  die  preufiifcbe.  — -    Ob  diefeAn- 
nähemng  an  die  franzöfifche  Gefetzgebnng  der  öfter- 
reichifchen  zum  Vorzug  gen^che  ?   Eine  voliftändige 
Unterfuchung  dieFer  intereflfanten  Frage  erlaubt  uns 
der bcfcfarätikte Raum  diefer  Clätter  nicht.   Nur  fo  viel 
glauben  wir  bemerken  zu  mülFen,  und  auch  ohne  die 
der  öfterreichifchen  Oefetzgebung  fchuldige  Ehrfurcht 
zu  verletzen,  bemerken  zu  dürfen«  dafs  es  uns,  nach 
ttnferer  individuellen  Anficht  von  der  Sache,  zweck- 
mUfsiger  gefchienen  hätte ,  wenn  das  von  der  preuffi- 
fcheu  Oefetzgebung  bey  der  Conftruction  des  A.  Pr.  L.  R« 
beobachtete  Verfahren  mehr  beriickfichtigt  worden  wä- 
re, als  hier  gefchehen  ift.    Höchft  z  weckmäfsig  finden 
wir  es  zwar,    dafs  das    allgemeine  Gefetzbach  für 
die  öfterreichifch  -  deutfchen  Staaten  ein  unbedingt, 
nnd  nicht  nar  zur  Aushülfe  geltender  6efetz- Codex 
teyn  foll;    diefe  Auftlellung   dellelben  verdient    bej 
weitem  den  Vorzug  vor  der  von  der  preuf&rchen  Oe- 
fetzgebung verfolgten  und  durchgeführten  Idee,  im 
A.  Pr.  L.  K.  nur  ein  fubQdiarifches  Hecht  aufzaflellen, 
erft  in  Ermangelung   der  Provincialgefetze  und  des 
ftütutanfchen  Hechts  geltend   (A.  Fr.  L.  H.  Einleit« 
$.  1).    Auch  »bgefehen  von  ^  den  in  dem  Wefen  des 
Staats  überhaupt  liegenden  (metapolitifchen)   Grün- 
den, welche  der  Erhebung  des  allgemeinen  öfterrei- 
chifchen Gefetzbuchs  zur  aVIeinigen  und  unbeditigten 
RecbtaqueUfS  für   den  Civilftaud  der  öfterreichifchen 
Staaten  gewifs  ausreichend  rechtfertigen,    federten 
gewifs  die  individuellen  (politifchen)  VerhältnilTe  der 
orterreichifcben  Monarchie  diefe  Aafftellung  auf  das 
dringendfte ;    ohne  &e  war  der  Z wecjc ,  den  die  He* 
gierang  durch  das  allgemeine  Gefetzbuch  erreichen 
wollte,  die  xnöglichft  innige  Verkettung  aller; Thdle 
der  Monarchie  zu  einem   gehörig  organifirten  und 
nach  einem  Oeifte  üch  bewegenden  Ganzen  wohl  nie 
möglich;  nnd  wünfchenswerth  wäre  ei,  um  diefes 
bocbwichtigen  Zweckes  willen,  gewifs,  dafs  das  bis 
jetzt  nur  für  die  deutfchien  ErbUnder  der  öfterreichi- 
fchen Monarchie  gegebene  allgemeine  Gefetzbuch  die- 
felbeGefetzeakraft,  welche  es  hier  hat,  auch  in  Un- 
garn nnd  den  übrigen  eximirtett  Theilen  der  öfterrei« 
chifchen  Monarchie  erhalten  möge.      Aber  wenn  wir 
«ach  in  dem  <&ben  angegebenen  Punicte  die  Entfer- 
nung der  öfterreichifchen  Gefetzgebung  von  den  Maxi- 
nieu,  zu  welchen  fich  die  preurüfche  bekannte,  voll- 
kommen billigen:    fo  können  wir  diels  doch  nicht 
in  Rückficht  auf  die  übrigen  vorbin   angedeuteten 
l^unctc  der  Form  unferes  vorliegenden  Gefetzbuchs. 
Wir  mögen  zwar  nicht  leugnen,  dafs  das  eigentliche 
Privatrecht  eines  Staats  immer  be^  weitem  fefter  nnd 
Unveränderliches  beßtfht,  al«  die  2um  Ae^emngyechte 


gehörigen  Enunciationen  und  Sanctionen  aller Getttz- 
gebungen.  Die  nähert  Verkettung  diefer  Parthie  dea 
bürgerlichen  Hechts  am  das  Wogen    der  öftentlicbsn 

V  VerhältnilTe  und  das  immer  fortfchreitende  Annäiem 
der  Gefetzgebnng  an  die  Idee  und  den  Endzweck  des 
Staats  —  beides  giebt  diefer  Parthie  bey  weitem  nicht 
die  Feftigkeit,  wir  möchten  beynahe  fa^en,  die 
Sclbftftändigkeit,  deren  GefeUe  über  das  ersentliche 
Frivatrecht  fähig  ftnd.  Allein  welches  Oeietzbucb 
msig  wohl  feinem  ganzen  Umfange  nach,  und  in  al- 
len feinen  Beftimmungen,  für  die  Ewigkeit  beftimmt  ' 

'  feyn?  Uns  fcheint  die  gröfsere  Wandelbarkeit  der 
Gefetzgebnng  in  Hückficht  auf  Gegenftände  des  Re- 
gierungsrechts, die  Verweifung  diefer  Gegenftände 
und  der  Gefetze  darüber  aus  dem  allgemeinen  Ge- 
fetzbuche noch  keineswegs  ausreichend  zu  rechtferti* 
gen.  Die  durch  das  Hegierungsrecht  beftimmten  und 
normirten  VerhältnilTe  des  bürgerlichen  Lebens  grei- 
fen eben  fo  tief,  und  vielleicht  noch  tiefer,  in  das 
Leben  und  Treiben  und  in  das  Wohl  und  Wehe,  des 
Bürgers  ein,  als  die  in  das  Gebiet  des  Privatrechta 
gehörigen  VerhältnilTe  und  Normen.  Und  ift  diefa 
der  Fall:  fo  ift  es  gewifs  keine  Frage,  dafs  dem  Biür« 
ger  die  niöglichft  genaue  Kenntnifs  und  Beftimmung 
jener  Normen  eben  fo  dringend  nothwendig  fej,  als 
die  Kenntnifs  diefer.  Aber  nichts  weiter,  als  den 
Bürger  mit  diefen  Normen  ausreichend  bekannt  za 
machen,  ift  der  Zweck  aller  Gefetzbncber;  und  nur 
halb  hat  die  Gefetzgebitiig  ihr  Penfum  abfohrirt,  oder 
vielleicht  gar  nur  zum  dritten  oder  vierten  Tfaeile, 
wenn  fie  weiter  nichu  giebt,  als  die  Normen  für 
die  eigentlichen  privatrecbtlichen  VerhältnilTe  des 
Bürgers.  Soll  aber  das  Gefetzbuch  dem  Bürger  in  je- 
der Beziehung  das  leiften ,  was  man  mit  Hecht  von 
einem  folchen  Codex  erwarten  und  fodern  ma^:  fo'ift 
es  ferner  keineswegs  genug,  dafs  es  blofs  die  Grund- 
principien  gebe,  nach  welchen  die  rechtlichen  Ver- 
hältnilTe der  Bürger  zu  beftimoien  find,  mit  Überge- 
hung der  hier  zu  berückfichtigenden  Details  und  Mo- 
dificationen  für  einzelne  belbadere  Fälle.  Wir  wif- 
fen  zwar  wohl^  dafs  wir  bey  diefer  Behauptung  die 
Meinung  manches  angefehenen  Politikers  gegen  uns 
haben ,  der  fich  auf  den  Vorgang  und  die  Autorittt 
der  franzöfifchen  Gefetzgebnng  ftützt.  IndelTen  wird 
man  uns  die  Bemerkung  verzeihen,  dafs,  wenn  die 
Vorzüge  des  Code  Napoleon  nicht  auf  anderen  Eigen- 
fchaften ,  und  nur  auf  diefer  beruhten ,  dafs  man-  fich 
blofs  auf  die  Darftellung  der  allgemeineren  Begriflibund 
Hegeln  befchränkt  hat,  diefes  vortreftliche  Oefetzbudi 
bey  weitem  nicht  die  Achtung  verdienen  würde,  die 
ihm  die  glinze  cultivirte  Welt  bisher  gefchenkt  hat, 
und  femer  fchenken  mufs,  fo  lange  nicht  eine  auf* 
fallende  Barbarey  die  Stelle  der  dermalen  emmgenea 
Cultur  einnimmt.  Statt  dafs  der  gröfsere  Theil  u^f^ 
res  Politiker  es  der  preuCfifcheu  Gefetzgebnng  zux 
Schuld  zuzurechnen  pflegt,  dafs  ihre  Enunciationen 
das  möglichfte  Detail  der  einzelnen  Fälle  unifaffen,' 
müilen  wir  oftenherzig  geftehen,  darin  einen  ihrer 
Hauptvorzü^e  zn  finden.  Wenn  man  der  Mei- 
nung ift ,  die  Gefetzgebnng  bmichf  £ch  Jieimawcp 
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fo  i&  da«  Detail  Atr  einzelnen  möglichen  Fälle  cinzu* 
klTen,  wie  diefo  die  prenffifchc  Gefetzgebung  gethan 
kat,  weil  es  unnölbig  und  unrchicklich  fey,  die  Ja- 
mpradenz  in  d&t  Legislation  zu  anticipiren,  und  auch 
der  Doctrin  und  den  Rechtsgelehrten  ihr  Theil  gelaC- 
fen  werden  muffe ;  —  wenn  man  diefes  behauptet :  fo 
Icheint  man  wohl  nicht  bedacht  zu  haben ,  dafs  Ge-. 
fctae  und  Gefetzbücher  nicht  zu  dem  Ende  gegeben 
werdea,  um  den  Rechtsgelehrten  StoflF  und  Gelegen- 
heit  z^r  Übung  ihres  Scharflinns zu  verfchaffen,  Tondem 
dafs  man  dadurch  die  ganze  Maffe  des  Volks  über  ihre 
Rechttverhältniffe  belehren  wolle,    und  nicht  etw^ 
nur  diefe  oder  jene  Cafte,  welche  fich  vielleicht  zu 
Depofitären  aller  GefeU-  undRechts-Kenntnifs  gemacht 
haben  mag ;  —  wohl  nicht ,  dafs  es  dem  allgemeinen 
Wohl  bey  weitem  inniger  zuEage,  wenn  Jeder  Jich 
übet  fein  RechtsverhältniCs  in  allen  Fällen  fcbon  in 
dem  Gefetzbucbe  anareichend  Raths  erholen  kann,  als 
wenn  er  aus  Unzulän^ichkeit  der  Gefetze  Hch  erft 
Rathgebern  anvertrauen  muh ,   die  ihn  über  den  In- 
halt und   Sinn  der  Gefetze  verftändigen;  —  wohl 
nicht,   dals  die  Doctrin,    welche  der  Oeretzgebung 
nachhelfen  mufs,  nichu  fey ,  als  eine  höchß  fchwan- 
keade  und  unzuverläffige  Krücke,  die  dieRecbttficher- 
heit. untergräbt,  welche  durch  die  Gefetzgebung  her- 
gellellt  und  befeftigt  werden  foll ;  —  wohl  nicht  end- 
Hch,  dafs,  je  gröCier  der  Spielraum  ift,  welcher  der 
Doctrin  zugeßanden  feyn  mag ,  um  fo  fchwächer  das 
Anfchen  der  Gefetze,  die  Erhaltung  ihrer  Herrfchaft 
und  die  Einführung  ihirer  Vorfchriften  ins  wirkliche 
Leben.     Wenn  wir  es.  kurz  fagen  foUen,  die  Gefetze 
find  der  Einföltigen  wegen  da,  nicht  aber  um  der  Ge-r 
lehnen  willen,    die  fie  nicht  bedürfen,  weil  diefen 
ihr  Vcrftand  imd  ihr©  intellöctuelle  Bildung  die  Nor- 
men giebt,  welche  jene  fich  nur  aus  dorn  Gefetzbuche 
holen  können ;  und  find  die  GefeUe  um  der  EinfältiT 
gen  willen   da :    fo  muffen  fie  auch  vorzüglich  auf 
diefe  und  ihre  Faffungskraft  berechnet  feyn.    Es  ift 
wahrhaft  traurig  und  niederfchlagend^  für  den  Men- 
fchen  und  Bärgerfreund,   wenn  er  die  Stimmen  fq 
vieler  denkender  Männer  vereinigt  fieht^  der  Doctrin 
und  der  Jurisprudenz  das  Anfehen  zu  erhalten ,   das 
ihr  die  UnzuUnj^ichkeit  unCerer  bisherigen  Gefeta* 
bücher  verfchaffi«,   deren  ganz  eigenes  Wefen  (frey- 
Uch  im  Widerl^niche  mit  der  Natur  der  Dinge)  die 
Ocfetzkonde  zu  einem  äufserft  fchwierigen  Studium 
machte,  und  den  groCsen  Haufen  über  die  wichtig* 
ften  Angelegenheiten  feines  Lebens  in  einer  fortdau? 
renden  Unsewifsheit  liefs.     Zwar  geben  wir  gerne 
•u,  es  überfieigt  alle  menfchlichen  Kräfte,  und  es  wird 
keiner  GeCetzgebmig  {egeUngm^  iirgend  einmal  ein  Ge- 
(Mbuch  zu  Tcbaffea»  das  für  jeden,  im  wirklichen  Le- 
ben vürkommenden»  Fall  ausreichende  Normen  giebt; 
«sul  um  dieler  SchwicBigkeit  willen  wird  immer,  felbH 


neben  dem  vollfiändigllen  und  deuillirtelleu  Gefets- 
buche,  die  Doctrin  und  Jurisprudenz  beßehen  müfTen. 
Allein  um  jener  Unmöglichkeit  willen  lieber  unvoll- 
händige  ,^  und  nur  die  Haüptpnncte  befiimmende,  als 
yoUßändige  und  ins  moglichfte  Detail  gehende  Gefet^ 
bücher  zu  wünfchen,  dazu  werden  fich  wohl  Weni- 
ge verfiehen.     Und  es  ift  auch^  wahrlich  nie  zu  furche 
ten,    dafs  felbft  das  voUftändigfte  Gefetzbuch  je  der 
Doctrin  und  der  Jurisprudenz  das  ihr  gebührende  An- 
fehen rauben  werde,  wenn  man  nicht,  wie  inPreat 
fen,  (was  freylich  gar  nicht  zu  loben  ift)   in  allea 
zweifelhaften  Fällen  den  Richter  an.  eine  gefetzgeben- 
de  Behörde  ver  weift,  deren  Ausfprüche  ihn  der  Mähe 
des  eigenen  Nachdenkens  überheben,   und  deren  Di> 
feyn  ihm  die  Gelegenheit  raUbt,  der  Doctrin  je  prakti- 
fche  Realität  zu  verfcha£fen.    Sucht  man  dagegen  fiatt 
einer  folchen  Hin  weifung-,   die  den  Richter  ledi^ick 
zur  M^fchine  macht,  ihm  durch  folche  Weifiingeii, 
wie  ihm  die  öfterreichifche  und  franzdfifche  geben. 
Ausficht  und  Gelegenheit  zu  verfchaften ,  nicht  bloCi 
feine   Gefetzkenntnifs,    fondem   auch  feine  Recht»* 
kenntnille  zu  üben,  und  zur  Anwendung  zu  bringen  s 
Co  darf  man  gewifs  mit  Zuverläffigkeit  darauf  rech- 
nen, dafs  felbft  das  detaillirtefife  Gefetsbuch  die  Doctrin 
in  Anfehen  erhalten  wird«    Der  iiv  dem  prenlfifdien 
Staate  feit  dem  Erfcheinen  des  A.  Pr.  L*  &-  überall  be* 
merkbare  Mangel  an  gründlichen  Kennern  der  Rechts- 
wiflenfdiaft  hatte  gewifs  weniger  Grund  in  der  An« 
läge  des  Gefetzbuches  felbft,  als  vielmehr  in  der  eben 
angedeuteten  Inftitution,    welche  der  Doctrin  alten 
praktifchen  Werth  benahm,    und  auch  in  theorecii 
fcher  Beziehung  aUe  Aufmunterung  zu  einem  erimd* 
liehen  Rechtsftudium  vensichtete.      O&nberzig  ga- 
fianden,  fürchten  wir,  die  franzöfifchen  Rechtsgelehr- 
ten bald  auf  demfelben  Paacte^n  Cehen,  wo  wir  dis 
preuffifchen  Juftizmänner  erbiicklent  dena  nothwa^ 
dig  müifen  und  w^erdea  fie  dahin  kommen»  wenn  die 
Jurisprudenz  dort  die  Achtung  fortgeniefst,    welche 
ihr  jetzo  zu  Theil  geworden  zu  feyn  febeiiit.    BaU 
wird  auch  dort  das  ganze  WilTen  vmi  daa  ganze  Sta- 
dium des  JuAizgeEchäftmannea  fich  auf  michta  wei» 
ter  befchränken,     ala  auf  die  KemfttniGi  der  Vc»- 
Cchriften  des  GefeUkbucha  und  der  Präjndscieo  der  Oe* 
richtahdfe,    befonders.  des  Caflationaixibniiala,    mit 
Vernacbläffigung  des  tieferen  Studiums,  der  Rechts» 
wilTenfchaft,  welche  durch  diefe  Prä  Judicien  und  dm 
ihnen  überall  gewidmete   Anfehen   ihre   praktiCcfae 
Realität  und  alle  Aufmunterung  zu-  ihrem  Studina 
verliert.    Es  fey^  denn,  dab  aum  dem  Richter  dvaA 
^ne  Erklärung  der  Gefetagebnng  feine  Autonomie  in 
4en  Fällen  zu  fiebern  fnche»  vro  ihn  das  Gefetz  ver- 
kfst,  wie  diela  die  öfterreichifche  Gefetsgebung  ge- 
than hat. 

CDU  FonfetMMng  folgt  im  uMakfim  5lMidU.> 
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WiEM»  aus  der  k.  k.  Hof«««  StMU-.Drtick<re^  i^* 
gemeines  bürgerUehes  Oefetzbueh für  dU  geßumm^^ 
ten  deutfchßu  Erbländer  der  ößerreichifchoH  Mot 
narchie  u.  f»  w< 

(Tortfetzung  J^fr  im  vorigen  8i*tk'dbgiibf dienen 'Recähfion^i 

D"      •  .  ^:     .  • 

as  ofterreicbtTehe  GeCetabiidi  nAmUch  enthalt  (f:  i  ft) 
folgende  Weifnng :  „die  in  einsdrfen'FinM  ergangenett 
Verfügungen  und  die  von  Richterftiihlen  in  befonderen 
Rechtsftreitigkeiten  gefällten Urtbeile  haben  nie  dieKraft 
eines  Gefetzea»  fie  können  auf  andere  FSHe  oder  andere 
Perfonen  nicht  aoagedehnet  werden.**  Diefs  iftder  ein* 
aigeWeg»  der  Docuin  ihr  Anfehen  %n  erbalten,  und  fie 
dafür  SU  fiöhem,  dafa  fie  nicht  über  knrs  oder  hngviva 
der  Jttrispradenz  yerfchhin^en  werde»  wiewohl  fip^dich 
dabey  auf  Gleichförmigkeit  des  Rechts  nie  mit  Erfolg 
KU  heften  und  zu  rechnen  feyn  wird.  •—  Nur  darin 
nähert  (ich  die  öfierreichifcheGefetzgebung  der  preufGL- 
fchen  mehr  als  der  fransöfifchen »  dafa  fie  bejr  weitem 
mehr  als  die  leiste  (z.  B.  $•  44,  45,   147 1  t87»  ^^5i 

aas,  288,  ö9»,  293»  301,  305.  509»  354.  557.359t 
531,  53s.  53Ä,  825.  864.  .958  a.  a.  a.  O.  m.)  blofs 
doctrinelle  BeftimAiungen  in  den  Codex  aufgenom*' 
menhat,  wiewohl  gerade  in  diefem  Poncte  die  preufii- 
fcheam  wenigftenNachahmung  verdien  t,weH  dieLegis- 
lation  durch  ein  folchesEinmifchen  in  die  Doctrin  leicht 
manche  VeranlalTung  zu  Irrungen  geben  kann,  welche 
nicht  entftanden  feyn  wurden,  wilre  die  Gefetsge- 
hang  in  ihrer  eigenthumlichen  Sphflre  geblieben.  De« 
finitionen  insbefondere ,  deren  die  öfterreichircheOe- 
fetzgebung  hier  fo  manche  giebt ,  *  können  fchon  um 
der  legislativen  Form  willen  in  einem  Gefetzbuche 
in  der  Regel  keinen  Platz  finden.  Sie  gehören  in 
die  Schriften  der  Rechtsgelehrten ,  keinesweges  aber 
in  die  Gefetzbücher,  den  einzigen  Fall  aasgenona* 
men,  dafs  fie  gefetzliche  Beftimmungen  enthalten. 

So  viel  über  die  Form  des  vor  uns  hegenden  Gefeiz- 
bachs.  «-  Was  s)  feine  Materie  anseht:  fo  ift  im 
Ganzen  in  diefem  Gefetzbuche  überall  der  liberale. 
Oeiii  unverkennbar,  ii^  dem  (ich  in  der  neueren  Ge» 
fchichte  der  eigenthümliche  Charakter  der  öftierreichi- 
fchen  Regierung  immer  ausgefprochen  hat.  Überzeu- 
gende Beweife  dtefer  Behauptung  geben  gewifa  die 
Orandfätze,  welche  befonders  in  den  JJ0.  x7,  flo,  35, 
37  t  3g  ansgefprocheit  find:  „Was  den  angeborenen 
natürliche»  Rechten  angemeffen  ifi,  wird  fo  lange  als 
beftehend  angenommen ,  ala  die  gefetzliche  BefchrSn- 
kung  diefer  Rechte  nicht, erwiefea  ift««;  ,»Sdaverej 
/.  J,  L.  Z.   181  a.    Dritter  Band. 


«der  Letbeigenfdiaft  und  die  Ausübung  einer  daratif 
Acih  beziehenden  Macht,   werden  nicht  gefiattet*«; 
^anch  folche  Rechtagefchäfte ,  die  das  Oberhaupt  ^les 
Staats    betreffen,    aber  auf  dellen  Frivateigenthum, 
oder  auf  die  in  dem  btiigerlichen  Rechte  gegründe- 
ten £rwerbsarten  fich  beliehen,    find  von  den  Ge- 
:yiehtsbehörden  nach  den  Gefetzen  zu  beurtheilen «'; 
„wenn  Auslteder  mit  AusUndern,   oder  mit  Unter- 
Dianen   diefes   Staats    im   Auslände   Rechtagefchäfte 
•vornehmen :    fo  fifud  fie  nach*  den  Gefetzen  des  Orts» 
wo  das  GeCchäft  abgefchloffen  worden ,  zu  beurthei- 
len,  es  fej  denn,  dafa  durch  die  hiefigen  Gefetze  ihre 
^higkeit  zu  jenen  Handlungen  befchränkt  fej*' ;  und 
„die  Verfchiedenheit  der  Religion  hat  auf  die  Privat- 
•rechte  keinen  Einflub«*.    Audi  ficht  man  überall,  dafa 
0S  der  Gefemgebung  emftlich    darum  zu  thun  iß^ 
jedem  in  jeder  Beziehung  ond  unter  allen  möglichen 
Verhakniffmi  die  mdglichfte  Sicherheit  feines  £igen- 
thums   und    den    mö^licfaft   uneingefchränkten    Ge* 
brauch  dellelben  zu  gewähren ,  und  insbefondere  den 
rar  Beförderung  des  National wohlßandes  fo  nöthigua 
Übergang  der  Objecte  des  Verkehrs  aus  einer  Hand  in 
die  andere   möglichft  zu  erleichtem,   und  möglichft 
zn  fichem ,  und  die  Hindernifle  wegzuräumen,  wel* 
che,  vorzügKch  in  diefem  Puncte,  die  rQmifche  Ge* 
fetzgebung  dem  Verkehr  fo  häufig  in  den  W^  legt. 
Dieter  Tendenz  gemäfs  wird  dem  Vater  in  Anlehung 
dea  eigenthumlichen  Vermögena  feiner  Kinder  <($•  149 
u.  150)  nichta  weiter  eingeräumt  r  als  das  Recht  der 
Verwaltung,  und  von  dem  Ertrage  .die  Erziehungs- 
koften  (keinesweges  aber  den  etwanigen  Überfchub)  ' 
fich  anzueignen,  und  felbft  dem  noch  minderjährigen» 
jedoch  aufser  der   älterlicheu  Veipflegung  ftehenden 
Kinde  ift  ($.  151), die  Befugnifs  zu^eftanden,  über 
Alles,  was  es  durch  feinen  Fleifs  erwirbt»  oder  waa 
ihm  nach  erlangter  Mündigkeit  zum  Gebrauche  über« 
geben  worden,  fr^  zu  verfügen;  ferner  ($.  362)  der 
vollftandTge  Eigenthümer  foll  b^echiiget  feyn,  in  der 
lieg^l  feine  Sache  nach  WiÜkühr  zu  benutzen  oder  un- 
benutzt  zu  laffen,  fie  nach' Gefallen  zu  erhalten  und 
•u  behalten  ,  oder  zu  vertilgen  und  aufzugeben ;.  ( $.. 
360 )  aus  der  blofseli  Ab£ühning  eiufBS  .fortdauernden 
Ziufes  oder  jährlicher  Renten  von  einem  Grundftücke 
foll  noch  nicht  auf  die  Theilung  des  Eigenthums  und. 
ein    Obereigenthumsrecht   des    Zinsberechtigten    ge-' 
fchloIFen  werden ,   vielmehr  foll  in  allen  Fällen ,   in 
welchen  die  Trennung  des  Rechts  auf  die  Subftanz. 
von  dem  Rechte  auf  die  Nutstmgen  nicht  ausdrück- 
lich erhdlet ,  jeder  redliche  Befitzer  als  vollßändiger 
j^igenthümer  augefiBheu  werden ;  auch  foll  (jj.  367) 
Ccc 
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die  EigenlhnmsWape  gegen  den  redlichen  Befitzer  pb 
titr  bewecliclen  Sache  nicht  Statt ^den;  wenirdie« 
fcr  beweift  ,  dafs  er  diefe  Sache 'entweder  in  einer 
dfleritlicheu  Verftetgenirtg »  oder  jon  einem  «u  die-' 
fem  Vermehre  befugten -Gewerbimanne,  odet  gtgen 
Entgcld  von  Jemandem  an  ßch  gebracht  hat,  d%m  ße 
der  Kläger  felbft  aum  Gebrauche;  zur  Verwiih^mig, 
zum  Verkaufe  (Jj.  1088)  ^^^^  in  was  immer  fiir  einer 
anderen  Abfitht  anvertr;niet  hatte ;  der  vorige  Eigen- 
thümer  foll  in  allen  diefen  Fällen  nichts  wefter  haben» 
Bis  eine  Klage  auf  Schadlofhaltung  gegen  denfentg^u^ 
der  ihm  verantwortlich  feyn  mub;  ($.  576)  wer  deft 
•Befitz  einer  Sache  vor  Gericht  leugnet,  und  deffien 
^iberwiefen  wird,  foll  dem  Kläger  fcbon  am  deswil- 
len allein  den  Be&tz  abtreten  miilTen ;  doch  behält  er 
das  Recht,  in  der  Folge  feine  Eigenthumsklage  ansu- 
Aellen ;  (($.  392}  der  Finder  verlorener  Sachen  erhäk 
felbft  dann,  wenn  er  den  Eigenthüroer  vorfefarifta- 
mäfsig  hat  auftbdem  taflen,  und  diefer  ftch  binnen 
Jahresfrift  nicht  gem^ädet  bat,  doch  das  volle  £%6n- 
thiim  der  gefundenen  Sache  nicht  eher,  als-nach  Ab- 
lauf der  Verjährungszeit;  vorher  ift  er  blofs  für  eineä 
Tedlichen  Befitzer  zu  achten,  hat  die  diefem  zafteheki- 
den  Befugnifle;  (J.  456)  wird  eine  fremde  bewegli- 
che Sadie  ohne  Einwilligang  des  Eigenthihners  ver- 
pfändet: fo  hat  dieter ,  in  der  Regel,  zwar  das  Recht» 
fievoa  dem  Pfandnehmer  zurückzufodem ;  aber  in 
folchen  Füllen ,  in  welcheli  die  Eigenthiraaddage  ge- 
gen einen  redlichen  Befitzer  nicht  Sutt  hat,  ift  er 
i^rbnnden,  entweder  den  redlichen  Pfandinhaber 
fchadlos  zu  halten,  oder  das  Pfand  fahren  zu  lallen, 
tind  fich  mit  dem  Erfatzrechte  gegen  den  Verpf^nder 
jra  begnügen ;  ($.  529)  werden  perfbnliche  Servituten 
jiilsdrücklich  auf  die  Erben  ausgedehnt:  fe  find  im 
Zweifel  nur  die  erften  gefetzUchen  Erben  unter  die- 
fem Ausdrucke  zu  verftehen ;  ($-517)  hat  der  Erbe  den 
Erblaffer  überlebt :  fo  geht  das  Erbrecht ,  auch  vor 
'U hernähme  der  Erbfchaft,  wie  andere  frey  vererbliche 
Rechte,  auf  feine  Erben  über,  wenn  es  anders  durch 
Entfagung,  oder  auf  eine  andere  Art,  noch  nicht  er- 
lofchen  war;  ($.  554  u.  713)  hat  der  ErblalTer  einen 
einzigen  Erben,  ohne  ihn  auf  einen  Theil  der  Verla f^ 
•fenfchaft  zu  befchrünken ,  unbeßimmt  eingeCetzt:  fo 
erhält  er  den  ganzen  Nachlab;  ift  aber  dem  einzigen 
Erben  nur  ein  in  Beziehung  auf  das  Ganze  beftimnw 
ter  Erbtheil  ansgemeflen  worden  :^  fo  fallen  ($•  737) 
^—  gegen  die  Verordnungen  des  römifchen  Rechts  —  diö 
übrigen  Theile  den  gefetzUchen  Erben  zu,  und  ({$. 
556)  find  mehrere  Erben ,  und  zwar  alle  in  befti^im^ 
ten  Erbtheilen,  die  aber  das  Ganze  nicht  erfchöpfen, 
eingefetzt  worden }  (b  fallen  die  übrigen  Theile  den* 
gefetzlicheA  Erben  zu  i  nur  dann  haben  die  gefetzU- 
chen Erben  in  einem  folchen  Falle  keinen  Anfpruch» 
wenn  der  Erblaller  die  Erben  zum  ganzen  NachlalTe 
berufen  hat,  ohfchon  er  in  der  Berechnung  der  Be- 
träge, oder  in  der  Aufzählung  der  Erbftüdke  etwas 
übergangen  hätte;  überhaupt  ($.  566}  gebührt  einem 
beftittimt  eingefeuien  Erben  in  keinem  FaUe  das  Zn-. 
wachsrecht,  fondem  wenn  kein  unbeßimmt  einge* 
XtUUit  Lfb^  übrig  iftii   fiUU  eia  €ri«digtev  Erbtheil». 


irictar  einem  noch  übrigen,  für  einen  beßimmten  Theil 
eingesetzten,  (ondens  dem. gefetzlichen Erben  zu;  und 
um  auth  fonft  durch^  letz^  Willens  Verordnungen  die 
.  gejEetdicht  Erbfolge,  des  ge(elz1ichen'£jrl>en  Co  wenig 
als.mlglidb  baekiträchuigifu %u  f^lieii,  XoSlen  ($..559) 
in  dem  Falle,     wenn  unter  den  eingesetzten  Erben 
tolche   Pwfoiien  ^vufaujiiiuiureften ,    wovon    einige 
;bry  jder  gefetzlichen  «Erbfolge  gegen  die  übrigen  als 
Eine  Perfon  angefeben  werden  müilen  (z,  B.  Bruder»- 
hTl^rg^geff   deii*"Bruaef  des  EfblälFers) ,  jene  auch 
hey  der  Tb^ihia^  aus  dem  Teftamftite.ni^  als  Eine 
Perfon  betrachtet  werden ;  ((J.  6ij)    in  Iliickricht  fol- 
cbtor  ftacherbeh ,  «^ w^che'  zur'  Zeft  des  errichteten  Te- 
ftaments  noch  nicht  'g.eboren  find,  kann  fich  die  fidei- 
tulmmiffarirche  Subftitution  in   Bezug  auf  Geldfum- 
men  und  andere  bewegliche  Sachen  bis- auf  den  zwej- 
^enGrad  erftreci^^n,  in  Bezug  auf  unbewegliche  Gih 
ter  aber  gilt  fie  nur  bis   auf  den  erften  Grad,   docb 
mrird  bej'  der  Beftimmuiiig  der'  <jrade '  nur  derjenige 
Na'cherbe  gezaihlt ,   welcher  wirklich  zum  Befitze  der 
Erbfchaft  gelangt  ift;     (j$,  614)  ift  eine  Subßitutioa 
zweifelhaft  ausgedrückt:   fo  ift  fie  auf  eine  folche  Art 
auszulegen ,    wodurch   die  Frej^heit  des  Ejrben,  übex 
das  Eigendium   zu  verfügen ,   am^  minddßeu  einge: 
fchrankt  wird;    QJ.  627)   Familien fideicoiatmiile  köo* 
oen  ohne  böfondere  Einwilligong  der  geCei^i^ebettdea 
Gewalt  nie  errichtet  werden ;  und  bey  der  Erricbtoiig 
derfelben  ift  ein  ordentlicht^,    beglauhces«    Verzeicb' 
nifs  aller  zu  dem  Fideicommifle  gehörigen  Stücke  au 
verfallen  und  gerichtlich  aufzubewahren ;  diefes  Inven- 
tarium  dient  hey  jeder  Befitzveränderung  und  bey  Ab- 
fonderung  des   Fideicommiiles  vßn  dem  freyen  Ver- 
mögen zur  Bichtfchnur;  (0»  635)  der  Fideicommifs- 
inhaber    kann    em  DrittheU  des   FideicommirsgutfS 
verfchulden,  pder,    wenn  ,es  in  Caj^talien    bcüebti 
ein  Drittheil  dav^n  erheben ;   dazu  bedarf  es  keiner 
Einwilligung  der  Anwärter  oder  Curaioren ,   foiuiera 
nur  der  Genehmigung  der  ordentlichen  Gericlibbe- 
hörde,  und  ($.  640)  der  Nachfolger  im  Fideicomiuir* 
Ce  ift  Terbunden ,  die  mit  gerich^icher  Gei^ehmigUAg 
gemachten  Schulden    feines   Vorfahren  zu  bezahlen; 
doch  kann  (0.  642)   ein  Fideicommifsgläubiger  die 
Bezahlung  einer,  felbft  mit  gerichtlicher  Bewilligung 
auf  dem  FideicommilTe  haftend^  Schuld  nicht  aiu 
dem  Stammgute,    fondern   nur  aus  den  J^nkünfteo 
deilelben  venangen;  (j).  711)   wenn  der  Erblaüer  die 
Abücht,  wozu  er  den  Nachlafs  beßimmt,   zwar  aus- 
gedrückt,   aber   nicht  zur  Pflicht  gemacht  hat:  To 
kann  die  bedachte  l^erfon  nicht  angehalten  werden, 
den  Nachlafs   zu  diefer  Abücht^u  verwenden;  ((^ 
7flo)    eine   Anordnung  des.  Erblallers.,    wodurch  er 
dem  Erben  oder  Legatar  unter  ^angedroheter  £ntzi^ 
hung  eines  Vortheils  verbietet,    den   letzten  Vyillea 
EU  beftreiten,   foll  für  den  FaU^   dafs  nur  die  Acht- 
heit  oder  der  Sinn  der  Erklärung  angefochten  wirdi 
nie  von  einiger  Wirkung  feyn;  (j^,  803)  dt^r  ErblalTer 
kann  dem  Erben  den  Vorbehalt  tWr  rechtlichen  Woid* 
that  des  Inventariums  nicht  benelunen,   und  die  In* 
ventarsertickcung  nietet  verbieten;  ielöit  S^  in  einetu 
firbvertrage  »tvuchea  fihegatteki  danMif  gefcbaheue 
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YeraicIitsTeiilttng  tft  von  "keiner  Wirkung;   (J.  7ö8) 
entfagcn  die  Erbfen.dcr  Erbfchaft:    fo  werden  die  Le- 
gatare rerbaltnifsmäreig  als  Erben  betrachtet;  ($,  Qu} 
für  die  Srcheirftellung  oder  Befriedigung  der  Gläubi- 
ger des  ErblafFers  wird  vom  Gerichte  bey  firbfcha^ts- 
ausantwortungen  nicht  weiter  geformt,  als  lie  es  Telbft 
verlangen;  dieGläabiger  ßnd  aber  n? cht fchuMig, eine 
Erbserklärang  abzuwarten ;   fie  können  ihre  Anfprü- 
übe  gegen  die  Maffe   anbringen,  nnd  begehren,  dcifs 
anr  Vertretung  derfelben  ein  Cnrator  beftellt  werde, 
gegen   welchen  Tie  ihre  Foderangen  anbringen  kpn- 
^^^^'9   (§•  855)   jeder  MitgenoDe    kann    eine  gemein- 
Tchaftliöhe  Mauer  auf  feiner  Seite  bis  zur  Hälfte  der 
Dicke  benutzen,  auch  Blindthüren  und  Wandfcbrän- 
ke  dort  anbringen,  wo  auf  der  entgegengefetzten  Sei- 
te noch  keine  angebracht  find^   doch  darf  das  Gebäu- 
de durch' einen  Seh  ornftein,    Feuerheerd,    oder  ande* 
re  Anlagen   nicht  in    Gefahr  gefetzt,   und  der  Nach- 
bar auf  keine  Art  in  dem  Gebrauche  feines  An theils 
gehindert  werden ;   ($.  562)   wenn  zur  Annahme  ei- 
nes Verfprechens   kein  Zeitraum    bedungen   worden 
ifl:    fo  luufs  ein  mündliches  Verfprechen  ohne  Ver- 
zug angenommen  werden;  bey  dem  fcbriftlichen  aber 
kommt  es  darauf  an «    ob  beide  TheiTe  üch  an  dem- 
felben  Orte  befinden ,     oder  nieht ;    im   erften    Falle 
muls  die  Annahme  in  vier  und  zwanzig  Stunden,  im 
zweyteu  aber  innerhalb  jenes  Zeitraums,  welcher  zur 
zvi  eymaligen  Beantwortung  nöthig  i(^,  erfolgen«,  und 
dem  verlpfechenclen    Tbeile    bekannt   gemacht  wer- 
den; widrigenfalls  ift  das  Verfprechen  erlot'chen;  vor 
Ablauf  des  feftgefetzten  Zeitraums  kann  das  Verfpre- 
cheu  nicht  zuriickgenommen  werden ;    (jj.  903)    ein 
Hecht,    deÜeii  Erwerbung  an  einen  gewiUfn  Tag  ge-; 
banden  ift,  wird  mit  dem  Anfange  des  Tages  erwor- 
ben; zur  Erfüllung  einer  Verbindlichkeit  aber  koinmjt 
dem  Verpflichteten  der  ganze  beftimmte  Tag  zu  Stat- 
ten*   (j).  94.2)    aus  einem   blofs    mündlichen,    ohne 
tvirkliche  Übergabe  gefchlollenen  Seh enkungs vertrage 
erwächft  dem  üefchenknehmer  kein  Klage  recht;  die- 
fes  Recht  muls  durch  eine  fchriftliche  Urkunde  be- 
gründet Werden;    (JJ.  1306  ^"^  87)    ein  redlich  er- 
richteter Vergleich  kann  aus  dem  Grunde  einer  Verle- 
tzung   über    die    Hälfte  nicht  angefochten  werden, 
und  eben   fo  wenig  kann  er  entkräftet  werden    durch 
neugefumiene  Urkunden,,    wenn  fie  auch  den  gänz- 
lichen Mangel  eines  Uecbts  auf  Seiten   eiut^r  Fartey 
entdeckten;   (j^*  94,^)    ein  unbefchränkter  Eigentliü- 
mtr    kann    mit    Beöbaelunng   der  gefetzlichen  Vor-^ 
fchriften   fein   ganzes   gegenwärtiges   Vermögen  ver- 
fchenken;    ein  Vertrag  aber,   wodurch  das  künftige 
Vermögen  verfchenkt  wird,     beßeht  nur  in  fawert^ 
als    er    die   Hälfte   des  Vermögens   nicht   überlkeigt, 
und   (jjf.  954)  dadurch,    dufs   einem   kinderlafen    Ge- 
geben kgeber  nach  gefchlollenem  Sehen kungs vertrage 
Kiuder  gebore»  werden,  erwächft  weder  ihm,  noch 
den  nachgeborenen  Kindern  das  Recht,    die  Schen- 
kung zu  widerrufen ;   doch  kann  er  oder  das  nachge- 
borene  Kind,    im  Moibfatle,  fowohl  gegen  den  lie- 
Schenkten,  als  gegen  deAen  Erben,  das  jedem  Gefchenk- 
geber   auf  den  fall  dea  Notfaitandas-  paabgatofli 


Recht  auf  Abreichnng  des  Betrags  itt  gefiftasüclicis 
Zinfen  des  Gefchenks  geltend  n  acben;  ($•  9881)  S^ 
fetzliche  Münzv^änderungra  ohne  Veränderung  dea 
inneren  Gehaltes  gehen  auf  Rechnung  des  Darleihers; 
er  empfängt  die  Zahlung  in  der  beftimmten ,  gegeben 
nen  MänzForte^  z.  B.  von  1000  St.  kaiferlichen  ptt* 
caten  oder  3000  Zwatizig-Kreuzer-Stücken,  ohne  Rück- 
ficht, ob  deren  fiufaeier  Werth  in  der  Zwifchenzeit 
erhöhet  oder  vermindert  worden  iß.  Wird  aber 
der  innere  Werth  geändert:  fo  ift  die  ZaUimg  im 
Verbaltniile  an  dem  inneren  Werthe,  den  die  gege^ 
bene  Mönaforte  zur  Zeit  des  Darleihens  hatte,  zu 
leiften;  ($.  989)  find  zur  Zeit  der  Rückzahlang  der- 
gleichen Münzforten  im  Staate  nicht  im  Umlaufe: 
fo  mufs  der  Schuldner  den  Gläubiger  mit  zunächft 
ähnlichen  GeldfHicken  in  folcher  Zahl  and  Art. he* 
friedigen ,  dafs  derfelbe  den  zur  Zeit  des  Darleihen« 
beftandenen  inneren  Werth  deffen,  was  er  gegeben, 
erhalte;  ($.  998)  Zinfen  von  Zinfen  dürfen  nie  ge* 
nommen  werden,  doch  können  ft-tveyjähriije  odet 
noch  ältere  Zinfenrückftände  mittclft  Übcremkom- 
mens  als  ein  neues  Capital  verfchrieben  werden.  ($< 
1070)  Der  Vorbehalt -eineB  Wiederkaufs  findet  nur  bey 
unbewegTichen  Sachen  Statt,  und  gebührt  dem  Ver- 
käufer nur  für  feine  Lebenszeit;  er  kann  fein  Recht 
weder  auf  die  Erben ,  noeb  auf  einen  Analeren  über- 
tragen ,  und  zum  Nachtheile  eines  Dritten  nur  in  fo* 
fern  ausüben,  als  es  den  öifentlichen  Bnehem  ein« 
verleibt  ift,  und  daflelbe  gilt  auch  vom  Verkaufs^ 
rechte. 

Hoftentlich  werden  unfere  Lefer  durch  die  hier 
auagehobenen  Gefetzftellen ,  deren  Anzahl  wir  noch 
anfebnlieh  vermehrte  könnten,   wenn  eis  der  Rauni 
diefer  Blätter  erlaubte,  unfer  vorhin  ausgefprocfaene« 
.Unheil   über  den    Geift   diefes   Gefetzbucha  in  den 
angifgebenen  Beziehung    ausreichend   gerechtferfiget 
finden.     Daa  einzig'e,   was  wir  bey  der  eben  nacbge- 
wiefenen,  wohlthätigen  Tendern  des  vor  uns  Hegen-' 
den  Gefetzbuchs  bedauern  müfien,   ift  das,    dafift  von 
Seiten  der  Gefetzgebung  nicht  diefelbe  Sorgfalt  und 
Genauigkeit    auf    möglichfte   Sichemng    des  Eigeii- 
thums  und    feines'   Gebrauchs    in    öitentTicfaer   Be- 
ziehung   verwendet  zu^  feyn    fcheint,    welche  die* 
fen    Pnncten    in    privatreehtlieher    Beziehung     ge- 
widmet   wurde.     Über    die    Sicfaeiheit  des   E-i^eh«* 
thums     in     öfFentlicber    Beziehung    Tagt    das    Oe- 
feizbucb  weiter  nichts,    als:   (JJ.  365)  wetifn  ea  daa^ 
oUg^metfie  Bejle  erfaeifcht,    mufs   ein    Mitglied   dea 
Staata  gegen  eine  angemeÜTene  Sebadloahaltung  felbft. 
das   vollftättdige   Eigenthum    einer   Sache    abtretefi^ 
Aber  man  wird  uns  die  Bemerkung  einüben,   daft; 
dureh  diefe  Beßhnmuug  fich  beynahe  }eder  Eingriff 
der  höchften  Gewalt  in  das  Privatei^enthnm  techt^ 
fertigen    läfst  ^     denn    wer   weifs   nicht ,    wdche»' 
vagen  Deutung  der  Ausdrück  allggmeines  Seße  (Ikhljt'' 
iftf     Den  öfterreichifehen  Untertfaan   fiebert  gevHft 
nur  der  bekannte   liberale  und  durchatis  recbtKcfae 
Gefft    feiner  Regiening  gegen  die  Folgen,   Vielehe* 
eine    folche   Mifsdeutung  mit  fich  fuhren  könnte. 

Um  ittdefa  dem  Viitenhaa  alle  nö^che  Furcht  vor  01^ 
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liier  folcben  Mifsdeatung  im  Voraus  und  auf  alle  Fälle  zn 
benehmen,  hStten  wir  gewünfcht«  die  öfterreichifche 
Gefetzgebnng  bitte  wenigftens  die  Beftimmung  noch 
beigefügt,  welche  die  firanzö&fche  Gefetz^ebung  ih- 
ren diefe  Frage  betreffenden  Verfügungen  hmzugefetzt 
liat;     Auch  diefe  bekennt  üch  zwar  m  der  Hauptfa- 
che  zu  denfelben  Grundfätzen;  —  aber  ftatt  dafs  die 
dfterreichirche  Gefetzgebnng  dem  Eig^enthümer  in  ei- 
nem folchen  Falle  nichts  weiter  ala  eine  angeme'ITene 
Entfchidigung  zuüchert»  fichertihm  die  franzöfifche 
(Cod.  NapoU  Art.  545)  noch  eine  vorgängige  {pria- 
table)  EntfchSdigung  zu ;   fichert  ihn  alfo  gegen  daa 
tJbel,  fein  Eigenthum  für  öffentliche  Zwecke  herge- 
ben zn  mülfen  •  noch  ehe  er  die  ihm  gebührende  Ent- 
fchädigung  erhalten  Jiat»  und  fiebt  ihm  dadurch  ei- 
nen ficheren  Stützpnnct  zur  Beteiligung  feines  Eigen- 
tums gegen  jeden  etwa  möglichen  Milagrifi:  der  öf- 
fbitlichen  Macht  und  ihrer  Beamten.     Uns  wenigftens 
fcheint  diefer  Stützpnnct  hahbarer  und  zur  vdUigen 
Sicherftellung  des  Eigenthums  in  öffentlicher  Bezie- 
hung bej  weitem  fefter  zu  teyn »    als  die  Dißinctio- 
lien ,  durch  welche  fich  die  preullifche  Gefetzgebnng 
(A.  Pr.  L.  R.  Th.  I.  Tit.  VIII  fi.  29—31 )  au  helfen 
gefucht  hat:  denn  auch  dort  kann  der  Unterthan  in 
die  Verlegenheit  kommen,  feinEigtothnm  für  öffent- 
Uthe  Zwecke  hergeben  zu  müITen,  und  erft  lange  nach- 
her die  ihm  zugeücherte  vollftändige  J^tfchädigung 
BU  erhalten ,  deren  vorgängige  Leiftung  die  franzöfi- 
fche  Gefetzgebung  mit  Recht  als  Vorbedingung  feiner 
Verbindlichkeit  zu  diefem  Opfer  aufgeftellt  hat.     Dafa 
die    franzöfifche  Gefetzgebung   diefe    Vorbedingung 
mufftellte,  ift  übrigens  wohl  nichts,   als  eine  Frucht 
des  republicauifchen  Sinnes,  der  in  der  ganzen  Gefetz- 
gebung überall  Torherrfch«nd  erfcheint;  -^  eines  Sin* 
nes,  der  ihre  Vorzüge  vor  jeder  anderen  Gefetzgebcmg 
Co  ausnehmend  begründet,,  und  ihr,  fo  trefflich  auch 
die  preninfche  und  öfterreichifche  feyn  mögen ,  den- 
noch vor  beiden  den  Vorzug  gewährt;  denn  in  bei- 
den weht  nichts,    als  nur  der  Geift  eines  liberalen 
Monarchismus«    Am  auffallendßen  zeigt  fich  der  un- 
terCcheidende  Charakter  diefer  Gefetzgebungen  in  den 
Grundfätzen,  welche  die  öfterreichifche  über  das  Vor- 
mundfchafts-und  Cuj»tel-W^efen  (0.  137  —  s84)  auf-, 
geftellt'hat.     So  wie  die  preufüfche  Gefetzgebung  (  A« 
Pr.  L.  R.  Th.  IL  Tit.  XVIII),  hat  auch  fie  im  Geifte 
dea  eben  angedenteten  liberalen  Monarchismus  der 
höchften  Gewalt  bej  weitem  mehr  vindicirt ,  als  die» 
fer  -nach  der  Natur  der  Sache  zu  yindiciren  leyn  mag«. 
Wie  dort,  fpielt  auch  hier  einzig  und  allein  und  aus- 
fchliefslich  das  Geiicht  die  Hauptrolle;  es  beftellt  die 
Vormünder  von  Amtswegen  (^  ^9^)*  begründet  da- 
durch ihre  Rechte  und  Pflichten  ($.  S04),   führt  die 
Auffiicht  über  ihre  Gefchäf tsführung ,    pnd  bej  ihm 
m^Ci  der  Vormund  in  wichtigen  und  bedenklichen 
Angelegenheiten  erft  die  Genehmigung  und  ndthigen 
VpdTchriften  einholen  (j.  si6) ;  iUs  Gericht  beftimi^t 
die  Unterhaltungskoften  des  Pfleglings  (JJ.  219),  facht 
4«ilen  Vermögen  zu  erf orfchen »  es  durch  Sperre ,  In* 


ventur  und  Schätzung  fleher  zu  ftellen' <<^«  222);  es 
nimmt  die  unter  diefem  Vermögeu  beflndlichen  h- 
wden    und  andere  Koftbarkeiten ,   baares  Geld  und 
Schuldbrief^,    fo  wie  alle  wichtigen  Urkunden,  in 
Verwahrung  ($•  Sdp  m  230);  ohne  feine  Bewilli^g 
und  Autorifation   kann   der   Vormund  kein    feinem 
Pfleglinge  gehöriges  Capital    zurückgezahlt   erhalten 
.  ($•  234}  i  ihm  werden  die  Rechnungen  abgelegt  {^.  253 
folg.);  kurz  es  concurirt  bey  Allem,   und  leitet  Allea» 
was  der  Vormund  in  Anfehuiig  der  Pecfou  oder  det 
Vermögens  feines  .Pflegbefohlenen  vornehmen  mag, 
und  der  Vormund  ift,  genau  betrachtet,  nichu  als  ei- 
ne   blofse    Mafchine«     nur  abhängig  vom  Gerichte 
und  nur  bewegt  und  geleitet  durch  diefes;    die  Ve^ 
wandten  des  Pfleglings  haben  auf  delTen  Erziehung 
und  die  Bewirthfchaftung  beynahe  eanz  und  gar  kei- 
nen Einflufs;  ihnen  ßeht  weiter  nichts  zu,    als  bej 
Gerichte  die  etwanigenPflicbtvergelfenheiten  des  Vor- 
mundes  zur  Anzeige  zu  bringen  (^^  si?)«     DaCB  diefe 
Organifation    des   Vormuudfchaftswefens    der  Natar 
der  Sa^he  und  dem  wahren  Beften  des  Pfiegbefohlenen 
bej  weitem  nicht  fo  innig  zufage,   wie  die  franzöfr 
fche,  —  darüber  wird  wohl  jeder  fachkundige  Lefer 
mit  uns  einverftanden  feyn.  Nicht  zu  ver)iennen  ift  a 
»war,     dtafs    dabey    die   wohl'woUendften   Ahfichtea 
von  Seiten  des  Gouvernements  zum  Grunde  liegen; 
es  ift  femer  auch  wohl  nicht  zu  leugnen ,    dafs  folche 
Perfonen ,  welcjie  für  fich  felbft  zu   forgen    nicht  im 
Stande  find,  unter  der  befonderen  Aufficht  mid  Vor* 
forge  des  Staau  ftehen  müflen  (A.  Pr.  L.  R.  Th.lL 
Tit.  XVIII.    0.  1 ) :   aber  ein  freylich  im  Wefen  dei 
Monarchismus  liegender  MifsgrüF  fcheint  es  uns  doch 
zu  feyn,  wenn  der  Staat  Alles,  was  ihm  in  diefer  Bezie- 
hung zukommen  und  obliegen  mag,  unmittelbar  (elbll 
tbun  will,  ohne  auf  die  Stimme  der  Natur  und  auf  die 
Winke  zu  achten,  welche  diefe  ihm  giebt.     Es  iftanf» 
gemacht,  dafs  die  Runft  die  Natur  nie  erfetzt;  dab 
alle    künßlichen    Inftitutionen  ,  nicht     das     leillen, 
was  die  Natur  durch  ihren  regelmäfsigen  Gang  zu  be 
wirken  vermag;  und  dafs  die  kalte Dienftpfiicht,  yrA- 
che  den,  noch  dazu  mit  einer  Menge  anderer  Gerchaf* 
te  beladeneni  Richter  zur  Vorforge  für  den  hülllofcn 
Waifen  u.  f.^w.  treibt,  bey  weitem  nicht  die  Wirkfam- 
keit  haben  mag,  welche  in  der  Regel  das  natürliche 
Band  der  Verwandtfchaft  hat.    Dafs  diefes  Band  von 
der  franzöfifchen  Gefet^ebung  bey  der  Organifation 
des   Vormundfchaftsweiens  in  Anfpruch   genommen 
und  benutzt  worden  ift,  diefs  giebt  gewifB  dem  fran- 
zöfifchen  Vormundfchaftswefen  in  jeder   Beziehung 
bedeutende  Vorzüge  vor  der  künftlichen— ^  wir  möch- 
ten bejnahe  fagen  — -  gekünftelten  Obforge,  worin  lieh 
der  Geift  des  preuIHfchen  und  üfterreichifchen ,  und 
überhaupt  des  deutfchen    Vormundfchaftswefens  aoa- 
fpricht;  und  fehr  gut  wäre  es  wohlgewefen,  wenn 
in  diefem  Puncte  die  öfterreichifche  C^fetzgebung  die 
dte  deutfche  Sitte  weniger  treu  verfolgt  hätte;  denn 
hier  ift  das  Neue  und  Fremde  gewifs  beüer,  als  das 
alte  £inhe]mifche.  *- 

^Der  Befchlu/s  folgt  im  nächßen  Stück.') 
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Wien,  ans  der  l;:.  k.  Hof-  und  Staats -Dmckere]^: 

allgemeines  bürgerliches  Gejetzbuch  Jiir  die  ge* 
Jammten  deutfcken  Rrbländer  der  öfierreichifchen 
3tonarehie  11.  f.  w* 
(flejchlufs  der  im  vorigen  Stüek  ahgehroehenenßiecenfion,^ 

xLach  bejm  Eherechte  hätten  wir  weniger  Anhäng* 
lichkeit  an  das  Alte  zu  finden  gewünfcht,  als  die  öftar- 
reichifche  Geretz^ebung  wirklich  zi^igt.  Mit  Recht 
hat  man  zwar  hier  den  bürgerlichen  Gerichten  fo« 
wohl  die  Erörterung  der  über  die  Ungültigkeit  einer 
Ehe  entftehenden  Streitigkeiten  (S^ffJ)»  als  auch  die 
Verhandliuig  der  Streithändel  über  die  Zuläffigkeit 
der  von  dem  einen  oder  anderen  Theile  verlaneteh 
.Ehefcheiduiig  ($»  103)  sngefprochen ; .  auch  verdient 
es  allen  Beyiall»  dafs  man  bey  der  Erörterung  der 
EhedifEdien  den  Pfarrer  (jj.  104  u.  107)  nur  gleich* 
lam  als  Friedensrichter  hingeAellty  und  den  Pai^ 
teyen  zur  Pflicht  gemacht  hat»  ihre  Händel  vor  der 
Erörterung  derfelben  vor  Gerichte  diefem  zur  j^tli- 
eben  Beylegung  vorsnlegen.  Doch  da  man  einmal 
die  Ehe  in  dem  zuerft  angegebenen  Puncte  als  ein 
bürgerliches  Inftitut  dargefkellt  und  behandelt  hat:  fo 
.  hätte  fie  auch  nach  diefer  Anficht  durchaus  behandelt 
werden  foUen.  Aber  diefs  ift  nicht  gefchehen«  Viel- 
mehr hat  man  ($.  111)  den  Grundfatz  fanctionirt: 
»«das  Band  einer  gültigen  Ehe  kann  zwifchen  katholi- 
fchen  Perfonen  nur  durch  den  Tod  des  einen' Ehegat- 
ten getrennt  werden;  und  eben  fo  unauflöslich  ift  das 
Band  der  Ehe ,  wenn  auch  nur  Ein  Theil  fchon  zur 
Zeit  der  gefchlolüenen  Ehe  der  katholifchen  Religion 
zugethan  war/*  Die  Religionsbegrifte  der  Katholi- 
ken verdienen»  fo  wie  alle  religiölen  Begriffe,  zwar 
überall  von  der  Oefetzgebung  geachtet  zu  werden; 
aber  die  Nothwendigkeit  einer  folchen  Achtung  macht 
es  der  Gefetzgebung  wohl  keineswegs  zur  Pflicht, 
durch  folche  Sanctionen,  wie  die  eben  angedeutete  ift, 
blors  religiöfe  BegrilFe  ohne  Noth  in  den  Kreis  der 
bürgerlichen  Gefetzgebung  zu  ziehen,  und  was  das 
Gewiflen  heifchen  mag ,  als  Foderungen  der  äufseren 
Gerechtigkeit  binzuftdllen«  Die  bürgerliche  Gefetzge- 
bung kann  die  Eh/e  nur  als  ein  bürgerliches  Inftitut 
betrachten,  und  wenn. fie  die  dabey  vorkommenden 
religipfen  Puncte  achtet :  fo  kann  diefs  nur  in  foweit 
gerdiehen,  dafs  fie  bey  Ehefcheidungen,  gleichfam 
nur  im  Vorbeygehen,  und  mehr  ermahnnngs-  al# 
{ebotsweife,  j^dem .  die  Erörterung  der  Frag^  ans 
Herz  legt,  ob  ihm  die  Begriffe  feiner  Edigion  dae 
J.  A.  L.  Z.   i^is.    DrUi^r  Band. 


gänzliche  Trennung  und  eine  weitere  Verehelichung 
geftatten.     Diefs  au  beftimmen ,  ift  blofs  Gewiffensf^^ 
che  der  Parteien,    welche  alfo  auch  von  dem  bür- 
gerlichen Richter  und  der  Gefetzgebung  blols  dem 
Gewiffen  überlaffen  bleiben  mufs,  und  welche  der 
Richter    etwa  auch   blols  durch   die  lu  das   Schei- 
dungserkenntnifs  aufzunehmende  Formel ,  „dafs  dem 
gefchiedenen  Theile  die  anderweite  Verehelichux^ 
nachgelaffen  bleibe  ^  falls  er  vor  feinem  Otfwijffen  eii" 
nen  jolchen  Schritt  Jich  zu  verantworten  getraue^^* 
dem  Gewiffen  ^d^r  Gefchiedenen  iiachlaffen  könnte« 
fo  wie  man  fidi  bey  proteftantifchen  Gerichtshöfen 
.bekanntlich  bej  derScheidtmg  proteftantifcherEhe^e- 
noffen  der  Formel  zu  bedienen  pflegt,  „dem  Gefchie- 
denen fey  nachgelaffen,  fich  anderweit  chriftlich  zu  ver- 
ehelichen ,  dafeme  er  ohne  Verletzung  feines  Gewif- 
fens  nicht  aul^er  der  Ehe  fejrn  kann."  .Auf  jeden  Fall 
fcheint  es  uns  zu  weit  gegangen  zu  feyn ,   wenn  die 
öfterreichifche  Gefetzgebung  in  der  an^e^iührten  Sau- 
ction  die  Unauflöslichkeit  der  Ehe  nicht  blols  für 
Ehen   zweyer  ^tholifcher  Eheleute    ausgefprochea 
hat,   fondern  auch  f^lbft  noch  für  den  Fall,  wenn 
auch  nur  Ein  Theil  fchon  zur  Zeit  der  gefchloffenen 
Ehe  der  kathoüfchen  Religion  zugethan  war.     Dem 
proteftantifchen  Ehegenoffeii  eines  Katholiken  ift  bgusr 
ganz  ohne  alle  Noth  die  Ausficht  auf  gänzliche  Tren- 
nung feiner  Ehe  benommen ,  urigeachtet  feinen  Reli- 
gionsbegriffen nach  eine  folche  Trennung-  fehr  wohl 
.  zuläffig  ift,   und  ihm  fein  Gewiffen  fehr  wohl  eine 
lindere  Verebelichung  geftattet.  Sollte  auch  eine  folc^ie 
Ehe  für  den  Katholiken  unauflösbar  feyn :   für  jden 
Proteftanten  ift  fie  es  keineswegs.    Sehr  zweckmäfsig 
'  und  ganz  der  Natur  der  Sache  angemeffen  ift  übrigens 
die  Verordnung,  daÜB  eine  Trennung  der  Ehe,  welche 
beide  Eheleute  (in  den  Fällen,  wo  fie  überhaupt  ge- 
fetzlich  mgglich  ift)  auf  den   Grund  einer  unüber^ 
windlichen  Abneigung  verlangen  (jj.  ii5),  nicht  fo- 
gleich  verwilligt  werden,  fondern  dafs  hier  erft  eine 
vorhergega^igene  Scheidung  von  Tifche  und  Bette, 
^  und  nach  Befchaffenheit  der  Umftände  auch  zu  wie- 
derholten Malen,    vorhergehen  foll.     Doch  möchte 
es  noch  zweckmäfsiger  ge\vefen  fe3m,  das  hier  nS- 
thige  Verfahren  etwas  geiviuer  und  ganz  fo  zu  beftint- 
men,  wie  diefs  für  ähnliche  Fälle  im  Code  NapoUon 
Art.  275  f.  beftinamt  h^t«    Denn^irklich  fpricbt  fich 
in  dielen  Beftimmungen  die  höchfte  gefetzgeberifche 
Klugheit  ans,  und  die  von  der  öfterreichifchen  Ge- 
fetzgebung ($•  104)  vorgefchriebenen  dreymaligen  Er- 
mahnungen desGeiftlichen  werden  wohl  bej  weitem 
das  nicht  leiften»  als  die  von  der  fransöfifchen  Gefeu« 
Ddd 
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gebang  Yorgercbmbenen»   tief  in  das  Wefen  der  Sa- 
che eingreifenden  Fönnlichkeiten. 

Dje  am  heften  bearbeiteten  Parthieen  des  hier  an- 
-  gezeigten  Gt-retzbucha  find  \irbhl  die  vom  Belits 
(ö-  309  —  352),  vom  Pfandrechte  (jj,  447— 4*^8 ). 
von  Nacherben  und  Fideicommiffen  (5.604—646), 
von  den  VermächtnilTen  (J.  647  —  690),  von  Ein- 
fcbränkung  und  Anfhebaung  des  letzten  Willens  ( J. 
695  — 705)  t  von  Verträgen  überhaupt  (JJ.  859—937). 
vom  Kaufvertrage  (g.  1053—1089),  von  Beßand-, 
Erbpacht-  und  Zins  -  Verträgen  (g.  1090—1150), 
von  entgeltlichen  Verträgen  über  Dienftleiftungen  — 
ITVOhin  auch  der  Verlagsvertrag  (fi«  1164  f.)  gerech- 
net wird  — '  ((J-  1151  —  1174),  von  den  £hepacten 
(g,  1217  1266)  —  die  eheliche  Verbindung  allein 
begründet  noch  keine  Gemeinfchaft  der  Güter  zwi- 
fchen  den  Eheleuten,  dazu  wird  ein  befonderer  Ver- 
trag erfodert,  und  wird  die  Gütergemein fchaft  in  der 
Regel  nur  auf  den  Todesfall  verftandeh ;  Oe  giebt  dem 
Ehegatten  das  Recht  auf  die  Hälfte  deilen ,  was  von 
den  der  Gemeinfchaft  unterzogenen  Gütern  nach 
Ableben  des  anderen  Ehegatten  noch  vorhanden  fejn  * 
wird  (JJ.  1233  u,  1234),  -^  die  Ein&indfchaft ,  wo- 
durch Kinder  aus  verfchiedenen  Ehen  in  der  Erbfolge 
einander  gleich  gehalten  werden  foUen,  hat  keine 
rechtliche  Wirkung  (JJ.  1259);  —  von  dem  Rechte 
des  Schadenerfatzes  und  der  Genugthunng  ($.  1293 
bis  1341^1  nnd  von  der  Verjährung  {praejcriptio) 
und  Erfitzung  (ufueapio)  (g,  1451  — 1502).  Die 
allermeifte  Aufmerkfamkeit  verdient  jedodh,  als  die 
gelungenße  Parthie  des  Ganzen,  das-Capitel  von  der 
gefetzlichen  Erbfolge  (J.  727  —  761).  Die  hier  gc- 
fetzlich  fanctionirte  Erbfolgeordnung  iß  eine  reine 
Xinealfolge,  und  gewifs  die  reinfte  und  natürlichfte, 
welche  es  giebt.  Die  Verwandtfchaftslinien  werden' 
auf  folgende  Art  beftimmt  (Q.  731).  Zur  erfien  Linie 
gehören  diejenigen ,  welche  fich  unter  dem  Erblafler, 
als  ihrem  Stamme,  vereinigen,  nämlich  feine  Kinder 
imd  ihre  Nachkömmlinge.  Zur  zwe)rten  Linie  gehö- 
ren des  ErblaiTers  Vater  und  Mutter,  fammt  denjeni- 
gen, die  fich  ihit  ihm  unter  Vater  und  Mutter  verei- 
nigen, nämlich  feine  Gefchwifter  und  ihre  Nach- 
kömmlinge, jedoch  diefe  Letzten  nicht  zugleich  mit  Je- 
nen, fon  dem  nur  nach  dem  Abgange  des  Einen  oder 
des  Anderen,  repräfentationsweife  (§.  755)-  Zur  drit- 
ten Linie  gehören  die  Grofsältem,  fammt  den  Ge- 
fchwiftem  der  Altem  und  ihren  Nachkömmlingen; 
die  eine  Hälfte  des  angefallenen  und  zu  vertheilenden 
Machlaifes  gehört  den  Altem  des  Vaters  und  ihren 
Nachkömmlingen ,  die  andere  den  Altem  der  Muttei^ 
und  ihren  Nachkömmlingen  (j$.  738)*  Zur  vierten 
Linie  gehören  des  ErblalFers  erü^  Urgrofsältem, 
fammt  ihren  Nachkömmlingen,  d«  h.  (j$.  741)  <l>e 
Altem  des  väterlichen  Grofsvaters  luid  ihrer  Nach- 
kömmlinge;  die  Altem -der  v&terlichen  Grofsmutter 
mit  ihren  Nachkömmlingen ;  die  Altem  des  mütterli- 
dien  Grofsvaters  mit  ihren  Nachkömmlingen »  und  die 
\Ältem  der  mütterlichen  Grofsmutter  mit  den  Ihrigen; 
nnd  jede  diefer  beiden  Hauptbranchen  erbt  den  ihr 
sufallenden.Theil  ausfchliefsUch^  ohne  Rucklicht;  ob 


in  der  Hauptbrancbe  ein  oder  zwey  Stämme  vorW 
den  find  ($*743)«  Zur  fünften  Linie  gehören  des 
Erblallers  zwey  Urgrofsältem,  fammt  denjenigen,  die 
von  ihnen  abftammen ,  d.  h.  die  vier  Stämme  rarer- 
lieber  und  die  vier  Stämme  mütterlicher  Seite  ($.'^44). 
Zur  fechften  Linie  gehören  endlich  desErblaflers  dritte 
Urgrofsältem ,  Cammt  denjenigen ,  welche  von  ihnen 
entfprofll^n  ßnd,  d.  h.  acht  Stämme  väterlicher  und 
acht  Stämme  mütterlicher  Seiu  (0.  748)*  Entferntere 
Verwandte  des  ErblaiTers  lind  von  der  gefetzlichen 
Erbfolge  ausgefchloITen  ($.*75i)*  Der  überlebende 
.  Ehegatte  des  ErblaiTers  erhält»  ohne  Unterfcbied,  ob 
er  ein  eigenes  Vermögen  belitzt  oder  nicht«  wofern 
drey  od^r  mehrere  Kinder  vorhanden  und ,  mit  jedem 
Kinde  einen  gleichen  Erbtheil;  wenn  aber  weniger 
als  drej  Kinder  vorhanden  find,  den  vierten  TheS 
der  VerlalTenfchaft  zum  lebenslangen  GenufTe,  das  Ei- 
genthum  davon  bleibt  den  Rindern;  iß  kein  Kind 
oder  ein  anderer  gefetzlicher  Erbe  vorhanden :  fo  er- 
hält der  überlebende  Ehegatte  daannbefchräiikteEi- 
genthum  auf  den  vierten  Theil  der  VerlalTenlchafti 
wenn  aber  weder  ein  Verwandter  des  Erblallers  ia 
den  oben  angeführten  Techs  Linien ,  noch  ein  legiti- 
mirtes,  unehdickes  oder  Wahl-  Rind  vorhanden  ift:  fo 
fallt  dem  Ehegatten  die  ganze  Erbfchaft  zu;  ift  auch 
der  Ehegatte  nicht  mehr  am  Leben :  fo  wird  die  Ver- 
lalTenfchaft, als  ein  erblofesOut,  entweder  von  der 
Kammer,  oder  von  denjenigen  Perfonen  eingezogeUt 
welche  vermöge  der  politifchen  Verordnungen  aar 
Einziehung  erblofer  Güter  ein  Recht  haben  ($.  757 
bis  760),  —  Dafs  bey  diefen  Beftimmungen  die  S6 
ftimmungen  des  CodeNapolSon  Art.  731  f.  zamGrunr 
de  liegen,  brauchen  wir  wohl  nicht  zu  bemerken. 
Übrigens  aber  hat  gewib  die  von  der  öfterreichircben 
Gefetzgebung  fanctionirte  Succeffionsordnung  in  je- 
der Beziehung  bedeutende  Vorzüge  vor  der  franzöH- 
fchen.  In  ihr  fpricht  fichr  das  Wefen  der  Linealerlh 
folge  reih  imd  klar  aus,  ohne  die  Änomalieen,  ^rel- 
che  in  mehreren  Puncten  der  (ranzÖfiTchen  6e^eug^ 
bang  bemerkbar  find,  s.  B.  bey  der  dort  verordneten 
Concurrenz  der  Altem  und  Gefchwifter  und  Gefchwi* 
fterkinder  (C.N.  Art,75<v75i  tb  75«)»  und  durchaui 
herrfcht  in  diefen  Sanctionen  der  öfterreichifcben  Ge- 
fetzgebung die  innigfte  und  tieflle  Achtung  des  die 
gefetzliche  Erbfolge  überall  begründenden  Familien- 
verhältnilTes.  Das  Einzige,  das  noch  eine  nähere  Prü- 
fung zu  verdienen  fcheinen  könnte;  möchte  nur  die 
Frage  feyn ,  ob  nicht  die  Ehegatten  etwas  xa  fehr 
zurückgefetzt  Cejen»  wenn  fie,  felbft  in  dem  Faliei 
wo  fie  mit  Erben  der  dritten,  vierten,  fünften  und 
fechften  Linie  concurriren,  nichts  weiter  erbalteOi 
als  den  ihnen  befchiedenen  vierten  Theil  des  Nach- 
lalTes  ihres  Ehegatten ,  mit  dem  fie  doch  ge wifa  näher 
und  inniger  verbunden  waren ,  als  die  in  diefen  Fal- 
len zur  Erbfolge  kommenden  entfernten  Verwandtes 
des  Verftorbenen  •—  oft  wahrhaft  lachende  Erben,  üitt 
dafs  der  hinterbliebene  Ehegatte  gewifs  in  den  vn^ 
ften  Fällen  die  tieffte  Trauer  empündet; 

Schliefslicfh'bemerken  wir  noch,    dafs'  das  ange- 
zeigte RegiAer  djEurch  feine  VoIUUudigkeit  den  ^^ 
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brauch  dieses  Gefet^bnclis  felir  erleichtert,  und  dafa 
der  gegenwärtige  deutfche  Text  ddlelben  in  dem 
oben  angeführten  Publicationspatente  ausdrücklich  als 
der  Urtext  davon  erklärt  ift?  wonach  die  veranftalte- 
ten  Uberfetzungen  in  die  verfchiedenen  Landesfpra- 
chen  der  öfterreichlfchen  Trovinsen  zu  beurthei- 
leu  lind«  ZC. 

Faankfuiit  a.  M. ,  in  der  andreaifchen  Bnchhandl. : 
yoUJtändis^e  Einleitung  in  die  Lehre  von  der 
peinl/chen  Oericktsharkeit  und  dem  peinlichen  Oe- 
richtsßande^  mit  Rückficht  auf  die  rheinifche 
Bundesacre,  von  t>r.  Gaflus  Aloys  Kleinjchrod. 
iSifl.  176S.    8-     (16  gr.) 

Efi  ill  ein  neues  Zeichen  des  grofsen  Interefle,  wel- 
ches der  würdige  Hr.  H,  für  die  CriminalrechtswilTen- 
fchaft  befitst,    dafs  er  ficb  entfchloITen  bat,    die  fo 
trockene  Lehre  von  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  und 
dem   peinlichen  Gerichtsftande   in    einer  befonderen 
Abhandlung  zu  bearbeiten.     Eine  folche  Abhandlung 
fcheint  auch  um  fo  weniger  überflüfüg,  je  weniger 
£ch  die  Handbücher  und  Syfteme  auf  unjftändlicbe 
£nt Wickelungen  einlalTen  können,   welche  doch  bey 
mtrhreren  Gegenßänden  diefer  Lehre  erfodf^rt  werden. 
Die -vorliegende  Schrift  bandelt  im  I  Cap.  von  der 
peinl.  Gerichtsbarkeit  überhaupt;  im  II  Cap.  von  den 
Perfonen,  w^elchen  fie  zufteht;  im  IIT  Cap.   von  den 
Arten,  diefelbe  zu  e'rwerben,  zu  beweifen  und  zu  ver- 
litTen ;  im  IV  Cap.  von  den  Wirkungen  und  Folgen 
derfelben ,   und  im  y  Cap.  von  dem  peinlichen  Ge- 
Tichtsßande.     Der  Vf.  hat  alle  diefe  Gegenftände  mit 
eben  der  Gründlichkeit  und  Deutlichkeit  behandelt, 
mit  welcher   feine  übrigen  Schriften  abgefafst  find. 
Um  fo  mehr  ift  es  zu  bedauern,  dafs  er  fich  hiebley 
mehr  befcbränkt  hat»   als  nach  der  Beftimmuag  die- 
fer Schrift  nöthig  war.      £r  liefert  nämlich  nur  die 
rechtlichen  Grundfätze  von  diefer  Lehre,  mit  Hinficht 
auf  die  Gefchichte  der  darüber  vorhandenen  Gefetze* 
Die  politifchen  Rückfichten,    deren  es  doch  hier  fa 
viele  giebt,  und  die  insbefondere  bey  VervolUtändi- 
gung  der  pofitiven  Gefetze  ganz  vorzügliches  InterelTe 
haben,    übergeht  er  ganz.     .Daher   findet  man  hier 
nichts  über  die  Unzweckmälisigkeit  fXex  Patrimonial- 
criminalgerichtsbarlteit;  nichts  von  der  Nothwe^dig- 
keit,  (ie  aufzuheben;    nichts  von  den  Gründen,'  aas 
Welchen  dem  Gerichtsfiande  des  Wohnortes ,  oder  der 
Ergreifung  nach  Verfchiedenheit  der  Fälle,    der  Vor- 
zug vor  dem  Gerichts(^ande  der  begang#>nen  That  zu 
ertheilen  fey ;  nichts  von  der  Noth wendigkeit  gesetz- 
licher Befiimmungen  über  die  Führung  der  Unterfu- 
chung  gegen  mehrere  Verbrecher  vor  einem  und  dem- 
felbcn  Gerichte;  nichts  von  der Erfchwerung  der  Un* 
terfuchnngen  durch  die  allzu  grofse  Ausdehnung  des 
btfrtyten^Gerichtsftandes  u.  f.  w.     Auch  hat  Hec.  un- 
gern die  Eniwickelnng  verfchiedener  fiaatsrechtlicher 
Ornnd Tatze  vermifst,    z.  B.  über  die  Frage,   ob  die 
hüchfte  Jußizbehörde  an  die  im  Staate  feftgefetzteh 
Gerichtsftellen  gebunden  fey,  oder  ob  und  in. widern 
fie  die  Unterfuchung  gewi^er  Verbrechen  CommüTa- 


rien  übertragen  könne,  welche  nicht  an  und  t&t  fich 
als    unterfuchende  Richter   im  Suate  angefiellt  find 
u.  dgl.     Überhaupt  gehört  die  Lehre  von  Commißio- 
nen  in  peinlichen  Sachen  zu  den  hier  zu  kurz  abge- 
fertigten, deren  qs  hier  allerdings  einige  giebt,  wie 
unter  anderen  die  Lehre  von  der  Prävention  und  von 
dem  privilegirten  Gerichtsfiande.     tA  fcheint  zwar  ^* 
um  hierüber  et  was  Genaueres  anzugeben — \  als  ob  es 
z.  B.  bey  der  Ünterfnchung  der  Frage,  wodurch  die 
Prävention  entftehen  könne,  genug  gewefen  fey,  dafs 
der  Vf.  S.  152  blofs  derCitation  diefe  Kraft  zufchreibt, 
und  ferne  Gründe  dazu  angiebt.    Allein  da  es  fo  yer- 
fchiedene   Meinungen   über  die  Handlungen    giebt, 
welche  einer  Citation  gleich  geachtet  werden  mülTen: 
fo    bedürfte  es  allerdings  einer  näheren  Erörterung 
derfelben.     Diefs  wäre  um  fo  nöthiger  gewefen ,  da 
der  Vf.  S.  149  ti.  f.  nur  vpn  den  Befiimmungen  und 
Beyfpielen  ausgeht,  durch  welche  die  römifchen  Ge- 
fetze eine  Prävention  als  begründet  annehmen,  den 
allgemeinen  Grundfatz  aber,  auf  den  es  bey  Entfchei» 
düng  diefer  Frage  ankömmt,  unberührt  läfst.     Wenn 
auch  die  Gefetze ,  kann  man  fagen ,   nur  die  Citation 
als  Grand  einer  Prävention  nennen :    fo  fchliefsen  fie 
doch  andere  Handlungen  defswegen  nicht  aus;  und  fo 
werden  fich  denn  die  Praktiker,  z.B.  über  die  Frage» 
ob  Pfändung  eine  Prävention  begründe   (für  deren 
Bejahung  und  Verneinung  JLtf>y<;r,  Spec  74.  Med.  8 
und  Böhmer  ad  Carpz.  Pract.  Qu,  110.  Obf.  10  mit 
gleich  wichtigen  Gründen  ftreiten),  hier  keines  Raths 
erholen  können.  —     Von  dem  privilegirten  Gerichts- 
ftande  führt  der  Vf.  S.  165  u.  f.  nur  eine  Gattung  an. 
Sey  es  auch,  dafs  das  gemeine  Recht  in  Anfehung  des 
Ortes f    wo  das  Verbrechen  begangen  wird,   keinen 
privilegirten  Gerichtsftand  kennt:    fo  gilt. diefer  in 
'mehreren  deutfchen  Ländern  doch  eben  fo  gut,    aU 
der  prtvilegirte  Gerichuftand  in  Anfehung  der  Perfon 
oder  des  Standes  des  Verbrechers  ( auf  den  fich  der 
Vf.  allein  befcbränkt),  und  in  Anfehung  der  Art  des 
Verbrechens.     Auch  das,  was  hier  über  den  privile-. 
girten  Gerichtsftand  gewiiler  Perfonen  gefagt  wird,  ift 
mitunter  viel  zu  kurz,  befonders  in  Rückficht  decMi- 
litärperfonen  und  der  Gefandten.      Wegen   der  Be- 
freyunß  der  letzteren  giebt  es  fo  viel  wichtige  Fragen 
in  Beziehung  auf  den  Anfang  und  das  Ende  derfelben 
fowohl,   als  in  Rückficht  der  verfchiedenen  Gattun- 
gen des  Gefandfchaftsperfonales,  des  Gefolges  u.  f;  w«, 
dafs  ihre  Erörterung  in  einer  Abhandlung,  wie  diefe,  ^ 
nur  mit  Bedauern  vermifst  werden  mufs.  —    Hätte 
fich  der  Vf.  nicht,  wie  gefagt,  blofs  aufRechtsgrund- 
fät%e  eingefchränk^:    fo  würde  er  auch  manche  Fra- 

fen  anders  und  '  fo  entfchieden  haben ,  wie  ^es  im 
taate  ausführbar  ift.  Rec  erwähnt  hiezu  nur  die 
Behauptung  S.  59,  dafs  der  Gerichtsherr  auch  zur 
Anlegung  eines  Zuchtbaufes  berechtigt  fey,  und  8.88» 
dafs  der  Veriuft  der  Gerichtsbarkeit  nur  nach  erfolg* 
tem  Urtheile  Statt  finden  könne.  Die  Gründe  gegen 
die  erfte  Behauptung  find  fchon  hinlänglich  bekannt. 
Was  die  zweyte  betrifft :  fo  ift  ein  förmliches  Urtheil 
nidit  nöthig.    Die  Entfcheidung  dei  hSchften  JuftUH 
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Adle  muls  cicm  föitnlichcn  Urthcile  gleich  feyn.  — 
Zu  weit  geht  der  Vf. ,  wenn  er  dem  Gerichtsherm  • 
8.  104  das  Recht  «ufchrcibt,  Ton  (einen  GerichtBon- 
terthanen  alle  Dienße  au  verlangen ,  welche  zur  Aus- 
übung feines  Rechts  der  Gerichtsbarkeit  nnumgäng- 
lich  nöthig  find;  insbefondere  follerTon  ihnen Hand- 
nnd  Spann -Dienftefodem  können,  wenn  Gefäiig- 
niffe.  Geridiuplätze,  Galgen,  Räder  u.  f.  w.  zu  er- 
richten find.  Sind  diefe  Verbindlichkeiten  nicht  durch 
befondere  Verträge  oder  Obfervanz  begründet:  tp 
kann  auch  der  Gerichtsherr  dergleichen  Leiftungen 
nicht  fodem ,  und  nach  dem  fehr  richtigen  Gnind- 
Tatze ,  dafs  derjenige,  der  die  Vortheile  der  Gerichts» 
terkdt  habe,  auch  die  Latten  dcrfelben  zu  tragen  ver- 
pflichtet  fey,  hat  der  Gerichtsherr  in  zweifelhaften 
Fällen  fogar  die  Präfumtion  gegen  fich,  wie  auch 
mehrmals  von  den  oberften  Tribunalen  entfchieden 
worden  ift.  —  Die  Gewohnheit,  dafs  die  Gerichts- 
unterthancn  zur  Leiftung  de$  Eides  der  Gerichuunter- 
würfigkeit  angehalten  werden,  von  weldier  der  Vf. 
S.  102  fpricht,  ift  heut  zu  Tage  wohl  nur  in  wenigen 
Ländern  im  Gebrauch.  Gr. 


Hanno VJBB,  b.  den  Gebr.  Hahn :  Jnltifung  zum  Ter. 
fahren  in  Gemeinheitf- TkeUungs- Sachen,    Von 
O.  C.  Niamey  er,  kurhannÖverfchem  Aralsrchrei- 
her  va  Uten.  1308.  JWII  u*  302  S.  8-    ( t  R«Ur) 
Der    Vf.   diefer  ftaatswirthfchaftlich  -  juridifdiai 
Schrift  hat  befonders  die  lüneburgifche  Gemeinheit«- 
*rheilungs  -  Ordnung  von'  1802,  und  die  Inftruction 
von  i8p6,  wie  von  Beamten  und  Landes- Ökonomie- 
:Cominiirariea  in  Gemeiaheiistbeilun^^  zu  verfah- 
ren,   zum  .Grunde  gdegt.     Nach  ihnen  ftanden  die 
Gemeinheitstheilungen  unter  der  Aufficht  des  Land«- 
Ökonomie- Coüegii^^  welches  auch,    wenn  die  G^ 
meinden  oder  Gemeindeglieder  lieh  an  daJTelbe  zuR^ 
gulirung  ihrer  Sache  wendeten,  ^^ne  An  von  Spedal« 
Jurisdiction  ausübte.     Wenn'  gleich  hej  veiänderter 
Verfallung  die  Schrift  Mehreres  von  ihrer  Anwendbar- 
keit verloren  hat:  fo  wird  üe  doch  durch  die  Auseia- 
anderfetzung   der   verfchiedenartigen    Intereflen   fo- 
wohl  der  Gemeindeglieder  als  dritter  Perfonen,  uad 
durch  die  vorzüglich  ausführliche  Erörterung  über  den 
Theilungsmafsftab  denen,  welche  mit  jenen  Gefchäfteo 
zu  thun  haben  werden ,  nützlich  C^n.         ,      ZZ 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


j0Äi«Piwyn«R«.  1)  Hannover »  b.  den  Gebr.  Hahn  t  Über 
das  Contumacial '  Verfahren  bey  den  wefephälifchen  Gerichts^ 
höfen,  zur  Erläuterung  der  Art.  104  »n</ 388  der  Proce/sord- 
nun'  Vorzüglich  zxvr  Erwägunj^  für  alle  Friedensrichter. 
(NtEch  den  Anköndigungcn  des  Verleger»,  von  dem  Dr.  jiir. 


[feSt  dufs  n 

TeYsordnung  lis  in  contumaciam  pro  negative  coneertata  Ä«»jj- 
nommen  werden  muffe;  zur  näheren  Erläuterung  der  über  diefe 
Fraee  eeäufterten  vcrfchicdenen  Memungcn  u.  f.  w. ,  von  Her» 
nunrn   Carl  Schömjahn'.    Friedensiicbter  des   Stadt  •  CantOÄS 

WoIfenbütieL  i8»o.  37  S.  B-    (4  gr.  >      ,  \^^    j  r  \ 

Der  Art.  104  der  weftph.  Pr.  Ordxu  lautet:  „L«  defaut 
i  -orononed  ä  Vaudience  par  Vhuusier  audieneier;   let  eow 


sera  prononee 


thuicns  de.  la  partie  qui  le  reqmert ,  eeront  adjugees ,  «  elles 
gm  trouvent  just  es   et  prouvees."      Der   Code  de  proced. 


ntswegß  dahin  *u  erklären-  find,  als  fey  es  nöthig,  dafs  der 
Kläger  fiets  den  Gruuä  feiner  Klage  vorher  völlig  crweifc, 
ehe  er  ein  Contumacial  -  Erkenninifc ,  wodurch  ihm  feuie 
Condufionen  «ucrkannt  wArden ,  erhalten  könne,  darOber 
-waren  fowohl  die  filteren  proceffualifchen  Schriftfteller  Frank- 
teichs C  bereits  die  Ordonnance  von  1667  Art.  4.  Tit.  14  ent- 
hieh  wörtlich  diefelbe  Vorfchrift  als  der  Code  de  proc. ) ,  als 
aie  heueren  völlig  einig ;  wie  denn  auch  die  meiitcn  franzö- 
fifchen  Gerichte  dein  erfcheinenden  Thetle  ßets  die  Concbi- 
ßonen  xucrkannten,  wennfie  geiecht  und  gehörig  vcrificirt, 
d  i  mit  den  factifchcn,  als  eingeräumt  angenommenen  Um- 
ftänden  der  Klage  in  gehöriger  logifcher  und  juiiftif eher  Har- 
monie flandek.  Da  die  weltph.  Pr. Ordn.  die  Worte:  ,Justes 
^  et  bien  ifinfiees*\in.,iuste^  h  prouvees'*  ehplndert  hatte: 
•fo  wurde  die  Sache  in  Weftphalen  zweifelhaft.  War  es  die 
Ahficht  des  Gefelzes  gewefen ,'  in  der  gegenwärtigen  Materie 
die  Grundfätze  des  gemeinen  deul/chen  Procefles  beyznbelial- 
ten?  —  So  bedeutend,  wichtig,  und  im  höchften  Grade,  von 
dem  Gefetzgeber  vorzflj^lich ,  auch  die  GrOnde  der  verneinen- 
den Beantwortung  dießi-  Frage  find,  welche  «uerft  von  dem 
Prifideuten  von  Strombeek  in.  den  bekannten  Formularen  und 
ijunerkungen  zur  Pioccfsordiiung  vorgetragen  wurden  (d«r 
hier  unÄreitig  mihi-  d*s  al!g*roeuie  Bette,  den  Oeifi  des  Ge- 
(«UN  nnd  dk  tenzöfifche  Jurisprudenz,  «li  die   Worte  der 


weftphälifchen  Procefsorchung  vor  Augen  Iimcte^  t  fo  beloek 
doch  bald  die  entgegengefetzte,  mit  den  alten  loeen,  yon(fe- 
nen^h  die  Menlchen  nur  ungern  trennen.,* mehr  hanoosi- 
rende  Meinung  in  der  Praxis  die  Obeihand.  ^achdexD  der 
Vf.  von  No.  I,  ein  Hechtsgelehrter,  weicher  durdi  föinall- 

femein  gefchätzt^s  Handbuch  für  P  riedensrichter  gezeigt  bit, 
afs  er  den  Geiß  der  neuen  JußizverfaiTune  vollkommen  fiik 
SU  eigen  gemacht  habe,  in  dei*  eiüen  Annage  .der  geeenwir- 
tigen  ."^chrift  die  Jhrombeekfche  Meinung  auf  das  gei&eiclifie 
vettheidigt,  und  durch  abschreckende  lieyfpiele  gexeiet  lutte, 
dafs,  wenn  man  das  Gegentheil  annehmen  woUe,  btj^ 
jetzigeii  ProeeCTe  nur  eine  unerträgliche  J  uftizversögerung  (ii- 
von  die  Folg« 'feyn   muffe:   fo  fetzte  hienuf  der  «Dr.  P/^ifer 
zu  Oaflcl ,  SubAitut  des  Generalprocurators  bey  dem  AppeUi- 
tionshofe    dafelbit,  in    einer    äufserii  gründlich  abgefafsten 
Schrift,  welche  dief^  vorzüglichen  Rechtsgelehrten  roUkoo* 
mcn  würdig  ifi  (in  den  Rechtsf allen ^^   das  Gegentheil  mt 
einander.    Der  Präfident  von  Meyerfeld  zu  GmiFel  trat  in  den 
oßerltyfchen  Magazine  diefer  Meinung  bey,  virelche  auch  toi 
dem  lYibunalricüter  Öjurley  in  der  zweyten  Auflage  fein« 
praktifchen  Erörterungen,  und  von  dem  jüngeren  vpnStnnr 
bttik  CTribunalrichter  zu  Celle*)  in  dem  Handjbuche  Terthei* 
digt  wurde.    Selbfi  der  Appell  -  Gerichtspräfident  von  Strovr 
beck  zeigte  S.  451   des  zweyten  TheUs  leiner  Formultre  ut, 
dafs  er.    duich  die  Mittheilungen  eines    der  vorzflglichfia 
Redictorefl    der    weßph.   Procefsordnung    imd   erften  StMö- 
männer  Weßphalens ,  der  feines  eigenen  Werks  befier  Ausle- 
ger foya  mußte,  bewogen,   wiewohl  fehr  ungern,   feine.Mii- 
nung  aufgebe.    Der  Streit  iü  alfo  gewiffermafsen  auf  eine 
au^hentifche  Art  entfchieden.  —    Der  Vf.  von  No.  1  hit,  wie 
bereits  bemerkt ,  die  Meinung  der  franzöfifchen  Rechtsreleb^ 
teu  angenommen ,  und  auf  eine*  Weife ,  welche  eben  w  feir 
feinen  Kenatnil&n,  als  feinem  Scharffinne  Ehre  bringt,  ent- 
wickelt.   Diefe  paar  Bogen  find  eine  der  heften  pnitifcliea 
Schriften ,  welche  über  den  wvRph.  Procefs  erfchiene n  fini^ 
nnd  werth,    vor  die  Augen  des  Gefetzgebers  zu  konmi«P. 
Unendlich  unterfchieden  von  diefer  fchönen  Schrift  iß  No*» 
welche  in  einem  äuiserft  fehlerliaften  imd   gemeinen  Stü«i 
die  sweytfi ,  dem  deittfchen  Procefle  analoge  iMeinung  mi^ 
fi-emden  Gründen   fdie  hinzugefügten  eigenen -find  awn  fo 
unei'heblich  als  fchlecht  abgeiafst ,  vertheidigt.    Man  f  Uubl 
bey  dem  Lefen  diefer  Schrift  mehr  eine  fc&echt  gelchri^ 
bene  gtriditliclie  DeßäxkcÜQUf  *U  ein  UtawiTchesPraäuct  x» 
Augen  cu  haben.  ^  e  -• 
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i)  Wien,  b.  Kupffer  n.  Wimmer:  Johann  Adam 
Schmidl*St  der  Med.  u.  Chir.  Doct. ,  weil.  In.  kl 
Bathe«,  Stabsfeldarztei ,  der  permanenten  Fdd- 
fanitäts-Comminion  Bej&uers,  ordentl.  öffentl: 
Lehrers  der  allgem.  Pathologie»  Therapie  und 
Materia  medica  an  der  k.  k.  med.  Chirurg.  Jo* 
fephs-Akademie  zu  Wien  u.  f.  w. »  händfchrift- 
lieh  hinterlajjenes  Lehrbuch  der  Materia  med^ 
ea.  Revidirt  und  zum  Druck  befördert  von  fei- 
nem Freunde  und  Amtscollegen  Dr.  fVilhelnh 
Jofeph  Schmitt.  iQn.  XVIII  u.,515  S.  8-  (5  A» 
*4  Kr.) 

t)  Ebendafelbil:  Johann  Adam  Schmidt^  d»  Med. 
u.  Chir.  Doct.»  weil.  k.  k.  Rathea  u.  f«  w. »  Pro» 
legom^na  zu  der  allgemeinen  Therapie  und  Mate* 
ria  msdiea.  Abgedüruckt  nach  dem  Manuforipte 
des  Vff«   18^9.    115  5.  8-    (>o  ^0 

Uäs  letzte  Vf rmlchtnifs  eines  Mannes ,  der  in  der 
Fiille  männlicher  Kraft  und  Reife  die  Eunft,  für  wel- 
che er  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  lebte  und 
ftarb ,  noch  um  Vieles  weiter  gefördert  haben  würd^ 
wenn  ihn  dasSchickfal  nicht  zu  früh  aus  unferer  Mit- 
te gefühlt  hätte,  y.  A,  Schmidt  war  einer  von  den  Mea- 
fchen,  bej  denen  die  Begierde  und  der  Drang  nach 
den  Höhen  der  WilTeufcbaft  immer  gleich  rege  ift» 
und  be7  welchen  die  Reibungen  in  der  eigenen  Sphä- 
re der  geißigen  Kräfte  diefe  in  immerwährender  Span- 
nung und  Wirkfamkeit  erhalten.  Vielleicht»  dafs  da- 
durch auch  die  Cenfumtion  feiner  körperlichen  Kräf- 
te befchleuaigt  wurde,  und  fo  frühe  ihre  Grenze  er- 
reichte. Eben  daher  kam  es,  dafs  /•  A.  Schmidt  al- 
les Nene,  das  üch  auf  dem  Boden  der  WilTenfchaft 
zeigte,  mit  einer  Wärme  und  Begierde  ergriff,  die 
Tonft  nur  das  Eigenthum  jugendlicher  und  wenig  er- 
fahrener Gemüther  ift.  Allein  was  ihn  über  diefe  und 
wohl  auch  über  manche  Veteranen  der  Kunft,  be^ 
denen  das  Neue  hur  aus  Leichtgläubigkeit  oder  aus 
Mangel  an  tieferer  Einficht  und  Gründlichkeit  eine 
gadfreye  Aufnahme  findet,  bedeutend  erhob,  und 
was  alle  feine  Werke  vor  fo  manchen  ephemeren  und 
reichten  Froducten  der  neuefien  Zeit  auszeichnet, 
war  die  kalte  Prüfung ,  mit  welcher  er  hier  za  Wer- 
ke ging,  und  die  Sparfamkeit  in  der  Mittheilung  fei- 
ner eigenen  Ideen  und  Grundfätse,  die  oft  fogar  an 
Kargheit  grenate«  £r  begann  feine  fchriftftellerUche 
Laufbahn,  einige  Auffätze  in  der  Bibliothek  der  neUe- 
(len  med.  chir,  Literatur  für  die  k.  k.  Feldchirurgen 
U  A.  Zf  2i.  iftia*    Dritter  fiand^ 


und  feinen  Commentarius  de  nervis  lumbalibus  aus» 

Snonunen ,  eigentlich  erft  im  J.  igoi ,  nachdem  er 
lion  eine  Röihe  von  Jahren  hindurch  fiel  als  Lehr 
rer  und  praktifcher  Arzt  rielfeitig  ausgebildet,  und 
befonders  von  Seiten  der  Empirie  eine  feltene 
Fertigkeit  erworben  hatte.  Die  Speculation  zog 
ihn  ,  dem  Scheine  nach,  beinahe  zu  gewaltig  mit  in 
die  neueften  Reformen  der  theoretifchenMedicin  hin- 
ein, und  befonders  fand  ^rAe/Zm^i*  Naturphilofophie 
an  ihm  einen  Freund  und  Anhänger,  der  ihre  Hö- 
hen, vor  denen  es  Manchem  fchwinddte,  zu  erglim- 
men nicht  fcheute.  Aber  weit  entfernt,  fich  ein- 
leitig der  Speculation  hinzugeben  und  ihr  die  Reful- 
täte  feiner  eigenen  Beobachttmgen ,  fo  wie  der  Beob- 
achtungen älterer  hellfehender  Köpfe,  zum  Opfer  zu 
bringen,  fchritt  er  in  ihrer  Begleitung  nur  langfam. 
vorwärts,^  und  ginj;  aus  dem  Gebiete  der  Empirie  ii^ 
das  der  Theorie  hinüber.  Als  wolle  er  erft'  eineii 
Niederfchlagunssprocefs  aus  jenem  Gemifch  ätheri- 
fcher  Ideen  und  Meinungen  abwarten,  hütete  er  fich 
wohl,  eine  der  herrfchenden  medicinifchen  Theo- 
rieen  geradezu  zu  verdammen ,  und  liefs  nur  da  ein- 
zelne helle  Blitihe  in  das  Dunkel  fallen ,  wo  er  fie  am 
nöthigften  fand;  wobey  fich  ihm  dann  oft  Gelegenheit 
darbot,  yermöge  feines  trefflichen  Talentes,  zu  pole- 
mifiren,  die  Gebrechen  des  Zeitalters  in  das  hdlfte  Licht 
SU  ftellen.  Auch  unfere  A.  L.  Z.,  an  w^^^^^i'  ^^  von  ihr 
rem  Entßehen  an  Miurbeiter  war,  .kann  von  diefem 
Talent  treffliche  Proben  aufhellen. 

Diefe  Eigenthümlichkeit  feines  Charakters  läfst 
fich,  wie  mehr  oder  weniger  i^  allen  feipen  Wer- 
ken ,  fo  befonders  in  dem  Lehrbuche  (No.  i)  nach- 
weifen ,  und  giebt  diefem  vor  manchem  anderen  ent- 
fchiedene  Vorzüge.  Einem  Manne  von  fo  vielfeiti- 
ger  Bildtuig  wäre  es  gewifs  ein  Leichtes  gewefen, 
diefem  Werke  einen  ^lebr  modifchen  Zufchnitt  zu 

((eben,  um  es  dadurch  befonders  hey  der  jungen  Welt, 
eichter  einj&uführen ;  aber.es  war  ihm  vorzüglich 
darum  zu  tfaun ,  in  feinen  Schülern  brauchbare  ^tsSa-: 
tifche  Ar^te  zu  erziehen ,  und  aus  diefem  Grande 
lieb  er  es  nicht  bey  Einer  naturbifiorifcben  oder  the- 
rapeutifchen  Anficht  bewenden,  fondern  nahm  alle 
bisher  bekannt  gewordenen  Gefichtspuncte ,  unter 
welchen  man  die  verfchledenen  Arznejkörper  be- 
trachtete, in  fein  Werk  auf.  Von  diefer  Seite  würde 
demfelben  nur  compil^torifcher  Werth  zukommen, 
und  es  würde  den  Schüler  leicht  zu  weit  auf  die  em- 
pirifche  Bahn  hingezogen  haben ,  hätte  der  Vf.  nich^ 
befonders  in  dem  fpeciellei^  Theilc,  durch  einzelne 
treffliche»  Andeutungen  den  Weg  bezeichnet,  auf 
£ee  * 
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^welchem  er    den  enpirifchen  Stoff  zur  Theorie  zu 
ßeigern   und   ihm   fo  Bed£i|*tung  "zu  geben  gewohnt 
M^ar.     Mehr  aJiB  Andeutungen  aber  können  (elbß  die 
rvgorofeßen    Anhänger    irgend    einer  mediciBifchen 
S«cte  von  ihm  nicht  fodem  in  einer  Zeit,  in  welcher 
noch  Alles  in  voller  Gährung  begriffen  war,  und  noch 
fo  Manches  vorgearbeitet  werden  miifs ,  bis  wir  gera- 
de in   diefer  Doctrin  zu  feßeren  Principien  gehingen» 
Freylieh,  werden  die£e  Andeutungen  nur  vcrwandieo .. 
Geiftern  ganz  verftändlich  Teyn ;  Anfängern  möchte  es 
fcb wer  werden ,    fich  auf  den  Standpunct  zu  ßellen'. 
Welchen  ^er  Vf.  bey  feinen  Unterfuchungen  über  die 
Wirkungsweife  der  Heilmittel  genommen  hat:    allein 
auch  von  diefem  Vorwurf  iß  der  Vf.    frey  zu  fpre- 
chen.     Denn  einmal   hatte    er    fein    Werk   zunächft 
nur  für  feine  Zuhörer  beßimmt,   und  diefe  erhielten 
Aen  Schlüßel  zu  dem ,   was  hier  noch  nicht  offen  vor 
das  Auge  tritt »  in   feinen  Vorträgen  über  allgemeine 
Pathologie    und   Therapie;   und  zweytens,  hatte  er 
ja  die  Abßcht,     über    diefe    Lehrgegenßände    noch 
befondcre  Lehrbücher  zu  verfallen ,  ein  Vorfatz,  hej 
deffea    Ausführung     ihn     leider     der     frühe     Tod 
inbereilte.      Hätte    er    länger    gelebt:    fo  würde  das 
Werk  wahrfcheinHch  auch  in  anderer  Hinficht  noch 
reidier  und  vollßändiger  jn  die  Welt  getreten  feyn. 
Denn  es  läfst  (ich  nicht  wohl  glauben ,   dafs  der  Vf. 
Mittel»  wie  z.  B.  Jcet*  vini^  Acidum  fulphur.^ —  ///- 
tric^ — muriat,,  Aetluir  Julpfu^'-^acet,^ — nitr..  Ar  Je* 
nituw^  Balfam.  eanad.^  eopaiv^  —  peruvian.^  Barytm 
VHiriat,,  BHij  bovis,  Cartoreuatf  Cicuta,  Ftores  Zift' 
c?»  Iiad.feneg,,  Spirit.Julph.  aeth.,  —  muriat*  aetk»f 
•^  nitr^  aether.,  Mercurius»  Sntumus  .mit  feinen  Prä- 

E raten  u.  a. «  welche  darin  gänzlich  fehlen ,  vergef* 
a,  oder  gar.  abfichtlich  übergangen  haben  foUte« 
Deflenungeachtet  muffen  wir  uns  freuen ,  und  es  fei- 
«lem  mehr  noch  am  Geiße  als  am  Namen  verwandten 
Treunde  und  AmtscoUegen ,  Hn.  Prof.  fVilh.  Jof. 
bckmitt^  Dank  wiffen»  dab  er  uns  diefcn  fchätz- 
bfiren  Nachlafs  eines  genialen  Mannes  zu  erhalten 
wufste.  Denn  für  jene  fehlenden  Artikel  geben  wie- 
der andere»  welche  der  Vf.  mit  befonderer  Liebe  bc* 
arbeitet  zu  haben  fcheint»  wie  z.  B;  Camphora, 
Cantlutrides,  China,  Ferrum,  Lieh,  Island.,  Aca- 
nitum,  Mofehus^  Opium  u»  a.  tn»,  hinreichenden 
^tfau. 

Nach  diefen  vorlaufigen  Bemerknngen  werfen 
wir  noch  einige  Blicke  auf  die  einzelnen  Theile  des 
Werkes«  Schon  die  Einleitung  unterfcheidet  es  vor- 
teilhaft von  ähnlichen,  über  den  gewöhnlichen  Lei  ßcn 
verfertigten  Lehrbüchern,  und  beurkundet  das  philofo- 
phifche  Talent  des  V fs.  Vfir  zeichnen  hier  folgende  Fun- 
damental-Sätze  aus.  i)  Die  Mat»  mat,  banddt  von  der 
Influenz  der  äufaeren  Natuc  auf  dieMenfchen-  und 
Thier- Natur,  s)  Aber  die  ganze  äufsere  Natur  in- 
fluirt  auf  die  Menfchen-  und  Thier -Natur:  fomit 
könnte  ßch  die  Mat.  med.  des  Univerfums  bemächti- 
gen. 3)  DieMenfchen-  und  Thier- Natur ,  und  je- 
des IndÜlviduum  diefer  Natur  hat  ein  in  üch  gefchlof- 
fenes  Spiel  von  Kräften»  die  ßch  wechfelfeitig  und  un- 
aufhörlich beßimmen.  In  wiefern  aber  die  Mut. 
med.  ein  Einzelnes  der  äulseren  Natur  als  Mittel  be- 


trachtet,   w^eil  es  die  Menfchen-  oder  Thier -Natm 
zu  einer  befonderen  Th^igkeit  beßiuimt,    in  fofern 
könnte  fie  auch  lelbß  einzelne  Kräfte  des  Menfchen- 
nnd  Thier- Oi^antsmus  als  Mittel*  betrachten,  -dewi 
auch  eine    Kraft  des   organifchen  Körpers  beftimmt 
die  andere  zu  befonderen  Aufserungen.     4)  Nach  fol- 
chen    Beziehungen    iß    die  Mat.  med.   für   die  An- 
fehau an gs weife   des  Arztes  unüberfehbar.     Sie  mafs 
jü£q  von  dieCen  unüberfehbaren  lu^i^hiitjg^  losge- 
macht  und    begrenzt  werden.     5)    Die    Olat.  med. 
wird  dadurch  begrentbt-,    dafs   ans  der  Totalität  nar 
einzelne  Potenzen  in  ihr  Gebiet  übertragen  und  ein« 
heiniifch  gemacht ,    und  dals  alle  der  äoEseren  Nstnr 
nicht  angebörigen  Potenzen    (z.  B.    die   organifchen 
Kräfte)  von  ihr  ausgefchloilen ,  und  in  anderen  änt- 
lichen    Doctrinen    enthalten    vorausgefetzt    werden. 
6)  Zur  Mat.  med.  gehören  alle  äafseren  Dinge»   die 
auf  irgend  eine  Weife,  dem  %Tenfchen   oder    Thiere 
ein  verleib  t»  jeiie  Form  desSeyns  des  Lebens,  welche  wir 
GefundFilit  nennen ,    umwandeln ,   und  dauernd  ma- 
chen können.  7)  Die  M  't,  alimrntaria  fügt  fich  in  die 
Mat.  med.  nur  ein,   in  fofern  gewifle  äufsere  Dingei 
die  man  als  Nahrung  geniefst»  noth wendig  find,  am 
die  jgeßörte   Selbßreprpduction    des  Organismus  aaf 
ihre  Norm  zurückzuführen,    g)   Äufsere  Dinge,  vrel- 
che  miter  gefetzten  Verhältniffen  das  Leben  bedrohen 
oder  gar  vernichten,  und  defs wegen  Gifte  heifstMi«  an- 
ter anders  gefetzten  VerhältnilTen  aher  fich  als  Heilmit- 
tel legitimiren»  gehören  nur  in  diefer  letzteren  Be2i^ 
hung  in  die  Mat»  med.,   in  der  erßeren  Beziehung 
ffehören   fie  zur  Ätiologie.     9)    Die  31at.  med,  ^e^ 
fällt  ihrem  Inhalte  nach  in  eine  Erkeimtnifsart  äafs^ 
rer  Dinge,    die  man  als  Arznejen  voransfetzt,  eigent- 
liche Arzneykunde   {Pharmacoguofis) ^    und  in  eine 
Xrkenntnifsart  der  Arznejkräfte  {Pharm acodylta    A). 
10)  Bey  der  erßeren  Erkenntnifsart  wird  ganz  abgefe- 
hen    von    dem    Thätigen   des   äufseren   Dinges;   es 
wird  nitr  für  fich  und  in  feiner  Natur  angefchant, 
nm  erkannt  zu  werden.     B^  der  letzteren  aber  \Tird 
das  Thätige     diefes    äufseren  Dinges,  in    der  Nator 
des   Menfchen   oder  Thieres    angefchaut«     um  er- 
kannt zu    werden.       11)    Die    Pharmacognoßs  iR 
eine    Combination    der    Kenntnifle   von    den  finn- 
lichcn    Eigenfchaften ,     dem     chemifchen     VerhäJt- 
niile    der   Ver wandt fchaft«     der  inneren  'Güte  und 
Ächtheit  und  der  äufseren  Geßaltnng  der  fogenanntcn 
Arzneykörper.     Sie  greift  alfo  in  diePhyfiky  Chenaie, 
Naturgefchichte  und  Pharmacie  ein ,    holt  fich  ihren 
zu  bearbeitenden  Stoff  aus  diefen  Fächern  des  menfcb- 
üchen  Wiflens,    und  bildet  fich  denfelben  an.    is) 
Die  Fharmacödynamik    iß   eine    Combination    der 
Kenntniffe  von   einem  beßimmten   VerhältnilTe  (kr 
Thätigkeit  äafserer  Dinge  zu  einer  beßimmten  Tbl- 
tigkeit  des  Menfchen -oder  Thier- Organismus,  wo- 
mit es  auf  ein  Froduct  abgefehen  iß.       Die  Actioo 
des  äufseren  Dinges  wird  befchränkt  durch  die  Action 
des  Menfchen-    oder  Thier  -  Organismus,    aber  die 
Action  des  Organismus  wird  zugleich  auch  befchränkc 
durch  die  Action  des   äufseren  Dinges.       Diefes  die 
Wechfelwirkung.       Indem  fich   beide  Actiofien    be- 
fchränken  und  durchdringen ,   k5mmt  ein  Drittes  au 
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Stanffe,    fn  Welchem  heide  Actfcneh'in   JB/W  über- 
ffrhen.     Ditft»8"^ft*dfer  '  emfinfchaft  ichc  Effect^  nnd, 
für  rfieAnfchauuiiß:  ß^irt,  cfäs  Prnduct.    13)  Dreres  fo 
erzeugte  Prodnct  wird,  auf  die  Zeit  bezogen,   als  die 
primitive  /^/rfe/r/»- angefchjat.     Aber  da  ea  bey  die- 
fcm   Product  nicht  verbheiben  kann,    weil  es  felbft 
wieder  productiv  .wird;  fo  mafa  fpäter  ein  anderer 
Elfect  terroTgehen,'der  als  ein  Product  des  Froductea 
anzufefaen  rft.    Diefes  fpStere  Product  heifst  die  fecun^^ 
däre   fT'ifkuitg.        14)    Etufachs^     zufammengefetzte^ 
und    Total»  Effecte  dstr  Arzenejren  giebt  es  zwar  iti 
dem  Gebiete  der  empirijchen  Anfchtinung\  aber  von 
dem  Standorte  *  der  R^eodan  ^  ^xi%  ift  ein  einfacher^ 
zujammtngfjptzter    und    Total  -  Effect   ganz   etwas 
anderes.     15)   Es   giebt   nach  gewiifen  Beziehungen 
zufäüige   und  itothwendige  ff^'irkunaen   arznejUcher 
Pöteuzeru     Die  zufältigen  Wirkungen  find  SLXii  Seiten 
der  arzneylfchfn  'Potenz  von  der  Quantität,    Form 
und  AfHmiKVbarkeit,   auf  Seiten  des  Organismus  von 
der  IndiTidnalität,    der  Zeit  und  der  Stelle  der  An- 
wendung abhängig.  —    Die  nothwendigen  fVirkmi" 
gm  find  das  conftante  Product  von  der  'Hiatiglceit  des 
Sufseren  Dinges  und  der  Tbätigkeit  des  Organismus. 
16)   Die  M.  m.  kann,    je  nachdem  ein  Standort  ge- 
wählt wird',  in  verfchiedenen  Formen  (der  therapeu- 
tifcben,    chemifchen,    naturhiftorifchen  und    finnli- 
chen)  dargeßellt  werden.      Eine  jede  diefer  Formen 
ift  in  einem  befonderen  Abfchnitt  behandelt,  uml  bey 
der  nutnrbifiorifcben  find  ihre  verfdhiedenen  Varfan- 
ten  nach    Litm^^    Murray ,   Rudolph  Augnji    yo^eif 
bey  der  therapeutifchen  aber  nur  3  Varianten  aufgehellt. 
Von  den  letzteren  enthält  der  eine  Abfcbnitt  die  Anora- 
nuHg  des  Arzneyapparateci  fheils  nach  der  geroeinen 
Anfchanung  der  Krankheiten,'  theils  nach  der  Retle- 
xion  über  Krankheiisur fache,  theil»  endlich  nach  deh 
xinmittelbaren  Wirkungen,  die  auf  ihre  Anwendhiig 
erfolgen,    und  womit  es  auf  eine  Oeramnitwirkung 
abgefehen  ift;  der  andere  die  Einiheilung  der  ^rzney- 
mittel  nach  Qrundfäizen  der  Erregung^theorie;    der 
dritte  nach  naturphilolbphirchen  Grundfätzen,   wo- 
bey  die4Grondftoite,   WafferftpiF,   SlickMoff,   Koh- 
lenftoiF   und    Sauerfioft*,    den   verfchiedenen-  organi- 
fchen  Functionen  ,    der  Senfibilität,    Irritabilität  und 
Keprodnctionj^kraft,  gleichgeftellt  find. 

Im  zwcyten  Alifchnitt,  welcher  die  fpeeielle  Ma^^ 
teria  medua  enthält,  richtet  fich  die  Auswahl  unter 
den  verfchiedenen  Arzneyen  nach  der  ößf^rreichifchen 
Militär-Pharmakopöie ,  und  zwar  nach  aipbabetifcher 
Ordnung.  „Wenn  es  der  Charakter  aller  fpeciellen 
Difciplinen,  fornit  auch  der  fpeciellen  Mat.  med» 
i(l,  immer  nur  ein  Einzelnes  auf  ein  anderes  Einzel* 
nes  zu  beziehen ,  nur  das  Einzelverhältnib  auszu» 
mitteln  ,  und  das-ansgemiitelte  darzuflellen :  fo  kaiin 
a^uh  in  der  fpeciellen  Mat^nird,  aufs^r  diefem  nichts 
gefodtrt,  und  mehr  ilicbt  geleiftet  werden.  In  wel- 
cht^r  Ordnung  aueh  immer  die  NaturerzeugnilFc, 
welche  fich  als  Arzney  in  der  iürfahrung  legitimirt 
haben,  dargeftellt  werden,  ift  in  Bezug  auf  den 
Arzt  ganz  gfeidfgältigr  wenn  nur  die  Darftellung 
die  einzelnen   phannakognoftifchen   und  fhmrmtk^ 


ajrnamifchen  VerhSTtnf/!^  TidSttfg  Mftfalst.^  BSktt 
durch  fücbt  der  Vf.  die  gewählte  Ordnung  ztt  reda^ 
fertf^en.  '  Allein  wenn  man  bedenkt,  dafs  das  Omr 
ze  eines  Lehrbuches  auch  lioch  eine  andere  Beaiai^ 
hurrg  zu  dem  babei  der  daraus  die  Hauptgruncfc- 
Züge  einer  Wiffenfchaft  zu  fchöpfen  gedenkt,  wel- 
chem' ülfo  auch  jede  Hülfe,  die  feinem  Erinnerung 
vermögen  und  feiner  FaiTungskraft  gegeben  wird« 
willkommen  feyn  mufs :  fo  möchte  wobl  eine  Ord* 
nung  der  fpeciellen  Heilmittel  nach  der  Äfanlicfakeit 
ihrer  Wirkungen  einer  fo  wiUknhrlichen  und  bedeu» 
tungalofen  vorzuziehen  feyn.  Eine  folche  €Iaffifi«i^ 
tion  wird  dem  praktifchen  Arzte  befonders  dann 
nützlich,  wenn  er  ein  Mittel  dem  anderen  fubftitiii^ 
ren  foH.  —  Bey  jedem  Mittel  ift  der  officinelle  £6» 
wohl  als  der  nattirhißorifche  Name,  oder,  wo  fie 
vorhanden  find,  feine  Synonymen  ängegebei|,  unil 
die  Stelle  bezeichnet,  welche  es  nach  der  cheraiy 
fchen,  naturbirtorifchen ,  finnenqualitativen,  thera* 
peutifchen  Form  und  nach  den  befonderen  Varian- 
ten' diefer  Formen  einnimmt,  und  hierauf  die 
pharmakognoßifche  and  pharmakodyi^amlfche  An^ 
ficht,  gröfstenthefld  fehr  ausführlich,  dargeftellt 
trorden.  Unter  der  letzteren  Rubrik  wird  auch 
die  Dofis  und  die  fchicklichen  Verbindungen  eines 
jeden  Mittels  mit  anderen  angegeben,  und  hierin 
zeichnet  fich  diefes  Lehrbuch  an  Ausführlichkeit  vor 
anderen  befonders  aus.  —  Als  Zufatz  zu  einzelnen 
Mitteln  mögen  hier'  einige  kurze  Bemerkungen  fte- 
hen.  Gummi  arabicum.  S.  140.  Die  Indifterenz 
diefer,  fo  wie  anderer  mit  demfelben  in  einer  ClalTo 
ftrhender  Mittel  kann  Rcc  nicht  fo  geradehin  zu- 
geben. Oftenbar  haben  die  Pflanzen fchleime  eben 
fowohl  eine  beftimmte  und  differente  Beziehung  zu 
•dtr  organifchen  Metamotphöfe  als  andere  Arzney- 
niittel ,  wenn  fie  gleich  nicht  fo  viel  GerSufchvol- 
les  in  ihren  Wirkungen  zeigen,  als  jene;,  und  es 
heifst  fie  unverdienter  Weife  hintanfetzen,  wenn 
man  ihre  Heilfamkeit,  z.  B«  in  Bruftkrankheiten,  auf 
eine  blofs  mecbanifche  Einhnllimg  znrück^weift.- 
Überhaupt  darf  der  praktifche  Arzt  nie  vergeflen, 
dafs  ein  für  den  gefunden  Organiismus  fcheinbar 
indifierenter  Stoft',  z.  B.  manches  Nahrungsmittel» 
in  ganz  andere  Beziehungen  zu  dem-  kranken  tritt, 
deflen  Actionen  nun  ganz  andere  geworden  fin^ 
als  fie  zuvor  waren,  und  nur  Heil  in  der  Apo- 
theke fuchen.  Seine  Apotheke  fey  die  Welt  mit  al- 
len ihren  KrSften  nnd  Stoffen!  Calamus  aromaticus. 
S.' 143.  Unter  den  Wirkungen  diefes  Mittels  ver- 
milTen  wir  die  Wirkung,  auf  die  Knochen.  Aloe.  . 
S.  146»  Wir  geftehen  dem  Vf;  gerne  zu,  dafs  tean 
ehemals  mit  diefem  Mittel  zur  Beförderung  d^%  Hä- 
morrhoiilal  *  und  Uterina!  -  Flüffes  Mifsbrauöh  gCr 
trieben ;  aber  whr  möchten  deHen  Gebrauch  in  den 
erwähnten  Zuftänden  anch  nicht  geradehin  verwer* 
fen ,  wie  er  thut.  Es  giebt  z«  B.  Mädchen ,  befoiir 
ders  auf  dem*  Lande,  welche  an  mangelnder  Mett- 
Aruauon  leiden,  als  Folge  einer  phlegmatifcben  Gon- 
ßitütjon  und  eines  fo  energielofen  Zuftande»  der  Oe* 
6««HMmerg;eßiliier  dals  xnaa  ohne  fokbe  fiarke  Mittel 
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öidht  woU  1^191  Zwecke  kommt.  AmygitÜM  ßma-^ 
rae,    SL  167.    Enthalten    nach    neueren  chemiCchen 
VerVachen :  Blaufturc.  Auifum  vulgare.  S,  177.   Hier 
fehlt  .die   Eigcnfcbaft,  die  Milcbfecretion   in  beför- 
i/cok.     Tartarus  eriutieus^    S*  i^G*    Unter,  den  anger 
.gebenen  Zerret^&ungsmitteln  werden  befonders  Schvye* 
Fd-  und  Salpeter-Säure  vermifst.    Camphora.  S.S30, 
Es  wäre  zu  wünschen  •  der  V£,  b&tte  ucb  bey  diefem 
▼oftreffllchcn  Mittel  etwas  länger  verweilt,  und  darüber 
aus  feinem  reichen  Erfahrung«  fchatze  mehr  mtt^etheilt. 
Befondera  hätte  feine  fpecifike  Wirkung  auf  die  Haut 
eine  nähere  Berückßchtigung  verdient     Cortex  pe- 
rmianus.    S.  ß74»    Oi)gleich  wir  mit  dem  Vf.  einver,- 
(hrndefi  find,    dafa  Gallen  *  und  Faul  -  Fieber  nicht 
Troduct  gaftrifcher  UnreinigXeiten  find:    fo  glaubea 
^ir  doch«    4»^»  bejr  weitem  in  den  meiftea  Fälle» 
alienirte  Secretion  in  den  Digefiionsorganen  und  dar- 
aus entftehende  Unreinigkeitcn.  der  ErTcheinung  die- 
Cer  Fieber  vorhergehen ;  und  gerade  in  diefen  Fällen 
halten  wir,   gegen  die  Meinung  dea  Vfs.,   die  Ent- 
fernung   diefer  fremden  Stoffe,    welche  oft  in  zu 
grofeer  Menge  vorhanden  find^  als  dafa  fie  durch  die 
Abforptionskraft  der  Eingeweide  bezwungen  werden 
könnten,   für  nothwendig,    b^vor  man >ur  Anwen- 
dung der  China  fchreiteL     Cremor  tartarü     Sal  eß 
fcntiaL   tart*   Tartarus  tartarijatus.     Es  ift  eine  be- 
deutende Lücke  dierea  Werkes,   dafs  viele  MittelCalze 
ganz  übergangen  und  manche,    unter  welche  auch 
die    eben    genannten  gehören»     fo   kurz  behandelt 
worden  find,     I^ur  wenige,   aUNitrum,    Sal  ammo- 
niacum  und  Borax^  machen  eine  Ausnahme,   Der  Vf. 
hat  fich  hier  den  Staub  der  Errcgimgstheorie ,  welche 
in  diefen  Salzen  blofS'Scbwächungsmittel  fieht,  noch 
nicht    ganz    von  den   Fü&pn  gefchüttelt.^   Es  wird 
aber  eine  Zeit  kommen ,    wo  man  ihre  Wirkfamkeit» 
befonders  in  kleinen  Dofen ,  fo  wohl  gegen  acute,  als 
gegen  chronifche  Krankheiten,   nidit  mehr  verleug- 
nen wird,    Manna,   S,  359*   Autser  den  angegebenen 
Sorten    der  I^anna   giebt  es  nocTx  eine:     mauna  di 
fronda^  welche  man  in. Geftalt  vertrockneter  kleiner 
kömer  auf  den  Bäumen  und  in  der  Nähe  derfelben 
auf  dem  Boden  findet.     Sie  find  nach  ßsperj  Unter- 
fuchungen  (f.  Abhandlungen  der  jphyf-  med.  Societät 
zu  Erlangen  I  Bd.  S.  131)   Excremente  der  Tettigo- 
nien.  Nitrum.   S.  389-   Nach  Trommsdorff.wixA  dic- 
fes  Salz  von  dem  Glauberralze  nur  febr  unvollkom- 
men und  nur   bey  ftarker  FrofikäUe  zerCeut,   und 
beide  können  daher  ohne  Bedenken  mit  einander  ver- 
mifcht  werden.     Squilla.   S.  489.     Der  Vf,    giebt  in 
Bezug  auf  den  Oebrauch  diefea  Mittels  die  pharma- 
kodynamifche  Regel :  „Je  mehr  die  SquiUa  da^  ga- 
ftriCche  Syftem  ditferenzirt :   um  fo  weniger  difteren- 
zirt  fie  das  lymphatifche  und  urQpojetifche  Syftem, 
Je  mehr  fie  diele  letzteren  Syfteme  differenzirt;   um 
fo  gewifler  verhält  fie  fich  zum  gaftrifchen  Syftem  in- 
-  diffeienL**     Zufolge  diefer  Regel  Ccheint  er  die  Ver- 
bindung diefea  Mittels  nut  Purganzen  vervverflich  zu 
^nden.     Wenn  wir  aber  nich^  leugnen  können,   dafs 
Aurch  Purgirmittel,  wohin  au^  die  Squüla  in  man- 


chen Fällen  au  lec^eu^iftf  idie  .Tbiliglwt  In  den 
Lymphgefäfsen  der  gafti^ifchen  Organe  aufgeregt  und 
durch  damit  verbundene  Darmanaleerungen  eben  fo  gut 
als  durch  gesteigerte  Diureris  die  Entleerung  und  Ent- 
fernung des  WalTers  in  der  WalTerfucht  bewirkt  we^ 
den  könne:  fo  möchte  eine  folche  Verbindung  eben 
nicht  fo  ungereimt  feyn. 

Sollten  wir  nach  diefer  Iljnweifung  auf  die 
Schattenfeite  das  Werlies  auch  dielLichtfeite  delfelben 
in  einzelnen .  trefflichen  Andeutungen  und  Ideen 
kenntlich  .machen;  lo  würden  wir  .uns  zu  weit  ao- 
fser  den  Grenzen  einer  Anzeige  verlieren«  Ohnehin 
erwartet  ja  Jeder  von  einem  Co  .kräftigen  Geifte  nicht« 
Schales  oder  Gemeines, 

No.  2»  Das  letzte  Stück  vpn  dem  gelehrten  Nach« 
lalfe  des  Vfs.,    gleich£alls  von  feinem  Freunde»  Hn« 
fVilh.  Jofeph  Sehfnitt^    herausgegeben.    Auch  hier 
erkennen  vvir  den  freyen  Geift,«  der  die  gewöhnli« 
eben  Formen  der  Schule  zu  beleben  weila,  aber  anch 
den  bebutfamen  L^rer,    der  nicht  voreilig  da  ^i^ 
derreifst,  wo  noch  kein  neues  Gebäude  an  der  SteDe 
des  alten  Seht ,  aer  kein  Spiel  mit  leeren  Worten  und 
hohlen  Phr^^fen  treibt,  und  delTen  ganzes  Augenmerk 
darauf  gerichtet  ift,    in   der  Seele  des  Zöglings  die 
Idee  von  dem  Höchften  der  Kunft,   die  fich  eben  b 
wenig  durch  Worte  erfaHen ,   als  mit  Händen  greifen 
läfst ,    zu  erwecken  und  feßzuhalten.     Diefe  Abficht 
iA  hier  unverkennbar,  nnd  man  darf  fich  daher  nicht 
wundem,    wenn  der  Vf,  ältere  Formen,    z.B.  ia 
dem   Abfchnitte    von    dem  klinifchen   Ebcamen  die 
Trennung  .  delfelben  nach    einem   ätiologifchen  and 
nach  einem  fymptomatologifchen  Gefichtspunct,  in 
dem  von  den  Curen  die  alte  Regel  über  das  Cito^  ^a* 
to  et  Jucund^  curare^   ja  in  dem  von  den  Carplänen 
und  Curmetboden  die  Einiheilung  in  die  ausleeren- 
de,   reftaurirende ,    herzftärkende,    beßinftigende  u. 
f.  w. »   fo  wie  ihre  Unterabtiieilungen ,  beftehen  läCst, 
da  auch  diefen  Formen  lebendige   und  begeifternde 
Ideen  zum  Grunde  gelangt  w^den  können,    obwohl 
jn  der  Regel  und  von  dem  Trofs  der  gemeinen  Cnri- 
yejr  nicht  zum  Grunde  gelegt  werden.     So  s.  B.  be- 
trachtet der  Vf.  den  Ipecififchen  Curplan  als  das  Höch- 
Ae»  was  der  genialilche  Heilkünftler  entwerfen  kann. 
Diefer  nämlich  foU  jeden  einzelneii  feiner  Kranken  fo 
ergreifen»     als  ob  er  in  feinem  Befonderen  das  All- 
gemeine rein   vor  fich  habe;    in  diefem  Mikrocoi- 
mus  den  Makrocosmus  erblickend,  zieht  er  das  Ganze 
des  Univerfums  wieder  ins  Kleinere  zuEammen,  und 
.  ficht  nur  das  Allgemeine  in  dem  Befondereu  refiectirt; 
welcher  Begriif  freylich  mit  dem,  was  man  gewöhn- 
lich  unter  fpecififcher  Methode  verficht«    und  wo* 
nach  der  gemeine  Empiriker  zu  handeln  pflegt,  der 
in  jedem  einzelnen  Kranken  nicht  eine  Welt,    ein 
Ganzes,  fondern   einen   einzelnen   Theil,    nur  eine 
ifolirte  Befonderheit^  erblickt,  auf  die  zufällig  und 
glücklicher  Weife  eine  andere  Befondcrheit  paflend 
durch    die   Erfahrung    gefunden    worden   ift,    felu 
contraftirt* 

(^DerBefMufs  folgt  hm  mäelifim  Stüdk^^) 
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.  (ßßfchlufs  der  im  vorigen  ßiück  abgebrochenen  Recenfion»') 

rlin  und  wieder  finden  fich  treffliche  Andeutun- 
gen ,  von  denen  manche  dem  BedürfnilTe  der  Jetei- 
gen Zeit,  in  welcher  das  einfeitige  Benehmen  ei- 
ner aufs  Reformiren  ausgehenden  Schulzunft  fchnell 
vernichtet,  wa»  das  Alter  mit  Bedacht  und  Fleifs  auf- 
gerichtet ,  gar  wohl  zufagen.  Sutt  mehrerer  ftehen 
hier  nur  zum  Beweis  die  gediegenen  Worte  des 
Vfs.  über  die  Einfachheit  im  Curiren.  .»Es  ift  eitler 
Wahn*%  heifst  es,  „^enn  unter  Zeitalter  glaubt,  da- 
durch, dafs  es  nicht  fo  vielerley  arzneyliche  Kör- 
per unter  einander  mengt,  oft  nur  einen  einzigen 
ArzneyXörper  darreitht,  fey  es  dem  Ideal  der  Sim- 
pllcität,  wo  nicht  gleich,  doch  unendlich  näher  ge- 
kommen ,  als  die  Vorzeit.  Nein ,  auch  die  finfter 
verrufene  Vorzeit  hatte  ein  gleiches  Recht  an  diefen 
Glauben,  und  die  Alexipharmaker,  welche  unter  ih- 
re Theriake  40  Stücke  und  noch  mehr  einmengten, 
waren  dem  Glauben  an  die  Einfachheit  ihrer  Cureii 
fo  nahe,  als  unfere  Ärzte,  indem  fie  das  Queckfil- 
ber,  oder  die  Perurinde,  oder  das  Opium  allein  ge- 
ben. Die  ganze  geprieCene  Simplicität  der  Curen 
unferes  Zeitalters  ift,  genau  betrachtet,  eine  fchlecht- 
bin  qnantiutive,  numeräre,  alfo  eine  arithmedfche. 
Die  Idee  des  Einfachen  aber,  welche  allen  Ärzten 
bcwuffiter  oder  unbewufster  Weife  vorfchwebt,  ift 
nicht  blots  eine  qnantiutive ,  numeräre,  arithmetj- 
fcbe,  fondern  auch  eine  qualitative  und  geometri- 
fche;  Ge  ift  fonach  in  ihrer  Realität  quantitativ  und 
qualiutiv  zugleich.  Nicht  dadurch  curirt  man  eben 
einfach,  dafs  man  ein  einzelnes,  und  nur  diefes  und 
kein  anderes  Pharmacum  anwende,  fondern  dadurch« 
dafs  man  mit  diefem  einzelnen  oder  mit  noch  zehn 
ai^deren  verbunden  den  einzig  möglichen  und  noth- 
wendigen  GeneCungsproceCs  beftimmt  einleite.  Di^ 
Einfachheit  des  Curirens  liegt  alfo  nicht  blofs  in 
dem  Numerua  der  Arzneyen,  welche  zu  gleicher 
Zeit  angewandt  werden,  fondern  hauptfächlich  da- 
rin, dafs  immer  und  einzig  darauf  ausgegangen  wird, 
die  nur  nothwendigen  Determinationen  des  Lebens- 
procelTes  und  Organismus,  und  keine  andere,  her- 
vorzurufen. Ob  nun  folche  Bcftimmungen  durch 
ein  einzelnes  oder  durch  zehn  unter  einander  ver- 
bundene Arasneymiltel  ^  Stande  kommen  <  fimpli^ 
J.  J.  L.  Z.   igifl.    Uritfr  Band. 


ficirt    oder  multiplicirt   die    Heilung   an  fii^h  nicl|t 
u.  f.  w.  •• 

Es  ift  zu  bedauern,  dafs  die  hinterlaflenen  Hand- 
fchriften  des  Vfs. ,  welche  er  feinen  Vorlefungen  über 
allgemeine  Pathologie  und  Therapie  zum  Grunde  leg- 
te,  nicht  bis  zu  dem  Grade  der  Vollendung  gediehen 
jfind.     Ohne  Zweifel  würden  dann  diefe  Prolegome^ 
na  in  Verbindung  mit  ihnen  mehr  InterelTe  gewährt 
und  gröfseren  Nuteen  geftiftet  haben.     Indefs  ift  uns 
auch   ein   Fragment,   m  fofern  es  das  Vermäcbtpiifs 
eines  einfichtsvollen ,    denkenden  Arztes  und  belieb- 
ten   Lehrers    ift,    immer  eine^  willkommene  Gabe» 
.welche  befonders  angehende  Ärzte  und  folche  aka- 
demifche  Lehrer,    in  deren  Gebiet   die  hier  behan- 
delten Gegenftände  gehören,  nicht  ohne  Befriedigung 
aus  den  Händen  legen  werden. 

Unbegreiflich  bleibt  es»  wie  ein  Bfann,  wie 
der  Vf.,  welcher  Kraft  und  Befonnenheit  genug  befafs^ 
iich  über  alle  Einfei tigkeit  und  über  Alles»  was^ 
nicht  zum  Wefen  der  wahren  Heilkunft  gehört,  ihr 
als  modifcher  Tand  in  unferen  Tagen  angehängt 
wird,  zu  erheben,  doch  hie  und  da  den  falfchea 
Schein  von  Originalität  in  der  Sprache  anzuneh- 
men, nicht  unter  feiner  Würde  hielt,  ja  zuweilen 
fogar  lieh  neue  Wörter  bildete,  als :  ein  Sckwerkran- 
her  ft.  ein  fchwerer  Kranker ;  erkenntlich  ft.  deutlich, 
wahmishmbar;  anfchuldigen  ß.  die  Schuld  beymef- 
fen  u.  f.  w.i  an  denen  weder  ein  Gebildetes  Ohr,  noch 
ein  gebildeter  Verfiand  Behagen  finden  kann. 

Hbm. 

Erfurt,  b.  Beyer  u.  Märing:  Katechismus  der 
Jpothekerkun/tf  oder  Grunc&üge  des  praktifcheift 
Wiffens  in  Fragen  und  Antworten  fiir  Lehret 
und  Lernende;  befonders  ^um  Leitßden  hef 
Prüfungen  junger  Pharmaceüten  beftimmt  und 
in  fyftematifcher  Ordnung  abgefafst  von  D.  Chr. 
Fried.  Buchholz,  igio,  852  S.  gr.  ß.  (3  Rthlr. 
ifi  gr.)   • 

.  Die  Hauptabftcht  des  Vfs.,  ift  die  Summe  der  vor« 
züglichften  GrundPätze  und  Kenntnifle  der  verfchie- 
depen  wilTenfcbafdichen  Zweige  deir  Pharmacie  nach 
Möglichkeit  in  fyftematifch)>r  Ordnung  zubmmenzu* 
ftelleuj»^  um  nicht  allein  dem  jungen  Pharmaceüten 
eine  Uberßcht  über  die  ihm  nothwendigen  willen- 
fchaftlichen  KenntnilTe  als  Pbarmaceut  zu  geben  und 
demCelben  ein  Buch  zur  Selbftprüfung .  zu  liefern^ 
Condem  auch  dem  Lehrer  das  nöthige  Prüfungsge-* 
(chäft  zu  erleichtern,  und  hauptlachlicb  es  mögliclf 
zu  machen,  daCs  die  amtliche  Prüf  uxig  der  Apotheker^ 
Fff 
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vorzüplicb   an  Orten,    -wo    es  nicht  durch  mehrere 
den  verfchiedcnen  Fächern  der  Pharmacia  gewachfe- 
ne  Perfonen  gefchehen  kann ,    durch  die  dazu  beftell- 
tew  Phyüker  mit  mehr  Oründlichkeitund'Zweckmä- 
£sigkeit,    als    bisher,    geschehen,  könne.     Zu  diefem 
verfchiedenen  Gebrauche  hielt  der  Vf.  die katechetifche 
Form  in  Fragen  und  Antworten  für  diei&\reckmärs]g- 
Ae,    und  -  diefs     um  .  fo  mehr»    da   ge'wiflermarsen 
H  rmbfiädts  Katechismus  .darin   als  ein  glücklicher 
Vorgänger    zu  betrachten  fey.     Ohne  Zweifel  iß  ein 
Wefk,  welches  dem  jungen  Fharmaceuten  durch  ei- 
ne   genaue    AuseinanderTetzung   aller    wiflenfchaf fli- 
ehen   Kenntnille  »    die  ihm  als  gelehrtem  Apotheker 
nöthig  find,  fehr  zweckmäfsig;    allein  die  katecheti- 
fche  Form  wird  weder  dazu  beytragen ,  dem  Schü- 
ler das  Studium  zu  erleichtern ,  noch  die  Schwächen 
des  Phyficus ,    oder   des  prüfenden  Apothekers  lauge 
Zeit  zu  bedecken.     Männern ,    welche  mit  den  erfo- 
derlichen  KenntnifTen  ansgerüßet  find,  wird  das  Fra- 
gea  nicht  fchwer  fallen ;    wenn    aber    die    Prüfung 
kenntnifsvbller  junger  Männer  Ignoranten  übertragen 
iß :    dann    werden  diefe ,  ihrer  auswendig  gelernten 
Fragen  und  Antworten  ungeachtet»  doch  überall  Blö- 
fsen  zeigen ,    ihrem  Zwecke  nicht  entfprechen ,  und 
auf  ihre  Zöglinge  fehr  nachtheilig  wirken. 

Diefes  Werk  enthält  den  Begriff,  Zweck ,  Nu- 
tzeh,  die  Eintheilung,  den  Umfang  und  die  Hülfs- 
kenntnilTe  der  Pharmacie,  die  pharmaceutifche  Na- 
turgefchichte  >  ,die  Zoologie ,  Phytologie ,  Mineralo« 
gie ;  die  einfachen  gasförmigen  Stoße,  die  Salze,  Säuren, 
Alkalien^  die  Erden,  die  Metalle,  die  Körper  des 
Pflanzenreichs,  des  Thierrqichs;  darauf  folgt  ein 
Abfchnittüber  die  fpirituöfen  Körper,  die  Ätherar- 
ten, verfüfsten  Säuren  u.  f.  w. »  und  endlich  die 
pharmaceutifchen  Arbeiten,  oder  die  pharmaceuti- 
fche Mechanik.  •—  Die  Art  und  Weife ,  nach  wel- 
cher diefe  verfchiedenen  Zweige  der  WilTcnfchaft  zu- 
fammengeßellt  find,  iß  fehr  zweckmäfsig;  aber  hin 
und  wieder  bemerken  wir  ungern  Fehler  der  Über- 
eilung; welche  bej  Büchern  diefer  Art  höchß  nach- 
theilige Folgen  haben  können.  So  iß  S.  9  auf  die 
Frage:  „womit  berchäftigcn  fich  die  drey  Haupttheile 
(Terminologie ,  Syßomskunde  und  der  hißorifche 
Theil)  des  hißorifchen  Theils  der  Naturgefchichte  ? 
die  Antwort:  »,I^i^  Terminologie,,  bey  der  Mineralo- 
gie Oryktognofie  genannt,  befchäftigt  fich  mit  Be- 
nennung und  Befcbreibung  der  äufseren  Merkmale 
der  Naturkörper  und  ihrer  verfchiedenen  Theile  u. 
f.  w/*  Diefs  hat  gevy^ifs  Hr.  B.  nur  in  Übereilung 
gefagt.  — -  Bey  der  Eintheilung  der  Thiere  in 
Mammalien»  Vögel,  Amphibien  u.  f.  w.  beifst  es: 
Fifche  find  Thiere  mit  kaltem  Blut,  die  durch  die 
Kiefern  und  nicht  durch  die  Lungen  athmen.  jGr- 
mans  treffliche  Verfuche  über  die  Refpiration  der 
Fifche  fcheinen  Hn.  B,  noch  gänzlich  unbekannt  zu 
feyn ;  nach  diefen  iß  höchß  wahr fcheinl ich  bey  eini- 
gen Fifchen  der  Darmcanal  bey  der  Refpiration  thä«" 
tie ,  überhaupt  aber  das  Gefchäft  der  Refpiration  der 
Fifche  noch  in  ein  grofses  Dunkel  gehüllt.  -^  In 
dem  Abfcbnitt  über  die  Säuren  venmilen  wir  die  China« 


fäure,  deren  Eigenthümlichkeit,  w^ie  Ret.  Fcbon.voi 
einigen  Jahren  aus  eigenen  Verrucheii  faml,  nicht  b6 
ßritten  werden   kann.    —     Den  Ablchnitt  vom  Wär- 
meßoff,   fo    wie   <(t;n    v^m  Lichiftotf,    hat   Hr.  £. 
fehr  kurz    gefafst.     —      Weniger  noth wendig  wai 
es,    alle    FoLfilien     namentlich    aufzuführen.    Übri- 
gens   würden   auch   hier,     wo   Hr.   B,   die  Minera- 
lien nach    des   unvcrgefslichen    Ktrjten   mineralogi- 
fichen    Tabellen    geordnet   hat,     noch  mehrere  Fof- 
filien    einzufchalten    geweCen    feyn»    die-erft  nach 
der    Herausgabe  ,  jener    Tabellen     bekannt    gewor- 
den und.    Aufserdem  finden  (ich  niehrere  grobe  Dracb 
fehler,  z.  B.    Gddolimit   für  GadoUuit;    Pimalit  für 
Pimelit;  Gushoßan  für  Gurhofian  u.  f.  w.  —  Der  Na- 
me KLaproth  iß  durch'  Klapproth  entßellt.  —   Wir- 
meßoft*  iß  im  Lat.  eatoreum  gegeben.  —    Die  befcann« 
te  Methode,  deren  Geh  Hr.  Bi  ebenfalls  bedient,  um 
das  reine  Ammonium  zu  bereiten ,    näinlich  das  Gai, 
welches   iich  nach  Vermifchung  des  Kalks  und  Sal- 
miaks   bey    angewandter  Wärme   Entbindet,    unter 
Queckfilber  aufzufangen ,  hat  in  der  That  viele  Vor- 
züge, und  fetzt  dirn  Arbeiter  aufser  Gefahr,  die  dardi 
das  Zerfpringen  der  Gefäfse ,  wenn  man  die  Deftilla* 
tion   mit  Wafler  in   einer  gläfernen  Retorte  wählt, 
leicht  herbeygeführt  wird.  —    S.-551    rechnet  Hr.  fl. 
die  Alaunerde  zu  denjenigen  Erden ,  welche  mit  Roh* 
lenfäure  nicht  vereinbar  und.  Diefes  iß  die  herrfcbeo* 
de  Meinung.       Allein  Rec.   hält  es   für   nicht  ent- 
fchieden ,  ob  die  Alaunerde  abfolut  mit  ftohleuiaare 
uhver bindbar  fey.  —     S.   559  ^oU  es  wohl  heilscn: 
terra  pondero Ja  aerataüaLti  cerata,  <—  Der  Vf.  nimmt, 
wie  alle  Chemißen,  an ,    dafs  die  Sauerkleefäure  jdi 
dem  Zucker,  fo  wie  den  thierifchen  Subßanzeu  m:t- 
telß  Salpeterföure  bereitet,  gleiche  Eigenfchaften  mit 
derjenigen  beßtze,  welche  man  aus  dem  Sauerkle^ 
falze  fcheidet.     Rec.  aber. iß  der  Meinung,   daleaudi 
hier  zwifchen   beiden   ein  kleiner  Unterfchied  Stitt 
finde;  iiidefs  bedarf  es  noch  wiederholter  Verfache» 
weil  fremdartige  beygemifchte  Körper  diefe  Modiiici- 
tion  erwecken  konnten.  —    Auch  die  Eigenfchafteo 
des  liquiden  gefchwefelten  Wairerßoftgafes  hätten  wotJ 
etwas  weitläuftiger  abgehandelt  werden  können.    Die 
Benennung  Hydrothion fäure  für  SchwefehvailerfFoÜ- 
gas,   oder    gefchwefeltes  Waflerßoffgas^    findet  Hec« 
unzweckmäfsig.     Denn  wenn  Säuren  fich  durch  Oxj* 
dation  bilden ,    wenn  fie  Körper  find ,    die  auf  der 
Zunge  den  ganz  eigen thümlichen  Gefchmack  enegen, 
der  Jedermann  unter  dem  Namen  des  faueren  bekannt 
iß :  fo  kann  jene  Benennung  unmöglich  einer  Verbin- 
dung beygelegt  werden ,  in  deren  Mifchung  entrchie- 
den  kein  Sauerßoff ,  der  den  Körpern  den  fuueni  Ge» 
fchmack  ertheilt ,  enthalten  iß.  -^  Die  Eigenfchaften 
der .  Blaufäure ,.    fo    wie   der   blaufaureu  VerbindoB* 
gen,  hätte  Hr.  B,  etwas  genauer  entwickeln  follen.  -^ 
Iß  es  in   der  That  Ei^enfchaft  des  kohlenftoÜTaaren 
Ammonium,  mit  oxydirt  falzfauerem Gas  eineEutzün* 
.  düng  zu  bewirken,  wie  der  Vf.  S.&^o  bemerkt?  Kec 
zweifelt,  weil  er  fich  erinnert,  nur  eine  heftige  Er* 
hitzung  durch  die  Vereiniguns  beider  Subßanzen  b^ 
Werkftelligt  «u  haben«  —   Die  Ansahl  d«r  bis  jeu' 
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bekannten 'Metalle  wird  mit  28  angefetzt     Wenn  die 
Eigf'nthumlichkeit  des  von  Johtt  in  dem  Graumangan- 
erz entdeckten  Metalls ,  fo  wie  dei>  von  Dsh'l  bekannt 
gemachten  Eiythrbns   fich  betätigt:    fo  können  wir 
30  verlchiedene  Metalle  zählen.  —  Die  Bleyoxyde  ge- 
hören zu  den  beftigften  Giften,    heifst  es  S.  Gßs,  die 
niemals  innerlich  Verordnet  werden.     Hier  irrt  Hr  B. 
Das  elligfaure  Bley  z.B.  ift  von  mehreren  Ärzten  in- 
nerlich angewandt,  und  noch  neuerlich  von  Hn.  Harn 
in  der  Phthifis.  —   Auch  derÄbfchnitt  von  dem  Zinn, 
S.  717  f  ift  nur  oberflächlich  berührt ,  und  des  in  den 
Apotheken  oft  fehr  nothwendigen  Icilzfauren  Zinns  gar 
nicht  Erwähnung  gethan.  —    S.  7.'^9   wird  bemerkt, 
dttls  das  Manganoxyd  durch  ftarkesGliihen  einen Theil 
des  Sauerftoits  fahren  lade,  indem  es  fich  zu  einem  rothen 
Oxyd  verwandelt,  und  endlich  zu  einem  braunen  Glas 
zulammenfchmelzt«     Schwerlich  ill  diefs  der  Fall  mit 
reinem  Manganoxyd,    und  Johu^s  Verfuche  machen 
höchft  Wcihrfcheinlich,  dafs  diefs  nur  von  der  Tiegel- 
malle    herrührte,    worin    die  Schmelzung  angeftellt 
wurde.  — •  Den  Bernftein  für  ein  Ftianzenproduct  zu 
halun,  ift  jetzt  wohl  nichts  Gewagtes  mehr,  da  Alles 
fiir  feinen  vegetabilifchen  UrCprung  fpricht;   aber  zu 
glduben ,  dafs  derfelbe  als  ein  Harz  in  den  uns  unbe- 
kuiniten  Bäumen  enthalten  gewefen  und  durch  fremd- 
artige, mit  dem  ausgeüoilenen  Saft  in  Berührung  ge- 
koiumene   Subftanzen  in    eine   eigen thüniHcbe  Sub- 
fiaaz,  die  wir  unter  dem  Namen  Bernftein  kennen, 
verwandelt  worden  fey,  wie  der  Vf.  annimmt,  fcheint 
Piec.  nicht  gerathen  zu  feyn.     Denn  wäre  diefs:  wo- 
her kömmt  es  denn ,    dafs  die  Mifchungstheile  aller 
Berniteinarten    diefelben    iind,    und   dafs  in  keinem 
wirklich  Harz  enthalten  ift?    Warum  findet  man  nie 
tbergänge  von  dem  Harz  in  den  vollkommen  ausge- 
bildeten Bernftein  ?    Weit  wahrfcheinlicher  bleibt  es 
wohl,  dafs  der  Bernftein,  wie  wir  diefs  von  demCo- 
pdl  und   Cautchouc  wiifen,    fchon    als  Bernftein  in 
dtni Safte  jener  Bäume,  von  welchen  wir  inPreufi'cn, 
Giöiiland,  Kuisland  u.  f.  w.  Spuren  aufgefunden  ha- 
ben, enthalten  war.  — 

Hr.  B.  nimmt  (S.  779)  an,  dafs  das  Cautchouc 
(nicht  Caoutchuc)  nicht  allein  in  der  Btrgnaphtha 
autiööiich' fey,  fondern  nach  Verdunftung  derfclben 
daraus  mit  feinen  vorhergehenden  elaftifchen  £igen- 
fchdUen  zurückbleibe.  Kec.  erinnert  beb  ,  früher  ei- 
nen Verluch  damit  angeßellt  zu  haben,  der  ein  ent- 
gegengefetztes Kefultat  gab.  Das  nach  Verdunftung 
der  Naphta  zuirüekgebHebene  Cautchouc  unterfchied 
ficb  welenilich  von  dem  aus  dem  Schwefeläther  er- 
haltenen C.  —  Sehr  fchön  unterfcheidet  Hr.  A  S.  788 
zwirchen  fcharfem  Stoff  der  Piianzen ,  der  eigen  thüm- 
Hch  ift ,  und  folchem ,  der  anderen  Beßandtheilen,  z. 
B.  dem  HarzJjcy  der  Euphorbia,  eigen  ift.  —  Eydot- 
ter  beftcht  aus  einem  Gemifche  von  Waller,  wenig 
Gallerte,  Ol  undL>weif8ftoü.  Diefen  Beftandtheilen 
kommen  aber,  wie  aus  Johu^s  Verfuchen  hervorgeht, 
noch  einige  andere  hinzu,  und  was  fehr  merkwürdig 
ift,fre>ethosphorfäur<;;  ift  imEydolter  enthalten,  wäh- 
ttnd  das  Eyweils  freyes  Natrum  enthält.  Noch 
immer  ift  die  frage ;    Woher  rührt  die  rothe  Far* 


be  des  Bluts?  nicht  beantwortet.  'Hr.  JB.  fcheint 
gUicbfalls  zweifelhaft  zu  feyn,  indem  er  Fourcroys 
bekannter  Theorie  nur  Erwähnung  thut.  Die  von 
John  angeftellten  Verfuche  mit  krankem  Harn  und 
die  vollkommene  Abfondemng  einer  Subftanz,  die 
durch  den  Sauerftoft*  eine  blutrothe  Farbe  annahm, 
ohne  Eifen  zu  enthalten,  verdienen  in  der  That  be* 
rückfichtigt  und  .erweitert  zu    werden. 

Die  Menge  wirklich  guter  Arbeiten,  wodurch 
fich  Hr.  B.  der  gelehrten  Welt  bekannt  gemac)it  hat, 
dürften  fchon  für  feine  ferneren  Arbeiten  entfchei- 
den.  So  verhält  es  fich  auch  mit  gegenwärtigem 
Katechismus.  Das  Eigen thümliche  deüelben  und  die 
zweckmäfsige  Zufammenftellung  des  Ganzen  geben 
demfelben  einen  Rang  über  viele  andere  pharmaceu- 
tifche  Schriften.  Zu  übergehen  ift  ferner  nicht  die 
Nomenclatur,  deren  fich  der  Vf.  bedient»  um  Körper 
zu  bezeichnen,  deren  Natur  jetzt  durch  genauere  Ar- 
beiten mehr  enthüllt  ift.  So  heifst  es  z.  B.  ftets  das 
Kalk,  das  Baryt  u.  f.  w.  Auch  Rec.  bedient  fich 
dief er  Benennung  fchon  lange.  A.  J. 

i 

Wien,  b.  Wappler  u.  Beck:  Specimen  practU 
cum  de  remeüUs  eßicacijlimis  in  morbis  conto* 
gioßs  ae  peJIileTitialihus ,  adnexa  commenta- 
tione  de  contagiis  et  fehribus  typhodeis  ^  in 
contemplationein  et  falutem  publicam  traditxs, 
a  Chrijiophoro  Mayr^  M.  D.  olim  variorum 
nofocomiorum  medico  feoundario,  ac  quondam 
S.'  S.  Caef.  Reg.  Apoft.  Status  militaris  medico 
fupremo,  et  roagni  nofocomii  militaris  Vindo« 
bonenfis  medico  primario ,  Collegii  medici  Vin* 
dobonenfis  fodali.    1806.  247  S.  8*     (^  Rthlr.) 

Der  Vf.  hatte  bey  Herausgabe  diefer  Schrift  2ur 
Abficht,  auf  die  feinem  Vaterlande,  den  ößerreichi- 
fchen  Staaten,  zunächft  drohende  Gefahr,  von  dem 
gelben  Fieber  heirogefucht  zu  werden ,  an  deren 
Grenzen  diefe  Seuche  damals  herrfchte,  &ufmerkfam 
zu  machen ,  und ,  da  fich  dtich  bey  der  forgfältigfteu 
Wachfamkeit  der  polizeylichen  Behörden  das  Ein- 
dringen anfteckender  Seuchen  nicht  immer  verhüten 
läfst,  zugleich  Mafsregeln  an  die  Hand  zu  geben, 
welche  man  bey  fich  ereignendem  Unglück  ge^en  die 
weitere  Verbreitung  anzuwenden  habe.  Er  hielt 
es  daher  für  zweckmäfsig,  znerft  eine  Befchreibung 
von  diefer  Seuche  zu  geben,  um  folche  fogleich 
bey  ihrem  Erfcheinen  erkennen  zu  können ,  und  fo- 
dann  die  in  mehreren  Schriften  zerftreuten  Mittel» 
welche  fich,  nach  bisher  gemachter  Erfahrung,  wirk- 
fam  bewiefen  haben ,  theils  um  das  anfteckende  Gift 
zu  zerftören ,  theils  um  die  Krankheit  felbft  zu  hei- 
len, zu  fammeln  und  zufammenzuftellen. 

Zuerft  handelt  er  von  den  wirkfamften  Mitteln 
gegen  anfteckende  und  peßartige  Krankheiten.  Hier 
belchränkt  er  fich  aber  blofs  auf  die  von  Smith  und 
Guyton-Morveau  erfundenen  und  empfohlenen  mine- 
ralifchen  Räucherungen,  wobey  er  von  jeder  Art  der- 
felben  die  Bereitungsart,  die  Quantität,  die  Art,  lie 
anzuwenden,  und  ihre  Wirkung  angiebt^    jfu  alles  . 
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bekannt  genug  ift.  Hierauf  giebt  er,  ehe  er  (ich  zm 
Befchreibung  dea  gelben  Fiebers,  als  dem  eigentlichen 
Gegenftaod  feiner  Schrift,  felbft  wendet»  eine  kurze 
Überßcht  der  Fieber,  aus  StoUs  bekannter  Fieberleh- 
rc  {Apharism^  de  co^nofcendis  et  curandU  febribus. 
Vindob.  i786),  weil  er  der  Meinung  ift,  dafsdiefe 
die  vollkommenfte  tey.  Überhaupt  ift  er  ein  ge- 
treuer; faft  buchßäblicher  Anhänger  der  Lehrfätze 
detßoUifcheu  Schule  und  ein  Gegner  der  Erregungs- 
theorie und  der  chemifchen  Schule«  deren  Grundlä- 
tze von  ihm ,  jedoch  mit  nicht  befriedigenden  Grün- 
den ,  beftritten  werden. 

Der  Typhus  wird  von  dem  Vf.  in  fünf  Arten  ab- 
getheilt.  1)  Typhus  verus  peßilens^  feu  P'ißis  ariejt* 
talis.  2)  Typhus  verus  gangraenoßis  9  contagiofus^ 
f.  Pe/lis  oecidentalis.  3)  Typhuf  verus  non  conta- 
gioßis  putrid o  -  bilioßis ,  ß  Jebns  pntrida  ßangulnea 
StoUiu  4)  Typhus  verus  neroofus  feu  pituUoßis  non 
eontagiojus  ^  f.  febris  putrida  pttuitofa  StolliL  5) 
Typhus  J pur ius.  Zuerft  wird  die  Diagnofe  der  erften 
und  dritten  Art  aus  ihrem  Verlauf,  welcher  ziemlich 
vollftändig  abgcCchiUlert  wird,  befchrieben,  es  wer- 
den die  Urfachen.  diefer  Fieber  durchgegangen, 
fodann  ihr  Ausgang,  die  Heilmethode  und  die 
Prognofe  derfelben  angegeben,  und  endlich  die 
Folgen  angeführt,  welche  fie, öfters  zu  begleiten 
pflegen  i  alles  nach  den  bekannten  Grundfötzen  feines 
Lehrers.  Der  Typhus  der  vierten  Art  wird  auf  die 
nämliche  Weife  abgehandelt.  Alsdann  trägt  der  Vf. 
in  einem  befonderen  Abfchnitte  feine^  Meinung  über 
die  Contagien  vor.  Er  glaubt,  dafs  irgend  eine  all- 
gemein verbreitete  fchädliche  Urfache  (caufa  popu- 
larks  epidemica)  in  Perfonen,  welche  dafür  empfäng- 
lich find,  und  zugleich  eine  übel  befchaffene  Mifchung 
der  Säfte  haben ,  leichter  faulichte  Krankheiten  er- 
zeugen könne,  als  in  folchen,  welche  diefe  Dispo- 
fition  nicht  haben.  Wenn  nun  mehrere  Individuen 
mit  gleicher  Dispofition  durch  die  nämliche  Urfache 
erkranken :  fo  wird  im  Verlauf  der  Krankheit  durch 
einen  befonderen  thieriCchen  Procefs  eine  faulige 
Gährung,  ein  etgeneiB  fpecifikes  peftartiges  Miasma 
hervorgebracht,  welches  fich  allgemein  verbreitet, 
.  und  von  welchem  andere ,   fowohl  lebendige  als  leb- 


lofe  Körper  angefteckt  werden;  £a  kann  fich  dem- 
nach die  wahre  Peil  in  einem  Individuum  auch  an- 
fscr  einer  herrfchender  Epidemie  ohne  Anfteckang 
entwickeln ,  fo  wie  durch  den  Zufammenflufs  meh- 
rerer gleichartiger  Urfachen  ein  Gallenfieber  in  ein 
faulicbtes,  bösartiges,  ja  in  die  wahre  Peft  felbftunb> 
gewandelt  werden  kann.  Die  Contagien  find  zwar 
ihrer  Natur  und  Wirkung  nach  fehr  verfchieden ,  jo- 
doch  ftimmen  diejenigen,  welche  aus  einer  thieri> 
fchen  Fäulnifs  entftanden  find,  wefentlich  miteinai>> 
der  überein.  Ungeachtet  zwar  die  chemifche  Befchaf- 
fenheit  der  fiunmtlichen  Contagien  noch  verborgea 
ift:  fo  fcheinen  doch  befonders  diejenigen,  welche 
tjphöfe  Fieber  hervorbringen,  einerley  Wirkung!« 
art  zu  haben,  dafs  ße  nämlich  dem  lebenden  thieri- 
fchen  Körper  den  Sauerftoft*  enuiehen ;  daher  diefer 
das  wirkfamße  Gegenmittel  ift. 

Nach  diefer  Einleitung  folgt  die  Befchreibung 
des  Typhus  der  zwejten  Art ,  oder  des  gelben  Fie- 
bers. Da  aber  die  Befchreibung  dellelben  aus  den 
neueften  Schriften  über  diefen  Gegenftand,  befonden 
aus ^/ eyu/aV  Werk,  ausgehoben  ift:  fo  würde  es  üher- 
fiüfüg  feyn,  einen  Auszug  hievon  zu  geben.  Der 
letzte  Abfchnitt  enthält  die  Befchreibung  äes  18^4  ^^ 
.  liivorno  hcrrfchenden  Fiebers,  welche  aus  der  bekann- 
ten Schrift  von  PalLoni,  der  daflelbe  befchrieben  hat, 
genommen  ift.  Als  Anhang  wird  noch  ein  ziemlich 
vollftändiges  Verzeichnib  der  Schriftfteller  über  du 
gelbe  Fieber  mitgetheilt. 

Aus  der  hier  gelieferten  Anzeige  erhellet,  dafi 
die  Heilkunde  durch  diefe  Schrift,  welche  faft  durch* 
gehends  vorlängft  bekannte  Sachen  enthält,  nichu 
gewonnen,  und  der  Vf.  feinem  in  der  Vorrede  gege- 
benen Verfprechen.,  unfere  Einficht  in  die  Natur  der 
tjphöFen  lieber  zu  erweitem,  wenig  Genüge  gelei- 
ftet  hat.  Das,  was  ihm  eigenthümlich  zugehört,  ift 
feine  Anficht,  welche  er  von  den  Contagien  vorträgt, 
und  womit  auch  Rec.  ziemlich  einverßanden  ift. 
Diefer  Abfiphnitt  ift  ihm  am  beften  gerathen ;  nur  hät- 
te der  Unterfchied  zwifchen  contagiöfen  und  miai- 
matifchen  AnfteckungsftoffeD  genauer  aus  einander 
gefetzt  werden  follen. 

S.  M. 
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,  •  MsDiciir.  Düffddorßh.Gondont  Die  Kuußt  da*  wunfeh» 
liehe  lieben  nicht  tu,  verkürien.  18 1^* 
Auch  unter  dem  Titel: 
Einige  wohlgemeinte  f^^ortfi  über  die  Kmnßt  das  menfchli* 
che  JLehan  nicht  pa  verkürzen.  Van  Anton  Nägele  ^  d«  Ar«** 
n«yk.  u.  Wundiirzii^yk.  Doctor,  und  königl.  bajrerfch.  Hof- 
ant  zti  UüIFeldoif.    1810^   86  S.  8« 

Die  Verfehl edenheit  der  Jahrzahl  auf  beiden  Titeln  lifst 
Teminthen ,  dafs  dlefes  Bueh  ein  aufeewärmtes  Product  fey, 
dem  ührigen«  diefer  BuchbändierkunftgrilF  eben,  nicht  vom 
Laden  herunter  helfen  wird.  Denn  auber  einer  allge* 
meinen  Deduction  des  Lebe9a,  ganz  nach  brown^fchem,  und 
röfeläaub''J(!hem    Zuffihnitt ,     enuilt   es    niehu    als    eini|^e 


«war  gutgemeint«,  aber  fckoii  oft  gemig  rorgetrageDe  du' 
tetifohe  Regeln,  Hoxd. 

iMndihmtt  b.  Thomann:  Über  di%  Nodtwendigkeit  aU 
H^ichtigkelt  de$  SelhßiUene  der  Matter,  Bin  lnaugunl*Aiif* 
fatz,-  öffentlich  vorgetragen  bey  Erlangung  der  Doocorwüi^ 
de  in  der  Medicin,  Chirurgie  und  Geourtshilfe  (hülfe)  am 
31  Decemher  ißii  von  D.  J.  Seb.  Göhl.  1812.  20  8.  8»  (3g^) 
Gut  gemeinte ,  aber  lin#ft  bekannte  >  und  oft  gefagte  Wahr« 
heiten,  welche  fich  wohl  1^  einem  Vortrag  an  ein  weibli« 
ches  Auditorium  eignen,  aber  nichjt- für  folche  wiCTeiirchait« 
lieb  gebildete  Männer  gehören,  die  gewöhnlich  dem  Ucee 
der  Inauguration  beyzuwohnen  pflegen»  Hbau 
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\)  Leipzk?,  b.  Göfchen:   Die  vomehmßen  Lehren 
der  jiJLtonomie ,    de»Ltlic)i  dargeftellt  in  Briefen 
an  eine  Freundin,    von  /i.  /^«  Brandes.    \%\\. , 
1  Band.     VI  u.  si7  S.     3  Kupferuf.      II  Band. 
306  S.  8-     7  Kupf eVt,     ( 3  Rthlr. ) 

s)  Wi£N»  b.  Schaumburg  u.  C. :  Epitome  Elemen» 
torutn  ajlronomiae  fphaerico  -  calcidatoriae.  Aut. 
Joanne  Patquick.  Pars  I.  Elementa  tfaeoretica 
Aftr.  fphaerico  •  calc.  Fara  IL  Elementa  practica 
Aßr.  fphaer.  calc.  18t  i-  160  S.' und  166  S.  nebft 
4s  S.  Anhangs  4.     (s  Rthlr.  12  gn) 

S)  Tübingen,  b.  Cotta:  Afironomiey  von  Js  Q*  F^ 
Boknenherger^  Vrot.  zuTübingen.  18^ i«  7iaS.  8* 
8 Ki^ferufeln.     (3  Rthlr.) 

Juine  unerwartete  Erfcheinunff  bieten  una  die  ange- 
fahrten drej  aßronomifchen  LÄrbücher,  durch  wel- 
che, fo  wie  vorher  durch  noch  ein  paar  ganz  unbe- 
deutende, unFere  Literatur  bereichert  worden  ift,  dar. 
Lange  erwarteten  wir  ein  die  Aftronomie  ala  Ganzes 
behandelndes  Lehrbuch  vergebens;  ea  fcheint,  dafa 
mehrere  Äßronomen  dielea  Bedürfnib  zugleich  ge- 
fühlt haben :  wir  werden  Tehen,  in  wiefern  ea  befrie- 
digt worden  iß. 

Offenbar  muffen  die  drey  vorliegenden  Werke,  wie 
fchon  ihre  Titel  zeigen,  von  ganz  verfchiedenen  Stand- 
pancten  betrachtet  werden.  Sie  bilden  einen»  ob- 
gleich nicht  voUftändigen,  Cyclua.  No.  1  ift  be- 
nimmt, Begriffe  über  Aftronomie  zu  verbreiten ,  bey 
Lefem^die  keine  Hülfalsenntniire  be&tzen;  No.  8,  vor- 
züglich auf  die  Vorlefungen  dea  Vfa.  berechnet  behan- 
delt nur  niedere  Theile  der  Aftronomie ;  und  No.  3  ift 
ein  weiter  gehender  Lehrbegriff,  über  deffen  eigendi- 
che  Beßimmung  wir  unten  untere  Meinung  äufaem 
werden.  Ea  find  alfo  fehr  verfchiedene  Foderungen, 
welchen  diefe  drey  Werke  entfprechen  Tollen,  und 
keina  wird  durch  daa  andere  entbehr)ich  gemacht 

No.  1,  ein  Werk,  beftimmt,  nicht  etwa  einzelne 
Lehren  der  Aftronomie,  fondem  daa  Ganze  ala  Wif- 
feiifchaft  vorzutragen,  ift  ein  durchaua  wohlgelunge- 
ner Verfucb  diefer  Art,  und  ein  Beweia  van  der 
Möglichkeit  einer  populären  Darftellung  der  Aftrono- 
nie.  Der  Vf.  hat  daa  Tchätzbare  Talent,  feine  Ge- 
danken mit  Klarheit  volrzutragen ;  allenthalben  ift  ec 
befriedigend,  und  nirgenda  bemerkt  man  die  Ober- 
flächlichkeit die  bey  ähnlichen^  fur  ein  grofaea  Publi- 
cum beftimmten  Werken  oft  Stau  findet  Rec.  hält 
dafür ,  dafa  durch  diefe  Brie£p  nicht  anr  dem  Frauen- 
/•  J.  L.  Z.   ifiiÄ.    Dritter  Band. 


«immer,  fondern  auch  nnferem  Gefchlechte  ein  Tehr 
angenehmes  und  nützliches,  fogar  der  WilTenfchaft  er-' 
f^rieraliches  Gefchenk gemacht  worden  ift,  indem  e^auf ' 
eine  paffende  Weife  dieKenntnifs  der  Aftronomie  ver- 
breitet und  vielleicht  hin  und  wieder  eine  ernße  Nei- 
gung und  Reiz  zum  weiteren  Studium  erzeugt  Paffend " 
kann  diefe  Schrift  mit  den  berühmten  Briefen  Eulers 
an  eine  deutfchePrinceffin  verglichen  wenden ;  fie  ift 
ganz  ähnlicher  Natur,  und  behandelt  mit  ähnlichem. 
Glücke  die  Aftronomie,  wie  jenes  Werk  die  allgemei- 
nere Naturlehre.    Freylich  ift  diefe  neu  und  jenes  xeTf< 
altet;    allein  in  beiden  herrCcht  derfelbe  Geift,    die-* 
felbe  Ordnung  und  Pünctlichkeit.    Das  vorliegende  * 
Werk  ift  keines  Auszuges  fähig.    Im  Allgemeinen  ent- 
hält es  eine  Darftellung  der  fphärifchen ,   theoriföheit 
und  phyfifchen  Aftronomie.    Es  befchäftigt  fich  nic^t' 
mit  den  Entdeckungen,  die  man  durch  Femröhre  am.^ 
Himmel  gemacht  hat;  es  giebt  nicht  die  Abbildungen' 
und  Befchreibungen   der  Oberflächen   der'  Planeten,.  '^ 
ihrer  Monde  und  anderer  Merkwürdigkeiten  des  Him- 
mels.    Der  Vf.  behält  fich  diefe  Gegenftände  für  ein^ 
andere  Folge  von  Briefen  vor,    deren  baldigen  Em- 
pfang wir  wünfchen  muffen.     Die  Idee,  den  Anfang" 
auf  diefe  Weife  zu  machen,  hält  Rec.  für  glücklich;" 
es  erhält  dadurch  das  Ganze  ein  emfteres  Anfehen»  * 
und  das  Folgende  einen  Reiz,   der  bey  der  Umkeh*.' 
rung  vielleicht  weggefallen  feyn  würde.     Der  Toa 
der  Briefe  ift  gut  getroften ;  fie  lefen  fich  angenehm^ 
und,  nach  dem  Urtheil  derer,  für  die  fie  gefchriebe»  ' 
find,   leicht   —    Vielleicht  wünfcht  einer  oder  der '' 
andere  der  Lefer,  die  Briefe  ein  Jahr  fpäter  datirt  zu  ' 
fehen,  um,  was  von  den  Kometen  gefagt  ift,  auf  den 
fchönen  Kometen  von  1307   angewandt  zu  finden  ^^ 
allein  bey  dem  Plane  des  Werkchens  ift  diefes  nicht»  ' 
weniger  als  nothwendig«  zumal  da  der  Vf. .  in  feinein  * 
Fottfetzungen  wahirfcheinlich'  keine  Gelegenheit  ver- 
f^umen  wird ,  von  den  Merkwürdigkeiten  des  Hirn-  *' 
mels  etwas  beyzubringen ,  und  dort  alles  Neue  und ; 
latereffante  zn  vereinigen.  ' 

Auch  No.  s  können  wir  unferen  Beyfall  nicht 
verfagen.    Die  Gegenftände  find  in  diefem  Werke  in  * 
einer  zweckmäfsigen  Ordnung  vorgetragen ,    meißeH-  * 
theÜs  klar  dargeftellt,  und  vorzüglich  find  die  Grund-  ' 
begriffe  der  Aftronomie  mit  Kürze  und  Bündigkeit 
entwickelt     Der  erfte  Tbeil  zerfällt  in  5,    der  andete 
in  3  Sectionen;  diefen  begleitet  ein  Anhang,  aftrono-  ^ 
mifche  Tafeln  enthaltend.     Wir  gehen  zur  detaillirte- 
ren  Anzeige  über,  und  werden  dabey  die  Bemerkun- 
gen,  die  fich  beym  Durchlefen  des  Werks  dargebo- 
ten haben ,  einfchalten« 
Ggg 
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Sect.  L  De  TiOtaHofiibus  et  principüs  fundamen* 
talibus^  ad  motum  dinruum  a/lrojum  motumque^  an- 
nuian  foVs  rela'ts.  Diefer  ganze  Abfchnitt  lärst  nichts 
zu  wiinfchen  übrig,  und  möchte  wohl  das  Planmä- 
fsigße  feyn,  das  in  irgend  einem  LehrBuche  über 
diefe  Gegenflände  gefagt  itt.  —  Sect.  IL  De  natura 
et  discrinUue  teniporum  aßronomieorum  *  et  ab  %his 
pei/dente  nfu  ajceufionum  rectarwn.  Auch  hier  ift 
der  Gang  der  Darfteilung  ordentlich  und  zweckmäfsig; 
doch  hätte  Rec.  Heber  die  Vermeidung  des  ünterrchic- 
des  zwifchrn  öftlichen  und  weftlichen  Stundenwin- 
keln gefehen  ;  er  würde  entweder  alle  Stunden winkel 
nach  Weften  gezählt,   oder  auch  die  öftlichen  als  ne- 

tativ  anzufehen  vorgefchrieben  haben ,  wodurch  die 
ahl  der  Regeln  vermindert  worden  fey,n  würde.  Die 
Lehre  von  der  Vergleichüng  der  Zeiten  würde  fich 
am  eiiifacbfien  auf  die  Gleichungen 

15  .  ▼  H-  AR  0  Vera  =  x6  *  • 
15  .  m  j^  AR  e  »ed.  '=z  iS-  •  •' 
15  .  8    4.  15.  a  z=  15  •  »' 

haben  gründen  laiTen,  in. welchen  v  die  wahre,  m 
die  mittlere  Sonnenzeit;  s  und  s'  die  feit  den  Cul- 
niinationen  des  wahren  and  mittleren  Frühlin^snacht- 

f[leichepuncts  verfloflenen  Stemcnzeiten  (die ^ zwi- 
chen  zwey  auf  einander  folgenden  Culminationen 
des  0°  V  vdrfliefsende  Ziit  für  24  Stmiden  angenom- 
men); a  die  Stemenzeit,  die  zwifchen  den  Culmina- 
tiontn  des  mittleren  und  wahren  Frühlin^snachtglei- 
ch'puncta  verflierst,  bedeuten.  Durch  diefe  Darftel- 
lüngsart  würde  die  2ahl  der  Vorfchriften  vermindert, 
und  die  Evidenz  vermehrt  worden  feyn.  Auch  hätte 
man  hier  den  Unterfchied  zwifchen  der  wahren  Ster- 
fienzeit  tmd  der  vom  minieren  Nachtgleichepuncte 
an  gerechneten  erwähnt  finden  follen;  diefe  wächft 
allerdings  gleichförmig,  allein  jene  keineswegs.  — 
Sect.  II J*  Disquifitiones  analyticae  Jpeciales  in  mO' 
tum  apparentem  folis  in  ecUptica^  et  ßtum  ajlrorum 
pehdentem  a  motu  diurno^  enthält  diefe  Unterfuchun- 
gen  mit  Eleganz  und  Ordnung  geführt:  jedoch  drin- 
gen fich  uns  auch  hier  die  zu  häufigen  Regelii  auf, 
die  durch  eine  confequentere  Betrachtung  der  Zeichen 
der  Formeln,  und  durch  die  oben  erwähnte  gleich- 
iiirmigere  Definition  des  Stunden  winkeis  zu  Vermei- 
den gewefen  wären.  —  Svct.  IF.  Deßgura  et  ma- 
ghitudme  teüuns ,  paralldxit  et  refractiane  a/lro* 
tiorhica.  Die  Unterfuchung  über  die  aftronomifche  Re- 
Iraction  ff.  388  hat  nicht  den  Beyfall  des  Rec ;  TOA 
s^  zwar  immer  ein  kleiner  Winkel;  allein  das  berech- 
tigt uns  keineswegs,  geradezu  anzunehmen ,  dals  ei: 
zu  r  ein  conßantes  Verhältnifs  hat;  wäre  er  felbft  con- 
ßant^  wie  der  Vf.  fagt:  fo  würde  er  zu  r  kein  con- 
ßantes  Vcrhältnifs  haben;  und  wenn  man  r — TOA 
ZZ  —  nr  fetzt :  fo  würde  n  nicht  conßant,  alfo  die  Form 
xnSin  z  ZZ  Sin  (z— nr),  in  welcher  9  eineConßante 
ift ,  unerlaubt  feyn.  Der  Vf.  hat  hier  den  rechten  Ge- 
fichtspunct  verfehlt;  wegen  der  VerbeJIerung  feines 
Räfonnemenu  verweifet  Rec.  auf  das,  was  über  Aea^ 
felben  Gegenßand  in  der  unten  folgenden  Recenfion 
von  No.  3  vorkommen  wird.  Da  die  Jimpjonjche 
Regel ,  wemi  man  m  und  n  fo  beftimmt»  daCi  fie  deo 


Eefractionen  von  45®  ond  80®  Zen.  Diftanz,  fo  w4e  L«- 
places  Theorie  fie  aiigiebt,  entfprechen,  alle  Refra- 
ctionen  für  kleinere  Zeiiithiitrtütisen  ohne  merklichen 
Fehler  giebt;  allein  für  die  gröfseren  bedeutend  ab- 
weicht: fo  fucht  der  Vf.  iie  mit  der  Beobachtung  und 
der  fchärferen  Theorie  übereinftimmender  zu  machen, 
indem  er  nicht  m  conftaut,  fondern  mit  den  Zenith- 
diftanzen  nach  der  Form  a  —  ß  Cosz,  als  veränder- 
lichannimmt. Natürlicher  wäre  es  gewefen,  n  all 
reränderlich  anzunehmen,  da  das  m  der ßmpfonfrhen 
Regel  nach  aller  Schärfe  wirklich  unveränderlich  iß, 
und  das  Irrige  diefer  R<^gel  nur  in  der  Vorausfetznag 
•  der  Uli  Veränderlichkeit  von  n  Hegt.  —  Sect,  V.  Dt 
motu  propno  plo^netarum  r^  p/utennmenis  inde  pen* 
dentibus.  Die  Vorfchriften  zur  Berechnung  der  Ver- 
änderungen der  geraden  Auffteigungeii  und  Abwei- 
chungen der  Fixfterne,  die  von  der  Vorrückung  der 
Nacht^leicl|en  und  der  Änderurig  der  Schiefe  der 
EUiptik  herrühren  (jj.  522ff.),  und  unrichtig,  indem 
in  den  Diflferentiationen ,  die  auf  fte  führten,  die 
Länge  nur  wegen  der  Ptäcefßon  veränderlich,  und 
die  Breite  tm veränderlich ,  dagegen  aber  die  Schiefe 
als  veränderlich  angenommen,  wurde.  Dadurch 
nimmt  mai)  eine  Ebene  (di.e  der  £kliptik)  einma]  als 
unveränderlich,  das  andere  Mal  als  veränderlich  an: 
begeht  alfo  Fehler,  die  man  vermieden  haben  würdci 
wenn  man  die  gehörige  Confequenz  nicht  aus  dea 
Augen  verloren  hätte«  Die  Theorie  der  Aberration 
am  Ende  diefes  AbCchnitts  hätte  Rec  deutlicher  dar- 
geftellt  zu  fehen  gewünfcht;  allein  gut  ift  es,  dafsdet 
Vf.  die  in  der  That  fremdartige  Erklärung  der  Aberra- 
tioo  aus  derZufammenfetzang  der  Kräfte  verlaÄen  hat 

Die  erfte  Section  des  Ach  mit  der  praktifciii^a 
fphär.  Aßronomie  befchäfdgenden  q  Theiis,  <ie  fub- 
Jidiis  et  elementis  calculoi  um  ajb onomicornm  ^  ent- 
hält eine  Anleitung  zum  Gebrauch  der  aftronomifchea 
Tafeln,  Ephemeriden  und  Steriikauloge.  Der  Vf. 
giebt  hier  u.  a.  die  richtigen  Formeln  für  Prüct^nion; 
allein  im  $.  84  änfsert  er  felbft  Zweifel  über  diefen 
Gegenftand,  und. führt  Autoritäten  für  und  wider  an; 
giebt  aber  den  —  in  der  That  guten  —  Rath ,  bis  za 
völlig  ausgemachter  Sache  die  Glieder,  die  von  derVer 
änderung  der  Schiefe. der  Ekliptik  abhängen,  wegza- 
laHen.  Hec.  lieht  aus  diefer  Stelle,  dafs  Hr.  Paxqnch 
die  erwähnten  Glieder  mit  Vorbedacht  in  Recfannog 
brachte;  und  doch  ift  es  fchwer  zu  begreifen,  wie 
ein  fo  augenfälliger  Irrthum  ftch  einem  einigermaben 
Cpbarfen  Blicke,  den  Hr.  P.  in  mehr  als  einer  Stelle 
documentirt,  entziehen  kann.  Den  Grund  des  fo 
häufigen,  auch  von  Rec.  fchon  mehrmals  gerügten 
Vorkommens  deüelben  Fehlers  glauben  wir  in  der 
frejlich  ftarken«  aber  allgemein  mifsverftandenen  Aa- 
torität  der  Micanique  cileste  fuchen  zu  mülTen.  -* 
Sect»  II.  D0  calcuiis  temporum  et  vanis  iUorum  uß^ 
bus»  —  Sect.  IIL  De  adpUcofionibus  praecedentis 
doetrinae  ad  objervationes  afborttm,  Diefer  letzte 
Abfchnitt  enthält  paffend  gewählte  Beyfpiele  und 
praktifcbe  Anweifun^en,  die  den  Lernenden  empfob- 
leu  werden  können  •  allein  keines  Auszugs  fähig  find. 

Die  Tafeln  im  Anhangeüad  ^^deiambrejchen  Son* 
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nentafelfi  ^ab/^ekiirzt) ;  Tafeln  fnrZcitverwandlüngen, 
correfpondirende  Sonnenhöhen,  Reduction  der  in  d<»r 
Nähe  de«  Meridfans  und  der  gröfsfen  Digreffion  beob«* 
aditeten  Zenithdißanzeii  deaP(^)arrteme,derHefracUon» 
Präceffion;  Aberration  undNntation ;  endlich  derneue- 
fte  piazzifrhe  Katalog  von  i20  Sternen  für  1805. 

Man  ficht  aus  diefer  Anzeige,  was  man  in  dem 
Torliegeuden  Werke  etwa  zu  erwarten  hat.  Es  macht 
keintn  Anfprnch  auf  den  Ruhm  eines  vollftändigen 
aftronomitchen  Lohrbntchs,  und  durfte  auch  in  der' 
Tbat  nicht  zu  ausführlich  feyn,  da  es  zum  Leitfaden 
bejm  akadeuiifchen  Vortrage,  eröfstentheils  wohl  für 
die.  Zuhörer  des  Vfs.,  beßimmt  ift.  Es  würde  unbillig 
feyn,  -wenn  man  bey  ßeurtheilung  des  Werks  fei- 
nen Zweck  aus  den  Augen  verlieren,  es  als  ein  ohne 
nähtre  Beziehung  gefchriebenes  Lehrbuch  betrachten,' 
und  nun  Mancherley  fodem  wollte,  dieffen  WeglaC-* 
fung  jetzt  nothwendigwar.  Weit  wefentlicher  ift 
Wer  Ordnung  und  Präcifion,  die  der  Vf.  nie  aus  den 
Angen  zu  verlieren  fich  bemuhete. —  In  der  Anzeige 
eines  Werk*  diefer  Art ,  welches  nicht  viel  eigentlich 
Deues  enthalten  kann,  darf  es  nicht  auffallen,  dafs 
nur  einzelne  Irrthümer  erwähnt  werden;  das  Bell'ere 
mufs,  falls  nicht  ein  vollftändtger  Auszug  geliefert 
werden  f(»ll,  nieiftentheils  ßiUfchweigend  übergan- 
gen werden;  allein Rec.  unterläfst  nicht,  die  Lernen- 
den darauf  aufmerkfam  zu  mächen,  daCs  fie'viel  in 
diere  Rubrik  G«höriges  finden  werden. 

No.  3  ift  ein  W«rk,  welches  allerdings  eine  aus- 
führliche Prüfung  verdient,  und  uns  länger  bt  fch-^fti- 
en  wird  als  die  vorigen.  Die  kurze  Vorrtde  fagi  uns 
chcm,  dafs  zum  Verfteheii  des  \\  erk»  iiui  die  Rennt- 
nifs  dex  Elemcntargcometrie  uu»!  die  Uichteften  Sätze 
von  den  KegcKchnilten  erfodcrt  werdtu;  ein  grpfser 
Theil,  der  mit  kleiner  Schrift  gedruckt  ift,  fttzt  die 
Trigonometrie  voraus,  und  kann  bey  eiium  erften 
Durchlefen  übrrfchlagen  werden  ;  uier«  r  cuttiält  theils 
Btrechnungen  der  im  Text  angezeigten  gcometrifchen 
Conftructionen ,  theils  weitere  Ausführungin  und  all- 
gemeinere Darftellungen.  Etwas  eigtntlich  Prukti- 
fch  8  kommt  im  Werke  nicht  vor;  Iiiftrum^nte  und 
B»  obachtungsmeihoden  find  zwar  angetieutet,  aber 
"\V»  der  befchrieben,  noch  umftändlich  aus  einander  ge- 
fetzt. Dagegen  giebt  der  Vf.  von  manchen  ürgenftän- 
den  fo  vielem  Detail,    als  man  wünfchen  kann. 

Oft'enbar  ift  das^Verk  für  Anfäiiger  beftimmt,  die 
lieh  m/Zi  Ernß  der  WiirenTchaft  widmen  wollen.  — 
S(J1  man  aber  foUheif  Lefem  ein  Ruch  in  die  Hände 
geben,  dem  die  Ausfchliefsung  des  fogenahnten  hö- 
heren balcnls  eine  Grundidee  ift?  —  Es  ftimmt  na- 
tinlich  iiiit  den  Anflehten  des  Rec.  überein,  dafs  das 
Stadium  der  Aftranomie  nicht  uunöthig  dornenvoll 
gemacht  werden  darf;  er  ift  auch  damit  völlig  ein- 
verftandeti ,  Vlafa  dafür  gefolgt  werden  mufs,  dafs  der 
Anfänger  z^erft  etwas  von  der  Aftronomie  kennen 
lerne,  ehe  ^r  fie  eigentlich  ftudirt;  alCo  auch  damit, 
dafs  ein  gröfser  gedruckter  Text  die  Lehren,  wenn  es 
nicht  anders  feyn  kann,  hiftorilch  vortrage.  Allein 
mit  der  Idee,  bey  Lehren,  die  ganjt  in  das  Gebiet  der 
Aoalyfe  des  UMOiUiGheii  gebdren,  diefo  äogftlich  su 
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vermLfden,  kann  er  fich  nicht  hefrcnn3*n.  ••    Ob- 
gl'uh,  ein  Lehrbach  nie  die  jUiora  einer  Wiflenfchaf^ 
Torz  »trai^en  braucht,  indem  diefe  nur  dem,  der  die 
M  iJlenfchaft  ergründen  will ,  vorbehalten  find,  und 
von   diefem   belTer  aus  den   Quellen   felbft  gefchÖ^ft- 
wcr«len :   fo  mufs  es  doch  den  Lernenden  bis  zu  die» 
fen  Quellen  führen,  und  folglich  keineswegs  die  frühe- 
Betretung  des  Wegs ,  der  zu  den  neueren  Entdeckun- 
gen leitete,   vermeiden.     Ein  "Lehrbuch  der  Aftrono-' 
mie  Tollte  alfo  nicht  die  Analyfe  des  Unendlichen  ver- 
meiden; defto  weniger,  da  oft  auf  Koften  äterKüree' 
unil  Ungezwungenheit  ein  anderer  Vortrag  mehr  Ah- 
ftrengung  vorausfetzen  wird,    als  die  Erlernung  der 
.  Anfangsgründe  der  Analyle  des  Unendlichen,  durch' 
Welche  doch  dann  immer  eine  allgemeinere  Anficht, 
und  gröfsere  Klarheit  gewonnen  werden  wird,     Rec. 
verkennt  nicht,  dafs  manche  Pirobleme  auf  ganz  ele- 
mentarem Wege   zweckmäfsig   uud   leicht   aufgelöft' 
werden  können ,  die  man  oft  durch  den  höheren  Cal*» 
cul  zu  behandeln  pflegt;    bey  anderen  ift  jene  Auflö- 
fungsart  mehr  als  ein  Spiel  desScharffintis  zu  betrach- 
ten ,  wefshalb  fie  mehr  InterefTe  für  den  Gelehrten  als 
für  den  Lernenden  haben ,  fich  alfo  am  wenigften  für 
ein  Lehrbuch  eignen  wird.    —     Eher  fchon  würde 
Rec.  fich  daniber  mit  Hn.  B.  einverftehen,  dafs  da« 
Praktifche  der  Aftronomie  ganz  übergangen  ift;    sa« 
mal  da  man  das  Werk  als  an  das  frühere  deffelben  V£i. 
über  di^  geographifchen  Ortsbeftimmun^en  fich  an- 
fchliefsend  betrachten  darf.     Doch^vermilst  er  ungeni- 
wenigftens  eine  kürze  Befchreibung  der  Inftrumente 
und  Beobachtungsmethoden,  durch  welche  man  die 
Beftimmung   der  Örter  der  G^ime,    die  fo  oft  im* 
Werke  vorausgefeGbt  werden^  erhalten  kann ;  eben  fo. 
eine  nicht  gerade  detaillirte  Theorie  des  Fernrolir«, 
und  oft  eine  hißorifche  Notiz.  —    Diefes  über  den 
Plan  im  Allgemeinen;   es  kömmt  uns  nun  zu,    das 
Werk,  wie  es  ift,  vonHn.  ÖV.  eigenem  Standpuncte, 
und  nicht  von  dem  aufgeftellten,  zu  betrachten.    Neh*. 
men  wir  jenen  an :  fo  können  wir  dem  Ganzen  un«: 
feren  Beyfall  nicht  verfagen :  denn  überall  zeigt  fich, 
dafs  es  mit  Liebe  zur  Sache  ausgearbeitet  ift,  und  dafe 
die  heften  Quellen  fleifsig  benutzt  find.    Jedoch  wer«" 
den  wir  die  M&ngel,    die  uns  beym  Durchlefen  auf* 
geftofsen  find,  anzeigen ;  in  der  Holfhung,  dadurch  den' 
Befitzern  des  Werks  nützlich  zu  werden,  und  hin  und 
wieder'  der  Verbreitung  eines  Irrthunas  zu  begegnen*. 
Das  erße  Buch  enthält  die  fphärifehe  AJironomiem 
Cap.  L    J^on  der  täe liehen  Btwe^ung  des  Himmels*. 
Wir  ftofsenS.  12  auf  die  Erften  trigonometrifchen  For^ 
mein,  und  finden  dabey,  fO  wie  iii  allen  folgenden» 
immer  den  Radius  der  Tafeln  als  Sin.  tot«  eingeführt^ 
diefes  hätte*  fich  dijirch  die  voranzufchickende  Bemer-» 
kung,  dafs  immer 'nur  von  trigonometrifchen  Linien 
für  den  Halbmefler  A  iiie  Rede  feyn  foll,   vermei^ei^ 
..IftiTeAv -nr:,   Qie  Relationen  zwifchen  den  Meridian- 
höhen und  der  Declination  eines  Geftirns  und  der  Pol* 
höüe  werden  S.  14  ^^  <ler  allgemeinen  Gleichung 

Sink  31  Sinl  «ind  h*  Gosl  Cosd  C04* 
(hHöhe,  IPolhdhe,  d  Pokrdiftanz,  a  Stundennrin* 
kd)  hergeleitet.    Obgleich  di^lee  Verfiüirea  aiebt  dm 
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futärlichfte  sn  tepi  fdieint:^  fo  tadelt  Rec.  e^  doch 
keiheiwegfy  weiin  Hr.  B.  die  lieh  hier  darbietende 
Gelegenheit  ergriff,  die  fpeciellen  Fälle  aus  den  all- 
giemeinen  analytifchen  Bedingungen  zu  entwickeln; 
allein  Uas  Interefie  folcher  Entwickelnngen  wird 
durch  VoIIftändigkeit  und  Rundung  des  Refultata  er- 
höht, und  beide  würden- vermehrt  worden  feyn, 
wenn  ftatt  der  Höhen  die  Zenithdiftanzen ,  und  zwar 
IjUdliche  und  nördliche  mit  verkehrten  Reichen,  einge-. 
fuhrt  worden  wären.  Man  -v^ürde  dadurch  erhal- 
^n  haben 

a  z=  —  d  rh  1  —  90«  unter  )  -  • 

Cap.  n.  yon  der  aßronomifchen  Strahlenbrechung 
und  Parallaxe.  B«7  der  Strahlenbrechung  (S.  23) 
hätte  Rec.  den  Satz .    dafs  das  Verhältnifs  der  Sinua 

'ZzV  x-4-kd  :  y  x  +  k'd'  ift  (kdk^  wenn  «i/r  die 
Dichte  4ie  Verfchiedenheit  beider  Mittel  ausmacht)» 
erläutert  zu  fehen  geWünfcht.  JJ.  1.7  ift  die  genauere 
Darftelluog  nichts  weniger  als  befriedigend;  das  Ver- 
hältnifs  r'  :  d  ift  nichts  weniger  als  nahe  conftant, 
und  der  dafür  angefahrte  Grund  beweift  nicht,  was 
er  be weifen  foU.  Denn  p  :  p  ^  q  hängt  zwar  von 
den  Radien  ab ,  allein  nur  die  Function  der  Radien, 
die  diefe  Abhängigkeit  ausdrückt,  und  nicht  die  Ab- 
hängigkeit felbft  konnte  entfcheiden ,  ob  das  Verhält- 
nifs  nahe  conßant  ift  oder  nicht  Nennt  man  die  Ra- 
dien X,  den  ErdhalbmelTer  a,  die  Dichte  der  Atmo- 
fj^äre  (J)(x — a):  f o  ift 

r^  —  — 3g  .  k  ^  dO  Cx— a)  —  _ 

nur  dann  nahe  conftant,  wenn  die  Dichte  im  arith^ 
metiXchen  Verhältniffe  von  x-^a  wäre,  welches*  nicht 
der  Fall  ift.     Auch  liegt  hierin  die  Annäherung  der 
ßnipfonfcken  Regel  an  die  Wahrheit  eben  fo  weniff, 
als  ue  daraus  folgen  würde;   ihr  wahrer  Grund  ift, 
dafs  bey  der  Annahme  einer  geringen  Ausdehnung  der 
Atmofphäre  alle  c'  für  conftante  Verände^rungen-  von 
xnahe  conftant  und,  Co  dafs  die  Summe  aller  r^zur 
Summe  aller  q  ein  conftantes,    und  (indem  q  von 
den  Zenithdiftanzen  unabhängig  ift)  für  alle  Zenith- 
diftanzen  dalTelbe  Verhältnifs  hat.     £a  macht  auf  Rec* 
einen  unangenehmen  Eindruck,  Fehler  fo  oft  wieder- 
holt zu  fehen,   ala  hier  der  Fall  ift;   wir  finden  im 
Wefentlichen  denfelben  Fehler,  nicht  nur  bey  l^ai- 
^tiich  (f.  oben),  fondern  auch,    WQ  wir  ihn  nicht 
erwartet  hätten,    in  Schuberts  theoret.  ASronomie. 
Auch  haue  Hr.  ^.  hier  zeigien  follen,  4afs  jiipjimfpjon-^ 
fthe  Auköfung  nur  Näherung  ift,  .^nd  wo  fie  voa  dep 
Wahrheit  abweicht;  4iefea  wäre  de^o  notbwendiger 
gewefen,    da  Klügel  vor  einigen  Jahren  d^u  Gegen- 
theil  zu   beweifen  ftrebte.    -i-     Cap.  III.    Fon  den 
[cneinbaren  Bew  gungen  der  Sonne  und  der  Zeumef" 
jme^    B^  4€n  f'pvmeln  füx  is'^i)  S.  51  fieht  Rec 


nicht  ein  9  warum  die  beiden  FäHe  a  <  90*  und 
a>  90^  abgefondert  find;  die  dort  fiir  das  Winter* 
fplftitium  gegebenen  find  unrichtig,   und  foUten 

Sin  («  — *)  =  9in  (»^-S)  tgt  (45"+*«) 
feyn ;  allein  beide  möchten  fch werlich  Vorzüge  vor 
der  Grundformel  tang.  £  rr  tgt  S  :  Sin.  a'  haben.  — 
Bey  den  Formeln  für  die  Verwandlung  der  auf  den 
Äquator  und  die  Ekliptik  bezogenen  Örter  eines 
Stern^  in  einander  (S.  54)9  vermilTen  wir  die  einfa- 
chen Ausdrücke,  die  man  zurControle  der  Rechnung 
benutzen  kann  : 

Sin  X  '='  ung  ß;  tang  (x-^i^ 

Sin  «  =:  tang  h :  tang  ( y  ^  •  *). 
Die  dagegen  vorkommenden  Regeln  über  die  Qua« 
drant«*n,  in  welche  das  gefuchte Stück  fällt,  find  un- 
liötbig,  und  würden  befler  unterdrückt  worden  fejn; 
eine  Betrachtung  der  Zeichen  der  trigonom.  Linien, 
wenn  man  will,  verbunden  mit  der  Bedingung,  dafs 
Rectafcenfion  und  Länge  zugleich  Jn  den  1  und  4, 
oder  s  und  3  Quadranten  fallen^  macht  diefe  Regeln 
ganz  überflüffig;  und  fo.  ift  es  denn  beller,  man  läCtt 
fie  ganz  weg,  und  untermifcht  nicht  die  analjtifchen 
Betrachtungen  mit  ^eometrifchen ,    wodurch  Anfän- 

S er  verleitet  werden  könnten,  jene  für  minder  voll- 
ändig  zu  halten.  —  Auf  einen  bedeutenden  Fehler 
find  wir  auf  der  53  Seite  geftofsen;  er  beuifft  den 
fchon  oft  und  oben  in  der  Anzeige  des  pa^iquickjchai 
Werks  von  Rec.  gerügten  Irrthum  bey  ier  Berech- 
nung  des  Effecu  der  Präceffion  auf  die  R^cufcenfion 
und  Declination  der  Fixfterne ;  —  es  ift  dadurch  AI« 
les,  was  auf  der  59 S.  fieht,  unrichtig  geworden.  -« 
Cap.  IV.  f^ou  den  Bewegungen  des  Mondes ,  feinen 
Licht geßalten  und.den  Fmjlemijffen.  — r  Cap.  V!  Fon 
den  B'^wegungen  der  Planeten.  Diefe  beiden  Capitd 
find  gut,  und  vorzüglich  mit  Benutzung  der  Expofi- 
tion du  Syst  im  e  du  monde  von  Im  place  bearbeitet. 
Nur  S.  155  hätte  Rec.  die  Jchröterfchen  MeSuxigen  da 
DurchmelTer  der  Jupiterstrabanten,  die  doch  weit 
voUftändiger  find,  als  die  i?inzelne  angeführte  von  her* 
fchel^  gern  erwähnt  gefimden;  und  S,  173  hätte  das, 
wias  Herfchel  über  die  Figur  des  Satums  bemerkt, 
nicht  fo  f\ß  ausgemachte  Thatfache  gegeben  werden 
foUen,  da  .doi:h  im  XV  Bande  der  monatL  Correfp, 
'  Zweifel  dagegen  geäufsert  wurden ,  und  H.rjchel  bey 
einer,  wahrfcheinlich  dadurch  veranlafsten,  neuen 
Untersuchung  feine  Behauptung  zurücknahm.  Anf 
den  beigefügten  Figuren  des  Saturns  find  die  dem 
Äquator  parallelen  Streifen  viel  zu  dunkel  aosgefal« 
len.  -^  Pie  S.  166  vorkommende  Äufserung,  dafs  fiic 
Entfernungen  des  Saturns,  zur  Zeit  der  Conjunctton 
und  Oppofition.,  weniger  von  einander  verfchieden 
find,  als  die  der  übrigen  Planeten,  ift  wohl  nur  ein 
Schreibfehlejv 

(ßer  Befchl^fM  Jolit  im  näckßen  StOchfO  x 
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Halle ,  b.  Heninierde  n.  Schwetfchke :  JP'at  fangen  wir 
kernte  an  ?  Eine  Sammltmg  geCeUfeh«f dicker  Spiel«  -uad  Lie- 
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DEN      12     SEPTEMBER,      iS^^« 


üf  A  THE  M  J  T  J  K 

TÜBiHGSN,    b.Cotta:    Aßronomie^   tob  /•  G*  F. 

Bohncnberger  u.  f.  W. 
(flrfMn(M  der  im  vorigen  Stück  äbg^rockensH  RecemßonJ) 

Ijlat  ft  Bach  befchäftigt  fich  mit  det  theorifchm 
AftroQomie.  Gap.  I.  ^on  der  GejlaU  und  Gröjse  d^r 
Erde,  Die  heften  GradmelTangen  find  hier  zuEammen* 
geftellt  und  bennut;  jedoch  nicht  nach  der  einzig 
wahren  Methode  der  kleinßen  Quadrate.  Diefe  Me- 
thode macht  gewiflermafaen  eine  neue  Epoche  in  der 
rechnenden  Aßronomie,  und  Rec»  hält  ihre  Vemach- 
liffigung,  und  gar  ihre  Erfetzung  «durch  eine  andere, 
für  einen  Mrefentlichen  Mangel  des  vorliegenden  Werka. 
Die  Sdiwierigkeit  der  Darftellong  diefef  Methode 
kann  der  Grund  nicht  gewefen  fejn ,  warum  wir  fie 
hier  vermiflen:  denn  ue  ift  theila  in  dar  That  nicht 
fo  grofft ;  theila  kommen  manche  andere  Dinge  vor, 
die  fchwieriger  find,  überdieb  auch  oft  Refultate,  die 
nur  ala  Refultate  erfcheinen,  indem  ihre  Erfindung 
ohne  Analjfe  des  Unendlichen  unmöglich  war.  —  Rec« 
hätte  übrigena.gem  die  Reftdtate  der  bis  Iviza  vertun^ 
gertrn  fraazöfifchen  Gradm^ung  hier  gefunden.  — - 
Cap.  II.  yon  den  Bewegungen  der  Erde  und  den  da» 
von  ahhänft enden  Erfch/tinungen.  Die  Art  der  Unter* 
fiichnng  der  Parallaxen  und  der  Aberration  in  diefem 
Capitel  hat  nicht  den  ^ßeyfall  dea  Rec.;  —  warum 
wurde  nicht  die  lichtvollere  und  mehrumfiairende  Be- 
trachtung der  rechtwinklichen  Coordinaten  gewählt? 
«-  Allea ,  waa  von  den  Parallaxen  gefagt  worden  ift, 
würde  (ich  dadurch  bftffer  haben  geben  lallen^  und 
den  Ünterfuchungen  über  die  Aberration  näher  ee* 
kommen  fejn  Der  159  j$*  fcheint  una  nicht  mit  der 
nöthigen  Kritik,  die  wir  auch  an  mehreren. Stellen 
vermSren«  gefchrieben  zu  feyn;  die  von  Piazzi  ge- 
fundenen Declinationaparalla^en  einiger  Sterne  .wür- 
den Rectafcenfionaparallaxen  vorauafetsen ,  die  fich 
mit  B'Jjel^  auf  die  fehr  genauen  hradleyfchen.heoh- 
achtnngen  gegründeten  Rechnungen  durchaua  nicht 
vereinigen  lallen ,  und  die  auch  längR*  von  Bradjtey^ 
Maskelyne^  v.  Zach ,  Fiazzi  und  nlhn  Aftronomen, 
welche  Hülfsmittd  bu  genauen  Rectafcenfionabeobach- 
tungen  befitzen^  hätten  gefunden  werden  müSSsn^ 
Wena  fie  in  dieferGröfae  wirklich  exifiirten.  Cap.  IIL 
Foft  den  Qejetzen  der  ßcwe^ung  der,  PLcuieten  um 
die  Sonne  and  der  Geßalt  ihrer  Bahnen.  Daa  Ge« 
Tchichtliche  ift  hier  nicht  vemächlHnigt,  und  Kepiers 
Entdeckungen  find  fehr  gut  beigebracht.  Auch  ent- 
hält diefea-  Caiütd  viele  bequeme  Formeln  (die  ' 
/•  ji»  L.  Z.  \%\^.    Dritter  Band. 


her  gehörigen  aua  Oaitfs  Thforia  motuseorpörum  eid.'f 
und  die  Tafel  der  Elemente  der  Planetenbahneii  tm» 
Laplace*s  Expofition.  Allein  auch  hier  würde  maiu 
heiler  zur  Aufldfung  der  Aufgabe,  aua  dem  heliocen- 
trifchen  Orte  einea  Himmelakorpera  den  geocentit- 
fchen  zu  finden,  gdangt  fejn,  wenn  man  eine  allg^ 
meinere  Aufldfung  des  Parallaxenjiroblema  zum  Grun- 
de gele^  hätte.  —  Eine  An  weifung,  wie  man  die 
Anomalie  in  einer  der  Parabel  fehr  nahe  kommende« 
Bahn  berechnen  foU,  vermiffenwir  bey  der  übrigeü' 
VoUftändigkeit  diefea  Capitela  ungen?«  Wenigftena 
hätten  wir  eine  Andeutung  dea  Verfahrens,  und  eben 
fo  eine  Nachricht  von  der  weiteren  Ausdehnung  dea 

'  lamiertfchen  Thorems  auf  EUipfen  und  Hyperbeln, 
und  von  der  allgemeinen  Aufldfung  d^  Aufgabe,  a«a 
swey  Örtem  einea  Himmdakörpera^  und  der  Zeit,  die  ^r 
gebrauchte,  um  von  dem  einen  zum  andern  zu  gdaii- 
gen ,  feine  Elemente  zu'  finden ,  zu  fekeit  gewünfcht» 

"Cap.  IV.  Kon  den  Bahnen  dar  Kpmeteni  Olbers  Mlg. 
thode  ift  hier  erläutert  und  auf  ein  Beyfpid  ang^ 
wd^dt.  Die  Formeln  j$.  fii4  find  niche  richtig;  Ae 
follten  feyn: 

k'  =  C'  4-  tO  Sin  *'     . 
k".=  (r'''  -f  r')  Sin  z''. 

Allein  genauer  rechnet  man  mit  folgender: 

a  VPlr^ 
ti*«g  y' = -pTTTT  •  »"»  f  Ctt"-«0 

k' =  C  »'' — "^0  8«c  y' 

oder,  wenn  man  die  Ausffrücke  tör  Coa  a^,  Coaa^ 
=  tang  >!/',  tgt  \I/''  feut: 

^  a  t^  >l^ 

ledoch  kann  man  die  Berechnung  der  Chorden  gattl 
vermeiden ,  und  die  Zeit  direct  nach  der  Formel 

T  =  --J  (V  •»■   r'/>*    QSiA  «  -«•  I  Sin  5  «3i 

berechnen,  in  welcher   

^*  *  •  =  %,4,^//    Cos  i  (u//-n/) 

oder  ,- 

taug  «  =r  V*  tgt  C46*— ^)      . 
Ift.     Dief*  Formel  ift  allgemein  richtig,    der  Winkd^ 
^i/.^u'  mag  gröfaer  oder  Meiner  als  180*^  Xeyn;  vi»*- 
b«y  fich  jedo<^  von  idbft  verfteht»  dab  man.  d«p 
Hhh. 
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Zeichen  von  Tang  y\f^  beachten  muffl;  —  der  Lo* 
garithme     von     -      iß  ZZ ^1,4633885609, Wenn  man 

die  Maffe  der  Erde  TZ  ^^-j^ts  ^^^^  —  Da»  V  Cap., 
vvfi  derjßahn  des  Mondes  um  diejßrdSt  uuddeiiBah^ 
neu  der  ühri»en  Nehenrlaneten  um  Uwe  Hauptplane' 
teUf  hat  Kec.  keinen  Stoff  zu  Bemerkungen  dar* 
gebott.n. 

Die  Oe fetze  der  Btivegung  und  ihre  Anwendung' 
auf  die  B'^ui  gunß   der  HiwmeL\Uö>per  find  im  3  Bu- 
,c)fee  enthalten.     Rec.  kann  diefem  Bache  das  Zeugnifa 
nicht  Terfagen»   dafs  ea  gut,  mit  eigener  Einficht  des 

JSU*  and  mit  tieifaiger  Benutzung  der  Schriften  New- 
tons und  Laplace^s  bearbeitet  ift ;  auf  der  anderen  Seite 
fühlt  er  hier  an  fehr  vielen  Stellen  das  Druckende  der 
Einengung»  der  0ch  der  Vf.  unter  warf ,  indem  er  al- 
len höheren  Calcul  auafchlors.  Über  diefe  Aosfchlie- 
fsung^  und  die  daraus  erwachfenden  Nachtheile  hat 
fich  Rec.  Cchon  oben  geäulsert.  <— >  Da  die  Anzeige  der 
•den  vorhergehenden  Buchern  gewünfchten  VerbelTe« 
rangen  nur  den  Zvt'eck  hat,    dem  bahnenbergijchen 

.Werke  bey  einer  ihm  vielleicht  bevorftehenden  neuen 
Auflage  au  nützen :  fo  unterdrückt  Rec.  eine  umftänd- 

. liebere  Atizeige  .des  3  Buchs»  indem  er  dem  Vf.  fri- 

ifien  WunCch  zu  erkennen  giebt»  diefes  Buch,  trotz 
der  darin  oft -vorkommenden  finnreichen  Wendungen» 
im  erwähnten  Falle  ganz  umzuarbeiten»  und  dadurch 
den  Lernenden  an  einem  nicht  abgeriflenen  Faden  zu 
den  Schriften  unferer  heutigen  Geometer  zu  führen.  -^ 
Per  Inhalt  diefes  Buchs  befteht  in  der  Darftellung  der 

' J^efetze  der  Bewegung»  der  Wirk^g  der  Schwere» 
der  Theorie  der  Bewegungen  der  Himmelskörper  und 
der  allgemeinen  Schwere,  der  Störungen  der  ellipti- 
Xchen  Bewegungen  durch  die  gegenfeiti/;e  Anziehung» 
der  Geftalt  der  Himmelskörper»  der  Schwere  auf  ih- 
ren Oberflächen »  und  der  Veränderung  d^  Lage  ih- 
rer Umdrehungsaxen.  £s  ift  das  reichfte  im  Werke» 
lind  verdient  von  den  Kennern  der  WilTenfchaft  ge- 
lefen  zu  werden*  I.  W. 

Dessau»    auf  Koften  djes  Vfs.»  b.  Schlieder:   An'- 
Jangsgründe  der  Algebra.    Zum  Nutaen  der  Ju- 
gend herausgegeben  von  Meyer   Elkan   Fürth. 
u         Dritter  Theil.    iS^V     ^^^  einem  Anhange  von 
VerbeiTerungen  und  Zufätzenv  zu  diefem  Werke. 

IV  u.  186  S.  6-  (  »  RAlr-  8  PO 
Es  ift  eine  traurige  Erfahrung»  wenn  mathemati- 
^|che  Schriften»  die  mit  Talent  imd  Fleifs  gefchrieben» 
imd  daher  gefchickt  und»  .die  Denkkraft  ihrer  Lefer 
SU  wecken  und  zu  beleben»  keine  (0  allfemeine  Auf- 
iiahme  finden »  als  fie  es  verdienen.  Diefes  widrige 
Schickfal  traf  den  erßen  und  zwejten  Tbeil  obiger 
Schrift»  welche  wir  unferen  Lefem  in  No.  133  vom 
J.  1810  vortheilhaft  angezeigt  haben.  Der ''Grund  da- 
TOn  mag  nicht  fowohl  in  dem  Mangel  einer  lobens- 
Würdigen  Wibbegierde»  als  vielmehr  in  derungün- 
ftigen  Lage  manches  Studirenden  liegen »  was  in  un- 
Xeren  Tagen  leider  nichts  Seltenes  ift.  Wir  bedauern 
«a  daher  aufrichtig»  wenn  der  in  obiger  Anzeige  aua 
gana  anderer  Ab&cht  geänderte  WnnCch:   d^r  Fff 


möge  uns  mit   der  weiteren  Fortjetzang  feiner  Alg^ 
bra    befchenken^    der  n^t   diefem    dritten  Theiltr  zu 
unferer  Zufriedenheit  in  Erfüllung  ging,  nun  auch 
fo  buchJläbUch,  follte  erfüllt   werden,    dafs    der  Vf„ 
welcher  dem  Publicum  gerne  mit  dem  Kinde  feiues 
Geifte^  ein  Gefchenk  macht ,    demfelben  auch    noch 
obendrein    Papier  -     und    Druck  -  Koften     fchenken 
mülate.     Um  diefs  von  unferer  Seite  möglichftzu  ver- 
hindern,  bemerken  wir,  dafs  diefer  dritte  Theil  den 
früheren  weder  an   Mannichfaltigkeit  der  Gegenßäa- 
de,  noch  an  Gründlichkeit  der  Bemerkungen  ndchp 
fteht.     Wir  müITen  daher  Jedem ,  der  die  Elemenur- 
lehren  der  niederen  Algebra  inne  hat,    und  dis  Be- 
dürfnifs  fühlt»  feine  KenntnilTe  darin  zu  erweitem, 
drefes  ganze  Werkchen,     als   einen  zweckmäßigen 
Leitfaden    dazu,    mit  Überzeugung  empfehlen.     Ju 
enthält   keinen    zufammenhängejiden    algebräifchen 
Lehrcurfus,  aber  eine  gute  Auswahl  wichtiger  Ma- 
terien daraus,    die  in  einzelnen  kleinen  Abhandlan- 
gen mit  Prädlion  und  Deutlichkeit  dargeftellt  wer- 
den.    In  diefem  dritten  Theile  wird  suerft  die  wich- 
tige Lehre  von  dem  gemeinfchaftlichen  Mafse  der  Gro- 
ben und  der  Primzahlen   (S.  1— «32  )   mit  Ausfiihi- 
lichkeit  entwickelt.     Wir  halten  diefen  ADfchuitt  fäi 
befonders    geeignet,     den    Zögling    mit    der   Nutoc 
diefer  Gröfsen^vertraut  zu  machen ,    tmd  ihre  £igeo- 
fchaften  mit  den  Augen  des  Geiftes  zu  fchauen»     Der 
folgende,    von    den    EigenCchaften    der    Dignitäten 
(S.  3s — 63)»  enthält  lehrreiche  theoretifche  Betrach- 
tungen »  aus  welchen  intereilante  praktifche  Kefulutt 
hervorgehen:    Femer  werden   (S.  63  —  89)   die  £i- 
genfchaften  mehrerer  Zahlenreihen  entwickelt,  wor- 
auf eine  zwar  kurze»    aber  wohlgerathene  Abüdud- 
lung  von  Verfetzung   den  Buchftaben   (S.  ^ — yS) 
folgt.     In  dem  Abfchnitte  vom  allgemeinen  Ausdru- 
cke der  Dignitäten  (S.  99 — lOg)   werden  dkit  Fü^ 
mein  für  (  a  +  b )  **   unter  den  verfchiedenen  Annah- 
men» dafs  n  eine  ganze,  eine  gebrochene  und  nega- 
tive Gröfsefe7»  darzeßellt.     Das  nächfte  Capitei  ent- 
hält  lehrreiche  Angaben   über    die  Trigonalzahlea 
(S.  108 — 136),  und  den  Schlufs  machen  ^S.  136^ 
;i4i6)  einige  Probleme,   wovon  wir  eines  abgekünt 
mittheilen.      Wie   kann  ans  den  Seiten  eines  recht- 
winklichen  Drejecks  eine  ftetige  geometrifche  Pro* 
portion  gebildet  werden?     Die  Katheten  feyen  a  und 
b,  die  Hjpothenufe  c:    fo  ift  a* -I- b^zic*,    folglich 
1)  c*  —  a*=:  b*  ,   und   a)  c^  —  b*  _a  .      Da  nun 
c*  —  a«  —  (c-4-  a)   X   (c  — a)»    mid  c*  — b^  - 
(c+b)  >^    (C-— b)   ift;   fo  wird  ans    i)  (c  +  a)  ^ 
(c— a^iz:b*,  und  aus  ß)(c-4-b)  X  (c— b):za** 
Aus  jenem  folgt  c-i-a  :  bz=:b  :  c — a,  und  aus  die> 
fem  c4-b  :  a~a  :  c-— b»   welches  die  a wej  ver- 
langten  ftetigen  Proportionen  lind.    —    Den  lohak 
des  Anhangs  (S.  149.-^86)  belagt  der  TiteL 

A» 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 
BsALiM»  b.  Frölich:    Zur  neuejien  Gcjrhickte  der 
MeUgion^    des  Kirchenwej^ns    und  der  öJfeitU* 

ch€n  MnUchung.    Herausgegeben  von  D.  ii«  F* 
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C.  itenlat^    7weyter  Beytrag.  i8o6.  176  S-  gt.  Q, 

In  diefem  zweyten  Beitrage,    mit  welchem  die 
Zeitfcbrift  fchon  gcfchloflVii   wurde,    find  vier  Auf- 
fätze  enthciltfMi,   von  w«i1chen  insgefammt  der  verft. 
henke  9    Wie  er  überhaupt  bey  feinen  Journalen  zu 
thun  pflegte»  nur  der  Herausgeber  iß.     I.  Actenjiücke 
zur  Gefchichte  der   yermähiun^   einer  herzogt,  Jäch^ 
ftjck  •  Coburg ifchcn  PrinzeJJin  mit  dem  kaijerl,    ruJJU 
Jrhen  Groj \jurjlen  Cf^njlantin  und   ihres  Übergangs 
zur  griechijchvn  Kir  hr^     Der  Herzog  Ernß  Friedrich 
giebt  im  jf.  1^795  Feinem  Confiftorium  die  Nachricht, 
dafs  eine  von  feines  Sohnes  und  Erbprinzen  Töchtern 
fich    mit  einem  kaiferlicbtn  Prinzen  von  Rufsland 
vermählen    dürfte.      Da    dergleichen    Vermählungen 
tnit  dem  Übertritte  zur  griechifchen  Kirche  verknüpft 
zu  feyn  pflegen:  Co  Avünfcht  er,  um  fich  wegen  die- 
fes  Schrittes  beruhigen  zu  können/  vor  allen  Dingen 
über  die  Fragen  beiehrt  zu  feyn :    1)  ob  eine  von  fei- 
nen Enkelinnen,    welche    ihr    Glaubens  bekenn  tnifs 
noch  nicht  abgelegt;    s)  ob  eine  derfelben,   welche 
bereits   ihr  Glaubensbekenntnifs   ölfentlich  abgelegt, 
ohne  Gewiffensverletzung  und  Verlull  ihres  ewigen 
Heils  zur  griechifchen  Kirche  übertreten  möge.     Der 
Herzog  befiehlt   dem  Confiftorinm,    dem  Hof-    und 
Stadt*  MiniRerium,  fo  wie  den  Superin ti-ndenten  zu 
Rodach   und  Neuftadt   ihre   fchri Etlichen   Gutachten 
darüber  abzufodern,  und  fie  unter  Regleitung  feines 
eigenen  Gutachtf^ns  aiv  ihn  einzufeudeii.      Alle  diefe 
AnfTätze   find   hier    abgedruckt.      Sie    finden    insge- 
fammt, befonders  im  zw«:'yten  Falle,    grofse  Bedenk- 
lichKeiten  bey  diefem  Schritte,    luilderu  fit-  aber  da- 
durch,   dafs  nur   vom   L  bertritt  von    eiiur  Partey, 
nicht  von  einer  Religion    zur   anderen,    auch  nicht 
von  einer  Abfchwörung  uiid  Widei  rufung  des  bishe- 
rigen Olaubrns  die  Rede  fey,    und  dafs  in  neueren 
Zeiten  der  Glaube  der  griechifchen  hirche  in  Rufs- 
land in  der  W  irKli'chkeit  fich  verbeÜert  und  dem  pro- 
teßantifchen   genähert  habe.      Ein  paarmal  wird  zu 
Terftehen  gegeben,    dafs  ja   doch   die  Prinzeffin    im 
Herzen  Proteftantin  bleiben  könne.     S.  9.  „Die  Prin^ 
zeflinnen  werden  fich  blofs  wegen  politifcherVerhält- 
nille,  die  nun  einmal  iiicht  zu  ändern  find,  zur  grie- 
chifchen Glaubenspartey  äufserlich  bekennen  müflen. 
Trauen  wir  Ihnen  nun  fo  viele  Ehrfurcht  scgen^Gott, 
fo  viele  Liebe  zur  Wahrheit  und  Rechtfchauenheit  zu, 
dafs  Sie  im  Herzen  flets  der  befleren  und  richtigeren* 
Überzeugung  treu  bleiben  werden ;  foiind  wir  nich^ 
abgent-igt,  zu  vemmtben,  dafs  felbß  Gott,  der  das  Herz 
anhebt  —  Ihnen  feinen  Beyfall  nicht  verfügen  wird, 
das  Mitleid,    die  Nachficht  Ihnen   fchenken    werde,. 
Welche  Perfonen  Ihres  Standes  in  dergleichen  verwi- 
ckelten Lagen  fo  fehr  verdienen.**     S.  19.   „Nähme 
nian  aber  nun  die  neue  Religion  als  dne  wirkliche, 
blofs  in  aufserwefentlichen  Stücken  von  der  alten  ab- 
gehende,   ohne    Urfache    feines    GewiiTens    an:.fo 
möchte  doch  zu  wünfchen  feyn ,   dafs  Bücher  d^r  al- 
ten Religion  zur  weiteren  Belfr-hrung  und  Befeftigung 
in  der  heiligen  WahiheitnatxuxiebQiieA  erlaubt  wür- 


de.** Das  Confiftorium  m  feinem  Bericht  erinnert 
übrigens  ausdrücklich,  dafs  diePrinzeffinhen  aus  eige*-' 
Wiin  freiem  Willen  und  aius  innerer -Überzeugung, 
ohne  fremde  Einwirkung,  einen  Ell  tfchlufs  füllen  muf- 
fen. Es  hält  für  nöthig,  dafs  ihnen  fämmtliche  Gut- 
achten  zur  ßrengcn  Prüfung  und  gewiffenhaften  Er- 
wägung mitgetheilt  werden,  mnd  erklärt  dem  Her- 
zog, dafs  er  nur  nach  einer  vollkommen  frey  gefafs*. 
ten  Entfchliefsung  feiner  Grofstöchter  feine  Einwilli- 

ffung  zur  Vermählung  geben  könne.     Der  Herzog  rc- 
olvirte  darauf,  dafs  der  Confiftorialrath  uhd  General- 
fuperintendent  D.  Ba^ge  xxnd  die  beiden  HoFgeiftli- 
chen  liber  die  in  den  Gutachten  enthaltenen  Bedenk«» 
lichkeiten  den  Prinzeffinnen   einen  mündlichen  Vor- 
trag halten,  mit  ihnen  eine  gründliche  Unterredung 
ptlegen,    und   ihnen  einige  Tage   zur  Selbftprüfung 
und  Überlegung  lalFen,    zuletzt  aber  ihm  ihre  freye 
Entfchliefsung  einberichten  foUen.     Zwey  Prinzeffin^ 
new^    Antoinette   und  Juliane   (die  ältelle,    Sophie^ 
nun   vermählte  Gräfin   Menzdorf  BouilUs^    erklärte 
fich  nicht,  weil  fie  glaubte,   dals  fie  nicht  gewählt 
werden  würde)  gaben   fchriftliche  Erklärungen  von 
fich,  welche  in  dtr  Hauptfache  eindimmig  find.    Sie 
erklären  beide,  dafs,  wenn  fie  heftimmt  feyn  follteui 
in  Rufsland  zu  bleiben ,  fie  den  Antrag  nicht  abwei«' 
fen  würden,  weil  die  Hauptlehren  der  griechifcheti 
Kirche  auch  die  unferigen  feyen,   weil  beide  auf  4^^ 
Erfüllung  der  alten  ächten  chrißlichen  Religion  drin* 
gen,   und  weil  fie,  die  Prinzeffinnen,    durch  ihren 
IJb^tritt  nicht  gehindert  werden,  durch  einen  treuen 
Lebenswandel  die  feftgeglaubten  evangelifchen  Wahr- 
heiten, nach  ihrer  bisherigen  Überzeugung,  frey  vor 
der  V^elt  zu  bekennen.    Auch  halte  ich  davor,  fagt  die 
eine,  dafs  ein  Beruf,  der  fo  deutlich  anzuzeigen  fcheint, 
dafs  er  von  Gott  komme  (da  weder  meine  Altern,  noch 
ich  etwas  unternommen ,  um  jenes  Vorhaben  zu  ver- 
anlall'en  oder  zu  befördern  ) ,  mich  frey  von  dem  Ver- 
fprechen  mache,  die  evangelifch-lutherifcheReljgions- 
form  (lets  zu  beobachten,'  da  diefe  nur  das  Äufsere 
der  Kirche  und  nicht  die  Religion  felbft  ill,  der. ich 
j4  ferner  auf  das  getreuefte  nachleben  darf,  und  hie- 
mit  angelobe,  unter  dem  Segen  Gottes  bis  an  meinen 
Tod  auch  wirklich  treulich  nachzuleben.     Der  Her- 
zog gab  hierauf  feine  Ein  willigung ;  die  ErbprinzeCfin 
von  Coburg  reifte  mit  ihren  drey  Töchtern  nach.  Pe- 
tersburg,   und  die  Prinzeffin  Juliane  wurde  zur  Ge- 
mahlin  des  Grofsfurften    Conjiäntin  gewählt.      Die 
Würdd  und  GeWiOenhaftigkeit,   womit  fich  das  edle 
deutfche  Fürßenhaus  in  dicfer  Sache  benahm,  verdient 
die  gröfste  Achtung. .  II.  BerichHgung  einiger Oefchicht^ 
Jchreibir  in  ihrtn  Nachrichten  von  den  puäkerm    Ei* 
ne  abgekürzte  Überfetzung  der  Schrift:  A  rejutation 
of  some  of  the  more  modern  misrepresentations  of 
the  Society  of  friends  —  by  /.   G.  Bevan,     London 
1^0.     Die  Schriftfteller,  welche  hier  berichtigt  wer« 
den,  find  Mosheim^  Mäclaine^  formey^  Hume^  did 
Verfaffer  der  brittijfchen  Encyklopädie  und  WesUy. 
Das  Buch  ift  von  einem  Mitgliede  der  Gefellfchaft 
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MäraieaQg  gefcliricbea,     Es  ift  um  fo  crwänrphtcr, 
dafs^»  bier   in   nnferer  Sprache  überfetzt  geliefert 
wird,   da  auch  in  Deutfchland  fo  manche  Irrthümer 
in  Anfehung  der  GefeÖfchaft  der  Freunde  noch  im- 
mer im  Umlaufe  find.     Wir  wollen  doch  einiges  min- 
der Bekannte  auszeichnen.      Die   (^uäcker   werden 
durch  die  Regeln  ihrer  Difciplin  gehindert,  einander 
Gerichtlich  zu  belangen,   und  find  verbunden,  ihre 
Streitigkeiteil  einer  fchiedsrichterlichen  Ehtfcheidung 
zu'  übergeben.    .  Weigert  fich  einer  der  Streitenden, 
ßch  in  eine  von  diefen  Anordnungefi  zu  fügen,  oder, 
wenn  er  ßch  darein  gefügt  hat,   es  bey^dem  fchieda- 
richterlichen  Urthcile  bewenden  zu  lallen:    fo  ver- 
ordnen die  Regehl ,    dafs  er  ^oii  der  Gefellfchaft  aua- 
"gefchloffen  werde.   In  di^fem  Falle  hat  der  andere  die 
Freyheit,   ihn  weiter  gerichtlich  zu  belangen;«  Und 
fo  wie  die  Glieder  der  Gefellfchaft  es  fich  gefallen  laf- 
fen  muffen ,   auf  die  Auffoderung;  ihrer  Mituntertha- 
ncn  vor  Gericht  zu  erfcheinen :  fo  find  fie,  als  Eng* 
länder^    gewifs  nicht  von  dem  Rechte,   zu  klagen, 
ausgefchloffen ,   auch  vermeiden  fie  es  nicht  immer, 
es  auszuüben.     Sie  bekleiden  auch  manche  Ämter  in 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft;   fiie  werden  z.  B.  Vor- 
münder, Gefchäftfiträger,  Teftamentsvollzieher,  Hof- 
ineißer,  Armenvprfteher.     Was  andere  Ämter  in  den 
Kirchfpielen ,  Graffchaften  u.  L  w.,  worin  man  fie 
weniger  häufig  findet,  betrifl:*t:   fo  mufs  man  erwä- 
gen, dafs  entweder  der  Eid,   welcher  dabey  erfodert 
wii'd,  oder  irgend  eine  mit  dem  zarten  Gewiffen  ei- 
nes Freunds  unverträgliche  Verrichtung  in  denfelben 
die  Urfache  ift,  wefshalb  er  fie  vermeidet.     Eine  Ab- 
neigung,   dem  Staate  zu  dienen,   liegt  dabey  nicht 
»um  Gründe :  denn  in  Fällen ,  wo  keine  folchen  Jlin- 
derniffe  obwalten,    haben   di^  Frtunde   eine  folche 
Dienftfcbeu. nicht  gezeigt,   welches  fchon  daraus  er- 
bellt, dafs  fie  bey  der  Regierung  von  Penfylvahien  fo 
häufi'c'  angeftellt  waren ,  auch  verwalten  fie  nicht  fei- 
ten in  England  gewiffe  öffentliche  Ämter,    befondera 
die  der  Armenvorfteher  und  Auf  feher  über  die  Heer- 
ftrafsen.     Dafs  verfchiedene  unter  den  erften  Freunn 
den  in  der  Armee  gedient  hatten ,  läfst  fich  nicht  leug- 
nen;   auch  mufs  man   zugeben,    dafij  einige  wahr- 
fcheinlich    noch    während    des  Militärdienßes    ihre. 
Lehr«  annahmen.      Allein    da  es  immer   ihr  feller 


Grundfatz  war,  keine  Waften  tu  « ebcanclien :  fo  i{ 
es  noch  wahrfcheinlicber,  data  fie  die  Armee  fob^ld  ali 
möglich  verlieft en.  Einige  blieben  jedoch  bey  MA- 
ben,  bis  Cf^ouwfll  einen  Eid  von  ihnen  verlangte, 
da  fie  denn  auf  ihre  Weigerung  verabfchiedet  wni« 
den.  Von  fftsley  wird,  ungeachtet  feiner  Angriffe 
auf  das  Quäckerthum,  mit,grofser  Achtung  in  die- 
fem  Buche  gefprochen.  Es  wird  bedauert,  dafa  er, 
Hatt  die  Quäcker  als  Mitbeforderer  der  Heiligkeit  zu 
lieben ,  fie  vielmehr  als  Leute ,  die  in  fein  Gebiet  ein- 

Seifen,  mit  Mibfallen  betrachtet  habe.  £r  wird 
Ibft  entfchuldigt,  dals  er  in  feiner  Kircheagefchichte 
fo  manche,  falfcbe  Nachrichten  uud  Ürth^ile  über  die 
Quäcker  geliefert  habe,  und  zwar  damit,  dafs  er  bey 
der  Herausgabe  diefer  Schrift  fchoii-  78  Jahre  alt  war, 
und  fowohl  dadurch,  als  auch  durch  die  Gefchäfte 
feines  Lehramts  und  feine  Reifen,  verhindert  wurde, 
die  zu  einem  folchen  Werke  erfoderlichen  gelehrten 
Nachforfchungen  anzuftellen.  III.  Zur  Gejchichu 
der  Univerjität  und  der  JeJuUen  in  Breslau.  Es  hielt 
£anz  aufsetordentlich  fchwer  für  die  Jefuiten,  üdi 
m  Schlefien ,  und  befonders  in  Breslau  fefizufetzes, 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  wurde  dagegen  Ee^hd- 
tet  und  proteftirt,  die  Jefuiten  mubten  feUbA  em  fux* 
mal  wieder  abziehen;  aber  fie  waren  es  doch,  wel- 
che den  fchon  im  Anfange  des  iGJahrhimderugefab' 
ten,  und  von  mehreren  Seifen,  befonders  durch  den 
Papft,  vereitelten  Plan ,  eine  Uuiverfitit  zu  Breaha  zn 
ftiften,  wieder  aufnahmen,  und  nach  Jangen  und  gro- 
fsen  Schwierigkeiten  durchfetzten«  Die  Abhandlung 
ift  aus  guten  Quellen  gefchöpft,  und  gebt  fehr  iiu  De* 
tail.  IV*  Cardinal  Stephan  Borgia^  von  D.  Friedr» 
Munter f  aus  dem  Dänifchen.  Jüne  wahre  Gedacht- 
niCsfchrift  —  fast  der  Vf.  felbft  <-<»  denn  er  habe  da* 
bey  faß  nichts  als  fein  Gedächtnifs  gehabt.  Er  wurde 
auf  feinen  Reifen  als  Jüngling  von  dem  Cardinale  mit 
der  gröfsten  Liebe  aufgenommen ,  und  ftand  feitdea 
im  vertraiiteßen  Verhältnifs  mit  ihm.  Wen  follte 
eine  folche,  aus  Verehrung,  Dankbarkeit  und  langa 
vertrauter  Bekanntfch^ft  geflollene  Denkfcbrift  auf 
einen  mit  Recht  berühmten  Mann  nicht  intereOireD? 
Einiges  möchte  aber  doch  zu  berichtigen  fejn,  e.  B. 
wenn  des  Fauliuus  aSc^  BitrtHolomaeo  Sy/iemaBraif 
mauicum  immtiMu/^um  genannt  wird.         Bfch£ 
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8oR5»m  KuBSVS«  .Leijnig^  b.  Hinricbss  Leonora  ^'wou 
Maria  Edgeworth ,  bearbeitet  von  dem  Verfalfer  .der  Helio- 
dort.  Mit  hupfern.  iHoQ.  Zwcy  BAnde.  s46  u.  250  ^.  fi« 
Ca  Rtlilr.^  Wenn  auch  die  finfseren  Umgebungen  u|u  nicEt. 
daran  erinnerten ,  dafs  Tvir  nns  in  einem  fira^den  Lande  be« 
finden  t  fo  rufen  es  uns  die  handelnden  Perfonen  felbft  mit 
itirer  charskteriftifchen  Originalität  zu«  Leonore  ift  ein  gro- 
fses  Geni^fh ,  wie  es'  fich  in  den  Dichtungen  der.  Contincn» 
talbewohner  nicht  oft  findet.  Mit  vieler  Rraft  vereiniet  &e 
eine  feltene  VVfirde.  Die Brieffoim,  in  welcher  fich  fonß  dev 
Roman  nicht  immer  xtim  heften  ausnimmt ,  ift  hier  rechf  «11 
feiner  §tcUs«dA  dis  Chaxskttrs  dsr  haadsladen  <PerCo4en  fo 


ttisiehend  find,  und  Inan  fie  am  liehften  h&n^  wenn. -fie  Id 
felhft  «usfprecheo.  ,Wie  ii«h  die  dcntfche  Bearbeitung  gt* 
gen  das  engUfche  Original  verhielt ,  Kann  Kec  nicht  befioini 
angeben,  da  ihm  das  letztere  zur  Vergleichung  fehlt;  »bcr 
Terloren  kann  es  wohl  nicht  viel  haben ,  da  die'Gercliicklidi' 
keit  des  deutfchen  Bearbeiters  bekannt ,  und  fein  Flei/s  Itcbt* 
bar  ift.  Für  weibliche  Bildung  ift  hier  maucherlejr  ßjauc^ 
bares  zu  finden.  Merkwürdig  i&der  Schliifsi  „GlAcUiea 
der  HimraeisArich ,  unter  welchem  kein  giftiges  Ocfchifi 
leben  kann!  Dreymal  glücklich  das  Land,  delTeii  üeletfi 
und  h^illams  Sittsn  susLuidifchf  L«ft«r  jEurückftofsen.*' 
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STATISTIK. 

IVTaihs,  b.  Kapferberg:  Sfati/lifches  Jahrbuch  für 
das  Departement  drs  Donneribergs.  —  Jahr 
aSii.  —  Von  Ferdinand  JBodmann,  DivifionacheC 
b«7  der  Präfectur.  360.  S.  3.  (i  Rthlr.) 

Ochon  Teit  eioigea  Jahien  zeichnet  Geh  das  bisher 
in  (ranzÖüCcber  Spr4cb«  erfchienene  Jahrbuch  dea  Vfa. 
Tor  mehreren  tthnlijcben  Arbeiten  über  andere  Depar- 
temenU   fefar  zn  Ti^iiem  VonfaeiJe  uxs;    noch  mehr 
gewinnt  der  gegenwärtige  für  die  durcbaua  deatfchen 
Bewohner  deutlch  gefcbriebene  Jahrgang  vor  feinen 
ilteren  Brüdern  an  VoUßindigkeit  und  Beftimmtbeit, 
da  die  Sorgfalt  de«  Hn.  B.   noch  durch  zwe^  andere 
Gelehrte,  die  Hnn. /f:'eiKct.  und  MifUer,  Unterßütznng 
erballen  hat.  ,     Die   nimmtJichen  ,  Bearbeiter  liefern 
durch  di«  lobeniverth«  Arbeit  xngleieh  den  Beweis, 
dafs  ofFcDheivige,  mit  dem  erfod«tlichen  Anßande  TOr- 
getragene  Aafsemng  der  Geünnung  über  begehende 
Anordnungen    >»   Frankreich  keine  verbotene  Waare 
(ey,  wie  fo  Mancher  aus  dem  nicht  hinlänglich   ge- 
taTsten  Geifte  einzelner  Verfügungen  voreilig  rchlofs. 
Daa  Ganze  zerfilU,    wie  in  den  trüberen  Jahren,    in 
den  Kalender,  die  genealogifche  Aufzählung  der  re- 
gierenden Häufer  Enropena,    und  in  die  aJlgemeine- 
l!b erficht    der    HauptTer\raltiuigMweige    von    gana 
Frankreich.  -  Diefe  aus  dem  Almuiutch  I'tif/inal  ent- 
lehnten,  hin  und  wieder  mit  nttheren  Aufklärungen 
Terfehenen  Rubriken  nehmen  den  dritten  Theil  des 
Raumea  weg,  der  übrige  iß  demDepartem.  des  Don- 
nertbergs   aBsfchlieraend  gewidmet.       Zweckwidrig, 
würde  die  Aafsählong  der  einzelnen  hinlänglich  be- 
kanoten-  Rubriken    der  ,  franzöhfcben   Anordnungen 
feyn;    nähere   Belehrung  hingegen   verfchaffen  dem 
nicht  hinlänglich   in    die  VerfalTung  Eingeweiheten 
einzelne  auagehobeue  Bemerkungen.     S.  64  erfuhren 
wir,    dafs    die     durch    frühere     kaiferliche    Decrete 
aufgehobenen  Appellationigerichte  für  jezt  noch  vor- 
handen find,   aber  bald  durch  den  k^üferlic/ien  Ge- 
Tickuhof  Collen   erfetzt  werden,   welcher  nicht  blofs 
die  Appellationen  in  Civilfacben  und  in  Zuchtpolize^- 
fachen    unterfucht,     fondem    auch  eine    Section    der 
Anklagen  enthält,  welche  auf  Betrieb  dea  üenuralpro- 
cnreurs  beftimmt,  ob  ein  Gegenitund  vor  das  in  den 
einzelnen  Dißricten  auf  kurze  befiimmte  Zeit  nieder- 
gefetzte    Aifij*t>g"'icht     gebracht    werden    füll    oder 
nicht;    diele    Gerichte    erfetaen    die    biaberigen    Ge- 
rchwornen-Geiicbtej  die  näheren  Beftimmungen  wer- 
den &ch  erQbej'dervotlendetenOrganifatio»  zeigen.  — 
In  Kückficht    der  Kriegemacht  folgt  der    Vf.    S.  S3 
mit    Recht     nicht     dem    Aimwiaek    Itiipirial  ,     fon- 
dera   dem  18^0  >■*  Paris  erfcbieaeoeo  £mpiacemfnt 
J,  A.  U  Z.   ta>8.    Dritter  Band* 


its  Troapes  de  VEmpire  Fran^ois,  oh  er  gleich  feinft 
Quelle  nicht  nennt.      Nach  demfelben  find  Aatt  der 
ehemaligen    isa  Regimenter    Linien  Infanterie  dnrcbt - 
ZuTammen Ziehung  jetzt  vorhanden  99  Reg. ,  jedes  «r 
5  Bataillons  (das  fünfte  dient  als  Depot) ;    davoD  ße- 
hen  51  in  Spanien.     Von  den  27  Jlcg.,  leichter  Infan- 
terie si  in  Spanien.    10  ^albbrigaden  zu  drey  Batail. 
Ions,  an«  dem  Depot  errichtet,  find  in  ihreRegimen- 
ter  in  Spanien  eingerückt.      So  auch  4  ptOTiforifcbif 
Reg.  zu  s  Bataillons,   and  7  Hülfabauill.  der  Armea 
in    Spanien.        Von  den  14  Cüraltierreg.  Hebt    1  ia 
Spanien;   von  den  30  Dragonerreg.    15  in  Spanien; 
von  den  c6  ChalTeurreg.  find  5,  und  von  den  11  Hor- 
farenreg.  6  in  Spanien;  fo  auch   1  proviforirphesKeK^ 
fchwerer  Ileiterey,     10  pifovif,   DragonerreginienteE^ 
und  s  provifor.^  ChalTeurreg.      Von  den  Ariilleriere- 
gimentern  ift  nicht  angegeben,  was  in  Spanien  fteht; 
aber  von  den  Bnndeatruppen  befinden  Ach  dafejbll  4, 
Linienreg.  Schweizer,   1  Bat.    Wallifcr,    i  Bataillon. 
Neufchateller ,    8  Infanterie  Reg.  zu  c  Bataillons,  4. 
Esquadrons  Dragoner  und. Jäger,   1  Reg.  Artillerie  zii 
Fufs ,   1  Comp.  Artillerie  zu  Pferd ,    nebfl  dem  Train 
von  5  Comp.  Italiäncr,   und  3  Reg.  Infanterie,    nehfi:. 
fi  Reg.  ChalTeora  Neapolitaner.   Ferner  1  Reg.  Infant, 
von  McITendarmßadt ,  s  Reg.  von  NaiTau,  nebß  1  Et- 
quadron    Jäger    zu    Pferd,     3  Reg.  Sachfen,     »Reg. 
Würzbnrg,   i  Bataillon  Frankfurt,  6  Comp,  von  dea 
kleineren  Fürften ,  3  Infant.  Reg.  Warfchau ,    1  Comp. 
Artillerie,  i  Comp.  Sappeurs;    s  Infant.  Reg.  Hollän- 
der, 1  Eaq.  Hufaren,  a  Comp.  Artillerie 'u.  f.  w. ;  J  Infant^ 
Reg.  Wefiphalen,  von  jedem  nur    1  Bataillon,  1  BaC 
leichte  Infanterie,    1  Comp.  Artillerie,    1  Reg.  Jägec 
SU  Pferd ;  dann  3  bergifche  Infant.  Reg. ,   1  Camp.  Ar- 
tillerie and  Train.     Ü  berdiefa  fleht  in  Spanien  die  ban- 
nSverifche  Legion  von  a  Bat.  und  4  Esquadrona;  di« 
Weich  feil  egion  von  4  Inf.  Reg.  und  4E»quadronsUlar 
nen ;  die  portugief.  Legion  von  5  Inf.  Reg,  und  3  Jä- 
ger-Reg.  zu  Pf<rd.     Aua  der  Zufaminenttellmig  diefer 
harzen  Uberficbt  wird  es  erft  ganz  fühlbar,  mit  wel- 
cher unwiderftehlichen  Überlegenheit  KaiferNapoIeoia 
in    Spanien  kämpft,    und  wie  fehr  aller  Widerßand 
die  irre  geleitete  Nation  ihrem  Verderben  immer  nä- 
her führen  muf  anzöf,  Kaiferthuai 
zählt    nun    15  1                                  >  BifcUöfe,    woza 
noch    die   in  di                                  Departements    an- 
zuordnenden ko 

Von  dem  I  »bergs  wird  S- 120 

f.  die    Lage,     (  'se    mit  98  geogr. 

Suadratmeilen  a die  FlüJIe,  fondem 

le  Bäche  find  bej'nahe  zu  kleinlich  auf^izahlt.    Die 
Erhebung  dea  Donnersbergs  beträgt  3511  Klafter;   we- 
gen feines  Hervorragena  über  die  umliegenden  Berge 
verdient  er  aber  feiner  mittelmarsigeu  Höbe  nngeadi» 
lii 


435 


rESAlSCHK    ALEO.    tlTERATUR  -  ZEITUNB. 


«« 


tet,  dar«  da8  Depart.  von  ihm  den  Namen  trage.  Die 
EinthrHung  in  4  Bezirke- iß  längft  bekannt;    die'Be- 
Tölkerung    wird    nach     der   Zählung    von    1Q09  auf 
435.070   Seelen  angegeben ,    zugleich  aber  die  Unau- 
Terlälligkeit  dierer  Zühlungcn  nicht  unbemerkt  gelaf- 
fen.       Man    entzog    lieh    WQ  raöglicb    der  Zählung, 
auaFnrcht,  es  folge  eine  neue  Steuer,  oder  erhöhete 
Contingente  der  Confcription.  ■  ,,Zu  Zeiten  fanden  efl 
aber  auf  der  Gegonfeite  die Vfr.waltuugen  derGemeinT 
den   (auch  wob!  die  Prafecten?)  ihrem  Intereße  ge- 
taih.    die  Btevatkerung  zn  hoch  anzufcblagen,    um 
eine  GehaltfierhÖbung  zu  erhalten."     Die  Bevölkerung 
lÄ  im  Steigen;    „doch    fcheint  die  Vermehrung  der 
indtrecien  Abgaben  der  Bevölkerung,    und  nament- 
Heb  fii  den  Städten,  nicht  znträgHcb  zu  feyn."   Auch 
fchadet  die  Auswanderung.     „Sie  währt    auch  im  J. 
■  gio,  aller Vorfichtsmarsregeln  der  Regierung  angeach- 
tet, noch  fort;  und  diefe  Mafsregeln  werden  immer 
unzureichend  bleiben ,    fo  lange  die  Kegierung  Alts- 
läiider,  die  nnwiflende  Menfchen  verleiten,  ihr  Vater- 
land zu  verlaffen,   und  därch  ihre  VerhähniHe  gegen 
-    die  ge\vÖhntichen  Verfolgnngflmittel  geüchert  hnd,  ihr 
fti'afbarcs  Gefchäft  ungeltört  treiben  läfaL"     Die  wei- 
teren intereflanten  Setnerkungen  ober  diefen  Gegen- 
ßand  S.  ig4    f.    dürfen  wir,    um  Weitfchweißgkeit 
ta  vermeiden ,  nicht  ausbeben ;  es  ^ränderten  aus  Fa- 
milien von  Landlcnten,  Geiftliche,  ehemalige  Beam- 
.te,  Gelehrte,  weil  lie  ßch  in  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  nicht  zu  'finden  wufsten.  —    Vielleicht  ift  die 
S.  188  niedergelegte  Darßellung  nicht  allgemein  be- 
]lannt,  dafs  es  in  Frankreich  zwcy  Clafferj  von  Ärz- 
ten gieht,  eine  höhere,  welche  die  Doctoren  der  Medi- 
ctn  und  Chirurgie,  und  eine  niedere,  welche  dieGefund- 
hehibeamten  ausmachen.  „Daaletztcreßnd  Lerne,  deren 
Vermögen  ein  koßfpieliges  Studium  nicht  erlaubt,  die 
aber  durch  fechsjährige  äeifsige  Arbeiten,  oder  durch 
riiicn  fünfjUhrigen  Anfentbalt  in  Bürger-  und  Mih'tSr- 
Hofpitaleni,  firh  hinlängliche  praktirchcKenntnilTe  er- 
warben ,  um^big  zu  feyn.  Kranke  zu  beforgen,  und 
die  Irrthümer  zu  vermeiden,    welche  UnwilTenheit 
und  Unerfabrenheit  nur  zu  oft  begehen.     Sie  werden 
von  medicinifcben  Juiy  des  Departements  creirt,   und 
find  insbefondere  für  die  Ausilbung  der  kleinen  Heil- 
kunde auf  dem   Lande  beüimmt."  -~    Die  directen 
Steuern,  deren  Totalbetrag  von  dem  Dcpartcmental- 
Tathe  unter  die  vier  Bezirke,  von  diefen  unter  die  Ge- 
meinden und  durch  die  Steuervertheiler  an  jeden  ein- 
zelnen S teuer piLib-htigen  veriheilt  Werden,    betragen 
im   Ganzen  4,1^5,763  Franken,       Sie  umfafTen    die 
Grundfteuer  mit  c6j  Zulagacentimea ,    die  Fcrfnual-, 
Mobiliar-,  Thur-  und  Fenßer-  Steuer;  dann  noch  di« 
fatentengebtibr ,  die  Beiträge  zu  dem  Blieindamme, 
xnm  Nord,  o  '  w.     Jeder  Ropf 

zahlt  nach  d  gef^br  qI  Fran- 

ken.    Die  ii  fich   nicht  auf 

ähnliche   Wt  man  an,    daft 

ihr  Vcrbältni  -n ,  wie  bey  der 

allgimeinen  lach  Abzug  der 

Domainen  ui  Ifsquellen) ,  hch 

ungefähr  vcrhjllt  wie  2  zu  3:  fo  zahlt  jeder  Kopf  im 
Ganzen  gegen  lö  Franken,  welches  unter  den  gegen- 
Wilrtigen  UniRanden,  bey  gleicher  Verfbeiluiig ,  }i.ä- 
nezu-tlruckeude  Auliage  ÜL   —    In    Hückhcbt   der 


Keligion  find  (S.  345}  „die  Beyfpi«]«  der  Tntolenns.än- 
J^serft  feiten;'  man  üEerlSl^  die  Keligion, -als  eine  Sa- 
che des  GewiHena  und  der  peifönli eben  Überzeugung, 
der  Einhebt  uiid  dem  Ce fühl e"des  Meafcli^n,  uifd 
fein  Schickfal  nach  dterem  Leben  der  Gnsdb  jene« 
höchßen  Wefi^ns,  das  alle  feine  GefchÖpfe  mit  glei- 
cher Milde  an  feinem  väterlichen  Herzen  trägt." 
tJber  ein  Drittheil  der  Einwohner  bekennt  heb  zur 
llätbolirchen  lleligion,  der. purste  Theilder  jijirigen 
zur  proteftanti  leben.  In  den  proteftantifchen  Gemei- 
nen hndet  hch  höherer  Wohlltandv  doch  nicht  einzig 
der  Religion  wegen.  ,,Die  Erfahrung  bfftätigt^cb 
in  allen  Ländern,  dafs  diejenigen,  welche  bch  zu 
der  am  weniglien  begünftigten  Lehre  halten,  eine  an- 
geftrengti:re  Tbätigkeit  zeigen ;  es  fcheint ,  ße  fachen ' 
das  geßörte  Gleichgewicht  durch  ihre  Arbehramkeit 
wieder  herzußellen.  Dafs  für  die  Departementer  dti 
Saar  und  des  DoHdersfoergs  ein  prOteitantircheiGen» 
ralconßßorium  zu  Mainz  geordnet  iß,  wiifen  wir 
aus  den  allgemeinen  Verfiiigungen  des  Reich«/  mtd 
aus  der  Erzählung  des  Vfs.  S.  9t.  Von  den  iMafif 
vorhandenen  Mennoniten  Hefert  er  ein  fehr  vot- 
theilhaftea  Gemälde.  Sie  rechnen  ßch  xu  den  Refor- 
mirten  in  der  Lehre  vom  Abendmahle ,  aber  nicht  in 
der  Lehre  von  der  Gnadenwah).  Sie  fchwören  nicht, 
nnd  nennen  ßch  Du.  Ihre  Kleidung  und  ihr  Mai» 
Ttrefen  ßnd  fo  einfai^  als  ihre  Sitten  und  Lehenswei- 
fe;  alles  zeugt  von  Wohl habenh^t  und  Reinlichkeit, 
nirgends  findet  man  Sporen'  von  Pracht  oder  Vei" 
fchwendung.  Den  Krieg  hahen  ße  nicht  für  er* 
laubt;  aber  diefe religiöfe Meinung  weicht  dem  micb- 
tigeren  Gefetze,  ße  unterwerfen  ßch  der  MiliiärcoD- 
fcription  fo  folgfam  Ale  die  übrigen  Bürger,  Um  ih- 
re bürgerliche  Fäicht  indelTen  mit  Ihrem  Glauben  fo 
^el  als  möglich  eu  vereinen,  haben  fie  dwi  Kai* 
fer  um  die  Vergunftigung  gebeten ,  vonEogeweife  bey 
dem  Fuhrwefen  der  Armee  dientn  zu  dürfen.  Voa 
den  Wiedertäufern  unterfcheidcn  ße  ßch  dadurch, 
dafs  ße  keinen  Bart  tragen.  Die  Prediger  werden 
durch  die  Stimmenmehrheit  erwählt  und  von  den 
Älteßen  beftStigt.  Die  Liebe  und  Achtung  der  Ge- 
meine iß  die  einzige  Belohnung,  die  fie  erhalten.  £ii> 
fehr  ehrwürdiger  Theil  ihres  Berufs  iß  die  fohStie 
Beßimmung,  den  Frieden  in  ihrer  Gemeine  zuer- 
halten.  „Schreckliche  Strafen  waren  in  den  Vovei- 
ten  gegen  ße  verhängt;  auch  die  Proteßanten  fachten 
ße  zu  imterdrücken,  die  gegen  jeden  Gew^ilfenaKwai>8 
fo  laut  gefprochen  hatten,  wo  ße  ihn-  enragen 
mufsten,"  —  Von  den  Schalaiißalten- macht  der 
Vf.  S.  355  f.  keine  vortheilbdfte  Schildeniug. 
Ehemals  fanden  Geh,  'wie  in  den  übtigen  gebildete- 
ren Theilen  Dcutfcblands,  Volksfchuleu.  Gymnalien 
nnd  die  ßch  auszeichnende  UniverßtBt  zu  Hiin& 
Alles  wurde  zertrümmert  in  den  Zeiten  der  Revaln* 
tion,  und  der  neuen  Schöpfung  ungeacbtet  feUt 
noch  viel  zu  der  Vollkommenheit,  welche  dn  ö& 
fentlicbe  Unterricht  erreichen  foUte,  and  wahrfcheia- 
lich.  mit  der  Zeit  Erreichen  wird.  Die  Prinli^ 
fcbulen ,  in  welchen  Lefen ,  'Schreibe»  und  die  in- 
fangagründe  der  Rechenkunft  gelehrt  werde»,  finden 
leiten  einen  guten  Lehrer,  da  er  einzig  von  den  Ge- 
meinden erhdlten  werden  nmfs,  uml  bisht«  keine 
gehörige  itufhcbt  hat     Die  Sccoudtlrfchalen ,  wekdir 
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die  Stelle  Her  ehetnallgen  Oriniiaücii  oder  jeder  latel- 
»ilcheii  Schule  erfetiieh ,' bleiben  ebenulls  ohiie  bö- 
liere  UiiterflützUDgt  und' die  Bltilhe  der'Einzetnen 
hitugt  bloTs  Von  dem  Kufe  der  fich  dieffn  Anflaltcn 
,-wi'dmeiiden  Lebriir  ab-  Höbere  0ildiing  foTT  ficb  der 
Jüngling  bis  in  fein  acfarzebntes  Jahr  in  dem  Lyceum 
EU  Mainz  erwerben;  aber  feines  guten  SwifrenTcbaft- 
liehen  Ku(ä  ungeachtet  ifl  es  grörstenthcils  auf  Zög- 
linge der  negi<'rung  befchränkt,  und  es  fteht  in  Rück- 
licht der  zahjendeii  ZOglinge  mancher  kaum  gekann- 
ten SecotldSrrcbule' erner  Laiidgemeine  nach.  Die 
tJcfacbe  ergiebt  lieh  leicht  aus  der  S,  s6,5  beigefügten 
Bemerkung ,  daCs  die  Penfion  für  die  eräe  CtafFe  750, 
für  die  awcyte  650  Franken,  und  für  die  dritte  600 
Frunken,  mit  einigen  Nebenunkoften,  jährlich  be- 
tiäst.  Nur  fehr  V^ermSgliche  Altern  Können  diefen 
j^uTwand  für  ihre  Söhne  Fq  lange  Jahre  hindurch  für 
den  erflen  Unterricht  machet,  an  welchen  fich  dann 
erß  das  Studium  der  Specialfchulen  u.  f,  w.  fchliefst, 
Dafs  alle  dicfe  AnRalteü  unter  der  Direction  der  grö- 
lten kaiferliehen  UniferQtät  ßehen,  iß  bekannte  Sa- 
che. Die  mainzer  Arznejfchule  gilt  nach  den  neue* 
ilen  Verfiigmigcn  blofs  als  medicinifcbe  Secundär- 
fcbule.  — ^  Warum  Hr.  B.,  bey  der  fehr  in  das  Detail 
gehenden  ßatißifchen  Auseinanderfetzung,  den  Arti- 
kel von  den  ötl'cntttchen  Gewerben  mid  ManufactU- 
ren  gänzlich  mit  Stillfch  weigen  tibergirht,  weifs  Hec 
nicht  zu  «rklärcn;  dafs  er  aÜer  die  gan^e  Arbeit  fehr 
empt'chlungswürdig  findet,  beweib  die  gröfsten- 
theils  mit  den  Worten  det  Vfe.  nusgehobenen  Bemer- 
kungen. Vd.  Hg. 

MÜRCHBii.  fa.  Ltndaaor:    Hof»  und  Staats  Hani: 
hueh  de.iti,<iiigreuhsaai,  i  n.  \%xa.  42611. 64S.  gr.8- 

Seit  dem  ißos  zum  letzton  Mal  erfchienencn  htr-' 
fifj  iich-i'lalzbairil.hen  Hof-  u»d  S--:>'ts- Haltnder 
unter  der  künigliclien  Hegieruiig  das  crftelängR  er- 
wartete, aber  nun  autü  dt-Ilo  vollllän.ligcr  und  vor- 
züglicher h(;rvürgeg4ngc'ne  Handbuch,  feiner  Pyllema- 
tifchen  Eutthi-iliuig  nach,  was  ganz  zu  billigen  ifV,' 
dem  Ahi.ai.ach  iiii,:e  ial  angenäheit.  Solche  Haüdbn- 
dier  für  die  deulfclicn  neugi'bildetin  Staaten  lind  jeui' 
nicht  blofs  für  das  Beiiürfriifs  der  Neugierde  oder  des' 
Wegweifena,  foniUrn  erfüllen  den  höheren  Zweck, 
alle  vorher  vereinzelt cii  Theile  hier  nun  wieder 
Uutei  eine  Einheit  gfßellt  erfcbeinen  und  an  einander 
lieues  Intereüe  finden  zu  lallen.  Vieles  ift  während 
fokhenZwifchenraumen  ,  .■«!  verjehwinidtfi,  dasMci- 
fle  Rcllt  fich  «'■M  oder  um:,JlaU  I  dar.  —  Ganit  ver-  - 
fchwunden  Und  der  Hitterorden  des  pfUlzifchen  LS- 
ifens,  die  fogen.ninten  zurückgebliebenen  Hotitaate 
der  nicht  mehr  lebenden  Prinzen  oder  Prirtzeflinnen 
des  Haufes,  das  Miniderium  der'geiHtichen  Angele- 
genheiten, das  geheime  Cabiiiet,  di-r  geiniiche'Balh, 
dielIticher'CenluT-CommilBon,dieLanmch<ift,  dieCol- 
legiatllifter  und  Pr^laluren  ,  ncbft  dem  MalthefcriOr-, 
den,  in  allem  7  Stifi6r|'und  JöAbleyen  und  ProbUc^en' 
im  altbairilchen  Herzoglhüm,  7  in  der  Oberpfatz,  'cnd- 
li(h  alle  Behörden  der  rheiiiircben  Pfalz.  —  Xihct-' 
gangen  iß  auch  diefeamal  die  foiiß  jedem  Landgericht. 
vuTJusgefetzte,  nicht  miinterelTant  gewefene,  kurze  ßa- 
liliilelte  tbetficbt.  Welch*  vielleirfit  die  jetzige  Be- 
dftciioii'hey  ibier  (o  tübmUcb  be\fiel^^  SächKenot- 
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'  nilä  in  einer  netten  Aii»g*b«  doch  wieder  ««tlaffeA 
fich  entfchliefsen  könnte.  — .  Oanz  neu  oder  neug*- 
ftaltet  aber  find  die  ürorBbeamien  der  Hrohe.  der  Ml- 
Mtär-  und  der  Civil- Verdienll-Orden,  die  cvangeli- 
fche  Hofcapelie,  der  Oberß-Ceremonienmeifler-Staab 
(obgleich  im  Übrigen  der  königliche  Hofftaai  gegen 
den  vormaligen  kurfürftlichen  nicht  gefleigert  fcbeml) 
und  der  nunmehrige  eigene,  aber  böchß  befcheiden« 
Hofftaat  der  Prinzen.  Alle  Minifterien  haben  Gene- 
ral-See  retariate  erhalten.  Neu  ifl  das  Minifterium  d« 
Inneren  und  des  Kriegrwefene.  Im  Stuwärtigen  Mi- 
nifteriniB  find  4  Sectioncn  gebildet,  wozu  noch  das 
fUtiflircb-topographifche  Bureau  und  unter  den  Archi- 
ven da»  neu  errichtete  Reichsarchiv  gekommen.  Zum 
Finanz-Minißerinm ,  wobey  ein  geheimer  heftrcndSr 
«eneraldirector  ift,  und  welches  die  Ahtheilungen  der 
Hauptbucbbaltnng,  des  Centrai-Rechnungs-CommiJra- 
riat«,  der  Centralßaaucaüe,  der  Steuer-  und  DomS- 
nen-Section  und  des  Bau-Bnreans  hat,  reflbitiren  dje 
Generaladminißrationen  der  Salinen,  der  Bergwerke, 
Forlien,  Mauten,  Lotterien,  aufserdem  die  fpeciellen 
Commiffionen  über  Münz-,  Steuer-  und  SUatafchul- 
den-Wefen.  Der  Kammerherren,  im  Jahre  18OE  in  al- 
lem 461,  find  jetzt  nur  noch  387,  darunter  find  feit 
tßoa  neueniannte  104.  Die  Generalitüt  ißo3  zählte 
(^  Individuen ,  jetzt  mit  Einfchlufs  der  Titularen 
und  der  k  la  Suite  73.  —  Geh-ime-IUilhc,  vorher  135, 
find  jetzt  noch  99,  nämlich  78  nicht  frcqüentirende 
und  Titularen ,  die  anderen,  die  eigentlichen  Staats- 
rüthe,  16  im  ordentlichen  und- 11  im  auterordeiuli- 
cben  Dienß.  Die  Rubrik  der  Nationaiaeprafeniation 
ift  zur  Zeit  unansgefüllt.  Der  Hof-Zehrgadtn  ift  m 
eine  Proviantkammer  umgewandelt,  der  ilojprop>Js 
ganz  befeitigl,  die  Pftfitrty  nicht  mehr  angeliihrt. 
Die  Regien  der  Gärten,  Jagdan  und  Gebäude  desHöfa 
haben  die  Geßallen  der  Intendanzen  angenommen. 
An  die  Stellen  der  Landcadirectioncn  lind  die  Gene- 
ral-Kreis- Com  miflariate  und  Finanz -Uircctionen  ge-. 
treten.  In  der  katholilchen  Hierarchie  beftehen  noch 
die  ahen  Sprengel  9  verfchiedenerBistbiioie^  d>e  pro- 
teftantifchen  Geraeindenfind  in  General-  undDiftnct»- 
Decänate  getfaeilt.  Der  jüdilche  Cultua  ift  nicht  mit 
aufgenommen.  Oberappell  ad  onagericht  ift  uunmebr 
ein  einziges,  in  München  felbft.  Zu  wünfchen  wäre, 
dab  in  der  nSchflen  Ausgabe  auch  die  Ädvocatcn  und 
Notarien  aufgeführt  werden  möchten;  die  Akade- 
mie der  Willenfehaftenerfcheint  in  erneuerter  Geftalt, 
ervT'eitert  mit  einer  Akademie  der  hildeiidtn  Künfte. 
Zur  Uoirer&tÄt  LaiidAut  ift  die  in  Erlangen  gekonip 
men.  D.a.u,ii. 

KuMTH*,  b.  Dannbeimer:    JddrefshaUnder   oder 

Tafci  '«•r/«''  *''»•'  ■''»*'■  »aiö- 

.    Verfa  icob  fVageiiJeil,  kön. 

bair.  u.r.w.   1^5.  8- 

Diefe  fleifsigen  Compofi^ipn 

(bbt-dasF  alrCommiOäEB,  Gr^fent 

von  3leif;t  in  dem  höheren  !>inQ, 

dadurch  d  Volksgeift  au  entfpre- 

chen,  dePgeWbhmift,  die  Bilder  jeiiter  Uetligen  xu 

fehon.     Der  Kreis,  welcher  gleiehwohl  einer  vonden 

Jdeinen  fcheint,   enthalt  S  Ittdtifcbe.  Polis^diflria^ 

Honten,    MennninBea,    Uadan,   a?  UBdg«n«lu« 
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S  Mediatgericbte ,  Baxheim  ,  gnf  -  baSenhoiinifCb, 
Edelftetten.  efterhasyfch,  Thannbanren ,  gsaf-Qa- 
dionifcb,  Kirchheim  und  Weir»enbom,  foggerirch, 
foddnn  34  Patrimonialgerichte ,-  wotunter  deu.  F»- 
inilien  nach  der  Hr.  Fürft  von  Ötdng  -  WaUerftein 
■wegen  r«iiier  Beßtzungen  zu  FüITen  und  Ziemet»- 
hanfen  der  (larkfte  Inlereffent  ift,  dam  fonach  an 
bedeutendem  Umfang  folgt  die  Familie  von  Freyberg, 
von  Kaftell,  die  Beßtzerin  von  Neuburg  an  der  Ham- 
mel, Truchfefs  Waldburg  wegen  LoOenau  ondFeftho- 
fen,  Schwarzeiiberg  w«gcn  Ulereicben  undKellmünz, 
und  dann  abermals  die  Faeget  wegen  Miekiuafen. 
Städte  zähU  der  gan«  Kreis  14,  Märkte  47.  Dörfer 
ioq3i  Weiler  suog-  EinCden  oder  einzelns  Höfe 
5379.  Familien  8'>35o,  die  beyläufig  auf  eine  Popu- 
lation von  375,000  Seelen  rathen  lalTen.  QooiFaqiilien* 
«Ifo  nicblgar  der  zehnte  Theil  des  Ganzen,  Aeben  unter 
den  Medlatgericbten  and  Patrimonialberrfcbaften. 
Möchten  una  docb  ron  allen  9  Ereifen  folcbe  wobl* 
gerathene  Überlicbten  zu  Tbeü  werden!  > 

D.  d.  u.  n. 

LeiFZiG,  b.  Fleifcber  d.  I, :  Bemerkungenüher  Hol- 
land, aus  dem  Reifejournal  einer  deutfchen  Frau, 
von  Tkerefe  H.  »8>».  VIII  u.  400  S.  8-  (sHthlr.) 
■  Mit  einem  ficht  deutfcbfn  Herzen,  bereichert  m« 
vielen  KenntniiTen,  fowohl  au«  dem  Leben  als  ausBü< 
ehern,  des  Beifen«  and  der  abwecbfelnden  iJmgeban-  . 
gen  gewohnt,  macht  die  Vfn. ,  die  doch,  nach  einer 
Note  zu  nf [heilen ,  nicht  Thartfe  H.  felbß  ift ,  eine 
Reife  ans  dem  füdlichen  Deutfchland  naph  Holland, 
und  uns  zu  Zeugen  derfelben.  Was  fie  ßeht,  erlebt,  da- 
be^  empfindet  nml  denkt,  erzählt  üe'mit  folcherKJar' 
■heit,  Wärme  und  Theilnahme,  dafs  es  lein  grofsts  Ver- 
gnügen macht,  ihre  Briefe  zu  lefea;  es  iß  einem  da< 
bey,  als  ob  man  mit  ihr  umginge.  Sie  lA  ganz  Frau, 
weich,  leicht  gerührt,  und  docb  jammert  und  wisfelt 
fie  nicht.  Vielmehr  lacht  und  dahlt  fie  über  homifche 
Gegenßinde  mit  einer  Innigkeit,  die  ihr  eben  fo  gut 
fteht,  als  der  Emd.  Was  Rec.  in  ihren  Briefen  anse- 
sogen  bat,  ift  das  ganz  UnverKünllelte ,  towoh]  aet 
Gefinnnngen,  als  des  Vortrag«.^  Sie  fcbeint,  nach  »an- 
eben  Äufsernnsen,  eine  Miederbchfin  z^  feyn,  diej^ch 
in  Schwaben  niedergelaOen  hat.  In  der  Schweiz  mo^ 
fie  oft  gewefen  feyn ;  denn  die  meiOien  ihrer  Erinne- 
rungen und  Vergleiche  gehen  dahin  zurück.  Die  erft« 
Sudt,  wo  fie  anlangt,  ift  Carlsruhe,  von  wo  c#  über 
Heidelberg  nach  Mainz  gehL  Über  liefen  Ort  und  feiq 
Chemala  ift  fie  ziemlich  &uditbar.  Voq  d»  £ebt  es  übes 
BibeHch,  Boppart  und  Coblenz  nach  Köln.  Diefe  Rei- 
fe macht  fie  in  dem  Poftfchifte  auf  dem  Rhein.  t}ie 
grofsen  Uobeqnejulictdeilen  diefer  Fähit,  zamal  Cor 
Franenximme  teilt.  Von 

Köln,  wo  die  Doch  un- 

vcrrchiten  he  iber  Xan- 

ten nach  Cle'  :b  bnn^ 

fie  hier  Anekd  m  ^önig 

Ludwig  von  I  rEhrege- 

reicben.  Er  re  pa.  reifeta 

i.  J.  180g.  Sie  V  pmt  z^ja 

Theil  gut  genug  mit  dem  Vlaudeatfchen  fort.  So  gat 
ift««  Rec  in  HolUnd  nicht  je  w:or  den.  Voi^  NiiQwe-, 
S«n  Umt  du  ViiaX  aafib  Uttecbft  nad  i^mitenlain ,  in ' 


welcher  Stadt  fie  am'  ISn^en  Tenreflt.,  Sie  beGeht 
die  ätadt,.  ihm  Golfen,  den  Haft-n,  erinnert  an  die 
baierfcbe  Jacobe ,  uiid  kommt  fogar  na9h  Felix  meri- 
tis  (bald  fchrelbt  fie  F.  meritis,  bald  mentf/s).  Ifarp 
BenieKka4gen  über  die  Ration,  ihre  Kennzüge,  Bie- 
derkeit, Reinlichkeit,  Tracht,  Lebensart  und  ganzet 
.Getreibe ,  find  treßend,  oft  auch  höchft  drollig.  Der 
Börfe  befonders  hält  fie  keine  Lobrede,  und  die  xci- 
lumpten  Bettler  milsfaljen  ihr  durchaus.  In  Oudewa- 
ter  hört  fie  eine M^rdpredJet,  an;  erinnert  mit  tiefetB- 
Schmerz  an  die  Pulverexplülion  in  Leiden ,  und  be- 
fugt ihr  wohlgegrundetea  Erßaunen  über  die  poli- 
zeiliche Möglichkeit  eines  fo  leicht  abzuwehrenden 
Vorganj^s.  Im  Haag  fieht  fie  das  Cadettt- nbans .  und 
beTcbreibt  den  semuthlicbeii  Zuftand  der  Zäglingt^ 
an  %relchen  fie  d>e  bolländifcben  langen  Backen  wie- 
deründet,  die  mehrmals  die  Ziclfcbeibe  ihrer  Auf- 
merküimkeit  find.  Das  Meei  bej  Schevelingeu  macht 
nicht  den  geholten  Eindruck,  auf  den  fie  fich  gefreut 
hatte.  Rotterdams  Schönheit  lobt  fie,  wie  billig.  Nach- 
dem üe  noch  in  Gouda  die  Fabriken  mid  die  Glasge- 
mälde in  der  Kirche  befehen:  geht  fie  ungefähr  auf 
demfelben  Wege  nach  Mainz  zurück  i  undg^enktbe/ 
Clevenoch  der  beldeiimüthigen  Johanna.  Sebus.  Gern 
vergleicht  fie  ^en Schweizer,  befondera  auf  demLand^ 
mit  dem  Holländer  von  gleicher  Befchaffenbeit ,  and 
findet  Ähnlichkeiten,  wo  man  fie  nicht  vermathen  Toll- 
te. Sie  erkennt  dieAeteBegfamkeit,  denFleifa  und  dal 
^üniUicheBeftreben  des  Holläuder^  feinen  Zuftand  zu 
v«ibelleni,  an;  aber  die  2rpf3e,  roheNatur  zieht  fie  doch 
vor.  An  den  „allerliebften  bolländifchen  Häufem"  ift 
nichts  zu  idealifiren.  „Diefe  präcbtigenBachen,  fcbreibt 
&e  S.  1169,  die  swiMf  bii  dreizehn  Fuuim  Umfang  haben, 
liad in  gerade  Reiheageptlantt;  diefe  vollendet  gearbei- 
teten MaoeiTi  von  BackAeinen.  diefer  Hausähren  (Flor), 
woUaos  undGret«  neben  einander  am  Theetopfftuen; 
die  Gardincben  nüt  Franzen,  die  langen  Jacken  der 
Weiber,  die  Scbnipfelfaauben,  die  kein  Haar  fehen  laf- 
fen;  die  geraden  Cauäle,  die  der  Eii^bÜdungskraft  gar 
nichts  zu  tbun  geben,  Condern  der  Wir|slicbkeit  auf 
taufend  Sehr ix.te  weit  en^cgen  fehen  lauen:  daa  alles 
tödtetdiePhantaüe,"  ÜberarchitektonifcbeScbönbeil; 
überhaupt  über  GeCchmack,  getraut  fiefich  nicht  zu  nr- 
theilenj  d4her  komn^t  e<  uns  voreilig  vor,  wenn  fie  S. 
SQ5  einige  ungefcbla<cbte  Gedanken  über  den  neuem 
Gartenbau  dutwirft:  „Ich  weiCs  nicht,  ob  die  Knuß 
bey  unferem  gereinigten  Cefchmacke  gewonnen  hat; 
das  Leben  gewifs  nichL  Das  war  lebendiger,  wie  je-' 
de»  Garteheigentbümer  fein  Fleckchen  noch  mit  einet 
Ichönen  Gefültune  zierte,  fo  zwölf  thunenie  Himmels- 
^eichen,  w.o'ein  dick  bäckiger  Bube  unter  andern  den 
Sco/pion  an  den  Bauch  gedriickt  biejt.  oder  Delphine 
und  VogeLGreife."  Zuletzt  ftellt  fie  den  Holländern  daa 
trübe  Prognoßikopj  dafs  ihre  auf  Wohlhabenheit  ge- 
gründeten Nation  al  lügenden  in  un  bezweifelter  Gcfdhr 
find,  durch  den  neueren  Zuftand  derDinge  und  ilellen 
Folgen  ausgielörchi  zu  werden,  dab  fie  mit  ihrtniGel- 
de  Allea  verlieren  mülTen.  „Dem  Franzofeu  blieb  Ea- 
thuliaamus  für  Ehre  und  Huhm ;  dem  Deutfchen  blieb 
^iiieiilch^tt;  dem  Britten  bleibt  einftAchtung  für  daa 
Gefetz,"  Dergleichen  Betrachtungen  lind  eigeuüicbfdr 
eine  Frau  zu  hoch;  wir  woUen  fie  alfo  weder  piciiem 
noch  ^iderlt;fep.    ;  Cht 
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OBSCHtCHTE. 

FaANKfoRT  8.  d.  0.,  in  der  akademifchen  Bnch- 
bandlung:  Gejehichte  des  byzaiitiniffken.  Hau- 
drlt  bis  zum  fiide  der  fireiizzüge.  Von  K.  D- 
HuUtiiaMn,  Profeffor  der  Gefchichle  zu  Frankfurt 
( nanmebr  »u  König«berg ).  Preisfchrift,  gekrönt 
TOn  der  königl.  Soctetät  der  WilTeitrchaften  au 
Götiingen.   i8o8-  8-    (>5gr-) 

Über  den  Wcrth  diefer  Schrift  ift,  dem  Titel  und 
den  bekannt  gewordenen  Nachrichten  zafolge,  Tchon 
auf  eine  ansgeseicbnete  Art  entfchieden  worden. 
Aach  Rec  ehrt  daa  Verdienft  des  VEs.,  welchee  er 
fich,  da  ernna  da»  Refnltat  gründlicher  hißorircher 
UnterTachnngen  and  einer  vielfcitigen  und  auagebtei- 
teten  Lectüre  mittheilt,  nm  eine  literarirdie  Ange- 
legenheit erworben  bat,  deren  Wicbiigkait  Tchon  da- 
durch genog  beorknndei  ift,  dafa  ein  erhabener  Ver- 
ein gelehrter  Männer  die  Aufmerkramkeit  fortchen- 
der  Gefchichufreande  Öffentlich  darauf  zu  leiten 
füclite.  Wen  daher  die  darin  bekannt  gemachten  Er- 
örterungen intereffiren,  waa  onftreitigbey  Allen,  dw 
dasThun  und  Treiben  der  Menfchen  in,  den  Terllor- 
feiien  Jahrhunderten,  uad  die  rerfchiedenen  Geftal- 
tnneen  des  Lebens,  die  fich  daraua  ergaben,  kennen 
and  ficb  anTchaulich  zu  machen  fuchen,  in  einem 
fehr  haben  Grade  der  Fall  feyn  wird,  dar  wird  dem  Vf. 
fiir  Am.  wa«  er  leiftcte,  danken,  das  von  ihm  Gegebene 
und  Zatammengeßelite  benutzen,  und  zugleich  der 
Veranlaffung,  der  Winke  undVorarbeiten  lieh  freuen, 
um  da»,  was  ihm  unerörtert  und  im  Dunkeln  geblie- 
ben zu  feyn  fcheint,  aufaukUren,  das,  was  über fe- 
hen  worden  ift.  nachzuholen,  weiter  an  verfolgen. 
und  fo  nach  und  nach  zu  einem  Ganzen  zn  verarbei- 
ten Denn  diefs  ift  der  GeÜchlspunct,  woraus  das 
voraehgte  Buch  angefehen  werden  muf«.  Aber  der 
Vf  hoiiine  Tein^-n  GegenlUnd,  weil  dierg,  da  die  nö- 
thig^ii  Materialien  Co  fehr  zerftreui.  oft  blofs  in  Anden- 
tuiiRen .  die  überdiefB  noch  einer  kritifehen  Sichtnng 
lednrfen  vorhanden  find,  erß  das  Werk  vereinter 
BemS.hungcn  vieler  Gelehrten  Tejm  mofa .  nicht  er- 
fcböi.fen.  Seine  Arbeit  trigt  daher  gan»  das  Geprlge 
an  (ich ,  da>  «We  die  Werke  befitzen ,  welche  die 
Bahn  brechen  helfen ,  und  mithin  dadnrch  io  der  Li- 
tcraiGf  zwar  eine  wichtige  Stelle  einnehmen,  aber 
auch  zugleich  die  Voraüge  entbehren,  welche  ander«, 
die  daaProducl  jahrelanger  Fortbildung  find,  beßtzen. 
Das  Werkehen  begreift,  aufaer  einer  (etwas  ver- 
wirrten) Einleitung  I  „Byzau.  uud  Couftantmopel,^ 
J.  d.  L-  ^-  -t8>S'     ^ritttr  Maitä* 


3  Haaptftncke?  I.  Suatsmonopolien.  'II.  Ttejm  Han- 
del, in  3  Abfchnitten ;  l)  Morgenlandtfcber  Handel,  in 
»wey  Perioden :  a)  von  ^en  früheren  Zeiten  bis  ge- 
gen dasEnde  dea  i2]ahrfa.,  ^yaarenzug  über  Ägypten 
und  Syrien;  b)  vom  li  Jahrh.  bis  in  das  14,  Waa- 
-renzug  durch  die  Bucharey,  lammt  einem  Anbahge: 
Waarenzv^  übei'  den  Taoria,  — 
AbendUndifdierHandel.  abermi 

a)  bis  in  das  iste,  b)von  da  bis  { 
Jahrh.  Ein  Anhang  unter  dem  fi 
rinhtung,"  führt  den  Beweis,  d 

del  bis  gegen  das  Ende  der  Krenszüge  1)  weder  zu 
Lande ,  a)  noch  zur  See  über  Bdgien  zwifchen  Ita- 
lien und  Deotfchland,  wohl  aber  B)  ein  ftarker  Ver- 
kehr zwifchen  Conftantinopel  und  den  nordweftli- 
cfaen  Ländern  Statt  gefunden  hatte.  3)  Nordifcher 
Handel,  und'zwar  a)  Eigenthümer,   Verlndernngen, 

b)  Gegenftlnde  deHelben.  III.  Verfa£fang  des  freyen 
Handels;  1)  Grorsentheils  Paffivhandel  der  griechi* 
fchen  Htkufer  zu  Conftantinopel.  s)  Zwifchen  hau  de! 
Conßant.  —  Ausfuhr  einbeimiCcher  Natur-  und 
'Hunft-Producte.  —  Einfuhr  fremder  Waaren  zum 
inländifchen  Verbrauche.  —  Balance,  g)  Proprehan- 
del.  4)  Verkehr  der  Ausländer  zu  Conftantinopel,  nicht 
periodifch.  Cargafon  -  Factorey - Commandit-  HandeL 
5)  Zahlimgen.  —  Rec.  vermifst  in  diefem  Plane  Ord- 
nung, Klarheit,  Confe^uenz  .  und  Voll  IIa  ndigkeit 
Man  üeht  leicht,  dafs  die  fo  geordneten  TbeiTe  ztt 
keinem  harmoiii fchen  Gaiizen  durch  ßrengen  Zafam- 
menbangl  fich  einander  ergänzend  und  erklärend, 
vereinigt  werden  konnten.  Diefs  zeigt  fich  dann 
auch  in  der  Ausführung.  So  fchätzbar  dieBemerkon- 
-gen,  Combinationen  u.  t.  w.  find,  w^elcbe  der  Vf. 
überall  macht :  fo  wenig  ift  der  Lefer ,  dn  fich  in  die 
damalige  Situation  der  commercirenden  Welt,  wel- 
che in  Byzanz  ihren  Mittelpnnct  hatte,  zu  verfctzen 
Wüufcht,  -wenn  er  das  Buch  aus  der  Hand  legt,  be- 
friedigt. Dafs  der  Vf.  gleich  Anfangs  Monnpolien 
-and  freyen  Handel  in  zwey  befnnderen  Haiipiftiicken 
gewiHermafsen  einander  entgegenTetzt,  wodurch  der' 
Zufammenfaang  oft'en bar  entweder  zerriiTen  oder  doch 
ans  den  Augen  gerückt  wii^d,  hebt  die  Gefetze  der 
hiftorifchen  Kunft  auf,  wdche  die  Gegenwart  ana 
der  Vergangenheit  darzulegen  und  alle  GegenHstze  zu 
heben  fucht;  dafs  iu  den  Perioden  hHne  Zeit  dnrch 
Unterabtheilungen  unterfchieden,  und  das  Detail,  wel- 
ches fie  Umfallen ,  nicht  naturgemäfs ,  d.  h.  eins  aus 
dem  anderen  entfpringend,  dargeftellt  worden  ift, 
entzieht  der  befonderen  Gefchidite,  worin  das  All- 
gemeine undSpeoielle  iich  inniiift  durchdringen  foll, 
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das  IntereOe,  welches  ße  als  Tolche  befitzen  murg; 
dab  die  (SQ.,  -vrelcbe  den  ~3  Abfctinitt  tnlden,  üch 
nicht  rL'cht  angetiören,  mit  fremdartigen  Bemerkun- 
gen durchweht  find,  grötstentheila ,  andatt  die  Ver- 
faQung  des  freyeu  Hundeis  zu  erklären ,  vielmehr  dar- 
thun,  wie  üc  nicht  war,  überhaupt  nicht  in  einan- 
der eingreifen ,  weil  üe  nicht  in  das  Ganze  verarbei- 
tet Gud(  zeigt  Mangel  an  Einheit  in  der  lu-rprüneli- 
eben  Anlage,  und  zugleich  die  Urfache,  warum  ach 
der  Vf.  feines  Gegenftaiides  nicht  ganz  bemächtigen 
konnte.  Nach'Kec.  Dafürhalten  wäre  es  weit  nalür^ 
lieber  gewefen,  wenn  er  einen  gans  anderen,  wei- 
teren und  grölseren  Gehchtskrtäs  Üch  gebildet,  und 
AWtfa,  was  zur  Gefchichte  des  byzantinilcheo  Handels 
gebort,  in  eine  einfachere  Verbindung,  allenfalls 
tiidii  unter  die  zum  Theil  fehlenden 
lg,  die  der  Gang  des  Handels  durch 
ilkergefchichte  nahm;  Hindeiniüe 
n  deilelben,  i)  innerliche,  o)  Su- 
btungen  und  GeQaltttngen.  wel- 
1  und  jenen  Umßünden  nehmen 
und  empfangen  mufete  u.  f.  w.,  gebracht,  and  zu  ei- 
nem Ganzen  verarbeitet  hätte.  Dadurch  hätte  er  Qcb 
den  Weg  gebahnt,  theils  ergiebigere  QueUen  lieh  zn 
eröffnen,  theils  in  feine  ganze  DarfUlInng  eine  orga- 
nifche  Verknüpfuns  zu  bringen,  das  Be^^gebracht« 
zu  motiviren,  in  die  ZcitverMltnille  Grand  und  Ur- 
fache m  bringen,  and  insbefondere  das  erfte  Haupt- 
&ück ,  nämlich  Staaumonopolien ,  and  viele  andere 
Semerkongen,  hauptTächlich  die  zweyte  Numer  des 
3  UaoptßücksS.  136  f.:  „Ansfnhr  einheimifcher  Na- 
tur' undKunil-Producte,"  fchicklich  zu  vereinigen, 
-wechfelfeitig  zu  eiläutem,  and,  wus  die  Hauptfache 
iR,  die  Lage  der  Welt,  den  Eintlufs  der  einzelnen 
Fartbieen  auf  einander,  den  GeiA  der  Nationen  näher 
anfzafchliefiKn ,  die  Zeiträame  felbft  heller  zu  be- 
Jeuchten,  und  endlich  auch  iK»ch  manche  hillorircbe, 
ja  fogar  pbilolbgifche ,  Schwierigkeiten  befriedigend 
■  %n  löfen.  Darin,  dafs  diefa  nicht  gefchchen  ift,  liegt 
der  Grund,  dafs,  fej  e»,  dafs  der  Vf.  nach  dem  ein- 
mal entworfenen  Plan  nicht  daran  denken  konnte, 
oder  dala  er  den  Plan y«?,  wie  er  uns  vorliegt,  ent- 
-warf,  weil  er  nicht  daran  dachte;  eine  Menge  Gegen- 
ftSnde  fehlen,  welche  man  in  einer  Gefchichte  des 
■bTsautifchen  Handell  zu  erwarten  berechtigt  ift.  Da- 
hin gehören  i)  noch  andere  Handelswege,  als  dieje- 
nigen, welche  in  demBuche  genannt  und.  Wir  zäh- 
len namentlich  hiehei  den  blühenden  und  lebhaften 
Verkehr,-  der  insbefondere  zur  Zeit  der  ommijahdi- 
fchen  Chalifen  zwifchen  demgriechirchenKaiferlUate 
nnd  den  thätigen  und  indufbiöfen  Arabern  in  Spanien 
Statt  fand,  und  durch  Qebndfcbaften  folennifirt,  un- 
tethalten  und  befeftigt  wurde.  ConiUntinopel  bezog 
Ton  hier,  anfser  den  Waaren  in  Seide  und  Wolle  aus 
den  ManufacturanAalten  zu  Granada,  Baza  und  Mur- 
xia,  namcnilich:  Quech&lber,  verarbeitetes  £ifen, 
Spiefsglas,  Schwefel,  Rubinen  u.  f.  w-  Femer  Spe- 
cereyen :  öl ,  Zucker,  Safran ,  Ingber ,  Myrrhen ; 
überdiefs  Korallen,  Perlen,  Cochenille  u.  f.  w.  (C'n-- 
ioiintt  Geichicbte  von  Aiiikai  nbexletst  toh  C.  Q, 


m 

V.  Murr.  Tb.  1.  S.  &a^.  Vergl.  Oh/?.  Forph.  it 
Them.  1.  11,-  Tb.  10.)  Reiht  man  an  diefe  Veihilt- 
nilfe  die  Verbindungen,  worin  die  Muharaedann 
mit  noch  anderen  handelnden  Nationen  ftanden,  mit 
den  Ägyptern,  den  Mohren  in  Afrika  u.  f.  w. :  fo  be- 
kommt die  Gefchichte  d^s  byzantin.  Handde  von  die- 
fer  Seite  her  eine  Aiudehnung,  welche,  gleicbfim 
wie  mit  einem  Schlage,  den  Schauplatz  vieler  Gegen- 
den, welche  aufaerdem  gar  nicht  in  der  Menfchcn-, 
weit  exißiren,  beleuchtet  und  in  das  Leben  henoi- 
ruft.  Und  ift  diefs  nicht  der  Zweck  des  üntemch 
n^ens?  Wird  «r  nicht  erreicht:  wa§  kann  uns  dun 
für  die  mühfamen  Unterfnchungen  entfchädigen  ?  — 
2)  Die  Darftellung  der  VerhültniÜe  des  HandeiBßjnd« 
mit  dem  Staate,  wobey  derVf.  Gelegenheit  gefunden 
hätte,  die  Anhebten  der  Alten  von  dem  Handel  fdWi 
zu  vergleichen,  und,  wenn  er  auch  auf  den  flegtilf 
von  Mercatoren  und  Negotiatoren  nicht  faulte  Bnniti- 
gehen,  und  manche  frühere  Erfcheinangen  an«  fpäl^ 
ren  erklären  wollen ,  doch  manche  treffende  Bem« 
kungen  über  das  Benehmen  Conßantins  (Zofim.  IL 
38)  und  JuAinians  zu  machen  und  ea  gründhcha  ed 
erküren,  als  ea  S.  11  f.  gefchehen  iß.  g)  Das  VerhÜt- 
nib  ConAantin  Opels  zu  anderen  gleichzeitigen  Stu- 
ten a)  als  Land-.-  b)  als  See-Madit,  und  was  &ch 
daraus  für  das  Steigen  und  Sinken ,  hir  die  Weziait- 
ru&gen  und  Wendungen  des  Handels,  befondeKsnt 
6ee,  ergeben  mnfete.  DieRichtigödlang  des  genion- 
ten  VerbfiltniAes  wäre  um  fo  nöthiger  geweft-n.  je 
gewiller  es  iA,  dafg  nur  hieraus  allein  die  Hdiuiil» 
Verbindungen  der  ital.  Seemächte,  ihre  Privilegiea 
und  andere  BegunAigungen  urfprün^Ueh,  mithin  l«- 
friedigend  erklärt  und  Erfcbeinungen  geloA  weiden 
können,  die  lange  nachher,  als  kein  Handel  in  Coo- 
ftantinopei  mehr  war,  zur  Hervor bringmig  grofs« 
Entwickelungen  mit  weitreichenden  Folgen  fortwidi- 
ten.  Die  blutigen,  verwüAendcn,  hartnäckigen  hrie- 
ge,  welche  Venedig  Jahrhunderte  hindurch  mit  den 
Seeräubern  fühne,  find  wenigßens  hinreichend,  nm 
die  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  dafs  ganz  antkre 
Gründe,  als  die,  welche  gewöhnlich  angegeben  wa- 
den,  die  Ereigniffe  der  damaligen  Zeit  bis  zum  u 
Jaluhundert  zwifchen  CouAantinopel  und  Italien  mfr 
tivirten,  und  dab  fich  der  gegenfeitige  HandeUve^ 
kehr  erA  hieraus  erzengte.  4)  Noch  andere  mit  derOi- 
ganibtion  des  Handels '  zu  fammen  hängen  de  Fiuicte, 
%.  B.  Preiscourante  U.  f.  w.,  ohne  einen  (kräftifeu) 
Abrifs  der  alten  Gefchichte  von  Byzanz  ( denn  die 
paar  Worte  S.  4.  find  doch  gar  zu  dürftig),  der  be- 
nachbarten Golonieen  und  der  mit  diefem  Staate  ia 
Verbindung  Aehenden  Völker,  eine Cbarakteri&ik  d« 
GeiAea  der  Regierung  u.  f.  w.  zu  verlangen ,  ob  e* 
gleich  gewifs  iß,  dafs  dadurch  die  ganze  Darßellaiig 
die  Klarheit  erhalten  hätte,  welche  man  von  ihr,  ili 
einem  Zweige  der  Gefchichte  dea  Menfchengefchlecbu, 
wofür  fie  der  Vf.  mit  vielem  Rechte  S.  1  felhft  ani- 
giebt,  notb wendig  haben  mnb. 

Diefs  von  dem,  was  der  Vf.  nberrehen  hat,  nnd, 
weil  er  .durch  feinen  Plan  berchränkt  ward,  überfe- 
lien  muCrte.    Wir  weoflen  oos  «u  der  uns  gelieferte 
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Ansfuhrnng  de»  einmal  adoptirtcn  Entwurf«.  Die 
zwcyte  Hälfte  des  Buchs  iü  das  Product  -der  Kunde 
und  des  Fleifsea;  aber  iiie  erfte  ift  —  wir  geßeheii  es 
—  hinter  der  Erwartung  weit  surückgeblieben ,  die 
man  Geh  von  Einem  Manne ,  dell'en  ^gelehrte  Verdien- 
fte  Niemand  freudiger  und^ herzlicher  anerkennt,  als 
Rec.  •  der  ihm  auf  einem  Wege  begegnet,  zu  machen 
das  Recht  und  die  Befugnifs  hat.  Die  ganze  Periode 
bis  S.  rß,  ^^morgenländifihcr  Handel''  betitelt,  cnt- 
halt  weiter  nichts,  als  tUfs  Conftantinopel  mit  Vene- 
dig Handel  fahrte ,  dafs  diefe  Republik  nebft  Genua 
u.  f.  w.  des  Zwifchenhandels  fich  bemächtigte,  dort 
Niederlagen  tind  Fabriken  hatte;  dafs  ihr  üefchäft 
durch  Monopolien  erleichtert  wurde :  überdiels  (fremd- 
artige) Gefchichte  der  Treuloligkcit  des  Kaifers  Ma- 
nuel  u.  f.  w.,  Vieles  durcheinander.  Ift  diefs  Ge- 
fchichte des  morg0nländij€hen  Handels?  Die 
zweyte  Periode  erzähle  die  Begründung  Tanas  durch 
die  Venetianer  und  das  Verdrängen  derfelben  durch 
Genua,  wodurch  Cafta  entftand.  Rec.  mula  abermak 
fragen:  l&dieü  morg^uländij  eher  Hündel^  Der 
Anhang :  „Waarenzug  über  Tauris ;  Schleichhandel**, 
enthält  nidits  als  eine  Erzählung ;  wie  die  Venetia- 
ner, da  die  Genuefer  in  deuReiitz  des  byzantinifchen 
Handel«  fich  gefetzt  hauen ,  gegen  da«  päpftliche  Ver- 
bot  mit  den  Feinden  des  Reiches  Chrifti  auf  einer  an- 
deren Seite  lieh  Handelswege  bahiiteu  —  über  Tauris; 
wie  fie  Schleichhandel  direct  mit  Akxandrien  führ- 
ten ;  wie  &e  die  Geiitlichen ,  lüfteni  nach  den  Schä- 
tzen ,  deren  Verachtung  üe  lehrten ,  in  ihren  Betrug 
zu  ziehen  fuchten  u.  1.  w.  Wie  kann  diefer  Anhang 
die  bjzantinifche Gefchichte  erläuiein,  da  er  auch  in 
ganz  und  gar  keiner  Verbindung  mit  derselben  ßeht? 
Rec.  würde  es  für  fchwer  halten,  diefes  Fremdartige  in 
einer  Haudelsgefchichte  CoutbiiLinopels  zu  begreifen, 
wenn  ihm,  wie  getagt,  der  ildiv  des  Ganzen  und  die 
Veimuthung  die  Sache  nicht  erklärte,  dafs  der  Vf. 
Materialien ,  welche  er  mit  lo  vieler  Mühe  auffuchte, 
nicht  unbenutzt  lallen  wollte ,   was  er  S.  0'5  felbft  zu 

geüehen  fcheint. 

Doch  wir  brechen  ab,  Mängel  zu  rügen ,  welche 
bey  fo  laft-  und  mühvoUeu  Arbeiten,  denen  fich  der  Vf. 
unterzog  —  wir  wülen  es  wohl  —  eher  uachgewie- 
fen  als  vermieden  werden  können.  Rec  hat  die  An- 
ftrengnng,  welche  es  koitet ,  die  Hindernille,  womit 
man  ringen  muls»  den  Zeitverluft,*  welchen  man  von 
einem  Theil  feinet  Lebens  und  feiner  Mute  zum  Opfer 
bringt,  wenn  man  „aus  der  kärglichen  Ausbeute,  wel- 
che die  unermclslidien  hiftorifchen  Vorräthe  für  die 
Gefchichte  der  ftillen  Entwicklung  der  Völker,  in 
welchem  die  Schickfale  des  Handels  zu  den  Hauptfä- 
den gehören,'*  wir  fetzen  hinzu:  aus  den  Fragmen- 
ten, welche  gleichfam  wie  in  einem  Ocean  fchwim- 
men,  in  ein  Gebilde. umzufchatfen  fucht,  wohler- 
wogen. UnvoUkommenheiten ,  welche  bey  Verfu- 
chen  der  Art  unvermeidlich  lind,  find  uns,  weit  ge- 
fehlt, fie  unbefcheiden  zu  tadeln,  Jm  Gegentheil  Jie- 
wcife  von  den  faft  unüberwindlichen  Schwierigkei- 
ten, welche  in  dem  Gegenftand  felbft  liegen.  Hat 
diels  ja  die  Erfahrung  hinlänglich  betätigt.  Wie  Ueia 


war  die  Zahl  der  Gelehrten ,  Welche  um  den  Preis  der 
aufgeftellten  Frage  mit  dem  Vf.  concurrirten !     Und 
wer  erinnert  üch  nicht,  dafs,  als  eine  andere  gelehrte 
Societät  (zu  Erfurt)  zu  einer  anderen  Zeit  (i778)  die 
forfchenden  Liebhaber  der  Gefchichte  zu  einer  ähnli- 
chen Unterfuchung  auffoderte,  gar  keine  genügende 
Antwort  erfolgte?      Der  Zweck  unferer  ErinneruO'» 
gen  und  Ausftellungen ,  welche  wir  machen  zu  müf« 
fen  glaubten,   wird  dadurch  aufser  Zweifel  gefetzt. 
Er  ift  kein  anderer,  als  die  Fortbildung  einer  wichti* 
gen  Verhandltmg,    wofür  wir  die  leUiaftefte  Theil- 
nähme  fühlen ,  dadurch  zu  befördern.     Wir  benutzen 
daher  auch  den  uns  gegönnten  Raum,  um  dem  Vf.  ei- 
nige Bemerkungen  und  Zweifel  mitzutheilen ,  die  er, 
dürfen  wir  uns  anders  mit  der  Vorausfetzung  fchmei- 
cheln,  dafs  er  fchon  lange  eine  Umarbeitung  feiner 
Schrift  befchloften  haben  wird,  vielleicht  theils  be» 
nutzen,  theils  der  Entfcheidung  näher  bringen  wird. 
Bey  dem  VerzeichnilTe  der  Importen  des  abend- 
ländifchen  Handels  S.  107  ift  zwar  das  A.  904  auf  ei- 
•nemLanduge  zuRasveldftadt  feftgefetztc  Zolltarif  aus 
Golda/u   Conju   imp.   T.  1.  p.  53io  angeführt,    aber 
nix:ht  voUftändig  benutzt  und  mit  anderen  Abdrücken 
in  üejel   Script,  rer.  ßoic.  I,-7i8  tmd  Avent.  Ann. 
Fth.  1627.  1.  IV.  p.  088  (überfeut  in  Gmeiners  Chro- 
nik. Hegensb.  1800.  Th«  1.  S.  99}  nicht  verglichen  wor- 
den.    Es  ergiebt  fich  daraus,    dafs  zu  den  Waaren, 
welche  auf  der  Donau  verführt  wurden ,    auch  noch 
Wachs,  gedörrte  Weintrauben  und  Salz  gezählt  wer^. 
den  müilen.    Eben  diefs  gilt  von  den  beiden  wichti- 
gen Urkunden  Otachers  v.  1 290  und  Leopolds  von  Öfter- 
reich 119a  {äp.  Scheid,  origg.  Ouelf.  T.  III.    praef. 
p.  30;  angeführt  S.  124),  weil  die  Stellen:  uMerca* 
tores  ultra  terminos  venientes  videlicet  de  Majthrihet^ 
item  de  Colonia  dimid.  fertonem  vini^  Übras  piperis 
tresy    duos  ealceos,et  cyrotecas  duas  nobis  dabunt; 
de  uno  carru  vejtium  dejit  venientes  11  Talent,  re» 
deuntes   (von  Wien)  J  ;   de  onere  alleciorum  i  Den. 
in  Steine  etc.  lehrreiche  Notizen  enthalten,  Manches, 
was.  zweifelhaft  ift,  näher  beftiipmen,   und  die  Im- 
porten, befonders  die  Metalle:   Meffing,   Erz^    Glo- 
ckenfpeifs,  deutlicher  bezeichnen.  — -  (Zu  den  Impor- 
ten felbi't  fcheinen,  nach  des  Vfs.  aufgeßelltem  Grund- 
fatze,   noch  gezählt  werden  zu  müifen  verfchiedeiie 
(vielleicht  geiüchte)  Kleidungsftücke  (balthei^  Ilasci* 
ionesi    Sa£a  Frejonica  omnimodi  calorij):    Monachm 
St.  GalL  ap.  Hahn.  Collect,  monument.  Tom  II.  p.  597. 
Verglichen  mit  Scheid.  1.  c.  -^    Zu  den  bedeutenden 
Fabrikftädten  in  Wollenzeug  hätte  unter  anderen  vor- 
züglich Mainz  noch  gerechnet  werden  mülTen     üf. 
Scnkenb.  Selecta^  —    hey  den  regensburger  Fabrica* 
ten  fehlen  namentlich:   fierkane  (baraeani)^  Dama- 
fte  und  fchwere  reiche  Stoffe  (pretioß  bureUi).  BibL 
pat.  maxim.  T.  XXI,  S.  1135.  — *    Kurze,  treffende^ 
hiftorifche  Notizen ,  welche  die  entfernten  Hauptorte, 
wohin  der  bjzantinifche  Handel  ausftrömte,  kennt- 
lich gemacht  hätten ,  würden  den  Lefem  des  Buchs, 
welche  der  Gefchichte  deHelben  eine  welthiftorifche 
Seite  durch  eine  gründliche  Einßcht  in  die  Vefzwei- 
giungen  dellelben  abzugewianen  focheD»  fefar  WM^ 
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hend  eewefen  feytf.  Rec.  bedauert  daher,  dafs  diefs 
der  VL  nicht  öfters  berückfichtigt  hat,  und  daPs  un- 
ter anderen  namentlich  S.  8^  ^.  95  der  blühenden 
Handel  der  Stadt  Regensburg,  die  fchon  im  10  Jahrb. 
praedivites  negotiafores  hatte,  erwähntermafsen  Fa- 
brikanßalten  befafs,  Rufsland,  indem  ihre  Kaufleute 
4uf  der  einen  Seite  VVaarenlager  felbft  in  Riow  hat- 
ten ,  und  auf  der  anderen  die  Handelsleute  von  Maft- 
rieht,  Metz,  Aachen,  Cöln  u.  f*  w.  ihre  Märkte  be- 
fuchteii,  mit  Deutfchland,  den  Niederlanden  u.  f.  w. 
in  Verbindung  fetzte,  deffen  Haus^rafen  ausgedehn- 
tere Vorrechte,  die  fich  bis  zur  Jurisdiction  auf  aus- 
Wiirtigen  Märkten  wabrfcheinlich  fich  erftrcckte  u. 
X.  %v.,  nicht  mehr  von  ihm  hervorgehoben  worden  ift. 
Ob  Deutfchland  mit  Italien  und  Venedig  vor  den 
Kreuzzügen  in  Handelsverbindungen  ftand  oder  nicht, 
ift.  nach  Rec.  innigfter  Überzeugung,  noch  keine 
geendigte  Unterfuchung.  Aber  es  ift  der  Mühe  werth, 
fie  w^iedcr  aufzunehmen,  zu  verfolgen,  und,  ift  es 
möglich,  zur  endlichen  EntCcheidung  zu  bringen, 
weil  man ,  uvenn  man  die  Äfte  des  byzantinifchen 
Handels  bis  Regensbur^  und  Riow  auf  der  einen, 
und  von  Magdiburg  bis  Worms,  Speyer,  in  die 
Niederlande,  ja  bis  Eq|;land,  w.ofür^es  nicht  an  Re- 
weifcn  fehlt  (m.  vgl,  mit  den  bekannten  SteUen  il:/0/tf. 
hijl.  Loff.  p.  69)»    a^  der  anderen  lebhaft,  fich  vor- 


flellt,  und  von  da  entweder  tiberZüicicb  nachlulieq, 
oder  bis  Lyon  and  Marfeille,  Genua,  Venedig  und 
weiterbin  die  Linie  zieht,  dann  erft  von  den  weit 
verbreiteten  Nerven  der  Thätigkeit  in  gedachtem  Han- 
del, dem  Mittelpuncte  d^n  co'mmercirenden  Welt, 
eine  grofse  leben  volle  Idee  fich  entwerfen,  und  in  ei- 
ner Zeit  Spuren  von  Zufammenhang  der  Völker  ent- 
decken kann,  die,  wenn  fle  von  diefer  Seite  her 
nicht,  erleuchtet  werden ,  in  Nacht  gehüllt  hinter  um 
liegen.  Unfer  Vf. ,  und  mit  ihn;i  Heeren ,  fifcher  o. 
A.  m.  leugnen  diefe  Verbindung,  mithin  auch  den 
erheiternden  Völkemexus  der  angegebenen  Art  Dali 
fo  angefehene  Männer,  wie  diefe,  entfcheidend  dar- 
über abftimmen ,  fcheint  jede  weitere  Unterfuchong 
^mnöihig  zu  machen.  Und  doch  ift.  djefes«  nach  Aec 
WohlgeprüGtem  Dafürhalten,  keineswegs  der  Fall*  £1 
ift.  hier  der  Ort  nicht,  die  Sache  einer  weitUuftigen 
Unterfuchung  au  unterwerfen»  Aber  4iQ  Gelegenheit 
darf  er  nicht  vorhergehen  lauen,  einige  Bemerkangea 
darüber  mitzntheilen ,  um  den  Forfchungsgeift  da 
Liebhaber  auf  diefe  unfireitig  fehr  wichtige  Angele- 
genheit zu  lenken,  und  dem  ruhigen  Glauben,  d^Ci 
die  Acten  darüber  bereits  vollkommen  Abgefchloüea 
wären,  die  Noth wendigkeit  einer  Reviüon  veiug- 
ftens  bemerklich  zu  machen. 

QDer  BefehUtfi  folgt  im  mäckJUn  ^Uldw.) 
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coLOCTE.  Jena  u.  Ltipti^%  b.  Gabler:  Verglei* 
chun^^S"  Tabelle  der  mohamnuedanifcTun  Zeitrechnung  mit  der 
chrijtlichett.  Bearbeitet  von  dem  Profe ffor  ß^rn/tcm  zu  Berlin. 
1812.  XVI  u.  löS.  gr.8.  CO  grO.  Hr.  Frof  Bernßein .  vor- 
her  privaidoceiit  zu  lena,  hat,  wie  er  m  derVonede  meldet, 
diefe  Schrift  herÄUSgegcben ,  um  die  Anfänger  in  der  arab, 
Literatur  mit  den  GruudfätzeM  der  mohammedanifchen  Zeit- 
rechnung bekannt  zu  machen  ,  und.  um  «den  Kennern  derfelben 
einit'e  Erlcicliteriuig  zu  verfchafFen;  er  hat  aucli  den  letzten 
Zweck  in  der  Hauptfaclie,  den  erilen  aber,  wegen  der  Kürze, 
weniger  erreicht.  —  Er  legt  die  Tafeln  zum  Grunde ,  wel- 
che crer  Engländer  Joh,  Oravius  (^Greaves)  ehemals  verfertigt, 
und  feinem  Buche:  l^nochae  celebriores  Aftronemis t  Hi/iori' 
eis ,'  Chronologis  Chataiorum,  Syro  -  Graecorum,  Arabum,  Per- 
furum,  Chorasmiorum  ufitatae^  ex  traditione  ülugh  Beighi, 
L.ond.  1650.  4t  beygefiigt  hatte,   und  die  feitdem  von  Ande- 


derfelbe  noch  vor  Kurzem  in  einem  Winkel  der  Schwel«  Stttt 
fand  uud  Mreit  ireraiilafste.  —  In  der  Vorrede  wird  das  So- 
thigfte  von  der  gregorianifchen  KalenderverbelTenuigj  ans  Ot> 
terers  beKanntem  Buche  beygebracht,  und  in  der  £iiiieituii(, 
pach  demfelben  und  Anderen,  von  arab.  und  mohamixifdAni* 
fchen  Zeitiechnungen ,  von  deiq  Mondenfahre  der  Hedfchn, 
von  den  Grundfatzen ,  wonach  man  die  moh.  Jahre  mit  ^^ 
chriit liehen  zu  vergleichen  hat,  von  den  Monaten  und  Wo- 
chentagen, auch  von  anderen  den  Mohammedanern  beUna- 
ten  unu  von  ihnen  neben  ihrer  Aera  gebrauchten  ZeitrechnHo* 
gen  Kurz  gehandelt.  Wir  können  un».  bey '.einer  fo  Weincß 
Schrift  nur  weniee  Bemerkungen  erlauben  t  S.  Vif.  §.  i  ft^lit 
Folgendes:  „Da  diefe  Flucht  (  .Vlohammedt^  ia der  \ «cht  des 
iSJuL  622  nach  Chr.  Geb.  u,  f.w^  erfolgt^-   £0  fällt  deterfie 


gen  Abänderungen  wiederholt  worden  wai  en.  Da«  letzte 

Jahr  der  Hedfchra,  welches  Hr.  B,  anhiebt,  ifl  das  1531, 
und  das  letzte  chiiftliche  das  i^xtfer  bleibe  alfo  in  fofern 
hinter  fVahl  ziirück ,  weil  dlefer  90  Jahre  weiter,  bis  1421 
rChr.iiooo),  fortrilckt,  erfetzt  aber  diefeu  Mangel  durch  an- 
dere Vorziice  reichlich.  Ein  folcherVoi-zug  ift  es  uuter  ande- 
len,  dafs  der  Anfang  des  J.  der  H.  iai5  «"f  d«n  514  May  1300 
gefetzt  wird,  da  Richard fcn  und  M^ahl  ihn  auf  den  »3  ej^ 
fetzten,  vcrmuthlich,  well  fie  nicht  bedachten,  da£s  das  J.  Chr. 
1.S00  nach  dem  gregorianifclien  und  verbeÖerten  Kalander 
kein  Schaltjahr  fey.  Dadurch  kam  es  denn  auch,_  dafs  beide 
(belehrten  von  iHoi  an  immer  einen  Tag  zu  wenig  angeben. 
Ein  anderer  wefeutlicher  Vorzug  liegt  darin«  dafs  vom  J.  Chr, 
^583  >  ^^  ^*^  "*"*  ^^*^  «ntftantt,.bis  zum  J.  x7S5i  y^o  er  von 


nur  noch  die  RujTen  den  alten  julianlfchen  Kalender  beybe- 
htltMi  linbW*  ^  wekk«t  doch  aid&t  gans  ziduig  ift,  indem 


dem  erßen  abgeleitet  wird ,  ift  vollkommen  riclitig ;  aber  ii«f 
erfte ,  ob  ihn  gleich  die  europäifchen  ( .hronologen  aiuiebm^Bt 
ift  es  defto  weniger,  wenn  anders  dem  berühmten  Abnlfe'^ 
und  feinen  Gewährsmännern  irgend  zu  glauben  iß.  Er  fajt 
AnnaL  Muslemic.  T.  I,  p.  62.  63.  edit^  »lafn.  ganz  beftirrmt: 
„nie  Hedfchra  erfolgte,  als  von  dlefem  erften^  Jahr«  di« 
Monate  Moharrem  und  Sefer ,  und  g  Tacre  vom  erfien  Mona» 
Rabia  verfloflen  waren."  Sie  erfolgte  demnach  67  Tage  n*^ 
dem  15  Jul.  ,,d.  i.  den  20  Sept.  622.  Die  Araber  fingen  frcy- 
lieh  vom  erftenTage  des  Jahres,  in  welchem  ihr  Prophet  f^ 
flohen,  war ,  zu  zählen  an ,  aber  der  Tag  der  Flucht  war  i^^ 
Neujahratag  fo  wenig,  als  es  der  angebliche  Geburtstag Chrifii 
(  der  25  Dec.  oder  6  lan.  )  bey  den  meiften  Chriften  w«.  - 
Billigen  kann  man  auch  nicht,  was  S.  XII  gelcfen  wird,  dafi 
die  Aera  Martyrum  richtiger  den  17  Dec.  2g4  nach  Chr.  Geb. 
angefangen  werde;  denn,  mag  immerhin  an  die  fem  TtgeDio- 
oletian  als  Kaifer  ausgerufen  worden  feyn,  die  Kopten  fang» 
doch  diefes  fahr,  wie  jedes  andere ,  feit  d^m  lie  den  juliAni* 
fchen  Kalender  an£;enonimen  haben,  den  29  Auf.  an.  —  W« 
S.  XI,  Z.  ftr-iö  fteht,  wird  etft  richtig  und  deutUch,  w^a^  voa 
nach  derfelbe  das  Wort  fVoÄentag  nnTcfaiebt.         /       2> 
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DEN   17  SEPTEMBER,    »81  «• 


IM 


GESCHICHTE. 

Faakhfurt  a.  d.  O.»  in  der  akademifchen  Buch« 
handluiig:  Gefchtchie  des  byzantitiifchen  Han» 
dels  bis  zum  Ende  der  Mreuzzüge.  Von  K.  D« 
HuUmann  n.  f.  w. 

CBefchluf*  der  im  vorigen  StüA  .ahg^hroehenen  Reeenpoiu) 

Jllegensburg  war  es  nicht  allein  *   welches  t6t  den 
Rreuz'^ügen  den  lebhafteften  Activ-  nnd  Parfiv-Hai^- 
del  in  üch  vereinigte.     Aach  andere  Städte  Deutfch- 
landa  machten  zu  der  Zeit  grofse  Gefchäfte.     Dahin 
gehören  TorsiigHch  die  Rheinßädte:     Cöln,    Maina» 
Worms,   Speyer,    Strarsburg.     Aus  Cöln   wanderten 
im  Uten  Jahrh.  bey  einer  inneren  Revolution  mehr 
als  600  KauÜeute  aus.  (^Lamb,  Sc/iaffnab,  ad  ä»  ip74«) 
In  Worms  herrfchte  Fchon  zu  Dagoberts  Zeiten  Han- 
delsverkehr, welcher  bis  zu  den  Ottonen  fortdauerte» 
was  die  Privilegien  theils  von  Dagobert  felbd»  theila 
von  Amulph,  theils  von  Otto  a.  947  (in  Schart,  Cod. 
prob.  Hift.  Ep.  fVormat.  p.  7-  14.  i8«  ^7  «Bd85)  War 
darthun,   und  der  am  Ende  unter  den  Hohenftaufen 
in  einem  hohen  Grade  blühend  wurde  (^LehmannsChrO' 
nlk.  Fft.  1698.  S.  3ip-  Speyer  empfängt  a^  089  von 
Otto  Handelsprivilegien ,   wird  zu  den  Stamlftädten 
gezählt  und  dehnt  am  Ende  feine  Gefchäfte  nach' allen 
Richtungen  hin  in  Deutfchland  aus.  {Lehmann.  Fft. 
1662.  S.  356.)  Ein  Verkehr,  wie  der,  welcher  vorzüg- 
lich zu  Coln  in  den  angeführten  Zeiten  Statt  gefun- 
den haben  muls,  fetzt  voraus,  dab  die  Gegend  rings- 
um durch  Empfangen  und  Geben  bis  zu  den  entfem- 
teften  Hauptorten  m  reger  Thätigkeit  geftanden  haben 
murs.  Regensburg  ßand ,  wie  gefagt ,  vorzüglich  mit 
Conßantinopel ,  Kio w  und  den  nördlichen  Gegenden 
Deutfcblands  in  Verbindung.  Sollten  aber  diegenapn« 
ten  Städte,    Coln  u.  f.  w. »    blofs  aus  dem  nördlichen 
oder  ölllichen'  Deutfchland  die  Gegenftände  ihres  Ver- 
triebes empfangen  haben?   Sollte  der  Kreis  ihrer  Ge- 
fchäfte üch  nio&t  jenfeit  der  Alpen  bislulien  und  jen- 
feit des  Rheins  bis  Lyon   erweitert  haben-,    befon- 
ders    da  6e  dort  eine  leichtere  Communication  fich 
bahnen  konnten  und  die  Art ,   die  Waaren  zt^  bezie- 
hen,  weniger  koftfpielig  feyn  muFste  —  ein  Motiv, 
welches  bekanntlich  bcym  Handelsgeift  Wunder  thut-^ 
und  MarfeiUe  notorifch  mit  indifchen  Producten  han- 
delte? Ift  es  anzunehmen,  dafs  die  römifchen  Kaifer,wel- 
che  den  deutfchen  Handel  fo  eifrig  zu  befördern  fuchp 
ten,  von  Karl  dem  Grofsen  an ,    welcher  den  by;zan- 
tiniTchen  in  das  Herz  feines  Reiches  zu  leiten  fuchte, 
bis  zu  den  Ottonen,  welche  faß  durch  unzählige Pri- 
/.  J.  L.  Z.   iSi«*    JDriUer  ^and.   •  . 


Irilegien  Induflrie ,  gegenfeitigen  Verkehr  und  üm- 
taufch  der  Lebensbedürfnlüe  zu  begünftigen  und  zu 
lieben  landesväteflich  bemüht  waren,  Byzanz  nicht 
direct  ihrem  Kaiferftaate  durch  Italien  näher  gebracht 
haben  follten?  Ift  man  nicht  befugt,  in  Ottos  Befuch 
«u  Venedig,  wo  er  diefer  Stadt  die  jährliche  Abgabe 
{aUreum  paHnum,  qnod  ex  publiro  foedere  CaeJarU 
hus  annuus  debebatur)  erliefs  (Snbell.  hiß.  Venet.  i. 
P-  87),  etwas  mehr,  als  den  angegebenen  Vorwand  zu 
ftichen ,  ohne  der  fpätereii  Staufen ,  die ,  wie  Friede- 
rieh  II,  Zuckerrafinerien  in  Sicilien  begründeten,  Ka- 
meel^  nach  Europa  zu  verfetzen  fuchten  u.  f.  w. ,  zu 
erwähnen,  obgleich  die  Erfcheinung  der  letzten  Hand, 
welche  man  an  ein  Werk  legt,  eine  vorausgehende 
glückliche  Periode  vorausfetzt?  Derdeutfche  Adel  be- 
zog viele  Artikel  des  Luxus  aus  dem  Orient ,  welche 
durch  die  Hände  der  Venetianer  gingen  {Eginhart.  vi- 
ta  CaroL  M.  c.  83-  Vergl.  Monarh.  St.  GulL  IL  c.  Xll). 
Wäre  es  nicht  eine  unerklärbare  fofcheinung  zu  nen- 
nen, und  hiefse  es  nicht  den  Speculationsgeift  der 
Kaufleute,  der  fich 'in  jenen  Zeiten  erprobt  hat,  total 
verkennen,   wenn  er  fich  nicht  in  den  Gegenden  Ab- 

fatz  verfchaffte,  wo  feine  Waaren  gefucht  wurden  ? 

Wenn  die  Rheinftädte  auf  der  anderen  Seite  wirkTich 
mit  Producten  des  Morgenlandes  handelten,  wenm 
überdiefs  einzelne  Lombarden  Kleinhandel  damit  trie- 
ben :  läfst  es  fich  mit  dem  Charakter  des  Kaufmannes, 

Olli  muUit  merc0S  für  genta  a  foU;  ad  cum  quo 
refpertinm  tepet  regio  •—  — , 

vereinigen,  dafs  er  die  Preife  der  Waaren  nicht  calcu- 
lirt  haben  und  zu  den  nächften  Quellen  hinaufgeftit- 
gen  feyn  follte  ?  —  • 

Diefs  im  Allgemeinen.  Aber  auch  directe  Grün- 
de fprechea  für  eine  Behauptung,  welche  die  Natur 
der  Sache  fchon  anzunehmen  nöthigt.  Es  lallen  fich 
S  Wege  denken,  worauf  man  die  Waaren  aus  Italien 
bezog:  a)  über  Genua,  Marfeille,  Lyon,  Mascon  an 
•der  Saone  tmd  von  da  auf  der  Axe  weiter—  eine 
Strafse,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert« 
b)  oder  durch  die  Schweiz,  namentlibh  über  Zürich  • 
oder  c)  über  Tyrol  und  Steyermäiic.  Für  jeden  eini- 
ge Beweife,  minder  oder  mehr  entfcheidend,  und 
mehr  oder  weniger  einer  weiteren  Begründung  em* 
pfünglich!  Zuerft  d^h  die  Jüheiftfiädte  ihre  Handlungs- 
artikel über  die  Schweiz  öder  Marfeille  bezogen.  Diefs  ' 
wird  zum  Thfeil  angedeutet  durch  ein  Privilegium 
wekhes  Ludwig  a.  83o  dem  Stifte  Worms  auafertigl 
te:  utji  negotiatores  f  artifiees  Jeu  et  Frißones  npud 
civitatem  P^angionem  deveniffent^  omne  telonium 
exigat.  Sckannat.  Cod.  prob*  Htjt.  Epiß.  fVorni.  N.  Vgr 
LH 
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Worms  Rand  mit  Speyer,  n.  Speyer  mit  Strasburg  inHan- 
delBverbinduug.  (Lehn i.Chron.  Fftl.  i66a^Bi  363.)  £5 
ergiebt  ficb  hieraus,  dafs,  weil  es  (man  verzeihe  dem 
JLusdracke)  abfurd  wäre,  wenn  ^anziiletct,aii6gav  zu 
finßeren  Anüchten  der  Vorwelt,  die  Welt  mit  Bre- 
lern  verfchliefsen  wollte»  da,   wo  Frachten  zugege- 
ben werden ,   auch  an  Rückfrachten  gedacht  werden 
mub.     Man  vergleiche  hiemit  die  Stelle  in  dem  Cna- 
denbrief  Heinrichs  V  a*  111t  zum  Beften  «der  Stadt 
Speyer:  Piper  quoque^  quod  de  navibuj  fxactum  ej^^ 
eis  remittijHus»  Lehmann  S.  351*     Was  man  ans  d^e- 
Xen  Urkunden  anzunehmen  getrieben  ^ird,  empfängt 
durch  ein  anderes  Document  in  Hontheim.  Hiß.  Trev. 
T.  I.   p.  48s  den  höchrten  Grad  von  Wahrrcheinlich* 
keit.     Es  enthält  ein  Zolltarif  für  Coblenz  von  1042, 
autonfirt  und  beftätigt  voi;!  Heinr.  IV   9.  iio4.     Da- 
rin heifst  es :    De  Hoio  venientes  debent  dare  de  una* 
t/iiaque  nave  aeneum  calderum  et  duo  bacena  et  duas 
denariatas  vini.     De  Diecrat  ßmiliter  ^   de  Nameto 
ßmiliter.   De   omnibus  locis  circa  Mofam  iacentibiu 
fimititer.  De  regno  Badewini  debent  dare  peÜem  arietis 
ad  opertorium  Jellae^  quod  theutonice  dicitur  Hulft^  et 
unum   cafetim  et  duas  den.  vini.     De  Thiele  d.  d. 
unum  bonum   Saimcnem  pro  onere  et  duas  den*  vi- 
jni.  •—    De  Straysburg  Fl  denar:    et  duas  den. 
vini.    De    Conjlantia  d*  d.   unum    ßiclum.    De 
Zürich  ßmüiter.    De    Treuiris  ven.   d^   d,    IV" 
den.    De  Tullo  ßmiliter.  —    Es  wäre  in  der  That 
ungereimt,  ähnliche  Tarife  in  Strafsburg  oder  Zürich 
und  weiterhin  in  fich  anCchliefsenden  Kreifen  entwe- 
der zu  leugnen  oder  in  diefen  Städten  nur  eine  Con* 
currenz  von  Norden  oder  Often  zu  geßatten.    Mögen 
ihre  Kaufleute,    um  Waaren  nach  Coblenz  zu  brin- 
'^en  oder  dort  zu  holen,  oder  auch  um  des  gedoppel- 
ten Zwecket  willen,  die  girofsen  Reifen  unternom- 
men haben  —  ob  ea  gleida  mehr  wie  wahrfchein- 
licb  ift,,  dafs  jene,  die  wormfifchen  und  fpeyerifchen 
Privilegien   durch  diefes  Tarif  erklärt  werden :  — 
fo  ift  doch  der  Rang,    welcher   ihnen  angewiefen 
werden    mufs,   w^ter  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
worfen.   Innere  Gegengründe,  welche  aus  dem  Feh- 
dewefen  de«  Zeitalters  hergenommen  werden,  mögen 
'wohl  }n  derfelben  Quelle,  worin  diefes  gefucht  wer- 
den mufs,  in  der  Energie  und  dem  herrfchenden  Un- 
ternehmungsgeifte ,    auch  am  leichteften  ihre  Wider- 
legung finden.     Wäre  es ,  im  Vorbeigehen  gefagt,  zu 
tadeln«   wenn  wir  den  kriegerifchen  Geift,  der  uns, 
Jobald  wir  nur  das  Mittelalter  zu  denken  anfangen, 
fogleidi  den  Gefichtskreis ,  wie  mit  einem  Nebel  ver* 
'finftert,  worin  fchreckliche  Geftalten,    auf  und  nie^ 
der  ßeig^nd,  ßie  arme  Menfchheit  ängßigen,   viel- 
mehr richtiger  aus  dem,  wasgefchah,   abfchätzten, 
'als  dafs  wir  die  Verhältnifle,  ehe  wir  ihre  wahre  fie- 
fchaffenheit  aus  Tfaatfachen  erkannt  haben,  aus  ihm, 
als    einmal  angenommen,    unwiderruflich  beftimm- 
tcn?   Die  Worte  des  Bifchofs  von  Cambray  in  Siege- 
ber,   Gemblac.  chron.   ad  a  1032.  ap.  Pijior.    lUüsb. 
i726.    p*  83^*    fsGenus  humanuni  ab  inuio  trijariam 
ejje,  divijuw ,    et  unum  duorum ,   et  duos  wiiiis  egere 
^auxilio^  ideo  debere  arma  ferri  etc.,  find  ReCt  in  der 


Verbindung,  worin  fie  flehen,  als  viel fagend^ Text 
zu  einem  weitläntügen  Cbmmentar  in  diefer  Hin&cht 
imhier  fehr  wichtig  gewefen.  —  Was  in  der  coblen- 
zer  Urkunde  bis  zur  gröfsten  WafarfcheinUchkeit  nr- 
hoben  worden  ift,  wird  durch  ein  Schreiben  des 
Reichskanzlers  Chriftian,  nachmaligen  £rzbifcbofei 
von  Mainz,,  an  den  König  Ludwig  VII  von  Frankreich 
2K\7ifchen  den  Jahren  1159—1165  (in  der  Leben8g^ 
fehichte  daftelben  von  HippoKtus  Maria  Camici,  ab- 
gedruckt in  Btijchings  Magazin  für  die  neue  Hifio- 
rie  Th.  XIII'  S.  497  und  mit  verificirtem  Datam  in 
Jak.  Pet.'  Schuuks.  Beyträgen  zur  mainzer  Gefcbich* 
te  3  B.  1  Hefte)  zum  Th«ii  der  Lvidenz  ganz  nahe 
gebracht.  Ratio  fnggerit ,  heifst  es  darin,  et  Pm- 
Cipum  c o nju etudo  depofcit ,  ut  quemadmodum re- 
gni  vejiri  negotiatores  per  Romanum  imperium  pa- 
ee  et  fecuritate  'fun^ uuiur ,  ita  verfa  vict 
nojlri  jiullatenus  Juh  vejlra  jurisdictione  Udn- 
tur.  Ouia  igitur  Mascone nji s  Ficecomes  quos- 
dam  noß.ros  mercatbres  injnjje  expoliavitt  ptti- 
mus  et  ex  parte  Augujli  SereniJ^imi  veßram  Exeelitn- 
tiam  commonemus ,  ut  hominem  et  res  detentas  rtdä 
facialis.  Rec  weifs  es  zwar  wohl ,  dafs  die  n)a^ 
feiller  Kaufleute  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  die  Orient 
Waaren  direct  bezogen  und  fchon  im  Anfange  da 
IS  Jahrh.  von  Balduin  Privilegien  empfingen.  Aber 
auch  vorher  würden  dort  die  indifchen  Frodacte 
eingeführt.  Und  fo  wird  auch  vorher  (vor  11.59)  der 
Handel,  von  dem  die  Rede  ift,  in  Frankreich,  wü 
auch  aus  der  Urkunde  felbft  hervorgeht.  Statt  gefun- 
den haben.  Eine  weitere  Auseinanderfetzung  gehurt 
nicht  hieher.  Unferes  Vfs.  Finanzgefchicbte.  BerÜii 
*8o5«  8 »  worin  er  S.  193  diefen  Gegenftaml  aus  ei- 
nem viel  umfaflienderenStandpunct,  als  in^egen^ir* 
tigem  Buche,  betrachtet,  verdient  hier  verglichen nnd 
nachgelefen  zu  werden.  In  Rückficht  eines  zwejten 
Weges  über  Tyrol  u.  f.  w.  bemerkt  Rec.  nur  noch,da& 
Kauflcute  aus  Maßricht,  Cöln,  Aachen,  Ulma.r.w. 
die  Märkte  in  Steyermark  befuchten,  und  dafs  über- 
dieCs  Slaven,  RuiTen  und  andere  Nationen  ihre  Waa- 
ren ebenfals  dahin  brachten ,  während  Donattwertb, 
4mberg  u.  f.  w.  empor  blühten,  und  eine  grofseTh^ 
tigkeit  in  wechfel  fei  tigem  Austaufchen  von  Fabrica- 
.ten  imd  Froducten  in  der  Gegend  herrfchte.  1^^ 
auch  hier  zu  glauben,  dafs  das  nahe  Venedig,  delTen 
.Speculation ,  wir  wiederholen  es,  keine  Gelegt* 
heit  zum  Abfatze  feiner  Waaren  entgehen  konnte  and 
delTen  Gewinnfucht  iiber  alle  HindemilFe,  felbft  no(J^ 
.gröfsere,  als  die,  über  Gebirge  fich  Wege  zu  bahneOi 
.trinmpfairte,  gar  keine  Notiz  hievon  genommen  ba- 
ben  foUte.  —  Die  Gefchichte  in  Betreff  des  Oberhaup- 
tes von  Belluno ,  welcher  ihren  Landhandel  za  ^ 
reu  fuchte,  und  der  mit  gewafineter  Hand  sa  an* 
deren  Gefinnungen  genöthigt  wurde,  giebt  einen  Be* 
weis,  dafs  fie  Notiz  davon  genomnien  haben.  A^^ 
macht  nur  darauf  aufmerkfam,  dafs  die  Richtung 
.nach  diefet  Gegend  fehr  bedeutend  gewefen  feyn 
mufs ,  da  eben  diefe  Venet.  es  der  Miihe  werth  hiel* 
ten,  belondere  Verträge  mit  ihm  zu  fchliefsen.  ^f' 
beU.  HiJU  Fenet.l,  S^Qß.     Andere  Belege,  wo^^^ 
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riellcicht  die  NacSiridifc  Ton  einem  uralten  italiäni^ 
fchen  Katifhaufe  in  Regonsburg,  derRömling  genannt, 
(int er  latitfos)  gehört,  werden,  weil  diefe  melir  in 
eine  befondere  Abhandlung  gehören,  hkbey  wie 
billig  übergangen. 

Zum  Schluffe  bedauert  Rec. ,  dafa  der  Vf.  das 
wichtige  Werk:  „S/or/a  civile  0  palitiea  aiel  com" 
rnerzio  de^  f^0neHani  von  C  J.  Marin.  8»  nicht 
benutzen  konnte;  dafs  er  feine  Lefer  ohne  aBe  Beleh* 
rang  über  den  Gebrauch  feines  Buchet,  über  dieGren- 
een ,  die  er  Geh  fteckte  u.  f.  f.  geläflen,  und  dafs  er 
auf  neuere  lehr  krauchbare  Schriften,  z.  B'  akintFt/chers 
Gefchichte*  Eichhorn  u.a.  m. «  ganz  und  gar  keine 
Rückficht  genommen  hat.  W.  m.  a.  S. 

1)  Berlin,  b. Maurar:  Brandmthurgifch'preujpfche 
Qejchicht0  für  die  her anwachf ende  Jugend ,  von 
jiugtiß  Härtung^  Profeflbr  an  der  Kriegafchule 
in  Berlin,  ste  Auflage.  I  Theil.  \^\\.  XII  und 
574  S.  8«  Mit  einem  Titelkupfer.  (1  Rtblr.  8  P) 

fi)  B&IILII9,    b.  Schöne:    Preujfifch'brandenbu  f^i- 
Jche  Oefchichtefür  Junglinge  und  Mädchen^von 
A.  F.  Stein,    igii.    S90  S.    jß.     (18  g'O 

Beide  Werke  köniien  wir  füglich  mit  einander  an- 
zeigen, da  fie,    bfj  mancher  Verfchiedenheit,    Vieles 
mit  einander  gemein  haben.     Das  hartun^fche  Werk 
ift  das  vorBüglichere  von  beiden  ;   nur  möchte  für  die 
heran wachfen de  Jugend  der  Umfang  zu  fiark  werden 
(dieler  Theil  geht  bis  zum  Eintritt  der  HuhenzoUern, 
es  folgt  alfa  wahrfcheinlich  mehr  äU  ein  Thefl).  Sehr 
zweckmäfaig  far  die  Jugend  ift  manche  Erläuterung 
aus  anderen  Gefchichten  eingefchaltet,'    viele  Ruhe- 
pnncte  gemacht,   und  überhaupt  mehr  aus  den  Sit- 
ten,   den    inneren    Verhältnillen  und  dem  Zoftande 
der  Bewohner  aufgenommen,  w^ortn  ein  grofaer  Vor- 
zug von  No.  2  liegt,  das  blofs  äufsere  politifche  Ereig- 
niffe  jjiebt.     Jkuch  durch  die  Darßellung  gewinnt  No. 
1.  Die  Sprache  ift  nicht  feiten  blühend  und  würdig 
(nur  einige  Mal  war  der  Vf.  zu  unachtfam,  und  fprang 
übet  die Grenxe  des  Schicklichen,  z.B.  S,  118  könnte 
immer  der  Ruhm  dem  Kaifer  Friedrich  I  beyni  Kreuz- 
enge  vorangehen,  aber  „die  PofauDen  desRuhma*'  ift 
widerlich,    und  S.  167  Tollte  der  Jugeiul  kein  Xrger- 
nifs  gegeben  feyn,  indem  von  Bonifaz  VIII  gefagt  wird : 
er  habe  feine  Laufbahn  wie  ein  toller  Hund  geendigt); 
dagegen   No.  a  höchft  lahm  und  in  dem   gewöluili- 
chen  gleichmäfaigen  Fortbewegen  im  Cfaaufleenglcife 
dahinzieht.     Ähnlich  find    fich  beide    W^ertce  darin, 
dafs  beide  ilh  Einzelnen  viele  Fehler  und  Unrichlig- 
kciten  haben  und  gar  keine  Kritik  zeigen.    Man  darf 
nur  das  dem  hariungfchen  Werk  vorgefetzte  Verzeich- 
»ifs  der  gebrauchten  Hülfsbticher  anfehen«  um  im  Vor- 
aus dicfen  Zuftand  zu  ahnen;  nicht  eine  einzige  Quel- 
le iß  darunter,   lauter  febr  fpMte  und  entfernte  Ablei- 
tungen,    was     die    eigentliche    Gefchichte    betrifft 
(denn  einigen  allgemeinen  Werken,  als  lirauj  *s  Hand- 
buch,   wollen  wir  nicht  zu  nahe  treten),  und  dar- 
lUiter  manche,,   die  man  nur  mit  der  gröfsten  Vor- 
ficht benutzen  darf,   yvie  Bu^ho/z.      Wahrheit  aber, 
böchfte  .Annäherung   an  die  Wahrheit»    ift  an  fich. 


und   befonders   in  einer  Schrift  für  die  lugend,   daa 
erfte  Erfodernifs  jeder  gefchichtlichen   Arbeit;    nur 
zu  leicht  prägen  fich  die  falfchen  Thatfachen  undAn- 
fichten  dem  empfänglichen  GedSchtnifs  ein,  und  find 
nachher  nie'  oder  nur  fehr  fchwer  daraus  zu  cntfer' 
nen.     Wir  wollen  gar  nicht  einmal  die  Übertragung 
deflen ,  w^as  Tacitua  von  den  Deutfchen ,  die  den  Rl^ 
mem  bekannt   waren ,    fagf ,  auf  die  Bewohner  der 
Mark  erwähnen,  nicht  die  zuverfichtliche  Geographie 
S.'?»  nicht  die  odinfchen  Mährchen  (S.  23} ;  aber  wir 
wollen  von  anderen  Fehlem  zum  Beleg  do^h  etwaa 
.mittheilen,  wie  fie  gerade  in  die  Händen  kommen,  eine 
Lifte ,  die  wir  ohne  langes  Umfuchen  fehr  vermehren 
könnten.     Nach   S.  30  trieb  Herrmann  den  Marbod 
.über  die  Appenninen  nach  lulien ;  S.  37  behaupteten 
«die  Merowinger  ihr  Diadem  500  Jahr,  und  dafs  dieüs 
kein  Druckfehler  fey,  zeigt  die  bejgefetzte  Zahl  486 — 
987»  $-  39   wurden  fämmtUche  von  den  deutfchen 
Stammen  errungene  Länder  alaBeuteantheil  unter,  die 
Sieger  vertheilt,  da  diefe  doch  nur  einen  beßimmten 
Theil  des  Landes  erhielten  ;  Quedlinburg  ftiftete  Hein- 
rich I  nicht' nach  dem  Siege  über  die  Ungarn,  feine 
Gemahlin  Mathilde  that  es,  deren  Witlhuni  und  Leib- 
.^edinge  diefe  Domaine  war;    die  Nordmark  ift  nicht 
in  der  Altmark  gegründet,   oder  mit  diefer  einerley, 
zu  jener gehdrte  auf  dem  linken  Eibufer  kein  Land, 
und  die  Oftmark  iß  die  Niederlaufitz,  kann  alfo  nicht  im 
Merfeburgifchen  liegen,  S.  71;  wie  falfch  ift  Heinrich 
des  Löwen  Macht  S.  105  ausgedrückt:  er  habe  über 
Baiern,  Braunfeh  weig  u.f.  w.  geherrfcht.   Der  Knabe 
denkt  fich  dabej  nur  eine  Herrfchaft  in  unferem  jetzi- 
gen Sinn,  da  doch  Heinrich  Baiern  und  Sachfen  nur 
als  Herzog  beherrfchte ,  und   die  Fürfien  und  Grafen 
ihm  blofs  in  Hinficht  der  höheren  Juftiz  und  desMili- 
tärcommando's  untergeordnet,  nicht  feine  Untcrtha- 
-nen  waren;  S.  1S7  wird  das  Amt  eines  Erzkämme- 
rers blofs  in  die  Ceremonie  mit  dem  Wafchbecken  ge- 
fetzt, wie  unwürdig!   Das  untergefchobene  Gelübde 
an  Wodan  fpielt  S.  64.  auch  noch  feine  ßoUe.     Wir 
müflen  dem  Vf.  fehr  viele  Aufmerk famkeit  zur  Ffiicht 
machen.     Wie  diefe  zweite  Auflagt  fich  übrigens  von 
der  erfien  unterfcheide ,   kann  Rec.  nicht   angfeben, 
da  er  diefe  nicht  zur  Hand  hat.       No»   s    beginnt 
n\it    einer  Abhandlung    von  dem  Angen^men  und 
Nützlichen    der   Gefchichte  überhaupt  und   der  va» 
terländifchen  insbefondere.     Schade  nur,  dafs  der  Er- 
folg, bej  der  gegebenen  Gefchichte  nicht  für  die  Ju« 
gend  zugleich  der  hefte  Beweis  diefes  SaUes  gewor« 
den  iß!  Überhaupt  ift  diefe Darftellung  zu  breit.  Ift  es 
recht,  in  das  junge Gemüth  folche Schmeicheleien  zu 
.pflanzen,  wie  S.  34  oben,  wo  den  Fürften  aus  dem 
Haufe  Hohenzollem   lauter  Tugenden  zugefchrieben 
werden  ?  Giebt  die  Reformation  einen  paOenden  Al> 
fchnitt  in  der  Gefchichte  der  Markgrafen  ?  Suevifche 
Priefier  find  die  Druiden  S.  45»  die  Barden;  die  5/^^ 
ven  kennen  dasWallhalla  S.53;  nicht  aus  Schutz-,  fon- 
dem  Lehn3^Gerechi\f^e\x  foderte  der  Erzbifchof  von 
Magdeburg  die  Vormundfchaft  S.  78;  die  Schlacht  von 
JLützen  wird  gegen  TiUj^  gewonnen   196;  nicht  von 
felbft  kam  Neufchatel  an  Preulleh ,  fondem  durch  ^n 
Urtheil  der  Stände  diefes  Landes  &  üm  ;  die  Befita- 
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milime  Bredarfs  foH  cBc  Folge  <le»  Siege»  von  Moll witz 
gewefcnfeyn  $^239;  nach  S.. 265 bekommt  durch  den 
tefdiner  Frieden  Sachten  6oo»odo  Gulden  (6  MilL)  und 
Zwe^brücken  <MeUenburg)  das  jus  de  non  appelland  /» 
denn  beide  Mächte  machten  auäi  Anfprüehe  auf  B  ai^ 
€rn;  doch  dae  darf  uns  nicht  Mrundern«  ftirbt  doch  Celbft 
die  K<hiigin  LuiCe  sn  Hohengieritz  ,  wohin  üe  gereift 
ifrar,um  ihre  durchlauchtigen^'/^^rn  «1  befucheD,Sufi85* 
IMehrere  Fehler,  die  daa  Werk  mit  N.  1  gexneinhat,  wol-» 
len  wir  hier  nicht  noch  einmal  rügen*  H.  St.  F. 

P    H    J    L     O    L     O    O    I    E. 
Dabvstadt»  b.  Heyer  u*  Leeke :  Deutfehes  Ühungs* 
buch  XJim  Überfetzen  ins  Lateinifche  für  die  er* 
flexi  Anfänger^  nebfl  einem  Anhange  für  Geübte* 
rct  von  Entfi  Zimmermann,  Pfarrer  su  Büttelborn 
und  Diakonus  su  Grofsgerau  im  Grofshensogthume 
Hcffen.  Als  z  wey  ter  Theil  des  la  tein.  Lefebucbs  von 
Joh,  Phil.  Krebs.  1811.  XVI  u.  334  S-S-   (16  gr.) 
Rec.  hat  bey  der  Anzeige  des  krebßfchen  Lefebucbs 
CJahrg.  ißioNo.  269)  die  darin  achtbare  Durchführung 
eines  fetten,  auf  Fortleitung  des  Anfängers  vom  Leich- 
tettcn  und  Einfachften  zum  Zufammengefetzteren  und 
Schwerer«!  angelegten  Plans  anerkannt,   wiewohl  er 
dabey  bemerkte*   dafs  er  feincrfeits  die  Formen ,   die 
'nach  und  nach  in  Übung  zu  bringen  waren,  nicht  ge- 
rade in  der  Aufeinanderfolge  angereiht  haben  würde, 
wie  fie,   von  der  erften   Declination  anhebend,   die 
Grammatihcai  zuzureichen  pflegen.    IndelTen  itt  diefea 
Buch,  nach  Hn.  Zimmermanns  Zeugnifle,  in  öffentli- 
chen und  Privat-Schulen  eingeführt  worden ,  und  er 
hat  natürlich  den  z  weyten  Theil  dem  erften,  nach  dem 
Gefetze  der  Symmetrie,  angepafst.    Er  ift  in  der  That 
kein  überflüriiges  Seitenftüdi.  Das  Überfetzen  leichter 
deutfcher  S&tze  ins  Lateinifche  mub  mit  dem  erften 
Anfänger  eben  £6  häufig,  ja  noch  hanfiger  geübt  wer- 
den,  als  das  Über  fetzen  aus  der  lateinifchen  m  die  Mut- 
ter-Sprache.   Die  kleinen  Sätze,  welche  die  Anfänger 
felbft  unter  Leitung  des  Lehrers  ins  Lateinifche  ge- 
bracht und  niedergeCchriebcn  haben«  find  für  fie  ein 


fehr  fchicklicher  Stoff,  woran  fie  aus  dem  Lateinirchea 
ins  Deutfche  überfetzen  .lernen.  Sollte  denn  aber,  fragt 
Rec.,  der  Weg,  welchen  vormals  Cellarius  und  Lan^t 
in  den  ihrenGrammatik^n  angehängten  /iro^i/iüxeinasa- 
fchlagen  anfingen,  nicht  wenigftensebenfozwe€kIn^ 
big  ^n,  als  der  von  den  Hn.  Hrebsxi.HörßelexbSne[t 
.und  jetzt  von  Hn.Z.  betretene?  Wenn  der  Lehrer  dem 
Knaben  aus  einerley  verbum  mehrere  kurze  Formeln 
aufgiebt ,  gleichviel  ob  znecft  deutfch  oder  lateini[di, 
wie  etwa :  puer  haurit  aquam,  hauriet,  häußt  aqücaiu 
aqua  hau/la  ejl^  haurienda  efl  a  puero,  puer  exit  hau- 
flum  u.  f.  f. :  io  bezielen  folcbe  Aufgaben  dieFerügkeit 
in  Anwendung  der  Formenlehre  mitAbfondeniogvOD 
^Uem  zerßreuenden  Beywerk,  und  man  kann  damit 
durch  fo  viele  Lofungsworte  fortfahren,  bis  derZwed 
erreicht  ift.  Übrigens  kann  Rec  die  getrennten  Übon- 
^en  fo  ähnlicher  Dinge,  als  activum  und  pajpvum  find, 
m  den  vorliegenden  Lehrbüchern  nicht  zweckmädrig 
finden»  Laudabi t  und  laudabi tur,  laudave r a t  and 
laudatus  erat' —  diefs  und  alles  andere,  woran  Ver- 
wandtfchaft  ilnd  Gegen  fatz  zu  v^ranfchaul^chen  ift, 
mufs  fo  viel  möglich  m  gleichzeitiger  Übung  verknüpft 
werden.  Zu  wünfchen  wäre  es  auch,  dafs  die  Lehrer 
Sätze  an  dem  Faden  der  Formenabwandlung  fo  aufrei- 
hen  möchten,  dafs  fie  dadurch  dem  Anfilngec  das  Er- 
wachfen  der  zufammengefetzteren  und  fchwierigeren 
Wortfügung  aus  der  Wurzel  des  Einfachften  begreiflich 
machten.  So  vvürde  die  Syntax  fchon  mit  in  die  For* 
menübung  gezogen ,  aber  nicht  auf  Unkofien  diefer. 
Zur  nothdürftigen  Erläuterung  einBeyfpiel:  Dirar,  ich 
werde  gefagt,  d.  i.  man  fagt  von  mir,  dafs  ich —  diceris^ 
Cajus  dicitur.  Ambulo  poß  coenam,Cajus  ambulat-^ 
dieor  a.  p.  c.  Cytu  dicitur  a.v.  c.foleo  a^p^c.  Cajus foUtf 
folitus  efl,  dicitur Jolere,  folitus  effe  a.  p.  c.  u.  f*  W> 
Der  Satz,  auf  deflen  Verftändnifs  Reo.  den  Schüler 
in  Gedanken  hinziileiten  anfing,  war  folgender  aus  dem 
altem  Plin. :  Alexandri  M,  tabernaculumßiflhure  tror 
dunturJolitaeffatuae.DieWibl  des  vorgelegtenStoSsiH 
in  Hn.  ZU»  Buche  im  Ganzen  beyfallswerth.       B«  d.  S. 


K     L    JBl    I     N     E        S 

GmscHICUTX.  Königsberg,  h.Jlüicoloyiu*:  De  Apolline  ci- 
mitatum  auctore.  Differtatio  criiica  quam  aurplcatis  ominibtis 
nafoenti  Acadcmiae  Vracislavienfi  atqoe  prinio  in  ea  facultatis 
artium  decano  viro  louge  celebeirinio  Job.  Gottl.  Schneidero 
irratulabundus  dedicavit  C.  D,  Bülhnann,  Facuhatii  aitiiim  in 
«cadenia  R«gioiDantana  h«  t.  Decanus.  \^i\.  85  S.  4.  (6gT.) 
Der  Vf.  befchüftigt  fich  i  wie  wir  aus  der  Vorrede  feben,  mit 
der  Ausarbeitiine  eines  Werkes  über  die  Urseit  der  Griechen; 
ffleichfam  als  ein  Bruchitück  daiaut  cicbt  er  die  vorlief^eiide 
Kleine  Scbrift^  ober  die  er  fclbA  fehr  befcheiden  Tpricbt ,  fro- 
b^y  er  auch  mit  Mangel  an  Mufae  fich  entfctuldigt.  VNir  wfin- 
fcbcn  ihm  dicre  MiiCsc  um  fo  mehr,  da  die  vorliesende  Probe, 
zu  t%  elcher  Alles  aus  den  Quellen  gelammelt  zujeyn  fcheint, 
liinlAngliob  be weift,  dafs  der  Vf.  um  die  £rforfchung  feines 
Oeeenftamdes  «rnßlich  bemüht  ift.  I  'cr  Inhalt  der  Schrift  um- 
fafu  mehr»  als  der  Titel.  Sie  handelt:  I.   Von  dem  ürfpnmge 


cnciuMtu  geiommeu  .«,—     > j — 

Creuzcr  überzeugt  worden ,  dafs  die  Spuren  von  diefem  Cul'» 
tus  mehr  nach  Aßen  hinweifen.  Der  Sagen  Von  der  Bekannt- 
werdung  deffelben  in  Kleinaden  und  auf  Delus  durch  Ölen 
hat  Hr. /i.  nicht  gedacht,  \^us  Aber  Apollo  ab  Prophet,  Mu- 
Xacet  und  -Gott  2er.  Ar^neykunft  gefagt  ift,  übersehen  wir. 
l£>cbte  es  Hn.  H.  gefallen  haben,  feine  Anficht  von  dem  Hairpt- 

vunsts  ißt  Sch^t  luulahrliclier  au  erörtern  und  xu  beweifen. 
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C    H     R     I    F    T    E    N.      • 

Er  betrachtet  die  Orakel  felbft  als  Priefterftaaten ,  nach  to 
Mufter  der  igrptifcben  und  des  su  Meroe;  fpSter  feyenzwii 
diefe  giiechifcnen  Priefterftaaten  Ton  den  benachbarten  luri«g^ 
rifchen  Stammen,  vormlglich  feit  der  Herakli4en£eit,  Ter- 
fchinngen  worden ,  allein  der  Glaube  an  die  Oi^el  habe  ück 
erhalten.  —  II.  Von  tien  vorzüglichften  Apoliqfiaaten  la  Gric 
ehenland;  Hererxähhmg  der  Apolloorakei.  Der  Vf.  glaube, 
dafs  deren  einft  weit  aehr  gewefen ,  «U  woiron  fich  Sparta 
erhalten  haben.  Im  ganzen  Peloponnes  findet  fich  nur  mi 
Orakel  des  ApoUo ,  zu  Larifla  in  Argolis.  Die  aufser  diefcffl 
hier  noch  genannten  Orakel  find  zvLTeeyris  ,  auf  dem  Ptoiu 
und  XU  Ifmene  in  BÖotien,  xu  Delphi  nnd  Abfl  in  Phocicoi 
auf  Delus  ,  in  Klein«Afien  xu  Selinut ,  Patara ,  Didymä ,  Gry* 
nium  und  Adraftea,  fo  wie  auf  den  cyaneifchen  Infein  zu 
Apollonia.  —  III.  Von  Apollo  und  der  C^res,  als  den  Gotthei' 
ten  der  Amphihtyonsn.  Der  yf.  glaubt,  dafs  Zufammenküiifte 
zu  politifchen  Zwecken  den  griechifchen  allgemeineren  Spie* 
len  undFefien  ihrenUrfprung  gegeben  haben.  Die  Bewohner  <lcr 
Gegend  um  Delphi ,  TOn  denen  die  Verfammluncen  der  Am* 
phDitvonen  geftiftet  worden ,  follen  Äracifche  ABkönmilings 

few^efen  feyn,-  woraus  folgen  würde,  dafs  bey  weitem  "bcr 
en  gröfsten  Theil  Griechenlands  Tbracier  fich  ausgebr^tcC 
hütten ,  da  die  Yölkerftämme ,  die  als  die  Stifter  jener  Ve» 
fammlungen  genannt  werden  ^  fpAtex  6ber  faft  ganx  Griecben- 
land  fich  Terbreitet  haben. 
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jrER'MISCStTE    SCHRIFTEN. 

WsiUAii,  imLtndet-Induftrie-Coniptoir:  Curiih 
ßtäien  der  phyßfrk'- itteranJch*arti/lifeh»kißO' 
rifehen  Vor^  und  Mit '  fVHt ;  zur  angenehmen 
Unterhaltung  für  gebildete  Lefer.  £rfter  Band. 
IV  n.  V  Stade,  igit.  S.  S95--489.  VI  Stück 
igis.  S.  490^--58d*  8*    (Jcdea  Stück  16  gr.) 


Aach  diere  drej  Stücke  enthalten ,  wie  die  rorher- 
gehenden  (f.  A.  L.  Z.  iS^^-  No.  199  u.  i%\Q.  No.  73^» 
mebrere  intereffante  AnfGitze ,  die  ihrem  Zwecke  ganz 
entfprechen.     Es  find  folgende:    IV  Stück.     I.  Der 
grope  St.  Chrißoph  fnefaft  einer  Abbild|ing  TaE.  14). 
Die  hier  im  alten  Ton  der  Erzählung  mitgetfaeilte  Le- 
gende von  diefem Riefen -HexK^en  enthält  eine  Reihe 
Ton  Abentenern,  die  Luther  mit  Recht  für  eine  finn- 
reiche Erdichtung  erklärt  hat »  um  dadurch  anzuzei- 
gen ,  wie  ein  Chiift  feyn  foUte.     Er  hatte  unter  an- 
deren daa  Glück,  den  Heiland  der  Welt,  ohne  dafa  er 
es  Avurste ,  durch  das  Meer  zu  tragen ,  Und  als  er  fich 
tiber  die  grofse  Laß   befchwerte,    gab  fich  ihm  der 
Heiland  zu  erkennen ,  und  taufte  ihn  mitten  im  Waf- 
fer.   Es  entftand  daher  der  allgemeine  Glaube,    der 
heil.  Chriftoph  habe  die  vielen  Millionen  Schätze  in 
feiner  Gewalt,   die  im  WalTer  lägen.'   Über  die  Exi- 
fienz  diefes  (aer  Geftalt  nach)  grGfsten  unter  allen 
Heiligen  hat  ea  viel  Streit  gegeben;     aber  die  Jeta 
Sanctorum  glauben  bewiefen  zu  haben,  dafs  er  wirk- 
lich gelebt  habe«    Sein  Bildnifs  wurde  an  und  in  die 
Kirchen ,  auch  an  Häufer  *gemalt ,  weil  fein  Anblick 
gegen  fchnellen  Tod  fchützen  foll; '  Rec.  fügt  noch 
hinzu,  dafs  ihm  zu  Ehren  von  Graf  Wilhelm  von 
Hennebeii;  itit'l.  1465  ein  befonderer  Orden  geftiftet 
wurde,  von  welchem  jedes  Mitglied  das  Bildnifs  des 
heil.  Chriftophs  am  Hälfe  tragen  mufste  {Dipl.  de  a. 
1465  in  Schott gens  und  Kre^i^  s  dipl.  NacUefe  Th.  a. 
S.  35).  —    Seine  riefenmäfsige  Abbildtmg  ficht  man 
auf  der  angeliingten  Kupfertafel  nach  einem  meifter- 
haftenOri^nal^Hokfchnitte,  der  fich  auf  der  herzogl. 
Bibliothek  zu  Weimar  befindet.  —    II.  Merkwürdige 
Bryfpiel    ehemaliger  Ferfchwendtmg  ^    übermäjsfgen 
Luxus  und  Aufwand  bey  Fejlen.   Wir  bemerken  hier 
hur  ein  eiiiziges  vom  K.  Ludwig  XIV  von  Frankreich, 
der  in  einem  Kleide,   mit  Diamanten  gamirt,  das  5 
Millionen  koftete,  dem  ttirkifchen  Oefandteh  Audienz 
gab.    Als  er  getrauet  wurde,  hatte  feine  OemahUn 
einen  Rock  an^  den  man  auf  60  Tonnen  Goldes  taxir- 
te.   — -    III.    Analekten   und  befonders   merkwürdige 
Naehrichtüt  aus  f ehr  feit  enen  im  v6  Jahrhundert  er*' 
^  fia.enen  kleinen  Flugfchriften  (zweite  Sammlung), 
a  dergldchen  Druckichritlen  jetzt  eine  Seltenheit 
J.  A.  Ih  Jlk  i8id.    Dritte  Band. 
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find:  fo  ift  es  um  fo  verdien  (Sicher,  ihr  Andenkeu 
SU  erneuern ,  weil  fie  manches  Datum  zur  Gefchichte 
enthalten  und  uns  mit  dem  Geifte  bekannt  machen, 
in  welchem  man  damaU  zu  fchreiben  pflegte.  Nach 
S.  326  gab  es  z.B.  in  der  Mitte  des  iSJahrh.  Vagabun- 
den in  Deutfchland ,  die  vomPapfte  gedungen  waren, 
um  in  diefem  Lande  zu  fengeri  und  zu  brennen ,  mit 
der  Verficherung,  es  tej  ein  gutes  Werk  und  bringe 
ihnen  Vergebung  ihrer  Sünden.  Die  Fürften  fnchten 
fich  ihrer  zu  bemächtigen ,  und  durch  die  Eingefan- 
£enen  kain  auch  Herzog  Heinrich  ron  Braunfchweig 
m  Verdacht  -eines  Mitwilfenden.  Wie  fehr  Kurfürft 
loh.  Friedrich  von  Sachfen  ffegen  ihn  aufgebracht  ge- 
wefen  fey,  ficht  man  aus  folgendem  Titel  einer  1541 
erfchienenen  Druckfchrift :  „Des  durchl.  Fürften  und 
Herrn  Herz.  Joh.  Friedrich  von  S.  Kurfürft  Verantwor- 
tung wider  des  verftockten,  gottlofen«  vermaledeiten» 
verfluchten  Ehrenfchindersj  bosthätigen  Barrabas,  auch 
hurenfüchttgenHolofemes  vonBraunfchweig,  fo  fich 
Herzog  Heinrich  nennt,  nnvorfchempt,  calphumifch 
Schand-  und  Lügen -Buch,  welches  derfelbe  durch 
den  Druck  ausgefprengt  hat.  i54i***  IV.  Hatzenlieb^ 
haberey.  V.  Thiere^  welche  ganz  befonders  auffallend 
Menfchen  liebten.  So  verliebte  fich  z.  B.  ein  Affe  iii 
eine  Hofdame  mit  einer  folchen  Heftigkeit,  dafs  mam 
fich  genöthigt  fah,  ihn  vom  Hofe  und  aus  der  Stadt» 
und  dann  aus  dem  Lande  zu  fchaffen.  VI.  Die  Ver^ 
Wandlung.  Ein  Zerrbild  aus  dem  16  Jahrhundert. 
Nach  einer  feltenen  gleichzeitigen  Flugfchrift^  Ziur 
Zeit  der  Rerofmation  Luthers  gingen  die  Partefen- 
einander  fehr  heftig  zu  Leibe,  und  es  erfchienen  meh- 
rere, mit  Holzfchnitten  verfehene,  fatirifche  Flti^- 
fchriften ,  die  zum  Theil  nicht  ganz  ohne  Witz  find. 
In  der  bejgefügten  Kupfertafel  find'  die  Feinde  Lu- 
thers, als:  Murner  in  einen  Drachen,  fVedel  in  eine 
Sau,  Emfer  in  einen  Bock,  de  Dam  in  einen  Efel  u. 
f.  w.  abgebildet,  ein  Beweis,  wie  frühzeitig  die  Deut- 
fchen,  fcbon  Karrikaturen  hatten.  VIL  Die  Paffion 
Dr.  Martin  Luthers.  Im  16  Jahrhundert  pflegten  die 
Schriftfteller  gewifle  ZeitereignilTe  und  Begebenhei-* 
ten  im  Tone  der  biblifchen  zu  erzählen.  Eben  fo  hat 
auch  Luther  in  der  gegenwärtigen  PaGBon  feine  Be- 
gebenheiten zu  Worms  in  biblifchem  Stile  vorgetra- 
gen ,  und  darin  die  Leidensgefchichte  Chrifti  nachg&k 
ahmt.  Die  gegenwärtige  Paffion  Angt  mit  folgenden- 
Worten  an :  „Es  war  aber  ausgegangen  Luther  mit  fei-^ 
nen  lungern  über  den  Flufs  des  Rheins  und  eingegan-' 
gen  gen  Worms,  wo  der  Kaifer  Reichstag  hielten,  f.  w-' 
Vin.  D.  M.  Luther  zu  Jena,  auf  Jemer  Reife  von 
Eifenach  nach  ff^ittenberg.  ^  IX.  über  THnkhörner 
(nebft  Abbildungen  nach  Originalen  auf  Taf.  16).  Ein 
intereifanter  Auuatz  über  den  alten  Gebrauch  derHSr: 
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ner,  Are,  als  Symbol  der  Macht,  hey  rerfchiedenen 
hier  namhaft  gemachten  Nationin»  im  Tempd,  fo 
Yrie  in  Faläßen  der  Könige  und  ia  den  Wohnnngen 
der  Grofsen ,  bey  FeftlicbKeiten  geehrt  wtirden.  Den 
Gebrauch  der  Heiden;  ihren  Götzen  eins  zuzutrinhcn, 
haben  fogar  die -neubekdirten  Cbriften  beybehaltent 
und  die  Gefundheit  der  Jungfrau  Maria,  der  Heäigen 
u«  r.  Yr.  getrunken.  Jetzt  ^Verden  dergleichen  Trink» 
hörner  der-Verzeit  nnr  noch  in  KtmftfiimniliHigen 
aufbewahrt.  •  Auf  der  hcrzogl.  Bibliothek  «u  Weimar 
befinden  ;fich  deren  drey,  nSmIich  ein  Äuerochfen- 
horn,  als  Tifchgefäfs,  ein  Steinbocksbom  und  ein 
gläfemes»  das  fogleich  ausgetrunken  werden  muFste, 
wenn  es  herumging,  weil  es  nicht  niederg^etzt  wer- 
den konnte,  und«  ohne  geleert  zu  feyn,  von  dem  Nach- 
bar nicbt  angenommen  ward.  X.  Kind€rn0jler.^  Eine 
jintike  (  nebft  einer  Abbildung  auf  Taf.  17  ).  Bey  den 
Alterthumsforrchern  hat  die  Erklärung  diefes  Moniir 
menta  viele  Schwierigkeiteyi  verurfacht. .  Endlich  ge- 
lang es  einem  gelehrten  Römer,  die  Bedeutung  deflel- 
ben  wahrfcheinlich  zu  machen.  £ine  p^loppnnefiifche 
Frau  hatte  nämlich  in  4  Wochenbetten  so  Kinder  zur 
Welt  gebracht,  und  weil  die  gröÜBten  Künftler  zur 
Zeit  des  Pompejus  an  dergleichen  Gegenftänden  ihre 
Kunft  und  ihren  Erfindungsgeift  zu  .beweifen  päeg* 
ten :  fo  habe  der  Bildhauer,  um  die  Bildfäule  der  pe- 
}oponnefifchen  Frau  zu  bezeichnen,  neben  üe  einei^ 
Baum  gefetzt  und  auf  deHen  Stamm  4  Nefter,  jedes 
jnxt  5  Kindern,  abgebildet,  lun  dadurch  das  Natur- 
jWUnder  der  20  Kinder  aus  4  Wochenbetten  anzudeu- 
ten« XI.  Merkwürdigkeiten  weiblicher  Fruchtbarkelt 
^nd  hoher  Kinderfegen.  £iu  Zufatz  des  Herausgebers 
f u  Yorftehendem  AufTaWe.  XIL  Jenu  im  dreyjsigjäh- 
jrigen  Kriege.  Aus  handfchriftlichen  Nachrichten. 
XIIL  Unterhaltende  Anekdoten  von  Gelehrten.  Zweyte 
Sammlung.  «^  Einer  der  erften  Vielfchreiber  war  un- 
Areitig  Raimund  LuUo  9  der,  nachdem  er  die  Hälfte 
lieines  Lehens  verfcbwärmt  hatte,  noch  .400  Bücher 
Jchrieb.  Aber  doch  mag  ihn  der  Spanier  Lope  de 
Vega  noch  übertroffen  haben ;  denn  dicfer  fchrieb  fo 
viel ,  dab  auf  jeden  Tag  feines  Leben»  fünf  Bogen 
kommen.  XIY.  Curioje^  Mifcellen.  Sie  enthalten 
Manche  Anekdoten ,  die  zümTheil  dicThorhciten  der 
«Vorwelt  bezeichnen.  So  wurde  z.  B.  den  lufecten, 
welche  die  Wurzeln  der  Bäume  zernagten  und.die  Blät- 
ter abfrafsen ,  ein  förmlicher  Frocefs  gemacht  und  fie 
Tom  Bifcbof  von  Laufanne  im  J.  i479  excommunicirt. 
y  Stück.  L  Über  den  Zweykampf  zwifcheu 
Jdann  und,  Frau.  Während  der  Zeit  des  Fauftrechts, 
WO  man  die  Streitigkeiten  durch  die  Waffen  zu  cnt- 
fcheiden  pflegte»  war  es  auch  den  Weibern  vergönnt^ 
denjenigen,  der  ihre  Ehre  angegrüfen.  hatte,  zum 
Zweikampf  zu  nöthigen*  In  der  Verordnung  des 
ehemaligen  Brückengeriehts  zu  Würzhnrg  (vom  l. 
1.447)  findet  fich  darüber  ein  eigenes  Capitel,  deffen 
Iphalt  hier  mitgetheilt  wird.  Da  nach  den  Gefetzen 
des  Zweykampfs  jeder  Kämpfer  den  anderen  nicht  al- 
lein in  Hinficht  der  Waifen,  fondem  auch  an  Stärke 
und  Gewandtheit ,  gleich  feyn  follte:  fo  durften  auch 
d^m  ftärkeren  Manne  nicht  zu  viele  Vortheile  iqi  Kam- 
pfe mit  dem  Ichwächeren  Weibe  gelüÜen  werden. 
Beide  Kämpfer  wurden  zu  dem  beftimmt^n  Platz  ge- 
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führt,  der  Mann  ward  bisfin  die  Weichen  in  eine  Grube 
geftellt,  die  Frau  aber  blieb  innerhalb  der  Scbranken, 
die  Niemand,  als  die  für  beide  beftimmten  Begleita 
(Orieswarten,  eine  Art  vcm  Secundanten),  bette- 
ten durfte;  diefe  mufsten  darauf  feheh^  dal«  die 
vorgefchriebenen  Gefetae  beobachtet  wurden.  Nabe 
an  den  Schranken  befanden  (ich  die  Kampfrichter, 
umgeben  von  den  Zufchauem.  Wer  dann  von  bei- 
den Parteyen  snerft  die  Wallen  verlor,  viFard  als  fchol- 
dig  angefehen»  undmufst«!  CobaXd  der  Gegner  es  ver- 
langte', fein  Leben  einbüfsen.  Nach  einer  anderen 
Angabe  mufste  der  Mann  die  Frau  üb^  Kopf  in  Ceine 
Grube  ftursen,  um  für  den  Sieger  erklärt  au  werden« 
.oder  die  Frau  sog  den  Mann  als  Siegerin  aus  der  Grube 
Die  verfdiiedenen  Arten  des  Aiigrins  und  der  Vertheidi' 
gung  ündauf  der  ig  u.  t9Kup£erufel  abgebildet,  wo 
man  ficht,  wie- der  Mann  die  Frau  oder  auch  letztere 
ihren  Gegner  überwältigt.  Diefer  merkwürdige  Auf- 
faU  ift  nach  einem  pergamentenen  Codex  des  15  Jahr- 
hunderts bearbeitet,  der  fich  in  der  herzogl.  £ib]io- 
.thek  zu  Gotha  befindet.  .  II.  Über  Maria  MacoqiUx 
die  Andacht  zum  geheiligten  Herzen,  und  die  gehei- 
ine  O^fellfchaft  der  Jefusopfer,  £ine  frommeSchwär- 
merin  in  der  Graffchaft  Charlerois,  wo  fie  1690  alt 
Klofterfrau  im  Rufe  felteqer  Frömmigkeit  fiarb.  IIL 
JUerkwürdige  Friedens müaze^  vom  J.  i6<^7.  Das  Origi- 
nal diefer  filbemen  Medaille  befii^det  fich  in  der  Miini- 
lammlung  des  Hn.  Geh.  Kaths  und  Oberkammerprafr 
denten  v.  f^oigt  zu  Weimar.  Sie  wurde  na<^  dem 
fogenannten  ryswicker  Frieden  geprägt.  Auf  der  Vor- 
derfeite  zeigt  fich  eine  mit  Lilien  be'^eichnete  Trom- 
mel, aber  das  Trommelfell  ift  »erriHen«  und  die  Trom- 
mel felbft  hat  ein  Loch,  welches  durch  die  Müaze 
durch  in  den  Korb  auf  der  Kehrfeite  geht.  Über  der 
Trommel  fteht :  Gott  Lob  der  Krieg  hat  nun  ein  ^ 
Loch.  Auf  der  Kehrfeite  ficht  ma^i  ein  woblgefulltei 
Fruchthorn ,  welches  feine  Segensfrüchte  in  den  an* 
tergefetzten  Korb  fchüttet,  der  aber  leider  aacb  ein 
Loch  hat.  Die  Umfchrift  heifst:  fVer  aber  flickt  iv^ 
Friede  feilten  Boden.  Di^fe  Frage  giebt  deutlic]i  ge* 
Bi:^  zu  verftehen,  dab  man  fich  von  jenem  Frieden 
kerne  lange  Daner  verfprochen  habe.  Die  auf  der  so 
Jafel  mitgetheilte  Abbildung  diefer  Medaille  iß  um 
fo  dankensvvertber,  weil  fie  noch  in  keinem  Müiu- 
fammlungswerke  anzutreifen  ift.  IV.  Fxwas  uha 
Talismane  und  magijche  Amulette.  (  Mit  Abbildong 
einer  Talisman  -Münze  auf  der  fio  Tafel. )  Hier  finiiet 
man  Alles,  was  von  diefem  aberglätüjifchen  uiid 
längft  verfchoUenen  Hülfsmiud,  deUen  man  fich  in 
der  Vorzeit  zu  fo  mancherley  Zwecken  bediente,  uttf 
ir|;end  bekannt  geworden  ift.  Auch  giebt  es  talisic«' 
nifche  Münzen,  welche  einfältige  Menfoheu  aiuo* 
hängen  oder  bey  ficb  zu  tragen  pliegten,  um  ücb  ge* 
gen  Unfälle  zu  fchützen.  In  der  vorbin  (No.  III)  er- 
wähnten Münzfammlung  befindet  fich  davon  ein  Ori- 
ginal, von  welchem  die  gegenwärtige  Abbildung  g^ 
qommen  worden.  V.  Julia  Aftaltia.  Novelle  des 
BandeUo  zur  Lrklärung  einer  merkwurdi:'en  &A-ri^ 
münze,  fiifchof  Gon^a/» a  zu  Mantua,  denn  den  1^^ 
ren  1483—  *5*o  diefe  Würde  bekleidete,  liels  der  w- 
giendhaften  Juiift  zu  Ehren,  die  fich,  nach  drr  tt^r- 
zählung  desBai^dtdlo^  wegen  einer  gewalüaoier  ^Voiie 
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erlitt^en  Verl^lBimg  ihrer  jungfrä^lioben  Ehrct    cUw 
Leben,  geraobt  halle,  ein  bronzeoe#.I>enKiniil  errich?» 
teiiy  und  ihr«.Zeitgenoilen  ejxrteii  ihr  A&deak^a  durch 
eine,   aua-J^rauxe  gegoffeDe  MedaiUe».  deren.. Abbil- 
dung nach  einem ,  in  der  aäiialicbeii  «Samimlang  be^ 
Endlichen  Originale  auf  der  ai  Tafe}  mitgetheiU  wird. 
Die  Vorderfeite  zeige  das  Bmftbild  de$  tugendhaften 
Mädchena  im  Fey^rUkide  mit  der  UmCchnIt:    JDiva 
Julia  AjiaUiq. .  Auf  der  RücMfeite  seigft  üch  der  Phö- 
nix mit  feinem  enuündeten  Neße,.  ala  Symbol^der 
"Wiedergebmrl»    mit   der   Umfchrifi;:     Unicum*   Fan 
Et  Pud*  haumplum^     (^l^nisum  Jartiiudinfs  0t  pudici^ 
tiae  exemjflum^)     VI.  JLin  Centaur  von  Süher^  ein  a/fr- 
tikts ,  aus  dm  Buhun  von  FaUrßum  bey  Aom  neu  auf'- 
gegrabenes  Rnnjiwerk.      Die  lehrreiche  fiefcfareibung 
diefes   merkwürdigen  IVIoaumenfa    des  Akerthuma» 
welcbea  ff^lbft  in  Rmi  »   fo  wie  überhaupt  in  Italien, 
unter  die  grö£steii>  Sdtenbeiten  gehört,    haben  wir 
dem  Hn.  Direcnor  Sichler  zu  Hildburgbaofen  2u  ver^ 
danken.     Während*  feiner  Anwefenheit  zu  Rom  (im 
J.  1809—1810)  wurde  es  von  einem  Bauer,  der  im 
Bezirke  von.  Falerium  einen  Hügel  au  einem  Wein- 
berg mit  dem  Karft  bearbeitete,  entdeckt  und  an  ei- 
nen Goldfchmidt  zu  Rom  verkauft.  .  Viele  andere  au 
gleicher  Zeit  mit  aoagegraheae  antike  üefikfae  von  Sil* 
Der  wurden  von  ihm  eingefclQBplzea ,    wodurch  er 
bey  4000  Loth  reinen  Silbera  gewann.     Dermalen  i(l 
Hr.  (jartano  HfjJ/i  aua  Rom ,  der  mit  einer  fchtttzba- 
ren  Sammlung  .  von   ge  fc|>nittf  uen  Steinen  Deutfch- 
landi  Höfe  und  MeAeu  bttfucht,   im  Behtz  des  Cei> 
taurs,  und  niH^  der  Verlicherüi^  des  Hn.  Sichler  ift 
er  nicht  abgeneigt,  dieies  koftb<ire  6tuck  einem  Gabi- 
nete  gegen  hinlilngliche  EutfchAdiguiig  au  aberlaA'en. 
Es^are  fehr  Schade  .(lagt  Hr.  6%  mit  Recht),  wenn 
diefe  aufserft  feliene  Antike  wieder  aufsechalb  Dentfch^ 
laiids  Grenzen  wandern  fehlte.     Vli.  Anehdotun  von 
merkwürdigen  Blindetu    Enthält  viele  Bey Ipiele ,  be- 
fonders  von  Gelehrten  und  Kunrtlern,  dio  ihr  Oeficht 
frühzeitig  verloren  hatten,   und  dennoch  durch  Wif- 
fenfchaften  und  Kmift werke  üch  vorzüglich  auszcieh* 
neten*    VIU«  Mmrz/ag  (Jhri/iian  von  S»Kijenbm-g  und 
feine  Unterhaltungen  mit  Oei/letit,     Als  Fortfettung 
der  in^II  Stück  gegebenen  Nachrichten «  die  hieip  ans 
des  Herzogs  eigenhändig  aufgezeichneten  Relationen 
aulefenfind.     IX,  Markgraf  t  riedrieh  vn  Branden^ 
bürg  auf  dem  Turniere  zu  JVämberg   %^gßm 

VI  Stück,  h  Herzog  Chrißian  von  &  Eifenberg 
tt.  L  w*  liefert  den  Befchlnia  der  Vifionen  und.  alche- 
miltifchen  Träns&erejren  diefes  guten  Fiirftm ,  dcflen 
Hang  zum  Wmiderbiiren  und  ÜbeEtvdiCchea  ihn  in  eine 
&>  traurige  Lage  verCetate,  dah  er>  amrüaide  Ictoftübei} 
SLafserfte  Noth  und  Dürftigkeit  klagte.  Man  fuchte 
ibu  indeb  noch  immer  durc^  glänzende  Hoibinugen  zu 
täufcben,  und  die  Geifter  verficherten  ihn  1704  von 
Neuem ,  dafs  für  i,od8t8ä5^^^-  ^^^  Metalle  für  ihn 
vorhanden  wann  u.  f.  w.  Seine  Leichtgiäubigkeit 
lUid  feine  Liebe  zur  Goldmatherey  erlaubten  ihm^' 
nicht,  frev  und  unbefangen  um  iich  su  blicken.  Sei* 
ne  Sdimeiztiegel  allein  vermochten  feine  Blicke  zu 
feüeln,  und^o  es  keine  Geifter  und  -Ooldtincturen- 
gab,  konnjbs  auch  fein  Herz  keine  Freude  linden; 
ßoch  beweiß  fein  Tagebuch,  wie  gut  er  di» vergeh" 


lieh  gehofften  Schutze  zum  Beften  feines  Ranfes  tfnd 
feines.  Landes  anauwenden  ^dachte.     Zu  bedauern 
ift  es»   dais  der  zweyte  Thei}  der  vom^  Herzog  felbft 
geTühife^  Ae^iftrande  •  ;nicht  aufzufinden    geweTjen, 
weil  darin,  feine  eigene  Erzählung  von  der  Erfchci-^ 
nung  Heraog  J.  CaSmirs  nnd  feiner  Gemahlin  Anna 
(1705)   anzutreffen  ift.  —    Der  Herausgeber   dicfer 
merkwürdigen  Nachrichten  entfchuldigt  die  hervor- 
ftechende  Geiftesfchwäche  des  Herzogs  mit  den  da- 
maligen Mode -Träomereyen  grofser  Herren,  die  durch 
eigene    praktifche  Ausübung;  der   Goldmacherkund 
fich  zu  verherrlichen  fuchtln.     Zu.  den  S.  509  ange- 
führten Beyfpielen  der  Art  fügt  Reo.  noch  hinzu,  difi 
auch  Herzog  Johann  Friedrich  der  Mittlere  zu  5.  Go- 
tha  &ch  mit  der  Zubereitung   des    philorophifchen 
Steins  beschäftigt,  und  (wie  eine' noch  ungedruckte 
Urkunde  bezeugt)  mit  zwey  Pfarrherren,  Abel  Schere 
ting  zu  Hohenkird»en  und  Philipp  Sommerung  zu 
Schönau,  am  6  Nov.  1566  über  die  Ausarbeitung  des 
Steins  der  Weifen  einen  förmlichen  Vertrag,  errichtet 
habe.     IL  Bemerkungen  zu  einem  indifchen  öemäldc* 
DalTelbe  befteht ,  wie  die  Kupfertafel  zeißt ,  in^inem 
fchnell  laufenden  Pferde,  auf  welchem  eine  geflügelte 
weibliche  Figur  fitzend  abgebildet  ift.      Die  Geftalt 
des  Pferdes  ift.  aus  vierzig  theils  vierfüfsigen  und  räur«  , 
genden  Thieren,  theils  Vögeln,  Fifchen  und  Amphi- 
bien zufammengefetzt.    Bey^fügt  find  einige  allge- 
meine Bemerkungen  über  indifcbe  Malerey  r  «od  ins- 
befondere  über  die  Deutung  des  gegenwärtigen  Ge- 
mäldes.*    HL  Rmanuel  von  Su>edenborg  und  feine  f^i^ 
Jionen  ( nebft  deffen  Forträt ;    als  Titelkupfer  z^m  er- 
ften  Bande).      Man   findet  hier  manche  intereffante 
biographiCche  und  literarifche  Notizen  von  einem  vor- 
züglich berühmten  und  denkwürdigen  Manne,   der 
fielen,  felbft  aufgeklärten  Menfchea  einRäthfel  bleibt. 
Selbft  dem  Lefer ,  der  den  gröCsten  Theil  der  hier  er- 
zählten Lebensumftände  Swedenborgs  fchon  aus  an- 
deren Nachrichten  kermt,  wird  diefe  gedrängte  Z^' 
fammenftelluiig,  die  keines  Auszugs  fähig  ift,  ange- 
nehm nnd  unterhaltend  feyn.     IV.  Frau  Fenus  und 
ihr  Hof  im  f^enusberge.    Eine  alte  thürin^ifcbe  Volks- 
fiige,  nach  welcher  man  die  Hofhaltung  der  Frau  Ve- 
nus anf  den  Hörjelsberg  bey  EiCenach  verlegte,  wo- 
hin einige .  thünngifche  Ritter  ihre  Fahrten  hielten, 
Durdi  ^Zählungen  und  Lieder  find  ihre  Gefährlich- 
keiten und  Freuden  .bis  auf  unfere  Zeiten  gekommeiu 
wovon  das  hier  nach  dem  Original  mitgetheilte  Lied 
dezRitteiz  Tannhäufer  den  Beweis  liefert.     V.  Merk^    ' 
vrkrdige  Binge.    £s  find  dereä  vier,  d^^en  jttler  nach 
feiner  Merkwtirdi^eit  beibbrilC^eli  wird :  x)  der  Ring 
des  &urfürften  Job.  Friedrichs.  dee.Qrolamüthigen  zu 
Sachfen;  a)  Dr.  Martin  Lmherä  Trauring ;  3)  der  an- 
haltifdie   Wunderring,     und  4)  der  Dreyfialtigkeits* 
ring,  der  blofs  als  Kunflwetk  merkwürdig,  ift«     VL 
JS,twas  von  und  über  JSi^fen.     VU.  JNachträ^e  zu  eU 
Migen  Aiiffät^n  in  diefem  Bande.     Sie  beftehen  ip 
Beyfpielen  vei|.  dicken  nnd  Cchwer  «wiegenden  Men- 
fchen ;    von  bärtigen  Weibern ; '  von  Ttmkhörnern ; 
von  weiblicher  FmdktbaKkeit  n«  a*  m.  — «^ .  Mit  die- 
fem Stücke  befchliefst  fich  deterfteBand  diefer  unter- 
hakenden nnd  lehrreichen  Zeitfcfarift,  dercp,  ,Fnrtff* 
snong  -wir  mit  Vergnügen  entgegenfehea.       4«  S* 
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Lbipzio«  b.Rein:  Faekelu.   Ein  Journal  in  zwang- 
ioreh  Heften.     In  Jarbigein  Umfchlage.     Efjlei 
Heft.     Mit  Kupfern.  101 ».  314  S»  8-     (^B?thlrO 
Beleuchtung  der  Öefchichte  anferes  Zeitalters,  in 
^chtigen  und  fcheinbar  unwichtigen  Dingte,  foH 
der  Zweck  diefes  JoumaU  feyn.    Der  Herausgeber,  d^ 
keine  Rückfichten ,  fondem  blofs  Afafichten  »u  haben 
verfichcrt,  lädt  uns  gleich  auf  der  Vignette  des  Um- 
fcblags  feine  Meinung  über  das  Zeitalter  erblicken.   £• 
ift  ein  Diogenes  mit  der  Laterne  darauf  vorgeftcllt,  die 
einen  Aften  beleuchtet,  delTen  Bildnifs  in  eineaa  am 
Fafsgeftell  einer  befchriebenen  SKule  ruhenden  Spiegel 
erfcheint.     Der  Affe  «eijft  mit  der  rechten  Pfote  auf 
feine  Stime  und  die  dahinter  verborgene  Weisheit;  er 
filztauf  einem  Krebfe,,  um  die  Rückfchritte  unferes 
Zeitalters  anzudeuten.  Die  Hauptabfchnittc,  nach  wel- 
chen die  Auffiltze  geordnet  ftehen,  find :  1)  Oefchichte, 
Politik,    Staatswirthfchaft;    fi)Humoriaik;   und  5) 
Gloffen.  Wir  wollen  über  jeden  der  bedeutenderen  Auf- 
fätze  unfere  Meinung  fagen.  Der  erfte  nimmt  befnahe 
7  Bogen  ein,  und  enthältBriefe  aus  Spanien  v.J.  18*0- 
Es  foU  fie  ein  ehemaliger  pr^uITircher  Officier,  der  zu- 
erft  bcy  den  Öfterreichern ,  und  darauf  bcjr  dem  Con- 
tingent  des  Herzogs  vonNaffau-Ufingen  diente,  wäh- 
rend feines  Aufenthalu  in  Spanien  gefchrieben  haben. 
Furcht  vor  Spanien,  Tapferkeit  nndZügdlofigkeit  der 
deutfchen  Truppen.     Hafs  der  Spanier  gegen  die  Fran- 
zofei^.     Die  Sage  vbn  vergifteten  Brunnen  ift.  unwahr. 
Die  Reichen  in  Madrid  halten  ihre  Baarfchaften  zurück ; 
dabei:  der  Geldmangel.     Der  fchwachköpfige  Karl  IV 
iß  verachtet.     Die  Thierhetze  ift  nicht  verboten.    Die 
Geiftlichkeit  giebt  überall  den  Ton  an.   „Sobald  Napo- 
leon diefe  gewonnen  hat,  wird  er  die  Nation  bcherr* 
fchen«    Dafs  die  Inquifition  aufgehoben  worden  ift* 
liat  keinen  Spanier  erfreut;  ihm  war  fie  einnöthiget 
Stoatsorgan."   Um  die  Couriere  efcortiren  zu  können, 
ift  die  lange  Strafte  von  Cadix  über  Sevilla  bis-Bayonne 
mit  Truppen  ganz  befetzt.    Wenn  ein  Infurgentenchef 
mit  einem  franz.  Corps  fchlagen  will :  fo  läfst  er  feine 
Ankunft  vorher  ankündigen.     Die  Spanier  können 
keine  Schlacht  gewinnen,  weil  fie  keirte  Ausdauer  be- 
fiuen ,  den  Krieg  noch  zu  wenig  kennen  i  und  Alles 
bey  ihnen  wilde  N«ür  ift.    DieEngUndef  find  wqgen 
ihrer  Ketzerey  bey  den  Spaniern  verhafst;  daher  kön- 
nen fie  fie  nicht  nach  Wunfeh  unterftützen.  Den  Fran- 
zofen  find  das  fchreckliche  Terrain,  die  ungewohnten 
Lebensmittel  und  Krankheiten  entgegen.    Die  Nord- 
länder effen  in  Spanien  zu  viele  Feigen,  Melonen,  Cir 
tronen  und  Gurken.     Über  die  ^ansTche  Landwirth«» 
fchaft,   Ärndte,   den  Wein-  und  Garten -Bau;  %  Pt 
Trauben  koftet  t  Sol.  Heüung  des  Tarantdbiffiei  durch 
Mufik.  Die  Priefter  verhalten  fich  zu  derBevölkerting« 
wie  i  zu  15*    Pteifc  der  Lebensmittel,  wohlfeil  nach 
Verhältnifs  mit  anderen  Ländern ;  Kleider,  Wäfdie  und 
Schuhe  find  theuer.     Trägheit  der  Weiber.     „Mein 
Wirth  zu  Madrid,  ein  Aizt  der  königl.  Familie,  holte 
ajle  Lebertsbedürftiiffe  in  feinem  Schnnpftuche  Cdbft, 
kochte  das  Frühftüok,  fah  nach  dein  £<leii  u.  f.  w. ,  ob 
er  gleich  verheirathet  war,  und  zur  Uaterftützung  fei- 
nerFrau  noch  eine  atmeConfine  bey  fich  hatte."  Die 
ortizifche  Tuchfabrik  zu  Segovia  ift  fehr  im  Sto<Aen. 
IfeueErdrofleluncsmäliBfaineftuVaUadolid,  mitSchrau* 


ben ;  fie  foU  gat  nicht  martenu    So  Weit  der  Officier, 
ileffen  BefchreitHing  unverkennbare  .^nren  von  Wafar- 
haftigk^it  trägt,  unr(<  manches  NeiH^  darhipf <^.    Daranf 
folgrn  GefehkhEta-  Bruchftücke.     Merkwürdige  Worte 
und  Anekdoten  ycm  Ludwig  XIV,  RichelieUt  und  CharL 
£lir.,  geb.Prinseflin  von  derPfalZk  O^ndilin  des  Re- 
genten Philipp  von  Orleans;  über  Law,  Mazarin,  Lon- 
vois,  Anna  vonÖfterreidi,'  Ludwig  XV  und  Philipp V 
von  Spanien.  —  Die  neuefte  Zeit  im  Lichte  der  Wahr- 
heit,  von  Ludmijg'  l  üders^  Hier  werden -tiahe  liegende 
Betracbtungeifi  über  die^  neueren  politifchen  VerhSlt- 
niffe  angeftellt.  Und  ein  wenig  an  dem  Sdileyer  der  Za* 
kunft  gezupft ;  unter  anderen  foll  üb«r  die  deutfcbt 
Literatur  ein  trauriges  Horofkop  walten.     Ein  Auszug 
läfst  fich  nicht  liefern.  —   Die  Inquifition;  eine  hift)- 
infche  Darfteilung,  von  IF^    Aus- verfcbiedenen  Schrift* 
Hellem  über  diefes  unchriftKche  Glaubensgericht  gezo- 
gen.   Es  ift  kein  Hauptumftand  «rergeffen,  und  nebea 
iten  Proceduren  der  Inquifition   werden    auch  ihre 
fchauderhaften  Orundflitze  angeführt.  Daa  z weyte  Heft 
der  Fackeln  foll  JOaltons  Schickfale  in  der  Inquifition 
enthalten.  <—  Die  englifche  Staatsverfalfung  xmGeifie 
ihrer  Bewtmderer  und  Tadler,  von  D.^r.     Das  engli- 
fche Volk  wird  getäufcht.  £s  ift  nicht  fein  Wiile,  wel- 
cher herrfcht,  fondem  der  Wille  derjenigen,  die  es  b^ 
faerrfchen.    Die  Regierung  hat,  zufolge  deif  Verfafliong, 
den  Vortheil,  dafs  jeder  von  ihr  begangene  Milsgriff, 
jeder  fchlechte  Ausgang  ihrer  Unternehmungen  au  eia 
unter  der  Autorität  des  Volks  gefthehener  Fehltritt  be- 
trachtet wird.  Das  Mittel,  wodurch  die  Regierung  dal 
Volk  von  entfcheidenden  Schritten  zur£rlangung  fei- 
ner Selbftftändigkeit  ableitet,  ift  der  Handel ,  welcher 
das  £igene  hat,  dafs  er  den  Volksgeift  fchwädkt ;  daher 
ficht  man  alle  Handelsftaaten ,  mit  dem  Verluft  ihrei 
Verkehrs,  in  eine  gewifle  Ohnmacht  und  Nichtigkeit 
verfinken.  Um  das  Volk  nicht  zu  einem  fohftrferen  Bli- 
cke  auf  die  Macht  der  Regierung  kommen  zu  laifeo, 
darf  diefe  die  Aufredithaltung  des  Handels  und  der  Flot- 
ten nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Daher  ihr  feftes  Be- 
harren auf  dem  Rechte  eines  ausfchliefslichen  Befiuei 
desMeers  und.  der  Schiffahrt;  Anfpriicher  die  England 
in  ewigen  Hader  mit  allen  Müchten  verfetzen.    VieaA 
diefiafia  der  Blfithe  des  englifchen  Staats,  der  Plan  und 
die  Ab&cht  der  Regierung,  vereitelt  wird:  fo  verliert  er 
feine  Stutzen.  ^*  Gedanken  über  eine  UniverDdmonar- 
chie  und  über  daa  politifche  Gleichgewicht.  Jeder  Suat 
will  das  Gleichgewicht,  fo  lange  er  es  nicht  felbft  aer- 
ftören  kann ;  hat  er  es  fo  weit  gebracht :  fo  ift  er  auch 
der  erfte,  der  eazu  vernichten  ftrebt^  —  Treffender  faü- 
liCcher  Witz  faerrfeht  in  dem  firuchftäche  i^us  Till  En- 
lenfpiegda  liintifriaffener  SdireibtafeL      Der  polemt- 
*  Ichen  Auaßlle  9nSMuehkoiz  u^k.  gedenken  wir  lieber 
nicht;  Manches  bezieht  fich  auf  Berlin  und  auf  gewüfe 
Anordnungen  in  den  preuffifchen  Staaten,  und  ift  dem 
Ausländer  zum  Theil  unverftändlich.  Die  Scherze  über 
Coiirfürften  ftattC/iurfürften,  über  die  confifcablefn^- 
If^^Atf  Geduld. (nicht  der  Engel,  fondem  aus  England), 
und  ähnliche  Wortfpiele  find  nicht  zum  Bewundern. 
Die  Kupfer  zeigen  einen  fpanifchen  Infnrgenten  n 
Pferde,  fecha  Opfer  der  Inquifition  in  f eyerlichen  Straf- 
Ueidem,    die  oben  erwähnte  £rdroffeli9^smafchine^ 
und  einen  Cogenannten  TriUo  zum  DreCchC        Cht. 
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ÖKONOMIE. 

Erfurt,  b.  Müller:  AHgcmeine'  itutfcht  JLand^ 
xuirtlifcha f^tsjchide  filK  All^e^  di&,fich  der  Ökono- 
mie  iviJntctn.  Hejrausgegeben  von!  Dr.  Philipp 
Franz  Breitenhach ,  Prot,  der  Univer&tät  Erfurt 
u.  f.  w.  Erften Bandes  iu.fi  Heft  ifti  i.  35fi»S.  g* 
(iRthlr.  6gr.)        '       '      '      '  .      . 

er  Herausgeber  diefer  Zeitrchrift  hat  lieh  bereits 
durch  mehrere  pkonomifche  Schriften  auf  eine  fo  vor- 
theilbafte  Art  ausgezeichnet,  dafs  wir  überflü/Tig 
finden  ,  hier  zur  Empfehlung  •  feines  gegen wärtigeu^ 
Unternehmei^a  etwas  zu  fazen.  Zufpig^  des  vorgft> 
legten  Plans  Toll  diefe  Zeitfcnrift  die  Stdle  einer  Öko«* 
nomiefchule  vertreten  |  und  lieh  über  alle  Gegmftän- 
de  verbreiten,  die  nur  irgend  auf  die  Landwirth- 
fchaftskunde  Bezug  haben ,  und  den  gebildeten  Land- 
bewohnern in  diefem  Fache  ^ii^en  hinlänglichen  Un- 
terricht gewähren.  Da  die  Mannichfaltigkeit  der  vor- 
getragenen Materien  keinen  vollftändigen  Auszug  ge- 
mattet :  fo  wollen  wir  nur  den  Hauptinhalt  nach  den 
Rubriken  anzeigen. 

Das  1  Heft  befteht  aus  folgenden  Abhandlungen : 
I.  Von  den  V€rfchiedene.tj,\4ckerJ'yßemen,  (Von Beck» 
manu.')  ELs  find  deren  i3;  jedes  von  ihnen  wird  nach 
dem  Namen  des  Erfinders  bezeichnet,  und  dieVerfah- 
rungsart  befchrieben.  Hin  und  wieder  äutsert  der 
Herausgeber  feine  Meinung  über  die  An  -  und  Un- 
anwendbarkeit  dertelbcn,  und  giebt  unter  allen  dem 
englifchen  Acker fyllem  den  Vorzug.  Nach  diefem 
Avird  dieGenteinfchaft  der  Felder  aufgehoben,  ^theile 
des  Ackerfeldes  mit  Sommer-  und  Winter- Frucht  ab- 
Avecbfelnd  befiellt,  und  ^theil  zu  künßlichen  Wiefen 
verwendet.  Die  Brache  wird  alfo  abgefchafft  und 
die  Stallfütterung:  eingeführt.  —  Wo  es  Schäfereyen 
giebt,  möchte  die  Ausführung  diefes  Syßems  doch 
manche  Schwierigkeiten  finden;  denn  dafs  dasSchaf- 
vieb  im  heiCsen  Sommer  nicht  im  Stall  gisfüttert  wer- 
den kann,  und  nicht  ohne  körperliche  Bewegung  blei- 
ben darf,  ift  eine  Wahrheit,  von  welcher  fich  fall 
aUe  Landwirthe  durch  Erfahrungen  überzeugt  baben^ 
Rec.  würde  alfo  für  das  hnkijche  Ackerfyftem  (S.  25) 
ftimmen,  nach  welchem  das  Feld  in  vier  gleiphe 
Theile  getheilt  wird,  von  denen  man  zwev  zum  Ge- 
treidebau, einen  Theil  zum  Futterbau  una  den  vier*- 
ten  zur  Brache  beftimmt..  It.  Die  hotauijche  Bc\ 
ßimmurtß ,  i.ultur^  fVartung^  Pß^'g^ »  das  Blinärn- 
ten^  Trocknen  und  Au f  bewahren  drr  Rhaharher.  (Vom 
Herausgeber.)  Der  Zweck  diefer  belehrenden  Abhand- 
lang gdit  hat^tfächlicb  dahin,  den  Anbau  diefer  me- 
h  A.  h.  Z.  1^x2.    Dritter  Band* 


dacinifchen  Handelswürzel  auch  in  Deutfchland  «ir 
befördern,  wo  ihre  Anpflanzung,  wegen  Mangel  an 
den  nöthigen  Kenntnillen ,  mit  manchen  HindernilTeA 
asu  kämpfen  gehabt  hat.     Der  ausführliche  Unterricht, 
d^r  hier  darüber  mitgefcheilt  wird,  kann  vielleicbtdie 
Aufmerkfamkeit  der  KaufLeute  und  Gärtner  wecken 
daCs  fie  fich  der  Erzeugung  diefes  Producu  mehr  als 
bisher  befleifsigen.    .  III.    ^om  Anbau   da  Safrans  < 
(Vqn  Löwe.)    Auch  diefe  Handelspflanze  fpielt  durch 
ihren  häufigen  Gebrauch,  un^  durch  den  hohen  Preis 
um  welchen  fie  verkauft  wird,  eine  wichtige  Rolle 
Bisher  wurde  der  Safran  vorzüglich  in  drey  Geben- 
den Niederöfterreichs  zwar  in  beträchtlicher  Men^e 
erzeugt;  allein  er  reicht  bey  dem  fteigenden  Flor  der 
Fabriken  bey  weitem  nicht  hin,  und  die  Einfuhr  des 
fremden  Safrans  foll  jährlich  fich  über  1  Million  GuU 
den  belaufen.     Um  fo  mehr  ift  der  Anbau  diefes  aus- 
ländifchen  ProducU   in  Deutfchland   zu  empfehlen 
und  der  Vf.  hat  fich  durch  diefe  gründliclie  Abhand- 
lung über  die  Culturmethode  deffelben  ein  wirkliches 
Verdienft  erworben.  Der  Herausgeber  hat  durch  man- 
che treffende  Anmerkungen  ihren  Werth  erhöht.    IV 
Die  Cultur,    Ffartung,   Pßcge  und  mannichfaltise 
Benutzung  des  Mays  oder  türkifchen  fP^aizens.    In 
Deutfchland  ift  diefe  Frucht  bisher  rtieiftens.  zur  Spie- 
lerey  und  Liebhaberey  erzeugt  worden;    fie  verdient 
aber,  wegen  ihres  vielfachen  Nutzens  und  ihres  ergie- 
bigen Körnerertrags,  in  grofsen  Quantitäten  angebauet' 
zu  werden.      Der  Vf.  giebt  hiezu  eine  ausführliche 
Anweifung,  und  verbreitet  fich  Über  die  grofsen  Vor- 
theile  derfelben  für  den  Landwirth.      Sic  dient  nicht 
nur  zur  Nahrung  der  Menfchen,  fondem  kann  auch 
mit  gutem  Erfolg  zurVichmaftung  gebraucht  werden 
Aus   der  Pflanze   bereitet   man   in  Ungarn.  Zucker 
und  noch  im  J.  1736  erhielt  ein  Weltpriefter  zu  Wien 
cm  ausfchliefscndes  PriWlegium   zur  Erzeugung  des 
Zuckers  aus  türkifchem  Waizen  für  fämmtliche  k.  k. 
Erbßaaten  auf  12  Jahre,    wovon  auch  vollkommene 
Proben  gemacht  wurden.     Sehr  mannichfaltig  ift  die 
Zubereitung  desMayszuSpeifen,  wovon  manS.  logf 
eine  genaue  Befchreibung  findet    In  der  Fortfetzun^ 
welche  fich  im  2  Hefte  findet,  handelt  der  Vf.  .vor- 
züglich von  der  Zubereitung  des  Mebls  aus  Mays,  von 
der  Verfahrungsart  beym  Backen,  und  von  dem  man- 
nicbfaltigen  Gebrauch,   welchen  verfchiedene  Natio- 
nen mit  diefem  Producte  zu  machen  pflegen.     In 
Deutfchland  hat  man  den  türkifchen  Waizen  nicht 
nur  mit  Erfolg  zum  Brantweinbrennen  verwendet, 
fondern  ihn  auch  als  Stellvertreter  des  Kaffees  zu  be- 
nutzen gefpcht;  daher  der  fogenannte  deutfche  Kaf- 
fee, womit  bedeutende  Gefchäfte  gemacht  werden. 
Nnn 
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V.  yom  Anbau  und  v^/ij  der  Benutzung  des  Manna- 
fchwingels.  Diefe  Graaart  ift  befonders  zum  Anbau 
feuchter  und  fumpfiger  Wiefen  zu  empfehlen,  und 
kann  im  Sommer  5/  4«  oft  auch  5mal  abgehauen 
-werden.  Sie  ift  ein  fehr  gutes  Futter  für  Pferde  und 
RindWeh»  und  ihr  Samen,  der  unter  den  Namen 
Mannagrütze ^  Schwaden^  bekannt  ift,  dient  in  der 
Hauahaltung  zu  einer  gefunden  imd  nahrhaften  Speif«. 

VI.  Fom  Anbau  des  fVie Jenhafers.  .  Auch  diefe  Gra^- 
art  wird  mit  Recht  zum  künftlichen  Wiefenbau  ena- 
pfeUen,  und  verdient  die  Aufmerkfamkeit  des  Land-, 
wirths.  VII.  Vergleichung  der  reejifcken  Regel  mit 
der  Kette 9  und  daraus  gezogenes  Reßiltat.  (Von  E. 
'S.  Unger.)  VIII.  Gefundheitslehre.  Sie  betrifft  vor- 
züglich das  Verhalten  bey  der  Ruhr,  bey  den  Matern^ 
und  bej  verlorner  Auadünftung  der  Füfse;  giebt  Mit- 
teln gegen  Vergiftung  durch  Grünfpan  oder  durch 
kupferne,  fchlecht  oder  gar  nicht  verzinnte  Gef^fse, 
ingleichen  Regeln  bey  dem  Krankenbefuch.  IX.  Nütz- 
liches  Allerley,  Enthält  mitunter  manche  brauchbare 
Miuel,  die  den  Hausvätern  und  Hausmüttern  willkom- 
men feyn  werden,  z.  B.  Mittel  gegen  das  Blauwerden 
der  Milch»  gegen  das  Auslaugen  der  Milch  junger  Kühe, 
gegen  den  fchwarsen  Komwnrm,  gegen  das  fchwere 
K^ben  der  Kühe»  das  Ein  falzen  des  Klees  u.  f.  w.    : 

II  Heft.  IL  Fom  Anbau  des  weifsen  Kahls.  Der 
Vf.  befckreibt  zuvörderft  die  verfchieaenen  Gattungen 
diefes  vortrefflichen  Gewächfes ,  und  ^iebt  dann  ei- 
nen genauen  Unterricht  von  der  Zubereitung  des  Fel- 
des^ von  der  Verpflanzung,  von  den  Vorfichtsregeln 
beym  Abblatten ,  von  der  AJafbewahrungsart  und  von 
Erzeugung  des  Samens.  Sehr  zahlreich  find  die  vor- 
gefchlagenen  Mittel  zur  Vertilgung  der  Feinde  des 
Kohls,  z.B.  der  Erdflöhe,  der  Blattläufe,  der  Rau- 
pen u«  f.  w. ;  allein  fie  find  meiltens  aus  anderen  öko- 
siomifchen  Schriften  entlehnt«  ohne  das  zuverläiligfte 
darunter  zu  empfehlen.  Gegen  den  Erdfloh  hat  der 
Vf*  fich  der  L^uge  von  abgekochten  Tabaksblättem 
mit  dem  heften  Erfolg  bedient;  die  jungen  Pflanzen 
werden  damit  begoffen »  und  ehe  man  fie  verfetzt, 
durch  diefelbe  gezogen.  IIL  FoUfiändiger  Unter* 
rieht  in  dem  AtAau  und  der  tnanniehfalti§:en  BenU" 
tzung  der  Sonnenblume.  (Von  Ljurck  zu  Heiligeii- 
(ladt)  Ii|  ökonomifcker  Rückficbt  verdient  die  Son- 
nenblume eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit.  Die 
Bienen  gewinnen  aus  derBlütbe  vielHonig;  dieBlät- 
ter  find  Stellvertreter  des  Tabaks,  können  zu  einer 
badtbaren  gelben  Farbe  zubereitet  -(Verden ,  man  kann 
fie  zur  Speife  brauchen ,  auch  zum  Papiermachen  be- 
iMitzen ;  ihr  Stengel  liefert  ein  dauerhaftes  Spinnma- 
Ijerial,  und  kann  gerade  fo  behandelt  werden,  als  der 
Hanf;  der  entblätterte  holzige  Summ  ift  im  Herbfte 
ein  vortreftliches  Brennmaterial,  aus  deflen  Afche 
m[8n  eine  fehr  gute Pottafcbe  gewinnt;  der  Same  ent- 
hält ein  fchönes  reines  Ö],  das  in  Rückficbt^ des  Ge- 
fcbmacks  dem  Mandelöl  fehr  nahe  kommt,  und  fogar. 
Aalt  des  Froven^eröls  zum  Sallat  gebraucht  werden 
kann  u.  L  w.  Bey  fo  vielen  V ortheilen ,  die  der  Vf. 
unifiändlichaus  einander  fetzt,  wäre  es  in  derThat  deir 
Muhe  werth,  fich  die  Anpflanzung  derfelben  mit  meh- 
tSj^^aokVltib^r  sds  bisher»    angelegen  Itjii  zu  lafEen. 


IV.  Fom  Anbau  und  von  der  Benutzimg  des  Tabaks. 
(Von  Klinkhard  za  Dnderftadt. )  Diefe  Abhandlung, 
deren  Fortfetzung  wir  noch  zu  erwarten  haben  ,  ent- 
hält fehr  gute  Bemerkungen  über  die  zweckoxäfsige 
Anlegung  und  Behandlung  der  Tabaksplantagen. 

Im  Ganzen  können  wir  verfichem,  dafs  diefe 
Zeitfchrift ,  deren  Fortfetzung  wir  wünfchen,  für  die 
Landwirthfchaft  viel  Gutes  und  Nützliches  in  üch 
faüsU  und.  vim  ledern  Ökonomen,  dem  es  um  £rvrei- 
terung  feiner  KenntnilTe  zu  thun  ift ».  gdefen  zu  wer- 
den verdient;  A«  S. 

FERMJSC»TE  SCHRIFTEN: 
Leifzio,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Stunden  des  einji- 
men  'Nachdenkens  im  Sehojfe  (Schofse)  der  fchö» 
nen  Natur.  Vom  Herausgeber  des  Elpizon.  £riler 
Theil.  ißio.  343  S.  Zwejrter  TheiL  346  S.  A 
(a  Rthlr.)  ^ 

.Man  wird  nacb^dlerem  Titel  natürlich  glauben,  die 
Natur  habe  den  meiften  Stoff  zumNachdenken  geliefert ; 
aber  fo  ift  es  nicht.    Der  Titel  könnte  eben  fo  gut  bei- 
fsen :  Stunden  des  eipfamen  Nachdenkens  in  der  Stu- 
dirftube.'     Der  erfte  Thdl   befteht  aus   30  Auflätzen 
über  ganz  verfchiedenartige  Ge^enftände,  die  dem  Vf. 
zum  Vehikel  dienen ,    feine  zum  Theil  fchon  bekann- 
ten Meinungen  mitzut heilen.  Dafs  der  Vf.  über  viele 
Rubriken  recht  viel  Gutes  und  Bcherzigcmgswerthes 
fagt,  labt  fich  fchon  von  ihm  erwarten;   aber  auch 
das,  dafs  er  zuweilen tJfiertreibungen  und  Behaupton- 
gen  aufftellen  werde,  die  w^enigftens,   wie  fie  da  fte- 
hen,  bey  der  Wahrheit  vorbeyfchiefseq.  Erfte  Stunde. 
Beftimmung  der  Menfchheit.    Zweyte  Stunde.    Loos 
der  Menfchheit  bisher.  Hier  heifst  esS,  ig:  „Ift  nicht 
die  chriftliche  Kirchengefchichte  ein  wahres  Pasquill 
auf  das  Chriftenthum  fdbft  ?  **  Wie  ?  auf  das  Chrifteu- 
thum  ?  Noch  eher  könnte  man  fagen :  ift  nicht  das  Un* 
geziefer,  das  von  den  Strahlen  der  Sonne  ausgebrütet 
wird  und  zum  Leben  kommt,  ein  wahres  PasquiU  auf 
die  Sonne  felbftf  Nicht  doch,  auf  die  Lehret  der  Kirche^ 
auf  das  Papftthum,  nicht  auf  das  Chriftenthum,  w^ollte 
der  Vf.  wahrfcheinlich  fagen,  denn  er  fpricht  ja  felbft 
S.  so,  „die  Religion  habe  unfchuldiger  Weife  Fehden 
angerichtet.    Aber  wahrhaft  erfchrocken  ift  Rec  über 
eine  Äufserun^  des  Vfs.,  die  er  unmöglich  mit  klarem 
Bewufstfejn  niedergefchrieben  haben  kann.  S.  22 :  „So 
hat  auch  fogar  das  Chriftenthum  das  nicht  geleiftet, 
was  es  verfprach ,  und  fo  ßeht  das  grobe  Gotteawerk 
bis  auf  den  heutigen  Tag  als  ein  vereiteltes  Werk  da.^ 
Was  meinen  unfere  Lefer  dazu  ?  Alfo  das  Chriftefitham 
ift  nicht  etwa  ein  noch  unvollendetes,  nein,  ein  verei- 
teltes Werk.    Rec.  traute  feinen  Augen  nicht;    aber 
für  blöde  Augen  hat  der  Vf.  dadurch  geforgt,   dabev 

{gerade  diefe  Behauptung  mit  grofser  Schrat  drucken 
lefs.  Wir  fehen  es^  wohl  aus  dem  Folgenden,  der  Vf. 
meint  es  fo  böfe  nicht,  fondem  hat  nur  einmal  den 
Mund^  zu  voll  genommen.  Aber  bedachte  er  wohl, 
dafs  ein  unkundiger  Lefer  feine  Worte  mifsdeuten 
könnte? —  Wir  fragen:  wo  hat  denn  das  Chriftenthum 
verlprochen«  dafs  es,  wie  es  könne,  alle  Mimfchen  er- 
lölen  und  begliicken  werde?  Sagte  feii|i£tiftcr  nicht, 
gewifii  auch  in  diefemSinne:  Vide  Andoerufen,  aber 
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Wenige  find  atxwrwahlt?  Alfo  darum,  -weil  das  Got- 
teswerk noch  nicht  beendigt  ift,  fondern  immer  fort- 
fchreitett  weil  ef  einen  allmählichen  Gang  nimmt,  ^yie 
alle  Werke  der  Natur,  alle  Werke  Gottes,  darum  ift  ea 
ein  vereitel  te^' Werk?  Nennt  etwa  der  Vf.  die  Saat  des 
Laudmanns  im  Frühjahre  auch  ein  rereiteltes  Werk, 
weil  nicht  in  den  erften  acht  Tagen  gleich  die  Amte 
folgt?  Das  iftalfo  in  den  Augen  dea  Vfs.  nichts,  gar 
nichts,  dafs  fchon  jetzt  Toviel  dnrch  daa  Cbrifienthum 
gefcbehen  ift,  dafs  alle  chriftlichen  Länder  ihm  eine  an- 
dere Geftalt  verdanken?  nichts,  dafs  fo  vie)<?r  Ajber- 
flaube  geftürzt  ift?  nichts,  dab Taufende  durch dalTel- 
e  in  jedem  Jahrhunderte  belehrt  und  gebeflert  wur- 
den? nichts,  dafs  Millionen  ihm  ihre £rJeochtnng  und 
Bemhigung  verdankten  und  noch  verdanken?  Wohin 
hat  doch  der  Vf.  fich  einmal  verleiten  lallen.  Aber,  wfe 
gebgt,  Emft  kann  es  ihm  mit  diefer  Behauptung  gar- 
nicht  gewefen  feyn,  Wäre  es  Emft :  wie  reimten  fich 
damit  (eine  Äufserungen  S.  i8«  •  »t^o  ^^  ^^f  (bis  auf) 
diefea  Tag  tioeh  mehr  Licht,  Hecht  und  Heil,  als  in 
chrißlichen  Ländern?  oder  S.  25^:  „Millionen  über 
Millionen  fanden  durch  ihn  das  wahre  Leben,  ver- 
danken es  ihm  und  verehren  ihn  dafür  mit  ewigem 
Nachruhm.^'  Ift  aber  das:  fo  kann  das  grofse  Gottes-  ' 
werk  nicht  vereitelt  feyn.  Dritte  Stunde.  Leos  der 
Menfohheit  in  Zukunft.  Allen  Muth  mufs  es  nieder- 
fchlagen ,  wenn  der  Vf.  S.  26  hier  tagt :  „Wenn  ich 
frage :  wie  wird  der  Menfchheit  Leos  (welches  Leos) 
in  Zukunft  feyn  ?  fo  antworte  ich :  wie  es  bis  jeUt 
gt  wefen.  Wodurch  das  grofse  Gotteswerk  bisher  ver- 
eitelt ward,  dadurch  wird  et  nach  meinem  Verfchwin* 
den  vereitelt  werden."  —  trobeiür  major  ^  mufs  Je* 
der  hier  einwenden.  Ger»  wird  zwar  jeder  Gefchichts- 
kundige  zugeben,  dafd  in  der  Menfchen^fchiiL;hte  ein 
Immer  wiederkehrender  Wechfel  des  Lichu  und  der 
Fiufteroila  >  der  Herrfchaft  des  Gut«n  und  des  Böfen, 
des  Sinkens  und  des  Fallens  der  Nationen  Statt  fand. 
Aber  überfchauet  man  den  üan^  miferes  Gefchlechu 
im  Grofsen«  ftellt  man  fieh  auf  einen  l?unct,  wo  man 
nicht Jahrhunderte/fondernJahTUufende  abwägt«  und 
den  Ziiftand  der'  jedesmaligen  Cultur  mit  den  hiftori- 
fchen  Daten  ver^eicht:  fo  mufs  man  üch  doch  für- 
wahr  Gewalt  anthun,  um  nicht  den  fre>lich  nur  all« 
mählichen  Fortfehritt  zu  bemerken.  Genug,  wenn  nur 
dasUcbt  allmählich  mehr  Raum  gewinnt!  Ein  Glau- 
be ift  es,  der  an  der  Erfahrung  eine  fefte.  Stütze  er- 
hält ,  dafs  gerade  aus  den  fchrecklichften  Erfchutte- 
rangen  der  Sieg  des  Beileren,  aus  der  fcuw^rzeüen 
Nacht  das  erleuchtende  Licht,  aus  den  Ruinen  das 
fchönfte  Gebäude  hervorging.  Wer  z.  B.  den  Greuel  der 
Völkerwanderungen  im  Mittelalter  erblickt,  der  muCs 
doch  auch  in  ihnen  die  Mittel  fehen ,  um  der  folgen« 
den  Cultur  die  Wege  zu  bahnen.  —  „Was,  fährt 
der  Vf.  fort,  hat  es  bis  jetzt  hauptfächlich  vereitelt? 
Krieg!    Krieg    aber   wird    von  2^it  zu  Zeit  femer 

f^yij;«   Krieg  allein  und  huupißlchUch  ?  Warum 

denn  nicht  das  allgemeine  Genus,  die  Leiden fchaften 
derMenfchent^Man  kann  doch  unmöglich  |dem  Krie- 
ge aDein  die  Schuld  geben ,  daft  die  Meufcheu  ihre 
BeßlnmiBUg  nicht  erreichen,  i^ireichen  üe  ^enu  die- 
fe  in  Fiiedensjahren  ?    Oder  giebt  es  g«'  keine  Jahre 


des  Friedens?  Vierte  Stunde.  Refultat  der  drej  vo- 
rigen Stünden.  S.  53 :  „Eben  darum,  weil  das  grofse 
Gottes  werk  für  die  Menfchen  vollendet  werden  muls^ 
und  doch^  auf  der  Erde  nicht  vollendet  werden  kann, 
-wird  es  mit  ihrem  gegenwärtigen  Leben,  mit  ihrer 
erften  Exiftenz  auf  der  Erde,  nicht  abgethan.  feym 
Eine  Fortexiftenz  im  Tode«  eine  Verpflanzung  durch 
den  Tod  vdn  der  Erde  auf  einen  belTeren  Stern  iß  ihr 
JBugedacht.«*  War  es  nöthig,  um  fich  das  RefuI« 
tat  zu  erbauen,  dafs  vorher  fo  viel  niedergerilTen  wer- 
den mufste?  Um  da»  künftige  Leben  zu  bevveifen, 
muls  das  gegenwärtige  gar  nichts  feyn  ?  —  5  Stunde* 
Übergang  zum  einzdnen  Menfchen.  6  Stunde.  «Za- 
fätze  zur  fünften.  Hier  wird  gezeigt ,  dafs  der  ein« 
seine  Menfc|i  durch  Streben  nach  Wahrheit,  nach  Tu? 
gend,  nach  Scbaifen,  nach  Wohlfevn  den  Irrgarten 
auf  Erden  in  ein  Paradies  verwandeln  könne.  Kaii[|| 
nun  daa  der  einzelne  MenCch :  warum  nicht  alle  ?  Im 
Grunde  wird  alCo  das  wieder  zurückgenommen,  was 
vorher  behauptet  wurde.  —  Die  vielen  Wiederholun- 
gen in  diefen  beiden  Auffätzen  machen  das  Lefen  der» 
leiben  etwas  langweilig,  wie  denn  überhaupt  die 
Schriften  des  Vfs.  an  Worten  nicht  karg  find.  7  Stnn* 
de.  Das  wahre  .Wohl  und  Hochleben.  8  Stunde« 
Enthufiasmus  für 'Nützlichwerden  nnd  Segenftiften. 
9  Stunde.  Auffchwnng  zur  Gottheit.  10  Stunde. 
Todtenerfcheinungen.  Der  Vf.  leugnet,  wie  fich  von 
felbft  verfteht,  das  wirkliche  Erfcheinen  der  Todten« 
Sonderbar  aber  heifst  es  S.  110:  „Recht  inbrünftig 
diefe  (die  Geftalten  verftorbener  Freunde)  mir  denken, 
heibt  euch  als  Gieifter  citiren(?),  und  fo,  wie  ihr  fo 
citirt  werdet,  feyd  ihr  da,  wenn  auch  nicht  aufser  und 
bej  mir,  doch  in  mir.  Wohlan,  fo  komm  du  *•  und 
dann  du  —  und  dann  du  — *  und  d^nn  du.  Nungfah 
und  fehe  ich  euch,  nämlich  fo,,wie  ich  euch  nur  fehen 
kann.  Ich  danke  euch  (wirklich?  denn  fie  habende 
etwas  gcthan?)  für  die  erneuerten  Gefühle  aus  ver- 
gangenen feiigen  Zeiten;  ich  verfiebere  euch,  ihre 
Erneuerung  ift  mir  noeh  tröftlicher ,  als  fie  felbft  mix 
einft  waren.  •  So  ein  (folch  ein)  Umgang  mit  euch, 
als  Todten ,  geht  weit  über  den  Umgang ,  Welchen 
ich  bey  eurem  Leben  mit  euch  hatte.^'  Alfo  die  blö- 
de Erinnerung,  denn  weiter  ift  doch  diefer  Umgailg 
nichts,  fo  lebhaft  auch  des  Vfs.  Phanufie  fcTii  mag,- 
foU  noeh  über  den  Umgang  mit  den  Freunden  im  Le* 
ben  gehen?  So  foUte  man  wün fchen,  dafa  alle  an* 
fere  geliebten  Freunde  fterben  möchten,  blofs  weä 
der  Umgang  mit  ihnen  als  Todten  noch  belTer  fey.  x\ 
Stunde.  Plötzliches  Hinfcheideu.  Hier,  wo  untev- 
fucht  wird,  ob  ein  plöulicher  Tod  Glück  oder  Iki* 
glück  Cey,  kommt  eine  Apoftrophe  an  den  Mond  vor» 
die  etwas  fpielend  ift.  S.  119 :  „Vollmond,  'ttbch  im* 
mer  bift  du  hinter  den  fch Warzen  GewÖlken ;  ich  will 
mir  die  Sache,  welche  mir  fo  fehr  am  Herzen  liegl^ 
recht  klar,  ohne  deine  Bejrhülfe  (?)  klar  vorftellen.*' 
lU  Stande.  Weife  Vorkehr  auf  Widerwärtigkeiteki  der 
Zukunft«  13  Stunde.  Betrieb  moralifcher  Selbftauf^ 
bildung.  Betrieb  foll  hier  heifsen  fo  viel  als  Betreiben, 
was  aber  fchon  in  Selbftaosbildnng  liegt ;  denn  es  lälst 
fich  diefe  letztere  nicht  denken ,  ohne  dab  ich  fie  be^ 
treibe.     14  Stande.  SmpfeUaiigswärdig«  WadUPftQi» 
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keit.  Ef  ift  von.  moraliTcher.  Wachfamkeit  die  Rede, 
Hiithln  der  Beyratz :  empfehlungs würdig,  ganz  über- 
^üffig.  1$  Stande.'  Mufterung  der  Beweile  für  dieWahr- 
'  heit  eirieaReligionsfißems  (fyftems).  G^nz  nach  der  be- 
i:annten  Überzeugung  des  Vfs. ,  der  die  gewöhnlichen 
hiftorifchen  Beweife  nicht  gelten  läfst.  16  Stunde. 
Nachtrag  zur  vorigen.  17  Stunde.  Wahre  bürgerliche 
Gleichheit,  ig  St.  Im  Namen  der  proteftantifchen 
Zeitgenoffenrchaft.  Recht  gut.  19  St.  Dier  gute  Für ftl 
20  St.  Der  gute  Bürger.  21  St.  Edelfrey williges  Mär- 
tyrerthum.  22  St  liUthers  Wahlfprnch.  2 3  St.  Hoff'- 
nung  und  Furcht  in  ihren  heilfamen  und  fchädlichen 
Wirkungen,,  24  St:  Kirchenftolz  in  feiner  Blöfse, 
25*St'.  Frcundfchaft  in  ihren  höheren  Segnungen, 
26  St.  Zufriedenheit  mit  feiner  Weltlage.  27  St.  Ein- 
kehr bey  fich  felbft,  28  St.  Sinn  für  das  Heil  der 
Nachwelt.  Qg  St.  Achtung  für  den  gemeinen  Mann, 
jfo  St.    Allgemeine  Aufklärung.     Von   d^m   zw»  vt'^n 


Theile  zeichnen  wir  nur  die  5°  Stund«:  Üeutfche 
Vorweit,  und  54.  St.:  der  Mann  über  Sechzig  hinaua, 
an ,  welche  jedem  Lefer  gefallen  werden.  ZuleUt 
noch  ein  Wort  über  die  Orthoeraphie  und  Schreibart 
des  Vfs.  Er  fchreibt  Prärogatife  S.  4,  Miriaden  (l 
Myriaden  S.  30,  Paradis  S.  16,  Regirer  und  regirt  (L 
Regiert,  wider  ft.  wieder,  dis,  Verfchidenheit  (L  Ver- 
fchiedenheitu.  f.  w.  Femer  erhub  ft.  erhob  S.  24,  yer- 
lohr  ft.  verlor  S.  18,  vor  den.  Anblicken  die  uc  reicht 
il.  darreichlS.  10,  fo  kaducirtS.  151.  Undurchdring- 
liche Dunkelheiten  fallen  mitten  aus  dem  prächtig  er- 
leuchteten Himmel  auf  mich  nieder  S.  93.  ,  Aus  dem 
Licht,  zumal  aus  deni  prächtig  erleuchteten  Himmel 
können  keine  Dunkelheiten  fallen.  Er  erwarb  fich 
das  groFse  Verdi enft  um  die  Gottheit  S.  276..  Rann 
man  (ich  auch  um  Gott  verdient  machen?  DiefeAiu- 
ftellungen  abgerechnet,  kann  die  Schrift  nützlich  ferne 
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ÖxovoMic.  5a/2£Mir^  •  in  der  mayrrchen  Buclilijuidliing : 
JV^c  kann  Baiern  feine  Unathängigkeit  vom  Auslande  und 
fein  Nationalwohl  am  eheften  begründen?  Und  wie  liefse  /ich 
die  in  Daiern  fehr  vernachlSffigte  Bienenzucht  wieder  empor  hrin* 
gen  f  Ein  paar  VerCuche  von  einem  Land^eiülicben  in  Baiern. 
1813.  126s.  8-  C7ß^0  VomPHi'iotismuB'idamiOjen^  wagte* 
der  Vf.,  in  der  eilten  Abhandlung  feine  Landsleute  auf  das  ge* 
fiuikene  Nationnlivohl  aufmerkfam  zu  machen,  und  iMittel  lur 
VN  iedcrbelebung  delTelben  vorxafchlagen.  Es  dtinkte  ihm  zum* 
2-vreck  hinreichen^,  hier  nur  auf  die  Naturproducte  hinzu- 
\reiren,  die  mau  denen  des  Auslandes  fubltituiren  könne,  ohne 
üch  auf  eine  weltfchweiHge  Anleitung  zu  deren  Cultur  und 

{»raktifchen  Benutzung,  einzulaflcn.  In  der  zweyten  legt  er 
eine  Beobachtungen  und  Bemerkungen  ftber  die  Beförderung 
der  Bienentiicht  zum  Beherzigen  vor.  Beide  Auffätze  erkläre 
er  nur  als  kieine  Verfucke ,  die  niekr ,  auf  Fatriotismus ,  al* 
a\if  Gelehrfamkeit  Anfprugh  machen. 

Nicht  Maugel  an  Quellen  des  Nationalvermögens  iü  es, 
■^arnm  in  den  Lähdern  DentCchlandi  das  Nationalwohl  gefun- 
ken  iü. ,  fondem  Unordnung  der  Nationalwirthrchaft,  die  aus 
dero  lliifge  und-  dem  abgeprochenen  Handel  der  feinde  det 
Continents  entfiand.  Wie  fehr  die  Ueutfchen  von  den  Eng- 
ländern durch  den  Handel  abhängig  gemacht  ^ren,  diefs  ba- 
ten wir  erft  feit  der  Zeit  empfunden,  als  wir  von  ihnen 
fänzUcli  abgefcknitten  gewcfen  find.  Jeder  Vorfchlag  zur 
Vicderherftellung  einer  peflereu  Einri/chtuug,  und  jedes  Mit- 
tel, da^  die  Kräfte  dier  Nation  zu  neuer  Thätigkeit  anhifcht, 
mufs  daher  unferen  Beyfall  verdienen.  Die.  Axe ,  um  welche 
fich  jetzt  alles  bewegen  foll ,  ift  der  finatswirtkfchaftliche 
Grunafiita  der  h-anzömchen  Re^iemng:  Alle  Gattungen  von 
Be4ti^^^*cn ,  die  fich  einheinufch  machen  lafien ,  ini  Land« 
u:lbit  zu  erzeugen ,  um  dcfto  weniger  vom  Auslände  abzidxän- 
gen.  Diefer  Grimdfatz  giebt  den  wukfameu  Kräften  der  \a- 
tiott  eine  ganz  andere  Richtung ,  als  die  feitherige  war ,  mtifs 
ijber  «othwendig  die  Nätionalindufbrie  befördern. 
*  Beide  Anffätze  gehen  von  diefem  Qrundfatz  aus ,  &e  fird 
au«,  einem  reifen  Vei-ftandc  gofloflen,  und  in  einer  reinen  ^prv 
che  laicht  und  lafslich  vorgetragen.  Im  dem  erßen  werdtn 
jdle  BegiemngeÄ}  welche  bereits  viele  von  den  ausländifchen 
J^huCiH'prodttCLen  einkeimifch  eemackt  haben,  als  Beyfpiele  zur 
£rmunccaMiigt  auC^efteUt.  Die  Bcdiirfnifle  der  Nation  fühif 
iber  VL  'röenr  zufällig  als  nach  einer  befond^eu  Abtheiliing  au  ^ 
er  untcrfucht  fe  alle,'  imd  zeigt  die  Mittel,  ivelche  entweder 
das  Vaterland  enlfialt,  oder  "welche  durch  Taterlindifche  Indu« 
Arie  und'  inländifchen  Kunfifleifs  erzeaet  und  rerbeflWrt  wer* 
den  können.  Sonderbai*  ift  die  ßemerkune^,  dafs  wegen  der^. 
kOniglichon  Culturgefetze  in  Baiem  die  ..^chsifzucht  felpr  vei- 
riadhläffigtw^rde.  DcrVf.  fpricht  die  (7efeue  von  dem  Vorwurfe . 
frey,  und  fchiebt  die  Schuld  auf  den  MifsverAand  derfelbeu 
i^Btä  auf  die  Cultnrmifsgriffe,  wo  man  die  heften  Schafweidea 
iu,;niageres  Ackerland  umgefchaffen  habe.  £}eq  llandelsftand, 
welehjir  dftbey  au  .kun  im  ^pmmeii  Icheiiit,  behält  der  Yf« 
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wohl  im  Auge,  und  erwägt  fein  Gutes,  meint  aber,  dafs  es  je- 
dem Handeismanne  als  Staatsbürger  gleichfalls  Pflicht  fey,  zam 
KationalwohL  mitzuwirken.  Denn  würde  der  Nationabeich* 
thimi  durch  den  Handelsftand  vielmehr  gemindert  als  gemehrt: 
fo  wäre  er  eine  Peft  der  Nation,  und  dann  müfete  er  fich  gefal- 
len'laflen,  fich  in  eine  Reform  gutmathi|r  zu  fflgen.  Das  Ke- 
fulut  der  gaiuen  Unterfuchung  ift,  „daU  wir  wirklich  eisen 

frofsen,  ja  den  gröfsten  Xheil  von  ausländifchen  ^atur-,  in- 
uftrie  -  und  Kuuft  -  Producten  fehr  leicht  entbehren,  und  uni 
alle  nöthigen  Lebensbedürfniflc  nebft  anderen  BequendichKei- 
teir  im  Lande  felbft  verfchaffen  können,  wenn  wir  nur  w^oUen. 
Von  der  Bienenzucht  im  zwejrten  Auffatzerwaitetder  ^f., 
we.nn  tie  in  Baiern  wieder  empor  gebracht  werden  könne,  d&^ 
^G  eins  der  kräftigften  Mittel^ipy,  mittelft.  des  Honigs  den  am- 
ländifchen  Zucker  zu  verdrängen  ;  auch  würde  nicht  för  Wachs 
fo  viel  Geld  ins  Ausland  gehen  dfirf^h^  Et  ver fpricht  von  ihr 
8p  l^is  50  Procent  Gewinn,  luv)  Q^e.  verfichert,  dafs  4iels  bej 
eii^r  wohleiugerichtetqn .  Bienenzucht  nicht  zu  viel  ift ,  dena 
im  Einzelnen  hat  itian'S^öcke,  welche  auf  800  Procent  gegeben 
haben.  DcrAuffatz  ift  in  drey  Abfchnitte  eingeiheilt;  1)  voa 
den  wahrfdieinlicliften  C/rfachen  der  in  Baiem  bisher  fehr  ver* 
nachläffigten^enenzuoht;  fl>  von  d^njlal£smitteln  zurBeför- 


cker,  b)  zu  Honifi^wei»,  und  c)  zu  Efh>.  Auch  über  die  Bie- 
ne izucfit  aufsert  der  Vf.  ^efunde  Begrifte  und  richtige  Gnud* 
fätze,  und  Rec.  würde  feine  Vorfdüage  unbedingt  enipfohlea 
hab  ?n,  wenn  er  nicht  S.  71  von  Vorui  theilcn  gegen  die  Bienen- 
k  il>c  eingenommen  wäre,  die  doch  eigentlich  darum  zur A«f- 
nähme  der  Bienenzucht  mit  beförderlich  find,  weil  Re  der  re- 
niei  ^  Mann  felbft  verfertigt  und  fieihm  lange  nichtfo  iheHcr 
zu  fiehen  kommen,  als  die  hölzernen  Haften.  Motten  und  hie- 
nen  völfe  hat  Rec.  bey  einer  vierzigjährigen  Erfahrung  bey  Rüt- 
ben  nie  emgeniftct  gefunden ,  und  Mäufe  läfst  kein  ordentK- 
cher  ßieneawirth  im  Rienenftande  aufkommen;  DainKecGe« 
gend  ftarke  Bienenzucht  in  allen  Arten  einfacher  und  zufam- 
menfefetzterSö-oWiörbe getrieben  wird:  fo  können  die  Gefah- 
ren bey  Sirohkörben  keineswegs  fo  grofs  feyn.  Defiomehr 
Wiuidcrt  fich  f\ec.,  dafs  der  fonft  fo  hcllfehende  Vf.  bey  der 
Kaftenmagazmbienenzucht  die  Entdeckung  nicht  gemacht  hat, 
dafs  wegen  der  eckigen  Fori»  die  Bienen  in  Käften  weit  kälter 
fitzen  als  111  Strohköiben,  und  daher  im  Winter  viel  Abrang  aa 
Todten  Ifi.  Überhaupt  kömmt  es  nicht  fowohl  auf  die  Art 
der  Stöcke,  als  vielmehr  auf  die  jeder  Art  wohlangemeilenc  Be- 
handlung  an.  Prahtifche  Bienen fchulen,  Bienen|efeilfchaftcn 
und  Mujterbienenftände,  wie  üe  der  Vf.  wünfch?  würden  al- 
lerdings die  Bienenzucht  emporbringen.  Über  die  Bienenpflan.* 
zen  hat  der  Vf.  ein  drevfaches  Vcrzeichnirs  aufgeftellt,  lirait 
der  Gebrauch  defto  leichter  werden  möchte.  Auch  fflr  ijutcn 
Druck  ift  gefolgt;  Druckfehler  hat  Rec.  glicht  gefunden. 
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ERBA  UUNGSSCHRIFTEN. 

Halberstadt 9  im  Bureau  für  Literatur  u.  Kunft: 
Jefus  auf  dem  Gipfel  feines  irdifchen  Lebens, 
eine  den  Urkunden  feiner  Gerchichte  durchaus 
treue  und  den '  B^dürfniffen  gebildeter  Lefer  an- 
geimeilene  Erzählung;  nebft  einigen  Anhängen 
über  Wunder  und  andere  wichtige  Gegenftändo 
von  Karl  Auguß  Märtens  f  Prediger  zu  Grofa- 
quenftädt  bey  Halberftadt.  1811.  XXVI  u.  SS9  S« 
8-    (18  p.) 

IN  ach  der  Erklärung  des  Vfs.  ift  diete  Schrift  ur« 
fprünglich  aus  Vorträgen  entftanden ,  die  er  über  die 
Leidensgefchichte  Jefu  gehalten  hat»  die  aber  den 
Bedürfniilen  einer  Landgemeine  angemelTener  wa» 
ren ,  als  die  gegenwärtige  Erzählung.  Bey  diefer 
ging  das  Beßreben  des  Vfs.  dahin ,  ficb  fo  ftreng  als 
möglich  an  die  erften  Erzähler  zu  halten ,  und  zu  je» 
der  Abweichung  lieh  erft  nöthigen  zulaflen,  theils 
durch  die  Unmöglichkeit,  mit  den  vorgefundenen 
Worten  die  darin  enthaltenen  Gedanken  und  deren 
Zar.immenhang  vollßändia;  darzuftellen,  theils  durch 
Refultate  einer  genauen  hiftorifchen  und  exe^etifchen 
Forfchung»  theils  endlich  durch  unabweisliche  Fo« 
derungen  des  Genius  unferer  jetzigen  Sprache  im 
Ausdrucke  und  Bau  der  Rede.  Rec.  kann  dem  Vf. 
das  Zeugnifs  geben ,  dafs  er  feinem  Vorfatz  gröfsten- 
theils  treu  geblieben  iß,  und  eine  mit  den  heiligen 
Urkunden  meiß  übereinßimmende  Darßellung  der  letz* 
ten  Reden  und  Schickfale  Jefu  geliefert  hat.  Auch 
leuchtet  aus  feiner  Arbeit  ein  lebhaftes  Gefühl  der 
Hochfehätzung  und  Ehrfurcht  gegen  die  heilige  Re* 
ligion  und  Perfon  Jefu  hervor.  Bisweilen  Icheint 
ea,  als  ob  Hr.  M.  mehr  bey  der  gewöhnlichen  Über* 
fetzung  und  Auslegung  hätte  bleiben  können.  Iri- 
deffl  darüber  will  Hec  nicht  mit  ihm, rechten,  weil 
die  Anficht  einer  Stelle  fehr  relativ  feyn  kann,  und 
der  Vf.  nicht  fowohl  neue  Erklärungen  geben,  als 
die  letzten  Begebetiheiten  Jefu  in  einem  zweckmä- 
fsigen  Zufammenhang  darßellen  wollte.  *Wohl  hätte 
Hr.  M.  gethan,  wenn  er  am  Rande  die  biblifchen 
Stellen  angeführt  hätte ,  damit  der  Lefer,  wenn  ihm 
ein  Zweifel  aufßöfst,  ob  der  Vf.  feinen  Quellen  treu 
geblieben  fey,  oder  nicht,  fie  ohne  Mühe  auf fcUa- 
gen  könnte.  Der  Titel  des  Buchs  fcheint  zu  ge- 
facht, und  "das  nicht  zu  fagen,  was  das  Buch  ent- 
hält, nämlich  eine  Darßellung  der  Geißesgröfse  Je- 
fa  in  feinen  letzten  Tagen  und  Stunden.  Warum 
nicht  ungekünßelcer:  lefus  in  den  letzten  Tagea 
L  J*  JU  Z.  iZ^2.    Dritter  Band^ 


feines  irdifchen  Lebens?  Rec.  wünfcht  übrigens 
diefem  nützlichen  Erbauungsbuche  recht  viele  Le- 
fer, und  da  man  jetzt  unter  den  gebildeten  Stän- 
den fich  nicht  gern  mit  einer  fo  trockenen  Leetüre' 
befchäftigt,  wenigßens,  dafs  es  Predigern  bey  ihren 
Vorträgen  nützlich  werdeti  möge. 

Nun  zu  den  Anhängen !    Der  erße  iß  überfchrie- 
ben :     Über  äie  PTunder  Jefu.    Der  Vf.  äufsert  hier 
zuerß ,   dafs  er  zw^r  an  Wunder  im  Leben  Jefu  glau- 
be,  aber  fie  nicht  fuche,    fondem  prüfe,    wo  fie  uns 
wirklich    die  höhere    weife  Haushaltung  giebt  und 
wo   fie  fich  uns  unleugbar  aufdringen.     Hierauf  be- 
ftimmt  er  den  Begriff  eines  Wunders.     IVnnder,  fagt 
er,    find  EreignÜfe  in  einem  wirklicken  Menfchenle*    * 
ben  ♦   wodurch  Jich  die  Zujlimmung  der  Gottheit  Zfi 
den  wichtigen    Zwecken   des   Menjchen  im  höchßen 
Grade    zeigt.     Darüber    erklärt    er  fich   weiter  fo: 
„Wenn   wir  von  einem  Inbegriff  von  Gegenßänden 
nicht  fogleich  eine   genaue,    ins  Einzelne  gehende 
Erkenntnifs  erlangen    können:     fo   hat  doch  unfer 
Geiß  die  Fähigkeit ,^  dem  Ganzen  einen  allgemeinen' 
Charakter  abzugewinnen.      So   iß  es  mit  "der  kör» 
^erllchen  Natur,  deren  Charakter  iß,  dafs  alles,  was 
m  ihr  vorgeht,  nach  mechanifch  nothwendigen  Ge- 
fetzen  gefchieht,    fo  dafs  Eins  nothwendig  aus  dem 
Anderen  folgt.     Diefem    Begriff   von    der  mechani- 
fchen  Nothwendigkeit  ßeht  der  Begriff  der  vernünK 
tigen,  überlegenden  Freyheit  in  vernünftigen  Wefea 
entgegen,  und  dieCe  Freyheit  iß  der  Charakter  des  In- 
nerßen    im  Menfchen.     Dem    menfchlichen  Willen 
wohnt  das  Vermögen  bey,  auf  jene  äufserliche  Natur 
zu  wirken;    und  weil  das  alltäglich  gefchieht:  To  ift 
es  kein  Wunder.     Allein  diefer  Einflufs  der  menfch- 
lichen Freyheit  auf  die  körperliche  Natur  iß  auf  go. 
wiflc   Oefetze  befchränkt,    über   welche   hinaus  fie 
nicht  mehr  wirken  kann,   fo  dafs  viele  Veränderung 
gen  in  der  Natur  blofs  nach  mechanifcher  Nothwen- 
digkeit erfolgen ,    und    alfo    gewöhnlich  mit  unfe^ 
rem  Willen  nicht  zufammenßimmen.    So  iß  es  auch 
mit  dem,    was  der  einzelne  Menjeh  für  feine  Zwe- 
cke   von    anderen    Menfchen    wünfcht.     Von    felbft 
ßimmt  ihr  Thun   nicht  mit  unferen  Wünfchcn  ge^ 
rade  allemal  zufammen,  wenn  wir  nicht  ihre  Schrit- 
te  zu  unferen  Zwecken  lenken  können,   daher  wir 
denn   auch  diefe  unter  dem  Worte  Natur  begreifen 
können   und  muffen.    •Es  giebt  indcffen  Fälle,    in 
welchen  die  Natur  fich  da ,   wo  wir  felbß  fie  nicht 
mehr  lenken  können,  von  felbß  nach  unfereh  freyen 
Zwecken  zu  richten  fcheint,   wo  |ünftige  Umßände 
für  uns  eintreten »  die  wir  nicht  in  unferer  Gewalt 
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haben.     Aber  diefe    Fälle  jnennea  ,  wir  ^och  nicht 
ff^utuhr^    fondem   ZvfalL    Kömmt  ein  folcber  Zu- 
fall häufig,   und  begleitet  er  einen  MenTchen  mit  ei- 
ner   gewilTen    Dieujlbarkeit ^.    wo  er  fich   unfehlbar 
nach  feinem  Willen  zu  richten  fcheint:    fo  verwun- 
dern^ wir    uns  ;    der  Begünfliete  erfcheint  am  Ende 
als  ein  Tolcher,  der  über  die  Gefetzc  der  menrchlichen 
Wirkfamkeit    hinaus    noch    eine    befondere   Gewalt 
über  die  Nattnrhabe,   und  es  entgehen  Begebenhei- 
ten»   in   denen    wir   eine  folche  höhere  Gewalt  er- 
blicken,   oder  Flunder.     Durch   diefe  fogenanntcn 
Zufalle    fpricht    fich   ein  höherer  Charakter  in   der 
I9atur  aus,    als  der  der  mechanifchen  Nothwendig- 
keit;    es  mufs  auch  in  ihnen  der  Charakter  vernünf- 
tiger Freiheit  herrfchen,    und  in  diefem  mülTen  ge- 
yriSe  Zwecke  .Statt  fmden »    welche  .  auf  nichts  an- 
deres,  als  auf  Beförderung  der  Moralität  vernünfti- 
ger Wefen  gehen  können/*     Hieraus   leitet   der  Vf. 
die  Folgerung  ab:     Wenn  Jemand  einen  moralifch 
richtigen  Zweck  verfolgt:   fo  wird  ihm  auch  der  fo- 
genannte  Zufall    zu    Gebote  ftehen,    d.  h.   er  kann 
darauf  reebnen,    dafs    die    Natur    feinen   moralifch 
richtigen  Zwecken  und  alfo  feinem  Willen  entfpre- 
chen  werde.     Iß  nun   die  Natur  ftets  folchen  Zwe- 
cken  unterthan:     fo    ift  es  nicht  auffallend,    wenn 
lieh  diefer  Charakter  der  Natur  bisweilen  in  hohem 
Grade»   d.  h*   in  Begebenheiten,   welche  wir /#^uVf- 
der  nennen,   ausfpricht,    und  es  kann  nicht  befrem- 
den ,    diefes  bey  Jefu-  an  finden ,   delTen  ganzes  Stre- 
ben auf  moralifch  richtige  Zwecke  ging. ,,  So,  meint 
der  Vf.,    erfcheinen  uns  Wunder  (als  Äufserung^n 
diefes  moiralifchen  Natorcbarakters  nämlich)   natür- 
tichf   jedoch  in   höherer  Bedeutung;  — -    fo  iß,    fagt 
fx  femer,  das  Leben  Jefu  mit  dem  unferigen  in  eine 
fruchtbarere  Beziehung  gebracht,    und    fein  Leben 
wird  uns  Aufmunterung,    wie  er,    moralifch  rich- 
tige Zwecke  au  fachen,    mit  der  Zuverßcht,    dafs 
inrir  dabej  aufZußimmung  der  äufserlichen  Umßän- 
de  rechnen  können,    und  dafs,   wenn  unfere  Unter- 
ijehmungen  vereitelt  wurden,  es  gut  war,    dafs  (ie 
nicht  gdangen,  —    So  hat  man  endlich,    dem  Vf. 
ftufolge,  Gewährleiftung,  dafs  keine  Macht  der  Welt 
jTchaden   kann,    und  wenn  einem  böfen  Willen  £t- 
Wd6- gelingt:   fo  gefchieht  es  nut,   weil  fein  Vorha- 
ben nir  höhere  Zwecke  nützlich  war.  «—     Mit  die- 
fer Theorie  will  der  Vf.  diejenigen  vereinigen ,  wel- 
che  alle  Wunder  im   Leben  Jelu  natürlich  erkAren 
wollen ,   und  die »  welche  fie  alle  von  der  Macht  der 
Gottheit  ableiten,     indem  jene  fie  aus  einem  höho- 
yen  Charakter    der    Natur    abgeleitet  finden,    diefe 
aber  auch  unmittelbar  auf  die  Gottheit  geführt  wer- 
den,   dadurch,    dafs  fie  su  dem  höheren  Charakter 
der    Natur    fich   erhoben    fehen.   —    Was  nun   die 
-^Wunder  in  dem  Leben  Jefu  betrifft:    fo  fey  der  Glau- 
be an  die  Zuflimmung  der  Gottheit  au  feinen  Zwe- 
cken (durch  welche  Zußimmung  dem  Menfchen  das 
Schwerße  möglich  iß)  der  Standpunct,  auf  welchem 
Jefus  fich  befinden  habe.     Denn  er  habe  die  Mög- 
lichkeit feiner  Wirkungen  aoa  der  Göttlichkeit  fa- 


ner Lehre  und  feines  Unternehmens  erklärt ,  und  ]t- 
ne  Wirkungen  als. Beweis  tiefer  Göttlichkeit  aufge- 
ßellt.  Wo  der  Zweck  nicht  als  moralisch  riibiig 
entfchieden  gewefen,  habe  er  nie  eine  auffallende 
Zußimmung  SuCBerlicber  Begeberrheiten  ^u  feinem 
Willen  verlaafft;  wo  fich  wm  aber  Gelegenheiten 
SU  merkwürdigen  Erfolgen  dargeboten,  da  habe  ihn 
allemal  lebhaft  der  Gedanke  an  das  höhere  Wefen 
und  an  fein  aufserordentliches  Verhäknifa  mit  ibn 
erjgriffen.   ^  ^ 

Obgleich  dem  Vf.  nicht  abzufprechen  iß,  dab 
er  hej  diefer  Darftellung  der  Wunder  Jefu  mit  Scbarf- 
finn  SU  Werke  gegangen:  fo  fcheinen  doch  Rec 
durch  diefe  Anncht  entweder  alle  Wunder  zn  va- 
fchwinden ,  oder  ihre  Zahl  ungemein  gehäuft  za 
Yrerden.  Denn  wie  oft  ßimmt  nicht  die  äuberliche 
Natur  mit  dem  freyen  Willen  eines  Menfchen  zufam- 
men?  Das  ift  in  jedes  Menfchen  Leben  der  Fall«  and 
.  fo  gehen  faft  täglich  in.  jedes  Menfchen  Leben  Wun- 
der vor.  Ein  alltäglicher  Erfolg  aber  b(>rt  an(^  Ver- 
wunderung zu  erregen  und  ein  Wunder  zu  fejn. 
Wenn  alfo  die  Natur  des  Wunders  in  nichts  ande- 
rem, als  in  der  Zufammenftimmung  der  äufseren 
Natur  mit  dem  frej^  Willen  des  Menfchen,  zu  fa- 
chen ift:  fo  muffen  alle  Wunder  verschwinden.  Z\raf 
fucht  der  Vf.  fich  dadurch  zu  ficheni,  dafs  er  an- 
nimmt, nur  dann  errege  eine  folche  ZufamnienlUffl- 
mung  der  Natur  und  vernünftigen  Frey  hei  t  Be^vnin- 
derung,  wenn  fie  einen  Menfchen  mit  einer  gewif- 
fen  JDienJibarkeit  begleite,  und  unfehlbar  eintrete 
Allein  wer  kann  denn  beßimmen ,  ob  diefe  Dienfi- 
barkeit  und  Unfehlbarkeit  wirklich  Sutt  finde,  ob 
nicht  der,  bey  dem  fie  vorhanden  zu  feyn  fcheint, 
bisweilen  in  feiner  Wirkfamkeit  den  entgegeDgeret& 
ten  Fall  erlebt,  ob  nicht  auch  da,  wo  er  einen  mo- 
ralifch b5fen  Zweck  verfolgt,  die  Natur  dodm- 
fagt,  und  umgekehrt,  wo  er  einen  moralifch  ndi- 
tigen  Zweck  hat,  die  Natur  mit  ihrer  Zufiinimong 
zurückbleibt  ?  Die  Gefchichte  zeiet  uns  Monarchen, 
welche  die  äufserliche  Natur  bey  ihren  offenbar  mo- 
ralifch böfen  Zwecken  auiVallend  begünftigte;  irir 
wundern  uns  darüber,  und  beruhigen  uns  alleofalh 
mit  der  Hoffnung,  die  Vorfehung  werde  aoädem 
Böfen  überwiegende  Vortheile  zu  entwickeln  willen. 
Sind  aber  darum  ihre  Thatcn  Wunder  und  fie  felbft 
aufserordentliche  Gefandteder  Gottheit?  LalTen  fich 
.  ihre  Thaten  nicht  ungleich  leichter  erklären,  'b 
die  Auferweckung  des  Lazarus,  die  Speifung  vider 
Taufender  mit  geringen  Vorrätben,  die  Auferßebun^ 
iefn  tt.  f.  w.  ?  Und  wenn  nun  Jefus  fich  felhft  anf 
feine  Wunder  in  fofern  beruft,  dafs  er  daraus  feine 
göttliche  Sendung  erkannt  willen  will:  würde  nicht 
mit  der  Wundertheorie  des  Vfs.  diefe  göttliche  Sen- 
dung fallen,  und  Jeder,  deffen  Zwecke  mit  der 
Natur  und  ihren  Aufserungen  xufammen treffen i  fich 
berechtigt  halten  können,  fich  einen  göttlichen  6e 
fandten  im  Sinne  Jefu  zu  nisnnen  ?  Überdieb  fcheint 
des  Vfii.  Anficht  su  mancherley  Verimingen  su  füh- 
ren.   D^n  erfolgt  bey  imsgemacht  moralifch  nAr 


477 


No/  i8d*     SEPTEMBER     i  8  >  ^ 


m 


tigen  Zwecken  allemal  Zuftimmung  der  Natur:  fo 
folgt :  ich  muts  noth wendig  in  der  Lotterie  gewin- 
nen, wenn  ich  den  Zw<?ck  habe«  den  Gewinn  gnt 
anzuwenden;  ich  mufs  nothwendig  geneFen,  "wenn 
ich  auf  dem  Krankenbette  mir  nichta  als  gute  Zwe- 
cke vorfetze;  ich  muTs  eine  reiche,  gefegnete  Am- 
te erhalten ,  wenn  ich  davon  einen  weifen  und 
wohlthätigen  Gebrauch  machen  will  —  fo  folgt  im 
Gegen theil,^  wenn  die  äafaere  Natur  mit  meinen 
Zwecken  nicht  zufammentriflfc,  dafs  diefe  nicht  roo- 
ralifch  richtig  waren ;  dafs  der  Vater,  der  feine 
Kinder  gut  erziehen  wa^lte^  und  es  zu  diefem  Zwe- 
cke an  Nichts  fehlen  liefs,  einen  moralifch  böfen 
Zweck  mülTe  gehabt  haben»  weil  die  Natur  nicht 
zulagte. 

Doch  Hec,  geht  zum  zwejten  Anhang  über, 
welcher  die  Auffchrift  hat :  über  das  Utztß  Gefpräck 
Jejn  mit  Jeincn  Jüngern  am  Ahend  vor  feinem  To- 
de.  Der  Vt  fagt.  Manches  in  diefem  Gefpräche 
bleibe  uns  dunkel;  die  Urfachen  diefer  Dunkelheit 
liegen  theils  in  dem  wieder  erzählenden  Gefchicht- 
fchreiber,  der  nicht  Alles  vollßändig  geliefert  und 
feinen  Lehrer  nicht  immer  ganz  verftahden  haben 
möge,  theils  und  vorzüglich  in  den  Ideen  felbft. 
Die  Hauptideen,  welche  Jefus  vorgetragen  hat,  find 
nach  dem  Vf.  folgende:  ich  trete  nun  bald  eine  Stu- 
fe hoher  ztt  noch  bedeutenderen  Verbal tniffen  mit 
meinem  Vater  —  auch  da  werde  ich  nicht  autser 
Wirkfamkeit  feyn  für  den  erhabenen  Plan  meines 
Vater«,  vielmehr  werde  ich  fortfetzen,  worin  ich 
hier  durch  eine  finßere  Stunde  unterbrochen  werde^ 
tiid  fo  werde  ich  die  Meinen  mit  jener  Wirkfam- 
keit wieder  unterftützen.  —  Mein  Vater  wird  auf 
Erdni  noch  Vieles  für  feinen  und  meinen  Plan  wir- 
ken; grofs«  Veränderungen  werden  noch  vorgehen« 
vor'i^ngh'ch  auch  in  meinen  Jüngern ,  bey  welchen 
nichts  fehlt,  als  dafs  der  ihnen  mitgetheilte  Heich- 
thum  des  Geiftee  und  Herzens  wirkfameres  Leben 
bekomme.  —  Die  Meinen  felbft  w«^rden  nach  voll- 
endeter miibevoller  Laufhahn  mit  mir  in  einem  hö- 
heren glückfeligen  Zuftande  ßch  beEnden.  Die  Au£- 
erilehmig  Jefu,  fagt  der  Vf.,  gehörte  nicht  zu  den 
"Wefentliclien  Ideen  Jtfu  in  diefem  Gefpräche,  und 
eine  deutliche  Crklilruiig  hat  er  den  Seinen  vor  fei- 
nem Tode  nie  darüber  gegeben ;  wo  wir  eine  deut' 
Uehe  Erklärung  darüber  finden,  da  ift  fie  es  nur 
«"•i«  die  wir  die  Begebenheit  der  Auferftehung  f'in- 
mal  willen.  In  diefem  letzten  Puncte  kann  Rcc. 
dem  Vf.  nicht  beyftinimen,  fondern  glaubt,  durch 
Gründe  heftimmt,  mit  Reinhard  eine  folche  aus- 
drückliche Erklärung  Jefu  von  feiner  Auferftehung 
annehmen  zu  fnüllen.  Ohnehin  fcheint  es,  wenn 
^an  berechtigt  feyn  foll  ,  fo  deutliche  Ausfprü- 
^he  Jefu  wiilkübrlich  und  uneigentlich  zu  deu- 
ten, man  könne  mit  der  ganzen  Bibel  machen, 
"Was  man  wolle« 

Der  dritte  Anhang:  Bruchßiick  einer  Erzähl 
lung  (die  fchon  in  den  halberßädtifchen  gemeinnü- 
tzigen Unteirhaltungen  Jahrg.   ißoS«  Su  16  üch  befin- 


det) hat  auf  die  letzte  ehrwürdige  dtiftailg  lefu  Be- 
zug, und  ift  fo  abgefafst,  dais  er  feinen  heilfamen 
Zweck  nicht  verfehlen  kann.  7- 4- 5« 

Bbulin,  h.  Diterici :  Erinnerungen  an  Jefus  Chri» 
ßus^  zehn  Predigten  zur  Faften-,  Öfter-  und  Ad- 
vents-Zeit  des  Jahrs  ißo?  gehalten  von  G,  A.  L. 
Han/lein^  Probft,  Oberconfiftorialrath,  0"ber- 
fchuirath  und  erftem  Prediger  an  der  Petri- Kirche 
in  Berlin,  igog-  S24  S.  Fortjetzung  der  Erin^ 
iierungen  an  Jejüs  Ckrißus  ^  in  abermaligen 
zehn  Predigten,  1808  gehalten  von  O.  A.  JL. 
Hanßeiju  1809.  160  S.  8*  (Beide  Theile  ü 
Rthlr.     16  gr.) 

Die  Arbeiten  eines  Mannes,  der  fich  im  homile- 
tifchen  Fache  längft  verdient  gemacht,  und  befonders 
durch  die  treftenden  Kritiken  in  feinen   homiletifch- 
kritifchen  Blättern  fo  Vieles  zur  Bildung  jüngerer  Pre- 
diger bejgetragen  hat,  dürfen  dem  lefenden Publicum 
im  Allgemeinen  nicht  erft  empfohlen  werden.     Nur 
das    Auszeichnende   diefer    beiden  Sammlungen  ver- 
dient eine   befondere  Bemerkung.     Diefes  zeigt  fich 
vorzüglich  in  der  treftlicben  Cbarakteriftik,    welche 
der  Vf.  überall  von  dem  herrlichen  Vorbilde  liefert. 
Man  m^-kt  durchgehends ,  wie  tiefer  als  Menfchen-' 
kenner    in  das   höchfie  Ideal  menfchlicher  Tugend, 
welches  fich  in  Jefu  offenbart,  eingedrungen  ift,  wie 
forgfältig  er  jeden  fchönen  Zug  deflelben  auftafst,  ihn 
ganz   entwickelt,    und  in  die  fchöne  Harmonie  des 
Ganzen  zu  veirweben  verfteht.      Eben  fo  gelungen  ift 
die  Anwendung   auf  die    chriftliche  Gefinnung  nnd 
Handlungsweife ,  die  fich  ihm  nachbifden  foll.    Wie 
der  Vf.  Jefum  in  den  feinften  Nuancen  feines  Charak- 
ters  fchildert,'  und  ihn  in  den  kleinften    Auftritten 
feines  häuslichen,  freundfchaftlichen,gefellfchaftlichen 
Lebens  begleitet :  fo  entwickelt  er  gleich  genau  den 
eigentlich  chriftlichen ,  dem  feinigeii  ähnlichen  Sinn, 
in  den  kleinften  Eigenthümlichkehen  des  menfchli- 
chen  Gemüthes,     und  trägt   das    Beyfpiel   Jefus  als 
Mufter    der    Nachahmung    in    die     verfchiedenften 
Situationen    des  täglichen^  Lebens   über.      Pabey  ift 
feine  Sprache  durchaus  nicht    die  des  kalten   Lehr- 
tons;   vielmehr   liegt  in    allen   feinen  Ermunterun- 
gen   fo    viel   Eindringendes   und   Herdiches,     daft 
fie    ein    unbefangenes   Gemüth    nicht   leicht    unge* 
rührt   lallen   werden.    —     Aufserdem  verdient   die 
feine  Art,     mit   welcher    der    Vf.  überall,  wo   es 
die    Gelegenheit    ergiebt,    ohne    Zwang,    die    An- 
wendting  auf  die  bedenklichen  und  bedeutungsvol- 
len Ztitumfiände  der  Jahre  macht,  in  welchen  diefe 
Predigten  gehalten   wurden,    befpnders  bemerkt  zu 
werden,     llec.  wüfste  erbauungsbegierigen  Lefem,  be- 
fonders  für  die  Pailionszeit  und  die  Tage  der  Abend- 
mahlsfeyer,  auch  Leidenden  und  ßekümxnerten  aller 
-Art,  in  jedem  Betracht  nicht  leicht  ei|i  lehrreicheres, 
erweckenderes   und  tröftenderes   Andachtsbuch,    zu 
empfehlen,  ah  diefe  beiden  Sammlungen.     Um  die 
Aufmerkfamkeit  darauf  defto  reger  zu  machen ,  hebt 
Rec  nur  noch  die  Hauptßlue  diefer  Predigten  au«. 
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1  Sammlang.  fefus  in  der  Kähe  der  angenfcheinlich- 
ften  Gefahr;  —  umgeben  von  einem  böl'en Schein ; -— 
bey  dem  Urtheile  der  Welt;  —  bey  feinen  'wun- 
dervollen Thaten;  —  in  feiner  zarten  und  fcho- 
nenden  Liebe  zu  Petrus ;  —  bey  der  Stiftung  des  hei- 
ligen Abendmahls;  —  im  Tode  fchon  Verherrlicht; 
—  das  Ofterfeft,  ein  Feft  der  Verherrlichung  Jefu;  -r- 
würdige  Feyer  des  Ofterfeftes  in  diefer .  Hinfic]it ;  — 
von  der  Verehrung  Jefu  Chrißi.  fi  Sammlung. 
Von  den  letzten  Worten  der  Sterbenden;  —  Va- 
ter, vergieb  ilmen  u.  f.  w.*;  —  Weib,  fiehe  das 
ift  dein  Sphn  u.  f,  yr>;  —  Heute  wirft  du 
mit  mir  im  Paradiefe  feyn;  —  Mein  Gott,  mein 
Gott,  warum  u,  f.  w.  ;-r    Mich    dürftet;   —    Es 


ift  vollbracht ;  —  Vater,  in  deine  HSnde  befehlt  ich 
meinen  Geift  u.  f,  w. ;  ~*  Angehängt  üud  diefem  zwej- 
ten  Theile  swey  andere  Reden:  „Unfere  Kinder  und 
untere  Hoffnung**,  eine  Schulrede;  und -^  »Von  der 
Ordnung  der  Dinge,  welcher  das  Vaterland  entge« 
genüeht^S  bey  .der  erwarteten  Rückkehr  des  Kö- 
niges. <—  Eine  befondre '^Sorgfalt  in  Hinßcht  der 
Schreibart  hat  von  jeher  die  Arbeiten  des  Vfs.  aus- 
gezeichnet Früher  fchien  fie  fich  etwas  zu  fehr 
zum  Ängßlichen.  zu  neigen  ^  und  der  Correctheit 
manches  Schöne  und  Gefällige  der  Rede  aufsa* 
opfern.  Jetzt»  da  üe  ganz  zur  Natur  des  Vfs.  gewor- 
den ift,  vereiniget  he  beides  auf  eine  mufterhafte 
Weife  mit  einander«  WRth. 


KURZE       ANZEIGEN. 


EnflAtruwosscinirPTiw.  Stuttgardtt  b.  Gtoitikopfs  TVor^ 
tß  Jes  Troßet  für  clirißliche  AleBrn,  welche  um  ihre  entfchlo' 
fenen  LUhlia»e  weinen-  Mit  einem  Titelkupfer.  1809*  x3  B. 
i  (14  gr,)  tSn  aus  veif chic  denen  Griten  mit  Auswahl 
und  GefchmacK  gerflfickter  Straus ,  zum  Theil  profaifcken 
Inhalts,  «um  Theil  aus  Gedichten  beftehend,  wozu  Ver- 
fckiedeue  mehr  oder  minder  bekannte  Schriftfteller,  alt 
Herder,  'Niemcyeri  J^avater/,  Toller,  Kojegarten  u.  L  fr. 
4fts  Ihrige  iiftben  beytragen  mflfleu.  Nicht  ohne  tiefe  Er- 
fchütterung  und  doch  auch  nicht  ohne  troflgebende  Ge- 
rn athsbcwcgting  hat  Rcc.  die  Rede  gelefcn ,  welche  VogeU 
*efang ,  Prediger  zu  Trochtel fingen ,  am  Grabe  feiner  Toch- 
fer  gehalten  ha^  Wir  .können  das  Buch  nicht  nur  Altern, 
die  um  ihre  entfckbifenen  Lieblinge  weinen ,'  fondern  auch 
denjenigen,  die  noch  in  ihrem  Befitze  find,  als  Vorberei- 
tung mit  vollkommenem  Rechte  empfehlen.  Am  Ende  find 
cin^e  Bcyrpielo  von  berühmten  PerConen,  die  fich  unter 
&bnuchen  ümftändeu  als  fichte  Chrifien  beDiigen,  beyee- 
tfagt.  Ob  aber  der  Troft,  aus  dem  eicenen  vortheil  der 
le&enden  Altern,  fowohl  was  ihre  Ruhe  als,  ihre  Tugend 
betrifft,  hergenommen,  wirklich  auf  der  Religion  beru« 
be,  folglich  wahrhaft  beruhi^iend  fey,  wie  ihn  hie  und 
da  'Einige  gebraucht  haben  ,  daran  zweifelt  Rec.  fehr.  Der 
Tod  einet  Menfchen,  gleichviel  Kind  oder  Erwachfener, 
kann  von  der  gerechten  und  heiligen  Vorfehune  nnmög- 
lich  als  Mittel  gebraucht  werden.  Altem  vom  Irdifchen  at 
sutiehen,  und  ^e ,  «um  Ewigen  jru  leiten  u,  f.  w.  X>ie 
Religion  giebt^  uns  nur  einen  Tioß :  Gott  hat  es  gethan» 
und  was  UOtt  thut ,  i/l  wohlgethortj,  Verleger  und  Drucker 
baben  itff9  Schuldigkeit  beobachtet.  Z.  f.  £. 

Lübben,  b.  Gotfeh;  Über  die  Wichtigkeit  der  Schrift* 
lehre,  dafe  untere  Körper  dereinß  verherrlicht  aus  dem  Gra^ 
he  hervorgehen  follen.  Eine  Gaßpredigt  in  der  Stadtkirche 
zu  Triebel  am  Sonntage  Cantate  i^ii  über  i  Corinth.  15, 
V  42—46  gehalten  von  M-  Auguit  Chriftian  Staufs,  Pre- 
diger «1  Waldow.  18".  55  S.  Kl.  8-  CS  P"0  Rec^  crin- 
ncrt  fich  «ocb  kleinen  Vortrac  gelefen  zu  haben ,  in  wel- 
chem die  Belehrung  der  neutellamentlichen  Urkunden,  dafs 
fich  einft  aus  unferem  geeenwÄrtigcn ,  irdifchen ,  hinfälli- 
een  Körper  ein  hellerer  und  vollkommenerer  entwickeln  wer- 
de fo  vielfeitig  und  praktifch  behandelt  worden  wAre^als 
in*die(er  lefcnswerthen  Predij^  Der  Vf/  zeigt  mit  tieff- 
licher  Benutzung  der  zum  Grunde  liegenden  naulinifchen 
Stelle,  wie  wichtig  jene  Lehre  far  unferen  Glauben  fey, 
hidem  fit  uaferen  oXiuben  «n  eine  kanfiigls  Wiederherflel- 


■ 

lung  unferes  Körpers  ficher  Helle,  berichtige  und  belebe  •  für 
unfer  Thun,  als  Ei-munterims,  den  Körper  nicht  zu  mifsbnn- 
chen  ,  ihn  möglichXl  auszubilden ,  und  felbft  im  Tode  den 
menfchlichen  Körper  zu  ehren;  für  unfer  Hoffen,  da  fie  uns 
bey  dem  druckenden  Gefühle  der  Gebrechiichkeic  unferes 
Körpeis  aufrichtet,  bev  dem  bitteren  Schmerze  der  Tren- 
nung von  unferen  Lieben  tiöftet ,  und  bey  den  Schrecken 
des  Todes  beruhigt.  Nur  kann  fich  Rec.  nicht  überzeugen, 
dafs  die  Trennung  des  Glaubens  und  Hoffens  den  logifwen 
Fodemngen  völlig  entfpreche.  Auch  hat  uch  der  Vi.  im  er« 
fien  Theile  S.  17  ^g.»  wo  er  den  Satz  behandelt,  dafs  uns 
jene  Schriftlehre  die  nerrlichfien  Anfichten  von  der  Gröfse 
des  Schöpfen  und  von  der  Vollkommenheit  unferer  Natur 
liefert ,  von  dem  eif entliehen  Zwecke  des  erfien  Theils ,  die 
Wichtigkeit  jener  Lehre  for  unferen  Glauben  an  eine  künf- 
tige f'l  ißderherßellung  unferes^  Körpers  zu  zeif'en  (8.  lO, 
entfernt.  ,  Der  ganze  Vortrag  ift  in  einer  fehr  lebendigen^ 
oft  blühenden  und  acht  biblilchen  Sprache  abgefafst, 

6t. 

VsKMfSGHTB  ScKRiTTBN.  Friedrichs/uuU^  b.  Bade  «.  Fi* 
fcher:  Zurückerinnerungen  des  i^o^  Jahres,  gemifchten  Inhalts, 
von  Johann  Heinrich  Schulte,  Hauptprediger  in  Hohen- 
weftedt  im  Amte  Rendsbin-g.  1309.  96  S.  g.  Diefe  Zu- 
rflckerinneiungen  beftehen;  1^  aus  ehier  Cafualrede  am 
Neujahrsu^e  iQoQ,..  weiche  recht  gut  gemeint  ifi;  i) 
aus  einer  kurzen  Überficlit  vom  Kirchdorf  Uohenwefiedr, 
und  von  den  Belaitigungen  und  Drangfalen  deflelben, 
der  durchmarfckirenden  Truppen  halber.  Hohenwefiedt 
liegt  zwifchen  Itzehoe  und  Rendsburg,  und  hat  un«^ 
fähr  630  Einwohner.  53  Aus  Bemerkungen  aber  das  Ein* 
quartierungsvvefen.  Sie,  find  gemacht,  ^e  de^  Vf.  Taft, 
„oft  mitten   im   Gewülil  raufchender  Begebenheiten  des  Ta- 

fes,  verglichen  mit  den  Beracrkunsvn  Anderer  in  gleichen 
.agen  und  Umftänden,  und  anfgeietzt  in  amttfreyen  Stna- 
den.*<  Sie  enthalten  viel  Gutes  ,^  und  können  diejenigen« 
denen  das  Gefchift  der  Einquartierung  anvertraut  ift,  tu 
mancher  Verbeflerung  in  demfelben  VeranlalTtmg.  geben. 
4}  Aus  der  Angabe  der  Einquartierung  im  Pafiorate.  Vom 
xoten  Mirz  ißog  bis  zum  i6ten  Deeemoer  defielben  Jahres 
hat  G/i  bellanden  aus  314  Perfonea,  meifientheils  Olficie- 
ren,  worunter  viele  vom  erfien  Range.  Unter  den  Ein- 
ouaftierten  find  auch  angegeben  imrerm  {{ifien  Augu/l  diey 
Bchneider  des  Prinzen  von  Ponte  Corvo.  5}  Aus  vermilich* 
ten  Nachrichten,  Bemerkungen,  £rf ahrungeii ,  A&ekdotcn. 
Hierunter  i&  viel  Unbedeutendes.  B^ 


■•Mi 


m 


K« 


K  n  m.    190. 


«? 


JENA      ISCHE  ! 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    a»    SEPTEMBER»      iS^s* 


a  C  M  Ö  If  B     KÜNSTE, 

ZÜRICH»  b.  Orell  u.  Ckimp. :  Der  arme  Heinrich, 
eine  altdeutfche  £rzählang,  herauagegeben  von 
Dr.  /•  6.  Büfching.  Mit  Kupfern  von  Franv 
Hegt.'  ißio.   XII  u.  71  S.  18.  brofcb.   (10  gr.) 

U  nter  den  kleineren  epifdien  Gedichten  der  altdeat* 
fchen  Literatur  wird  «uer«  ErsäUung  des  Hartmann 
ron  Aae  (1206)  immet  einen  Torsüglichen  Hang  'be* 
haupten.  Die  rührende  Anhänglichkeit  eines  jungen 
Landmädchens  für  ihren  Gutaherm ,  für  delTen  Wpbl 
fie  ihr  Leben  darzubringen  entrchloÖTen  iß;  macht  den 
Hauptinhalt  aus,  an  den  alles  Übrige  in  jenem  richti- 

5en  Verhältnifs  &ch  anreiht,  wodurch  bey  jedem  Ge- 
lebt erft  der  Charakter  eines  wohlvacftaodenen  Gän- 
sen fich  bildet.  Gleichwohl  mufs  bemerkt  werden» 
daG^^eiQige Reden  etwasau  wortreich  ausge&Uen &Did» 
Was  die  Darftellung  lelbft  betri&:  fo  iftfie  in  Jener 
gleiduQäfiffigett»  unudelhaften  Art  unferes  Dichters, 
bey  der  gerade  defshalb  einige  harte  Metaphern  auffal- 
len mnlTen,  die  man  in  dem  gröfseren  Rittergedidite 
(hrain)  vergebens  fucben  wurde;  dahin  rechnet Rec 
z.B.  S.  4'  Er  trug  der  Ehre  Laft  über  Rücken  u.  dgl. 
Der  Text  im  II  B.  der  mülUrifchen  Sammlung  ift  fo 
wenig  in  Anfehung  des  Sinnes  als  der  Reinbett  der 
Verfe  überall  vollkommen  richtig;  diefe  Mängel  lie- 
ben fich  vermuthlich  durch  eine  vaticanifche  HS. 
{tr,  Adelung  II»s(S6)  befeitigen,  wofelbftdie  obige  Er- 
zählung Bl.  a49i<-s58h.  unter  der  Rubrik  ^JOitziß  d^ 
ßrme  Heinrich**  MLngetxo&exi  wird.  Was  die  Sage  felbfl: 
betrifft:  fo  hätte  in  der  Vorrede  wenigftens  die  Besie^ 
bung  auf  Engelhart  und  Engeldrut  (in  Efehmibur§s 
I^enkmälem)  nicht  unbemerkt  bleiben  follen. 

Der  Herausgeber  hat  diefes  Gedicht  modemifirt^ 
d.  h.  in  einzelnen  Sprachformen  und  Wörtern»  zum 
Theil  auch  Wortftellung,  dem  heutigen  DehtCch  näher 
gebracht;  ii>  fofem  tft  noch  ungeübten Lefem das*Ver» 
itefaen  des  alten  »Werkes  erleichtert  worden.»  Für  die 
itufsere  Form  des  Oedicfates  hätte  weit  mehvgelbhehen 
Tollen;  es  ift  fo  wen%  für  das  richtige  Versmab  aU 
die  Reinheit  der  Reime  überall  die  gebührende  Sorge 
getragen.  An  einigen  Stellen,  wo  einer  der  originalen 
Keime  nicht  Statt  finden  «konnte«  hat  Hr.  JB.  mit  dem 
einen  oder  andesen  Verfe  euie  Änderung  wrnehmen  - 
Qiüffen;  die  Verfe  diefer  Art  find' nicht, die« voiRBüglicfaN 
Aen.  Wähttod  nur  einzelne  Sprachnormen  ernetseM^ 
Wordeft  find :  fo  ift  der  Rem  des  Ganaai  •  die  der  }e« 
tzigen  GeftaltnklererSprade  entfremdeten  Wökerdnd 
Idiotiamapv  -denno^li'  durichaus  ^ütelrthümlicb.  jieblie^ 
/.  J.  JL«  Z.  19  td.    Dritter  £an^ 


ben.  Hier  war  nun  die  nächße  Foderung,  dem  weni- 
ger vorbereiteten  Lefer  durch  kurze  Erklärungen  foU 
i;her  Wörter  pder  Stellen  entgegen  zu  konunen ,  wx^ 
jdiefes  z.  B«  bey  einigen  alten  Gedichten  in  d^  itvfr 
Xeum  für  altdemfche  Literatur  nnd  Knnift,  oder  in  de^ 
Ausgabe  der  Fragim^te  des  vpr-efchenbacWfchen  Ti- 
^urel  geleiftet  wordisn  ift,  wo  die  Erläutenmgen  gletc^ 
unmittelbar  wUef  dem  Text  fich  /inden.  Allein  dqr 
Herausgeber  ift  hier  offenbar  mit  zu  grober  Sparlam* 
Jieit  zu  Werk  gegangen»  und  fein  Foftulat»  »«dafs  ma|e 
.b^  Werken  dieCev  Art  ans  feiner  Zeit  gj^nz  herausge- 
he« und  fich  dein  Zejfalter  des  Gedichtes  und  feinep 
Eigemthüinlichkeiten^  hingebe«'*  paistnuir  für  dÄ^jeni- 
.gen «  die  mit  dem  Eigi^tbilmlich^  ifit  ^ten  Sg/riu;;^ 
^ch^  vorher  binlän^ich  .v^trant  gemacht  lubj^.  .  JigL 
Jkriti  fchen  Ani^erkung^n  hätte  , fich  hie<nnd  da  wotf 
auch  eine..G.^egenheit  dargebQt^n;  Sprach-  undSad\- 
Kimde  allein«  ohne  das  Inftmm^mt  der  Kritik,  werdest 
den  ^Herausgeber  fofcher  alt^i  Weii^  .mir  zu  oft'ip 
Stich  laffen.     .   .  .  .^      ,  ,   ,  ., 

Wir  woUen  nun  einige  S^ten  dieler  Atugabe  q4^ 
her  durchmiiftecn«  nachdem  wir  vorher  Aoch  Ühfpc4qi 
Titel  S«  1 :  uDiejfs  iß  von  'dem  armw  iHeinrich'^  ^j^ 
Erinnerung  gemacht  haben«  da(s  Ül^effchrifcen  4^  A|^ 
nur  für  Sammlungen  mebreser  folcher  Gedichte  fii||t 
qnalificiren;  hey  eitiem  einzelnen  Abdruck  ift  zu  i^em 
demonfixativen  Artikel  kein. rechter Gogenfatzvpiihaii- 

den.  —  S.  50  da  er  fievolliraehie 9t  R*  xoAtkbtiYrk^lt 
Uefa  den  Ort  erreichte;  da  vQUbringer^in.ii^t^rMßd^^ 
tung  fonft  nicht  vorkömmt.:,  fa  hält  Rei^  eäoJ% 

yerdäehtig.  —  Haadkh  4l<?^ll)/i^'^felbef  ^danhi  i  tHito 
im  Origin.«:  Dis  willen  (diefee  Willen««  YjHrfaHlelijL.  «r 

Su  Eipem  eine  Rede  erdrohen«  ft.  ihn  durch. Prob»i^ 
SU  einem  Entfcblnfs zwingen;  fficbttgerd^SrOtig. :  Q^ 
ihr  etwa  ihr  Herr  dai  Vorlau  hätte  A/u^ei^droht«  gleicll- 
lam  aus  ihr  erdroht«  -r-r  S.  59*  Hr.^»  hafd^  ^ 
fecte  ,«das>inich  (el)  angeft"  richtig  Äerbeflerl,  (wril^ 
hier  (nadi  besworen)  und. 84^5^  (UeTsich  ivu/^  w->jfHr 
rerfchobene «Stellung  zweyerVeofe.  -^-  5B. ^ibr^ häit^ 
delt  nidit  wohl  mit.enrer  MeifterCdhaftrbefter  dos  Ofrjt 
ginal:  Ihr  handelt  <?j  (die  Sache,  denGe^eiifünd)  nich^ 
wohl;  handdn  ift  hier  behanddndgK«-r-  Wi|getihr..^i 
fo'ic^r/ich;imOrigin.:  get^rmntif', .  Ich  gef^rf  beb 
des  ift  fich  unterftehen,  etwas  ütbeiv  fich  nehmen,  nklS 
dürfen.  Dei^felbe  F^ler  findet .fi^i &'  6es  :  Ijh^  üikmn 
ich  däbey:  ibohr  woii  (kein  Punct;  «dor^Vers.  ift  ^ hw^ 
Dafs  ich  dock  leiden  fo  /  /^  Doff  ilUyß^xßhr  nickd 
äidaenk  Der  Autor  E^tt  ^^us  ich  nichti  Echeiie  ^n  ksi^ 
clen ,  'das  getrauet  ihr  .euch  nicht  (Ziidn]dc9ij:ziit\ertraK 
ftnV  ^ztzugeiem. .  -r^  1  JWoitt  ich;Jlübkt^iiV(Qt^:waflbfor 


483 


lENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG« 


48^ 


fien  Mudi  in  derBnift;  eine  jprofse  Licenz,  alfo  heften 
auf  diefe  Art  zu  trennen ,  [tvuß  ilC  fpracbTvy^idrig  ft. 
"WÜlste;    das  Orig.  hat:   TVann  daz  ich  mich  wejie 
JDes  mutts  aijo  vefte.  —   54,^  Duirh  Oott  (um  öottes 
"Willen;  hier  ift  daöSemicolon  falfdh)  das  diut  in  Zeit; 
man  follte  in  •  zit  (baldig)  fchreiben,  der  öftere  Gebrauch 
erzeugt  bey  folchen  Wörtern  in  allen  Sprachen  den 
adverbialifchen  Charakter.  —  Mich  reiffet  (?)  faß  da- 
zu; ^tUi  ift  hier  he£tig»  lehr,  ohne  diefpiau  hemer- 
ken  9  nimmt  der  Lefer  es  für  beynahe ,   und  erhält  ei- 
nen uriadäquaten  Sinn.  —  55.    „Lichtes  Gefchkchi. 
te^";  Wenn  lihtes  (als  Genit.  des  Subft.  Licht)  kunnes 
5nterpfetirt  wird :  fo  möchte  dem  Autor  wohl  zuviel  zu- 
*«etraTict -werden;  lih(es  wäfefonft  leichtes  (desfchwS- 
cheren  Fi*auen-)GercMechts.  —     Uns  kann  das  aieht 
liin^rt'n,  —  im  Origin.  folgt,    das  Mädchen  fey  völ-  - 
lig  gut;     HV.  fl.   macht   zwey  uhTerbundene  S&tze 
daraus.  —  '  56.   Und  •  befchlofs  ihn    vor  der  Thür, 
gi^bt  einen  ganz  unrichtigen  Sinn ;    das  Origin.  war 
Äicht  fchv^er  zu  verbeffem :  Undbtsloz  im  vor  (ift  alt- 
-deutfch  beffer  gefagt  als  vor  ihm)  düv  (nipht  der)  tür. 
^^Das  fchöiie  Mägdlein  aller  Welt  würdejiheuer  f^n ; 
im-Oit^iti.:  dafsyHn  fchönere^ Mädchen  dfe  Wdt  nicht 
atifzixwcifen  nätte.  —  57-    Doch  dafs  es  —  fo  fa^ 
•xnan  nidit  ft.  Nur,  dafs  es  nicht  fo  fcharf  war,  wi« 
ser  gewünfbht  hätte ;  die  Inteipunction  ift  hier  falfdi, 
eB  folgt  als  Erklärung:   denn  da  fic  einmal  geopfert 
werden  follte :  fo  wollte  er  ihr  den  Tod  möglichft  et- 
leichtem.  ^^-58* Sonder  feinen  (Gottes)  Dank,  klingt 
uns  fonderbar ,   es  ift :  ^egen  feinen  Willen ;  malgri 
-lui:  59.    Wider  den   Niemand  nichts  mag;  warum 
^icht  belTe^ :  vermag  ?  «—  Du  weifst  auch  recht;  neg»- 
^dver  Satz  im  Origin»  «-—  beynahe  fterben ;   das^  bUna» 
jti^n  des  Orig.  ift  i  zuverläfsig ,  omnino^  •—  Ein  „lä- 
^erliches*'  Leben,  fo  Gott  über  Jemand  verhängt; 
4äfterlich  föv.  als  erniedrigend,  fchmachvoU.  -^  59* 
tf nd  auch  dann  «wä^ft,   ft.  und  üherdiefs  ung0u>ifs 
hitt^  behält  man  gefiut  ft.  gefagt  bey:  fo  konnte  hier 
W^'Aveh  treift  (ft«  tregeft)  ftefaen  bleiben.  -^    Defs 
t€w0t  ^  Beb  auHlind;   Sich  einer  Sache  bewegen, 
li^nt  tdifere Sprache  nicht;  Orig.:bewag,  ft.effähy- 
-te^iefes'äuf  d(^  Sitelle  aus,  oder  vielmehr,  unterzog 
Ach  ihm.  ^^—     61.  Zwef  ungereimte  Verfe  ,    wefi 
ilr.  B.  da»  Imperf. :  fie  fchri  ft.  fchrie,  nicht  brauchen 
'W^Hte.  ^-^  Der  Ehren ,  der  uns  war  gedacht ;  unrich^ 
iik  tfird  mamfich  hier  den  Flur,  denken^  nach  dem 
'  Orig^ ':  ^  entbehrt '  der  £hre ,    die;  uns  zugedacht ,  be- 
lUtimxt  war.  ^  63.   Wie  viel  Be  .  .  bat,>  tind  auch 
SchelttfTiJ  that;-  die    Conftruction  ift  nicht  richtig, 
.ibi^  dem  Oeiiit.  Schekens  hat  es  im  Orig.  .andere  B^ 
wanduib»  er  hängt  ab  von  :  „wie  viel^  der  Verwun- 
fchungen,  der  Bitten  und  desSchdtens  fie  that.     Auch 
Saäät  ft«'  fünde  (finden  würde)  ift   conlfaructionswi- 
irig^  — ^  65.   „Da:  entbot  ar's  denen ,  die  er  eEfcannte, 
des  Heilet  und  der  Güte";  wovon  denn,  da  er'j  vor- 
lier  geht ,  W^dai  diefe  Genitive  regiert  f  DasOri^n. 
Ibindet  fie  an .  das  Vertu  erkannte^  '  ich  ^eikenne  dich 
aet  Gütdf  Ikeilte  n«ch  dielem  ^beftfiü :   ich'  bin  voa 
deinem  Wohlwollen  überstagt.  j     Was  Manche  bey 
y^'xL^'h.  «It  6väd^Bke»'  udekiY •  bietci  4ie  ftlteio 


deutfche  Sprache  als  unerborgte  EigenthümlicUeit 
dar.  -^  66. , Etwas  mehr,  dann  drey  Stund  (dri-ßunt, 
dreymal),  nach  der  eiffenen  Urbanität  damaliger  Zeit 
blofs  fov.  als:  fie  l^üAten  fie  zum'öftem  male;  der 
heutige  Lefer  Wird  ^n  Stünden  denken,  und  diePhn- 
fe  wird  ungefchickt.  —  70.  Wie  ich's  verfchulde  wi- 
der ihn }  verftändlicher  wäre :  wie  ich's  verdienen 
mag  um  ihn.  Der  folgende  Rath :  entfchliefst  eoch, 
Leib  und  Gut  Gott  immer  u^terthäniz  zu  machen, 
bedeutet  nichts  anders,  als  Heinrich  foDe  feine  übri- 
gen Tage  im  Klo/Ler  verleben ;  dadurch  wird  die  Vor- 
führung der  Braut  defto4iberrafchender.  —  71.  Mit 
ihrem  füfsen  Leibe;  das  Orig.:  Nach  füfsem  langen 
Leben  (kein  Funct)  befafsen  fie  da  mit  einander  du 
ewige  Reich. 

DasÄufsere  diefer  Ausgabe  ift  ungemein  zierlid; 
vorzüglich  zeichnet  fie  fich  durch  die  bevgefügtea 
fünf  verftändig  gewählten  Scenen,  in  Aqua  tinta, 
(braun  abgedruckt)  aus;  bis  auf  die  wechfelnden  Far- 
ben, glaubt  man  Copieen  nach  vorzüglichen  Miniatur- 
Bildern  des  dxeyzehnten  Jahrhunderts  vor  Qch  zu  [t 
hen,'  fo  fehr  hat  der  £rfinder,  Hr.  Hed^  den  Runil- 
eharaktef  und  das  Coftum  jener  Zeiten  zu  reprodnci- 
ren  gefuchh  Die  Compofition  und  BehaniUung  der 
meiften  dirfer  Bilder  ift  beyfallswtirdig;  an  Intereile 
gewinnen  fie  noch  dadurch ,  '  dafs  fi«  zur  Verftindi- 
gung  über  den  Werth,  die  Anwendung  und  Gren- 
zen folcher  Wiederbelebungen  der  älteften  deot' 
fchen  Kunftdenkmale  auffodern. 

B.  J.  D. 

.  Cbeukxtz,  b.  Ms^ucl^e*  JDie  Inquiran-r.  EineKo- 
binfonade.  Neu  erzählt'  vom  Vf.  der  graoai 
Mappe,    ißio.   VIII  u.  360  S.    (i  Rtblr.  18  gr.) 

Der  Herausgeber,  der  diefen  aus  der  älteren  Lite- 
ratur erneuerten  Roman  als  eine  Fortfetzung  der  bis 
zum  fünften  Bande  fortlaufenden  Bibliothek  derRo- 
hinfone  -will  an^efehen  wiiren,.(kgt  davon  in  der  Vor- 
rede: „Näher  fdilieEstfich  diefs  Werk  an  die  Idee  an, 
welche  der  Infd  Pelfenburg^  .mit  der  es  beynabe 
^leichaseitig  tas  Licht  trat,  zum  Grunde  liegt;  denn 
m  beiden  ift  die  Entwicklung  einer,  der  übrigen 
Welt  unzugänglichen ,  ein  glückliches  Vdlkcben  bil- 
denden Colonie,  durch  ihre  verfchiedenen  Bildanp* 
ftufen  hindurch,  das  intereflante  Thema,  welche^ 
wiewohl  in  fehr  divergirenden  Richtungen ,  durchge- 
führt werden  foU'«.  £a  hat  allerdings  für  die  Fbafl- 
tafie-  i>der  vielmehr  für  das*  fympathififende  Gefobl 
etwas  Anziehendes,  mit  Menfchen,  die  durch  das 
Schickfiil  «mhergetrieben  und  auf  dem  Meere  dmcb 
Sturm  verfchlagen  werden,  in  ganz  entfernten uod 
firemden  Gegenden  ein  infularifches  Leben  zu  fnhreo» 
und  fich  m  den  erften  Natnrzuftand  menfcblicbe' 
Gefellfchaft  zu  verfetzen,  und  auch  die  lnquiranar 
(LeMte,  die  von  der  Iniq^uifition  mancherley  Uog^ 
aach  leiden)  gewährien  m  diefer  Hinficht  Unterbal- 
tnng;  doch  mäden  alsdann  auch  die  Menfchen  ^ 
im  Kampfe  mit  den  Elementen  oder  der  inOsereii 
Katur  die  HauptEache« bleiben,  uncLfich  nicht  gj»* 
vnd  gac  ia  die  Dinge  veriierent  welche*  gcA^'« 
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vrenn   der  Verßand  wie  nach  einem  aufgegebenen 
Thema  mit    der  Erfindung  von  mancberley  Mitteln 
und  Gera then  und  mit  der  Entftehung  der  Handwer- 
ker hinter  einander  fort  befchäftigt  wird ,    wie  das 
hier  wirklich  leider  der  Fall  ift,    fo  dafs  das  Buch 
suletzt  mehr  einer  praktifcben  Technologie  als  einem 
Romane  ähnlich  Gebt ,    worüber  die  AufmerXfamkeit 
des  LeferSy    der  eine  ganz  andere  Unterhaltung  fucht^ 
endlich  enuiidet.     \jnd  wenn  auch  in  der  That  Alles 
von  aufsen  her  fo  glücklich  und  Co  fchnell  von  Stat- 
ten ginge »    als  hier  berichtet  wird :    fo  ift  doch  fehr 
zu  verwundem ,    wie  die  ans  Eiland  verfchlagenen 
Menfchen  gerade  fo  viel    Gefchicklichkeit    beützen, 
dab  fie  mit  einer  folchen  GefchwindigXeit  fo  viele 
Handwerke  in  Ausübung  fetzen  können,  wozu,  auch 
bey  aller  Vorkenutnifs ,    gewifs   mehrere  Jahre   und 
fchon  befonders  begabte  Köpfe  gehören.     Kurz :  das 
Erfinden  und  tecbnologifcbe  SchaiFen  (Ucht  hier  zu 
fehr  als  Thema  und  als  Abßcht  hervor,  und  man  lieht 
bey  allen  Wendungen  immer  fchon  im  Voraus»  wie 
der  Erzähler  von   einer   Erfindung  zur  anderen  eilt, 
fo  dafs  wohl  die  Mechanik  in  kein  organilches  Le- 
ben übergeht ,    wie  nun  es  doch  von  einem  Romane 
erwartet.     Darüber,    dafs  der  Herausgeber  Sinf  feine 
Weife  erzählt^  kann  man  gerade  nicht  mit  ihm  rech- 
ten,  wenn   f*eine  Fülle  nur  nicht  Öfters  in  zu  grofse 
Umftändlichkeit  ausartete«    als  z.  B'.  indem  er,   um 
auszudrücken :    in  den  Doriien  und  Difttrln  wurde  er 
gewahr,  dafs  er  ein  Paar  Schuhe  nöthig  habe  —  mit 
Aufpruch  auf  einen  geiftreichen  Stil  fagt:  feine  gan- 
ze Glückfeligkeit  fchien  ihm  demnach  an  den  baldi- 
gen Beiitz   von   ein  Paar  tüchtigen  Schuhen  gebun- 
den.   Sonß  ift  der  Vortrag  des  Erzählers  in  geläufi- 
gen,  runden,    vollen  Perioden  abgefafst,    die  wohl^ 
Üingtnd  und  angenehm  vor   dem  Ohre  vorüberglei- 
ten, und  fich  daher  fehr  fchnell  lefen  lallen. 

T.  Z. 

Heide  LB£ROy    b.  BTsam:  .  Reif ef chatten  von   dem 
Schalt enfphler  Luiks,   \%\i.  269  S.  8-  (i&thir.} 

Der  Verleger  diefes  fonderbaren  Buchs  bezeichnet 
äalTclbe  —  was  feiten  gefchieht  —  fehr  richtig ,  wenn 
er  Tagt :  „Schattenbilder  des  Lebens ,  Träume  und 
Phanufieen  über  dafielbe.  So  wie  im  Traum  Eine 
Ptrfon,(jeHiiI^^  Stimme  und  Namen  oft  wechfelt,  und 
über  die  ganze  Traumwelt  ein  wunderbarer,  Schleyer 
geworfen  ift^  der  uns  Alles  glaublich  macht:  fo  ge« 
«alten  fich  aiich  die  Wefen  'in  diefem  Buche  jeden 
Augenblick  anders. '•  Aber  der  Znfatz  ift  nicht  wahr: 
•>iind  doch  vergelfeh  wir,  wie  im  Traum,  alle  Un- 
^i^ahrfcheinlichkeiten  und  Widerfiprüche."  —  Je 
mehr  Freyheit^ch  die  Phantafie  nimmt  in  der  Annah- 
me tqq  Erfcheinungen  und  Oeftaltungen:  defto  mehr 
öenie  und  Kunft  gehört  dazu,  dem,  was  wird  und 
emfteht,  doch  einen  Zufammenhang,  eine  ingröfster 
'reybcit  wirkende  Ordnung  und  den  Schein  eines 
'W'JrWichen  Dafejns  zu  geben.  Der  Vf. ,  JuJHnus  Ker- 
«•^  verwechfeh  die  Kühnheit  der  Verwirrung  mit 
^«  Kraft  der  Schöpfung.  Wohl  liefsen  fich  Träume 
^^tnkcu,  ditodtdenauiBf^^dlieii,  >fiderfprechendßen 


Bildern  uns  dennoch  wunderbar  anfprMchen,  «nd  mit 
einer  unerklärlichen  Schönheit  und  Überredung  der. 
Phantafie    zufagten;     und   ficher  hat  der  Vf.  folchd* 
Arabesken -Malerey  im  Sinne  gehabt:  aber  er  erlau*'* 
be  uns  zu  fagen ,  dafs  es  ihip  damit  keinesweges  ge- 
lungen ift.     Dazu  befitzt  er  bey  weitem  nicht  Sicher» 
heit  und  Übermacht  der  Phantafie  genug.     Seine  k\ih- 
nen  Sprünge  gehen  nicht  gleichmäfsig  fort,  bleiben 
nicht  in  der  dunkelgefühlten  Proportion ,  in  der  Allea 
wahrfcheinlich  wird,  fondem  gehen  abfpringend  zu 
oft  bey  Seite,  um  in  einer  kleinen  Mannichfaltigkeit 
hüpfend  auszuruhn.  So  kommen  nur  einzelne  groteske 
Bilder  vor,    die  das  rechte  Staunen  erwecken,   als  s. 
B.    der  Einfall,   dafs  fich  der  Teufel  auf  ein  Klofter 
fetzt,  und  mit  demfelben  davon  reitet,    dem  das  an- 
dere daneben  nicht  grofs  und  kühn  genug  entfpricht. 
Viele  Lefer  werden  fich  wundem,  dafs  wir  über  ein 
folchesFroduct  ganz  ernftlich  eine  folche  Sprache  füh- 
ren ;  aber  man  kann  fich  einen  Phantaften  nicht  an- 
ders yerftändlich  machen.     DerStreitpunct  betrifft  ei- 
gentlich die  Behauptung,    dafs  eine  tolle  Unordnung 
ja  feine  Abficht  fey,  was  "vvir  ihm  aber  keinesweges  ^ 
zugeben ,  weil  er  trotz  derjelben  —  und  follte  es  auch 
unbewufst  gefchehen  —  doch  nach  eiüer  verfteckten 
Ordnung  trachtet,    in  welche  fich  vor  den  Blicken 
des  höheren  Geiftes  die  Unordnung  auflöfen   muCi, 
wenn  fie  nicht  wirklicher  Wahnfinn  Teyn  folL     Der 
Vf.  täufcht  fich  hierin  felbft:  eine  völlige,  regellofe» 
ungebundene  Freyheit  giebt  es  in  der  Kunft  gar  nicht, 
weder  im  Gebiet  des  Komifchen,    wo  er  diefen  Irr- 
thum  mit  vielen  Philofophen  theilt,   noch  im  Schö- 
pf ungskreife  der  Mährchen  Und  der  Träume;  die  Regel 
ift  nur  bejgröfserer  Kühnheit  immer  fchwererzu  erken- 
nen, und  för  den  Phantafirenden  auch  —  fchwerer  zu 
treften.     Wir  rathen  ihm ,  bey  Zeiten  diefen  Weg  zu 
verlaifen,  fein  Künßtalent  nicht  muth willig  felbft. zu 
zerftören ,  und  feine  Gedanken ,  ftatt  fie  -<—  vielleicht 
mit  Anftrengung  —  in  Träume  zu  verhauchen,  .in 
fich  zu  einem  Ganzen  reifen  zu  laifen ;  fonft  verwech- 
felt  er  Schein  und  Wefen  der  Kunft  eben  fo,  wie  fein 
verrückter  Dichter   Holder,    der  in   einer  Stadt  vor 
einem  Schufterhaufe  ßehen    bleibt,    und  nicht  von 
dem  ausgehangenen  Schilde  wegzubringen  ift,   weil 
er  durchaus   die    gemalten   Stiäeln  anzuziehen  be- 
gehrt. T.  Z. 

Heidelberg,  b«  Mohr  ii.  Zimmer:  Pantheon  der 
deutfchen  Dichter»  Herausgegeben  von  Karl  PPiU 
heim  Hermannt  evang.  Prediger  zu  Schatthaufen 
im  grofsherzogl«  bad.  Neckarkreife.  fite  vermehrte 
Ausgabe.  18^  i-  XXXII,  14  u.  395  S.  g.  (8  Rthlr.  4  gr.) 

Rec.  hält  das  vorliegende  Buch  für  die  le/le  lyri- 
fche  Anthologie  aus  neueren  deutfchen  JÖichtem 
(fo  foUte  der  Titel  eigentlich  heifsen),  welche  ihm  in 
diefem  Umfange  zu  Geficht  gdiommen  ift.  Denn 
Wenn  man  *auch  an  der  Wahl  der  einzelnen  aufgenom-  • 
menen  Stücke  immer  etwas  wird  ausfeteea  können: 
fo  beurkundet  fich  doch  im  Ganzen  ein  gebildeter 
und  umfallender  Oefchmack  des  Sammlers,  und  fo 
weit  reicht  auch  nach  naCever  Meinung  fein  Ver- 
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dicilft.  Allein  der  Heraiugeber  diefer  Sammlung  war 
mit  diefem  Lobe  nicht  &ttf rieden «  denn  er  erklärt  in 
der  Vorrede ,    dafa  man  von  feinem  Buche  keine  ge- 
wöhnliche Anthologie,  keine  neue  Beyfpieirammlung 
für  die  verfchiedenen  Dichttingsarten  erwarten  Tol- 
le; vielmehr  Tollten  nur  diejenigen  Stücke    unTerer 
modernen  IjriTchen  Poe&e  in  dieTer  Sammlung  nie- 
dergelegt werden ,   welche  (doch  wohl  in  ihrer  Fer* 
Undung?)  daa  Leben  Telbft,  die  innere  Welt  in  ihrer 
OeTammtheit  anzudeuten  Tchienen.    Nicht  loTe  oder 
ftttßülig  verknüpft,   Tondem  nach  einem  fetten  Plan 
SU  rammengeordnet,  und  auf  dasinnigfte  untereinan- 
der verbunden.   Tollten  dieTc  nur  ein  lebendiges  Gan^^ 
%es  au^maehen^  in  welchem  jedes  einzelne  Gedicftt  ent* 
wed0r    Fort  fetzung    oder    Comnienjar    des  anderen, 
öder  beides  zugleich  wäre.     Um  die Tes  zu  bewirken,, 
hat  Hr.  !£•  dieTe  Sammlung  in  dre^  Abfchnitte  ein- 
getheilt,  welche  den  LebensabTchnitten  |;emäb  eine 
Jugend    (waram  hat  der  Herausgeber  die  KmdJieit 
übergangen?),   eine  Zeit  dca  thätigen,    erfahrenen, 
reiferen  Lebena  im  männlichen   Alter,     zuletzt  ein 
Oreifenalter  nicht  fowohl  enthalten,    als  vielmehr 
poetiTch  andeuten ,  abTpiegeln  und  nachbilden   Toll- 
len.     Voran    geht  eine  andeutende  und  erläuternde 
Überficht    ale   Einleitung    in   die  ganze  Sammlung, 
durch  weiche  die  Verbindung  und  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  hier  zuTammengeßellten  Gedichte  nach 
dem  angegebenen  Oefichtspuncte  nachgewiefen  wor- 
den Tollte.     Allein  Rec.  kann  (ich  nicht  überzeugen, 
daTa  der  Herausgeber  hier  etwaa  mdir  als  eine  allge- 
meine Abtheilung  der  Gedichte  gewonnen  habe ,  und 
würde    ohne    obige    Erklärung  und  die  erläuternde 
tiber&cht  Tchwerlich  etwaa  mehr  darin  geTucht  ha- 
)^n.   *—    Selbft  der  Gedanke  Tcheint  ihm  nicht  probe- 
lialtig.     Denn  geTet^t  auch,   es  lieTse  dcb  bej  den  Tp 
▼erTcbiedenen  Charakteren  und  TonweiTen   der  be- 
nutzten Dichter  durch  ZuTamnienßellung  die  Einheit 
tines  Runftwcrks  hervorbringen,  i-r-  was  jedoch  Rec 
nicht  alTo  Tcheint  — :  fo  ift  doch  jedes  Bild  des  Le- 
bens ein  individuelles,  und  alTo  a^uch  und  nothwendig 
In]  der  Schilderung  des  Dichters  individuell ,  zugleich 
auch  jedes  Leben  ein  v0rJ€hiederies,  durch  allgemeine 
Züge  unerreichbares,   der  Folge  der  Gefühle  und  Zu-: 
ftände  nach  unbeftimmbares.  (Daher  in  er  derer  Rück- 
ficht manches  Gedicht  hier  unter  einer  zu  allgemeir 
neu  Rubrik  aufgenommen  worden  ift,  wie  z.  B.  Qoe- 
khe^s  Junggelell  und  der  Mühlbach  unter  der  Rubrik : 
..Erfte  Regungen  der  Lid>e  und  naiver  Ausdruck  der- 
selben ,   in  Tofern  beide  noch  mit  Innigkeit  und  Wär- 
me für  Natur  übeueinftimmen, — in  männlicher  Form  ;*  * 
\m&  deffen  Blümchen  fVnuderJchön  als  Ausdruck  der 
Liebe  unter  Gatten.)    Es  muts  daher  auch  ferner  die 
folcre  der  hier  in  Gedichten  { gefchilderten  Stimmung 
gen  und  Situationen ,   in  Hinficht  auf  das  nur  indivi- 
duelle Leben,  ala  ^wm  fP'Hlkührliches  erfcbeinen,wOF 
durch  eine  poetijehe  Einheit,  ßxl  welche  diefeSamm« 
lung  ak  fokhe  AnTprueh  macht«  und  vermöge  deren 
i|edes  einzelne.  Gedicht  als  noth wendiges  Glied  fich 
mit  den  Übrigen  inner tich  vereinigen  müTste,   fchon 
ausseCcUojhn  ift ; .  fo  wia.auf.  der  anderen  Seite  Rec. 
Tchwerlich  glauben  will»   daCs  es  Jemanden  einiallcn 


könnte,  für  Te'ne  jedesmalige  Stimmung. einen  pocti- 
Toben  Reflex  in  diefer  Sammlung  zu  Tuchen ,  und  alb 
auch  in  dieTer  Rückficht  keinen  Vorzug  dieTer  Antho. 
logie  erblicken  kann.  So  bleibt  alTo  nnr  jene  einfacha 
allgemeine  Abtheilung  der  Gedichte  nach  den  Leben«. 
altern,  deren  Charakter  fie  Tchildeim,  nebft  einigen  üa- 
terabtheilungen  (z.  B.  nach  den  charakteriftiTchen  Zu. 
gen  der  Jugend,  des  männlichen  Alters  u.  T.  w.),  als  eins 
Abtheilung,  welche  die  Gedichte  äulserlich  und  in  Hin- 
ficht auf  die  Begriffseinheit  der  eben  angegebenen  Ru- 
briken  verbindet,  ftehen,  und  Rec.  kann ,  wie  fehr  er 
auch  wünTcht,  zu  denen  zu  gehören,  „die  ein  unficht- 
baresBand  in  allen  Dingen  erblicken,  und  auch  die  poe- 
tifche  Weltnichtabgeriüenundsorftückelt,  Tondem  ab 
ein  lebendiges  Ganzes  nehmen,*«  dennoch  dieTe  Samm. 
lung  für  nichu  anderes  als  eine  künftliche  Molaik  von 
poetifcben  Juwelen  anTciben,  welche,  n^ch  desHerauag. 
eigenen  und  ftrenggenommenen  Worten^  beftimmtiS, 
den  Tempel  des  Lebens  inj  einen  grojsen  Hauptfeldern 
auszuJchmUcken. 

Allein  auch  letzterer,  durch  jene  allgemeine  Ab- 
theilung bedingter  Foderung  einer  planmäßigen  Man- 
nichfaltigkeit  Icheint  uns  Hr.  ti.  nicht  hinlänglich  Ge- 
nüge geleiftet  zu  haben.  Denn  abgerechnet,  daUer.wi« 
fchon  oben  erinnert  vyorden,  die  Spiele  und  Änfichtea 
der  Kinderwelt  ganz  übergangen  $at:  fo  ifi  auch  di^ 
JUeni'^  und  Kinder^Liebe,  befonders  aber  «üe  Freunde 
jchaftin  dieTen  Sphilderuhgen  faft  leer  ausgegangen, 
und  die  Abtbeilung  des  Jugendalters  befchr^nktfich/^ 
di^Uch  auf  Darftellung  des  Gefühla  der  LUbe  in  ihren 
poannichf^ltigen  Situationen.  Der  AbTchnitt  des  Man- 
nesalters  ift  mannichfaltiger,  aber  Tonderhar  iftes,  dali 
die  üeUgion  erft  hier  eintritt.  Wir  übergehen  andere 
Jnconvenienzen  dieTer  Art. 

Dabej  konnte  es  auch  Glicht  fehlen,  dafs  der  Vt, 
(einer  gefaTsten  Tendenz  zu  Liebe,  manchen  Gedichtoi 
in  der  rubricirenden  £rläuterung  eine  einTeitige  Den- 
tung  gab.  So  iß  es  faft  luftig  unter  der  Rubrik  Fami- 
lienjreuden  daa  witzige  £pigramm  SchilUrs:dieEnt' 
Jchuldigung  zu Budeni  ÜuverklagJidnsJ^eib  u.(.w.; 
unter  Rubrik :  «die  Liebe  unter  den  Ruinen  der  Zeit 
und  des  SchickEals''  Mattfujons  Elegie :  die  Ruinen  ei* 
nes  aUen  Bergfchlolles,  welche  gerade  das  Qegenthed  «• 
enthalten  fcheint ;  als  Vorwort  über  wahre  Begeifternng 
und  Dichter  weihe ;  der  Gei/i  Gottes  von  f^ofs;  nocli 
mehr  aber  in  dem  dem  Alter  gewidmeten  Abfchnius 
unter  der  Rubrik  2  der  freudenUtjte  Unglückliche,  60«. 
thes  Harzreife.  So  möchte  auch ,,  um.das  „urTprüngU- 
che  GefchlechtsverhäkniTs"  und  die.  er%  Regung  der 
Liebe  poetiTch  darzuftellen,  Schillprs  poetiiCchei^''itfjriOR. 
über  das  GeCchlechtsverhäluiirs  n^cht  treffend  gewühlt 
ieyn.  Doch  diefes  iind  nur  Mifsgriüe  in  Beziehung  auf 
jene  Tendenz. 

Auph  die  erfie  Vorrede  ift  eine  Anthologie  von  pro* 
£aiTchen  AusTprüchen  unferer  erften  Denker  u^d  Dichter 
zum  Preife  der  Dich tkunft^e  der>V£.  ^Ijiiü^ii^ung  und 
Commeiitar  zu  dem  Buche  deni  Le'fer  £^11^1^  in  Veri)in* 
dijuig  zu  bringen  übqrläfst.  £ine  Veic^eichtii^g  ^  Ausgs- 
heju  kann  Rec  nicht  aufteilen,  ^ahpidie.ezßqnifiitza 
peficht gekommen  ift,.  Das  Aulsere  j^tdcff^kT^la^^lW 
lung  würdig.  '        ^  —         A'..\T^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DE  N     H     S  E  F  T  £  M  B  E  &t     1  8  1  9. 


DEUTSCHE  ALTEB.THUMSKUNDE.      . 

BBRLiir «  in  der  Realfchalbachbandlung :  Dcutfche 
Oedichte  des  Mittelalters  ^  hejrausgegebeti  von  F. 
H.  von  der  Hagen  nnd  Dr.  /.  G.  '^üjfcking.  Er- 
Aer  Band^  niit  4  Holzfchn.  igoß.  Vorr.  und 
jJlgfm.  Einleitung,  LII  S.  König  Roth^r«  Her- 
£0g  Ernft»  Wigdmur»  der  heilige  Georg,  Salo- 
mon  und  Morolf,  fämmtlich  befonders  paginirt; 
die  Einleit.  LXXXVIII$.,  die  Gedichte  felbft 
nebft  den  Anmerk.  3&7  S.  4.    (5,Rthlr.  8grO 

JtLiin|gan«e8  Jahrhundert  hindurch  hatten,  meift  mit 
tmdaiäbareni  Erfolg,  und  ohne  recht  in  den  wiriüi- 
chen  Beftand  des  dcutfchen  Scbriftenthuma  einzugrei* 
£en  9  die  Beftrebungen  zur  Aufhellung  einer  vorzeiti- 
gen einheimifchen  poetifchen  Literatur  (ich  vorüber- 
gehend nur  dort  und  da  Kund  gegeben.  So  ^ewifs 
diefe  Wahrnehmung :  to  wohlgegründet  die  Hoftnun]^, 
dafa  erft  im  neonsehnten  Jahrhundert  eine  allgemei- 
nere Anregung  und  willigere  Anerkennung  diefen  Stu- 
dien vorbehalten  fey.  Möchte  nur  die  biaherige  gün- 
ftige  Stäoimung  des  Publicuma  dadurch  ganz  belohnt 
worden  fejrn*,  dab  Jeder  weitere  Fortfchriu,  welcher 
Art  er.fejr,  durch  verßändige  Wahl-,  durch  edle  Be- 
handlung und  gründliche  Kritik  &ch  ausgezeichnet 
hätte;  durch  letztere  in  fofem  freylich,  als  üe,  erft 
fich  verfuchend,  zwar  fteta  das  Rechte  zu  erftreben, 
aber  doch  nach  Mabgabe  der  unzureichenden  Hülfs- 
mittel  durch  jeden  Zuwachs  derErkenntuifs  (ich  noch 
ßetfl  mehr  auszubilden  und  zu  begründen  hat.  Neh- 
men wir  nun  aber  auch  an,  dafs  die  Mitarbeitenden 
(wie  Jeder  da«  gern  von  fich  bekennen  wird)  häufig 
von  ihrer  Seite  mehr  guten  Willen ,  als  Untadeliches 
gezeigt  haben:  fo  iftin  folchem  Fall. zwar  nicht diefs, 
fondern  die  hiedurch  bedingte  gegenfeitige  Belehrung, 
auch  Tadel,  etwas  für  Alle  Wünfchenswerthes;  das 
Publicum,  bey  feiner  Theilnahme  an  dem  immer  wei- 
ter (ich  aufthuenden  neuen  Lande,  gewinnt  felbft  an 
Einficht  durch  den  Gegenfatz,  und  feine  etwanigfn 
Klagen  bey  diefem  Beßreben  nach  einem  fcbönen 
Ziele't^äfeii  ohne  Zweifel  nur  die  Mifsgriffe  im  Gro- 
fsen^  und  den  Mangel  einer  wohlverbundenen  Suc- 
celilon  der  Unterfuchun^en  und  Mittheilungen. 

Selbft  von*  der  Beftimmung  Mehrerer  der  Erften 
und  fielen  »bgefehen ,  glauben  wir  die  günftige  An- 
ücbt  der  meiftenbeutCchen,  denen  überhaupt  ein  ge- 
bildeter Gtifk  inwohnt,  und  die  dem  nicht  verfchlof- 
fen  find,  was  im  Grofsen  die  deutfche  Literatur  be- 
^vegt,  nicht  zu  fehr  auf  unfere  Seite  geneigt  tn  ha- 
ben. Wir  glauben  nämlich,  dafs  es  die  Wenigeren 
Tind,  die  etwas  Verkehrtes  in  den  Beftrebungen  zu/ 
/.  4.  L.  Z.   i^^9.    Dritter  Band. 


.Aufhellung  unterer  Vor&eit  erblicken,  oder  wohl  gar 
vermeinen,  man  wolle  hiedurch  etwas  Fremdes  (!)  eim^ 
führen,  was  fich  gar  gut  entbehren  liefse,  mid  dab 
der  Rückblick  auf  ein  einheimifches  Alterthum  im 
.Grunde  nur  auf  ein  Zurückgehen  Aeate^  welches  det 
.errungenen  Ausbildung  unferer  Cnltmr  keineswegs 
vortheilhaft  feyn  können*  LalTen  wir  hierauf  nicht 
durch  ein  vages  Wort,  fondern  durch  beßimmte  Aus- 
lagen erwiedern;  ohne  diefe  Entgegnung  wäre  ja 
auch  die  vorliegende  Sammlung  einem  wenig  ehrei- 
Vollen  Urtheil  ausgefetzt,  welches  (im  Alleemeinea) 
uns  eben  fo  verkehrt  als  beklagenswerth  ericheint. 

Sehen  wir  auf  den  gefammten  Beftand  unfeier 
jetzigen  Sprache  und  Literatur:  fo  ftellt  fich  uns  zu- 
nächfi.die  Atmofphäre  dar,  in  der  wir  eingewohnt 
wie  gute  Kinder  leben,  ohne  viel  una  das  Vormals  und 
Weiterhin  uns  zu  bekümmern.   Was  vor  uns  entOebl^ 
find  Erfcheinungen,    die  wir  vielleicht  bewundem/ 
die  jedoch  bey  fo  naher  Umgebung  uns  gar  nicht  un* 
gewöhnlich  vorkommen.  So  iß  das  Ganze  unferer  Li- 
,teratur,  weil  wir  nur  die  Gegenwart  kennen,    ufts 
eine  vage,    fch wimmende  Maße»,    Wie  die  Zeit  fioh 
forttreiht.,.  fcfaöne  oder  herbe  Früditö  bringend:  fo 
gehen  wir   ohn6  wahre  Einficht  und  pafliv  mit  ihr 
hin,    in  gleicher  Mafse,   wie  wir  das  unerwartete, 
mit  dem  Vorbeftandenen  fo  ganz  widerfiniiige  Um- 
wälzen in  politifehen  Dingen  t  im  Strome  felbft  mk« 
begriffen,    nur  leidenfchaftlichoder  mit   dumpfem 
Gleichmuth  erfahren.     Wir  waren,  hinfichtlich  unfe- 
rer Literatur,  bisher  wie  Kinder,  die  von  dem  Ver- 
gangenen nichts  wißen  und  folches  alfo  auch  für  fich 
nicht  zu  nützen   vermögen;    dagegen   fhrediten   wir 
nach   allem  Fremden   begierig  die  Hände  aus:    das 
ficherße  Mittel ,  uns  am  Ende  völlig  zu  entnationali* 
ftren.  Was  in  Deutfchland  gewufst  und  gedacht  wird, 
darüber  kann  es   bey  einem  fo  fchreib feiigen  Volke 
nicht  an  einer  Schrift,  oder  mehreren  Schriften  feh- 
len; nun  nenne  man  uns  aber  doch  Eine,   wo  mit 
Einficht  und  Kenntnifs  der  Sachen  <von  unfruchtba- 
ren bibliographifchenNomenclaturen  reden*  wir  nicht) 
die  Entwickelung  und  alle  die  verfchiedenen  Schick- 
fale  unferer  Literatur  und  Sprache  dargeftellt  wären» 
fo  dafs  diefes  Ganze,  ungeachtet  feiner  Widerfprüchei 
in  feinem  eigentlichen  gefchichtlichen  Zufammenhan- 
ge  uns  klar  wäre !    Iß  nun  im  Sinn  einer  folchen  Anfi- 
gäbe  nichts  Bedeutendes  bisher  gefchehen :   fo  ift  of- 
fenbar, dafs  wir  bey  der  Frage:   .^fVas  iß  die  deut* 
fche  Literatur^  **  befchämt  unfere.  Unwißenheit  be^ 
kennen  muffen,  indem  fie  in  ihrer  Ganzheit  noch  von 
Keinem  erfafst  worden,  und  dadurch  eigene  Schuld 
uns  unbekannt  iß,  auf  welchen  Wegen  fieTfo  gewor- 
den»  wie  wir  06  jetzt  erblicken*.   Diefes,   was  not 
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mangelt,  nennt  Rec.  die  Selhßerkenntnifs  nnCerer  Li- 
teratur, deren  Werth  und  ^Nothwendigkeit  er,  fqr  ge- 
xneinhin^  fehr  gern  nicht  fo  gar  hoch  anfetzen  wiH, 
-v^enn  nur  anerkannt  wird^dafs  der  Gegenftand  es  voll- 
kommen verdiene,  daffi  Viele  Cich  damit  befchäftigen, 
und  von  nun  an  es  Jedem  möglich  machen,  die  Ciutur 
des  deutfchen  Volks  auf  allen  den  wechfelnden  Stufen 
zu  erkennen  und  zu  verftehen ,  wo  es  durch  das  blei- 
bendße  und  vernehmlichfte  Organ  aller  geiftigen  Thä- 
tigkeit,  durch  die  Schrift«  üch  bemerkbar  gemacht  hat. 
Nächft  diefer  vermifsten  Selbfterkenntnifs  ift  aber 
noch  ein  zweytes  Princip  nachzuweifen ,  das  für  den 
« ganzen  Stand  und  die  Forterhaltung  unferer  Bildung 
^ungleich  -wichtiger  ift,  und  dafür  auch  von  allen  de- 
nen, die  auf  die  Literaturen  der  Griechen  und  Römer 
alle  Orundbildung  zurückführen   möchten,    anzuer- 
kennen ift,  im  Fall  üe  nicht'  etwa  die  Selbftverleug- 
nung  fo  weit  treiben  wollen ,  dafs  man  am  Ende  gar 
nicht  mehr  Geht,  mit  welchem  Rechte  fie  fich  Deut- 
fche  nennen  möchten.  -—    Erinnern  wir  uns,  dafs 
faft  drey  Jahrhunderte  lane,'  ungeachtet  uns  die  Na- 
tur-eine  herrliche,    allfahige  Sprache  gegeben,  wir 
'  durch  eigene  Verfdavung  des  (leten  Lateinfehreibens 
uns  felbft  wie  entnationalifirt  hatten,  als  die  fortge- 
fchrittene  Bildung  anderer  naher  Nationen  aus  diefem 
Todesfchlummer  uns  erwachen  liefs,  damit  wir  uns 
.antrieben,  felbft  etwas  zu  verfuchen,  und  in  der  eige- 
nen Rede  zu  wirken ,  weil  doch  alles  Fremde  ohne 
Spuren  tiefer  Wiirkung  dahin  fchwindet.     Was  wir 
nun  vorbrachten,  war,  aufser  wenigem  Guten  und 
Verkehrten  eigener  Art,    durchgängig  ntir  folches, 
dellen  Antrieb  und  Oeftaltung  von  jremitn  Vorbil- 
dern» firanzöfifchen ,  englfindifchen  n.  f.w*f  ausging 
und  bedingt  wiprde;  nicht  die  Verfaßung,  kein  gro- 
. Xser  Mittelpunct  leitete  uns,  dafs  wir  die  Gebilde  un- 
'  ferer  Dichtung  wahrhaft  einheimifch  zu  machen  ge- 
«wagt  bitten ,  Co  dafs  in  dem  Punct  unfer  Befted ,  wie 
;  in  Uopftockifcher  Wefenlofigkeit ,    zwifchen  Himmel 
•nndErde  fchwebt,  und  wir  den  künftigen  Gefchlech- 
tem»   gröfstentheUs,   eine  Literatur   ohne   Heimath 
und  Vaterland  hinterlalTen.    Dafür  haben  wir  d^en  für 
«in  Volk  wenig  direnhaften  Ruhm ,   faft  Alles  ideali- 
•  fürt,  d*  i.  entnationalifirt  zu  haben ;  bej  den  Griechen 
dagegen  war  Alles  die  lebendigße  Gegenwart;    wir 
.  ab^  wähnen ,  das  Wahre  nicht  anders  zu  finden ,  als 
.  indem  wir  die  Gegenwart  tödten  oder  doch  forgfam 
verßeeken.     Wodurch  denn  jene  fatale  Sentimentali- 
tät und  das  üble  Mifsverhältnifs  zwifchen  dem  Un- 
fichtigen»    das  wir  erftreben,    und  den  Halbheiten, 
die  wir  kärglich  und  ekel  noch  aus  der  Wirklichkeit 
geftalten»  entftehen  mnfste;  wodurch  endlich  die  Ge- 
genwart felbft  uns  fo  werthlos  werden,    und  jene 
kleingeiftifche  Pädagogik  immer  mehr  um  Ach  grei- 
fen mulste,  die  das  Gefühl  aUer  bürgerlichen  £xiften8 
«ntergrub,  um  ihre  Menfchenpuppen  zu  bilden ;  wie 
diefs  ichon  1773  >i^  Go^^Ae'j  Tragikomödie  vom  Pater 
Brey  vorhergefagt  worden.     Diefer  Humanismus  der 
Pädagogen,    der  recht  gut  feyn  möchte,   wenn  die 
Welt  ohne  Kiieg  und  die  Natur  ohne  EJafticität  wäjre, 
hat  wie  eine  Seuche  vor  nnferen  Augen  um  üch  ge- 
griilVn,  und  ganze  Regierungen  bethört,  in  feinem 
ti;rUeJcblicheo  Softem  zu  handeln.     Oft  wollte  es  nnf 


fcheinen.,  als  ob  es  ganz  andere  Menfchen  müfsten 
gewefen  fdyn ,  denen  vflt  die  frifchen ,  guten  alten 
Lieder  von  1450 — 1570  verdanken ,  wogegen  unfere 

! ranze  Calamität  üch ,  Allen  unbewxifst ,  in  .einem  Ge« 
ange  an  die  Freude,  zu  erkennen  gebe,  wie  lu  fo 
mandien  anderen  Verkehrtheiten,  den  Symptomen 
innerer  Auflöfung,  die  jetzt  ihre  Krifis  bald  \Tird 
überftanden  haben ,  um ,  geh'  es  der  Himmel,  in  dem 
deutfchen  Volke  ein  belferes  Getriebe  hervorzubrin- 
gen ,  und  alle  die  bisherigen  Irrungen  und  Mibye^ 
ßändnilFe  uns  vergelTen  zu  machen. 

Diefs  die  bisherigen  Schickfale  unferer  Literatur, 
worüber  Weiteres  hinzuzufügen  wir  diefsmal  uns 
gern  enthalten  *)• .  Aber  das  traurige  Bewufstfejn, 
Eigenes  faft  nichts  felbft  zu  haben ,  hier  allen  Antrieb 
von  den  Franzofen ,  luliänem  u.  f.  W« ,  dort  durch 
iQachahmerey  der  Griechen  und  Römer  empfangen  zu 
haben,  und  nebenher,  bej  dem  Mangel  eigenes 
«Grundes  und  Bodens,  fo  viele  Mifsgeftalten  einer  änn- 
lichen  Sentimentalität  fich  zu  denken  zu  haben,  und 
Jenem  fich  gleichftellen  zu  mülFen ,  von  dem  das  £pi- 
gramm  lagt  {Anthol.  ed.  Jacobs  III,  127) 

,, ytue/iMVoc  Tftvrwv    ouicv   «X"^  liiov«*' 

diefes  BewuGBtfejn  follte  doch  wahrlich  uns  anfire- 
gen ,  darauf  bedacht  zu  feyn ,  ob  denn  Nichts  zu  ei- 
ner achtungswerthen  Sdbftftändigkeit  uns  .  fuhren 
könne,  zu  einer  Sdbftftändigkeit,  die  zugleich  dem 
heillofen  Verderbnifs  fteuerte ,  wdches  unferer  edlen 
Sprache  jede  Mifsgeftalt  droht;  die  uns  ermächügte, 
bej  ihrer  weiteren  Fortbildtmg  (weil  StUijiund  un- 
möglich) auf  eine  fiebere,  unwankende  Grundlage  so 
fuben.  Rec.  wenigftens  hegt  die  Überzeugunj^,  dab 
es  ein  folches  Mittel  giebt,  damit  unfere.  Literatof 
und  Sprache  zu  jener  Selbftftändigkeit  gelange;  ei 
mufs  aber  hier  vorläufig  der  eigenen  Überlegung  da 
Lefers  die  weitere  Ausführung  des  Satzes  überladen 
bleiben ,  dafs  diefes  Mittel  nur  durch  die  gründliche 
Kenntnifs  und  £inficht  unferer  Literatur  in  jenen  frü- 
heren  Zeiten,  wo -fie  ungleich  felbftftändiger  und^ui 
juris  da  ftand,  als  feit  der  Reformation ,  zu  erwerbai 
fey.  Diefe  Zeiten  liegen  bey  weitem  nicht  fo  weit 
aus  einander  entfernt,  als  bey  den  Griechen  z.B. es 
Homer  vom  Hekatäus  oder  Herodot  war;  denn  dai 
erfte  profaifche  i3tf<^/t,  woran  unfere  dermalige  Lite- 
ratur und  Sprachbildung  s^unächft  fich  anfchliefst,  ift 
bekannüicb  Lucher*s  Bibeiüberfetzung  9  der  gerade 
delshalbi  vOn  allem  theolonfchem  Intereife  abgefehen, 
fchon  längft  eine  philologifch-kritifche  Ausgabe  him 
zu  Theil  werden  foUeh.  Gleichwohl  ift  unzweife- 
lieh ,  dafs  diefes  nur  überfetzte  Werk  völlig  nngenu* 
gend  und  unzureichend  ift ,  um  den  Grundpfeiler  je- 
der weiteren  Hinanftrebungen  zu  bilden;  und  ein 
folcher  Grund  und  Boden  ift  dem  Ganzen  doch  notb- 
wendig,  wenn  es  nicht  immer  mehr  in  fch wanken- 
der WiUkübr  alle  Haltung  verlieren  foll. 

Damit  nun  wäre  angedeutet,   dafs  es  für  die  %tf 

*^  Zu  kUglich  in  der  That  wUren  jene  Schiokfale,  wem 
nicht  Mehrere,  die  jjrey  blieben  in  der  herrfchendea 
Verkehrtheit,  z.  B.  Goethe  und  ioh  Maller^  uat  i^.*  f 
trulieten  und  fintfchädijg^iiig  gew&hrten.  Gemeinhin  je- 
doch beruht  obi^e  Anficht  auf  fo  vielflltigen  A'ahmcli- 
mongen,  daS%  wii  zu  einer  umftftndliclierenAuseiiunder« 
feuung  hieiüber  im»  verpflichtet  erachteiu       ijtrluc. 


493 


Ror-  iQx.      S  EP  T  E  M  B  E  R     i  8,»** 


49« 


fammte  dentfehe  Litentnr  nnd  Sprache  keinen  fiche- 
ireren  und  fichteren  Weg  gebe»  üch  felbft  cu  erken- 
nen und   der  entäaberttn  Selbftftändigkeit  fich  wie- 
der zu  nähern,  als  die  Anfchauungt  Erkennung  ttnd 
^Wiederbelebung  ibrer  '  fnifaetfen ,    blüthereichen  Ufnd 
felbjierwackf^nen  Zußände;   wobey  die  fogenannten 
Moderniürnngen  oder  widernatürHchen  MifchaneeQ 
swifcben  alten  und  neuan  Sprachformen  auf  keine 
Weife  von  una  mit  verfianden  find.     Die  von  uns  er- 
heiTchte  Selbfterkenntnifs  ift  dem  deutfchen  Schriften* 
xhuniy   i^enn  ein  fölches   belUmmt  anerkannt  fejn 
"wiD,    unumgSnglich   nöthig;    ohne  Selbßßandigkeit 
müfate   nnfere   Literatur  immerhin    ohne  Ziel   und 
Ziyeck  irrlichtemgleich  und  in  wefenlofem  Scheine 
hinfch-vranken ;   für  beide  FodemiiTe  haben  wir  ein 
und  daAelbe  Mittel  nachgewiefen ,  und  nichts  Zweck- 
mäfsigeres   glaubten  wir  voranfchicken  zn  können, 
um  den  Leiern  ein  Unternehmen  vor  Augen  eu  füh^ 
Ten,  welches  ganz  darauf  berechnet  ift,  ein  vergefl^e- 
aes  und  verkanntes  grofses  Zeitalter  unferer  Literatur 
uns  wieder  erkennen  zu  lehren,  in  Wiedererweckung 
folcber  Werke  des  m;enfchlichen  Geiftes,  die  in  ihrer 
ungetrübten  Form  eben  fo  fehr  von  theilnehmendeh 
Gemüthem  gelefen  und  wiedergelefen  zu  werden  ver- 
dienen, als  >nsheimi(€he  Producte,  die  den  Sinn  un- 
gleich weniger  fammeln  und  befriedigen ,  als  das  gei* 
ftige  Mitleben  unter  den  Empfindungen  und  der  Denk- 
IfFeiie  unferer  Ahnen.     Dahin  au  Mrirken ,  mufs  das 
Befireben  aller  derer  feyn,  die  als  Herausgeber  folcher 
einheimifcher Denkmäler  auftreten;  möchte  denn  die- 
fer  Zweck  gegenwärtig  überall  auf  eine  genügendere 
Art  erreicht  werden,  wie  in  dem  vorigen  Jahrhundert, 
"Welches  manche  Abdrücke,  nur  nicht  Eine  tadellofe 
Ausgabe  uns  geliefert  hat.   Auch  {\if  Hnn.  v«  d.  Hagen 
und  Büjching  haben  in  der  vorliegenden  Sammlung 
nur  Ahdrüeke  handichriftlicher  Tt^xte  geliefert;    die 
Genauigkeit  ihrer fi^lbrgung,  fo  wie  die  beigefügten 
Einleitungen,    verdienen  Dank:    aber  wie  weit  be- 
deutender wäre  ihr. Verdionft,  wenn  üe  in  demNoth* 
'Vrendigften  und  Wichtigltenifich  als  eigentliche  //«r- 
ausgeber  gesMiigt  hätten !  — 

Die  hier  befindlichen'  fechs  Gedichte  find  Werke 
d«8  XiJ,  XllI  und  XIV  Jahrhunderts.  Eine  Auseinan- 
derfetzung  deflen,  was  in  den  deutfchen  Gedichten 
diefer  Zeiten  Gutes,  Schönes  und  TrelFliches,  was 
immerdar  den  göttlichen  Geift  der  M'*nfchennatur  be-> 
kündet,  in  Schöpfungen  derPhantafie,  GefinnUn^n, 
Gefühlen,  in  dem  Gebiet  des  Verftändigen  und  Wah- 
ren, und  in  Darl^fllung  menfchlicher  VerhältnilTe, 
▼erborgen  oder  vielmehr  oifenbar  daliege,  kann  nicht 
an  diefen  Ort  gehören «  da  die  obige  Sammlung  unter 
der  Gefammtheit  dell«^n,  was  fchön  ift  und  edel,  nur 
einzelne  Seiten  uns  Öftnet,  und  wir  alfo  die  allge- 
meine Überficht  nach  dem  zufälligen  Stoff  diefes 
1  Bandes  einfchränken  müfsten.  Gemeinhin  dürfen 
^r  jedoch  jenen  äfthetifcfaen  Werth  faß  allen  hier  ge- 
lieferten Werken  zufprecben.  Wenn  weder  Inhalt 
noch  Darßellung  in  dergleichen  Denkmälern  ein  fol- 
ches  Bedeutnifs  zu  erkennen  geben:  fo  kann  ein 
Werk  der  Art,  im  Fall  nicht  derHiftoriker  nähere  An« 
Ipriübe  daraufhat,  imner  noch. für  den  Sprachfor- 
fcher  von  ^groftem  Intereüa  leTQ »    im  letsceren  fall 


aber  müflen  wir  uns  durchaus' geigen  dfe  ToBftändige 
Herausgabe  erklären,  da  es  genügt,  wenn  die  Fhi}(^ 
iogen ,  denen  folche  Dichiereyen  zur  Hand  kommen» 
den  i^rach-    oder  alterthumskundHchen   Gehalt  uns 
kurz  und  gut  daraus  mittheilen,  —    Was  die  Heraus^ 
gäbe  felbft  der  obigen  Denkmäler  betriftt :  fo  finde» 
wir  uns  hier  in  dem  Raum  einer  unerfreulichen  Wirk- 
lichkeit.     Von  den  hier  bekannt  gemachten  6  Gedich- 
ten ift,  nach  dermaliger Erfahrung,  nur  jedesmal  eine 
Handfchrift  uns  erhalten  worden,  keine  darunter  zu 
den  bejjeren  gehörend.      Nach  Cafparfon*s  unlesba- 
rem Abdruck  des  Wilhelm  von  Oranfe  mtffste  uns 
lähgft  bekannt  feyn ,  dafs  die  mit  vieler  Sorgfalt  von 
ihren  VerfalTern  gefchriebenen  Gedichte  in  der  Geßalt, 
worin  die  Nachlä/Tigkeit  fo  vieler  unwüTender,  „tum- 
mer" (unbefonnener)  Abfchreiber  fie  uns  überliefert 
hat,  beinahe  ganz  ungeniefsbar  find,   fo  dafs^  wenn 
hier  nicht  die  Kritik  mit  allen  den  ihr  zuftändigen 
Rechten  das  Verkehrte  belfert,  und  fo  dem  Autor,  wie 
dem  jetzigen  Publicum ,  zu  gleicher  Mafse  Recht  wi- 
derfahren läfst ,  die  Lefer  um  den  gröfsten  Theil  des 
Vergnügens  gebracht  find,  das  ein  folches  Werk  ihnen 
darbieten  würde,     Unfere  beiden  Herausgeber  haben 
fich  fehr  viele  Mühe  gegeben ,  vielleicht  mehr  wie  ir- 
gend  ein   früherer;    fie  haben    für   die  vormaligen 
Diphthongen  eigene  Typen  beordert,  forgfältige  (mit- 
unter freylich  irrige)  Interpnnction  hinzugethan,  für 
möglichfte   Z>nirAfeh]eTlofigkeit   geforgt,    und  meift 
ausführliche  Einleitungen  vorgefetzt.    DeAenungeach- 
tet  fehlt  es,  wie  gefagt,  in  der  Haupt&che  überaus; 
diefe Texte  find  alle  aus  jüngeren,  meift  fehr  verderb- 
ten  Handfchriften,   mit  heynahe  allen  Fehlern^  des 
Sinnes,  allen  Entftellungen  der  Orthographie  wieder 
gegeben,    wozu  nur  die  mifsverftandene  Schätzung 
der  Form  eines  vor  vierthaTbhundert  Jahren  gefertig- 
ten Manufcript  verleiten  konnte.     Es  ift  keins  unter 
diefen  Werken,    worin  nicht  ungeidiuet  und  unge- 
ahndet die  häfslichßen  Fehler  fteben  geblieben  wä- 
ren ;  dagegen  find  eine  Unzabl  von  Unwichligkoiten 
verfchwenderifch  in  den  jedem  Gedichte  angehängten 
Anmerkungen  niedergelegt,  worunter  felbft  das  we- 
nige Brauchbare   uns  nicht  einmal  recht  zu  Statten 
kommt,     weil  man  im  Texte    felbft   nie    durch   ir- 
gend ein  hin  weifendes  Zeichen  darauf  vorbereitete« 
Rec.    hat  fich   in    dem    Räume    zweyer   Jahre   die 
gröfste  Mühe  gegeben,    die  Texte  diefer   fechs  Ge- 
dichte von  ihren  taufendfältigen  Corruj^telen  zu  rei- 
nigen;' die  Refultate  diefer  kritifchen  Sichtung,  ver- 
bunden   mit    manchen    hiftorifchen    Erläuterungen» 
wird  er  binnen  Kurzem  den  Befitzern  jener  Samm- 
lung und  den  übrigen  Intereflenten  befonders  gedruckt 
darlegen.     Für  den  Umfang  diefer  Blätter  gehörten 
fie  nicht;  wir  wünfchen  hier  blofs  durch  eine  allge- 
meine Anficht  des  bisher  Gelieferten  dem  gröfseren 
Publicum  2U  genügen'. 

Von  jenen  Foderungen  abgefehen,  haben  wir, 
was  vor  uns  liegt,  als  genaue  Copieen  der  einzelnen 
Handfchriften,  nur  an  gar  wenigen  Stellen  interpo- 
lirt,  anzufehen;  die  Änderungen  trafen  meift  den 
zweyten  Reim,  um  ihn  dem  vorderen  gleich|limmig 
zu  bilden:  ein  durchaus  ungewifles  Kriterion  des 
Richtigeren!-  Der  Druck  felbft,  mit  unger'fch«» Let* 
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tem/ill  fcbön  mrf-nttt,    doch  Cchienen  lateinifchc 
Typen  fiir  folchc  Werke   un«  immer   angemeüener. 
Auf  Nutzung  des  Raum»  ift  wenig  gefehen^  man  wür- 
de, wie  in  der  mylier^fchen  Sammlung,  lieber  drejr 
Goiamnen,  al»  Co  weit  aui  einander  ihrer  awey,  ge- 
fehen  haben;  äberhaui>t  war'  et  ja  weit  zweckmäfai- 
flrer,  alle  die  Gedichte  in  kurzen  5  — ^eiligen  Verfen 
in  dem  bequemeren  Octavformat  (wie  die  Klage  bey 
V.  d.  Hafcen's  Ausgabe  des  NibeL  Liedes  1810)  abdru- 
cken zu  laffen-  Die  interpunctionen  würde  ein  geübter 
Lefer  gar  leicht  entbehren,  nur  dafs  fie  in  der  Mitte 
der  Verfe  und  bey  nicht  gleich  klarer  Conamaion 
auch  am  Ende  nie  fehlen  foUten.   Was  die  literarifch- 
hiftorifchen  Einleitungen  betrifft:   fo  dünken  fie  uns 
.  viel  zu  lang;  wcnigttens  hätten  fie,  wenn  auch  vor- 
crft  nicht  bey  Seite  gelegt,  doch  an  einem  anderen  Ort 
bekannt  gemacht  werden  foUen,  da  jede  weitere  Ent- 
deckung fie  ungenügend  darftellt,  was  doch  in  einer 
folchen  Sammlung,  wovon  keine  zweyte  Auflage  zu 
hoffen,  auf  keinen  F:all  wünCchenswerth  ift.     übn- 
ffens  werden  wir  hier  auf  keine  weiteren  Prüfungen 
diefcr  Einleitungen  uns  einlaffen;  wir  erkennen  dann 
die  Bemühungen  der  Herausgeber,  wie  billig,  an,  fo 
wie  in  den  fchon  erwähnten  Anmerkungen  ihren  puncto 
liehen,  gewiffenhaften  Fleifs,  wiewohl  wir  die  ger 
'  ringe  Bedeutung  und  Unbequemlichkeit  diefer  ftets  im 
Kiemen  befchäftigten    Anhänge    durchaus    nicht   in 
Schutz  nehmen  könnoi.  —  Nun  zu  einer  kurzen  Auf- 
SBählung  der  in  dem  I  Bande  mitgelheilten  Werke.  Nur 
eines  darunter  läfst  uns  einen  beßimmten  Ausrpruch 
Über  feine  Herkunft  und.  Zeitalter  thun :    Reinbot's 
von  Doren  (Dorum  im  Herzogth.  Bremen)  Gedicht 
▼on  de^  h.  Georg,  verfafst  auf  Begehren  des  baieri- 
leben  Herzogs  Otto  des  Erlauchten  um  1350 »  mithin 
aus  der  fchönÄen  Zeit  der  älteren  deutfchen  Kunft. 
Indefs  bot  diefer  chriftliche  Heros  nicht  einen  überall 
bleichen  poetifchen  Stoff'  dar,  auch  hatte  die  Herzogin 
jede  weiter«  Ausfchmückung  des  (  altfranzöf. )  Origi- 
nals  dem  Autor  unterfagt,  fonft,  traut  er  fich  zu,  hätte 
er  es  „hals**  dichten  können.     Die  möfer'Jchc  Hand- 
fchrift,   im  Ganzen  noch  leidlich,    enthält  manches 
Fehlerhafte ,  auch  ift  fie  viel  zu  reich  an  niederdeut* 
fchen  Formen,  die  doch  fonder  Zweifel  in  üeinbot'^ 
Buch,  wie  er  es  dem  Baier -Herzog  überreichte,  nicht 
Statt  fanden !     Das  ältere  Fragment,  welches  Rec.  den 
.  Herausgebern  fandte,  ift  aus  dem  XIV  Jahrh, ,  aber  zu 
fehr  bavarifirt,  als  dafs  es  für  die  Feftftellung  der  Or- 
thographie hätte  Mufter  feyn  dürfen,  wie  Kec  in  dem 
Dichterverzeichnifs  zweifelnd  anmerkte.    Die  Menfur 
det  Werte  ift  in  der  möfer'jehen  Handfcbrift  noch  fehr 
gefchont,  defto  leichter  wäre  mithin  die  übrige  Nach- 
hülfe gewefen«     Ift  von  einem  aken  Gedichte,  wie  es 
Namen  habe,    nur  eine  nicht  correct  zu  nennende 
Hsndfchrift  übrig:  fo  mufs  diefc,  wenn  fonft  das  Werk 
felbft  Bekanntmachung  verdient,  wenigftens  drey  bis 
viermal  überlefen   und  Alles  genau  geprüft  werden, 
um  einen  fo  viel  möglich  lesbaren  Tesa  zu  liefern» 
Wir  Herausgeber  haben  mithin  als  unfere  erfte  Pflicht 
anzuerkennen ,  die  alten  Denkmäler  unferer  Literatur 
föwohl  als  das  gegenwärtige  Publicum  zu  ehren,  und 
die  Dichter  gegen  die  gef  ühllofen  Schänder  ihrer  Wer« 
ke,  die  «Unden  Gopiften »  aa  fchütsen.    £s  fcheintf 


da(s  hiebey  nicht  wohl  umgaifgen* werden  dürfe,  raih- 
felhafte,.  oder  dunkele  Stellen  zu  erklären ;   von  dea 
Herausgeber  erwartet  man,  dafs  er  AU^  wohl  verdaa- 
den  habe,  im  Gegen  falle  follte  er  dasNichtzuerklären- 
de  als  folches  bemerken»  überall  aber  dem  Sundpunct 
folcher  Lefer  fich  nähern ,  die  gelegentlicher  Finger- 
zeige bedürfen ,  um  nicht  im  Dunkeln-  umher  zu  tap- 
pen.    Wir  waren  Willens,  als  Probe  eines  eebeffertei 
Textes  und  des  Gedichtes  felbft  die  ao  poetifchen  Bla- 
nden überreichißRede  des  Demetirius'an  feinen  Bmdet 
den  Markgrafen  Georg  V.  729^-853  hieher  zu  fetien; 
da  jedoch  der  Raum  diefes  unterfagt:    fo  mögen  biet 
wenigftens- einige  Anmerkungen  der  Art  Platz  findet^ 
-  die  wir  fo  eben  als  unerläfslich  bey  folchen  Ausgaben 
bezeichneten,     49»   »»^  wenig  tUi  fckachzabii  -  hrtt 
iemant  zwifpelden  mag^**  fo  nämlich,    dafs  er  a  is 
swey  tßöUig  gleiche  Hälften  fpalte.     56*  Fnd  vor  der 
erden  gruft^    giebt  keinen  Sinn,   etwa:   vnd  jirt 
durch  der,  erden  gnift?     61  •  Dannt  fick  aUes  des 
entfwebitf    ift  völlig  unverftändlich ,    vielleichi  finJ 
hienächft  zwey  Verfe  ausgefallen?     64.  ^^Der  Jent, 
der  da  lit  an  des  meres  trn m ,*^  ein  ungewöbniicbcr 
Ausdruck;  trum  heifst  hier  Ende;    mit  zal  durch  du 
hant.  laffen^  ift  fo  viel,  als:  an  den  Fingern  hersiblen 
73.  Ma^Jl  -  u  das  underßan  „  könnteft  du  dief»  ube^ 
ftehen?     Die  Interpunction  ift  irrig,  man  verbinde: 
Durch  minen  wiLUn  nu  belib  etc.     95«   Nu  wüt-n 
von  mir  fcheiden ,  fo  ^^  ßatt  Nu  wird  wohl  Fni  i» 
hen  mülien;    nachher  bey   V.  8<>7*  ^nd  wiUu  na, 
bleibt  f^nd  beffer  ganz  weg,   da  es  den  Yen  ftöit 
803*  Vnd,  das  mich  täubte^  ift  4is  ft,  Ja/zalefeiL 
16.   Das  min  herj^e  davor  geftet^    nicht  hin&nkt, 
St^nd  hält.     17.  Wer\e)  es  iUs(p)  gros^   als  mont 
Olivet ;  mons  ift  auf  jeden  Fall  ein  nichts  wertbesGIot 
Cem;   Olivet  möchte  aber  dem  von  Rec  einft  renn» 
theten  Uunelet  vorzuziehen  feyn ,  da  vorhin  V.  639 
eine  ähnliche  Vergleichung  auf  den  Berg  Olymps» 
vorkömmt,      so.  Das  es  keine  quäle  mag  (1.  müz) 
gehabefit  (:)  es  zwar  (d.  i.  es  zerbräche  doch)  vnd 
breche  in  foliche,  (man  lefe:   kleine)  ßücke §ar,{jj 
fVas  (L  fwas)   er  oft  hat  es  (1.  es  hat)  begrij^^ 
Jolde  man  in  tufent  Jchiffen  SoUchett(?)  iamerju^ 
ren  tufent  (man  verbeftere :  eine)  Jlwitu^Lyr*  Jl^ 
Vnd  wirt  ir  (ir  bleibe  weg)  truren  gemeret;  (nicltf 
interpungirt)  iibir-al  iifunjer  marke  Q)  .f^nfride  vnd 
orlog  u.  f.  w.  ^—    £s  möge  nun  je  oder  niemals  eine 
beftere  Handfcbrift  des  Heinbot  ftch  vorfinden :  fo  tS 
doch  klar,  dafs  jeder,  an  lieh  verbefferliche  Fehler,  der 
hier  durch  den  Druck  fixirt  Mrorden ,  eine  grobe  Un« 
annehmlichkeit  ift,  und  bleibt,  wenn  nicht  Jeder  lein 
Exemplar  nach  den  richtigaren  Angaben  durchcorrigirt; 
das  kritifche  Vermögen  an  diefen  alten  Denkmälem  so 
üben,  wird  immer  nur  die  Sache  fehr  Weniger  feynj 
aber  lefen  und  kennen  ohne  fo  grobe  Umftändlichko* 
ten  möchten  doch  Manche  diefe  Werke,  um  in  der  Nabe 
den  Sund  der  deutfchen  Bildung  durch  alle  Jshrhiui* 
derte  zu  erfalTen,  und  den  Namen  und  Grund  kennen 
au  lernen,  auf  welchen  unfere  ganze  neuere  Literara^ 
ruht   (ftch   felbft  freylich  deften  nur  zu  febr  unb^ 
wnfst) ,  und  aus  deJTen  Urkrafk  fte  am  ftcherOen  fick 
wieder  verjüngen  kann. 

CDen  ße/Mm/s  folgi  i»  uMekfiem  S»AeO 
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.     DEN  d5  SEPTEMBER,    tS^s« 
nEUTaCHE  AL TER THUMSRUNDE, 


BsELiNic,  iader  Reairchulbuchhandlang:  Deatfch^ 
Qedichte  des  Mittelalters^ . herauageg^ben  von  iFm 
H*  von  derHßgen  und  Dr.  /•  6  Bufching.  u*  L  w* 

(ßsftüdujs  der  iwk  vorigen  Stück  äbgebroehenem  RecenfioH*^ 

das  allen  inneren  Gründen  sum  Trota.  dem  Heinrich 
Ton    Veldeck  beigelegte  Gedicht  von  Herzog  £mft 
von    Baiern    daa  Emeneningawerk  eines  nnbekann- 
ten,   nicht  niederdeutfchcn ,    eher .  fränkircheir  Dich- 
ters.    Die  gothner  HS.  iß  mittelmärsig ;   die  meiften 
Fehler  find  in  der  ausführlidien  Beurtheilang  verbeC- 
fert »   wordbft  auch  der  hiftorifch  -  literariuhe  Stoff 
weiter  anagefohrt  ift»  dem  wir  fchon  zwey  AufOltM 
in  dem  Mnfeitm  j  (ur  ältere  dentfche  Literatur  II ,  1 
widmeten;  diefe  Forfchongen,  von  der Hagän^s Ein' 
leitong  hinzugerechnet»   beweifen ,- wie  wenig  wir 
glaubeo  durlenf    die  aus  folchen  Gedichten  hervor- 
gehenden '  Ünterfuchungen    beym  erfien  Anlauf  be- 
enden zu  können,     Diefer  jüngere  Emft  ift  durchaus 
in  einem  edlen,   gleichen . Stil  gedichtet;    es  finden 
zwar  keine  Minne  -  Abenteuer  Statt,  doch  verdiente 
das  Werk  in  [eder  Rnckficht  die  Bekanntmaehnng.  *-* 
Aus  der  erften  Hälfte  des  XIV  Jahrh«  wahrfcheinlich, 
und  von  einer  weniger  gebildeten  Herkunft  ift  der 
fVigmnur ^ .nur  um  einiffe  Grade  belTer,   ab  4er  Ro*' 
man  Yon  Herzog  Friedench  von  Schwaben.     Die  wol^ 
fenbüttler  HS.  (ein(b  in  Baiem)  ifi:  in  jeder  Hinü^t 
fo  verderbt  und  dusch  Lücken  entftelll;   dafs.derf» 
Herausgabe   weit   beffer  vorerft  unterblieben  wäre; 
£fcbenburg's  Ausamg konnte  einßweilen  geniigenJ   TAm 
▼ielen   Blätter    der    Bemerkungen   find    überaus  'Un- 
fruchtbar,   fo  dafs  man  lieber  einen  Abdruck  ohne 
alle  Noten,  wi^  in  der  myller^fchen  Sammlung,  fich 
au  wünfchen  veranlafst  werden  könnte.       Auch  die 
Einleitung  :  ift    dasroal    fehr   oberflächlieh ;    Hr«    i0.- 
verfpricht,  .als  Zugabe  zu  einer  künftigen    Bearbei-^ 
tung  des  Iwain,  vüber.  König  Artus  und  die  ganze  T*-^ 
felrande  auifdhrUchene  Unterfuchungen  ,  wobej  fir^-^' 
lieh  die  hjlörijche  Seite ,  wie  bisher,  no(^  gsnz  niit 
Nebel  bedeckt  feyn  wird  und  auch  nicht  anders  kann$> 
die  Zufammenftcllung  der  bekannten  alten  Romanzen  , 
und  Heldengediehte' ift  tndeffen  immer  wtofchens-' 
und  dankenswetth..    \  Eine  wicbtiget  Htenarifehe  Üo-^ 
tiz,  voti  Nictilanden,nbeh  beachtet,«  wollen  wir  debÜ!^ 
hiejber  fet«i^,:iim  ymterd  Aaiklärangen  darüber  zu  ^ 
▼eranlaffen.     Jo.  Pitfeus  iajdem  WeAe%de>*Si:^'ip6orun 
hs  Jrigiidß.f,  166  (vor  ihm  vielleicht  fchon  Leland 
/t  ^r  ^  ^*   ^8^^*  Dritter  Band* 


nnd  BaUus^  erzählt  umftindKch  von  dem  B^nedictT-^ 
ner  Gildas  Banchorenfis,  nadi  ihm  Gildas  IV,*  \n» 
er  in  feine  Schriften  fo  viel  Fabelhaftes  und  Falfche»^ 
dngemifcht  habe,  und  fetzt  fodann^  ohne  alle  wei- 
tere Beglaubigung,  hinzu:  Scripfit^  ut  habet  Viovt 
(wer  diefer  Vion  gewefen ,  erfiihren  wir  wenigftens 
durch  ihn  und  löcher  nicht\  de  milite  Leonis  L,ib.  t 
(kein  anderer  als  deriwain);  de  miUte  quadrigae  (ge* 
wifa  Wiff oleia  iftit  dem  Rade) ;  de  Rege  Arthuro ;  dt 
FefcevaUo  et  Lancelotto  Lib.  I  (als  oh  b^de  in  ei- 
nem Werket);  de  Oalguano  (Gawan?)  et  qiäbusdam 
aliis  Ubi  L  Diefer  Gildas  lebte  um  g^o  9  aber  wie 
es  mit  den  angeführten  Schriften  ftehe,  wird  wohl 
(chwerlich  der  Continent  entfcheiden.  —  Vermuth« 
lieh  auch  aus  dem  XIV  Jahrb. ,  und  von  einem  nie« 
derdeutfchen  Geifllicben  ifk  die  Bearbeitung  des '  Salo^ 
mo  undMarkolph^  nach 'dem  Lateinifchen ,  der  hier 
als  zweyter  Theil  des  viel  Alteren  und  in  jeder  Rück* 
ficht  ihm  heterogenen  Salomo  und  Morolfs  uns  vor- 
gelegt wird.  Die  Bearbeitung  ift  nicht  ungefchickt; 
man  vergifst  gern  dabejr,  dals  der  Verfafler  ein  Ori- 
ginal (welches  wahrfcheinlicb  aus  Italien,  aus  dem' 
Ende  des  XUI  Jahili.  datirt)  vor  fich  hatte.  Efeheu" 
burgs  Handfchrift  ift  nicht  frey  von  Fehlerp »  cue  alf^ 
hätte  gebeffert  werden  follen.  Eitie  zweyte  Abfchrift 
ift  feitdem  im  Vatican  entdeckt  worden.  — 

Aus  einer  früheren  Zeit,   und  von  ganz  anderer 
An,  find  die  noch  übrigen  beiden  Gedichte,   dereia 
Vorzüglichkeit  und  Originalität  felbft  in  den  höchft  ver- 
derbten Copieen  nicht  ganz  verdtmkelt  werden  konn- 
te,  aus  d^nen  fie  hier  miegetheilt  vrorden.      Beidei 
Werke  lind  Seht  deutfcherHeimatfaf,  Wenn  etwa'  auch 
nicht  ganz  dem  Inhalt,  doch  dem'  Charakter  d^r  Be- 
handlung und  Sprache  nach..   So'diefb  munteren ,  be- 
lebten jibentüren  von  Salomo  and  Morolfs   die  wir 
leider  wohl  nie  in  ihrer  ächten  Gcftalt  wieder  vor 
uns  fehen  werden ,   weil  fie  längft  von  den  Sängem; 
des  Volks  von  Ohr  zu  Ohr  getragen  wurden,   ehe  Je^ 
mandem  d^  Gedanke  kam ,  fie  aus  dem  Gedächtnift^ 
umreti  und  entftellt  genug,*  aufeuzefchnen. .     Daher^ 
die  fo'fchwer  auszugleichende  Ungleichheit  d^  VetB"} 
mafses,  welches  zuweilen  ^ine  ganze  Seite  dttrch  fei*^ 
nem  Gefetz  aiigepafst  bleibt;  dann  aber'^n  vier  länge-' 
re  Zeilen  ausv^ächft,  die' gegen  die  richtige  Ein thei* 
lung  fich  hartnäckig -fträubei).  'Das  Ganze  nämlfch  ift^ 
ii|i  eitler  einfi^ghen ,  rafchl^n  Strd^he  -^on  fünf  Zeilen 
ged&AÜtf  dieauf  tOibegreiflithe  Weife  von  dem  Her-; 
ausgeber  nicht  bemerkt  und  arferkannt  worden,    da'' 
daötf  die  Au6zti^ebey'£/^/ra/^»i^' fchon  eine  ftrophi-* 
Tolle  Bbita  ahneHliliaeil. -  Bdd^ ^t  am/  dafs  es  na-  ' 
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gemein  rdiwierig  (ej ,  nach  dem,   waa  ana  der  HS» --MMPÜdich  Geh  in  der  Jobai^iter- Bibliothek 
und  dem  alten  Druck  hier  vorgelebt  jvord^n ,  all^  die-    ,  bürg  wa  befinden ,  d»  in  p^itter^s  Katalog  (i 
fe  Strophen  richtig  wieder  kerzuftellen,  z;B,die4oße      -  - '^''     -    -  -  .•  ^      «r    ^^  — 

Seite.  Aber  aus  jenen  beiden  Hülfamitteln  hätte  un- 
ter dek-  Leitung;  eiiier  TorgFältigen  Kritik'  dtwaifi  -vreit 
Bcflere^^fich  darftellen  laffen,  als  der  hier  gedruckte 
'Text,  der  ja  bey  der  Nichterkennui^  d^ea  .Vtersma.fsea 
der   erften    und   nöthigften    Richtfchnnr   ermangeln   ,  ter  ^,  g^  .wird  imgefiifart :  ^^Unfer  frowen  lohsam  ^t^ 


floo 

sn  Strafi- 
746.)  an« 
terB,  92,  ein  geleimtes  Werk  „vom  gnogert  Rock 
Chrifti,  i;.bart.  fo].**  ye^zeicbt^tAebt;  R^c.  Y^rmuth^t 
nlimlkh ,.  dars  in  drpretti  vcrdrnckteii  Titc}  rotn  'dem 
Graurock  (Arendels  Zuname)  die  Rede  Teyii  Tolle. 
Metßerlieder  Ton  1420   finden  fich  daf.  B,  121.  Un- 


mufste.     (Die  drey  nicht  verglichenen  Blätter  des  al- 
ten Drwcka  fninfcbten-wir  ans  dem  von  Qrintm  nach- 
fe wiefenen^  gott^aer  Exemplar  ap  .  ^^ein  bequem^ , 
^  ^rt 9  etwa  in* der  breelauerAIterthums« Zeitung,  volJr 
jßändi§  mitgetheilt  zu  fehen,}  —   Das  zweyte  Werk 
iß    Könh    Äo/her^    vorangehend    dem  Zeitalter   der 
l^innefinger,  ein  höchft  fchätzbarea  Denkmal  des  aU 
jtcn  Stils,      t^er  einzige  vaticanifchc  Codex  ift,  wie 
iimCtändlicher  bewtefen  wojr^en»    von  einem   ga99 
iin willenden  Niederrheiner  verfertigt »   d^  nicht  ein- 
mal die  Schri^tzeichen.  zu  g^birauchen  vytufste ;   weh 
in  der  Abfchrift  ift  Manches  verfehen  durch  Nichtun-. 
terfcheidung  leicht  zu   verwechfelnder   Buchftaben» 
Bier  nun  mochte  immerhin  der  alte  Text  mit  allen 
feinen    wirkhch^n    Fehlern    wiedergegeben   wordai 
fejn,   aber  fortlaufende  kritiCche  Anmerkungen  wa- 
rfen   fodann  uneiubehrlich   gewefen*      Die  meiften 
Fehler  hoffen  wir  getilgt  zu  haben;  nach  fünf  Jah- 
ren wird  von  den  übr^eii  wohl  auch  nicht  viel  mehr . 
zurückbleiben.     Im  Übrigen  darf  Rec  wohl  nicht  er- 
innern, daTs  diefe  äkeften  epifchen  Gedichte  unferer 
l4ation    einer  gana  vorzüglichen   Beachtung  würdig 
£nd.   Möchten  nur  nnferebe^en  Dichter  didTe  Werke 
durch  eigene  belebende  Kraft  dem  gröfseren  EubUcum 
wieder  zugänglich  machen,  um  uns  von  den  mite- 
verftandenen  Verfachen    derer  ,    welche   diefes  da- 
durch zu  bewirken  fuchen,  dala  üe  die  alten  Worte 
nach  der  heutigen  Ausfprache  umCc^reibeiÜ,  endlich 
f  ans  ;&n  befreyen.  --:      .  ^ 

Noch  haben  wir  einige  Worte  über  die  allgem^ 
»e  Einleitung  diefer  Sammlting  (40  S. j  hin^nzufügen» 
worin  ^die  Heivanageber  eine  literariiche  Überficbt 
aller  noch  vorl^pdenen  dentfchen  Gedichte  vom  XI 
bis  XV  JabrlfL.  (imr  n^ch  zu  allgemeinen  Rubrikei^i  ge* 
ordnet  9  w^e  auch  Bouteriu^ek  unlän^ft  bemerkte) 
mitgetheilt  haben.  Una  f^hien  immer  diefe  Literatur 
Wfeirer  älteren  Poefie  hier  nicht  fp  ganz  an  ihrem 
platze  zu  f^yn»  da  mit  jedem  Jahre  die  Entdeckungen, 
fich  vermenren ,  und  hier  doch  auf  etwas  Bleibendes 
billig  hätte  gefehen  werden  foUen«  Eine  allgemeine 
(CKarakteriftik  der  älteren  deutfchen  Dichtjtnnft  nach 
.  ijiren  verfchiedenen  Richtungen  würde  hier,  weit  paf- 
fender gewefen  feyn.  Beide  Herausgeber  J^ben  feit- 
iem  diefe  fonü  dankeswerthe  Überficht n^ch-  einem  er- 
weiterten Plan  in  dem  „jLiter^rifchen  Grundrifs  aur 
Gefchicbte  der  deutfchen  Poefie*%  äer]^  ^8^^*  ^on 
neuem  bearbeitet;  mpn  f.  nnfere  Reic.  18 ^9»  No^/ 
136«  Ein  paar  Bemerkungen  wollen  wir  hiev  noch 
nachtraben,  da  fie  der  Einleitung ; f^wobli  wie  dehn 
Griindnfs  angehören.  $•  297.  Das  alte  Heldengedicht 
9, Vom  nngenäheten  Rock  Clirifti*^  (welcher  dem  Kö- 
^g  Aren4el  Ton  Trier  W9l  Th^iJ  wird)  Icheint  handp 


dikt'**^   vermuthlich   der  noch  ungedruckte  ^Gcfang 
Gottfrids  von  SträGsburg.    "  bafelbit  B,'  141*  ein  Tra- 
etatus  dictus  liefiiweu  ß  CaLeudatisnn   ^e-iOiaiu.  cum 
expoßtione  rhyihmica ,     rA.    4 ,    glaublich   Heinricbi 
von  Laufenberg  Regimen   Sanitatis;    der  Vf.  ift^m 
Grundrib  u.  f.  w.  gana  übergangen.     Femer  A,  77*' 
Legenda  SStor.    thjthmis  tenton,  antiqvis^    memhu 
foLf  und  B,  100:  Der  Aroßd  Bucht   rhylhm.  tvh 
ton.    -^.    S.  188   wird  bey  Friderich  von  Schwabm 
ganz  unbemerkt  gelaifen,  da fs  dielet  Werk  von  Vielen 
(auf  eine  falfche  Angabe    des    lutekijchen    Katalogs) 
dem  fVolfram   von  Efchenbach  beygelegt    wordcn; 
Einen  anderen  Vf.  hat  Rinck  nie  genannt,  wie  S.  191 
gemeint  ift.     Über  die  wenigen  Vcrfe,    die  Eicari 
daraus  anführt,    wird  in  der  Einleitung  behauptet; 
be  gehörten  gar  nicht  zu  diefem  Werke;   im  Gmnd^ 
rifa  fehlt  dieb,  vielleicht  ab&chtUchf  Von  dem  Zeit^ 
alter  diefer  anonymen  Rdmerey  wird  nichta  erwäbot; 
Rea  be6ierkt  daher,   dafo  fie  zwifcheit  1370  — 1470 
ftllt.  Das  (ftrophifche)  Gedicht  des  Suchen wirts  „voo 
fünf  Fürften'*  S.  408  gehört  nicht  in  den  KterarifebeD 
Grundrifs,   in  fofem  die  Werke  reiiiehiftorifoben  In- 
halts von  den  VflF.  ausgefchlollen  wurden. 

Doch,  wir  wollen  nnfere  gegenwärtige  Anzeige  die» 
fes  1  Bandes  nicht  weiter  ausdehnen.  Wir  wollen  dk 
grobe  Mühe  und  GcwiiTenhaftigkeit  der  Heransgeber 
nicht  verkennen»  wodurch,  wie  durch  die  hiftoriIdi> 
Ikerarifchen  Einleitungen,  diefe  Abdrücke  von  d6 
neu  der  mjUeriJoken  Sammlung  fieh  nnterfcheidtfn, 
die  überall  noch  einer  Revifion  bedürfen.  Aber  ani 
dem  Vorhergehenden  erhellt  zur  Genüge,  dafs  wir 
fiir  jede  weitere  Fortfetzong  nur  einzig  den  Wnnfch 
hegen ,  die  Herauageber  möchten  nur  folche  M^erke, 
4ie  entfchieden  der  Bekanntmachung  würdig  find, 
uild  in  eiuten  glieich-  oder  nahezeitigen  Copieen  äcb 
erhalten  haben ,  aufnehmen ,  mit  Unterdrückung  jo- 
der kleinlichen,  zu  nichts  führenden  Bemerken; 
über  unwichtige,  fich  felbft  verbeilemde  Feble^ 
eben  oder  Befonderheiten  der  Manufcripte.  Auch 
fthen.wir  das  nnbequerae  Format  lieber  für  die  Ge- 
dachte des  alten  Heldenhuchs,  den  Loherangrin  und' 
ähnlicher  aufgefpart«  fo  dab  die  Unternehmer  eins 
zweyte  Sammlung  in  gr.  8  beftenen«  und,  nach  den 
heften  Handfchriften,  die  Gedichte  von  fVUhdm  von 
O/i^rreichf  fVigoleiSt  Lancelott  lieiafrit  von  Braun» 
Jcha^eig,  fyHhelm  von  Orleam  u.a.  eam  erften  Mal 
den  Freunden  unferer  älteren  Poefie  wieder  allge- 
mein zugänglich  jnachten«  Möge  lödann,  weoB 
diefea  Wunfch  Erfiöliiing  erhält,  ts  den  Beforgera 
an  maimichfaltiger  Unterftüutlng  Und  Theihialunt 
dfi  Pnblicuiiia  nicht  fehlenl 
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Fr^tbubg/o.  CovaTAini,  b;  Hei^dar:  Hülfshtchfür 
ScJmUch'mr  und  Erzieher  bey  den  Deffh}hnfigefi 
der  Jugend  t  nach  Zenrenner  nen  bearbeitet  von 
Jgnaz  Demeter f  Director  des  Scbullebrer-Sexni* 
nars,  Profellbr  der  Pädagogik,  Scbulvifitator  uhd 

^     Sudtpfairer  in  Raftatt.  \^\b.  XXIV  n.  408  S.  S* 

-     <i  Rtblr.}. 

•  Min  nänhte  bisher  folcbe  Bücberfabricanten ,  wel- 
die  aus  9<)  Bü<^hem  das  bundertfle  zufammenrcbrie- 
bfen,  elende  Plaglärier  und  unwürdige  Freybeüter  in 
der  OelehrtenrepubHK.  Welches  Wort  aber  Toll  man 
Erfinden,  um  &en  gewilTenlbfen,  frechen  Abfcbreiber 
SU  beaeichnen;  der  in  Buch,  das  gelungene  Werk  ei- 
ne« namhaften  Schri ftftellers ,  in  der  Vorrede  zu  fjei- 
liem  Machwerk  herabwdrdigt,  dann  ^xcerpirt  i  Wort 
fi^rWort  abfchreibt,  ntir  hie  und  da  das  Hellere  aus- 
hlTend,  tiab  Schlechtere  von  feinem  Eigenthum  un- 
terfchiebt,  und  wenn  er  abfchreibt,  nie  das  Fremde 
von  dem  Seiitigm  durch  den  Druck,  oder  andere  Be- 
seicbnungen  dem  Lefer  bemerkbar  zumachen  fucht,  fo 
dafs  diefer  das  ganze  Buch  für  das  Eigenthum  diefes 
Abicbreibera  2U  halten  ^e^anlaCst  wird,  welcher  un- 
redlich g^nag  war 9  diefeu  Irrthum  vorfätzlicb  zu 
l^egüiifiigen. 

Wir  zeihen  Hn*  D«  öffentlich  diefer  Unredlich-, 
keit,  und  fühlen  uns  im  Ge willen  vi  rptlichtet,  den 
muthwilhgen ,  frcVelnden  Eingriff  in  fremdes  Eigen- 
thum zu.  rügen,  dcllen  (ich  Hr.  U.  fchuldig  gemacht, 
hat.  Wenn  leider  gegen  den  Dtebftahl  der  Nachdru- 
cker noch  kern  genügendes  Sicherungsmittel  hat  er-. 
funden  werdi*n  können :  fo  iß  es  um  fo  empörender, 
wenn  ein  Seh uldin  clor,  ein  Profellor  der  Pädaaogik, 
an  Religionsl^hrer,  drr  die  Würde  des  Scbriftfiellers 
kennen,  der  die-  Religionsgebote  nicht  nur  kennen 
und  lieben,  fondern  auch  üben  füllte,  w^nn  der  (ich 
einer  bände  theilhaftig  macht,  die  der  weltliche  Rich- 
ter gwaT^cht--^»<it:ii  kann«  die  ihm  aber  die  6e- 
ringfchäuung  aller  Redlichen  zuziehen  mnfa ,  welche 
um  fo  gerechter  ift »  da  Hr.  D.  als  Nackdrucker  und 
Flagiariui  doppelte  Züchtigung  verdient, 

Hr.  C.  Ch.  o,  Z^rienn^ '  »Prediger  der  Kirche z.  heil. 
Geift  in  Magdeburg,  hatte  ein  fehr  brauchbares  ^^HuLfs* 
buch  für  Lehre'-  und  Rrzieiie*'  bey  den  Denkübungen 
der  Jugend**  in  den  Jahren  1806  und  igb?»  Leipz.  b. 
Barth,  heranagegeben,  von  welchesoi  wir  3  Bändchen 
vor  uns  haben.  Oiefs  Buch  enthielt  in  einer  fafsli- 
cben  Sprache  die  Erklärung  fchwerlir  Begnfte  und 
finnverwandter  Ausdrücke,  mit  erläuternden  Bey fpie- 
len  begleitet 9  ee  fand  allgemeinen  Beyfall  und  ins- 
befondere  bey  Schulmännern  eine  künftige  Aufnahme, 
denen  es  um  Materialien  bey  Verltandesübungen  mit 
ihren  Zöglingen  zu  tbun  war. 

Hr.  Director  2>.  «rkannte  unftreitigdieZweckmä- 
btgkeit  diefer  Übungen,  und  gewils  auch  <leii  Ideen- 
reichthum  diefes  Buchs.  Er  wünfchte  einen  wohlfei- 
len Auezug  aus  diefem  Werke  Ami  feiner  Führung  an- 
vertrauten Sem^narißtn  iu  jÜ^-Uanii«  goAksUiSHi^Köa-i 

^«a.   Das  Alle«  war  loh^mYrettk;    aber  entweder 


müfste  er  für  feine  Scminariften  einen  Auszug  a^fer- 
tig.  n  uhd  in  der  Handfchrift  circuliren  lallen ,  .oder 
Vi  n  dtm  noch  lebenden  Verfafler  üch  die  ErlattbniCi^ 
zur  Publicirung  deüelb^n  erbitten,  oder  diefen.iim^ 
Anfertigung  eines  lolchen  Auszuges  fiir  LandfchuUeh- 
rcr  crfucheti,  "wozu  fich  Hr.,<2.  gewifs  gern  verflan-^' 
den  haben  würde,  denn  das  gröfsere  Buch  blieb  im-^ 
xner  noch  höheren  Bürger fchulen,  und  felbß  gelehr- 
ten Schulen  unentbehilich.  Waa  thut  aber  d^r  be-^ 
fonnene,  feinfinnige,  gerechte  Hr.D,  ?  —  Wie  fchal- 
tct  er  mit  fremdem  Eigenthum^  wie  mit  der  Achtung,, 
die  er  Hn.  Z.  fchuldig  war,  deflen  Werk  er  Beleb-' 
rung  verdankte,  uhd  welches  er  eben  im  B<,*griff^ 
ftand,  tbeils  abzufcbreiben ,  theila  zu  verftüm-! 
mein?  —  '  -    ^ 

Er  nennt  in  der  Vorrede  S.  5:  ^^Zerrenners  BAch 
zu  gfoji  (ja  wahrlich  za  grojs  j^n  diefer  fchmachvol-, 
l^h  Entwürdigung)   und   weitschweifig,    indem  der^ 
Vf.  in  droy  Bänden  ein  grofses  Magazin  von  Wörter» 
klärungen  aufgehäuft  habe»  wodurch  deJTen  Ankauf 
den    gering    beföldeten    Schüllehrern  unmöglich  ge- 
macht werde'' ;  fodann  habe  diefes  Buch  noch  folgende 
Fehler:   „1)   Die  Abtheilungen  der  Worterklärungen 
in  drey  Binde  ,    deren  jeder  ein  für  fich  beftehendee 
Ganzes  ausmache,    wobey   der  ohnehin  befcbäftigte^ 
I^ehrer  oft  alle  drey  Theile  durchfucfaen  lUufs ,   bis  et\ 
das  gewünfchfee  Wort  gefunden  hat«     fl)    Beyn^bens 
find  die  Wörter  nicht  m  alphabe tifche  Ordnung  ge^^i 
reihet,  wodurch  die  zur  Vorbereitung  karg  ^ugemet^ 
fene  Zeit  unntitz  verfch wendet  wird*»   (dafs  aber  je- 
dem Bändchen    ein   alphabetifches    Verzeichnib  ak  • 
1er  erklärten  Wörter  beygefügt  ift,    verfchwieg  Hr. 
-PO»  3)  »Eine  wahre  Au^e  verdiene  die  ungewäUte/ 
Zufaomienhaufung  fokher  Wörter,    welche  weder  iiiiS 
den  Kreis  der  Kinder  gehören,    noch  in  einem' guttfn.^ 
Lefebuch  für  die  Schüler  gefunden  werden."    Hitt* 
denn  Hr.  Z.  fein  Buch  allein  für  Landfchullehrer  in- 
Kaftatt  befiimmt,    oder  hatte  er  nicht  auch  an  höhere  * 
Bürgerfchulen  und  gelehrte  Schulen  gedacht,    als  er 
die  Wörter  ELajLiatät,  R^cht^kunde^  üeinigungseid^ 
Leumund t    Abpunß^  aufoahm?    „Auch  verdiene  ea 
Tadel,   dafs  die  gegentheiligen ,   die  Bey-  und' Zeit- 
wörter erklärt  worden,  welche  fich  ja  leicht  durch  , 
das  Hauptwort  erklären  liefsen ;  die  dadurch  erzeugte  ; 
wajjerjuchtige  Duke  des  Buchs    (man  fehe  den  urr  > 
bauen    kritifchen    Ton,     mit   welchem 'Hr.  I>.  dae  / 
Schlachtopfer,  welches  für  feinen  Schriftftellemihm 
fallen  loll,    um  alle  Ehre   und  Würde  zu  bringen    . 
fucht)  könne  keinen  anderen  Zw^ck  gehabt  haben» 
als  ^  das  Buch  zu  vertheuem.** 

Er  aber ,  —  (fo  baut  fid>  Hr.  D.  den  Altar  fei- 
nes Ruhmes ,  nachdem  er  das  Verdienft  eines  braven 
Schriftßellers  in  den  Suub.zn  treten  gefucht)  —  „Er  > 
habe  alle  diefe  fchädlichen  Ranken  vom  edlen  Reb* 
ftocke  weggefchnitten ,  und  die  vielen  unrichtigen, 
^  undeutlichen  t  oft  unvollßändigen  und  uberfiüßßgßu  \ 
Erklärungen  weggelaffen;  er  habe  1)  die  dlray  Bände 
in  e^nen  znfammengefafst,  a)  alle  Wörter  in  eine 
^phabetifciie  Ordnung  ^[ereifaet,  3)  nur  die  Wörter 
aufgenommen,  welche  n  dm  Lelebuchem  fflr  lü» 
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der  ron  6  bU  t4  lahren  Torkominen/'  (Gehort  denn 
das  Wort  ElaJÜcität  bieber?  Wir  glauben  für  i4iäb- 
rige  Knaben  allerdings.  —  Warum  piachte  denn  oben 
Hr.  D.  Hn.  Z.  '  daraus  einen  Vorwurf,  dab  er 
diefes  Wort  aufgenommen,  und  warum  nahm  er  es 
hier,  in  feinen  preiswiirdigen  Auszug  S.  91  docb 
auf?  —  Wie  confequent!)  4)  „babe  er  alle  Beyrätze 
▼on  Zeit-,  Bey-^  und  gegentbeili^en  Wörtern  wegge- 
lälTen,  und  5)  alle  Erklärungen  ricbtig,  deutlicb  und 
Tollftändig  bearbeitet.'* 

Das  ganze  Verdienft,  welches  (ich  hier  Hr.  D. 
a'nmafst,  befte;^t  im  PP^eglaJJfett  und  jilphabetißr^n; 
das  konnte  ein  Scbulknabe  auch  verrichten.  Was  das 
suleut  von  ficb  und  feinem  Unternehmen  gerüfam« 
t*e  Verdienft  betriÄ,  dafs  alle  Erklärungen  voUßän- 
dig,  richtig,  deutlich  bearbeitet  find:  fo  ift  diefe 
Äufserung  nichts  als  eine  plumpe  Anmafsung  frem- 
des Verdienßes.  Denn  alle  in  feinem  Buche  aufge- 
führten Erklärungen  find  Hn.  Z's.  Eigenthum ,   nnd 


hej  der  rprgC^ltig;ften,  Vefgleichtm^  l^bai  wir  kd- 
nen  Zufatz  des  fich  auf  dem  Titel  fo  nennenden 
Uft4en  Bearbeiters  der  zßrremterfrhea  .Sdtmh  gefla- 
den,  wodurch  die  Begviftsbeftimmung  an  Präeifioft 
und  Deutlichkeit  gewonnen  hätte» 

Wir  wolLn  nicht  Proben  von  dem  Plagiat  des 
Hn.  D.  geben ,  denn  das  ganze  Buch  vom  erllen  bis 
zum  letzten  Worte  ift  ein  aaeinandeilitegender  Ge* 
dankenraub.  Nichu  bleibt  uns  äbrig,r.ala  Hn;  ;Zer> 
rtnuer  autrichtig  ^t|  bedauen^,  dafs«  feiB  achtan^ 
werthes  Buch  injolrke  Hände  fiel,  und  jeden  ehrlis» 
benden  Schullehrer  und  En^ieh^c  feyerlich  zu  bitten^ 
feine  Bücherfammlung  nicht  mit  einem  vorftümmel* 
ten  Werk  zu  befudefn,  und  kein  Unternehmen  za 
bbgünßigen,  welches  den  Stempel  der  Verächdich- 
keit  an  (ich  trägt,  und  npr  dazu  taugen  kann,  ei- 
nen Beytrag  zu  Menkens  charLataneiia  ^ruditorum 
und  zu  Hohnes  bekaantem.  Bftrugslexikon  zu  lie« 
fern.  FRHT. 
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PAxnAOOOiK.  BUuikenhurg  •  b.  Wcfche :  Über  einige  er* 
/reulichei  Erfchfinungen  der  neueßen  Zeit  in  dem  Gebiete  der 
iteiblichen  Erziehung  und  Bildung,  —  Eine  Rede  —  von  J, 
i^.  H.  Ziegtnheiuj  ConfiftoriAlrath  und  Superintendenten  zu 
BianKenburg.  i8ii-  48  S-  8-  (4  fi»0  '^  ^®"  Sdinlfchiiftcn 
de4  Hu.  C.  R.  Z,  wiurde  S.  3  —  58  von  ihm  ein  Autfatz  ge- 
liefert,  welcher  hLftorifche  Blicke  über  Entßehung  und  Fort- 
blldutfg  der  Töchterfehulen  enthielt.  ^  IM.  f.  Jen.  A.  L.  Z. 
lÄio.  No.  156-)  Einen  Nachtrag  zu  diefem  Auffat«  enthält 
di#  angezeigte  Red^.  Hr.  Z.  Hellt  aiit  der  Herclichkeit,  wei« 
che  ihn  .£0:^  leinen  Gegenftand  belebt  ^  die  erfreulichen  Er- 
fcheinifngerf  in  folgenden  Sätzen  auf:  iTdas  Bedürfnifs  einer 
Verbefferung*  der  &zlehnng  des  weiblichen  Gerchleclits  wtor- 
d»  in'  nnferen Tagen  von  ißnem  lebhaft  zur  Snrache  gebracht; 
»3  man  S^i^bibe  £ereai  xief  gefahlten  BeddrtniTs  absufaeifen» 
in4em  man  Schulanftalteu  anlegte ,  und  ron  Seiten  des  Staats 
unterßatzte ;  die  Schulen  zu  üabsthal,  Nordhaufen ,  Münden, 
Zerb/t^  JUenburgn  Erfurt  werden  befonders  ausgezeichnet} 
5)  edle  Frauen  und  M&nner  fetzten  das  Bediirfnifs  einer  reli* 
giufeu  Bildung  der  Kinder  in  ein  helles  Licht.  Allerdings 
trSLt  Erfcheinungen  in  einem  Zeitalter ,  in  welchem  es  den 
Aürchein  gewinnen ,  als  follten  die  Engel  der  Finfternifs  und 
nielu  die  Enfel  des  Lichu  in  ihren  Belhrebungen  glücklich 
fey».  ..  FRHT. 

'  Ybamisohtb  ScKKiFTBR.  Mugdeburg^h,  Heuunchshofen: 
Ükflr  die  Confirmation  der  Kinder  und  den  Confirmanden  -  ün- 
territht^  neb/t  einigen  Confirmations  >- Reden^  von   7.  L,  Pari* 
fiust   Supetintendeiit    cu  Gjirdelegen.   im   Elb  -  Departement. 
s8ti>*    140  S.  8*  (»o  gr.)    Diefe  Schritt  handelt  von  derWich- 
ti^&eit  des  ConfiimaBden-  Untenichts,    von  dem   Alter  der 
Katechumenenj  welche  in  den  Confirmanden-  Unterricht  auf- 
genommen werden,   den  n6thigen  Voiiienncniiren  derfelben, 
und  der  Zeit,   die  zu  diefem  Unterricht  erfoderlich  ift;  *ron 
Zweck,  Grenzen  und  CJmlanjg;,    iVlethode  des  Confirmanden- 
Untfcffichtf  1-  icon  der  öffentlichen  Confirmation  der    Kmder, 
von  der  erften  Feyer  des  heiligen  Abendmaiils;   und  liefert 
cum  Schluife  drey  Confirmation» «.Reden,  welche  unferer  Er- 
wartung nicht  entfprochen  haben,   und  fo  gut  fie  auch  ausge- 
arbeitet find ,  doch  das   Herz   nicht    fo  ganz  anfprechen  und 
aicht  fo  ganz  aas  dem  Herzen  eeflolTen   find,    welches   doch 
4er  Yf.  felbft  verlangt.  Wir  verfichem  Abrigens,  dafs  in  diefer 
wohl  gearbeiteten  sdüriftbeynahoAUci  erfcnöpft  iß,  was  aber 
ib  9Mbe  geliig«  W«rdMi  kaan.  4>. 


Magdeburg  t  b.  Heinriclukofen:  D^u  DaMeitfpiel,  uf 
fejie  Regeln  gebrachte  durch  Mufi/erfviele  erlätßert  und  mt 
Vier  noch  unbekannten  Spielarten  bereichert  von  Joham 
Friedrieh  J^ilhelm  Koch^  Domprediger  in  Magdeburg.  Mit 
6  hüpfertafeltt.  181t.  XVI  u.  259  S'.  gri  12.  Tillthlr.) 
Die  Freiuide  des  Damen fpiels  werden,  ibne  Frenae  an  £e> 
fem  Buche  haben.  Eine  neue  Ausgabe  feines  Werks  fiber  «hs 
Schaohfpiel  veranläfste  den  Vf>  1  der  n:Lit  diefem  Werke  vet* 
bhndenen  An  bang  aber  das  Damen  fpiel'  davon  zu  trenitfii, 
utid  ihn  in  einer  ausführlicheren  und  nutsbareren  Geftah  hie* 
mit  dorn  Publicum  vorsnlegen«  4>ie  vier  noch  unfaekauotcs 
Spielarten  find  das  Englifche,  oder  «1  T  egytienne»  das  Schach* 
Dämenfpiel ,  das  Drey  -  Damenfpiel  und  aas  Zahl  -  DamenfpieL 
Die  drey  esfteren  find  eine  neue  Erfindung  des  Franzofen  J.  G, 
Jkullement»  der  im  J.  1A02  zu  Metz  ein  ziemlich  onbekanntef 
Buch  Aber  das  Damenipiel  in  drey  Binden  faerausgrgebcsg 
und  das  vierte  ift  eine  vergelTene  Spielart«  die  fchon  in  dem 
Buche  des  unter  dein  {tarnen  GuJ'tav  Selenus  verfteckten  Her- 
zogs Augujh  von  Braunfchweig^  imd  Lflnebur^ ,  über  du 
Schach -oder  Königs  -  Spiel ,  als  «in  fehr  altes  Spiel  unter  dett 
Namen  Rvthmommchia  aofigefofart  wird.  ^  Diefes  Zahltn^ 
fecht  ift  aoer  fflr  ein  Spiel  faft  zu  verwickelt  und  fcbwcr. 
Bey  jeder  der  genannten  Spielarten  werden  die  Finricdtnng, 
die  Gefetze,  einige  allgemeine  Regeln  und  einige  Mufterfpie* 
le' angegeben.  Die  letztern  haben  denZ^^eck,  oie  Anwendung 
der  gegebenen  Regeln  an  i^irkliciien  SJpielen  zu  zeigen,  neu 
allgemeine  Vorfchriften  nur  alleemeine  Fälle  berücKJ&cbtifea 
kennen;  femer  durch  die  Mittheilung  wölilberechiirrer  Mei« 
fterzfige  in  ki-itifchen  Lagen  den  Sinn  für  die  Feinheiten  des 
Spiels  zu  wecken ,  und  endlich  d«m  Freunde  des  Spiels  ein 
BUllfmiittel  zu  verfch»ffen,  wodurch  er,  olme  eines  Mitfple- 
lers  zu  bedürfen,  .  fioh  an  dem  Spiele  vergnügen.,  und  Fort« 
feil  ritte  in  der  Kunft  machen  kann.  Itec.  hat  mehrere  diefer 
Mufteriyiiele  diu*cfigefpie1t ,  und  fie  durchaus  nrnfterliaft  und 
belehrend  gefunden.  Bisweilen  find  die  angegeibenen  Ztigs 
recht  ingeniös.  S.  29»  — 253  -findet  fich  auch -eine  Ver^lei- 
chunjg^statel  Aber  die  Üoereinftimmune  und  den  Unter fchied 
der  verfchiedenen  Damenfpielarten  ohne  das  Zahl  -  Damen- 
fpiel ,  was  die  .  Überseht  aerfelben  erieichtert.  Mit  eiiiem 
Worte ,'  ffr.  X.  liat  Alles  gethan ,  was  for  diefe  Art  der  Un- 
terJi|iU»ngt  düe  niMi  xa  dm  beifereii  sihUii  is<ift,  zu  tiiuft 
war.  (^ 
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GRIE  CaiS  CHE  SPRACHKUNDE. 

Bbrli»  ,  in  d*  mylinafcl^cn  Bachhandlang :  ÖnV- 
ekffcke  Grammatik^  von  Philipp  Buttmann,  Dr. 
Sechile  vermehrte  upd  yerbelTerte  Aaagabe.  ifti  i. 
594  S.  8-    («o«r.) 

El  ift  gewits  nicht  «u  leugnen«  dab  Hr.  S.  Geh  vidc 
Verdiente  um  die  griechiCche  Granunatik,  befondeif 
dnrcb  die  letzten  Bearbeitungen ,  erworben.  Durch 
eigenes  Stadium  und  durch  die  Bemerkungen  Aude- 
rcT,  welche  er  jedoch  nicht  ohne  Prüfung  und  mit 
bedacbtfamerMäfaigung  befolgt,  ift  gefchehen,  dafa 
die  ganze  Formenlehre  allmählich  ein  viel  beOeres  An- 
fchen  gewonnen ,  und  Manches  beftimmter  und  um- 
fallender geworden  ift;  und  da  zu  gleicher  Zeit 
Hn.  ß*s.  Behandlung  grofse  Deutlichkeit  und  Einfachr 
beit  hat:  fo  müfs  diefe  Grammatik  (deren  3^  Aus- 
gabe bereits  1805.  No.  S46  — fi4pvon  einem  anderen 
Recenfenten  beurtheilt  worden  ift)  mit  Recht  als  einfe 
der  brauchbarften  für  Schulen  gelten.  Frejlich  ift 
nun  aber  auch  durch  diefes  Abfehen  auf  den  Schulge- 
branch manche  ünbehülflichkeit  entftanden.  Alte« 
neben  dem  Neuen  flehen  geblieben,  Manches  weit- 
iSufiig  geworden,  das,  aus  einem  tieferen  Mittelpuncte 
abgeleitet,  einfacher  und  beftimmter  fich  hätte  darftel- 
len  laffen.  Dafs  die  Accent-^nlehre  hier  nach  der  ge- 
wöbnlichen  Art  betrachtet  wird,  ma^  Hn.  B.  Niemand 
verargen ,  da  ihr  Zufammenhang  mit  dem  Rhythmus 
und  der  Metrik  dem  Anfänger  unverftändlich  leyn 
'Würde.  Bdehrender  aber  hätte  gleich  ilie  ganze  Lehre 
von  den  Buchftaben  und  deren  Zufammenhange  wer- 
den können ,  wenn  der  Vf.  auf  daa  Neuere  mehr  Rück- 
ficbi  hätte  nehmen  wollen.  In  dem ,  waa  von  den 
Gonfonanten-  und  A fpi raten  -  Anhäufungen  gefagt 
Wird,  ift  ja  nicht  der  Fall  der  erfte,  ^afs  die  Grie- 
chen überhaupt  nicht  gern  zwcy  auf  einander  .folgen- 
de Sylbsn  mit  Afpiraten  anfangen  lallen,  fondem  daCs 
fie  die  Verdoppelung  der  Afpiraten  nicht  gern  haben, 
wie  in  m(pilv}as.  gVfC^vfi.  oxp^o^,  nur  in  der  Zufam- 
menfetzung  gut  die  Regel  nicht  für  5  und  (p,    als 

5>joa9 ,  und  in  den  Veriängerungen  .Kop«^^^•o^l .  «n-i- 
i})ii5ov;  aber  gar  nicht  hieher  gehören  icoLyrce/ßSav^ 
ir/ß:^i,  äfx(?>«X€0  TO,  op5C)^-9fio<.  Zweytcna  ift  in  der 
Verdoppeiang  der  Afpiraten  5  und-  (f>  noch  asu  uuter- 
fcheiden  von  xi  ^"^^^  '^S^  wohl  c^wBüs^  aber  % 
Xann  gar  nicht  verdoppelt  werden ,  daher  nicht  blo& 
aHdt^a^ojüiai ,  auch  « xi^^ip/Ä  u.  f.  w.  •  Eben  fo  wenig 
gehören  hieher  i^ilr/J^^^v,  irsvSia&M^  fwrxca*«, 
/•  J.  L.  Ä  iftia*    Ihittßr  Band. 


^i(pavS(M9  (pCLöSoUf  wo  ein  Confqnant  yor  den  zwey- 
ten  Afpiraten  tritt.  Nan  erft  fchreitet  die  Regel  wei* 
ter  fort,  und  duldet  auch  kein  ^  vor  (p  und  v  ia 
TfS'XfUf  r^<pco.$  rpix^y,  ra^oy,  weil  4er  Grieche i^ 
vor  den  fo  alleinftehen^en  (p  und  %  nur  inZnfammen- 
fetzungen  fprach,  wie  avSa^igos;  daher  (ich  denn 
audi  wieder  Sa(f>S€is9  S^(pt9ei9  fagen  läfst;  welche 
letztere  Fälle  ja  nym  fäx  nicht  zufammen  geboren  mi$ 
w^StiSifv  und  c^sX^^i^v.  Die  Lehre  von  der  Coa* 
tractiou  foUte  eigentlich  unmittelbar  in  Verbindung 
ftehen  mit  der  («ehre  von  den  Diphthongen,  ^ndem  es 
nur  dadurch  ^einleuchtend  wird,  warum  hier  Man- 
ches gerade  fo  und  nicht  anders  zafammengezogeu 
worden-  Auch  läfst  lieh  hier  Manches  hie  und  da. 
vereinfachen.  Zum  Peyfpiel  kann  die  Contraction 
des  a  und  s  dienen.  Für  /die  ionifch*attifche  Mundr 
art  gilt  hier  die  Regel  ors  ZT  a ,  und  sazz^^  d.  h.  e| 
fragt  ßch  nur,  welcher  Vocal  voran  fteht.  Daher 
mülTen  die  Fälle,  wo  sazzz  a  wird,  fich  als  nothwen- 
dige  Ausnahmen  ergeben.  Vorerft  in  der  zweyteii 
Declination  neutr.  gen.  dgyOfsott  weil  fonft  das  Genus 
unkenntlich  geworden  wäre;  zweytens  in  den purU^ 
der  dritten  Declination  plur.  accuf.  %oa^,  wo  eben- 
falls die  Contraction  i(i  if  gegen  die  Form  dea  Cafus 
gew^efen  wäre,  und  nicht  conform  dem  accufativ^ 
Jingiil.  der  purorum.  Dafs  man  aber  anch  hief  ivSea^ 
füscAsa  u.  f.  w.  fagte,  ftammt  aus  der  früheren  Spra- 
che. Homerus  bildet  bekanntlich  folche  pura  auf 
doppelte  Weife  wegen  des  Rhythmus,  entweder  mit 
der  Contraction  nach  vorn,  wie  ayankija,  iuuXijct, 
oder  er  ftiefs  das  e  aus,  wie  f uanXca,  ankdat  uirsgbkcu 
Denn  diefe  Formen  werden  hoftenUich  auch  femqr 
gdten,  wie  ayankim  Pind.  Pyth.  9,  i87.  und  f  ukA^ä 
dafelbft  89 1  und  Nem.  5,  27 ;  6,  49,  Sophod.  Öed.  R. 
V.  161.  So  fetzte  fich  nun  das  d  hier  feft,  und  wur- 
de dann  in  der  Contraction  circumflectirt,  vorerft  bev 
PindarPytb.  iQ,  42.  Eben  fo  war  ganz  einfach  zu 
fagen,  dafs  a  in  der  Combination  mit  0(0,  cu,  ou,  01) 
und  ü  immer  übertönt  wird :  denn  die  dorifche  Con- 
traction G^  n:  ä  war  ja  auch  nur  jener  in  O  klingeiv. 
de  Ton  der  Bergvölker,  und  cueXia  und  dergleicheii 
waren  Aöthig,  um  das  Genus  zu  bezeichnen.  Über- 
haupt war  das  a  und  ao  nach  O  hinüber  den  Dorieni 
eigenthümlich ,  wie  die  nicht  gefchriebenen  pindarir 
fchen  Contractionen  T«TPao^iav,  XctOfuSovriäv  gefpro- 
qhen  werden  muffen,  wiewohl  bey  Hn.  iJ.  die  ganze 
Lehre  von  demVerftummen  derVocale  faft  leer  ausge- 
ganeen  ift,  die  doch  auch  auf  die  Accentenlehre  zum 
TheilEinfluIa  hat^  cfn  Hermann  de  Emend.  rat.  gr^ 
gr.  p*  30 ,  und  meift  auf  halbeip^Wege  zur  wirkliche^i 
84« 
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Contraction  Hegt.  Nicht  feiten  mufs  bey  der  Coii- 
traction  und  Verwandlung  derVocale  auf  die  Auafpra- 
che  Iliickficht  genommen  werden.  So  klan^  i)  weder 
überall  f ,  noch  auch  überall  ae;  Co  hat  ox  beftimmt  bald 
den  dunkleren ,  bald  den  helleren  Ton  gehabt ,  und 
es  mufs  daher  fonderbar  erfcheinen ,  wenn  man  bejr 
den  Vocalen  und  Diphthongen  überall  nur  an  eine 
Ausfprache  denkt.  Hat  nicht  "bey  un»  e  ».  B.  meh- 
rere ganz  verfchiedene  Ausfprachen  in  verfchiedenen 
Worten?  —  Ungern  haben  wir  bey  Hn.  JB.  noch 
Undeutlichkeit  in  Beftimmung  der  Elifion,^  Krafi«, 
und  was  dazugehört,  bemerkt,  welche  freylich 'auch 
bey  Anderen  herrfcht.  Äwey  Fälle  find  hier  offenbar 
wefentlich  von  einander  verfchieden.  Einmal  die 
Ausftofsung  des  Vocals  oder  Diphthongs  des  vorher-  . 
gehenden  Wortes  (aXX*  syw) ,  das  allein  ift  und  heifst 
Elifion ;  zweyteiis  die  Wegnahme  des  Anfangsvocals 
im  folgenden  Wort  CX>;\}/o)uiai  'yti)^  und  dieCi  folke 
ein  für  allemal  Aphaerejis  heifsen.  Von  diefer  ift  ^ 
EHfion  offenbar  lils  das  älteße  und  rcgeln^fsigc  anzu- 
fehen ,  wie  denn  bey  Homerus  keine  Aphaereßs  vor- 
kommt.  Ja  auch  die  Krafis  kommt  in  den  meiften 
Fällen,  wo  nicht  Vermifchung  der  Laute  Statt  findet, 
was  freylich  die  eigentliche  Krafis  ift,  durch  Ausfto- 
fsung des  Endvocals  zu  Stande,  als  in  jli€VT  av,  r  av- 
5fo?,  T  «yaSoü,  wenn  gleidi  noch  aufserdem  hier  Deh- 
Bung  des  zurückbleibenden  Vocals  eintritt.  In  der 
Aphaereßs  ift  mehr  Zwang,  und  folglich  mufs  in  den 
von  Hn.  J3.  angeführten  Stellen  aus  den  Wolken  nicht 
KoXa<Tai  "$€<rTi  v.  7,  und  y^^äi  'injqB  v.  4s  mit  Hermdtm^ 
fondern  mit  dem  neueften  Herausgeber  v^oXini  l^sffTh 
und  yrju  dinigs  gefchrieben  werden  als  Elifion ,  und 
fo  in  allen  Fällen ,  wo  nur  die  Elifion  nach  dem  Ge- 
fetz der  jedesmaligen  Dichter  und  dem  Rhythmus  er- 
laubt ift.  Aphaereßs  ift  dagegen  in  ^oo  Vtxv  ,  oirov 
'(fTiv,  und  folglich  keine  Krafis,  fo  wenig  als  rv'gi)- 
fxia,  yyjixai^'jr^gs  Elifion  feyn  würde,  wie  doch  die- 
fes  S.  55  genannt  ift ;  wodurch  eben  alles  das  ver- 
vifcht  wird,  was  wir  unterfcheiden  wollen.  —  Ans- 
lühflicfaer  in  mehrerer  Rückficht  ift  allmählich  der 

! ranze  Abfchnitt  vom  Nomen  geworden.  Hr.  S. 
ckreibt /inrqf^f  ßaaiXiis,  /rf^9,  mit  Ez/wr/Z^  Oed.  R. 
V.  18,  und  den  meiften;  wir  itttt^j,  ßaa^s  xnit 
Lobeck  ».  Ajax  S.  247.  Und  woher  auch  follte  diefe 
Form  anders  entftanden  feyn,  als  aus  ije?,  wenn  man  fich 
genau  befinnt?  Über  die  Quantität  der  Wörter  ih  s9 
giebt  Euftadi.  eine  paffende  Regel  zu  II.  1 ,  17.  I>«1«- 
gleichen  über  die  abweichenden  Verwandlungen  der 
Adjectiva  in  den  Comparations- Graden  fpricht  er  zu 
Od.  ß,  190.  Da  die  Lehre  von  den  adjectivis  gen. 
eommun^  und  omn.  noch  zu  wenig  genau  behandelt 
worden :  fo  kann  man  in  einer  allgemeinen  Gramma- 
tik natürlich  auch  nur  wenig  erwarten.  Einiges  über 
die  Sache  hatte  Löbeck  zuletzt  erinnert  zum  Ajax 
8.  «42 ,  und  S.  070  in  Beziehung  auf  daa  Attifche ; 
hier  foll  defswegen,  um  auch  Etwas  beyzutragen, 
über  den  Homerus  dasNöthi^e  erinnert  werden.  Zu- 
vörderft  alfo  kommen  natürlich  hier  gar  nicht  vor  fol- 
che  Coxöpofitionen ,  wie  i^JOjuaeri  /JM<papoxf ,  (JJoiviKi 
Aivw.  (poiTatri  irrtpoiSf  wovon  Brunok  zum  Aefchyl. 
Sepu  fi26,    Forfon  s.  Oreft.  264,    und  dea  Phoe* 


niff.  1138»  ®der  wie  iciv'^n  üdixartt  apy^ri  iSa 
(Hom.  nur  d^yijrt  K^pairvco),  (J^uAAcKJTpwTt  9rf  &  und 
andere,  wovon  Lobeck  S.  270 ;  es  kommen  überhatipt 
nicht  vor  jene  Formen  in  aSf  (pyya;^  ,Xoyis ,  vayisi 
cieOQaq^  aber  ava^KiS",  icoXviX'^n^^  ho'ko^^nSf  Sieicis^rtU- 
SgaKvg^  iinjXv^.  Communia  find  alle  iPrivativa,  aoch 
dncgSijTO^  II.  12,  11,  au fser  adavarj;  aS/LtJjn;,  aTrsifji?^ 
(Hymn. inVen.  1^), dieftQsmai ;  einmal äßgcnil],  14,78. 
wiewohl  ajütySpOToVftets  gen.  commun. ;  femer  dfjßicT^ 
U.  16,23,  aber  aaßacrrco  IL  17,  89  und  afyßsarosMi^ 
169,  wegen  des  Rhythmus ;  endlich  affKfXij^ir  OH.  9, 
503,  cf.  Od.  4,  244,  und  osfxsXicu  Od.  19,  541*  Com- 
munia find  alle  Compofita  mit  sv ,  nur,  wie  fich  ver- 
fteht,  nicht  Participia,' wie  cÜHTi/iccv);;  femer  lA  aus- 
genommen ivf^siri)  Od.  14 1  ^57;  dann  ^viroanicoi, 
II.  16,  636  wegen  des  Rhythmus;  II.  5,  466  lefen 
Harl.  und  Townl.  £v notier olai  für  füiroi>^T^;«,  näm- 
iicb  wie  «Jiro/ifTOv  Od.  3.^  ▼•  434  •  ^"*d  «/ireojTrw 
Hymn.  in  Ven.  v.  75,  und  vrie  ^Xäkt«^»  aber  ti/rJi- 
"xrovq  n.  23,  115,  wie  yva}xmryf%  aber  fi^yvajLwrw 
Od.  18»  294,  und  TUKT};,  aber  curuxrov  Od.  14  "7^ 
Sonderbar  variirt  su^io-ro^.  Denn  fo  ift  ftets  sv^ivtas 
uaafxivSiOSf  Od.  4,  48;  i7f  87;  H-  10,  576,  ferner 
iv^Bcrif  X^^^  Od.  13.  V.  10,  n'v^icrxis  oauimn 
Od.  21,  i37cf.  n.  7»  V.  5»  sv^^GT/fS  amjvj^y  11.24' 
«75,  cf.  590,  sii^aTi^  ^«rv^  dafdbft  280,  wozu 
flrfpi^forr^  gehört  Od.  12,  79;  aber  doch  tü&Vrfl« 
awjjvjjj  11.  24,  578,  iv^darw  a^>}vj^.Od.  6,  75  H;^^ffT6« 
cavibis  H.  18,  276,  cf.  Od.  15,  333.  Auch  vou  den 
übrigen  Gompofitis  bilden  einige  das  Femininum,  alt 
dfxCpiXvK})  11.  7,  433,  ferner  avTi$£i)i  d^^nl'm, 
yroXvjxv^frrfi  f  dfx(()iQVT^  (  auch  bey  Pindar  ),  \avcin)i'i' 
TJj  H.  in  Apoll.  5x  (auch  bey  Pindar),  ixyaKXbiv)^f  aber 
TJjX^xXaTOio  II.  i4i  521,  ferner  Sopi'/^Xj^Tjj  11.9,545» 
und 'XSOMXvcrnjt  Hymn.  in  Ap.  löi«  Andere  variirea, 
SiisdQi^^ki)  11.  i8f  ^^9*  ^nd  dQi^ijXoi  II.  SS,  i?»  ^ 
13,  244;  ferner  fto)^vQ)cnßitv  II.  14,  isbo,  und  iroiü- 
(p6gßy)v  11.9,  568;  auch  i(p:^ifjL0vs  ^1*  1,  v.  3,  cf.ll.ii» 
▼•  65,  aber  i^i^iixv)  II.  5»  4^5 »  dann  dyxictXcv  H-S, 
640  und  ÄWiaX»;  Hymn.  »in  Ap.  v.  52 ,  endlich  t{c* 
^fwv  und  TT^GCpfaaaa  9  öfterer  dieTes,  jenes  Od.  5f  43* 
Noch  find  anzumerken  dayrdcios  OcL  23,  233,  vd 
doiratrh)  H.  inAp.  v.63,  und  einigemal  üXvroSi  >väh- 
rend  die  übrigen  Verbalia  regelniäisig  find,  als  ^ivron}» 

0öilCT>J3  dy.£ar^9  »vuirrj;,  c^ukt)^,  yyau'KTi^  (ancb 
liymn.  in  Ven.  87  s'inyvaixnrTJif.o^iHTv)^  Wt»;,  >^^' 
X^r^f  iXsyy^  AeiiJTj^,  fxvjjorTi;,  %V7if.  id^vj,  vj?^^ 
n;,  xXsiTj>,  iXiKTiff  ttHOUjnj,  iiie^rii^*  Zu  diefen 
>önpien  endlich  noch  gefugt  werden  die  Abweichoa* 
gen  in  den  einfachen.  Oiefe  find  (pom^  II.  14,  5'^> 
ferner  S^fjuos  Od.  3,  8^,  oXowTaros  Od.  4,  442» 
ayfiov  IL  19,  88,  Yjihisov  II.  18,  ß38,  vinpov  Od-4' 
406;  einigemal  S^Avs  und  mJü^  (Od.  5,  467;  6, 122; 
is,  369);  femerauch  des' Ilhy thmus  wegen  einige- 
mal dkos  iroXioio,  Od.  5,  410,  Od.  9,  132,  U* -f> 
^29,  während  es  fonft  regelmäfsig  ift;  endlich  ravaoh 
II«  16,  589-    Im  übrigen  ift  Alles  in  der  Ordnung. 

Über  den  Begrift  der  Redetheile  hat  fich  Hr.  B.  aller 
^naueren  Erörterung  enthalten »  yriewobl  hier  M^a* 
cbca  mar  ftcheram  Beftimmnixg  verfchiedener  Ding« 


509 


Mo.     193.     5  £  V  T  EM  B  E  R     181V 


519 


liatte  dienlitth  Teyn  können.-  Wir  wollen  hiemit  nicht 
Tagen»  daf«  eine  abßracte  Entwickdang,   wie  fie  et- 
wa Ton   Uermafni    de  emenda'tda  ratione  Gramma* 
ticae  graecae  gestehen  worden,    in  einer  populären 
Grammatik  an  der  Stelle  gewefen  wäre ;   allein  auch 
fo  hätte  fich  Genaueres  z.  B.  über  den  Genitiv,  Accu- 
fativ,    Optativ,  Co<ijunctiv  u,  f,  w.  bey bringen  lat- 
fen.     Die  Darftellang  der  Grammatik  nach  den  Kate- 
gorieen,  welche  Hermann  vorgetragen  hat,  iß  frej^ 
lieh  aoa  der  Schule;    aber  ja  auch  nicht  die  einzige 
mögliche  und  wahre.     Denn  nur  To  kam  der  treuli- 
che Hermann  dahin,   die  Gradus  (Jomparationis  als 
Po&tion,     Relation,    Limitation    darzuftellen,    was 
denn  auch  wieder  in  dem  Genere  mafcnlino,    femi- 
nino  und  neutro  gefunden  wird ;  ferner  aus  den  Per- 
fonen  Ich,    Du,   Er,   f^oth wendigkeit,  Möglichkeit, 
Wirklichkeit  herauszubringen ,   was  man  noch  weni- 
ger begreift;  weiter  die  Nomina  unlogifch  nach  dem 
Umfang  der  Begriffe  abzutheilen ,    anUatt  nach  dem 
Inhalt;  zu  behaupten,  das  Genus  fey  eigentlich  unnö- 
thig,  wo  alfo  auch  z.  B.  die  Tugenden,  welche  nach 
Herder  meid  Feminina  find,   ohne  Genus  feyn  mü(s- 
ten.     Freylich  nöthig  ift  es  nicht,  aber  doch  fchöner, 
meinen  wir,  und  lebendiger  ^gleich,  wenn  Allem  fo 
viel  möglich  Geßalt  geliehen    wird.      Dahin  gehört 
auch  die  ganze  Eintheilnng  der  Adverbia  nach  den 
kantifchen  Formen  des  Urtheils,    welches  fehlerhaft 
iß,  weil  fie  das  Noth wendige  und  Zufällige  des  logi- 
Icben  Urtheils  durcheinander  wirft.     Dieles  und  An- 
deres, wie  gefagt,  iß  durch  die  Kategorieen  gekom- 
men, und  Niemand  wird  es  Hn.  LK  verargen,  dafs  er 
fich  daflelba  nicht  zu  eigen  gemacht;  aber  in  einer 
einfachen  populären  Weiie^  wie  fie  Hn.  £•  eigenthiim- 
lichiß,  hätte  fich  doch  Vieles  darßellen  lallen,  wo- 
durch die  indirecte  Manier  vermieden    feyn  würde, 
welche  hier  in  fo  Vielem  herrfcbt.    Doch  wir  wollen 
mit  dem  Vf.  nicht  rechten  über  das,  was  er  jiicht  ge- 
geben hat,    und  uns  zu  dem  Vorhandenen  wenden. 
In  Beziehung  auf  das  Verbom  nun,   von  dem  jetzt 
die  Rede  feyn  foll ,   ftimmt  Hr,  B.  darin  gewilTerma- 
ben  überein  mit  ha  mannt   dafs  er  Präfens,   Perfe- 
ctum,  Futurum  als  Haupttempora  fetzt,  und  fo  laf- 
fen    fich    denn    Imperfectum,     Plusquamperfectum, 
Äoriß,  wie   die  Sache  nun  einmal  fieht,  als  Neben- 
tempora anfehen.     Wenn  aber  der  Vf.'  auch  zu  fagen 
fcbeiiu,  dasPerfectum  fey  felbß  hißorifch  die  Grund- 
lage oder  4iaa  erße  der  Temporum  praeteritorum :  fo 
können  wir  ihm  hierin  nicht  beyßimmen.     Denn  tö 
hat  ja  bekanatlich  das  Verbum  iivai  und  iVvai.kein 
Berfect,  fondern  nur  ein  Imperfect;  fo  hat  das  ganze 
Verbum  in  /uu  urfprünglich  kein  Perfect,    denn  die 
vorhandenen  Formen  zeigen  fich  auf  den  erfien  Blick 
als  weitere  Fortbildungen,  welches  derfelbe  Fall  iß 
mit  dem  berfect  in  der  Conjugation  O.     Wir  wollen 
nun  in  dicfem  Abfchnitte  über  das  Verbum  uns  nicht 
Vy  einzelnen Kleiniekei teil  aufhalten,  wie  z.B.  war« 
um  fo  wenig  Ausführliches  über  die  AuslalTung  des 
Augmenu,  nicht  bloCs  bey  Pindar  oder  Homerus,  wel* 
eher  (SysrOf  sSqsv,  ovraae  Tagt  freylich,,  aber  auch  cXhc, 
<X^To,  Ka.?i<(«rQf  K«99arOf  HoStüisv,  i^njnstp  ö^croi 


an- uro,    aüSsro,     ar^vvro^   apvJir^sfV«    SkrOf    fwuro, 
sXlaasrOt  sy^hro^  ori^erOf   oiwSv)  nnd  anderes,    fon- 
dern auch  im  Attifchcn,  wie  denn  gleich  namentlich 
die  Tragi kerä  fagen  Ha$k<^6fxyv.   KoSsv&ovt   HaS^jx-^rh 
ttvwya  cf.  Porjoii  pracfat.  ad Hec.  p.  xß-  •"*  ^^^  ^^ 
ten  uns,  wie  ^efagt,  hiebey  nicht  auf,  fondem  wol- 
len nur  auch  hier  wieder  auf  ein  indirectes  Verfahren 
aufmerkfam  machen ,    wodurch  die  Behandlung  des 
Verbi   an  Klarheit  verliert.     Trotz  aller  Erklärung, 
was  Hr.  B.  Anter  Syncope  verßebe,  mufs  es  doch  im- 
merfort Verwirrung  erregen ,  wenn  die  kürzere  Form 
fchlechthin  als  fyncopirt  angefehen  wird,   zumal  ja 
auch  diefes  keineswegs  etwas  fo  allgemein  Natürliches 
iß,  die  kürzere  Form  immer  als  Syncope  der  längeren 
zu  betrachten.     Mag  /ps^/iourc  fyncopirte  Form  von 
d^ijfjLoifTSTs  heifsen :  aber  iß  wohl  auch  in  demfelben 
Sinne  rsTXafxBv  Syncope  oder  ^«/uifv?     Wobey  wir 
nun  gar  nicht  fragen,   was  eigentlich  bey  einer  Syn- 
cope des  SsfAEv  zu   denken,    und   ob  es   überhaupt 
mehr  als  ein  Wort  fey,    das  Verbum  in  fxi  als  eine 
Syncope  zu  betrachten.      Wenn  nun   alfo  doch  das 
Wort  Syncope  in  verfcbiedenerBedeuttmg  genommen 
wird,  und  alfo  gewifs  die  Darftellung  verwirrt,  wie 
denn   auch  Rec.   mehrere  Schulmänner  kennt,    die 
hierin  nicht  folgen :  was  iß  belTer ,  das  Verfchieden* 
artigße  fo  unter  ein  Wort  zu  bringen,  wie  denn  auch 
Hr.  B.  nöthig  findet,  eben  defswegen  zu  wiederhol* 
ten  Malen  auf  feinen  Begriff  von  Syncopejs^ü  verwei«» 
fen ,  und  zu  fagen ,  dafs  zwar  nicht  immer  eine  Syn- 
cope fey ,    doch  aber  die  Sache  fo  genannt  werden 
mülFe,    oder  aber  geradezu  die  Syncope  nur  da  an- 
zuwenden, wo  fie  fich  erweislich  findet,   das  Übrige 
aber  ebenfalls  vorzußcUen,  wie  es  v^irklich  entßand^n 
iß.    Rec  wenigßens  liebt  in  diefen  Dingen  keine  Um- 
wege, fondem  mag  gerade  herausgefagt  wiffen,  wie  die 
Sache  wirklich  iß  und  entßand.  Hiedurch  würde  nun 
die  ganze  Darßellung  des  Verbi  den  directen  Gang  ge* 
hommcn  haben,  und  die  vielen  Nebenanmerkungen 
zumTheil  vermieden  worden  feyn,  welche  den  fyße- 
matifchen  Forlfchritt  hindern.      Ein    Umweg  iß  et 
denn  doch  in  derThat,  um  hier  beyfpielsweife  bey 
dem  Perfect  ßehen  zu  bleiben,    weiih  man  erß  fich 
jenes  s^xa,  );Kajix£v,  ijKacri  einprägen  mufs ,  und  dann 
nun  wieder  als  fyncopirt  jeneä  ßsßäiMSv  oder  gar  Sgih^ 
ixkVi  und  endlich  alles  diefes  auch  noch  mit  rsSvaSit 
tstXolSi  für  rirXyjiis  in  Verbindung  fetzen  foll.     Alfo 
warum  nicht  lieber  hißorifch  Alles  in  der  Ordnung  f 
So  nun  aber  iß  bekannt ,    dafs  urfprünglich  das  em« 
fache  a  im  Perfect   das   ältefie  war.      In  der  Form 
SsiSia   iß  diefes  am  deutlichßen  zu  fehen.     Sodann 
herrfchte  diefe  Art  in  den  Verbis  auf  acv ,  als 

rirkafAiv,  rtVAaTf,  rfrXaffi,  nrXainpf,  wXaSi,  TffrXi^^af, 

..    f7ra/üiiy»  Iffran,  ivravi^  WTaivjv,  *tfr«5i,  «nwy«!« 

riSva/ixiv,  riB^aTt^  rtSväfft,  T%$vmfjyf  rdSi^aJ^ip  nMmtf 

fxifxdfJihVf  lAifMTOVp  fxtfxacici, 

hthactffu 

und  9rs(pua(T^    Davon  find  die  Participia'SsSioJ^,  y^ 

yauj9»  SeSavi^p  [ASiAawq,  ß%ßaw9,  iQxawS»  w9^^f« 
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iiieteB  find  die  Riideni  dicfer  alten  Formalion;  die 
Nebenformen  de»  Infinitivs  hier  zu  übergehen.  Nfichft- 
dem  wurde  nun  hier  bekanntlich  üblich  die  längere 
form,  alfo  ßißy)^<t.  iV-n^KÄ,  ri^Ka,  ßEßhjKtx,  ri- 
jXma.  irsOüKÄ,  beSvHa.  Eben  fo  bey  Pindar,  aU 
mgiaraK£  Vjth.  8.  ^oo»  ^ixßsßayis  Vyth.  lo.  xg, 
aber  uijJiawrs^  Nein,  i,  64»  ^irsjtßißawra;  Ncm.  4, 
47,  iaraira  Ncni.  5,  4»  Ta^tÄcra  Nem.  10,  139, 
•y€7a|L«v  Ol.  9,  164.  Die  Formation  in  na  haben  nun 
auch  zweytens  die  in  ovo  und  sth  oder  diö  ihnen  nach- 
gebildeten, als  Tfi^aporjjKaer»  II.  9,  4-o,  isSsim-^KBi  Od, 
t?.  359*  5«5ajjK6  Od.  Sf  i34.  ^apwx^JHfiv  11. 10,  252, 
^  T€TüYijK6  Od.  10,  88  t  Kfx|u-4Kas  iL  O,  flCs ,  die  fehr 
üblichen  SfiSorx.a  und  ßsßxvjyia,  dann  nsiißktvHB  Od. 
>7 ,  190 ;  in  diefen  Fällen  alfo  herrfcht  das  kä  regel- 
mäfsig.  wodurch  die  Bemerkung  S.  493  der  Gram- 
matik näher  beftimmt  wird.  Im  Participio  werfen 
diefe  das  k  zum  Theil  ab ,  conform  denen  in  dw ,  als 
HtHU)i0Ta9  11. 16,  4^.  H6%ap>)0Ta  11.  %  31a,  HSHa(pijira 

11-5,    698,     üffOirtTTTT^WTfJ    11.2,     3l2,     KSTiOQ^OTS    Od. 

18  •  572.  rsrii)orsg  II.  9,  13.  ßsßocQ^irB^  Od.  3,  139, 
H^KOi^oT*  Od.  9.  501,  welchen  conform  find  aus  aw 
^BÖvnlrss  und  Ts^v^wrey,  t£tX>;w?  Od.  9,  435.  « <rTi;w5 
Theogon.  519.  Dagegen  behalten  das  k  dkSai)K9rs9 
Öd.  8,  61,  a5S>|Km9  II.  10,  98.  T€Tux>;xw5  II.  17. 
748 und  die  in  6w  als  ßsßQwüd:^  H.  22.  94,  (Tuvo^w- 
HOT«  11.  2,  2i8>  Und  fo  hat  fich  dielet  dann  weiter 
gebildet.  Dafs  nun  zweytens  das  h  in  den  Verbis  X, 
u.  V.  P.  bey  Horaerus  nicht  vorkomme,  ift  bekannt, 
wiewohl  Hermann  ehemals  als  allgemeinen  Charakter 
des  Perfect  das  x  angegeben  hatte,  d.  Emend.  rat.  gr. 
er  p.  234,  als  wenn  z.  B.  aus  Sföff^xa  erft  5g5po/^ä 
geworden,  was  er  doch  gewifs  jetzt  felbft  nicht  mehr 
glaubt,  auch  unferes Willens  von  Niemand  angenom- 
men worden  ift.  Eben  fo  exiftirt  auch  das  fogenannte 
afpirirte  Perfectum  im  Homer  gar  nicht,  fondem  es 
herrfcht  das  ehemals  fogenannte  Perfectum  medii, 
welches  jetzt  beyHn.  ß.  und  Matth.  perfectum  fecun- 
dum ,  lieber  primum ,  heifst.  Denn  es  ift  ja  doch  der 
Zeit  und  Form  nach  das  erfte.  Auch  hier  können 
wir  zu  den  S.  493  f.  aufgezählten  Formen ,  wo  die- 
fes  Perfect  intranfitiv  ift,  und  zweytens  wo  es  prä- 
fentifche  Bedeutung  erhielt,  eine  Nachlefe  geben; 
daher  denn  hier  von  beiden  Arten ,  was  bey  Homer 
■  vorkommt,  aufgezählt  werden  folL  Erftlich  die  mit 
intraafitiver  oder  immanenter  Bedeutung:    sQfivya^ 

tenjxa,  C£(y>>ira,  aeavjoa^  Äjvjpa»  «V^Ya,  ler-n^Ka, 
wvox*moTfi.,  pfwpftt  dvy)\oSa,  ßiß^a,  iiövHa,  iy^^j- 
70p5f ,  iTfiC^üKa,  yiyoya  und  yiyaa^  TSrpoC^a,  t£t«ü- 
v«y  (Od.  12,  423),  iriiroiSat  SiSaa^  lixfiooa^  soXitä, 
x^'sai^»  TfTiJjiü?,  dhb}jKOTig.  ksko^ijots,  ß^ßa^njors^. 
iweytens  diejenigen,  welche präfentifche Bedeutung 
haben,  welches  därtüf  beruht,  dab  eine  Handlung 
mit  gleichem  Recht  als  feyend  und  ala  cm  begonne- 
nes Seyn  vorgcftellt  werden  kann,  find  folgende: 
v.ix^'^^^*  K€Kfi;5a,  fifjutapirwy  t  oyahiifoiia^  imSi" 
Laua^  dvaßißfvxflt  ^i9*)X(Xt  Ww5a,  siwSar  /*«M>pc€^ 
{«IH«»  iiioj^w,  JsSouff-a,  hi^w,  /AifU^Ua»  Kinkf/ya, 


jxsjxifKa,  xjxpayor,  rirgiya^   XffX^yff,    ßUßovr/jX^  yi* 
^cvva,  d}x(puKyvlat  islbia^  SeiSocx«,^  fri(f>fiaa9  £fp<7ffi 
yfy>;5a,   ri$v)Tcoi^    v.€Hor>?co9,    tstm^w^,    a  oy>(CLn  \d* 
jLtova,   fxstiaa^    irgoßißovKat    fxsfxyfva^    ßdßptBa^  Tf- 
9rM;7w9.     Kec.  hat  für  nöthig  geachtet,  die  Sache  aus- 
führlich darzußellen,  weil  diefes  bisher  noch  nicht 
gcfcheheii,  fondem  gewöhnlieh  das  ältefte,  was  doch 
die  Grundlage  des  Folgenden  ift,    nur  nnvollftäii£g 
in  zerßreuten  Anmeikuns^te  vorgetragen  wird.    Die 
Participia  f iV.cü; ,  siio^  leitet  Hr.  B.  aus  khia ,  ii6a  ab, 
wo   nämlich  erft   das  s  dea  Prifena  herausgefcbaft 
wird«  und  dann  wieder  u  durch  das  Augment  entft» 
hen  foll.      Wiewohl  nun  eine  ähnliche  Anaßobaag 
vorkommt  in  thfjLBVf  iriTrc^fifv :  fo  ift  doch  leichtem* 
zufehen ,  dafs  hier  die  Ausftofsung  durch  den  Zufam« 
menftofs  der  Confonanten  erzwungen  -ward,    da  maa 
nicht  gern  iritroi^fxsv ^  oiiS/xcv  Tagen  möchte;    aber  ia 
jenen  Fällen  ift  dazu  kein  Orund.  und  wir  uberiallea 
es  dem  ErmeSen  des  Vfs. ,  ob  wohl  durch  jene  ErUa* 
rung  etwas  erklärt  werde.  —    Die  Verküraung  dei 
£U  in  u  im  perfecta  pajfivi  ift  allen  Verbis  eigen,  aa« 
fser  H^s\r{\JLai ,  und  dann  natürlich  denen,  die  £ua  in 
der  Endung  haben.     Sehr  Recht  thut  übrigens  Hr.B.» 
wenn  er  bey  diefen  Verbis  S.  109  die  Möglichkeit  fi^ 
läfst,  keine  Urformen  in  u,   gleichfam  C^uyai,  tv^co 
anzunehmen.    Denn  man  weifs  wohl  von  dem  um- 
gekehrten Fall  in  der  griechifchen  Sprache,    dab  0 
hinter  dem  c  öfters  hineingekommen,  wie  in  ifXM* 
ro,  e%£ua,  äcüo/mar,  tvcü^w,  $svao\JLai  und  fofort  inallai 
Formen  der  Art,  eben  fo  in  der  Deelinationsform  £U^t 
^Xyhvaa^X)^  z.  B. ,  welches  urlprünglich  bekanndich  yfi 
war;  defsgleichen  u  nach  a,  wie  koo^tw^  y^AiJs,  vaJ$ 
cf,  Koen.  ad  Oregor.  p.  145  tL  f.  w.  in  vielen  aAde* 
ren  Fällen  v  hineingekommen  ift;   man  weifs  auch 
daflelbe  von  dem  1,  als  (p^cipcu,  (XTf/pcu,  xre/vcv,  iy^i' 
PM,    SstKiVt    xXacu,    ciirov,    £/ou<TOvrai    (IL  ig,  2?6), 
wie  denn  1  und  v ,  welche  die  Diphthongen  bilden» 
gern  fo  gebraucht  wurden.     Sind  alfo   zwar  woU 
diefe  in  der  Mitte  nachgefetzt  worden,  aber  nicht  du 
€  fo  in  der  Mitte  voran ,  fo  verftehen  wir  nun  audi 
nicht,  'wie  doch  wieder  noch  ein  Staiiimort  Kttoft 
(pu7w ,  Tvyw  auch  nur  möglich  feyn  foll  nach  S«  i78» 
wie  auch  nach  Matihiä  'S.  £32.      Femer  w^nn  die 
Formen  xaXcc/,  wkiovot^  rsksstrS^ahrsKioiHih  ^adsh 
XL  f.  w*  alte  homerifche  Fntura  find:   warum  nicht 
gleich  gefagt,  was  doch  die  Sache  ift,  das  fogenannte 
JiU.  attic.  exiftire  vorerft  nur  in  gewilTen  alten  Verbis 
A,  fx,  V,  p,  SU  denen  fpäter  ifx0ipS  fich  gefeilte,  und 
könne  eben  debwegen  nicht  In  allen  Verbis  auf  n» 
herrfchen ,  wie  dtan  Niemand  in  troiiw  •  airioo,  voico, 
SsivoiraS^Sfo  tu  f.  w«  dergleichen  entdecken  mag.  Abec 
auch  die  Futura  amSät   sXa,  HQSfAui  n.  dgl.  find  im 
Homer  vorgebildet  durch  xpc/ütou!  II.  7f  83  t  fXo«^< 
II.  t3,  315,  welches  alte  Conjunctiven  waren.    So 
dafs  als  attifcher  Zulatz  faft  nichts  bleiben  will,  als 
das  Futurum  derer  in  ijfcu,  vojjmS,  welches  der  Doxil« 
mus  fchon  vopufrw  fpracb* 

CDw  BeJMffe  f^lgf  im  nä^ßem  AM.) 
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Berlin,  in  dcir  n^Iius^fchen  Buchban^ung:  (rn«^ 
chijrke  Orarnmatik  von  Fhitipp  Butt  mann  u.  t  w. 

{ßefchlufs  d^r  im  vorigen  Stück  abgebrvchenm  Ree^nßoiu)  . . 

er  Synta^  Tfird  hi^  bekamidich  nach  dem.Gnmd- 
fau  des  yf«;  nur  ku^  abgehandelt.  .  Wir  wollen  n^ic 
dem  Vf.  niel^t  iaruber  ftreiten,,  waa  fich  dafür  ödes, 
dawider  Tagen  läfst;  nur  bedauern  wir »  dafa  fo  der, 
Sjntax  einea  Patrpnns  beraubt  wird«  der  bey  aner- 
kannter grofser  Präcidon  auch  biergewifs  Vieles  wei- 
ter beflioamen  würdet  w.enn  es  ihm  gefiele,  uns  eine 
deuillirtere, Ausführung  zu  geben.  .Vieles  haben  wir 
hier  mit  Vergnügen  bemerkt.  Anderes  hätten  wir  aus- 
führlicher gewünCcht,  wie  die  Lehre  von  den  CaGbus, 
der  Compara^on,,  oder  die  Conftruction  der  Verba» 
welche  eine  Ven^einung  enthalten«  Beyfpiele  von 
diefer  fanden  fich  fchon  in  Figerus  bey  Hermann 
S.  777  und  bey  Matthiä  S.  760,  die  noch  vermehrt 
werden  könnten.  Eine  befondere  Bedeutung  enthält 
aber  noch  diefe  letzte  S^che,  wenn  auf  das  Rück- 
ücht  genomp:ien  wird,  was  von  ts ermann  i^  der  Ab- 
handlung de  eltipfi  et  pleanasmo  fcharffinnig  ontwi- 
cfcelt  ift.  Auch  in  manchem  anderen  Eall  mufs  man 
diefe  Lehre  zur  .Hand  haben»  wie  bey.  Sopkoeles 
Oed.  R.  5ß  ,  .  ,      ^ 

WO  Er  für  dt  unrichtig  an  g^uitivos  ahfoUUos  denkt; 
cf,  PhUoet.  31.  —  Ai^führlicher  auch  hätte  voi^ 
den  Modis  .geliandek  werden'  mülTen,.  u^  nur  das 
Nothigfte  aa  Tagen.  Zum  JÖeyfpiele  djicne  der  Coa>. 
junctir.  £a  hat  derfclbe  einen  viel  beCcbränkteren 
Gehrauch,  als  öfters  geglaubt  wird,  sumal  im  Ver- 
gleich  mit  dem  Lateinikben,  auch  abgerechnet  alle 
die  Fälle ,  wo  diefer  als  Optativ  fteht.  Wenn  man 
von  dem  weiteren  homerifchen  Gebrauch  abftrahirf, 
und  zweytens  die  zweifelhafte 'Frage,  wovon  8.  510, 
nnd  die  £nilanterung  in  der.  erften  Perfon.^ür  die 

tnä- 
wey  fallen  uenen,  namiicn  m  den 
bedingten  Sätzen  mit  orav,  f'av,  is  av  u.  f.  w.  (wel- 
chen bey  '  Dichtern  die  einfachen  zum  Theil  gleich 
und),  nh^  zweytens  nach  den  Worten  dsJkf  aami^ 
ha  u.  f.  Wm  'wo  jedoch  npch  tnanchp  b'ekai^nte  3ej 
Aimmungen  eintreten.  Üi)erall  aber  ift  d^  Con^uuf 
ctiv,  wie  fich.  gebührt^  an  ßrenge  Al^hängigk^it  ge^ 
hundcn.  ]>iiter^)^anf}  er  in  der  regfs;^ä(sj^en^  Sprache 
nicht  im  Nachfatz  liehen;  z.  B.  öuh  xvyivijraif  Oder 
f.A.'ls.  Z.  i^x^*    Dritter  Band. 


itfit  dem  Relativ  im  Nachfatz,  z.  B,  ?v  oJh  iv  oJr/jff  jt i 
von  dergleichen  Fehlern  iß  der  weiskifche  Xenophon 
voll.  Keinesweges  Regel  daher,  und  fdnrmitEin- 
fchränkung  zu  verftehen  find  zweytens  die* Fälle,  wo 
der  Cpojunctiv  nmch  r etat ivis^  wdche  eine  Abficht 
in vol viren ,  fteht.  Z.  B^  Bey  Thucydidea  7,  535  r  l(je^ 
x£y  Vfwv  iJiitx,  sls  XlBXoirow>)aov  ^^ro ,  irfsaßti;  ay^vaa, 
oiVfp*  ra  aCpirsQa  '(p^tfwatv.  Aber  ,Memor.  Xen<^h.£ 
fi,  1,  14:  K«i  ovXa  kriJvTai,  ois  ^jJiViovTai  rovs  uSi- 
HOvvTo^  wurde  mit  Unrecht  dfJLVvtvvrai  gehatithmafst« 
auch  von  Matthias  was  fotoeeum  wäre.  Denn  es 
kommt  auf  das  Tempus  an.  Gewöhnlich  nnd  rcgel- 
mäfsig  folgt  in  den  Fällen  wirklicher  Abhängigkeit 
4m  Futurum.  .Iph.  T.  1217:  * 

K«u   «oX^  «^>^py  riv'  Serif  9t)fA9lim^  ,  r    \ 

Alfo  den  Indic^v  fetzt  hier  der  Gmoche ,  wo  lateii- 
nifch  der  ConjiHiCtiv  fo  üblich  ift.  DeCsgleicben  in 
aUen  von  Verbis  des  Wiffens  und  Sagens  abhängigen 
Sätzen  fteht  zuvörderft  in  der  oratio  dir^cta  nie  der 
Conjunctiv,  wie  im  Lateinifchen»  ^luI  tempora  prae^ 
jentia ,  fondern  der  Indicativ,  w^nn  ein  Seyn ,  Ge^ 
wefen-Seyn,  Seyn- Werden,  fohieehthin  bezeichnet 
wird.  Xenoph.  Anäbaf.  a,  (i,:  4:  .^'H?»  ii  <pvyd(  tSv  lg* 


allen  Fällen,  wo  ovt(»s*c?«  oder  hri9  fteht,  hat  der 
Conjunctiv  nicht  Platz.  Z.  B.  Ti9  Qurvo  paivatm^ 
eUTiy  o\j  ffol  ßoukerai  (plXoq  slvai ,  gut  nolit.  Vgl.  die 
Beyfpiele  bey  ßchäfer  meiet.  crit^  p.  71,  und  /-Vyt- 
t^nb^  biblieth.  ^rit.  III ,  2 ,  pi  63.  .  Hier  kann  nur  c|X 
Indicativ  ftehen  oder  4er  Optativ  mit  av,  nach  MaC^ 
gilbe.  Endlich  alle  diefe  Fälle  gelten  auch  für  die 
oratio  indirecta  im  Praefens,  init  Ausnahme  derer» 
wo  der  Infinitiv  ftehen  mufs.  Überhaupt  ift  der  In- 
jdicativ  in  diefer  Rückficht  eben  fo  vQrherrfchend  im 
ßricjchifchen  als  der  Conjunctiv  \ta  Lateinifcben, 
welche^  eine  merkwürdige  Verfchickienbe^t  bildet.  Si^ 
auch  nach  dem  Wunfeh  letzt  der  Grieche  nicht  feiten 
in  dem  davon  a^hängigjan  Satz  das  Futurum  indicßU^ 
vi*  Hom.  Odyff.  i>  403:.  ,       r 

.      ,     MiJ  ya^  oy   Mk$oi  cvi^^,  Zert^  caUüvrm  ßi^f^tv 

AutiBerdem  kann  in  diefem  Falle,  um  es  beyläufi^ 
;^u  erinnern,  n^ch  d^m  relaßiva  noqh  der  Conjun^tilr 
mit  (iv,  K«,  oder  d^  Optativ  ohpe^v, ftehen.  Od.  i,.45i 

T^etches.ScA^r  .«mit  Unrecht  ifk  (£^9  oder  W^s 
ähdem  wollte  nu^^m*  €rit.  p;  130.    Aber  fo  xft  jf 

Od,  8f  «392 
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Helfons  der  Liebe  des  PAfToUiis  zitm  Acliilles  bey  platon  im 

Gegeams  der  jcenophoiit if eben  aufmerkfani.     Dief»  fueht  l!r. 

«1.   dadnrcli  su  befeiti^eii,   daCs  piaton  nicht  dem  Xenophon 
elblt.-rondern  nur  dem  Phädriis  widerrpreche,  und  dielen  fo 
einführe,*  dafs  die  Rede  delTelben  ins  JLächerlicbe  Falten  fol- 
1^;    denn  die  ganze  Rede  des  Fhüdrns  habe  mne  Spott  gegen 
JjyfiM  BUirt  Zweck.     Wir  wollen  hier  nicht  unteiTuclien,  auf 
welcher  ficheren  Vorausfetzung  diefe  Annahme  abeihaupt  fo 
wie  jene  er/lere  Unter fcheidung  beruhe ,    da  der  Vf.  für  letz- 
tere eine  ftrengei^  Beweisführung  verfpricht.    Das  letzte  Mo- 
liient,  welches   Cornarius  aufführte ,   dafs  Paufanias  bey  Pla- 
tt^ eine  zw^yfache  Aphrodite  (ev^av/av  xa«  xMi^yu^y)  annimmt, 
-der  xenophontiiche  äci^rates  hieraber  zweifelt,  war  leicht  zu 
befeitigeu ,   da   auch  Xenoj^hon  in  der-  Sache  mit  Platon  ein- 
nimmt, und  nur  in  anderer  Wehdung  zum  Zweifel  überfi;oht. 
Aiuüi    gcg^'i  dd    fcheinburen  Conn-a/l  des  xenophontißh'en 
^Sc^tntes ,    der  mifsig  aus  kleinem  Becher  trinkt  und  des  pla- 
'i^nifchen,   der  ans  voller  Hurape  (%|mV.r))^)  bis  Tagesanbruch 
.secht , .  -wendet  der  Vf.  eine  fcharfflnnige  Widerlegung ,  und 
gelangt  zu  dem   Refnltat,    dafs   in  den    beiden  Galtniä.<ler^ 
Ifplbll ,   bey  v^rfchiedenem  Zweck  und  verfchiedener  OaiTtcl- 
lungsweife,  liein  Beweis  fftr  die  Spannung  zwifchen  den  Ver. 
'faffem  -zu   finden   fey-.     Eeichter  liefs   fich  freylich   Anftofs 
-nehmen  an  den  fchembar  w^iderErebenden  eineekieu  PUncten, 
.ftU  fie  durch  freye  Befchauiuig,  ohne  Vorausfetzung ,   in  der 
Jpeciellen    Wahrheit,»     erkennen     imd    vor  Verdacht   fchü- 
tzen,     was    Hr.   B*s.    Scharflinn  gewandt  und  feitig  imter* 
'nommen  hat.     Eine   Hauptftfitze  Bleibt  der  zu  fahrende  Be- 
^Weis,  daljs  Xenophone  Gafbnahl  früher»  gefchrieben   fefv  als 
idas  plafonifcbe«    welcher,   wenn  er  nicht  chronologifc^h  ge- 
.  wifs  werden  kann,  keiuesweges  dadurch  gewonnen  fcheint,  daft 
platon  die  von  Xenophon  aufgeliellte  Darflellungsweife  (rejer 
'und  edler  behandelt  nahe.    Gewift  iA  dagegen,  daf»  den  ein* 

•  tfeliien'  bis  jetzt  ausgehobenen  Stellen  keineswegs  eine  feind- 

•  feÜge  Abficht  untei'gefchoben  weiden  kann.  Doch  mag  noch 
imderem  Zweifel  Raum  bleiben*  Wie,  wenn  Platon  m  der 
Darlegung  einer  höheren  Anficht  und  beflVren  Darilelliing 
lein  genug  und  nicht  aut  gemeine  plumpe  Weife  habe  den 
Äbfiftnd  fiätbar  machen  wollen  ?  wenn  das  ideale  Kuuüwerk 

,4m  Qegenfatee  des'  von  der  Wirklichkeit  entnommenen  Ge* 
.  mäldes  überhaupt  fühlbar  werden  liefs,  dafs  hier  auch  eine 
perfönliche  Trennuiig  Statt  habe ,  und  nur  die  Nachweifung 
'&n  Eintelpen  ,  wie  ne  der  gemeinere  Sinn  verfucbte ,  veran> 
glücken  tnufste?  Der  Sage  lag  zuverläffif  etwas  Wahres  zujn 
Giimde;  allein  yon  Platon  läfat  ßph  nicht  erwarten,  dafs  er 
freyere  Schöpfungen  durch  verengende  Perfönliohkeit  geti*übt 
haben  folite. 

Eine  zweyte  Befchuldigune ,  dafs  Platon  die  Aufführung 
,der  p>kratifchen  Schüler  im  Phidon  nicht  des  Xenonhon  er- 
wähnt, fertigt  Hr.  B.  mit  Recht  als  lächerlich  ab,  aä  X^no- 
5 hon  zu  jener  Zeit  in  Afien  beym  Heere  war ,  fo  wie  er  auf 
ie  Ungleichheit  des  Alters  von  beiden  auifmerkfam  macht. 
.Hiebey  erwähnt  er  zugleich  die  Verfchiedenheit  der  Charak- 
tere und  der  Lebensweife,  und  die  Untauglichkeit  des  Xeno- 
Iphon,  als  fprechende  Perfon  in  PlAtons  Dialogen  eingeführt 
.iftU  werden.  Treffend  iA  hiebey  das  Einzelne  charakteHfirt ; 
,  allein  eben  jener  angedeutete  Gegenfatz ,  in  welchem  Platon 
luxe  Vertra^iter  des.l&nophon  werden  konnte,  der  ganz -ver* 
.'fchiedene  Kreis,  in  welchem  Jed^r  von  beiden  hocii  geehft 
^^ard,  das  entgegengefetzte  Streben  der  Lebenskliigheit  und 
I/Iec  über  das  Wirkliche  erhabenen  5^pecuiation ,  welcher  fich 
^urfi^ends  und  i^ie  ohne  Widerftana  und  geheimen  Kami>f 
jbeyTammenfand ,  diefs  konnte  und  mnfste  ein^  Spaltung  be« 
'Wii^keu,  welche  fireylich  aus  Selbßfch^uong  edler  Art  her* 
'Vorging^  doch  aber  deti  Abftand  fühlbar  machte  in  der  Ge- 
'finming,  ohne  dafs  diefe  vollfi£ndig  in  Schrift,  imd  BuchfU« 
*t»en  ausgefproohen  wurde.  Wer  -wird  bey  Platon  an  Gemein- 
'helt  dtoken ?  wer,  wenn  diefer  als  L^render  nicht  das  per- 
^fOnliche  Verhiltnifs  »nfgab«  fogleich  Stolz  und  Hafs  ahnden? 
'-wer  ein  modernes  V^rfiniren  der  Sehiüphilofophen  den  Alten 


Unrecht  £u   thun.  ^    Kurs  wird  der  Vorwurf  in  üinficht 
'iff  ijm  TcrfäufdctfUit  der  CkarakterxeuBhnung  des  Meaon 


widerlegt,   U  ef  miettcheh;diA^;p}Kli S%f  m4  «^e  Vr-  B. 
glailbt,    auchlnit  der  /.eit  fti eilet,    denn  ;^!atbn  fchricb  luck 
leiuer  Annahme  den  ,\ienon  vor  Wymp.  Qö,  5;  Xenophon 'die 
Anabaßs  nach   der  Rückkehr  dteS  Ageiilaos  aus  Alien ,  fjüiei 
als  die  Gefchicrte,    etw^  <:lyiDp»  t^>    4»     Ein    -»ichtigeret 
Moment  liegt   in  einem  aiidei^n  VoiMurf,  daCi  nämlicl>  Ae« 
noplion  feine  Kyi'opädie  gegen    die  zwey  erlleu  Bücher  Pia- 
tons   von  ,  der  Republik    gerichtet,    tüid    dafs    hierauf  Fla« 
ton  im   dritten   Hiich  von  den  Gefetzen  ein  anderes  liüd  des 
Kyros  dem' Xenophon  eutgegengeitelh  habe;  lHr,'B,  vertheüi 
die   Gegetigriuide   alfo.     Zv^ar  Ihfat  fU;h  die  Zeit,   in  weicks 
die  Abfaflruug  der  Bücher  von  der  Kepublik  lä^'t ,    nicht  ge* 
nau    beltinimen ;     da    aber    in    ihnen    Rücklicht  genomVnett 
fcheint  auf  die  ßekannrfchaft  mit  dem  «Itereu  Dionyiids:  fo 
find  äe  walu-fcheinlich  vor  Olymp.  ^  verfällst  worden.  Cber- 
luupt  aber  .gehören  üe   zu  den  neueiten  Schriften  y  obgleidi 
auch  nicht  w^ideifprochen  werden  kann,    wenn  mau  die  er- 
Ren  Bücher   als  früher  erfchienen  annimmt.  -  Uuwahrfcheia; 
lieh  findet  Hr.  B. ,    dafs  die  erden  Bücher  früher  fo  bekannt 
geworden   feyeu,    dafs   &e  zu   Xenopl^ou  gelangen  kounteoi 
|erner  daf%  Xenophon  eine  Ryropädi^' geg^n  diefe  JSucher,  in 
in  denei^  wenig  von  Verwaltung  des   Staats  gehandelt  wird, 
berichtet  habe.     Hier  fcheint  Hr.  B.  zu  fchnell  abzufpreclieo. 
in  Hitifixsht  aUf  die  «Zeit  ift  kein  beßinunter  Beweis  zu  iük* 
len ,  fö  wie  fich  gegen  das  frühete  aektnntwerden  der  erftm 
Bücher  niclos  einwenden  lafst.     Piatons  Lebre  war  dem  Xe^ 
nophon  wohl  bekannt^    und  er  "konnte  mit  dem,   was  ei  in 
diefen  Büchern  aiis^efprochen  fand,   die  weitere  ^^erfelgun^ 
der  Betrachtung  verbinden.  Die  Entgegnung  Platons  im  dm« 
ten  Buche  der  Gefeue  giebt.Hr.  B«  in  fofera  zi|,  als  Pkcoa 
£är  die,  welche  Xenophon  in  eiijer  hiRqrifchenDeutuqg  milh 
yeritanden ,   da  er  ein  all^^emeines  fokratifches  Bild  dem  Kf« 
ros  untergelept  hatte ,  zeigte,    War  Kyros  wis^dich  gewefea, 
ohnr  'den   Vi;'  des   Buchs  (elbft  plffrfOfiÜch  zu  tadeln,    hock 
fey-  auch    das  Abweichnnde   nii&t  in  aileA,  :ni^  weuigai 
Puncten  sn  finden.  Könnte  der  Zwifchenfau  in  diefer  Scthiüh 
.folfifB  begründet  werden :   fo  «v  ürde  ^0  hinreichenden  Beiifeis 
enthalten.  Platon  konnte  voransfetzen,  dafs  jeder  Lefer  bey  Kyroi 
an  Xenophons  Zeichnung  denken  und  dasAbweichencbals  Wi* 
derfpruch  aufnehmen  würde.  £ine  offene  Inveetive  läfst  £ch 
kaum  nhnden ,  und  es  .kommt  auch  hier  auf  die  Frage  an,  oh 
folcber  mangelhafter    und  fchwankender   Beweis,    aus   den 
Schriften  gezogen,*  oder  deflen  Widerlegung,-  etwas  iOr  du 
im  Leben  befteh^ide  tVIirsverhlltnifs  emfcheidcn  könne  oder 
nidht. :  Auf  diefes  aber  bezieht  Hr.  B.  fein^  Widerlegung,  -« 
Zoletzt  gedenkt  er  der  gnindlofen  Befchuld^gung,   als  iiab« 
Xenophon   in  der  vermeinten  Leugnung,    dals  SoKrates  fich 
vom  naturphilofophifchen  und  mathematifchen  Studium  ent- 
fernt gehalten,  Äut  Placton  gezielt,  fo  wie  des  von  ungefchick- 
cer  Hand  untergefchobenen  Briefes  des  Xenophon,  den  die  al- 
teren Ankläger  noch  nicht  eekamit  haben.     Und   fo  hat  der 
,Vf.  fcharffinnigbewiefen,  dafs  .die  au^eflellten.  BeweisgrOn- 
jde  für  die  Annahme  eines  MiCsverhAltnifles  nicht  ausreichen. 
£r,g«Reht  felbÄ  ein,    dafs   der  Standpunct   beider  PhiJofo- 
.nhen    verfchieden  war,  dafs   verfchiediene   Lebensanficht  fis 
leitete  und  bildete,  folgert  aber  weiter»  dafs  die  Bntgegnun^t- 

Suncte  ihnen  gar  nicht  gegeben  waren,  und  üe  töcMeusui 
^flckucht  der  fchönen  Daiffellung  und  des  Vortrags  haben 
.wetteifern  können,  jedoch  auf  gleichem  Wege  Aus*  den 
Bchriften  iff  l^ein  Rückfchlufs  auf  eine  gemeinhin  cedacbts 
Feindfchsft  mögüch.  aber  dagegen  gkubßbh.  dafs  Sen  Ver- 
Jüchen  und  d^n  Sckriiten  die  Beweisßellon  nachtu.vcifcn, 
-etwas  vorausgcgmngen  war  im  Leben  der  Rhilofophen,  nnd 
dafs  jene  Verfuche  mxfsglücken  mufsten,  wcü  i£  nicht  ge- 
meine,«  dem  ferfönlichen  anhangende  und  diefem  die  Wahr- 
heit  aufopfernde  Menfchen  waren,  die  hier  für  jindexe  höhe* 
re  Zwecke  fchrieben.  Genug  aber ;  Hr.  B.  hat  wenigffens  den 
Satz,  alfo  gefiellt,  hinlängUch  beriefen,  dafs  die  vonAthenäoi, 
oder  wer  weifs  von  wem ,  verfuchte  Nacliweifung  eines 
▼orausgefetzten  Mif^erhältniiTes  zwifchen  Pkton  unl  Xeno- 
phon unftat^haft  iund  die  Beweife  falfeh  gefafst  find.  Hieher 
noch  befonders  auf  des  Vfs.  Gewandheit.  Umlicht,  fchart 
Anni^en  HUck  hinweifen  und  mit  einer  Achtun«bcicU' 
gung  fehUefsea  wollen,  hiefso  Bulen  ludi  Athen  tr^n. 
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FRETlttAURERSCHRIFTEN. 

KÖTfCBüt  in  der  anefchen  Bncfahandläng :  Front 
Hellt  oder  die  Irrwege;  fär  Geweihte  und  Su- 
chende. Herausgegeben  von  Karl  Au^ujl  Ra* 
gotzky  (Prediger  seu  Nahrftedt).  In  zwej  Thei^ 
len.  Alt  x\  Kupfern  (von  Rosmaesler  undSehuU; 
darunter  daa  Portrit  de«  Vfs.).  iQoS«  i  lliei]« 
349  s*     fi  Tfaeih  339$.  «- 

MJie  Romane,  welche  den  materiellen  Zweck  der 
Bef'hrufig  haben,  tragen  den  Stempel  der  Frofa  fo 
deutlich  an  fich ,  daCft  man  es  Togleich  aufgeben  mUfs, 
fie  als  '  omanfifrhe  Bücher  sn  behandeln.      Sie  find 
nach   einer  DCspo&tion   ausgearbeitete  LehnrortrSge, 
wobe^  die  damit  verbundenen  Gefchichten  den  Em- 
pfehlangen  gleichen*    womit  man  für  Manche  die 
Arzneyen    zu  'begleiten   pAegt*      Beiderlei   Zuthaten 
und  Verfilberungen  kann  man  eben  nicht  als  Kunft- 
werke  anfehen.  —    Zu  diefer  ClalTe  von  Büchern  ge- 
hören alle  bisher  erfchienenen  Maurer  -  Romane ,  die 
im  Ganzen  von  einerley  und  leichter  Erfindunp^  find : 
ein  Mftnn  nämlich,  von  fo  viel  oder  fo  wenig  Cha- 
rakter,  als  man  ihm  fi;eben  will  oder  kann,    facht 
den  Stein  der  Weifen  eines  Ordensgekeimnijfes  ^  \rirA 
zuerft  von  Betrügern  und  Hetrogenen  manntchfaltig 
geäfft,  und  findet  endlich  volle  Befriedigung  in  Din- 
gen,   über  welche  der  Vf.  mit  vornehmer  Miene  — 
Jchweigt.     St.  Nicaife  fand  das  goldene  Vliefs  in  ei- 
nem Kloßer;  Franz  Hell  —  doch  wir  wollen  ihn  lie- 
ber auf  feinen  Irrwegen  begleiten ,    und  an  feinem 
Orte  den  grofsen  Auffchlufs  finden. 

Diefcr  Franz  Hell ^  ein  eitler,  genufsfüchtiger, 
nach  neuen  Dingen  (farebender  Jüngling,  der  wahr- 
fcbeinlich  viel  Geld  und^ wenig  zu  thun  hat,  läfst 
fich  in  der  Loge  einer  kleinen  Stadt  zum  Freymaurer 
aufnehmen ,  weil  ,er  doch  auch  hier  dabcy  feyn  will 
(weitläuftfge  Befchreibung  feiner  Präparation  und 
Aufnahme).  Er  (Vrebt  nach  Licht  durch  Logenbefuch 
Und  Leetüre,  wird  als  eifriger  Bruder  befördert,  und 
fängt  an ,  die  Loge  durch  unaufhörliche  Reden  (Phra- 
fen)  zum  Bellen  zu  haben.  Sein  beflerer  Genius 
bringt  den  jungen  Geck  zur  Befonnenheit,  und  führt 
ihm  den  eMen  Seelwert h  (No.  I)  zu,  der  ihn  belehrt: 
Maurerey  beftehe  weder  fn  Wörtern ,  noch  Hierogly« 
pWn  und  Symbolen,  fondem  fey  eine  Coalition  gu- 
ter Menfchen  zu  guten  Handlungen ,  und  ihr  Geheim* 
niCa  fey  die  Verborgenheit  ihrer  Wohlthatigkeit  (S.76). 
Ferner  belehrt  er  ihn  (unhiftorifch)  über  zwey  Aus- 
artungen in  höheren  Graden,  und  räth  ihmi  in  fei- 
•/»  A.  L.  Z.  iQis*    Dritter  Mand* 


neu  Vorträgen  'Ae  Moral  mattrerifch  m  belianilein. 
In  eben  dem  Grade,  in  welchem  ihm  der  erhaltene 
Unterricht  klar  vHrd,  erkaltet  fein  Eifer,  bis  ihm  der 
Br.  Salvio  (No.  II)  Yon  S.  106  an  das  fogenannte 
Syftem  von  No.  I  ganz  richtig  widerlegt,  und  et  eiu- 
fiehe,  Seelwerth  ^y  ein  „Stümper**  und  man  müSß 
alle  Hallen  des  maurerifchen  Tempels  durchwandern,^ 
um  ins  Allerheili^fte  zu  dringen.  Nuh  wird  Hell,  der 
fchon  lange  als  ein  grofses  Licht  gegolten  hat,  endlich 
auch  zum  Meifter^befÖrdert ,  ift  als  Orakel  der  BB., 
die  er  nach  der  bekannten  Art  gewifler  Meißer  aus- 
horcht, und  fowohl  dadurch,  als  durch  erneute  Stn« 
dien,  feine  Anfichten  erweitert.  Befonders  find  die 
hohen  Grade  feines  Syftems  fein  Ziel ;  er  hält  darum' 
in  einem  füififanten  Tone  an.  Um  fich  indefs  die 
Zeit  zu  vertreiben,  ftiftet  er  mit  der  Schwe/ier  W,. 
eine  Damenloge,  die  er  abermals  durch  Reden  perfi- 
flirt  und  mit  höheren  Graden  feiner  Fabrik  befchen- 
ken  will*  Die  h.  Obern  ermahnen  ihn  nun .  zur  Ge- 
duld, und  zum  ruhigen,  nützlichen  Arbeiten  auf  fei- 
ner Stelle;  die  erhaltenen  Winke  bringen  ihn  zum 
Nachdenken;  er  zieht  fich  zurück,  und  fingt  aufii 
neue  an  zu  ftudiren.  Ein  hochgraduirter  Br. ,  Herr 
von  O.  (No.III),  kommt  in  feine  Stadt,  und  belehrt 
ihn  abermals:  die  Maurerey  fey  beftimmt,  das  Gbri^ 
ftenthnm,  das  aus  einer  göttlich  reihen  Quelle  her- 
ftammend ,  von  Generation  zu  Generation  den  Tem- 
pelherrn, und  von  diefen  den  Maurern  anvertratit 
worden,  treu  und  unverfälfcht  aufzubewahren  (S.  177), 
wobey  er  ihn  zugleich  bedeutet,  dafß  in  den  Logäh 
keine  AuffchlüIIe  zu  fuchen  feyeti.  Nach  vielen  Eh- 
renbezeigungen reift  der  Tempelherr  von  G.  ab,-  un4 
Hell  zu  Salvio  (No.  II),  «der  ilm  auf  unbekannte 
Obere  verweift,  und  fein  Staunen  darüber  durch  Ü^  * 
Behauptung  vermehrt,  dafs  auch  die  bekanntein  gm-' 
fsen  Logen  nur  von  folchen  regiert  würden.  Nach^ 
dem  fich  unfer  Hell  die  Furcht  vor  d^. Unbekannten 
glücklich  wegräfonnirt  hat,  und  gegen  die  Job;  Lo* 
gen  gleichgültig  geworden  ift,  ek-hält  er  ein  myfti- 
fches  Schreiben  von  Salvio ,  das  ihn  zw  Weihe  rufit; 
Nun  macht  man  ihn  zum  Rofenkreuzer ;  er  aber  er« 
klärt,  dafs  diefe  Maurerey  (!)  feinem  Charakter  a^nwi*« 
der  fey,  fagt  fich  von  ihr  los,  reift  ab  und  fteht  wie- 
der auf  der  alten  Stelle.  —  Durch  ein««  Bäron  von . 
Stern  (No.  IV),  der  mehrere  BB.  aif  feinem  Kran- 
kenlagerruft, und  mit  dem  ^Bekenntfiifs :  ^^Reltgion 
und  Maurerey  führen  uns  treulich  und  fischt  darchs* 
Leben,  nnd  bereiten  uns  eine  feegensvoUe Ewigkeit,** 
ftirbt,  wird  fein  gefunkener  Glaube  an  die  üealitSt«^ 
der  Maurerey  aufs  neue  gehoben.  Ifach  einer  gatge^ 
Uuu 
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meinten  Einfchaltung  üher.  jmaurerifcke  Fe/le,  ftellt 
Hell  mit  dem  Freunde  de»  Verewigten»  Ar.  v.  Sdd 
(No.  V),.ein  Räfonnement  über  den. Zweck  der  Lo- 
senberucbe  an^  der,  wie  fchon  No.  III  fagt,  keiner 
m.  Der  Indifferentift  verweifl  ihn  auf' die  allgemein 
bekannte  Gefchichte  des  Tempelherrenwefens ,  den 
wilbelmsbader  Convent,  den  wohlthätigen  Bitter, 
die  vereinigten  Logen,  Zinneiidorf,  den  Übergang 
der  Schweden  zur  ftricten  ObfeTvanr(}),  und  argu- 
mentirt  daraus,  dafs  die  -Maurerey  keine  Realität  ha- 
be, jeder  &c^,  nach  feinem  Charakter  daraus  etwa« 
mache  und  Alles  gutmüthige  Selbfttäufchung  fey 
(S.  299  f.)-'  Nachdem  unfjer  Hell  abermal^  gründ« 
lieh  übex^zeust  ift :  nimmt  er  das  Princip  det  Lebens^ 
kliighßit  in  Aoücht  d^r  Maurerey  an ,  die  er  nun  als 
eine  unterhaltende  Zeitkürzung  in  leeren  Stunden  an- 
ficht; er  gepiefst  ihre  gefelligen  Freuden,  verwaltet 
Ämter  u.  1.  w.,  bis  eine  abermalige  Reife  nach  des 
fi.e&dens  ihm  einen  neuen  grofsen  Schwung  giebt. 
Iboch  vorher  noch  eine  Einfchaltung!  Br.  JDahlwy 
(No^VI),  ein  raaurerifcher  Schriftfteller  und  Redner 
«^  als  jener  aufgeklärt,  als  diefer  orthodox  (der  Vf. 
erklärt  ßch  darüber  S«  317  ganz  richtig)  — -  verhan« 
delt  mit  ihm  das  Capi tel  von  Maurer  -  Reden  und  Ae^en* 

Jionen,     „Wie  kann  bey  einem  fo  gänzlichen  Mangel 
an  einem  feßen  Functe  bey  allen  Maurerfyftemen  (fehi^ 

.  wahr!)  eine  fiebere  Kritik  Statt  finden?^'  fragt  Br. 
Pablwy;  aber  Hell  antwortet  ihm  nicht,  dafs  die 
Leerheit  der  Syßem^  eben  keinen  £influfs  auf  die  Si- 
cherheit dei  Kritik  habe,  und  dafs  gerade  der  fefte 
^tapdpimct  der  Kritik  die  Leerheit  jener  aufdecke. 
Auf  den  Vorwurf,  dafs  die  Beurtheilung  gewöhnlich 
nicht  auf  maurerifche  Realitäten ,  fondem  auf  Neben-^ 
fachen  gehe,  vexgifst  er  ihm  ebenfalls  zu  antworten, 
daCi  manreriXche  Realitäten  da  feyn  müflen ,  wenn  üe 
beurtheilt  feyn  wollen.  £ndlich  bey  der  Schlufsfra- 
ge^  „Wozu  überhaupt  Recenüoncn  maurcrifcher 
Schriften  ?  Wer  diefe  liefet  und  fie  beurtheilen  kann^ 
wird  &ch  dergleichen  Recenüonen  felbd  machen,** 
vergifst  .qr  gar,  ihn  zu  bedeuten »  dafs  er  dadurch 
nicht  den*  maurerifchen ,  fondern  allen  Recenüonen 
in  der  Welt  den  Tod  ankündige.  — *  Br.  Dahlwy  (der 
nna  mehr  Bedürfnifs  dea  f^fs. ,  als  der  Oefchichte»  z^ 
feyn  fcheint)  leitet  ihn  nun  den  höheren  Graden  und 
dem  hochv\f.  Br.  Golf  zu,  der  ihm  nach  vierzehn  Ta-. 
;en  zum  geviröhnlichen  fchottifchen  Mitbruder  ver* 
alft.  Noruni^Jldelesl  ruft  er  nach  einigen  bombafti« 
fchen  Andeutungen  aus  •  drückt,  den  Dolch  auf  feine 
Lippen  un4 , —  fchweigt«  Unter  den  ernften  und 
ei&igen  Bfi*  der  h.  Gr.  findet  er  auch  den  verfchlof- 
Cenen  San  Guionzano  (No,  VII).  Hell  macht  ihm 
feine  Confeffion^  erklärt  fich  bey  den. Symbolen  für 
imbefriedigt,  da  fie  feinem  Herzen  fremd  und  unna« 
^ürlich  find,  und  verlangt  deutliche  Einjicht  in  das 
fVahre,  Der  Verfchloirene  eröftnet  ihm:  d^s  Ge- 
heimnifs  der  Maurerey  fey  eben  nicht  blofs  in  4^n  Lo^ 

'  gen'  zu  finden,  und  verweift  ihn  in  der  Nähe  feiner 
l^imatb  in  ein,—«  Benedictinerklofter. 

In   diefes  eilt  er  nun  zu  Anfange  des  jLweyten, 
Theils.    Der  Prälat  (No.  VUl)^    der  fchofi  56  Jahre 
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im  Klofter  ift^  aber  mit  tiefer  Saclikenntnifs  von  den 
Weltangelegenheiten  fpricfat,  ladet  ihn  zu  einem  län- 
geren Aufen^alte  in  4cm  Wohnfitze  der  ContempU- 
tion  ein.  Lange  vermag  ex  in  diefem  und  in  feinen 
Freunden ,  dem  Prior  und  P.  Bernhard ,  nichts  Mau- 
rerifches  zu  entdecken.  Ein  Bruder  Coelejlin  (No.  IX) 
aber,  der  S.  13  fchlechte  Verfe  fingt,  ihm  feine  Ge- 
fchichte und  Phifofopheme  über  die  Beftimmung  ^ti 
Menfchen  mittheüt,  und  ihm  eröffnet,  er  habe  die 
Auffchlüile  der  Maurerey  in  fiekfelbjl  gefunden,  be- 
fchäftigt  feine  Pbantafie  bis  zur  Erfcheinung  zwtjer 
Fremden,,  in  welchen,  verbunden  mit  den  Klofter- 
nännern ,  er  die  Häupter  der  wahren  Maurerey  rer- 
muthetC  Nach  einer  vergeblichen  UnterfuchuQg  in 
unterirdi fchen  Gewölben,  w^^oHell  GerSInfch  vernom- 
men hat,  tritt  endlich  der  PräUt  näher,  iprichl  von 
der  Möglichkeit..  d^f^Pfieft^  bey  den  geheimen  Ver- 
bindungen mitwirken,  giebt  als  Zyrcck  djer  IVknrc- 
rey  Aeligion  und lielf^iojiiüi  an,  und  als  Mittel  dd^n 
den  katholifchen  Glaubet^  (mit  der  gewöhulicbea 
Unterfcheidting  von  Privat-  und  öffentlicher  Keli- 
gion  ).  So  viel  Gutes ,  Wahres  und  in  der  That  Vor- 
treffliches auch  derPräUt  bey  diefer  Gelegenheit  lagt: 
to  iß  doch  Hell's  Gejühl  dagegen,  und  en  xeiA  ohne 
Weiteres  ab.  , 

Nun  ift  er  wieder  zu  Haufe,  aber  er  hat  Lange- 
weile und  wartet  auf  neiie  Zufälle l  In delö  (ulk  et 
{tllerley  Betrachtungen  an ,  macht  Vorfcbläge ,  wie  fie 
die  höheren  Grade  f  ecrutiren ,  und  wie  di<;  Logea  pe- 
riodifch  durch  Präfecten  revidirt  werden  foUen  (vor- 
aus man  fieht,  dafs  der  Vf.  in  einer  Provinz  lebt,  siun 
Syftem  der  L.  Loge  gehört  und  ein  das  Gute  wollen- 
der Maurer  ift).  Jetzt  kommt  der  Bruder  N  (No.  X) 
an  feinen  Wohnort,  fammelt  junge,  excentrifchefirü- 
4er  um  fich,  lehrt  fie  die  Maurerey  als  eine  Tahda 
raja  zu  behandeln ,  und  deutet  auf  bürgerliche  Refor- 
mationen. Flell  arbeitet  ihm  entgegen,  und  die  Loge 
erklärt  fich  gegen  alle  und  jede  Neuerung  im  Orden; 
worauf  der  Vf.  abermals  den  Vorfchlag  wiederholt, 
den  Logen  beftimmte  Vorfteher  aus  dem  höheren  Or- 
den zu  geben.  Hell  wird,  indefs  Seelwerth,  alsLo- 
genmeifter,  eine  ftille  Reform  vornimmt,  immer  ruhi- 
ger und  gefetzter,  und  kommt  bey  Gelegenheit  einer 
Staatscommiffion  mit  dem  Vorfitzer  derfelben  Br.  & 
(No.  XI)  in  Verbindung,  dem  er  abermals  feine 6^ 
fchichte  erzählt.  Diefer  wundert  fich  höchlich,  dafs 
Hell  keinen  Zujammenhang  finden  könne,  da  der  Or- 
den )a  deutlich  genug  fpreche,  und  Alles  ganz  einfach 
unmittelbar  voi*  Augen  liege  (!  1), ,  undfcbüefst :  „Nicht 
durch  Anftrengung  unfertr  Nachforfchnng,  foudern 
einzig  durch  den  Orden  felbft  erhalten  wir  diejeni- 
^n  Kenntnifte ,  welche  er  als  das  Ziel  und  den  Lotm 
des  Maurers  aufgeftellt  ha^t'*  S.  176.  (Man  lieuat  die 
Sprache  der  Gläubigen  eines  ^e willen  Syftems,  die 
hier  der  Vf.  gutmüthig  nachfpricht.)  Hell  denkt  dar- 
iiber  fleifsig  nach,  kommt  mit  Uch  felbll  in  Einver- 
fiändnifsC?),  befucht  eifrig  die  Logen,  um  aus  den 
erßen  Gegenftänden  des  Logenunterrichta  zu  lernen* 
hält  einen  Vortrag  üb^r  das Ltfen  maurerilcht-r Schrit- 
ten (der  den  Vf»  yfohi  vom  Nutzen  mi^uieiiichcriie- 
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cenfionen  üb,erzeagen  könnte)  ^^  kurp^»  Iß  auf  dem  he- 
Äen  Wegey  eia.  tücLttigex  unA  wolil|rt»fäIliger  —  Sy» 
ftetnbtMdcr  «u  ^eruei).    pie  feelwerthfche  Loge  wird 
.weiter    gefchildert,     ein  Vortrag   4^raa8   mitgetheilt 
(S.  i2o6  f.),  und  bey  Gelegenheit  der  lebjreichen  Ta- 
fellogen   die  Gefchichle  dea  Accife.beamten  Bn  Dorij- 
feld   mitgetbeilt.     HelVa  Correrp9ndent  Br.  S.  niacht 
über  das  AUea  die  gans  aiirichtige  und  lächerliche  Ke- 
ilexion :  Seelwertb^a  Irctbiun  habe  für  den  Standpunct 
.einer.  Sc  Job.  Loge  htynuh  A^alität,  «-    Eine  gute 
EpiCode  zeigt»  wie  man  ücb  gegen  einen  gebildeten 
Juden,-  d«r  Maurer  werden  wolle»  zu  verhalten  habe« 
Endlich  ändert  lieb  JEieira  äuCsere  Lage,  er  ver- 
Jäfst  daa  unAäte  Leben»  und  wird  zu  e^nen  Amte  in 
der  Hanpt Aadt  berufen  /  wobey  man  zugleich  erfährt, 
dab  er  auch  verhtiratbet  iß.  ,  (Obep  hey  Erwähnung 
Jeiner  Liebfcbaft  iß  a^h  giszeigt  vforden,  wie  der 
Jülaujcer  fich  gegen  Frauenzimmer  zu  verhalten' habe.) 
Dort  besucht  er  an  der  Hand  ^des  Br.  S.  verfchiedene 
Logen ;   in  einer  derCelben  wird  ein  junger  Mann  bej 
Jeiner  Aufnahme  von  feinem.  Vater  überraFcht,  wel- 
ches dem  Vf.  Gelegf^pheit  gicbt»    auf  die  Einholung 
der  äkerlicbeo Einwilligung^  /a  fogar  der  Gattin,  vor 
,der  Aufnahoa^e  zu  dripgen.     (Häusliche  Angelegenhei- 
ten   bleiben   deju  felbßß^digea  Manne    am  beßen 
Idbß  übei^ailen.) 

Nun.ßebt  —  überxafchend  genug !  —  unfer  Irr- 
fahrcr  amZiel*  Es  folgt  das  47  CapiteU  überfchrie- 
ben:  Licht!  »«Ich  lag,.Celig  bdo)}nt»  beifst  es,  zu 
den  Fiifs^n  der  ßillen,  wohlthätigen  Göttin/*  — 
^,Hab*  ^ch  endlich  deinen  Lohn  errungen?  Sey  mir 
dreynaal  gefegnet"  u.  1.  vr.t.rjtcnt  auf  dem  Gif f fei 
des/er':ivtitf neuen  Berges,  — -  Von  dort  aus  macht  er 
Betrachtungen  über  die  verfchiedeiien  Wege  zum  Zie- 
le, wirft  Knckblirke  auf  fernF  irrfiahrten  ,  giebi  «IW» 
band  Nutzanwendungen  und  l'cblielst  mi Leiner  uocb- 
maligen  Recapitulation. 

Aber  was  IR  denn  nun  endlich  diefer  Gipfel  und 
diefes  Ziel?  —  Man  wird  es  kaum  glauben,  aber  es 
iß  nicht  au  zweifeln,  -r-  es  ßnd  die  rogenunnten /eo- 
heren  Grude  der  fogenannten  grojsöii  Ltindefloge  zu 
Berlin.  Alfo  dazu  diefe  gewaltigen  Anlaufe  und  Aus- 
holungen, diete  mann  ichfaltigen  Irrungen,  um  im 
Schofse  eine9  SJlfmA  auszuruhen,  das,  wie  alle  übri- 
gen, in  feinem  höheren  Graden wefen  uüfhört,  Mau- 
rerey  zu  feyn,  und  das,  wie  confe^juent  auch  feine 
Bekenner  handeln,  doch  weder  die  Prüfung  der  Plii- 
lofophi«  noch  die  der  Gelchichte  aushäJt,  und  deilen 
Uri|>rung  und  Fortgang»  eb«i  fo  wenig  wie  das  In- 
nere irgend  eines  anderen  Syftems,  dergleichen  De- 
clamationen  und  fauguinifcheVerheifsungen  rechtfer- 
tigen möchte!  —  Wenn  der  Vf.  das  Syßem,  Co  weit 
es  in  Deutl'chland  da  iß,  ganz  kennt:  fo  iß  nicht  zu 
begreifen,  wie  er  feinen  Hell  (der  fich  bey  dem 
fcbott.  MBr.  fo  freymüibig  erkj^ärte)  hier  volle  Befrie- 
digung finden  lallen  konnte;  wenn  er  es  aber  nicht 
kennt:  fo  iß  noch  weiligei*  zu 4)egreifef^ ,  wie.  er  den 
jüngeren  BB.  aller  Sykcnn^ ,  deren  Lehrer  er  feit  loi"- 
ncm  Freydenker  fo  oft  geworden  iß*    diefes  Ziel  als 


allein  befriedigend  aufftellen  konnte.  Wohl  thut  er 
llechr  daran,  die'  Maurer  auf  die  Logen  zu  verwei- 
Teh  Cfo  fchnell  fich  auch,  bey  der  Verjchiedenheit  der 
Syfteme,  die  Frage  aufdringt:  Wo  find« die  wahren 
Meifter  zu  finden?),  denn  wer  befriedigt  iß,  iß 
gliukl'^h;  aber  mit  gleichem  Rechte  könnte  man,  bey 
gegenwärtiger  Lage  der  Dinge,  die  Logen  auf  die 
Maurer  verweifen.  —  Doch  es  ift  hier  nicht  der  Ort, 
fich  weitläuftig  darüber  zu  erklSren;  f^enug»  wenn 
die  lefenden  BB.  fehen,  dafs  hier,  wie  in  allen  Mau- 
rerromanen, der  endliche  Auffchlufs  nicht  zu  fa- 
chen fey. 

So  viel  iß  War,  dafs  der  Br.  Franz  Hell  aus  fei- 
nen Irrwegen,  oder,  gelinder  gefprochen,  aus  fei- 
nen Lehrjahren ,  noch  nicht  heraus  iß.  Mag  er  auch 
am  Ende  diefes  t  Theils  (es  könnte  gar  wohl  ein 
Jr*Yr<?r'gerchrieben  werden!)  fo  zufrieden  feyn,  wie 
er  es  fchon  oft  im  Laufe  feiner Gefchichtc  war:  fo  iß 
er  doch  keinen  Tag  vor  einem  neuen  N.  N.  (einer 
1*0.  Xll  u,  f.  f.)  ficher,  der  ihn  aus  feiner  feligen 
Ruhe  auffchüttelt  und  mit  der  Fackel  der  Gefchichte 
und  Philofophie  feinen  Verftand  aus  dem  Schlummer 
weckt.  Kann  er  aber  darin  verharren :  fo  wollen  wir 
ihn  glücklich  preifen  und  ihm  fein  Glück  nich^  mifa- 
gönneiii  Nur  muffe  feine  gepriesene  Ruhe  nicht  für 
unerfahrene  tJB*  anderer  Syßeme  zur  Unruhe  werdeiy. 

Wir  ivollän  dien  Roman. (um  uns  nicht  den  Vor- 
wurf des  Vfs.  zuzuziehen,  als  ob  maurerifche  Rec- 
fich  nur  bey  Nebendingen  aufhielten)  nicht  äfihetifch 
würdigen;  aber  das  muffen  wir  fagen,  dafs  der 
'2  Theil,  wo  Hell,  und  mit  ihm  der  Vf.,  vetßändi- 
ger  wird,  bey  weitem  unintet^ffanter  als -der  erße, 
\x\\\  fogär  etwas  langweilig  fey;  obgleich  in  beiden 
viel  ReÜexionen  und  JB^nfchaltungen  vorkonnmeuA  die 
•dem  Verßande  und  dem  Herzen  des  Vfs.  gleiche 
Ehre  machen. 

Übrigens  hat  die  Gefchichte  fchon  in  dem  be- 
kannten köthener  Tafchenbuche  geßanden ;  da  aber 
der  Vf.  behauptet,  fie  erß  jetzt  in  ein  Ganzes  verei- 
nigt zu  hahen :  fo  haben  wir  fie  ohne  .Weiteres  hier 
als  ein  Ganzes  und  Neues  angc;fehen.  Doch  hat  uos 
das  Neue  gering,  und  die  Ganzheit  fehr  mangelhaft 
gefchienen.  —  Die  Kupfer  find  aus  d^m  Tafchen- 
$uche  bekannt ;  Druck  und  Papier  find  gut*  Y» 

SCHÖNE    KÜNSTE. 
WiBN,  b.  Straufs:    Gasdichten   yon  H.  J:  v.  Coüin. 

x8»«-     ö88  S.    8-    (fl  Rthln) 
Diefe  Gedichte  des  leider   zu  früh  vcrßorbenen 
Collin  find  von  fo  gediegenem,  unzweifelhaftem  Wer- 
the,  dafs  Jeder,    auch  wer  an  feinen  zum  Theil  be- 
rühmten  Dramen   noch    manches  Wünfchenswerth^ 
. vermiilen  follte ,  davon  mit  grofser  Achtung  für  fein 
-Talent  und  mit  eben  fo  grofser  Liebe  für  feine  edle 
Gefinnung  mufs  erfüllt  werden.     Charakter  und  Ta- 
lent fcheinen  hier  auf  das  innigße  mit  einander  ver- 
fohmolzen ^  indem  in  Allem,?  w^s  die  Phantafie  er- 
greift^  bey  der  Erhabenheit  des  Geißes  fich  ein  Aus- 
druck des  Herzens  offenbart,  welcher  mit  unmittel- 
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barer  Theilnalnne  iet  hddenmütliigen  Tagend ,   der 
ausharrenden  Standbafrigfceit  und  znäniilicnen  Kühn* 
heit»   dem  Gott  ehrenden  frommen  Vertrauen,    der 
deutfchen  Biederher^igkeit  und  Treue,    der  dankba- 
ren Vaterlandsliebe,    der  in  roancberley  Thaten  fich 
offenbarenden  Qrorsmuth  und  Seelenhobeit ,   der  un- 
ter Freunden  unyd  Verwandten  oft  fo'rührend  erfcbei- 
nenden  Anhänglichkeit  und  liebevoller  Ergebung,  der 
edeln  Geifteaverbiü^terung  verwandter,    fich   begeg- 
nender Gemüther,   knm  allem  Schönen  und  Herrli- 
chen im  Leben  Cowohl  als  in  der  Kunft  feierlich  hul- 
digt.    Ein  männlich«  Ernß,   eine  kraftvolle  Sprache 
der  Erhabenheit,    mit  Einfachheit  verbunden,   eine 
rerftändige  Klarheit  und  Gediejienheit,    eine  patheti- 
fche  Haltung  und  Würde,  die  Aeta  der  Wahrheit ,^  ja 
felbft  der  ErCcheinung  ihrem  Wefen  nach  treu  bleibt, 
und  lieber  ungezwungen  und  nachdrückliph  üch  a'ua- 
fpricht,  alaum  fchöner  Bilder  und  Vorftellungen  wil- 
len fich  höher  aufTchwingt  —  das  find  die  Charakter- 
seichen    feiner  Gedichte,    unter   welchen,    wie   es 
diefe  Richtung  des  Geißes  zum  Theil  fchon  erwarten 
läfst,  ein  gedrungenes  Heldenlied,    eine  erfreuende 
und  lobprcifende  Öde,  uud  ganz  vorzüglich  ein  epi- 
fches,   die  That  irgend  eines  Vorfahren  befchreiben* 
des  und  verherrlichendes  Gedicht  feiner  Mufe  am  mei- 
ften  zufagt«     Man  lefe  hier,  um  ganz  von  Liebe  zu 
dem  Dichter  hingeriffen  apu  werden ,  Rudolph  Vater 
vndSohn,  Rudolph  und  LobkowUz  ^  Herzog  Leupold 
vor  Solotkujrn  und  Max  auf  der  Martinswaiid.     Zu- 
weilen ahmt  er  auch  in  Vers  und  Sprache  fremde  und 
alte  Weifen ,   aber  nichr  fclavifch ,  fondern  nach  ei- 
nem richtigen  Gefühl  mit  Beobachtung  delTen  nach, 
was  gerade  darin  zu  unferem  Herzen  Ipricht.     So  hat 
er  Kaijer  Albrechts  Mund  um  der  alten  Treuherzig- 
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kcit  willen  im  Versmaft  der.  Nibelung^  abgefafat 
Ganz  befonders  kber  ift  ihm  Ha\^  »j  Jnhfff^e,  gg. 
lungen;  Wo  die  Terzeriine  den  alten  ehrwürdigen 
Mann  dunkel  und  fchauerlich  ümfchweben,  un/in 
der  gewundenen  Stetigkeit  von  der  Rührung  er- 
'fchanem,  welche  die  Verfammlang  ergriffen  hatte; 
Collin  hatte  den  Gedanken  oder  zunächft  nur  den 
Wunfdi  zu  einer  Rudolphiade  gefafst.  Sehr  Schade^ 
dafs  ferne  Um/lände  und  zuletzt  fein  Tod  ihn  daran 
verhinderten ;  denn  nach  den  Proben  zu  fchliefsen,  it 
In  ihm  ein  grofser  epifcfaer  Dichter,  und  zwar  acht« 
deutfcher  Art,  verloren  gegangen. 

Übrigens  gehört  e^  mit  zu  feiner  Eigenheit,  dili 
er  feinen  Ruhm  nicht  in  eine  fehr  grofse  Mannichfid- 
tigKcit  von  Gedichten  oder  in  eine  grofse  Gewandt- 
heit und  Vielfeitigkeit  des  Geiftes  fetzt;  feine Heimadi 
ift  der  Ernß  und  die  Erhabenheit,  fowöhl  in  Betrach- 
tung als  Befchreibimg  und  theilnehmender  Empfin« 
düng;  fich  felber  treu  und  wahr  meidet  er  das  Her- 
abfeh weben  zu  leichten  Scherzen,  zürn  erfötzendea 
Witz  und  zu  lieblich  tändelnden  oder  füis  fchwir- 
menden  Ergiefsungen  und  fchalkhaften  Spielen.  Al- 
les ftrebt  bey  ihm  nach  Bedeuttmg,  Werth  und  Würde. 
Will  man  daher  angeben ,  womit  ficht  feine  Art  xn 
dichten  am  erften  der  Grenze  der  Poefie  nihert:  fo 
ift  es  das  Hinneigen  zum  Praktifehen,  zur  Refiexioa 
und  zur  lehrenden  Unterweifung,^  wovon  er  aack 
hier  gerade  nicht  übel  gelungene  Proben  geliefert 
hat,  und  nur  mit  Sorgfalt  vermeidet  er  es,  wie 
es  fcheint,  dafs  fein  J^rnft- nicht  hin  und  wieder 
in  Trockenheit  übergeht ;  doch  defto  rühmlicher  fiir 
ihn,  dafs  er  auch  in  det  Nähe  der  Profa  feioes 
Kranz    mit  Ehren   trägt. 

T.  Z. 
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VERKitcHTB  ScHRiVTEir«    Leipzig  ^   b.  FleKcher  d.  J. : 


6  Blätter  auf  einen  Bogen  \  ( i  Rthlr. )  Das  Buch  lA  nach 
einem  grofften  Plana  angelegt,  und  nnafaftt  Alles,  was  er- 
sShlbtr  ift.  Wenn  die  Jahre  nicht  aulliören,  der  Stoff»  hun- 
dert Abende  von  jedem  mit  EizShlungen  aiuzufilUen,  hört 
gewift  fobald  nicht  auf.  Dabey  hat  Hr.  O.  die  Vorficht  ge- 
braucht, Manches,  was  fich  recht  gut  in  einem  halben  Abende 
ftuserzihlen  lieTs ,  in  awey  oder  drer  Abende  zu  Tertheüen. 
«  An  fogenannten  moralifchen  ErsAhlungen' fcheint'  dtx:VL 
das  meiße  Wohlgefallen  zn  finden.  Man  findet  hier  einen 
abgehlltrten  Eduard,  einen  arbeitfaroen  DieteTich,  einen  un« 
arUgen  Martin,  eine  artige  Marie,  einen  unachtfamen  Frits 
und  eine  iinachtfaroe  Judith,  einen  aufrichtigen  Jakob ,  ei- 
nen beharrlichen  Tbeobald^^  einen  unbefcheidenen  Georg  und 
eine  befcheidene  JuLL« »  einen  unbefiändigen  Ephraim  ^  und 
eine  beftindige  Lifette,  eine  weinerliche  jette,  eine  dienfi- 
fertige  Amanda ,  eine  ehrliche  Margrethe ,  einen  eif^nnatzi- 
gen  Johann ,  einen  eigenfinnigen  Tlu>maf  und  eine  eide  Vero- 


nica.  Die  Furcht  ror  Beynamen  wird  anch  hier,  lucli^ 
y fs.  Gewohnheit,  unterhalten.  Emilien,  die  fich  eiife  fch^ef^ 
rifche  Stimme  angewöhnt  hatte,  nannten,  nach  S.  16,  meli* 
rere  Menfchen,  aie  eben  nicht  das  hefte  Herz  hatten ,  etM 
Nachtwächunn^  einen  Holthehmn  eine  Alfter  n.  dgl  m.; 
Conrad »  der  immer  den  l^opf  h&ngen  liefs ,  wenn  er  vor  ficli 
hinfah,  hiefs  überall  der  Kopfhänger »  und  einige  nannten 
ihn  einen  zehnjährigen  Greis  9.  17.  Hannchen ,  welche  bcf 
Tifche  oft  fchmatzte ,  nannten  Viele  ein  —  Ferkekhen  S.  i8> 
Siegismiuiden ,  welcher  in  feinem  di'eyfsigilen  Jahre  fich  ta 
einem  Gafthofe  an  öffentlicher  Tafel jg^egen  einen  yomehmea 
Officier  fo  unanlländig  benahm ,  dafs  er  ihm  Tor  mehr  üs 
dreyfsig  Gäflen  eine  Ohrfeige  gab ,  nannte  man  Luge  Zeit 
hindurch  den  geohrfeigten  Siegmund  6.  52  n.  f.  w.  Auch 
das  Übrige  ift  aÜM  in  der  gewöhiüichen  Manier  des  Vk 
Selbft  zu  dem  Unbedeutendften,  ^  das  aut  der  Natnrgefchiclu« 
beygebracht  wird  ,^  w^ird  eine  Einleitung  gemacht ,  aber  die 
Erzählung  daraus  in  einer  anderen  Erzftnlnng  gegeben.  0^ 
w^eifs  man  nicht ,  was  die  Hanptfache  fem  folC  Die  bej^ 
gebenen  Kupfer  find  auch  nicht  die  heften« 

Cf. 


;ena,    gedruckr    h.ej    Karl    Schlotter« 
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B. 


Bemerkungen  über  Holland,  ▼.  Therefe  H,  i34* 
Bernfiein  Vergleichungttabelle  der  moharomedani- 

fcben  Zeitrechnung  mit  der  chriftlichen  i85» 
Keffer  wa«  fangen  wir  heate  an  ?  2  Aotgtbe  igSt 
bibel,  die  neiitefiaroentiiche«    oder  die  heiligen 

Urkonden  der  Cbriftatr^Kgion »    ftberfetat  von 

Preifs,  1.  2  Bd.  175, 

Bi^ckele  ToHiUndiger  ehriaiich-katholiroher  Re* 

ligionianterrieht  \f%% 

BoWniaftnAMiftirohet  Jakrbttch  fOr  dit  Depme- 

ment  det  Donnersbergs.  Jahr  13  »i  184, 

'BoBtkkii  CofliRient.   de  finaalute  *   qiiM  Plafoni 

cam  XeiiophoBCe  imeroeilifle  fertar  194. 

Bohrakbergor  Afironomie.  igt, 

Br0ndeM  die  Tornehmften  Lehren  der  Aftroaomte. 
•     1.  a  Band  182» 

Breitenbach  allgemeine  dentfche  Landwuihrduif  tt- 

fiobalib  iBd.  1;  a  H.  188» 

Brief,  der»  an  die  Hebrlmr;    lls  Verfach  einer 

naoen  und  swar  genauen  und  .  naparteyifchen 

Dollmetfchung    aller  Bflcher    des   N.  T.   von 

Frei/s  175. 

Buchhöh  Katechismus  der  Apothekerknna      18 !• 
Büfehing  der  arme  Heinrichs  eine  altdeutfche  Er- 

Bihlung  190, 

BmUmann  griechifche  Grammatik.  6  Aufl«       i93t 
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45S- 
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417. 

465. 


367. 
4io» 

48i« 
505- 


C. 

V.  Coüin  Gedichte  195«  ^. 

Cwiofitlten     der   phyfifch-lfterariroh-artiilffeh^hi« 
aorifchen  Vor  •  imd  Mitwelt,    i  Bd.  4— 6  St. 

»87.  457. 

D. 
Demeter  Hfil&back  ffir  Sehnllehref  nnd  Ersieher 
bey-  den  Penkflbnngen  der  Jugend «  nach  Zer» 
retmer  aea  bearbeitet  i9St  5oi« 

£. 

Edgeworth  Leonora ,  bearbeitet  tob  dem  Vf.  der 
Heliodora.  i.  ft  Bd«  i83t  4S<* 

fiütwnrf  einer  Kirchen -n»  ToIerans^Verfaflangt 
ans  den  Papieren  «in^  Baattklagen  IndiUerend* 
aen  17^  87^* 


Exposition  £iroili^re  de  la  doctilne  de  l^Eglise  ca» 
tholique  176,  375. 


«87.  4ß3. 
>83f  4^« 


F. 

Fackeln.  1  Heft 

Fürth  Anfangsgrflude  der  Algebra.  3  Th. 

Gedichte,  detttfche,  des  Mittelalters.  Herausgeg. 

Von  tK  dt  Hagen  n«  Bnfchmg*  1  Bd.  19 1»  439. 

Gefetabach.  allgemeines  bürgerliches,  fOr  die  ge* 
.  fammten  deutfchen  Erblinder  der    öaerrieichi« 

fchen  Monarchie.     1— sTh.  u.  alphabetifches 

Regiaer  Aber  den  InluU  aller  drey  Theile    177«  377. 
Glatt  die  frohen  Abende,  oder  Eraihlnngen  eines 

Vaters  im  KreiTe  feiner  Kinder.     1  Jahr       195«  5^7. 
Oökl  aber  die  Noth wendigkeit  und  Wichtigkeit 

des  Seibaaülens  der  MAiter  131,  416. 

F. 

Banflain  Erinnerungen  an  JefniChrians.— Fort- 
fetoong  der  Erinnerungen  u.  f.  w.  189»  473. 

Hartmng  brandenburgifch-preuITirche  Gefchichte 
fflr  die  heranwachfende  Jugend«    1  Th.  a  Anfl. 

186.  453. 
Henke  aur  neueaen  Gefchichte  der  Religion  t  des 
.  Kirchenwefens  und  der  Öffentlichen  Eraiehun^« 

a  l^eytiag  i83»  4^ 

Hof-nndSuau^Handbnch  des  Königreichs  Baiern 

igis  t84, 437- 

Hüllmann  de  ApoUine  civitatum  anetore  i86>  455« 

—  —    Gerchichte  des  byaantinifchen  Handels  bis 

Bom  Ende  der  Krensaflge  iSS*  44>* 


/. 


Inquiraner »  die.    Eine  Robinfonade 


190»  484- 


K. 

Kleinfchrod  voUaindige  Binleltnng  in  die  Lehre 
Ton  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  und  dem 
peinlichen  Gerichufiande  i79*  397* 

g^och  das  Damenfpiel  auf  feae  Regeln  gebracht  u. 

L  w.  »9*»  G^ 

Krebs»  L  Zimmermann. 

M. 

Mtthn  ObfenratioBes    exegctio«9    td .  difficiliora 
quaedan  V«  T.  ioCA  »7^>  376* 


Märten»  Jefiu  tof  dem  Gipfel  T.  ird.  Lebens     i89i  473. 
Mayr  Spectmen  practicum   de  remediis  efficaci/Ii- 
mis  in  morbit  conugiofit  «c  peRilentialibus    ißi.  414, 

^• 
Nägele  die  Kanfi,  dat   menfchliche  Leben  nicbt 

SU  vetkfXtren  tßi,  4>5* 

—  —    Einige  wohlgemeinte  Worte  über  die  Kunft, 

das  menfcblicbe  Leben  nieht  su  verknnen    ißi»  4^5* 
Niemeyer  Anleitung  snm   Verfahren  in  Gemein- 

heitfThellungs-Sacheh  179«  400. 

P. 

Pantheon  der^deatfchen  Dichter«  heraasgeg*  von 
Hermann  igob  48^* 

Parifius  Ober  die  Confimiation  der  Kinder  und 
den  Confirmanden  Unterricht»  nebft  einigen 
Confirmationsreden  192,  503. 

Pasguich  Epitome  elementorum  aAronömiae  fphae- 
rico-calculatoriae.   P.  I,  II  132,  417, 

Preifs  die  Vereinigung  oder  Vielmehr  das  hefte 
Religionflanniherungtmittei  fOr  alle  chnftUcben 
ConfeHIonen  176»  372« 

JB. 

hagotxky  Frans  Hell  oder  die  Irrwege.  1  •  ft  Th.  295»  521  • 
Reifefchatten  von  dem  Schattenfpieler  Luchs     190.  455. 
heiter   katholifchet   Gebetbuch  snr  BefOrderong 
des  wahren  Chrifienthnnii  anter  nachdenkenden 
und  gutgefinnten  Chriften.  13  Originalaoag.  177«  5g4« 

Sammler,  der.  3  Jahrg.  i^xu  Jan.— Dec.4Jahig« 
igia.  Jan,— Juny,  1^  517. 

Sclienkl  neues  Gebetbuch  cur  Beförderung  des 
wahren  Ghriftenthiuns.  2  Aufl.  177«  383. 

Schnudt  handfchrjftüch  hinterlaflenes  Lehrbuch 
der  Alateria  medica»  reridirt  u.  stun  Druck  be* 
fördert  von  Schmitt  igo»  401. 

.«.  —  Prolegomena -«a  der  allgemeinen  Thera* 
pie  u.  Mateiia  medica  ifio,  401. 

Schönijahn  Ycrfache  «tnci  rechtlichen  Betreifcs» 


dafs  nach  Art.  104  u.  gfig  der  weftphftl.  Procefs« 

Ordnung  iis  in  contumaciam  pro  negatiTe  con« 
'certata  angenommen  werden  müITe.  179»  399« 

Schulze  Zuröckerinnerongen  des  igoß  Jahres,  ge« 

mifchten  Inhalts  109,  48^ 

Staufs  aber  die  Wichtigkeit  der  Schriftlehre,  dafs 

untere  Körper  dereinft  verherrlicht  aus  dem  Gm* 

be  hervorgehen  follen  139,  479, 

Stein  preuflifch  -  brandenburgifche  Gefchichte  fOr 

jGngHnge  it.  Mädchen  »fß,  455. 

Steudel  über  Religionsvereinigttng  ^^         176,  371.'' 

Stunden  des  einfamen  Nachdenkens  im  Schofse  der 

fchönen  Natur.    Vom  Herausgeber  des  Elpixon. 

a.  2  Th.  18S,  46iS. 

ü. 

■t 

Ueber  das  Contumäcial  -  Verfahren  bey  den  weft* 
phAl.  Gerichtshöfen  aiir  Erläuterung  der  Art.  104 
n.  38S  ^^  Prooefiordnung  (von  Fezin)i  2  Aufl. 

»79.  599» 


Vezin^  f.  Ueber. 


r. 


TV. 


PTagenfeiU  Addrefskaleytder  oder  TAfohenboch  ^tM 
lUerkveifes  für  d.  J.'i5i2.  1Q4,  433, 

Wie  kann  Baiem.  feine  Umibhlngigkeic  vom' Aus* 
lande -n.  fein  I^tionalwobl  am  ehefiei^  begrfln* 
den?  Und  wie  liefse  fich  die  in  Baiern  yer* 
nachlifljgte  Bieacnincht  wieder  emporbriagen  ?    . 

Worte  des  Troftes  fOr  chriflliche  Aeltem»  welche 
um  ihre  ehtfchlafenen  Lieblinge  weinen      iS9»  479- 

Ziegenbein  Aber  einige  erfreuliche  Erfcheinungen 
der  neneften  Zeit  in  dem  Gebiete  der  weibl.  Er» 
r     midiung  u.  Bildung  191^  50S, 

Zimmermann  deutfches  Uebungsbuch  zum  Ueber- 
fetsen  ins  Lateinifche  fflr  die  erfien  Anfänger* 
Als  2  Tbeil  des  kt.  Lefebaohs  r«  Krebs       13$«  45$. 


■.^ 


zeichnifs  der  BuchhantQungtti ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  ^ 

CDie  voidcr«i  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stückt,     die  eingeKUmmerten  •ber.  wi« 

oft  ein  Verleger  In  einem  Stücke  vorkomrotO 


Akidemifche  Buchb.  in  Frtnkfari  tu  d.  O.    ißS» 

Albrcclu  in  Wolfenbüttcl    i79- 

Andrcaifche  ßuchJi.  in  Frankfurt  i.  M.     179, 

Anonyme  Verleger     i75-  »76« 

Anefche  BucLb.  in  Köthen     195. 

Bade  n.  Fifcber  in  FricdTichaßadt    189.  . 

Beyer  n.  Maring  in  Erfurt     ig** 

Braan  in  Heidelberg     190. 

Buiciu  für  IJieratur  u.  RunE  in  UalberlUdt     a89- 

Cotta  in  Tübingen     ißS. 

Cna  u.  Gcrlach  in  Freyberg     176. 

Dannheinier  in  Kemten     i84« 

Dieicricb  in  Göuingen     176. 

Diierici  in  Berlin     189. 

ricilcher  d.  J.  in  Leipzig     184.  »SS-  »95* 

Frdlicb  in  Berlin     i83« 

Gabler  in  Jena  u.  Leipzig     18$. 

Gonaon  m  Düfleldorf     i^i. 

Göichcn  in  Leipzig    ^^         , 

Goifch  in  Lübben    i89-   - 

Hahn,  Gebr..  in  Hannover    t79  CO* 

Hciiiricbshofen  in  Magdeburg     192  CO* 

Heninierae  n.  Scbweifcbke  iv  Halle     18*. 

Herder  in  Freyborg  u,  Conftanz     192. 

He^er  u.  Leake  in  £)armfUdt    i^ß» 


Hitirichs  in  Leipzig    i83* 

Hof-  n.  Suatt-Drnckercy  in  Wien    177- 

Kaffke  iu  Stettin     i75- 

Kupffer  u.  Wimmer  in  Wien    180  CO*  »84- 

Landet-  Induftrie  -  Comptoir  in  Weimar    187. 

Lindaner  in  Müncben     i84- 

Mauck«  in  Chemniu    190« 

Maurer  in  Berlin     186.  ^ 

Mayrfcbe  Bnekh.  in  Salzburg    x77.  ^88« 

Metsler  i^  Stuttgardt    176. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg    176.     190« 

Jdflller  in  Erfurt    i88* 

KicoioTiut  in  Königsberg    i86- 

Oreli  u.  Comp,  in  Zürich    190. 

Realfcbnlbucbhandlung  in  Berlin     191.  194« 

Kein  in  Leipzig    i87« 

Schaumburg  u.  Comp,  in  Wien    17Ö.  iB«*  >94» 

Scbiieder  in  DelTau    i85- 

Schöne  in  Berlin     186. 

Steinkopf  in  Stuttgardt    i89- 

Strauft  in  Wien    1 95» 

Thomann  in  Landthut    iB»' 

Uhlmann  ui  Amberg     i77« 

Wappler  u.  Beck  in  Wien     i8»* 

Welche  in  Blankenburg    19«- 


in.     I  n  t  e  1 1  i  g  e  n  z  b  1  a  t  t    d  e  s     S  e  p  t  e  m 


b  e  r. 


•  « 


Literarifche  Nachrichten; 
Eurze  Nachrichten  über  die  ncnefte  engUfche  Li- 
teratur 5»i  4«6* 

Ankündigungen. 

Barth  in  I,eipaig  Verl.  S«.  4i4-    4i5- 

Mehr  in  Wflreburg  Rerifion  der  in  Ho.  18*  «• 
iga  der  Hall.  A.  L.  Z.  von  181»  enthaltenen  Re<^ 
aeinet  Syaemt  der  Staattlehre  oder  Suaukunft 

55.  439' 

CreutzFche  Buehh.  in  Magdeburg  Verl. 

Engelniann  in  Leipzig  Üeberreuungtanzeige 

Fleifcher  d,  J.  in  Leipsig  Verl. 

Frommann  in  Jena  VerL 

Gebanerfohe  Bnchh.   in  Halle  Verl. 

Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle  Verl. 

Korn  in  Breslau  Verl.  5^*  44»-  44«-  4'>3- 

Krüll  in  Landthut  Verl.  55.  4»9 

Landet. Indnürie- Comptoir  in  Weimw:  Verl.  54.  4»7. 
Oehmigke  in  Berlin  Verl  54.  43«. 

Pihn  in  Erlangen  Verl.  -  65.  437« 

Ke«Äam  in  Leipzig  Verl.  5^.  44». 

Äi«gel  •  tt,  Wieltnerifche  Bnehh.  in  Nümberg 


51.  408* 
53*  4^^ 
5«.  4»»- 

54.  43»- 
55»  439- 

55.  444- 


Sauerlinder  in  Aarau  Verl. 

Starke  in  Chemnitz  Verl* 

Steudel  in  Gotha  Verl. 

Tafche  in  Gicften  Verl. 

Waifenhautbuohh.  in  Halle  Verl.  6».  4o8- 

Weidmannilche  Buchb.  in  Leipzig  Verl.    53.  4«o.  AßS* 

Wilmeut  >n  Frankfurt  a.   M.  Verl.  CO   66.  444-  445- 


63.  4flji.  54.  4Ä9- 

$1^  407.    5«.  4»^' 

54,  430.  431-  56.  445. 

5».  407. 


Beförderungen   und  Ehrcnbcseugungen, 


Vtil 


56i437* 


Jnafiafiewicz  in  St.  Petertbuii; 
Bandtke  in  Warfebau 
Biemacki  in  Pulawy 
ChampoUion  -  Figeac  in  Grenoble 
Czeretowict  in  Warfchatt 
Daru  in  Paris 
Fiialkowski  in  W^fchaa 
Hmrlefs  in  Erlangen 
Hennig  in  Königtberg 
Hirt  in  Zhuu 
Hoffmann  in  Warfchatt 
Hug  in  Freyburg 
V.  lun$r  in  Freyburg 
2Cra/e  aut  Nieder -Trebr» 
Krahwsky  in  Wiiv(ch«ii 


55t  435« 
56*  435« 


X 


55. 

53. 

65. 

55. 

55. 

5>. 

55. 

53. 

55» 


435- 

4i8* 

435* 

435- 

435* 
4oft. 

435* 
417- 
455- 


53.  4t8* 
65»  434« 
51.  404« 
55i  435» 


«w  Lader  in  Königtberf^ 
Leander  in  Heidelberg 
Paullin  in  WarfcliAu 
Ro^mefort  in  Frankreich 
^cAmidft  in  Sohleufingen 
Schüler  in  Sohlenfingeii 
Sehwabe  in  Weimar 
Sonntmg  in  Freybarg 
Stöphmßut.in  Warrcbas 
ffalch  in  Schien  fingen 
fVUdherg  in  KeBOreliu 

Nekrolog*  - 

Amould  in  Ftrit 
Schwabe  iti'Weiniat 
fVagfur  in  Meiningen 


53*  4i8« 
55.  454- 
55*  435. 
55.  434- 
5i»  4o4. 
5i»  4o4« 
5i»  4o2U 
53.  4*8. 


55* 

51* 


435. 
404. 


53.4>fr 


55t  4i&> 
5it  4oft. 
55.  418- 


Gelehrte  GerellTchnften  und  Preife. 

.   •'        .1 

Amfterdaip»  Preisfragen  der  Admimäratoren  dea 
Donoikhoffchen  Legats  5S»  409. 

London«  Errichtung  einer  geologifohen  Gefell- 
Tchah  ,  52,  410^ 

'Warfchan »  öffeptl,  Siunng  der  kön.  Gefelirchaft 
der  Freunde  der  WiffenTchaften  am  5oA|pril  55,  434. 

Unirerfitaten  u.  and/8ffeatlicheLehranftalten. 

Erlangen,  Prorector.atawechfel  53,  417. 

—  *^    Harlejs  Jubelfejer  5>f  4oa. 

Frankfurt  a.  -M.«  Eröffnung  einer  medtcinifchen 

Lehranftalt  —  Vprlefnngen  derfelben  54.  42 j. 

GOrliti,  Prüfungen  n.  Gedichtnifareden  im  Gymna- 

finm  55«  435« 

Heidelberg,  Disputftionin  nnd  Profliotianen  ^  ^1% 
Halle«  PreiaertheiluBg  und  Preisfrage  dw  theo!. 

Faöttltit  55.4» 

Mnigtbefg  0  Dectorcreatioi^  55,  433. 


Stblta^ngm '^  Wmi^  lubälam— Blnf&liriuif 
nWtr  Lehrer  o.  Schulactnt  51, 

Yerjiiifchte  Nachrichten  n«  Anseigen. 

^»(tfrtir  Ankündigung  einet  fonderbaren  dirono« 

logifchen  Wetkes  5«.  4ii. 

Berlin,    nteige  des  kön.preulI.Raramergerichtt, 

die  Auction  einer  Wappenfamralung  betr.     53,  444. 
Bouterweckt  Gefcliicbte  der  fpan*  Literatur  iß  int 

Fl  ans.  überfetat     '        *  55^  ^^^ 

Corf u  •  Alterthümer  dafelbft  35,  ^«^ 

Court  hittorique  et  öUmentaire  depeincure  ift  bis 

zur  98  Lieferung  fortgerückt  53^  4x5. 

Gibbons  Werk  über  den   Verfall  des  rOmirchen 

Reicht  wirdTÖn  neuem  int  Frana.  flberfeut  55,  419I 
Griechenland .  Alterthdm'er  daher  55,  43^. 

Har/tf/rinErUngenfeyert  TeinD'octorjubillum  51,  40a. 
Hartknoch,   Bemerkungen  und  Fragen«  betr.  die 

Rec  det  6  tt.  7  Bdchent.  d6r  Tulpen  u.  d'et    i 

u.  2  der  Rötwitha  in  der  Hall.  ^  L  Z.  56,  445. 
KonHantinopel,  in  der  liaiL  Druckerey  ifi  ein  tür- 

kifchet  Lexikon  erfchienen  53^  i^o. 

Kopenhagen,  Erfcheinung  einet  Werln  über  die 

heiften  Quellen  auf  Island  u.  C  w.  55,  43g, 

Mango  Park»  gewiSe   Kachricht    von    feinem 

Tod«  51.406. 

Mustodixi  muttrasioni  Corcjrete  5a,  41a. 

Schwabe  in  Weimar  feycrt  fein  Amttjubilium  51,  401. 
Tobolsk ,  utarifche  Üeberfeuung  einer  ruXETchen 

Abhandlung  fiber^die  Vaccination  55.  435. 

Veraeichnifs ,  ifies  u.  ates,   von  im  Preifo  her- 

abgefetaten  Büchern  55,  44^ 

Wuldi  in  Schleulii^eii  fey^en  feifi  An^t^billum 

5^t  403. 
JVandelmncomrU  Brofchüre   über   die  Uafchid^ 
Mchkeit  der  Kometen  3^  ^^^ 


^mrtmmm 
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TENAISCHE  ; 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG' 


DEN     1     OCTOBER,      181  »• 


THEOLOGIE. 

Dortmund  q.  Leifzio,  b.  d.<jebr.Mallinkrodt:  Be* 
merknngcn  üb^r  den  Gebrauch  der  apokrjphifchen 
Sucher  des  Alten  Teflamdnts.  zur  Erläuterung  der 
neuteßttmentiiehen  Schreibart  voti  M.  /.  H.  Beckr 
hauSf  evangdiCcb-reformiitem  Prediger  «u  Ifer- 
lohe.  t8o8*  II  v«  i46  S.  ft.    (16  gr.) 

n 

•'-^er  dnrch  frühere  exegetifche  Arbeiten  und  ma« 
letzt  noch  durch  die  gründliche  Prüfung  der  fchleyer* 
macherjchen  Schrift  über  den  Timotheus  rühmlichft 
bekannte  Vf.  liefert'  hi^  eine  abgekürzte  demfche 
Vberfetsong  feiner  im  J.  x^o6  von  der  haagfdien  Ge* 
fellfchaft  zur  Vertheidigung  des  Chrißenthums  ge- 
krönten Preißfchrift.  In  der  Vorerinnerung  wundert 
fich  Hr.  B.  mit  Recht,  dafs  die  apokrjphifchen  Schrif- 
ten des  A.  T.  verhaltnifsmäCsig  nur  wenig  zur  Erläu- 
terung der  im  N.  T.  herrfchenden  Schreibart  von  den 
Auslegern  benutzt  worden,  und  fügt  ein  fehr  lehrrei- 
che«, von  guten  liierarirchcn  KenntnilTen  zeugendes 
Verzeichniu  der  bisher  zu  diefem  Behufe  gelieferten 
Erläuterungsfchriften  und  einzelnen  Beiträge  bey, 
denen  noch  Tliomae  Gatakari^  Opera  Critica.  Trai. 
ad  Rhen.  i6qQ  Fol.  und  Bretjfchneiders  Liber  Je/u 
Siracidae  Haiisbon.  1Q06  hätten  hinzugefetzt  werden 
können.  Ungern  vermifst  hier  Rec.  eine  bündige 
Unterfuchung  über  das  enge  Verhältnifs  ,  worin  die 
Apokryphen  dei  A.  T.  zu  den  nenteftaita.  Schriften 
in  Hinlicht  der  Sprache  und  der  einzelnen  VorOel* 
lungsarten  ftehen.  Diefe  an  die  Spitsie  dea  Bucha  ge« 
fteJlt,  würde  dem  Gebäude,  welches  hier  aufgeCührt 
werden  feilte,  eine  fiebere  Grundlage  bereitet,  den 
durch  die  einzelnen  Paragraphen  zerftreuten  Bewei- 
len  einen  federen  Zufammenhang  und  den  beyge- 
brachten  erläuternden  Bejfpielen  eine  überzeuget^ 
dere  Kraft  verKehen  haben.  Denn  entweder  find 
die  Apokryphen  des  A.  T.  ürfprünglich  griechifck 
gefchrieben,  oder  ihnen  Hegt,  wie  fich  diefes  von 
der  Mehrzahl' zwingend  erweifen  läfst,  einehbräi- 
Jche  Urfchrift  zum  Grunde.  Im  erfteren  Falle  ha- 
ben wir  Schriften  von  gebornen  luden  vor  uns ,  die 
gröfstentheils  bey  ihrer  fchülerhaften  Kenntnifs  der 
griechifchen  Sprache,  welche  fie  grünc'lich  zu  ftu- 
diren,  vermöge  ihrer  vorurtheilsvollen  Denkart,  unttt 
ihrer  Würde  hielten ,  die  Eigenheiten  der  hebräi- 
fchen  Sprache  in  Ausdruck  und  Gedanken,  in  Hin- 
ficfat  der  Bedeutung,  Stellung  und  Zufammfügung 
der  einselnen  Wörter  der  fremden  Sprache,  gewalt- 
fam  aufilrangen  und  mithin  das  bebräilche  Urbild 
/•  A.  Xi.  Z.   iflifl.     FUfter  ßand. 


durch  die  gnechifche  Ubertunchung  hell  genng  her* 
Torrchimmem  liefsen.  Im  B^eyten  Falle  befitzeli 
wir    eine   ebenfalls    von    gebornen  Juden  verfafste 

Sjechifche  Überfetzun^ ,  die  fie  theils  aus  Tchwer* 
lliger  Unbehülflichkeit,  welche  die  nngewohnten 
FelTeln  einer  fo  abweichenden  Sprache  ihnen  auf- 
legten, theils  aus  Furcht»  die  Wichtigkeit  und  Schön« 
heit  des  OrigiMils  möchte  durch  die  geringfte  Ab-^ 
Weichung  von  dem  Bucbftaben  an  Kraft  und  Glann 
bedeutend  verlieren,  der  hebräifohen  Urfchrift  mit 
irgend  suläffiger  fclavifcher  GenHuirkeit  ängftlich 
nachbildeten.  Die  von  unferen  biblifchen  Lexikö* 
graphen  bey  weitem  nicht  aufraerkfam  genug  ausge- 
ifiähte^  und  noch  weniger  vortheilhaft  benutzte  Ähn- 
lichkeit des  in  den  Apokryphen  des  A.  T.  herrfchen- 
den Ausdrucks  mit  der  im  Koheleth ,  Malachia ,  Ne«« 
hemia,  Esra  und  Daniel  gewählten  Sprache,  fernem 
die  durch  eine  Anhäufung  von  Tautoloeieen  ange- 
fchwellte  Wortfulle  uimI  die  aus  althebräifchen  Bil- 
dern, Redensarten  und  Reminifcenzen  häufig  ver- 
fuohte  Zufammenftoppelung  —  liefern  fie  nicht  meht 
oder  weniger  wichtig  Nebenbeweife  für  den  ange- 
deuteten Urfprung  diefer  fpäteren  Überrefte  der  hc- 
bräifchen  Literatur?  Zu  demfelben  Refulrat  führt 
auch  der  den  meiden  unter  ihnen  tief  eingedruckte 
engherzige,  jeder  fremden  voHheilhöften  Ein  wir* 
kung  fchnöde  widerftrebende  National  ftolz ,  der  .die 
Ifraeliten  als  das  geweihte,  auserlefene,  mit  allen  Voll« 
kommenheiten  bereicherte  Volk,  die  Nicht-ITraeli^ 
teh  hingegen  als  verfinfterte,  latterhafte  Menfchen; 
als  den  Ausbund  aller  Schlechtigkeit  i>etrachten,  hiefs! 
Schriften  aber,  die  ein  fo  reines  Erzeugnifs  des  Ju^ 
denthumsfind,  und  deren  VerCafler  eine  übertrieben 
ne,  oft  ins  Ungereimte  ausartende  Vorliebe  für  Jeru- 
falem,  den  Tempel  und  die  einzelnen  -  Theila  dey 
mofaifchen  Conßitution  verrathen,  werden  auch  ein 
unwandelbares  Feflhalten  an  den  religidfen  und  m% 
ralifchen  Vorftellnngen  ihrer  Väter  als  ein  nnverlets> 
liebes  Heiligthum  ^  bewahren  und  nur  denjenigen 
fremden  Ideen,  mit  denen  ein  Aufenthalt .  im  bat^ 
lonifcfaen  Exil  und  Alexandrien  bekannt' madfte^  ei- 
nen Eingang. geftatten,  welche  an  frühere  Nattoni^ 
ideen  bequem  fich-  anfchloflen  oder  diefe  genauer 
^entwickeln  halfen.  Und  fo  verhält  es  fich  auoii 
wirklich!  -^  Wenden  wir  uns  mit  Rückficht  at|f 
-diefe  hier  mitgetheilten  allgemeinen  UmriOe  za  den 
Schriften  des  N.  T.,  welche  mit  der  DarfteUung 
einer  neuen  Lehre  fich  b^fchäftigten«  die  aus*de«L 
.  Judentbum  unmittelbar  hervorgegangen  war  und  d^'n 
Verkündigem  derfelben  felbft  zunächft  als  ein  veredet* 
A 
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tes  TerToIlAänaigtes  Judenthmn  lieh  darftellte:  fo 
offenbaren  (ich  bey  einem  "rergleidienden-  Sindivm 
die  grofsen  Vortheile  unvermerkt,  welche  die  apo- 
kryphireben  Bücbtr  des  A»  T.  zu  einer  glücklicheren 
Auflielliing  des  N.  T.  dem  Exegeten  darbieten.  Auch 
die  Verfafler  der  neuteßamentlichen  Schriften,  in 
fofern  fie  g€bome  Juden  waren,  man  mag  nun 
dem  Abgang  einer  gelehrten  wiffenfchaftlichen  Bil- 
dung und  ihrer  Ungeübtheit  in  der  griechifchen  Spra- 
che, oder  der  peinlichen  BeforgniCB,  daa  National- 
gepräge ihrer  dogmatirchen  und  moralirchen  Vorftd- 
lui>gen  durch  eine  vom  Buchftaben  fich  entfernende 
Übertragung  gflnzlich  zu  entweihen,  die  Schuld  bey- 
legen,  eigneten  ihre  Empfindungen ,  Gedanken  und 
Anfichten  mit  allen  den  Merkmalen  des  vaterländi- 
fchen  Gepräges  in  Wendungen ,  Bildern  und  Begrif- 
fen ,  die  fie  gleichram  mit  der  Muttermilch  eingefo-. 
gen  hatten,  der  griechifchen  Sprache •  die  fie  zum 
W  erkzeuge  ihrer  Darftellung  gewfthk  hatten ,  bia  auf 
Wortbedeutungen,  Nebenaüse  und  Verbindungen 
von  Sätzen ,  ^  die  jener  völlig  fremd  waren ,  fclavifch 
treu  an.  Die  neuteftamendichen  Schriften  und  die 
Apokryphen  dea  A.  T.  ftehen  diefen  Bemerkupgen  zu- 
folge in  einer  fichtbaren  Verwandtfchaft  zu  einander, 
und  find  der  Hauptfache  nach  mit  derfelbea  Phy&o- 
gnomie  bezeichnet,  deren  welentliche  Züge  wir 
una  erft  durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Charakter 
der  hebräifchen  Sprache  ganz  aufklären  können.  In 
Hinücht  der  Formenlehre,  der  Syntasda  einzelner 
Wörter  und  Redensarten ,  fo  wie  ganzer  moralifcher 
und  dogmatifcher  Vorfiellungsarten  leifien  daher  die 
Apokryphen  des  A.  T.  bej  der  Erklärung  des  N.  T* 
um  fo  wefentlichere  Dienfte,  da  die  hebräifche 
Sprache«  welche  in  ihnen  fich  abfpieffelt,  mit  den 
«inzelnen  Veränderungen ,  Verunreinigungen  und 
Erweiterungen  hier  erfcheint,  die  fich  in  Zeiten, 
l^dehe  der  Periode  des  Chrifienthnms  nicht  febr  feri^ 
und  fremd  waren,  in  die  alte  •  hebräirche  Sprache 
-eingefcblichen  hatten.  Nach  diefen  Ideen,  die  durch 
einzelne  Beyfpiele,  wozu  fich  weiter  unten  eine  na- 
türliche VeranlaHnng  darbieten  wird,  noch  tieutli- 
cber  hervortreten  werden,  kehren  wir  zur  beckhatifi- 
fchm  Schrift  zurück* 

Nadidem  der  Vf.  eini^  durch  paffende  Beyfpide 

{nt  erläuterte  Voifichtigkeitsregeln ,  die  bey  dem  6e- 
rauche  der  Apokryphen  zu  beobachten  feyen,  vorau»- 
fefchickt  hat;  fndit  er  zunächft  aus  ihnen  S«  fis  fg» 
Bsehrere  Hebraismen  des  N.  T.  zu  erläutern.  Die'  a) 
ans  der  Claffe  der  Nennwörter  gewählten  Beyfpiele 
find  zwar  überzeugend;  aber  aus  dem  Gcift  der  hebt. 
Sprache  und  durch  eine  forgfiihige  Beobachtung  des 
pfjchologifchen  Ganges,  auf  welchem  in  der  Seele 
des  Morgenländers  Vorftellungen  fich  zu  erzeugen  und 
auszubilden  pflegen^  liätten  die  einzelnen  BedeutuD» 
gen  fcMrfer  und  lehrreicher  entwickelt  werden  kön- 
Wäre  z.  B.  der  Stammbaum  des  vidumftiflett- 


den'WorU  T(^^%  in  feine  Hauptäfte  und  Zweige  ge- 

fondert  worden :  fo  würde  die  Bedeutung  des  buch- 
lUblich  nachgebildeten  W.  iwMQQMvif  als  MAImoi^n** 


in  das  klärfte  Licht  getreten  feyn,  weldies'man  S.  25 
Vermibt.  Däfs  das  Vf  ort  Süv  -/o»9  im  N.  T.  Fe.  henlu 
chun^  ,  Glanz ,  Majejtät  bedeute ,  hat  feine  Richtig- 
keit; aber  wie  daa  hebr.  W.  ^^ ;  Mrdches  diefem 
äprachgebräuche  zum  (jrunde  liegt,  diefe  B^deuiuu» 
erhalten  habe,  läfst  fich  ohne  Schwierigkeit  einfeben, 
wenn  man  Folgendes  erwägt.     Das  Wort"  TJ^  Macht, 

Stärke,  wird,    wie  das  enttprechende  W.    ;c»  ^^ 

häufig  (f.  SyUoge  üiff.  PhilolL  fub  praeßdio  J. 
Schultens  ttc.Tl  11,  1096  fqq.)  ziif  die  Herrfcher- 
Macht  bezogen  «  und  da  diefe,  fo  wie  die  Perlon  des 
Monarchen  überhaupt  in  Afien,  in  Maießät^  Glanz 
fich  einhüllt  und  den  Augen  der  Menfcben  Ehrfurcht 
undAuiforderong  zum  verherrlichenden  Lobe  einfloß: 
Co  ift  klar,   wie  h\)fa}xi%  mit  ti/a»;  und  tV  mit  Hl^ 

als  gleichbedeutend  znfamm^ngefetzt  worden,  zumal 
da  T)'  im  A.  T.  von  der  Allmacht  und  Majefiät  Jebo- 
▼ens  im  Befohderen  gebt^ucht  wird.  Beyfpiele  fin- 
den  fich  in  der  DUf'  phil*  du  Notabili  CorrecU»  Ma- 
hr eth.  genere  ed.  Fan  Footfi  L«  B.  i778  P-  »24. 
Dals  das  Wort  u^vfvt}*  eig.  FrUJCo^  in  Beziehung  auf  di« 

W.   Of^Q)    Glück   überhaupt  anzeigt,    ift    bekannt 

Wartun?  Weil  dein  unter  einem  heilsen,  erfchlaflfen- 
den  Himmelsftriche  lebenden  Morgenländer  (  f.  1  Kon. 

4,  S4.  Mich.  4,  4.  Zachar.  3,  10.  1  Maccab.  14,  8) 
un^ejlörte  Ruhe  den  höchßen  Grjid  des  Wohlbefm- 
dens  bezeichnet.  Bey  dem  Worte.  «yXcudaa  hätte  die 
Hauptbeweisftelle  Genef.^io,  31  angeführt  werden 
mögen.  Bey  dem  Worte  cap^  S.  s^.  30  vermibte 
KeCft  die  Anführung  der  beiden  wichtigen  Bedeutun- 
gen von  Sinnlichkeit  und  Ilinfälirgkeit,  in  welchen 
diefes  Wort  im  N.  T.  «nehrmals  vorkommt.  Sie  laf- 
fen  fich  aus  dem  hebr.  Wort  ^V2>  und  den  Apokry- 
phen ganz  bequem  ableiten.  ^  Diefes  W.  bezeichnet 
bekanntlich  unter  andern  die  äußere ,  körperUckt 
Natur  des  Menfchen;  diefe  ab^  ift,  wie  die  Bibel  an 
vielen  Stellen  lehrt,  der  Hinfälligkeit,  Auflöftmg  un- 
terworfen :  der  Kdrper  ift  zugleich  (f.  B.  d.  Weisk 
9,  15.  To>.  3,  6)  der  Sitz  der  Sinnlichkeit  und  he- 
laftet  den  Geift.     Wir  gehen  zur  zweyten  Claffe  (ort, 

.  die  von  Zeitwörtern  und  Partikeln  handelt.  Audi  hier 
mufs  Rec.  diefelben  Erinnerungen  wiederholeo. 
Der  Zufammenhang  zwifchen  den  einzelnen  Bedeu- 
tungen, den  Rec  faft  mit  eben  fo'  wenig  Worten, 
als  bey  den  einzelnen  Beyfpielen  gebraucht  worden 
find,  genau  zu  beßiounen  fich  apheifchig  macht»  iH 
feiten  recht  fichtbar  geworden,  und  vrie  viel  Licht 
würde  eine  folche  Entwicklung  auf  anderp  ähnliche 
Fälle  verbreitet  haben  ?  Man  verglei(;he  nur  die  B^ 
merkungen  über  di^  Worte  T^^kicarnv  ^md  iroqkMiadai 

5.  35!  Wie  fruchtbar  zur  Erläuterung  des  biblifchen 
Sprachgebrauchs  hätten  fie  in  Hinficht  auf  das  Wort 

«oSor,  ^l'^lt  welches  durchaus  nicht  fehlen  durfte,  g^ 

ordnet  werden  können!  Eben  fo  hätten  aus  demGaft 
der  alten  Sprachen  überhaupt  und  der  Natur  der  hebr. 
Spradie  insb^fondere  die  TieUkthea  VerhäluulTc ,  die 
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durch  £e*7ariik€l'?2' bezeichnet  «i'weifden  pflegen, 
fcbärfer  beftimnit  und  zu  einer  deutlicheteh  ÜbVrlicht 
verbunden  iverdefl  können.  Die  S,  39  fg.  aus  der 
'Wc)rtfüguiiff  en^leahten  Erläuterungen  find  fchr^  lehr- 
reich, dürnen  aber  ngch  eine  gröfsere  Vollftändigkeit 
z,xxläSen.  So  Wntden  S.  43  einige  allgemeine  Be- 
trachtungen über  diePlcönaamen  der  hebräifchen  Spra* 
ehe  den  nachfolgvnden  Bemerkungen  mehr  Haltune 

f 'gegeben  und  die  Einficht  in  den  N.  T.  Sprachgebrauch' 
ehr  glücklich  erweitert  haben.     Die  Redensart  0/  toü 
Zirßsdaiov  S.  47  rcheinf'eine  äckt  §,riechifche  Reäetxn" 
sLTi  und  kein  Hebrnismus  zu  feyn.     Der  Hebräer  fiigt 

immer  in  folchen  Fällen  das  Wort  TD  hinzu.     Der  Vf. 

•  ••  • 

4ea  Bocb^  Tobi  Honnt;(e  einen  Aufdruck,  der  im  täg- 
lichen. L^b<^  unzahlige  Mal  vorkommen  muCste,  auf* 
«ebmen»  ohne  den-  bebräifchen  Sprachgebrauch  zu 
befolgen*  Die  S.  48  ff.  von  ganzen  tledenearten  und 
Zeitwörtern  gewählten  Beylpiele  lind  trefflich  erläu- 
tert. S.57  würde  Rec.  da»2Jei^WortTiS-*vai,  hebräifch 
D'^tC^,  hinzugefetat  und  zu  dem  Beyfpiele  Avcx^fliv  das 
Wort  Ka^i^£iv,  welches  ebenfalls  oft  uberHülTig  ßeht, 
beygefügt  habo).  Der  Pleonasmus,  den  das  hebräifche 
"Wort  VV  und- o(|)^«ifioy  bildei,  würde  ftatt  S.  56  be-. 

qnemer  S.  46  eine-  Stelle  erhalten  haben.  S.  59  —  7« 
werden  in  einem  wichtigen  Abfchnitte  die  Worte  und 
Redensarten,  welchen  religiöfe  Begriffe  zu  Grunde 
liegen ,  ini  Ganzen  TehF  gut  aufgeklärt.  Wut  hätten 
.  manche  Begriffe,  die  z.  B.  in  dem  Worte  ä/käio^,  aym 
(welches  gar  zu  kurz  S.  65  abgefertigt  worden  ift) 
enthalten  find,  fcbärfer  und  griindkcheK  erörtert  werden 
tollen ;  auch  würde  Rec.  den. Worten  (ntori^f iv ,  '(pwrir 
6iv,  ,  airoAXusff -S-ai ,  (Xw^^ffÄa*  eine  Stelje  eingeräumt 
haben,  da  diefelben  heb,  wenn  auch  nicht  gerade 
aus  einzelnen  Worten »  doch  aus  dem  ganzen  Sprach- 
gebrauch der  Apokryphen  befriedigend  erläutern  laffen, 
und  mit  deti  übrigen  von  |]n.  B»  abgehandelten 
Ausdrucken  in  einem  engen  Zurammenhange'  ftchen« 
$.'73.^  gl  wendet  der  Vf.,  feine  Aufmerkfamkeit 
auf  mehrere  Worte  und  Redensarten ,  welche  in  der 
Glaubens  -  und  Sitten  -  Lehre  des  Evangelium»  von  be- 
fojiderem  Gewichte  find.  Hier  ift  aber  die  Etitwicke- 
lung  dea  vielbegreifen deil  Ausdrucks  ßaaikkia  rou 
Osou,  dfff  allein  aus  dem  Daniel  voll Qäncü^es  Licht 
erhalten  kann ,  leider  ganz  verunglückt.  Die  Bemer- 
kungen über  hiHJXiOv^f  und  iiKaiw!^v)vai  ermangeln 
auch  der  nöthigen  Klarheit,  weil  aus  der  reich- 
halugen  Quelle  des  'arabrfchen  und  bebräifchen 
fiprachfckat^ea  mit  roi:gfältiger  £rwägung  d^r  Haupt- 
fteUen,  welche  in  dem  A.  T.  und  den  Apokryphen 
von  piS  und  &kaio^  rorkomifaen,  fo  gar  nicht 
aerchteft  worden  ift.  Die  abgeleitete  Bedeutung 
von  fra^Z ,  „  Sinnlichkeit ,  ••  die  oben  eriäutert  wor- 
den, hat  hier  eine  Aufnahme  gefunden.  Aber  die 
Stufenfolge  der  einzelnen ,  Bedeutungen  tritt  nicht 
hervor»  S.  ß»  ^^  9^  erhalten  wir  eine  lehrreiche 
Vergleichung  dogmatifcher  und  moralifcher  Behau- 
ptonftcn  und  Vorftellungsarten  in  de»  Apokryphen . 
mit  äbaUcben  de«  N.  Tt    Rec.  bittet  folgende  Vor- 


ftellungsarten, die  alte  atH  dem  Sirach  entlehnt  Worten 
und,  hier  nachzutragen,  (a)  Almofen  erwerben  Gottes 
Beyfall,  ausgezeichnete  Wohlthaten  und  fogar  Jffa« 
frejrung  von  mehreren  Sunden,  Cap.  si,  5.  3,  3*  17« 
SS.  40,  17.  S4«  (b)  Dem  Gebet  wohne  eine  Haupt- 
kraft  g^en  Krankheiten  bey,  Cap.  38,  9.  14,  (c) 
Durch  Adam  und  Eva  habe  mit  der  Sünde  zpgleicb 
(ter  Tod  "über  das  ganze  MenfchengeCchlecht  fich 
verbreitet«  G.  &5,  04.  (d)  Das  Schickfal  eines  Men« 
fchen  hänge  gänzlich  von  der  Creyen  Willkühr  Got- 
tes ab,  Cap*  36,  10  und  13.  (e)  Die  Weisheit  fo- 
wohl,  als  alles  Böfe  fey  von  Gott  fchon  bey  der 
Geburt  vorherbeftimmt.  Diefen  ewigen,  von  den 
fpäteren  Handlungen  unabhängigen  Rathfcblufs  kön- 
ne der  Menfch  nicht  abändern,  C.  1,  10.  6,  37.   15» 

9*  39»  ^8«  49  f  '^^  ^^^  S*  93  —  ^39  erläutert  Hr. 
A  durch  eine  lanse  Reihe  gut  gewählter  Beyfpiele 
aus  den  Apokryphen  liieils  «einzelne  fchwierige 
Worte,  theils  ganze  Redensarten  d^s  N«  T.  £ine 
genauere  Berücksichtigung  des  bebräifchen  Sprach- 
gebrauchs würde  aber  manche  Bedeutung,  z«  B.  voa 
aikv^Biia  und  cvofia,  -fcbärier  beftinunt  haben.  Zo- 
letzt  vor»  S«  145  bis  zu  Ende  wird  noch  der 
Satz  erörtert  9  dafs  ganze  Stellen  der  Apokryphen 
mit  ähnlichen  des  N.  T.  in  der  Anordnung  und  Ein- 
kleidung übereinftimmten. 

Hier  haben  unfere  Lefer  eine  vollßändige  Über- 
ITcht  einer  nützlichen  Schrift,  durch  welche  vorzüg- 
lich junge  Studiren  de  mit  dem  Sprachgebrauche  des 
N.  T.  emd  lehireiche  Bekanntfchaft  zu  machen  Gele- 
genheit haben.  Hätte  der  Vf.  durch  eine  allgemeine 
oben  bezeichnete  Einleitung  den  Zweck  und  die 
Wichtigkeit  feiner  Arbeit  deutlicher  hervorgehoben 
und  aus  einem  gründlichen  bebräifchen  Sprachftu- 
dium  die  mitgetheilten  Erläuterungen  fruchtbar  be- 
reichert: fo  würde  eine  gröfsere  VoUftändigkeit  ibit 
einer  gehaltreicheren  Kürze  vereiniget  und  in  man- 
che Abfchnitte  eine  bequemere  Ordnung  gebracht 
worden  feyn.  As.  U^. 

MAaaumo,  in  der  akad.  Buchhandltmg:  Lehrtuek 
der  ehrißUehen  Dogmen gejchichte  von  D.  WUk^ 
Münfeher.     \%\i.    fisii  S.   gr.  Q.     (i  Rthlr.) 

Wie  in  feinem  Lehrbudteder  Kircbengefchichte 
hat  fich  der  Vf.  auch  hier  zum  Gefetze  gemacht,  dio 
Sachen  mehr  anzudeuten,  als  auszuführen,  eine  aus« 
gewählte  Literatur  beyzubriiigen , .  eine.  Ordnung  zQ 
befolgen,,  welche  nach  bewährten  Erfahrungen  aiki 
meiften  dazu  dient  #  dem  Anfänger  den  Gang  der  Be* 
gebenheiten  tm  anfchaulichften  vor  Augen  au  legeit' 
und  am  tiefften  einzuprägen ,  fich  der  mdglichfteii 
Kürze  zu  befleifsigen ,  auf  das  Lob  eines  pragmati« 
fchen  Gefchichtfchreibers,  jedoch  nicht  darauf  Ter* 
zieht  zu  thun^  die  Materialien  zu  einer  pragmati- 
fchen  Verarbeitung  zu  liefern.  Übrigens  nimmt  ei 
hier  noch  weniger  Periöden  an ,  als  dor^  und  ver* 
meidet,  nodi  mehr  die  Einfbrmigkeit  in  der  Behand- 
lung derfelben«     fir   unterfcbeidet   die    alte  Zeit^ 
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j.  iL*.^5aö; '*e«ß*dcre;  «0^—1517;    die  »ettere, 
jct7^  i&io«   fchickt  jeder  diefer  Peiioden  eine  allge- 
meine Oefchichte  roraut  und  Iäf«t  die  der  einiaelnen 
Dogmen  folgen»    abor  .in  jeder  Periode  wieder  nach : 
einem  anderen  Plane.     Wa«  die  Literamr  grifft:  fo 
läfst  er  in  der  erften  Periode  die  Stellen  der  Kircben- 
vÄter,  welche  att  Belege  dienen  Xöoueft,   bi»  auf  we- 
nige  Aumahm«  gana  weg,   wei)  der,    welcher üe 
verlange^    fiö   in    feinam  Handbuche   d^  pogn^o-. 
ffefcbichte   finden    könne.     Aber  wird  dann  d^r  An- 
fänger diefes  fchon  am  vier  Bäinlen  b^ftebende  W^rk 
gerade  zur  Hand  haben  und  tefciit  und  die  romehm- 
ften  Beweiaftellfen  ausfucheu  koinnen  ?  In  der  »weyten 
Periode    weift   Hr.  M.   die  Stellen    der  Scholaftikcr 
ebenfalls  feiten  nach ,  und  zwar  defswegcn  .  weil  &e 
d^m  Anfltoget  zu  niehu  dienen»  und  derjenige,    wel- 
cher mit  '\entn  Schriftftelleni  ^  die  i^  ihre»  Syfteme» 
Aöfsteutheila   eiucri^   Onfciun^  befolgen«    bekannt 
fty,  fie  Uicht  6ndeu  könne.     Allein  es  ift  uicht  ein- 
zufehen,  warum  es  dem  Anfänger,  wena  ihm  die 
Dogmengefchichie  überhaupt  zu  etwas  dienen  foll, 
zu  nichts  dienen  foll  •    zu   erfahren  und  zu  wiffen, 
^o  fich  in  den  Werken  der  Sc^olaftiker  die  vornehm- 
ßcn   zu  diefer  Gefchlchte-  .gehörtgen   Beweiaftell^ 
fitiden.  -fi^  nac^Gchlagtn,  fich  mit  der  Methode  upd 
deäi   Sprachgebrauche    diefer  SchriftOdkr   bepr  dcu 


Hanpt^ogmen  ip  der  Qpdle  bekaimf;  piadifn  «u  kön« 
nen ,  Wenn  auch  nicht  jetzt ,  dojeh  \n  <^^*r  Folge  bey 
fortgefetiitem  Studium  oder  bey  befferer  .Gelegenheit. 
Öefto  n^ehr  Schritten  werden  in  der  dritten  Periode 

f genannt.  Wir  find  der  Meinung,  dafs,  wenn  hier 
parfamer  wäre  verfahren  worden»  und  wenn  auch^ 
fphon  i^  den  vorhergehenden  Perio(|en  hje  tmd  da. 
ein  unbedeutendes,  oder  fcblechtes,  nicht  zu  dea 
Quellen ,  fondern  zu  den  fpäteren  Hülfsmitteln  gehö- 
rages  Buch  ungenannt  geblieben  wäre,  wenn  fidi 
der  Vf«  bloiä  auf  die  lirrprünglichen  und  claffifchea 
Beweisftellen  und  die  Hauptbücher  befchränkt  hätte, 
ein  Ganzes  hätte  geliefert  werden  können,  welches 
das  gegenwärtige  nicht  an  Extenfion ,  wohl  aber  an 
Intenfion  übertrofFen  hätte.  Warum  fiud  s.  B*  die 
Abhandlungen^  zur  Dbgmengetchichte  'vtm  J.  F. 
0aaü  genannt,  von  welchen  der  Vf.  Mtift  in  rekiem 
Handbuche  I.  S.  65  urtheilt^- daß  fie  nur  flüchtig 
hingeworfene  Bemerkungen  enthalten.  Und  weicht 
diefe  fiigenfchaft  anch  mit  den  anderen  Schrifteitf 
diefes  VerfaiTers  theilen?  Warum  bey  der  dritten  Pe- 
riode die  elenden  Aufhellungen  der  neueren  Gottesge* 
lehrten  in  der  chriftlichen  Glaubietislebre  von  Suhr* 
mann  ?  Sohft  ift  *  dieCes  Lehrbuch .  fehr  zwecknuftig 
eingerichtet  iind  mit  ungemein  viel  Leichtigkeit  iia4 
£in£achbdt  gefchriehen*        >  Tz« 


KURZE       ANZEIGEN. 


Theotooic.      ,0    PPürzhiirg*    h-    Stahel:     Unterricht   in' 
äer  chrifikathoUfchen  Glaubens  -    uml  Sitten- Lehre,   Mit  einer' 
VorenoncruiTg   Aber  den  RcligionsiHitci'TicHt ,    von .  P,  Äegi" 
dius  Jais,    Döctor  d.   Theologie  u.  grofslifr^ogj.  wör^b^r^j. 
JiaßL  Ruth.     Mit    Approbauon   des   bifcUöfUcl*«ii.,Vicaiiati, 
£^  Wftrzbtirg.    1807.    aVIII  11/172  B.  Q,    C5  ß^'O 

af)  Ebendarelbft :  Katechismus  der  chrißkatholifchen  Glatt- 
hegit'    und    Sitten- Lehre ,     von   Aegidiu^    Jais.     Mit  Appro- 
bation   des   bifchöfl.  ViCÄtiats  »u  Wflrzburg.     1807.     XXII' 
u,  146S.  I2U    <igr.  «pL) 

%)  Potsdam»  b.  Horrath:  D.  Martin  Luthers  kleiner 
Katechismus  t  'neMl  ©ittcm  Lcfcbüche  zim  OcbuMidt  bey  Ötm 
UKit^rricbt '  der  Jiigen4 «  von  Johann  Gottfried  Krüger  f  Ju- 
gend-L«hr«r   i^  Bochow/     1807.    Xyin  und  152,  8.  gr.  g. 

o  aV Öhfte  Efmckon  u.  Verlier:  ReUgi^m-  und  Pßich- 
t^n  Lehren  der  Vemunjt  und  des  Herzens,  übereinftimmend. 
mit  den  Sprüdien  und  Geboten  der  heiligen  Schriften.  Grund- 
lage beyni  ühterricht  der  Jugend  von  ahn  cbTÜllithen*  Far-* 
tfcyem   iftSr.  nr  «;  71  S,  8-    (3  t^O 

*  hir,  Aegiälas  Jais  Xoder  wie  ei^fich  am  fichhifivön  Nr.  1 
üntcrzcich&t  Jais  Jefid^^tit  fcKon  eine' betrtditUehff  AnzM 
'^fCS^&n^*  «ad  Vouu-S«hri&tn  heranagegiebfn« 


^elen  Lefem  Beyfall  gefunden  haben  xnafs.  Hec.  ift  auch 
^cit  entfernt ,  den  Vf.  danifti  bringen  su  woUeh  ,  aansftl  da 
fettie  beiden  ^L«farblYcher  fich  wirkUcb  jdurdi'  «we<^unl- 
f|i|reAHA^ahl  und  läßliche  Darfiellung^  ^ie  fich  jedoch 
,53if  jgloch  bleibt  I  auiwichnen.    Aher  mifsfällig  wair  uns. 


•  1  I  ;  - 

der  5chlu{8  der  Vorrede  Kr.  x :  „Es .  ift  aber  auch  nichts  $n* 
jeres  sü  'erwarten,  als  dafs  fich  diefer  Unterricht  heftet 
jetzigen'  änf serft  verrcKied^Deii  und*"  gthrendett  Deakiuigfi 
«rt  gegän  die  .Eine  Paccejr  .verftoGM»  Werde...,  Sollte  fl| 
iicU  g^^  be^  '  ytrp.oS»eni ,  tp  blieb*  dem  Vf.*  noch  da 
ein»i|;e  ,Wmifch  übrig,  fich  mit  dem  Gedanken  an  den 
|;öttlicheh  Lehrer  und  Erlöf^  beruhigen  zu  können: 
„  Phorifäer  und  Sadduxäer  i^iefen  eiiihftliig ;  Ans  Krsu»  mit 
ihm^'iJ 

'In  Nr.  S  „find  ans'  anderen  guten-  Ctefattlbäehem  guak 
Sitte  tinrerkK^t .  aufgeiKranhieh  wardettv  w^lpiMS  taa«  mif 
nicht  verarj^en  woUe »  zumal  ich  Kein  Gelehrt^  bin  9  uicfcf 
|iach  Schrinfteller-£hriB  trachte ,  .  fondem  nur  nützlich  reyn 
^11.  Diefa  £ntCchuldigung  gilt  auch  den  fibrigen  Unvou* 
kommenheiten ,  die* '  der  Scharfblick  des  ichiten  ^Pldagoget 
kitdecken  wird."  Hec.  weils  bienmf  nlehts  su  er«fie£ra 
als  die  Fnge :  Warum  denn  alfo  4^tlß%  durch  gaj  nicht! 
ansgezeichnetei  Buch  gedruckt  wurde?  Zur  Auffindung  der 
tJnvollkoromehlieiten  ift  felbft  ein  fchwacher  und  fiflchtigct 
Blick  hinreichend.  Die  -  foz fthlnng  Nr.  76:  Dei^  jiUe,  i^ 
ttioht  die  eiauge ,  der  alles  Interefle  feiilt. 

Der  Vf.  von  Nr.  4  liels  febien  Abrifir  zimitMl  Ur  feiB» 
8ehAler  von  vetftbkiedenen  ConfeCfioBtn  druskoHi  «^^  t%6kne  sf 
hpffcn,*  dafs,<9r  vofi  mehreren  Lehrern  werd^  beliebt  p6et 
Denutzt  werden**.'  Seine  Schochtei-nheit  (8.  5)  war  ung«- 
grflndet ;  fein  Werkdien  ift  nicht  fchlechc«r  ah  £0  viek 
ieities  Gleidicn  i  .  ja«  es  hat  fogar  vor  vielen '  def&  Vor« 
s<w  richtiger  Begriffe  und  guter  Dajt^llune.  Er  hütte 
^Ue  immer  feinen  Na^en,  oder  docli  v^enigftens  Verle- 
ger und  Dnickort  neimöa  znögeh.  Gefihr  war  Ht  ktfi* 
nen' vx>rliilid0ni  .  %    ^^Rp^ 
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JURISPRUDENZ.      \ 

t)  Paris,  b.  Rondonneau  11«  Deile:  Ripertcir^ 
ahvigi  de  la  ti^islationfran^aise^  dermis  1789 
jusqii^aii  mois  de  N^ovembre' iQio  ^  ä  l'nsage  des 
d^artemens  T^anis  k  l*£mpire,  contenant  la  ta- 
ble generale»  et  par  dassement  des  mati^ree»  des 
S^natusconsultes,  d^  lots,  des  deerets,  des  r^* 
g^emens  et  des  Avis  du  Consell  d'Etat^  actaeHe- 
ment  en  Tiguear»  et  d^clares  execntotres  dans  ces 
d^partemeiie,  par  le  d^cret  imperial  du  8  ^^ 
▼embre  iS^Of  '^^c  l'indication,  1^  des  tomes» 
pages  et  nnmeros  des  recueils  officiels  qui  en 
comiennent  le  texte,  s^  des  nam^ros  d'ordre  sons 
«.  lesquels  ils  se  trourent  au  d^pöt  des  lots,  inpri- 
'  2ne8  separement,  Format  Itl  4,  3^  de  la  Concor- 
dance  de$  dates  des'  calendriers  republicain  et 
gr^gorien.  Termini  pär  une  table  alphebetique 
des  matieres,  et  par  une  notioe  bibliographique 
des  recueils ,  des  cod(%  manuels ,  traites  et  com- 
xnentaires  sur  chaque  matiere  de  l^gislation  et 
d'adrainistiratton ,  que  Ton  peui  se  procurer  au 
depot  des  löis ,  ^  a vec  les  prix  de  chaque  ouTirage» 
et  celui  de  chaque  coUection  de  lois,  foruiat 
in  4,  en  feuilles  detachees.     Vn  L.  Rondonneau. 

i8iö-    32  8.    8-   ' 

2)  Hamburg,  b.  Müller:  Bulletin  des  nrretis  de 
la  couimiision  du  Gouveru  ment^  itablie  par  le 
deret  impirial  du  18  üScembre  ißio.  i^ii. 
VoLI.  Ko.  t  — 108;  BülUtin  der  Befehlige  d^r 
Re^ierungscommijjlon  9  errichtet  durch  das  kai' 
ferliche  Decret  vom  ifi  Decembcr  i8iO-  169  S. 
Yoluroe  IL  Cahierl  (ea  ift  nicht  weiter  fortge- 
feut).  59  s.  8-     Franzöfifch  und  deutfch. 

3) Paris,  in  derkalCBuchdruckerey:  Rccueildelois^ 
di'^rHs  et  avis  du  conseil  d*Etat^  pubties  dans 
les  dipartemens  de  PEms-supirisur,  des  boudhes- 
du '  fVe^^r  et  des  bouches -de •  V.Elbe.  Sammlung 
^on  Qejet^n^  Decret -n  und  Oulachten  des 
Siaatsr^ths ,  weiche  in  den.  Departementen  der 
Ober^  Ems,  der  fVefer-  Miindungen  und  der  Elb- 
Mü^dungpu  verkünht  wo  den  find,  i8*,*-  Tome 
Premier.  37»  S.  Tome  second.  399  S.  '  Tome 
troisieme.  .^89 S.  Tome  quatrieme.  5*3  S.  To- - 
jne  cinfuieme.  504  $w  Tome  sixieme.  335  S, 
Toipe^septjeme.  383?.  Tome  huUijEjrae.  369  S. 
Tome.neuvieme.  09^  .S.  Tome  dixienje-  37i5  S- 
Tonje,  onÄiime.  .451  S.  Tome  douaienje. '  411 S. 
Tome  treizieme.  391 S.  Tome  quatorz-ieme.  455^- 
Tome  quinaiinfc.  M^S.     Toifte  seizieme.  i^73^» 

/,  ^,  i-VÄ    18^»-     Vierter  Mkn^^ 


Tome  dix-septijeme  et  dernier  contenant  unanp- 
plement  anx  seize  premiers  Folumes,  une  taule 
chronologique  et  une  autre  table  indicative  def . 
dispositions  anälogues,  inprim^  en  yertu  d*arrec4 
de  la  commission  du  Gourernement.  a.Ham- 
bourg,  che»  Jean  Bemard  Appd,  \^\%.  310  S 
gr.  8-    Franzöfilch  und  deutf^. 

W  ir  faffen  diefe  Werke  in  eine  Collectivrecenfion 
zufammen ,  da  fie  fich  alle  auf  die  neuen  mit  Frank- 
reich vereinigten  DepartemenU  Hollands  und  Deutreh- 
lands  beziehen. 

^  No.  V  enthält  nichts  "heiter,    als  der  Titel  rer- 
fpricht,    nämlich  eine  Nachweirung  der  durch  daa 
kairerliche  Decret  vom  ß  November  1810  angegebe- 
nen, und  in  Holland,  tön  dem  Tage  der  Inftallatioip 
des  kaiferlichen  Gerichtshof  im  Haag,   welche  .a<^ 
11  März  1811  gerchah,  in  Hollandl  und  dem. Departe- 
ment Oftfriesland  (der  Qft-Ems)   gültige  Kr^ft  ha. 
benden  Getetze,   wo  dieselben  in  Viem.  Bulletin  des 
lois  und  der  früheren  CoUection  ginirale  de  loi^  ep 
actes  du  Gouvernement  fich  befinden,  u|id  iinter  wm^ 
eher  Numer  fie  einzeln  im  Dip6t  des  lois\[  einem 
Laden  des  Vfs.',  zu  haben  find,  und  hinten  i^{nen,&- 
ftematirchen  Verlagskatalog,     Die  Gefetze,  fo  wie  die 
Büchertitel,  find  unter  folgende  Rubriken  gebracht: 
Jctes  des  constitutions  de  P Empire;  %igislation.cir 
vile  et  criminelle^  Organisation  judiciair e  et c, ;  Regi^ 
me  du  notariat ;    Rigime  hypo:hicaire  ;  Administra- 
tion civile  et  police  giner ale ;  Rigie  et  adu^nistra- 
tion  des  biens  de  commune s  ^    des  hdpitaux^  et  4es 
etablissemens  publics ;    Navigation  intiriefire ;'  Com'* 
mercct  manu^acture,  arts  et  metiers;  Poids  et  mesü- 
res;  Garaiitie  des  matteres  d^or  et'  d^argent;  Mqjf 
naies;    Postes    et   messageries;    Loter ie ,  impiriate^^ 
Droits  d^enregistrement^  de  timbre  et  de  grejfe;  Zla* 
maines;  Administration  des  eaux  et  forißs,  et'police 
ruraie;  Administration  du  t res or  public;   (lofiiribw^ 
tions  directes;   Droits  riimis;    Octrois  muhiciff^i^ 
et  de  bienfaisaißce;  Douanes  et  droits  dUmportutißn 
et  d'exportation;    Marine;   Arniie  de  terr^;    Gsrih 
hntional'*  et  conscription  militaire;   Instruction,  ptt- 
blique;  Enseignement  et  police  de  la  weJecine^  de  i^ 
Chirurgie  et  de  la  pharmacie;  Ligion  d'honneur;  Tjir 
tre^  et  majora  s;  und  endlich  mai ihres  diver Sfs* 
]^      No.  s  enthält  die  Befchlüffe  d^r  durch  das  kaifep- 
liehe  Decret  vom  ig  pecember  1810  ^mannten,  un^ 
in  Hamburg  ihren  Sitz  habenden,    aus  dem  Reicht» 
marfchall  Fürft  von  Eckmühl^  und  den .  Staaurätben 

Graf  Chabati   uiid  Bitter  Faure  belldiendeo  Aegie^ 
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rongscommi/rLon.      Die  CoQimifllop  fing  am  ip  Fe- 
bruar 18 M  ihre  Arbeiten  aiii  und-  bereitete  diemeue 
Orgaiiifation  mit  zarter  Schonung  und  einer  raftlofen  ^ 
Tt^tigkeit  yon     Schon  I0  demCefben  Monate  wurden  ^ 
Ate  Sfertate  von  Hamburg,    Bremen  und  Lübeck  auf- 
gehoben ,  und  durch  dfe  Bildung  von  proviforifeben  > 
Obergerichten    und    Mnnicipalräthen    die  Trennung, 
der  Adminiftration  und  Juftiz  ins  WeiK  geTetzt.     Es 
erfchien  unter,  dam  1 2  Februar  ein  Betcblufa  über  dia. 
proviforifche  Verwaltung  der  Juftiz  in  den  neu  verei- 
fiigtf^h  Öepartements,  fo  wie  in  dem felben  Monat  ein 
ähnlicher  für  die  Adminiftration;    an  der  Spitze  der 
ei'ftoren  fland  der  durch  feine  KenntnilTe  und  legisla- 
tiven Talente  ausgezeichnete  Staatsrath  Faure^  an  der 
Spitze  der  letzteren  der  Graf  Chaban^  und  an  beider 
Spitze   der  Yürü  von  EckwühU      Nun    Wurden   die 
neuen  Steuern  und  die  Confcription  vorbereitet,  meh- 
Texe  Commiilionen   für  verf^buedene  .Zweige,    z,'jf. 
um  die.Mafse  und  Gewichte  zu  reguliren,  ernannt, 
alle  Staatsdiener  proviforifch  in  ihren  Amtern  bejbe- 
halten  und  im  Namen  des  Kaifers  beeidigt,   die  Poli- 
zey  organilirc,  die  kaiferliche  Lotterie  eingeführt  und 
die  Folien  organifirt.     In  Hinficht  der  Judis  wurde 
'eine  CommiiuOn  ernannt ,  \  welche  aua .  dem  Staats- 
rathe  Faure^  als  Präfideiiten,  dem  während  der  Zeit 
gleichfalls' eingetroffenen  kaiferlichen  öeneralprotura- 
tot  JEickorUf    dem  käiferl.  CommilTair,    ehemaligen 
Rathsherm  und  jetzigen  liaifer].  IXäthe  Jänifch  9  und 
dem    ehemaligen   Tribunalrichter,     jetzigen   kaiferl. 
Generaladvöcäten  Spangenberg  beßand,    um  die  ver- 
Ifehiedenen  Überfetzungen .  der  iün{^  Codes  zu  uiiter- 
fuchen,   und  allenfalls  eine  neue  Abfaflung  derjeni- 
*gen  Artikel  der  vorzüglichttenCberfetzung  vorzufchla- 
gen,    die  nothig  feyh  möchte,   um  derfelben  mehr 
Tlentlichkeit  und  VoUßändigkeit  zu  geben.     Ein  Be- 
fchhifs  Tom  p  April  erklärte  darauf  folgende  Überfe- 
tzungen als  Vorzugs  weife  würdig,  vor  allen  anderen 
gebraucht  zu  werden  (denn  immer  follte  der  franzö- 
nfche  Text  der  ofiicielle  bleiben):    Code  Napoleon, 
von  Daniels  f  3te  Auflage;  Code  de  procedure  civile^ 
von  Erhard;  Code  de  commerce,    von  Daniels,  ste 
Auflage;  Code  d^ ins truction  criminelle^  von  Daniels ; 
titiACode  pinal,  von  Blanckard.     Die  Anmerkungen 
in'  dcutfcber  Sprache ,  von  den  CommiiTarien  zur  Ver- 
«belTenuig  und  Erklärung  einiger  Artikel  befchloITen, 
'wurden  abgedruckt,    um   mit  jenen  Gefetzbüchern 
'rertheilt  zu  werden   (500  Exemplare  diefer  Überfe- 
'tzungen  wurden  gratis  an  die  richterlichen  und  admi- 
iiißrativen  Behörden  vertheilt ).   Ein  Befchlufs  vom  23 
^April,  ordnete  vier  Überfetzer  unter  Auflicht  des  kai- 
ferl* Öeneralprocurators  an,  um  die  übrigen  Gefetze, 
Becrete  und  Gutachten  des  Staatsraths,    die  in  den 
drey  Departements  promulgirt  werden  follten,   und 
noch  nicht  überfetzt  waren,   in  die  deutfche  Spra- 
che SU  übertragen.    Die  letzte  Handlung  der  Cöm- 
niiiHon    des  Gouvernements    war,     das    kaiferliche 
Decre^    vom    4  Xulius  iß^i    über   die   Generalorga- 
l&ifation  der  hanfeatifchen  Departements  zu  publici- 
ten,  trorauf  iie  dann  am  Ende  dea  Jabred  18t  1  aül'- 
jclöfl:  MTirdc- 


No.  3  i/l.nun  ^ie  in  dem  BefchlulFe  vom  &3&pnl 
igii^  erwähnte  Sammln  (fg..  der  feit  «lern  Tage  der  In- 
ßallation  des  kdiferlichen  Gerichtshofea  zu  Hambur?, 
Welche  am  26  Aügu(l'i3i>  gefchah,  Kiraft  iiabaidcu 
Gefetze.     Sie  enthält  fn   16  Banden  und  einem  Sup- 
plement bände ,  zum  Theil  auszugsweife ,    alleindeu 
hanfeatifchen  Departements  publicirten  franzöbfchen 
Gefetze  bis  zum  Tage  der  In  ßallation  des  Gerichtf- 
.ha£s,-'dean  v^OA  dieCem  Tage  an  follten,   in  Getuäfs- 
heit   des  kaiferl.  Decrets   vom  ,4  Jul.    iQn^   allein 
dem  Bidlttln  des  lois  feit  diefVr  Zeit  erlaffencn  Gc- 
ie^ze,  xi^^h  den  im  erften  Artikel  des  Code  NapoUon, 
und  in  dem  Gutachten  des  Staatsraths  vom  idPrairial 
XIII  enthaltenen  GrundDltzen^  verbindliche  Kraft  ha- 
bt^n.      Wie  weife  und  vorüchtig  diefe  Auswahl  ge- 
juacl^tw^»  ergiebt  der  Aii^enCghein ;  ^lacK und  nach 
wurden  noch  m«b);ere  ältere  Getetze  publicirt,  deren 
Sammlung  in.ei^m  neuen '.^upj^lemeutbau^e  von 
grofsem  .Nutzen  wäre.     Durch  .diefe  Auswahl  mab 
diefe  Sammlung  nun  auch  ein  grofseslntereffe  für  die 
Nichtbewohner  der  hanfeatifchen  Departements  erhal- 
ten ,    da  üe  in  mdfsigen  17  Bänden  alle  Verfügungen 
finden,  welche  noch  jetzt  in  Frankreich  eültige Kraft 
haben ,  während  fie.diefelben  fpnfl  mit  emem  aober- 
ordentlicheii  Zeit-   und  itoßen  -  Aufwände  in  dem 
grofsen  hundertbändigen  Bulletin  des  Z^a  auftudien 
^ufsusn»  mid  auch  dann  noch  durch  die  vielcu  idte- 
ren  und  nei^eren  Co   oft  einander  widerfprecbcnden 
Verfügungen   in   grofse  Irrthümer    geftürzt  werden 
konnten.      Die  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  G^ 
fetze  find  und  können  ihrer  Natur  nach  kein  Gegen- 
ftfind  einer  Recenfipn  feyn ,    wenn  diefelbe  nicht  za 
einem  eigenen  dickleibigen  Buche  aiifchwtllen  follte: 
.B.ec*  bemer}Lt  nur  noch,    dafs  der  fraazöiifche  Text 
äufserft  correct,  der  deutfche  nicht  fo  geilruckt  ift; 
und   dafs  man   doch  immer  den  franzölifcbeu  Text 
confultiren  möge ,  da  die  älteren ,   in  Gemäfsbeit  des 
RegierungsbefchluITes  vom  23  April  ißn»  "»cht  tob 
neuem  revidirten  Überfetzungen  oft  noch  die  ItUte 
Feile  wünfchen  laffen.     Die  Anordnung  der  in  der 
Sammlung  enthaltenen  Gefetze  iß  matenenweife  ge- 
fchehen,    wodurch  deren  Auffuchuiig,   felbft  MreiiQ 
die  beiden  voUftändigen  Regifler  nicht  vorbanden  wä- 
ren,   aufserordentlich   erleichtert  wird.     £s  enthält 
nämlich   Th.  I:    Organisation  judiciaire;    Th.ll: 
Organisation   judiciaire   (Suite'),    Notariat,  tilres 
et  majorats ;  Th.  III.  IV :  AdministratioH  et  Boiict 
ginirale;  Th.  V:  Administration  des  biens  des  c9^- 
munes,  des  hdpitaiix  etc.,  Cultes ,    Commerce,  iU«- 
nufaclures  et  Arts ;    Th.  VI:  Poids  et  mesures,  i«- 
struction  publique,  Enseignement  et  Police  de  la  mi- 
deeine,  Chirurgie  et  p/uirmacie;   Th.  VII:    Financcs^ 
Trisor  public,  Monnaies^  Postes,  Loteries;  Th.Vlfl: 
Enre^i\trement ,     Timbre,       Greffe,     Hypot/ti^j^^^i 
Th.IX:  Domaines,  Matiires  diverses;  Th.X:  EoU 
et  forits,    Contributions  direetes ;   Th.  XI:  D'^j^ 
riunis.  Droits  sür  la  navigation  intitieu^e^  OcUois; 
Th.    XÖ :    Douanes ;    Th.  XlII.  XIV.  XV :     Jnni: 
de  terre,  Conscription  militaire ,    Oarde  natiom^^^l 

Th.  XVI;  Marine;  und  Tb.  XVII  ein  Sapplement  sa 
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den  frisieren  ?rteilen.  Die  fünf  Cp^^^J  n 
diefer  &aaiii»l»i>g  entlialrrn.  yreü^fo  viel 
Editionen  derfeioen  exitlj'ren. 

Alton  A,  b.  Hammerich:  Über  die  Ferjährung  in 
peinlichen  Saefien^  aus  dem  Gefiehtspnncee  der 
Heckes  philo  fophie  und  älterer  und  neuerer  pofiti' 
ver'  Gren^'-  ü  f^ieh.  Ein  Verfttch  von  ^.  P.  B* 
Pa.hn^  Äiiditenrdeikönigl.  dänifchenlnfiinterie- 
Regjmehts  Oldenburg.  i%\\.  Xu  u.  1408.  8- 
*2gr.)  . 

t)er  Vf.  liat  (ich  die  Mühe  genommen,  alle  für  die 
ZulafTigkeit  der  Verjährung  der  auf  Verbrechen  geffetÄ- 
tea  Strafen  angeführten  Gründe  zu  recen&ren.     Er  ef- 
*wähnt   dabey  auch   diejenieen,    deren  Ungültigkeit 
heut  zu  Tage  aufaer  Zweifel  ift.  '  Da«  Refultat  feiner 
Betrachtungen   geht   dahin,    dafa  die  Verjährung  ir^ 
Straffachep  in  keiner  Hinficht  gerechtfenigt  werdert 
könne,  dafs  man  jedoch  dorn  Verlaufe  einer  langen 
Zeit  zwifchen  derTbat  und  ihrer  ünterfuchung  wich- 
tige  und  auf  die  Strafe  erbeblichen  Einflufs  habende 
Folgen  bcylegen  inüITe  (S.  70).      Die  Gründe  hiezu 
find  zum  Theil   diefelben,    aus  welchen  Andere  die 
Verjährung  vertheidigen ,    z.  B.  die  Vermuthung  der 
Befferang  aus   dem  guten  Betragen  des  Verbrecher« 
nach  der  That  u.  f.  w.     Eigene  Gründe  des  Vfs.   find 
(S.  ''S),  dafs  die  Urfache  der  Ünterlaffung  der  Unter- 
fuchung  in  der  ün Vollkommenheit   der  Judiz  liege,  - 
und  die  Überzeugung  davon  von  Seiten  des  Thäters 
die  Strafbarkeit  dellelben  herabfetze;  ferner,  dafs  die 
beftändige  Furcht  und  Angft  vor  der  Strafe  ,*  in  wel- 
cher der  Thäter  nach  der  Tbat  ftets  gefchwebt  habe, 
und  welche  fonft  nach  erlittener  Strafe  aufgehört  hät- 
te, wenigftens  einen  eben  fo  wichtigen  Einflufs  auf 
die  Mild*;rung*  der  Strafe  haben  miiüe,    als  ein  lang- 
witriger    Arreft,      Die  ünhaltbarkeit ,    ja  man  kann 
wohl  fagen  Sonderbarkeit,  defes  Räfonnements  be- 
darf keiner  Darftellung.      Abt-r    darüber   kann  llec. 
feine  Verwunderung  nicht  zurückhalten,    wie  dem 
Vf.  nicht  ein  Zweifel  darüber  hat  beyKehen  können, 
ob  es  nicht  ganz  daffelbe  fey ,  die  Zuläfligkeit  derVer- 
)ährung  der  Strafe  zuzugeben,  oder  dem  Verlaufe  einer 
langen  Zeit  zwifchen  der  That  urtd  di-i?Unierfuchuiig 
die  Kraft  der  Milderung  oder  Aufbebung  der  Strafe  zu- 
zulchreibcn.  Man iindct hierüber k«ine Erklärung,  und 
der  Lefer  wi*d  fchwerllch  einen  Unterfchicd  finden. 
*  Autscr  den  Erörterungen  über  die  ZulinTigkeit  der 
Vctjahrang  hat  der  Vf-  noqh  ein*r  ünterfucbnng  d^% 
Urfprungs  der  Verjährung  in  peinlichen  Sachen,  und  ^ 
eine  Gefdiichte  derfelben  bey  ijten  Alten  S.  57  — 7»» 
fo  wie  einen  Abrifs  der  römifchen  Ge fetze  über  cri- 
minelle  Präfcription  S.  83—  125,  eingemifcht.     Es  ift 
jedoch  dief»  alles  um  nicht»  befler ,   als  ea  in  anderen 
Scbriftcrt  über  Verjährung  gefunden  wird.     Auch  die 
SamnJung  einiger  Beftiminnhgen  neuerer  Gefetzge- 
bungenüber  die  peinliche  (?)  Verjährung  (S.  i26,f,), 
und  die  Kritik  der  hiebeif  gehörigen  ^orfchlÄge  m 
E^gcrs  xihä  Ißrinjchrods  Octctzetmtsriastfen  (S.  136  f.) 
ift'^nicht  von  ErhebKchkeit ,  jnager^und  ohne  frucht- 
bare Winkeiur  die  öcfcl^gelw.  ?•  M..    - 
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'   Lamdshüt,  b,  Thomton'r   Üher  ^fg^ß^ngH  imJ^. 
ihre  Gefährlichkeit  im  CriminalprocepB.    EiilVeSfL 

,  fuch  von  Anton  Parß ,  hey  Er^ngung  der  jttrii 
ftifcheii  Doctorwürde.  \%\o.  VIII  b«  1708.  (obn# 
Inhaltsanzeige)  g«     (^8  g**-) 

Die  Tendenz  diefer  Schrift  geht  dahin,  zu  zeigen, 
SaGs  Suggeftionen  an  und  für  Jich  im  Criminalpro- 
cell'e  nicht  für  unerlaubt  gehalten-  werden  können; 
dafs  fie  diefs  nur  durch  Nebenumftande' werdeM,  und 
auch  diefe  nicht  immer  gleiche  Cfefäfolichk^t  hier» 
Vorbringen ,  fondern  diefc  Prägen  tiäch  Verfcbiedcn- 
heit  der  Fälle  bald  mehr  bald  weniger  unzuläing>und 
zweckwidrig  machen.  Ift  diefc  Anficht  von  Sugge- 
ftionen auch  nicht  neu  (  wofür  fie  jedoch  der  Vf.  ir* 
riger  Weife  hält,  der  nach  S.  16  f.  auf^er  Qratte^ 
nauer  ^  Klei'nfchrod  und  Preu  keinen  neueren  Orimi« 
nalillen  über  diefe  Materie  zu  Käthe  gezogen 'b«i  ha- 
ben fcheint,  und  dah^t  auch  vorzüglich  nur*  gegen 
Cöccejiy  Hoch,  Krefi^  Böhmer^  ^Jtnjiorp  u.  dgl.  Rrei* 
tet):  fo  ift  fie  doch  richtig,  und  von  dem  V£,  eine 
ge  Wille,  angehenden  Schriftftellem  gewöhnliche  Um« 
ßändlichkeit  abgerechnet,  auf  eine  recht  lobenawer* 
the  Art  dargeftellt.  Er  hat  daher  wenigftens  daa  Ver- 
dienft,  die  fchon  von  Anderen  anfgeftellte  Theori# 
ausführlich  und 'nach  allen  ihren  Theilerf  aus  einan- 
der gefetzt  zu  haben.  Bey  diiefem  Verdfenfte  wollen 
wir  auch  mit  dem  Vf.  wegen  feiner  Definition  von 
gefährlichen  Suggeftionen  nicht  rechten.  Denn  wenn 
er  fie  S.  49  blofs  als  das  Vorhalten  eines  unerwiefe» 
nsn,  wefent liehen ,  mit  dem  F erbrechen  in  irgend  ei* 
Wim  Ziufammenhan^e  flehenden  Umflandes  in  einer 
Frage,  wodurch  der  Gefragte  bewogen  öder  vefMtci 
werden  kann,  ohne  eigene  Überzeugung  und  PViffen* 
fchaft  nach  J-remden  Eingebungen  auszüfagen,  be- 
fchreibt:  fo  ergiebt  fich  doch  in  der  Folge  der  Ab^ 
handlung ,  dafs  er  fich  das  Wefen  der  Suggeftivfragen 
beiler  gedacht,  und  es  bey  der  Entwickelnng  felbft 
befler  bezeichnet  habe,  als  hier  in  der  Definitioil« 
Nach  der  Entwickelung  des  Begrifts  befchreibt  der 
Vf.  S.  61  f.  die  vetfchiedenen  Arten  der  Suggeftivfra- 
gen, und  geht  dann  nach  einigen  anderen  %xii  Saeh« 
gehörigen  Einfchaltungen  auf  die  nähere  Berttmmuna; 
der  Gefährlichkeit  der  Suggeftivfragen  ito  Allgemeinen 
fowohl ,  ald  in  Anfehung  verfchiedener  Proc^barten 
und  fxocfiiabandlungfin  über.  Seine  DarfteUung  ift 
deutlich  und  beftimmt,  fo  wie  die  Abhandlung  felbft 
auch  dem  Praktiker  zu  empfehlen,  wenn  fchon  die- 
fer manche  praktiCobe-Rückficht^n  verinilfen  wird. 

Maodrburg,  b.  Creutz:  lu^krbuch  übpr  die  ^efetze 
und  kieVerfajTnng  des  I^nigreiehs  fVefiphaUn^ 
zunächft   für  dchulcn,    zugleich  zum  Gebrauch 
für  Nicht -Juriften,    von  ii.yJ.  Schalter,   Predi- 
ger zu  Magdeburg.  181t;  ^98  S*  8- .   (  ^4  g^  ) 
l)er  Vf.  verficheirt  ?n  der  Torrede,  dab  er  febr  be- 
reitwillig dem  Antrage   einiger  vei;ehrungswärdige^ 
Männer  durebAusarbettuiig  dea  geg^i^w^rtigenlnrerka 
zu  genügen  gefucht  habe.     Rec.  gefteht  jedoch  oflfen* 

herzig  I  ddb.  fff  ni<äit  der  Mmupg  feyu  Iwinf  deft 
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Jter  Vf. ,  andi  Mir  eatffflmt ,  den  Torgefetsten  Zweck» 
A^  „den  Bürger  fo  weit  mit  denGefetzen  und  der  Ver- 
fiiflung  des  Hönigreichs  bekannt  zu  machen »  als  ihm 
ftothw^i^dig  ift»  "Um  ßch  von  Seiten  der  Obrigkeit 
▼or  Strafe,  und  Ton  Seiten  feiner  Mitbürger  vor  Scha- 
den »tt  hüten**  •—  erreicht  habe.  Diefe§  war  un- 
fireitig  unendlich  fchwerer,  als  der  Vf,  fich  vorftelltc; 
Tor  aSen  Dingen  gehörte  dazu ,  dafs  er  JMJl  die  Ge- 
fetz,e>  welche  er  bekannt  zu  machen  die  Abhcht  hatte, 

vfiüig  :verfcmd»  W^e  ^^^  ^*^^*  ^^^'^  *°^^  ^^^  *^  7®'" 
nuthen  vim  einem  Manne ,  der  ganz  andere  Studien, 
ils  die  Jurisprudenz,  zu  feiner  Hauptbefcl^äftigung 
gemacht. h^t,  wenn  felbft  die  gröfseren  Rechtagelehr- 
ten .  Deutfchlands  in  der  Erklärung  der  wichtigften 
Lehren  des  Codex  Nap.  noch  nicht  einig  find;  wenn, 
i»m  in  ^w^  Geift  diefes  Gefetzbucfas  zu  dringen,  ein 
anhaltendes  StudiMm,  nicht  nur  der  alteren  fränzöfi- 
fch^n  Legislation,  fondern  auch  der  jetzigen  Jurist 
yruiem  tiothwendig  wird.  Der  Vf.  glaubte  fich  die 
Sache  leicht  machen  zu  können ,  indem  er  den  C.  N. 
faft  wörtlich  excerpirte.  Aber  welchen  Nutzen  kön- 
nen folche  Excerptc  haben  ?  Sie  verbreiten  dunkele 
Begriffe,  und  führen  fo  *eher  zu  Schaden  als  Vor- 
•knie*  Was  kann  fich  ein  Bürp;er  oder  Landmaiin  da- 
bey  denken,  wenn  er  z.  B.  lieft,  ^yjeder  Jßinländer  . 
[oll  die  bürgerlichen  Rechte  geniefsen'*  ?  Entweder 
ex  denkt  fich  unter  bürgerlichen  Rechten  etwas  ganz 
Irriges,  oder  er  fragt  zweifelhaft:  PFas  find  bürger- 
liehe  Buchte?  Die  Beantwortung  diefer  Frage  ift 
aber,  Vrie  jeder  Kenner  des  franzöfifchen  Rechts 
weit,  unendlich  fchwierig.  Was  foll  ein  Lefer,  wie 
ihn  der  Vf.  vor  Augen  hatte,  nun  gar  denken,  wenn 
er  den  C.  N.  einmal  felbft  auffchlägt,  und  findet: 
Die  Ausübung  der  bürgerlichen  Rechte  ijl  von  der 
Ei^enfchaft  eines  Staatsbürgers  un  ibhän^ig'* ?  Was 
hat  es  ihm  nun  geholfen ,  dafs  er  lernte,  jeder  Ein- 
tonder  folle  di^  bürgerlichen  Rechte  geniefsen?  — 
Aber  nicht  genug,  dafs  »der  Vf.  den  (J.  N.  nur  ver- 
ftümmelte ,  und  nicht  feine  Vorfchriften  erklärend  ab- 
hiirste:  er  trug  ^e  fogar  hin  und  wieder  ganz  falfch 
von-  Diefs  ift  z.  B.  der  Fall,  wenn  er  J.  61  lehrt: 
mOm  gpriehtliche  Ehefeheidung  kann  verlangt  wer* 
aen ,  i)  wegen  gröblicher  Untreue ;  2)  wegen  Naeh^ 
ßMumgen  nach  dem  Leben  ;    3)  von  leiten  der  Frau^ 
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irtgen  h  rter  Behqwflung;  -4)  v>egef%  f^rrurtheüun^ 
W  einer  hejchimpfenden  Strafe;  K)  überhaupt  ^  rvenn 
beide  Eheleute  es  JörtwäMrend  zufnedenfinä.**  Hier 
ift  kaum  ein  einziger  Grund  richtig  atisgedH&ckt.  Der 
Vf.  konnte  allerdings  (rrnnde  haben,  dafs  er  ad  1  den 
in  den  009  und  230  Art.  des  C.  N.  nntej  dem  Ehebnh 
die  des  Mannes  und  dem  der  Frau  aufgeführten  Uo- 
terCphiedi  ijticht  andeutete;  aber  warum  fagt  er  nicht 
geradezu:  we^rn  thebrurhf  Ift  diefes  Wort  unan- 
Ik^ndi^,.  da  der  Begrift*,  den  es  beaeichpet,  eine  un- 
moralifche  Handlung  ift?  ad  2.  Wo  reihet  der  C.  N. 
die  Nachjiellung  nach  dem  Leben  unter  die  Ehefchei- 
dungsurfachen  ?  «—  FrejUch  ift  fie  eine  folche,  weil 
ß.e  eine  harte  und  graujame  Mifshandlung  ijl^  aber 
warum  fiihrte  der  Vf.  nur  dieje  einzige  Art  der  Mi(i- 
handluugen  an ,  und  fchrieb  nicht  vielmehr  die  fehr 
verftändfichen  Worte  des  Art.  £31  C..N.  ab?  ad 3. 
Bier  ift  die  Behauptung  gänzlich  falfch.  Nicht  nn^ 
4as Gefetz  fagt  ausdrücklich: ' fpeihfelfettig  {riclprO' 
guement)  können  die  Ehegatten  um  die  Scbeidang 
wegen  harter  und  grau  famer  MiCshandlungen  and 
grober  Beleidi£ungen  des  einen  von  ihnen  gegen  den 
anderen  nachfuchen ,  fondem  die  Praxis  lehrt ,  dab 
oft  M^änner  von  diefer  Erlaubnifs  Gebrauch  machen, 
ad  4*  Nicht  jede,  befchimpfende,  fondem  nur  eine 
entehrende  Strafe,  (peine  infamante}  ift, ein  Grund  zw 
j^befcbeidung.  lede  correctioiidle  Strafe  befchirnfft, 
aber  nur  die  Criminalftrafen  infamiren.  ad  5.  Wie 
unbeftimmt !  Unendlich  zweckmäfaicer  wäre  es  g^ 
wefen,  den  Art.  S33  nur  abzufchreiben.  —  Dielf 
£ine Beyfpiel  zeige,  wie  der \t  denC.N.  excerpirte.— 
Der  p.eß  der  Arbeit,  welcher  eine  Idee  von  den  cor- 
rectionellen ,  Pönal-  undVerfaiTungs-GefeUen  geben 
foll,  verdient  feiner  Unvollftandigkeit  wegen  kein 
mehrqrej^  Lob.  Was  liefs  fich  auch  von  der  Pönal- 
Legisl^ition  Weftphaleps  fagen,^  da  es  in  diefem  Kö- 
nigreiche bis  Jf^z^^  fo  viel  Criminalgefetzgebnngen, 
als  ehemalige  Territorien  giebt!  Rec.  glaubt,  nach 
den  bereits  gelieferten  Beweisftücken  feiner  Behaup- 
tungen, höften  zu  können,  dafs  rnan  ihm,  in  Hin- 
ficht  diefer  leuteii,  aufs  Wo^t  glaube.  —  Möchte 
doch  jeder  ächriftßeller,  ehe  er  fich  an  eine  Arbeit 
'vr.agt,  erft  feine  Kräfte  prüfen ! 
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JtrausEaxriiziii  '  Landshmt,  b.  Kr«U:  Vl*er  Schär  fünf 
und  MUdetmng  der  Strafen,  Ein  criminidüHfcher  VcrfucE 
yon^Franz  Xaver  Reindl ,  der  Rechte  Doctor.  löii.  71  S.  gr.  3, 
r?  gr-9  Die  Cnminalillen  vetkthtn  bekaoiHÜ^h  unter  :der 
6crairdi&fimg  eine  Erhöhung  der  Strafe  wegen  Verbiiidting 
des  yerabten  V^rbrccbena  ^it  mehreren  Eigenfchaften ,  aU 
das  Gefeu  bey  der  StrafbeHiAimung  angenomnien  ha(,  und 
unter  SträfmUdeTuilg  eine  Herab fet^ung  der  Strafe  wegen  Man« 
geh  derjenigen  Eigent^hafteu ,  die  ron  dem  ätraigefeue  ala 
;r9th«nden.  ai^g^n^ninien  wor4en  find..  —  Hr.  iL.  nennt  S.  16 
£traffctäTtui?g  dieZufägung  smer  Straf e,  welcHe^^n  Qrad  der 


lU^ttin  fie  von  der  Strafrchlrfung  und  Milderung 
voti  angenommen^  ISegtiffe)  ilh  ron  fctwis  iclff 


M.vM«u  «iMu«iv.  A^Ava«  iML  ftu>uYVftJu  xAMu  i>&cni^a  leufneQ.  tm 
10  weniger  interelTant  ift  daher  die  vorliegende  Schrift,  Demi 
alle  Deroonftrationen  darin  drehen  lick  um  die  angegebenes 
Begriffe  herum,  und  find  bis  zur  Langweil  mit  den  belumtcB 
6AUen,  dafs,  wo  KeinGeTetz  fey,  keine  Strafe  butt  finden  kön* 
nf ;  eine  Schirfung,  die  nicht  aus  demOofetze  erkannt  werdf, 
gar  keine  Strafe  feyn  dürfe  u.  dgl.  m.,  angefüHt.  Auch  die  hritik 
der  Aufserungen  der  CrimCmlLften  Aber  Qckirfiftir  undJMäde- 
tttng,  die  Hr.  R.  na«h  den  jillgeteeitie«i.De||ion%ationen  lie- 
fert, wird  Nieipaaden  erl^auen.  fiie,  feheint  zwar  diircli  die 
häufu|en  VorwQrfe  d^r  Inco^ife^uenz  Ur  del.  ft'räft  lekoirnien 
zurollen;  alleirf  fie'hu£e  dailmi  nicht  erntiften; am wenicfteo 
in  diefer  Schrift,  die  erft  ^eineit  VMiiA  ^mIüIi.  1^. 
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X«EiP2io,  b.  Jacobäer:  Lehrbuch  der  theoretifek- 
praktijchen  ßntbindungskundß ,  su  feinen  Vorle- 
fangen  für  Ärate  •  Wundärzte  und  Geburtshelfer 
entworfen  von  D.  Elias  v.  Siebold,  Bd.  1.  TheO' 
retifche  E.  K.  Zwejte  verbefferte  Ausgabe.  igoS^ 
XVI  und  20$  S.  Bd.  3.  Praktifche  £.  K.  NüHm- 
BSRG ,  b..  Schf^.  iQio.  XX  und  579  S. 
8.    (3  Rthhr.  6  gr.; 

^hne  Zweifel  ift  diefes  Lehrbuch  von  allen  bekann- 
i\\  da«  befte;  zumal  hat  diefe  zweyte  Ausgabe  es  der 
Fünfchenswertben    Vollkommenheit   viel  näher  se- 
racht.     Der  weite  Abftand  der  Zeit »  in  welcher  der 
rße  und  zweyte  Band  der  neuen  Ausgabe  erfchienen 
nd»  iß  nicht  dem  Vf«,  foudern  den  bekannten  mifs- 
chen  Umftänden,  zuzufchreiben,  worin  (ich  der  Ver- 
2ger  des  erften  Bandes  befand.      Der  Grund,  warum 
;er  zweyte  mit  lateinifcfaen  Lettern  gedruckt  wurde» 
ämlichx  zum  (Juterjchiede.  von  dew  FTs,  Hehammen- 
uchCf    ill  kaum  zu  hören  i  und  obgleich  die  dritte 
iUtlage  des  erften  Bandes  bey  demfelben  Verleger  auch 
lit  lateinifchen  Letterji  erfd^einen  foU  :    fo  möchten 
vir  doch  rathen »   nun  mit  einer  dritten  Auflage  zu 
earten,     bis  diefelbe  für   beide  Bände  nöthig  feyn 
vird;  woraus  (ich  für  das  Werk  felbfk  und  für  das 
Publicum  mehrere  Vortheile  ergeben  dürften.     Rec. 
vi)\  ftreng  umd  unpartheyifch  leine  bey  einer  neuen 
Luliage  vielleicht  zu  benutzenden  Bemerkungen  vor- 
igen. 

Hin  und  wieder  fc^eint  der  Vortrag  zu  geziert,  und 
er  Vf.  rollte«  zumal  in  Eücklicht  auf  die  Wundärzte. 
dfT  gar  bloCien  Utburisbelfer  (welche  auf  dem  Ti- 
i\  doch  mit  genannt  lind),  weniger  nach  fremden 
ausdrücken  haCchen^  wie  z.  B.  jj.  48^  ^^^  weitere  Re- 
txion  über  das  Hecken  führt  auf  die  Erkennini fs 
Ines  greiseren  und  kleineren  Bxiumverhältniffes»  -^ 
.  62 :  JJie  vortreffliche  Conjiruction  des  grojsen 
Reckens  nuch  [i'hi  Ten  t lachen  erscheint  auch  in  der 
tchnikdes  klehyrn  Beckens.  -  j|$..85  -Attache  ßatt 
tfedigung  —7  5.  68  Oiagonalconjugata  —  (J-  103 
>  formieren  —  $.  105.  368  und  fo  oft  fonft  G  bilde 
ir  Theile ,  welchem  oft  pqflieriich  genug  klingt  — 
t'tiuelle  ftatt  IJandgriße  oder  llartaleij innren  Bd.  2. 
.136  u«  (i^Wi,  ,  %,uw.eil^i.  ift  auch  der  Ausdruck 
^cht  geiiqfig  gleicji ,  wie  das  doch  bey  einem  Lehr* 
uche  fe^  foUte:  So^hejftes.0.  50  Kreuz-UTiA  ^teijs- 
eme^  dag^eMi6iizf'.vf!i4MyJtknochen;  dann  gkicb 
rieder  ^phaf^nib^iu^^,  dag?g^  jj.  106  SJißainkiwyhe/i, 
/.  4f..L.H.   1^1^^  f^J^icf  Maadi,  . 


$.  65  hingegen  Hüftbeine  und  Lendenknwhen^  Fer- 
ner heifst  es  bald  obere  und  unftete  Beckenriffnttng 
$«  61 ;  bald  Ein»  und  Ausgang  $•  67.  6g.  Im  $•  141 
iß  gar  von  einer  mittleren  Seckenöffnung  die  Rede.  -— 
0.  153  nennt  der  Vf.  die  eben  blofs  unter  der  Benen«> 
nung  hinfällige  Haut  aufgeführte  gleich  darauf  Sief^ 
haut  (n^ai  Oßanier)  ^  ohne  dafs  er  die  Mentttät  ati- 
giebt;  JJ.  155  nennt  er  fie  wieder  hinfäüige  und  fi 
165  hunterfche  Haut,  gleidifalls  ohne  vorbei"  Huntet 
genannt  zu  haben.  $.  155  heifst  es  vom  Mutterku« 
eben  ein  kiemenartiges  J^tbilde  ^  was  wohl  nicht  Je» 
dem  verftändlich  feyA  möchte.  $.  233  Schaamfuge 
und  Hüftkreuzbeinverbindung ;  warum  nicht  auch 
Fuge  ?  —  Mittelfleifch  im  erften,  Damm  im  zweyteii 
Bande;  Kreislauf  und Circttlation  in  demfelben  0. 13$ 
Bd.  2.  $.  58i  Fruchthaltermtmd ^  kurz  vorher  *unA 
fonfi:  immer  Afuttermund.  Der  theoretifche  Thefl 
hat  durch  Abkürzung  gewonnen  (er  ift  um  143  Sei- 
ten kürzer  als  in  der  erften  Ausgabe ).  So  wie  aber  au£ 
der  einen  Seite  noch  manches  Einzelne  hätte  wegfal* 
len  mögen :  fo  ift  der  Vf.  auf  der  anderen  auch  zu  karg 
gewefen  und  hat  fich  oft  mit  einem  u*f.  rx^  -§:  igsf. 

fi55-  ^56.  284-  289-  50^'  4-  5-  8-  335-  S*^*  80.  86. 
87*  88  begnügt«  oder  ift  auch  wohl  zu  U'ocken  über 
wichtige  Oegenfttnde  hingegangen »  %u  deren  Andeu- 
tung wenigftens  noch  wohl  hätte  Raum  erfpart  wer- 
den können.  Z.  B.  0.    150  hätten  die  Abweidiungeii 
der  monatlichen  Veränderungen  an  der  Gebärmutt^ 
bey  weitem  Becken«  verkebrter  Fruchtlage»  £rft-od^ 
Mf^hrgefchwängerter(aufser  dem,  was  von  den  letzteren 
fchon  angegeben  ift)  u.  f.  w.*    allgemein  angegeben* 
werden  follen.  —  j$.  191  hätte  das  auftallende  Scbatl- 
dern  der  Schwangeren  beym  Abfterben  des  Hindes  Er- 
wähnung verdient.  —    §.   i(fi  htftten^  die   nvo^imina 
zu  der  fonft  gewöhnlichen   Menftruationszeit  als  b4- 
ftimmend  für  den  Geburtstermin  angegeben  werden 
foUeUy  wonach  man  oft  den  Tag  vorherigen  kann.  -«^ 
$•  294  hätte  das  Erbrechen  von  Leber  -  und  Nieren- 
Entzündung  Erwähnung  verdient.  —    $.'313  hätten 
die  Störungen  des  normalen  Verlaufs  der  Schwanget*- 
fchaft  durch  das  zu  weite  Becken  nähet  angegeben 
werden  follen.       Unnnütz  oder  überfiüjlig  hirtgegek 
ift  Manches  in  det  Einleitung,  was  mehr  für  einen 
Lehrer  als  Schüler  päfst;  ferner  0.  71  die  Angabe  des 
ganzen  äufseren  Umfangs  vom  regelmäfsig  gebildeten 
grofsen  Becken,    auch   die  Eintbeilung  der  BeckeA- 
höhle  JJ.  54  in  einen  oberen  und»  unteren  Rdum|  dfe 
Uhterfuchungen  über  Mögli Akeit  derBeckenaxe^.77. 
78;  felbft  JJ.82  ift  das  Meifte  nur  Ktimpern,  ytm  zum 
Bäj»d werke  gehört  (?).  Viele  unter  denMerkmaleUi  dSe 
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^  S'  88  angegeben  find,  laOen  l\ch  doch  wohl  nur 
an  abgeflei fehlen  Becken  auffinden;  überhaupt  ift  al* 
les  vom  Becken  Gefagte  zwar  geläuterter  ala  in  der 
er ften  Ausgabe,  doch  noch  am  wenigften  befriedigend. 
Der  g.  126  von  den  Brüden  ift  ganz  überflüllig.     Die 
Eintheilung  in  glückliche  und  nnglücklicheSchwanger- 
fchaft  g.  134  ift  auch   wohl  überflüllig;   eben  fo  die 
Angabe  eine«  grofsen  und  kleinen  Durchmeffera  am 
nichrVollkommen  runden  Mutterkuchen  g.  158»  u.  a. 
-weiter  unten*     SonA  hätte  Rec.  noch  Folgende»  zu 
bemerken:   Die  normwidrige  Feßigkeit  der  Beckeii- 
knorpel  ^.  108  will  ihm  nicht  einleuchten.     Die  $. 
116  angegebenen  Kennzeichen  normaler  Bildung  und 
Form  (?)  der  weichen  Gefchlechtatbeile  £nd  meiftena 
von  gar  wenig  Nutzen  für  die  Praxis»   der  gehörige 
Grad  von  Empfindlichkeit  des  Kitzlers  gehört  zum  fol- 
genden Q,  —    Unter  den  Kennzeichen  der  noch  nie 
durch  Beyfchlaf  und  Geburt  veränderten  Geburtsthei- 
le  ift  da«  an  der  Vaginalportion  des  Mutterhalfes  doch 
nur  fehr  fdten  erkennbar  $.,  ii8*       Unter  den  $•  119 
angegebenen  Kennzeichen  der  durch  Beyfchlaf  geän- 
derten Geburtstheile  find  manche  viel  zu  ftark  ausge- 
drückt, und  wie  vertragen  fich  hier  die  laxen,  welken 
von  einander  ftehenden  Schaamlippen,  die  weite,  glat- 
te, nicht  mnzlichte  Mutterfcheide  mit  dem  in  $.  1.87 
angegebenen  Zeichen  der  erftenSchwaugerfchaft,  wo 
es  heilst:  dcrbe^  f^ß^t  noch  ^gehörig  zujammen/Mie' 
fsende  Schaamlipptn  ,    runzlichte  und   enge  Mutter- 
fcheide? Die  Erklärung  von  norjAaler  und  normwidri- 
ger Schwangerfchaft  jj.  131,  ala  folche,  wo  die  Frucht 
in-  oder  aufserhalb  der  Gebärmutter,  fey ,  taugt  gar 
nicht.   .  Würde  man  eine  Schwangerfcbaft,  wo  bej 
richtigem  Aufenthalte  der  Fracht  fich  mancherley  fon- 
iiige  Befchwerden»  mehrmaliges  Erfcheinen  derMen- 
Arnation,   Gefchwulß  und  Schmerzen  der  Schenkel 
XL.  f.  w.  fibiden,  nicht  mit  eben  fo  gutem  Fuge  eine 
normwidrige  nennen?  — ^  ($.  135  yfixd.  Super foetation 
da  zugegeben,  wo  die  Gebärmutter  in  zwey  Fächer 
abg^theSt  ift;   folche  blofse  Vermuthung  gehört  nicht 
in  ein  Lebrboch ,  wo  fie  als  Axiom  ßeht ;  wer  hat  es 
je  gefehn  ?  ?    "Die  gftnzliche  Verfchliefsun^  des  Mut- 
termmides  §•  140  kann  wohl  nicht  als  Zeichen  oder 
als  Veränderung  im  erften  Schwangerfchaftsmonate 
an^ienommen  werden ;  was  foll  diefs  gänzlich  heifsen. 
Wie  ^efchieht  fie?  -^  ^.  156.  Der  mütterliche  und 
.kindhche   Theü  des  Mutterkuchens  bcfcbränkt  fich 
nicht  allein  auf  die  äufsere  und  innere  Fläche,  daher 
iDufs  der  Ansdrack  hier  geändert  werden.      Nach  $. 
161  IbUdaaFnichtwairer  einen  f ehr  [charfen  Geruch  (??^ 
haben.  —  Ob  es  fo  ausgemacht  iit,  dafs  im  gewöhn- 
lichen Falle  für  beide  Zwillinge  nur  ein  einziges  Cho- 
xion  da  fej  $•  163  ?  —  Einzelne  eigene  Erfahrungen 
alsXolche  namhaft  aufzuführen,   wie  in  diefem  und 
0.  309.  360.  367,  379.  38»  gcfchjeht,  hält  Rec.  ge- 
gen den  StU  eines  Lehrbuchs,    wo  nur  allgemeine 
Jtrfiihrungsfätze  aufsnftellen  find.    Die  Beftimmungen 
derGrö(se  desFoetus  0«  165»  wie  eine  AmeiFe,  Wes- 
pe^ Bohne,  find  su  lieh  wankend.  —  Ob  ein  Kind  von 
noch  nicht  vier  und  zwanzig  Seh  wanger  fchaftswochen 
jeynals  mag  gefchluckt  haben  (^.  169)  ?  •—  Eine  Ver- 
beüerohg  ift  das  WeglaiTen  des  Satzes  der  erften  Aoa* 


gäbe,  dafs  ein-  iieunmonat1i<5hes  Kind  weniger  leicht 
am  Leben  w  erhalten  Ccy;  als  ein  achtmonatliche«.— 
Sehr  oft  läfst  fich  gewifs  der  Kopf  des  Foetus  im  fcchfl- 
ten  Schwangerfchaftsd^onate  noch* nicht  fühlen,  wie 
das  jj.  176  behauptet  wird.  Die  Ergicfsung  des  bei- 
derlVitigen  Samens  zu  gleicher  Zeit,  u>  wie  das  trock- 
ne Hervorziehn  des  männlicbrn  Gliedes,  als  Zeichen 
der  Conception  J.  i7g,  verdient  nicht  aufgeführt  in 
"werden.  -—  $»  igS  fteht  innere  Eröffnung  des  Mvt- 
termundes  anftatt  Eröffnung:  des  inneren  Muttermun' 
desm  Die  Definition  von"  Geburt ^§.  198  ift  an  eng, 
denn  fie  tmiifalat  nicht  die  Geburt  durch  Raifer-nud 
Bauch-Schnitt.  Nicht  paiTend  iß  die  Erklärung  norma- 
ler und  normwidriger  Geburt  $.  201;  der  Begriff 
bleibt  hienach  doch  immer  fchwankend.  Denn  wenn, 
wie  hier  nur  der  ohne  Gefahr  für  Mutter  und  hiud 
durch  eigene  Thätigkeit  der  Natur  erlangte  Vorgang 
jßvrmal  heifst:  warum  bleibt  denn  die  Gefichtsgcbort 
ausgefchlofl'en ,  da  der  Vf.  felhft  j$.  329  Tagt,  Teine 
eigenen  Erfahrungen  haben  ihn  überzeugt,  dafs  die  ihr 
zugefchriebene  bedeutende  Gefahr  .^  anc.  un^eoiun'ä 
fey.  Rec.  kennt  nur  W/zeNorm;  alles,  was  davon  ab- 
weicht, ift  normwidrig,  mag  es  auch  nur  in  den  ^('lt^ 
neren  Fällen  von  der  Natur  nicht,  oder  nicht  ohne 
Gefahr,  überwunden  werden.  Die  Verwirrung  «pigt 
fich  auch  gleich  JJ.  £03,  wo  promijcue  bald  von  Fuls-, 
bald  von  Kopf-Geburt  die  Rede  ift.  J.  207  werden  die 
faljchen  ff  ehen  (eigentlich  zu  vorzeitig;  denn  üe 
kommen  jj.  319  am  rechten  Orte  wieder  vor)  als  noi 
aufserhalb  der  Gebärmutter  vorhanden  angenoinuien; 
die  krampfhaften  PVehen  werden  JJ.  303  befoud»'« 
aufgeführt.  Rec.  nennt  lieber  nur  di^  ZuiamlDen£i^ 
hungen  der  Gebärmutter  Wehen,  und  zwar  dann  Tal- 
fche,  wenn  fie  nicht  auf  die  regelmäfsige  Eröihiimg 
des  Muttermundes  oder  Austreibung  des  Kindei 
wirken,  oder  eine  umgekehrte  Richtung  haben,  oder 
auf  eine  Stelle  befchränkt  find.  Andere  koHKaruge 
Schmerzen  u.  f.  w.  gehören  ihm  eben  fo  wenig  n 
den  Wehen  (Geburtsfchmerzen)  als  Ausdehnung  dti 
Bauchs  durch  Waller  oder  Wind  zur  Sch\\ange^ 
fchaft.  Man  kann  fie  höchftens  fcheinhare  Wehen 
nertnen.  —  g.  225  heifst  es:  I}ie  eigentliche  (?)  Form 
des  Kopfes  nähert  fich  Jener  eines  Kegth^Jobalimen 
für  die  Hinterhauptsfpitze  das  Qeficht  als  Givn^ 
ßäche  des  Schädels,  den  Scheitel  als  Spiize  an/chauet, 
Rec.  bringt  da  keine  Kegelform  heraus,  und  wosQ 
nützt  überhaupt  eine  folche  Angabe?  Weil  das  Hin- 
terhaupt fich  in  der  Regel  zuerft  verfchiebt,  ift  es 
debhalb  noch  keine  Kegdfpitze,  und  für  eine  folcbe 
kann  der  Scheitel  nodb  viel  weniger  gelten.  Yoa 
der  wirklichen  Urinblafen  -  und  Scheiden-Schwan* 
gerfchaft  ift  es  J.  s68  zu  wenig  gefagt ;  Mun  hat  Ür- 
Jache ,  Jie  zu  bezweifeln  ;  beide  foliten  gar  nicht  auf- 
geführt werden.  Der  Vf.  erklärt  fich  y.  232  gegen 
die  Beftinunung  der  unzeitigen  und  frühzeitigea  G^ 
btut  nach  Monaten  und  Wochen,  and-  will  fie  blob 
nach  der  Lebensfähigkeit  oder  nicht  onterfchieden 
wiften.  Wenn  wir  aber  auf  feine  JJ.  170. 171  zurück- 
gehen :  fo  möchte  doch  auch  die  Beftimmung  nadi 
der  Schwangerfchaftszeit  fo  verwertlich  nicht  fejn. 
Von  den  Coavuliionea   der  Gebärenden  ift  nur  to 
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ÜQ2  $.  feht  ktira  die'  Rede,  und  im  praktircben  Theüe 
dann    nur  als^  Am^eigen   au  Zangengeburt«  aecoucke- 
ffient  forest   ohne  weitere  Erörterung«  und  e»  wäre 
liier  gerade  mehr  Ausfühflicbkeit  wahres  Bedüi  fnidi« 
Wie  kam  der  Vf.  zu  den  Ansfpruche  0. 304  ^  MinBlut* 
ßtifs  au.i  der  Gebärmutter  in  der  Schivangerfchaft  iß 
nickt  immer  ah  eine   Jtormwidrifie   Erjchemung  an' 
Tiufeken^  'weun    er    eine    Fole:e  wiederer feheinender 
t/Lenftruafion  //7  ?  Ift  denn  nicbt  gerade  diefa Wieder- 
erfchcinen  aucn  norwi widrig?  A^a Urfache einea norm- 
widrigc^n   Blntfluilea  wird  hier  auch  bev^orftebender 
Abortus  angegeben,    der  aber  wohl  eher  Folge  als  Ur- 
fache  heifson  mufs.  Nach  j$.  505  foll  der  Gebärmut- 
terrils  am   Muttergrunde   an  der  vorderen  und  hin- 
Xex^w  Wand  weniger  gefährlich  ieyn,    als  der  an  der 
Seite  und  dutrn;  etwa  wegen  der  mehr  zur  Seite  lie- 
genden grofsen  Oefäfse?    aber  was  heifst  hier  weni* 
ger  gefähi  lieh  ?    Hat  der  Vf.  A\t  weniger  gefährlichen 
je  heil«n  feben?  '—  Es  möchte  der  ganze  Unterfchied 
nicht  anfübri*iiswerth  lejn.     $.  ^o^  vom  engen  Be* 
cken  wird  auch  einer  Kevifion  bedürfen.     JJ.  314  zu 
'»ringe  iSefe  des  Beckens  Coli  Anlafs  zu  Muttervor- 
all  geben;     füllte  üe  je  ohne  Verengerung  vorkom- 
men?    und     bey     diefer     ift    ja    dann    der    Vorfall 
wohl  kaum  eu  fürchten.     Die    zu   grofse    Rigidität 
der  Beckenfugen  j).  315    würde    Rec.    nie  furchten; 
denn   fonft  miifste  man  Nachgeben  derfelben  bey  je- 
der Geburt  oder  Schwangerlchat't  annehmen,  und  das 
thut  der  Vf.  doch  wobl  nicbt  ?  y.  3^1  beatst  es:  ^chei- 
ttl^eburt  nennt  man  diejenige^    -ey  welcher  Jich Jiatt 
der  Hinlerhauptsjpitze  der   bcheitel  tm  Muttermunde 
anbietet.     Wie  pafsi  das  zu  $.  230,  wo  bey  der  nor- 
malen Kopfgeburt  die  Pfeilnath  unmittelbar  im  Mut- 
termunde gefühlt  wird?    Die  Merkmale  müilen   nä- 
her b<^ftimmt  werden.     Rec.  wurde  lieh  an  die  Flatt- 
chcn  halten;  bey  der  normalen  wird  das  kleine,   bey 
der  Scheitelgeburt  das  grofse  leichter  erreicht.     Über'* 
haupt   hat    der   Vf.   den  Hergang  der  Normalpeburt 
nicht  völlig  befriedigend  gefcbikkrt;   uüm»ntlich  ift 
das  AnlUmmen  des  Hinterhaupts  jj.  Q32  {io  wie^auch 
des  Kinns  bey  der  (iehchtsgeburt  5).  S-b)  »öj  vierten 
Zeiträume  unter  nemScbaambogen  faUc:\;  diefeThei- 
le  rücken  bey  jeder  Wehe  vor,    obgleich  dann  viel 
weniger,  als  die  heb  über  dem  Damm  hervordrehen- 
den.    Bey  den  von  der  Waberblale  hergenommenen 
Kennzeichen  der  Scheitelgeburt  )j.  3&5  hat  Rec.  noch 
grofse  Zweifel.      Unter   den  Kenn;6eidun  der  Hand 
$.  354  fehlt    der  kürzere    und  ablteheude  Daumen. 
S«  358  wird  von  Ellenbogen  neben  dem  Kcipfc  oder 
Steifse  gefprocheii;  diefe  lind  wobl  nie  gefühlt,  denn 
am  Steifse  reichen  lie  nicht  weit  genug*  herai),  und 
am  Kopfe'komüien  fie  nicht  vor.     Die  l'charfen  Rän- 
der der  Knochen   am  Wafierkopte  g.  369  lallen  heb 
auch- als  fcharfe  nicbt  fühlen,     im  $.  377  ift  die  Rede 
von  magerer  ^abeLjchnur^  loll  wohl  dnnn  heifsen.  — 
fi*  378  hätte  die  Art  des  zu  engen  Reckens ,   welche 
das  Vorfallen  des  Nabelftranges  begunftiget,  näher  an- 
gegeben werden  Collen  ^    da  es  nicht   bey  jeder  der 
fall  ift.  -^    $.  38o  wird  filtjkthuls  aus  der  Gebärmut- 
ter als  Urfache  der  Nacfagcburt^ögerung  angegeben, 

welcher  ^b^  yfoial  eh^  Fo%e  ü§  UrCidie  ift«    Daf« 


die'  Weben  bey  Anfitzen  des  Muttörkudienf 
Muttermunde  febr  fchmerzhaft  wären,  $.381«  hat  Rec» 
nie  bemerkt,  auch  Ihfst  lieh  bey  der  früheren  £rweft* 
chung  des  unteren  Abfchnitts  der  Gebärmutter  kei4 
Grund  dafür  angeben. 

Im  zweyten  Bande  hätte  Rec.  noch  Folgendes  %vl 
bemerken:  j$.  2  kann  füglich  wegbleiben ;  überhaupt 
hätte  die  ganze  Einleitung  in  einem  einzigen  $.  he- 
Quem  Platz  gefunden.  —    $.  16.  Zur  Manual^Unter^ 
Juehung  bedient  man  Jteh  gewöhnlich  der  Hände  und 
Finder;    hat   der  Vt.   je   etwas  anderes  dazu  ange- 
wandt? —  J.  17,  Nicht  Abfchneiden  allein,  fondem 
auch  Abrunden  der  Schnittränder  an  den  Nä(|eln  hät- 
te angeführt  werden  follen.  —   g.  19.   Wichtige  Vors 
theile    der  Unterfuchung  mit  zwey  Fingern  giebt  eA 
durchaus  nicht.     Was  die  Länge  des  Mittelhngers  et- 
wa hoffen   liefse,    geht  durch  den  fpiueren  Winkel 
twifchen  ihm  und  dem  vierten  mit  Überfchub  verlo« 
ren.  —    JJ.  21.    Männliche  Wurde  bey  der  Unterfu- 
chung zu  empfehlen,    iß  wohl  überfltilfig;    mit  dem 
Anftande  u.  f.  w.  ift  Alles  gefagt.  £s  fcheint  uns  über- 
haupt, als  fey  der  Vi,  hin  und  wieder  in  diefem  prak- 
tifchen  Theile  zii  fehr  ins  Kleinliche  geratben,  und 
überichreite  dann  die  Grenze  eines  Lehrbuchs,   wo 
der  mündliche  Vortrag  doch  auch  fein  Recht  haben 
W^ill;    mehrere  Belege  dazu  auch  in  den  ferneren  Be- 
inerkmigen.   —  g.  23  loll  der  Nabel  mit  der  Spitze 
des  Zeigefingers  berührt  werden ;   das  verßeht  lieh  ja 
wohl  von  felhft,   und  warum  kann  es  allenfalls  dec 
Mittelfinger  nicht  auch  verrichten?  -^  $•  ^4*    ^^^ 
vollendeter  Unterjuchung  (äufserliche)  der  genannten 
G'e bilde  zieht  man  feine  Hand  unter  den  Kleidern 
hervor j  ja  freylich!  —   JJ.  fig.  Wenn  durch  den  Mut? 
terfcheidengrund  kein  Kindestheil  zu  fühlen  ift:  fo 
wird  die   Unterfuchung  durch  den  Maftdarm  ^ewib 
nie  ein  günßigeres  Refultat  geben.  — -  $.  2g  heibt  es: 
Der  durch   den  Maßdarm  eingebrachte  Finger  foUe 
durch  mittelbare  Berührung  der  angrenzenden  Mut" 
terjcheide  von  der  Bildung  des  inneren  Beckens  unfl 
V071  einem  fühlbaren  Mindest  heile  ßeh  zu  überzeugen 
fochen;    diefs  ift  allermindeftens  falfch  ausgedrückt; 
Der  J.  37  iß  Wiederholung  des  JJ,  9.   18-  ß3*  —    P^.^ 
im  jH.  40  angegebenen  Übungen  können  kaum  eini* 
geu  Werth  haben,   da  fich  bey  einer  Lebenden  ^i^ 
Theile  des  fieckeneingangs  aufser  allenfalls  vom  aa 
den  Schaambcinen  gar  nicht  mit  einem  oder  zwey 
Fingern  erreichen  lalTen ;  überhaupt  aber  fiiid  diej^^i 
39 — 44  zu  fpedell :  die  Sache  hätte  follen  kürzer  gefaU^ 
werden,    da  dergleichen  vorzüglidi  für  den  miindli* 
eben  Vortrag  und  die  perfönliche  Anweifung  gehört* 
Auch  die  clifeometer,    der   boizinijche   Licbtleitet 
hätten  nicht  zwey  langer  $j$.  gewürdigt  werden  CoU 
len ;  es  ift  wahrlich  Zeit,  uns  von  allem  folchem  Uimr 
perkram  los  zu  machen.     Dafs  fVrisberg  die  WaUT 
gen  zur  £rforfchuag  d^r  Beweenng  des  Kindes  em* 
pfohlen  hat  $.  74 ,    ift  eine  Cnnofität ,  die  auch  def 
dxey    Zeilen   nicht  werth  war.      Dagegen   veradfst 
Rec.  die  Regel,  bey  der  innerlichen  Unterfuchung  dei 
durch  den  Scheidengmnd  noch  als  beweglich  hoch 
fühlbaren  Kopis  die  Finger ,    die  vorher  -^  wo  man 
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«ttsgebedit  waren  >  m  ^e  Hand  &a  luruxiuiien  und 
den  Daumen  mehx  %ut  Seite  zu  haUen«     Die  Inftrip.- 
ttental-Unterfuchung  dea  Kiadea  und  der  Nacbgeburt 
«  7p--^  gehört  kaum  kieher,  wenigftena  die  drej 
letzten  ÖJJ.  nicht.     Viele  von  den  VorCchriften  des  ^ 
88  gehören  iu  die  Diätetik  für  Jedermann,   nicht  für 
Schwangere  befondera»     Daa  Unterruchen  $.  g^  Nr.  i 
ift»   wo  nicht  ganz  befondere  Umßände  es  beifchen» 
tmnöthtg.     Daa  Abfchneiden  der  Scbaamhaare  iH  faft 
Ittcherlich;  höchft  einzelne  Ausnahmen,  und  die  auch 
nur  bey  Nothwendigkeit  künfUicher  Hülfe,   werden 
hnmer  noch  zeitig  genug  bey  angefangener  Geburt«« 
arbeit  felbft  berücküchtigt  werden  können.     Daa  fin- 
de dea  $.  94  höcbftena  für  den  mui^dlichen  Vortrag.  $• 
66  Nr.  2  beffer  etUichtem^  denn  wie  könnte  hier  daa 
B^  Findern  andera  ala  auf  eine  leichte  ff^eife  gefcbe- 
kern  *  Die  Wiederholung  der  Nr.  6  und  7  diefee  g. 
War  im  $.  ^  überllür&g,  in  Nr.  3  iSi  wohl  das  £nde 
mit  Nr.  4  Terwech(elL  $.  10 1  und  107  ift  dea  unterzu- 
fetzenden OefilEsea  nochmala  erwähnt,  was ichon  im. 
5'  93  gefchehen  war ;  tolche  geringfügige  Dinge  foU- 
cen  den  Platz  nicht  beengen.    In  Nr.  10  lüufs  daa  u^a 
möglich  wegfallen ;    warum  Tollte  es  nicht  möglich 
fcyn  t  ß.  107  Nr.  3  Acht  wohl  Län^e  fiir  Lage.  g.  12a 
6b  die  Fitch-  eder  £Uenbetn  -  Platte  n.  f.  w.  nicht  in. 
einzelnen  Fällen  einmal  anwendbar  feyn  möchten  ? 
Wenigftöia  nuöchte  Rec.  &e  nicht  herabwürdigender 
A%  die  übrigen  Mittel  fchelten.  —  $.  123  kommt  wie-, 
der  am  Ende  eine  überfLüriige  Erwähnung  vor;    ea 
]lrih^ja  weder  Huhn  noch  Hahn  danach,    warum 
denn  der  Profeffor !  —  jj.  130.  Vom  Herausheben  des 
Kopfs  über  dem  Damm  Eeht  ILe^c.  weder  Möglichkeit 
noch  Vortheil.     Mit  Recht  erklärt  lieh  der  Vf.  $.  i34^ 
für  die  von  ßliehaelis  zuerft  unternommene  Durch- 
Khneidang  dea  Damms  in  gewiHen  Fällen.     Die  em- 
pfohlene Vorücht  wegen  Befchmuuung  der  Hand  $. 
137  Verdiente  kaum  angeführt  zu  werden,  da  einmal 
der  Abgang  des  Hindspecha  gleich  nach  der  Geburt  zu 
Aen  Auanahmen  gehört,  und  fürs  andere  die  einmal  un- 
ter den   Hinteren  gelegte  Hand  doch  zuweilen  be- 
fehmutzt  werden  mödite.     Warum  $.  139  ^^7  ^^'■'^ 
IjMerbinden   der  Nabelfchnur  mit   der  einen  Hand 
nhter  4em  Nacken  des  Rindes  durchgegriffen  werden 
Ibll  •   ift  nicht  einzufehen.    Rec.  läfst  das  Kind  auf 
Aem  Schoobe  liegen^  und  hebt  das  eine  Knie  ein  wer 
nig,  um  den  Kopf  des  Kindes  zu  unterftutzen.    Bey 
der  ScÜein^mhättfung  hätte  der  ZuEatz  itn  Schlünde 
Qtatt  finden  mögen.     Rec  unterbindet  übcigena  nie 
Vor  angehörtem  Pulfe  die  NabelCchnnn    Bej  einef 
fehr  dicken  Nabdfchnmr  daa  ab^efchnittene  Ende  über 
Bern  Knoten  umzulegen  und  mtt  einzubinden  $.  140. 
ift  nicht  rathQun ,   weil  daraus  ein  zu  dickea  Bündel 
Mtfteht .  weiches  durch  Druck  und  faulige  Verderb- 
nifs  fchaden  kann;    lieber   in  folohen  Fällen  hinter 
d^  erften   noch  ein  zweytea  Band  fefter  angelegt. 
&«ch  daa  Zwingen  zum  Hüften,  Blafen  in  die  Hand 
%äte«  $.  145  mit  anzugeben  gewefen.     Dds  erhöhete 
«e«ei|z  J$.  151  ift  unnöthig»  zumal  da  $.  i58  der  Kört 
f€t  der  Frau ,   wenn  die  Nachgeburt  fort  ift,   noch 
tiefer  liegen  foU.     ^  150  un^  ^5^  Tcheinen  im  Gani 
c«  vmI  Thätigkest  in  der  Nacbgebortazait  zu  ver- 
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reihen.    Nur    in   Caltneren  nVkn  wa  heftimneBden 
Fällen  ift  diefs  Verfahren  angezeigt;  mit  dem  Zeige- 
finger alkin  an  der  Nabelfcbnur  hinaufzugehen  uni 
w  drücken»  ift  nicht  rathCamter  gleitet  zu  leicht  ab.  ^ 
^  153  muCs  zwUchen  die  anßatt  zwijcheu  den  fteheo. 
fline   krampfhaue   Zufammenziehung  dea  Motterku« 
cbens  im  0.155  ift  wohl  auch  nur  Schreibfehler!  ^^^ena 
die  ^eji^öhnliche  BUitet giejsmig  fich  gar  nicht  odcT 
»yr  unbedeutend  ein/ielli**:    damn  mnfs  man  gar  die 
Verfucbe  nicht  machen,  um  defi  Rath  des  Vfa.:  ilawn 
abjlehen^  nicht  ^öthig  zu  haben,  nnd  fchon  diefer  ift 
ein  Beweia  für  daa  oben  bej  0.  152  Gefagte.     Den 
$.  l6i  gegebenen  Rath,   die  Gebärende  auf  die  dea 
FüjGsen  gerade  ent^egengefetzte  Seite  zu  legen«   vei- 
fteht  Rec.  nicht.    ^.   i6q  mufa  den  hauch  anftatt  </ca 
Bauch  ftehen.     Dias  Wärmen  eines  Tuchs  über  Kohß 
Un  ift  nicht  rathbm  und  in  jeder  Hinficht  unbequem. 
$•  165.  b.  (denn  «es  kommen  unter  165  zwey  §§  ror) 
foU  ea  WQhl  Bekleidßug  anftatt  Begleitung  heifsen.  — 
§,  i6G.     Uie  normale   ZwiUingsgeburt  bedarf  keimt 
befonderen  Behandlung  als  jener  der  normalen  Hupf* 
gebart.    Da  $•  176  im  erften  Bande  ganz  richtig  g^ 
Cigt  ift,    da(a  gewöhnlich  der  eine  ZwiUii)g  mit  dem 
Kopfe,  de^r  andere  mit  den  Füfaen  vorliege :   b  ift  je^ 
n<:r  Satz  unrichtig »  zumal  da  Fulagebuiten  bey  dem 
Vf.  auch  zu  den  normalen  gehören.  — *    $«  174  noCi 
twr  die  Oeburtstheih  ftehen  anfiajtt  vq\  den  Geburt»^ 
theiUn;  überhaupt,  dürfte    das  Schliefaen  des  Auf 
fchnitta  nun  nicht  weiter  nöthig  fejn ,   da  nichts  im 
Wege  ift  9   die  Entbundene  nun  zu  reinigen  und  sa 
Bette  zu  bringen.  —    S*  ^8^  nnd  igt^  ift  dahin  nähcc 
zu  beftimmen ,   fobald  das  Kind  Bedürfnib  der  Nak- 
rung  äubert.     Dafs  der  Rindesfcbldm  fich  nicht  gat 
mit  blofsem  Waller,  oder  mit  einem  trockenen  Todte 
von  der  Haut  abbringen  laue»   hätte  §*  ifl4  angefuhxt 
werden.  foUen«     Nach  ab^falleneiu  Nabelfchnnr-Re- 
fte  ein  Lappchen  mit  Weui-  oder  Lavendel-Geiß  avf- 
<  zulegen»  ift  unnöthig.     Zu  $.  190  ift  noch  so  bemer- 
ken, dafs  ein  Rind,  einmal  an  die  wohkhitige  Mat- 
terwärme gewöhnt,  nicht  leicht  iaa  Rinderhettchea 
allein  Ichlalen  wird.    Im  $.  soo  ift  Mancfaea  wieder- 
holt,  waa  fchon  $.  193  gelagt  war*  —    $•  floj  and 
di5  find  ganz  überflüffig.     Ob  die.  Zerfiüdi^luiig  (ab 
Druckfehler  fteht  ZerftickeL)    ia  alUn.  Fälloi  (auch 
denen«   wo  Andere  vor  una  uaah  falfohen  Indicatio* 
nen  gearbeitet  haben)  ganz  entbehrlich' fey?  -^  Mach 
dem,  was  hier  $.  aai  n.  f*  w.   von  der  Behandlaug 
der  Schiefiage  der  Gebärmutter  gefagt  wird,  iß  im 
1^  506.  Bd.  I  diefelbe  faft  zu  leidbit  iK^ndehu  $•  s^S 
ftände  belTer    geeignet  anftatt  geeigeufchaßct.    Der 
Druck  mit  der  Hand  $.  ssS  ift  doch  ^ohi  nicht  iok- 
mer  fo  übel,    wenn    er  nur  vorfic^tig^  angebracht 
wird,  z.  B.  bej  Perfonen,  denen  das  Liegen  befchwer« 
lieh   oder  unmöglich  iß.     Dals  btym  Muliervor&lla 
niemals  im  Stuhle  entbunden  werden  Toll  $•  aSfi,  iß 
viel    gefagt;    man  kann^  ja   die  Lage   eben  fo 


zu 


flach  einrichten  und  bey m  zu.  Bett^  Tragen  die nöthi- 
ge  Voriicht  anwenden.  $•  sja  Aeht  nun  apfiaU  nur. 
Die  zweyie  Hälfu  dea  $.  ^34  ift  Wiederholung  des 
$•  ai6  und  ai8* 
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tBiPste^  b.  Jäcobäcr'r  Lehrbuch  der  thearetifeh» 
praktifehen  Entbindungskunde  n«  f.  w; »  von  D. 
Elias  V-  Siebold  u.  H  w* 

^Btjddufs.iür  im  vorigen  ScAek  ahgehrochettm  RteenJUmO 

^JVXit  d^^y^^e^enmg  der  Gefichtsgeburt  J.  041 — 046 
•Würd^  Rf^  rath«n  fchr  vorficbti|[  zu   feyn.     Dex^n 
bledil  ma^  damit  ai^f  halbem  Wege  liehen :  fo  ift  gera- 
de dear  Diagon|ddmrchn)ieirer  des  Kopfs  im  rchlimmften 
Verhältnifle  zxljki  BecKen ,  und  das  Gelingen  ift  über- 
.hnqgt  unfif^^«  /  ^^Ipl^^  ^^^^^^^  ^^y  Verengeruüg 
de«  BfchensdurjchViie  fehr  angefüllte  UrinbTaTe  eine 
RöckUg^  geMrähre9  Tolle ^.  sJSa,  fieh^Rec.  nicht  ein.  — 
\  &  269.bä^te.«w  wegbleiben  hönpen ;  was  da  getagt 
ift,  Vfrfteht  fich'auch  bey  der  normal ften  Geburt,  jünd 
,  warum  hier  ö&eira  der  Stuhl  vorzuziehen  fey,  ift  ni6ht 
.  einzufehea*   —    0.  fl7i  hätte  auch  füglich  wegblei- 
'.  ben  k5hnTO.  »ad  JJ.  27a  ift  fchon  $.  144  "«<*  ff-  »5»  ^5 
gewet^n-;     Fo^cfie  Wiederholungen .  find   zum  Theil 
.  Folge  dar  gar  zu  gefuchten  Anordnung.     Im  0.  273 
.  fehlte  nach  gelegt  .yfotii  müjfen   eingefcjialtet  wer- 
dem  .übrigens  gilt  das  Folgende  auch  von  jeder  Nor- 
malgebftrt,  und  ift^  daher  auch  unnöthige  Wiederho- 
.  hmg.   ,Zii  5*  ä78  möchte  Rec.  fragen ,  ob  je  die  Früh- 
geburt, el^r  get^hehe,  als  bis  die  Zurückbeugung  ge- 
hoben  ift-     Pie  J.  ößo  empfohlene  Lage  ift  oft  unbe- 
quemtf  ssv  Opers^tion  als  eine  Rücklage,    auf  die^ 
durch. ihre  Gravitation  widerftehenden  Theile  ift  fo 
viel  nicht  »u  rechnen.,    Im  %  287  kann  es  \yphl  nicht 
aujwürti- nsich  dem  jiabel  heifsen,   denn  die  Perfon 
wird»  $$x(  Rnie  ^nd  Ellenbogen  geftützt,   gedacht. 


bleibeo ;  und  fchieht  ma.n  auch  den  Mutterhals  zu 
fehr«abh  der  anderen  Seite:  fo  mufs  der  Grui|d  um 
fo  mehr  ;9vieder  nach  der  allen  Seite  hinneigen.  Die 
Rath&hläge  gegen  MutterfcheiaenvorfaR  J.  393  ßnd 
leiditerauszufiihren^.als  dafs  man, viel  davon, hofffn 
köimte.  Der  Schwamm  hält  durchaus  nicht,  wenn 
die  Perfon  nicht  immer  liegt,  und  welche  könnte  oder 
wollte  das?  Das  erft  Gefagte  zeigt  der  Vf.  auch 
felbft  durch  fi.  096  fchp»  *»•  Der  JJ.. 298  enthalt  jgar 
nichtt,  was  nicht  fchon  j5*  030  getagt  wäire.  Soldie 
Wicdcrholungn)  i^üffen  in  ^  einem.  Lehrbuche  durch- 
aus venuieden  werde».  Im  JJ.  299  par^diri;  ^s  erhö- 
bete  Rrenatabeimsils.  Auph  g,  300  »ft»  ^^k^^  1111^232 
enthalten ,  und  am  Ende  von  J.  303  kommt  die  V^- 
/•  J.  vU  &  ifii^ß    FierM  Band^ 


meidung  von  Schädlichkeiten ,  die  fic9i  ja  nuü  woU 
Ton  felbft  verftände^  noch  einmal  vor.  Im  (.  308  und 
310  fteht  unrichtig  adhärirt  iß  9  eben  fö  $.-579.  «^ 
0.  336  fV^ndimg  auf  dem  Kopfe  anftatt  den  Hopf*  '^ 
\r  349  gehofn  und  durch  die  Mutterfckeide  herauk* 
getreten jt  eiü  unnöthiger  Pleonasmus.  DasWegftrei* 
fen  über  den  Kopf  1^.  362  mochte  gerade  bej  käraever 
Nabdfchnur  zu  widerralhen  feyn;  lockert  man  &e 
durch  Anziehen  nur  auf;  fo  geh^i  die  Schultern  oft 
ohne  Schwierigkeit  durch;  das  Zurückfchieben  in 
die. Scheide  ift  unnütz,  denn  das  Kind  wird  ja  dan» 
gleich  vollends  geboren.  Im  $.  363  ift  wenig  gefagt. 
Zu  c.  j$.  369  wäre  noch  beyzufugen :  bey  völlig  erwei- 
tertem Muttermunde.  Nach  $.  378«  No.  14  keine  Ope^ 
ratlon  zu  unternehmen ,  wenn  manfeft  überzeugt  iß^ 
dafs  während  derfelbeH  die  Gebärende  aufgeopfert 
wird,  Tn'önntc  in  einzelnen  Fällen  gegen  dfe  Leibes- 
frucht grauf^m  feyn;'foll  man  immer  warten,  bis  ^*e 
Mütter  erft  geftorben  ift?  —  j$.  388  'i  fteht  haci&ea- 
formig  für  hakenförmig,  und  vor  det  ftatt  vor  die» 
Überhaupt  fchreibt  der  Vf.  immer  Hacken  ftatt  Haken» 
$.  389  ^  ^nn  man  oft  durch  Anzidien  der  Füfse  ubers 
Kr^uz  und  ftärkeres  Ziehen  *  am  oberen  Pufse  gleith 
von  Anfang  an  befördern ;  denn  will  man  immer  war- 
ten ,  bis  das  Kind  bis  an  die  Hüften  geboren  ift :  f^ 
wird  oft  Kreuzen  der  Arme  im  Nacken  erfoleen.  Nadi 
$•  396  mit  dem  in  den  Mund  gebrachten  Finget ßark 
zu  ziehen»  würde  Rec.  keinem  Schüler  rathen.  Der 
§.  405  ift  völlig  überflüfTig,  da  auch  in  Hinficht  deir 
Urfachen  die  allgemeinen  Regeln  weiter  oben  fchou 
Auskunft  geben.  $.  417  hiefse  es  am  Ende'kür^isrt 
mit  den  Füfsen  voran.  $•  4^4-  ^^'  ^^  ko^mt  als 
Weudungsanzeige  die  vor  der  Geburt  abgeriftene  Ha- 
beifchnur  vor;  nirgends  aber  find  die  Zeichen  ange- 
geben, '  woran  fich  diefs  erkennen  läfst.  Unter  Ge- 
genanzeigen der  Wendung  $.  426  könnte  No.  4  doch 
wohl  zuweilen  (obgleich  nicht  unbedingt)  Zerftü- 
cfcung  fodem.  Im  j$.  429  hätte  auch  wohl  die  Defb* 
heit  des  Kindes  rückfichtlich  der  minderen  Gefahr  Er- 
vrähttung  verdient;  Rec.  mufste  ^zuweilen  das  Ritid 
be^. der  Wend}ing  härter  als  fonft  angreifen,' es  län- 
ger a\s  fonft  in  der  Klemme  lallen,  und  doch  lebte  et 
und  blieb  ana  Leben  1^  da  fo  manche  andere  minder  ge- 
nährte, unter  viel  günftigeren  üml^änden  gewandte 
Kinder,  todt  waren  und  ^lieben,  welche  Erfahrung 
der  Vf.  gewlls  auch  gemac^ht  hat.  Manchle  der  $.  4)3 
angegebenen' Regeln' gehören,  als  allgen^eine,  tiidit 
hiwer.  ...Ob  das  ^Vendungsftäbchen  nach  ^.  437  «w* 
iBtfr  üperflüijlg  r<?yn  möchte  ? —  if*438-  No.^ltönnte 
der  Ausdruck.;  nur  dann  iji  zuweiltfi  noch  eine  Band 
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iiöthig,  vennntlien  lalTeii,  es  to]Un  beide  Hände  zu- 
gleich   gebraucht   werden,    und  das  wollte   der  Vf.^ 
nicht;     wäre,  hier  No.  ii    anftatt    Unterleib   gefagt 
JBauch:    JL(»  wäre  alles  Folgende  überflülTig  gewefen; 
da-  fchon  No.  8  davon  fpricht.     Um  das  Herabziehen 
der  Arme  anftatt  der  Füfse  zu  meiden  No.  14«  iß  ^>  «^ 
mal  bej  längft  abgefioirenemFruchtwaHery  belTein^ch 
£aüdeLa{fue  ^n  der  Seite,  als  amVordertheile  des  Kindes, 
fiKU  den  Füßen  aufzugehen.  No.  iSmöcfatenichtimiiicF  - 
nthfaiarcyn,  da»  erften  Fufs  aufserhalbf  d/er  Scheide  7,jjl 
'when ,  wenn  anders  hier  ^i<;ht  ein  Schreibfehler  ob- 
'waltet.      Sollte  das  Ende  von  No.  iß  fo  feiten  feyn, 
'wenn  ^an Geduld  hat,  es  abzuwarten?  —  $-44^  weU 
^hes  hier  mit  beiden  Händen  zugleich  gefchehen  kann^ 
iß  WofaUScfareibfchler.     j$.  454.  bey  dem  iiber  oder  im 
<ind.en),   $.  ^S5  ß^^^  j^^  mufs  heihen  Jiattjejien 
■  S'  457  zwcy-Jurch  Kunjl  verfertigte;  freylich  wachfen 
4ie  Zangenarme  nicht  auf. den  Bäumen !  —  ^.  460.  Dafs 
«die  Zange  aus  zwey. Armen  beftehe,  war  ja  fchon  0. 457 
^fjigt !  Im  §,  466  alle Zangenerfijider  von  Avicenna  utid 
»    .  Jiueff^xi  namentlich  aufzuffihreu,  war  unnütz ;  das  ge* 
.    liort  in  die  Gefchichte  der  Geburtshülfe  9   upd  der  Vf. 
'*^ird  ficb  decb.fchwerlich  damit  aufhalten,  in  prakti- 
Xcben  Vodefung^n  darü][)er  Auskunft  zu  geben.  — -   Zu 
^.  467 :  ^Viedemann  hält  den  Abftand  der  Löffelendea 
-von  f  Zoll  bey  der  ßärkeren  Kopfkrümmung  der  Zange 
:  <les  Vfs.  zu  geringe,  'und  hat  iie  fall  |''  von  einander 
.-entfernt  I  wobey  man  weniger  Gefahr  läuft,  mit  den 
.  Xtföfi'elenden  nachtheüigen  Druck  zu  verurfachen,  wel* 
.  ches  fonft  bey  bedeutenderer  Kopfgefchwulft  zumal, 
j  4iezwifchen  ^n. hinteren («öffelenden  weit  vorragt^ 
.  Glicht  zu. vermeiden  Jft.  — -    jj.  470  fteht  Ferrichtung 
.  Aatt  Fßrrichtung^  —    g.  470.  No.  6  fteht  i»i  Pflege 
<  Jlatt  y$  denfFeg.-r^    JJ.  474.  No.  1  fehlt  werden*kann 
.  nach,  dem  Worte  gcfßfst,,   oder  die  Worte:    die  Oe- 
,  Jfürt  nicht  fchnell  veiiäuft^  müHen  früher  ftehen.   Bej 
'den  Regeln  für  die  Zangeanlegung  ßnd  auch  hin  und 
wieder  Wiederholungen  und  zu  haarkleine  Erläute- 
,  Tungen,  z.  B.  S,  533.  No.  2,  zumTheil  Nq.  5.  —  S.  287- 
2eile  ;4  mufs  es  wohl  heifsen  unter  dem  Griff  des  an- 
t  ^eUgtgJi  ftatt  über.  — •    Den  einen  Zangenarm  liach 
.  ^.  489  zpweilen  ganz  umgekehrt  einzubringen ,  und 
.'  dann  erß  in  die  entgegcugefct.'^te  Seite  zu  fchieben, 
.  iftTelbfida,  wo  es  nöthig  fcheinen  könnte,  unthun- 
Jich,  und  d^r  Vf.  hätte  ß.ch  nicht  mit  einem  blofsen 
.  Fragezeichen  begnügen  Collen.     Wenn  durch  neben 
..;dem  Kopfe  vorgefallene  fixtremit-z^ten  Einkeilung  ent- 
.•,iUiiden  ift  jj.  493:  fp  möchte  derRath,  diefelhen  von  ' 
«  derl4nklemmung  wegzufchi«ben,  unausführbar  feyn. 
.  ^$•  ^q5  yetmitst  Rec  den  wichtigen  Rath,  nach  der 
Wendung  den  weiblichen  Zangenarm'  zuerß ".  einzu- 
.  bringen;  denn  im  umgekehrten  Falle  findet  man  die 
(  fpröfste  Schwierigkeit,  denfelben  zwifchen  dem  Körper 
des  Kindes  und  dem  männlichen  durch  hineitozubrin- 
gea,    und  nachtheiliger  Druck  <ies  Kindes  ift  ünver- 
Bieidlich«     fl.  512:    Unter  Ferjpraiion  Vcrjiäht  man 
"  gewöhnlich  JE»nthirnung  des  Kopfs ,    deren  Zxvech  ifl^ 
',di£  GröCsß  des  Kopfs  durch  Entleerung  zuhirmin" 
^.dertf^    Da  das  Entbimen  erß  nach  der  I^erforätion  ^e* 
fchieht:    to  hiefse  es  wohl  belTer:    Perforation  ift 
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Gröfse    des   Kopfs^  durch    Enthirnung    va    vermin- 
deri.  —    ;§;  5i4,jg3ht  wc^hl  /o  mibediu^l   für  z.i  un- 
bedingt.     Im  J.  51^  fragt  der  Vf.,  ob  man  in  Fällen, 
wo    dei%  Kaitdrfcbtiitl   nichi   gemäclff  werden  ^kaftn 
odef  darf,  imnier  mitderPerforatimi  Varten  foHe,  bis 
das  Kind  beftimmt  todt  fey.      Rec.  hält  diefs  Warten 
jfüc  unverzeihlich,,  fo  fehr  er   fonft  die  Perforation 
fcheuet.     Die  Enthirnung  nach  J,  524  durchs  grofse 
HtfitarhanpislMh«  vorzunehmen^  -wird  jojyr  dann  rath- 
fam  feyn ,  wenn  von,  den  HaUvjrirbeln  nichts  mehr 
anfiut.     Rec*.   wurde    einmäh  zügertifen ,   wo  nodi 
mehrere  Halswirbel- anfafsei^,  uncU  bediente  (ich  dei 
durchgeführten  kleinen  leoretfcpen  Kppfziehers  tor- 
theilhaft,  um  den  Kopf  zur  Perforation  damit  fcfiza- 
halten.     ^.  527  ßnd  wieder  zu  viel  Erfinder  von  Per- 
foratorien  aufgeführt.     Ein  fölches  trepanartiges  Per- 
..  foratorium ,  wie^ch JJ.  529  Jörg  vorgefchlagei^  hat, 
ift  bekanntlich  von  .f^/Z/^rin  Maylan^  WirkKcfc  er- 
funden.     Ob  iiach  5-537.  Nb,  4^  ESnlchmfcreh  (\t<€ 
kam  der  VL  zu  diefem  Worte  ?)'  dfes  l^hhtermundes  mit 
Ol  oder  Fett  denfelben  zur  Ausdehnung  vorbereiten 
könne?  —  wir  zweifeln.     Nach  No.  5,  fobald  der 
Muttermund.tf//ieR  Finger  znläfst,    diefen  zur  Erwei- 
terung  cinzuführöi,  ift  auch  nicht  räthfam';  ehe  nicht 
zwey  Fingerfpitzen  angebracht  'werden  können,  ift 
;  sin  mechanifches  Aufl^erren   des  Mtttterlnnndes  uut 
den  Fingern  woU  nictit  zu  denken.     Ndi*6  ift  hiot» 
irgend  einen  das  Wort  andern  vergelRrn.     j.  540  mttb 
es    am  Ende   heifsen   bey  dießr^   anftatt  bey  jenem. 
JJ.  547.  No.  4  ift  auf  das  Kind  gar  keine  Rückficht  ge- 
nommen,  die* es  doch  in  vielen  Fällen  allerdings  rer- 
[  dient.     Das  Auseinanderzieheii  der  Bftuchrchiritträn- 
der  durch  einen  Gebülfen  beym  Kaiferf^fanitte  wird 
bey  Lebenden  nie  nöthig  feyn.     Die^J.  556  b.  anem- 
pfohlene genaue  Prüfung  der  Vorzüge  und  Nachtheile 
der  verfchiedönen  Kaiferfchiiittsmethodea   hätte  der 
Vf.  wenigftena  nach  den  Hanptmomenten  niher  an- 
geben follen ;  er  begnügt  fich  aber ,  nur  die  Schnitt- 
methoden kurz  anzugeben,  und  wägt  garkeineGnin- 
de^ür  oder  wider  ^b.     JJ.  584  hätten  voridufige  ßn- 
fpritzUngen  von  antifpasmodicis  empfohl«ft  werden 
Tollen.     Schliefelich  wtinfcht  Aee. ,  dafg  der  Vfc  diefe, 
hin  und  wieder  freylich  nur  unbedeutenden  Bemerkiui- 
gen  als  einen  Beweis   der  Aüfmerkfamkek  und  Ach- 
tung anfehen  möge,  welche  er  dem  Buche  und  dem 
Vf.  fchuldig  zu  feyn  glaubte.     Dafs  gar  keine  Ute«- 
tur  angegeben  ift ,  hält  Rec.  noch  für  «einen  wefcntli- 
cheh  Mangel,  um  fo  mAi^;  da  befonderc  Literatar- 
gefchichte  eines  fo  ab'gefonderten  Zweiges  der  Heil- 
kunde wohl  feiten  vorgetragen  wird,  vieUeickt  nod 
feltener  Zuhöret  finden  möchte.     Die  in  der  Vorrede 
»um  zweyten  Bande  angeführte  Entfchuldigung  darf 
uns  gar  nichts  gelten.  Denn  was  ein  Vf.  an  feinem  Wer- 
ke für  nothwendig  hält,  kann  der  Verleger  nicht  weg- 
Wünfchen;  auch  würde  Rec.  nicht  eben  ein  chrouolo- 
gifches  Schriften-   oder  Schriftftelier- Verseichnib  als 
Anhaiig,  fondem  ^ie  Anzeige  derSefatifteti  unter  den 
einzelnen  fif.  des  Werks  felbft  wutifi^hm;  und  daza 
würde  bey  Rückficht  auf  da^  bemeikte  Üöerihilii£e 
IT0U  lUtun  genug  ^ebliebeu  feyn. 
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Ni3RN"BEno»'tu  Scirag:    TJ^te  weihlichB  Schönhbitt'* 
pjl^g^  für  jeglirfies  A^^cr  und  Lelensvcrhältnifs^ 

S Auch  unter  döm  Titel:  Kosmetifches  Tafcheti* 
lieh  ftir Damen;  zär  gcründheitsgt^märaeii'ocböii« 
lieit5piiege   ihres   Körpers   durehs  ganze  Leben,* 
ixnd  hl  allen'  LebeneverhältjiiJTen. )     Von  Dr.  C 
H.   Th^Sckrtger  dem  Jungeren  (Prof.  inWittem« 
T>erg^).   iQiö.  Xlf  u.  272  S.  8-  '  O  Hthlr.  4gr.)  - 
Obgleich  iSefuiidheits-  und  Sdhönheits- Pflege  lieh 
gegenfeitig  jiicht'ansfchÜefseny  und  diejeni^  £rzie* 
huirg,   'Welche   die  lt*tztere  tvan  Zweck  hat,  keinen 
anderen  Weg  ^infchla^en  darf,  als  den,  welcher  auch 
zur  Gefundheit  fuhrt:  fo  i  11  doch  dor  Begritf,  den  die 
grofse  Menge  nrit  der  Schönheit  verbindet,    fo  höchft 
verfchieclen  und  wandelbar»    dab  die  Sorge  fut  da» 
eine  diefef  beiden  Göttergefchenke  und  die  für  das 
andere  oft  zwey  hinimelweitvoit  einander  getrennte 
Bing^ftnck    ."(Mder  mufs dann  ge\röbnlich  die  ver- 
xdei^tliehe    Sc^höiihest^iilege    der    Gefundheitspfkge 
nachftefo^n',  lund-  alle  virztilichen   Stimmei^    muiTen 
fchvreigto,    wo    die  Mode    gebietet.      Aber   lieber 
fchweigen,  wo  die  Wahrheit  kein  Gehör  ündet,   als 
6ch  ans  zu  groGwr  Nachgiebigkeit  und  Galanterie  den 
Sitten  der  2(eft  bequemen,  oder,  wie  der  Vf.  thut,  es 
hetden  Theiteh-  recht  machen  wollen.   Daher  hat  auch 
fein  Buch,  wie<lanus,  zw^y Gelichter;  und  man  be- 
greift kauiH,    wie  (ich  in  üun  die  zweckmäfsigÜen 
diätetifcheti'¥otfcbrf&en  mit  ftecepten  zu  allen  Arten 
von  Wafthwafiern,  ^Schminken  u.  1'.   w.  vereinigen 
konnten.      Denn  wenn  er  auch  felbfr,  der  Vorrede 
zufolge t  auf  jene  grölaeren  Werth  legt,  als  auf  diefe, 
und   ße   dadurch   entbehrlich  zu  machen .  bight :    fo 
mufste  er  doch  dabej»  die.  Begierde  in  Aiifchlag  brin- 
gen ,  mit  welcfaifr  raan'  nach  folcheii  angeblicheii  Ver- 
fefaünerungsifimela  hafdit,    und.es  unter  der  ärztli- 
chen Wurde  halten,  i dergleichen  ä^n^ierereyen  wei- 
ter zu  verbreiten.    Ohne  üe  würde  das  Buch  vielleicht 
Weniger  Abgang  gefunden.,  aber  gewifs  gröfseren  Nu- 
tzen geßiftet  haben,   und  diefs  um  fo  mehr,   wenn 
der  Vf»  in  den  1  beiden  Abfchnitten,  welche  von  der 
zwcckniäjsiß;  n   Schönheit spßege  des  weiblichen   Hör* 
pers  im  Altgemefnen ;    mtdr  vtfn  dem  zm^^mäfjiß  em  * 
f^erhalten  gegen  die  einzelnen  äujsercif,  Ji^nßüjjeauf 
weihliche  Schönheit  handeln,    mit  weniger   Mikrolo^ 
gie  zu  Werke  gegangen  wäre;    denn  wahrlich^  eih 
Alädchen ,  nach  folchen  kleinlichen  Rücklichten  auf 
alles  das,  was  irgend  ihre  Körperfchönheit  bedrohen 
könnte,    erzogen,    mnfste  unter  Glas  gehalten  wer- 
den,  und  würde  nimmermehr  ihre  Beltimmung  als 
Weib  und  Mutter  erfüllen.     Im  ^Abfchnitt:  f^ou  der 
zweckmäjsigen  Schönheitspflege  verjchi edener  einzel» 
ner  öthilde  d^s  Wf^ihlichen  Körpers^    vermilTen  wir 
die  Sorge  für  eine  fchöneForm  des  Ohrs,  welche  be- 
fonders  in  den  Kinderjahren  durch  unzWeckmäfsiee 
Kopfbedeckungen  fo  oft  gefährdet  wird,    fo  wie  die 
Rücklicht  auf  die  £rhakung  des  Bufeos,  während  des 
Säügens  tmd  Entwöhnens.     Im  4  Abfchnitt:  Äujsere 
Schdvheitsnzlttel  überfchrieben ,  haben  wir  befondefs  >«.' 
^e  Badere^ln  zweckmäfsig,  deßo  unzweckmäfsiger 
dagegen  die  Wäf^Wftiler»  Salben,  Faftep»  und  die 


im  5  Abfchnitte  versseicbneten  Sduaiinken  gefunden. 
Der  Vf.   feheint  fich  darauf  etwas  %ü  Gute  zu  thun, 
dafs    feine  Recepte  keine  Metallprttparatc  enthalten; 
aber  find  denn  nicht  andere  hier  vorkommende Scoffif, 
als  Alaun,  Kochfalz,  äuender  Sublimat  u.  f.  ir. ,  der 
Gefundheit  ebenfalls  feindlich ,    ja  wirkt  nicht  jeder 
fremdartige  Überzug  über  die  Haut,  er  fey  auch  nocl\ 
fo  fanfter  Natur  |  fchon  dadurch  nachtheiliff ,  dafs  er 
die  freye  Hanta usdünftung  befchränkt?     Wie  im  An» 
hange  die  falpeterfauren ,  falzfauren ,   fchwefelfauren 
Bäucherun^en  unter  die  Pot-Pourri's,  Räucherkerz- 
chen und  RäucHerpulver  gekommen  find,    fehen  wir 
nicht  ein.'  —  b  — 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

BERLIN,  b.  Schmidt:  Julius  von  f^ofs  Lußfpiete. 
Dritter  Band.  ißio.  304  S.  f^ierter  hik  ßeben" 
terBand.  \^\u   8-     (Jeder  Band  t  Rthlr.  8gr.) 

[Von  zw«y  ReceiiFenten. ] 

Hr.  V.  V,  hat  durch  feine  lebendige  Darßellungfl- 
gabe  Vielen  Anfpruch  auf  den  Titel  eines  dramatifchen 
Dichters ;  er  weifs  die  ThorheitAi  der  Zeit  mit  vieler 
Gewandtheit  aufzufallen  und  zugeilleln;  er  hatWits^ 
und  bisweilen  Laune:  und  doch  find  feine  Producte 
nur  Ephemerie  im  vollen  Sinn  —  Bagatelle  zur  au- 
genblicklichen Unterhaltung  geboren,  erfcheinend 
und  vergehend.  Er  fcheint  den  doch  äfthetifch  ge- 
gründeten Mechanismus  des  Drama  abfichtlich  zu 
vernachlädigen;  feine  Sprache  ift  meifi  gefcbraubt, 
unnatürlich  und  kofibar. 

Am  meillen  ift  diefs  bey  dem  1  Stücke,  Künßlers 
Erdenvallen^  zu  bedauern.  Denn  es  enthält  ein  treues, 
und  befohders  für  den,  der  mit  den  Virtuofen- Claf- 
fen  aller  Art  näher  vertraut  ift,   frappantes  Gemälde 
der   Gemeinheit  und  aller  der   kleinlichen    Leiden- 
fchaften,  die  man  bey  einem  grofsenTheile  derKünft- 
1er  und  Genies  im  bürgerlichen  Leben  gewahrt^  die 
in  der  Ferne  in   einen   heiligen  Nimbus  gehüllt  er- 
fcheinen.     Vorzüglich  ift  dem  Vf.  die  Zeichnung  der 
Virtuofin  Cäcilia  Tempioni  gelungen.     Das  Sujet  ift 
Xficbt  gul  fiSX[i\d%.  ^  Eduard  hat  fich  in  das  Spiel  der 
Cäcilie,   und  Caroline  in  die  Gedichte  des  ilü*  unter 
demNameh  Strahl  endoft  bekannten  Magifters  Lämmer- 
mayer verliebt.     Beide  werden  durch  (die  perfonliche 
Bekanntfchaft   ihrer  Ideale  geheilt,    und  die  vorhin 
von  ihrer  Pflegemutter  zwifchen  ihnen  beabfichtigte 
Verbindung    gefchlolTen.     Trüge   diefes  Stück  nicht 
alle  Fehler  der  Dichtungen  des  Hn.  v.  ß^. ,    diefe  ge- 
fttchte  Piction,   diefe  Unnatur  in  den  Nebencharak- 
teren ,  Vielehe  fich  nur  in  Karrikaturen  wie  Lämmer- 
mayer auf  der  Bühne  entfchuldigen  läfst,  diefen  ganz« 
liehen  Mangel  an.  Wahrfcheinlichkeit  in  der  Compofi-^ 
tion ,  diefen  Unzufammenhang  im  drammatifchen  Or- 
ganismus,:   wahrlich  diefes  Luftfpiel  könnte  unter  die 
beften  unferer  neuen  Theaterftücke  gerechnet  werden* 

DassteSti^ck,  dX^Wittwen-Calfe,  hat  eine  fen- 
tunentaliüche  Tendenz,  und  hier  ift  Hr.  v.  V..  gar 
nicht  in  feiner  Sphäre.    Auch  diefem  Stücke  fehlt  es 

an  richtiger  Mouvirung  der  Segebenheit^Oi  an  inn^ 


s» 


I.  A.  I*  Zi     0  C  T:0  B  E  &    t  8  >  •• 


»en  Znlkmmenliang;  vor  allem  aber  an  Huiiaait.!?.  £• 
ift  nicht  viel  mehr  als  eine  leicht  flüzzirte  draniatirche 
Situation.  —  J.  Die  Storb  -  Cagt ,  ift  dn  Bagatell,  auf 
da«  Hr.  w.  F.  wohl  felbft -wrenig  Werth  legen  <nrd.  -r 
4.  Chamarante,  eine  Anekdote  ane  den  Jugcndseiten 
Ludwig«  XIV,  leicht  und  artig  dialogifirt;  aber  wa« 
gewinnt  die  Runft  an  Tolchen  Kleinigkeiten  ? 

w 

Auch  der  4  bis  7  Band  trägt  die  Vorzüge  und  Feh- 
ler des  Wh.  in  reichem  MaCse  an  fich ,  treifendc  Dar^ 
ftdlune  des  gewöhnlichen  Lebens,  untermifcht  mit 
Übertreibungen,  Karrikaturen  undUnwahrfcheinlich- 
keiten,  und  befonders  ein  völliges  Verfinken  der  ko- 
xnifchen  Mufe  in  die  Schlechtigkeit  und  Gemeinheit 
der  allervcrworfenften  Menfchen ,  wodurch  diefe  Le- 
etüre cewiffen  Lefern  und  Leferinnen  fchr  nachthei- 
liir  werden  kann.  Der  Vf.  giebt  auch  in  einer  Vor- 
rede  auf  den  Vorwurf,  warum  er  Eig^nthümjichkei. 
ten  von  fo  gemeiner  Art  aufftdle ,  »ur  Antwort ,  er 
thue  es  defshalb ,  um  defto  treuer  die  Natur  fchüdem 
ku  können.  Aber  er  hat  Luftfpiele  fchreiben  wollen. 
Erreicht  er  dadurcii  feinen  Zweck?  Schwerlich! 
Das  Luftige ,  das  hiebey  vorkommt,  rührt  keineswegs 
von  der  Abfchculichkeit  her,  fondem  wird  nur  da- 
durch geftört-  Ein  folches  Leben  hört  auf,  luftig  zu 
crfchemen,  und  das  Komifche,  fo  in  Schmutz  er- 
ftickt,  geftattet  dem  befchauenden  Geift  keine  freye 
und  frohe  Erhebung.  Befonders  zeigt  der  Vf.  in  fei- 
nen Darftellungen  eine  gar  zu  grofse  Vorliebe  für  die 
Liederlichkeit,  die  er  oft  ohneNoth  und  ohne  Zweck 
anbringt.  So  hat  er  die  dramatifirte  Anekdote  vom 
"Virtuofen  Quanz,  den  ein  verliebtes  Frauenzimmer 
durch  ein  vorgebliches  Erkranken  in  das  Eheband 
lockt,  ohne  Grund  ganz  ins  Goneine  hinabgezogen, 
fo  dafs  lieh  zwey  Frauenzimmer  um  ihn  zanken  und 
ihn  an  der  Flöte  hin  und  her  zerren  müiTen,  bis  jene 
ihnen  die  Beute  entreifst.  Gegen  die  aufgehäuften 
Greuel  vieler  feiner  Luftfpiele  möchten  wir  die  Idee, 
eine  Poffe  qnaji  auf  dem  Abtritte  fpielen  zu  lallen, 
'wö  die  Kommenden  fich  die  getreudElen  Geftändnilfc 


thün,  neck  eiae  nmthwiHige  Laune  nennen,  die  iimui 
fidi  von  einen  ^..euialem  Dichter  wohl  einmal  gefallen 
liefse,  wenn  er  es  nur  fonft  nicht  gar  zu  toll  mathte. 
Es  kommen  indelTen  auch  Stucke  vor,  worin  es,  in 
Ganzen  genommen,  anftändig  hergeht,  und  die  l^Jam 
und  Me  Blume  vom  0an§es  würden  defshalb  em  b6 
Conderes  Lob  verdienen,  wenn  fie  dabey  auch  nur 
zum  Komifchen  und  Luftigen  litten,  gedeihen  wol- 
len. Man  &eht  alfo  daraus ,  daCs  es  dem  Vf.  bey  fie- 
ebachtung  der  Welt  noch  ab:  einem  ri(i;htigen  und  xor 
neu  Blick  für  das.  Komifche  fehlt.  ^.  Z. 

MaODEBUAo,  b.  Heinridishofen :  St*  Clairt  der 
£Män4er;*  oder  dte  Geächteten  vou  Barva»  Em 
fchottifche  Sage.  Aus  dem  Englifchen  derüi- 
fabeth  MeUne,  \^xx.  Zwej  Tbeile  von  550 1, 
41s  S.  8*    (dRtUn  16  gr.} 

Dieler  Roman  trägt  ganz  das  Giq^rige  iCei«er  äbn- 
gen  Lancbleute  und  Verwandten.  Bidd'  nach  den  el- 
ften Seiten  umfirickt  er  den  LeCer,  erft  gapa  von  wei- 
tem, denn  immer  näher  und  immer  näher,  bii  er 
fich  endlich  ganz-  bekloaaganen  und  eingeengt  füUl, 
und  fich  nach  Erlöfung  und  FicTbeit  .tehnt.  Noa 
löft  fich  ein  Knoten,  eineiSichlinge  nach  der  an^re^ 
die  Ausficht  wird  geöffinetst,  »dictBmft  wieder  bejeL 
Die  Darfteilung  derVÄi.  ift  zwinrin  nun^^van  Stü(kea 
mangelhaft^  indem  fie  zu  vieLKunft  Jehen-lAfst;  aber 
der  Plan  ihrer  Gefchichte  ift  treffHeh  Aqgd«^,  di» 
Begebenheiten  greifen  leicht  in  einander ,  und  keine 
der  handelnden  Ferfonen  erfchetnt  als  überflüffig*  Ai- 
'lenthalben  ift  die  Vih.  auf  NatürHtcUieit  bedacht  gji- 
"wefen ,  und  hat  fie  auch  in  den  meiften  FäUeogUick- 
Uch  erreicht.  Denn  wie  wunderbar  awch  zuleut  die 
'Refidtate  des  gansen  Verlaufe  der  ;fiegebw)ke»ten  .find: 
dennoch  fdieint  «na  Alles- einen,  nothwendigen  Gang 
genommen  zu  haben.  Von  der  Üherfieftsuag  kana 
Rec.  ,^  da  ihm  das  Original  zur^Vergleichiuig  fehlt, 
nur  fo  viel  fagen,  dafs  lie  fich«  einige  Flüchtigkeitsa 
^abgerechnet,  deutCch' genug  auanimmt.: 
^    •  •'  Sb. 


«to 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


PadAoooix.    HoewÄil,  in  d.  Schulbucldiazidliinel    £iic- 

.  wickBlune  der   Begriffe  der   DidMk  und  Päde^ik.    Zam 

.  KuueK  der  Seelforgcr  iind  ^kuUehrer.    Von  Dr.   Fndolm 

Uuher    Woltpricftcr ,  Go»endconciirte»unüuitor  u.  f.  w.  ^fme 

St»o)/Aoa.  8-    C3.rO  „Wer  über  DidaLtik  «nd  Pädagogik 

•  Andere  b«lekrcn  wiU ,  Tollte  doch  wohl  von  beiden  Dirciph- 

nen  nicht  nur  fclbft  richtige  Begriffe  haben ,  ft)nd«Ti  fie  auch 

in  ihrem  ganzen   umfange  kennen.    „Waa  ift  ÜidaktU?  — 

wa»  Pädagogik?"  fragt  Hr.  fi.  J.  5:  „Auf  diefe  Fragen  njufa 

Mancher  verfiummfin,'*  und  nun  höre  man  J.  5 1   „Da»  W  ort 

-  Didaktik  ift  griechifchen   Urrprun||l ,  und  kommt  her  TOn 

.   Didaikin  ^  lehren ,  unterrichten.   T)ie  Didaktik  ift  alfo  zu- 

folfie  ihrer   urrprilngUchen  Bedentune  die  Unterrichtalehre. 

Unterrichten  heif»t  nichts  ander»,  ala  den  Kindern  tvomhin- 

dwunterricht  ift  hier  die  Redej)  beftimmte  LehrgegcnAande 

^ybringen,  die  mehr  mechimiuh  ab  gciftig  find,  und  dief» 


blof»  wie  Ee  im  bftrgerlichen  Leben  gebraucht  werdeo,  olmf 
die  Anwendung  d^yon  auf  das  Herz  und  die  Sitten  tu  ma- 
chen** —  und  ).  9 :  „Nachdem  nun  der  Begriff  der  Didftiitk 
'  entwickelt  ift  {  wirklich  ?  )  t  fo  fragt  fich,  waa  die  PütUgifgik 
fey?  —    Diefe»  Wort  ift  ebenfall»  gr^edufcken  Uripnui^ 


Bildun^lehre/*  -^  Wir  bedauren  die  armen  Seejforger,  Se 
au»  dieieiii  Unterricht  Belehrimg  fchöpfeu  foUen  I  Wir  ^* 
nen  den  Wirkungdtfei»  eine»  General  •  Coucursexamiiutt)» 
nicht ,  rathen  aber  Hn.  H,  wohlmeinend ,  fich.  mit  dem  £xi- 
miniren  nicht  femer  zu  befaflen,  denn  der  nahe  bcvorft^ 
hende  Generdconcur»  feine»  Menfckenverftande»  erregt  ix|» 
Beforgnif».  ^    Si  teeuigesi    |.all     ' 
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PHILOSOPHIE. 

I 

B^RV,  b.  Halltr:  ^oriefrmgen  über  UnJierblichkeU 
und  mttdm'ä  damit  verbundene  besonders  wichtise 
philofophijch'e  Oegetißände  TOh  Johann  David 
Koeher^  gewerenem  Profeflbr  der  Philofophie 
in  Bern.  Rrjlei  u^d  zweyter  Band.  1806.  In 
fortlattfend^  Seitenzahl  XL  und  683  S.  g.  (s 
RlWr.  8  ffr.) 

J^ie  VeranlalTang  snr  Heransgabe  diefer  Vorlefnn- 
gen  erzählt  der  Vf.  in  der  weidäuftigen  Vorrede.    Er 
war  Lehrer  an  der  Akademie  zu  Bern .    mufste  aber 
zuMge  der  Revolution  feines  Vaterlandes  feine  Lehrer- 
ftelle  einem  Anderen  abtreten«    Als  man  darauf  einige 
VorleFungen  zn  hören  wünfchte:    fo  fchlug  er  Vorle- 
fungen    über    Urißerblichkeit    und   Wiederfehen  an» 
nicht   für  Gelehrte  allein»    fandem  für  Jedermann, 
welche  zugleich   als  Rechenfchaft   feines  Lehramtes, 
als  Rechtfertigang  der  Gönner,  die  ihn  angeftellt  hatten, 
and  als  Probe  zur  Bewerbung  um  dieselbe  Stelle  dienen 
follten.     Diefe  ganze  Gefchichte,.  in  ^ye]cher,    wie 
man  wohl  ficht,   der  Parteygeift  ftark  'mit  im  Spiele 
war,  iß  für  <len  Ausländer ,    der  nicht  alle  Localver- 
hältnifle  kennt,   nicht  ganz  Ter (iMndlich.     Die  Vorle- 
Fungen wurden  aber  von  fehr  Wenigen  befucht,  und 
daher  änderte  der  Vf.  feinen  Plan,  als  er  die  Unmög- 
lichkeit einfah,   über  Unflerblichkeit  fortdauernd  zu 
lefen,    dahin  ab,    dafs  er  (ich   bald    Anfangs  mehr 
auf  das  WilTenfchaftliche  einfchrSnkte,    was  er  zu- 
erft  nur  einigen  Zuhörern   in  Nebenftunden  vortra- 
gen wollte.     Er    veranftaltete   darauf  einen  Abdruck 
der  gehaltenen  Vorlefungen,    um  die  erftere  Abficht 
zu  erreichen,    bereicherte  ab^r  während  des  Drucks 
diejenigen,     welche  einen  mdir  metaphjfifchen  In- 
halt hatten ,   und  nur  von  ein  paar  Zuhörern  befucht 
worden  waren,     mit    vielen    Zufätzen.      Die   erße, 
zweyte  und  eilfte  Vorlefung  find  allein  unverändert, 
fo  wie  fie  gehalten  worden^  find,    abgedruckt  wor- 
den.    Die  letzten  hafien  das  Intereffe  des  Glaubens  an 
Unfterblichkeit  und  d^n    Eihilufs   derfelben  auf  die 
Sittlichkeit,  die  übrigen  die  Gründe  der  Überzeugung 
von  überfinnlichen  Gegenftänden   und   der  Uniterb- 
lichkeit  und  dem  Dafeyn  Gottes  überhaupt  zum  Ge- 
genftande,  und  find  einem  grofsen.Theile  nach  eine 
Beftreitung    der    kantifchen   Vernunftkritik.      Diefes 
war  dem' Vf.  Hauptfacne,   wie  er  fich  in  d^r  Vorrede 
S.  XXXV   felbft  darüber   erklärt.     „Ich  wollte  näm- 
Hch ,  firgt  er,  zeigen,  dafs  die  neue  Ph^ofophie,  wd- 
•^«  A*  JL,  2^  igis.    Fierttr  £and% 


che  die  Kritik  dem  ganzen  Syfi^pie  zum  Grund  legt, 
die  Metaphjfik  zu  emer  bloEa  formalen  V^iOentchafc 
unter  dem  Namen  der  (tranfcendentalen)  Logik  her- 
abwürdiget, und  hiemit  die  Religionsphilofophie  atif 
gut  Glück  hin  aus  der  Moral  hervor|;eheti  läfst,  fieh 
gar  nicht  eines  fo  entfcheidenden  Übergewichts  zu 
rühmen  habe,  welchem  zufolg«  man  berechuget 
wäre,  eine  gereinigte  ältere  Philofophie  als  alten  fcho- 
lafiifcheh  Wuft  völlig  aufzugeben.  Ich  halte  zwar 
allerdings  auch  in  der  Fi^lofophie  eine  Kritik  für 
BWeckmälsig;  und  welcher  von  den  älteren  Philo- 
fophen  hat  wohl  eine  folcbe  eigentlich  verworfen*? 
Nur  die  in  jener  Verbindung  vorkommende  wider« 
fpricht,.  unbeachtet  mancher  einzelnen  Vorzüge  der. 
neueren  Philofophie,  als  idealiftifche  Qnindlage  des 
krilifchen  Syftems,  meiner  völligen  Überzeugung. 
Jene  Kritik ,  welche  die  Metaphjfik  verdrängt :  diefe 
nämlich  als  eine  Wiflenfchaft  yon  realen  Erkenntnifs- 
principien  und  dem,  was  ihnen  gemäfs  von  den 
wichtigften  Gegenftanden  unferer  Vernunftforfchung 
als  wirklichen  Dingen  anzunehmen  iß.  Zum  w^ 
nigßen  dürfte  es,  f^bft  zufolge  der  neiieftea  Unter- 
fuchungen,  befler  gerathen  fe7n,die  kantifche  Verhunft- 
kritik  der  Vernunft  felbft,  als  dieCe  der  erfteren  sur 
Prüfung  zu  unterwerfen."  •        k 

Der  Ideenganß  des  V£s.  ift  diefer.  In  der.erft^ 
Vorlefung  wird  die  VeranlaHung  diefer  Vorlefongelt 
angegeben ,  und  ein  weitläuftiger  Plan  über  die  dariii 
abzuhandelnden  Ge^enfiän de  vorgelegt,  welcher  AU^ 
umfafst,  was  zu  diefem  Gegenltande«[ehört,  felbft 
die  Gefchichte  der  Lehre  nicht  ausgeUihlolTen.  Al- 
lein der  erfte  Theil  des  Plans,  die  Wichtigkeit  des  Oe- 
genftandes,  hat  den  Vf.  zu  foldier  Weitlauftzgke.it  verlei- 
tet, dafs  darüber,  der  ganze  Plan  aufgegeben  wer<^ 
mufste.  Zuerft  wird  die  Wichtigkeit  der  Überzeu- 
gung von  der  Unfterblichkeit  von  Seiten  der  Rübe 
und  Zufriedenheit  des  menrchlichen  Geift^s,  und  di^nit 
in  der  dritten  in  Rückficht  auf  den  Zufammenhang 
derfelben  mit  unferen  wichtigften  Übcrzeugi|ngen, 
vorzüglich  der  vom  Dafeyn  Gottes,  dargeftellt,  Hi^ör 
knüpfen  fich  fo  viele  Nebenunterfuchungcn  an,  dafs  fie 
den  Stoff  zu  den  folgenden  Unterfuchungen  bis  auf 
die  letzte  hergeben.  Der  Vf.  beftreitet  nämlich  zvy«^ 
falfche  Behauptungen,  in  Anfehung  des  Verhälinif- 
fes  beider  Lehren,  vpn  der  Unfterblichkeit  und  dem 
Dateyn  Gottes:  die  eine,  daf$  die  eine  wechielsi^^fe 
aus  4cr  anderen  abgeleitet  werden  könne ;  die  ander^, 
beide  fejen  fo  unabhängig  von  einander,  dafs  die  ,^i- 
ne  ohne  die  andere  behauptet  oder  geleugnet  -Vferdopi 
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könne.    Das  £rfte  behauptete  z.  B.  Plato^  FedeF/'äie 
aus  der  Güte  Gottes  die  Unfterblickkeit  at^eiten  woll- 
ten,   auch  Hantf    der  (S.  iis)    aus  der  Unfterblich- 
ii«it  .den  fogeiiannten  praktifcben  Beweis  fündaa  Da- 
iejn,  Gottes  führte  (??) ;    daö'Zweyte  die  Stoiker  und 
Fichte  ^   mit  deffen  Atheismus  fich  eine  ganze  Vorle- 
fung  befchäftiget.     Wir  übergehen    diefe  Ausführun* 
gen,  in  welchen,  ohne  tiefe  Ergründtfng  der  Lehre  der^ 
neueren  Philofophen,     manche    gute    Bemerkungen 
neben  vielen   einfeitigen  und  daher  unrichtigen  ür- 
theilen  vorkommen.    Dahin  rechnen  wirüberhaupt  die 
Darftellung  desßchtfß:hen  Atheismus  —  ein  Wort,  wel- 
ches nicht  ganz  zu  dem  inneren  Geifte  des  Syftemes 
diefes  Philofophen,     wie  es  fich  weiterhin  geftaltct 
.  hat ,  pafst ;    die  Behauptung  einer  nahen  Verwandt« 
'^fchaft  des  kantijehen  Theismus   mit  Atta  ßchti fchen 
Atheismus  und  überhaupt  die  Anficht  von  Kants  Mo- 
ralphUofophie  und  Moraltheologie,    die  er  zu  ober- 
fiächlich  genommen    hat,   ohne   in  den  tiefen  Sinn 
derfelben  einzudringen,  und  über  welche  er  daher  zu- 
weilen einen  leichtfinnigen  Spott  fich  erlaubet,  z.  B. 
S.  190:   „So  werden  wir  denn,  mit  wächfernen  Flü-^ 
gel n  der  Kritik  ausgerüftet,  auf  unferem  reinvemünf- 
tigen  Flug  ,   jenem  Co  blendenden  Sonnenlichte  eines 
praktifcben  Glaubens  vom  Dafeyn  Gottes  und  ünferer 
Unfierblicbkeit    zueilen  müOTen,     um   endlich  doch 
ncK:h,    aller  Warnungen  ungeachtet,  in  das  ideal ifti- 
fche   Meer  jener  kritifchen  ünwiflenheit  zu  verfin- 
keii/*     Nach  der  Anficht  des  Vfs.  kann  von  beiden 
Wahrheiten,  weder  das  Dafeyn  Gottes  noch  die  Un- 
fterblichkeit  der  Seele,  eine  aus  der  anderen ,  als  eine 
nicht?  fehofi  anderwärts    begründete,    zunächft  und 
unmittelbar  abgeleitet  werden.     Sie    find    in  fofern 
iinabbSngig'   von    einander.       Aber    es    kann"  auch 
keine    von  beiden   ganz  unabhängig  von   der  and^- 
ten  behauptet  werden,    ohne  Verleugnung  der  phi- 
lofophifchcn  Confequenz  und  des  inneren  Zufammen- 
fhäüg*  folcb^  Begriffe,    von  denen  fie   beide  gleich 
t)atürlicl>e  Folgerungen  find.    Beide  Wahrheiten  muf- 
fen als  wahre  Folgen  von  gcmeinfchaftlicheh  Grün- 
den   einander  gegeufeitig  erläutern    und   befiätigen. 
Um    diefe   beiden   SStzc  gehörig  zn  beweifen,*  zu- 
gleich auch  einige  wichtige  Puncte  unferer  Vernunft- 
Überzeugungen  zu  erörtern ,   legt  Geh  der  Vf.  für  fei- 
ne folgenden  Unterfuchmigen   folgende  vier  Fragen 
vor :  1)  Wie  gelangen  wir  zu  Vorftellungcn  von  den- 
*  jenigen  überfinnlichen  Gegen  ftänden,    welche  das  ei- 
gentHche   Ziel  unferer  Vernunftforfchungen  find  fo- 
w^ohl  überhaupt,   als  auch  befonders  zu  den  Vorftel- 
lungcnvon  einer  Gottheit,    Seele,  Unfterblichkeit? 
fi)  Was  gehört  im  Allgemeinen  zur  Anerkennung  vom 
Dafeyn  und  den  Befchaffenheiten  folcher  überiinnli- 
"Cher  Gcgenftände?     3)  Wie  kommen  wir  befonders 
»ur  Anerkennung    des  Dafeyns  Gottes  und   der  Un- 
fterblichkeit der  Seele  ?  4)  Wie  ergiebt  fich  aus  allem 
dieiem  die  Wahrheit  des  Satzes,  dafs  keine  von  beiden 
Iiehreu  ohne  die  andere  behauptet  werden  Ifönpe,  und 
dafs  fie  einander,  als  gleich  wahre  Folgen  von  gemein- 
'fcbftftliehen  Gründen,    gegenfeitrg  erläutefh  und  ba- 
ftjltigen  müil'cn  ?    Die  erile  Frage  wird  durch  die  An- 


nahme von.gewifleR  Formen  unferer BrloenntniGi-  und 
Denk-Thäti^eit,  Ae  allen  Äufserungen  derfelben  zum 
Grunde  liegen  und  daher  a  priori  find,  beantwortet 
Der  Vf.  erkennet  dUs  Vfcrdidnft   der  käntifrhen   Vir. 
nunftkritik  in  Anfebnng  diefer  a  priorifchen  Bedin- 
gungen der  Erkenntnifs;   ef  .iftaber  unzufrieden  mit 
der  Grenzbefiimmung  des  WiITens ,    welche  Kant  aus 
feinen  kritifchen  Unter fuchungen  zog,    und  möchte 
%'SJ^e  demonftriren^«d»Cs -uns  die -Vernunft  mit  diefen 
Formen  des  verßändigen  ui)d  icernünftigen  Denkens 
über  die  £rfahrun|^  hinaus  in  das  Reich  des  Überfinn- 
lichen  führe.     Wir  gelangen,   Jagt  er,    zu  den  Vor- 
ftellungen  von  jenen  überfinnlich.en  Gegenftänden,  ih- 
rer erden  Anlage  nach^  völlig  a  priori^   durch  die  An- 
wendung der  reinen  Vernu^ftvprftellung  voa  einem 
unbedingten    und    ablolutien  Etwa».,    .das.  allem  B^ 
dingten  zum  Grund  liegt,   auf  die^^eicbf^Us  rein  a 
priorifchen  Verßandesbegrill'e  von  einem  df«)rEach  ge- 
denkbaren Verhältnifs  der  Gegenßände,  entweder  wie 
zwiCchen  einem  Gegenßände ,  und  feinen  BeTchaffen- 
'beiten  und. Zuftändcnx  oder  wie  s^wifchen  mebrereji 
Gegenßänden  als  GrüBa  und  Folge,  oder. endlich  wie 
zwifchen  einem  Ganzen  und  leinen  durch  Gemein- 
fehaft    und   Wechfelwirkun^  verbundenen  Theilen. 
In  Anfehung  der  zwcyten  Frage,    welche  unftreitig 
die  wichtigße  iß,  bemerkt  der  Vf.,  dafs  wir  von  den 
überfinnlichen    Gegenßänden  und   insb<;fondere  von 
'Gottes  Dafejn  und  der  UnßerbUchkeit,  weil  uns  die 
ßnnliche  Anfchauung  derfelben  fehlt,    keine  unniit- 
'telbare,   fondern  mittelbare  Erkenntnifs  haben,  nnd 
nur  durch  SchlülTe  zur  Anerkennung  derfelben. gdaa- 
gen  können ,    und    dafs    es  daht^r  auf  die  Frage  an- 
komme:    was    gehört   zur    Anerkennung    der   nicht 
blofs  logifchen ,    fordern   auch   realen  Gültigkeit  ei- 
nds  SchTuUes?   Dazu    gehört,    dafß  der  Mittelbegriff 
objektiv  real  fey,  und  die  logifchsn  Gefetze  des  Den- 
kens, nach  welchen  das  Verhältnifs  des  Mittelbegriib 
zum  Subjecte  und  Prädicate  desSchlufsfatzeabeßimmt 
wird ,   objective  Realität  haben,  und  endlich  das  5ab- 
ject  des  Schlufsfatzes  nicht  nur  von  dem  Mittelbegnile 
verfchieden ,  und  blofs  in  einem  gewiilen  Verhalinib 
zu  ihm  ßehe,   fondern  auch  dasPrädicat,    wenn  et 
dem  Subjeete  real  zukommen  foll,  blpls  in  Beziihung 
auf  deHen  Verhältnifs  zum  Mittelbegrifte  und  gemab 
dem  befonderen  Gefetze    diefes  VerhältniÜes  ieinem 
Subjecte  zugefchrieben  werden  müflCe.     Wir  müilen 
alfo  in  Beziehung  auf  die  Gültigkeit  unferer  ScUulFe 
überhaupt  und  insbefondere  derjenigen»  wodurch  wir 
überfinnlicbeGegenßä'nde  erkennen,  iblgende  dreySäiie 
vorläufig  als  wahr  annehmen :  i)'£s  muls  objectiv  wah- 
re unmittelbare  Erkenntnifs  von  Gegenßänden  gehen, 
nicht  nur  als  wirklich  exißircnden,  fondern  auch,  al« 
folchen,  denen  gewiffe  Befchaftenheiten  und  Verhah- 
nilTe  zu  einander  real  zukommen.    ^)  Die  logifchefl 
benkgeCetze  mäßen  ohjecUve  Giütigkeit  haben,  in- 
dem  fie'  eine   folche  Verknüpfung  Ziwifchen  Gegea- 
ßänden  ausfagen,    die  als  in  dem  obiccüven  Verhält- 
nifs der  Gegenßände  ffelbß  zu  einand^  gegründet  an- 
gefehen  werden  mufs.      3)  Die  Prädieate  nberfimili- 
eher  Gegenßände  r  die  wir  ihnen^su/olge  Ihrer  Ver- 
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iinclung  mit  den  finnlichen  .beylegen ,   mülTcn  ihnen 
.war  wirklich  zukommen;  aber  nicht  als  innere, £bn- 
[ern  als  dufsere  Berchaßenheiteii  derfelben;  und  wir 
niiiTen.alfo  jrneGegenftände  nicht  nach  ihrem  inneren 
Velen  ,  fondern  bTofs  nach  ihren  Verhältniflen  zu  an- 
leren erkennen  wollen.     Diefe  Sätze  machen  nun  den 
nhalt  der  fünftii'n  bis  zehnten  Vorlefung  aus.     Der 
^f.  hat  (ich  alle  Mühe  gegeben,  fie,  die  erft  hlofs  vor- 
äulig   als  wahr  ang^^noihmen  waren,    zn  beweifeu» 
md  dadurch  den  Überzeugungen  von  Gottes  Dafejn 
md  Unfter^licbkeit  apodiktifche  Gewifsheit  zu  geben» 
Ls  i(l  ihn>  aber  fo  wenig  als  anderen  Denkern  damit 
;eliiugen,  nnd  es  fcheint,  als  wenn  der  Vf.  felbft  nicht 
iel  Zutrauen  auf  feine  Demonf^ration  gefetzt  habe, 
la  er  in  der  letzten  Vorlefung   von  dem  moralifchen 
?riura*phe  des  Glanhrn\  an  Unßerblichkeit  und  von 
lern  Einflulfe  derfelben   auf  die  Sittlichkeit  handelt 
)ie  Urfache  davon  läfst  üch  leicht  entdecken,    wenn 
aan  das  ganze Raifonnement  des  Vfs.  einiger Pfüfung 
mterwirft.       Denn  erßlich  bleiben  jene  Sätze,   auf 
;\rekhe  üch  der  Beweis  ßützt,  doch,  aller  Bemühun- 
;en  ungeachtet,  blofseVorausfetzungen,  die  nur  darum 
Js  wahr  angenommen  werden,  weil  fonß  die  Über- 
zeugung von  der  objectiven  Realität  unferer  Vorßel- 
ungen  von   den  überfinnlicben  Dingen   nicht  wahr 
eyu  könnte  (ä.  507.  .^lo).     £s  iß  alfo  hier  der  Fehler 
»nes  Beweifes  im  CirkU  vorhanden.     Dahin  gehört 
iiich  die  Behauptung,  dafs  die  Formen  der  Sinnlich- 
keit dea  Verßandes  und  der  Vernunft  mit  den  Dingen 

10  &ch  übereinftimmen,  und  die  Behauptung  von  der 
)bjectiven  Realität  der  formalen  Denkgefetze.  Die 
ogifchen  Grundfätze  der  kategorifchen ,  hjpotheti- 
cben  und  di^junctiven  Schlülle  werden  zwar  mit 
blcher  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  auseinander 
lefetzt«  dafs  man  für  des  Vfs.TaLent  wahre  Hochachtung 
mpfin^let.  Nur  der  Beweis,  dafs  diefen  formalen 
ogifchen  Gefetsen  das  ob|ective  Welen  der  Dinge 
intrpreche,  und  ohne  diele  U herein ßimmung  auch 
clbfi  die  Function  der  logifchen  SchliiÜe  nicht  mög- ' 
ichfey,  oder  dafs  die  logifchen  Verhältntll'e  der  In- 
lärenz,  Dependehz  und  Gemein fchaift  diefelben  me- 
aphyßfchen  Verh&ltniße  vorausf ctzeii ,  ift  durchaus 
erungliickt.  Dief«  Übereiiißimmung  foll  nämlich 
iurch  folgenden  Inductionsfchlufs  demonßrirt  werden : 
Vas  deiiGegenftänden  überhaupt  als  vorßellbaren  em- 
irifch  und  in  foweit  nur  bedingt  —  allgemein  zu- 
ommt,  daa  mufs  ihnen  auch  «ufser  der  Erfahrung 
nd  abfelut  allgemein  zukommeii ;  nun  kommen  allen 
regenftänden  nnferer  £rfahmng  jene  Verhältnifsmerk* 
lale  als  ihre  realen  Beßrmmüngen  zu:  folglich  miiC- 
m  fie  auch  allen  Gegenßänden  überhaupt  eben  fo 
akommen  oder  ganz  aDgemeine.  objcciive  Gültigkeit 
ahen.  Was  aber  atich  der  Vf.  zur  Begründung  def 
iberfatzes  hinzufügt,  dafs  wir  nämlich  jene  beßänr 
ige  Wahmehmang  von  Gegenßänden  im ferer  Erfahr 
ing  den  Verhältnifsgefetzen  unferes  Verßandes  ge«wifs 
icht  anders  als  wie  eine  Wirkung  der  realen  Über- 
inftimmung  jener  mit  Öiefen  ähnohra^flT'^lfBnn^^r^To'' 
\  es  doch  keinesweges  als  ein  an  fich  gewiilor  Satz 

11  betrachten,  aas  dem  nun  andere  Säue  mit  Gewifs- 


heit  gefolgert  werden  konnten.      Wie  Vieles  ift  hier 
^locn  zu  unterfcheiden,  wa«  erß  durch  die  Kritik  des 
tlrkenntnifsvermiSgens  näher  beßimmt  werden  inuG^ 
bevor   eine  noth  wendige  Folge   der  Gedanken  Statt 
ündet!    Iß  hier  nicht  immer  die  logifche  und  reale 
Noth  wendigkeit  mit  einander  verwechfelt?  Und  Wenn 
auch  diefe  ganze  Folgereibe  zugeßanden  würde:  fo  ift 
von  diefer  noch  ein  groEser  Sprung  zur  apodiktifchen 
Überzeugung  von  der  Unßerblichkeit,    welche  nicht 
in  den  iureis  der  Erfahrung  gehört,  und  daher  audi 
nicht  aus  den  Grundgefetzen  derfelben  gefolgert  wer» 
den  kann.     Nicht  allein  die  Principien  des  Raifonne- 
ments  find  unhaltbar,  fondern  es  iß  aus  ihnen  anch 
nicht  Alles  abgeleitet,  was  aus  ihnen  folgen  würde, 
wenn  fie  wahr  wären.     Hätte  es  nämlich  mit  ihnen 
feine  Richtigkeit:  fo  würde  folgen,  dafs  diePrädica- 
.te   der  überfinnlichen  Gegenfiände,    nicht  blofs  die 
äufseren,  fondern  auch  die  inneren,  ebenfalls  an  fich 
oder  abfolat  erkannt   werden  konnten«       Man  fieht 
alfo  nicht  ein,  Avarum  nach  dem  Vf.  nur  die  äufseren, 
nicht  die  inneren  Frädicate  der  Dinge  erkennbar  feyn 
follen.     Wir  können  uns  übrigens  auf  eine  ausführli- 
che Darßellung   feiner  Widerlegung   der  Hauptßitzt 
der  kantifchtn  Kritik  der  Vernunft,  und  feiner  Thec^* 
xie  von  Raum  und  Zeit,  welche  xlie  Refultate  der  Kri- 
tik mit  dem  Realismua  vereinigen  foll«    nicht  einlaf- 
fen ,  weil  fie  fowobl  als  eine  Aufdeckung  der  Mif»* 
verfiändnille,.  z.fi.  des  trän fcen deuten  Idealismua,  wel- 
chen der  Vf.  fo  anfiehet,   als  werde  alle  Objectivität 
der  Erkenntnifs  vernichtet,   zu  viel  Raum  erfodern 
würde.        Zudem  iß  es  noch  fehr  zweifelhaft,    ob 
dt:m  Vf.  jetzt  noch  alle  Behauptungen  in  diefen  Vor- 
IcCungen,  wdch^er  ohne  Vorbereitung  gehalten  und 
mit  Eile  hat  drucken  laffen,  in  demfelben  Lichte  er- 
fcheinen  al«  daip^ls.   Übrigena  offenbaren  fie  treffliche 
Talente  des  Denkers  und  Lehrers  in  Verbindung  mit 
fchönen  Kenatnilüen;  der  Vortrag. iß  deutlifih»   leb* 
haft,  ungekünßelt;   und  da  wo  er  nicht  in  das  MeU- 
phyfifcbe  eingehet,  intereiliren  fie  Vernunft  und  Ge? 
fühl  auf  eine  harmonifche  Weife..    Seinen  fubjectiven 
Zwecken  ^at  der  Vf. ,  wie  alle  ve^ßä'ndigen  Lefer  ujr- 
theilen  werden ,  völlige  Genüge  gethan ,  und  fie  wer- 
den mit:  uns  wünfchei^  ,  dala  ihm  ein  feinen  Talen- 
ten angemeflener  Wirkungskreid  fchon  lange  wieder 
SU Theil  geworden  fey.  T— n. 
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NÜANBERO,  b.  Caiäpe:  Pääagogifches  ReaULexi- 
kon^  oder  Mep^rtorimm  Jür  Erzfchungs-^  nnd 
Unterrichts- Kunde  und  ihre  Literatur.  Ein  tag; 
liebes  Hülfabuch  für  Altem  und  Erzieher.  Her« 
ausgegeben  von  D.  Reuter.  \^i\.  fiß^  S»  8« 
(i  Rthlr.  8gr0  >      . 

'  Ein  vollßändiges»  mit  Weisheit  ingeordnetes  pftdjH 
gogifches  Lexikon,  welches  bey  jedem  Artikd  die 
erfoderlichen  literarifchen  Nachweifungen  enthielte^ 
••«iraife'Tdl^dhigriermnn  fo  ^verdienßHcheres  Werk  sn 
nennen ,  da  die  Materialien ,  welche  die  Erziehungs- 
iriß'enfchaft  und  Eraiehungakunft  darbieten,  »omal 
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wenn  d}e  HwpUitilc^l  •    claB  prakrifchc  Schnlwefen 
ieireffend ,    mit  aufgcEafat  werden  Tollten ,    einen   fo 
bedemenden    Umfang    haben  ♦     da&   der  angehende 
Lehrer  und  Erzieher  fich ,   in  Ermangelung  einer  pä- 
dagogifchen  Bibliothek,   in  den  vorhandenen  Lehr- 
büchern und  Handhüchorn   der  Pädagogik  oft  verge- 
bens  nach  Belehrung  umlieht.      Hr.  B.  hat  in  dem 
angezeigten  Werfi  diefem  Bedürfnifs  durchaus  keine 
Befriedigung  gewährt.     Sein   Buch  ift  weder  Lexi- 
kon, noch  Repertprium.    Von  einem  Werk,  welche» 
den  letzten   Namen    verdienen  foU,    fcheint  Hr.  ü. 
picht  einmal  einen  richtigen  Begriff  zu  haben.   Frag- 
mente aus  pädagogifchen  Büchern,    fo  wie  fie  fich 
wahrfcheinlich  Hn.  Ä.  bey  feiner  Lectüre  darboten, 
ohne  Plan,   ohne  Ordnung,   nachdem  Alphabet  zu- 
fammcngereihet ,   verdienen  um  fo  weniger  den  Na- 
men eines  Lexikons,    da  auf  keine  erreichbare  Voll- 
ftändigkeit  Bedacht  genommen  worden ,  fondem  Al- 
les züfammen  gewürfelt  worden  ift.    Die  auf  dem  Ti- 
tel  angekündigte  Litira  ur  ift  ebenEalls  fehr  dürftig 
ausgefallen.     Wir  begreifen  daher  nicht,  wie  Hr.  ü. 
in  der  Vorrede  fo  dreift  feyn  konnte,  zu  verkünden : 
„Er  lege  dem  Publicum  ein  Buch  vor,   delTen  Nutz- 
barkeit nicht  verkannt  werden  würde,  und  welches 
von    mannichfaltigem     Nutzen    und|  entjekiedenem 
"Werth  feyn  wer^e,"   Wenn  fo  die  Verfaffcr  literari- 
fcher  Armfeligkeit^    ihr  Mackwerk  zuvorkommend 
lobpreifen:  fo  tnufs  die  Kritik  —  vprftummen.    Auch 
wir  fchweigen  —    wer  unterem  ürtheil  mifstrauet. 
möge  für  einen  Thaler  und  acht  Grofchen  diefe  päda- 
jgogifchen    Bruchftücke    kaufen,    die   dafür  erkaufte 
Reue  wird  wohl  nachkommen.  FRHT. 

Rostock  u.  Leifzio  •  b.  Stiller :  Briefe  üirr  die 
Jßrziehuug  junger  Töchter,  aus  den  gebildeten 
Ständen,  von  Chatlotte  Luther ^  Vorfteherin  ei* 


ner  Erziehungsi^nftalt  zti  .Ooilar«    Xrfier  t^eiL 
1809.    246  S.  8-     (öl  gr)  '' 

Die  achtungswerthe  Vfn.  thellt  in  diefen  Briefen 
Nachricht   von    der  Erziehungsanftalt  mit,    weldie 
von  der  Töchterfchule ,  deren  Vorfteherin  fiie  iß,  nn- 
a'bhängig  ift.     Die   hier   vorgelegten  Anlichten  über 
weibliche  Beßimmung  und  Bildung  tragen  das  Ge- 
präge eines  zarten  Gemüths,  welches  die  neiligfteAii* 
gelegenheit  des   Menfchen  mit   religiofem  Sinn  nm- 
fafst.     Wir  empfehlen  daher  diefe  Briefe  allen  Töch- 
tern aus  den  gebildeten  Ständen,  insbefondere  allg^ 
henden  Erzieherinnen  recht  angelegentlich ;   und  Toll- 
ten lieh  auch  in  Abficht  des  Stils  manche  AusßellQo- 
gen   machen  lalTen:    fo  wird  man  fich  doch  dardi 
die  Gediegenheit  des   Inhalts  geneigt   finden  lalTai, 
die  Fehler  der  Einkleidung  zu  überfehen.     „Unfa 
Zeiulter  bedarf,  wie  Hr.  Prof.  Rühs  in  der  Vorrede  lagt, 
mit  welcher  er  diefs  Buch  begleitet,  einer  ernßen  Er- 
ziehung,  die  das  Gemüth  ftärkt,   die  ihm  einen  hö- 
heren Stützpunct  giebt,  wenn  es  fich  bey  dem  Wech- 
fei  der  furchtbarßen  Erfcheinungen ,   deren  verderb- 
licher Einflufs  auf  die  Sittlichkeit  fo  unverkennb« 
ift,  halten  kann,  die  die  Kräfte  weckt  tmd  übt,  den 
Menfchen  gewöhnt,  mehr  von  fich  felbft  su  fodero, 
das  jugendliche   Herz   mit  der  Überzeugung  erfoDt, 
dafs  kein   Glück  zu  finden  fej,    als  in  der  innigen 
Liebe  der  Tugend  und  einer  nützlichen  Thätiekeit, 
und  die  ficH  bemüht,    den  entnervenden   Geift  des 
Leichtfinns,    der  Eitelkeit  und  der  thörichten  Ver- 
gnugungsfucht  zu  vertilgen ,   die  das  Herz  gegen  a9e 
erhabenen  Gefühle  abftumpft  und  zu  jeder  aufopfern- 
den   Anßrenrang   unf^hi^   macht.'*    —    In  diefem 
Geift  leitete  die  edle  Vfn.  ihre  Anftalt;   möchten  dodi 
Deutfcblands  Töchter  und  deren  Bildung    von  den 
Vätern    des  Vaterlandes   als  ein  Gegenftand  der  iU- 
gierungsjorgen  betrachtet  werden !  FRHT. 
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KLEINE        SCHRIFTEN. 


PadAOOOIIO  O  Münden,  b.  Cafpar:  J^rtjettune  det 
Pimtes  der  Mädchcnfchule  in  Münden ,  von  F.  G.  S.  Schlu- 
gen  1810.    15  ^'  8* 

ft)  Ebetidafdbft  s    FoHfetzung  des  PUmee  n-  f.  w.  vo» 

i8ix-    »6  S.   8* 

3)  Ebendafelbft :  Confirmationsjeyer  am  Stern  May  igi*- 
iu  der  St/Aegidien- Kirche  zu  Münden.     i8is.   35  8.   8- 

Von  iar  dfp-ch  Htu  .5.  foit  tnenfchenfreuncUichein  Eifer 
gegründeten  Mädchenfchule  va  Münden  haben  wir  unferen 
L^ern  bev  ikrem  Entilehe»  Bericla  afa^ftattet,  (8-  J.  A. 
L.  Z.  iRio.  Octobcr  No.  239.  S.  109.)  fts  freut  uns,  durch 
obige  Schriften  von  dem  glücklichen  Fortgänge-  dicfca  fo 
sweckxtiäfsig  eingerieiiretea  Inftituo  überseugen  zu  Können. 
Ko.  I  enthält  die  Eiunahne  und  Ausgabe  von  Michaelis 
^09  bis  dabin  18 io.  Jene  betrug  579  Rthbr.  8  t^'*^^}^  ^"J* 
gäbe  fiQ2  RtÜlr.  2  tri  4  pf.  Bs  fchmerxt  uns ,  dafs  diefe 
SatzHche  Anftalt  noch  durch  keine  öffentüAen  Fonds  onter- 
SuOitsx  wütd.  Wer  fichert^efoje|;en  den  Untergang?  Und  w^nn 
auch  der  jetzige  würdige  Vorfteher  infrinfem  Mutbe  cbriÄhch- 
frbmm  aulhtfret;  wüd  er  idcht  feinem  Gebinde  eilifioheres  Fttii* 


dament  wOnfchen,  damit  fein  Nachfolger  anfgemuntert  wn- 
de  zum  FortinrirkenY  Denn  der  patnotifcLe  bis  znr  Aof- 
opfening  tteue  Feuereifer  ift  gejYöhnlick  mit  dem  Süj^et 
«rftorb^>  *^ 

No.  %  liefert  in  ^wenigen,  aber  gekaltreieheu  nlltteni  et« 
stt  Auseinanderfetzung  der  Vortkeile,  welche  Mtdcheiifdui' 
len  gewähren«  Die  Mftdchen  lernen  fich  Gefetzen  onter- 
werten ;  die  Schulen  wecken  religiöfen  Sinu ;  getröhsea 
an  (>rdnnxig,  Thatigkeit,  gewähren  vielseitige  ßildiin^i 
leiten  den  Efartrieb,  wirken  der  thörickten  Eitelkeit  krtf- 
lig  entgegen,  gewöhnen  zur  Nacligiebiv.koit  und  zu  and^ 
ren  geulligea  Tugenden  und  erhoben  die  Freuden  dcrfd* 
ben  durch  das  Band  der  Freundfcbaft  und  i^bct  und  tf* 
höhen  fo  hfuelichet  Glück, 

No.  3.  Die  hier'  befcbriebene  Confinnationsfeyei^  ift  in 
dem  Geift  Achter  religio fer  Würde  angeordnet  und  ToUto* 
gen  ;  befonders  zweckmäfsig  fanden  wir  die  BenicKficbd* 
gung  der  IndiTidualitlt  dcS  Con&mundkn  bey  der  Euifeg' 


nung. 
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STAATSfVtSSENSCHAFTEN. 

t 

Nürnberg»  b.  Sdirag:'  l>s>  Ferfaffung  und  Vet^ 
icaltung  des  Staats  9  dargejletit  in  einer  Reihe 
von  £rörteruMgen  ,  ihrer  leichtifcßen  Momente» 
Eine  Zeitfchrift  von  D.  Wilhelm  Jofeph  Sehr, 
der  Staauwifleüfdiaft«  dea  Staats-  vnd  Le- 
hen-Rechts  öflFentK  ordentl.  Profeffor  ku  Würc- 
borg.  Er/len  Bandes  erßes  Heft.  S.  \-^\^ 
Zw&ftes  Heft.  8.  i85**~55i-  Zweyten  Bandet 
erfies  liejt.  181«.  150  S.  8-    (Jedes Heft  iS'g'O 

J^as  von  dem  Vf.  vor  zwey  Jahren  herausgegebene 
Sjfletn  der  allgemein: n  angeivandteft  Staatslehre  oder 
der  Staatskunß  kennen  iinfere  Lefer  bereits  ans 
No.  30  nnd  31  d.  J.  nnferer  Blätter.  Zu  diefem,  von 
einem  anderen  Rec.  a.  a.  O.  eewürdiften  Softem 
foU  in  der  hier  angezeigten  ZeitTchrift  pin  Commen- 
tar  geliefert  werden ,  abzwecliehd  auf  mehrere  Aus- 
bildung des  in  dem  Sjßem  angedeuteten  Orundzüge, 
und  auf  nähere  Entwichelung  der  «dort  aufgeßellten 
Theoreme,  Gründe  und  Folgerungen.  Bey  dem  ho- 
hen prafctifchen  Werthe,  den  die  Staatslehre  fchoh 
an  Cih  fo wohl ,  als  insbefondere  bej  der  dernialigen 
Lage  unferer  Staaten  hat,  verdient  diefs  Unterneh- 
men allerdings  Bcyfall.  Doch  mülTen  wir  den  Vf.  fahr 
bitten ,  bey  der  Behandlung  Feiner  Oegenflinde  mehr 
Flairs  auf  Kürze  und  Klarheit  des  Vortrags  zu  wen- 
den, als  er  hier  getban  hat;  der  in  allen  Abhandlun- 
gen herrfchende  Geift  der  Weitfchwcifigkeit,  das 
überall  bemerkbare  leere  Wortgepränge,  und  die 
Schwerfälligkeit  feines  Vortrags  zieht  von  der  Leetüre 
Imiitt  Erörterungen  bey  weitem  mehr  ab,  als  dazu 
hin.  —  Alle  Quartale  foll  Ein  Heft  von  zwölf  Bogen 
erfcheinen«  und  zwey  diefer  Hefte  bilden  Einen  Band. 
Die  bis  jetzt  erfchienenen  Hefte  enthalten  folgende 
Abhandlungen.  /  Heft.  I.  Vraktifche  Tendenz  der 
Staatslehre:  Nothwendigkeit  und  f^ort heile  ihres  Stu- 
diums für  Staastbeamte  aller  Orade  Und  Arten. 
Die  wohl  von  keinem  Gefchäftsmanne  verkannte 
praktifche  Tendenz  der  Staaulehre,  und  die  Noth- 
wendigkeit  und  Nützlichkeit  ihres  gründlichen  Stu- 
diums für  Jeden,  der  fich  dem  öffentlichen  Dienft 
widmet,  wird  hier  fehr  gut  nacbgewiefen.  Wirk- 
lich feilte  nicht  blofs  jeder  höhere  und  niedere  Staats- 
diener  in  die  Elemente  diefer  Wiffenfchaft  einge- 
weiht, und  mit  ihren  principien  vertraut  feyn,  fon- 
dern  fie  verdienen  auch  die  Auf  merk  famkeit  Jedes, 
den  das  öffentliche  Wefen  einigermafsen  intereffirt. 
U.  Merkmale  der  Bejonnenheit  und  des  Charakters 
J,  A.  i.  Z.  i8ia.     Vierter  ß^nd. 


an  der  Regierung  des  Staats* '  Der  Vf.  fetzt  diefc 
Merkmale  mit  Recht  in  einen  unwandelbaren  Tact, 
eine  ßets  gleiche  Haltung,  Confeqaenz  nnd  Fettig- 
keit der  ganzen  Regierungsthätigkeit  bey  der  Verfol- 
gung des  wahren  Zwecks  des  Staats  und  der  wahren 
Beftimmung  der  Regierung.  Kürzer  würden  wir  fie 
in  die  mögnchßeAnnäherung  an  das  Wefen  einer  ver- 
nünftigen Intelligenz  fetzen ;  denn  diefs  ift  derPunct, 
gegen  den  alles  Streben  jedes  vemünfti|;en  Gouverne- 
ments gerichtet  feyn  mufs.  IIL  Kann  eine  den  ge- 
rechten jdnfodertingen  an  fie  genügende  Conßitü- 
iion  des  Staats  einfeitig  von  deffen  Regenten  aurgä' 
hen?  Die  hier  aufgeworfene  Frage  wird  von  dem. 
Vf.  verneint,  „weil  die  Regenten  nie  in  dem  Grade 
aufboren  werden,  von  individtialem  Egoismus  be- 
fcelte  Menfchtn  zu  feyn,  in  welchem  fie,  es  zu  feyn, 
doch  aufhören  mnfsten ,  w^enn  einfeitig  von  ihnen 
eine  Conftitution  der  gefoderten  Art  follte  hervorge- 
hen können.**  Soll  das  Intereffe  der  Völker  bey  fol- 
eben  Acten  gehörig  gewahrt  Averden :  fo  —  meint  er  -*- 
bleibe  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  dafs  die  Völker 
unmittelbar  felbß,  oder  durch  ihreDelegirten,  da,  wb 
es  noch  zur  Zeit  an  der  Conftitntion  des  Staats  ge- 
bricht, zur  ungefäumten  Erfchaihing  einer  folchen, 
und  da ,  wo  eine  folche  bereits  befteht,  zur  allenthal- 
ben nöthigfn  Reform  derfclben  felbßthätig  mitwir- 
ken. Eine  Conftitution  eines  Staats,  und  auch  nur 
deren  Reform  könne,  wenn  fie  wirklich  verbindende 
Kraft  und  Gültigkeit  haben  folle,  nicht  einfeitig  vofn 
Regenten  ausgehen,  fondern  jeder  auf  diefe  Weifa 
vom  Regenten  ausgegangenen  Conftitution ,  oder  de- 
ren Reform,  muffe  jene  Kraft  nnd  Gültigkeit  erft 
durch  die  eingeholte  Zußimmungund  Sanction  des 
Volks,  oder  feiner  Delegirten,  zuwachfen.  —  Wir 
muffen  geßehen,  wir  finden  diefs  fowohl,  als  was 
der  Vf,  fonß  noch  hier  über  das  Wefen  und  dieBedin- 

f[ungen  einer  guten  Conftitution-  fagt,   recht  fchön, 
öblich  und  gut.      Doch  eines  Theils  zeigt  die  Ge- 

'fdiichte,  dals  Staaten  überhaupt  fich  in  der  Regel 
ganz  anders  bilden ,  als  der  Philofoph  folche  fich  bil- 
den läCst.  Anderen  Theils  aber  können  wir  uns  dtB 
Gedankens  nicht  erwehren,  da-fs  auch  di^.  befte  Con- 
ftitution ,  fie  mag  gemacht  feyn ,  von  wem  fie  will» 
nur  menfchliches  Machwerk. fey;  dafa  es  überall  nicht 

'  fowohl  auf  die  mehr  oder  minder  fcbulgcrechteForm 
der  Conftitution  ankommt,  und  auf  eine  den  Bedin- 
dungen  diefer  Fbrm  angemeffene  Verwaltung,  fon- 
dern lediglich  auf  den  Geift,  der  an  der  Spitze 
der  Staaten  fteht,  über  die  Völker  gebietet,  und  die 
Conftitution    handhabt.     Die  Intelligeim  auf  dem 
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Throne  fiebert  daa  Wohl  der^Völker  /efter  und  inpiger, 
als  alle  Coußitutionsurknnden  und  alle  Inftitutionen 
BOT  Befeftigimg   ihres  An fehens  tmd  ihrer  Wjrkram- 
keit;  oft  treten  jener  dieCe  in  den  Weg,  und  hindern 
Jie  an  der  Realilirung  ihrer  dem  allgemeinen  Beften 
aufagenden Pläne;  denn  felbft  die  auf  fchulgerechtefte 
Weife  entworfene  Conftitution  hat  oft  ihre  groCsen 
>längel.  Schwächen  und  Leiden Tchaften  treiben  über- 
all ihrWef^n;  und  der  acht  liberale  Geift  eines  ver- 
nünftigen, und  auf  die  Erfüllung  feiner  Pflichten  aus- 
gehenden Regenten  giebt  oft  dem  Staate  eine  hellere 
Conftitution,  als  das  leiden fchaftliche  Volk  und  feine, 
oft   nur  ihr  PrivatinterelTe. verfolgenden  Delegirten. 
Wer  die  Conftitution  macht,   ob  der  Regent  oder  das 
Volk',  oder  beide  gemeinfchaftlich ,   fcheint  bey  die- 
fer  Lage  der  Dinge  wirklich  ziemlich  gleichgültig  zu 
feyn;    genug,   wenn  das  Gemachte  nur  dem  Sinne 
und  dem  Wohle  der  Nation  zufagt  und  gut  ift;  diefe 
Puncte  fcjheinen  uns  in  der  Wirklichkeit  über  die  Gül- 
tigkeit und  verbindliche  Kraft  einer  Conftitution  zu 
cntfcheiden,    nicht  die  Genefis.      IV,   Begriffe  und 
FerhäUtnfs  der  Staats gejetzgebung  und  Staatsver» 
ivaltung  überhaupt.     NothwendigkeU  der  Abtheilung 
beider  in  beßimmte  Zweige  und  Feftßellung  diejer 
Zweige  nach  einer  beßimmten  Theitungsnorm.     Der 
Ausdruck  Staatsverwaltung  bezeichnet,  nach  dem  Vf., 
im  weiteften  Sinne,  das  Totale  der  durch  feine  Zwe- 
cke geheifchten  Lebensfnnctionen  des  Staats,  den  In- 
hegrift'  der  um  feines  Zwecks  willen  er  foderlichenThä- 
tigkeit  des  Staats.    AlleThätigkeit  desStaaU  aber  zer- 
f^lt  iii  zwey  Hauptgattnngen ;  die  eine  derfelhen  befteht 
in  der  Urheßimmung  alles  dellen ,  was  um  des  Suats- 
zwecks  willen  noth wendig  feyn,  oder  nicht  feyn,  ge- 
fchehen  und  wirken,  oder  unterbleiben  foU;  die  an- 
dere hingegen  in  der  Eifectuirung  diefer  Beßimmun- 
gen,    d.  h.  in  der  Bewirkung,    dafs  alles  dasjenige 
wirklich  fey  oder  nicht  fey,  wirklich  cefchehe  und 
wirke,  oder  unterhieibe,  was  jener  Beltimmung  zu- 
folge gefchehen  und  wirken,  oder  unterbleiben  folL 
Und  diefs  vorau9gefeUt ,  heifst  alles  dasjenige,  was 
nothwendiges  und  taugliches  Mittel  zur  Erreichung 
desSt^atszwecka,  wodiirch  deHenRealifirung  bedingt 
iß,  und  diejenige  Gattung  von  Lebensfnnctionen  des 
Staats,  welche  nch  durch  urfprüngliche  Beftimmung 
der  praktifchen  Bedinsungen  und  Mittel  zum  Zwecke 
des  Staats  äufsert,   die  gefetzgebende ^  — ;   diejenige 
Gattung  aber ,  welche  fich  durch  Realifirung  der  he- 
Aimmten  Bedingungen,   durch  Anwendung  der  be- 
ßimmten Mittel  äuberr ,    die  eitecutive  oder  admini- 
ßrative  Tbätigkeit  des  Staau.   —    Der  Vf.  hat  ßcfa 
viele  Mühe  gegeben ,  diefe  Anficht  und  Clafllfication 
ip  Bezug  auf  aUe  Zweige  der  Staaugefetzgebung  und 
Verwaltung  möglichß    fchulgerecht  zu  rechtfertigen 
imd  zu  erläutern :  allein  wir  nnferes  Theils  können 
9n8  nicht  überzeugen,    dafa  durch  feine  Rechtferti- 
gung undErläuternng  für  die  Theorie  oder  Praxis  viel 
Jrewonnen  fey.     Das  eigenthümliche  Wefen  der  Ge- 
etzgebung,  und  der  Punct, 'worin  iich  folche  von 
der  Adminißration  (die  keineswegs,    wie   der  Vf. 
wiD»  nüt  der  £xecation  ganz  identifch  iß)   unteK* 


,  fcheidet,  liegj  nicUt/owo^l  darin,  dafs  jene  beftimmt, 
was.  gefchehen  foll  oder  nicht  gefchchen  fall ;  londern 
das  Kriterium  für  b^side  iß  vielm^h^  nur  zu  lucbcnjn 
der  Verfchiedenartigkeit  ihrer  Tend«iz.    Die  Gefciz- 
gebun^  fucht  den  Staatszw^eck  zu  reali&ren,   durcb 
Knunciationeuy  die  aunäcbft  auf  die  Beftimmung  da 
Willens  der  Untertbanen  für    die  ößentlicben  Z\r^ 
cke  abz  wecken;  die  Verwaltung  geht  aber  übtiall  auf 
unmittelbare  Realifirnng   diefes   Zwecks  aus,  ohoe 
Einwirkung  auf  den  Willen  4ev^Uniert)pLaneo.    Die 
Reglements  der  adminißrativen  Behörden  find,  genau 
betrachtet,  keine  Giefefze,  fondern  eigentlich  nicht) 
weiter  y  als  eine  oftentliche  Ankündigung  der  Graud- 
fötze  und  Regeln ,    welche  jene  Behörden  bey  ihrer 
Thätigkeit  für  oftentliche  Zwecke  befolgen  Tollen  and 
wollen.     Die  Leitung  des  Willens  der  Untenbaneo 
Hegt^  wenigßens  zunäcbXl^  auberhalb  des  Kf^ifes  der 
durch    folche  Reglements   zu  erreichenden  Zwecke, 
ungeachtet   wir  nicht  leugnen  wollen,    dafs  diefer 
Wille  durch  jene  Reglements  mittelbar  und  von  der 
Feme  her  beftimmt  und  gelevtet  werden  kann,  und 
in  manchen  Fällen  wirklich  beßimmt  und  geleitet 
werden  mag.     Auf  jeden  Fall  hat  der  Vf.  geipvibfehr 
Unrecht,  wenn  er  meint,   die  Suatsver waltung  ver- 
halte ftch  zur  Gefetzgebung,  wie  di«  Praxis  zur  Theo- 
rie ;  kein  Act  der  Adminißration  fey  ohne  eine  vor- 
hergegangene Beßimmung  von  Seiten  der  Gefcugfr 
hnng  möglich,  und  jedem  Zweige    der  Verwaitimg 
correfpondire  nothwendig  ein  eigener  Zweig  der  6^ 
fetzgebung.     Die  Sphäre  der  WirkXamkeit  der  Adoi- 
nißration  reicht  bey  weitem  weiter,  als  die  der  Wirb 
famkeit  der  Gefetzgebung.     Die  Gefetzgebung  kann 
fich  nur  his  dahin  äufsern ,  wohin  der  Zweig  der  öf- 
fentlichen Gewalt  reichen ,   und  der  Wille  der  Dnter* 
thanen .  durch  Drohungen    beßimmt    werden  mag. 
Aber  unheßritten  iß  es  wohl,  dafs  die  Adminißraüan 
diefen  Grenzpunct  bey  ihrer  Thätigkeit  nicbt  zn  ad- 
ten  braucht,  und  dafs  ße  auch  noch  jenfeits  deilelben 
ßck  bewegen,  und  ihre  Thätigkeit  äufsern  kann,  ver< 
ßeht  fich  jedoch,  auf  angemeüene  Weife,  und  nidit 
etwa  durch  Zwang,  da  wo  die  Natur  der  S^che  kei- 
nen Zwang  zuläfst ;   wiewohl  wir  gern   zugeftcbeo, 
daGs  bey  der  befchränkten  Anficht  des  Vfs.  vom  End- 
zwecke des  Staats,  der  ihm  nichts  weiter  als  ein  blo- 
Ises  Rechtsficherungsinßitut  iß,    der  Fall  To  leidu 
nicht  vorkommen   kann,    dafs  die   höchße  Gewalt 
ohne  Zwang  wirken  müfste.      Übrigens   aber  &nd 
wir  ganz  mit  dem  Vf.  darüber  einverßanden,  uad 
bitten  alle  Gouvernements,  diefs  wohl  zu  beherzigeo, 
dafs  fowohl  die  Thätigkeit  der  Gefetzgebung,  als  die 
der  Adminißration ,  fich  nicht  auf  Dinge  verbreitea 
dürfen,  welche  mit  dem  Endzwecke  des  Staatt  we- 
der direct  noch  indirect  in  Beziehung  ßehen,  und 
dafs  der  Verwaltung  insbefondere  überall,  bey  allen 
ihren  Unternehmungen  nach  Innen  und  nach  Aufseiif 
die  Gefetze  des  Rechts  und  einer  ächten,  vemünfagea 
Politik  heilig  feyn  mülFen ,  wenn  die  Verwaltung  ih- 
rem Charakter  treu  bleiben,  die  Völker  beglücken, 
und   nicbt  in  einen   drückenden  Defpotismiu  ani- 
«rtenfoU.    V.  JUgcmtine  Bedingungea  und  Gefichts- 
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iunct9  der  grunäVchen  MeurtJieilung  eines  Civilge- 
e,'zb'fc//s.  Die  Momente,  auf  welchen  eine  folche 
leurtheilana;  beruht »  und  welche  dabey  aufgefafat 
Verden  niülTpn,  werden  hirf  mit  vieler  Genauigkeit 
md  Um(\andlichkt'it  aufgezählt;  doch  enthält  diefe 
Inunieration  für  den  Sachkundigen  nichts  Neues. 

II  H  ft.     L  IJi  di-r^  S  aat  als  Prnduct  eines  Ver* 
rag.s  zu  brttrackten  oder  nicht  ?    D!e  hier  aufgewor- 
ene  Frage  wird  mit  überwiegenden  Gründen  bejaht« 
Jbrigens  hat  die  ganze  Abhandlang  eine  blofs  pole- 
lifche  Tendenz.      Sie  ift  gege^i  Rudhart  gerichtet» 
er  in   feiner   Uuterjuchnng  über  fyßematij che  Ein- 
hf-liuu^;  und  S^Mung  der  f^orträf^e  für  Doctrin  und 
uecislation  (Nürnberg  igt  i-  8)t  ^^^  bereits  von  Schmalz 
in  feinem  ilandburh  der  Rechtsphllofophie  S.  fi55  f« ) 
lach  Würden  abgefertigte  gönnerijcne  Lehret  „Kei- 
lein  Staate  liege  ein  Vertrag  zum  Grunde,  .fondern 
Itaaden  feyen  ein  Product  der  Natur,    folglich  nur  da 
tnrch  und  in  dem  Organismus  des  Univerfums»  uiid 
lur  denkbar  als  organifche  Theile  deflelben/*  durch 
löchft    abenteuerliche   Deutungen    vgm   Wefen    des 
Tertrags  überhaupt  und  des  Gefellfch^fuvertrags  ins- 
»efondere»  aufs  Neue  zu  vertheidigen  und  zu  recht- 
ertjgen  gefucht  hat.     Wir  bedauern  die  Muhe ,  wel- 
;be  der  Vf.  auf  die  Widerlegung  der  rudhartifchen 
fViUkürlichkeiten    und   Sophismen    verwende!    hat. 
)liue  Nachtheil  i^ür  die  Wiilenfchaft  fowohl,  als  für 
lie  Praxis,    hätte  der  Vf.  die  Sache  ihrem  Schickfale 
iberlallen  können;    denn   bey  keinem  Verßändigen 
lönnen  die  rudhartifchen  TrugfcblülTe  und  Irrlehren 
Lingang  finden.   An  die£wi^keit  des  Suats  (oder  viel- 
Qehr  der  Staaten)  —  in  dem  Sinne,  wie  tiudhart  davon 
pricht  —  glaubt  ein  Verßändiger  Co  wenig,  als  an  die 
Lwigkeit  der  Höllen  (trafen.    Beherzigungswerth  Jind 
tbrigens  die  S.  071  —  373  angedeuteten  Folgen,  wei- 
he die  rudhartifchen  Träume  auf  das  politifche  We- 
3n  der  Dinge,  und  auf  den  Stand  des  Menfchen  im 
taate  haben  müilen,  wenn  man  jene  forgfältig  analy- 
Tt  und  genau  verfolgt.    Die  rudhartilche  Lehre  führt 
eraden  Weges  zum  fcbreyendften  Defpotismus.     II. 
Vorin  Ue^t  das  Hindermjs,  und  worm  beßeht  die 
hdingung  einer  endliehen  ^  fo  4ufse/i  erwünjchli» 
hen  p^erHnigwig  über  den  Be;rijf  und  Zweck  der 
^olizey?     F'orfchlag  zu  einer,  weniiijiens  partiellen 
Bereinigung.     Viel  Worte,  aber  wenig  Gehalt.     Wir 
renigftens  können   uns  nicht  überzeugen,    dafs  es 
em  Vf.  gelungen  fey,  die  Vereinigung  zu  bewirken, 
reiche  er  bewirken  wiJl;    «ns  fcheint  es  vielmehr, 
s  fey  diefe  Vereinigung  auf  dem  von  ihm  eingefchla- 
enen  Wege  unmöglich.     Dafs  bey  der  Beftimmung 
es  Begriffs  und  des  Umfangs  der  Folizey  fehr  vid 
arauf  ankommt,    was  man   als  den  Endzweck  des 
taats  an&eht,  darin  hat  der  Vf.  fehr  Recht.  Aber  damit, 
afsman  dielen Punct  fixirt,  ift,  wie  der  Vf.  (S.094.) 
:lbft  zugefteht,  immer  nur  £in  Schritt  gegen  das  Ziel 
etchehen ,  und  gerade  der  z weyte  und  letzte  ift  der 
:hwierige.     Ob  jener  erfte  Schritt  dem  Vf.  gelungen 
iy  t  wollen  wir  hier  nicht  unterfucben ;  fehr  proble» 
iiatifch  ift  die  Frage  allerdings:  aber  nicht  verhehlen 
örfen  wir  es^  da£  ihm  der  xw^jte  |;w>  milalangeii 


il>.     Seiner  Polizey  fehlt  es  an  dem  beftiintntM  Ciift- 
rukter,    an  dem  Moment,  das  fie  von  allen  übrigeüi 
Zweigen  der  öifentlichen  Verwaltung  unterfcheidet, 
und  ihr  die  nöthige  Selbftftändigkeit  giebt.     So  wie 
er  fie  darftellt,  hat  fie  fchon  früherhin  von  Drais  dar- 
geftellt.     Seine  Polizey  ift  —  kurz  gefagt  —  nichUs 
mehr  und  nichts  weniger  als  eine  oUa  f/otrida ,  oder 
derjenige  Zweig  der  öftentlichcn  Verwaltung,  die  ficll 
mit  allen  .Gegenftänden  befalTen  mufs ,    die  keine  deir 
übrigen  Branchen  erfall'enmag  oder  will;  denn  nichts 
anderes  liegt  in  dem  ganzen  Räfonnement  des  Vfs.  über 
die  verfchiedenen  Zweige  der  öftentlichen  Verwaltung 
(S.  395  n.  Qgß)  und  in  der  hierauf  abgegebenen  Erklär 
riing,  die  Polizey  fey  „derjenige  Zweig  der  Staatsver- 
waltung, deil'en  Aufgabe  es  ift,  die  von  dem  Staate 
besiehe  Sicherheit  des  Rechts  der  Staatsglieder,  'in 
ihrem  Wechfelverhältaiile  unter  fich,    zu  vollenden, 
durch   Aufhebung  jeder    (einer  voUftändigen  Civil- 
und  Straf -Oefetzgebung  ungeachtet  möglichen)  Ge- 
fährdung des  Rechts,  oder  wenigftens  durch  möglich- 
;fte  Befchränkung  jedier  folchen,    durch  menfchliche 
Kraft  unaufhaltbar  hereingebrochenen  Gefahr.**    Wir 
begreifen  durchaus  nicht,  wie  durch  eine  folche,  ge- 
nau betrachtet,    blofs  negative  Beftimmung  des  We- 
fens  der  Polizey  etwas  gewonnen  werden  könne,  aacb 
Hebt  wirklich  das,   was  der  Vf.  in  der  Folge  (S.331) 
von  der  Polizey  in  Bezug  auf  die  Beförderung  des 
allgemeinen  Nationalwohlftandes  fodert,  mit  den  hier 
gegebenen  Beftimmungen  in  einem  auffallenden  Wi- 
dcrfpruche;    denn   was  ihr   dort   angefonnen   wird, 
liegt  ihr  als  Sicherungsinftitut  gewifs  nicht  ob.   Hätte 
der  Vf.  den  von  uns  oben  angedeuteten  eigenthümll- 
eben  Charakter  der  Gefetzgebung  und  Adminiftration 
richtig  erfafst :  zuverlä/Tig  würde  es  ihm  gelungen  Ceyn, 
bey  der  Polizey  klar  zu  fehen.     Was  er  über  den  6e- 
fcbäftskreis  derfelben  (S.  QQSn.  301  f.)  fagt,  ift  zwar 
nicht  unrichtig,  aber  doch  bey  weitem  nicht  erfchi^ 
pfend,  und  am  allerwenigften  kann  dadurch  die  Polizey- 
gewalt  gegen  die  Verirrunsen  bewahrt  werden,  wozu 
wir  fie  von  ihrer  theoreufchen  und  praktifchen  Cha- 
rakterlofigkeit  fo  oft  hingeführt  fehen.     III.  Über  den 
herrfchenden   Mijsbrauch    des    Ausdrucks    „StaatS' 
wirthfchaft,**  und  deffen  richtige  Deutung  und  An- 
wendung, oder:  Läjst ßch  aufser  und  neben  der  Fi* 
nanzverwaltung  ein  eigener  Zweig  der  StaatsverwaU 
tung  unter  dem  Titel  ,,Staatswirthfehaft**  rechtfertig 
gen  ?     Eigentlich-  befchäftigt  fich  der  Vf.   hier  mit 
zwey  Fragen:  1)  was  ift  unter  dem  Ausdruck  Staats« 
wirthfchaft  zu  verfteheti?  0)  ift  die  Regierung  bereish- 
ti^t,  den  Privatwirthfchaftsbetrieb  ihrer  Unterthanen 
leiten  zu  wollen?    Die  Erörterung  der  erften  Frage 
hätte  er  fich  indefs  erlaften   können.     Denn  wenn 
auch  Pölitz  und  Hart,  mit  welchen  fich  der  Vf.  hier 
mehr  als  zuviel  abgiebt,  nicht  recht  wiften,  wie  fie 
mit   der  Staatswirtbfchaft  daran   find:    der  gründli- 
chere Theil  dc^  Freunde  der  Staatslehre  weils  es  fehr 
wohl,  dafs  hierunter  weiter  nichts  verftanden  wer« 
den  kann,   als  die  Wirthfchaft  des  Staats,  als  folches, 
oder  die  Finanzwirthfchaft,  zu  welcher  Partey  fich 
auch  der  Yf»  bekennt.    Waa  aber  4ie  a^weyte  Frage 
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l>etri/Ft:  fo  bat  swar  der  Vf.  £ehr  Recht,  wenn  er  vom 
^tandpnncte  diefer  Staatswirtbrchaft  aus  die  Sache 
betrachtet,  die  Regierung  eines  Staats  weder  für  be- 
rechtigt hält,  das  Vermögen  der  Staatsglieder  oder 
das  Nationalvermögen  au  leiten,  .noch  auch  diefs  für 
nöthig  und  den  Staatsgliedern  für  zuträglich  erachtet, 
AUein  er  gebt  offenbar  zu  weit,  wenn  er  für  das  Natio- 
nalvermögen von  der  Regierung  weiter  nichts  gethan 
wiffen  will,  als  was  diePolizey  (in  feinem  Sinne) 
4afür  thun  kann;  nichts  weiter,  als  Anftalten  treffen, 
•um  Recbtsftörungen  und  Verletzungen  unmöglich  zu 
machen.  Etwas  mehr,  als  diefs,  mufs  allerdings  gefcbe- 
hen,  felbft  nach  dem,  was  der  Vf.  (5-  5H  «•  350  über 
den  Umfang  der  Thätigkeit  feiner  Polizey  Tagt.  Der 
Suat  mufs  das  Vermögen  feiner  Bürger  nicht  blofs  ztt 


erhalten,  fon  ^-^n  auch  zu  fSrdero  fachen;  diefs  liegt 
in  feinem  Wefen  und  iii  dem  Charakter  der  vemnnt. 
tigen  Intelligenz,  welche  perfonificirt  auf  demThrooe 
fitzend  gedacht  werden  mufs«'  Sitzt  aber  diefe  vä 
dem  Throne:  fo  verfchwindet  von  felbft  derWah 
unferer  meiffen  Finanziers,  man  muffe  die  Unterta- 
nen um  defs willen  reicher  zu  machen  fachen,  om 
ihnen  defto  mehr  abnehmen  zu- können^  «—  za  einet 
fo  illiberalen  Maxime  kann  fich  kein  Gouvememeat 
bekennen  ,  wenn  es  feinen  Charakter  nicht  ganz  ver- 
leugnen will.  Nicht  um  des  Wohlftandes  der  Stiati- 
callen  willen  darf  der  Woblftand  der  Unterthanen  b 
fordert  werden ,  londem  nur  um  des  Wohlftandes  der 
Unterthaiien  felbft  willen. 

C  Der  BefMuJs  folgt  m  nachßeu  Stück) 
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TfHiiiactiTB  ScHRirTBif.  Frankfurt  a.  M.,  b.  Dönn^: 
Verfuch  über  dh  Gewohnheit  des  menfchlichen  Körpers  in 
'^iiindAflgen ,  von  U.  Johann  Jdoljfh  jCelz,  1809.  60  $.  g. , 
/O  gr.  J  Der  Zweck  des  V&.  war,  „nickt  nur  das  Ganze  der 
KörpeTÜclicn  Gewohnheit  ncbft  dem  Nutzen  und  Schaden 
derulben  vorzutragen:  -  fonderm  auch  ihre  MücKe.  fo  vi«i 
llnOglich,  cenaver  aus  einander  zn  fetzen  und  zu  heiümmeu.'* 
il>ie  ijnteruichung  felbft  beginnt  mit  der  £ntwickt;lung  des 
Begriffs  der  Gewohnheit  oder  Angewöhnung.  Da  wir4 
denn  znerft  bemerkt,  dafs  der  Grund  der  Gewohnheit  ur- 
fprünglich  blofs  in  der  lebendigen  Kraft  enthalten  fey;  zwef- 
tcris,  dafs  Erregungen,  welche  Gewohnheit  geben  follexi, 
theils  iibtrhaupi,  tlieils  im  Einzelnen  einerley  oder  einfeitig 
feyn  rnüiltn  -  uie  Gewohnheit  fteigt,  je  mehr  fich  die  Er- 
regungen der  EiufeltigKeit  nähern;  drittens,  dafs  es  noth- 
wendig  fev ,  dafs  die  genannten  Erlegungen  liäufig  hinter 
einander  folgen,  wobey  es  aber  unausgemacht  bleibt,  wie 
oft  und  wie  nahe  diefs  gefchehcn  mülle.  Diefe  Sitze  wer- 
den mit  Jieyfpielen  belegt.  Als  eine  eigene  Erfcheinung  fuhrt 
der\f.  an,  dafs  fich  die  inehrften  Menfchen,  und  faft  in  je- 
dem Klima ,  bald  und  leicht  an  geilüge  betränke  gewöhnen, 
und  auch  fo  bald  und  leicht  nicht  wiederum  davon  abzu- 
bringen find.  Von  den  folgen  der  Gewohnheit  werden  fol- 
gende als  die  wiclitigften  angezeigt.  Gewohnheit  ftärkt  die 
eigene  innere  Kraft ,  und  mindert  zugleich  die  Erregbarkeit, 
Daraus  erklärt  fich  die  eben'  angefahrte  Erfcheinung  mit  den 
-geiftigen  Getränken;  ungleich  aber  wird  auch  der  Meinung 
•widci^^^ochen ,  da(s  Gewohnheit  die  Empfindune;  fchwäche, 
die  ß<5Wegunc  hingegen  flärke.  Die  EiTcgbaikeit  nimmt 
bey  der  Gewohnheit  bisweilen  fo  fehr  ab ,  dafs  fic ,  iii  man- 
chen FÄllen ,  faft  ganz  vertilgt  zu  feyn  fcheint,  -  Ferner : 
tjewobukeit  macht  geg-enfeitige  Vei  ünderungen ,  fo  dafs  das- 

Snige ,  was  vorher  unbefchwerlich  und  gefällig  war ,   jietzt 
fchwei^lich  und  roifsfällig  wird ,  und  umgekehrt.     Hievon 
wird  die   ürfache  fcharffinnig  entwickelt.    -     Gewohnheit 
gitfbt  Daner  der  Kraft,  wnd  macht  die  gefallenden  Bindjilcke^ 
'und  Reize  zum  Bedaarfnifo,  such  verbii>deti  fie  fich  ^ecn  mit 
.pertodifohen  Y erändenip gen .  welche  nrfDrunglich  eigentlich 
idchtbewohnheüen  find,  und  giebt  denfelben  mehr  Dauer.  — 
Die  zwcyte  Abtheilnng   diefer  intereffanten  Schrift  befchäf- 
tigt  fich.  mit  der  Gewohnheit  in  befonderen  EreignüTen.    Es 
'mrd    hiebey   hauptCäehlich   auf    die  Luft »   auf  dpeife  und 
•arank,    muf  B^wernng  und   Rulie,    Schbfen  und  Wachen, 
Ort  und  ;{eit  u.  a,  dgl.  Kiickficht  genommen ,  und  viele  fehr 
auffallende  Bcyfpielc    dabey   zur    Erläuterung   und    fieftäti- 
«ing  angeführt.     -     Vm  der  Abgcwöhnnng  wird  nur  anf 
^£wey  deSen  gelundtk.    fiie  biingc  das  G^^ntbeil  Toa  dem 


Hervor ,  -was  die  jGewoknheit  gab ,  nlmlich  Abnahme  der  eii« 
feie  igen  Stärke  der  inneren  Kraft  tiud  Zunahme  der  Erreg« 
baikeit.  — *  Kurze  Betrachtungen  fiber  den  Nutzen  nndScu« 
den  der  Gewohnheit  machen  im  vierten  Abfchnitt  den  B^ 
fchlufs.  Erfolgen  die  Einwirkungen  nicht  zu  eixiCeitie  vai 
sn  h«i€^  hinter  einander:  fo  ei^tfteht  der  Voitheil,  diu  der 
Körper  nicht  zu  fiark  angegriffen  wird , '  mithin,  derfelbe  g^ 
funder  und  dauerhafter  bleibt.  Dahe^  i/t  ein  mildes  Lebet 
mehr  zutrSglich ,  als  ein  rafches,  weil  man  in  fckwackenEr* 
Tagungen  ausdaurender  lebt.  Audh  trägt  mäOuge  Gewolu* 
iieit  diazu  bey ,  den  Körpei*  für  gewiHe  Dinge  tiiici^er  üd 
zu  ihrer  Ertragung  gefchickter  zu  machen. ,  Unmaüsige  G^ 
wohnheit  im  Gegentheil  erlUckt  manche  Reize  ffanz  uad  gtf> 
und  mindert  nach  und  nach  did  innere*. Kraft.  Sie  wird  aiicb 
'fchädlich  bey  der  Abgew^öhnung ,  wenn  nämlich  dieGewob* 
-keit  theils  zu  fchnefl  unter laücii ,  theils  zu  bald ,  ToraeiuB* 
lieh  in  entgegengefetzten  JElindrücken  und  Reizes,  auf  ü» 
erlangte  KrsJt  von  Gewohnheit  ge^virkt  «9vird.  —  Der  Vf. 
hat  nur  einen  Umrifs  verbrochen,  und  fpmit  die  Kflne  fei* 
ner  Abhandlung ,  die  fatt  nur  in  blofsen  Andeutimgen  bc- 
-6eht,  jentfehuldigt.  Es  ift  aber  zu  wOnfchen,  dafs  er  diefeo 
jGegenItand  feine  Bemilhungen  weiter  widme,  und  ao^ 
weil  der  Menfch  am  bellen  als  ein  Ganzes  betrachtet  wH 
die  Gewohnheiten  des  geifligen  Theils  des  Menfchen  nii  ^ 
Yückfichtige.  ^         Fe. 

*  « 

ZüüivhaUf  b.  Dammann:  Mannichfaltigkeiten  für  m^ 
lere  ^Stände,  zur  Beförderung  guter  Gefiiüningen,  geroeia« 
nütziger  KenntnifTe,  aneenehmer  Unterhaltung  iiBd  erlafii* 
ten  :scherzes ,  herausgegeben  von  M.  Karl  iwotdieh  &z.>|i 
'Conrector  an  der  lateinifchen  Schule  und  Orp^^  ^ 
OfchaU.  Eriles  Bindcheu.  1306.  206  S.  Zwept*  Baixi* 
chen.  igis.  aojS  S.  ß.  —  Gegenwärtige  Maniuch£dii^^^' 
ten  .find  eigentlich  ein  Auszug  aus  dem  ofchatier  Wo^^' 
blatte^  welches  der  Vf.  heransgiebt  Di6  gAnfiog«  Aafiw- 
me  diefier  Zeitfchrift  hat  ihn  zu  diefem  Ansauge  beftiinB!|> 
um  auch  entfernteren  Lefem  eine  belehrende  und  unterbu- 
tende  LectAre  zu  gewähren.  Was  der  Vf.  am  Ende  ffi"«* 
'kurzen  Vorrede  über  feine  Lage  fkjgt,  kann  zwar  Mid«^**' 
«egen,  aber  nicht  du  Ruch  entLcbukligen «  wenn  ef  £■<' 
fchnldigung  bedürfte.  Für  den  von  dem  Vf.  auf  dem  Fit» 
angegebenen  Zweck  ift  difi  öamznlung  ganz  zweckmir^j^ 
Sie  ilt  in  fünf  Claflen  vertheilt:  Erzählungen;  genieinnumffB 
Entdeckungen ,  Erfindungen  und  "torprobte  flcnsmittel ;  Ar«*' 
doten;  Räthrel  und  Ckaiaden)  Aümuttd«  OnAattbafc«  äit 
3.ee.  nisiu  g»6ixideii. 
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STJATSfVISSENSCHJFTEN, 

NÜBNBLBG»  b.  Schräg:  Die  Verfaffung  nnd  Ver* 
wnllung  des  Staats^  dargejlellt  in  einer  Heike 
von  Erörterungen  ihrer  wichtigjien  MometUe,  Ei- 
ne Zeitfchrift  von  D.  Wilhelm  Jojeph  Sehr  n.  f.  w* 

CBefchlufs  4^  im  vorigen  Stück  abgehroehenem  Recenßon^y 

7  ^  ^ 

^^loeyten  Bandes  er  fies  Bett.   L  Begriff  und  Zweck 
der  Civilrechlspflege ^    Bejtinimung  ihrer  reinen  ^«/^ 
Habe^  ihrer  Sphäre  und  Grenzen  ^   hefonders  in  Se» 
Ziehung    auf     t^rafreehtspfiege    und    Polizey.     Die 
hier  gegebene    BeUimmang   des    Wefens    und    der 
Grenzen  der  Civilrechtapflege  ift  Cebr  richtig ,  doch 
weder  an  üch  neu^  noch  nen  begründet.    Mit  Rech^ 
werden,  hier  die^ Handlungen  der  fegen annten  will- 
kürlichen Gerichtsbarkeit  der  Folizey»    die  Unterfu- 
chong  und  Beftjrafung   der  Togenannten  Civilverge- 
hen    aber    der     Strafrechtapflege    zugetheilt    (denn 
ihrem  Wefen   nach   befchränkt  lieh   die  Civilrechts- 
pflege  nur  apf  UnterCuchung  und  Entfcheidung  der 
über   die    PrivadrechtsverhältnilTe    einzelner  Indivi^ 
daen  entlbndenofi  Streitigkeiten  iji  concreto);   dage- 
gen aber  werden  der  Civiljußizpflege  wieder  alle^röfa- 
tentheils  von  der  l^olizey  behandelten  Rechtsftreitigkei- 
ten  in  geringf ü^^en  Sachen,  Hand werkafachen  u.  f.  w. 
TOQ  diefer  vtndicirt.  II.  Bejlimmung  des  Unterfchieds 
zwijchen  Civil jujlizfachen,  Stra^ujflizjachen  und  PO" 
Uzfiyfachen ;    und  Beantwortung  der  Frage:    Gegen 
welche  Regierungsacte  Riagen  von  Seiten  der  Unter* 
thatien  hey  der  Civitjußiz  zuläßig Jeyen ;  oder,  ob  ir* 
gend  eine  CUjJTenon  Regierungsjachen  zur  Juflizjache 
werden  könne?  Zuerft  hat  es  hier  der  Vf.  mit  Gönner 
KU  thun  9   dann  giebt  er  die  Expofition  feiner  eigenen 
Anüchten.    Die  Erinnerungen,  welche  er  gegen  die  von 
Gönner  (jUandbuch  d.  deutschen  genieinen  Procejff.  Bd. 
II.  S.  1  (g.y  gegebene  Beantwortung  der  hier  behandel- 
ten Fragen  ftellt,  find  allerdings  nicht  ungegründet. 
Gö'intr^  verleitet  durch  das  Wefen  der  dentfchen  Reich»- 
verfafl'ungy  und  die  Rolle,  welche  hier  der  Juftizange- 
wiefen  war,  ging  allerdings  zu  weit,  wenn  er  tiberall, 
wo  von  verletztem  Rechte  die  Rede  feyn  mag,  dfe  Wirk- 
famkeit  der  JulUz  für  begründet  erachtete;  und  was  er 
in  Gemäfsheit  diefer  An  lichten   über  das  Verhältnifs 
derPolizej  zur  luftiz  fagt,    verdient  gcwifs    Berich- 
tigung. Doch  auch  die  hier  vom  Vf.  gegebene  Darßel- 
lung  können  wir»  bey  allen  Vorzügen,  die  ihr  vor  der 
gönnerjchenltehre  gebühren,  w^as  den  erften  Tbeil  jdes 
hier  behandelten  Thema  betrifft,   nicht  für  ganz  be- 
friedigend achten.     Der  Vf.  hat  zwar  das  Wefen  der 
Civil-   und  der  Straif-Juftiz  und  deren  Verhältnifs  ge- 
/.  A  Lf  Zf  iftJ^.     Ficrter  ßand. 


gen  einander  ganz  gut  entwickelt,  und  hienach  di« 
Merkmale  von  Civil-  und  StrafJuftizfachen  beßimmt 
angegeben ;  aber  gegen  feine  Beftimmnng  des  ^efens 
derPoKzey  und  der  Merkmale  der  Polizeyfachm  wird 
fich  allerley  erinnern  laflen.  Der  Vf.  hat  zwar  nicht 
Unrecht,  wenn  er  die  Polizey  (S.52)  als  einen  Zweig  der 
öffentlichen  Verwaltung  darftellt,  der  dnrch  Verhütung 
BU  befürchtender  CoUiuonen  und  Lä&onen  t  zu  befo^ 
gender  Befchädigungen  der  Perfonen  nnd  ihrer  Habe, 
den  Suatszweck  zu  realifiren  fucht.  Allein  eines  Theils 
fcheint  uns  dadurch  keineswegesderDiftinctivcharakter 
der  Poh'zey  ganz  befriedigend  befttmmt  zu  feyn.  Demi 
thut  da  ffelbe,  was  hier  der  Polizey  beygelegt  wird,genau 
betrachtet,  nicht  auch  die  Civil-  und  CriminaUußiz?  Ift 
nicht  auch,  wenigßens  in  der  letzten Analyfe,  ihrStreben 
auf  Verhütung  und  Abwendung  von  folchen  ColHfio- 
nen  und  Läiionen  gerichtet?  Ift  diefs  nicht  der  End- 
zweck, den  die  Civiljuftiz  beabfichtiget,  indem  fic 
Privatrechtsftreitigkeiten  fchlichtet?  oder  die  Crimi- 
naljuftiz,  indem  fie  auf  das  Verbrechen  die  Strafe  er- 
kernet  und  verhängt?  —  Anderen  Theils  aber  fcheint 
es  uns  ein  der  AuftalTung  des  eigentlichen ,  wahren 
Wefens  der  Polizey  durchaus  wideirftrebender  Mifs- 
griff  zu  feyn,  däfs  der  Vf.  diefe  (S.  50)  ausdrücklich  als 
eine  Dienerin  der  Gefetzgebung  darftellt,  und  Be,  iiA 
Verhältniile  der  Subordination  gegen  die  Gefetzgebung, 
mit  der  Civil-  und  Criminal  -  Joftiz  unter  Eine  Kate- 
gorie fubfumirt.  Soll  das  Wefen  der  Polizey  richtig 
erfafst ,  ihr  eigenthümlicher  Charakter  mit  Sicherheit 
und  ZuverläfBgkeit  beftimmt  und  ihr  Wirkungskreis 
fixirt  werden ;  -^  foU  alles  dfefs  gefchehen :  fo  ift 
diefe  Subfumtion  durchaus  zu  unterlaffen.  **  Wirklich 
ift  auch  die  Polizey  der  Gefetzgebung  nicht  fubordi- 
nirt,  fondcm  beide,  die  Gefetzgebung  (im  vveiteren 
Sinn,  wo  fie  auch  die  Juftiz  in  fich  begreift)  und  die 
Polizey,  find  zwey  coordinirte  Branchen  der  Staats- 
verwaltung; beide  zwar  gleich  thädg  för  dieRealifi- 
rung  des  Staatszwecks»  aber  nur  auf  verfchiedene 
Weife;  jedoch  nicht  in  Beziehung  auf  die  Materv? 
(wie  nach  der  Darftellung  des  Vfs.  diefs  der  Fall  ift)', 
fondem  in  Beziehung  auf  die  Form.  Die  Gefei%ge^ 
bung  fucht  den  Staatszweck  zu  fealifiren  durch  nega- 
tive Leitung  des  Willens  der  Unterthanen ,  alfo  indl^ 
rect;  die  Polizey  hingegen  durch  unmittelbares  Wir- 
ken, ajfo  direct.  Jene  fucht  den  Rechtszußand  im 
Staate  formell  herzuftellen  j  diefe  will  ihn  materiell 
^eben.  Jene^  fucht  dnrch  Befehlen  zu  wirken ,  und 
ihr  unterfcheidender  Charakter  liegt  im  Befehlen ;  dJeCs 
aber  äufsert  ihre  Wirkfamkeit  durch  Handeln,  und  i'xk 
Handeln  liegt  ihr  eigenthümlicher  Charakter.  Wird  hie- 
nach das  Verhältnifs  der  Polizey  zur  Juftiz  beftiauint:  fo 
ö  ,•     '  ....   * 
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cv'örser  Öftenr^tclier  (die  Robertroa^  IlÄflco60(,Htina«tft 
willard,  Häberlinin  Videurberichtigen);  die£pocbe|i 
'üuif  dem  Leben  Karls  V  tmd  FiiednchalV^dieB^ytrSIgfe 
Eiir  Oetcfaichte  de»  dre^fsigiähngeni  KrieglM  die  Küclier* 
innerungen  an  öfterr.  Helden   der  .Gegenwart  Ton  |. 
W.  Hicdler,  dtfa  Treffen  von  Tarv^i»,  der  Tag  von  Sacile 
16  Apr.  iS^g^  die  Deutfchen  in  Vng^atn  von  Rohrer, 
ausführliche  Befchreibung  deflen,  *was  (ich  zwifchen  Sr. 
kaiC  Majeftlit  und  dem  (von  den  Jeruiten  als  Scbeide- 
iünftlcr  (?),  Marktfchreyer,  Schwärmer,  Mirakel vrirker 
des  Teufelsund  Retser  verfchrieenen)Joreph  FransbBor- 
ri  vonsügHch  Abends  den  2Q  Apr.  1670  in  dcNT  kaiferlichen 
Refidenc  zu  Wien  zugetragen  hat,die  Beantwortung  der 
von  dempari  FerNationalinftitut  aufge  worf enenPreisfra- 
,ge:  welchen  Einflufa  hatte  der  Muhamedsmusaufden 
Geiß»  die  Sitten  und  Regiemngsform  jener  Völker,  begr 
denen  er  in  Aulnahme  kam,  in  dem  enSen  lahrhundert 
dei'  Hegfra  ?  von  Jofeph  v.  Hanmier  u^  L  w.,  einen  h0heß 
hijiorifchen;  das  Johanneum  in  Gcätz,  die  Beiträge  zur 
gelehrten- Oefchicbte  Öfterreichs,. die  SdbßbiQgBaphie 
'desDemetriusObFadowitTch,  desöfteHr.IIljriersu.  f..w. 
einen  lUerärifcken  ;  die  Geographie  von  Bersarabien,der 
'Moldau ,  Walachey,  Bulgarey,  Serbien,  Bosnien ,  dem 
Berg  Athos  uhd  Montenegro  tinen  geographijch-jtath 
Jchen;Aie  Unterfuchung  der  Notb wendigkeit  und  der 
Tortheile  einer  in  dem  öftern  Kaiferftaate  anzulegei)- 
den  Akade^miederWürenfchaf^en,  die  Ide^  eines  Semi- 
^lariums  ddr  Staatswsrthrchafi  fiir  die  öfterr.  Staaten» 
DarftelhVng  der  Nationalökonomie  nach  Adam  Müller, 
über  nationale  Wefenheit  der  Runft  und  deren  Anwen- 
dung auf  Vaterländifche  Gegettftände  von  Matthäus  v. 
CoUin  «.  f.  w.,  einen  ßaatswiff^tnjchaftttchen  IVtrthi 
befonders  da  diefe  Anfiätze  laß  gänzlich  ungedi^uckf: 
oder  weni^  bekannt  find.    Wie  ern(l  der  Zweck  /ey 
(vielkicht  m  manchen  zugeharnifcht!),  fieht  man  an 
detn  Wiederabdruck  folgender:     über  Bürgergarden, 
IVtiethtrnppen,  ftehende  Heere ;  die  Biographie  Timo- 
theus  von  Spittler,  (beide  von  Heeren) ;  Rriegskunft  und 
Fechtkunft^on  Pfuhl,  Rriegskunft  der  Neueren,  über 
Schwimmen  und  SchwimmCchulen ;  über  .die  Herr^ 
fchaft  der  Gothen  in  Italien  von  Sactorius,|  über  de;ii 
Reichthum  der  Griechen  an  plaftifehen  Runftwerken 
vonf  Jakobs,  über  unfere  Sprache  von  Fried.  Leopold 
Grafen  von  Stollberg,  über  den  £iufLufs  der  Alten  auf 
die  Neueren  von  Job.  von  Müller,   über  das  Verhäl^^ 
Alfs  Copemicus  zum  Alterthum  von  Ideler ,  von  den» 
verfchiedenen  Chai»kter  der  erotifchen  Poetie  beyden 
Franzofen   und  De^tfchen  yqxi  Zimmermann,   über 
die  von   Rarl  dem  Grofsen  veranftaltete  Gedichten- 
Sammlung  von  Fried.  ScUegel ,    die  Fugger  von  Dip^ 
pold  in  Danzig ;  Alfred  der  Grofse;  von  i;.aU7  Tolen* 
dal,  Heinrich  Dandolo,  Doge  von  Venedig,  von  Buch- 
holz u.  i.  w.    Rec.  tadelt  den  Wiederabchuck  diefer 
meifiens  vortrefflichen  Aufföt^^e  (fo  gebäffig  ihm  jeder 
Nachdruck  ift)  gar  nicht,   da  er,   wie  das  Publicmi^ 
überhaupt  wohl  weifs,  wie  fehr  die  Cenfur  als  Gefchäft 
•der  Cenforen  (nicht  fowohl  die  Cenfur  des  Suats)  dio 
Leetüre  und  den  Umlauf  yon  Journalen  und  kleine- 
ren  Schriften    in    den   öfterreicbifchen   Suaten  be- 
fchränkt,  und  dalsoft  eine  Periode,  ein  flüchtig  hinge-' 
WOrfenerOodanke  dm.Cenfor  JurcbtlAm,  lä&t,  da« 
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Ubn^e,  11«^  ielUlrdM/Beiiftdrd^  ftt^n^fken  Ceafvr 
..verdient,  zoin  freyen /Gebrauch  zu  überlaffen.    UaUr 
diefen UmAftndan,.  wo.dis^Geiftesproduct  des  Ausbndi 
den  Geletzen  des  Slaats-und  ndch  mehr  der  indi  vidaeli« 
Überzeugung  der  von  Stiaiat<i  aingefteliten  Cenforen  aa- 
^epafst  wird  und  werden  muls,  wird  die  Mittheilong 
»n  dem  Wiederabdruck  bereits  gedruckter  Auftätze  am 
fo  weniger  als  Naididruck  betrachtet  werden  Könnca, 
/weil  diefer  das  einzige  Miltelift,.dafl  Werk  und  (einai 
Vf.  unter  einem  PuUicum  bekannt  zu  machen^  das  bey 
aller  Tendenz  uir  Ausdebattng  feinergediegeiken  Uteri- 
.rifchenRenntniiEe  ohne  dieC^  Mittel  die  Lücken  ni(k 
ausfüllen  würde.    Aber nag^mcht  üt  es^dafsdieRcdi. 
Ctoren  denPlan  ihrer  Zeitrchrift^dadarehentweihen,ih& 
fie  nicht  überall  die  Sü.  der  Auf  Dltzc^  und  die  QucUi^ 
woraus  üediefelben  entlehnten,  eben  fo  oiSan  angebeo. 
So  find  mehrere  derfelhen  aus  dsn  Mifcellen  der  nen^ 
ften  Weltkunde,  aus  den  Morgtoblfittera«  ans  demdeot- 
fchen  Mercnn  derZeitungfür  dieelegante  Wdtu.  f.  w. 
aufgenommen,  ohne  angefühnt  au  f«jm.  Wer  die  Lite- 
ratur neuerer  Zeit  nicht  kennt»  geräth  auf  eine  dasPu- 
bhcum  täufchende  und  gegen  den  Vf.  undankbare  Alt 
m  Verfuchung,  Etwas  für  Onginal  zu  halten,  was 
blofse  Copie  ilL   Nur  Nachweifung  und  Offenhei't  bak 
das  ürtheil  von  dem  Verdiende  rein  und  unvetfucbt  Eis 
eweyter  Fehler  diefer  Zeitfchrift  fcheiat  um  daria  n 
hegen,  dafs  fie  ihren  Bejrfall  in  der  Breite  uimI  in  der  Tie- 
fe fucht,  das  gröfsere,  wie  das  kleinere  Puhlicnm  io  ih- 
ren  Kreiaaieht,und  faß  alle  Journale  und  kleinen  Schrif. 
ten  Cdiefes  geht  fogar  bis  zumMuCeum  des  Wunderroi- 
len)  m  Befchla^  nimmt  —  ein  Fehler,  befondcwdtm 
Morgenblatte  eigen,  das  diefem  Tagesblatte  znm  Mnßa 
gedient  haben  mag.     Daher  die-  oft  abßracten  Becrifte 
WA^  tranfcendenulen  Höhen  und  die  erdige  Niedmfcdi 
oder  das  Allbekannte.     So  ift  z.  B.  das  Schreiben  dei 
Pajifts  Bonifaz  Vin  an  Philipp  denSehönen  von  Fiaafc 
reich  und  die  Antwort  Philipps  IV  eine  Thatfache,  & 
jedem  nur  etwas  bewanderten  Ößeneicher  zum  Über- 
drufs  und  kmlfinghch  bekannt  ift.    Warum  diefes  noa 
aufwärmen?  warum  es  fogarim  lateimTchen  Texte  mii- 
Äeilen*  der  fürNicht-Lateiner  unveiftändlich  bleibt! 
Ma  diefem  Fehler  ift  auch  die  zum  Theil  weiteEatfct 
nungyomZ wecke  verwandt. . ührigenaift  &ß  kein  Statt 
an  Europa  unberührt  geblieben,,  ohne  daft.  nicht  we- 
Jiigßens  etwas  über  ihn  aus  alter  oder  nener  Zeit  «cfm 
würde.    Deutfchland  und. Frankreich,  Grofsbrit^nia 
und  Amerika  geben  aufser  Ofterreich  die  eigiebirfte  Aui- 
*eute.  Die  Biographieen  von  Do»Santimto  de  Linien. 
5ir  John  Stuart,  Grafen  vonMoira.  vcm  dem  Giafen  Li- 
verpool, Job.  Franz  von  Bourgoing,  dem  Praefidentea 
iohn  Adams  wurden  noch  mehr  gewannen  haben,  wenn 
fie  an  oder  neben  andere  gefteUt  worden  wiren.  Öfier- 
reich  bietet  für  den  Nekrolog,  wie  für  das  Regifter  der 
Lebendigen,  bedeutende  Männer  uird  xntereifante  Sc«^ 
«en  aus  ihrem  Leben  dar,  und  doch  find  die  viel  zukanr 
in  Vergleich  gegen  ol^ige.   Der  rußige  Treitskt  bat  fi^ 
hierblofsin  Wenigem  mitgctheift,  und  Aian  noch  mei- 
ßens  m  Ubcrfetzungen.   Werden  erftf  einmal  die  öfter- 
rcichifchen  Archive  für  die  Gefchichie  von  Demfchland 

foey  geöffnet^werden:  welcheAufUamngenköiinen  wir 
dann  nicht  erwarten  !  .ILP.it 
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DoRTJauiiD»  b.  MalHncbodt;  Vtrjueh^  fiber  äas 
Gefetz  des  FaUes^  über  den  Widerßtmd  der  Luft 
und  über  die  Umdrehung  der  Erde  9  nebft  derG^ 
fcfaichte  aller  {lüheren  Verruelie  von  Oalilaai  bia 
«af  Ouglielmini ,  von  Joh.  Friedr.  Benzenberg. 
Mit  8  Kii^ertaF.  ttnd  t  Vignette..  %B0^  ^^UI  ^>&d 
44AS.    8-    (SRtUr.  idgr.) 

V^lbgleich  wir  voratufetzen  dürfen,  dab  diefeaWerk 
fc^on  längft  in  den  Händen  aller  derer  ift,  die  fieh 
mit  der  PhyC\k  befchäftigen :  fo  ift  doch  diefe^  durch 
sufäHige  Umßäri'de  verrpätete  Anzeige  gewiFs  keinea- 
Wegs  ganz  zweckloa,  indem  tinftrcitig  ein  Buch,  wie 
das  vorliegende,  auch  denen  bekannt  zu  werden  ver- 
dient, welche  fich  nicht  ausrchliefsend  mit  dem  Stu- 
dium  der  Phyfik  abgeben,  und  die  daher  Nachrich- 
ten über  den  Inhalt  deüelben  mit  Recht  in  unferen 
Blättern  erwarten. 

Der  Zweck ,  den  der  Vf.  fich  bey  den  hier  he- 
fchriehcnen  Verfuchen  vorfetzte ,  war  zweyfach,  zi4- 
erft  das  zu  prüfen ,  was  man  bisher  theils  aus  theorc- 
tirchen  Gründen,  theils  aus  Erfahmng  über  den  Wi- 
derftand  der  Luft  angenommen  hatte,  dann  aber  auch, 
diefe  Verruche  mit  fallenden  Kugeln  fo  forgfältig  an- 
znftellen,  dafs  man  die  kleine  Abweichung  von  der 
fenkrechteii  Linie,  welche  aus  dem Umfchwunge  der 
Erde  um  ihre  Axe  entfpringt,  beobachten  könne.     Es 
wird  unferen  Lefem  bekannt  fejn,  dafs  die  fich  um 
ihre  Axe  drehende  Erde  zwar  den  Thurm,  von  wel- 
chem die  Kugeln  herabfallen,  und  die  Kueeln  felbft^ 
aach  vrährend  ihres  Falles,  mit  fich  fortreitst,  indem 
die  horizontale  Bewegung,    die  der  Kugel  oben,  als 
fie  gleichfam  ein  Theil  des  bewegten  Thurmes  war,^ 
▼ermöge  der  Drehung  der  Erde  mitgetheilt  ward,  felbft 
während  des  Falles  fortdauert;  aber  fie  werden  fich 
auch  erinnern,  dafs  die  Spitze  des  Thurmes  w^i^ 
als  fein  Fufs  von  der  Erdaxe  abfteht,  und  dafs  daher 
der  Bogen,  den  jener  durchläuft,  etwas  ^öfser  ift, 
als  der  Bogen ,  den  der  Fufs  des  Thurms  m  gleicher 
Zeit  durchläuft.    Die  Kugel  alfo  hatte  oben ,  ehe  fie 
losgelaiTen  ward,  eine  etwas  fchnel]ere  Bewegung,  als 
der  gerade  unter  ihr  liegende  Punct  der  Erdoberflä- 
che, und  mufste  defshalb  dem  herabhängenden  ruhen- 
den Lothe  während  ihres  Falles  vorauseikn ,  und  die 
Erde  in  einem  Puncte  treffen ,  der  etwas  öftlich  von 
dem  durch   das  herabhängende    Loth    bezeichneten 
Puncie  liegt.     Die  Theorie  zeigte,    dafs  in  unferen 
Breiten  und  b^  einer  Höhe  von  HoO  bis  300  Fu£i  die* 
/•  J.  L*  Z»    1^x9.     Fiener  ^ani* 


fer  Abftand  des  Functeo,  den  die  Kugel  trifft,  von 
dem.  Welchen  das  Loth  bezeichnet,  etwa  5  Linien 
beträgt.  Schon  Newton  hatte  hierauf  aubnerklam  ge- 
macht ,  aber  in  einem  Zeiträume  von  hundert  Jahren 
fand  fich  Niemand,  der  cfie  Kühnheit  hatte,  Ceinea 
Beobaiihtuflgen  Oenauigkeit  genug  suzatrauen,  um 
den  Verfuch  zu  wagen,  ^b  er  mefe  kleine  Oröbe 
'durch  Erfafhrung  bemmmen  könne,  bia  endlich  vor 
etwa  so  Jahren  OugUelmini  es  unternahm,  diefen 
Terfuch  anzuftellen.  O,  erreichte  feinen  Zweck  nicht 
ganz ;  denn  obgleich  er  alle  SorgG^lt  im  Übrigen  ail- 
Wandte:  fo  beging  er  doch  den  Fehler,  da(a  er  den 
Punct,  welchen  das  Loth  bezeichnete«  erft  geraunie 
Zeit  nach  Beendigung  der  Verfuche  beftimmte,  und 
'nicht  daran  dachte,  dafs  ein  fo  hohes  Gebäude,  wie 
der  Thurm  degli  Afinelli  in  Bologna  in  fo  geraumer 
Zeit  fich  leicht  um  einige  Linien  anders  fchief  gezo- 
gen hatte,  als  vorher.  ^ 

Unfer  Vf.  liefs  fich  durch  diefes  Miblingen  nicht 
abfchrecken.  Die  Natur  fehlen  ihn  auch  wirklich 
mit  Allem  ausgerüftet  zu  haben,  war  bej  fo  feinen 
Verfuchen  nöthig  war,  ifait  jugendlicher,  Ton  wif- 
fenfchaftlichem  Eifer  belebter  Th&tigheit,  mit  uner- 
müdlicher Beharrlichkeit,  mit  dem  mechanifchen  Ta* 
lente,  zweckmäfsige  Vorrichtungen  zu  fo  feinen  Ver- 
'  fuchen  anzugeben ,  mitScharffinil,  um  jeden  kleinen 
Vmftand  zu  bemerken,  um  jeden  möglichen  Fehler 
"vorauszufehen,  und  ihn  entweder  zu  vermeiden,  oder 
durch  Ausfindung  gehöriger  Mittel  feinen  Einflufs  an 
berechnen.  So  ausgerüftet,  durfte  er  fich  an  ein  Untere 
'nehmen  wagen,  das  h-eylich  mifslingen  konnte,  da  der 
kleinfte  Umftand  Fehler  hervorbringen  konnte^  die  für 
folche  Verfuche  zu  grofs  waren ,  das  aber  audi  mib- 
lingend  dazu  hätte  dienen  mülTen ,  die  Sorgfalt  des 
Beobachters,    feine  Umficht  und  Scharffinn   zu  zei- 

{;en.  —  Wir  hoffen  nicht,  dafs  unfere  Lefer  uns  he« 
chuldigen  werden ,  wir  hätten  es  auf  eine  Lobrede 
des  Vfs.  angefehen ;  denn  was  wir  hier  gefagt  haben, 
jft  fo  fehr  das  Hefultat  deffen ,  was  die  Prüfung  dee 
vorliegenden  Werks  uns  an  die  Hand  giebt,  dafs  wir 
völlig  ficher  find,  jeder  aufmerkfame  Lefer  des  Buchet 
Wird  unfer  Urtheil  dort  klar  ausgedrückt  und  beftätigt 
finden.  Auch  werden  wir  in  der  Folge  zeigen,  dafa 
wir  gegen  des  Vfs^  Fehler  eben  fo  wenig,  ala  gegen 
feine  Verdienfte,  blind  find. 

Wir  werden  die  Anzeige  diefes  Buches  am  füg* 
lichften  J'n  4  Abfchnitte  eintheilen,  die  indefs  den, 
kn  fich  ganz  zweckmSfsigen ,  zehn  Abfchnitten  dea 
Buchs  nicht  genau  entfpreche.n.  Wir  wollen  näm« 
lieh  erftlidi^iüles  BufammönfalCen,  was  die  eigeneia 
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Verfuche  desVfa*  angelit,  dann  von  den  theoretifchra 
Unterfuchungen  reden,  hierauf  etwas  voii  der  Ge- 
fchichte  ähnlicher  Verfuche  erwähnen^  und  endlich 
-noch  bey  des  Vft.  ünterfuchungen  über  die  Kenntnill'e 
'der  Alten  vonder  wahren  WelLordnung  verweilen. 

DerMichaelisthurm  in  Hamburg  iffc  zu  diefenVer- 
Tuchen  ganz  vorzüglich  geeignet.  Alle  Böden  in  dem- 
reiben  find  durch  weite  Fallthüren,  die  laicht  geöff- 
net werden  können ,  durchbrochen ,  und  man  hat  fo 
bis  nahe  unter  die  Säulen ,' welche  die  Kuppel  tragen, 
QJfO  Füfs  f reye  Fallhöhe.  Die  mittlere  Säule  felbß,  die 
fich  unter  der  Kuppel  befindet,  ift  hohl,^  und  man 
-würde  alfo ,  wenn  nicht  der  Luftzug  in  diefer  engen 
Säule  hinderlich  wäre,  und  auch  andere  Umßände 
die  Verfuche  hier  fehr  erfchwerten,  eine  Fallhöhe 
von  ganzen  340  Fufs  erhalten  können.  Der  Vf. 
-wünfcht  diefes  fchöne  Local  nicht  blofs  zu  den  Ver- 
fuchen  über  die  Umdrehung  der  Erde  zu  benutzen» 
fondern  auch  die  Fallzeit  der  Kugeln  für  mehrere  vcx- 
fchiedene  Höhen  zu  unterfuchen,  um  :^vl  fehen«  wie 
genau  dieTheorie  vom  Widerßande  der  Luft  mit  forg« 
fältigen  Verfuchen  übereinftirame.  Er  beftimmte  da- 
her zuerft  mit  aller  Sorgfalt  die  Höhen  der  einzelnen 
Standpuncte,  welche  er  zu  feinen  Beobachtungen  wähl- 
te. DieCe  Höhen  wurden  zuvörderft  mit  der  Schnur 
lieftimmt,  und  zwar  fo,  dafs  man  die  Schnur  in  dem 
gedehnten  Zußande,  in  welchem  fie  fich  während 
des  Herabhängens  befand  t  abmafs;  dann  beftimmte 
er  fie  ans  den  Schwingungszeiten  herabhängender 
Pende),  und  endlich  ans  barometrifchen  Beobachtun- 
.  gen.  Die  letateren  Beobachtungen  geben  bey  emem 
Thurme,  wo  man  in  wenigen  Minuten  auf  -  nndab- 
ftdgt,  wo  man  alfo  unten  und  oben  einerley  Barome- 
ter gebraucht,  und  wegen  der  Harmonie*  der  Inftru- 
mente  gar  nicht  nöthig  hat,  in  Sorgen  zu  feyn,  ein 
fehr  genaues  Refulut.  Ob  indefsyo  kleine  Höhen, 
«  fc'lbft  bey  der  gröfsten  Sorgfalt  in  der  Beobachtung, 
hinreichen  würden ,  um  die  Unrichtigkeit  der  einen 
oder  anderen  für  die  HÖhenmeffungen  aufgeftellten 
Formeln  zu  zeigen,  daran  möchten  wir  doch  wohl 
zweifeln.  Zu  bedauern  ift  es,  dafs  Hr.  S^  die  Tages- 
zeiten, in  welchen  jede  Beobachtung  angeßellt  iß, 
nicht  bemerkt  hat;  man  hätte  fonft  unterfuchen  kön- 
nen^  ob  fich  die  ungleichen  Refultate  der  verfchiedenen 
Meflungen  mit  dem  Barometer  etwa  aus  dem  unglei- 
chen Abnehmen  der  V^ärme  in  der  Höl/e  erklären  lie- 
fsen;  -  ein  Umßand,  worauf  Bietet  und  Brandes 
faß  gleichzeitig  (in  d.  Biblipth.  briunn.  und  Gilberts 
Annalen  1809)  erß  fpäter  aufmerkfam  gemacht  haben, 
und  zu  delTen  näherer  Würdigung  gerade  Beobachtun- 
.gen  in  Thürmen  befonders  paffend  (eyn  würden. 

Die  Zeit,  welche  die  Kugeln  zu  ihrem  Falle  ge- 
brauchten, mulste  fchon  wegen  der  Verfuche  über 
die  Umdrehung  der  Erde  feh^  genau  beftimmt  werden, 
zumal  da  es,  als  die  Verfuche  angeßellt  wurden,  noch 
nicht  fo  ganz  entfchieden  fchien,  welchen  Einflufs 
der  Widerßand  der  Luft  auf  die  Aberration  der  Ku<* 
geln  habe;  die  Verfuche  über  den  Widerßand  der 
Luft  erfoderten  überdiefs  nothwendig  eine  fehr  forg- 
flltige  Zeitbeßimmuni;.    Der  Vf.  bediente  fich  hiebey 


einer  Tertienuhr;    glaubte  aber  mit  Recht,  dafs  es 
fehr  unüberlegt  feya  wüfde,  den  Angaben  diefer  Uhr 
blindlings  zu  trauen ,  wie  es  häufig  genug  beym  Ge- 
brauche folcher  Uhren  gefchehen  ift.  .  £r  unterfuchte 
daher  zuerß  den  Gang  der  Ubr  in  jeder  Minute,  und 
fand,  dafs  die  Irregularitäten  des  Ganges  dann  vor- 
züglfch  bedeutend  Wurden ,    wenn  fie  mehr  als  znr 
Hälfte  abgelatcfen  war.     Diefe  Unterfuchung  seifte 
nun  zwar,  wie  viel  angebliche  Secunden  und  Tertia 
der  Uhr  der  erßen  wahren  Minute  ihres  Ganges,  der 
zweyten  wahren  Minute  u.  f.  w-  entfprachen;  aber 
es  zeigten  fich  auch  kleine  Irregularitäten ,   die  kein 
Gefetz  befolgten ,  und  d<»ren  Eixittufs  nur  dadurch  nn- 
fchädlich  werden  konnte,  dab  man  unter  allerley  ver- 
fchiedenen Umßänden.die  Verfuche  wiederholte,  da- 
mit  diefe  fich,  wo  mögli<di,   compenfiren  mochten* 
Von  groGsem  EinflulTe  konnten  <liefe  fchwankenden 
Irregularitäten  nicht  feyo,    da  fie  nichts  Conßantes 
zeigtön,  und  alfo  höchß  wahrfcheinlich  bey  wiederhol- 
ten Verfuchen  auf  vcrfchiedene  Seiten    fallen  muff- 
ten.    Weit  wichtigerfind  die'  conßanten  Fehler,  die 
bey  jedem  Verfuche  eben  fo  wieder  kommen,  und 
mithin  dasRefultat  auf  eine  befiimmte  Weife  undaIi^ 
mal  fo  zienilich  gleich  ßark  afficiren»   Wenn  man  die 
Tertienuhr  andrückt,  um  fie  in  Gang  zu  fetzen:  lo 
iß  der  erße  Moment,   ehe  Alles  in  vollem  Gange  iH, 
ganz  verfchieden  vt)n  dem  nachherigen  ^    mehr  regel- 
mäfsigen  Laufe,  und  eben  fo  iß  das  Sperren,  wenn 
man  losläfst,  nicht  völlig  momentan.     Hiezu  gefeilt 
'  fich  ein  anderer,  gleichfalls  beftändiger  Fehler.   Wenn 
.man  die  Sperrung  beym  Höcen  des  Schalles  \wMUx, 
oder  wieder  in  das  Räderwerk  der  Uhr  einfallen  läfst: 
fo  iß  im  ßrengßen  Siniie  der  Augenblick  des  Hörern 
und  des  Loslallens  nicht  derfelbe;    den  Fehler,  der 
aus  einem  Unter fchiede  diefer  Art  entßeht,  nennt  der 
Vf.  den  beßändigen  Fehler  des  Sinnes,  und  aach  er 
mufste  nothwendig  beßimmt  werden.     Um  nicht  za 
lange  bey  diefen  Vorkehrungen  zu  verweilen,  kön- 
nen wir  nicht  Alles  mittheilen,  was  der  Vf.  unterfuch- 
te»    um  xiiefe  Fehler  zu  beßimmen;   nur  Folgendes 
wollen  wir  bemerken.     £s  iß  leicht  zu  überfeheot 
dafs  die  eben  erwähnten  Fehler  gleichen  Einflub  anl 
die  beobachtete  Fallzeit  haben  mubten ,    diefe  mocb- 
ten  i  See.  oder  10  See.  betragen ;   Hr.  jB.  (teilte  daher 
die  Verfuche  bey  einer  fehr  ^enau  abgemeßenenHöbe 
von  10  Fufs  an,    und  da  die  Zeit  des  Falles  durch 
10  par.  Fufs  aus  der  Theorie  überaus  genaa  bekannt 
war :  fo  ergab  die  oft  wiederholte  Anßellung  diefes 
Verfucbs  eine  fehr  zuverlälTige  Beßimmung  der  con- 
ßanten Fehler,  indem  die  anfcheihehde  Abweichung 
der  Erfahrung  von  der  Theorie  hier  in  nichts  ande- 
rem liegen  konnte,  als  in  eben  diefem  Fehler  der  Be- 
obachtung«    Man   fieht  aus   diefen  Beobachtungen, 
über  welche  der  Vf.  einige  fehr  beachtenswerthe  Be- 
merkungen macht,  wie  fcharfe  Zeitbeßimmungen  an* 
fere  Sinne  zulalTen,    wenn  gühßige  Umßände  von 
aufsen ,  und  insbefondere  vöUige  Heiterkeit  de»  Gei* 
lies  und  unerfchlaifte  Kraft  des  Körpers  uns  ganz  dal 
leißen  laßen ,  was  wir  zu  leißen  im  Stande  find. 
Die  Verfuche,  welche  Hr.  JB.  über  die  Fallzeit  bey 
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verrchfe^efteHlfölMiimftdnte,  yirwten  T^hr  zahlreidvi 
Auf  2^8  panr.  Ftffo  Höhe  Mrarden  neun  Raiibeii  von 
Verrit€h;ei]  gemacht,  die  zufaminen  aus  7o  einzelnen 
Verfachen  beftehen.     In  mehreren  diefer  Reihen  ftim- 
men  alle  einzelnen  Beobachtungen  bis  auf  7  oder  8 
Tertien  äbetnein,  ntir  in  einer  derfelben  gehen  die  Ab* 
«reichungen  bis  auf  15  Tertien  oder  bis  auf  7  Tertien 
nach  beiden  Seiten  ram  Mitte).    Das  fVIittel  fand  fich,* 
nach  Berticliflchtigung  aller  fchon  früher  gefundenen 
noth^vrendigen Correctionen  i  See.  17, 08 Tertien;  die 
Theorie  gab  nur  yj 5* Tertien  weniger,   und  es  beftä«» 
tigten  alfo  diefe  Verfuche  die  Richtigkeit  der  aus  an« 
deren    Gründen    hergeleiteten     beftändigen     Fehler. 
Diefe  grofse  Genauigkeit  des  Rehiltats  war  eine  Folge 
der  tö  häufigen  Wiederholung  des  Verfuchs,  wodurch 
die  zafäIHgen  Irrthümer  fich  aufhoben.     Eine  noch 
gröfsere  Reihe  von  Verfuchen  ward  für  die  Fallhöhe 
=  67,7  par.  Fufs  angeheilt;  hier  aber  wich  das  Mit-» 
tel  aus  den  Beobachtungen  um  1,  22  Tertien  von  der 
Theorie  ab.    Diefes  konnte  nicht  in  einem  wirklichen 
Fehler  der  Theorie  liegen,  die  üch  felb/l  bej  gröfse- 
ren  Höhen  noch  als  richtig  zeigt,  auch  nicht  in  den 
kleinen  zufälligen  Beobachtungsfehlem,    denn  diefe 
konnten  bey  109  Beobachtungen  faft  unmöglich  einen 
folchen  Irrthum  hervorbringen ,  fondern  mufsten  (ich 
bis  auf  viel  unbedeutendere  Kleinigkeiten  compenfi-» 
xen.   Es  mnfste  alTo  wohl  ein  conßauter,  biofs  dtefem 
Studio  eigener  Fehler  fich  einmifchen.     Der  Vf.  ver^ 
mnthet  mit  ffhr  viel  Wahrfcheinlichkeit ,    dafs  er  da« 
her  Tufarte«   weil  die  Tertien nhr  hier  swifchen  den 
Beobachtungen  auf  der  tteinemen  Fenfterbank ,  fonft 
aber  immer  auf  Holz  geftan den  hatte :  dadurch  habe  /ich 
dieSpiralfeder  verkürzt,  und  fo  der  Gang  der  Uhr  be« 
fchleunigt,  fo  daü  fie  auf  2^  See.  diefe  1  Tertie  mehr 
fehlte  als  gewöhnlich^  —     Man  fieht,  wie  leicht  man 
bey  fo  genauen  Verfncben  etwas  überfehen  kann,  und 
wie  nötfaig  es  war,  die  Verfuche  auf  vielen  verfchie* 
denen  Höhen  und  unter  abgeänderten  Umßänden  an- 
zuftelle^i.     Auf  144  Fufs  Höhe  ftimmte  das  Mittel  aus 
60  Verfuchen  wieder  bis  auf  0,69  Tertien  mit  der 
Tbeerie  überetn.     Auf  240  Fufs  Höhe  gaben  78  Ver> 
fucheim  Mittel  die  Fallzeit  um  1,11  Tertie  länger  als 
die  Theorie,    eine  andere  Reihe  von  Verfuchen  auf 
S54,4  f^^  Höhe  beßätigte  diefes;   und  da  hier  gar 
kein  Grund  war,    irgend  einen  Fehler  anzunehmen: 
fo  vermuthet  der  Vf..,  dafs  bey  der  grofsen  Gefchwin'- 
digkeit  von  113  Fufs,  welche  die  Kugel  hier  fchon 
erlangte,  der  Widerftand  fchon  etwas  gröfser  werde» 
als  die  newtonfche  Theorie  annimmt.     £s  läfst  (ich 
hierüber  wohl  nicht  eher  etwas  ganz  Siciieses  entfdieij 
den,  bis  man  in  Höhen»  die  z.B.  soo  oder  sso  Fbls, 
oder  auch  mehr  ab  240  Fu(s  betrügen,,  eben  fo  j[enaue 
Beobaditungen  angeftellt  hat.     Wichtige  Zweifel  laC- 
fen  fich  gegen  des  V&.  Vermuthung  nicht  atifftellen, 
da  ein  Zunehmen  des  Widerftandes  bey  grofsen  6e- 
fchwindigfceiten  ohnehin  wahrfcheinlich  ift.    Die  Be- 
obachtung wiwde  angeben,    'da&  man  .für  die  letz- 
ten  100  Fufs  Höhetdie  mittlere Oefchwindigkeit  etwa 
um  2  Fufs  mehr  Teimindem  mälTe,    als  es  nach  der 
Theorie  gefchieht,    oder,   weil  dtefa  Verminderung 
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fällt,'  die  OefchvHndigkeit  am£nde  etwa  von  113  bis 
110  oder  log  herab Cetzen  mtUle;     Auch  in  der  Höhe 
von  32 1  par.  Fufs  wurden  noch  Verfuche  angeftellt, 
welche  aber  die  Fallzeit  um  6, 41  Tertien  gröGser  ga- 
ben, als  die  Theorie.     Hr.  B.  fclieint  geneigt »  auch 
diefes  von  den  —  übrigens  unftreitig^n  —  Mängeln 
der  Theorie  abzuleiten,  worin  Rec.  ihm  doch  nicht 
ganz  beyftimmen  kann.     Nach  Angabe  der  Beobach- 
tungen auf  den  niedrigeren  Stadien  hat  die  Kugel  nach 
240  Fufs  Fall  eine  Gefchwindigkeit  von  wenigften9 
109 Fufs  in  1  See.  erreicht;  mit  dieCer  Gefch windig- 
keit hätte  fie,  ohne  fernere  Befchleunigung,   die  fol- 
genden 8^  Fufs  in  der  Zeit  durchlaufen  können,  wel* 
che  die  Beobachtung  angiebt,    welches  doch  nicht 
wahrfcheinlich  ift.     Wir  lind  daher  eher  geneigt,  bey 
diefen  Beobachtungen  auf  der  Station  von  3^1  Fufs 
6inen  anderen  conftanten  Fehler  anzunehmen ,  deflen 
Möglichkeit  fich  auch  leicht  darthun  läfst.     Bey  allen 
niedrigeren  Stationen  war  der  freyeRaum,  durch  ^^n 
die  Kugeln  fielen,  fehr  offen,  und  der  Schall  konnte 
frey  durch  die  weiten  FalUhüren  herauf  dringen ;  hier 
hingegen   befand   der  Beobachter   (ich  oberhalb  der 
engen  Säule,  die  den  Schall  zwar  nicht  ganz  auHiielt, 
aber  ihn  doch  gewifs  fch wachte;  folltc  iillo  nicht  in 
diefem  leiferen  Hinhorchen  nach  dem  Schalle,  in  der 
momentanen  Ungewifsheit   oder  dem  Zweifeln ,   ob 
man  ihn  richtig  gehört  habe,  der  Grund  zu  einer  Än- 
derung in  dem  Fehler  des  Sinnes  liegen  können,  und 
follte  diefe  Änderung  nicht  einige  Tertien  ausmä- 
chen ?  —    Dafs  fica  eine  wirkliche  Vermehrung  des 
Widerftandes  mit  einmifcbte,  und  dieTheorie  hier  ei* 
nerBerichtigung  bedurfte,  wollen  wir  damit  nicht  ab- 
leugnen.    Recht  fehr  wäre  es  zu  wünfchcn,  dafs  der 
Vf.  felbft  noch  Geiegenheit  fände,  durch  neue  Verfu- 
che von  fo  grofsen  Höhen  diefe  Zweifel  zu  löfen.  Die 
Berechnung  der  Fallzeiten  ftellte  nicht  Hr.  D.  felbft  an, 
fondern  fein  15  Meilen  entfernter  Freund,  Hr.  Bran- 
des^ that  es;  diefes  hatte  den  Vortheil,  dafs  der  Beob- 
achter um  fo  freyer  von  Vorurtheil  feine  Beobachtung 
niederfchrieb ,    da  er  es  rahig  dem  Ausfpruche  der 
Theorie   überliefs,    ob  üch  Übcreinftimmung  .zeigen 
wturde  oder  nicht 

Ober  die  Wichtigkeit  fo  genauer  und  zuverläftlger 
Beobachtungen  haben  wir  wohl  nicht  nöthig,  etwas 
hinzuzufügen ;  üe  bedarf  keines  Beweifes  und  keines 
Lobes:  wir  gehen  daher  zu  den  übrigen  Verfuchen 
fort.  Die  Verfuche  über  die  Umdrehung  der  Erde 
wurden  an  zwey  verfchiedenen  Orten  angeßellt,  zuerft 
im  Michaelisthurm  in  Hamburg  im  Sommer  und  Herbflr 
des lahrs  1803,  undnachher,  zwey  Jahre  fpäter,  in  ei- 
nem Kohleafchacht^  der  Graffchaft  Mark.  —  Des  Vfs, 
Wunfeh,  im  Michaelisthurm  die  Kugeln  zu  diefem 
Zwecke. von  340  Fufs  Höhe  fallen  zu  lallen,  fchlug 
fehl;  die  Kugeln  mufsten  dann  durch  die  hohle Si^ule» 
in  welcher  allemal  ein  Luftzug  ift,  und  diefes,  fo  wie 
überhaupt  der  Umftand,  dafs  der  Thurm  oben  nicht 
fo  dicht  verfchlolTen  ift,  als  tiefer  hinunter,  hinderte 
gänzlich  das  genaue  Fallen  der  Kugeln,  Die  Verfu- 
che konnten  alfo  nur  in  s^o  Fufs  Höhe  angeftellt  wer- 
den» und  hier  gelang  es,  nach  mehreren  fehlgefchla- 
genen  Verfuchen  3t  brauchbare  zu  erhalten.  Das  Fehl- 
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rcWagen  der  früheren  Vettnche  vSbxie,  aufocr  ändert 
ümftänden ,  mit  davon  her,  dafs  Hr.  B.  die  hefte  Me- 
thode des  Abfchneiden«  oder  Loalaflens  der  Kugel» 
nicht  fogleich  finden  konnte ;  er  wähke  endlich  eine 
Methode,  die  mit  der  von  Ga^/Wm»iiJ  gebrauchten  vide 
Ähnlichkeit  hatte,  nämlich  eine  Zange,  die  den  Drath 
hielt ,  während  er  oben  abgerchnitten  ward ,  und  die 
man  fo  leife,  vermittelft  eine«  Drock€^  öffnete,  dafs  der 
Kugel  dadurch  keine  Seitenbewegun^  ertheilt  ward.- 
Diefea  Öftnen  gefchah  in  dem  Augenblicke,  da  die  Ku- 

Jel  vollkommen  ftille  hing,  wo  man  alfo,  fo  weit  die- 
C8  irgend  möglich  war,  verfichert  teyn  konnte,  dafa 
die  Kugel  ohne  alle  Seitenbeweguiig  blofo  dem  frcyen 
Falle  folge.    Wir  brauchen  nicht  zu  erinnern,  wie  vieL 
hierauf  ankam,  da  die  leifeßc  Schwankung,  welche  die 
Kugel  beym  Loalaffen  noch  zeigte,  oder  die  man  ihr. 
eben  im  Loslaffcn  ertheilte,  einen  fehr  grofsen  Fehler 
in  dem  Puncte  hervorbrachte,  wo  fic  aufTchlug.     Der 
Vf.  erzählt  umftändlich  alle  Vorfichten»  die  er  anwand* 
te,  um  Fehler  der  Art  zu  vermeiden.     Die  Kugeln,  aua 
einer  Compoiition  von  Zinn  undBley,  waren  möglich!! 
genau  abgedreht;  um  die  Lage  ihres  Schwerpunctea 
Äu  beftimmen,  verfuchte  Hr.  B.  das  von  Anderen  em- 
pfohlene Mittel,  fie  auf  Queckfilber  fcbwimmen  zu  laf- 
fen.  Diefes,  nach  theoretifcher  Anücht  fehr  zweckmä- 
fsige  Hülfemittel  zeigte  fich  gleichwohl  ungenügend ;' 
C8  war  nämlich  nothwcndig ,   damit  das  Queckfilber 
die  Kugeln  nicht  auflöfte,  diefe  mit  Fimifs  zu  überzie- 
hen ;  dadurch  aber  erhielten  fie  eine  folche' Reibung 
am  QuecKfilber,  dafs  der,  ohnehin  nie  weit  vom  Mit- 
telpuncte  liegende  Schwerpunct  immer  von  feiner  nie^ 
drigftenLage  entfernt  feyn  konnte,  ohne  dafs  die  Ku- 
gel lieh  drehte,  weil  jene  Reibung  diefem  kleinen  Über- 
gewichte das  Gleichgewicht  hielt.  Da  es  indeCs  wichtig 
war,    den  Aufhängepunct   fo  zu  wählen,    dafs  der 
Schwerpunct  etwas  unterhalb  des  Mittelpuncts  und 
mit  diefem  und  dem  Aufhängepuncte  in  gerader  Linie, 
lag :  fo  machte  Hr.  B.  oben ,  wo  der  Faden  hinkam» 
eine  kleine  Höhlung,  die  mit  hölzernen  Keildien  wie- 
der gefüllt  wurde. Von  anderen  Vorfichten  wol- 
len wir  nur  noch  einige  anführen.   Der  Faden  wurde 
allemal  fo  zwifchen  die  Zange  gefafst,  dafs  er  fchos 
vorher  fall  genau  vertical  hing ,  damit  nicht  eine  un- 
gleiche Spannung  feiner  Fafern  entftände ,  wenn  die 
Zange  gefchloffen  ward ;  denn  diefe  ungleiche  Span- 
nung konnte  der  Kugel  eine  falfche  Richtung  geben. 
Bey  den  letzten  Verfuchert  bediente  Hr,  B.  fich  zum 
Aufhängen  der  Pferdchaare,  die  aber,  damit  die  Zange 
keinen  Eindruck  in  fie  machte«  vorher  zwifchen  zw^ 
heifsen  Eifen  platt  gedrückt  wurden.  ~    M^krotkope 
*  auf  den  Faden  zu  richten,  an  welchem  die  Kugel  hing, 
das  war  im  Michadisthurm  wegen  zu  Schwacher  Be- 
leuchtung nicht  wohl  möglich;  bey  den  Verfuchen 
im  Kohlenfchachte  wurde  ihre  Anwendung  verfucht, 
aber  da  mian  nothwendig  die  Kugeln  an  einem  viel 
lungeren  Haare  unterhalb  der  Zan^e  aufhängen  mufste : 
fo  dauerte  es  (ehr  lange,  bis  fie  ftiU  hingen«  und  diefes 
lange  Haar  brachte  neue  Störungen  hervor;  Hr.  B.  fand 
es  daher  beffer ,  die  Mikrofkope  wegzulaffen,  und  die 
Kugeln  ganz  kurz  aufzuhängen ,  was  bedeutende  Vor- 
züge hatte.  «^   Da  das  Öffn«»  der  2^ge  leicht  einen . 


kleinen  Einfiufs  auf  dieRiditfiag  ^erRugdn  beymFaV 
len  haben  konnte:  fo  ward  die  Zange«,  nachdem  die 
Hälfte  der  Verfuche  vollendet  wari  umgdegt:  fo  daft 
das  eine  Mal  das  Öffnen  füdwärts,  das  andere  Mal 
nordwärts  gefchah ,  und  die  Verfodie  fcheinen  ans«* 
aeigen ,  daU  diefe  Verficht  nicht  überflüffig  war. 

Um  den  Punct  unten  zu  bemerken«  "WO  die  Kng^ 
auffchlugen,  war  dert  ein  mit  irookeAerKieide  üb»» 
ftrichenes  Bret  von  Pocitholü  hingelegt  (weichem 
Holz  hielt  den  Schlag  der  Kugeln  nicht  ans);  auf  der 
Kreide  machte  der  Schlag  der  Ru^el  einen  deuthchea 
Kreis,  delTen  Lage  gegen  den  gleichfalls  beaeichnein 
Lothpanct  fich  .nun  leicht  befUmmen  liefs.     Bef  den 

S)äteten  Verfuchen  wurde  das  Bret  blofs  nafs  über* 
riehen  und  die  Kugeln  machten  nun  trockene  KieiGe. 
Nach  allen  diefen  Vorbereitiingen  (  wozu  in  dem 
Kohlenfchachte  noch  eine  Menge  andere  kamen,  die  n5* 
thig  waren,  um  allen  Luftzug  zu  hemmen),  wurden  ann 
die  Verfuche  angeftellt,  und  zwar  inHambürff  31 ,  in 
Schlehbufch,  im  KohlenCchachte  ag,  die  glüeluich  ans- 
fielen.  Der  Vf.  hat  alle  Verfuche,  auäi  diejenigen,  bef 
denen  ein  Fehler  vorging,  oder  wo  die  Kngdn  wegea 
nicht  anzugebender  Zufälle  fehr  weit  vomLothe  abfis' 
len,  angeführt ;  aber  diefe  bey  der  Berechnung  des  Mit- 
telsansgefchlofl'en.  £r  giebt  (elbft  fehr ttmftändicfce Re- 
chen fcha£t  von  den  lJberl€gnngeB,dieihnbe7derFi]i- 
dimg  des  Mittels  aus  den  Verfuchen  leiteten,  und  maa 
kann  ihm  hiebey  keine  Willkührlichkeit  Schuld  geben. 
Das  Iiefttltat  der  Verfuche  war  nun  etwa  Folgendes: 
Obgit  ich  die  Kugeln  nicht  alle  auf  einerlej  Punct  oder 
ganz  nahe  um  diefen  Punct  auffchlugen,  fondem  fid 
mehr  oder  minder  davon  entfemlen:  fo  lag  doch  der 
mittlere  Auf fchlagepunct  bey  beiden  Reihen  von  Ve^ 
Guchen  ganz  merklich  oftwärts  von  dem  Lothpuncte; 
alle,  die  derBerückfichtigung  werth  und  ohne  Fehler 
gefallen  waren ,  trafen  dasPockholzbretchen  innerhalb 
eines  Kreifes,  deflen  HalbmelTer  in  Hamburg  ig  Linien» 
und  in  Schlehbufch  15  Linien  war,  und  wenn  mandai 
Centrum  fuchte,  gegen  welches  die  Entfernungen  aller 
einzelnen  Kugeln  rechts  und  links,  oder  vielmehr  nadi 
allen  entgegengefetzten  Richtungen  einander  aufho- 
ben :  fo  lag  diefer  in  Hamburg  4  Linien  öftlich  und 
1,5  Linien  fudlich,^  in  Schlehbufch  5, 1  Linie  oftlki 
und  o,  7  Linie  nördlich.  —  Nach  der  Theorie  feilte  die 
Abweichung  dort  3, 95  Linien  öftlich ;  hier  aber  4,64 
öftlich  feyn,  und  keine  nördliche  oder  füdliche  Abwei- 
chung Sutt  finden,  —  Diefe  Übereinftimmung  swi* 
Cchen  Theorie  uiid-£rfahrun^  war  wohl  Alles»  was  nua 
erwarten  konnte;  und  obgleich  die  nördliche  und  füd* 
liehe  Abweichung  nicht  Statt  finden  follte :  fo  vtf 
doch  diefe  auch  nur  klein,  und  konnte  durch  conßante 
Luftzüge  oder  andere  fchwach,  aber  beftändig  wirken* 
de  Urfachen  hervorgebracht  werden^  Olbers  vermn- 
thet  (S.  406),  dafs  die  fowohl  von  GuglUlmini  als£f0- 
zenberg  beobachtete  füdliche  Abwacbung  in  Thünnea 
daher  rühren  könne,  dafs  in  Thürmen  allemal  die  fnd- 
liche  Wand  mehr  erwärmt  ifi;  —  WenigOens  labt 
fich  wohl  einHehen»  dafr  ein  überaus  kleiner  Umftaod 
jene  Wirkung,  die  auf  etwas  Conllantes  hinzudeotea 
feheint,   hervorbrachte. 

CDer  Bef Mmfi  folgt  im  tUÜhßsm  4Ukii»^ 
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Dortmund,   b.  Mallinckrodt :    f^erfuchü  über  das 
Gefetz  des  Falles^  über  den  FViderftand  der  Luft 
und  über  die  Umdrehung  der  Erde  u.f  10.»   von 
Joh,  Friedr,  Benzeiiberg  u.  ß  w» 
C6^fchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfton^ 

VV  ir  koipmen  nun  sn  den  theoretirchen  Un terra- 
chungen «  die  wir  in  der  Ordnung  anführen  wollen, 
*  wie  üe  fich  im  Buche  finden.  Sie  rühren  von  meh- 
reren Freunde  des  Vfo.  her,  die,  während  er  an  den 
Verfuchen  arbeitete,  ihm  mit  theoretifchen  Uncerfu- 
chun^en  entgegenkamen.  —  Die  Berechnung  der  Ver- 
fliehe  über  die  Falhaeit  der  Kugeln  von  Hn.  Brandes 
enthält  nur  die  Anwendung  der  bekannten  Formeln. 
Eine  Abb.  von  demjelbeu  über  Mulers  und  Lamberts 
Bemühungen  in  diefer  Lehre  enthält  aufaer  einer 
karzen  Uberficht  diefer  Bemühungen  zugleich  die  Be- 
rechnung der  von  Rnbins^  d^Arcy  und  General  Gü/i- 
ther  angeftellten  Verfuche.  Diefe  Berechnung  bietet 
twar  in  Rückficht  an£  die  verfchiedencn  Formelyi  kein 
entfcheidendea  Refultat  dar,  deckt  aber  doch  einige 
Schwierigkeiten  bey  Mulers  Formel  auf,  w^l^^l^c  ^^'^ 
snzeifen  fcheinen,  dafa  diefe  weder  für  Gefchwin« 
digkeiten  von  100  bis  200  Fufs  pafst,  noch  für  6e- 
fcbwindigheiten,  wie  fie  hey  den  gimtherjchen  Ver- 
fachen Statt  fanden;  Für  Lamberts  Hypothefe  ergiebt 
Heb  aber  ebenfalls  wenig  Erwünfchtes,  indem  man 
doch,  bej  aller  Achtung  für  Lam^er/jScharffiun,  wohl 
nicht  leugnen  kann , .  dafs  feine  Ver^lUthuQg  die^ 
Schwierigkeiten  bey  weitem  nicht  hebt,  wohl  aber 
Iie  vergröfsert.  . 

Über  den  Weg  der  auf  der  rotirenden  Erde  frey 
fallenden  Kugeln  finden  .fich  hierlehr.gründlicl^  Un-. 
terfuchungen  von  Gaujs^    Olbcrs  und  Lnplace.     Je- 
der  führte   diefelbe  auf  einem  eigenen  Wege«  aber 
alle  geengten,  zu, depafel^en.Eijidreful^t,  d^^b  kei^e, 
nördliche  oder  füdliche  .Abweichung,  def  Kugel.  äta|t: 
finde,   die;öftlichc  Abwleicl^ung  aber  die  fchoiv  obea 
erwähnte  Gröfse  hab(^a  müÜe.  —  Einige  Mathemati- 
ker hatten  bef  oberflächlicher  Unterfuchung  geglaubt, 
die  oftliche  Abweichung  fey.  gröber,  als  fie  wirklich 
iß,  und  wegen  des  Widerfia^des  der  Luft  entfiehe  eine 
Abweichung  der  Kugel  fü^l^ärts  vom  Lothe.      S^l^A 
dem  fcbarffinnigen  iHhers^  .e|nepi  vgn.  den  Mathe- 
matikern, die  am  klarßen  d^n  wahr^Sinji  ein^AaiEi; 
gäbe  zu  ü^ierfehi^  und  d^e  mit  unbeftpchei\en.Ang^n: 
den  Calcul  zu  bewachen   pflegen,    d^mil  n^chtdi«! 
Leichtigkeit  de^  Aechi^ns  fie  vcrfuj^;««  un^  fie.  dflU. 
Jy  A.  L.  2i.   iQi^.   p^ierter  Band* 


Hauptgefichtspunct  der    Aufgabe  verlieren   lalTe^  '^^ 
felbß  OlberSf   delTen  Namen  gewifs  jeder  ächte  Ma- 
thematiker mit  grofser  Achtung  nennt,   hatte  a^uerft 
den  kleinen  Umftand  überfehn ,   worauf  jene  irrigen 
SchlüHe  beruhten,  erkannte  aber  felbft  nachher  feinen 
Fehler,  und  hat  die  Lefer  diefer  Schrift  mit  einer  Ma^ 
ren  und  fchönen   Darftellung  der  rjichtigen  Theorie 
befchenkt.   welche  von   Oaufs  und  Laplace  in  der 
nur  dem  Renner  verftändlichen  Fornaelfprache  —  für 
den  Kenner  auch  fchön !  —  dargeßellt  wird.    Jenes 
zuerftüberfehenebeftand,  um  es  nur  kurz  anzugeben» 
in  Folgendem.     Die  Kugel  hat  oben  eine  gröfsere  Ge« 
fchwindigkeit  nach  Oden,  als  der  tiefer  liegende  Loth- 
punct;    es  fchien  daher,    als  oh  fie  um  foviel  vom 
Lothpunct  oftwäru  fallen  muffe,  als  jener  Überfchufs 
an  Gefchwindigkeit  fie  während  der  ganzen  Fallzeil 
führen  .könnte.    Diefes  ift  aber  nicht  geAau  der  Fall, 
weil  die  gegen  den  Weg  der  Kugel  ein  wenig  geneig'* 
te  — •  nicht  ganz  ihm  parallele  —  Richtung  der  Schwe- 
re die  Kugd  ein  wenig  zurückzieht ,  und  fie  nicht  fo    * 
weit  vorauseilen  läfst,   als  ohne  diefen  Umftand  ge* 
fchehen  würde.     Dafs  aber  keine  Abweichimg  gegen 
Süden  Sutt  finden  könne,  lieb  fich  einfehen»  fobald» 
man  alle  Kräfte  ,^  die  in  jedem  Augenblicke  auf  di^ 
Kugd  wirken ,  genau  unterfuchte.     Im  erften  Augen- 
blicke ift  die  Bewegimg  der  Kugd  nach  Oßen  gcHch^ 
tet  und  die  Schwere  treibt  fie  fenkcecht  herab;  der 
Widerftand  der  Luft  kann  daher  nicht  in  einer  Ri«ii-^ 
tnng  wirken ,  welcbe  auf  die  durch  jene  beiden  Rich- 
tungen gelegte  Ebene  fenkrechtwäi^e.   So  ergiebt  fich,» 
dafs  im  erfteti  Augenblicke  keine  Ablenkung  nach  Sfii 
den  erfolgen  könne,UBd  man  kann  nun  diefelbenSeblüf- 
fc  für  jeden  nächftfolgenden  Augenblick  anwenden.  -^ 
Diefe    Unterfuchungen     find     hier    mit    ftückficht- 
auf  alle  Umßände  durchgeführt.     Um  alle  über  diefeil> 
Oe^enlland  vorhandenen  Unterfuchungen  anzufuhr^,* 
tbei>  der  Vf.  noch  die  llefultate  einer  in  Voigts  Ma- 
gazip,abgedruckten  Abl^ndlungvon  Brandts  m\x^  wel- 
che das  Fioblem,  den.  Weg  einer  vertieal  aufwärts  ge^ 
fcboffenenKugel  zubeftimmen,allgeiiiein  onterfucht.  '-«• 
Von.  der  •  Gefchichte  der  früheren  Verfuche  und 
Unterluchungen  übei^  die  Gefeu^  des  Falles,    über 
^^xi  Widerftand  der    Luft  und  über  die  Umdrehung' 
der  Erde   können  wir,    um  diefe  Anzeige  nicht  all«' 
zu  fehr  zu  verlängern,  wenjg  anführen.     Wir  find 
aber. überzeugt 9    dab  jeder  Sj^chkundige,    und  auch'« 
Jeder^.wdcher  Intereffe  an Unterfuchungeuider  Natura 
n)mmt,.  diefe,  Gefchichte  früher^  Bemühungen  und^ 
vj^ra^üglic^  düsk  Vfs.  Bemeirkungea  darüber  t  lehr  1«*! 
f^s^firth .find^ v\pr^;  t      .   .^  n 
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Wir  kommen  nun  zu  dem  letzten  Abfchnitte  un- 
ferer  Anzeige,  nämlich  zu  den  ünterfucbungo«  des 
Vfs.  über  die  Frage,  ob  die  Alten  fchon  die  copemi- 
cauifche  Weltordnuny  kannten.  —  Eigentlich  gehör- 
te diefe  Frage  nicht  ganz  nothwendig  in  den  Plan  de« 
Buches,  und  man  hat  den  Vf.  getadelt,  dafs  er  diefe 
fremdartige  Epifode  hier  einfchaltete.  Piefen  Tadel 
•willen  wir  uns  kaum  zu  erklären,  da  man  doch 
fch\verlich  es  beßreiten  kann,  dafs  die  Frage  interef- 
fant  genug  war,  und  dem,  der  die  Umdrehung  der  Er- 
de zu  beweifen  fucht,   auch  wohl  einfallen  konnte. 

Auf  die  Beurtheiläng  der  hiftorifchen  Data  und 
die  Vergleichung  derfelben  mit  den  Quellen  können 
•wir  uns  unmöglich  einlaflen ;  wir  theilen  daher  nur 
die  Hauptanßcht  mit.  Und  da  wird  wohl  Niemand 
leugnen  können,  dafs  der  Vf.  ganz  Recht  hat,  wenn 
er  nur  dann  den  Alten  Kenntnifs  des  copemicani- 
fchen  Wehfyßems  zugeftehen  will»  wenn  (ich  be- 
weifcn  läfst,  dafs  fie  nicht  blofs  von  der  RoU- 
tion  der  Erde,  fondem  auch  von  dem  Umlaufe  der 
Erde  um'  die  Sonne  und  von  den  Urfachen 
der  irregulären  fcheinbaren  Bewegung  der  Plane- 
ten richtige  Begriffe  hatten.  Setzt  man  aber  die- 
fe« voraus :  f o  ift  wohl  kaum  der  Gedanke  mög- 
lich, dafs  die  Alteii  die  wahre  Wdtordnung  kannten. 
Freylich  wenn  man  gleich  jeden  hingeworfenen  Aus- 
druck aufs  dllenrortheilhaftefte  deuten  will :  fo  kann 
nian  wohl  eine  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne 
irgendwo  angedeutet  finden ;  aber  Jeder,  dem  die  gro- 
llen geometrifchen  Einfichten  der  Alten  auch  nur 
oberflächlich  bekannt  find,  wird  fic^ leicht  überzeu- 
gen ,  dafs  die  Frage :  wie  mufs  uns  die  Bewegung 
«ine«  nicht  aUztt entfernten  Planeten  erfbheinen,  wenn 
die  Erde  um  die  Sonne  läuft?  —  ihnen  einfallen 
xzHilste,  fobald  fie  mit  irgend  einiser  Klarheit  an  ei- 
B^ili  Kreislauf  der  Erde  dachten.  Fiel  ihnen  aber  die* 
ÜB  Frage  ein:  fo  konnte  ihnen  die  Au&öfung  wohl 
nkkt^  entgehen.  Aber  irgend  etwar^  der  Art  findet 
fich  in  allen  Schriften  der  Alten  nicht,  und  es  ift 
4fber  nicht  wahrfdieinlich ,  dafs  fie  je  weiter  als  an 
die  tägliche  Umdrehung  der  Erde  gedacht  haben« 
IVie  nun  gleichwohl  Bailfy  und  einige  andere  Fran* 
zoten  m  der  Behauptung  kommen  konnten ,  dafs  die 
KenntnilFe  der  Griechen  fo  viel  gröfser  waren,  •— • 
diefe  Frage  findet  man  hier  mit  dem  dem  Vf.  eige- 
nen Witae  beantwortet,  und  durch  das  Beyfpiel  der 
aßronomafchen  Sätze  de«  Nicolaus  von  Cfija  auf  eine 
ürtereiTante  Weife  erläutert.  Überhaupt  können  wir 
diefen  Abfchnitt  den  Freunden  unterhaltender  Lectü- 
r«,  wofern  fie  nur  einige  aftronomifche  Vorkenntnif* 
fe haben,  fehr  empfehlen,  fo  wie  wir  denn  auch  im 
Gänsen  glauben,  daf«  Dilettanten  faft  da«  ganze  Buch 
wegen  der  bekannten  angenehmen  Schreibart  de«  Vfs. 
uixA  feines  Talentes,  die  Oegenßände  auf  eine  fehr 
klare  Weife  darzufteUen,  mit  Vergnügen  und  Beleb* 
rang  lefen  werden.  Da«  Einzige,  was  wir  bedauern 
mülTeii »  find  die  häufigen  Drucbfehier,  die  indef«  nur 
bey^  den  analytifcben  Formeln  einen  vorzüglich 
fcUimmen  Eindruck  machen.  Wir  hätten  vielleicht 
noch  eiiicr  Frage  erwähnen  foUen,  wichet  ifi%  u 


fcheint,   von  Einigen  im  Ernfte  ani^eworlen  ift:  Ob 

t  wir  Aenn  durch  die  Verfi|che  de«  Vf«.  etwa«  Ge-widc- 

re«  über  die  Rotation  der  Erde  erfahren  haben  ^  -*  0 

nein! Diefe  kannten  wir  fchon'vprhcr mit  einer Si- 

cherheit,  die  keine«  Zu  wach  fe«  mehr  fäühig  virar.  ^ 
„Aber  wozu  denn  diefe  Verfuche?"  —  Rec.  fallt 
hiebe/  da«  Urtheil  eine«  alten  Compilators  über 
Schillers  lungfrau  von  Orleans  ein ;  —  wir  hätten, 
meinte  dieCer,  die  ganae  Gefchicbte  ja  fchon  voUfian- 
dig  gekannt,  und  Schillers  corrupte  und  unwahre  Dar- 
fiellung  könne  der  Gefchichtsforfchung  mehr  fchades, 
als  nützen  ;  Schiller  hätte  alfo  feine  Zeit  wohl  befler 
anwenden  können !  —  Rec.  ward  hey  diefem  LV 
theile  etwas  unheimlich,  und  faft  entfchlob  erfidi 
fogleich  ein  Feldchen  Kohl  zu  pflanzen,  damit  erYit- 
nigftens  pin  vollendete«  Tagewerk  am  Abend  in  m* 
/i^ra  vorzeigen  könne;    denn,   dachte  er,  wenn  du 

fefchieht  am  grünen  Holz :  was  wird  am  dürren  wer- 
en!  i.  e.e. 

1}  Kiel,  in  d.  akad.  Bnchh. :  Über  die ßrtnm 
Winter  der  letzten  zwanzig  Jahre  des  achtzehn- 
ten Jährhunderts.  —  Der  Gefchichte  der  firen- 
gen  Winter  zweyte  Abtheilvmg.  Von  C  Ä  Fjcß, 
Piof.  der  Med.  und  Chem.  zu  Kiel  u.  f.  w.  iftio. 
VIII  und  13s  S.  8«  und  c  Tabellen.     (20  gr.) 

fi)  Kiel  ,  b.  Heffie :  Über  den  heifsen  Sommer  von 
ißi  t  nehji  einigen  Bemerkungen  überfrühere  hh 
fser  Sommer^  JEinc  akademifche  Gelegenheit*- 
fchrift  von  C.  Ä  Pf^ff*  Prof.  u.  f.  w.  i8»2. 
VIII  und  110  S.  8*  und  4  Witterungstabellen. 
(20  gr.) 

Die  erfte  Abtheilung  von  Nr.  1  ift  fchon  iS^i  ^o* 
60  in  diefen  Blättern  angezeigt  Worden ;  diefe  zwejte 
Abtheilung  handelt  nun  von  den  kalten  Winteni  i783 

bia  84.  i788  bis  89»  ^794  W»  95.  1798  bis  99,  r« 
bis  1800,  und  theilt  dann  allgemein eReLultate  mit.  Da 
die  Nachrichten,  fo  wie  Hr.  Pf.  (ie  gefammelt  darg^ 
ftellt  hat,  eigentlich  keinen  Auszug  erlauben :  To  be- 
ben Wir  nur  einige  Bemerkungen  aus ,  welche  ab 
Beweis'^ dienen  können;  wie  viele  einzelne  intaef- 
fante  Refultate  fich  aus  diefen  zufammengefteltea 
Beobachtungen  ergeben.  —  £ine  folche  Bemerxaog 
iß  die,  dafs  mehrmals  die  Kälte,  nachdem  fie  ihr  Ma- 
ximum erreicht  hat,  ganz  plötzlich  nachläßt  and 
manchmal  fogleich  Thauwetter  erfolgt.  So  bieg  rom 
31  Dec.  1783  bis  sum  1  Jan.  das  Thermometer  in  Laoa 
um  IS  Grade,  und  an  anderen  Orten  fogar  vom  31 
Dec.  bis  2  Jan.  um  17  Grade;  und  eben  fo  änderte 
Ach  1798  am  S8  ^^^  ^n  Carisruhe  die  Temperarar 
vom  Morgen  bi«  zum  Mittage  um  mehr  al«  a8  6rade« 
doch  ohne  dafs  darum  die  folgende  Nacht  «uffalleod 
gelinde  gewefen  wäre,  fondern  diefe  war  wieder 
um  xd  Grade  kälter,  als  e«  an  jenem  Mittage  gew^ 
fen  war.  Ein  ähnlicher  fchneller  Wechfel  wird  nn* 
feren  Lefem  au«  dem  Winter  1808  bis  1809  noch  er- 
innerlich feyn,  wo  auf  den  gröfaten.  Grad  der  fehr 
ftrengen  Kälte  am  folgenden  Tage  Thauwetter  folg- 
te. —  Eine  andere  interefl'ante  Bemerkung  ift  die, 
dab  die  Zeit{fttncte  der  gvöCitett  Kälte  nnd  der  aaUit 
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l^den  Abnabme  der  Kälte  fo  oft  an  allen  Ortc^  na- 
he übereinrtiinmeQt  und  noch  üfter  rege1mär«ig  au  ei- 
nigen Orten»  nämlich  nach  einer  gew-Uen  Gegend  zu 
r^gelmäfsig-rpäter,  eintreten.  Poch  der  Vf.  hat  felbff 
diefe  Beaserkuiigen  gVfammelt  nnd  de  der  Gefchichte 
der  kalten  Winter  angehängt.  Wir  werden  ana  diefen 
Bemerkungen  Einigea- JMa^beben,  und  erwjlhnen  von 
der  Vergleichung  A(tx  kalten  Hinter  nur  noeh  daa, 
dafa  der  von  1738  nnter  aUaii  kfltas  Wintern  des  18 
Jahrhunderta  der  ^engfte  war,  und  dab  nur  der 
von  1709  ihm  dielen  Hang  eiiygermafsen  ftreitig 
macht. 

Die  Refultate  der  einzelnen  Beobachtungen  9  To 
weit  ßch   folche  geben  laflen»    machen  einen  eige-. 
nen  Abfchnitt  am  SchlulTe  des  Buches  ans.  Die  vor- 
züglich ßrengen  Winter  find  für  ganz  Europa  ftren- 
ge;   in  folchen  Wintern  herrfcbt  Mordoß-   und  Oft- 
Wind;  die  Kälte  fcheint  fortfchreitend  von  dennord- 
Qdlichen   zu   den  Didlichen  und  weAHcben  Ländern 
fortzugehen^     die  ßren^e  Kälte  trifit  itieiftcns  gegen 
Ende  Döcembera  oder  im  Anfang  dos  Januars ;    iie 
dauert  gewöhnlich  einen  halben  oder  ganzen  Mond^ 
\rechfel  durch;  ihr  Maximum  dauert  kurze  Zeit,  und 
nach  denl  I&Jaximum  nimmt  die  Kälte  mit  plötzlich 
eintretendem  Südwinde   weit    fchnellcr  ab,    als  fie 
vorher  zunahm.    Der    Ilrengften  Kälte  geht  inamer' 
eine  Schnee -Periode  voran,  —  Hr.  ^J.  erklärt  fchr 
gut ,    warum  diefes  der  Fall  fey.     Die  ftrengße  Kälte 
triüt  nie  mit  dem  höchllen  Barometerßande  zufam- 
men,   fondem    meifiens,    nachdem    das   Barometer' 
fchon  angefangen  hat  zu  fallen.     Hr.  Vjf.  macht  hie- 
bej  eine  Bemerkung  über  das  Entßehen  des  Südwin- 
des kurz  nach    dem  Maximo    der   Kälte ,    die  Rec. 
nicht  einleuchten  wilK     Dab  der  Nordwind  die  Luft 
im  Süden  anhäufe-,  und  dafs  ße  nun  alfo  zuruckflie> 
ben  müile,    iß  wohl   immer  eine  gewagte  Behaup- 
tung; der  Wind  hat  im  Grofsen  doch  wohl  mehr  Ärm- 
lichkeit mit  einem  Stromeals  mit  Wellen,  und  dann  lie- 
be heb  jene  Behauptung  wohl  nicht  gut  vertheidi* 
gen;  und  femer:   lollte  die  Luft,   die  nirgends  ein- 
gelchloÜen   iß»   nicht   einen  anderen  Weg  znr  Her-. 
Üellong   deB  Gleichgewichts   hnden,    als  gerade  ein 
Zahickßrömen ?    follte    nicht,    wie    es    bey    Verfa- 
cben  im  Kleinen  gefchieht,  und    wie  es  nach  Ge^ 
fetzen    der  Hydraulik  fejn  follte  — ,   ein  Luftßrom 
in  höheren  Regionen  rückwärts  Üiefsen?  — '  So  viel 
iß  wenigßens   wohl    gewifs ,     dafs  die    durch    die  . 
Kälte  verminderte  Elaßicität  der  Luft  in  der  Nähe 
der  Lrde  kein  Herzufiiömen  der  warmen  Luft  veran- 
laüen  kann,  und  da  das  ziemlich  gut  erwiefen  iß :  fo  . 
niüllen  wir   uns   nach  anderen   Gründen  für  diefes 
fciinelle  Abfallen  der  Kälte  umfehen.     Es  wäre,    ehe  * 


fehr  vollßändig  die  nötbigen  VergTeicbungert  anTußel« 
len,  gefehlt  hat.  Hr.  tj.  wurde  fich  das  Vcrdienft' 
erwerben  könneut  diefen  Gegeilßand  noch  näher  anf-^ 
ftokiären.  '^     * 

Hr.  Pf*  bemerkt  femer,    dafs  über  dfe  periodi- 
fche  Wiederkehr  kalter  Winter  fich  bfs  jetzt  gar  nichts 
..lagen  laße.    Weder  die  19jährige  Periode  treffe  zu, 
noch  die    100jährige    [bey  der  letzten  kannte  man 
ohnehin  wK>hl  mit  s^en^  Rechte  fragen,    wie  unfer 
Zehn-Finger-Sjßem  zu  der  Ehre  kommen  folhe^  dafs 
die  Witterung  fich  danach  richte].    Fem^ ,  dafs-Nfeit 
30  Jahren    die  kalten  Winter  zwar  häufiger  als  kui» 
vorher  gewefen  find,  aber  dafs  auch  mehr  heifse  Som- 
mer Statt  gefunden  haben»    alfo  keine  Abnahme  der 
mittleren   Temperatur  angenommen  werclen  kann.  " 
Die  a  Tabellen  ßellen  die  Hauptbeobachtungen, 
welche  man  in  den  einzelnen  kalten  Wintern  in  ver* 
fchiedenen  Ländern   angeßeÜt  hat,    in   eioer  Über-' 
ficht  dar.  ; 

Nr.  fl    fängt  mit  einer  Darßellnng  der  in  dem 
merlswürdigen  Sommer  von  ißn  zu  Kiel  beobachte-^ 
ten  Witterung  iah,  /und  tbeilt  dann  Nachrichten  aus 
anderen  Gegenden  mit,    die  aber  nur  dürftig  ausfa!-*^ 
len  konnten»    weil  genaue  Und  vqllfiändige  Beobach- 
tungen vonanderenOrtennocbnichtofFentlich  bekaimt 
geworden  waren.     Die  dann  folgenden  Nachrichten 
von  früheren  heifsen  Sommern   voA   1634  bis   1778 
(unter  denen  der  von  1705  fich  befonders  auszeich- 
nete)  find  fehr  kurz ,    die  Nachrichten  von  den  fol- 
genden heifsen  Sommern  (i783»  i788.  1793.  i798, 
1800,     i8oa,     1803,    1807,    1808)     find  ausführli- 
eher,  vorzüglich  die  von  i783,  wo  die  Beobachtun- ' 
gen  über  den  merkwürdigen  Höhenrauch  befonders 
vollßändig  mitgetheilt  find. 

Auf  diefe  Beobachtungen ,  die  keinen  Auszug  er^ 
lauben,  folgen  einige  allgemeinere  Bemerkungen. 
Trockenheit,  Oßwind,  heiterer  Himmel  find  allen 
heifsen  Sommern  eigen;  die  Tendenz  eines  Sommert 
zu  Hitze  und  Trockenheit  kündigt  fich  gewöhnlich  im 
May  an,  der  Juni  pflegt  kühler,  der  Juli  aber  der  hei- 
fseße  Monat  zu  feyn.  —  Was  Hr.  Pf.  über  die  Über- 
einßimmung  der  Umßände  in  fehr  ßrengen  Wintem 
und  in  fehr  heifsen  Sommern  fagt,  iß  bemerkens- 
werth ,  und  es  wäre  wohl  einer  Frage  werth,  ob  das 
fchnelJe  Übergehen  der  Winterkälte  in  Thauwetter 
nicht  dem  fchnellen  Abkühlen  bey  Gewittem  analog 
iß.  —  Beßimmte  Perioden  für  die  Wiederkehr  hj£ 
fser  Sommer  hat  man  noch  nicht  aufgefunden;  alle 
Vorausverkündigungen  der  Art  find  durchaus  —  bis 
jetzt  nämlich  —  triiglich.  Etwas  mehr  Glauben  ver- 
dient die  Regel,  dab  auf  heifse  Sommer  ftrenge  Win* 
tcr  folgen.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  unter  4  heifsen 
Sommern  etwa  3  «inen  halten  Winter  in  ihrem  Ge- 


folge bauen ;    daher   vermuthete  auch  Hr.  PJf.  (und 

,   da 


man  hierüber  andere  Hypotheken  wagt,  wichtig,  die 

zwey  Fragen  beantwortet  zu  fehen ,  Ob  der  Südwind  _  ________ 

gewöhulidl  vor  dem  Steigen  der  Temperatur  eintritt,^  Rec,  geßeht,  dafs  er  felbß  es  vermuthete),   cfafs  d« 

und  ob   das  Thauwetter  in  füdlichen  Gegenden  zu  letzt  verfloßeYie  Winter  ßrenge  feyn  wurde;  was  doch 

folcher  Zeit  eher  eintrat ,   als  in  adrdlichen  Gegen-  aw  im  füdlichen  Europa  einigermafsen,    im  nördli-     ' 

;i^^  «._    t.  •!_..  r.-..^j_  __r     ..  _  ^jj^  ^Yiet  durchaus   nicht  der  Fall  gewefen  iß.   

Was  über  die  vorherrfchende  Trockenheit  und  die  d*- 
Wt  vergefeUfchafteten  heifsen  Sommer  uau  iu«u^ea 


den.  —  Rec.  hat  zuweilen  Gründe  gefunden ,  um 
auf  die  letzte  Frage :  nein !  zu  antworten ,  geßeht 
aberi  daüi  ef  ihm  bis  jeut  an  Gelegenheit  und  Zeit^ 
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Wint«,Tr|Iircnd;derPeriofl€  dex  Seltenheit  der  Nord-. 
IfcUter  gefagi  wird,  i(l  merkwürdi;^;  aber  doch  n Och 
nicht  to  entrcheidend  ,.  daCi  itian  lieber  einen  Zufam-' 
menhang  annehmen  dürfte. 

Dieles  mag  sur  ELmpfehlang  diefer  Ueineln  SchriEt 
geaug  Ceyn;   wir  würden  uns  freuen,  wenn  Hr.  Ff. 


fich  entfchlöffe,  tiefer. in  diefen  Geg^nßand  einzu- 
gehen^ und  ans  der  forgfältieen  Vergfeicfiuilg  der  vor- 
handenen Beobachtungen,  mci  Detail  eingehend,  Fol- 
gerungen abzuleiten ,  die  &ch  bej  erhftlichem  Fo^ 
fchen  faft  ohne  Zweifel  daxhieten  würden. 


i.e.e. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


'  ScHtHLtcMliiTTKN.-  i)  Hdlherßadt^  h.  DöUe:  Einladanr 
aw  effäntlichBti  Prüfung  der  mrften  CUJfe  dsr  Martini  -SehuUf^ 
(in  Ualberftadtjf  J.  5  Ou>  1^09.  Nebft  einigen  Forworten^ 
als  Anfang  emer  offen  dich  zu  gebenden  Rechenfckajt  der 
JLehrer.    Von  D-    C-   ö.   fV*  Lehmann  ^  Reccor  d.   M.  Schv 

2a- S-    8* 

A^  Ebendafelbfl :  Einladung  zum  Examen  der  Semirtat-iften 
der' M»  Seh.  u,  f.  w.  d,  &4  April  i%ii.  Foran  eine  kmrtef 
Überjuht.  des  zur  Dildimg  der  Seminarißen  eingpfchlagenen 
ff^e^esy  —  von  C.   Cr.  fV*  Lehmann^  ü.  d,  M.  Seh.  2^  S.  Q. 

5^  SbendareIbft:'F<7n  dem  guten  Geiße  der  Schulen»   An- 
gelängt  ßnd  drey  vonL.  A»  Seneca^s  If riefen  C4»»  43«*»<'44p». 
Ss  probe  einer  l)ber(etzung  deifelben.      f^on  D^  C,  G.  py* 
Lehmann^  u.  L  w.   58  8«  g- 

Sctiulfchriften^  welche  um  fo  mehr  eine  rühmliche  £r- 
W^hnune  verdienen«  je  feltener  die  daraushenrorleuchtende 
QelehrramKeit ,  Sachkenntnirs ,  Befcheidenheit  und  Hiunani- 
tit  des  Vfs.  angetroffen  werden.  Der  h6ohft  acbtungs-  und^ 
llpbetuwdTdiffe  Qharakter  feines  Lehrers,  des  verIL  Rectors 
der  häberftädter  Domrchule,  I^ifcher,  Tcheint  ganz  auf  Hn. 
X-  übergegangen  zu  fcyh,  und!^  wir  können  nicht  umhin^ 
feiner  Vaterlladt  ^  er  ift  aus  Halberftadt  gebilrtigj  zu  einem 
fo  wilrdi^en  Schulvorftcher  fTlück  zu  wanfchen. 

Leidcj-  mufsten  nur  feit  iVIichaeiis    igog  feine  eiolichu-  . 

ToUeo    ßeniillumgen  auf  kanftige  Elenientarfchullelirer  ein« 

gefchraukt  weiden ,  indem  feit  tUefer  Zeit  kein  Schüler  mehr ' 

fich  dem  gelehrten  Stande  widmete ,'  fondern  alle,  dem  Drang 

der  Zeituuillände  nachgebend ,    entweder   Kriegsdienße  nah- 

UMH  ,  oder  ih  das  bilrgeifliche  Gefchäfcsleben  eintiaten.      VJii- 

ßerhalt  tft  die  Selbftverleugnung,   mit  welcher  der  Vf.  fich 

in    diefe   neue   Beftimmung    feiner   Thätigkeit    ergab , '  und 

wahrhaft  grofs  und  edel  fll  der  tiefichtspunct ,   in  welchen 

er  diefes  fSnGefchait  ftellt.    „Walirlich !"  fagt  er  mit  Recht, 

«S  gehört  fehr,viel  und  weit  mehr  dazu,  als  die  >leilbn  fich 

einbilden;  und  man  findet  wohl  eher   zehn  tüchtige  Lehrer 

für  höhere,  als  einen  Einzigen  für  Elementar-  öchulen.     Die 

reinhe    Achtung  und    gröfste  Aufmunterung    von    Seiten    des 

Staats  verditnt  daher  der  Elementar  -  Schutlehrer,  der  das  iß» 

was  er  feyn  folL*    Die  Art  des  Unterrichtes,  welchen  Hr.  JL. 

feinen  öeminaxiften  ertheik,  ift  durchaus  lobenswerth ,    und 

die  von  ihm  angeführte  Literatur  der  Erziehungsfchriftfteller 

fo*  ziemlich  voUftändig,   indem  mau  nur  wenige  in  diefem 

Fach  bekannte  Namen,   z.  B.   den  des  trefflichen  Plan^utn^ 

VeWlehers  einer  bhlhenden  ErziehungsanfUk  nach  peftaloz- 

ülcher  Art  in  Beilin,  verynifst.    Der  Denker  zeigt  fich  auf 

lejer  Seite  diefer  Schriften ,' in  feiner  Behandlung  der  Gram- 

matik;   der  Matheinalik ,    der   Religion  u.  f.  inr.      Nirgend 

tod£cr  Mechanismus ;  überall  felbftthätiges ,  von  dem  Lehrer 

W«ife  geleitetes  Eindrjjigen  dei^Soh^ler  in  den  vorliegenibn 

Geffeu(tand ,  und  Beziehung  der  einzelnen  Kenntuifs  auf  das  . 

Allgemeine  theils  der  Wlflenfchaft ;  tbeils  des  Lebens.      Den 

Mängel  antiyiarifcher  KenntnilTe  bey  feinen  künftigen  Ele- 

m^tarfchullefarern  f ucbce  Ht.  L.  durch   das  Lefcn  deutfcher 

Claffiker  zu  erfeuen.    Er  Us  mit  ihnen,  „was  er  vorzügUch 

gcf^ct.fandiii&rea  y^i^Md  au  bilden«  ihr  Gefühl  für  das 


r 

V^ahre,  Gute  ondSchöne  zu  erhöhen,  ihreGel^^iiuig  tu  verejlo^ 
und  ihrem  Charakter,  wie  Gefialt,  (o  Fefligkeit  und  Befiand  za 
geben.«     nüer  Gott,"  iagt  er  fehr  richtig,  „der  die  AIlenb^ 

feifteirte  ,  wer  war  <  r  anders ,  als  ihr  eigenes  gereiftes  Nadt- 
enken  über  Menfchen,  Menfchenbefiimmung ,  menfchÜctt 
Angeleeenheiteu  u.  f.  f.»  als  ihr  Gemüth,  enapfänelicL  fäi 
alles  wahre 4  Gute  und  Schöne?  Und  wie  Mancher  usdt' 
rer  deutfcben  Autoren  hat  fich  jenen  Geiß  anzueigitca, 
und  diefes  Gemütfa  in  fich  zu  fchaffen  und  zu  bilden  r» 
fianden ! ««  — 

Nur  der  Raum  verbietet ,  noch  «usführlichcrp  Stellen  am 
der  letzten  diefer  Schulfchriften,  welche  auch  in  den  grötserEi 
Buchhandel  gekommen  ifi,  auszuheben.  Sie  ftellt  das  kiir 
und  grofs  gezeichnete  Idealbild  einer  Schule  mif,  und  venbent 
die  inniffie  Beherzigung  jedes  Schuhnauns ,  fowie  die  Aid- 
inerkf^mkeit  jedes  Gebudeten ,  und  die  Liebe  jedes  Menfches- 
freundes.  KeinOrbilius  mit  dem  Straf  Werkzeuge  in  der  Hand  pol« 
tert  hier ;  man  glaubt  einen  Sokrates  zu  hören,  der  die  vlenfcbei 
über  die  fo  wichtige  Angelegenheit  derfiraiehuüg  beleiin: 

80  fehr  diefe  Schrift  £e  gröfsexe  Bekanntwcrdung  vcr« 
diente,  die  ihr  zu  Theil  geworden  iß:  fo  wün fehlen  wii 
doch  auch  die  übrigen  Progamme  und  Endehunnfcbrifta 
des  Vfs.  durch  eine  Sammlung,  bey  welcher  blols  Örthdid 
Dinge  weggelalFen  w^flrden,  vor  dem  Untergange  ficbcr 
geftellt.  Sie  würden  neben  den  ähnlichen  Werken  einci 
Oedike  und  weniger  Anderer  einen  ehrenvollen  Platz  cia* 
nehmen. 

Was  die  Probeüberfetzungen  aus  Seneca  betrifiFt:  fo  find 
üt  allerdings  wohlgerathen ;  aliein  bey  der  vielfachen  Affeen« 
tion,'  woran  diefer  Schrif tßeller ,  zumal  in  feinen  Briefea, 
leidet ,  wünfchen  wir  nidit ,  dafs  Hr.  L*  feinen  glucklicliea 
Fleifs  grade  diefen  widme  ;  befonders  da  die  erß  171^  er* 
fchienene  Uberfetzung  derfelben  von  '  Klotzfch  noch  inuner 
brauchbar  iß.  Eher  w^Qrden  wir  ihm  die  eigentlich  philofo* 
phifchen  Werke  Seneca*s  empfehlen,  die  eine  lesbare  Verciem- 
fchiuig  noch  erwarten. 

Endlich  niüßen  wir  eines  Druckfehlers  erwähnen,  nad 
zwar  defshalb ,  weil  er  und  ähnliche  hey  manchen  andern 
Schrif tll ellern  diefer  Zeit  eigentlich  Sct«reibfeKler  find,  ^0 
von  einer  unvollkommenen  Kenntnifs  der  Mutterfpractte,  uad 
thöricliter  Verachtung  des  Sprachgebrauchs  herrüuren.  tMaJi 
ließ  nämlich  S.  ap  des  a  Programms  Rechnen  ^  ÜntfrrichL 
Diefe  Schreibart  iß  eben  fo  undeutCch,  als  die  gleichfalb  nicht 
feltene :  Zeichnenlehre  u.  d.  gL  So  wie  Natarlthre  die  Leore 
von  der  Natur,  Mafchinenlehre  die  Lehre  von  den  Mafchiuee 
anzeigt:  fo  bedeutet  Rechenkunjt  eigentlich  die  Kunfi  utf 
Rechen,  d«  h.  der  Rechnungen,  von  dem  altdentfchen  Wuf; 
zelwoite  räche  oder  reche ^  cauja^  ratio  ^  fowite  ZeiJtrnkuiJt 
die  Kunß  der  Zeichen  (von'Kölpem,  oder  die  ihrer  Abbif- 
dangen j  li.  f .  w.  Nur  nomina  fubfiantiva  aber  weiden  mit 
anderen  Subßantivis  unverändert  zuimunen^efettt,  WiUinaB. 
ein  Verbum  mit  einem  Jubßantivum  verbinden:  fo  verlieit 
das  Verbum  fein  End-  N,  ja  öftei*s  auch  das  damit  verbiuide- 
ne  £,  wie  in  den  Wörtern  Lefebuch^  Schreibmeißer  11.  f  w. 
Eine  Art  von  ßatus  vonfiructus.  Es  müfste  alfo  weniglieas 
Bechme- Unterricht  heifsen.  AlkiaroXprichlNi«9ua&d,       B. 
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BRIEßßfVl^SEN  SCHÄFTEN. 

ipHiosBERO,  b.Nicbloviua:  Bemerkungen  über  die 

franzöftfcHe  Ji-mee  der  ne\ießtn  Zeit ,    oder  der 

Epoche, von  i7g2  bis  1807.      Nach   dem  band- 

fchriftlichen  franz.  Originale  von  dem  Vf.  deffel- 

ben  deutfch  bearbeitet.  i8o8-  i5öS.  8v  (»sgr-X 

Gewohnt,  in  den  franÄÖfifcbcn Heeren  fich  einen  Hau- 
fe»  unregclmärflifier  ßiirgetfoldaten  «u  denken,  Co  tvie 
in  denPreull'en  die  Sieger  bey  Rofsbach  und  Leuthen, 
(bunte  Jedermann,  aU  die  letzteren  im  J.  1806,  -wie 
aurch  Einen  Schwerdtftreich  vemicHtet,  beynahe  aus 
der  Reihe  der  europäifcheil  Krieasmächte  verfchwan- 
den.  Man  beftrebte  fich,  die  ürfachen  jener  Unflflle  4uf. 
ÄuTucben,  um  weni^ftena  für  die  Zukunft  den  Zauber  «1 
befchwören,  der  4ie  Kräfte  faft  aller  deiitfcheri  Truppeh 
gelähmt  hatte.  Auch  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 
geht  von  diefem  Gefichtspuncte  aus,  indem  er  —  vraa 
auch  Andere  fchon  früher  gethan  hatten  —  den  Haupt- 
quellen  der  gegenwärtigen  franzöfifchen  Übermacht 
nachfpürt,  und  die  Hauptgründe  ihrer  ununterbroche- 
nen Siege  zu  entwickeln  fich  bemüht.  Mit  Recht  findet 
er  diefe  in  der  Überzahl,  iurch  die  es  den  Franzofen 
ftets  möglich  ward,  ihre  Gegner  durch  gleichzeitige 
Angriffe  auf  mehreren  Puncten  zu  fch wachen ,  wäh- 
rend fie  durch  die  Menge  umfafst  und  erdrückt  wur- 
den. Diefs  war  der  Fall  in  den  früheren  Feldzügen 
am  Rhein ,  in  den  Niederlanden  und  in  Italien*,  fo 
wie  fpäterhin  in  Deutfchland,  WO  diefe '^bermä fei- 
gen äeere,  noch  durch  das  Genie  eines  grofsen  Man- 
nes geleitet,  nothwendig  Wunder  bewirken  mufsien. 
Selbft  danh  noch ,  wenn  die  Anttrengungen  der  Men- 
ge an  der  nncrfchütterlichen  Standhafti^keit  Weniger 
icheiterten,  wenn  die  wiederholten  AngnfFe  der  durch 
mancherley  Mittel  aufgeregten  Franzofen  friichtlos 
abgefchlagen  wurden ,  wußte  der  Feldherr  den  ftra- 
tcgifch  fchwächßen  Punct  feft' tu  halten ,  und  indem 
er  plötzlich  eine  bedeutende  Maffc  auf  ihn  warf ,  den 
Feind  zu  durchbrechen.  So  fiegten  die  framiöfifchen 
Heere  in  den  beiden  öfterreichifühen  und  in  dem  prent 
fifchen  Kriege,  und  ihre  Ge^er  waren  gewöhnlich 
Ichdn  gefchlagen ,  ehe  eine  Flinte  losgefchoffen  ward. 
Die  Mittel ,  welche  die  Franzofen  während  und 
nach  dem  Revolutionskriege  zum  Siege  führten ,  find 
hier  gut  aus  einander  geletzt.  Sie  waren  i  zahllofe, 
höchft  bewegliche  Heere,  von  guten  Köpfen  ange- 
führt —  weil  die  mittdmäfsigen  Heerführer  immer 
eben  fo  fchnell  wieder  vom  Kriegsfchanplatz  ver- 
fch  wanden,  als  fie  erfchienen — ,  eine  ungeheure  Aus- 
/•  jL  L.  Z.  i8i«*    ritneT  Bmd^ 


dehnung  der'OperationsIinie  und  angew9hnnche  Un* 
temehmungen,  nur  hey  den  Franzofen  und  unter 
diefen  Umiländen  ausfiihrbar.  Oft  fchien  auch  blofsr 
das  unwandelbare ,  dai  eifeme  Schickfal  zu  walten« 
wenn  Unternehmungen,  die  den  eirfien  GrundOltzeit 
der  Kriegskunftwiderfpmcbenyfey  es  durch  die  Feh* 
ler  des  Feindes,  oder  durch  irgend  einen  Zufkll,  dea* 
noch  gelangen.' 

Unrichtig  ins.  07,  „dafo  dter  firanzeifirbhe  Söjdat 
unter  iallen  auf  d^  Wdfwohl  der  mindeft  gefchickter 
beym  Laden  des  Gewehrt"  fey.  Gerade  das  Exerci* 
ren  mit  demGeWehr  wird  (tets  und  allein  geübt,  di« 
Kunft  der  Evolutionen  iher  im  Ganzen  vemachläfltgt,' 
und  durcfc  'die  natürliche  Gew^nddt^it  der  Nation  er- 
fetzt.  Die  Confiruction  des  franzäfifchen  Gewehrs, 
ift  ohne  Zweifel  fehr  zweckmäfsig,  und  eignet  es 
zum  Zielen  und  richtigen  Schiefsen  mehr,  als  das 
deutfche  Soldatengewehr ,  deflen  hier  als  Vorzöge  an- 
gegebene Eigenthümlichkeiten  es  nur  zum  fchnellen 
Fernem  und  zum  Gebrauche  ia  der  Nacht  gefchickt 
machen.  N.  M.  M. 

DUBsOBW ,  b.  Arnold:  Anweifung  xum  r-iahtigenMr^ 
kernten  Und  genauen  Abbilden  der  Erdeberfiäche^ 
in  topographifcHen  Charten  und  Situationspla^ 
nen.    Von  /»  Q.  Lehmann ,  königl.  fächC  Major, 
Adjoint  im  königl.  Geperalfiftbe  undPlankammer^ 
Director.     Mit  7  Kupferufeln.    1810.    Vin  und 
54 S,  4.     (fiRthlr.  18  gr.) 
Der  verdiente  und  bey  weitem  nicht  genug  ge- 
kannte  Vf. ,  der  mit  einem  feltehen  ftrategifchen  Über- 
blick des  Terrains  eine  vollkommene  Wertigkeit,  d^ffel- 
bc  in  Riffen  darzuOelkn,  vereinte,  hat  fiier  dKs  Rt^oltat 
feiner  Erfahrungen  und  OrundfUtse  über  Zeichnung  der 
Situationsplane  zufammengetragen ,   und  Hr.  Fijchef 
hat  dadurch   dem  militär.  Publicum  einen  grofsen 
Dienfi  geleiftet,  dafs  er  die  Herausgabe  diefer  Blätter 
nach  da:nTode  des  Vfs.  veranftaltete.   Man  findet  hier 
i)  eine  allgemeine- Überficht  derjenigen -Gegen  fiiknd^^ 
welche  in  CUiarten  und  Planen  abgebildet  Werden ;  sy 
die  Theorie  der  Bezeichnung  des  Termins,   und  be*^ 
fonders  der  Abdachungen  der  Gebirge,  und  endlich  3) 
eineAnweifung  zuBeurtheilung  topographifcher  Riffe:' 
Nach  einigen  vorläufigen  Betrachtungen  über  die 
Entftehung  des  Terrains  und  feiner  befonderen  Eigen- 
heiten, fowbhl  der  natürlichen  als\zuM15gen^  (4.  h.- 
durch  Menfchenhände  hervorgebrachten),  fährt  der  Vf;' 
8.  fio  fort :    „Kein  Geginißand  auf  der  Erdoberfläche 
i^alfo  ganz  zufällig  da;  jeder  hat  iil  denNebenge- 
genftänden  cum  Theil  denGnmd  feines  Dafeyns»  fei- 
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ner  Grörse,  Befcbaffenhei^  Forntiuid  Lue.  ^  Je.  bef- 
fer  lyir  wyien ,  wie  diefe^Viußänat  ihn  .ieftimtDien : 
deßo  leichter. Kon ue^  "v^ir  aus  feinen  gegebenen  £i- 
g^nfcbaft^n  ]anf  die  toibekanoteii  Ccbliefsen ;  dajr^us 
eutRelst  denn  jene"  rationelle  TerrainKunde ,  die  alle- 
seit,  im  Kriege  bey  den llecrfiifarcnt  über  diwS<hicfc>. 
fal  der  Kriegsheere  und  Staaten ,  und  un  Frieden  bey 
den  Regenten  über  den  bürgerlichen  Wonlßänd  ihrer 
Völker  entfckieden  hat.  IhefeüunR  l&fst  cteii  Gefth 
tQn/ghPB'V^yin  Aii})lick  ei^er  rich^igei^Generalchar-te 
4^9  topogr^piurche  Detail  des  Landes  exratben ,  läfst 
ihm  nach  dßm  perrpectiTifcben  Anblick  einer  Land« 
fch^ft,  wo  ein  kleiner  Gegenftand  oft  hundert  andere 
iin4  gröfsere  verdeckt  <  das  Ganze  ia  der  Einbildung 
Yop  oben  herab  feh^n».  fo  dafs  daa  Land  wie  eine. 
Sparte»  und  alle  Dinge  inrih^em  riqbtigeo  VerhältnilTe- 
effcheinen.  Der  Terrainkenner  von  diefer  Art  w^eirs 
im  Ksie^^  die^  AjfgabeD  4er  LandescjinwohneT  und 
Aüifpäher  über  die  Befcha^enheit  des  Landes  in  eip 
Bild  ZfU  otdnen,  i&eht,  w-aa  noch  fehlt;  und  was  er 
Qoch  zu  erf cagen  hat,,  weifa  zvl  yereinigep,  wa^  nicht 
^aiTen  will»  zu  berichtigen,  w^s  fich  zu  widerfpre- 
ch^n  fcheint,  und  erfährt  fo  mit  Sicb^heit  und  ohne 
grofsen  Aufv^^and  phyCirchcr  Kräfte  und  Mittel  daa 
Iixnerfte  4er  Stellang  feines  Gegners.  Detr  Tenr^iu^ 
kenner,  deir  durchaus/ :Ur fache  nn4  Wirkung  in  der 
Bildung  d^sLandeitCrkeon^  überüebt  demn^uh  in  dea 
fr^xndcn  Staaten  den  Zußand  der  Regierung  uud  aller 
ihrer  Kräfte»  den  Zußand  der  Künfte  und  Willen- 
fchaften ;  r^^  die  Vergangenheit  und  die  Zukunft.*'  (i)  — r 
Bey  Bezeichnung  der  Berghänge  fetzt  (der  Vf.  das 
Veäiiltnifii  der  Breite  des  fthwanun  8tridi6i  für  5^ 
Abdachung,  wie  i  zil  g»,  und  bey  40^  Abdachung  wie 
8  2U  1 9  woraus  fich  jenea  für  aUe  dazwifchen  fallen- 
den Bufdiungen  vop  felbft  eigiebt.  »»Die  Striche 
muJDren  zugleich  fo  Inrk  fejn »  £ifs  man  bey  det  kür- 
aeßrn  Gefichtaweile»  in  welcher  das  gefunde  Auge 
am  fchärfften  unterfcheidet »  noch  ihr  Breiteuverhält- 
vifs  deudich  eAennea  und  fchätzen  mdjje.  — ^  Sie 
xüü^en.fo  lang  gemacht  werden»  als  es  die  G^fchick« 
licUkeit  der  Hand  eriaubt»  denn  dabey  fördert  di^  Ar- 
beit am  heften;  ße  mülTen  aber  aUch  wiedemm  fo 
kurz  feyo«  dafs  fie  an  den  Orten  v  wo  fie  nioht  pa- 
rallel liegen  können»  weder  afi  dem  einen  £n4e  zvk 
l^k»  noch  au  dem  anderen  zu  fein  ausfallen.**  -*  Der 
Vfi  lehrt  nun  die  wirkliche  Zeichnung  der  Gebirgs« 
lUcken  uach.  BefchaflPenheit  ihrer  grörseren  oder  ge- 
ringeren AbiäUchung»  theils  nach  Modellen  von  Gyps, 
iheils  nach  der  Natur »  w<Q  zc^leich  die  Beftimmung 
dfr  Gröfse  der  Abdachungen  angewiefeo  wird.  Sehe 
wahr  fagt  .ex»  daJs  fich  die  Fertigkeit  in  Schäuung 
^oer  Neigungswinkel  und  der  Formen  der  Berge 
fcbneli  genug  uud  in  einem  hinreichenden  Grade  er- 
nr erben  lalle ,  um  mit  ZuverlälTigkeit  darüber  urthei- 
len  zu  können.  .Wirklich  fand  Lehmann  wphl  ni^ht 
leicht  feines  Gleichen  in  militärircher  Übexfichc  dea 
Terrains.  .  Die  vpn  ihm  angegebenen  Regeln  zu  Be* 
urtheilung  tppQgraphifcbe^  Zeichnungen .  ^ud  Chav^ 
teu  tv^geu  da^er  durchgeheufls  da#  Gepfi^  prakti^* 
{eher  Anwendbarkeit,  obgleich  hie  und  da  die  gall« 


füchti^e  Gemüthsftimmunff  des  Vfii.  hervorblickt,  die 
)  theibrui  feiito  fchiftinkefilenGefandheit»  theils  and 
in^dem  mancherley  ungerechten  und  fehiefen  Tadd 
feiner  Theorie  ihreil  Olrunid  hatte.  "C^'he}%efa|tei 
Kupferplatten*  erfüllen'  in  Hinfrcht  dfer  Oenadi^eit 
dea^iMibFudu  und  -der  Schöoheit  des  Stichs  jede  Fo- 
d»W«-  ..     T  N.  M.  M. 

.  ^te&i^  h>  fiftpfardr  -  ArtlfitUHg  jag .  msthemat\jch 
tOfjpgrßphiTchtt^  Zeichnungslehre  ^  zum  handlei- 
tenden  unü^elbff-Üuten^tV^naeh  eSAerteig^ 
nen  Sjftera  .bearbeitet  von  J.  L.  J.  v.  Gerfia- 
her^k ,  der  W.  W.  Dr.  u.  Prof.  zU  Jena ,  der  g^ 
lammten  herzogl.  lachf.  weimarifchen  Lande  Ter* 
pilichtetem  Geometer,  Feld  -  upd  Güter  -  Tw^tor. 
Strom*  i^id.Mühlen-Baumeißer  u.  f.  w.  Mit 
5  Kupfertafeln,  löoß-  XXII  u.  360  S.  8-  (4RÜ1I1.) 
DieCßS  WeA,  de«  Kir  fein  fach  mit  nnermüdlid» 
Thäti^eit  arbeitenden  Vfs.,  iß  anßatt  der  gewöbnli. 
chen  Dictaten  für  den  Ur)terrich|  der  Studireuden  in 
den  Kriegs wiilenfcbaf ton  beßimint.  Im  1  Abfchnittbe- 
fchreibt  der  Vf.  zuerß  die  verfchiedenen  Werkzeuge  dei 
Zeichnens:  Corkel,  Unefile,  ReifsFedem,  Rei&brctei 
V.  f.  W( »  wobej  zugleich  die  Verfertigung  eines  gend- 
Unigtei^  Traosporteurs  gelehrt  wird.  Dann  gehl 
er  zu  4^r  Zubereitung  der  Farben  über,  und  giebt 
endlich  die  be7  wirklicher  Ausarbeitung  der  Zcidi- 
^un^en  zu  beobachtenden  GrundPatze  ah.  Der  £  Ab- 
fchnitt  handelt  von  der  Zeichnung  der  in  einem  Plane 
vorkommenden  Gegenfiände,  Die  zweyte  AbtheiUnz 
d^  Werks  befchäfugt  üch  mit  der  Zurammenfetzung 
der  einzelnen  Theile  zu  ^einem  vollkommenen  Gan- 
zen. Bej  denFlüOen  foll  die  Schattenfeite  nachS.  160 
nut  einer  Aärkeren  Linie  abgefeut  werden ;  es  dürfte 
aber  wohl  der  Sac'he  an^emeflen'er  feyn*',  nach  Uh- 
mauus  Vorfchrift  das  fteile  Ufer,  wo  iitamer  tief» 
W^ffcr  fliefst»  durch  eine  ßarkc  Linie  anzadeaten, 
das  niedrigere,  fich  in  das  feichte  WaHer  verlaufende 
hingegen  mit  einem  feinen  Strich  zu  bezeichnen.  Ohne 
J^hmanas  Ideen  über  die  Darftellung  der  Abdachungen 
der  Gebifge  zu  kennen,  war  Hf.  v.  O.  zu  dcrfelben  Zeit 
auf  eine  ähnliche  Idee  geirathen ,  nämlich  jVne  durch 
verfchiedene  Stärken  der  Striche  im  Verhihnifs  ifarer 
Abdachungswinkel  zu  bezeichnen.  Rec  enthält  fich. 
die  hier  aufgeftellten  Grundßtze  diefeV  Bezeichnongi 
weife  ausziju&iehen,  weil  fie  noth wendig  in;  Werke  relbA 
nafihgelefea  werden  müden.  Sie  find  dorckaos  gat 
und  anwendbar*  fobald  man  nur  nicht  mehr  Scharfe 
^erkngt«  als  eine  etwas  eingeübte  Hand  zu  leifiet) 
^«^^9gi  wie  3-194  mit  Recht  bemerkt  wird.  Dai 
S.^6  und  1,95  vorgefchlagene  Schneiden  der  Fedeni 
nach  der  Breite  der  zu  machenden  Bergftriche  wird 
die  genauere  Verfertigung  der  letzteren  (ehr  edeich- 
tem  ;  zweckmäfsig  ift  auch  die  Methode  des  Vfs.»  die 
Abdachungen  der  Berge  zu  meifen,  fie  Icheint  uns  tot- 
iheühafter  alß  die  leismannjche.  AUe  übrigen,  von 
Hn«  V.  Q.  guebenen  Vorfcbriften  über  das  Auszeich 
nei|  der  einzelnen  Tl^ile  eines  SituationsrüTes,  fo  wie 
iil>er  die  Zufammenretznn|g  derH^en  nach  der  Be 

ftiimaung  dee  IßtM^xea  leiden  keineQ  Aoizug,  find 
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aber  hSctift  sweclimäl^ig;  iinct  Rec.  darf  da#  WerV 
uageftcbtet  de9.etwa«  unbehülilich^n  Stils,  mit  Hecht 
VOLT  knweitung  ctnpfebleu.  Die  auf  df  m  Titd  isoge- 
kündige  topograpbifcbe  Befchreibiuig  und  Darftel* 
lung  des  Schlachtfeldes  bey  Jena  fehit,  und  foU,  nach 
der  Äufaei^aiig  des  Via»»  als  ein  beTonderes  Werk  er- 
fchehieii.  N*  M«  M*   . 

AnsTEXöAM,  imKonft-  tmA  Indoßtie  *  Comptoir : 

Oru  ndiiigü  der  reinen .  Strategie;^  wülenfchaftlich 

dMtte^IU  fvon  Auguß  ffagntv.    Mit  s  Kupfer- 

tafcTn.  1809.  XVI  u.  104 S.  8*     i^^P*) 

£s  war  eine  yerdienflvolle,Idee  des  Vfs. ,  die  ftra- 

tegiCcbea  Grundlehren  in  einer   fjAematifchen  Ord- 

anng   znfaaimensäAeUen ,   indem   er   Strategie  und 

Taktik  in  fofern  von  einander  abfohdelPt,  als  jene  die 

Marfch-  und  Lager -Kun(t  im  weitläuftigen  Vcrftan- 
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»ach  eröiFnelerTranfchee«  £s  treten  hier  fo  viele  und 
maneherley  Uvoi^ände  ein,  dafs  Ach  darcbaus  )(ein 
richtiger  Mäfsftab  annehmen  läfst.  Auch  ift.es  nicht  im« 
x&er  notbwendigji  Äch  durch  B<Jagcrung  der  Feftun*, 
gen  au&ttbalten,  wenn  man  den  .Fem d  gefchlageh 
hat.  Söuwurauf  verlor  i7jg^  in  Italien  grdlsteutheil« 
die  Flüchte  feines  Sieges»  weil  er  &ch  aerftückelte, 
um  Alexaadrieii,  Xortona  und  Mantua  zu  belagern, 
auRatt  erft  iVio/f aa  und  dann  JUacä'önald  s^ufzureiben« 
Dem  4  Capitel,  welches  die  allgemeinen  Qrundfätxe 
über  die  (der)  Schlachten  begreift,  wird  Niemand 
feiuen  BeyfaB.  verfagen,  befonders  dem,  was  hier 
über  den  Mut»  und  über  die  mögUphft  fchnelle  Aus- 
fühTüng  feiner  Entwürfe  gefagt  wird*  Die  S,  46  an- 
gegebene Stellungsart  ifl  auch  fclton  von  dem  Prinzen 
3e  L/^Mtf  X^rgefchlagen  worden.  Sie  beßeht  iii  klei- 
nen, aus  CompAgnieeia  fomiirten  Colonncn,  die  fechs 
Mann  breit  und,  and  darch  hinterwärts  Zufammen«* 
fchv/enken  der  beiden  Flügel  entftehen.  Ihre  Form!-' 
ruiig  hat  eben  fo  wenig  Schwierigkeit  als  ihr  Auf- 
marfch,  und  üc  gewähren  die  Vortueile  der  Colonne 
uvid  des  Qtearret's,  ohne  die  Nachtheile  beiiier  au  ha- 
ben. Den  S.  45  erwähiiteu  Doppelhaken  aber  würde 
Hec.  nicht  allau  lange Biichfen  vorziehen,  welche  hin- 
reichende. Eifenftärke  zu  einer  ftarken  Ladung  haben, 
imd  zwey  bis  drey  Loth  llley  fchiefsen  müfsten.  Sie 
wären  beweglicher  ^is  die  Doppelhaken ,  uifU  ei  be- 
llte nicbtSf  als  einer  biofsen  Gabel,  wie  üe  die  ai- 


de, diete  aber  blofs  die  Sleimntair-  «q^d-  die  auf  daa. 
Gefecht    fich    beziehenden   Bewegungen   der   TrupV 
pen  begreift.      Mit  Unrecht  befchränkte  Bu/oh?  die 
taktifchen  Bewegungen  auf  die  Weite  des  feinahchen 
Kanonen fchulTes;  map  wird  vielmehr  gern  dem  Vf. 
beyfallen,  „dafs  alle  Bewegungen  taktifch  find,  wo- 
b^  a;af  den  einzelnen  Soldaten,  als  Individuum,  Rück-     ^ 
ficht  genommen  wird,  während  die  Strategie  grofte 
MalTen  als  etnäielne  Gänse  beuachtet.** 

Hr,  /ipi  handelt  nun.  in  7  Capiteln  vena  Opera-  - 
tionaobject;  von  der  Bafis  und  Operationslinie;  von 
den  allgemeinen  Grundfätzen  der  Schlachten ;  von 
dem  Operationsplane  eines  Feldzugs,  wo  der  von 
i8c6  als  Beyfpiel  aufi^eführt  wird ;  von  den  Feßun- 
gen  und  vom  Vertbeidigunsskriege.  Unmöglich  kann 
Hec.  mit  Hn.  fV,  übereinftimmen ,  wenn  er  S.  09  an- 
nimmt, ein  Polygon  obne  Aüfsenwerke  erfodere  bey 
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ten  Musquetiere  führten,  um  den  Behufs  mit  Zuvef« 
UlTigkeit  thun  zu  können.  In  AbGcht  der  {Anord- 
nung der  Feftun gen  kann  Bec.  heb  nicht  enthalten, 
den  Ten^iüen  öder  dem  fogenannten  Angular  -  Syßem 
deu  V9rzug  vor  den  Baftionen  zuzugeftehen.  Jenes  ge^ 
währt  mehrere  Vortheile,  welche  den  letzteren  abge- 
hen ,  und  es  ift  kein  Zweifel,  dafs  durch  eine  zweck« 
mäfsige  Anbringung  der  Cafematten  bey  cTemfelben 
dem  Belagerer  die  £rbauung  der  Brefchbatterien  gat 
fehr  erfchwert  werden  mufs.  Es  ift  daher  in  dei< 
That  unbegreiflich,  wie  man  noch  fo  fehr  an  früher  ' 
ren  Vorurtheilen  hängen,  und  das  von  Cormontai^ne. 
yerbelTerte  vaubanjche  Syftem  als  das  einzig  braucbh 
bare  anfeben  kann.  Das  7  Öapitel  vom  Defenßo^ 
kriege  enthält  fehr  viel  Wahres  und  Beherzigungswer- 
thes.  Wir  heben  nur  Eine  Stelle  aus,  mit  der  wir 
*äuch  diefe  Anzeige  befchliefsen :  „Es  ftehen  einem 
denkenden  und  thätigen  Befehlshaber  im  Kriege  un- 
zählige Mittel  zu  Gebote ,  die  ihm  günftig  fey n  kön- 
nen, und  es  wird  nicht  leicht  einen  Fall  geben,  wel- 
cher ein  unvermeidliches  Unglück  herbey führen  müCs* 
te,  es  wäre  denn,  da(s  man  (ich  auf  der  taktifchen 
und  ftratepfchen  DefenQve  zugleich  befände,  dt  h, 
da(s  man  in  Ablicht  aller  Elemente,  aus  welchen  die 
Stärke  der  A^mee  entfteht,  von  feinem  Feinde  über- 
troffen würde;  aber' in  diefem  Falle  fdUte  man^ga« 
nicht  kriegen,  fondern  nachgeben/* 

N.  .M.Mf 
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KL£IN£        SCHRIFTEN. 


IlÄi«G»Witt*w»CHA»»aii.     Breslam,    b.  Rom:    Vhee  die 


hans  Zeiten  hat  nian-  »war  mancEerley  yorfohllge  ^  gc« 
than^  die  Fefiungeii  fttrker  und  haltbarer  tu  nmehen;  aÜMfr 
fie  find  entweder  gar  nicht  befolgt  worden ,  oder  man  hat 
fich  der  in  dcit  Händen  befindlichen  Mittel  nicht  immer  auf 
eiue  iwcckm^luee  Wsife  bedient,  um  dem  mit  Nachdruck 


angreifendenJFekide  «inen  verkfiltniftmäfsigenWideriland  ent- 
fttgenznfetzen.  DreyDinee  find  es  hauptfäcb lieb,  \f eiche  die 
U&rgabe  einer  jeden ,  felbfl  der  beßen  Feilung  pefclileoni- 
gen.;  Mansel  an  irgend  einem  .^iijr  Yertheidigung  unentbehr- 
lichen BedarfnüFe;  UnwiiTenheit  des  Commanaanten ,'  oder 
'Mufhlofigkflit  deffelbeir  und  der  Befatzung.  Die  beiden  letz* 
teren  gehen  gewöhnlich  Hand  in  Hand,  und  &e  allein  find 
die  Veranlaimng  zu  dem  Bombardiren  des  inneren  Räumet, 
um  dtirch  die  ZerAörung  der  H&ulex  auf  das  üemüth  des 
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Sinwolmer  und:  Jer  B^tsoi«  wi  wirken,    Sohoii  un  gff>htm 
Biedeiiäudlitehen  FwyheitsKsacge  bediente  man  fich  der  ßom-. 
bßn  lind  mitihenAen  Kug.6in  hiufig,   lun  die  HÄufer    der  Stadt 
vizuzanden,  und  Groningen  ward  1594  fönnlicii  bonibaTdirt. 
Et  iß  daher  ein  Irrthum,    wenn   dei-  Vf.  S.  7  »le  Belagenm- 
ßen  von   Pcfckiera  und  Gacta  al»  die  Epoche  des  erwUmten 
Gebraucht  der  Bomben  angicbt ;    fchon   1706   in  der  Belage- 
mag  Ton  Turin  wurden  20945  Bomben  in  die  Stadt  gcwor- 
fcn      Späterhin ,  nachdem  man  diefcs  Mittel  melirmals  vcige« 
bcn»  eeeen   einen  cntfchloffenen  Comm«nd«iten  angewendet 
halte?  bediente  man  fidh  deflfelben  feltener,  und  g^wöhniioh 
mir  als  eine«  Verfuclw,, wenn  es  vieUeicUt  an  anderen  ßedürf- 
niffen    fehUe,    die  Übergabe    der  FeÄungen  tft  crz^^vuigen. 
S.  IV  werden  die  gc wuhnlicheren  Fehler  der  Fettungert  atige- 
2lhrf      Mangel  an  ficheren   und  bombenfeiten  Gewölbern;, 
zu  enccVeftungswerke;  zu  niedrige  WÄlieCOi,  fchlecht  un- 
terhafienet  Gefchntz ;    zu  jgrofse  N-ihe  der  VorAädte   am  Gla- 
cis,«*    Gegen  dicfe  Mängel  werden  S.  ig  einige  Mittel  vorge- 
fchlaccn,  unter  welchen  1000  Schritt  vor  dem  Glacis  begende  ge- 
fchlolTcne  Schanzen  das  vomehroftc  jand.     Diefe  detafchmen 
Werke  find  allerdings  fchr  zweckmälsig,   den  Feind  länger 
von  dem  bedeckten  Wege  entfernt  zu  halten ,    fobald  fie  wn 
ProfiLÄark  genug  fmd.nnd  eine  hinreichende  Belateimg  taflen, 
damit  fio  niclit  fogleich  weggenommen  werden  können.   Kei- 
neswees  aber  find  fie  im  Stande ,  die  Häufer  gegen  die  femd- 
liehen  Bomben  und  Granaten  zu  fchütrcn ,  da  miwi  fie  -ohne 
Alle  Unbequemlichkeit  bii  auf  3000  Schritt  werfen  kann,  wie 
die  bey  Dtfainz  u.  a.  a.  O.  gemachten  Erfahrungen  zur  Genrtge 
beweilcn,  —    Jedes  diefer  detafchinen  Werke  foU  nach  8-  fift 
mit   10  Kanonen  und  5  Haubitzen  befctzt  werden,  welches 
Bach  den  vor  hergehenden  Vorausfeuungen  für  ^^  allem  135 
Gefchützc  erfodert;     eine  fo    bedeutende  Anzahl   kann  man 
wohl  nur  feiten  in  der  Feaung  entbehren.    Da fs  man  übri- 
Cens  auch  mit  Kanonen  auf  Äoo  Schritt  in  Erdwerke  Brefch». 
Pchicfsen  kann ,  hat  Rec.  mehrmals   felbft  erfahren.     Ein  an- 
Äaltendes,  £«t  dirisirtet  Feuer  wird   diefs  in  wenigen  Stun- 
den  bewirken,   vorausgefetzt,   dafs  die  ArtiUeri/len  richten 
können,  und  dafs  der  zweyte  und  dritte  Schufs  immer  em 
tretfender  ift    I  »urch  ein übeieiltcs  und  defshalb  wirkungslofej 
Geknalle  wird  man  fieyiich  diefe  Abficht  nicht  erreiche«^un4 
fich  daeeeen  einem  fchr  bedeutenden  VcrluÄ  ausfeteen     Wenn 
eine  der  deufchirten Schanzen  angemffcn  wird:  fo  feilen  die 
Kfmonen  ceeen  den  Feind  feueni ,  die  Haubitzen  aber ,   hm- 
ttx  der  Tr a verfe  ftehcnd,  ihre  Granaten  über  fie  hinwegwerfen. 
AUein  diefs  ift  zu  nahe,    als   dafs  die  Bedienung  der   Kano. 
nen  nicht  durch  die  Dunft  der  Haubitzen  leiden,  und  man  nicht 
ee&hr  laufen  würde ,  die  Munition  der  crßeren  in  Brand  ge- 
rtthen  zu  fehen.      Wir  haben  fchon   oben  gefaxt ,    dafs  die 
Schanzen  zu  ftaak  mit  Gefchfitz  befetzt  find,   fobald  man  ^% 
nicht  nach   /If ontaW^rU   Vorfchlage  ganz  cafemattirt,  und 
dadurch  in  fteinerne  Blockhäufer  verwandelt.     Das  feindhcka. 
Wurffeuer  wird  fehr  bald  die  LafFeten  m  diefem  engen  Kau- 
me  .ntrümmem,  und  die  Schanze  dadurch  wehrlos  werden.' 
Die  Contreapprofchen  find  fchon  öfters  mit  grofsem  Vortheil 
angewandt  worden,   und  fcheinen  airf  die  von  Öommorii  an. 
eelebene  V^eife  am  zweckmäfsigilen  zu  feyn ;  eine  förmliche 
parallele  aber  zuziehen,   dürfte   für  die   Belagerten  manche 
Schwierkkeiten  finden,  und  der  dadurch  vicyeicht  herbey- 
geführte  Menfchenverluft  in  den  zu  erreichenden  Vortheile« 
leinen  Erfatz  finden.    Gegen  die  in  Gruben  poftirten  fcmd- 
liehen  Schützen  find  unfireiug  kleine  Ausfälle  von  ao  bis  50 
entfchloffenen  Leuten  am  ficherfien,  die.  durch  ein  Cayallene. 
detafchement  n«terllütxt,  j^e  oluie  Mühe  aus  ihren  I  öchern  ; 
veitreiben  und  den  Rand    dcrfelben  fchrige  gegen    die  Fe- 
Äüng   abftechen.      Den   Cöhömeni  würde   Rec.  immer    die 
SteiSmörfer,  oder  auch  die  gewöhnUchen  Mörfer  von  fchwe* 
fem  CaHber  vorziehen ,  die ,  mi|  Sternen  und  ^Handgranate« 
ffoladen.  den  feindUcken  Schützen  fohr  zurLafl  fallen  werdeuj 
Die  übrigen ,     durchgehends  bekannten  VorfchUee  find 
^t  und  briuiäibiur,  doch  bey  weileia  nicht  hiareictend,   Wi« 


k()n9«i  djffs  dem  Vf.  jedoch  un  fo  WMiigfr.  zun  Vorwiof 

machen,    4*  auch   Carno^^    »eueres  \^erk   oiefen  Gegenwind 
bey-  w^eitem  nicht  erfchöpfr ,  fo  dafs  in  Abfieht  der  Veitheüi- 

fung  dnr  Feftungen  noch  viel ,  fehr  viel  zu  ^wunfchcn  nbrig 
leibt.  N.  M.  M. 

Jf^ien ,  h.  Rötzl  u«  Kaulfufs  ?  Befchreihnitg  eines  verlef- 
fürten»  und  zum  wirkUchen  Oehrmuch^ehigerUht^en  Spiegd' 
linealft  mit  dsr  AntMi/ung  über  dsn  (zu  dem^  Gehruuek  ütf- 
felben^  heym  Aufnehmen  eintnr  Gegend  fowohl^  als  beymMtf- 
Jan  einzelnem  O^ger^nde,  Für.  Officif re  flbediaiiat ,  als  ins- 
pefondere  filr  jene  des  Gcner^lqui^rtiermeiHer-  Stabes,  des  Is« 

feuieurcorps,  der  Xnilierie,  dann  für  Landingenieure,  Forft- 
eamce  11.  dgl.  Von  Georg  Pt  inkler ,  vormals  UnterliaiK- 
nant  in  der  k.  k.  ArtilleHe,  ^etzc  Oberlieotenant  in  der  nieder- 
Ofierr.  JUudwehr.  Mit  1  Knpfertaf.  1^09.  46  S.  g.  (isgr.) 
Diefes  von'Hn.  ^\  verbefieite  Inftrunient  hefieht  ans  eioen 
6  2oll  langen  Lineale,  an  defTen  einem  Ende  fich  eine,  ft^ZolI 

Srofse,  in  halbelvrade  #ethcilte Scheibe  befindet,  auf  der  eis, 
urch  ein  gezahntes  Rad  beweglif h^  Nonius  mit  einem  Spi> 
gel  befefiigt  iSu  letzterer ,  fo  vrie  der  Nonius ,  w^ird  duick 
einen  fenkiechten  Faden  in  der  Mitte  getheilt,  ttnd*  oorrefpon« 
dirt  mit  der  an  dem.  anderen  Ende  des  Lineals  befindliches 
Diopter.  Da  dtr  Spiegel  die  Hälfte  der  genommenen  Wiakd 
angiebt :  fo  erhilt  maiv  durch  die  Bezeichnung  des  Bo'geoi  is 
halben  Graden-  den  g^zen  Winkel  in  Grimen.  Nachdem 
Hr.  IV*  die  Rectificining  des  Infiruments  gezeigt  hat:  lehrt 
er.  in  5  Aufgaben  die  L<1nge  einer  Linie  meflen ,  und  dui 
das  Han^netz  eines  aufzunehmenden  Terrains  befiimmeii,  um 
das  1  detail  nachher  ekitragen  zukommen,  ,fo  wie  das  MeiTea 
der  Höhen.  Den  Befchlufs ,  machen  l'af ein  der  Grundliniea 
und  correfpondinenden  Entfernuhgen ,  und  die  Quadratzihla 
von  1'  bis  400.  'Wer  keine  zu  grofse  Sehlvib  fodert,  die  üW 
haupt  kein  Winkelinfbniment  im  Kleinen  gewihrt,  wirdEch 
diele«  Spiegellineals  miit  Vortheil  bedienen.  N.  M.  M. 

Schöh'b  KÜ9IST&«  Letvzi^,  b.  HUtknoch:  Üef  dntJAs 
Naiionalruhm.  EineEpifiel  von  J.  G,  v,  Herder,  igiS-  1^1 1* 
C  6  gl'.  ^  Diefe  EpiUel,  wenn  fie  auch  für  kein  poeufches 
nmulwerk,  und  üoexhaupt  kaum  für  Poefie  gelten  kann,  wird 
doch  dem  deutfchen  Qkr  fchwerlich  leer  und  kalt  vonlbcr* 
tönen ,  weil  ht  aus  warmem  Gefühl ,  aus  (reifl  und  Hei^  di« 
wilrdij^fien ,  edelfien  Gedanken  mit  genialer  £igenthfldilick> 
keit ,  tafi  in  der  Sprache  des  göttlichen  Zorns ,  zu  dem  l  da 
kinüberträgt;^  Der  ehrwürdige  Vf*  begegnet  zuerfi  manchem 
einfeitigen  Urtheile  über  die  Deutfchen ,  nlagt  dann  4iber  die 
geringe  Unterfiützung  deiufcher  Kunfi  und  Gelehrfirmkeit  nnd 
über  das  Verhungern  mancher  Gelehrten ,  ohne*  darüber  wei« 
teren  Auffchlufs  zu  geben«  Der  allgemeine  Grund  dbiToa 
bleibt  wohl  immer  eine  gew^ifle  Uncultur ,  die  ficJi  mit  jen<t 
Bildnxi^,  welche  fich,  befonders  in  den  höheren  Ständen,  in 
blofs  nnnlichen  Genufs  veilieit ,   fehr  wohl  verträgt.     KQr- 

fcr  und  Sinnlichkeit  behalten  hier  zu  fehr  das  Übergewichti 
i^nd  in  diefem  Sinne  raufs  man  es  auch  w^ohF  nehmen,  wena 
der  Vf.  nachher  der  Kunft  an  fich ,  ohne  Adel  der  Seele,  ohn« 
Charakterwürde,  ohne  Weisheit,  keinen  grofsen  VVerih  eis- 
säumen  will.     Sonfl  rechnet   er  folgende  Tugenden  und  Ei- 

Senfchaften  der  deutfchen  Nation  zum  Ruhm  an :  0nfchuid, 
llfsigune,  Weisheit,  Thitigkeit  zum  Wohl  der  Menfchen  und 
nflCzende  Verborgenheit ,  vrobejjr  er  auch  neben  der  Treue  und 
^Binfalt  die '  deutiche  Dumpfheit  und  Terlegeidieit  nicht  ver- 
fchweigt.  Er  fchliefst  mit  aem  Sprichworte  t  Sicvos  no»  Fobisl 
^         „So  Ihr;  4och  nicht  für  Euch!"  --^   Ein  hohes  Wort, 
Wenn  uns  die  Schickung  wenli  hftlt,   ttldit  für  uns, 
Für  andern  zu  feyn.    £s  wendet  fich 
Der  Zeiten  Blatt.    Was  finket,  ifl  dämm 
Das  Schlechtre .  nicht.    Wir  lernen  jetzt  und  Hecs, 
Stets  lafst  uns  lemen>l.  Labt  uns  fröhlich  U*n^ 
Im  Nebel  auch;  die  JUndce  kooiiu  gewilf« 

T.  Z« 
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DEN    15    OCTOB  £11»     t  8  ^   s* 


GESCHICHTE. 

Seruw,  b«  Hitzig  in  Comrn.:  Skizzen  der  allge» 
mrinen  Gej  kickte.  yorleFangen  gehalten  inDan- 
zig  im  Winter  ißii.  von  t).  Ilaus  Karl  Dippold^ 
ehemaligem  Prof.  der  Gerchichte  darelbft.  Nach 
feinem  Tode  herautgegebeo.  IBand.  Erße  bia 
achte  Vorlefung.  Von  den  älteden  Seiten  bis  anf 
den  Verfall  des  römifchen  Reichs.  303  S.  nebft 
Vorerinnerung  und  Inhaltsanzeige.  II  Band.  Neun- 
te bis  achtzehnte  Vorlefung.  Von  der  Ausbreitung 
des  Chriilentfanms  bis  auf  die  neueßen  Zeiten. 
310  S.  u.  Inhaltsanz.   iQxQ.    Q.     (s  Rthlr.  16  gr.) 

ITlein  aufmerkfamer  Beobachter  wird  die  Rückwir- 
kung Ae%  Publicums  auf  den  wilTenfchaftliehen  For- 
fcher  oder  den  KünlUer  verkennen.  Kann  man  zwei- 
feln, dafs  namentlich  auch  die  Gefchichte  aus  höhe- 
ren Ge&chtspuncten  bearbeitet »  dem  Leben  näher  ge- 
bracht, und  zu  einer  höheren  Stufe  wahrer  Runft  er- 
hoben worden  feyn  würde  ^  wenn  es  ernftlicher  und 
allgemeiner  verlangt  worden  wäre?  In  obigem  Wer- 
ke finden  wir  ein  glückliches  Zufammentreffen  der 
Fähigkeiten  und  hißorifchen  Bildung  desVfs.  mit  den 
Foderungen  eines  gebildeten  Kreifes  von  Zuhörern. 
Eine  ,»eben  fo  auserwählte  als  zahlreiche»  unermüdet 
lufmerkfame'*  Verfammlung  von  Menfchen  verfchie- 
deiicr  Stände  und  beider  Gefchlechter  hat  den  nicht 
weniger  finnvollen  als  fleifsigen  Gerchichtsforfcher 
verankfat«  die  wichtigßen  Functe  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte in  lebensvollen  Anlicbten  vorzutragen.  Der 
Einüufs  diefes  VerhältnilTes  iß  in  diefem  Werke  nichl 
zu  verkennen,  und  augh  von  dem  Vf.  erkannt  wor- 
den« Wie  dankbar  aber  würde  er  feinen  Zuhörern 
gewefen  feyn,  wenn  er  geahnet  hätte,  dafs  nur  durch 
diefe  Vorlefungen  das  Befte  feiner  Beftrebungen  ge- 
rettet werden ,  dafs  ihn  ein  früher  Tod  an  der  Stif- 
tung anderer  Denkmale  feines  Str^bens  verhindern 
Würde ! 

Das  Werk  felbß  zeichnet  fich  vorzuglich  durch 
die' Art  der  Behandlung  aus;  er  weifs  der  Darßel- 
lung  des  Gar^zen  eine  eigene  Farbe  zu  geben.  Allein 
Reichthum  an  eigen thümlichen  neuen  Ideen  über 
die  einzelnen  Erfcheinuneen  ift  es  nicht  gerade,  was 
wir  von  ihm  zu  rühmen  haben.  Man  wird  nicht  fa- 
gen  können,  dafs  durch  ihn  iri  die  Erklärung  der 
Begt^benbeiten  viel  neues  Licht  gekommen  fey.  Man 
bemerkt  vorzüglich  in  der  älteren  Gefchichte  bald,' 
dafs  fie  gröfstentjheils  nach  den. geißreicheren  neueren 
G<;[chichtfphr eibern  dargeßcllt  iß ,  insbefondere  nach 
/• -rf,  LV  Zf  iZx'i.    yicrthr  Band^ 


^Heeren ,  7.  r.  Müller  nnd  Herder  ^  aus  deren^  Schrif- 
ten auch  nicht  feiten,  W4S  jedoch  faß  immer. ange- 
geben iß,  längere  und  kürzere  Stellen  wörtlich  über- 
getragen ßnd*  Allein  diefe  forgfältige  Benutzunr 
fremder  Ideen  hat  felbß  etwas  Verdienftliches;  denn 
erß  d^nn  erlangen  auch  die  geißvolleßen  Anflehten  die 
ihnen  zukon^ende  Wirkfamkeit,  wenn  die  fpäteren 
Gefchiphtswerke  von  ihnen  durchdrungen  find.  Auch 
hat  der  Vf.  feine  Kenntnifs  der  Begebenheiten  nicht 
etwa  nur  aus  neueren  Gefchichtfchreibem  gefchöpft, 
fondem  in  der  alten,  wie  in  der  neuen  Gefchichte 
entdeckt  man  Spuren  ein^  fleifsigen  und  aufmerkfa- 
joaen  Quellenßudiums.^  Die  Rückficht  auf  eine  ge- 
.mifchte  Verfammlung  gebildeter  Zuhörer  äufserte  ih* 
ren  Einflufs  insbefondere  auch  darin,  dafs  dear  Vf. 
nicht  eine  trockene  Anhäufung  der  Thatfachen  •  fon- 
.dern  eine  tiefer  eindringende  Erklärung  der  wichtig- 
ßen Weltbegebenheiten  in  ihren  Urfachen,  Eigenheiten 
und  Folgen  beabfichtigte.  Diefs  giebt  dem  Buche  ei- 
nen doppelten  Vorzug.  Erßens  iß  daflelbe  anziehend 
zu  lefen,  was  man  von  nicht  fo  gar  vielen  Gefchichts- 
büchem  rühmen  kann ;  und  zweytens  kann  es  nicht 
allein  fich,  fondem  auch  die  Gefchichte  überhaimt 
Vielen ,  von  denen  fie  vvcniger  geachtet  wird ,  durch 
die  Ausdehnung  des  Blickes  empfehlen.  Was  iß  fü^ 
die  Gefchichte  mehr  zu  wünfchen  ,  als  dafs  fie  von 
denen,  welche  fich  als  Menfchen  eine  höhere  Bil- 
dung zu  geben  fuchen ,  recht  ergriffen  werde  ?  Und 
wodureh  könnten  fie  heiler  dazu  geleitet  werden ,  als 
wenn  fie  fehen,  in  welchem  hohen  Grade  nicht  blofs 
die  Schickfale  der  Völker,  fondern  auch  Kunß  und 
WilFenfcbaft,  Verßändnib  der  menfchlichen  Natur,  und 
^Ues,  was  den  Menfchen  angeht,  das  Eigenthum  der 
Gefchichte  iß?  In  dem  Vortrage  und  der  Schreibart 
des  Vfs.  erkennt  man  innere  Wärme  und  die  Bezie- 
hung feiner  Studien  auf  menfchliche  Bildung. 

^  Ungeachtet  aber  Rec.  der  Wahl  des  StolFes  feine 
Billigung  im  Allgemeinen  nicht  verfagen  kann ,  denn 
UnvoUßändigkeit  iß  be7  einer  fo  kurzen  Darfiellung 
der  allgemeinen  Gefchichte  unvermeidlich,-  und  bev 
der  oft  willkührlichen  Verfchiedenheit  der  Rückfich- 
teii  läfst  fich  keine  beßimmte  Grenze  ziehen,  wasnoth- 
wendig  aufgenommen  werden  mülFe:  fo  hat  doch  der 
Vf.  Einiges  ausgelaifen ,  was  nicht  fehlen  zu  dürfen 
fcheint.  Das  ganze  öRliche  Afien,  Indien,  Sina  und 
die  angrenzenden  Länder  find  nichterwähnt,  obgleich 
nach' Rec.  Meinung  die  Kenntnifs  diefer  Völker  zur 
Srläuterunj;  der  gefammten  menfchlichen  Cultur  un- 
erlafslich  iß.  £s  ^It  die  Gefchichte  des  ganzen  Afiens 
in  neueren  Zeiten,  fdbß  der  Türken.  Man  ließ  nichts 
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▼on  dem  bjsantinirchen  Reiche  und  feinem  Unter- 
gange.  Es  ift  natürlich,  dah^  fp  wie  in  der  alten 
Gefchicbte  die  Bildung  der  einzelnen  Völker ,  fo  in 
der  neuen  d^r  allgemeine  Gang  der  Begebenh^ten  den 
Faden  der  Erzählung  bildet ,  und  nur  das  herausge- 
hoben wird«  was  EinÜufs  auf  das  Ganze  gehabt  hat.  Al- 
lein auch  die  allgemeine  Gefchichte  der  Staatenverbält- 
nilTe  in  Europa  kann^ohne  die  Gefchichte  der.  Golonieen 
und  der  einzelnen  Staaten  glicht  verßanden  werden, 
und  doch  ift  diefe  hier  fo  übergangen ,  dafs  der  gan« 
%e  (forden «  Peters  des  Groben  Gefchichte  ausgenom» 
men,  kaum  erwähnt  wird. 

Die  1  Vorlefwig  erklärt  suerft  den  höchßen 
Standpnnct  für  die  Betrachtung  der  Gefchichte.  Ea 
ift  nach  dem  Vf.  die  religiöfe  An&cht  der  Ge- 
fchichte, welche  ein  höheres  Walten  über  den 
Schickfalen  erkennt ;  diefes  erfchien  den  Alten 
als  Verhüngnifs,  den  Neueren  als  Vorfehung,  den 
Neueften  als  Nothwendigkeit  des  Ewigen,  wo- 
mit die  Freyheit  des  Vergänglichen  zu  vereinba- 
ren ift.  —  Darauf  geht  durch  die  erfte  und  2  f^or* 
UJung  eine  Gefchichte  der  Gefchichte  bey  alten 
und  neuen  Völkern.  Wir  wollen  es  dem  eigenen  Ur- 
theile  eines  Jeden  überlalTen,  ob  hier  nicht,  in  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Zweck,  etwas  zu  viel  gefcheben  fey. 
Das  Einzelne  ift  keines  Auszugs  ßhig;  allein  da  der 
Schriftfteller  fich  nicht  leicht  durch  etwas  mehr  cha- 
rakterifut,  als  durch  fein  Urtheil  über  andere  Schrift- 
'  fteller :  fo  merken  wr  im  Allgemeinen  auf  dea  Vft, 
Art  zu  urtheilen.  Ganz  fremd  ift  ihm  die  Manier  An- 
derer, welche  ohne  Umftinde  jeden  wegwerfen,  der 
ihren  Grundfatz  nicht  erkannt  oder  nicht  durchge- 
führt hat;  im  Gegentheil  hat  er  Sinn  für  Jedes  eigen- 
thtimliche  Verdienfte.  Er  bewundert  z.  B.  die  eben 
fo  leichte  und  anmuthige  als  gelehrte  und  mühfame 
Ausführung  einer  vielumfalfenden  Anlage  in  Gibbon, 
welchen  ein  anderer  deutfcher  Schriftfteller  mit  den 
Worten  bey  Seite  legt,  dafs  G.  ja  nur  die  von  Mon- 
tesquieu aufgeftellten  Anüchten  über  den  Verfall  dea 
römifchen  Reiches  ausgeführt^  habe.  So  vergifst  der 
Vf.  auch  bey  Voltaire  über  feiner  „grenzenlofen  Fri- 
volität" nicht,  dafs  er  doch  zu  einer  geiftreicheien 
Bearbeitung  der  Gefehichtc  einen  Anfang  hat  machen 
helfen.  «—  Den  Befchlufs  machen  Bemerkungen  über 
die  Methode  und  die  HülfswilTenfchaften ,  befondera 
diQ  Geographie,  wobey  von  dem  EinfluETe  der  ver- 
fchiedenen  Länder  auf  die  Mcnfchen,  und  der  Men- 
fchen  auf  die  Linder  gehandelt  wird. 

Die  3  Forlefun^  beginnt  mit  der  Urgefchichte« 
Alte  aftronomifche  Überlieferungen  der  Indier,   die 
BefcbaiFcnheit  des  Erdkörpers,  fo  wie  die  morgenlän- 
difchen  Sagen  beweifen,  dafs  eine  lange  Zeit  vor  dem 
"Anfange unfcrerGefchichte  vorhergegangen;  die  Sagen 
der  Sinefen,  Indier,  Perfer,  Phönicier,  Ägypter,  befon- 
dera desMofes  (von  deflen  Schöpfungsgefchichte //«r- 
rf#r'j  Ideen  vorgetragen  werden),   der  Griechen,  Rö- 
mer und  der  alten  njordifchen  Völker,  vorzuglich  dlje 
Dbereinftimmung  aller  diefen  Sagen ,   die  alten  Ablei- 
tungen des  menfchlichen  Gefchlecbts  von  Gottheiten 
werden  ^  ZeugniiTe  gegen  die  gewöhnliche  Mei- 


nung  anfgeftellt,  dafs  das  Gefchledit  der  Menfcben 
urCprünglick  roh  ^ewefen.,  fey.  Vielmehr  könne  ei 
anfänglich  in  einer  innigeren  Verbindung  mit  Gott 
oder  der  Natur  geftanden  haben,  dalier  in^  den  meiftni 
alten  Sagen  die  Gefchichte  des  Menfchea  mit  den 
Sündenfalle  beginne,  durch, den  jene  innige  Gemein- 
fchaft  aufgehoben  .worden  fey.  <—  Hierauf  wird  die 
Frage,  ob  die  Menfchheit  fortfchreite ,  theils  am  der 
Analogie  mit  der  ewig  Efuctfchreitenden  Natur«  tbeüi 
aus  der  Gefchichte  fejbft  beantwortete  Rec.  gefteht 
dafs  ihn  keine  Stelle  des  Buches  fp  wenig  befriedigt 
hat,  wie  diefe.  D^fs  die  Menfchh«t  ii>  eii^em  „Ver- 
geiftigungsproceife*'  begriffen  fey,  wird  zuerd  dar<ii)S 
bewiefcn ,  dafs  in  der  alten  Welt  die  raomerfüllendea 
Künfte,  Architektur,  Plaßik,  Sculptur,  zu  einem b^ 
heren  Grade  der  Vollkommenheit  gebracht  wordea 
feyen,  in  der  neuen  Zeit  d^egen  Malerey  undMufik, 
welche  mehr  in  der  Zeit  darfteilen  (was  jedoch,  bei- 
läufig gefagt,  von  der  Malerey  unrecht  ausgedrückt 
ift).  Dann  wird  jener  Vergeißigungaprocefs  weiter  an 
der  Sprache,  der  Schrift,  dem  Handel/  der  Schif- 
fahrt, den  mechanifchen  Künften,  der  Kriegaliunft 
gezeigt.  Abfichtlich  hat  der  Vf.  die  Vcrgleicbung  der 
moralifchen  Vollkommenheit  übergangen  und  den 
Theologen  überlalEen,  fo  wie  die  Darftellnng  der 
Aechtaverfailung  den  Juriften.  Allein  mit  Unrecht, 
denn  einzig  aus  den  Staudpuncten ,  welche  über  dm 
-wahren  Wertb  des  Menfcben  entfchei den,  kann  die 
Frage  über  das  Fortfehreiten  desMenfchengefcblecbu 
beantwortet  werden.  Hiebey  ift  die  Verfeinerung 
in  den  Erfindungen  des  Lebens  an  fich  unwefentlidi. 
Und  fragen  wir  nach  der  Energie  de$  Gcißea:  Co  ift 
die  erfte ,  rohefte  Erfindung  einer  Kunß  wobl  ebeo 
fo  hoch  anzurechnen,  als  die  fpätere  Verfeinerung. 
Denn  das  einmal  Erfundene  bleibt,  kömmt  gldcbfain 
als  Erbe  auf  die  Nach>velt ;  wir  rrüITen  alfo  forlfcbrej- 
ten,  wenn  wir  nicht  ganz  unthätig  find.  Wenn  übn- 
gens  hier  dem  Vf.  derUnterfchied  zwi  fchen  dem  W^ 
ientlichen  und  Unwefentlichen  nicht  klar  vorden  Au- 
gen geftanden  zu  haben  fcheint :  fo  ift  doch  in  denbifto- 
rifchen  Oarftellungen  felbft  fein  Blick  mehr  nach  dem 
Wefentlichen  gerichtet. 

Mit  der  4  FoHefung  beginnt  die  eieendicbe 
Gefchichte.  Allgemeine  Anficht  der  phyfifchen  und 
politifchen  VerhältniHe  Afiens,  gröfstentheils  Dich 
Heeren;  Aflyrien;  Babylon;  Perfien ,  Perfepolis  und 
Zoroafter  (zumTbeil  nach  Herder);  Ägypten,  hanpt- 
flachlich  in  Rückficht  auf  die  Befchaftenheit  des  Lao- 
des;  Hebräer.  Hier,  fo  wie  an  einigen  anderen  Orteo, 
fcheinen  uns  doch  manche  Erzählungen ,  wie  die  roa 
Cyrua  und  Kröfus,  im  Verhältnifs  gegen  das  Ganze, 
namentlich  gegen  die  neue  Gefchichte,  zu  aoifübr- 
lieh«  Freylich  ift  hiebey  Vieles  willkührlich ,  der  Vt 
hat  vielleicht  um  der  Unterhaituns  feiner  Zuhörer  wü' 
len  der  Darftellnng  mehr  Abwechielung  geben  yroWen, 
und  er  weifs  fehr  angenehm  zu  erzählen.  —  In  ^^ 
5  J^orlejuttg  findet  man  eine  lebendige  Schilderong 
ron  dem  Gewerbe,  dem  Handel ,  den  Golonieen  dtf 
PhÖniciet  (wieder  grofsentheils  nach  Heeren)^  Toa 
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hago«.  —  Hey  Her  OefTchlchtc  der  Griechen ,  welche 
n  der  6  f^o*lcjun(^  enthalten  ^'ft,  bemerken  wir, 
licht  mit  Tadel,  dafs  fiunft  und  ]  hilofophie  der  Grie- 
ben f b»'n  fo  viel  Ratim  einnehmen ,  als  ihre Begeben- 
leiten.  Da  die  Darflcihing  der  griechifchen  Welt  faft 
iner  Lobpreifnng  ähnlich  lieht:  fo  fchlierst  der  Vf. 
nit  den  Mängeln  derfclbeti.  £r  rechnet  hiezu :  i)  die 
Iclaverey,  2)  die  Männerfreundfehaft,  wie  er  ea 
it^nnt,  und  3^  dafa  die  Hausfrauen  keinen  Antheil 
II  dem  geiftigen  Umgänge  der  Männer  gehabt,  wei- 
he fich  mehr  an  die  Hetäfen  ansefrMoiren.  So  wc- 
lig  erfchöpfend  diefe  Darllellung  iß :  fo  wenig  diefe 
'lecken  den  Griechen  vor^ug^weife  eigenthümlich 
md  :  fo  bemerkt  man  doch  nidit  ohne  Billigung  die- 
e  Hiniicht  auf  eigentlich  menfchliche  VerhältnilTe, 
vorin  der  Vf.  feine  eigene  oben  angezeigte  Darfteilung 
on  dem  Fortfchreiten  des  menfchlichen  Gefchlechta 
Veit  übertrifft.  —  Die  7  Vorlefung^  giebt  die  Ge- 
chichte  des  macedonifchen  Reichs »  Philipps,  Alek- 
nders,  der  Ptolemäer  in  Ägypten.  ^Das  eigen thüm- 
iche  Verdienft  der  Gelehrten  aus  dar  alexandrinifchen 
^eit  wird  herausgehoben,  welche  „die  vorhandenen 
Denkmäler  der  Cultur  und  Literatur  gefammelt,  ge- 
irüft,  beurtheilt  und  für  die  folgenden  Gefchlechter 
lufbewahrt,  und  das  erfte  gelehrte  Publicum  begrün- 
let  haben. *^  Übrigens  ift  die  Gefchichte^  Alexanders 
lusführlich  ereählt,  ab&chtlich,  „weil  man  in  Zeiten, 
me  die  untere,  begierig  nach  folchen  der  Vorzeit 
brfcht ,  die  an  -furchtbarer  Gröfse  diefer  gleichkom- 
nen.**  —  Die  Gefchichte Roms,  in  der  8  f^orlejung^ 
;erfällt  in  drejr  Abtheilungen :  i)  Gefchichte  der  Be- 
;ebenheiten;  s)  Betrachtung  der  römifchen  Staats- 
tnd  Kriegs-  Kunft,  ganz  nach  Herder^  fogar  mit 
kybehaltung  der  fieben  Puncte,  woran  diefer  den 
ftand  des  Wachsthums,  und  der  fünf,  worin  er  den 
Verfall  des  römifchen  Staats  gezeigt  hat;  3)  WilTen- 
chaften  undKünfte,  nicht  ohne  eigenthümliche  An- 
ichten  dargeftellt. 

Der  zwejte  Band  enthält  die  neuere  Gefchich* 
e,  die  wir  abfichtlich  etwas  ausführlicher  anzeigen, 
Is  die  ältere ,  weil  in  diefer  die  Ei^enthümlicbkeit 
[es  Vfs.  üch  weniger  ausfpricht,  als  in  jener.  9  f^or- 
^Juiig^  von  dem  Chriftenthum,  von  den  Urfachen 
jiner  Aiisbreitung  und  £rhaltang,  von  feinen  erßea 
chickfalcn,  von  feinen  wichtigften  Einflüllen  auf 
ie  europäifchen  Staaten.  Die  letzteren  äufsern  fich : 
)  in  den  Staataverhältniffen.-  Tids  europäifche  Gleich- 
ewicht foli  durch  das  Chriftenthum  vorbereitet  wor- 
en  feyii ,  well  diefes  zuerß  alle  feine  Glieder  als  eine 
remeinde  zu  betrachten  gelehrt,  dadurch  die  Völker 
inander  eenähert  und  ein  allgemeines  Rechtsverhält- 
iCs  möghch  gemacht  habe.  Diefe  Darftelltmg  dünkt 
ns  doch  ein  wenig  gezwungen*  Auch  die  üitfte- 
ung  des  dritten  Standes  wird  aua  dem  Chriftenthu* 
le  hei^eleitet.  ß)  In  der  Kunft.  Sehr  gut  ift  der 
inftufa.  des  ChriAentbum^  auf  die  Vervollkommnung 
tr  MuüK  und  Malere j  durch  die  Richtuiig  der  Ge« 
aither  nach  dexn  Überfiimlichen  und  durch  den  Ge« 
rauch  jt^ner  Künfte  in  Kirchen  dargeftdlt.  Über  die 
tuen  Verfuche  in  den  antikeiv  f.o«ia#B'd«v  Baai>  • 


wird  fehr  verftändig  geTpröchen.  5)  Äfnfltifil  auf  das 
Menfchenlebcn:  Vertilgung  der  ScTaverey,  Achtung 
der  Frauen,  Empfänglichkeit  für  ein  höheres,  übee^ 
finnliches  Gut.  —  In  der  Gefchichte  der  Völkerwan^ 
derung,  in  der  10  Forlefun^  ^  können  wir  die  beob»* 
achtete  Ordnung  der  DarftelUmg  nicht  unberAckfich* 
tigt  laffen,  weil  fie,  unterer  Meinung  nach,  dem  Vcr- 
ßändnifs  der  Gefchichte  felbft  im  Wege  tft.^  Daf«  A^ 
tila's  Gefchichte  ziemlich  weitläuftig  (übrigens  aiizie> 
hend  und  lebendig)  vorgetragen  ift,  wollen  wir  nicht 
geradehin  tadieln;  denn  wiewohl  fie  von  keinem 
grofsen  uni ver falhiftori fchen  In terefle  ift :  fo  ift  fie  doch 
»ur  Charakteriflik  nicht  allein  der  Htmnen,  fondem 
auch  ähnlicher  Horden  und  Völker  aitf  gleicher  Stufe 
der  Cultur  nicht  unwichtig.  Allein  Atula  felbft  follte, 
nicht  an  die  Spitze  der  Geichichte  der  Völkerwande- 
rung geftellt  feyn.  Auf  ihn  folgt  hier  die  Stiftung 
der  vandalifchen ,  weft-und  oftgothifchen  und  angel- 
filchfifchen  Reiche ,  dann  die  Verbündungen  defFran* 
ken ,  Alemannen  und  Markomannen ,  die  Entftehung 
des  Frankenreichs ,  und  zuletzt  eine  nur  kurze  Schil- 
derung der  Germanen,  hauptfächlich  ihrer  Staatsvery 
faftungen  und  bürgerlichen  Rechtsverhältnifle.  Uns 
jdünkt,  die  Schilderung  der  Germanen  follte  erftent 
eine  möglichft  reiche  Entwickehmg  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  enthalten ,  weil  die  Erfcheinungen  der  fol^ 
genden  Zeiten  doch  eine  ihrer  Hauptwurzeln  in  dem 
alten  germanifchen  Geiße  haben  ;  zweytens  follte  die- 
fe Schilderung  an  der  Spitze  ftehen ,  weil  fie  zur  Er- 
klärung der  Möglichkeit  der  Völkerwanderung  nötfaig 
ift.  Eben  darum ,  und  nicht  blofs  der  Zeitordnung^ 
wegen,  hätte  wohl  auch  die  Stiftung  der  germani- 
fchen Staaten  erft  hinter  die*Erzählung  von  den  grö^ 
fseren  germanifchen  Völkervereinen  geftellt  werden 
foUen,  denn  diefe  haben  ohne  Zweifel  zix  den  Wan^ 
derungen  und  Eroberungen  felbft  beygetragen.  — 
Von  den  Arabern,  Mohammed,  den  Chaliphen,  def 
Eroberung  Spaniens,  der  Rettung  des  übrigen  Euro», 
pa  durch  Karl  Martell,  insbefondere  aber  von  dem 
EinflulTe  der  arUbifchen  Cultur  auf  die  europäifche 
ift  gewifs,  bey  der  noth wendigen  Kürze,  fehr  genü-^ 
gend  gehandelt. 

Karls  des  Grofsen  Leben  und  Thaten  find  !n  dev 
11  ForUpmg  gröfstentheils  nach  dea  Vfs.  ausfiihfK^ 
cherem  Werke  über  diefen  grofsen  Mann  gefchild^t. 
Doch  ift  auch  hier  Manches,  was  wir  uns  nicht  erifi"* 
nem  dort  gelefen  zu  haben.'  Wenn  in  der  Eihlei-^ 
tung  die  Verbreitung  des  Chrißenthüms  In  Euröpfi 
ala  der  Hauptgefichtspunct  hingefiellt  wird,  ausdeni 
Karls  Regierung  zu  betrachten  fey:  fo  können  wii^ 
nicht  beyßimmen,  da  ja  c|er  Erdftrich,  der  dui^ch 
Karin  dem  Chriftenthum  gewonnen  wurde,  mcht 
gar  bedeutend  ift.  Auf  die  Bildung,  welche  „die 
Hierarchie  tTrannifirend  Europa  gegeben*',  fcheint 
uns  der  Vf.  zu  viel  Gewicht  zu  legen.  Dagegen  hat 
uns  die  pfjcbologifche  Erklärung  von  dem  Charakter 
Karls  ala  Eroberer  vorzüglich  gefallen.  Kein  grofaer 
Eroberer  hat>6  gldch  anfänglich  alle  die  Plane  gefabt» 
die  er  nachher  gebildet  1  die  A\frfüfarüng  Eines  glückt 
öedatilieiia  werde  der  Keim  zu  taufend  ande* 
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tenj  KttU  efB»  Krieicc -gÄgcn  die  SmcWcn  Ceymi  an« 
Mrahrem  Religion«-  und  Bckehrun^-Eiferentdand  u; 
^al«  er  endlich  die  wichtigften  Kriege  fiegreicb  geen- 
det»  war  ihm  da«  Waflfenhändwerk  zum  ß.  dürhufs. 
«um  Genuft  geworden:  Er,  der  fo  viele  Nationen  un- 
ter fein  Sceptcr  gebracht,   mufste  in  der  That  glau- 
ben ,  c»  tey  ein  Glück ,  von  ihm  beherrfcht  zu  wer- 
den ,   und  in  dieCer  Begeifterung  ganz  Europa  zu  be- 
JKrrfchen  wünfchcn."  —  Eine  hierauf  folgende  kurze 
Getcbichte  der  einzelnen  europäi  rohen  Staaten  in  den 
nächßen  Jahrhunderten  nach  Karl  dem  Grofsen  glau- 
ben   wir    fchon  dadurch  hinlänglich  zu  empfehlen, 
wenn  wir  Tagen,    daf»  dabey  überall  die  Ent Wicke- 
lung der    Eigen thümlichkeiten    eine«  jeden    Staate« 
da«  Hauptaugenmerk  iß.    Dann  wird  der  Zufammen- 
hang  derfelben  als  Völkerrepublik  betrachtet:    „Da« 
Streben  nach  Univerfalität  ward  allen  diefen  Staaten 
era  durch  die  chrißliche  Religion,  da«  Gm  der  Ölfent- 
lichen   Meinung  durch  die  Buchdrtickerkunß   gegc* 
\ien**.  »fDie  Gefandtcn  bildeten    an    jedem    be- 
trächtlichen   Hofe     eine    Art    von    Amphiktyonen- 
gericht,    welche«  ab   die  Repräfenution    aller    eu- 
ropäifchen   Völker    angefehen   virerden   konnte-"  — 
Die  lÄ  yorlelung  enthält  die  Gefchichte  der  Hierar- 
chie,  durch  welche  der  Geiß  der  Einheit,  und  fomit 
da«  Syßem  der  chrißlich-europäifchen  Völkerrepublik 
entwickelt  wurde.     Da«  hier  Gefägte  iß  beachten«- 
werth ,   wenn  e«  auch  nicht  durchau»  die  Probe  be- 
ftehen  folke.     Der  Einfluf«  der  Mönche  auf  die  Cul- 
tur  de«  früheren  Europa  iß  gut  dargeßellt;  allein  kann 
man  darum  von  der  Hierarchie  ^ünßiger  urtheilen  ? 
Die   Gefchichte  Gregor«  VII  iß  ziemlich  auaführlich 
erzählt,  fetzt  aber  doch  den  Lefcr  nicht  in  den  Stand, 
zu  urtheilen,  wie  weit  er  Mifabilligung  oderEntfchuU 
dicuns   oder  Beyfall  verdiene.     Eingeflochten  iß  ei- 
ne   fehr  lebendige  Erzählung  von  den  Kreuzzügen, 
und  die  Entwickelung  ihrer  Folgen.   —     Eine  allge- 
meine Schilderung  de«  Mittelalter»  von  Karl  dem  Gro- 
r«en  bi«  auf  Maximilian  I  iß  der  Gegenßand  der  bei- 
den folgenden  Vorlefungen.     Die    13    erklärt  zuerß 
die  höcbße  EigenthümlLchkeit  deffdben ;     e«  iß  die 
Scheidung  eine«  „weldichen  und  geißlichen  Reich«.«« 
80  wie  Kaifer  und  Papß  ab  die  höchßen  Machtha- 
ber einander  gegenüber  ftehen:    fo  fcheidet  üch  mit 
ihnen  das  ganze  Leben  de«  Mittelalter«  in  eine  geiß- 
Jkhe    und    weltliche   Seite,    und  dem  Mönchthum 
ftfiht  da«  Ritterthum,   der  Afcetik  die  Turniere,   der 
Scholaftik  die  Ritterpoefie  gegenüber.     In  der  einfei- 
tigen   Au«bildung   und  Vollendung  jeder  diefer  Sei- 
ten,   in   dem  unvermeidlichen  und  faß  unaufhörli- 
chen  JKampfe  diefer  beiden  Elemente ,  entfaltete  fich 
tin  Äinz  neue«  Wefen  der  Menfchheit."    Im  Ganzen 


iß  dem   Vf.  die  Charakterifirang-de«  Mittelalters  in 
mehr   al«   einer  Hmlicht  gelungen.     Man  kann  ihm 
keine  Übertreibung  in  der  Schätzung  dcITelben  vor- 
werfen,   ob  er  gleich  überall  in  der  Zeichiiunj^  der 
„eckigen,   fcbartgefchnittenen  Formen**  de«  Miitelal- 
ter«  feine  Achtung  für  da«  Zeiulter  faindurchblicka 
läfflt.     Die  Darßeilung  de«  Mönch«*-    und  Ilitter-\Y^ 
fen«,     die  Lehn«verfairung ,    Turniere,    Riiterordeo, 
Ritterpoeüe  und  gothifchen  Baukunß,    welche  «üe 
ganze     13    ^oriejung   füllen,     iß    verhältniCsmiisig 
reich  ausgefallen,    und  die  einzelnen  Züge  find  pi 
gewählt.     V^enn  man  auch  nicht  in  Allem  mit  doa 
Vf.  übereinßimmig  urtheilen  follte,    z.  £.  dab  dai 
Ritterwefen  eine  Frucht  de«  Katholiciamu«  fe^,  ood 
wenn  man  auch,  wa«  z.  B.  über  den  Zufammenlung 
zwifcben  der    gothifchen  Baukunß   und    der  Fiobh 
migkeit  gefagt  iß,    etwa«  zu  ßark  finden  follte:  (0 
wird  man  doch  auch  hier,   wie  überall,    der  fosft 
fo  feltenen  Richtung  eine«  finnigen  Gefchichtfchm- 
her«  nach  dem,     waa  den   inneren    M«nfcbeii  an- 
geht ,     feinen   Beyfall   nicht   verEagen.    —     In  der 
14.  Forlcjuug  wird  durch  die  Gefchichte  der  Coa* 
Föderationen    de«  Mittelalter«,     der  Entßehang  and 
de«  Aufblühen«   eine«  dritten  Stande«,    der  Zanfu, 
de«   lombardifchen    Städtebunde«,     de«    rheinifchai 
Bunde«,    der  fchweizerifchen  EidgenoHenrchaft,  der 
Hanfe,     der     Wiflenfchaften     in    jener    Zeit,   und 
dei    Entfiehung    der    Univerfi täten    die    allgemeine 
Überficht   de«    Mittelalter«  vollendet.     Am  aostohi- 
lichßen    wird    von    der    Hanfe  gehandelt,    wo  der 
Vf.,    wie  öfter«,    die  Beziehung  auf  feine  nächüen 
Umgebungen     nicht  vergifst.    —     Die     15    yorU- 
Jung  befchäftigt  fich  mit  den  grof«en  Erfcheinungen» 
welche,    durch  die  Kraft  de«  Mittelalten  hervorgeru- 
fen ,  eine  neue  Welt  vorbereiteten:  SchieCspolver,  fi^ 
hende  Truppen,   veränderte  Kriegakunß,    Bachdrn* 
ckerkunß,    der  Compaf«,    die  Entdeckung  Amehku 
und  de«  Seeweg«  nach  Oßindien,  Copernicu«,  Mai- 
milian  I.     Bey  der  Buchdruckeriiuiiß  iß  vorzüglich 
der  Einflufs  der  öfientlichen   Meinung  al«  eine  £i- 
genthümlichkeit  dea  neueren  Europa  heran«gehobeD. 
Dabey  wird  nicht  verkannt,    dafa  durch  jene  Kauft 
auch    die  alle«  erfchüttemde  Frivolität,    Ziigellutig« 
keit    und    Lethargie  allgemeiner  verbreitet  woro<fn 
fey.     Doch   felbß  hierin   findet  der   Vf.   wieder  die 
Vorbereitung    zu  einer   höheren   Moralität;    „denn 
wenn  man  vormal«   oft  nur  tugendhaft  war,  Mt3 
man    e«  nicht  befier  wufste:    fo  wird  die  MoralHit 
grör«er  feyn,   die  da«  Schlechtere,    da«  fie  in  feiuer 
ganzen  Abfcheulichkeit  kennt»  au«  felbßeigener,  fielet 
Wahl  meidet. 

(^Der  Befchlttfs  folgt  im  uächfien  ^UUke.y 


NEUE        AUFLAGEN. 


Gmünd 9  b.  Ritter:  yerfmeh  einet  Handbuchs  tum  chrlft- 
hatholifchen  ÜeligionstuUemchta  für  die  oberem  CUßen  in 
Bürger'  und  Land •  Schulen :  das  aueh  wohl  tu  Katechefen 
i9r  fem  tLirehea  mnd  tut  Predigtea  gehrmmeht  werden  kann,.  Er- 


Acr  Theil.  Religionsgefchiehte.  Von  E.  H.  v.  BrenUnd. 
Zweyte  yerbeflerte  und  vermehrte  Auflage,  igts.  i^  5, 
Zweyter  Theil.  elaubem*,  Siooi*  lud  Mmcl<X«iffc.  $jfiU 
8-  (ii2  gr.) 
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JVlit  der  1«  f^ottefuHg  beginnt  die  Heilere  Oefcbich- 
t6*  Nach  eincnr  t^en9W^ithto  Vörerinnerung  übet  de« 
Unterfchied  der  'alten ,  •  mittleren  und  neueren  Ge- 
febichte '  fblftt  die  firzfibfim^  von  Harrv»  Luther, 
Zwingli  und  Calvin ,  und  eine  Datftelkm^  der  FoK 
gen  der  Reformation  \  fbwobl  für  dfe  Politik  Ew^ 
igm  iiH  Al%emeinen^  ala  ftiv  dkf  dntelnen  fiitaateif/ 
Wir  eikttben  uns  biebey  eine  «IlgemelAe  Bemerkung; 
B«  die  W^tb^gebenbeitetr  fo<  Vielfadb  in  einandet" 
T^rflo<^bten  ^ßiM ,  da '  ibr^  gegeiifeiti^e  ^inwirkim^ 
und  Rückwirkung  fo  g«k)fli'ill«  da  keitfe  tiur  ans  ei- 
nem Ketm^  fondem-  aus  tn&aAUgeti  (^tiellen  ent* 
f^ringt:  fo  kann  man  \}ef  der  Dai-ßellnlig  der  Wir- 
kuMgeh  einelr  '^ofiten  ErFcheinung  niobt  forgfälti^ 
gtoog  trermeideHv  dab  ^man  hidit  Alles,  '^worauf  fie 
J^alhrfa^gebilbt  bat,  >'ils  daaErzeughife  i^reog^wei« 
Ca  jener  enien-'Begeb^fibeitf''dar2u(hnleil'febeine. '  Am' 
fl»eiften  liüft  nMn  dfefe  Gefabi^,  -•#etiil  mäti  b^  deir 
Kraäblnng  mehrarer  Ert^igiiidfe  d»9  ^ne  kla  den  G^rund 
und  die  Urfaebe  der  ttbrigeta  an  die  Spitze  ftelkr  Aua 
diefem  Oefichtspuhcte  tÜ  es  auch  hier  zu  beurthei* 
ktt ;  wenn  ts  z.  ß.  beirsf ,  dafs  di^  Republik  de^  ver- . 
eid^te»  BÜvderkinde  der  Refavmaddn  ibren  Urrprüng 
▼er&bkö;-  <d^S  die^  Reförmafjbn  d^r^i  die  .^'hö'' 
pfung  Sl^Wedeto^  -find^Pr^ulOehs  dio  künftige  Entwi* 
ckelung  dee  etrropäircben'  StaMtofyft^ras  Votb^rt^teC 
habe,'  oder  webn  ntan  lieft,  -welcher  Einflufs  iht 
durch 'die  Glaub^nsreränderutlg'ifi  Englabd,  durch' 
die  Reroltition  der  ^Niederlande ,  und  dnr^  den 
dreTlUgjihrtgeu  'Krieg'  auf  das  eoropMKcbe  G^eichge- 
widlt  zug^MifieY^h  wird.  —  Inder  17.  Fcurldjung 
wird  iBuerft',  nach  Bterdtti  gezeigt  ^  wid  feit  der 
Zdt  Lttd'v^s  Xiy  da«  Oeldintereffe^an  der  SteHe  des 
R^ligioneinterefl'e  das  vorberrfcheitde  in  der'europtti-' 
leben  Politik  geworden  fey.  Dann  folgt  die  Ge- 
fchi^^e  Ludwigs  XIV ,  Petet*s  des  Grofsen,  der  Ent- 
ftebufiff  der^preurßfeheti  Macht,  Friedrichs  II ,  und 
der  Xeiteti  nach  ihn!»;  di« F^rfCetetlng  der  einmal  auf* 
gerügten 'Tbfftigkcät,  die  Aufklärung,  die  Verleuutig 
der  Gt^cnidfätz^  von  dem  ^eoropäifciienGleicbge wicht 
dureh- 'Üie  Tb^iMng' Po4^s ;  der  Aitftng  der  Revolu- 
tion in  d^r  Liiferätur  werden  ausg^'hoben.     Wie  ^  an 

anderen  Stellen,  ver^ifetn^n  auch*  bienüb^  der  A^^^ 
/•  A.  L%  Z%  igidt    V\9nw  ßßnd. 


fiihrung  die  fireywillige  Befcfaränkung  in  der  Wahl 
der  GegenftSnde.  —  In  der  18  P^orUfung  giebt  der 
Vf«  suerft  ^inen-  Rückblick  airf  das  uanze  der  6e- 
Ccbichte,  zum  Theil  mit  den  Worten  Joh.  v.  MüU 
Uf^s:  Der  entftehende  Üterarifche  und  politifche  Re- 
tolutionsgeift,  die  franzöfiCche  Revolution,  Napp- 
foon,  die  neue^  Geftaltung  der  Philofophie  in  Deutich-  "" 
hind  durch  Kant  und  Schelling«  das  6aiA  die  Gegen- 
ftände  diefer  letzten  Vorlefung.  Wir  können  lucht 
genauer  bezeichnen,  wie  der  Vf.,  wie  im  ganzen 
Werke ,  fO  insbefondere  bej  den  Erfcheinungen  un- 
ferer  Zeit,   immer  auf  die  Beruhigung,    welche  det 

gofse  Gang  der  Gefchichte  des  menrcislidien  Oe- 
blecbts  gewährt,  auf  uns  (elbft,  was  wir  thun 
k&nnen  und  Tollen,  inabefondere  auf  die  Hoffnungen 
unferes  Vaterlandes  für  Menfchenbildung,'  feineia 
Blick  gerichtet  bat^  mit  welchem  riefen  Geföhl  er 
feine  Ideen  ausfpritht.  Aber  das  hoiffen  wir,'  dafs  er 
durch  diefes  «Hervortreten  feines  GemüHied,  durch 
diefe  Richtung  feines  emften  hiftorifchen  Strebens  auf 
die  Mrichtigften  Gegenftände  des  Lebens,  den  Beyfall 
eines  jedep  Lefeü  gewinnen  w^nde.  T.T. 

'  LITERATCrAQESCHfCHTE. 

f  AEis,   b.  Collin;     Tableau  de  la  Littirature  en 

Europe ,     depuis    U    seiziime   stiele    jutqu'ä  lä 

ßn  du  diX'huitiime^   et  Examen  des  causes  po» 

,  litiques^  morales  et  reügieuse^  qui  gnt  infiui  sur 

le  ^duie  des ,  Eprivains  ^    et  sur  ie  C4Mraethre  da 

.,^  Ifiurs  prod^cfions.     Par  /.  /.  Lenliette^  Ex-Pro- 

fefseur  de  I^elles  -  lettres  a  TAthenee  de  Paria.  16^ 

.      ;XUil  und  334  S.  8-     (6  Francs.)       ,    . 

Der  Vf.  diefes  Buches  ift  in  mehr  als  Einer  Hinficbt 
merkwürdig.  Er  war  derSohn  eines  armen  Schlof- 
fe#s  aus  Boulogne.snr  mer,  und  bis  in  das  15  Jahr  fo 
ftumpffinpig,  dafa  er  gefüttert  Werden  mufste;  auf 
Einmal  ging  mit  dem  unbeholfenen  Knaben  eine  w\in- 
derfame  Veimderoii^vor,  er  lernte  ohne  Lehivr  Le-' 
fen  und  Schreib^y  und  bald  genug  die  lateinifcbe 
und  engKfche  SpiPaäie,  fo  wie  er  auch  feine  Mutter- 
fprache  nach  Grundf^tzen  ßudirte;  und  zwar  indem 
er  mit  der  einen  Hand  den  Blafebalg  bewegte ,  und 
mit  der  anderen  fein  Buch  hielt,  um  beym  Kohlen-* 
fcbein  darin  zu  lefen.  Beym  Ausbruche  der  Revolüt- 
rion  trat  L.  (es  lahre  alt  und  in  feiner  fortfchreiten*' 
den  Geiftesentwickelung  vmi  Niemanden  beobachtet) 
a&u  Aller  Er(hiunen  am  erften  Bundesfefte  als  Hedner 
auf,  und  gewann  den  ailgemeinften  Beifall ;  feine  Re- 
de Ururd  «gedrudlC,  in  das  Englifcbe  überfeUt,  und 
M 
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in   (rifix86rcheii   vaiä  engllfchen   JournaTen   ah  eiir  '  vei danken  wir  dem  HeraoBgeber  der  gegeniylnigca 
Meifterfttick   angepriefen.^    «'Mehrei«^  parifcr   Schrift-    iScbrijit«  HnrJ^.^Mr^erofft     \ 
»Her,    wabrfcbeiiilich  nicht*  vom  CTften  Rang,    Tiah-    ^        Die  bif^ifch<d   Änfgibfe,    welche  der  Vf.  zvlo- 


fteller. 


iliep-^-ihn  «Hier  a^e  teit^ng,  ui|4  Kefipeii  ibniin  ^n  ;.  tH»->T«rrii«ht  bi^»  ift  d^i^ie^iMl  yp^lyMf.  ^eii^de« 
Soreifnx  d^  Minift««'  lio^and  und  my^'- rerfcbJedenen  »  iGlaHrb«  Ireten^'i^ran^eiGher  ^olgealte/e^rtp^ifcbcn 
periodifcben  Blättern  arbeiten.  Mit  damala  fehr  ge-  Nationen  in  literärifche  und  artiftifche  ThätigWt 
^vöbnlicber  ▼oHKomnrcner  Unknnde  der  StaarswiÄen» -Tmd-  ■rin  *vOtiigwr  OiWftand  im-grifligeii  Enl\vick^ 
fchaft  gab  er  ficb  ganz  den  Dem^g^^  bii^;  a^er, ,  l<ini«E^^St^  ^^  ^^!(  ^^^^^  bemerkbar;  der  Hidori- 
feine  unerfchätterliche  Rechtlichkeit»  eine  Frucht  des  ker  hat  ilie  allgemeinen  Iropulfe  aufzufu eben,  vrel* 
Umgangs  urit  dem  Manner  bey  xreldföW  cnTöTOP — dTratr*allniunil('ll£  UmguRUllUAg  i\H  fltdidr-^efRigeu 


lichf.  ini)  Lateinifchen  erhielt,  rcbützte  ihn  gegqn 
fittlich^  Vergiftung  und  gegen  Theilnabme  an  den 
blutigen  .Verirrungen  ^und.  Verbrecbep  ..d^x.  reput^Jit 
anufchen  Terroriß^^n.  Er  war  arm  m»d  bülflas  ge? 
gen  ,£nde  der  Revoltltion,  und  würde  unbemerkt 
Hungers  geftorben.  feyn «  wenp  nicht  einer  feinef 
I^litbiirger  fiiph  des  V^rlj^enen  erWmt  bät^e.  .Piiri;i| 
Vermii.telung.fcinc^  Befcbützers  earhiek  ,er  die  Lehr-* 
Äelle  der  (chöhen  'WilTenrchaften  an  der  ^u  VerEailleA 
errichteten  Centralfcbnle  und  arbeitete  mit  glückli- 
ch^ Bj[io\ge  in  feinem  Wirkungskreife.  Als  Schrift» 
fteller  zeichnete  er  ficb  durch  zwey  Abharidlnngea 
über  den  Einflub  jder  fortfchreitenden  Abfchaffung; 
der  Sc^averey  nnd  über  Luthers  Reformatioi^  aust 
welche  das  inftitut  eiper  Ebaenipelduiig  würdigte^ 
tiacb  .Aufhebung  der  Central fcbulen  gab.  er  Privat* 
Unterricht  .  und  widmete  ficb  gelehrten  Arbeiten ; 
swey  Monate  vor  feinem  Tode  wurde  ihm  die  Pro- 
feflux  der  Litei^atur  am.  Athenäum  in  Pari«  übertra- 
gen. Als  Einleitung  in  feine  Vorliefungeo  über  Lite-, 
rärgefchichfe  arbeitete  er  das  hier  mitgetbeilte  Gemftl- 
de  ans;  ehe  er  feiiii^n:AuCenjthaU  in  Paris  nabm»  (larb> 
er  den  fij  Dec  igoß  im  31  Jahre  an  den  Folgen  eines 
Sturzes  ai^s  dem  ^agen*.  Man  hat  no^\T9n  ihm 
eine  Oarftellcmg  der  Literatur  bey  den  Griechen, 
Verfnch  über  die  Urfachen  der  Überlegenheit  der 
Sriecben  in  den  Künften  der  Einbildungskraft,  und 
ittefarere  politifche  Auffätze;  von  feinen  hacbgelaf- 
fenen  Haiidfchriften  verdient  befonders  der  zu  Ver- 
btlles  vorgetragene  Cours  de  lUtiratrtre  bekannt  ge- 
macht au  werden,  Vireil  er  vgrzügKdi  von  de^  Li- 
teratur des  Auslandes  handelt,  und  folglich  als  El^än- 
Bung  des  la  harp^fcken  Werks  betrachtet  w^den 
kann.  Seine  wirklich  ausf^ebreitete  Gelebrfamkeit 
verdankte  er  bauptnchlieb  einem  au(serordentlicbea 
Gedichtnillie ,  wekbfs  ihm  ^Uea,  was  er  feit  15 
Jabfen  gel^fen  hatt^,  immef  gegenwärtig  erhielt. 
In  der  gefellfcbaftlicben  Erfcheiaung  blieb  er  imm^r 
unbeholfen;  feine  Perfonlichkeit  und  Gsin  IlaiKSwe-» 
lisn  wurden  über  Studien  durchaus  vernachläfligt; 
hätte  ficb  die  Wittwe  feines  e^ßeki  Befchüti&era  niicht 
feiner  angenommen :  fo  würde  er  oft  ohne  Brod  und 
Kleidung  gewefen  feyn.  Er  gab  mit  vollen  Händen, 
und  felbft  den  Ertrag  de«  danuila  unter  der.  Prelle  be- 
findlichen vorliegenden  Werks  hatte  er  fchon  verfagt, 
um  einen  armen  Tagelöhner  au  Veiiailles  aus  den  Hän- 
den feiner  GUubiger  zu  beirren.  LäuiUiU's  JVIuc* 
ter  lebte  noch  in  hohem  Alter,  bliod  und  bülflos> 
ihr«  einzige  Hoffnung  hing  von  dem  Abdrucke  d^ 
ifaadfcbriften  ihrea  Sohnes  «b.    OkCe  Nachrkbte» 


Zuftand^  be^ir^en,»  und  ^  foU  zf^g^eipl^  4ie  Urfa- 
chen wahrnehmen ,  aus  ^reichen  fich  der  individael* 
le  Charakter  janzelner:  Nationen  erUlren  l^t;  bei: 
des  erfodert  Loafagnng  von;  tiefgewurtehvn  Vorar. 
theilen  einfeitiger  Nationalität  jsnd.  unbefiuigene  £m- 
pf^^lichkeit  für  frem(}arVg[^Anfif|^.ten  und  Eipn- 
thumlichkeitcn;  das  Er fiere  erbeifcht  einen  wuBrfa^ft 
koskuopoliti^cbep  Gftifi^.'A^  Andere: aia  'fiü^/es  Ein* 
drjipgen  in  einen  o£(  ,ei[ig  i^gtofmen  Mnd  d^q»  ir> 
lirten  Nationalßolze  unzugtfnglichen  Krea^si  in  def> 
fen  Mitte  alleii^  der  ^tand^rt  gefuadenv'.wird,  tos 
welicbem  aus  ger.edite  Wfirdigung  des  Gefcb^enen 
miQglich  iOr  Uk  ai)ge9|ieiu#sren,Betra^btungen»  b^ 
-^eb^hea  er  di^  wec^feUeitigen.^eziebungai  polni- 
f^her,  religjöXe«  un41iier4rifcher  Efeifipitfe  geiftreidi 
j|uliaG»t  4iHd  S(n9ly(iist„.^n4  dum  Vf-rgiuf^eutbeik  ^^ 
liui^eii ;  lA  fieu)«h^j}ang  4^^  literärifcjbep  Fortfciurit- 
t^  emzelner  t^jlti^neii  \a  ef  miuder  glücMich;  dodi 
zeichnet  er  /ich  in  Anbbuo^  dm  l^iäuifchen  und 
brittifchen  ^jitei^^turi  d^rcb  gnin^dlicb«!^  Kenntinb 
und  tmbefilffgener^s  Urlbeil  yor. vielen  -feiAer  Laadi- 
leate  rübildicbft  aiia».,pn4.eiii  ceges  Streben  nidi 
W^ibfbeit  wd.<Gerecbtifkeit.:ift  faft  .^überall  uorer- 
kennbar.  K^b^fj  Fra^ikreiph  ^cbt  ev  am  weni^ften» 
weil  Reifen  M^ratyir  ibn»  Corgfiütig  und  befrfed>geiui 

feaug  erörtert  zu  (eyn  fchieui  dag<egea  machte  0 
cbs  aar  Pilicht,  fbine  MitbüfgeiE.  ü^r  den  ibnen 
minder  bekanatea  Gang  «rid  ZaQ;^)M|  der  auswärti- 
gen Literatur  zu  «At^rrif:bl«n»  und  .  b«fi[>i»deis  ^oa 
i^m  literprifcbencEru-iii^  dei  «£Jahib0iidliNrta  bis  sun 
L  i7g9  m^gjticbll^  volift^diige  l^oti«ien  mjtsa^heilen. 
".  .Vcnran  gebl:eilfe:Vortirf^t|gÜj|ea4ra  (j^fftgUiat- 
rifcher  und  artiAUchiat  Bildung  ^FüKi^idim^äkeßen  Üs 
auf  die  neaeften  Zeit^,  und  über  den  Plan,  -die  Gnind« 
ßitze  unci  Abfictaten ,  weldie  der  Vf.  bey  feiner  Dar- 
Aellung  der  Mteraturgefchicbte  der  drey  letzten  Jibr* 
hunderte  zu  beobp^cen  und  zu  enei^^ben  fucht;  6s 
ift  reieb  an  riobtig^n  Blick.en  und  ^effendeii  Urdicri- 
len  über  griechifch^  m|d  f omi£cbe  G)<ftf6ken'  ani)  döfst 
grofses  Vertrauen  zu  dein  Manne  ein  *  der  ficb  ab 
Gelehrter  I  Kritiker  und  Aülieuker  fo  v<Hrtbei]baft  sn- 
kündigt-  Blofs.in  den  wenigen  Zügen ,,  welche  auf 
das  Mittelalter  hindeuten,  oi^Vniuirt  fich  OberHäch* 
liebkeit  und  Unkmide;  die  Wirkungen  dea  Cbriftia* 
nismus,  :des  GennaaiiBMia'  and  des  Uam  find  gaiis 
übergangen,  uad^iint  eitiem-^eWalt^en  Spränge  üsbi 
f)cb  der  Leier  iyi  das  Zeitalter  i*efir(^eha*j  verjTetst; 
vua  da  ai%  iind  die^  Uairiiliß  >w>adrr  fehicf  t|nd  kräftig- 
Den  bdherea  Zweck  licerttbiAarifcher  Darftellong 
fatst  der  Vii  in  VtredalungTdes  GaWutanAudes»  b 
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feine  fWärde,  .für  feinen  £iaflnr«  eewfiwe,   mit 


für 
gewfiwe,  mit  fei- 
St^dben  •  nach  Kubrn'  wohlvroHenden  Obuben 
an  die  Mcafchbeit  ▼«rbindc,  oiiii  raitdiertn  Gefühlen 
lind  Ovunctfätaen  der  Wohlthäti  r  feiner  Mitmenfchen 
in  Oegenwart  and  Zukunft  werde. 

I>ieÖkom)]nie*  der  Schrift  felbft  ift  fehr  «inladi. 
JdlcM  ift  nach  denteinMlnen  Jahrhunderten  anfammeii- 
■grftellc,  <4srft{das  lUgemeinere  fiehr  4rarz;  und  dann 
itilgt  im  fpecidleren  «etbuo^mphifcheir  Theile  die  li- 
^VYäkiCfche  CharakieHfiifc  der  wichdgften  Nationen.  -^ 


.afaltfit  der  Vf.  eAtmeltt  ifk.m^^it^jm&üß^tvkglt,  tpc 
'  ^o/i-ai /V.t  .Einfef tigkeit.     Bett  Johnson  un4  ^pea^cr 
werden  mit:  Achtung  erwfthnt;  die  Vervollkomomun^ 
-der  Philo fophie   durch  üoce   ift. nicht  übergan£ci|. 
Frankreich.  -^ 

Im  i7ten  Jahrh.  verdunkelte  0ch  Italiens  Glanz; 
aber  ea  halte  doch  feine  Ckiabrera^  Rosa^  Menzini^ 
FUicaja  u.  m«.A.;  warum  find  diele  nicht  genannt.? 
-^  Noch  tiefer  Eank  Spanien.  In  £.n^and  war  daa 
Zdulier  dea  Broiector  CrowivH  der  liteüärifchep  ,^ul- 
tur  nicht  uiigünftig;  f^dts  grands  Jptctacles  ^   quelle 


I>em     i6   fabrh.    wiedevfihn     Gerechtigkeit.         Am      fU€  sdU  leur  nature,  dioelof^yent  et  itendenb  Us  ex« 
längften  weilt  die  Betracbtang  bev  dem  idr  Literatur^  urits;  t 


and  Kokift  .£d  i^pig  ergiebigen   halten;   über  Taffb 
lind  järioftoWAt  der  Vf.   vterfttodige  Urtheile»  nnd 
sieht*  iniletsBcrzwifchen  den  Hauptwerken  beider  geo> 
faer  *pifiht«v  eine »  wie  Kec  gianbti  fehr  «ichtige  Pa- 
ralkieiS.>^i7fr  ^^,£ui  JAmaUm  S^iitm^e  ^p  U  Roland 
furUfiOD  \smttj  dcum  baaux  oüvnages  i  mais  Us  n*ont 
üu€un  imint  de  ressemblauee.     L^'  ßdftU  du  Tasse  u 
eette  avi^usie  gtaviii  ifUi  iieüt  ä^nne  ame  forte  ^   m 
Ulf  coeur.  mrdent  et  sensible  ;  celni  de  PJriasU  a  eee 
grairerj^  ß^Mte^/UMtbüM^ '  «et  charmant  mbandon  qui 
divoUent  nn  Baratt  er  e  veiuptueuK  et  un   eoeur  peu 
siucefMiAU^.de  fort  es  i^iunioHs*.      La  Jerusalem  est 
comme  ets    ibeUais  ^mmjtitsiemx  oik  tout  eommande  le 
respec^:  les^statues^*Us  tnbleaüx  n^j  oßrent  que  de 
grands-  hmmmee  ou  d^aueustes  divinitis^   des  faits 
imposOHts  ou  des  dvdutmens  tra^iqnes;   ton  en  sort 
avee  un  reeuMUUmeutxreligiemc^  avec  une  satisfactiom 
<alme4.  *  Le  po0ne  del^Üriostepeut  itre  compari  dces 
par^s_,^Aie0s/jardims  eansteuUs  par  t*art^  ^omiplice 
de  Im  voiupiÜ^  öü  i*komme  henreux  checke  des  diiu 
ees^  meHs:oA  Üänfmrtmni  qui  a  besoin  de  nourrir  son 
^^rago^  .oiLthre  sensible  qui  's»  compdatt  dansde 
u^ilaneholupus  affettions^  portent  plutSt  Voeü  de  la 
curiositd  que  le  seutimeUt  le  sentimcnt  du  plaisir,*^ 
MußchkaneiU  wird  nacbV«rdtenft  erhobentimd  befon- 
dt-ra  ala  :MeiAer  in  der  hifWnrifcfaen  Compo&tion  ge^ 
pnefeni  *  ^Süicesardni  und  iJaviia  verdanken  ihreil 
liuhmmehRdem  Stoffe « ala^derAearbeitungdeaelben'i 
hiiigegan  tritt  SaHpi^s  Übedcganheit  um  io  gtifnen» 
der  herv4>r,  »da. er.  einem  an  &eh  'finnlichen  Therod 
durch    BeAexion^nnd   AnffeAang   4ller   Bernhmnga» 
pnncte  das  lebendigfte  Int^feOb  «u  verleihen  wofate. 
^uitnazaro  tt«  jf .  CarOf  h  wie  auch  Pietro  Jretino^ 
Bemi^  F^äneoi  find  nicht  (genannt  ^  obgleich  voraiig« 
lieh  dieAetaler^n  den' Geiil  ihrer  2cit  cluurakteri&ren. 
—  Spanien  nnd  Fortli^U  halten  ihre  goldene   Zeit.' 
Cautoens*  %'ird  ftveng ,    aber  nicht  nngerecht  beur* 
tbcilt;  für  die  dramatifche  Poefie  der  Spanier  hat  der 
Vt.»    wie  ti\e  Deine  Landalente,    keinen  Sinn  und 
fpricht  einCeitig  darüber  ab ;  dem  Genie  dee  Cervan' 
^cs  »oUt,  er  Zugegen  volle  Bewunderung  nnd  von  den 
ixxKcii^le^iSage.  in  Frankfeich  nattonaliüiten.  Romanen' 
"Wird  .mit  Achtung  gefprochen.     Wie  unter  den  HiAo- 
rikern  Mariunatetff^en  werden  kö«nte,'ift'ft5hwer 
2u  begreifen.  —    England*«  Li teratuir' aeichnet  fic^ 
durch  eine  skierk würdige  OriginaJimt  au«,  und  derRe- 


pr&fentaat  derfelben'iÜ  ä/MAaVMta/-^^  jRon-daAaa.Ga^-'^Mi 


et  en  fut  -  il  de  plus  prodigieux  que  ceux  qui 
signalireht  cette  ipoquef  Tous  ies  ealcuis  de  la  pnf' 
dence-  avoient  M  dejou4s  pur  une  prudcnce  supSriet^ 
rt  et  par  une  foriune  Sans  exemplt.*^  fp''aUcr  jnnd 
Goudey  fchuien  die  13'rifche  Pee&e;  weit  über,  beidp 
eritfbt  fich  Milton^^  epifcher  Geift;  der  ML  verfolg 
delTen  kühnen  Aufflug ,  undfetat  S.  lOd  hinau:  f%Lfes 
ddfoMts  da  MUton  sont  nombreux  et  ehoq^ans^.  maiß 
las  .beauti's  sublimes  Ies  cauvrent»  Plusieurs  nofif 
semblent  appartenir  au  sujet  quHltraita;  u  la  peiv^ 
ture  d^objets  qui  h'avoient  point  de  modkles;.  P^qU 
taire  a  reUve  ave^  trop  d*aigreur  et  d*aniertwne  let 
icarts  de  ee  grand  gittie ;  avee  Vesprit ,  le  plus  ca* 
pabl&de  bien  juger-t   i^admiratfoti  itoit  pour  lui  uß  ^ 

s^^timeht  penible»  • L^s  suecis  de  Milton 

sont  tardijfs;  mais  il  laisje  unegloire  qui  n^aura  point 
de  termei    it  r am  ine  Us  esprits  vers  Ies  objets  relif 
gieuxt  et  ouvre  uue  nouvelle  eärrihre  a  une  ^inirof* 
$ion  de  poiies  iminens.  .....     Le  poeme  sublime  oü 

Kiopsioek  noUs  offrs  le  mystire  qui  fait  la  base  4^  la 
foi  ehriiienne^  rJBoinate'  Uieu^    victime  expiatoire 
de  Vhomme  coupable^   relevant  par  son  sacrifice  la 
nature  humaine  de  sa  digradation^  signalant  la  dU 
viniti  de  sa  doctrine  par  lafoiblesse  des  moyens  qü'U 
emploie  et  la  grandeur  des  effets  quUl  obtient ,   cee 
puvrageSf  principaux  omemens  du  iQme  siede ,    se 
rattachent  au  prodigieux  ouvrage  de  MHton»**,^   Depr 
Übergang  von  3f»  an  Butler  gleicht  dem  von  der  ita» 
lifinifohen  aar  flandrifchen  Schule;  die  Gmnd<^ldee 
deaHüdibraa  ift  ent  aufgefafat«  nnd  that  dem  übiiges| 
Vcrdienite  des  Dichtera  keinen  Eintrag.      Otway,  hat 
grofse  tragifche  Energie;    Rowe  übiertraf  ihn  an  pa^ 
triotifchem  Hochgefühl.      Mgemon   Sidney  vereint^ 
in  fich  den  Geift  dea  Flato  und  den  Muth  dea  Regu* 
Ins;   fein  Werk  über  die   Regiemngaformen  erwarl^ 
ihm  Tod  und  Unßerblidikeit.     ^^Cest  avee  un  sentU 
ment  d&  ripugnance  que  je  vous  parlerai  du  fameux 
et  meprisahle  Hobhe^s;  il  ealomnie  la  nature  daus 
son. plus  bei  ouvrage;  il  fait  l* komme  essepitiellement 
mSchanl;   il  absout  Ies  Inaitres  qui  Vaccablent^   /a| 
tyrans  i^ai  toppriment^  eit  peuplant  la  terre  de  rppn^ 
stres;  il  dipouille  le  ciel  de  sa  majestd.      L^uthiism^ 
rJvile  ou  us»  esprit  faux  ou  un  coeur  pervers;  plal^* 
nous  ceiui  qui  a  besoin    d*dchapper  A   la  dioini^g, 
'mair  abhorrtmr  Ir  sy^timatiq  ue  triminel  ^ui  veüt  tri" 
ger  en  döctr^ine  "ies  froides  spjiculations  ße  squ  ame 
insensible ,    oü  Ies  aislrs  de  sa  comcicnice  ^^^oüpable. 
-^Mui  MmhaiteroU  aue  J!üaiversse  tut  vourHe  eenre 
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'hiAnainltornme  tthe'tÄlt  powr  Im,  ifut  tahdtung^ 
auUl  he  petit  aim^r^füt  un  ti^mpk  sans  pmUiß  tt 
Sans  adorateitrs.**  -^  FrankTcich  hatte  feine  gläo- 
feendfte  E{»ochc.  Richeiien^s  dnd  Ludwig*  t  XI ^^  Cha- 
raktere S.  133  fg-  S.  15Ö  fg.  find  mit  Meifterhanü 
gezeichnet,  und  m  der  Beliriheilung  der  beiden  ^töCb- 
ten  Franzüfirchen  Tragiker  Corneille  und  Racine  of- 
fenbart (ich  ein  fefter  kritifcher  Takt  bey  aller  natio- 
iiellen  Vorliebe  für  die  Vergötterte»!  auch  MoHhe's 
'  Ve^dtetAl  wird  richtig  gefchätat ;  tind  wa»  «»  La» 
fdfitainfy  Doiliau^  i3oj:n»tff  und  den" anderen  beriihn»- 
ten  Schriftftellern  der  dÄtoaligen  Zeit  gefagt  ift,  eiv 
fcheint  kuch  dem  Ausländer  als  Kefultat  gründlicher 
EihßchtTinrd  reifen  Gefcbmacki»' 

Das  Gemälde'des  i8t^  Jahrhunderts  (S.  169*  304) 
'llt  ajn  vpllftändigßen  und  fleiCsigflen  gearbeitet,  1b 
'dlefer 'Periode  wird  Europa  durch  graCse  politifch^e 
Veränderungen  umgeftaltet;  der  Binäub  Frankreichs 
5ft  enrfchieden;  die  Aufhebung  de^Edicts  vomNantea 
Hrat  cihe  Wohlthat  für  Europa  durch  die  ÄsfcWeuni- 
Äng  der  Civilifation ,  weichte  ße  in  irielen  Gegei»- 
"deh' BbWirkte.  —  Italiens  literärifche  Thätigkeit  ge-. 
"wann- neues  Leben;  aber  ihr  R»hm. hängt  nicht  fa 
fehr  von  Mäffei,  Jtßeri,  Gölda7Ü^»(  denen  Goxzi, 
Tortiguerra^  Al^arorti  u.  M.  wohl  hätten  beygefellt 
werden  können)'  ab,  als  von -den  Männcrh,  welche 

feiehrte  Kenntniflc  popularifirt,  und  Gegenftände»  -die 
brift  ausfchliefslich  der  Schule  anzugehören  pflegten, 
für  die  gebildete  Welt  bearbeitet  haben ;  Be^titieUi^ 
T.  Frisi,  L.  SpallaHzani  u.  v.  A.  hätten  nicht  überr 
gangen  werden  dürfen.  —  England  prangt  mit  g^ofsen 
Namen.  Pope  und  Frior  erklärt  dt^r  Vf.. für  die  d^ 
ganteften  Dichter ;  was  er  von  Akenside^  Tkomson^ 
JToüng^  Jddison'  tagt,  beweifet  feine  vertraute  Be» 
lianntfchaft  mit  ihren  Werken.  Mit  Wärme  und  lie» 
he  völler  Achtung  wird  Richardson  und  dciren»Mei- 
ßerftück,  ClarilTa,  gefchildert,  ohnedeCshalb  minder  ge- 
lrecht gegen  Fielding  »u  feyn.  Sivift  findet  wenig 
Gnade  vor  dem  Richterftuhl^  des  franzöfifchen,  gegen 
Veraltete  pölitifche  Factionen  der.Britten  gleichgültig 

S'  en  Kritikers;  ^rffr;i«*<r  originelle  Senitimenulicät 'und 
leils  witzige  theils  gedühken  -  und  gefühlreiche  Gd* 
fchwätzigkeit  ift  glücklich  aufgefabt..  Die  Urthetle 
ÜberFoe^s  Robinfon,  über  Goldsmith  und  Godwiu 
find  gediegen  und  treffend.  öay,  Gray^  Glover^ 
Smotiet  find  übergangen.  Nur  ein  Franzos  kann  be^ 
zweifeln ,  dafs  die  Britten  faß  allein  moderne  Hifto« 
riker  haben;  ^der  Vf.  fagt  von  ihnen:  sUls  sönt  irre^ 
prockahles  sous  le  rapport  de  la  francIUse  et  de  -ia 
ififiti^  OH  leur  souhaiteroit  des  eonleurs  plus  fort e.r^ 
ttn  ton  moins  didactiqve.  An  £Eni7i0  wird  leblofe  Käl« 
te  gerügt;  Robertson  wird  für  untadelich  erklärt; 
Gibbon  y^rird  der  Partejlichkeit  für  den  Despotiamu« 
und  der'Feindreligkeit  gegen  die  chriftliche  Religion  be* 
süchtigt.  Middleton,  Ferguson^  Mkford,J^airyitipi9^\ 
Henry  und  viele  Andere  find  übergangen.   Lorke  erhält^ 


.  wie  ileicht;  zu  «nrarleil  /  ^oCMS^Löbi^'  tiff^tmlreU, 
Shafjsbmy^A*  iymfth^  Hvmje  Und  die  Deißen  wer- 
den riehdg  gewürdi|t;'  Berkeley ^^  die  Moralpbüofa- 
phen  und  die  zaUreichen  Folitikec  fixul  übergangen. 
Am  aulialleodCken  ift  dar  Still fchweigen  von  der  biit- 
jtifchen  Staats-/  und  Kanzel  -  Beredfamkeit«  —  Von 
.dem  Gang«  der  literärifchen  CoUur  in  Dtutfcfaland 
•hat  der  Vf.  minder  richsigeAnfichten;  ^ai,  was  Deut- 
:fche  im   16  und  zum« Theil. auch  im-  i'f  iabrh.  wit 

,  fenfchaftlich  geleifteft  haben,  kennt  er  nur  nach  der 
•auf  das  Ausland  im  Grofeen  rückwirkenden  Anbes- 
'feile;    die  wohl ihäligei^jReCaltQte  des    Vrotclbntii> 

^  mua  ^Verden  dankbKr  Aneckaant»  Leibnitv  wird  ab 
Philofoph  gcprieK^n«.  Von  dramatifchen  Dichcni 
Xind  allein  Jtiloffjtoek ,  iSchiller  .undi  If''ieland  (jedoch 
-diofer , »  ohne  ifon^ /{einen  dramaitifohen  PKodttctiona 
•eiii  Wöiftokeaan  yisrÜereni)  namhaft  gemacht  Mi- 
ler's  Don»  Carle»  U0d  WaUenftein  gelten  .ds  rottrelF- 
lieb;  die  romiaiitifaheiungfniu  vonvOrleios'erfcbentt 
«dem  in  folchem  Stfl  wildfremden  Franzofen  ab  völ- 
lig, mifslungen;  von  6cA'j.  hiftonfckeiY  Schriften  i& 
der  VC  entzückt.  Klopßikck^s  Meffiat  wivd  bewan- 
dert. Sk,Qesner  wird  ttaferen  erftendaftkem  bey* 
gestählt;  Haller*  s  gefchidbi  mit  ^einigen  Woittn  &• 
ikvähnung*  'Und^diefs  ift  fehler  AUes-,;^  watvoa  deat> 
fcher  Nationalliteratur  mitge^ieilt  w^ird.  Wenn  ein 
SchrififteUer^ider  fichs  zum  Gi^dfatze  machte,  fei- 
ne Mitbürger,  über  den  Zuftand  der  ihnen  unbekann- 
teren und  von  ihnen  vernachläffigtei^  ausländifd}«» 
Literatur  zu  unterrichten ,  ib  dürftige  und  >faß  ni5ck- 
te^man  »(J^gea  heltelhafte  ViOrftdkhngett««t>n  deiufcker 
i^itesatuf  bat :  fo  ift  «s  kein.  Wunder ,  dafindie  ^rolie 
Mehrzahl  gebildeter .  Franzofci»-  uns  für  halbe  Bifba- 
ren  erklärt,  und  ea  unbegreiflich.  fin4et,  dafs  wir  ^on 

.  UnLeret  Literatur  mit  ScibftgefüU  fpreohen,  and  Al- 
les .aufbieten»  um  in  ihr.  daa  Hleinod  xuiIgks  Ra- 
tionalität zu  retten.  V^^ahdich  eine  ganse  Gefell- 
fphaft  von  Millers  Männern  vermag  vielleicht  in  ei- 
nem Monfohenalter  kaum  folchar  Verblendung  nnd 
UnwilTenheit  entgegen  tu  acbeiten ,  und  die  aui  Un* 
kunde  anma&enden  tInd  felbftzu&iedenen  Nacbbirn 
zu  üfaerzeugen»  dab  fie  unendlich  Viel  in  Kritik  vd 
fchötitt  Literatur,  von.  una  zu  lernen,  haben.  -*-  Frank- 
reichs (S.  S55«^3S4)  idtetatur  ift  zienüich  ausführ- 
lich .  abgehandelt.  In  finfeftellung  der  Namen,  befon- 
ders  der  Engländer^  verleugnet  fich  der  Fransofe 
nicht;,  dafa  Luiber  ala  Vröieaseutlde  ff'irtemters 
S.  &8  aufgefitihrl  wird«  dab  S.  3t  'MiUom  Klopft^k 
und  Oitsner  zufammengeftellt  find-  u.  an«  t.  ^  ^ 
der  Ordnung  und  nimmt  die  deutfcfae  obfcmninii* 
feige  Toleranz  in  Anfpruch. 
:^  Line  d«utfche  .Überfetzang  diefes  Bachi  wäre 
ein  undankbares  Unternehmen;  aber  durch  Umar- 
beitung und  fortlaufende  Berichtigung  •  deüelbeo 
könnte  fich  ein  deutfcher  Literator  VenUenft  erwer* 
heu.    i  .•       •   '  L 
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B  O  3t  I  L  B  T  I  K. 

fl)  lEfTAt  b*  Frominann:  i^T^ntf  Prmdigten^  von  D« 
Jqfias  Friedrich  iJhrißian  Loffler^  Ober(X)n&ftO'* 
rialratfae  und  GeneraUuperintendenten  in  Gotha. 
£rlle  Saoimlnng.  N«bft  einer  Unterfocbiing  der 
Frage:  Ob  esnoeifer  iß^  dm  ckrißlichcn  Oo^eS" 
dienß  zu  vtrlajfon^  od&r  zu  heffemf,  iQoii 
XLVIu.449  8*    gr.  8-     (iBithlr«  i4gr0 

H)  Gotha,  b.  Becker:  Neue  Predigten ^  von  D.  Ji 
F.  Chr.  Löffter.  Zwejte  Sammlung.  *i8ii- 
Vni  n.  451  5.    a«    ( t  Rthlr. ) 

JLLr.  D.  löffler  bat  ^rähfeild  'der  Bearbeitung  inid 
Herausgabe  dierer  beiden  Predigtfamnilungen ,  zwi* 
Tchen  denen  ein  I>ecennium  inne  Hegt,  vorzüglich 
zwey  Perioden  einer  faifchen  Beredfamkeit  erlAt,  de* 
ren  jede  den  geiftlichen  Redner  feinevfiigenthumlioh* 
keit  und  dem  guten  Gefchmack  untreu  zu  machen 
drohte.  Die  eine  vrar  die  {ropnlttre,  bey  weldiet 
man»  durch  manche  Volksfchrifcfteller  und  neuere 
Erzieher  irre  geleitet,  fich  nicht  tief  genug  zu  der 
FaiTungakrafit  dea  gemeinen  Manne«  herabiaffe»  -  ziii 
können  glaubte,  und  ^m  ihm  reeht  verftfindiich  vml 
werden,  mit 'Verleugnung  aller  Vorfchri&eti  der  ftcb- 
tenHonailetik,  in  einer  fchlaffen  Gedtfnkenfolge^  fick 
nach  Cnner  Art  auadrückte,  Gegenßände  de»  täglichen 
Lebens,  welche  oft  der  Würde  der  Kanzel  gänzlich 
entgegen  waren,  langweil^  abhandelte,  und  fich 
durch  kindifcihe  Vergleicfhtmgen,  und  lächerliche,  «oft 
anüöfsiffe.Beyrpiele  nfödi  deutlicher  sti  machen  üida- 
te.  Die  andere,  befönders  in  uaferen  Tagen  daiB 
Raupt  erhebende  Predigtmethode  fla5chte  Rec.  die 
philo fophifch-  myttifche  nennen,  deren  Geift  Und  Cha- 
rakter fich  in  mehreren ,  neulich  erfchtenenen  Predig- 
ten deutlich  genug  «usfprieht.  Beide  Klippen  bat 
Hr.  /..  glücklich  vermieden ,  und  einerfeits  eine  edle 
Popularität  behauptet,  bey  wel^sher  er  dem  gemeinen 
l^lann  verftändlich  ift.  Und  von  -dem  Gebildetften  gern 
gehört  wird;-  andererfeits-  damit  eine  phäofophifche 
Anficht  der  behandelten Oegenftttnde  verbunden,  -wel- 
che, ftatt  dasHeiligthum  der  Wahrheit  zu  verdüftem» 
uns  ihr  Inneres  auf Cchliefst ,  und  unfere  Blicke  für 
ihre  Anfchauung  fcbtirft.'  Seine ' Elgenthümlichkeit 
bedeht  vorzüglich  in  einer  lichtvollen  Darftellung  der 
auf  dem  Wege  ruhiger  «nd  unbefangefNr^  Unterfia- 
chilng  aufgefundenen,  nicht  feiten' im  Vortrage  felbft 
entwickelten  Wahrheit  ;^  einer  fchmlicklofen  uhd  du- 
färben,  doch  warmen  Und  innigen  Empfehlung  der- 
t^ben;  einem  reinen  9.  edlen  und  in  ^Regd  Aeta 
i.  A.  L.  Z.  i%\9.    fi^^Mand^. 


6ch  gleich  bleibenden  Vortrage;  einer  zwar  kunfll«^ 
fen,  aber  nat^licheh  Anordnung  der  Materien,  unc^ 
^em  praktifchen  Sinne,  der  alles  aufs  Leben  odei; 
die  befondere  Gelegenheit  der  Rede  anzuwenden 
weifa.  Die  Themata  &nd  grötstentheils  gewählt»  z.fi., 
Ä  Theil  3  Predigt:  fVas  wird  ein/t  aus  unferer  Per^ 
ßm  und  aus  urtJerem  Werk  auf  der  Erde?  6  Pjr.  ^ 
£s  iß  ßtUeit  und  ßhwer^  aber  nicht  unnuyglieh^  öhna 
Sünde  zu  feyn*  id  Pr. :  Auch  fchuldige  Menjhhen' 
leiden  oft  mehr » >  ßls  ße  verdienen* .  Aber  auch:  da« 
WO  fie  nicht  durch  Neuheit  fich  Auszeichnen,  wd^fa 
ihnen  der  Vf.  durch  feine  befondere  Anficht  und  fie« 
htodlung  den  Reiz  der  Neuheit  zu  geben.  Z.  B.  1  PrV  i 
fluider  den  Fehler  f  zu  verzögern  ^  was  unfere  Pflicht 
ifi*  fii  Pr.:  Die  Hoffnung 9  da/s  wir  im  Tode  nichS 
untergehen*  11  Pr.:  ff ^ie .wir  darüber  zu  urtheileii 
haben\  \lafs  uns  nicht  mehr  tfcn  der  frühereft  Lebens* 
geßchichte  Jefu  bekannt  iß. .  .     •    ,    .         • 

Die  Anordnung  der  Materien  iß,  wie  gefagt« 
einfach.  Gemeiniglich  wird  zu^ft  die  Sache  felbft 
erläutert;  eine  Pßicht  axM  einander  gefetzt,  eineReli- 
gionswahrheit  bewiefen;.  fodann.i^uGi  (ie)>en.  ange? 
Vrendeft.  ^ben  fo  erhält  fich  der  Ton  immer  in  oe^ 
mittleren  Sphäre , .  aus  welcher  der  Kanzelredn^« 
der  vor  einem  gemifchten  Publicum  fpricht,  nie 
heraustreten  feilte.  Selbfi  bey  der  Einführungsrede 
S.  431,  wo  der  Gegenftand  einen  höheren  SchwuM 
geßjBttete,  bleibt  Hr.  L.  feiner  ruhig  belehrenden  und 
ermunternden  Manier  getreu.  Das  Axifang^ebet'tf 
ttMöge  atiffh  diefe  Handlung^  bey  der  unter  Qeiß 
dicht  AUwiffenaer^  gegenwärtig  denkt,  nicht  ohne 
Mrbäuung.jür  diefe  F^erfammlung  t  nicht  ohne  Seg/ß^ 
für  diefes  Haus  Jeyn^*^  ipricht  den  ruhig  feyeiiichea 
Charakter  der  ganzen  Rede  aus.  Eben  diefs  gilt  ^uch. 
von  der  vorhergehenden  Confirmationsrede.  Selten  ßu- 
den  wirjrednerifchen  Schmuck;  aber  wo^fich  der  Vf. 
deflelben  bedient,  da  ifi  er  natürlich  und  gewähl JL 
Zm  B.  S.  4&0.  4Q1':  Diefes  (das  reifende  jugendliche) 
Alter  bedarf  einer  foicken  Sorgfalt  vorzüglich.^  fy^ 
eine  zarte  Alume ,  die  wir  mit  Muhe  durch  die  raUf 
here  Zeit  des  fVinters  erhalten  haben ,  und  der  wir 
uns  jetzt  in  den  Tagen  des  Frühlings  erfreuent^^ifjke 
eine  folche  Blume  nun  der  milderen  Luft ,  der  wä^ 
meren  Sonne  ^  des  befruchtenden  liegens  umfo  mehr 
bedarf  9  damit  ße  fich  ßärke\  und  um  fo  freudige^ 
mufbuihe:  fo  bedürfen  auch  diefe  Iiiifder  ji^  f.  ^,,  In 
Abgehe  der  Abführung  der  Ma^erier^J^ndet  Rec^  w^ 
nig  zu  erinnern^  Sind  fie ,  auch  nicht  allezeit  er* 
fthöpft»  wie  bey  n(ianchen,  z.  B.  2  Th.  S.  157,  unm'ög- 
lich  warr :  fo üadfie. doch  gründlich  und |^efriedigen4 
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behandelt.  B^y  der  VI  VreäigL  des  j  fhe\\rt,  Ührr^dle 
Macht  der  Gnvohuheit  ^  häCten  etWa  die  l^edingiin- 
&i\  iiulilbHicHe^  l9eff%i!v^  werdt^  kSnAen ,  '  nnter 
derterf  die  arde  4e\njlÄT!irft  geübten  Tugenden '«?rllik* 
ren  littlichen  VVerth  erhalten.  Im  Ganzen  ift  die  Ma- 
nier desVfs.  von  der  rri/thardfcheji  verCchieden ; 'äfbef 
bin  und  wieder  trifft  er  doch  mit  jenem  ^ofsen  Kedn<^r 
in  der  Wahl, jder  Themen, zafaininen.  Z- B.  i  Th. 
V^r. :  f^on  den  Ferfuchunßen^  welche  aus  vnjeren 
f^oriägeri  en/Jpringn},  XIII  Pt.:  £><>  menfefdiefte^ 
Er^ialtung^  daJ  ß^Vrk  vitier  unter  Ooit  vereinter. 
Kräfte.  XVIUPr. :  fVotu  uns  die  Bemerkung  did^ 
nenjollf  dafs  das  Schick/ al  des  Menfchen  nicht  im* 
mer  feinem  ff^vrth  entfpricht.  fi  Th.  AlV  Predigt  am 
Keujahrstage :  fVelcnen  Einßiifs  foU  die  erneuerte 
OmMfsheit ,  dafs  jvir  dem  Tode  uns  nMern^  auf  un^ 
fere  Geßnnungen  und  Entfchtftfsungen  haben?  In 
diefem  Zufammentf^ffen  beidb#  Redner  liegt  geVifft 
ein  höchft  lAtereflahter  Stoff,  einea  Jeden  eigenthüm- 
lichen  rednerircfaen  Charaktex"  %n  entwickeln  e  wor- 
auf A^ir  befonders  die  iikademircheii  Lehrer  der  Ho-1 
iniletik  aufmerkram  machen  möchten.  Vielleicht,  dab 
Mancher  derfelberi,  bej  einer  genaueren  Vergleichung 
beider  trefflicher  ReAder,  -  fich  der  dei^ofthenifcheii 
und  ifokratirchen  Manier  erinnert.    '  ^ 

Die  dem  t  Theilder  Predigten  -rorangefchickte 
UnterFuchung  der  Frage:  Ob  es  wetfkrfey^  den  chriji^ 
liehen  Gottcsdienß  Xu  verlaffen^  oder  zu  verbeffern^ 
liegt  zwar,  der  2eit  nach,  aufserbalb  der  Grenzen  der 
J.  A.  LI  Z.  Da  indefa  eben  diefe  Materie  erft  neuer* 
lieh  durch  Hn.  L,  felbft  wiederum  zur  Spricdie  ge^ 
kommen,^ und  es  gewift Vielen  interelTant  feyn  wird» 
SU  wiffen,  wie  der  Vf.  vor  zehn  Jahren  über  diefe 
Angelegenheit  dachte:  fo  erlaubt  fieh  Ree»  nur  einig« 
Betnerkungen,  um  auf  diefe  mitSach*  undMenfchen» 
Reifintnifs  und  redlichem  Eifer  für  die  gute  Sacke  (faft 
init  mehr.  Beredfamkeit  aU  die  Predigte»  felbft)  ge* 
fchriebene  Abhandlung  aufmerkfam  zu  machen.  Auch 
hier  atbmet  det  i^eift  chriftlicher  Toleranz  gegen  fo« 
eßi^nnre  Ungläubige,  welcher  fich  in  einer  neueren 
Vedigl  (jrTh,  IX- Pr.)  gegen  anders  denkende  und» 
fb  iM  fagen ,  zti  viel  glaubende  Chriften  auafprichi; 
Abeir  weit  entfernt ,  dafs  Hr.  />.  fleh  durch  eipe  übex^ 
tribbene  Toleranz  und  zu  grofse  Nachgiebigkeit  ge» 
|;te  den  (^eifi  der  Zeit  dahtnreifsen  läfst«  defien  Wort 
XU  führen,  oder  ihn  doch  zu  entfchtüdigen ;  fo  hat 
er  vielmehr  von  S.  XX  an  die  Nothwendi^keit  und 
V^bindlichkeit  der  Theilnahme  ah  den  ött'entlichen 
l^öltesyerehrungen  trefflich  erörtert.  Rec.  mnf»  einen 
Jieden,  der  die  neueren  Äutserungen  des  Vfs.  hierübet 
mifsverftanden  haben  follte,  huf  diefe  Stelle  verweis 
fedj  und  erlaubt  fich  nur  noch  einige  einzelne  Be* 
meÄun^en»  die  fich  ihm  beym  Lefen  diefer,  ihn  be* 
Ibnders  felFelnden  Abhandlung  darboten.  5.  XVI 
fcheint  der  Vf.  di^  fTnagpgifchen  Verfatamlungen  über 
O'ebühr  %\x  erheben,  da  fie,  wie  bekannt;  ibt^  gro* 
fsen  Mängel  hatten;   'den  l'empelgottesdJenft   hinge* 

Sen',    ohne  Rückficbt  auf  die  Bedurftiilfe  des  noch 
nnUchen'tmd  durch  das  Sinhliöb^aiif  daa^exftige 
biiauleitend»  Volks,  fo  wie  auf  di«  Veredlung  und 


f 


j Vergeiftigung  JelFelbfn  diurch  David,  etwas  zu  hm 
zu  tadeln.     Dafs  dieXjehre  von  der  frejen  Gnade  Got- 

f^nes  .<lerMöralität  fo  n«c)»tlralif  (^,*  »Is^Hr.  /:*  S.  XXVl 
^meint,  b^weiftlt  Rec;      Von  ihr  ^ing  ja,  wie  erft, 
neuerlich,  trotz  alles  VViderfpruchs,  dem  Uub^fan^ 

"  iTcn  Taftttiim  be  wi'efen  wordenift,  die  Reformation,  und 

;    fonacb  die  äcbt-chriillvche  Moral  aua.     Man  verßebe 
nur  das  Wort/r^y,    woran  fich  fo  Viele  ftofscn,   im 

•^  acht  -  bibUrchcii  'Sinne !  Ja ,  ift  nicht  fettit  die  Fähig. 
keit,  moralifch  zu  ba^elp,,  freyes  ^adengefch^^iik 
Gottes?  TTelflich  vereint  Hr.  /.,  S.  XXVIII  das lAm 
Moralprincip  mit  ^em  GlückCeligkeitstritfbe  und  ^ 
Fogenaanten  eigennützigen Bew^ungsgrün den.  Über- 
hhupt  möchte  wohl  auch  die  gröUte  Reinheit  oicbt 
frej  vom  Eigennutze  (eyn «  fo  viel  Aufhebens  .nun 
auch  von  jener  gemadit.  hat..  Der  fich  felbft  G^^leu 
feyn  woDf^ndePhilofoph  ift  im  Grunde  der  Eigen  füdi- 
tigfte;  der  mit  edler' Sei bftrejdeugnung  dem  Gefctze 
Gottes  fich  unterwerfende  Cbrift  der  Un^g^nnuujg* 
Ae.  Von  S.  XXXIV  an  widerlegt  der  Vf.  mit  fiegen« 
den  Gründen  die  übertriebenen  Fodieruagen ,  welche 
man  in  Abficht  der'Liturgie  gethan.  Rec  iß  über- 
zragt,  dals  auch,  die  befte Liturgie  nur  wenig,  «ijui^  ^11* 
gemeineren  Tbeijnahme  ap  de^n  öft>ntlicba[i  Gottet- 
dionfte  beytragen  wird,  Man  bat.,yerbeirerte  luid 
neue  Agenden»  zeitgemäfse  Formulare,  neu^  herrli- 
che Gefängei  man  hat  unter  einer  Menge  vortrellli- 
eher  Predigtfammlungen  und  Erbanungsbücher  die 
Aas  wähl :  wird  defewc^en  der  öffentliche  GoUesditufi 
fietfsiger  befucbt,  und  die  Privaterbauung  allgeoid- 
nerf  Ocr  an  heäenda  Schaden  ift  tiefer,, als.  m  aar 
fceren  FortealkälieJiiy  zu  fachen«  Wenn  nicjbit  der  he^^ 
Gehenden  Frivolität  .^uf  irgend  eii^  4^t  Einhalt  ger 
fchieht;  wenn  ilicht  leine. fromme  Erziehuiifi  fchon 
frühzeitig  den  'Sinn  für  das  Gütige  und  Göttliche  be- 
lebt; tvenn  nicht  auf  gelehrten  Schulen. für  religiöfe 
Bildung  mehr,  als  bisher,  .gefchieht;  wenn  nidit 
fieyfpiele  der  RdigiofitiMi  von  oben  ber  ^Ugemeißtr 
werden ;  wenn  nicht  Lebrear  d^.  Religion  deuüicher, 
als  bisher,  fichs  anmerken  laileu,  ^afs  ihnen  da«  Hei- 
lige heilig,  dab  es  ihnen  mit  ihrem  wichtigen  Amte 
ein  wahrer  Eraft  föy:*  fo  ift  alles  Übrige  vcrgebLiis. 
Die  S.  XXIV  gerügte.  Tjadellu^bt  gegen  Prctbgcr  Ui 
zwar .  einerfeits  in  den  Anmafsungen  dta  Publicu:ua 
leinen  Grund,  welches  von  der  Kanzel  herab  wie 
im  Scfaaufpide  untezbalten  feyn  will,  und  über  6\\t 
Predigt  wie  über  ein  Prama  urtbeiki .  andererftia 
aber,  und  vorzüglich  in  d^^  Predigern  felbft,  weuo 
fie    entweder   i»    ihren  Predigt^   dem    guten  üe* 

'  fohmack  Hohn  fprechen,  oder«  nurReyfall  fucheniii 
•weniger) danach  fragen,,  ob  fie  erbauet,  als  ob  lie ge- 
fallen hafaien. 

\5beM'  manche  individuelle  Anlichten  der  Kell- 
gionswiihrhetten  mag  Reo*  mi^  dem  würdigen  \1 
nicht  rechten.  Souft  wüjfda  er  fragen,  ob  Chrißoi 
wirklich  nichts  iweiter  geboiteii,  aJ^  W4S  S.  424  ab 
•der  Hauptinhalt  feiner  Gebote  empfiphlen  wird: 
dafs  wir  fneftt  fündigen  fOdfr^  welcfief  <cinerley  ijU 

dufs  wir  nicht  g^gtn  unfere  beJJ^ere^  Jünficht ,  oder  i  e- 

gen  unfer  Qew^en^  handeii$  foiU^^     Er  hat  insbejort 
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pfhf^tcn^^    äfjs  wir  dUfs  auch  ivi  f^crior gehen 
i^drs  fpileu*     Üud  er  hat  endlich  gebot  ni  ^  «*"7'^  "'*'* 
?j5^^fi  JedenfiättHs  tfUt  dem  uns  Gottes  Vo>'Jc'huyi^  in 
"f¥  hindung    hrmgt^  gerecht  ^    Freimdlich    :ind  hütf" 
i<^^J<ynfQUen.  —?    AUamfallfender  fcbeiQt  Hec.  das 
te    Geboc:  Glaube,  Liebe,   Hoffnung.     Auch  gegen 
ie  IV  Pr.  imsTh.^    Auf  welche  ^rt  und  durch  ivel- 
i^  Jklittel  erfahren  wir  die  fj-irkungen  des  G elftes 
'a^t^x  ^n  unt?    lieben  fich  noch  hin  und  wieder 
weifel  erheben.     Doch  diefe  und  ähnliche  Ausfiel- 
16 gen  würden  bey  den  vielfachen  Vorzügen,    befön- 
tTS    hey  der  praktifch^en  Tendenz  dieter  Predigten,, 
icht    den  Verdai:ht  .kleinlicher  Tadelfucht  erregen. 
Loge  vielmehr  dioCe  Predigtrammlune  von  Allen  mit 
&m  Bejfafcll  aufgenommen  werden,  mit  welchem  Reo. 
e  las,  und  der  verdienllvolle  Vf.  uns  bald  mit  einem 
ritten  Theil«  befchcnkeo !  Bch. 


£fLFi7itT^   b.  Kaifer:    Archiv  für  den  Kanzel»  und 
^llar '  yortrag  ^    auch  anaere  Theile  der  Amts» 
führnng  des  Pycditers.     Zürn  Gebrauch  für  fol- 
che ,  die  oft  im  Drange  der  Oefchäfte  fich  befin- 
den*   Von  einigen  Predigern  bearbeitet,  und  her- 
ausgegeben von  7.  JL..  G  Ojse.      Zweiter  Band, 
i&ii.  XII  u.  418  S.     Dritter  Band.  ißis.   XVI  u. 
340  S.  8-     ( ß  Rthlr.  4  gr. ) 
£5  ift  keine  trügliche  Hoffnung,  welche  der  Her- 
nsgeber  in  der  Vt)rrede  S.  V  befcheiden  äufsert:  dab, 
eitdem  er  durch  mehrere  fchätzbare  Beyträge  feiner 
litarbeiter  unterfiützt  worden  fey,   als  es  beym  er- 
:en  Bande  (I.  A.  L.  Z.    iQx\.  No.  9s)  der  Fall  gewe- 
?n ,  man  vielleicht  werde  das  Urtheil  fällen  können, 
ein  Archiv  habe  dadurch  an  Brauchbarkeit  gewon- 
ten«     Kec.  kann  verfichern ,    dafs  er  diefe  Hoffnung 
n  jedem  Abfchnitte  diefes  Werks  beftätigt  gefunden. 
Vas  zuvörderß  (um  hier  nur  bej  dem  2ien  Bande  zu 
erweilen,    welchem  der  3te  an  Werth  nicht  nach- 
lebt)   die  Predigteutwtirje^  über  die  gewöhnlichen 
^Tikopen  betrifft:    fo  find  &war  die  ThemaU  nicht 
eu  und  überrafchend.  doch  fruchtbar  und  praktiTch, 
inige  auch  beyfalUwerth  behandelt  und  ausgeführt. 
..  ß.  am  4  ^onnL  nach  £piph. :   Einige  MUtel  zu  ei- 
em  lauf  en  und  crgni^heudcn  ScJdafe^  die  in  unfe- 
?r  GewaU.ßchen,     Auch  ift  der  Entwnrf  für  eben 
eu  Soimtag,    wo  Trftbfale  mit  Stürmen  verglichen 
rerden,  recht  praktifch.     Nur  crfodert  die  Ausfüh- 
mg  eine  Vbrficht,  dafs  daoBtM  nMhi4ni  oft  wieder- 
ölt,   oder  damit  getändelt  werde.     Die  Predigtent- 
mrfe  find  fo  geordnet,  dafs  erft  ein  ausführlicherer, 
dnn  ein  kürzerer  Entwurf  geliefert  wird,  und  zwar 
aefft  übf^r  die  Evangelien,  fodann  über  die  Epifieln. 
ec.  mifsbilligt  diefe  Einrichtung  im  Ganzen  nicht; 
ur  hätte  er  gewünfcht,  dafs  jedesmal  der  ausführll- 
tiere  Entwurf  dem  fchwerer  zu  behandelnden  The- 
»a  gewidmet  worden  wäre,     z.  B,  beym  4  Epiph« 
er  Vergleichmig  der  Trübfale  mit  Stürmen.     Nicht 
-hlen  kann  eS,  dafs  fich  bey  einer  Anzahl  von  30  Ent- 
mrfeti  iricht  Wn  und  wieder  etwas  zu  erinnern  fin- 
en  folUe.     Nicht  aus  Tadelfucht,    fondern  um  auch 
iiuerifiiu  zur  V^rvoBkoimnnnng  diefcd  fchon  in  den 


gegen  wältigen  Bande  in^mar  lirauchbarejr  Wercl^nden 
Werks  bey^utragen,  will  I\£C«  die  eine  und  die  andere 
Bemerkung  fich  erlauben.      S»  1  f.  in  dem  Entwurf 
am  3  Epiph.  iff  zwar  das  Thema  finnreicli  gewählt 
Und  gut  ausgeführt,  liegt  aber  nicht  im  Texte.     Ich 
bin  ein   Menfch,   dazu  (wie  Luther  eingefchoben) 
der  Obrigkeit  unterthan  ^  ifi  Hendiadya  und  hebraifi- 
rend:    ein  der  Obrigkeit  (oder  einem  noch  Mächti-, 
geren)   untergeordneter  Menjch.      Zuweilen   enthält 
e//i  Entwurf  zwey,  füglicher  befonders  abzuhandelnde 
Themata ,  wie;  der  kürzere  an  eben   dem  Sonnuge : 
über  die  PJUchien  i)  der  Herrschaften ,  und  2)  Die-. 
nenden ;    oder  der  über  die  Epiitel  delTelbeh  Sonn- 
tags:  1)  Ißs  möglich 9  fo  vial  an  euch  //?,   habt  viit 
Jedei-mann  Friede,  a)  tjofs  dich  nicht  das  Böfe  über* 
winden  ^  Jondern   überwinde   das   Böfe  mit   Gutem* 
Kaum  in  Predigten,  viel  weniger  in  Entwürfe  gehört 
beym  Abdruck  die  S.  41  fich  befindende  Formel :  Wir 
erbitten  uns  aber  zuvor  hiezu  den  Beyjland  Gottes  in 
ein^m  andächtigen  tind  Jiillen  Gebet •     Unrichtig  ift 
wohl  disponirt,  wenn  es  S.  48  heifst:  Dafs  es  eine 
Vergeltung  gebe^  lehret  uns  a)  die  Gerechtigkeit  Got^ 
teSf  b)  die  Religion  J,fa  (als  ob  diefe  uns  nicht  auch 
von  der  Gerechtigkeit  Gottes  belehre),    und  bey  b) 
wiederum    a)  Jeffs  ^    ß)  feine  Apoßel    (als  ob  diefe 
nicht  ein  Geift  mit  ihm  b'efeelt  Hätte).     Bey  dem  Ent- 
wurf am  6  Epiph.  kann  Jlec.  nicht,  billigen ,  dafb  die 
verfchiedenen  Meinungen  von  Jefu  Verklärung  ange- 
führt werden.     Der  gemeine  Mann  wird  nur  miE^ 
trauifch.     Was  ift  für  den  Beweis:    dafs  Jefus  der 
Mejfias  fey^  gewonnen,  wenn  S.  63.  64  gefagt  wird: 
Lauet  es  feyn,  dafs,  wie  Einige  meinen,  die  Wolke 
eine  Gewitterwolke  gewefen,  und  es  habe  den  Jun- 
gem gedeucht^  als  ob  fie  die  Worte  aus  Jef.  4«  ^^^ 
ten:  diefs  ift  mein  Knecht  u.  f.  w»;  oder,  wie  noch 
Andere  woHen,    die  Jünger  wären  von  feiner  Beleh- 
rung fo  feft  überzeugt  gewefen,  dafs  Jefus  der  Meftlas 
fey,  als  wenn  ihnen  Goit  felbft  vom  Himmel  zuge- 
rufen hätte:  diefs  ift  mein  Sohn:  fo  Tagt  doch  Petrus 
(ö  Petr.  1 ,  16.  17.  18)  •  Wir  haben  feine  Herrlichkeit 
felbft  gefehen  u.  f.  w.   Es  war  alfo  der  Zuruf  der  deut- 
lichfte  Beweis  für  die  Wahrheit:  Jefus  iß  dsrMefjias. 
(Wirklich?    Wird^auch  der  Zuhörer  fich  durch  fmche 
Gründe  überzeugt  fühlen*?  )    Zuweilen  ift  das  Thema 
glucklich  gewählt,^  aber  di^  Dispofition  dürftig  und 
nicht  erfchöpfend.     Z.  B.  am  6  Epiph. :  fVie  uöthig 
ein  vertrauter  Umgang  mit  Tugendhaften  fey.     Wir 
erlangen,    wie   die  Jünger  Jefu,     1)  ^ine  richtigere 
Mrkenntnifsvofi  Gott  und  feinem  FVillen  ;  2)  von  Jefu 
.  und  feiner  Beßimmung;    3)  von  vnferem  gegenwärtig 
gen  F erhalten p  (Können  wir  diefs  alles  nfcht  durch 
viele  andere  Mittel,  und  durch  die  Religion  auf  dem 
kürzeften  Wege  erlangen?     Warum  nicht  etwa  fo? 
i)  Unfer  Glaube  an  ein  ßttliches  Reich  Gottes  und 
Jefu  Chri/ii  wird  dadurch  bejlätigt ;  2)  unJtreNäch- 
ßenliebe  belebt  und  Veredelt ;  3)  unfer  Tu^endeiferHn 
reger  Thätigkeit  erhatten,)    Der  zweyte  Theil:  waa 
folgt  daraus  für  uns  ?  liegt  nicht  im  Thema«     So  «ift 
auch  manches  Tjiema  unbeftimmt ,   z.  B.   S.  97 :  die    * 
iWÜfktiga  ^JJ^ahrheit t   die  Chrißett  immer' vor  Augen 
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haben  müjfert.  (Wie  viel  folchär  Wahtheit^n  giett  e», 
hier  ift  es  die:)  i)  fVerNoffnüng  zuJefu  haben  wlU, 
i})  der  reinigt  fick  ♦  gleichwie  er  rein  ift.  Zu  fol- 
cben  Themen  bedarf  doch  wahrlich  auch  der  Ärmfte 
an  Qeift  l^ein  Archiv.  Doch  dergleichen  Entwürfe  fin- 
den lieh  nur  wenige,  die  Mehrzahl  ift,  wie  gefagt, 
licyfall&werth,  und  Rec.  wiinfcht  nur  durch  folche 
Erinnerungen  den  Herausgeber  zu  einer  forg faltige* 
ren  und  tuclifichtsfreyen  Sichtung  zu  veranlaffen.  Bey 
dem  Thema:  Es  kommt  nickt  darauf  an^  wie  {angc, 
fondeni ,  wie  gut  wir  Icheu ,  am  Sonn^  Eftomihi,  ge- 
fleht der  Vf.  am  Schluffe  felbft.  dafs  die  Materialien 
Bum  zweyten  Theil  im  erften  liegen.  Warum  wur- 
den alfo  nicht  beide  Theile  fogleich  mit  einander  ver- 
bunden  ?  So  gewann  der  crfte  Theil  durch  die  An- 
•wendung  mehr  Leben,  und  im  zweyten  wurden 
Wiederholungen  vermieden.  S.  1 1?  \^  freudiges  Zit- 
trauen  zu  Gott  unrichtig  ftatt  freudiges  Bewufstfeyn^ 
freudige  Zuverficht  gefagt. 

Im  II  Abfchnitt,  welcher  Entwürfe  über  freye 
Texte  enthält,  iß  das  Wort  frey  höchftens  in  Rück- 
ficht ausländifcher  Prediger  zu  yerftehen.  Es  find 
nämlich  die  neuen  fächfifchen  Texte,  welche  vorge- 
schrieben find,  und  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen 
yerikopen  treten.  Auch  find  fie  defswcgen  nicht  frey 
au  nennen,  weil  fie  nicht  wiUkührlich  unter  einander 
geworfen  find,  fondem,  wohlgeordnet,  einen  bibli- 
fchen  Cyklus ,  ein  Ganzes  ausmachen.  Die  Entwürfe 
find  übrigens  logifch  und  text^emäfs,  und  gehören 
mit  zu  dem  Vorzüglichften  in  diefem  Magazine.  Faft 
find  fie  zu  reichlich  ausgeftattet,  und  es  möchte  wohl 
7M  einer  nur  gedrängten  Ausführung  derfelben  eine 
gute  Stunde  nöthig  feyn. 

Unter  den  Altarreden  im  III  Abfchnitt  zeichnen 
'fich  vorzüglich  aus :  No.  47  durch  den  intereffanten 
Gegeuftand  und  eine  fachgemäfse  Behandlung  deflel- 
ben;  49  durch  ihre  Seltenheit,  dafs  ein  Sohn  (Hr. 
Paftor  Zeis  in  Somsdorf)  die  Einfegnuog  feiner  50 
}ahre  mit  einander  verbundenen  Altern  verrichtete. 
Aber  wozu  am  Ende  die  allgemeine  Umfchreibung  des 
Vater  unfers?  Sollte  fie  ja  da  ftehen:  fo  mufste  fie 
fich  der  Gelegenheit  aneignen ,  wie  diefes  in  den 
.Taufreden  S.  353.  354  und  358  fchr  glücklich  gefche- 
hen  wo  das  V.  ü.  ganz  in  ein  Gebet  für  das  zu  tau- 
fende Kind  umgearbeitet  ift. 

Die  Gedächtnifsred^  No.  53  auf  einen  an  feinen 


Wunden  ve|-ßorbeiien  Krieger  .ift  ledperifch  und  riH- 
rend,  und  entfchädigt  wegen  der  Langenwefle,  die 
manche  vorhergegangene  Traüredfen  verurfachten. 
Eine  wahre  Gelegenheitsrede!  Überhaupt  liefert  Ät 
Chiffer  —  i  —  gute  Arbeit.  No.  55  eine  Rede  am 
Grabe  desD.  Giäfe.^  in  Wittenberg  ift  zwar  kurz,  aber 
rednerifch,  herzlich,  viel  Tagend.  Eine  wahre  Zierde 
diefes  Archivs!  Die  in  dem  IV  Abfchnitt  vollftändig 
abgedrucktem  Predigt  No.  58  ift  in  einer  beyfalhwer* 
then  Manier  gearbeitet.  Nicht  minder  Na. '59,  eine 
Kirch  weihpredigt. 

Die  Aüreden  und  Formulare  hey  Tdmfen  im 
V  Abfchnitt  athmen  einen  gut€?n  homiletifehen  Oeilt 
Nur  möchte  es  in  dem  Taufformulare  No.  Öi..  S.  359 
für  ein  Glaubensbekenntnifs»  welches  einfach  kyn 
mufa,  zu.  gekünftelt,  und  doch  nicht  erfchöpfend 
feyn,  wenn  es  von  iefu  heifst:  dafs  er  allie  Liehreraa 
Weisheit,  alle  Helden  an  Kraft,  alle  Wohlthüter  an 
Liebe»  alle  Sieger  ^  Herrlichkeit  über^refte.  Aadi 
find  hier  die  Sätze  nicht  naturlich  geordnet:  der 
zweyte  und  vierte  gehörten  zuEammen. 

Die  Abhandlung  über  das  Abkanzeln  im  Vi  Ab- 
fchnitt ift  durchdacht,  mit  Wärme  für  die  gute  Si- 
ehe und  vieler  Menfchen^enhtnifs  gefchriöben.  '^Abcr 
der  Bedenklichkeit  S,  ^72 ,  däfs  manche  durch  Straf- 
predigten vom  ölFentUchen  Gottesdienfte  abgehalten 
werden  möchten ,  widerfpri cht  die  Erfahrung.  *Wct 
fen  Pjredigten  athmen  meihr  £rnft~,  mehr  eSe  Ptey- 
müthigkeit  und  acht  patriotifchen  Eifer,  weifen Bnfih 
tags^redigten  insbefondere  rügen  fchärfer  und  unpa^ 
teyilcher  die  herrtchenden  Fehler  der  Z^it,  ais  die 
des  verewigten  Reirißiardf  Vrviddnnodii  dringt  nutt 
fich  zu  ihm,  dennoch  ftrömten  fehwerlich  in  einer 
Kirche  des  proteftantifcheri  Deutfchlands  mehrereZo- 
hörer  zufanjmen,  als  in  der  feinigen,  dennoch  ward 
er  mit  ungetheiltem  Beyfall  von  Hohen  und  Niedri- 
gen ,  felbft  von  denen ,  welche  fich  getroffen  fiiUten, 
gehört  und  gelefen. 

Die  Anzeigen  im  VII  Abfchnitt  wurde  Rec,  bey 
dem  Überflufs  an  gelehrten  Journalen,  ganz  weg- 
-vvünfchen ,  wenn  hier  nicht  m^hr  Auszüge  aus  Bä- 
chern, als  Recenfionen  geliefert  würden.  Für  das 
Publicum,  dem  diefs  Archiv  beftimmt  ift,  und  wd- 
ches  fich  nicht  alle  Bücher  felbft  anfchaften,  nicht  fin- 
mal  Antheil  an  einer  Lefegefellfchaft  nehmen  kanHp 
findet  er  diefes  fehr  zweckmäfsig.  .    — .  rf  — • 
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r  Stralfmnd ,  in  der  Re^emngs  -  Bucliliandlung :    Rede  ge- 

fptoohen  am    Napohons-Tage  des  Jahrs    töOQ    im   gröfseren 

/akademifchen   Hör f aal  zu  Greifswald,    von   Ludw,    Theohul 

Kofegarten.      Zwetyte    berichtigte    Ausgabe,     igia.     IV    u. 

•  'jjehaffenburg ,  b.  Etlinger :  Sappho  und  Phaön ,  oder  der 
Stmrz  vpa   Lekkate,     Zweyte   unveränderte    Auflage*      igii. 

A6a  8.  8-    C  ^  Rthlr. ) 

*  Frankfurt  a.  M* , '.  b.  Gu^lhaoJnaB ;  Neues  Handbuch  für 
die  Jugend  im  Büräerfchulenn  Von  Friedr,  Ludw.  PVagner, 
Erfte  H&lfte.  SecEfte  vcrmeliTte  und  vcrbefferte  Auflage, 
igis.  W  8-  8-    (9  PO    C8.  die  Res,  Jahrg.  ißoö.  No.  150*) 


Erlangen ,  b.  Palm  j  Verfuth  einer  praktifchen  AnweifaM 
für  SchulMirer»  Hofmeifier  und  Altem,  welche  ihren  Zöitm- 
gen  und  Kindern  auf  eine  leichte ,  angenehme  Weife,  gaWöa 
kurter  Zeit  zur  Buchßahenkenntnifs ,  zur  Fertigkeit  im  iUdk* 
fiabiren  und  Lefen  verhelfen,  und  zugleich  ihren  Verfiaui  hil- 
den  wollen.  Dritte  verDeflerte  Auflage.  Auch  unter  dem 
Titel:  Verfuch  einer  praktifchen  Amoeifung  für  SchuHduer^ 
Hof  meißer  und  Altern,  welche  die  Verftandeskr&fte  Arer£e£» 
linge  und  Kinder  auf  ein  zweckmäfsige  fVei/e  ähem  undMm^ 
fen  wollen.  Von  D.  J.  A  Pöhlmann.  &fies  BliuU^tn.  Ori«« 
vCTbcflCme  Auflage,  igia.  XX^  u.  gx68,  £.  (ifift^ 
C  8.  die  Rec.  Jahrg.  1807.  No.  91.  J  9^     K^V^J 
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.  H&xDfit.BicRG,  h.  Mohr  u»' Zimmer:  Simonis  Socra^ 
tici^  utvidetjur^  Diald^i^quatuor,  ^e  .Icg^,  4^. 
lucri  cupidine^  de  jujto  ac  de  virCuic  Additt 
Junt  mqerti-auctqris^diälogiEryxiasetJtxiochus^ 
Gra^a     xecei^uit    ^t    praefationem      cr.iticam, 

Iira^miGt  4t*g^{ß»^  Boeckhius.  AcigeditVarieü« 
ectioiüs^StepMoiante.  1310.  XL  und  104  S.  ^. 
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txr%  ProL  ^öckh  meinte    ei  werden  ihn  Mencbe 
tadtfla»  dafa  ec  diefe^ür&ig^B^cheir  d^  locsauTc^ieQi 
Scboftcra  odfr .  Philofot^n,  kecauigegebea ; ,  er  n^^^ 
&e  debbaU)  4i^  ^etiohmapber  T<or£f^Hgr|i^it  ^eip^m 
bttbtoi..berchfiden^   utvidetur  b^^Blegl^,.  .-r  tf£#. 
hraoobt  Wobl  kaum  ein^.  i;otljchnl<}ig|ing,^  W«ii>)J^ 
maiid  4^  gerjugeniJYerke.^dcpr. /ilteiftuUl^cattir  ei^er 
bebodarm  B^aj^beuim^  i^iBfthbältt  denn  vw  i^  über- 
baupt  in/<|Afel^  Gebiet(^  geirmg  un4,i^nbedeäteiid!|,--7. 
fiben^Xo  lyenig  woll^  wir  mit  deii^  Vf.  w^en  lei; 
neiI^fp»Ae£e  übet  itureWi  Uxheb^  rechten ,  .un^aiph-^ 
t^.daav(m9  ^weU  i^  feit  4  Jahren  keine  ^ffentbchen; 
Seiirlheileff.wi4^er(i»50cbe%  uad  viele  lehr /Cchaxf imnii/ 
ge  Mfüuier  beygeftimmt  ^^iia)>eii ,   4ie  Grunde,  d^^ui^ 
QidH;  beweifender,  ^ewqsden  find«  .    ^^^5^  ^^^^S^t 
wird  es  kein  Unbefangen^  •  dafa  der.  y£  djiefe  ^<jtirif« 
ten  fei^an  akademitchen  Zöglingen  berau8g^,^die^an 
j)inen  ihr  kridlch^  Urtheil   in  Unt^rCcbeidniig  dea, 
Achten  ^nd  Unächten  üben  Tollen ,  ^aucb  wen^  Qe 
nnr.einjstfiiind  den  .andern  Dialog  dea^Piato  unt^ApL- 
]eiauig,4e4  Lehr^A  geleleii  hab^n«**  ,   Hat  d^Jiingai 
Manq^feipen  PLato  g<tn^,|j^d  gründlich  durchgearbei* 
tet:  fo  o^g  ex  daa  Verhältnir«  der  ihm  ,untergelegten 
SchrifteUrZ^  den  ächten  nach  EinAcht  und  Kräften 
beftimmenv    Ein  zu  frühem  Eipgrei^n  in  di^  höhere 
KritiK  wird  oberflächliches  und  unß^t^  Gerede  ver- 
aolailen«  das, den  Eigcndunk^  näbrtv   ^t  die,  ein- 
geht zu  befördern«  -r-  Doch  der  Herausgeber  wünfcbt. 
a«ch,  die  ü^onifchep  Gefprä^he ,  »^  ungeachtet  ihrer  g^, 
ringen  Ader,  von  Qeift  und.  un^r^i^lu^en  Kuuft,''  |ku 
des  Aefop  und  Hierok)es  in  die  üände.df^re^,  die  erft' 
in  fortgerücktem  Alter  das  Griechifche  erlernen  und 
gleich  dem  Cato  das  Frübverläiiintc  durch.  Ipäten  £i- 
hx  erfet^n  woil^n^    Wahr fchel;ilich  hat  Qato  weder 
mit  dem  Aefop  npch  mit  d^n.  Pi^ogen  d^  angebli- 
chexi  j$chuhmachers  von  J^then  ajig^|^uigen,  .und  eben 
fo  werden  die  Spätlernenden  in  linieren  T^en  e#wohl 
bleiben  If^Ten  ,  nach  Lc^ckfpeifen  diefer  Art  vor  allen 
.a^deico»  die  Hände  aufzult^ec^»  )|p;enn  {iuch  derjHgr« 
/,  J.  L.  Z.  ißiö.  y^ürtcr  Banä^ 


ajtuge^.  neph  naebr  cur  £ialaduff)f  daziy  be|rg«biacbc 
bä^e«  — •,  p^  Tcp^jt^-rübmt^r  mitteiner  und  genauer 
Erwägung  {siibtiil  et  /iccumtb  judicio).  nach  Math* 
laMÜMjuQgen   und,  ilandfchriften  hergeQellt  zu  haben ; 
wasdfMheifB^»  wer.den  wir, nachher  (eben.     Kaumift 
vpan  durch  d^efe^Zufage  ^u Erwartungen  berechtiget; 
f^  will  er' mr  im  Min^>^.i^e  I^fearten  (orgfältiger  er: 
wftgen » 4im^  m^k  ^mtlicl\  tds»  ,^  i»»wie  geiriffenbafr 
er  Cein  Ami  verwaltet  4jiabe^^'  die  /übrigen^  D|alogei| 
aber  nur  leicht  ^elchürzt^ureblaufen,  ne»  quod  ajtmU 
^uif Ov  f iri  (pav^  *  ucve,^   itUlar  alicujus  Fijckeri^  übe* 
rM}u  exculto  ep  educato  komini  verbajarum  nugarum 
ßaßidium  paniam^    wobey  inan  -denn  jiicht  wei(s« 
qb  der  Vf..  Xeiuf,  Ampi^kun^en  zum  Minos  fiir  Spcqor 
reycio hältst  mit^i^nei^  er^ei^Cenfrücbte  der  übri'g^ 
Si^logex^i^^^^htk^  darcbwurstt^WoUen,  oder  für  wor4> 
IT/eich^^Poir^;  die  .einem  freier  gebildeten  und  eczo« 
ffenen  M^enfcben  Abfcheu  erregen ,    ob  er  für  ange^ 
^ende^Rritikei^  denen  doch  gewifs  itein  Commemar 
jqn  FitoJBket  i^ber  den  P;iato  Ekel  machen  darf^  oder 
iuufum  elfigqntiorum hominum  gefchrieben  hat.  —  Dif 
Folg^^did&s,  XeltCamen  Suftubens  ift.,  dafs  der  Käufer 
W  dßmf^txU^  den  er  Xch(m. befitzt,  und  hier  noch 
fu^al  bezfihlea ,  muCi«  dürftige  Nadi weifungen  dei 
geiUiderttn  und  ftatt  der  roßfimd^gm  Colla^ioneit 
ypn  -ff  npncbnfr    IJa^dfchipiften    zum    Diah^     de 
J^fo^    die    dem    Heicansgebev  der    würdige  facobi 
heforgte  Cp.  XXVIU,  irergl.  XXXVX,  nur  fb  viel  be- 
kommt, als  Hn.  JB,  beiiebL     Wahrfcheinlich)hiK  di|Q 
voilftändige  Variantei^fammlnng  für  den  ganzen  Platq 
(allein  au^ehoben  Pferden,  -t-  Sp  wufste  freylich  Fi- 
fdier.nicGt  Haus  zu  halfen.  —    Noch  weniger  klar 
iü«  welches  Urtheil  Hx.  B.  über  die  Dialogen  felbft 
bej  ücb.Jbat.      Einmal   ift  ihm  darin  fermo  purusl 
ßmpleXf^  perfpieuus^  raro  ineptus  et  infulfus  (p.  Y)^ 
dann  wieder  jejuuHS  et  vagus  fenno  et  inauium  ver» 
borum  cumulus  (p.  VII),  der.Ielbft  d<^  Abfchreibem, 
^»•die!  dö<di  foaß  eipfältige  Menfchen  gewefen/*   Über- 
drnfs  und  Ek^l  erzeugt,    fo  wie  Lücken  und  fehler 
yeranlafst  habe.       Da  inufs  es,  i^un  freyljicb  fehf  arg 
in  den  DiaWe^  bergtebn ;  .denn  man  weifs,  wie  vid 
fchJechtQ  Abichifeiber  vertragen  konnten.  —  Übrigens 
Wäre^  es  Zeit,  daCs  man  endlich  aufhörte,  auf  die  Ab- 
fchreiber  ohne  Untcrfchied  zu  fabelten.     Es  find  un- 
ter  ihnen  vom  12—14  '^»d  15  Jahrhunderte  viele  Män- 
ner   von  .  gründlicher  '  Sprachken ntnifs,     richtigem 
Ürtheil  und  groiser  Genauigkeit  seyy^en*  deren  nützr 
Heber  Sorgfalt  wijr  eine  fehr  grofaeAnzahl  der  vorzüg- 
lichfien  Handfchriften  mit  Gloilen  und  Varianten  und 
fomit  die  Grun(|Iage  eiper,  gefunden  Kritik   verdan- 
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ken.  Werkann  diefe  mit  den  Flüchdlttgen  auaOriecKeiv 
land»  die  gegen  den  Anfang  dSI  i6  J^^rhon^n^  na<^  der 
Erobeifting  ihrer  Vaterftftdte  Italien  überfcBwemmten» 

fltb  in  den  ^anufcripten&brilteniAnbn  Lorenz. ttnd  pe- 
fonders  Venedig  zu  verdingen^  um  fich  durch  Copirung 
von  täglich  3--*4  engen  Fotiobogen  das  Brad  zu  verdiis-* 
nen  -<-  wer  kann  jene  achtungawurdigenf  und  befon- 
nenen  Kenner  ihrer  Matteri^pradie  <oit.>(üfiffj[i  »n% 
glncUichen  Handarbeitern  zurammenftellen  ^  und  die 
fanze  Clafle  mit  gleicheta  Tadel  und  dei-rdbed  Her^ 
abwürdigung  züchtigen ,  ohne  fich  entweder  der  Un^ 
künde  handfchriftlicher  Denkmäler  oder  muthwiDi- 
ger  Verkennung  eines  befcheideneh  und  wohithätigen 
Verdienftea  Tchuldig  zu  machen  ?  s—  Wir  halten  dJcfe 
Hüge  um  To  mehr  föY  nötfaig,  da  nichts  ^ewöhnH'^ 
eher  ilt,  als  dafs  man  fich  dilrch  rütkfichtlöles  Schmä*^ 
hen  auf  die  Dumpfheit»  EinfHdgketi  uild  N^ehläßig.' 
keit  der  Grammatiker  niid  Abfchrtiiber  das  Anfehen 
▼on  Weisheit  und  Überlegenheit  zn  geben ,  und  fo- 
fort  das  Recht  zu  erlangen  fucht ,  alles  nach  Willkühr 
mitFufsen  zu  treten,  was  von  ihnen  ausgegangen  iR» 
Was  nun  die  Ausgabe  betriiFt:  fo  fchemt  an  der 
Sache  das  Wkhre  zu  fefn^  dafi^  der  |Ierausg.»  durcih 
frühere  Arbeiten  Veranlaftt,  fich  mit  dto  vorliegenden 
Dialogen  öfter  zu  befcbäftigen ,  jetzt  dem  zümBebufe 
leiner  Vorlefnn^en  veränßalteten  Abdrucke  derfelbcti 
bat  bejfügen  wollen,  wa»  er  zu  ihrer  Erläuterung 
bemerkt  hatte  9  etwas  ausführlich  beym  Minos,  fyht* 
Tam  bej  den  folgenden;  wie  ihm  etwa  dic€orrecttir* 
bo£en  durch  die  Hände  gingen ,  indem  es  ihm  an 
Zeit  oder  Luft  fehltet  Vollftändigeres  und  Reifei^s  zii 
geben ,  dals  er  aber  nun  nach  allerley  Farben  und  Re^- 
densarten  umhergreift;  um  das  Unbedeutende  nMt 
Oelegentliche  der  Arbeit  zu  fchminken  und  ihr  das 
nöthige  Anfehen  zu  verfchaffen'.  /Die  Flifehtigkeif 
der  Arbeit  felbft  zeigt  fich  fchon  in  Anordnung  der 
Kleinigkeiten ,  die  auf  Endifi^ »  Iota  fubfcriptum  u. 
jlj^l.  Bezug  haben.  —  Was  foll ,  um  unter  mehreren 
Einiges  auszuheben,  neben  (p^^  Axioch.  3(^9  b  das  ganz 
tmanaloge  (p.^9;  das  fehr  häufig  ftehen  ffebliebeh, 
iiXdiiiSv  mit* der  Diärefis,  da  er  felbft  iiAaiSai  an- 
fuhrt, Soxovai  coi  p.  3()5  e  iieben  SoHovai  nvis  co] 
E397t  iroTjfOv  coi  Sohb'i  p.  395  ®»  wo  kiem  Gegen- 
tz,  neben  in  fjioi  ion^is  cv  Eryx.  p.  40S  d,  yu^ 
riva  Eryx,  p.  403  neben  yag  nors  p,  404  b ,  ir« pi  as 
Axioch.  p.  365  c  neben  irfpl  er«  p.  3^c  oder  gar  toüti 
fioi  dvaSov  p.  S30  a;  da  ^etzt  jeder  Anfänger  aus  fei- 
nem Buttmann  lernt,  dafs  das  Pronomen,  in  der  er- 
ften  Perfon  aufser  der  EAclifis  cjuoi;,  .^V^'»  ^h^  i  ^^^ 
gegen  fxovf  fio/',  }ii  immer  enclitifdi  fey?  £ben  tö 
knufste  Eryx.  400  b  du  rov  cpou?  in  in  rov  ogovg 
geändert  werden.  Es  wird  dem  Vf.  nichts  helfen,  au( 
dergleichen  als  auf  Nugas  yorinehm  herabzufehen.  — ^ 
Er  felbft  verfchmäht  es  nicht  K^a/civ  in  kXaciv,  kSv 
in  xoy,  Si  fjLs  in  b"  s/Jif ,  und  iMehreres  der  Art,  wa# 
ihm  gelegentlich  auf&el,  timzufetzen,  und.  Wenn  ir- 

irend  wo:    fo  mufi^  Genauigkeit  in   dergleichen  da 
eyn ,  wo  angeblich  für  Zöglinge  der  Kritik  gearbei- 
tet Ifird.    ühnlichea  wte«  über  die  Interpunctzon  zu 


*  lagen  i  doch  wir  ubeigeheD  dat»  und  bemerken  ans 
i  der  I|[tibrik ||ir  Kl^i^eften.  nur  noch,  dafs,  un^ 

achtet'  die  eingeßreüten  verle  mit  kleinerer  Schrift 
'  wfi  pn  ^fatetzear  ge^hrndü^nd^daA  «^374^  «w^ 

Fentamettr      ♦  .'  :1V' 

Mv^uot  roh*  *f«'«'a^p(9U  0n7^a-  ^lyuna   (p^ovnv 
lind     ^Iv^fxa  Toi^  *IirvA'^;^ou  ßif  ((tikov  t^arara 

Aoch  ih  dim'Coiitekt  der  Profa  ohne  Unterfcheidnag 


In  den  Anmerkungen  ,zuni  Minos»  die  etwa  ei- 
nen Bogen  Füllcfn,.'  ftdFn  man  auf  eine  AnüU  fchltzr 
barer  Bemerkungen  über  Diction».  wie  ipan  fie  bey  a- 
nem  genauen  Renner  der  Sprache  zu  finden  geweknt 
itL  Doch^da  ihnen  der  Herausgeber  felbft  fäon  dai 
gebührende  Lob  ertheiU  hat : '  fo  haben  wir  nur  einige 
Ausfiellungen  bejzuFügen.  Cap.  I  Ift  die  Lesart  da 
leidner  Codex  oiroTov  rwv  vofxwv  ft.  irtolov  riv  lijtn 
ohne  Grun4'  velrfchfaiäht  worden,  pie  Vulgata  heib 
gar  nichts,  und  kahn  dutch  die  keineswegs  „toO- 
kommen  ähnliche"  Redensart  oarorf  pctr '  riv  vc/xov 
gcfchützt  w.erden.  Wo  nach  iirorsQo^  der  Nom.  oihr 
Acc.  ftatt  d^s 'GeiHit.  unbestritten  ficht,  gehört  er  g6 
wlfs  zum  PSrfdicat,  wi^  m  der  angeführten  Stdle  de 
Juflo.  c.  6'  fx^t9  sirsli/»  iirtrtott  Ttt  S1H0U&  xai  ownp^ 
fd  XStHä  nämlich  iürt,  „welche^  das  Rechte  u.  C  w.*' 
— ;  In  d&mfcibeil  C^pitel  foll  xora  %d>u^  tfturo  tMtcht 
teyrxp' M  im'l^lebos  Hchi  yt  huro  toJJto  flAt. 
Beim  die  Stelle  aus  der'Republik  foll  dodi  wohl  nicbt 
beweifen;  da  in  ihr  xar'  avto  6hne  touto  fteht,  \ro 
d'enn^  Niemand  den  Artikel^  i^rlangen  wird.  £ber 
würde  man  im  Fhilebos  ravro  Schreiben,  als  in  ao- 
ferer  SteHe'  das*  feUr  fiebere  icirf^  ravrS  touto^  a«^ 
ben,  denn  Xvas  aiSris  ouro^' heifsen  foll,  ift  nicht  ab- 
Bufefaen ,  '^enfi  es  nicht  in  Verbindung  mit  einea 
Verb,  fteht,  gl.'  äMk  oSfo^  i^ij  ,,diefer  tagte  ei 
fdbft.**  -j  £beji  fo  ävTü  tü6:To.  —  AhnKch  ift  ErTx- 
p.  401  a  apa  ^}jn¥^raiii^  Sv  fn;  r«  Xjpi^fxara  „▼iellöcht 
wäre  dieTs  auch  der  Reiekthum^^  wo  der  Heraiug* 
den  Artikel  ra  mit  fo  gröfserem  Unrecht  getilgt  hat, 
da  gleich  darauf 'Ouh  av,  oZV  ovrwg  s'<pai*  (to  ifpfv 
iri'iror  i(sri  Ya  *j(gi!f^xata  folgt.  Cap.  \o  Ift  vf/iwt 
väixai  eine  unnütze  Conjectur  desHeraiisgeberB.  War* 
ntü  foll  man  aus  dem  Vorigen  nicht  dya^$  hemiüer- 
denken  können  ?  Bekatintlich  dient  oft  ein  im  Vorigen, 
wenn  auch'feitw9rts,  liegender  Begriff  smr  Verbindong 
des  Folgendeü,' und  hier  of^ct^o^  um  fo  mehr,da  sTi0?t 
iXojv  Siavslfxai  Irorhergeht,  und  apcdro?  btav^htai  folgt -* 
Cap.  1^'  wird  eben  fo  unn^thig  eurof  in  cfioioc  ^thi- 
dert.  Da  bey  itrn  3*outO^  0  örjo^oV  Niemanden  einfJ- 
len  kann ,  xtSro^  ikuf  das  Nftchftrorhergehende  au  b^ 
dehen:  fö  ift*  die  Beziehung  auf  das  Frühere  aoth- 
wendig,  und  denkbar,  ohne  dafs  ovro^  für  r/ir.^ 
fteht.  i —    Dagegen  ftrSubt  fich -der   Vf.  ohne  GroitJ 

fthdem.  Wenn  Pollux  ytaryfyo^.  in  diefer  VerbindooK 
anführte  fo  gefcbah  es  unfehlbar  aus  Stellen,  wo 
HxKYj^o^SvTB^  durch  das  fehr  gdäufige  H4kTiy)0^vf^ 
verdrängt 'worden  war.  ' 

In  den  dürftigen  Bemerkungen  zu  den  folgea- 
den'  Dialogen  irermüTen  wir  häufig  das  gerühmt« 
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^ubtil^  et  aeeuratwn  Judicium  ^  hanpitnd^lidi  in  detti, 
viras    verdorben  war.     Was  z.  B.  über  den,  nächdfol- 
genden  Dialogta  ^«  lucri  cup.  gefagt  wird,  nimmt 
etinra    ein^i  Octavfeile  ein.     Der  Herausgeber  hat  4 
Conjectmren  van  Schiciermaeher  ^  >z\vey  von  Stepha* 
nr4s  au^enommen«  von  dem  Seinigen  aber  Folgendes 
beygefügti    Zum  Anfange  rfyag  rS  (piXonsgii^^  fi  iro- 
r£  saTi;  ein  Fragzaichen  naeh  ^ap,  wo  denn  der  Dia- 
log  mit  Ti'7«#;   anfragt,  daa«   y^ie  quid  enim 9  nur 
mitten  in  der  Rede'ftehen  1ia|>n.     £her  wird  man  das 
Awejte  t/  tilgen;  ~  dann  eine  fchon  im  Buche  zum 
Miooa  vorgebrachte  Conjectur.    Femer  wird  p.  2270 
in  2112.  Ei  öok£i  ouv  ri  coi  (/<r)  £i  getilgt.     Solche« 
Wegfcbneiden  des  Überflüdigen  ift  überall  miTslicfa, 
'Wenn  man  nicht  weifs»   wo  es  hergekommen.  ^  Bef- 
fer  wird  man  ü  in  E/cv  umändern  und  darauf  inter- 
pungiren.     pann  folgt  p.  223  b  die  Aufnahme  von 
M^ikjLibiSv  ft.  (^xAjE/dcvvoc  nach  Anleitung  des  Scholia- 
Aen»   und  «uleUt  wirdp«  ajoc  ouxouv  10  p^houv  ver^ 
^wandelt»  während  es  4  Zeilen  vorher  in  derfelben 
Fügang  geblieben  t  fo  daf«  der  Zögling,  welcher  den 
Vnterfchied  nicht  fchon  vorher  gewubt  hat,^  nun 
um   nichts  Kitiger  ift.    —    Somit  aber  find  wir  ^m 
Ende   der  Bemerkungen  des  Vfs.  zu  diefem  Dialog, 
und  was  derfelbe  in  diefer  Ausgabe  durch  ihn  ge- 
wonnen hat,  ,  geht    demnach  auf  Benutzung  eines 
Scholions  zurfierftelluug  eines  Namens  zufammen.— 
Stoff  Sil  Bemerkupgen  fehlt  hier  fo  wenig,  wie  an* 
der  wart«;    s.  B.    in  folgenden  Stellen   &%  Dialogs. 

^bindun^    .         ^ 

kommen  gleich  gilt,  ift  im  OpUtiv  (TTrouäüi^oi  ein  of- 
fenbarer SolOcism.  Der  Cbnjonct.  a^toi  aus  <iigio))  zup 
fammengezogen  hat  als  fcheinbarcr  Optativ  auch  an- 
derwäru  den  ihm  verbundenen  Conj.  (hier  ksp&xiv))) 
verdorben.  —  P.  säße*  An  den  Hermenfäulen  *<Jtov  5üo 

exaaTou,  t  i'j^v^i'^^OL'moLit  A€7wv  o'tff*>)?OTi  x.  r.  A. 
Der  Herausgeber  tilgt  mit  SMeUt  nmcher  o»  wo- 
durch der  SUflle  nicht  geholfen  wird.  Denn  was  ift 
nun  emyiyQowrai  4  'Egfxij^  ?  Ift  Hermes  felbft  auf 
feine  Säule  gezeichnet?  Auf  jeden  Fall  ift  kiyBi  ft. 
U'^wv  zu  lefen  und  die  folgenden  Wörter  ilmzuftel- 
len  m  o  *£^M^*  Nun  iß  o  i^i-^iygamat  foviel  als 
TS  f  irr>pÄf*fjift  and  der  Sinn  injcripuo  mdicat  (kiyki) 
Mercuriutn  rel.  (on  6  E.)  —  P.  209  b.  In  aai  iFavrwv 
av  —  yfAOV€a$  iu  hat  av  vor  cri  keinen  Platz  und  muls 
nothwendig  Sga  gdefen'  werden  »dagegen  gehört  es 
p.  fijo  d  nicht  nur  nach  irnoJv ,  .  i'ondern  auch 
nach  ^m  , 

P.  231b.  Die  Stelle  woTFpov  oük  €«v  hohov  —  '^r)yt 
fnyrai^  oJ  h$o6os  Hr^ai)Tarp  leidet  aufser  dem 
doppelten  Hr^atjrai  auch  an  der  zweifachen  Nega» 
tion,  die  am  wenigften  in  der  Frage  als  nutzlofe 
Wiederholung  gelten  kann,  und  es  mufs  anlser  ktm- 
tf«-Äi,  w^  der  Vf.  nach  Stephanus  giebt,  nochodu 
It  o;;K  gelefen  werden.  — 

D^ch  eingedenk  unTerer  Qx^f}»ttk  brechen  ym 


in.  der.  V Mitte  .dc3  Dijilo|^  ab,  und  wünfchen,  dats 
der  lleraiisgeber ,  dem  es  weder  an  Talent  noch  an 
Gelehrfamkeit  gebricht,  uns  künftig  xiup die  |;er«iften 
Früchte  feiner  Sprachbemerkungen,  wc  hier  suiü, 
Minos,  geben ,  und  da ,  wo  er  zufammenhängehd« 
Anfichten  darfteDt,  aufrichtige  einfach  und  ohne 
Anlprüche  fchreiben  möge.  Xj. 

FERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

RuDOLST ADT ,   in  d.  Hof-  Buch  -  und  Kunß-Hand-' 
lung:     IDer   f^eteran.     Ein  belehrendes  Volks- 
buch   für    Weßphalens  künftige  Krieger.     Von 
C.  Ilildebrandt ,  Prediger  zu  Eilsdorf  im  Saal- 
departement. Mit  einem  Titelkupfer,   ißii*  xvr 

u.  240  S.  gr.  12.  (21  gr.) 
Wie  überall,  wo  die  Confcription  eingeführt  ift: 
Co  fucht  man  auch  in  Weftphalen  fich  derfelben  zu 
entziehen.  Der  Vf.  findet  den  Grund  diefer  Erfcbei- 
nung  im  Mangel  an  Vaterlandsliebe ,  in  einer  gewif- 
fen  ^ubordinationsfcheue,    in  einer  ^ewilTen  Abnei- 

ffung  gegen  den  Soldatenfiand  und  m  einem  gewif* 
en  Mangel  des  Gefühls  für  die  Vorzüge  des  Landes, 
in 'welchem  man  geboren  wurde.     Er    will   durch 
fein  Buch  mitwirken ,   dafs  diefe  Erfcheinung  felte- 
ner  werde,  hauptfächlich  auch  durch  Erzeugung  dös 
Gefühls  und  der  Liebe  fürs  Vaterland  im  Herzen  der 
lusend.   Er  läfst  defshalb  einen  ausgedienten,  braven 
Soldaten  feinen  Enkeln  feine  Begebenheiten  erzählen,* 
und  fucht  ihnen  dadurch  das  Vaterland  wichtig,,  üf^ 
felbft  aber  geneigt  zu  machen,   es  einft  mit  vollem 
Muthe  zu  vertheidiffen.  Dabej  bringt  er  ihnen  auch 
die  nöthigften  Begrifte  von  dem  bey,   was  ße  vom  . 
Kriege   wilTen  müITen,    um  durch  Upbekanntfchaft 
mit  demfelben   fich  ihren  künftigen  Stand  nicht  zu 
erfchweren.   —   Den  meiften  Stoff  zur  Untenhaltung 
geben    die  Begebenheiten  des  immer  höchft  interef 
Tanten  fiebenjährigen  Krieges.     Die  Erzählung  felbft^ 
ift    lebhaft;   und  die  Darftelhmg  fo,  wiefieauf  jun- 
^e    Gemüttier    wirken    kann.     Vollends  wenn  man. 
olche  Lehrlinge  vor  fich   hat,    wi^   die  Enkel  des 
Veterans  find,    die  vor  Begierde«  JSoldaten  zu  wer- 
den , .  brennen !     Dergleichen   Sub|ecte  •  mögen  aber 
wohl  feiten   feyn.    Die   bejgebrachten  Erklärungen 
von  Dingen,    die  zum  Soldatenleben  gehören,^  find 
in  den  meiften   Fällen  zu  kurz,  als  dafs  fiö  eigenl^-  ^ 
lieh  belehrend  teyn  könnten,    in  vielen  Fällen  aber 
ganz  unnöthig.     Wer  weifs  z.  B«  nicht,    was  ein* 
Rficrut  ift?     Und  doch  wird    das  Wort  zweymat, 
S.  1*7   und  S.  160,    der  vergefleuen  Julie   von  Carl 
exkläirt  Das  erfte  Mal  find  es  die  jungen  Leute,  die  . 
erft   Soldaten  geworden  find,   oder  es  noch  werden 
follen ;   das  andere  Mal  find  es  junge  Burfbhe ,    dif 
Soldaten  werden  follen,   und  die   aus  den  Städten 
und  Dörfern ,    die  zu  dem  Canton  oder  Bezirk  dei 
Regiments  gehören,   einzukommen  beordert  werden;» 
Die  Abtheilung    in    fieben  Abende    giebt    den  Oe* 
fprächen  eine  gewüTe  Einförmigkeit,    die  bey  einer 
anderen  Einkleidung  leicht  hätte  vermieden  werd^ 
J^önnen.  —  ytw-** 
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OAXXOHiten  Litbaatük«  O  Heidelbergs  b.  Mohr  ii. 
2iiiiiiiev;  AugufU  lioeckhii  Commentatlo  academica  de  Plw 
toniea  corporis  mundani  fahrica,  confiati  ex  eUmenüß ,  geome^ 
tjrico{  rat'wne  concinnatis,    tgio.   32  S*  4*    (.8  S^O 

%y  Ebenda  felblt :   Jug,  Boeckkii  Commenutio  academica 
altera  <£»  Piatonno  SYjiemate  coeUßium  globormm,  et  de  vßfa, 
indole  afironomiae  Pntlolaicae»     iß^o.    52  S.    4.     (A  STO 

Abermals  elu  ti^efflicUer  Beytrae  zur  AuflieUaug.  ein!« 
pr  Stellen  des  duulielen  platonircuea  Timäus,  welcliem 
Jehon  eine  äUnliche  Schrift  vorauagegaagen  ift  (^f.  J.  A.  ^. 
Z»  ffloS*  ^O'  ^Os  *"^^  mehrere  folgen  follen.  Oluic  Feuer 
(jdieU  ie^t  Ko.  &  dar^  k.inn  nichts  eefeheu,  ohne  Dichtigkeit 
nights  gefühlt  weiden.  Feuer  Und  Erde  niufsten  daher,  wenn 
eine  Siniienwelt  werden  foUce,  und  zwar,  als  Extreme,  dnrck 
J^edia  verbunden  werden.  Die  b«ße  und  iunigüe  Verbin- 
dung ifl  die  nach  einer  fiatieeu  gcoruetiifchen  Frouortion, 
TVO  da«  2te  ziun  dritten  Giiede  fich  verhält,  wie  uas  ci/le 
«ini  Aten ,  und  das  dritte  zum  sten,  wie  das  zw^eytc  zum  er* 
llen.  Zur  Eutüehnng  eines  Plani  ifl  Ein  Mittleres  genug. 
Aber  da  die  Welt  ein  Solidam  werden  fällte :  fo  waren  zwey, 
mittlere  Glieder  erf oderlich.  Daher  zwifchen  Feuer  und  £v-. 
de  Luft  und  WalTer  in  dem  VerhältuilTe ,  dafs  das  Feuer 
£ek  zur  Luft  verhält ,  wie  diefc  «um  WalTer ,  und  das  VVaf- 
Xer  zur  Erde,  wie  die  Luft  zum  Walter. 

Kachdem  der  Vf.  ^eometrifch  gezeigt  hat,  dafs  zwifcheu 
CWey  Vergleichbaren  Ebenen  ein,  sa  ircheu  zwey  verj^leichba- 
yen  Sotidis  aber  zwey  Mittlere  Statt  finden ;  wendet  er  Hch  zur 
Beleuchtung  der  fchon  von  den  Alten  erregten  Zweifel ,  dafs 
auch  zw^ifchen  z  A'ey  Ebenen  zwey  mittlere  Proporti onalgröfaen 
Statt  finden  können,  uxid  zwifclien  zy/rey  Soltdtt  9uch  nur  eine.. 
"Dit  Antwort  des  Proklus,  Piaton  kabe  nur  auf  Zahleu  ge- 
fehea,  wird  fo  wie  die  des  Amroonius  unzulänglich'  befun- 
den. Sehr  fcharffinnig  bemeikt  daher  der  Vf. ,  PLiton  rede 
nicht' von  Planis  vmd  Solidis  flberhaupt,  fondem  nur  ven 
folchen',  wo  «ins  iunorhalb  das  anderen  De fchrieben  i/t;  wel- 
ohes  durch  die  Figuren,  ganz  deutlich  wird. 

InzwÄfcheu  fieht  man  freylich  keine  Nothwendigkeit  ein, 
warum  platon    die    Anwendung   davon  auf  feine   Blemente 
macl^te ,   fondern  man  mufs  immer  bedenken ,   dafs  alles  die* 
fes  nur  als  eine  witzige  Hypothefe  zu  einiger  Erklärung  a 
pfieri  dienen  Tollte.     Gleichwohl  hat  Piaton ,    wenn«  mau  die 
Kguren  nimnH,    welche  er  feinen  Elementen   giebt     ^wo- 
nech  die  l^heile  des  Feuers  dem   Tetraeder,    der  Luft  dem 
Octaeder ,    dfi  Wallers  dem  Ikofaeder,   der  I^rde  dem  Ctibns, 
der  himmlifdien  Materie  aber  (^miintae  naturae)-  dem  Dode- 
Iceeder  ühnlich  (Ind^,  die  Sache  keinesw^eges  ^anz  confeqiient 
dur^hgefülurt ;    wie  der  Vf.  an  den  VerhältnilTen  des  Octae« 
ders  zum  Tetraeder ,  Und  des  Ikofaeders  zum  Octaeder  zeigt 
—  man  mag  auf  das  Vcrhftltnifs  der    MalTe ,    als  der  Ober« 
lUche    flehen.     Ja,     wenn   man  auch  annimmt,  dafs  Platon 
ddrch    die  .Fi2*ureBi^    welche    er    feinen    Elementen    giebt, 
ai^r  die^  Qualitäten   und   Kräfte,    und    das    VerliSltnifs  der- 
XeUben    '  in   .  jeaem      Elemente     zu      einander    habe  andeu*  ' 
ten    ^rollea :       fo     IHmmt     doch     damit      nicht     flberein, 
dafs  er  dem  Wafler  eine   geringexe  fieweetichkeit ,   als  dem 
Feuer  giebt ,  .und  die  Luft  als  ein  minus  obtufum  in  Verelei- 
ehung  mit  der  Erde  betrachtete.    Durch  3  Lehr f:itze:  i)'v^nn 
man  ^^wey  rech^ winklichte  Dreyeckc,   deren 'Ilypotenufe  das 
.  Doppelteres  kleinen  Catlietus,   fo  üufammen^eletzt ,  dafs  der 
^;r6fsere  GachetM»    beiden  ffesiein  ilt,    ingleichen  2^    wenn 
men  feehs  gleicligrjofse  re^utwinklichte  Dreyecke ,    ixi  deren 
jed^^  die  Qypotenufe  das  Doppelte  des  kleinen  Catlietus  iil, 
10^'  an  einander  fetmt ,    dafs  die  dem  ^öfseren  Cath'etus  gegen* 
AbNerllehenddn  Winkel  in  der  Mitte  zufammenftofsen :  lo  ent« 
llelte    ein  gleichfeitigea  Dreyeck;    3)  tn   einem  rechtwink- 
liohten  Dreyeck,    deflen  Ilypotenufe  dem  doppelten  kleinen 
Cathetiu  eleich  i&  %   fey  das  Quadrat  des   gi'öfseren  das  Drey- 
facke  des  kleineren  :  —  durch'  diefe  5  Theoreme  werden  auch 
noch  andere  fonfl  denkele  AusdrAcke  des  Platon  S.  19—23  auf« 
geUärt. 

Wenn  4er  yf.  leugnet,  dafs  Platon  diefes  Spiel  mit  Ver- 
IfUtnUTcn  TonFjthngonty  oder  Einem  der  ilteftni  P^hago- 


raer  habe:  fo  pflichten  wir  in  fofem  her,  dafs  diefc  fw. 
cielle  Anwendimg  nicht  als  altpythagorifch  xn  betrachte«, 
fondem  vielmehr  eigenes  Witzesfpiel  des  Hlaton  fey.  Ef  h«« 
aber  doch  immer  dabey  der  altpvthagoriibhe  Uaimtgetbiüu 
zum  Grunde ,  dafs  man  durck  Auftucjumg  folcher  mailienu. 
tiXclier  Ähnlichkeiten  u  priori  in  die  GeheinmüTe  der  Kimr 
bis  dahin  eindiingen  könne»  wohin  keine  Walmehmuiur 
reicht.  ^' 

No.  fl.  Dafs  Platon  in  feSnem.Tifiiiu  (denn  von  der  Ja* 

gendfchrift:  Phädrus,  iß, die  Rede  nicbt>  der  Erfe  eineAx»- 
ewegung  beygelegt  habe»  kann'  aus  der  Stelle  im  Timiiu; 
Tijv  öa  Tfc^pev  /^8v  v^ixt-tt^av  ttkofx%'vijv  T oder  <  X A 0  .u t v >■ . ) 
l»   «fi   Tov   havavTO^  xokßv  rira/utvcv,   OvXaxe  xe<  2i)/4io&^ 

cß„T»rvfj  cwfxarwv  cV«    «crö?  tx^^avov  ytyeviv  ^    folglich  auch  20s 
den  Woneu  des  Ariiloteles  de  Coelo  II,  15 ;  B-jim  U  aat  ni- 
ij*6v>j>  iTi  TOü    HkvTgov  \(>Miv  «LTjjv  %ik%tftBai.  (odcT  | X Xi? 5t<) 
»f^«  Toy  hiu  -ravroi  rtraMCVov  xoXov,  weiri^  «y  tw  Ttfxtat^  ytyarxrut 
eben  fo  wenig  bewiefen ,   als  durch  die  Stelle  atis  Aen  Phi- 
don ,  worauf  üch  Proclus  dud  SiMipUciiu  berufe» ,  wideH^ 
werden.     Denn  ^Xcie5«i  «wd  iXXt^S«  kenn  auch  heilscn  «i» 
ftrictum ,   alligatmtn  ejfel      Ond  die  Erde  kann  <^uAa$  tm  hf 
fxtzi/^of  wMroc  TS  M«f  1^^  reyn,.>wenn  fie  auch  unbewe^M 
iA.  S.  8  ^  9<    Aber  auch,  die   Stelle  im.  Phftdon,  und  aock 
weniger  eine  asder«^  Stelle /des. Pfeudo-Timaus  entfcheidet  iui 
das  Gegentheil  S.  9.    Das  Eutfcheidendße  iß  im  Tünäoi  (dU 
diefes,    dafs  der   Kreis  der  FixHerne   («TXavij^^   fich  UgM 
■  reckts  von  Morgen   nach  Ab^nd  bewege ,    und   dadurch  dit 
Ahwechfeiang  des   Tages  und  der  Nmeht  kensorhringe,    ( Mia 
mflfste  denn  auf  eine  höehlt  wiUköhrli^^  Wci&  «ach  ^et 
Erde  zugleii^  ei^e  Axeubewegung  links  bevlegen.^  Was  <üc 
Stelle  des  Anftoteles  de  Coelo  II,-  13  betrifft:  fo  ijt  aus  dem 
ganzen  Zufammenhang  klar,    dafs,   wenii  man   die  Won;: 
^vioi;  T«  hoHti  x«i   'rktm    üwjjiara  -**  -^  —  rip^  i}/u«9m«v  amvr/- 
Twy  TJ5$  ItoLfxtTqox)  ^  als  eine  Pai^emhefe  oÜer  Digrelfion  bernch- 
tet,  Ariftoceles  die  Abiicht. hatte,  snrey^ley  entgegengefem« 
Meinungen  aulkufteUen,  nflmlich  in  dem  unmittelbar  Vorher* 
gebenden  die  fideinimg  derer,   welche  die  Erde  nicht  in  6e^ 
fidittelpmict  fetzen ,  und  dakcr  iich  bewegen   lalTeu ,  iind  ik 
dem  unmittelbar  Folgenden   äie  Meinung  'derer,    welche  fie 
unbeweglich  in  den  Mittelpunct  fetzen»    Denn  mit  Sinpücius 
zu  fagcn,  Platon  rede  hier  nicht  nach  feiner  eigenen,  fooden 
des  Timius  Meinung ,  verträgt  fich  nicht  mit  dem  Übri£«L 
Was  aber  den   Philohius  beirifFt :   fo  jglaubt  Uec.   fchon  bei 
anderer  Gelegenheit  in  diefen BlSttem  bewiefen  zuhabe»,  ifi 
fein  SyAem  nicht  das  copemikanifehe,  und  das  Feuer  im'  Mit« 
telptmqt  auf  keine  Weile    als  uns  fi^htbai»  Sonne  feya  kü» 
nen.      Aber  nen   nud  dem  yf.  eigen  ift  die  Därüeliune  der 
Art  und  Weife ,  wie  Philolaus ,   ohne  der  Erde   eine  JxefJji- 
tvegnng  zu  gehen ,    woran  er  nicht  gedacht  iii  haben  fcheint, 
bloTs  aus  der  fortfclu-eitenden  tiglieh  zu  vaUet|deftiden  Bewe- 
gung der  Erde  in  einer  fchiefen.  Balia  uiti.das  Feuer  im  ^Jit» 
teljjunct,  Qimd  der, Gegen- Erde  in  eben  der  Zeit  in  einer  ihe- 
liehen ,  aber  engeren ,  und  dem  Centralfeuer  niher  liegendea 
Bahn,  in  eben  der  Riditung,  wie  Sonne  und  Mond  (d/xot97fcr^) 
nicht  nur  die  Abwechfelung  des  Tages  Und  der  Nacht,  fon- 
dern KMzli  Sonnen  -  und  Mond'- FiMtemiffh ,  ingMcben  diefti 
erklärt  haben  möchte ,    dafs   die  ErdbewohnS-  nie ,    wtdsr 
bey  Tage^  noch  bey  Nacht,  des  Centralfeuer»  felbft  anfichiic 
werden  können.  ^ 

Noch  eine  Bemerkung  zeichnet  Rec.  um  derer  willen  aiti. 
weJcIie  durch  jede  Ähnlichkeit,  oft  durch  einzdne  Ausdrücke 
verleitet,  bey  den  Alten  fchpn  tu  finden  glauben,  w»s  Eigemhum 
derNeuerniß.  Wenn  mm  fo  oft  die  Sonne  als  ,4fc?o.  genawK 
findet;  fo  geht  diefes  nioht  auf  de«  Mittelpimct  der  Welt,  fon- 
dern  auf  die  mittleie ,  vom  Mittelpunct  und  de«,  Extrem  de* 
Weltalls  gleich  weu  abfiehende  Lagte  und  Bahn  der  Sonne. 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

Halle«  bfiR<misrr;P.  Tfrentii 4friComoediaefex. 
Textum  advfidem  codicis  Halenfis  antiquiflimi 
criiicia  nondum  cogniti  edidit»  variam  editio- 
.  nnm  kciionem  annotavit,  fcholia  a  vulgatif  di- 
verfa  e^,  eo/Jl^Nn  codice  deCcriplit  et  cel.  Euhnkenii 
dictau  jxk  Tananiium  necdum  typia  impr^fla  ad- 
jecit D^FaulUM./ac»hus  Bruus»  PhiloL  Prot  P.  O. 
in Acad. Halei9&  \%\\.  TomL  Andria, Eunncbaa, 
Heaiucntimorumaiiod.  XXXII  u.  366  S.  Tom  IL 
AdeJphi,  Hccyra,  Phormip-  i74S.8-  (ßRthlr.agr.) 

Ht.  ä  £and,  ala  «r  nach  Halle  verfetet  worden  war, 
in  d^Bibliotbekder  li^arieBkircheeineHandrchrift  des 
Terenrivs,  AieSti^riiz  in  Teinem  Auszüge  von  Drey- 
haupts  Befcfareibautg  deaSaalkreifea  Th.ll.  S.  ^93» 
und  ein  Recenfentia  der  allgcm.  Lit,  Zeitung  i794- 
No.  327  erwÄhot  haben.  Eine  weidänftige  Befcbrei- 
bung  gicbt  Hr.  B.  in  der  Vorrede.  Der  Codex  ift  in 
klein  Folio  auf  Pergament  gefchrieben ,  und  enthäk 
die  6  Rom&dien,  auber  dem  Prolog  zur  Andria  und 
zum  Eunuchtts,  welche.  ab^etheiU  fijid,  in  fortlau- 
fenden Zeilen  ♦  wie  auch  die  älteften  Ausgaben  be- 
kanntlich gedruckt  find.  Eine  Lücke  findet  fich  im 
4  Akt  des  Eunttchus.  VorgeCelzt  ift  das  Leben  des  Te- 
reatins,  yve\che:PP\/lerhoi>  unvollftändig  und  falfch 
—  vielleicht  auch  nur.nach  abweichender  Urfchrift  — 
edirt  hat.  Hr.  B.  nennt  als  VerfalTer  den  Eugrapbius, 
weil  Faemus  eine  Erklärung  des  Scblufszeichens  bey 
der  Andria  dem  Engraphius  zufcbreibt,  und  diefe 
auch  in  der  dem  Leben  angehängten  Vorrede  zur  An- 
dria vodsommt,  w<Al  aber  der  VerEaJler  von  diefer 
auch  daa  Leben  gefchrieben  habe.  Ein  etwas  gewag- 
ter» ja  vorfchneller  Schlufs ;  dwin  dafs  diefs  Arguwen- 
tum  nicht  aus  anderen  Handfchriften  bekannt  gewor- 
den  ift,  in  denen  doch  das  Leben  befindlich,  läfst 
vielmehr  auf  verfchiedene  Verfafier  fchliefscn,  und  die 
aufgenommene  Erklärung  heilst  uns  keineswegs  den 
Eueraphius  voraurfetzen.  Die  Schriftzüge  deuten 
auf  das  10  oder  11  Jahrhundert  hin;  auf  diefe  Zeit 
führt  Hr.  B.  auch  die  Abkürauogszeichen  nach  den 
von  Mannen  aufgeftellten  Regeln  zurück.  Eine  bey- 
cefügte  Kupfertafel,  die  eine  Probe  der  Schriftaüge 
enthält,  bringt  freylich  noch  näher  zu  einem  fieberen 
Urthcil',  ^s  die  einzelnen  Beobachtungen ,  wie  des 
auseerchriebencn  a^,  r^ies  gctbeilten  ii  in  dun.  dgl., 
die  auch  Rcc;  oft  in  Vei«leichung^on  Handfcbriften 
getäufcht  hab^;  Bemejrkenswerth  ift  m  dem  Codex 
die  Figur,  die,  über  das  Wort  geftellt ,  zumAusrufe- 
7.  J.  L.  Z.   i8iö-     yicrier  Band. 


zeichen  dient.  Eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Bnch- 
ftaben  neu  gefchrieben ,  und  felbft  Lesarten  geändert 
und  Interpunctionen  eingeführt.  An  dem  Rande  und 
.swifchen  -den  Zeilen  be|;leiten  den  Text  durch  alle 
Stücke  hindurch  GloITen,  zum  gröfsten  Theil  von 
derfdben  Hand  gefchrieben ,  von  welcher  der  Text 
herrührt  Sie  tathalten  Worterklärung  und  Anfüh- 
rung^ anderer  Lesarten,  die  durch  das  gewöhnliche  at. 
bezeichnet  werden.  Dafs,  wie  Hr.  B,  bemerkt,  v<in 
den  bisherigen  Hera«M|ebem  keiner  eine  ▼ollftändjge 
Collation  der  Handfcbriften  mitgetheilt  bat,  ift  wahr- 
dafs  aber  keine  der  verglichenen  Handfcbriften,  ati- 
Iser  der  bembinifchen^  GloiTen  enthalten  habe,  -wid^- 
Icgt.  die  h&ufige  Erwähnung  von  dem  leider  faft  un- 
bekaonten  Coler  und  Anderen.  Hr.  B.  fucht  nacfizu- 
weifen,  da(s  dar  VerfalFer  der  GloITen  die  des  Eugra- 
phiul  vor  Augen  gehabt,  und  in  die  Zeit  des  Abfchrei- 
bers  gefettt  werden  müITe;  denn  das  Latein  iß  des 
10  oder  11  Jahrhunderts  würdig.  Über  des  Eügra- 
phius  Alter  konnte  auch  Hr.  if.  nicht  beftimmte  Aus- 
kunft finden.  Unzureichend  möchie  derSehlufs  feyb, 
dtfb,  da  die  GloiTen  zu  dem  Text  des  Codex  ftimmen^ 
der  Abfchreiber  felbft  Verbffer' von  jenen  feyn  muffe! 
Da  der  Herausgeber  fand,  wie  dielfer  Codex  viele 
J&igenheiten  habe ,  die  guten  Lesarten  beftätSgc ,  und 
felbft  im  Eunuchus  einen  Vers  mehr  als  andere  Ife- 
fere,  in  den  Schollen  aber  die  Textes wtirte  erklärt  und 
Vkrianten  angemerkt  feyen :  fo  entfchlofs  er  fich, 
„diefeU' Schatz,  der  zu  lange  verborgen  gelegen,*'  be- 
kannt zu  machen.  Wenn  er,  fugt  er  bcy,  eine  blo- 
fse  CoUation  hätte  abdrucken  laffen:  fo  würde  fie 
wohl  von  wenigen  Gelehrten  angefehen  (adfuint^ 
worden  feyn,  und  dieGloOen  hätten  nicht  genau  ah- 
gegeben  werden  können.  Defsbalb  habe  er  fürs  Befte 
erachtet ,  dert  ganzen  Codex  in  Text  urtd  ÖlolTen  iu 
geben.  So  finden  wir  denn  den  Text  genau  mit  al- 
lem üut6n  und  Schlechten ,  unter  dtej fei ben  dieOlöf- 
Ten,  und  dabey  die  Bemerkung  der  Abweichungen 
von  der  wejletiiovijchen,  und  bisweilen  von  der  bent- 
Uyijcken  Recenfion.  Um  bey  den  Worten  des  Vi?. : 
Diverfam  verborum  coUocationetk  negligendam  effe 
putavi;  nam  quitm  nön  fecnndum  metri  leges  codtx 
exaratusfit,  nonmultum  indefuhßdUäd  conßititciu 
dum  metrum  exfpeetari  poteß,  nicht  zu  einem  JWife* 
verftändnilTe  verleitet  zu  werden,  mufs  man  in  Erwt- 
gung  ziehen,  dafa  nur  von  der  Bemerkung  der  Varian- 
ten m  den  Noten  die  Rede  ift.  Tadel  durfte  der  Her- 
ausgeber keineswegs  befürchten ,  wenn  er  bey  dem 
angenommenen  Plan  aufs  genauefte  verfuhr,  und  auch 
.alle  Fehler  des  Abfchreiber!  in  dem  IVxte  b^ybehlett. 
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Ein   getreuer  Abdruck  konnte  nnr  auf  diete  WelfieT' 
möglich  lY erden.     So  find  die  Gaffen  otme  alle^ich» 
tung  nnd  Auafcbeidung  des  Geringfügigen  beygefügt 
worden  r  weU  bey  einem  Aueauge  des  Guten  woU 
baue  venxiutl^t  werdenköfriiea^es  foy  etwa« Brauch- 
bares ausgeladen  worden ,  und  iveil  der  Lefer  doch 
felbft  ein  Unheil  über  den  Werth  der  GlolTen  werde 
fällen  wpllea.     So  aber  konnte  "nur  des  lierausgabers ' . 
^  grofse  Befcheidenheit  vermuthen,  da  feiner  Genauig- 
keit gcwifs  Niemand  Zweifereiitgegengerelzt,    rei-" 
nem  entfeheidetlden  und  in  der  Sichtung  zuverläfll- 
gen  Uxtbeile  Jeder  Glauben  und  Vertrauen  gefchenkt 
nahen  würde.    Hr.  J3.  führt  noch  einige  Beyfpie)e  an, 
um  zu  beweifen,    dab  der  kritifchen  Entfcheidung 
nichts  vorenthalten  "werden  dürfe,    und  die  fo  oft 
enteegeng^fetzten  Meinungen  eine  AufsAhhing  aller 
Varianten  fodert^en.     So  fey  Andria  iV,  i;  59  Bern  fed 
manCi  wie.  auch  der  hallifohe  Codex  lieft,  von  fVeßer» 
hov  als  abfurd  verworfen,,  dagegen  von  Bolhe^  der  hier 
fogaritate  et  audaeia  cnmBenHcio  ocmparandus  (ge- 
wifs  würde  nun  B.ntley  die  Kühnheit  wegen   der 
ihm  zugefellten  Genoffen  bereuen)  genannt  wird',  in 
den  Text  genommen  worden. 

Einen  fchätzbaren  Bcytrag  gewann  -Hr.  S.  dareh 
.  die    Güte  'des    für    jede    literarifche    Unterftützung 
bei^eitwilligen  Hn.  Director  Lenz  m  Weimar  in  ei- 
nem Heft  nachgeCchriehener  Vorlefungen  des  berühm- 
ten jRuhnken.  den  der  verftorbene  Prof.  I^eiiz  in  Go- 
tha aus  einer  holländifchen  Auction   Erhalten   hatte. 
So  theilte  auch  Hr.  Director  Lenz  dem  Herausgeber 
einzelne  Bemerkungen  mit,  die  deffen  Bruder  an  den 
.Hand  einer  Ausgabe  gefdirieben  hatte.    Jene  Dictata 
'  Auh/ihräi  &nA  dem  Texte  untergefetzt,  diefe  Anmer- 
'  kungen  am  Endo  beygefügt  Worden.    So  das  Ganze. 
Hn.  £'j.,  Streben  und  Wille  für  die  gute  Sache ,  wel- 
chem ipit  Hecht,  das  Selbftgeftändnifs  einer  frifchen 
Ausda^uer  zukam,  kann  nicht  in  Schatten  geftellt  wer- 
den f^  wenn  fich  auch  einige  Zweifel  bey  dem  Unheil 
'  fiber'  das  Verfahren  zeigen  foUten.      Es  erfreut,  den 
Herausgeber  [noch  in  fpäten  Jahren  auf  diefem  Gebiete 
KU  £nden»  und  Kec  fürchtet  bey  der  Achtung,  die 
er  ftets  für  den  Herausgeber  gehegt  hat,  nicht,  da(s 
/er  in  der  Darlegung  einzelner  Bedenken  als  der  oft- 
treetatcr  erfcheinen  w^rde,   gegen  welchen  der  Vf. 
,  am  ScliluiTe  der  Vorrede  fpricht. 
^         .Mag  auch  der  blofse  Abdmdc  einer  Handfchrift 
eine  robe,   der  Bearbeitung  noch  bedürftige  Mafle 
ausmachen,  und  mögen  die  nackten  Varianten  eine 
.  Würdigung  vermiflen  lallen :  fo  wird  dadurch  die  Si- 
cherheit und  Genauigkeit  der  Kritik  vermittelt,  die 
den  Bearbeitern  bey  einer  Aushebung  einzelner  Va- 
rianten erfchwert    und    meiftens    unmöglich   wird. 
Nur  müfste  man  für  ein  folches  Verfahren  unfere  Zeit 
gunßiger  und  geradehin  nicht  hun^erig  und  nicht 

Sldarm  finden.    Unfere  Literatur  wird  im  Fortfehritt 
rch  überflü/Tige  Bücher  fo  aufgehalten,    dafs  auf 
der  einen  Seite  daslntereffe  immer  mehr  fich  mindern 
wird,  auf  der  anderen  auch  Werken,  die  brauchbar 
V  und  nothwendig  find,  der  Schein  von  Uberflüfligkeit 
'  rniff  IsSi  falloD  mufa*     Wii^  loben  das  Unternehmen 


voh  Hn.  B.  und  delTen  Verleger,  toiä  fbdem  alle  Phi- 
lolojjen  auf  V  daüelbe  duith  den  Ankauf  des  Werks  sa 
unterdützen ;  nur  forchleii  wir,  daft  fich  Wenigere 
für  da3  Ganze  und  dte  gewoqnnenr  Anheile  interslB- 
ren,  ja  das  Buch  aacntheilig  beuftAeileb  -werdco, 
weil  fich  hier  das  alte  Sprüchlein  von  dem  Erreichea 
eines  Zwecks  durch  Weniges  anbringen  läfst.  Dez 
DfM.  giebt  nämlich  nur  die  Collation  des  fo  oft  fdikr- 
haften^Textes  ohne  alle  Würdigung.  Hr.  B.  fachte 
hiemif  einen  anderen  Zweck  zu  verbinden ,  3er  je- 
doch wohl  auch  nocb  Zwdifd  auläfst.  Anrängein, 
denen  der  Herausgeber  die  Glofl'en  «ugedacht  hat, 
bleibt  der  Text  ein  unficherer  FüMR^und  wenn  di^ 
fer  nur  für  den  Kritiker  bVauchbar  ift :  fo  kann  der 
Knabe  leicht  ohne  mündliche  Weifung  durch  deoüel- 
ben  irre  geführt  werden.  Solcho  Zweifel  ftdren  j^ 
doch^  den  Gewinn ,  vvekhen  der  SacMundige  dorck 
richtige  Behandlung  erreicht,  nicht,  Uni.  es  entfieht 
nur  die  Frage,  ob  der  Codex  fo  viel  Ausbeute,  als  er- 
wartet wemen  kann,  giebt ,<  und -welche  Rcfolute 
von  einer  künftigen  Verarbeitung  gehofft  werdm  köa- 
nen.  Hiebey  kommt  aber  der  Herausgeber  nicht  in 
Rückficht,  und  Niemand  wird  den  Werth  feiaer 
Handfchrift  auf  ihn -und  fein  Buch  übertrageil  woDec 
Die  Handichrift  ift  gewifs  dem  Kritiker  brauch- 
bar und  kann  auf  einzelne  Refultate  führen;  doch 
Scheint fie  nicht  mehr,  als  von  jeder  arideren  bey  die- 
fcfm  Dichter  zu  erwarten  fteht^  zu  leiften ,  gefcbwei- 
ge  dafs  fie  eine  neue ,  iieckenlofe  Hecenfiou  mögiich 
machte.  Was  bey  dem  raveanijchen  Codex  des  Ari- 
ftojphanea  gebilligt,  ja  .bey  einer  gröberen  Genauig- 
keit des  fahrl&iEgen  Italiäners  gefodert  werden  mn&- 
te,  möchte  nicht  für  diefe  Handfchrift  des  Terentioi 
gelten,  die,  wenn  nur  ein  Zweck  zu  erreichen  war, 
auch  in  unabgetheilten  Zeilen  hätte  gedruckt  werden 
foUen.  Wir  wählerl  zur  Probe  den  Anfang  des  Heia- 
tontimorumenos.  Die  Varianten  findt  Prolog.  V.  2 
adolefc0ntumtuadoleJeentium,  V.  11  fehk  effe*  Bs.B» 
lieb  alfo  abgetheilt  drucken : 

Nunc  quam  oh  rem  has  ffortU  didicerimt 

Puucis  deho.    Omtorem  volmit  me.  »on  Proicgam, 

Hier  ficht  man ,  wie  die  Copie  mit  Unrecht  in  Verffp 
die  keine  find,  umgeftaltet  worden  ilL  V.  17  fiui: 
fiatt  feeit ,  was  nur  Verderbtheit  der  Ausgabe  ül 
V.  19  neqtie  idfe  pigere  Aatt  neguefe  p, ,  wie  richtig 
verbeiTert  wurde.  V.  39  feni  ft.  müU;  Lesart  frohe- 
rer Ausgaben.  V.  44  Ji  qua^  was  Iftngft  verbefiert 
wurde.  V.  46  in  hac  pnra  ejt  orat.  )ft.  iu  hae  eil  pura 
oratio.  Act.  I.  fc.  1.  v.ß  famiUaricate  fk.  famiUeri- 
ter ;  fülfch.  V.  is  pretii.  V.  13  quam  plures,  V«  £o 
jit  dices  enlm  me,  wie  Andere.  V.  24  ea  guae.  yne 
,  alle  Anderen.  V.  30  das  Fragzeichen  nach  r/7;  vru 
keiner  Ani;neikung  bedurfte.  V.  37  ^p$ßone  tu  tU- 
pone.  V.  38  ßtie  vacuiim  tempus;  lättgft  abge- 
than.  V.  45  virginem  und  V.  47  id  ft.  rem^  fchon 
bekannt.  V.  57  ex  nimio  otio;  wie  gewöhnlich. 
V.  60  fimul  et  rem  9  fchon  bekannt.  V.  G^  ctß 
ft.  etß^  V.  71  conturbato,  wie  die  Meiften«  V.  74 
parare  ft.  apparare.  V»  85  «in  Punct  nach  injurtoi, 
V.  87  pareensf    quaerens,  und  V.91  exercer^tif,  vf'it 
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V;  iOÖ  ^7/#  jS*  , '  wie.  Aodei«.:   V.  «o^  Jilec  \U}i  credere 
ejt  mißft,  ^nmetrirch.     V.  109  <*/*  faeiatU;  tekannt 

^  und  verworfen«  V.  110  »ach  had^e  dae  i'unct,  wie 
ScntUy  TevbedcMe«  V.  n?  oportet  fehlt  1  wie  in  Al- 
len- V.  w^utvifum,  wie  in.  djeii  Meißen.  V.  jig 
fehlt  tf</^,  tuimetrifch.  V.  iss  quinanu  Scena  s. 
V.  3  omütaSf  wie  ^ewöbnlicb.  V.g  adduxi  und 
magna  ^len,   wie  m  Anderen,     V.  15  atque  IL  e/. 

t  V.  19  fjfetn  hohwte^  durch  4en  Ahriohreiber.  V.  si 
animus  ^fi.  V.  36  hoefcitum  e/i./(  Z^i^/itf  durfte  iinr 
ältere  Aasgaben  y  -wie  me  von  Coter^  einfehen»  um 
KU  erfahren;  wvher  BehfUj  dieb  hoc  genommen). 
Diefe  Vergleichuog  des  erften  Acta  ift  faft  hinlängli- 
cher Beweis  för  den  Werth  der  Handfchrift;  denn  es 
findet  fich  nicht  eine  Lesart ,  die  nicht  Tchon  aus  an- 
deren Uandfchfiften  bekannt  wäre»  oder  nur  ein  bef- 
ferea  Urtheil  möglich  machte.  H^t  anderen,  wie  mit 
der  bämbinifeken ,  kanti  üe  nicht  gleich  geftellt  wer- 
den« Wo  man  von  Handfcfariften  noch  Hülfe  erwar- 
tet und  bedarf ,  gewährt  auch  diefe  fie  nicht ,  und^es 
kann  z.B.  über  V.  6,  ja  des  Prologs,  üb«rV.6,  13,  u.  a. 
der  erfte»  Scene  nicht  belfere  Auskunft  gegeben  wer- 
den« Wohl  möchte  hier  Mancher  wünfchen »  Hr.  B. 
hätte  nur  einen  Abdruck  der  Varianten  gegeben.  Was 
fich  Neues  dabej  findet,  würde  der  Kritiker  nicht 
Tinbenätst  gelaflen  haben*  Für  dieLiectüre  aber  bleibt 
nach  diefem  Abdruck,  dem  felbft  die  richtige  Inter- 
punction  mangeln  mufste,  Terentius  doch  gröfsten- 
theils  unbrauchbar.  Der  im  £unuchus  Act  IV,  Sc.  6 
nach  V.  9  neu  aufgeftellte  Wers  hat  wenig  Werth ,  da 
er  ohne  Mafa  und  ohne  pallenden  Sinn  ift.  Die  frü- 
heren Rxitiker  erwähnten  ihn  gar  nicht.     Er  heifst: 

De  fin&  quem  fedfti  mgradi»  pulfuntem  <it  folent  fenesl 

Waa  die  Schollen  anlangt:  fo  empfiehlt  fie  Hr.£. 
mit  Recht  in  der  Vorrede,  doch  möchte  fich  an  Folgen- 
dem £inigea  ansDeteen  lalTen :  Commendanf  Je  irevi- 
täte  et  perfpicuitate 9  alque  ob  has  vi'tutes  tironi» 
hus  ntäia  ejfe  pojfwu %  quuni  quae  Donatus  et  JB/<-^ 
graphitu  fcnpferutu  9  adeo  prolixa  fmtp  ut  fortajfe 
ea  erudltorum  nullus   n  ca/nte  ad  calcem  per  Legier it^ 


hier  den  WunCch  unterdrücken,  dafs  das  Brauchbare 
.  in  Hinficht  auf  eigenthumliche  Erklärung  undAbth^i- 
lung  der  Ferl'onen  nebft  den  vorausftehenden  Argu- 
menten ,  und  zwar  zürn  Behuf  kritifcher  Benutzung, 
in  einem  Auszüge  gegeben  worden  wäre? 

Wir  kommen  zxki  äieDUtaia  von Ruhnken 9  imd 
mögen  nicht  leugnen ,     dafs  unfere  Stimmung   hier 
keine  andere  fey,  als  in  welcher  Burmann  in  der  Vor- 
rede zu  den  Poetis  minor,  über  die  Herausgabe  der 
Anmerkungen    des  Perizonius  zum  Suetonius  durch 
einen  gewitten  Ixöllner  (Breslau  1725)  urtheilte.   Audi 
.  die  Dictata  von  Huhnken  flehen  in  demfelben  Verhält 
nilFe  zu  ihrem  VerfaHer.     Wenn  man  bekannt  ift  mit 
dem  Zuftande  holländifcher  Univerfitäten ,  und  weib, 
was  in  jenen  Vorlefungen  vorgelefen  werden  konnte : 
dann  wird  man  begreiflich  finden,    wie  der  grofse 
Mann  fich  fremden  Zwecken  hingeben,  und  alTo  er- 
klären konnte  oder  mufste.     Was  er  für  den  Unter- 
richt von  UnwilTenden,  vielleicht  oft  ans  dem  Steg- 
reife gefprochen,  würde  Ruhnken  dann^  als  Aller  Blick 
auf  feine  Gröfse  gerichtet  war,   nicht  gern  gedruckt 
gefehen  haben.    Schwer  fcheint  freylic;h  die  Entfchei- 
dung,  was  zu  thun  gewefen  fej,  da  fich  Hr.  B.  blofa 
auf  Bekanntmachung  befcfaränkte.  Erkennen  wir  das 
Gute!      Gewifs  läfst  fich  auch  nicht  leugnen,    dafs 
.  einzelne  Bemerkungen  in  den  Dictaten  gut  und  fcharf* 
finnig  feyen,  dafs  einzelne  Stellen  richug  erklärt  wor- 
den.    Nur  wün fehlen  wir  es  von  dem  Ganzen  fagen 
zu  können.      Das  Gemeine  und  Bekannte   erdrückt 
aber  faß  das  Gute,    und  überdiefs  möchte  auch  die 
Nachläfllgkeit  des  Schreibera  und  deffen  Sorgfamk^t 
in  Beyfü^ung  von  unnöthigen  Citaten  fichtbar  fejn. 
Auf  Kritik  ift  nirgends  eigentlich  Rückficht  genom- 
men ;    denn  die  blofse  Anführung  von  bentleyifchen 
Lesarten  ift  Ruhnken  nicht  zuzutrauen.     Aus  den  An- 
merkungen zu  dem  Prolog  und  erften  Act  des  Heau- 
tont.  weifsRec.  nicht  ^/tis  Bemerkung  anzuführen,  die 
im  Drucke  ihresVerfalfers  würdig  wäre,  wenige  zu  der 

Bnzen  Komödie.     Anders  hört  man  einen  akademi- 
iien  Docenten,  anders  lieft  man  ihn.   WahrfcheinUch 
hat  Ruhnken  die  Citate  bey  den  bekannteftcn  Dingen 


mulfo  minus  juvenum  ingenio,  apta  ßnt*      Wer  den   ,  heygefügt,  um  die  jungen  Leute  zum  Nachfchlag^n 


Donatus  nicht  durchlefeu  kann,  dem  mag  er  auch 
nicht  gefchrieben  feyn,  und  Anfängern,  für  die  ohne- 
hin der  gegebene  Text  nicht  ganz  UugUchift,  fchei- 
nen  GlofTen  nur  ein  unbrauchbares  Hülfsmittel.  Ab- 
furdes  und  Gemeines  findet  fich  da  bey  manchem  Gu- 
ten« und  kennt  man  die  Glolfen,  die  fich  in  den  al- 
ten Ausgaben  dea Terentius  finden :  fo  wird  man  auch 
leicht  die  jetzt  bekanntgemachten  zu  würdigen  ver- 
ftehen.  Erklärungen,  wie  zu  Anfang  des  Heauton- 
tim. :  t^ni^  alicuim  partes]  laborem.  J^m')  Menedemo* 
dicaw']  reddam.  gnod"]  propter  qiiod.  doquar']  cgo  u. 
f.  w".,  kann  wohl  jetler  Lefer  entbehren.  Was  foll 
auch  dem  Anfänger  Auskunft  geben,  wenn  er  V.  ^4 
atnieuni  dardU  f^amiUarem  üLiurti^  Cß  ^^^^i  durch 
aequornm,  5*  /***^  durch  defcripjit.  ^Qßatariam 
durch  Jiäadi  li^entihm  u. .  dgl.  erklärt  findet  ?  Was 
foll  er  überhattpa  aus  dem  barl^rifchen  Latein,  cfas 
er  ndcbt  einmal  verftehen  darf j  lernen?     Wer  kann 


zu  bewegen,  und  der  emfige  Schreiber  mag  nicht  er- 
mangelt haben ,  hie  und  da  noch  Manches  zu  ergäfi* 
zen.  In  den  Citaten  felbft  herrfcht  wenigftens  eine 
grobe  Verwirrung f  theils  durch  Schreibfehler,  theils 
dafs  die  Stellen  ganz  falfch  verftanden  find.  So  wird 
S.274.  T.I  angefübrtBcntlei.  adHorat.  epift.  II,  6,  10. 
S.  100.  Liv.IX,  i3ftatt29,  is:.  S.  272.  LitiusXLIII, 
.ii6(?)  und  fo  unzählig  oft.  Einiges  verfichert  der 
üerausg.  fchon  verbeflert  zu  haben.  Um  d^n  Lefem 
ein  Pröbcben  zu  geben ,  wollen  wir  von  der  let^tge^ 
nannten  Seite  nur  Einiges  herfetzen:  V.  11  paueis 
dabo]  paucis  dicam,  narrabo,  f^irgiL  e'd.'!^  \g 
iße  deus  qiä  fit  da  TUyre  nobis.  in  Pharm»  V,  6^  37. 
oratorem]  orator  eji  cui  caufa  defendenda.  mtffi' 
datur,  vfd*  Don,  ad  Hee.  proL  fi,  1.  veftrum  iU» 
dicium  Jecity vos  judices^. conjlitult.  Lio.  XLiII, 
116.  hie  actor]  ego\  ut  infra  II.  3^  tx^  knie  hO' 
mini  cß  mihi»     Talia  g^ßu  aajuvantur.    poterit  a 
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faeundia']  tantum  valeltt  eloquent ia,  infra  V.  27. 
Nepos  in  Dione  c.  3-  Praepoßtio  a  eleganter  ponitur 
pro^  quod  attinet.  Plaut,  in  Aul.  II,  fl,  9-  Cie.  tu 
Bruto.  66.  vid.  Cort.  ad  Salliiß.  Jng.  c.  48-  com- 
mödel  bene,  pulchre.  in  Hec.  l,  2,  33  U.  f.  VT.  Do- 
natus  ift  durchaus  compiHrt,  und  oft  unterfcheidet 
lieh  Ruhiiken  von  dem  GloITator  nur  durch  das  beC- 
fere  Latein,  Bisvveilen  Tcheint  der  Schreiber  den  Leh- 
rer nicht  verftanden  zu  habei«,  und  man  Heft  Bemer- 
kuhgen,  deren  fich  Ruhnken  fchämen  müfste.  DaC» 
der  Anfänger  nicht  Weniges  aus  den  Noten  lernen 
kann,  wer.  wird  es  leugnen?  Hätte  aber  der  Her- 
ausg.  einen  brauchbaren,  das  Gehaltreiche  bewahren- 
den Auszug  veranftaltet :  wie  fehr  würden  wir  ihm 

danken  muffen !  ,.  ^    ^,   ,,. 

•  Angehängt  find  auf  fechs  Sei.en  CaroU  Goirholdi 
l^enzü  obfcrvationes  ad  Terentium.  Auch  hier  hätte 
Manches  ausgelaffen  werden  können,  damit  die  Ma- 
nen des  braven  Mannes,  der  dem  Buche  zum  grofsen 
Theil  dasDafeyn  vermittelte,  freundlich  Zuftimm^ung 
auwinkten.  Wer  Cucht  Erklärungen,  wie  äij er, 
fcilicet  ornamenta;  amicam  hanc\  i.Bacchidem; 
reddat.  adde  argcntum;  os  praebui,  verbefari 
^  me  paffus  fum  u.  dgl.,  unter  kritifchen  Noten?  Der 
SchluG  des  Ganzen  ift  nicht  fehr  erfreulich ,  denn  es 
fodert  ein  grofses  Sündenregifter  des  Correctors,  ehe 
das  Buch  gelefen  werden  kann ,  eine  vollftändigc  Re- 
▼ifion.  Nicht  weniger  als  19a  Corri§euda  wi^Ad. 
denda  zählen  wir,    und  doch  blieb,  noch  Manclies 

imbemerkt.  ,  ^  »,     «      • 

Wie  fich  aus  allem  diefen,  was  uns  Hr.  B.  mit 
nicht  gefpartem  Fleifse  und  einer  beneidenswerthen 
Freude,  der  claflifchen  Literatur  etwas  genützt  zu 
haben,  darbietet,  das  Brauchbare  und  Gute  biraus- 
filidenlalfe,  wird  Jeder  felbft  verfuchen  und  fich  da- 
•bey  belohnt  finden.  Unfere  Bedenklichkeiten  follten 
nicht  hierüber  abfprechen.  .  Nur  eine  kurze  Weile 
Zeit,  nnd  der  gelehrte  Herausgeber  hätte  auch  diefe 
unmöglich  gemacht.  Er  würde  uns  dann  die  darge- 
.  botenen  Hülfsmittel  benutzt  und  verarbeitet  gegeben, 
und  wir  Gelegenheit  gefunden  haben ,  dem  Scharf- 
finn  des  Vfs.  aufs  neue  Achtung ,  feinem  Bemühen 
den  gröfsten  Dank  zu  zollen.  X.  ?• 

\  SCHÖNE    KÜNSTE. 

1      KömGSBERG ,  b.  Nicolovius :  Die  Orille.  In  zwang- 

<         lofen  Heften,  von  J.  von  Kotzebue.  DrittesHeft. 

jQii;  igaS.     Viertes  Heft  136  S.     Fünftes  Heft. 

\         ifii 0.^928.     Sechftes  Heft.    376  S.   8-     (Jedes 

Heft  1  Rthlr. ) 

Wieder  einige  Alphabete  aus  dem  immer  angeKilUen 

Dintcnfaffe  desHn.  v.üT,     Er  tifcht  auf,  was  er  eben 

vorräthig  hat ;  undumVorrath  ift  er  nicht  verlegen. 

T)a.  giebt  es  ein  paar  Striche  über  Dummheit  und 

Marrheit,    denen  man  gleich  den    franzöfifchen   ür- 

-  forung  anfidit;  etwas  über  die  Schlange  imParadiefe/ 
.  J#obey  -der  Vf,  Autoren  anführt,  die  er  nie  gefehen, 

-  gefchwi^gi^  gelefen  hat;  eine  Moral  der  Welt,  worin 
i.w.fich  wundert,   dafs  die  Liebe,   die  m  der  Einbil- 
dungskraft d«r  Scud^ri  gleichem  »u  Haufe  gewefen. 
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iroch  nicht  eiVi««l  kl  ihr IfiBte  liifl^hg^ftifl^  ^^  Cr 
weifs,  dafs'itiaii  keinen  Epigikmiiuitiften  in  diie  Ba- 
ftllle  fperren  kann ,  weil  ^-^  fie  üicbt  mehr  da  ift.  In 
feiner  kleineti  Gsüerie'  von  Albernheiten  führt  er  er- 
bauliche Verfe  ains  einem  fnnz.'«  »fiedieht  auf  Lud- 
wigs XI  Toditelr  an.  Er  thut  naive  Fvaj^n ,  z.  B. 
warum  fich  ein  Podagrift  feiner  Krankheit  fchamef 
Ein  berühmte  Theolog  foll  einaial  in  sdlem  Ernß  er- 
zählt habeir ,  Gott  habe  den  Erzenfel  Michael  %xl  fei- 
nem Biyten  erwälät,weii  er  nach,  ifefcbehener  Prüfung 
f gefunden  hatte,  dab  derfelbe-  mü  den  Wundern  am 
parfämften  umgehen  würde:  Ein  Camberer  Theolog! 
Wenn  in  China  keine  6ch)iiflelbhattiea  wachfen:  fo 
möchte  Hr.  v.  K.  faft  wetten,  dab^'-weaa  nnin  eine 
Ladung  getröcitneter  ScUüffelblumen  dahin  fchickte, 
man  den  Thee  datfelbft  rerbälmen  und  .grobe  Sam- 
meh  gewinnen  -Würdei^  •  Das '^Gefpräch   swifchea 

'  Franklin  xixiA  dem  Podagra  mögen*  immer  fitaeadeGe» 
lehrte  beherzigen«  Die  Freuden  nnd  i^eiden  des  jun- 
gen Hans  Strohleder  find  ein  luftiger  Schwank;  die 
Verfchiedetien  Anfichten  aber«  ein  recht  flaches  Ro- 
mäiichen  ^  w^enn  es  didfen  Namen  verdient.  Hr.  Do- 
ctor  Merkel  rnnfs  wohl  dem  Hn.  vw.if.  keine  Robe 
la^en ;  dafür  hat  er  wieder  keine  Bjiha  vor  .ihm»  Er 
nennt  ihn  einen  Sei bftbefchaoer,  der  esrig  ror  dem 
Sjpiegel  fteht  und  fich  angvinft,  ein  kleines  Gefpenfi, 
einen  Hahn  auf  einem Düngenluiufenv  einen Surndler. 

'  M.  beftöige  den  kritifchen  LeibftnU;  lege  Wandejer, 
ihn  blende  fremder  Ruhm,  wie  der*  Sonnenftrahl  ei- 
nen Kakerlacken ,  feine  Zeitung.habe  ^wenig  Abfats. 
Bej  Gelegenheit  der  beiden  geleiirtftnBcnder  BemouBi, 
die  fich  durch  fchwere  Probleme  und  öffentlichea  Ta- 
del in  den  Journalen  das  Leben  verbittenaaiw  fiült  .et 
ihm  ein,  Hn.  Merkel  auch  mit  einem  PtoUead  an 
verfuchen.  Er  fchlägt  ihm  vor>  einen  &Ofnan  über 
die  unfeligen  Folgen  des  Egoismus  oder  der  Eitelkeit, 
oder  ein  Stück  aus  der  Oefchi^te  su  bearbeiteo ;  er, 
Hr.  f.  /f. ,  wolle denfelben  Oegenftand  vornehmen,  und 
M.  foll  die  Wahl  deflelben  frey  ^efteUt  teyn.  Wean 
M.  fiegt :  fo  foll  er  von  dem  Vf.  nicht  nur  die  verdien- 
ten Lobeserhebungen ,  fondem  noch  50  Gulden  oben- 
ein  erhalten.  Dem  Publicum,  meint  er,  würde  der 
Vortheil  daraus  erwach fen,  dafs  es  am  Ende  vielleicht 
einen  guten  Roman  oder  eine  gute  Oefchicfate  mehr 
bekäme.  Man  kann  dem  Hn.  v.  K.  das  Lob  der  Be- 
fcheid«nheit  nicht  vorenthalten,  dab  er  noch  ein 
Vielleicht  braucht,  wo  er  feiner  Sache  fo  gewiff 
{f\.  Dann  folg^i  Charaden  in  Prob,  siemlicb  un- 
beholfen und  wortreich.  Wie  fein  der  V£.  die  Auf- 
löfung  feines  Räthfels  zu  verfteoken  wüTe,  fieht  man 
aus  Folgendem.  „Ein  Mftdchen,  das  keine  Altera 
mehr  hatte,  fondern  unter  der  Obhut  eines  ehrbaren 
Oheims  ftand,  heirathete  einen  Sdiiffer,  der  eine  Reife 
nach  China  machte,  als  feine  Frau  eben  im  Kindbette 
lag.  Er  kam  zurück,  ging  zu  meinem  Zwejten, 
und  fand  feine  Frau  abermals  im  Kindbette.  Voll  Ver- 
wunderung bediente  er  fich  meines  Erften,  nnd  &agte 
mein  Ganzes:  Wie  geht  das  zu?«'  Alle  Hefte  fo 
durchzumuftem,  trerden  nnfere  I^for  uns  hoffent- 
lich erlailen«^  .  Xn» 
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M«W*i 


Aabibor«  ;  b.  HofFmaim :  7r/f/i  Chrißn,u  Ein  la- 
teinisches («OS  dem  Lateinifcheh  überfetztes)  ffi^/- 
'  dengeSickt    des    JSj-zbifehofs    (Bifcbofs)    J^ida. 

.  P^tfchen  Yerehrera  deis.  göttlicken  Helden  ge- 
fuAgea  Toa  /oA.  l^av«  JUüUer^  Prediger  zu  Stem- 
mern, iflii.  VIIIii,soo  &  gt.'Q.  (i  Rthlr.  JB  gr.) 

•  *     ^        •    .    . ''      .^''        ' 

ine,  trotz, allei:  Vorrpiegelangen  des  felbßge^lligen 
Überretzers^miranKheAe  Arbeit  Vidii'ä  CbriKiara;  (ein 
gröfstea  "Werk  m  6  nicht  kurzen  GeTangen  (eine  hMe 
Aeneit),  irari;rokl  aUenfaUs' *)  der  Dolm^fcbung 
wenh,  obWoU  wir  weder  JoTeph  Scaliget*n  beyfttm-  - 
nsen,  wekfaer^  wie  b  TieFe  Andere,  denf  Verfaller  üxr 
einen  der  erften  Dichter  ¥on  virgiHfcber  Erhabenheit« 
hält,  noch  dem  gut^n  K^  Fb.  Moritz  Xlleiren  eines 
Demfchen  in  Italien  ß  Tb.  S.  104)  nach^hiiien  möch- 
ten ,  der  \,,die . kurze  und  fchöne  Me(fiade  deS  Vida*% 
wie  er  fie  nennt,  in  der  Peterakircfae  zn-Rom  durch- 
las. LtiL  GynaLdus  (de  Poeüs  Jtior4  temsp,  DiaL-J^ 
p.  390}  urtbeilt  ztemlicü  wahr  ronuaferemBifefaofe: 
Eo  pervenitf  quo,fine  Graecis^  doee' cmmprimis  f^r- 
fiilio,  pervenin^  po^a  poteft^  adea  rU.  a  mi^levölis 
furriperetnedum  fumer^  dkatnr.  In  nullo  oer^ 
te  Mmromugis  deprehd^ditur*  Denn  an  diefer 
Kritik  ift  w^ter  nichts  auszuCetzen,  *}s  dafs  fle  dem 
Vida  die.Bekanhtfchaft  mit  den  griechiTchen  Mnfiiern 
abaufpr^cben  {cheint.  Welche  öf  idlerdingsauob  ge- 
Itilen  batte^  obgleich  fein«;  paetifchen  NaehAhinmi^en 
fich  beyaiihe  ausfehli^lich  auf  Virgil ,  r  fo  wie-  fraie 
profai£Ghen' auf  Cicero^  erfireckten.  Vlda*^  langes  Le- 
ben (von  1470  bis  1566;  ungenau  heifst  es  in  der  &e- 
ceniiOH  der  volpt  fdlen  Ausgabe  Nav^  Act.  Efudttor. 
Supplcm.  iTom.  II.  p.  157:  pr^ipe  an/mm  non^geß* 
mum  diem  ooiit  Jnpremum)  falU  iiT  jene  dejik würdi- 
ge Zeirv  Two ,  ubcer  dem  3fcbbtW  kunfHiebender  Für- 
Uen,  vornehmlich  der  Medioeer^su  Flor^z.  und  der 
Herzoge  voA  Fenara«,  der  von  Dante,  Pettareba«  Boc- 
caccio und  einigen  Anderen  geweckte  Oeift  der  Ita- 
Häufl»  einen  immer  freyerert  Schwung  nahm,  und  auf 
('er  ein^n  Seite  durch  ^.die  Erfindung  der  BuchJru-./ 
ckerey  gefördert,  auf  der  anderen  durch  die,  befon--' 
dcrs   Ceit'1553,    zahlreich  berübcrflüchtenden  Orie- 

Überfetzung   dipfcs  Gedichtes  'Tiird'" 
i!cfe4vll't  'iftmicr  Luther»  IWbel    . 


weit  YOrz^clie^.     Aber  felbft  1111- 

auefftliTKclicn  Poetik  den  tVoiäuc  vdt  dcf^Cbriftias  fW^ge^ 
ben,  'und  htkeörifiit  J.  Ci^CÄHgei-  Cftrpc»Ä»^vP-  8oö) 
die  malsriTGUt^t  ßawbycej  üfr  den  „rex  Uhrorum  /  iäac.^\ 

/.  J.  L.  Z.   iSiÄ»     f'ierter  Band. 


eben  mit  ihren  Kenntniflen  genährt,  yon  At:^sbilduiig 
•der  Mutterfpraiihet''  di^  ihren  Gipfel  zu  erreichen  eil- 
te«  mehr  oder  weniger  auf  alle  übrigen  Wiiieurchaf- 
iten  mit  £n%hu(ia«Emus  überging,    und  befonders  die 
'zwey Tchoiiften  der  alten  Sprachen  glücklich  bearbet- 
-tete.     Wkrhitfee  in.  eiAer  fo  regSamen  Zeit  die  gri^- 
1  cht fehe  Sprache  dem  Mößerlichgelehrten  Vida  uob^- 
kannt.  bleiben  können?  AUeia  wi^.^lurcli  das  gi|n^ 
Mittelalter  hindurch  im  Abendlande  dielateiuifche  Lifee* 
•ratur  nie,   gleich  der  griechifchen«  ganz^unterging: 
fo  war  et  Tialärtich,  dals  damal«  der  w^eniger  entfrem- 
dete Römargeift  den  Nachahmnn^trieb  d^^  Italiäners 
•ci^erft  aufregte,   und  fo  neben  Arioft  und  Bemi  Mün^ 
fier  wie  Vida,  Sanazzar  und  Bembo  (ich  erboben,  iit 
•  welchen  dieiiltlateinifche  Diphtkuaft  und  Beredfamkei  t 
•wieder  aufzuleben -fchien./  Den  Vida   insbefondeie 
nennt  der  4  Jahre  jüngere  Arioft  (OrL  46  Gef«,  13  S(.) 
mit  Recht  jyalta  fac4>ndia  ine^cabU  veno.    Denn 
^ie  Gabe  der  Rede  hat  unfcr  Bifch«f  allerdings, voa 
feinem  -  Landsmanne  Virgil  «geerbt*     Aber  di^^fs,    fo 
bedeutend  es  ift,    erfchöpft  auch  beynabe  fein  Ver- 
dienft;     lau  AUgeoieinen  betrachtet,«  ift  (eine  Einbil- 
dungskraft zu  arm«    und  fein  Geführ  «u  wenig, leb- 
haft«  um  die  Lefer  in  Spannung  zu  erhalten:  ein  Ur- 
tbeil,  das  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  alle  neulatei- 
nifcben  Virgiliaaer  und  Horatianer,  ja  auf  alle  Nach- 
ahmer, pafst.   Was  er  vennag,  ift  nie  ein  gaozer  (}uf8 
des  Geaue»,  foadem  nur  ein  ZufammenUUhen  dea  t*a- 
'lentesi    und   der  Schmuck  virgilifchen  Aufdruckes, 
vfo  wie  der  verfcbwenderiCch  gehäuften  Gjeichnitfe, 
macht  Vlen   (Tedank^n^mangel  mir  «och  aufi^allender. 
^Um  be^r  4er  Cbriftias  ftehen  zu  bleiben,    wie  blofs 
aus  det  Legaide  hergenommen  ift  im.  erften  Gefange 
dieBefcbreibimg  Sauns  und  feines  Reiches,  wie  matt 
die  Bekehrung  Magdalena*Sf    und  wife  fclavifpb  den 
Evangelien   nacherzählt    die   Heilung  der  Kranken 
eben  dal    Judas  Verrätherey  im  ja  Gcf.  wird  mit.  \ß 
Verfen  abgefertigt. .    Und  wie  fchlecbi  benutzt  diefer 
DichteV  Momente,'    Mrie.die  Ankunft   der.  drey  Kö- 
« iitge  bey  dem  Kinde  Jefus»   oder.Jofephs  Fluch^  nach 
Ägypten   und  fei«e  RückKl^  von«  dort  im  3(jef.! 
Wie  froftic  ift  feine  Ausgiefsun^  äes  heiligen,  G'eiftea 
am  Sehlttu,»    und  wie.  feiten  tnlH  man  auf  Stellen, 
WM  die  .Erhöhung  Jefu  zuc  Rechten  des  Vaters 'im 
Donner ftiurm  ; am  «End^d^i  Geff^.  wie  M arui's  Ver- 
^inigii^^g  ^lit  Qptt  im.  3,  ,der  Engel  Au£fta;idnn4  die 
Erftarrung  und  Klage  der  heil.  Jungfrau  lui  5«  und 
das  ^oblied  der  Jünger  gegen  deh  Scblufs!  Äüch-ivar 
Vida  felbär  zu  betche^den  ,  um  fich  jefiKräfte  au  ei- 
nem Heldengedicht  von  .folcber  Ausdehnung  zuzu- 
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tmien.  thir  äte  AnfFodeningen  Leo^'a  X  und  nacfalnhr  -      Debhalb  war  fdtet  Voa  allta  Ort«»  «Sn  grofMs  Geirmt 
Clemen«  VII   vermochten  flm  dam.     Aber  wie  übe»-  4         ^t""^  ^?  H4iuptj^adu  ^   ,,       _  ^ 


eilt  Trar  Leo's  X  Schlaf«  von  der  Scacchia  auf  eine  ^ 
<3hrift)ffs!  ^ird^  dtf  CsnrV^ficator  ^vagtUr.  M«i/^r  un— 
lertni  hlopftock  entgegeiusi&Ilctleii?  wagt,  afe  fein  Pukli« 
cum  jene  Schwachen  zu  bezeichnen,  denen  Klopftocks 
Ifferiiaa  zu  y^weitfchichtig/*  stu  »»erhabenen  Stils,** 
imd  »jinit  zu  viel  Geburten  einer  Fhantaüe  durdb* 
webt  dünke»  deren  Schwung  nur  nachzufchauen,  ge- 
fehw^ige  su  folgen»  ihre  Seele  aufaer IKräften  fej**? 
Xy  Ji  laaiijfes  l 

Jedoch  wenn  Hn  ilf*  für  feine  lUa^  pöß  Home» 
rum  to  überfetzermäfaig  eingenommen  war :  wie  kam 
«8*»  dafa  etr  fich  fo  wenig  Mühe  gnb»  ße  der  deutfchen 
l»erewelt  in  einer  vortheilhaften  GeßaU  darmuftellen? 
Denn  in  der  Thal  wimmelt  das  ganae  Budi  von  Fefa- 
lerh    der   Unkunde  und   der  Nachl&rfigkeit     SchtMi 
Aab  c;r  ffifch  von  der  Fauft  weg  nach  der  einzigen 
Irmlichen  Ausgabe  von  Vida*6  Gedichten  überfetzle» 
'Üe  J59s-^be7  Ant*  Cryphius  «u  Lyon  in  \^  erfchien» 
^ift  Unverzeihlich»    da  er  in  der   Nähe  bedeutender 
^Städte  Icfbte,   und  jede  gröfsere  Bibliothiek  ihin»   wo 
glicht  die  ältefte  cremone&fcfae  Ausgabe  vom  Jahr  1550» 
welche  etwas  feiten  ift,   tmd  die  koftbare  der  Brüder 
)oh.  Anto^  und  Cajetan  Volpi  (Padua,  beyJof.  Go- 
'  nino,   2  Bde;  4»  -sAufammen  über  4  Alphab.  ftark), 
dochwenigftens  eine  der  belferen»  s.B.  die  von  ThcMn* 
Triftram  (Oxf.  2  Bde.  i72fi  und  sj»  8)  oder  von  Rieh. 
Büffel  (Lond.  sBde.  i73^f  8)  *)»   oder  auch  die  be- 
londeren  ^   mehr  verbeflerten»  Abdrücke  der  Chriftias 
Vvon  Vida^a  Freunde  Bartholomärus  fiotta  (Pav.  1569), 
durch  Chrlß.  Flantin  (Antwerp.  i585}  und  Job.  Opo- 
«n  (Bafel  i587)  t   oder  von  Edw.  Owen  (Oxf.  1705) 
* '  darbieten  mufste.     Aber  nun  vollends  der  öfters  itn- 
'richtige  und  faft  durchaus  profaifche  Ausdruck»  und 
'  die  fchlechten  Verfe»  im  Oegenfalze  des  von  diefer 
'  Seite  höchft  vollendeten  Originals !   Wir  ^eben  Bey- 
'  fbiele.    Znerft  von  Undeutjchhtiten.    Dabin  gehören 
'  Wörter  wie  der  Tü4k  S.  78t  »5»  Oefreundtin  8?»  la 
von  unten,  ^ifi^üif'''^'^  122»  10»  nickten  VknA  äjclurn 
138,   11  uiid  18;  Formen    wie  Beuten  48  um   die 
Mitte»   Hülfen  108  uncen»    knabifche  WnA  5ß^  13; 
Wortbedeutungen    wie     Oewäkrer     ftatt    Bewährer 
65»  3»    gelängen   ßatt    gelangten  40»    &7»   ranii   für 
rannte  1  to»  1 ;  Wortverbindungen  wie  Hajs  für  den 
Iahten  35,  13  V.  u»,  oh  des  Ferliiftes  171,  2,  Recht 
am  Himmel  103»    to  v.  u«,    Hoffnung  naehbejferen 
\  Zeiten  87t  »4t  ^nner  der  Halle  17,  15  v*  u.»   inner 
der  Schranken  iSJf   ^»   ^^^  entglitten  -—  den  fVun^ 
gen  herunter  72,7  V,  u.»    di&  S^hmath^   wo  er  uns 
mit  beflecket' g^  unten  ;   veralteter  Schreibarten»  wie 
alteine  129,  11,  i73t  4  ▼•  «••  >85t  5t  oFte  117»  4  v. 
v.»  virürke  ifio»  4»  die  man  nur  den  Volksdichtnngs- 
arten  noch  erlaubt»    nicht  zu  erwähnen.     Schwer  de 
^  iür  Schwerte  id6,  5  und  öfter  ift  durchaua  unrichtig. 
\Wir  kommen  zu  iizm  Ausdrucke  tA\>9L   Da  fin- 
det tnan  i!^tfitiingjr/7i/»  wie  41: 

#^  Das  diefer  Aui^abe  vorgcfctzte  und  gröfstentlieila  am 
franc,  jiripi  Cremona  literata  gefchöpftc  Leben  \  ida*s  liütte 
gtf  fthr  eine  fibcrfcuuiig,  i^enigflcnsini  Auszuj^e,  Verdient. 


C^-rgo    i^gens    tmoi  feiptrijeru9z  cQneurJmk    gf 

twheei 
..  Vndigme  erat/)  t,^.-*^,       .^. 

Cunajjiii ,  wie  6q  unten  r  "        1     * 

^  Bald  nachher  erzeigU /la  mir.  der  ichfolcher 
•       VW^kühAC  iH«iu  wmk  WM ,  diu  Ehre ,  midi  ihren  6tttt& 


XU  nennen; 


75t   ijv.  tl.  r 

,^.,   YVelchw.  *r  Yjdex.  tsr^JJhaktht  CxeMt  fßgtjtu?^  & 

-  '  Enie  zugecUc  .1  hatte; 

erjuchen  s4,  5  v.  n.,.  geruhen  v2%^  G  ▼>  ac;  and  137 
«nten: 

»»wäre  dir,   Römer I    die  K2«^# nidit  fchoB  dnxdi  andre 

StaUhaJt  und  klar »    (o  ward«  fie  di^  ei»   wie  jachen 

TN      1.  j        *    n  Aüdcm» 

üurch  den  ümßmnd  noeh  werdto,   worauf  du  altLtiU' 

Achten  foUt^fi  u.  f.  w»  ,      . 

Faftoraljiv,  wie  70»  1 1  ^.  u. : 

und    AU9    dem  JuHgJtrnJtaud   in  ^en    ,?f««J  dir  ^  ^ 

XNulHs  virgmemm  taedi$fummitt»t€^  tu^niemJ} 
Zuweilen  will  Hr.  M.  ungewöhnlich  reden,  xaA 
dann  behommea  Wir  HerrUchheiten »  wie  Flurmß 
44»  »5»  Spajsbefehl  147»  »,  zärtUche  Federn  78,  9 
V.  u. ,  und  BMJamgefüHleder  Lie^e  (praedaiei  aeier,) 
77  önten.  Doch  meiü  uberlaBit^er  fich  rahig  feinem 
Gbiiufl»  der  ihn  dann,  wie  Puck  verirrte  Wanderer 
durch  'Sumpf  und  Moor»  durch  daa  Gemeiufie  und 
Plattcfte  der  Sprache  führt,  60  lieft  man  Fratz. n  [& 
mulacrm  horrentta)  5.  3  v.  u.»  Klotz  (trunco)  74,  A 
^uwar  86  unten.  Cur  116  unten»  iU/uU  mid^or- 
Jehub  107  um  d.  Mitte,  EJfen  und  Ttinken  fts,  :, 
PrügW  iH  Händen  145,  7  Hr.  ML.^JunaftrJchait  72, 
Jloiuren  44,  s  V.  u.  und  Öftcr^  ui^weich^  161,  ij 
nämlich  j^,  5  V.  n.;,  1^,  4  v*  u.,  gefäUieji  iJS 
unten,  beliebig,  155,  6,  vortrage,, ^  Vertrag,  10,4 
(Ju  janer  orjus),  196,  6,  f'or/aW  15,  ß  v,  n.,  Vor- 
gong  78,  4»  IBurzl  77,  18  v.  u.,  piebß  6,  1,  17,  10 
r.  n.,  Verkappen  S5,  i7,  AV/r»e«  (i//i)  33,  15  t, 
Juh  einfperren  3»»  6  v.  u.»  einen  Jrhrctkäcäen  Fall 
thuK  >9,  IV  wurmen  144»  13,  rein  ausplündern  liu 
ö  V.  u.;  8.  58,  8r:  —  ^«  Mapptc  das  Ohr  kinl  (fa 
tuiam  dieto  ocius  amputat  aurtm) ;  und 80:  (ße)  »4- 
ehedem  Manne  zur  Faterfchaft  üoßuuug  —  dtm 
Schwangerjehaft  fehon  den  JechJUu  Monat  erreukt 
hat;  XL.  f,  w. 

Auberdem  übereil  harte,  und  zum  Thefl  nncr. 
laubte,  Auaftofsungen  kursCer  SelbCtlauter,  vornehm- 
lieh  dea  fogenannten  ftummen  E :  2.  ß.  JiöaUc  ^;^ 
5,  drohnden  «8.  ?•  mäch/igrer  38,  8t  zärtUcfua 
»05,  5  V.  tt.»  bejnichlet'  den  Schoojs  ihr  ^g^  14. 
Unbeholfener  Auadrücke  und  widriger  ZufamiDai 
fetsungen,  befondera  von  einfjlbigen  Wörtern,  find 
nicht  wenigen  Dahin  gehört  folgende  Stelle  i»h 
14  V.  u,: 

Laut  gewordenen  Grams  und  des  granniincn  Todes  du 

MelHers*.  . 

TT»  *^  •  ~  ^»®  ^^^'  «od  daa  Meer  aua  dem  Nichii 
ncf  (9  MonofyllO;  tag»  13: 

ihm ,  dtsn^  da$  Meo^ddie  Erd'  Uni  der  V\  ind,  der  £• 

QiaM^MylL^  f  huia  durGkaT«ifct,u.£if  ' 


Vth.  «W.  .  0  C  T  9  B  K  R     I  8 ,»  % 


V  >■  rWfc.ro0^4*MtwA  el»  Vf ort  MB, 4m  Ol)«r- 

-AbtirvdM  Hand  ähhduw.  Wieikä^nea.ryf^r  A)Ie  dte 
fairdttn  .WoitmQlTangffn  01>e»  Hicbt,racl)t  derb&eU)!}- 
te,  «nd  ft^r  4tefs  öfter»,  wi«  »r  B-  «infylbige  ISpm)- 
na.wid  Vorl»..  gilt  Ha.  äl.  fUr.kufH).  die  fifl.Ccliep 
.Vcngllederaugenj  4i«  EinfchwÄraungen  von  Amplii- 
aukera. .  fi»cch«-a..  ?30Men,  Ana^^n,  ja  Tog^r 
Mä4)«,  R«Mid«i  reg«If^9^teof'»f9e,  de«  Hf x^meten, 
aaJBJÜU«D?  NoH  ew^tiifH,  ^iki  Ji  liugitftjiBt  orqijuf 
tottiuu.  X)M  ^an««  aiaetiwotk,  von,^ii^r;S^te  fc- 
.tncfaMti'i^  ^tn.  Gammetttarii/J  f/ffßietuuj  der  vor- 
leben Vorrede  au  Virgil«  Georgic-i<,  -vfelche  wii:  Hn. 
M.  «Uta  «rnftUchen  Stu>tium  t-mpfühlMf.  Aucb.eini- 
ge  Heptanteur  und  FenUmeter  haben  fich  eingefchH- 
.cbf»„  a.  B.  5.  3,  4  luad  )7.  84.  ^  v.,n,,  .43.  lo, 
»04,.  9;  v:  o.,  damn  kaine.Art  niet^ircber  Fehler  rey, 
ir»von  Hn,  AT*.  öncU  .nicht  fifi^rpiele  enthatte.  Soll- 
-le  «..diefa  eivK«  beswejfelo  :  |o'diirf  «r,fp  uiie.  pur  an- 
«ige»,  BIM*  wi(Wt>)lenibw  ini'^.pinMn  ga^sen Syflem 
davon  aufwerten..  iet»l  l^fec^en  wir  ab,  um  noch 
Raum  für  die  Anatuge  e>nig«ri  mi&trei^Undeiiex  Stel- 
Jenaii  getvii^nei^  ,  .S--33  h«iri)t,-ea;     :    ;„      - 

•    Wifl  wenn  beyn»  afilda-SA  H»lcIio  de«  Fraliting»  dieVö- 
.  '  I       '  gel  ziinlA« 

'Jikct>'It^i«n  kehlen  i- da,  -wo  etirüdet  Tonvhngen 

'  Z»g'  Sl)er|  MeM*'her"ihr'*(y(ff  lieh  bin  tvt  d0n  hantmAtt 

SA^et,  tfil  dtiiifiet  die  Schur  Cch  lu  ihai  iwd  b«deGlx.4«e' 

Itn  Original  ift,  det  harnnd^  Bt'deiu  2a  gelchvrei- 
gen,  von  keinem  trlien  flöget  die  Aede,  fondera 
Ton   ä^lfi  .arßou  Lande,  da«  Geh  dem  Zuge  zeigt ; 

>IaiH^  iifw  iteliom  repelunc  ubi  vrrt  ^anti 
-C'anit/a  «Ba<  ion^o  /••J"''  /"P"-  aetjuora  airfu,  '  ' 

''     Ov«r'frrior'oci'Lrrit  telluf,  hanc  u^in»  dtnfo 

•LeriatUt  «rflpiantt ' ffr^cuTva^ue  litara  tcmpltitt. 

S.36J       ■    ■ 

fiieicK  dfoi   Teuer  ixn   Buiche  der   Ehernen  Kugel  vwr- 

fcLloffen,  — 

Vida   fpricht  vemiinftiger  WeiTe   von '  keiner  ifi/ge/, 

fondetn  von   aen     aiö ,  einum  J'encrgeHtehr.  —  Das 

weiiand  geiiUldigo  (.')  Sr/i(//  S.  84.  H  ifl  bey  Vida 

»tida  bidetii.  —  S.  92 'liefet  man  vom  Nilgotte^    ■ 

'  ^  empörie  die  Fbileir ,  ethtA  ficli  froh  uns  ita  Wellen, 

OAiete  feine  Ä«|iblBd',.-and  Weh  uns  hinab  in  dit  BUrg 

In  die  Borg  ?  {  In  welche  Burg  ?  Was  bat  Vida*«  fun- 
do  imo  damit  zu  fchait'en}  —  S.  iis  ßebt: 
—     —    'Auf  einem  veibdrten  Acker 
Stand    ein  rdikUtcbter  Ilaiiin ,   von  -welchem  der  durflige  ' 

Lwi-.-,  - .. 

Abe*  vergeb^ai  w.  f.  w.  ■  ^ 
Wenn' der  dürftige  Wanderer  Früchte  von  demFeigen- 
haum  bMchen  kqante:  >varani  nicht  auch  Chrißus? 
Hr.'i>^i  hiit  J"  Würüein  flUm  überrobn:  unda  olim' 
penttaftti^-  poniu  viator  tJarpehat,  —  S.  i.so  heifst 
Ha^t.  foriat  ipß  nicht:  Ä»  .vtrfeekt'  es  Jich  jeLM, 
(ondei^^t  o^ch^)er  .fchr  bekafinlef)  Formel:  Daa 
a^g.e*  (4«  J4j^U:be  Volk)  Xelbft  wiAiui.  (i«:h  weit«  ea 
.  »ichtj.  T-  Ni(jJ^..beiler  ii»d,yi^>\\t  Worte: 

^Nam/tU  duitliet  (/*-/<">  hu^i  jutde  in  UntbritgK*  velfitM 
'  Jd  cptlaHt  aioiUUe  genui  JitUeUere  meatei. 


Mgcud«  Fthchte  fiehbratb.  Der  Heldj  vomStanbe  beUJlet, 
infle.sn  U|W|d«u$>^ri(L  und  fu^te  da  Iftbende  Fracfne, 


>£6 


$,  *07  tq  eedoImetTchet!        .  . 

fJtna  Et  lehrte :  „Dia  taß.  Ü*  Xt  ffih  mtü  idir»nfU 

'■        ...  -        '        g?ftt  f^c).  ift  fohiihpfiifh,; 

'        nimiDctai/  hebeti'ibr  DfouUa,  dat  IMir.,  dat.nacb  fielia • 

,1    ■   ,■  :     ^eitdaiäetl 

Und    18a,  6  er£efa«int  wunderlich  genug   lern«  Ser 

■Hagdalen«  in  G*&ai*- dat  ihr.  noch  nicht  k^nntHfkeh 
Qärtnmis;  *ber  im.Gmndtexte  lehr  vcrftändlich' _/wö 
imagiue.  falf^- Jgite.ti  ^grifplae. 

Dochgepsgl  Da  .wir  in  dCefer  Beurtbeilnng 'jjt- 
«eigt  haben  ,  dar«  Hr.  M.  von  keinem' der  Fehler  &^. 
ift,  in  wcläbe  nur  ein  p«^r<^er  ÜberCetzer  verlieh 
kann:  To  verft^b:«  ;fich,von  felber ,  dab  wir  nicht 
dar  Meinung  eine«  anderen  Recenlenten  in  einer  änoe- 
icnLilenttur-2eining.GtndTd«r  diereDolmetrchu^^  ct-, 
aitgiich£ädet,  undH».  il/.  su  Ihnlichen  Bearbeitüngefi, 
S.B.  dcBy«|uj/weriH)nCrva(anCaauuter[.  Hr.  .^.neitnt 

'  in  der  Vo«redeai]ch3  Cehrcbrenwerthedeutfcbe  Oektfr- 
tflridnienliBiriWerkgefAUen.  Wahrtcfacinlich  hater^fli- 
neninderUandlichriftBngeCcfaicIu.  Aber.p'eirser'ni'chi^ 
dafs  man  eingebildete&chriftileller,  die  uns  ihre  WcM- 
leia  aufdringen ,  am  kiirzeften  mit  ein  paar  Worten 
Lobe«  abfertigt?  —Hr.  M.  fchreibe,  foviel  er  wM: 
aber  er  lalle  mcht«  m^ir  drucken,  am  wenigpeti  V<r> 
fe(  «der  wir  rufen  ihm  mit  Flaccus  zu  {Epi/l,  Ad 

J^dttt  f  ui  _aeJtit,^mpafiribHi  i^ttiiut  «rrmV» 
Indot^tit"iU«  pilar'difciv*  trotbivt' qitiefcit,-  '■  ' 

Ä»  fpijjae'rifum  tollaht  impun, 

Auch  zum  Heran«geber-de 
-ft-oxu  er  Sab  anfwirft,- finden 

>£in  bekannter  Philologe  gebe  1 
hetTerter    Ortbographi«    nnd 
•Werke,  Fowie  ettp» auch tfiem 

■  fchriebene  GefchrcSite  von  Va 
Bücher  wir ,  als  angenehme  V 
kn  der  Alten  felbß,  dankbar 
Ausgaben  von  Muretna  (lellen 

Unkundiger  übernehme  ein  Gefchäft,  das  fogar  de- 
lehrteren  hi*  and  da  Schlingen  legt,  wie  Ruffel 
Fnttfat.   p.  X  fq.  gezeigt  hak  /.  !H.  ". 

BerLih,  b.  Sander:  Gedichte,  von  Otto  Beinriek 
Qraienvcm  Lhtieu.  1810.4458.  8-  (2  RtWr.  8ffO 
Der  Vf.  gebSrt  Ku  dem  gröberen  Theile  uitferer 
»eueren  Dichter,  -welche*  durch  die  lyrifchoi  Anklän- 
ge nnfeter  Zfcit  geweckt,  fich  mehr  nach  der  Foe^e, 
als  einer  fremden  Macht  fehnen,  und  von  ihx  in  apm 
Unbeftand  des  Lebens  ralilos  angezagen  fiihlen,  .ata 
ße  in  cigenerMadit  und  Fülle  in  fich  tragen.  DelTen- 
ungeachtet  würde  man  ihm  ünrechttbun.'weiin  man 
nicht  tbeilfl  .feinen. £rnß  und£ifer  für  Poe&e,  theil« 
das  iTalcnt  anerkennen  wollte,  w^elches  er  in  dem 
technifchen  Theile  diefer  PoeTieen  zeigt,  ~d.  h.  die 
Leichtigkeit,  rojt  w.elcher  .«r  üch  in  den  verfchieden- 
ften  füdlicben  Versatteu  bewegt,  und  welche,  —  ir&ts 
alles  Widcrrpmcba  derer,  die  mit  einfeitiger  Vorliebe 
den  Versmafseni  der  Alten  zugeth^u  find,  —  doch  adch 
für  etwas  geh alteii' werden  mafs.  Diefe  Leichtigkeit, 
in  gröfstentheils  wöhllantenden,  äiefsend^i  Verfen 
ßch  auszudrucken,  welche,  angewendet  auf  die  poa- 
tücheo  lUotseDt«  du  Ju£endI«beiUt  mit  zegctot  «fcr 


*> 
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tfeHJi  liAde  R^eaupu  4)am^gtem  Gefatil6  aufg^flirst, 
.«ifien Schimmer« von Poete  erzeugt,  der  den  befferen 
Stücken  dirfer  8amml«fi|[  eigen/ ift,ha|  ipn  pichtet 
«H  manchem  Verfe  verleitet,  der  ala  ein  Spiel  des  Au- 
genblicks lieber  in  feinem  Pulte  hütte  blcibeo.  TöUeA, 
Sali  manches  gut  angelegte  Stück  zmr  fftotuüänmk 
Breite  aüsgefponnen ,  To  dafs  der  »Ausfpriich  j«ne«  A4- 
*^i  Äuf'diere  S^mlung  und  ihre  Attfnahnie.ini Publi- 
cum woW  aiigew^tidet  werden  kUnnr  JDas  Halbe  iß 

\Mr  als' ciak' Ganze:  '  ''^J       '    - '^^ 

'        'Dem   iy*ifch6it  8ch\f^^ngt  nach  iftr  *er  gröftte 

'TbeU  di'efex^  Verfe  in  der 'mitdefffen  tlegtonr  lytifcWr 

Poete  einheimirch,  und  wenn  wir  die  Anücht^  öaCa 

die  Tfvrirchen  Stück*  e*nea  Diditers  den«  inneren  £ä- 

henilauf  deffdben  abbilden;  auf  unfer^n  Vf.  anWen- 

;a^.  welche  Beträchtungaart  er  feiua  duirchdiÄ ge- 

i^ljte  Anordnung  befördert  hat^   to  erblicken  ^wir 

iawax  Bi«'^eine  fa  au«gezrfohnetilnd4vidiiaKUt,-wie 

'ß^U' Schnür' xtitd  iBof^MmniA  pdetifcheli  Bilde  erho- 

"ben  worden  ittV  aber  doch  ^iö  offene  und«  treue  Ab- 

"ichaftung  eines*  für  Liebe,  'FreÄndfchaft  «nd  Kunft 

'  wirm  fühlenden,  jugcrtaiichllebenBwürdigeti  Gemüths, 

^welche»  die'Pocfte  nicht  zu  einer  Lüge- herabwürdigt 

(vgl>*die  ^ueigkniig  dUf es  Mucks  B.  fld5),  tirid  ift  wcl- 

chcm  fich  daher  mancher  jugendliche  Lefer  wierferBn- 

deirmöchte.  ZweyHatfpttöne  findis.  Welche  ihdiefen 

Stücken  angegebeix  werden :'  derTon  desnaivert  ßoethe^ 

/iriin  llledea,  und  der  Ton  derinunferer^euerenPoefie 

*  wiede^Aweckteri  italiänifchen  und:  fpanilchen;  Lyrik. 
D'iö letztere  gelittgt  ihm  heffier,  aladaserftere  (z..B..Äi- 

"  friefienfieit  63) ;  hn  der  ungereimteti  gO0th«fcben  Odenft 

*  Töfear  feihe  Rcfleöiion  faft  unniergefchcitert,  und  feine 
"  fche^ieA^eLeichdgkteitznpiofiiiCchem*  unklares^  W^f- 
*'  I^r  ^eMfoiitn ,  zlB.  S^iQon  dirWahrheit.  Um  ddn- 
•'*jp,^den  daher;  welchen  diefe  Sainmlimg  in  dieHäiide 
'^iommeii  rolhe,  und  welche  fiezu leföigeneigt  find,  die 

*  'Sache  etwas  leichter  zu  machen,  wollen  wir  diefamal, 
;  abweichend  von  der  gewöhnlichen  KecenCentenfitte, 

*  dasjenige  hervorhebeti,  was  uns  in  diefarSammlttu§  das 
Lobcnswerthere  gefchienen  hab  Das. rr/Sp Buch  diefer 

^'  Samtnl  wigf  üUrt  in  die  Jugend  dea  Dichters  ein,  Di^  bef- 

^  feren  Stücke  fi|id  hier  diejenigen,  welche  diefes.  kräfti- 

■'  fec  Gefühl  hoher  L^cbensluft.,  freundfcbaftUcher  Treue 

•^'undf'eftigkeit,  Muth,  Güte,  Ernft  und  Otfenheit  ^us- 

>  Sprechen,  z.B.  an  die  Jugend^  an  feine  Lieb  lingsgiulle, 

-^Tag  md  Nackt, -"^-'''-''-  ^^  •'*-   —   ^'^  — -►- 

Buch  zeigt  una  di 

leichtenÄpiekn  u. .  .,,... 

»4,     weil  ein  andres  nichts  als  Piept; 

Uut  aocU  jtdes.  dafs  es  hebt  n.  f.  w.  —  ;^ 
'''at)er  bald  witd's  ernfter,  dk  die  ernfte  Liehe  mit  ihfeen 
'"  Wonnen  und  Schmerzen,  Glück»  Sorge,  Eiferfucht,  Ver- 

''föhnung Trennungund  SehnCücht  erfcheinu   Hior 

''   -wird  auch  der  Dichter  immer  klaren  Ein  klein eaScnck 

'.' als  BeyfpieL 

<    ■  ^  ^  Serge  des  GHukUfAmn. 

.J*      '  Ich  bin  unn^licU,  wenn  ich  dicli  nicht  felxc;     ^ 

{'    '      .Ich^änffrtc  liiich  ;.  ich  habe  keine  Huhc,  . 

Wis'  faßt  der  Argwohn,  was  vielleicht  gifchelle,  . 
J  '        Icji  Veifs  nicht,  was  ich  thue  ■  '      . ,        * 

^'    '-    «rnd^hab'  iek  di«li,  f o  Aanji  ich nichtllLjmahr  l«ufP»i.  .1 

Et  halten,  halb  ▼erfohwunden, 

Di«  Sinn«  mir  die  Au|;en  Eugebusden. 

▲ch  wie  viel  fchöncr  ills,  durch  dich  erblinden, 

Ah  ^^^^  dich  die  Augen  wiederfinden. 


So  wirci  afidf  dfel^rMai^ri#ifM!(S.i^ledM1ekibc 
an^rech^/ nurdafsdi'efeaSatiidJdhivdideH  gelUMoCen 
Schlufs  verloren  kat;' dagegen  daa-  Oedicbt  nsnfPUhd- 
'  viihe  (S.  k  58^ derEinheit  ck^  GisfiilUa erraangdt.  r  Ein  »• 
deres  ab^r  (S^  1^6)  ift  «ine  f^hwerftHigeR^rfiexioii,  die 
vergebens  laukri^su  Werden  «rbeitet;  nud  •dadurch  im 
fchärfllen'  Gegenfat!^  fteht  mit  d^m^neckendtn  Trotze, 
der  in  AenForwitrfi^t  (&  i^ryAcbfofei^kt^lnd  fliefseiid 
'  ausfpricht ,  ^  Schade^  nur  üin  Aeif  w<ffiulcheti  Fkek 
13. 174:.  r^ln  detii  dritten  Buche  erblitken  ^wir  den  Vf. 
unter  der  VerMeidAn^  dea^trätiiern den SekSfer» 'wieder. 
Hier  zeichnen"  *w1^  die  ^ife  und  Ste'fikldge  befondets 
aus,  welche  defi  rührenden  Ab  fcHied  dt»  Schafers  von  ta- 
rier Heerde  uiitl'der  Geliebten  Verluft  in  natslrlidien  und 
ftiefsenden  Verfen  fchildert.  Weniger  (^rieht die. zweyu 
ab/ Die  dritte  fchtldert'tehi^'ötAdfringlieh  d^nTroftdo 
.f  reundfchäft  bey  detn  Schtuerfe'üfber  derOeUebtosTod 
(S.  25<>.  Zeile  i£{  ift  WaUfichdiA'lIi^h  durch  den  Druck 
yerri^nkt  Worden).  Dievi^e  (ln'^tffanimenliabigead€o 
Sonetf cn)  und  tlie  fürifte  4ft  zu vreiir atasgedebut^  «md  der 
Schlufs  der' letzteren  tti  "^»feiHg  gehoben. 

Dars  vi^e^Uch^rMA\t*ft  Sonette ; undtean  k5Bn> 

.te  dem  Vf.  .da«  Zeu|nirs  acraAblleil,  ddfa  er,  waaihmnui 

Vorkommeo.  mag,  m  diefd^'  lieblfch^n  üeimform  gans 

fliefsend  z^i  erzählen.imStan4^  Cey»  IVarum  folLnicht 

AebeB  fo  vielen   Kttnftf(^tigkeij(e^ » lanfer^  ZeiüUen 

.   auch  eine  folcheVictuofität  etwas  gelten?  Inpoeufcher 

'  Hinücht  können. wir  freyUchnuB  dieiepigei^atoaKeich- 

.  nen,  in  welchen  derDichter.gefchieden  von  denSchledi- 

]  ten,  und  tnit  eddetb  Eifer  adf  dä/Höchfteg^eftrt,  (f  I) 

'tinen  wehmnthigen  Blick  auE  die  letzten  Tage  feiner 

Liebe  über  da^  thedre  Gral>  hitltibei^iirft.  'Es  fprieht 

aus  den  Sonetten/  die  wir  hiermerneti;  tind  welche  u- 

fawpen  gelefeii  Verden  miifiejfi,  XLVrn/-  LXIV  uad 

LXXVII,  LXXVIII,  ein^  fo  mildfl  Trauer  ja  nifarender 

Wahrheit,  dafs  wir  diefelben  als  fchönea  Echo  petnrdii- 

'  fcher  Liebes(5ne,  dem  fühlenden  Lefer^empfefalaii,  und 

.dem  Vf.  den  Ruf  an  fich  zurückgeben  mülFen : 

'     hild'*  uni,  was  die  Natur  veHieh ;  es  iß  das  Schte^ 

,l[)^foAdei»  wenn  wir  auf  jb'.vieles  Gezwungene  und 
Manieifirte  fo^voibl  in  dex)  geiftKchen  äpnett^  diefes,  als 

.atich  in  denTera^inen  und  Romanzen,  des  folgen  den  f  linf- 
ten  Buchs  fehen.i  Unter  den  ,veraaiCchleaGedi<diten  des 
letzter^;!!  Buchs  haben  uns  vorzügMch  die  Rofeuud das 
"  'FriihlirigAgeivühl gefallen ;  dctKornznne  von merweißcn 
Ji'^fef  nnä  von  üexsijl erbenden  Sänger  ftehlr  eanoco  an 
Klarheit  in  der  Verknüpfung  de^  Momente;  ao|:h  ver- 
diente die  herrliche  Situation,  welche  äer  flucht  zum 
Gruinde  liegt,  eine«  fleil6%er^  AusbUdung. :  Da»  rfechfb 
Buch  enthalt  ein  Fragment  eines  grMleftmOedichu  in 
Tprzinen  ^^derjf'eg  zum  Parna/s:"*  DieCnrlcbeint  zwar 

"im  (ranzeif  etwas  verwö^cn,  aber  treftKcbe  Partbiecii 
dellclben  zeigen  uns,  dafs  Hr.  v,  L.  im  Stande  iß,  ein« 
fremde  Manier,  die  ihm  nofch  zuweilen  anhängt,  absn- 
werfciJ,  utidfn  eigener  Kraft  feinen  Weg^u  wandeln. 
Mangel  an^^  Haltung  in  den- gewtf bHün  Bildern  und  Vcr 
gletchüi[)gen,  und  derGebt^uch  akerSprtclilbrmeii«  di 
wo  fife  ^DU  d«^  modernen  Stile  gewid^r  Oediohte  tticht 
pailen,  und  mithin  auf  iitaeii  ftdiiiftwang^öffcnd  hin- 
Wdfett,  z.B;  entzundtmihejiohen,  find  kleitiere  Man- 
gel, auf  die  wir  den  Vf.  gern  üoch  au&uerkfkm'lnachcn 
möchten.  A.,..t. 
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j.iterjtumjqeschi<:bte, 

OoTTivoM,  U  VÄndenhoA  «nd  Riumcbu  C«- 
fcMchie  derZikeratur  von  ihrem  Anfanee  bis  auf 
die  neueßen  Zeiten.  Von  Johann  Oottfried  Eich- 
hom.  iechftar  Band.  Srße  Abtbeilang.  i^io. 
XIVu.  SSsS.  Zweyte  Abtheilong.  181».  XVI  a. 
794  S-  P*  8«  iC  A  llthlr* )  Auch  unter  dem  Titel : 
GefelUdite  der  theohgUcken  0^iJfenfchaFtenJeit 
der  Verbreitimg  der  aUen  Literatur,  von  Karl 
Friedrich  Ständlin ,  D.  und  Prof.  der  Theologie 
SU  Oöttiagen.    ExStet  und  ^wejiet  TheiL 

über  die  Ökonomie  detgmsen  eiehhomfchmWtiAB 
erlaubt  doh  Rec  bkr  kein  Ustheil ;  et  mag  von  dem- 
jeniMn  abngeben  werdta  t  4er  dasu  «u^efodert  ift. 
Da  die  einadnen  "Wicae  nicht  in  der  Reihe  erfchei- 
nen,  nach  welcher  der  Titel  fie  aählt:  fo  bemerken 
wir  blofs ,  dab  v<m  dm  leither  erfchienenen  Bänden 
die  Beuiibeihingen  in  unCerer  A.  L.  Z.  1806.  No.  171 
u.  256.  1809.  Nd,  108  u.  iiSfdiefert  worden  lind.  . 

In  dem  vorliegenden  Theüe^  wdcher  auch  als 
eine  für  fichbeftehcnde  Arbeit  betrachtet  vresden  kann, 
geht  der  Vf.  in  der  Regel  von  der  Mitte  de«  15  Jahrb. 
aus;  biaweilen  greift  er  weiter  surück  in  die  frühe- 
ßen  Jahrhunderte,  wie  ».  B.  in  der  Gefchiclite  der 
Katechotik;  in  anderen  Fächern  glaubu  er  famma- 
rifch  verfahren  au  dürfen«  «.  B.  in  der GeCchichte  der 
Schrifterklärung,  w«ü  fie  von  Hn.  £.  in  der  Ge- 
fcbiohte  der  Philologie  tbeüe  «eUefm  ift»  theüa  dar- 
gettelk  werden  wird.  Dadurch  ift  eine  Ungleichheit 
der  Bearbeitung  entftanden,  unangenehm  für  diejeni- 
gen, welche  daa  Werk  als  ein  für  fich  beftehendcs 
Üanxes  betrachten  und  beiiutsen  wollen,  und  unver- 
meidlich nachtheilig  für  den  T^tal- Eindruck.  ^Hier- 
aua  ergicbt  fich  Cchon,  dafa  da«  ziemlich  allgemein  an- 
ei-;annteBedürfnifc  einer  verhältnif«mäfcig  vollftändi- 
ecn  und  wiffenfchafllich-pragmatifchen  hiftcKifchen 
Djrftellung  der  thedogiCchen  Literatur  durch  daa 
ftäudlinjche  Buch  nicht  befriedigt  worden  ift;  ee  lie- 
fert  nur  dankenaweithe  reichhaltige  Materialien,  und 
erCcheiut  als  fchätabare  Vorarbeit.  Verdienftlich  ift 
die  AuffteUung  und  Erörterung  der  Grundf  rincipien, 
aus  welchen  Geift  und  Methode  der  theologifchen 
Scbriftftcller  fowoW  im  Allgemeinen  als  imBefonderen 
abgeleitet  und  erklärt  werden  kann;  verdienftlich 
find  die  ^um  Theil  febr  auaführlichen  Auezüge  aus 
einzehien  Schriften,  und  die  genauen,  meift  un- 
närtevifchen  Charakteriftiken  der  eigenthümhchen 
Anfichten  merkwürdiger  theologifcher  Schriftfteller ; 
/.  J.  L.  Z.  »81«-    f^iorter  ManA^ 


isweckmäfaig  und  ^dangen  ift  die  Überfidtt^der  Schm- 
len  undSjfteme,  befondera  in  derHermeneutik,  Am* 
.'logetik,  Dogmatik  xind  Moral;  auch  will  Rec.  dar- 
«über  tnit^dem  Vf.  nicht  rechten ,  dab  die  literarirche 
Thätigkeit  der  getrennaen  j^meftantirdien^Kir^ea  wx'^ 
Xchaif  von  einander  ahgefondert  werden  ift«  ^  €s' 
Ihm  gleich  nicht  'caaleuT^faten  will  t  warum  dtefea 
Sdieidcmgi^rincip   bef  Beaxbeitang  der  Kirdhenfe- 
JCchichte  mdir  Gültigkeit  haben  foH ,   ala  bey  der  Ho- 
aniletik  «nd  Katechetik,  «nd  ob  es  gletch  auffälk, 
dafs  der  latherifche  Vf.  feiner  Kintke  entfchiedene  lite- 
nrifche  Vortheile  und  Vorzüge  zuzuwenden  bemüht 
ift.    Der  Literator  wird  befouders  zweyerley  vermif- 
fen:   «inmal   bibliogrmphifche  Genauigkeit,    welche 
v^n^inemScfaviitfteller^  ten  die  götängerfiibliothek 
Bu  Gebot  fteht^  .mit  Recht  erwartet  werden  kann. 
Um  nur  von  Videm  Einiges  anzuführen:  Th.i.  S.  ifiS 
von  Savonarola^s  Predigten  exiftirea  weit  äkere  und 
Schätzbarere  Ausgaben,  als  die  hier  genannten^   eine 
der  älteften  erfchien  zu  Florei»  i4g6.  foL  —    -S.  878 
von  Petri  Mart.  loc.  comm*  fehlt  die  erfte  Ausgabe : 
Juondon  1576,  und  die  voUftändigfte ;  Heidelberg  i^J. 
foL  —    S.  324.  und  390  Jind  die  erften  Ausgaben  vott 
.  Thomafius  8cbri£ken  über  die  Sittenlehre  'und  von 
Taylor^s  Fflichtenlehre  nicht  angegeben*   —    Nach 
dem  Citat  S.  4^8  «^  fchlielsen ,  ift  nur  die  ältere  Aus- 
gabe von  Antonii  Bibi.  Hifp.  nova  Gebraucht  wor- 
den. —    S.  40&  hätte  auch  die  neuefte  Ausgabe  von 
5ziar0%  Werken :  Venediffi74o.  ssVoiLf.,  angeführt 
werden  Folien..—*    S.  4S9  Fergier^s  ^uestion  rayale 
erfchien  zu  Paris  bef  du  Bray  1609  auf  57  Blättern  in 
kL  la ;  man  hat  aber  auch  einen  Abdruck  von  1740.  -*- 
Th.  fi.  S.  s6  ift  die  erfte  Ausgabe  von  •  Caloviifynopßs 
eontibverfiarum  poUorum »  S.  36  die  neuefte  Ausgabe 
von  BeUarmini  de  controverjiis  ckriß^  fidei,  Praf 
i7s^.  4  Voll,  fol.,  nicht  angegeben.  —  S.  143  dieJ^ 
moires  de  Momay  beftehen  voUßändig  aus  5  VolL  4, 
davon  erfchienen  die  erften  beiden  (von  1572  -*  1599) 
zu  La  Foreft  1624  und  1625,   die  beiden  folgenden 
(von  1600— 1€83)  »u  Leiden  1651  und  1659,  und  die 
Histoire  de  la  vie  de  M.    daf^  1647«   —     S.  i58  die 
baumgarten  •Jemlerf che  ijMMgähe  der  ma^deburgifchen 
Centurien  wurde  1765  mit  Vol.  IV.   Lib.  I  abgebro* 
chen^    —     S.  197   die  ßeuryjche  KirchengeCcäichte 
mit  Fabre*!   Fortfetzung  hat  in  der  Ausgabe   Pana 
1691— >  1737  36  Bände  in  4.  **    S.  446  die  yverdün« 
{che  Ausgabe  4er  Encyelopidie  1770  heifst  mit  Un- 
recht eine  verbelTerte,  und  die^/ic.  mitkodiaue,  wel» 
che  unftreitig  an  innerem  Gehake  bedeutend  gewon- 
nen hat,  ift  nicht  genannt,  .r—    S.  47.0  fellilt  die  erfte 
R         • 
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Ausgabe  von  LarMer  tke  ereäihittty;  S.  47t  mid'4^ 
find  nur  die  franzößfcheii  Überfetaungen  von-Jddi^ 
Jou^s  »ad  CawpbeU's  Werke»  angeführt.  —  Doch 
genog  T0f»  folcben  Kleinigkeiten ,  wekb«  hanxn  £r- 
V^Shiiiuigjreidienten;  wenir  &e  ntcbt  darcb  dea  Vfk 
Nabe  bey  einer  faft  Einzigen  BücHerrammlung  einige 
Bedeutong  erbielten,  —  Zweytend  rermifst  man  be- 
fonder»  vom  17  Jabrb.  an  NacbwetTang  der  belTereii 
hiographifchen  Notizen  und  Hulfsmittcl »  wetcbes  im- 
mer eine  nicbt  nngerecbte  Foderung  an  ein  Ifterari- 
febes  Handbuch  ift ;  es  würde  sn  weit  führen,  wenn 
diefer  Mangel  hier  mitBeyfpielen  belegt  werden  foUte. 

Die  erfte  Periode  umfabt  die  Zeit  von  1450  bis 
1517,  und  lA  Cebr  fleibig  ausgearbeitet.    Unter  den 
. Apologeten  Termifste  Rec.  den  Begründer  der  wifleh- 
Tcbaftlichen  natürlichen  Theologie  Raymund  von  Sa- 
bunde.  —    Die  zweyte  Periode  beginnt  mit  der  Re- 
formation und  reicht  bis  aum  Anfang  des  18  iahrhud^ 
derts.    Der  herrliche  re^fame  Geift  auf  lien  proteftan- 
^fchen  Univerfitilten  zeigte  fich  am  reinften  auf  der 
suerft  proteftantifch  jj^eftifteten  Univerütät  in  Mar- 
burg; diefe  war  wirklich  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
eine  proceftantifche,   weder  lutherifche  noch  refor- 
-anirte»  höhere  Bildungsanfialt«-'  und  es  ift  dn  Irrthtuad, 
..WenaS.  169  Vdu  Hyperius  gefagt  wird,  dafs  er  dä- 
felbft  gelehrt  habe,  als  die  Univerfität  9ioeh  lutherifch 
war.  *^    Die  exegetifchen  GrundC^tze  des  gelehrten 
und  fein&nnigen ,  auch  jetzt  noch  von  Vielen  als  Mti- 
-fier  geehrten  /f.  Gretius  hatten  S.  19  t  genauer  er5r- 
'  tert  werden  follen.    Warum  die  BihUotheea  fratrum 
Folonürutn  und  Light f 00t  nicht  genannt  find,  labt 
Ach  kaum  begreifen.  — *    über  die  Moral  der  Jefuiten 
«und  ihrer  Gegner,  befonders  derJanfeniften,  Terbret- 
tet  ikh  der  Vf.  ungebührlich  voUftandig  S.  395 — 461. 
'Eher  labt  man  fich  die  Auazüge  aus  den  Schriften  der 
' Naturaliften  Tb.  s.  S.  95— 118  gefallen;  aber  Bruno^ 
Fanini 9  CampanMa  hätten  nicht  übergangen,  und 
überhaupt  auf  Darftellung  der  philoCophifchen  Anfich- 
tesi  über  religiöfe  Angelegenheiten  in  Italien  mehr 
Rückficht  genommen  werden  föllen.  —   In  Anfehurig 
{«1er  Bearbeitung  der  Kirchenge  fchichte  durch  die  Re- 
förmirten  drückt  fich  der  Vf.  S.  167  fo  fonderbar  aus, 
"^  dab  man  feinen  vel  quafi  Tadel  leicht  als  Lohtpruch 
deuiefi  kann.     Der  erfie  katholifche  BeftreUer  der 
*  magdebuigifcben  Centurien ,  Muzio  Oiußinopolitano 
in  Ißoria  facra^  Venedig  1576.  s  Voll.  4,  hätte  nicht 
.«nerwähnt  bleiben  dürfen.     Dafs  die  vom  Geift  der 
Nationalliteratur  abhängige  Kanzelberedfamkeit  nur 
kurz  gefcbildert  wird,  kann  in  Beziehung  auf  andeife 
'Bände  des  eiehhomfvhen  Werks  entfchuldigt  werden. 

Die  dritte  Periode  geht  vom  Anfange  des  18  Jahrh. 
%is  auf  untere  Zeit.  Sehr  hart  wird  S.  ^^91  und  447 
M)er  Friedrich  II  geurtheik,  als  fey  hauptTächlich 
Vtxm  die  Verbreitung  der  Freydenkerey  und  die  Her* 
«^Würdigung  des  Chriftenthums  zuzuCchreiben.     Des  * 

Soben  Königs  theologifche  Meinungen  haben  weder 
y  feinem  Leben ,   noch  nach  feinem  Tode  im  Gro- 
ftea  und  felgenreich  gewirkt;  fie  waren  imContrafte 
gegen  pietiftifcbe  Pe&nterey  und  faft  antirationalifH-  . 
fixten  Dogmatismus  gebildet,  und  hatten  alle  Gebie* 


dien  und  Blöfsen  einer  Folcben  EntAcStuiigaart.  ELU 
matm  und  //.  S  f^mmarttt^  die  Hauptgegner  des  Chri- 
ftenthums inDentrcbland,  können,  jener  der  Zeit,  iit- 
fer  der  GeiAesrichtung  »ach»    nicht  auf  fri^drkh's 
Rechnung  gebracht  werden ;  die  EncyMopIdiüeQ  rnid 
ihre  Genollen  in  Frankreich  bedurften  feinea  Schutio 
nicht,  und  manche  derfelben  erregten  durch  hyper- 
böKfche  Frivolität  fogar  feinen  Unwillen.      Und  wo 
find  die  Fürften^   welche  durch  Nachahmung  feiner 
Handlungsweife  der  Religiolität  und  Theologie  g^ 
fäbrlich  geworden  find?    W^ilnrliclk derer,,  die  ihn  k 
dem,  was  Geift  und  £inficht  vorausfetzt,  fallen  and 
ergründen  konnten,  waren  nur  —  fehr  wenige.  Dali 
unter  feiner  Regierung  eine  Partej  die  andere  unter 
Staatsautorität  nicht  befehden  und  verfolgen  durfte, 
dab  anmafsende  Kleriker  von  der  herrfchenden  Kir- 
che kein  entfcheidendes  Stimmrecht  über  alle  Angek* 
genheiten  hatten,    dafs'Prebzwang  und  GewüTem- 
druck  aufhörten ,    die  Plage  der  Gefellfchaft  und  dk 
Hemmkette  der  Veredelung  des  menfchlicbeu  Geibf 
KU  fejn,  gereicht  feiner Regierungs Weisheit  zum  ewi- 
gen Ruhme.     Und  wenn  es  zum  Theil  fein  Werk  war, 
dafs  Proteftantismus,  im  weiteren  Sinne,  mit  verjoAg- 
ter  Kraft,    oft  fogar  mit  Jugendlicher  Arroganz  uod 
Keckheit  fich  erhob,    dafa  geheime  Feinde  der  Ver- 
hunftrechte  aus  ihren  Winkeln    herrorgesogen  ond 
fchonungslos  gewürdigt  wurden  2   fo  foUten  doch  g^ 
wib^  wir  es  nicht  feyn ,  die  debhalb  fein  Andeni^efl 
fchmähen;  denn  ohne   der  offenkundigen  Wahrbdt 
Gewalt  anzttthun,  labt  fich  nicb^  leugnen ,  dabu- 
gleich  mit  diefen  fijrfcheinungen  Philofophie  and  &i- 
tertbumswilTenfchaft,    die  Grundfeften   der  SuIlBeren 
Vervollkommnung  der  wilfenfchaftlichen  Theologie, 
in  allgemeiner  Achtung  ftiegen,    dab*  die  Kanselbe* 
redfamkeit    fich    veredelte    und     die    Liturgie  die 
fruchtbarften  Reformen  erfuhr.  — >    Bey  der  Dorftd* 
lung  der  einzelnen  Fächer  ift  Manches  aa  erinnen). 
Unter  den  fincyklopädieen  und  Methodologieen  des 
theologifchen  Studiums  ift  das  gehaltvolle Bmdxßäcli, 
welches  Daub  in  dem  b  B.  der  Studien  bekanat  g^ 
macht  hat,  mit  Unrecht  übergangen.     Die  von  /  6, 
fValeh  herausgegebene  Bihliotfteca  theolo;^icafeleäi 
verdient  vor  vielen  anderen  eine  neue  Bearbeimog; 
Henke  ging  damit  um.     Warum  find  S.  343  die  /^ 
logifchen  Annalen ,    welche  jeut unftreitig  Aa$  attsg^ 
breitetefte Publicum  haben,  nicht  angeführt?  ff'ndi' 
ler  ift  kein  Reformirter,  wie  S.  345  fteht,  fondera 
Lutheraner.   -^    In  der  Getchichte  der  SchrifterUi- 
rung  find  die  neueren  Bibelüberfetzungen  und  ^« 
belTeren  Exegeten  unferes  Zeitalters  mit  keinem ^Vorte 
erwähnt.  —    In  der  Gefchichte  der  Apologetik  ^^^^ 
der  fchmutzig  enragirte  la  Mettrie;  auch  hätte  6. 4^ 
Spaldnig*s  treffliches  Buch:   Religion,  eine  Angc^'^ 
genheit  des  Menfchen ,  nicht  übergangen  werdeu  f^- 
len.   —    In  der  Gefchichte  der  Dogmatik  offenbart 
fich  eine  nicht  befremdliche  Vorliebe  für  kantifdie 
Philofophie;    die   dem   Unbefangenen  wohldiQead^ 
Lichtfeite  der  neueren  Myftik >  eines  Bollwarks  gefO^ 
pbilofopbifdie  Arrogant  und  wifl'enfchaftUchea  In^' 
lerestiamua^  ift  anoh  nicht  mit  einem  Icifen  Wia^ 
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tgecktttet  worden,   ftem^ortlf  Verdleaft  wird  S.557 
i&  rerkaant;.er  bat  tapfer  dazu  nit^ewirkt,  dafa 
T  proteftantifche  Lehrbegriif  nach  b^blifch-prakti- 
;hen  Pfiacipfeii    und   inftorifchen  Forfchungen  ge- 
riift,    and    manches   verjährte  Schalvomrtbeil  ent« 
urau-k  wnrde.     Und  wie  kennte  Hr.  St.  es  über  üch 
>w innen,    S.  551    von   Henke  %xk  fcbreiben:    „ein 
iriftJicher  Aht.   Yr elcker  J- Ibjl  verleben  vom  Geiße 
ter  Aeligion,  mitten  in  einem  Zeitalter  der  Gering- 
Ichätanng  deaChrißua,  der  BibeJ  und  der  kirchlichen 
Symbole''   (j^e  hiftocifche  Gerechtigkeit  hätte  doch 

Iefodrrt,  feiner  freymütKig«!  fieurtheiluiig  der  über 
as  preuflirche  Aeligiona- Edict  erfchienenen  Schrif- 
ten Krwäbnung  xn  than!)«  ««noch  über  Chriftolatrie, 
Bibliohitrie  und  OnomatolaOrie  klagte,  und  der  Mei- 
aung  wiir ,  dab  nur  nach  Wegritumung  der fdben  die 
grcifae  wohlthätige  Aevcrintion  in  der  Heligion  vorge- 
ktii  könne''?.  -«*•'  Vom  den  katholifcben  Dogmatikem 
wird  ättfoerß  knrs  gerprochcn,  und  der  vorxuglichfte 
derrelbeh,  Oberthnr^  nicht  einmal  genannt.  -—  Un« 
ter  den  «Kirchenhiftorikem  wird  über  SpUtler  S*  6gfi 
einfeitig  abgefprochen;  Tein  Verdienft  bedarf  nadi 
dem,  was  Planck  und  iUerrn  darüber  gefagt  haben, 
keiner  Rattug;  Noch  härter  urtheilt  der  Vf.  S.  683 
über  Uenkot  den  ar  einen  mUuraliJiifchen  Theolo- 
gen ftennt;  er  wirft  ihm  Gemeinheit  der  Sprache  und 
Vlompbeit  dea  Uvtheilaror:  ^uis  tuieric  Gracchos  de 
jediiione  ifuerentes?  -i-  Von  Fillers  merkwürdigem 
Verfueh  über. die  Reformation,  nnd  von  Henk^s  d>en 
fo  merkwürdigen  fixciirfen  daxa  kein  Wort.  Die 
Fortfcfaritte  der  Dogmeogefchichte  werden  ..nur  im 
Allgemeinen  angedeutett  —  Oala  in  der  Gefchichte  der 
Homiletik  -nnfere  neneften  anageseidmeten  Prediger, 
nicht  einmal  Aeimhard^  genannt  find»  lädt  fich  aua  dem 
oben  angegebenen  Onmde  entfohtddigen.  L. 

Göttin  GEH,  k  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Ge- 
ichichte  der  Literatur  von  ihrem  Anfange  bis  auf 
die  neuejleu  Zeiten* .  Von  J.  G*  Eichhonu  Vier- 
ter Band  dritte  Abtheilong,  tgio.  S.  1117-^1443. 
gr.  8-  ( *  WoXx.  8 p* )  [Vgl.  J.  A.  L-  Z.  1809. 
Mo.  108  u-  Nu.  ii8*J  Auch  unter  dem  Titel:  Ge^ 
fihichtt'der  Je  honen  Redekün/ie  in  den  neueren 
Laftd^sfprachen  (in  der  däniichen,  rchwedifchen 
nnd.hoUändirchen^i^on  verschiedenen  yerfajjem. 
Dritte  Abtheiluug« 

£a  kann  nicht  anden  ala  gebilligt  werden,  dafs 
Hr.  Jf..  die  DarßeBung  der  nordiCchen  und  hoUändi- 
fcben  NationalHteratnr  Männern  übertragen  hat,  wel-> 
che  ala  &inländer  vollßändig  orientirt  fejn  und  mit 
eigentlich -vaterländtCcher  Theünahme  arbeiten  konn- 
ten; der  Ausländer  hat  über  diefe,  durch  nationeOe 
Individualität  charakterifirten  literarifcben  Angelegen- 
heiten fehr  Celten  ein  vollgültigea  Stimmrecht ,  und  es 
waltet  daher  in  den  Urtbeilen  der  Nicht  -  Eingebornen 
gTorse£inreitigkeit,  oft  unverkennbare  Un^erechug- 
kcit  vor;  Obgleich  auf  der  anderen  Seite  die  £in]ä^- 
^r  Mc'ht  in  Gefahr  Kommen,  -mehr  zu  fehen,  ala 
wirklich  vorhanden  iß.  Manches  im  Glänze  zu  er- 
blicken, weil  J^atriotiamua  die  Schattenleite  nicht  an- 


erkennen Uefa,  und  überhaupt  eine  halbpolemifcbe 
Tendenz  anzunehmen,  wo  einfache  Thatlacben  aU 
lein  ihre  vatcrländifcben  Wünfche rechtfertigen  Tollten. 
Diefea  fcheint  vorzüglich  im  vorliegenden  Bande  bey 
der  Darftellung.der  dänifeken  Literatur  der  Fall  zu 
feyn,  fo  forgfäliig  auch  der  Vf.  die  Abficht,  Edner 
Nationalliteratur  einen  bedeutenden  Rang  und  eine 
allgemeinere  Gültigkeit  zu  verfchaffen,  au  verber- 
gen fucbt.  Weit  unbefangener  und  treffender  niw 
theilt  der  Schwede;  und  in  vorzüglichem  Mafse  be- 
friedigt der  Holländer,  welcher  ftreng  gerecht  feyn 
Konnte,  ohne  auch  nur  leife  dem  patriotifchen  Ehr- 
gefühl wehe  zu  thun. 

Das  Steigen  und  die  männlich -reife  Ausbildung 
jeder  Nationalliteratur  hängt  von  ^er  Exißenz  eines 
literarifchen  Publicums  ab,  und  feit  wann  darf  ein 
Colches  in  Dännemark  und  Schweden  aufgenommen 
werden  ?  Deutfche ,  franzöfifche  und  engfifche  Lite- 
ratur behaupten  in  diefcn  Ländern  noch  immer  ein 
entTchiedenes  Übergewicht,  bey  aller  poljtifchen  Na- 
tionalität, welche  keineswegs  zu  bezweifeln  und  in 
Anfpruch  zu  nehmen  iß;  und  es  möchte  der  Eifer 
eben  fo  imzeitig  als  zwecklos  feyn,  welcher  dasFrem« 
de  zu  verdräpgen  ßrebt,  ohne  einen  das  Verwiefcne 
aufwiegenden  Erfatz  anbieten  zu  können.  Um  dem 
Vorwurfe  Hterarifcher  Unduldfamkeit  'auszuweichen, 
will  Rec.  diefe  dem  Unterrichteten  und  Unbefange- 
nen vollauf  verßändliche  An&cht  nicht  weiter  verfoU 
gen ,  und  befchränkt  üch  auf  eine  gedrängte  Darle- 
gung deßen,  was  er  in  diefer  Abtheilung  gefunden 
au  haben  glaubt» 

I.  Dänffchs  Nationalliteratur  S.  1 1 17— 1  ö  1  sr-  t)ber 
die  von  fVedel  und  Syv  herausgegebenen  Kämpfer- 
weifeii  und  Romanzen   vvird  ungerecht  hart   geor- 
theilt; ße  enthalten  wahre  Volkspoeße,  und  drücken 
«ine   originelle  Nationalität  aus,   können  auch  dem 
Hißoriker  und  Sittenmaler  nicht  gleichgültig   feyn. 
Die  von  Hn.  Gnvim  veranßaltete  Verdeutfchung  der- 
felben,  mit  folgenreichen  Andeutungen  begleitet,  iß 
eine  dankenswerthe  G)ibe,  und  der  von  den  Hnn.  Nyrup 
.und  Rahbeck  verfprochenen  auscrlefenen  Sammlung 
ungedruckter  däniicherGdiichte  des  Mittelalters  fehen 
wir  mit  grofsem  Verlangen  entgegen.     Wirklich  mufa 
ein  falscher  SUndort  gewählt  feyn,  um  die  Vorzüg- 
lichkeit diefes  Theilsder  dänifchen  Nationalliteratur 
zu  verkennen,  nnd  der  Ausländer  iß  befugt,  den  In- 
ländern zuzurufen:   Oft  bona  j na  norintl   Die  zwey 
ausgezeichnetßen  Dichter  der  neueren   Zeit,  Eu>ald 
und  Öhlenßäger^    haben  wahrlich  andere  Anßchten 
hievon  gehabt;  ihr  kühner  Flug,  ihre  gew^altige Kraft, 
ihre  bezaubernde  Fülle  tragen  ganz  das  Gepräge  ächt- 
Dordifchen  Geißes,    und  beurkunden   einen   gewifs 
nicht  ohne  Studium  der  alteren  Nationalgefänge  ge- 
deihenden fchönen  heimathlichen  Sinn.    —     Durdi 
die  Reformation  wurde  der  Germanismus  des  litera- 
rifchen Charakters  in  Dännemark  begründet;   Deal* 
fche  gewannen  entfchiedeneiiEinUufs  auf  Kirche  und 
Literatur;  Dänen  ßudirten  in  Deutfcbland;   Deutfdi 
War  die  Sprache  des  Hofs,  Lateinifch  die  Sprache  der 
Gelehrteiu     Die  fchriftßellerifchen  Verluche  in  der 
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L«ndetrprachd  w«ren  SmJicli  nnd  unbedeutend.  Ar^ 
reboe's  fft.  1637]  Hexaemeron  ift  iafserft  fchwcrftl- 
lig;  ^«Jr.  Bor  ding  [ft.  1637]  hatte  fich  nach  0!^*f* 
gebildet;  er  und  feine  Nachfolger  ermangelten  aller 
Selbftftändig^cit.  Erft  gegen  die  Mitte  dea  ifl  Jahr- 
bunderta  brach  eine  belfere  Zeit  mit  dem  für  fein  Va- 
terland enthufiaftircbcn  Ludw.  Holherg  [ft.  i754]  »n ; 
P.  Paars  und  Niels  KUm  werden  feinen  Namen  ge- 
gen Vergeffenhcit  bewahren ;  aber  dafa  feine  literari- 
fche  Bildung  größeren  TheiU  aus  dcutfchen  und  fran- 
25afchen  Quellen  gefloffen  fcy ,  wird  nur  pfeudo-pa- 
triotiCÄe  Einfeitigkeit  ableugnen  wollen.  Wohlthi- 
tig  Wirkten  äaf  Anbildung  &XiQ%  Publicums  /.  PFie* 
lande  rft.  1730],  der  Jledacteur  der  fpSterhln  un^er 
dem  Titel:  Laerde  Eßerrttninger  fortgefetzten  iNTy ff 
Tidender  f.  i78o;  7.  Seh,  Sneedorf  [IL  X764] ,  Her- 
ausgeber dea  patriotifchen  Zufchauerö ;  J.  Baden  [  ft. 
1804]»  welcher  fiir  Reinheit  der  Sprache  arbeitete 
und  da«  Amt  eines  Kritikers  mit  glücklichem  Erfolge 
verwaltete;  und  die  i758  geftiftete  Gefellfchaft  zur 
Beförderung  der  fchönen  Wiffenfchaften  und  des  Ge- 
fchmacks  brachte  die  Arbeiten  ulentvoUer  Männer» 
unter  denen  fich  der  bey  aller  Unficherbeit  feiner 
Äfthetifch-kritifchen  Grundfötze  originelle  und  ge- 
ftUüreiche  Ch.  B.  TvUin  [ft.  i7ö53  *»  vortheilhafte- 
ften  auszeichnete  p  in  Umlauf.  —  Nun  begann  in 
der  «weyten  Hälfte  des  18  Jahrb.  ein  regfamca  litera- 
rifches  Streben,  und  viele  achtungswerthe  Dichter 
yerfuchten  fich  glücklich  in  den  verfchiedenartigften 
Fäcbern.  Merkwürdig  ift  die  grofse  Zahl  der  Norwe- 
"ger  unter  den  h^rvorftechenden  Schriflftellem :  Hol- 
berg.TulUn.  tVeffei^  die  Gebrüder  Fr/iiiaiin ,  Zet- 
Utz ,  Rein ,  Storni ,  Pram.  —  In  der  Satyre  zeich- 
nen fich  aus :  Rahheck  <  die  von  ihm  herausgegebene 
Monatsfcbrift  Minerva  hiefs  feit  xSo6  Ny  M.f  ver- 
wandelte fich  1808  i«  «i«c  Vierteljahrsfchriftt  und 
ging  am  Ende  diefes  Jahrs  ein);  Braun;  Guldberg; 
der  farkaftifcbe  Heiberg  ;  der  feinen  Arbeiten  die  niei- 
Ae  Vollendung  gebende  Pram ;  Baggejen  ( von  dem 
noch  Oiengangeren  og  han  felv .  eller  B.  over  B., 
med  et  TUlaeg  iQßJ  hätte  ^ngeführt  werden  können), 


und  der  genialifche  Ö^UhPägtr,  -^  ip  <ler  .  _^. 
l^chen  und  lyriJckmnVofi&e  find  am  bemerkensweitkei 
ften:  Ewald ,  ThaarNp ,  Rahbkck,  Sionn  ^  Ran, 
Bruun ,  Baggefen  und  ökUnßäger»  -^  Als  Mpopoen 
verdienen  Aufmerkfamkeit  das  bejreyte  Ifrael  von  /• 
M.  Hertz  ^  und  befondera  die  Edda  von  ö*äenßäger. 
— -  Im  Lußjpiet  haben  fich  Verdienft  erworben  Hd» 
berg,  Htibsrg  u.  e.  £. ;  von  £11,  de  Falfen  [ßL  1806] 
hätten  noch  angeführt  werden.können :  ,Aroett  i  Mar* 
feiüe  1792 ;  Feßen  i  Falhal  i7|^;  Ida  af  Tokeaiurg 
1803;  und  die  mehr  localen  Stucke:  Nanneme;  miä 
Bed/lemoder^  den  farladie  Datier  ^  Peberjvendem. 
fujentoßeme^  Landsbytheatret ;  auch  fein  fehr  b» 
liebtes  Kriegslied  :  TU  yaabemjee  ete»  (abgedr.  in  San* 
lingen  af  Rrigsßitige.  R.  1807)  hätte  Erwähnung 
verdient.  —  Als  Tragiker  find  am  beruhmteftea 
Ewalde  Sander t  Öhlenfläger. 

Die  dänifche  Profi  ift  no«h<  im-  EmporJbeben, 
und  bedarf  kräftiger  Unteiftütaung«  wenn  fie  gedei- 
hen foU.  Holberg  Cchrieb  unrein  uad  unbttholfea; 
'Sneedorf'  nnd  Baden  machten  fich  um  Conrecthat 
verdient;  Emalifs Sprache  ift  edel,  mämdiidi,  wollt 


haben.  In  der  Ranzdberadfamkeit  gefcfaehc»  bs* 
trächtliche  Fortfehritte:  aber £a/fewÜKda  wohl  UüA 
auf  die  ihm  S.  iigg  erwiefenefihre,  den  alten  dogma> 
tifchen  Wuft  von  der  Kanzel  verdfingt  sa  haben, 
Verzicht  leiften;  auch  in  Anfelmng  Trefe/taw^s  ü 
eine  folche  Behauptung  zweydeutig;  eher  kann  fie 
von  Hjort\  Holm^  Plum,  bdbndera  «uoh  von  H.  Q. 
Claujen  (feit  1807  ProfeObr  der  Homiletik,  mit  fiey- 
«behauung  feiner  PredigerfteUe)  und  von  C^  Pavdt 
(  feit  1805  Hof^radig^  zu  Aggera  im  Stifte  Aggershin^ 
in  Norwegen ;  f.  Smaafkrifter.  K.  1807  hätten  bemerkt 
werden  foUen)  geltend  gemadit  werden.  «-^ .  Däonei 
mark  hat  noch  keinen  da/Ttfchen  H^loriker;  Guli- 
berg  hätte  es  werden  können,  -wenn  er  nicht  au  fruli 
von  der  hiftorifehen  Laufbahn  abgetreten  wäre. 
C  Der  Befddmfs  folgt  im  lUUhfien  SiÜeL} 
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ScnOffZ  HömT«.  Berlin .  b.  SGlimidt ;  Nimo  de  Santax 
Cruz ,  oder  du  Engländer  in  Spanien*  Em  Roman  tiu  dem 
fr«>ffenWiTticeu  Kriege,  von  Jnlius  p.  Vofs.  Im  Anhange 
Charlotte  Vir'ier.     Bchaufpiel  in  einem  Akt.    ißii.     Zwejr 

TheÜe  von  aoS  und  »64  8.  8-,  .C*  ^'^^•.  !^  ^'^  71  ^*^"*  ^K 
uer  Dcdication  an  Hii.  Bankier  Exechtel  aas  Achtung  und 
l.pndtmannfchaft.  Uf«  der  V/.  in  «iner  Einleitang  von 
XXIV  8.  feine  Anficnten  und  Meiniinfen  von  Ze&tungtXriti- 
ken  folgen.  St  war  Rec.  nicht  ändert  dabef  eu  Muthe, 
alt  hjibe  er  ^e  fchon  hondcrtmal  vor  den  Aogen  gehabt:  fo 
alitäelich  find  fie.  Aach  die  awey  Recenfionen  sii  Lob  und 
Tadd  einer  und  derlelben  Schrift»  det  Singfpielts  Die  Alpen- 

hirten,  ftehen  nur  dt,  »«i  «i»  P»»f  ?1««^'  P*P^7  ?fV' j™ 
verderben.  l>er  Roman  felbft  ilE  übneent  nicht  fo  fchlecht, 
alt  die  Einleitung.  Et  Tpricht  fich  in  demfelben  eine  ^oUe 
llegltnditit  dtrrhasttfia »  uaA  nutuiUtfr  auch  gute  Beliannt- 


fcbaft  mit  der  Zeit,  iliren  Ereieniflen  nnd  VerhllcnüTen  tu. 
Fsevlich  geht  et  aber  auch  nicht  ohne  Obcftxeibungeo  tb, 
nna  man  mnft  manchen  verwegenen  Spnmg  not  dem  Vi. 
machen :  zum  GlAck ,  daft  man  dabey  keinnOefahr  fonlt  iui; 
alt  Aber  feine  Folgfanikeit  au  lacken,  fn  Vergleich  mit  ^tu 
<lbrigen  Romanen  und  Unterhalttuigtfchrüten  det  Vft.  wiid 
diefer  immer  noch  xum  Zeitvertreibe  der  Roma^ale. 
fer,  wie  f^n  find,  das  Mcifie  beTtiagen.  —  Dat  aiun- 
hingte  Schaufpiel  Charlotte  Firier  ifi  dem  Stoff  nach  »t 
dem  vierten  Bande  der  bey  Hartknoch  erfchienenen  hifion- 
fchen  Gemälde  genommen.  Rec.  glaubt  mit  dem  YL,  dhSs 
^9  gnt  gefpieh,  nicht  ohne  Winmng  fern  werde  JJk 
Aufterungen  Aber  dat  l^ben  nach  dem  Tode  kOiuwn  nnttr 
den  fegebenen  UmfiAnden  wohl  keine  Redeutumr  habe^ 
Sich  öewifskeit  Aber  dat  Leben  nach  iem  toi%  auVerfcktf. 
fen,  iR  dat  Theater  sidu  d«r  On, 
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LrTEAJTUnGESCHICHTB. 

OSttihoev,   b.  Van4enhoek  «nd  Ruprecht:    (70- 
Jchwhte  der  U^eratur  von  ihrem  Anfange  bis 
auf  die  neueßm  Zeiten»       Von.  /«    G.    Eich- 
horn .».  X.  w*^ 
tfl^fchimfe  4er  uß.worigem  Mdk  «&ffhvafcfs«i  Befietipo^Oi 

Ö 
L^chwMekoJfl^üomaSiitumM  8.  1013-1654.  Ein 
oraüglidM^  HüICinuiiekift  niokt  aogefährt»  der  reii 
V^aim/lädi  und  ffTedlmärk  kflKHitMegeben«  ^i/mte 
'iatai&g  ojvetr  de  ,mti  stmrigM  och  finumÜfran  kirjmn 
%f  dHta  ärtmndraJte  mtkomma  iäcker  0eh  [hrifter^.  i  ' 
ystmmtuk  ordäing,  I.  t^oi  *  1905.  Sftocidiolia  i9sfi^ 
U  —  Die  mottuMfohe  V«lkipo«&e  des  Mittdallem 
irird  in  EhMii  aAdtcn.  «*^  Oavck  die  von  der  Fami- 
ie  Wafii  cMg^tthrie  iwd  j^ttifch  bennlBte  Kircbeft- 
efonnaciim  ifarde^e  nat  dem  Interefle  dar  neuen 
!)7naftie  lehr  -wohl  rereinbarte«  befondert  euch  in 
Düitärifcber  Hiaficht  fieli  inleemde,  enthu&aftirche 
*4ationaliUt  erseugt;  aber  an  die  Literatur  griff  &e 
licht  ein;  Erich  XIV  *mi%  Caine»  wählen  poetifdien 
Talent,  und  der  cmentrifcha  Seher  /.  TJk  Bürens 
ft.  i6$a  ]  mit  £  Nymäreviaor  lind  iColirte  ErCdiei- 
iungen.  Wa«  der  grofidkcrzige  Gußav  Adolph  b<^ 
eiferer  £ntwicfceliuiff  teinea  Regierungaplans  für  die 
l.andetliteratur  geleiftet  haben  würde,  läCst  ficb  nur 
ihn^i;  abe^  gewib  ift»  dafa  die  mit  aualändifchem 
jlanae  prunkende  Chriftine  nicht  im  Oeifte  ihrea  Va- 
:cr9  ^ebandek  hat,  wenn  Set  auch  9Uic  Crwecbing 
iea  hterarifehan  <Sinttea  unwittkührlich  bertrug.  Daa 
t^erdienft,  Abb  ß^  L.  Sijemhielm  [ft.  167g]  mit  tei- 
len dem  claflifchen  Alterthnm  groteak  |;«nutf  nacbge- 
>ildeten  Poefieen  ficb  erwarb»  mufa  ledigUcn  auf  die 
Sprache  bercbrinkt  werden;  die  Nachahmungen  der 
chlelkfchen  DicbterCchule  find  ohne  Werth.  Gegen 
iie  Mitte  idea  tg  Jahrhunderta  Uat  Olof^  v*  Valin  ^ft. 
1763]  auf,  durch  vaterländirche  Originalität  auage- 
Leicbiiet,  mehr  in  derProfa  als  in  der  Poefie  claüifch. 
Einige  literarifehe  Gerellfchaften  aeigten  (ich  ziemlich 
Evirkramp  Untat  Guftav  III  wurde  die  TchwediCphe 
Akademie  i786geftihet;  To  weit  Hof-EinfluGi  reich- 
e ,  hcrrfcbte  Gallicismus ;  durch  die  Oppofition  wur- 
ie  nationelle  IndividualjUt  belebt.  Wie  allgemein 
jetzt  die  deutfche  Literatur  in  Achtung  fteht,  kann 
fchon  daraus  gerchloflen  werden,  dafs  in  der  neueßen 
^cu  zu  üpfala  eine  Sammlung  deutfcher  ClalUker  jn 
60  Bänden  angekündigt  worden  ift«. 

Am  gelungen&en  ift  bis  jetst  AtA  Lehrgedicht  und 
iie  Ef.'ijiel  von  Oyllenborg  9   Gr.   Oxenßjerna^   LeO' 
poid  und  Blom  bearbeitet  worden.  <-«  In  der  Satjre 
L  A.    L.  Z.  »St««    yiwter  Band. 


neichnen  fi«k  27iitts»  ^Uentorg^  KtUgrm 
Als  Lyriker  fmJi  am  htäserkenawerdic&nt  Oftieti^ 
korg^  Leopold^  dm:  fkuiüuxSßmdke  Oxe9^jerna,4m 
gedankeqy-dlie  Kellgrcn^  Francin  vnd  bc&ndeas'dar 
ädit  nationelle«  tiefe  und  fchön  tdealUirende  JBeff. 
ni4sii|i.  «—  In  4er  Fabel  haben  &eh  JUdner  nnd  %ft 
J^i^rgi  m  der  poHitchan  EnäUmng  Oyllenidrg, 
Crenu^  Leopold  dücUich  genug  verCncha»  -^  Das 
JOrama  kaa  noch  keine  8elbftlltad«gifiM}|  nnr  flWl. 
mnnn  sieichael  Ach  als  Komikur  ans.  «-  IMe  frofii 
dmckJOaUn  nmgeCpltaffen,  ift  weit  tien  reifer  V^ 
lendmlg  entfernt;  daa  bedentendOe  Verdienft  *dL 
warbst    fidi  Mo/en/lein^    IM/gren^i.  JLeopold  uni 

III.  EoUändifehe  NationallitwMar  &  »A5S*  144$. 
Der  wohlthfttige  Einflub  nnd  die  «nfterUichen  Vetf- 
4ienftei  wekhe  ^ch  HalUUider  fbit  dem  tSflAAs  uA 
die  gefammte  liierariGähe  Cnltvr  Snrtypa'a  erworbm 
haben ,  find  allgemein  anerkannt.  Schon  Im  Mittel- 
alter &u(aerten  fie  viel  dichtariCchenfieift,  viel.Utm«- 
jrifche  Regfamkeit  und  Kraft.  Die  Xilerargerchichte 
van  Flandern  und  Siaban^  wuMe  ein»  intetelTantb 
Äuakeute  gewähren;  der  Vf.  bleibt  griOfierett  Theik 
bc^  dein  nördlichen  Pnovinaen  SisiMm^  <  Im'  14  Jahsli^ 
entftanden  die  Bhätoriker^  für  Holland  das,  was  die 
Tvoubadoura  in  Frankreidi ,  die  Mini^rels  in  England» 
die  Imi^roviratori  in  luliaai,  die  Minne -und  MeiOe»- 
Sänger  in  DeutCchland  gewefien  find.  Die  Kammer 
oder  Zunft  diefer  Sänger  zu  Amfterdam  hob  fich  in 
der  Mitte  dea  i€  Jidifh.  duich  die  krüftigeh  ,'  ron  Nk- 
tiomü-  £h««L  und  .Freybeit  i^^gdf^uma  Mornkert  fft. 
»59p  ]t  Spiegel  [ft.  isy72  und  f'i/eher  £&.  i6ao}  ^ 
Nach  Beendigung  der  Revolution  trinmphirte  hoher 
Nacionalgeift  und  «ritfaltete  herrliche  geniajifche  Kri  fte 
von  l6oo  bis  i6^.  HooJ^t^s  erotifche  Lieder  find  daf- 
fifch,  und  feine  Tragödien -zeichnen  fich  durch  hohen 
Jjrrifchen  Schwung  aus.  Noch  gröfseter  Tragiker  war 
.Gondel ^^  defien  Name  in  allen  Dichtarten  glänzt. 
Cats  zeichnete  fich  durch  leichte  Popularkit,  lie 
Decker  in  der  Satire,  Elegie  und  im  lipigmmm.  Hur* 
geiis  und  Antonides  v.  Goes  in  der  didaktirefaen'Pod» 
fie  aus.  Daa  blühende  Studium  der  Alten  und  die  aUa 
der  nttheren  Verbindung  *  mit  Italien  hervorgdi^de 
warme  Achtung  für  Arlo/lo  und  Tajfo  fieberten  d|e 
Fortdauer  des  guten  Gerchmacfca ;  der  ^ergifchi»  Dra- 
matiker Qudaon  und  der  als£pigramipiatift*merkwäi- 
djgeHiftpriker  O.  ttraiKl^  bliebeii  hinter  ihren  gm^ftsn 
Vorgängern  laicht  zurück.  —  Yon  1650  bis  2735  ▼w- 
fifel  die  Nationalliteratur  durch  übermärsigeit  Reidi« 
thum  und  («uxus;  es  fcfalich  fich  franzötirender  Oe- 
fcbmack  ein  t  und  der  Natwdichter  £on  verdient  taSt 
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äiMnAiuxeiduImng;  bU  1780  ift  die  Zahl  mittdmSiff-'*'* 
er  Dichter  demUch  grob;.^anft]^ifh.ob  $9^  auf  ;Un- 
often  der  Genialität ;  Feitama  erwarb  &c\i  um  den 
fOtdMe^^MheillJlsnu^ir^dtenB^  fetlt  *79>  häVo*"'* 
%i  JfG^tteg  dir  ^rküfohe  und*  cfeihfehe^MAftei^  ivk%  l 
Jf/dyii«  R^tn  und  der  genialifche  ßellamy  arbeiteten 
an  der  Verbeüernng  des  GerchmacSä.'T)er  äT1amfa&  ' 
Tende  Sllderdyk  drang  auf  Studinn  der  Alteii  und  det 

g'oben  National-Djehter^  und  wurde  felbft  in  viden^^ 
icEtarten  Telbttüändiges  Mufter.  Verdienten' Rnhnä 
mwmkewAth  t^^JP^Ums  ik  cfer  J^He  vmd  emttCthe». 
Boefic;  BUlm^ts  n  der  Od«f  Ltfosfes  in  >der  Tragik 
^.  Vieb  treFflfohe  ÜberCeuoiftgett^  der  Aken,  Britten 
Wid  S^ulfdien  verberrliehan.didrc^'ZeitftHen*  ^  • 

%Di€  ProJt$ynvtAe  (ehr  früh  auagebildet;  4ie  €i^ 
Aea  Oiünder  6ix  niedeiteAdifehen  Frejrheit  haiHüi 
keinien 'geringen  Antheil  an  iitrerH^reddung».  H^ft^ 
iullofildiK  SdtrifteH'Mfehnen  fieh  durch  Rlinheird^ 
Dit^ov»  dinwlir  Ideenteichdittm  vnd  durch  eine,-  ull 
in  Dunhdheit-ausaftendis  Oedrängtheit  aua ;  fein  Brk^ 
All;  ift  minder  preiawürdig.  Der  BMoriket  Br^mdt 
Aeht  an  finergie  Mn«n  Voi]gteg«f  *<^NFeit  nach  ^  gab 
Aber  Her' 3pdu:hc- mehr  Haraaonie  und  Rundung.  -^ 
Kun  Verfall  bis  in  die  erfte  Hälfte  des  ig  Jahrhundeitc. 
l^tffeii^rfiairtcMchcngl^hen  Originalen  edle;leich. 
Ca  Popniaiiltt  ein  ;  fVmgenaur^s  hiftorifdie  D&rAeK 
fang  hät.VMlllarh0i4  und  Bindung^  ohne  beg eiftttms 
de  Kraft;  nngtofdi  reicher  für  die  Reflexion  ift  Stft^ 
du  Foliokcr  vom  -eiAen  Ranff,  im  Audande  nicht 
tnimer  noch  Vcrdllpnft  «ewördtgt« '  Die  Romane  der 
^SeificafchweAefh  ¥Polf  und  JDMeii  werdai  fich  ne- 
•ben  den  voMigliebftin  AiAM4fen^  der  neueren  Zeit  be- 
banptem  «m;  Glück  fäf<  dio*  niederiändifcbe  Litenh 
lAr  jg;ing.di»Senämentalitita-  Epidemie  fdiniell  genug 
Vorüber;  Machtheili^er  war  die  mit  fifthetircher  For^ 
bÜdtmg  nnreitrlglfche  politirche  Excentricitit.  Die 
a^uefteZeit  ift  ergiebiger  uu  Überfeizungen  undNad»- 
nhmiingett ;  ab  afn  Onginalweiken  gewefen ;  Siuart*s 
irSmifiehC'  Oefcbichte  und  Loosjes-  Romane  Tcrdieneii 
ItaMidclinung.  Ala  treffliche  Kanselredner  machen 
Jiutshaff^  vakAhtUmdan Stuart 9  V.  d.  MUe/l  und  v. 

-d*  ]falm  Jbfocht.   '  L.      ^ 

•j      .-  ,  ..... 

.,    H  Ai»i>E « .  b«  Hemmerde  u.  Schwetlchke :  Handbuch 

■    der  nmurcn  clajfifcken   Literatur  von  Leffing 

bis  auf  gegenwärtige  Zeit.    Von  Karl  Jngujl 

SekaiUr^  Piudigcr  su  MagdebuK§.    ExAer  Band, 

4>e  poetifthe  Liienitur  enthaltend.    b8ii«  VUI  u. 

V.    ,&a»  S«  ^   (»  Rtfair.  so  gn) 

•  f  Bin  Handbuch  der  clal&fehen  Literatur  Deutfch- 

4aAda«  ift  tuiter  mannichfadien , .  Terrebiedenbrtigen 

lAcftaken  denkbar  und  wohl  audi  wnnfcbenawertb. 

rAbncfchen  von   der  vor  einem  lit^arifchen  FomiA 

^vieUdcht  jetzt  nicht  recht  probehaltend  befandeneh 

RAckAchc  auf  Fr»n(9inge»  weldie  auf  Achtung  fiir 

Srichthnm  nnd  Tiefe  der  deutfchen  literatur  gend- 

füiigt  werden  könnten »  bedarf  die  überhaupt  nach 

•geiftig-  ifthetifcher  Bildung  Artende  sahlteilche  Mit- 

felclaue  einea  aurechtweifenden  Püfarera»  da  fi^  durch 

h  Videa'  im  Gefchifb  -  und  gefelirchaftKchen  Leben 

ifarta  wtterlandifchen  Sprache  und'Literatur  entfuhrt 

nnd  entfremdet  wird.  Wir  haben  keine  Bühne«  "durch. 

^eren  Organ  dem  gemifchten  Publicum  ein  Cyklua 


'▼5liiiterari(cher,    oft  rrejrtich  dfirftiger  nnd  fladbcr 
Empirie«  wj^e  d|«  aur  ifthetirchen  Nationalbildattg 
erfoderlidien  gründlichen  Vorkenntnillie   entbebrlid 
wm  nycbmi  fohciipt  ^  ange^gpe^  mird^^np^  finji  iefst 
nIehiAala  femala  daVon^entfdbift«  ilsine  f^leltt  na  erliai 
ten.    Wollte  ein  Schriftfteller  für  diefen  Zweck  arbct^ 
Yen:    ftf'zelgriteh  ihm  einswiefacber,    faft  gleidi 
wichtiger  Geftch^appnct «    aua  dem  er  fein  Vorhabeb 
betrachten  kann.   Einmal  liefae  fich  der  Verfuch  an- 
eben/  'B'er  I^Son  dneiP'Chafain^ltleTaitfcber  fiia* 
heit  wilder.  »t|  g^ll  i   indeiii  ii^  Cigentb«!«!  ibr  aof 
gefcbloffen  und  die  rein»germanirche  Ideenwelt  mitp<v 
pulärer  Klarheit  «tir  AnTd^üung^  gebtacbt    würde 
Was  rein -dentfch  ift »     kann  durch  Hülfe  einbcber, 
nationalhiftorifcber  Kenntntfle-aufgefalat  imd  genof- 
Ten  werden ;   die  altdeutfche  Literatur 'wfirde  am  ua- 
^aetdienfer  Vetgeaenboit  VAm^gomg&^^mnA  mitikn 
SU  ihrer«   wahren  Genufa  verheiCBenden  Einfiihnu^ 
«rlc^diirlicben  und  angttneflhnai^J&rlieiditennigamittdi 
auageftattcl;  AUoa«  waa  aua  nraettr  Seit  dieler  ger- 
manifchen  Ideenwelt  angehört »  Kihke  Ach' den  Deak- 
tnftlein  einer  edlen,  Vorseit  an.    Anf  der  anderen  Sei- 
te hflngt  daa  Veaftehen  und  der  Gennfa  ^eler  nafercr 
▼oitrefiÜcbften '  wmritedtfchch.;SehriftaeUcr  tiKifa 
^ton  Reminifcenaen  anftd^qgrieebiStlaeanmdTooa- 
fchen  Welt,  thdla  von  wüTenfchaftlielMi  Aufidttes 
und  Betractalungenabi  ea  wurde  daher  eine  fincyUo- 
pftdie  der  sunt  BdmfedeaScudiuma  deutrchcrCUlliiur 
erfoderlichen  Kauntnifle»  nicht  vcMew  ^efipparrigc 
Übdficht»  iondern  fruchtbaaUinfehaadache  nndiebe» 
dige  Darftellnug«    fahr  «rtpiiealicb  feyn.     Weder  dn 
Eine^  nucb  daa  Andaie  hat  Hr.  Scki  bevück&chufet. 
Sein  1?lan>  fcheinttnadi  den  nicht  ganz  deaüicben 
£rklirdngto  darüber  (Vorr.'  &  IV)  uunichft  oiid  vor- 
Uüglich  auf  Hfthetifche  Bildung  der  jungen  Welt  be 
rechnet  au  Cqrn  ;•    indeb  auch  auf  <die£e  würde  kb 
der  eben  erwähme^doppelte  Gefichtapnnct  anwenden 
laffen^    und  gewib  weiden  Vide  mit   Rec  Feüg- 
keit  der  Abfidtt  und  Beftiauntheit  der  Anonbaoc  ia 
de»  verliegenden  B«<te  vermilTen.    Entweder  m, 
hay  der  jetutin  manchen  Gegenden  Deutfchlandinich 
«weydeuitig  fich  offianbarenden  Zwietracht  ober  die 
Unentbekrlichkeit  dea  Antiken  sur  OeifteabildaDg  nnd 
fifthetifcben  National-ErBiehung,  in  der  allgemeineiea 
Achtung  und  in   dem  folgenreichen  Oebraacfac  mi- 
ferer  Taterlindirchen  Cklfiker  ein  Schnu-  ub<IM6 
bunga>Mtttel  der  allen  daffifehen  Literatur  gefond« 
weiden »  indem  Viriea  und  oft  daa  Henlichfie  in  des 
Productionen  unferer  Klapßack^  Herder^    S^hiHtr^ 
*  Goethe-ebne  den  durch  Studium  der  Alten  reif  eutwi- 
ekelten  Sinn  fur'a  Scbdne  nicht  ergrift'en,  kaom  gcdb- 
net  werden  kann:  dann  und  CommentArCt  \¥kDä 
^/cA,  und  neuerdinga  nicht  ohne  Mängel,  aberioiBifJ 
▼erdienftiich  Fetieriem  und  Saner  und  J^tuhoftr  k 
gegeben  haben»   unftreitiff  methodifdi mn awecta^ 
bigften^  imd  inrerden  dur»  eine  etwaa  kifarglicfae  ficf- 
'j^idfamniiung,  welcher  literarifciie  Einleitungen roa 
oft  geringem  Jntereffe  und  im  VerhAltniffe  an  demPfr 
blicum,  dem  fie  beftimmt  find«  von  oft  lehr  aweydea- 
tigem*  Werthe  beigegeben  find,  nicht  entbehrlich  ge* 
macht.  •  Oder  ea  foli  die  fich  jetst  bildende  Geeeratioo 
für  deutfche  Art  und  »llunflN  gewonnen  werdea:  diuia 
ift  daa  rein-öeniuuiifche  forgfiun  un  beachtea,  Liebe 
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ir  das  Stttdimii  2er  Sprache  -fc  ilireii>'  rerrcMedchen 
iildyDgi*Pi!ri€!dno.  ut>4  f«r  aluiemfcliePoefie  in  der 
Eerriicblieitilw/erJKincIlicfaeo  Uinfalt  i:iiiil  tiefen  Innig- 
eit  einsttfldfienr  «Hd  euC  <li<*ienif  en  vtrferer  Claifiker 
orztiglicb  aüfttierkraiD  ma  machen,  welche  m  diefer 
eifUgen  Umgebung  fcbonet  NationaliUC  gelebt  und 
tir  gemiÜB  ficb  |^eäuUen  haben«  Weiche  Hand  würde 
9ia  ficherevifi  dieCMPbantafi^-Land  vergangener  Wirk* 
ichKeit  geleiten,  als  die  nnferes  treMichen  J.  JV. 
\chlegel? 

Hr.  $eh.  erläutert  in  der  £nilcitun^  die  VorfteU 
cmgen  von  NationaUitefatur  undClafficitHt«  worüber 
lier  mit  ibm  nicht  gerechtet  werden  fo)l»  nnd  giebt  ei- 
le kurseÜbeificht  dea  Ganges,  welchen  die  deutfcbe 
ateratur  vom  gten  cbrifll«  J^ihrbuudert  an  bis  anf  L«/^ 
n^s  Zeit  genoDiHien>ha|;  er  theilt  dann  nachfyftena- 
ifcher  Heal-Otdnang  feine  Anficht  vom  Ertrage  der 
leucren  claffifcben  uteratnr  mit«  indem  eine  kurze 
^orberdtong  aber  das  Wefeii*  und  den  Charakter  der 
lattnng,  worin  gearbeitet  worden  ift,  imd  über  die 
rubere  Behandlung  derfelben  zu  orientiren  {hebt» 
vorauf  eine  Schilderung  der  voraüglicbOen  Schrift- 
Heller  9  in  igst  lieg«!  yon  einem  Beyfpiel  ans  ihren 
icbriften  begleitet ,  fo^gt  und  auleiat  noch  diejenigen 
nit  lehr  kuroer  Notis  angeführt  werden,  welche  in 
lerfelben  Gattung  mi|  einigem  £.rfolge  gearbeitet  ha- 
>en.  Der  vorliegende  erfte  Band  umfalst  die  poeti- 
icbe  Literatur  in  vier  Abtbeilongen :  Ijrifcbe,  didak- 
ifcbe  V worunter  diie  Epiftel,  Fabel,  Parabel,  Satyre 
md  IdjUe  (gegriffen  wenden),  epifche  und  draroati* 
che  Poefie;  als  Anhang  ift  S.  44^6  das  Epigramm  bej- 
[efügt. 

Immer  kann  diefes  Buch  sor  Erwfirmtmg  des  hl« 
ereile  an  vaterUndifcher  Literatur  mitwirken,  nnd 
aanche  Li^ltr  auf  die  Scbätse,  welche  in  derfelben 
legen,  anfmerkfam  machen;  es  kann  vielleicht  fogar, , 
)eronders  der,  obfchon  dürftigen  Beyfpielfammlnng 
vegen ,  ein  bedeutendes  Publicum  ünden,  und  Rec, 
ich  nma  darauf  befchränkend ,  das  Buch  zu  nehmen, 
nrie  es  ift,  theih  einige  Bemerkungen  über  deileu 
Einrichtung  und  BefchalteAhcit  mit,  welche  bey  dem 
gebrauche  und  bey  einer  möglichen  Umarbeitung  be- 
ücküchügt  werden  können« 

Die  Auswahl  und  Würdif^ung  derClaffiker  llfst 
liemeifien  und  gegründetften  Erinnerungen  zu.  Soll- 
en wohl  /•  G.Jacobi^  Köpkeu^  Ciaudiux  ^  Bürger^ 
jotter^  welche  S.  48  f«  nur  unter  den  Liederdidi- 
em  \om  zweyten  Kang  atifgefnhn  find ,  nicht  voll- 
piiltige  Anfprüche  auf  eine  Stelle  neben  den  betten 
'om  erften  Bange  haben  ?  C.  Fh.  Conz ,  JUünchhau^ 
en,  Muiach  und  Aianin  UjUri^  der  nach  dem  Er- 
oige feines  „Freut  eüeh  des  Lebens**  zu  nrtheilen, 
en  rechten  Volkston  getrol£en  hat»  find  gar  nicht 
;enannt*  Bey  der  Ode  werden^^.  Zanßfjer,  Jf,  Ma^ 
ialier  und  f^iUaatov  vermiist»  In  der  Elegie  ift  Hol'' 
j  gewifs  der  Auszeichnang  werth*  Unter  den  didak- 
ifchen  Dichtern  fehlen  v,  Cr0Utz  und  ff^ithof;  i^ 
er  Allegorie  follte  &i3i5  QaUiJch  vor  vielen  Anderen 
en^nut  feyn^ .  -anter  den  Satyrikem  S.  241  J^  /^. 
lauremierg  und  /.  JH.  Moßit^rojeh;-  bey  dem  HhpH 
sgs  X  *F.  Schmidt ,  dellen  „Gemfilde  und  Empfin* 
u»gen  aus  der  heiligen  Gefchicbie**  das  bcAe  fimC 
ras  er  gdUefert  hat;    bey  der  Aomanae  S.  a^  IX 


Schisheleri;  bey  der  |>odifdieii  firzäblmg  «.  i^ir^lajr. 
Bey  dem  Roman  8:342  gefchieht  der  fo  anziehenden 
und  auch  in  modernilirten  'UniaVbcItmige«  gelkllei»- 
den  Volksromane  Till  Eulenfpiegel ,  F^oft,  Simplidf. 
fimus  mit  keinem  Worte  Erwähnnng;  und  von  neu«!, 
ren  Schriftftellern  durften  5.  la  Backe^  J.  U.  Jung.  ff. 
MuUer,  F.  Schulz,  J.  C  L.  Haken,  F.  RockUtt,   G. 
SchUUng.  E.  if^agtiernicht  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen werden.  Bey  dem  Epos  fehlen  S.  43}  die  Nite- 
belungen,  Titnrel  und  das  Heldenbucb;  bey  demOrsr 
ma  S.468  Ä  7.  v.  ColUn;  unter  denEpi«»Munatiften 
J.  Qrob,  y.  J.  Eü)uld,  Götz.  .    ' 

Auch  gegen  die Charakterißiken der  aafßlLcr  dürf- 
te Manches  einzuwenden  feyn;    aber  die  Indivi^lnali- 
tat  jder  Betrachtung  behauptet  hier  nnveräufserlicUe 
Rechte,  und  die  Analyrekritirch-äßhetircher  UrtbeiW 
Würde  zu  einer  ins  Einzelne  eindringenden  Polemik 
Veranlagung  geben ,  deren  fruchtbare  Äusfabrjicbkeit 
mit  den  engen  Grenzen  einer  beriebtenden  Anzeige, 
wie  fie  bey  der  Mehrheit  unferer  UteratifchcnErfcbei- 
nnngen  allein  ztdäffig  ift,  ficb  nicht  verträgt.   Det  Vf. 
hat  -die  nnbefaneenere  ftrenge  Kritik  vieler  deatfch^o 
Dichterwerke  wohl  gekannt,    fncbt  ihr  abermit  dwr 
einigemal  gebrauchten  Wendung  zn  begegnen;  'dalii 
diefelbe  zwar  nicht  als  ungegrüadet  zu  verwerfen^ 
jedoch  delfenungeachtet  dem  von  einer  oder  der  au- 
deren  Seite  in  Anfpruchgenommenen  Werke  eirtcStel- 
k  unter  den  vorzüglicheren  nicht  zu  vertagen  fey<: 
welche  Art  von  Vergleich  oder  Vermittelang, m  Ange- 
legenheiten des  Gefchmacks  die  «nbeholfenfte  und  am 
wenigften  zuläffige  ift.     Welcher  üntctrichtele  ward 
das  S.  165  nnbedmgt  gelpendet^  X«ob  nicht  modificirt 
wünfchen  ?   Wie  konnte  8.  005  Liduwebr  ohne  alle 
Würdigung  feiner  Eigenthüntklichkeit  angeführt  ^v^er- 
den  ?  Wie  durfte  S.  fi73  bey  dem  einfeitiggepwefeneii 
Ossner  die  JclUegtUche  Kritik  ignorirt  werden t  -^ 
£0  fällt  auch  auf,  dafs  S.bo  von  dem  Verbältniffe  zwi- 
fcbcn    Götz  und  Jiamier ,    worüber  unfer  würdiger 
f^o/s  fo  befriedigende^  AuffchluE»  gegeben  hat,  «iclt^ 
gemeldet  wird ;  und  warum  iß  die  durch /^'''«^"^äjüT 
Urtbeil  berühmte  „Madchen -InCel'*  nicht  in  die  Bey;- 
fpiellammlung  aufgenommen  Worden?  —  Doch. der- 
l^eichen  Fragen  liefsen  ficb  viele  auf  werfen.     In  der 
Auswahl   der  hier  abgedmckten  Gedictee  zeigt  ficb 
keine  Einheit  des  Princips  und  wenig  Rückficbt  aüt 
laut  gewordene  Einftimmigkeit  der  achtungswerthe- 
ren  Knnftricbter  über  das  VortreftUche.  Inconfeqocnt 
fcheiut  es  Rec« ,  dab  ans  den  cbramatifchen  pichtern 
keine  Proben ,   wohl  aber  eine  Stelle  aus  der  e/r/k?»; 
burgjehen  Jind  hfiUgelJchen  Überfettung  des  Skak^r 
fpear  abgedruckt  worcteii  iß.  ' 

Kleinere  literarifcbe  Machlfiffigkeiten  find,  dsfs  9^ 
41  das  Todesjahr  Hardenbergs  nicht  angegeben  ift,  et, 
ftarb  1801,  und  der  Nekrolog  des  19  Jahrb.  B.  4S.\i&7 
verdient  über  ihn  nachgelefeu  zn  werden ;  dafs  S.  203 
weder  die  AtfcAjifon/iyi^A^,  noch  die  bredowjehe  AuSf 
ga^e  des  Reinike  genannt  werden ,  da  doch  die  nü^ 
der  Kupfer  wegen  zn  achtende  gottfciiedjche  anger 
fuhrt  ift;  dafs  S.  £04  K  Remter  als  vf.  des  Hennynk 
de  Han  nicht  bezeichnet  ift;  dab  S.  5^4  ^^^  Hnn»*s 
nnd  ^ytijser's  Anthologie  n«r  a  Bäniksfaen  (mk  dem 
wnrichtigaii  Drackorte;  Berlin)  angeführt  find  xuLufm 
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Jndrnik^  ^Mtl  Bupfaaer^t  d.  I^ül.  n.  Tb.  D.  köQ.  bsiier. 
mflL  Ratkes ,  iiifulirten  Propften  des  regnUrteK  GhorhMvea« 
Ulf tes  Beüerberff ,  ^bliotheluufv  und  Plrofflors  «n  dec  Univer* 
|it*U  lind  LocalUiidiencotniniinErs  der  Uteinifchen  Schulen  ^vt 
Lündthitt«  tlxid  cnrd,  Mitgliede»  der  Ali8dciui0  der  WUTenfchAf« 
ien  KU  Mnuckeii ,  gctrioinet  vou  Franz  von  Paula  Schrank^ 
Kitter  u.  f.  w.  igo^.  iQ  S.  4«  CS  g^O  Mupfauern^  dem  Maa« 
ne  weichet  Aur  Cniciir  feüiesVacerlAndes  äuDierll  woaltttitig 
tnicWwirkt  bat^  fetzte  duiok  diefe  Denkrede,  der  ehrirürdiee 
fQenUir  dm  Upiverfität  zu  Lai^dsUut  ein  feiner  fowobl,  als  des 
Verilorbenen'  roUkommeh  Wilfdiges  DrnkmaL  Man  fiehc 
auf  jedem  Blaue,  dafs  das  Gefprociieue  aus  der  Seele  gefpro- 
clien  und  auf  einem  Geifto  vou  gediegener  Bildung  gedrönic 
ift.  Wer  N*  genauer  kannte ,  niacLte  jirenge  Fodcrun£;eu  ivn 
delTen  Lobxcduer  %  liier  Und  de  erfilUc.  Ganz  natiU'UcIi  knüpft 
Hr.  Schrank  feine  Rede  an  die  letzte,  grofso  WoUltlut,  wcicbe 
der  Verewigte  feinem  Vaterlande  erwiefeu  bat,  die  Erbalcung 
und  EinrieLcunJi  dier  landsbuter  UniverütätsbibUotkek.,  an. 
Utad  wirklieb^fnionderilialbi  aber  aucli  aus  anderen  Oritndim 
Terdieat  Ü*«  Haine  in  den  Annalen  der  deuifclien  Liter.icur 
aufbewabrt  sn  werden.  —  „Er  wurde^  den  24  Uorimnc  »747 
^u  Wald  beyMlesbach  geboren.  Seine  j^Uern,  gemeine  Bauers- 
If  Ute ,  oncebt^n  ihn  in  dem  benachbarten  rcgiuirten  Ciiorhef- 
renftifre  Wegam  uutpr,  wo  man,  wie  diefs  durchaus  die  Sitte 
drfriNiierifoheivKlöIler  war,  dieX^leute  hofFnangsroiler  Knii* 
bei^t  der  Sühne  unTerroögUcher  Altem,  pflegte. ^ie  dort  an« 
gefa^enen  Studien  fetzte  er  am  Lyoeum.  zu  Manchen  fort>  und 
u-at  endlich'  im  Jahr  17G9  im  Seifte  Beuerberg  in  den  Orden  der 
yegulinevL  Chorherren  dfs  b,  AugiiitiAus,  in  welchem  er  dann 
I77«'die  xeyerlichcniJrdensffcltibde  ablegte,  und  im  Jahr  1775 
Frieft^  ward.  Frühzeitig  halte  mau  in  dem  Stifte  feiiie  Talen- 
Xp^  bemerkt.  Er  war  kltun  Priefier  geworden  i  als  ihn  feine 
Qberii  zum  Profeflbr  der  FhiloTopliie .  Kirchengefchichte  und 
l^heoli^gie  ernannten,  welche  Wiueufchaften  cria  feinem  Stifte 
ronragen  follte.  Als  darauf  im  Jahr  i^gi  die  Jefaitengilter, 
•woraus  bisher  die  Profeffbren  der  öffentlichen  Schulen  ihre  Be- 
fpldu ugen  gezogen  hatten ,  an  den  Maltlieferordeu  absctreteii 
^yurden,  und  dte  baieifehen  KlöHer  dieBefeUung  derSchulou 
fibemehnsen  xnufsten :  ward  il,  cum  Profeflbr  der  Logik,  Me« 
•capiw&k,.  der  praktifchen  Philofophie  und  Mathematilt 
am  CjcAixa  in  München  ernannt,  von  welcher  Stelle  er  noch 
'  XU  demfelben  Jahre  Befitz  nahm,  und«  die  er'bls  179s  mit  Tielom 
Ruhme  verw*Uete,  —  £s  herrtchte  damals  eine  gewifle  flufte« 
re  Stimmung  in  Baiern  ,  jener  ihnlichh  welche  zu  den  Zeiten 
der  Hexenpiocefle  durch  ganz  Dcntfghland  gehoirfcht  hatte, 
per  .gcringfle  Verdacht,  die  unbedeutendfle  Vei'anl aflTung  reich- 
U  hin ,  um  fClr  einen  llluminaten  gehalten  zu  werden »  und 
war* der  Mann,  welchen  niair  fo  beargwöhnte,  ein  Ordens- 
rnann:  fo  ward  er  ohne  weitere  Unterfuchung  in  fein  Klofler 
turll^gefchiokt.  Diefs  begegnete  auph  dem  verewigten  H< 
im  Jahr  179 %•  der  aber  grofs  genug  war,  diefe  unrerfcbulder 
te  Zurückfendting  in  fem  StiU  mit  Eigtbung  und  Starkmuth 
KU  ertragen;  aticb  ward  er  bald  nachher  aimi  Novizenmeifler 
und  Dechant  feines  Stiftes  emnimt ,  welche  beide  Stellen  er 
mit  einem  fo  ausgeaeiohneten  Beyfalle  fejner  Ordensgeponen 
verwaltete ,  dafs  man  fogar  zu  Manchen  wohl  vorberfehen 
Konnte,  was  gefchchen  werde,  wenn  dereinft  die  PropftenF 
Helle  erledigt  werden  foilte.  —  Der  FkiU  trat  wirklich  im  Jalir 
V^4  ein«'*  — -  Die  ChorheiTcn  hatten  einlUmmig  /f.  zum  Prop- 
lle  erwiblt ;  aber  eine  flofcomaiifllon  erkllrte  die  Wahl  filr 
imgftliig.  H.  m«  fite  nachgeben j  imd  gab  auf  eine  edle  Weife 

gich\u»d  auf  eine  edle  Weife  betrug  er  fleh  gegen  den ,  weU 
ler  an  feiner  iteUegewfthlt  ward.  Aber  der  neuePropfl  neck* 
te  H*  fo  lange^  bis  er  das  Klofier  verliefs,  und  zu  einem  PfAV- 
Per. feines  Ordens,  in  der  Eigenfchaft  eines  gemeinen  Gefell* 
prießers,  auf  das  Land  zog.  &  diefer  Lage  befand  er  fleh ,  alt 
Maximilian  Jofaph  dtr  Erjte  im  Jahre  1790  die  Regimmg  Bat^ 
erni  antrat.  Et  f&gte  fich,  daCs  H.  Gelegenheit  bekam,  dem  Kö* 
liige  au&u warten,  welcher  von  feinem  Schi  ckfale  fchon  unter- 
richtet war.  Sie  find  Pifllat,  fagte  der  Köni^,  und  wenn  Re 
wollen,  will  ich  machen,  dafs  Sie  von  aller  Welt  dafür  aner* 
kannt  m eiden.  —  Doch  U.  verbat  fich  die  aupebocene  Gnade. 
nick  in  demfelbeft  J»hr»  warA  et  MunProfeflÜSr  der  allgemein 


nenWiCenfehaftskunde  und  Literatur  an  der  ümverfitSt  snla. 

foiftadc  ernannt,    nbd  „Von  diefer  Zeit  an  dadreii  fii^  feios 
^erdicttlle  um  die  ünivarfitat»   weieiM' wek  gttimn.  find,  all 
.  mzn^fich  einbilden  kann,  weoM  nwui  mit  den  (jofchiften,  wel- 
che ihm  aufgetragen  wurden ,  und  ihrem  Gange  nicht  beiaaac 
ifl.    Er  war  nur  den  Winter  von  1709  auf  iQoo  hindnrch  \kj 
der  Unlvei-fitftt  zu  Ingolfladt,  und  folgte  ihr ,  alt  fie  im  Fr«b- 

•  iinee  darauf  uaoh  Landthut  verfetxt  ward«    Aber  cezad«  htj 
^  dieTerVerfeunii|;,  WQl^he'anfangUch  »ehr  ei|^  Fliidic  vordca 

*  herannahenden  Rrie^unruhen  und  einer  zu  beforgenden  Beh- 
ger^mg ,  als  eine  mit  Mufse  und  Ordnui^  auseeßhrte  Cua* 

'  nebmnng  war,  warH.  es  hauptfkclütoh,  ^iTelcLer  ftch  der  Bi- 
bliothek annahm,  tiad  dUs  äinaberfdbaSeii  davfielheB  ud 
Landshut  mit  grofser  Aufopferun|[  beforgte/<  Zum  Heil  dü»- 
fei' koflbareii  Box^herfammltmg  erhielt  er  uu  Jahre  igoi  die  Bi- 
bliothekars -  Stelle.  Doch  fchon  im  folgenden  Jahr  verlor  iba 
die  Oniverfitat  wieder^  Der  Ptopß  feinet  Stiftet  war  gefiodMn, 
und  H.  wurde  den  la  Aug.  igoa  einhejJKg  au  dfflenSreUe  {e> 
w&hlt.  Zweymal  weitserte  er  fich,  diefelhe  ^Qmttnehmen;  oft 
als  man  zum  dritten  Male  in  ihn  drang,  gab  er  ca^  Mk 
trefflichen  Planen  for  die  Aufnahme  der  Literatur  iti  feinem  Sof- 
te trat  er  das  neue  Amt  an^  Aber  kaum  hatte  «r  dallelbe  asj»- 
treten  i  alt  die  baieiifohen  KlöÜer  ai&fgehobe«  wntrdeB.rir 
felbft  inifsbilüfte  dj^sfe  Aufhebang  fo  wenig ,  da(k  vielmebr 
Kieuiand  uneilchrockener,  ireyer,  einfichtsvoUer  ^nd  nack- 
dracklicher  für  diefM^  fich  erkUrt  hat,  ah  gerade  B. 
in  der  kleinen  Schritt  1  ZeAa  Paragrapham  Hhar  Aas  KMtf 
uo^en  in  ßaien^  igoS»  Nun  kehsteer  wieder  surBibli^thäni 
Landshut  zurack,  und  ward,  waa  flr.  3.  befondcrt  S«  si  tref- 
^  fcnd  auseinandei^efetzt  hat,  in  gewiflem  Sinne  der  zwertt 
Stifter  derfelben*  „Man  mufs  ihn  felbft  gefehen  haben .  futt 
Hr.  «^.  S*  la  fort ,  wenh  man  den  eifernea  Fleiis  ganz  kennea 
.  will,  welchen  er  bey  feiaem  bihUo^ekarifchBii  Gcfchllte  an- 
wendete. Gan^e  Tage  brachte  er  unter  befiaubten  fidcheni  zi, 
fand  fich  am  frahelren  Morgeaeln,  undwarnocbam  fpiteßea 
Abende  da  anzutreffen',  auch  im  Winter,  obfch«n  diefe  Auf- 
be^ahrungsorfe  dnheizbar  waren.  Nur  'die  Anißcht  anf  di< 
Scl^ilen  des  Gymnafiums  raubte  ihn  der  Bibliothek  Oftan :  41 

.  fohien  die  Befuche  f  welch'e  er. da  abfiattec^  entweder  um  des 
Prüfungen  beyzuwohnen ,  oder  auch  um  (Hf>vr  den  Foztgaqg 
und  die  Sitten  der  ZögUnge  zu  wachen ,  fdr  Erbolcmgen  tob 
der  Arbeit  bey  der  Bibliothek  anzufehen ,  und  nahm  Seh  dit- 
fet  Oefchafts ,  welches  et  unentgehlioh  bflfov|rte,  fiWrhanfC 
aus  allem  Eifer  an.  Auch  bildete  fioh  zu  bibHotlvekarifchM 
GcfcLfiften  unter  feiner  Leitung  ein  wdniijger  jimger  Geifih- 
cher,  Ilr.  Ciiflos  Harter t  der.  wenn  ihm  dSüs  dlückzu  Tletl 
w^ird,  noch  einige  gröfseie  Bibliotheken  fammt  ihren  JBimic^ 
ttmren,  befonderi  cue  zu  München  immer  fohöner  aufblnhciA 
Hot-  und  Ha4onal-fiibliotlek  genMuer  kennen  zu  lernen,  sa 
den  trefflichen  Bibliothekaren  feines  Vaterlandet  gehören  wiid. 
—  „Die  Literatur,  für  welche  H.  von  feinen  pitgenjaiüen  sa 
viel  gearbeitet  und  unverdroflen  jgefammelt  hat ,  ohfchon  die 
Zeiturnft^nde  zur  Verarbeitung  duafer  Sammlungen  nicht  eUa 
die  gapftififten  niirenr'v^^lor  diuxh  feinen  Tod  nicia  wetziger. 
Baiein  hätte  fiob ,  wenn  er  Unger  gelebt  bitte,  von  ihm  eiae 
Cefchichre  feiner  Schulen  zu  vetfpt ecken  eeliabt,  die  gewi& 
fehr  untenichtend  und  bey  feiner  Genauigkeit  fekz zaverlif- 
figwnrde  gewefenfeyn,  Auch  warer  Willens,  eine  voMändige 
Gcfchichte  der  berühmten  angaburgifchen  Druckes  ey  ad  ie- 

fi^e  Pinut  zu  liefern ,    n^d  bereits  war  er  damit  fdbon  weit 

gekommen,  wie  die  Bruchfi(|icke  bewerfen,  die  auf  nnfererB> 
liothek  li^en.**  Bie,  von  iiim  in  Druck  gestebeaea  Schvifta 
hat  Hr,  S.  im  Anhange  aageaeigt.  —  Ober  dSe  Biederkeit  ifu 
war  bey  Allen ,  die  ihn  genauer  kannten,  nur  JEine  Stimme. 
„Der  Religion ,  fagt  Hr.  «y, ,  war  er  ohne  Heucheley  und  mit 
Wärme  zugethan.  Ruhm  fnchte  er  nicht;  ^r  hatu  bey  feinea 
Arbeiten  höhere  und  reeUere  Zwecke,  utul  glaubte  fich  be^ 
lohnt  genug,  wenn  er  etwas  Oute*  ftlcifiet  hatte.  Im  (Ja* 
gaxige  war  er  gerade  und  aufrichtig,  em  zuvcrli0ger  Freund, 
ein  unverflellter  Gefellfchafter ,  feinen  Pflichten  mit  ganzem 
Herzen  getreu ,  erfAllte  er  tie  mit  eben  fo  ^iel  Nachdruck  ah 
Ruhe;  10  fiieften  grolse  Strüme  dahaa,  «iw»  Oertufc^a  ab« 
ihm  Wirkung  ift  uaenneiaUch.*« 


»45 


K  tt  m.    214«- 


Mß 


•-»••i 


J      fe      j^      jL-      I  *   Ä      -C      TT      1? 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


m^^ 


OENsfiO-CTOBER,    161s. 


nEüTa^MR  SFBACHXCTNDE, 

9 

i)  BnBMBW «  b.  Heffie:  FundamentaUehr^  oderTer* 
minologU  der  Grammatik:  mit  iefonderer  Hin» 

.  ßcht  und  Anwendung  ajj^  die  Orammatik  der 
deutfehen  Sprache^  Nach  deo  Gruadßtsen  dar' 
pefUloo^fdieQ  Melboda  bearbeitet  Toa  Betty. 
Gleim.  igio.  3^  Su  8*    <«  lUUr.  16  gr.) 

td)  Ebendafdbft :  AHaiyßrhucK  Afibang  bu  dar  Fim* 
dAmeouQehrei  roo  B.Oleim^  igto.  ^46$.  8» 

XjLerkömttlich  wirddte  IVmiinalogie  der  OranlRit- ' 
tik  nur  nebenher,  b^  dem  etymologifdien  trnd  fjti* 
uktifchen  TheiW,  «bgebtfnddt:  dadurch  gefchicht' 
für  die  Sache  «u  wenig.  '  DttegeH  ^rd  ^  wenn  von 
fünf  verichiedeaen  Sfcachen  mnf  reiichiedene  Giim- 
matiken  erCcheiiien ,  In'  jeder  dc^felben  die  Terdiiho* 
logie,  obffleidi  nebenher,  doch  immer  von  neuem 
abgehancMt :  dadurch  gefc^ieht  für  die  Sache  su  vieL 
Mehr  als  etnma)  haben  wir  dtefen  Übdftand  gerügt, 
und  die  Anf^niger  der  Sprachlehren  fnr  die  Schule 
darauf  aufmerkum  geniaoht»  dab  die  TarminolOgie 
der  Gmmmaciken  eine  und  diefiObe  tty,  dafs  ea  folg- 
lich genüge ,  diefelbe  einmal  verauirtigen ;  *  allein  da 
die  wenigßen  (elblMändSg  «rbetieil ,  viÄniAt  jeder 
einem  berühmten  Führer  nachiriH :  to  bleibt  >H  bey 
dem  Herkommen.  •  Die  Vfn.  der  beiden  voilie^endea 
Schriften  verdient -daher  Tielen  Dank,  daft  fie  dieTer- 
mtnologie7ium4i€genfta«dir  einer  befonderen  Schrift 
machte,  wodurch  fie  die  Speeiaignmmatiken  ein  für 
allemal  der  ewigen  Wiederholung  diefi»  nur  der  Ge- 
neralgrammaeik  angehörigen  Thiila  überheben  hat 
Mehr  noch,  ah  die  Wahl  dei  Gegenftandes,  verdient 
die  Behandlung  deflelben  allffcmeinen  BeyfalL  Die  ' 
Form- möchten  wir  didaktiich'^dialogifch  nennen. 
Von  jedem  grammatifch^n  Ausdrucke  wird  eine  Defi- 
nition geg^>€n,  und  diefe  durch  genügende  Beyfpiele 
erläutert ;  'hidrauf  folgt  «wUchen  Lehrer  tmd  Schüler  • 
ein  Pialog,  der  Befeftigüng  unA  tiefe  Einpr&gung  der 
Definition  tum  Zwecke  hat.  Ein  Lehrer  hat,  dieCe 
Fandamcntallehre  in  der  Haild',  leichte  Sache  —  er 
braucht  ihr  nur  Wort  für  Wort  «u  folgen  — ,  und 
der  Schüler,  der  den  gebührenden  Fleifa  au'wen- 
det,  erhilt  unbeaweifelt  eine  £inficht  in  den  Geift 
der  Sprachen,  die  man  hey  den  nacli  der  -her- 
kömmlichen Weife  unterrichteten  Schülern  gar  fd- 

ten  findet. 

Die  gelehrte  Vfn.  hat  ihren  Gegenftand ,  der  allge- 
meiner Natur  ift,  auf  die  deuffche  Spruche  angewandt, 
alfo  daa  KOenerelle  fpecialifirt:  mankihuile  daher  ifert 
y.  A.  Ln  Z.  i8»««     V'^^t^r  Band, 


Schrift  eine  FundamentaUefare  nicht  für  das  Spracft- 
ftndiilm  überhaupi,    fondarn  Uofa  für  das  Studium 
der  deutfch<^  Sprach^f  nennen.    £a  v^re  diefet  keia^ 
Tadel  dea  BuclU.     Alkin  da  daa  Generelle  im  Spec?ef- * 
len  enthalten  i^ :  (o  liefert  dalTelbe  wenigßent  nir  die 
deutfche  f  tigend  die  Fundamente  zum  S^rachftüdiudi'* 
überhaupt.     Dab  die  Vfn.  etwa«  tiefer  in  den  etymo- 
logHchen  Theil  eingegriffen  hat,    ill  eu  loben,   ob- 
gleich dadurch  der  Ticd  etwas  enger,  ab  der  Inhalt, 
geworden  ift.     Nach  dem  Zwecke ,    den  Lehrimg 
nicht  "nur  mit  dai  Sprachtheilen ,  fondem  auch  mu^ 
allen  Formen  derfelben  bdunnt  zu  machen ,  war  eio,' 
genaueres  Eingehen  in  die  Dedination  und  Conjuga- 
tion  allerdings  nothwendig.    So  wie  jetzt  das  Buch 
▼or  uns  liejjt,  dürfen  wir  es  nicht  nur  für  die  zweck-' 
niMfsigfte  Einleitung  in  das  Sprachftudium  überhaupti  * 
und  das  gründliche  Studium  der  demfchen  Sprache  ' 
iiisbefondere,  fondem  auch  für  die  hefte  VerftaoJes- 
Übung  erklären,   und  es  ift  gar  nicht  zu  zweifeln. 
dab  alle  dußchtsvollen  Schulminner  dalTelb^  in  ihre 
Schulen  einführen  werden.    Die  Vfn.  folgt,  obgleich  * 
gerade  fie  im  Stande  wftre,  etwas  Beffero«  zn  geben,' 
der  Terminologie  Adelungs^  als  der  allgemein  angeuom-'' 
naenen ,  nnd  hieran  that  fie  Recht ,    denn  fie  wollte  ^ 
nicht  die  Sprache,  fondem  mir  die  Methode  fSrdcrn. ' 
Aus  demfelben  Oefichfqmncte  mufs  auch  das  Analv- ' 
firbttch  angefehen  werden.  Der  Gewandte  Schulmann  * 
wird  zwar  das  erfte  hefte  deutiche  Buch  zum  Ana-  ' 
Ijfiren  in  die  Hand  nehmeil  können;  allein  es  gicbt ' 
uAter  den  Schttlldhrem,  voraüeltch  unter  denElemen-  ' 
tarlehrern,  viele,  denett  mit  emer Anleitung,  wie  Je- ' 
des  Wort  zu  entwiökeln  fcjr,  fehr  gedient  ift,    und  * 
foldien  wird  diefes  Analjfirbuch  wiHk'ommen  fcyn.' 
Mancher  Lehrer  wird  fich  wundem ,  dafs  ein  einzi-  ' 
ges  Wort  fich  aua  fo  verfchiedenen  Gefichtapuncte*  ? 
betraditen  lüfst,  und  zu  fo  verfchiedenen  Geißesopfe-  ^ 
rationen  Stoff  geben  kann.    Die  Vfti.  hat  die  ganze  * 
Terminologie  mit  ZaUen  bezeichnet,   daher  manches  * 
Wort  mit  Zahlen   überfaet  ift ;    der  Lehrer  aber  ift  ' 
hiiedurch  in  den  Stand  gefelzt,   jedes  Wort  auf  die  ^ 
vielfachfte  Weife  der  Sede  des  Schülers  vorzuführen.  * 
£ih  vielbezeichnetes  Wort  möge  die  Sach^*  anfchau-  ' 
Heb  machen.     Zerrifs.    Darüber  ftehen  die  Zahlen;  " 
6.  flo.  f.    si.   i.    24.   in.     63.  88-  93.   lOi;  105.   * 
6  bedeutet,  dafs  da«  Wort  dn  Verbum  fey ;   fib  dn  ^ 


SS'das  Imt^erfectunM  ^3  Modus  Indicativus ;   101  un- 
regdmifrGrige  Conjugation;  103  zweytd  ClaiTe  der  nn- 
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regelmäbigen  Conjngation.  Man  fieht  leicht,  mit- 
inrelcher  Klarheit  der  Schüleff  nachher  toichen  ik^a- 
lyCe  jedes  Wort,  jede  Form  desWorfei  ergrfcäen  m^fOe. 
Ziun  ^thUUf  iHJ^^b;^]«  paar  einz^e-  ^emetkvmß^ff* 
Adkimg  2^hlt  flie  Vodile  '&^  6  und  ä  sa  ien  einfa- 
chen :  die  Vfn.  tadelt  diefes,  und  fügt  de  den  Diphthon- 
gen oder  Monophthongen  bey ;  aber  lie  fcheint  hier 
mehr  die  Figur,  als  das  Wefen  di^er  Vocakeichcn 
ins  Auge  ge&fst  zu  haben.  Alle  drey  Vocale  unter- 
fcheiden  ßch'dadnrdh  wefentlictTvon  Äfeü'Oiphfherf- 
gen  x>4er  Monophthonge» ,  dafs  fie ,  wie  diel  übrigea 
Tfanen  Vocale ,  Schärfun^  zulaffen,  -welches  der  Na- 
tiir  der  Diphthongen  widerftrebt.  Das  fVort  wird 
definirt  durch  Iwrbares  0der  fichtbares  Zeichen  einer 
VotßeUung  oder  eines  Begriffs:,  diefe  Definition  ift 
zfl  weit,  denn  es  gieb^  hör-  und  achtbare  Zeichen 
fiirVprßdlungen,  die  nicht /^^w-*^  üad»  dergleichen 
die  Vfn.  in  der  feto  lichtvollen  Einleitung  ^rFeftßel- 
lung  des  Begriffs  felbfl  mebreje  angeführt  hat.  £s 
fcheint ,  als  dürf^  der  Begriff :  articulirter  Laut^  oder, 
ihirch  die  Sprachwerkzeuge  hervorgebracht^  kurz,  das 
Oenet if che  nicht  aus  der  Definition  wegbleiben.  Das 
Schriftwort  wird  als  unmittelbares  Zeichen  der  Vör- 
liellung  aufgcfafst;  es  ilk  aber,  ftreng  genommen, 
wie  die  fcbarffinnige  Vfn.  in  der  Vorbereitung  felbft 
deutlich  entwickelt,  das  Zeichen  dee JdundworteSf  fo 
wie  das  Mund  wort  das  Zeichen  der  Forßellungt  und 
die  Vorftellnng  felbft  das  Zeichen  des  yorgeJLeilten 
ift.  Es  fragt  fich  daher,  ob  das  Mundwort  und  das 
Sphriftwört  in  eine  und  diefelhe  Definition  zu  faflen, 
oder  ob  das  Mundwort,  4la  unmittelbares  Zeichen 
der  VorfteUung,  voran  zu  d^finiren.,  und  das  Schrift- 
Wort  fodann  al^  Zeichen  auf  das  Mundwort  zu  bezie- 
hpn  fey.  Diefs  letzte  fcheint  uns  dasBeffere,  umfo 
mehr,  da  das  Schrift  wort  nicht  blob  als  fichtbares, 
Iqndem  audi  als  laßhares  Zeichen  in  Betracht 
Icfunrnt.  Dafs  der  Begriff  des  Adverbs  fo  weit  f^e- 
fafst,  und  auch  auf  die  Beftimmung  des  Subftantiva 
und  Pronomen  ausgedehnt  worden  ift»  fällt  nicht 
der  Vfn.,  Tondern  Jdelimgen^  deibn  Terminolqgie 
und  llefiimmung  der  Kedetheile  einmal  befolgt  wer- 
den lallte,  zur  Laft;  indefs  hatten  wis  .doch  ge- 
Wünfcht,  die  Vfn..  wäre  hierin  ihren  eigenen,  richti- 
geVen  Anfichten  gefolgt,  und  hätte  fo  manche  adelun^ 
glichen  Adverbe  bald  den  Subftantiveii  ,^  bald  den  Ad- 
jectiveh  zugewiefen.  Doch  die  Vfn,  wird  fagen,  dafs 
der  Zweck  des  ganzen  Buchs  die  Methode  tey ,  dab 
die  Umänderung  der  einmal  auf  eine  beftimmte  Weife 
Toii  Ad  lung  geformten  Materie  über  ihren  Zweck 
hinaus  liege;  und  hiegegen  labt  fich  mit  Grunde 
jucbts  einwenden.  Möge  denn  diefes  Elementarbuch 
TOi^  keinem  Lehrer  der  ElementarclalTen  überfehen 
werden!  Einmal  gebraucht,  wird  es  fich  felbft  in 
Xeibem  Befilze  zu  behaupten  wiiOen ,  es  dürfte  lange 
&nemt  ehe  eine  bcftimmtere,  lichtvollere,  popu- 
lärere und  mit  mehr  Umficht  und 'Einficht  gefchrie- 
beAe'Fündamen tallehre  diefem  Ton  einem  durch  an- 
dere Schriften  fchon  rnhmlichft  bekannten  Frauen- 
ntimer  TOrfaisten  Buche  den  Rang  abknf en  wird. 

ß. 
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Smilih,  b.  Hayn:  Oemeinnütügos  tV^Srterbnch  zur 

Aeinigu^    und*   Fergdlung    der    S^frech^    und 

Schreib  -  Art    in    Anjihung    der    Ferdeutfchung 

'  f  fremder ,    rff j  brjfmren*  Austrnnks  'fi^r^  ihracf^ 

.    drige^   der  Aufnahme  neurr  uiBi  der^M^kiänn^ 

finnverwandier  Wörter.     Ein  Hülfsbuch  für  Ge- 

fchaftsführung  und  Umgang.      Von    /•   JD.   F. 

;  Bumif,   ezpedir^ndem  SecreUr  bey  der  beriini- 

fchen  Abgabedirection.  ifiii.  476  S.  8-  (>>  Kthlr, 

DieifesAucbcill  s^it  vielem  FleiCfe  aUsgearbmü  und 
entfpricht  völlig  feinem  Zwecke.  Im  fynonymircheii 
Theile  ift  Eberhard  benutzt.  '  Gut  wUre  es  gewefen, 
wenn  der  Vf.  den  fremden  Ausdrucken  die  Austpracfae 
b^gefügt  hätte:  denn  wet  der];leichen  Erklärungen 
bedarf,  bedarf  auch  die  Bezeichnung  der  Ausfprache. 
Cijnige  Anmerkungen  wird'der  Vf.  freundlich  aufneh- 
men. Aientenerig  wird  erklärt  <lurch  ^^rHch  rnn  Aben- 
teuefn^^i  aiOmk.^^yf  Ott  Abenteuer  felbft  iO^  gar  nidit 
aufgenpmtnen.  und  .erklin  wprdep.  :  ^bmteuerlidi 
föll  feyn  ^^einem  Abenteuer  ähnlich*^  und  einen  hd- 
h^en  Grad  des  Uii|ewöbifticlieii  •  UngeKeunten  und 
Unglaublichen  bezeichnen ,  zU  .JeitUm,  Von  dem 
MVcrU  feltßm.  heifst  es  an  feinem  .One«  /es  Ccbeine 
wegen^  feiger -Abyr^cbiing  von  den!  ^  Gewühnlidbeo 
nicht  rech^,  und.  fchön.  B^4e  Artikel  safammenge- 
halten,  lüge  alCo  in  dem.  S^griffa  iAbenteüeniek  rin 
höhereJT  Grad  dei  Abweidiung  von  recht  ü^d  fcflön. 
Wir  glauben,  dafs  in  diefer  EriUärmtg  die  rechte 
Schattirung  des  -fiegri£b  verfeUt  ift.  Wenn  irgend- 
wo,.  fo  fcheinen  bey  der  Synonyniik  die  exl&uternden 
Beyfpiele  ün  ihrer  Stelle  ^u  f^q;  4e«-VI.  hat  nur  fei- 
ten Beylpiele  beygefügt, ,  un^  daher  durfte  .ea  gar  vie- 
len feiner  Lefer  fcbwer  fallen,  die  ErkUrüngen,  auch 
da^  wo.diefelben^  richtig  gegeben  find,  jrichtig  anf- 
zufallen.  Abergläubig  foll  man  von  Menfchen,  aher^ 
giäubif eh,  Yon  Sachen  gebrauchen.  Der.  Gebrauch 
ftimqit  nicht  in  dttf e  Unterfoheidung  ein  >  und  er  bat 
Recht.  Gläubig  ift  von  4^m  Verbe  glauben ,  gUUh 
bijch  rovk  dem  SuhftMtive  &/iiui(?  «bgdeilet;  non 
giebt  es  kein  Verbam  aberglauben,  folglich  auch  keU 
Adjectiv  abergUubig.'  Dag^n^  lagt  ..man  richtig 
recht giäubig  von  recht  glauben  9  und  ungläubig  als 
Gegentheil  von  gläubige  und  4ie£es  abgeleitet  voa 
dem  Verbe  glauben.  B^  Abnahme  und  Ferf<Ul  hätte 
bemerkt  werden  follen,  dafs  erfteres  nicht,  wie  letz- 
teres,^ immer  auf  Verfcblimmerung  hindeutet,  fon- 
dern im  Allgemeinen  den  Begrift*  von  Venuinderong 
in  fich  fchliefst.  Dafs  Vfüfall  eine  folche  VerfdiUm- 
merung.f^^y,  bey  welcher  die  Sac;hQ  nicht  wieder  in 
den  vorigen  Stand,  gefetzt  werden  liönne,  ift  zu  viel 
getagt,  fo  wie  auf  der  anderen  Seite  die  Erklärong, 
ndcLJs  die  Sache  nicht  mehr  die  vorige  fey^^*  nicbu 
Tagt,  denn  daffelbe  ift  auch  bey  dfr  Abnahme  der 
Fall.  —  Hnßage  und  Ausgabe  werden  fo  nnterichie- 
den,  dafs  das  erfie  auf  die  Anzahl  der  ExemjpJare,  die 
auf  einmal  von  einöm  Buche  gedruckt  werden,  das 
zweyte  auf  den  wiederkqllen  Abdruck  des  Biichs  be- 
zogen wird.  Schwerlich  ^dürfte  der  Lefer  nad&  diefer 
UntecfCfhcidii^g  beftinunco  können,  waim  ^Auflage, 
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Ttnä  'wihii.i^'Sih^he  in  titgeh  babe.  Das  Hraptnii« 
terfchefdiiDjgsiDciH^mal  |fegt  wohl  iit  d^m  ^Antheiley 
"welchen  Veirlo^eir  nn'd  Vf;  Mi  dem  wiedef hohen  Äb- 
dracke  eine«  Buches  hab^n:  in  wiefern  blofs  der  erfte 
dabey  wirkram  iß,  fft  der  Abdruck  eine  Auflage;  ift 
d?r  Iffzte  dabey'thätig:  to  heibt  der  Abdruck  eine 
ifeue  4tt5gabe.  Wenn  Saher  ein  Büdb  ohne  alle  Ver* 
&tidemi\g6ü'  t^vfter  äetä'  Thel  efner  neneh  Ausgabt  er^ 
tcheitdi  (6  W^<fdfd\^r  Ausdruck  mirRecfat  getaddi: --- 
HäB  WoitV,//^  A>7i^^r»*  wird»  wie  g^w^hnlich,  auch 
von  'itilftrfto''Vfe ''alö'iinrichtig  getadelt.  Das  gute 
Won 'ift  tliiFchtiillig  an  detti  Anftofse,  den  man  aia 
dfemfelbeh  nimmt.  ^  Die  €r&e  Bedeutung  des  Verbes 
bediene fi'i&f  Jemanden  mit  emeni  JDienJie  verjehen^ 
alfö  eiH'Jßedi^nter  ein  mit' einem  Dlenfte  Verfehener, 
.  ^ütt'ddHi  GHenen  V«^rt>flichteter;  die  Bedeutung  des 
Dienens  iß  d^in  Verbe  htdiencn  erft  fpäter  geworden.  -^ 
DiefeiTift  gä^z  analog 'mit  leben  ^  beleben  (lebendig 
xn&tfr^ii ) ,  Welches  Compofitum  hinterher  wieder  die 
Bedehtdhgdev  Simplex  angenommen  hat,  s.  B.  ich^ 
hnbejchon  f^ieies  belebt,  Rec.  meinte  die  ichte  Ge-  - 
btltt  dfefes  Wortes  und  die  ^gegründeten  Anfprüdie  deF- 
felbenibfunbefchränktes  Bürgerrecht,  *an  einem  ah* 
deren  Orte,  ro,4fiUllipbi  ge^i^t  und  mit  Familienzeug^ 
nilTen  belegt  zu  haben,  dals  er  eines  wiederholten* 
Beweifes  hier  überhoben  feyn  kanii;  Der  Vf.  fthreibt 
Jiti4g'<c'B^g^  9  ui»4  tadelt  B^lag^  Beläge  ^  mit  dem 
Be^fatse^  die  Co  fchreiben,  fchienen  nicht  zu  wißen, 
dafo  diefer  Ausdruck  Vom  Grundworte  legen  heritom- 
me.  Efierqr  Grund  ift  ganz  ohne  Grund.  «  Der  Vf. 
dachte  §ewifs  nicht  an  f^erlag^  Auslage^  Anlage^  « 
und  überhaupt  an  fo  riele  andere  Subftantive,  wel«^ 
che  vom  Inyperfecte  gebildet  find,  als:  Betrieb ^  Ver«  ' 
ftapd  u.  f.  w.  '  , 

Wi^s  die  Aufnahme  der  rein  •  deutfchen  Wörter 
betrißiii,  bey  denen  keine  Synonjmität  in  Betracht  ge- 
zogen wird:  fo  halt  es  fchwer,  'jedesmal  den  Grund 
det  Aufnahme  oder  des  Ausladens  anzugeben.  Wer 
facht  in.  einem  folchen  Werke  das  Wort  abreicken  ? 
Xind,  was  wird  davon  gefagt?  Weiter  nichts,  als:  es 
hat  eine  fi&he^  dU  ich  kaum  abreichet^  kann;  auch 
jovid  ah  abgeben >  Mit  gleichem  Rechte  hätten  alle 
deutfchen  Wörter  aus  Adelung  und  Campe  aufge- 
nommen werden  mög^n*  ablaugen  9  ablügenf  ieei- 
di^en,  beßi^ifsiueH,  und  fehr  viele  folche  Artikel,  bey 
Welchen  nichts  über  Cohftruction ,'  SynOnymität  u. 
l  w.  bemerkt  worden  iß»  h|uen,  füglich  wegbkiben 
könntoK  Auch  vermifst  man  oft  da,  wo  etwas  üher 
Cönftrm^iod  geffict  Wird,  Votiftändigkei^.  'Bey  den» 
Worte '  bemcn^  en  wird  [  beiüerki ,   ^Ö  es  zurückkeh- 

read  fey,  alfo,^it//cA  con^üir^  W^<1^»  ^reip^efs 
noch  g^Cagt  Werden  mu£s,*  dem  möchte  auch  wohl 
gefagt  werden  müßen ,  tnit*  welcher  Präpofidon  d^s 
V^bumau  Verbinden  fey.  Überhau|)t  iß  durchgc: 
führte  ^Uuifeqaenz.  ^e  Klippe,  an  welcher  Bücher 
diefer  Attam  leic|^tea  fcbei^a.  -^  :Manabes  Wort 
liat  der  V'ÜP  nicht  richtig  gewürdigt.  So  erklärt  er 
das  Wort  Befund  für  provincielli'-'vnd'-ftt^ftkuivt 
das  Subft.  B  rnndm.  Der  Lefer  wird  dadurch  vcrlei- 
tet|  mit  Befeitigung  des  erftcQ  Worts,   überall  das 


zw^fc^z^gebraudiek  J2b  Wkite  kMbt  iMMMkt  w^,, 
den  follen,  däts  beide  Subftantiipse  in  ihrer;  Bedeutung/ 
vetfchieden  feyen,  und  dafs  il#/tt/M2,'Ualog  gebildet 
mit  ttind  (ich  häb«  eJnen^uten  Fund  gciban),    nie 
dcurch  Befinden  verdrängt  w«rdeii  dürfe*   •  ft« 
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.QuBBUirBURQ^  b«  firnft:,  Nofies  ff^örterhueh  zur 
MNUänatff  derjenigefp  fremden  ff'ärter ^  welche 
noch  häiißg:  in  verfehi^deHen  $chriftun^  in  der  ' 
Umgang.tffjrache  und  iu  Zeitungen  vorkommen. 
Für  gebildete  Lefer  aller  Stände,  die  lieh  nicht 
eigentlich  den  höheren  Studien  gewidmet  haben. 
Von  .^.  JuL^l^iedemornn  9  D.  und  Rector  der 
Stadtfdiule  zu  Neuhaldenatebeu.  £rßer  Theil. 
A**^M.  1811.  384  S.  0.    (20  gn.) 

Wir  haben  den  etwas  langen  Tillel  di^fes- Buchs  * 
voMäAdig  angegeben  t    weil  es  bey  Büchern  diefer  , 
Art  gar  fehr  darauf  ankömmt,  zu.wiüeay  für  wdchc 
Claile  von  Leferti  &  gefchrieben  find.     Seit  einigen  ' 
Decennien  find  viele  folche  Ericldrungsbücher  erfchie- 
nen,  die  alle  ihren  Werth,  aber  auch  alle  ihre  gro-  , 
fsen  Mängel  haben.     I>as  erfte  Erfodernifs  derfe^u 
ift  Vollßändigkeh  im  Äufeeren;   das  zweyte  GleicJ^:,^ 
heit  im  Inneren.  ^  Wie  fchwer  es  hält,    dem  erften 
l^fodernilTe  zu  eiufprechen,  liegt  am  Tage,  und  daher 
wird  es  der  Beurthexler  in  diefer  Hinficht  feiten  lehr  ge- 
nau nehmen  dürfen.     Leicht  wurde  es  aber  feyn,  cnit 
Aoth  und  Anderen  in  der  Hand,   eine  Menge  Wörter, 
aufzuführen,  die  diefem  Buche  fehlen^ '  ohne  für  die 
Aufnahme  weniger  geeignet  zu  feyn ;  und  diefes  ver« 
dient  Tadel,  denn  jedes  neue  Buch  foUte  W^nieftens 
nicht  hinter  dem  alten,  zurückbleiben.     Wer  einmal 
ein  folchesBuch  nöthig  hat,  wünfcht  mitKecht  über  '] 
alles  Tremde,    das  fich   in  deütfche  Bücher  einge*  . 
drängt  hat,^  Auskunft  zu  erhalten;  '  das  Halbe  tai:^ 
hier  fo  wenig,  als  in  anderen  Büchern.     Was  die  in* 
nere  Gleichheit  betrifft:    fo  theilen   wir  die  Artikel   ' 
Apollo  voiA  Diana  mit,    die,  gleiches  Wefens«   auf 
gleiche  Behandlung  Anfpruch  machen  durften.    99  Apoll 
(Myth.),    Gott  der  Sonne,    der  Mafik,    der  Hünfte 
und  der  Wißenfchaften,    der  Schönheit.'*      Diana 
(M^th.),  unter  mehreren  Dianen,  welche  eine  Toch- 
ter de«  Jupiters  und  Latona,  und  die  Zwillings fch we- 
der des  Apollo  iß.     Sie  ill  die  Göttin  des  Mondes, 
welche  bey  den  Ägypiiern  Ins  hiefs.      Ferner  wird    ' 
fie  als  die  Göttin  der  Jagd  verehrt,    uad  als  Colche 
führt  fie  vorzüglich  den  Namen  Diana ,  da  fie»  wenn 
fie  de^i  Mond  yorftellt^    eig^i^tlicber  X'txcina,  heifst. 
Maü  Hellt  fie  gewöhnlidi  imt  einem  Köcher  und  mit.", 
ein^m  Hunde  vor.  '    Sie   blieb  immer  ^ne  keutche 
Jungfrau.     Oft  nennt 'man  noch  jetzt  ^n  männlich 
handelndes  und   die   Jagd  liebendes  Mädchen    eine 
DiMia.      £s  fehlt  ihr  weiter  nichts,  als  d^r  KBcher 
und  die  eigenen  Hunde ,  hört*  ich  letzthin  über  em_ 
lebl^^ften  und  mit  ^uf  die  Jagd,  reiten  des  Mädchen  fa* 
geu»  .um  ejfte  vöÜig^'Öianä  zu  feyn.     Dianen  bäum 
(in  der  Chen^ie)  in t einem  Glat^  au^elöPtef  Silber^. 
4btfs»  Theile  fich  zu.  einer  Figur  bilden ,  die  einem 
Baume  ähnelt.     Der  Dianentempel  zu  Ephefus  wur- 
de unter  die  fieben  Wunderw^^i^  der  Welt  gerech- 
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Wir  tagen  aber  niciit  sa  vid,  wann  wir  diefai  FelM 
1er  der  Ungleichheit  den  meiften  ▲rtiki'In  sur  Lad  h-, 
gen.  Mitunter  darf  man  ea  auch  mit  des  Vfa.  £rklä- 
runeen  nicht  genaa  nehmen.  So  heXfat  e%  hey  dem. 
Worte  Atmofphäre:  „Die  atmofphärifche  Luft  ift  die, 
-welche  Uns  umgiebt,  wöön  wir  auf  der  Erde  im 
Frevcn  hernrogehen.  die  gemeine  Luft  genannt.'* 
Alfö  wäre  die  atmofphÄrifcbe  Luft  nur  im  Freyen, 
nicht  auch  in  Häufern !  Bey  dem  folgenden  Artikel 
Mom :  ,,ier.  ff /utvci;»  ich  fchneide,  und  AsL§apnvatitßiim, 
was  dem  Worte  die  entgegengefetzte  Bedeutung  giebi; 
oder  ihm  die  erfte  raubt)."  Diefe\Eiläuterung  il^ird 
der  Lefer,  für  welchen  daa  Buch  gerchriebcn'.  ift, 
nicht  verftchen ,  und  diejenigen,  welche  diefelbever- 
ftehen  i*  werden  fchweriich  na<?h  einem  folcben.  Ba- 
che greifen.  Wölke  aber  der  Vf.  einnul  in  die  Ety- 
mblogie  eingaben:  fo  begreifen  wir  nicht,  wamm 
er  fich  nicht  gleich  blieb.  Bcy  dem  vorhergehenden 
Worte  Atmojphäre  heifat  es  blofs ;  urfprünglich  grie- 
chifch  5  verdiente  d«in  diefeä  Wort  nicht  eben  fo  gu^ 
wie  Atom,  etymologifch  angegeben  au  werden  ?  Bejr 
franftöiBIchen  Wörtern  theilt  der  Vf.  oft  di«  Worte  dea 


IMctiannqirt'  ule  f4cp^mit^  91$  J^Kkl|ri|ng,  mit;  aber 
be4acbte  deno^  de^  Vf.  uicbt^.  datft  Jedert  welcher  diefe 
Slrklärungen  verßeht,  über  (ein. Buch  hinaus  ift! 
Noch  müQfen  wir  tadeln,  dafs  bey  den  fipemden  Wör- 
tern willkuhrlich  bald  die  Ausfprache  bemerkt,  bald 
luibemerkt  geblieben  ift.  So  fehlt  die  Bexeichnnng 
deir  Aussprache,  bej  Atour^ ,  Attaqmftn ,  chimärijck 
u«X  w.  Auch  wejfa  ftun  ok  ijicht»  Vf^ruin  der  VE. 
feinen  Erklärungen  04er  ÜberletsiqtfigeB  diefea  und  j^ 
nea  hini&ugefügjt  hat,.  2uB.  ^^t)fcitfinanum  (lateinirdi 
und  fransöfirch  4i£f i<>i4ifair^r) ,  Wnrteniiich.  Biemei- 
ften  Dictionarien  pder  Dictionjire^  {iCohon  falfch  g6 
fchrieben.)  in  der  franzöüCcben  Sprühet  ha|b^  da 
F^er,  dafa  fte  den  UnterIJchied  der  einzelnen  Wör- 
ter nicht  forgfältigg^ug  afu^gi^n.V.  Waa  foll  di^ 
fer  Beyfatz?  Dergleichen  nichti  ;(|^end^  Bej'Eäac 
nehmen  leicht  ein  Dri|.theil  dea  Bucha  ein^ 

Wir  glauben  Conacb  dem  ,Vf.  nicht  zu  nahe  zil 
treten,  wenn  wir  ihm  den  Bath  ceb^,  falla  4ie er- 
fte Auflage  vergriffen  werden  loUte»  hiebt  eii» 
zweite  An^§e|  fondem  eine  ganz  neue  Ausgabe, 
durchana  verändert  und  yerl^e(tertt  sn  veranftattca. 
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^  JüOawjecHRitTZW»  Dresden  u.  Leipzig,  b.  d.Vcrfaffer: 
Jnweiftme  ftir  die  Jugend  zw  richtigen  Ausjprache  und  Recht* 
fchreil'ungim  Deutfcken.  zwcvte  ▼erbcffert«  und  J^™^^  ^ 
AuBa^e,  von  Chriftian  Gouloh  Rofsberg,  konigl.  SAqU.  G«-  ^ 
heiw»  RegiJSn»^«"'.  1810.  541  S,  gr.  8'  Cao  p^.  )  Aiujh  un- 
tee  dem  Titel;  iyjtematifche  Anweijung  zum  Schön-  mn4  Ge- 
fchwind '  Schreiben .  und  zur  Prafung  deutfeher  Uand-  mnd 
Druck'  Schriften^  nnch  mathetoiatifcLeii Grundßticn  aus  euian* 


der  icnncuc  aui»»  "^»"^'^^-n*"'^'*!. ®t?i      •  w  ^1^ — l 

fnen  worden.     I>a»  Buch  felbft  ift  aber  wohl  nicht  eigene 

Uch  fflr  die  Jugcfnd:  e»  verUagte,  wenn  es  beym  Unten ichc 

febraucht  werden  tollte,  einen  denkenden  und  prüfenden 
ehivr.  Denn  bey  einer  Menge  tTcfflichcrßenierkiujgen  luid 
Anßchten ,  welclie  »um  Tbeil  ein  tiefe»  Scudium  der  Sprache 
verrathcn,  findet  man  in  demfelben  auch  manthet  Sonder« 
bafe.  Zweifelhafte,  vielleicht  auch  Falfche».  Auch  hat  die 
Reohtfchreibuug  dea  Vf».  felbft  EigenthünjUclikeite« ,  welche 
die  lueend  nicht  als  Sprachgefctze  kennen  leinen  darf.  80 
fchreibt  der  Vf.  «.B.  SyUbe,  mannche.  Schupf  er  für  Schöpfer 
w.  f.  w. ,  wobey  er  überhaupt  der  Ableitung  ▼«!  att  V15I 
mchßicbt.  Überall  erkennt  man  aber  den  Fleift,  der  auf  die 
Auiarteiiuiig  verwendet  word^p,  an  d«iii  ReiÄhthtun  4er 
Bevfpiej^  und  der  ganzen  Behandluag  der  A/laterien.  Der 
Stil  ift  nicht  irainer  d^r  hefte ,  z.  B.  daf  Kanzleywoit  Dero 
wird  fehr  häufig  in  der  CoArtollie  ^ftatt  Ihr,  Ihre  und  ande- 
rer' ^irwörter  gebraucht ,  wtton  man  nlmhch  «uie  bolia 
uni  vomehme  Perfon  «iro  Gegepftande  h^.  I«c  gi  »mmati* 
fcben  Runftwörtcr  haben  ^uph  bisweilen  «ine  feUbnie  Geßalt 
angenommen,  z.B.  da»  Wort  nnterßehen  wird  aU  ein  fteci- 
prok  gebraucht.  —  Bcy  allen  den  angweigtcn  Mangel  n  ift 
das  Buch  doch  von  gröUereih  Werthe,  alt  iTiele  ander«  dM- 
fefArt.  ^  —  P'f—    : 

.Neufiadt  a.  d.  ÖrU,  h.  Wagner:  Kleine  SehauMete. 
Zu  heiehrender  Ünterhultung  der  Jugend,  von  Aj^J^^..^]^ 
aert.    Erftct  Btndohen.  -  igil.  ta6  S.  8*   C  ^  ^'  >    V\  *"  ««»  ' 


Vf.,  der  als  Hölfs-  nnd  Prirat -Leiter  ök«  Gelegabdr 
hatte ,  die  Gebnrtati^e  (der  Vf.  fchreibt  Gehusttage)  too  H 
lern  und  verdiemtep  Schuh^ftiineni  W9^  (ündcm  ferem  n 
lafien ,  die  gewöhnliche  Oiäckwiin/chatngfmetkiHU  zu  kalt  usi 
wirkungslos  war  :  fo  w^andelte  er  fte  erft  in  Dialoge ,  chno  ift 
lileine  cmanaclfiite  Scenen,'und  endlich  in  Sfäianfpiild  did, 
jpnit  welchen  cr^  wie  ihm  der  Brfo^  fehr  jütgeneniD  beli* 
tigte,  feine Ahfiehtem  (welche 'i ')  ttrtiishu.  .  ,|Üm  niux,  fiiut 
er  fort ,  auch  in  diefer  Bildungweife  (ft;  Bildnnesweife)  taea 
Kömchen  zur  alleen^einen  Saat.beyzutrageni  ragte  ith  di^ 
feil  Feftfcenen  nocn  einige  be^ ,  iiiid  ühergeb  fte  der  Jngeo^ 
zu  einer  unterhaltenden  Belehrung ,  und  den  LohierU  «k  M>- 
terialien  zu  Unterredungen  über  t>ittlichjkeit  und  o^^toil^lu«.'' 
Was  der  Vf*  auch  mit  feinen  Schaufpielen  erreicht  lubea 
mag  9  den  ungeheuchelten  Beyfall  wahrhaft  gehitdeter  Mes* 
fchoii  kann  er  fchweriich  erreicht  haben.  Sie  find  )i6cyi 
mittelmifsig ,  in  Flau  -und  Ausfühningv  nnd  yemthen  brr 
aller  GuHUflUiigkeit .^iel  Armuth  des  GejLfteSy.uiid  fogardlu- 
gel  an  der  nüuiigen  K/enntnifs  der  Sprache.  Nur  Ton  (irtj 
teiten  liiezii  die  Belege.  S.  6  :  mI^>*  Maf«  des  Glücks  uiiiirD* 
glficks  ift  das  Verhältnis.'^  £hendaf. :  „wie  ging^' das  zn,  er- 
zähl* iie  mirs,  ich  ro^giefse  (d.  h.- vergeUe^  darflberdelo 
«her  meine  Leyk^ien*'**  ßbendaf. :  ,|Es  war  an  einen  fchöiKB 
Soxnmermorgpii."    S.  7 ;  «»Wir  envichten  p»  .endlich  unter  in 

«Ürchterlichften  Blitzen  und  Donner,**  '  Ebendaf. :  „Unferc 
^ui'cht,  nirgends  ftcniii*  zu  fern  i  lieb  unt  ;uu9  einem  DicKidit 
in  andern  irren«**  '6.  ^t  «iBald  wvrdeich  Damieln  mehr  gkih 
hen,  «Is  Ferdinandeii^  du£f  'di^  <jewitter  Straft  Gottes /nW* 
Ebendaf.  i  „^  kommt  eewifs  aus  d^m  unteren  Walde,  iind die 
UintergartenthhreC?^  ift  nbch'z^/^ —  As6  wenigften  in  (ei- 
ner Sphins  befindet  fich  der  Vf.*  ^enn  er*T«rfe  macht,  x.B- 
Die  Zeit  entknospet  fieh  •  und  CbhOttelt  Bifithen, 
«Die  kMun.«r4^fti4t ,  wieder  in  den  Sunbp« 
Sehr  richtig  und  'triftend  frfigt  auf  dieDs  Amrede  Betty,  ud 
Rec*  mit  derfelhen  t 

Wie  kommft  du';  Lieber  j  denn' aal  das  Cchweie 
Und  demungdnnkl«  W^i^t  wom  fing  der  Zeit? 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     aj     O  C  T  O  B  £  R,     1  8  1  «• 


JUQ^ENDaCHRlFTEN. 

Brruw»  in  den  Schul* Anftatten  des  Vf«.  nnd  in 
Commirfion  ki  den  Buchh.  d.  iialL  WaiCenbaure« : 

t^ttjbi  "TieSi  r\^«jK-)  Kim  noio>  nosn 
Snitsh  ^33  ^hy^nS  n^nsn  nM:DU?h»  -»nay 

16  und  68^  S.  gr.  8« 
d)  Jsraetitifcher  KbtdittfrmtHä  eäer  Hanilnttk  der 
gemeinfiützi^ßen  wijfmfchafilichnt  Eermtnijfß* 
Ein  £lemeatarwerk  in  hebriifcber,  deatTcbernnd 
franzöfircber  Sprache,  für  den  Schul-  nnd  Primat- 
Unterricht  der  i«raelUiTchen  Jagend ;  nebft  einer 
Einleitung  über  die  Methode  des  Unterrichts  bejr 
dem  Gebrauche  dieres  Elementarwerks*  Von 
ü/.  £ö/ej]  H.  [irfch]  Bock  u.  L  w*  i8"-  XVI  n. 
flja  S. 

3)  /  Mi»ii  des  enfans  JUsraSU  ou  Manuel  des  seien-' 
ces  Us  plus  nicessaires.  Livre^l^mentair«  b&ren, 
allemand  et  firanf  ois  etc.  par  M.  H.  Bock.  XVI 
n.  256S. 


(  Primtmerpt  ioiuM«! 
Courant.  Ladeui 


^7 


Buchhiüldituigen  4  lULlr.^ 

Xlr.  Bock^  Vorfteher  awejer  Schalen  für  Söhne  nnd 
Töchter,  wie  aach  einer  Ersiehnngs-  and  Penfions- 
Anftalt  für  Söhne  gebildeter  israelttiTcher  OüdircherJ 
Familien  su  Berlin,  hatte  die  rühmliche  Abücht ,  in 
diefem  dreifachen  Elementar^erk  Alles  das  Bafam- 
mensafalTen ,  waa  für  die  jüngeren  Israeliten  unent-^ 
behrlich  ift.  Für  diefe  giebt  es  aber»  wie  er  in  der 
Vorrede  gut  bemerkt«  aurser  den  allgemeinen  Kennt- 
nilTen  •  worin  kein  Mitglied  der  menrchlicben  Gefell- 
fchaft  unter  civililirten  Nationen  unbewandert  feyu 
darf,  noch  viele  beCondere  Gegenftände  des  Unter- 
richts,  welche,  wenn  fie  »weckmäfaig  gelehrt  wer- ! 
den  follen ,  nich|  vermitteln  eines  fremden  Vortrags, 
öder  eines,  nach  einer  ganz  verfchiedenen  Lehrart 
rerfertigten  Buches  der  Jugend  eingeprägt  werden  dur- 
Fen ,  fondcrn  dem  eingeführten  Lehrcurfus  eingewe- 
|)et,  und  Ton  den  erften  Eindrücken  des  Unterrichts 
(licht  getrennt  werden  muffen.  .  Defswegen  wollte  er 
ier  Jugend,  den  Altern  und  den  Lehrern  ein  Lehrbuch 
in  die  Hände  geben,  welches  jedes  andere  fürs  erße 
•ntbchrlich  machte,  und  zugleich  den  Nuuen  ge- 
wählte, die  lugend  nach  einer  einzigen  «»d  M^ 
/.  A.  L.  Z.  %^.    Fkr^^r  ß^nd. 


^eich  bleibenden  Verfahrungsait  zu  unterridileit.' 
Diefe  feine  Hauptabficht  hat  der  Vf*  immer  im  Ge« 
fichte  behalten,  und  in  der  drejfachen  Schrift,  die  eir 
als  einen  vollftändigen  erpen  Lehrmrfus  angefehea 
haben  will,  befolgt,  wie  diefa  nnfere  Lefer  aus  dem 
Folgenden  abhelnnen  werden,  wo  wirken  wefentli* 
dien  Inhalt  aus  dem  hebräifchen,  deutfchen  und  £nuH. 
zölifchen  Exemplar  zufammenftellen,  damit  er  mit  H» 
nem  Blicke  überfehen  werdien  könne.  »-  IKe  auf  dem 
Titd  erwihnte  Einleitung  über  die  Methode  «•  C  w. 
kann  israelitifchen  Lehrern  fehr  brauchbar  fefn.  -r— 
Auf  di^elbe  folgen  die  erßcn  Elemente^  d.  i.  im  hebr. 
Exemplare  AA%  Alphabet,  nnd  im  deutfchen  and  fran- 
töfifd^en  die  Zahlzeichen,  arabifcfae  fowohl  als  römi- 
Cche»  nnd  alsdann  die  Bochflaben.  In  den  Alphabe- 
aen  crfcheinen  die  einfacheren  Züge  zaerft  (im  Hebr. 
^U  n.  C  w.,  im  Deutfchen  i.  t.  /  a.  L  w.  im  Franz. 
t.  U  t.  u.  f.  w.)  Oaraaf  ^konunen  Sjiben  und  Wörter, 
im  hebr.  Theile  in  711 ,  im  deutfchen  in  80  •  nnd  im 
franz.  in  9a  Lectionen«  Das  Werk  felbft  beftetie  in  je- 
dem 4er  3  Exempl.  aus  5  AbUieUungen. 

I  Jbtheilung^  Übungen  im  Buch/iaiiren  —  ode« 
1)  Sätze  zu  den  obigen  lleetionen.  a)  MoräUfckee 
Jlt  B9  C  -^  in  Sprüchen  aus  dem  Talmud  und  ande- 
ven  (heiligen)  Büchern.  Z.  B.  No.  24.  „Mifsbrav- 
che  nicht  den  guten  Ruf;  fonft  veilierft  du  ihn:  Ver- 
mehre deine  Kenntniffe;  fonft  verminderft  da  ße.*^ 
In  No«  47  ift  rtpihy  y^f^  nicht  gut  duüdi  JTg«/,  h4^ 
rissen^  erklärt.  -^  3)  Mörälifehes  J^A  C  «-^  in  8prii«:fe- 
Wörtern  aus  -dem  gemeinen  Leben.  ^-^  Sie  entfpie^, 
chen ,  wie  natürlich,  fich  in  den  die7  Sprachen  nicht 
immer  genugfam.     Z.  £.  das  hebr«  O^l^tfSI  GPVn 

Nnün  na-joa  o«  rrirr»  oto  o^alD  wirf  durch  daa 

Franz.:  ^^Le Hiironaaussi  sa sagesse**  gut  dargeftellt; 
ifreniger  durch  dasDeutfche:  „Yamswurzeln  ernäh- 
ren auch  Menfchen.^* —  4)  Übungen  im  Deutjcheit^ 
mit  lateinifcher  Schrift  zu  lefen.  — -  Sie  finu  zum 
Tbeil  auch  hebr.  und  nran2.,  doch  nicht  immer  genau! 
überCetzt.  -^  Wo  im  Deutfchen  S.  53  Schierlings^^ 
wurzele  und  hernach  Ratzenpuher  fteht,  lieft  man.' 
im  Franz.  S.  66  und  67  Champignons  und  arsinic, 

und  im  Hebr.   S.  68  nnd  6g  hv^t    wdches  Wort 

Zach,  lö,  ö  vorkommt,  und  wie  TwV^n»  «raU  Kq 

etWMBetäubendeSt  Dummmachendes  htdevtien  kann. 

II  Abtheilung.  Vorläufige  Kenntniffe  zum  Lefen 
und  Lefeübüngen.  i)  Interpunctions  •  und  andere 
Zeichen;  Abkürzungen;  gleichlautende  fVörter.  ^  a) 
Erzäblurtgen  (neun)  aus  dem  Talmud,  Wir  ge^ 
hen  eine   (Mo»  ü)   zur  Probe:    t^Als  die  Uraditen 
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durchs  rodie  Meer  gegangen,  nnd  ihre  Verfeiger 
darin  umgekommen  waren-,  woüten  die^  Enjge^  Jii- 
bellieder  anftimmen.  Aber  Gott  Tprach:  Meine  Ge- 
Jtßhöpfe  veii^it^en-  if^- der  reihejfiäen  Flatb;  koonl 
^X  ffoVQdken  ?  **..  —  Öie  g  Er»ählung,  die  Hege 
der  P^orjehutiß  üherfcb rieben ,  ift  in  beiden  Über- 
fetzungen,  und  am  meiden  in  der  franzöfifchen^  über 
Gebühr  und  Mab  gedehnt  worden.  .Wir  wiflen  wohl» 
dafa  dem  9  der  aus  dem  Talmud  nberfetzt,  eine  viel 
gröfsere  Freyheit  im  ümfchreiben »  ala  irgend  einem 
Wderen  Überfetzer»  zuangeßehen  kj  —  das  brinst 
dje  äuberft  concafe  Schreibart  jener  Sammlung  nnf 
6ch  — :  allein  ea  wird  dabey  eine  Fehr  grofae  Vor- 
ficht erfodert,  undea  darf  dem  Gemarißen  nichta  in 
4ie  Feder  gelegt  werden,  wogegen  er  proteftiren 
gönnte.  Daran  ift  hier  nicht  immer  gedadht  war« 
d^.  -r-  Die  vier  bebr.  Worte;  vaiiabho  ad  ir  ke^ 
t^ma^  er  (Rabbi  Aldba)  näherte  Jieh  einem  Städte 
ejken  .— *  lauten  fraaz»  alfoi  ^tLe  jront  sereUi^  il  con-, 
tMiiß  ^a  courstf  et  ifui  pourra  f/eindre  son  ^roHjpore^ 
lorsguß  tont  d'un  coup  U  vit  resplendir  de  loin  la 
pointe  d^un  clocher?  Lajoie  lui  donne  des  aUes^ 
et,  il  se  häta  de  gagner  la  petite  ville.^  Aber,  wie 
und-  wo  konnte  Akiba »  ein  Zeitgcnaofa  des  Kairer« 
Adrian,  um^  das  J.  Chr.  1.30,  einen  QLockeHthurm 
(^clocher)  fehen?  Ein  Qlochmtkftrmi,  folglieb  Auell 
Giock^n  fehMt  im  erften  Drittel  des  fiten  iafarbunderta 
---  traun,  ein. neuer  gans  unerwarteter  Fund  für  die 
UrcbHchen  Altertfaümer!  Nur  im  Original  ift  auch 
nicht  die  geringfte  Spur  davon  zu  finden  *).  —  S)  Fünf 
Fabeln  von  Barachja  Ben  Natronai  Hannakdan^  des 
«m  Ende  des  13  Jahrhunderts  [oder  nach  Wqlf-s  bi^ 
ilfotK  \hebr.  100  Jahre  fpäter}  gelebt  bat  —  mitge* 
thetit  von  Hn.  Friedländer.  Der .  besondere  ReiA^ 
den.  diefe-Fabeln  für  die  luden  haben,  und  der  darin 
befteht,  dafs  VerCe  uii4l  Senteiysen  aue  demA.  Tefti- 
mient  knniUich  in  den  Vortrag  verwebt  werden,  nnd. 
durch  den  Zofonimenhang  m  eine  ganz  andere  Be» 
deutmig,  als  Ixe  nrrprünglich  hatten,  bekommen, 
^«bt  in  den  meiften  Überfetzungen  verloren. 

HI  Abtkeilun^^  Kenntnijs  1)  disr  Erde^  2)  ihrer 
Bewohner  ^  3jl  ikrer.Praducte  und  4)  des  Nutzens  der* 
ftUen^  g)  4fs  Menfckein,  und  6)  feiner  Ferkäknijfe^ 
7)  der  Zahlen ,  gi)  der  Münzen  >  mafs^  und  Oewichte^ 
auch  9)  der  Zeit  und  ihrer  Eintheitung^  —  Von  al- 
l^n  diefen  Gegenftänden  des  jugendlichen  Unterrichts 
iß  das  Nöthigfte  kurz  und  fafslich  vorgetragen«  Wir 
können  nur  über  die  beiden  erßen  Rjibriken  etwas  er- 
ihnem.  jn  No.  1»  dem  Auszpge  aus  der  Geographie, 
S,  8^  des  deutXchen  Theils ,  hätten  unter  den  rheini- 
fchen  Bundesftaaten ,  wenn  gleiqh  die* kleineren  Für-. 

•^  Die  obiffe  Erinnerung  durften  wir  defto  weniger  ru- 
ri^clbcMten ,  weil  Hr.  iß..  Wie  e»  fchcinf ,  den  Talmud' 
i&T  den  a  nnd  5  Lehr€ui|us  xu"  benutzen  Willens  ift,  f/ 
den  deutfchen  Theil  S.  143  nnd  den  franz.  8.  167 ;  wo« 
hey  es  uns  befremdet,  dafs  er  eben  dafelbft  im  deutfchen 
nnd 8. 168  im  frans.  Tagt»  die  Mi/chna  werde- in  6»  und 
dfr  Talmud  in  60  Bücher  eingeteilt.  Doch  wir  mflAe« 
hier  daTon  abbrechen,  und  erwarten  die  Bearbeirnne  des 
Talmuds  zwar  begierigft ,  aber  auch  mit  einiger  BeTorg- 
-  Bif«.  '  Kenner  w^dda  uns  •«»  ofine  Weiteres  «—  Ichon 
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ftemhünier  und  Herrfduften  ausgelalfeii  werden  to 
;'ten»  weder  4iaa  Qrojsherzo^thum  Berg,  noch  die 
'  Herzog  thümer  Sathjen  und  Anhalt  wegbleiben  folltn, 
Gilcad,  ala  eine  Stadi  inPaläftina,,  &. ^  wird  fich 
fchw^rlieh  nacbweifen  lalTen.  Eben  dafdbß  hatte 
wohl  unter  den  Hauptftädten  von  Japan  eher  Jcdo  als 
'  Niphon  angeführt  zu  werden  verdient.  —  In  No.  2 
oder  iet  kurzen  Qerchichte  der  Menfchen  ift  Mehre- 
rea  fo  ausgedrückt»  dafs  entweder  der  Anfänger  di- 
durch  irrie  geleitet,  oder  der  Renner  zum  Tadeln  be- 
wogen wenfcen  könnte*.  Dahin  geh,ört  a,  JB.  S.91  der 
d.  Ausg:  „Die  erften,  die  ein  Volk  bildeten,  waren 
die  Ebraer.  Gleich  n^ch  ihnen  find  di^Ägyptier  be- 
kannt worden.**'  —  ,^Die  älteren  bekannt.^  VöÄer 
nach  diefen  waren  die  Chaldäer.**  (DieCe  find  hier 
mit  den  Babyloniern  vcrwechfelt. )  S.  92,  ,,Da$ 
Beieh  der  Griechen. ^  (im  Hebräifchcn  iftt  beffer 
ni.Kl^?-^  *•  95-  .»l>ie  Römer  —  hatteh  erft  Könige, 
dann  Confuln*»  — .  (ganä  sichtig^  aber  im  Hebr.  üchi 

•a  föT  Dn^*«^©^^)!-!  onoSoo  n^a?Nn3  ~  D^^cm 

Da  S^WDS  TlTXp,  d;».  „DieA&naer  fetsten  anftsg- 
lich^ilnen  König  über  ßch ;  hernach  beftellten  fie  «- 
nen  Beamten,  derConftrl  hicfa,  tim  fie  zu  regieren.'*) 
S.  94-  .Jn  dirfe  Epoche  [Periode]  Mit  der  Anfang 
der  jetzigen  Zeitrechnung  der  Chnften.^     Im  Hebr. 

fteht:  nfi;pn  riN  n>wn  ens£^j?n'>Sm  an^^a 

OH^O^,  w'elches  hei&en  kann:  „Damab  [unter  dem 
Kaffer  Auguft]  fingen  die  Chrifti^n  ihre  Zeitrechnung 
an."  -  Wenn  man  für  das  erfte  Wort  anno>c   feUte: 
fo  wäre  einem  möglichen  Inthnme  vorgebeugt.  — 
Ana  dem,   was  man  eben  dafelbft  lieft,   konnte  der 
Lehrling  fchliefsen ,    daG»  Attila  mt  feinen  Hmimn 
no^ch    vor   den    Gothen   das    römifcbe  Reich    »ge- 
griffen hätte.   —     S.  95.   „Die  Araber  drangen  ficg- 
reicb  bia  nach  Spanien  vor,   wohin  fie  Kiinfie  and 
WüTenfchaften  bhicbten ,  und  wo  fie  Akademieen  er- 
richteten. "   (Als  die  Araber  in  Spanien  eindrangen,  om 
71» :  wufatenfie  wohl  von  Gelehrfamkeit  noch  weni- 
ger, als  die  Gothen,  die  fie  befiegten.)     S.  95.  ,,Dk% 
Poftwcfen  wurde  in  ganz  Europa  eingeführt,**    (Im 
Hebr,  ift  nur  von  hiSaV.  Pojtwagen,  die  Rede;  das 
Deutiehe  entfpncht  alfö  nicht  ganz  dem  Hebräifcheü, 
und  diefes   nicht  der  Gefchichte.)      Die  8  Rubrik: 
Kenntnijs  der  Münzen  u.  f.  w..  ift  im  Hebr.  ans  dem 
guten  Grunde  ausgelaffen,  vireil  fich  dasMeifte  davon 
nicht  wohl  in  jener  alten  Sprache  ausdrucken  lade: 
aber  eben  diefer  Grund  hätte  auch  an  vielen  anderen 
Stellen  gelten  follen,  da  für  fo  Manches,   was  man 
jetzt  deutfch  oder  franzöfifch  auszudrücken  hat,  keine 
hebräifchen  völlig  erfchöpfenden  Wörter   oder  Am- 
drücke  vorhanden  find.       Will  man  fo  etwas  doch 
hebräifch  tagen :  fo  entfteht  ein  äiifserft  gezwungener, 
buntfcheckiger  und  langweiliger  Jargon.     Man  vcr- 
gleiche  S.  104  des  deutfchen  Thcila  mit  S.  iß6  £  des 
hebräifchen.      Dort  fteht;:    „Der  Thon  wird  —  za 
Tabakspfeifen  gebrannt,    und  hier:    ,.Meha4^hemaT 
jaaju  -^  k^lim  ketaunim  han'nikrain^   tabakspfeifen 
Qyi*^^WPM3MB>/</fA:e^>p^^ein  hattdiah^,  dai 
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M:  Au»  ä^m  Thmie 'iwrfer^^  sm  Meitte  Oerilbe» 
]i«^  ni»n  TabaliKpt't}ftfffi  nennt,  woraus  man  Tabak 
fcblürft  oder  dliaiehf. 

IV  /i'^fhitung»  EhiMtuf$g  in  die  ReligiofU    T^tt* 
lin  gehört    i)  ^-rfier  ünt errieht  in  der  israelitifchen 
Heiiüiou^    und  ft%var    a)  die   Glaubenslehre,    worin 
rx>n  Gott  9  feinen  Kigen fchaf ten ,  der  SchöpFtuig,  der 
Sefchnchte  der  erftenH/fenfchen,.  und  den  crften  gc- 
«hri«  beben  Oefetiflen,  d.  f.  den  10  Geboten,  gehandelt 
jrird.     (Dii'fe  werden  im  Hebr.  anders,  als  imDeat- 
tHieii  und  Franz.  gezifhlt,  indem  in  den  letzteren  das 
^(le    Gebot    tn    zwty    seriegt*     in  dem  erften   aber 
i?8  f///i  angefehen  wird.)  b)   Uie  Moral  der  Reli^ion^ 
)der  die  Lehre  von  den  Pflichten  gegen  Gott,  uns  felbft 
md  d#*n  Nächflen.  (Die  Pflichten  gegen  die  Obrigket- 
Len,   höhere  und  niedere»  werden  be(ondera  herauto- 
»ehobf^n ,   und  bey  der  Gelegenheit  awej  Gebete  ter 
i«'ii  König  oder  LaYidesftirfteir,  ein  altes  und  eins,  da» 
in  neaeftt  rZeit  im  Höntgreich  Weftphalen  und  anders- 
wo  gebraucht  wird,  eingerückt.   „Die  Pflichten  der 
N^chftenliebe  ift  der  Israelit  alUh  Menfchen  fchuldig, 
mit  welchen  er  in  irgend  einem  yerhäJtnifle  flehet,, 
ron  welcher  Nation  fie  auch  feyn,  .und  zu  welcher 
Elpliglon  fle  fleh  bekennen  mögen.     Haben  wir  nicht- 
die  £ifi^?i  Vater?  Hat  uns  nicht  Ein  Go|fc  gefchaften? 
Maleachi  fi,   10.*^     So  wie  man  aus  diefem  Be^fpiele 
flehet,  ift  Alles  in  der  Glaubens-  und  Sitten -Lehre  mit 
Beweiäftellen   aus  dem  alten  Tefl. »    zuweilen  aucli 
iu8  dem  Tahnud  belegt.     Die  Stellen  aus  den  Pfalmen 
änd  im  Deutfchen  aus  Mof.  Mendelsfohn  genommen; 
im  Franzöflfchen  6nd  &e  metrifch  tind  in  Reimen»  fehr 
^t, 'ausgedrückt;    vielleicht  aus  dem  Gefangbuche 
der  reforminen  Gemeinde  zu  Berlin.)     d  u.  3)  Üter» 
ficht  der  Bücher  des  alfen  Teß.  und  ihr  jummarif eher 
Inhalt.     (Zuweilen  fehlt  es  anBibdfeftigkeit.    Z.B. 
S.  185    <1^«  deutfchen  Theils  wird  gebgt:   Samaria 
fey  die  Hauptfl^dt  des  Reichs  Israel  gewefen,  — ^  da 
ioch  Ton    den    19  isr.  Königen*  die  5  erßen   nicht 
illda  reüdirt  haben,   und' erft  der  6te ,   Omri,    es  er« 
3authat.     Aus  etwas,  was  eben  dafelbft  erzäbJt  wird, 
mufd  der  junge  Lefer  fchliersen ,  der  König  von  Äffj- 
rien,  der  das  fteich  Israel  zerflört  hat,  fej  eben  der 
jewefen,  gegen  welchen  Hiskias  ^etchutzt  wurde; 
la  doch  >ener  Salmanafl^er,    und  diefer  deflen  Sohn 
»anherib  war.      Das  Hebräifche^S.  207  Ufst  fleh  zur 
*^pth  vertheidigen.)     4)  Morien*  und  Jbend-  Gebet e^ 
lebete  für  den  Sahbath   und  andere  Feßtage^    die 
pröfstentheils  von  Esra   und  den  ihm  zugeordneten^ 
jefetzl^rem.tder.  Äj/za^O^xi  magna')  yerfafst  feyn 
ollen.  (Im  Deutfcheu  nach  Friedländers  überfeUung. 
ierlin  i7850  —  ^^  ^^^^  davon  ifl  das  jüdiCöhe  Glau- 
»ensbekenntnifs  von  1 3,' Artikeln.      Der  i2te  Artikel 
leifst  bekanntlich  im  Heb/.:    ,^r  wird  am  Ende  der 
Page  unfern  Meilias  —  ^^H'*^©  —  fenden,   um  die 
;n  befreyen.dieaufreiiieHälfeiiarren/'  Im  Deutfchen 
lingegen:   „Er  wird  uns  £//£j/i?r  [im  Pluralis  NB.} 
enden»  zum  Zeitpunct,  der  ihm  altein  bekannt,  die- 
snigen  zu  erl&fen ,  die  feinem  Heile  [entgegenj  här- 
en^'* in)  Fr^ja^«,w.exdeh  anclk  4^s  lib^ioteurs  genannt. . 
y  MtheUungl  J?Qefieen.     Der  frana.  und  deut-* 


fche  TkejI  emhilt  Odef^innettsii^eJUehU  für  äi€  Ju^ 

getid,  poelijche  Denkfpt iiche  für  S-^ff*'f^^i^her  un4 
iiäthfei  nehß  deren  jiiißöfuugen.  Meißens  gut  ge-' 
Wählte,  bekannte  Stücke. 

Im  Hehr,  'findet   man    1)  Mof  es  MendeUfohni 
deutfehes  DankUed  ^ktt  berliner  Juden fchaft  auf  dic^ 
Entbindung   der  Prinzeflin   von  FreoAen  von  einer 
Tochter  1767 ,  mit  der  hehr»  Überfetzung  vofa  A  /ö-n 
j^ph   Halt  rn»      fl)   jfi.  Hartwig  fVffJjeLy^s    Mojeide» 
i>ie  15  «rften  Stanzen  des  erften  Gefangs.     HebrSifck- 
und  deutfch.     (Wir  haben  die  \%oS  zu  Jena  gedruck- 
te Überfetzung  nicht  zur  Hand ,    um  fie  damit  za 
vergleichen. )     3)  iL  David  Friedländers  hebr.  Bear- 
beitung von  Gcsners  Amyntas  mit  dem  Originale  dar« 
unter.     Die  Idylle  hat  ein  altisraelitifches  Colorit  be* 
kommen^  welches  ihr  gar  nicht  übel  anfteht.     yori 
Friedl.  find   auch  Grabfchriften  in  beiden  Sprachen 
gegeben.     Die  kürzefte  lautet  deutfch  alfo:    ,/Fheure 
Seele!  nur  einmal  haft  du  die  Altern  und  den  Gatte^' 
betrübt,  Skia  da  die  Welt  fo  früh  verliefseft.*'    4). Vier 
■  aus  dem  Deutfchen  überfetzte  Stücke  von  71.  JoJ.  von 
Haltern,  aus  G  Uerc  und  Anderen.  5}  Acht  Lieder,  mei- 
ftens  ans  Höl^y  überfetzt  \  on  JSiaihan  hies  Hallevi* 
Eins  davon*,  eine  Nachahmung  des  englifchen  Volks« 
lindes:  God  fave  the  üing^  wovx>n  der  dexitIcheTexlf 
vor  etlichen  iahran  au  Berlin,  in  einem  öffentliche!)^ 
Blatte  erfchienen  war,    müilen  wir   für.Dilettantei\ 
der  hebr.  Literatur  -^  des  Ungewöhnlichen  wegen  — 
hier  aufbehahen.       " 

9j)ea  König  fegns,  Gottl  :SN  "TJ^ä  ^l^'? 

,  Ihn  um  erhalte,  Gottl  j^N  SlOUJ  ^?9*3 

Erhalt' ihn  ,Oott  1 '  «  Vi*  ^"^Ö^!)    '       i 

Lang  foll  fein  Reich  bcftehn,  :*W  .JISH  'iH^STjO 

In  Ruhm  und  Wohlergchn  :  «^y  lOyfl  H^nn^ 

Solls  noch  der  Enkel  fehn  j         j  T^  \^  «^iy  1  (i'^nN  "11*1 

Erhak*  ihn,  öottl  "    •.  S|^  ffl'VC'd 

Auf  dich,  Gott,  wir  vertraon,  i^  11033  ^j'^VlT 

Lafft  deine  Kraft  uns  fchai^n,  *jH  ^PV  ^DtjO.i^ 

Scy  unfer  Wall !  ;  ^^1  'iJVbo 

Bsfchlrni  des  Königs  Macht,  :  ^V  "^30   W'IICJS 

Wie  du  ihn  ftets  bewacht,  «lySi^TH  rV^i? 

Und  fegBe  gnadenvoll  •  By©  S'^  DV  Tj'^i^ 

Durch  ihn  nns  all  I  :  •  ntüV  iSSjl3 

Der  Tugend  himmlifch  Bild,  •  ^^  ^CTt)  DSS^  ^CS^ 

In  jeden -Reis  gehAllt,  i^jjj)  fi'^  DU;  "^710^ 

gtraldc  neben  ihm  I  •  {a^O^S  SiTÖ 

Und  fo  ruft  Mund  und  Hera  ;  ^yS  N1p3  jf3  Sjf 

Mit  Inhrusß  hinunelwärtt »  ••jy  p(j;  •^Jfl  Sl6  Sl< 

König  uitd  Königin  :Ty3  •^ÄD^  bÜ  ^^ 

Erhftk*  uns  Gott  I  <«  »'113^0^*71*70 

Der  Toi^  des  Englifchen  iß  gut  geboten,  -r  6)  Fünf 
Lieder  aus  dem  Deutfchen  überCetzt  Ton  ü.  Juda 
Low  Krakau»  Eine  fchätzbare  Beylage  zu  diefer. 
letabtea  Abtli«Uiinig  £ad  die  üachrichtea  von  dem  L#-« 
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Iten  iicfct  bernliintcii  <J  luden',  die  vot  f bren  Arbei- 
Cen  einzeln  vorgefetat  find.  Der  hebräirche  Theil 
-^ird  dnrch  eine  kurze,  deatlicbe  and  zwedcmäfsige 
Anweifong  zum  Lefen  und  Scbreiben  des  Jüdifchi- 
äeutfcben ,  und  einige  bebräifche  und  deutfche  gute 
Gebete  bercbloffcn. 

Gegen  den  deutrcben  und  franzöfircben  Stil  ISfit 
ficb  nicht  rlel  erinnern ;  aber  im  Hebräirchen  werden 
die  grammatihalifchen  Regeln  manchmal,  ▼ornehm- 
lieh  die,  welche  fich  auf  die  Punctation  beziehen, 
nicht  befolgt-  -^  Der  grobe  hebr.  Druck  empfiehlt 
fich  dem  Auge  wenig,  befonders  auch  deswegen, 
weil  die  Zeilen  näher  zufammengerückt  find,  als  e« 
die  Grobe  der  Typen  verftattete.  Dem  Gimel  im  klei«- 
neren  Drucke  fehlt  oft  die  untere  Spitze,  fo  daft 
xnah  et  leicht  mit  dem  Nun  verwechfeln  kann.  Die 
deutfchen  und  lateinifchen  Schriftzüge  find  Fchön. 

Der  PrünnmerationapreiA  — -  i  Gr.  und  etliche 
Pfennige  für  den  Bogen  —  ift  niedrig  ^enug,.  auch 
der  Ladenpreis  ift,  nach  den  jetzigen  Zeituraftänden» 
nidit  zu  hoch  angefetzt.  — ^  Man  möchte  dem^nche 
äuber  den  zahlreichen  Pränumeranten  noch  fehz  viele 
Käufer  wüttfchen,  denn  es  könnte  gewifa  mehr  als 
alle  feiner  Art,  die  uns  bekannt  find,  dazu  bertragen» 
um  eine  Nation ,  die  unter  uns  lebt ,  und  uns  den- 
noch in  mancher  Hinficht  fremd  ift,  allmählich  au 
europäifiren.  S    ' 

Halle«  b.  Gebaucr:  Leetüre  für  Hinder.^  agog. 
VIII  u.  öSöS.  8-   (»ög^O 

Für  welche  Kinder  der  Herausgeber  diefs  Lefebucfc 
b^immte,  hat  er  weder  auf  dem  Titel,  noch  mifc 
klaren  Worten  in  der  Vorrede  angegeben.  Zufolge 
diefer  war  er  bemüht,  Lehre  mit  Unterhaltung  »a 
verbinden,  nichts  aufzunehmen,  als  was  nützlich 
werden  kann,  und  mit  Rückficht  auf  Kinder  von 
terfchiedenen  Fähigkeiten  zu  fammeln.  Da  jedoch 
die  Bedürfnifle  der  Kinder  nicht  nur  nach  den  Fähig- 
keiten, fondern  auch  befonders  nach  Alter  und  Qe- 
Ichlecht  fo  verfchieden  find :  fo  würde  eine  nähere 
Angabe  des  Zwecks  den  Altern  bey  der  täglich  mehr 
überhand  nehmenden  Menge  und  Mannichfaltigkeit 
der  RindeTfchriften,  wodturcl|  fie  fich  oft  nicht  wenig 
in  Verlegenheit  gefetzt  fehen ,  die  Wahl  gar  febr  er- 
leichtert haben ;  ja  diefe  genauere  Bezeichnung  war 
bey  dem  gegenwärtigen  Lefebuche,  welches  fchon 
Kinder  von  reiferen  Jahren  vorausfetzt,  um  fo  nö- 
tUger^  da»  nach  des  Heraus^»  eigenem  Aasdruck ,  iin» 


verßändiiehe  Sadben  den  Kiitdem  Weit  IbbidKcher 
find,  als  gänzlicher  Mangel  an  Lectiire.  Die  Auf- 
fätze  find  theils  eigene,  theils  fremde.  Und  diefe  thetli 
unverändert  beybe.haken,  theils  abgekürzt  oder  am- 
gearbeitet.  Bey  der  Wahl  derfelben  hat  der  Herausg, 
feinen  Zweck  nur  feiten  aus  dem  .Auge  verloren  ;* in« 
defs  fürchten  wir,  dafs  er  der  Lehre  zu  häufig  die 
Unterhaltung  aufgeopfert  habe,  und  durch  das  Beßre- 
ben,  überall  nur  das  Nützliche  auszuheben ,  den  Kio« 
dem  oft  zu  ernR  und  fremd  geworden  fey.  Das  Bndi 
zerfällt  in  4Abfchnitte:  L  Lieder  für  chriftiiche  Ka- 
der. Schon  bey  Kindern  muls  der  Sinn  für  Reh'gioa 
nnd  religiöfe  Gegenftände  geweckt  und  genährt  we^ 
de:  aber  die  hier  gelieferten  Lieder  find  dem  kindli- 
chen Gemüthe  nicht  angemelTen.  Sie  drehen  fich 
faft  fämmtlich  um  allgemeine  Lehren  herum,  und 
fchliefsen  fich  zu  wenig  an  die  fpeciellen  Verhältnis 
fe  und  Gefühle  der  Kinder  an «  als  daCs  fie  d«s  jonfie 
Oemüth  ergreifen  und  fefthalten  könnten ;  den  mei- 
fbn  £ehlt  das  Naive  und  Kindliches  und  überhaupt 
der  heitere,  ermunternde  Ton,  der  die  Herzen  der 
Kinder  mit  Freude  erfüllt  und  mit  Liebe  zudemEvri« 
gen*^  dem  Wahren  ^und  Schönen  hinzieht.  Einige 
find  den  Kinderbegriffen  ganz  fremd ,  wie  z.  B.  Au 
Himmelfahrtsi/Led.  Bey  weitem  belTer  find  IL  pro- 
faifche  Erzähluvgen»  Hier  weehfeln  Fabehfi»  M§hi* 
eben ,  Gefpräche,  denen  gewöhnlich  eine  Moral  inni 
Grunde  Hegt,  in  kleinerem  und  gröfserem  Umfang 
mit  einander  ab.  Manche  find  zu  bekannt,  alsdaüi 
fie  von  neuem  hätten  abgedruckt  werden  follen.  Eben 
diefs  gilt  von  der  folgenden  Abtheilnug.  HL  Potti- 
Jche  Fabeln  und  Erz^ihlungen,  Unter  diefe  Rubrik 
naben  fich  auch  Lieder,  Idyllen  und  ein  paar  Epigram- 
me verirrt*  Sämaitliche  Stücke  aber  werdoi  die  jna- 
gen  Lefer  belTer  anfprechen,  als  die  chriftlichen  Lieder. 
IV-  Vermrfchte  Eriun  rungen  ^  Belthrungen  und  U»' 
terhaitimgeu.  Die  Bemerkungen  ans  der  Natnrlehre 
und  Naturgefchichte,  z.B.  über  den  Bau  der  Angen, 
Ebbe  und  Fluth»  das  Eis,  deuThau,  die  Haupen, 
den  Mond  u.  f,  w*,  find  kurz,  deutHch  und  leh^ 
reich;  die  fchönen  Handlungen  zur  NachahmuDg  fax 
gute  Kinder ,  fo  wie  die  beiden  letzten  Gefchichten« 
werden  ihren  Zweck  nicht  verfehlen»  |n  den  erficten 
vermifste  Eec  kurze  erklärende  Zufätze  bey  einigea 
angeführten ,  den  Kindern  noch  unbdunnten  Perfo- 
i^en  und  Ausdrücken.  DenSchlufs  macht  ein  swedt- 
mäbiger  Unterricht  über  die  rechte  Art  des  Betern,  ia 
einem  Gefpräche  z wifchen  Vater  nnd  Sohn«        Xf fu 
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WiXK,  b.  Scraus^  AhhanMnng  über  die  SertitunßS' 
art  der  Sjrupo  und  Salzen  atu  I^eintfauhea 
\  als  Erfalz.  des  RnkrzMch^rs  bey  den  meißeti  Att' 
wendiuigen  dor  Haushaltung.  Von  A,  j1.  Par- 
mentier,  Mitglied  der  Ebrenlegion  u.  f.  w.  Nach 
der  dritten  franzöüCcben  Ausgabe  überfetst  von 
Bmjamin  Scholz,  &.  AK.  Doctor  u.  T.  w.  Mit 
einer  Vorrede  and  mit  iinmeTliungen  begleitet 
von  Jof.  Frrfhtrrn  von  /aefuin,  iQis.  xVl  u.. 
434  S.  8'     (s  Rtbir.; 
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T;  V,  J^equin  Wide  von  der  niedeiSAerreichilchen 
LandesregieruBg  aufgefodeit,  eine  popnlSre  Schnft. 
über  die  Tiaubenrjprupsbercitun^  —  ein  Gegenßand, 
den  man.jn  den  öHsireichircben. Staaten  sSglicbQ  in 
Äuruabme  zu  briBg<;a  wünfcht,  —  votauTchLagen.  Er 
glaubte  .  diererAuIroderHng  am  beßen  zu  entTprecben 
theils  durch  ÜberretBungd«neaeIlen  Auflage  von  Pur- 
■nienlier'i  Werk  über  deu  Traubetifynip,  wosu  er  fei- 
iiet\  Affißenlcn  bey  der  cbemifcb-botaniCcben  Lebran-. 
ftitlt,  Hr.  Dr.  Scholi ,  der  mit  dem  Gefchafte  der  Zu-t 
ckergewinniuig  aua  inländifcben  FEanzcn  praktifch 
verp-autifi.  veranlagte,  thcil*  durch  eigene  ui  Noten 
gefaCatc^ittheUung  «LelTen  ,  was  «igene  Erfahrungen 
nutniande  über  dieTcn  für  diejenigen  Zeiten  fo  wich- 
tigen Gegen  ßand  gelehrt  haben.  So  wurde  Purmen- 
tiert  Werk,  al4  eine  gern  ein  nützliche  Schrift  über 
Zocltererzeagung  überhaupt  nnd  übet  Traabenfy- 
roptbereitung  insbefonder«,  auf  deutfchcn  Boden  ver- 
pfüuztL 

In  ÖAerreich  uqd  Ungarn,' ivp  £e  Fabricatioa 
dct  Zuckers  aus  Runkelrüben,  Ahorn  und  Tranbes 
bereits  begonnen  hat  und  Tebr  \vcit  gediehm  iß,  von 
Set  Regierung  krkftig  unterftiitzt,  und  von  auFgekläc- 
ten  technifchen  4^oi'>''^(^i  "iit  Eifer  Cortgefetzt  und 
immer  weiter  ausgedebätw^rd,  wird  dief^  jn  der 
ÜbckeUung. recht  gut  gcrathene  Werk  den  Zweck  der 
öfteii^thifciien  Regierung  und  Ses  veraienhvoileh 
deuiftiien  Herausgebers  gewifs  tiiebt  verfehlen,  zu- 
mal da  derfclbe  ihm  durch  Darlegung  der'  vielen  Vec- 
fuche,  die  man  dort  über  die  Eduction  des  Zuckers 
aus  dem  Safte  der  Maisßehgel,'  der  Runkelrüben,  des 
Ahorns,  der  Tranben  n.  f.  w.  unternommen  hat, 
noch, mehr  Brauchbarkeit  und  einen  gröfseren  We'rth 
gab,  als  das  franzbßfche  Original  beützt.  Rec.  boU't 
'önd  i^üijfcbt  aber  überhaupt,  dafs  diefe  Schrift  von 
allen  denjenigen  gelefen  und  benutzt  werde,^  wel^* 


— ,    ■.  i  '■■.  '  ,; 

fidi  entweder  rdbft  mit  Zuckerfabrication  heXt^i/ki- 

gen ,  oder  für  den  Gegenftpnd  in  irgend  einer  (^n- 
Cbt  interetliren.  Zwar  iß  keine  Uolt'iiuiig  vorhan- 
den, äafs  -die  Fabrication  des  TraubenrympB  je  ia 
Deutfchland  Geh  fehr  heben  werde,  weil  derrdbe,  im- 
nfier  noch  zu  thener  zu  ßehen  kbiumt,  niiJjr  fehr 
haltbar  iß,  indem  er  leicht  ,in  Gährung  geräcb,  ei* 
nen  (nicht  ^anz  angenehmen)  Nebengd^chmack  be- 
utst, der  feuier  Anwendung  in  vielen  Fällen  im  We- 
ge ßebt,  Hdd  weil  er  endli^  keinen  feßen  kryßatli- 
nifHchen  Zucker,    wie  folcher    sn  Aianchem   BehuC 

fanz  unentbehrlich  iß,  liefert,  wefshalb  dieCcs  Tra'p- 
eueduct  Cchon  felbll  in  Frankreich ,  wo  'man  An-_ 
fangs  .der  gröfsten  LobpreiTunren  nicht  müde  wqnl,'" 
feinen  Credit  verloren  hat  und  durch  den  Ruukelzu- 
cker,.  den  der  deutfcbe  Chemiker  Marf^graf  dsrzuflel- 
len  khrte,  und  neaerlichfl  der  frauzöUfcbe  Kaifef  n\ 
allen  Departement»  des  Reichs  zu  fabriciren  befah}^ 
verdrängt  worden  iß. .  IndelTen  känneu  ZeitrSumj(f 
und  VerbältailTe  eintreten,  welche  e«  fogar  get^ieteii,' 
den  Tranbenmoft  auf  Sjrup,  als  StelWertreter'dus  Zu' 
ckera,  zu  benutzen,  und  dann  wird  vorliegcn^oi 
Werk  hierüber  nnd  über  die  mann  ich  faltigen  Auwert^ 
duHgen  des  Tnuenfymps  als  däa  beße  zur  Belcbrünk 
dienen.  , 

Noch  ßehe  hier  die  Bemerkung-,  dafsnich^.?(?r- 
mentier,  fondern  Prof.  Pr«    "*    ""    *  '"  '    "" 

eher  zuerß  auf  die  Beauu 
und  Zucker  auFmerkfam 
che  Chemiker,  dem  die  V 
mehr  als  irgend  einem  Fein 
hat  gezeigt,  daf«  die  Fal 
Traube^  in  keinem  ^nde 
anßaltet  werden  k9nne,  a 
fse  Klima  die  «nckerreicb 
reichem  Überflafs  her\-orb 

den  gewöhnlichen'  Weinjahrei^  viele  Millionen  Qeiit- 
ner  der  b^ßes  Trauben  in  den  Weinbergen  amkpqi- 
men  Täfst,  weij  man  ß'e  nicht  confomirea  kanov  ^ 
iigt(^n«i/.,"di>  CAiwiteT.  LVÜJf  „in  roro  liefscn  ur 
oieUm  Jahre  (1S04]  di«  Bettler  mehr  denn  il6,<fc^ 
Aroben  {zu  e5  Pfund)  Trauben^  die  ße  i^icbt  mel« 
abfetzen  konnten,  in  den  Wei'nbprgeo  lünkoxpmeirt., 
älfo  ungefähr  50,000  Aroben  Moscovadc  ()i^c)ita]li™ 
tcn  Trauben fyrup),  Tn  Arandtf  de  i)iicro  g9ri'maä 
cooo  -Cantaros  Wei'n,  den  man  wi'der  v;eriiaufcii  lUcU  ■ 
verbrauchen  konnte,  auf  dieStrafse',  un^esbli'^^ 
150,000  in  den  Weinbergen  u.  t. 'w.'*  Hter  wf^den 
irohl  die  FranzoCen  Und  DewJtCc^ea  i>i^fvi<mini^*  ' 
^     ,■■.,...>'    ".-;.■  ,".  .,  V,  ;    .'lud 
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feni.  So  gvob  ^ebt  es  bey  uns  nicht  her;  wir  lind 
froh,  wenn  ^ir  genug  Titipben  "toben /^m  Wei» 
SU  madien.  '  *  V  —  J^» 

.S}  F|iByB£RG,    b«  Ciraz  und  Gerlacli:    $tä/kenxu^ 

*  ' cht r' und  Kajlänieiikaff'e^ ^  zivey  neue  Slelloertre* 

ter   des  indifchcn'  Zuckers    und    Kaffees.     Von 
fV*  A*  Lampadius^^  Prof.  d.  iQhenv    u;  f.  w-  . 
igis.    45  S.    (incluL  dea  franzö&rchen  Textes.) 

-ifO  tjLM,  im  eigenen  Veirlage:  Harze  unä  verßänd*' 

*  liehe  Anweijung  zur  leichten  und  vortheilhafttn 

Benutzung  der  Kartoffeln  auf  Stärke  und  Zu^ 

•  ckerfyrup  und  zur  vollkommenen  Hinrichtung  des 
dabey  not  hipendigen  Dampf apparats»  Von  Chr. 

'\  '*Liebr.  Karting  f  Doct.  der  Philo  f.  und  Frof.  der 
Mathem.  n.  Phyf.,  und  C  L.  Reichard,    Stadt- 

'  «pocheker.  Mit  einer  illum.  Kupfertafel,  i&i^«. 
r6  S.   a- 

Was  vor  40  Jahren  Marggraf  in  Deutfcbland  uiid 
Tor  8  Jahren  Prouß  in  Spanien  für  die  europäifehe" 
Zuckergewinnung  begannen ,  wurde  in  diefem  Jahre 
durch  den  deutfchen  Chemiker  Kirchhof  in  Rufsland 
TölleiMet.  Diefer-entdetkte  i^ämHch ,  als  er  mit  Auf- 
tttcl^ng  eines  Verfahrent  befchäftigt  war.  das  Stärke- 
mehlin Gummi  ÄU  verwandeln,  daf?  daftelbe  durch  lan- 
ges Rochen  mit  fehr verdünnter  ScbwefcirSure  (auf  106 
Stärke'  400  Waffer  tmd  s  concentrirte  Schwefel fUure) 
und  pachherige  Abftumpfung  der  Säure  mit  Kreide 
u.  f;  w.  in  vnrklichen  (Trauben-)  Zucker  verwan- 
delt w^rde  (S.  das  Intelligenzblatt  der  Jen.  A.  L.  Z. 
x8r2.  J^r.  24).  —  Nichts  konnte  bey  den  eegenwärti- 
gent^politirchen  Zeh verhältni (Ten  ein  grö&eres  Auffe- 
.Iku  erregen»  als  diefe  neue  Entdeckung,  und  es  liefs* 
fich  erwarten»  dafs  diefelbe  bald  allgemein  geprüft; 
undP  wenn  fie  fich  bcftätigen  foUte,  in  Ausübung  ge- 
fetzt ^werden  wftrde.  Beides  iß  gefchehen !  erfteres 
Anfangs  durch  eme  von  dem  Kaifer  von  Rubland  er- 
nannte Commiffion».  tii]|d  dann,  nachdem  das  gan- 
'2t  Verßhten  der  neuen  Zucker|>roducMon  von  Kirch* 
hof  felbft  bekannt  gemacht  worden  war,  gleichtei-; 
tig'von  faft  allen  Chemikern  DeutfchlanAi ,  nament- 
VSA  vtn  Schröder,  Lampadius,  bölereiner,  Buchoh^ 
tiermhßädt  H.A.  m.  Letztere  haben  durch  ihre  Verfu- 
che*  nicht  allein  die  kirchhoßfche  Entdeckung  verifi- 
eirt»  fondem  dieselbe  auch  noch  wefentlich'  dadurch 
VerbeHert,  dab  ße  den  Procefs  der  Umwandlung  der 
Stärke  in  Zucker  durch  Vernlehirung  der  von  Kirch- 
hof gewählten  Menge  von  $äure  und  Verminderunk 
^erVoii  demfelb^n  voi'gefchriebenen  Quantität  Wai^ 
fe:rs  betbhleunig^n»  und  denfelbeii  fowohl  durch  "WaC^ 
j^dampf  in  hdlzerneii  Gefäfsen,  als  auch  in  metalle- 
Mtn  (kupf^en)  OefäCsen  ohne  Nächtbeil  des  zu  ge- 
winnendeh  Syrupa  und  Zuckera  veranftulten  lehrten. 
|Qür  den  frAnzöfifcHeif  Chemikern  wollte  Anfangs  die- 
fe 2ückefprodilction  nicht  gelingen ,  wahrfcheinlich 
ifr^fl  diefd^e  fchoi^  wieder  die  Entdeckung  eines 
£)eutf6hen  ift;  aber  endlich  ging  es  doch»  nachdem 
^n^idb  Ht.  Bitter  Cadet  ae  Gassicourt  eindeckt 
katte»    dafa  man  das  Zuckerwerden  der  Stärke  bej 


Behandlung  derfelben  mfit  Sätnren  (bhon  vor  50  Jah- 
ren in^'Frank|i|fcfa  becfbadillfet  habe  (f.  das  Int^Iligais^ 
blatt   ^r  Jen.    A.  L.  Z.    1^12.   Nr.  40}.      Der  letzte 
siebte- defmacby    »»daff    Hr    KircMo/- kein  anderes 
Verdienft    habe,     als  eben  «tfefes  voi^.  ^o ^Jahren  äl 
Frankreich   beobachtete   Phänomen  beftätigt   zu  ha- 
ben*^^     Es  ift  zu  bedauern,    dafs  Männer  wie  P»ur- 
croy  und  Parmentier  ^   die  nach  Hn.  Cadet  de  Gassi» 
.^cQurt  diefe  JErfchcinnag-  beobachteten^  dj^felfapn  nicht 
zu  ergreifen  und  durcbzu^ühren  vermochten ;    dena 
die  Verdienfte  eines  Naturfdrfcbers  beßehen  |a  m  dem 
Befliß  diefes  Vermögen».     Erfchein^ngefl   wahrneh- 
men kann  jeder  gemeine  Menfch,  aber  eine  beobach- 
tete Erfcheinung  verfolgen  und  ihren  wiflenCchaftU- 
dien  oder  politifchen  Werth  dartbun ,    ift  nur  Sache 
desjenigen,  der  im  Naturforfchen  Meifier  ift,  und' die* 
fes  ift   wirklich  uhfer  befcheidener  Kirchhof.  ^^  Übri- 
geoa  ift.  dem^Hn.  Cadet  de  Gatsuourt  fcbon  an  ri- 
nein  anderen  Orte   (in  Schweiggers,  loMxn^X^  gezeigt 
worden,    dals  er  fich  in  feinem  Glauben,    Kirchhof 
habe  feine  Entdeckung '  aus  Frankreich  geholt ,    ge- 
wahig  getäufcht  habe :  wir  brauchen  daher  hier  kein 
Wort  weiter  über  diefe  Sache  zu  verHeren.   , 

'  Alle  von  den  genannten  deutfchen  ChemikerA 
angeftellten  Verfuche  finden  (ich  iheils  in  Scktcei^- 
gers  Journ.  {.  Chem.  u.  Phyf. ,  theils  in  Uermhßädt^s 
Bulletin,  theils  ixa'  AUgem.  Anzeiger  mir^etheilr. 
Lampadius  theilte  vgn  feinen  Verfuchen  rnZeitfcbri^ 
ten  nichts  mit,  fondem  er  leitete  gleich  aus  denfel- 
beh  ein  Verfahren  her,  die  Production  des  Zuckers 
aus  Stärke  auf  eine  leichte  Art  zu  verantalTen ,  und 
befchrieb  daflelbe  in  der  obeh  genannten  kleinen 
Schrift  Nr.  i ,  die ,  da  fte  fcbon  zum  zwejrten  Mal 
angelegt  werden  mufste»  dem  gröfsten  Theil  unferer 
Leßr  bekannt  feyn  wird.  Sein  Verfahren  der  Stärke- 
zuckerbereitung befieht  darin,  dafs  er  in  einem  hölze^ 
neu  Siedapparat ,  defien  Einrichtung  ^  5  befchriebea 
ift,  4  Pfund  Kartoftel*  Stärke  (die  auch  fcbon  Kirchs 
hof  zur  Zuckerbereitung  benutzt  hatte,  ehe  derfdhe 
feine  Entdeckung  bekannt  machte,  folglich  ihre  An- 
wehduhg  zu  diefem  Behuf  keine  Erfindung  des  Ho. 
Lampadifis  ift)  mit  13  Pfund  WalTer  und  13  Lodi 
SfchwefelQfiure  7  Stunden  lang  kochen ,  dann  die  ianie 
Flüflifikeit  mit  Kreide  abftumpfen,  und  felbige  hie^ 
auf  bis  zur  Sjrupsdicke  verdunften  läfst.  Man  fieht, 
dafs  diefes  Verfahren  von  dem  von  Kirchhof  bcftlbnt' 
benen  blofs  darin  abweicht,  dafs  ßatt  eines  metalle» 
neu  SiecUefäfses  '  ein  hölzernes,  und  ftatt  s  p.  C« 
Seh w^fellaür^ »  deren  ip  angewandt  >verden ,  dnrdi 
welche  Steigerujig  des  VerhältnilTes  der  Siedejproceb 
abgekürzt  wifd,  wie  diefes  tchon^Afüher  von  Kirch* 
hof  felbft  und  nach  diefem  von  Schröder  und  Dlh 
bereiner  beobachtet  worden  ift.  Letzterer  hat  ge- 
zeigt, dafs  man. auch  bey  Anwendung  von  mir 3 
p.c.  Schwefelf^ure  den  Zuckerbildangsprocefa  bin- 
nen 8  Ständen  beendigen  kann^  wenn  man  ftatt  vier 
Theile  nur  s  Theile  WalTer  mit  einem  Theil  ^er  auf- 
eelöften  Stärke  während  des  Kochens  In  BerAmng 
Jäfiitr  Wodurch  die  Wirkfamkei^  ^er  Satire  um  das 
Doppelt«  erhöht,  und  eine  Erl^ärdifs  derfelbcsi t  die 
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\^  MOklMifgn  Brirtitiili|:  des  StitsfcrTyifnps  Teb« 
Üedcntend  ift,    bo^yirkt  vrird^     Auf  eii»  Ibeoretifche 
WntetStxthmni^  tindi 'Erkfärmig  ^efes  merH würdigen. 
^henbifclviii  Froceffss  wollte  Hr.  Lamptndinf  ^  wie  ^ 
^  i6:  dii0druc1c]ich.  Tagt,    fich  nieht  ^laiTen ,    weil 
hr  ftir  die  Praktik  fcbrieb.     Reo  ^Tat&bt  nicht  *    daff 
letsterea  ein  Qcaiid  Cey,    feine  theoretifcben  Anßcb^t 
ten  über  irgend  eine  merkwürdige  Erfdieinnng  ftu* 
iKlekiulialien,  Bumal  über  eine,  f^che«  wie  die  vor* 
Hegende»   wo  eine  tiefe  Umerfucbang  des  Vorgang^ 
Ml-  deia  Proeeffenicbi  nur  s«r  Abkinrauag  und  glück- 
Hcben  Leitung  de«  letsten,  foodcm  Tögar.sa  neuen 
£>itde€kiingen'  führen  kanui   ~    ha-  swejten  Tbeil 
diefea  Sdirificben«  bercbre^bt  Hr.  Z..  die  Verfertigung 
^nei  von  Hirn  erfundenen  Kafteefurrogau ,   welches 
€t  'Kaßawenkaffee  tiemtt.     f)airelbe  beftebt  ans  Run- 
keirüben»  Ph>yen<;eröl  und  Kaftanien«  welche  Sachen 
in    eineoi  -gishihrigen  VerfaiitniGB.  suCimmengemengt 
tind   unter    befoaderen    Hstidgriffen ,    die  er  genau 
befcbreibt;  geröAet  werden.    Rec.  kann  diefem  Mixr 
taatt   fo  wie  überhaupt  allen  fogenannten  Kaflfieefur- 
togaten  ,  fehlen  BeyfaU  nicht  geben  <  weil  keines  der« 
üelben  leiftet«    was    man   von   ihnen  verfpricbt  und 
^hröntebt.^    Für  Leute,    welche  \Raffiee  nicht  um  des 
OeCt^uacks«   fondern  um  Feiner  .fpecibken  Wirkung 
^willen  trin)^,    &nd  ohn^in  dergleichen  Erfatzmit- 
td  fjichta»  weil  üe  fie  nicht  geniefsen ;   und  diejeni* 
gen«    welche  den  Wohlgefcbmiicli  des  Kaffee  lieben» 
werden    auch    nicbt  durch  letstere  befriedigt:   alfo 
£^lhe   man  Ecb   gar  nicht  die  Mühe  geben »  etwas 
Täiifchendes    Erfinden  su  wollen.     Giebt  es  keinen 
llaäee  mehr  für  Geld :    fo  tränke  man  ftalt  dellelben 
Warmta    Wein  oder  warmes  Bier»  und  man  wird 
ftteh   dab^    iii  ^iiStetifcber  und   5kosioniiCcher  Hin<> 
ficht  recht  wohl  bt;finden. 

Daa  Sebriftchen  Nr.  o  ron  Atn  Hn»  RbsUng  und 
'Reichard  giebt  i)  eine  Anweifung  sur  Kartoffelßirw 
Kebereitung,  &)  eine  Befchreibnng  eines  neuen  Dampf- 
apparats sum  Behuf  der  StSrkesnckerfabrtcation  nn4 
5)  ein  Ver&hren  für  letztere  felbft.  Ree.  verkennt 
nicht  die  gute  Abflcht,  die  die  Vff.  bejr  Abfaflung 
diefer  kleinen  Scbrifi  hatten',  bedauert  aber,  dke  Furcht 
hegen  noKiflen,  dafs  be  diefelbc  wohl  nidit  ganz  ei^ 
teichen  wer4eill  '  D^nn  das«  was  fiie  uns  hier  geben» 
ift  theils  fchöR ,-  und  zwar  manches  heller ,  bekannt, 
thi^la  praktiCcb  nicht  gut  auszuführen.  £rfteres  ift 
der  Fall  mit  der  geg^^benen  Anweifniig  zur  Bereitung 
der Hartoll^elftArke,o'i1  welcher  man  fferade  das  Wicb- 
tigfte-^  diis  ^»Leichte  und  Vortheilhane*%  nämlich  die 
Angabe  einer  Mafcbine  zum  Zerreiben  der  zur  Stärke 
zo  hiTnvt''-fu^^""^^''*^^^^"  tt^MTwiiTafr^  ^nri  »riaftir  ntti; , 
erßibrt»  wie  man  im  Kleinen  be^  der  Ausfcheidung 
der  Kartoffelftarke  verfahren  mufs.  Die  fiefchreibüng 
täises  neven  Dampfapparats  ift  das  b^ße.  Was  bior 
vorkommt,,  und  worauf  wir  aMb  unfere  Lefer  auf- 
p^jpTkram  paacheii  _woTlen.  wenigftens  ift  d^  Gan- 
AO  an  ihm^'uniufei^b.  Ob  übrigens  d^felbe  belfere 
iMeüÄeleißmaiiWeircbs'^  als  ^.einfache  Vorracbtung» 
y^AtS^^^ampadius  angegeben  hat»  -müfleifr  Varfncfce 
Anderer  cntfcheiden.     fS  kommt  bey  fol(;ben  fiiii* 


likhtffngen  1^  wo  vc^n  d^-pimltde^  ^^denden  Tyaf- 
Cers  ah  Heitzmittel  benutzt,' nicht  bjofs  darauf  an/ 
dafs.  maii    danfelben   während  feiner  Sti-omung  vor 
Verluß  aller  ihm  mitgetfaeilten  Warnte  Jichert,    for- 
dern  es  ift  auch  aus  leicht  eiuzufehenden  Gründet^ 
pothwendiff»  ^dafs  man  ihn  felbl^  noch  einige  Grade 
über  den  Siedepujict  des  Waifers  erhitzt,, was  dadurch 
gefcbehen  kann ,    daf^  man  entweder  die  Dunftröhi^eii  - 
felbft  noch  erhitzt  I    oder  wenn  diefes  nicht  mßglidl 
ift,     (einer   Ausßrömung  eine  Kraft  entgegenwirken 
läfst,  welche  ibn  zwingt»  eine  längere  Zeit  im  Diinft- 
appaipat  zu  verweilen,  und  dadurch  eine  höhere Teni- 
peratur  anzunehmen.     Was  endlich  das  von  den  Vff, 
initgetheilte    Verfahren   der   Bereitung  des  "Stärkefy- 
rups  betrifft:    fo   iß   daffelbe   in   der  Tbat  nicht  ge- 
eignet»  fabrikmäfsig    benutzt  zu  werden.     Sie  wol,- 
lisn  nämlich »   daCs  man  i  Pfund  Stärke  unä  6  }aOtii 
Kohlenpulver  (-welches   gaipiz  entbehrlich  ift)    mit  K 
Bfuiid  Waffer  und  3^  L^th  Schwefel fäure  4  Skunclen 
lang  in  DampfappaMt  koche,  luid  dann,  die  füfslicb* 
fatire  Flüfbgkeit  4  Wochen  lang  (H!)  in  einem  nicht 
zu  kalten  l^immer   ftehen  laffe,     ehe   man   fie   mix 
Kreide  abftumpft  und  weiter  behandelt.     Vielleichf, 
dafs  fie-  uns   für  diefes  langweilige  Verfahren    bal4 
eio  befferes  kürzeres  geben   in  dep9  Belehrungen »  'dib 
fie,  noish  hierüber  mitzutheilen  verfprocben  haben«!    \ 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 


Meissen  »    b.  Uz:    Der    rephtfchaffene   Trofettio^ 
nißf     ein     Tafrheuburh    für    atle    Hßndwef^er^ 
I  Tbeil»     enthält  das  befte  R^febuch  für  Han4r 
werks^efellen ,     welche  gefcfaickte,  .   ^iite   an4 
,    glückliche  Menfchen  werden« ,  und  mit 'Nutzen 
ihre  Wanderfchaft  zubringea  wollen;   a^us  eige- 
ner Erfahrung  aufgefetzt  von  einem  ihrer  Freun- 
de.   Neue  Auflage.    (Ohne  Jahxzahl ,   aber  wahr- 
fcheinlich  1804.)    163  S.   kl.  g.    U  Theil,^  ehV 
hält  ein  Hand-,   und    Hülfs-Bucb  mit  allerUy 
zweckmäfsigen  AufTätzeii  und  ti|bclleri',   yrelcho 
fowohl  auf  Reifen,»   als  auch  be^nders  in  bür- 
gerlichen Haushaltungen,  bej  Handel  und  Wan- 
del fel^    nützlich  zu  gebrauchen   find.     Neue 
Auftage.    130  S.  ^  kl.  8*    (Zufammep  in  Leder  ge- 
bunden  mit  Brieftafche  und  Schfeibtafel  1^  gif. 
25  Exempl.  aber  nur  6  Rthlr.  netto,) 
Lange  ift  Aec.  kein  gemeinnützigeres»  igehaltrei» 
cheres  und. in  feiner  An^zw^dKq^J^texgaeB  Biich  v(^r 
^kommen ,  als  das  gegenwärtig^  ^  %i^  leaer  vreita^ 
wie  ungebildet  noch^  ii^ameir.  der  grötsie  l^beÜ  unterer 
.üandw^^iJM^.ilb    wie  viel  diefe  nützliche  Clafle  von 
Menfchen ,   befonders  in^  Lehr  •  und TTeRllen  -  Sunde 
noch:  bedarf,    um   fiazd' recht  glücklichen  Bürgern 
des  Staats  zu  bilden»   und  wie  wohl  derjenige  ^hut, 
der  fich  ihrer  mit  volleni  £rnft  annin)n^t^\  det  4^  ib- 
ter  moraliMhen  und  bü»cHiehen  Tervl^Ukopainniani; 
a^^eitet.  ~  Lehrburfcih  ulid  Gefell ,   tit  tten  eäAwn  Ma- 
ien i&rea  Lebens  nu^  zu  oft  a^  Ei:ziehung  vemaek- 
•läffigt»   haben y  wean  fie  ihre  Zeit.^iciit,  yernüufny 
'tawtnden  Widlea »  immta  Tido  Arithou^fia  aad  %t^ 
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tedityr^itvLtißea  nStlug,  ^ic  feiten  em  Mcifter  ihnen 

?eben  kann,  ^weil  diefer  gemeiniglich  fefbft  in  der 
;ukur  noch  zumcft  ift^  Der  GeCell  geht  auf  Rei- 
fen. Hier  bieten  fich'  ihm  viele  Gelegenheiten  dar; 
fein  Herz,  feinen  Verßand  und  feine  KenntnilFe 
-weiter  auszubilden.  Aber  leider  weiCf  Mancher, 
der. alle  Neigung  dazu  in  fich  fühlt«    ganz  und  gai^ 

flieht ,  wie  er  diefs  anzufangen  habe.  Vielen  Ge^ 
abren  undtJhannehnilichkeiten,  fo wohl  von  dei 
inoralafcheu  als  phyfifcheri  Seite,  Verführungen,  B«- 
ttügereyen  ,u.  f.  w.  ift  ein  folcher  gröCstentbeiU ' 
lioph  unerfäbrner  jünger  Menfch  ausgefetzt,  wenn 
laicht  ein  wcifer  Führer  feine  Schritte  leitet.-  Oh» 
ne  aiefen^  kehrt  er  nicht  feiten  an  \Hefz  und  Ver- 
ftand  iingebeffert,  wo  nicht  gar  verdorben,  in  feine 
JSqiinath  zurück.  7—  Zu  einem  folchen  weifen  FÄh» 
^er  kann  ihm  nun  'diefes,  Buch  dieiten ,  defleH  In* 
Ixalt  in  Folgendem  bcTteht  ; 

*  Erßer  TheiL  Hier  kommen  zueirft  fehr  gnte  O»' 
hüte  fiir  HandVrerkcr  überhaupt  und  für  reifende  Ge- 
feUen  insbefondere  vor.  Danxit  folgen  Briefe  über  das 
yerhalten  eines  Handwerkers  vor  und  wähftvd  feiüer 
JVqnderfckäft.  Man  wird  hier  über  die  rechte  Wahl 
'det  Gewerbes  und  das  Verhalten  in  der  Lehre,  über 
den  Zw.^ck  der  Reife,  Über  die  Art,  die  Reifejahre  am 
helfen.,  anzuwenden  V  üb^  die  Verfchledenhettfen  der 
WcrkRätte?  die  man  antrifft,  über  die  Lebensord- 
nung ijnterwegcs «  über^da#  Verhalten  in  den  \yirths- 
bäuUrn ,  über  Vorlichtigkelt  beym  Nachtlager ,  bey 
Krieg  und  Werbern,  bcy  an  Reckenden  Krankheiten 
und  Reifegefellfchaftem ,  über  die  Behandlung  der 
Füßk  über  die  verfrfiiedenenOeldforren, Kundfchaftent 
K^egeräthfcbaften über  ein  zuhaltendes Tagebuoh  u.  L 
^\r.  die  betten  Anwciftmgen  undRegeln  finden.  Hierauf 
Kommen  auöh  noch  S.frJ.  f.  gut  gemeinte  Worte  eines 
' JUehrtrieißers  an  ßHniBrt  freygejprochenen  Lehrlinge 
M'ovou  der  Vf.  -Vcrfchledcne  aus  JSnigfre^s  Umgang 
mit  Menfchen  gezogen. und'zu  feinem  Zwecke  verar- 
beitet hat.  Sie  find  insgefatomt  fehr  beherzigenswerih. 
§: 'O^  t  etil  richtige  ^f^fpoeijer  d^rek  ganzDeUtfch- 
tan'd  U7id  andere  an gtänzende  JLäit der* t  nebß  Bemer^ 
\ung  der  Stcihn.  S.  lyi'  f:  eine  kleine  Geographie. 
Aach  voraiigefdhfckter  Einleitung  über  Deütfchlands 
tänder  -  Verfeffung  feit  dem  Friedensfchluife  zu  Lü- 
ncville,  folgt  ein  Verzeichnifs  der  berühmteften  euro- 
jpäifchen  Städte,  mit  Bemerkungen  ihrer  Gröfse,'  Schön- 
heiten, "^Fabrikeh*  und  bürgcrTichen  Nahrung.  Das 
fü,  für  &äi  reiRndfenMs'iidwcrkervon  groCsemNaissb« 
.BisyE^eÄen  tatte  Ae^  Vf.  in  der  Aufzihlang  der  Fabtt- 
Ken  woiä  forgfälttgfer  gewefen  ffeyn  k5nnen.      Audi 


manche  betübinte  FahrrhArttr^lilit  criAdtt^nie^inge* 
rückt,  B.  B.  Schiniedeberg,:  Gerd  9  Fiau^i^  Bielefeld, 
Dtiisbiirgi  Eiherfeid,  Manehäßet, 'Bi>vMHgham  yx  t 
'^. ,  die  ficher  vor  iä:ianchen  anderen  hiev  eidoi  Plala 
verdient  hätten a  Doch  diefs  läfst  fich  bey  etaer  neneA 
Auflage  noch  nachholen.  S.  166  enthält  ein  Meinet 
deutfcfa  -  böhmifches»  deutfch  t  un^arifches  and  deutfch- 
polnifches  Wörterbuch,  das  freyfach  tvox  jfihr  kUin  ifi| 
dem  reifenden  Handwerker  aber  doch  ia  manchen 
Fällen  nütelich  feyn  durfte.  ':  Endlich  S.  }6%  eine 
ff^äfchtabelle  mit  eine«  Gehwairzen  PeygamentArei* 
fen,  wovauf  man  in  £rmangelang  eines  anden 
Materials  nur  mit  einem  Stüdke  Subergeld  fcbrei* 
ben  kann. 

Der  zweyte  Theil  giebt  suerß  eine  'VaU/län^e 
Nachricht  überdi^  P^etrjchied^vheit  des  Geldes,  uad 
liefert  auch  mehrere  sweckmirsige  TabeUepi  über  die 
gangbaren  Münzen.  Dann  eine  nütalidije  .^M^keaia- 
f  öl  zum  Gebrauch  bey  oUeH  PVuarmn, .  beym  Kaufen 
und  f^ erkaufen  derfMen.>  Sie  wird  deiljenigen  lehr 
angenehm  (eya»  welche  gar  nicht  geübt  im  Büechoca 
find.  Einen  ähnlichen  Nutaen  gew^Uuren  die  ^e- 
wiektsberechnungen,  nebft  den  Ein  «  und  f^erkaufs» 
tabellen  vom  Centner  bis  siiim.P6mde,'  fion^Sdiocke 
bis  sum Stücke,  ingleicheu  diejPapBerreehnungeu,  6k 
Intereße  -  oder  Zint-Berecknungen ,  dio  Hefblvirungcü 
und  politifehen* Rechnungen,  Die. /iau^-  )ind  Riif> 
Apotheke  &  75  f.  enthält  lehr  sweckmäfsige  ii|  alpha- 
bettfcfaer  Ordnung  aufgeführte  Hausmittel  und  G^ 
fundheiuregeln.  S.  99  f.  kömnst  das  Gemeinnützig- 
fte  von  der  Himmelskunde  vor,  von.  der  GröfsCj  üm- 
lau&zeit  und  i'^atfermaug  der  Planeten  »*  von  4er  Erde 
l&iid  dem  Monde^  vod  den  Sonnen  -  und  Mond  7  Finftcr- 
mfleni,  von  der  Zeit  und  dam  Jahris,  vDn  dopi  Him* 
melsgegenden  und  Windexk«  .von  der-Witterungskuji« 
de*  S.  110.  AnMreifang  aum  Brieffchreaben ;  Titoli* 
iuren;  Rechnungen  undScbuldfcheine,  Denfiefchliib 
-macht  noch  ein  kleines  Wörterbuch  in  vier  Spcachea 
{der  deutCchen,  fran^öfifchen»  engliüchen  and  iuHa- 
liifchen).  •»-  Müchte  doch  dieCes  Buch  recht  bald  ii 
den  Händen  aller  guigefinnteQHandweiksgefe)}ea  und 
fichrlinge  Csyn!  Wie  vielen.  Nutzen  könnte  es  nicht 
-ftiften,  nndiwie  viele  Vortheile  würden^  fie  nicbt  dar- 
aus fchöpfen  könnsn  1  wsnn  fie  Luft  luiben »  fich  sä 
arecht  gefckickten  und  glücklichen  Menfchen  za  bil- 
den !  Möcht^fi  insbefondere  auc\iGeleh£ie  üe  auf  die- 
fes  Werkchea  .aufmerkfam  machen,  yrenu  es  nicht 
^rck  andere  «Mktel  sn  «ihrer  Keantnifs  gclao^tiB 
ioUtel    .  t         öch.  Cc. 
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ö*o»oMir.  Tübingen»  b.  Hoerbr^ndt:  Ühtr  die  An^ 
pilaniung  des  TähakfiArt  und  H^eifei  tbiä  nutn  denfeibeii 
Me^h^nm  •  mijf#.i  Ton   Di  J^  jB. . »•  fyherer •  Ptqf,  d«ij  Uv 


a  f»s«nÄf.|%«ftV«  ,^  ^^  piuv<»fitat,Tübiiigen  u.  f.,w. 

^B«a*  '^^lB:'  sh  V*)    ^^^  einem    Manne,  VriCder  vf:, 
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ben.  .Wi*  ^ana  er  ftifh  niu'  fchmeichelii,  daäurch  «irca 
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FERMISCUSE  SCHRIFTEN. 

Stottgabtjt,  b.  Lößland:  Leetion^n  aus  der  Vor» 
fehuU  des  Lebens.    Von  Johann  Gottfried  Fmht. 
1811.   IX  und  226  S.  8*    («  Rthlr.  4  gr.) 

TV"  . 

,1  '  ^  as  m  diefem  Buche  getagt  wird»  nm  den  Men- 
fchen  über  den  Sinn  feinea  Lebena  su  verfiändigen 
nnd  ihm  daa  Geheimnifa  deflelben  aufzuklären »  utm 
im  Kampfe  dea  Lebena  und  in  den  Dunkelheiten ,  die 
feine  P&de  bedecken »  Troft ,  Kraft  und  Frieden  zu 
geben »  diefea  follte  nicht  in  der  Form  der  WilTen- 
fcbaft  und  auch  nicht  mit  dem  allea  erfchöpfenden 
Umblicke,  ^den  diefe  Form  fodert,  dargeftellt  wer- 
den. £a  kam  nur  darauf  an,  diejenigen  Ideen  in  daa 
Bewufatfeyn  der  Lefer  feu  bringen,  oder  in  demCdben 
zu  erneuern ,  welche  die  Elemente  aller  rein  menfch« 
liehen  Bildung  find  und  von  denen  jede  ThflUKkeit 
ausgeht,  die  auf  die  Vollendung  diefer  Bildung 
flrebC  —  So  erklärt  fich  Hr.  P.  über  den  Zweck 
feiner  vor  una^  liegenden  Schrift. 

Unter  dem  Titel :  Aufgabe  der  'Lebensweisheit^ 
führt  una  der  erfte  Abfchnitt  dea  Bucha  durch  die  ver- 
fchiedenen  Anüchten,  die  von  diefer  Aufgabe  Men- 
fchen  gehegt  haben  nnd  hegen.  Die  naturaliftifche 
l|artey ,  die  den  Zweck  dea  Lebena  blbfa  in  der  finn- 
ischen Exifteiiz  und  in  deren  GenüiTen ,  diejenige, 
die  in  ^ntwickelung  und  Ausbildung  der  Anlagen 
des  Geiftea  den.  Zweck  dea  Lebena  findet,  der  Reli- 
§iiöfe ,  der  fein  Auge  in  die  Zukunft  wendet,  in  4em 
Gedanken,  dafa  die  Zeitlichkeit  nur  eine  Vorfchule 
der  £wi^keit  fey  —  fie  aHe  werden  hier  aufgeführt. 
Sie  fchemen  in  ihren  Meinungen  dem  Vf.  unverein- 
bar >  wie  fie  ea  denn  gewifa  find.  Damm  aber  foll 
ihm  des  Dafeyna  Zweck  kein  Geheimnifa  bleiben, 
i^nd,  die  Vernunft  zum  Führer  nehmend «  ringt  er 
}^räfcig  nach  Erkenntnifa.  Daa  Ebenbild  Gottea,  daa 
die  äheße  Urkunde  dea  Menfchengefchljechta  dem 
Menfchen  beylegt,  daa  er  in  fich  felbft  erkannt,  läfat 
^hn,  und  durch  ihn  den  Lefer,  in  diefer  Einleitung 
den  höheren  Adel  der  menfcblichen  Natur  ahnen ; 
die  Anlage  zu  fteter  Vervollkommnung  führt  auf  die 
Hoffnung  einea  künftigen  Lebena,  ohne  ihre  volle 
Wirkfamkeit  für  das  gegenwärtige  zu  verlieren,  und 
der  Sinn  dea  Lebena  gebt  klar  hervor:  „dafa  äaa 
Bild  der  Gottheit,  welchea  dea  Menfchen  Geift  an 
fichtrSgt,  immer  reiner,  fchöner,  ähnlicher  erfchei- 
ne,  und  dafa  daa  Wahre,  daa  Schöne  und  Gu^  im- 
Qier  lebendiger  erkannt  und  fefter  von  dem  Willen 
^unfangen,  dafa  in  allem  diefen  der  Menidi  feiig 
/•  ^.  L.  S.  \^\2^    Vierter  Bmn4m 


werde.*'  — -  Die  Widerfprüche,  aus  dem  Leid  der 
Erde»  aua  dem  Verderben  der  Welt,  aua  der  Schwie- 
rigkeit der  Tugend  genommen,  räumt  diefe  AnAcht 
bald  hinweg;  wie  denn  der  Gedanke,  dala  nur  im, 
Kampfe  daa  Gute  werde  und  fich  trilde,  zugleich  cha- 
rakteriftifch  für  daa  ganze  Budi  ift.  Denn,  gleich 
fem  von  dem  kalt^i,  aller  Tiefe  und  Begeifterung. 
entblöfaten  Tone,  womit  Pädagogen  unferer  Zeit  die 
obengenannten  Sätze  alle  vorgetragen,  und  der  Kraft 
und  Leben  tödtenden  Schwärmerey  über  Verfenkung 
und  Verlieren  in  der  Gottheit*  ermahnt  ea,  ein  bef- 
ferer  Päda^g,  su  kräftigerem  Streben ,  znisi Leben 
in  Gott,  indem  ja  auch  daa  Reich  Gottea  kommen 
foll  auf  Erden.  , 

Und  fo  läfat  una  diefe  Einleitung  fchon  vermu- 
ten, waa  wir  in  den  folgenden  Abichnittea,  und. 
wie  wir  ea  finden  werden.  Die  Kraft,  welcher  je- 
ne geifti^n  Anlagen  gegeben  find,  in  denen  der 
Menfdi  lein  höchOea  Gut  findet,  äufaert  fich  ala  Er- 
kenntnifavermögen  und  Willenavermögen.  lenea  of- 
fenbaret daa  Wahre,  indem  ea  zur  fVijßnfchaft  fähr^ 
und,  wenn  ea  aua  der  überfinnlichen  Welt  dem  Men- 
fchen gegeben  wird,  zur  Religiofttät ;  feine  Form  er- 
zeugt daa  Schöne.  Daa  Willenavermögen  aber  go- 
währt,  in  fofem  ea  daa  Nützliche  bezielt,  Klugheit ;  in 

fofem  ea  fich  auf  daa  Rechte  bezieht,   Sittlichkeit.  

Durch  diefe  vier  wird  dea  Menfchen  Befiimmune 
erfüllt  (S.  40).  /  ^ 

Eine  Frage  fühlt  Reo.  fich  gedrungen  hier  aufzü- 
werfen«  Warum  ift  der  Kunft,  ala.  der  Lehre  von 
dem  Schönen,  kein  Abfchnitt  gewidmet,  da  doch 
daa  Eikenntnifavermögen ,  die  eine  jener  Kraftäufae- 
rungen  im  Menfchen ,  auf  fi^  auch  in  der  obenge- 
nannten Eintheilung  führte  (S.  40)  ?  Dachte  derVf. 
etwa ,  die  Kunft  fey  darum  auazufchliefaen,  weil  mir 
wenige  Menfchen  fie  zu  üben  vermögen  ?  — .  Ab^r 
auch  die  WilTenfchaft  gehört  nicht  Allen ,  und  hier 
follte  doch  darauf  gefdien  werden,  waa  der  Menfch» 
ala  Gattung  betrachtet ,  zu  üben  vermöge.  Und  una 
dünkt,  dab  der  Adel  dea  Menfchen  auch  dadurch 
herrlich  beurkundet  werde,  dafa  er  am  Ende  zu  fchaf- 
fen  vermag  nach  dem  Mufter,  dem  Mafae  feiöea 
Schöpfera;  wovon  denn  wiederum  Andere,  nicht 
mit  gleicher  Kraft  begabt,  die  Schönheit,  das  Mafa 
erkennen  lernen,  nach  dem  auch  fie  leben  undjian- 
deln  follen.  —  Ea  würde  dann  auch  der  Ausdruck 
Runß  des  Lebens ,  der  (S.  03)  fo  ftreng  verworfen 
wird,  leicht  feine  richtige,  fchöne  Bedeutung  ge- 
wonnen haben.  Deim  daa  Leben  bleibt  doch  eme 
Kunft»  wenn  fie  auch  auf  Erden  nicht  sur  Meifter- 
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fcbaft  t&httt  indem  ja  jeder  MenG^  daa  Oute,  Gott* 
liehe  fich  Felbft  und  dem  lUram  der  Erdedtm  ihu'bil* 
dend  rermShieii  und  beides  verfchmelzen  fo]]. 

r'>lT©r  äMfe^ffe  XbtStnhi  handelt  Von  der  Wifleii- 
lauft:   -„Die  Wek,    heifst  e»  S.  45.  in  Hinficht  ih- 
Ter  Extenfion»  ift  (fchaffend)  Natur ^  in  Hinfiohtib- 
rer  Intenfion  (erkennend)  G  ijl;  über  der  Natur  und 
dem  Geifte  ift  die  Weltfeele»  Gott.  Dieres  XViflen  von 
Welt ^  Natur,  "Gaift-uad  Gott  heibt  f^ifftnfchaft.^ 
— ,  J^ea  obengenannte,  höhere  Streben  de«  Vfs,  thut 
fich  aKo  fiier  im  Einzelnen  kund;   es  ift  ein  Streben 
nach  jener  lebendigen  Quelle,  „die  den  Dürft  auf  ewig 
ftillt'S   nnd  waa  hier  über  den  Zweck   der  Wiffen- 
fchaft,   ihren  Geiß  und  die  Beßimmung  dea  Gelehr- 
ten gefagt  wird,   ea  iß  Allea  in  jenem  Geiße  gedacht. 
Und  über  dem  hohen  Ziele  iß  der  Weg  dazu  nicht 
yergelTen,  nicht  fo  gangbar  und  leicht  gemacht,  wie 
ihn    Führer   unferer  Tage  dargeßellt   und  gemacht.. 
Der  Schweifa,    der  vor  die  WilTenrchaft  geftellt  iß, 
wie  vor  die  Tugend ,   iß  dem  Jünglinge  wohl  vorge- 
Imlten,   und  die  Würd^  des  Genie*a  gefchützt  und  be- 
Jxauptet,     indefa    Schöngeißerey   und  '  Schwärmerejr 
'"ferdammt  find.  —  Ein  trefflichea  Wort,  um  Einzelnea 
an  berühren ,   iß  hier  über  die  deutrchen  Univerfitä- 
ten  gefagt,  für  die  die  al^  Pietät  aufgerufen  iß,  und 
die  Achtung  vor  dem ,   waa  in  gutem  Sinne  unfere 
Vorfahren  geßiftet,    indem  zugleich  mit  gerechtem 
Tadel  die  abgewiefen  werden,  die  eine  Trennung  der 
Wißenfchaften  auf   den    hohen  Bildungafchuleu  ge- 
wollt.  —    Wie  der  Sinn,  der  in  diefem  Abfchnitte 
waltet  und,  immer  daa  Fraktifche  im  Auge  haltend 
uJid  auf  Gründlichkeit  dringend ,   zu  regerem  Leben 
in  den  Wiflenfchaffcen  mahnt,  die  Grundlegung  der 
Wiirenfchaften   auf  Schulen  betrachten    werde,    er- 
räth  mau  leicht.     Die  Alten  find  ea,  die  Griechen  und 
Römer,  die  ihm  die  Urform  dea  Wahren  und  Schö- 
nen,  die  aufaer  aller  Zeit  beßeht\  an  fich  tragen,  die 
daa.  Wahre  den  Knaben  und  Jüngling  ahnen  laiTen, 
indem  fie  zugleich  ihn  praktifch  lehren,    dafa  daa 
Wahre  und  Schone  nur  durch  Fleifa  und  Anßrengung 
erworben  werde.   —    In  gleichem  Sinne  wird  von 
der  Gefchichte  geredet;  und  wenn  auch  bej  Gelegen* 
heit  der  Philofophie  ein  trüber  Blick  auf  unfere  Tage 
ti&ti    fo  finden  wir  una  durch  den  Schiufa  dea  Ab- 
fchnitu    beruhigt.     Der    Thron   der  Wahrheit,    der 
liier  dargeßellt  wird ,   daa  Herz  dea  Menfchen  ,   kann 
nicht  geßürzt  werden ;    und  die  gröfate  Verwirrung 
läfat  fchon,  wahrend  fie  noch  herrfcht,  die  Sehnfucht 
nach  dem  Wahren  und  Dauernden  erblicken. 

Im  dritten  Abfchnitt,  von  der  Reltgioßtät  han- 
delnd, ßellt  der  Vf.  zuvörderft  feine  Anficht  von  dem, 
waa  man  Religion  nennt,  auf.  Sie  iß  ihm  —  nicht 
ein  WiHen,  oder  ein  Erkennen ,  fondern  „ein  leben- 
diger Glaube  an  den  Geiß,  der  daa  All  der  Erfchei- 
]^üngenbefeelt.H —  Recßimmt  ihm  vollkommen  bey. 
Aber  dem  kann  er  nicht  beitreten,  dafa  Hr.  P.  un* 
mittelbar  danach  ^zufolge  einea  Auffaues  im  .deut- 
ichen  Mercur,  betitelt:  Emiß;s  Worte  über  Myjlik^- 
Von  ä*  f^-^  fVeber)  diefem  Glauben ,  diefem  Gefühle 
der  überirdifchen  Natur  im  Menfchen  etwaa  Mjßi- 


fchea  bejlegt ;  und ,  wenn  man  diefea  n!dit  geraden 
Verw<^fen  ka^n,    dafa  er  1  ihn  eine  Art   von  Poefie 
nennt.     Solchen  Anfichten  fich  zu  bequemen«    oder 
fie  iü  nähren«  hat  man  heutigeaTagea  nicht  UrBch. 
Auch  fiteht  man  hier,  wie*  daa  Eine  zUmAnderny  nicht 
aber  zu  dem  Richtigen,  führt»     Denn  daa  w^ird  eia 
Philofoph  Ichwerlich  vertheidigen  wollen,  waa  S.  107 
getagt  wird:  „Die  Religion  erfcheint  ala  die  hochlle 
Poefie,  dieeagtebty  weil  die  Idee  de«  Unendltcheo 
daa  freyeße  und  böchße  Gebilde  dea  menfchlicben  Gei- 
ßea,  die  Kunßform  aller  Kuhfiformen '  iß.**  —  Itaim 
denn  von  Gebilde  und  Form  die  Rede  feyn ,  wo  vgn 
einem  Glauben ,  der  im  Innern »  in  der  Seele  wohnt, 
gehandelt  wird  ?  —  Möchte  diefa  eineVerirrung  furch* 
ten  laden :  wir  werden  bald,  im  nächßen  Capitel,  auf 
dea   Vfa.    eigenthümlichea    Feld,     su    gediegeneren 
Anfichten  gerührt.     Hier»  in  der  Unterfcheidung  swi- 
fchen  Religion  und  Moral  und  in  der  VerbinJang  bei- 
der,   erkennen   wir  feine  in*a  Leben   eingreifenden 
klaren   Gedanken    über  diefe  höchßen  Gegenftändc^ 
die  er  felbß,  durch  die  angeführte  Infchrift  dea  Japi- 
ter-Tempela  auf  Kreta,   fchön  charakterifirt:  „Nie* 
mand  erkennt  mich ,  ala  der  mir  ähnlich  zu  werden 
ßrebt.**   —    Diefe  Erkenntnifa  Gottea,   fo  fem  von 
Seh wärmerej ,  fo  übereinßimmend  mit  dem  Chrifien- 
thum,  wie  nn  P.' felbß  darthut,   iß  isa,   worauf  er 
"dringt,  die  er  oft  klar  auafpricht;  und  heiler  mit  fei- 
nen eigenen  Worten ,  ala  wenn  er  Stellen  von  Frem- 
den, in  Profa  oderVerfen,  su  Hülfe  nimmt.  —  Darin 
iß  er  nicht  immer  glücklich.   .  Daa  Capitd ,   wo  roo 
Gon  die  Rede  iß,  möge  ea  seigen^   und  gerade  liier 
hätten  fich  die  erhabenßen ,  man  möchte  fagen  cUf- 
Jifchen  Steilen  aua  anderen  Dichtem  dargeboten,  über- 
naupt,   wo  Hr.  P«  aua  dea  eigenen  Hersena  Wirme 
fpcicht,  die  fich  zu  dem  gebildeten  Verßande  gefeilt, 
da  iß  fein  Stil  am  beßen  undkräftigßen.     Überläfst 
er  fich  Anderen,   oder  trachtet  er  nach  rednerircber 
Kraft:  da  mifalingt  ea  ihm  ofL     Ala  Beleg  lefe  man 
S.  99,  wo  man  faß  den  Odem  mit  der  Geduld  re^ 
liert. 

Die  Ordnung,  die  Hr.  P,,  geleitet  dorch  die 
obenangeführte  Eintheilnng  der  geißigen  Kräfte  im 
Menfchen,  in  feinem  Buche  beobachtet,  hat  ea  mit 
fich  gebracht ,  dafa  der  Abfchnitt  von  der  Religioüiit 
vor  dem  von  der  Klugheit,  dem  vierten,  su  fid)ng^ 
kommen  ifL  Hec.  hätte  einen  andern  Gang  vorgewo- 
gen. Die  PFiJjenJchaft  mochte  zeigen ,  was  der 
Menfch  durch  daa  Willen  zu  erreichen  vermag;  dsi 
Handeln  nimmt  dann  die  Klugheit  in  Anfpracb,  die 
fich  in  SitUickkti-  auflöfen  mub.  Diefe  ßrebt.  Gott 
ähnlich  zu  werden ,  und  nur  (o ,  wie  der  Vf.  fo  walu 
fagt,  lernen  wir  Gott  kennen.  So  fchlolFe  der  Ab- 
fchnitt von  der  Aelißiojität  fchicklich  and  fchöa 
daa 'Ganze. 

Waa  nun  die  Klugheit  betrifft :  fo  nennt  Hr.  t. 
fie  „die  vollendete  Praxia  dea  finulichen  Men- 
fchen, daa  herrfchende,  in  fich  felbß  confequen- 
te  Leben  dea  cnltivirten  praktifdien  Verßandes**  (S. 
1^.  .^  Von  den  beiden  Frincipien  im  Menrcbem 
der  Sinnlichkeit  und  derVenaiiaft,  but  er  daa  erto 
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in  VeTbUiflini^  mft "der  IQngheit^  das  zvreyte  mit  der 
Sittlichkeit  —  Mochte  er  auch  die  Art  und  Weife. 
wie  der  littliche  Menfch  Teine  Gedanken,  und  -was  er 
^i^^   ß^t  und  recht'  erkennt,    auf  Erden  einzuführeii' 
ujid   vrirkltch  zumachen  ftrebt,    zur  f^eisheit  rech«^ 
nen      (obgleich    dann    diaa    Capitel»     das    Zuverficht 
und     Fejtigkert    tiberrchrieben    ift ,     hieher    verirrt 
rcbeint):  fo  fcheint  uns  doch  das  Gebiet  der  Klugheit 
liier  SU  enge  befchränkt«     Wohin  Toll  denn  das  Sin^ 
nen  ixndThun  der  Herrfchbegierde  gerechnet  werden, 
imd    delTen,    der  nach' Ruhm  und  £hre  trachtet?  -- 
f^^eisheit  'werden  wir  das  doch  nicht  nennen  können» 
nocli  woRen.  —    Eine  andere  Frage  drängt  fich  uns 
auf.      1(1  es  wahr,  wie  wohl  kein  Gutgeünnter  leug- 
nen   ^wird,    dafs   die    Foderungen    der  Sinnlichkeit 
der  Vernunft  untergeordnet  werden  follen,   und  dafs 
fo  Harmonie  in  jene  beiden  Principe  gebracht  wird: 
läfat  fich  diefe  Harmonie  nicht  auch  dadurch  crzeu* 
gen  ,   dafs  der  Geift  den  Trieb,  die  Begier,  adelt  und, 
durch  Mafs,    durch  Anmuth  und  Schönheit,  ihn  des 
Menfchen  würdig  macht?  —   Speife  und  Trank  fol« 
len  dich  frejdich  nicht  von  deinem  höheren  Berufe  ab« 
ziehn :  aber  was  die  Sinne  geniefsen ,   iH  nicht  -alles 
Sinnlichkeit  ;  und  es  gab  auch  Gaftmähler  und  giebt 
CS  MTohl  noch ,  wo  durch  den  Genufs  nicht  allein  die 
Sit>ne  ergötzt  wurden.     Auch  hier  kann  der  Geift  den 
Vermittler  machen ,  und  es  ift  Ungerechtigkeit  gegen 
ihn ,   was  die  Sinne  genieben ,  (o  rein  von  der  Ver- 
nunft zu  föndern.  —  Diefs  ift  in  dem  vor  uns  liegen- 
den AbXchnitte  nicht  berückfichtigt,  der  fonft  treffli- 
che und  fcharfftnnige  Bemerkungen  enthält  über  die 
Klugheit  und  was  mit  ihr  zufammenhängt,  und  wie 
iich  auf  ihrem  Gebiete  auch  der  fittliche  Menfch  be* 
wegen  dürfe.     Rec.  macht  auf  die  Capitel  aufmerk-' 
fam ,  die  :    fVieviel  Klugheit  gilt  —   Menjchenkennt* 
nijs    —   guter  Ton  —  Egoismus  —    überfchrieben 
find.     Man  erkennt  hier  den  erfahrnen,    gebildeten 
Mann,    der  nur  Tagt,    was  er  gedacht  und  erfahren 
hat,    und  diefes  nur  fagt,  um  des  Guten  und  Rech- 
ten willen. 

Der  fünfte  Abfchnitt  endlich  redet  von  der  Sitt- 
lirhkeit^  —  Dafs  Hr.  P.  diefe  in  das  Streben  nach  der 
Ähnlichkeit  mit  Gott  fetzt,  erhellt  aus  dem  Obigen. 
Weiter  ftellt  er  auch  kein  Grundprincip  der  Moral  auf, 
in  dem  Gedanken ,  „dafs  die  praktifche  Vernunft  def- 
fen  nicht  bedürfe.  Sie  kennt  das  Recht  und  das  Un- 
rechte, das  Gute  und  das  Böfe  durch  unmittelbares 
Bewufstfejn.  Das  Gute  foU  man  um  des  Guten  wil- 
len allein  lieben.**  Gewifs;  nur  dafs  das  Folgende 
nicht  mifsverßanden  werde,  und  nicht  Einflufs  habe 
auf  die  Eiziehim^.  „Wir  ftreben  (m.  f.  S.  ßo6)  nach' 
der  tugendhaften  Gefinnung  nicht  um  der  GenülTe 
willen,  die  ße  gewährt,  fondern  lediglich  aus  Ach- 
tung für  das  uns  angekündigte  Gefetz.  Aber  wir  achten 
auf  die  Seligkeit  und  wonl  auch  auf  die  zeitlichen 
Vortheile,  die  das  Schickfal  an  die  Tugend  knüpft, 
um  dadurch  die  Ermunterung  zu  jenem  Streben  zu 
verßSrken«*'  — *  Lalle  man  doch  den  heranwachfenden 
Menfchen ,  ftatt  ihm  folches  vorzufagen ,  das  Schöne 
und  Würdige,   die  Seligkeit  der  Tugend  fdbft  em* 


f  finden.    Etßnde  ßcfa  nttr  191  Beicbe  Gottai ;  *  fo  wir4 
ihm  folches-  alles  zufallen. 

Im  Übrigen  empfiehlt  Ree.  diefes  Buch  Jünglin* 
gen  t  die  auf  der  Akademie  ßoh  zu  höherem  WiiTen« 
zu  künftigem  Handeln  vorbereiten.  Nicht  Jedem  il| 
es  vergönnt,  in  die  Tiefen  der  Philofophie  hinabzu- 
fteigen.  Darum  ift  es  gut,  dals  denkende  Mannet 
ihre  Gedanken,  aus  tiefer,  emßer  Betrachtung  ge- 
floffen ,  darlegen.  Ihre  Gediegenheit ,  ihr  Fundament 
thut  fich  bald  kund ;  und  nur  folches  vermag  wahr- 
haft zu  erbauen  und  zu  ftärken.  Das  ift  hier  mit 
Wärme,  mit  Liebe  und  Emft  gefchehen. 


nn. 
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£rlano£m  ,  b.  Palm :  Cafu^lpredigten  in  der  Unl^ 
verjitäts Kirche  zu  Jß'lanf'en  gehalten  von  Leon- 
hard  Bertholdt,  Doct«  der  Theologie,  ordentl. 
öftentl.  Prof,  derfelben  und  Uniyerßtätsprediger 
dafelbft.  iQn.  11,  sQ,  sS,  4^,  20  und  32  S. 
8.     (13  gr.) 

Der  vorliegenden  Predigten  find  fünf.   Da  fie  nach 
und  nach  einzeln  im  Druck  erfchienen  find:   fo.fiud 
fie  nicht  durch    fortlaufende  Sextenzahl   verbundei>.. 
'  Die  erfte  Predigt  ift  vom  Vf.  beym  Antritt  feines  Am- 
tes gehalten   worden,  und  ftellt  den, Satz  auf:   dt^s 
wir  keine  gerechte  UrJache  haben ,    den  fernen  Bß* 
fland  unjerer  evangelifchen  Kirche  und  unferer  hei* 
ligen  Religion  für  gefährdet  zu  halten.     Die  2Wey^ 
te  ift  eine  Gedächtnifspredigt  auf  den  Hofrath  Gei^ 
ger^  und  führt  den  Satz  aus :  das  Oedäcktnifs  des  Gs- 
reehten  bitiht  im  Segen,  Die  dritte,  eine  Huldigungs* 
predigt  nach  der  baierifchen  Befitzergreifung  des  Für- 
ftenthums  Baireuth,  zeigt:    weichen  fuhern  Qang  dip 
fpeisheit  und  Güte  Gottes  in  der  Leitung  der  VöU 
her  gehe.      In  der  vierten ,    einer  Gedäthtnilspredigl 
auf  den  Prof.  Esper  ^  will  der  Vf.  dacthun:  dafs  ein 
religiöfer  und  frommer  Sinn  der  wijffenjiehaft liehen 
Bildung  des   Gei/ies  erfl  ihren   voüen  fferth  gebe. 
Die  fünfte  endlich  ift  ebenfalls  eine  Gedächtnifspre- 
digt auf  den  berühmten  Arzt  und  Phjfiker  von  Schrß^ 
ber^  und  handelt:  von  den  hbchften  Auszeichnungen 
eines  preis  würdigen  Lebens,    Der  Vf.  diefer  Predig- 
ten   zeigt   fich   überall   als    einen   aufgeldärten  und 
fcharffinnigen  Denker.      Auch    find  .  diefe    Vorträge 
textmäfsig  und  biblifch,  und  zeichnen  fich  groften- 
theils  durch   Gründlichkeit  in   der  Behandlung   der 
Sache,     durch    Reichthum   an   pfychologifchen   Be- 
merkungen ,    durch  eine  fich  imjoier  gleichbleibende 
Gedankenfülle  und  durch  eine  blühende  Diction  aus. 
Mit  diefen  Eigenfchaften  verbindet  der  Vf.  eine  rühm- 
liche Befcheidcnheit,  indem  er  in  der  Vorrede  äufsei^ 
dafs  er  fern  von  der  ftolzen  Anmafsung  fejr,    feine 
Predigten  als  Mufter  gelten  macheu  zu  wollen.    Aller 
diefer  Vorzüge   ungeachtet  erlaubt  Rec.   fich  einige 
Erinnerungen.      Hr.  ^.  fagt,    er  habe  die  ammoti» 
fchen  und  reinhardjchen  Predigten  zum    Mufter  ge- 
nommen, und  diefe  feine  Predigten  vor  einer  Uni^erfi- 
tätsgemeine  und  in  einer  Stadt  von  meiftens  gebilde- 
ten £i|iwOlmeni  hey  Gelegenheiten,  die  den  Charakter 
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BffentUch^  Feyerliclikeiien  kalten ,  gdialten.  So.  Tebr 
es  nun  auch  zn  billigen  ift,  dab  der  Redner  gewiirs 
MuRer  vor  Augen  hat  und  zugleich  auf  den  Grad  der 
Btldiing  reines  Publicum«  Rück&cht  nimint :  fo  fcheint 
es  doch,  als  habe  Tich  Hr.  B.  von  dem  Peinigen  zu 
viel  verfprochen.  Immerhin  mag  ein  grofser  Theil 
der  Zuhörer  aus  Gelehrten  und  Mitgliedern  der  Afca- 
demie  beftanden  haben :  es  find  gewifs  auch  Viele  dar* 
unter  gewefen,  die  auf  Gelehrfamkeit  keinen  An fpruch 
machten.  Rec.  kann  daher  den  Vf.  nicht  ganz  ent- 
fehuldigen,  dafs  er  in  feinen  Vorträgen  auf  die  Unge^ 
bildeten  gar  nicht  Ruckficht  genommen  hat.  Denn 
der  Mangel  an  Popularität  zeigt  fich  in  dem  Gange 
des  Ganzen ,  in  der  Stellung  der  Beweife »  in  der  Län* 

Se  der  Perioden «  in  einzelnen  Ausdrücken  und  Wcn- 
ungen^  und  fogar  in  einigen  Hauptlatzen.  Rein* 
kard  und  Jmmon  haben  auch  ein  gebildetes  Publi* 
cum»  und  haben  nicht  n^hig»  vor  demfelben  mit  der 
Popularität  eines  Dapp ,  Roller  oder  Hey m  zu  reden ; 
allein  ihre  Predigten  haben  bey  weitem  das  Si:hwer- 
fällige  nicht,  das  man  an  den  des  Vfs.  findet.  Wie 
dunkel  ift  nicht  z.  fi.  der  Hauptfatz  der  letzten  Pre- 
digt: über  die  höekjlen  Juszviehnungen  eines  preise 
würdigen  Lebens.  Nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Su- 
perlativ t  höchßen^  überflüifig  iß,  und  nicht  in  der 
Ausführung  l^crüdifichtigt  wird :  Co  find  die  Ausdru- 
cke :  Auszeichnung  und  preiswürdi^es  Leben  ^  wenig 
rerftändlich*  Eben  diefe  Dunkelheit  herrfcht  auch  iu 
denTheilen.  Wir  haben,  fagt  der  Vf.,  diefe  Aus- 
Zeichnungen  zu  fuchenin  [^nex  LntwickclSnß ,  noch 
mehr  in  kiner  Anerkefwung,  am  meißen  in  feiner 
Ferbindung  mit  den  höheren  Zwecken  der  fVelt. 
Diefe  Theile  führt  er  fo  aus:  Ein  preis  würdiges  Le- 
ben macht  fich  fchon  auf  den  erßen  Stufen  feines  An- 
fangs merkwürdig  (nach  Rec.  Erfahrung  nicht  alle- 
mal ;  und  der  Vf.  lagt  felbft  bey  diefer  Unterabtheilun^ : 
^  entfcheiden  hier  oft  folche  Umfiände ,  welche  die 
geringße  Veranlaßung  haben  und  von  gar  keiner  Wich- 
tigkeit zu  feyn  fcheinen ,  und  daher  von  uns  leicht 
überfehen  werden  können),  und  iß  befonders  reich 
an  Umßänden  und  Mitteln,  welche  der  Welt  grobe 
Erwartungen  geben  (auch  diefs  ßimmt  nicht  immer 
mit  der  Erfahrung  überein ;   Mancher  trat  fpät  in  fei- 


n^  Ordbe  henror»  von  dem.^  num.vqrber  tiichts  er- 
wartet liatte} ,  und  in  feinem  Fortgange  Streuet  es  ans 
zunehmender  Falle  Heil  und  Segen-  aus.     \Va»  die  Art- 
erkennwig  hetxiSti  fo  geht  ihm  unter  dem^  lauten  Btj- 
fall  der  Welt  Ruhm  und  äulserliche  E^e  zur   S^u 
(hätte  Hr.M.  hier  nicht  an  die  entgegengefetzte £r£ab- 
rung   deHen.  denken    foUen,    dellen   Evangeliuixi  ex 
lehrt?),  und  nicht  feiten  (warum  fchrftnkte  Hr.  £. 
nicht  auch  die  vorhergehenden  Sätze  auf  eine  folche 
Art  ein?)  erhöhet  ein  glückliches  Schickfal  die  Freu- 
den eines  guten  BewuUtfeTns,   w^elches  in  dem  An- 
blicke der  gediehenen  Früchte   eines  redlichen  und 
gewiflenhaften  Fleifses  die  höchße  Belohnung  findet 
(Wen  ermüdet  nicht  eine  fo  lange  Unterabtheilong?) 
Über  die,  Verbindung  mit  den  höheren  Zwecken  der 
VFelt  lagt  der  Vf.:   die  höheren  fießrebungen  eines 
preis  würdigen  Lebens  haben  nur  die  einzige  Richtung 
auf  das  Wohl  der  Menfchhejt,  und  das  Ziel  feiner  Voi« 
lendung  fetzt  es  fich  in  dem  Lichte  der  Ewigkeit.  — 
Überhaupt  enthalten  nach  Rec*  Gefühl  diefe  Predigte» 
zu  viel-liaifonnement  und  zu  wenig  fürs  Herz,  und  es 
befremdet,  dafs  in  der  Antrittspredigt  der  Vf-  gar  keine 
Anwendung  von  feiitctn  Vortrage  auf  das  neue  Ver- 
hältniÜB  macht,  in  welches  er  trat,  foudem  fich  belügt. 
im  Schlufsgebete  darauf  fich  zu  beziehen.     Die  An- 
fangsgebete find  zu  lang  und  trocken  und  eben  deGh 
halb  ermüdend.     Auch  warnt  Rec.  den  Vf.,    dafs  er 
fich  in  dem  Feuer  der  Rede  nicht  übereile  und  üch 
Übertreibungen    erlaube.     Dahin  rechnet  Rec.  eine 
Stelle  in  der  3  Predigt  S.  37*     Mit  aller  Ehrfurcht  ror 
dem  preiswürdigen  Regenten^  Baiems  erfüllt,  zwei- 
felt Rec.  dennoqh,  dafs  diefer  erhabene  König,  der  es 
'  weifs,  dafs  das  Zeitalter  neben  ihm  noch  andere  wür- 
dige Regenten  aufgeßellt  hat,    fich,  den  Namen  des 
weiUjten  und  tiebreich/ien  Vaters  der  Völker  bejgdegt 
wiuen  wolle.     Zuletzt  bittet  Rec.  noch  den  VL ,  lof 
den  Ausdruck  etwas  mehr  Aufmerkfamkeit  zu  wen- 
den.    So  iß  ea  nicht  richtig,  wenn  es  im  Anfangsge- 
bete der  erßen  Predigt  heifst :   Acfi,  daCs  doch  deine 
Hand  nie  von  uns  veiche  und  (fondern)  uns  feß  hid- 
te.    S.  og  in  der  3  Predigt  ßeht:  feines  tki^^genUns,  ' 
Doch  das  find  nur  Kleinigkeitea,   die  vielleicht  aof 
die  Rechnung  des  Setzers  gehören.  7*  4«  4« 


KÜRZE       A 

E»BAüüii08ScuiiirTEi«.  Pra^ ,  b.  Widtmann :  Populäres 
praktifches  lisHeions  -  Handbuch  jär  Katholiken.  VtrUUt  von 
Johann  Jofeph  liaUert  detRitteioidciii  der  Kreuzlierren  Com- 
mandetir.  i^ix.  »35  S.  ß.  ("iRtLlr.^  Das  Buch  enthält,  ixt  195 
kleineren  und  grüCseren  Abfchnitten ,  die  färomtlicJien  theo« 
retifchen  und  die  vorzilglicLlten  praktifchen  Reiigionslehren, 
vrelclie  der  katliolifclie^ehrbegrifF  unifafst,  allgemein  faft- 
llch  vorgetragen ,  auf  biblifche  Gefchichte  gebaut  und  durch 
Begcbennciten  derfeiben  cheils  belegt ,  theils  verfinnliclu  und 
anU^baulicher  gemacht.  Zucrfi  werden  diejenigen  entwickelt, 
die  aus  einer  rei-nünftigen  Betraclitiiiig  der  Natur  herrorge« 
hen  V  mit  Bfciüdsfichtigung  der  Einrichtung ,  Würde  und  Be- 
ftimmung  des  Menfchen,  fo  wie  dit^  ihm  anhängenden  fittli- 
chen  Veiderbenf.  Hierauf  gehl  der  Vf.  zu  den  AuAalten  aber, 
die  Gott  mir  Bcfeligung  des  Menfcheu  zuerft  durch  Mofeu 
und  die  Propheten  getroffen  und  dann  durch  Jefum  vollendec 
hat ,  und  fcluiefst  mit  einer  allgemeinen  Überüchc  der  vo»üg- 
tichften  Tueenden  des  Chriüen.  „Biblische  Begebenheiten 
Hnd.BeYfpi«i€f  Gleichnifjpreden  und  Ausf^rüche  unterftfltzen 
uns  jedo  Wshihoit  |  dio  geglaubt  j  eine  jede  Ffiicht,'  die  ge« 
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fibc  irerden  foll ;  die  Beweife  der  Offeobanuig  werdeo  mit 
den  Erhlirungen  und  Beweifen  der  Vernunft  in  eine  übcrein- 
fiinimcnde  Verbindung  gebracbt;  die  L.ehren  dt:s  Glaubeos 
werden  jedesmal  mit  ihrer  beftimmten  Anwendung  auf  di« 
fiittlichkeit  vorgetragen ,  und ,  die  Einricbtung  des  Ganzea 
gthtt  dahin,  es  allgemein  deutlich  zu  machen,  das  Chrifun- 
thum  fey  eine  L.ehre,  die  Ton  Gott  Komme,  und  tjx  Gott 2a- 
rückfaia-e»**^  Der  V^*  hat  feinen  Geseniland  mit  edier  VY^r- 
me,  eiuer  liberalen  Gefinnung,  die  uch  auch  dadnrch  zu  er* 
kennen  ^iebt,  dafs  er  mehrere  proteiUntifche  Schrütilelier  bef 
Ausarbeituug  feines  Buchs  benutit  hat ,  mit  vieler  Ümücht  nud 
felbü  nicht  ohne  wifienfcbaftiichen  Geiß  behandelt.  £r  hu 
feinem  Lehrbegri£Fe  nichts  vergeben,  das  Unterfcheideode 
deßelben  nicht  vemachlftniet ,  aber  doch  fiberall  mehr  auf 
ChrifUichKeit ,  als  auf  Kirchlichheit  gefehen ,  und  das ,  yni 
Leben  giebt ,  aufgefucht.  Auch  der  Gang ,  den  er  in  der  An* 
Ordnung  des  iyJdtiten  genommen ,  verdient  BeyfalL  Nur  da 
Spniche  fehlt  es  bisweilen  an  der  gebürigen  BeiUmmtbeit  und 
Leichtigkeit ;  doch  iü  auch  fie  im  Gsassü  geaoiiunen  ihrus 
Gegenftaude  angemoffea.  .       .    Cg« 
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j.    yerzdLchxufs   Aei  im   Monat  •Octo'ber  in  der  J.  A,  L.  Z.  recenßrtea  Bücher 


CDte  ofta  Zi&r  beieioiiiitt  ik  Koni«»  .^e  swayte  die  Seite.) 
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A. 


-nlelttmg  mm  Gefchwindrechnen.  3  Aufl.  Si5«  159* 
Aiiweifung;,  kune  und  ▼ei'ftindliclie«  sur  leichten 

u.  vorthetlhaften  Benntsung  der  Kartoffeln  auf 

Stärke  u.  Zuckerfyrnp  u.  f«  w.  Ton  Hosting  n. 

Reichard  S  i6a '  '^65» 

Archir    fflr  Geographie»  HIHorij*   Staats-    und 

Uriegt-Kunft.    2  Jahrg,    iSli«    3  Jahrg.  Jgis. 

lan«  —Jim.  ^OAt  53. 

B^cMatti  Bemerliangeii  Über  den  G^raaeh  der 
apokryphifohen  Bacher  des  A.  T«  lur  £riäute-    ' 
run^  der  neuteftamendichen  Schreibart  196»  t, 

ßdkr  die  Yerfaflung  u.  Verwaltung  des  Staats,  dai^ 
gefiel It  in  einer  Reihe  ren  Erörterungen  ihrer 
wichtigften  Momente.  1 B.  i.  2  H.  a  B.  1 H.      soi»  41. 

Bemerkungen  über  die  frans.  Armee  derneuefien 
Zeit,  oder  .der  Epoche  von  179a  -hu  igoy.  Nach 
dem  haadfchriftlichen  Originale  Ton  dem  Vf. 
deflelbeu  deuttcb  bearbeitet  so5i  73* 

Benzenherg  yerfaehe  aber  -das  Gefeti  des  Falles»     ' 
^ber  den  Widerlland  der  JLuft  u.  Ober  die  Um* 
drehung  der  Erde  fioj,  5>. 

tertltoldt  Cafualpredigten  in  ^er  UniT8ffitltfkir- 
che  «n  Erlangen  gehalten  Si7t  s74« 

Bock  Srntö**  *33  'nh^'^  »TTb  ais.  iss- 

>—  —  israelitifcher  Hinderfrennd  oder  Handbuch 
der  gemeiunataigflen  wUTenfchaftHoben  Kennfr- 
nifle  a»5.  »^J. 

.rAmi  des  ^nfatis  d^rael  ou  Mannvl  des 

sieTices  les  plas  n^cessaires  A'i5*  'SS- 

Boeckhii  Comment.  de  Platönica  -corporis  munda- 
ni  fabrka,  -conflati  es:  elementis,  geometrica 
rattone  concinnatis  809»  iii. 

...  —  Comm.  altera  de  Platonioo  fyftemate  coe* 
lefiium  globosum»  e^de  yera  indola  afizonomiae 
Fhilolaicae  Aog«  ati« 

Brentano  Verfuch  eines  Handbuchs    zum  chrift*    . 
katholirchen  Unterrichte  fOr  die  oberen  Claflen 
io  Barger*   und  Land*Schulen,  s  Aufl.  i.  fi  Xh. 

flo6.  87- 
Bulletin  des  arr^t^s  de  la  Commission  du  Gou-    . 
Temement  6tabUe  par  Ic  d^c^et  imperial  du   ig 
]3ec.  1810.    Balletin  der  BefchlüITe  der  Regie«  ^ 
raagscommülion*  eniGhtet  dorch  d«s  kiiif^li^ 


JDecret  vom  18'Dec.  i8ito.    Vol.1. 1^0. i  —  log. 

Völ.  IT.  Cah.  I  «97,  9. 

C. 

Gonfinnatiottsfeyer  am  5  Mtf  igii  in -der  8t.  Ae- 

gidienkirehe  sn  MOnden  soo»  99« 

♦ 

Dippold  Skisien  der  jdlgeffleinen  Gefciiichte«  i. 
a  Bi  Äo6i  Su 

■  £• 

Eichhorn  G^dhidite  der  Literatur  von  ihrem  An* 
'fange  bis  auf  die  neueßen  Zeiten.  6  Bd.  1.  s 
Aba.  *!«»  *Äg; 

deifelben^^d.  5Abth.  Aifi,  4f3, 

V.    Gäfftenhergk   Anleitung    cur    suthemMiTch- 

topographifclien  Zeichnungslehre  ao5,  7& 

Gefchichte  der  Tchönen  RedekOnfte  in  den  neueren 

XjmdesO^aohen  von  verfchiedenen  TS,  3  Abth. 

.    212,  135' 

Glfiim.»  Betty,  rundamentlehre  oder  Terminolo- 
gie der  Grammatik  «»4»  *45«» 

—  —    Aaalyfirbuch.    Anhang  Jiur  Fandamental- 

Ichre  «»4'  »«' 

Crofse  Archiv  fftr  den  Kanicl-  u.  Altar-Tortrag, 
auch  andere  Theile  .der  AmtsfOhrung  des  Predt- 
^s.  Ä.  3Bd.  floB.  *ou- 

n. 

Helme»  EUfaheth ,  St.  Clah-,  der  Eilinder  .  odec 
die  Geächteten  von  Barva.  Aus  d.  EugL  1.  « 
Theil  ^99»  5t. 

V.  Herder  der  deutfche  Nationalruhm  205,  89* 

Hering  Mannkhfahigkeiten  fOx  mittlere  Btftnde 

—  X.  2  Bdchen.  *oi,  48* 
Hildebrandt  der  Veteran.  «09.  ilOr 
Huber  Entwiekekuig  der  8egxi£Ee  der  Didaktik 

«•  Pädagogik  »99»  5»» 

i; 

Jais  Katechismus  derchTifikatholifchenGlau'benS- 
«u.  Sitten-Lehre  ^    *9^»  T» 

—  ^  Unterricht  in  der  chriÄkatholifchen  Glau- 
bens- und  Sitten-Lehre  *0»  7» 

Joß  Lehrbuch  der  allgemeinen  Gefchichte  lum 
Gebrauch  rar  Schuleu  ii,  sum  SelbftiuitcirJcht. 
|Th.  NcueAufl,  «»fc  «Sf». 


A 


X. 

Keh  Terfiicli  Über  die  Gewohntieife  des  nteafcEir* 
chen  K&fpers  floi,  47*- 

Kocher  VorUCungen  Aber  Unfterblicbkeit  o.  andero 
damit  yerbiindene/  befonders  y^ichtigQ  pbüor« 
Gegenftände.  i.  2  Bd.  Aoo«  ZS" 

Kofegartem  Rede  gefprocheir  am  Napoleons-Tage 
des  J»  18^  ^'^  gröfseren  akademifcbei»  HOrfaal 
SU  Gfeifewald.  •&  Ausg.  fiofi,  105«. 

V,  KotzehuB  die  Gtüie.  5  — 6  I&'  ^0»  119*^ 

Z^mmpadiuf     StivltensttclLer     o.      KafianienJkaiFeeb 
xwey  neue-  S<eUTertretev  des  indifcben  Zuckers    ^ 
v^  Kaffees  2 16,  165^ 

Lectüre  f Or  Kinder  Si5*  iS9» 

Jj$hmonn,  C.  G^  W^  EinliMlaag  sor  OffentUeheir 
Frtlfttng  der  erllen  Clade  der  ftI»rtifti*8clMtle  d« 
5  Oct«  1809*  Nebft  eimgen  Vorworten,  als  An- 
fang einer  Öffentlich  sa  gebenden  Recfaenfchaft 
der  Lehrer  »o4»  7»»^ 

«.  —     Einladung  tttm  jßxamen  der  Seminariften 
der  M.    S*  d.  24  April  igii»   Voran  eine  korae- 
Uebeflldit  des  sorBiidiuig  dcrSenuuiriffeaciir- 
gerehlagen^   Wege»  3o4,  7»^ 

1*-  —  Von  dem  gnten  Geiffe  der  Schulen.  Aa-  • 
gehJhigs  find  3  Ton  S.eftiecas  Briefen»  alt  Piobe^ 
einer  lieber  fetsung  derfelben  fto4»  T^*- 

«-»  —    J..  G.,  Anweirung    sum  rtchfigeh  firken* 
.  Ben  und  genauen  Abbildet  der  Erdobetfitche 
in  topographifchen  Charten   und  Sitmtionapla- 
nen  ao5j^  74r 

jLeuliette  TaUeaa  de  la  Litt^ratore  en  Enrope 
depuis  le  i6me2]usqa*a  la  ftn  du  tgme  »iMe  A07,  90W 

9.  Loben  Gedichte  ftti»  126« 

Imöffler  neue  Predigten,  x.  2 Sammlung  flog»  97. 

XMther ,  Charlotte ,  Briefe  Aber  die  Eraiekung 
junger  Töchter  aus  den  gebildeten  Stftnden.  1 
Theil  floo.  99b 

SMßherM  kleiner  Katechismus«  nebff  einem  L^^bn- 
che  von  Krüger  196b  7« 

Münfchsr  Lehrbuch  der  «hriAUchen  Dogmenge- 
fchichte  196^  & 

Nmtter  popnUres  praktifches  Religion» «Handbuch 
fOr  Katholiken  217»  175. 

^KKl  Lectlo&en  an^  der  Vorfchnle  des  Lebens  fli7^  159^ 
Parm^ntier  Abhandlung  .  1|ber   die  Bei  eitun^  sart 

der  Syrupe  u.   SaUen  aus  Weintrauben  als  £r* 
■  Dats  des    Rohrzuckers.      Ucberfetst  t.  Seholz, 

mit  e.  Vorr..  t<^  v,  Jacquin*  8i6.  %6x« 

Ifarfi  über  |9nggeftionen  und  ihre  Gefährlichkeit 
im.Cruninalproceffe.  197,  14, 

ir.  PouIa  Schrank  dem  Andenken  Paul  Hupfauers 
gewidmet  3*5,  143. 

Fmyfeu  über  die  Veii^luraiig  an  peinlichen  Sicheo* 


aus  dem  Gefictttpnncte  d'er  RechtipEiToföpEie 
und  allerer  und  neuerer  poütiver  G«fetzgebun- 

Pf  äff  üher  die  ftrengen*  Winter  der  leisten  Ao  Jahre 
.    des  18  Jahrh«  >  Der  GeCchichte  der  fireugen  Win- 
ter 2  Abth.  flo4»  ^. 
^   —  über  den  heifsen  Sommer  Ton  1^11  a.f.  w. 

ao4,  68» 

Pöhlmann  Verfuch  einer  praktifchen  Anweifiing 
für  Scbttllehrer,  Hofmeifter  u.  Aeltern»  welche 
ihren  Zöglingen  und  Kindern  auf  eine  leichter 
ftngenebroe  W«iCc  und.  in  koraer  Zeit  zur  Buch« 
ilabeiikenntnifs-9  zur  Fertigkeit  im  Buchffabiren 
tt.  Lefen  verhelfen  u.  zugleich  ihren  Verfiand 
bilden  wollen,  3  Aufl  208,  io4* 

—  —  Verfucb  eine»  praktifehen  Anleitung  für 
Schullehrer.  Hafmeifter  u.  Aelcem«  welche  die 
Verflandeskräfte '  ihrer  Zöglinge  u.  Kinder  aiif 
eine  aweckmatsige  Weife  üben  n*  fcharlen  wol- 

.   len.  i  Bdchen»  3  Aufl.  flog,  104. 

Profeflioniff  •  der  rechtfchaffene »  ein  Tafchenbucb 
für  alle  Handwerker.  Neue  Aufl-  x-flXh.     fli6>  166. 


Kecneil  de  lois ,.  deeret»  et  aris  du  oonseil  d*£ttt, 
publies  dana  ies  departemens  de  rEmsaup^rieur» 
des  bottches  da  Weser  et  des  bouches  de  TElbe. 
T.  I  —  XVII  197,  9, 

Kemdl  über  Schirfnag  a. JH ildemng  der  Sttafen  197. 1$* 

Religioos-    u«^  Pflichten-Lehren    der  VeiBun&  u. 

'  des  Herzens  iglS,  7. 

Repertoire  abr^g^  de  la  legislatkn  fran^oise,  de- 
puis 1789  nwquVtt  moia  de  KoTembre  igto.  p. 
Rondoimeoi^  197,  ^ 

iUttter  pftdagogifches  Reallexikon  oder  Reperto* 
rium  für  Erziehuags  •  und  Unterriehta-Kunde 
n.  ihre  Literfttur  soOi  ^ 

ikofsh0rg  Anweifung  für  die  Jugend  zur  richti- 
gen   Attsfprache    n^  Refi^itfehreibung  im  Deii^ 

.    fchen«  %  Aufl.  2^4»  1511 

/*-  ^-.  ryftematifohe  Anweifung  zum  Schön- 
n.  Gefchwind  •  Schreiben  u.  zur  Prüfung  deut« 
fcher  Hand-   a.  Druck •  Schfiftea.    S^Th.  fli4»  iSi< 

£aiiip/ gemeinnütziges  Wörterbuch  aar  Reinigung 
n.  Veredelung  der  ^rech  •  a.  Schreib  •  Art  in 
Anfebung  der  Verdeutfchung  fremder»  des  bef- 
feren  Ausdrucks  fOr  fpraeb widrige,  derAufnafa- 
ine   aeuer  u«    der    Erkllrong   ünnverwaadcer 

'  Wörter  fii4*  Mt* 

S, 

Sammlung  von  Gefetzen»  Decretea  und  Gutaeb* 
'  ^  ten  des  Staatsraths»  welche  in  den  Departemen- 
ten der  Ober -Ems.  der  Wefer  •  MQnduBgea  n. 
de^  Elb  •  Mündungen  Terküadet  wordea  find 

1  —  »7  Th;  197.  9- 
Sappko  u.   Phaoii  oder  der  Stars  Toa  Leukatct 

2  Aufl.  8081  ic6* 
Schauer  Haadbuch  der  aeuerea  claf&rchea  Lite- 
ratur Ton  LeI&ng  bie  auf  gegenwiftige  ZeiL 
»Bd.                                                            ss9>  »S9' 


Schauer  T  eErbncH  itber  die  Gefeiie^u»  dit  T«r» 

falTuiT^  cte»  R.  U  eßpJiaUii.  ig?«  141 

V«  «S(.7i^rer  flbef   die  Anpflansung  de«  Tuliiaks,  Art 

u.  Weife,  wie  man  deafeljlieu  behandeln  rnafle  ii^»  x67* 
Schläger  Fortfeuung  des  Pianes  der  OÜlidciieafcbu- 

le  ia  Manden»    v.  iQh>  u.  ißii.  Aoo»  3^» 

Scftreger  die  weibliche  SchönheitspflegAür  jegliehet 

Alter  tt.  LebeiMrififailtnif«  199»  I9. 

•i^  —  KcieinetifcfatfiTalcheiibuch  lürDaikieB  199,  a^ 
Seiler  »euet  BnchAabir*  v.Xeie-Biiph*  i^Auü. 

sr.  Srehold  Lehrbuch  der  tfaeoTeüTch  •  praküfchen 
£iitbindiiiigshun4««  u  fi  Bd."  198«  b7« 

Simonis  Soeiatici»  itc  ▼idetur»  dialogi  IV.  de  lege» 
de  lOOffi  ciipidine«  de  jufio  tc  de  viriute.  «Additt 
lunt  incei ti  aoctori»  dialogt  Eryxiai  et  Axiochut. 

.  Gracca  ree.  BöckK  ^9«  105. 

Snell,  Ff.  VF.  D.  o.  Ch.  W. .  Encyklopldie  der 
8cbulwiflenfehaften  far  höhere  BildungaanAal* 
ten  u.  SU0  Selbftuncenrichr.  %  Abth.  1  Bd.    S15,  259» 

Sprachlehrer   h leine   lateioifehe«    xam     Sehalge- 
brauche.   Neu^  Aufl.  ffi5«  x6ok 

Stauälin  Gerchiohte  der  theologtfohen  Wtfien* 
fchaften  teit  der.  Yerbreitting  der  alten  Litera- 
tnr»  1»  2  Thr  j2is,  tag* 

Terentü  Conioedifte  lex.  Textaw  ad  Aden  taä, 
Halenfi»-»edidit  Brain/r  T*  L  Ih  lio«  ifg^ 


V. 

UebertliegeineinfcMtHQhcn  Fehler  Yteler  FeftaB« 
gen«  nebft  einigen  Toilchligen»  denfelben  ebzu- 
^l^««*  205t  77, 

r. 

Fidm  lehn  Chriftos«     Demfchen   Verehrern  dea 

göttlichen  Helden  gefangen  Ton  Müller      fiii,  \^i; 
fß*  Vojs  LnAfpiele.  3  — 7  Bd.  199,  3^ 

—      —    Nina  de  Santa  Grus  oder  die  BogUnder 

in  Spanien.   1.  a  Th.  .  aji2,  155. 

ff^mdtech  nntBlichee  n.  unterhakendes  Wochen- 
blatt far  .den  gebif^eitn  BAeger  u.  Renkenden 
Landmann.  13  Vierteljahr  207,  95. 

fVagner^  A'%  Grundaftge  der  reinen  Strategie    205»  77, 

~-  —  E.  C*t  neue*  Handbuch  för  die  Jugend 
in  Bargerfchulen«   6  Aufl.  208»  103, 

ffleiUmann  neue»  Wörterbuch  zur  Erklärung 
derjenigen  fremden  Wörter,  welche  noch  hAufig 
M>  verfchiedenen  Schrliten  in  der  ITmgangsfprache 
u.  in  Zeitungen  vorkommeor  1  Tb.  214.  x5o# 

Jf^inkler  Befclirelbung  eines  TerbelTerten  n.  zum 
wirklichen  Gebrauch  eingefichteten    Spiegeili* 

»«•1».  205»  8*» 

Ziehaert  kleine  Schanfpiele,  zu  belehrender  Unter- 
haltung der  Jugend«  a  Bdchen»  214^  151« 


II.   V^zeichnifs  der  BachkandloDgen ,  aas  deren  Verlage  Schriften  recenfirc  worden« 

CDie  rorderen  Ziffnn  bedeoten  die  Nnmer  det  Stflcks,     die  eingekUmmerten  ebert  wie 

oft  ein  Verleger  ia  einem  Stflcke  TorkemmtO 


Akademirche  BoefaB.  in  Marbtktg    »g^, 

*-  —    in  Kiel    204  CO- 

Anonyme  Verleger    196b  214»  2i6^ 

Appt'l  in  Hambofg  ''197. 

Arnold  in  Or^iden    205.       *' 

Becker  in  Gi)tba    206- 

Bibelanltslt  in  Erlangen    215. 

Buchdruckerey«  kaif.«  lA  Paris^    197; 

Campe  in   Nörnberg    2oo. 

Cafpar  in   Monden    200  CSD«^ 

Co  Um  in  Paris    207. 

Cr  as  U.Ger  lach  in  Frejbei^    2i6r 

Cieuu  in  Magdeburg    197. 

Danimann  in  ZOllichau    20i» 

Dölle  in  Haibeiftadt    204  C3> 

Döring  in-  Frankfurt  a.  M.    aoir 

Erhil  in  Quedlinburg    214. 

Eiltnger  in  Afchaffenbnrg    2Qg» 

Ffommann  in  Jena    208» 

Gebrfuer  m  Halle    2s5* 

Göpfeidt  in  Jena    205. 

Guilhanman  in  Frankfurt  »..  M*    206^ 

H4lier  in  Bern    200. 

Haminerkh  in  Altoii*    197« 


:\'*- 


Hartknoch  iu  Leipzig    S05. 

Heyn  in  Berlin    224. 

Heerbrandt  in  Tübingen    2i6« 

HeisMichefao£sn  in  Magdeburg    199« 

hemmet  de  n.  Schwetichke  in  Halle    A>8^  , 

Heyfe  in  Bremen    215.  ([2^. 

Jütaig  in  Berlin    2o6. 

Hof-  Buch-  n.  Runft  -  Handlung  in  Rndolßadt    209. 

Hoffmann  in  Hamburg    21 1. 

Horrath  in  Potsdam     196. 

Jacobäer  in  Leipzig     198* 

Keyfer  in  Erfutt    208- 

Korn  in  Breslau    205.    2i5* 

Krall  in.  Landshut    197. 

Jlunft-  u.  InduArie-Comptoir  in  Amfierdam    2o5* 

Löfflund  in   Stuttgardt    2i7* 

IHallinckrodt«  G«br.,  in  Dortunnd  n.  Leipzig  296.  20S- 

Maurer  in  Berlin    207. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg    209  (3^. 

Mflller  in  Hambuig     197. 

Kioolorins  in  Königsberg    205*    2io« 

Palm  in  Erlangen    208*    ^^7* 

Regierung»-  Buchh«  in  StnUfuad    2(6* 

Renger  ia  Bdle   aiOi 


Ritter  in  Gmflnd    Ao6, 
Rondomieaa  o.  Deile  in  Pftris    197^ 
EötsI  u.  KauUitTs  in  Wien    00$» 
8«nder  in  Berlin    an* 
ScUaunburg  in  Wien    ftp3. 
8climid(  in  Berlin    199.    2ii, 
Sclirag  in  NOmberg  '  199.    201^ 
'Sehulbiichhaodluug   in  Rotweii    199» 
8tahel  in  WüTmburg     196  CO* 
Stiller  ia  Roftook.u.  }^^ip.»is    990p 


Srnnfi  in  Wien  '  fli«.'  '  -'      '   '   ' 

Tafob^  n.  Müller  in  Gtefftea    fti$. 
Theij£g  in  Münder    O^. 
Thoflaaim  in  Lanibhat  ''197*    Ai9» 

Us  in  MeilTen    ai6. 

Tandenhoek  u^^Rnpredit  in  GÖt^ngen    %i%  (s)^ 

Wagner  iu  Neuftadt  a.  d.,0.    2i4- 

.Waifenhanatechh.  in  H^U«  .«•  AerliA   jliSu^ 

Widunann  iM  Praf    niT« 


^«■«iWNpa 


•P 


IIL     Intelligen^blatt    des     Octo1>er. 


Notisen  Aber  die  neaefte  IransOfifcbe  Literatur  5g«  46af. 

'     Ankündigungen. 

Bartb  in  'Leipaig  VerL  59»  47>« 

Bredp  u.    Wiimant  in  Offenbacb  u,  Frankfurt  a^ 

M.  Verl.  57.  45«. 

Bürchler  in  Elbcrfeld  Verl  57,   449.  450.   452. 

Cnobloch  in  Leipaig  Veit*  £J9»  469.  61,  435. 

rromniann  In  Jena  Verl.  57,  454. 

Geroldifcbe  Bucbb.  in  VVien  VeiL  58*  465- 

Ilayn  in  Berlin  V^rl  57.  455- 

JEIclTelraann  ia  Unna    TerL  57>  454* 

Keffers  Bucbb.  in  Erfurt  YeA,\  60,  479. 

Landes -InduftrieComptoir  in  Wßbn$x  Verl.  61,  4Q6. 
Löffler  in  Mannbeim  VerL  61,  405. 

.  &eki  in  Leipzig   Verl.  57*  45i- 

Scbmidt   in  Berlin  Verl.  61.  435. 

Scbüppelfcbe  Buebh.  in  Berlin  Verl.  67»  46«- 

Terlinden    Theoretifcb  •  prabtiTobe     Erllutemag 

der  frans.  Criminal  •  Procefiordnung  57,  45a« 

Gelebrte  Gefellfcbaftea  und  Preife. 

Paris »  Alisaug  aus  dem  Beriebt  Über  die  Arbei- 
ten der  ClalTe  fiQr  die  alte  Literatur  o.  Gefcbidi« 
te  des  Inftttats  ron  Gin^u€U9  So,  4^. 


XTuweriitaten  u-and^offenitlicheLeliranftalten« 
Berliu ,  VertelchmTs   dar  Vorlefungen  im  Win« 

terbalbjabre  jßiÄ  —  ifiiS  58t  457. 

Berlin.  Aoaabl  dei  Studir«nden  58«  ^^ 

Jena,  Veraeicbnifs  der  Vorlefuligeu  fftc  das  Win- 

terbalbjabr  181a*-  1Ö15  ö*»  48»' 

Marburg,  Veraeichnifs  der  Vorlefnxigen  im  Win* 

terlexpefter  igia  —  igiS  59' 4^ 

Strataburg,  Eröffnung  der  Lebrcurfe  auf  dfir  kaif. 
Akademie  u«  Promotionen  59*  4^* 

• 

Vermifckt«  Nachrichten  u.  An^|;en. 
Baum  in  Jena  Bücber  anm  Verkauf        *  £7$  45^ 

B lieber* Auction  in  Berlin  57»  455* 

Expedition  des  ahonaifcben  Mercur«*  Anaeige  59»  47*- 
Fiedler  in  Jeqa  Bücher  zum  Verkauf  57»  45^ 

JLehtiiann  in  Luokan  Empfebinng  'won  Rmchenr 

bachs  griechiftb-deutTchem  Wöüterbuche .  591  47>* 
l^ercnr^    skonaer«  der  Traufit  deflelben  ift  frej 

gegeben  59,  47*» 

üngert  Bncb-  ».  Noten^Danckerej;»  Schrift-  und 

Noten- Giefserey»  nebft  Bucbb»  in  Berlin  wird 

lum  Verkauf  ansgeboten  61»  488' 

Verseicbnifs  von  BQcbern»  die  um  herabgefettte 

Fseile  au  yarkanfen  und  59«  47a,    6h  4ISI* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     s    NOVEMBER,     18«  «• 


iibM^MH 
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TBEOJ.O.OIK 

(jSttinjOän,  b,  Röwer :  De  vern  natura  atque  inSole 
orationis  GraecaeNovi  Teßamcnti  Commtntatio, 
A^ctoxe  M.Jtenr.PlaiicL  iQw.  67  S.  4.  (10  ^r.) 

Jliine  Schrift  voll  .lelirreicher  Andenumgen  und  Be- 

tra( 
dium 

In  der  Einleitung 

fremden ,  dar«  4ie  ^inft  mit  LeSbaftigkeit  und  Gelebr- 
famkeit  gcifübrt^  Streitigkeiten  über,  die  Reinheit  der 
griecbilcben  Sprache  des  N.  T.  und  die  Veranftaltung 
derrelben  durch  Aramäifixuen  nicht  zu  genauen  Unter- 
fucbuDgea  über  de»i  wahrem  CUiarakter  der,  Ipäterea 
griechirchea  Schreibart  geführt  hätten«  wovon  ücb 
doch  in  dorn  Aua4rack  d^  ue^teftamendichen  iSchrift- 
fteOer  fo  viele  deutliche  Spuren  nachweifen  lielJsexv 
Nur  drey  Gdehrie,  Saumaifc,  F^fcker  und  Sturz. 
verdienten  «d«  glückliche  Arbeiter  in  diefem  Felde  niit 
Achtung  genannt  zu  werden.  IndelTen  habe  der  £r- 
ftere  es  mehr  bey  gefchichtlichen  Naehw^ifungen  be- 
wende» laff^ ,  US  ^4ft  er  die  ^sigewtliche  Natur  der 
feit  Alexandere  Tod  fo  vielfach  anders  geßalteten  gri#- 
chifchen  Sprache  Echari  beleuchtet  häitu.  Der  Andere 
habe^  durch  den  Zweck,  feiner  Arbeiten  b^fchräukj, 
es  fich  vorzüglich  angelegen  feyn  lallen,  die  Abwei- 
chungen der  xnacedaniflcben  und  alexandrinifchen 
Schreibart  von  der  reinen  und  zierlichen  Schriftfjira- 
che  der  altan  Attil^er  durch  paffende  Bevfpiele  ine  Licht 
zu  fetzen«.  [Wenn  auch  eine  gelcbichtliche  Entwicke- 
lung  der  Urfachen,  aun  welchen  di^  Eigenheiten  die- 
fes  fogeaanaten  Dialectus  Communis  aufgekl^t  .wer- 
den können,  voi^,dem  fprachgelehrten //rA^rr^icht 
verfuoht  worden;  fo  ift  dpch  ^er^dc  die  Jor^ftltige 
.Nachweifung  des  fpäteren  |;riechirchen  Sprachge- 
brancha  in  4er  alexandrinifcheu  Überfetzung  desA.T. 
und  in  den  Schriften  des  N.  T. ,  wo;von  die  iphilolo- 
gifche«  Arbeiten  diefes  verdienten  JVJ^ijne^  fo  zahl- 
reiche Bew^ife  enthalten ,  darin ,  wenn  die  hi?r  deu^- 
♦Hch  be?^«ictinet^h Pfade  durch  Au9%)abun gen  undVer- 
pleichungen  a^fmerkfam  vejrfo)gt  ,w4e^  ,  e^ 
Mittel  die  wahre  BefcKaft?nhdit  de?  neutettaxuentu- 
chen  Hellenismus  glücklicher  aufzuklären,  .  Eine  be- 
fonders  reiche  Ausbeute  gewähren  die  Jnimadverjtor 
UM  ad  Heller i  Gramm^^-Grofic,  die  von  unferenBi^ 
belausleÄOrn  ^y^  Erftaixnen  wenig. Benutzt  wor^ei^ 
find,  ai- P,  ay»  fc^lgepdeu  Stellen :  Speci^n:!.  p.34.35. 
46^  5^.  7^tfqq-  ^25.  xtß.  iSSv  205.  4^5.     Specim,lt 
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559-  370.  37c>-  383-  388-  399-  Speci«.  III.  P.  i-  p.  24. 
^5«  gß-  342.  344.  368;  404.  444.  ^  Vergleicht  man  diefe 
ausführlich  mitgeUieiken  Beyfpiele,  aus  welchen  fich 
,die  von Hn. P.  (f.  weiter  unten)  vorgebrachten  Be- 
weife  theils  beßätijgen ,  theils  vervollftändigen  lallen : 
Xo  Wird  man  geliehen  mülTen,  dafs  hier  als  Eennzei- 
^en  eines  befonderen  macedoniCchen  und  alexandci- 
jiifchen  Dialekte  gewöhnlich  aufgeführt  werden,  wat, 
jtichtiger  ausgednickt,  blofe  Ei^nthümlichkeiten  detr 
JSpxache  dei^  (päteren  Griechenlands  überhaupt  waren« 
^ber  weiin  zugleich  ausdrücklich  bemerkt  wird,  diefe 
und/jeneFoxmen,£igehheitenu.f.  w-  und  aus  dem  at- 
;tKchen,  ionifchen  u.  a.  Dialekt  oder  aus  der  Volksfpra- 
che  geÄoffen :  hat  er  dann  nicht  den  Charakter  der 
tpäterien  griecbifchen  Gemeinfprache  treffend  gezeich- 
net? Ja ,  wenn  wir  Spec  1.  p.  35  mit  klaren  Worten 
\etexi.( 9tH(ttic  enim  iufam^  Uti^uam  (communem)  na- 
vimus  atiaverha  una  cum  formis  torum^  et  ßgnißca' 
*tionihjii^  et  p.ruclura  habüiffe  commuiiia  cum  Attica 
diaJecLo ,  ^atque  tribus  reliquis ,  alia  propria ,  in  hix 
etiam  harhära**,:  hat  dann  nicht  Fiß:hcr  auf  die  Quel- 
,len,  aus  welchen  Aufklärungen  gefdböpft  werden 
können,  deutlich  bingewiefen,  und  deh  Weg,  dek 
auc^  Hr.  P.  in  vorliegender  Schrift  weiter  verfolgt 
'bat.,1  j;riit  unverkennbaren  Merkmalen  bezeichnet  ?  Es 
'fcbelüen  demnach  die  Verdienße,  die  audh  hier  der 
berühmt  leipziger  Fhilolog  fich  erworben  hat,  nicht 
^anz  gerecht  gewürdigt  worden  zu,  feyu.]  SturZf 
.fährt  der  Vf.  fort«  habe  dadurch  den  rechten  Oeüchts- 
.  puQct  üch  verrückt^  dafs  er  die  Befönderheiten  der 
nach  Alexanders  Zeiten  herrfchend  gewordenen  grie- 
cbifchen Sprache  ,^u  einem  befonderen  alexandxini- 
Tclien  Dialekt  habe  ftempeln  wollen,  da  doch  der 
'  Charakter  und  der  Urfprunfi;  diefe^  tfi'itefen  Suracbe 
in  föengb  Grenzen  fich  nicht  einzwängen  liefsen. 
Sq.  gerecht^  aü0i'  ^efer  Vorwurf  Jm  Allgemeinen  ift, 
weiffich  in-  der  von  alexandrinifcheu  Schrifkftellem, 
namentlich  den  LXX,  gebrauchten  Sprache  eihe  Ver- 
mifchuns  der  früheren  Dialekte  und  die  hervorfte- 
eben  de»  Charakterzüge  disr  au6h  aufserbalb  Ägypten 
geCchrieb^nen  fpäte/en  griechiftHen'  Sprache  in  'ddn 
vielfältigßen  Spuren  auszeichnen  läffen:  fo  möchten 
doch  die  gründlichen  Jluri*Jchen  Ütiterfuchun^en  in 
feiner ^treplic]ien  Schrift:  be  Diatecto  Macedonicd 
'et'Atcxandrina^  In  Beziehung  auf  die  Sprache  deä 
ifJ.T.  nyeträchtet,  weniger  nachiheilig  erffchfeinen,  un<f 
eine  freyerc  Anwendung,  geftattfen.  Denn  Alexan« 
dr|eh,  diefcr  berühmte  ^itz  der  fpätefen  griecbifchen 
Literatur,  ftand  mit  Jerufalem  in  fehr  enger  Verbin- 
duhgVfb  wie  überhaupt  zwif^^hen  Agjpten  und  Pa- 
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l&ßtna  feft  äen  STteffen  Zeiten  ein  vielfach  verrchTuw-* 
genes  VerhäJtnifs  Statt  gcE'inden/  f>ie  griedhifche^ 
Sprache,  wt».lche  in  Alexandnen  geredet  ward,  mufste 
daher  fehr  bald  luit  ihren  Eigenthümlichkeitte  m.daft 
Tbenacftbatte  födifcbe  Land  ein^wrartdem,  wofür  ficb 
anch  durch  eine  Vergleich ung  der  inPaläftina  erfchie-r 
aenen  griechifcheu  Schriften»  ».  B.  mehrerer  Apokry- 
phen de«  A.  und  N^  T. ,  des  Gefehichefchrcibers  Jofe- 
phns«  einzelner  apofiolifcher  Väter,  des.Ignatiua  u*  A*». 
mit  d^r  gnechifchenÜb^rfetznng  desA.T.,  einzelnen: 
liit^rhin  gehÖr<^nden  Apokryphen  des  Ä.T,,  Philo,  Cl^ 
mens  von  Älexarfdrien,  Origenes  n,  f.  w. »  lehrreiche 
Beweife  in  keiner  geringen  Zahl  gewinnen  lalfeiif. 
Da  nun  der  neuteftamentliche  HeUenismu«  nach  fei- 
nen charakteriftifchea  Eigenheiten  durch  ein  gründ- 
liches Studium  alexandnnifcher  und  benachbarter 
Schrififteller  vorzüglich  aufgeklärt  werden  kann :  fo 
mufs  dem  biblifchen  Exegeten  Hr.  Sturz  um  fo  mehr 
ein  willkommener  Führer  feyh»  da  er  die  aus  der 
alexandr.  Überfetzung  des  A«  T.  entlehnten,  und  mit 
beAätigendeu  Stellen  aus  dem  N.  T.  begleiteten  BeweUe 
eines  fpateren  griechifchen  Sprachgebrauchs  durch 
paffende  Zeugniffe  aus  anderen,  nach  Alexanders  Tod 
aufgetretenen  Schriftße>lern,einem  Athenäus,  Plutarcb» 
Polybius,  Diodor»  Achilles  Tatius,  Alciphron,  He- 
liodor  u.  A.  in  das  herrlichfte  Licht  gefetzt  hat.  Oie- 
fen  genannten  drey  gelehrten  Männern  möchte'  Rec» 
wenigßens  noch  zwcy  andere ,  Maittaire  de  Gu 
ling,  Dialectis^  ed.  Sturz^  und  den  bernhmien  f^alcke^ 
naer^  bey fugen.  Jener  verdient  hier  in  föfern  (eine 
Stelle«  als  er  mehrere  der  aus  den  älteren  griechifchen 
Dialekten  in  den  fpateren  Hellenismus  verpflanzten 
Sprachformen  in  der  griechifchen  Überfetzung  des  A.  T. 
und  in  den  Büchern  des  N.T.  fehr  häufig,  si.B.  S.44. 
50.  53.  61  •  62.  64.  65.  63.  70.  73-  75-  79-  80.  81-  87- 
99s*  £98*  ^QQ  u.  r.W.«  nachgewiefen  hat.  Der  Andere 
bat  nicht  nur  in  feinen  Commentaren  zu  Euripides 
Phoeniffen  und  Hippölytus,  fondern  auch  in  feinen 
kleineren  Schriften ,  fo  oft  fich  dazu  eine  fchicklich'e 
Gelegenheit  darbot,  fcbarffinnige  Aufklärungen  über 
verfcniedene Eigenheiten  Aes  Difalectus  communis  läit- 
getheiltj  wie  z.  B.  in  deilen  OpuJculL  philoL  eet,  eß. 
JJpf*  i8o8«  i8<>9t  9b.  B.  P.  I.  p.  133«  iß3«  191-  193* 
199.  ßoö.  P.II.  p.  293.  Ö93-  398.  303;  305-  309-  3»9- 
533.  323.  '330  des  Weiteren  zu  fehen  iß. 

Die  Kennzeichen »  erinnert  Hr.  P. ,  zu  dem  wir 
jetzt  zurückkehren  y  wodurch  der  Hellenismus  des 
M«  T.  von  der  attifchen  Sprache  fich  unterfcheiden 
lalTe,  feyen  eben  fo  wenig,  als  die  Quellen,  woraus 
er  gefiLoflen,  von  den  Auslesern,   die  fich  hier  unbe- 

«reiflich  forglos  zeigten ,  bisher  erfoffcht,  worden, 
aber  rühre  es,  dafs  n'aiclfüftv,  «uo^^^jucuv,  ^«vsd/a,  je- 
nes von  Schleiemieuher  t  diefe  von  Paulus  faltch  ge- 
deutet worden ,  weil  der  fpätere  griechifche  Sprach- 
Kebrauch  von  ihnen  unbeachtet  geblieben,  gerade 
die  Sprachformen ,  die  die  Grammatiker  gemifsbitligt 
JbXtten,  wären  als  gewöhnliche  Sprechart  von  denEr- 
Üärem  des  N.  T.  zu  benickfichtigen.  Auch  in  der 
Kritik  fey  eine  folcbe  Kenn tnifs' von  dem  Wefentlich- 
ften  Nutzen :  eine  fpätere  Orthographie  i  verfchiedene 


"Formen  von  Zi^'t Wörtern,  die  hi  ^en  STieren  gricciri. 
fcheh  Schrtftftellem  entweder  gar  nioht  oder  höchl 
feiten  vorkommen ,  zeigten  fich  im  N.  T-,.  Aber  wd- 
che  das  Studium  fpät^rer  Ordmmatikei  mid  fpätera 
griechifcher  SchriftftdW  AafklUrung  ertheile.     Z.B. 
jjA^are  Matth.  25,  36  für  das  von  G  iesbtiek  anfge 
nommene  jjfX^eTf.  «irFOk«  für  das  Act.  33,  7  voigezo« 
genc   fin-f<TOVr    ^.tixiv   yL^'^ahjv    Act-    11,     ßft,    oJ^ii 
ji)4i  für  das  gewöhnliche  ou^s'v  1  Cor.  13^  3,  Ül^ori^s 
Matth.  17,  24,  '.o^aovs  für  MO^aoi^  Luc.  2,  24*   Nad 
diefen  nützlichen  Voretinnerui>geiv  ordnet  Hr.P.  fei- 
nenr  GegenClaud  uuCer  einen  doppelten  Geucbtspanct: 
der  eine  ift   der  Uiiterfuchung   d<*s  ürfprungs  )Äer 
Sprache  des  fpateren  Griechenlands  überhaupt  ge\rid- 
met,   der  and<^re  fafst  die  Merkmale  .diefes  fpateren 
Sprachgebrauchs  im  N.  T.  nach  gewillen  Rubriken 
zufammen.     Hr.  /^,  der  fich  hier  mehr  mit  blofsen, 
aber  fchätzbaren  Andeutungen  begnügt  hat,  verfpricht 
diefe  wichtige  Materie  in  einer  befonderen  Schrift, 
betitelt:  ^Jja^o^t  phünLoi^ica  in  N^  f.*\  nach  ihrfin 
ganzen  Umfange  au  erörtern,   mit  welcher  er  die 
Freunde  der  neuteftamentlichen  Exegefe  recht  bald  er- 
freuen wolle.      Der  erfte  Abfchnitt  wird-  mit  der  Be> 
merkün^  eröffnet,    dafs  man  die  Sprache  der  Vif.  des 
N.  T.  nicht  als  eine  gebildete  Sehriftfprache ,  wie  in 
den  cla/Tifchen  griech.  Schriftftellern,  fondemalsSpn* 
che  de$  gemeinen  Lebens  betra.chten  müiTe.     Eine  ge- 
naue  Auf&flung   derfelben  mnfle    daher    bey  einer 
richtigen   Auslegung    und  Auffuchung   der  Qaelleo 
die    Grundlage  bilden.      Die  attifche   Sprache,   feit 
Alexander  d.  Gr.  vori  den  griechifcl^en  ScfariftlleDem 
allgemein   als    Mufter  nachgeahmt,    fey  unvermerkt 
durch  Einfchiebfel  aus  einzelnen  Dialekten  und  der 
Volksfprache  verunreinig  worden,   welche  fpätere 
Schreibart  die  Grammatiker  rtjv  moivi;v  genannt  bat« 
ten.     Von  dem  Zeitpuncte  an ,  wo  die  Griechen  ihre 
Freyheit  verloren ,    fey  aus  der  Verfcbmelzting  oder 
Vermifchung    der   einzelnen  Hauptdialekte  eine  ei* 
gene  verfälfchte  Sprache  hervorgegangen.     Aber  diefe 
Sprache  dürfe  man  nicht  alexandrinifche  nennen,  in- 
dem auch  in  Alexandrien  diefe  Gemein  fpracbe  üblich 
{^eWefen  fey.     Spuren  aller  Dialekte,  aufser  dem  aeo- 
ifchen  (auch  aus  diefem  hjit  Fi/eher  ).  c.    Specim.L 
p.  ^56  einige  Überbleibfel  nachgewiefen)  erlchienea 
hier,  von  dem  dorifchen  jedoch  die  meiften.     Ah 
Quelle,  woraus  dieK^nlnifs  diefer  Sprache  gefchöpft 
werden  könnte ,  werden  die  griechifchen  Schriftftel- 
1er  nach  Alexanders  Tode  genannt.  Eine  z  weyte  Quelle 
feyen  die  Grammatiker ,'  die  über  diefe  Sprache  mit 
Sorgfatt  fich  verbreitet  hätten,  als  Pkryniefuus.  Moeriu 
Herodianus\  '  Thomas  Magijier  u.  A. ;    dann  Scho- 
iiaften  und  Lexikographen ,  als  Hejyekiu  ? ;   femer  die 
alexandrinifche  und  andere  griechifche  Überfetzungen 
des  A.  und  N.  T.,    die  apoftolifchen  Väter,   endheb 
Denkmäler,   als  Infchriften  (wohin  Rec.  vorzüglich 
die  zu  Rofette  aufgefundene  rechnen  möchte),  Mün- 
zen u.  f.  w.     Dei^  zweyte  Abfclinitc  verffalgt  die  im 
N,  T.  vorkömmenden  Spuren,   tmd  zwar  nach  fol- 
gender Überfi'eht:    I.  Wörter,  die  aus  fremden  Spi»- 
eben  in  tlie  griechilche  eingewandert  find,  welch« 
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mm  TTieif  Mion  tot  Her  maeedonifchen  HerrFchaft 
^«*1V  hehft)  fr-y,  »her  noch  häufiger  na€hh<>r.     (Diefet 
bluffte  rar«i]g?icb  in  Rörkficbt  der  Gegenftände  der 
fii)}  feyn,  welche  dre  Griechen  efft  im  Aasland  ken^ 
nen  ^eltrnt  hatten,  ivohin  v.  B.  Pflanzen,  £delfteine{ 
Luxusartikel,    Kleidnngsarien,    belbndere  Staatewür« 
den  u.  f.  w.  gehören.      Von  diefen  Fremdlingen  hat 
Rec.  in  griechifcb>en  SchrififteHtnm  eine  grofse  Gefcll- 
rchaft  auFseri^ürt.)     II.  £]genheitf?n  in  der  Orthogra^ 
t>hie  und  in  der  Auofprache  derWdrter,  wovon  S.  fl6. 
^1  mehrere  Boy  spiele,    ala  a(Ts5  Matth.  24,    28  f«^ 
a/^rcV»  iria^tv  Job.  7,  Jo  färwif^w,  aufgeführt  wer- 
dtni.       III.    Biegnngen  der  Nenn-  und  Zeit -Wörter, 
die  aus  den  äheren  Dialekten    tnit  anderen  fpäteren 
ZuCätztrn  aufgenommen  worden.     2.  B.  der  Dativ  vo< 
für  itü  1  Cor.  1 ,  10.  14,  15.     Rom.  7«  ^St  der  Accuf; 
i5- nj  Act.  5,  11.  15.    Tit.  2,  8>  «ufammengezogcn  aus 
ü.ife'a  ;    /JoüAfi  für  /3oüA^  ^Luc.  22,  4-J    ä^fihtovrai  für 
ay.ii^rai  Mdtth.  9,  5.     Aus  der  letzteren  ClalTe  die 
£ndung  av   für   aeyi,  als  f-vvcüitav   Job.  17,   7.     Die 
Form  (doAi^Uß-av  für  t'bo^tovv  Rom«  3,  ij.     ]j|Ai^o<rav 
£xod.  16,  24.     (In  den  Büchern  der  Maccabaer  und 
in  item  apokr}phifchen'E6ras  ßöfst  man  auf  viele  der- 
gleichen ßeyfpiele.)      Unter  diefe  Spracheigenheiten 
gehören   auch   Fntnra   und   Aorißa,    2l  B.  akkucopLai 
Kldtth.  y,   15;    a§:ü    für   ä^oj  ai  Act.  ö2,  5;     KctSiaw 
Matth.  25,   31  furxo^ico;   sy8vv>faa  für  d')fvvt)aaix>jy 
Matth.  1,  2.  IV.  Heterogenen,  als  0  truoro^  und  rJ  cxo- 
T&9  u.  f.  w.     V.  Alte  Formen  von  Wörtern,  die  dem 
Atticismus   fremd  ^rT,    4ls  aA^XTap  für  aAfKT()ücvv, 
CHOTia  für  OHGTOSf  ^iKobo/^ij  für  oixoW/:xj^^«.     An  diefe 
Überbleibfel  aus  ältkexrDialekten  fchlöilen  fich  £rün- 
dongen  fpäterer  Zeiten ,  tbeils  aus  der  CJall'e  der  Sub- 
fidutive,    als   jiifTomf <ria   für  jxkroiKi)(TiS  f    vorzüglich 
Wörter,  die  ficb  auf  fxa  endigen,  als  xar<r>ujuia  Luc« 
2,  7,  dvra-rrSioixa  Luc.  14,  lö,    Äi'T);|uttt  Luc.  23,  24 
Tl.  r.  w. ;  tbeils  aus  der  Claü'e  der  Adjectiva ,  als  dirsi- 
paaT09  Jac.    1,  13   für   aviiparo^»^  Zul'ammenfetzun- 
gen,    uls  aHarairaüaros  2  I»etr.  2,  14,  oder  Wörter 
auf  tvoSf   als   eQigivo9  Apocal.  22,  16,  oder  Abyvei- 
chungen  in  der  Bildung  der  Vergleicbungsftufen ,  als 
Ta^tov;    tbeils  aus  der  ClalTe  der  Zeitwörter,   die  in 
ihren  abweichenden  Forn^^i  zwar  gröfsten tbeils  ana- 
logifch  gebildet  find,   aber  in  der  alten  Sprache  der 
clailircben  Schrifcfteller  nicht  voriiommen,  und  daher 
von  den  Grammatikern  verdammt  worden,  als  ogSgi^eiv 
Luc.  21,   28  für  6g^osusiVf    y^yogsiv  für  f7f3^>opfrv 
Mdtth.  24,  4d,  vorzüglich  W.  in  ow;  als  ivanaivew 
s  Cor.  4,  16,  btnatcM  £br.  '7,  6.  9,  eine  Liebliagsform 
im  N.  T. ;    tbeils  4US  der  ClaÜe  der  Adverbien,   als 
ira  oixi  Act.  16,  34-     VL  Wörter,  die  als  £igieirtbüm- 
lichkeiten  älterer  Dialekte  tn  den  Uittlectits  cömniunit 
getloüen^  oder  erft  von  fpäteren  Griechen  eingeführt 
woiden.     Attifcbe,  dorifcbe,  ionifche  Wörter  zeigten 
fich  vermifcht  imN.  T.,.und  denLXX.    Z.  B:  inr^voj^a 
1  Cor.  15,  8»  Ä')Pt£Atti09  Äöni.  ti.  17,  .'wovon  jenes 
dem'  ioniicbek)  i  dtefes  ^eni  dorifdicn  t)laleKt  fenge- 
h&re.*  .Von  den  neu  hinzugekonunenen  Wägern  lie- 
fen fich  3  Claßen  bilden:  »)  folche,   wieAniBdF 
dem  Ausiprucb  der  allen  Grammatiker  blob  dem  DiaL 


comm.  eigenthumlicb  feyeh;  b)  foldie»  dieawar  voq 
den  Grammatikern  nicht  verdammt  würden^  aber 
fich  nur  bey  den  koivo»  fänden ;  c)  folche ,  die  bloß 
bey  Schriftftellern ,  die  fich  der  Volksfprache  bedient 
hätten,  a.  B.  bey  den  Apofteln,  den  apokrypbifcherf 
Schriftftellern,  zum  Vorfchein  kämen.  Unter  die  Merk- 
male rechnet  Hr.  P.,  wenn  die  Sache,  die  ausgedrückt 
werden  Tollte,  ganz  neuift,  als  ixQ'/^i(TVvay(xy)io^  Luc; 
8,  41,  wenn  die  Sache  zwar  im  Alterthum  bekannt 
gewefen,  aber  einen  eigenen  Namen  gehabt  haltej 
als  fitgiafXQSf  Vofür  ehemals  8aj/^c9  üblich  gewefen^ 
drittens,  wenn  die  Wörter  in  der  Bildung  und  Bedeu- 
tung einer  neuen  Analogie  folgten,  ab  c^B^i^stv: 
VII.  Bedeutungen  von  Wörtern,  die,  weil  fie  in  der 
älteren  Sprache  nicht  gefunden  würden,  entweder 
erft  neu  oder  wenigftens  nicht  bewährt  genug  fchie^ 
lien.  Sie  wären  tbeils  durch  Erweiterung,  theiU 
durch  Übertragung  eines  Begriffs  veranlafst  worden: 
Z.  B.  wapaÄaAf jv ,  iraiSsvHv  und  ähnliche  Hcbraismen. 
Vin.  Die  Veränderungen,  welche  der  Sprachgebrauch 
erlitten  hätte ,  z.B.  jotajLi/x)^ ,  vaiCTijSt  ß^syjiv. 

In  diefer  hier  aufgeführten  Ordnung  hat  Hr.  F. 
feine  von  Befonnenheit  uiwi  einem  forgtältigen  Stu- 
dium zeugenden  Un  terfucbungen  über  den  Hellenis- 
mus des  N.  T.  deutlich  vorgetragen.  Möge  er  Aus- 
dauer und  Mufse  genug  bebalten,  diefe  mübfamen 
Pfade  zu  verfolgen,  um  von  einer  Seite,  die  unferen 
gemächlichen  £xegeten  ganz  entrückt  zu  Ceyn  fcheint; 
durch  feine  verdienftvollen  Bemühungen  den  Sprach-- 
gebrauch  des  N.  T.  befriedigend  aufzuklären ! 

Act.  Hf. 

Halle,  b.  Kümmel:  Anfichten  von  intereffänterty 
dunkeln  und ßjtnr eichen  Steilen  des  neuen  Te/lt»' 
ments*     Prodromus  einer  Darftellung  des  Chn- 
ftenthums  nach  Vernunft  und  Bibel  für  nicbttbeo- 
.    logifche,  aber  wilTenfcbaftlich  gebildete  Chriften 
aus  den  höheren  und  mittleren  Ständen,    i^^o. 
XXII  u.  120 S.  kl.  8-     (lagr.) 
Unter  Anfichten  verfteht  der  Vf.  individuelle  Vor- 
ftellungen  von  einer  Sache,    und  dergleichen  folkn 
auch  diefe  feyn,  die  er  uns  in  diefer  Schrift  mitlbeilt. 
Um  nun  diefem  Titel  gemäfs  eigenthümliob  zu^  feynr 
brauchte  der  Vf.  das  fonderbare  Mittel,  fich  mit  kei- 
ner exegetifchen  Vorarbeit  bekannt  zu  machen,  und 
zur  Rechtfertigung  diefes  Verfahrens  führt  er  ,,Senti- 
ments",   unter  anderen  aas  den  £rgänzungsblättem 
der  haUifchen  A.  L.  Z. ,  an,  welche  befagest,  dafs  man 
originell  feyn,  und  feinen  eigenen  Weg  gehen  mülTe. 
Gegen  die  Origin\tlität  haben. wir  nichts;  nur  verbit* 
ten  ^itr  uns  in  hiftorifchen  und  exegetifchen  Ünter- 
fbchungen  eine  folche;   die  fich  auf  ünkenntnifs  d^r 
Vorarbeiten  gründet.   Dagegen  hätten  wir  mcht«  ein- 
zuwenden, wenn  derVf.,  mit  allen  exegetifchen  lÄla- 
terialien  aus  den  Quellen  felbß  ausgerüfiet,  nur  auf 
'die  Bearbeitungen  derfelben  keine  Rücklicht  genom- 
men hätte ;  aber  er  geßebt  felbft,  dafs  fein  exegetifcner 
A^arat  fehr  klein  fey»     Nicht  einmal  ^ie^^Kiexbachi» 
jrhe  kritifdie  Ausgabe  befitzt  er,  wie  aus  der  Anmer« 
Itung  S.  1  zu  erfehen  ift.     S.  94  giebt  er  zu  eiikenneii» 
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dab  et   die  aentfcbe  mähmannfehe  Bibel  mit  dem 
GrtMidtexte  ( ZüllichatuT^O  vor  üch  hatte.     Darau» 
folrtdcnn  ron  felbft.  dafs  der  Vf:  a»ch  nicht  die  g»- 
rinlRe  Kenntnif»  von  Kritik  hat,    und  er  gefteht  e« 
aih  mehr  als  einmal  unverholen.      Defto  üeifa.ger 
fcheint  er  Literattir-Zeitangen  zu  lefen;    diefe  und 
das  Oraan  feiner  Verbindtmg  mit  der  gelehrten  Welt, 
und  ans  ihnen  hat  er  manche  neuere  Meinungen  ken- 
neu  gelernt,  die  er  fich  zu  eigen  gemacht  bat.  und 
Sir  fein  originelles  Eigenthum  hält.      Dahm  gehört 
feine  Anficht  von  der  Verfuchungsgefchichte  Jefu,  die 
U  auf  die  bekannte  Art  aus  einem  revolutionären 
Antrag  des  Synedriums  erklärt.     Aber  hätte  er  auch 
noch  eröfoere  Unkenntnifs  der  zeiugen  exegetifchen 
Meinungen  gehabt  :^  fo  wären   feine  Auechten  vom 
N  T  doch  nicht  originell  geworden.    Er  fteht  nam- 
iidi  gan«  auf  dem  gemeinen  Standpunct  der  fogenani?. 
ten  Aufklärungsperiode.    Er  will  m  der  Bibel  nichtt 
Ss  Vernunft  finden .  d.  h.  die  feines  eigenen  werth- 
Kefdiätzten  Ichs  und  femer  Zeit;  und  feine  exegeti- 
fcbVKunftbefteht  darin,  die  Worte  des  N.  T.  fo  zu 
drehen,  dafs  fie  mit  der  „Vernunft"  zufammenlhm- 
men     oder  doch  nichtt  Auffallendes  dagegen  enthal- 
ten  *  Von  Eigenthümlicbkeit  findet  fich  daher  m  die- 
Cem'Büchlein  wenig,  faft  nichts,  was  der  Anziehung 
werlh  wäre.    Rec.  würde  auch  biemit  die  Anzeige 
Seffelben  fcbUefsen ,  wenn  es  der  Titel  nicht  als  \  or- 
Uufcr  eines  gröfseren  Werks  über  das  Chriftenthum 
ausgäbe:     Was  man  fich  von  diefem  zu  verfprechen 
habe, -muffen  wir  durch  einige  Bemerkungen  noch 

näher  bezeichnen.  r  u«  t.  i 

Die  Erklärung  der  Verfuchungsgefchichte ,  wel- 
che der  Vf.  giebt,  Viah'en  wir  Tohon  angedeutet;  die 
Ausführung  kann  Weiter  gar  nicht  interemren.     Die 
mvtbifche  Einhüllung  diefer  angebhch  fo  natürlichen 
Gefchichte  erklärt  fich  der  Vf.  aus  der  Behutfamhcit 
des  Malthäu»,   das  jüdifche  .Synednum  nicht  beleidi- 
een  zu  wollen.    In  demfelben  Geifte  wird  auch  die 
Gefchichte  der  Taufe  Jefu   und  der  Bekehrung  des 
ApoÖels  Paulus  aufgefafst.    Die  E/Wärong  der  letzte- 
r^  dient  zur  Begründung  der  Anficht  des  Vfs.  von 
der  Stelle  s  Cor.  12.  7-?  vom  „Pfahl  im  Fkifch." 
Diefen  hält  der  Vf.  für  mchu,  als  „die  qualenden  Ge- 
"wiffensvorwürfe  über  Paulus  vormalige  Verfolgungen 
der  Chrißen."     Nämlich  die  vorhergehenden  Verfe 
ß— R     -vro  der  Apoftel  von  einer  gehabten  EkUafe 
foricbt.  verfteht  der  Vf.  vom  Wunder  feiner  Bekeh- 
rung    Dabey  ift  zu  bemerken,  dafo  er  die  Entdeckung 
eemacbt  hat,- dafs  die  Worte  slre  sv  aünanK.  t.  K 
"heifsen :    war  ich  damals  Jchon  ein  Jnhäager  Jelti, 
oder  war  ich  es  nicht?    „So  lehr  wir  (fagt  der  Vf.) 
'mit  unkeheuchelter  Demutb  in  Abficht  auf  unfer  exe- 
cetifche«  Talent  erfüllt  find:  fo  können  wir  uns  doch 
nicht  enthalten ,  unfere  Verwunderung  zu  bezeigen, 
dafs  anJete  und  berühmte  Ausleser  bey  dem  Ausdruck 
r«f«  nicht  auf  die  chriftlichelUrchengemeine  verfal- 
'fallen  Död,  »u  deren  Bezeichnung  Paulus  fdbft  dieU 
Wort  ieib  i»  faft  »Hea  feine»  Briefen ,  gebraucbt.^' 


Wir  wundern  uns  darüber  gar  niclit,  dorn  sa  eiiur 
(blcben  Erklärung  gehört  ein  exegetifchea  Talent, 
yne  das  dea  Vfs.  Eigenthömllchgefialat,  vriewoM 
nicht  neu,  ift  die  Erklärung  der  Stelle  Luc.  16,) 
vom  ungerechten  Mamon.  Diefe  Stelle  läfst  der  Vf. 
an  die  Zöllner  gerichtet  feyn,  von  welchen  Cap.  15,  i 
ensählt  ifl:,  dafs  (ie  Jefu  Umgang  fochten,  und  ihr 
Sinn  wird  fo  angegeben:  Jefus  erkläre  ihnen,  daü 
£e  nicht  zu  feinen  Anhängern  und  Freunden  palTen 
Wiirden,  denen  er  lehr  Wichtiges,  Wichtigeres  all 
irdiCpbe.Giiter  anvertrao«,  wozu  Treue  und  Recht- 
fchaffenheit  gehöre;  da  fie  r\^n  in  folchen  geringe 
Dingen»  wie  irdif che  Güter  Cejen,  lichon  Untreue  b«^ 
wiefen  hätten:  fo  zweifele  er»  dafs  fie  in  dieFts 
wichtigeren  Angelegenheiten  treu  fejn  würden,  lo- 
delTen  üey  ein  Mittel  übrige  nämlich  fich  des  auf  un- 
gerechte Art  Erworbenen  zu  entledigen,  und  damit 
Gutes  zu  ßiften  u.  f.  w.  Aber  die  Pharifaer  waren 
eben  fo  gut  Zuhörer  diefer  Rede,  als  die  Zöllner»  vgL 
\.  4»  und  fie  fcheint  ebenfalls  inBez^hung  auf  dieb 
gefagt  zu  feyn«  Übrigens  hätte  die  Faraporafe  tref- 
fender eingerichtet  werden  Tollen. 

Auf  feine  Überfetzung  der  angeführten  Stellen 
fcheint  der  Vfl  einen  befondercn  Werth  zu  legen.  Er 
erklärt  fich  in  der  Vorrede  ausführlich  darüber.  Di- 
bey  polemifirt  er  gegen  eine  Recenfion  in  denheidel- 
berger  Jahrb.  d.  Thcol.  1  Jahrg*  s  H.  S.  sag,  worin 
über  die  Überfetzung  des  N.  T.  Behauptungen  au^e- 
ftellt  find»  die  ihm  ganz  unbegreiflich  vorkommen 
Befonders  weifs  er  fich  nicht  genug  zi;l  wundem  über 
den  Satz,  dafs  über  eine  ächte  Überfetzung  des  N.T. 
^ben  fo  gut  exegetifche  Vorlefungen  gehalten  werden 
müfsten,  als  über  das  Original  felbft:  eine  Wahrheit, 
die  uns  fo  einleuchtend  ift,  als  die  von  Niemand  b^ 
ßrittene»  dafs  kein,  mit  jüdifcher  Sprache  und  Reli- 
gion unbekannter  Grieche  das  griechifchc  N.  T.  rich- 
tig hat  verliehen  könnend  Der  Vf.  hingegen  ift  der 
JVleinung,  eine  Überfetzung  des  N.  T.  müUe  für  den 
nichttheologifch£u  Lefer  ^nen  ganz  '  verlländlicben 
Sinn  enthalten,  und  ,»ihn  au  fait  fetten«*'  So  habe 
es  bisweilen  Luther,  immer  t^iet Stolz  gethän.  Z.B. 
das  KATa  ayirgwiccv  vsfixarsirs  i  Cor.  3,  3»  das  Lu- 
ther überfetzt  hat;  ihr  wandelt  nßch  mcnjchlichtr 
JVeife^  drücke  ITr,  D.  Stblz  herrlich  fo  aus:  ihr  It^ 
tragt  euch  wie  gemeine  Menfchen  (/).  So  fehr  aber  der 
Vf.  Hn.  D.  Stolz  wegen  feiner  ÜberfeUung  lobpreift: 
fo  weifs  er  es  doch  noch  belTer.  Z.B.  nJxu^xkos  iCor. 
d,  14»  ^^  Hn  Stolz  durch  ßnulich  gegeben  hat, 
lautet  bey  dem  Vf. :  dejjfen  Kopf  und  'Herz  durch  du 
Religion  Jefu  ausgebildet  ijl^ 

Aus  dem  Angeführten  wird  klar,  dafs  Rec.»  nach 
feiner  Anficht,  nicht  fehr  begierig  lejn  kann  auf  die 
angekündigte  Daz>ftellung  des  Chriltenthums ;  doch 
mafst  er  fich  nicht  an ,  den  Vf.  von  Herausgabe  diefcs 
Werks  abzufchrecken  :^  denn  leider  giebt  es  feiner  Gei- 
ßefibrüde^r,  noch  fehr  viele  auf  Katheder  und' Kanzel, 
f ür  /yvelche  Rec  £^e  Stinune  nicht  abgegeben  lu- 
b^n  will    /  J  ..   -  rV 

■i ^    » 
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i.AM0«iir,  b«  Palm:  ffandhuek  zum  Jjßemati' 
Jehvn  Studium  'des  neue/len  römifchcn  Privat^ 
rechts  nach  den  Grundfätsen  des  flerm  Dberap- 
pellationaraüia  Günther  von  D.  Chrijiian  Friede 
rieh  Glück ,  Hpfrath  und  ÖÜFentl.  ord.  Lehrer  der 
X«ehrer  der  Rechte  auf  der  Friedrich -Alexandert 
Uni^ariitat  in  Erlangen.  ErAer  Thdl ,  welcher 
«Ue  Einleitung  und  Literatur  des  jaftinianeiCBheii 
JLechu  enthdtt  aSis.  VIII  und  370  S.  gr.  g. 
Ix  Rthl.  dogr.;  Auch  unter  dem  befonderen  Titel : 
£iuleitung  in  das  Studium  des  römifchen  Privat* 
rechts  MT  Berichtigung  und  Ergänzung  des  er/len 
TheUs  des  Pandekten  •  Commentars  von  2>i  Öhti* 
Jüan  Prieirich  Qlück  lu  t  w. 

Ochon  ia  {ruiiere)&  Zmten»  ab  der  um  die  gründli- 
che Bearbeitung  dea  römiXchen  Rechts  hochverdiei^e 
VL  b^  Csiaen  nkademirchen  Vorträgen  derPandehten 
noch  die  Leffd-  Otdauag  befolgte  und  ßellfelds  he- 
hanntea  Lehrbuch  sunt  Grunde  legte«  fand  auch 
er  es  mit  fo  viekn  Anderen  zu  beklagen«  »«dafs 
man  nach  4em  tixmial  feßgeC^zten  Plane  ein  Co  wei- 
tes und  4ornichtes  Feld  in  dem  engen  Zeitraum  ei- 
nes halben  Jahrs  swi  durchwandern  genothigt  tej^  und 
daher  auch  Celbft  für  die  widitigften  Gegenftände  hej 
der  grolseo  Mengn  der  Üben  rid  su  weni^  Zeit  habe^ 
um  &ch  bejr  denfelbea ,  Co  wie  fie  es  verdienten,  nur 
einigermalsen  verweilen  su  können«'*  (S.  die  Vorrede ' 
sum  erften  Theile  des  Paadekten-Comm.)  Er  fühlte 
debhalb  das  vermeimUch  dri^ndeBedurfhils,  leihen 
Zuhörern  einen  Commentav  in  die  Hände  zu  geben» 
deflen  fie  fich  bey  det  Wiederholung  der  Vorlefun« 
gen  akHvSfsmittel  mit  Nutzen  bedienen  könnten»;  und 
machte»  da  er  unter  den  bereits  vorhandenen  Com* 
menuren  über  die  Pandekten  keinen  zweckmäfsigen 
der  Art  fand,  bereits  im  L  1790  felbft  den  Anfang,  ^ 
einen  folchen  Commeptar  und  swar  über  fein  dama-  ^ 
liges  Lebr-Coapendium»  den  Hellfeld,  auszuarbei- 
ten. Anfänglich  feilte  dieb  Werk  nur  aus  fechs  Bfin* 
den  beftehen  und  sunächft  für  die  Zuhörer  des  Vfs. » 
d.  h«  doch  wqU  für  Anfänger ,  in  der  Rechts wilTen- 
fchaft  überhaupt  t  fodann  auch  für  den  würenfcbaft- 
lich  gebildeten  Gefchäftsmann  beßimmt  feyn ;  allein 
der  Plan  des  Vis.  erweiterte  fich  -^  vielleicht  unwill* 
kührlich «—  wähj^end  der  Arbeit  fo  fehr»  dafs'  der  an- 
gefangene Commentar  fchon  mit  dem  ^ten Bande  auf-' 
hörte»  eittComiMnUr  »»für  feine  Zuhör^*^  zu  feyn»' 
^u^  dagegen  sis^agt  ^i?  reclit  ausfühntphes  com*' 
r.  J.    Zn  JS.  i^x^M    Vierter  Zanä^ 


menurifches  Werk  über  das  rt5mifche  Recht  su  Wer- 
den» welchea  wegen,  des  Reichthums  feines  Inhahs 
fowohl ,  als  wegen  der  vielen  feinen  und  fcharffinni- 
gen  Erörterungen »  die  es  enthält»  für  den  geübtdi 
Rechugelehrten  zwar  fehr  branchbar »  dem  knHnz^ 
aber  überall  gar  nicht  mehr  «u  empfehlen  ift.  DieOs 
Werk  hat  feit  1790  einen  zwar  langfamen »  aber  i^ 
GansBM  doch  ungehinderten  Fortgang  gehabt»  und  ift 
mit  eben  fo  entfchiedenem »  als  wohlverdientem  Bet^ 
falle  aufgenommen  worden.  *  Hatte  man  i^eich  gegäi 
^n  Plan  und  die  Anlage  des  Ganzen  Manches  zu  er- 
naxi/&tni  fo  wünfchte  man  doch  allgemein»  dsifs  te 
dem  V£  vergiönnt  fejm  möcbte »  es  im  gleichen  Geifi« 
l)isztmi  Ende  durchzuführen;  aBein  ungeachtet  b^ 
jetzt  fichon  iSBde.  davon  erichienen  find:  fo  erßre- 
cken  fich  diefe  doch  immer  nur  erft  über  die  15  Mtin 
Bücher  der  Pandekten.  Kein  Wunder  aHb ;  dalk  die 
Hoffnung»  es  vom  Vf.  beendigt  zu  (eben»  trotz  f^^r 
Ufiesi »  Ichon  vor  einigen  Jahren  gegebenen  öffendi- 
eben  Oegenverficheitmgett »  mit  jäem  Jahre  ■^^»»»ifr 
fch  wacher  werden  muu»  • 

Bey  diefer  Ausdehnung»  welche  der  Fan^ektA« 
Commentar  des  Vfs.  in  neueren  Zeiten  erhielt»  mufsüe 
delTen  anfänglicher  Plan»  zuiiächft  fanen  Zuhörern 
ein  Rcpetitionsbuch  damit  in  die  Hände  zu  geben» 
nothwendi^  fdieitern«  Dazu  kam  nun»  daft»  alaiu 
neueren  Zeiten  die  Vorzuge  eines  fyfteihatifdien  Pn- 
dekten  r  Vortrags  vor  der  Legal -Ordnung  derfdbenihi- 
mer  allgemeiner  anerkannt  wurden '»  aueh  Hr.  Qlfiek 
^»fich  noch  am  Abend  feines  akadetmfeh^'LehramlB** 
hat  entCchliefsen  muffen»  dem  Verlangen  feinet  Zki- 
hörer  nachzugeben«  die  bisher  befolgte  Leä^-OM- 
nung  gäftzlich  zu  verlaAen »  und  fyftematifche  L^ir- 
vorträge  nach  ^xk,  Günthers^  auchiii  unferen  Blät- 
tern (iS^t*  Nr.  150)  mit  verdiemem  Lobe  ange- 
zeigten' Princifriis  juris  Rcfmani  privatl  ^oviJRmi  ^n 
halten.  4f      . , 

Aber  alsbald  fcheint  auch  fein  ahfilhgliöher  Lf^b- 
lingsjplan  wieder  erwadit  zu  tkjn.  Kk  wünfcite 
nämlich  jetzt»  neben  dem  älteren "'stu^h  noch  *€in 
neues  Werk  zu  liefern  »welches  feineiüZuhörerti  Bey 
ihrem  Pandekten  •  Stu^um  zu  eintoi  Händbnche  Aie* 
nen  foU »  um  fie  der  Mühe  des  Nächfchreibens*»  Ihn 
felbft  aber  der  Laft  des  zeitverderblichen  Dietiy^s 
zu  überheben ,  zugleich  aber  auch»  Um  ihm  Gelegen- 
heit zu  Berichtigungen  üiid  Ergänztmgm  feines  Fan* 
dekten  -  Commentars  zu  verfchafiTen.        .  *    « 

So  entftand  dasjenige  W«rk »  wdcWa  wit  hter 
anzuzeigen  im  Begriffe  ftehn.  Es  *ift  dar  änfang-  ei- 
nes Commentars  über  Günther ^  ungefähr  in  aeHrfelben 
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Manier,  mir  etwas  liilrz^r  imd  hm,  nnd  ,wied#>r,  mii 
mehr  Gerchmack  bearbeit^'v  wie  der  tÄgefangene 
^mmgnlar  )iber  Heftf'  Id» 

^  .  ^e  fieh  iinn  Rec  ftur -Se«nheil|ing  des  Boehs 
feTbft  wendet,  möge  es  ihm  erlaubt  feyn»  etwas  über 
die  Gründe  ^dier  £rfcbeitt«mg  deffelben  überhaupt  sa 
Tagen;  er  hält  fich  hiezu  gewiflermaCsen  für  verpflich- 
tet, da  er  den  Motiven  des  Vß.  in  keiner 'Hin Geht, 
wederim  AHgemeineii ,  nodi  riel  weniger  «(MT'-ifi  ^^  > 
Coiiderier  Beuehnng  auf  Günther* j  Principia  feinen 
j^eyfail  geben  kann. 

Der  Hauptzweck,  den  der  Vf.  durch  diefen  lienen 
Oqmmemar  zu  erreichen  facht,  beßeht  darin,  dafs 
tsr.for  Anßnger  in  der  Hechts  willen  fchaft  ein  Hand- 
^hach  zu  liefern  wiinfcht,  welches  ihnen  bej  der  Re- 
,petition  nützliche  Dienße  leiften  foll.  In  diefer  Hin- 
^Jfcht  kann  es  nun  Rec.  gar  nicht  billigen,   dafs  über 

Gangbare,    zu  akadexnifchen  Vorlefungen  beßimmte 
ompendien   Conunentara  für   Zuhörer  gefchrieben 
"werden.     Er  hält  diels  vielmehr  im  Allgemeinen  Eür 
.  durchaus  fchädlich-^  indem  es  dem  heillofen ,  täglich 
.  weiter  um  fich  greifenden  Gedanken  Vorfchub  leißet, 
.als  konmie  es  bej  der  Benutzung  der  akademirchen 
^Vorlebuigen  nicht  fowohl  auf  den  erläuternden  und 
cddäiEenden  Xiehrvortrag,  auf  die  viva  vox  des  Leh- 
rer^ und  aof  Au^erkfamkeit,   verbunden   mit  eige- 
i^em  Nachdenken  von  Seiten  des  Zuhörers,  Tondem 
yiehoaehr  nur  darauf  an,  ob  mau  ein  recht  vollßändi- 

Ses    upd   ausführliches  Heft  fchreibt.       Denn  es  Ift 
och  in  der  That  einerley,  ob  der  Lehrer  einen  Com- 
»entar  über  fein  Cpmpendium  vom  Katheder  herun- 
ter dictirt,  oder  ob  er  ihn  der  Kürze  und  Bequem- 
,  lichkeit  halber  drucken  labt.    £s  ift  wahr,  imd  Nie- 
jnand  kann  di^  Jebhafter  fühlen,  als.  Rec. ,  welcher 
^elbft  akademiCcher  Lehrer  iß,  dab  es  fchwer,  {a  faß 
Ui9m5glich  ift,   diefen  Theil  der  RechtswilTenfchaft, 
.  d^oa  m  Mannichfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  der  Ma- 
terien kein  anderer  gleichkommt.  Und  der  in  tofem  zu- 
gleicli  auch  der  wichtigße  ift ,  als  er  die  Vorkennt* 
yifle  und  Grundlage  aller  übrigen  Rechtsdifciplinen 
{.«mhält,  in  dem  kui^zen  Zeiträume  von  höchßens  5 
Monatm  durchaus  gründlich  zu  erläutern:  allein  das 
.    UtK^I,  welches  ans  der  .widerfinnigen,  erß  feit  un^e- 
/ihr  15  Jahren  allgemein  gewordenen  Anordnung,  das 
, .  lag«  Pandekten  -  Colk|ginm  in  einem  halben  lahre  zu 
abfolviren,  entfteht,  wird  dadurch,  dafs  man  Com- 
.,  jpamlare  dariU^^r  drucken  labt,  nicht  nur  nicht  geho- 
f^  ^cn,    fondem.ia  mancher  Hin&cht  noch  verfchlim- 
4riüS«r^  und.^as  ewi^e  Commentarfchreiben   in  ufum 
:  firennm  n^cb  Hop^er^s  Manier,  führt  am  Ende  noch 
'-  4ahin ,  dab  man  die  akademifchen  Vorträge  im  Ver- 
•  grauen  siuf  den  gedruckten  Commentar,  den  man  be- 
fitBt,  für  ginalich  nberflnllig  hält.    Es  giebt  nur  Ein 
.  Mittel»  •  jenem  Übel  vorzubeugen  und  das  gründliche 
.Stadium  des  r<Vm.  Rechts  von  neuem  zu  beleben,—. 
ein  nadi  den   Fähigkeitepi  der  Zuhörer  berechneter 
»ethodilcher  Vortrag  und  Verlängerung^  der  diefem 
Vortrage  bisher  gewidmeten  Zeit!  Und  in  V^ahrheit, 
I  iS  iftkokeZeit,  auf  diefes  Mittel  zurückkommen.  Denn 
(«|;reift  sian  es  nicht  hald :  fo  gehört  keine  befondere 


Seherffabe  dazu,   um  dem   griftidlichen  Studfam  dei 
röm.  &echta  tias  F/^gnoßicon  zu  ßellen,    dafs  c^  ia 
der  Art,  wie  es  [etzt  auf  Akademieen  getrieben  und  be- 
handelt wird»  überkiir^  oilS'r  larig  f<fh%  Grrt>   finden 
werde.     Kein  gedruckter  Commentar,  uui  "wire  ts 
die  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit  felbß,  wird  dem 
Anfängerden  Nutzen  verfchaff«n ,    den   er,   -wenn  er 
will,   aus  einem  wahrhaft  erläuternden  mündlichen 
aa agatiCch  -  doctrinclleg  Vortrage  des  Lehrers  fchöpfen 
kann.     Das  Einzige,   was  man  bey  der  jetzigen  Zeit- 
noth  noch  thun  Icann  i   um  a»l  der  eineA  Seite  eine 
gewiffe  Vollftändigkeit  zu  erreichen  und  auf  der  an- 
deren das  zeitfreflende  Dictirt^n  während  der  Stunde 
zu  vermeiden,  ift,   dafs  man  bey  dem  Vortrage  der 
Pandekten  ausführliche  Lehrbücher ,  wohin  nament- 
lich 6tfi<M^rjPri/}r/^//2  und  37a^a//^tSyftem  gehören, 
'  zum  Grunde  l^t.     Dann  befchränke  man  uch  aber 
auch  auf  mündliphe  Erläuterung  der  'Sätze  des  Com- 
pendii  und  exegetifche  Erklärung  der  wichtigftenG^ 
letze,  und  der  Zuhörer  wird,  wenn  er  auch  vorerft 
kein  anderes  Hülfsmittel   als   fein  Compendium  und 
das  Corpus  juris  —  diefen  vorzüglichßen  aller  Com- 
mentare   -—   braucht,    bey  einiger    Aufmerkfamkeit 
auf  den  mündlichen  Vortrag,  Stoß*  in  Menge  zum  ^• 
genen  Nachdenken  tmd  zum  eigenen  Forfchen  haben, 
was  taufendmal  mehr  werth  ift,  als  das  LeCen ..vieler 
Bücher,  «umal  folcher,  diegleichbm  darauf  berech- 
.net  find ,  durch  ihre  Deudi<£keit  jedäf  eigene  Nadi- 
denken  überfiüllie  zu  machen. 

Iß  es  nach  diefen  Anfichten ,  die  hier  nur  aag^ 
deutet  werden  konnten,  fchon  im  Allgemeinen  nidbt 
rathfam,  Commentare  **  über  gangtere  Leturbucbcr 
zum  Gebrauehe  für  Anfänger  zu  fchreiben:  fo  be- 
greift Ree.  vollends  gar  nicht,  wre  Hr.  GUM.  auf  den 
Gedanken  kommen  konnte,  über  Oun^Aer  ein  ooamsn- 
tirendes  Handbuch  auszuarbeiten.  O^iiher  an  ich 
ift  fchon  der  Reichhaltigkeit  feines  Inhalu  wegen,  an- 
mal  wenn  man  die  Noten  mit  dem  Texte  gehörig  sa 
verbinden  weib,  eher  ein  ausfübrKches  Handbochi 
als  ein  dürres  Lehrbnch  zu  nenuem  Waun  ulfo  sia 
Handbuch  über  ein  Handbuch?  Und  feit  wenn  i&ei 
denn  Zweck  der  akademifchen  Vorträge,  Mes  ma  b^ 
gen,  was  fich  über  einen  Gegenftand  nur  immer b- 
gCli  l&bt,  ftatt  den  Zuhörer  über  dasjenige,  waa  nua 
Ulm  vorträgt,  gründiieh  zu  belehren?  Oasukoaunt 
nun  hier  noch  der  ganz  befondere  Umftand ,  dab  es 
Ho.  6/.  doch  unmöglich  en^angea  fejn  kann  •  wie 
fein  Pandekten-Gommentarin  denfenigen  Lebren,  dit 
bis  jetzt  darin  bearbeitet  find,,  von  Hiu-Ounräer 
nicht  blob  fehr  ftark  benntst,  fondem  dea^alt  am* 
gefchrieben  ift,  dab  fehr  viele  eine  blo&  Über(^ 
tzung  des  glückfchen  Commentars  entbalicn.  Man 
ßelle  nur  einmal  eine  Vergleicbung  an,  um!  man  wird 
allenthalben  finden,  dafs  Günther  die  Grundfitse» 
Regeln  und  Ausnahmen,  wöitlicb  aut  Oiück  nbe^ 
fetzt,  in  den  Text  Ceiner  Paragraphen  «ufgenommen, 
die  Modificationen  und  fonftige  fachdienlidie  Beme^ 
kungen  ab^r,  namentlich  auch  die  Berührung  der 
Controverfi  n,  in  die  Noten  'verw^fen ,  «l>d  von  dem 
Itaft  tfoch  im  gtückjc4Mt  IjMUMutaiu  flmhalteafn 
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wnx-    .'du^miffe yreffX^httAi  Bai,   waa  «iir  EiliWrw« 
<ier  einzteiiiMi  Sätze  dient,   uud  .^vaa  ntob  «uicr.gfiiy 
riclitigenrinücbt  der  Sache  «teni  mündlichen  Vortra- 
ge« *nattd  mnr  üiefrm  nberfaiiren  blefben  mfc«  -  Awi^ift- 
%veit- entfernt,     Hn.  Güwher   diefe  Art   der    Benu- - 
tziiii^  <iQ0  f:Jut'kfchen  Commentar«  zum  Vorwurfe  ma- 
-eHen   su  wollen :    allein  Hr.  Glück  durfte  dief«  doch 
iiicbrt  unberückrichtigt  hilen.    Denn  will  er  jetzt  die 
axis    feinem  Commentar  entlehnten  5^$. ,    deren  nicht 
wenige  find,    von   neuem   cömmentiren :    fo  fiehen 
iban  -hiesu  nur  »wey  Wege  ofiVn ,   entweder  er  läfat 
feinen  Pandelcten-Commentar  in  ^iner  etwas  verän- 
dert «^ii  Ordnung  und  mit  einige^i  neuen  Wendungen 
xioc:h  einmal  abdrucken,    oder  aber  er  fchreibt  einen 
-neuffn.  Commentar  über  feinen  eigenen  älteren  Com- 
mentar.  Dsl%  eine  ift  lo  fchlimm  ala  daa  andere! 

Wenn  üun  aua  dem  bisher  Gefagten  hervorsuge- 
lien   fcheint,    da b  der  Hauptzweck,    den  der  Vf.  hey 
der   Aiiaarheitung  feines^  neuen  Handbuchs  hatte,  die 
Urfcheinung  deüelbeii  nicht  entfchuldigt :  fo  liegt  ein 
folcher  Entfchuldigungsgrund  noch  viel  wenigtnr  in 
dem  von  ihm  beabüchti^ten   Nebenzwecke.     Hb  ift 
unleugbar  fehr  verdienßhch ,    und  unferes  £rachtens 
zugleich  die  fchdnfte  Huldigung,  die  ein  Schriftftel- 
ler  der  Wiflenfchaft  und  der  Wurde  feines  Geiftes  dar- 
bringen kann,    wenn  er,    fej  es  durch  eigenes  Nach- 
denken, oder  duT/ch  Andere,  von  feinen  Fehlem  und 
Irrthiimern  überzeugt,   diefe  felbft  unbefangen  einge- 
Ileht  und,  wo  er  kann,  zu  verbefTem  fucht.     Mit  ei- 
ner feltenen  Befcheidenheit  geßeht  nun  auch  Hr.  GL 
in  der  Vorrede  zu  diefem  neuen  Ha«dbuche ,   da(s  er 
eben    hey  dief«^  neuen  Bearbeitung  der  Pandekten 
'  ^überzeugt  worden  fej/  wie  viel  ihm  fein  Pandekten- 
Commentar  noch  zu  verbelfeni  übrig  gelalTen  habe, 
nnd  dafs  er  •  diefe   VerbelTe^ngen ,    Berichtigungen 
und  Ergänzungen  in  feinem  neuen  Handbuche  nie- 
derzulegen  d^ike.      Diefa  würde   mit  Dank    anzu- 
nehmen feyn,  wenn    die    Bearbeitung  eines   neuen 
Handbuchs  in  der  Art,    wie.es  der  Vf.  beabfichtigt, 
überhatq»i  noth wendig  und  nü4a»lich  wäre;    fo  aber    . 
läUt  fich  jener  Nebenzw^eck  des  V&..  ^eit  heller  und 
f chneBer  erreichen ,    vy^enn'  er  die  i hn^  nöthig  fchei-    ' 
nendtsn  Verbederungen  in  einem  heroudcre.n  Bande, 
der  etwa  als  Anhang  zum  Commentare  und  immer« 
hin  {chon  jetzt  erfcheinen  konnte,   zufammenfafste. 
Hiedurch'  wäre  viel  gewonnen ,   denn  einmal  könnte 
xa^fi  dann  gleicjb  mit  einem  Blicfce  überfehen ,    was   . 
der  Vf.  verbeffert  hat,  and  zweytena  würde  die  fonft 
ganz  nnvermeidliche  Inconveniens  vermieden,   dafs 
man,  mn  des  Itu  VeiM^ltnilie  zum  Ganzen- doeh  im- 
mer nur  vfenigen  Neuen  uud  Outen  zu  genißfsen  und  . 
theilhaftig«  »a  werden,    den   Inhalt  de»  Pandekten-  • 
Coouneniars  aweyma)  lefara  und  kaufen  mula»    *     - 

Rec.  hat  hch  bisher jniff  ifa  et  ßndio  nw  im  All- 
^meinen  ^egen  den  Plan  ahd  die  Ab&cht  des  VJfs* 
bej   d«r  Herausgabe .  diefes  neu^  Uandl^iuchs  ge^-  ,, 
üsert ,   es  bleibt  ihm  nun  noch  übrig ,  dieles  Cslbft,  fo  . 
weit  dailelbfe'bis  jfctadt  votliegt  ^  einer  näheren  Prüfung  <• 
zu  nnterw^rfei^     fieurtheilt  man   nun  den  Anfang 
^ieOalbea,  ittofefebisii  «oa  ißm  TOihia  Gcfiysta^  luild 


a^ge/el^en  davoi^,  .^  dafs  der  V^.  noch  immer  mit  der 

Be^irbeituiig^  feines  älteren  Comraentars ,  ^deffen  Forlf- 

fetzung  er, abermals  von  neuem  verfproch^n  hat,   bf^ 

.  Cf'hafugl  ifij.  Jb  ift  er  unlcngbar  fehr  gelungen  tu  nem 

nen.     Man  würde  fich  fehr  irren,   wenn  man  etwa 

glauben  vrollte,    der  Vf.  habe  blofs  feine  Collegien- 

hefte  drucken  lalTcn;   das  Ganze  ift  vielmehr  mit 

.verkennl^arer  Sorgfalt  und  Liebe  zur  Willenfchaft 

gearbeitet,  und  man  vermifst  auch  hier  nicht  die  d^ 

Vf.  eigenthümliche   Deutlichkeit  und  Gründlichkeft 

in  der  Darftellung  der  Materien ,   fo  wie  feinen  o|t 

ei^robten  Scbarffinn  in  der  Entwickelung  und  Anf- 

klärung  von  Dunkelheiten  und  Schwierigkeiten.  Vj^l 

Neues  findet  fich  in  diefem  erften  Bande  nicht;  dage;^ 

gen  hat  derfelbe  in  Anfehung  der  darin  abgehandet 

ten  Materjen  vor  dem  älteren  Commentare  den  ent- 

-Ichiedenen  Vorzug,    dafs  jene  Materie  mehr  wiffeQ- 

fchaftlich  bearbeitet,  und  di^  allgemeinen  Grundfätze, 

auf  welchen  fie  beruhen,   mehr  hervorgehoben  find^ 

als  im  Commentar  gefchehen  war.     Dafs  auch  die 

neuere  Literatur  ftets   berückfichtigt,   mitunter  fel^ 

fiark  benutzt  worden,  läfst  fich  erwarten,  und  braucht 

hier,    da  man  die  Manier  des  Vfs.  in  diefer  Hinficht 

fchon  kennt,  blofs  erwähnt  zu  werden. 

Der  erfte  vor  uns  liegende  Band  enthält^uf  370  S.  ~ 
nichts  weiter  als  einen  Commentar  über  die  jpraf- 
co^nita  des  güntherjehen  Lehrbuchs  (welche  hier 
nur  64  S#  einnehmen ,  woraus  fich  denn  auf  die  aber« 
malige  Ausführlichkeit  diefes  neuen  Commentare 
fcUieGBen  läfst),  und  zwar  nach  Anleitung  eben  die* 
fes  Lehrbuchs  in  zwej  Abfchnitten.  Im  erjlen  Ah^ 
jchnute  wird  ebenfalls  nach  der  Ordnung  der  einzel- 
nen j$$.  jenes  Lehrbuchs,  jedpch  hin  und  wieder  mjt 
einiger  Abweichung,  audi  zuweilen  mit  Einfchal« 
tung  einiger  neuer  jJ0. ,  von  der  Natur,  Entftehnng» 
Wirkung,  Dauer  und  Aufhebung,  Erklärung  und 
Anwendung  der  bürgerlichen  Privatgefetze«  fo  wi« 
von  der  Collifion  der  Aechte  gehandelt,  und  zuletzt 
noch  der  Begriff  von  Gerechtigkeit  und  von  juris- 
prudentia  entwickelt.  Wir  heben  aiis  diefem  erften 
Ahfcfanitte  Folgendes  aus»  theilaum  eß  emer  näheren 
Prüfung  zu  unterwerfen,  theik  uan  einige >Beweife 
von  dem  rühmlichen  Befireben  des  Vfs.  zu  geben, 
frühere  Irrthümer  zu  verbelTern»  und  frühere  Lücken 
SU  ergänzen.  l 

Znvörderft  verdient  hier  bemerkt,  zu  werden* 
dala  der  V£»  S.  9  fowohl,  als  weiter  unten  §.Qg  die 
Xo  Viel^  anftöuig  gewefene  lexikographifche  Ad& 
aählimg  der  14  verTchiedenen  Bedeutungen  des  VfoiL^ 
jt/s  vermieden,  «nd  fie  fllmmdich  aus  den  drej  Haupt- 
oedeuttmgen ,  jus '  im  phf teuren  *^—  fubjectiven  •*— 
msd  (wie  wir  Rauben  o,hne  Noth)  im  figürlichen 
Sinne,  abgeleitet  h^t,  .  Aber  was  wird  Nn^o  fagäri, 
wenn  ea  feines  Feuereifers  ungeaehtet  (Enisjklopädie 
§,  1.  u.  Civ.  Mag.  m.  40'&  ]o<iJnmer  noehheilbt: 
„Verbiudlichk^l  (obligaiio!)  ift  eine  ^attf  das  Gefeta 
fich  grüj^end^  Nothwendigkeit,  etwaig  au  jthun ,  oder 
SU  nnterkllen.**  .  Indbsfii  ift  die  Sa<;he  fQ  fchlimnä 
nicht,,  als  es  Manchem  kheinen  mag,  und  der  Unb^ 

iifigeM  yrui  bi44  i^^ägn«   lUb  dlgf  Vf.  Ua  mtif 
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^cißA/fhotltenigen ,  ^ai  der  RSmer  ohügäth  naimte^ 
iopAenK  von  der  Verbindlichkeit  ^  als  Correlat  des 
lUchts  überhaupt  9  handelt ,   dafs  er  alfb  den  lateini'» 


tchen  ÜiitdRiGk  obUgätioi  hier  imSpioctigdMiiids 
der  Neuere«  nimmt.       • 


CDer  Befehlmfg  folgt  im  nädlJUm  SUfeXc#.*> 
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K  L  E  -I  N  E,  S 
JtnttsrilüOBfsz»  .Roßockf  mit  AdlcrfchMi  Lettern:  Ü^cr 
iIm  aligemeimen  itnd  hejonderen  Qehüljen  zu  einem  Verhre^ 
^tn»  iunladiuigsrchrift  *  zur  Feyer  des  Weihnachtsfelies  von 
C.  G.  lionopakt  zeitigem  Rector  der  Unirerficit.  131»/  5A  8. 
4-  .C7  6^'^  ^^  der  vt.  dein  Pnblicnm  fchou  hinlingli<ä  «1^ 
«iti  ^'ündlicher  Jurifl  bekannt  ift ;  £0  glaubt  Rec^  die  Auzei- 
ge  dci  Inhalte»  diefer  kleinen  Schrift  ohne  Weiteres  jg;eben 
im  dOrfen.  Nachdem  Hr.  K.  von  $•  6 — fto  die  Definitionen, 
Yvelche  Stübel^  Steltzer^  feuerhrneh^  Grolman^  Kock  und 
Klein  von  einem  allgemeinen  und  befonderen  Gehfilfen  zum 
Verbrechen  aufgeftelu  haben ,  kritiiin  hat  *  deiinirt  er  S.  as 
A^n  fpeciellcn  Geholfen  als  denjenigen  y  deJJ'en  Handlung 
■ijl  vg0nd  einem  befonderen  Umjtande  in  Verbindung  ßehtf 
weldier  1  wenn  er  bey  der  Handlung  des  Urhebers  fich  fände^ 
'das  Verbrechen  deßAben^  vermöge-  der  Gefett»  ^  als  eime  b^ 
'f&ndere  Art  von  dor  Gattung  fckeiden^  würde.  Jeden  anderen 
Gehfilfen  nennt  er  einen  augemeinen.  £•  giebt»  fährt  er 
8«  %^  fort,  innere  und  äufsere  Umftinde ,  durch  welche  eite 
.Gehulfe  zu  einem  f^eciellen  wird.  A)  Die  inneren  und  zwar 
\)  relativen  Umiiände  diefer«  Art  find  a)  be7m  Diebftahlf, 
'wenn  der  Gehülfe ,  der  Dienftbote ,  Oatte »  nächfte  £rbe  und 
deqrgl-  des  Bellohinen  ift  J  bp  beym  fidorde,  wenn  er  mit 
dem  Ermordeten  verwandt  üt  n.  f.  w. ;  a)  als  abfolfittf  et« 
kennt  er  a}  bcy  allen  Verbrechen ,  das  tuun findige  Alter  des 
'Geholfen ,  und  D^  beym  Diebftahle  den  Fall  an ,  wenn  (ich 
'der  ^ehftlfe  in  höchfier  Ilungersnoth  befunden  hat«  B)  Ä^ 
'ifeewe  und  swar  t)  relativ  rechtswidrig«  Uniftind«  kommen 
nach  feiner  Erklärung '  nur  beym  Diebßahle  vor.  per  Vf> 
rtchaet  hier  denjenigen  zu  den  befonderen  Gehülfen,  d^ 
'  dem  Diebe  wüTentlioli  ein  Brecheifen  ztim  Einbruch ,  eins 
Letter  znm  Einfteic^en  u.  der«^  rerfchafft  hat.    Wer  hinrc- 

•  |^en,  was  2^  die  abfolut  rechtswidrigen  UmJRftnde  betimt, 
ftelbft  in-  die  Mftuer  ein  Loch  brieht ,  damit  der  Dieb  in  das 
Haus  koimmen  könne ,   wer  felbft  einüeigt ,  um  die  Thiiren 

'  von  innen  zu  öffnen  u.  f.  w«  t  der  ift  ebenfalls  ein  befonds- 
rer  Gehfllfe«   —     Man  wird    dfm  Vf.  zugeftehen    mülTen, 

.•dafs  dis  Bintheilung . der  Gehülfen  auf  die  hier  bcrückficli- 
tipen  Unaß&nde  alierdings  praktifchen  Werth  habe.  Allein 
wenn  es  hier  darauf  ankommt,  den  Begriff  einer  Einthei« 
lung  in  Gemäfsheit  der  fSr  «Liefelbe  gebrauchten  Beuennun* 
gen  zu  beiUmmenx  lo  kann  ihm  Rec.  wenigftens  nicht  bey- 

•  pflichten*    Ein  befon4erer  Gehülfe ,  ^e  er  hier  genommen 
^  wird ,    ift  nicht   dem   allgemeinen,    fondem   dem   getheinhi 

\  *  entgegengefetzt »  '\veil   es   nur  auf  individuelle  Eigenfchsf- 

'  ten  des  fiandelliden ,  nicht  auf  die  fpecielle  Handlungsweife 

deffelben  ankommt.    Das  Wort,  aUgemain  drückt  nach  dem 

Sprachgebrauche  das  generelle  und  univerfeÜe  aus.    lu  RilcV 

ficht  des   erfteu  hat  man  die  Euitheilungen  der  GehÄlfek  in 

•  nahe  und  entfernte.  Der  letzteren  Bedeutung  entfpricht  die 
Eiiitheilung  der  Gehülfen  in  allgemeine  und  befondcre^  .wie 
«Stil5^/' den  Begriff  davon  angiebt,  nipilieh  je  nachdem  die 
HüUsleiftung  auf  die  ganze  Handlang  des  Verbrechens  ^  oder 
mir  oMtf  einzelne  Thetle  derfelben  gerichtet  ift.  Der  Vf.  ge- 
lieht diefet  Erklirnng   8.  7    felbft  Richtigkbit  zu«    Die  Un- 

'  beftimmtheit    aber  ,    die    er    ihr  dennoch  daher  verwirft» 

-  Verfckwindeti   wenii  man  bemerkt»    ^ffß  Stabel  die^  Ein- 
.  skeiiun|^   nicht,    wie  der  Vf«    S«  5  una  0  meint,    zu  einer 

Hauptein theilung  gemacht  und  die  Eintheilung   m  die'  vor» 

ahgefiehde   und  begleitende  BeykfÜfe   als  eine    iJntereintliei- 

'  lung  derfelben    angegebeil  hid>e«     M.  L   Stübd  ßyftem  des 

-  sligen.  pcink  R.  Thl  11%  $•  S89  ^  59^  ^'  ^-' 

Maamavert  h«  den  GqhrüdernJQahn;  Über  dem  TVirkungs^ 

.  kreis  und  die  Pfliehten  der  Friedensrlditer »    nach  dem  Getfta 

,  der  neuin  (?^  tonftitution  des  Konigreiehs  PTeftjßhälen,     Von 

tPinold  Stahle't  in-iedeasricfater  im  Cantott  Melle  im  Diftraa 

^-Otnabrüch«  i^mk  72  S.    g*  CS  ^^^     ^^®  ^^"^  deavi^ifUt 

-  unftreitijr  jgnt  gemeiifteB  Sctofccn  über  das  Amt  der  weftphl- 
..lifc^eafpeds&sfiqhtci^,  welche ^  ohne  Nachtheil,  bitten   un- 
gedruckt bleiben  Mimen.     Der  Vf*  HefatecfeM  Augenmerk 
vorzüglich  auf  die  Belehrung  der  Friedensrichter  in  dem  da- 
mals «ssk   wsftphilifchsn,   jsut  mit  Frankreich  vereinten» 
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CHRIFTEN. 

Diftrict  Osnabrück ;  wobey  ihm  der  Zufall  in  fofem  fehr  ti 
Statte^  gekommen  ift,  dafs  mehrere  feiner  Vorfchlir; 
befier  für  einen   franzöfifchen ,  als  einen  wefiphjdifcben  Fns- 


densrichter  pdTen ,  welcher  letztere  zuit^  d«r  f  ipeds«isftilni8g 
nicht  mehx' ,   wohl  aber  (da  er  in  allen  einieermafsen  wid- 


ein,  ,^tc»ie  die  EmfOhntng  der  Friedensgerickte  zu  daez  gröfnm 
,  f^-ohlthateu  gehören  könne  »  womit  eine  weife^  ießiarung  dit 
leidende  Menfchheit  zu  beglücken  vermochtet^*  in  fofesm  nin« 
'^h  der  Vf*  diefen  Satz  nicht  auf  die  Anfteliung^  jeder  gntca 
unterobiigkeiti  denn  mehr  ift  iik  Weftph*  der  frigdsmiish' 
ter  nicht ,  auscndshnea  cencigt  feyn.rollte. 

Angelangt  ift  dem  Büoluein  x  Ein  Vorfchlsf;  zur  Vet^* 
ferung  des  Credit -Wefens  für^s  Wcfer  •  Departement»  Bif 
Ideen  dazu  entlehnis  der  Vf.  gx^£icentfaellB  ans  Möfers  v^ 
triotifcheu  Phantafieen ,  Indem  er  mit  diefem  wflnfcitt ,  ids 
man  ^  den  Renteakauf  far  den  Zinicoacrmct  wieder  e^Shici 
Xolle*  Leidet  mOchts  aber,  bey  einem  Übel  wie  dasjenige  Ü; 
welches  der  Vf*  fo  patriotifch  zu  bekämpfen  ffefonnen,  <hr 
Rentenkauf  fo  unwtrkfam  als  jede«  andere  i&iiche  BübbI 
bleiben.  Dm  Übel  mit  feinen  bekannten  Urfashsa  liegt  tie- 
ler,  als  dafs  foiche  JMUttel  helfen  könnten.  Schon  find  Mil* 
lionei<  von.  Grundeigexithum  durch  die  gmeaUäie  ff^erMe^ 
figküt  der  ftSdtifchen  Gmndftücke  im  nördlichen  Defitfckha- 
de  vernichtet ;  andere  Millionen  dadiurch  verfleitwumigB ,  dali 
das  Land"  kigenthun^  su  nngeClkr  eiaesn  Vierthsil  fciac» 
Weiths  vor  i^jfTf  heruntsrgefnnknu  ift :  wie  ift  es  mSghsfa, 
unter  folchen  CJmftftnden,  einen  auf  den  Befitz  von  GniBii* 
itacken  fundirten  Credit  zu  fchaffen?  —  Kicht  sn  eedeoXfp, 
dafs  es  jetzt  Gegenden  von-  bedeutendem  Umfiange  nebt ,  wi 
^iemaiuL  mehr  vorhanden  |  der  zu  dsditureA  am  Stai^ 
Wtec»  ^^ 

Bleatkmbmrg  Qohnt  dei»  Nevea  dss  Vc^i^per»):  Vem 
Jagdre^te*  Anhang  zu  dem  Slogium  <Ü>er  die  Artikel  ^7. 
645  und  701  (des  Gefet^bucha  Mapoleons).  Von  C.  F.  W. 
Lerche  t  Friedensrichter  des  Cantons  Blaukehbnrg.  1310.  aoS. 
g.  C^.Jen.  A.L.  Z.x8io.No^flo5.3  Mit  einer  in  den  jetzigen  Zei- 
ten feltenen»  aber  defswegen  um  fo  mehrlobens^veztheo,Fnff- 
müthigkeit  zeigt  der  Vf.»  wie  viel  die  Bürger  des  livo4- 
roichs  Weftphalen  durch  das  köniel.  Decret  rom  6.  Fehr  lAi'. 
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dss  Gebxancks  der  FeuesoQswehie,  frey  gegeben  wnrde,  n- 
wannen  I  und  was  lie  von  diefem  0erüfte  durch  das  W.  Le- 
eret vom  14  Febr.  igoQ  wieder  (nach  des  Vfs.1tfeuiiing} 
einbüfsten.  Was  dem  Vf.  an  dielbr  letztem  geretzlicben  Ver- 
fügung vorzflgUoh  millifiUt,  ift  die  in  dem  atsn  Art.  dcfcl- 
bcn  RMr  den  QranHhewren  erthsilts  Befugnifs  ^a  jagen.  £r 
meint,  vorausgefeut,  dals  nun  der  Grundiienr  danuTdie  wo 
felbft  folgende  Befugnifs  erlangtet  das  Wüd  zu  /c/iobat»  tu 
begeht  und  fo  bis  zur  verwiijtenden  Vielheit  zn  venuehrea;  fo 
könne  er  nun  such,  Wenigftens  mittelbar,  den  Bauer  um  ät 
Früchte  feines  Eigsnrhums  brii^en«  Er  wAnTeht  daher  iie 
Irüheie  Gefetzgebunf  znrfick,  und  rith  tmtardefs  sa  Einxin- 
nungen  der  Gruudftucke,  da  durch  folche,  auch  felb^  nach  3eD 
leUtern  k.I>eerete,  die  BsjagUng  der felbenrerhÄrtaert  würde. 

Indem  nun  Ree.  den  patrioiifshen  Eifer  de»  Vfs.  nidt 
verkennt :  fs  kann  er  doch  nicht  umhin,  yui  bemerk»,  ^ 
leine  Bcibrgnifts  nicht  gegründet  find,  da  die  Tendenz  der 
humanen  und  fi;erechten  Regierung  Wcftnhalens  einen  ua£^ 
ahndeten  Milsbrauc^  des  Jagdrechts  (welches  doch  nnn^- 
mal  im  Pacrimottio  der  Jagdbereehtigts»  fteh  heftndeO  «s- 
moelish  masht.  Auch  ift  &m  Esc  keine  JlWe  wegen  Jat^ 
bsdraekung  wihrsnd  der  je^ttgeÄ  Re^iemw- Vfr^lT^ 
*"  Pf^a  f «?™men  ,  fo  hlufig  deriieiäsnRhigen  foS 
und  felbft  in  dem  gilt  adminlftrirten  braonfchweiHb^en  vi 
inumöTsifohea  Lsnden  vtültamsn,  was  ie|bft  dM.^jte  ' 
der  leidenden  Manfchkeil^  davon  fieyfpicie  «ithielte». 
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fakmi  Stmdiim  J"  "•««/?<»  röm{fckeu  ^rtnat- 
TMktsM»ch4enGvmäUu^  d««Hn.OperaH'«i»- 

^BefMufi  der  im  norigm  StIUk  tbgduvOsntm  Bseuifitt».') 

le  Lehre  •<»»  <*«»•  räelmirktuden  Kraß  der  Gf 
letze  m  SVif  ^  *"  Commenur  Ichr.därftig  bdia«. 
dclt  wä»,  Jft  !"««•  §««•  «Bgew^»»«*»  «n^  hrt.daAwMAi 
daf«  der  Vf.  benuilit  wwr,  fie  «af  «Ugeio«ioe  «i^ 
duicheieifende  Omndfiitse  sttFütkavtäliMa«  ro-vrobl 
«1  VoMttnÄgtait,  ■!•  •ii«fc«ii«bef(»d«r«.««fpft«»«. 
tifcher  Hateong  imd  Giündlidikat  fahr  y wonija». 
Wir  find  1«  iäganeiaeii  pak  den  AnfidiM»  *«•  V*i«. 
einverfbnden .  hefoad«.  ira»  die  Kitw^O^  «he- 
tri».  TO*  ym^dbma  «r  «ugebtr  4o«h  findet  fich  m 
der  EntwfcteUmg  luid  Aanif eadoncdiefer  CrandC^ 
t«e  Mawobe»,  dem  mit  tucht  beffthnmett.  Pahia 
rechnen  wir  «nter  «ideren  rowäglich  da«jcn«9e,  wa» 
der  Vf.  über  die  rüekwiAende  Kraft  üet.verbpUenfej^ 
Gefetee  Tagt  (S.  ßg-  «)•  ^  Aofahung  diefcr  foU  ea 
nämlich  dawnf  ankommen,  ob  das  news  Gefete  eine*, 
folchen  Gegenftand  hrtiiflt,  -«rdahen  der  Gefeug^er 
,1»  gemnnUhAdUdi  gar  nicht  ineht  geftatte»  w^^fe« 
Avill .  ©der  «b  da*  neue  Verbot  «icbt  uiwn»««lbflr  £i« 
»ffentlidio  WoyfiArt,  fondem  »nnätWl  nur  f  1{  f  ^ 
de  der  Eimeltun  betrifit.  In  ieoeni  Falk  foU  kein« 
•feenrfang  imi  ein  f^wn  vorher, etwa  datchVart^ 
„ach  dto  llteten  Gefcuen  erworbene«  Recht  Statt  &f>. 
aen     wohl  aber  «i  diefem.    Wir  »weifeh»  fahr ,  ^ 

damit  dio««iie,4>rlk*äpft  ift.  .]!^J«*^J«*^ 
daTOrt.  At&.eeammer  fahr,  wu Wich, la.h^euw» 
•««rMMfltiicn  Verbote  noch .  einen  M^pefici^^  »u  m«r 
Sir^S^nrndoelbar  dÜ  gemeino  Wojilfahrt.  p^^ 
Mnichft  dae  Bette  der  Einmeinen  b*treftei  fo  Cchewt 
in«  rJ!  «er  RegeU  welche  der  Vf  fnrden  erßen  FaU 
.afftellf,  d«A  g«  Manche«  am  fdgen .  wa«  Vir  mit 
anderen' Gnmdl^««  delWben  nicht  M»  VberwR»»?- 
mung  bringen  können,  öenn  tq.^^,  vmm^t  ew, 
bÄi  »««Ähren,  nach-A«  Cfi*  N^leon  di« 
ErbiVrtrtge..r«bo.«n.  .weil  di«  fi»o^  GefeU«e^« 
fira««Sh«»en.Orö«den.  fax  tf«9i*W*M^«A  .biel. 
ten.  Nach.de«  Vli.  Theorie  würden. ^ifo-dtew  einem. 
devitfchenLande  beftehenden  und  vor  Av  ^ntvhrnas 
aImC  Ni  .b«feh»offen«n  Erbverpag«  f©^rt  m.dem 

i«^S!ttSoüki*Ml.w«U«««,  .»iia#u4epA(f:(c\.we?-, 
5S>r.«ift.wdid  .bS«pt*»  V«»en,  .^^«f.  bfiPFW  d,ej 
fe  «*S»*wk..fcii«  eiglP>!B»  A»M»te»vy95.de5Kraf^ 
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auf  frülieiie  Han^v^gea  hier  Jiäialidi,  4Uumgel^ePA 
um  b  lieber,  ate  &e  bin  und  wieder  abwekhcad  von 
4en  gewöhnlichen  und.  Danjber.iA  man  i>^eiiilicit 
al^emeiii^ioTerftanden^dab,  iwenn  fich  dasi^eoeVifr« 
bot  auf  ein  folches  älteres  Getcfaäl't  bezieht,  wod^r^i 
lioch.kjQin^.llechte  erworben^  [ond/^m^nwc  ^venlu^lU 
J^eciue  begründet  find,  nnd  der  wirkliche  Jmfafl 
diefer  Rechte  fixih  «rft  amter  der  Herrfchaft  des  neuen 
jßeCetaes  ereignejt,  «r  auch  hienach  zu  segulirea  iAu 
Daraus  erklärt  es  ficb^  was«uch  der  Vf.  S.  2^ß  ganz 
xicbtig  behaiuptet«  warum  Fideicpmxpi^«  .die  rar 
£inftmrung  di^s  C.  K.  ^richtet  And,  nach  Einfv^ 
^Ei^ng  deffelben  laicht  mehr,  beliehen  können«  Wena 
npn  aber.  2)  durch  ein  nach  d^m  äUeren  Rechte  güUi- 

fes  Gefchäft,  welches  das  neue  Gefetz  verbietet,  volU 
ommtiu  Rechte  begründet  nnd  «r wölben,  find:  4an|| 
kann-  d^r  Aegel  nach^  und.ohoje  Verletzung  des  au^sii 
Tom  Vf.  S.  £5»  ILb.  anerkannten  Hangtgnuidratzc« 
in  unferer  Lehre«  das  iieua  GeCetz^  wenn  ihmnlcfi^ 
vom  Gcpttzgfber  felBJl  rückwirkende  Kraft  teygelffii 
iß  f  aufdas  ältere  (SeCchä^^  keine  Anwendung  Imdeiit 
jumaber^anz  ^enan  zu^eh«n.,.muIiB  inan  die  Sache 
noch  näher, dahm  beHimmpn:  jßntweder  derGGfetzge* 
):)Qr' verbietet,  blofs  die  Atjchließung  eiacB  nach  dein 
^llei;fn  oWetze  gültigen  G.efjphältes :  daqu  äufsert  d^« 
l^ue  Gefetz  Cejne  Kraft  nur  für  die  Zuliujijt^  e^  ^cb^. 
das.. ältere  entgegenftehende  GeGetz  zwar  vou  nun  an 
auf 9  ^fiber  cs.veinichut  diejesidcfu  auQh  für  die ./^«/v 
gangeithdt^  und  lälst  eben  delshalbälle  durch  daflelb« 
erworbenen  fechte  beft^hen.  Paher  bleibem  die,  &rü> 
her  abgefchloffenen  Erbr^rträM  auch  i^ach  ^nfüb- 
mng  <£bs  C»  N«  ^ülti^,  und  4aaer  müiTen  die  Gisxicht 
te  au<ui.,nach  £uifühi»ng|  eines  neuien  Gefetz^  awf 
Erfüllung  eines  nach  dem  älteren  Rechte  gülljlgiBn 
Kaufcontracts  erkennen  1  wenn  idieferOonixa.ct  an^ 
^U9ch  das  neue  Gefetz  verboten  fi^fii  folltc^,iwof«rn 
er  nur  unler  der  HerrfcbaCt  des  älteren  GeCetzes  feine 
wef^itliche  VoUkommenheit  erreicht  bat.  Oder.ab^x 
der  Geietzgeber  verbietet  nicht  Cowohl  die  Mfiph^iß' 
/>ia/|r  eines  Gelchäfts,  w:elches  nach  dem  ältere^ 
Rechte  glaubt  war»  fondem  vieknehz  gerfd^.^^^ 
ffandlnng^ .  welche  zur  JErfüllung  una  Mesalißr^n^ 
des.  ffübe^  abgefchloHeiuin.  Gef^häfts'wdpfnathc^^  fsu 
foderlich.  jlL  :  Hijsr  ,mßt^  4^s  neue  Gefeti^  i^ueh  ßyi 
das  früher  abgefchloJIene  Qefchäft  in  fofejrn^zuf  4^n-^ 
wm^dung  kommen,  als  di^fes  unter  der 'Herrf<;baft 
des  neuen  \Gefetzes  erft  erfüllt  werden  foll^  .detf» 
gfrad^  dfeje  ErfüUurig  iß_  dur^h  ^das  Rff^  iGßJet^ 
rechUich  jUnniöglich  ßemacht^/.vm^^in.  Cpf^m  k^nn, 
man,. dann, au.clf  fagen,  daüs  der  (rff^geber^  ebe% 
da^UT^b»  dafs  fc  ^d|e,  zur  R!eal:^i}f^/ i»i[nes/0e# 
fclUCts   notbwe«(Uga    IjUnd^u^g  ^  jwn^^ifgt ,. .  dei^ 
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neuen''  Gefette  ipvplicHt  TäckwirkeiMie  Kr^fe  auf  alle 
diejenigen  GefchSfte  bcylegt^^  die  t<pr  dem  ficneu^Ge^ 
feue  noch  nicht  erföllt  finct.  "^  Darätts  erKlärt  lieb*  nun 
m^  -ttiy  Bylfiri  fe^-ySii-i   dafs,  ."«reni^  eii»  nemes  ae- 
IkttJ  (ffe  ^jliii/if/J&r'.TQchietee»  ato  aaemSrocidieTetu 
Gefefze  mit  einem  Ausländer  abgefGblofl'enen  Korn'- 
hande}  Ton  diefem  nach  Bekanntmachung  des  neueif 
Geretzes  nicht  mehr  auf  Erfüllung  geklagt  werde» 
kann^ jiod dann«. exkläjt  ea  Ach  ferner,  warum  ebe». 
nacU  £rfche]|iQpg  eines  neuen  den  Zinsfufs  regujiren- 
^Rn-  Geßtaietf  auch  tfu?^  i{|feren  Darleheir  künftig  nicht 
mehi'  Imfeti  genommen  \rerde«  dtirfen^  als  das-'newe 
GeTet^erlafubt.    Deiifi  diefes  verbietet  nicht  das  Da^- 
leh^  überhaupt»    ntich  nicht  das  zinsbare  Darldin; 
»  yj-         fpnaem  t>ur  das  Xu  hohe  Zinfenrtehmen.    Der  Gcfet»- 

5 eher,  -vrdcher  ein  foTches  den  Zinsfufs  einfehränkem 
es  <^fetz  giebt ,  wHl  nicht  blofs ,  dab  fo  hohe  Zin^ 
ftfnV' we  Torher  erlaubt  waren,  jetzt  nicht  mehr  v^- 
•  fpt&rh'eUf  föndem  er  wiK  auch,  (ilafs  &e  von  jet^^t  ad 
nfdht  mehr^ezaWe  'und  genomiktn  -«V'erden  Tollen; 
lüHhin  mulfen  auch  alte  könfif gen,  unter  die  Hervf 
ftrhaf^  "des  neuen  Gefetzes  falleiäen  Zinszahlungen^, 
wenn  fie;  gleich  aus  älteren  Darlehen  herröhren,  dodh 
kTs  neue  Handlungen  nach  dem  neuen  Gefetze  b)etir^ 
^heilt  werden.  Daffelbe  gilt  nun  auch  in  Anfehung 
iblcher 'Hechte  und  Verbindlichkeiten,  die  nicht  au$ 
If^tt^gen,  fondem  aus  anderen  Handlangen  entfprin- 
gen.  Hebt  h^er  der  Oefetzceber' durch  en^  neues  Ge- 
fetz blöis  die  Verbindlichkeit  im  Allgemeinen  auf,  dfe 
hüch  dem  älteren  Gefetze,  aus  diefer  oder  jener  Hand^ 
hing  entfprang :  fo  ift  damit  weiter  nichts  g^fagt;  ala 
itt  Zukunft  foU  aus  diefer  Handlung  dtefe  Verbindlich- 
keit nicht  entftehen,  und  lea  kann  diefes  neue  Gefet^ 
iuf  frühere  Handhingen  der  Art  keinen  £into(k  ha- 
ben. G^ht  er  aber  noch  weitet ;  ver&gt  er  durch  das 
neue  Gefetz  fogar  auch  dU  reehtKchen  Mittel\  ohne 
t^che  der  ans  einer  früheren  Handlung  nach  dem  äK 
tereh  Gefctze  Verpflichtete  zur  ErJüUnng  feiner  Ver* 
bindlichkeit  nicht  angehalten  werben  kann:  fo  mufs 
dar  neue  Gefeta  auch  liothwendig  rückwirkende  Kraft 
auf  ältere  Handlungen  in  fofem  äufsem,  als  die  Erfül- 
lung der  aus  denfelben  entfpri'ng^den  Verbindtfclikeit 
durch  die  jetzt  rerbotenefi  Mittel  rechtlich  etzwuilgetl 
Verden  foll ,  denh  die  Anwendung  diefet  Mittel  fällt 
aft'Vieue  Han^ltmc  tinter  die  Herrfchaft  des  neuen  Ge^ 
fttl^^  nach  welchem  fie  rechtlich  unm'OgHch  iflr.  '£iri 
B^^f^iel  diene  auch  hier  zur  Erläuterung,  Hätten  die 
fn^nzöfifchen  Gefetzgeber  gefa^:  der  natürliche  Vater 
Ht  ntt^ verbunden,  fein  natürliches  Kind  zu  alimenti- 
retijTo  ti^tirde  Niemand  zweifeln,  dafsWus  einem  vor 
l^f^runf  des  C.N.  gepflogenen  unehelichen  Bevfchla- 
fc  auch  nach  Einführung  diefes  Oefetzbuches  immer 
libth  df^eVartemitätsklage  i^um  Behuf  der  zu  ensrvdngen-; 
dtn  AKmeiitation  würde  haben  angef^ellt  werden  kön- 
nen. Da  fie  abeirgbfagt  haben:  la  rechet  che  de  lapafemt^ 
tlest  hitetdhet  fö  habeh  fie  eben  dadurch,  dkfs  ße  dieEt- 
fbtfchnng  der  Vater  fchaft,  als  der  conditio  fine  qua  non 
^VerbiiidKchkeit  einer  natürlichen  Vaters,  von  dem* 
Augenbfli^ke  ai;^  rethdjch  UfhnOglitfa  machten,  wo  das; 
neue  Gefeta  g^fedUichc;  Itraft  erhielt  deni  i^tdrlicHeti' 
KiiJdeiedMi^BVerfagt,  felneM  hattirlichen  Vater  W 
W^  Rechteni'zA  £tftittttngibineryeri)ihd1lläikeit  i|u-* 
zuhalten,  webhalb  denn  auch  jetzt,  in  fofern  es  fich  von 


Aemath  Einführung  des  C.  N.  anzuße1Ienden,.aa€&  £«• 
fem  Qefetzbufhe  aber  durchaus  uniuVätBge»  Paterni^ 
tätsktage  hahdelt,  xiichts  ni«hr  darauf  ankommen  kann» 
ot^dcgc  m^heliphe  Bj^yfphM^  pia  Ml^h4ie  Gebuitdea 
K|nd|s  y#rEiiif^h|U|igld^st;i^ff^^ 

Eine  andere  Lehre,  von  der  wir  aberntchnagenkatf* 
nen ,  cfafs  ße  dür^ti  dfe  netteBeartieitung  gewonnen  hät- 
te^ ungeachtet  dieCa beiden  vielen,  mitunter  Uefflichen 
Materialien,  welche  Andere  in  iieueren  Zeiten  dazu  ge- 
liefen haben,,  fefar  leicht  hatte  gefchehenk5hnen,"ift  die 
vom  GewokuthbiÜ9eehj  ei?ki^.  datf^  <itfe  ilnji^o  weniger 
xnitStillfchwcigen  übergehen,  als  er  der  Theorie  des  Vh. 
insbefowlere  da,  w6  esauFBefHuifäung  ds04<9»iiJsJi(2Bes 
ÖewohnhcTtsrebhti --- uVlRf  M  tig  dit^  wiehifgOeFnige  in 
diefer  Lehre  «^  ahkomuH,  IHne^Beyfallwdir geben 
kann.  Was  der  Vf.  dar&ber  fa^t^  Ittfsr  fiebaofio^CTde 
Satze  surückfäbrcA;  An  ßcfa  iftkeine  Gewohnhtil^v^- 
bindlich,  fondem  es  mufs,  wenn  aus  der  öfteren  Wie< 
boKing'  ^kiohJbnafg^  Haadhmgw  stinie  Vf^itidl 
Reg^  euf ftelwn  (ba,  ein  befondem  NtfhUkM  (^ki 
hinmdKmtaMen,  deiidiefeVcibindlicUeilbevrM(l($  36)- 
SoKiasb«fondisie  eine  GmspoknhmitjdMßg^e'zliofi^tiQtni 
für  äUlü  Uiuerchanen  des  Landes,o«krein€iDUkineU  wer- 
den :  fokMin^  diefii  auf  kciüc andere,  Afft^  als  diurch>dea 
ff^iUen  und  disiJpeci^iUG^uskituguti^A^gef^tSigß^^en* 
4en  Ge^wak  gefchehen  (S.43).  Diefe  Geuekmiffmg-ßtB 
Regta^Mkana:(owohl  auMdriiökiith^AhJtMi^km^^Md 
eA(A%f^.  fenes  ift  der  Fall»  v^ma  dw  B^egenMa^^^der 
dureh  «in  oUg^meim^  09jim  dieöiiteigimc  ^/mot^bei^e* 
bvadiler  Gewohnheiten  fiiir  inmer  fancitoniit«  oder 
wenn  affine  bisher  beobachcese//i/s«i€3UeGewohiMieit 
beftätigt^  oder  endKch,  wuna  evin  feinen  publictrten 
Oefetae»  einen  ^ewiffeil  Zeitraum  vorgefcfaricben  hat* 
tecfadeffen  Ablauf  eineGewohnhcisails^echt  gehen  f<Jl« 
Bie  ßfiifchweigande  Genehm^ung  CoU  vorausfefseUf 
dann  aber  auch  als  vorhanden  anzunehmen  £BjEn».daO| 
der  Regent  geipujst  habe^  dafs  eiac  Gewohnfafek  unter 
feinen  tJuSerthanen  faerrfche«  dafs  evdiefdbe  nidaftper^ 
ioten^  vidmeht  die  derfelbeivgeo^fk  eingegangene!»  Ge- 
fehäfte  als  gültig  und  veirbindiick  arurkarnnth^*   So 
weit  der  Vf.  Dagegen  haben  wtv  nun  FolgendeftaBsvin^ 
ne^.'  MB<^tn»au4ieverbindttclie  Kraft  einet  Qtwpbn- 
hett  von  derftilMeh weigeilden  ode^  anadnk)kk«b^  ^ 
n^hmigung  desGefetzgeberrabhängtg:! e  getfMi  ipaa  iwi 
vtoneidlieh  auf  den  WiderTpruah,  ibb  die  tüf^i^Pi»» 
xis  humiert'Gewöhiiheiui»  für  verbitidlialianarkaaiiC» 
Während  die  HieOrie  über  deti  Grund  der  Verbin^cUich: 
keit  derielbeh,  y^rt  nicht  in  Verzweiflung,  doch  ia  recht 
arser  Verleirenheit  ift.  Denn  da«  wo  gememaiBecbt gil^ 
esnftirenvf^eiieht  hutiderrO#>so/m^«£jnrcxAf^^,.ironda- 
nen  fich  dii  nackgefiü^t&  atasdröcUiube  QtnekmigMng 
des  LandesregelHen^nichtDäicfaweifen'iilst^.ufidbeyd» 
neu  auch  eine"  fltllfebw€«iaende  nidtt.  angpanM^mm 
Werden  ksM,  tt^l^it  Requ1fi«e  deiC^lbettinMqpreislidi 
Ahd:  Denn  w4ew411^man  es  in  ekiem  iedemMnaelnen 
Falle  erweifen,  dafs  der  Regen t  Kenntnib^cto^iner  Ge> 
wohnheit  fdner  Unteithanen,  die  vielleiaht  jatirinai^. 
nem  e^üzeMen'berfef^^LANMshdnlfihtegtgi^^ 
be?  Orii?r'fon^dlr'bieti|etieRenikitfftadld«Qtifll^ 
AbUdfe  i({iVer)ätf^ert<8eitt  Wie'|tavf¥f.binani4f«rje4er 
i.  B.  S,  42^'arizttnehtMii  fmmiiskgfaiitk.  h\almijßfy^n 
werdk^hWBaÜnrVMierett  trii^iinsmflfcliiMrfSlH  nA 
che  der  Schluife^ilM  to1gekld|gei^<  te  welchlniiwispv* 
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K  feften  Fab  faffen  Mnnm,!!»^  wo  Aladann  banden 
ra^fSft  entfteheu,  die  mau  mil  Beßimmtbeit  zu  beaiU* 
^T^wmen  f^Ueci^evdisig«  mbt  io^kSunde  ifl;  und  wie  ift  es 
t>e'V^l  iHMruy^gU^^^«  «o  9^  eisern  R^uiAte  der  ftill* 
^^^weij^ndeii  Xienebmigfi^g  dea  Regenten  sn  macben» 
»r«.  erdi|0eiipef^Gew9bAi|ii»t,^inäi8eingegangenei| 6e- 
[^U  d  f t^  aj«  ((iUtig  usd  vevbm^c)^ anerkai;uit  faab<r«  da  die 
tK^ex-keunuii^dejröultigkeueijiea  beftrittenen  Gefcbäfta 
ibe'rail  gariiicbtsiuoReffoTtdeaGeretzgeberf»  foodem 
ia<»r^bliiei«licb  «lUD  Rf  flott  4««  Ricbtera  gebort,  dierer 
.l>4tr«r  ah  Xolcber«  .ein  in  Gemäfabeit  einer*  GewphnheH 
i  11  gegangenes  Gefcbafl  nimniermebr  f  ür  reclitsverbin4- 
leh    aneifbenni^' darf •  wenn«  jcnd  Gewobnheh  nicbt 
obit>  71  .«ftti^r»wobejr  ibve  gtUstzHdxe  Krift  erhalten  hat  ? 
>aa  £cUimaal^e  bej  der  Bearbeitung  der  Lehre  vom  Ge- 
^olBftbeiisrecbte  ifiderUniftand,  dafs  m^nnocbimmeir 
Xiclxt  über  die  Vorbegriffe^  \irzBJasfcriptum  und  jus  noH 
f^rmßptvm^^n  eigensltch  Tej«  einig  ift$  doch  kann  es 
EV^c.  hier  nicbt  ^rauf  ai^sojamen»  diefe  BegvijBfe.nfiher 
&tx  «rortero  »<  Cc^dern  .er  mub  [idx  darauf  beCchr^inken. 
r«^ijäe  Anseht  yooi  Grui^d  des  Gewohnbeitsrechts  in  fie- 
ai^l^img  i^ui' die  Theorie  des  Vfs.  hierwenigftensmit ei* 
nJ^^en  Strichen  im  Allgemeinen  anzudeuten.  An  beb  ift 
kt^iaie  Gewohnheit  verbindlich«  Soll  fie  dieb  werden :  Co 
murs  ein  befonderer  Grund  hinzutreten,  wodurch  fie 
Gefeti9eAi^raft  erhält^  und  wodoroh  die  bisherige  (freye) 
Oewobnbeit.  zu  einem  (npth wendig  zu  befolgenden) 
Gewohnbeitf rechte  erhobw.wird«  Diefe  Gefeifteski^ft 
Kaup  abieiveine  Gewobuheit  in  monarcbifcbeu Staaten 
jinr  erbalten  dMrf:b  den  ffiUpn  des  GefetzgebetStWeil 
liefet  die  alleinige  Quelle^aller  gefetzlichen  Normen  iit ; 
Jn  deaaokraüfchMStaAten  hingegen  liegt  jener  Grundin 
der  A  lauomie  des  Folks^  weü  diefes  hier  fein  eigener 
Gefetagebermid  e^^vf  in  Julianus  in  Lr3fi.$.  i.D.  dkleg. 
fagt«.  einerlei  ift»  nwn  p^ra^iö  po^ulus  volufUaiem 
Jjmm  declofpt^mn  rt»ipsipfu  cijuvtis.  Jener  Wille  desGe- 
l«tzgebers  mub  aber  in  monarchifchen  Staaten  notlir 
-^^enc^hjrpothetifchi«»/ /^oranj  dabin  erklärt  fe)rn*dab» 
vrenn  ficbeineGewobnbett  mit  gewifienftequi&ten  bil- 
den würde»  diete  fodann  auch  alaGeüot«  befolgt  werden 
XoUe.,  Nur  da,  wo^einfokberimVoiiauaerklirterWille 
«lesRegetHen  voriianden  ift,  iftesmi^glicb,  dafs  fich  ein 
^wahres  GewohnheitsreGkt  bildet;  fcblecbtevdisgs  nn* 
anläJttg.  ift  es  abtv,  wenigileas.  »ach  Reo»  Dafüriialten,  , 
^n.veibMsdenden<,Grand  eines  Gewohnheitsrechts  in  ' 
der  Genehmiguug  deaReg^rnten,  als  ünap^erA  naehfol* 
g:e»J«f«WiUenserklilrfingdeAelbes,sufttchen.  Dnin  ei- 
aie  ßillfcfaweigende  Gcuebmigung  buk  Rec*»  zumal  in 
nonarchifcheu  Staaten»aus  den  fchon  oben  angeführte« 
Gründen  tüat  ei»  wahrea  Uitdifig,  und  wena  der  Regime 
cive  bisher  fifeywiUig:  befolgte,  Gewobpbeit,  dUu^eh 
nickt  Gemfuh.ei^isr0€^  imtr»  ai4SdiPÜeklicb  dahin  beftätigt^ 
dafs  fie  i»  Zukunft  iib.  G^ßu  gc^en  folltes  fo  erlangt 
durch  dieJe  <}enebntjgul>g  die  bisherige  freye  Norm 
<R«c.  lebreibt  di«$fstwieder  aus  voller  Überzeugung  und 
auf  die  Gefabriderlietzerejr  beiebuldigt  zu  werden)  ja 
nicht  de»  Charakter  emes  Gewobnheitsretfhts,  fondem 
den  eine»  gelefariebeiien<G«fe^zes».  wdil  es  doch  in  der 
Tbat  eil lex&T.  ift>  ^  e4> '  der  Gefeiogeber  feineift  Willen  ab« 
folut.  und  beAiaimftiiidl^U^lfttiv  mit  Hin  wei(uiig  ^f  eir 
.ne  bisher  frey  willig  befolgte  Norm  erklärt.    Wenn  nun 
aber  endlich  der  Gefetzgeber  eineGewobnbeit,iiair/B^rm 
diejejchon  ditXra/t  eines  6ilfföKl^ß3tsrecHts  erldiigt" 


kätu^  ausdrücklich  beftäl^t  fi^teig  ^  Vilpr Se^  dals 
diefe  Norm  ihre  eigenthömlicke  Natur  als  Gewohimeits- 
^reeiu  dürcfeLdieblobefiiäftätiguii^nidbt  ver)iert,rdab  fi^^ 
üofhifinnfehee  JOafeyii  aunächA  «ntt  una^ittdbar  du^c^ 
die  Hfaridlnngei^  der  U jisertHanen  erhalten  bat;  aber  eben 
fo  geiivifs  ift  es  astf  der  anderen  Sei te,  dafs  ihre  verbindjif^ 
cbeKhift^nicht  erA  durch  dieerfolgte  Genehmigung  er- 
aeu^t,  fondem  dafs  diefe  fchon  vorher  vorbanden  ^e  we- 
fen ift,  und mithinderGranddeKfelbeiianderswo Hegen 
mufs,  als  in  der  fpätceen  /Genehmigung  des  Regen teiv 
£in  treftendes  Be jlpiel  dieferAM  geben  uns  die  couX  üme^ 
woaoL  Fnmkreith  vor  der  Hevtolutio».  Es  waren  dicfaur- 
fprünglicb  ganz 'eiffentlich  fogenanote  Gewohnbeitei) 
^  iftereinzehien  FrovnizenrdielangftgefetzliQhe  Kraft  bat- 
teir,  ehe  einmal  andieRedactionuiMiSanctiongedach|t 
wurde;  aber  von  demAugroblieke  an,  iTodiefeerfp^- 
ten,  unterfchied  man  auch  caaiümes  (redigirte  und  voi^ 
Könige  fanctionirte'  Gewofanbeiisrechte)  und  aiagef 
(nicht  redigirte  und  nicht  iancttonirteGewobubeitea^ 
die  aber  dtnuoc:fa6«wobnlieitsreoiite  waren).  Frag^ JOha^ 
nmi;  vroher hatten  die  eaufämes  vor  der.Saaction  gefetz- 
lidie  Kraft  erlangt^  und  wie 'war  es  möglich,  dafs  ficb  ne- 
ben den  eoütämes  nochu^agsj  bilden  konnten,  die,  ohne 
bttctionin  Bnie3m^de»noch  gefetzKche Kraft  hatten  ? — 
fb  reducirt  fid^beyderfieantwortungdiefer  Frage  Alle9 
auf  den  im  Voraus  generell  erklärten  Willen  desGefeUr 
'  gebers  und  auf  die  Autonomie  des  Volks,  welche  letzten^ 
in  früheren  Zeiten«  insbefondere  bey  dem  Urfprunge  der 
Völker,  bekanntlich  eben  fovorherrfchaad  war,  als  % 
jetzt  faft  gaiis  verfchwunde»  ift. 

OiefeAhftcht  des  Rec.  vom  Grunde-des  Gewohnheit^ 
rechts,  läfst  fich  aber  auch  hißorifeh  erweifen.  Niemand 
zweifelt  daran ,  dafs  nach  römi  Cchem  und  kanonifchem 
Rechte,  fo  wie  nach  den  vormaligen  deutfcben  Reichs- 
und  Particular-Gefet'zen;  fich  rechtliche  Gewohnheiten 
nicht  i>ur  haben  bilden  können,  fondern,  wie  die  Erfah- 
rung bewieCen,auch  wirklich  gebildet  haben.DerGrund 
der  verbindenden  Kraft  <derreiben  liegt  nun,  was  auch 
fchon  yoikmar  in  fdnenBejträgen  zur  Theorie  des  Ge? 
wobnbeitsrecbtsevident  gezeigt  hsit^iirgends  anders,a]f 
darin,weiklie  römifchen,  päpßlichen  und  deutfchen  Ge^  . 
fetzgeber  in  ihren  publicirtenGefetzen  zu  oft  wiedeihoV- 
ten- Malen  ihrenWiNen,dafs^wenn  ficbeineGewobnheit 
mit  beftinnnten  Requiteen  bildet,  diefe  alsGefetz  b^ f plgf 
werden  foUe,  gleich  uum  VoraiAi  erklärt  hattest«  Man  fe* 
henurL.3a$>i  i  D.  d6legMWoesbeibt:„iM2;r/erafai;07<* 
fuetudo  pro  t^^e  n(Ht  immerito  cuJLoditur^**  und  Co* 
dann  L.  55  D«  ^od.i  ^fed  et  ea^  ifuae  longa  canjuetudin^ 
eomprobatajunti  acper  annos  plürimos  ohjervata^velist 
iaeita  civium  conventio $  non  minus  {fuam  €i,uue 
f-triptä  fuHt  fura  fervaniur;*^  wobey  man  ni^r 
nicht vergeflen  därf,dafsdie  röm Jurifien dnenFrejftaat 
vor  Augen  batten.Man  fehe  ferner  den  Titel  desCod.  quae 
fit  longa  confuetudo^  dieTilel  der  Decretaleii  Je  roii^e« 
titdincf  insbefondere  auch  Cap.  i  •  de  conßitut.  in  Sto  und 
viele  Reichsgefetze,  fo  wie  Particularrechte,  wo  ge« 
wohnlich  in  den  Gerichts-Ordnungen  die  Gerichte  an^ 

Sewiefen  werden ,  die  vorfallenden  Streitfacben  nach 
en  gemeinen  Rechten,  den  Landesgefetzen  und  eines 
jeden  Orts  Gewokfiheiten  und  Herkommen  za  entfcbei'^ 
den.  Hingegen  ift  nun  fchlechterdings  unmöglich^ 
dafe  fich  iii  Frankreiieb  und  allen  Ländern,  wo  der  C«  N« 
Mtdipririci^ale äiugefttbrtift,  nacbEinführungdelTel- 


9!^ 


J.5  A.  ^  L.    Z.  »N^  YE'  M  B^  E  R    1  a  1  ö. 


I0Q 


ben  1I0(&  detröbnlunttracSite  bilden  könnten,  vrelcfac 
„Tion  nnniiJ  quam  ^a^qua^feriptafunt.jura^^h^lp,  und 
beobaicbter^erdefi  «ittfiMien,weil  jenesOefetabuchdnrcli- 
iua  keine  fo  generelle  Todiaiig«  Verfügung  entbält,  wo> 
^areb  den  etwa  ficb  bildenden  Gewobnbeiten  Gefetaei- 
Kraft  beigelegt  wiiirde.  Esktenen  Gewohnheiten,  lei- 
r«7fdtf  Regeln  entfteben,  ei  kann  fich  ein  sy/iemed* appli- 
cation  und  eine  jmisprvdeuee  der  Gericnttböfe  bilden« 
'aber  nie  kann  Alle«  diefa  den  Charakter  einer  loU  ala  ei- 
Vier  rcbleebthin  verbindenden  Norm,  annehmen.  Der  beh 
fte  Beweis  htefur  liegt  unftreitig  darin,  dabein  Vcrßob 
gegen  die  hUhenwjutisprudtnce^  ala  fdcher  allein, 
Niemals  der  Callation  unterworfen  ift.  ^ 

So  gern  tiun  Hee.  noch  über  andereim  i  Abfchnitt« 
behandelte  Lehren,  insbefoodere  .über  die  Lehre  von 
der  Ipterpreution  der  Gefetaeund  von  der  Collifionder 
Rechte,  feine  Bemerkungen  hier  mittbeiltes  fo  ficht  er 
fich  doch  wegen  der  biaherigen  Anafübrlichkeit  genör 
ibigt,  diefcf  mit  Stillfchweigen  su  übergeben,  um  noch 
elwat  aua  dem  8.  Abfohnitte  anführen  eu  können. 

Ihdiefem  a^^f4:^f£^e,  mit  der  zu  engen  Überfchrifit 
,,voniromifchenFrivatrechte**  giebtder  Vf.in4i^  i  Al^ 
*theUnftg  i)cine  fehr  kurze  Gefchichte  der  Quellen  dea 
rom.R^hta,  worüber  ßeh,da  fie  keine  neuen  AufklSrnnr 
gen  enthftlt,nichta  weiter  fagen  läfat;  hieran  fchliebt  fich 
s)  im  g.  54  eine  eben  fo  kurze  Gefchichte  dea  Studinma 
des  röm.  Rechu  zudeairfieriitr  und  der  übrigen  Glolbp» 
ioren Zeiten;  darauf  folgt  3)  ioa  $.55  eine  verhäknifa- 
i^äfsf  geben  fo  kurze  Gefchicbu  der  kanonifchfin  Recht^ 
quellen,  u.  fodann  4>eine  Gefchichte  dea  longobardi- 
Rhen  Lehtrecbu,  wobey  wir  in  der  Thai  nicht  einfehn, 
wie  drefe  fich  in  ein  Compendium.  und  einen  Commen- 
tar  über  die  Pandekten  verlieren  konnte.  Sonderbar ! 
je  weniger  Zeit  man  dem  Pandekten  •  CoUegio.  widmet; 
uefto  niehr  packt  man  hinein !  Endich  5)  handelt  der  Vf» 
von  der  Einführung  dea  röm«  Reehta^  in  Deutfcbl^ad* 
worüber  indefa  auch  nur  daa  Gewöhnliche  undfidunnr 
tc  angeführt  wird.  Intereffantcr  ift  üß^ttAhthcÜHUg 
von  5. 57  an,  wo  ein«  zwar  kurze,  aber  für  den  Aufenger 
fdir  zweckmäfaige  Kenntnifa  der  einzelnen  Theile  d^ 
römifchen  Gefetzbuchea  gegeben  wird.  Wir  heben  blofa 
Einigea  über  die  Novellen  aua,  deren  Gefchichte  der  Vf. 
'(j.6i  folg.  mit  befonderer  Vorliebe  bearbeitet  zu  habieii 
fcheint ,  tmd  wobey  er  auch  kurz  und  ^ut  Allee  ango> 
führt  und  benutzt  hat,  waa  in  neuem  Zeiten  für  die  No- 
vellen, inabcrondere  von  Cramer  und/^tfi>,  gcfcheben 
ift.  Im  Pandekten  -  Commentare  (B.  1.  S.  335)  hatte  er 
'die  Zahl  der  gloSirten  Novellen  auf  98  angegeben,  und  in 
dem  dort  gegebenen  VerzeichnilFe  derfelben  auch  die 
Nov.  1 1 .  38. 03. 1 10 ;  welche  notorifch  nicht  gloflirt  find» 
aufgeführt,  die  Nov.  38  und  106  aber  weggelaiTen,  un- 
geachtet diefe  doch  wirklich  mit  der  GToITe  verCehen 
fnd.  Zur  Berichtigung  dieCer  CalCchen  Angabe  macht  er 
hier  vorallenDingen  die  fehr  richtige  Bemerkung,  dafa 
nicht  jede  Novelle,  welche  fich  in  ;dcn  glollirten  Auaga- 
ben  findet,  defahalb  auch  wirklich  gloflirt  ift,  wie  z.  fi. 
die  Nov.  63  und  1 10.  Hienach  ftimmt  er  jetzt  (S.  231 
vergl.  mit  S.  ß74)  fowohl  in  Anfehun^  der  Anzahl,  ala 
der  Numer  der  glollirten  Novellen  mit  Weis  Cpr.  de 
hiflor.novelLUtt.  Marburg.  1800.  p.ag)  überein.  Bey 
tiefer  Gelegenheit  wird  denn  auch  (S.  S33)  auf  die» 
wie  ea  fcheint,  bey  der  Gefchichte  der  Novellen  noch 


^nicht  gehörig  benutzte;  wiewoW  fchdn  von  ff^eis  Qul 
11.  nn3)  ala  editio  in  Germania  prineepu  jedoeb  mn 
unvoUftändigemTitel;  angiefftl^te;pfflch4igein  grobH- 
lioauf  Pergament  gedruckte  Auagäbe  d^rNt^vellen  aif- 
merkfam  gemacht,  die  fieh  nodi  aufaer'der  von  ßVm 
(pag.  ti.  nr.  4)  angeführten  und  naher  befcbriebena 
wenfslerjeken  gloflirten  Auagebe  (Bafid  i478)  «^f  ^ 
erlanger  Univerfitltabibliothek  befindet  Sie  hat  da 
Titel :  Authentiaim  cum  trihus  Hbris  pojler.  Codicu. 
Am  Schluffe  der  drey  letzten  Bücher  dea  Codex  ftdien  die 

Worte:  Anno  incarnacois  JonicaeJtICCCCLXXFn. 

JLIl.  Xalfudis  S^pUmbr*   Stmetijfuno  in  a^po  patrt  u 

dominOf  dno  Sixto  PF.  IUI  pmttißem  maxkno,    übt- 

'/Irijfflmo  nohilijjimae  domus  Außriae  dno  dno  Friderie» 

Romanorum  Impato  re  invictiOimo,  monarchiae  acpiana 

dttis,  Rev^rmtdiffimoD^MfUe ammiiliinrnpo pfocirn^ 

>dno  Di^tkero  ArthipfuU  Mägmttino  in  ctvitatt  Mt^ 
iguneia ,  impreßorihe  artis  ifrventHf  atqu»  eBmatrkt 
'prima f  X.coUationum  triumque  librorum  Codicis  0pns 
egpegium  Petrus  Stkoiffet  de  Hernsheiiti  (wohl  nur  eia 
Druckfehler  ftattGernM^fM  ?)  gloriöfofaveht&Dto.Juk 
^oitßgnando  feuti^^  felieiter  ßnivit.  In  diefer  Auapbe 
'fehlt  nicht  nur  die  Nov.  110,  fondem  ea  find  von  dea 
nicht  gloflirten  Novellen  auber  der  Nov.  63  auch  nod 
'die Nov.  1 1. 13.  si  in  der  neunten  Colktion  befindHeb. 
Hierauf  folgt  denn  wohl  unlengbir,  dab  Cc^nftiu  nickt 
der  erftewar,  der  diefe  Novellen  publicirte,  Mriezukiat 
•noch  Gramer  (Hago'civi].  Mag.  B.  3.  S:  toS)  hat  be- 
haupten wollen. —  Nachdem  hierauf  der  Vfi  noch  tob 
*den  griechifchen  und  lateinifchen  Auagaben  derNord- 
len  daa  Nothige  angeführt,  und  auch  etwaa  aber  die  An- 
•hange  dea  corpus  juris  gefegt  hat,  iMnd^^r  zuletzt  nock 
von  dem  heutigen  Gebrauch  dea  röm.  Rethta  und  ron 
den  Regeln,  welche  bey  einem  Widerftreite  derGefetEe 
einea  GefetzLiucha  zur  Anwendung  kommen,  eine  Mate- 
rie, welche  unfereaErachtena  einen  Theil  der  Interpre- 
ta  tionalehru  auamaeht.  Die  ^te  Abtheilung  enthalt  eine 
iJberficht  und  Eintheilung  der-ver(chieden«n  Reditf* 
quellen,  aua  denen  fich  daa  rOm.  Privatrecht  gebildet  bat, 
welche  billig  fchon  mitder  erften  Abtheilung  bitte  Ter 
bunden  werden  foUen ;  und  den  B^fchlufa  macht  in  da 
4e«if  AbtheUung  eine  ziemlich  voHASndige  civililblcbc 
Ciiteratur  zuerft  der  Quellen  unddvranf  der  «»getifcto 
und  doctrindlen  fiearbeituiigendeifelben. 

Darf  Rec.  nun  am  Ende  diefer  Anzeige  noch  eines 
Wunfbb  auaf^rechen :  fo  ift  ea  der,  data  ea  dem  V£  gcM- 
kn  möge,  feinen  Plan  über  daa  ganze  güntkerfthelj^ 
buch  ein  couimentirendea  Haiidbuch  inderManier,  wie 
der  Anfang  vor  una  Hegt»  aruazuarbeiten,  gleich  jetzt,  vra 
eben  diefer  Anfang  unter  dem  oben  angezcjigte«  zwejten 
Titel  noch  ala  ein  befoaderea  Werk  für  fich  beAehn  kand, 
aufzugeben,  und  dafür  alle  feine  Zeit  undKtftfte  aufdie 
Vollendung  feinea  gröfaeren  Pandekten*  Commentanaa 
verwenden.  Er  bat  hier  die  befte  Gelegenheit,  durdi  am* 
fuhrliche ,  tief  eindringende  Entwidkelung  der  Gefetae 
zur  Aufklärung  feinerWiflienfchafitbefZularigen,  undfidi 
felbft  eben  dadurch  bejder  ünbefimgen  rtchaendeuNadi- 
weliein  ewig  unvergflnglichca  Denkmal  suflifteu. 
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F Anist  CöUeciion  J^opuscuUs  de  miäccme  pratp- 
^uc,  avee  un  mimaire  sur  U  commerce  des  nigres 
aü  Kairo;  p«r  k  Docte«  Louis  Franko  ancioo 
Msdecin  de  fmoU  ÜOwxA  ^c    x^is^    VIII  «u 

Obgleich  ia>er  die  lienfTcbew^n  Krudcheiten  Ägyp- 
tens icbofi  in  F.  AlpirCs  bAannSer  Schrift,  nnd  m 


Kens    ft«;uvBi   #■*    *•   s^f^m,*  *.    ^«^^.. — — --,        --  -— 

mdirereii  neueren  ReifebcfchneAungcn ,  \o  i/ne  la 
den  fcbitebaren  Wciken  4er  Hnn.  das  Gwetfs^ 
Larrey^  Savarefi,  jlffaUni  p.  m.  A. ,  uHercflknte 
Nachrichten  voAommen:  lo  ßnd  diefs  dodi  theih 
nur  Brachftticlie,  imd  nieht  feiten 'Atif  naifichere  Re- 
lationen gebsufet,  theils  Ton  Nicbtilraten ,  oder  auch 
von  folchen  Är»ten  mitgelibeilt ,  deren  Aufenthalt  in 
Ägypten  nur  von  kurzer  Dauer  war.  Der  Vf.  der 
Torliegenden  Schrift  (jeiüt  Arat  des  MiUt»rho%>hals 
zuCorfü)  lebte  mehrere  Jahre  in  jenem,  durch  die 
grofte  franzöfifche  Expedition  wieder  fo  merkwürdig 
gewordenen  Landö,  undlienutate,  wie  er  v«rfichert, 
jede  Gelegenheit,  die  herrfchenden  Krankheiten  un- 
ter  den  dcntigen  Einwohnern  kennen  zulernen*  Die 
Refttltate  feiner  Nachforfchnngen  und  Beobachtun- 
gen geben  uns  über  manches  den  Gefundheitsauftand 
Äerptens  Betreffende,  und  befonders  über  ^e,  fo- 
wohl  in  Hin&cht  ihres  Charakters,  als  ihrer  UrEa<*en, 
immer  räthfelhaft  gebliebene  Augenentzündung ,  zum 
Theil  febr  befriedigende  Auffchlüffe.  Kanii  man  der 
medicinifchen  Theorie  des  Vfs*  auch  nicht  «abedingt 
beytxeten  —  denn  er  hängt  viel  «u  fehr  und  entfchic* 
den  an  einer  eihfeitigen  Erregungstheone  — ;  ver^ 
mifst  man  gleich  bey  der  Befchreibung  mancher 
Rraiikheiten  deutfche  Gründlidikeit  imd  Q^^^^T 
keif  <o  enthält  doch  die  Schnft.  manche  fchätzbare 
Nachrichten,  die  den  deutfchen  Awten  bekannter  zu 

Werden  verdienen.  ^      y  . 

Dafs,  wie  fchen  P-  ^i/t;m beme*t ,  Ägypten  im 
Ganzen  genommen,  ein  fehr  gefundes  LaÄd  fey.  mid 
Tiele  Krankheiten ,  mit  welchen  der  eultivirte  Eu- 
ropäer zu  kämpfen  hat,  z.  B.  das  ganze  Heer  der  Ka^ 
tarrhal.  und  rbeümatifchcn  RrankEeiten,  die  Hydro- 
Phobie,  Lungenfchwindfucht,  Wafferfucht,  Bleich- 
fucht  Fehler  des  MonatsÜuffes ,  Krätze .  Gicht ,  Ge- 
inüthskrankheiten  u.  f.  w..  dort  entweder  gar  nicht, 
oder  dochnut  hbchft  feiten  gefunden  werden ,  wird 
beftäi^'et  Augenentzündung I  Peft,^Ruhr  und  aßhc- 
nifchc  Hepatitis  kommen  am  häufigften  yor,  und  un. 
ter  diefen  ift  die  Peft,  welche  gewöhnlich  alle  4  bis 
6  Jabte  erfcheint;  der  Bevölkerung  am  ggtihyh^hften. 
/.  A.  U  Z.  iS^Ä,    FyncT  Band. 


Aber  aufserordentUch  viele  Kinder  Heiden,  an  den  Fol- 
gen einer.  widernatörli<dien  phyStfchen  Behandlung 
«nd  Pflege,  in  den  erßen  Lebensjahren.;  Der  Vf.  ver* 
breitet  fioh  hierüber  in  dem  zweyten  ÄufEitze^  an4 
giebt  BUgleich  .MSttd  zur  Verminderung  diefer  gre- 
Men  Sterblidikeit  an,  deren  Anwendung  aber  fidi 
oicht  cfinmal  ahnden  läfst. 

In  dem  dHtien  Airffatse  theik  der  Vf«  Beobach- 
tungen «her  die  Wirkfamkeit  4er  Rohcucker/^re 
^vinaigre  du  suet^)  zur  Heilung  des  Scorbuts  init. 
Der  Obergeneral  Menoü  hatte  befebSen,  ven  dem 
Torräthigen  «ohen  2ucker  Brantwein  für  die  fran-^ 
j#frfcben  Soldaten  zu  deftilfiren^  man  erhieh  indef- 
Jen ,  da  die  'Oährung  nur  fehr  un  vollkommen  vor  ßck 
gegangen  war,  nur  eine  geringe  <^aantität  deHelben, 
und  das  aufbewahrte  R^duum  fing  in  4er  Folge  an, 
^<m  Neuem  zu  gähven  4ind  lauer  eu  werden.  Von 
diefer  Zuckerfäure^  die  nach  des  Vfs.  Unterfuchung 
jmr  einen  kleinen  Theil  Alkohol  und  fehr  wenig  EfTig; 
aber  einen  deflo  bedeut^deran  An  theil  von  Zucket 
-enthielt ,  imd  Dr.  Lindas  gegen  4ten  Scorbut  empfoh- 
lener MiCchung  4IUS  Wein,  Skicker  und  Pomeran: 
zenfaft  ähnlich  war,  gab  Hr.  Frank  jedeki  Scorbut-' 
kranken  tä^ich  acht  IJneen  innerhalb  24  Stunden, 
und  fpäterhm  verdoppelte  er  die  Portion.  Mehrere, 
die  dem  Tede  nahe  waren ,  wurden  durch  diefes  Miv 
tel  gerettet,  und  er  verlor  von  400  Kranken  nur  ig 
Mann  —  gewifs  eine  fehr  geringe  Zahl,  <ia  der  Scor- 
but fich  in  Ägy|»ten  in  einem  fo  hohen  Grade  und 
mit  folcher  Heftigkeit  zeigt,  wovgn  man  bqy  uns 
nidit  leicht  ein  BeyCpiel  hat. 

Der  vierte  Auffatz  macht  uns  mit  einem  Mittel 
bekannt,  welches  die  Ägypter  in  dem  eiülen  Zeitrau' 
me  der  Augenentzündung,  und  dann,  -wenn  det 
sweyte  und  vierte  heftigere  Grad  derfelben  überftan^ 
den  find,  fo  wie  gegen  Flecken  der  Hornhaut,  an- 
wenden. Es  ift  diefs  der  Chichm  •  Saamen^  von  Caf' 
ßa  Abfus^'  von  welcher  Pfianze  fich  in  P.  Alpifvt 
Schrift  fchon  eine  Zeichnung  findet  Die  heilfa;nelll 
Wirkungen  diefes  Samens  feut  der  Vf.  in  den  veifi 
hältnifsmäfsigen  und  anpalTenden  Reiz,  den  es  her- 
vorbringe ;  und  fagt^  in  Hinficht  des  fchnellen  Erfolgel 
fey  es  jedem  äufserlichen  Mittel  weit  vorzuziehen.     ' 

Aus^  dem  fünften  Abfcfanitte  lernen  wir.  ein  an- . 
deres,  bilaher  unbekanntes  Arzii^mittel  der  Ägypteh' 
^s Baobab^  die  Frucht  jenes Riefenbaums,  den  Win 
Adahfonia  L.  genannt  hat,  kennen.  Das  Bac^bab 
wird  von  den  Carävanen  von  Nubien  und  Dar-Fooi; 
nach  Cairo  gebracht;  es  ift  einem  länglichten  Kürb  ifs 
fehr  ähnlich,  bald  gröfser,  bald  kleiner,  ^ie  Bin  de 
oder  Capfel  d^  Fracht  ift  holzicht  und  ungefähr  dr  er 
Co 
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Linien  dick,  dße  Farbe  derfe3ben  dunkelbraun;  ge-' 
en  die  äufaerc  Seite -hat  fi^  wiegln  TheiJ  desSlieh, 
richte  Falten,  am  anderen  Ende  eine  menr  oder  min- 
der Wdeitte^idei  Efbdbnng^,  die  I^«!^' ciffra ,  bald  f^ 
fcbldiffep  iS.  Offi^et  man  die  erwSbnte  Capfe):  To 
findet  man  zahlreiche,  länglicht  liegende  Abtheilun- 
gen ,  in  denen  Korner  von  verfchiedener  Gröfae ,  von 
Ichon  glänzender  fchMrarzer  PaibeG  nni4  >nit  eiiier 
TOthlichen ,  laicht  zerreiblichen  und  angenehm  fäuer* 
lieh  fchmeckendeii ^übffänz  angefulTe ,"  welcBe ' Vor- 
jiials  unter  dem  Nüiaeh  Ttrre  sigüUe  de  Lemnos  nach 
Europa  gebracht  wurde,  liegen«  Die  Einvrohner 
Nubiensund  d^  Königreiches  Dar- Foor,  fo  wie  die 
Ägypter,  haken  da»  Baobab  für  ein  fehr  vrirkfam^a 
Mittel  in  vei^chiedenen  KnmkheiteA,  i  und  vorzäg« 
lieh  in  der  Ruhr*  iSobald  die  letztere  eintritt,  <beo&» 
achten  lie  eine  ftrenge  Diät,  und  urinken  eine  fchmra^ 
che  Abkochung  voiaTfamarindeA.  Wird  dadurch  die 
Krankheit  nichl  bald  gehjüben:  [^v^enden  6ß  entwe« 
der  Togleich  dae  Baobab  an ,  oder*  fie  nehmen  erft  ei- 
nige Tage  .hindurch  kleine  Dofen  Rhabarber.  .  Dit 
rötbliche  Sut|(Vanz  jener  Frucht  kalten  fie  für  das  eir 
gentlich  Wirkfame  in  der  Ruhr»  ku  äen  erfteii  d^re;^ 
Tagen  «da^rf  der  Kranke  nicht  mehr,  äla  daa  rn  dre)^ 
Körnern  Enthaltene,  ndunen;  in  der  Fo}||pe  aberiver-. 
mehrt  man  die  Kömer,  bis  ^uf  is  und  i5>  m  5^4  StuA«) 
dem  Wird  e#  nun  binnen  einigen  Tagen  nicbt  bef« 
£er :  fo  zerftofsen  fie-.die  Rinde  der  Frucht,  and  m»^ 
eben  daraua,  mittelft  dea  WalTers,  einen  Brey,  vo«i 
welchem  fie  dem  Kranken  mehrere  Mal  des  Taget  von 
der  Gröfae  einer  Kaftanie  geben ;  zuweilen  r&ften  &a 
die  Kömer  auch ,  ateifian^en  fie  aladann ,  lind  ge^ 
ben  dem  Kranken  des  Tage«  n^ehrere  Dofen.  Mit 
demfelben  Vertrauen  %Acn  fie  die  yerfchiedenen 
Theile  der  ]^mcht  in  der  chronifchen  Ruhr.  —  Auch 
der  Vf.  wandte  daa  Baobab  mehraaÄla.aait  dem  au»- 

fezeichneteften  Erfolge  an,  und  rettete  mit  .demfel- 
tit  rogarKra9ke,  die  fchon  25  Tage  von  der  Ruhr 
befallen  ,^  und  bejnahe  ohne  Hoffnung  waren.  In  ei- 
nigen Fällen  eii^tlprach  ea  jedoch  der  Erwartung  nickte 
hei  Jechjie  Auffatz  bändelt  von  der  Wirkl^mkeit 
der  Öleinreibungieni  aU  eines  PrftferVativ-  und  Heil- 
Mittels  in  der  Peft.  Der  Vf.  lernte  diefes  Mitlei  von 
dem  General conful  Baldwin  (der  feine  Beobachtün- 

Jl^n  bekanntlich,  vor  mehreren  Jahren  dem  Publicum 
elbft  miigetheih  hat)  kenne»,  und  er  wandte  ea 
mehrmal  mit  grofsepa. Nutzen  an,  rettete  mit  dem>* 
leiben  fpgar  Kranke,  .  die  bejnahe  ohne, Hoffnung, 
waren.  Die :  Schutzkraft  der  Öleinreibungen  gegen^ 
fUe  Peft  fchein^tidem  Vf.  völlig  erwiefen  zu  fejn. 

In  dem  ß^benten  AufEatze  wird  dem  M^rcuriut, 
^  ginmreus  Moscati^  auf  Unkoften '  des  hahnemannfchen' 
ileronrialpräparats,  das  Wort  geredet.  Die  Erfatirun- 
§en  des  Vfs.,  dafs  das  letztere  Präparat  fehr  l^cht 
Speidielfluls  und  Diarrhoe  verurfache,  lUmmen  ganz 
mit  den  £rfahrun{|en  des  Rec  überein.  Aber  dieCe 
nnangenehmen  Wirkuiig,en  fah  Rec.  aucb  eben  fo 
leicht  nach  dem  moscatiCchen  Mittel, ) welches  übev 
^aupt  mit  jenem  in  jeder  Hinficht  eine  fehr  grobem 
^nlichkeit  hat,  erfolgen;  und  felbft  der  Vf.  leug- 
net nicht»  *dafs  auch  ihm  diefea,  felbft  nach  kleine*. 


Yen  Dofen,  begegnet  fey.  Diefer  AufTatz  hat  nba- 
.  haups  für  d«ti  detO^chenr  Arzt  kein  erhebliches  !n- 
"teretfe,  da  «las,  was  über ''die  Bereitung  und  ÄnvrcD. 

dnng  der  moeeatf feilen  Mercurialkalks   nnd^  andern 

Mercuriatxen    getagt  .wird^    ziemlich^  allgemeia  Ik- 

kaniU  ift. 

Deßo  interelTaiiter  iß  die  aa^hte  Abhandlung  fber 
d?e '  Sgyptifche    Atigtoentzündung    ( S.    99  —  19  ]. 
Der  Vf.  hat  fich  durch  mehrjährige  genaue  Beohaii- 
tung  diefes 'ehdemirchen  t3beTs   überzeugt,     dafs  a 
eine  örtliche  pa0ive  Etitzündii^flg  fjey,  .der  jedoch  za- 
weilen  eine  allgemeine  Afthenie  vorausgehe,  diesba 
auch  oft  cohfecutiv  fey.    Er  nimmt  -fänf  Grade  der 
Augenentzändnng  an :  Der  rrjie  leichtere  verfchwin* 
de  hänfig  nach  wenig  Tagen  wieder,*  ohne  An^ea- 
dnng  irgend  einöe  Arznefmittsk.  -»-    Bay  dem  zir^- 
ten  Grade  entwickele  fich  die  Krankheit  fehr  fcbnell, 
mit  einer  fchmeirzhaften  Emp&ndung,    als  wenn  eis 
Sandkorn: 'ficih  unter  4em  Aage' b^f^ade ,    mitTbrl- 
nen   und  grofser  £mpftndlichkeit  gegen  das  Licht; 
die  Krankheit  nehme  nuehrentheiis  gegen  ^ien  achten 
Tag  ab,    und  fie  gehe  gleichfalls  nicht  feiten  foo 
felbft  vorüber,  wenn  die  Kranken  fich  nur  vor  dem 
Reize  des  Lichts  forgfäldg  hut^n.    '—     Den  drUm 
Grad  zeichnen  vorzüglich  aUs  das    Ccbnelle  Donkel- 
rothwerden  beider  Auge«.,  zuweilen  mit,  zmireilen 
aber  «uch  ohne  Thräneii^  und  die  Abwefenheit  der 
Schmerzen.  —    Zuweilen  ^ehe  der  zweyte  Grad  in 
den  vierten t    den  fürchteilichften ,   über;   znvreilen 
komme  diefer  aber  auch,  wie  ein  Blitzftrahl.   Die 
Schmerzen  feyen  von&  Anfange  an  heftig,  bejmu- 
chm  Kranken  havqptfächlich  geg^n  die  Nacht,  bcj 
manchen  zu  befiimmten  Perioden  des  Tages,     ^icbt 
immer  fey  ^er  Augiqpfeli,   welcher  wie  ein  bloüges 
Stück  Fleifdi  ausfehe,  der  blofs  leidende  Theil,  ton- 
dern  die  Kranken  klagen  auch  über  einen  unertnj- 
liehen  Kopffchmerz,    der  fich  entweder  bis  in  die 
Mit^edes  Gebims  zu  erftrecken.  fcheine,.  oder  den 
ganzen  äufseren  Kopf  einnehme.     Am*  zwejteo,  drit- 
ten oder  vierten  Tage  fliefsen  die  ThrUnen  befonderi 
reichlich,   und  'diefe  wirken  darin  gleichEam  äumd 
'  auf  die  benachbarten  Theile;    dabey  fcb wellen  die 
Augenlieder  fo  fehr  an,  dafs. der  Kranke  nicht  vei- 
oaogend  ift,  fie  zu  öffnen.     Diefe  GefchwnlTt  iß  b^U 
ödematös,    bald  rofenartig,  und  ea  fliefst  dabty  ^ui 
den  Augenliedem  häufig  eine  eiterartige,   dem  Aus- 
fluiTe   heym  Tripper,  und  Schnupfen   fehr  ähnliche 
Materie.     Auf  diefen  Grad,  der  Augenentzündang  fol- 
gen Flecken,   'fiiterirfig'  nnd.  6t4pliiylom  der  Horn- 
haut «^    Der  f^üfifte  Grad  entßeht ,   wenn  die  Hef- 
tigkeit des  vierten  vorüber  itt,  und  nun  ein  Itif^^ 
AnfchweUen  den  Albnginea.,    mit  häufigen  Tbränen 
zurückbleibt.    -     Was  die  Urfachen  der  ägyptikbea 
Attgenentzündung  betrifit:  fo  bemüht  fich  der  Vf.  2n 
beweifen,    dafs  fie  weder  von  dem,    in  der  Ätmo- 
fphäre  verbreitern ieinen  Staube,  noch  von  der  gro- 
ben Hette,  no.ch  von  den  kahen  und  feuchten  Nädi- 
ten,  fondem  von. eiitem  fremdartigen,  inderÄuno- 
Jphäre    Ägyptens    verbreiteten    Principe,    welches 
wathrfofaeinlich  ein  Acidum  muriaticum  fey,  entftehei 

wenn  gleich  jene  Urfachen  die  £ntvricMttn£  ^^^ 
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prenentsä]](kifi|Er  MerUltißä  legnnfti^en  können  (eine 
IVl^Miftüng^  die  jedoch  keineewega  neu,  fondern  fchon 
von     thjfiier  und  Sonfiini  vorgetragen  ift).    —     Um 
dieCeni  endeniiSchAn  Übel  zu  entgehen,  einpfiehlt  der 
Vf.    Vevmeidnng  der  grofaen  Helle,   des  feinen  Stau« 
beA«'    der  ktihlen  Nächte  und  befonders  der  Zugluft, 
for^fäYrt^es  Bedecken  des  Kopfes,  Mäfsigkeit  in  jeder 
A rr  von  Genüfl^en »  beym  Geßihl  von  Abfpannung  und 
Mattigkeit  Chinatinctnr  mit  fiifen,    bej  Unordnun« 
gen    in  der  Darmausleerung  kleine  Oofen  Aloe.     Ei- 
nige   bedienen  (ich  als  Pr&fervativs  eines  fchwarzen 
reiz.«!n(len  Gemifches,  im  Arabifchen  CocheL  genannt. 
Andere  wafchen  den  Kopf  nach  dem  jedesmaligen  Ra-r 
hren    mit  WeinefTig  und  CitrenenfafL    «»      Als  a//- 
gcnirin^  Cunregeln  giebt  der  Vf.  an :   forgCalüge  fie> 
-wabruBg  der  Au^en  vor  dem  Eindrucke  des  Lichts, 
öftere   warme  Fufsbäder  von  blofsem  WalTer,   Rübe- 
facientia  in  jeder  Periode  der  Krankheit,  bey  einem 
hohen   Grade  oder  langer  Dauer  derfelben  äufserlich 
Xeine  anderen  Mittel,  als  aromatifche Dämpfe,  bejm 
Entfteben  der  Ophthalmie  hingegen  dieSt.Jolfche  Au- 
genfsübe,    und  unter  allen  Umßanden  eine  reisend* 
Aarkende  Diät.      Die  b^foftdercJt  Regeln  richten  fich 
nach  den  i^erfchiedenen  Graden  der  Krankheit.     Im. 
erßen,   zweiten  und  dritten  Grade,   uuber  der  Be- 
folgung der  allgemeiaen. Regeln,  die  rothePväcipitat- 
falbe,  mit  Berucküchtignng  der  beym  dritten  Grade 
üch  häufig  einfindenden  allgemeinen  Aßhenie.      Im 
vierten  Grade , wiederholte  Hnbefacientia  an  die  Schlä- 
fe,    im   Nacken,    auf  beiden  Armen,    Scarificatio- 
nen  des.gröfseren  Augenwinkels,  der  Stirn  und  felbft 
des  Hinterkopfes ,    tlcifsiges  Wafchen  der  Augen  mit 
lauem  Waller,   aromatifche  Dämpfe,   zur  Linderung 
der  Schmerzen  reichliche  Gaben  Opium  QSonmni  be- 
fiätigt   den  groben  Nutzen .  des  Opiunis  gegen   die 
ägyptifche  Augenentziindung).     AderläAe,  Abführun- 
gen und  Brechiuiitel  feyeu  ßets  (?)  fchädlich.  --     In 
dem  fünften  Grade  der  Augenentzündung  iß  die  ro- 
the  Präcipi  tat  falbe  ein  fouveräiaes  Mittel.     Die  Fol- 
gen der  Krankheit  find  fehr  zahlreich  und  nicht  im- 
mer leicht  zu  heilen.     Am  häufigften  zeigen  fich  eine 
grofse  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht,    Schwäche 
desGefichts,  Suphylom,  Trichiafis,  Gefchwulft  oder 
Erfchlalfung  der  meibomfchen  Drüfen,   Dunkelwer- 
den der  Cornea  u.  f.  w. 

Die  Schrift  fchliefst  mit  einer  Abhandlung  über 
den  Negerhandel  zu  Cairo,  und  über  die  Krankhei- 
ten ,  denen  die  Neger  bey  ihrer  Ankunft  dafel|t)(t  un* 
ter werfen  find.  M  —  s. 

m 

Wien,    b.  Schaumburg:    Jofeph  Edler  v,  Porten-' 
fchlag '  Ledermt)  er  d.  Alt. ,  d.  Arzneykunde  Doct. 
u.  r.  w. ,  über  d^n  fVafjerkopj.  ,  Ein  ßeytrag  zu 
einer  Monographie  dieser  Krankheit,  nebß  einem 
Anhange  und  verfchiedeueu  Anmerkungen,  ißts- 
56a  S.  8-     (sRthlr.) 
Es  iU  wohlthuend,  wenn  ein  gereifter  praktifcher 
Arzt ,  wie  Hr.  v.  P« ,  fich  noch  in  fpäteren  Jahren  ent- 
rcliliebt,    dem  Publicum  die  RefiUtate  feiner  Erfah- 
i^ng  über  eine  Krankheit  mirz]athcileu ,  in  deren  Hei- 
Iwng  wir  imoMsr  £ehr  nnglück^ci^  wareo.  Der  Vf.  hat, 


dfin  WalTerkopf  mitGliiclK  behandelt,  ttnddieCssv^r- 
anlafst  ihn ,    (eine  Anfichten  hierüber  dem  Drucke  zu 
übergeben.     Er  behauptet,  dafs  diefe  Krankl^eit  mör- 
derifcher  fey,    als  felbfi  die  Kinderblattern ,    dafs  Er* 
wachfene  am  Nervenfieber  Verdorbene,  amK»pfeVerr 
letzte.  Wahnfinnige,  Epileptifche,  Amaurotifche,^  Hy- 
pochondrifche  und  Hyfterifche  oft  an  dem  im  Kopfe^ 
aasgetretenen  WalTer  leiden,  dafs  ferner  die  Geirtes^-^ 
verlorenheit  der  Alten,  fo  wie  manchelr  kränklichex 
Gelehrten,    daher  rühre.     Hat  nun  gleich  Rec.  man^ 
eher  Obduction  der  Soliädelhöle  folcher  und  ähnlicher 
Verftorbenen  beygewohnt,  ohne  nur  einen  Tr.opfen 
WalTer  oder  andere  wahrnehmbare  Verändert^ngen  des 
Hirns  vorzufinden:  fo  ift  doch  höchft  wahrfcheinlich, 
dafs  der  Elndactus  ein^s  gefch wachten  oder  überreiz- ' 
ten  Hirns  immer   mit  WalTerbildung   begleitet  fey.. 
WalTerkopf,  innerer  WalTerkopf ,  Gehirn vvalTerfucht,, 
alle  Benennungen  find  dem  Vf.  identifche  Zufiähde. ' 
Eigentliches  Serum  fey  das  ausgetretene  WalTer  nicht,  \ 
w^äl  es  weder  am  Feuer  gerinne,  noch  fich  mit  Säu- 
ren verändere.    Durch  ein  Mifsverhältnifs  der  grofaen- 
Convolute  lymphatifcher  Gefäfse,  welche  den  gröfseren 
Xheil  des  Hirns  conftituiren  Tollen,  zu  di^n  ausbau- 
chenden Arterienenden,  werde  diefe  WalTerausTchei- 
dung  herbeygeführt,  und  zwar  zunächft  durch  Man-^ 
gel  arteriofer  Kraft.     Hypothetifch  nimmt  der  Vf.  eine 
dritte  Gattung  von  Nerven  an,    welche  weder  zur 
willkuhrlichen  Bewegung,  noch  zur  Empfindung  ge- 
eignet feyen,  fondern  blofs  die  Spannkraft,  den  TonuD 
d^r  Organe  erhalten,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die  Natur 
imEinfiichen  viele  Zwecke  vereinige,  und  dafs  dalTelbe  ^ 
Ner venprincip ,   das  zur  Bewegung  und  Empfindung, 
bey  trägt,  auch  den  Tonus  beftimmen  könne.    BelTer' 
erläutert  er,    dafs  das  im  Gehirn  ausgetretene  WalTer  ^ 
fich  in  feinen  Folgen  nicht  allein  auf  die  benachbai'ten 
Theile  befchränke,  fondern  fich  über  den  ganzeuKöf- 
per  erftrecke.   DieEntßchungsurfache  desWalTerkopfs 
bey  Kindern  bleibt  immer  noch  dunkel;  bey  t^etven- 
fiebeni  glaubt  er,  dafs  das  FetechLalgif  t  durch  dleNafe  - 
feinen  PFeg  zum  G^irn  finde  und  es  lähme^  eine  Me?i- ' 
nung,   welche  neuerlich  einem  aus  dem  Heere  der', 
Nachahmer  in  Hufelands  Journal  vermocht  hat,  alle 
bösartige  Fieberanfteckung  darauf  zu  Runden.     Un- 
mäfsige  Blutausleerungen  verurfachen  nach  dem  Vf. 
defs  wegen  leicht  den  WalTerkopf,  weil  fie  die  von  Na- 
tur fchon  fch wache  Bewegung  der  Hirnarterien  noch 
n^ehr  fchwächen.     Zwey  berühmte  wiener  Ärzte  fan- 
den auf  folche  Art  felbft  ihren  Tod.     Vier  ausgezeich- 
nete Heilungsgefchichten  desWalTerkopfs  veranlafstea 
den  Vf.,  nicht  mehr  an  der  Heilbarkeit  diefer  Krank- 
heit gänzlich  zu  verzweifeln  ;  nur  glaubt  er,  dafs  der 
WalTerkopf  der  Alten  mit  Geiftesverlorenheit  niemals 
geheilt  worden  fey.  So  wie  gegen  die  Blutausleerungen, 
eben  fo  erklärt  er  fich  gegen  die  Abfülirungs  •  und  harn- 
treibenden Mittel  in  diefer  Krankheit ;    fie  haben  ihm 
nichts  geleiftet.     Die  Anzeigen  zu  Abführungsmitteln 
find  mit  Recht  auf  wenige  Fälle  befchränkt.     Die  Bla- 
fenpflafter,  auf  den  Kopf  gelegt,  füllen  fogar  eine  all- 
mähliche Ausleerung  Aet  WalTers  bewirken ;  wie  diefes 
möglich  fey,    lAfst  er  unerörtert.      De  H ten  tödtete 
di^ch  das  Brennen  des  Kopfs  mit  dem  Ruhenden  Ei« 
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feil  Ä  Kranke,  beidemal  fiind  man  die  Hirnhaut  ent- 
«ühdet;  Die  Digitalis  fey  in  diefer  Krankheit  defa  we- 
iten fchädlich,  weil  es  hier  auf  Erhaltung  der  Kräfte 
3es  arteriofenSj.ttems  ankomnfe.  der  rothe  Fingerhut 
ahetdiefelben,  wie  bekannt,  fehr  herabftimme. 

'In  Hinficbt  der  Wirkung  der  Arasne;rmutel  ift  der 
V^'  dem  alten  finfteren  Begriff  der  Specificität  auf  be- 
ft&mte  einzelne  Theile  des  organilchen  Körpers,  ja 
fcigar  auf  gcwiffe  Blutgefäfse  ergeben.  So  reizte  nach 
ihm  einePillenmaffe  aus  Aloe  die  Hämorrhoidalgefiifsc 
fpecififch,  und  nach  diefen  Grundfätacn  fieht  er  im  Ge- 
iSrnleiden  die  Arnica  als  fein  Hauptmittel  an,  und  will 
wenig  vom  Gebrauche  des  Queckülbers  wiüen.  wel- 
cbes  die  Engländer  in  diefer  Krankheit  fo  hauhg  ge- 
ben.  Schadl  nur,  dafs  nach  Rec.  Erfahrung  fall  gar 
kein  Kranker  die  Arnica  in  die  Länge  nehmen  will ,  fo 
fehr  er  auch  mit  der  Form  wechfeltc  und  es  möghchft 
Terfteckte;  gleichfam  inWucurtig  wurde  eavon^^^^^^^ 
Kranken  bemerkt  und  dann  ausgefetzt.  »er  Vf.  giebt 
«m  die  Bliithen  in  InfuBon.  Hie^iach  »ft  A?^  ^e^ 
Trein  das  vorzüglichße  Mittel  bej  dem  Wafferkopfe, 
weil  er  auch  im  NervenEeber  grofse  Dienfte  leiftet. 
Bey  Armen  Cchlägt  er  verdünnten  guten  Brantwem  vor. 
Den  Phosphor  widerräth  er  feit  ^r^raV  ungliicklushen 
Verfuchen  gänriich.  Über  das  Mezereum.  die  BelLa^ 
donna,  das  AÄu/  radicans  und  toxicodendronyirAchii 
auchbefonders  auf  Hirn  und  Nerven  wirken  foUen,  hat 
«  zu  wenig  eigene  Erfahrung,  als  dafs  er  fic  empfehlen 
könnte  Hingegen  finden  Ax^fchmueker'Jchen  Fermcn- 
Sengan^rLenBeyfalUnd^ 
Brown's  erregungstheoretifche  Anficht  über  wairme 
Umfchläge  bey  Kopfverletzungen  lehr  eingenommen. 

Der  57  u.  58  S-  handelt  fehr  lehrreich  von  Atn 
•flüchtigen  und  permanent  reizenden  Mitteln  und  von 
der  w  groben  Agilität  der  Nerven ,  welche  nicht  ge- 
•fährlichlren  Krankheiten  ein  furihterhches  Anfehen 
giebt,  und  wogegen Äi/A*W«.  Baldrian,  Biebcr^ 
g,iU  Jfa^iä.  Möhnfaft  und  Ä./^'«  empfohlen  werd^^^ 
Si  sA  nimmt  d'er  Yf.  an ,  dafs  die  thierifchen  Säfte 
meiir  oder  weniger  von  ihrer  .de^ifchen  Vollkommen, 
hcit  abweichen  können,  ohne  dafs  die  feftcn  Th^ile 
hauptfächlich  daran  Schuld  wären,  und  faft  follte  man 
diefs  glauben,  da  bey  manchen Menfchen  der  Oenufs 
des  fauern  Weins  fchon  nach  einigen  Stunden  Grim- 
men  und  leichte  Ausfchlägei  der  Haut  verurfacht.  Die 
fogenannten  blutreinigenden  Mittel,  wieA{o/Ae;/.  pue. 
ekert.  KUttenund  Chinawurzel,  werden  alfo  wieder 
in  ihre  verlornen  Rechte  eingefetzt.  Das  rohe  Spies^ 
t^lanz  fpielt  in  einem  Decoct  wieder  feine  alte  Rolle. 

Eine  Würdigung  des  brown'Jchen  Syftems  wird 
nibft  anderen  Dingen  im  Anhange  mitgenommen. 
Nach  dem  Rathc  des  Vfs.  foU  man  felbft  Schwächlin- 
gen zuweilen  zur  Ader  laffen  und  ihnen  Brech-  und 
Abführungs  -  Mittel  geben.  Die  thierifchen  Säfte  kön- 
nen  zuweilen  mit  Weinfteinfture,  mit  Mittelfalz,  mit 
überflüfligem  Kalkftoffe  verunreinigt  feyn,  ohne  dafs 
die  fetten  Theile  daran  Schuld  wären ;  eben  fo  gehen 
in  den  thierifchen  Säften  krankhafte  Gährungen  vor. 
In  der  Anmerkung  No.  fl  wird  Hr.  Sömmerrmg  der 
begrenzten  menfchlichen  Auffaffungskraft  im  Momente 
liisÜrtheüeiUiiiiÄeklagr,  weü  er  fic*  gegen  alle  Phy- 


fik  fo  ausdrücke :  £r  kmne  Pläffe  oTme  Seän^  und  5mi 
ohne  Tlüjfe.  Rec.  wünfchte,  dals  beide  Herren  niemah 
aus  ihrer  Rolle  fielen  und  die  nöthige  Ualtnng  verlö^ 
ren.    So  imgern  wir  Hn.  8.  im  Gewände  desPhyfiken 
erblicken :  fo  mülFen  wir  doch  Hn.  v.  F.  daran  erinnern, 
dafs  man  lange  Zeit  annahm ,    der  ungeheure  Suom 
der  Niger,  verlaufe  fich  in  den  Sandwüfien  Afirik»; 
eben  fo  giebt  es  kleine  Landfeen «    in  die  kein  Flüb- 
chen  ftrömt«  delFenungeachtet  können  fie  aber  untn*- 
irdifche  Quellen  haben.    Wenn  der  Vf.  aus  der  179? 
aufgebotenen  wiener  Jugend  und  einigen  Mirfchen 
derfelben  folgert,  dafs  die  Jagend  grofser  Hat^tftädie 
nicht  fo  entkräftet  fej,  als  man  wohl  m^e :  fo  ver- 
gifst  er,  dafs,  wo  es  auf  Ausdauer  ankomme,  Enerfie 
da  feyn  mülTe,  wdche  gewifs  mehr  beyrn  Landbauer 
als  der  wiener  Jugend  anzutreffen  ift.    Ganz  über  den 
Haufen  geworfen  würde  unfere  genauefte  Erfishnmf, 
wenn  Rioier's  Anwendung  der  Aderiäffe  und  Pnrgier- 
mittel  in  jener  Epidemie  nervöCer  Fieber  mit  Ohren- 
drüfengefchwulft  wirklich  den  Erfolg  gehabt  haben 
follte,  den  er  angiebt.    Denn  dann  erfoderten  die  Epi- 
demieen  eine  Abftraction  von  allen  heilkundigen  An* 
ßchten,  felbft  der  beiTeren  Zelt,  und  nach  dem  Genius 
derfdben  müfsten  die  Ärzte  erft  durch  das  Slerbenlaf- 
fen  dahinter  kommen,  follte  auch  nach  der  bekannten 
Anekdote  erft  ein  halbes  Hundert  darauf  gehen.   N0.7 
geht  der  Vf.  zu  den  Abführungen  über,  und  behauptet, 
dafs  fie  auch  mehrentheils  in  der  Ruhr  angezeigt  fe^en« 
welches  er  auch  durch  Erfahrung  belegt,     em  Wink 
für  die,  denen  Aa^  Opium  in  4er  Ruhr  ak  Hauptmittei 
erfchcint,  und  eine  Schranke  gegen  ihreEinfeitigkeit. 
No.  8  wird  anatomifch  bewiefen,  dafa  auch  Lungen- 
geCchwüre  bey  grofsem  Subftanzverlufte  geheilt  find. 
Die  Fieberrinde  hat  fich  in  der  Lungerifucht  immer 
noch  am  heften  bewiefen.  -^  Noch  folgen  einige  merk- 
würdige Zergliederungen,  die  wir  zum  Nachlefen  em- 
pfehlen, und  zuletzt  ein  AufCats  über  die  Schntzpocken. 
Nach  der  Theorie  des  V&.  exiftirt  der  Blatterftoff  für 
immer  in  der  Natur,  und  wirkt  auf  verfchiedeneThiere 
feindlich  ein ,  nur  im  Körper  der  fanften  pflanzenfanef- 
fenden  Kuh  nähme  er  eine  minder  fchadiiche  Eigen- 
fchaft  an.     Um  nun  zu  verhüten ,  dafs  die  BlatterpeS 
nicht  noch  einmal  in  der  Welt  auabreche  und  neue 
Verheerungen  anrichte,  foUen  wir  jetzt  fchon  auf  Mit- 
tel denken  und  der  Zeit  trotzende  Denkmäler  fetzen, 
über  deren  Bcfchaftenheit  der  Vf.  einige  Luftfcklofler 
bauet.     Alle  Dinge  der  Kunft  gedeihen  nur  unter  der 
Palme  eines  lang  dauernden  Friedens.    Welcher  Staat, 
welcher  Privatmann  möchte  jetzt  eherne  Denkmäler 
für  Schuupockenimpfung  erbauen ! 

Übrigens  werden  die  LeCer  diefer  gehaltvollen 
Schrift  (ich  weder  an  den  wienerifchen  Stil  und  die 
unreine  Öiction  desVfis.,  noch  an  manche  Eigenheiten 
derfelben  ftofsen,  die  fich  in  fpäteren  Jahren  unmöelicb 
mehr  ausrotten  lallen.  Rec  ift  das  Buch  lAit  allen  fernen 
kleinen  Fehlem  eine  wahre  praktifche  Labung  gew^ 
fen,  und  er  kann  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  es  mö- 
ge dem  würdigen  Vf.  jgefallen,  uns  auch  feine  wichtigen 
Erfahrungen  über  die  Krankheiten  der  Bruft  und  dfi 
Unterleibes  baldigft  mitzutheileil ;  die  Achtung  aller  gs- 
bildeteren  Ärste  wird  fefaic  Adohnung  ttjtu       LD. 
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KÖMiGSBERG  9  b.  Degen :  JDas  Ziel  der  Elementar- 
JchuU^  durch  überzeugende  und  erheben ds  That* 
fachen  beleuchtet»     Zunäclift  dem  Lehrftande  der' 
Königl.  preuir.  Staaten  gewidmet  von  C»  A,  ZeU . 
ler^  königl.  preoIT.  Regierungsrathe  und  Director ' 
der  königL  Normalinftitoie»     igo^    lix  S*    8»' 

JtXr.  Zu  fah  das  Leben  nnd  Wirken  des  ehrwürdigen 
P^Jlalozzi^    liebte  daa  fireje  nnd  ftarke  Volk  der  Ber- 
ge« und  fafste  den  .Entrchlufs«  zurfeftereMBegründan|; 
der  Volkeerzi^bung  in  den  Schweizer -Cantonen  mit;, 
Hand  anzulegen.    Die  Grandlage  faiezu  war  die  Idee; 
die  fchon  angeftdUen  Lehrer  noch  einmal  in  dieScba- 
le  zn  nehmen  und  daa  Mögliche  mit  ihnen  z\i  verfu- 
chen  »   um  ihnen  Liebe  und  GeCchick  zu  ihrem  Bern* 
fe  beTzubringeOi     Wie  dieCe  Idee  im  Canton  Zürich 
ausgeführt  worden  ift«  erzählen  uns  die  Briefe  an  die 
FüT/tin-Jiegeniia  von  der  Lippe  nnd  det  hi/lorifch' 
hritifcTie  Bericht  von  Scknlthrjs^    Wa«  nun  im  Can- 
ton  Bern^  da£ur  gefchehen«  und  wie  das,  was  dort  be- 
wirkt worden  t    fortgewirkt  hat  auf  andef'e  Suaten, 
befondera  auf  Wirtemberg  und  PreuJIen«   da«  xtiacht 
den  Inhalt  vorliegender  Schrift  au«. 

Ein  edler  Berner   gab  50  Carolin  zur  Anlegung 
eines  Schallehrer -Inftituts;   der  Kirchenrath  zu  Bern 
legte  noch  30  hinzu,  liefs  durch  Zeller  die  S^chulmei- 
ßerfchnle  ^n  Htfwil  einrichten«  und  berief  die  Tchon 
angeftellten  SehuUehrer  des  Cantons  zufammenJ  Vier- 
zig von   ihnen  wurden  zum  Unterrichte  zugelaiTen 
und    (liefe  bezogen  mit  ihrem  Anführer  und  Lehrer 
daa  Gut  des  wackeren  Fellenberg,    Hier  wohnten  fie 
theils  in  Zelten,  tbeils  in  einer  Scheune,  und  fahrten  \ 
ein  wahrhaft  patriarchalifches  Leben«     Der  Lehrfaal 
war  ein  fiosket  des  Wäldchens  vor  Hofwil.     Der  Un- 
terricht fing  nm  7  Uhr  Morgens  an  und  dauerte,  bis 
z\^ölf  Ubr^  Vxa  aiwey,Uhr  begann  er  von  neuem  und 
währte  bis  fechs  Uhr,     Die  Lehrgegenßände  waren :    * 
die  ZahlenverhältnilTei  der  deutfche  Sprachunterricht,   , 
die  Elemente   der  Form  und  Gröfse  und  die  daraus 
hervorgehenden  Übungen  des  Schreibens  und  Zeich«> 
nens.     Nachmittags  ward  Unterricht  über  das  Ganze   , 
der  Schttlführung,  namentlich  über  die  Schiildifcjplin 
gegeben,    paüul^  fplg^'^  ^  Gefanglehre,  dai  Ziffer-   : 
rechnen  uhädie  ei^'fachßen  und  allgemein.anwendba-    . 
Ten  Lehren  der  neueren  Landwirtfafchaft.    *Öer  ün-  ['^ 
terricht  wurde  nait  einem  vijjrBimmigen  .Chpr^  und  . 
mit  einem  kurzen  Vortrage  über  irgend  ^qd  Aus« 
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fprach  oder  eine  Parabd  lefu«    «nweadbar  «mf  dft^ 
VerhältnliTe  der  SchulmeiAer«    eröffnet  und  eben'  (^ 
befchloITen.^    Die  Difciplin  des  Inftttuu  war  febr  ein-^ 
fach  und  wurde  von  den  Schubaeiftem  fielbft  atetcirti> 
Alle  waren  begeißert*  für  die  Sache  «ad  trieben  M 
mit  ficead^m  Eifer.   Die  Stärkeren  hoben,  nnd  unt^N^ 
fiützten  die  SchwächereiStibUteaRepetittöneattiit  Jbi^ 
nen  aa,  und  machten  ihnen  die  Übungen  vor.    hS^ 
Ichritten  mächäg  vorwäru  und  die  beiden  Prüfun^eiir 
zeigten    den    Anwefenden  übexrafchende  RefuhtfMi^ 
Acut  Wochen  lang  dauerte  diefer  jCchöne  Veiein,.  tojiF 
delFen  herrtichoa  Früchten  die  als  Beilage  aagehikig-y 
tea  ^Decrete  der^  Regierung  and  des.Kkpkenr»^  meLi 
Bern,  fo  wie  die  Briefe  wohluatecrich^ter  Mdmi^ 
fprechen.  ,:i 

Der  König  von  Wartemberg,  Zellen  Laadesvater»'/ 
war  bey  feiner  An  wefenhnit  zi|  Hofwil  Zeag«  ron  der^ 
Thätigkeit  und  von  dem  Eifer  gewe&n ,   der  i»dj^  ^ 
£er  Anftalt  herrfchte»  und  hatte  £ch  durch  ein  zw^** 
ftündiges  Examen  von  den  raCcben  Fortfckritte»  der> 
Schulmeifter  überzeugt.    Bald   nach  die&m  Befuda<^ 
berief  der  König  Zellern  in  lein  Vateriand  zopruek,  \r«^'r 
er  als  Ipfpector  der  heilbronn^r  MlementarJchuUnnnd't 
als  Lefacer  der  einzuberufenden  Schiillebrer  angeftellc 
WTurdp.  .Die  £]emei;itarfchuleii  waren«  hier  in*. einen»/' 
(ehr  traurigen  Zußande;  auch  fand  Hr.  Z.  in  derlVäg*^- 
heit,^  in  dem  Unverßand  und  holen  WillcQ.del^Mea^i/l 
ge  .viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden.   -DepriEr^i 
folg  bekehrte  indels  auch  die  Unglüübigftea«    AÄnli#: 
che  S^efnlute  lieferte  <iie  Schule  der  Fran^ifcanerük^X 
neu.     Zwej  Nonnen»  von  einigen  kaiholiCd^cii  Q&Bsii 
liehen  i^  der  zellerjchen  Methode  untercichtcft»  wand*  & 
ten  üe  mit  aurserordentli^hem  Glück  ap.   .Eben  law> 
bildete  £ch  eine  Gejellfchaft  von  :^ipanzÄg;.  Müiiierm'i 
aus  den  gebildeterealStändieiu  welche  ;im  Febraasdie*i> 
fes  Jahres  fich  täglich  des  Abends  zwej  Stunden iver^v 
fan\meltea»  um  die  leichte  Kunft  sxi,lemei]^,..L9hverian^ 
dea  eigenen  Kindes  zu  feyn.    Rüor^d  unfl  tr^ft^dii 
iß^der  Brie^  den  der  Vf.  von  einer  diefer.  Müttj^r»  ^vi^el«  ^ 
che  er  der  uhfchuldigen  jcind  glücklich.^n  fiipdarwoltf  i 
wieder  gewönnen  hatte»   S.  36  mittbeUf;. , ^-^   DJQwi 
Schulaieißerfchule  beßand  aus  vierzig  Jüngli,ij£[#^w^  [ 

Mannern y  die  aus  den  entfernteßen,  Gegenden  de« 
Bei chs  nach '  Heil bronii  ^ekomtden  waren  ,  und  ßch . » 
dafelbft  fechs  Wochen  lang  auf  eigene  IjLoßen  auSuel'-. ; 
ten.  Einrichtung!  Lehrplan  und  £jrfo1g  w^ar^- di^i 
der  fchvireizerifchen  Schulmeißerrcbulen.  Afs  V^rei-  \ 
nij^ngsmittel  der  Gemüther  leißete^  aucb  hier  der  ' 
harmonifche  GeCang  aufserorde]|tliche  Diefiße.    i         y 

';  An  dem  Tage,  an  ^elchinA  dieTe'wöhlttiätige  Aa^/ 
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Halt  ficfi  anflSfete»  erhielt  Hn  Z.  das  AnßeIIangad?cret;  Tpr^cben  durch  Reinheit  d^a  WIBena  im  l^raCrrolen 
daa  ihn  Tom  Neckar  an  dm  Vreg^zar  Organiß^ion  Handdn  ,  im  Wort  ma^  That,  die  Sprache  Leben 
von^Normalinßitnten  für  di^^rsit'hiing  künftiger  und  w^-rden.  Da  aber  die,  aTlgemein  in  der  Menfchen- 
W^  l)9]|ft^ip#r  f ^  Mio^angeßfllten^clftdlehrer  he- -7  iiamr  Hegenden-  M^higen  dem  Gtfadc^artar  iir  den 
i|f«4  .'Uiefe^  Inftitilt^'lolltaji  ^ini»  Verrfnigunga^rt  cter'^  Individuen  &ch*  äufs^rft  ▼erfchieden-dacfteUen  s  Co  i& 


«delften   Geiftlichen    der  Provin«  werden ,    die  dann 
«IsSchuHnfpectori^nJbrer  Umgebung  in  gleichem  Gei- 
Ae  fortwirken  folUen.      In  jeder  Ppovlnal  dea  prfeulß- 
fchen  Staats  follte  ein'Tolchee  CentpHnftitut  ijpgelegt . 
und  dä^drch  3a8  ganze  Elementar  Schul  wefenalTmäh- 
lif^  vereddi  and  ningewandeh  werden.     Der  Kmpjj 
.'Vpn^Wineaiberg  wiMigte  in  ZeZ/erj  Abreife  nach  Kö- 
ai>g«be^i  «mer  der*  Bedingung,   dafs  er  erft  noch  ei- 
-nen  bt^hreurfn»  mit  evangelifcben  und  hatholifchen 
C;^(Ui«hen  halten,  und  fich  verbindlich  machen  follte, 
Mmh  fchiiftlidi  jede  auf  die  Methode  und  deren  An- 
IRteadpsiff'   fibfa    besiehende  Frage    au  heantvro'rten. 
:ii^»?  CuvinB  mit  5a  Geiftüeheü  aller  drcy  OpnfefBönen 
^ähiüte  5  Wochen  lang.     Zwey  Wochen  i^aren  te  ' 
jftiiimt)   die  Übungen  der  terfchiedenen  Fächer  cmr- 
XftiifchdiirchMmachen^   nnd  in-  der  dritten  Woche 
mi^iniden  die  verfchiedenen  Inftitute  der  Volksbildung 
cbarakteri&ri,  and  Tön  der  Einfahrung  des^  BefiVren 

Sufprckdleii ;  wab^  zngleieh  die  g^iiz^  Verfanraijun^ . 
ch  in  verfchiedene  Conferenzen  theilte,  um  rine  ge- 
lUHiCL  Schädenfag"  de»  Elementar-  Schulv^efens  ihrer 
Kr^ife  SU  emweifen,  die  Bemerkungen  det  einzel- 
ne Mitglieder^  zu  ordnen ,  und  das  Ganze  der  prii- 
fan^n  Commidion^-za  uherreichen.  Aus  den  ari- 
Vicrenden  Oeiftlichen  bildete  fich  in  der  Folge  eine 
Tvterländifche  Oefellfchaft  zur  Befdrderung  de»  Schul- 
mid  £lraidiungA%Wereli8 ,  jener  ähnlich,  welche  die 
Schweizer  in  Lenzburg  im  J.  1807  geftif^et  hatten. 

.  Die  aWeTtb  Hillte  de»  Buch»  ma(Cbt  die  Beant- 
vrOBlang  der  dem  Vf.  von  der  wirrembergifcheni 
Sdmleommiflion  rorgelegten  Fragen  aus.  Man  er- 
keant^^Tin  den  Mann,  der  das  Ziel  der Elementar- 
bäduM  feft  in»  Auge  gefabtt  und  fich  einen  fiche* 
reo  W^  za  diefem  Ziele  gebahnt  hat,  der  eben  defs- 
halb  fo  lebhaft  für  die  Sache  erwärmt  ift,  weil  fie 
deiÄ  Verftande  in  Voller  Wahilieit  und  untrüglich. 
kekiaikl^acbtete;  and  fich  durch  erhebende  Thatfa- 
cken.  bewährt  hat.  *  Defshalb  Toll  auch  Alle»  mit  kla- 
rer* vitinger  Befonnenheit  erkannt  werden,  nnd  au» 
der*  riJiBeren '  aafitrdbenden  Kraft  de»  Geifte»  hervor- 
gehen; Üb^all  foll  der  Einfeitigkeit  und  OberflSch- 
kcio  de»  Wiffen»;  dem  Schwankenden  nnd  Trügli- 
cken  in' d^  Erkenntnib,  dem  Zufälligen  tmd  Lei- 
debbduiftlicheiT  im  Handeln  eütj^egengearWitet,  und 
Beitr  and  Kopf  in  ein  friedliche»  Einverftändnif» 
ccbtachriyerden.  Alle  iti  der  tbenfchlichen  Natur 
ItMinimemden  Anlagen  follen  geweckt,  auagcbil- 
detand  zur  freyen  Thätigkeit  erhobien  werden,  da- 
nt  der  ganse  Menfch  fich  vollkommen  darftelle,  und 
aHo'  Kräfte  in  eine  natargemäfoe  Wecfafelwirkung 
komme.  Die  innere  Natur  maC^  al»  ein  Ganze»  be- 
achtet werden ,    da»  durch  feine  Elemente  fich  dar- 


die    Methode    das    einzige  und   wefentliche    Mittel, 
durch  die  naturgemäfee  Ordnung    ihre»  Gange»  nnd 
die*  Lückenlofigkeit  ihrer  Reihenfolge  das  Vorhande- 
ne, a^ui  VK ecken«, weii£X  %u  fuhren. nnd  durch  eine  hö- 
here   Kraft   bi»   zur  Vollendung  zu  erheben.     Dicfc 
Methode,  die  nach  des  Vf».  Äufserong  nur  cfne   ein- 
zige feyn.  kann«    und  die  vom  Einfachen  a|u»  lücken- 
los zum  Verwickelten  hinauf  fteigen  und *mik  der  höch- 
ften  Einfachheit  d^   viel  Verwickelten  enden  muff, 
wird  hier   als    die  Erlöferin  und   Wohlthäterin    des 
Menfchengefchlechts  dargefteltt.     Eben    Weil    ße  sof 
dem  Nothwendigen   der  Sache  felbß,   aus  dem  Inne- 
ren jeder  wahren,  felbftß'äridigen  Erkernitnif»  unmit- 
telbar hervorgeht :  fo  iß  Jeder,  der  von  ibrtrn  unabän- 
derlichen Gefetzeri  ab  weicht,  verblendet,  verdüßert  und 
irre  geleitet.  Sie  iß,  wie  JMederrr  fagt  (F'Jinfozzis  Wo- 
chenfchrift  für  Menfchenbildung  ißer  Band  S.  2^9), 
„diie  mit  dem  unmittelbaren  Wefen  gleich  nrnwitt^ 
delbare  Form  d^s  Producirens  der  Natur  und  des  Gei- 
Res.**    Ein  jeder  ^nch  noch  fo  befchränkter  Kopf,  der 
ohne  alle  Vorkenntnlffe  ztt  diefer  Methode  kommt, 
und  fie  nur  emfig  übt  und  einfältigen  Sinne»  treibt, 
wird  Wunder  dnrch  fie  ausrichten.     £»  iß  klar,  fagt 
Hr.  Z.  S.  26,  „dafs  es  nicht  mehr  auf  die  Individua- 
lität des  Lehrers,   fondem  auf  die  Individualität  dei 
im  Geiße  der  Methode  gearbeiteten  Lehrmittels,  dtl 
fen  Gang  treu  befolgt  wird ,    ankomme',  wenn  eine 
gegebene  Kraft  in  dem  Kinde  entwickelt  werden  ftJH; 
dafs  alfo  jedei-  Lehter ,    auch  der  ungelehrte ,    vrrnn 
er  nur   Liebe  hat  und  gefunden  MenfchenVerftand, 
daflelbe  bewirke  und  mehr  als  der  Gelehrte,    der  ei- 
nen anderen  Weg  einfchlägt,     als  den  einzig  nach- 
ften.*'     Wir  können   aber  m  diefe  unbedingte  Lolh 
pfeifung    der.  Methode  durchaus  nicht  eintHntmrn, 
theil»    weil  wir  den  menfcblichen  Geiß  für  viel  zo 
grofs  und  frey  halfen,     als  dafs  er  in  einer  feftft^ 
henden^    e\vig  unabänderlichen  Form  zur  höchfiefl 
Erhebung   und   Vt)llehdung  geführt  werden  könnte, 
theils  vreil  die  Individualität  des  Lehrer»  erß  Geilt 
und  Kraft  und  Leben  in  die  Methode  bringen  n>u(i. 
Wer  abgelernte  Formeln   nur  knechtifch  nachbetet, 
wer  mit  deih  Buchßaben  auch  zugleich  den  Geift  e^ 

Sfriffcn  zu  haben  meint,  wer  felbß  bt^  einer  gcwif- 
en  Regfamkeit  und  Thätigkeit  des  Geiße»  doch  am 
den  gewohnten  'Kreifen  nicht  herauszutreten  ver* 
mag,  iier  wird  kein  ffct/dige»  Leben  anzufachen, 
keine  veredelte  Menichheit  zu  geßalten'  vermögen. 
Der  Buctißabe  tödtet,  der  Gcfß  nur  macht  lebendig. 
Rec.  hat.  fich  nur  zu  oft  überzeugt,  daf»  man  auf 
Rechntma;  der  Methode. fetzte,  wa»  einzig  ans  der 
Lebendigkeit!  aus  der  Geißesfiille  und  au»  der  eigf^* 
thumlichen  Kraft  dcis  Lehrer»  hert^örging.    'Minner 


Aalk  —  Sito  für  Wahrheit«  für  Schönheit,  für  da»  ,  wie'  P^JiaU^zl,  Zil'er^  Olivief,.  Schrntäi  und  iV^ 
0ote  und  fixt  Religion.  Die  Klarheit  der  durch  da»  '  dtrer  werden  immer  eih  fcbön^s  Le'btn  iii  jugeod- 
Wtot  gejefaimctt  AnAchiimMenJTchto'tttub&ch.ikUi-   Ücbien  iküm  amreKen,  mid  köhneU  lefcht  in  Irf- 
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tVmd  fWidira ,  'vmtm  ft*  raf  lleebriung  ibtei^  Me- 
ttiKHi^  retstn-i  \VM  doch  «hi^i^  aiu  ihrer  Individttali-: 
-Hto'beirvbrg^i^ang^'ii  iß,  Diefs  iftnarnenriich  bey  Zr/- 
fcr*/  der  Fall,  d«p  lib.erhanpt  in  rein4m  regen  Ei fet 
xtnd  in  r«*iii#r  feurigen  Liebe  Manches  im  vergröfaer- 
t4f*n  Mafaßiibe  zu  fehen  fcheint.  Wie  wäre  es  (onfk 
»»ilglicby  mit  folcber  Znvedicht  fagi^n  zu  können 
(^•6y):  ,^Ks  ift  wehkundtg,  eu  wekber  Hfihe  die 
Brktnmntfakraft  der  Zöglinge- fiii  Inßitnr  üch  erhe- 
bet» könne;  wie  rein  und  ftark  ihre  Einbildcinga* 
kraft,  vrie  Ceß  and  umfafiend  ihr  Gedächtnifs,  wie 
fchärC  Jhr  Verftund»  wie  gereift' durch  mathemati- 
fche  Demonftrationen  ihre  Vem'nnft  Tejr.'*  Eine  To 
fcHöne  und*  lelt^ne  Auabildviflg  imd  Harmonie  aller 
GvifteakrUfte  kann  fich  nicht  in  iugendlichen  Gemä« 
thern  ereengeu  und  nicbc  dfts  Product  der  Metho- 
de feyn«  ■'  .     i 

'  Niehr  mm  dia  fohött«  Begei(b?rong  des  edlen 
und  wannen^  Kin4erfre«ind«»a  verdfichiig  ah  maehen, 
odei*  um  Mne  vortrefttiche  Lehr-  und  Ersiehung^ 
Methode  herabsufetsen»  fdndem  um  ihn  auf  dne 
padagogifche  GeniaMtttt  Telnea  eigenen  Geiftes  aaf- 
merkfam  bu  machen  und  von  einfeitiger  Bewunde- 
n»ne,  ▼<»  ^edankenlofer  Naehbeterey  und  vor  ab- 
gdmfeber  Verehmng  der  Methode  m  warnen ,  fug^ 
ten  wir  jene  Bemerkungen  hinzu.  Gern  gingen 
wir  noefa  mit  d^ni  Vf.  in  das  Deutfl  der  ihm  vor- 
pelegten  drejrzebn  Fragen  ein ,  und  verweilten  mil 
ihm  bey  der  awar  kuraen,  aber  geiftrei  eben  Erötte- 
rung  fo  mancher  inteteflanter  und  wichtiger  Gegen-* 
filnde;  wir  haben  uns  aber  fchen  zu  lange  bey 
dem  biftorirchen>  Tbeit  der  Schrift  verweilt  und' 
wei^äeri  von  dem  £igei^lhünri]i<:hen  der  zeflerfrhen 
Methode    bey   ^ner  anderen  Gelegenheit  fprechen. 

UTh. 

HMittOVfii»  b,  d»  Gebr.  Hahn:  Üher  den  Umgang 
mii  Kuiileni.  Ert'dbrungen «  Maximen  und  Win- 
ke fitr  Älttrn,  Lrzither  and  Jugendfreunde  in 
d^r  g^b^ldet<rn  Welt.  Vfin  Carl  Friedrich  P<h 
.<Af/j,  fiofratb.ftujiiiimirjckweig.  1^1 1.  0711  &.  g.. 
(  »8  gr. ; 

Der  Vf.  kennt  oh«  e  Zweifel  die  Kinderwelt.     Das 
Feinfte  und  Ijtigeith  Uilichlte,.  wonach  er  aber  in    . 
dcrfelben  vcfak.   n   niag«    h.it  er  fich  wohl  gerade 
noch  nicht   wörtHch  verdeutlicht;    oder  wenttftena 
bat  er  es  in  der  vorli^-genden  Schrift  nicht  mitgeäeiH, 
fo.viel  Lefensweribes  lie  auch  in  päcUgpgi(Vhe;r  Aück- 
£cbt  entbülL      L  ber.taupt  aber  Xo^ti  dieCes  iA  wohl  - 
eigentlididie  wahre  ßewandnifs  der  Sache)  zeigt  der 
Wirklicb«  ikHS{m«ilM<t  des  IHiobs;   dsfs  der  Vf.,  ehe 
er  es-fcbriebt  «e  ^anze  Idee  einer  Schrift  des  ange-  ' 
gebenen  Inhalts  nicht  beßimmi  genug  fafste,  um  in 
der  Thal  das  zu  geben«  was  ^u  erwarten  der  Titel 
vetiiiihifsli     JUieTe  Bemerkung  hndet  ihren  Beleg  in    , 
den-  Gnindftög^   d^s  welentlioben  Inbalts»  welchen 
der  Vf.  felt^ft  der  Schrift  vorangeilellt  bat.     , 

)Ver  dem  Faden  nachgeht,    den  diele  örundzii- 
ge.Mdeute«,    wi^rd.  nicht   nur  nherbaupt  leicht  be-    . 
ttieiken  # -4Ki6^  er  etwas  uuücber  und  bi»widt^ber  fab*   - 


rend  auige^msenwordn«  tbnitdia'ißie  Jta^  la  ikdi 
fchwerlich  eine  eigentlicbe  Kunft  des  Urnings  mit 
Kindern  zu  entwickeln  war,  fo  manches  Dülzlicbe« 
Treftende  und  Feine  audi  allerdings  (wie  wirgem  an-» 
erkennen)  unter  alfen  Rubriken  mitgetbeilt  werden« 
und  fo  unbezweifelt  der  Vf.  auch  hier  jene^  Ferditfiß 
d9s  fJetaiU  fich  erworben  hat^  welches  man  feinen 
Schriften  überhaupt  nicht  abfprechen  kann.  Einea 
inferelTanten  Bey  trag  titr  Erziehufts  gab  der  Vf.  ohn0 
Zweifel.  Auch  hitte  er  immerbin  das  praktifch  fcbätz- 
bare  Buch  als  eine  Anleitung^  die  wichti^fien  Zipetke 
der  Erziehung  durch  genauere  Berückßchtiituug  der 
Eigenthümlichkeiten  des  Kindheit' und  Jußend-Mters 
zu  ^erreiehen^  von  der  grofsen  Zahl  wertbleCer  allge- 
meiner* und  flacbgebal teuer  Hlrziebungsfchriften  aus- 
fondem  mögen.  Eine  Kunft  des  Umgangs  mijt  Kin- 
dern mübte  aber  immer  noch  ganz  etwas  Andere» 
feyn,  und  Betrachtungaa  und  BemerKungfin  zur 
Haifpffaehe  machen,  die  hier  tmr  zerftreut  und^nzeln, 
oder  beziebungs weife  vorkommen. 

Um  aber  das  erwähnte  «Verdienft  des  Details  mit 
einigeft  ausgehobendn  Zu^en  zu  belegen,  bemerken 
wir,  dab  der  Vf.  febr  aweckmäfsig  damit  angefan- 
gen hat«  auf  den  Geiftes-  und  Gemütbs*Zußand  der 
Kinder  vom  zarte/iem  AU  er  zu  dem:  Zwecke  a^fm^k« 
£am  zu  mache» ,  damit  mnn  nicht  glaube,  es  Cby  Zeit, 
genug,  öinen  vernünftigen  Umgang  .mit  Kindern 
böchftens  im  dritten  oder  vierten  Jahre  ihres  Lebens 
anzufangen.  —  Gute  Bemerkungen  über  das  Pfj^derj 
fprechen  der  Kinder,  die  auch  ganz  eigentlich  in  ei- 
ne Schrift  diefer  Art  gehörten.  —  „Weil  der  f^ergnü- 
gUngsfwn  der  Kinder  einer  ihrer  Grundtriebe  ift.»  foU 
manne  zu  einer  Vhätigkeit  leiten,  4ie  fie  gern  tveii 
ben,  damit  fie  das  TbMtigfeyn  zurMalTe  ihrer  Vergnü- 

Sngen  rechnen  lernen*       Die  Lußr  zur  Arbeic  ift  dicr 
lönfte  Gewöhnnnff^     die   der  menfchlioben   Seele 
werden  kann,  und  ftiftet  mehr  Nutzen,  als  alle  päd»- 
gogi fchen  Lehrbücher  in  der  WelL     Dem  Mienfchea 
die  Arbeit  in  Vergnügen  ^u  verwanddn ,  ift  dasKunft- 
ftüfck  des  Erziehers,  und  vielleicht  feine  fcbönßeBe-,, 
lohnung.**    Die  Mittel «  die  der  Vf.  angiebt,  6im)  f^a 
ausgedacht,  und  verdienen  aufmerkCanic  Erwägung, 
undBelierzigung.  —    VerwoHhung  dufch^Lob  aucii 
in  der  (Ünfi^bt  verderblich  ^  weil  der  Abßand  gegen 
den  harten  Tadel ,    den  nachher  häufig  die  Welt  er- 
thejlt,  gar  zu  empiuvälich  aüifäHt«     ,',Kinder  fühlen  fich 
oft  fchon  dadurch  belohnt,   dafs  man  ^e  nicht  tadelt; 
Mad  ein  gefälliges  SiiUjcffuyeigeu  pflegen  fie  (bh^n  zu 
ihrem  Vortheile  zu  deuten.*'    (Sehr  viraler,  Wj^nn  fie 
nicht  au  das  tJaut-f^ant  oder  Zuckerbcod  des  Lobes 
gewöhnt  worden.)  Benehmen  in  Rückficht  des  Lober 
von  t  rem  den.  —    Geringer  Nutzen  von  noch  ,fö  rhe- 
torifch  verfafsten  Predigten  gegen  die  Eitelkeit,    Ver- 
ßähdiger  Umgang' verßindiger  Mütter  mit  il^en Töch- 
tern ift  das  befte  Correctiv.       Kein  Predigen  gegen 
die  Schönheit,  keine  Gleichgültigkeit.^  oder  gar  ein 
Analyfiren  der  Reize«     Benutzung  4er  Erfahr^pg,  dafs 
die  meiften  gejehiedenen  Fraiften  fchöh  Waren«,  und 
die  Männer  feloß  fcbdhen  Weibern  nicht  darum  ge- 
treu bleiben»  weil  fie  Xchöm.^ftad»  -*  Ünierrcbeidung 
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itjet  OKeiheit  und  Geradheit  mt  Empfinden  imd.Dei^ 
ken  von  jener  gntmüthigen  gefchwätsigen  Offenheit 
im  Reden  9  vro  der  Charakter  Telbfl  (wie  Hr.  P.  fahr 
ueffend  fagt)  Geh  in  der  Hingabe  [und  grenzenlosen 
AttstanrcfaungJ  aller  Gedanken  und  Gefühle  gleichfam 
atiflöfl:«  — ,  Über  die  Pflicht,  im  U.  mit  K.  ?ieiter 
und  fröhlich  bu  tejn  t  eine  treffliche  Darftellung  S. 
Ulf.  „In  einem  Zuftande,  wo  -das  menrchliche  Her» 
fich/rtfy,  alfo  auch  froh  fühlt,  follte  man  ihm  eigent-. 
}ich  (eine  liebenswürdigen  Gefetzebepeiflich  machen, 
und  nicht  vergeffen ,  dab  in  der  Pflicht  fich  zugleich 
die  höchftc  Freiheit  des  Willens  erweifen  müITe,*»  — 
Sorge  für  das  Sehic/dicfie  im  höheren  alterthümlichen. 
Sinne ,-  wx)nach  kein  Widerftreit  zwiCchen  dem  Gu-. 
ten  und  £dlen  ,  welches  innen  ift,  mit  der  Form  fei-, 
ner  aufsehen  Erfcheinung  Sutt  flndeii  fall.  Pa  indef« 
fen  der  Ailßand ,  wie  fchon  Cicero  bemerkt,  nur  der 
Abglanft  der  Tugend  ift»  der  im  Äuberen  düthnvon 
feltjl  herr^rleuchtet,  wenn  im  Innern  das  Gute  und 
Vollkommene  wirklich  hervorgegangen ;  fo  ift  hier  auch 
febr  richtig  dieKlippe  vermieden»  den  Anftand  unmit" 
tclbar  am  Avjseren  des  Anderen  erzeugen  oder  er- 
zwingen zu  woUoi.  £s  kommt  hiebey  vor  Allem  auf 
das  von  Anderen^  gegebene  Bejfpid  an ,  das  hier  wohl 
mx^li  iiack  mehreven  Seiten  des  Schicklichen  und  WobU 
anftftndsgen»  als  g^fchehen^  entwickelt  zu  werden  ver* 
dient  hätte;  Vieles  angedeutet  hat  aber  der  Vf.  mit 
deih  treffenden  Wonet  „der  feurige  Geift.der  Jugend  ■ 
muffe  gleichfam  eine  Gefotzgcbung  von  aufiändigen 
OetDohnheitcn  annehmen,  wenn  er  Ach  nicht  in  «sahU 
lofen  Vemunftregeln  verirren  [von  denCelben  über*  . 
fchwemmt  werden  und  ihnen  kraftlos  unterliegen] 
folle.**  In  liefern  Sinne  wird  das  Capitel  von  der  ; 
S^hanAiaftigkeit  noch  befonders  behandelt,  S»  i^}  fr 
jyem  Vf.  ift  übrigens  auch  hier  das  rechte  Majs  nicht 
fi«md ,  und  er  bringt  Plutarchs  Bemerkung  in  Eriur 
nerung,  dafs  der  Unverfchämte  und  der  Schamhafte 
dfe  nämlichen  Fehler  hieben  können,  indeffen  jener 
für  die  Schande  völlig  unempfindlich  ift*  diefer  aber, 
ift  er  zu  fchambaft ,  durch  jeden  AnCchein  der 
Sdhande'  beunruhigt  wird.     Dahin  gehört  aueh ,  -  was 


der,  VL  felbft  &ch  sfbtrahiill  \mt}  .»»Dm  ödere  Em- 
then  junger  Mädchen  fcbetnt  mir  keinen  {nicht  im^ 
mer  einen  -^  hätten  wir  doch  lieber  gefegt^  befes- 
deren  Werth  zu  verrathen.  Oft  Eeigt  es.nux  ein  am* 
glühendes  Temperament  mit  einer  gewillten  Bangi|- 
keit,   dafs   man   es    durchfchauen  wolle,  verbunden 
u.  f.  w.     Die  wahre  Sittfamkeit  [die  Sittfaaikeit  in 
ihrer  lanterften    Geftalt]  kennt  nur  ein  Errothen  — 
verkannten  werden.'^  -^  „Es  giebt  ein^^wüTes  ge- 
fälliges   Zuvorkommen  edler  VVeiblichkeit,    das  tuu 
vorzüglich  gefällt:  es- ift  die  Unfchuld  einet  auf  &ck 
felbft  gegründeten  Charakters,  und  einer  Seele,  die 
keines  Fehltritts  gegen  ihre  innere  Würde  und  Hei- 
ligkeit fähig  i^.**  •^«-    Ein  fdiSnes  und  w^ahres  Gt- 
mälde.   S.   159.  4^.  «-«    Der  Gegenfats  der  Spröiig' 
keit.     Auch  die  feineren  und  feltneren  Quellen  entge- 
hen  dem   Vf.  nicht.  ^  Nur   fiir.  den ,   welcher  nidtf 
felb'ft    fcharf    und    vielfeitig  beobäditet»    dürfte  o 
hie  und  d^  an  beftipamterem  Ausdruck  fehlen.    Frei- 
lich greift  auch  dieCer  Fehler  mancjunal  (ehr  tief,  und 
hat  die  entfcheidendfien  Folgen  auf  innere  Richtunj 
und  Entwicklung,  wie  auf  Lebenafchickfal  und  Le* 
bensglück.  -^   Von  Familien,  in  welchen  «t unter  al- 
len   Mitgliedern    bis   zu   den   Kindern    hinab    eia 
Mifston,    wie  auf  eineOL  verftimmten  Inftrumeiiu 
herrfcht.** 

Das  letzte  Drittheil  de#  ^fiehs  ift  ^entlieh  ci- 
n^  Anleitung ,  zur  Ztcbensklugheit  für  junge  Leuttf 
die  nun  frej^lich  eigentlich  in  ein  Buch  vom  Uoh 
gang  7771^  Manfchen^ .  nicht  aber  mit  J^indern^  gehört. 
Was  der  Vf.  lehrt,  ift  übrigens^  auch  hier,  uro  der 
Gegenftand  qh  fcbwierig  ift,  würdig. nnd  edeL 

.  \Vir  haben  genug  gefiigt,  um  den  A/Kerth  die- 
Ter  Schrift  zu  bezeichnen».  Wir. finden  dea  Vf.  hia- 
fig,  und  ohne  damit  ihn  als  Nachahmt  charakte- 
rifiren  zu  wollen,  in  den  Fufsftapfen  des  geüfarci- 
chen  Brandes.  Ift  er  auch  nicht  £0  gedrängt  oder 
gediegen:  fo  tvird  er  eben  dadurch  gemeinnütziger ; 
um  fo  mehr,  da  er'' durch  eine  gewifte  Milde  der 
Darftellung  gefälliger  fich  zeigt,-  ohne  dem  Erofte 
der  Gegenftände  £(!vrae  zu  vergeben.  ML 
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tchi  iittÄ  Efzichetn  znt  Beberzigun^  gerchriebto.  Von  CM 
LJ  Fechte  Diaconus  ia' Lahr.  jgio.  «04  S.  S-  («>  grO  Da» 
C^itel  über.  Bei ohuui^g  und  Sn-afe  iü  in  der  P&dagpgik  fchon 
fo  .oft  und  vlelfack  abgelia'ndelt  worden,  dafs  es  nun  \rohI  end- 
lich einmal  Zeit  -wlre,  die  Spreu  von  dem  Waiien  zu  föndem, 
und  aus  dtr  Menge  roh  Metnungen ,  Anfichteil ,  YorrchLlgeii 
nnd  Erfahnnigsratzcn  das  ZiveckmäCsige  und  Jknwendbare  tüv 
diQ  baiuUche  und  Öffentliche  Erziehung  abzuwählen.  l)enn 
noch  fehlt  e^  uns  iminer  an  einer,  aus  rein  fittlicheh  Pünci-' 
pien  abgeleiteten,^  In  eiirem  acht  pädagogifchen  Geiftc  durch«» 
gctührien-y  uikd  in  allen  ihnsn  Theilen  darc^fttif  anwendbaren 
Tb^rie  der  DiCeipUn.  Zu  dem ,  wae  Campe^  ViUmume^  Ge* 
dihe  fc  .  A#/w|Ä .  Kieler ,  Albanju ,  Ziemffen  •  Möller ,  Deegen, 
und  iiiemeyer  Oiber  diefen  wicht i|;en  Theil  der  Kinderziicht 
(ofagt  haben,  ift  rox&egendtf  Ideme  Scbift  ein  recht  gntet 


Beitrag  ;  aber  erweiten  oder  iefier  begrfindet  tft  dadurch  3i« 
'Lwrt  von  der  Difciplin  nicht.  Alles ,  was  der  y f.  fagt ,  i& 
gut  und  wahr.  .  Er  fpriclit  roit^Ki-nß  und  Eifer,  oft  mu  Spo« 
;  uifd  bitterer  Ironie-.  Überall  aber  v^erdlent  er  beachtet  m 
'  werdeAi  bttfonders.  in  dena,  wai  «v  Aber  die  Annlichen  Satim. 
^.  *      i;.  Tb. 

Qarltrehe^  b.  Macklot:   Nkttlidie  Unterkmktmg  für  jaift 

,  Mädchen   in   Briefen  zur  Nachahmung.,    vom.  Jtuie  Merr 

geb.  V,  Völkern,  13.10.   fi64  S.  9.    C^  pO    Wenn,  gleich  eie- 

le  Briefe  nicht  als  unbedingte  Muüer  des  BrieffUIs  aufgefiellt 

^  wei'den  können :  fo  mögen  iie  in'  Töchterfchulea  und  Erzi«- 


reu  btQtt ,  UDer  aen  ucn  lunge  Madcben  unterhalten  können, 
denn  es  wechfeln  BefchreiDung  wirtbfchaftlic^er,  bäusIicJier 
Arbeiten,  Reifebefchreibungen ,  hiflorifche  Darfteilangen  und 
moraLTche  Belehrungen  mit  einander  ab,  welolies  wir  CpIv 
aw^kinffftig,  findep.  FAHX« 
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DEN     9    NOVEMBER,     i  ^  1  a. 


S  TAA  TS  fr  IS  $  ENSCHAF  TEN. 


Rostock»  in  der  müllerfchen  Rath«-  und  Stadt* 
Buchdraclierey :    Hemerkitn^u  über  den  Antrag 

-  d'Cs  Herrn  Kammerhtrrn  von  Pf^ickede  auf  Oe^ 
Jchendorf  die  Aufhebung  der  Zünfte  in  Mecklen^ 
bürg  betreffend 9  von  einigen  Zdnftgenoffen  in 
Roftock.  iQiä.  24  S.  4. 

xLiin  KammcrliciT  v.  TVickeäe  auf  GefcliendoTf  trng 
in  einem  kleinen  Auffatze  unterm  25  Febr.  d.  J.  bey 
feinen  Mitßänden  darauf  an,  die  beiden  durcbl.  Herzoge 
von  Mecldenburg  zu  bitten ,  däfsalle  und  jede  ZünUe 
und  Innungen  gänzlich  aufgehoben«  alle  be&immten 
Lehrjahre»   der  Gefellenftand ,   Meifterßücke  u.  t  w^ 
abgcftellt  werden  möchten»  dafa  es  Jedem,  von  was 
Stand  und  Religion  oderBefchaflfenheit  er  fey,  erlaubt 
\rerden  möge»  in  dem  ganzen  Lande,  fowohl  in  den 
Städten  als  auf  dem  platten  Lande,  jede  Art  von  Ge- 
werbe,   Kunft  und  Handwerk  zu  treiben,    mehrere 
Handwerke  mit  einander  zu  verbinden ,  und  von  ei- 
nem i;um  anderen   übergehen  zu  können.      Gegen 
und  über  diefen  Antrag,   welcher  S.  21  — Q^  abge- 
druckt ift,  wird  in  diefen  Bemerkungen  mit  ^ben  fo 
viel  Einiicht  gefprochen,   als  Hr.  v.  fV.  Unbckannt- 
fcbaft  verräth  mit  der  wahren  Lage  der  Sache,  und 
mit  ^ejxu  was  viele  Politiker  jetzt  urtheilen,  und  was 
in  den  Staaten ,  in  welchen  man  nach  den  Anflehten 
des  Hn.  v.  fV.  gebandelt  hat,  jetzt  bereits  die  Erfah- 
rung beftätigt. 

Dab  das  Zunftwcfen  VerbelTerungcn  bedürfe, 
dafs  es  unter  ßeter  Anflicht  der  Polizey  ftehen  niüfle, 
dafs  EinCchränkungen  und  Ausnahmen  von  Manchem, 
was  die  Regel  und  Ordnung  dabej  mit  fich  bringt. 
Statt  &nden  können  und  mülTen,  giebt  der  billige  Vf. 
der  Bemerkungen  gleich  Anfangs  zu;  nur  glaubt  er, 
dafs  es  im  Ganzen  gut  und  nützlich  fej,  dafs  die  Be- 
treibung eines  Hand  werlss  nur  denen  vcrßat^et  werde, 
welche  folchcs  zunftmäfeig  erlerntj  fich  darin  nachMög* 
lichkcit  vervollkommnet,  und  durch  ein  Probeßück, 
das  von  beeidigten  Älteßen  und  den  übrigen  Zanft- 
genoffcn  für  gut  anerkannt  iß ,  als  Meißer  bewiefen 
haben ;  und  darin  ßimmt  Rec.  ihm  aus  inniger  Über- 
zeugung bey,  aus  einer  Überzeugung,  welche,  wie 
er  verhchern  kann^  nicht  in  einer  blinden  Anhäng- 
lichkeit an  das  Alte  und  Abneigung  gegen  Neuerun- 
gen ihren  Grund  hat,  fondern  durch  vielfältiges 
Nachdenken  über  diefen  wichtigen  Gegenßand,  wo- 
zu es  ihm  an  officiellen  Veranlallungen  nicht  gefehlt 
hat,  hervorgebracht  iß.  Rec.  will s  ohne  Jäch  gerade 
J.  A.  i.  Z^  i8ia.    Vvltt^T  Band^ 


an  die  Ordnung  des  Vfs.  zu  binden ,  fein  Anfichtes, 
die  fich  gröfstentheils  auch  in  diefen  Bemerkunge« 
finden,  kurz  darlegen. 

£s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  man  das« 
was  man  mit  Erfolg  betreiben  will ,  erlernen  mub, 
denn  eine  jede  Arbeit  hat  ihre  Regeln,  ihreVortheilei, 
und  je  zufammengefeuter  ein  Gewerbe  iß,  deßo  mehr 
hat  es  Regeln.  Es  iß  nun  zwar  nicht  zu  leugnen« 
dafs  der  Eme  fcbneller  als  der  Andere  mit  dem,  was 
zu  erlernen  iß,  fertig  wird,  und  zu  einer  gewilFea 
Gewandtheit  gelangt.  Allein  deflenungeachtet  iß  es 
lehr  vortheilhaft,  dafs  beßimmte  Lehrjahre  feßgefettt 
find,  ^ie  fo  gut  von  dem,  der  fchnell  begreift,  als 
von  dem  weniger  glücklich  Organifirten  ausgehalteii 
werden  müSen.  Denn  wie  leicht  wird  nicht,  wenn 
die  Lehrjahre  beliebig  find,  ein  Jeder  fich  fiir  vor- 
kommen genug  halten,  und  aus  dem  abhängigeo 
Stande  eines  Lehrlings  hinaus  in  eine  freyere  Lage, 
wo  es  Geld  zu  verdienen  giebt,  eilen,  wie  diefes  zum 
grofsen  Nachtheil  des  gründlichen  WlOTens  in  den  ge- 
lehrten Ständen  der  Fall  iß.  Giebt  es  aber  gar  keinen 
eigentlichen  Lehrlingsßand :  fo  iß  nicht  nur  gröfse  Ge« 
fahr  vorhanden ,  dafs  alles  ordentliche  Erlernen  eiiies 
Handwerks  wegfallen  wird,  fondern  es  fällt  auch  die 
]ganze  Zucht  hinweg,  welche  während  der  Lehrjah- 
re vorhanden  iß,  und  welche  gerade  in  diefen  Jah- 
ren dem  Jünglinge,  den  feine  Neigungen  zu  ganz  et- 
was anderem,  als  zum  ^eifs  und  zu  einem  ordentli* 
chen  Lebenswandel  hinziehen,  fo  wohlthätig  und  noth- 
wendig  iß,  und  unfere  Städte  würden  noch  ungleich 
voller  vjQn  jenen  Tangenichtfen  und  MüfTiggängem, 
die  fich  auf  nichts  gele^  haben,  feyn,  als  jetzt.  Wenn 
man  alfo  auch  Jedem  die  Ausübung  eines  Handwerks 
&ey  geben  Wollte:  fo  würden  doch  Gründe  genug 
vorhanden  feyn ,  um  beßimmte  Lehrjahre  von  Jedem 
zu  fodern ,  der  fich  in  einer  Commune  zur  Betrei- 
bung eines  Handwerks  mittelß  Löfung  eines  Patents 
melden  würde.  Man  wird  auch  diefe  Lehrjahre 
nicht  zu  kurz  machen  dürfen,  theils  weil  es  Man- 
chen fchwer  wird,  auch  nur  das  NötHige  zu  begref^ 
fen,  theils  weil  es  äufserß  nachtheilig  wird,  wenn 
ein  ^usgelemter  Handwerker  ungeübt  in  den  Gefel« 
lenßand  tritt.  Ein  folcher  MenU:h  findet  entweder 
gar  keinen  Meißer,  oder  er  bleibt  nicht  lange  bej^ 
dem,  der  ihn  als  einen  ungeübten  Arbeiter  keniiicii 
lernt,  auch  iß  es  fehr  fchwer,  in  fpäten  Jahren  und  in 
veränderten  Verhältnilfen  nachzuholen',  was  in  frü- 
heren v^fäumt  worden,  da  dasGeßäiidnifs  von  ManV 
gel  an  gewißen  KenntnilTen  mit  Befchämung  verbiin« 
den  iß.    Doth  Hr»  v.  fV^  wiU  gar  keinen  Oiefellcn- 
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ftancL  Aberracb  Siefer  iß  höclift  nöthlg,  tbeils  am 
Ach  Mretler  auaxubüden ,  'v^ozn  )lf«  Lefairfahre  nicht 
binreichen ,  tbeils  um  die  Zeit  anszufüllen  und  einen 
Tbaler  Geld -ZU  fammelq,  woioit  nachher  das  Gewerbe 
angefangen  wenden  "kann.  Denn  Was  find  die  Folgen 
vom  Gegentheil?  Steht  es  Jedem  Frey,  ohue^ewiHe 
Jahre  als  Gefelle  fnr  einen  Änderen  gearbeitet  zu  ha- 
ben y  auf  eigene  Rechnung  zu  arbeiten :  fo  wird  ein 
jeder  dem  «uännlich^'n  Alfeer  entgegenreifende  lün^* 
ling,  der  einige  Thaler  in  Vermögen  oder  auch  einige 
Ausfichtenauf  Kundfchaften  hat  — -  wie  leicht  täufcht 
fich  aber  nicht  der  Unerfahme  — ,  ein  Gewerbe  an- 
fangen ,  er  wird,  ja  er  mufs  heirathe»,  und  wir  wer* 
den  bald  einen  Familienvater  haben ,  der  mit  Sorgen 
kämpft,  nndin  den  meißen  Fällen  einen  alten  Bettler 
beliommen ,  der  uns  einen  Haufen  junger  Bettler  ge» 
fchenkt  hat.  Des  Menfchen  eigene  Vernunft  iß/  be- 
iton ders  in  den  angehenden  Jahren  des  männlichen  Al- 
ters« feiten  allein  im  Stande»  das  Belle  zu  wählen,  und 
äen  Neignneeh  zu  einem  unabhängigen  Leben ,  dem 
Wnnfch^,  emen  eigenen  Heerd  zu  haben,  und  den 
Stürmen  einer  finnhchen  Liebe ,  welche  nur  zu  od 
durich  die  Lockungen  eines,  mit  denKünßen  det  Ver- 
führung bekannten  Mädchens  aufgeregt  werden,  fich 
ttiit  Erfolg  entgegen  an  fetzen.  Hier  mufs  eihe  ruhige 
Weisheit  dazwifchen  treten.  Unfere  Vorfahren ,  die 
Von  den  Anordnungen  einer  über  Alles  waltenden  und» 
fchaltenden  Folizey  nichts  wafsten,  fuchten  durch 
Ailociationen  und  Inftitute  zu  helfen.  Sie  kamen 
überein,  dafs  ein  Jeder,  ehe  er  einem  Hauswefen  vor- 
gehen, ein  Gewerbe  dirigiren  wollte,  fich  in  der 
Welt  umCehen,  Erfahrungen  fammeln,  die  Hör- 
ner ablaufen,  feine  KenntnilTe  und  Fähigkeiten  er- 
weitem, und  eine  Anficht  der  Dinge,  eine  Fügfand- 
keit  in  den  Menfchen  und  in  die  Umftände  erwerben 
Tollte ,  welche  man  in  dem  älterlichen  Haufe,  in  dem 
Geburtsortd  fo  feiten  zi|  erwerben  pflegt.  Läfst  fich 
etwas  Verftändigeres  denken  ?  Werden  die  Wander- 
jahre nicht  Ton  Allen  gut  angewandt,  wird  Mancher 
liederlich ,  bleibt  mancher  tüchtige  Handwerker  ausr 
wärt« :  das  thut  alles  nichts.  Wer  kann  behaupten, 
dafs  jener  nicht  auch  zu  (Janfe  liederlich  geworden 
wäre  ?  Denn  find  nicht  die  meißen  von  den  fchlech- 
ten  Subjecten,  welche  fich  in  jeder  Stadt  finden,  fol- 
€he,  die  hie  von  Haufe  weggekommen,  tmd  find  nicht 
▼on  der  anderen  Seite  fehr  oft  die  vorzüglichßen  Ar- 
beiter eines  Orts  Fremde,  die  bej  uns  geblieben,  und 
Uns  den  Verluß  erfetzt  haben,  den  wir  durch  die  Aus- 
gewanderten erlitten,  die  ihres  Theils  ein  gleiche« 
olück  in  der  Fremde  gemacht  haben  ?  Wer  über  diefe 
und  andere  ähnliche  recht  praktifche  Sachen  urthei- 
)en  und  entfcheiden  will»  halte  fich  ja  nicht  an  all- 
gemeine Theorieen,  an  Träumerejen  von  Menfchen- 
rechten,  fondem  gebe  in  die  Werkßätte  der  ge- 
fchickteßen  und  gemchteßen  Handwerker,  lalle  fich 
"von  ihnen  erzählen,  wie  fie  es  geworden,  wie  oft 
ihnen  ein  alter  Meißer,  dem  fie  treu  gearbeitet,  feine  . 
f.ochter  und  mit  ihr  feine  Werkßatt  abgetreten,  oder 
wie  fie  ein  verßändiger  wohldenkender  Kundmann 
Ihict  MeiAera  kennen  gelernt»  &€  aufgemunten^  un^ 


terßntzt,  und  ihnen  zu  einetn  Glucke  verhelfen  balx, 
W09UCI  &e  in  fhremVaterliinde  nie  w^nrtfen  haben  gelaa» 
gen  können ,  und  er  wird  gewiCs^  auf  andere  Idceo 
geratben.  Der  Gefellenßand  fft  lif^o'»'  4bne  der  Vor- 
theile  zu  gedenken,  welche  für  dt*n  Itandwerker,  de 
.eine  grofse  Kundfchafr  hat«  für  die  Wittwen,  dänu 
entßehen,  für  jeglichen  Menfchen  ^ufserft  wichtij; 
und  nicht  feiten  ftir  fein  ganzes  Leben  entfcheideni 
Der  ^jfirit  de  cQrpA »  Wischer  da^lngch  eiitßeht  and 
darin  herrfcht»  hat  feine  fchlimme  Seite»  aber  die 
gute  iÜ  überwiegend.  Gewifle  Gruutifiitee  der  Sitt- 
lichkeit, ohne  welche  die  menfchliche  Gefellfduft 
ni^ht  beßehen  kann,  werden  zur  Standes  -  und  £hn^ 
Sache,  und  erhalten  eine  Sanction  und  eine  Coo- 
trolle,  wie  fie  der  Staat  ihnen  nicht  zu  geben  Ter- 
mag,  und  es  entßeht  ein  Zufammenhalten,  welche« 
dem  Staate  Laßen  und  Pflichten  abnimmt,  für  wd- 
che  er  fonß  nicht  Rath  zii  fchaffeh  weifs.  Statt  des 
Gefellenßand  aufzuhebt*n ,  iollte  der  Staat  ihm  ehei 
noch  ßrengere  Gefetze  vorfchreiben  oder  von  da 
Zunftgenofl'en  vorfchreiben  lallen ,  denn  gewifs  lind 
es  nicht  die  Gefellen ,  welche  von  den  Meißern  g^ 
drückt  werden.  Diefes  iß  gegen  die  Erfahranf: 
Auch  ift  ihr  Loos  gar  nicht  precair,  wenn  liefe 
fchickt  tind  Üeifsig  find;  denn  welcher  Meifier,  der 
ohne  Gefellen  nicht  fertig  werden  kann ,  wird  eiotn 
braven  Menfchen  gern  gehen  lallen?  * 

Eben  fo  nachtheilig  ift  der  Übergang  vom  Gefei* 
len  zum  Meißer  ohne  Prüfung,  oder  MeißerftncL 
Warum  foU  man  es  auch  abfchaften ,  wenn  mau  die 
Mifsbräuche  davon  entfernt?  Iß  ea  für  den.Gefchidi* 
ten  nicht  vielmehr  eine  angenehme  Gelegenheit,  Feine 
KenntnilTe  und  Fertigkeiten  Männern  von  Metier  vor* 
zulegen,  als  eine  Laß?  Und  iß  e«  nicht,  wie  <hi 
Examen  der  Staatsdiener,  ein  vorzügliches  Miitd, 
den  Jüngling  zum  Fleifs  und  zur  Ausdauer  anzu^rei- 
hen?  Man  hebe  einmal  alle  Prüfungen  auf,  und 
man  wird  bald  fehen ,  wie  die  Zahl  der  Stümper  in 
allen  Fächern  zunimmt.  Denn  Mittelgut  iß  diegr<^ 
fseMaffe,  auf  diefe  mufs  gerechnet,  für  diefe  ainft 
geforgt  werden.  Das.  Geiiie,  der  Menfch  von  aubcr- 
ordentlichen  Gemüthsanlagen ,  iß  eine  Seltenheit,  et 
mub  daher  aufserhalb  der  Berechnung  bleiben,  die 
aufs  Ganze  geht,  und  für  ihn  giebt  es  Ansatbineo. 
Die  Stümpermäfsigkeit  iß  aber  nicht  blofs  hir  des 
Menfchen  felbß  ein  Unglück  und  ein  ziemlich  ficheiet 
Weg  zum  Betteißabe  oder  zum  betrügerircben  Lebeoi- 
wandel,  fondem  es  iß  auch  für  den  gefchickten  Ar* 
heiter  verderblich.  £in  folcher  Stümper  findet  dodi« 
wegen  Wohlfeilheit,  wegen  fchneller  Förderung  oder 
aus  anderen  Gründen,  immer,  wenigßens  für  eine  Zeit- 
lang, fein  Publicum,  befonders  für  Arbeiten,  die  \v^ 
niger  auf  fich  haben.  Dadurch  verliert  der  gute  Ar- 
beiter manche  Arbeit,  hauptlilchlich  die  Oele£eDbeit« 
geringe  Arbeiten  zu  verfertigen ;  es  bleiben  die  ichlech« 
ten  Materialien,  der  AbfaU,  der  auch  Geld  gekoftet 
hat,  unbenutzt;  er  kann  kleine Zwifchenzeiten  nicht 
ausfüllen,  und  feinen  Lehrling,  der  zu  den  belferen 
Arbeiten  noch  nicht  zu  gebrauchen  ßeht,  nicbtg^ 
hörig  faeCciiäftigen;  die  Afbeitea  tinciOru  veditf^ 
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fSr^n  Ruf;  Terarfafflpn  tf^tfii,  Vier  ein  paarmal  gctäufeht 
'Warben  iÄ,  aaswärr«  arbeiten  zu  lallen  »und  ver-. 
Jcfiaben  fremdem  H4nd werksgut  einen  unverdienten 
Abfatz,  Durch  Ffpygebung  der  Gewerbe  wird  alfo, 
ohne  dem  euif^n  Theile  wefcntlich  zu  nutzen,  dem 
anderen  gewif«  gefchadet.  Wenigftens  wird  diefea 
2QveHäiri<r  der  Fall  fejn,  wenn  man  auf  einmal  da- 
Bait  rorfchreitet.  Auch  der  frejen  Concurrenz  und 
ier  Folgen  wegen,  die  mitderfelben  verbunden  find, 
Und  rerbundtn  feyn  fol)eA,  ift  die  Aufhebung  der 
Zuinft^  nicht  nötbig.  Denn  die  Concurrenz  iff ,  wie 
ein  Jeder  weifs»  der  nicht  auf  einen  beßimmten  ganz 
kleinen  Kreis  eingefchränkt  ift,  im  Ganzen  jetzt  fchon 
eher  zu  grofs  aU  zu  gering;  auch  hat  (ie  nicht  alle 
die  regenreichen  Folgen ,  welche  man  von  ihr  rühmt, 
irv'enigftens  hat  fie  auch  ihre  Nachtbeile,  und  es  ift 
fär  daa  Ganze  kein  fp  grofBea  Unglück,  wenn  ea  ein- 
tnal  an  einem  kleinen  Orte  an  einem  Handwerke 
fehlt,  ala  wenn  ea  allenthalben  Handwerker  giebt, 
Ate  kein  Brod  haben.  Jenes  ift  eine  Unbequemlich* 
fteit,  diefea  em  wahres  Übel.  Wenn  ferner  darauf| 
dafs  es  Jedem  frey  ftehen  miifle,  mehrere  Gewerbe  zu 
treiben  und  von  einem  zum  anderen  überzugehen, 
Yon  dem  Hn.  L\fV.  ein  Werth  gelegt  wird:  fo  zeugt 
diefes  von  grofserUn künde.  Y^cun  die  Kunft  und  der 
KünftliT  werden  beide  zu  Grunde  gehen ,  wenn  das 
allgemein  und  begnnftigt  wird,  was,  wie  die  £rfah- 
rung  lehrt,  den  Ruin  derer  nach  heb  zieht,  die  auf 
diefen  Weg  gerathen ,  den  verdorbene  Menfchen  ein- 
fchlagen ,  die  keiner  Anftrengung  und  Ausdauer  ßlhig 
find«  und  daher  auf  Projectmacherey  ausgehen.    Auch 

fehören  die  eigentlichen  Handwerker  nur  in  die 
tädte;  doch  hingt  es  von  vieirähigen  Umßänden 
ab,  ob  und  in  wie  weit  einige  derfelben  auf  dem 
Lande  zu  geftatten  find.  Übrigens  find  nicht  in  al- 
len Rheinbnndesftaaten  die  Zünfte  aufgehoben,  z.  B. 
in  Sachfen  beßehen  fie  noch.  In  Weftphalen  hinge- 
gen, wo  die  Aufhebung  am  weiteften  gegangen,  zei- 
gen fich  jetzt  fchon  die  Nachtheile  davon,  fo  dafs  die 
göttingifche  Societät  der  WiHtiiifchaften  fich  bewo- 
gen gefehen  hat,  es  zum  Gegen ftand  einer  Preisauf- 
gabe zo  machen ,  wie  diefe  Naclitheile  vermindert 
werden  können.  In  Frankreich  felbft  ift  die  Rede 
davon  gewefen,  gewiil'eMeifterfchaften  wieder  her* 
ftuftellen.  £s  iß  daher  fehr  zu  wünfchen,  dafs  diefe 
kleine  Schrift  für  Meckienborg  ihren  Zweck  ganz  er- 
reiche, und  dafs  man  allenthalben,  wo  man  die 
Zünfte  noch  nicht  aufgehoben,  damit  behutfam  zu 
Werke  gehe,  und  durch  die  Erfahrungen,  welche 
anderswo  gemacht  find,  fich  von  Mifsgrift'en  abhal- 
ten laiFe«  Es  ift  fehr  leicht,  eine  Sache  zu  verderben, 
fcbwer  aber,  fie  wieder  gut  zu  machen,  und  fo  lange 
et  der  Obrigkeit  und  der  Gefellfphaft  obliegt,  für  die 
Armen  zu  forgen,  ift  fie  auch  befugt  und  verpflichtet, 
tuf  Mittel  zu  denken»  die  Verarmung  zu  verhüten. 

PN. 

Berlim,  in  d.  nicolaifchen  Bnchhandlonge  Übjtr 
den  Öeji  der  nfuen  ßranxöjlichen  FinanzverwaU 
tung.    Nebft  einigen  Ideen  einer  zwecAmäJsigen- 


Finanzreform  für  deutfche  Staaten.     Von  G*. 
f'f'ehrtert.   ißifl.  XIV  u.  1438.  8-    (i  K.thr.  4gf-) 
Die  beiden  Abtheilungen ,  in  wdchc  diefe  Schrift^ 
zerfällt,    giebt  der  Titel  an.      Die   erße   geht  yon^ 
S.  1—78;  die  zweyte  von  S.  7p — 178-     Dort  ^^h% 
der  Vf.  zuerft  eine  allgemeine  Uberfichtdea  franzöfi- 
fchen    Finanz wefens,   und   dann   eine  zwar  kurze, 
aber  doch  möglichft  detaillirte  Schilderung  der  einzel- 
nen franzöfifchen   directen  und  indirecten  Steuern;   ^ 
hier  aber  fpricht  er  von  Staatsfchulden  und  dem  Ver- 
kauf der  Domänen,    von  der  Gmhdfteuer,    der  Ge* 
werbsfteuer,  der  Stempeltaxen,  den  indirecten  Steuern 
auf  Einfuhr  fremder  Waaren ,  derAccife,  den  Poften 
und  Lotterieen,  und  von  der  Organifation  der  Finanz- 
verwaltung.    Überall,  fowohl  hier  als  dort;  erfcheint 
der  Vf.  als  ein  fachkundiger  Mann,  der  mit  den  Ge« 
^enftänden,   welche  er  behandelt,    gehörig  vertraut 
ift,  und  das,  was  er  darüber  zu  fagen  hat,  fireymü- 
thig,  richtig  und  deutlich  vorzutragen  weifs;  —  und 
allen  Bey fall  verdient  es  insbefondere,  dafs  er  bey  der 
Darftellung    des    franzöfifchen  Finanzfyftems  immer 
fowohl  auf  die  Abweichungen  des  weftphälifchen  auf- 
merkfam  macht ,    als  auf  die  Grundfätze  der  Staats» 
wirthfchaft,  welche  bey  der  Würdigung  der  Zwecfc: 
m&fsigkeit  des  £inen  und  des  Anderen  ins  Auge  zu 
faflen  feyn  mögen.      Übrigens   fcheinen  zwar  beide 
Abtheilungen  von  einander  jgan^  unabhängig  zu  feyn; 
allein  bey  einer  eanz  genauen  Beleuchtung  des  Oan^ 
zen  find  fie  es  wirklich  nicht.     Die  erfte  Abtheilung 
erfcheint  hier  als  eine  Art  von  Einleitung  zur  zwej- 
ten,  abzweckend  darauf,  durch  Darftellmig  der  Eigen- 
thümlichkeiten  der  franzöfifchen  Finanzgefetzgebung 
und  Verwaltung  zu  zeigen,  dafs  eine  Finanzreform  nach 
Frankreichs  Vorbilde  in  unferen  deutfchen  Staaten,  be- 
fonders  aber  in  Mecklenburgs  dem  Vaterlande  des  Vfs.» 
das  er  bey  feinen  Ideen  auch  vorzüglich  vor  dem  Auge 
hat,-  fo  leicht  nicht  fey,   wie  Manche  vielleicht  glau- 
ben mögen;   dafs  vielmehr  (S.  XIl)  Alles  fo  vortreff- 
lich, wie  in  Frankreich,   nur  da  geordnet  werdea    , 
könne,  wo  Alles,  wie  in  Frankreich,  neu  zu  fchaffen 
möglich  ift;  dafs  man  aber  bey  der  ganz  anderen  Lage 
unferer  deutfchen  Staaten  zunächft  nur  darauf  ausge* 
hen  müfte,  die  gröbften  Mängel  und  Anomalieen  der 
bisherigen  SteuerVerfalFung  zu  heben,  und  dafs  ein 
einfaches  Proviforium ,  das  in  der  Ausführung  weni|( 
Schwierigkeiten  veranUfst,  das  ficherfte  Mittel  zu  ei- 
ner fpäteren  allgemeinen  Reform  fey   — ^  worin  der 
V£  wirklich  nicht  Unrecht  zu  haben  fcheint.     Die 
Finanzgefetzgebung   und   Finanzverwadtving,  /vfenn 
fie  nur  einigermafsen   befriedigen  Collen,  find  wirk- 
lich einer  der  fchvvierigften  Puncte  unferer  Staatsver- 
waltung; vielleicht  der  allerfchwierigfte.    Die  Grund- 
fätze einer  befriedigenden  Finanz- Gefetzgebung  und 
Verwaltung  kann  die  Theorie  fehr  leicht  geben ,  be* 
gründen  und  rechtfertigen.     Aber  die  fchwierige  Au^ 
|;abe  ift  die  Einführung  der  Lehren  4er  Schule  in  die 
wirkliche  Welt — in  ein^AVclt,   WQ  man  dieMenfch- 
heit  in  einem  ewigen  Kriege  Aller  gegen  Alle  erblickt, 
um  die  Laft  der  Abgaben  von  fich  ab  und  auf  Andere 
zu  wälzen^  und  wo  es  keine  GefetzgebuBg  und  keine 
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Vctwalwng  gicbt,  welche  die  Pr)lgtmratioi>cn  befci- 
tißcn  könnte,  welche  diefer  Krieg  für  den  emen  oder 
den  anderen  verwickelten  Theil  erzeugt,  indem  Wer 
die  natürlichen  Gefetze   des   menfchlichen  Verkehr» 
mit  unerbitüicher  Strenge  herrfchen.  und  durch  diefa 
Herrfchen  oft  in  einem  Augenblicke  die  mühfaniften 
Calculs  de»  Staauwirths  und  Finanziers  vernichten. 
Dafs  die  Abgabe  den  wirklich  treffe»  welchen  fie  tref- 
fen foU ,  —  dief«  mag  der  Staauwirth  und  Finanzier 
wohl  wünfchen,  und  fein  Hauptßreben  mufs  es  feyn, 
feinem  Abgabefyftem  eine  Einrichtung  zu  geben,  wel- 
che  diefem  Wunfche  möglichft  zufagt  und  ihn  mög- 
Kchft  fördert.     Aber  bey  allem  Streben  hienach  wird 
die  Realifirung  diefes  Wunfehes  nie  ganz,  bald  mehr, 
bald  weniger  möglich  feyn.     So  lange  menfchlicher 
Verkehr  bcfteht,   ift  die  Realifirung  jenes  Wunfchea 
nie  mit  Zuverläfligkeit  zu  hoffen ,  und  fehr  richtig  ift 
die  Bemerkung  eines  bekannten  ftaatswirthfchaTtli- 
chen  Schriftftellers :   die  öffentliche  Abgabe  trifft  nur 
den,  der  fich  ihr  nicht  zu  entziehen  vermag.  — ^  Ab- 
eefehen  von  diefen  Bemerkungen  über  die  Schwierig- 
keit, ein  materiell  gleichheitliches  Abgabefyftem  in  ei- 
nem Lande  berzuftellen,  unterfchreiben  wir  jedoch 
ohne  Bedenken   alles  das.   was  der  Vf.  (S.  iio  fg.) 
über  die  Herftellung  eines  formell  gleichheitlichen  Ab- 
kajjefyftems  fagt.     Dafs  die  Steuerfrej'heit  de^  privi- 
fegirten  Stände  dem  Geiße  unferes  Zeitalters  und  den 
Fodcrongen  der  Gerechtigkeit  durchaus  abhold  fey, 
ift  eine  bekannte ,  fchon  oft  erklärte  Sache ;  und  was 
das  Privatintereffe  der  bisher  befreyt  Gebliebenen  und 
ihrer  Sachführer  gegen  ihre;Beyziehung   zu  den  öf- 
fentlichen Laßen  fagen  mag,    verdient  keine  Rück- 
ficht.    Es  mag  feyn,  dafs  ihreBefitzungen  durch  diefe 
Beyziehung  zu  diefen  Abgaben  an  ihrem  bisherigen 
Werthe,  oder  vielmehr  Preife,  verlieren.     Aber  was 
war  diefer  hohe  Werth  oder  Preis  anders,    als  ein 
Werk  des  Zufalls?     Was  war  es  anders,  als  das  Er- 
zeugnifs   feiner  Ungerechtigkeit   des  Gouvememenu 
gegen  die  Nichtprivilegirten?  und  von  wem  können 
die  Privilegirten  die  Gara;itie  der  Vortheile  jenes  Zu- 
falls und  diefer  Ungerechtigkeit  fodern  ?     Sollen  die 
jetzigen  Regierungen  für  die  Sünden  ihrer  Vorfahren 
büfsen  ?     So  wenig  der  Beßtzer  einer  abgabepflichti- 
gen Beßtzung  wegen  der  geßiegenen  Abgaben  diefer 
Beützung  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch  diefe  Be- 


^ 


I^tznng  an  ihrem  Preife  verloren  habe,  voa  Jemande* 

Entfchädigung  fodern  kann :   fo  wenig  kann  es  dct 
Beßtzer  einer  privilegirten  Scholle,  wenn  man  diefe  m 
der  Folge  abgabepflichtig  macht.     Wer  ein  Precarion 
kauft,    kann   fich  nie  befcbwercn,  wenn  er  dard 
deflen  Widerruf  und  Aufhören  in  Verlnft  kommt.  — 
Was  der  Vf.  über  Grundßeüern,Gewerbefteuem,  Stern- 
peluxen  und  die  übrigen  oben  angegebenen,  von  ihm 
behandelten  einzelnen  Abgahearten  &gt,  enthält  zwar 
nichts  Neues,    aber   feine  Grnndfätze  find  auch  im 
Ganzen  genommen  richtig»     Nur^gegen  das,  waier 
über  Stempcltaxen  und  indirecte  Abgaben  auf  dieüijh 
fuhr  fremder  Waaren  fagt ,  möchte  ßch  noch  Einiget 
erinnern  lalTen»     Die  Stempcltaxen  ^  beurtheilt  er  2a 
günßig.     Diefe  Abgaben  drücken  nicht  blola  das  Ca* 
pital,  und  ßnd  eine  fehr  ungleich  vertheike  Abgabe; 
und  ßnd  in  fofern  antiökonomißifch:  fondem  ßedrü» 
cken  auch  nächßdem  noch  das  Verkehr;  und  gerade 
diefer  Druck  iß  es,  der  ße  felbß  bey  der  (S.  141)  mit 
Ilecht  verlangten  Mäfsigkeit  ihres  Tarifs,   und  wena 
fie  auch  nur  beym  Übergange  unbeweglicher  Guter 
erhoben  werden ,   iäßiger  und  nacbtheiliger  madu, 
als  die  zuerß  angedeuteten  damit  verbundenen  Incon- 
venienzen.     Und  was  der  Vf.  über  indirecte  Steoein 
auf  fremde  Waaren   und  Confumtionsabgaben  über- 
haupt fdgt,  hat  befonders  das  gegen  ßch,  dafs  einmal 
die  durca  folche  Abgaben  erfchwerte  Einfuhr  fremdet 
Waaren  immer  nachtheilig  auf  die  Production  derje- 
nigen inländifchen  ErzeugniiTe  wirkt,  gegen  weidie 
jene  Waaren  bisher  umgetaufcht  wurden ,  fo  daüs  die 
Nation  durch  folche  Auflagen  am  GenuHe  ärmer,  und 
dennoch   an  Gütermaflen  von  Werth  nicht  reicher 
wird;  und  dann,  dafs  alle  folche  Abgaben  immer  bej 
weitem  ßärker  auf  den  angemelTenen  und  wirklichen 
Preis  der  Waaren  wirken,   als  jede  directe  Abgabe^ 
weil  jene  hey  der  Berechnung  des  Schaßungskoften« 
betrags  einer  Waare  immer  in  den  Calcul  kommen, 
diefe  aber,   als  eine  vom  reinen  Ertrag  der  Betrieb- 
famkeit,  und  vom  reinen  Einkommen  gezahlte  Ab- 
gabe, äufserß  feiten;  denn  was  der  Producent  von 
dem  wirklichen    Gewinn   feiner  fchi)n  voUendeten 
Arbeit  abgiebt ,   läfst  er  bey  der  Berechnung  ihres 
Schaßungskoßenbctra^s  weit  eher  aufserAnfatz,  ah 
was  er  bey  der  Arbeit  felbß  ver^&ehrt  und  anfvrea 
den  mufste.  Z« 
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Berlin ,  b,  Hayn !  Chronotogifehes  Tafchenhnch  der  nen^ 

ßen  Gefchichte  {van  1789  '"'  »8»*>  ,N*^  *"***  t)bcrficht 
der  deiikwürdigftcn  BcgebcBheitcn  der  tlteren,  mutieren 
und  neueren  Gefchichte.  Herausgegeben  von  Karl  Stein. 
Zweyce  verbelTeTte  und  vermehite  Auflage.^  18 la.  XII  u. 
£84  b.  I».  C»8  g'"')  "~  Auch  unter  dem  Titel:  Hißorifche 
Erinnerungen  in  chronologifeher  Ordnung»    (ß^  die  Rec.  JaUrg. 

Leipzig  t  im  Verlage  desKunft-  und  Induflrie  -  Coroptoirs 
von  Amficrdam;  Converfations  -  Lex{kon  oder  Handwörter- 
ivick  lux  die  gebildeten  fiUUide  Ober  die  ia  der  gefelirchafc- 


liehen  Unterhaltung    uiid  bey   der  Lectflre  vorKonmien^a 
Gegenftände »  Namen  und  BegriiFje  in  Becicjinng  auf  Voi^ 


mit  Einfcnlufs  der  in  die  Um^ngsfprache  Übergegangenen  aa^ 
Undifchen  W6ner,  und  mit  beionderer  RücUcht  auf  ^ 
filteren  und  neueüen  merkwürdigen  ZeitereignilTe.  In  8  BJi* 
den.  £rüer  Band.  A  bis  Comparativ.  Zweyte  ganz  lun^ 
arbeitete  A'uQage.  i8ia.  XVIII  u.  feg $,  g;  C^Rudx,  lÄgr) 
CS,  die  Rec.  Jahrg,  ijw.  Ko.46.>  ^  /"  ^^ 
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Pabw  n.  TüwHOEN,  b-  Scholl  u.  Com;  T^W*^ 
hymomSlriques  ou  tahlet  aüxiliairespour  ie  caU 
Cid  des  hautenrs  «  Vaide  du  barom^rc  d'apr^s 
lafoxmule  de  M.  La  Place  ig^  Jabho  Oltmanns. 
X809.  ö6  9.  in  FoL 


D 


er  Werth  aller  Barometertafeln  Mngt  von  ihw» 

Genaaigkeit  und  Bequemlichkeit  ab.  Wm  die  Ge- 
nanigkök  betrifft:  fo  haben  diefe Tafeln  dterdbe, wd- 
che  die  neuere  Formel  von  La  Place  bat,  die  aut 
Äeiv  Abwiegungen  ron  Rarnmond  beruht.  Di©  SKera 
Fotmel  von  La  Plac*  beruhte  auf  denen  von  «•_i'«« 
und -war  merklidi  fehlerhaft,  da  d«  Lue  Seme  Th^r- 
toometer  in  die  Sonne  hing,  um  die  Temperatur  de» 
Lnf^  zu  erfahren.  Sie  gab  z.  B.  den  Montblanc  um 
:5o  Fufs  *u  niedrig  an.  Die  Formel  von  La  Piacc  m 
illgemein  bekannt,  und  der  Vf.  hat  fich  im  ^Jf' 
und  in  Gilberli  Aonalen  ausFühriich  über  die  Verän- 
derungen erklärt,  die  er  mit  diefer  Formel  vorkom- 
men .um  fie.in  eine  bequeme  Tafdfoim  »u  bringen: 
wir  glauben  daher,  diefe  hier  übergehen  ru  dürfen, 
und  bemerken- nur,  dafa  der  Vf.  feinen  Zweck,  ei- 
ne bequeme  Rechnung  zu  finden,  vollkommen  er- 
reicht hat.       ■   •     ■  , .  „  .  j 

Die  Genauigkeit  der  Tafeln  wollen  vm  »n  den 
äufserft  genauen  Beobachtungen  von  DaubuUson  prü- 
fen ,  deren  wir  fchon  früher  in  diefen  Blättern  bey 
einer  ähnlidien  Gelegenheit  erwähnten. 

Höhe  de»  Monte  Gregorio, 
bexechnec  nadi   Oltonttmt  TafolB.     , 


4  5274.IÖ 

.    7  6^7b»4 

8  6a8o»<> 

17       •   S^»* 

■      18  5298»ö 

-  ÄO  5292^10 

-  25  6^76»4 

-  50  6289»ö 

-  5i  5^8q^ 

Mittel    •       52S5»a 


15.3 

i7>» 

20,7 

a4»9 
39>3 
33>3 
i7i» 

30,3 

.ao,7 


_      «*        —      a5>9  oi  5J5  des  Ganzeiu 

Diefer  Dnurfchied  von  23.9  ^^^  ^}'''\  ^*^^T» 
dafs  die  rammondjchen  Abwiegungen^woW  nicht  mit 
der  fcrupulöfen  Sorgfalt  gemacht  find,  wie  die  dan. 
huissonjckerr^mit  denen  wir  ße  hier  vergleichen.  Dar. 
Mbe  gilt  von  den  lindenaufchenTaMn.  w^che  auf 
70  Beftimmungen  von  de  Luc,  Tremhlej,  Roy,  Raw^ 
Z^Tl^.  beruhen.  Diefe  geben  heym  Monte 
GregoHo  auch  eine  Abweichung  von  23.3  Fufc.  Die 
ürfache  hievon  fcheint  SLec.  die  zu  feyn*  dafo  „,an 
hev  den  älteren  Barometermeffungen  nicht  foxgfaltig 


genug  auf  die  ungleiche  Erwärmung  der  Luft  in  det 
Nähe  des  Bodena  Acht  gab. 

DieTüfeln  vonXimJcwÄa  und  Oltmanns  beruhen 
gröfoteatheils  auf  denselben  Abwiegungen ,  und  müf- 
ieu  daher  fehr  nahe  denfelben  Fehler  haben.     Wenden 
wir  uns  aber  zu  den  Tafeln  von  JBm>^  tindiBenzenberg, 
die  nicht  auf  den  Abwiegungen  mit  dem  Barometer, 
fondem  auf  denen  mit  der  zweyarmigen  Wage  beru- 
hen :   fe  finden  wir«   dafs  jene  die  Höhe  des  Berges* 
um  ^.  Fufs  und  diefe  fie  um  7  Fufs  zu  grofs  ange- 
l)eiu  -—  Es  lohnt  der  Mühe,   der  Urfache  dieTer  Ai>- 
weichung  näher  nachzufpüren.      Zuerß  mülTen  wir 
bemerken,  dafs  die  letztere  Abweichung  von"7  Fufo 
von  einem  kleinen  Rechnungafehler  herrührt ;  verbef« 
fertmaü  diefen:  fo  wird  fie  18  Fufs.     Diefer  Rech- 
nun^fehler  liegt  in  der  Conrectien  für  die  Wärme,' 
welche  in  diefen  Tafdn  zu  2  §5  —  ^3^5  angenom- 
men ift,  un3  y§5  —  j^5  -4-  xfl^  f^y^  "^"f**       ^*« 
letztereCorrection  bezieht  fich  aiit  die  befiändigeZahl, 
und  ift  die,  weldie  bey  den  Barome^ermejTungen  ge- 
hraucht vnrd.      Die  erftere  755  —  -^j^  bezieht  fick 
auf  die  Veränderung  des  Verhältniifes  der  fpecififchen 
Gewichte  beider  Kdrper,   wobey  angenommen,  diir# 
der  Druck  derfelbe  geblieben,  nämlich  sß^oll  Queckfi 
au£   der  Temp.   o^H.       Da  die  befiändige  Zahl  an* 
giebt,    wie  lang,  eine  Luft  faule  ift,  die  bey  gleicheif 
Dichtigkeit  einer  Queckfilberföule  das  Gleichgewicht 
hält,  die  eben  fo  lang  ift,  wie  die  Queckfilberfäule; 
die  fie  zufammendrückt,  und  die  auch  diefelbe  Tem- 
peratur hat,  nämlich  die  der  Luft:  fo  ändert  fich  bey 
der  beftändigen  Zahl  der  Druck,   und  der  Ausdruck 
wird*  wegen  des  mariottifchen  Gefetzes  1^%^  —  ttts 
^  j3^ö*     Diefes  war  der  eigentliche  Funct  der  Con- 
troverfe,  welche  die  Hn.  v.  Lindenau  nni,  Benzen- 
berg  in  diefen  Blättern  hatten ,  und  bey  der  Jeder  auf 
gewiffe  Weife  Recht  und  auf  gewifle  Weife  Unrecht 
hatte.      Hr«  v^  Lindenau  fagte,    die  Ausdehnung  des 
Queckfilbers  komme  bey  diefer  Correction  jgar  nicht 
ip  Betracht.  DieCes  war  unrecht.  Hr.  £^/zz^/i^r^  fagte» 
fie  komme  einmal  in  Betracht,  nämlich  — -5^5.  Diefes 
war  recht ,    wenn  blofs  von  den  fpecif.  Gewichten 
die  Rede  war ,  aber  unrecht ,   wenn  man  es  auf  die 
beftändige  Zahl    anwandte,      Bey  diefer  kommt  fie 
zweymal  in  Betracht,  nämlich  —  -^^  ^  z^o\  '"^<l 
da  4-  und —  fich  gegen  einander  aufbebt:  Co  ift  es 
daflelbe,    als  wenn  fie  gar  nicht  in  Betracht  käme^ 
wie  diefes  Hr.  v.  Lindenau  behauptete.     Man  halte 
fich  vielleicht  früher  verftanden ,   wenn  man  gleidi 
den  Punct  des  Streits  in  klaren  Worten   fcharC^aus"^ 
einander  gefeut  hätte. 

Wir  kehren  zu  unferer  Frage  zurück,  warum 

J5/<7^j  Abwiegungen  di&  Höhe  des  Berges  um  x8  bi»  ^4 
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Fab  SU  grofa  angeben.  — *     Sollte  ein   Fehler    von 
48  Einheiten  in  der  Zahl  10495  feynr  welche  das  Ver* 
h&ltnifs  des  Gewichtes    dea    Queckf.   zur    Luft   aus- 
dmckt  1'  -—  Wenn  niMi  die  Sorgfalt  fiebt«  mit  der  Biat 
rmd  A^ß^^  die.Li^ft  abgewogen  habf n  l  Tg  fcheint  die* 
fes  unmöglich  zu  feyn«     Sollte  die  Methocie,  dafs  man 
die  Ausdehnung  derILuft  van  yr^in  jgg  ändert,  um 
mit  der  gröfseren  Wärme  zugleich  die  gröfsere  Feifch- 
tigkeit  zu  compenßren,  merklich  fehlerhaft  fejn?  Al- 
lein wenn  man  auch  die  Zahl  ^}-j  beibehält ,  und  die 
Rechnung  für  völlig  trockene.  Luft  führt,  und  nachher 
die  Correction  für  die  Feuchtigkeit  fo  berechnet ,  wie 
fie  im  October  in  der  Nähe  der  Alpen  iß:  fe  erhält 
man  dall'^lbe  Refultal ;  und  da  überhaupt  diefe  ganze 
Correction  um  15  Fufs  beträgt :  fo  kann  eine  Uelne 
Ungewibbeit  in  ihr  nicht  die  Urfache  von  diefer  her 
deutenden  Abweichiing feyn.  Inder  trigonometrifchen 
lAellung  des  Berges  kann  die  Urfache  auch  nicht  lie- 
gen,.  denn  diefe  war  mit  einer  Sorgfalt  angeßellt,  daf* 
die  Ungewifsheit  nur  bis  auf  1  oder  höchftens  S'FnCi 
ging.    Eben  fo  wenig  darf  man  die  Urfache  in  den 
BarpmetermelTungen  fudion ,  da  diefe  mit  einer  Fol- 
eben  Umü^t  gemacht  worden  waren ,   daGa  das  Mit* 
tel  aua  allen  uinmöglich  um  mehr  als  3  Fufs  von  der 
Wahrheit  abweichen  konnte.     R^c  glaubt ,  die  Urfa* 
che  bievon  fey  die»  dafs  wir  bey  unferen  Barometer* 
technunjgen  die  alte  Meinung  zum  Grunde  legen,  da/t 
untere  Atmojphäre  eine  einzige  chemtjche  Flüffighei^ 
fey.      Wenn  die  daltönfche  Meinung  die  richtige  ift» 
-r-  und  diefes  iß  Rec,  wenigßei^s  fehr  wahrfcheinlich— -^ 
dals   wir    auf  dem   Boden   von   vier  verfchiedenen 
Ätmofphären  leben,  davon  jede  fo  für  Ach  exiftirt,  als 

Erenn  die  drey  übrigen  nicht  da  wären :   fo  Sndem 
ch  unfere  Barometerrechnnngen ,    und  wir  müIFen 
bey  ihnen  noch  eine  Correction  einführen,   welche 
bis  jetzt  in  der  Formel  von^Z^a  Place  nicht  enthalten 
war.  Wenn  das  Barometer  auf  feinem  mittleren  Stan* 
de  von  s8,i8  Zoll  ift:.fo  trägt  bievon  nach  Dalton 
die  Sticklnftatmofphäre  2i,i2336  Zoll 
die  Sauerftoffluftatmofpb.  6,4936  — 
die  kohlenf.  Gasatmofpb.  0,01273  — 
die  WafTerdampfatmofph.  0,41200  — - 

und  alle  zufamn^m  sSt^S^o  Zoll. 
Da  diefe  Luftarten  verfchiedene  fpecififche  Ge- 
wichte haben ;  fo  nehmen  fie  mit  der  Höbe  ungleich 
ab, «—  die  fchiverften  am  fchndlften,  und  die  Mifchung 
nad  das  fpecif.  Gew.  unferer  Atmofph«  ändert  lieh, 
Sq  wie  man  in  ihr  in  die  Höhe  (leigt.  Man  kann  leicht 
berechnen,  wie  viel  diefes  auf  jede  toooFuIs  beträgt^ 
nnd  fich  ein  Hülfstäfelchen  conftruiren,  wodurch 
diefe  Correction^ganz  einfach  wird.  Für  den  Monte 
Oregorio  findet  Rec.  diefe  Correction  —  16  Fufs.  Die- 
fe von  5273  abgezogen,  ^iebt  die  Höhe  des  Berges 
tmdtk  der  daltonfthen  Theorie  zu  5s6s  Fufs.  Die 
trig.  Meflf.  giebt  5259.  Auch  beym  Monblanc  nähert 
fich  die  jatt^jon^AsBarometermeirung  der  trigon.  von 
I^alles  um  30  Fufs,  wenn  man  fie  nach  der  dalton^ 
Jthen  Theorie  berechnet. 

Da  es  febr  wichtig  ift,  zu  wiflen,  ob  wir  bey  unfe- 
ren  Barometermeflnngen  bis  jetzt  noch  eine  Correction 
überfehen  haben,  welche  eben  fo  viel  beträgt,  wie  die 
ilbi  Abnahme  der  Schwere  in  fenkrechter  Richtung^ 
Jfo  iprill  Rec  hier  die  Gründe  anführen ,  welche  ihn 


beftimmen,  die  daltoufehe  Anfi<iht  fSr  dfe  richtig«  a 
haltem    Ans  ßenztnkrf^s  Schallverfuchen  ifi  bekaiint, 
dafs  die  Gefch windigkeit  delTelben  in  atmofph.  Luft 
bey  0°  R.  er  ioft7;4  Fufs  ift.    liadi  dez.n^w^r>/^AcB 
Theorie  folltefie  nur  361  Fufsfeyn«  Diefer  Unter  M^iei 
zwifchen  Theorie  und  Krfahrung  ift  von  jeher  ein  Stei& 
d6s  Anftofses  fiir  die  Pbyfiker  gewefen,  und  ZV-  t^r  's, 
Huler    l^a  Grang^  und  La  Place  haben  der  Reihe  nack 
verfchiedene  Hypotheken  angenonlmen ,  um  diefe:}  za 
erklären.      Nach  der  dnlf  otifrheit  Thtiorie  erklärt  ficb 
diefes  fehr  leicht.     Wenn  jede  der  vier  Atmofphärea 
fo  für  ficb  exiftirt,  als  wenn  die  anderen  nicht  da  wa- 
ten :  fo  wird  auch  jede  die  well«*n förmigen  Be^n^egun- 
gen  des  Schalls  fiir  fich  allein  fortptlanzen ,  und  dann 
mufs  er  in  der  Dampfatmofphäre  am  gefcbwin<Jt;firn 
gehen,  weil  diefe  die  gröfste  Elafticität  hat,  und  (da 
das  fpecif.  Gew.  der  WafTerdämpfe  fich  zn  dem  der  at- 
mofph. Luft  wie  7:  10  verhält)  mit  einer  Gefchi^'iQr 
digkeit  von  ios7,6  Fufs ,  gerade  wie  die  Erfahrung  e$ 
angiebU   Aus  den  bemenberg ^rhtn  Verfachen  über  «Üe 
Gefchw.  des  Schalls  in  den  WalTerdämpfen ,  gefcblof* 
fen  aus  der.  Höhe  des  Tons,  den  fie  m  einer  Orgel- 
pfeife geben ,  folgt  diefe  für  o®  R.  zu  1030  Fufs,  alfo 
gerade  wie  die  beobachtete  Gefchwindigkeit  in  der 
Atmofphäre,  denn  die  paar  Fub  Unterichied  kommen 
weiter  in  keinen  Betracht,   da  fie  von  der  Schwieg 
rigkeit    herrühren,     diefe    Verfuche    völlig    fchart 
anzuftellen.      •—       N^ch     der     Theorie     muls    der 
Schall    iuider   SticUuftatmofph.  mit  373  Fub    uaA 
in  der  Sauerftofiluftatmofph.  mit  314  Fufs   gefchw. 
gehen ,  und  wirklich  hört  man  in  grolsen  fintfemon* 
gen  auch  ein«i  dreyfachen  Schall ,  wie  folches  Der- 
kam  fchon  bey  den  Strandbatterieen  beobachtet  hat 
Beykleineren£iitfemungen  hört  man  biofs  einAujehu-d- 
Un  derScbaUwellet  wenp  der  Schall  durch  die  ai  Zoll 
tragende  Sticklnftatmofphäre  kommt,  i^eil  der  Schall 
Wegendes  Reilectirens  der  umgebenden  Körper  nie 
fo  fcharf  begrenzt  ift,  dafs  man  jeden  einzelnen  nntcr- 
fcheiden  könnte.  —  Aus  den  düffeldorfer  Verfachen 
über  die  Dauer  der  Schallwelle  bey  KanonenfchüflieA 
hat  fich  gefunden ,  dafs  der  Schall  etwas  gefch windet 
als  373  und  314  Fufs  durch  die  Stickluft-  und  Sauer- 
ftoft- Atmofphäre  geht,  welches  vielleicht  zum  Theil  da* 

•  her  rührt,  dafs  bey  den  fchnellen  Compreflionen  der 
Schallwellen  Wärme  frey  wird,  wie  folches I^a  Piaet 
zuerft  bemerkt  hat,  — *  und  vielleicht  auch  zum  Theil 
daher,  dafs  man  bey  der  theoretifchen  Berechnung 
der  Gefchwindigkeit  des  Schalls  ftillfchweigend  an- 
nimmt, dafs  fich  die  fpec.  £lafticitäten  der  Lufurtes 
gerade  verhalten  wie  die  fpecr  Gewichte »  —  ein  Satzi 
der  wohl  nicht  völlig  richtig  ift. 

Man  hat  ^cgen.die  daltonfcheTlüeoAe  eingewen- 
det, dafs  nach  ihr  in  einer  Höhe  vonso.oooFubsp.C 
Sauerftoft*  weniger  feyn  mtUFe,  als  an  der  Erde,  d^b 
aber  Oay-Lusiac  in  der  Luft,   welche  er  aus  diefer 

•  Höhe  heruntergebracht,  ebenfalls  si  p.C.  gefunden, 
wie  an  der  £rde.--  Da  nadi  Dalton  jedeAtmofphSre 
nur  unter  ihrem  eigenen  Drucke  fteht :  fo  bah  aadi 
jede  nur  ihre  Luft  im  WalTer  zqrück,'  die  Sauerfioff* 
atmofph.  die  Sauerftoftluft,  und  es  mufsle  daher  am 
dem  Wafler  der  pneumatifcfaen  Wanne  fo  lan«  Saa«r' 
ftof flaft  zutreten ,  bis  s  1  p.  C.  in  der  Glatkugd  waren, 
in  der  die  Lttft  aus  flo,ooO  Fttb  Höhe  eisgefchloueB 
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frar ,  we^  damii  erft  jbs  Oleichgewicht  swifchen  der 
Luft  im  Wafler  and  der  Laft  in  der  Glocke  hergeftelU 
war.  Hitte  Or/y-  /  ussac  diefen  endfometrifchen  Ver- 
Rieh  mit  dem  Qiiecfcfilberapparat  angeftellt :  dann  wür« 
de  or  andere  Kerahate  erhalten  haben.  Überhaupt  un- 
terfuchen  wirmit  unferenEadiometern  immernur  die 
Luft  im  Waffer  unferer  pnetimatifchen  Wannen,  und 
es  ift  natürlich,  dafa  wir  immer  di  p.  C.  Sauerßoltge- 
haU  finden«  die  Luft  mag  aus  A^n  pontinifchen  Snm- 
pfen  oder  axis  den  Alpen  —  an  der  Kiifte  von  Guinea 
od<*r  aus  Laaar^th)sn  oder  SchaorpielhSufem  genom« 
men    feyn. 

Wenn  dit  dalf^Ofifche  Theorie  Aie  fieg^-nde  ift:  fd 
mn (Ten  alle  unfere  BarometermeiTunffen ,  die  zur  Be^ 
ftiminung  der  Conftanten  gedient  haben »  aufs  neM 
retlucirt  werden,  und  auf  eine  ähnliche  Weife  auf 
den  Horizont  des  Mf eres  gebracht ,  wie  man  diefei 
fchon  hrüher  für  die  Abnahme  der  Schwere  in  fenk- 
Techter  Richtatig  gethan  hat.  Aus  dem  Täfelchen,  wel* 
ches  B:nzenbe  t  in  df'n  Schweizer  Briefen  (Theil  IL 
S.  4.46)  hat  abdrucken  lallen.  Geht  man,  dafs  die  Cor- 
rection  wegen  der  daitonjchen  Theorie  uneefiihreben 
fo  viel  betritt,  wie  die  mt  die  Abnahme  der  Schwe- 
re, dafs  die  eine  -r  iß«  indefs  die  andere  +  ift,  und  dafa 
man  fich  nicht  bedeatend  irrt,  wenn  man  die  eine 
gegen  die  andere  aufgehen  läftt.  Bis  zu  5000  Fufs  be- 
trägt der  Fehler  noch  keine  ö  Fufs  in  der  Höhe  des  Ber- 
ges, und  bis  zo  to,obo  Fufs  noch  keine  sFafs.  Bej  hö- 
heren Bergen  aber  wird  der  Unterfchied  merklicher^ 
z.  B.  beym  Chimborallo  würde  er  33  ifufs  betragen, 
um  die  man  die  Höhe  des  Berges  zu  niedrig  flinde« 
IndeCa  wird  die  Corr^ction  wegen  der  daitonjchen 
Theorie  weder  die  Tafeln  von  Oltmanns^  noch  die 
von  lAndenau  in*  eine  grölsere  Übereinftimmung  mit 
den  MeiTungen  auf  dem  Moi^ite  Gregorio  bringen ,  .  da 
die  Urfacbe  der  Abweichung  in  den  Grundbeftim- 
mungen  liegt,  auf  denen  beide  beruhen.  Nar  Biots 
und  Hentenbergs  Tafeln  können  durch  diefe  Corre- 
ction  diefe  Meffungen  näher  gebracht  werden.  Es  ift  fon«» 
derbar,  dafs  Hiot  in  feinen  Tafeln  blofs  die  Überein* 
ftimmnng  feiner  Abwiegun^en  teit  Rammonds  Ab^ 
wiegungen  erwähnt,  ohne  der  Nichtübereinftim- 
mung  mit  den  da uhtifAsonJcken  zu  eedenken,  über  die 
er  doch  der  B^'ricbterftaCler  im  Inftitut  war.  -—  Noch 
fondcrbarer  ift,  d^h  Uaidbultson  die  Nichtüberetn- 
ftimmung  mit  Rammonds  Abwiegtingen  bemerkt,  — 
und  zugleich  fagt,  dafs  lie  mit  Btots  Abwiegungen 
ftimmen.  I>iefes'thun  ße  nur  in  dem  Falle,  dafs  die 
daitonjche  Theorie  die  richtige  ift,  an  die  aber  Dau* 
buiison  nicht  gedacht  hat.  — -  Rec.  hat  fich  vergeb- 
lich bemüht ,  die  Urfache  diefes  Widerfpruches  auf- 
zufinden. 

Rec.  hielt  es  nicht  für  überfluffig,  hier  eine  kurz^ 
Überficht  über  die  Genauigkeit  nnferer  Tafeln  und 
über  die  Urfachen  der  kleinen  Abweichungen  unter 
fich  zu  geben  —  um  den  Lefern  die  Überficht  hievon 
fo  viel  möglich  zu  erleichtem.  Er  gebt  Jetzt  zum 
zw^yten  Theile  der  Anzeige  von  Hn.  C/s.  Tafeln  über, 
welcher  die  Bequemlichkeit  der  Rechnung  betrifit.  Er 
mufs  ihnen  das  Zengnifs  geben,  dafs  fie  ihm  unter 
allen  bej  der  Rechnung  am  bequemften  gefchienen 
hüben,  -^  und  ungleich  bequemer,  wie  die  voa 
Aoe.    JUwc  ift  das  Fonnat  ein  weaig  ]grofs  und  der 


Druck  weitlMuf^ig ,  w^ch^s  vielleicht  dadurch  veran* 
iafst  •  wurde ,  dals  fie  einen  Theil  der  humboldtfchen 
Werke  ausmachen.  —  Sollte  der  Vf.  einö  neue  Aufc 
la^e  beforgen :  fo  vrönfcht  Rec. ,  dafs  er  ße  ganz  fu« 
Reifende  einrichte,  ein  kleineres  Format  und  eineA 
engeren  Druck  nehme,  die  Tafeln  übrigens  nicht  ab» 
kürze,  denn  was  man  an  Kürze  gewinnt,'  das  verliert 
man  wieder  am  Interpoliren.  Zur  Bequemlichkeit  der 
Reifenden  gehört  eine  leichte  überficht  üher  die  Na- 
tur und  die  Einrichtung  der  Tafeln.  Der  Vf.  fetzt  in 
der  Erklärung  der  Tafeln  voraus,  dafs  der  Lefer  die 
Formel  von  La  Place  und  die  Gründe  kenne,  wor- 
auf fie  beruht,  und  zeigt  blofs  die  Veränderungen  an, 
die  er  mit  diefer  Formel  vorgenommen ,  um  fie  in  be» 
queme  Tafelform  zu  bringen.  Bey  vielen  Reifenden 
dürfte  es  aber  nicht  der  F4II  feyn ,  dafs  fie  die  Formel 
von  La  Place  kennten ,  und  diefe  müireii  dann  me- 
chanifch  nach  den  angeführten  Beyfpielen  recbneot 
ohne  dafs  fie  wiiTen ,   warum  und  wefswegen.     Rec. 

f;Iaubt,  der  Vf.  würde  fich  ein  Verdienft  um  diefe  Claf- 
e  der  Reifenden  erwerben,  wenn  er  zugleich  die. 
Gründe  aus  einander  fetzen  wollte,  worauf  das  Höhen* 
melTen  mit  dem  Barometer  beruht ,  wenn  er  fich  hie» 
hej  blofs  an  die  phjfikalifche  Betrachtung  der  Auf- 
gabe hielt,  und  zeigte,  dafs  alles  HöhenmeiTen  mit 
dem  Barometer  ein  blotses  Abwiegen  ift,  l)ey  dem  man 
aus  dem  Gewichte  des  einen  Körpers  einen 'SchluBi 
auf  die  Gröfse  Sks  anderen  macht,  der  ihm  das  Gleich- 
zewicht  hälti  Nimmt  man  nun  noch  zugleich  an,  dafs 
in  einer  Luftfchicht,  die  nur  ein  paar  Fufs  dick  ift, 
die  Luft  am  unteren  Ende  nicht  merklich  dichter 
wie  am  oberen  ift,  —  ein  Satz,  den  jeder  Lefer  leicht 
einfiehtr  fo  kanh  man  die  ganze  Lehre,  des  Höhen- 
meffens  auf  h\ohe  Regula  de  Tri  bringen,  und  xnaH 
braucht  keine  Integral-Rechnung  und  keine  Logarith- 
men, —  denn  alle  Correcticmen ,  die  bem  HÖhenmef- 
fen  vorkommen ,  entwickeln  fich  fehr  leicht  aus  den 
phjfifchen  Betrachtui)gen  der  Aufgabe,  und  man 
kann  fie  in  fchlichten  Worten  fo  fafslich  vortragen, 
dafs  jeder  Lefer  fie  begreift,  wenn  er  nur  überhaupt 
fähig  ift,  etwas  zu  begreifen,  auch  wenn  er  es  in  der 
Rechenkunft  nicht  weiter  als  bis  zur  Regel  de  Tri  go» 
bracht  hat.  a  +  b  f  c* 

FacrBERG,  b.  Graz  u.  Gerlach:  Über  Naturphilofo^ 
phie  in  ßezu^  auf  Phyfik  und  Chemie.  Ein  Öey- 
trag  zur  kritifchen  ,Überficht  der  phy fikalifch-  che- 
mifchen  Literatur,  von  ffUhelm  ^ajjc^  Adjunct 
der  Akademie  der  Wiilenfchaften  in  St.  Peters- 
burg. 1809.  X  u.  146  S.  8p  (16  gr.) 

Eigentlich  ift  diefe  Schrift  eine  Beurtheilung  des  j^ 
tzigen  Znftandes  des  phyfikalifch-cbemifchen  Stüdiuma» 
—  Dafs  zu  einer  Zeit,  da  man  in  Hinficht  der  Metho- 
de diefes  Studiums  fo  fchwankend  und  uneinig  ift,  ei* 
ne  folche  Beurtheilung  nicht  überflürfig  f^y,  wird  je- 
der Kenner  eingeftehen.  Wir  müifen  alfo  dem  Vf.  für 
fein  Unternehmen  danken,  vorausgefetzt,  dafs  derfel- 
be  es  mit  gehöriger  Einficht  und  Unparteylichkeit  aus- 
geführt habe.  Ob  diefs  der  Fall  fey,  glaubt  Rec.  durch 
Angabe  des  Hauptinhaha  der  vier  Abfchnitte,  in  wel- 
che diefe  Schrift  eingetheilt  ift,  am  heften  darltg^a 
ankönnen« 
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I  KbtchtirUifiorifche  Einleitung  in  die  Natunviß 
fenfchah.  Philofophic  behcrrfchte  und  förderte  ftetf 
"die  Wifficnfchaften.  Die  Najurwiffeiifclmft  war 
bisher  blofa  fragmenUtirch,  und  näherte  fich  erft 
durch  Schdlings  Beiuübangen  dem  Ziele,  ein  wit 
fenrehaftlichca  Gaazca  zu  bilden,  Phyfik  und  Che- 
mie lind  die.  Grundlage  aller  Naturwiffenfchaft.  Jene, 
als  Zweig  der  angewandten  IMathcrtiatik  genommen, 
gewann  di^fer  den  VoiTang  ab.  ^  Phyfik  und  Chemie 
muffen  geleitet  werden  durch  philofophifche  Specula- 
tion,  begründet  hingegen  durch  reine  Empirie.  Jene 
allein  führt  irre,  wie  die  Gefchichte  der  WÜTenfchaft 
lehrt:  man  darf  daher  nicht  jeder  philoföphifchen  Neue- 
Tiuig  bcypflichten ;  hingegen  befchränkt  man  fich  felbft, 
wenn  man  nur  für  das  AUe  emfänglich  iß.  (Die  Beant- 
wortung der  Frage,  was  PhiloTophie  fey,  die  freylich 
Jiier  nicht  zu  fodem  ift,  lehnt  der  Vf.  ab.  Auch  der  S. 

15  angeführte  Ausfpruch  vonScheUiug  ift  eine  blofse  Ab- 
lehnungtindem  darin  diePhilofophie  nur  für  etwas  Sub- 

jectivea  genommen  wird.  Allerdings  aber  hat  das  Phi- 
lofophiren  ein  gewiffes  Object,  ohne  wdches  jepes 

überhaupt  nicht  Statt  finden  würde.  Auch  erklärt  fich 

der  Vf.  im  Folgenden  etwas  näher  hierüber.) 
.     II  Abfchn.    Üher  den  Begriff  der  Philofophle  in 

Beziehung  aufpoßtiveP^iJfenfckaften^  mit.  tiückJiaJit 

auf  ßhellingfche  Naburphtloßphie.  —  Philofophie  ift 

ein  Wiffen  der  Ideen,  das  dem  pofitiven  Wiffen  voran- 
gehen mafs.   Vorausgefetit ,   dafs  es  liiere  Notbwenr 

digkeit  hat,    mufs  es  mit  der  reinen  Empirie  au^fs  ge- 

naucfte  übereinftimmen.   Jede  Wiffenfchaft,  in  foferni 

fie  nach  Principien  a  ;;nori  fortfchrcitet,  hat  daher ih'      (trenge,  ater   nicht  ungerecht«,  Kritik  der  üntcrfa- 

re philofophifche  Seite  und  ift  dann  felbft  philofophifch ;      phungs-  und  Lehr-Methode  franzöfifcher  Chemiker,  löii 


fenfchafr,  und  fo  auch  dle^Cheftiifc^'  faat'iüfe  luftoo- 
fche  Seite. 

III  Abfchn.   Über  den  gegennfärtigenwifferijch^ft» 
liehen  Slandpuuct  der  phyfikalifeh^hemijehen  Litern 
tur.  —  Der  Vf.  erinnert,  dafs  man  j«tet  fa  ^irenig  fich 
bemühe,  Ordnung  in  das  Ganze  der  chemifch-phy^rika- 
lichen  Keiuitniffe  zu  bringen,  da  es  doch  fonöthig  fej; 
und  ermahnt,  Schellings^  Co  wie  vorzüglich  fVinterU^ 
Bemühungen  nicht  gering  zu  fddttzen»  Bej  mzncfaea 
Irrthümern  im  Einzelnen,  könne  doch  da»  vom  Letzte- 
rem aufgeßellte  Ganzewabrand  wichtig  Ceyn,  nndza 
Kenntnifs  diefes  Ganzen  führe  die  Kenntnib  der  An- 
dronie  und  Thelyke  Steinen  Sdiritt  -Reiter ;    vidmdii 
muffe  der  eigenthümliche  Geift-der  7i7«iit«/'i/<:Ä^'/ L^rf , 
die  von  immateriellenPrincipenau8gehe,aiifgefar6t  wer- 
den. — ^   Nun  yrerden  Lavoißers  Verdientte  anerkannt 
und  zugleich  in  ihre  Schranken  gewiefen.   Mit  Reck 
wird  (gegen  die  unbegreifliche  Annahme  fo  vieler  Ande- 
rer) behauptet :  Er  fey  fchwerlicb  Willens  und  gewiii 
^ufser  Stande  gewefen,  die  Chemie  zu  einem  wiilen- 
fchaftlichen  Ganzen  zu  m;ichen ;  Cdbft  feine  Idee  von 
der  Gasbildung  fej  hödift  einfeitig.  Bey  dem  unfinni- 
g^n  Zurückführen  alles  chemifchen  WilTena  auf  das  blo- 
IjBePonderable  thue  man,  der  ConfeqaenzzaLiebe,am 
heften,  wenn  man  Light,  M(ärme,  Elektricitäto^Lw. 
für  blofse  Hirngefpinße  erkläre.  — <   Man  möge  beden- 
ken, dafs  die  Verfahrmigaweife  des aoalyfirenden  Che- 
mikers #  :^umal  hey  Verbrennungen,   eine  zerft5xende 
fey,  w^lclic  mit  der  zuvor  von  der  Natur  beobachtetea 
in  geradem  Widerfpruche  ftehe.-» Dann  folgteinc 


Ig  auch  die  Chemie.  —   Kein  urfprünglicb  njeta^hy- 
fifcher  Satz  darf  in  einer  reellen  Wiffenfchaft  in  feiner 
Allgemeinheit  aufgeftellt  werden,  fondem  er  findet  da- 
rin nur  Platz  durch  feine  Anwendung  auf  die  Wirklich- 
heit.  Metaphyßk  und  Phyfik  muffen  einander  durchr 
dringen.  Theorie  und  Empirie  hören,  von  einander  ge- 
trennt, beide  auf,  Wiffenfchaft  zu  feyn.  Streng  genom- 
men, und  den  ürfprung  ins  Augegefafst,  ift  alles  Wiffen 
empirifch-  Es  giebt  nur  rationale  Wiffenfchaften.  Auch 
die,  welche  man  für  blofs  empirifche  erklären  wollte, 
muffen  fich  dazu  erheben.  DasTechnifche  ift  nur  Werk* 
zeug  der  Wiflenfchaft;  im  Übrigen  find  Phyfik  und 
Chemie  eben  fo  wohl,,  und  noch  beftimmter,  Wiffen- 
fchaft, als  z.B.  die  Medicin.    Der  Ausdruck:  fyftema- 
tifche  Kurift,  widerfpricht  fich  felbft.  —  Es  giebt  nur 
Eine  Naturwiffenfchaft,  deren  erftesPrincip  die  duali- 
ftifche  Dynamik  ift.  (Hier  werden /fßyi^j  u,  Sr/reWw^j 
Verdientte  gehörig  gewürdigt.)  Chemie  umfafst  die  gan- 
ze Natur ;    denn  das  gefammte  Wirken  der  Natur  ift  ur- 
fprünglidi  chemifch.Ea  giebt  nur  Einen  Chemismus:  ein 
yerfchiedcnartiger  läfct  fich  nur  auf  ^olche^Veife  anneh- 
men« wie  der  Phyfiolog  von  verfchiedenartigem  Leben 
redet,  da  es  doch  eigentlich  nur  Ein  Leben  giebt.  Es 
giebt  keine  Naturphilofophie,  oder  fpeculative  Phyfik, 
als  abgefonderte  Wiflenfchaft-Tadelns  w.erth  iß  es,Theo- 
rie  von  Empirie  foganz  fcheiden  zu  wollen.  DafsChe- 
aue  erft  Wiffenfchaft  fey,   fobald   Geh  ihre  Principe 
Äialhcmatifch-conftruiren  laffen,  ift  eine  irrige  Annah- 
me Kants  und  Schelliugs :  es  giebt  keine  mechanifche 
Chemie.   Kwner  Wiffenfchaft  kommt  die  Benennun»: 
ErfahrungswüTeafchaXt,  ausfchliefslich  zu;  jede  Wif- 


befondercr  Rückficht  auf  die  fogenannte  vegetabili- 
fche  und  animalifche  Chemie;  und  darauf  Bemerkiin- 
gen  über  daf  unpaffende  Verfahren  man^er  Joumali- 
(len  und  Kecenfenten  im  chemifchen  Fache. 

IV  Abfchn.  Über  den  phyßkalifch-chemifchen  itlj' 
fenfchajtlichen  f^ortrag,  *-*  Diefer  Abfchnitt  ift  die 
Nutzanwendung  der  ganzen  Schrift.  Der  Vf.  verficht 
unter  depi  Fortrac:e  nicht  blofs  den  mündlichen.  — 
Zu  kleinliche  Behandlung  des  Einzelnen  und  auf  der  an- 
deren Seite  eine  willkührlich  kühne  des  Allgemeinen 
fey  nach  ^,  z\  Humboldts  Erinnerung  der  jetzt  herr- 
fcbende  Charakter.  In  Lehrbüchern  muffe  man  Chemie 
und  Pbyfik  vereinigen ,  und  diefe  n^r  in  fofcrn  von 
j.encr  trennen,  als  fie,  ihrem  wahren  Gehalte  nach,  an- 
gewandte Mathematik  fey.  —  Die  Phyfik,  in  ibrerbi«- 
berigcn  Getrenntheit  von  der  Chemie,  treffe  der  Vor- 
warf .eines  unvollkoifomenen  Lehrplans  noch  mehr.— 
Pas  Übrige  enthält  die  weitere  Ausführung  und  Aa* 
Wendung  hievon. 

Reo.  giebt  den,  hier  kurz  gefchilderten  Anficbten 

des  Vfs,  völligen  Beyfall  und  findet  zugl^ch  die  Klar- 

heit  des  in  diefer  Schrift  herrfchend'en  Ideengangei  lo* 

benswerth.  Dagegen  erfucht  er  den  Vf.  dringend,  aa( 

die  Form  und  die  Richtigkeit  des  Stils gröfserenFleid 

zuwenden,  deffcn  Mangel  felbft  durch  das  flüchtigere 

Arbeiten  'auf  einer  Reife  nicht  gehörig  entfchuldigt 

-wird.  —  Diefs  vorausgefetzt,  wünfcht  Rec.  fehr»  dab 

der  Vf. ,  welcher  als  suter  Techniker  in  feinem  Facbe 

defio  mehr  vor  Verblendung  ficher  ift,  bey  gehöriger 

Mufse  eine  ausführlicheBeurtheiluDgd€au^f/i/tfr//r/(«// 

Syftems  bald  liefern  möge«  a«  t  b. 
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Bs&U9f  1>«  Salfetd:  Burzß  Varßtllnng,  4^  fphäri- 
Jchen  Iriffonom^trr^^  mit'  eini^oH  ^nv^endungea 
auf  die  4ßrommi^  ,Ocogr,q§Ade  u^d  Eeldwtfs^ 
kufijl,  für  Anfänge  und  Laeb1ia1)er  diefer  wiC^ 
Cenfcha&en,  befondera  für  die  höheren  ClalTea 
dea  werderfchen  Qymnafixpnßf  von  C.  O.  Zim- 
mepmannf  2tof^\  fjp^  wex^f  Gynmaf.  .lipid  Lel^rer 
d^r  ]^nikt^  EeljUijjetetoipft  an,  der  I^Htnigl*  llauaka- 
demie^  ]^k  .einer.,yorro^e  xron  J^  jL  £it€tiveifi^ 
könvigl.  pr^nlT.  Gell.  Oberbanrathe;,  J^li/^ctor  des 
königl.  Oberbandcp..  u.  f.  «r.  2weyt€  dnrcbaua 
uxngearbeitete  Ausgabe.     Mit ,  C  Knpfem»     s£iq* 


•'it    *• 


Diefe  TngfmfmmAi )  ift  «iavenig  WaiiUufugt  fa 
wie  derJiMl.    B&e  d)^ne;.i^  JlM£^  Tijgona- 
mettie  lä/aC  aid^Jbt4«ie«v  w^ewemiUitiri^daa  Raums 
abhandeln^  MüM  itoSA  fiSr Actfänger ^dor  IdoGse  Lieb- 
haber Iclireibt«.  •^.  Aueh  ift  Kiii«e  fehen  defswegen 
zu  empfehlen 4  weil  dierLän^e  des  Weges  dievÜber- 
liebt  eifcbwert,  |vaA  von  den  Öherücht  hängt  die  Klar- 
heit nnferejr  JReMiMiffa/ ab*«  uÜMch  der/Vo.rrede  das 
Vfs.  war   iein^)  ttaiip|ah&<)^lfihef,  dcrtAusaKbeii^ag 
diefes Werks.  eipM»^/Thea  de^fScbwierigfceiten ,  wel- 
che AnOingiTfl^Qy  dett-St»di)im  der  iphärircben.Tri- 
.  gonometrie  finden »  dadur«]^  .ans  dem  Wege  mn  r^a« 
men,  dafs  er  Modelle  ansf  a|^  verfiertigte^  an  d^cn 
man    die  Lage  der   fcfaneidendi^  Ebenen  >  und  der 
RreiabOgAn  anrchwUdb  «eigen  könnte»    Allein  ab^e* 
recbn«!«   dafs  es  mt  ^hwiesigkeiten  verknüpft  aft. 
folche-^d^le  lar.den  Budihapdel  «u  brinaen^   £0 
find  6e  auch  völlig  üherfln%4  weil  man  iüka  eben 
fo  leicht  auf  dev  K>Hgi^  »eicbnen  kann  ,  a^id  eine  Ku- 
gel  .yon  3  Jioll  Durcbmeffer  liefert  jeder  Dreher  für 
ein  paar  Grofchen.     Eine  folche  Kngel  mufs  jeder  An- 
fänger  haben ,  nebft  tinem  Gradbogen  von  gleii^em 
Halbmeffer,  um  die  Seiten,  und  einen  hohlgetriebenen 
Tranepcffteur ,  «m  dJe  Winkel  meflien  z»  kMnen.    In- 
dem er  nmi  alle  Aufgaben,  dieindeJrfphärifcluin  Trigo- 
nometrie vorkommen,  durch  Zeichnung  auf  der  Kugel 
Ida;  fo  wird  er  mit  den  rphärifichen  Dreyecken  eben 
fo  vertraut  vrie  mit  den  Ebenen ,  und  er  lernt  alle  die 
Fälle  kennen,  in  denen  man  mit  den  drcy  gegebenen 
Siücken   «weyi  verfchiedene  Dreiecke    bcfchreiben 
kann ,  und.  die  alfp  der  ^atur  der  Sache  nach  zy^ej- 
deuiig  &nä.  •—    Die  Anfchauung  diefer  Fälle  erleich- 
tert ihm  der  Lehrer  fchr,  wenn  er  ihm  die  5  Figur 
ans  mjln^sfvlATiic^TugajfiQinßixi^  ap{  fine  £U)b- 


kugel  aeichnet,  und  die  rielen  Schreibfehler  vaihet 
&rt,  die  in  diefer  Figur  durch  6  Auflagen  liehen  geh  ^ 
hlieben  find.  Ift  der  Schüler  durch  das  Zeichnen  der 
fpbürifcben  Dreiecke  recht  bekannt  mit  ihnen  gewoe- 
den::  fo  fagt  ihnen  der  Lehrer:  man  könne  die  Drey- 
ecke  auch  durch  Rechnung  anflöfen,  und  vid  genauer 
ak  durch  Zeichnung.  Er  theüt  ihm  nxin  die  vier 
LelHrßitze  mit,  auf  denen  die  ganse  fpbirifche  Trigo- 
nomenrieheruht,  und  für  welche  die  geometrifchen 
Beweife  fekr  leicht  find,  da  fie  JaJle  auf  der  Ähnlich- 
J(eit  der  Dreyecke  beruhen.  —  Kennt  er  diefe:  f^ 
jft  jede  Redanung  ein  blofs^  Regula  Detri  -  SaU.  Der 
^Schüler,  welcher  ^wohnt  ift,  jedes  Dreyeck  auf  der 
Kugel  zu  zeichnen,  wird  die  Zweideutigkeiten,  die 
4iua  den  trigonometrifchen  Linien  entftehen,  nicht 
•empfinden,   denn  er  weifs  fchon  ans  feiner  Zeich* 

.tiungy  ob  das  Gefuchte  Xhimpf  oder  fpitsig  ift,  

Auch,  braucht  er  keine  eifxzig^  trigonometrifch«  For- 
mel,^ fo  laMe  er  nur  feine  vier  LehrDUze  weife ;  und 
Fergifet  er  diefe:  fo  behält  er  wenigjftena  die  Figur, 
und  nach  diefer  kann  er  fie  immer  wieder  leicht  auf- 
finden. Er  hat  bey  der  Rechnung  nun  auf  weiter 
nichu  zu  fehen,  als  ob  die  drey  gegebenen  Stücke  alle 
Seiten  oder  alle  Winkel  >find.  In  diefem  Falle  geht 
die  Auflöfung  nach  dem  vierten  Lehrfatze.  Oder  oh 
die  drey  gegebenen  Stücke  a«a  Seiten  nnd  Winkeha 
beft«hen ;  m  diefem  Falle  nwb.er  noch  A<;ht  geben,  oh 
zwey  aus  den  gegebenen  Stucken  einander  gegenüber 
liegen,  und  dann  kann  er  fie  nach  dem  erften  und 
, dritten  berechnen  (die  auf  dem  Yerh.  der  Sinns  der  ' 
Bogen  und  der  Sinus  der  Winke!  beruhen).  Pdcr  oh 
alle  djfey  neben  einander  liegen ,  und  dann  berechnet 
er  das  Gefuchie  nach  dem  feweyten  Lehrfatze  fder 
auf  dem  Verb,  der  Tang,  beruht). ..  Ob  die  Perpendikel 
ins  Dreyeck  oder  aufsefhalh  fallen^  fieht  er  leicht  an 
femer  Figur.  Auch  wird  er  bald  an  feinÄ  Halbkugel 
bemerken,  dafs,  w^enn  die  Winkel  an  den  Gruudli->  ' 
nien  gleichartig  find,  ein  Perpendikel  jedesm^  iqs 
.Dreyeck  fällt. 

Auf  diefe  Weife  wird  der  Schüler  alle  Dreycdce 
.berechnen  kömnen,   ohne  auch  nur  eine  Formel  ^k 
kennen  ,^  und  da  er  jedesmal  das  ganze  Dreyeck  auf- 
löft:  fo  ift  feine  Rechnung  nach  den  Lehrfätaen  a^ic^i 
eben  Co.  kurz  als  nach  der  Formel.    Die  Formeln  er- 
halten nur  dann  Werth,    wenn  mai;i  ein  einzd^e^ 
Stück  am  Dreyeck  finden  will,  «.  B.  das  fünfte  oder 
fechfte;,xnan  braucht  dann  nicht  da«  vierte  ^  fucheai, 
wie  diefes  gefchehen  mufs,  weqn  man  d^ect  nach 
d^  Lehrfätzen  rechnet^ ,  Und  hier  könnte  man  waW 
/iiglich  mit  dem  Aüfiing^  liehen^  bl^i^en.    G^t  m^n 
Og  ^.  *       ^ 
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JjiSrper  ätts,  gewShnliche  Terfiihren  nicht  ausführbar 
machen»  lifat  fich  kürzer  dadurch  Idfen,  dafs  man 
auf  dem  bereits  abgefteckten  Stücke  der  Linie  einen 
^evpendikd  errichtet,  ^er  mit  feinem  Sufserften 
J^iincte  neben  dem  HinderhiRe  vorbeygeht.  Zieht 
jinan  nun  auf  derfelben  abermals  ein  Lotb  von'  gehör!» 
ger  Länge »  und  errichtet  an  delTen  Ende  wieder  ei- 
nen Perpendikel  fo  grofs  als  der  erfte :  fo  mufs  ein  an 
delr^n  Ende,  auf  derfelben  aufgeftelltes  Loth  die  Ver- 
längerung der  zuerft  abgefteckten  geraden  Linie 
Teyn »  we  fehr  leipht  crweUbar  ift.  —  In  No.  a) 
's.  io8  findet  üch  das  Veirrehen»  dafs  alle  Rhomboi- 
'den«  welche  einerlej  Grundlinie  und  Höhe  haben, 
ßch  decken  Tollen.  Bey  dem  Beweife  in  b)  vermifs- 
t(^  wir  ungern  die  Betrachtung  der  beiden  anderen 
noch  möglichen  Lagen  der  Parallelogramme.  Zum 
wenigllen  follten  die  Schüler  darauf  aufmerklam  ge- 
macht werden ,  die  fodann  die  Beweife  leicht  felbft 
finden  würden.  —  Der  Beweis  des  Satzes :  Jede« 
iDreyedt  i/l~dic  Hälfte  eines  Parallelogramms,  wel- 
ches mit'  ihm  gleiche  Grundlinie  und  Höhe  hat» 
ift  S.  10^.  No.  2  ohne  alle  Noth  vid  su  weidäufdg 


nach  vier  befonderen  Fälen  dardigefSkrC;  da  es  doch 
hier  nur  eines  Beweifes.  bedarf,  tti|i  daflelbe  dai»' 
thun.  -—  Die  Lehre  von  der  Ähnlichkeit  der  Drep 
ecke  ift  S.  117  —  12^  mit  einem  alUff  grolsen  Aai^ 
wände  Ton  Worten  vorgetragen,  und  wir  zweifeln, 
ob  fie  dem  Anfänger  fo  lafslicb  und  befriedigend  » 
fcheinen  wird,  als  fie. nach  demGeifte  des  käßntrh 
fchen  Vortrags  f^m  mübte.  Eben  dieCs  zu.  weit  g^ 
triebene  Ausführlichkeit  mtUTen  wir  an  jj.  64  u<k^ 
worin  die  Auflöfung  der  Aufgabe  i  ein  Drejeck  n 
bilden,  welches  einem  gegeb^eft  älialic)i  iß,  ei- 
nen vollen 'Bogen  ausfül]t.i  ;Nach  unferer  Übersea- 
gung  wird  eine,  fo  ängftiiche  Ao&ählnng  der  Hanpi- 
und  Neben  «Fälle  die  Geduld  des  Aufängers  enni- 
den,  und  ihm  diefet  weitläuftige  Prob&m  gehaf- 
fig machen«  • 

Diefe  Bemerkungen  mSgen  von  der  AnfmeiUiuB- 
keit  aengen ,  womit  wir  des  V&.  Schrift  geprüft  Li- 
-ben,  und  Lehrern  die  nöthigen  Winke  geben,  die 
gerügten  Mängel  su  yerbeffem  ,  um~  diefea,  im  Gis- 
sen recht  *fetir  brauchbare  Werk  dadurch  noch  nüu- 
lieber  am  machen.  ^    - 
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VaÄmtcjiTB,  ScHiiirTatf .  Neufiadt  a,  d,  Orla  •  b.  Wag* 
^«T£  DenkfprücKe,  Ein  VeiTiicli,  deutfche  Rcchtfclireibung 
XU  befördern;  Tonj^madeus  Zttthnert.  i^t\,  XXlV  u.  63  S.  ß. 
fßgr,^  Der  Vf.  diefer  DenKfprAche  id  Rector  und  Hofjpi* 
talprediger  zu  Köniesbrilck.  £r  hat  diefelben  ziinäckft  iOr 
Deutfclmiids  Jugend  beftimnit,  welche  Luft  und  Nc%unf 
hat  i  ihre  vaterländirdie  Sprache  richtig  fchreiben ,  lefen  und 
Iprechen  zu  lernen.  Dabe^  follen  fie  zugleich  nöralirche  Er- 
weckungen,  gefoUrchaftliche  Belehrungen,  gefchichtiiche 
und  geographiichc  Erinneniugen  und  wirthfcbaitliche  Bemer- 
kungen befurdeni,  den  Hindern  eine  unterhaltende ,  mannich* 
Sehe  Sammlung  von  Kleinigkeiten  fflr  ihre  Denk  *  und  Ge- 
Ichtnifs  -  Kraft  geben ,  nnd  den  SchuUehrem ,  befonders  auf 
dem  Lande  ,  alt  Materialien  zu  kleinen  SohünfchreibemuAem 
oder  als  Vorfchriften  dienen.  Zu  Erreichung  feinea  Zweckt 
liat  er  mehrere  gleich  oder  ihnlichlautende  Wörter  in  yier- 
xeilige  Verfe  von  rerfchiedenen  Sjlbenma£sen  gebracht,  an 
der  Zahl  450.  Ein  paar  falche  Verie  mOgenr  des  Vi*«  V«rfah* 
'rungtart  bezeichnen. 

•  14ow  a^y/.  Geh\  hole  mir  fchnell  Silberglette 

vom  Apotheker.     PP'erJe  nicht 
die  andern  Knaben  mit  der  Klette, 
*  fbnft  fällß  du  bey  der  Glitte  aufs  Gefichc. 

No.  531*  Et  droht  mit  Regen ,  bringt  Rechen  und  Seil, 

•  den  Weizen  zu})inden  in  Garben. 

VVer  fich  nicht  will  regen ,  verfäumet  fein  fieil, 
ihn  rächen  der  Hunger ,  das  Darben. 
%VaS  Keifst  bey  dem  Y f.  Jemanden  rächen  ?  *-*    NM;h  diefflH 
^oben,' denett  daa  Ganze  gleicht,  wird  eß  leicht  feyn,  felb^ 
«ber  diefen  Verfuch  su  urtheilen.  B  -^g. 

Nürnberg  M  in  der  Expedition  der  allMneinen^andlungt* 
keitung:  DerVerkündiger,  oder  Zeitfehrijt  für  die  Portfchriue 
\nd  neueflen  Beobachtungen  ^^  Entdeekungen  mnd  Erfindimge» 
mdeeKünfien  mnd  fVißenfchaften*    Mit  einem  I^tellipne- 
Q»tt  für  Gegenßlnde  der  Lueratur,   Juftiz,  Polizcr  und  Ge- 
werbe.   Vierzehnter  Jahrgang.   1310.    Januar  bis  December. 
404  8.     Tunfzehnter  Jahrgang.     i8ii-     Jenuar  und  Februar. 
'117a  8.  4.    (Der  Jahrgang  igio  koAec  aRthlr.  sogr.,  der  Jahr- 
gang xBii  koftel  6  ^tlUr.  16  gr. )    Der  Verkündiger  ifi  fo 
Jeien-.an  der  Menge  der  darin  enthaltenen  AufHltze  des  man« 
nichfaltigften  Inhalu,  dafs  die  Titel  derCelben  allein  über  eine 
CQhinne  hiec  fallen  wOrde«.    BaldHfird  eine  bekannte  ioder 
«nbtlMiinte  Anekdote  ersihlt,  bald  eine  neue  Brfindung  an« 


fenriefen,  bald  etwas  Moral  repredi^,^ba]d  am  einer  Räf^ 
eichreibung ,  b»id  ans  der  allgemeinen  Literams  ein  ivni^ 
mitgetheilt.     Jedes  8tt1ck   nach  Worden  zu  fdUtzoi,  ge^ 


der  Haare ,  ilber  die  Bereitung  des  BleyweiCses ,  Aber  öe 
neue  Stahlfabriüation  in  SachCcn ,  über  die  Gewinnnn^  ^ 
Zuckers  i^iis  Ahornfaft.  über  den  bairifchen  Akademiker  Ai^ 
ter^  die  Natter  im  LeiGe  des  Mädchens  zu  Steckhorn,  X»c^ 
träge  zu  Roths  Gefchidue  des  nümbergifchen  Handeli,  über 
die  Politik  des  rOmifchen  Hofes ,  Aflui^s  Bntfe  nack  Kor4- 
aroeiik»,  der  heil.  JtifUnne  zu  E<xm  i^io,  Anbau  der  bcico 
Pflanzen  zu  Heu,  lUtiocinia  über  einige  wichtige  GegealtioJe 
r  Ewigheit,  Welt,  Religion^,  literarifche  Nodzen  über  Ni- 
belungen Lied »  die  Beicitung  des  TraubenfrTups ,  über  ik 
Bienenzucht ,  Oberficht  der  verfchiedenen  Acker  •  und  vi^nb* 
fchafts  •  Syfieme ,  der  Procefsgang  im  19  Jehrkunden,  im 
Wehabis ,  die  deutfchen  Höfe  vor  hundert  Jahren ,  der  luix 
Canal  untei*  der  Themfe ,  über  daf  WafcHen  diurch  D^n^ffc. 
Xg^ptifche  Antiquitäten  und  Hieroglyphen ,  über  einige  Kol- 
een  der  Sündfluth  in  religiöfer  Hinficht ,  die  Landwinkfchif: 
im  füdliohen  Irland,  Sitten  4er  Wilden  in  dem  neneaidecb- 
ten  nordwefilichen  Amerika,  meteorologifohe Beobacbtuogee 
in  Karlsruhe  und  im  Aargau  ig  10,  ü'ber  den  Hopfenbaa,^ 
jetzige  ZuAand  von  Canada,  2ucxergewiim  aus  Maisftengelii, 
Uberficht  des  Hai-zes,  über  den  Brand  im  Getraide,  Maas- 
lacturen  in  Lyon,  über  den  Anbau  des  Waidk  •--  Seit  iju 
werden  fiArktre  Ilefte  TOn^  Verkündiger  gedruckt ;  daher  <kr 
unTcrhiluiifsmifsig  höhere  Preis.  '  Anflatt  dafs  im  toi  ig« 
Jahre  das  Heft  kaum  36  Sexten  enthielt,  hat  in  diefem  der 
Jancur  92,  der  Februar  8o.  Cht 

BerUn,  b.  Schmidt:  Die  kleinsn  Jäger  in  allen ElsmteUtu 
Ein  naturhifiorifches  Würfelfpiel  für  Jung  und  Ah.  Obse 
Jahrzahl.  (20  gr.)  Diefes  Würfelfpiel  foU,  indem  es  eiset 
angenehmen  und  nützlichen  Zeitvertreib  vcrfchafFt,  znglctcb 
lehren,  wie  und  mit  was  für  Waffen,  Fellen  n.  £  w.  ve^ 
fchi^enen  Thieren  nachgeftellt  wird.  Da  man  hier  Luft-t 
Land*  und  WAlfer •  Thiere  findet,  auf  die  man  Jagd  xDicboi 
kann :  fo  ift  dem  kleinen  jÄger  der  Znfats  in  allen  EUm^ntm 
geworden.  Das  Spiel  ift  gut  erfunden ,  nnd  luuui  aUeidiap 
ninigraud,  JuuB  nüriiifihnn  geitynmitb  dintin« 

J.  8- 
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NJTURÖESC  n\l  C  BT  E. 

M.  *  * 

Beruh,  in  der  Rcairclmllmclihaiidlung:  Der  Ge- 
fellfckaft  natnrforfchender  Freunde  zu  Berlin 
Magadn  für  die  neueßen  Entdeckungen  in  der 
gejatnmten  Naturkunde.  Vierter  Jahrgang,  i— 4 
QuarUl.  1810.  330  S,  4.  mit  9  Knpfert.  (SRtUr.) 

13ierer  Jahrgang  mtbält  folgende  Abhandlungen. 
hefchreibung  eines  zweckmäfslg  eingerichteten  Mono* 
chords  von  iFifcher.  Das  Monochprd  fchcint  fehr  brauch- 
bar »  doqh  laut  fich  die  Befchreibung  nicht  abkürzen. 
Zugleich  giebt  der  Vf.  ein  bequeme«  Mittel  an ,  dea 
Purchmeuer  der  Saiten  zu  finden.  —  C.  2).  fV.  Leh* 
vi^ann  über  ^ die  Zerbrechlichkeit  Her  BlindfchleicKe^ 
und  die  ÜbereinfLinimung  des  inneren  Baues  der- 
fclben  mit  den  Eidechfen;  mitgetheilt  vom  Prof. 
Schneider.  Zuerft  werden  die  gewöhnlieheri  Anga- 
ben Ton  der  Zerbrechlichkeit  der  Blindfchleiche 
geleugnet*  daCi  nämlich  diefe  Schlange  fich  fteif  ma- 
che, wenn  man  fie  anrühÄ  oder  reize,  und  dann  durch 
einen  Schlag  leicht  zerfpringe.  Rec,  hat  ebenfalls  die- 
fe Steifheit  oder  Surrheit  niemals  bemerkt,  wohl 
aber  gefunden,  daDi  fie  durch  eineti  Schlag  leichter , 
zerrpringt,  als  andere  Schlangen.  Die  Zerbrechlich- 
keit diefes  Thieres  fchränkt  fich  darauf  ein .  daf«  der 
Schwanz  leicht  abbricht,  Isrenn  man  das  Thierbey 
demrelben  aufhebt,  und  es  fich  hin  Und  herwin- 
den  läfst.  Daffdbe  findet  auch  mit  Lacerta  ßgilis 
Sutt.  Der  fonderbare  Bau  der  kurzen  Muskeln,  wo- 
dforch  diefes  möglich  wird,  itt  hier  befchrieben.  Zu- 
gloch find  noch  andere  anatomifche  Bemerkungen 
bejgefügt,  —  Einige  neue  Piezaten  •  Gattungen  von 
D.  Klug.  Diefe  Gattungen  find:  Ptilotopus,  wo- 
hin  Bomhits  Jmericanorum  gebracht  wird,  Bambus 
nahe  verwandt,  aber  durch  die  Kinnladentaftern  ver- 
fchieden ;  Tetrapedia,  mit  Trrgona  verwandt,  aber 
durch  Füfse  und  Gelder  der  Füfse  unterfchieden,  wo- 
von die  einzige  Art,  T.  diverfipes,  aus  Brafilien  kommt; 
Oitatho,  deren  einzige  Art,  Gn.  Lichtenßeinii,  D. 
Lichtetfftein  vom  Cap  brachte;  Scotaena^  gleichfalls 
nur  von  einer  Art,  Sc.  trifafciata  aus  Brafilien;  IVä- 
chypus,  ebenfalls  nur  mit  einer  Art,  T.  Gomefii aus 
Brafilien.  —  Über  die  Eifenerzlager  in  Schweden 
von  L.  V.  Buch.  Kmrze  Bemerkungen  über  die  La- 
ger von  Utö  und  Dannemora.  Sic  find  dem  Gneufe 
untergeordnet.  —  Über  Salix  arbufcuU^  von  fVM'^ 
denow.  Der  Vf.  befchreibt  diefe  kleine  Weide,  deren 
Bcftimmung  er  nach  Linnis .Flora  lapponica  an- 
nimmt, denn  in  Linnis  Herbarium  liegt  unter  die* 
/,  A.  L.  Z.  i8»ö*  Fiertfft  Band. 


fem  Namen  S.  incttbacea.    Zugleich  «ncedicheidet  ^ 
hievon  S.  arbhfcutajloß^   i^e  er  S.  hoßeana  heimt^ 
—   Bemerkungen  über  Plumiers   Trßct.  de  Filieiit^ 
americanis  von  IDemfelben.    BeAimmung  diefer  kh* 
bildungen  nach  den  Spec.  plant.  —    Kritik  der  Gy^ 
rophoren  oder  fpirbel/lechten  von  Flörke.  G^enAchä^ 
rius  gerichtet,  der  die  Zahl  der  Arten  zu  fehr  anbäofb- 
«—  Etwas  über  locale  und  allgemeine  Gebirgsarteu^ 
von  L.  V.  Such.  Warnung  ^egen  den  Fehler,  aus  be- 
fonderen,  einzelnen  Formauonen  die  ganze  Gefchich- 
te  der  Erde  erklären  zu  wollen.    Eine  folche  locale* 
Formation,  ein  ausgetrockneter  Teich,  (ty  Oeningens 
MereelCchiefer;  iiuch  das  Steinkohlengebirge  zu  Lo-* 
cle  ooen  auf  der  Hö)ie  des  Jura  im  Fürfienthum  Neuf» 
chatel  fey  nur  der  Abfatz.  eines  grofsen  Landfecs.  ^^ 
Auszüge  aus  Briefeni  Fqn  Schlouheim  berichtet^  datl^ 
Hn  V.  Hoff  Mutchelverfteinerungen  im  bitsminöfen 
Mergelfchiefer  gefunden  habe ;   auch  er  fand  Gryphr- 
ten  mit  langen  Stacheln  im  fifchbac^  Fl^z.     Aticli' 
befchreibt  v.  Schlottheim  einen  Cchl^d^an  firaimei^^ 
lenftein  von  Friedrichsroda  im  GothaiCphen.  -^  £yull 
ihrodes^  eine  neue  Fojßliengattung  aMf^firoTdsn^^vow^ 
Karjleru  .  Von  Friednchswärn.  Illmordoreorotkt  derb 
und  eingefpr^nct,  uneben  ins  %>littr^^  aber  verftetkt 
blättrig,  fettig  ichimmernd,  umiurchfichtig,  halfafagrc'i 
Beßeht  aus  44,62  Kiefelerde,    Z7$Zß  Alaunerde,  0^5-: 
Kalkerde,  8,09  Natron,  6,00  Wallier,  1,00  fiifenoxyd» 
o,S7  Verlull.     Der  Name  ift  fonderbar«    und  an  lehr* 
nach  der  Analogie   der  Fflanzennamen  gebildeC^  «-*^. 
•Blechnum  unilaterale,  eine  neue  peruanifche  Art,  60- 
fchrieben  von  A.  Swartz.  — 

II  Quart. .  Über  die  Disperis  alata  (LabiUardie^- 
re)  von  Dsmfelben.  Der  Vf.  vermuthete,  dafs  di^fel 
Pflanze  ^icht  zur  Gattung  Disperis  gehören  oiöch*  '^ 
te;  eine  Vermuthung,  welche  durch  ein  mitgetteiU» 
tes  trocknes  Exemplar  beftätigt  wurde.  Er  nennt  Sie  > 
alfo  Diplodium  außrale,  und  befchreibt  fie  genau«if-r:v 
Die  FßanzengMttung  Lincouia^  befchrieben  vom: Er«. ^' 
Swartz.  Eine  neue  Art,  L.  thymifoUa  vom  Cap,  wir4  ' 
befchrieben  und  mit  L.  alopecuroidea  verglichen«  Jki?  \ 

fleich  einige  Bemerkungen  über  die  Gattung  über*  ; 
laupt ,  die  er  dem  Rhamnis  verwandt  hält;  vormvi^  \ 
"  lieh  Brunia  und  Levißinus.  Der  Germen  ift  inferum.  , 
r—  Bemerkungen  über  Panicum  dimidlatum,  und  Be^* ' 
weis  9  iafs  es  eine  Rot tboellia  Jey^  von  Demfelbeün 
Er  nennt  fie  R.  complanata.  —  Übi^r  die  Erfcbeinung  . 
und  Erleuchtung  des  Ringet  vottj  Saturn  aus  die  fem  r 
Planeten  betrachtet^  von  Bode.  --^  Über  das  Keimen  c 
der  Gewächfe  von  fViUdenow.^  Der  Vf.  hat  fc^o«  « 
lä'ngft  geäufsert,  dab  Gärtners  albuspen  su  den  Cotgr* . 
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kdofiM  gehSre.  An  den  Umbellenpflanzen  wachfe 
iliefes  albumen  zu  Sainenb)|nem  t^ ;  a$<^  verhan- 
dele fich  am  Chenopodium  '^s  albumen  in  Samenblät- 
ter^, .  G^rpi^rs  Coi^Miem^n  in  die  jflumtdm.  '  Wjcnn 
£4  Fichteir  keimin :  \  lo  .(lefgt  das  a&umen  aus  der 
Evde  hervor,  beßeht  aber  aus  zwey  Tbeilen»  die 
oben  zufammenge wachten  lind,  nnd  die  plumula 
bildet  einen  Siem  von  Blättern-, .  welche  man  für  dfe 

Cotyledonen  hielt*    Bey  den  Gräfern  befteben  die  Co« •  ^  feinei  Angabe  n#oh-, 

iyleddheii  nur  aus  einem  Stücke. , —     Ch^emifchq  Un*     am  Fufse  der   South- l^quatains  gefangen  feyh.  — 
t^rfuchung.  dM  edlen.  Serpentins^    vom  Prof.  Johiu      Kritifche^ An^nerkiingen  zu  den  ibecherfie^ht^n  in  der 


'  TSÄ  Ür J  groffft  Jnton  in  Helmßädt ,  TOn  Schonbe^^, 
\  AusaielTangefa  nn^'ftewicl^t  der  Knochen  dieresHier^ii. 
Schreiben  des  Hn.  Öreffae^  die  Entdeckung  de»  Zum 
n  Frankreich  ^trtü^nA:  ^  ""i     '/ 

-  iV  Quart;  ^ßefchreibung  ^iner  ueum  Art  uos 
Schläfer  aus  Firginien  (Myoxus  virginicus)  von  Pr. 
Reich.  Diefes  kleine  Tbierchen  hatte  ein  aus  N.  -  Ame- 
rika zutückkoriitnender  Deutfcher  vor  etwa  20  Jahren, 

^   £s  foll 


Hält  in  Hundert  an  KieTelerde  42,50,  Kalkerde  0,25; 
Bittererde  38,63,  Alaunerde ^  1,  00,  Eifenoxyd  1,50, 
Ilanganöxyd  0,6a,  -Chrornoxyd  0,25,  Waffer  i5,Q0.  — 
Lithenologifche  Sfiriehtigiingen  von  H^  G^  Flörke. 
Enthält  die  neductioii  verfchiedener  Abarten,  welche 
zur  ,Urcfiolaria  ocellata  oder  cinerea  Af'har.  gehören, 
«nd  für  befondere  Arten  angefehen  werden.  —  Über 
den  Gabbrd  ron  Lrop,  r.  Buch  9  mit  einigen  Bemer- 
kungen über  den  Begriff  einer  Gehirgsart.  .  Diefen 
Mämen  verdienen  nicht  blofs  Maffen ,    woraus  Gebir- 

Se  beftdi^i,  fondern  auch  woraus  die  Erdrinde  über- 
•upt  zi^fammengefetzt  ift.  Eine  Gebirgsart  kann 
nicht  genannt  werden ,  was  einzeln  oder  als  Selten- 
heit vorkommt^  Gabbro  nennt  der  Vf.  eine  Gebirgs- 
art ftus  Jade  und  Smaragdit,  oder  aus  Feldfpatb,  Jade 
i%nd  grauem  Smaragdit.  •—  Die  ffltternng  des  Jah»^ 
ras  AgOQ»  ''^on  Gronau.  Auch  Erwähnung  von  herr- 
fehenden  Krankbeiten ,  Infecten  u.  dgl.  —  Ehiige 
Spmßrkuugen  4ek^'  deittfche  Fledcrmäuje  von  Leisler. 
Befchreibnngyvon  f^espertilio  Barba/iellus^  bey  Ha- 
nau gefunden?^---  Über  den  Strontianit  vom  tberge 
(bey'  Grand  am  Hdrz)  von  Hausmann.  Er  komipt 
dort  kryftallifirt  in  regulären  fechsfeitigen  Säulen  und 
in^  fehr  rpiCzwinMichen ,'  fechsfeitigen  Doppelpyra- 
niiden  vor. 

III  Quart.  Mineralogifche  Bemerkungen  auf  ei- 
ner  BeiJe.dUrch'  das  orenburgifche  Gouvernement  im 
Jak  6  1 803^  yon  B.  F.  Z.  Herrmänn.  Fortfetzung  und 
BeficUurs  eines  Anffatzes  im  ißen  Jahrgange  diefes  Ma- 
gaiins.  Gröfstentheils  meullurgifche  Bemerkungen. ' 
~  Unterfyekung  des  Graphits^  von  Schräder^Der  eng- 
li£^h6>hielt  nach  dem  Auskochen  mit  Wafler  und  dem  r 
Verbrennen  mit  Salpeter  noch  ii,x*o  fchwarzes  Eifen- 
oxyd, 7Kiefelerde,  4, /g  Alaunerde,  6,  ^g  Titanoxyd ; 
der  fpanifche  14,^^5  Eifenoxyd,  3  Kiefelerde,  fi,  f% 
Alaun^rde ,  i  Rupfer ,  3,  ^'5  Titanoxyd.  —  t/ber  die 
Anzahl  ausländischer  Bäume  wid  Sträacher  im  Freyen 
Ykn  ff^lldmow»  Es  werden  empfohlen  Ptunus  JetO' 
tkt^  Ijiriodendron  Tulipfjera^  Salix  iivJfeUana^  FO'» 
mktts  monilijera^  Juniperus  virginiänaf  Acer  faccha" 
rnfirrM  u.  dajycarpum,  —  Pauonla  platanifoliap  eine 
nefße  PJianzenart ^  befchrieben  von  WUldenow.  Aus 
Oft -Indien.  Wahrfcheinlich  im <  Vaterlande  ein  an- 
feh^licher  Baum.  —  Über  das  (^erhalten  der  Mme* 
riäien  vor  dem  Löthröhre^  von  fAnk,  Das  Verhalten 
wird  von  jeder  Art  nach  der  Ordnung  von  Karjiens  [ 
Tabellen  angegeben.  —  Lichenologifche  Berichtigung 
gift  von  Flötke.  Beduction  der  zu  L^cidea  albo-  , 
00erulefceus  Fl.  geh&cigen  Abarten.  -—   Über  das  Ski- 


Lichenographia  univer falls  von  Aeharius  ;  vonFlörle» 
-Reduction  der  von  Acharius  zu  (ehr  unterCchiedenen 
Arten.  —  Nachricht  von  einem  neuen  fchwarzetr  In» 
fect  anf  einer  Andrene  von  Klug.  Es  ift  Lcpisma  ähn- 
lich. --  Über  den  körnigen  Bajalt  in  Oeor^ien,  von 
Schlegelmilch.  K ^fien  hafte  ftm  für  Grünßem  erWärt. 
Der  Vf.  glaubt  jedoch,  dafsman  ihn  asum  BafaUbriii' 
gen  mülle,  ohne  hinlängliche  Gründe.  Über  dal 
Vorkommen  werden  einige  Bemerkungen  mitgethcilt 
—  Über  die  Verbindung  der  Erde  mit  der  5o/ir/e,vott 
Bode.  —  Kleine  Abhandlungen  aus  der  Jna'amic 
und  Phjfiologie  der  Infedten  von  Ramdohr.  Zufril 
über  die  Organe  des  Taftens  bey  den  Bienen.  ^  Die 
fchärffteh  Organe  des  Taftens  fcheinen  die  Frefrfpitxen 
zu  feyn,  auch  die  Fühlhörner  und  felbß'die  Fütsc 
dienen  dazu.  In  alle  diefe  Theile  läffen  fich  Neiden 
verfolgen,  —  Abhandlung  über  fVurmer ,  welch-  in 
einer  Erdfchnecke  (Helix  putris)  entdeckt  find ^^^ 
Ahrens.  Es  ift  fchwer,  die  Gattung  diefes  Inteftinal- 
wurms  zu  belUmmen ,  befonders  da  auch  Ramdohr 
keinen  Mund  daran  entdeckte.  —  Über  die  verjcku- 
denen  Arten  des  Brandes  im  Getraide  von  Flörke,  Er 
unterfcheidet  zuerft  den  Roft,  Uredö  linearis  nnd 
Fuciinia  graminis,  dann  folgende  Arten  ven  Brand: 
1)  den  Rufs-  oder  Flug-Brand  {Uredo  fegetum)\  3) den 
harten  Brand»  wobey  die  Körner  hart  und  kürzer  find 
und  keinen  rufsigen  iStaub  enthalten  ,^  und  3)  den 
Schmierbrand,  yvobey  die  Körner  mit  einem  fchwar- 
zen^  aber  doch  weichen  Wefen  angefüllt  find.  Die 
zweyte  Art  verdient  den  Namen  desfirandes  garnichti 
hat  auch  keine  Ähniichkeit  mit  der  erften  und  drit- 
ten. .  Die  dritte  bedarf  noch  eine  genauere  ünterfti- 
chung;  die  erft^  rührt  ohne  Zweifel  von  einem  klei- 
nen Pilze  her.  —  Chemifche  Unterßich'ing  des  C» 
viars  von  Pr.  John.  Hielt  in  4^^  Gran  an  reincoi. 
trockenen  Eyweifsftoft'  26  Gran,  fchmierigem  Oel  ij 
Gr.,  unauÜöfslichem  oder  erhärtetem Ey weifsftoft'ios 
Gr. ,  falzfaurem  Natrum  mit  etwas  fchwcfelfaurem Ka- 
li, 23  Gr. ,  Gallerte ,  phospbor faurem  Kalk ,  phosphor- 
fa.uremJlifenoxyd,  zufammen  aGr,,  Waü'er  24461.- 
Meinoire  sui  la  Feinte ^  Clupee  feinte,  Clupea  Alosa 
picta  Autorttm  par  NoeL  Der  Vf.  hält  diefen  Fifch 
n^it  Recht  für  eine  befondere  von  Clupea  Alofa  gans 
verfchiedene  Axu  L.  R. 

Cass£L,  b.  Thumeyfen:  Entwurf  eines  Syßems 
der  unorgani/irien  Naturkör pe)  von  /.  F,  Baut* 
mann,    iftoö-    i^»  S.  8*    (*5  gO 

Weün  Rec."auch  nicht  ge;rade  der  Anordnung  wd- 
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•ri¥e  ^fer  Vf.  tolt  vfclcr  Saefakenntnlfs  hier  »tiFgeß^llt 
fiat»    Unbedingt  folgen  möchte:  (o  find  doch  hier  die 
vnofgttnilirtei]^    Körper    xum  Theil  unter  neuen  Ger 
•fiefaupuneten  »afgeAeUt»  die  immer  Auebente  für  die 
"WiHenfchafit  ^eben    und    defshalb   Dank  verdienen. 
Der  Vf.  fchicXt  zuerft  die  Grundf^tze  voraus,  nach 
^reichen  man  bey  der  ClaCQfication  unorganifirter  Na- 
turkörper  zu  verfahren  habe.   Daa  meiße  Gewicht  legt 
e)r  auf  die  diemifchen  VerhältnilTe ;    aber  nichts  we« 
piger  als  einfeiti^,    dringt  er  auch  auf  Ausmittelung 
der  !Beziehung,  m  welcher  das  aufsere  Verhalten  za 
dem  inneren  Aeht.     Die  regelmäfsige  GeAalt  lA  von 
erAerem  das  wichtigAe»   und  der  diefelbe  beAimmen- 
de  BeAandtheil  verdient  eben  fo  die  erAe  Rtickficht ; 
da  diefer  aber  bey  weitem  nicht  immer  in  quantita-^ 
tiver  Hinficht  vorherrfcht :    fo  folgt  daraus , .  dafs  bey 
der  ClafAficatfon  mehr  auf  die  Qualität  als  Quantität 
zu  fehen  iA.     Der  Vf.  Äcigt  nun ,    wie  man ,   geftüizt 
auf  jene  Grundfätze,    bey  der  Claffification  JclbA  zu 
verfahren  habe.     AnAatt  des  Ausdrucksart,  jptcies^ 
5Väh]t  der  Vf.  den  Ausdruck  S/i^z ans »  und  an  jeder 
SubAanz  will  er  drey  Hauptmerkmale  vorzuglich  auf- 

Sefucht  willen :    i)  den  wejcntlichen  Charakter^  aus 
en  BeAandtheilen  hervorgehend;   fi)  den  ttdjectiven^ 
der  aus-  der  regelmässigen   äufseren  GeAalt    fich  er- 
siebt, und  p)  den  r epräientir enden ^  ans  anderen  äu- 
ueren  oder  inneren  bezeichnenden  Merkmalep  herge- 
nommenen,   der  denn  vorzüglich  bey  folchen  höhe* 
re  Wichtigkeit  erhalten   würde,   wo  die  regelmäfsi- 
ge äufsere  GeAalt  fehlt.     Da  der  Vf.    jede  SubAanz 
mit  einem  Eigennamen  bezeichnen  wollte,    der  wo 
möglich   auf  charakteriAifche  Mifchung  oder  andere 
ausgezeichnete  £igenfchaften  Bezug  hätte,  und  doch 
mit  den  Bentnnungen  der  Clallen,  Ordnungen,  Un- 
terordnungen,   wozu  fie  gehölt:    fo  mufste  er  man- 
che neue  Namen  bilden.  £r  begreift  die  Summe  derjeni- 
gen Glieder  einer  SubAanz,    welche,  fich  durch  ge- 
wilTe,    auf  die  übrigen  Eigenfchaften  derfclben  Ein- 
flafs  äufsernde  NebenbeAundtheile  vor  den  anderen, 
Gliedern  derfelben  auszeichnen,    unter  dem  Namen 
einer  Formatien  ^   und  da  er  bey  diefen  die  Benen- 
nungen  von  Gattungen  und  Arten  anderer  SyAeme 
möglichA  beybehalten  hat:  fo  werden  durch  die  neuen 
Namen  eben  keine  Verwechfelungen  veranlafst  wer- 
den.    Jede  Formation  hat  wieder  ihren  wejentlichen 
von  dem  Mifchungsverhälcnifs,  und  ihren  adjectiven 
Ton  anderen  Merkmalen  entlehnten  Charakter;    jede 
Formalion  hat  ihren  Eigennamen.     Auch  die  Atmo- 
fphärilien  zählt  der  Vf.  mit  auf.     lyexi  Begriff  der  mi- 
neralogifch- ein  fachen,  befler  ungemeii§itefi  Mineralien, 
den  Hub  r/  ^eAfetzte»  fafst  er  noch  enger,  indem  er 
£e  als  folche  aulFührt,    welche  durch  keine  i7i^r/ra/i/- 
fcke  Operation  in  ungleichartige  Theile  zerlegt  wer- 
clen  können.     Im  zweyten  Ablchnitte  folgt  nun  die 
tJberficht  und  Erklärung   der  ClalTen,  -Ordnungen, 
13 Uterordnungen  und  Reihen.     Der  Vf.  nimmt  fünf 


Claflen  an :  i)  CombaßiiUiei  iok  ärty<}fia9$ig&^:  A* 

Iiißammahilien  ;  hieher  Denlant,  Schwefel  und  Wafo 
ferAoAgas.     B.    Mit  alle;  hieher  nur  die  gediegenen, 
die  vererzten,    und  die  Blenden   (mit  Schwefel  und 
Sauer AoIF  vereinigte  Metalle)«     fl)    Incombufiihilien^ 
drey  Ordnungen:    a)    einfache^   wo  nur  ein  Haupt' 
beAandtheil    höchAens  mit  ganz  unbedeutenden  Ne- 
benbeAandtheilen    iA ;     b)   ^^mijchte^    wo  ein  oder 
mehrere  BeAandtheile   in  bedeutenderer'  Menge  un^ 
die  äufseren  Eigenfchaften  fchon  modificirend  hinzu- 
treten; c)  Mttalloxyd'Erden^  hieherz.  B.  Staurolitfa^ 
Granat^  Mangankiefel  u.  f.  w.  3)   Oxyde^  zwey  Ord- 
nungen:   A.   MetaUoxyde;  B.    Oxyc^o/^^  oder  nicht 
metallifche  Oxyde,  hieher  Graphit ,  Anthrazit,  Stein« 
kohlen  u.  f.  w.    4)   ^^^  ^''-   5)  Salze.   Man  ficht  aus 
diefer  Andeutung  fchon,  dafs  hier  die  Sohderu^g  der 
Erden,    Metalle,    Inflammabilien   u.  f.  w.    liicut  fo; 
wie  in  den  bisherigen  SyAemen  Statt  finde,    fondeti^ 
dafs  man  dalTelbe  Metall,    diefelbe  Erde,    unter  ver- 
fchiedenen    Claßen   wiederfinde.     Diefs    iA    denen» 
welche  das  SyAem  blofs  als  ein  bequemes  IlegiAer, 
als  ein  Hülfsmittel  des  Gedächtnifles  betrachten ,  frey-, 
lieh  wohl  fehr  unwillkommen.     Der  Zweck  des  Sy-, 
Aems  foU  aber  vielmehr  feyn,   die  Ordnung,  in  wel- 
cher die  Natur  felbft  ihre  ErzeugniAe  zufammenAell- 
te,   herauszuheben ,' deutlicher  erkennen  zu  lehren  ;^ 
und   da  mufs   unAreitig  auf  allgemeine  Reihen  ge-  . 
wiAer   Verbindungen  Rückficht  genommen  werden, 
in   welchen  diefelbe  SubAanz  nach  Mafsgabe  dieGer 
Verbindung    auch    fehr  verfchieden   modificirt  auf- 
tritt.    Da  nun   gewifie  Stoffe   die   Eigenfchaft  ha- 
ben,   allen  anderen,    mit    welchen    fie  Verbindun- 
gen   eingehen,     einen  beAimmten   Typus  aufzudrü- 
cken:   fo   iA  es  auch  fehr  palTend,    diefe  als  leiten- 
de Repräfentanten  der  Abtheilungen  anzufeheifi.   Da- 
bey  kann  es  ja  auch  eben  fo  wenig  befremden,    ei- 
ne   Erde   oder  ein    Metall   unter  mehreren    Claffen 
und  Ordnungen  zu  erblicken,   als  in  manchen  Erd- 
und  Stein  -  Arten    der   älteren   SyAeme  eine  oft  fehr 
bedeutende    Menge    von    metallifcben    BeAandthei- 
len  und   bey  metallifcben    Arten  eine  Menge   Erde 
zugemifcht    zu    finden   oder  ^u   wiAen.      Wo   man 
einmal     von     MiCchungs  verbal  tnifien    und    Einflufs 
derfelben    auf  die  äufseren   Erfcheinungen  ausgeht, 
da    mufs     man    auch  die    äufseren    Erfcheinungen, 
durch   einen   und    denfelben  beAimntienden  BeAand- 
theil  erzeugt ,     zufammenreihen.      Im    dritten    Ab- 
fchnitte   werden   nun  alle  einzelnen  SubAan^en  mit 
ihren  Formationen  nach  jener  Ordnung  <uud  mit  dea 
gehörigen     Unterabtheilungen    aufgeführt ,      wobey* 
Hauy^s    und  RarjLejis    Synonymen   angegeben  find. 
Man   findet    hier   auch   manche  neue  Foffilien  und 
zwar   durch    erläuternde   Anmerkungen    meiA  näher 
bezeichnet,     fo    dafs    auch    in   diefer   Hinficht   das 
Buch  nicht  ohne  Werth  iA.  . 

CR.  W.W. 


%  -   » 
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Naturobscbichtb.   Nörnt^r^,  b.  Schräg:  Geognoßifche      6.   ß.   C  »^  gT- ")    Diefe  Fragmente    (Aber  welche  bereits  ein 
^rugmcnte  von  Carl  v.  iUiaB#r.    üuit  einer  Charte.  iQii.   Tg      anderer  Aecenfent  in  £^o.  57  ein  Unheil  gefftllc  hat,  die  aber 
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^n  rwttlaei^^en  Sthm  belräektet  su  werden  Terdienen) 
fink.  vou  verfcbiedcner  Art  j  4«t  erfte  ninunt  den  gi  ofttea 
Theil  des  Kleinen  Bucht  ein,  und  liefert  Bcobachuingcu  über 
die  SYenUformation,  vorzüglich  über  die  des  fÄchfifcücn  Erx- 
rebirce»;  die  übrigen  find  im  eigentlich ften  Verßande  fr«»- 
mente.  Des  Vfs.  Reobachtungen  weichen  in  den  njehifien 
Stillten  von  den  frfiher  diwcU  Geognoften  von  AHtoritüt  an- 
gcftelUen  ab;  auffallender  aber  noch  die  Refulute,  wclcUe 
Hr  V  II.  AUS  feinen  Beobachtungen  liehen  zu  dürfen  glaubt, 
ToA  manchen  bisher  filr  auieemacht©  Wabrheit  gehaltenen 
^coimoftifchen  Sitzen :  daher  fcifie  Arbexi  ganz  befonders  ei- 
S«  iinbefangene  und  yorurtheilsfi  eye  Frflfune  erfodert.  Wix 
wollen  unter  Unheil  dnriiber  hier  fo  bündig  ab  mogUcli 
niederlegen ,   da  eine  ausfahrliche  Anzeige  der  Schrift  bereiu 

xnitgetheilt  worden.  ,      «r     r   j   •       -ßi-  i       r-« 

Nach  den  Beobachtungen  des  Vfs,-  find  im  uithchen  Erz* 
ecbirge  an  dem  Gneus ,  weUher  auf  den  Granit  folgt ,  ver- 
fclücdene  Ab»nderungen  von  rAa/i/c/iie/^r,  mit  Lagern  von 
Maunfchiefer ,  einem  grauifackcnartigen  Geßeine,  Kiefei' 
fchicfer,  Grüpfiein,  Kalkltem,  Porjfhyr,  einem  gneusahnli- 
iÄ»it  Gefteine  n.  f.  w.  gleichförmig  gelagert,  und  darauf 
foiet»  ebenfalls  in  gleich  förmiger  Lagcnuig,  der  bcKannte 
^ySait»  in  mannichfaltiger  Abwechfeluiig  mit  einem  jünge- 
ren Graniu  nnd  anderen  untergeordneten  Lagern ,  nament- 
lich auch  von  Gneus  und  Porphyr.    Bisher  liielt  man  bekannt- 


rer  Zeit  am  in  anderen  Gegenden  angeftcllten  Beobachtungen 
annehmen  y.n  muffen ,  daher  er  auch  ohne  Bedenken  den  öe- 
obaclitunren  dos  Hn.  w.  iL  Glauben  bcymifir,  und  ßdi  freuet, 
diils  »um  Vortheil  det  WiCcnfchaft  die  wahre  Lage  der  Dm- 
ae  von  dewfelben  au  das  Licht  gezogen  worden.  Nicht  £ö 
einleuchtend  aber  find  Rec.  die  Übrigen  Folgerungen  »Welche 
der  Vf.  aus  feinen  Beobachtmigen  zieht.  Dcrfelbe  hält  iiäm-. 
lieh  die  Lager  7wifchcn,dcm  älteren  Gneufc  und  dem  jünge- 
ren Granite  und  Svenitc  für  Analoga  der  Ubergangsgebngs- 
lafier  anderer  Gegenden,  und  fchliefst,  dafs,  da  ]ene Lager  in 
rfcichföiniiger  Lagerung  mit  den  fie  unterttufeudcu  ürge- 
birEslagem  vorkamen ,  verfchicdene  Gcbirgsbildnngs  -  Epo- 
chenafer  nur  durch  ffegenfeitige,  ungleicli  form  ige  Lagerung 
bMeichnetwüi-den,  die  ganze,  bisher  angenommene  Ej)odic 
der  tibercangsrebirgsbildung  weg-und  mit  der  Epoche  der 
Urffebircskildung  zufammenfallen  muffe.     Rec.  findet  hicge- 


gttetzt  zu  icyn,.«*!»  i^"^  y^w^.g^.-^w.  «^^^^w-w.  •, — .  ^^^.^,. 
neufe  und  dem  Syenite  vollkomroene  Analogie  zeigen  mit  an- 
erkannten tJbcrgangs- Gebirgslagen.  Das  Vorkommen  von 
Alaun- und  hiefel- Schiefer  redet  dafür  mchi  viel,  da  be- 
kanntlich dicfe  Gebirgsiurten  eben  fowohl  dem  ürgebirge  als 


wiclen  wcrücn.  uieie  wm  mm  aw«  «mwi  «,,x  t*.  k,üm.«uc« 
haben*  Jiber  die  von  ihm  mirgetheilte,  fehr  unvoUU^indige 
Befchreibung  fpricht  etwas  iweydeutig  über  die  Richtigheit . 
feiner  Beobachtung.  Nirgends  ift  die  Rede  von  Ubcncfieu 
organifirter  Wcfen,  weder  im  Kalkßein  noch  in  der  Grau- 
wAcke,  weldie  das  Cbcrgangsgebiree  fo  wefentlich  charakie- 
lißren.     Dagegen  aber  llreitet  das  Vorkommen  der  Lager  von 


fehenen  au  verfchafFcn  ,  im  Gafizcn  noch  an  einer  einfachen, 
ordentlichen  nnd  klaren  Dajrftellung  etwis  tti  mangeln  fcheint, 
möchte  Rec.  lieber  folgern,  dafs  die  Gcbirgshigen  im  Han- 
'  (Anden  des  Gneufes,  nut  Einfchluls  des  Syenits  und  jüngeren 
Granits ,  »u  den  jüngficn  Urgebirgs  -  Bildungen  gehören ,  in 
denen  man  eine  W'iederbolung  ilterer  Bildungen  in  hänfi- 
■erem  OfttU**io««»  antrifft.  Sollte  aber  Rec.  hierin  ßch  ir- 
fen  *  foUtou  dio^ätbixgsbtgan  ssriTphcu  dem  älteren  Gneufe  und 


demS:|remie  witldidk  diefeQiia  ftyn»  tVeldfe  piatt  in  d»m  i^ 
bezweifelten  Übergangsgebii'ge  desflai'zes,  der  Ilheing^esdea» 
des  füdlichen  Norwegens  u.  f.  w*  angeti'offeii  bat:  lo  kass 
es  doch  zweytens  Rec.  auf  keine  Weife'  billigen,  defs  Hr. 
V.  ü.  von  der  in  jener  Gegend  beobachteten  gleichivinu- 
gen  Lagerung  auf  das  allgemeine  Vorkommen  des  Übergamgi- 


gleichförmig  ^ 
förmie  gegen  eine  andere  gelagert  vorkömmt  Wie  ott  fii 
det  dicies  zwifcben  ür-  und  Flötz-Gebir^h^ern  Statt;  und 
"wird  darum  irgend  ein  Geognoß  beide  in  eine  Bildungspe- 
riode   zufämmenwerfen  wollen?    Es  würde  übrigens   nicht 


ben,  dafs  die  befondere  Bildungsepoche  des  Übergangs^ 
birges  nicht  zu  Jiatuireii  fey,  bey  gtfindlichen  Geog;no&& 
fchwerlich  wird  Beyfall  ünden  können. 

Vom  d^>zgebirge  wendet  fich  der  Vf-  nut  einem  fiüchti* 
gen  Blicke  zum  Harz,   und  üellt   den  küfthuen,    gans  nenea 
Satz  auf,    dafs    es  nicht  unw^dirfcheinlich  zu  feyn  fcheine, 
dafs  der  Granit  des  Brockens  ein  machtiget  Lager  im.  Schic' 
fergehirge  Inlde.    Hauptfächlich  führt  ei*  dafü|^  aas  Einfchie- 
fsen  des  Xhonfchiefcrs  am   nordweffUchen  Harze   gegen  das 
Gianitgebirge  '  und   die   gleichförmige  Richtung^  der  Sckich- 
tenabfonderungen  des   Granits    mit  aenen  des  Grauwackcn- 
und  Thonfchiefer-Gebirges  an.    Was  die  erßere  Behaurtruig 
betrifft :   fo  kenn  Rec. ,   dem  der  Harz  nicht  gans  unbekannt 
üt  und  der  diefes  Gebiige  kürzlich,  nach  Lefnng  der  rammer- 
fchen  Fragmente,  noch  einmal  befuchte ,  verfichem ,   an  kei- 
'ner  Stelle    ein  vollkommen  deutliches  Zufallen  des  Grauira- 
cken-   und  Thonfchiefer-Gebirges  gegen  das  Granitgebirge, 
fondem   dagegen   an  Stellen ,   wo  fich  diefes  Verhlltnifi  am 
leichteden  würde  beobachten  laffen.  wie  z.  B.  bey  der  Ock^, 
bey  Harzbui'g ,  llfeuburg ,  Wernigerode ,  ffeu  eine  fehr  den:- 
liehe  AnWerime  des   erfferen  an   das  letztere  beobachtet  za 
haben.    Sollten  lieh   aber   wirklich  am  Harze  Stellen  findoi, 
an    denen    die   Scbieferfchichten    dem   Granite  zufallen:   fo 
würde  diefes«   wofern  nicht  zugleich  das  Aufliegen  des  Gr&- 
nits  auf  dein  Schiefer  unumllöfslich  foUte  nacb^ewief^n  wor- 
den können,  eben  fo  wenig  allein  fchon  für  das  Auffetzendes 
Granits  i'edeii,    als  die  Neigung  der  Schichten  des  Jura  ge- 
gen  die  Schweizer  -  Gebiree  für  das  gi*öfsere  Alter  der  eric- 
rcn.     Was  die ,  zum  TheiL  aus  Laßas  entlehnte ,   zweyte  ßr- 
hauptung  betrifft :    fo  widerrprcehen  derfelben  ebenfalls  die 
Beohachtungen  des  Rec.  geradezu.     Der  Granit    des    Hartes 
iff  zwar  überall ,  befonders  an  den  ifolirten  Felfenmaffen ,  i> 
Binke  und  Blöcke^  abgetheilt;    aber  keinesweres  ^rd  eins 
überall  gleiclifönnige  Richtung  der  Schiebten  benierkt.    Um 
fipli  hievon  zu  überzeugen ,   braucht  man  nur  den  rehbe^er 
Graben,   die  Schnarcher,     Feuerlleine,    den  llfenfiein,    da 
Ockerthal,    die    Rofstrnnpe  mit  einiger  Aufraerkfamkeit  be* 
trachtet  zu  haben.     Sollte  der  Granit  de$  Brockens  von  den 
noi'dwelilichen  Thonfchiefer  -   und  Grauwacken-Gebirg«  ui- 
terteuft  w^crden  :   dann  käme  eine  recht  "wunderbare  Schich- 
ten folge  heraus.    Auf  den  Granit  des  Brockens  folgt  nimlicb 
unmittelbar  unbezweifeltes  Ürgebirge:    Hörn f eis ,    ürkiejtl' 
fchie/er,  Ür  thonfchiefer  der  Gegend  von  Andreasberg,  nnd  aa 
letzteren  lehnt  lieh  dann  wieder  das  Grauwacken-  undThon- 
fchiefer-Gebirge ,  welches  dem  an  der  Nordwefffeite  des  Hai« 
zes  analog   ift.  Den  genannten  Crgebirgsarten  ift  \cde  Spur 
eines  organifirten  Wefens  fremd ,    von  denen  die  nordwcfi. 
lieh     vom    Granit    vorkommenden'  Schichteit    zum    Tlt^ 
wimmeln  1  — 

Diefes  möge  hinreichen ,  um  den  Wertk  der  Schrift  des 
Hn.  r.  JH.  sn  bezeichnen.  Was  die  übrigen  Fragmente  be- 
trifft :  fo  verfpart  Rec.  fein  Urtheil  darüber  bis  dahin ,  dalt 
dirf  Aiiffatze  felbft  erfchieuen 'feyn  werden,  von  denen  fia 
nur  g^ar  zu  kleine  Bmohflücke  find ,  welche  die  Ezkauume 
aller  £igenfchaften  von  jenen  nicht  ^efiatten« 
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O  E  SC  a  I  CS  I  E. 

1)  Altom  A,  b.  ibmmeiicht  GcPgrmphifcJie  uni 
kUiorifche  Nachrichten^  die  Kolonieen  der  Grie- 
chen betreffend^  ntbft  Bctrachtttugcn  über  die 
VenmlalTuiigeB,  über  dea  Zaftand  und  die  Sdiick- 
(ate  dkfer  Kolonieen »  von  !>•  H.  BegewiSch, 
luMiigL  dän,  Etaurath,  Prot  m  Kid  iind  Mit- 
glied der  köoigL  Societät  der  WilTenrcbaftcin  s« 
Kopenhagen.  i8o8*  äi:8S.  fi.    (iRthlr.  4gr,) 

fi)'  EJsieodftfelbft^  Öii^  «iw  grieehifcken  Kolonieem 
feit  jilewander  dem  Großen.  —  Ein  N^cbirag 
%u  den  feognqpUG^en  und  KiAorilchen  Na^h- 
fficbtett ,  die  Kolomee«  der  Griedicn  betreffeipUL 
vmt  JD.  EU  Hegewifck^  MnigL  dinifchem  £taU- 

Ein  wiehdger  Gegenftand,  deffcn  mit  voller  SmA- 
kenotnÜB  darcbgearbeitefee  Darßellnng  Licht  über  die 
ttrfprünglichen  Zweige  nnd  SduckTale  der  Hellenea, 
taebft*  näherer £iaQcbt  ».die  ^Uefte  Entwidielmig  der 
€€fofai<*ifee  4se(ea  Hanpmrcdke  im  Alterthnme,  verbrei- 
ten wiwde.  Einiget  ift  fchon  \m  serilresten  Auf  Lauen 
geCAebea;  die  Bearbeitvng  dea  Ganzen  hat  Aaiß  kaif« 
franvöaik^  Inftimt  mk  Recht  ida  P^reiaEbige  aufge* 
Tforfea.  Die  TOllßändige  Beantwortung »  fo  weit  fie 
onCerem  Zeitaker  möglich  wird»  erfodect  aber  anf^ev 
Uiarfer  Betutfaeilttag  ^me  £ebr  aui^iebreitete  BeleCen- 
heit  an  aUen  Schriften  des  griechifeben  Alierthumf, 
tind  luan  innerhalb  der  Ovensen  ein^  gevröhnlidieii 
Abhandlnng  fehvradicli  befriedigend  geliefert  wer^ 
den^  da  £e  die  fiatwidK^hiiig  der  fthcAen  Gefchicb^ 
dei  V-olJktfvocavafettt,  von  welchem  dieCe  in  fo  vider 
Jiinficht  merkwürdigen ,  imd  unter  fo  mannichfalti- 
gea  ILinwixknngen  entftandenen  Kolonieen  au^g^an- 

gen  find* 

Auf  ein  So  hekea  Zid  macht  der  Vf.  vorliegendet 

Abfamdhsogefi  keinen  Anfpruph.  Sein  Zw«d(  fcheint 
«dir  die  Unterhid^ing  gebildet^  und  mit  der  Vor- 
welt nicht  gane  unbdunnter  fcefer  »um  vorzüglidien 
Augevmerke  gehabt  sn  haben.  Dai^er  geht  er  leii^ht 
llfaer  die  &ttftehmig  der  meiften  dieCer  Anlagm  weg, 
^rzä«^  ihr  geogra^iCchea  DaCeyn,  mit  Bemerkung 
dn«ahier  iMeik würdigkdten ,  der  auagesdchnetefteu 
üM  dentelben  hetvorgega«genen  Männer,  trJigt  in 
ganz  anderen  Abfohnitten  die  Uaa^tpuncte  ihrer  Veß^ 
Änderungen  mxit.  Übt  aüa  Furcht,  den  Lefer  zu  e>^ 
lÄtidci»,  die  Jviden  kleineren  Anlagen  völlig  unh^ 
tntrkt,  «nd  Uefarii  dafür,  wenigßena  bey  Kleim&eaw 
den  hMiigei»29&md;  dar.  O^eiulQi  t  ifk  wdßh^  Ae 
/.  J.  L.  Z.  iSiÄ*    Vwiw  Band. 


^inft  blüheten^,    nach  «inigen  ]l^d>efckr«ftuQ9^i^ 
ijber   die  «hem^lige  Befchaftenbeit  ift  feine  Hanirtr 
•q^uelle  Strabo ,  welchem  er  einzdne  Beweiaftdlen  au# 
dem  Flinius  u.  f.  w. ,   und  waa  am  verdienftlichfteo. 
ift ,  aus  Cicero'a  Schriften  befugt.    Neue  AnfTcUüflip 
können  a«u  ^aer  folchen  Behandlungsweife  nicht 
henMHCffehen ;  brauchbar  aber  bleibt  die  Arbeit  delTen- 
.ungeadttet*,  ojb  £e  gleich  nicht  von  emzelnen.kldnea 
Verirrung^  fre^  ift.    Z.  B.  &  6.  Die  Länge  der  grie^ 
idiKchen  Kolcmieen  in  Kldnaüen  giebt  der  Vf.  in. ge** 
rader  Linie  von  Norden  nach  Süden  a«if  3ß  gcogr. 
Meilen  an«  und  lagt  doch  felbft,  dala  die  beiden  Vor« 
gohirge  Lektam  and  Triopium  3  Grad  der  Breite  odef 
45  ge^gi'-  Meilen  von  einander  abftehen,    überdieCi 
liegt  die'InfdBiiodas  noch  weiter  füdlidu  Die  Breite 
tiefer  fieütsun^en  fohätst  erp  bia  is  ^cogr,  Meileq, 
eine  Breite,   die  fich  von  keiner  einzigen  erweif en 
labt;   üe  lagen  fehr  fchmal  längs  der  Küfte  hinge- 
ßreckt.  DieVerfammlungen  derlonier,  Aeolier  u.  f.  w. 
hatten  nach  Ceiaer  Ver&cherung  S.  ti   keine  politt« 
fchen,  fondem  bloEi  religiöfe  Zwecke;  er  taddt  da- 
her den  Verfafler  dea  Anacharfis^  welcher. die  erftereft 
miteinfcblSelat,  gezählt  abe^^  felbft  auf  der  folgenden 
Seite»  dab  bef  dieCen  VerfamaEilttngen  wahrfcheialich 
auch  politiCche  Aagelegenheiten  verhandelt  wardei|. 
Er  befchreibt  S.  QJ  den  Flor  derinfel  fthodna ,  aber 
ohne  die  Zeiten  au  aaterfdieiden«  da  die  Stadt  und 
Infel  «rft  unter  Alexanders  d^  Groben  .Nachfolgerja 
wichtig  zu  werden  anfinge'  in  den  früheren  Zeiten 
hingegen  keine  auageaeichiicte  Kolle  gefpidt  hatt^ 
Die  Urfachen,.  welche  die  hohe  Blüthe^  und  endlich 
auch  den  Fall  bewirkten,  .  w^^^l^  nicht  hinlänglich 
bdehread  entwickelt.      Waa  für  Anlaff.  die  erften 
Gründer  diefer  Kolonieaa  «um  Auswandern  u.  L  w. 
hatten,  laflen  wir  jetzt  nnbeantwoxtet,^  fagt  Hr«  //• 
S.  3s ,  wdl  di^fe  Kritdeyen  una  nur  zu  langweilige^ 
Unterfuchungen,  nicht  aber  zu  beßi^mten,  b^frie* 
digQpden  Relultaten  führen  vrürden.   Die  Frage,  wd- 
^€t  Urbchen  wirkten,  dab  die  aüatiCch^n.  dri^hep 
in  der  Cült^ur  des  Geiftes  ihrem  Mutterlande  rvosaom- 
gdLommen  teyn  foUen,    hält  er  für  überflütflg,   d^, 
nach  Ceiner  Meinung,   die  vorausgefetzte  Thatbchfs 
lalfdi  ift.     Unabhängige  Republiken,  glaubt  der  V^ 
S.  38#  konnten  nur  unter  einem  füdlicheu  Himmel  gßr 
deihen ;   im  Norden  haben  wir  nie  eii^e  g%nz  fr^f 
ui^d  unabhängige  Republik  gehabt.    Als  Bew^u  fol- 
]ßn  die  Hanfeftädte  gelten ,  -weil  diefe  unfer  den  Kai^ 
fem  ftanden ,  wdche  den  Stürmen  der  Unruhen  SiiUf 
fidiwdgen  gebieten  konnten.    Rec.  will  nicht  in;  An? 
IJohlbg  hriogo^»  wifi  y^mks  fi»  Ibufer  ^jbiditgebjot.i« 
li 
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iiete  MrSIichen  FreylUdte^ reichte ;  aber  er  wundert 
fich»    waram  die  vereinigen  N{edeclai{de  äicfi^  al» 

fanz.,iipabhängige  Republik  gehen  follen.  Von  <ler 
'erfejr^^riFrc^Tt'warcTeA  die  ^rtatTTdhch  K^loAfeeVk 
befreyCT  „durfh  deii  rölrmlichen  Frieden  tier  Athte- 
nienfer,  weJcbe  die  redliche  GroCBmutb  hatten,  die 
Freyheit  nnd  Unabhängigkeit  der  Kolonieep  zu  einer 
der  Bedingungen  za  machen.*^  5o  figt'  Hr.  H.  ^*  4^r 
aber  diefer»  wie  .einige  folgende  Sätze«  liehen  fch wan- 
kend. Der  hier  angedeutete  Friede  desRimon  wurde 
<?ntweder  nii^  "wfirHidb  geFdhlolTen,  öcfer  er  kam*  nie 
aur 
ten 
macht 

um  felbft  über  fie  zn  herrfchen ;  am  Ende  bHeben-  fie 
alleperfifcb,  und  hatten  ISngft  ihre  alt^  Selbftftänidi^ 
keit  verloren.  Noch  wenigei*  Belehrung  giebt  dife 
kurze  'Berchreibung  der  Kmonieen  am-  fcfowarzen 
Meere»  iii  Afrika  ti."  fyyr.  Warum  nennt  wohl  Hr.  Ä 
S.  76  f.  das  füdlich  an  Byzanz  grenzende  Meer  durch-* 

J;än^ia;4?«//FrDponti0»   Bt^ttäie?   Sein  FMrerStrabo 
agt"  inm  diefe  nicht.*    Und  woher  kombcit  die  Verfi- 
chertmj^  S.  i?3,  dafs  der  atbenienfifehe  Boden  durch- 
aus kern  Getreide  trug?     Für  die  grofee  Volksmenge 
reichte  der  fehr  vorzügliche  Weizen  rbn  Elenfi»  ii.  f.  w. 
nicht  hin,-  aber  dafs  er  vorhanden  War,  kat  nochNie^ 
inand  bezweifelt;    die  Atfaenienfer  gaben   fogar  ihr 
Lättdchen  3)9  den  urrprunglichen  Au^thalt  der  Geres 
an.  —     Ausführlicher  mid  vorzüglich  wird  jeder  Le- 
fer  die  Befcfareibting  der  italiänifchen  und  üciKrchen 
von  den  Griechen^'  bewerkftelligteiv  AnTagen  fitrden. 
Hier  folgt  der  Vf.  mit  Recht  der  au»  üen  Quellen  be- 
arbeiteten Abhandlung  in  Heyne  opme.   acad,  ^.  II. 
Den  neueren  Zuftanddiefer  Gegenden  übergeht  er  mit 
der  Bemerktm^  S.  113,  dafs  man  Ihn  aus  Stolbergs^ 
Jiiedefels  tmo   Bartels  SchiVderungen  leicht  lernen 
könne.      Diefe  lÜnweifung  möchte  igelten,    wenn 
nicht  bey  Rleinafien  der  entgegengefetzte  Grundfatz 
Wäre  befolgt  worden.     Bedeutendes  eigenes  Verdienll 
enVirbt  fi(ph  Hr.  H.  durch  die  Unterfndiungen  ober 
die  Urfach^n  der  griechifchen  Auswanderungetf-,  mid 
über  die  Verhältnrile  der*Kolonieen  zürn  MntterAaate. 
$ehr  gut  entwickelt  er  die  verfchiedenen  Verhältniffe, 
in  welchen  die  Kolonieen  gegen  den  Mutterftaat  leb- 
ten»   S*e  müfsten  äufserft  abweichend  ausfallen,  je 
nachdem   die  Abswanderer  wider  den  Willen   oder 
dui'ch  Unterftützuä)^  des  Mutterlandes  ihre  Anfiedelung 
begonnen  hatten;    an  VerhftltniiTe »   in  welchen  die 
^Anlagen  unterer  Tage  gegen  den  Hauptftaat  lebeui  an 
eine  Unterwürfigkeit»  darf  man  frejlich  in  j^en  Zei- 
len nicht  denken ;  fie  waren  nicht  *  einmal  gebunden, 
an  den  Kriegen  der^Stiftcrin  Antheil  zu  nehmen.  We- 
niger befriedigend  find  die  U)  fachen  des  meift  tcbnel- 
len  Gedeihens  diefer  Kolonieen  angegeben.    Sie  mufs- 
tea  entweder  bald  ihren  Untergang  finden,   oder  die 
Noth  lehrte  fie  Frugalität  und  Annrengung;    bades 
führte  nickt  blofs  ztim  emfigen  Ackerbau,   welchen 
der  Vf.  als  Hauptgrund  angfebt,   fondern  mehr  noch 
xam- ergiebigen  Handel,  welchen  die  zur  Anfiedelung 
loitgebiichten  Schiffe  gleich  beym  Urfprunge  begua* 


ftlgten,  und  überlegene  Künffe  m  den  Kuftennka 
\  Vv^lkkr  befSitiertenJ  Üb|r  die  Verhähniire  der  Kob- 
nieen  zum  Mutterftaate  hätte  übrigens  Hr.  H.  vomt 
lieh  ^die  Streitigkeiten  Vpfi  KdTcyVt  ifth  der  StÜr-nz 
Rorfnthr  tiatlr  ThucytÜdes  Erafiükmg  Mehmzea  k«a. 
nen;  aber  diefe  wichtige  Handelsftadt ,  eine  der  iq. 
.  fehnlichflen  uiUer  allen  griechifchen  Anlagen ,  uba- 
geht  er  galnz  mit  Strlitchweigen. 

IJ0..9.  Innigere  Vertraulichkeit  mit  feinem  Gegeo. 
fiande,  Belefenheit  und  reifes  Denken  zefgt  Hn.  <//. 
zweyte  Schrift,  welehe  flcti*«uf  dielKolonieen  /Hexan- 
.ders   des  Grofsen  und .  feiner   Nachfolger  verbrcitrt 
Verdienftvoil  wird  fchoh   die  Aufzählung  der  einirl. 
nen  Anlagen  dui'ch  die  forgfältige  Benutzung  der  Quel- 
len und  d^r  Erklärer  derfelberf,  noch  w^eit  ihehr«bfr 
durch    allgemeine  Unterfücliimgen ,    nnd  viele  sim 
Thcil    fehr    gründlfche    und    ^ckiröhe   Gedankrti 
Gleich  Anfangs  ift  mit  genauen  Zügeri,  der  Onterfcüitd 
zwifchen  }enen  älteren  und^en  KoFonieen  der  ^pat^ 
ren  Anlagt  gefafst.      Diefe  letzteren'  w^urden  ronaj- 
lieh  in  militirifeher  Hinficfat  angelegt ,  am  denfi^ts 
des  Landet  fich  zu  fichem,   sugleich  om  alte  Kriega 
mvt  belohnen,  auch  wohl- mm  eraem  iirarödtten  Unde 
anfimhelfto.    Die  eingelaiieoe»  Einwanderer  md»- 
ten  ficb  TergetcbnebeRen  Bedisgimgen  umenrcrfa, 
konnten  nicht,   wifi  j^K  Altanaik  grfeeckifchsn,  fich 
eine  beliebige  Verfallung  geben,    wenn  ihnen  andi 
übrigeifis  Autonoiliie  mit  anderen  Vorsagen  bewillig 
wurde.     In  ihren^Mauem  fafsen  sogleich  Landeieia- 
gebome.     Nicht  alle  Städte  nut  gtieckifdien  Nama 
find  als  Kolonieen  va  betraditen,  ein  Sau,  dda 
Wahrheit  roraügTteh  in  Ägypten  ingenCdieinlicb  hff- 
Torgeht.     Uta   di&  wii^lichen  sn  erkeniien ,  gi^ 
^Hn  H.  S.  9  folgende  gut  gewiUte  Mericmale  an :  weon 
es  die  alten  ScfariftAeller  namentlich  verfichera;  wnn 
fich  in  den  iQftadten  griechifeher  Cnltna,  Gjmnafieo 
u.  f.'W.  finden ';(  wenn  die  vorhandenen  Miinenis* 
fser  d^r  griechifchen  Schrift  sugkich  griechif che  Gott- 
heiten aeigen;  wenn  die- Orte  4en  Namen  voagli^ 
chifcben  Stiftt<m',   nder  noch  von  Städten  im  al» 
Oriecfaenlande  entlehnten.   In  dem  Verseichniffe  Uttii 
S.  15  ff.   ftehen  die  adit  von  Arrian  iiamentlicb  ao( 
Alexanders  des  Grofsen  Becfaüiung  gefetstea  au  6a 
Spitze,  da  fich  von  den  übrigen,  durch  die  Sutthaitff 
ifaman£bren  angelegten,  nichu  (agenläbt;  felbft  n» 
den  angeführten  ift  aufser  der  ungefähren  Lage  kaue 
Merkwürdigkeit    für    un^    voAanden,     fie    bleiben 
'(kmmtlich   im  Dunkel,     mit  Ausnahme  der  grolieB 
ägjptirchen  Anlage^     Über  das  giriechifche  Reich  in 
Baktriana  folgen,  meift  nach  tsuyer^   S.  31  t. Xcböoe 
Auseintadfrfeuungen.     Treffend  ift  die  BemerkoD^ 
dal«  diefe  Ftirften  mit  ihren  13000  Griechen  ficb  oa- 
möglich  in  die  Länge,  gegen  das  Andringen  der  be 
nadbbarten  Völker  kitten  b^aupten  können ,  daü»  iie 
daher  die  Eingebomen  in  grre^iiifch&  Soldaten  »n- 
wandelten  ,^  wie  ^ent   an  Tage  die  Engländer  m 
'  SeapoyS  (nicht  Safß&ys)  in  IndMi.     Am  kng&en  ver- 
weilt der  Vf.  mit  Recht  bej  den  Koiooieta  der  Sei««- 
ciden»  voraüglich  bej  den .  wichtigen  Städten  Antio- 
chi»,  SeleoGÜu    Ala  beeilend  wint  jeder  flEcnner  de 
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Bencoini^  8.  ^8  mtarreUeibeB',  Aft  Antfochi»  und 
Eui^dicea  nilte  blbr«  «mgvyrandelte  Städte,  fcmdarii 
nrfprünglich   griephlfche  Anlagen   wareni    weil   ihr 
Name  bey  den  Morgenländern  bis  auf  unrereTage  ge- 
blieben ift,.da  bey  den  übrigen  die  ältere  erientüli- 
fche  Benennung   fehr.  bald  *  wieder  die  herrfcheade 
v^ufde.     Auffallend'  (obeint  <^'  bey  de?  Befchreibung 
IwCer  Saidre,  w^rom*  der  Vf.,  welcber  feine  Hiilfa^ 
{aellen«    vcMatiglicb    Ec^ri«  .  wichtige«   niimi»raau- 
liches»Werk;    fo  fieifdig.  cirirt,    mit  keiner  Sylbe  «r- 
tvähnt»'  ddfa-er  Männer ts  Geographie   zur.  Seite  ge- 
i4bt  habe.     Dafs.er'ihn  bey  Ägypten  nicht  weiter  be< 
nutzen  konnte,  zeigt  heb  bey  <ier  Berchreibmig  von, 
Uexandria,    wo  zwar  einige  Hftaptfteilen  der  Alten 
da  Bruefallücke  zit  dein  Tcbonen,.  Gemälde  angeführt 
ind,    aber  das  i^ammen  hängen  de   der  DarAeUnng 
Fehlt,' und  die  Lage  anf  der  Oltfeile-  fehlerhaft  nahe 
in  den  Nil  gerückt  wird.     Der  nämliche  Fall  tritt  ein 
bey  den  namentlich,  aber  ohne  nähere  Belehrung  auf- 
geführten Seeftädten  am  arabifchen  Meerbufen,  wo 
Co   vieLüber  den  indifchen  Httndel,  über  den  Canal 
äes  Ptolemäua,  über  die  angelegte  Stfafae  von  Koptoa 
äarch  dfe  Berg>tnfte  nach  ßerenioe   zu  Tagen  Wkr. 
Die  folgenden  Capitel  von  S.  119  f*  ^nd  allgemeinen 
^nüchten  über  .die  BeCchalfenheii  dtel'er  griechifchen 
(Anlagen  gewidmet,  an  deren 3pitze. die  Du terfuchung 
des  Bey worta  ajTcvojuof  und  ikkvi^i^a  itikis  üch  be- 
&ndeu    Nur.  wenige  hatten  die  letztere  r  weit  meh« 
rere  die  erftere  Benennung;   Kec.  erklärt  heb  daher 
für  die  aus  Spanhehi  hier  angeführte,  und  aus  der 
Bedeutung  der  Worte  felbft  entlehnte £rklärung.  Aurc- 
noftoff  hiefs  die  Stadt,  w^he  unter  den  Römern  nach 
currprünglicher  Verfallung  unter  felbßgewählter^brig- 
lieit  fortlebte;  dkauSs^a  aber  die,  welche  aufser  dem 
ingrführten  Vorzöge  zugleich  von  den  gewöhnlichen 
iutldgen  befreyt  feyn  follte.     Häunge  Eingriffe  mach- 
be»  die  Römer  in  beides,    doch  gelten  der  Theorie 
uid  dem  Titel  nach  die  in  dpn  ^fchriften  gernhm-* 
;en  Vorziige.     Vorzüglich  fchön  und  treffend  finden 
mr  S.  157  den  Abfchnitt  über  die  Verbreitung  der 
»riechifchen  Sprächet  Literatur  uud  Kauft  unter  den 
Dorgeuländifcben  Völkern.     Eine  auagehobene  Stelle 
nag  uiiler  ürtheil  belegen.     „Das  griechifch  gewor- 
leue  Alien  wurde  fdß  ergiebiger  für  griechifche  Lite- 
atur  und  Kunft  als  das  europäifche  Griechenland;  eB  * 
lai  mehr  Autoren  hervorgebracht;  es  hat  mehr  Werke 
Itr  Kunft  geliefert.      Eine   reichere  Anzahl  Tempel; 
tml  von  gröfserer,  prächtigerer  Architektur ,    find  iti 
lirftm  Thrile  Adens   feit  Alexander  aufgeführt,    als 
m  eigentlichen  Griechenlande,  wia  die  noch  vorbau- 
te nt^n  Ruinen  beweift  n;   in  den  Münzcabineten  iil 
lie  Claiie  der  Münzen  aus  dem  Mutterlande  unbedeu- 
rnri  gegen  dle-Meuge  der  aus  aliatifch  -  griechifchen 
lUdten."  —     Drey  Völker,    Gfiechen,    Römer  und 
rdber,  haben  ihre  Sprache  über  einen  grbfsen  Theil 
tT  Erde  verbreitet,    wie  der  Vf.  mit  treffender  Aus- 
Jurung  bemerkt;    ob  aber  nach   feiner  VV^eiiTagung 
lue  :nene  Sprache  in  unferen  Tagen  ähnliche  Welt- 
trrlchaft  erringen  werde,  läfst  fich  mehr  als  bezwei« 
In.     Nur  wo  gänzlich  bezwungene  Volker  unter  ei- 
erley  Re|;eatcn  bleibend  vereinigt  lind,  und  diefe 


Völker  nodi  keMen  bedeutende  rOrticl  von  Culnw  er-  ^ 
reicht  habbn,   )äfst  fich  eine  ähnliche  Allgemeinheit 
denken.     Intereffant  wird  man  auch  die  weiteren  Un- 
terfuchungen ,  und  namentlich  S.  x7i  <iie  aufj^ewor- 
fene,  obwohl  fchwer  zu  beantwortende  Frage  fioden, 
waruni  in  fpätereit  Zeiten  keine  grofsen  Tragiker  fich 
bildeten ,   warum  überhaupt  das  Theater'  vernachläf- 
figt  wurde.    —    Bey  den  überwiegenden  Vorzügen 
der  Bearbeitung  kommen  einzelne  Übereilungen  nur 
in  fofern  in  Betrachtung,  dafs  fie  bey  einer  künftigen 
Auflag»  verwifcht  werden  mögen.  So  wird  ge  wifs  bey 
nochmaliger  Ü  berfieht  nicht,  wie  S.  38.  behauptet^  wer- 
den, dafs  das  Reich  der  Parther  in  einzelnen  Perioden 
bis  an  das  mittel] ändiüehe  Meer  reichte,  oder  dafs  grie- 
cbilcbi»  Schriftfteller  es  Farthiä  nennen;  oder  S.  108» 
dafs  ein  Stadium  ans  taufend  Schritten  beßehe;  oder 
S.  109  in  der  Hijiwia  Auaußn  das  vita  C  ^Jjii  ciUrt 
werden.     Die  13000  Griechen  bey  der  Armee  des  jün- 
geren Cyrns  S.  i34<£nd  ohnehin  nur  ein  Schreibfehler. 
'  Vd.  Hg. 

Al^ona,  b.  Hammerich:    Einleitung  in  die  hißo^ 
rijche.  Chronologie ^   von  Z).  U.  H^^ewifeh^   hö- 
ni^l.  dänifchem  Etatsrath ,  Ritter  vom  Danebrog, 
Mitglied  der  königl.  Akademieen  der  WilTenfchaf- 
ten   zu   Kopenhagen    und  zu  München.     18^1^ 
i4flS.  8-'  (Hgr.) 
Mifstrauend  gine  Rec.  an  die  Leetüre  diefes  Lehr- 
buchs,   als  er,  in  der  Vorrede  den  Tadel  über  Gatr 
terers  Vermengung   der  Begriffe,   über  das  zu  tiefe 
Eingehen  in  daa  Einzelne ,    z.  B.  in  das  Ralenderma- 
eben,  befonders  über  das  erfchwerende  Herbeyziehen 
mathematifcber  Sätze  fand ,  und  nun  auf  dem  erften 
Bogen   ftatt   beftimmter   Deutlichkeit .  manchen   nur 
halbwahren,  den  Anfänger  irre  leitenden  DarßeUungen 
begegnete :    wenn  er  z.  B.  S.  9  von   der  Figur  des 
Raums  fpricht;  S.  10  die  Zeit  wahrnehmen  läfst,  „fo- 
wohl  durch  die  inneren  Bewegungen  jn  wijerem  Ge» 
mütke^  als  durch  die  in   die  Sinne  fallenden  Bewe- 

Eongen  der  Dinge  aufser  uns*',  und  doch  gleich  nach« 
er  felbft  erinnert,  dafs  nach  den  Bewegungen  unfe« 
res  Gemüths  die  Zeit  fich  nicht  meffen  laffe;   oder 
wenn  er  S.  1 1  verfichert ,  die  Sonne,  mache  von  jeher 
zweyerley  Bewegungen^  deren  jed.e  ihren  nicht  leicht 
bemerklichen    Anfang   und  ihr   leicht    bemerklicbea 
Ende  habe,   wodurch  Jahre  und  Jahreszeiten  entße- 
hen  —  da  doch  der  Anfang  diefer  Bewegungen  für 
den  noch  rohen  Menfchen  nichts  weniger  als  lei^t^ 
nnd,>z.  B.  der  Übergang  des  Frühlines  zum  Sommer» 
kaum  beftimmbar  ift.     Aber  fo  wie  diefe  allgemeinen 
Angaben  über  das  Mafs  der  Zeit  im  Rücken  find :  öffnet 
fich  ein  neues  blühendes  Feld ;  reine  Begriffe,  deutliche 
Entwicklungeif  führen"  den   Anfanger  beynahe  ohne 
^Schwierigkeit  in  das  Studium  der  hiltorifchen  Chrono- 
logie ;  die  einzelnen  kleinen  Fehlgriffe  verfchwinden 
unter  dem  Ganzen  der  lehrreichen  Darftellun^,  wel- 
che in  kurzer  Zeit  die  Arbeit  des  Vfs.  zum  allg  nuein 
gewählten  Lehrbuche  machen  wird.     Zum  Beweife 
des  verdienten  Lobs  fpricht  die  ganze  Abhandlung; 
die  fafsliche  Befchreibung  des  julianifch  •  gregoriani» 
fchen  Jahra  und  Kalendera,    fo  w ie  der  dabey  eiAU#* 
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t^den  Fehler;  dfa'UditTOlle Hihleitmg  tewr Kennt» 
AiÜa  des  atbenien&rchen  Jahrs,  tot  afiem  jedoch  Ac 
Ans^manderfetzun^  der  ganzen  griechiCchen  Zeitrech* 
niing.  Ohne  weitere  mündliche  Unterweirung  zu 
bedürfen ,  erhält  hier  der  WiCsbegierige  eine  reine 
Überßcfat  von  der  älteften  Rechnung  der  Griechen 
nach  Generationen,  welche  fie,  und  auch  wir  noch, 
ih  ihren  älteften  Gefchichten  anwenden  mutsten,  weil 
nähere  Beftimmungen  fehlten;  eben  fo  dieGefchichte 
der  Olympiaden  nebft  ihrer  erft  fpäteren  Benutzung. 
zur  allgemeinen  Zeitrechnung;  und  endlich  die  drey 
verfchiedenen  Ausgaben  der  parilchen  Marmorchro« 
nik,  zugleich  aber  auch  das  Bemerken  der  Zweifei, 
welche  ach  gegen  die  Zuverl^fllgkeit  der  in  derCelben 
au%eftellten  chronolo^ifchen  Angaben  mir  Recht  er-^ 
hoben  haben.  Auch  die  Zeitrechnung  afiatifchef^  anit 
Europa  in  näherer  Verbindung  ftehender  Völker  fuchl 
man  nicht  vergdbens,  und  findet  das  WefentKche 
mit  Vermeidung  aH«^  gelehrten  Prunks.  Dab  Hr.  II* 
die  Chronologie  der  Hindus  und  der  Chinefen ,  weU 
^her  Gatterer  eitlen  nicht  unbedeutenden  Theil  ku 
ner  Unterruchungen  widmet,  mit  Stilirchw^igen 
übergeht,  verdient  bey  dem  darüber^  Tchwebenden 
Dunkel  und  der  wenigen  Brauchbarkeit  für  deti  Hi- 
(ioriker  vollen  BeyfaH.  £her  hätten  wir  S.  1 19  nähere 
Angaben  über  die  für  die  Diplomattk  iinentbehrlithen 
Indic^ioneii ,  und  die  Art,  jede  Zahl  auf  lehre  nach 
Chrifti  Geburt  zu  reduciren,  erwartet.  Als.  Anhang 
folgen  Bemerkungen  über  £pochen  in  der  allgemei- 
nen Weltgefchichte ,  wobey  mit  Recht  erinnert  wird, 
daffl  die  Wahl  derfeÜben  von  dem  verfchieden  gewähl- 
ten Gefichtspuncte  abhängt  Wenn  aber  der  Vf.  un- 
ter denfelben  auch  die  Verbreitung  des  Ackerbaues  an<- 
führt,  und  zu  beftimmen  verfucht,  in  welchen  Zei* 
ten  fich  .derfclbe  nach  deni  vorderen  Afien  und  von 
da  fttifenweife  über  die  einzelnen  Länder  £nropens 
verbreitete:  fo  liefert  er  mehr,  als  die  Gefchichte  zu 
liefern  erlaubt.  80  glaubt  Hr.  H.  in  den  hebräifchen 
Angaben  zu  finden,  dafs  der£iq>hrat  die  Weßgrenae 
des  Ackerbaues  w|ir;  aber  Abraham  fand  in  Canaan 
Ichon  Städte,  folglich  Ackerbau,  und  er  felbft  er* 
kaufte  da  felbft  ein  Stück  Feldes.  Der  Anhang  darf 
ohne  Schaden  für  das  Ganze  wegbleiben,  er  gehört 
nicht  wefentlich  zur  Abhandlung  über  die  Chronologie. 

Vi  Hg. 

SCHÖNE    KÜNSTE, 

iHiiistU'9   b.  Salfeld :    DU  Entthronung  Alfonfo*s^ 
^Königs   vifn  Portugal»     Ein   dramatifches  Ge- 
dicht. i8ii«  fi5oS.  8*    (iRthk.  Sgl*-) 
Hey  einem  dramatifchen  Gedicht  denkt  man  fieh 


Ifewöhiflidi  ^n  DnuBfr;:  4m  wmigpffUlidlUt«  w«* 
Big  äufseres  Leben-  imd  keine  «echt  thtttmliCche  Be» 
fchaffenheit  hat,  das  dafür  im  knSAmien  des  inns' 
ren  Zuftandes  derPerfonen,  dfo  in  langen  poeHfchai 
Reden  und  Ifrifchen  ErgüiTen  vetweüt.  £in  folches 
Drama  ift  das  vorliegende  nun  kdneswegs.^  Denn  ob 
es  gldch  nicht  Handlung  genug  hati  fo  ift  e3  dock 
auch  nicht  ohne  äufsereTerändervag-nnd  Tteti^eit, 
aber  die  in  J:\mben  abgefafste  Sprache  befieht  in  der 
gem^inften  Frola,  wekbe  nur  zuweilen  mit  eines 
poetifchen  Blümchen  ädi  fchmtickt.  Eine  dnmati« 
Arte  Gefdiichte  müfste  man  das  Stück  nennen ;  dem 
gemäfs  find  auch  die  Charaktere  nur  ganz  flaeh  und 
nicht  beßimmter  gezeichnet,  als  eben  ndthig  ws^ 
um  den  gefchicbtlidien  Zufammenhang  henussa- 
bringen.  Die  Perfonen  reden  immer  plan  und  gen* 
dew^,  ohne  allen  Auffchwimg^  ohne  Würde  und 
Conderliche  Einkleidung  *iit  einander.  Der  Minifltr 
£sgt^,da  er  vom  Aufruhr  des  Vdlka  hdrt: 

Vm  Volk  ?    t)a»  will  ich  doch  auch  fehea  f 
Gleich  foU  et  fich  zerllreuen  I 

Alfonfo's  Betragen  erregt  ^erade^ii  JLachen,  s.  B. 
wenn  &t  Tagt: 

Kichtt  foll  mich  halten !    Welcher  Aufrahr  f 

Koch  nie  traf  Tolch  Oeriolck  aiaia  Ckr.    Bim  fan 

Gebieun  nur  mein  Blick. 

Obgleich  ein  dramatifcher  Vers  fich  freyer  bew^en 
foll ,  als  ein  lyrifcher :  fo  geht  hier  der  Jambe  dodi 
gar  zu  liederlich,  und  z.  B.  in  folcheir  deftalt  einher; 

MishtMrl 
in  et  dein  Wille  jJlb  nicht,  die  Unf^Iutld 
T>em  Strom  der  wogenden  Vernichtung  prci« 
Zu  geben!    Sollt'  ich  IioflPcn  können,  midi 
Von  jener  Feflel  frey  sn  feheuj  die 
Der  Bande  heiligfte  auf  .immer  aa 
Alfonfo'a  Seite  mir  bereiten  wird? 

Ein  Beyfpie!  ron  Unbeholfenheit  giebt  dieTe  8tdie: 

Mit  muthiger  Befonuenheit  erhUmmte 
löh  dißfe  Höh\    aeicha  hülfreiph  S<£ickral  da 
Mir  deine  Hand ,  dann  foll  eana  Portunl 
So  wieder  mich  verlalTen  k£%n  Be. 

Unter  den  handelnden  Perfonen  interelTirt  die 
Freundin  des  Königs.  Mathilde,  dnrch  Charakta 
und  Betragen  noch  am  meifteu,  und  der  Gedanke» 
dafs  fie  bey  dem  letzte«  gewagten  Angri&  auf  dat 
Leben  des  neuen  Königs  mit  der  Piftole  gerade  ih^ 
ren  Vater  treffen  mufs,  ift  unftregitig  der  kujuiae  im 
ganzen  Drama,  der  das  andere  weit  hinter  fich  uh 
rücklälst.  T«  2L 


NEUE         AU 

BawhiTß  u.  IV&rthwrgt  b.  Gdhhardt;  LefehuGhJür  Lehr- 
langen  und  Gefeilen  eingerichtet ,  i^on  Eltrhard  dVlangold, 
Neue  Andsfge.  igis.  VI  u.  3508.  Q.  (10  gr«^  (S.  die  Reo; 
J«hrg.  igio.   No.95i.) 

Königsberg^  b.  Nicolorios :  Chfißliches  Religionshäehlein 
§iUrVn^9rrkh$  in  der  AfUgion^sich  dmi^ehre  Jefm  /tf r  die  Jugend. 
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E  RD  B  E  S  0  HR  E  l  B  U  N  G. 

Berlin«  in  der  voC&Cchen  Buchliandl. :  Magazin 
von  merkwürdigen  neuen,  lleifebejchreibungeii^ 
tLXLB  fremden  Sprachen  überfetzt  und  mit  erläu- 
ternden AHmerknngen  begleitet.  Mit  Kapfem 
und  Charten.  XXX  Band.  1809-  {^  RUilr.) 
XXXI  Band,    ifiio«    8*    (^  'Rxblx.  \6  gr.) 

[Jer  XXX  B«nd  enthält  zvrey  Reifebercbreibungen, 
reiche  mit  befondexea  Tijtela  verfehen»  und  ein- 
eki  zu  haben  und: 

J.  Reife  nach  Satwyen  und  in  das  füälieh0  Frank' 
reich  in  den  Jahren  1804  n^d  1805.  Ans  dem 
FranzöfiCchen  überreizt  von  Ch.  fVeylaHd^  her- 
sojgUTachfen-weimarirchem  Legationsratfae.  1809. 
£5io  S.  8'.  (20  gO 

Nick«)  all^  nach  Satrojen  t  in  das  Chamomnythal 
ind  die  umliegenden  Gletfcher»  fondern  bis  in  das 
ValliferkiQd  und  auf  den  nofaen  St.  Bernbardsberg 
;ing  die  Reife  dieCes  einuchtsvoUen  Ungenannten, 
[er  nach  ipchreren  Meikmalen ,  den  häui^en  Kitigen 
iber  idie  Gegenwart  und  die  neue  Beftimnmng,  die 
len  ehenijdUg^a  Klqßergebäuden  gegeben  iß,  der  gro- 
len  Ehrerbietung  und  Rührung ,  mit  welcher  «r  von 
lern  Fapft  Fius  VII ,  dem  er  ^uf  feiner  Reife  nach  Fa- 
ia  SU  Chamberf  atifzuwarten  die  £hre  hatte,  und 
oa  der  4emfelben  vom  Volke  erwiefenen  Huldigung 
pricht,  ein  Geißlicher  gewefen  zu  leyn  fcheint.  Die 
leife  ging  v^n  Faris  aua  über  Sens,  Autun ,  Chalons 
ur  Saone  nach  Lyon,  und  von  da  nach  Cba^iberj  in 
avojea  und  4ie  umliegenden  Orlfchaften.  Hier- 
uf kührie  der  Vf*  nach  dem  alten  Frankreich  zurück» 
elfte  über  Grenoble,  Valence,  Avignon,Nimc8,  Mont- 
ellicr,  Cette,  Agde»  und  von  hier  aus  auf  dem  gro- 
sen  Canal  von  Languedoc  nach  Touloufe;  dann 
sendete  er  ßch  wieder  nach  Nimes,  befuchte  Beaucaire» 
.  Remy,  Aix,  Marfeillq^  und  längs  der  Küße  des  mit- 
ßlländifcben  Meeres  Toulon«  Frejus,  Antibes  und 
\vlil2l.  Nun  lenkte  er  um,  ging  auf  Arles«  und  zum 
weyten  Mal  nach  Avignon^  befuchte  die  Quelle  zu 
^aciclule,  die  durch  Petrarcas  Gedichte  und  Liebe  fo 
lerühmt  geworden  iß«  Carpentras  und  Orange,  und 
Lam  endlich  über  Vienne  wieder  in  Lyon  an,  von  wo  er, 
»hne  fich  lange  anfzuhalten,  nach  Genf  eilte,  die 
leife  bis  an  dfen  St.  Bernbardsberg  fortfetzte ,  und 
iurch  die  Schweiz  jn  fein  Vaterland  znrüclikehrte« 
[n  demfelbepi  Jahre,  in  welchem  der  Vf.  feine  Reife 
iouat,  1804  •  hat  auch  der  gelejirte  Alterthumefor* 
/.  A.  L.  Z.  x%ii.    Fi0i'^0r  Band. 


fcher  Miliin  eine  Reife  in  die  füditchen  Depaitei 
ter  von  Frankreich  gemaclu,  .und  es  iß  nicht  wenig 
unterhaltend,  die  Bemerkungen  diefer  Reifenden  zu 
vergleichen.  Sie  haben  freylich  nicht  immer  denfel^ 
ben  Weg  genommen ,  und  verfchiedene  grobe  Städte 

.  die  der  Ungenannte  gefeben,  hat  Millin  in  den  3  er- 
Aen  Bänden  feiner  Reife,  die  Avir  vor  uns  haben, 
flicht  berührt.  Er  befchiffte  nicht  den  Canal  vom 
Languedoc,   war  nicht  in  Tovdoufe,  nicht  in  Genf 

,u.  f.  w.  Allein  von  vielen  Städten  haben  doch 
Beide  Nachrichten  mitgetbcilt,  z.  B.  ^von  Antun, 
Lyon,  Avignon,  Aix,  Marfeille,  Toulon,  Hje- 
res,  Nizza,  Arles.  Obgleich  der  Ungenannte  die 
«och  vorhandenen  Überbleibfel  aus  den  Zeiten  der 
Römer  und  anderer  älterer  Nationen  nicht  mit  Still- 
fchwetgen^  übergeht,  fondera  .davon  als  Kenner 
fpricfat:  fo  ift  er  doch  in  Befchreibung  der  Alter- 
thümer  weder  fo  ausführlich,  noch  fo  zuverlftffig, 
als  Millin^  der  mit  einer  Menge  roxi  Infcriptionen 
feine  Reife  ausgeztert  bat,  wovon  bey  dem  Unge> 
nannten  kaum  ihre  Exißenz  erwähnt  wird.  Vor  dar 
Scadt  Frejus  will  der  Ungenannte  Reße  eilies  Amphi* 
theaters  gcCohen  haben,  S.  «33'.  Miliin  erwähnt  dv- 
felbeai  nicht«  Hat  etwa  jener  die  Reße  eines  Circus, 
die  MiUi\  II,  483  befchreibt,  für  die  eines  Amphi- 
theaters gehalten?  Von  Marfeille  behauptet  jener,  es 
fey  dafelbß  kein  einziges  antikes  Denkmal,  kein  Über- 
bleibfel desAIterthums  zu  finden,  S.  ii8<  Mdlin  hat 
mehrere  Denkmäler,  ägyptifche,  griechifche,  romi- 
fche,  chrißliche,  als  Sarkophagen,  Columnen,  Capi- 
täler,  Grabmäler,  Infcrjptionen  u.  d.  m.,  nacligewie- 
fen,  die  in  dem  Mufeuin  aufbewahrt  werden,  11^  135. 
Der  Ungenannte  führt  das  Mufeum  ebenfalls  an,  fetzt 
aber  feinen 'Werth  zu  fehr  herab  ,  wenn  er  die  diirin 
befindlichen  Reße  dergriechifchenBildhauerkunß  für 
unbedeutend  erklärt.  Eberi  fo  geringfchätzig  fpricht 
er  von  den  antiquarifchen  Uberreßen  zu  Arles  S*  153, 
von  denen  ihm  nur  das  Amphitheater  und  ein  47Fufs 
hoher  Obelisk  fehenswürdig  zu  feyn  fcheinen.  Mil» 
lln  kennt  mehrere  Merkwürdigkeiten,   Statuen,  Bas« 

,  reliefs,  Sarkophagen,  Infchritten,  Reße  eines  Thea- 
ters, Bäder  u«  f.  w.  III,  480.  Wenn  Millin  von 
Lyon  fpricht:  fo  geßeht  er  zwar,«^  dafs  man  auf  Flä- 
tze  ßofst,  welche  graufamct  Verbrechen  und  fchauerli- 
che  Unglücksfälle  bezeugen;  allein  er  vergleicht  doch 
die  Stadt  in  Anfehung  der  GcWühle  in  den.  Häfen 
und  Strafsen,  der  Menge  der  Häufer f  der  neben  ein- 

^  ander  gereiheten  Magazine  mitParis,  I,  537.  41^.  S^r 
'Hraurig  lautet  die  Schilderung*  Lyons  bey  dem  Unge- 
oannten.    £r  Iah  hier  zerßöjrtet  menfchenleere  Stra- 
Kk 
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fscn,  gan«  von  c!en  Flammen  verheerte  Quartiere,  S.  g. 
Er  behauptet  auch,  dafe  das: ganze. Vermögen  der  Ho* 
Xpitäler  während  der  Rcvotntion   verfchi«ttdert  und* 
entwendet  fey,    8.  tg     Nach  ilf /'/m  1 ,  4t  i  dagegen 
^nieraen  das.Krankenhofpital,  -  Uoiel  de  Dien  .^  und 
die  Charite  für  Arme     eine    Einnahme  von  Zjoo.ooo 
Franken.      Das    Unheil,     welche«    der    Üngftnannte 
über  die  Folgen  der  Revolution  in  Av^gnon  fallt,  dafa 
nämlich  dai  Volk  nichts  dabey  gewonnen  hätte,  S.  51, 
ift  fchon  von  dem  Überfetzer,  der  hin  und  wieder  le- 
fenswerthe  Bemerkungen  hinzugefügt  hat,   gemildert 
worden.   Als  ein  fehr  unrichtiges  erCcheint  es  durch 
M'^lins  fehr  glaubwürdige    Nachricht,    daC?  die  bis- 
her  an   Faulheit    gewöhnten  Einwohner  nun  thätig 
txnd   arbertfam'  geworden,    und  von  der  Revolution 
vielen  Nutzen  gezogen  haben.    II,  i8*-    ^^^  mönchi- 
fche  Geift  cies  Ungenannten ,    der  (ich  in  dem  ange- 
führten  ürtheil  zu  erkennen  giebt,  fpricht  fich  noch 
deutlicher  aus  in  der  Jeremiade  über  die  Verwandlniig 
einer    Kirche    zu   Grenoble  in   ein   Schaufpielhaus. 
O  ZeiUn!  o  Sitten  1  S-  43- 

IL  ^,  L,  C'tßMans  Briefe  über  Morea,  und  die 
Infein  CeritiO^  Hydra  und  Zante,  Aus  dem 
FranzöHrchen  überfetzt  von  Ck.  f^Feyland^  her- 
2Dgl.  facbren- weiroarifchem  Legationerath.  M^t 
zwey  Kupfern.  1809.  oss  S.  g.   <i  Rthlr.  8gr.) 

Hr.  Potiqueville^    der  faß  die  nämlichen  Gegenden 
bereift  bat,    ift  dem  Vf,  zwar  durch  feine  Reifenach 
'Morea  zuvorgekommen.     Allein  Hn.  Os.  Reife  wird 
läadurch   nur    ein  fchätzbares  Seitenftück    zu  jener, 
keineswege«  eine  entbehrliche  Wiederholung  derfel- 
'l)en.     Der  Vf.  reifte  in  Gefellfchaft  des  Hn.  Oberinge- 
nieurs  Ferregeau^  dem  die  firanzöfifche  Regierung  die 
Ef^aubnifs  gegeben  t^atte,   in  dem  Hafen  zu  Conftan- 
tinope] ,  eine  grobe  Docke  zur  AusbelTerung  der  Li- 
nienfchifte  anzulegen,  als  Zeichner  mit  nach  Conftan- 
tinopel,  und  hat  die  voii  ihm  gefehcnen  Gegenftände 
mit  der  Wahrheit  und  Treue,   womit  der  Maler  die 
Natur  nachahmt,    in  Briefen  an  Ort  und  Stelle  be- 
'fchrieben.     Der  Endzweck  der  Reife  wurde  wegen 
'jwijitircher  Ereignifle  nicht  erreicht.     Allein  die  ge- 
lehrte Welt  verdankt  dem  Fefaifcblagen  derfelben  ei- 
nige gute  Notizen  von  den  Infein  im  Archipel  und 
'  von  Morea   und  den  ahgrenzenden  Infein.     Am  3o 
'   ;Pcc.   179Q  verliefs    der  Vf.  die  Rhede  von  Marfeille 
^  auf  einem  kleinen  türkifchen  Fahrzeuge,    das  von  ei- 
nem Griechen  commandirt  wurde«     Die  griechifchen 
Matrofen  zeigten  ihre  Gefchicklicfakeit  im  Schwim- 
men durch  fehr  auft*allende.  Proben.     Auf  der  Infel 
'Cerigo,  dem  alten  Cythera,  find  noch  viele  Überbleib- 
sel ans  dem  hüchften  Alterthum  vorhanden.     BefoVi- 
ders  merkwürdig  find  die  Katakomben,    die  in  das 
kmere  eines  über   100  Fufs  hohen  und  faft  fenkrech- 
ten  Felfen  nicht  weit  vom  Fort  San   Nicolo  einge- 
hauen find.    Der  Vf.  in  der  Meinung,   dafs  andere 
Reifende  nicht  davon  gefprochen  haben,  .befchreibt 
fic  wejUJätzftig.     Von  der  alten  Stadt  Cytherea  ftehen 
noch  einige  Thürme  und  Refte  der  Mauern ,    die  *he 
kenntlich  machep.     Der  gröfste  Theil   der  Sudt  ill 


vom  Meere  verfcUnngen.  Von  dem  Berfilimten  Tem- 
pel der  Venu«  anfveinem  Berge,    der  die  Stadt  be- 
benfchte^   ift  nichts  mehr  übrig,   ak  einige  ^renige 
Säulen,    dureh  dia  I#ng^  ^^  ^^^  Mir  berclAadifc, 
und  ohne  Capitäle'r;  Be  werden  von  den  6äaerii,.&- 
nen  fie  im  Umptlügen  des  Ackers  hinderlich  und,  ina- 
mer  mehr  zerftört.  Eine  Bildfäule  von  fchönem  wei* 
fsem  Marmor,   an   welcher  Kopf,.    Arme  und   Beine 
fehlten,    wurde  von  den  Reifenden  aus  einer  HöUe 
hervorgezogen,  war  aber  zu  fchwer,  um  mitgenom- 
men zu  werden.  Widrige  Winde  errangen  da»  Scbi^ 
auf  der  Rhede  von  Napoli  di   Malyafia  an    der  OR- 
knfte  von  Morea  vor  Anker  zu  gehen.     In  der  ^tadt 
wurden   die  Reifenden  fehr  gaßfreuadfchaftlich  auf- 
genommen, und  ftatt  der  Bezahlung  bekam  der-Wirtk, 
der  ihnen  die  Stadt  zeigte,    ein  Gefchenk.     An  der 
Stadt  find  noch  Spuren  von  dem  letzteren  roriifck- 
türkifchen  Kriege  zu  feh^n. ,  Der  Vf. 'enjtdeidtte  Ruinen 
einer  grofsen  wichtigen  Feftung,    an    welcher    die 
änfseren  Mauern  ana  Granitblöcken,  hhne  Mörtel  auf 
das  engfte  und  feftefte  zufammengefügt,  und  mit  vie- 
ler Sorgfalt  zugehauen  und  polirt,    am  meiften  r§m 
ihm  bewundert  wurden.      Die  Höhlen,    worin  die 
Sehäfer  fich  des  Nachts  mit  ihren  Heerden  anfbalteo, 
blieben  nicht  unbefucht^  »Diefe  Mor^iten  führen  «in 
nomadifcbes  Leben,   haben  mit  den  Tütken  wenig 
.  Verkehr,  befchäftigen  fich  bloCs  mit  dem  Häten  ihrer 
Heerden,    der  Verfertigung  ihrer  Matten  iind  Korbe, 
Zubereitung  der  HSute  zu  ihrer  Kleidung  und  dem 
£infammeln  der  Fruchte ;  und  find  zufrieden ,  wenn 
fie  hej  ihrer  Armnth  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
können.     Die  Türken  in  der  Stadt  halten  daa  Mhtei 
zwifchen  wilden  Völkern  und  gebildeten  Nadonen,  fie 
beherrfcfaen  dieMoraiten  mit  wahrer  Tyrann«^,  brin- 
gen ihr  Leben  in,  grofser  Unthätigkeit  und  Trägheit 
zu,  ftürzen  auf  ihre  Feinde,  die  Maltet^,  wenn  die^ 
fe  irgendwo  landen ,   und  die  Mainotten ,   mit  grim- 
miger Wutb,  und  fechten  mit  dem  Sufserften  Mu^; 
fie  find  fehr  unwilFend ,  und  gleichgültig  gegen  die 
fchönen  Denkmäler  der  Vorzeit,  welche  fie  aerftorra, 
um  mit  den  Materialien  elende  Hütten  sfi  erkaoen. 
Nach  dem ,  was  der  Vf.  von  Malvafia  fagt,  kann  man 
den  Ort  fchwerlich  für  einen  Stapelplatz  dea  Handell 
zwifchen    Griechenland    und    anderen,     vorsnglich 
chriftlichen    Ländern    halten  ,     woRir  ihn  H  \djcld 
Chalfa  in  der  von  Hn.  v.  Hamfner  überTetzten  türki- 
fchen Geographie  ausgegeben  hat.     Auf  der  Infel  Hf- 
dra  wurden  die  Franzofen  fchlecht  empfangen ;  die 
Kinder  warfen  mit  Steinen  nach  ihnen.     Die  Haupt- 
kirche  der  Stadt  mit  dem  Kloßer,   worin  die  Geiftli- 
chen  wohnen ,    erregte  durch  feine  prachtige  GeftaH 
von  aufsen  und  die  in  dem  Inneren  herrfchende  Sril- 
le,  matte  Erleuchtung,  und  den  duftenden  Weihrauch  an- 

{[enehme  Empfindungen.  Die  Einwohner  find  ge- 
und,  ßark,  fröhlich  und  arbeitfam ,  und  ftihren  ei- 
nen ftarken  Handel  mit  Conftantinopel  und  dem  Aus- 
lände. Die  hier  eingerückte  Schilderung,  die  der 
berühmte  in  Paris  Idbende  Grieche  Coray  in  einer 
1803'  erfchierieneh  Abhandlung  von  den  Hfdrioten 
gegeben  hat,  gereicht  ihtien  tthx  zui  Ehre.    'Seinea 
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infeitAüt  in  CcfiiArntftoopel »  nnd  was  fich  aiif  dem 
Vege  dahin,    w>n  dem  Vorgebirge  Suniiim  in  Axtic^ 
Mf  zugetragen*  hal,  übevgeht  der  Vf.  mit  Stillfchwei- 
:en.     Der  nächfte  Brief«   von  Koron  in  Morea  ijgi 
müt{f  giebt  eine  allgemeine  Überficht  des  Landes  und 
b«  griechifcben  Archipels.     Wenn  man  das,  was  die 
Lhen  von  dem  Zaßande  der  Halbinfei  berichlen«   mit 
tem  geg«^nwärtigen  rergleicfat:   fo  traut  man  Kaum 
einen    eigenen  Augen.     Unter   den    Ruinen    ßchen 
toch  hin  .und  wieder  einige  Säul«n  aufrecht,  und  .er- 
miern  an  die  vorige  Pracht.     Spnß  ift  Alles  «erftört, 
lud  eine  fchwache  und  Torglofe  Regierung  thuc  nicht 
\w  Mindefte,    um  d^  Nütur  zu   Hülfe  zu  kommen, 
»der  dem   Unglück  der  £inwohner  abzuhelfen.     Der 
lüden  an  lieh  ift  noch  immer  wegen  der  aur8eror4ent- 
ichen  Milde  des  Klimas  zum  Anbau  aller  Producte 
^efchickt.     ANein    durch    die  verwüfteriden  Kriege 
ipd  die   defpouGdie  Herrfchaft  ift  der  grötste  Tbeil. 
1er  Einwohner  vertrieben  und  das  Land  verödet,  am 
ueiften ,    feitdem  die  Albanier  eingefallen  find.     Die 
Stadt  Koron  an  einem  groGien  Meerbufen  könnte  un- 
er  einer  anderen  als  der  türkifcben  Regierung  ein 
pyichtiger    Handelsplatz    werden.      Der  franzöfifche 
jeneral-Conful    von   Morea   xefidirt  hier.     Auf  dem 
Bebirge   Tajrgetes,    Koron  gegenüber,    wohnen  die 
Vlainotten,  die  febr  häufig  mit  den  Türken  Krieg  füh- 
ren, und  nur  in  foweit  von  ihnen  abhängig  find,  dafs 
ie  das  von  dem  Grofsherm.  ernannte  Oberhaupt,  wel- 
ches aus  ihrer  Mitte  genommen  fejn  mnfs,   anerkea- 
len.      Sie    find    äufaerft  unwilTend,     abergläubiCch, 
rachfüchtig  und  zur  Raubfucht  und  PJundierung  ge- 
leigt,  wozu  fie  auch  durch  die  Unfruchtbarkeit  des 
Bodens  getrieben  werden.     (Die    vorher  angeführte 
Geographie  von  Hadfchi  Chalfa  giebt  die  Anzahl  die- 
fer  Griechen  auf  i$,ooo  an.)--  Von  Koron  würde  die 
fteiie  an  der  weftHchen  Küfte  nach  Philatrea ,   einer 
deinen   Stadt  am  Fufse  der  Gebirge  von  Arkadien, 
tu    Lande  fortg^fetzt.      Die  kleine  ReifegefeUfchaft 
pirar  zu  Pferde,  gut  bi'waiinet,  und  hatte  wenig  Gepä- 
:Kebe7  ^^^*  Denn  diefes  wurde  zur  See  expedirt.  Der 


fahr ,  angegrijQfen  zu  w^den*  5eine  n8dil}ichei>  Rei- 
fen durch  Wälder  und  über  Ebenen  find  inAeFii'  nitht 
ohne  Abenteuer.  Von  Philatrea  machte  ei*  efmeA 
Streifzug  nach  Arkadien.  Auch  ich  war  in  Arkadiien; 
kann  der  Vf.  Tagen  ,  und  wer  Feine  Befcbreibung  lieft, 
kann  ausrufc^i :  auch  ich  habe  einen  Vorgefchmack 
von  dem  geißigen  GenuITe,  den  der  Anblick  eines  Fol- 
eben  Landes  gewährt.  Auf  der  Infel  Zante  kam  der 
der  \L  an,  als  fr^pzöfifcbe  Truppen  erwartet  wurden, 
um  die  Lifel  in  Befitz  zu  nehmen.  ^  Er  wurde  hier 
mit  einem  Popen  bekannt,  der  zu^gleicher  Zeit  Ma- 
ler, Muücus  und  Dichter  ift.  Er  £nd  bey  ifam^iefe 
.Ölgemälde,  di&blob  mit  Wa  Her  Farbe  gemalt  und  mit 
einem  FirniFs  überzogen  zu  feyn  fchienen,  und  doch 
ein  auFserordentlich  lebhaftes  und  kräftiges  Colorit 
hauen.  Seine  Verfahruugsart  wollte  er  aber  nicht 
.bekannt  machen.  Di^0  Tbeerquellen  gehöVen  zu  dA 
phy^kalifcben  Merk  Würdigkeiten  der  Intel,  die-d^ 
Vf«  nicht  u^beFucht  und  uixbeFchrieben  gelälFen  hat. 
In  den  Sitten  upd  Gebräuchen  der  Infulanerift  eine 
fonderbare  MiFchung  prientalifcber  und  europäiFcber 
Sitten. 

Der  XXXI  Band  des  Magazins  führt  auch  den  be* 
.Fonderen  Titel; 

üeifeTtäch  Süd-Jhnerika  v&n  Don  Feiixvon  Jh4tfia 
in  den  Jahreti,  \'J%\  bis  igoi.  •  Aus '  dem.  Spani- 
Fchen  nut  Anmerkuhjfc^en  und  eiiser  N«cfaachs^.y«ii 
dem  Leben  des  VerfalTers  herausgegeben  von  ^.o/- 
kenaer.  Aus  dem  FranzöfiFcben  überFetzt  von 
CK  fVeyland^  herzogl.  FachFen  -  weimariFchem 
Legationsratb.  Mit  einer  Charte.  iQio.  XXVI  u. 
479S.  g.  (ß  Rthlr.   i6gr.; 

Den  LeFern  d^s  beliebten  zimmermannifdienlfHr 
Fdienbucbs  der  Reifen  wi^d  aua  dem  Jalirgange  r8^- 
S.  760  f.  erinnerlich  Fcyn ,  dafs  tir.v.jizard  ^'lic  Be- 
fcbreibung der  Thiere  in  Paraguay  herausgegeben  hat, 
aus  welcher  ^ner  Gelehrte'  VerFchiedenes  excerpirt^. 
Pas  yorliegend/e  3uch  erwähnt,. (&.  106)  jßine  Be- 
Fchreibung  der  vierfüfsigi^'n  Thiere  in  jenem  Lande, 
welche  Hr^Vä^^ara  während  Feines  Aufenthalts  dafelbft 


iVeg  ging  bey  Modon .  dem  alten  Methone,  vorbey. 

Durch  ein  VerCeh^n  des  Führers.,  der  den  rechten  Weg     tiach  £uropa  Fchickte,  und  (S.XXVF.  j)  eine  andere, 

oma-   ,  auch  Vögel  .betreffende,   welc^he*  er  nach  feiner  Z-ti- 


rerfehlte,  ftieFs  die  Gefellfchaft  auf  ein  Lager  nonla- 
iifcher  Morasten,  wo  fie  gaftfreundlicb  aufgenommen 
Bvurde,  und  ein  alter  Moraite,  der  geläufig  italiänifch 
pracb,  unteHiielt  fie  mit  der  Erzählung  des  rnilifchen 
Krieges  vtm  J.'i77o«  den  die  Moraiten^,  aufgewiegelt 
ron  den  Rollen ,  gegen  die  Türken  führten,  und  der  je- 


rückkunft  drucken,  liefi^«  War  aber  gleich  Azdra  b?8< 
her  kein  unbekannter  Name  unter  A^vk  um  die  ame^i- 
kanifche  Länderkunde  verdienten  Mäiin(ü'n :  fo  wird 
doch  diefes  Bpch ,  aus  dem  FranzöQfcben »  in  Wd- 
chemts  y^\o  erfchicn,  überfi^tzt,  erft  feinen  Ruhm 


len  ein  noch  viel  Fchwereres  Joch  von  üuren  Herren,  den  .  i^uf  die  JS^pcbweH^blringen.  .  I>er  deutfche  Herausge- 
Pürken,  zuzog,  als  womit  fie  yorhev  gedrü^ckt  wa-  j  her  ihat  Vieles ,  yras  ihm  u|iwicfatig  Fcbien/fo  wie 
en.  Bey  Navarin  find  noch  Refte  von  einer  WalFer-  die  meifien  allzuwcitläuftigen  Anmerkungen 'deSfiran* 
ettung  und  alten'^GehSuden^Vorhanaen ,'  "wdfau^  gcff^'^dftfthenr'Hef ausgebeis  •,•  gsnz  weggekUUn^.^nd  die 
^ermuthen  läfst,  dafs  hier  jehemals' eine  berühmtej  naturhiiiori^chen  Nachrichten  zufammengezogen.  Die 
»tadtgefianden,  nach  des  Vfs,  Meinung,  die  mit  Grün-      voran  gefetzte  l)achricbt  von  dt  ni  Leben  desVfs.  hat  er 


len  unt^rftützt  >i(rird,  PyloS.  Der  letzte  Krieg  hat 
las  ReiFen  Febr  unficher  gemacht.  Viele'  MenFchen, 
lie  ficb  vom  Raube  nähren ,  ziehen  im  Lande  heru9i. 


in  einen  .'gedräng t^f  AiaÄZug*  gebracht.;  Wir  £ühren 
nur  die  vornehmfien  Merkwürdigkeiten  daraus-^n. 
Don  Felix  p.  'Jzara  ift  1746  in  Arragonien  geboren. 


»elbfi  die'Türke'Q.  bjetfeftigen  ihre  Landhaurer«  und  '..Audirte  auf'd^  Uiut'erfit^t^h^^a  in.  di^  vaterländi- 
lehmen  auf  ihren  ReiFen  eii^e  Anzahl  wohl  bewaffne-  Fchen  Provinz, '  nachher  aar  cTer^^MitUärakademie 
er  Sklaven  mit.    Der  Vf.  "mnffttgjgl^taitcli^i^  vor  Feinem  ig  Jahre  als  Qadel 
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r.  1. 1..  Z.    N  O  V  E  M  B  £  K'    i  6  t  '*- 


Vef  anemlAfanterie  -  RegiMeni  in  MiKtlrdienfte»  ward 
Lieaten^nt.  x775..  vor  Algier  Ton  einer  kupfernen  Ku- 
gel Cch'we^  rßrwnndet,  und  erft  nach  vielen   lahren 
völlig  gebeik.     Als  Spanien  tind  Portugal  in  dem  Ver- 
gleich  »u  St.  Jldefönfo  i777  nnd  in  dem  Frieden  zu 
Tardo  x778  wegen  der  Grenzen  ihrer  Belitzungen  in 
Südamerika  eine  Übereinkunft  eetroffen^  hatten:    fo 
wurde,  er  von  fpanifcher  Seite  als  Ingenieur  -  Obrift-- 
lieutenant  beym  See-Officicrftabe  zu  einem  der  Com- 
miffarieo  ernannt,   die  nach  dem  Inhalt  des  Tractats 
in  Amerika  die  Grenzen  abdecken  foBten.  Er  reifte  ab 
178» I  und  würde  mit  feinen  Colle^en  das  Gefchäfi  bald 
beendiget  haben  ,   wenn  nicht  xlie  Portugiefen ,   die 
zufolge   der    Friedeusbedingungen   eine  anfehnlicbc 
Strecke  Landes  hätten   zurückgeben  teüITen,    unter 
aoancberlej  Vorwand  die  Abßeckung  der  Grenze  un* 
Mrbrochen  und  verzögert  bitten.     Don  Felix,  der  Ver« 
ftögerung  müde,   die  auch  von  den  fpanifchen  Gou- 
verneuren begünftiget  wurde ,  fafste  den  Entfchluf«!, 
»pf  feine  eigenen  ifoften  alle  jene  Länder  zu  bereifen, 
eine  Charte  von    denfelben  zu  entwerfen ,   und  die 
Gefchicitte  nnd  die  Sitten  der  Einwohner  zu  ftudireri. 
Mit  diefen  Reifen  In  das  Innere  von  Paragitay  bis  ip 
die  Millionen  der  Jefuiten,    die  mit  zahllofen   Be- 
«tth^erien  und  Q^£abiep  verbunden  wareq,  brachte 
'%r  teynabe^iJ.Jabre  zu.     Obgleich  ,er  feiner  BeSim* 
'%nung  gexn&fs  ha4|pträchlicb  mathematifche  und  aßro- 
^otntCohe  Studien  getjneben,;  und  in  Europa  keine 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  fich  naturhiJlorifcheKennt- 
niffc  zu  erwerben :  fo  hat  er  doch  mit  Hülfe  de^büß 
Fonfchen  Werkes,  wovon  ihm  eine  fpanifche  Über- 
Tetzung  in  die  Hände  fiel ,    in   der  Belcbreibui^g  der 
Thiei:e  viel  geleiftet.    Nach  Beendigung  der  ihm  auf- 
igetragenen  Vermeflungsgefchäftc  wünfchte  er  in  fein 
VaWriand    zurückzukehrdi.  •     Der  ^  Vicekönig    rfJer 
wünfchte  einen  des  Laiides  fo  kundigen  Mann  noch 
länger  zu  behalten,    urtd  die  Gbuverneure,   die  mit 
den  Portugiefen  im  Einvctftändniffe  die  Grenzberich- 
tignng  verzögert  hatten,  legten  feiner  Rückkehr  aller- 
hand Hinderniffe.  in  den  Weg,  ja  fuchten  ihn  durch 
Verläumdungen  zu  kränken.    Endlich  «rhielt  er  ißoi 
die  Erlaabnifs ,  nach  Spanien  zurückzukehren ;  1 803 
ernannte  ihn  der  Köni^  vort'  S(^anien  zum  Mitglied 
eines  Kriegsraths  für  beide  Indien.     Ob  er  nach  der 
grofsen  pontifchen  Veränderung  in  Spanien  noch  ein 
öffentliches  Amt  bekleidet,  oder  auf  feinen  Gütern  in 
Arragonien  fich  unddenWilTenfchafteh  lebt,  hat  man 
*  nicht  erfahren  können.  ^ 

Die  Reife  felbftift  in  i7Cap«td  abgetheilt.  1  Cap. 
yrni  EUma  und  den  Winden.     2hl  Affumption ,  der 
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Hauptfta^t  in  Paraguay,  nach  Ae$  Vti.  fieobachtoni 
ini    25^i6*/^o"  der  Breite,   flieg  das  Queckfilber  in 
fahrenheitifchen  Thermometer  gewöhnlscfa  im  So» 
mer  auf  85^«  ^^  ^^^  heifseften  Tagen  bis  raf  loo^ 
und  fiel  im  Winter  niemals  unter  45®.  Regen  fällt  Tid 
häufiger  als  in  Spanien ,  und  er  ift  von  den  fllrcbtba^ 
ften  Gewittern  begleitet;  weil  nun  dafelbft  weder  Ber- 
ge noch  Wälder  in  der  Nähe  find:  fo  mnfa  die  Atmo- 
sphäre eine  befondereBefchaffienheithaben,  w^oduidi 
diefe  .  Naturerfcheinungen    hervorgebracht    werden. 
Übrigens  ift  das  Land  eines  der  gefnndeften  auf  der 
Erde.     Cap,  ü,  Bejehaffenheit  des  Bodens,     Das  gan- 
ze Land  von  der  magellanifdien  Meerenge  bis  xnm 
16^  der  Breite,  das  weftlich  die  öftlichften  Theile  der 
Andennen ,  und  Öftlich  die  patagonifche  Eüfte  bis  in 
den  La  Plata- Strom  zur  Grenze  hat,  ift  eine  durchaoi 
ebene  Fläche,  in  welcher  nur  vi^enige Hügel  500 Fall 
hoch  find.     Wegen  diefer  ebenen  Lage  erreichen  n« 
wenige  FlüIIe  und  Bäche,  die  ihr  Waller  von  den  Cor« 
dilleras  der  Anden -Gebirge  herabgiefsen ,  die  Seeku- 
fte;  auch  wird  es  nicht  möglich,  das  Land  durch O 
näle  zu  bewäflem  ,  oder  WaiTermühlen  und  Wa/briei- 
tungen  anzulegen;     Die  Seen  find  von  grobem  Um- 
fange, aber  nicht  tief,  und  vertrocknen  im  Sommer. 
-  Der  vomehmße  ift  de  los  Xarayes^  der  unter  dem  16*50' 
anfängt,  fich  bis  in  den  ss'  erftreckt,  110  Sumdai 
.lang  und  40  Stunden  breit,   wegen  feiner  gerinfen 
Tiefe  nicht  fchiifbar  ift,  und  in  den  Sommermonatn 
ganz   austrocknet.      Die  Steinmalfen  .  find  fandiger, 
nicht  kalkiger  Art.     An  der  braOliCchen  Grenze  findet 
man  M'cifses,  fehr  hartes  und  glasartiges,  nicht  fandi- 
ges Geftein.     Hin  und  wieder  giebt  es  in  Paiagiuf 
Schleiffteine.     Kalkßein  ift  blob  gegen  den  jc^  da 
Breite  an  den  Ufern  des  Parana  nnd  des  Unigvaj. 
Die  Länder  oftwäru  von  Paraguay  und  dem  Piraiu 
haben  Mangel  an'Salz,  nnd  daXelbft  wie  in  gamfin- 
filien  kann,  der  trefflichen  Weiden  ungeachtet,  die 
Viehzucht  nicht  emporkommen.     Die  Menfchen  ror 
der  Ankunft  der  Europäer  kannten  auch  das  Salz  nicht; 
entweder  afsen  fie  Jalzigen  Thon ,  wo  fie  ihn  aDlr^ 
fen ,  oder  fie  vermifchtea  die  Afche  verbrannter  Pflin* 
zen  ftatt  dts  Salzes  mit  ihren  Speifen.     In  den  lio* 
dem  weftwärts  von  Paraguay  und  dem  Pasana  undtod- 
wärts  vom  La  Plata « Strom  ift  kein  Bach  noch  Bmnncni 
der  nichts    befonders  im  Sommer,    falsiges  WalFer  1 
führte.  DieMalle  von  gedießenemfiiCai  unter  S7^47'4s''  1 
ift ,  wie  der  Herausgeber  in  einer  Note  bemerkt,  netf 
d  anderen  gleichfalls  fehr  grofsen  Maftien  von  CbUm  I 
nater  dierMeteorolithen  ver^tzt. 

CDU  FoHfettiuig  folgt  hn  käehßeH  StOkA.') 


NEUE        AUFLAGEN. 


Levpti^9  b.  Vogel:  Der  alte  Erdnumn^  ein  Hamsfpie* 
m$l  für  Aeltäm.  ErtUher  und  Lehrjtr  und  die  et  tu  werden 
ledenken ,  vbtt .  M,  JCari  Trausott  Thieme.  Mit  euier  Vor- 
fode  von  M.  JoK  Chriß.  Dolz.  ^  WohlfeUe  Ausgabe.  lÄia. 
1  Bd,   VI »  "^^^^  «•  «79*  S.  mit  i.  Kupfer.  11  Bd.   Vlll  u. 
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I  «  «  « 

*  « 

BfiRi^n «  in  4er  voC&Cpben  Buchbandl« :  Mag4Kin 
m^on  menkwürdig^n  neuen  JUJJsbefihMbangen^ 
aus  ßx&aiim  ^pt^ch^a  «iberleut  ^  L  *w«  XXX 
und  XXXI  Band. 

^crtfeuutfß  J§r  im  vor^gea.MUUk  eAjgtJbroehtmtn  AeeemfiomJi 

Kapitel  S».  FonTt&ffm^  Bäfm  und  Ftfchmi.    Ber 
f.  befchniniLt  ich  auf  die  sHailptftr5ftne»  die  iroa 
Orden  nach  Stidta^^ieCiaiU'     Der   Paraguay  ent- 
»ringt  nutet  dem   13^50'  der  Breite,    iftVom  a6^ 
1  bie  SU  reineni  Einfiub  in  den  >  Panma  Garn  klei- 
ere  Fafarxenge*  fchüFbar»  vnd  bat  ei»  pcriadirohee 
ieigen  und  Fallen.      Der  Paivtn4- Strom  entfpnngt 
wilcben  ty^so^-^nd  iS^S^^  in  den  pevtvgie&feben 
roldminen  vmi    GojfBibee«     hac  einen*  riet   fchdiel- 
eren  nnd  nnpAünteren  Lauf«  all^  der  Paaagttajr^  lA 
regen  feinea  fel&gen  «nd  van  «nlcbcigen  Wafl'ecftl- 
91  diirchbtothenen  Bettea  nicbt  nach  feiner  gapsen 
«ange  fehiftbar^     Nicht  weit  i^on  de»  Wendekreife 
ea  Steinbocke  ift  ein  febr  furchterUcb  «ftchtiger  Waf- 
erfall^  .\ve  der  SOfoni  unmifctelbar  .ror  deip  Sturae 
100  Toifen- breit  itt^  nnd  plotslicbr  in  einen,  nieht 
ibci  30  Toi&n  breilen  Kanal  aufammengepreCit  ivirct 
)er  Unifuay- Strom   entTpringt  gegen  ^n.figP  der 
Brette  in  Gebirgen«  die  der  Infä  St.  Otharina  aiani» 
ich  nahe  liegen ,  dieTst  anfänglich  gegen  Weften,  «r« 
pelat  fich  zuletzt  in  den  Parana,   nndnuicht  «reaei* 
ligt  mit;dteEem  den  Lol  Plata« Strom  aise..    Da  er  .ana 
iner  <3egettd  kommt»   wo  da«  Land  weniger  eben» 
md  mitBeitten  nnd  Hügelh  darchfohnitfcen  ift;  iÖ 
ft  Ceiti  Lauf  Sohnelier  nnd  reifeender,  ak  der  der  bei« 
len  anderen  Flölle.    Obgleich  der  Fhi(a  Üehr  Uippen* 
dch  ift:  Co  bat  er  doch  nur  2  WalC^Mle.    .Voia  La 
?iau-  Suom  an  bif  «ur  Klippenhank  im  31*^3^5" 
ler  Breite  ift  er  kbifibar.      Die  Häfeu.  an  der  Knfte 
ron  Patagonien  werden  übergangen,    Daa  FInfsbeti 
ies  La  Fiaia  ift  einem  MeeThnfen  fibnüch»-  dea  Eek 
ief  in  das  Land  erftreckt.)     Anf  der  SndCdite.find.dia 
khiffe  am  meiften  gefcböut«  .  weil  Ttn  diefcr  Seke 
Ue  heftigften  Winde  wehen.    Der  Haien  TonMone^ 
rideo  wird  ^von  Jahr  au  Jahr  Ceiditerv  tmd  wird  rael« 
eicht  bald  ganc  unbrauchbar.     Der  von  Maldonadi» 
lat  einen  vortrefflichen  und  für  die  gröftten  Sckiif» 
^  Unläoglichen.  Ankergmnd^       Von 'den  Fifchen 
indetman  die  Cangrejoe,  von*  deatKratiaofen  Mrefafe 
Kenannt,  nicht  au  deni  üferieineeFkiflee  oder  B^diof, 
bndem  weit  in  dem  Innern  und  in.  den  allerentlegeiH 
icnUndsm^.'dSieähMeln  mJuMmxi^ dea  jUle»ei» 
/•  J.  L.  Zm   1819*     VicrtüT  Mand. 


4Mid  dea  <7eCchmaeka  den  ^nropäifcben^  aber  ibre'Le- 
bflieart  nnd  Gewohnheiten  find  ganx  rerfchieden.    |k 
den  FMOen.nnd  Seen  find  fehr  fchwere  SeebraiTei^, 
<}oldfirche^  von  denen  im  Meer  fehr  verfdiied«n,nnd 
weit  fchönei;  Uargacrfae Rochen,  Barfcbe,  iMen'u.  t 
W.    Cap,  4.  y^n  wUdwaehftuden^  Cap.  5.   von  dem 
nUwirfn  Pfianum.     Bej  diefen  bitten  die  aui  £n- 
lopa  gehrachian  van  den  einheimiCchen  rniterfchfeden 
werden  können.    Botaadfcer  werden  die  hier  mitne- 
.theiltt»  Mackncheanimitidenen  dea  Jefmiaen  Dobr^ 
^hoßkr  {Qefeh.  dmr  Abipatur  in  ParOf^umf^  aus  dem 
Inteinifchm  win  i£reiUt,   ar  TkeiL   Wien  t7B5)  »it 
Xutaen  ^w|fl^cheif.    £r  ift  swar  kein  iia  daa  linei^ 
•fehe  SyAem  eingeweiheterMatnrfiarfcher.   AU^n  A:^ar 
M  ift  ea  eben  fo  wehig.     Sein  aditaehnjJlhdSgeriAulL 
«nthalt im  Lande«  «nd  daaOefiabaft  eiaea  Miifionara, 
wekhea  er  betrieb^ . fetmen  um  in  Stand,  wiofatifi% 
liacbriebleneinananehehi.  <  Ber4%  nad  derHemnag^ 
ber  ciiiren  ihn  nirgenda,   obgMcb  er  vdr  Azara  am 
heften  über  dieGea  Land  eefiehrieben  hat.     Er  führt 
noch  mehr  Pflanzen  an,  ala  diefer,  und  bcfchreibt  6« 
grofaenAeiJa  auafüMicher;  ob  richtiger,  mag  von  An- 
deren nnfeeilncht  werden«    Die  am  5  Cap.  erwähnten 
kommen  inagcfammt  bej  ihm  tror,  Getreide  S.  KKru 
Wein   S.  jSi ,  Tabak   S.  140^    Znckerrobr  S.  54? 
BanmwrtleS.  511,  Mandioca  S-^oö,  Maie  S.  «5V 
Pataten  &  555,  Melonen  n.  a. «.  566,  indigo  S.  S^G. 
Auch  können  die  im  4  Gap.  angeführten  fal  alle  bef 
dem  Jefiiiten  nachgewiefen  werden.    Von  dem  Th<Jc 
handelt  er  8.  ijo^  vm  Curiy  8.  48^«  ITbaro  S,  520. 
Pni«iifcem  oder  Porgisnüile  nach  feiner  Bknemmn^ 
&47tf^  Palofenlo  S.  486 «  Guembe  S.  498«  ¥bira  S. 
tfoi.,  wilden  Keia  ^.fiiTi»  den  Aohrarten  &'54o.  Daft 
die  Jefoiim  fidi  dea  Schilfrobra,  mit  Ochfeitiiättten 
iibem^en^  ib  ihrem  Kriege  nnt  Spanien  nnd  Pömi. 
gal  ftatt  der. Kanonen  bedienet  haben,  erafthk  der  Je- 
J4uie  nicht.,      Waaor  übrigena  von  der  Gw>rae  nnd 
Hüne  dea  Bebra  fegt«  macht  einen  fokhen  Gebrauch 
nicht  unmögUab«  Cap.  &  r&a  Mm  infeeten.  *  Der  Je- 
Ml  kennt  den  Bienciiihonig ;  ^):ara  befchaeibt  nicht 
Uofe  idie  Bien^ni  .fendem  anch  die  Wefpen ,  Ameifen. 
und  viele  andere.  :'Gap^7.  Kröten^  Schlangen,  N4t* 
lern  find  JUtf^chJen.    Jiarof  verfioheit ,  er  habe  nur 
einmal  einen  Frofch  quacken  gehört;  noh^itzhoffer 
«r  fey  an  dem  Ufer  der  Seen  nnd  FlülTe  auf  eine  un' 
^aubliohe  Act  von  dem  Gequacke  der  Fröfche  belflfti« 
gett  itoid«ii4    Hat  diefer  vielleicht  Fröfche  *nnd  Kr^* 
t^  nicht  geiuiu.nnlerfcbiedeiiy  ^xara  unterfcheideYi 
die  £M#chre  Ygnana  von  derT^ugnasni  demJefui* 
xm.  find  daoi  Nmma  fynouynüCclv.  '  D^n  bann  ^9t 
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aWrwoBI  dem  Spanier  Recht  geben,  der  aucb  Cap.  gT   'Ein  modtficfrC.  dafs,  wenn  fie  ancli  kerne  GStuiiU- 
von  den  vier füfxifien  Thier^^^  mt d  f^geln^)tein e'  wor-   f  der  |iaben/ /fie  dAch   voft  gewiffen  aberglaobircbei 

enntntlTe  in  dielem  Fache  der  gekfarten  '*  Ideen  beberrfcht  werden»     Es  werden  darauf  diedr: 


sügKchen  KenntntlTe 


kaiAit,  i^id^- 


laH  I^ISipia,  dem , gaö&ten  ThleA^ler  »heuen  W^ln-^  G#gen<i,  Mo  ^  WohiieA;  ikrXharaiiLer^  Lebens 
a,  das  von  dem  Jefniten  S.  234  da«  £lendthfer  oder  Vrrhältnifa  .gegen  die  ^panier  in  vorigen  und  fetzigk 
ie  grotse  Beftie  genannt  wird,  und  dem  er,  fa  wie"  Zehen,*  Sprache  u.  f.  w.  IbeiTs  ans  archivalifcimi, 
jizarOf  den  einheimircben  Kamen  Mborebi  f^ehr,  ^  tbeÜa  a^s  mtindlictMin  Narhricfaten  Anderer,  thA 
Nach  Jzata  heifaen  Towohl  die  wilden  ala  sabmen  ^  aii6  dem  Umgänge  mit  ihnen  .befcbrieben.     Dem  Vi 

La»  ^  Tn  feiner  ft  eich  reib 


an 
die 


Seh  weine  Tay  azu,  nach  £)«>JriYi/f.  die  wilden  Tayat^« 

Vi|tt*dttn.Htrfcb«n  bemerkte  j^ntt  4  Arten;  dtefer  m- 

igt  sMriCehen  ihnen  und  den  envopSifchen  keinen  Uli- 

terfchied«  S.35Q.  Den  sMrej^fonderbaren»  biriiergatie^ 

-nnbekaimten  Thieren  hey  Jzara  S.  109  mögen   die 

.Zoplogte  einen  Plata  im  Syßima  angreifen.     Der  Ya-- 

gnaretes»  den  die  Spanier  Tiger  nennen,  ftebt  in  de« 

YejraetfbniiTe  der  Jefniten  0ben  an  S.  ^üi^  vgl.  S.  33». 

^7Mä^  .der  die  Arten  ^die  an  eintr  XTaitnng  gehören, 

Xorgfiiltfg'unterrehiaidet,  thot  dieles  ancb  bej  den  Ka- 

t^en»  £r  ftibrt  ihrer  daej.  an,  wevon  die  dritte  Chib^ 

^nazi  beibt.    Dobritzh.   begreift  aBe  Wildkatzen  nn- 

aer  dem  Namen  Chibi,  S.  333.     jy^XB  oma  Hn.  At^ 

kedeutende*  Aufklärung  über  die  Benteldmre  (  Didrf> 

phia)  verdankt,  bat.fchon  .^mifieririisiiic  ».a.  O.  b^ 

markt.   1>abritziu  nimmt  .keine  Noiis.  von  ihnen*  Da» 

nnbekannte  Tbier  Agnara  -  gnasn ,    welch»  Auu-m 

S.  fr04  «nter  die  FüchJCe  aabit,  idbein\  bicy  Dobntvk. 

nnter  dem. Namen  WaJBTeibnnd,  Aguara,  &  404  vorso- 

kommem    Jedodi  ftreileC  dagegen  ,  dafa  ienea  Thier 

in  den  Felderd ,  ^efea  in  den  Seen  and  Fläflen  lebt. 

Von  de»  Tatüa  ( fpaniCch  ArmadUlas )  lernte  Jz.  9 

jAaten  kennen,  Dobritzh.  nnr  drey,  S.^i.    Von  den 

Affen  f^brt  jener  3 Arten ,  diefor^j  an.'  >;i#c«raV  Cara- 

ia  fcheint  jPoinYzA.  Camgn»,  S.  886^  *«  ^^     ^^* 

Ca7  A    nnd  Caji  Dobritzk.  Si  334  ein  nnd'def falbe 

4^e  Ijski,  zSgt  nicht  blüfa  der  Käme,   Sondern  aoeh 

ihre  Lebenaart,  die,  wie  &ft  immer  derTdl  ifk,  ton 

dem  Soaiiier  mehr  nnohrrichtcnd  ersahlt  wird.     Am 

Schlniie  heweikt  Az.  mit  guten  Oränden,  dafa  die 

ftmmtlicben  biaber  (S.  to6«^  igfi)  befehriebenen  Vier- 

tiy«igen.Xbicre  niditaua  dem  allen  Continent  nacl 

Amerika  b^nibergenngvn  find.'    £r^  wendet  ficbdai^ 

anf '2U  dvnen,  wcMie  aoa  Europa  eingebnkkt  6ndt 

yVaa  von  ddn  gehonten  Pferden  gefagt  witfd  &*  ifc« 

liat  Siimrmrmann  a.  ^a.  O.  8.  1^  «mftändlidMr  ei^ 

sihk.    Entweder  ift  dea  Vfii.  fiefohreibnng  der  vier» 

fiifaigm  Tbiereanatöbrlieherala  feine  Reifen,  oder,  wel* 

Cfaea  nicht  fo  wahrfcheinlicb  ift,  der  Überfetser  hat 

Jid^bier  eine  Abköntang  erlanbl.      0ef  erfte  Fall  &»- 

^t.anch  ana  der  Urfache  Statt«  weil  et  in  der  Be- 

fc^eibimg  der  Vögel  anf  «ein  grbfaerea  Werk  verwd^ 

U%^  und  hier  nur  wenige  B^mevlmngen  über  die  gro^ 

tß  Menge  der  Raubvögel ,  über  die  Zugvogel  n.  a. 

mittheilt.      Cap.  8   (follte  heiCien   Cap.  9.  S.'i67)* 

ronden  wilden  indiantrn*    Von  allen  ohne  Unter* 

fohied  wird  behauptet,  dafa  fie  kein  MenfchenÜeffch 

«flen»  auch  nie  gegtfen  hat>en    (daa  Ge^emheil  be» 

ri^klea  Dobntth.  U.  49  )  *  dafa  fte  4eb  keiner  vergib 

tel^n  Pfeile  bodaaii^n,'  und' dnrchMa^  keine  KeM^na-  - 

AffgÜü  tebanii  wotciiei  IWHtu  *<iea  <fcrant||el»»  da^ 


mng  zu  Tollen,  und*  daa  Merkwnr- 
digltadacau»  lia.  excer|fhreÄ.wÜDde,  weit  ^bet  die  Gra- 
sen einer  Heeen£on  aeheii»    Wir  wollen  nur  von  ia 

'Kationen '  etwas    anrobren«     die    man    febon  dmd 

'\Dnbn.'z/t(rßh'  "bat   keimen   lernen.       Die  Abipone^ 

'^bderAbipenernaehdftfeaJefmteii  Schreibart,  der  lieb 
um  ihre  Bekehrung  viele  MiHie  gqreben  hat,  b^fadi- 

SetW.  äik.'Mbk^  mid  fond^,^  <)o(a»Be>  w«der  ciTÜfbi 
find,  noch  die  gerrngfte  Keontnifa  vom  Chriftentbin 
befitaes.     füm  weiUAuftigften  >f iiV  snii  den  Goanofi 

j(Uf^f*itzk*  Ichreibt  auch  Jbier  wie  fcnft^^  ibu  G) 
gehandeUf  di^  ehemala  dieaablreicliße  und  am  meifia 
ausgebreitete  Nation,  war.  Sie  lind  kleiner  ah  ud« 
Völker,:  unterfelzter,  AeiGduger^und  Itafslicber,  ha- 
.ben  ein  wenig  Bart,  fogar  Haam.am  Körper,  jedod 

.  weniger  »air  die  Europäer,  Jbin  eraAfaaCM,  finfter« 
wi^  nicderfefchlagenea'  Anfefaen^  find  überaiu  rcbrnn- 
tsig,  nndböchftnnJwiirend,  wenigdbriegerifdi,  oni 
«rfme  Mühe  von  den  Spanieiii  befiegt.  .  Daher  aod 
alle  vmit  dei»  Spaniern/  angelegten  indtanifehen  Kol«- 
nieen  an  der  Oftfeile  dea  Paraguay  mitOaaranys  bt\är 
kert  find.  Imf9  (io>Gap.,  uiLft^meinm  Bemerkuma 
über  die  wild^i  Indianer^  "werden fie  zu  denNatB)iia 
gesählt,  diefich  mit  dem  Aekerbau  befchafttgcn,  mui 
ala  'die  um  'wenigften  Ai^ken  und  kraftvollen  be^dlH^ 
ben  /  die  np<dit  lange .  leben.  Wie  dieG^fiefchlftigong 
mit  ifaarem  Aufentlult,in  Waldungen  oder  in  der  Nate 
doalelben  atf  bereinigen ,  wird  una  fchwer  zo  begid- 
fien.  Überhaupt  finden  wir  hier  melurere  Bebai^nm* 
gen,  gegen  welche  wir  i&in  Wendungen  machen  mo(^ 
tan.  •  In  Amerika  gab  ea  aur  Zeit  feiner  Entdeckoog 
Fiele  Naiticmen;  die  mehr  oder  wen^er  Ackerbaa  wt 
ben,  aber  kekae  unter  allen  fiibrtn  ein  .Hinenlebca; 
diafa  hj  ein  ofifenbarer  Beweis ,  dab  diefe  Lebeanit 
(daa  IfirtenlAen)  dem  Mei/fcben*  im  wilden  Zi* 
ftanida  kein^aw^gea  angemeilien ,  un/d  -dab  ei  dn  al* 
lerietste  Mittel  Xey,  welches  er  ergreife,  um  fiab  feü«! 
Unterhalt  «i  verfchalfen.  Wie  konnte,  möchte  mas 
den  Vf.  fragen,  ein  Hirtenleben  in  dem  Lande Sutt 
finden ,  wo  keine  iHausthiere  waren  9  Die  ron  iki 
Jagd  aUsfcbliefsend .  lebenden  üeyen  die  fröa/ici« 
ftackftenV  kriMerifchfien«.  .  (Wie  reimt  fich  Trä^bek 
am»  kriegeriCi&b^  MntheS  >  Die  fich  vom  Fircbf^nj 
Räkren,  fidi  weit  niehrnn  einsm  feAen  Orteaufh«)- 
ien,  Ceyen  viel  thatiger,.  und  dennoch  eben  b  ft^^ 
wild  und  krtegenfch.  (Wie  der  Vf.  lieh  darober 
wniidesn  könno,  dafs  fi<^  ^tarke^  Wildheit  and  kie- 
ferifeher  Muthr^akur  Thüiigkeit  paai«/  begreifen  wtf 
nicht.)  Die  'deni  Ackerbaat  treiben.,  feyen  weit  fricd- 
fen^er«  .fitfareiainor  Kriene  nnr  teibftvertheidigangi 

dk  Im  flmeii  av  kömdiciet  Orölae  ^d  fiHrke  des 
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^h^igenUMtianin  iNft  flbariegen  tefot.    (Will  der 
Vf«   iKeCe*  Lberlegeiili«it''a!e  eine  Folge  der.L^bensmt» 
iwelche  £e  fehren«.  anl<phexu:   fo  mdchtcdiefea  \rohI 
lEQ    besin^iecMiir  feyB..) .  Der  V£.\Ktiiidert  Ach  dar  aber» 
%vie   die*  Gnanny»»   die  Qch  näu  de»  »Ackerbau  be- 
fcbäfiYgen«  ond  wenig  oder  g«r  nicht  hammwandem. 
fich  fo  stthlbar  babtn  Termebren,  und  aut  eine  fo  an- 
geb€*are  Ali atnbreiuii  könneiU' Über  ihre- Vermehmag 
-^^^rden  ivir  miaiiiidit  woBdera^tttid  ihre  ZerftreniiDg 
VTici  Au»bmtiang>iiviirden  v¥ir^  eine  Folge  der  «!• 
vvel>fliiendm'  Velk«mipvig0   anreheif.  «'Aucfa  CdieiiiC  eft 
vn»  lA  der  Natur  der «Sadie  s«,. liegen,   dab  hemm- 
-15'  attdHrnde    Nationf»    eine    siemlich  im  bedeutende 
Volksmenge    aimnaclieik     Melir  Verwunderung  er«- 
regL  es  allevding«,   dab  &e  in  hleineve  Beairke  emge- 
fchlofien  ond  xu weilen  uichia^weiier  ata  eine  kleine 
I^giOfie  wm^iWoknftts^kaben.-  -Die  Fr^e«  .wie  Am^ 
rika « bevölkebt  wlft-den  ift,   nnd  woher  die  in- ihrer 
phyfifclien    fvid    MtoraliGcktii  Befchaifenheit  To  rer- 
fehiedenen  VötkerfehaCuen  gekcnomien  (indt  wird  von 
lEKfhwren  Seiten  belraebtet,   und  die  Sdiwierigkeit, 
die    damit   verbiuiden^  ift\    entwickelt.     Die  vielen 
Verfchiedenheiten  der  Indianer  von   den  Enropüem« 
wO<it]r€b  man  ^er^nläfst  wurde»  &e  für  keine  Men« 
fchen  20  halten,  werden  S/joS kors^und  bündig  ■«• 
ramn(i«*ng*4li'11t*  Diefe  Stelle  ift«or  Charakterifirang  der 
Einwokner  der  ahen  nnd  neuen:  WeltcUffifch,  aber  «n 
kng,  .Um  aügefohriobep  au  wserd^»     Cap.  lö  (ii>. 
f^an  4rfi  MiffeiUf  JUr^H  fieh  di^w^itlUh^n  Er  oberer ^ 
Cap.  ii  (iS)»    d/^r^n  ktk  dii^  Jesuiten  beM  wU  haben^ 
um  Jich  die  Indiun9r  tm  unterwerf .n^    inCoLonieen 
zu  vereinigen^  und  von  de'  Art^    wie ße  regiert  wur* 
den.     Dif  i^iij^lftriGckm  Anfiibrer  ajogen  fßg^n  die  In- 
dianer,   wenn    &e  die  Spanier   feindfehg   Sehandelt 
hattei^y«  fomilteh  an  Felde t  -y^htf^l^ow  ft^r  wen»  fie 
£e  befiegt  hatten ,  unter  fich »   und  -bedienten  (kh  ih- 
rer ala   Dienftboten.     In  diefen  Kolonieen  hatte  der 
Conitbur  alle  Indianer ,    die  zu  feiner  Comtiiurey  ge- 
hörten ,   bejr  und  peben  fich ,   und  bediente  üch  ihrer 
al»  feiaelp  Knechte  und  Mä^de  au  unbeftimmten  Arbei- 
ten.    Jedoch  durfte  er'  fie  uxht  verkaufen ,   mifahan- 
dcln»    und  w,egt'n.rchlecht«jr  AuiTüliron^,    Krankhext 
oder  Alter  ior^ag«^'»  auch  waf  er  verpiitchtet,  fie  or- 
deiitUcb  ankleide*,   su  nthren,    au  unterrichten  u. 
f.  w.     Auf  die.Wtafe  wart-n  die  Guaranjra,   auch  ei- 
nige Pampaa,    Payagjiaa    u.   a»    vertheiU«     Die  fich 
freiwillig  onierwarfcn,    wählten  fich  ia  ihrem  Ge* 
biete  einen  Ort  ans»   wo  fie  ihre  Hütten  auffoblugen, 
ein   Dorf  fomirien    und   fich  dafelbft  niederliefaen. 
Aach  wurden  ihmen  ObrigktÜte»  aoa  ihrer  Mitte  ge- 
geben»    Prävatleuie  baben  ohne    Unlerftützung  von 
der  hegierang  die  Indianer  befiegt,  und  Kolonieen  an- 
gelegt,    biefe  Methode  wtn-de  i6r&  abgeTchafit;  und 
ea  durfte  nun  Keiner  niehT  auf  die  Jagd  der  Indianer 
auagehen»    Die  Goaverueura  hatteii^  weder  Geld  noch 
Truppen»   um  in  der  Eroberung  «und  GiviUfirung  dea 
Landes  'fortzuführen.     Ndcb  dem'  fteyfpi^^le  det  Jefoi- 
tep.,.  die.  au  A^tfang  dea  t6  Jahrhuodert«  nach  Fara-  ! 
goay  kamen»«  wnrdr.ein  getutiniihafUieheii  Lebt'n  in 
den  liotonicen  oingeiulurii»  oiMi>4krfHiiiäJwrira8  der 


Arbeit  der  ßimmtliclieii  ih  den  :lV^lonieai  wol^nexiid« 
Indianer-' wurde  unter  den  Gouverneur  von  Paraguay^ 
den     ViÄhünif    vo»  BuanQa  -  Ayree    die     Admiui- 
ilratorcu .  ilnd  die  unter,  ihnen  angcftellten  Beaxnl^Jfi 
vnrtheilt.     In  den  königlichen  Schatz  Üob  nicht  daa 
Min^efte,   weder  an  Tribut ,  noch  Zehnten ,  noch  ir- 
gend einer  anderen  Auflage«     Aber  die  Kolonieen  ko- 
Oeten  dem  Schatze  auch  nichia.    Die  Jefoiten  gründe- 
4»nv  09  Kolonieen ,    von  denen  &&  dje-iberühmte  Pro?> 
vina  der  Guaruny-MiOionen  auamacben,  an  den  UtexQ 
dar  beiden  Flüile  Paratia  und  Urugnaj.    Die^leta&r 
teren.find  in  dem  nördlichen  TbeUe  v^m  Vs^fi^ttuj^ 
feh|r  encfcrna    von  de»  exfiereiK     Obgleich  nun  die 
Jefuiten  verfichern ,   dafa  fie  ficb  aur  Gründopg  ihref 
Kolonieen  keiner  anderen  Mittel.»  ak  der  Überredung 
und  der  Predigten;,  bedient  bitten:   (0  hat  inandoch 
Urr&cbe,«u  gü^uben,  dafs»  weil  neunaebn.  neue. Ko- 
lonieen gera^  in  den  25  Jahren  eericbtet  wi|r4^p,  a|a 
die  Portugiesen  die  Indianer  rwülhend  v4$rfol^ten»  uxn 
fie  ala.ScTaveif  zu  verkaufen-,  •diefe  Fli^cbtlmge  am 
Furcht;,  fich  in  die  Arme  der.  Jefoiten  geworten»  unil 
Kolonieen  gebüdet  haben«    Dei^n   mKhber    ei)rAe(it 
plötclicb  ein  Sttllftand,    welid^r    doch   nicht  den) 
v^rmjnderten  £ifer  der  Jefuiten  ina  Bekdirangifefcbäfi^ 
zugeCchriebeu  werden  kann»    £a  wArd-auch  ds^  Ver-^ 
fahren  erzählt,   deüen  &o  ich  «aar.  £ririchtung  .der  ^ 
letzteli  Rotonieen  bedient>  habeUir    Niobt  Predigten» 
fondem  erft  Gefcbenke,  und  oiaohber  die  Hülfe  fchon^ 
gewonnener  und  den  Jefuiten  lunterwncfiger  Indianer 
waren  die  Mittel,  woduacb  diele :ftolonaeen  za  Staate 
de  kamen.    .Die  Kol^ieen  Ifibft  wurden  auf  folgen- 
de' An  regiert.  In  jeder  Kolonae  befiinden'fich  a  Ji^fuä^. 
tea,    wovon    dc^  erAe,   der.  Pfarrer  betilelt,  ^kßisu^ 
geiftHcben  4}efebSftie  zn  iBeartchtenliatlef  fQud«m  cUe, 
Güter  der  Kolonie,    über   welche  «v^unnm£chxSnk- 
ter  Gebietepr  wf r,  ver^altfte,  der  a weyte,  jenem  fub* 
ordinirt,    die    geißlichen   Augetegenhetten    befor^te. 
Alle  Jefuiten  Qandea  unter  der  Aufficht  dea  Su^erioaa^ 
der  MiCfioaien.-    Der. Wille  der  Jefuiten  war  die  eioff*, 
zige  Kichtlchftur  aller  Handlungen»    luad.alle  ang»«. 
fteflten  Beamten  waren  Werkzeuge  in  den'lftndeii' 
der  Jefuiten..    Atlle  Indianer»   ohne  Au«|nabme  dea  AI* 
tera  und  GoicUechia ,   .muJBten  für  .die  GetneinfcbaEt 
der  Kolome  arbeiten »   Reitier  durfte  ficb  zu  feinem  t 
Privatvortfaeil  be'fehäftigen.    Der  gefammte  Ertrag  aV 
1er  Arbeiten  wurde  in   die  Magazine  gebracht»   und  ^ 
der  Pl^urer  tbeilte  einem  Jeden  aua»  was  er  ou  .(einer  i 
Nahrung  und  Kleidung  nötbig  hatte.     Ihre  Arbeiten  « 
beftan'den  im  Betrieb  dea  Ackerbaues,   der  £infamm- 
lung  dea  T))eea»    der   Wartung   und  BeCorgung  dei; 
Rindviehheerden,  die.  fi^nmulicb  ficb  noch  nicht  auf 
6000  Stuck  beliefen.  iäb«lich  woirde  von  jedem  Indianer  ' 
swifchenift  u.  50  Jahren  ein  Piafter in  den  königlichen  , 
Schatz  bezahlt;  .d^  aber  aus  diefen  Einkünften  die  Be^^. 
foldttug  dea  Pfarmrs  vmd  .Vicep£arreia  bezahlt  wnrdea 
fo  blieb  gemeintglieh  nichts  nturig;  ni»d  wenn  ja  et«  ' 
was  übrig  blieb;  fo  war  es  zum  Vortheil  der  HolDni^ 
oder  der  Jefuiten.«  Auf  dieCe  Weife  hauen  |ie  gewüler-. 
malaen  alle  Verhaltniiie  not  ibrnn  iliunajccaeiay  i€lc»< 
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lianipt  äÜCTi  Spanf^m  abgefchnitcen ;  nritdeieri  dldr 
fiandelsverkebr  den  Indianern'  nnterfagt  war«  ..  Es 
inrnrde  daher  auch  aller  Zdganig  £u  i&ren  Kolonieen 
vetfcfaloflen ,  anf  aUen  Seiten  waren  tiefe  .Graben»  •die 
kttit  diesen.  Pfählen  tmd;  Paltifaden  eingefabt  ware^ 
äofgeworfen ,  xirit  zahlreichen  Wachen  beCetzt «  die 
Keinen  ohne  fchriftlichen  Befdil  von  ihnen  herein- 
oder  herausIalTcn  dürften.  Ob  die  Jefuiten  wiHiUch 
Sie  Abficht  gehabt  haben ,  ein  nnabhängiees  Reich  sa 
errichten j  ift  ungewifa«  Sie  fachten  die  fchiradMn 
Indiana  auf  alleWeife  abziifharten,übteii  fieio  den  Waf- 
fen «md  Im*  Fachten ,  ftatt  der  Tifcnze,  wie  der  V£.  als 
Angeiiifieuge  veH&cbei«,  und  ttncerfagten  dem  weib- 
lichen Oefchlecht  dus  Tanzen.  Der  Hof  felbft  fchöpf^ 
te  Verdacht  gegen  fie,  und  es  wurden  Unterband! un* 
gen  mit  ihnen  eingeleitet«  die  aber  ihren  Zweck  ver* 
^Uten.  -  Obg^ch  nim  die  Jefuiten  die  Kolonieen 
wiUkähilicfa  und  unabhängig  beberrfcht»  und  über 
tbd  Vermögen  und  die  Kräfte  der  Indianer  nach  Ge- 
fallen gefchaltet  haben:  fo  find  &e  doch  mit  mehr 
Klughm  und  Mäfeigfceit  dabej  zu  Werke  gegangen, 
als  die  Oberhäuptei?«  die  an  ihre  8telle  getreten  ßud. 
Otite  Kleidung  und  hinlängliche  Nahrungsmittel  wur* 
im  deü  indianem  j[^ebm.  Sie  arbeiteten  n«r  den 
bUlien  Tag ,  und  dtefe  Arbeit  hatte  den  Anfchein  ei- 
Aei  Celles«  Die  Weiber  durften  nichts  ais  Baumwol- 
le (binneri.  Die  gefertigten  Zeuge ,  voheBauoiwoU 
K,  ^^ürre  Oemüfe  und  PaMguai^thee  wurde  in  den 
SlMdt^n  gegen  Eifen  und  Stahlwaaren  und  andere 
B^dürfitilf«  miigecaulcht  Die  Pfarrer  hielten  fich 
brandig  in  ihten  Wofannngen  efagefchloITcn  tmd 
piheil  nie  Pranensperfonen  bej  fidi  und«  fehr  feiten 
Grt^aner.  Die  Kranken ,  die  ihres  ZnUpniebs  bedÜKf- 
^arenv    wurden  'in  eine  Hütte  i»  Aex  Nähe  des 
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Colliegiums  gebrächt^  wäüinferfielrih  ekler  filnfita 
.tragen  Hefsen.  In  der  Kiv6he  eiCehietien  fie  'mitvit* 
ler  Piracht  und  Pomp.  Ihre  Kirchen,  ytutem  idie  gtQh- 
.ten  und  prächtigfien«'  die  Alläre.  vorfrefißieh  ge- 
fchmückt,  die  eigenen  .'Wohnungen  gewöhnlich, 
ihre  Magasine  ^roÜB  und  reichlich  angefölU.  Die 
Anzahl  der  Indianer  war  nicht  Uhr  betträchtUch. 
Keiner  fprach  fpaniCch.  Wenige  kommen .-lefenun^ 
fohreiben.  In  WüTenfciuifteB  wurden  fiä*«iicht  ua- 
-tarrichtet.  Die^Zeufe,  jdie  fie.ai^  ihver  Kleidung 
fertigtenv  Waran  Ton  der  aUsrgidbften  Art*  ba  d» 
Handilrerken  und  Künften  haben  liebes  inicht  w^ 
gebracht.  Alle  Indianer  wäre»*  getauft»  und  wu(s- 
ten  die  gewöhnlichm  Qebeae  und  «ebn  Gebote  aus> 
^rendig.  Die  Geiftlicheut  dife  an  die  Stdle  iler  Je* 
fniten  getreten  find, .  idagen«  dafs  -diefe  XegenanntM 
ChriAen  wenig  cder^gar  keiae  IkMgion  ba(>«i.  In 
der  'KirchJe  muGi  manfick  überibc  anfti^diges.Ber 
tragen  und  f^erlichdii  Sanft  yemmieip ;  d#ok  hier 
ift  ihr  natürlich  ecaftfaafter  und  verfichloIEener  Cbi^ 
rakter  die  Ur fache.  Die  Oberhäupter  und.Admitti* 
ftratoren»  die  Ceit  ij6ß  am  die  .Stelle  der  JdEoiie« 
gekommen  find,  fuchen  die  Kolonieon  auf  eine  ifi>* 
wifle  Zeit  su  benutBen  und  VtMrtheil  davon  «u  m 
ben ,  ernähren  und  kkideu  daeilad^iMBr  nioba  fa.|[0t2 
und  swingen  fie  EU  härteren  lArb^iteti*  Der  köjiu^* 
che  Sdiatx  hat  keinen  Vortheft  daron.  Indcb^  fin4 
viele  Indianer  feit  dag>Ahffhifliing4er  JefiuMi  mAt 
civilifizt  worden«  belitzenv  .ein.kleinea  Eigenthno^ 
und  befinden  fich  in-eisaent^gesprJ^Iiftn  WiiUftanc^  dm 
fie  fich  durch  Handel  •  und  Viehsucbt  erworben 
haben. 

(^Dnr  Befekittßt  folgt  im  nMfim  Stäekä.y  ' 
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'     l^icuvjozooi^      Frankfurt  am   May»,'  b.  Molir:     Drr. 
fi^eeker  fir  Jedermann  f  otufr^  dib  Knmft%  durch  fedeTafthert' 


mhf  fich  ßeif  fichms  tutd  föfar  aaf  emä  yiattel^nflmuu  genaof 
W9ckan  zu  iajjta* .  Nehjt  fßiakcu^.wie  nuij^  diüjeih^  V orrUhr 
t^ng  Ui^t  fnitffend^n  könnte  ^  um  Diebe  bßyffi  tinbruck  gleick . 
%m  entdecken  und  zu  verfclieuchetß*    Von  iJ«  Johann   Heinrich ' 
T^oritz.  Ponpe^  ProfeQ*.  der  Mathem;  und  Pkyük  Km  Oymiia- 
fi<>  TU  FtftMf Alt  k.  M»  'nod   hochfücIU.  (ckwmburgi&liem ' 
iUfeh.'a0cM.  5a1|»  H  8>  ^*^  A  Kupfertftfel.    C^  gf.J      D^ 
e^e  TiteTy    iier  "fp^Jier  für  Jedermann »   Teut  voraus ,   daiJ» 
Je&rmaiin   nicht    nur  eine  Tafdienuhr»    föndem  auch  Von 
feinem  Vefdibtllte  noch  fo  viel  erflbri^et  habe,    dafs   er  Ach  - 
deii  Etim  WeokeB  annoeh  möthigen  Apparat  betahlcn  kaiw«  • 
Lkfi  aber  viele  AORnner  beides  nicht  haben :  f»  wird,  wokl  nur 
der  aweytc  Titel  -gelten.     Hr.   ^.   machte  zwar  Teine  Erfin- 
dunff,  fich  aut  eine  wohlfeile  Art  ron  jeder  Tarcheniüir  wecken 
SU  laflen ,  fthon  1796  im  Journal  für  Fhbrik.  u.  f.  w. ,  aiit 
'vikHmn  B«ylall  begannt ,  nahm  aber  iu'  der  Felge  noch  bede«-' 
c«9da  Vei'belfeningen  damit  vor.  und  in  dieler  rerbeil#iten 
G^alt  theilt  er  fie  hier  dem  Publicum  .aufs  Neue  mit.     Sein 
Wecker  ift   von  zweyerlcy  Art:    von  der  einen  w^ird  man 
dtiydh  den  Klang  einer  Glücke/  von  der  andern  durch  eine 
3d4l»ende  Bewegung  an  llmden  oder  Füfsen  geweckt.      Der 
von' der  erften  An.beftehc»  wie  gewöhnlich,  aus. einer  Olp- 
ckc^y  an  welche  der  Hammer  f<mlllgt^  .wenn  er  lo^gelaiTj^^ 
vtird,  unahat  aufser  einem  Stei^eraae  ^eitcr  keine  Hüder, 
fotfdc^m  blofii  eine  um  die  am  geoachten  Bade  befelliete  Rolle 
geUdnngene  Sohnor,  aa  deren  4eftden  Enden  Gerwiahtc  han- 

a<^JHAiu)^a»ainaaa4MCM|f*cfaa«n  «^^  . 
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Der  ron  der  xweyten  Art  hingegen  ift  nur  eine  auf  dem  kär- 
zcrn  Arm  eines  Hebels  ruhende  Laft,  welche  vermittelt  et« 
ner  Schnur ,  die  Aber  eine  an^  der  Sehlaflummerde<^  befeibg« 
te  Rolle  läuft ,  ntit  ei^r  Hand    odeor  ein««»<  FuSm  det  Schla« 
fenden  in  Verbindung  ficht«      D9»  WefeniUche  dorJBrfindiing. 
beruht  alfo  darauf,     daits  der  Tafchenuhrzeiger ,  fobald*  er  ole 
beftimnite  Stunde  oder  Minute  zefjgt.    Krau  genug  habev  iis' 
V'^erfchiedeuen  Hebel,  die  bis-  srtr  gegebenMi  Minuie  d&e  Be*' 
Wfigtfng  dee  Sceigerades  am  Glookirw^ck^r ,  odep;^aft  Iknb*, 
faUt;u  der  l«afi  des  Ziehe wcckers  hemmen  1'   in  Bewegung  au 
feuen,  und  eben  diefes  Wefentliche  bewirkt  Hr.  P,  vermitcelÜ^ 
eines  ganz  kleinen,  an  einem  langen  djiniienFadeh  han|^iideii' 
Gewictits,  weWhes  der  Uhrzeiger  zum  Fallen -bringt»  wodurch* 


fchemihr  nicht  fo  homontal,  wie  erfodertiöh  iß ;  in  As  dm^ 
gehörige,'  efaiem  teigcfiorfeten   Dreylbfii  IhhHoileV    GaM!U\ 
werden  zu  leken  wüten,  und^dafs  auhh inaoel«^ Me^luatcui 
das  rechte  Verlaltnifs  der  Hebelarme  und  iWr  Gewjcßt«  nnz 
nach  vielen  Verfuchen  erfi  richtig  treflten ,  folglich  einen  fol- ' 
cheu  Apparat  wohl  thcnrer  ,  als  der  DorfiihrmacheT  ein^rfge^' 
meinen  hölzernen  Wecker ,  verkaufen  wiid.    Wae  endliehdü  • 
Winke  beuüh»  wie  man  durch  fo^ph«  WeAcr.diepjebfenfe-. 
deid&eu  und  vei fcheuchen  foU;  fo  iil  fchon  bekannt,. da&Br.i 
P,  die  Wände  und  Thüren  inwendig  mit  Fdden  belbauiit,  fo 
enge ,  dafs  kein  Menfch ,  ohne  einen  ^davon  ztt  berflhiren«  «^ 
jenei  klein«  die  Ausiofung  des  Wedkers  •  bewirkende  OeWieht 
sum  FaUm^sn  hriiifen,A»udjuch.W«wiau  iu^«.        .  ifJL 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     19    N  0  V  £  M  B  E  n,     181t. 


ERDBESCanEIBCTNG. 

Beblis,  io  der  voffirchen  BucTiliandl. :  Magazin 
von  merfitotirdifen  iinien  Jirifcbefrfirtibriiifen, 
aui  fremden  Sprachen  überCeut  u.  f.  Vf.  XXX 
und  XXXI  Band. 

CBtfddmft  der  im  vongtm  StaA  ahgtbrwUnen  Bwwi/ww.^ 

Oap.  iS  (13).  i^'oM  denfarhigtn  Mmfchm,  d.  i. 
Ton  denen,  die  ■luVermitchiing.der  dreyRacen,  der 
Indianer  oder  Eitigebornen ,  der  Europaer  oder  Wei- 
sen, und  der  Neger  oder  Afrikaner  entliehen.  Die 
Meiirchcn,  welche  an«  d«  Vermifchnn«  eine»  India- 
ners mit  einer  Weifien  geboren  find,  oder  die  Melli- 
ten,  machen  jetzt  in  Paraguay  den  grörstenTheil  der 
Einwohner  an«,  die  man  dafelbfl  Spanier  nennt.  Sie 
befinten  mAr  VerTchlagenheit ,  ScWffmn  nnd  Ver- 
fländ,  als  dte  Creolen,  d.  1.  die  von  europäifchen  Al- 
lem Geborenen.  Die  Mulatten,  die  aus  der  Verbindung 
der  Schwarzen  mit  den  Weiften  entflehen,  find  ihä- 
liger,  ftärker,  ceiftvoller,  als  die,  welche  aaa  einer 
Verbindung  zwifchen  Indianern  und  Negern  erseugt 
werde«.  In  der  letzten  Volkazihlung  in  Paraguay 
war  die  Zahl  der  Spanier  zu  den  Mulatten  wie  5  zu  1. 
loBuenoa-Ayre»  find  fie  vielleicht  noch  zahlreicher. 
Die  Mulatl«!  in  Paraguay  find  tbeil»  freye  Menfchen, 
theiU  Sdaven ,  nnd  das  Verhahnifs  diefer  zu  jenen 
ift  74  itt  100;  Vreil  aun  hier  weit  wenigerSda- 
«n  find,  als  in  den  Kolonieen  anderer  europäifcher 
Nationen  in  Amerika:  fo  ift  auch  der  Tagelohn  oder 
der  Werth  der  Arbeit  fehr  hoch  im  Preife.  Die  Scla- 
▼en  haben  ein  weit  befferci  Loos,  als  anderer  Orten, 
nnd  ihr  Schickfal  ift  dem  der  Irmoren  Clalle  nnter 
den  Wei&en  vorzuziehen.  Auch  hat  die  fpanifche 
Begicrung  befohlen ,  dafa  Sclaven ,  die  aus  fremdem 
Gebiete  in^daa  rpanifche  enlÄohen  find,  an  ihre  Her- 
ren  nicht  anegeliefett  werden  tollen.  Cap.  ij  (t^). 
Fon  den  ST'ai'ifiT-  Unter  ihnen  herrfcht  die  vollkom- 
menfte Gleichheit,  und  derUnierfchied  zwifcfaenAdel 
und  Bürgerftand  flllt  hier  weg.  Daher  in  den  Städ- 
ten Keiner  dem  Anderen  dienen  will,  fondem  India- 
ner, farbige  Leute  und  Neger  in  Dienße  genommen 
werden.  Zu  den  Städten  zählt  der  Vf.  nur  folgende : 
Bnenoi-Ayres,  Montevideo,  Maldonado,  Affumplion. 
Corriontes  und  Santa  Fe  dellaVera  Cruz,  und  in  die- 
fen  wohnen  vielleicht!  fo  viele  Spanier,  als  in  dem 
ganzen  übrigen  Lande.  Man  erftannt  über  die  gro- 
Tien  Einkünfte  der  beiden  Bifchöfe  in  Paraguay  und 
Buenoa-Ayre«,  und  der  zu  ihren  Capiteln  gehörenden 
Dignitarien,  gegen  welche  die  Einnahmen  d«  «• 
J.  irf.  L,  Z.  ißi».    yürttr  Band. 


gentlichen  Pfarrer,  die  von  geringen  Accidentten  le- 
ben mülfen ,  fehr  abftechen.      Die  weltlichen  Beam- 
ten ,  von   dem  Vicekonig  an ,  haben  fo  grofae  BeFo!- 
dungen,  dafs  die  Einkünfte  der  ganzen  Provinz  nicht 
zur  Bezahlung  des  dritten  Theils  der  Salarien  hinrei-, 
chen.     Alle  Arbeit  verachten  die  Spanier  von  Kind-, 
heitan,  und  nichts  thun  ift  ihre  gröfatc  GliickfeÜg- 
keiL     Die  nach  Europa  gereift  find,   kehren  fobald, 
ala  möglich  in  ihrVatedand  zariick,  wo  es  ihnen  nie 
an  Mitteln  fehlt,  mit  geringer  Muhe  Geld  zu  verdie- 
nen.    Leidenfcbaft  für  das  weibliche  Gefchlecbt  und, 
Spielfacht  find  vorzüglich  im  Gange,   und  daa  ge-. 
meine  Volk  ift  der  VöTlerey  fehr  ergeben.     Übrigeul 
befitzen  fie  einen  feinen  richtigen  Vcrftand,  und  hät- 
ten fie  die  nimliche  Gelegenheit  zu  ftudiren.  wie  in' 
Europa,  nnd  wendeten  fie  den  nämlichen  FleiCi  an: 
fie  wurden  die  Europäer  übertreffen.     Der  Ackerbau 
wird  nur  von  folchen  Spaniern  getrieben,  die  nicht' 
Vermögen  genug  bcfitzen,  Kaufleute  zu  werden,  oder' 
fich  LSudereyen   und  eig«ie  Heeräen  zu  erwerben, ' 
VON  denen  fie  leben  können,  oder  von  Tagelöhnern,' 
die  keine  Gelegenheit  finden,    fich  zum  Hüten  der' 
Viehheerdcii   zu  verdingen.     In  Anfeliuiig  'der  JClei-' 
dnng ,  Civilifation  nnd  der  Moralitit  haben  fie  einen ' 
groTsen  Vorzug  vor  den   Hirten,    nShre 
nicht  blofa,  wie  diefe,  vom  Fleifche,  foi 
fsen  auch  Vegetabilien  ,  und  verftehen  ihr 
würzen.     Die  Hirten  in  Paraguay  find  bi 
der  Hütung  von  ic  Millionen  Kdben, 
Pferden  und  einer  beträchtlichen  Anzahl 
befcbaftigt,  wovon  ungeßthr  der  6  Thei 
gentliche  Gouvernement  Paraguay,  die  * 

Buenoi-Ayrea  kommen.  Hierunter  find 
liooen  wilde  Kühe,  und  die  zahllofe  Menge  von  wil* 
den  Pferden  nicht  mit  begriffen.  Das  zahme  Vieh  ift 
in  einzelne Meerden  abgetheilt.  JedeHeerde  fteht  im- '. 
ter  einem  Meißerhirten,  and  bey  jedem  TauCend  Stück 
Kühen  ift  ein  Unterhirte  oder  Tagelöhner  angeftetlt. 
Die  Hirten  gehen  nicht  mit  ihren  Heerden  aufs  Feld, 
fondem  pftegen  nur  einmal  in  der  Woche  in  BeiJfei- 
tung  einigerHunde  atuzureiten,  und  in  vollem  Guop  . 
in  ihren  Uefitzungen  herumzujagen.  DieKühew^-' 
d«i  auf  einen  beuinders  dazu  cmgeziunten  Pl9tx,g4- 
trieben  und  nach  Verlauf  einiger  Standen  wieder  ent- 
laHen,  nm  frey  und  ungehindert  au£  der  Weide  za- 
rückzukebren.  Dat^orch  wird  verhindert,  dalä  die 
Thieie  fich  nicht  von  dem  Gebiete  de*  Eigenthümera 
entfernen.  Die  Hirten  wohnen  4  bia  10,  ja  wohl  bi« 
auf  30  Stunden  von  einander  eotfemt  Daher  find 
fo  wenige  Capellea  im  Lande«  und  die  {«tote  geh«» 
.Mm 
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la&erft  feiten  In  die  MelTe.  Sie  taufen  häufig  ihre 
Kinder  felbft»  oder  verCclueben  diefe  Ceremonie  bi0 
»wr  Zeit  .ihTert^erbeiräUiung.  Von  der  ßohheit  iind 
f^dbcit  dieS  TV^enfchen  werd^'ri  faft  ungtanblicl^e 
•Beyfpiele'angefiihrt.*  Aufser  den  Hirten  giebt  es  m 
diefen  grofsen  Ebenen  nocb  eine  Menge  von  Meu- 
fchen,  die  gar  nicht  arbeiten,  und  um  keinen  Preia 
in  Dienfte  gehen  wollen.  Sie  ßnd  Diebe\  die  Fogar 
Franenap^^rfonen  ftehlen»  in-^ie  verwaehfieRfteB  Oe«- 
^enden  der  Wälder  führen,  ihnen  dafolbft  eine  kleine 
[ntte  bauen,  und  fie  vom  Fleifche  der  wilden  Kühe 
ernähren.  Der  VK  hat  mehrere  folcber  Uäuber  ent- 
deckt und  geftohlene  Frauenzimmer  bcy  ihnen  ange* 
troffen.  £{ne  junge  und  faübfche  Spanierin,  die 
fchon  lo  Jahre  unter  fokrhen  Menfchen  gelebt  hatte, 
"WoiUe  nicht  zu  ihren  Altern  zurückkehren^  und  \yar 
eanz.troftloa,  als  er  üe*  mit  Gewalt  in  das  väterliche 
Hans  brachte.  Zuletzt  wird  noch  eine  tabellarifche 
Oberficht  des  gefainmten  Seehandels,  der  ans  den  Hä- 
fen amLaPlata-Strom  getrieben  wird,  gegeben,  wo- 
■  bey-  die  Jahre  1792  —  X796.  im  Durchfchnitt  berech- 
net ,  zum  Grunde  liegen.  Hienach  überfteigt  die  Aus- 
f\ihr  die  Einfuhr  um  x,90U,427  Silber -Fiaßeri^  und  es 
xhufs  entweder  der  Tarif  für  die  Einfuhrartikel  viel 
geringer  (eyn,  oder  bejm  Einführen  derWaaren  ein 
Ich  recklicher  Schleichhandel  getrieben  werden.  Cap. 
14(15)«  Kurze  JSackricht  von  allen  Städten  9  Flecken ^ 
Dörjern  und  Pfarreyen  in  dem  Gouvernement  Tara' 
%uayi  Cap.  15  (16),  in  dem  6onv.  ßuenos'  jiyres^ 
di  Jowohl  blojs  von  Spaniern  als  ausfchliejslich  von 
Tnaiauem  und 'Jijtb igen  M^nfchtn.  bewohnt  werden. 
In  jetiem  Gouvernement  beläuft  fich  die  Volksmenge 
auf, 97,40 2,  in  diefem  aiif  1 76.847  Köpfe»  unter  wa- 
chen letzteren  auf/dieSudtfiuenos- Ajres  4o»ooo,  auf 
Montevideo  i5»245  gerechnet'  werden.  Cap.  16  (17). 
Kurze  Gefchichte  von  der  Entdeckung  und  Eroberung 
der  Provinz  ,a m  La  Plata  &-. rom  und  von  Par aguay. 
Biete 'Gefchichte  beginnt  mit  Johann  Diaz  von  Solis, 
4er  mit  Axsj  Schiffen ,  von  dein  fpanifchen  Hofe  aus* 

grünet,,  im  J*  1515  zuerft  in  den  La  Plata -Strona  eia- 
f ,  und  fcbliefs^  üch  mit  Juan  de  Torres  de  a  Verra  -  7  - 
jkragOQ,  der  imj.  1557  Gouverneur  wurde,  feine  Stelle 
aber  bald  niederlegte  und  nach  Spanien  aurückkehne. 
Die  beygefügte  Charte  von  Paraguay  and  Buenos -Av*. 
res,  von  d»hück  geftoelien,  ift  von gro(km  Wertbe.  Sie 
erfireckt  Ikli^von  dem  17  bis  57  Grad  der  Südbreite,  Und 
von  dem  5^7^  bis  67!^^.  weftlicher  Länse  von  dem  Meri- 
dian SU  Paris.  ,  Wir  zweifeln,  dafs  iw  irgend  eine  an- 
dere der  ^aüf  der  Flüfle,  die  Lage  der  Kolonieen  und 
die  Wohnplätze  der  Völkerfchaften  fo  gen^u  und  voll- 
vefseichnet  und,  als  auf  diefer«         —  u  — * 
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9CBS1II1IGE1I,  b.  TölIe:  Bey träge  zur  Qefchichte 
unteres  Landet.  I  Stücl^.  Gefchichte  der  Stadt 
iScbeningen  be)[Helmßädt.  II  Stück.  Gefchichte 
des  Klouers  Riddagshaufen  bey  B/aunfchweig. 
.Von  Johann  Grorg  Jujlus  Ballen/iedt^*  Vrediget 
ZU  Dobbeln  und  Wbbeck  im  OKerdepartement. 
I809.   XVril,    ii8u.  173S.   8-  '  ( 1  Rthlr:  4  gr. ) 

Der  in  der  gelehrten  Welt  dnrch  verfchiedene  Auf- 


fätze  in  den^  henkejchen  MuÜenm  für  ReTigionswiflo. 
!  fchafl  und  anderen  SSeitfcttriften  vortbeilhaft  iekannte 
Vf.  hat  0ch   hier  an  ein  vaterländifches  Thema  §^ 
wagt;  dai  nicht  bloJFs  für  Weni>haten,  fondera  acA 
für  andere  Gegenden    Deutfchlands    intereüant  ä 
Scheningen«  auch  jetzt  nicht  unbedeutend,  obgleich 
klein,,  ift  eine  alte  Stadt.      Die  Cbronikeiirchreibcr  1 
rückexi  fein 'Alter  ins  g  Jahrhtindert  hinauf,  gedenko  1 
ftwarCaiaer  nieht  als  einer  Sudt  (denn  Städte  gäbe  I 
in  Nerddeutfchland  nicht  vor  dem  loJabrh.),  fos- 
dern  als  einer  F^Ua ,  Welches  nicht  immer  Dorf,  foa- 
dern  auch  Schlofs,    Burg  bedeutet.  '  Über  den  IV 
fprung  Atb  Namens  ift  mehr  gefabelt,  als  kritifchnn- 
terfucht  worden.^    Zuerft  wird  des  Orts  gedacht  la 
^n  Kriegen ,  wodurch  Karl  der  Grofse  üch  die  Sid- 
fi^i  unterwarf.  -    la^  10  Jahrb.    fcheint  Scheningca, 
wie  aus  mehreren  Diplomen  derOttönen  erht^llt.  mt 
kt^iferliche  Burg  gewefen  au  fe^n.     Im  J.  t^s?  liefrtti 
hier  Heinrich  I  den  Ungarn  ein  Treffen,  worin  di<;fe 
gefchlageri  wurden»     Nach  dem  Ableben  der  Küfer 
aus  dem  (Hchfifchen  Haufe  kommt  Scheningen  um 
in  Kloßerurkunden  vor.     Gegen  £nde  des  iiJahrk 
wurde  das  Ldrenzklofter  dafdbft  geftiftet.   Durch  £rb- 
fchaft  fclieint  Scheningen  an  das  wel&fch'e  Hans  ge- 
kommen zu  fejn.    Botho  nennt  es  1347  eine  Sudt 
Mehr  Lichi  verbreitet  ftch  über  die  Gefchichte  des 
Oxu  im.  14  und  15  Jahrhundert.     Die  Reformation 
ward  in  depi  Lorenzklofter,  von  delTen  Urfprangand 
Umwandelung    aus    einem  Nonnenklofter   in  eins 
für  augußinifcbe  Regulär  «Chorherren  lefenswnrdife 
Nachrichten  gegeben  werden,  154s  eingeführt,  nnd 
die  Reihe  der  evangelifch-Iutherifchen  Pröbfte  gebt 
von  1574  ununterbrochen  fort.     Seine  letzten  Sdiick- 
fale  und  di^  gänzliche  Aufhebung  deflelben  unter  da 
neuen  Regierung  werden  nicht  umftündlich  erxahlt, 
fondern  der  Vf.  fagt  nur  kurz  S.  50,    dab  feitdem 
Scheningen  ein  integrirender  Theil  des  Königreichi 
Weßphalen  geworden ;  Amt,  Magiftrat,    Klofternnd 
Schule  hörten  auf  zuj'eyn.     Dafs  das  Scblob'  dafelbft 
den  (Xchfifcfaen  Kai  fern  manchmal  zur  Refidens  ge- 
dient habe,  beweifen  die  von  dort  aus  datirten  Ur- 
kunden.    Als  es  ein  Eigenthum  des  !gne)fifchen  Hin- 
fes  geworden  wfr,  wohnten  hier  fürftlicheWittwen, 
unter  denen  fich  Anna  Sophie ,   Herzog  Friedrich  Ul- 
richs Gemahlin,  welche  von  1650  bis  1659  iiier  lebte» 
fich  grofse  Verdienfte  um  Scheningen  eiwarb.  Aofser 
anderen  Schenkungen  und  Stiftungen  wurde  von  ihr 
eine  lateinifche  Schule,  nach  ihr  Anna  -  Sophianeam  ge- 
nannt, angelegt  und  reich  dotirL    Von  den  Salinen,  d^ 
ren  Alter  bis  ins  1 1  Jahrb.  und  noch  höher  hinaufreicht, 
das  Merkwürdigfte  in  der  Kürze.     Unter  der  Außicht 
des  Bergraths  Jbich  ift  das  Salawerk  fehr  verbeilert 
und  in  Aufnahme  gebracht.     (£s  ßeht  jetaet  unter  dcf 
Aufficht  feines  würdigen  Sohns.)     Die  Schickfale  dei 
OrU  werden  S.  46  —  7s  erzählt ,   und  die  Gefchichte 
der  Umgebungen  Elmsburg,   Sommerfchenburg  und 
anderer  nahe  gelegener  Ortfduften  damit  verbunden, 
S*  73"— 85*    l^ie  Seitenzahl  zeigt,    dafs  Alles  mehr 
angedeutet  als  ausgeführt  ift.     Ang^ängt  ift  die  na- 
turliche  Gefchichte  des  fihns  oder  des  Waldes,  s» 
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;enaue^  Diiterftichang  der  vje^ fchiedeneirErdlchichten» 
lus  welchen  der  dafigeBod€nbpßcht,-tind  ihrer  Lage 
tu  einaiider,  nebft  einer  Befchreibung  der  darin  gefun- 
lenenPi'oducte«  wie  fie  Cnvier  und  ßrongniart  neu- 
ich  von  der  Gegend  und  Paris  gegeben  »^  facht  man 
11er  vergebens.  £»  wird  nur  im  Allgemeinen  geragt 
lafs  in  den  Steinbrüchen  und^Sandgruben  dea  £lm8 
See  -  und  Land^-  Prodncte,  Waffcrpflanzen  und  Ei'd- 
rewächfe,  Land-  und  Waffer- Thiere,  Amphibien 
lud  Thi^rpflanzen  oder  ändert  una  ünbeli^nnte  Dinge 
tusgegraheil  Werden.  Auch  war  ea  wobl  mehr  Vcr- 
nuthang,  ala  ^f  Entdeckungen  gegründete  Be- 
lauptung,  dafa  das  Mammuth  und  feine  FofTüien- 
mochen  hch^iberall  auf  dem  Erdboden ,  am'Eim  fo 
pit  wie  in  Sibirien  u«  f.  yr.^  finden.  S.  111.  Seitdem 
ier  Vf.  diefea  gefclirieben ,  hat  nxan  Crft'  iii  diefeo^ 
lahre  den  Kopf  eiiu«  Üir- Stiers  oder  <ines  coloffalen 
Stiers  aus  der  Urwelt  Äü'OfFl^ben,  nicht  weit  voA 
Sehen ingen,  ausgegraben,  ron  welcher  Entdeckdn^ 
1er  Vf.  felbft  in  dem  allg.  Anzeiger  Bericht  abgeftattet 
dat.  Die  beliannten  Gründe  für  die  Neuhdt  der  6e- 
Halt,  welche  die  von  uns  bewohnte  Erde  jetzt  h^t, 
(yerden  aus  yeVfchjefdenen  -Schriften  ^efammelt  und 
^ut  vorgetragen. 

Dafa  der  Vf.  der  Gefchichus  deJs  Kloßers  Ridda^- 
baufen  bej  Braunfchweig   (im  U  Stück)   noch  ein- 
ooal  fo  viele.JBliUter  widmet,   «Is..  dejr  ^Qfifchicbte  ICJUL 
Scheningen,  ift  feiner  Anhänglichkeit  an  ein  Inftitut, 
Seilen  wurdLiges  Mitglied  er  is  Jahre  gewefen  iß,  zu* 
mfcltfeiben.     Die  Materialien  dazu  £and  er  in  Mm* 
\omu  Cftionik.  tUddagshujau,  ^  in  Kifi^:.^ir  BeTträgen 
voL  diefer  Chronil^  und  anderen  Nachrichten ,    w^zn 
mt  auch  das  zahlen,    wovon  er  felbft  Augenzeuge 
;«weCeu  iß»    Das  Klofter  wordie  im  J.  ii45  ^^^  Ehre 
1er  Jungfrau  Maria  geßiftet  von  einem  Edelmann  Lu- 
lolf ,  der  als  Mönch  des  Cißercienferordens  hier  fein 
Leben  befchlofs.      Der  Anfang  war  klein;   aber  die 
Mönche  mjicbten  fich  durch  gute  Zugeht  upd  Gelehr- 
[amkeit  beliebt,  und  erhielten  bald  Reichthümer,  er-  ' 
sauten  eine.  Kirche  ifi75,    ßanden  bey  dem  Herzog 
flelnrich  dem  Löwen ,  der  ihnen  daa  Dorf  Riddags- 
laufen  fcbenkte,  und  andefea  Landeafürßen,  die  ib* 
len  manche  Gunßbeaeugnngen  erwiefen ,  in  grolaem 
Uifehen.      Die  glückliche  Periode   des  Kloßers,    in 
/reicher   fein  Wohlßaud  und  Anfeben  beßändig  im 
^'achfen  war« . dauerte  bia  zu  £nde  des  11  Jahih.   Im 
bigenden  mtfftte  et  viele  Dnm^Iale  erfahren.    Zwar 
rat  hier  1542  zum  erßen  Mal  ein  lutherifche^  Predi- 
;fr  auf.     Allein  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  bot  Ai* 
e6  auf,  um  die  kathulifche  Religion  .herzußellen,  «nd 
lütte  an  dem  Abt  Lambert  von  ikilven  einen  Freund, 
ter  feine  Abßchten  nnterßützte.     Als  der  Herzog  von 
len  proteflantifchen  Für(len  aus  feinem  Lande  gejagt 
vurde,  .ward  daa  Kloßer  von  der  feindlichen  Armee 
usgeplündert,   zerftört  lind  verbrannt.      Im  L  1547 
am  der  Herzog  wieder  iii  feih  Land  zurück,  und  der 
kbt  Lambert  gelangte  aüfa  Neue  zum  ruhigen  Beiitze 
sines  Kloßers.     Der  Herzog  wollte  nun  fich  die  wi- 
erfpenftigen  AiSaf^tx  von  £raunfchweig  unterwerfen* 
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und  beiagerltl  \S^  dit  StaärMMkdlcb.    lue  EaSHmlh 
ner^Wagten  ^inen  Ausfall ,  und  richteten  eine  gleite 
Verwüunng  in  dem  Kloßer   an,    gegen  welclAßs.fie 
fehr  erbittert  waren ,  weil  fein  Abt  Lambert  fich  1549 
gegen  die  Stadt  verfchworeo^batte.     Sein  Nachfolger 
Lorbeer  macht  Epoche  in  der  Gefchicbtedes  Kloftefi« 
Er  bekannte  üch  1563  zur'evangelifchen  Lehre,  'vev- 
bahnte  den  Katholiciamus  aus  u;inem  Kloßer^  hetnir 
tfaete,   mid  legte  eine  neue  Schule  an,   in  welches 
Unternehmungen  ihn  der  Herzog  /ulitte  unterftützta^ 
In  den  Fehden  des  Herzogs  Heinrich  Julius  mit  der 
Stadt  firaunfchweig  wurde  Riddagshaufen  und   daf 
platte  Land  ein  Schauplatz  grofser  Greuelthaten ,  die 
von  den  Brannfch weigern  und  ihren  Bundesgenoüen 
verübt  wnrden.      Dem  Unheil    wurde  durch  eineil 
Vertrag  äet  Stadt  mit  demKIoAer  ein  Ehnde  gemacht 
Der  ^OjiHirtge  Krieg  brachte  neues  Unglück  über  Rid- 
dagshaufen, wie  über  ga^s  Nited?r(achfen.    Es  fehlte 
nicht  viel ,  fo  wäre  der  Katholicismus  vf ieder  herge- 
ßellt  worden. '    f)ie  Mönche  nahmen  lösg  cfiefch  Ino- 
ßer  nnd  auch  Michaelßein  bej  Blanken  bürg,   gleich- 
falls Cißercienferordens,  in'Befitzi,  und  zeigten  ihren 
Ingrimm  gegen  dieProteßanten  duirch  intolerante  Ver- 
fügungen »  zogen  aber  wahrfchji^inliGh  hach  deiv  Nie- 
derlage Tilljs  1631  aus  dem  Lande  ab.     Der  gedachte 
Krieg  veränderte   auch  Vieles  in  dem  Kloßer,  *    Dii 
Äbte  vetbanden  mit  der  Aufficht  über  ihr  Klofter  aodi 
.andere  Ämter  und  Würden,  Tnckermann  war  feit 
1624  auch  Ob^rfuperintendent  und  Confißorialdire- 
ctor  in  Wolfenbüttel.   ~Die  nachfolgenden  Äbte  wur- 
den nicht  von  dem  Convente,   fondern  von  den  Her- 
zögen gewählt.      Herzog  Augnß   that  diefes   zuerß^ 
Hefa  1655  eine  eigene  Kloßerordnung  verfertigen,  und 
ertheilte,  welches  bis  auf  die  heueße  Zeit  der  grofseii 
Umwälzung  f'ortgedauert  hat,    die  Frälaturen  feines 
Lande»    den    erßen  .  Geißlichen,     Qberhofpredigern[ 
u.  f.  w.     Die  Aufficht  über  den  Haushalt  der  Kloftev^ 
guter  wurde  einem  ^euen  Collegium,  derKloßerrat;hs-> 
ßube,   übergeben.      Den  Äbten  wurde  mit  der  Zeit 
die  Aufficht  über  weltliche  Dinge  ganz  genommen^' 
und  nur  die  Sorge  für  die  geißlichen  Sachen  gelaOeni 
Wir  können  dem  Vf.  in  der  Aufzählung  der' Abte  deii 
KJoßers  nicht  folgen,   fondem  bemerken  nur',    däfl 
durch  die  Unterwerfung  der  Stadt  Braunfchweig  unn 
ter  den  Herzog,  Rudolph  Auguß  1671  das  Klofter,  wel* 
ches  bisher  an  den  verheerenden  Fehden  der  Herzöge 
mit  4er  Stadt  Antbeil  genommen  hatte,   von  die& 
Seite  Ruhe  genofs.     Das  Inßitut  wurde  nun.  allinäh* 
Ech    feinem    Zwecke,    künftige   Landprediger    und 
VoIkslehreK  ^^  bilden ,  näher  gebracht.     Atn  meißeri 
hat  der  1739  verflorbene  Abt  Jerufalem  fich  umdaf- 
felbe   verdient  gemacht.      £r   fchaffte  die   unnützen 
Disputirübungen  der  Collegiaten  ad,  und  behielt  bloCs 
das  hellere  Studium  der  Bibel  bey. "  Wir  hätten  ge- 
wünCcht,  der  Vf.'wäjre  hier'noch  mehr  ifiQ. Detail  ge^ 
gangen,  und  hätte  den  Unterricht,  den/er  den  Caa« 
didaten  gegeben ,  und  wie  cHefer  von  iiinen  benutzt 
worden  fej,  wie  fie  fi^h  unter  AnwM'fnng  ihres  AM 
oder  Priors  im  Predigen  und  Catechibren  übdn  nlllfd^ 
ten«  noch  genauer  angezeigt*    Die ,  nnere  VeriMinng 
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•^-CdHegidm&t  «i<^iJ»<?a»difUteÄ  TOrgefchrfebp^ve 
Biegel,  Üebciwwcife  und  DifcipHo  lerpt  mä»  aj^fei- 
tier  Befebreibiing  nicht  hinlänglich  kennen,  jpi« 
fchickliche  Lage  det  Ort«  »ur  Erreichung  des  durch 
die  Stiftung  beabfichten  Zwecks  wird  fehr  gerühmt. 
War  ea  aber  nicht  einer  grofsen  und  üppigen  Stadt 
jm  nahe?  Da»  Gute,  das  dieKlöfter  in  den  finfte- 
#en  Zeiten  des  Aberglaubens  und  feit  ihrer  Reforma- 
tion und  i  aW^ckmäfsigenEiprichtuiig  für  den  Staat 
Mftiftet  haben,  vrird  der  Wahrheit  gemäfs  und  leb- 
Sft  gefchildert.  Der  Vf.  rühmt ,  die  Vorzüge  des  ge- 
mn wiitigen  Zeitalters  Tor  den  vorigen ,  und  rcbHefst 
mit  dem  Wunfchc.  worin  jeder  Gutdenkende  mit 
ihm  übereiuftimmcn  wird ,  dafs  bürgerliche  und  Ke- 
itgions-Freyheit,  gut^  Sitten  und  Humanität  immer 
üxebr  Wursel  fchlagjsn   und  üch  verbreiten  mögen. 


-«  u  --- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

\  Beruh  ,  b.  Schmidt:  Taufend  und  eint  Nacht  der 
Gegenwart  ^^  oder  Mährchen  im  Zeitgewande, 
Von  Julius  von  Vojs.  Erfter  Band,  iflog.  31 8  S. 
ZweyterBand.  1810.  330  S.  Dritter  Band.  1810, 
333^.    Vierter  Band.   x8ii.  34^  S.  8-     (SRthlr.) 

,   Deff  Fürß  von  Wallala  wurde  gegen  fein  vierzig- 

^8  Jah>i  hin  fchiffsoklich  von  der  Langen  weile  geplagt. 

Weder  die  Jagd,  noch  das  Theater,  noch  fonß  etwas 


^wair  imj^an^»  ilfiim4iere.]?iaia?u  To^jreä^  Eci- 
lieh  erijC^eint  eine  fehr  witzige  juiige  Dame,  Honi- 
.bnnda  Qtchikiet  Name!)  genannt, ,  am  fürßlichen 
.Hofe«  und  erzählt  Mähnuien,  weiche  derfelbeo 
hier  durch  Hn.  v.  V.  nacherzählt  werden.  \^^n 
Hr..  V.  ^.  die  Erzählungen  der  MifsHorribunda  nick 
anders  gemadbt  bat,  als  üe  waren:  foiftkaum,  ockf 
vielmehr  gar  nicht  zu  begreifen ,  wie  ^ie  Erzählerin 
zu  dem  Frädicate^^/ir  witzig  gekommen.  Alles,  wai 
m^n  von  ihr  in  diefer  Hinficht  fagen  kann ,  iß ,  dals 
es  ihr  nicht  an  gutem  Willen  fehlt,  witzig  za  fern; 
pur  ift  hiebey  zu  bedauern ,.  dafs  in  keinem  Fall  der 
gute  Wille  allein  weniger  zu  loben  ift,  als  in  diefem. 
Die  wenigen  Fälle,  wo  dem  Willen  die  That  eni- 
fpricht,  lind  gegen  das  Umg^ebrtc  für  nichts  zu  sch- 
ien« Dabej  fteht  ihr  das  Zeitg^wand,  welc^hes  fie 
umgenonam^  hat»  gar  nicht  zu  Geüchte,  urie  mm 
befonders  an  der  Hiftorie^t^on  der-  Fee  Jmpuda  md 
Lump,  dem  Schrift fieller  ^(i^ben  kann ,  und  T¥ill  zor 
Geniefsbarkeit  des  eegebenen  Witzes  auch  nicht  im 
Geringiften  förderlicn  und  dienftlich  fejn.  Dals  dei 
Fürft  von  Wallala  hey  jedem  Mährchen  einCcblafi, 
wird  einem  grpben'TheiJe  ^^x  L^Cer  jg;ewi(a  eine  feiu 
willkonmiene  Erfch^ung  fejn^  ;^a  .^^  darii^^  leicht 
eine  VeranlalFung  finden  können,  ficb  f^^  ^^^  ^^^' 
liebe  Naiar  beizulegen«  ^;  ..^1.  ^  . 
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KLEINE        SCHRIFTEN. 


PadAoooik.  'ohne  Angabe  desVcrlugs:  PFer  foU  den 
Autfehen  katholifchen  Adel  ertJehen?  Vier  Brief«  au  euie 
«eutfche  Dune.  iQx2.  65S.kl.A-  C4  SfO  Die- Ax,woit, 
welch«  der  ungenannte  BncrrteUcr  «luf  die  vorgelegte  Frage 
iicbt  ift  kfirzIicU  diefe:  Wenn  er  zum  MihlÄrdienhe  be- 
Rimmt  ift:  fo  muri  n;ian  ihn  in  das CadettenLau»  geben  i  f oll 
er  aber  einmal  dem  Staate  aU  Civilbeamter  dienen,  und  feine 


kathoülclie  oeiiuicniicii,  aw  ««**.  j#««  «V.5V**  w.v«»«*,..,  ...•.- 
Jet  man  nicht  leidit  bcyrammcn :  was  man  nur  Mcnfchea 
fi^hXndliehea  nachreden  kann ,  bxa  auf  Oname  lusd  Pideraftie 
hfcrab  ift  auf  die  geiftlichen  Herren  gehäuft.  Der  Vf.  ift 
leidcnfchaftUch  gegen  üe,  rnid  daruni  iwgciccht.  Doch  auch 
abeefehen  Von  dieTcr  Leidenfchafthchkcit ,  ilt  dicfe  kleine 
Sclirifc  ohHc  allen  nädagogifchen  Werth.  da  ifcr  Vf.  gani  iil 
der  gemeinften  Anficht  befangen  ift.  8.  lA  wud  des  Helve- 
tius  Werk  über  die  Ertiebung  ein  claffifc|\cs  Werk  genannt. 

'—      '    "  ^  *■-   -* —  ** — **''-    icr  Ke- 

wegcn 

-  foh  die 

A^i^eh  d^B'SÜcifddeiferwegi»  vom  Schöpfer  erhalten  b^e. 
S.  6»  wird  der  Gemeinplatz,  dafo  man  für  Geld  AUes  haben 
köime,  auch  auf  die  feraieher  ausgedehnt:  wci-  das  Meifte 
«iebt.  kriegt  den  heften.  Der  Vf.  meint,  wer  nicht  Gro- 
Rhen  fpar«^  und  Loiusd'ors  «um  Feafter  hihausweifen ,  oder 
aurek  foine  Kinder  fpitet  hinauswerfen  laffe»;  woUe,  erhalte 
cewifs  einen  Eraieher,  wie  et  ihn  wftnfche.  —  und  ru  die- 
Esr  Gemeinheit  der  Anücht  kömmt  auch  noch  eine  grofse 
KachUffigkeit  und  Ünbeftimmtheit  des  Ausdrucks.  So  S.  8- 
Wir  haben 'in  den  neoei^en  Zeiten  aus  ArzUn  und  JurUten 
SrofseOtnefaU -werden  fehen;  klein©  5«g«n  auch  auf  Thco- 
&«Ä  hervor  i»;  Spanien  undTyroL«.  Was  liegt  wohl  in  der 
«lentUchen  BUdujig  dfit  Arates  «»4  Jnriften ,  was  ihn  ziim 
SIS«  General  inaÄheii  mftfite?^  8.  16.  mDi«  Gewalt  ift  fte» 


and  immer  hey  dem'  Michtigereli.**  Ift  et  nicke  eben  Ib,  th 
wenn  man  Tagte :  die  Dnipinheit  ift  ftets  iind,  ismuer  bef  des 
Unklugen?  S.  5  vereinigen  fich  GeipeiiAeit  der.  AnBcht^ 
Ünwi/renhelt  und  UnbeftinHntheit  des  Ausdrucks:  ,,ScIclie 
öffentliche  ^rziehungsanftalten  ^wie  die  vorhetnnannten  Qsd 
verdaniiriCni  adelichen  ErüehungsinftituKe^^  ^A6r*tk  in  Ph* 
ton*s  Republik«.  Sie  werjden  anch  nur  von  jener  CUflr  ia 
Schutz  genommen ,  und  n^r  von  jener  Kafte  adminiftrirt,  dit 
den  Flatonicismus  auf  Koften  meines  Ariftoteles.  d.  lu  die 
Trätimereyen  auf  Koften  der  Wirklichkeit,  begünfiigt.*'  Ob 
des  Vfs.  Ariftotetee  auch  wohl,  wie  S.  35,  KMthegürie  ge- 
fchriebea  hat?  M». 

Quedlinburg  t  b.  Cmß:  Über  die  Bildung  des  weihlide» 
Gefeit teJtts  in  tniitUren  Töchterfchuie^  Eine  Kede  -.>-  von  J. 
IV.  H^  Ziegefibeint  Coniift;  R.  itfi4  SujperintendL  £n  Blankes- 
bürg,  iftio»  478.  ^  C4'£i'0  Mr,  2L  imicht  zuer A  in  dierer 
Rede  von  S.  1  —  1^  vpn  dem«  was  im  Aiterthum  und  im  Mit* 
telalter  für  weibliche  Ei*ziehung  und  Bildung  getchah  und  — 
nicht  gefchafae ,  und  geht  fodann  die  Erfo^rniffis  der  nitt 
leren  1  öchterfchulen  dureh.  Sie  beziehen  fieh  4Bim£  körp^rltcLt 
Bildung,  ftuiJfirlernun^  weiblicher  HanderlKWn,  auf  Bil- 
dung det  Yerftandes ,"  des  Gefchmacks ,  des  Schöoheitsfinoe» 
auf  V^eredlung  des  Herzens  durch  Wirkung  des  religiöfcn 
Sinnes.  Mit  Recht  will  Hr.  Z,  die  Eriernung^  d'er  frajuöfi* 
fokeft  Sprache  ans  d&efen  Sehulett  verdrlflug;t;wiflbiu  Dem- 
fcher  Sinn  .durch  deutfche  Sprache  werde  hier  gewecht,  be- 
lebt. Gar  fehr  billigen  wir  es  dagegen^  dafs  Hr.  Z.  dem  Ua- 
tendcht  im  Zeichnen  einen  Platz  angewiefen,  fo  wie  die^ocal- 
mufik ,  deren  Einwirkung  auf  das  Gemflth  bej  jeder  Mutter 
und  Gatrin  ein  fo  allei^greifendes  BÜduiigsmittei  ift,  mid 
dem  religiöfen  Sinn  fo  ichön  vorarbeitet  .ui|d  ihn  fomrl^ 
r^nd  unterftaut.  —  Die  S.  39  —  47  angehängten  AjunedMuigce 
enthalten  einige  licerarifche  Nacaweuungen. 
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AJLTERTBUMS  WISSEN  SCHAFT. 

Mailand.»  b*  Deat^Cuiia  a  S*  Zeno ;  HlustrazioTte 
d^ufio  Zodiaeo  örientai9  dsl  Cahiuetto  deile  Jfa* 
daglU  de  Sum  3tapsta^a  Farigi,  s^optrto  recen» 
tement»  presse  le  4pi9udm  dd  Tigre  in  vUmanza 
delt  antica  BabUonia^  ittonumtnto  eh$  serva  ad 
illustrare  la  storia  dell  Astronemia  -ed  altrlpun^ 
ti  intcressmnti  deW  AntickÜiL  Da  Giuseppe  Ha^ 
crer«  igii.  63  S.  gr«  FoL  ohae  Vorrede  und  De- 
dication*. 

LJelianntlich  hatte  Wiehaux  kua  äem  Orient  einen 
(tein  mit  Keilfchrift  tind  anderen  Figuren  mitgebracht^ 
ler  in  dem  Bette  dea  Tigers  unterhalb  Bagdad  gefan- 
len  -vrorden  war»  «md  6itxi  Miliin  in  den  lUonum. 
ned.  Vol.  I  fcbon  erMftrt  hat.  *  Hr.  JB.  macht  hier  ei- 
len neuen  Verfoeh  damit ,  und  zeigt  mit  einem  Auf* 
irande  von  Gelehrrai^üceit  undeingefirenteil  et7mola- 
;ircben  Ün^erfuchungen »  dafs  diefe  Abbildungen 
^ohl  einen  Thiefkreis  und  zwar  aus  den  flteßen  Zei- 
en  Torftdllm  könnten ,  wovon  indefs  nachtuiferer 
Überzeugung  keine  Spur  vorhanden  iß.  Alle  diefe 
•*orfcbungen. -Verden  am  Ende  auch  b^  denUngläu- 
ngften  zu  dem  RefuUate  führen,  dafa  es  ein  ganz  ver- 
feblichca  Unternehmen  fej,  den  Urfprn^  der  Stem- 
)ilder »  natuenttich  auch  der  Bilder  dea  Thierkrcirea» 
n  einem  Zeitalter  tn  Tuchen,  wo  uns  die  Gefchichte 
rerlärsty  oäa^  diefelben  aue  H^pothefen  zu  erklären» 
md  Plan  und  Zufammenhang  unter  ihnen  und  bey 
hrer  Erfindung  entdecken  zu  wollen.  Die  ältefte  ro- 
le  Aftronomie»  wenn  einige  unvollkommene  Begrif- 
e  von  Welt  und  Himmel  diefen  Namen  verdienen» 
)eduf  fte  eines  fplchen  Plans  nicht ;  die  tiothdürftigeü 
ind  nur  für  den  Kalender  berechneten  Beftiromungen 
lefsen  fidi  ohne  Thierkreia  tind  ohne  genaue  Kennt- 
lilTe  der  Sphäre  angehen.  Nirgends  finden  fitch  Nach- 
ichten  über  ihre  Zeitbeltiihmung  und  wenige  Beob- 
ichtitogen.  Alles  w^r  finnlich.  Nach  dem  alexan- 
Irinifchen  Zeitalter  hingegen  gab  die  Aftronomie  den 
3rientäien  erwunfchtc  Gelegenheit,  ihre  philofophi- 
'eben  SchwänUercyen  weiter  auszubilden»  neue  Be- 
griffe in  ein  altes  Gewand^u  bullen»  und  dadurch  ih- 
*en  Nationalftolz  zu  befriedigen»  wo  ihnen  die  Ge- 
fchichte ihre  Hülfe  ^crfigte.'  Jeddi  Volk  verfuhr  da- 
|}ey  auf  feine  ^eigene  V^^eife. 

Von    den  meiften    diefer  Bemei1tunp;en  fcheinfc 

luch  Hr.  *  H.  überzeugt  asu  feyn ,    und  feine  Urtheile 

aber  die  griedtifchen  Sternbilder  find  im  Ganzen  na« 

:ürlich ;  our  find  bey  den  gebranehten  Quellen  mid 

/.  J.  X..  Z.  aftia.  Fkrtcr  Band. 


Nachrichten  die  Zeiten  nicht  gehörig  unterfcliiedett. 
Dellen  ungeachtet  ifterin  den  Fehler  aller  derer  ge&|- 
len »  welche  eine  auf  einzelne  Stemgruppen  pafleude 
Idee  auf  alle  anwenden  und  planmäfsig  durcnführen 
wollen.  Er  mufste  Hypathelen  auf  Hjpothefen  häu- 
fen» um  SU  irgend  einem  wahrfcheinlicfaen  Befulu- 
te  zu  ^dangen.  Der  Gedankengang  ift  folgender. 
Der  Stein  ift  in  dem  Bette  des  Tigers  entdeckt»  er 
kömmt  alfo  aus  der  Nähe  von  Babylon »  folglich  ge- 
hört er  in  die  ähefien  Zeiten.  Zwey  Figuren  finä 
Sternbilder  dea  Thierkreifes »  alfo  kann  daa  Ganze 
'wohl  einen  Thieriurds  vorftellen.  Um  nun  unfere  Le- 
fer  feihft  urtheilen  zu  lalTen»  wollen  wir  dem  Vf«  in 
feinem  Räfonnement  die  einzelnen  Abfchnitte  hiii- 
'durcfa  folgen.  ^ 

Gap.  1.  Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Stein 
felbft »  von  dem  auf  der  erften  Kupfertafel  die  Abbil- 
dung geliefert  wird.  Derfelbe  ift  länglicbt  rund»  abge^ 
plattet»  und  von  fchwarzer  Farbe.  31illm  hält  ihn  ßir 
einen  im  Strome  abgefchlifflenen  Marmor ,  Mlchauk 
fürBafalt»  tinfer  Vf.  vermuthet»  es  könne  wohl  ein 
AeroHth  feyn»  und  zeigt  durch  viele  Stellen»  data  ^ 
dergleichen  in  der  alten  und  neuen  Zeit  gegeben  habe. 
Eben  fo  wird  M'eitläuftig  bewiefen»  dafs  der  ältefte 
und  ausgedehntefie  Gebrauch  gewefen  fey»  die  Göt- 
ter unter  einfachen  Steinen  zu  verehren»  z.  B.  bey  den 
Syrern  zu  Emefa  mit  dem  B^de  der  Sonne  in  der  Ce- 
fialt  eines  fteinemen  unten  abgerundeten  Kegeli  von 
fchwarzer  Farbe»  oder  mit  dem  von  Veflinus  nad^Rom 
gebrachten  Bilde  der  Cybele  nach  Herodiaa  und  Li- 
vius.  Nun  werden  noch  mehrere  Bey ^iele  ans  alten 
und  neuen  Schriftftellem  von  verfdiiedlener  Autorität 
angeführt»  und  gelegentliche  Bemerkungen  über  die 
Gottheiten  Cadum  und  Terra  bey  Griechen»  Römern 
und  Cbinefen  b^ygebracht.  Hr.  H.  fcheint  hier  iji 
manchen  ZeugnilFen  den  Göttern  geweihte  Monu- 
mente mit  den  Statuen  derfelbencntverwechGeln,  oder 
fich  durth  die  Etymologie  zu  weit  verleiten  zu  lalfen» 
z.  B.  bey  der  Diana  zu  Ephefus  durch  das  Beywoit 
Aioit^rsSt  Act.  19»  35.  Er  fchliefst  aber  weiter  daraus» 
dafs  der  gefundene  Stein  ein  Bild  der  Sonne  feyn  kön- 
ne» und  die  auf  demfelben  befindlichen  Figuren  die 
Merkmale  ihres  Weges  am  Himmel,  alfö  derThierkrei^« 
Daher  folgen  in  den  nächften  C)Eipiteln  dieErklärungeQ 
diefer  Fignr<!n.  Cap.  s  befchäftigt  fiöh  gröfatenthelSi 
mit  der  erften  Figur  rechter  Hand.  Eine  Schlange  um. 
fafst  das  Ganze.  Diefe  ift,  das  Zeichen  der  Zeit»  und 
'deutet  an  •  dafs  das  Jahr  nur  in>  S'Theile  getheilt  we». 
den  fol^  10  wie  die  Ifia  den  Thierkreia  zu  Tentyra  fn 
0  Theile  theilt  aus  gleicher  Veranlaffung»  nach  Hbra^ 
Nn 


w 


I£NAISCHE    ALL0.    LITERATUR  •  ZEITUNO. 


poIToV'Zengnirf.  Die  iftcßen  Völker«  auch  Mofes,  theil-. 
•en  dM  Jahr  nur  in  sTheile,  in  Sommer  und  Winter. 
Der  Tliierkreis  gehört  alfoi  sin  dea  llteften'aus  da  Oe-  . 
gend  von  Babylon.     Doch  könnte  diefe  Eintbeilung 
ftocU  nui'  das  gleich  dea  Lichts  vtnd  der  Fuiflernifs  he- 
Seutrni  nabh  deit'Lehren  der  Magien  Der  Anfang  der 
Bilder  ift  nach  dem  Vf.  »uf  der  reckten  Seite  deaStein«» 
Dort  fteht  nämlich  der  Kopf  der  genannten  Schlange. 
Das  erfte  Zeichen  (lellt  alfo  den  Widder  oder  viellefcht 
das  Lamm  na^h  den  VorileNangen  der  Perfer  vor.  Die 
Perfer  waren  Schüler  der  Magier.  Auch  Juden  and  In- 
dier  fingen  ihr  Jahr  mit  dem  Frühling  an,  wobey  ßch 
Hn  ^/»  auf  Bailly  U  Gern  U  und  Jones  beruft.  (Hier  ift 
offenbar  «u  viel  gefolgert ,    wenn  man  Bailly*s  H^po- 
thefen  kenwt  und  die  Asiatic  Hesearches.  ver^eichu 
l^eitlänftiger  davon  zn  fprechen,  erlauben.die  Grenzen 
einer  Recenfion  nicht.)  Doch«  macht  fich  Hr.//.  felbft 
den  Einwurf,  daa  erfte  Zeichen  fehe  mehr  einem  Wolf, 
als  einem  Lamme  oder  Widder  ähnlich;  MUUn  hält  es 
für  einen  SchakaL  Aber  auch  diefes  laiTe  fich  erklären, 
glaubt  Hr.H.  Denn  nach  Macrobius  fey  auch  die  Son- 
ne unter  dem  Bilde  eines  Wolfs  verehrt  worden,  da- 
her Xv}iaßas%  das  Jahr ,  Xunor«  die  Sonne,  und  nach  le 
-  Gen/ 17  hätten  die  Braminen  ftatt  des  Widders  ebenfalls 
ein  Tfaier  ihrer  Gegend,  welches' einem  Hunde,  Wolf 
oder  Fuchs  gleiche.  (Warum  hält  fich  aber  Hr.  H.  hier 
blofs  inle  Oenttl^  und  nicht  an  Jones?  Nach  den  ^Ji^- 
tic  ffieseanhrs  kennen  die  Braminen  aller4ings  den 
Widder^  nur  haben  fie  auch  andere  'i(eichen  und  Bil- 
der, die  Monddörter  zu  beßimmen ,  wie  die  Araber). 
Der  VVidder  fey  erft  von.CIeoftratus  an  den  Himmel  ge- 
Xetzt,  und  überhaupt  könnten  die  Chaldäer  fogut,  wie 
die  CbiiilCBi  und  Japaner«  andere  Zeichen  und  Bilder 
gehabt  haben*   Diefes  wird  mit  der  bekannten  Stelle 
oea  Achilles  Tatius  für  die  Ägypter  bewiefen,und  macht 
den  Übergang  zum  folgenden  3  Cap.,  in  welchem  der 
yL  die  übrigen  Bilder  der  erfien  Hälfte  des  vermeinten 
Thierkreifes.  erklärt.   Diefe  find  nach  der  Linken  zu 
swejr  gehörnte  Ungeheuer,  aufrecht  ßehend,mit  Fifcb- 
leibern  dem  Anfehen  nach  (das  Ende  ift  nicht  fichtbarO 
BWey  Vögel  und  eine  Scorpipnsgeftalt»  deren  Scheeren 
in  einenKreis  zufammengelegt  find.  Über  diefen  fch  webt 
in  der  Mitte  die  Figur  eines  Nachen.  Hr.  4^.  folgert  dar- 
aus, dafs  diefe,  wie  er  glaubt,  älteren  chaldäifchen  Zei- 
chen von  den  (päterengriechifchcn  ytrfchiedengewe- 
fen  wären.  Es  komme  hier  nicht  darauf  an,  was  diele 
fonderbaren  Figuren  ('"li/'itf^  chimeria)  bedeuten,  fon- 
dem  esfeyge^ug,  zu  beweifen,  dafs  es  Sternbilder  des 
Thierkreifea  feyen.  Es  werden  indefs  wieder  viehrere 
Erklärungen  verfucht.  Daa  fechfte  Bild,  von  welchem 
daa  4  Cap.  handelt,  ift  der  fehr  kenntlich  ausgedrückte 
Scorpion;  dfe  Jungfrau  und  die  Wage  fehlen.  Die  er- 
llere könne  jedoch  durch  das  in  4er  Mitte  fch  webende 
Scluff  ausgedrückt  feyn.   Denn  fie  fey  die  Ifis,   deren 
Dienß  nicht  nur  ehemals  überall  ausgebreitet  gewefen 
fey  (wobey  Tacitus  de  mot  ibus  Germtinot  um  und  andje- 
le  SchriftAeDer  angeführt  werden),  fondern  fich  auch 
noch  jetzt  bis  nach  Japafi  erftrecke.  Dais  das  Schiff  au- 
fser  der  Reihe  ftebe,  dürfe  keinen  Zweifc;!  erregen.  Denn 
mch  auf  dem  ThierkreiCe  411  der  üirche  li^oue  Dame  zu 


Paria  ftebe  die  Jungfrau  aufaer  der  Reihe  Von  »dem 
Sternbildern^  umgeben,  entweder  in  honorem  f^in  in^% 
oder  in  Bezug  auf  !das  Sommerfolftitium;  denn  a«id 
diefes  könne  das  Schiff  ausdrücken.  Diefe  Unter fuchos. 
gen  (vAkitn  den  Vf,  im  5  Caj^.  auf  daa  ^Alter  der  W*^ 
Hr.  H.  eignet  diefelbe  nach  den  bekannten  SteRen  ^ ». 
gils  und  Hygins  den  Römern  zu,  und  fchliefst  endl^fb 
aus  dem  Zeugniffe  des  Servius  zu  Virg.  Georg.  1, 35- 
35,  dafs  der  gefundene  Thierkreis  der  wahre  cbalJJ- 
fche  fey,  weil  derfelbe  nur  11  Zeichen  habe,  wieSfr- 
Tius  ausdrücklieh  verficbere*  Hr.  :H.  rerwecbfelihvi 
Zeichen  und  Sternbilder.    i2  Zeichen  hatten  auch  die 
•Griechen  fchon  längft,  aber  nur  11  Bilder  desThifr* 
kreifes.    Auf  diefe  Einthdlung  führte  der  Sonnenlauf 
ganz  natürlich,  und  et  b^urf  te  der  Bemerkung  nicht, 
die  Hr.  IJ.  fchon  im  3  Cap.  gemacht  bat,  dafs  dief^  i: 
Bilder  der  Griechen  aua  der  k&jähricen  Periode  des  Jo- 
{liter  genommen  feyn  könnten,  weil  die  Imlier  dieTea 
.Cyklns  bätten..  Die  Indier  machten  diefe  EiniheilaDg 
suk  aftrologifcbemQebiauche,  wie  unnDavis  in  den^ii«- 
tic  Reseat  ches  rerfichert;  den  Griechen  war  fie  gui 
unlxSkannt.  Cap.  7.  Über  die  ägyptifchen  Thierfcreili, 
.die  der  Vf.  nUe  für  neu  erklärt,*  weil  die  Wage  auf  des- 
felben  vorkomme,  den  zu  Ten tyra  nicht  ansgenorama. 
"Bey  dem  letzten  berjuft  er  fich  befonden  auf  FUentt- 
tPs  für  die  Gefchichte  der  Aftronomiewi^^tigesZaig' 
nifs,  welcher  an  dem  Tempel  deutliebe  ^oiien  von 
griechifcbem  Gefchmacke  aua  dem  Zeitalter  der  Al^ 
xandriner  findet,  obgleich  Hierjoglyphen  daran  ficbtbar 
find.  Cap.  8.  Segm  iberuL  Der.Andere  Theil  deiThicr- 
kreifes  auf  dem  Steine  ift  delswegen  kurzer,  weil  <Ui 
Reich  der  Finfternifs  und  der  Winter  in  dea  Gegtodcs 
um  Babylon  kürzer  ift,  und  in  fl  Felder  unter  einander 
j;etheilt.  In  dtm  oberen,  das  nach  dem  Vf.  den  Himrad 
bedeutet,  treffen  wir  blofs  den  Steinbock  an,  undswar 
in  der  Mitte,  weil  er  wabrfcheinlichdasWinterfollH- 
tium  ausdrucken  foll.  So  wie  nunauf  der  vorigen  Sei- 
te der  Nachen  das  Gebiet  der  Sonne  oder  des  Licbt^an- 
zeig^ :  fo  deutet  hier  der  darüber  ftehende  Surü  auf  die 
Finfternifs.  Eine  andere  runde  Figur  über  dem  Stein- 
bocke ift  nachHn.  A'x.  Erklärung  das  Thor  des  Pandi^ 
fes  mit  4  Strömen. Die  übrigen  Figuren  find  blpfccTböi- 
me  oder  Paläfte,  und  Folien  fich  auf  die  is  Sonoen<Sutto- 
neu  beziehen.. Die  Perfer  hätten  dafür  eine  ähnliche B^ 
tkmnvakg(tabernaeula^^  fie  wären  Schüler  der  Cbaldier, 
Hatten  aber  wahrfcheinlich  keine  eigenen  Erfindungen 
gemacht.    Darauf  bezögen  fich  allem  Vermnthen  nach 
auch  andere  Benennungen  .b^y. Griechen  undRomenii 
z.B.  die  aeijiertae  arce^  bey  Oyid(?).  Der  erfte  dicfei 
Thurme  rechts  fteht  nur  halb  da,  wahrfcbeinlich,  weil 
er  fich  auf  den  Scorpion  auf  der  anderen  Seite  beziehes 
foll,  welcher  mit  zu  diefer.  Hälfte  gehört.  Auf  demleti* 
ten  diefer  Zeichen  liegt  die  einem  Q,  ähnliche  Figor»  Di^ 
fe  zei^t^offenbaivdie  Fifcbe  oder  das  fc*ndc  des  Ganzen  ib* 
In  demunteren,  die  Erde  vorftellenden^jelde  liegen  wie* 
der  z  wey  gehörnte  oder  geharnifchteÜogeheuer  auf  bei- 
den Seiten  eine«  Alurs,  /yv^ejche  der  Vf.  für  Krokodile 
(mit  wenig  Vyahrfcheinlichkeit  nach  ^ferer  Übtne» 
gung)hält.  Üiefe  bewacheiu  Wie  Sphinxe»  döiAliar der 
Vefia,  #uf  dem.  eiuePyraipid^  däf  SypiboVdes  FeneA 
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ft6ht.    Die  Ape^feitige  Pyramide,  welche  auf.  deiDande- 
ren  AUare  li«gt,  hält  Hr.  H.  tar  dea  Phallas  odir  Lingam. 
Die.  s wej  letaten  Figaren  enrilich«  zwty  hih  dem  An- 
feilen nach  vereinigende  Ströme,  Seilen  den  Euphrat 
und  Tiger  vor;  der  letzte  wird  nach  durco  den  dane- 
ben Ilehf'iiden  Pfeil  kenntlich,  weil  im  neuen  Per£fchen 
2t.  einen  Pfeil  and  den  Tiger  bedeute^;  Indenfolgen- 
dt*n  Capiteln  werciennnn  noch  die  anderen  Thierkreife 
beuftheilt.   Cap.  9.'  Zodiaci  onentali.  Die  Ägjpter ha- 
ben keine  eigenen  Zodiakalzeichen.  Wenn  auch  andere 
Hieroi^lyphen  vorlkoipmen :  fo  beziehen  lieh  diefelben 
doch  nicht  auf  den  Thierkreia,    am  wenigßen  darf 
mau  nach  den  vorhergehenden   Unterfach ungen  die 
Wage  auf  deufelben  erwarten.  ZamBeweife  führt  der 
Vf.  an,  dafa  zu  verfchiedenen  Zeiten  Griechen,  wieEa- 
doxu6,  Plato,  dahin  gereift  wären,  ohne  davon  etwas 
9^u  erwähnen.   Die  ganze  Eintheilung  hy  bloft  nach 
dem  Monde  gemacht  gewefcn.  Cap.  10.  Zodiaei  Per^ 
Jiani^  Indiani^  Cinejj,   Die  Perfer  kennten  die  Wage» 
aber  der  Thierkreia,  den  jinquetit  anfuhrt,  gehöre  nn» 
gefähr  in  das  7  iahrhundert.    Der  Zufammenhang  mit 
den  Aömem  und  Griechen  lalle  üch  recht  gut  erklä- 
ren.   Der  Thierkreia  der  Indier,  den  Jones  erwähnt, 
fey  ebenfaHa  neu.   Aach  hier  fände  eine  Verbindung 
mit  Römern  und  Griechen  Statt ,    wie  die  aufgefun- 
denen Medaillen  von  Tra>as»,  Adrian  und  der  Fauftina 
beweifen.    Eben  fo  liefae  fich'  die  Verbindung  diefer 
Völker  mit  China  darthun ,    obgleich  einige   Neuere 
Zweifel  dagegen  erhoben  hätten.  C.  1 1*  Zodtaco  Cnldau 
CO,  Die  Chaldäer  allein  hätten  einen  Sonnenthierkreia 
von  1 2  Theilen  u.  1^ i  Zeichen.  Die  Chinefen  haben  eben- 
falla  diefe  Eintheilung,    fie  fey  aber  offenbar  fpäteren 
Urrprunga  und  von  den  Chaldäem  entlehnt.  Alles  alfo 
komme  auf  die  Chaldäer  zurück«  Doch  (cheintder  Vf. 
nicht  über  den  Anfang  der  nabonalTarfchen  Zeitrech- 
nung hinüuogehen  zu  wollen.  Die  Beweife  führt  er 
theils  aus  der  Etymologie,  wo  er  die  Wörter  fAa5>|(7i9 
ttud  luavi^ävw^  fo  wie  die  Namen  der  Planeten,  aus  dl?m 
Cbaldäifchen  ableiten  will«   theila  aus  den  bekannten 
Machrichten  bey.  i^extus  Empirictts,  Jofephus,  Porpby- 
riu8,  und  d^n  Sagen  des  Caliifthenes,  welche  theils 
grolaenZweiteln  unterworfen,  theils  zu  neu  find^  und 
nichts   weiter   ddrthun    können,    als  dafs  zu  diefer 
Schriftfteller    Zeit  dergleichen   KenntnilTe  unter  den 
Chaldäem  waren.  Der  Schlufs  aus  allem  diefem  ift,  dafs 
auch  dijiegriechirche  Sphäre,  wenigftensderThierkreis» 
und  unter  dit^feiiv  «im  wahrfcheinlichikqn  der  Scorpion  u, 
Steinbock  chdldäifcben  Urfprungs  feyiimülaten.  Diefes 
beweife  das  gegenwärtige  Denkmal.  Von  den  4Kupfert. 
zeigt  die  erfte  den  $tein  felbß  in  naturlicher  Grobe, 
ohne  ü^umer,    die  zweyte  und  dritte  die  Figuren  des 
Sitins  von  beiden  Seiten,  und  die  vierte  endlich  eini-. 
ge  Proben  von  babylonifcher  Keilfcbrift,  von  Backftei«« 
nen,    aber  oh^ie.dara  angegeben  ift,  woher  fie  Hr.  H^ 
genommen  hat.   Sie  Ibllen  zu  Erlänteruiig  des  is  Cap 
pitets  dienen,  .wo  yon.  den  babylonifchen  und  perfi- 
fchen  Scbrift^cben>  gehandelt  wird*   T^et  Vf.  zeigt, 
dafs  die  perhfcheüeilfchrifi  von  der  Linken  zurRe^ 
ten  \aufe,    dje  .babyl^nifcbe.  aber  perpeadfcnlir-ab^ 
y^^xu  iuiColumnen,  fo  dafs  man  von  der  AaohUft  aiw 


fiingen  muffe.'  Diefe  Behirajpning  fehetnt  mir  des/^Kfik 
Hypothefe  im  Widerfpmch  zu  fteheh.  Denn  die  Schrift 
auf  dem  gegenwäirtigen  Denkmale  läuft  dem  Anfchei- 
ne  nach  von  der  Linken  zur  Rechten,  wäre  alfo  nicht 
babylonifch,  Ibndcrn  perfifch.  So  einfach  und  wahr 
alfo  manche  Urtbeile  des  Vfs.  über  die  alten  Thier« 
kreife  find:  fo  gewagt  find  dagegen  andere,  wenn 
er  feine  Lieblingshyppthefe  zu  beweifen  fncht,  die 
wir  unferen  Leiern  zur  weiteren  Beurtheilung  über« 
lallen  wollen.  •  A.  M* 

Paris,  b.  Debnre:  Description  de  Miiailles  anti' 
ques  Grecqnes  et  Romaines  ^  avecUur  degri  der  are* 
ti  et  leur  estimation ;  ouvrage  servant  de  Catalo- 
gue  ä  une  suitedeplus  de  vingt  mille  Empreintea 
en  soufre,  prises  sur  les  pi^ces  originales.  Par  7*. 
a.  Mionnel.  T.  L  1806.  XV  u.  5yQ  S.  T.  IL  680  S. 
T.III.  68fi  S.  T.IV.  461  S.  T.V.  712  S.  8;  —  Hie- 
zu  gehört  ein  Hecueil  des  Planches  in  ^Livralsons^ 
aus7i^Kupferpl.  beftehend,  nebft  TabLe  explicatwe, 
desPLaiukes. 

Die  wichtigfte  Frage  bey  Erfcheinnng  eines  folchea 
Werkes,da8  nicht  wohlfeil  feyn  Aaifii,ift  unftreitig  diefe: 
Was  kann  es  für  Nutzeif  haben,  und  welchen  Nut^a 
hat  es  in  derThat  ?  -^  Die  Beantwortung  kann  hier  nicht 
zweifelhaft  feyn ;  die  Vortheile,  welche  Hn.  Uä^s.  Werk 
verfchafft,  fallen  in  die  Augen.  Es  giebt  uns  nämlich  1). 
eine  fchöne  Überficht  von  dem  grjbfstenThcile  der  »Uep 
Völker-,  Städte-  und  Königs  -  Münzen,  die  auf  untere 
Zeiten  gekommen,  und  bekannt  geworden  find,  a)  Man  . 
lernt  diefe  Münzen  nicht  blofs  nach  ihrem  wiftenfchaft'^ 
liehen  und  hiftorifchen,  fondern  auch  näi&  dem  mer? 
cantilifchen  Werthe  kennen,  den  fie  befonders  in  Frank«' 
reich  haben.  3)  Die  alte  Munzgeographie  wird  hie  und 
da  dadurch  bereichert.  4)  Man  lernt  hier  manchen  Re- 
genten kennen,  der  bis  jetzt  der  Numismatik,  ja  wohl 
gar  der. Gefchichte ,  fremd  war.  Übrigens  kann  daa 
Werk  noch  von  mancher  anderen  Seite  nutzlich  feyn^ 
aber  fchon  diefer  vierfache  Nutzen  giebt  uns  von  der 
Brauchbarkeit  deilelben  einen  fehr  angenehmen  Be^£ 

1.  Welcher  Heichthum  von  alten  Münzen  dieCec 
Art  ift  hier  nicht  fichtbar !  In  allen  5  Bänden  find  g^g^ 
21,190  Münzen  befchrieben,  die  man  alle,  von  denOri* 
ginalen  in  Schwefel  abgegolTen,  infchönen  Paßendazo 
kaufen  kann,  wenn  man  vermögend  genug  ift,  einen  fol* 
eben  Aufwand  zu  machen.  Da  der  Vf.  Alles  na;ch  Eckhel 
geographifch  geordnet  hat:  fo  ift  die  Überficht  davon 
leicht  und  angenehm ;  und  noch  angenehmer  ift  es,  dalf 
man  hier  manches  Volk,  manche  Sudt,  un^  auch  nun- 
chen  Regenten  kennen  lernt,  wovon  Eckhel  in  feiner 
Doetrina  Numorum  veterum  noch  nichts  wufste*  Die- 
fes alles  hier  zu  erwähnen,  hält  Rec.  für  PÜicht,  da  ea 
OenuCsfär  jeden  Freund  der  alten  Mnnd^nnde  ift,  hier 
folche  bedeutende  Nachträge  zu  finden';  ddch  diefesge^ 
hört  zu  No.  3  und  4.  > 

a.  Den  Grad  der  Seltenheit  von'  alten  rvmlfcheu 
Kaijermünzan  linden  wir  fchon  angegeben  in  Bä*i  •  'dis 
Hhtoir0,  mbr^dmd^^  Ent ff ereurs  Romains  et  Orecs  (Pa-^ 

lis»  ^767«  ist),  und  näher  beftimmt  im;  Anhap|te  asn  de» 
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tMl>ci)tereh»abevfet^tm  SciMUldelMbanVfi.  (iUm^r^ 
iö  iis€0rnßr  UrmiiaiU^t  am$iqucs  de  c^Ußs  ijfui  sam^ 
eontrefaites) :  Pf^ie  man  ächte  alte  Mänzm  von  nach- 
gemachten  unterfclieidsa  kann  (D.  1791- 4)t  unter  dem 
Titel :    Notitia  fueclncta  Nnmismatum  I.nperialium 
Romauorum^  quae  abjntiquariis  maximo^   quae  ma- 
äfiÖ9  guaeque  moäico  pretio  cenfvntnr^  wo,  neben  dem 
©rade  der  durch  Ä,  Rr  und  Rrr  aaagednicklen  Seite»- 
heit,  auch  noch  die  PrciCe*  wie  die  alten  römifcbem 
KaifeFmünÄen  in  Frankreich  und  Italien  beaahlt  wer- 
den, nach  Li  vres  und  Scudi  beigefügt  find.  Noch  einen 
Schritt  weiter  gipg  /.  F.  IVacker  in  feiner  Geographia 
numlsmatica,  wo  er  den  Grad  der  Seltenheit  von  Völ- 
ker-, SUdtc-  und  Königs-  Münzen  ebenfalls  n^it  ü, 
Rr  und  Rrr  angab.    Aber  bi»  jetet  am  genaueften  hat 
Hr.üf*  den  Werthdiefer  Münzen  in  vorliegendem  Wer- 
ke ieftimmt,  indem  er  nicht  den  Grad  der  Seltenheit  auf 
oben  hemerkte  fchwankend^  Art  bezeichnet,  foodem  fie 
nach  ihren  verfchiedencn  Gröfacn  und  MeUllen  näher 
heftimmt,  und  auch  denPreia  dazu  fetzt,  wie  ße  inFrank- 
reich bezahlt  werden.   Für  franzbßfche  Sammler  wäre 
alfo  in  Abficht  auf  Beßimmung  de»  Werthes  folcher 
Münsengeforct;  aber  Aanche  Münze,  die  in  FraBkiteich 
ceta0in  ift,  xft  m  Deutfchland  felteiu  und  wohl  äuchum^ 
Mtehrt  Was  hat  nua  der  deutjcßu  Münzfreund  in  die- 
^  Fsdie  fi»  einen  Führer?  AuCser  dem  erwähnten 
wacktrfchen  Büchelchen  keinen.   £s  wäre  alfo  wohl  zu 
Wünfch^,  dafs  ein  deutj^her  Numismatiker  für  feine 
Itandsiente,  freylich  auf  eine  nicht  Co  koftfpiclige  Art, 
(brgen  möchte*    Doch  dicfes  ift  fcbon  gefchehen;  ein 
kdunnter  Numismatiker  hat  ein  folchesBucb  von  Völ- 
ker - ,  Städte  -  und  Ktoigs  •  Münzen  ausgearbeitet,  wor- 
ans  man  fehen  kann,  wie  ingewiflien  GegendenDeutfch- 
hmdfdiefe  Art  Münzen  bezahlt  werden;  äb^  wo  wird 
^r,  bey  jetziger  Stockung  des  Buchhandels,  emen  Verle- 
ger  dazu  finden,  ungeachtet  das  ganze  Werkchen  kaum 
^en  roäfsigen  Quartband  im  Druck  betragen  würde  ? 

3.  DieaUeMünzgeographie  gewijmt  durch  folgende, 
JRckhetn  unbekannte  Inteln-  und  Städte-  Mümen :  Cejo- 
nia,  Palantia  und  Ipora  HUpaniae  ;  Phaiae  Boeotiae; 
Megara  Jtticae;  Coreffta,  eine  Stadt  der  Infel  Ceo« 
dderCai;  Gyaros  infutae  Deli  ;  Ameria  l^oni  i  ;  Cante- 
Wa  und  Porofelene  Mffute  ;  Neandria  Troadü ;  Larif^ 
Ja  und  Neontichos  AeoUd'u;  Nape  Lesbi;  Erae  und 
Gambrinm,  fo  wie  auch  Neapolis  und  Phygela  loniae; 
J^edalok  Evippe  und  Neapolis  Cor iac,  und  die  dabejr 
Kegende  In  fei  Cö^ymiw.  Femer:  Fhellus^  Rhodiamid 
rios  Lyciae;  Fogla  Pamphyliaa;  Conufia  Pißdiae; 
09rmunic4}ffotis  und  NepfuUi-  Nephelidda  Ciliciae; 
Brimia^  JXoeocUa  und  Jpfus  Phrygiae;  Saricha  Cap* 

ffodoeiaem  ^" 

4..  Von  groben  und  kleinen  Königen ,  Königin- 
ntu  und  An&ihrem  vermüTen  wir  in  Eckhels  Do^- 
aa  ttc  folgende,  Wekhe  fich  hier  finden:  iia Gallien: 
ddftafaii  Mta^  Bucaio^  Cueius  «tc ;  in  lUyrien  einen 
König  BflWfltfwi;  im  Bosporus  Leuco;  in  Armenien  ei** 
nen  König  Ahdiffarus.  und eineKönigin  Erato  ;  in  Par- 
diien  M^herdates;  in  Babylon  Timarchui;  von  der 
^maftie  dar  Saffimidea  dieKönige  Artamerxes^  Sapor  i, 
MarmUd§9J.  rmummtes  d.  il.  lih  iV^^x,  Sapor. 
UuadlÜ. 


Ungeachtet  des  grdfsen  Reidithums  von  KuiiAen» 
.der  in  dieCem  Werke  achtbar  ift,  vermiijt  man  hie  u«d 
da  doch  Manches,  wenn  mskn.  Eckhein  d%mh  reif  leicht. 
Doch  Hr.  üTj.  Abficht  war  nicht,  ein  ganz  roll- 
fiändiges  Softem  von  ahen  Völkar-,  Stadt«- und Könici- 
Münzen  zu  liefern ,  fondem  aus  der  reichen  nariler 
.Sammlung  Liebhabern  der  alten  Nomismatik  für  ibr 
Studium  einen  Schatz  von  Abdrüdien  zugeben,  den  fie 
4ias  mehreren  anderoi  reichen  Sammlungen  kaum  su- 
fammenzubringen  im  Stande  teyn  dürften. 

Im  1  Tom.  S.  316  ft*.  fieht  man  unterSicifien  b&  5 
Seiten  toU  Münzen  von  Korinth  verzeichnet :  war«m 
W^uvden diefe  nichts  wie  andere,  beyAchaja  mit  aufge- 
führt ?  So  findet  man  hier  auch  Lovri,  Da  Hr.  3f.  £rA- 
Juln  SU  feinem  Führer  wählte:  warum  folgte  er  ihm 
siicht  auch  hier  f  —  Im  3  Tom.  findetman  8. 570  nach 
Cilicien  zwej  Münzen  von  Antiochus  IV,  Köm^  voft 
Oomraagene,  der  eigentlich  nach  Syrien  gehört;  mdeb 
jdM,  der  Name  der  cuicifchen  Stadt-Cdenderis,  wdche^ 
nach  alten  Nachrichten,  von  einem  Syrer  erbaut  wor- 
den feyn  foU,  darauf  vorkommt:  fo  verdient  diefeaEa^ 
£cbuIdigUR^ 

Künftig  follen  die  AlTes  mit  ihren  Theflen,  die  Ftf- 
milienmünzen,  mid  endlich  auch  die  Kaifermfiiizen  fol- 
gen, und  zwar  letztere  in  folgender  Ordnutie:  goldene 
Medaillona,  goldene  Münaen ;  £)beme  Me^AIons,  CK 
beme  Münzen;  <Ue  Quinarien  in  <}old  und  in  SiN>€9*; 
die  Medaillons  in  Bronze;  und  dann  Grob-,  Mittel- 
und  Klein-  Bronze ;  endlich  die  Bracteaten^  -Contomi^ 
«ten  und  Spinters  (Spind^ers).   Hiebey  ift  zweyeAey  um 
erinnern.   Was  i)dieRaiC8n&änzen  ankngt:  foiftiKt 
Gefchichte«  die  fie  uns  atif  (6  vielen  klekpien  Denknai- 
lem  vorteilt ,  durch  die  kleinliche  Eintheüung  nach 
den   verfchiedenen  Gröfsen  und  Metallen,  durchaus 
zerrUTen.  Metalle  und  Gröfsen  find  blofse  Nebendinge 
bey  der  Numismatik;  und  foU  diefe  Wiffenfchaft  d)M 
feyn,  was  fie  vricklich  ift,  nämlich  eine  angenehm^ 
•Begleiterin  und  Hülfe  bey  der  Gefchichte:  (b  darf  man 
die  Geographie,  und^  wie  das  befonders  der  FaU  bey  deii 
Kaijermünzen  ift,  die  Chronologie  nie  ans  den  Augen 
verlieren ;  aber  wie  fehr  wird  bey  diefen  letztere  zer- 
ftückelt,  wenn  eine  folche  £intheilung  gehen  fdll?  — 
DaCs  ferner  c)  in  einer  bcfonderen  Abtbeiking  von 
Contomiaten  und  Spinthern  gel]prochen,  tind  von  bei- 
den Arten  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  mit  aof^ 
geführt  werden  follen,  ift  nothwendfe,  dennesgehdrt 
itxaa  <janzen  (doch  könnten  und  foltten  die  Contor* 
niaten  und  Spinibers  £e)bft  chronologf  fch  an  ihrem  ge- 
hörigen Orte  mit  eingefchaltet  werden).  Aber  was  da« 
Capitel  von  Bracteaten  hier  foll ,  die  noch  eben^  drei» 
vor  den  Contomiaten  nndSpinthers  erwähnt  werden; 
kann  Rec.  nicht  begreifen.  Zwar  fuhrt  Rajche  in  fei' 
nem  Lex.  rei  9tum.  antiquae  dei^leichen  aus  dem  Jkfsr* 
Jeo  Pcmbrochiano  au  :  s^et  die  dort  unter  diefem  Na» 
men  abgebildeten  beiden  Münzen,  wovon  die  eme  ei* 
ne  griediifche,  die  andere  mne  altrömifche  ift,  find 
€;ntwederSpielerey  oderBeträgerey  irgend  eines  neuen 
Knnßleis4  denn  fo  vid  ift  wohl  ausgemacht,  dabmm 
in  jenen  Zeilen  noch  «icku  von  Müniacli  diefer  Art 
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lafTZRATURGE  S  CHIC  H  TE. 

.AmTsrnDAV  u,  Lbiw  «o«  im  Ktinft-  tmi  Indirilric- 
Comptoir :  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  Vit- 
twioAißeH's.  Von  ihm  fdbft  |tefchricbcii-  Nach 
der  ^rOen  itaUteirdien  Originalauagabe.  Von 
Ludwig  Hain.  181«*  Erfter  TheiL  VUI  u.  jagS« 
ZweyierTliea.  J40S.  Jg.    (jRtblrO 

Graf  Alficri  gcfUfel ,  Aaft  ibn  die  Eigenliebe  Ter- 
mocbt  babe ,  fein  Leben  »u  bcrchrciben ;  die  Nach- 
weit  wiTd  lieber  von  ihm  fdbft  wiffen  wollen,  wer 
CT  gewefen  fey.  ah  von  einem  gediing|enen  Stoppler, 
wenn  es  aöcb  ein  Lobredner  wäre.  £a  ift  mehrSelbft- 
vertranen,  TagtTacittts  (mdht  Znverfichtlichkeit,  wie 
es  der  Dberifetzer  anadmcKt)«  ali  AnmaCsung,  von 
fich  felbft  zu  eniUen.  Man  darf  nicht  f(irchten,  daft 
A.  diefc  höhere  Glaubhaftigkeit  gemifsbJraucht  habe, 
um  ficli  einen  gerchminhAen  Werth  zu  enheilen.  Et 
ßelU  fich  vielniehr  in  feiner  ^anxen  men rchlichen 
Schwäche  dar ;  ^t  malt  fogaf  feine  Gebrechen  liebei*. 
als  feine  Tugenden  auf.  Diefa  geht  fo  wcfit.  dafe 
man  ihn  alaSdbftbenrtheiler  einfeitig  nennen  könnte, 
wenn  man  nicht  verÄuthen  mufefee,  er  habe  den 
durch  feine  Befcheiderihek  eingenommenen  Lefem 
überlaffen ,  ihm  'Jaa  Gute  »toaufchreiben  oder  anzu- 
dichten .  wovon  er  da«  Gegcntheil  nicht  »usdrücklick 
erklärt  hat.  Er  ward  i749  «\Afti  in  Piemont  gebo- 
ren^  ala  ein  Sohn  vornehmer  ÄUern,  forgfätogi  filmet 
nach  gewöhnlichem  Schnitte  erzogen ,  zeigte  fcbon 
früh  einige  Spuren  von  Eigenfinn,  Trot»  und  U»- 
muih:  Züge  feinea  »chmaHgen  Charakter».  I«  fer- 
nem zehnten  Jahre'brmchte  ihn  ein  Onkel  Äuf  die  Aka** 
demie  zu  Turin ,  wo  er  nach  damaliger  fcldecht^ 
Methode  die  römifchen  Schriftfteller  lefen  lernt«,  und 
einen  Arloß  in  di«  Hände  bekam ,  den  et  »war  nicht 
recht  verftand,  abet  mit  V«rgnägen  ftudixte,  bia  et 
von  einem  Auffcher  confifcirt  wurde,  dem  Av  ihn 
wieder  ftahl.  Taffo  lernte  er  nicht  karmen ,  i?f ohi 
aber  eiiiige  Opern  von  Metaftaflov  Seine  literarifch« 
Gefchäftigkcit  in  Turin  nennt  er  Nicbtftudien.  Ein 
fchlechte«  Sonett,  daa  erße  von  feiner  Arbeit,  gefiel. 
Von  der  Mathematik  konnte  er  nichts  begreifen.  Im 
fünfzehnten  Jahre  laa  er  im  Franzöfifchen  den  Gil 
Blas,  und  legte  fich  ftark  auf  Romanleferey.  Seine 
Geftmähcit  war  fchwach,  und  er  brachte  ea  nie  weif 
im  Tanzen  und  Fediten.  Das  R»i^  wai»d  ihm  um* 
ter  der  Bedingung  erlaubt,  dafc  ^  fich  entCAlöffe, 
Maglftcr  tA'  Wtsrden .^  und  er  filgt^fiWh;  l^tid^t 
L  J.  L.  Z^   iQih    ^W^  -?^^ 


fein  Toacanifch  fad  ganf ,  lieft  und  fidireibt  n«r  Pmi!«- 
söfifch,  ob  er  gleich  die  Franzofeh  leiden  fcUaftlick 
hafat.  In  feinem  Sechzehnten  Jahre  wird  er  tutdk 
langem  Zwange  unbändig,  fchaift  fich  Fferde  und 
eine  elegante  Kutfche  an.  Eine  Reife  nach  Genua 
Aöfst  ihm  die  Begierde  ein,  entfernte  Länder  su  be- 
fuchen;  welche  Luft  er  nachher  vollkommen  befri^ 
4igt  hat.  1766  wird  er  Fähnrich^  und  reifet  über 
Mayland  und  Florenz  nach  Rom.  Seine  Oefthtteil 
find  Ausländer,  mit  denen  er  beftändig  Franzöfifch 
fpricht.  So  verlernt  er  in  lulien  das  Itafiänifche  v6l^ 
lig ;  doch  hat  er  die  f ranzöfifche  Ausfprache  des  u  nw 
ertragen  können.  Sie  gefchieht,  fapt  er;  mit  n^tt" 
fammengezogenen  Lippen ,  die  auf  eine  heifse  Suppe 
JBU  blafen  fcheinen.'*  Nur  in  Siena  rührte  ihn  di^. 
treffliche  itaüänifche  Ausiprache.  Englifch  hatte  er 
Ruch  gelernt,  und  fpradi  e^  barliarirch.  In  Neapd 
überfällt  ihn  hey  Anhörung  burlesker  Mufik  tiefe  Me- 
lancholie ,  und  er  bemerkt,  däfs  alle  Fürften  einerlej 
Gefieht  hiAen.  Er  hätte  zur  VerminderuDg  der  lau«* 
gen  Weile  gern  einen  Liebeshandel  gehabe:  doch 
wegen  feiger  Störrigkeit  und  finfteren  Miene  gefiel^ 
den  fittfamen  Wdbem  nichts  die  ünverfchämten,  die 
ihm  ^ohl  wölken^  mochte  er  nicht.  Bej  änet  Gel^ 
genheit  wird  ihm  klar,  dafa  er  den  in  Turin  von  ihiü 
exponirten  Vitgil  nicht  mehr  verftebt ;  er  ärgert  fich, 
>aber  beflertfich  nicht  durch  Fleifs.  In  dem  Anfangs 
bewunderten  Venedig  erwacht  fein  natüiticfaer  Ua- 
muth  in  hohem  Grade;  er  fcheint  blöfs  ph^fifch  lü 
feyii ,  und  von  den  Nerven  faerzurihren.  „Idh  bi^ 
fitze,  fagt  er,  bey  den  grofsen  Winde A'  viift  Zeh  der 
Sennenwend(i  und' Nachtgleiche  Ane  gin^licire  Un* 
fkhigkeit ,  des  Abends  unendlich  wenige  Scharffinn 
als  des  Morgens,  und  im  kälteftea  Winter  und'leilad- 
ften  Sommer  weit  mehr  Fhantafie^  Enthuflasmua  uHd 
Erfindungsgabe,  ala  in  den  dazwifchen  lieg^WdeÄ 
Ifthrsaeiten.*'  Durch  das  Land  geht  es  wiedet  naclk 
Genua,  von  da  zur  See  nach  Ahtibes;  Und  weiter 
nach  Töulon  und  Marfeille^  wo  fich  A.  i^sTcAtv^igi 
feiig  zu  erkeilnen  giebt.  „Das  Hören  felbft  der^ab- 
^fchmfackfeften  Disct^e^  aus  denen  man  Alles  lefAf^ 
inras  nicht  gefagt  wird,  hat  mir  niem)i1s  viel  Übetf^ 
Windung  g^öl^**  In  M.  befuchte  er  das  Sdhaufpid( 
oft,  ohne  zu'  ahnden,  dafift  er  je  felbft  etwas  Theatran 
lifches  erzeugen  könnte;  iiuch  gefielen  ihm  dieLuft;- 
l|>iele  mehr  als  die  Tranerfpiele,  ob  er  glei^u'^^b^ 
inlni  Weinen ,«  als  zum  Lachen  aufgele^  wair.  tüikf^ 
kommt,  meint  er,  von  der  inneren  Froftigkeit' und' 
Ai«  Gereimd  dei  fransöfitcbcsn  Tragödien.  Fiiris, 
Oo 
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woBui  er  wie  tafevid'  eilt,    macht  einen  eKelbftften- 
Eindruck  auf  ihn ;  er  fcl^  es  eip^ n  Kloak.     ,JMeine. 
sioralifchen  Urtheile,  w^it  mehr  poetiftner  ab' philo* 
£ofhifGher  Axt«.  }iaben^  l^etQ  den  EinfluCs  dqr  Atmo- 
4pAäre  nicHt  ^enig  empfinden.  ^*^    Der  aiFectirte  Stol^ 
Ludwigs  XV,  dem  er  vorgcflellt  wird.     Weit  artiger 
Hiufste  fich  im  J,  i78j  Ludwig  XVI  beym  Anfange 
der  Revolution  benehmen.      Es  gaht,  nach  London» 
welches  ihm  fehr  gefällt,    fpielt  den  Kutfcher  eines 
Freundes,  durchläuft  England,  und  macht  Ach  nach' 
ÜpHai^.auF.     Im  Haag*  \t;ird  auni'  erßren  Mal  in  Ce^ 
jiem  Leben  feine  unrxihige  Sehnfncht  geftillt;  er  hn» 
cUteiiien  Freund*,    und  ihn  ergreift  die  Liebe.     Der 
Fr^etmd«    Don.  iofe  d'Acunha,    portugielifche*  Mini- 
Aer,  macht  ihn  aufmerkfam  auf  feine  UnwilTenheit;, 
und.  fchenkt  ihm  ein  Exemplar  ▼oiiMacchiavelli.    Nie 
fühlte  A.  „Sehnfucht  nach  den-  Studien,   .nie  einen 
Andrang  und    eine   gewüTe   Gährung   fcböpferifcher 
Ideen,  als  nur  in  Zeiten,  wo  fei»  Hera  heftig*  von 
Liebe  eingenommen  war."    Da  ihi^  feine  Dame  ver- 
JaiTen  miif»;    fo  läfst  er  fidi  vor  Ver:&weiflung  eine 
Ader  öffnen,,  und  reifst  den  Verband  abw    Man  hütet 
lein  bis  zur  wiederkehrenden  Beünnung ;  er  gehl  in 
gröfster  GeCch windigkeit  nach  Piemont  ab,  ohne  auf 
der  Reife  von  den  Städten  etwas  als  die  Maoera  &a 
fehen.    In  Turin  ßudixt  er  ein  halbes  Jahr  lan^,  wie 
er  fagt,  Fhilofophi«,  indem^  er  einige  Schriften  von 
^<»u(l'eau  (den  ContraL  social  rerfteht  er  nicht),  Mon* 
tesquieu  und  Helrctias  durchlieft»     Befonders  sieht 
ihn  Pluurch  m,  und'  erfüllt  ihn  mit  Ruhendem  Eifev. 
Auch  erwarb  er  fich  hiftorifcbe  Kenntnifs  de*  Plane* 
ienfjftems;   sur  geometrifchei^  konnte   er  es  nicht 
.Ibringen.     Man  warh  für  ihn  um  ei»  fchones  Mäd- 
chen,  welches  einen  Anderen  vorzog,   weil  A.  ^ür 
«inen  Krittler  und  Sonderling  gah.     Diefer  Korl>  hin- 
derte, ihn,  Diplomatiker  zu  werden,  und  erregte  fei- 
nen Reifetvieb  wieder.     £r  hatte  sgoo  Zechinen  £inr 
Küpfteund  viel  ^fpartes  Geld.    £r  gin^  nach  Wien, 
Yro  er  milbig  lebte»  und  weiter  über  Prag  und  Dres- 
jlen  «lach  BerU^^»;- van  ^1^^^  ^^^  groCie  preuHlfcl^e.Ca- 
'jTernf  gefd^olten.      Friedrich  II,    dem   er  vorgeftetlt 
-y^i^rde ,    Ju(^..  er .  mit  Regungen  der  £ntrüftung  and 
Wuth.     Kopt^nha^n  gefiel  ihm;  do^t  lernte  er  wi^ 
der  etwas  Toscanifch,  und  laa  den  Aretin.     V^Tenn  er 
im^orcten  leben  foUte;  fo  müCste  e*  in  der  wilden 
maj^eftätifcben  Natur^Schwedena  feyn.    Sie  würde  ihn 
%avok  Dichten  aufgefodert  haben ,  wenn-  er  VerCe  zn 
piachen  gewufst  hätte.**  £s  herrfcht  ein  gewifles  un* 
geheures   unnennbares  Schweigen    in   diefer  Atmpr 
fob^e,  in  der  man  gleich  fam  aufser  dem  Erdkreife 
^S^y^  gläubig    „Petersburg  ift  ihn^  lächerlich  ^egea 
Lpm,  Genua,   Venedig  und  Florenz.     Die  Kaiferin 
[ätharina  will  er  aus  Hafs  nicht  fehen ;    in  Danzi|[ 
Terwünfcht  er  PreuiTen  und  Aeufsen.     In  Göttingen 
fiebt^e^r  zuerft  wieder  ein  Efelein,  und  freut  fich  über 
^^sZ^iammentreffen  eines  italianifchen  Efeleins  mit 
e|hein  deutfchen*     Übrigens  wird  er  alles  dellen,  was 
deutle;^  beibt^  herzlich  überdrülsig.    Von  Mainz  nach 
%^Ünf  und  ühei;  Aachen  (wunnt  Xchiei^  der  Üt^. 


Cetaer:  Aix  la   Chapelle?)   nach^^aPf  Aro   genfiet 
wird.     Nim  wieder  getai^melt  nach  Lnttich  ,  BruiTe], 
Antwerpen ,  Rotterdam ,  ^Kum  Haag.     Halsbrechend« 
Roman  in  London,    bey   ^^ICsn-.AufMämi^  iiych  A. 
mit  grü(sereT|t  Recht,  al»  in  Göttingin«  einen  Lang- 
ohr hätte  nennen  mögen.     Die  Eiferfucht  der  Englän- 
der findet  er  „evangelifch."    Aus  London  wieder  über 
den  Haag  und  Briiffel'-»ach  Paris«  wo  er  J.>.  RooITeaa 
nicht  fehen  will ,  und  fich  eine  Sammlung  der  iuliä« 
DiTchen  Schriftfteller  antchäfft,    unter  denen  er  mir 
den  M'etaftafiio  leicht  verfteh^n  k^nu.     Dan^  über  Or- 
leans, Bordeaux,  Touloufe  und  Perpignan  nach  Bar* 
eellona,  wo  er  auf  den»  ganzen  langea  Wege  maus 
thm,  als  allein  im  Wagen' oder  auf  dem  Pferde  wei- 
nen.    £r  lernt  Spanifch,  und  lieft  den-  Don  Qinxote. 
In    den   ungeheuren  Wuften'  Andatufiens   wird  ih« 
wohL   „Da  ich  damals  keiner  einzigen  Spraeh«  mSd^ 
tig  war,  uhd  n^ir  nicht  träumen  ISeCs,  dafa  ich  je  et- 
was in  Profa  oder  Verfen  fchreiben  würde:    fo  Ik- 
gnügte  ich  mich,   über  nur  f^lbft  hintubrüten,  la* 
Weilen  hefti§  zu  weinen.,  ohne  zu  lArilTen  wammi 
und  aaf  gleiche  Weife  zn  lacheiir:  zwey  Dinge,  die, 
wenn  fie  von  nichts  Gefchxiebeneni  begleitet  werdeo, 
für  veine  Narrheit  gelten,    nnd  e^  auch  find;  wenn 
'fie  aber  Schriften  erzeugen ,  Poefia  heifsen  und  find.*' 
Zu.  Madrid  führt  er  ein  bärifcbea  Leben ,  g;iebt  fogar 
Zeichen  der  Tollheia  vo»  fich.     Liffabon  wird  iba 
merkwürdig,  weil  ihm  dafelbft  der  AbtTommafo  roa 
Galufo  zoerft  fagte,  dafs  er  zum  Dichter  geboren  fef. 
In  Sevilla  bemerltt  er  altfpaniGche  Herrlichkeit;  am 
Cadix  bringt  er  von  Aen  Weibern  Erinnerungen  mit» 
idie  ihm  die  Rückreife  erfchweren»    Auf  der  Strecke 
bit  Perpignan  gefallen  ihm  nur  Cordova  und  Valeatia. 
Reine  MenCchendaSe  ift  ihm  verächtlicher,    als  die 
-der  Kaofleute  und  Wechsler.     Im  Maj  177s  ifi  er 
wieder  in  Piemont.    £r  findet  feine  Ideen  erweitert^ 
iond  will  aas  Grundfatz  kein  diplqnutifcfaes  Amt  sa- 
nahmen«     Doch  macht  er  Aufwand,  ^ftet  eine  fröh- 
liche Gefellfchaft»  krankt  (thr^klich  au  Nervenkrim« 
pfen,   und  fodert  feinen  Abfchied  als  Officier.    Aas 
Umhfitigkeit  verliebt,  fitzt  er  einmal  am  Siechbeito 
feiner  Dame,  d^  das  Sprecheix  verboten  ift.     AtiaUa« 
thätigkeit  pimmt  er  einige  Bo|[en  Papier ,  die  da  li^ 
%&a ,  und  kritzek  ohne  Plan  einige  Scenen  in  Verfea 
von  höchft  dürftigem  Zufanunenhange   hin.      Treu, 
mit  allen  Fehlern ,  l^onunt  ein  groIaesBruchftück  dar« 
aus  in  denBeyla^en  vor.     Um  fich  von  einer  thoricfa- 
ten  Liebe  zu  heilen,   rennt  er  auf  eine  kurze  Weik 
im  Lande  herum ;  und  da  auch  diefes  nichts  helfen 
will:  fchneidet  er  feinen  langen  und  dichten  röthli- 
cben  (laarzopf  ab,   nm,  fo  gefchändet,  nirgend  er* 
fcheinen  zu  können.     Nach  s  Monaten  legt  fich  fön 
Wahnfinn  in  der  Einfamkeit  ein  wenig;   er  mufs  fich 
auf  den  Seifei  feftbinden  laiTen ,   um  nicht  davon  la 
laufen.     Um  eine  Wnth  durch  die  andere  zu  veruei* 
ben,  macht  er  Verfe,  ftudirt  Grammatiken  und  Wör- 
terbücher entzwey,  nnd  vollendet  wirklich  ein  Traaer« 
fpiel,  Kleopatra,  das  i775  in  Turin  aufgeführt  wurde. 
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«nd^t  der  trfieTlieil«  Sie  Betracbttingen»  die  wir 
vna  über  die  iMöglichkeit«  wie  aus  einem  fo  verwib» 
dcrteti  unruhigen  MenCc^en  ein  vorzügHchei' Dichter 
geworden  fey,  anzoAelten  vdrfucht  fähkn,  werden 
unfere  Lefer  levbbt  felbft  machen ;  wir  erlalTen  fie  ih- 
nen alfo,  ihres  Beyfialls  über  nnferen  Auszug  bej- 
nahe  gewifs. 

Im  z.we3rtesi'  Theile  ersähk  A. ,  wie  er  fich  in 
den  Slffodei  der  Qsibimatik,  wie  einft  Cnrtius  in  den 
Abgrofid;  geiliirstlhabe,  in*  vollen  Waifien  und  vor 
ficbtlichen  Augen*  Er  wiithet  und  weint  dabey, 
abr^r  vergebens.  Kein  Wort  Franzöhrch  lieft  und  hdrt 
er  mehr,  um  recht  ToscaniCch  zu  lernen.  Der  bisher 
nugelefenc  TaiTo  wird  vorgenommen ;  Dante  und  Pe- 
tmrca. And. noch  unverßändlich.  Die  reimfreyen  Verfe 
in  Ofarotti's  Oflian  werden  ihmMufter.  Er  legt  Ach 
Wieder/ aufs  Latein,  ftudirt  Horaa  uiul  Seneca  den 
Tragiker.  In  Fifa,  Florenz  und  anderen  Städten  be- 
fucht  er  die  Gelehrten ,  um  fie  auszuholen «  weniger 
in  Rückficht  des  poetifchen  Stils»  wovon  fie  nichts  ver- 
fianden»  als  der  Reinheit  der  toscanifchen  Sprache. 
Der  weile  arbeitet  er  an  feinen  Trauerfpielen  fort,  die 
wir  hier  nicht  zu  nennen  brauchen.  Der  Lefung  des 
SaUnft  will  er  Vieles  verdanken.  Bej  allem  dem  Ei- 
fer befthäfd^e  ihn  noch  die  weit  getriebene  Pferde- 
Ifebbaberey.  Über  fein  Verfahren  bej  der  Dichtung 
rmd  Vollendung  feiner  Dramen  ift  er  ausfuhrlich ;  die 
bellen,  (agt  er,  find  diejenigen,  welche  in  Einem 
GnlTe  gemacht  und  von  einem  einzigen  Bande  in  fich 
felbftzufammengehalten  find;  aufdieAusfchmückung  ' 
kommt  es  nicht  an ,  man  kann  fie  fpäter  hineinbrin- 
gen.  Um  nicht  diüch  Vafallenfchaft  von  einem  klei- 
nen Könige,  über  den  er  fidi  mehrmals  aufhält,  ab^ 
hängig  zu  feyn,  fcjienkt  er  fein  ganzes  Vermögen  fei- 
ner yerheiratheten  Schwefter,  und  bedingt  fich  eine 
Marrente  auf  Lebenslang  aus.  Seinen  FürftenhaCs 
hatte  er  fchon  durch  feine  Schrift  von  der  Tyranney 
ausgegoffen.  Einen  anderen  Theil  feines  Geldes  legt 
er  in  einem  „von  den  vielen  argliftigen  Leibrenten- 
fonds  1»  Frankreich**  an.  Er  entfagt  dem  Wein  und 
dem  Kaffee,  verkauft  und  verfchenkt  feine  Pferde, 
kleidet  fich  Morgens  blau,  und  Abends  fchwarz.  Er 
liebt  wieder,  und  vernünftig;  feine  Dame  mufs  Tos* 
canifch  lernen.  Den  erften  fürchterlichen  Verfueh, 
etwas  drucken  zu  lallen,  machte  er  erft  im  J.  1783- 
Er  war  fo  neu  in  det  Literatur,  dafs  er  noch  nicht 
Wulste,  dals  es  kritifche  Journale  giebt;.  welches  bey 
einem  Deutfehen  unerhört  gewefen  fejn  würde.  In 
Hom  wartete  er  Pms  VI  auf»  der  fich  weigerte,  die 
angetragene  Zueignung  einer  Tragödie  von  biblifchem, 
Stoffe  anzunehmen..  Verdriefslachkeiten  über  Kriti«  . 
ker,  Cenforen,  Buchdrucker,  wie  fie  jeder  Autor  er-^ 
£lhrt,  der  (eine  Werke  hochfchä€zt„  und  bey  Anderen 
nicht  dalFelbe  IntereiTe  wahrnimmt.  Er  geht  nach. 
4{^andy  Pferde  zu  kaufen,  die  er  auf  vierzehn  bringe,, 
fo  viel  als  er  Tragödien  j^efeftyrieben  haue.  Prahleri- 
fcher  und  läfiiger  Zug  mit  den  Pferden  durch  Frank- 
reich  nach  FtaTien;  doch  gewinnt  feine  G^tnYi'dteit*^ 
dabqr,  obgleich  lein  GeiH  esnjro^t«    £^  einer  Vor« 


fteüung  feiileir  Virginia  leidet  er  Todesqualen.  -  „Wer 
die  Kunft  liebt  und  ftolz  darauf  ift,  dem  find  die  Ur- 
fachen  begannt;  für  jeden  Anderen  würden  fie  tm- 
nüts  und  unverfländlich  fejn."  Seine  fchon  erwähnte 
Liebe  währt  fort;  er  zieht  um  ihretwillen  in  den  El- 
fafs,  und  um  feine  Schaufpiele,  deren  19  geworden 
find,  bey  Didot  fchön  drucken  zu  lallen,  nach  Paris» 
W^  er  die  erften  Hevokitionsftürme  erlebt,  und  feine, 
Lebensgefchichte  im  J.  1790  endigt.  Dreyzehn  Jahre 
nachhernimmt  er  fie  wieder  vor,  und  erzählt,  wie 
er  «den  TerenÄ  und  Virgil  zu  überfetzen  angefangeo» 
eine  Keife  nach  England  gemacht  habe,  und  mit  ge- 
nauer Noth  im  Auguft  1792  aus  Paris  mit  feiner  Ver- 
ehrten, die  ihn  immer  begleitet,  entkommen  fey. 
Voller  Freude  betrat  er  im  October  das  fchöne  Land 
wieder,  „wo  das  si  erklingt.  ••  Alle  Sprachen,  aufser 
der  toseanifclien,  kommen  ihm  barbanfch  vor.  Doch 
felbfi  die  Italiäner  find  ihrer  nicht  mächtig;  aus  Tau- 
fenden kaum  Einer.  Recht  fehr  häfslicb  klingen  ihm 
Franzöfifch  und  Englifth.  Er  fchreibt  einen  Franzo- 
Cenfeind.  In  feinem  43  Jahre  fängt  er  an,  Griechifch 
zu  lernen,  wovon  er  bisher  kaum  die  Buchftaben  ge- 
kannt hatte.  Er  fpricht  es  richtiger  aus,  als  die  Neu- 
griechen, „die  fich  ein  Alphabet  mit  fünf  Jotas,  und 
aus  der  harmonifchen  Sprache  ein  Pferdegewieher  ge- 
macht haben.**  Er  bringt  es  weit  in  diefem  Studium, 
welches  „er  feine  Ohren  eine  Hand  breit  kürzen, 
mfid  fich  dem  Celticismus  entreifsen**  nennt.  Vom. 
Euripides  macht  die  Alcefte  den  ftärkften  Eindruck 
auf  ihn,  und  er  entwirft,  ungeachtet  er  dem  Apollo 
das  Gegentheil  gelobt  hatte,  eine  neue.  Mit  vollen- 
deten zehn  Luftren  giebt  er  das  Dichten  auf,  ftudirt 
immer  in  den  Alten,  und  lieft  die  Bibel  zum  erften 
Mal.  Dadurch  fteigt  er  zur  wenigftens  materielljen 
Ausfprechung  des  Hebräifchen ,  deüen  „Ton  widrige 
deflen  Formen  aus  Barbarifchem  und  Erhabenem  ger 
mifcht*^  find.  Seine  Methode,  Griechifch  zu  ftudi*^ 
ren;  fie  ift  mühfam,  aber  fruchtbar.  Er  erklärt  fich 
die  griechifchen  Wörter  durch  griechifche  Wörter» 
Der  unterdeflen  nach  Italien  gezogene  'Krieg  unter^ 
bricht  ihn  nicht,  und  die  Franzofeb  laifen  ihn  ia 
Ruhe,  ob  er  gleich  als  ihr  Widerfacher  und  Verächter 
bekannt  war.  Einem  franz.  Genera] ,  der  ihn  oft  zu 
befuchen  kam,  läfst  er  fagen,  er  fey  durchaus  unge^ 
feUig.  Lgoo  macht  er  G  Luftfpiele ;  dem  bürgerlichex| 
Schaufpiel  ift  er  gram.  „Eis  ift,  als  ob  man  fagte, 
dieEpopÄe  der  Fröfche.»*  Mit  dem  May  iQoS,  wo 
er  die  LebensbefchreTbung  beendigt,  erklärt  er  fich  ^ 
in  feinem  55  Jahre  für  einen  Greis,  und  fafek  in  der 
l^hat  etwas  von  einem  Halsbande,  welches  er  machen 
lailei>,  und  fich  als  einetv  hom^rifchw  Orden  anhef- 
ten will.  Im  October  deifelben  Jahres  ftarb  er  ztt 
Florenz  eines  Todes,  der  zum  Theil  von  feiner  über- 
g;rofsenEnthaltlamkeit  herrührte,  wie  aus  dem  bey- 
gefugten  BraeCe  des  Abts  v^n  CaluXo  an  die  Grä^fin 
Albani,  jene  Herzensfreundfn  des  Dichters,  erhellt» 
Die  übrigen  Beylagen  enthalten  Proben  aus  udntn  er- 
Ken  Dichtungen,  imd  verfchiedene  Briefe,  theiU  Fa- 
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treffend,  a«s  welckcn  feine  Denkweife  und  Verfeh* 
nmgtart  charakteriftifch  hervorleuchten.  ^ 
^^  Alfieri  wat  kein  kleiner  Menrch ,  weil  er  mit  ei- 
irencr  Itraft  feine  nicht  .felbftverCchuldete  Unwiffen- 
Beit  zn  verbcltem  fähig  war.  Er  fchwebte  lange  in 
Dunkelheit  über  fich  fclbft,  wufste  weder  feinen  lech- 
«enden  Verttand,  noch  fein  braufendes  Herz  zu  leiten. 
Die  beßändige  Alleinheit  auf  feinen  vielen  ReiGen  zer- 
marterte  ihn  zwar ,  fetzte  aber  dafür  die  Keime  von 
«eiftetftärke  und  Fettigkeit  an,  die  in  feinem  Ld>en 
ithd  in  feinen  Werken  unverkennbar  find.  In  einer 
folchen  Natur  mufst^  auch  Verachtung  de«  Conven- 
tionellen, Freyheiufinn,  Trotz  und  SeJbftvertrauen 
herrfchend  werden.  An  vielen  Verdrieblichkeiten,. 
deren  Urfadie  er  nicht  immer  angiebt,  mub  fein  eif 
«enfmniger  Kopf,  fein«  ünkunde  de«  Herkömmli^ 
aen  Sdiuld  gewcfen  fejn.    AUe«  an  ihm  war  lei^ 


denfchaftjich •  auch  di^  Lfebe'ztf  drt ^ toaeinf fdwn 
S|>rache.  Wa«  er  all  Vorurtbeil  faeftiitt^  konnte  «v 
nicht  al«  Gevrohnheit  fchonend  anerkennen.  AI«  et 
nicht«  Erhebliche«^  in  feinem  Fadie  mehr  zu  tlran 
fand,  ward  ihm  da«  Leben  widrig;  ohne  die  Neigung 
zu  der  gedachten  Freundin  würde  er  höchft  nngUick«' 
lieh  gewefen  feyn.  Er  ftarb  gewil«  leben«fatt,  "wonn 
fchon  nicht  ak.  Seine  Denkw€rdigkeiten  find  im 
Ganzen  gut  überfetzt;  doch  mandunal  merkt  aMn  in 
der  Haltung  de«  iVerdeutfcher«  einige  Verlegenheit, 
den  Ton  de«  Origisal«  gehörig  m  treffen.  Von 
.Sprachfehlem  ift  die  Kede  nicht,  wenn  wir  nidit  et« 
wa  die  mehrmal«  vorkommende  abfohiä§lieke  Asu-* 
wort»  d.  i.  eine  Antwort  auf  Abfchfag,  ftatt  der  ah-» 
fchlägigen^  dahin  rechnea  wollen.  Denn  die  wundor- 
iu:h  geformte  Tramclogedief  einTraueafpiel  mitMufikt 
mag  A.  Cslbft  ^unter  den'Mantd  nehmen.  Wft. 


KLEINE        8 

PadAoooik.  Frevherg ,  b.  Graz  u.  Gerlach :  Über  dh 
Sffenüichen  Stadtfchulen  und  deren  üble  Sacfie.  Von  M.  Ch. 
G  Flade.  Conrccror  am  Gymnaüum  ^u  Freyb<rg.  iäii. 
«fi's  A.  f  0  KT.)  In  der  Sprach«  des  Bl•aem1a^n8,  cinfacli 
S^d  lÄiiiuclfoa.  dieüt  hier  em  erfahrener  SchuUnaiinfeiu« 
Smietkuneen  über  Gebrechen  und  Mängel  der  öffemlichcit 
atJLdifchalen  mit ,  die ,  wenn  gleich  fchon  oft  anfgezUiit  und 
Srüet.  doch  immer  wieder  eut  Spiache  gebracht  werden 
fnöccn,  bis  man  von  oben  herab  emllen  Eifer  zeigt,  ilipen  ab., 
yiü^lfen.    Leider  ift  nur  zu  walir,  was  Hr.  F.  im  erjtm  Ah- 

fchnitt  von  der  «P^^,^*^^^S,jy;U'§f^^?^{i' v^^'"'^^^ 
sTadtfchulen  in  lUnficht  ^uf>iUkrthrlicUkcit  bejr  der  Wahl 

der  Lehrohjecte  und  Lehrmethode  anfflhit.  Da  eicbt  es  noch 
öffendiehe;  Privat  •  «nd  Neben  -Le^onen ,  4ttrch  welche  un- 
t*den  Lehrern  neidifche  ficheelf iicht ,  Zwiß,  niedrige  hiui. 
Ae  manchcrlcy  Art  erzeugt  werden.  Eine  gemcinfchrftliclie 
SchulcalTe ,  welche  unter  höherer  Infpection  jedem  Lehrer 
iiach  Verhähnift  feinen  Ehrenfold  auszatito ,  würde  jene  Übel 
in  der  Wurzel  angreifen-  Dw  yon  Hn,  f,  vorgefchlageiies 
Mittel  verfpricht  nur  eine  PaUiativcur.  —  Was  über  Vcrei- 
nieune  der  gelcUrten  Schulen  mit  Bürgcrfchulen  und  Scmi- 
nlfien  für  VSlhslehverjgefagt  wird,  h*!  in  uns  dia  Überzeu. 
irüne  nicht  bch»mpfcn  können,  dals  eine  Trennung  dxf^lcc  In- 
Ritule  heiifamer  &y,  -  Die  KWelieder  wejen  übwhaud- 
n^unender  Privjiterzichunffs -  und  Lehr- InUitiite,  die  als. 
Schmarouerr.flanzen  den  öffentlichen  Schulen  den  Nahriiiigs- 
Ml  entziehet ,  muf«  wohl  noch  mancher  Schulmann  mit  an- 
ftiromeii,  imd  behanpten  möffen,  dafs  von  dkifer  3eue  <die 
S^^^ädugogik  ihi/ Pflicht  nicht  erfüUe.  Was  yom^  blt 
2  Abfchniit  von  den  MitteUi,  den  zweckmafsigen  Organis- , 
mu5  einer  Schule  dauernd  zu  erhalten ,  von  der  Pifciplin, 
von  der  Schul  in  fpection ,  von  den  Patronen  refagt  wird,  ver. 
dient  *mile  BehJrzignng,  insbefondere  fchfen  uns  wichtiff. 
was  von  dem  Benehmen  des  Rcofcwrt ,  und  fernem  Verhiltnilf 
zu  den  Lthrem,  Schülern,  Infpectoren  und  Patronen  mit 
WahrheiuHebo  und  Würde  ausgefprodhen  wird ;  man  er- 
kennt  darin  dep  M^n ,  der  feinen  Äeruf  hebt .  mid  über  alle 
damit  rerbund^en  Oerdafte  in  ihren  hhnnÄen  Ve^rwetgnn. 
gen  reiflich  nachgedacht  hat.  -  IdAn  hat  bändereiche  VVeilie 
über  PaßorMugheit.  aber  noch  iß.  fo  viel  wir  wifTen,  die 
fchcUfiÜche  Klugheit,  insbefondere  die  Directoralklughett. 
noSiin\cinem  Äfonderen  Werke  abgehandelt  worden ;  und 
doch  ift  Kegiemnjg  der  kleineli  Staaten ,  wekhe  wir  6ohn. 
h^  nenneiifgeiidSt  eine  SM^hei  «u  d«r  Äjenfchenkenntaifs, 
ErlaWunt,  W«14J«>|^^>  B^^l^^^^SH^^     Befonueuheit, 


CHRIFTEN. 

Geillesgegenwart ,  vielumfafTender  Scharfblick«  Kennmifs« 
reichthum ,  methodifche  Feitigkeit ,  ein  Herz  voll  Menfchen- 
luftbe  und  Tugendliebe »  und  ein  für  die  höchfte  Angelegen-' 
heit  innig  erwärmtes  Gemftth  eehört  —  ^ivena  diefe  Regie* 
rungi  nicht  in  Defpotismus  una  nedantifche  Plackerej-  dev 
Subordiniiien  ausarten »  oder  durcu  Schlaffheit  und  FahrlJLf* 
figkeit  den  Ruin  der  Schulen  veranlAflTen  foll.  Möchte  ein 
erfahrner  geübter  Schulmaftm  die  pidagogifche  Litentor 
einem  Werk  über  fthoUißi/Ae  Klttgheit  beccdohem  (  , 
^  FRHT. 

Berlin t  b,  Vf.:  Über  die  ErJodemiJJ[e  einer  Schule 9 
/ie  eine  wtdire  Elementarfchule  feyn  JM;  Ten  J,  C.  9f^^ 
Kühnau  •  LL.  AA.  M. »  &zieher  nnii  Lehrer  eu  Gfrlihof  a 
4cr  Oder.  ißii.  48  S.  8-  (  4  g>*«>  Ar.  Ji[.  meint  et  fgtmiU 
mit  dem  Gefchäft  der  Erzidiune  und  des  Ünterrichu  herz- 
lich gut,  aber  zum  p&dngogifcnen  Schriftlleller  ift  er  anr 
Zeit  noch  nicht  bertiTen.  Das  anjmeigte  Büchlein  entlialc 
durchaus  nichts  Neues  —  und  felbit  das  darin  «nthakeae  Alt» 
ifl  in  einer  fo  incorrecten  Sprache  vorffetraf^,  und  mit  «un- 
cherley  Schreib  -  und  i)ruck- Fehlem  jo  reichlich  aHSgelbacc, 
dafs  es  wohl  eerathener  gewefen  wäre,  den  Prefsbengel  mit' 
diefer  Kleinigheic  niola  zu  incoiiimodh»n« 

FRHT. 
t 

KittDERsppniVTEi«,  Wien  9  Trieß  u.  Baden  9  b.Geftfila- 
•  ger :  Die  frohen  Kinder ,  oder  Erzählungen  und  Bilder  aus  der 
JCinderteeU,  Von  Jakob  Glatt,  Zweytes  und  letztet  H^ 
I^s  enfans  joyeux  •  om  Uistoriettes  et  Figum  du  emoetda  da» 
enfans.  D'aprbe  TAUemand  de  J.  Olan  pajr  Montieur  TAhfa^ 
JLibert,  Second  et  demier  Cahier.  i^R.  liflS»  inkLOnedToL 
(&Bthlr.  12  gr.)  Auch  Aber  diefen  Jl  Th.  ma0en  wir  das' 
in  dieCerEA.  L.  Z.  1807.  Nck  290  gefällte  ungündige  •  Dttheif 
wiederholen.  Hr.  O,  fchrnbt  in  (Hner  biwea^  lancpimUA 
cen.  Manier  fort;  imd  von  den  ^Jkxk  kindUchem  qS&^  er« 
dachten  und  ausgcfülote^  Kupfern"  möchten  wir  eher  daft 
Prädicat  kindifch  gebrauchen.  Die  Illumination  ift  ^iedv* 
unter  aller  Kntik.  Die  auf  Taf.  5  aut  dem  Käilge  befrere-  * 
ten  V6gel  fmd  rOUig  rofenfarbie,  fo  da£i  wir  Hn.  O.»  i» 
auch  naturhiftprifche  Bilderbücher  herautgiebt,  W0I4  emi- 
fodem  möchten »  die  feltene  Gattung  genauer  unzagdbeal 
S.  8d"9^  fl^  die  Columnen  und  .Seitenzahlen  ganm 
druckt,  wat  b«y  einem  Buche,  welches  auf  titfftuche 
zflge  Anfpruch  mmUt  «v»  gvoliMr  FtUes  ift.« 
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DassDfiif,  in  d^r  walt&erfcfaeh  Bachhan dlang: 
Ideen  zur  Archäologie  der  Malerey.  EcßerTheil. 
Nach  Maftgabe  der  Wfntcrvorlefungen  im  Jähre 
181 1  entworfen  von  C  Jr  Bottiger.  iS".  XXX 
und  377  S.  8-    (^  ^^^'  ^^  ?'•) 
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_  nter  diefem  anfpruchalofen  Titel  bietet  mw  der  be- 
rühmte Vf.  dieRefultate  viel  jähriger  ForfchuMen.  die 
unter  dem  Einflufc  feltener  VerhältniUje  undFähighei- 
tcn  zu  einer  Reife  gediehen  find,  die  den  Eintritt  ei- 
ner milderan  Zeitperiode  auch  für  diefen  Zweig  deir 
Alterthumahunde  verkündigt.  Wir  haben  una  dea 
Gegebenen  um  fo  mehr  zu  freueui  da  die  ünterfuchun- 
gen,  die  der  Vf.  feit  längerer  Zeit  üb^r  andere  Theile 
aiefer  Wiffenfchaft  anftellte ,  durch  die  Dwlocation 
der  Kunftd^kmale  und  Co  manche  andere  Hindemiffe 
gehemmt«  oder  doch  bis  zur  Hefeitigung  der  vorwal- 
tenden Vcrhältniffe  aufgeCchoben  find.  So  fah  er  fich 
geribthigt,  die  Mittheilungen  über  die  gchaltreichßen 
Kunßfammlungen  dea  Continente  nach  dem  Druck  der 
erOen  Vorlefung  abzubrechen.  Den  erßen  Theil  der 
feunftmyihologie  läfst  er  uns  im  Laufe  diefes  Jahres 
erwarten;  fchon  früher  hatte  der  Druck  begonnen, 
als  der  Verkehr  mit  England  abgefchoitten  Wurde, 
Toii  woher  der  V£  intereflante  Mittheilungen  übet 
den  Eihflufc  der  Phönicier  auf  die  Religionsbeßritte 
der  Pdasger  oder  frühcften  Bewohner  Gri^chfenfaudflf 
aus  Zeidinungeu  und  Papieren  zu  erhalten  hoffte.  Dur- 
feti  wir  aus  dem ,  was  bia  jetzt  zur  Aufklärung  itnes 
EihflUffes  fchon  fo  qft  verfucht'  worden  ift ,  eine  «;ol- 
ierung  ziehen:  fo  möchten  wir  faft  mit  dem  Vf.  rech- 
ten, dafs  er  diefes  Hin4etnifs  hoch  genug  ^i^fchlüg, 
uns  dem  Geriufs  feiner  hißqrifckenForkhnn^en  dar- 
um  fo  lange  vorzuenthalten.  -       ., 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungefa  über  da»- 
Wefen  derMalerey  und  iljr  yerhältnifs  zu  den  übrigen 
bildenden  Künften ,  giebt  Hh  B.  ejnlellungs weife  ei; 
he  gedrängte  Oberlicht  der  künlllerifchen  Verfuche 
de^'BäTbareu,  welche  die  Kunttbfettrebungen  d^r  HeU 
Ifetten'  zum  Theil  bedingten,  im  Gänzen  aber  ein^ 
ffUchtttare  Vergleicbung  geben.  Wahre  Kunft,  er- 
kennt der  Vf. ,  kann  nur  den  idealifirenden  Völkerri 
griechifcllcr  Äbftaramung  zugeeignet  werden;  jen- 
Fcits^  diefer  Grenze  finden  wir  ttur  FärbenßneU,^ 
iuß^ltbuhggröfserer-Maffeh;  oder  als  Ereäiizungen 
aerBildetfchrift,^  immer  ater  auf  einen  Ünhiffen^  nur 
für' das  Grelle  ui>d  Schreyende  oKefien  Sinn  berech • 
"*it/  und  Ven  Fodermigcn  dea  HpAommehs  ^»a  ^e$ 
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Aßatifche   Völker.    Indianer.    Auch  von 
gilt,    wae    von  den  übrigen  Völkern   Hinterafiena; 
nur  in  den  Ländern ,    wo  eine  Buchftabenfchrift  be- 
ßand,  konnte  die  Malerey  üch  zur  Freiheit  der  Kunft 
erheben.     Wie  fie  in  Ägypten  und  Mexico  im  Gefol-  ■ 
ge  der  Bilderfchrift  nur  auf  das  Bedürfni(s  nothdürf« 
tiger  Verßändlichkeit  berechnet  wurde :    fo  fand  fi<^ 
der  ungebildete  Sinn  der  Hindu  durch  den  bunte« 
Glanz    feiner    einheimifchen  Farben  leicht  für  deb 
Mangel  an  Reinheit  und  Richtigkeit  der  Zeichnunfi^ 
entfchidifft.     Von  den  früheren  Zeiten  kann  begreif 
licherweue  nicht   die  Rede  feyu ;     doch ,  nach  dem 
wandellofeh  engbegrenzten  Gefchmack  diefer  Völker 
zu  fchliefsen,   mögen  wir  leicht  auf  den  von  Dul^ 
berg  zu  uns  verpflanzten  Schildereyen  den  Charakter 
ihrer  liinnft  erkennen,    felbft    für  jene    Zeiten  viel- 
leicht ,    ak  ein  kraftvolleres  Gefchlecfat  di^  Riefeu- 
denkmale  zu  Salfette  u.  a.  ausfüfartci     (Bey  dem  all- 
gemeinen  Hange  der  .Morgenländer  zu   abenteuerli- 
chen Bildungen,  «denen  felbft  die  griechiJTche  Kunft 
nicht  gänzlich  entfagte,   labt  fich  wohl  bezweifeln, 
ob  die  von  dem  Vf.  ,(3*  lo)  angedeut<)ten  Thiercon»-' 
pofitionen,  wie  fie  fchon  die  älteftenReifebefchrei- 
ber   in   Perfien  und  anderwärts«  fanden,    und  wohl 
noch  ffüher  in  der  fl^imath  fdbftaus  den  Schiffsver- 
zierjingeif  und  dem  Krie^sgeräth  der  Barbaren  kennen, 
lernten,  gerade  aus  Indien  ftammten.)    Fjirf^r*    Ob- 
wohl wir  auch  hier  auf  all^.Daikmale  fränerer  Zeit 
verzichten  müllen:  fo  kann  uns  doch  Herodots  Nach- 
richt von  den  buntfarbigen  Verzierungen,  die  Dejoces 
feiner  fiurg  geben  Hefa  (wir  können  noch  Diodoiis 
Befchreibung  von    dem  Pallaft  der  Semiramis  11^  jß 
hinzufügen)  ,   Stoff  zu  Muthmafsungen  über  die  Ma- 
nier   jei^er    Völker  darbieten ;    die  Malerey  wax  un- 
ßreitig,   was  fie  noch  jetzt  unter- ihnen  ift,    ein  r#- 
geTlof^  Farbengemifch ,  abenteuerliche  Bilder,  ^hya 
Contour,  ohne  Haltung.     Eben  fö  weit  zurücK,  ficdb^ 
iii  dem  Technifpheu,   ftehen  die  Chinefen  ,  ^ereu  be* 
fchrärikte  Vörfuche  der  Vf.  nach  Angabe  älterer  .un4 
neuerer    Augenzeugen     (S.  13)   chärakterifirt.     ßU- 
dcrfckrlfp     und    Hieroglyphenmalerey,     Die  Bijid^- 
fchrift    ging    durch  Verkürzung  und  Verallgemeinep* 
rung  der  Zeichen  zur  (lieroglyphe ,    von    dieler  zur 
Buchftabenfchrift  übet.     Aber  wo  fie  ibrer  urfprüng- 
liehen  hellimmung,    als  Mittlerin  der  Sprache,   tyefi 
blieb,    murste  fie,    über  dem  Streberx  nach  dem  mogr 
l^^ft  bedeutfamen  Ausdruck,  der  Schönheit  'der,Fori|| 
entDigeo.     So  bey  den  beiden  Völkern,^  die,.fchclH 
filih'iai  Befitz  eines  leicht  zu  behandelnden  Pap i^ 
I^ol^Sj  die  Kuiilt  nur  aus  ßedurfnifs,  mehK*'  odei^  we» 
hi^er  alf  ei.oefymboflfche  Sprache  fibten/   9^^  ^(^ 
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Mrenigftens  hie  zur  Freyhcjlt  der  parftellung  erhoben. 
Jülalerey    der  ]\Jexicaii*r    oder    dir  A ticken  in.jtnO', 
huaL     Der  (.efer  findet  hier  die  Refultate  von  ////m- 
toldtf  \}\\le\Uic\i}xx\fgßn  ^ ^eva  unfer  Vf.  auch  in  der 
JHypothefe  über  die  Civiliration  Mexicos  beyftimmt, 
in  bündiger  Kürze  zuCiunmengeftellt  ui^  durch  die 
Befchreibung  eines  von  dem  berühmten  Reifenden  da- 
mals noch  nicht  verglichenen  mexicanifchen  Cctdex 
der    dresdener     Bibliothek    erläutert*     MuUrey   dsr 
ji'gypUr,     Nach    einigen  .  allgemeinen  Bemerkangcn 
iiber  die  nothwendige  Abgrenzung  der  verfchiedenen 
Knnflperioden,   fudit  der  Vf.  den  Einfltirs »    den  die 
imppfanten  Schöpfungen  der  ägyptifchen  Kunft  auf 
die    Bildung   der  Griechen   hatten ^    in  ein  helleres 
Licht  SU  fetzen ,  als  bisher  verfocht  worden  ift.   Wir 
unfererfeits  erklären  uns  die  Vernachläffigung  diefes 
Geßchtdpuncts    äuS   der  Dürftigkeit  der  hißorifchen 
Nachweifungen,  bej  deren  Mangel  man  fich  nur  im 
Allgemeinen  an  die  Einwirkung,    welche    Ägypten 
von  Alters  her  auf  Griechenlands  religiöfe  und  poli- 
tifche  Cultur  hatte»    zu  erinnern  berechtigt  glaubte. 
Indefs  fallen  doch  nach  desVfs.  Anordnung  die  An- 
fänge der  griechifchen  Kunft    (mit  Befeitigung  der 
fchreycndfien    Widerfprüche    anderer   Angaben)    fo 
siemlich  mit  dem  Zeiulter  zuCammen,  in  welchem 
lieh  Ag}'pten  zum  erften  Mal  wieder  feit  feiner  Con- 
foÜdation  dem  Auslande  öffnete;    obwohl  die  J(hn- 
lichkeit»  welche  Diodor  ^wifchen  den  Kunfi werken 
von  Dädalus  Hand  und  dem  ägjptifchen  Stile  fand,  ge- 
nau betrachtet«  fich  nur  auf  eine  gewilTe  Uhbeholfen- 
heit  der  Ausführung  deuten  liefs ,   welche  die  erßen 
Verfuche  der  Griechen  nnlheiug  mit  Allem ,   was  auf 
einer  gleichen  Stufe  der  Cultur  verfucht  wurde«  ge- 
mein hatten.     (Auch  denkt  man  fich  die  düdaUfchen 
Statuen  gegen  ägyptifchen  Gebrauch  mit  getrennten 
Füfsen  und  abgelößen  Armen;    bej  Diod.  I«  98.  p. 
cgs.  Bip.  iß  wohl  öAkhy  fxy  haßeßyjUGra  bu  lefen.) 
So  wie  aUe  Sculptur  und  Architektonik  urfprünglich 
von  Tempel-Ban  und  Verzieruns  ausging :  fo'wurde 
auch  hej  den  Ägyptern  die  Malerejr  durch  religiöfe 
B^dürfnifle  veranlafst  und  bedingt«   und  z^var  Aand 
^  zur  erften  immer  in  einem  engen  *   aber  unterge- 
Drdneieii  Verhältnifs^  doch  war  auch  fie»   wie  jene, 
auf  i)atuer  fo  wohl «  als  auf  Bedeutfamkeit  berechnet. 
'Wr  wollen  keinesweges  in  Abrede  feyn,    dafs  die 
Ifberfinnliche  Beziehung  gewiHer  änberer  Wahmeh- 
^tarangen«     2.  B.   licht  und    dunkel,    einfarbig  und 
"^untt    fchon  frühzeitig   ansgemittelt    worden   fej; 
doch  mochten  wir  gerade  diejenige  Beziehung,  wel- 
che fpätere.Erkllirer  den  alten  Coftümen  unterlegen, 
fo  wenig  immer  für  die  einzige  und  urfprüngiiche 
Kalten«   als  man  bisher  Bedenken  getragen  hat,   dem 
jüdifchen  Gefetzgeber  hej  der  Anordnung  dea  boben- 

{»riefterlicben  Schmucks  diejenige  Abficht  bejzumeF«- 
en,  welche  die  rabbinifchen  Alle^oretea  .  vermu- 
thehl Es  ift  hier  nicht  der  Ort «  die  Vermuthuiif^ 
dafs  vielleicht  eine  fortgehende  Überlieferung  zo 
Grunde  liege ,  durch  den  Widerfpruch,,  in  deni  jdia 
fjmbolifchen  Deutungen  mit  einander,  ftehen«  au&bu- 
heben;     wir  *  wollen  nur  erwähnen«   dafs  .der  Vf/.* 

w«^'  ihm  die  Bea^ichnutig  dea  Todünrei^ht  itod 
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der  damit  verbundenen  Oegenßtncle  tind  Bilder  dnrA 
die  /chwa^  Farbe  an*  iCgypten  ausgegangen  fchein^ 
vielleicht  der  Combinationsgabe  der  Griechen  einet 
zu  Lbfchränkten  SpielrJ^um.^/ug^cbt?  ^^piifckf 
Äfalefeycif  aus  de^  ähefien  Zeil  ürfden  wir  I)  an  Ten> 
pelwj&aden  und  lABegrähnibkammern,  auf  and^swi' 
fchen  Reliefs;  II)  auf  Mumien  decken  und  Momiah 
färgen ;  III)  auf  Papjrusrollen.  Die  erfteren  (hieiD* 
glypbiMi«  o<ier  hiftoitfche  Sehildeteyett)-  fend  benut 
te  Bildhauereyen «  in  vertieften  mit  Farben  oder  M» 
tallen  ausgelegten  ÜmrilTen«  w7e  die  fogenninte 
IfistafeU  das.wichtiBfte  Denkmal 4ie£i9r  Gattung,))» 
ren  Erklärung  ein  ideenreicher,  keines  ABssogs fä- 
higer Excurs  ($•  36)  gewidmet  ift.  {LeJJln^s-mA 
'V^ürdige «  von  dem  Vf.  (S.  39)  in  Verglei4^ang  goO' 
gene  Bemerkung^  dafs  die  ZaU  der  Figuren  aaf  des 
älteften  erhabenen  griechifchen  Werken  feiten  ütcr 
drey  fteigt«  dürfte  vielleicht  aus  der  Nachbildnog  drum* 
tifcher  Scenen  zu  erklären  feyn,.d!e  ebenfalla  andiett 
Zahl  gebunden  waren,»  un4  würdfe  dünn  nur  eine be» 
dingte  Anwendung  auf  ägyptifcheKunftdienkauIeTo- 
ßatten.)  Für  die  fcboa  von  Zopga  bezweifelte  Exi* 
ftenz  ägyptifcher  Priefterinnen  wüfsten  wir  in  liudi- 
ücht  des  fpdteren  Zeitalters  ebenfalls  nichts  anzofiüt- 
ren,  als  dafs  die  Klea,  welcher  Fl  utarch  Ceioe  Ab- 
handlung de  Jjide  et  OJiride  zueignete,  doch  wohl  ei- 
ne Ihspriefterm  gewefeni  zu  feyn  fdbeint.  —  Kon, 
doch  nicht  minder  belehrend,  ift,  was  der  Vf.  ausdeo 
Berichten  und  Zeichnungen  Aer  fra^izdfifchen  Reileb«- 
fchreiber  über  die  noch  vorhandenen  Wandgemäldeis 
Tempeln  und  Katakomben  bemerkt  ~  coloQalebemil' 
te  Figuren  mit  eingegrabenen  UmriiTen,  mitUeiner^ 
Wandgemälden  eingefafst.  Auch  hier  erfcheinen  die 
Foderungen  des  Gefchmacks  dem  Streben  nach  bildli- 
cher Bedeutfamkeit  untergeordnet^  Dau^rhaftiglKeit^^ 
Farben  ohne  kunßgemäfse  Behandlun£,  obie  Halbtiii- 
ten  und  Schatten.  Die  ÄhnUchkeit  diefer  Mtkxtjm 
mit  den  Wandverziemngen  mdirerer  hetrarircber»rö- 
mifcher,  felbft  chrißlicher  TodtenbehältniHe  fcbeio^ 
dem  Vf.  nicht  blofs  Allgemeinheit  des  Bedürfni0eft,foa- 
dern  wirkliche  Verwandtfchaft  zu  beweilen.  11.  ^^^^ 
tnienmuUrey*  Sorge  für  die  £rhal.iung  des  Hörpeiicr* 
zeugte  die  Sitte ,  religiöfe  Satzungen  beftiminten  &e. 
Die  Ge&altung  der  äüfseren  Mumiendecken,  die  Mi- 
lereyen  und  Verzierungen  follten  den  irdifcbenUib 
dem  Ofiris  vertthnlichen»  gleichfam  einkleiden  in  den 
Orden  der  OfirisdJener.  So  kann  xnan  den  Tod,  ojcb 
dem  hejruhmten  GleicfanUsr4^  griechifchen  Dicbtert, 
als  die  letzte  vollend^de  W^eibe  hebrachten,  sn  der  die 
vorhergehenden  £lnweihungeju  in  Hie  OiirisgebeiiD&i^' 
fe  ais  kleine  Myßerien  vorbereiteten.  A*  Dieholserneii 
dem  Körper  fich  anfcbmiegenden  Futterale  (von  Sy^o* 
morusholz)  mit  Fiedeftalen  zur  Aufftelluag  und  b^ 
maltem' Schnitz vvefVfind  den  OfirislEtatuen  nachgebil- 
det. Die  angefcbnitzten  Geücbter  mit  der  Calaouo 
erklärt  der  Vf.  für  OTirismiaiikeii,  nn<I  ift  geneigt,  an^Q- 
nehmeu  9  dafs  auch  <jlie  übrigen  Thelle  urfbrüngtlcb 
angefa3i|tt  ^aren,  und  nur  der  ^ufall  an  einigen  des 
farbeniiberzug  vertilgte.  AllejS  bezieh|.ficb,saf  den^fl- 
gegebeiieh  Zweck.  JS.  6emiiIteMumieQdeci|rnautl> 
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ton  fin^  die  jßenchte*-  0*>b'e'**9t'"ät8  dxt-  mntaffiWrtl 
LetcKeii)  in'  Gold  attgajjalt.  ©afer  auf  dne  Gyi>«fl8ebe 
i.ifprtraeen.  W-  Mit-r-J  anfp0frfrusrMltM}J^bimU 
man  die  inneren  MoinJettbjindiig«i  von-der««rtBereiW 
erhaUtm:  fo  fitUeman  den  leen^i  Raum  mit  *elig»ÖCen 
Gebetförmeln,  waftrfdieinHcli  für  da»  Seelenb«!  de* 
VerWWnÄn',  bifiWeilüti  attA  mit  äneemal«*»  Ofttte*'^ 
irAenfen-Frg0re<iau8.Obt?!r'd4*feyfieft*^^ 
^S'd.VDa'tferhafrigk^t'^e*:»«^^^ 
^n  elii«:  fö  pflegte- man  «^bef^rtta  Todten  »^e»«* 
T?refä1n  mitHi^röglypheri  oder  Hdn«*i^SchriR<Jii«e 
JlvSglannt)Ä^.ebefchrieben.P«^ 

liä^äl»  einen  toifii^feh  ^'*?Si^^^v?'*^^Sr 
gen  böftr  Genien.  oderaleeffag«mpfeh>ongattd«»M. 

Si?  dei  todtenrelcb«.  bey^tfl4^|*.  ;iWtf-er  dcnv«6b«ft. 
Shen  ehthiUe« die Röllrti oft Zett»«jwi^^a*r«i In- 

J:;  f *  Todtenteiche  ^^J'^^r^'^'ä^^XfÄ 
«nd  kecken,  docb  incorrectefa  ««fal?««  f^fg^ 

Vörttellurigen.'  Nöcb  ^^'t^iÄr^^^trSTÄJÄ 
Exeu«  übet  das  TOdtengexicht  tm  A«*«the.  »»d  ^ 

pSnSs?  ,?de«  vifucb '  einer  d«r^g«fi&mn  M.«rd. 
der  es  bey  de*  Chronologie .  da  e»  do«h  ««rfr  Bafe 

SwoÄ^ttfamb^itreffe«  gl«eWi<:h«.|^ 
neTÄd   »nfreVer  Verhaltniüe .   mach«»  die  frnU 

toeiflifch',  diefAnn  iii,",*ottJ*rffchen"Zw**»  diticto 

JÄ^aeb  Hv. -jb:  die  '^^*«;»^;J:£s£;f£'t 

frheinantf  eines  '  Rnnft^nrerk»  (^des'Bifla«**»)  »^"» 
ÄrAWideVon'd«^'hSfto«fch  ««ftg^«»Mo  Ä^ 
fläeAder  Knnft.      Nach  &n  grtf*«»  M«»«m^ 

ficit  alle  a^de'««  Z^^^'if  ^^  *?^r  ^^li»*^« 

Ä  BäffSnriten  iocb'dte  jüfa^n.  aber  .nicht  i|^ 
««3  SShTm.  fo  an  Hunfifertigtei««-«11*  ^ 
Äurdi  fiintrandexang 'lumttiiei  IMUwm  ^i    ■•■  • 
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Diddbh AmkalhAU  be^qa^Coc^hu  Cdie  arcliitektoni- 
Ukm  fWeriie.^  ^  die  iliBft.  ^rt  ^ngjefchrieben  weraen;  ^ 
whMtf^adiiiilSiauE  BedäjrfniCs  berechnet),  und  die 
gttiMSgqirägten  Müi>»e»  »dtend ,   die  einejr  .fnibereij 
Pct&ode  abgehöiw.      Für  dat.  eigentUcbe  Qrorögrieh 
dicalimkfoJI^ail  er  dailelbe  ^m4^r  bekanntea  Betneb-, 
Milkst  delr  luU^esum  an^^irB  künftlicben  Arbeit«ii,^ 
iltMBc.Verii^^tmfl  iWSen  u..  t  w*    Wir  w wfcßen  uÄ 
iisiwd^,  4tatf8.4ierd'*hinreicbeiv  mc^ee,   die  fo  rrubä 
EntOebong;  der  Malerey  iii;4iefen  Gegenden  «u^  be-;j 
gkubigen,  «k  allevdinga  ^iadurch^ie  auifallende  Be* 
haoptwigdea  PlinioB^  (35,  6j   cine^unerwÄrtcte  Be- 
kräftigung Ofbdllew.  W\ii4^  -^     IIL  UaUny  im  Mut- 
s^rimnOe:     Auch  Jrier  kni^n  yyU  die  K^ift  uriprungr 
Mäk^ißiBegl^i&tbii  der  34:ttl^r  und  PlaRik  211  rdi- 
gififan%^ecken4Uigew;9A.c^-  .gewohnt  voiiAJter8,>er, 
die  Bobo»  Mole^  dtia^  d^r  ^.QriÄche  feilte  Andacb^ 
wöihftcvwH'eifiaqi  buüQs^Fai^n^iuAncb  a|ifl^u(i^ipfü^> 
ekea  ^  ^a«4>ie  n^Ao  iio<d^,  Ipäi^rbiM  diefei»  Hjal&initteU^ 
atti^  ^ebiu^  da§  £Mrbealote||r6Aotte8  i^^     bedienenza 
muffen.;  suimt  .p^egte  uian  idpch  die  Augen  zu  n^f 
k*»v  ödet  ww  MMiaela  roder  #^iae»*küußUcb  ei^u-! 
feüi^.    Abiif  iipaJ>I^ÄHgig ,  vof»  der  tl^ftik.  m  heiUgen 
Tempelgiwsaidu»  s^t«  ücb  dfe  M4etey^erlt  fpät,  die 
Qfane  diefe  Befadix^i^nog.  wolü  früher  ihre  Keife  er- 
kiigt  b^ten  wurde. ,    Au^,  die  Friefen  der  tcw?äf 
dielteliefe  an  deu  Frpntoia*  die  Oallerieen  uad  Sei- 
tenkalleo  wumI^^  gemalt.     «»Aber  fh  allem  diefem  ift 
die  Miderey  deKPkftiH.ftdtf  untergeordnet  und  dienft- 
bAr^^fpewefea.**     Mit  mcht  wird  der  EinMl  der  Per- 
(er  in  Qri^chtecdtod  A]a  eine^%ocb^  in  der  Gefcliichte 
der  Malerey  ai^fd^^nnt  (S^  1,^).     Nur,  wenn  d^  Vf. 
die  £rbid(ung*  fo^  vieler  Denkmal^  aus  diefe^oi  Verhee- 
vungfo  Utk  ^in^m  Wunder  gl^i^b  bä^t :  [9  iÜ  üe  wohl' 
suer^  in  den  jx|it  den  Perfem  verbündeten  Staaten 
minder  be&^ndend ,  und  aweyten«,  wie  oft  mag  Ücb 
nicht  Paufaniaa  von  (ein^  ,£xeg^en  über  das  Alter 
der  Stetü^n^hab«  täiifcben»  Mffefi;,  wo  und  Jo  lange- 
ea  xnmal  l^ey  /depi  fi^CGh^ulTp  blieb«  kein  von  4^^^ 
BerbMcen  i^f^S^tepi  ^louunn^t  wieder  aufzurichten. 
Für  Alh^ni  iwaf  in  gl^cher  U^ihqbt  d^r  beeilte  Auf- 
bau dec jM)iM«rnt'i;uit  dem  Vfr^uXi, »manches  Denkmals 
rerknüpfu     (Ob,  wie  Contt,  aioyaatAivoi  h:^ot  beym 
Thucydides  gd^ien  ^^rd^,  oder  enttfystaixivot ,  fdieint 
una  gleicbgi^figli^ifeyn,  da  auch  da8tsi^fache,^g7<;^fflal 
fchon  imii^b)|LpJtt|irifehe;t^ban(^w^ 

folgeiNJebtf.*wtijyirAbWiöiH^'*)  ^«^^fr^^«^«f«r- r  5> 

•ru.Ürmhifah^tjmifrqri  r  I  A^cbni^,  LS(unah€fn 
i€r  Z^ifhHüng  HH^M^f^X^iiA9"  Örttuktiu  N^cb 
der  Natwr  der  ;  ^aehe,  nnd  der  /vielücb  aiwge* 
fcbmuckaen  Überlieferung  gemäta,  /ging  alle  2eicb. 
BU3igvTen;Seb«l^nrliien  au«,.die:n;iaii  yatürlich  bald 
Bkuzlwieicimen  anäf^g.  Van  de^i  erftejn  ^i^ndem  wer- 
Am  nns  Namien^  g^annt,  deren  etymolo^fche  Be- 
dcHtbmkeit  veirätb»  flafa  Ae  ertt  hintt>fl^er  m  die  An- 
nalen  deiJ  JBunftgefcbicbte  eingetragen  wordeij  find 
(S-  *.3»).-  >^^*^wark|Magf..Mie  beb  afi  diefer  StpUe 
— ■«^nitwhriirii  MifHjipgt^  die  aber  von  der  muon- 
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yöhe  Ümrtffc  VerTA  mäft  w«Al  —  hey  Votums:  Nimt 
liigftens  iß  ed  am  crMfirbarfte«  r-  mSftiein^^ddäi^etfxr^ 
den  ÜbcrfcKrift ,  vrie'^  ficfc  wrWich*bi*#«ilehiTiBM 
finict,  bpy  anderen  liach  Wahrfdh6inli«hke&^  Naoh^ 
aiimunk  der  alten  Manier  angenommen  werden  mnjb» 
Npch  lU  die  Ünbeliolferiheit  d«r  erften  Verfuche  die- 
ferArt  apf 'eijiigen,   tv'ilhrfeheinKck' dei9  AhaBtliom 
liacligdiilditett V  Mi6iifogtÄmmei>'&Al*arv  ^  Die^Zelidirl 
nSngfktyift-tibrigehswurAe,  ÄlarJ^ÄeBeÜBgarfg  alLs*^ 
liächahmenden  HtiAfte,   das  forgfö^ntfte  SimdiiMto  den 
alten  Meifter.     Zum  «irften  Gehranblie  de;i  Öriffd*  bc-' 
dfchtö  man  fleh  der  mif  Wach«  überzogenen  1:;afeln, 
fpäter  wäbrrcheftiKch  de#  zulierei»lcnThierfeUeriind 
um  Fettigkeit  in  feinen  Strrcben  «h  erhalten ,  radirte 
clct  Lehrling  feihc  Ümriffe  in  »geglättete  Buchibawm 
tafeln.'  Endfittli^^ftra  debi  Sicydtaier  KIraton  die  Brfln- 
ahg  zogefchriöben ,    die  Fignthen,  auf  wei&geftrWsK 
,  arari  fariig  aufÄdtttfgeii.    Zu  welcher  VöHkonimen-«.* 
Helt  die  Eineiracichntoft^  ^edielveii  «ey;   b^w^ift  die 
iJekänrite  Anekdotfe  vöt\  dem  Wettftreit  dös  Apelles  ««* 
i^rbtbgeneV,  derih-WfÄiede^  ErkUlrung  der  Vf^  b««^ 
ürtheilend  anführt.  (Fiarillb*s  Ahhüxt^ng  linden  ^wic 
ntehr  genannt.)  Auch  mia  Ceh^int  wahrfcteinliob,  daCa 
eiiie'Lihi^  adf  die  andere  ge^khhet  -^«rurda/   ILiUb^ 
nhchYomen.    'ZünSchft  fing  ttian  «n^  äü  UmriiTe  mÜ 
einer  Farbe    ( grirjelienetti  Sbb^r^eUftavkb)    auasum»« 
Ten,  "VroFüi"  IÖcä[*hkht  aais  der  'alteirRunRfchiftkauJla- 
rlnth 'als 'Erfinder  genannt  Vtrd;  Älfefte  Überrefte^die- 
fer  einfarbigen  Maletey  find  die  rogensittiten  Vafenge* 
mäldc  mit  fch Warzen  filhoue^tenartigen  Figuren  auf 
ungefärbtem  Grunde.  •  'Behielt?  man  auch  fpSterhin 
npch  äiefe  alterthütoli<ihe  Manier  au^Liebhaber^ybej  j 
fö  find*, doch' die  Tfechahrtinngen  fldehl  an^«p  irfefK^ 
chereii  B<^bärtdlan^zu  ^tkefnhin.  Dei» Vfj  bemerktnöcb, 
dafs  die  Ähnlrchkeit',  ärediefeVarenn]fäl«rey<dn  mit  dm 
alten  Münzen    mehrerer  grofsgriecbifther  •  Slidtc  in 
KückficHt  der  Zfeichtiung  inben-,   efn*  gemein fehaftlt^ 
ches  Vaterland  müthma&en  laffe;       In   der  Manier 
jener    alten  'Mötrochrbmen  find,    afcwobl: -Bierliche» 
und  ^ätei*,  tiiehreife  Vafifrn  col6i4rf,  Wo  ganB^roib* 
Figuren  auf  FcWärzem  Gründe  aufgetragen  fold^  fii 
uiiterfch^iclenfich  wieder  vet^  einandelr  durch-^hOni 
Bbi  t  der  Form  \2nd  Correctheit  d^  Zeichnung.  Auth  fplÜ 
fer,  felbft  als  die  Kunft  ihre  VoUkömmenbeit  erreiche 
hkttei  erhfel t  Cch  diefe  Manier,  wte  fich  atich  unter  ikü 
h^eulanifchen  Gemälden  einige  Monochromen  ^hal* 
tx^faaWn.  DaesbeydbrBtorth^äkirtgAe^yalmgem&i; 
de  auP  eitid  Viehtigeflentettrifr  iUre#'utl^«n||U«|ien  Bei 
ßin^nung  ankoqmqt :  fo  hat  Hr.B.  dasRefultat  feineaUii^ 
tetTucfauiil^n.iiber  d4e  i^lifdr-erilfefaife^iE» Bactibana- 
Hehfejet^üb^rdie  daHri  Vöikomi^nAelfWieihimge^  mk 
die  Beä&i^bungexi,  in' Welchen  die  alten  VaC^ngemAMe  da«» 
tt\t  ftehen;  in  eineiAExcurs  niedibg^egtl  Der  Vf.  ent^ 
fcheidety  dafafie weder  «urAuarchmüchuni^dei»  W^biH 
zimmei^ ,    itoch  'ä!a*  Tehkpebierratheii ;  itioA.x«a«Uicb 
zur  Bdohnuh^   dei^' Sieger  in  öffentlicheh  «Hfamp^ 
foielen'  gebraucht' 'wurden.     Mati    £and  fie    iiaa^ 
lammt  in  OVäVem ,:  Wo'fie  nioht  ida -Afchcnlurüge/ 
fon^fcrn'ate  eine 'Mitgabe  iföt  denf  Ikeff  efetzt^ni  Tod«) 


\JWrßi^«^\%ißiiet.m!fl^^  wie 

«^aidglatiben  i^öcnte»  ^«r.bloU^  AusfcbiOLÜi^ki^ng  da 
Grabböblen«  .>yQzu  doch  andere  Zi^^ra^hen  dienten,  fon« 
dero  i|i  religio ferBeziekui^g.  Wie  nftmlich  der  YL  obea 
4j$n  ganzeiv  ]VJ(Qmienapparat  aua  diefem  Ge^htapuncte 
jiuj|*af6te;  fp  ifuqht  er  äuc^  hier  die  Behauptupg  durdi- 
sufühTen9.daGidiefeVarenf  erfoueiH,  die  die  baccbifche 
W^iU^^eo^PJE^^gen^at^n^.^eym  Leben  von  bemittdtea 
Er^n^^ieu  re^rt  wpri^^upd  '^^^ß  imTo^e  alfi  einin- 
deiik^HJCK^r  Feyer,  gle^  chfaQti^li  eine  Begtaubignngih- 
»er  Ii4ti^UQR,.^n8  Qrfili  Ipjgtfin.   Sonderbar,  daCskein 
Cobrlfcli^hea^e^gnifs  qinelo  ^Igemein ^^breitete and 
in  religiöfer  Hinü(:l^t  fo  merkwürdige  Sitte  beMtigt,  in- 
hiaI  da  ai<7iU'blo£i.inS^ienttndIta]ien9  Tondemaock 
imeigenjdichenQriec^ie^i^    upd  auf  den  Infelngaax 
äbnUohet.Viireiv  giefundmj^^rd^xv,;  :^elch€  iadeCi  der 
VSk  aicbt  fiu.eiA^jn^rd^  erkennf^ii  will,  tonAem  aas 
deni  'ViM<eidsM(^4Q  jeiiec  Bac<di9naUe|i;eingefülirt  gjlaubL 
Vstflbo^iwurdea'  n>^ 'dou  baccl^qben  Proc'effionen  zu 
SrfÄU  ^ftregen.  ,!^n4kcH[^pten  daher  nicht  unfphicklldi 
de«,  totiai^.^um  Andren  an  die  bapchiTche  Weihe 
ditoan;  dafii&eiwirkUolij&u  diefem2wecke  gefchenkt 
wiucdeiif /o]gei)t  9ian  ffu#  dem  Uxnßande,  dafa  man  fie  oft 
aufbacchifchen  Vafengemälden  felbll  abgebildet  findet. 
Dbb  ider  4c9c  b%c4diif((^  Cnltua  in  deya  Lünd'em,  in  wel- 
cter^  iM>.eiiiheimi£ch  fin^t  (chbn  friih  ficb  verbreitete^ 
hew4ftft  die  ßrwäWnfig^^ieiia,  (a,,^i.  dea  tüdlicheo, 
von  grfocbifobeflf  SUmxnea  bevölkerten ,   namentlidi 
dea  ?w^inreiob4n  CampanienO  in  d^r  tiborhymne  de* 
SopfhcOdea  auf  X)iu)w(uaX Antig.  1.105),  nnd  die  Erzlb- 
long,  da(kdei  Qou  do^rt  f^ineauagedientten  Sileiien  zu- 
rä^Miefi^'  (SftUte  fie»ält^  ^eyu,ala  die  f7a<^richt,  dali 
S^anieai  fein^«J}amen  yon  4(^  4p^  ^ntt^ie^tenPa- 
nen  «rhiell»?)  DoQbiif^if  (ebruifabiefauab^eiflidiea 
foladiej»  ilie.^fcbrifltichen  N^hricbten  verlalTen:  fo 
dbutlicb  i^^rtB^ben  die^iHim  Theil  febr  alten  Münzen 
mit  dear  Symbpl  4ee  Mannftiera  (Hebon^  fü)r.  diefrülie 
Verbfettung  dediB^tfbiiadieiiftea  in  dieConXJegenden: 

'  Mit  der  erfli^  Einführung. ^eiCelben  kam  auch  daa  alt- 
afiiitifche^jnmb^l  4er  Mugeni}|»;i  ??fttipcluH|fL  der  Stier. 
nachGHecheiiaaiMi;  49cfc  ni^r  m  Tenm^jmnen  und 
fymbolilQbiBn  Getura^<:b^  erhielt  ^^  hier  daü»  Anden- 
ken an  iifaa  ttrbildi  *att  dfr  JJI^ieMßng|f.crJCcbemt  der 
fugendikhejfidcghua^rCMler  d^r.  dep  jlaci^baa-Priefier 
nacb^cibiMel«  tbärtige  Dionyfuf^  wie  um  lange  nur 
dJd  SaoitiateA  u»d  ItaUoCen  kaf^nten.    Wir  fibergebea 

'  die  w^ere  Aivf^irung,  und  bemerken  nnr.  dafa 
die  becchamilcbw  Weibermj^  f Ijerdi^US»  audli  noch 
l0Läen.  g^0gfl^K.,^r^ifiiil:eu  GrU^nk^ds  (nach 
PlUtäiBch  «Mr  Z«sir>;d^  be^iigeq  Hrfeg^  Stmt  &ndea 
(ßi  188)  .•  nfi4  *iCi  A^r,  i4S^^*i/cMiÄ/bj  von  Sa- 
tyjkB  ixud^S9imm(ßi.iafi)  woSl  |c}iwfirftcfc  je  in  ei- 
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jnCHAOLOQIE. 

Beb«d»n«  in  der  wakberrchen  BacbhandTiu)|:: 
Ide^n  zur  /trchüolocJe  dci  MaLerey.  £rft«r  Thed« 
Von  C.  A.  Bottiger  VL.  f.  "sr* 

« 

It  Abft&nitt.  Jl^e  Krmß.     Panänus^   Mieün,  Po* 
lyfnatus.    WÄbreod  in  dicftem  Zeitalter  die  Scnlptur 
der  Maltsfey  in  Allem .  was  bey  den  Rünften  gemein- 
<<jiijiftHcbift«  lehrreicbrotgingi  blieb  die  leutere  in 
dem  ihr  eig««thürolichcn  Kreife,  in  der  Kunft  der 
Farben^tmg»  worin  fie  fich  felbft  nberUffen  war, 
xrek  Äurik*.    Für  die  Linear»icbnÄng  und  die  ein- 
farbige Maler^y  retchtte  der  Griffel  aus,    deffen  G«- 
-bmnch  &ch  auch  noch  lange  neben  demPiürd  erbidtt 
den'-ttim  fcbon  läng*  bandbabcn  gekint  hatte,  als 
man  noch  geßfrrbte  Wacbaufdn  mit  dam  Griffel  bear- 
beitete.   Da«  Polychrom  feiate  ein  künftUcberea  Werk- 
«eng  veraos;  doch  vergeWich  fragen- wir,  wenn  und 
wie  der  Vinrel  erfunden  und  yervolftMMnnet  ward. 
Unter  den  wenigen  KiiiirfUem  ans  diefo  Peiiode,  d^e 
mit  Züvtirßrfit  genannt  warden  können,   ift  aneifk 
PanÄnus  merkwürdig,  der  Vetter  undGehiUCe  deaPhi- 
diaa.     Aufaer  feinen  Wandgemäden  im  Athenäum  zu 
Elia  colorirte  er  die  Statue  de«  Inpiter,  fcbmückte  daa 
Oewand  mit  kleinen  Figuren  und  Blumenwerii  aua, 
welche«  Hr.  B.  von  einer  Art  von  MetallCohmdx  ver- 
ftandeii  wiffen  will.    Unter  den  Gemüdan  im  Jupi- 
tertempel au  Olympia  interdÜrt  befonder«  die  VorfteU 
lunc  mit  den  allcgorifchen  Figuren  der  Infd  Salamia 
und  derHellaa,  die  da«  Apluftre  eine«  perüfcbenScbif. 
fea  aua  den  Binden  der  erfteren  empfängt.     In  der 
PoecÜc  make  er  die  ScUacht  von  Marathon,  nwt  den 
iconifcben  Bildniffen  der  ariethiCohen  und  perfifchen 
Anführer  (die  letatkren  doch  wohl  kaum  nachPor. 
träta)*  da«  Gemälde  war  durch  mehraifeAbtheihxngen 
fort geWhrt,  deren  Aufeinanderfolge  Hr,  JB.  nach  Wahr- 
fchtStolicbkdt  bteftimmt  hat.    Panän^  war  der  erfie, 
der  in  den  öffenöiöhen  Spielen  an  Jlorinth  und  Del- 
ixi um  den  Frei«  warb,  wo  man  eben  damd«  Wett- 
kämpfe  für  die  xMalercy  angeordnet  hatte.  -  II,  Früher 
▼ielleicht  noch  malte  Micon^   der  Nebenbuhler  de« 
Polygnotu«.     Sein  Oamälde^n  der  Poecilc  war,  nach 
dea  Vf«.  Vermuthun^ ,   ^e  Amaaonenfcblacht   vor 
Athen ;    und  mit   #0iöher  Wahrfchcinlichkeit  kann 
mati  annehmen  i  daf«  wir  in  mehreren  Rdief«  und 
VafettgertÄlden    Nachahmungen    defldben  .befitaen. 
Daa  Thefeum  fcu  Athen  aierte  er  mit  ähnlicheii  Schür 
aereyeiiauai  der  Aviaaonantcbhtt±t,.demJüi»pf  d«r 
/.  X  Im  äS.  »Öl«*    f^i^^^^  Band. 


Cenunren  undLapithen^  welche  wohl  ^benfall«  bta- 
hg  copirt  worden  iitid.     Seine  Vorliebe  au  BataiUen- 
ftücken  erklärt  lieh  au«  feiner  oft  gepriefene»  Fertig- 
keit, fcböne  Rolle  au  malen.    HL  Durch  Polygnotua 
erhebt  iich  die  Kunft  zur  Selbftftändigkeit.     Sein  Ver- 
dien ft  ift  die  erhöhte  Lebendigkeit  de«  Au«druck«  und 
die  Charakteriftik  (daher  fein  Beyname  ^SoygdOo^)^ 
die  Mannichfaltigkeit  &r  Drapperieen,  deren  kunll- 
volle  Behandlung  er  vorzüglich  in  leinen  weiblichm 
Figuren  an  den  Tag  legen  konnte«  und,  fögt  Hr.  S. 
au«  Vergleichung  der  Nadirichten  hinzu,  die  ^mmp- 
jUrifcbe  Vertheilung  der  Figuren.    Seifie  Familie  (Va^^ 
ter  und  Bruder  waren  ebenfalla  Maler)  war  auf  Tha* 
(oa  einheimiCch ,  ein  Zweig  der  aUen  ionifchen  Ma- 
lerfchule.     Sein  Zeitalter  wird  hier,   gegen  die  g<e- 
w5hn)i(iie  Annahme,   weit  über  die  oo  Dljrmpiadc, 
zum  wenigften  50  I.  hinauaferückt.    Cimon  bediente 
üch  feinea  Pinfel«  amr  Verichönerung.  Alben*«,    und 
wie  hier  da«  Bürgerrecht,   to  W4rd  ihm  für  feine 
zMrey  berühmten  Gemälde  in  der  Lefche  von  (klpHi 
die  Proicenia  zu  TheiL     Der  Vf»  hat  die  Nachrichten 
die  un8-^auCania^  von  den  W^erken  de«  KüniUera  bin^ 
terlaflen  hat,   einer  genaueren  Unterfucbung  unter- 
worfen.     Wa«  zuerft  die  Poecile  anbetrifft  (deren 
Structur  hier  finnrdcfa  erläutert  wird):  fo  fah  man 
dort,  neben  fpäteren  Gemälden  de«  Micon  und  P4- 
nänn«,   die  Griechen  vor  Troja  von  ihm  gen^lt,   in 
zwey  Tableauo«  .  deren  ein«   die  Verfammlung  der 
Heerführer  nach  dem  Haube  derCalD^ncIra,  da«  zwey^ 
die  gefangenen  Troerinnen ,  CaOandra  in  ihrer  Mitte, 
darftdlte ;  nach  der  letzteren  Scene  wurde  da«  ganze 
Gemälde  genannt.    Wa«  den  Stoff  anlaiigt,  auf  den 
hier  gemalt  wa?:  fo  bew^iftttr.  JB.,  daf«  da« Gemälde 
nicht  auf  die  Mauer  aufgetragen,   fondem  auf  Holz 
'  gemak  war,  wie  man  überall  m  dicfen  Zeiten  unr^h- 
men  mu(«,  wo  von  Wandmalerei  in  Tempeln  und 
Vorhallen  die  Rede,  ift.     In  dner  Vorhalle  de«  Parthe- 
non ßanden  mehrere  Staffeleygemälde  de«  Polygnöt 
au«  dem  Cyklu«  de«  trojanifchen  Krieg«,  wdcbe  Pe- 
rikle«,  d^r  £rbauer  de«  Parthenon«,  wahrfchdnli^ 
ander«wo  vorfand  und  hieber  verfetzte,  wenn  mäfi 
•nicht  annehmen  will,  daf«  PoIygnot  noch  ii^  diefer 
^dt  für  die  Kunft  tbätig  war.    JUn  Dioskurentempd 
.der  Raub  und  die  Vermählung  der  Töchter  de«  Leu- 
jcippu«,  nach  dfm  dorifchen  oft  behandelten  Nadonal- 
mythn«,  der  b^ld  in  dieKonfiallegorie  überging,  un<i, 
wie  die  Mythen  vom  Raub  der  Perfephone,  de«  Ce- 
pfaalu«  iu  A. ,    zur  Bezeichnung  eine«  frühen  Todes 
angewendet  wurde.  Hr.  JBf.  weift  auf  piehrerenRdieCi 
mutbmaf«Uche  Nachbildungen  jene«  GeniäÜde«  nach. 
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R  Polygnots  Gemälde  in  der  Lefcke  zu  Velphu. 
Stellen  nyir  uns  äieU  Gebilde  ^i  zw^parall^Uaii- 
fende,  mit  der  offenen  Seite  einairder  zugekehrte». 
D^h  frußen  vcfOhTc^ene  Säulengänge  vor;'  fo  ent- 
Welt  die  eine  Wand^  dem  Emtretend^n  «rur  Rechlenr 
die  Eroberung  TrojaSr  die  linke  das  Todtenrqich^ 
Die  LeGche  ßand  dem  ummauerteii  Grabmat  des 
Neoptolemos  gegenüber»  und'fo*  wlf  auch  Faufania* 
das  Hauptgemälde  gleichEam  ab  ein  Epitaphium  auf 
d^n  HeroSr.  der  dort  niit  dem  Apollo  Wohnung  und 
Verehruft'g  theilte,  betrachtet  wilfcnv  „und  fo*  erblick- 
ten die  Griechen  nun  auf Folygnot**  Bilde  dert<  furcht- 
baren rächen  den.  Hei  den,  in  der  Burg  von  Tro  ja  felbft 
*das  grofse  Werk  derBhitrache  wegen  feines'  getödte- 
tcri  Vaters  vollendend."  Wir  wilfen  nicht,  ob  Einet 
^er  Alten  den  Begriff  der  Blutrache  auch  auf  den 
*(naeb  der  Siteren  Überlieferung)  im  offenen  Kampfe 
ireEaUenen  Achill  ausgedehnt  habe,  und  ob  überhaupt 
Sie  Vorftelhing  der  Mo rdfcene  einer  fofchen  Entfchnl- 
dlgung  bey  den  Griechen  bedurfte,  da  die  hifforifche 
Mdlerej  fich  den^  unmittelbar  Gegebenen  anfügt.  — - 
So  gewifs  die  alten  Maler  die  Hauptf^tzCr  auf  die  ea 
'tey  der  Lfnearperfpective  ankommt,,  gekannt  haben  ; 
fo  feilen  haben  fie  diefclbe,  aufser  m  der  TTieatei(- 
malerey,  angewendet,  mid  (wie  Polygne t  in  feinen 
Ävvey  Gemälden)  ftatt  der  perfpeCtivifehen  Vertiefuilg 
ihre  Figuren  in  parallelen  Linien,  die  man  fich  durch 
das  ganze  Gemälde  durchlaufend  denken  müfs,  rrach 
'gemeilenen  Abftufungen  über  einander  geffelh,  mit  ge* 
nauer  Verthcilung  der  Gruppen  auf  jede  Röhef  wel- 
che Figurenfteilungen  Geh  noch  häufig  atif  alten  l\t* 
liefs  und  Vafenbildem  finden«  Nach  diefer  Anficht 
~  ordnet  nun  der  Vfr  die  Befchreibungen  des  Paufanias. 
'  Zuerfi  das  Gemälde  zur  Rechten  beym  Eintritt  in  die 
Lefche,  die  Griechen  vor  und  in  Troja;  ein  Mauer« 
ftück  deutet  die  Scheidung  deflen,  was  innerhalb  und 
ftubtohalb  der  Mauer  gefebieht,  fymbolifch  an.  Hier 
ficht  man  fin«  Lagerhütte  abbrechen ,  ein  Schiff  zur 
Abfahrt  ansrüllen.  Helena  (fchon  mit  ihrem  Gemahl 
*  verlohnt)  fitzt  und  läfst  ficb  fchmücken;  der  wei- 
lende Blick,  mit  dem  die  gegenüberftehende  Brifeia 
'die  fcböne  Flüchtige  betrachtet,  ift  das  fprecbendße 
^Sefiändnifs  der  Bewunderung.  Vot  ihr  fireht  Eury- 
bates,  der  ihre  Einwilligung  zu  Aethra'a  Freyfpre- 
cbung  abwartet.  (Warum  er  unbärtig  vorgeftellt 
werde»  ift  denn  doch  nicht  aus  dem  Abfterben  der 
älteren  Herolde  erklärbar,  da  er  zugleich  mit  dem 
Vlyffea  ausgezogen  war;    bekanntlich  erregte  der  ju- 

t endliche  Herold  auf  dem  fogenannten  Schild  dea 
cipio  gleiche  Verwunderung.)  In  der  Nähe  Aethm 
.^Ihft,  und  hinter  ihr  die  trauentden  Troerinnen ;  die 
letzte  Gruppe  auf  diefer  unterßen  Linie  bildet  Neftor 
aait  dem  fich  wälzenden  Pferde.  Auf  einer  zweyten 
eder  dritten  Linie  ftehen  in  verfchiedenen  Erhöhun- 
gen über  einander  verwundete  Griechen  und  Troja- 
ner. Ein  Stück  Mauer,  welches  Epeus  einreibt,  ift 
.die  Scheidewand  der  inneren  und  äufseren  Scene. 
innerhalb  des  fo  angedeuteten  Umkreifes  fah  man  attf 
der  unteren  Linie  die  griechifchen  Heerführer  ver* 
iMMpdlf  um  über  die  FitTelthat  des  Ajax  Oil.  2a  be* 


ratl&Iehhgen  f  wasr  von  denr  Am  aBgaiSt&igteo  EU- 
fchwur  getagt  whd ,.  i*  una  nichi  deutNch  gew«. 
den);  die Caffandra  felbff  mit  der  Statue  der  GottBi 
Rechts  ütyffe*  im  Gefprächr  begrTifcn',r^uf-dcrani. 
ttn  Seite  Antenor  im  Begriff,  mit  fennr  Habe  aosi^ 
wandern.  Auf  der  zweyten  ader  oberen  Linie  N«. 
ptolemua^  die  Pflicht  der  Brutrache  vollaiehend.  wie 
W.  Bl  will;  önr  ihn  her  Erfchlagene,  Verwundete, 
Fliehende,  in  mannrchfaitigeii  Stelhmgen ,  undunte 
den  Opfern  feiner  Rache  PrFamu8^und1Te<5uba  felbt 
Diefer  ganze  AuEfat^  ift  zngleidi  «fhie  Kritik  der  ht 
kannten  Nachbildung  der  Gebrüder  Riepcnhaujen  nd 
der  verbefferten  weimarifehenZeichniingr  dwrclnrdjt 
mit  mythologifchen ,  hriVorifchen  und  grammatifdia 
Neben bemerkungen ,  wie  üe  der  Vt  mit  wil}koniiiL«> 
ner  Fülle  überall  anvgeßreut  hat.  Er  macht  nocä  taf 
die  fymmetrifche  Vertheilung  der  Gruppen ,  auf  dis 
abfichtliche  Häufung  der  weiblktien  Flgftien,  & 
Mannrchfaltigkeit  dea  Aftectuosdnicka,  und  oidlid 
auf  die  ethifche  Tendenz,  deir  Gemäldea  in  Bexiehaa| 
auf  den  Ort,  wo  es  aufgeftellt  war,  und  die  mt 
Verhülhing  der  Oräuelfcene  auf merkCaua  ,  die  fich  tw 
Mglfchraus  der  Vergleiehtmg  mit  anderen  ergiebt,  in 
denen  derfelbe  Gegenfland,  aber  wefk  weniger  fcho- 
nend  behandelt  ift;  Mit  nioht  misiderwi  Scharffion 
weifs  der  VE  die  mangelhafter»'  und  ,<^ft  verwoncatD 
Andeutungen  d^e«  Faufaniaa  über  das  Gemälde  so  dtr 
Unken  Seite  der  LefcUe,  das  Sehattevrreich ,  sa  eigio- 
zen,  und  nuch  in  diefem  die  cbarakteriftif che  Manier 
des  Polygnot  •  kenntlicb  zu  nuichen«  Wir  haben 
niphto  hinraMfugen,  alt  data  e»  iluu  gefiiUen  möp, 
feine  Unterfucluti^,  die  mit  jedem  Schritte  xizm 
^  Ziele  wichtiger  and  lamdehettder  wiird»  recht  bald 
fortzuTetzen.  /  p^ 

JirOE  Np  SC  HR  IT  T  EN. 

Gotha  ,   b.  Peithea  r    moralifche  Bilderbihtl  mit 
Mupf^ern^  nach  fckubertjchen  Zeiehnungai,  wii 
mit  Erklärungen  von   Cafpar   Friede^,  Ujkis, 
Diakonua  an  der  Pfedig^kircbe  sa  Erfurt  1805 
bia  181 1.    E^fte»  Ban^.  LVIH  u.  37^  S.    Zwejier 
Band.  46s  S.    Dritter  Band.  XII  ul  476  S,  fier- 
terBand.  544  S..  Fünfter,  Band  1  u.  öLiefero^ij. 
406  &  8«  —  ieder  BfiadJbeAeht  aqa  3  LiefenmicB ; 
{.        der  erBe  enthält  14  Hupfen,   die  folgenden  jeder 
• '    f  i5-     (Ladenpreis  für  jeden  Band  3Rthlr.  12  gr.) 
'      Die  erften  Hefte  dieCea  Werlia  find  in  anferen  m- 
tern  fchon  iSo?-  No.  100  und  i^ii.'  No.  144  rou  ei- 
nem anderen  Rec  angiezeigt  worden ;{ da  indeVen  der 
Plan  d^a  Ganten,  ficb  erft  jetzt  deatilich  üMdKn 
laist:  fo  ermangeln  wir  nicht,  unleien  Lefero  \i^ 
über  Folgendes  mitZiatheilen*  -     - 

D^rV£  hatte  die  Abficht,  «»eine  für  unfcr  jeui|ei 
Zeitalter  zweckmäCsige  Sammlung  auaerleCeaer  mon- 
liFcher  Beyfi|iele,  fowoiil  aua  der  bibli&hen  ab  welt- 
lichen Oefchicfate,  für  dieJngeocLzaiveraniialteB,  eis 
inraktifchei  Lehrbuch,  welci^  nich^  aar  zum  mon- 
lifchen  Unterrichte  aa  öllentlieten.  S^h^len  und  Ex- 
ziehungsanftaltei^  dieaen ,  fondetW;  a wk  in  Familia 
die  Stelle  <Uir  ehemale  fo  heUehloikBäiflefliÜMd  vexiiv 
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teu  fon'te.*^  Er  trollte  cbrin -h^«  edtBlftfH  aod  «m- 
^eseScIüYiet  fchönen  vnd  guten  Haadlang«»  der.M<«- 
fchen  csijj  oiZepir  Zeiten  und  unter  aUen  f^ölkem  sür 
Nacbbhvimfg  Mi(ftellen«%  and  das  Gänse  Tollte  nicht 
über  ^  bia  6  Bände  betragen*  Wenn  diefer  Gedanke 
nac^H  einem  beftimmteR  Plane  aoaßihrbar  war:  to 
^erdienie  er  alTerdingtf- Empfehlung;  und  Rec*  relbft 
fah  der  Crfcfaeinang  diefe»  Werks«  To  wie  ea  ange- 
kiwitii^t  war«  mit  Verlangen  entgegeki^  Auch  fanden 
ficn  aufsarördeiitTich  viel  Liebhaber  bq  demfelben, 
dtiiit  es  lind«' wie  an«  dem*  Frähaüieranienverseich- 
niiit*  Tiacit. einer  Üdchtrg^n  Berechanng  su  erCehen  iS^ 
an  sooo  Ei.xemjiTare  davon  beftellc  worden. 

Die  Anadhl  der  Kupfer,  welche  in  einer  Bilder- 
bibe?  natitrHeher  Weife  eine  Hanptlacfae  ausmachen^ 
*war'  für  jeden  Band  auf  15»   für  das  Ganae alfo  airf 
75  bis  €^>  Nnmern  berechnet  worden •'  nnd  bef  guter 
Auswahl   der<1farzafteHaa'den<Gegeofiände  lieb  fich 
biedurctt  allerdinga  viel  Nntsliches  leiAen«    Der  Vf. 
konnte    zur  Erreichung  *  feines  Zweck»  einen  doppel- 
ten ¥lao  entwerfen;   nur  darfte  er  in  keinem  Falle 
▼ergeflen,    1)  dafs  feine  BiMerbibel  cSne  moralijcke 
feyti  Tollte,  und  dafs.  folglich  Kupfer  und  Text  «n  die- 
Tem  Zt««ttke  iihn wirken   miifsteu;    s)  dafs  diefelbe 
(^npenigfiehs  miitetbar)  für  die  Ji^gen^  beßimjnt  w^r, 
und>ui^rar  in  ein^m>  Alter t  für  vvelches  dergleichen 
Bilder  noch  einen  beftiaiimtett  Nutsen»  oder  wenig- 
Acne  ein  beTonderes  Interefle  haben. 

£r  konnte  dann  irgend  eine  Überficht  der  Maral 
feum  Grunde  tq^eUt  und  diejenigen  Lehren  herauahe- 
ben«   i^elcbe  nch  vorzüglich  daan  eignen,  dem  ju- 
gendUi^ben  Hersen  früh  und   lebhaft  dngepriigt  au 
weidezr.     Für  jede  derfeiben  konnte  er  »an«  ans. dem 
weiten  FeMe^  dcAr  Wehgefchichte  einige  der  treffend- 
ften   und  inaereAanteAen  BeyTpiele  aufEnch^n,   und 
diffelben  fo' vortragen ,  dafs  die  Belehrung,  welche 
die  Jugend  daraus  fchöpfen  foUte,  von  felbft  daraus 
folgte,  und  die' Tugend  dadurch  in  ihrer.Qr5Tse  und 
Liebenswürdigkeit  erTcfaäene.    Auch  »konntic  dann  ein 
gutes  'bupfer  allerdings  fehr  viel    dazu    be;:tnigeo, 
diefe  Gefcbichten  durch  Mit  wirkting  der  Einbildungs- 
kraft im  Gedächtniile  der  Kinder*  zu  erBalteir,   und 
diefe  immer  von  neuem  daic^n  au  eijnnem.     G<^w|fs 
dachten   auch   die   meiAen  Pränumeraiiten ,    fo  wie 
Rec ,  dafs  der  Plan  diefes  Werks  kein  anderer  feyn 
könne.     Haue  dann,  der  Vf.  die  Gabe  gehabf ,   fo  zu 
erzählen,  wie  Car/i;;e  und  SaixmaM/i  .v  10  würde  Ree. 
dieles  Werk  in  eben  dem  Grade,    in  welchem  wirk- 
liche Begebenheiten  zu^eftätigung  moraUfcher  Grund- 
fäue  dienlicher  und«  als  erdichtete Erzählimgen  unil 
Fabfcln,  dmi  JaizmannMJchen' Taot9Xiteh»tk  Elementar- 
buche noch  vorgezogen  haben.    ''  •      ' 
Allenfalls  aber  konnte  der  Vt  auch  — -  wie  er 
wirklich  für  heller  gehalten  hat  ^  die  G<:J.chichte  der 
Vor  weh  Zum  Grqnde  legen,    und  diejenigen  einzel* 
neu  ; Begebenheiten    herausheben,  '  weVebe  ihm  zur 
moialifch»  0elehrwg  d^  Jugend,  vprzü^idij  reic^i- 
hiiltig  fchienem*'^  Bcy.  «iuer  gatfen.:Apaw^  4eri  ^%- 
tenahi^  fuhrt  diefer  PIati*mi^dMn*vovigen  aa  eineX- 
lay  Zweck.     Wer  aber  wirkJioh  reriiidit*.-d«Ur. 


.'hea  aniauf nhaen ,  hat  AaliaQre  Klippeo  f org^ig  zu 
vermeiden* 

Er  mufs  iufonderheit  aup  Teiner  moralifchen  Bil- 
derbibel  keine  Staatengefchichie  machen.'    Buchet 
diefer  Art  haben  wir  genug,  auch  Tolcbe,  die  fafslidi 
und  belehrend  vorgetragen»    und  auch  mit'Kupferri 
-verfehen  find ,   wie  diefs  z.  B.  bev  Schrecks  fVeKz^ 
fchichtefür  JKimLer  der  Fall  id.   Überdiels  iH  die  nioi    . 
raliTcbe.  Prüfung  der  ^ olitifchefi  Gefchichte  fcMebhl 
terdings  nipbt  Sachfs  der  früheren  Jugend.     Diefefatft 
.bey  ihtei^  moralifchefi  Betrachtungen  genug  mit  deü^ 
MäusUchen  und  inneren  Leben  der  Seele  zu  thnn,  um 
Üch  aus   dem  allgeimeinen  Grundgefetze   der  Sitten- 
lehre,   welches  in   unfer  aller  Herz  gefchrieben   ift; 
allmä^iljch  immer  mehr  beftiimnte  Regeln  und  Maxi- 
men für  einzelne  Fälle  zu  entwickeln*      Sie  blickt 
•fretflicb  autth  ins  bürget  liehe  Leben  hinein»'  allein' h!^ 
findet  fich  fcbon  Vieles,  worüber  fie  bej  mangälndi^r 
Bekanatfchaft  mit  d^n  VerhälinilTen  ihr  Urtbeil'  bi^ 
X  ;bu  reiferen  Jahren  (uspendiren  mufs.     Diefs  ift  aber 
zugleich  der  eigentliche  Schauplatz ,   bey  deffen  mo- 
ralifcher  Beurtheilung  die  Jugend  am  meiden  Unter- 
bricht und  Belehrung  nöthig  hat,  befonders  je  näher 
fie  dem  Zeitpuncte  komm^  lyo  fie  fclbft  djefen  Schau- 
platz mit  betreten  muGs.     Die  Jugend  der  gebil<l^t^*li 
4>täadie  mttfe  aus  mehreren  ßrupdw  fich  freylich  srncQ 
jnit'der  Gefchieh&e  einigermalsen  bekannt  machen ; 
.und  allerdings  h4|t  AUes^  was  in  derfeiben  vörkomtnt^ 
auch  feine  moralifche  Seite.     Hier  aber  find  allent- 
halben auch  fo  viele  Collifionen  von  Filichtön ,   und 
[o  viele  grofse  und  kleine  Nebenumfiände  zu  erwä- 
>gen ,  dafs  zu  licbtiger  Qenrtheilung  einzelner^  Hand- 
langen •  wekhe  in  der  Gefchichte  ;})erüHait er  St9its- 
mUnuer,  Fddherren  und  Regenten  un^  vorkomm^il, 
•eine  Cafuiftik  erfoderlich  iQ,    welche   feldd'  Für  et- 
wachfene  Lefer  ihre  Schwierigkeit  hat.     Die  JUgend 
.dagegen  — -  befonders  fo  lange  fie  noch  eine  Bilder- 
.bibel  benutzt  — -  kann  fich  hier  nur  auf  diejenigen 
^Handlungen  einlaffen,   welche,   ohne  fo  verwickelt 
.au  feyn,  Tchon  nach,  den  f rften  und  allgemeitlßen  mci- 
rali  feilen  Grundfätzen  hinlänglich  beürtheilt' Vl^ürden 
'  kennen .    'Ntirfehen  findet  man  hier  xeine,  gedie- 
gene Tugend.;    Wa^  in  dem  Leben  der  berühmteften 
Staatsmänner  und  Helden  am  meifien  glänzt,  ift  faft 
Immer    nur  Compofition»    in   welcher  Talenternnd 
.Klugheit  den  gröfsten  Antheil  ausmachen  r  und  Jeder 
mufs  geliehen,  4dfa  diefs  auch  ni^bt  aüdei;»  feyn  kann 
'Und  mufs.  Aber  welch  ei»  UnceraebjQdea  wäi'e  qs,'  auch 
'liür  einen Theil  TdlcherGefchichle  Tb  alts  eipandeV-2^vi 
X^t^en,  dafs  auch  die  Jugend -eih  TÜaftÜgA  Uvtheilidatf- 
über  iäUen  könnte !  [  Die ,  '^igMoh'e^i^<^^  '<^e- 
fchichte  ift  demnach  in  einer  aiifraii/fhe/t  Bildeil^ibel 
auf  jeden  Fall  am  unrechten  Ortef»*  (elbftdann,  wenn 
fie  auch'  hur  fragmentarifch  darin  vbr^tra^eU'  wird* 
Auch  ift  ^s^ür  die  Ökonomie  eijl^er^fplthren  Schrift 
-lufserft  naehtheilig,  wenu/der  VfK.die  pdliätche  Oe- 
T^hichte  eiäzebiei*  V-Ölker  der  Reike^  naich  durchgeht, 
uiad  die  di^rin  vorKO.mi^^ddn.  Beli^piele' edler  Gefin- 
nungen  oder  Vorzu^ich^.Jj^erhafta;  H^niUiAigen  her- 
tnabfhftt.  vüL    El  wurd  naturlicher  Yhüi  mit  der 
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GcrcWchte  acfc'Ähcrttitniitiiifcngen,  Und  findet  danti 
rphon  in  der  älteften.  Gefchichte  des  menrchliehen  Oe- 
Xcblecbts,  To  wie  iiberhiupt  in  der  ganzen  biblifchen 
Gcfcbicbt«,  fo  viel  Stoff,  dafc  alle  fernere  Auswabl 
ihm  dadurch  febr  erfchwert  wird.  Noch  Tchwieri«» 
«r  wird  diefe .  wenn  der  Vf.  dann  auch  die  Ge- 
Uhicbte  der  Griechen ,  Römer  und  anderer  alter  Völ- 
ktf  durchgeht.  Hier  ift  Alles  yoll  von  berülimten  Na- 
men ;  und  welchen  Coli  man  ^orbey  g^hen  ?  Diefa^ 
hat  aber  für  eine  Schrift  ^  deren  Haupttendens  mora^ 
Ufch  feyn  foU,  den  Nachtheil,  daf#  Bejfpiele  voA 
Vaterlandsliebe,  Heldenmuth^  Standhaftigkeit,  Grofs- 
muth  gegen  Fein4e  n.  f.  w.  fich  immer  wied^holen» 
und  dagegen  für  die  Gefchichte  fjiäterer  Zeiten ,  die 
in  moralifcher  Hinficht  weit  mannK^hfaltiger  ift,  kein 
Kaum  mehr  übrig  bleibt. 

'  Überzeugt ,  dafs  jeder  ^  denkende  Lefer  diefe 
Grundfät^e  nchtig  finden  wird,  bedauert  Rec.  recht 
febr,  dafs  der  Würdige  Vf. ,  der  dem  Publico  durch 
feine  Schrift  Gumal  und  Lina  rühmlich  bekannt  ift; 
fieh  nicht  entweder  auf  die  biblifche  Gefchichte  ein- 
jEefchränkt,  oder  —  wenn  er  einmal  fich  vorgefetst 
haue,  auch  die  übrige  Weltgefchichte  sbu  benutzen, 
reiches  wir  allerdings  fehr  billigen  —  nicht  wenig- 
«ens  obigen  erften  Man  befolgt  hat.  Folgende  kurze 
Üfeerficht  des  Werks,  Ib  Weit  daflelbe  bis  jteut  forige- 
rückt  iß,  wird  diefes  Urtheil  hinlänglich  beftätigen. 

Der  erjte  Band  enthalt,  aufser  einem  allegorifchen 
Titelkupfer,  welches  die  belehrende  Gefchichte  von- 
0ellt,  dreyzehn  Darftellungen  aus  der  Gefehichte  der 
Erzväter  und  des  jüdifchen  Volks,  welche  der  beyg^ 
iükte  text  auf  35Ö  S.  wohl  etwas  zu  umftandlidi  und 
ausführlich  erzählt.  Das  letzte  Kupfer  ftellt  Daniel  vor, 
wie  er  an  den  babylohifchen  Hof  genommen  wird.  ^ 

Im.  zweyten ,  dritten  und  vierten  Bande  find  die 
Kupfer  aus  der  griechifchen  und  römifchea  Gefchichte 
«ewählw  Der  hier  beygefugte  Text  enthält  nicht  blob 
nmftäodUche  Nachrichten  von  den  hier  erwähnten 
f  erfonen ,  fondem  auch  viele  andere  Fragmente  aus 
4er  griedüfchen,  perfifchen  und  r^mifchen  Gefchichte. 


Hec.  w€rde  dfiefes  begr  .deni  fia  :imtt\8gten  Fixne  d« 
Werks  niefatmirahilligenv'Weim  nur  nicht  fo  Vid« 
darin  vorkärae,  vras  mit  dem  Hauptzweck  d'^^Ger  Ar* 
beit  wenig  gemein  hat.  Sa  wird  z.B.  der  auf  Taf.29 
abgebildete  einfache  Aufzug,  in  welchem  ikgefilsn 
den  üppigen  Pharnobszus  empfing»  in '  wenigen  Za- 
letA  erzäfalt,  und  nun  auf  so  Seiten  feine  übngeU- 
bensgefchickte  heygefügt,  die  melir  eine  *r:)ck«:nc  Auf- 
zählung des  Gefcbehenen,  ala  eine  |JE>zablnng  deffd 
ben  ift.  Sa  werden  im  vierten  Bande  auadesPuUnu 
Valerius  F'ublicola  Leben  Fragmente  aufgeftellt,  die 
in  einer  tnoraUjcJUu  Säderbioei  nicht  fonderlich  s» 
gebracht  find. 

Im  fünften  Bande  f  welcher  das  Werk  befcU]^ 
den  foU ,  kehrt  der  Vf.  wieder  zur  Gefchichte  da 
ifraelitifdien  Volks  zurück.  Di4  erfte  Lieferang  ntf- 
hält  4  Kupfer,  wovon  das  letzte  den  Johannes  vorfleflt» 
'Wie  er  am  Jordan  von  Jefm  zeugt.  4>ie  zweytelM» 
ferung  das  Leben  Jelu,  ab  des  vollkommenften  Ms- 
fters  men fchlicher*  Tugend,  und  die  beigefügtes 
Kupfer  ftellen  denfelben  dar:  als  Jüngling  im  Ten- 
pel  —  ala  I^ebrer  und  Wbhltbäter  der  M<;nfchen  — 
am  Grabe  feines  Freundes  Lazarus  in  Bethanien  — 
bej  dem  letzten  Abendmahl  «—  am  Ölbiorge  r-  «v 
Kreuzeb  „Die  dritte  Lie&rung  wird,  einige  Nscb- 
richten  ans  der  Oefddchte  der  Apoftd  Jefu  cDÜai- 
ten,  und  mit  der  Gefchichte  der.  Zerftörung  Jenüa- 
lems  endigen.*' 

Obwohl  nun  Rec.  diefes  Werk  als  miaralifcheBil' 
derhibel  nicht  zweckmäfsig  eiagerichtet  findet,  und 
noch  weniger  empfehlen  ipöchte«  dab  eine  ähnlidie 
Arbeit  von  Neuem  nach  «ben  dem  Ptea  nateroeB- 
men  wärde^  £0  will*  er  dieCem  Buche  doch  keines- 
W^a  feine  anderweitige*  Brauchbarkeit  abfprecbea; 
nnd  hsAt  fax  Pflicht,  noch  anzuseijien»  dab  die  Ka- 
pfer  fehr  fchöH  gezeichnet,  und  un  Ganzen  sock 
eben  fo  fchdn  geliehen  find,  fo  wie  auch  der  Verk^ 
ger  fichtbar  Alles  angewandt  hat,  wax  die  ihm  g^ 
wordene  Unteiftiitznng  des  Publicums  beAns  zu  nr- 
dienen«  ,  csi 
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Vzzmtcnvs  Schziftzh.  ^^^^^  ?•  ^-  •  ^-  ^i^«"»»«  • 
^s^äml^krm  in  Ü9Yfvielon.  Zum  Oebra\ich  fOr  J-elucr  in  VolM- 
An  üüd  zuV  Vüttlich«!  ünterhVltung  fflr  Bflr^ er  und 
Lwdleute.  Forttemng  der  SinenWhw  in  Beyfpie&n  toii 
'joh:Pet.  LudWiSMii  GelAininlet  und  «um  Dvuck  beför- 
dert ^ri  Karl  fViXh.  Münch,  Reaor  an  der  SAuU  «1  Lju- 

jS^^!y^t  61^ UorAg^tht.  Hr.  M.  iu  e«  nicht  fo 
«nau  nlit  dem  Tit*l  feiner  Äatnndung  «nomnien,  indem 
liefelbe  nur  eu  einigen  Stücken  der  Sittenlclire  Beyfpiele  Ue- 
tet.  Doch  find  »uch  diefe  nicht  gerade,  folcbe,  welclic  in 
1!**  fnädTfchM    Sittenlehre    übergangen    worden    find.     Die 

Wer  fofehe  EÄähWngsnbefcBrlnkt  tat  •welche  das  Qe, 
«ftth  leicht  «nd  ^efflirg.  vJprjch€n.  Dartlber  aber  hat  fidi 
nee  rewondect,  däTf  e^  Hr.  M,  noch  filr  gut  finden  konnte, 
STdidCe  Sam^lune  Ey^Hlungt^n  von  OMM  anfconehiriea. 
jff^lchs  fo  sllfaiijeui  bsljUuit  Sttd«  Aß» 


Berlin  •  b.  Hayn  :  Ein  Buch  Jär  die  Winterabende,    Bff« 

trag  zur  (Jnterhaltimg  fOr  die  gebildeten  StSnde.     Hemu^ 

geben  ron  Karl  Stein,  iftta.  S^8'8«    2weytee  B&iidclicii.  4(15. 

944s.    g.    (Beide  TheUe  9  KUiirO     OMliia  findet  in  aia 

.ISIndcken  aobt  £nililungen ,  ron  denen  die  erite,  der  Dn« 

ckenbtndiger,  ron  Ouöiiz,  fcbon  im  Morgenblatt  gefiui<2eii, 

'dib  dritte  aber,   der  Gan^  nach  dem  Bei^chloflo,  «ui^ 

•FR|yttiatkigen,  und  die  nerts^  ite-  TWigeniolftt,  ans  derUor 

•asniu  bekunnt  find.    Da^  sWeyte  Hlndchen  ift  dem  erfies  ia 

fo  weit  ff leich ,  dafs  es  ebenfalli  einige  fchon  in  keitfcliriftea 

abgedruckte  AuifAtse  enthilt,     Dock  find  auch  einige  neui 

^hiiiziigekom'men.    Im'  Geifte  und  der  Manier'  de«  Tangeniclitt 

und  der  Rortenfia  find  denn  nun  anch  die  fibiigen-  EniUni' 

fen  des  Vik:*  der  .VVanderftab  des  Vaters,  daa  Brautpaarwi* 
,  er  Willen«  Amtmann  Scbnabel ,  das  Reifeabentener,  derStera- 
ffher  H,  L  w.  Sie  ialfen  fich  gut  iefen.  und  wArden  fich  nock 
belTer  Uten  ialTen,  wenn  der  V(  aifekt  fo  tinfchwe&denfdi 


mit  BeywOitetn  undtBefekreibongen  wiiei  wcldia  te  ka 
-Fiindniffk  det  fitinitn  «*Jfß^  fiad^  —  a 
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jiUSLANDISCHE   SPRACHKUNDE. 

Sambubg,  b.  Müllar:  Grammaire  Portugaise^  ou 
Jßlemens  de  cette  I^angue^  surtout  ponr  ce  qui 
eoncenie  set  rapports  avec  U  Frangois.  18 &i« 
ss4  S.  8-  <2  Rtblr.  is  gr.) 
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'as  sar  Recenfioh  rorliegende  Exen^lar  iil  ohne 
Angabe  eines  Autors;  jedoeb  die  Buchhändler -Kata- 
logen nennen  den  Hn.  Prof.  Hip  aus  flambutg  al« 
VE.  Eine  aufiallende  Errcbeinung,  da  belianntlicb 
diefer  Gelehrte»  wie  der  von  ihm  zu  Rathe  gezogene 
Hr.  Faurat^  weder  Fortupi  befucht»  noch  je  die 
portugie&rche  Sprache  ftudirt  hat.  Wahrfcheinlich 
^werden  uns  hier  die  von  einem  jungen  Kaufmann» 
Dilettanten  diefer  Sprache,  gefammleten  grammatikali- 
fcben  Bemerkungen  mitgetheilt,  und  Hr.  H,  giebt 
nur  feinen  Namen  dazu  her. 

Die  portugie&fche  Sprache  verdient  allerdings  in 
Deulfchland»  für  welches  hier  in  franzöfifchcr  Sprache 
gefchrieben  wird,  mehr  bekannt  zu  werden,  als  vor 
&o  Jähren.  Der  Verehrer  diefer  Sprache  würde  alfo 
auch  in  diefer  An  weifung  mehr  fuchen,  als  fich  da- 
rin findet,  zumal  da  wir  fchon  Anleitungen  habeii« 
die  ein  grofses  Licht  über  fie  verbreiten,  und  wündi- 
ge  Schüler  gebildet  haben.  Wir  wollen  denn  fehen, 
wa»  Hr.  //.  und  fein  literarifcher  Club  gekittet  hat. 

Die  portuEiefifche  Sprache  ift  freylich  nichts  wei- 
ter, als  ein  Dialekt  der  fpani fcben;  Portugals  Gram- 
matiker  felbft  geben  dieU  ftillfchweigend  su:  denn 
warum  folgen  fie  zum  Theil  fo  ängfilich  und  forg- 
fältig  dem  erhabenen  Mutter  der  fpanifchen  Gramma- 
tik der  Akademie  in  Madrid,  in  Aufßellttng  ihrer 
Grundfätee?  Bey  allen  dem  aber  behält  fie  ihren  Di- 
ftinctiv-  Charakter,  wie  jeder  befondere  Dialekt. 
Sie  entiland  durch  die  nämlichen  Völkerwanderungen, 
als  die  fpanifche;  aber  fie  hat,  unter  einem  etwas 
verfcbiedenen  Himmelsftrich,  und  durch  den  ftftrkeren 
Umgang  mit  anderen  Nationen .  eine  etwas  verfchie- 
dene  Gettalt  angenommen ,  und  behauptet. 

Des  Vfs.  An  weifung  zur  richtigen  Ausfprache  ift 
nach  dem  Munde  eines  zwar  in  Portugal  geborenen 
jungen  Mannes«  nach  der  Mit-£inttimmung  einiger 
junger  illiterater  Portugiefen ,  nicht  aber  nach  den 
Grandfätzen  portugiefifcher  Sprachkenner  niedierge« 
fcbrieben  worden ;  fie  ift  mangelhaft  und  unrichtig. 
Wie  foileii  -B,  C,  C,  Z  ausgcfprochen  werden?. 
Iß  denn  die  Ausfprac&e  diefer  3  Buchftabctn  fo  leicht, 
und  dem  Schüler  ohne  Mühe  beizubringen  ?  Anders 
fpricht  fie  der  .Deutfche,  anders  der  Fransofe»  und 
/.  A,  L.  Z%  »8ia.    VUrt9T  Band. . 


anders  der  Portugiefe  aus.      Und  doch  fagt  der  Vf. 
kein  Wörtchen  darüber.     Soll  denn  das  portugiefifcbe 
banhar^  in  Rückficht  auf  das  *,  wie  das  franzöfifcht 
baigiier^   foll  eedro  wie  das  franz.  c^dre^    das  z  in 
tebra  wie  im  franzöfifchen  zebre  ausgcfprochen  wer- 
den? Odeir  foUen.die  deutfchen  Schüler,   fiir  die  er 
franzofifch    fchreibt,    das  deutfche  Z   ausfprecheu? 
,  Was  würde  der  gebildeter  Portugiefe  dazufaffen?  We- 
der in  Oporto,  noch  in  Liflabon  wird  man  Sdi  inGe- 
fellfchaft  von   feinen  Kaufleuten  lächerlich  machen, 
wenn  man  die  Buchttäben  Jp ,   C  vor  e  und  i ,  C  und 
Z  nach  der  correnten  Mundart  ausfpricht,  wohl  aber 
bej^tn  Spradiforfcher,  wenn  man  'die  corrente  Mund- 
art zur  Regel  annehmen  wollte.  —   Dem  Z  fcheint 
der  Vf.  überhaupt  nicht  hold  zu  feyn ;  und  doch  kann 
er  felbft  den  fchönen  Laut  deflelben  nicht  verleugnen, 
wenn  man   ihm   assar  und  azucqr    (fein  Lieblings 
Assucar)  ausfprechen  läfst,  ohne  ihn  aiifmerkfam  zu 
machen.     Und  wer  würde  gar  fo  thöricfat  feyn,  casar 
mit  cazar  zu  verwechfelnJ    Warum  behält  er  nicht 
das  obfolete  f  t  das  der  vortreffliche,  ^zerr^o,  £b  wie 
das  z,   in   ein  j  oder  ss  auflöft,    dafür  aber  gei^rifs 
ein  z  angenommen  hätte,  wenn  ihn  nicht  feine  Vor» 
liebe  für  den  Portugiefen ,  und  die  Abneigung  gegen 
den  Spanier  davon  abgehalten?     Erkläre  uns  dpch 
Hr.  £/. ,  als  Geograph  und  Hiftoriker,  woher  das  emi- 
grirte  königliche  Haus  fich  Cchreibt  ?  von  Bragaza^ 
Braganca ,  oder  Bragansa?  —     H  foll  nicht  afpirirt 
werden!  Wie  unterfcheidet  er  wohl  d  ver  und  havfir? 
wie  fpricht  man  oihar  sobre  o  hömbro  aus?  Kann  Hr. 
Ä  Ätl^»  hörnern  honrado^  oder  konesto  ohne  Afpjra- 
tion  acufprechen?  und  darf  er  es  ?  und  fog^r  umaea* 
sa^   und  um  liprol   —    Ein   Tauberes   Complimeut 
macht  der  Vf.  der  {lortugiefifchen  Sprache,  indexn  er 
in  ihr  nicht  den  widrigen.  Gutteral  -  Laut  findet,  den 
die  fpanifche  Sprache  in  dem  ;  und  x  hat.     O  die  ar- 
men   orientalifchen  Sprachen,   die  diefen  widrigen, 
dem  Vf.. fo  unangenehmen  Laut  haben,  und  haben 
werden,  bis  einmal  ein  fframmatikalifcher  Dictator 
denfelben  verbannL     Freyiich  find  jene  Sprache^iaus 
den  Zeiten  der  Kindheit  derWeki  wo  weder  Menfchen 
noch  Sptaohen  cultivirt  waren ;  jetzt  aber,  da  diefe  Spra- 
chen cultivirt  find,   müITen  dergleichen  Widrigkeftea 
wegfallen.  Nein,  die  Orientalen  hatten  noch  unverdor« 
bene  Sprach- Organe,  und  konnten  fehr  gut  ruach 
eiohim  ausfpreöhen ,    ohne  dafür  ruch  a  e  lohim  aus- 
fprechen zu  müAen.  —  Ganz  neu  ift  die  Bemerki^ng, 
dafs  die  doppeilen   Confonanten,    die  man  um  der 
Etymologie  willen  beybebalten  hat,  als.  einfache  aua- 
gefprofchea  worden  unüiTen.  Z.  B.  accenu  wie  acen^ 
Rr 
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to^feirr0^  ynt  ftro  ^  mnatq  ^  yne  inato.     TSoch  nie 
fiel  ea  dem  gebildeten  Portagieren  ein ,  diele  Regül  an- 

sunehmen,  die  eben  fo  anrichtig  ift,  als  weijfes  Brod 

Wie  weijer  Maui»,  oder  vom  Leibe  reiffen  tind  von 
Hambtirg  r  ifeu  gleich  ßarK  anszrrrprechen.  Die  dop^  • 
pelten  Confonanteu  fuiden  nicht  '^tatt.  and  werden 
ftie  gefchrieben ,  aasgeuommen  da ,  wo  man  fie  fn 
der  Analprache  h3rt,  apd  das  ift  der  Fall  bej  dem  c^  r 
vnd./f»  z*  B-  accenio^  arroba^  innato;  jinngarvLnd 
arrendar  ^  iuend''ado  und  accenäido  f  aceno  und  ar- 
tehtQt  arar  nnd  arrunhär^^  analisla  und  annatisto, 

''tnamötar  nnd   entiatar,   ennodar  und  euojar^  inno^ 

'  vado  nnd  inocttlad(y  vt.  f.  w.  Das  /i  initiale  fo  fehl 
älpiriren,  hiefse  fo  vieT,  als  das  6  in  Glaube  tafpiri- 
ren  und  ^iäi/^tf-ausfprechen  zu  wollen  u.  f.  w.  Wir 
fragen  nur  noch:  was  foll  die  Ausfprache  beweiFen, 
die  man  ii?  LiiTabon,  und  fall  in  den?  ganssen  füdli- 
cfaen  Portugal  befolgt,  wenn  fie  den  Grund fätzen  der 
Gelehrten  und  dem  Ton    der  feinen  Welt  zuwider 

'  ift?  Sollen  wir  denn  im  Deutfchen  die  Attsfpraehe, 
die  .man  in  Hamburg  und  den  füdlichen  Previntfen 
Deutfchlands  b^t,  als  Begel  für  eine  deatfcbe  Gram- 
matik aufßellen? 

Bey  dem  Artikel  und  den  Declinationen  behaup-  - 
tet  der  Vf.   ganz  irrig» .  dafs  bej  dem  Wort  Rei  der 

. '  fpanifche  Artikel  el  ftatt  des  portugiefifchen  o  ange- 
nommen werde.  'Wahr  ift  diefs,  jedoch  nur  dann, 
wenn  die  Portugiefen  von  ihrem  eigenen  Könige» 
nicht  aber ,  '^enn  he  von  einem  Ausländer  reden.  In 
der  Überfetzung  des  Oil  Blas  beifst  freylich  der  fpa- 
nifche König  el  Rei,  jedoch  nur  in  fofem  der  Roman 
/  nach  Portugal  verfelzt«  und  der  fpanifche  als  portu- 
giefifcher  Honig  aufgenommen  wird. 

Beydem  Uapitel  von  den  Conjugaiiontn  ^  und 
dem  richtigen  Gebrauche  der  Arten  und  Zeiten»  hat 
der  Vf.  gänzlich  vergelTen»  für  wen  er  fchreibt»  ob 
für  Portugiefen/  für  Franzofen  oder  für  Dentfcbe« 
leder  Lelurer  hat  es  wohl  oft  erfahren »  wie  fchwer 
es  dem  Schulet  filttt,  die  Conjugationeu  fremder  Spra- 
chen richtig  zu  erlemenf»  und  wie  nöthig  es  ift, 
das  Cnnjugiren  mögiichft  zu  fimpliftciren.  V^ozu 
nun  die  doppelten  Zeiten  eines  Plusqueparfait  des  In- 
dicatifs  und  des  Praeterit  I  des  Subjonctifs»  die  ja  in 
der  That  nur  eins  .find?  Macben  denn  die  franzöfi- 
fchen  Grammatiker  aus  favoii,  ich  hatte«  und jS 
favoiSf  wenn  ich  hätte,  zwej  verfchiedene  Zeiten  ? 
Der  Portugiefe  hat  fünf  Zeiten  für  den  Indicatif;  der 
Deutfche  nur  drej ,  und  der  Franzofe  vier.  Jener  hat 
Tier  Zeiten  für  den  Subjonctif ;  der  Franzofe  und  der 
Deutfche  nur  drey.  Hier  tritt  die  Pilicht  des  Maitre 
de  Latigtie,  wie  Hr.  ff,  den  Sprachlehrer  nennt,  und 
die  des  Grammatiken-  Schreibers  ein ,  dem  Lernenden 
einmal  die  Fermation  der  Zeiten ,  und  dann  die  An- 
wendung derfelben  anfchaulich  zu  machen.  Allein 
hierüber  hat  Hr.  H»  tiefes  Stillfchweigen  beobachtet, 
'tmd  die  Anweifung  $.  35  ift  höcbft  unvollftändig, 
eben  als  wenn  feine  beiden  fo  genannten  Imparfaits, 
und  das  Future  du  Subjonctif  und  die  dritte  Perfon 
des  Singulier  und  die  erfte  und  dritte  des  Pluriel  de 
rimpeiatif  di^  ganze  Fon&atioiiidler  Zeit»  beftimmt^n. 


Was  den  mehtigen  Oebrauch  der  TerfehieSeneB  i 
ten  und  Zeiten  belriftt:  Jfo  ift  es  offenbar  uarichtif, 
wenn  der  V^f.  S.  10*4  fagt^:  ^^Lalangue  portugeiitn 
se  resiraintpas  autant  ifue  la  fraufaise  datit  tem^ 
des  modes  et  des  tems ^  eile  fouit  ta  dettus  rlusdiliit' 
f^.'^  Im  Gegen theil  ift  die  portugiefifche  Sprache  hioic 
fo  fehr  wie  irgend  eine  neuere  Sprache  an  Regeln  g^ 
banden,  j»  nachdem  man  üch  beftimmt  ausdrnda 
will,  ob  diefs.  oder  jenes  gefehieht,  oder  gefchtboi 
ift,  pdeir  noch  gefcfaehen  kann  ,  oder  eefchehen  rdl 
oder  wohl  mag.  „.Des  Hr.  Prof.  H^p  ift  der  Henef 
geber  einer  portugiefifchen  Sprachlehre,  und«  der  Hr. 
Prof.  foll  der  Vf.  einer  porti^efifch^  neuen  Spucfa- 
lehre  fe^^n,  **  liad  doch  wohl  awey  ganz  verEcbiedene 
Propofitiouen,  in  deren  richtigem  Ausdrucke  die  por- 
tugiefifche  Sprache  wobt  nicht  mehr  Freyheit,  abtue 
übrigen  neueren  Sprachen,  (ich  rühmen  kann.  „Eia 
Sprachlehrer  foU  in  feinen  grammittikalifchen  Regdo 
Cehr  beftimmt  rejn,*^  ift  doch  wohl  ein  ganz  anderer 
Satz,  als  wenn, man  fagt:  „Diefer  ProfeHbr  fuO nor 
ein  n»itteh»äfs]ger  Geograph  und  unvollkommener Hi- 
ftoriker  feyn.**  Wenn  aber  der  Vf.  diefe  Freylwjt  der 
portugie&fchen  Sprache  auf  den  Gebrauch  xtiimt 
dener  Partikeln,  die  bald  den  Indicatif,  bald  dtu  Svb* 
jORCtif  annehmen,  beziehen  will;  fo  würde  Rec iiua 
darin  Etwas,  jedoch  nicht  Alles  nachgeben.  Z.E 
este  Senhor^Profesof'  se  gaba  de  sabio^  aittdoijiit 
(posloque),  nao temconhecimento algum de.., oderaot- 
daque  (posto^ue)nao  teuha  eonhecimento  al»um  ^f»- 
Allein  wer  fühlt  nicht  den  verfchiedenen  Nacbdmk 
in  dem  Gebrauch  des  hier  gefetzten  Impoütitt 
und  Subjonctifs?  —  ^^Le  parfait  simple  (S.  i(4 
5.  14)  s*employe  assez  indiffirement  pour  les  dtui 
priteritsfran^aist^yifi  leider  wahr;  allein  alsRcjelil 
es  höchft  unrichtig;^  beide  find  fehr  weit  von  einao- 
der  verfchieden ,  und  weicden  von  ächten  Portagietcn 
auch  fehr  vorfichug  gebraucht.  Das  angegebene  ß<7- 
fpiel  foste  hoje  bem  aforfunado  ift  fehlerhaft,  Dfl<i 
Kec.  erwartet  die  Beftätigung  aus  reinen  Autoren  ;nttr 
nicht  au«  franzöfifcb-portugieJifchen ,  noch  Tidweoi* 
ger  ans  englifch- portugiefifchen  Grammatiken,  oda 
auslündifcben  JWerken^:  hoje  f^ni.  lern  siio  bem  ajof' 
tunadot  manhaa  o  nao  serd.  -—  „  L^  parfak  «'»- 
posi  (eben  dafelbft)  ne  sert  le  plus  souvent  qu'  d  vo^ 
rier  ou  mieux  remplir  la  phrase.**  Was  heifit  dis! 
tem  dado  este  Autor  regras  bem  desärrazoadas.  Wal 
für  eine  Variation  oder  remplissage  de  la  pkraie  b- 
det  fich  in  diefem  Satz,  der  nichts  als  eine  beftimiB« 
te  Propofition  enthält,  und  die  doch  wohl  nicht  darch 
das  Parfait:  deo  este  Autor  etc.  ausgedrückt  werdea 
foll !  •—  Von  dem  richtigen  Gebrauche  des  Imparfiit 
fagt  der  Vf.  nicht  ein  Wörtchen,  und  doch  iß  dieAo- 
weifnng  dazu  nicht  minder  wichtig  in  der  portugie 
fiCchen  als  in  der  franzöfifchen  und  anderen  verwand- 
ten Sprachen.  Der  Deutfche  hat  für  das  portug.  lin* 
paifait  und  für  das  Parfait  nur  das  eine  Imparfaii 
Wenn  diefes  deutfche  Imparfait  nun  zwej-  oder  drej* 
mal  in  einer  Propofition  vorkommt:  wozu  foll  der 
Schüler  im  Portugiefifchen  greifen?  „Der  Bettler, 
der  vor  der  TUxpx^  war,  war  nicht  zufrieden  mit  de» 


S^T 


Mo.  235-    NOVEMBER    18  »  «• 


318 


AVmoren »  Am  man  ihm  gal.  ^  Wie  foU  der  Schüler 
diefen  Satz  richtig  übertragen?  Eine  kurse  tmd  deat- 
liche  Regel  zeigt ^8  beym  erßen  Anblick.  —  Der  Vf. 
*wird  doch  ni<ät  behaupten  woDen »  dab  beide  Zei- 
ten eben  fo  wie  im  Frünzöiifcheo  gebraucht  werden? 
Dann  würden  wir  ihm  fein  Stillfchweigen  gern  ver- 
zeihen 9  jf  doch  feine  Meinimg  nicht  billigen.  Beide 
Zeiten  erfodern  ihre  gan-^  richtige  Anwendung»  und 
wer  dagegen  fehlt ,  kann  leicht  in  die  Verlegenheit 
kommen»  \Lt:iius  kaufuiännifche  Bilanz  fcheiteru  zu 
fehen. 

J^e  Regel  S.  103  $,  i^  über  den  richtigen  Oe- 
brauch  dee  Nominatif«  oder  des  pronom  personel  ift 
ganz  richtig,  allein  der  Vf.  befolgt  iie  nicht.  So  vie- 
le Aufmerklamkeit  gehört 'dazu»  Regeln  zn  copirea, 
und  iie  auch  zu  befolgen.  S.  106.  3  J^am  toLoJora  j« 
tai  jiztsse;  wer  denn?  eu,  elU,  ella  oder  o  mestre? 
Und  diefer  Fehler  hndet  lieh  fehr  oft.  S.  lOg.  0-  i8- 
s  lagt  der  Vf.  ganz  richtig:  „o/i  ewploi»  le  Oeiondif 
au  iieu  des  Cotfjenettonf  aindaque^  port/ue 
etc.**:  et  hätte  aber  auch  beftimmen  xnälTen,  daf» 
diefs  gerchieht,  .wenn  die  Perfon  nicht  verändert 
wird,  wenn  die  handelnde  Perfon  diefelbe  bleibt» 
iiunca  me  mspunäe^te^  lendo-vos  escrilo  toiitas  ve^ 
tes^  ihr  antwortet  nidit»  —  und  doch  hatte^icb  eueh 
gefchrieben.'*  Ouac,  qualij,  quantal  Naomere- 
spondestes  teudo  -^  mo  provietido  tantas  veces ,  ift 
rund  und  verlländlich.  S.  111.  $.  SO,  2  ,,^and  U 
j  a  daris  la  phrase  un  ou  deux  pronoms^  Pujage  eod- 
ge  de  mettre  l^auociliaire  haver  apri%  Vlußnitif 
etc.  ift  eben  fo  unrichtig  wie  mehrere  Behauptungen. 
In  den  alten  Zeiten  und^  noch  >etzt  bey  einigen  alten 
Gelehrten  hnden  wir  diefe  Art  hch  auszudrucken,  die 
nicht«  weiter  ift,  als  das  eigentliche  Futuro.  Der  usa- 
ge  verliert  üch  aber,  und  hat  fich  fchon  verloren, 
wenn  ihn  nicht  eine  mächtige  Hand  rettet.  Ferder^ie 
has  ift  das  Futuro  ie  pfirder*kas;  te  per  der  ds^  oder 
has  de  perderte.  In  welcher  diefer  Variationen  ift 
meh^  usage?  "^  Dar-mo  ha^  jetzt  mo  dar-hüf  rich- 
tig mo  dar  dt  oder  mo  ha  de  dar^  ha  de  darmo»  — 
Pagar  iho  hei  9  jetzt  Iho  (j^agar^hei)  pagarei^  oder 
Iho  htii  depagar^  oder  hei  de  Iho  pagar  ^  hei  de  pa^ 
gar  *  Iho.  —  Di  lo  hei  ift  fchon  obfolet,  vaid  lau- 
tet belTer:  o  direi^  direi'O.  So  anch  fa  -  lo  ha,  ftatt 
ofarät  oder  fard'O.  —  Eben  Ib  mit  dem  Futuro 
tondicwnai  pagaria  et c,t  z.  B»  pagar4ho  hia ,  anfiatt 
Iho  pagaria  (Iho  p^gar^  hia)  ;  estimar'lho  heamos^  an- 
fiatt Iho  estimt.itmos^  —  Eine  kurze  Anweifung 
über  diefe  Antigualha  ift  in  einer  Grammatik  nöthig, 
um  den  Anfänger  aufmerkfam  zu  machen ,  nnd  ihm 
die  AuflBfung  darüber  zu -erleichtern ;  allein  diefe  An- 
weifung darf  nicht  Regel  werden,  die  er,  woW  gar 
als  zierlichen  Ausdruck,  befolgen  foll.  ^      ^ 

Da  die  Portugiefen  keine  eig^^ntlichen  Declinationen 
haben,  und  die  verfchiedenen  Veränderungen  und  Be- 
fiimmungen  der  Haupt-  und  Neben- VVörtcr  durch  Prä- 
poüuonen  machen :  fo  follte  das  Capitel  von  den  Prä- 
poütiönon  fogleich  auf  das  Capitel  von  dem  Haupt- 
Worte  folgen,  oder  mit  demfelben  verbunden  feyn, 
nicht  aber  erft  nach  den  Zeit wtetcmftÖgehwdeltif^er* 


den.  Nächftdem  tbilte  €S  Imftimmief  ^feyn,  imd  nicht 
Ausdrücke  zu  Präpoütionen  gemacht  werden,,  die  (SS 
nicht  find,  tmd  nur  höchftens  als  Adverbia  gelten  kön* 
nen.  Dahin  gehören  alle  die,  mit  den  Präpofitionen^ 
li  oder  de  etc.  nnd  einem  Hauptwor.te  gemachten  «dp 
verbialifchen  Redensarten,  als:  apar;  äpesar;  em 
roäa;  uo  Lado ;  ao  longo;  ao  p^;  und  fogar  dasPa^- 
ticipio  passivo  visio!  -^  Gewifs  kennt  der  Vf.  die 
lichtige  D^nition,  was  eine  Präpoßtion  oder  ein  Vor- 
wort fey;  und  mufste  fich  alfo  durch  falfche  Autoritä- 
ten, oder  durch  vorgefafste  IVleinung  nicht  von  feinem 
Begrifte  ableiten  lauen.  Ao  lade  do  rio  ift  nur 
das  Hauptwort  ladt?  mit  dem  Vorworte  de  ^  als  r^ 
gens  des  folgenden  Hauptworts  rio  rp\t  dem  Vorwor- 
te Jr»  oder  das  Hauptwort  als  re^ens^  mit  feinem 
Genitiv. 

Sehr  nützlich  wäre,  es  gewefen,  wenn  der  Vf. 
das  kleine  Hü) fs Wörterbuch,  wodurch  dcrfelbe  die 
Erlernung  der  Sprache  zu  befchleunigen  glaubt,  gäna- 
Uch  weggelalTen,  und  dafür  die  Lehre  von  den  Vor-- 
wörtem  etwas  deutlicher  und  ausführlicher  vorge^ 
tragen,  befonders  mehr  Rückficht  auf  den  Gebrauch 
diefer  Vorwörter  mit  dem  Infinitive  genomöaen  hat» 
te  j  welcher  letztere  Umftand  freylich  für  die  Oberfe- 
tzungen  aus  und  in  die  franzöfifche  Sprache  nicht  fo 
wichtig,  defto  wichtiger  aber  für  die  Deut fchen  iftj 
die  nur  feiten  mit  Infinitiven  reden ,  und  dafür  He- 
ber Bindewörter  mit  einem  tempo  finito  gebrauchen. 
fj  Sobald  ich  zu  Abend  gejpeiß  hatte  ^  ging  ich  aus*% 
wird  der  Franzofe  1  aus  feinem  apres  avoir  soupi 
leicht  überfetzen  können  ;  defto  fchwerer  aber  wird 
es  dem  Deutfchen,  und  für  diefe,  und  einige  (einer 
Eleven,  hat  er  doch  fchreiben  wollen.  —  Eine  Spra<- 
che  richtig  zu  reden  und  zu  fchreiben,  mufsmsln  vor- 
züglich den  Lehrling  feine  Gedanken  aus  feiner  Mut- 
terfprache  in  die  ^u  erlernende  Sprache  übertrafen 
laden.  Dazu  find  Übungen  nöthig ,  und  durch  diefe 
lernt  er  dann  Wörter  im  Zufammenhange.  Solche 
Übungen  mufs  aber  ein  Mann  fchreiben,  der  die  Spra- 
che kennt;-  und  das  ift  frejlich  bey  vielen  Lehrern 
nicht  der  Fall.  Gewöhnlich  halten  fie  den  Schüler 
nur  mit  Überfetzungen  aus  der  zu  erlernenden  Spra- 
che in  die  Mutterfprache  hin ;  oder  laden  ihn  die  in 
den  gewöhnlichen  Grammatiken,  als  ein  kleines Hülfs- 
Wörterbuch,, angefügten  Wörter  memoriren. 

Die  nachfolgenden  Gefpräche  find  gut  undzweök- 
dienlich  aus  der  Converfation  genommen;  nur  hätte 
das  Höiiichkeits  -^  f^m^f  vos^a  merced  nicht  zn  oft 
ausgeladen  werden  foUen.  Denn  eben  hiedurch  wtnr- 
den  diefe  wirklich  artigen  Gefpräche  etwas  unartig 
nnd  zu  familiär ,  oder  fie  fcheinen  von  dem  ver-^ 
meintlichen  Höheren  an  feinen  *  Untergebenen  ge« 
richtet  zu  feyn.  —  Die  kauf  man  rti fchen  Briefe^ 
womit  die  Grammatik  fcfaliefst,  haben  einen  ganz 
leidlichen  Stil/  fo  wie  er  auf  den  mit  Portugal  cor- 
refpondirenden  Comptoiren ,  nidit  aber  der  Reinheit 
der  Sprache  nach,  erlernt  wird^  Es  fehlt  ihnen  die 
fo  nöthige  yivaciti  et  l^Elegdnce;  *aufserdem  ift  die 
Conftruction  oft  zu  reguliire^  und  wird  dadurch  Uin* 
giU^ante;  es  fehlt  ihnen  la  perjuasion  dla  maniir» 


s^d 


I^   A.    L.    Z.    N  O  V  E  M  fi  E  R    i  8  i  e. 


» 


de  plaire.  —  Der  HSfiicbkeiu  -  Ausdruck  Fni^f  oder 
yml^V  feUt  auch  hier  za  .oft ,  und  macht  den 
Stil  fchlaff.  Freylich  nehmen  üch  die  Kaufleutö 
üieb  einander  nicht  übel,  fo  wenig  wie  E.  E. 
D.  D.  Allein  wo  bleibt  denn  da  die  Grammatik? 
S,  174.  Se  Vm^^.  intenta  interesarse  —  scrnos  hia 
agradavel  tentrar  com  Vm^*»  em  negocios  etc. 
hat  doch  wohl  kein  reiner  Fortugiefe»  fondem  ein 
Deutfcher  gefchriebcn.  Eben  fo  wenig  auf  der  fol- 
genden Seite:  a  sua  proposta  ffeu  entrar  —  he  mui^ 
IQ   agradavel  para   miau  —    Schöne    modeUes  de 

Uttresl 

Der  Vf.  lade  ficH  durch  diefe  Bemerkungen  nich^ 
abhalten  in  feinem  Eifer,  für  die  Ausbreitung  der 
portugieüfchen  Sprache  zu  arbeiten »  wofür  ihm  jeder 
wohldenkende  Freund  danken  wird ;  befonders  fnche 
4erfelbe  feiner  Grammatik  durch  praktifche  Auffätze 
mehr  Brauchbarkeit  zu  gehen.   Schlielalich  ift  der  Vf. 


1  K  . « 

fehr  irrig,  wenn  er  die  Herausgabe  der  Chreftonudos 
dos  Hii.  Prof.  Ahlwardt  prentatmie  contre  le  votu  i 
son  auteur  nennt,  welches  der  Verleger  fchon  Un|! 
widerlegt  hat.     Das  von  demfelben  Vf.  erwünfdite 
und  erbetene  portug.  deutfche  Lexikon  ift  fchon  tgi 
mehr  als  s  Jahren  in  Leipzig  bey  Seh  Wickert  erfchi^ 
nen.     Die  der  Grammatik  des  D.  Jäh.  Dnruel  ff^cp- 
fier  (nicht  fVagner)  angefchuldigten  Qniproqnos  1^ 
ftätigen  Geh  nicht ;  derfdbe  fcheint  wentgftens  yra 
entfernt  davon  zu  feyn,  casarAxadx  eazar  ausdrücka 
zn  wollen;  er  fagt  juft  das  Gegentheil,    AzougiuJxd 
a^ongue  gehören  nicht  in  diefer  Rubrik.   Solidem 
der  Imperatif  von  weinen ,   Weine  nicht  mein  Eioi 
anders,  oder  mit  anderen  Buchftaben  gefchriebenwo- 
dcn,   als  die  ff^eine^  die  die  Kaufleute  von  Opoito 
verfchreiben  ?  Kann  denn  azougue  (um  nicht  dai  un- 
förmliche f  zu  gebrauchen)  nicht  zwey  v^chiedcu 
Bedeutungen  haben?  W. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


STAATiWistiiciCHArTsif.  Dresden  u.  Leivzjgt  b.  Hart- 
knodi:  Fortrag  über  das  Finantgefetz  für  das  Herzofthum 
ff^ar/ehau ,  gehalten  auf  Befehl  6r.  Majeß.  des  Königs  in 
der  juandboten-  Stube  am  ijten  December  13  ii  von  8r.  ExcelL 
dem  llerrn  YinsrnzminlReT  Grafen  Matuszewic,  1812.  39  3*  $• 
.  (T  6  gr. )  Die  Tendenz  diefet  in  jeder  Beziehim«  der  ötteuth« 
chen  Bekanntmachung  würdigen  Vortrags  ift  eine  RecJitferti- 
gung  des  jflngften ,  vom  iften  Junius  d.  J.  in  Wirkung  cctre« 
tenen ,  Finanxeefctzes  des  Herzogthmns  ff^arfchau ,  und  der 
-darin  vorgcfclUaffenen  Abänderungen  in  dem  bisiiei*  dort  an- 

fewandteu   Abgalefyftem :    nantentlicli   der  vorgefcU lageneu 
'"crmindening  der  bis  dabin  zu  fehr  erhöbet  gcwefeucn ,  und 
um  defswillen  far  dennllgenieinen  Wohliland  äufscrft  drftcken» 
den,  Grund/teuer  von  den  Landgütern  COfiara),  und  des  eben- 
falls zu  hoch  angelegten  XMandrauchfanggsldeSf    fo  wie  einer 
Rectifioation  der  vom   vorhergegangenen   Reichstage  vcrord- 
»etenP^r/bußZ-und  Patent*Steuern  ^  aer  Stempeltaxe  ^  und  der 
(fchon  früherhln  von  der  preulfifcheii  Regierung   eingefilhr« 
ten  und  nacliher  bcybehalteneu  ^  Stadt-  Trank/teuer  (Czo- 
powe  Mieyslue  ^,    Um  das  Deficit  von  10,650,000  poUiifchen 
'  Gulden  zu  decken ,   welches  diefe  Verminderung  und  Recti* 
fication    dem   öffentliclieu  Schatze    verurfacht,    wurde    ein« 
Landtrank/Uuer  ^Czopowe  Wiejshie')  luid  ein    Tabakntw 
uopol  in  vorfchlag  gebracht ,  deren  Rechtfertigung  uns  iiv- 
defren  dem  Redner  weniger  gelungen  tu  fevn  fcheinc  ,  als  die 
der  angegebenen  jlndeningea.  Die  vorgcfchlagcnc  LandtrajiK- 
Aeuer  hat  viele  Ähnlichkeit   mit  der  im  Pieu/Iifchen  eingc- 
fiahrten  fixtn  Jecife*    In  diefer  Geflah  aber  ift  fte  wirkhch 
-«  wenn  man  lie  genau  ^nalyfiit  —  mehr  eine  blofsc  Gruiu)* 
ftener,   als  eine   wahre  und  reine  Confumtionsahgabe ;    und 
man  w^ird  bey  ihrer  Hebung  mit  allen  den  Schwieiigkeiten- 
au  kimnfen  haben ,   welche  bisher  die  Grund  *•  und  Perfoiien- 
Steuer  begleitet  haben.     Reherzigungswerth  ift  Abrigens  fflr 
au«  Gouvernements  und  insbefpndere  fflr  alU  Finanziert  dip 
Yon  dem  Redner  (S.  63  ausgefprochene  Wahrheit :  „Die  erfte 
Bettung,  die   erfte  Ilüifsquelle  des  öffentlichen  Schatzes  ift, 
die  flrengfie  Sparfamkeitt   und  die  Entfernung  alles   dejfen^ 
WAS  irgend  in  den  öffentlichen  Ausgaben  Hherfiilffig  oder   unr 
nöihig  feyn  könnte**,  GJilcklich  wflrde  die  bar|^erticnje  IWenfch« 
heic  (eyn»  wenn  diefe  Wahrheit  liberal!  mit   der  «rfoderli^ 
chen   Strenge  geachtet   und    rehandhabt   würde.       Meift  er- 
icheint fte  nur  als  todter  Bttcfiftabe  in  den  Inftructionen  far 
das  Finanznodnifterium.  Z» 

ÄsTMBTrx.  Berlisst  b,  Littfat;  tfber  den  Begriff  vom 
fKhönen.  Ein  Vcrfach  von  Ludewig  StaekUngt  Doctor  der 
Pliilofophie.  igoS«  72  8.  in  is.  (6  gr.])  Der  yf.  diefer  klei« 
nen  Scnrift  betrachtet  feinen  Gegenftand,  das  Schöne,  von 
drey  StilBvn.  Zuerft  zergliedert  er  den  Eindtuck  Rftheti« 
Xfher  Qtgentatiit  1  uad  TcrgleichC  zti  dem  Ende  die  Empfin- 


dungen ,  die  fcliöne  Werke  der  Natirr  und  Rnnft ,  fo  in< 
ihre  Gegentheile ,  erregen.  Im  zweytcu  Abfchuitt  befÜimc: 
er  das  Schöne  in  Anfehung  des  Objects ,  und  findet  hia  ie 
Ei§enfchaften  des  Sinnlichen ,  des  Geiftigen  und  6it  Be- 
monie  beider.    Im    diitten   Abfchnitt   fucut  er  die  Befiid« 


l 


ung  davon  in  den  V  orfteil ungskxilf ten ,  die  das  Schö&t  vi- 
aflen,  alfo  den  Sinnen,  dem  Geift,  und  der  Vereini^iof 
beider,  der  Freyheit.  An  der  Ausfühinn£;  können  wirKlv- 
heit  und  Einfachheit  der  Gedanken  und  des  Ansdiuckf  W 
ben «  und  die  eanzo  Arbeit  als  eine ,  iui  AUgeraeiueo  nidu 
mifshuigene»  vfychologifche  Unterfuchung  empfehiea.  Weil* 
te  Rt  aber  plulofophifche  Betrachtung  zu  feyn  Anfpniclie  no- 
chen :  fo  könnten  wir  diefe  nicht  anerkennen ,  indem  h 
ganze  Allficht  auf  dem  Staiidpunct  der  Reflexion  bleÜKi  <ui<^ 
fonach  nur  die  erCcheinende ,  nicht  die  abfohlte  Schönbct 
erkennt.  2 war  fpricht  der  Vf.  von  der  Schönheit,  als  ^'t 
Haiiiionie  des  Realen  und  Idealen;  des  Ob jectiven  und  Sa*^ 
jectiven,  yrerfteht  aber  unter  dem  Realen  und  Objeecirei 
das  Sinnliche ,  erblickt  alfo  swr  den  wrg&^lichen  Wi^- 
fcheiu  der  ewigen  Schönheit. 

Übrigens  verdient  der  Vf.  Aufimmterung ,  vni  üt  g^ 
wifs  nicht  unfähig,  fich  zu  dem  phUofopkifchen  Stanipuic 
zu  «rhetien.  L.  Tk. 

Tbchu OX.OOIE.     Schlefswig ,   b.  Rohfs  t    Befckreihmit  eä 

Abbildung  eines  Dampjkochapparats.    Eine  der  woblfeUTio, 

.  bequcmfien  ,  reinlichftcn  und  holzfparenden  Kochelnnciiiia* 

gen   für   kleinere  luid  gröfsere  Haushaltungen.    Von  /«K-ss 

Andrefen,    Secret^r    Sr.  DitrchL   des  Hersogs  zu  Augnüfu- 

bürg.     Mit    zwey  Knpferiiafeln.     1304.    ft6  S.   «.    (7  f) 

Die   hier  befchriebeue  Dampfkochun«  ift  nlne  Kaduhiniis; 

der  bekannten  in  England  gebrAuchilchev   KochiiBg  ^vif^ 

Dämpfe.     Der    Hochofen    enthalt    eineii   kupfernen  l^rS(\ 

welcher  mit    WafTer   gefüllt   wird,    und   um   diefcn  RfW 

ift  ein  höUemer  Dampfkaft^  angebracht ,    in  welcbem  & 

aus  aberzinntem   Eifenblech  verfertigten  Kochgefifie  aufff* 

hingt   werden«     In    dem   Keflel  wird  das   Wafler  ttun  no- 

chen  gebracht,  und  weil  der  Damnfkaften  mit  einen)  l)ecU 

verfeheu  ift ;     fo  befinden    fich    ai^    Kochgefäfse  immer  b 

den  heifsen   Dlmpfen,    iivelche  durchs  Nachlegen  einer  P- 

■nugeu   Menge    Holz  in  dem  Ofen  unterbidten  werden,  in 

Jlochheenie  ift  zugieieh  noch  ein  kleiner  Ofen  zum  Bacla 

anf>ebriicht.    Rec   findet  diefe  Einrichtung  fehr  zweckDi(u§i 

und  würde  fie   unferen  gewöhnli<$ben  Kocbmethoden  rcbca 

AUS  dem   Grnnde  vorziehen ,   weil  das  Anbrennen  der  Spei* 

feu  dabey  nickt  tu  befOrchtea  ift.    Das  im  Ktftel  bleibaiie 

WalTer  ift  immer  noch  fo  weit  erhitu,    dafs  es  tum  i«^' 

wafchwalTer  dienen  kann.     Ohne   Kupfer  ift  von  der  £it* 

Hchtiüig  kdne  gaiu  deatlichd  Befchieibimg  sa  geben. 
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S^UTTGikRBT«  b.S|emkqpf:  Die  Regißraturwijfen- 
fchaft^  nach  ihren  Hauptge&chtspuiicten,  <jrun4- 
fäteen»  Zeitgebrechen  u.  f.  ^v.  dargcQelh»  und 
mit  einem  fyßetaaufchcn  Abrifs  der  Aegißratur- 
gefe^e  det  KUnigreicha  Wirtemberg  begleitet, 
von  Friedrich  Gu t Jeher  .^  Regißrator  bey  dem 
k^nigl.  Ober  -  LancK^ökonomiecöllegiiini.  131  u 
X  u.  2793. .  8*    C 1  Rthlr.  8  g^ö 
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X^iefe  Schrift  foll  nacli  de|r  Vorrede  nicbt  eine  voll- 
Aandigff  Anleitung  zur  ßegiftratnrwilTenfchaft  geben, 
fondern  nur  einzelnen,  in  unferen  Tagen  nicht  genug 
jerkannfcca  '  Wahrhei^^x  fibor  /üefelbe  Eingang  ver- 
Xchaüeai  jedoch  han4eH  Üe  «ron  bejnabe  lulen  Th^ 
Jen  der  K^gißratur^ehre,  und  zeichnet  ßch  durch  leb- 
haftes InterelTe  für  den  be^irbeitetca  Gegenftand,  durch 
JCigenthümlichk^t  und.£um  Theil  Neuheit  der  An- 
wehten, durch  richtige«  Ürth^il,  viele  Um&cht  u^id 
einen  gefälligen  Vortrag  aus.  Da  e»  zu  .weit  fuhren 
würde^  alle  die  Stelleti  anzuführen,  Vielehe  &ec.  mit 
Beifall  und  Vergnügen  gelefen  hat;  lo  wi}l  er,  bey 
Angabe  des  Inbalta,  nur  bemerken,  wo  er  mit  den 
^lichten  de«  Vfs^  nicht  übereintlimmen  konnte.  . 
K  Nachdem  Hr.  Qn  im  1  Abfchnittvon  dem  Zweck 
D^d  der  Wichtigkeit  der  Regißraturen^  von  den  erf«- 
^erlidien  Eigenu:ha&en  und  der  Prüfung  derKegißra- 
ioren  gehandelt  hat:  kommt  er  auf  die  (fogenannte) 
(yßematifcheRegißratarordnung«  d.h.  aiif  die Metho- 
'de,  die  Acten  nach  der  wefenilichen  Befchaffenheit 
und  VerwandtCchaft  ihrer  Gegenßände  gleichfam  in  ein 
^aCammenhtogendes  Ganzea  zu  ordnen.  —  Hier  tritjt 
^r.G.  den  Scbri^ellexn  <vjon  allerdings  nicht  gerin- 
ger Anzahl)  bey,  welche  die  fyflematifche  Rcgiftra- 
tarordpung,  mit  Verwerfung  jeder  anderen,  empfeh- 
len; die  Zuläfligkeit  einer  der  verworfenen  Arten, 
Acten  zu. ordnen,-  räumt  er  nur  .als  eine  unter  drin- 
gernderen  Verrichtungen  vorläufig,  und  mit  Vorb^ 
halt  der  Umgeßaltung^  zu  erzr^ifenäe  Mabregelp  ein. 
Indefs  hat  jede  der  ffewöhnlichen  Methoden  (man 
mag  die  Acten  nach  der  Wcfenheit  der  öegenflände, 
«laoi  ihrer  Localität,  nach  Gcfchlechtanamcn,  oder 
fonß  nach  einer  alphabetifcben  Ordnung  clalfificiren), 
ihre  eigenthümlichen  Vorzüge  und  Mängel.  Auf  daa 
Mehr  oder  Weniger  kpmmt  e«  dabey  .nicht  fehr  an, 
denn  alle  jene  Vorzüge  kann  man,  vornehmlich  bey 
^pedalacten ,  mit  eini^nder  verbinden,  und  den  Män- 
geln labt  üch  abhelfen,  .wenn  über  diefelben  ^Acten 
mdu^re  Acpertorien  verfchiedener  Art  geführt  "vrer- 
/•  A.  L.  Z.  löiö*    Ficrtcr  JSahd. 


den.  —  Von  diefer  Außcht  geht  oiEenbar  avch  die 
von  dem  VfL  S.  60  arigeführte  preHiTifche  Verordnung 
aua,  welche  zwar  eine  blofse  alphabetifche  Ordnung 
für  unzureichend  erklärt,  und  vorfchreifot,  „die  Sa- 
chen nach  ihren  Materien  zu  regißriren*%  doch  aber 
hinzufetzt«  ein  Regißrator  könne  auGser  diefer  Haupt- 
regel  d^  Ordnung,'  dem  Befinden  nach,-  avgleich 
Auch  noc^  andere  anwenden,  de^m  je  mehr liegelm 
d^r  Ordnung  in  einer  Reftt/iratur  zußndenjind^  defiqr 
vollkommener  iß  ße.  Wird  freylich  bey  der  Sach- 
ordnung nicht  blofs  -die  Verzeichnung  (R^ertorül- 
TJing)  der  Acten ,  fondem  auch  die  Reihenfolge  be- 
röck&chtigt«  wonach  fie  im  Archive  neben  einander 
aufgeßeUt  werden :  fo  ^  fällt  der  £inwnxf »  daGi  die 
nämlichen  Acten  zu  gleicher  Zeit  nach  verfchiedenea 
Methoden  zu  ordnen  feycn,  allerdingg  weg;  hing^ 
gen  lohnt  ea  &ch  auch  nicht  der  Mühe,  in  Rückficht 
diefer  Reihenfolge  etwaa  zur  Empfehlung  irgend  ei- 
ner Ordnung  zu  (agen;  denn  d.ie  ßrenge  Beobachtung 
einer  jeden  folcheii  Aufbewahrungsordnung  fuhrt 
{ohne  je  einen  anderen  Vorthcil  zu  gewähren,  ala  dali 
man  bisweilen  Acten  ohne  Hülfe  dea  Repertoriums 
auffinden  kann)  gew<ihnlich  Unbequemlichkeiten  mit 
fich,  di^  zwar  da,  wo  mau  nicht  auf  Verfcb Wen- 
dung des  Raums  achtet,  nicht  bemerkt  wer tlen ,  die 
aber  in  manchen  Fällen,  vornehmlich  wenu  eineRc;- 
gißratur  von  bedeutendem  Umfange  nach  einem  gan^ 
n^uen  Plan  eingerichtet,  oder  völlig  umgeßaltet  werr 
den  foll,  unendlich  befchwerlich  werden.  Sollte  das 
bey  einer  Regißratur  angeßellte  PerfonAl  nicht  genug 
^eit  aufbringen  können ,  um  neben  den  beßebenden 
Repertorien  noch  ein  anderes  zu  fertigen:  fo  wär^ 
das  zu  bedauern;  wenn  aber  einmal  über  Special- 
acten ,  aufser  einem  Reälrepertorium,  noch  ein  Local- 
oder  Ferfonal-Repertorium  wirklich  gefertigt  wor^ 
den  iß:  fo  wird  gewiCs  die  darauf  verwendete  Zeit 
in  der  Folge,  durch  oftmaliges  fchnelleres  Aufänden 
der  Acten,  reichlich  erfeut  werden  (vgL  die  S.  56  t 
Sius, Beggs  Ideen  einer  Theorie  derArchivwiflenfchaft 

Sezogenen  Stellen,  und  //erÄ/^j  Verfuch  einer  Theoria 
er  Regißraturlehre  U.  32.  33.  34.  58.  59).     Übrigena 
fcheint  "Rec,^  der^  Ausdruck  fy/i^nfafijche    Ordnung 
überhaupt  hier  nicht  ganz  paUend;  er  würde  dafür 
lieber  (im  Gegenfatz  von  der  Methode,    Acten  nach 
gewilTen  nicht  wefentlichcn  Charakteren  zu  clallifi»   ' 
ciren)  den  Namen  Real-  oder  phyfipgraphifche  Ord* 
nung  gebrauchen,  denn  unter  Syßem  iß  doch  uicht^ 
anderes  zu  yerßehen,^  als  irgend  eine  leitende  Idee, 
wonach  man  Fälle  einer  gewiffen  Art  zu  erkläreur' 
oder  fein  jedesmaliges  Veruhren  «u  beßimmen  hat. 
St         -  ^ 
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Über  die  Yonsog «  der  pfayAographiCclien  —  olter 
fytkemaiükhen  ^—  Ordmmg,  ttnd  dMMän^^^  der  ilph«- 
betilicheii»  trä^t  der  Vf.  theus  feine  eigenen  BemerKun- 
gctartfieiby  m&V%Tefe  VottAäiHligkeifc»  4ie  Urtbeile  an«- 
äeret  SthHf tfteHer  -nndf VerOrdvuingen  vor.  In*  der  an- 
geführten Stelle  yon  Ktdejikamp  ^  worin  e»  heibt»c 
f^SpieJj  vergleiche  ein  alphahetifch  geordnete»  Archiv 
mjt  emer  Apotheke,  in  welcher  man  nur  erhalte-,  was* 
nian  felhft  zsx  nennen  and  anzugehen  wifle^^yli^t  ein 
Verf^hen  anm  Grande.  Das  jpiefsLpcke  Gleichnifs 
^9. 6^  Feiner.  Abhandlung  von  Archiven)  ift  nicht  ge^ 
gen  eine  alphsbciifch  ^ordnete,  Fondern  gegen  eine 
Regiftratur  gerichtet,  in  welcher  die  Fnhmn^  derRe* 
kiiflTorirn  (Rückweifungen^  Denks&ette}),  die  Hr.  Q. 
J.  ^8  »i^  Wenigem  erwähnt ,  vernachläffigt  worden 
gn^.  .d.  Wahr  ift  es,  ein  Regiibrator,  der  feine  Acten 
ohne  Weitere»  nach  änfseren  MerkmaTen ,  wie  üe  am 
erften  in  die  Augen  fallen ,  reg^ftrirt,  und  dann  er«- 
Srartet,  data  Jeder,,  der  Abelen  verlangt,  ihm  jene^ 
meiftens  fehr  unwefenilichen  Merkmale  abgeben- 
Werde,  kann  nicht  nnpafl^end  mit  einem  Apothe<^ 
kergefellen  vergKchen  \igerden;  einem  gefchickteil 
*Arzt  hingegen ,  der  in  jedem  einschlägigen  Falle  die 
möglichen  Mittel  an  die  Hand  zu  -geben  weifs ,  wird 
er  zwar  eipen  merklichen  Sehritt  näher  kommen» 
wenn  er  bey  Clafllficirung  der  Acten  gehörige  Rück- 
ficht auf  den  wefentlichen  Inhalt  derfelben  nimmt^ 
VoNig  aber  wird  er  feine  Abßcht  nur  durch  gehörig 

feführte  RemilTorien  erreichen  können.  Der  Grund 
ieton  ift  Tehr  natürlich.  Wenn  ein  Regiftrator,  ver^ 
möge  feiner  Regißratureinrichtong,  im  Stande  fejn 
Toll,  über  irgend  einen  Oegenßand  allen  mögliche» 
AttFfchlufa  zu  geben:  fo  ift  es  nicht  immer  genug, 
dafs  alle  über  diefen  Gegenftand  vorhandenen  Schri^ 
ten  fich  gehörig  zufammen  getragen  finden ,  fondem 
«s  muffen  auch  lAe  erheblichen  Beziehungen»  welche 
#ft  ganz  zufkllig,  nicht  nur  ganz  andere  Acten ,  fon» 
dem  auch  einzelne  Piecen  ganz  anderer  Acten  auf 
den  befragten  Gegenftand  haben ,  unter  delTen  Titel 
(Rubrik ,  Überfchrift)  bemerklieh  gemacht  feyn.  Dier^ 
Beziehungen ,  welche  ans  den  Aotenrubriken  an  fich 
unmöglich  entnommen  werden  können ,  anzudeuten, 
ift  die  Abficht  der  RemilTorien,  welche  daher,  in  prakti- 
fcfaer  Hinficbt,  Alt  Vörtheile  einer  z^eckmäfsigeren 
Claffification  der  Acten  allemal  erfetzen ,  -  tiicht  aber 
umgekehrt  durch  jene  erfetzt  werden  kennen.  Da- 
hey  ift  aber  Folgendes  zu  bemerken,  i)  Wenn  in  ei- 
ner'Regiftratur  fowohl  die  zweckmäfsigere  Clafllfica- 
tion  der  Acten,  als  auch  die  gehörige  Führung  der  Re- 
milTorien vemacbläfTrgt  worden  ift :  fo  ift  es  bey  Weitem 
leichter,  dasErfte  als  das  Zweite  nachzaholen,  q)  Vie- 
len Regifträtoren  wird  es  wegen  überhäufter  Arbeit, 
Zerftreuungen  und  fonßiger  Verhinderungen  ganz  un- 
möglich, auf  gehörige  Führung  der  RemilTorien  die 
nöthijge  Zeit  und  Aufmerkfamkeit  zu  verwenden.  3} 
Da  Specialacten  allemal  (in  abftracter  Hinficbt)  eine 
■aehr  oder  weniger  erhebliche  generelle  Beziehuna; 
haben:  fo  wird  man  fich  bey  Vollftändig  zweckmäfsi- 
ger  Führung  der  RemilTorien  (zu  Bemerkung  Tolcher 
generellen  Beziehoogen)  häufig  genöthigt  fehen»  feibft' 


ftlr  Speeialacten  GeneraTnibinKent  waanSn^m ,  nd  b 
BunvRealfyftfm  z]iMckzi4kehmiii  —  Dagegen  fcbettt 
auch  gerade  darin,  dafs  Specialacten jdlemal ,  meb 
^4er  .weniger,  eine  gencreli^  und  sagkich  and 
eine  ausIbhUeMich  fpecielle  Beziehung  haben,  6? 
ficherfte  Beweis  zu  liegen»  dab  für  deigleichenicta 
weder  das  liealfj^ftem  noch  eines  der  übrigen  töK{ 
zureichend  ift.  In  &em  übrigen  Theile  des  erßen  ib- 
fchnitts  wird  hauptlächlich  von  dem  Vortheil ,  Ka» 
leyre^raturen  und  die  der  Landfaeamten  nach  d&ea 
übereinftimmeaden  Vhm  z»  ördneiv,  und  dmaa  tob 
C;>iluren  unnützer  Acten  gehandelt^ 

Der  II  Abfchnitt  zeigt  die  Entwerfung  derR^ 
ftraturpläne,  deren  zwejfr  (über  eine  ünteramtirep- 
ftratur  und  über  eii^  Kreisregiftratur)  mitgetb^ü! 
werden.  Beide  werden  denjenigen,  die  äbnllcbeR^ 
giftraturen  einzurichten  haben,  gute  Diende  leüba. 
Doch  fcheint  der  »zweyte  eine  noch  nicht  fch  La»- 
gern  beftehende  Regiftratur  au  belSeften ,  und  daher 
nicht  fo  vollftändig  attsgearbeitet  zu  fieya ,  ab  der 
erfte.  ~  Von  Entwerfnfig  der  Plane  für  CiBwrit 
vegiftraturen  wird  nur  im  Allgemeinen  geFprodiefli 
<labcy  jedoch ,.  wie  «berall ,  viel  Chile»  und  Beffiedi- 
gendes  gefagt» 

Der  lll  Abfchnitt  enthalt  einen,  mft  videmfldA. 
und,  wie  es  fcheimt,  fehr  vidlftandig  gefemgtettAas> 
zttg  wirtembergiEcher  Regifttatwrverordniiiigefi.  - 
Indem  diefe  Verordnungen  hier ,  ihrem  Inhahe  md, 
fyftematiCch  geordnet  find:  fo  ftellen  fie  gewiiTerffia- 
beh  eine  Regiftratufanleitung  dar,  die  für  wirten- 
beigilehe  Beamten  ganz  vorzüglich  wichtig,  aber 
auch  für  andere  Oerchäftsmänner  nicht  ohne  laterelTe 
feyn  wii^  -*  Von  einigen  diefer  Verordinuigea 
(z.  B.  von  der  wegen  Führung  deaMemorabilieiibacbi) 
köpnte  man  zwar,  wie  von  den  BildfUnlen  jenes  b6 
rühmten  Küilfilers,  fagen:  „es  fehlt  ihnen  nichts,  tk 
dafs  fie  nicht  von  felbft  gehen*',  d.  h.  es  iß  za  W 
dauern»  dafs  &re  Ausführung  faft  unvermeidlich  dez 

Enten  Willen,  der  AubnerkCamkeit  und  derGefcbick- 
chkeit  einzelner  Perfonen  überladen  bleibea  moli, 
von  denen  nicht  zu  erwarten  ift,  daCs  fie  immer  im 
^eift  des  Gefetzes  handeln  werden.  Im  Ganze»  aber 
zeigen  diefe  Verordnungen  deutlich ,  wie  ronäglick 
fich  der  wirtember||ifche  Staat  feit  jeher  angek$es 
fejn  liefs,  feine  Regiftratnren  in  einen  guten  Zolunl 
zu  bringen ;  und  da  diefe  Sorgfalt,  wie  Rec.  aus  Pri- 
vatnacbrlditen  weifs,  noch  in  ganz  neueren  Zeiten 
fehr  zweckmäfsig  fortgefetzt  worden  ift :  fo  lafit  bä 
auch  annehmen,  dafs  der  Aufmerkramkoit  di«fd 
Staats  die  Verdienfte  derjenigen  feiner  Diener  Dient 
entgehe  werden ,  die  fich ,  wie  der  VE. ,  im  Kc^* 
ftraturfache  fo  rühmlich  auszeicbnen. 

Was  die  JJ.  ijß  erwähnte  und  S.  ^Sq  f.  wörtlicb 
mitgetheilte  Verordnung  des  königLObcrlzndea  Öko> 
iiomiecollegiums  betriftt,  wonach  ein  Nonnal)ii>i 
feftgefetzt  und  den  Regiihratoren  aufgegeben  und  nbe^ 
lallen  wird,^  gewifle  darüber  hinausgehende  Acten, 
in  Gemäfsheit  einer  aiig  fneinen  Inftruction ,  eu  cairi* 
ren :  fo  freute  Rec.  das  Zntrauen ,  *  welches  das  Coli^ 
gium  in  dicSeurtheilnng  und  Voificltt  der  Reriftrai«' 
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TBTk  i^M^  im4  welcfiei  TttABgemetn»»  wie  traurfg 
dicffs  ftifccli  ttyn  mag,  wenigftens  bia  jetxt  gewib  nicht 
die  MdmaM  dar  R^giftrsttttfobjecte  TerdieDt»  Dafs 
diefe  Verordnun^i^  in  Rückficbt  liünfti^  eintretender 
HegiAratoren ,  viele  Vorficht  und  fargfutige  Prüfimg 
erfoderlich  mache »  liegt  am  Tage.  Am  eigentlichßen 
'paffen  Verordnungen  diefer  Art  tmt  Jnftizbehdrden, 
für  "welche  auch  ein  ähnlichea  Verfahren  TOn  Spitfr 
Ungerathen,  und  von  der  badifchen  ATchiTordnnng 
▼argefchrieb^n  wirdw  Sollte  aber  die  gedachte  Ver- 
ordnang  allgemein  aneh  fnr:Acten,  welche,  fär  gane 
nnbeftimmte  Zeit  fortwährende,  Befitzungen,  LaAen 
oder  £inrichtanffen  zum  Oegenftande  haben,,  ohne 
jedesmalige  fpecielle  Vorfchriu  gelten  :  fo  dürfte  man 
'(ich  (  wie  fehr  auch  darin  wirklich  mit  umfaffender 
^inficht  die  Fälle  befUmmt  und  modificirt  worden 
find,  in  welchen  Acten  cafUrt  werden  fallen),  nicht 
"WYintlern»  wenn  mancher  Regiftrator  dadurch  ver* 
-anlabt  würde,  das  Verfahren  jeneaBefitzer»  einer Bi- 
bttöthek  nachzuahmen ,  der  von  feinen  Böchem  ina- 
gefammty  nm  fie  bequemer  anfiiewahren  zu  können, 
einen  betrieb  tlichen  Theil  mit  Rand  und  Drude  weg- 
fchneiden  Hefa. 

Der  IV  Abfdxnitt  rft  dem  Andenken  dea  älteften 
de^tfchen  Schriftfiellera  im  KegiSrüturWefen,  Jakob 
V,  Rammingcrs  gewidmet,  und  enthält  eine  kurde 
Biogr*a)phie  deifeiben,*  nebft  einer  Beurtheilung  feiner 
Schriften.  —  Aamminger^  der  Tor  beynahe  300  Iah- 
ren  bia  gegen  daaEnde  dea  iGJahrhunderta  lebte»  und 
im  Wirtembergifchen  Regiftrator  war  (daa  Prädicat 
Archivar  war  damala  nicht  üblich  ),^  hatte  |;r&bten- 
tbeüa  durdi  feine  Oefchicklichkeit  im  Regiftnren  und 
.  zum  Theil  ala  Renovator  einen  Ruhm  erlangt,  der 
jetzt  leicht  tmgtanblieh  fcheine»  köi^nte.  — -  Seine 
Schriften,  deren  er  mehrere  verfafate,  fchienen  in 
tieu^en  Zeiten  völlig  verloren,  aufaer  dem  Wenigem, 
waa  über  hundert  Jahre  nach  feinem  Tod,  Fritjeh 
und  fVenker  mit  anderen  Werken  abdrucken  liefaen; 
Hn.  6.  gelang  ea  aber,  diefe  Schriften  in  einer  königl. 
Bibliothek  aufzufinden,  und  er  theilt  hier,  in  Betreff 
des  Regiftraturwefena ,  mehrere  Stellen  aua  denfelben 
mit»  -^  Diefe  be weifen»  dkfa  Udmminger  darüber» 
was  überhaupt  für  zweckmäFfaige  Einrichtung  und 
Führung  einer  Regiftratnr  gefchehen  müIEe,  fehr  tref- 
fende Anfiehten  hatte;  aber  über  die  Frage,  wie  es 
gefchehen  mnife,  vermied  er  fehr  forgfältig,  fich  zu 
erklären;  und  wenn  feine  Verdienlie  in  der  6e- 
fchichte  des  Regiftraturwefena  früher  in  VergeÜenheit 
gekommen  find,  ala  es  billig  war:  fo  bat  er  diefe  Ver- 
gelTeuheit  doch  fchon  durch  f«in  Sprödethnn  mit  (ei- 
nen wirklichen  oder  angeblichen  Einfichten  verdient. 
Als  Omnd  diefer  Zorückhaltung  giebt  er  zwar  an: 
dieFürftcn,  Städte  und  Herren  ( rermuthlich  diejeni- 
gen, deren  Archive  et  eingerichtet  hatte)  würden 
nicht  gern  von  denr  Jiatu  ihrer  Regiftratureu  oder 
Ton  ihren  arcatfis  ^  fecretis  und  thelauris  reden  oder 
febreiben  fehen,  (alfo  wohl  aua  Eiferfucht,  wegen 
der  Treinicbkeit  der  Einrichtungen ;  denn  den  Inhalt 
einzelner  Documeute  bekannt  ^a  machen ,.  wäre  bej 
Befchreibtmg  der  Regiftratureinrichtungen  nicht  ge- 
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Tade  nothweiidig  gewefen);  dabe^  erbot  er  fich -aber 
doch,  dankbaren  2uh5rern  feine  ,#Oenerallel^'%  fo 
weit  ea  jedem  n&thig  fey,  mündlich  zu  erklären.  — 
Da  Ramminger  bey  diefem  -^  unftreitig  fehr  richtig 
nach  aHen  Umftänden  cakulirten  -*-  Benehmen,  offe% 
bar  blofs  die  Bewunderung  feiner  wenig  gebildeten 
Zeitgenoilen »  mit  Rückficbt  auf  kfingende  Münze» 
im  Auge  hatte:  fo  möchten  wirbeynahe  fagen,  er  habe 
feinen  Lohn  dahin ,  und  fich  dea  Anfpruchs  begeben^ 
in  der  Erinnerung  dankbarer  Nachkommen  fortzulo* 
ten.  Diefe  Anficht  kann  aber  das  Lob,  welches  Hr.  G, 
durch  den  Eifer  verdient,  womit  er  das  Andenken  an 
den  Ahnherren  der  Regitoratoren  bey  den  Liebhabern 
der  RegiftraturwilTenfdiaft  zu  retten,  und  ihn  auch 
gegen  den  Vorwurf  eines  zu  weit  getriebenen  Eigen- 
nutzes zu  vertheidigen  fucht,  nicht  imMindeftan  ba^ 
einträchtigen.  ^ 

,  Der  V  Abfchnitt  endlich  enthält  als  Beylagen  ei- 
nen Theil  der  im  3  Abfdinitt  angeführten  Yeror^ 
nungen»  R.  H.     . 

GESCHICHTE. 

Fa^TBu^G  n,  KoN&TAM?»  h.  Herder:  Herdap  Et' 
Zählungen  und  Gemälde  aus  der  deutfchcn  V^r^ 
zeit^  für  Freunde  der  vaterländifchen  Qefckielue. 
Von  J.  G.  PahL  ErfterBand.  \%i\.  ^^5^^  $* 
ohne  die  Vorrede ,  nebft  einem  Kupfer ,  die  Ai|- 
ficht  der  Infel  Reichenau  darftdlend.    (  x  Rthlr,) 

Der  Zweck  diefer  neuen  Sammlung  ift:  »jj^^^ 
und  Ermunterung,  wenn  wir  in  dieTojdtenhaUe  un- 
ferer  Väter  hinabfteigen ,  nm  ihr  Wort  »u  vemebmen, 
ihre  Thaten  anzufchauen  und  ihren  Geift  zu  prüfen. 
Manche  löbliche  Tugend »  die  wir  in  unferem  Han- 
ddn  und  Leiden  vergeilen  und  hinwegge^^rorfcn  ha- 
ben, wird  in  ihrer  Würde  und  Schönheit  vor  uns 
erfcheinen^  mandier  hohe  Beruf,  den  wir  in  den 
Zerftreuungen  des  Lebens  überhören ,  wird  verftärkt 
an  unfer  Ohr  ertönen;  mancher  demütbigeHde  An- 
blick wird  unfere  Herzen  erfchüttern,  manches  leuch- 
tende Vorbild  wird  fie  erheben ;  manche  Erfcheinung 
wird  uns  tröften  und  ftärken^  wenn  wir  unter  mühc- 
feligen  und  mifsKchen  Erfahrungen  verzagen  wei- 
len.** Diefer  Zvreck  ift  lobenawerthr  und  auch  die 
Ausfuhrung  kann  einer  Claffe  von  Lefern  und  Freun- 
den der  Vorzeit  ganz  wohl  behagen.  Betrachtet  nian 
aber  das  Unternehmen,  verbunden  mit  dem,  was  hier 
wirklich  gcleiftet  ift,  aus  einem  allgemeineren  Stand- 
puncte:  lo  wird  der  Gewinn  nicht  grofa  erfcheinen; 
und  wenn  auch  unfere  Billigkeit  nach  dem  erften  Ver- 
flache daa  ganze  Werk  nicht  beurtheilt  (Vorr.):  To 
dürfen  wir  doch  bemerken,  dafs  der  Ausführung  die 
Verdienfte  fehlen ,  um  mit  dem  Zweck  fich  auf  glei* 
che  Stufe  zu  feUen,  abgefehen  davonr  dafs  hier  keine 
Erweiterung  onferes  Willena  Statt  gefunden  hat.  f^ 
Wir  wollen  diela  ürtheil  bey  der  Aufzählung  der  ein- 
seinen  Abfchnitte  diefea  Bandes  begründen. 

1)  Über  deutfche  Gejchickte  unditi/ieiiographie. 

Manches  recht  Gute,  nur  nichts  Neues,  hie  und  da 
ein  wenig  zu  abfprechend  und  ein  kleiner  Anflc^  dea 
neuphitofophilehcaldiomat  da  wenigen  Leiern  gefail- 
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len  kann.    Wir  kakcn  es  keincawegt  mh  denen,  wd- 
cteviel  von  Weiih  und  Nuucn  der  Gefchichte  decla- 
üirtn,  weil  damit  aUcrdjo«  «"  wenig  gewoiiiujn 
Vird,  nnd  weil  es  gewöhnlich  auf  uberfliUriges  Ge- 
TchwäW  hinausläuft :  aber  fo  ganz,  wie  der  Vf^.  kön- 
nen  wr  diefes  Beginnen  hier,  wo  nicht  von  wem- 
«en  ßföfseren  Naturen  die  Rede  ift.  die  vom  Welen 
Ser  Gefchichte  durchdrungen  find,   nicht  verwerfen; 
einem  grofsen  Theile  feiner  Lefer  dürfte  eine  folche 
kurie  Abfertigung  nicht  genügen .  diefe  wollen  doch 
Vöhl  eine  Aufzählung  der  Vortheile ,  die  ihnen  durch 
die  GefchiAte   auwachfen,    zu  ihrer  eiecnen  Stär- 
kung,   befonder«  jetzt,    wo  bejr  den  aufserordenth- 
cheii  Begebenheiten ,   die  wir  erlebten,    der  Glaube 
an  die^WiAfamkeit  und  den  Einflufs  der  Gefchichte 
fchciilbar  fo  fehr  gefchwächt  ift.     Die  Apologie  der 
deutfchen  Gefchichte  gegen   die  Vorwürfe,    welche 
man  ihr  gemacht  hat,  i&  dagegen  an  diefcm  Ort  paf- 
f^der.      Offenbar  fetzt  der  Vf.  unfere  Väter  in  Oa- 
farsund  Tacitus  Tagen  S.  12  auf   eine  zu  niedere 
Stufe  der  Cultur,   und  verlieht  Filier s  p^nz  falfch, 
der  bty    dem  Ausfpruch,    dafs  die  deütfche  Nation 
noch  heut  zu  Tage  an  denfelben  Gewohnheiten ,  Sit- 
ten! lind  Grundfätzen  hange,  die  Cäfar  und  Tacitus 
fchon  bey  ihr  bemerkt  hätten,    nicht  auf  Kleidung 
imä  Wohnting  und  Studium  fah .  und  auf  die  Fort- 
tciritte.  Wehe  in  der  langen  Zeit 'darin  gemacht 
find,  föndem  auf  die  Grundzüge  des  Charakters»  die 
ganze  Handelsweife  und  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Lebens ,  welche  uns  zu  Deutfchen  machen ;  und  wer 
wrd  Tagen,  dafs  hier  Fi  Hers  nicht  TOllkommen  Recht 
habe!     Übrigens  von  Religion,   Ackerbau,  ganz  das 
Gewöhnliche.      2)  Z>*>  Homer    und  die   Germancu. 
Noch   nicht  vollendet.      Wir  wiffen   nicht,    wozu 
diefe  Erzählung ,  die  in  jeder  Reichagefchichte  eben 
fo  dargefteUt  wird,  hier  aufgenommen  ift.     Wer  da- 
von ^ffen  will,   leCe  dort  nach;   wozu  eine  folche 
Vcrvieirältigung  ?      Dafs   Drufus  Cäfars  Enkel    war 
tS.  70).  ift  ein  böfer  Druckfehler.     3)   Über. den  Cha- 
rakter Karls  des  Grofsen.     Der  Wahrheit  gemäfser, 
als  ^ir  ihn  gewöhnlich  dargeftellt  fehen;  befondera 
ift  der  Nachtheil,  den  Karls  Handlungsweife  auf  die 
-Sittlichkeit  hatte,  ein  gewöhnlich  vergeilener  Punct. 
hier  recht  gut  bemerkt,  und  urtheilt  der  Vf.  über  La- 
ßer und  Schwäche  des  Raifers  gleich  nicht  fo  nach- 
giebig, wie  z.B.  der  vcrftorbene  Prof.  Dippold,  def- 
len  dabey  aufgeftdlte  Grundfätze  uns  mit  Unwillen 


etfütten :  fo  ift  er  doch  noch  eir  ^ilde  uad  peU< 
von.c^m  äufseren  Schein.  Diib^Karl  /ich  die  Fol 
feiner  Th4ten>  wie  hier  S.  98  gefaxt  wird,  gedai 
habe,  ift  ^anz  unmöglich;  ^  fiel  ihm  nicht  ein,  dafi 
darum  feine  Macht  gründe,  damit  diegeiftigeErziehai 
der  Völker  begonnen  werde.  Wie  kann  man  fises 
(S.  133),  Karls  Gefetegebung  um^Gste  alle  Gegeiilha- 
de  der  menfchlichen  Thätigkeit?  £lin  nnangenek^ 
nies  Gefühl  aber  erweckt  noch  die  Vorliebe  für  dk 
Herrfchaft,  eines  blinden  Schick fals.  der  hier  das  Won 
geredet  wird .  und  wodurch  wir  über  die  Sittlichkeit 
der  Handlungen  hin  weggeführt  werden,  z.  B.  S.(fi, 
von  Fipins  Verftpfsung  der  Merowinger.  Hier  wird 
erft  die  Unrechtmäfsigkeit  anfgeftellt .  und  dannbef- 
-gefügt:  t9^ber  Plpin  verjland  den  Ruf  fernes  Fer- 
hängtiiffes  und  folgte  Htm.  Es  war  die  Stunde  ia 
Merovnnger  gekommen,  fp  wie  fic  allen  irdiCcba 
.Dingen  komn^t.  Das  Reich  der  Franken  mubte  end- 
lich feine  fefte  Form  annehmen .  um  die  Beftimmuog 
erfüllen  zu  könuen.  die  ihm  in  der  Weltgefchiciue 
,  zugedacht  war.  Seit  mehr  ids  hundert  Jahren  hatte 
.  fich  die  Kataßrophe  verbreiteL  Es  war  iiotbwendig, 
dafs  endlich  Einer  erfchien ,  durch  delTen  Math  fie 
.erfolgte/* .  Wir  können  folche  Grundfaise  aomög- 
lieh  billigen,  4)  Bemerkungen  einei  Reifenden  über 
fFeßpkalen .  in  befonderer  Bexieltung  auf  Gefckicktt 
und  Altertkümer.  Aus  dem  Fransöfifcbea  dei  Hb. 
Depputg  in  Malte  -  ßrun^s  jinnales  .  des  voja^ef. 
Sehr  flach,  voller  Fehler;  fie  hätten,  obgleich  di« 
Urtheile  gerecht  find,  die  Überfctzung  nicht  m« 
dientr*  5)  JDjo  Kämpf  e  Ludwig  des  Baiers  und  frit' 
dric/is  von  ÖJlerreich  um  die  deütfche  KönigskroM, 
Eine  Vorarbeit,  durch  di^  Preisfrage  der  Akademie 
zxi  München  zurückgefetzf,  6)  Dax  Klojter  Re? 
cheuaiu  £iii  Beyfpie)  der  Zerftörung  des  WoblfUDdei 
eines  uralten  reichen  lUoftera  durch  die  Schwäche 
feiner  Prälaten,  ein  Beyfpiel  des  dadurch  folgende 
allmählichen  Dabinfchmachtens .  der  Habfacht  dei 
Bifchofs  von  Conftanz  und  der  völligen  Anflofanf, 
durch  ein  ungerechtes  Decret  des  Papftes  und  Kiiita. 
Die  letzten  Verfuche  des  Klofters.  die  urfpruogliche 
Freyheit  zurück  zu  erhalten,  find  faft  su  kun  er- 
zählt; aber  dankbar  wollen  wir  Reichenau  immer 
nennen,  da  es  eine  der  wichtigften  Bibliothek^ 
für  Deutfchland  im  Mittelalter  befafi.  und  in  deo 
früheren  Zeiten  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  WüTen- 
fchaften  war.  H.  Sl  F. 
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AUFLAGEN. 


Erfurt  f  b.  Key  fer:  Allgemein  brauchbares  Kochbuch,  oder 
Anweiiung  wie  junge  rrauenziinincr  und  Hausmüuer  fchinack- 
liafte  Speffcn  und  Getrinkc,  Backwerk ,  aUei  band  S^te, 
Früchte ,  Confituren  u.  (.  w..  bereiten,  und  fonßige  ffir  ihre 
Beftimroung  nöthige  ökonowifche  KcnntnirTc  erlangen  kön- 
nen Nebft  Erklärung  vieler  bey  der  KAfihkunfl  und  fonit 
Torkoimnenden  fremden  Worte,  Inftrumeiftc,  Formen  u.  f.  w. 
Erfier  Band,  iweyte  rcrbeffcrte  und  yermekrte  Auflage.  — 
"Auch  unter  dem  Titel:  Das  grofse  tharingifch-erfurtifcke 
'  gjeMueh ,  oder  asusliche  Anwciliuig  au  Bsrcuung  fchmacX- 


hafter  Speifen,  Bacliwer^t  und  allerley  FrflcKte,  Sifo 
n.  f.  w.  für  junge  Frauenzimnier  und  Hauttnütter,  weide 
die  Küche  luid  Haushahung  felbA  beforgen,  oder  uu« 
ihrer  Anflicht  beforgen  laflen.  Nebil  ErkUning  der  bcj 
der  Koclikunft  Torkommenden  fremden  Worte  und  inia- 
chcrley  nöthigen  Dinf  e.  Nach  eigenen  Verfuchen  und  &• 
fahrungen  Anderer  zulammengetragen.  1312.  XXXXIV  vd 
495  Ö-  8-  C»  R*lr-  6  gr.)  Das  Buch  behält  feinen  tct- 
KQgrlichen  Werth ,  und  ilt  wegen  der  VoUfiAndigheü  der  hitt 
ertneilten  Belehrungen  aller  änpfehlang  werth* 
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•)  StdttoauoTv  b.Met«ler:  Lateitujeh^  Sprach- 
lehre, für  die  mittleren  tmd  die  unteren  Claffen 
der  königL  leürtemhergifeh^n  Lthr '  JnJlaUefu 
Von  M.  Chrijioph  Friedrich  Roth^  Prof.  am 
KönigL  Gymnafiam  in  Stnttgjurdt,  Zwejte ,  ver- 
beflerte  nnd  vermehrte  Aiugabe»  iflog.  VIII  u. 
850  S.  8«  (Ea  folgen  noch  7  Bläiter  Aegifter  und 
Anhang  ohne  SeitensaU.)    Hiesu  gehört: 

^  Wörterhueh  für  die  den  fyntaetifchen  Regeln  in 
der  röthifchen  lattbijfchen  Sprachlehre  unterge* 

<etzten  Bcyfpiele.     (Freia   fSr  Sprachlehre  und 
Vörtetbttch  16  gr.) 

a)  Bbsun  ,  b.  Nauck :  Lateinifehes  LefAttehfür 
Anfänger  und  Geübtere^  neöft  einer  ausführli^ 
chen  lateinifehen  Formenlehre^  TOn  /•  JU  Meß 
fow^  Doctor  der  PhiloTophie  and  Vorfteher  einer 
Lehr  -  tmd  Erziehnnga-AnQak.  1809.  VIlI  und 
98  S.  8.    (6  gr.) 

.    Anch  unter  dem  Titel: 

Ausführliche  lateinifche  Formenlehre  von  vu  f«w* 

JLlie  neae  Anagabe  der  röthifchen  S^achlehre  Nr.  1 
unterfcheidet  fich  ron  der  arnen »  die  Rec»  nicht  aua 
eigener  Anficht  keimt«  nach  der  in  der  Vorrede  ab- 
gelegten Aechenfchaft  fehr  bedeutend,  vorsiigllch 
darch  Umarbeitung  und  weitere  Anaführung  des  fjn* 
tactifchen  Theile.  In  der  alten  Ausgabe  war  ein  gram- 
matifches  Lefebuoh  angefügt;  fetst  find  die  Bejipiele 
nach  Bröders  Mutter  den  Regeln  untergelegt;  dals  fie 
häufig  von 'Brd</er  entlehnt  find«  gefteht  Hr.  iL  felbft* 
Doch  bat  CeSne  Arbeit  ihren  eigenthümlichen  Werth. 
Der  Reichthum  an  Regeln  und  Belegen  gewinnt  der 
bröderifehen  Sprachlehre  den  Beyfall  der  Lehrer;  Aue- 
Wahl  und  Anordnung  eignen  die  vorliegende  aller- 
dings noch  mehr  sum  Lehrbuch  einer  SchulclaiTe.  ^ 
Der  Vf.  hat  fich  bemüht«  die  Regeln  durch  eine  wohl- 
gegliederte Zufammenftellung  su  verknüpfen;  aber 
khon  durch  die  Überfchriften :  £rfte,  swcyte  Regel 
u.  r.  f.  Deine  Sorgfalt  befch^inigt,  fie  im  Vortrage  ge- 
hörig zu  trennen ;  und  im  Ganzen  ift  ihm  feine  Be- 
ßreben nach  der  fruchtbaren  Kürze  gelungen,  die 
dem  Lehrer  Umwege  erfpart,  und  dem  Verftand  und, 
Gedächtnifs  des  Schülers  fafslich  ift.  Hie  und  da 
fehlt  es  jedoch  ^an  der  nöthtgen  Deutlichkeit  und  Be- 
(limmtbcit.  Folgende  Stelle»  die  fünf  Anmerkungen 
zu  der  Regel  Von  utrum^  an  enthält,  diene  zum  B^ 
.leg.  „1}  Man  kann  nicht  lagen:  iri/m,  a/i,  wie  es 
bejr  BröderhäSm.  (Doch  hat  Xurfellinaa  Bejfpiele 
J.  A.  JU  Z.  iftia.    FUrter  Band. 


dafür  nachgewiefen).    s)   Utrum  wird  nur  gebiayiclit 
wo  eine  Gegenfrage  ift.    3}   Wenn  utntm  heilst  i^sf- 
ehes^   fo  folgt  out.    Ego  non  pugno^   utnnnßt  mv. 
lius  aut  verius^     JDubitat^    utrum  ßt  efßcacius^  bene 
iu/Iitui  aut  felieiter  nasei.    4)  Wenn  entgegengefe^ 
te  Fragen  nacheinander  folgen :    fo  findet  man  auch 
aut^   num;  aut^  an.    (Ein  Beylpiel  würde  hier  Mi 
feinem  Platze  gewefen  feTu.)  5)  Auf  ii^rxioi  folgt  nicht 
an,  wenn  nicht  die  Fragen  entgegengefeut  find,  foa- 
dem  die  Prldicate.    JkItUtum  inter^fi^  tUrum  peccare 
aliquis  nolit  aut  nesdat»    Würde  diefe  Regel  nicht 
auch    für   den    Sau  gegolten  haben :   edendum  eJU 
utrum  hie  panis  fit  plebejus  an  ftUglneus ,    ad  natw 
ram  nihil  pertinet  ?  worauf  gründet  Hr.  A.  feine  Vor- 
fchrift?  „Die  Schriftfteller,   heilst  es  in  der  Vorre4e 
S.  VI. ,   wollte  ich  nur  da  anführen «   wo  eine  befoa* 
dcre  Bemerkung  es  erfoderte  "«   uns  dünkt,  hier  wü- 
re  der  Fall  gewefen  ;  überhaupt  aber  ift  die  ftete  6e- 
wfthrleiftung  für  die  Latinität  der  gegebenen  Be^fpio- 
le  bej    Bröder    ein  unleugbarer  Vorzug.     Auf   der 
nämlichen  Seite  lagt  der  Vf.:    „Wenn  ich  gewilTe 
Regeln  anders,    afs  gewöhnlich,  gefafst  habe,    z.  ?. 
wenn  ich  nichts  von  verbis  fenfuum  fa^e«  nichts  von  * 
verbiSf   die  ein  Gedächtnifs  u.  f.  w.,    Überflufs  und 
Mangel  u.  f.  w.  anzeigen :   fo  handelte  ich  hier  aua 
Erfahrung.      Der   Knabe  kann  jene  Regel  von  den 
verbis  fenfuum  völlig  im  Gedächtnifle  haben;   es  filUt 
ihm  aber  gerade  nicht  ein ,  daCi  er  ein  folches  verbum 
vor  fich  hat.     Man  hlUt  eine  fcdche  Anwendung  f^r 
leichter«    als  fie  wirklich  ift."    Statt  von  verbU  des 
Überflufles  und  Mangels  zureden,   lagt  alfo  Hr.  iL.* 
„Die  verba  abundo  und  die  von  gleicher  Bedeutung** 
(desgleichen:)    ^^careo,    egeo  und  indlgeo  nehmen 
den  Abi.  zu  fich.*'    Ift  dadurch  viel  gewonnen  T  Die 
Regel  aber ,   wodurch  Hr.  ü.   die  verba  fenfuum  hat 
umgehen  wollen,    läuft  darauf  hinaus«,  der  Acc.  c. 
Jnß  foUen  aufser  den  Fällen,  die  ut  und  quod  fodei^; 
gefetzt  werden.     Wäre  das  auch  die.erleichtemdfte 
Auskunft«  was  Rec  bezweifelt«    fo  ift  es  doch  nicht 
die  bdehrendfte.    Rec  giebt  feinen  Schülern  die  Ro- 
gel:   «»Ein  Satz,   der  einen  Gedanken  nicht  unmittel- 
bar ausfpricht,   fondem  als  gedaclit,  geäufsert,  an- 
führt,   hat  die  Conffaruction  des  Acc.  r.  Inf**   yü^ 
dachte  oder  fa^te  Anaxagorasf  Der  Schnee  ift  Ich  war«. 
Diefs  ift  unmittelbarer  Vortrag;     Anaxagoras    red^t 
felbft.    Nun  erwähne  ich,  dafs  Anax.  fo  gedachj^  hat: 
es  wird  mittelbarer  Vortrag,   nigram  cffe  dixit.  Mot* 
ti  fomnus  e/i  jimilis.  Erwähnend  vorgetragen:    Fi- 
detis,  morti  fomnum  effe  ßmilem^     Durch  diefe  Re^ 
gel  und  damu  verbundene  Übung  fallen  die  Anfän- 
ger die  Sache  vielleicht  am  fchneltften ,  vrenigfteni 
tt 
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aber,  trie  wir  glauben ,  logifch  richtig ,  und  das  ift -^fferköminlicbe  ^iedenngeben  bnndit 
bey  gmntnadichen  Belebroigen  Zweck  m^  &ch. ,  Ne-     feyn^  wenn,man  ^faey  d«  Geniuregda  Bedang  u£ 

ßnd  nöthig,   z.'B.   dab  man  fagen      Quaittität  äer  GeAnivenmingen  berückfichtigte.  Msc 


benbeftimmnngen 

lel^üfren'filleE.iQi  ein  viarfchwie^eneä  r^gtVafix  t>der 
animadveriens  hinzuzudenken.  Die  Fälle,  worin  der 
Infinitivus  nicht  als  Object,    d.  i.   felbft  als  Accura- 
tiv.)  foiidern  als  Subject  (Nominat.)  fteht»  kflen  noch 
eine^^andere  Anücht  zu.    Z.B.  perfpicuum  ejl  ^  was? 
Antw.  benevolentiae  vim   eJTe  magnanim     Diefs  führt 
äeh'Schreibefr  diefes  auf  eine  Andeutung  über  das  (?<- 
Tuniium.   Man  flectirt  ea  gewöhnlich  durch  alle  Ca- 
fäs»    dt  doch  der  Infinitiv  weder  als  Nominat.   ge- 
"ncfinmen,   einer  Bengnngsform  bedarf ,  noch  als  Ac- 
cuf.,  aufsernach  ad^  inter.     Sowohl  der  bröderf che 
^nomin*  gerundii:    amandum^    überfetzt:     man  mufs 
lieben,  als  ^er  rathifcher  das  Lieben,    find  Undinge. 
In  der  Syntax  führt  eine  folche  Vorftellung  vom  Ge- 
rundio  ebenfalls    auf  eine  fchiefe  DarßclTung.     Die 
JLehre  von  den  Participien  Cap.  XI  (was  heifsen  fou- 
le IX,  wie  das  letzte  Cap.  nicht  XII,   fondern  X  feyn 
•mufs)  fängt  lieh  an :    „Das  Verbum  geht  in  ein  Par- 
ticipinm    über,     welches     «wcyerley    ift:    impliH- 
ium,  fo  genannt,  weil  es  immer  in  Verbindung  mit 
'einem    Ferhum  fitiitiim    fleht;     abfoliitum^     lo   gc- 
'nannt,  weil  es  in  keiner  Verbindung  mit  einem  Fer» 
'  bum  ivfinitum  Reht. '•    Wir  haben   diefe   Stelle   au«- 
*  gezeichnet,  weil  andere  Xrrammatiker  zwar  die  Ablm- 
tivos  abfolutos  auffuhren ,   aber  deit  Gegenfats  ohne 
Namen  lallen ,   was  den  Unterricht  erfchwert.      Da 
die  Regel  hierüber  es  nicht  blofs  mit  dem  Particip  su 
^'thun  hat,  fo  hat  H^c  die  Benennungen  eon/lructio 
abfoluta  und  ligata  angenommen.  Der  etymologifche 
Tndl  ift  an  fichkurz,    aber  fehr  ausfuhrlich  in  den 
vorgelegten  Muftcm  der  Flexion  fowohl  des  Nomlnis 
'als  Ferbi^mt  Beybehaltung  des  gewöhnlichen  Ganges. 
Der  Vf.  gab  hierin,  wie  er  in  der  Vorrede  iagt,  den 
Wänfchen  der  Väter  und  Lehrer  nach.     Der  Anbang 
cnthäh  erftKch  ein  kurzes  alphabetifchesRegifter,  läfst 
aber  eine  Überficht  der  Abfchnitte  vermilTen ;  fodann 
4ain  Verzeichnifs  aller  nnregelmäfsigen  deutfchen  Fer- 
hernnt^    Die  laL  Verba ,  die  *etwas  eigenes  haben,  find 

*'7iicht  alle  nach  der  Reihe  aufgeführt,    nur  die  ver- 

'Tchiedenen  Bildungsweifen  inl  Allgemeinen  angegeben 

nnnd  mit  Bejfpielen  belegt;   aber  gerade  in  der  3ten 

Conj.  S:  8^  i"  d^  reichhaltige  Fach  der  Verb,  mit 

.  •  Praet.  auf  si  und  xi  vergeben. 

Wäre  die  Formenlehre  No.  ß.   Hementarbtich  in 
vorzüglichein  Sinne  und  bereitete  fie  durch  dieAnord- 
^iiung  und  Behandlung  des  grammatifchen  Stoffs  der 
Urtheilskraft  befondere  Gelegenheit  fich  zu  üben,   io 
irärde     fie     ihr    Motto:      Ex    elementis    pendent 
*cmmd  etc.    mit   vollem  Recht   an    der  Stirne    tra- 
gen.     Ausführlich    finden    virir   diefe  Formenlehre 
von  27  Blättern  allerdings  im  Verhältnifs  zu  dem  dop- 
-pelten  Lefebudie  i)  für  die  erften  Anßnger  auf  4filä(- 
tern^    welche  Sentenzen   enthalten    (ein-WörteYver- 
«eichnirs  ift  beygefügt) ;   2)  für  die  Geübtem  a«f  13 
'Blättern  mit  Stücken  aus  dem  Phädrus,  jungem  Pli- 
nius  und  Cicero.     Eine  nützliche  Neuerung' — 'zunt 
Be weife,  dafi  man  anch  hier  nicht  immer  blob  dao 


tl^u^t^diels  ja  Ccbon  im  Gri^cbillpheil.  ,Man  dürfie  v 
fo  Ttarmor  nicbt;  zur-.^nsnaWne  ^er»  Regd  von  da 
Wörtern  auf  or  machen,  weil  die  Wörter  auf  f. 
}iris  nach  ihrer  eigenen  Regel  Neutra  find.  Nocbll 
gemeiner  gefarfst:  Aufser  den  £ndungen  or^  ör , 
und  er^^ris  oder  ij,  >iris  find  die  Nomina  3  dec. 
mit  Genitiven  auf  ris  Neutra.  Es  bleiben  freTÜd 
auch  fa Ausnahmen,  wcie  tellvs^faror^  mus  bewei> 
fen;  aber  das  Ganze  alfo  zu  fallen,  ift,  wie  Ro. 
gTaubt,  iiaturgemäfs.  DafsHr.iXf.  die  Tempon  inder 
natürlichen  Ordnung  folgen  läfst,  ift  gut;  aberwm 
er  das  Paradigma  der  Verborum  aufftetlt,  ohaedv 
Deutfche  beyzufügen,  wenn  er  die  periphraftild« 
Conjugation  mit  einer  kurzen  Rege)  abfertigt,  ob« 
felbft  vomPerf.  und  Plusq.  paflivi  ein  Schema  %u^ 
*ben ,  forgt  er  nicht  hinlänglich  für  den  Anfänger.  S.; 
Thlapji  ftatt  iklaspi  und  die  Überz«iclmungen  talcin 
S.  15  nnd^i/ug/jS.  j34,  find  vielleicht  Druckfehler;  aba 
ketcroclita  lieft  man  S.  9  und  S..3s^  B.  d.s. 

LITMRjtTURGESCHrCHTE. 

Marburg,  in  der  neuen  akadem«  BuchhandloDg: 
Friedrick  ff^ilkelm  'ßtriedrrr  -Grundlage  zu  eiiuf 
hefßfehen  Gehkrten- und  Sehr iflfteUer^Gefchich^ 
te.  Von  derRefonnation  bi^  i8o6.  Seduuhuir 
Band.  Steuher  —  von  dem  Werder.  HonofgeJ^ 
ben  von  '  D.  'Ltidwig  fVmchlert  564  S.  gr.  'i 
(1  Rtblr.  18  gr.) 

Einige  frühere  B^nde  diefes,  nicht  blab  auf  HelFei 

berechneten  Literatnr-  Werks  haben  wir  in  den  labf- 

gangen  1805    (Nr.  229)    und  ißo?  (No.  23)  nnliem 

A.  L.   Z.   nach  Verdienfl  gewürdigt.      Der  15  Band 

erfchien  im  J.  180^9   ^^^^  bejnahe  hatte  es  daiAsle' 

hen ,  als  ob  auch  diefes,  mit  fo  vielein  Eifer  begoooe> 

ne,  und  mit  fo  vieler  Sorgfalt  ansgefiihrte  Uatemk- 

men  unvollendet  bleiben  follte;    denn  wenn^eidi 

öffentliche  Beurtheilungen  den  nnermüdeten  Uten- 

tor»   Hn.  8tr.\    Gerechtigkeit   widerfahren  Keben» 

und  Kenner  fich  diefes  in  Ab&chtanf  VolUUndigkeit 

einzigen  Literatur  *  Werkes  freuten :    fo  fand  et  doch 

zu  wenige  Unterßützbng  durch  Ankmnf,  und  wenn 

nicht    Hr.  D.  ff^ achler    fich  der*  guten   Sache  tob 

Neuem  eifrig  angenommen ,   die  fernere  Henii»g*be 

beforgt,   und  Hn.  Buchhändler  jffri«ger  zum  Vcrl^t 

bewogen  hätte:   fo  würden-^  künftige  X-itentonea  si^ 

Tpät  die  Nichcvollendung    deiIeU»en    beklagt  habem 

IVf dge  nun  Hr.  Krieger  fich  pairiotifch  genug  beirei« 

fen,   und  bald  den  i7ten  und /«tz/«»  Band  nachfol* 

gen  laflen  \    'der  warme  Dank   der  BeUiesen  onfots 

*deutfchen  Publicums  wird  ihm  nicht  entgehen !  Auch 

dadurch  hat  er  fich  Dank  erworben»   dafs  er  dieo* 

ften  Fimfzehn  Bände  des  Werks  noch  für  8  i^thlr.  öo 

Käutem  überlalTen  will.     Wir  hoffen ,    zur  Ehre  ns 

fer  deutfchen  Literatoren,   dab  fie  ein  paar  Gulden 

nicht  achten  werden,    um  ein  fo.varzügHches  Hulf»* 

mittel  der  Gefchichte  der  deutfchen  Literatur  t&t» 

Vollendung  näher  zu  bringen.      .4  * 

.Wiivr  ollen  nunmehr  auf  die.  iKonfiglicheicni'' 
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tikel  cüefef  roiAtegenäea^  äi«  biaherigen  an  Reichhal- 
^glttete   übeitreffenden  Bandes  aüfmarkram  machen. 
Jt>H.'  JEMg^Uuird  SCmiier  der  JÜtere^  (Sohn  dee  gelehi^ 
ten  UTid  v^rdienfhrollen  .«/iiiA*  Steubcrs,   delTen  der  vo- 
rige Sand  erwähnte«)   geb.  zu  Giefaen  1618 ,  ilarb  ala 
Superintendent  und  Oberpbrrcr    zu  Marburg  1633. 
Joh^  \£,n'gtUu  Steuber  der  jüngere ,    der  Enkel  des  to- 
Tigen  ,    geb.  1693»    ftarb  ala  Superintendent  und  Prof. 
der    Xheo).    zu  Rinteln   1747;    er  war  ein  gelcbricr 
Tind      in    den  *orientaItfcben    Sprachen  bewanderter 
Mann.     -Von    vier.  Gelehrten«    welche  den   Namen 
Siockhaufen  führten«    zeichnen  wir  ans :   Joh.  Chri- 
JiopH   Stockkanjen  und  Georg  Conrad  Stackhflufen» 
Der  erfte,   geb.  1725,  und  geft.  1734  ala  Superinten- 
dent »    Confiliorialrath  und  erfter  Stadtprediger  zu  Ha- 
nau 9    ift^als  Schriftüeller  rühmlich  bekannt ;   der  letz- 
te,   ein  Neffe  des  vorigen«  geb.  1749^*   S^^  ^9/^5  ^^^ 
•geheimer   Regierungsrath ,    hat  fich  als  helTen-dami» 
lläcUrcher    Commiilarms    bey   den    hefiiCchen   Saml- 
•  Horpltälern  grofae  Verdienße  erworben.«  und  ift  ganz 
de«  Lobes  würdig,  das  ihm  in  der  Schrift:  das  Hos-' 
pital  zu  Haina^  Verfuch  einer  Darftellung  feiner  ehe- 
maligen  und    gegenwärtigen  Befchaffenheit.  <  (Mar- 
burg ißoS  in  4)«  Seite  35  ertheilt  wird.     Joh.  Hcinr, 
Stöckeiäm^    geb.    1606«   geß.  als  Supezintendent  zu 
Callel  i684»   ^^n  verdienftFoUer  und  fehr  geachteter 
Canzelredncr  feiner  2^it.     Joh.  Stall,  geb.  1769«  ein 
gefc^ickter  Arzt«   lebt  als  Medicinalrath  zu  Arnsberg 
im     Herzogthum     Weftpbalen.      Jok»    Strauch ,   ein 
rühmlich  bekannter  Rechtsgelehrter «   geb.  zu  Coldltz 
i6i2,  ftarb  als  Vice- Kanzler  und  Prof.  )«r.  prim.  zu 
GieGsen  1679.     Seine  vielen  Schriften  find  hier  genau 
verzeichnet.     Hn,  Strieders  eigene  Biographie  wird 
erft   am  Ende  des  ganzen  Werks  erfcheinen«    Jaach. 
Strupp  9   geb.   1530,    ft.  1606  als  hell.  Medicus  und 
Fhyücns  zu  Darmfladt«  ein  wahrer  Polyhißor  feiner 
Zeit.     Allein  trotz  der  Achtung«    worin  er  (land  und 
der  vielen  Arbeiten«  die  er  übernahm«  ««hatte  er  doch 
(S.  60)   bej  allem  in  ihn  gefetzten  fürftlichen  Ver- 
trauen xind  Vertröftungen  kaum  zu  leben,  und  mufste 
fich  neben  allen  jenen  Haupt-  und  Neben -Dienften 
noch   durch  Privat-Fraxis   feinen   Unterhalt  erleich- 
tem«   ja    das  Seinige  von  Jahr  zu  Jahr  dabey  zufe- 
tzen."     Cafper  Sturm,    geb.  1550«    geft.  1625,   war 
eine  Zeitlang  Prof.  der  Theologie  und  Ephorus  zu 
Marburg «  und  ift  durch  mehrere  lateinifche  Gedichte 
bekannt.     JoIK   Tack  {Tackius)  geh*   1617«    ftarb  als 
Leibmedicus  zu  Darm  (ladt  1676;    berühmt  als  Arzt« 
Redner  und  Dichter,  wie  er  denn  auch  eine  Zeitlang 
die  Profellur  der  Beredfamkeit  zvl  Gieben  bekleidet 
hat.     fVilhelm  Gottlieb   Tennemann  9   geb.  zu  Klein- 
brembach  im  erfurtifchen  Gebiet^  1761«.  lebt«    ala 
Prof.  der  Philofophie  —  gefcbätzt  als  Lehrer,  Schrift- 
ßeller  und  Menfch  —  zu  Marburg.    Diefe  Selbftbio- 
.^phie  haben  wir  mit  grofsen  InterelTe  gelefen,  fie 
ift  unftreitig  eine  der  beften  diefes  ganzen  Bandes. 
JoK  Tesmar,  geb.  1643«  Jlarb  als  Prof.  der  Rechte 
•zu  Marburg  1603;  als  Lehrer  und  Schriftftejler  gleich 
achtungswerthl  Georg  Friedrich  Teuthorn,    der  be- 
kannte Vf^  der  in  den  Jahren  1770 -—i7go  in  \i  Bän-    . 
den  erfdueaenen  Gejehiciite  der  Hejfen^  geb«  4735> 


privatifirt  gegenwärtig  noch  sn  Biedenkopf  im  Darm* 
ftädtifchen.    Kabalen  verhinderten  ehedem  ^e  AnflM« 
lung  deHelben  ala  ProfeObr  der  hiftorifchen  Wiflieb» 
fchaften   in  Gieüsen.     Friedr,   Ludw,  Textor  9   geh« 
.1765.     Eine   intereflante   Selbftbiographie  diefes  b»» 
kannten  afcetifchen  Schriftftellers«    der  jetzt  als  Pre* 
fliger  zu  Romrpd  in,  Darm  ftädtifchen  lebt.    Der  reiche 
haltigfte  Artikel  des   ganzen  Bandes  ift  die  ausGofar« 
liehe     Lebensbefchreibung     von    Tlieohald     Tham&r 
{von  S.  127 — 155).     Th.  war  im  Anfange  des  fedis- 
sehnten   Jahrhunderts   geboren,    und  zwar  zu  Ros' 
heim  im  Unter-Elfas«  nicht  zu  Strafsburg,  wrie  einige 
wollen;    feit  1543   war  er  Prof.    der  Theologie  zu 
Marburg«    und  Prediger  an  der  St.  Elifabethkirchö 
dafelbft.  Er  war  ein  kleiner  hagerer  Mann«  dem  Me- 
lanchthon  nicht  unähnlich«    und    lehrte    anfänglich 
mit   grofsem   Be^^falt.     Bald   aber  zog  er  fich  durch 
feinen  unruhigen  Geift«  fipine  Hitze  und  viele  Strei- 
tigkeiten  gro^n   Verctrufs   zu.     Seine  Gegner«    die 
ihn  bisweilen   auch   nicht   recht   gcfafst  haben  mö- 
gen,  reizten  ihn  noch  mehr  tind  mehr.     Er  wrurde 
feiner   Stelle   in  Marburg   entfetzt«     trieb   fich   eine 
Zeitlang    auf   Keifen   herum,     wurde    Prediger    zu 
Frankfurt  am  Main,  lebte  in  Zürich,  Mailand,  Rom; 
.wurde  fodann  Hofprediger  zu  Minden ,  nun  ging  er 
wieder  nach  Mainz«  und  bekannte  fich  zurkatholi- 
fchen  Religion«    und  befchlofs  im  J.  1569  fein  unru- 
higes Leben,    als  Profeffor  der  Theologie    zu  Frey- 
bui^  im  Breiagau.     Moritz  Gerhard  Thilenius,  geb. 
i745y     ftd'b  zu  Wiesbaden   als  Leibarzt  und  gehei- 
mer Rath  1809.    Ein  einfichtsvoUer  und  glücklicher 
ausübender  Arzt!    Georg  Thom,  geb.  i757>  ftai^'als 
ein   geachteter  Arzt    zu    D^rmftadt    1303.    Ludn^ig 
Philipp  Thümmig,  geb.  1697,  ftarb  als  Prof.  der  Ma- 
thematik   am  CoUegio  Carolino  zu  CalTel  i7S8«     E^ 
war   einer   der   erften  und  thätigften  Verbreiter  der 
wolßfchen  Philofophie«  und  bcfafs  grofse  mathemat. 
u.phjfikal.KenntniiI'e.  fVilh,  ChriJLoph  Thurn ,  geb. 
1771 ,   lebt  als  Pfarrer  zu  Schweighaufen  bey  NaUau, 
und  ift  als  afcetifcber  und  pädagogifcher  Schrrftftel- 
.1er  bekannt.  Sehr  anziehend  gefchrieben  ift  die  Selbft« 
biographie  des  bekannten  philöfophi fchen  Schriftftel- 
lexB  JDietrich  Tiedemajins ,    geb.   i748«   geft.  als  Prof. 
der   Philofophie    zu   Marburg    1305.     Johannes  Tit- 
mann,    Philipp  Johann    Titmann   genannt  Scheuch^ 
Joh.  Titmann   genannt  SthencL     Die  beiden  letzten 
waren   verdienftvoUe  Lehrer  an    der   Univierfität/^au 
Marburg.     Theodor  Gerhard  Timmermann «    geb.  zu 
Duisburg^  1727  ^   ftand  lange  Zeit  als  Prof.  der  Medt- 
ein  zu  Ämtern«  und  ftarb  1792  zu  Meurs.     Gelehrte 
.  SprachkenntniiFe,  gründliches  Bibelftudium  und  nicht 
.gewöhnliche  mcdicinifche  Einfichteh  zeichneten  die- 
len Mann  fo  vortheijhaft   aus«     dafs  \irir  bedauern, 
hier  keine  eigentliche  Biographie«   fondern  nur  eint- 
ge  wenige  Data  zu  einer  Lebensbefchreibung  zu  fin- 
den.    Seine  Schriften  find  dagegen   vollftändig  ver- 
zeichnet.    Von  der  berühmten  tifchbeinifchen  Künft- 
ler-Familie  findet  man  von  S.  213  —  223  fchätzbare^ 
gröfstentheils  aus  Engelfchalls  trefflicher  Biographie 
J.  JU.  Tffchbeins   (Nürnberg  1797)   gefchöpfte  Nachp 
richten,   wobey  jedoch  einige  kleine  Verfehen  VQß^ 
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ce&tten  find,  die  aborbereitt  m  «nem  «nderen  kniv-, 
Swn.  Blatte   berichtigt  worden  find.     Joh.  Hemr. 
r^for,  «eb.  i505.  P'of.  «n  Marburg  und  Gieben. 
ftofi  bald  nach  feiner  Rückkehr  nach  Giefsen  1649. 
ÄJj*"OM,  Tr€utUr,  e«b.  1565.  war  eine  Zeiüang  Prof. 
der   Rhetorik  und  Jurisprudenz    bu  Marburg,   und 
ftarb  al»  kaiferl.   Appellation.-  und  Lehns-Rath  an 
Bansen  1607.     Die  Nachrichten  von  den  beiden  C/O- 
mann     welche  beide  als  Profefforen  au  Marburg  le- 
ben    und  wovon  der  Ältere,  Joh.  Ckri/loph,    geb. 
it'rl.  Geh  durch  gründliche  mineralogifche.Kennt- 
niffe  ausaeicbnet,   und  leider!    fehr  dürfag  ausgefal- 
len     Phä.  FrUdrich    Ulrich,     geb.   i745.    «bt  als 
Unlveratats-Syndicus  »u  Marburg,  und  delTen  Sohn, 
J^ndwig  Jacob ,    geb.  178».   durch  einige  junttif che 
Schrift  rübodich  bekannt,  ftarb  fchon  im  J.  i8ifl. 
Michael  Bernhard  Falentini,    geb.  1657,   «arb  als 
Prof    der   Medicin    «u    Giefsen.    Sein   zafalreiche« 
Schriften -Vci«eiduiils  findet  man  von  S.  265—080 
?SSrt.    S.  «96  f«.  liefet  man  fchätebare  Nach- 
richten von  dem  großen  Mufter  der  alten  Tonkunft, 
Joh   Gottfried  f^ierling  zu  Schmalkalden,  geb.  1750. 
Von  äeinrich  Fietqr,    Jeremias  netor,   Johanne* 
rutor,  Theodor  fieior,  Georg  Vutor  und  Phüipp 
Otto  yietor  findet  man   von  S.  300  bis  321  Nach- 
richten.    Nieolaus  Figüius,    geb.  15S9,  ftarb  1600 
als  berühmter  Rechtsgelehrter  zu  Marburg.    Sem  mo- 
ralifcher  Charakter  war  dagegen  nicht    der   hefte! 
Seine  zahlreichen  Schriften  find  hier  forgfälng  an- 
«efuhrt.     Ludioig  Fölkel,   geb.  zu  Caffel  1762,  em 
gelehrter  Kenner  des  AUerthuma,  war  von  i787  an 
inderthalb  Jahre  lang  Profeffor  der  Phil,  m  Marburg, 
und  lebt  ietzt  als  Oberauf feher  des  Mufeums  und  Bi- 
Uiothdtar  zu  Caffel.     Schätzbar  find  die  Nachrichten 
von  den  berühmten  marburgifchen    Lehrern  Jujius 
rulteius  (geb.  1505.  geft-  »575)  «"d  Herrmanlt  f^uU 
t«w  (geb.  1555.  geft.  »634).     ^och  jAzt  werden  die- 
Schriften    diefer    Männer  nach  Verdienft  gcfchätzt. 
Die  Sdbftbiographie  des  Hn.  CR.  Joh.  friedr.  Ludw. 
f^aehlers  zu  Marburg  wird  man  mit  vielem  Inter- 
efle  lefen.     Joh.    FaUntin  fVagner,    em  Abkömm- 
Unk  von  dem  Schweizer  fVilh.  TeU,  geb.  i689,  geft. 
17&;   Anfangs  Zainfchmidt  und  zuletzt  Gradirmei- 
fter  des  fchmalkalder  Salzwerks,   ift  em  merkwürdi- 
Rer  mathematifcher  und  philofophitdier  Autodidakt. 
Veinrieh  fVagner,   geb.  i747  «u  Caffel,   ein  geübter 
Uteioifcher  Dichter,   lebt  gegenwärtig    als  Advop^t 
n  Hnngen  im  Solms-Braunfelfifchen.    Durch  feine 
▼or  vielen  Jahren  herausgegebenen  beibenden  deitt- 
fchen  Epigramme  zog  er  ßch  nanche  Verdrn&hch- 
keilen  SU.     Die  Lebens- Nachrichten  von  Hn.  Kir- 
chearath  Wagner  zu  Darmßadt  find  fehr  uhvolIftSn- 
die,  und  bedürfen  mancher  Berichtigung.    8.  397  f|. 
kommen  intereffante  Nachrichten  von  dem  würdi- 
sen  nnd  hochverdienten  ehemaligen  heffifchen  Staats- 
Siinißer  Jacob  Sigismnnd  v.  fVaitz  Frhm.  v.  EJchen 
v«r.    den  auch    Friedrich    der    Einzige  nach  Ver- 
dienft   zu  fchäuen  wuIste.     Joh.    Gottl,   fValdin, 
feb    »788.  fi«'*»  •!•  ^"*^*  der  Philof. ,  Mathem.  und 
hvfik  zu  Marburg  1795-  S.  4«3  %•  fchäubare  Nacl^ 
richten  von  dem  berühmten  Fabeldichter  ^Surcai-d 
fValdU,  «u»  Allendorf  in  Heffen  gebürtig;  1554  leh- 
tA  «r  noch.    LvtdcK !  hat  auch  Hr.  Str.  manche  Lücke, 


-die  ücb  ia  den  NAÖhnchten.^oüi  f«HieteX«ebM*fiftdc^ 
aller  angewandten  Miihd  ungeachtet«  njcbt  ausfiaBca 
können.     Joh.  Jac*  ßJ  aldfehmiedt  ^  geb.  1^44 1  ^  ^ 
Prof.  d.  Medicin  u*  Phyfiky    und  Leibmedikm  da 
Landgr.  Karls ^  zu  Marburg  1689»    ^^^  Sohn»  Jei. 
If'ilhelm  TV,  geb.    iGS^t   &•  ^  DniveriiUU- Vice- 
Kanzler  zu  Marburg  174^  •   einer  der  grundlicfafieo 
Recfatsgdehrten  feiner  Zeit!  Heinr.  Andr*  fVaUktr^ 
geb.  \€gß^  ß.  1748  SU  Frankf.a.  Main.  Friedr.  Luit^ 
ff^alther^  geb.  i758«    l^bt  ala  geach|eter  Lehrer  der 
Philofophie  und  Naturgerchichte  zn  Giefsen.     Imma- 
nuel AP'eier^  geb.  1639,  ft.  ab  Vice -Kanzler  und  Prot 
d.  Hechte  zu  Gieben «  i7s6.    Seine  zahlreichen  Schitf* 
ten  kommen  vor  S.  49<>  —  So?» "  Zu  S.  498  bemeriua 
vrir,  daft  von  dem  dort  angeführten  Sehediasmahh 
ßoric.  de  eruditis  Haffiae  principibus^  Oieb.  1707.  4. 
eine  deutfche  Überfetznng,  unter  folg.  Ti^  erf^hie- 
Xlen  ift:    Über  die  Lmndgrafen  von  Hejfen^  welch 
Gelehrte  waren*    Ein  Blatt  :our  GeUkrtengefckiehit 
Deutfchiands.    Giefsen  .und  Maiburg  i784*   8*  J^ 
jäug.  Ludw.  fVegfcheider ,  geb.  1772 ,  war  Teit  iftsS 
ord.  Prof.  d.  Theo!,  zn  Rinteln^  und  \At  feit  1810  ab 
ordentl.  ProE.  d.  Theol.  zu  Halle.    PUL  Friedr.  fTtis, 
geh;  1766,  ft.  ab  Prof.  d.  Rechte  zn  Marbmg  i^og. 
Als  Gelehrter  und  Menfch  geachtet  von  allen »  die  ilm 
kannten.    £r  hat  nur  weniges  gefchrieben,  aber  wat 
er  fchrieb,  war  treftüch.    Joh.  Martin  fVenk^  eeb. 
1704»    ft-  als  Lehrer  des  Pädagogium»  an  DarniSadt 
und  als  Hofbibliothekar  dafelbft  1761.      Sein  Sobn 
war   der   berühmte   heilifche  Hiftoriograph  Hei f rieh 
Bernhard  fVenck^  geb.  1739,  g^^*  ^^  Oberfcholnth 
und  geheim.  Con&ftorialrath  zu  Darmftadt  1805.  Seine 
gründlich  gefchriefoene,  leider!  unvollendet  gebliebe- 
ne heilifche  Landeagefchichte  wird  feinen  Namen  bcy 
der  Nachwelt  erhalten.     Joh.  tieinr.  fVepler.  geb.  ki 
Caflel  1755  •   ft.  als  Prof.   d.  Theol.  und  Philof.  sa 
Marburg  179&»      Leider !   hinderten  epUeptifdie  Zu- 
fälle diefen  geldurten  Orientaliften ,   fo  w^irkCun  so 
feyn«  ala  er  es,  feinen  Renntniiren  und  feinem  £i&r 
fürs  Gute  nach,   hätte  feyn  können!    Dieteriehvoe 
demfVerder^  geb.  1534,  geft.  auf  binem  Ritteignte 
Reinsdorf  im  Fürftenthum  Anhak  ^57 ;  rühmlich  be- 
kannt als  Held  und  Dichter,  und  dmrch  feine  Über- 
CetzUngen  dee  TaJJo ^  (FmnkS.  i6s6.  und  1651.)  uoA 
Arioßo  (Leipzig  1636).  Van  S.  540—  564  folgen  Zs- 
Jätze  und  Berichtigungen  zu  den  vmrhergehenden  15 
Bänden.    Der  v'jie  Bd.  wird  das  Wel-k  befchliebes, 
zahlreiche  Supplemente   und  ein  voUftindigea  Regi- 
fter  über  das  Ganze  enthalten.  Denn  wird  wabrfcheiBp 
lieh  auch  noch  der  berühmte  Philologe  FriWr.SjUor/, 
geb.  zu  Wetter  in  Heuen,  im  J.   1536  und  geft.  ab 
Prof.  und  Bibliothekar  zu  Heidelberg  1596  nach£^ 
holt  werden.    S.  über  ihn  JußPs  hell.  Denkwürdig- 
keiten, 4Th.  sAbth.  S.  460  fg.  und  CAr.  Fr.  Creazers 
oratio  de  Friderici  Sjlburgii  vita  et  feriptis;  in  Hn. 
D.  Eiehflädts  Novis  Aetis  Sodetatis  tatinae  Jenensis, 
V0I.L  Lipf.  1806.  pag.  8^'fg-    In  dem  von  uns  ang^ 
zeigten  i6ten  Bde.  halben  wir  auch  den  als  phildlogi- 
fchen  SehrififteUer  bekannten  Hn.  Prof.  G.  F«  ßP^eicUr 
zu  Gleisen^  der  fchon  vor  4em  Jahre  1806  dort  aag^ 
ftelk  war,  verqulst*  Hoflfenüich  vrUd  auch  diefer  Ar 
tikel  im  folgenden  Bande ,   dem  wir  mit  Verlangea 
entgegen  fehen,  nachgehet  w<vd^|k  Kw.. 
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ndt0fm    Betchf^w^g,  «.    ^bl^dong    eine« 
I>aa)pfhoe]iapparats  .  ^55»  5^0- 

AnEchten  voä  intcTeflanten »  dunkeln  und  iinu- 
veioben  Stellen  dea^N.  T.  »*8»  >8** 

».  Jzara  Reife  nach  Sftdattierika.  Aus  dem  Spani- 
«sifcbeu  herausgegeben  ▼.  Walkenaer.  Am  dem 
Ff ana.  übefL  von  fVeyland  Aß*  a$fc 

Ballevftedt  Beytilge  «ur  Gcfcliiclit«  unferet  I-an- 
des.  1.  a  Stuck  »30,  ft75* 

Beniefkungen  Über  den  Antrag  des  Hn.  Karoraer- 
heftnv^  PP'iokfide  aui  Gefchendorf,  die  Aufhe- 
bung der  Z&nfte  ia  Mecklenburg  beir,  325t  2 17, 

Böttiger  Ideen  «ür  AroUologie  der  Makrey,  i  TIu 

Oafiellani  Briefe  ftber  Morea  und  die  InCtln  C«- 
rigo,  Hydra  n*  Zaiii«.  Au»  d.  FranaöL  von 
M  eyland  -         »i*  »59. 

Convcrfadons-Lexikon.    iBd.  aAna*  ü2^  ÜOQ. 

Denkwürdigkeiten  ana  dem  Leben  Vilt.  Alliefi«. 
y  on  ihm  fclbft  gefchrieben.  Nach  der  erfien  iuU 
Ortginalausgabe  v.  Hain.  1.  «  Th.  S32.  28&- 

■'     E. 
E;itlhronu»g ;  die.  Alfonfo*s,  Königs  von  Portti- 
tugal  ■  *«7.  «65. 

.  F. 

Fecht  über  Belohnnngen  u.  «trafen  in  pSdagogi- 
fchac  Kjlckacht  überhaupt  tt.  körperliche  Züch- 


^gung^inshefondere 


222«  215« 


y     Felhiger   kathoKfcher  ttatechistnüs.     ^ciiefte  .  ^ 

jr/ji*!*  über  die  öflEfOtl.  Städtfchulen  u.  deren  üble 
Sache  '  ,  »3».  295- 

Frank  CoUeoiion  d'opuKules  de  medecine  prati- 
qna  ^  Ä2i,  «Ol. 

.  Gm     < 

Clatz  die  froheii  KindeV.  ft  Heft  »5».  «9^' 

.^  —    Les  enfans  joyeux.  D'apr^  l'Allemand  p. 

Lihert.    aCab.  .  üS»,  fl9«- 

Cirim  HalUdat  oder  das  f othe  Buch.  Nfntr  nn- 

TMJkidartiV  Abdrnck  *a8.  264. 


^/Aelk  Einleitung  in  das  Studium  des  römiTchen 
Privätrechts  ztiT  Bertcbtigong  und  Brglnsiiug 
^es  1  Theils  des  Pandekten  •Commemör«      £19,  135» 

—  —  Handbuch  «iKttfyÜematifchen  Studium  des 
neneAen  römifchen  Privätrechts«  1  Tb.         a»9,  135. 

Grammaire  Portugaise»  on  Elemens  de^etteLan- 

fiie  fi35.^5tS 

Cut/vk$r  die  Re^Bratorwiflettfehafc  ^>  ^2u  ^ 

Hager  IlhistraEione  d^uno  Zodiaoo  Orientale  del 
Cabinetto  -delle  Medaglie  de  3.  M.  a  P^rigi  eto. 

231»  fi3u 

Hausmann  Entwurf  eines  Syftema  der  unoigani- 
iirten  Natwrkörper  Ä26,  244. 

Hc^ewifch  Einleitung  in  die  hlüorircUe  Chrono- 
logie '  227,  254, 

». geographifche   u.  hiftorifche  Nackrichien«. 

die  Kolanicen  der  Griechen  betreffend         ja27,  249, 

— - —  über  die  gricehifchen  üiaionieea  £ei(- Ale- 
xander dem  Grofsen  227«  249. 

7.  ■  ^-. 

JSger,  ^ie  kleinen,   in  allen  Elementen  225«  240» 

Xodibnch«  aHgetaiein  braiicl.bsres.  1  Bd.  2  Aufl.23^>  527. 
^  —    das  gipfseihüringifclj-erfurtifehe  236,  327. 

,I(4HK0p^tk  über  dea  allgevieinen  und  befondereu 

Gehalfen  ru  einem  Verbrechen  219..  191. 

JCrtAnau  über  die  ETfodcrniffe  einer  Schule,  wenn 
fie  eine  wahre  Elementarfchnle  fe^^n  (oll      232,  29$. 

Lerche  vom  Jagdreeht»  219,  191. 

JLoJfius  moralifche  Bild<fbib«L  b:*«5  Bd.        234»  508* 

*'  M. 

Magazin  für  die  neneflen  Entdeckungen  in   der 

gefammten  l|»Jaturkuhde  von  der  GefcUfchaft  na- 

turforfchender  Fieunde  zu  Bertin  226,  241, 

Magazin  von  merkwürdigen  neuen  Reite befchret« 

bungen.  30  n.  3i  Bd.  228,  257. 

Mangold  Lefebuch   für  Lehrjungen  u.  Gefellen 

eingerichtet.  Neue  Aufl.  227,  2$^ 

Afattt«eM?ic  Vortrag   über  das  Finansgefets    für 

das  Hereogthum  Warfchaa  235,  ,519. . 

May ^r,  geb.  V.  Wölkem^  nütallche  Unterhaltung 

fflr  junge  Mädchen  "  ***»  Ä16. 


\' 


Meffow  Uteimtchc*  Lefcbnclx  «57»  Sa^- 

—  —    «osfübilicLe  l«t.  Formenlehre  «37»  5S9» 
JÜio^net  I>efcripüon  de  IvfedAille&  anriqaet  Greo- 

qu  ei  et  Romatnet,  «vec  leax  degr«  de  raret^  et 

lear  ettimatioB. .  T.  1  —  4  23^*  ^^« 

Jdünch  Sittenlehre  ju  De^fpielen.  Fortrctsongder^i 

felben  Ton  3neU  a34*  S^s-^ 

Kajeühtv  Naturphilofophie  in  Bezog  auf  Fhyfik 
lu  Chemie  A3>^  ft^o. 

a 

Ohmanns  TaUes  hyptüm^triqueioa  tables  anxiliai« 

res  ponr  le  oalcul  de»  hanienrs.  )i  raidedubafo* 

ff^tre  ete«  S^ii  ^^ 

P. 

fßhl  Herda.    £rzihla»gen  u^  Gemftlde  aua  der 

deutfcheu  V  oraeit.  i  Bd«  £36»  5^» 

fianck  de  y er a  natura  atque  indole  orattouia  Grae-^ 

eae  N.  T.  Commcnt..  &x8*  ^77* 

Pockelt  Aber  den  Umgang  mit  Kindern  Aftft»  At3« 

'Popp^  der  WecKer  fiiv  Jedermann  229,  Qifi.. 

V^  Pprtän/chlag^LedäKmeyreK^  abei  d^L  Wafferhopl 

flai«  20$. 
Ä. 

1^  jRtfttm^r  gfo^'*nol1ifche  Fragmente  s&6a  245« 

Eeife  nach  Savoyen  u.  in  d«s  fadlicbe  Frankreich 

in    den   J.   1304  und   1805..  Aus  d^FranSiw  von 

Weyland  228.  357- 

HeligtonsbOchlein,.  chriftl^    's  Aufl.  2S7»  S5S« 

Hoth  iateinifche  Sprachlehre«,  t  Aufl..  237..  32^» 

S. 
Snitll.  r.  MfliicÄ. 

3tüt  klinge  aber  den.  Begriff  vom  SchAnen     '   255«.  f^^ 

Stein  ohronologifcbes  Tafchenbach  der  neueflen 

Oefchitchte.  2  Aufl..  225f.  223: 

—  <—  ein  Buc^  f..  die  Winterabende.  2:Bdchen.  234»  Si2«. 
«^  —  hifiorifch»  Erinnerungea  in    chronologi- 
scher Qrdnui^g.  aAufl«.  '  223»  223. 


Strieders  Gmndlage  tu  einer  helljrclien  Oelehrtea« 
u.  Schrift AelLer-Gefciiichie^  x6  Bd.  UftFauageg. 
.  von  f^achUr  237,  352. 

Stähle  über  den  WirKnngskreit  lu  die  Pflichten  d. 
Friedensrichter  215^  19t« 

T. 

77ii«me  der  alte  Erdmann»  ein  Hanafpiegel  fftr  Ael* 
tern»  Eraieher  a.  Lehrer«.  Wohifeiie  Ausgabe. 
1—5  Bd.  -  228»  255. 

r. 

Tm-kündigerit  der»  oder  Zeit rphrift  für  die  Eort- 
fchritte  a,  neoeften  Beobachtungen •  Emdeckun* 
gen  n.  £r Endungen  in  den  Kflnften  u.  WiOen* 
fchaften..  14  Jfihrg.  i£iO.  15  Jahrg.  181t.  Jan. 
u.  Febr.  225.  ±3^ 

».  Fdfi  Taufend  u..  ctne^  Sacht  der  Gegenwart, 
a  -*  4  Bd.  23».  27^ 

fVehnert  Aber  den  GeiA  Jcf  nenen  finmsOflCchen 

l^inansverwaltung  223»  2Ai. 

Werfoll  den  katholifchen  dcutCchen  AdclerBichen? 

230i  27> 
Wörterbuch  fttr,  die.  fjntaktifchen  Regeln  u*.  f.  w. 

tf^ucherer  die  Gröfienlehre»  f ftf  ReaUcbulen  popa- 
lir  bearbeitet.  2Th.  xCutfua  225,  SS$. 


Zedier,  daa  Ziel  der  Elementar Ceh nie,  dnroh  Aber» 
aeugendc  tt..  erhebende  Thatlachea  heleaohter. 

222,  209. 

Zieknert  Benkrprftche..  (  t^^  139. 

Zimmermann  knrae  Darftellnng  der  fphirifGfenTri- 
gonometrie.  2  Ausg.  225,  2^ 

Ziegenbein  über  die  Btldiing  des  weibLGeCehlecliu 
kk  mittleren  Xöchterfchulen  230|  sQft 


mm 


U.  Yenelchnifs  der  Buchhandlungen  ^  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

C^Die  vorderen  iSiffern  bedeuten  die  Numer  des  Stflcks»     die  fingftkUmmerten.  «her«,  wiit 

oft  ein  Tcrl^ec  in  oineffl.StAfike  vqrkonunt.;^ 


Adler  in  Roftock    219^ 

AKademiibhe  Buchh. »  neae »  in  Aftkrbnrg:   2374. 

Anonyme  Yerlq^er    2a^  22«».  20a  232«. 

Craa  u.  Gerlach  in  Freyberg;   224.  232«. 

Debure  in  Paris.   231.. 

Degen  in  Königsberg    222. 

DeAtfanis  a  S.   Zsno  in  Mailand    231» 

Ernft  iil  Qaedlinhurg,    230«. 

Expedition  der  allg.  Handlungsaeitung  in  NaxiKbei)g:  225«. 

Geiftinger  in  Wien»  Tiiefl  o.  Baden  .  232. 

Göbhardt  in  Bamberg  n.  WArabnrg^    227  ^2^»^ 

Haha«.  Gebr.»  in  Hannover    219,  222.. 

Hammerich  in  Altona    227  CS^. 

Hartknoch  in  Dresden  OwLeipaig    233* 

Uayn  in  Berlin    223»  234« 

Beider  iu  Freybnrg  n«  GonAaus    236. 


Keyfer  in  Erforth    231S. 
llQmmei  in  Halle    2i8* 
Knnft.»  u..  Induftrie-Comptoir  TonAmfierdam  in 

Leipaig    223.  232.. 
littfas  in  Berlin    -235. 
Mackloc    IQ  Carlsruhc-  222*  ,225» 
Metalcr  in  Stuttgart  '257« 
Mohr  in  Trankfurt  a.  M.    229. 
Mohr,  u.^  Zimmer  ^xn  Heidelberg    222.. 
Müller  in  Hamburg    235» 

Mfillerfche  ^  Raths  -  up.  Stadj^*  ^ochdnmbroj*   in^ 
'    &oflock    223...  ... 

Nauck  in  Berlin    237. 
IVicolaifche 'Bochh*  in  Berlin    22% 
KicoloTius  in  Königsberg    227. 
Palm  in  Erlangen    219* 


Terthtt  tu  G^ihuk    254« 

ReairchiiIbttchbiin4lttiH|  i«  Bdffluft    U^ 

BOhCs  in  Stiileiwig    ^35« 

Ruw^er  in  Götnng«i»    Si8* 

SiiLfeid  in  Berlin    935*  ^7«^ 

Schaumburg  in   VVka    SSi^ 

Schmidt  |o  BeiUn    ft9^  «a«^ 

Scholl  n.  Cotta  in  Pari»  «.  TOhingett  '^M. 

Sehrag  ih  NOinfaerg/  afl6.. 


Stetnkbpf  iii  Sttittgardfc    ftjS^ 
Tb«rneyCeD  in  CalToi    226* 
Tolle  in  Schening^n    9dOf 

Vogel  in  Leipzig    228*  ' 

Toflifche  Buchh.  in  tterlin    ftig. 
Wagncfr  in  NeuQadt   a«  d.  O.    sst^.  Mg^ 
Vl>llherfche  Bachh.  in  Dresden    035*.  . 
Wilnana  ih  FrtokTarK  a.  M»    834» 


III.      I  » 


tclllgfei^at 


b  I  ft  t  t    d  e  s    'N  o  T  e  m  b  e  r. 


Ndizen  »  hitrac.  über  die  ncnefe  «nglifche  Lit«ra* 

tof  65.  504»    ön  55«. 
über  die  neueda    franaöf.    Literatur    65,  518. 

68.  538' 
^  -^    ober  die  ueuefie  italiamfahe  Literatur  63,  520. 

66»  Ö39* 

Anl^undigung^iif. 

Akaderoifche  Buchh.  in  Jen»  VerU  §**  6»$^ 

AtncUne  in  Berlin  Verk      _  ,,   „    ,        S*  ^^' 

Andrclifcbe  Bnclih.  in  FfwAInfta.  Mi  VetL  -    56,  5»5- 
Barth  in  LelptiR  V«iL  ,,     ^  65*  5*9^    fS.  54«- 

CanActnifche  BibeUnftaU  in  JlalW  VeiL    .        67»  555- 
Cnobloch  in  Leipzig  Verl.  !*•  i?^ 

Diiirers  Öuchh.  in  Dttffeldorf  VerL  62,  495- 

D.inkcT   n.  Humblot  in  Berlin  VerK 
Dykr^he  Buchh*  in  Xc^eipaig  Verl,      62.  49ö- 
Gädicke.  Gebr.,  in  Berlin  VerL 
Göpferdt  in  Jena  Verl. 
Hnninitnrich  in  Altona  V^rL- 
Hitrig  in  BerH«  Verl. 
Jxannegiefser  Polyhymni» 

Kflvfcr  in  Erfüll  Verl.  ^      «   a> 

Hlefeker  praktifche  Vorlefungen  über  dat  W.  T. 

oft».  543*- 
I^andea-lBduftrieComptoir  in  Weimar  Verl.     62,  493« 

Jifiaurcr  in   Berlin  VerL  ,     ,    ,      SS  **^ 

Schott  ü.  Winter,  lat.  üeberfcttttög  der  hebr.  Bü- 
cher det  A.  T.    1  Th.  r  2^'  5!'^* 
Starke  in   Chemnif a  Verl.                     67.  535.     öff-  ö4 1- 
Wilmana  in  Frankfurt  a.  M.  VerL  «4.  Ö09- 

Beförderungen ^und  Ekrenb^zeugungen.. 


64,  507- 
ß4>  509* 
66,  585- 
62.  493* 
68>  543» 
68.«5» 
62«  49  t. 
66,  526. 


jidami  in    Krakau» 
Buranyar  in  Gfiits 
Beinl  V.  Dienenburg  in.  Wieai 
V,  Buol  in  Oilmüta 
Chambrez  in  Lcroberg^ 
V.  Einßedel  in  Weimar 
v.  Engel  in  Wien 
Fellherger  in  Neubaat> 
Freyfimuth  in  Prag 
Gro/i  in  Prersburg 
Eablesreither  in  Budweia* 
Hof  mann  in  Pifek 
7;.  tiorvat  in  Pefth 
Hculbrooke  in  Liverpool 
Jung  mann  in  Prag 
üCir  in  Oedenburg 
Kmety  in  Raab 
V.  Lanyi  in  Ungarn. 
JLorsbach  in  Jena 
Mikan  in  Prag 
v;  .ylf  i7/<fr  in  PcftE 
Müller  in    Neuhana 
v.^  Maller  in  Weimar 
Na  gl  in  Btidweia 
Neipperg  in>Oeiterreick 


66;  521. 

66,  522. 

67.  529- 
67.  53»' 
66,  501. 

62,  490* 

66,  5fl^ 

67.  sag- 

67,  529- 

66.  521. 

67.  6*9- 
67.  630- 
66,  sas* 

'  65.  5»8* 

67f  530- 
66,  522; 

66.  5^1* 

67,  63  «r 
62,  489- 
67f  5«9- 
65;  522«^ 

67.  530. 

62,  490^ 

67.  529- 
6fifc  5^1. 


JJeumann  in  GrilK 

Nippcld  in  Allernadt     ^ 

PaUicki  in  Ciaufenbtüig' 

Püucer  in  Weimar 

i;;.Pirff»£^in  Wie» 

P/acA/  in  Prag 

Profchek  in  PlCck  ^ 

Scherer  in  Pr,ag 

Schiebel  in  Brealau 

Schwärt  in   Btcalau 

Sekaufehek  in  Deutfchbrodl 

Sequens  in  Pifek         '^      * 

Swohoda  in  Prag 

^yM  in  Brandcnbtirisf 

Szeheriny  in  Nura  •  Zerdahelf 

Szladkay  in  Eperiea  - 

Taüfch  in  KöniggrAts 

Tr/^ttmi/i  in  Wien 

t>.  Vering  in  Wien 

Koi£t  i»  Lembere 

VuSieticK  in  PeftE 

V.  W'ansenhaimf  a!ai  Sonneborik 

r.  If^ erdeck  in  Potsdam 

Wredow  in  Parchim 

Ziegenbauer  in  Neuhaua 

tr.  Zfadany  Török  in  Ungar» 

NeKroIog;.' 

BÄttÄjÄify  in  Wien 
Bredetzky  in  LcmUert 
Bruckmann  in  Bradawhweiii; 
Döitler  in  Wien 
£ci^fdm  in  Pefth        *• 
Parkas  in  RomoriL 
FtfrZw*  in  Soreae 
Tifchel  in  Wien. 
V.  Buzekas  in  Dioiseg. 
Janjcha  in  Wien 
Kautfch  in  Wiea 
Lan^  in  Wien  ^ 
Lesouve  in  Parta- 
9;  Nagy  in  Oedcnbnijg 
».  Nfl5;y  l»  S^ent  LOrinCK 
'  Petrovuz  in  Ungarn 
ÜÄÄrr  in  Zürich 
Righini  in  Bologna 
/{öi/er  in  Böhsaeni 
Stark  in  Bela«  _.  ^ 

r.  TVaUfiein  m  fVtPrtenderg  in  Wien 

Gelehrte  GefeBfcliafteir  und  PrciXc. 


•f.  5»9» 

vo,  9^^ 
62,  490.^ 
67,  öSb. 

67.  530« 
67,  530* 
67.  Wh 
67.  55»- 
6^.  603. 
67.  63ö. 
67.  530- 
67.  550- 
67.  55«  • 
67.  529* 
67.  53»- 
^  67t  530« 

66,  5^1. 

67.  529- 

66,  5<>*^ 

67.  53»r 
67,  531- 
67,  53»- 
67,  53»- 
67.  530* 
67.  53»- 


66.  524- 
66,  524^ 
64,  503- 
60,  522. 
66,  524. 
66,  5^4. 

63.  503* 
66,  523*^ 

66,  523. 
66,  522. 
66,  5^* 

66,  52s* 

67,  53»« 
66.  saS- 
66,  523- 

66,  524« 

64,  508* 

67.  63»- 
eß,  5:2, 

67,  53»- 
66,  523« 


Berlin,  Quarialvcrfamrolung   der  phiJomalhifchen 

Gefelirchaft  fim  2  JnL  ,    ,      .    ^     ^.^    ,  ,  7'  ^^T'* 
Sitaung  der  kön.  Akademie  derWiffenfchal- 

^en  aum  Geburtafcße ,  dea  KOuigrem  3  Ä.uguft 

65.  5  »7* 
Liverpool  in  Nordamerika^  Eirichtnng  einer  Uie- 

raiiUh-pliilofophifche»  Gefellfchelt ,  ör.      -^' 


X 


M»i1»nd»  Pr«Uaufgaben  ief  kön.  Ah^iemw  der 

fcliöiieii  Kaufte  62,  4gx^ 

«^  -«    Siuongen  der  CUITe  der  Literatur  u.  fchö- 

neu  K&nfte  d««  Inßitats  taa  15  Jun.  n,  9  Jul. 

.6s«  49a. 
Mtlüchen »  Denkreden  in  der  Akademie  der  Wif- 

fchaften  am  Sfl  Mftrs  67«  5Si« 

Nancy  •  Freisanqnibe   der    Soci^t^  academiane  63«  537« 
Paria»  Preiaerthieuunff  der  ClalTe   fflr  die  traaiö- 

fifche  Sprache  u.  Citeratur  6d«  490» 

i».  —    Siuung  der  Soci^i^  d>ncouragemeiit  ponr 

rinduatiie  nationale  am   19  Aug.  62«  490. 

Potsdam»  Frilbjabraverfaramlnng  der  mSrkilcken 

ökonomiTclun  Gefeiirchaft  am  aß  May  67»  531. 

Kochelle»  Freiaaufgabe  der  Ac^demie  des  belleip 

Ictoret.  tcieiicea  et  arts  ^St  537. 

Turin »    Preiaaufgaben  der    kaif.  Akademie   der 

Wiflenfcbaften»  Literatur  and  Tcböuen  Künfte 

—  ^*    Siaung  diefiar'Akademie  am  11  JuL        62»  490« 

Umverfitaten  u.  and«  öffentliche  liehranftalten« 

Breslau»  t^ectionsTenaichniis  Ukt  da»  Winterhall^ 

63.  497- 

65«5aS 
Göttingen »  FeyerlicIüLeiten  bey  Heyn^i  Beerdi- 
gung —  Prorectoratswechfel  64»  505* 
Königsberg,     Pingßproframin  -  n.     GlOckwün- 

CchungatchrifiE  6^  50t* 

Marburg«  Einrichtung  des  Krankenhospitals  —  An» 
l^unft  -d^  corbeyfohen  lUofterbibJi9tbek**-An- 
|rittsprogru&Bi  i6a»  489» 


iahr  ift»«— »8»3-      . 
J:  ^    UniverEtits  -  Chronik 


Norwegen»  tahkeicke  Subfcriptioii  fflr  die  neae 
Univerfitit         «    .  |   '  63.  505, 

Ulm  •  Schttlprflfung  am  7  Sept.  u.  Nachrichten 
über  die  Schulanftalten  65,  51$. 

Wirtemberg»  Errichtung  einer  ktthoL  UniTcrfitit 
Stt  Eilwaogen  65.  $i& 

TermiDdxte  Nackricbteii  .a.  Anzeigea. 


Berichtigung  einer  Beriditigung  Ton  1^  *^      6s»  496. 
Breslau»  Nachricht  aus  Briefen  daher  63»  503. 

Brßckmanns  Naturalien»   Kunflfacben»    Gemilde- 
n.  dacher-SanunluDg  in  Braunl^hweigsumVcr- 


kauf  . 
Bfichet*Anetion  tn  HannoTer 
—  —    — '—    in  Heidelberg 
— -^    •—  —    in  Wflrxbnr 


fi 


64»  5>i* 
67,  535. 
66,523. 

Cicögnmra  in  Venedig  kündigt  eine  StorU  della 
Scultura  anl  SubCcription  an  ^  ^539« 

Etlingerfche  Buchh.  in  Gotha »  berabgefetste  Bü- 
cherpreife  6).  509. 

Fiedler  in  Jena »    Mfinsen  sum  Verkauf  6^$.  540« 

Oleditfche  Bttdük  in  Leipsig»  rohe  Bücher  sum 
Verkauf  t  64»  $11. 

Heinlius  in  Gera »  berabgefetster  Bücherpreu  6^  544* 

MeraurS  Monachide  pulabas»  kofibares  Mrpcda* 
Ton  in. der  k6n.  Bibliothek  su  Neapel  Cß,  ^ 

Neapel »  die  Manufcripte  der  kön.  Biblaallirk  fei- 
len dem  Druck  übergeben  werden  68»  54o> 

Ober  •  Landeagera'cht ,  kOn«  prenfl. »  in  Schlcfien» 
Anseige  fflr  Liebhaber  von  Conchylient  Mine- 
vjjien  n.  Kuplerfiichett  '    67«  53S. 


^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    1    DEC  EM  B  £  R,     i   8  i   s* 


^■p 


TIIEOLOOIE. 

Leipzig,  t).  Barth:  Epltöms  th&otogi/te  chrlßifinae 
dogmaticae^  in  nfnm  fchoUrum  aradonücarum 
«dornata  auctore  II.  A*  Schott ,  Theo).  Doct.  et 
Prof.  P.  O.  academiae  Viteb.  QeUt  Jenenf.)  i8ii» 
027  S-  8-    (20  gr.) 


Di 


iefea  Lebrbuch  dcrDogmatncunterrcheidet  fich  da- 
durch, daCf  es  die  cbriftliche  Glaubenslehre  in  ihrer 
f^anzen  Eigenthiimlichkeu  fohftrf ,  beftimmt  und  klar 
darsuftellen  nnd  zu  entwickeln  facht.  Zo  diefem  Zwe- 
cke wird  i)  die  Dogmatik  in  %yrej  Haupttheile  zer- 
fch»itten«voo  welchen  der  erße  die  Elemente  der  He» 
lip'cm ,  dre  man  auc/i  im  Cbrifteuthttm  «ntriftt ,  der 
sWCTce  die  demChrißenthumeif^enthütHlicheJt  Lehren 
in  fich  begreift.  Jene  werden  fchon  im  A.  T.  gefun- 
den,  nnd  von  Jcfua  und  den  Apoßeln  mehr  vorauage- 
fetzt  und  zum  Gnmde  gelegt,  als  «usfübrUcb  erklärt, 
eingefchärft  und  erwiefen.  Man  hat  fie  zwar  auch 
fonft  fchon  von  den  cigenthümlichen  Lehren  des  Cbri- 
ftenibums  unterfdiieden  und  abgcfondert,  jedoch  nur 
fo,  dafs  man  diefe  Lehren  fogleteh  einzeln  und  ge- 
trennt an  jene  anCchlofa.  Hier  hingegen  werden  alle 
jene  Elementarlehreii ,  nümiich  die  Lehren  rom.Da- 
ii;^n,  der  Natur  und  den  Eigenfchafien  Gattea«  von 
der  Schöpfung,  Erhakung  und  Kogierung  der  Welt, 
von  den  £ngeln,  dem  urfpninglichen  Stande  der  Men- 
fchen  tind  der  Unfterblichkeit  der  Seele,  auf  einmal,  in 
Einem  Zufammenhange  und  in  einem  beConderen  Thei- 
le,  nach  Anleitung  des  A.  und  N.  T.  Tor^^tragen.  ^  is) 
Zu  demfelben  Zwecke  wird  in  demjenigea  Theile, 
welcher  die  eigenthümlicfaen  Lehren  des  Evan^linnis 
enthält,  a)  darauf  Rttokfichr  genonraien,  dafa  die  Dog- 
men in  eine  folche  Ordnung  und  Verbindung  gebracht 
werden,  welche  den  Auafprucben  und  de^  Lehrart  Jc- 
fu  und  der  Apoftel  am  angemeiTcnßen  tej.  Nicht  4ls 
wenn  diefe  Lehren  im  N.  T.  felbft  in  ein  Syftem  ge- 
bracht wären,  fondern  fofem  nicht  geleugnet  werden 
kann ,  dafs  Jefu  und  den  Apoftela  bey  ihren  Vorträ* 
gen  ein  ^ewifler  Zofammeuha'ng  der  Lehren  vor- 
fchwcbte.  VVeifs  man  diefen  Zufammenhang  aafzu- 
fmden  unddarzuftellen:  fo  erhält  man  ein  reines,  ach- 
tes und  trenea  Syftem  der  chrißlichen  Glaubenslehre, 
b)  Es  wird  ein  oberfter  Satz ,  eine  leitende  Idee*  von 
welcher  alle  Lebren  des  Chrißenthums  ausgehen  und 
auf  welche  fich  alle  beziehen ,  im  N.  T.  felbft  aufge- 
fucht  nnd  in  jenem  Ausfpruche  Jefu  geltenden :  lief- 
Jert  euch ,  U^nn  das  Himmelreich  ift  nahe.  Alle  ein- 
zelnen <;briftlichen  Lehven  find  nur£rlimerttii§«nmDd 
L  A.  L.  Z.    i8iÄ-     Vierter  Band. 


Ansrendungen    der  Idee  von  0imem  Reiehe^    welAex 
nach  Gottes  fVilien  von  Jefus  angefunften  ift  -nnd  die 
Menfchen  feli^  machen  Joil^   alle  find  fo  befchaffeir, 
dafs  fie  entweder  fchon  m  \^ntx  Idee  liegen,  oder  doch 
-aufo  bequemße  mit  ihr  verknüpft  werden  können.. Da- 
her heilst  auch  die  ganze  chrißliche  Lehre  ein  Evan^ 
^gelium^^eine  Ankündigung  des  göttlichen  Reichs,  und 
•man  kann  den  ganzen  Umfang  aller  eigen  tbumlicbäft 
Lehren  des  Chrißenthums  nicht  treffdiider  und  ktl#- 
«er  beaeichnen,  als  mit  desti  Ausdrucke :  evavsselifchS 
l^ehre^  Aus  dem  Bisherigen  kann  man  von  fdöß  Ter- 
mnthen,   dafs  c)  gewilTe  chrißliche  Lehren  in  diefem 
.Buche  eine  andere  Stelle,  als  diege  wohnliche,  erhaltet^ 
Was  mm  znerft  die  Abfonderung  der  gemeinfchaf t- 
•liehen  Lehren  des  Chrißenthums  von  den  eigen^thüm- 
•liehen,   wie  wir  fie  in  diefem  Lehtbucfae  finden ,  be«*. 
trilft :  fo  hat  zwar  der  Vf.  wohl  gezeigt,  dab  auch  je- 
:ne  in  einer  Dogmatik  Platz  finden  rnüifen,   aber  nir- 
gends eiqen  Grund  angeführt«   warum  fie  denn  ins- 
gefamnic  und  auf  einmal  in  einem  befonderen  Theile 
vorgetragen,  und  nicht  vielmehr  mit  dem  ganzen  Sy- 
fteme  aller  chrißlichen  Dogmen  in  Ein  Ganzes  verbun- 
•den  «ftnd  demCelben   fortlaufend  zum  Grunde  geleat 
werden  follen.     Doch  es  liefsefich  tagen,  dnfsdaski- 
ne  wenigßens  eben  fo  gut  als  das  Andere  gelch^ea 
könne,   ja,   dafs  felbft  des  Vfs^  Methode  den  Vorztsg 
habe^   das  Eigentbümlicbe  des  Chriflenchuma  Uator 
.und  beftimmter  ins  Licht  zu  fetzen«     AUeii»  wir  kön- 
nen nicht  mtv  diefen  Vonug  nicht  eingeftehen ,  foa- 
dem  haben  auch  ßarke  Bedenklicfakeiten  wider  di« 
ganze  Methode   fowohl  an  fich,    als  auch  nach  der 
Ausführung  des  Vfs.    Da  gewilTe  Lehren  des  A,  T.  im 
N.  mit  gewjlbtt  eigenthümlichen  Beßimmungen  wie-, 
•der  vorkommen:  Co  yeranUbtdiefer  Methode  Wieder«* 
faolungen  derfelhigen  Lehren  in  beiden  Theilen.  Schon 
hat  der  Vf.  die  Lehre  vom  ewigen  Leben  in  beiden 
vorgetragen,  er  hätte  aber  aus  demfelben  Grunde  auöh 
die  Lehre  vom  Sündenfalle  und  dem  moralifchen  Ver- 
derben, von  den  Dämonen,  vom  fieyßande  Gottes  und 
feines  Geißes,  von  Gnade  und  Sündenvergebung,  vom 
Meffias  und  feinem  Reiche^  die  er  ausfchliefsend  dem 
zweyten  Theile  zueignet^   auch  fchon  imecfie«,  ?f0 
weit  nämlich^  das  A.  und  N.  T.  darin  mit  einander 
übereinßimmen >    vortragen  muffen:    denn^  er  wird 
.nicht  leugnen,  dab  diefe  Lehren  auch  fchon  im»A.  T« 
vorkommen ,  und  dafs  J^us  auch  hierin  feine  Vorträ- 
.ge  an  das  fchon  vorher  Bekannte  anknüpft.  Er  hatifie 
auch  woH  jmr  defswegen  im  erßfen  Theile  ganz  aus- 
..jgelaffen«  um  Wiederholungen  zu  vermeiden  und  fei- 

uem  Lel^rbu$hK  keine  an  grobe  Ausd<hn«n^  zu  gebM. 
Uli 
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Es  iKonnat  hhisn,  ctafo  Telbft  in  den  allgeinemett  tch'^ 
Ten,   welche  ausfchliefsend^  dem  werften  ^Tbeäe'suge-  ^ 
eignet  werden,  daa  CUirißenthum  geiyill^  Eigentetixi»«  * 
lidikeiteiv  und  yoczi»§e  vor  dem  J^dei^b^m  hat,  i^vseK 
i(hf  ^gjeinlich  imjBW>7lei9iTheiI^  Jtiättfn  faierawagefti^l^. 
-werden  follcn,  und  von  welchen  EinigeB,  doch  nicht 
genug ,  im  crtten  ThefTe  vorkommt.    Wir  müITeh  da* 
her  der  Metaod«  den  Vorzug  geben  r  nach  welclier 
'    man  aus  dem  Ganzen  der  biblifchen  Religionslehre  ein 
.  Sjße'm  bildet,  die  aTTgememenund^ gemein fchaftlichen 
iiifihren  dabey  zum  Giunde  iegt,   die  übrigen  an  um 
anknüpft,    und   bej  den  ainzelnen  Lehre»  anzeigt» 
:wa5  fehon  vor  Jefua  bekannt  war,  und  was  er  in  Be- 
ziehung auf  diefelbenhiimigerctzt  und  Eigenes  gelehM 
kat.     Der  Unterfchied  zwirche»  jüdifchen  und  chrift- 
lichen  Lehren  fällt  unferes  Erachtens  deutlicher  in  die 
iAttgen ,   wenn  man  üe  einzeln  und  befonders  neben 
ivinander  ftellt  und  vergleicht,  alt  wenn  diefisin  gro» 
Äen  tMalTf n  g«[diiiehL 

Gegen  das  Priticip  des  Reicht  Gottes,    wdch«» 

Jiier  de»  eigenthümlidieii  Lehre»  de»  Chtiftenthuau 

cum  Grunde  gelegt  wird,    haben  wir  an  (ich  nichts, 

gtim  fo  weniger,  da  der  Vf.  danmter  kein^flrenges-  wit 

fenfchaftliches  Frincip  vergeht.    Man  hat  fcuon  öf- 

.  -ter  den  ganzen  Gdft  und  Zweck  der  Lehre  und  Aii- 

Aalt  iefu  fo  ausgedrückt.     Die  Idee  hat  zwar  eine  jü- 

difche  Abftammung  und  Beziehung^  und  der  Vf,  bat 

namentlich  in  feiner  Expofition  S.  1.15  ftV  nngemeim 

-viel  National jüdifches  in  diefelbe  gelegt«    Allein  &e 

bat  audi  eine  höhere  und  allgemeinere  Besiehung  und 

Bedeutung,   und  diefs  ift  von  ihm  nicht  unbemerkt 

' geblieben,  S.  117:  Ccterum  nqtio  regni  cujusdam  divU 

ni  per  Je  fpectata  minime  sfi.  arbltraria^    imo  fart" 

ctißimii  naturoö  hMunahae  Jbidiis  ac  deßderiis  con^ 

;juuctinuna.   Auth  .Leibiiitz  und  Hant  haben  die  phi* 

Jofopnifche  Dignität  diefer  Idee  anerkannt.    Aber  aus 

leben  dieCea  Gründe»  möchten  wir  ficagen ,  ob  denn 

dieft  mur  die  oberfte,  leitende  Idee  der  eigenthümli- 

chen  und  pofinven  Lehren  Jefu  fey,   und  ob  er  nicht 

•  auch  und  zwar  vornehmlich  dadurch  ein  Reich  Got* 

'  les  habe  ftiften^  und  die  Mitglieder  deflelben  habe  fe- 

.  iig.  machen  woUeh ,   dafs  er  die  Lehren  det  allgemei- 

.  ■  nen  Religion  in  der  Eifcenntnilt,  Gefinnung,  Empfin- 

."diing.  und  dem  Leben  der  Menfchen  geltend  %n  imi- 

«hen  fuchte.  .  ^i  "  .    •   ■     . 

Was  das  Bemühen  betriflFt,  den  Zufammenhang 

der  eigenthi^mlichenXehren  Jefu  und  der  Apoft'el  aus 

ihren  eigenen  Ausfprüchen,  nicht  aber  aus  irgend  ei- 

jfttm  philo fophifchen  und  theologifchen  Sjßeme  zu  be- 

Äimmen:  fo  verdient  dalTelbeBeyf all;  es  ift  eine  fchöne 

.wd.  würdige  Übung:  des  Nachdenkens,   und  keines- 

iWeiffi  unnütz  und  fruchtlos.'  Doch  ift  dabey  nicht  au- 

*$£icr.  Acht  zu  lallen,  dafs  diefev  Zufammenhang,  wenn 

man  andvrs  Jefum  nicht  des  Widerfpmchs  mit  fich 

(elbft'befchuldigen  will ,  in  jedem  Falle  auch  auf  den 

.  Leh/en  der  allgemeinen  Rdigion  beruhen  mnfs,  wel- 

ehe  dciti  ganzen  Gbriftehthum.aum  Grnnde  liegen, 

:und  dafs  kein  Iblohei!  Zufai^iimeniiengzwifchen  den 

|iofittven.  Lehren  deiFelbenangeuomhl^n  werden  darf, 

a«t.  welchen  lieh  eiA-  WiderfpmcU  girigen  jtot  «Uge* 
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meinen  Lehren  er^^ehen  wurde.  Dieb  (cheint  nmron 
dem;  Vf.  nicht  imaoer  hechtet  worden  zu  fejn.  Wie 
wefäen  dieEk  nachher  durth  ein  Bejfpiel  erläutern, 

Die  wirlil^He  .Anordnufig-^der^eigtnthümlicbtt 
Lehren  des  CliriRentkums  in  dieCan  Buche  ergiek 
fich  aus  folgendem  Schema : 

I.  Moralifches  Verderben  desmenfchtichenGefchleckti 
"    oder  fierrfchaft  Ssrtans,  fofern  daraus  die  Nodiwai- 
digkair  dergötüicheu  Anftalt,    welche  im  £vang^ 
lium  angekündigt  wird  und  enthalten  ift,  erheliL 

1.  Sünden f alt  und  Lehre  vom  Tciifcl. 

2.  Übel ,  welche  aus  dem  Sündenfül  entTprongen  üai 

IL  Die  gottliche  Gnade,  welche,  die  Menfcben  dprd 

Chriftus  der  Oberherrfchaft  SaUnt  entreibt  and  ib- 

.     nen  den  Weg  und  Zugang  zum  Reiche  Gotte»  bahnt 

1-  Perfon  ,  Natiir  und  Wflrde  iefu. 

a.  Pieich  Gottes ,  welches  Jefus  rerkfindlget  und  ftiitew 

«)  Begriff,  Umfang^  und  GiHer  diefes  Reichs,  iufom- 
ckun£  der  Todten ,  Weltgericht ,  Welt  ende ,  6eli»)iat 
uxid  yerdammnifs.  Prid«imn<iciÖD. 

b^  W«s  lefas  auf  der  £rd«  gethan  bat,  um  die  Ha- 
fchen  des  Heils  im  gflttliclien  Reiche  tkeilittftig  n 
machen.    Sein  Lehramt  und  Tod. 

c^  Bedingungen ,  welche  ,die  Menfchen  erfnllen  nhif* 
Ten ,  um  des  ftlr  üe  zubereiteten  Heils  thciUiafdE  m 
werden.    Glattbeii.   Beflening.  Reehc£B9rtiguii§  b.Iw. 

d)  Dar,  was  noch  jeut  roa  Chriltus,  Gott  kM  und 
d^  b*  Geilte  gefchiehc,  um  die  Menfcheu  wirilich 
zn  jenem  Heile  zn  leiten.  Stand;  der  FinieJrigiucs 
nnd  Erhöhung  Jefu.  Lehre  ron  Vater,  Soim  ^ 
Geift  and  den  Gnadenwirfctuigeii. 

iknhiiag.  lÄuCiere  Mittel,  wdc^e  Chriüns  den  Men- 
fchen tur  Erreichnag'  jenes  Heilt  dargereicht  bat 
Göttliches  Wort ,  Kirche  tuid  Sacramente. 

Jkm  meiften  wird  den  Lefer  hier  die  Steilebefrem« 

ilen ,  welche  die  Lehren  vom  Stande  der  Erniedd- 

K^ng  und  Erhöhung,    Ton  V«tar,    Sohn  uod  Gci& 

einnehmen.     Offenbar    wurde  der  V£    dazu  Jorcfa 

.  reine  Abtheilnng  des  Geusen  der  Dogmatik  nud  durch 

fein  für  den  zwe7ien  Theil  mcenommenet  Piiocip 

Bunächft  veranlabt.    Er  entrchuldigt  fich  aber  xftgat 

der  Stelle,    die  er  der  erOen  Lehre  gegeben  hat,  To: 

f.puae   de  Jiatu  Jefu  Chrißi  dupliei  rccte  daetaaUt 

excipiuMt   vulga  articulos  de  perjona  Ckrißi  fp^' 

•  ^ue  natura  dupUd.     ^uamquam  haee  ratio  pM^ 

tto  habest  qmbus  commendetur ^  ifuum  uttrqwji^'^ 

tus  J.  O.  utrique  ejus  naturae  quodammodo  reßoih 

deatf    ponit'  tarnen   integra  notio  iUius  condiiid^^ 

J,  C;  quam  Jiatum  exinanitiofiis  appeUamus^  i<^ 

ctrinam   de  Usy    quae  Jefus   in    kisee  ierris  fcctrit 

et  paff  US  fuerity  uberius  ilLuftratam^   patetque^tf 

•fata  Jcripturae  facrae   N.  T.,  quihus  dogmala  iÜ» 

deßatn  /.  €•  dtiplici  füam.  debeant  originem^p^^ 

■xime  iis   cohaerere^    quae    apofioli    de    Jefu  tffUA- 

tiäverint  y    etiamnum    cum   hominibus^    tuai  Chri* 

ßiauis    imperante^     eorumque  falati   verae  projjfi- 

eiente»     Prainde^   itemm    iterumque    re    deUberaUt 

hune   articulum   in  fpetioue  quarta    propouete  rm- 

luif  quamiis  addere,  quae  prima  et  fecunda  fumct^' 

plexus.**  Allein  alles  dieb  kann  nur  fo  Ttel  bewei^^ 

dafadieLehre  vom  Stande  der  JErniedrigung  demzv^T 

iAbbindut  bejgefogt  oder  auf  denlelben  folgen,  niclit 
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aber^  dabfie  erftln 
Immer  bleibt  es  anpalTendy  von  diefer  Lehre  da  aa  re- 
den, \«rovQndem  erhöhten  und  herrfchendenJefus^e 
Rede  ift,  oder  ße  unter  denTilel  zu  bringen :  JDe  iis,  qnae 
etiamnum  pe r  Ckrijtuin  ßant  etc.    Wenn  die ilpaftel 
da,  -wo  fie  vom  Suuide  der  Erniedrigung  reden»  zugleich 
auf  die  inuner  fortdauernde  Henilchaft  Jefu  und  feine 
ßete  Sorgfttlt  für  feine  Gemeine  kommen:  fo  gefchiebt 
€8,  weil  üe  alsdann  zugleich  auf  den  Stand  feiner  Erhö- 
hung geleiuet  werden.  — -  Ü  her  die  Stellung  derTrinitäts- 
lebre  finden  wir  folgende  Erklärung:  ^^Adnectunt  ple^ 
riqtie  theologi  docttinam  de  trinitate  articulis  de  exi^ 
JU?ifia,  natura^virtutibusquenumiiiisdivinL  liquidem 
hnnc  morem\  eauja  diifjlici  fuadenie^   relinqucndum 
diixit  qiium  partim  illa  quidem  dogmatade  exijientia 
Dei  ejusque  attrihutis  eorum  placitorum  geilere  compre* 
htndantur^  quaejejus  et  apofioU  non  tarn  demoHjlra^ 
verintf  et  capiofe  pcrtraetavt-nntf  quam  pafuerint,  haec 
autem  doctrina  de  trinitale  inter  gravijjima  eorum  dog* 
matum  rej-errl  debeat^  quae  indoUm  religioni  chrißia^ 
naepropriam  confiituant^  partim  doctrina  de  trini^ 
tatejatts  perjpicue  exponi  nequeat,  nifi  antea  et  d^per* 
Jona  Jefu  Chrijti  et  de  per  Jona  Spiritus  fancti  disputa- 
tumßieHt,  n€äque,vero  nexus  elucejcat  fatis  commodus 
ttfacUis^tluofoLaeita  adperfonatnjefu  Chrißi et  Spiri- 
tus divini  fpeatantia  articulas  de  JJ^to  ejusque  virtuti- 
hus  agentes  cowtfe/Hm  exeipiant.  Effata  fcripturae  fa» 
craeN»  T.,e  i/uibus  nptiouem  trimtaiis  biblicam  recte 
eruimuSf  iis  apfßareut  conjunctiffima,  quae  de  beneßciir 
docentur^  quibus  et  Deuspater^  etfäiusjpiritusque  dlvi- 
nus  generi  humtAio  adjalutem  regni  dtvini  vere  perdw 
cendo  etiamnum  potentijßme  confulat^  atque  de  cultu 
histrAusperfoftisdebito.  Patet  4nde,  quo  jure^  eapo- 
tifjimum  nexus  mutui ,  ej^ata  Chrißi  et  apo/lolorum 
eonjungentis ,   veßigia  Jequutus ,  quae  in  ipjis  Ubris 
N.  T.  exßentf  doctriuae  de  triuitate  hune  loeum  malue- 
rimvindicäre.^^^  Es  ift  freylich  ^^ahr»  dab  man  von  der 
Trinität  nicht  deutlich  reden  kann,  wenn  man  nicht 
vorher  von  der  Perfon  Jefn  oder  des  Sohns  Gottes  und 
desh.  Geiftes  geredethat,  Diemeiften  Stellen  desN.  T., 
welche  von  der  Gottheit  Jefu  handeln»*  beziehen  fich  zu- 
gleich auf  f  ^ne  Perbn  überhaupt.    Allein  wenn  Jefns 
^(chon  feiner  Gottheh  nach  eineFerfon  und  der  h.Geift 
auch  eine  göttliche  Perfon  ift :  fo  kann  die  Lehre  von 
beiden  in  eine  fehr  fchickliche  Verbindung  mit  der  Leh- 
revon  OoU  gebracht  werden.  Der  Vf.  nimmt  zwar  nicht 
genau  die  kirchliche  Lehre  an.  S.  loof«:  Jeßuappellc' 
tur  Filius  Dei 9.  quatenus  Deo  ea  ratiojie  eß  con- 
junctus^quae  inhominem  cadit  nuUum^  atque olimf  an-' 
tequam  homoßeret^in  eoelis  apudDeumjuit  verjfatus 
—  Joähnes'vocäbulüm  Xöyos  ad ptrjonam  Jeju  trans» 
tnlit —  intelligit  autem  naturam  fpiritualem^ 
Deo   patri    conj unct'ijßimäm,    attamen'  ab 
CO  dij'tinguendäm^  ante  orbemr  ^onditum  e 
Deo  proj^dtam^  quae  totnm  rerum.  unive-r» 
fitatem   Deo   volente  creavit ^   atque  tem» 
pore  divinitus  conftituto  ^  humauo  corpo^ 
re  indiita^   inter  homines   in    terra   appa^ 
ruit,  —  S»  190:  Primariis  doctrinae  evangclleae pta- 
citis  perjuaßo  ineß  fancta^  animo  tranquillitate  vera 
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imhmendo  et  ad  quMvts  bona  et  praeclaraexcita(tfk> 
aceownnodatijßma 9  de  Deo  patrf^filio  et  fpiri- 
tuJanetOt  tribus  perfonis  fibi  invicem  conr 
junctiffimis^  atque  falutem  generis  huma^ 
ui  veram  et  aeternam  communi  opera  p 0- 
tentiffime  adjuvän  tibas.  Wenn  nun  der  Sohn 
und  Geift  Perfonen  find,  welche  mit  Gott  in  innigfter 
Verbindung  ftehen,  und  gemeinfchaftlich  xiftit  ihm  das 
wahre  und  ewige  Wohl  des  m«ifchlichen  Gefchlechts 
beforgen,  und  wenn  namentlich  der  Sohn  vor  der  Welt- 
fchdpfung  aus  Gott  hervorgegangen  ift,  und  nach  Got- 
tes Willen  die  Welt  gefchaffen  hat :  fo  fällt  doch  wohl 
derZufammeiihang  deutlich  in  die  Augen,  in  welche m 
die  Lehre  vom  Sohne  und  vom  Geifte  mit  der  von  Gott 
Äeht.     Der  Vf.  hatte  noch  einen  befonderen  Grund, 
diefe  Lehren  in  Verbindung  zu  bringen.       Er  fetzt 
dodi  wohl  vorzüglich  defswegen  die  eigenthümlichen 
Lehren  des  Chrißenthums  in  einen  befonderen  Thcit, 
um  fie  als  wahre,  ausgezeichnete  Offenbarungslehren 
darzußellen,   und  fchon  durch  die  Organibtion  fei- 
nes Syftems  zu  verftehen  zu  geben,  dafs  es  nicht  blofs 
zufällige,  vergängliche  Lehren  oder  Formen,    nicht 
.blofs  Bilder  oder  Hüllen  allgemeiner,   fchon  anders- 
woher bekannter  Religionslehren  feyen.     Wenn  aber 
diefs  ift:  fo  mufste  die  Lehre  von  Vater,    Sohn  uml 
Geift  hier  als  eine  Oftenbarung  über  das  Wefen ,  die 
Wirkungen  und  Verhältniffe  Gottes,  wovon  die  Ver- 
nunft durch  fich  felbft  nichts  willen  kann,    darge- 
ftellt,  folglich  mit  der  Lehre  von  Gott  in  Verbindung 
gebracht  werden.       Und  zwar  mufste  nach  dem  in 
diefem  Lehrbuche  angenommenen  Plane  die  Lehre 
von  Gott  zwejmal,  fowohl  im  erften  als  im  zweyten 
Theile,  im  letzten  nach  den  eigenthümlichen  Often- 
barungen  des  Chriftenthums,  vorkommen. 

Eben  lo  mufste  auch  der  Vf.  confequenter\yeire 

.fo  wenig  als  möglich  Accommodation  und  Bildliches 
im  pofitiven  Chriftenthum  annehmen,  weil  man, 
wie  bekannt,  auf  diefem  Wege  alles  Pofitive  und 
Eigenthümliche  deJTelben  wegräumen  kann ,  und  die 
Accommodation  fich  nur  in  einem  fehr  befchränk- 
ten  Sinne  für  eine  eigentliche  Oftenbarung  fchickt; 
dab^  aber  doch  dafür  forgen ,  dafs  in  dem  pofitiven 
Theile  nichts  vorkäme,  was  mit  den  Lehren  der  alU 
gemeinen  Religion,  die  im  erften  Theile  gleichfalls 
als  chriftliche  Lehren  vorkamen,  im  Widerfpruche 
ßände.  Der  Vf.  hat  fich  auch  beides  ^mftlich  ange» 
legen  fejn  laften.  E%  fcheintihm  aber  nicht  immer 
möglich  gewefen  zu  feyn ,  hierin  confequent  zu  ver- 

,  fahren.  Man  lefe  nur  die  Abfchnitte  von  der  Wie- 
derkunft Jefu ,  der  Anferweckung  der  Tobten ,  dem 
Weltgericht  imd  Wehende  und  dm  erft  nachfolgen- 
den Abfchnitt  vom  Tode  Jefu.  Von  dem  letzten  wol* 
lew  wir  hier  die  Theorie 'des  Vfs.  ins  Kurze  zufammen- 
ziehen.  „Der  Hauptzweck  des  Todes  Jefu,  von  wel- 
chem alle  feine  übrigen  Zwecke  abhängen ,   ift  dieje- 

'  nige  Kraft  und  Wirkung ,  welche  er  als  ein  ßellver* 
tretender  Tod  geäubert  hat.  Jefus  felbft  verfiebert, 
dafs  er  fterben  werde,  um  den  Menfcheii  Vergebung 

-der  Sünden  zu  verfchaften.  DieApofiel  Idiretf,  der 
nnfchuldige  Jcfos  fej  als  ein  Sünder  bdiAndelt  \f^ih 
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den,  tuict  babe  die  Strafai,  iurcSche  die  Menfchen  init 

iiircn-SündciT  Verdient  haben,  getragen,  fo  daf«  dim 

Älcnfcben  -wcgcrt  der  Zurechnung  diefea  ftellvertre- 

tbilden  Tode«  die  Vergebung  ihrer  Sünden  von   Gott ' 

habe  erthcilt  werden  können.     Wenn  man  alle  hiehcr 

gebÖrie^n  Stellen  dea  N.  T.  unparteyifch  untcrfucht: 

fo    erhellt,    dafs    ein   unmitteM>aser    Zuratnmenhang 

iwifchen  deni  Tode  Jefu  und  der  Sündenvergebung, 

ohne    Dazwifcfaenkunft     menrchlicher    Handlungen 

und  Verdienfte ,  vv^elche  Gott  dazu  bewegen  könnten, 

angenomroen  wird.     Verwerflich  ift  die  Verniuihung 

derjenigen,  welche  behaupten,  da fa  All ea,  was  Jefua 

und  die  Apoftel  von  der  ftellvertretenden  Kraft  diefea 

Todes  lehren,  nur  zur  weifen  Accommodation  in  ih-  . 

Tcr  Lehrart  gehöre.       Es  hat  noch  nicht  bewiiffen 

werden  können ,   daf«  die  Lehre  von  einem  verföh- 

nenden  Tode  Chrifti  den  Juden  vor  Chrillu«  bekannt 

gewefen  tey.      Die  Apoßel  hatideln  diefe  Lehre  fO 

forg^ltigab,  nnd  bauen  fo  Viele«  und  Wichtige«  auf 

diefelbe,  daf«  gar  nicht  gezweifelt  werden  kann,  daf« 

he  einet  der  vomehmften  Theile  de«   Chriftenthum« 

fey.     Hält  fie  einer  für  zu  hart:  fo  muf«  er  überlegen, 

dafs  diefer  Tod  im  N.  T.  auf  die,  mit  Gerechtigkeit 

verbundene,  Liebe  Gotte»  gegen  die  Menfchen  bezogen 

werda,   dafs  Jefus  nach  den  Warften  ZeugniiTen  der 

•  Jj.  Schrift  frcy willig  für  die  Menfchen  gellorben  fejr 

und  nachher  die  herrlichften  Belohnungen  von  Gott 

empfangen  habe,     endlich    daf«  diefe  Lehre  in  der 

Schrift   auf  eine  Weife  erklärt   werde,    welche  der 

wahren  Tugend   beförderlich   iit,     Doch   mub  man 

zugeben,    ^af«  diefe  Lehre  mit  gewiffen  Begriffen 

und  Vorßellungen  der  damals  lebenden  Juden  zufam- 

inenhänge,  und  twar  dergeftalt,    dafs  erfiellt,    Gott 

habe ,   als  er  feinen  unfchuldigen  Sohn  den  Verfoh- 

nungstod  fterben  lief«,   vorzüglich  und  am  melften 

den  BedürfhilTen  nnd   Wünfcheii    damaliger   Zeiten 

entgegenkommen  wollen.    Dief«  hindert  aber  nicht, 

mit  Zuverficht  zu  behaupten ,  daf«  diefe  göttliche  An- 

ftalt  die  väterliche  Liebe  und  Gnade  Gotte« ,    welche 

den  fündigen  Menfchen  ohne  ihr  Verdienft  den  Weg 

zur  Seligkeit  de«  göttlichen  Reich«  bahnt,  mit  einer 

Tolchen  Nachdrücklichkeit  nnd  Beftimmtheit  erklare 

nnd  zufichere,  welche  zu  allen  Zeiten  noth wendig 

fejn  wird,   um  die  Menfchen  aufzurichten,   zu  trö- 

ften  und  zu  Aärken.**    Wenn  man  aber  da«  Dogma 

von    der    Stellvertretung  in   diefem  ftrengen   Sinne 

nimmt:   fo  muf«  ihm  eine  gleiche  Beziehung  auf  alle 

'  Menfbhen^  beygelegt  werden«     E»  ift  al«dann^  ein  Ge- 

faeimnib»   welche«  feinen  Grand  in  der  Natur  Gotte« 


und  der  Menfchheit  und  ihrem  VerHSttniffe  zu  eiatD* 
der  hat«  Sobald  man  Tagt,  daf«  e«  mit  ge willen  B6 
griffen  und  Urtheilen  der  luden  xufammenhlnge, 
welche  ja  auch  falfch,  irrig  und  zufällig  fejn  konn- 
teil,  und  welche  gewifs  weder  an«  der  Vernunft 
noch  au«  Offenbarung  entfprungen  waren,  unddab 
durch  den  Verlohn ungstod  Jefu  vorzüglich  gcwiilc 
Bedürfniffe  der  Juden  haben  befriediget  werden  Tol- 
len :  fo  läfst  man  fchon  von  der  Strenge  de«  Dogma 
nach,  und  leitet  auf  den  Gedanken,  daf«,  werni  j6 
ne  Vorftellungen  und  Bedürfniffe  der  Juden  nicht  i^^ 
^wefen  wärcSn«  auch  wohl  da«  Dogma  nicht  ftyn 
würde.  £«  kann  aladann  dem  Dogma  nicht  vidcr 
aufhelfen,  wenti  man  hinzpfetzt,  dab  durdi  dil- 
felbe^  doch  die  Liebe  und  Gnade  Gotte«  gegen  die 
fündigen  Menfchen.  mit  einer  folchen  Beftimmtbeit 
cugefichert  werde  ^  \yelche  kein  Menfch  enibefaren 
könne.  Immer  bleibt  hoch  ein  Zweifel  zurück,  ob 
denn  eine  wirkliche  Stellveitretung  Statt  gefondai, 
und  ob  jene  Verlicherung  nicht  auf  eine  andere  Art 
ertheilt  worden  fey  oder  habe  ertheilt  werden  Wa- 
nen*  Endlieh  raubte  doch  auch  gefragt  werden, 
wie  denn  da«  Dogma  .von  einer  eigentkchen  Stell- 
vertretung mit  der  allgemeinen  cbriftlichfei  Ret 
gionslehre  harmonire,  wie  e«  namentlich  mit  den 
reinen  Ideen  von  göttlicher  Gerechtigkeit,  iit  wit 
bftuitg  im  N.  T.  finden,  harmonire,  daf«  Gott etnea 
Unfchuldigen  ßatt  der  Schuldigen  beftrafe,  unddab 
er  dann  doch  die  Schuldigen ,  wenn  fie  nicht  gliu- 
bcn,  beßrafe,  ungeachtet  ihre  Sünden  fchon  aa 
Jefu«  beftraft  find ,  nnd  ob  diefe«  Dogma  nicht  du 
tief  in  unferer  Natur  gewurzelten  moralifchen  Ideea 
nnd  Gefühle  und  unfere  Vorfiel! ung  von  der  moiali- 
f^hen  Vollkommenheit  de»  Weltregentj^n  auf  eine  Art 
empöre,  welche  der  Sittlichkeit  fchadlich  ift  oder 
leicht  werden  kann. 

Wir  haben  abfichtlich  bey  diefem  Buche  mebr 
die  Zufammen fetzung  de«  Ganzen,  aU  daa  Einsdoe 
beäGhtet,  weil  ea  fich  durch  jene  am  meifiennmer- 
fcheidet.  ^  Wir  übergeben  unfere  Gedanken  derfeUien 
nnparteTifchen  und  ruhigen  Prüfung,  mit  wdcher 
wir  fie  gefunden  und  niedergefchrieben  haben,  uad 
fetzen  nur  noch  hinzu,  daf«  dief«  X«ehrbnch  mit  leb- 
ter  compendiarifcher  GedrUngtlieit  nnd  Auswahl  f^ 
fchrieben  ift,  fehr  feine  nnd  anaeefuchte  exegedfcbe 
Bemerkungen  und  ZufammenßeÜungen ,  auch  ein? 
kurze  DogmengeCcbichte  enthMlt.  Der  lateinifchcn 
Schreibart  aber  möchte  man  mehr  Leichtigkeit  u  ob- 
fchen.  •  x^  0. 
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JURISPRUDENZ. 

OoTTufOBir,  b*  Vandenhok  n.  Rnprecht:  Magaxin 
J-ür  ^ms  Civil"  und  Crwninal-  Recht  d$s  König- 
raichs  JS/eftphaUn.  IBand,  *  «•  f  Hcft,^  liet- 
«uagegeb^n  von  O.  B.  Ößerley,  Tribnnalricliter 
ÄU  Göttinnen.  S  u,  4  Heft,  herausgegeben  von 
Demfelben  und  JE.  Spanf;enherg ,  Dr,  undTribu- 
mls-Gref&er  dafelbft.  «58  S.'  11  Band.  6£&j6  S. 
III Band  (Gc^ttingen,  b.  Dieterich),  hesaasge- 
^eben  von  ß.  H.  OjUiiey  XalleinJ.  •66a  S.  x^i^ 
«und  ^8^  ^*  8*    XB  Rtblr.  ^ 

ITjLr.  Ößerley%  welcher  Tchon  ToTielea  dara  leytrng^ 
die  Schwierigkeiten  der  neuen  Procebgefetzgebnng  in 
WeAphalen  aua  dem  Wege  ea  räumen,   erwirbt  !uch 
durch  die  Herausgabe  diefes  Magazins  ein  beTondefes 
Verdieiift.   Der  Ankündigung  sufolge  blatte  fich  Hr.  ()• 
den  Tribunakichter  Schulz  .zu  Götfeingen  sum  Mitar- 
beiter «rwählt.    Ein  frühzeidger  und  äufserft  ,bekla- 
{[ensw^ortherT^d  raffte  cliefeu  talentvollen  Mann,plöie- 
ich  weg.,    welches  die  Veranlaffung  gab,   daU  üch 
Hn.   Ö*  der  als  Schriftfteller  über  das  napdleomrche 
Hecht  rühmlich  bekannte  Hr.   Spangehberg  _j(  damals 
Greffier  bej  dem  Tribunale  erßer  Inftanz  zu  Göttin- 
gen) als  Mitherausgeber  beygerellte.    Doch  nur  kurze 
Zeit  dauerte  die  Verbindung  diefer  beiden  Gelehrten 
£11  dem  gegen wäctijfen  Zwecke.     Hr.  Spung^nberg 
Avu|de  als  Tribunalrichter  nach  Verden  verfeUt,  4ind 
als  diefer  Diftrict  dem  franzöüfchen  Reidte  einver- 
leibt wurde^  erhielt,  er,  xur  Belohnung  fein^  ITer- 
clienße  um  die  neue  Gefetzgefaung,   das  bedeutende 
Amt  eines  karferlichen  Generaladvocaten  bey  dem  kai- 
TerL  Gerichtshofe  zu  Hamburg;    und  fo  ßebt  denn 
Hr.  Ö.  von  neuem  dem  Inftitute  als  alteiniger  Her- 
ausgeber vor.    Die  ZeitCchrift  felbft  <welche  vielleicjüt 
zweckmäfsiger  den  Titel  eines  Magazins  für  das  firan- 
züfirche  und  weßphälifcbe  Civil  - ^und Crimiiud -Recht 
fahren  würde,  indem  der  grdCsteTheil  der  darin  ent- 
haltenen Auffätze  das  beiden  Staaten  gemeinfchaftlx- 
che  Recht  betrifft,  wefshalb  es  üuch  auf  ein  gleiches 
Intereile  aniserhalb   und  innerhalb  Weftphalens  An- 
fpruch  zu  machen   berechtigt  ill)  war,   ihrem  ur- 
fprünglichen  Plane  zufolge,    nur  auf  das  Civilrecht 
und  die  bürgerliche  Rechtspflege  befchränkL     Der 
iu(lizminißer  des  Königreichs  Wel^halen,  Hr.  Simion^* 
gab  felbff  die  Veranlaffung  dazu,  dafs  jener  Plan  auch 
auf  das  Criminalrecht  in  feinem  ganzen  Umfange  aus- 
gedehnt wurde.    Eine  Erweiterung,  die  im  höchften 
Grade  sweckmilsig  ift,  da  ohne  dxefelbe  eia  dgenci^ 


Magazin  für  das  wcftph«ifdie  Criminalrecht  tidA- 
wendig  geworden  wäre,  deffen  abgefonderte Heraus- 
gäbe älerdings  Siihwierigkeiten  hätte  unterworfen 
leyn  können.  —    ©er  Inhalt  des  Magazins  zerfällt  in 
drey  llauptabtheilnngen :   I.  Abhandfungen  über  ein- 
«eine  Rechtsmaterien  des  ^franzöfifchen  und  weßphä- 
üfchen  Rechts;    II.  Rechtafälle,  fowohl  felcbe,  v^l- 
che  vor  £ranzöfif eben ,  als  fdche,  die  vor  weHph&li- 
fchen  Gerichuhcifen  Statt  hatten ;    III.  Schreiben  des 
Juilizminifters  des^KönigreicbsWeftphalen  an  die  Prä- 
Cdenten  der  Tribunale  und  J^rocuratoren  des  Königs 
bey  denfelben.    Diefe  Abtheilung^  wozu  der  Heraus- 
geber hefonders  amor^rt  wurde^    ift  es  vorzüglich, 
welche  das  gegenwärtige  Werk  zu  einer  folchen  Wich-» 
tigkeit  erhebt ,  data  man  es  für  jeden  Rechtsgelehrte«  ' 
des  Königreidiv  Um  unentbehriich  betrachten  muft. . 
In  Weftphalen  nftmlich  fteht  der  Minifter  der  JufKz 
(ohne  daÜB  übrigens  den  Gerichten  ihre  conftitutionelle 
Unabhängigkeit  im  Gerii^ften  dadurch  geraubt  wür- ' 
de ,  o^er  dafs  man  fich  in  die  Entfchpidung  der  Sa« 
eben  vofi  dbenher  im  Mindeften  mifchte.)  ,  mit  den 
Pcäfidenien  und  ^königlichen  Procuratoren  der  Tribu- 
jade  in  einer 'UipnterbTOchenen  <2orrefpondenz ,  wel- 
che fh^ilf  die  Einpchtung  des  Inneren  der  Gerichte, 
theils  den  adminißrativen  Theil  derfelbeu.  theils  die 
Ldgislation ,  vAofklämng  der  4dlenfallfigen  Dunk^lhei- 
tenund  Zweifel  in  foldier,  betriifft.  Wenn  auch  ddrch 
die  in  letzterer  Minfidit  eriaffieneuL,  Schreiben  dieHSe- 
nebte  nicht  ^s durch  Gefetze  gebunden  werden:    fo 
Iffst  i|ch  doch  kaom  <in  Fall  denken ,  wo  man  fie 
nicht  willig  als  Rlchtfchnur  b^  den    gerichtlfi^en 
EntCcsbeidungen  befolgen  föUte,  da.fie  ßeto  auf  e^ne 
To  gründliche  ui^d  klaye  Weife  rootivirt  find^   daft, 
irenn  Mend  ^twas  auf  den  Titd  einer  gefchriebenen 
JTemun^t  Anfpruch  machen  darf,    diefes  Recht  dten 
Entfcheidun^«!  des  Mipifters  Sim^on  zukömmt.    Sol- 
cher Entfcheidnngen,   wie  fie  der  Herausgeber  von 
den  Tribunalen  mitgetheät  bekam,  und;;  was  il^vn 
Werth  noch  erhöht,  von  dem  Juftizminiftermm  noch- 
mals gebilligt,  enthält  das  Magazin  eine  fehr  bedeu- 
tende Anzahl ,  und  zwar  fowohl  in  der  Originalfpra« 
die   (das  weftp>81ifche  Juftizminifterinm   refcribiiic 
franzöfifch)   als  in  einer  g^enuberftehendea^  deut- 
Gehen  Überfetzung» 

Da  der  Umfang  diefer  Blätter  nicht  erlaubt,  die 
ftmmdichen  einzelnen  Beftandtheile  des  SVerks  zu 
würdigen :  fo  befchcftnkt  fich  Rec  nur  darauf,  feipe 
I^efer  auf  die  vorzüglichften  deffelben  auGmerkram  zu 
machen  und  darüber  feine  Meinung  zu  fagen.  — - 
I  Bßnd.  Das  i  ßeft  beginnt  aut  einc^  Abkandlnnr 
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jiet  Hn.  SpoTigentcrg  r  in,  welcher  die  Frage  beant- 
wortet wird:  Jn  wiefern  gelten  m  fP^eßpkaUn  die 
früherat  Oefetze  noch  neben  dem  Code  Napoleon? 
£ine  Abhandlung»  die«  in^  hehen  Grade  gründlich 
und  Bweckmäfsig  abgefabt»  nicht  nur  von  einer  rei« 
fen  Benrtbeihingakraft«  foiideni  audv  voa  auagebrei- 
teter  Uteratiirlmintnifs  vollgültigen  Beweif  abgicbt, 
«nd  Hn»  Spm  als  einen  vollkommen  cümpetenten 
SehriftfteUey  über  Gegenftinde  dierer  Art  charaktesi« 
firt  Wie  in  Frankreich  die  Beantwortung  diefer  Fra- 
ge hauptlächlich  von  dem  bekannten  GeCetze  voin 
93  Ventofe  des  J.  is  abhängig  iß:  fo  ift  diefea  in  Weft* 
phalen  in  Hinficht  des  königl.  Decrets  vom  si  Sept» 
i8a8»  welches  der  officiellen  Ausgabe  des  G.  N.  vor- 
gedrnckt  ifl,  der  Falk  Das  leutere  ift  Eogar  wörtlich 
ans  dem  erfteren  genommen»  und  beßimmt»  genau  fa 
wie  jenes»  dafs  von  dem  FubHcationstage  des  C.  N. 
an  die  älteren  Gefetze  u«  C  w»  nicht  mehr  als  allge- 
meine  c^er  befondere  Gefetze  gelten  follen,  p^dans 
toutes  les  matiires  ipiifont  l^oijet  des  dispositions 
eontenues  dans  le  C.N.^  Mit  Recht  hiUt  der  VfL»  ge- 
'  gen  die  Meinung  Einiger »  das  franzöfifche  und  das 
weAphälifehe  Poblicationsgefelz  für  identifch».  be* 
merkt  f  dafs  daher  ^uch  beider  Erklärung  nicht  anders 
als  identifch  feyn  könne«  und  dafs  es  ihm  alfo  unbe- 
greiflich fcheine »  wie »  wenn  aoaa  über  den  richti- 
Sett  Sinn  des  Ventofegefetzes  einverflanden »  man  in 
emweftphälifchenPromulgationsgefetze. einen  ande- 
ren finden  wolle»  wie  Hr.  Prof«  Bucher  Th.  i.  S* S96 
feines  napol«  Civilrecbis  thne»  nachdan  er  doch  j{«  15 
das  Ventofegefetz»  den  darüber  vorhandenen  authen- 
ttfchen£rkUmngpmitte]n  gemäfa»  fehr  richtig  erläu- 
tert habe«  In  wiefern  Hn«  Sp*s.  Behauptungen  ge- 
gründet find»  ift  in  einer  nachher  anzuzeigenden  vor- 
iieftlichen  Abhan^nng  des  Hn.  Prof.  Mackeldey  zu 
H^xhnfgp  wdche  noUiwendig  mit  der  gegenwärti- 
gep  SU  verbinden  ift,  entwiekdL  Ohne  Grund  aber 
tadelt  Aia\i.Bn.pahelow y  da  diefer  S.5ta  im  VHeft 
feines  Magazins  nichts  weiter  fagt»  als  dau  durch  je- 
nes k.  Dekret  nunmehr  entfchieden  wäre»  »»dafs  un- 
Ihreitig  noch  die  älteren  Rechte  in  Weftphalen  zur  An- 
wen^iung  kommen»  v^nn  der  C.  N.  fehweigt.'*  — 
Was  ift  denn  hier  zu  tfideln  ?  —  Der  Vf.  behauptet 
ja  felbft  S.37»  und  zwar  mitRecht:  9» Wenn  der  Code 
ney.  einer  Materie  fchweigt»  die  nicht  zu  feiner  Sphäre 

Sehört»  während  das  ähere  Recht  hierüber  etwas  be- 
immt:   fo  müifen  in  diefem  Falle  nothwendig  die 
Irüheren  Gefetae  zur  Anwendung  kommen.    Ift  daher 
gegen  fiegefprochen:  fo  mufs  das  Urtheil  calKrt  wer- 
ben.*'   Mehr  fagt  Hr.  Dabelaw  a.  d.  a.  O.  auch  nicht» 
«id;dafjPk  er.  auw  mehr  fagen  zu  wollen  nicht  beab- 
Acbtigte»  beweift  der  Zulatz:  »»Das  Königr.  WeftphsT 
kn  hat  alfo  nunmehr  an  diefem  ^  III  dcB  Publica- 
tionspatentf  liejm  eigenes-t  für  den  Praktiker  höchft 
wichtiges  Ventofegefetz.^'     Rec.  vermeidet  übrigens 
man  fo  mehr»  in  das  Einzelne  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung einzugehen,  drdie  darin  aufgeftelltenPrin- 
«ipien  von   den  Recht^elehrten »    die  den  jetzigen 
Standpunct  der  Wifiienfcbaft  kennm«,  gröfstentheils 
aici|t  bezweifelt  werden»  und  bemerkt  nur,  däls  die- 


fer Auffatz  dem  weftphälifehen  Praktiker,  der  toi 
dem  Gange  der  Wrffenfchaft  nicht  genau  antmicfaie 
feyn  möchte»  in  Verbindung  mit  der  folgendöi  iw. 
ekeldeyfehen  Abhandlung»  mcht  .genug  empMb 
werden  kann.  Offenbar  abfichfllos  hat  dar  Vf.  na 
einzelne  Sätze  (b  gefteHt»  dafs  fie  för  den  Weaip. 
unterrichteten  einer  Mifsdeutnng  f^hig  wären.  Z.  l 
unrichtig  würde  es  feyn»  wenn  mm  aus  N03.  Sa^ 
wa^iev  Vf.  bgtt  ^ie  Benrtheilung  des  erfteaF/Ui 
(wenn  eine  richterliche  Emfcheidung  gegen  dieGe 
fetze  anftöbt)  gehört  für  das  Caffatronsfericht,  die 
des  letateien  (wenn  fte  einem  doctrindfen  £ecb 
Tatze  oder  der  raison  icriie  zuwiderläuft)  ßr  dx 
Appellations^erichte",  fchliefsen  wollte,  diüdiei^ 
pellationagenchte  nicht  über  Nichtigkeiten  erkenna 
könnten »  fondern  dafs  folche  lediglich  von  dem  (A 
fationshofe  beurtheilt  werden  müfsten.  Diefer  ai- 
fcheidet  vielmehr  nur»  fowohl  in  Frankreich  aliWd- 
phalen»  über  folche  Nichtigkeiten»  die  in  letzter  Jp 
jianz  begangen  wurden  (k.Decret  vom  öoMajiJo) 
Art  2).  —  Der  zweyte  Auffatz  enthält  einen  roDüifr 
digen  Commentar  über  die.  Artikel  6»  7,  8  ^ndisf 
der  weftphälifehen  Frocelsordnnng»  unter  dem  ^ 
fcheidenen  Titel:  t%Bemerkungett  tu  der  Lehrt  t» 
der  Nullität  der  Farladimg.  von  Hn.  T.  R.  Önerlq.' 
Die  Abfaflung  des  Klaglibells»  welche  in  Weßpiub 
in  den  Händen  der  Advocaten  und  Procimtoreo  p* 
blieben  ift»  und  die  ordnungsmäbige  Infinoadondct 
felben  an  den  Beklagten»  welche  von  den  Hoiflien  p^ 
fchieht»  ift  der  grölsten  Autmerkfamkeit  wärdig,  h 
die  gerin^fte  Verföunmng  d^r  vorgefchriebenen  Fora 
die  Nichtigkeit  nach  fich  zieht.  Der  Vf.  bat  nidiu 
verßlumt»  um  Anwälde  und  Huiffiers  in  dem  g^ 
Wärtigen  Auffatze  fo  zu  inftruiren »  dafs  es  ihnen  bej 
einiger  Aufmerkfamkeit  unmöglich  feyn  mnfi  zott* 
len.  Wenn  jedoch  der  VL  Ugt  (S.  52):  „ft/««^ 
nun»  der  mündliche  Vortrag  des  Klägers  (in  deri» 
dienz)  ift  hier  unvollftändig»  obgleich  die  delnye^ 
klagten  zugeftellte  Klage  gehörig  abgefafst  irar:  kno 
au»  hier  noch »  wenn  der  AnwaM  des  Vorgetaden« 
diefe  Mängel  rügt»  auf  Nullität  erkannt  werdeo!  Ich 
glaube  allerdings;  der  Grund  des  Oefetze» ift  ia^ 
den  Fällen  derfelbe  u.  f.  w.'*  — ' :  fo  kann  Rec  kkiia 
nicht  mit  dem  Vf.  übereinftimmen.  Wie  könnte  biff 
von  einer  Nichtigkeit »  gleich  der »  welche  dordi  em 
unregelmäfsi^es  Libell  bdcr  unregdmifsigeVorladoB; 
veranlafst  wird»  die  Rede  feyn?  —  Wal  der  B^ 
ger»  dafs  das  Gericht  feiner  Conclufion  gemifieito* 
nen  foll :  fo  mufs  er  diefe  gehörig  durch  ThatamlUo' 
de  undRechtsgründe  motiviren.  Thut  er  diebnicbt: 
fo  wird  der  Gegner  nicht  die  Mühe  haben ,  etai^» 
do  ihn  zu  widerlegen»  und  mit  Ruhe  kann  diefer dß 


9o  lu  aer  j\ecDuureit  tur  dielen »  wenn  kerne  hw 
lation  Sutt  hat»  ganz  verloren»  da  hingegen  eine  Nick* 
tigkeitsanfchuldigung»  wenn  auch  darauf  vom  G^ 
lichte  in  diefem  FaHe  R^ckficht  genommen  w<r<^ 
könnte ,  nur  eine  Entbindung  von  der  Inlhuis  ^ 
Folge  haben  würde;  ^    9*  8S'  bemedit  der  Vi  a>< 
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Eieclit «  dab  Jkt  Att,  7  der  Procebordnung  Weftphar 
lena    I9o.  7,    welchar.  den  Huiffier  yeipflichtct»    die 
Perfon,  welcher  die  Abfchrift  der  Klage  and  der  Vor- 
ladiuiganrkande  sugefteUt  iß,  aufzufodem»  das  Ori- 
ginal od^r  diüjihfe&^ft  zn  untettchieibenf  einer  Ver^ 
befFerang  fllhig  (ey*     Welchen  Zweck  könnte  das  Vn- 
Verzeichnen  dtr  Abfchrift^  die  der  Verklagte  in  den 
Händen  behält,  und  welche  za  Ternichten  ihm  Nie- 
mand wehren  kann,  haben»  und  wie  «weckmäbig 
"vriirde  nicht  die  Unterzeichnnoe  des  Originals^ .  wel- 
ches der  Kläger  bekdmmt,  feyn  i  **   Rec*  Termndiet 
im    Gefetse  einen  Druck-   oder  Redactions- Fehler, 
und  zweifelt  nicht,    dafs  ftatt  ^^oder**  ^^  mid  gelefen 
mrerden  nnilTe;  doch  läfst  fich  nicht  leugnen,  dab  in 
deni  den  Ständen  miigetheilten  GefetaeatMTurfe  eben- 
falls das  Wort  oder  befindlich  ift.  ^  Gewifs  leidet  es 
keinen   Zweifel,     dafs   alle  dergleichen  Redactions- 
oder  Druck -Fehler  bej  einer  künftigen  ReTiüon  des 
ProcefsgefetBes  werden  verbelTert  werden.   Der  SAuf- 
fatz  des  1  Hefts ,  von  dem  verftorbenen  Tribunairich- 
ter  Schulz  f  enthält  eine  febr  richtige  Beantwortung 
der  Frage:  Wenn  zu  einem  Ferkauf e  ein  Handgeld 
hinzugekommen  iß:  find  dann  die  Contrahent%n  be^ 
rechtigt  (nach  dem  1590  Jkrt.  C.  N.)  davon  abzuge* 
jien  f  —    Nur  dann  kann  diefes  der  Fall  feyn ,  wenn 
von  keinem  perfecten  Kara&t  fondera  nur  von  einem 
Verfprechen;    etwas   soi  verkaufen,    die  Rede  war. 
Freylich  gilt  das  Verfprechen,    etwas  aui  verkaufen, 
nach  dem  Art.  1589  C.  N« ,  als  Kauf,   fobald  die  ge<> 
genCeitige  Einwilligung  beider  Theile  über  die  Sache 
tind  den  Preis  vorhanden  ift.   Wenn  jedoch  in  dieCem 
Falle  eine  arrha  hinzukam:   fo  nahm  das  Gefeta  mit 
Recht  an,  dafs  hier  von  einer  arrha  voenitentialis, 
und  nicht  von  einer  a.  pacta  jatn  perfecta  data  die 
Rede  fey ,  da  noch  kein  pactum  perjectum  vorhanden 
war,    und  erlaubte,   unter  den  gefchehenen  Beftiair 
mungen ,  die  A  bgehung  von  dem  eingegangenen  Ver- 
trage.   —    Au^  diefe  Art  lälst  fich  die  amcheinende 
Sonderbarkeit  des  Gefetzes  am   }eichteften  erklären, 
wie  diefes  denn' auch  in  einem  kleinen  Auffatze  ei- 
nes Ungenannten  im  folgenden  Hefte  gefchehen  ift. 
Noch  ift  in  diefem  Hefte  ein  Erkenntnifs  des  weftphä- 
lifchen  Suatsraths,  als  conftitotionellen  Caflationsho- 
fes,  endialten;    mehr,  um  die  Form  zu  zeigen,  als 
weil  der  dem  ErkenntnÜTe  zum  Grunde  liegende  Fall 
irgend  etwas  Merkwürdiges  enthielte.    Das  Erkennt- 
nifs ift  überfehrieben :   Extrait  des  minutes  du  Cont 
seil  d^ Etat  ^  franzö&fch,  und  unter  dem  Titel  des  Kö- 
nigs abgefafflt,   unterzeichnet  von  dem  Jußizminißer 
und  dem  Referenten«    Die  gewöhnliche  Executioos- 
formel:  Mapdons  etc^f  hingegen  ift  von  dem  Könige 
felbft  unterzeichnet.      Hieraus  follte  man  fcbliefsen, 
dafs  man  doch  den  Staatsrath , .  in  ferner  Qualität  als 
Cailationshof^  nicht  als  mit,  den  fämmtlichen  rieh  ter- 
liehen  Attributen  ausgerüAet  anfehe,.  denn  fonft  wäre 
nicht  abzunehmen,    wefswegen  die  Originalminute 
nicht  von  dem  Frä&denten  und  Greffier  (hier  dem 
Generalfecretäre),  die  Expedition  aber  von  letzterem 
allein  unterfchrieben  werden  könnte,  wie  diefes  bsy. 
iUen  übrigen  Gerichten  der  Fall  ül. 


Das  2  Heh  ift  ganz  und  gar  mit  der  AnUageur- 
künde  und  EntwicUung  der  Verdaditsgtmlde  widev 
den  (zu  Göttingen  hingerichteten)  Juden  8digman|i 
Mofes  aus  Dankelhaufen,  von  dem  Hn.  Generdpro- 
curator  Ouenfel  in  Göttingen,  angefüllt.  ^  So  zwe^- 
mäfsia;  oiefe  Anklageurkunde  abgefafst  ift,  und  fo- 
fuglich  ße  zum  Mufter  für  folche  dienen  kann ,  die 
dergleichen  Auffätze  zu  entwerfen  noch  nicht  geübt 
Wären:  lo  mufsdochRec.  geftehen,  dafs  der  Fall  fdbft 
ihm  nicht  befonders  uierkwürdig  zu  feyn  fcheint. 
Eine  grofse  Menge  Verdachtsgründe  ntochen-  es  im 
höchften  Grade  wahrfcheinlich,  dafs  der  genannte 
Jude ,  ein  Menfch  von  z^wanzig  Jahren,  der  Mörder 
eines  FrauenzimtAers  fey,  wovon  als  bcwiefen  angc* 
nommen  werden  kann,  dafs  er  mit  ihr  fträflichen 
Umgang  gepfk>gen  habe,  und  wovon  es  höchft  wahr- 
fcheinlich ift,  dafs  fie  von  ihm  fchwanger  war.  Eine 
unendliche  Menge  bewiefener  Lügen  vernichteten 
Alles ,  was  der  Inculpat  zu  feiner  Vertheidignn^  an- 
zuführen v^rfuchte.  Doch  fehlte  Beweis  und  Einge* 
ftändnifs  des  Mordes;  nur,  wie  bemerkt,  die  htehft- 
dringendften  Vermuthungen  fprächen  gegen  den  In- 
culpaten.  Die  Gefchworenen ,  welche  bekanntlich 
nur  ihre  perfönliche  Überzeugung  bey  ihrem  Ausfpm- 
che  zu  berücküchtigen  verpflichtet  find,  fprächen  das 
$chuldig  aus,  und  fo  mufste  denn  das  Criminalgericht 
des  Leinedepartements  anf  den  Tod  erkennen^  Auch 
das  Rechtsmittel  der  Callation  wurde  von  dem  kngjo* 
fchuldigten  vergebens  verfucht.  Er  ftarb  unter  fteten 
Verficherungen  feiner  Unfchuld.  Rec.  bittet  leden 
Lefer,  fich  zu  beruhigen:  Seliemann  ftarb  offenbar 
ids  Mörder.  Bey  Schuldlofigkeit  wäre  die  Statt  n» 
habte  Complication  von  anfchuldigenden  Umftändoi 
undenklich;  aber  felbft  wenn  fie  denklich  wäret  fo 
würde  durch  feine  bewiefenen  Lügen  Seligmann  fich 
felbft  fein  Todesurtheil  gefprochen  haben. 

Das  3  Heft  beginnt  mit  einer  gründliijieif  und 

fewifs  fehr  nützlichen  Abhandlung  von  Hn.  Spangen^ 
erg  üjier  die  Refiris  (  der  Vf.  fchreibt  irrig  ftets  RA^ 
f^i)f  eines  Inftjtuts ,  wovon  man,  oh  es  gleich- be- 
reits zwey  Jahre  in  Weftphalen  eingeführt  ift,  den«- 
noch  nicht  viel  bis  jetzt  in  praktifcher  Hinficht  ge- 
hört hat.  Es  möchten  in  diefem  Augenblicke  wenige 
Tribunale  in  Weftphalen  exißiren,  in  welchem  ein 
feftgefetzter  Audieiiztag  für  die  hiferis  beffimmt  ift; 
woran  jedoch  offenbar  dieAnwäldedie  mehrfte  Scheid 
haben,  da  fie  fich»  in  der  Regel,  in  diefes  im  höch- 
ften Grade  fommarifehe  Verfahren  noch  gar  nichtzu 
finden  wiffen.  Der  Vf.  fetzt  in  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  auf  eine  zweckmäfsige  Art  aus  einander; 
was  eine  Sache  zu  einer  dringenden  (urgente)  mache, 
wie  fich  dtefe  von  einer  nur  eiligen  unterfcheide,  und 
behauptet  mit  Recht,  dafs  nur  die  erfteren  vor  die 
von  dem  Tribunäkptäfidenten  allein  gehaltene  äu» 
dience  aüx  rij'iris ,  öder  gar  zur  noch  fcbaelleren 
Entfcheidung ,  in  feinem  Haufe  (dans  sowkitel)^  ge^ 
hören.  Wenn  jedoch  der  VE  die  Meinung  äufsert 
(S.  358)'»  dafs  ihm  die  ehedem  in  Frankreich  übliche 
Methode,  durch  die  Procuratoren  des  Königs  die 
SchwierigkeiteiTr  Mrelcfae  fichr  b^  deoÜMeatioim 
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«gaben  •  aitfcheidea  m  lalTeii ,  eonfeqixtiiter  ra  reyii 
fcbeiQe  f  als  die  jetsige  Art,  im  r4F/^r^  ztt  entTcheideii, 
indem  nur  dem  köiiig^Ucken  Procurator  die  voütic- 
hende  Macht  zu/iänd^:  Xakann  Kec/diöfe  Meikiuog 
Tchön  derehalb  nicbt  adoprircn »  da  iene.  Mdcbt  nqr  in 
den  Händen  der  Huißers  liegt.    Diefe  Tetzen  daa  Ur- 
tbeil  in  Vollziehung,  und  hierüber  haben  die  Procu- 
ratoren  des  Könige  nur  zuwachin  iy  tenir  la  mäin). 
Keine  Fartey  \irürdtt  fich  unmittelba  van  einen  Pro- 
€onitor  des  K.  ^endLen  können,  damit  diefer,  durch 
die  Oenadarmerie  s.  B«  i    daa  Urtheil  ▼ollftrecken  Ue- 
üe.     Der  Huilher  ift  der  notbwendige  einzige  £xe- 
cntor«    Setftt  man  diefem  HindemiOe  entgegen,  die 
nicht  aus  d^r  Sache  felb/l  genom^ien  find :  fo  ift  er 
befugt;  lieh  an  den  competenten  Procurator  des  Kö- 
nige zu  weadei|,  welcher  ihm  die  nöthige  Afüftenz 
der  bewaffneten  Macht  v^fchafll,   und  To  über  die 
VoUftrechung  desErkenntniJDres  wacht;  rührt  aber  das 
der  VoUftreckung  entgegengefetzte  Hindernifs  aus  der 
Sache  felbft  her,    behauptet  z.  B.  derjenige,    gegen 
welchen  es  vollzogen  werden  foU,  es  tey  das  Erkennt- 
ni&  nicht  rechtskräftig,   indem  dagegen  die  Appella- 
tion oder  Oppolition  eingelegt  fey:  fo  gehört  dieEht- 
fcheidung  diefer  Streitfrage^  vor  einen  Richter^    und 
daa  Gefeu  konnte,    ohne  inconfequent  zu  wexden, 
fte  Äicht  dem  ministire  public  überlaffem  —    Die 
«wette  Abhandlung  über  den  Lauf  tind  die  Berech- 
nung der  Be woisfirm ,    zum  fioo  Art.  der  Procefsord- 
nnng,  ift  von  Hn.  Öjflerley.    Rec.  hält  diefe  Abhand- 
lung für  eine  der  wichtigften  in  allen  bisher  erfchie- 
nmßn  Heften.   Hier  mufste  der  Vf.  ganz  aus  üch  fdbft 
köpfen,  denn  es  galt  eineStrfle  derProcefsordnung 
SU  erläutern,  welche  fich  in  dem  Code  de  pr.fran^. 
nicht  behiidet,  und  deren  Erklärung  (wenn  fie  über- 
haupt möglich  feyn  follte)  mit  unendlichen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  ift.      Die  franz.  Procefsordnung 
beftimmt  nämlich  im  Art.  s57  die  Friften,  in  welchen 
der  Beweis  angetreten  werden^  mufs.  ^  Diefe  Friften 
laufen,    bey  aller  ihrer  Verfchiedenheit,    refp.  vom 
Tage  der  an  die  Partey  felbft.  oder  an  ihren  An  wald  ge- 
fchehenen  Inlinuation  des  den  Beweis  beftimmenden 
Interlocuts.     In  Weftphalen  glaubte  man  die  Saehe 
fehr  zu  vereinfachen ,  wenn  man  im  Art  2oe  der  Pro- 
cefsordnung beftimmte;    „D«e  Friß  iß  peremtorifch^ 
und  läuft  von  dem  Augenblicke^  wo  das  Erkenntilijs 
rechtskräftig  geworden  ijl.**    Diefe  Beftimmung ,  To 
einfach  fie  zu  feyn  fcbeint,    giebt  zu  einer  ^nge 
Zweifel    erregender   Fragen    Veranlaflung,    wovon, 
die  hauptfächlichfte  unftreitig  die  ift :   Wenn  das  den 
Beweis  auflegende  Erkenntnifs  in  contumaciam  gegen 


^ine  Partey  gefällt  ift ,  welche  noch  keinen  AnwiU 
kalte:  wie  ift  dann  die  Bewetsfrift  zu  rechnen?  Die 
Beweisfrift  läuft  von  dem  Augenblicke,  in  wdcbea 
das  ErkenntniCs  rechtskräftig  wird:  rechtskräftig  wd 
Aber  ein  fekhes  Urtheil  nicht  eher,   als  bis  di«  sor 
Einwendung  derOppofition  und  Appellation  befiimis. 
ten  Friften  abgelaufen  find.     Nun  lagt  aber  der  m 
Art.  der  Procefsordnung,   dafs,   w^enn  das  Erkeont- 
bils  ^egen  einePartey,  welche  keinen  Auwald  hatu. 
ertheilt  wurde,  die  Oppofuion  bis  zur  F'oUfireckunt 
zuläjjig  fey.    Wie  foil  man  es  nun  anfangen,  einh» 
terlocutf  welches,   feiner  Natur  nach,  keiner  Vull- 
ftreckung  fähig  ift,  voll/trecken  zu  laffen^  um  fo  n 
bewirken,    dafs  es  rechtskräftig  werde?  —    Diele 
Frage  ift,  nach  Rec  Einficht,  gar  nicht  zu  b^ntwor 
ten.     Hier  ift  allein  Hülfe  von  dem  GeCetzgeber  felblt 
2u  erlangen ,  da  unßreiüg  das  Gefetz  den  aufgeftdl- 
ten  Fall',  *  bey  der  heften  Abficht,  einfachere  Beftim- 
mungen  geben  im  wollen»    nicht  vor  Augen  hitt& 
Das   vom  Vf.  vorgefdilasene  Aoekunftsmittel,  nach 
der  a«   die  Fartey  gefchenenen  Infinuatioo  nnr  eine 
i4tägige  Frift  zu  geftatten«  ift  zwar,  für  jetzt  das  Ein- 
zige, aber  in  Weftphalen  um  fo  weniger  juit  Sicher- 
heit anzuwenden ,  da  im  iioArt.  derProcebordnnng 
die  Oppofition  bis  zur  VoUftreckung    atisdrücUicti 
nachgelaften  ift.    Die  3  Abhandlung  enthält  einen  Aaf 
fatz  über  die  Procuratoren  des  Königs  und  die  Gene 
ralprocuratoren ,    eingefandt  von   Hn»  Fourmont  20 
Ca&eL    Es  fchcint  diefer  fcanzofifch  und  deutfch  ab- 
gedruckte Anffatz  die  löbliche  Abficht  zu  haben,  nun- 
eben  Zweifel  über  die  Functionen   diefer  bisher  ia 
Deutfchland  unbekannten  Beamten  zu  löfen.  £s  wer- 
den kürdich  ihre  aus  Gcfetzen  und  ki>nig1.  Decreteo 
bekannten  Berechtigungen  und  Pflichten  aufgezählt— 
Der  4  Auffatz  ift  eine  Hede,  welche  der  jetzige  Präii- 
dent  des  Appellationshofes  zu  Celles  Hr.'Baron  v.  Strom- 
beek,  als  Präfident  der  CivilgefetzgebungscommiOion 
derReichsftände,  auf  dem  erßen  weftphäliCchen  Reichs- 
tage hielt«    als   den  Ständen   das  Gefetz,    wodoith 
Dispenlationen  von  dem  Eheverbote  des  C.  N.  iwi* 
^chen  Schwägern  und  Schwägerinnen  autorifirt  wttr- 
^den«  vorgelegt  ward. 

Die  im  4  Heftd  enthaltenen  Auflag,  obgleidi 
nicht  ohne  Interefte,  ftehen  jedoch  im  Ganzen  den 
vorzüglicheren  der  vorhergehenden  nach.  Die  Ad- 
klageurkunde  wider  den  Leinewehergefellen  Mogge 
aus  Ofierode,  von  dem  Genetalprocurator  D.  JUej- 
toerth  zu  Heiligenftadt,  verdient  einer  rühmlicbai 
Erwähnung. 

CDer  Be/Mmfe  folgt  imjaUkße»  Städu) 
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AUFLAGEN. 


Berlin  ^  b.  Maurer  $  Allgemeines  -Viehanne f  buch .  oder 
Uatarricht,  wie  der  Landnxum  feine  Pferde,  fem  Kindvieh, 
UiM»  Schafe ,  Schweine ,  Siegen  und  Hunde  aufziehen ,  war- 
ten  und  ffittern,  und  ihre  Krankheiten  erkennen  und  heilen 
foU  •  nebft  einem  Anlianj;e.  Von  Joh.  Nieol.  Rohlwei.  Eine 
von'  der  mirkifchan  öfionom.  Gefellfchafc  lu  Potsdam  ge- 
km%ntß  fnjtftfcr^'j    F<taft*  VfiMIarta  -und  vensehrta  Auf« 
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läge.    Nebft  1  Kupferufel.  iSit.  XXXII  n.  3G6  6.  g.  CT-) 
(^  Ö.  die  Rec.  Jahrg.  ig  10.  Ko.  a6o.) 

Breslau  9  b.  Wilh.  Korat  Geditkte  der  Webenfran  ir 
hanne  Juliane  Schubert,  geb.  May,  Mebll  dem  BildnÜfe  <]ec 
Dichterin.    Zwerta  verboffart9  Aolbge.  »Sia.  ZX  Ut  S7oS.  & 
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JURISPRUDENZ, 

0OTTiKo^lr»  b.  VanaefAcncmncl  Ruprecht:   Mög«- 

W/f  Jür  das  Civil'  und'  Cnminal^  Recht  des  Eö» 

nigreiühs  fVeJlphalen.^   I  —  III  Band.     Heraus« 

'gegeben  ¥on    6,  H.  Öß^rUj  und  £•  Spangen-' 

ierg  u,  £  w.,' 
■    •  .  ■»'»   f       ■ 

^ÜBefchl^fi  it9  m  vorigen  Stfick  ubgehrothnunl^eeenßon*') 

n-tJand.  i  Ä#fi     &ßer  den  Zmsfufs  im  Könige 
reich  fVeßphdUn^  nn  €ommentar  über  den  Art.  1^07 
des  *€.  ST.  Tom  *D.  Spangtnberg.      Man  lUnn  ^lefe 
AMundl.   ala    den  Gegen  (^and  erfchöpfend  mfehen. 
J^aaRefulmift:  Der  C.  N:  labt  die  bithertgenBeftim- 
mungen  der.  greulichen  ZmCen  bey  Kcaften,  indem 
er-4Ui6drücklidi  TorGcbreibc:  Di«  gefettliehen  Zinfan 
1r<^den  durch  das  Gefeu  beftimmt ;  überlärat  ^8  abei 
der  WiUkübr  der  Gontrafaemen »  die  vertragsmäfsigcn 
in  allen  fällen »  wa  4a6  Gefetz  folchet  nibt  verbie- 
«et,  höher  aU  die  geretslichen  feftzufetsen.     Indem  aP 
fo  fokhergeftaU  der  C.  N«    etwa«  in  dierer  Materie 
beJIiramte,  hob  -er,  -nach  den  bekannten  Fsomulga- 
tiont-  Decreten >    die  bisher  dann   Sutt  gehabte  Le-» 
gialadön  aof.       In  Frankreich  ift  nun  dieCe.  fsejlidi 
durch  da«  Gefet«  vom  3  Sept.  1B07  erfetzt,  sucht  aber 
fo  in  WeApharlen,   wo  diefet  keine*  geretzliohc  Kraft 
bat    £a  exiftirt  alfo  in  diefem  Königreiche»  in  Be- 
treff der  BeftimmUn^  den  Maximikna  der  conventto- 
bellen  Zinfen  und  des  Verbotes  de* -Anatocisrnns,  eine 
Lücke  in  der  Gereugebnng  ^  deren  AnftÜlung  nöthig 
sn  fejm  fcheint«  -*    Bemerkungen  ^iibei^  die  rUekwir'^ 
kende  Kraft  des  Art.  34«  des  C.  N.   <Worin  dh  Un- 
«erfuchung  der  -YaterCchaf  1  verboten  ift).     Diefer  Aitf- 
fiatz  macht  d^m  ungenannten  Vf.  viel  Ehre  •  tmd  enc* 
hMt  manches  Beherzigtmgswertbes.     Der  Vf.  nimmt 
mit  Recht  an»    dafs Jener  berühmte  Art.  des  C.  N. 
nichts  weiter  lagen  woUe^   als  t  von  der  Promulg«^ 
tion  diefes  Gefetses  an  wird  den  unehlichen  Kindern 
keine  Klage»  bey  welcher  es  noch  auf  die  Erforfchang 
der  Vater i'chirft  ankömmt«  verftattet;  und  folgert  allo 
hieraus  (gegen  Hn.  Pfeiffer)^   dafs  alle  Patemitäts- 
Klagen»  welche  Gchon  vor  der  Einführung  des  G.  N. 
anhängig  waren,   nach  den  Grundfitzen -des älteven 
Pirocelfes  b^andelt  und  entfchieden  »   alfo  auch-  bej 
ihnen  jedes  überhaupt  zulallige.  Beweismittel  geftat-. 
tet  werden  teüfle.   Gewifs  ift  dtefe  Mesmung  im  aöch<»i 
ften Grade  gegründet;  da  die  Regel»*  dafs  mau  durchs 
Anftdiung.  der  IQage  das  Recht  erwerbe»  fich  der  je-, 
nigen  Beweismittd  au  beütn^v  welche  aur  Zeit  der. 
/.  J.  L.  Z.  iQis.    Fi^rter  Band. 


Aufteilung  euläflig  waren«    keine  Aiisaahae  leitet» 
Vielleicht  hätte  man  die  Klage  nie  angeftellt,  wemr 
man  hievon  nicht  überzeugt  gewefea  wäre.      Es  ift 
eben  fo  suddnswerth ,   das  neue  GeCetz  ßets^  als  ee 
mV  anwenden  wollen.  —  In  Weßphalen  werden  die 
Functionen  der  Section  desRe^u^esdes  franzöfifchea 
Caftations- Hofes  vourder  gection  der  Juftiz  und  dea 
Innern  des  Staatsraths  ausgeiifot»  welche»  anfdeuBe» 
jricht  eines  Suatsraths- Auditors»  entfcheidet«  ob  daa 
•Caflations  -  Geftu:h    angenommen    oder    abge wiefern 
werden  foll.     (Im  erften  Falle  gelangt  dann  die  Sache 
an  den  gefammten  Staatsrath.)  S.  154  findet  lieh  ein^ 
auch  übrigens  intereflantes  Air^t  jener  Section »  wor- 
aus die  Form  erüchtlich  wird«  in  welcher  in  ähnli- 
chen Fällen  verfahren  j&u  werden  pflegt.  —  Die  S« 
»68  gewünfchte  Beantwortung  der  Frage:    »,Ift  die 
efticielle  ÜberCotaung  des  C  N.   für  Wef^halen  als 
deutfches  Original  -  Uefetzbueh  »  oder  nur  .als  die  ein* 
zige  Überfettung  anzufehen«  wdohe  in  den  Gericht 
ten  allegirt  werden  darf?  ^  —  ift  nachher  durch  deit 
Ha.  Präfidenten  «•  Stfembeck^    in  dem  1  Hefte  der 
Recht^wiiTenfchaft  «des  C-  N. »  |^ebM  worden.    Sie 
)u)nnte  woU  nicht  anders  auaftillen»   als  g^fchehenb 
Der  C.  N.  ift  W^eftphalea  in  der  4JriginiU^  Sptache 
durch  die  Conftitution  gegeben^  Abäiiderungien  dnr« 
£en  nur  unter  Concurrenz  der  Stände  im  C  N.   be^ 
wirkt  werden  :  alfo  dfirf  die  ÜfoerfetMUg  aiohts  thun« 
als  den  Original •  Text  treu  wiedergeben»  und  foAte 
diefs  irgendwo  nicht  gefcheben  iejn :  >fo  bdiält  die» 
fer  4ea  Vorzug  mit  Kf9cht. 

d  Heft.     Vom  Honorare  der  Si^chwalter*^   Eine 
lehr  wohigerathene  Abhandlung»  welche  dem  Verftaa- 
de  und  dem  Herzen  des.  Vfs.^  D.  Mggeua  zu  CalEeU 
gleiche  Ehre  macht.     Möchte  doch  übrigens  Weftpba- 
len  ainea  feiner  heifseften  WünCch^  erfüllt,  und  dem 
dringendften   BedürfhiiTe» .  welches  au  den  gröbten 
Ungerechtigkeiten  fo  oft  Gelegenheit  giebt»  dem  Man« 
gel  einer«  für  die  j^ige  GerichtsverfalTung  berechner 
%enr  .Advöcaten-Befaldungs-  Taxe^   bald  abgeholfeil 
fehen !  Verfchiedene  Gerichte  bedienei^  &iik  jetzti  ii|, 
&mangelung  gefelzlichor  Vorfchriften«    derfranzöfi- 
fichen  Roftea-Taxe,  und  thun  unßreitig  wohl  dar^iv 
da  die  alten  Taxen  auf  das  neue  Verfahren  nicht  an^ 
wendbai*  find.  — «     über  die  Qualitäten  und  dicAus^ 
lofung  der  Urpuile,  vom  Tribunals  -  Procuratoir  Fr^* 
be  au  Heiligen  (ladt.    Diefer  Anflatz  kann  vielen  Pro« 
curatoren  und  Gf  eftlers  von  grobem  ]^ut^^  ^cjn»  da 
der  Vf.»    auf  eine  fehr  aMfeckmäfsig^  4^,. mehrere 
Bemerkungen  zufammengeftdl  1.^  ha t«4t|ß  ioi^ohl  bej 
der  Abfaffung  d^  fog^iaanten  ^uaUtäteUf^  bef  der 
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lieäzcüon  der  Eocpeditum  der  ITrtfaeile  nätzlich  ange^^ 
wendet  werden  können.  übrigeM  werd^  niy^tr 
wie  der  Vf.  glaubt»  die  Qualitäten  /  nach  gefchehener 
Rfe^aetvOn:  di^r'fiKp^ditiOR^iAr  Urtheite ,  mräckgegebenp. 
federn  fie  bleiben,  nach  der  Fran«ö&rehen  Oeriehta- 
Obfervanz ,  |let8  in  dem  Archire  des  Greffe.  Rec- 
kann  diefea  mit  fo  grölserer  Gewifsheit*  verfichefny 
da  er  über  diefen  Umßand  in  dem  Greffe  des.  kniferU 


Gerichtshofes  zu  Paris  perfonlich  Erkundigungen  an-      kn  möchte 


iBLtitt  dadnrcb  den  Einwohnern  cbs  Diffncts  Kinbeck 
ßeleg^heit  nerfchdlt,  cfine  aVe  Eoßen  im  ibreB 
Aechtshändeln mit  ihrem  ^^gner  den  Vergleich  to^- 
fudien  zirköniierr.:  "Es  leidet  keinen  Z^eiüel,  dab 
diefea  Inftituti,  unter  der  Directio»  eines  diiti- 
gen,  geCchiekten  Vergleichs «^CommilTajny  von  on* 
endlichem  Nutzen  feyn  wtlrde,  fo  wie,*  im  entg^ 
gengefetztea  Falte,  fein  EinJchLaJen  nidit  lange  fch- 


geßellt  hatr    Übrigens  ift  es  ledigtich  Saclie  des  Gr^f- 
Jitri  \  die  Expedirion  des  Erkenntniffes  (deffen  Grün» 
de  und  disporuiirer  Theil  im  Audienz -ProtocoUe  ent- 
halten  und)  nach  Mafsgabe  der  eingeMchten  Quali« 
täten  zu  heforgen.      Das  Original  {ia  minute)  diefer 
Expedition  legt  er  zugleich  mit  den  Qualitäten .  undr 
i^sm  Audiena  -  Protocolle  de»  Präfidenten  des  Gericht» 
-mor.     Diefer  überzeugt  fich  von  der  Richtigkeit  deir 
Expedition'  durch  eine  Vergleichnng  diefer  mit  den 
Qualitäten  und  dem  Audienz  -Protocolle,   und  untere 
seibhnet  darauf  diie  ihm  vorgelegte  üftnit^^.     Solche 
Ueibtftets  im  Gerichte :  der  Greffier  ertheilt  davon  nur 
authentifche  und  executorifche  Abfchriften  Cgrossts)^ 
welche  von  ihm  allein^  als  Nötarius  judieii^  nidit  aber, 
wie  irrig  von  fo  viel  Tribunals- Prä fidenlen  in  Weft- 
phakn   gefchieht  (in   Frankreich >flällt  ditffes ' keinem 
Präfidenten  ein),  von  diefen  unterzeichnet  werden«  — - 
Vber  die  CoHifion  deradinmiJlrätU^en  und  der  recht* 
fpreck^nden  Gewalt,    Vom  Dr.   Spangenberg,       Eltt 
Auffatz',  welcher  über  diefe  Materie ,  die  den  admi* 
jiaftrativen  Behörden  noch  hin  und  ^wieder  fehr  dun- 
kel zu  feyn  fcheint,  fehr  richtige,  der  Natur  der  Sache 
nnd  der  franaöfifehen  Jurisprudena^  angemeffene  Grund« 
Sitae  enthält.      Benteifct  hätte  \r erden  mülTen ,  dafs, 
vermöge  neuerer 'gefetzlither  Verfügungen,  dem  Prä« 
lectur •  Radle  nitht  vaAt  das  Recht  zufteht ,  übet  De-^ 
finudationen  und    Gefettübertretungen  in  Hinliehf 
der  directen  nnd.   indireeten    Stetteraf  zu  erkennen^ 
Welche«  vielmehr  den  Tribunalen  beygelegt  wurde.  — * 
Bemerkungen  über. die  fr anzöfifchen  F'ergleichs  -  Bu- 
reaus und  Nachrichten  von  thr  modißcirten  Naehah^ 
IHtmg  derfetbtn  bey  dem  DiJMcts  -  Tribunale  xn  Ein» 
heck ,  von  dem  Präfidetit^n  9;  Stremheck.     Die  Fite^ 
dentrichter  erhielten  in  Frankreich  ihren  Namen  vo» 
d(nr  ihm  dort  obUegend^n  I^ünction ,  in  der  Regel  in 
«Ben  Civil -Sachen,'  ehe  fie  von  den  Partejen  an  die 
Tribunale  gebracht  werden  können ,  die  Güte  zu  ver-* 
fachen.     Diefe  Function  haben  die  Friedensrichtelr  in 
"^efiphalen  nicht,  und  diefs,    wie  Rec,  feft  über*; 
aiengt  ift,    und  wie  et  in  Frankreich  die  Erfahrung* 
ihugevriefen  hat ,  mit  Recht.     Nur  Aufenthalt  in  der 
Oerechtigkeftspflege ,  nicht  Nutzen  für  die  Parteyen, 
eüUftand  auä  jenem  Inftitirte,   denn  feiten  bab^n' die 
Friedensrichter  fo  ausgebrütete  Rechts- und  Gefchäfts* 
Kenntnifs,  um  tnit  Nutzen  einen  Vergleich  ,^  in  oft 
V!fcrwickelten  Rechtsfachen,    verfncben   zu  können. 
Nichts  defto  weniger  blieb   der  Vergleichs- Vei^fnch 
"^nfehenswerth,     Hr.  v.  Strombeck  eiit^rf 'alfo  ein 
Project  zo  e$^^V  bej  dem  Tribunale  zn  Einbeck  zri 
errichtend^  Vergleichs  -  Kammer.  '  Es  wurde  diefes- 
^n  dem  Jvftiz'^Minifter  dei  Köhigrei<äia  gebilligt, 


j  Heft.  Über  das  f^iffällrm  in  Ehefckeidun^h 
Jachen,  v^ennf  der  jiaf enthalt s -  Orf^  des  verklagte 
^Ehegatten  unbekannt  i/l.  Diefer  Auffats  zeugt  ron 
der  vollkommenften  Sachkenntnifii  des  ungenannten 
Vfs.  Möchte  er  doch  vorzüglich  von  manchen  der- 
jenigen königlichen  Procuratoren  beherzigt  werden, 
die  ftoch  Jiets  mit  Vorladui^en  f^bwefender  £he> 
gatten  zum  Ehefcheidui^s- Verfahren  auf  die  ofica* 
bar  nichtigfte  Weife  die  öffentlichen  Blätter  anfdl- 
kn  !  —  Ein  Wunfeh,  der  jedoch  fchw^eriicb  fo» 
bald  erfültt  werden  wird,  da  die  irrigften  Mei- 
nungen, wie  die  Erfahrung  lehrt,  eben  dieje- 
nigen find »  welche  am  IchwerAen  ausgerottet 
Werden  kennen.  —  Kommt  der  'Art.  i3s6  des  C 
2V.  auch  bey  eignen  fVechjdn  zur  Jtnweuduag  ?  Toa 
Prof.  Mackeldey  in  Marburg«  .  Mtt:  Recht  bejahet  der 
Vf.  diefe  Frage,  da  der  gedachte  Art.  gann  eigendid 
in  Bezug  auf  das,  was  man  in  Oeu&düand  ^^ene 
Wf^echjel  „biUels,  au  promesses  sous  seing  prhi^** 
zu  rennen  pflegt,  abgefafsf -ift«.  Auch  leidet  es  Wei- 
nen Zweifel^  dafs  die  Lehre  vom  Urknnden-Bexrei« 
fe  ein '  Gegenftand  ^es  Civil  -  Oefeubiu^ea  Te^,  ia 
fofem  nämlich  die  Rede  davon  ift,  wodurch  bewie- 
fcn  wird,  nnd  dafs  die  allgemeinen  Principien  dei 
CivilrethtSy  auch,  wenn  nldit  Ausnahmen  verord* 
niet  find,  :  ebenfalls;  in*  Handelafadten  angewendet 
werden  müflien.  Darin  .moel^te  alfo»  gegen  ein  £r* 
kenntnifs  des  AppeL-Hbfes  zu  Caflel «  der  Vf.  Recht 
haben,  dafs  der  Art.  1596  bey  «dem  in  Frage  ftehea* 
den  eigenen  fVechfel,  deffen  UnterCphrift  nicht  mit 
dem  99gut*^  oder  ^^genchmigt^*  verfeben  war»  bitte 
zur  .Anwendung  gebiracbt  werden.  -müITen.  inig 
aber  ift  ea  unftrdtigr  wenn,  der  V£  den  Perfcmal-Ar- 
reftund  die  eidliche  Difteffion  j^tzt  ina  Wechfel-Ver« 
fahren  nicht  mehr  £ür  zuläC&g  h^t.  Gehört  gleich  die 
Entfcheidung  der  Frage ,  wodurch  bewiefen  werdea 
foU,  zu  dem  Gebiete  des  C.  N« :  fo  ift  doch  der  gao" 
ze  fVechfel-Frecefs  eine  dem  C.  N«  fremde  Rechts* 
materie,  vielmehr  ein  Gegenftand  de^  Handels- Co* 
dem,'  und,  fo  lange  ein  (blcher  noch  nicht  ia 
Weftphalen  erfcbienen  4  der»  diefen  ergänzenden  Hau- 
dels^Gefetze.  Unter  dief^g^ören  aber  die  Wecbf^- 
Ordnungen  !der  verfchiedrnen  Provinaen  Wefiphaleos. 
Sie  erfetzen  zum  Theil  die  Lücke  eines  Code  de 
Comm.;  fie  beftimmen,  wie  in  Wechfelfachen  b^ 
wiefeui  nnd  wie  in  folchen  die  £rkenntntlle  (darch 
PerConalarreft)  voUwgen  werden  foUen.  Sagt  nicht 
diefea  der  C.  N.ifii  Act.  S070'  mit  beftimputen  Wor- 
ten? Diefer,  wie  Rec;.dönkt,  Achtbaren  Irrthnmer 
nngebchket  i/^  die:  gegenwärtige  AbhMdlimg  eine  der 
iMereftantefioi  dea  Mj^pam^ .  ;. 
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^  Meft.^    Ühr  JU  Oäkigkeit  älterer  paß^hfer. 
O^Jmtza  neben  dem   Oefetxbuthe  Napoleons  i  im  iJo- 
'ni^ reiche  fVeßpkaUn^  vom  Prof.  Maekeldef  in  Mar- 
Ikut]^*     Diefa  vortrefflidie  Abhanditing  kann  ala  eine 
Revifion  d«r  über  den  iragK«hen  Gegenftand  von  Da* 
h^U^Wy    Sehr  oder  f    Pfeiffer  und  Spangeitherg  geia- 
^••rten  Meimmgen/nnd  als  diejenige  angefehen  wer- 
den-,  wodurch  der  bisher  obwaltende  Streit  geendet 
ift.  -     Die  von  jdem  Vt  dargeflelhen  Grnndfät&e  'find 
fo  eeyireqiient »   dafa  fie  fchwiirKch  je  werden  wider- 
lege werden  können.     Kec  möchte  wünfchen,    dafs 
lieiniRicbter,   kein  Recktsgelebrter  We%balens  diefe 
AbhamHmng  unfludirt  lalTe,  ^  damu  in  einer  Materie 
von  fo  hoher  Wichtigkeit  endlich  die  Co  wünfchena- 
vreithe  Unlfbrmität  erreicht,    und  der  mit  der  foge- 
n^ainten  raison  icrite^   womit  die  Wenigfteh   einen 
vi^ntüliftlgeji^  Begaff  verbinden»  getriebene  Unfug  ein 
E-nde  geln^clH  werde.  -^    ///  die  Exceptio  litis  pen*  > 
di^^tts  tot4in$  t^ibimali  peregrino  tvi  weJLpJtäiijchen 
^r^ciffe  fMlälfi^  9   vom  Dr,  Sp€$ngenberg.     Der  Vf. 
bejahet* di^e  Frage,   wcs}  nach  einem  w^phälifchen 
StäauratbA-<jiitachten ,  und  nach  der  Procefaordnnng» 
alle  von  auaiandifchen  Gerichten  ertheilten  £rkenntnit> 
fe  (itnter  ge^iffen  fiinfcbränkungen),  ohne  Prüfung  ih* ' 
rei^  Grdnde  ondohno  neue  Verhandlungen  über  die  • 
fchon  emfchiedeoen  Fragen,  von  den  weftphälifchen 
Oeviehten    fiur  acecntonfch  erklärt  werden  muffen, 
atfo,  wenh  man  die  exceptio  der  Litiapendens  nicht 
aiinehmen'  w^ljte»  iswey  verfchiedoi  lautende  execu« 
torifehe  Efkenntnille  in  derfelben  Sache  würden  ent- 
ftehen   könmep/    Deffen  vnseachtet  hat  Re&  bej  die» 
fer  Beantwortniig  bedeutende  Zweifel,  welche  haupt- 
fachlich' daher  rühren,    dafa  durch  die  angeführten 
weftphltlifehen  Verfügungen  eigentlich   an  der  fran- 
2d£fcheii  Jürieprudena  nichts  geändert  ift.     Nach  die- . 
fer,'  und  auch  in  Wedphalen,  kann  die  Executorifch- 
Erklfirung  des-  auswärtigen  Erkenntniffes  nie  ohne 
Vorladung  des  Imploraten  gefchehen ;   hatte  diefer  al- 
fo   bereits  einem   gleichen   weftphälifchen  Erkannt-. 
niffe  Genüge  geletftet:    fo  würde  er  diefea  anführen, 
und  dann  dem  auswärtigen  Urtheile  die  executorifche 
Ghrtifel  verfagt  werden,  voraus  folgt,  dafs  die  ge- 
ftiorchtete  Inconvenienz-  nie  eintreten  kann.  ^ 

in  Band^      1    Heft.      Die  hehre  vom  BefUze^ 
nach  den  Orundfäpzcn  des  fram^ijchen  Civilrechts- 
entwickelt  von  Dr.  PT\  Planck ,   Tribunalsaileiror  zu 
Gdttingen.     Diefe  äufserft  gründlich  gefchriebene  Ab- 
handlung,  weiche   zu  den  gröfsten  Hoftnungen  in 
Hinfieht  dc^  jungen  Vfs.  berechtigt,    ift  auch  befon- 
dera  ahgedmckt,  und  verdient  eine  eigene,  ausfuhr-  • 
liehe  Recenfion.  —     Findet   wirklich    keine   Jüage 
auf    eine    angemejfene    Kntfchädiguug    wegen  *  des  - 
durch   die  Nichterfüllung  einer  während  des    Code^ 
Nap^  gegebenen  Mheverfprechens  entzogenen  Gewinn» 
/les  Statt?   Von  dem  Tribunalsaffeffor  Pieißicker  zu 
Osnabrück.     Die   franzöfifcbe  Jurisprudenz  entfchei- 
det    bekaimtlieh   diefe    Fra^e  verneinend;     der   Vf. 
ift  aua  Gründen ,    welche   emer   fehr  ernftlithen  Ee- 
rückiicbtigung  •  Würdig  find ,    der  entgegengefetzten 
Ueinung.*   In,  def  Tiuit  Itfst  ficb  hier  die  fraazöfi- 


fche* jetzige  Inri^mdenz^Iiaum  TärUieidigpu  ft^y- 
Kch  kann ,  nach  dem  C-  N. ,  nicht  auf  die  FoUtit- 
hung  einer  verfprochenen  Ehe  geklagt  werden :  ^  aber 
wo  ift  es  verboten ,  den  zurücktretenden  Theil  auf 
dommages  et  intirets  in  Anfpruch  zu  nehmen?  — 
Und  müfste  man  eine  folche  Berechtigung  nicht  aus 
den  bekannten,  in  dem  Gefetzbucbe  enthaltenen'. 
Crundfätzen  folgern  ? 

2  Heft.  Über  die  rechtliche  Rrajt  der  Spon^ 
Julien  oder  Eheverlöbnljfe  vom  Dr.  Spangenberg, 
Hier  findet  man  die  der  vorigen  entgegengp fetzte 
Meinung  ausgeführte  Es  ley  fcfter  unbezweifelter 
Grundfatz,  dafs,  wenn  die  tlauptverbiddlichkeit 
nicht  einklagbar  ift,  die  aus  derfelben  in  dem  Falle 
derNichterfüllungentfpringendeNebenverbindlicfakeit 

ebenfalls  nicht  emklagbar  feyn  könne.  Da  die  Voll- 
ziehung der  Ehe  nicht  einklagbar  fey:  wie'folle  eine 
Schadloshaltung  errungen  werden  können?  —  Nach* 
Rec.  Dafürhalten  labt  fich  antworten»  daCs  hier  die  * 
einklaghsre  Hauptverbindlichkeit,  nach  Art.  1533 
C.  N. ,  in  dem  ^^dommage  causi.  par  IHmprudence** 
beftehe«.  Oder  ift  es  nicht  zum  w'enigften  eine  //?'• 
prudenZf  fich  in  Eheverfprechen  einzuJa/Ien,  die  man 
nachher  nicht  zu  erfüllen  gefonnen  ift,  ohne  dafa 
Urfachen  vorhanden  find,  welche  die  WiUensände- 
derung  rechtfertigen?  Obgleich;  die  franzöfifche  Ju- 
risprudenz entgegenßeht, :  fo  tritt  Rec.  dennoch  auf  Hn, 
Pielßickers  Seite. 

3  Heft.  Über  das  Vetfahren  pey  Bechtsßrei* 
tigkeitcn  gegen  Gemeinden ,  wenn  der  Präfecturrath 
der  Gemeinde  die  Autorifatibn  zur  f^ertheidigung 
verweigert  hat.  Von  einem  Ungenannten  wird  der 
fehr  ricl^tige,  und  oft  verkannte  Grundfatz  entwi- 
ckelt, dafs,  wenn  gleich,  nach  dem  k.  Decrete  vom 
11  März  1809^  die  Verwei^rung  der  Autorifation 
zugleiiCh  eine  Anerkennung  d^  dem  Kläger  %ufte- 
henden  Rechts  enthält,  dennoch  hieraus  nicht  folge, 
dafs,  um  auf  diefe  Anerkennung  eine  gerichtliche  Verur- 
theilung  zu  erwirken,  die  Vorladung  der  Gemeinde 
vor  das  zuftändige  Gericht  eine  unnütze  und  zweck- 
lofe  Formalität  fey,  von  welcher  fich  der  Kläger  fo- 
gleich  dia^enfiren  könne;  es  wird  vielmehr  die  Noth- 
wendigkeit  einer  folchen  Vorladung  gezeigt.  —  Iß 
nach  dem  C,N.  bcy  den  zur  Erbfolge  benfenen  Seilen* 
verwandten,  welche  weder  (jefchwißer  noch  deren 
!Qrfcendentenßndt  kein  Unter  fehle  d  zwifcken  voller 
und  halber  Geburt?  Eine  intereffante  Abhandlung 
von  Hn.  Brinkmann  aus  Ofterode*  — ,  Die  intereffan- 
tefte  Abhandlung  im  4  Hefte  ift  von  Hn.  Prof.  Schra- 
der  zu  Tübingen :  Fon  einer  .doppelten  Civilzeitbc" 
rechnung  des  franzößfchen  Rechts;  eine  Schrift» 
welche  eine  innige  Bekanntfchaft  mit  dem  neuen 
Rechte  doculnentirt. 

Rec.  bedauert,  dafs  er,  um  diefe  Anzeige  nicht 
über  die  Gebühr  auszudehnen,  nur  einige  Bemerkcm- 
gen  über  fo  wenige  der  in  diefer  Sammlung  enthal- 
tenen Auffätze  hat  mittheilen  können,  vorzüglicli^ 
aber,  dafs  er  den  intereffanteften  Theil  derfelben, 
die  Schreiben  des  Jnftizminifters  Simion  an  die  Fra- 
üdenten  und  PrpcHiatorm  dw  fitoigs  dcv  TribunH* 
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le»  hat  äargehen  müfleii  •  da  £e  ifai^r  bündigen  Kfir- 
se  "wegen  keines  Anszagea  fähig  ßnd.  Diefe  Sehrei- 
ben enthalten  einen  wahren  Sehata  ron  Jurtsprudeftc» 
und  machen  {wie  bereits  bemerkt)  das  Magazin  Für 
den  weßpbäli leben  Jnriften  unentbehrlich,  für  den 
auswärtigen  aber  im  höchßen  Grade  intereiTant.  Man 
mub  den  Minifter  lieb  gewinnen  «  der  in  einem  Ca 
Täterlichen  Tone  belehrt ,  und  der  fo  offenbar  eifl 
Vergnügen  daran  findet«  von  feinem  £rfahriing8- 
fchatbe  mitxutheilen.  Auch'ift  es  undreitig  dieler 
Tortreffliche  Minifter,  dem  es  das  Königreich  Weft- 
phalen  vorzüglich  verdankt,  daCs  delTen  Gerichte  in 
einem  fo  kurzen  Zeiträume  fo  bedeutende  Fortrcbrit« 
te  in  der  Anwendung  der  neuen  Jurisprudenz  ge« 
m^acht  haben.  Mochten  alfo  recht  viele  folcher  Mi* 
nifterialfchreiben  durch  das  gegenwärtige  Werk  be- 
kannt werden!  Ihr  Nutzen  kann  nicht  anders  als 
fehr  grofs  feyn,  und  ein  Mibbrauch  derfelben  ift 
nicht  zu  befürchten ,  nachdem  der  Minifter  felbft  in 
einem  derfelben  (Band  II  S:  48s>,  um  jedem  Mifsver- 
ftändniEe  zu  begegnen,  fagte:  ^^U Instruction  du  mi- 
nistre  u*est  que  la  pritention  de  L*administration  qu^U 
dir  ige  •  •  *  ;  ceux  qui  ont  ä  la  juger  VadmeUent  ou 
la  rejettent^  suivant  que  leur  conscienee  et^leurslu» 
miires  la  leur  Font  reconnaitre  juste  ou  iujusteJ*  So 
wahr  diefer  Satz  ift:  fo  Celten  möchte  ein  Minifter 
grofsdenkend  genug  geweten*  feyn,  ihn  öfientlich 
anszufprechen. 

Indem  llec.  diefer  fo  lehrreichen  Sammlung  ei- 
ne ungeftörteFortfetzung  wünfcht,  ladet  er  den  Her^ 
ausgeber  ein,  öfter  als  ^efchehen«  tigene  Auffätze  mit- 
zutheilen,  da  lieh  diefe  dnrcb  Gründlichkeit  und 
sweckmäfsige  Darftellung  vorzüglich  auszuzeichnen 
pflegen ,  hingegen  den  Auf lätzen  von  ein  paar  Vllün., ' 
welche  namhaft  zu  machen  überflüfftg  und  kränkend 
feyn  würde ,  künftig  die  Aufnahme  in  diefer  interef- 
fanten  Sammlung  zu  ver(agen. 

F  .  .  .  .  k. 
Blaukemburo,  b.  Wefche:  HerweßphälifckeHuip 
fier  in  Civil-^  MunicipalpoHxjey*^  Corrections-  und 
Criminal- Sachen;  neb/leiner  f^ergleickung  der 
Oefehäfte  des  Hidffiers  in  Frankreich  mit  denen 
des  Huifßers  in  fVeßphaleu.  Herausgegeben  (ab- 
^efafst)  von  6.  6.  Ifäc/t^TzJaA/,  Tribunalsrichter  zu 
Blankenburg.  igii.  XXIII  und  399  S.  8*  (iKthlr. 

Die  der  franzölifchen  nachgebildete  weftphälifche 
neue  Gerichtsverfaflung  hatte  kein  gröfseres  Hindemifs 
BÜ  überwinden(und  es  fehlt  noch  fehr  viel  daran,dars  der 
Sieg  als*  vollendet  anznfehen  fey),  als  dasjenige  ift,  *wel- 
-ches  aus  dem  Mangel  tüchtiger  Huiffiersentftand.  Man 
Weifs,  wie  viel  auf  den  Namen  ankömmt,  mit  dem  ein 
Gegenftand bezeichnet  wird:  und  foäufserte  denn  auch 
hier  der  in  derofftciellenÜberfetzungderProcefs-Ord- 
nung gewählte  Ausdruck  ^.Oericßusbote*^  ßatt////(/^er, 
darin  feine  nachtheilige  Wirkung,  dafs  jeder  ehemalige 
Amtsbote  fich  zu  dem  Amte  eines  Gerichtsboten  berufen 
fühlte,  und  nicht  feiten  die  Erreichung  feiner  Wünfche 
erlangte.  Was  nun  dergleichen  Ferfonen  für  Inftrumen- 
te  aununehmen  im  Stande  find,  kann  man  denken.  Sehr 
lobenswerth  waren  daher  die  Bemühungen  der'weft* 
phäliI«h«D  proceffualiftifchen  SchriftfteUer,die  Huiffiers 


mit  ihren  DienftgefchXfieabekmmit«ittllacheia ;  vndna* 
ftreit jgift man  es  diefenSemühuagen  föhuldia^«  dab  roa 
den  Huif^s  fehr  bedeii^te&deFortfiqbjrhlein  ahrenAsnH* 
kenntnüTeB  gemacht  ftnd.  £in  Werk  jedocb^  -welchei 
voli/ländig  dxe  fämmitlichen  AnaUverricbuaii^en  da 
Huiffiers  darAellte,und  ihnen  zugleich  einet)  becficht  ih- 
res gefammten  Wirkungskr^tes  vevfchaffte^  fehlte  b« 
jetzt,  felbft  nachdem  Hr.  ff^iUigeradt  fein  in  dieCn 
Blättern  bereits  angezeigtes  Werk  herausgegeben  hatte. 
Hr.  Küehendahi  fiUU  diefe  Lüche  giGikeiidieils  doidi 
die  gegenwärtige  Schrift  ans,   wdche.  suerft  fjfleou- 
tifch  von  dem  Amte  der  Huifliersinr  Allgemeinen  han- 
delt,  nachher,    ebenCaUs  nach  dem  Sjftena  der  rer- 
fchiedenen  Procefsgefetze,  die  einzelnen  Verrichnui- 
gen  der  HuifQets  Cchildert,  und  nach  diefen  Scfatldenui' 
gen  ftets  die  nöthigen  Formulare  enthält.  Diefe  JMchnca 
üch  durch  ihreBeftimmiheit  und'dic^weckmftlaigkfif 
des  Stils  aus.   Bec.  hat  be)r  einer  Coi^Qttttgen  Prülaag 
derfelben  nichts  Bedeutendef  zu  ennnem  geCundeo, 
und  vermeidet  es,    von  Ueioen  Mängeln  (ala  wena 
z.  B«    S.  25    in    dem    Formular    emer   RequifidA 
an    einen   Gensdarmerie-Brigadi^  um  AlGItenzbef 
einer  Execation,  das  Tribunals '£rkenutm(a  ioa  Orip- 
rule  beygelegtf  und  alfo  aus  den  Händm  g9g€bcn  ynxä) 
zu  reden,  da  es  Gehr  unpaflend  feyn  -würde^^der  Mco* 
ge  in  Weßphalen  erfcheiQiQnder  Prpceta  *  Schriften  io 
diefen  Blättern  eine  folche»!  int  Detail  getieade  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen.  Auch  die  thcojietifchen,  die 
Huiftiers  nicht  unmittelbar  angehenden  Aufführungen 
in  diefer  Schrift  üud  zweckmäbig,  und  aar  feiten  ir- 
rig,   als  wenn  z.  B.    S.  S3^  g^fe^t  ift:  ^^PFemt  der 
Jn/truclions"  Bichter  die  UnterJuchungfiaCarrectioa^ 
Sachen)  gejchloffeu  hat  :/o  muf$^r  diivoqu  JUm  Trihu- 
n>aUreferit^n^wn  darüber 9  io^h^s  Gericht  das  zujluth 
digejey^  einen  Hntjchlujs  xufajfeii^^*    Diefa  ge£chiebt 
nämlich  nur  dann,  wenn  der  inftruirendeBichtery  oder 
derProcureur  des  Königs,  dfe  Sache  ftir  eine  Criniinai- 
Sache  halten.    Sind  fie  darüber  einig»  dala  die  Sache 
correctioneller  Natur  fef :  fo  ift  nicht  abzufehen,  wes- 
wegen fie  nicht,  eben  b  gut  als  jede  Civilpartej,  fofort 
die* Vorladung  des  AngeCcbuldigten  vor  daaCorxectiotts- 
Gericht  bewirken  könnten,  waches  dann,  weno  iiun 
die  angefchuldigte  Handlung  ein  CriininalverbrechcB 
zu  fejn  fcheint,  flets  noch  das  Recht  hat,,  die  Sache  an 
den  Criminal*  Hof  zu  ver  weifen*    Es  ift  kaum  zu  be- 
greifen, woher  der  vom  dem  V£  b^angene  Irrthnm, 
den  fehr  viele  Gerichte  mit  ihm  theilen,  entftanden  fej; 
unmöglich  konnte  der  Art.  6  desGefetzes  vnm  17  Aug. 
1808  dazu  die  VeranlalTung  geben,  denn  er  fetzt  aus- 
drücklich den  FaU  zum  Voraili,  wo  der  Unterlnchungf- 
Bichter  glaubte,  es  müflie  ^^eike  härtere  als  eine  in  Ue- 
fängnijs  beßehende  FoUiey^  oder  BefferungS'-  Strafe 
Stattfinden,  und  vielmehr  teine  entehrende  oder  Leibes- 
Strafe  eintreten^  (Art.  1  des  angeführten  Gefetzes).  — * 
Doch  unbillig  würde  es  feyn,  dergleichen,  befonders 
durch  eine  fehlerhafte  Praxis  veranlafste  Verfehen  hoch 
anzurechnen.  Der  Vf.  wird  fie,  bej  fortgefeutem  Stndi- 
ren  der  neuen  Gefetze,  felbft  vermeiden  lernen,    und 
fo  entftehetdenn  diegegründeteHofiming,  in  ihm  einen 
fchätzenswerthen  vaterländifchen  juxiftifipben  Schrift 
ßeller  aufblühen  «1  fehen»  F  •  •  •  •  •!(• 
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#An8,  in  d.  kaiCerl.  Drackerer :  Rapport  oMres^i 
a  5<w  JExc.  U  Ministre  de  V Interieur  ^  Cofntc  de 
fjEmpire^f  sur  Ics  ouvragts  envoyis  au  cotWQurs 
sur  le  Croupt^'p^r  la  Commission  charg^e  4^ 
l^examen^t  da  jugexuent  de  ce$  -ouTragea«  >i8i9* 

-»83  S.  .8- 

Oeit  einigen  JArenwtT.daa  gi^mmte  meäiAnitöie 
.Publicum  .auf  den  Anagiing  eiiicTfehr  merkwürdigen 
Angelegenheit  im  Fdde  der.  mediciaifchen  Literatur 
»geipannt,  welche  jeizt  beendigt  iß,  4ind  von  wel- 
cher die  vorliegimde.  Schrift  RecbenTcha  Et  ablegt. 

Vermittelft  Decrela,  datirt  aus^emÄauptquartier 
BuFinkenftein  rom  4  Jan.  iQoTt  hatte  bekanntlich  der 
Kaifer  von  Frankreich,  verarilafst  durch  den  durch 
den  Croup  .berbey«efährten  Tod  de«  Prinzen  von  Hol- 
Jand,   dem  MiuiSer  de»  Inneren   aufgetragen,    die 
,  ÄrsCeaUer  Nationen  cu  einem  Concurs  über  den  Croup 
.^nculaden»  und  ein  Breis  von  isooo  Franken  wurde 
der  heften  über  dierenGegenßandbis.zum  i  Jan,  i^og, 
und  naoh. einer  fpSieren  Verfügung  bis  zum  i  Xul.  igog 
-eingefandten  Abhan(Hung  augefagt.     Aus  vorliegen- 
.  der  .Schrift  fehen  wir  nun  den  Verfolg  diefer.  .theijs 
w-e^en  der  Wichtigkeit  dea  Gegenftandas  der  Preisauf- 
.  gäbe,    tbeüs,  wegen  der  Grobe  ^des  Preifes  interelfan- 
tea  A:nf<degmheit,  welcher  im  Kurzen  folgender  ift. 
Ztir  Beurdieilung  der  eingefandten  5ölbpriften  bil- 
.  dete  fich  zuerft  eine  aus  zwölf  der  angefehenßen  Ärzte 
.  von  Paris  beftehende  Commif&on»  von  denen  zehn 
-dea  Beriobt  unterzeichnet  haben ,  nämlich  die  Him. 
Le^euXf  als  Prä&dept  derCommiflian^  JSaUi^^  Bai- 
'  Iwoy^  JDuchauoy  t    Ckaussier^  £orvisartf   J.  J.  Le* 
rüux^  Fortal ^  Pinel  nnd  Hoy er- Collard.    83*Con- 
,  CYn^enzfcbriften  erfchiencn  bi^  xu  dem  angegebenen 
Termin,  von  denen  nur  79,  als  den  Bedingungen  der 
Preisbewerbung  genügend,  zur  Concurrenz  gelaffen 
werden  konnten,  4  aber,   als  diefe  nicht  erfüllend, 
indem  2  derfelben  in  deutfcher ,  eine  in  italiänifcher, 
und  eine  in   englifcher  Sprache  gefchrieben  waren, 
von  der  Theilnahme  am  Concurs  ausß^chloffen  wer- 
den mufsten.  Nun  begann  das  ei^nthcheXierdiäftder 
Commifdon,  und  die  Art  undWe^e,  wie  fie  fich  ihres 
Auftrags  entledigte,  verdient  wegen  der  grofsen  Sorg- 
falt und  Pünctlichkeit  einer  befonderen  Erwähnung. 
Um  mit  der  ftrengften  Unpä^^teylichkeit  zu  urthei- 
Itn,  «nd  ^nx  mit  dergröbfen  öjepauigkeit.daa  Ver- 
-dJenft  einer  jeden  der  79  ««  Coä^^urren»  ^ugdalTe- 
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.iheil  über  den  Werth  derfelben  ibTaHen  cti  kSnnea, 
trennte  fich  die  .Commiffion  zuerjBb  in  vier  Bureaus» 
JDi\e  zur.Concurrepz  gekflenen,  einregifirirten,  dop- 
,pelt  (einn^l  von  der  .Behörde,  an  welche  fiegeCandt 
worden,  das  ^weyte  Mal  von  der  Commiffion)  nnme- 
rirten  Schriften,  von  denen  man*die  mit  den  glei- 
chen Numem  bezeichneten ,/  den  Namen  des  Verfaf« 
.fers  enthaltenden ,  und  mit  der  Devife  derPreisfchrift 
bezeichneten,  und  fämmtlich  der  medicin.  Faoultät  ia 
Verwahrung  gegebenen  Billets  getrennt  hatte,  wurden 
unter  diefe  vier  Bureaus,  deren,  jedes  3  Mitglieder  ent- 
hielt, (oVertheilt,  dafs^llmählich  allcSchriften  einzeln 
-von  den  4  Bureaus,  gewürdigt  werden  konnten.     Vor 
•dem  Anfange  diefes  Gefcfaäfts  hatte  jedes  Mitglied  der 
Commifüon  erklären  müflen,    nicht  felbft  Theil  an 
dem  Concurfe  .genommen  zu  haben.     Das  Refultat 
diefes  erftenpräliminarifchenGefchäfts  war  die  Schei- 
dung der  zur  Concurrenz  gelaffenen  Abhandlungen  in 
drejTlleihen,  vxm  nlenen  die  erfte  16  gute,  die  zweite 
43  Cphlechte,  und  die  dritte  20  miuc^äCsige  Abband- 
.  lungen. enthielt,  ietzt  begann  das  zweyte Gefchäft  der 
.Commillion.     Von  den  16  Abhandlungen  der  erfien 
Heihe  wurde  jede  von  jedem  der  12  Mitglieder  der 
Comn&irfion  befonders  gelefen,    geprüft,    beurtheik, 
.  doch  ohne  das  befondere  Urtheil  kund  werden  za.laf- 
Jen,  und  dann  mit  dem  Namenszuge  Jedc^  Mitglied^, 
zum  Zeichen  der  gefchenen  Prüfung,  verCehen«     Dfe 
Commiffion  vereinigte  fich  nacSi  diefer  Prüfung  zu 
einer  folonnen  Generalverfammlung,  und  die  bis  jetzt 
geheim  gehaltenen  Urtheile  der  einzelnen  Mitglieder 
übarjede  der  16  guten  Abhandlungen  wurden  jetzt 
Jiach  der  Beftimmung  des  Lotes  öffentlich  vorgetra- 
gen^ •  und  das  vergleichende  Urtheil  über  diele  Schrif- 
,ten-emer  Techs  Sitzungen  hindurch  dauernden  Discuf- 
^n  ^unterworfen.     Das  £ndrefultat  diefes  Jetzten  Ge- 
fch^fts  4ier  Commifüon  war,    dafs  zwey  Schriften, 
von  denen  eine  den  Hn#  D.  Jurine  in  Genf,    die  an- 
dere den  Hn.  D.  jdlbers  in  Bremen  zum  Verfafler  hat, 
«als  eines  gleichen  Verdienftee  theilhaftig,  würdig  er^ 
.klärt  wurden,  dep Preis  zu  theilen;  daCs  drey  anderen 
Jkbhandlungen^    dere^  Verfaffer  die  Hnn.  D.  Fuiis* 
seux  in  Genf,    D.  Caillau  in  Bordeaux  und  D.  Dou* 
i/<;^ in  Paris  find,  we^en  minderen  Verdienftes,  aber 
doch  ^ofser  Vortrefilichkeit,    die  Belohnung  einer 
ofientlichen  ehrenvollen  Erwähnung  zuerkannt  wur- 
de4  dafs  aus  einer  fechften  Abhandlung  ein  als  Speci- 
£cum  gegen  den  Croup  angegebenes  Mittel  zu  einer 
jäheren  und  befonderen  Unterfuchung  allen  praktir  ' 
foljien  i^»^?ä  anempfohlen  i/f  urde^  und  dafs  'endlich 
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gotat  tinc!  am  &€n  öo.mJttelmSfsigeny  fo  wie  ans  den  " 
als  fchlecht  erkannten  Ab&ancllahj|en  dfö  merfcwür-* 
digßen  Thatfachen,  nützlichen  ünterfuchungen  und 
ntereffantenDircnriionen,  deren  eine  grofs^  Zahl  vor- 
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banden  war,  in  einem  methodifchen  tind  räfonnireh- 
den  Aoazug  zu  vereinigen  und  dem  Pobüciun  durch 
den  Druck  zu  übergeben. 

In  gegenwärtiger  Schrift  wird  ntin  eine  forgfäl-'* 
tige  ^nal^fe  der  genannten  fecha  Abbandlungen  gege- 
ben, über  welche  Analyfe  wir  aber,  als  über  die  aus- 
'fMhrliche  Beurtheilung  diefer  Schriften ,  uns  um  fi» 
mehr  alles  kritifchenUrtheils  enthalten,  da  wir  fpäter- 
)iin,  fobalddiefe  Schriften  felbft  durch  den  Druck  dem 
Publicum  werden  niitgetheiltTeyn,  noch  befondere 
Auffoderung  haben  werden ,  über  diefelben  zu  reden. 

Wir  fügen  alfo  diefer  hiftorifchen  Darftellung  des 
Ausganges  obiger  Freisaufgabe  nur  noch  einige  Be- 
merkungen hinzu ,  wie  fie  fich  uns  bej  Durchlefung 
diefer  Schrift  theils  über  das  Ganze,  theils  über  man- 
ches Einzelne  dargeboten  haben. 

Eine  erfreuliche  Erfcheinung  ift  die  grofse  Sorg- 
falt, mit  welcher  der  Werth  und  die  Mängel  der  ein- 
zelnen Schriften  gegen  einander  über  geftellt  find,  fo 
wie  die  Reife,  Unbefangenheit  und  die  das  Verdienft 
erkennende  Unparteilichkeit  des  Urthcib  und  die  be- 
fondere Klarheit  der  Darftellung,  welche  uns  vorzüg- 
lich in  der  Entwickelung  des  Werthes  und  der  Män- 
gel der  beiden  gekrönten  Schriften  überall  entgegen* 
gekommen  find.  Möchte  doch  jede  wilTenfchaftliche 
Behörde ,  welche  überPreisfchriften  zii  urtheilen  hat, 
an  diefem  Verfahren  .unferer  Nachbaren  ein  frucht- 
bringendes Beyfpiel  nehmen !  Frehaufgaben  können 
fehr  viel  zur  Förderung  der  Wiirenfchaft  beitragen, 
'indem  nicht  feiten  durch  diefelben  ein  fchlummern- 
des  Talent  Anregung  erhält^  fich  auszubilden  und  ei- 
fern Theile  derWiflenfchaft  zu  widmen,  und  indem 
der  Menfch  oft  eines  äufseren  Anftofses  bedarf,  um 
nicht  in  wiflenfchaftliiihe  Trägheit  zu  verßnken ;  aber 
nicht  feiten  hält  manchen  würdigen  Arbeiter  die 
Furcht  einer  einfeitigen,  oberflächlichen,  parteyii- 
chen  Beurtheilung  ab ,  fich  einem  Gefchäfte  hinzu- 
geben, welches,  wenn' auch  nur  zu  Anfange  der  Ar- 
beit, und  zum  Theil,  diefes  beftimmten  Zwecke  we- 
gen unternommen  wurde.  So  wie  bier  das  'Urtheil 
über  die  verfchiedenen  Schriften  gef^Ht  und  tfnsfühlr- 
lich  motivirt  ift,  wird  es  keinem  der  VerfalFer  der 
nicht  gekrönten  Abhandlungen  einfallen  können ,  fich 
über  Ungerechtigkeit  oder  Verkennung  zu  beklagen« 

Intereüantere  AnffchlüIFe  und  fruchtbringendere 
Refultate»  wenigftens  eindringendere  Unternichun- 
gen  und  mannichfaltigere  Verfbche ,  als  fich  hier  fin- 
den; hätte  man  von  der  Erfüllung  der  befondef en  Be- 
dingun^  der  Preisfrage  erwarten  iiöhnen ,  an^  leben- 
den Thieren  über  dieEntftehung  undHeiivorbringuhg 
derfelben  oder  einer  ähnlichen  Krankheit  durch  äufsere 
lilittel  Verfttche  anzuftellen ,  da  dergleichen  Verfuche 
^erhaupt  für  den  gegenwärtigen  Zweck,  und  bey 
dem  gegenwärtigen  Stande  d^r  Wiirenfchaft  nur  dairfn 
deinen  Heüeti  Werth  haben'kön'nen,;we4n  fiir mft  B^ 
f^idiSS^gah^sikt  kkineil  fiüan^en  der  V^lßjxiede^ 
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ncn  Krankheiten,  nnd  mit  WurcKgung  der  rcrfdifr 
denej»  Nati^en  ^es  Thilfers  und  des  Menfchcn  ai. 
geftellt  werden,  indem  es  nach  unferer  Überzecgiu:* 
nicht  m«^glich  ift,,Üafs  dief^lbedem  Wcrennadiki 
gleiche  Krankh€it  in  Individden  von  ganz  ^rfdiek 
ner  Katur  entftehen  kann.  Auch  fcheint  im  % 
meinen  die  Eigen thümlichkeit  der  Krankheit,  y^^ 
che  doch  wohl  nicht  blofs  eine  Entzündang  da 
Schleimhäute  deaLarynxund  d^r  Luft  röhre  ift,  wo& 
fie  noch  in  allen  den  obigen  Schriften  gehalten  wiH, 
nkht  genug  berückfichtigt ,  herausgehoben  und  ib 
ftrengeren  Unterfuchung  unterworfen  zt^  fejn.  H 
doch  endlich,  wenigftens  in  Deutfchland,  die  Zeit 
gekommen ,  dafs  man  nicht  niehr  mit  den  Uhtm 
Verhältniffen  der  Krankheiten  fich  begnügt,  und» 
frieden  ift,  wenn  man  glaubt  in  einem  hcrrorftcdi» 
den  entzündlichen  oder  kramp figcn  Charakter  tm 
beftimmren  Krankheit  den  wefentlichen  Chankto 
der.Kra^ikheit  gefunden  su  haben,  da  diefeFoniKB 
doch  nur  allgemeii^,  mehreren  wefentlich  vtrlSt 
denen  Krankheiten  znkommeihle  VerbältAifle  6b1 
dafs  man  im 'Gegen theil  fich  gedrungen  fühlt,  dei 
fpecififchen  Verhältnifte  der  einzelnen  rpedfifdia 
Krankheiten  genauer  nachzu^örfchen ;  und  ünden  ücii 
doch  in  dem  fpecififchen  Verhalten  des  energiTdia 
Verlaufes  der  Krankheit,  des  Wechfels  der  kniBp6* 
gen  mit  den  entzündlichen  Erfcheinungen  in  den  m- 
fchiedenen  Individuen ,  der  eigonthnmlichen  Verän- 
derung, welche  im  ganzen  Organismus  wihrendder 
Krankheit  vorgeht,  fa'  dafs  manche  Ancneymittel 
s.  B.  verfüfstes  Queckfilber,  nun  in  eine  gans  oe« 
WechTdwirkung  mit  dem  Organismus  treten,  vai 
nicht  mehr  die  gewöhnlichen  Wirkungen  eneo^ 
Andeutungen  genug«  welche  diefe  Krankheit m  je 
der  anderen  krampfigen '  oder  entzündlichen  hStd^ 
der  genannten  Theile  untetfcheiden. 

Denn  wozu  kann  es  wohl  nützeii,  undsawd' 
chem  für  die  Erkennung  und  Behandlung  derKr^i^ 
heit  erfj^iefsKchen  Refultate  kann  es  wohl  fchrcti, 
wenn  man,  wie  Hr.  D.  ^/^^rr  vorzog»  weife  tot  da 
übrigen  Competenteh  mit  Eifer  fich  hat  angelegt 
fejn  lalTen,  bloTs  vermittelft  fcharfer,  äufierlichtt 
die  Luftröhre  gebrachter  Mittel  hier  eine  )ocaIe£fl< 
Zündung  in  einem  ganz  anderen  Organismuii/Ii^ 
desMenfchen  ift,  hervorbringt,  wenn  man  nicbl* 
gleich'  zeigt ,  dafs  mit  diefer  künftlichen  RranlW 
alle  anderen  mannichfaltigen ,  chairakteriftifcheBt  ^ 
demWefcn  der  Krankheit  hervorgehaiden  unddjfö- 
be  beurkundenden  Verhältniffe  eintraten,  welch«*» 
Croup  von  einer  örtlichen  Entzündung  der  Loftiob« 
und  ihrer  Theile  unterFcheiden  ?  Wir  hätten  TchJ 
ein  wichtiges  ftefultat  für'  das  fernere  Studiom  dö 
Krankheit,  wienn  uns  durch  diefe  VerfuAe  wirc  0^ 
wiefen  worden ,  dafs  die  durch  äufsere  MitttlJ2 
Thiereakünftlich  hervorgebrachte  Krankheit,  obglö^ 
fie  locale  Enizünduttg  der  Luftröhre  war,  nicht«  a» 
der  N^tur  und  dem  \Vafen  des  Croups  gemein  habe. 

Ferner  verhiiffep  W4t  eine  giJnane WördlgöugW 
feit  Ihitk^rit^ths^V^sthntiäSLcbning  f*dfältig  wteü^ 
'&lAÄ*il  firfahhi^g,  ;<I^  Vermute? Queck^ 
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lem  rp^cifiCcBen  Vefbiltniffe  bu  dkrer  Krankb«it 
bebt,  auf  gleiche  Weife,  wie  China  sum  Wechfelfie* 
>er,  Mircorias  zur  Lue«  u.  f.  w*f  wie, man,  unge- 
lebtet  alles  Widerfprucbs ,  doch  wohl  anzunehmen 
^rechtigt  ift,  wenn  man  die  merkwürdige,  auch 
rön  Rec.  mehrmals  beobachtete  Erfcheinang  erwägt» 
lafs  Kinder  von  s«^3  Jahren,  welche  am  Croup  lei- 
ten ,  täglich  30  bis  40  Gran  diefes  Mittels  au  üch 
lehmen  können,  ohne  dafs  die  gewöhnlichen  Folgen 
deilelben  üch  zeigen,  und  dals  dennoch  die  Heilung 
erfolgt.  Man  hätte  erwarten  können,  daTs  bey  Thie- 
ren  ,  welchen  man  eine  im  Äufseren  ähnliche  Krank- 
heit erzeugt  hatte,  mit  diefem  Mittel  würden  Verfu- 
che  angeftellt  worden  feyn,  \vo  denn  der  mehr  oder 
minder  gleiche  Erfolg,  die  mehr  oder  minder  gleiche 
Wirkung  diefes  Mittels  bej  der  künftlichen  Krankheit 
des  Thieres,  nl^d  bey  der  natürlichen  des  Menfchen, 
über  die  Gleichheit  beider  Krankheiten  wenigftena 
Vermuthungeu  hätte  zu  Wege  bringen  müilen ,  wel- 
che einen  gröfseren  Werth  haben  würden,  als  alle  die 
in  den  angegebenen  Schriften  enthaltenen  Refultate 
dieCer  küdülichen  Krankheitßerzeugung  bey  Tbieren» 
Auch  die  Verfchiedenbeit  der  Thiere,  an  welchen 
folche  Verfuche  anzußellen,  würde  zu  berückfichti- 
geu  iejn,  da  bekanntlich  diefelben  Arzneymittel  nicht 
immer  bey  veiichiedehen  Thieren  diefelbe  fpccififche 
Wirkung  haben,  und  da  jedes  Thier  feine  wefentli- 
chen  VerCcbiedenheit  von  einem  anderen  doch  auch 
in  den  Verbältniflen  feiner  Krankheiten  ausdrückt. 

Das  in  der  '6  Schrift  als  Specificum  genannte, 
und  von  der  Commifüon  im  Auttrage  des  Minifters 
des  Innern  allen  Ärzten  zur  Prutüug  und  zum  Ver- 
fuche empfohlene  Mittel  ift  die  Schwefelleber.  Da 
die  in  diefer  Hiniicht  von  der  Commifüon  erlalTene 
Auffoderung  fchon  durch  mehrere  deutfche  Zeitun- 
gen hinlänglich  bekannt  gemacht  worden,  zur  Zeit 
aber  über  die  fpecififche  Wirkung  diefes  Mittels  noch 
nichts  zu  fagen  i(l :  fo  enthalten  wir  uns  für  jetzt  aller 
Bemerkungen  hierüber,  indem  wahrfcheinlich  bald 
eine"  Summe  von  Thatfachen  über  den  Werth  oder 
Unwerth  diefee  Mittels  im  Croup  cntfcheiden  wird. 
Indem  wir  Üiefe  Recenüon  fchliefsen ,  wünfchen 
wir,  dafs  die  angezeigten  fünf  Abhandlungen  bald 
im  Druck  erfcheineu  mögen ,  da  üe  nur  dienen  kön- 
nen, auch  andere  geiftreicbe  Arzte  zur  erneuerten  Un- 
terfuchuHg  über  das  Wefen  und  die  fpecififche  Behand- 
lung diefet  gewöhnlich  von  den  fchnelleKen  und  ge- 
Ahrlichften  Folgen  begleiteten  Krankheit  aufzufodern. 
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Wirklich  hat  eine  folche  Unterfuchung  fchon  ein' 
lahr  früher  einen  deutfchen  Arzt  befchäftigL  Ihr  ver- 
danken wir  eine  Schrift,  welche  grofsentheils  auch 
Äen  Croup  und  delfen  ärztliche  Behandlung  sum  Ge* 
genßande  hat,  und  die  den  Franzofen  wenigftens  bey 
ErCoheinung  des  obigen  Werks  noch  nicht  Uheint  be- 
kannt ge  wefen  zu  feyn»  VVir  fugen  die  von  einem 
andern  Rec  gelieferte  Anzeige  derl'elben  hier  bey» 
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Unßreitig  verdienen  unter  allen  Kinderkrankheiten 
die  drey  auf  dem  Titel  genannten,  wegen  der  Verhee- 
rungen fowohl,  die  fie  fchon  in  diefem  Lebensalter 
zur  Folge  haben,  a}s  wegen  der  Schwierigkeiten, 
die  fich  der  Erkenntnifs  und  Heilung  derfelben  in  den 
Weg  ßellen,  dfe  meide  Aufmerkfamkeit.  Ungeach^ 
tet  fie,  befonders  aber  die  erfte  unter  ihnen,  in  neue- 
rer Zeit  viele  Federn  in  Bewegung  gefetzt  haben  und 
von  allen  Seiten  beleuchtet  worden  find;  fo  hat  dodi 
der  Vf.  diefes  lehrreichen  Werks  für  die  Mittheilung 
feiner  eigenen,  und  für  die  Zufammenftellung  und 
Würdigung  fremder  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen, wodurch  es  insbefondere  vor  anderen  ähnlichen 
Schriften  fcbätzbar  wird,  fich  unferen  Dank  erworben, 
und  fein  Name  wird  in  einer  künftig  zu  liefernden  Gc- 
fchichte  diefer  Krankheiten  nicht  fehlen  dürfen. 
Schon  der  verewigte /^icAmÄ7/?i  hat  die  erften  beiden 
Krankheiten  eines  Platzes  in  feinen  vortrefflichen  Wat« 
zur  Dlägnoßik  würdig  geachtet,  und  die  Vcrfchieden- 
heit  derrelben  nach  allen  Seiten  zu  er  weifen  gefucht; 
allein  feiner  Meinung  wurde  von  mehreren  Beobaoh- 
tern  widerfprochen,  von  Manchen ,  wenn  auch  nicht 
geradehin  ihre  Identität  behauptet,  doch  eine  Com- 
plication  derfelben  unter  Umbänden  als  möglich  und 
in.  der  Erfahrung  begründet  angefehen/  DiefnrGon- 
trpverfen  wegen  würde  eine  nochmalige  Bearbeitung 
diefer  Gegenfiandes  fchon  von  grofsem  Intereffe  feyn, 
wenn  auch  nicht  die  Summe  der  Beobachtungen  und 
Ideen  darüber,  welche  feit  dem  Jahre  i797.  in  welchem 
fVichmann  fchrieb,  bedeutend  ange wach fcn ,  folche 
nöthig  machte.  Von  diefem  Gefichtspuncte  glaubten 
wir  das  vorliegende  Werk  anfehen  zu  muffen,  und 
gehen  nun  2ur  Würdigung  deffelben  über. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung ,  welche  einige  all- 
gemeine Grundfätze  für  die  Behandlung  der  Kinder- 
krankheiten überhaupt  in  fich  fafst,  und  nach  Angabe 
der  vorzüglicheren  Schriften  über  die  häutige  Bräune, 
unter  denen  wir,  die  fpäteren^  welche  nach  ErrcHeinUrfg 
diefer  Schrift  ans  Licht  getreten  find ,  ausgenommen, 
keine  von  Bedeutung  vermiffen ,  folgt  die  Pathologie, 
Prognofis  und  Therapie  diefer  Krankheit  felbft,  in  meh- 
reren Abfchnitten  dargeftellt.  Der  Vf.  hält  fie  immer; 
für  eine  Enuündung  des  Luftröhrenorgans ,  wen»  4e 
rein  und  ungetrübt  hervortritt.  Ihre  Symptome  find 
treu  nach  der  Natur  gezeichnet.  Darunter^  foll  an* 
haltendes,  heftiges  Kopfweh  immer  ein  Zeichen  ei- 
ner nervöfen  Complication  feyn.  Wenn  fie  nach 
Exanthemen  folgte:  fo  wurde  die  Slnnge  vorzüglich 
rein  und  roth  gefunden;  die  Mandeln  wurden  nie  mit 
Schleim  bedeckt  gefehen ,  wohl  aber  eine  Anfchwd- 
lung  diefer  Theile  nach  folchen  Hautkrankheiten.  Die 
Identität  diefer  Krankheit  mit  dem  millarfchen  Affhrna 
wird  geleugnet.  Aufser  den  bekannten  Unterfche^- 
dungsmerkmalen  beider  werden  als  folche  noch  fol- 
gen w  angeführt:  0  ^^6  häutige  Bräune  er|reift  Sub- 
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iecte  roR  jeder  ConHim^on ,  das  «nillarfcbe  Aflhma 
mehr  Waffe,  magere /kränWkhc  Sabjecte.  fi)  In  je- 
iler  bemerkt  man  leiten  Trismua  und  andere  Nerven- 
MfÜle,  in  diefer  beobachteten  f^'^Qlf  und  Miliar 
Schreyen,  Lachen  und  Sehnenhufrfen.  5)  In  der  rein 
entzündlichen  häutigen  Bräune  iil  der  Appetit  gut,  im 
millarfchen  Afthma  krankhaft ,  und  der  ^Jenufs  von 
Speiren  ift  mit  häufigem  Aufftofoen  vcrbqnden.  4.)  In 
ierterift  der  Urin  feuerroth,  citronengclb,  ziegelrotk; 
In  der  mit  aftbewifchem  Charakter  hat  er  Öfter«  die 
Farbe  de»  Waffers,  oder  ift  gelblich  weiü  und  nimmt 
in  etwa«  den  SchMrefclgeruch  an.  Im  millarfchen 
Afthma  ift  er  immer  walTerheH  und  werf«;  fein  Ge- 
ruchmehr^kelhaft^  füfslich,  nach  den  Anfällen  zu- 
weilen  gelblich  mit  einem  Bodenfat«;  wobey  jedoch 
jener  Geruch  bleibt,  5)  Bey  diefem  geht  dem  Anfalle 
«in  ungewöhnliche«  Preffen  vorher,  welche«  man 
anflingUch  für  Tene«mu«  hält ,  und  welche«  au«  der 
Tiefeder  Bruft  entfteht,  ein  Symptom,  welche«  bey 
der  häutigen  Bräune  fehlt.  Unter  den  angegebenen 
Unterfcheidungsmerkmakn  vermiffen  wir  die  von 
mehreren  Autoren  über  diefcn  Gegenftand  bemerkte 
Gefchwulft  de«  Kehlkopfe«  bey  der  häutigen  Bräune; 
fo  wie  bey  dem  millarfchen  Afthma,  daf«  daffelbe  nie 
«pidemifch  vorkomme.  —  Auf«er  der  Differenz  die- 
dt  beiden  Krankheiten  werden  noch  zwey  TerCchie- 
dene  charakteriftifdhe  Luftröhrenentzündungen  ange- 
nommen,  deren  eine  nur  robuftc,  ener^fche  und 
kräftige  Subjecte  befällt,  und  durch  diejenij^n  äufse- 
ren  Einwirkungen  beguiiftigt  wird,  die  geeignet  fmd, 
bey  kräftigen  Naturen  eine  Hyperfthenie  zu  erzeugen 
(hyperfthenifche  Luftröhrenentzüjidung);  die  an- 
dere  aber  fchwächliche  Subjecte ,  bey  welchen  man 
eine  kränkliche  Diathefi»  vor  dem  Befallenfeyn  de« 
Croup«  (mit  dem  Croup)  wahrnimmt,  welche  an 
Katarrhalbefchwerden ,  Skropheln,  Atrophie,  Haut- 
au«fchlag  und  Eiterungen  derOhrdrüfen  und  derToa- 
Jlillen  litten,  heimfacht.  Zu  diefer  affilienifchen  Art 
de«  Croup«  wird  auch  noch  die  CompHcirung  mit 
dem  Typhu«  und  mit  anderen  afthenifchen  kraukfaaf- 
ten  Affiectionen  gezählt.  Gegen  den  fthenifchen  Croup 
dienen  locale  Blutandeenuigen,  kake  ümfchläge  um 
den  Hai«,  innetlich  Salmiak  mit  Nitrum  in  Sauerhonig, 


bey  Vermiiiderang  derEntfsnndungSEuf&IleEinreäafr 
gen  von  Schwefelfalbe,  iqnerlich  hallerfche«  Saiier(?;, 
und  zum  Schluf«  Rohorantia ;  im  höheren  Grade  ^ 
Krankheit,  w^enn  der  Vf.  erft  ain  3  ^der  4  Tageg^ 
rufen  wurde,  Spanifchääegenpflaßer,    Unguent,  }i*^ 
poL  cum    unguent.    digit.   et   eamphora^    innerlicb 
Dccoct,  ra(L  Jeneg.  mit  Sp*  faU  antnK  anij,  abvecb* 
felttd  mit  Mercur^  dulcU.     Gegen  den  afikenirdia 
Croup,    der  weit  häufiger  vorkommen  foll,  als  da 
fihenifche,  wendete  der  Vf.  mit  gutem  Erfolg  fo^eo- 
de  Mittel  an :  im  Anfange  ein  Blafenpflafter  län^  dtt 
Luftröhre  gdegt,    neben  und  um  d[iefe«  eine  Salbe 
an«  Ungueut.digU.  mitMereur^^duic,^   Ol*  amß  ssi 
Camphor ;    bey  geringereni  Fieber  und  Leidoi  da 
Senforiums  n.  f.  w.  innerlich  cxtr^  efcuL  wnißne», 
mit  SpirJ  uitr,  aetK^  gepulverten  Majoran  mitZucko; 
ad«  Niefemtttel;  htj  annehmender  Gefahr  inocrücb 
Jvfuf,  feneg.  mit  Spir,  ßiL  ammofu  anif  abwedt 
felnd  mit  Mercur^  dulc.  «u  Gr.  j-  bi«  3«  Kindern  ronlf 
bi«  8  Jahren  gab  er  mit  dem  glücklichften  Erfolge  dk 
Seidelbafiwurzel  (Daphns  mczen^mn)  in  Decoct  za 
Scrup.  1  —  Dr.  ^  ad  £cL  Une.  4,  aUe  Stmidea  oder 
«ille  zwey  Stunden  einen  halben  bi«  ganxen  EUofe) 
roll.     Per  Vf.  verßchert,  daf«  die  Wirkung  diefet^fit- 
tel«  in  einigen  Fällen  wundervoll  gewefen  fey;  md 
doch  heifat  e«  weiterhin ,  er  habe  e«  ein  einzige  Mal 
bey  einem  armen  Knaben  von  9  Jahren  angevesdet: 
ein  Wider fprucht  der  wohl,  nur  in  einem  JFehler  da 
Au6druck«' begründet  iß.      In  noch  höharem  Gudc 
de«  Übel«  «rerordnete  er  aromatifche  Bäder,  umtx- 
lieh  f^aler.  Jenega  f  Mojchjis  mitMercur.  Serpnivu 
und  Napktiu  vitn  ;   bey  eintretender  Beflenuig  sber 
i)ittere  Mittel.    In  dem  Croup ,  welcher  folche  ladin- 
duen  befällt,   deren  lymphatifche«  Syftem  krankhaft 
afficirt  ift ,   und  welche  !^^orher  fcbon  an  DhifenTer- 
härtuiagen  und  Drnfeceiterungen  litten,    anfänglich 
warme  Bäder  au«  gcfchrotenem  Malz,  Calamos  \td 
Bitfenkrant ,    Einreibungen    von   Ung^    digit,  ßor. 
fulph.  Mere.  pp.  alb.  und  OL  abjyntlu;  innerlich/»/ 
valer»  tmd  ealam,  ar»  mit  Tinct,  valer^  und  SfHrJd* 
ammon.  aniß  abwechfelnd  mitExtract.  lactucwof 
und  Mojchusf  fpäterhin  Senegaextrac^  und  CbiiUL 

CDer  B^/Mufs  folgt  im  n&el^kea  ^Aeks.') 
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MBDlctu.  BerZiif,  b.Mniirer!  Spicilegium  ohfervationnm 
rnnatomiifarum  de  Ifyaena.  --  f^^^^  J^^^li  jismund  liw 
dolph'h  Phil  et  Mcdic  Doct.,  hujn» Prof.  P.  O.,  PraefeaoiMufcji 
«aatoniici  —  —  dcf^ndit  CaroL  Guilielm,  Eduard,  Rmnmnn^ 
ltofcnbcrg«nfis  -  Silcfiacus.  Cum  Tab.  acii.  iftii.  «4  S.  gr.  4. 
ri6  gr.")  Dicfe  kleine  Schrift  ift  ein  fcUitzbaiw  Beytrag  lu 
dem  wai  Dauhenton  und  Andere  über  die  Anatomie  der  Hyäne 
bekannt  gemacht  haben,  undTonilgUcb  defswegcn  intcreffant, 
weil  es  eine  weibliche  Hyaena  ftriata  Pennant.  war,  an  deren 
Leichnam  diefe  Beobachtnngen  angefteUt  worden  Und.  Die 
fünfte  Zebe,  welche  Pallas  an  den  Hinterklauen  bemerkt 
hat  war  an  »der  hier  zergliederten  Hyaue  nicht  rorlianden. 
Skoldebrand  befchreibt  an  der  Hyine  4  BackonEÄLii«  in  der 
oberen  und  unteren  KinnUde  und  4  Brüftc,  da  der  Vf.  6  ßrüße, 
mnd  in  der  oberen  Rinnlade  5  Backenzibne  faiui.  Der  Körper, 
/deflen  Ausmeffungen  genau  angegeben  find,  hatte  eine  aufser- 
ördentUcbe  Meng«  von  Fett ,  die  Knochen  aber  waren  krank- 
kalt.    Di«  pT)^iawlettfÖriiiigea.Bauclunu«kchi|  welche ,  nach 


Veslingt  der  HySne  fehlen  foliten,  find  Trohl  vorhaudfn,  ht- 
linden  fich  aber  am  äufseren  Rande  der  geraden  Banchnraik^Q- 
Die  membrana  nuiitans  zeigte  deutlich  .^uerlaufesde  Miiskei' 
fibern.  Die  Hinge  der  Luftröhre  find  mehr  als  cirkeÜürrai;, 
fo  dab  ibre  Enden  hinter  einander  ftehen.  Ein  offenbar  mit 
fleifclügen  Fibern  TevCehenes  Band  Tereinigte  die  beiden  Ab- 
tbcilungen  der  Schilddrfife  unten  mit  einander.  Die  ziriTcla 
dem  Aiter  und  dem  Schwanz  befindlichen  Drüfen  find  mit  ei- 
genen Muskeln  verfohen ,  durch  welche  der  in  ihnen  enüüi* 
tene  6töfiF  aus^eprefst  werden  kann.  Die  llaglicben  knofn 
Falten  der  Scneide  Qnd  auf  der  beygefügten  Kupfertafel  dent* 
lieh  dargeftellt.  An  dem  FruchthaUcr  waren  keine  Muskel- 
fibern ,  wohl  aber  au  den  runden  Bindern  defto  dendkber  m 
feilen.    Von^  den  breiten  Bändern  des  Frnchtbakers  ging  v^ 

i'eder  Seite  ein  fleifchiges  Band"  bis  zum  Zwergmuskel  in  ^ 
lobe.  Die  Erklärung  der  Kupferufel,  welche  die  inneren  G^ 
fchlechtstheile  tiebft  den  Werkzeugen  der  Hanubfondenuf 
darftelit,  und  eisige  Thcfet  macboi  den  Schleis.  C»I. 
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M   E    D    I    C    I   N. 

CiBiPUO  ,   b«  Vogel :    Efkenninifs  jfnd  tieitung  der 
häutigen  Bräune^    dts  millarfeken  Aflhma  und 
des  KeuchkußmtSt   von  Eduard  LMdtpig  Löhe^ 
Jlein  -  Lotet  u.  f •  w« 
CPf/chlu/s  der  im  vorigem  StOdi  ehgdnrpdkemem  AecenfiQuQ 

V^bgleich  w!r,€in«  Verfehiedenlieii  der  blutigen 
Bräune  nach  der  jedem  Indiridaum  sukommenoen, 
fubjectiven  Erregbarkeit  eben  fo  wenig,  al«  eine  Mo- 
dification  derfelben  nach  anderen  krankhaften  Anla- 
gen und  folchen  Einflüflen ,  welche  mit  der  Entüe- 
hang  des  Croups  nicht  in  tmmittelbarer  Verbindung 
Acben,  zugeben  wollen,  und  die  Berückfichtigung 
derfelben  mit  dem  Vf.  für  wiclitig  g^iug  halten :  fo 
fdieint  miadoch  eine  andere  Veriehiedenheit,  nXm- 
lich  nach  der  jedesmal  herrfchenden  epidemifchen 
Confiitution»  nicht  weniger  der  Beachtung  werth« 
Dab  der  Vf.  darauf  fein  Augenmerk  fo  wenig  gerich- 
tet» rührt  wohl  daher»  dafs  er»  wie  er  S. S4£elbft 
gefleht»  diefe  Krankheit  nie  felbft  qpideanifch  gefehen 
liat»  was  freylich  von  einem  Manne»  der  eine  Mo« 
nographie  derfelben  fchreiben  wollte«  zu  erwarten 
giewefen^wäre.  Nicht  als  wenn  die  von  wenigen 
fporadifch  vorkommenden  Krankheitsfällen  mbßrahir- 
ten  Erfahrungen  geringeren  Werth  hätten;  allein  zur 
vollftahdigcn  Gefchichte  einer  Krankheit  gehören  al- 
le Seiten  ihrer  Erfcheinung»  alle  Beziehungen,  in  de- 
nen  (ie  zur  äufseren  und  inneren  Natur  fteht.  Wer 
würde  s.  B.  durch  die  von  noch  fo  vielen  fporadi- 
fchen  Fällen  hcreenommenen  Erfahrungen  das  We- 
fen  des  intermittirenden  Fiebers  erfchöpfen?  Es  ift 
bis  jetzt  noch  nicht  erklärt»  aber  eine  Thatfache» 
die  keinem  aufmerkfamen  Beobachter  epidemifcher 
Krankheiten  entgehen  kann »  dafs  beynahc  jede  Eni- 
demie  ihr  eigenes»  zwar  anderen  Epidemieen  analo- 
ges, aber  nie  ganz  gleiches  Gepräge  hat,  dafs  es  aber 
delTeaungeachtet  gewiffe  dgenthümliche  Erfcheinun- 
gen  in  dergleichen  Epidemieen  giebt»  die  allen  davon 
befallenen  Individuen »  den  fchwachen  wie  den  Har- 
ken» zukommen.  Solche  in  der  herrfchenden  Krank* 
heitsconßittttion  begründete  Eigenthümlichkeit  ift  aber 
der  Aufmerkfamkeit  des  Arztes  eben  fo  würdig»  als 
die  durdi  die  Snbjectivität  des  Kranken  gefetzte»  upd 
bat  auf,  das  Heilverfahren  deffelben  nicht  geringeren 
Einflttfs.  Auch  bey  dem  Croup  haben  die  verfchiede- 
nen  Urtheile  über  das  Wefendiefer  Krankheit »  ihre 
Verwandtfchaft  mit  demmillar'fchen  Aßhma»  ihre  Hei- 
lung durch  Mittel »  die  fich  in  ihren  Wirkungen  oft 
ganz  entgegengefetzt  fcheinen  u.  f.  f.  wohl  gröbten- 
J*  A.  U  Z.  iS^fl.    fhn^r  Band^ 


theils  diefen  epidemifchen  Verfchiedenheiten  ibreEafe. 
ftehung  zu  danken.  So  beobac^ete  Rec.  erft  ror  Kur- 
sem eine  Epidemie»  in  welcher  das  Übel,  befonderi 
im  Anfange  derfelben »  beftimmte  Remiffionen  zeigte« 
und  wo  die  einzelnen  Anßüle  delTdben  dnrdb  beftimm- 
te fpaftifdie  Erfcbeinungei^  ausgezeichnet  waren,  je- 
doch ohne  dafs  man  gerade  deTshalb  eine  Identität  oder 
Complication  mit  dem  mil]ar*fchen  Afflima  (cineKrank- 
heitsform»  deren  Eigenthümlichkeit  auch  unteren  Er- 
fahrungen zufolge  keinem  Zweifel  mehr  onterfiegd 
anzunehmen  berechtigt  gewefen  wäre« 

Übrigens  geht  der  Vf.  offenbar  zu  weit,  wenn  er 
annimmt,  dafs  fchwächliche,  reizbare  Naturen»  wd- 
che  zuvor  an  anderen  Krankheiten  gelitten,  nicht  vott 
wahrer  fthenifcher  Entzündung  befallen  werden  könn- 
ten, da»  wie  bekannt»  Cogenannte  afihenifche  Indi- 
viduen eben  fowohl  von  fthenifchen»  activen  Entzüa* 
düngen  befallen  werden  können»  als  ftbenifche*  Auck 
möchten  die  Erfcheinungen  des  fthenifchen  und  afthe- 
nifchen  Croups»  wie  fie  hier  S.  25  ff",  angegeben  find, 
in  wenigen  Fällen  wohl  fo  conftant  gefchieden  fejii, 
als  es  in  der  Schilderung  des  Vfs.  der  Fall  ift. 

Einen  Metafchematismus  des  Croups  mit  dem 
IniHar^Icben  Aßhma  hat  der  Vf.  in  feiner  Pram  nie  ge- 
fehen. Die  Zeichen  des  letzteren  find  der  Naturgetreu 
angegeben.  Der  Vf.  erklärt  es  für  ein  afthenifches  Übel, 
wobey  das  Urleiden  bervorftecbend  in  daa  fenfible 
Sjfteme  mit  einem  individudlen  Krampfleiden  der 
Kefpirationswerkzeuge  gefeut  iß.  Zu  diefem  Ende 
befteht  die  Aufgabe  der  Heilung  darin »  die  gefunkt 
nen  Kräfte  zu  heben,  die  Kefpirationswerkzeuge  vodi 
Krämpfe  zu  befre^ren ,  die  momentan  gehemmte  Fun- 
ction der  Luhiren  auizuheben »  und  die  Harmonie  der 
Syfteme  und  Organe  zu  einander  wieder  herzuftellen. 
Folgende  Mittel  empfiehlt  der  Vf.  als  diewirkfamften: 
Infuf.  valer.  Jylv.  TincU  mofch.  comvoß  P^anille  mit 
fai  com.  cerv.^^  Cajeput  und  Baldrian  öl»  Bäder  ana 
kauftifchem  Kali»  geiftigeEinrefibungen,  Klyfticre  mit 
Mofcfaustinctur.  Befonders  aber  hat  er  den  Fhöfphor» 
in  Aether  vitrioL  aufgelöft»  Kindern  von  4  bis  Q  Jah- 
ren mit  vorzüglichem  Glück  gegeben* 

Die  Meinung  des  VlFs.»dafs  der  urfprunglicheSitt 
des  Keuchhuftens  im  Zwerchfell  iej »  hat  fchon  StoU^ 
bey  Veranlaflung  mehrerer  von  ihm  beobachteter  Fäl- 
le geäufsert»  wo  die  Anfälle  diefer  Krankheit  durch  La^ 
eben  erregt  wurden.  Es  fcheinen  uns  übrigens  die 
Gründe  für  diefe  Hypothefe  weder  fobeWeilendp  noch 
ihr  Werth  für  die  Praxis  fo  grofs»  als  es  der  Vf.  zu 
wähnen  fcbeint.  Denn  was  die  Verändeningen  betrifft^ 
^e  er  an  den  Leichen  fpkher,*  welche  am  Keuch* 
Aae 
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huften  geßorben  find,  im^  Zwerchfell  wahr^6npmr.JtfifiLilind  abmagerten,  wurde  Opiam  gereicht,  ]c 
men  haben  will :  fo  beweiren  (ie  höchßcna  ein^con-  doch  kleinen  Kindern  in  gans  kleinen  G^ben,  ce 
fenfuelles  Leiden  dieFbs Organa,  kleines wegda aber; dab  \  VerfiA»ren,T4'elchekgewj[irs  jeder  erfahrene  Arxt  um 
es  dlefem  V  bei  aum  eigentlichen  Wohnfitz  gedient  habe,  uns  billigen  wird.  Überhaupt  mufö  man  dem  V£.  da« 
fb  wie  diefes  Äfenfalb  in  Bezug  auf  jisne,  Syöaptoine »  Zeugni ft^ geben  i  'dafs  er  in  diefer  Knnkheit,  dk 
def  Fall  ift,  -welche  auf  ein  Leiden  diefe»  Organa  Wahl  deir  Mift^  den  befonderen  Graden  de«  tba 
während  des  Lebena  bioweifen  follen.  .£ia«  Aha» . 
lichkeit   der   Symptome   dea   Heuchhuftena.und   de^: 


Diaphragmitia,  wovon  übrigena  auch  gar  kein  Beweia 
herzofiehmen  ^warer  da  der  erftere-^  in  ciwcr  kmrop^ 
ha£L  geßeigerten  Reizbarkeit  dea  NervenfjAems  urwl 
vorzüglich  des  Braß  -  und  Z  werchfells-Nerven  befiehen 
föU,  kann  wohl  nur  ein  durqb  allzyigrofae  Lipbe  zu 
der  einmal  angenommenen    Hypothefe    verblendetea 
Auge  fehen.     Der  Vf.  fand,  daa  Zwerchfell  auagenom- 
Ttien ,    in  den  übrigen  Refpiratiöns Werkzeugen  keine 
Spuren  von  örganifchen  Fehlern  und  Afterorganifatia- 
i^en,  welche  ala  urrächliche  Momente  dea  Keuchhu- 
Aena  dienen  konnten.      Aber  konnten   denn  diejeni- 
gen, welche  er  am  Zwerchfell  vorgefunden,  als  Tol- 
che  dienen,  und  können  es  nicht  mit  demfelben  Ilech« 
te   die ,   welche  andere  Beobachter  an  anderen  Orga- 
nen wahrnahmen ,  ala :  Knoten  in  der  Lunge,  Fehler 
der  Leber  u.  f.  w.  ?  Auch  geht  derfelbe  zu  weit,  wenn 
er  den  Gebrauch  der  Mittelfalze,  der  Brechmittel  und 
Blutentleerungen    in  diefer  Krankheit  geradehin  für 
nachtheilig  erklärt,  da  die  Zcugniile  einea  Sydenham^ 
Jluxham ,  CulUn  u.  f.  w.    von  denen  der  erftere  den 
Aderlafa  ein  ingens  folatium  nennt^    doch  wahrlich 
nicht  fo  gefchwinde  mit  einem  Schwerdtßreiche  auf 
dem  Wege   zu  räumen  find.      Auch  hier  kommt  ea 
wohl  zunächft  auf  die  epidemifche  Conllitution  und 
die  Individualität  dea  Kranken  an ;   und  diefelbe  Be- 
handlung,^ welche  in  einer  fo  bösartigen  Epidemie^ 
.wie  fie  nach  Rofenftein  im  Jahre  1755  in  Schweden 
l^errfchte,  paffend  W£<r,  möchte  üch  wohl  für  andere, 
weniger  böaartige  £pidemieen ,  wie  wir  de  hentigea 
Tagea  oft  beobachten ,   wenig  fchicken.     Diefea  hat 
der  Vf.  zwar  geahnet,  wenn  er  Tagt,  „jede  Epidemiebe- 
ftimmeein  anderea  und  befondereaHeilungareguIativ", 
aber  zu  wenig  auf  feine  eigene  Methode,  den  Keuch- 
huften  zu  behandeln  ,  übergetragen;    er  würde  fonft 
dergleichen  Heilmittel,  wie  die  ßlutentziehungen  und 
die  Brechmittel ,  von  denen  befondera  daa  letztere  in 
manchen   gallrifchen    Complicationen  unbeftreitbare 
Vorzüge  hat ,  nicht  geradezu  verworfen  haben.  Über 
die  Anwendung  dea  erfteren  Mittela  fcheint  er  übri- 
gena felb(l  noch  in  Ungewifaheit  zu  Fejn ,  da  er  fpä- 
terhin,  im  hyperfthenifchen  Keuchhuften,   wo  Dys- 
pnoe und  ängfiliche  Bruftbeklemmungen  damit  ver- 
bunden waren,  felbfi  Blutigel  angewendet  zu  haben, 
geßeht.     I^  folchen  Fällen  gab  er  aber  fogleich,    ala 
die  Hyperfthenie  in  Aßhenie  übergegangen  war,  Auf- 
güffe  von   Baldrian  und  Calmuawurzel  mit   Liquor 
anod,  oder  Spir.  nitr.  dulc;  bey  Erftickungaanfällen, 
heftigem  Würgen ,  Zittern  u.  f.  w.  Mofchus  mit  Le» 
gum.  vauilL ,  und  Hefa  Spir.  viatricaL  mit  tinct,  canüu 
in  die  Herzgrube  einreiben.  Schwächlichen  Subjecten, 
.wo  der  Keuchhuften  oft  gegen  daa  dritte  Stadium  den 
Iköchften  Grad  erreichte »  oder  die  keinen  Appetit  hat- 


anTJipa  ITen  >  fich  bemüht  hau  Nor  möchten  wir 
wünfchen,  er.  w^ra  mit  der  Anwendung  reizender 
IVlitteli  ala  Bibergeil-  und  Pomeranzen -Tinctnr,  M- 
'  drian»*  4ief»pdcra  aber  narcotrfcher  ^Snhftansen,  \ni 
deftillirtea  Chamillenöl^,  Hyoaciamnaextract ,  Fullati- 
lenextr^ct,  Mofchua,  weniger  freygebig:  dcnn'^eili 
nicht  von  diefen  Mitteln  daffelbe ,  waa  vom  Opiua 
in  Bezug  auf  daa  kindliche  Alter  gilt?  Der  äafaerücb« 
Gebraudi  dea  Pboaphora,  welchen  er  mit  Künunelil 
und  Camphor  vermifcht,  täglich  3  mal  in  die  Mi- 
gengegend  einreiben  Kefs ,  und  worauf  bey  cim- 
gen  Individuen  der  .  Keuchhviften  ohne  Zuthun  ei- 
nea anderen'  Mittela  verfchwand,  verdient  NadwL* 
mjlhg.  Hbm. 

1)  Leipzig»,  b.  GräfF:  Ahhandliing  über  den  Brud 
des  SchefikMeinhalfes.  Nehß  einer  neuen  lf^ 
^thode^  denfelben  leicht  undßcher  zu  heilen,  Vqd 
Marius  Hagedvrn ,  Impfarzte  an  d.  h.  förft 
Schutzp.  Impf.  A.  und  gerichtl.  Wundarste  da 
Stadt  Deffau.  Mit  q  Kupfern  (Holsfchniuen). 
1808-  VIII..  u.  163  S.  8-   (i6gr.) 

fi)  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Ja.  Gotil 
Bernßeinii^  M.D.  inAcad.  Frider.  Halenä,  (nan- 
-mehxBerol.)^  Epißola  ad  Bonnium^V.  C.Anatoroa 
Prof.  apud  Amftelodamenfea,  fißens  obßrvationm 
luxationis  femoris  f  cui  addita  ßint  meletemai& 
quaedam  de  anxlliis  ad  extenßonem  et  contraei- 
tenßonem  in  ntraque  luxatione  humeri  et  femO' 
ris  reete  adhibendis*  1809.  so  S.  4.  (4  gr.) 
No.   1.    Da  diefe   Schrift  von  d^m  Vf.  zurB^ 
kanntmachung.  und  Empfehlung  einer  neuen  Metho- 
de ,  den  Bruch  dea  Schenkelbemhalfea  zu  heilen,  g^ 
.  fchrieben  worden :  fo  wird  ea  hinreichend  feyn,  den 
übrigen  Inhalt  derfelben  nur  kurz  anzugeben,  ubd  etwas 
länger  bey  der  Beurtheilung  diefer  neuen  filethodeaa 
verweilen.     Nachdem  der  Vf.  Cap.  i    eine  kurze  aiu- 
tomifcheBefchreibungdes  ^chenkelbeinhalfea  und  der 
naheliegenden  Theile  vorausgefchickt;    C.  2  ein  pnr 
Worte  von  der  Literatur ;  C.  3  von  den  Urfachen ;  C 
4.  5  von  den  fieberen  und  un Geheren  Zeichen  diefei 
Bruchea  gefagt,  und  C.  6.  7  einige  Verrchiedcnheiten 
delTelben  ,  und  dea  Ausgangs  der  Cur  angegeben  bat: 
fpricht  er   C.  8»  9  von  den  Schwierigkeiten  uml  der 
Dauer  der  Heilung  (welche  letztere  erau^a  —  io\Vo- 
chen  benimmt,  worunter  aber  die  Zeit  der  Recona« 
lefcenz  nicht  gerechnet  ift),    und  nach  einer  koncn 
Skizze  der  Zufalle  und  der  manuell  en  Behandlung  nebit 
den   ErfodeVnifl'en    einea   zweckmä fingen    Verband« 
< welche  letzteren  gut  angegeben  find)  C*  10  —  12,  re- 
cenfirt  er  in  den  folgenden  C.  13  —  29  in  der  Küne 
die  verfchiödenen  von  Pare,  Heifter,  La  Faye,  Bellocq, 
Gooch,  Aitken,  Sabatier,  Duverney,  Soucrampea,  üo- 
ger,  Hilden,  Amaud,  Theden,  Hedenna,  van  OeflcbeX; 
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krüxiini^lvitiren,  DieflTandt'^ilipFohleiienMetliodenf  »und 
Lüdet  die,  voo  den  drey  letzten  angewendeten,  noch 
m  -vvenigßen  unyollkommen,  an  allen  abeir  befondera 
las  fehlerhaft,  dafa  fie  nicht  durch  fortdauernde  gleich- 
örxnigc  Ausdehnung  des  Schenkels  den  Bruch  in  ei- 
ler  gehörigen  Lage  erhalten.  Waa  der  Vf.  C.  30  —  53 
oin  Lager  des  Kranken,  von  der  Unterfuchung  und 
linrichtuug  des  Bruchs  Tagt,  iß,  mit  einigen  Ausnah- 
aen,  ipeill  nach  Brüuinghaufen,  und  gut  und  zweckmä- 
sig.  C.  34 — 37  enthalten  die BefchreibuugundAnwen* 
Luug  feinea  Apparats,  welcher  aus  Folgendem  beßeht : 

oben      a 


0 


5 


unten      c  r-r 
b 


•    e 


Das  Wefentliche  der  ganzen  Bandage  beßeht  in 
^iner  Schiene  ab,  36-— 38  Zoll  rheini Feh  lang,  oben  3, 
inten  2 Zoll  breit,  obeir  1,  unten  1  }  Zoll  dick;  innen 
lach  der  Form  des  Schenkels  ausgehöhlt  und  mit  einem 
Inf  beiden  Seiten  1  Zoll  überßehenden  Killen  verfehen. 
Diefe  Schiene  ift  unten,  auf  den  3  äufsern  Seiten,  4  Zoll 
loch mit£iFenbefcb]agen, und  nah  am  äufseren Rande 
nit  c  Schrauben  verfehen.  Das  £nde  diefer  Schiene  ift 
h  b  fchräg  nach  aufsen  zu  abgefchnitten,  fo  dafs  ein 
l5  Zoll  langes,  8 Zoll  breites  Und  1  Zoll  (dickes,  am  lan- 
gen Ende  1  f  Zoll  breit  mit  Eifen  befchlagenes  Fufs> 
>ret  c  d,  in  welchem  heb  bey  b  zwey,  denSchrauben 
ler  Schiene  ab  correfpondirende  konifche  Löcher  be- 
inden  , 'vermitteln  zweyer  Keilchen  von  J  und  |  Zoll 
3icke,fowohl  in  den  rechten  Winkel  abc,  als  auch  in 
finen ,  mehr  oder  weniger  nach  e  zu  abweichenden 
lunipfen  Winkel  aufgefchraubt  werden  kann.    Noch 
gehören  dazu  zwey  weich  gepolilerte  Fufsllücke  von 
teifem  Leder  fi  i-  Zoll  breit,*  welche  in  der  Gegend  der 
i^nöchel  den   Fnfs   genau  umfchliefsen ,    vom  zuge- 
schnürt werden  können ,  und  auf  beiden  Seiten  mit 
3  l  Elle  langem  und  1  Zoll  breitem  Bande  verfehen  und. 
3ie  gleichen  dem  unteren  Theile  von  Kamafchen,  die 
iber  dem    Knöchel    abgefchnitten    find*       Die   An- 
^vcndung  diefes    Apparats    ift    folgende ;     Nachdem 
lie   Schiene  ab    mit  der  inneren   Seite  an   die  äu- 
ssere des  gefunden  Schenkels  durch  4  mit  Schnallen 
rerfehene  Gurte  am  Oberfchenkel,  über  und  unter  dem 
^nie  und  unter  der  Wade  befeßigt,  und  beide  Fufsllü* 
:ke  angelegt  worden  find:  fo  wird  die  Extenlion  und 
.\eduction  durch  einen  Gehülfen,  der  das  verletzte  Bein 
n  der  Gegend  des  Knöchels  umfafst,  verrichtet,  und 
las  Bein  genau  in  der  Lage  erhalten.  Während  der  Zeit 
gefertigt  der  Wundarzt  felbft  das  Fufsbret  vermittelt 
ler  Schrauben  an  die.  Schiene,  nachdem  er  ein  1  Zoll 
tark  gepolilertes  Kiilen  unter  den  gefunden  Fufs  gelegt, 
mdihn  mitteilt  der  Bander  des  Fufsftücks,  die  durch 
:orrerpondirende  Löcher  im  FuGsbretegefieckt  werden, 
iuf  daiielbe  f^ftgebuoden  hat.   Hierauf  nähert  er  den 
refunden  Fufs,   der  während  diefer  Operation  etwas 
citwärtsldg,  dem  gebrochenen,  und  befeftigt  auch  die- 
en  auf  di(;  (;ben  angegebeoe.  Art  auf  da«  Fufsbret 
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nadidon  er  ihm  <ein  i  Zoll  dkkes  KiiTexL  imt^degt 
hat.  Nun  wird  die  Extenfion  tanft  hachgelalten.  Und 
der  Fufs  durch  ein  über  den  Rücken  des  Fufses  gelegt 
tes  und  am  FufsbretebefeßigtesFufsblattftückvordem' 
Auswärtsfdllen  bewahrt. 

Es  leuchtet  aus  diefer  Befchreibung  ein,  dafs  die- 
fer Apparat  mehr  als  ^Ue  bisherisen  leiße«   Denn  1)  i IV 
er  dem  Kranken  nicht  fo  unbequem  als  die  mei Ken ]  s) 
verhindert  er  das  Auswärtsfallen  desFufses,  uiid  erlaubt 
3)  die  nöthigen  Famentationen,  Einreibungen  u.  f- W.» 
endlich  4)  bringt  er  auch  die  Hauptaufgabe,  die  gleich» 
mäfsige  Extenüon,  ibrer  Autlöfung  etwas  näher,  oh» 
ne  üe  jedoch  ganz  zu  löfcn.    Denn  1)  wird  das  1  Zoll 
dicke  gepolllerte  Kiilen  unter  dem  gefunden  Fufse  in 
den  erüen   6  —  8  Tagen  auf  die  Hüfte '  zufammenge- 
drückt,  und  der  kranke  Schenkel  dadurch  ziemlich  au( 
f  Zoll  verkürzt.  2)  Werdefi  die  beiden  Bänder,  die  deil 
kranken  Fufs  halten,  fich  in  eben  der  Zeit  iveni^ßeni 
um  f  Zoll  ausdehnen ,   dadurch  wird  d}e  Verkürzung 
noch  bedeutender.    Endlich  ift  3)  bey  der  gerineften 
Bewegung  des  Kranken,  entweder  mit  dem  Oberleibe 
oder  mit  dem  gefunden  Schenkel  nach  der  kranken 
Seite  hin ,   augenblicklich  jede  Extenfio^  aufgehoben, 
da  durch  Abweichung  des  Körpers  und  gefunden  ßchen- 
kels  nach  dem  kranken  zu,  die  gerade  Linie  fich  in  ei- 
nem Bogen  verwandelt,   von  welchem  dann  der  fich 
verkürzende  Schenkel  die  Sehne  befchreibt.   Ja^  es  ift 
unmöglich ,    dafs  nicht  fchon  bey  dem  erften  Schlafe 
diefe  Herüberbeugung  Statt  finden  follte,  da  der  Körper 
unwillkührlich  der  Spannung  folgen ,    und  ihr  leicht 
nachgeben   wird  und  kann,    weil  die  Schiene  nur 
bis  an  die  Hüfte  heraufgeht ,   und  mithin  fowoM  di^ 
Bewegung  des  Oberleibes  als  des  Schenkels  erlaubt» '  . 
So  wenig  alfo  durch  diefe  Bandage  die  Aufgab« 
gelöft  ift':  fo  ift  doch  ihre  Auflöfung  dadurch  erleichtert, 
und  Rec.  erlaubt  fich  folgende  Vorfchläge  zur  Verbef- 
ierung  und  Vervollkommnung  der felben ;    1)  Anftatt ' 
des   1  Zoll  dick  gepolfterten  KilTens  bringe  man  bloCs 
eine  Filzfohle  öder  fonft  etwas  unter  den  gefunden  Fubi^ 
dasfichgarnichtzufammendrückt.  2}  Statt  der  Bändet 
zum  Binden,  am  Fufsftücke  des  verletzten  Beins,  wäh- 
le man  Kiemen,  die  fich  durchaus  nicht  dehnen,  und 
bringe  eine  Vorrichtung  an,  etwa  durch  Unterlegen, da- 
mit  die  Extenfion  genau  gefchehen  könne.  3)  Verlän- 
gere man  die  Schiene  ab  nach  a  zu  bis  unter  die  Ach- 
leln,  und  befeftige  den  Oberleib  bis  unter  die  AchC^n 
zugleidh  mit  der  Hüfte  mäfsig  feft  an  die  hier  zwetk^^ 
mäfsig  ausgehöhlte  Schiene,  fo  dafs  er  fich  eben  fo  we* 
nig  als  der  gefunde  Schenkel  nach  der  kranken  Seite 
zu  wenden  könne.     Auf*  diefe  Weife  wird,   wie  e^ 
fcheint,  eine  gleichförmige,  fortdauernde  Extenfion  b©4 
wirkt  werden,  und  die  Aufgabe  gelöft  feyn.  Rec.  wird 
fich  freuen,  wenn  die  Erfahrung  feine  Vorfchiäge  be- 
-ßätigt.  -^  Die.  übrigen  C.  38 — 48  bandeln  von  den  Zu- 
fällen und  Folgen  des  Schenkel  bei  nhalsbruches,  Entzün- 
dung u.  f,  w.^  all^s  ganz  kurz!  Die  Holz fchnitte  ftellen 
das,  was  fie  foUen,  deutlich  dar.  Der  Vf.  verdient  deA 
Dank  aller  derer,  denen  VervoUkpmmung  der  manuel« 
len  Chirurgie  am  Herzen  Hegt. 

No.  2.    Wir  verbinden  hiemit  die  Anzeige  einer 
toderen  Ueinea  S(;hiift^  wdch|ß  dip  £r;ifthlu0g  d^t 
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me^'kn&tSigM  Falles  einer  Verrenkang  des  Schenkd- 
beins  nach  unten  zu  enthält.    Eine  Magd,  von  fchtaf- 
£en  Muskebi »   hatte  fich ,   durch   einen  Fall  auf  die 
iechte  Seite,  daa  rechte  Schenkelbein  auagefallen,  und 
war  erft  am  achten  Tage  darauf  nach  Jena  ins  klini« 
iche  Inftitut  sebracht  -worden.    Der  rechte  Fufa  war 
-weder  auf  die  rechte  noch  linke  Seite  hin  gebogen, 
fondem  vrie  im  gefunden  Zuftande,  und  ohne  dafa  die 
Kranke  in  der  Lage  Schmers  fühlte,  der  aber  fogleich 
fich  zeigte,  als  fie  den  Verfuch  machte,  daa  Knie  zu 
beugen.     Was  die  Diagnofe  vollendete,  war  die  Be- 
merkung, dafa  das  rechte  Knie  drey  Zoll  tiefer  als  das 
linke,  und  das  ganzeBein,  bey  noch  etwas  gekrümmt 
tem  Knie,  2  Zoll  länger  war  als  das  gefunde.     Dabey 
konnte  das  Mädchen  auf  diefem  längeren  Fufse  nicht 
ftehen;  der  Trochanter  major  war  tiefer  als  an  der  ge- 
funden Seite,  und  auf  der  Stelle,  wo  er  ützen  follt^ 
eine  Vertiefung;   zugleich  war  unter  der  tuberojuas 
oßis  ifchil  eine     harte   Erhabenheit   zu   fühlen.  --- 
tJnter  diefen  Umftänden,  die  einen  nicht  gewöhnli- 
chen Fall  anzeigten ,   wurde  2  Tage  darauf  die'  Ue- 
po&tion  vorgenommen,    als  die  £xtenlion,   die  nur 
durch  die  phneiderjche  Mafchane   bewirkt   werden 
konnte  •  nachdem  8  Perfonen  fie  vergeblich  verfncht 
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hattien,  gefchehen  war/    Sobald  die  Repofitian  voll- 
bracht war,  die  gleichfam  von  felbft  erfolgte,  indem 
der  Oberfchenkel  etwas  nach  auben  gezogen  und  dann 
die  £xten&on  nachgelalTen  wurde :   fo  war  auch  der 
Schmerz  verfch wunden,  und  in  5  Wochen  die  völlige 
Heilung  beendigt.     Die  Ertcheinung,  data  das  kranke 
Knie  kurz  nach  derRepolition  noch  1  Zoll  länger  war, 
als  das  andere ,  mufs  nicht  allein  aus  den  erfchlaflFten 
Muskeln,  fondem  auch  aus  der  während  der  10 Tage 
fchon  etwas  angefüllten  Gelenkhöhle  erklärt  werden. 
Die  Bemerkungen  über  die  Luxation  des  Ober^ 
.  arms  betreiben  befonders  die  Vorzüge  des  brwiin^hau' 
Jijchen  und  fchneiderfchen  Apparats,  wodurch  alle  Ar- 
ten von  Luxationen  fowohl  nach  vorn  als  hinten,  und 
nach  unten  leicht  reponirt  j^erden  können«    Befon- 
ders bemerkt  der  Vf.  fehr  richtig,  dafs  es  dieExtenfion 
fehr  befördere,  wenn  der  Kranke  die  Füfse  nicht  anf- 
ftemmen  könne,  weil  die  Muskielbewegung  der  Füfse 
auch  auf  die  Zufammenziehung  der  Armmuskeln  Ein- 
flufs  habe.   Das  Ganze  ift  eine  deutliche,  gutgeordnete 
und  mit  zweckmäfsigen  Bemerkungen  begleitete  Er- 
zählung einer  mit  Umücht,  Kenntnib  und  Gefchick- 
Hchkeit  gemachten  Repoütion  einer  feltenen  Luxation, 
in  einem  guten  Vortrag  abgefafst.  D.  Dz. 
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f      MznICUi*     Braunfchwei^t    b.  K«ioliaid:    Zuruf  an  mlle 
itf%U%   •ins  gäniliche^  ah^r  alUin   undficher  Heil  bringendo 
RBlom  in  der  Heilkunde  betreffend,  von  Ü,ppilh.  Harcke,  Arxt 
S^raunfchwcig.  1800.648.8.  C«  §>•)  Der  Vf.  ift  ein  Prediger 
in  dcrWüÄc,  ein  rocdicinifclicr  Strafprediger,  der  viel  vv*hr- 
^Mten-  fagt ,   von   welchen  er  keine  Folgen  fehen  wird.     Er 
cekt  TOn  dem,    nadi  Rec.  Anficht,   ganz  richtigen  Satze  aus, 
dafs  die  Mcdicin  eine  ErfahruucswiUenfdiaft ,  henutiiifs  dcr- 
ienigen  Mittel,   wodurch  Krankheiten  geheilt  werden ,   und 
Kenntnifs   der  Wirkungiart    diefer   Arxnevmittel   die  wahre 
Theorie  für  die  Praxi»  Tey  ;    er  zeigt ,   daU  wir  nur  von  den 
wcnigften  C^on  allen,   wie  der  Vf.  meint,   ift  zu  hart  und 
unriitig)  Aruieyftoffen  eine  beftimrote  Renntnifs  in  Kück- 
ficht  auf  ihre  W'ukung  haben,    daft  wir  weder  diefe  Kennt-^ 
nif»,  noch  eine  wahre  Erfahrung  erlangen  können,    fo  lan» 
mp  frtr  uns  nicht  bemühen ,   einjuch  in  unferen  Verordnun- 
gen zu  werden,    jedesmal  nur  Ein  Mittel  zu  geben,    und 
nicht,  wie  fo  oft  gefchieht,  10 •  15,  20  Ingredienzen  in  Ein 
Kecept  zurammenzumifchen.     Mit  diefen   mifsigen  und  be- 
fcheidenen  Fodemngen  aber  contraftiren  leider  manche  ande- 
re Phrafen    fehr,     welche    dem    Vf.    entwifcht  find,    und 
welche  die  Hoffnung  eben   fo  fehr  niederfchlagcn ,    als   fie 
^[or    Vf.    durch    fein  Ajdom    der    SimplicitÄt  erhob,    dafs 
es     mit     der    Gewifsheit    in    der    Medicin  je    weit    honv- 
ioiDti    werde,    z.  B.    wenn    der   Vf^    S.  aa    den  Endzweck 
darfelben   darin    fetzt,    die  ganze   äuflere   Natmr  in  unjere 
QnoaU  z»  erhalten ,    fo  dafs   wir  diefelbe  nach  einer  unfe- 
xer  fViUkühr  entfpreehenden  Efgel  auf  unferen  Körper  eiw 
jtuwirkenf  tind  ihn  zu  beftimmen  nothigen  können  (.)•    Zwar 
bemüht  ficli  der  Vf.,  dafür,  d^fs  wir  di^ft  vermögen,  Bewei* 
fe  beyzubringen ;   e»  ift  ihm   aber  nicht  gelungen.    Eben  fo 
wenig  ^hat  uns  die  Erilhlung  der  nrankheit  5.  a4  gefallen; 
j^  yj.  tadelt  die   reizende  Methode ,  Serpentaria  vir^iniana 
u.digl.,*  mweyer  Ärzte,    die  eine  Kranke  zu  behandeln  und 
m^die  Inconfequenz  begangen  hatten,  bey  diefer  Methode 
Wein  und  Brantwein  zu  verbieten,    dagegen  Wafferfuppen 
«u  empfehlen.    Er  verwarf  jene  Serpentaria  und  gab  nam- 
pher  mit  Wein.    Braucht  man  hievon    folck    Aufheben  zu 
iracbvn  ?    GleicbergeHalt  begreift    R*c.  nicht ,   was  der  Vf. 
mit  der  S.  25   ezzihuen   Gefchichte  einer  WaiTerfucht  will, 
welche  er  durch  Graiola  u.  Digitativ  geeilt  hat;  oder  wenn 
«rfich  beftrebt,  8.ir>  zttbeweifen,  dafs  wir  dicAtmofphlre  ei- 
nes Kranken,  wie  wir  woUen, indem  und  beftimmen  können; 
oder  wenn  er  S.  3ielaubt,  die  foc^enannte  If alignität  be^  Fie* 
Wm  Itf  bdTo&dpn  duith  p fyoliola|ifolit  Eeiz»  wu  befeitigen. 


H    B.    i     F     T    £    N. 

Kach  diefen  Abfchweifung«n  von  feinem  Ziele,  und  mmchmal 
auch  von  der  Wahiheit,   kehrt  der  Vf.  S»  57    zu  feinem  er- 
ften  Zwecke  zun'ick,  nämlich  überall  für  die  Medicin  Einfach- 
heit  zu  empfehlen.    Aber  auch  hier  müflen  wir  w^iderfpre- 
eben ,  wenn  S.  53  behauptet  wird ,  jede  Krankheit  habe  nur 
eine  einzige  Gruiidurfache ,   die  mux  aurch  Ein  Mictel  zn  he- 
beu   fey.    Dann  wäre  es  in  der  That  nicht  fchwer,  ein  Arat 
1.U  feyn.  Mit  Freude  unterfchreiben  wir  dagegen  den  WuuTch 
des  Vfs.  t   tmfere  JMateria  medica  vor  allen  l)ingen  zu  ver- 
einfachen ,   obfchon  wir   uns  wundem «  in  dem  5.  40  ff.  ■»- 
Segebenen  VerzeichnilTe  der  üneiubehrüchften  Arzneymiiiel 
ie  Caryophylli,  luid  uebeu  dem  -Extr,  Gentian,  r.  das  Extr. 
guafjiae  und    TrifoUi  fibr, ,    den  Phosphorus ,  ,  die   Stipites 
ulcamarae ,     den  Syrup,  Cinamom» , '  cUe  rad»  Colambo  nni 
Serpentariaa  tu  finden»   welche  fflglich   bitten  wreggeUflen 
oder   mit  deutfchen   Surrogaten  veitaufcht  werden  JkuUDen. 
Ganz  wahr  ili,  dafs  die  meillen  (^Alteren)  Dispenfatorien  fchlecbt 
find  und  zu  Unheil  füliren.  Doch  fcbflttet  auch  hier  der  V^  du 
Kind  mit  dem  Bade  aus  ;  z.  B.  er  will,  man  toU  flau  derAew 
ren  Ejfenten  guten  balfamifehen  Wein,    oder  wenn  man  eie- 
rn al  etwas  Jrzneylichei  C^  r^  haben  'Vfolle,  8.45,  ein  bitteres 
Extract  mit  Wein  nehmen.  Wird  diefs  wohlfeiler,  wird  dieh 
einerley  fevn  ?  So  meint  er,  kein  veillindiger  Arat  werde  Vit- 
ien geben.  Welche  Scbtnierereyen  werden  ate  Kranken  des  Vfi. 
nehmen  maffen,  wenn  fie  Afant,  Seife  u<  dgl.  nehmen  foUenl 
Zeigt  der  Bodenfat%  S.  47  in  einer  arzneylicLen  Mifckun|^  zu- 
mal wenn  wir  kej^  Pillen  geben  foUen ,  immer  eine  2er/f 
tzBii^  ?  Kann  man  es  dem  Ai7ne|^mittel  zurechnen ,  wenn  es, 
B.  4»,   nicht  flberall  gut  oder  gleichmAfsig  gemacht  iff?  Uiar 
wird  der  Vf.  minutiös  I  Hätte  er  empfohlen,  fcharfeAufnieTk- 
famkeit  auf  die  Apotheken  zu  wenden«  damit  man  ihnen  keiae 
Vorwürfe  machen  könne :    fo  hätte  er  allen  Tftdel  uingangea. 
Eben  fo  könnte  man  ihm.  wenn  er  fagt,  dafs  manche  Vermeb« 
rung  der  Krankheitsauf ille  von  4er  Ungefchicklichkeitdes  Ao- 
ney^ebrauch«  abh&nge,  zurufen  {  Dem  follte  nicht  fo  feyaS 
Übrigen«  follten  wir  allerdings  in  der  Regel  einlacher  in  lui- 
feren  Vorfchriften  fejn,  oh  fich  eleichdie  Zufammenfetziny 
einiger,  fcheinbar  verfohiedener  Mittel,  z.  B.  Salpeter  und  Ca*- 
pber,  Salpeter  imd  Opium  u.  f,  w.  entfchuldigen  Ilfst.  DerYf. 
giebt  £•  6a  felbft  eine  folche  Entfchuldigung  an,  diefe  nimliohd 
ein  Mittel  fpecififch  su  maöhen ,  örtlich  zu  fixiren  (ihm  ciM 
Direction  zn  geben,heroifcheMittel  fanf  ter  und  theilbarer  zu  au* 
eben,  die  Extenfit&t  des  Reizes  zu  vermehren,  die  IntenfitJc  ir 
vermindern  u.  f.  wO-  So  f^hlt  es  dem  Vf.  an  vieienOxten  anPi^* 
Hon.  Wohlthfttig  ift  jedoch  die  Abficht  fftfMT  8«hlifu         Fj. 
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DEN     8    DfiOEMBER,     iflit. 


P  B  I  L  O  S  O  P  HIE. 

Sallb»  b.  Omn^ert  ä.  A.^  Lethe,  y^rßich  einiger 
Grundlinien  zur  UtUerJuchung  von  der 'Fortdauer 
und  dem  Znßande  des  Menfchen  nach  dem  Tode* 
MitBemeriiungen  über  einige  Schrifiren  verwand- 
ten  lubalu,  befoiuiers  über  Wielanda  Euthanafia, 
von  J.  LetromL  ifioG.  7X1V  ««  47d  S«  3« 
(iRthlr.  lügr.)     .   . 

Uer  Titel »  welcbea  der  «nbekaaiYte  Vf.  ( denn  Le^ 
romi  Ccbeint  nur  ein  aagenommener  Name  und  daa 
Inagramtn  von  Immortel  %n  fejii)  für  (einen  Ver fach 
jew^ählt  bal,  ift  etwa«  ^minpa.  Vielleicht  ift  er  CchoA 
eist  in  dem  Strome  d^  yergelleiAheit  untergegangen, 
ind  die  zufällig  verfpätete.  Anzöge  deHelben  wird 
hm  wohl  keine  Unfterhlichheit  gehen  kuiuien*  Doch 
larauf  madit  aiich  der.Vf.  felbft  kcinefi  An^ruch4 
ein  Zweck  war  .nur.^ .  4m  dauheu  an  ÜnAerblichkeü 
loch  ftHrker  pa,  begründen  und  ^  befeßi^en,  und 
lie  Zweifel  derjenigen  su  heben,  «die  in  Hmfidit  auf 
hre  Fortdauer  noch  in  einer  marternden  Ungewifa- 
leit  fich  befinden ,  « vorzüglich  ai^ch  4aa.  Vernuniti«- 
erefle  an  der  ErlbrCoh«ng  der  Wahrheit  mehr  su  bie- 
ebcn  und  auiftubreitieTW  JDer  Zweck  i(l.eddt-derXie' 
reiiftand  von  groffem  Inier6lC&;  t^eichw^hl  befüTch- 
cn  wir,  dafa  er,  fo  wenig  wir  ihm  KenntnitCe,  £il- 
lung  und  einen  gewilTen  Grad  von  Talent  abfprechen 
lönnen,  fo  tehr  wir  feine  Wahrheitaliebe  und  feine 
luf  die  Veredlung  der  MenCfiaheit  absweckenden 
jrundfiltze  .ehren ,  feinet  Zwecke  gröXatentkeäa  ver- 
ehlt  haben  werde,.  u|id  daa  nicht  etwa  allein  durch 
lie  Schuld  der  gegeniw^i^en  Generation.,  durch  ih- 
•en  Lf ichtfinn  und  IndifFerentiamua  gegen  Gegen(länf> 
le,  welche  der  Menf^hheit  tbeuer  fejn  müITen,  dur<:h 
hren  Stumpf ünn  gegen  das  Göttliohe  in  don  Men- 
chen,  oder  durch  den  Specn)ationa^<^ft,  der  Ach.ei- 
les  Theila  der  Gebildeten  bemächtigt  hat,  (ondem 
Lucb  durch  feine  eigene  Schuld,  weil  er,  hey  9I« 
em  Intereffe  fUr  (einen  Gegenlbin4 »  doch  denfelben 
licht  mit  gehöriger.  Tiefe  ui»d  GrÜAdlichkeit  durch'» 
örfcht,  nicht  ül^r  die  Grenzen  de§  WiXfena  und  .die 
Quelle  der  Gewibbeic  in  dem  Überfinnlichen  mit  fich 
elbft  Bu  Rathe  gegangen  aft,  und  durch  unhaltbare 
ieweife,  Rttfonoeoiepta  und  dusch  Hjpothefen,  und 
^ermuthungea  die  Stützen  dea  Vaaunft^ubeua 
nehr  untergraben  ala  hefeßjgthat. 

Sdion  laoge.  waren  die!»S€itRachtnngeP,.  welche 
[en  Inhidt  ider  Schrift  aoH&achen ,  hey  dem  Vf.  zarl«»- 
lendigen  Und  Idlen  jÜbearzeugung  geworden ,  ala  die 
ürfchesttuiig  von  ff^ie^lpu^ßiihafiaßat  die.siwTheil 
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eine  Widerlegung  von  Wotzels  Er/c&einung  meimer 
jGattin  nach  ihrem  Tode  enthielt,  ihn  beftimmte,  die- 
;felben  zuordnen  und  demPublicnm  mitzutheilen.  £# 
waren  in  dieCer  und  anderen  auf  diefelhe  VcranlaCfUng 
erfchienenen  Schriften  mehrere  Dinge,  die  mit  der 
Fortdauer  dea  Menfchen  im  Zufammenhange  ftehea^ 
iKur  Sprache  gdiommen.  Indem  er  alle  dicfe  Gegen* 
itände^  fo  weit  dicfea  durch  Vernunft  möglich  ift,  z» 
^forfchea,- abweichen  de  Anflehten  und  Behanptmi- 
gen  mit  Freymüthigkeit  zu  prüfen ,  die  Wahrheil^ 
wie  er  fie  gefunden  hat^e,  zu  befeßigcn,  denlrrthum 
ohne  Anfehen  der  Ferfon  zu  widerlegen  ßreb^:  ent« 
ftand  diefea  Werk ,  welchea  er  nur  einen  Verfuch  ei- 
niger Grundlinien  zur  Unterfachung  von  der  Fort- 
dauer und  dem  Zußande  dea  Mienfchen  nach  d^m 
Tode  nannte,  weil  er,  von  aller  Anmafaung  entfern^ 
Anderen  feine  Überzeugung  nicht  aufdringen,  fonr 
dem  nur  zur  weiteren  Prüfung  vorlegen  wollte.  lu  > 
der  Einleitung  fpricht  er  von  dem  vernünftigen  Stre^ 
ben  nach  Erforfchung  der  Wahrheit,  als  Befhmmuag 
des  Vemunftwefena ,  und  udelt  diejenigen,  welche 
diefe  edle  Geifteabefchäftigung  ala  ge^hrlich  vcr- 
Ichrejen,  das  f*or^chea  durch  Vor^iegelcmg  der 
Schwäche  der  Vernunft  hemmen«  oder  die  Freiheit 
dea  Denkens  einichräuken  wollen,  mit  Wärme  mid 
edlem  Unwillen.  Daa  Meifte,  yit^la  der  VC.  idarüber 
tagt,  ift  recht  gut;  nur  unterfcheidet  er  nicht  die. 
Sdiranken,  welche  fremde  Autorität  fetzt,  und  wel- 
che durch  die  Natur  des  Verftandea  und  dea  Gegen* 
ftandes  beftimmt  und.  Gerade  bej  dem  vodiegen^ 
den  Ge^enftande  war  die  Frage:  fyas  kann  man 
vernünf^tiger  fVeife  wijfen  ?  was  kann  Oegeujland  eim 
ner  ^vernünftigen  Untersuchung  Jeyn?  an  ihrer  rech» 
ten  Stelle.  Dann  hätte  er  nicht  n5thig  gehabt,  ii| 
dem  Verfolge  des  Werka,  nachdem  er  vergeblich  ve»- 
(ucht,  Erkenatnifa  des  Überfinnlichen  zu  .erringen,  üch 
zu  -entfchuldigen ,  dafa  er  keine  Gewifaheit  geben 
könne.  Düren  Betrachtungen  übfgr^den  Henjchen^ 
dien  menfehlichen  Körper ^  d  n  QeUl  de%  Menfchen^ 
Früexiß/enZf  Ißejlimmung  des  Meujcien^  f^orj^kung^ 
fViile  und  Frey heit  bahnt  fich  der  Vf.  die  ünterfttr 
chung  feines  eigentlichen  Gegenftandes.  Mehrerea  in 
diefen  Betrachtungen  ift  von  der  Befcbaffenheit,  daC| 
ea  ypn  gebildeten  Lefem  mit  Vergnügen  wird  gelefen 
werben.  Hätte  fich  der  Vf.  immer  an  das  gehalten, 
was  gewifa  und  einleuchtend  ift,  an  die  Betrachtung, 
der  inleUectuellen  und  fittlichen  Natur  tun d  die  Be- 
ftimmun^  dea  Menfchen;  hätte  er  alle  Fragen  der  eift* 
len  Neuperde  abgewiefen,  und  nicht,  nmdiefelben. 
zu  befnedigen,  metaphyfifche  Hjpothefen  angelegt 
und  ausgefpooiiOT^  yi^sj^lfä^  WilCllP  ife  vr#iren^ 
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fondenx  nur  mit  einem  Schein    deflelben   täufche» 
l^önnen:  fo  würde  unftreh}g  diefelBucb  mehr  ^frie- 
digeti.     Schon  in  dem  Abfchnitte  von  dem  menfch- 
liebe»  fiärpei  wir£i    es    die   Frage  Bu£y     tifie  der 
Merifch  zu  feinem  Körper  gekommen  fey  ^  dieser  Ättery 
•weil  fie  keine  Antwort  zuläfst,    abweilL     Dag^en 
kommen  zwey  andere  an  die  Ordnung»  ob  der  Mcnjch 
rn  diejem  uhd   jenem  Leben  des  Körpern  entbehren 
könne?    Er  fchUefst  von  der  Unenibehrlichkeit  de» 
,  KQrp^ra  für  die  Zwecke  diefes  Lebens  auf  die  V^r- 
hindung  der  Seete  mit  einem  feineren  Lieh^örpe^, 
welcher  fich  nach  nnd  nach  aus  dem  gröberen  ab- 
feheidet.     Noch  weh  mehr  überlafst  er  üch  in  dem 
Tierten   Abfchnitte   der  metaphyfifehen   Speculation. 
Er  will  hier  unterfuchen,  was  d^r  Geift  des  Menfchen 
im  Gegen fatxe  des  Körpers  fej.     Nachdem  er  darüber 
*. einige  Gedanken  Anderer,  unter  anderen  auch  einen 
Ausspruch  au«  Tiedge*s  Urania,    dafs   der  Geift  des 
Menfchen  frey  fey,    angeführt  hatr  fagt  er:   ^,Dem 
. ,  Geiße  des  Menfchen  Freyheit  zufprechen ,  kann  man 
nur  erft  dann,  wenn  man  denfelben yjrmem  Urfpnui^ 
ge  und  feiner  Natur  nach  kennen*  zu  lernen  fich  be* 
ftrebt  hat.^    Der  Geift  des  Menfchen  kann  nicht  aus 
dem  Äörperlichen.    nicht   durch   die  phyßfche  Zeü* 
gung,  nicht  durch  fich  fclbft,  fondem  durch  die  Gott- 
heit entftanden  feyn,  w^elche  als  die  erfte  Urfache  al- 
les Verurfachten  ewigr   felbftftändig,   uneRdlich  ift, 
weil  fie  nur  Eine  ift,  die  atfo  zugleich  AHes  umfafst, 
tmd  von  nichts  umfafst  wird;  —  Haum  und  Raumes 
Inhalt  zugleich ,  weil  aufser  ihr  nidits  exiftirt,  und 
alfo  in  jedem  Puncte  ihres  AHs  gegenwärtig  ift.    Sie 
^mufs,  um  Allc0  zufammenzufailen »  die  Quelle  und 
der  Urgrund  alles  Seyns,  Lebens  un^d  Bewegens,  al- 
ler Macht,  Weisheit  und  Gfite^  in  fieh  felbft  vollkom- 
men —  Kraft  aller  Kräfte ,.  Wahrheit  und  Alles  in  AT- 
lem  feyn.  —    Was  die  Gottheit  dtrh:fa  ihr  unendli- 
ches Seyn,.  Leben  und  Bewegen  wirkt,  kann  nicht  in 
Dunkel  und  Finftemifs  beftehen.    Punkel  nnd  Fin- 
Aemifs  find  dem  Wefen  der  Gottheit   fremd.     Sie 
Wohnt  felbft  im  Lichte  und  ift  der  Urfprung   des 
Lichts.      Sie  kann '  nur  allein  Schöpfer   des  Lichts, 
nnd  nur  unendliches  Lidit  die  Wirkung,  ihrer  unend- 
}icben  Kraft,,  der  Sohn  der  Gottheit  feyn.     Alle  endli-» 
eben  vemunftfähigenGeifter  find  eihzig  tmd  a//^m  au} 
Cott  und  dem  Lichte  f  nichts  anderes  als  intellectuelU 
Liektßrahlen  ^   eoncentrirte  Lichtpuncte.     Das  Licht 
ift  aber  gleich  ewig  mit  der  Gpttheit,  weil  der  "Re*- 
griff  der  nraft  ohne  Wirkung  nicht  denkbar  ift^  tmd 
Kräfte  daher  immer  wirken  müfien.  —  Der  Menfch, 
der  nicht  aus  der  Zeitlichkeit,  fondern  aus  Gott  und 
dem  Lichte  feinen  Urfpntng  nahm,    i^ar'alfo  auch 
feinen  Grundkräften  nach  in  dem  Lichte  vorhanden,' 
«he  er  als  ein  endliches  Wefen ,   als  eihe  Individuali- 
tät,   als  ein  concentrirter  Lichtftrahl  exiftirte,    und 
ehe  er  fein  Dafeyn  auf  der  Erde  begann*     Er  träft 
den  Grund  des  Seyns  und  des  Lebens  in  fich  felbS, 
fo  wie  das  Licht;    er  ift  nach  leinen  Grundkräften 
ewig  und  unzerftörbar,  wie  das  Licht  ewig  und  un- 
«ejrftorbar  ift;  er  ift  freyer  Natur,  fo  wie  das  Licht 
freyer  Natur  ift,  und  ohne  etwas,  das  nicht  Licht  ift, 
«nd  fich -au -dem  XJchte  nicht  freon^ch  undfried* 


fich  gefeilt,   in^ch  eindringen  zu  TaOen,    Alles  eil 
duräidrin^eh»    ii>  Alles«  fich  bu  fchmiegen  vermag: 
eine  Biegfamkeit,  die  wir  fchon  an  dem  finnlichen 
Lichte  wahrnehmen,  wovon  hiecaberniciit  dteRedo 
ift,**    Diefes  ift  die  Grundlage  der  ganzen  ünterfn« 
ehvmg  über  Fortdauer  und  den  Zuftand  des  Menfchem 
nach  dem  Toder   zu  welcher  der  Weg  durch  lauter 
Sprünge  führt.     VHe  viel  beffer  w^äre  es   ge  wefen, 
wenn  dex  VL  einen  Gedanken  am  Schlufle  der  7  Be- 
trachtung über  die  Beftimmung.des  Menfchen  feftge- 
halten   hätte!  *   „lNit:hts  rft';    f^t   er  Hafelbft,    von 
^auer,.    als    waa   ^uf  f^ßem    Grunde  beruht;,  dex 
Grund  von   allein   aber,    was  zu  unterer  Veredlung 
tmd  VervolTkommnung  helfen   und  von  Dauer  feyn 
foH,  ift  TVahrheit  und  Tugetidf  und  Alles,,  was  nicht 
auf  diefem  Grunde  beruht,  bringt  uns  dem  wahren 
Menfchen  nicht  \xm  einen  Schritt  näher,   und  wenn 
es  a\ich  von  einer  in  die  wbitefte  Entfernung  ftrahlen- 
den  Glorie  umgeben  wäre/*    In  diefem  Geifte  find 
die  Betrachtungen  vonderBeftlmmung  desMenfchen, 
*vön  der  Vorfehtmg^  und  Von  der  Freyheit  des  Willen« 
gefchrieben.    Enthahen  fie  auch  nicht  tiefe  Forfchun- 
gen:'  fo  entwicl^eln  fie  doch  Überzeugungen,  welche 
keine  Speculation  geben,  aber  äueh nicht  nehmen  kamü^ 
tind  welchen  die  Vernunft,  'die  fieh  nicht  verkennt, 
und  nicht  verfchri^ben  ift,  TOi/ik  felbft  entgegenkommt. 
*Aber  iji'dem  Folgenden  verUiCkt  er  diefen  fieberen  Weg 
nur  2u  baM,'  fucht  keine  höhere  Gewifsheit  als  ver- 
nünftigen Glauben,  in  eind^  Region,  wohin  der  menfch* 
üche  Geift  nicht  vordringen  kann.     Anftatt  bey  dem 
Gedanken  ftehen  zubleiben,    daft  die  Vemwift  Ver« 
nichtung  nicht  mit  der  Beftimmnn^  des  Menfchen  zur 
Tugend,  zu  tmehdlicher  Fortfchreivung  in  inteUel^i!»' 
eller  und  fittlreher  VoYIkommeAheifi  vereinigen  könne, 
worüber  fpr  im  10  A>fehn.  vondemTode  mit  eindrin- 

S;endeir  Kraft  gcffprodhen  lutte,^  ftelit  er  vielmehr  noch 
ölgende  SchhiEBreibe  als  Beweis  für  die  Unfterblich- 
keit  auf :  Alles,  ^as  dem  materiellen  Körperlichen -fei- 
nen  Urfprung  verdankt,    kann  ni<^t.  länger,  dauern^ 
tds  höchftens  diefes  materielle  lEörpetliche  felbft.    Die 
Materie  kann  nichts  erzeÄsen ,  was  höher  ift,  als  fie 
felbft.  Der  Geift  des 'Menfchen  ißunleugbar  weit  über 
dije  Materie  erhaben ;    er  l*rhielt  daher  nidit  von  ihr 
feine  Exiftenz.    Er  entftand,  ehe  er  den  müttorlichea 
Schofs  bewohnte«   und  erhielt  ans  dem  Lichte,  daa 
ewiger  Natur  ift,   feine  urfprüngliche  Exiftenz  und 
die  Abmeflung  feiner  ewigen  Kjüfte.    Alles,  waaewi«» 
ger  Natur  und  in  der  Ewigkeit  entftanden  ift,   hat 
atich  ewige  Fortdauer.     D^r  Menfch  entftand  feinea 
Orundkräften  nach  aus  dem  Liebte.    Diefes  ift  ewigt 
und  fbine   Kräfte  lalTeh   fith  nic^t  anders  als  ewig 
denken',    und   es  kann  alfo  auch  nichts  anderea  ala 
ewige  Ktäfte  mittheHen ,  und  das  Wefen ,  das  folche 
Krfifte  mitgetheilt  erfaftlt,-  kann  diefen  feinen  Grund- 
kräfiten  nach  auch  ^cht  andets  als  ewig  gedacht  wer- 
den.   Wer  auCier  dem  Vf.  kann^  darin  unumftöUidia 
Gründe  (S.  1:03)  finden  ?     Doch  auch  er  fdbft  kann  e« 
hiebt.     Nachdem  ^it  'fai  dem  folgenden  Abfchnitte  di« 
Überzeu^ngsgrfinde  avfs  eini|j;en  netfereh  Schriften 
beygebracht,  und  über  fie  mitunter  treffendeBemerkoa- 
gen-gemaeht  hat:  Cigt  er  S.  aH»  ^  fcheipc  «&  den. 
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was  er  tina  Andere  (iSr  die  Unßerblichkeit  getagt  haben, 
nur  noch  der  Schlafsftejn  zu  fdblen ,   um  fie  noch  fe- 
fter  und   völlig   unwiderlegbar  zu  begründen;    fie 
könnte  nämlich  fo  wie  die  ganze  Vernunftwelt  ein 
Spiel  rafser  Träume  und  Phantafieen  feyn,   es  muffe 
vielmehr  noch  beM'iefen  werden,  dafs die /^e/Ti/cZt^^/A/ig^ 
des  Menßrhen  fthlechterdings  mtmöglUk  fey,     Diefen 
Beweis  giebt  er  in  dem  is  Abfchnitt  mit  vielem  Auf* 
wände   von    Worten.       Der    Hauptnerve    deffelben 
kommt   aber  wieder  auf  feine  Lichttheorie  zurück. 
Alles,  was  in  der  Hörperwelt  eritllanden  ift,    ift  zu- 
fammengefetzt  und  vergänglich.   Nicht  aber  derGeift, 
der  au»  dem  ^.ichte  ift.     Denn  diefes  ift  nicht  zufam- 
mengefetzt,  fondem  durchaus  einfacher  Natur,  und 
theilt  denjenigen  Wefen,  die  aus  ihm  feinen  ürfprung 
nehmen,  feine  Einfachheit  mit.     Der  Geift,  als  das 
Einfache  in  dem  Menfchen,    kann  daher  durch  den 
körperlichen  Tod  keine  Zerftörung  leiden ,    er  mufs 
nach  dem  Tode  fortdauern.  ^—     In  den  folgenden  Ab- 
fchnitten  über  den  Zu/land  nark  dem  Tode^    über 
die  Zurüekennnerung  und  das  Wiederfehn  herrfcht 
im  Ganzen  ein  vernünftiger  Geift  befcheidener  For- 
fchung  durch  Ausmittelung  des  Wahrfcheinlichften, 
mit  der  Würde  und  Beftimmnng  des  Menfchen  Ver- 
einbarften,  mit  Entfemthaltung  aller  hochftiegendeii 
Hjpothefen    und   füfser  Träumereyen.     „  Ich  denke 
mir  Himmel  und  Hölle  als  geißige  moralifche  Zuftän- 
de  freyer  moralifcher  Wefen ,  in  welchen  fie  fich  be- 
finden werden ,   fo  wie  ihr  innerer  Richter  das  ge- 
rechte ürtheil  über  fie  ansfjnricht,    d.  h.  fo  und  nach 
dem  Verhältnifs ,  wie  ihr  eigener  WiUe  rein  oder  ver- 
kehrt ift,  vHe  fie  vermöge  deffelben  ihr  mojralifches 
Pflidhtgefetz   erfüllt  oder  demfelben   entgegengehan- 
delr,  und  in  wiefern  fie  fich  durch  eigenes  Beftreben 
an  Geift  und  Herz  veredelt  und  vervollkommnet,  oder 
durch  eigene  Schuld  verfchlimmert,  und  in  ihrer  wah- 
ren Cultur  rückwäru  gebracht  haben."    Ift  auch  hie 
und  da  eine  Behauptung  und  Ausfpruch,  womit  nicht 
Alle  einverftanden  feyn  können ,  oder  worüber  fich 
noch  pro  und  contra  disputiren  Mfst,    z.  B.  über  die 
Ewigkeit  der  HöUenftrafen,    über  die  ftrafende  Ge- 
rechtigkeit Gottes :  fo  legt  doch  der  Vf.  diefes  alles  als 
feine  Anficht,    ohne  Anmafsung,  mit  fteter  Auffode- 
rung  zu  weiterem  Nachdenken ,  dar.  -   Die  Zurück- 
er innernng  hält  der  Vf.  noth wendig  für  die  intclle- 
ctuelle  und  fittliche  ins  Unendliche   fortfchrcitende 
Vervollkommnung,    und  er  widerlegt  die  in  fVle^ 
lands  Euthanafia  vorkommendeiji  Gegengründe.   Aber 
fo  viel  a^ch  die  bejahende  Meinung  für  fich  hat :  fo 
find -doch  die  Gründe  des  Vfs.  nicht  alle  von  gleicher 
Befchaffenheit,  und  manche  beweifen  gar  nichts,  weil 
fie  zu  vielbeweifen  foHen.     Von  der  Art  ift  das,  was 
S.  303  f.  gefagt  wiwl ,    dafi»  ohne  Zurüekerinnerung 
gar  kein^  Fortfehritt  des  Geiftes  möglich  fcy,  dafs  der 
M^nfeh  nie  etwas ,    alfp  gar  nUhts  werden^  könne, 
daf^  er  dort  vdn  demfelben  Functe  wieder  anfangen 
-würde,  von  dem  er  anfing,  daft  das  Leben  im  Para- 
diefe  ein  wahrer  Tod,  ein  Schattenfpiel  an  der  Wand 
feyn  würde.     Der  Schhifs  ift  fajfch,  weil  die  geifti- 
gen  Kräfte  von  dem  höheren  Grade  der  £ntwickelung 
ausgehen  können,  den  fie  hieir  erlangt  hatten,  ohne 


dafs  dazu  das  Bewurstfern   des  vorhergehenden  Zu- 
ftandes  nothwendig  ift.     Zudem  nimmt  der  Vf.  die 
Präexiftenz  des  menfchlichen  Geiftes  mit  einem  ande- 
ren Körjper,  aber  kein  Bcwufstfeyn  des  vorhergehen- 
den Zuftandes  an.      War  nun  diefer  Eintritt  m  ein 
neues  Leben  ein  Fortfehritt  zu  höherer  Vollkommen- 
heit, ohne  dafs  die  Zurückerinnerung  dazu  nothwen- 
dig war:  warum  fotl  daffelbe  nicht  auch  in  dem  dar- 
auf folgenden  Leben  möglich  feyn  ?     Die  Auflöfung, 
die  der  Vf.  S.  323  giebt,  ift  gerade  gegen   die  vorher 
behauptete  Rückermnerung.     Über  das  Wiederfehen 
hat  er  zwey  lange  Betrachtungen  angeßellt.     In  der 
einen  ftellt  er  die  entgegengefetzten  Behauptungen  ei- 
nes Ribbeck  ^   Engel  ^    und  eines  Münch  und  fVie^ 
land  mit  feinen  prüfenden  Bemerkungen  dar;  in  der 
zweyten  aber  verfucht  er  einen  ihm  eigen thümlichen 
Beweis  für  das  künftige  Wiederfehen  zu  sehen.     £r 
beruhet  auf  den  Sätzen,    dafs  jeder  Menfcn,  fo  wie 
jedes  Ding  eine  befondere  Abmeffung,  ein  befonderes 
Mafs,  Gewicht  feiner  Kräfte  erhielt,  ein  Individuum 
ift,  dergleichen  es  kein  anderes  in  der  Wirklichkeit 
giebt,    und   die  ganze  Claffe  eine  ununterbrochene 
Kette  bildet,  in  welcher  kein  Glied  fehlen,  aber  auch 
keines  doppelt  feyn  darf.'     Den  erften  Satz  zu  bewei- 
fen, verliert  er  fich  in  die  Regionen  der  tranfcenden- 
ten  Metaphyfik,  leitet  ihn  aus  der  Unendlichkeit  Got- 
tes her,    und  facht  ihn  auch  apogogifch  dar^rtthnnl 
Er    glaubt    nämlich ,     wenn    es    nogh   einen   Men- 
fchen gäbe,  der  mit  ihm  identifch  wäre:    fo  müfsta 
er  mit  ihm  den  nämlichen  Kaum  einnehmen,  einer- 
ley  Grundfätze  und  Gefinnungen  haben,  mit  einerley 
Kräften  daffelbe  zu  einer  Zeit  wirken,    an  demfelben 
Pulte  fitzen,  mit  derfelben  Feder  fchreiben,  über  daf- 
felbe diefclben  Gedanken  haben  u.  f.  w.     „Ein  zwey- 
ter  Bonaparte  fchlägt  diefelben  Öfterreicher  bcy  Außer- 
Htz,    und  fahlägt  die  noch  einmal  todt,    die  fchön 
todt  gefchlagen  waren."     Er  nimmt  ferner  eine  Ver- 
wandtfchaft  unter  allen  Menfchen  an,  die  aber,  nach 
der  Ähnlichkeit  oder  Verfchiedenheit  ihrer  Wefensab- 
meffnng,  höhere  und  niedere  Grade  hat,  und  woraui 
unzählige  Sympathieen  und  Antipathieen  entfpringefr. 
Daraus  wird  dort  die  fchönfte  Vereinigung  und  Har- 
monie  zwifchen  Geiftern,    welche  die  grötste  V^r- 
wandtfchaft  unter  einander  ha^en ,   und  doch  durch 
Verfchiedenheiten  von  einander  abftehen,  weil  in  det 
Reihe  wirklicher  Dinge  keine  Identitäten  möglich  find, 
und  ein  ewiges  gemein  fchaftUches  Fortfehreiten  kii 
Erkenntnifs  und  Seligkeit  ehtftehen.      Wie  indeffeü 
daraus  das  Wiederfehen  bewiefen  werden  foll,   feheii 
wir  nicht;  auch  nicht  der  Vf. ,' wie  es  fcheint,  der,' 
indem  man  erwartet,  dafs  er  nun^dasRefultat  aus  fei-^ 
nen  Prämiilen  ziehen  werde,  fortfährt :  „Indeffen  glku- 
be  ich  gewifs,  trotz  aller  fcheinbaren  Verwirrung,  dafs 
derNächfte  feinen  Nächften  einft  wieder  findet  ^et*' 
de.*5    Er  fchliefst  dief^  Abfchnitt,  nachdem  -er  felbft 
mehrere  Inftanzen  gegen    das  Wiederfehen  gemuht, 
mit  einer  lebhaften  Schilderung  der  Hoft'nungdeffelbep, 
und  der  in  demfelben  liegenden  Freuden,  'wobey  et 
jedoch  jedes  pathologifche  Intereffe  ziemlich  *  entfernt 
giehalten  hat.     Die  letzten  Abfchnilte  befchfiftigeii  fich 
mit  fVielandsJiüipjx2tXin^^  dab  der  Glaube  an  Un- 
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llerblicibkeit  einlfluideinifii  reiaer  HninaniUt  fejr,  wo- 
gegen viel  Wahre«  gefagt,  und  yermathet  wird,  es  fey 
damit  ff^ieland  nicht £mß  geweCen ,  weil  er  in  ande- 
ren Schriften  die  entge^ngeletzte Überzeugung  auege- 
fprochen  habe ,  und  mit  Geijlerertchelnuugen ,  befon- 
der«  in  Beziehung  auf  fVötzels  Gefchichte.  Der  Vf. 
glaubt  nicht  allein  die  Möglichkeit  derfelben»  fondern 
uicht  üe  auch  durch  Gründe  ana  feiner  Lichttheorie 
begreiflich  zu  machen.  Diejenigen ,  welche  an  fol- 
chen  Sachen  Gefallen  finden,  mögen  &cl^  in  diefem 
Bttdie  darüber  unterrichten  laflen.  T — a. 

SCHÖNE  KÜNSTE  *). 
i)  Beruk,   b.  Hayn:   Idunna.    Ein  Tafchenbuch 
fiir  Freunde  und  Freundinnen  raterländifcher  an- 
fpruchalofer  Dichtung  von  Mann  Friedr.  Bauer 
Faüenßein.  Mit  drey  Kupfern  und  fünf  Tonwei- 
fen. i8i3-  208  S.  16.    (xRthlr.  Sg^O 
9)  Leipzig 4  b.  Hartmann:  Almanach  dramatifcher 
Spiele  zur  gef elligen  Unterhaltung  auf  dem  Lan» 
dct  yon  A.  von  Kotzebue.  Eilfter  lahrgang.  18 ^3* 
334  s.  16.     (iRthlr.  16  gr.) 
Idunna ,  Gattin  de«  Braga ,  des  nordifchen  Apolls, 
Göttin  ewiger  Jugend  und  UnfterblichKeit,   dient  in 
No.  1  einer  auf  Subfcription  herausgegebenen  Samm* 
liing  von  Gedichten  defshalb  zur  befchützenden  Mufe, 
wefl  in  einigen  derfelben  Anfpiejungen  auf  Fabeln  der 
nordifchen  Götterlehre  und  Namen  der  Götter  aus  die- 
ferMytWlogie  vorkommen.     Ohne  fich  auf  den  Streit 
iiber  den  pöetifchenWerih  des  nordifchen  Fabelkreifes 
einzulalTen,  kann  man  wohl  zugeben,^  dafs  auch  die- 
fcrAnüchtdetPhantafiemit  einem  beßimmten  Colorit 
etwas  £igenthümliches  und  Anfprechendes  für  die 
neuere  Poefie  abzugewinnen  wäre ,  fobald  nur  der  Vf. 
mit  dichterifcher  Kraft  darein  zu  verfetzen,  und  aus  dem 
Fremden  etwas  Neues,  für  üchBeftehendes,  in  eigener 
Klarheit  zu  fchaft'en  verftünde,  un4  auch  in  fre^iden» 
uns  iinbekannt  gewordenen  Regionen  der  Anfchauung 
4en  Genufs  des  begeifterten  wundervollen  Lebens  ge- 
währte.    Doch  der  Dichter  mag  fich  in  ein  Colorit 
oder  in  einen  Bilderkreis  begeben,  in  welchen  er  will : 
fo  wird  doch  der  Beweis  für  feine  Schöpferkraft  immer 
Originalität  bleiben ,  ohne  welche  feinen  Werken  der 
Hauch  des  inneren  Lebens  fehlt.     Diefes  Merkmah  er- 
mangeln die  vorliegenden  Gedichte  nun  ganz  und  gar; 
fic  find  blpfs  das  Werk  der  äufseren  Aneignung  und  der 
AuffalTung  des  Wiederklangs ;  und^  auch  das  letztere 
oicht  einmal  völlig,  indem  der  Dichter  fich  keines- 
wegs die  Mühe  gegeben  hat,  in  die  Anfchauung  eine« 
bemmmien  Bilderkreifes  ganz  und  gar  zuverfet^en* 
fqräejrn  Ach  liur  begnügt,  bey  ganz  gewöhnliche» 
fchon  oft  behandelten  Gegenftänden  zuweilen  Namen 
äoi^^r  nordifchen  Mythologie  einzumifchen.  So  heifst 
•i  B.  B.  in  dem  Gedichte :  Das  Thal  an  der  fVerra : 
' '    Ser  mir  gegrOfst  in  Hrimfox's  tliau^gem  Scliixximer, 
*  •Wehs  Mani  feine  RofTe  ts^tiktl 

Bej  mir  geerfifst  in  Skinfox*s  Feuerfehimmer, 
'    Wenn  Sütmm  hm  nach  Jasgard^  lenkt  I 

lilit  dem  Crebrauche  Solcher  Worte  ift  es  nicht  gethan« 
weh  nicht  n^it  ftadsien  Ausdrücken 9  wie:  Verzweif- 

n  |>n  kiuEggeanrserten  WOnfdiett  der.yerlanliandl 
nact  ihrem  Erfoheinen  Eur  Kunde  de»  Fubiieums 

iiain#rt9trab,'ds  jsna 


lung  kraUt  mich;  B^tde^lräUe;  heult,  ihrGIocb 
u.  dgl.  —  Das  Ganze  raub  in  einetn  Elemente  lebemri 
fchweben,  wenn  es  uns  mit  einem  Schein  von  wiitt 
chem  (innerlichem  und  äufserltcliem)  IMejn  üofclq 
foll.  £s  kommen^  in  diefer  Sammlung  aber  aocbG» 
dichte  ohne  nordi£cbe  Hülfsmittd  vor,  untei  dou 
ein«  derfelben :  Glaube ,  Ldebe  und  Hoffnmgt  n 
den  Ausdruck  betrifft ,   nicht  übel  gerathen  ilL 

In  No.  2  giebt  der  fruchtbare»  gewandte^  ^chicb 
Kotzebue  diebmal  fechs* kleine  Spiele  der  belid)i§9 
ErgÖtzungsluÜL  feines  Publicuma  zum  Beften,  td 
man  mufs  auch  hier  feiner  Leichtigkeit  in  dertheati» 
lifchen  Behandlung  de«  Gegenftandes.  wona  etiiia 
Keiner  nachthut,  bewundern ;  doch  Terlieien  feine£b 
fäÜe  immer  mehr  an  Neuheit  und  Wichtigkeit,  be^ 
feine  Ueinen  Spiele  werden ,  Kum  Behuf  der  LM 
rang,  immer  ui^hedeatendeTy  wennfieanchiisfliki 
iigen  GenuiTe  noch  eine  angenehme  Lecttire  gewa^ 
ren.  Dramatilirte  Anekdoten ,  wiefiehierimHid^ 
chen  Gemälde:  JDieRfffen  des  Herrn  vcnMultsktik 
und  im  Dtsman  Die  beidmi  kleinen  Auvergnata,  ts- 
kommen ,  haben  nicht  die  auch  im  Kleinen  erfodeil- 
che  VoUftändigkeit  eines  dramatifchen  Spidi,  iofai, 
Fortgang  und  £nde  mit  dem  gehörigen  Culnunitioi» 
puncte  •  fo  dafs  üe  auf  dem  Theater  Befriediguig  io 
Genufa  geben  kömiten.  Dazu  gehört  mehr  Gedi^^ 
heit,  mehr  Vereinigung  de«  Vergangenen  undGefn- 
,wärt;]gen,  wie  fie  aus  einer  f<^|^tigen£rfiudDiigl« 
vorgeht.  Diefs  f&udet  fchon  eher  imScbaafptele:  ßf 
arme  Poet  ^  Statt,  das  noch  <Uzn  durch  denZoibKi 
eines  befond^ren  Charakters  intereßurt.  WirmolinB 
diefem  Charakterbilde  eines  gutmüthigen,  fne<ifeit> 

{;en  Menfchen  die  for^fältige,  behntfame  Zeiduoit 
oben,  die  dem  Schaufpiel»  eine  gute  Gelegenheit  gidA 
mit  Wenigem  etwas  £igenthünjliche»  und  BefÜDOta 
darzufiellen,.  das  keinesw^egs  aof  einfeittgen,  löcbtA 
Effect  berechnet  ilL  Übngena  fcheint  der  \l  g^ 
fchwankt  zu  haben,  ob  er  überhaupt  aar  ein  frieitb* 
tiges  Gemüth  oder  zugleich  einen  geaügtoesfoe» 
aufftellen  folle,  indem  wir  er&bren,  dab  ixsvat 
Merilch  nur  ans  NoOl  V/erfe  macht.  Doi  p)^^ 
Herz 9  >#n  einigem»  wenn  auch  nicht  grobem tka 
tralifcben  Intereffe,  da«  ^nen  nicht  fremdeoGej» 
ßand  durch  andere  Wendun§  und  EinUeidangenufi^ 
wird  doch  den  Zufchauer  immer  etwas  inZweüf^ 
fen,  ob  einem  Liebhaber,  der  »i^fejr  zu  lieben  (cheiBi. 

wohl  eine  wahre  Liebe  zuzutnuen  fej.  Der  ^ 
ftand  würde  dann  erft  völlig  komifch  wifkait/?^ 
ein  drolliger  und  dabey  gatmüihiger Charakter  i«^'^ 
folche  Situation  gefetzt  wurd«w  -^  Di^Vl»^^^'^\ 
fodert  zur  Aufführung  für  ein  kleines  Thesteriaf;^ 
Aufwand»  und  erregt  mehr. bey  den  lufldelnden?e|>^ 
nen  als  bey  denZuLchauemAufmerkIamkeitnnd5s^ 

nen,  weil  diele  fchon  im  Vorauf  Ton  allem  nnt^'^ 
tetfind.  —  DhrejpeciübU  G^Mfch^i.  eincPoIe^ 
Aeht  ineittisen  komifchenScenen*  die  defahalb  ge^ 
fiivi,  weU  die  zu  v:erfiik>tten4e  lebenifirohe  Frejbe|t » 
Menfchen  durch  die  (brceüellte  Oebiechlichk^t,« 


angezeigten,  Tcn  ihnea 


igewicbtbekouunt. 

die  Tafchenbüefaer  taid.AhMiitdM  ita  »>"^^*^'j^j 


irivgen.  werde»  vm*  eem  eutfpredieB,  wenn  wir  »» 
m  erhaken.  Ibmt  Dirm9rkm  Ar  7#f«  ^  *"  ** 
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FADAOOOIK. 

Behlik,  b«  Hksig :  Briefe  über  Zweck  und  Richtung 
weiUicher  Bildung  ^  von  C.  Baronin  Fouqni.  Ei- 
ne  Weihnacht»gabe«  181 1«   ü?  S.   i6.  (isgr.) 

JJi^fe  Sdhrift  ToU  eigentKch  nicht  Ton  demjenigen 
Nachtrage  der  Bildung,  Mrdcben  erwachrenePerfonen 
'weiblichen  Gerchlechts  nach  eigener  Wahl  sa  gewin- 
nen ficb  bemühen»  fondem  beftimmt  Ton  dem  handeln» 
was  in  die  Bildung  Von  Kindern  jenes  Gefchlechts  ein* 
gehen  darf  and  folh  Die  Vfn./äA/f  weiblich  und  müt- 
terlich «  nnd  hat  in  diefem  Sinne  auch  hier  fo  man- 
ches rch5ne  Wort  gefprochen ;  der  Gegenftand  an  fich 
felbd  ift  To  wichtig,  tmd  liegt  auf  einer  Cultnrdafe, 
die  ihre  Kraft  an  verwirrten  natürlichen  VerhältnilTen 
an  erweifen  hat,  To  liritifeh;  auch  hat  die  Schrift  an 
tmd  für  üeh  fo  entfchieden  zwey  Seiten  der  Würdi- 
gnnf  4  dlifa  wir  in  allen  diefen  Hinfichten  entweder 
uns  in  eine  etwas  genauere  Erörterung  derfelben  ein- 
laden ,  oder  ganz  von  ihr  fchweigen  muffen« 

Eine  Freundin,  weldie  Mutter  ift  (Br.  1),  fchwankt 
swifchen  dem  Zuviel  und  Zuwenig  für  ihr  zu  bilden- 
des Kind.    „In  einem  Augenblicke,  wo  die  weibliche 
Bildung  das  Verfchiedenartigße  umfafTe,  ohne  gleich- 
AvoM  jene  Ruhe  der  Gemüther  zu  erzeugen ,  welche 
ans  Klarer  Erkenntnifs  hervorgehe,  fey  es  an  der  Zeit, 
die  Frage  zu  löfen,  ob  WiiTenfchaften  und  Künfte  die 
Frauen  auf    der  einfachen  Bahn  ftiller  Wirkfämkeit 
&cher  leiten^  oder  gewaltfam  darüber  hinaustreiben.  *< 
In  fo  nmfaffendem  Sinne  ftellt  die'  Vfn.  üch  ihre  Frage 
auf,   tmd'  fo  zuverläffijg  läfse  fie  bereiu  im  Eingange 
die  Seite  blicken ,   wohin  ihre  Entfcheidung  im  fVe^ 
feniiicheH  fitlt.  Die  Meinungen  hierüber  findgetheiit; 
fo  wie  fie  die  hier  eingeführte  Freundin  auiFafst,  giebt 
e»  ein  Dreifaches :    1)  befchränkte  Häuslichkeit;  s) 
HinaufGetzen  allgemein  menfcblicher  Beßimmungüber 
die  vreibliche;  3)  Gleichgewicht  fuchenzwifchen  dem 
Terfchiedenen  der  Beftimmung  durch  ein  Herüberneh- 
meii  diefes  oder  jenes  Bildun^sftückes  oder  ein  Ver- 
fnch  durcft  Mifcken.  Es  giebt  indelTen  noch  eine  gro* 
de  Glaflfe  hier  intereffirter  Perfonen,   die  mit  jenen 
dreyen  nichts  gemein  hat,  und,  wie  wir  Tagen  möch- 
ten ,   bey  dem  ganzen  Streite  im  Trüben  J^cht ;   wir 
Kleinen  diejenige,   die,   unter  manchem  (cheinbaren 
Vorwande,  ein  nur  änfserlirh  fchmückendes  Putz- und 
Mode- Leben  gern  för  die  wahre  weibliche  Beßim«- 
müng  ausgiebt,  und  fich  theilsder  Unentfchiedenheit 
der  ganzen  Frage  von  Bildung  oder  Nichtbildüng  zu 
ihrer  DeclTung  für  die  Nichtbildnn^  bedient ,   theils 
bej  der  Art  von  Verfieinerung ,   die  freylich  das  Welt- 
leben erheifdht,    auäi   wieder  Anfpruch  macht,  iraf 
Befits  det^  ichten-  und  angen^eflenen  Bildung  geradd 
L  A.  L.  Z.   iStd»    ri$r^  ßßn4^ 


felber  zu  fe^.—  Dafs  übrigens  die  Freundin  znglneh 
Wirklichkeit  [Oenügung  für  diefelbe  oder  für  die  fiii- 
fsere  Stellung]  und  höheres   Wifleii  für  wünfchen^ 
^erth  erklärt,  fcheint  der  Vfn.  lubevreifen,  dafs,  was 
ie  fuche ,    in  jedem  Falle  das  Entgegenfltehende  Atm 
Einfekigen ,  das  Vollendete,  und  damit  fVeihliehkeit^ 
die  ganze  nnd  ungetheihe,  —  fej;  jene  Weiblichkeit; 
die  fich  überall  und  zu  aller  Zeit  im  Verhältnifs  der 
Frauen  zur  Welt»  als  Frauen,  Matter  und  OattinneW, 
erwiefen  habe,   und  deren  einziges  Element  die  Lie^ 
be  fey.     Die  Thätigkeit ,   die  aus  diefer  Liebe  faervo«'- 
gehe, kenne  kein  einzelnes  Ziel;  fie  ergiefse  fich,  gleick 
dem  Lichte,     überallhin   in  derfelben  Reinheit  und 
Fülle;  ihr  Ausdruck  fey  Harmonie^  und  es  dürfe  nicht 
erft  ein  Gleichgewicht  gefucht  werden.  —   Wir  ftim. 
men  bis  dahin  ein ,  in  fofem  nur  das  Gleichgewicht- 
fuchen  derfrnheren  weiblichen  Bildung  allerdings  vor- 
behalten wird,  damit  —  fpäter — Harmonie  fich  einfiif. 
den  könne.    Der  Gefchlechtscharakter  fchwahkt  ,beT 
den  Kindern  jedes  Gefchlechts  bis  zu  einem  gewüTea 
Alter  zu  fehr,   als  dafs  man  fich  nicht  auch  um  defgu 
willen  fchon  nach  dem  Gleichgewicht  umaufehen  hall- 
te. —    War  werden  aber  Frauen,   die  wahrhaft  be- 
lehrt feyn  wollen,    zu  der  nun  fblgendeh  Wendung 
(13)  Tagen:    ^^was  mit  diefer  Harmonie  übereinßim- 
me,  was  nicht,  —  fagt  die  Vfn.,  —  fey  keine  Fraget 
jeder  Laut  der  Natur  löfe  fich  in  fie  auf;  fie  umfalTe 
Alles,   yvzB  diefer  (der  Natur)  angehört;    und  es  köil-  , 
ne  den  Frauen  kein  Gebiet  irgend  einer  Wiflenfchaft 
nnd  Kunft  ßremd  bleiben ,    da  fie  allefammt  beredte 
Zungen    Einer  Sprache  feyen.     Nichts    ftehe  höher 
als  die  Natur,  und  diefe  fpiegele  ihr  göttliches  Wefeb 
unmittelbar  in  der  Beftimmung  der  Frauen  ab.*'  — 
Auch  die  Freundin  blickt,  gerade  wie  wir,  „mitWeh- 
muth<*  auf  die  Wörter:    Natur  und  Harmonie ^   fie 
wird  indefs  erinüiert,    dafs  hier  „rein  von  der  Idee 
weiblicher  Beftimmung**   gefprochen  werde.     Dem 
Verhältnifs  der  Frauen  zur  Welt  gehöre  freylich^/W, 
wie  der  Natur  fdhß^    an;    und  über  ein  fVas  des 
Aufnehmens  in  ihre  Bildung  fey  demnach  gaif  keiüa 
Frage,    fondem  nur  über  das  fVie,  —    So  fehr  fich 
nun  auch  die  weibliche  Demuth  fchon  hier  getroft*en 
finden  möchte,    oder  wohl  gar  verfpottet:   fo  lalTea 
wir  nnji  doch,  über  Worte  hingehend ,  den  Übergang 
gefallen,   womit  fehr  natürlich  die  an  dei'  erften  St^ 
le  völlig  übrig   gelaflene  Schwierigkeit  nun   ^n  dijb 
zweyte  Stelle  gelegt  werden  muft;     Sehr  wohl  läfiit 
nämlich  die  Sin.  felbft  die  Freundin  fragen:   „Wai 
hilft  es  den  Frauen,  dafs  Himmel  und  Erde  ibreSchi- 
tze  vor  ihnen  aufthun ,    wenh  fie  fich  in  keine  wahr- 
hafte Beziehung  zu  diefen  [Schätzen]  fetzen  düifent 
Wie  mögen  fich  die  kleinen,  Zeit  erfodemden,  häus- 
lichen  Sorgen'  mit  ausgc^M^itetciä  Fdrfdien^aiatd' den 
CCP 
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hSberen  Knntteraeuguijgen  vertnigen?  Waa  heifstdfti^ 
C8  tey  etwas  für  &e  da,   ohne  dafa  fie,  diircb  äufsere 
Hindemiffe  gebunden,    es  erreichen  köhnen ?    Gehö" 
ren  dieje  änfserer^  Iliridenifffe  etwa  nicht  zu  ihrer  Se* 
ßiirrmuTig?:*^  *--  *  WclcBe  Belebrnng    oder  Tröftung 
kann  es  aber  gewähren ,   wenn  hier  auf  die  Keligion, 
nicht  als   auf  das,     waiB  fie  in  Demuth  befchränken 
lehrt,   fondern,  freylich  ganz  in  Zufanunenhange  mit 
einem  folchcn  Vorderfalze,  als  auf  das  verwiefen  wird, 
was  „bindend  uud  vermittelnd  die  Frauen  mit  dem 
.'f^ckeinbar  Fremdartigen  vereint^  olinc  felbft  ihren  Sa- 
{seren^  Derufspflicbten  hinde^Flich  su  feyn ;     als  >ene 
heilig«  Liisbe  au  Gott,  die  iAer  das  ganze  Qerüfifiu' 
fenmtifer  £ntwickluHg  gefahr-  und  mühelos  wi  dem 
Urquell  alles  Seyns  und  JViJJcns  trage!  Nichts  könne 
dem  zu  hoch  oder  zu  niedrig  ßehen ,    tu  fern  oder  zu 
nahe,    der  Alles  mit  gleicher  Innigkeit  durchdringe, 
und  um  und  durch  Gottes  Willen  liebe."  —    Etwas 
demüthiger  lautet  es  freylich,   wenn  w^egen  deHen, 
W'as  die  äufsere  Erfcheinung  oft  als  fichtlich  getrennt 
den  Frauen  abwärts   halte,    auf  die  Ehe  verwiefen 
wird,    wo,    fo  wie  vorhin  das  Gerüft  ßufenweifer 
Entwicklungen,    nun   ^^die  ganze  Stufenfolgef-yfle- 
mattfcher  f^orübungen  vor   den  Worten  herzinniger 
Mittheilung  zufannnmßwzty  und  Lehrer  imd  Lernen- 
de fchnell    zu  dem  Kern   einzelner  Gegenßände  des 
Willens  dringen,  ohne  die  Rinde,  die  üe  umrcbliefsl, 
mühfelig  und  nach  einander  abzuhUutcn!" 

So  foUen  die^  armen  Frauen  denn  auch  an  dritter 
Stelle  —  abgewiefen  werden.     Denn  wer  möchte  zu- 
geben, dafs  folchem  allumfaiTendem  Aufbruche,  weK 
chem  zuerft  nicht  die  Natur  durch  unmittelbares  Ver- 
wandtfejn,  —  auch  nicht  die  Religion ,  die  in  Gott 
ADes  feben  lehrt,  —  genügt  hätte,  nun,  ergänzend 
gleichfam,    durch  die  Ehe  Genüge  geleißet  werden 
Aönnte  und  foUte?  Wir  wollen  gegen  die  Vfh.,  die, 
'  .nach  vielen  einzelnen  Äufserungen,  ehrlich  das  Rech-^ 
tjswill,  auch  unfererfeits  ehrlich  fejn,  und  ihr  nicht 
verhehlen ,  dafs  wir  in  allem  diefem  nur  eine  hoher 
gefielke  Eitelkeit  finden ,  die  fich  wenigßens  in  der 
Theorie  für  eine  wohl  begriftene,  dennoch  aber  drü- 
ckend empfundene  Befchränkung  einigermafsen  ent- 
Ichädigen  möchte.     In  Hinficht  einer  folchen  Theorie 
können  wir  weder  ihr  Celbß,  noch  ihren  damit  ein- 
vcrfiandenen  Leferinnen  fcbmeicheln ,   fondem  muf- 
fen zum  Beßen  derjenigen  Leferinnen,  die  darin  et- 
was Unrichtiges  und  Untaugliches  von  felber  ahnen 
möchten,  geradezu  bemerken,  dafs  damit  in  der  That 
nichts  anzufangen  oder  gewonnei^  fey ,  und  ein  prak- 
tiCcher  Verfach  damit  nur  die  Verwirrung,  vermeh- 
ren dürfte,  welcher  abgeholfen  werden  foU.   Die  erfte 
Anfoderung  an  ächte  weibl.  Bildung  fcheint  uns  un- 
vmfiöfslich  die  zu  feyn ,   dafs  gerade  jenes    allumfaf- 
fende  fVms^  welches  die  Vfn.  zu  retten  ßrebt,  fofort 
vom  hinein  unbedingt  aufgegeben  werde,    damit  es 
nicht,  ehrlich  genommen ,  auf  denjenigen  Stufen  der 
Entwicklung,  wo  das  Weib  mit  Gott  und  mit  der 
Natur  noch  allein  iß,   zu  Traum  und  Schwärmerey 
oder  zu  leerer "Aufgeblafenheit  und  Selbfiüberhebung, 
nach  der  Gefellung  zum  Manne  aber  zu  Foderungen 
verleite,  deren  Befriedigung  unmöglich  iß.  —    Die 
Freundin   felbß   hat  auch  von  jenem  ßolzen  Mittel- 
yuncte. 'W^blicjie«  9^7M  m^d  WjII^ns»   4er  alle«  su 


Wünfchendtp  reichlich  gewähren  foU»  Mifolge  des  s 
Briefes  wenig  oder^gar  keine  Notiz  genommen.  ,,Srr 
es^  auch  erhebend r  fagt  ße,  fich  Jn  Miue  eines  helleii 
Lichtkreifes  zu  fühlen  und  in  demEineo  daa  Viele  ia 
begreifen  r  fo  fey  es  doch  andererfeits  auch  natürlid; 
dafs  man,  in  inniger  Liebe  das  Vaterhaus  kennecd 
ffoch  indeffen  Untkreifen  umhergehen  möchte**  u.  Lv. 
(36)..  Ja ,    die  Erhabenheit  jenes  Standpuncts  hat  f» 
wenig  bey  ihr  anpfprochen,  dafs  fie  meint,  wem 
man  die  -weibl.  Bildung  (b  bedingt  durch  NaiuTge- 
fetze  anfehe  :  fo  fey  doch  >  wo^l  der  eigenthümlicäa 
Freyheit  zu  wcfnig  Raum  gelailen.     Die  Vfn»  verweü 
zwar  hiebey  mit  Recht  auf  die  WahiAeit,  welche  Lt 
in  der  Praxis  gewifs  vollkommen  empfindet,    ^ 
WeibL  Bildung  im  Erkennen  der  Be/limmungU- 
ßehe,     und  dafs  man  damit  aufhöre,  eine Getriebese 
zu  feyn.    Ja ,  fie  fügt  fehr  beßimi^t  hinzu:  die  einzi- 
ge wahre    Freyheit    des  weibl.  Gefchlechts   befieke 
darin,  dafs  es  dasjenige  aus  Wahl  und  mit  Überzeu- 
gung fey,  wozu  Gott  und  die  Natur  es  voaAnbegiu 
beßimmt  haben.     Damit  aber  Co  Etwa«  nicht  gar  a 
demüthig  mache ,   wird  fofort  wieder  erinnert,  \nt 
den  Frauen ,    in  ihrem  innigen  Einverßändnifs  mit 
der  Natur,  von  jeher  geheimnijsreiches  Wiffen^  ipundn- 
fame  Gewalt  über  des  Verborgene,  zngelchrieben  fer. 
Die  hervorbringende  Kraft  felbft  feyhey  allen  Völkeni 
.weiblich  gewefen  u.  f.  w* 

Wir  Rauben  Antwort  gisnag  gegeben  zu  babea 
auf  die  Frage,  was  im  allgemeinen  über  Zw^eck  and 
Richtung  w.  B.  hier  gelehrt  fey.  Elats  w.  B.  im  B- 
kennen  und  Annehmen  der  Schranken  beßehe,  ifi  ii 
wenig  Schriften  an  einzelnen  Stellen  fofclar  ausgefpiü- 
chen,  alsjiier.  Die  Verbindung  aber,  worein  dielisr 
Aosfpruch  geßellt  worden,  ift  trügerifch  oder  leer, 
imd  bildet  einen  gewiüen  ßets  wiederkehrenden  Uea- 
denden  Nebel,  der  jene  Wahrheit  häufig  verfdiwia- 
denläbt,  fo  dafs  diefelbe  vpn  Vielen,  weil  es  ihrer 
Abficht  oder  Anficht  sufpricfat,  mit  den  eigenen  War« 
te  tter  Vfn«  ganz  in  Abrede  geßellt  werden  kana  Da 
jedoch  einmal  eine  zweyte  dämonifche  Stimme  in  der 
Vfp.  -wohnt:  fo  treibt  fie  anch  in  der  Erfcheinung  der 
Freundin,  deren  Zwieifel  einen  3ten  Brief  veruhf- 
fen,  noch  auf  irgend  eine  wahrhafte  Frucht,  die 
dann,  wenn  nicht  das  gefuchte  Allgemeine,  dod 
vielleicht  das  betrachtete  Befonder^  ergeben  mag. 

Dahin  vermögen  loir  indelTen  abermals  nicht  n 
rechnen,  wenn  in  Verbindung  mit  jener  eigenthümli- 
chen  geheimnifsvoUenNaturverVirandtfchaft  den  Fra«s 
das  tiefe  Eingehen  in  die  Natur  als  „ganz  nahe  He 
gend*'  folchergeßalt  zugeeignet  wird,  dafs  „savär- 
derft  die  Erde  ihre  reichen  Schaue  ölfnet,  PllAoaea 
undThiere,  Steine  und-  MeuUe  den  Blick  von  dei£ 
Gipfel  der  Berge  in  die  dunklen  Schachten,  üb«r 
.  Meere  und  Länder ,  durch  lange  Reihen  von  Jähren, 
in  die  Vorzeit  hinein  und  wieder  zurück  in  die  Gc^ 
genwart  ziehen,**  und  wenn  auf  Colche  Weife  (S.4') 
ein  Inbegriff,  eine  An- und  Überfchaunng  von  Nanff 
Und  Gefchichtea,  von  Jiunß  und  von  Sprache  eis- 
geleitet  wird»  die  frejiich  erhabener  und  umf äffende 
nicht  feyn  kann ,  eigentlich  aber  doch  nur  eine  Te^ 
boteneLockfpeife  in  fich  enthält,  infofern  wiedcivs 
zwar  das  Umfaffende  in  gröfster  Ausdehnung^  iiic^ 
^heK,  iM  Ausgewähite  ^  Fafsliehgepuichtt  ^    oder  iVi^^ 
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liehet  mit  BefchrSnlnmg  des  allgemeiiieii  BegrifFa»  ge- 
fucht  wird«  Der  Vfn.  lelbft  errcheint  bier  die  dr ei- 
chende Vielheit  in  der  erträamten  Allheit;  iie  hat 
aber  ihren  Talisman  in  dem  feligen  Mittelpunctet 
Vro  tdte^  B  Jon  der e  Maines  iß  vud  /iUes^  und  es  ihr 
leichter  wird,  ^das  ord^nilicfie  Licht  in  die  JDlnge 
hineinzutragen  9  als  aus  ihmn  erß  Ordnung  und  Lieht 
zu    nehtiient*^^   (o'O* 

Da  hiemit  ixun  freylich  (wie  ea  der  Vfn!  ihr  eige- 
ner guter  Genius  oder  der  Gang  einer  Statt  gefundenen 
'wirklichen  Verhandlung   folcher  Art  lehren  mufste) 
der  Fragenden  abermals  nicht  geholfen,  war:  fo  mufs 
denn  endlich  doch  S»  56  noch  eine  Antwort  auf  die 
Frage  folgen,    auf  welehem   /P'ege  und'^ij  zu  weU 
ehern  Puftcte  deui  iVlädchen  denn  nun  eigentlich  Ein- 
zelues  mitgetheilt   werden   könne.       Denn    offenbar 
<war  ja  alles  bisher  Verfuchte  höchftens  nur  das,  wo- 
mit eine  Frau  von  Anfprücben  üch  felbft  oder  anderen 
Frauen  verwandten  Streben»  fchmeicheln ,  fich  felbft 
oder  Andere  täufchen  kann;  nicht  aber  das,    was  ir- 
gend eine  brauchbare  Idee    zum  Mädchenunterricht 
giebt.     Hat  doch  die  Natur,  ganz  anders,  als  fie  hier 
erfcheint,   dem  Mädchen,    wie    dem  Knaben,    die 
gleiche  Bahn  dahin  vorgezeichnet,  dafs  e^vom  Ein,» 
zelnen  und  durch  Einzelnes  zum  Allgemeinen  kommet 
nicht  aber»  unter  welchem  Trugbilde  der  Sache  oder 
des  Ausdrucks  es  auch  gefchebc ,  durch  das  Allgemei- 
ne das  Einzelne  ünde,    oder  im  Allgemeinen  allein 
leben  und  weben  könne.       Was  die  Vfn.  hier  4ehrt, 
geht   dahin,   dafs  das  Kind   zuerft  auf   feine  eigene 
äufsere  £rfcheinung  aufmerklam  gemacht  werde,  ^a- 
mit  fich  ibm  im  reinen  Verhältnifs  aller  Theile  der 
nothwendige  geJetzLiche  Zujamtnenhang  darthue.    So- 
dann foll  es  auf .  fein  natürliches  Verhältnifs  zur  Welt 
im  Familienk^ife  und  auf  das  gleiche  Verhältnifs  al- 
ler mit  ihm  lebenden  MenKchen  hingeführt,  und  dabey 
gezeigt  werden,  wie  üch  dicfes  von  Gefchlecht  zu  Ge- 
fchlecht  in  einer  langen  Folgereihe  w^iederhole,  bis 
man  zur  Rntßehung  der  Dinge  zurückkomme«     Hier 
nun  mufs  ßch  im  finnlich  Wahrzunehmenden,  in  Bil- 
dern u.  f.  w.    die  Qeßaltüug  der  Erde  vor  des  Rin- 
des Auge  erzeugen.     Sodann  zeigt  die  Vfn.  den  Globus^ 
und  läfst  das  Kind  die  nothwejuligen  Beziehungen 
der  Flaneten  zu  einander  mui  ihr  gemeinfames  Ver-, 
hältnits  zur  Sonne  nach  demjelben  Gefetze  begreifen, 
wie  es  den  harmonijchen  Einklang  aller  Glieder  Jei* 
nes  Leibes  erkannte*     Dann  aber  theilt  fie  mit  ihm 
die  hrde,    zeigend,    wie  hier  und  hier   Menfchen 
wohnten  und  wohnen ,  und  wie  üe,  im  Einverßänd- 
nifs  mit  der  Natur,    Gottes   Aufgabe   gelöft    haben. 
Das  Streben  der  Völker  wird  hiedurch  klar,   folglich 
auch  die  Individualitiit  der  Nationen  u.  f.  w.       Zu- 
gleich entwickelt  fich  hieraus  die  Kunßgefchichte  und 
die   der  EJitßehuug   einzelner    fViJJenJchaJten  ^   die 
freylich  hier  dem  Kinde. nur  als  Richtungen  angedeu- 
tet werden  können.       Das  Ganze  hört  indcHen  auf, 
etwas  Gegebenes  zu  feyn;  es  iÄ  ein  von  feinem  ür- 
fprunge  an  begleitetes  Gewordenes.  —  Von  dieCer  all- 
gemeinen Überficht  SLVk  fcheidet   fich  nun  die  Rich- 
tung beider  Gefchlechter  (61).      Der  Zweck  männli- 
ches Strebens  zwingt  den  Knaben  in  begrenzte  Bah- 
nen ,  auf  welchen  er  nach  und  nach  das  Einzelne  zu 
einem  Gao9en2ufainmentragen  muls,  indels  das  Mäd- 


chen ftill  m  fich  fortwebt.     Denn  hgtiche  lErlmm- 
fiifs&ieht  denFrauen  im  Laufe  ruhiges  Denkens  und 
finniger  Wirkramkeit,eine  aus  der  anderen,  hervor,yb- 
bald  der  Standpunct  gefunden  und  die  Richtung  auf- 
gefchloffen  ifL     Nichts  bleibt  ihnen  fremde  überall 
ßndße  zu  Haus.**  —    Sehr  richtig  bemerkt  die  Vfn., 
dafs  fie  auf  den  Funct  zurückkomme ,   von  welchem 
fie  ausgegangen  fej.       Nur  ia  diefes  gerade  das,  alte 
Übel,   fo  wie  wir  die  Sache  anfehen.     Indeflen  foll 
fich  hieraus  in  der  That  der  ganze  Sinn  und  Zweck 
ergeben ,  wie  jedes  Einzelne  gelehrt  werden  JfolL  Und 
aus  demfelben  Grundfatze  foll  auch  die  Bildung  der 
Talente  üiefsen.     Das  fehen  wir   nun  freylieb  hier 
eben  fo  .wenig.     Was  jedoch  über  die  Sache  felbft  (S. 
64—80)  gefagt  wird,  ift  im  Einzelnen  trefflich,  und 
hat  häufig  unfere  völlige  Zuftimmung.  Die  Vfn.  verwirft 
in  üücklicht  des  Tanzens'  den  üngeftüm  des  Hopfers, 
die  Einfeitigkeit  der  Ballettänzerey ,   fo  wie  das  Gift 
füdlicherTanzbiJdung  auf  eine  edle,  und  reine  Wei- 
fe.   Aber  in  das   Lob  des  Walzers,    auch  als  fch we- 
benden   Schreitens,     möchten    Wenige   einftimmen, 
die    dem   Dinge   auf  den   Grund    fehen,    und  wel- 
chen   die    kreisförmi^n    Schwingungen    nicht  „zu 
den    fchwimmenden   Bewegungen   der  Göttergeftal- 
ten    oder   wohl  noch   fpäter  hinauf*»  —  zu  führen, 
fondern   vielmehr  die   feine  Wolluft  geheimer  finni- 
ger und  ßnnlicher  Annäherung   zu  enthalten   fcbei- 
iien.  —    Die   Mußk    gilt    auch  ihr  als  Gemeingut, 
insbefondere  ihres  Gefchlechts.     Sehr  fchön  fagt  fia^ 
„Das   unvoUkommenße    Liedchen  fchwebt  über  der 
Erde  hinweg;    und  der  Druck  wie  die  Wonne  des 
Herzens  dringt  zu   Gottes  Herzen,    und  Erde  und 
Himmel  verftehen  fich."     Ganz  anders,  obwohl  mit 
gleichem  Hechte,  wie  wir  glauben,   urtheilt  fie  von 
der  M^ilerey,    die  eine  Reihe  von  Anfchauungen  fo- 
derten ,   und  einen  Umgang  mit  dem  Angefchautcn, 
welcher  der  weiblichen  Natur  fremd  fey**,   obwohl 
fie  zugiebt,  dafs  faubere  und  zierlich  gehaltene  Nach* 
bildungen  als  erfreuliche  Unterhaltungen  mit  der  Na- 
tur ihren  Werth  hätten. 

^  Wir  glauben  genug  getagt  zu  haben ,  um  zu  be- 
reifen ,  dafs  von  wahrhafter.  Belehrung  über  weibli- 
che Bildung^  was  insbefondere  den  willen fchaftlichen 
Inhalt,  oder  den  Inhalt  zuerkennender  Gegen ßände 
betrifi't,  aus  diefen  Blättern  nichts Beftimmtes  zp  fchö- 
pfen  fey,  und  dafs  man  fich  vielmehr  zu  hüten  habe, 
unter  der  beyläufigen  Einräumung  deffen.  Was  der  gu- 
te  Sinn  ^uch  der  Vfn.  vorhält,  nicht  zu  einem  fehr 
Uüglichen  allgemeinen,  viel  zu  hochgeßellten  Antpru- 
che  verleitet  zu  werden«  So  fein  und  äcbt  weiblich 
aber  die  Vfn.  über  Kunftbildung  fich  erklärt:  fo  fein 
und  acht  weiblich  finden  wir  ihre  Äufserung  überall, 
wo  ihr  Gemi^th  fich*  unbefangen  ausfpricht»  Es  ge- 
bort zur  eigenen  Meinung  der  Vfn.^,  dafs  Frauen  kei- 
ne Syficme  bilden  f ollen;  und  fo  taugt  denn  auchbey 
ihr  le]  her  nichts,  was  irgend  als  Theorie,  Syftem  oder 
Philofophie  gelten  foll.  Alles  andere  aber  taugt,  >a 
ift. häutig  nach  Sinn  und  Ausdruck  unübertrefflich. 
Es  giebt  in  der  That  für  das  weibliche  Gefchlecht 
unferer  Zeit  noch  eine  gefährlichere  Täufchung, 
als  die  >  fich  mit  einzelnen  WilTenfchaften  und 
Künften  zu  fchmücken  ;  es  iß  die  G«fahr  der 
philofopUfchen   Anficht«   der   genialen  Auftaffune. 
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jäea  hobeÄ  .Wortei  'Wr  eine  Tcbleoht  erwogene  Sache 

tu  r.  w.     Vor    derfelben    »n    warnen »    giebt    dicfe 

Schrift  Gelegenheit.     So  wie  aber  in  deni  Büchlein 

immer  noch  viel  Mehreres  ift,    wofür  wir  danken» 

als  waa  wir  xurückfchieben  möchten:  fo  mögen  wir 

«udi  von  der  Vfn.  nicht  fcheiden ,    ohne  von  unfe- 

ter  Anerkennung  deffen »    was    fchön   und  edel  von 

ihr  empfanden  und  häufig  auch  klar  und  beftimint 

gedacht  worden,    noch  am  SchluITe    einen  Beweis 

SU  geben.     „Es  ift  gewifs,   —  fagt  fie  —  eine  Mut- 

#   ter  ift  jeuem  indifcben  Baume  zu  vergleichen,    der 

reine  Zweige  wieder  in   die  Erde  fenkt,  und  darin 

Wurzel  fauen  läfst ,   damit  ße  als  Telbßftändige  We» 

Ten,  in  fteter  Wechfelwirkung  mit  dem  alten  Stamme, 

diefem  neue  Kräfte  geben  und  die  feini^en  zurückem- 

f »fangen  mögen.  Auch  ift  die  Reinheit  des  Zweckes 
o  grofs,  dafs  felbft  da,  wo  er  nur  halb  ins  Auge  ge- 
fafst  ift,  bey  gänzlicher  Unknnde  der  Mittel,  diefe 
lieh,  durch  die  Jiiektnng  felb/i^nach  und  nach  darbie- 
ten.*' Wie  wahr  und  trefflich,  wie  reif  und  tief  ift  die- 
fes  gedacht  und  gefprochen!  Solche  Kemworte  wird 
freylich  Manche  nicht  zu  Stande  bringen,  die  fichnach 
diefer  uiid  jener  anderen  Wendung  mit  der  Vfn.  ver- 
wandter fühlen  möchte,  als  fie  wirklich  ift.  In  jener 
Stelle  ift  auch  ein  Bild^  welches  lehrt.  Was  lehrt 
aber  z.  B.  die  EiUpje  (S.  iio),  vermöge  welcher  die 
Lebensbahn  der  Frauen  der  der  Erde  um  die  Sonne 
ähnlich  feyn  foll,  wenn  auch  an  mid  für  fich  die  Ver- 
gleichung  der  Wirkfamkeit  der  Frauen  mit  der  der 
Sonne,  obwohl  etwas  ftolz  lautend,  doch  nicht  ganz 
unwahr  ift?  MI. 

HaMMOV£R,  in  der  hellwingfchenBuchh. :  Beobach- 
Zungen  und  Oedanken  übsr  Rrziehung  vnd  über 
f^oLksfchulen  u,  f.  w,  neb/t  einem  Anhange  über 
Legalität  und  Moralität  in  Hückßeht  auf  Erzie- 
hung der  Kinder  von  £.  C.  Reiche,  igio.   XXII 

u.  ^5  S.  8-  (2  Rthlr.  8  gr) 
Der  Titel  diefes  Buches  wäre,  feinem  Inhalte  nach, 
zweckmäfsiger :  Salzmanns^  Cämpens,  Kattts^  Funks, 
Schmidt Sf  fp'eilersu,  J,  Beobachtungen  überKinderer* 
"  Ziehung  vnd  F'olksfchulen  mit  hinzugefügten  Bemer* 
hingen  von  £.  C.  Reiche.  Denn  fo  verhält  es  (ich  wirk^ 
lieh.  Der  Vf.  hat  nämlich  durchaus  nicht  blofs  einzelne 
Worte,  fondem  zum  Theil  halbe  und  ganze  Bogen  aus 
den  Schriften  diefer  Männer  abdrucken  hücn,  wie  (ie 
fich  gerade  einem  von  ihmgeäufserten  Gedanken  anfü- 
gen wollten«  fodafs,  wenn  jeder  diefer  Männer  lein  Ei* 
genthum  zurückfoderte ,  wohl  keine  s  Drittheile  des 
Ganzen  dem  Vf.  verbleiben  möchten.  In  der  Vorrede 
finden  wir,  nach  der  Sitte  des  17  Jahrb.,  wo  die  Elogia 
virorum  elarijfimorum  vor  einem  Buche  zu  paradiren 
pflegten,  Bdobungsfchreiben  von  theolog.  ProfelToren, 
Schuldirectoren, fogar  von  einem  Staatsminifter,  welche 
die  Befugnifs  und  den  Beruf  des  V£b.  zur  Heransgabefei- 
nesBuches  documentiren  foUen.  Wer  möchte  wider  fo 
redende  Beweife  gern  etwas  eiii wenden  ?  Fragt  man 
n&her  nach  dem  Inhalt  diefer  Schrift:  fo  enthält  fie  al- 
lerdings ganz  gute  einzelne  Bemerkungen  über  Kinder- 
erziehung ,  welche  fich  von  denen,  die  ihr  Beruf  dazu 
beftimmt  hat,  wohl  mit  Nutzen  lefen  lallen,  keineswe- 

8 es  aber  (wie  diefs  felbft  jene  bodenlangen  Citate  aus 
en  Schriften  anderer  Männer,  die  eben  dalTelbe  vor- 
längft  geGigt  baben^^anr  Genüge  erweifen;  fojieufind. 


als  fie  vermöge  der  UmftSndlichkei t,  mit  welcher  der  VL 
feine  Schrift  ankündiget,  ihm  nfögen  gefchienen  habet. 
—  Einzelne  Bemerkungen  -—  fagt  Ilec,  denn  ein  vol- 
ßändiges  Werk  über  Kindererziehung  ift  ea  gar  nickt. 
Die  ertten  Beobachtungen,  mit  welchen  der VL  anhebt, 
find:  dafs  Erziehung  keine  Sache  für  Volksfcholea 
fey ;  dafs  fie  im  vät^licben  HauCe,  und  zwar  fchon  in  den 
allerfrübeften  Kinderjahren  mülle  angefangen  werden ; 
dafs  fie  fowohl  körperlich  als  geiftig  befdufft  vrerden 
mülTe.  Über  die  körperliche  Erziehung  und  Alles,  wai 
zur  Ernährung,  Wartung.Kleidnng  u.  f.  w.  derKinder  ge- 
hört, läfst  fich  der  Vf.  fehr  weitiäuftig  aus.—  Zur  monli- 
fchen  Bildung  der  Jugend  fodert  er  eine  liberalere  Erste- 
hung im  höheren  Geifte  derFreybeitvalsfienochindea 
mehreften  Häufern  üblich  ift;  verbreitet  fich  rehrnm- 
ttändlich  über  die  natürlich  gute  Anlage  der  Kinder,  und 
das  an  fich  Unlchuldige  fo  mancher,  firejlich  durch  ver- 
kehrte Behandlung  leicht  mifsgeleiteter,  und  dann  aus- 
artender Triebe ;  und  erklärt  fich  fchlechterdings  wider 
alle  körperlichen  Züchtigungen,  felbft  wider  die  fetteaeo 
Ausnahmen,  welche  vor  ihm  erfahrene  Pädagogen  Statt 
finden  liefsen.  Wenn  der  Vf.  das  Bedürfini (s einer  Sdirifi, 
welche  ein  Syftem  verkehrter  Kindererziehung  znrBe- 
fchämung  mancher  Altern  aufftellte,  für  noch  unbe- 
friedigt hält:  fo  wundert  es  Rec,  dafs  ihm  bej  forid 
anderen  angezogenen  pädsgogifchen  Schriften  Salz- 
ntanns  in  dUefer  Art  fehr  brauchbare»  Krebsbnckkm 
habe  unbekannt  bleiben  können. 

In  Hin  ficht  einer  befferen  Einrichtting  der  VolksTchii- 
len  bcfchränken  fich  die  Äufserungen  de^  Vfs«  wieder 
nur  auf  einige  wenige  Gegenftände.  £r  redetsnerftvoa 
der  Bildung  der  Volkslehrer  in  Seminarien,  und  führt 
neben  dem  Nutzen,  welchen  fie  ftiften,  «ucfa  mandie 
Nachtheile  derfelben  an.  Hierüber  hätte  fich  abernod 
viel  Mehreres  und  VoUftändigeres  fagendaften.  Er  will, 
um  die  Bildung  der  Schullehrer  allgemeiner  sumacben, 
fie  den  Candidaten  anvertrauet  wiflen ,  wdchesRec 
nicht  ganz  einleuchtet,  indem  folche  junge  Minher  in 
der  Hegel,  bey  dem  Mangel  an  aller  Er£ahrang,  vid  la 
wenig  mit  den  Bedürfniüen  der  Volks-  u.  Land-Scfafilea 
bekannt  find,  dagegen  diefe  Vorbereitung  viel  zweck- 
mäfsiger das  Gefchäft  erfahrener  Prediger  Teyn  dorfte. 
Zur  Verminderung  der  Schülerzahl  in  gemeinfchaßÜ- 
eben  Lchrftunden  fchlägt  er  unter  anderen  theib  & 
Theiluiig  der  Schüler  nach  ihrem  Alter  und  FShigkdioi 
in  verfchiedene  Stunden,  theils  die  fpätere  Anletzuog 
des  Anfangs  der  Schuljahre  vor.  Das  erfte  Mittel  dorf^ 
Tehr  zweckmäCBiß  Teju^ift  auch  fchön  in  mehreren  Scha- 
len mit  Nuteen  eingeführt ;  das  zwejrte  wäre  w^ohl  gro^ 
fsen  Schwierigkeiten  unterworfen,  da  hefondersdtf 
Landniann  feine  Kinder  am  meiften,  wenii  fie  fchon  et- 
was heran  wachfen,  zu  häuslichen  Gefchäftenbrancbt; 
es  würde  auch  den  beabfichti^ten  Zweck  nicht  errei- 
chen ,  indem  die  Schülerzahl  immer  diefelbe  blieb«; 
wenn  auch  die  Kinder  erft  fpäter  die  Schule  beruchten.' 
Im  Anhange  erklärt  fich  der  Vf.  ausführlich  wider  die- 
jenigen, welche  die  Rinder  früher  zur  Legalität  ala  av 
Moralität  erziehen  wollen;  aber  auch  hier,  iirie  hin  und 
wieder  im  Buche,  fcheint  dodi  manches  Mifsverftlnd* 
nifs  ficheingefchlichen  zuhaben.  Bej der grofsen  Weil- 
fchweifigkeit  des  Vfs.  trifft  man  häufig  auf  Wieder 
holungen  derfelben  Gedanken  und  Vorfchllge. 
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5  TJJ  TSJVI8S  ENSCBJFT. 

t-EiPziö,  b.  Hinricha:  Kurzgefaßter  Untern  cht 
für  diejenigen ,  welche  {ich  zu  brauchbaren  CßU 
culataren,  hauptfächlich  bey  LanäesoöUegien^  biU 
den  wollen.  Oder  Darßtilung  der  nöthießeuB^ 
griffe  vom  Rechnung t-  und  C äffen  -  Wefen^  nebfi 
Ahrifs  des  franzöfifchen  Steuerfyßems.    Zur  Bc- 

•  lehrung  für  Applicanten  und  Muidergeübte,  voä 
Ludwig  ThieU,  CalcuUlor  bey.tlerDepartemcnti- 
prÄfecturinPoTen.  1312.  fi6oS.  8-  (iRtHr.4gr.) 

Statt  einer  Vorrede  bat  diefe  Schrift  eine  Einleitung, 
\rorin  der  Vf-  ein«  kurae  Biographie  von  lieh  feJbft 
und  eine  Entfchuldigung  vorbringt,  warum  er  fein 
Buch  nicht  in  polnifcher ,  fondem  in  deutfcher  Spra- 
che verfafot  habe.  Aber  diefe  Entfchuldigung  hat  we- 
nig Gewicht.  Wolke  er  für  daa  Rechnung«  -  und  Cal- 
fen-Wefen,  feiner  Abficht  gemäts,  etwaa  allgemein 
Brauchbares  liefern:  fo  mufste  er  nicht  bey  dem  Gan- 
ge de«  polniCdien  und  preuffifchen  Rechnung-  und 
Caffen  -  WeCena  ftehen  bleiben ,  fondem  die  allgemei- 
nen, für  jedea  Rechnungawefen  gültigen  Grundfät^te 
darftellem.  Da  er  aber  hauptrachlich  nur  das  preuiU- 
fchc  Redinungs-  und  Caffen -Wefen,  und  wahr- 
fcheinlich  auch  den  polnifchen  Gefchäftsgang  sum 
Beyfpiele  genommen :  fo  kann  feine  Schrift,  die  ohne- 
hin gar  nichts  Neues  enthält,  weder  für  die  Polen^ 
noch  für  die  Deutfchen,  von  bedeutendem  Werthe 
fayn,  und  zwar  weder  in  Rechnungs-  noch  in  ftaats- 
wirthfchaftlichen  Grundfötaen.  In  Hinficht  auf  All- 
gemeinheit, auf  welche  diefe  Schrift  Anfpruch  ma- 
chen will ,  ift  fchon  der  Name  Calculator,  für  den 
tintB  licvidenten  gebrmcht,  fehlerhaft,  Calculator 
^heibt  blofs  derjenige,  welcher  eine  Rechnung  in  An- 
-fehung  der  Richtigkeit  der  Zahlen  unterfucht,  und 
fich  auf  keine  weiteren  Prüfungen  einläfst;  felbtt  in 
Preuffen  fand  der  Unterfchied  zwifchen  Calculator 
und  H^dmt  Statt.  Der  Vf.  meint  aber  unt^r  Cal- 
culatar  den  eigentlichen  Revidenten,  nur  mit  dem 
Unterfchiede,  dals  Bieter  auch  zugleich  die  Function 
des  eigentlichen  Calculators  beforge.  ,In  Polen  mag 
diefea  vielleicht  fo  feyn ;  aber  es  pafst  nicht  fiir  All- 
gemeinheit. S.  02  ff.  ftellt  der  Vf.  den  Wirkungskreis 
cinesCalculatorsänCaerft  wichtig  und  ausgedehnt  vor: 
er  bürdet  ihm  die  Verfertigung  lehr  vielerley  Tabellen 
undGefchäfte  auf^  welche  nach  unferer  Meinung  bald 
in  das  Suauwirthfchafu^  und  bald  in  das  Finanz- 
Colkgium  gehören,  z.  B.  fummarifche  Bevölkern iigs- 
tabeUen.;  Verjeichniffe  von  den  verfchied^nen  ße- 
/.  J.  L.  JS.  ^8^Ä*    f^i^rter  JBand^ 


fchlftigungen  oder  Gewerben  in  Stidtea;  die  Ifadk* 
Weifung  von  den  Gewerben  undProfeflTionen  avf  deot 
platten  Lande;  Finanzberechnongea  von  den  Zol<% 
und  Confumtions- Steuer -Revenuen;  über  den  Zu« 
Itand  des  platten  Landes,  wie  viel  fich  ^larin  an  ver« 
fteuerten  und  unverlteuerten  Leuten  (aucli  anderen 
Stücken)  befindet;  wie  hoch  fich  die  Steuern  belau- 
fen u.  f.  w. ;  femer  Productenpreistabellen ;  Fabrica- 
tionstabdlen ;  Tabellen  über  Exportation  und  Inmor- 
iation;  Tabellen  zurCameralfinanzverwaltnnguTf.  w- 
Wenn  diefes  alles  und  noch  mehr  die  Revifion  thun 
foll:  was  haben  denn  dieRäthe,  Affefforen,  AccefB-* 
ßen ,  Secretirs  u.  f.  w.  zu  thun  ?  -—  Mag  es  auoh 
gleich  in  Polen  etwa  fo  Statt  finden:  fo  ift  diefes  kei- 
neswegs überall 'der  Fall,  und  eine  foldie  Organidi- 
tion  ift  durchaus  keine  gute  Organibtion ;  denn  Re* 
yidenten  und  Calculatoren  follen  allein  b^  dem,  wiii 
zur  Revifion  des  eigentlichen  R^chniangs-  und-Caffen- 
Wefens  gehört,  |[elaffen,  nicht  aber  in  anderen  Zwei« 
gen  der  Staatswirthfchaft  gebraucht  werden«  Sollen« 
wie  es  fich  gehört,  alle  zu  prüfenden  Rechnungen  m 
einem  Jahre  vollkommen  revidirt  und  juftificirt  wer- 
'  den :  fo  haben  die  Residenten ,  deren  Anzahl  ii|inier 
diefem  Verhältniffe  gemäfs  fey«  foll,  im  Staate  genug 
zu  thun ,  ohne  fich  mit  anderen  GefchSften,  die  nicht 
^  zur  Revifion  der  Rechnungen  zu  zählen  find^  ahzngje» 
ben.  Der  Vf.  rechnet  ab^  der  Calculatur  alle  di^- 
nigen  Gefchäfte  zu,  welche  nicht  nnr  zur  Revifipn 
ausfchliefslich«  fondem  auch  beynabe  zur  ganzen  Ver- 
waltung der  Staatswirthfchaft  und  einem  ganzen  ^i- 
nanzcollegium  gehören.  .S.  2g  ff.  ftellt  der  Vf.  4ie  ei- 
gentliche Revifion  der  Rechnungen. auf,  und  erzäbk 
dabey  auch  nichts  Weiteres,  als  vvas  wii^, fchon  ]anga 
aus  -dem  preuflifchen  Rechnungswefen ,  und  vxm  an- 
.deren,  befonders  den  neueren  Schriftftellern,  über  das 
Rechnungswefen  gehört ,  und  noch  mehr ,  als  der  V£ 
liefert,  erfahren  haben. '  .Wir  wollen  nur  die  Werke ^ 
von  Hornberger  (GrundDUze  def  Camerälrecbnpngs- 
führung,  i7S^)t  von  Lamott  (Anleitung,  s^ur^ordei^ 
liehen  und  gründlichen  Abnahme  der  B^hnnngen« 
1779)  «»d  yon  Efchenmayer  (Apleituag  %}i  fiXn^x  fy- 
ftema^fchen  Einrichtung  d^  Siafatsrechi^uni^iwi^e^g 
u.  r.  w.  1807)  nennen,  welche  für  diejenigen,  die 
Revidenten  werden  wollen,  in  vveit  befferer  Togifcher 
Ordnung  und  lehrreicher  gefchrieben  habien«  S.  .55 
fpricht  der  Vf.  von  einer  Bl\x]^xiW  Ins  gemein.  l,\\xkt 
folche  unbeftimmte  Rubrik  ift^  nach  der  Öeha^tfing 
von  Efckcnmayer  ^  ganz  unnÖthig,  un^  be^r  die 
Eintheilung  der  Rechnung  in  Beftandsetat  oder  lai|« 
^ende  —  und  in  extraoYdiiUüpp  &echnun|g'^.  -^^4$^ 
Ddd  **  '  *    c^ 
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Aiefe  RuBnk  gans  xmn^thig  macbt.  S.  63  verlangt 
der  Vf. ,  dafa  anf  jeder  Quittung ,  alt  Vfkunde  einef 
Kecfenungt  noch  ein  Dritter  die  Authenticitat  der 
Handtclinft  dc^^mpfdngert  auch  mit  feiner  Unter- 
fehrift  beftätige.  Diefe  fremde  Beftätigung  bewahr« 
heitet  allerdings  die  Überzeugung  voUftändiger;.  allein 
"wie  befchwerlich  und  mühevoll  wurde  ea  einem 
Hecfaner  fejn,  wenn  er  bej  jeder  Zahlung,  die  er 
macht,  eine  fokhe  dritte  Perfon  rufe»  lallea  mü£»fcer 
vxa,  deren  Beftätigung  zu  erhalten !  Der  Vf.  hätte 
feine  Behauptung  dadurch  praktifcher  machen  kön- 
^nehf  wenn  er  jedem  Rechnungtamte«  oder  jedem 
Rendantent  nach  feiner  Sprache  t  noch  einen  Contro- 
leur,  vom  Staate  beigegeben,  zugetheilt  hätte,  welcher 
alle,  Belege  der  Hechnung  und  alle  weiteren  vorkom- 
'liienden  Gegenfiände,  zu  diefem  Behufe,  mit  un- 
terzeichnet. 

Die  S.  65  und  66  vom  Vf.  vorgelchlagenen  Quit- 
fungsbücUkin  für  jeden  Contribuenten  und  nicht 
feine  Erfindung,  fondem  er  kann  fie  fchon  in  meh- 
reren Schriften  über  da«  Rechnungswefen  finden. 
S.  69  bdiauptet  Hr.  T.  von  denFoftfcheinen  undFoft- 
büchern,  da  Ca  fie  als  Urkunden  in  der  Rechnung  gel- 
ten. Poßfcheine  können  keine  Ausgabe  beweifen, 
weil  die  Poften  nicht  das  durch  fie  wegzufchickende 
Geld  zählen,  fondem  immer  nur  den  angeblichen 
W«rth  quittiren ;  nur  eine  Quittung  von  demEmpfän- 

S'    er  ift  eine  gültige  Urkunde.     S.  76  braucht  Hr.  T. 
en  Ausdruck :   per  Copia  vidimata ;  wird  ein  fol- 
ches  Latein  in  i?olen  gefprochen  ?  —    Was  der  Vf. 
S.  73  voii  (den  Etats  fagt,  kann  er  beynahe  wörtlich 
'  in  dem  angeführten  Werke  von  Efchenmayer  lefen. 
^  S.  130  S.  will  Hr.  T.  die  Abhör  und  Juftification  der 
'  ^Rechnungen  von  der  Revifion  allein  ausgemacht  wiiTen, 
Diefer  Behauptung  kann  Rec.  nicht  beypflichten ;  denn 

*  CS  gehört  nothwendig  eine  höhere  Autorität  £u  diefer 
▲binachung,  als  der  Calculator  iß;  auch  ift  der.Revi- 
d^t,  als  lolcher,  Partey  von  dem  Rechnungsführer, 
.Ttnd  kann  daher  in  keinem  Falle  den  Juftificator  ma- 
.clien.  .  Zur  Juftification  gehören  immer  einige  Mitglie- 
der des  Finsuizrathes ,  und  der  Revident  foU  freylich 
-auch  dabej  fe^n,  weil  er  die  Rechnung  am  heften 

'  durchgegangen  und  innehat;  er  kann  das  ProtocoU 

*  dabey  führen.  S.  178  endigt  fich  die  fpecielle  gar 
nicht  gut  geordnete  Befchreibung  des  CalTen-  und 
Rdcfanungs  -  Wefens  und  der  eigentlichen  Revifion; 
und  es  beginnen  jetzt  die  von  Hn.  7.  der  Revifion 
ticrch  weiter  zugedachten  Gefchäfte,  wpbey  derfelbe 
'Begriffe  und  Grundfötze  der  Staatswirthrchaft  voran- 
fchickt,  an  denen  man  zur  Genüge  lieht,  dafs  er  noch 

Tehr  wehig  darin  getban  habe.  S.  179  fetzt  er  die 
*yeraTt(^ 'Definition  von  einem  Staate  iFeft,  welche 
bloCi'  Schutz  und  Hülfe  von  einem  Oberberrn  zum 
Zwecke  hat,  und  beiHmmt  Geld,  Credit  und  Kräfte 
'als  Hauptmittel  zum  Wirthfchaften.  Mit  Gelde  hat 
er  vermuthlich  Capital  bezeichnen  wollen ;  dehn  die- 
Tes  iß:  zum  Wfrthlch^ften  beronders  nöthig,  Capital 
befteht  aber  nicht  allein  und  ausrchliefslich  m  Gelde. 
Wer  feine* Wirthrcbaft  mit  Credit,  alfo  mit  Vorem- 
^fatigV  ink  Antici]^ati6'u ,'  anfäfngt  X)det   treibt j    der 


wird  gewifs  nicht  Xchnell  weiter  Icomnen.  toe 
der  Vf.  Capital  und  Kräfte  als  Bedingungen  mo 
Wirthfchaften  angenommen:  fo  würde  er  feinen &^ 
griff  richtiger  ausgedrückt  haben.  Eben  fo  mager  ii 
der  Begrift  von  Staatswirthfchaft  £r  fagt:  um  ik 
Grundfätze  kennen  zu  lernen,  mülfe  man  üchBii 
der  Finanzwirtbfchtft  und  Cameralißik  bekannt  10 
chen.  Was  er  unter  Cameralißik  verftehe,  beftinuBt 
er  nieht ;  er  moGi  alfo  die  Fiaanzwiifenfcbaft  vcn  der 
Cameraliftik  ansCchliefsen.  Reo.  verficht  unter  Stu> 
wirthfchaft  die  Ammtliche  Ökonomie  im  Staate.  Di 
nur  der  Regent  und  das  Volk  zufammen  den  &at 
ausmachen,  und  kein  Theil  ohne  den  anderen  da- 
felben  bilden  kann:  fo  mufs  unter  Staatswirthrdus 
fowohl  die  Nationalökonomie  (Volkswirthfchaft),  ib 
auch  die  FinanzÖkononTiie  (die  Wirthfchaft  des  B^ 
genten)  verftanden  werden;  das^  .was  man  biii« 
unter  Staatswirthfchaft  im  engeren  Sinne  verfiud, 
macht  in  dem  Begriffe  deaUec  die  Politik  derStuih 
ökonomie^efetzgebung  aus.  S.  18^  fagt  Hr.  T.i  «»Bei- 
de (nämlich  FinanzwiiTenfchaft  und  Cameralitik) 
gemeinfchaftlich  lehren,  wie  einseihe  PerfoDcnmd 
ganze  Nationen  unter  dem. Schutze  der Regienmpii 
Reichthum  erwerben ,  erhalten  und  verm^ren  iüifi- 
nen.'*  £r  legt  alfo  hier  der  FinanzwiflenrcbaftOK 
Eigenfchaft  bey»  welche,  aufserihm,  nocbNioDlod 
darin  gefucht,  noch  gefonden  hat,  und  auchnidit 
finden  wird ;  denn  diefe  vermindert  eher  den  Print- 
reichthum ,  aus  welchem  fich  der  Nationa]reicht]m& 
bildet.  Man  will  mit  dem  Worte  Cameralißik  dasje- 
nige bezeichnen ,  was  ein  Cameralift  wiflen  foll  noc 
mufs;  es  kämmt  von  der  Bezeichnung  --  Kämmst -^ 
her,  welche  ein  Collegium  ausmacht,  und  (oiroU 
für  die  Volks  wirthfchaft,  als  auch  für  dieWirthfdun 
der  Staatsregierung  zu  forgen  hat.  Hn.  Ts.  B^ 
ift  um  fo  auffallender,  weil  er  FinanzwilTenfduit 
von  der  Cameraliftik  trennt;*  ein  Cameralift  nu^ 
durchaus  auch  die  Finanzwirthfchaft  beforgen  iml 
willen.  Auf  eben  diefer  Seite  behauptet  derV£: 
Krongüter  und  .Domänen  gehören  dem  Landedunn 
eigenthümlich.  Wenft  diefes  wahr  w^äre:  foWM^ 
die  Einkünfte  daraus  keine  Staatseinkünfte  Tejn,  die 
zur  Beftreitung  des  Staatsaufwandes  verwendet  wff- 
deh.  Solche  Behauptungen  von  einem  fiigenthnne 
an  dergleichen  Gütern  haben  einen  nachtheiligcA^^ 
flufs  in  die  ganze  Staatsökonomie.  Dergleichen  Co* 
ter  find  dem  Regenten,  als  folchem,.  blofs  sarBeoV' 
tzung  von  der  Nation  überlaflen.  S.  i8t  fchreibt  te 
Vf.  dem  Calculaturbureau  wieder  einen  Gefchiftiki«» 
zu,  der  nur  einem- (batswirthrchaftlichen  Collegiio 
zukommen  kann.  VonS.  18^  his  i87  behandelt Hf*T. 
einen  gar  nicht  in  das  Rechnungsrevifionsweren  p* 
hörigen  Gegenftand,,  nämlich  etwas  Weniges  und  os- 
deutlich  Auseinandergefetskes  über  das  Regiftraturw^ 
fen.  S.  188  "VViU  er  das  Finanzrechnungswefen  in  3 
Sectionen  abgetheilt  wiflen ,  nämlich :  1)  in  die  da 
FinanzweCens  im  engeren  Sinne  des  Worts;  2)infflC 
der  Verwaltung  des  Suatseinkommens.  Wenn  did< 
fite  Section  nicht  in  die  Claife  des  Flnanzwefeni  ^ 
engeren  Sinne  gehöreü  foU:  wts  gehört  dennsufl^ 
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Pmanzwefen  im  engeren  Sinne?   3)  in  die  der  Anf- 
icht über  die  Volkshauahaltnng.     Diefe  3te  Section 
gehört  gar  nicht  zum  Finanzwefen,  fondern  zur  Po- 
itlk  der  'ftaatswirthrchafdichen  Gefetzgebung,   und 
loch  weit  weniger  zum  Caiculaturbureau.     S.  191 
erhalten  wir  vom  Vf.  ganz  neue  Andchten  Tom  öf- 
enth'chen  Schatze.     Er  Tagt:   ^yder  öftentUcbe  Schatz 
ift  der  Centralpunct  des  ganzen  Eechnungswefens  be^r 
!cr  Staatfwirthfchaft.     Unter  Schatz  verlieht  man  die 
ITer waltung    des  Staatseihkpmmens.**     Welch   eine 
laatswirthfchaftlicbe  und    etymologifche  Ignoranz! 
!^och  weit  arger  und  gefährlicher  aber  ift  die  Be- 
lauptung  des  Hn.  T.  auf  eben  diefer  Seite»  dafs  alles 
jrundeigenthum  und  alle  Rechte,  welche  der  Nation 
Kuftehen,   Nationaldomänen  feyen.    Er  rechnet  hie- 
su:  die  fchiif baren  FlülTe  und  Ströme,  Landftrafsen»" 
iberliaupt  alle  diejenigen  Theile  des  Nationalgebiets» 
«reiche»    ihrer  Natur   nach,   kein  Privateigenthum 
feyn  kennen.    Was  nicht  im  Privateigenthume  lieh 
befindet,  gehört  zum  Staatsvermögen ;  es  kann  daher 
jar  keine  Nationaldomänen ,  fondern  nurStaatsdomä- 
len  geben,  welche  der  Staatsregierung  zur  Benutzung 
iberlaflen  find*      S.  193  '&»  zählt  der  Vf.  ztur  Rech- 
lungsrevifion  auch  die  Verachtungen  der  Güten  die 
[jüteranfchlagungen ,  ClaflificadonsanfchlSge,  Wirth- 
chaftsetats ,    RemilHonsberechnungen ,     forft  willen- 
ichaftliche  (forftwirthfchaftliche)  Berechnungen,  Com- 
}etenzausmittelungen,  •  Domänenbauetats ,    Meliora« 
ionspläne  u.  f.  w«     Auf  diefe  Weife  gehört  die  ganze 
Staataökonomie  zur  Rechnungsrevifion ;    und  dann 
nrären  ja  alle  übrigen  finanz-  und  fta^tswirtbfchaftli- 
:hen  CoUegia  unnöthig.   S.  sifi  zählt  der  Vf.*die  Rech- 
lungsbücher  auf,  weiche  bej  der  landwirthfchaftli- 
:hen   Rechnungsführung   nöthig    find.      Diele    und 
lOch  mehrere  findet  der  Vf.  in  den  Werken  von  Hont^ 
>erger  und   Ejchenmayer  befchrieben  und  in  For- 
nuiare    gebracht.      S*   si7  fpricht  er  der  Confum- 
ionsßeucr  das  Wort.     Ein  Beweis,    dafs  er  in  die 
Jefetze  der  Nationalökonomie  nicht  eingeweiht  ift, 
»veil  er  das .  für  die  gleichmäfsigfte  Vertheiltmg  hält, 
yas  gerade  die  elendefte  und  ungleichfte  Steuer  ift. 
3ie  Confumtion  kann  nie  die  Bafis  einer  Befteiierung 
eyn,  weil  fie  derWillknhr  zu  fehr  unterworfen  ift, 
lie  zur  beftimmten  Deckung  des  Staatsaufwandes  gar 
licht  angenommen  werden  kann ,  denn  diefe»  mufs 
ine  gewilfe,   beftimmte,   fefte  Summe  haben.     Nur 
las  Einkommen,  und  zwar  das  reine  Einkoipmen, 
ft  die  zweckmäfsififte  Bafis  zur  Befteuerung,   welche 
len  Nationalwohlftand  erhält,  und  ihn  fich  vermeh- 
en  iäfsu    Eine  Confumtionsfteuer  verkümmert  A<^\i 
«ebensgeniUs ;   fie  erfchwert  die  Vertheilun^  des  Na- 
ionalvermögcns  unter  die  Nationalglieder,  die  fchnelle 
lewegung  der  Production  und  die  Circulation;  fie 
emmt  den  freyen  Na tipqal verkehr;  fie  triift  die  är« 
lere  ClaHe  am  meiften  und  drückendften ;  i\^  begün- 
igt  die  reiche  Clafie,    weil  diefe  nie  fo  viel  zum 
taatsaufwande  beiträgt,   als  fie  nach  ihrem  Einkom- 
men beitragen  foUte ;  fie  verurfacht  fehr  grofse  £rhe< 
Qngskoften,  welche  die  Staatebüjrger  zur  Ergänzung 
ea  Suatsaufwaudes   noch  weiter  aufchieben  mü^ 


fen ;  fie  macht  eine  Menge  «ulserft  Hftigef,  Tafha^stert 
fifcalifcher  Formen  und  ßrenge  Strafen  nnthwendig, 
die  mit  dem  Vergehen  in  keinem  gerechten  Verhält- 
niffe  ftehen ;  fie  ift  die  Veranlaffung  zur  Immoralität. 
zu  Unterfchleifen  und  Betrügereyen.  Das  gerechte 
und  gleiche  Verhältnifs  einer  Steuer  ift  dasjenige,  wo 
der  Reiche  von  grofsem  Einkommen  mehr  Steuer  en^ 
richtet,  damit^  der  Arme  aus  feinem  geringen  Ein- 
kommen weniger  Steuer  zu  geben  habe,  fiey  der 
Confumtionsfteuer  aber  zahlen  beide  gleich,  und  das 
Mehrere,  das  auch  der  Reiche  confumirt,  kömmt  dem 
Armen  nicht  zu^gut;  daher  kann  fich  die  Confum- 
tionsfteuer von  derPlüsmacherey  nicht  reinigen«  Was 
der  Vf.  S.  220  von  denBeftandtheilen  desReichthums 
einer  Nation  und  von  den  verfchiedenen  Steucrfyftc- 
men  (er  meinte  wahrfcheinllch  Syßeme  der  Staats- 
wirthfchaft)  gefagt  hat,  ift  fehr  mager  und  kenntnifs- 
leer.  S.  221  ff.  liefert  er  das  franaöfifaie  Steuerfy- 
ftem  fo  l|urz  ijnd  fo  deutlich ,  als  möglich  war ,  und 
rühmt  noch  auf  den  letzten  Seiten  das  franzöfifchc 
und  weftphälifche  Steuerfyftem. 

Aufser  dem  Mangel  an  neuen  haltbaren  Anfichten 
und  an  logifchef  Ordnung  im  Vortrage,  verdienen 
in  diefer  Schrift  auch  die  häufigen  Sprachfehler  eine 
Rüge:  Z.  B.  S.  20  itm  (ftait  den)  Calculator . aus- 
zeichnen;  S.  37  dafs  im  jeden  Augenblick  darüber 
Rechen fcfaaft  gegeben  werden  j kann;  S.  8^  völlig« 
ftatt  fällige  Zahlungen;  S.  83  Redardaten  ftatt  Re- 
tardaten ;  oft  das  Wort  wann  für  wenn ;  S.  84  ?°* 
dem  (den)  Rechnungsprindpal  zu  überzeugen;  S.  120 
JETitzweck  ftatt  Endzweck  u.  f.  w*  .  A£Z. 

1)   Lanbshut,   ohne  Angabe  des  Verlegers :   PdU" 
zejpraxis  im  Königreich  Baiern  oder  Handbuch 
der  Sicherheltspolizey.     Von  St.  von  Lefver^    k.' 
baierifchemPolizey-Actnar  zu  Neuburg  a.  d.  Do- 
nau tt.  f.  w.'  18t  1-   346  S.  8-     (»  I^thlr.  8  S^O 

s)  Neuburg  a.  d.  Donau,  ohne  Ang.  d.  Verlegers: 
Meine  Studien  und  Launen  von  der  Polizey'^ 
nebß  einem  Polizeyfpiegel  und  Fragmenten  aus 
meinem  pojitifchen  und  polizeylichen  Teßamen- 
ie.  Won' St.  vonZsCwer  u.  f.  w*  18^ ^*  ^H  S*  8- 
(i  Rthlr.) 

Diefe  beiden  Schriften  bilden  das  fite,  3te,  4^^  ^^^ 
5te  Heft  der  patriotifchtn  Beyträge  des  Vfs.  zur  Ju' 
/liZ'  und  Polizey'Organifation.  An  patrioiifchem  Sin- 
ne mag  es  dem  Vf.  allerdings  nicht  fehlen,  allein  wir 
können  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  er  fei- 
nen Patriotismus  auf  eine  andere  Weife  bethätigen 
möge.  Von  den  hier  gelieferten  Beyträgcn  fcheint  una 
wenigftens  w^eder  der  Staat  und  feine  Beamten, 
noch  die  Wiflcnfchaft,  einen  befprtderen  Gewinn 
erwarten  zu  dürfen. 

Der  Hauptzweck  des  Vfs.  geht  bey  No.  1  dahin, 
„fowohl  den  Bürger  alsden  unerfahrenen  Polizey?r 
beamten  und  Diener  mit  ihren  Pflichten,  welche 
aus  der  StaatsverfalTung  und  insbefondere^aus  der  all- 
gemeinen Sicherheitspolizey  hervorgehen,  vollftändig 
bekannt  zu  machen,  und  ihre  Handlungen  auf  den 
Rechtszweck  hinzuleiten'S     jind    diefer'  Zweck  ift 


S^' 
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tllerdingt  f  Ar  lobenswerth.  Aber  die  Art  und  Wei- 
fe, wie  der  Vf.  denfelben  hier  sa  verfolgen  fucht« 
kknn  nicht  gefallen.  Sutt  dafs  der  Vf.  durch  eine 
ryftematirche  Zufanunenftelltmg  des  Inhalu  der  baie- 
rifchen  Poliateygefetz^ebung  die  Lefer  in  den  Gcill 
des  PoliÄeywereoa  feines  Vaterlandes  einführen,  ih- 
neu  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  ergan- 
genen mannichf^chen  PoHzey Verordnungen  und  fon- 
ftigen  Inftitutionen  gehörig  aus  einander  fetzen,  und 
6e  auf  diefe  Weife  mr  den  Dienft  eu  bilden,  und  für 
ihre  Pflichten  zu  gewinnen  fuchen  follte,  giebt  er 
nichts  weiter,  als  nach  einer  Einleitung  (S.  1—14)  — 
-worin  er  von  der  Folizey  überhaupt  und  der  Sicher- 
heitspoltiey  inshefondere  fpricht ,  und  zwar  £0 ,  dafs 
man  deutlich  fieht,  er  habe  das  eigentbümliche  We- 
fen  der  Polizey  noch  nicht  gehörig  begriffen  —  zuerß 
Auszüge  MS  den  königL  baierifchen  Conjlitutionsar^ 
tikeln  in  Beziehung  auf  die  öffentliche  Sicherlteit  (S. 
15  und  16),  •  daim  Auszüge  und  Bruchftücke  aus  den 
organifchen  Edicten.  Gefetzen^  Ferordaungen  und 
Jnßructionen  ßr  die  königl.  baierifchen  Polizeybe* 
amien  in  Beziehung  auf  die  öffentliche  Sicherheits^ 
polizey  (S.  i?— 84)1  hierauf  eine  überficht  der  inne- 
ren Oefchäjtsorgqnijation  einer  wphlbe/telUen  und 
nur  mit  wenigem  Perfonale  befetzten ßädlifchen  Po* 
Kzey  (8.  85— ^^S)»  ferner  voriM5^/ic/itf(?)  Polizey erin- 
nerungen,  Belehrungen,  Verfügungen  und  yinßal- 
ten ,  welche  feit  einiger  Zeit  von  Seiteh  der ßädtU 
fchek  Polizeydirectionen  zu  München  und  L(indshut 
erlaffen  und  getroffen  worden ßnd(S.  123—242);  und 
en^ch  praktifche  jfuffätze^  oder  vielmehr  Formw 
larcMXk  folchen  Auffätzen  für  den  Polizey  dienft  (8.242— 
342).  Wem  mit  allen  diefen  Diiigen  ein  Dienft  gdei- 
ftet  fcy,  wiffen  wir  nicht.  Die  baierifchen  Gcfetze 
kennt  Jeder,  der  fie  zu  "kennen  nöthig  hat,  beffer,  als 
er  fie  hieraus  kennen  lernen  ftiag,  aiu  dem  Re- 
ffierungsblatte  ;  die  von  den  Polizeydirectionen  zu 
München  und  Landshut  eriaffenen  Verfügungen  und 
an  ihre  Subalternen  abgegebenen  Inftructionen  haben 
Wofs  locales  Intereffe ,  und  find  nächftdem  den  Subal- 
ternen, welchen  fie  gegeben  find,  ohnediefs  bekannt ;. 
und  endlich  dürfte)  es  wohl  wenige  baierifche  Polizey- 
behorden  geben ,  wdche  fich  zu  ihrer  Gefchäftsfiib- 
rung  erft  durch  die  voin  VE  hier  mi^etheilten  For- 
molare  zu  bilden  nöthig  hätten.  —  Kurz,  wir  mö- 
gen die  Arbeit  des  Vfs.  betrachten,  von  welcher  Seite 
Se  fich  nur  immer  betrachten  läfst,  überall  erfcheint 
ae  «weck  -  und  nutzlos.  .,  ^  .,  ,  ,  .  .  ,-. 
'  Kein  viel  günftigeres  Urtheil,  als  dasjenige  ift, 
Welches  wir  über  No.  i  auigefprochen  haben ,  kön: 


nea  wir  über  Nb.  2  ausfprecben.  Die  hier  mii 
getheilten  neunzehen  kleinen  Auffalze  über  PoUm 
und  Polizeygegenftände  (von  welchen  einige  fdwi 
in\  Cameral-Correfpondenten  ^u  finden  find)  ki| 
ten  ganz  ungedruckt  bleiben  köimen.  Sie  eatlulu!i 
luchts  als  ganz  bekannte,  meiß  fehr  trivial  vorgctn 

Sene  Dinge.      Seine  Launen  von    der  Polizey  hm 
er  Vf.  für  fich  behalten  können;  und  wie  weit  c 
mit  feinen  Studien  der  PolizeywiHenfchaft  gedieba 
fey-,    mögen   Folgende  Stellen  |  aus /M/f^tn  Glauhm 
bekenntnijfe  über  die  Polizey  (&  1  «...  4)  beweiTen 
„J9/e  PcUzey  iß  das  köehß&  Staatsprincip  —  ü 
Jbfolute  einer  fouveraiuen  Regierung  —  unabhinpj 
von   der  Finanzgewalt,    ein   hdckßes  felbMandigs 
Wefen  —  über  alle  Gewalt  erhaben  —  die  einzig  mhi 
t  hat  ige  Sonne  am  jwlftifchen  Firmamente**.   „Poliicy, 
als  mocalifche  Perfon    im  Staate  betrachtet,   iß  du 
Identität  der  Regierung  mit  der  Souverainitflt  —  du 
abfolute  und  unzertheilbare  Majeftät  des  Thront,  nd 
die  Bafis  der  R^ichsconOitatioa*'.    ^Polizey  iß  de- 
Staatsfpiegel  der  jeden  Staatsdiener  repräfentirl,  vie 
er  iß,  mit  allen  Linien  nach  Gaus  Schäaellehre^mi 
der  das  F'aaium  in  natura**   (und  aifo  auch  in  dem 
Kopfe  des  Vfs,)  ^.richtig  darßelU*'.    „Polizej  ift  Sabii 
mat  für  irgend  einen  angefteckten  Körper''.     „Poli«f 
ift  das  eigentliche  Evangelium  Johannis.    Sie  ifi  die 
Wahrheit,  das  Licht  des  Staats,  und  die  füfte  QoeOc 
des   Machdenkenil,     des  Vergnügens    und  der  Aabc 
vernünftiger  Wefen".     ,,Polizey  ^l  das  abfolute  &y» 
in  der  bchöpfung^   das  Lebensprincip,  aüer  weU  or- 
gauifirten  Staaten'^.  —     O!   welche  Tiefe  der  Wciv 
heit  und  der  Erkenntnifs!  —    Die  erträglichfien  Aof- 
ßtze.  welche.hier  gegeben  werden,  find:  No.«w« 
den  nothwendigen' Eigenfchaften  eines  Pdiztyheawß 
ten  ;  No.  -  6  über  den  Gemeingeiß  (oder  vielmehr  ^> 
Gewinnung  und  Leitung  des   Gemeingeißes)  ih  ien 
Grenzprovinzen;   No.g  über  Sicherheits polizey a^fid* 
ten  in  Bezug  auf  entlaffene  SträJUche  uud  FeThrt- 
eher;  No.  15  PoUzeyJpiegel ^  oder  alte  und  neue  T^ 
tik  difr  Räuber  und  biebsbanden  (wiewohl  die  Lefö 
d.  A.  Pol.   Blatt,    und  der  rebmamtijehen  Schriften 
über  Pamian  Heffein  und  feine   Raubgetwffa  hier 
durchaus  nichts  Neues  finden  werden),  u.  N.  16  Ui 
Qefängnifs  zu  Philadelphia.      Das  Befte  find  Nr.  19 
die  angeblichen  Fragmente  aus  dem  politifeken  ud 
polizeylichen  Teßdmente  des  Vfs.,    wo  ihm  jedo* 
weiter  kein  Verdienft  gebührt,  als  das  der  Comp 
lation'  der   hier  wahrfcheinlich  ans    feiner  Exceif 

tenfammlung  abgeCchriebenen  Sentenzen  denkeader 
Köpfe.  2, 


NEUE 


AUFJLAOEN. 


Bamnover»  b.  d.  Gebr.  Hahn:  D.  Johann  Jahoh  Stolzes: 

'    Bflreer  voilZüiicIi,  vomiali  PiAoris  Priniftrii  eu  Sc  Mair 

Uni  und  Profeffors  d«  Theologie  «n  Gyxnnafium  zu  Bicmen, 

«9  f«.^ ^    ...«.    Müa«M   Tmiiamante  C  wSx  Bezieuune   auf 


neuem     durehgafehene    Aufgabe.     i8iä-     VI  u.  ti6  8.  ( 
C»a  gr.) 


Erfurt^  b.  Keyferi   Der  kleine  PhYftker,   oA^  üntf^ 

.  .4f"„?^r  itatör/icÄe  Dmge  für  Kinder,    von  Jdolf  F* 

druh  Hopfner.    Zwejte  rerbeaerca  Auflage;     igix.   yin  "• 

Auflage  dUtfer  nOmUbtsB» 


tungen 


fi48S-    8*    (lAgr.)     Die  erfle  x> 
(£ee  erfchien  bJnreus  im  J«  igoi 
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ÖKONOMIE. 

IPa'btboro  u.  CoNiTAKz,  fc«  H€rder':  L^mAwirth- 
Jchafts  -  Katechismus  9  oder  ein  auf.  Naturge- 
fchicbte,  Naturlefare ,  Chemie  nach  den  neueften 
Grundfötzen  und  eigener  [auf  eigene]  Erfahrung 
gegründeter  Unterricht  in  der  Landwirthfchaft, 
Ton  jlutofi  Herrmann^  Prof,  der  Land  wirthfchaft 
an  dem  groTshersog].  badifchen  Lyceo  und  Schul- 
lefarer  -  Seminario  zu  Kaßadt  u.  f.  w.  I  Theil. 
Ackerbau  in  263  Fragen  u.  Antworten,  igii» 
i^5  S-  8«   (1  ÄtJilr.; 

Hiin  Schüler  Gat tarers ,  Fellenlergs  n.  A. ,  und  ein 
fo  aufraerkfamer Beobachter,  der  drey  fahre  ak  Ökono- 
mie -  Verwalter  bey  einem  Freyherrn  r.  Melmßatt  ge- 
fianden ,  konnte  Vieles  für  fein  Fach  fammlen ,  und 
für  die  Londwirlhfchaft  leiften.  Der  Unterricht  in 
diefem  nützlichen  Werke  iß  jedoch  hauptC^chlich 
nur  für  <Ien  denkenden  Landwirth  berechnet.  Der 
Vf.  .giebc  reichen  Stoff  zum  Nachdenken»  und  theilt 
viele  wiffenawürdige  Nachrichten  mu^  die  den  na- 
turforfchendeh  Ökonomen  über  fein  Fach  aufklären. 
Voraus  fchickt  er  eine  kurze  Gefcklchte  der  deut- 
fchon  Landtvirthfchaft  ans  dem  Aitertkume  ^  die  le- 
fenswürdig  und  fehr  unterhaltend  ift.  Er  fängt  etli- 
che hundert  Jahre  vor  uilferer  Zeitrechnung  an ,  und 
behauptet,  dafs  unfere  Väter,  die  alten  Görmanen, 
erft  ducch  die  vielen  Völkerwanderungen  und  durch 
die  BekanntCchaft  mit  den  gebildeten  Römern  gebil- 
deter w^prden.  Bey  ihrer  endlichen  Feldpolizey,  da 
fie  anfingen«  des  Pflugs ,  als  des  älteften  Ackerwerk- 
zeugs, üch  zu  bedienen,  gedenket  er  Manches  von  den 
faiij'chen  Gefetzen^  vom  SachfenJpiegeLu,  f.  w.,  die 
febr  ftrenge  waren«  aber  fchlecht  gehandhabt  wur- 
den. Das  ältefte  Mafs  des  Getreides  oder  Mehls  war 
JUodius  oder  Mut.  Ein  gröfseres  war  Maltra  oder 
Malter.  Vom  Getränke  hatte  man  da9  Situla  oder 
Seidel  ^  auch  die  Kufe,  Den  Weinbau  erlaubte  der 
Kaifer  Probus  den  Galliern  um  das  Jahr  230 ,  und  da 
entßunden  die  Weinberge  um  Worms«  Speier  und 
Mainz. 

t  In  der  Einleitung  ftelk  der  Vf.  zuerft  die  Frage 
auf,  iDar  unter  der  Landwirlhfchaftslehre  verjiänden 
werde 9  und  zeigt,  wie  nöthig  und  nützlich  dazu  die 
HülfswUrenfchaften ,  JSJaturLehre  \ix\d,  Chemie ^  feyen; 
durch  [ie  nämlich  unterfcheide  üch  der  rationelle  Land- 
wirth'^ von  dem  Empiriker  und  blofsen  Bauern  9  der 
nur  mit  der  durch  Übung  erlangten  Fertigkeit  und  ohne 
wilTenLcfaaftliche  Kenntnifs  die  Landwirthfchaft  be- 
treibt. •—  Umftändltcher  wird  diefs  ausgeführt  I.  in 
dem  allgemeinem  Theüe  der  AekerbaukunJL  I  ifoupt- 
/•  Ji*  JL*  Z.   igid.    Fierter  Band^ 


Aück.  yon  der  landwirthjchaftliehen  Naturwitfen* 
fchaft^  Naturlehre  und  Chemie,  Das  Hauptftudium 
des  Landwirihs  erfodert  fein  Terrain,  das  Klima, 
die  I^age  uud  Natur  feines  Felipes.  —  Im  III  Abfchn. 
redet  der  Vf.  von  den  nützlichen  und  Jchädiichen  Thie^ 
ren^  Fögeln  und  Infecten^  meldet  aber  nicht  befon* 
ders,  worin  £e  nützlich  oder  CchSdlich  feyen.  Dafs 
er  die  Vögd  Säugthiere  nennt,  ift  wohl  ein  Drude- 
fehler.  Im  IVAbfchn.  handelt  er  von  den  landwirth- 
fchaftlichen  P/S/z/fze/i,  Getreide-,  Futter-,  Garten-» 
Manufactur-l^flanzen  u.  C  w. ,  und  im  VAbfchn.  von 
der  landioirthjchaftlichen  Chemie.  Hier  bemerkt  er 
42  Elemente,  welche  die  Ackerbauchemie  nothwea- 
dig  kennen  mufs :  1,  den  Wäcmeftoff;  s.  Lichtfioff; 
S.  SauerftofF;  4.  Kohlen ßoff;  5.WafferßolF;  6.  Stick- 
oder Salpeter-Stoft;  7.  Schwefelftoff;  8- P^osphorftoff ; 
9.  die  Elektricität;  10.  das  Kali;  11.  das  Natrum; 
is.  das  Ammonium;  13 —  si.  die  9  einfachen  Erden» 
und  fic — 42.  die  si  Metdle.  Alles  das  befchreibt 
er  recht  gut,  und  macht,  dabey  hin  und  wieder  fehr 
nützliche  Anmerkungen,  z.B.  übelfchmeclfpndes,  fau- 
les WalTer  braiH:hbar  zu  machen  u.  dergl.  Be^  jeder 
Frage  und  bey  wichtigen  Punct^n  führt  er  die  vor- 
nehmften  Schriftfteller  darüber  an,  und  zeigt  ein^ 
grofse  Bdefenheit.  -*.  Der  VI  Abfchn. ,  von  den  Be- 
JiandthHlen der  organifirten Körver^io^^ohl  desPflaa- 
.zenreichs,  als  des  Thierreichs ,  ift  gut  ausgeführt. 

II.   Befonderer  Theil  der  Ackeroaukunji.  I  Haupt- 
ftück.     yon  der  f^orbereitung  des  Bodens  zum  Acker^ 
ban^  oder  von  der  Düngung  ^   VerbeJJerung  oder  Ver^ 
mifchungf   Urbarmachung  und  Bearbeitung  des  Fel- 
des. —     I  Abfchn.    Die  Düngung.  —    So  wichtig 
die  Materie  über  die  Erzeugung  des  Düngers  ift:   fo 
wichtig  ift  auch  die  Lehre  von  der  Anwendung  def- 
felben.  Wir  können  uns  aber  in  keinem  Fall  helle  und 
deutlic}ie  Begrifte  von  der  Theorie  des  Düngers  ver- 
fchaffen,   ohne   phyüfck  •»  chemifche   Kenntnifle  der 
organiürten  Körper  zu  beützen.   —    Bey  den  aufge- 
führten Düngern  aus  dem  Thierreiche  eifert  der  Vf. » 
wie  alle  wahren  Ökonomen ,  mit  gröfstem  Recht  über* 
das  noch  immer  fo  häufig  herrfchende  Vorurtheil  ge- 
gen den  Gebrauch  der  menfchlichen  Excremente,  dio 
doch  den  vortrelflichften  und  anhaltendften  Dünger' 
geben,   delTen  Orundftoffe  Galle,  Eyweifsftoff,  falzi- 
ger  Stoff,  Schwefel,  Phosphor  und Kohlenftoffe  ftnd»* 
und  deHen  übler  Geruch  fo  leicht  durch  beygenlifch-    , 
ten  lebendigen  Kalk  u.  f.  w.    zu   vertreiben  ift.     £• 
ift  bekannt,  dafs  die  Chinefen  als'die  heften  Landwir*«' 
the  von  uralten  Zeiten  her  ftch  keines  anderen  Dün- 
gers bedienen.   Als  Beyfpiel  einer  recht  ökonomifchen 
Häuslichkeit  mit  dem  Dünger  führt  Act  Vf.  an ,  dafa 
Wellenberg  zu  Hofwjl  in  allen  Bichtun&cn  feines  Oi|ti 
Sc« 


lifeine  Hiusclieii  ant Schlitten  ftefaen  habe»  worin  «in 
Zuber  ift.  Diefe  werden  den  Arbeitern  iiberaU  nadi* 
gefahren.  —    Wie  anhaltend  die  Kräfte  diefes  Dün- 

Ser«  Xcyen,^4avpn  führt  der  Vf.  daa  Beyfpjel  an,  daf» 
ey  der  Belagei'ung  der  Stadt  Mannheim  in  den  1790 
Jahren  in  I^andfchnchsheim  bey  Heidelberg  auf  einen 
grofsen  Acker  die  Excremente  dar  Soldaten  gekom^ 
men »  und  ungeachtet  man  bisher  noch  keinen  Dünget 
darauf  geführt  habe,    die  £mten  doch  noch  immer 
beträchtlich  darauf  kjtu*  -^    Die  Dünger  aus  dem 
JPßanzenr eiche  ^  als  Stellvertreter  desDüngerf  aus  dem 
Thierreich»   kommen   diefem    f  gleich  m  der  Wir^ 
kung,   zumal  von.  Giftpflanzen 9   Schierling,    Stech- 
apfel u.  L  w«f  wozu  er  auch  das  Kartoffelkraut  u.  f« 
w*  rechnet,  weil  fieden  meiften Schwefel-, Phosphor- 
und  Kohlen-  Stoff  zeigen.    Schaafpferch  und  tiurdert' 
fchlag  ift  fehr  ^ut  abgehandelt.    Sej  der  Beßimmung 
'des  FerkäUtii/Ies  desl^ünger-  und  Nutzvieh- Standes 
für  eine  Wirihfchaft  (Fr.  074)  ift  die  Reduction  dey 
Fatterarten  in  Rückücht  ihrer  Nahrungskraft  auf  Heu 
bemerkenswerth.      Wenn  das  Heu  50'  Frocent  näh- 
rende Theile  hat:   fo  kommen  100  Ff.  Heu  in   der 
Nährkraft  gleich  floo  Ff.  Kartofteln ,  =s  500  Pf.  dun- 
keln, =r  370  Ff.  Boden  •  Kohlrabi ,  =?  325  Pi-  Waffer- 
rüben,    =  1266  Ff.  Möhren,    =  600  Ff.  Weifskraut, 
=  90  Pf.  jungem  Rleeheu,  luzemerHeu,  oder  dem  j- 
fachen  Gewicht  grüner  Fütterung.     Rec,  dünkt  diefe 
Beduction  nicht  richtig;  denn  Runkeln  oder  Rangen 
füttern  noch  einmal  lo  gut,    ^Is  WaiTerrüben ,   und 
die  ßoden- oder  untererdigen.  Kohlrabi  noch  beffer, 
als  dieRanjen.  — ^  II  Abfchn.'  yon  dem  Gebrauche  der 
FerheJferimgsmitteU  Vom  Kalk ,  Gyps ,  Mergel,  Torf- 
moorerde, Holzafche,  Seifen  und  Potafchen  •  Sieder^ 
^fche,  Schlamm  aus  der  See,   aus  Gräben  und  Tei* 
eben,  gebrannten  Rafen,  Thon  und  Sanderde ;  Dung- 
falze.  —    HI  Abfchn.    Fon  der  Urbarmachung:  des 
Flugfandes,   des  Heidelandes,   des  Waldbodens,  der 
Sumpfe«  Moräfte,  Brüche,  und  Torfmoore.  —    Der 
IV   Abfchn.    von  der  Bearbeitung  des   Feldes^  be* 
fchreibt  den  Pflug  und  feine  verfchiedenen  Arten ,  und 
meldet  die  heften  Schriftfteller  von  jeder  Art ;  die  £g- 
~  ge  und  die  Walze;  giebt  ferner  an,  wenn  das  Feld  vor 
oder  nach  dem  Winter  gepflügt  werden  foU;  ob  l^ITcr 
Pferde  oderOchfen  zum   Ackerbau  zu  gebrauchen, 
«nd  die  Refultate  über  die  bisher  gemachten  Unter- 
fucbungen. 

II  Hauptftück.  I  Abfchi\.  Fon  dem  Ackerfyßeme 
öder  der  Mkerwirthfchaft.  —  Da  es  wegen  dcrVer- 
fchiedenheit  des  Terrains  kein  Univerfalfyftem^  in  der 
-  Landwirthfchaft  geben  kann,^  fo  wenig,  als  ein  Uni- 
verfal  -  Gefetzbuch :  fo  folgt  die  Regel ,  dafs  ein  Land- 
wirth  haupträchlich  eine  gute  Eintheilung  feiner  Fei* 
der,  nnd  einen  nach  phyufch-  Ökonomifchen  Grund- 
netzen richtigen  Fruchtwechfel  für  feine  Pelda^ithei- 
limg  au  wäluen  habe.  —  II  Abfchn.*  Fon  der  Saat : 
wobey  vorzüglich  der  auszuftreuende  Same,  die 
Saatzeit,  derSäemann,  und  der  Saatacker  zu  beobach- 
ten ift.  Zugleich  führt  der  Vf.  unfere  yorzüglichften 
Oetirei^earten  und  bey  jeder  den  dienlichften  Boden 
an,  befchreibt  die  mancherley  Sorten  jeder  Getreide- 
art, nebft  ihrem  Ertrag  nach  Gewicht,  die  fchädlich- 
ften  Unkräuter  in  der  Saat  nnd  die  lidierften  Mittel, 
dje  f*eldef  von  Unkräntem  rein  zu' halten.  DieJKrank*' 


leiten^  denen  die  Geireidearten  Tonefigficlk  nnterwor* 
fenftnd,  als  Mutterkorn,  Brand,  Krebt,  Roft,  Mehl 
und  Honig- Thaue,  werden  umftandHch  befchriebea 
und  die .  verfchiedenen  Jtfeinungea  dipräb«r  l^eyge* 
bracht»  — :^  A^uch  von:^er,£rndte  und  de»  ErnStege- 
fchäften  wird  viel  Gutes  gefagt;  fo  auch  von  der  Art, 
gute  Feimen  anzulegen,  w^enn  naan  für  die  Früchte 
nicht  genug  Flau  in  der  Scheuer  hat;  vom  Drefchen» 
von  Kornböden  u.  f.  w.  —  Der  Be3rfall  des  land- 
wirtfalchaftUcfaen  PubKcums  wird  ^nm  Vf.  nicht  ent- 
gehen ,^  und  es  wird  mehrere  dergMchen  gute  Pro- 
ducte  in  einem  fo  reinen  popnlftren  Ton" mit  Vergnü- 
gen lefen  und  beautzcsu  XP«  ^, 


Göttingen,  h.  Dieterich:  Die  vortheilkafteße 
Bienenzucht  für  den  .Landmann.  Von  Ijudolj 
Carl  Dedekind^  Frediger  j&u  GroCsen  -  Scbneen. 
18 12.  Xyi  u.  151  S. ,  S.     (9  gr.) 

Rec.  fceute  fi(ch  beym  erften  Anblick  diefes  Buches» 
weiltet  in  einem  dem  JLiandmanne  angemeffenen  To- 
pe  gefchrieben  war«  Da  er  aber  weiter  las :  fo  fand 
er  zwar  die  phyfikaliCchen  and  praktifcken  Hauptleb- 
ren  richtig  vorgetragen,  jedoch  mit  eben  den  Män- 
geln und  Irrthümem  vermifcht,  die  fonft  Matujchka 
allein  eigen  ftnd.  Nach  einer  genaueren  Unterfu« 
chun^  zeigte  fich,  dafs  diefe  Schrift  nur  eine  Um- 
fcbreibung  des  Bienenkalenders  ift,  den  Matufchka 
kurz  vor  Teinem  Tode  herausgegeben  hat.  Matujck- 
ka,  Ramdohr  ,xixiA  ChHft  find  zwar  im  Vorberichte 
als  die  vorzn^ichften  unter  den  neueren  Bienenfchiift- 
ftellem  genannt,  die  in  der  Bienenwirthfchaft  das 
Licht  angezündet  und  zu  verbreiten  gefucbt  hätten ; 
aber  es  ift  nicht  gefagt,  in  wiefern  die  Schriften  des 
Einen  oder  des  Anderen  benutzt  worden  wären;  auch 
ift  Rec  in  dem  Buche  nichts  aufgeftofsen,  was  auf  die 
Schriften  von  Ramdohr  und  Chriß  Bezug  haue,  es 
mübte  denn  die  Magazinbienenzucht  feyn,  dieila 
Vf.  lehrt.  Dafs  Hr.  D^  fich  einen  von  diefen  gefcblti- 
ten  Männern  zum  Mnfter  wählte,   dawider  vrurda 

•  •       •  * 

man  nichts  einwenden,  wenn  er  ntur  die  Irrthümor 
und  Mängel  feines  Führers  TerbelTert;  hätte»  damit 
das  Publicum  nicht  ganz  und  gar  in  unndthige  Uo- 
koßen  verfetzt  würde ;  denn  in  der  Anordnung  der 
Materien  und  im  Vortrage  blieb  ihm  nichts  zu  tbon 
übrig,  weil  Matufchka  felbft  im  Volkstone  deotlich 
und  fafslich  ^euug  gefchrieben  hat. 

In  der  Einleitung  lehrt  der  Vf,  (wie  Matufchka) 
aufser  einigen  kurzen  Begriffen  von  der  Bienenzucht 
und  den  Bienen  die  verfchiedenen  Arten  und  6^ 
fchlechter  d^r  Bienen.  Nach  S.  15  entfteht  ein  Droh* 
nen weife],  wenn  die  Bienen  ans  Verfehen  eiueu 
weiblichen  Arbeitsbienenvrunn  (befler  Made)  in  eine 
Prohnenzelle^  gelegt  haben.  Hr.  DJ  mufs  in  f^nein 
X«eben^  noch  keinen  Drohnen  weife]  gefe&en  haben, 
weil  ein  folcber  die  Geftalt  einer  Drohne  haben  müb- 
te.  Ein  Drohnenweifel  ift  aber  weder  durdi  feinen 
Geburtsort  noch  durch  feine  Oeftalt  von  der  wafaien 
Mutterbiene  verfchieden,  weil  mit  fogenanntenDrob- 
nenweifeln  keine  Veränderung  weiter  vorgegangen 
ift,  als  dafs  ihre  Zeugungskraft  gefchwächt und  aus> 
geartet  ift,  Rec  hatte  kürzlich  mytey  Fälle  jnit  jun- 
gen Mutterbienen»  welche  bej  kalter  nn&nchtbarcr 
Witterung ,   wo.b^  viel  Alt^ubienen  vedoren  gia- 


Sm«  ioBgeäste^  wneo»  vhä  woVsta  die  einö  vorher 
^vue  Brat  gezeugt  hatte.  Dara  der  V£  hier  Chimä- 
ves  Idixt,  erhdlet  darana»  weil  er  fieh  S.  5t  önd  5t 
felbft  widerrprochen  hat. 

In  5  Aibkhnitten  handelt  der  Vf.  i)  ron  den  n5^ 
thigen  £in«icfatangen  und  GeiäthfGfaaften  zur  Bienen- 
SKiicht;  2)  von  der  Bebandlong  der  Bienen  im  Frühr 
jafar;  3)  von  der  fiehandlang  der  Bienen  in  der 
Schwannaeit;  4)  nach  der  Schwarmaeit;  und  5) 
im  Winter.  DieCe  Einiheilong,  nebft  einem  Inhalta- 
verzeichnib  über  daa  Ganae  und  über  jeden  Para* 
graphen,  und  da§  ganae  Verdienft  des  Hn.  £>•  —  Aber 
^wie  kommen  denn  Honigeffig,  Honigwein,  Honig- 
pflafter»  nnd  die  Anpflanzung  und  Anafaat  der  für  die 
Bienen  nütalicheii  Gewächfe  in  den  4  Abfchnitt,  weK 
eher  ja  nur  von  der  Behandlung  der  Bienen  nach 
der  Schwarmzeit  handeln  foll  ?  -  Warum  hat  Hr.  Z>. 
diefe  Artikel  nicht  mit  in  den  Anhang  gebracht  ? 

Matujchka  hat  alle  i;Mr  Arten  der  Bienenzucht» 
nämlich  in  Hlatzbeuten ,  Lagerftöcken ,   Körben  und 
Magazinen  abgehandelt;  Hr.  JX^aber  hat  die  beiden 
erAen  Arten  weggelalTen.    und  lehrt  vorzüglich  nur 
die  Magazinbitnenzucht.  Wollten  aber  etwa  die  Leu« 
te    von  ihrer  gewohnten  Korbbienenznchtt     die  in 
Weftphalen  mit  der  Herbftreduction  oder  Abtödtnng 
der  Dchlechten  und  fetten  Stöcke  verbunden  i£^  nicht 
abgehen t   i'o  lehre  er,    yirie.Matufi'hka^   fie  auA  die 
Korbbiennenzucht  treiben,   ohne  dieJBienen  fo  grau- 
fam  umzubringen.     Dlefea  ^efchtthe»  wenn  man  die 
Vorfchwärme  allemal  mit  ihren  Mutterftöcken   ver- 
fetate,  und  nachdem  die  Brut  in  den  Mutterftöcken 
alle  ausgelaufen   wäre»,   diefelben  abtrommeile»    ße 
hernach  ausfchuitte,  und  die  Bienen  al)i  einen  zwey* 
ten  Schwärm  in  einem  anderen  Stocke  wieder  an- 
bauen  und  fein  Futter  eintragen  liefae.     Diefe  Metho* 
de  ift  uns  fchon  feit  mehr  als  50  Jahren  aus  Frank- 
reich bekannt:  die  Magaziiibienenzucbt  hingegen  gar 
auf  hundert  Jahre :  wie  kam  es  alfo »   dab  der  jüngüe 
unter  allen  deutfchen  Bietienfchriftftellem  es  erft  ein« 
fah,    dafs  diefs  die  vortfuühaft ejie  hi^nenzutht  iür 
den  Landmann  ili? 

In  der  Lehre  über  die  Fanlbrttt  trägt  der  Vf.  ü/o- 
lufchka*s  Irrtbümer  getreulich  wieder  vor,  und  giebt 
S.  41  die  Erkaltung  als  die*Urfache  derfelben  an.   Alle 
Bienenväter  aber  willen,  dafs  die  Bienen  Alles,   was 
ihnen  Tchadüch  werden  könnte,  aus  dem  Stocke,  ge* 
fchweige  aus- dem   Gebäude  und  befonders  aus  der 
Brut,  wegfchaftcn,   und  daher  keine  erkältete  Brut« 
wie  die  Erfahrung  bey  der  ftrengHen  Kälte  lehrt,  auf- 
kommen laden,   die  nicht  wenigftcns  auf  den  Boden 
herab  geworfen  würde;    auch  ift  es  wider  alle  Erfah- 
rung, dafs  die  Bienen  fo  weit  ihre  Brut  verlafl'en,  und 
völlig  erftarrt   im  Stocke  beyfammen  liegen  bleiben 
müfsten ,  und  dafs  die  getödtete  Brut  fo  bald  in  Fäul- 
nils übergeht.     Diefs  wcifs  Jeder,  der  zuweilen  Brut 
ausgeiclinitten  und  weggeworfen  hat;  fie  vertrocknet 
>voül,  aber  üe  fault  nicht.     Wie  will  nun  Hr.  X).  im 
Stocke  bej  ftrenger  Kälte  eine  Fäulniia  ohne  Wärme 
erklären  ?    Kanu  wohl  eine  Fäulnifa  gedacht  werden 
ohne  Entzündung  des  Körpers?    Ift  aber  Entzündung 
da  :    fo  ift  mit  derfelben  auch  ein  gewüTer  Grad  .Wär- 
me frej  gepiacht;    und  diefe  foUten  die  Bienen  nicht 
benutzen  ?  —  Noch  ein  ftr^er  Gefchrey  wird  von  der 


Bru^peft  g^Mu:fat,    die  ein  Uoftee^ 'Bimgafpioft  ift. 
Nach  5.  .143  entfteht  &e  hloCs  durch  unzeiuges  Füt- 
tern,  aUo  durch  die  Schuld  der  Menfchen.    ,,Wird 
den  Bienen  im  Frühjahre ,   wenn  noch  kein  Bluthen« 
Aaub  vorhanden  ift,  zerlalTener  Honig  reichlich  f^^ 
ben:   fofehenfie,   ihrem  Naturtriebe  gemäfs,   dielen 
Honig  als  Nahrudg  aufser  dem  Stocke ,  als  Honig  in 
der  Natur  an.  Hiedurch  verfuhrt,  fetzen  üe  nun  Brut 
aul  Brut  ein,  indem  fte  ihr^m  Naturtriebe  gemäfs  mit 
dem  gefütterten  Honig  aui^h  Blütbenftaub  drauCsen  zu 
finden  glauben    u.  f.  w/*    Dafs  viel  Brut  gezeuf;t 
wird ,  ift  richtig ;  aber  Rec.  ficht  nicht  ein ,  wie  die 
Brut  davon  ßerben  kann ,   wenn  die  Bienen  keinen 
Blumenftaub  finden,  denn  die  Made  nährt  (ich  davon 
nicht,  fondern  von  der  Futtern.*.cb.    Wäre  diefe  aber 
fchädlich :  fo  mübten  die  Bienen  krank  feyn ,   die  fie 
erzeugt    haben.     Nun  aber  werden  die  Bienen  vom 
reinen  Honige  nicht  krank:  alfo  mufs  auch  ihre  Milch 
gefundfeyn,    die  Bienen  mögen  Blütbenftaub  haben 
oder  nicht.  Hiezu  kömmt  noch,  dafs  diefs  alles  fchon 
durch  die  Erfahrung  widerlegt  wird;  denn  wie  viel 
Blumen  werden  nicht  im  Frühjahre  gefüttert !   Auch 
widerlegt    fidi  der  Vf.  S.  44  felbft ,    wenn  er  fagt^ 
»,Lecken  nun  die  Bienen  diefen  (angefteckten)  Honig 
auf:   fo  verderben  fie  damit  ihren  Magen  auf  immer, 
und  können  daher  nie  wieder  gefunde  Futtermilch 
zubereiten/«   .Dadurch  ift  das  Käthfel  gelöft.     Füttert 
man  unreinen  Honig :   fo  bekommen  die  Bienen  na« 
türlich  die  Faulbrut,   es  mag  im  Frühjahr  oderSom* 
mer  feyn;    der  Blütbenftaub    fchützt  nicht.     Honig 
w^ird  nicht  von  der  Fäulnifs  angefteckt,  fondern  er 
widerfteht  vielmehr  derfelben.     Aber  fauer  kann  er 
werden,  und  die  Säure  unterdrückt  dieProductions-  - 
kraft  der  Bien<:n.     Die  Faul  brat  aber  ift  eine  Fol^e 
von  gefchwächter  Reproductionskraft ;   hält  nun  die 
Einwirkung  der  Schädlichkeit  auf  die  Natur  der  Bie- 
nen einige  Zeit  lang  an  :    fo  werden  die  Kräfte  dcfto 
mehr  unterdrückt,  und  die  Krankheit  wird  bösartig, 
aber  nicht  peftartig.  —     Rec.  mufste  über  diefen  Inr- 
thum  weitläuftig  werden,  weil  daraus  falfcbe  Grund- 
fäue   zur  Behandlung  der  Bienen  gefolgert  worden 
find.     Matujclika  folgert  daraus,  und  Hr.  JD.  fchreibt 
ihm  getreulich  .nach:   1)  S.  46.   Die  Bienen  müfsten 
in  einen  neuen  Korb  gethan  werden,  und  drey  bia 
vier  Tage  die  Hungercur  aushalteii.  Man  bedenke  nur, 
gefchwächte  Bienen  dem  Harken  Einflufs  der  äufserea 
Luft  in  einem  leeren  Korbe  auszufctzen,  und  dazu  hun- 
gern zu  laflen!   Ift  es  nicht  der  gröfste  Unfinn,.ge^ 
Ich  Wächte  Bienen  auf  eine  doppelte  Art  zu  Ich  vvächcn, 
dafs  Äe  wieder  gefund  werden  follen?   Wie  viel  mag 
wohl  Hr.  Xi.  faulbrütigcBienencurirthabcn!  6)S.6i. 
Die  Bienen  müfsten  im  Frühjahre  fo  fparfam  als  mög- 
lich, etwa  alle  3  bis  4Tage»  mit  1,  höchftcns  sLößeha 
voll  Honig  gefüttert  werden,    damit  fie  die  Brutpeft 
nicht  bekämen.     Dann  darf  man  fich  aber  auch  nicht' 
wundem,    wenn  nach  S.  38  im  Frühjahre  Mottenge- 
fpinnft  in  den  Körben  verhütet  werden  foll,    nachS. 
79  die  Bienen  fammt  ihrer  Mutterbiene  im  Sommer^ 
von  den  Motten  ausgejagt  werden,  und  der  Vf.  S.  118 
eine  Angftlicfakeit  über  das  Möttengefpinnft  äufsert, 
weil  diels  eine  natürliche  Folge  von  Hunger  und  von 
KrafUofigkeit    ift.     Ift  aber  der  langfame  Hungertod 
nicht  weit  graufamer  als  der  SchweMtod,  gegen  wel- 
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chen  der  Vf.  geeifert  bat  9  3)  S.  xo8  Vt>.  6.  Wenn  das 
Verftellen  der  Stöcke  eher  als  in  der  Scliwarmaeit  vor- 
genommen  würde:  fö  würde  der  ftarke  Stock  durch 
den  Verluft  der  Bienen  leicht  faulbrütig.  Alfo  dürfen 
die  ichwacben  Stöcke  mit  den  ftarkcn  im  Frühjahre 
nicht  verßellt  und  gefüttert  «wenden ;  fondem  man 
Ufßt  fie  lieber  verderben,  und  zuletst  von  den  Motten 
beraaejagen !  Ea  dürfen  um  fo  weniger  Ableger  eher 
gemachst  werden,  als  bis  zur  Schwartnzeity  weil, der 
Mutterftock  alle  Bienen  verliert,  und  gar  keine  wie- 
der bekömmt.  Matujchka  fagtdie^s ausdrücklich;  fein 
getreuer  Nachbeter  aber  redet  S.96  ganz  unbeßimmt 
war  von  einer  Zelt^  welche  für  den  Landmann  und 
die  Bienen  die  bequemße  und  voriheUhafteJie  wäre. 
Diefe  Unbeftimmtheit  letzt  gewifs  keinen  Menlchen 
in  Verlegenheit,  weil  die  Erfahrung  fchon  vorher  bey 
den  meiften  alles  felbft  widerlegt  hat.  Jedoch  kann 
Hn  D.  zum  Verftellen  der  Stöcke  überhaupt  nicht  gut 
ratken,  weil  er  nach  S.  51  feiner  Sache  noch  unge<> 
gewif«  iftf  ob  üch  die  Bienen  auch  vertragen  würden. 
So  unverträglich  find  ihm  bey  der  Vereinigung  auch 
die  Vorfchwärme,  die  er  S.  89  theilen  lehrt,  weil  die 
alten  Mütter  die  Veranlaflüng  zu  einem  Kriege  gäben. 
Man  fleht  daraus,  was  die  Irrthümer  für  Folgen  nach 
fich  ziehen.  Andere  ßnd  froh,  wenn  fie  Doppel- 
fchwärme  in  ihre  Stöcke  bringen  können;  und  wel- 
che Mühe  vrürde  es  bey  grofsen  Bienenftänden  ko- 
ften ,  die  Hauptfehwärme  auf  die  vorgefchriebcne  Art 
zu  u^nnen,  wo  in  einem  Tage  diefer  Vorfall  oft  vor- 
kömmt.  Die  ganze  Sache  aber  beruht  auf  einem  Mifs- 


verßande!;    Der  <Scbüler  hörte  nimUtii  von  feinen 
-Meifter  in  vollem  Eifer  gegen  Riem^   der  bej  Vor- 
Ichlwäm^en  laoter  jVor^a  Mutterbicnen  annahm,  die 
entgegengefetzte  Behauptung ,  dafs  die  VoTfGhvrärme 
aite  Mütter  bey*  fich  hätten ,  welefae  auf  9  Jahre  lang 
leben  könnten.     Streng  genommen  aber  kann  ipreder 
die  eine  noch  die  andere  Behauptung  Statt  finden.  Hr. 
X).  ift  hier  von  feinem  Meifter  getäufcht^mid  erbat  noi 
eine  ünverträglicM(eit  zo  befürchten,  vrenn  zu  einem 
Schwärme,   der  eine  Junge  Mutterbiene  hat,   Bicneo 
von  einem  Vorfchwärme,   der  eine  alte  Mntterbieae 
hat,    hinzukommen,     diefe   mögen  mit  der  jungen 
Mutterbiene  nicht  zufrieden  fe^n;    hingegen  umge- 
kehrt läfst  es  fich  der  andere  TheU  Bienen  bey  einer 
alten  Mutterbiene  gefallen.   Es  kömmt  bey  der  gluck- 
liehen  Vereinigung  nur  darauf  an,    dafs  die  ake  Mat- 
ter mit  ihren  Bienen  beym  Schwärmen  fich  suerft  an- 
legt ,   oder  zuerft  in  den  Stock  eingefchlagen  werde. 
Da  nun  das  unterCchiedliche  Verhalten  der ^ienen  we- 
gen ihrer  Mutterbienen  S.  107  bey  einer  anderen  Ge< 
legenheit  deaii  Vf.  nicht  unbekannt  ift :   fo  &eht  maa 
wohl ,  dafs  er  in  der  Eilfertigkeit  feinem  Mei^r  Alkt 
nur  nachgebetet,  und  felbfterworbene  Kenntnilfe  voa 
Act  Bienenzucht  eigentlich  nicht  hat. 

Kec.  würde  nicht  fertig,  wenn  er  alle  Irrtbümef 
widerlegen  lollte,  er  hat  fich  nur  auf  die  fchädlich- 
ften  bcfchränkt,  damit  fie  fich  durch  diefe  Schritt 
niclit  weiter  verbreiten.  Auch  von  Sprachfehler  and 
Frovincialismen  ift  die  Schrift  nicht  frey. 


KLEINE        S 

ÖsonOMlE.  Berlin^  b.  Vicwcg:  Die  Nüulichkeit  der 
Bitfit#n  und  die  Notinoendigkvit  der  Bieneniucht ,  von  einer 
neuen  Seite  dargcAellt  von  Chrijtian  Conrad  Sprengel,  lön. 
?i  S.  8«  C9g'*0  DerLefcr  wird  von  dem  Vf.  auf  eine  fekrams 
Weife  von  Ücrlin  zum  hallifchen  Thore  hinaus  nach  Tempel» 
hof  «u  auf  einen  Spaziergang  celflhit,  weicher  durch  twey 
Bxichweizenfelder  geUtj  bey  diefen  bleibt  er  mit  feinen  Be- 
obachtungen Rehen ,  und  bemerkt ,  dafs  der  Buchweizen  auf 
beiden  Fcldern  an  Stroh  rciciilich  gerathen ,  an  Kürueru  aber 
mifsrathen  iß.  Er  nimmt  davon  mehrere  öteneel  und  Zvvei- 
ge  mit  nach  Haufe,  reifst  davon,  ohne  zu  waLle» ,  10  Aft- 
chcn  mit  ihren  völlig  reif  geWordenen  Ähren  ab ,  zälilt  fo- 
wohl  die  bcfnichteten  Blumen  oder  die  Köi-ner ,  als  die  un- 
befruchteten Blumen  einer  jeden,  und  brinst  39  Kürnsr  uiid 
ccc  unbefaiichtete  Blumen  heraus;  daraus  lieht  er,  dafs  die 
iTeute  kaum  den  zehnten  Theilvondem  einemdteten,  was  fic 
oicentlich  bitten  einerndien  follen.  Diefer  Buchweizen  wird 
nun  das  eigentliche  Thema  diefer  ?ohrift.  So  liefet  man  18 
Seiten,  ohne  dafs  ein  Wort  von  Bienen  vorkommt.  . 

Der  Vf.  ift  weder  Ökonom,  noch  Bienen  w  irth  ;  vielmehr 
fcheint  die  Botanik  fein  Liebluiffsgefchälft.  Daher  fuclit  er 
die  wahre  Ürfache  der  UnfruchtbarKcit  des  Buchweizens  ans 
einer  nach  S.  4  vorausgefchickten  Theorie  über  die  Einrieb- 
tune  und  Befruchtung  der  Blumen  zu  demonilriren ,  und 
weü  nun  ein  Theil  Bhimen,  die  er  Saftblumen  nennt,  wozu 
auch  die  Blume  des  Buchv\  eitens  zu  rechnen  ift ,  fich  von 
felbft  nicht  befruchten  könne ,  fondern  durch  Infccten  ,  ja 
manche  fogar  ganz  ausfchliefslich  von  Bienen  befriujhtet  wei^ 
den  müfsten:  fo  beliauptei  er  (erft  8.  40^),  der  Buchweizen 
müfle  von  Bienen  befruchtet  werden,  und  in  folchcn .  Gegen- 
den   wo  er  nicht  gcriethe ,   fey  die  ürfache  in  dem  Maugel 
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auch  hoth  wendig  ift.  Davon  h*ebt  der  Vf.  erß  S.  a6  an  in  re- 
den, und  S.  23  Uelit  er  folgende  Refuitate  auf:  ^t)  Die  Bie- 
nen  find  weit  nützlichere  Thierchen,  als  manbishor  gegiauU 
hat :  fie  gehören  zu  den  yorzüfliohlteu  und  uneutbehriiciiileB 
llaustliieren.  2.  DieBicnenzucnt  ift  eine  weit  wichtigere  S^chc; 
als  wofür  man  fie  bisher  gehalten  hat ,  da  fie  nicht  blofs  6tn 
Wolilftand  einzelnei^Perfonen  vermelirt,  und  dem  Luxus  Vor- 
fchub  thut,  fondera  die  WohÜahrt  aller  Einwohner  eiocs 
Landes  befördert.  5)  Die  Bieneosucht  verdient  von  der  Lao- 
desregierung  einer  weit  gröfseren  Aiifmerkramkeit  gewürii* 
get  zu  w^erden,  als  bisher  gefnhehen  i(l.  4)  £>er  Gewinn  ui 
Honig  und  Wachs  ift  nicht  der  Haupts^veck  der  Bienenzudic, 
fondein  nnr  eine  Nebenfacha,  ein  blofses  Accidens.  Der 
Hauptzweck  ift  die  Befruchtung  der  Blumen  und.  die  ßefSr- 
derung  reichlicher  Erndten.  Die  Bienenzucht  würde  geiricbf n 
w^erileii  müITen,  wenn  auch  jener  Nebenzweck  nicht  bt»rt  iisf 
de,  jenes  Acciden?  wegfiele ;  Re  mufs  in  Jahren ,  in  welcbea 
gar  k'eiu  Honig  und  Wachs  gewonnen  wird,  keine  Verringe- 
rung leiden.  5)  Wer  den  Bienen  einen  fo  grofsen  Theil  ih- 
res auf  eine  mühfame  luidbefchwerlich'e  Art  erworbenen  Ho- 
nigs entzieht ,  dafs  fie  im  Winter  darben  -oder  tunkommea 
müflen,  handelt  nicht  nnr  undankbar ,  fondern  ancb  i^niein- 
fchädlicli,  6]>  Wer  die  Bienen  mit  Schwefeldamnf  ti>dui, 
oder,  wie  die  Landleute  fprechen,  einen  Bienenitock  eis- 
Hufst ,  um  fich  des  ganzen  Von^vths  an  Honig  und  Wachs  ^ui 
Einmal  zu  bemächtigen ,  begeht  ein  doppeltes  Verbrecieo, 
da  er  fich  nicht  nur  gegen  cue  Bienen ,  (ondem  auch  gegea 
den  Staat  vergeht.  Der  SUat  mufs  ein  ftehendot  Heer  von 
Bienen  haben. '* 

Wenn  der  Vf.  glaubt,  er  habe  die  Nützlichkeit  der  Bie- 
nen und  die  Nothwendigkeit  der  Bienenzucht  von  einer  neues 


der  Bienen  zu  fuchen;  und  fo  auch  umgekehrt.  Der  Haupt-  Seite  dargeftellt:  fo  magjhm.  wohl  aus  der  Acht  gefallen  feyv, 
fache  nach  hat  alfo  das  Buch  den  rechten  Titel  niclit  erhalten*  ^  was  pf^iUdenow  in  derlßinintung  zu  feinem  ämnähuehe  £cL<a 
Weil  indcfs  die  Bienen  wegen  der  Befruchtung  der  Saftbin-       darüber  gefagt  bat,  die  er  doch  Yielmal  wird  gelefen  habe«. 

men  auf  die  Fruclubvrkeit  fo  vieler  anderer  Früchte  ,  wie  auf       '^-   '- -*'" ^—  "-  ^-^ —     ^-^'  —  J--''— ff    ■- 

die  Buchweizenfröcht ,  einen  wohlthliigen EinBufs  haben:  fo 
Uffi  fich  wohl  erklären,  wie  das  Buch  zu  dem  gegen  wältigen 
Titel  cekomme»  ift.  Denn  ift  die  1  beorie  Tichtig :  fo  folgt 
natorlToh  «  dafs  die  B&enen  nfiulich  fuid ,  und  die  Bienenzucht 


Dank  verdient  er  aber  in  Co  fern ,  dafs  er  diefen  intereflantea 
Gegenftand  dem  Publicum  befonders  vor  Augen  geftellt  htt 
Kec.  wünfcht  nur,  dafs  Hr.  Sp.  eine  bündigere  Ordnung  im 
Vortrage  befolgt,  und  weniger  Atts£chweifiuig«&  |pemmcht  kt- 
ben  möchte.  Ks. 


^ 
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SCHÖNE    MÜNSTE. 

Berlin,  Tj.  Unger:  Mufeiim  für  altdtntfvke  "Lite- 
ratur  und  Kiinß^  herauagegeben  \^xi  Dr.  F.  Ä 
V.  <i.  Haß^u ,  B.  /.  Docen  und  Dr.  /.  G.  Biifchinii, 
Erden  Bandes  erße«  und  zweTtesHeft;  jedes  mit 
einem  KupFer.  xßog  u.  xftiö.  VIU  n.  648  S.  8- 
(2Rthlr.  iCgTj 

L/iefe  Zeitfchrirt  ift  allen  durcfh  die  ifltaeutTcTie  Li- 
eratur-  und  Kunft  -  Denkmäler  bedingten  KenntniC- 
en  gewidpiet.  „Mufik.,  Bildnerej,  Baukunft,  9f- 
entliche«  und  häusliches  Leben,  und  was  man  ^e- 
.vüh^Tlich  unter  dem  Namen  fler  Alterthümer  begreift, 
ind  daher  nicht  von  unferer  Betrachtung  ausgefchloT- 
en,  Tondem  werden^  zum  Thetl  erneut  und  ver- 
üngt,  auch  hier  noch  eine  Zierde  oder  anfchauliche 
^orftellung  gew^ren.  ünfer  Hauptgegendand  wird 
cdoch  immer  die  Sprache,  PoeSe,  kurz,  die  getammte 
Literatur  und  ihre  Gefchichte  bleiben/«  „Deutfche  Art 
iiid  Kunü  wird  uns  folchergeftrflt  zwar  am  meiftc'n 
md  liebden  befdhäftigen ,  als  unfere  vaterländifcbe, 
md  auch  als  die  eigentliche  Wurzel  und  Mutter  der 
:erammten  neueren;  aber  fchon  eben  diefes  Verhält- 
iKs  und  ihre  daraus  1iervargegar\gene  vieHeitige  Be- 
lihrung  und  ma^inichMtigeWechlel Wirkung  mit  der" 
igenthchen  romantifchen  odijr  wälfchcn  werden 
ms  einen  willkommnen  und  trifftigen  Anlafs  geben, 
uch  diefe  mit  in  die  Unterfuchung  zu  ziehen,  und 
uch  von  hier  auf  die  antike  Wdt  und  ftirder  gelei- 
et,  alles  in  einem  noch  höheren  Zufammenhange  zu 
»etraohten.  Wie  wir  auch  auf  diefem  Wege  einer 
brren  Einfeitigkeit  begegnen  mochten,  welche  die 
tlaflifche  Literatur  undKuöft  der  fogenannten  roman- 
ifchcn  entgegenßdlt,  um  dieCe  herabzufetzen:  fo 
vünfchten  wir  nicht  minder  zur  Erforfchung  und 
Bearbeitung  der  alten  einheimifchcn  Denkmäler,  nach 
laflifcher^rt,  beyzutragen  und  aufzufodern."  Streit- 
ragen Ton  Bedeutung,  und  mit  Anftaiid  erörtert,  kön- 
icn  in  diefem  Mufeum  Platz  finden;  aber  alles Unbe- 
leutende  und  Kleinliche  wird  bejr  Seite  gefetzt.  Zu 
leuen  Ausgaben  oder  blofsen  Abdrü<^ken,  zumal  län- 
;erer  Werke ,  ift  hier  nicht  der  Ort :  dagegen  werden 
Lürzere  Stücke,  wenn  fie  für  die  Kunft  ihres  Zeit- 
aums  überhaupt  oder  für  einzelne  Künftler  und^  bei- 
ler Gefchichte  merkwürdig  find,  hier  einen  fchickli- 
:hen  Platz  finden.  Defsgleichen  kleinere  Bruchftückc 
ron  Handfchriften  gröfser  er  Werke,  zumal  wenn  diefe 
chon  gedruckt  find,  zur  Vergleichung  oder  ander- 
9Vreitigen  Ergänzung  derfelben.  Noch  find  £raeaon'- 
/.  J[.  L.  Z.  iQi2.    FicHcT  Bandn 


gen  und  Übertragungen  jlter  Werke  durdiaus  Tor  an- 
dere, mehr  ^er  allgemeinen  Untethaltuag  "beftimmte 
Blätter  verwiefon,  indem  Tiian  fich  hier  befondars 
nur  auf  wilTenfchaftliche  und  gekhrte  Bearbeitung* 
hejCchrärrkt. 

Txßes  Stück.  T..  Wolfram  von  Efchcnbajch  ^  fein 
Leben  und  feine  Werke.  Schlegel  nennt  ihn  in  der 
Europa  (2  Band  2  Heft  S.  138^)  den  gröfsten  Dich- 
ter, den  Deutfchland  jemals  gehabt  hat,  und  die  hü* 
fchifigifcke  Abhandlung  über  ihn  eröffnet  diefes  i«- 
naitreidhe  Mufeum  auf  eine  würdige  Weife.  Die  Al»- 
handlung  Ift  die  Frucht  von  dehi  iieifsigften,  umfich- 
tigften ,  kritiTchen  Studium  der  Werke  des  Dichters 
und  der  anderen  Schriften ,  die  aFuf  feine  und  feine« 
Gefchledhts  Gefchichte  iieziehung  haben.  Der  Text 
enthält  dasRefultat  der  Foffthungen  des  Vfs.:  in  den 
zahlreichen ,  ausführlichen  und  fehr  g^Iehrt^n  Noten 
wird  der  Text  begründet.  Neuerlich  gemachte,  er- 
freuliche Erfahrungen  veranlaiTen  Rec.  zu  der  An- 
führung, dafs  fich  m  mehreren  Bibliotheken  in  den 
Rhein-.,  *Mayn-  und  Lahn  -  Gegenden  ficher  noch 
'Manches  findet,  was  zur  Aufklärung  der  Sathen  und 
der  Zeit,  wdchen  diefes  Mufeum  gewidmet  ift,  nütz- 
lich gemacht  werden  kann,  wie  denn,  der  fehr  wich- 
tigen Archive  und  Bibliotheken  in  Frankfurt  zu  ge- 
fchweigen,  unter  anderen  die  Bibliotheken  des  ehe- 
maligen Benedictinerklofters  Arnsburg  in  der  Wetterau 
(die  der  Buchhändler  Körner  in  Frankfurt  im  Ganzen 
gekauft),  und  die  bürg- friedbergiCche Bibliothek  (d6- 
ren  Benutzung  der  fehr  humane,  und  deutfche  Art 
und  Kunft  liebende  Burggraf  von  Weftphal  gern  und 
freundlich  erleichtert)  Manches  enthalten ,- was  dem 
Forfcher  fehr  förderlich  ift.  Auch  find  in  diefen 
Grenzftrichen ,  bis  zu  welchen  dieRömer  in  Deutfeh« 
land  vordrangen,  viele  Männer  von  unrgcmeinem  In- 
tereffe  für  devtfches  Alterthum,  welche  denjenigen» 
die  ihre  Studien  hierauf  richten ,  mit  Verftand  dien- 
lich feyn  können,  und  dazu  fehr  bereitwHligf  find.*  In 
Frankfurt,  Wiesbaden,  Darmftadt,  Giefsen,  Mar- 
burg, Friedber^  u.  f.  w. ,  felbft  auf  dem  platten  Landb 
lind  Männer  diefer  Art,  deren  einige  felbft  an  Privat- 
fehätzen für  die  Gefchichte  Deutfchlands  reich  find. 
So  ift,  mn  nur  eins  anzuführen,  Rec.  in  Giefsen  von  ei- 
nem alten  ächten  Familienbilde  des  Götz  von  Berlicbin- 
gcn  (welches  der  gelehrte  Diplomatiker,  Dr.  Ö/ir, 
befitzt)  fehr  angenehm  überrafcht ,  und  der  gottkc"' 
Jche  ihm  feitdem  noch  mehr  veranfchaulicht  worden. 

Wolfram  vonEfchenbach  cind  Pleienfelden  ift  im 
12  Jahrhundert  geboren,  und  hat  bis* in  den  Anfang 
des  13  gelebt.    Tag  und  Jahr  der  Geburt,  wie  des  Ah- 
Fff 
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lehcns^  find  niclit  beT^annt.  Auch  über  das  Gebart*- 
]atidfind,  wie  bey  Homer,  die  Stimmen  xerfchicden» 
Joh.  von  Midier  war  geneigt,  ihn  der  Schweiz  zuzii- 
fprecbeh»  aber  Ht, -B.  und  JDocen  vindiciren  ijan  dem 
dentfchen  VateVlaiide,  und  zwas  der  ObcipFalz.  Für 
diefe  Meinung  ift,  nach  Reo.  Überzeugung,  fchon 
diefes  zureichender  Grund,  dafs  fmPüterich  der  Dieb- 
ter  Wolfram  von  Efchenbach  und  Bleienfddtn  heifet, 
und  letzterer  Ort  unzweifelhaft  zur  Oberpfatz  gehört, 
und  dafa  fodann  Wolfram,  welcher  doch  m  feinem 
Farzifal  felbft  Städte  dee  linken  Rheinufers^  wie  Colin 
und'MaAricht,  nennt,  der  Schweiz  nicht  einmal  in 
feinen  Gedichten  erwähnt.  Die  ungemein«  Ausbrei- 
tung der  Familie  (zu  den  S.  4  angeführten  Orten  kön- 
nen npchEfchenrode  im  Helfen- Da rmßädtif eben  und 

''^tzbach  am  rechten  Lahnufer  im  NalFauifchen.  —  ei- 
jjea  afchebacher  IVIarca  in  der  Wclterau  gedenkt  4ie 
Note  felbft  —  u.  v.  a.  hinzugefügt  werden  )  hat  Rec* 
auf  die  Yermuthung  geleitet,  der  urfprüngliche,  vom 
Stammorte  hergekommene,  Name  der  Familie  fey 
voji  Pleiettfelden  gewefen ,  und  Efchenbach  ein^  fpä- 
terer  Ehrenname,  welcher  ihren  Gliedern  nach  ihrer 
crofsen^  und  da  fie  in  fo  vielen  Landen  Eingang  ge- 
funden, gcwiffl  wohlihärigen  Ausbreitung  verliehen 
worden.  Denn  fchon  bey  Gylvwnn  werden  als  Sy- 
nonyme von  Efch  oder  Öfch  genannt  Bezirk,  Flufa, 
Gebiet  ü.  dgl.,  und  Schiiter  in  feinem  Gloflarlum  er- 
klärt jifch^  Efcht  Efchcn  durch  campeßria  loca^ 
und  campi  in  ni-va  perennia  excnlti  (vgl.  Frifch 
deutfch  •  lateinifches  Wörterbuch  im  Artikel  EJch^ 
i>rhilters  Gloflarium  unter  ScaZf  und  du  Fresne  bey 
jLjcaeta^  Efchcta  u.  f.  w-)«  Und  fo  wäre  diefer  Na- 
me ein  hoher  Ehrenname,  indem  er  bezeugte,  die 
Glieder  der  Familie  vonPleienfelden  feyen  für  die  Ge- 
genden, wo  fie  Geh  niedergelaifen ,  gewefen,  wa» 
der  erquickende  Bach  für  die  Fluren  ift,  in  welchen 
er  fliefst.     Wolfram,  der  herrlichfte  unter  den  Minne- 

'  fingern ,  ob  er  gleich  Waffenruhm  am  höchßen  hielt 

(Schildes  amt  ijl  min  art.  ParzifaL  V.  34^8)»  erhielt 

um  Hofe  zu  Mafsfelde  in   der  Graffchaft  Henneberg 

^den  Riiterfchlag ,    und  fcheint  hernach    ein  umher- 

"wanderndea  Leben  geführt  zu  haben.     Bey  Landgraf 

^Ilcrrniann  von  Thüringen  hat  er  wahrfcheinlich  am 
längften  verweilt,  die  Hauptperfon  derjenigen  Sän- 
ger, die  auf  der  Vefie  Wartburg  ihren  Aiifenthalt  hat- 
ten, und  im  Gefange  wetteiferten.  Auch  in  mehreren 
niederdeutfchen  Ortcsp,  Erfurt,  Werthhcim  u.  f.  w. 
Jpheint  er  fich  aufgehalten  zu  haben.  Seine  häuali- 
.clien  Umßände  mnifen  fehr  bedrängt  gewefen  feyn : 
Huch  klagt 'er  im  Parzifal  fowx>hl,  als  Titurel,  über 
jdie  wenige  Oonft,  die  ihm  bey  dem  weiblichen  Ge-» 
fchlechte  geworden.  Gegen  das  Ende  feines  thätigen 
Lebens  zog  er  fich  auf  den  Wohnfitz  feiner  Väter  zu- 
rück, vielleicht  mit  feiner  Frau ,  einem  Kinde  und 
einem  Bruder.  Sein  Leib  ruht  in  der  Frauenkirche 
äea  Marktes  Efchenbach,  wofelbft  Püterich  von  Rei- 
cherzhaufen um  das  J.  1450  feine  Grabftätte  fuchte 
und  fand.      Das  Jahr  1S07  hat  er  gewifs  überlebt. 

Stint  Zeitgcno^.n  und  verbündeten  Freunde  in  der 
JSTnnü  des  Qefanges  waren:  Walther  von  der  Vogcl- 


weide,  Heinrich  von  Ofterd'njsrenr,  Hitf ro!f ,  der  k 
,  gend^]uftc  Sjdireibc]:Klin|ror,  Harlmann  von  derAr.r 
*  und  Heinrich   von  Vcldeckr    der  ron  ihm  ^"-'^ 


ward.  Er  war  feinen  Zeitge|;|offen  Meider  dei  Qe 
fange.  Sie  nannten  ihn  den  Weifen, -uhd  chrteoilui 
mit  dem  Namen  des  Kunftreichen.  Wolfram  von 
Efchenbach  war  der  kteinifchen  Sprache  mächtij 
wahrfcheinliehhatte  %t  auch  das  Griechifche  erlernt; 
der  w^älfehen  Sprache  war  er  fehr  kundig.  In  d?: 
Philofophie  wufste  er  von  Ariftotetes,  aucbPytba^om 
war  ihm  nicht  Ufibekannt:  aberPlaton  kannte  er  ^ 
nicht.  In  religiöfer  Hinficht  war  theils  die  Bibel  fäl- 
lig von'  ihm  durchforfcht ,  theils  auch  adle  Legenden 
jener  Zeu,  fo  wie  die  Schriften  der  Kirchenräter,  ibo 
gewifs  nicht  fremd.  Hieraus  bildete  fich  jener  lie^ 
religio fe,  my ftifche  Sinn,  der  befonders  dentitniti 
£p  wunderbar  und  anziehend  macht,  and  über  da 
ganze  Gebilde  des  heiligen  Graa^es  einen  eigentbDiii> 
liehen  Zauber  verbreitet.  In  aftronomifchen,  afiio- 
h>^ifoheA  xoi^  phyfikalifchen  KenntaiiTen  Mt  s 
Klingforn  gewiCs  nach :  merkwürdige  geographifde 
Notizen  laf  en  fich  jedoch  hin  und  wieder  im  Titarel 
fammeln;  Von  feinen  Werken  ^werden  die  nächib 
Stücke  Nachricht  geben.  B.  hat  fich  mit  v.d.Ea§a 
in  diefe  Arbeit  getheilfi. 

II.   Oallerie   altdeutfeker  JJichier'^    von  Ba(% 
1)   Conrad  von  ff^lirzburg.    B€y  keinem  der  übri^n 
Dichter  diefes  Zeitraums  hat  fich  die  ß^ife  dea  podi- 
tifchen  Talents  klärllcber  bewiefen ,   als  in  den  Pro- 
ductiqnen    der  reich  begabten  Mufe  Cooradj;  abei 
fie  haben  auch  nicht  die  ganze  jugendliche  Fröhlinp* 
frifche»  und  das  innige,  kräftige  Gefühl  derPceieo 
aus  der  erften  Hälfte  des  drey^ehnten  Jahrhrnidera 
Meißer  Gottfried  von  Strafsburg  war  Conrads  poeti- 
fches  Ideal.     Seine  Gegen ßände  find  mit  Ab&cbtp- 
wählte  Themata ;  feine  Metri>  fo  fichcr  als  gewandt; 
feine  DictioA  glänzend,   und  der  Reicbthajn  fmes 
Ausdrucks  unerfchöpfiich »  wie  fein  Talent  in  roDto- 
nigen   Reimen.      Aber    ungeachtet    der  gcreifteiiefl 
KunftferUgkeit  iß  das  Q'efuhl  des  Dichters  btj  brei- 
tem nicht  fo  innerlich,  fo^hinreifsend,  wie  b^^eiai- 
gen  der  vortrefflichßen  früheren  Dichter.    Von  Jea 
kleineren  Gedichten  Conrads  zeichnen  fich  einige aaiJ 
auch  fein&  kleineren  Erzühlungen  find  der  Aufro^ 
fjlimkeit  werth,  wenig  aber  wird  heut  zuTagcdii 
weitläuftige  Lobgedicht  auf  die  heilige  Jungfrau,  die 
güldene  Schmiede  genannt ,  gefallen.    Wichtiger  k 
uns  iß  der  trojanifche  Krieg,   mid  der  Vf.  hat  Hecht, 
feine  .Mähre  zu  ^  vergleichen    mit  »»einem  cndlofa» 
Fluife,   darin  ein  Berg  verfönke  wohl."     ÜbrijeflJ 
lebte  Conrad  ganr  icinerKunß  und  allein  in  ibr,  ual 
fagty  er  würde  thun  wie  die  Nachtigall,  „woblp' 
falle  ihr  ihr  Gefang,  der  allen  Unmuth  von  ihr  japi 
und  ob  Niemand /da  wäre»    der  fie  vernähme,  h 
achte  fie  doch  wenig.*'     ö)  Rndolph  von  Hohen  ^^ 
pienßmann  zu  Montfort.  £r  gehört  unter  die  frodit* 
barßen  Dichter  aus  der  Periode  der  Minnefinger.  Seine 
Blüthe  fällt  in  die  Zeit»    wo  Wolfram  von  £fcbeQ' 
hach  und  feine  Zeit-  und  Runß-Genoflen  eine  uU* 
reiche  Menge  jüngerer  Nachfolger  erweckt  haueik 
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I.i  Ä€^  GecHchtcn  R«(?o)ph»  von  Montfort  ift  Vorzüg- 
lich xielr  Sinn  zu  nsrehreiu     Mehr,  wie  in  einem  an- 
aleren  feiner  Zeit,    lebt  in  feinen  Werken  ein  heili- 
ges,   inniges  GefähK'^yclebes  in  religiöfen  Dingern» 
ivie   in   der  Liebe,   in  der  Schönheit  der  Natur,  in 
Thaten  und  Handlungen ,   mit  gleicher  Wärme  über- 
all den  Oegenftand  nmfiarst.     Vorzüglich  reilectirt  lieh 
die  eigene,    hohe  Schönheit  diefes  Dichters  in  dem 
Epos    von  fiarlaam  und  Jofaphat,    durchaus  chriftli-. 
eben  Inhalts.     Aber  Rudolph  erreichte  in  feinen  Ge- 
dichten,    was  das  böcbße  Ziel  alles  ritterlichen  Le- 
bens  war,    nicht  nur  „Gottes  £hre'\   fondern  auch 
„weltlichen  Preis.'*     Den  letzten  durch  feinen  Ale- 
xander denGrofsen  in  fecbs  Gefangen ,  und  noch  viel- 
mehr durch  Wilhelm  von  Orleans,    eines  der  fchön- 
ften  aUdeutfchen  Gedichte ,  das  in  der  Rhodonia  von 
JJocen  erfcheinen  wird.     3)  ßJei/ler  Gottfried  von 
Strafsburg.     Wer  kennt  nicht  den  Triftan  diefes  Mei- 
Aers  Gottfried?     Hr.  JD.  (agt,  „diefer  Roman  iß  mit 
einem  folcben  zarten  liebenden  Sinn  gebildet,    dafs 
ich  ohne  Bedenken  dieles  Gedicht  für  das"  Schönfte 
halte  t     das   in  jenen  Zeiten  der  deutfche  Kunftfinn 
hervorgebracht  hat.  —     Wir  befitzen  w^enige  Gedichr 
te,    die.  im  Geifte  die.  Ahnung   des  urfprünglichen, 
göttlichen  Schönen  in  dem  Grade  anregen ,  wie  die- 
fes unvergleichliche  Werk,**  Wolframs  von  Kfcbenbach 
und  feiner  Nachahmer  Manier  fagte  dem  Meifter  Gott- 
fried nicht  zu.   Denn  bey  dem  Reichthnm  glänzender 
poetifcherjScbönheiten  befolgte  er  doch  ftets  eine  edle 
Simplicität  und  weifes  Ebenmafs :  Wolframs  Farzifal 
aber  ift,  nach  Hn.  £>.,'' eine  Compofition  von  einer 
wunderbaren  romantifchen  Wildheit,    im  Ausdruck 
nicht  feiten  unklar,  gefucht,  eigenfinnig,  und  Gott- 
fried   fagte  von    den  Lobpreifern  und  Nachahmern 
Efchenbachs :  ^Sie  wollen  uns  mit  dem  Stocke  Schat- 
ten gewähren  ,^  nicht  mit  dem  grünen  Lindenblatte*', 


gapz»  fetzt  Hr.  £).  hinzu,  das  Bild  der  modernen  ^r- 
firehten  Objectivität  in^  der  Poefie.'*  Durch  folche 
und  ähnliche  eigenthümliche  Anfichten  der  vereinig- 
ten Heraasgeber  wird  diefes  Mufeam  vorzüglich  in- 
terelTant,  und  Rec.  freut  fich  befonders  auf  die  Ver- 
handlung der  ßreitigen  Puncte,  die  die  Herausgeber 
fdbft,  die  Kenner»  unter  und  gegen  einander  zu  er- 
örtern finden. 

in.  Die  Klage  der  Eunß.  Ein  Gedicht  des  Con- 
rad von  Würzburg.  Belehrendes  Actenßück  zu  II.  i. 
IV.  Über  dtn  Uuterjchied  und  die  gegenfeitigen 
VerhMtniffe  der  Minne-  und  Mei/i  er -Sänger.  Ein 
Beytrag  zur  Charakterißik  der  früheren  Zeitalter  der 
deutfchen  Poefie,  von  Doeen.  Aus  dem  n.  literari- 
fchen  Anzeiger  iß  der  Streit  bekannt,  denDocen  und 
Grimm  über  diefes  Thema  geführt  haben.  Grimm 
behauptet  die  Identität  der  Minne-  und  Meißer- Sän- 
ger, und  zwar  fo,  dafs  er  die  Minneünger  als  Art, 
die  Meifterfänger  aber  als  Gattung  anüebt,  und  daher, 
nach  feiner  Anficht,  alle  Miniiefingcr  Meißerfänger, 
nicht  aber  umgekehrt  alle  Meißerfänger  Minneünger ; 
find.  JDocen  dagegen  lehrt,  dafs  eine  wefentliche 
Differenz  zwifchen  den  beiden  fey.  Diefer  Streit^  in 
welchem  die  beiden  anderen  Herausgeber  des  Mu- 


seums auf  Docenr  Süte  getreten  find,  wird  in  diefer 
Zeitfchrift  einer  genaueren  Auseinanderfetzung ,  Prü- 
fung und  Unterfuchung  unterworfen  werden.    Solch* 
eine  Unterfuchung  iß  keineswegs,  fo  unfruchtbar,  wie 
üe  auf  flüchtigen  Anblick  erfcheinen  könnte.  Sie  greift 
tief  in  das  Wefen  der  Poetik  des  Mittelalters  ein,  und 
wird  noch  fehr  wichtige  Entdeckungen  zu  Tage  for- 
dern.    Nur  wünfcht  Rec,  dafsfie  fich,  fo  weit  es 
thunjich  iß,  von  der  proceHualifchen  Form,  zu  häufi- 
gem Citiren  des  Gegners,  zu  häufigem  Replictren  und 
Duph'ciren  entfernt  halte»  damit  üe,  die  ihrer  Natur 
nach  fchon  fehr  ausgedehnt  fejn  mufs,  nicht  gedehnt 
werde.     Mit  wahrer  Freude  fieht  Rec.  dem  entgegen, 
was  V,  J.  Hagen  beytragen  will»   infonderheit  auch 
der  büjchingfchen  Darlegung  der  Töne  der  Meißer^ 
fänger,    und  der  Abhandlung   des  fachfen - hildbnrgr 
haufifchen  Hofmedicus,   Dr.  Hohenbawn^   über  die 
Mufik   des  Mittelfilters.      Übrigens   iß  Rec.  von  der 
Wahrheit  der  Anüchten  Dqcens  und  feiner  Fretind^^ 
FöUig  überz^u^,  und,   wie  Hr.  Büfcking^    der  Mei- 
nung) dals  wir  jene  alte  Benennung  der  Minne-  und 
Meißer- Sänger  treu  gefcbieden  undgefondert  bewah- 
ren, vi;id  es  in  dear  Folge  wohl  müden  werden.    Über 
das  der  No.  IV  angefügte  Minneland  von  Mufcablut, 
dellen  Weife  oder  ,',£/o/>ow«  auch  Hans  Sachs  nach- 
gebildet,   nur  zwej  Beineiliungen.     In  Suophe  3 
heifst  es: 

Dein  ärmlein  weis ,  mit  ganzem  flcls 
Gefnitzec  Und,  dein  bändlein  lind 
Nach  allem  wunfch  gezieret;    4- 
Dein  leib  iß  ran ,  gar  wolgetan 
Seen  dir  dein  Brud ,   nach  mannes  luß 
Sein  ^e  ,  ,  ,  geplasmiret    "+*. 


Hinter  \,geplasmiret**  ßeht  ein  Fragezeichen.  Rec. 
tr^t  kein  Bedenken,  es  durch  (plaßifch)  gebildet, 
geformt  zu  erklären,  und  von  wXaafjLa  abzuleiten, 
und  das  vorhergehende  Bild  aus  der  Bildnerey  „öe- 
Jhitzt*^  kömmt  diefer  £rklärung  noch  zu  Hülfe.  Das, 
dem  Metro  nach,  fehlende  Wort  iß  durch  ,^ol'\ 
oder,  da  der  Dichter  (ehr  reimreich  i(^  durch  tj^ein** 
zu  erfetzen.     Die  Strophe  4.  iß : 

Sic  «nrvntrt  mir,  aas  voller  eir. 
Die*  minniglich ,  die.  elirenrich. 
Aus  rofenrotem  munde  ;  -f* 
Ein  früntlich  grus,  xs^t  Worten  fu$ 
Ward  mir  belunt,  ir  weilfe  band 
Bot  fi  mir  dar  zur  ßunde ;    -v 
Ein  halfen  t  kilffen  mir  da  wurd. 
Mit  weilfem  arm  umfangen, 
Ir  roter  mund  mich  da  b^urt 
Mit  rofenroten  wangen. 

Der  unterßrichene  Vers  lautet  in  dem  handfchriftlichea 
Text:  „Ein  halfen,  ein  küjfenward  da  verfant^* 
Unßreitig  iß  diefs  fehlerhaft  gefchrieben,  und  Hr.2>. 
hat  daher  auf  obige  Art  geändert.  Rec.  kann  aber  in 
diefe  Änderung  nicht  einßimmen,  weil  fie  ihm  nicht 
im  Tone  des  Dichters  zu  fejn  fcheint,  auch  das 
wurd  dem  volltönenden  u  in  berurt  nicht  ganz  ent- 
fprechend  iß.  Er  glaubt  in  dem  Verfe  der  Hand- 
fcbrift  blofs  in  ,dem  Worte  verjant  die  -  drey  Buchßa* 
ben  fj  a,  n  ändern,  und  ßattj  ihrer  die  im  Schrei« 
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ben  mit  ihnen  leiclit  tu  verwechfelnden  f,  n»  r  fetsen 
sa  mtUTen,  fo  dafs  der  Vers  alfo  lautet: 

Ein  halfen »  ein  kojfen  ward  da  verjurt  Cyexiöla^^ 

in  dem  Sinne,  wie  man  Tagt,  ein  luftiges  Leben  ver- 
jEuhren,  oder,  die  verführen  einen  Lärm»  wo  die 
Sjlbevert  oder  auch  vir,  nach  Schilters  Ausdruck, 
eine  iutevfive  Bedeutung«  hat.  —  Zu  diefer  No.  IV 
gehört  als  Fortfetzung  No.  VIII  im  zweyten  Heft. 

V.  V er  Juck  einer  vollßändigen  IMeratur  der  äU 
teren  deutjehen  Poßfie,  Von  den  früheßen  Zeiten  bis 
zu  Anfange  des  fecbzehnten  Jahrhunderts.  £rfie  Ab- 
tbeilung,  .  das  Verzeichnifs  fämmtlicher  Dichter  von 
Qoo  bis  1500  enthaltend,  von  B.  7.  Docert.  Schon 
.Eccard  in  Helmftädt  verfprach  1711  eine  Jllfioriam 
-poätarum  Germanicorum  ab  ultima  antiqnltate  iisque 
ad  finem  fecuJi  decimi  qninti  t  defsgleichen  Gottjched 
1746  eine  Hißorlam  poäfeos  tetuonicae  medU  aevi 
inde  a  temporibus  Caroli  M.  ad  faeculum  usqiie  deci- 
muvi  feptimuvi ;  aber  Beider  VerTprechen  ift  unerfüllt 
geblieben.  In  der  Folge  hat  fich  Adelung  durch  fein 
(der  Berichtigung  und  Ergänzung  bedürfendes)  chro- 
nologifches  Verzeichnifs  der  Dichter  und  Gedichte 
tu»  dem  fchwäbifchen  Zeitpunctc  von  1130  bis  1325 
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Scnöiix  Künste.  Winterthw,  in  cUr  ileiiicrrclicnBucL- 
handlting  •  Arnold  von  PVinhelried,  ein  vatcrländifches  Schau* 
fpiel  in  vier  Aiifz^gcn ,  von  Jakob  Hottinßer,  iQio.  150  S..  (J. 
O*  gr.)  Diefes  Drama  ift  mit  einer  gewiffen  einfachen  Jvai- 
vetät,  mit  Gcift  und  Munterkeit,  und  in  den  koniifcheu  Pai*- 
tliieen  nicht  ohne  Laune  und  ergötzliche  Ironie  verfafst; 
aber  der  Dichter  hat  dife  Schwierigkeit,  welche  im  gcwalil- 
ten  hiftorifclien  Stoffe  für  die  dramatifchc  For^n  liegt ,   niclir 

fanz  beQjCfft,  und  läfst  daher  in  den  Acten,  fo  kurz  fic  find, 
ie  und  Sa  eine  Leere  fprtren.  Eine  grofse  That  ift  darum 
nicht  immer  für  ein  Drama  palTend,  weil  fic  oft  nur  eineu 
einzigen  Moment  ausmacla,  und  das  Drama  eine  fortfallende 
Handlung,  die  ein  Abdruck  innerer  wechfelnder,  ftüjgender 
Thiltigkeu  ift,  darzuftellen  unternimmt.  Wenn  aus  der  Be- 
gebenheit und  That  eine  dramati  Wie  Handlung  werden  (oll :  fo 
mtifs  ^er  Chairakter  und  das  SchickOil  einer  Ferfon  Xich  dariu 
offenbaren  und  entwickeln,  und  damit  ^enau  verknüpft*  un4 
vei-webt  feyn.  Hier  fehen  wir  die  vielen  Zwifchenrfiume 
zwar  nicht  gerade  mic  Nebendingen,,  doch  häufig  mit  fol- 
eben  Foimenjind  Auftritten  ausgefüllt,  die  für  den  e^ufcheiden« 
den  Moment  und  für  das  Refultat  des  Ganzen,  wejches  noch 
dazu  den  AugeÄ-de«  Zufchaners  entrückt  werden. roufs,  nicht 
wichtig  genug  find.  Befonders  fehlt  es  der  Uau^tperfon  des 
Stücks ,  Arnold  von  Winkelried ,  an  Gelej^enhei^ ,  in  einer 
fortgehenden  Handltlng  die  Gröfse  und  Fefiigkeit  >  feines  Cha- 
rakters allmählich  zu  zeigen.  Sonß— wenn  man  diefes  Schau« 
fpiel  als  ein  fchwaches  Gemälde  von  dem  Zuftande  und  der 
Qefinnung  der  damaligen  Schweizer  in  einem  etwas  locker 
geknüpften  Zufammenhange  betrachten  w^ill :  fo  mag  *es  wohl 
«nf  ein  paar  Stunden  eine  kleine  Unterhaltung  und  dem  GeiA 
einige  Nahrung  gewähren ;  es  hei-»fcht  —  wenn  auch  keine 
genügende  Würde  und  Uoheit  —  doch  auch  keine  Unnatur 

T.  Z. 

PadAoooix.  Jhdera :  TVie  Boreas  feine  Kinder  lehrt. 
Ein  Buch  für  WindmüUer ,  enthaltend  eine  Voije^l«  «"d  4 
Fragen.  Im  Jahre  nach  Erfindung  der  allein  feiig  machen- 
den Methoden.  466.  8-  C4gi'0  Eine  plumpe  Satyre ,  haupt* 
fächlich  auf  P^a/oiti  •  deren  Vf.  ohne  Binn  für  das  Grofse, 
•dift  in  dem  Streben  des  edlen  Scliweizers  liect  ,^  nicht  blofs 
mit  den  Waffen  eines  bleyernen  Witzes ,  fondern  auch  mit 
gehäffigea  Infinuatiioiieii  gegen  ihn  auftritt.    Zur  Probe  des 


um  dieres  Fach  der  dentfchen  Lit<?ratixr,  tn  wddi« 
fich  wahrfcheinlich  auch  unter  feinen  nüchgdalhKi! 
Papieren  Beyträge  finden,  verdient  gtinachi:  nick 
weniger  hoch  durch  fein  fchätzbarcs  Compendio- 
der  deutfchen  Literaturgefcbicfate.  Jedoch  ift  n^ 
viel  zu  ibnn  übrig,  und  Hr.  U.  daher  fchon  lange  ir. 
der  Idte  einer  Handbibliothek  unterer  älteren  poti 
fchen  Literatur  befcbäftigt,  wozu  hier  rorgcarbeit« 
Wird.  Eine  zvreyte  Abtheiiung  diefes  Verfuciu  kl 
die  anonymen  Gedichte  in  einer  ryftetnatifch-chroBc. 
iogifchen  Folge  bis  1500 -aufzählen.  Rec.  cmpEeil: 
diefen  Aufi'aiz  zu  befoiiderer  Aufmerkfamkeituiulii! 
Üiitcrftützang  dea  Vorhabens  des  Vfs.  allen  dena 
welche  aus  ölFentlichen  Bibliotheken  oder  ihrem  Pri 
vatfehatz  ünterllntzung  gewähren  können.  W« 
lioffjLäter  alsCuftos  der  wiener  Bibliothek  ge&niBK!( 
hat,  und  wovon  nächftens,  wie  Rec.  gehört,  zw^ 
Bände  erfcheinen  und  mehrere  nachfolgeo  foDo, 
wird  nützlich  feyn.  Die  beiden  Mitheraoigeber  la- 
ben fchon  in  Noten,  und  v.  d.  Bogen  Boch  inonec 
Nachtrage  Einiges  berichtigt  und  «ugefeizt,  i^pchk 
ihren  ^^deiitfchen  Gedichten  des  Mittelalters**  leb 
vorgearbeitet. 

CDie  Fortfetzung  folgt  im  nSchßen  Stüchi^ 


N    Z    E    I    G    E    N. 

jeriicrcn  diene  folgende  Stelle  aus  den  liturgifdun  Fr^gtum 
ßm  Geburtsffß  der  neuen  Methoden  S.  34: 

Rein  Ochs ,   kein  Efclein 
.  ^  Stehn  meiir  am  Kripplein  klein, 

Zieim  kurz  und  lange  Striche, 

Quadrate  ^rofs  und  Klein« 

Zeihncit  in  taufend  ßnfclie 

6ind  Burffsdorf«  Kiippeleiii. 
Efa  Krij»pelein!  £ya  hdppelein! 
Und  was  die  letztere  betriiFt :  to  befchuldigc  der  Tf.  ja  wv 
ckeren  Peftal. ,  dafs  feine  neue  Üntenichtsmctlioclc  icf  üiclti 
als  Geld ,  Ertöätun^  des  Schönheitsßejfihls ,  ObfcMrmm 
und  Pahfithmm  Qi)  hinarbeite.  „Nach  PV.  Methode,  beifa« 
in  dem  Fragment  eines  Sehreibens  an  den  DalaiLam,B- 
fparft  du  m  Zukiinff:  alle  die  Summen,,  die  du  h'uka rS 
Schullelirer  -  Sejniuarien  verwendet  haß.  Mit  jenen  Siris[fi 
der  Pädagogik  (P.  Elcroentarbüchcrn)  in  der  Handhiaidfiii 
JLeifaffeCO ,  wenn  er  nur  lefen  und  fpreclien  lernt,  «nU^ 
Ter  SchuimeÜler  feyn ,  als  Horftjgg  Lieblingsfühne.  Je  wre* 

f;er  er  felbfl  hinzu  thut,  je  juehx  er  MaCphijte  ift;  dtßol<- 
er  erfüllt  er  feinen  ZwecK.  Geld^  nifeFefiaL  an  deinen Hj^ 
j^r  verlpriobt  V\\uuder.  Der  Educntionsrath  Stroh  Jlok  " 
die  vom  OffenbarungS" Engel  unmittelbar  iftm  gefchenii»)U^ 
End'Pofaune,  Alle  Welt  fubforibiat,  pränuinerirr, alM»ii>i^ 
E»  regnet  Oeld.  Man  wiid  betrogen.  Aber  nian  i/i  kl 
dafsraan  den  Wind  noch  fo  wohlfeH  gekauft  hat.  Nochrc't. 
Aus  Seil wcden ,  Polen,  Wittenberg  reifet  man  an  deinecllct. 
Einige  reifen  auf  herrfchaftliche  Hoüen,  Andere  «if^^ 
fcription  u.  f,  w.  Ertödtung  des  Schonheitsgefühls,  Du  rsed- 
wenn  diefs  bey  deinen  Unterthanen  erwacht:  fo  würJtst* 
deine  Steppen  und  Sandwuilen,  und  am  Ende  dich  felbfl  m* 
mehr  fchön  finden?  Dafür  iß  Rath.  Lafe  fie  nachPcftÜ«" 
thode  zeichnen.  Dann  fangen  fie  den  St.  GotthnrJt  in  Srr.% 
und  zerhacken  den  Rheinfau  in  Quadrate  ;  und  wenn  fi(^ 
fehen :  fo  fällt«  ihnen  nicht  ein ,  zu  ib-agen,  ob  du  fchoo  ci- 
häfslich  feyß,  Sie  werfen  dich  auf  ihre  quadrirte  Tajtl  /-tt* 
das  St  aar  feilt  das  dir  auf  dem  rechten  Auge  lie»t,  geü'ji* 
fein  Quadrat  9  und  von  allen  den  Purpurbergtn ,  die  i»^ 
triebe  zum  fVein  hefcheinigen ,  behält  jeder  feine  eigfitthtt 
ehe  Stelle,^*  Ohe  jam  fatis  eßi  ^  Dafs  auch  Oltvier  bt^  ^^ 
ferem  Vf.  nicht  leer  ausgegangen  fey,  lifst  lieh  tnr^-^ 
Doch  Rec.  ills  müde ,  auch  nur  ein  Wort  ron  diefer  tw-^. 
noch  weiter  nachzufchreibea^  X<—'> 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     15    DECEMBERt    t  B  ^  ^^ 


aCHÖNR    KÜNSTE. 

BeRUN  »  b.  Unger :  Mufeum  für  altdeutfche  Lite- 
r4itur  und  Kunß^  herausgegeben  von  uu  F*  //• 
V.  d.  Hasen p  jP*  /-  Jüocen  und  Dr.  /*  G.  Bü^ 
fching  n.  f.  w- 

"ßortfetzmmg  der  im  vorigen  Siü^  ahgehroAetun  EacenfumO 

n.    -^eytrag    zur    Oefchichte    und  Literatur  der 
ieutfchen  rolkshiicher,  durch  Dr.  F.  H.  v.  d.  Hagen. 
Eine  gerechte  Kritik  und  fchätzbare  Ergänzung  der, 
in  vielem  Betracht  hitereffanten ,    Schrift  von  Görres 
iber   die  deÄtfchen  Volkcbücber,    mit  Rückficht  auf 
:He  Nachtrüge,  die  Görres  felbft  fchon  in  der  Zeitung 
fiir  Kinfi«=dler  und  in  den  heidelberger  Jahrbüchern 
ier  Literatur  geliefert.    Rec.  wünCcht,  dafs  Alle,  die 
jch  fo  wohl  gefallen  in  deni  Tone,    welchen  Görres 
mgenoranien.   beachten  mögen,     wag  S.  259  gefaxt 
»vird.     „Im  Ganzen  ift  doch  die  Art  und  Weife,  wie 
lior  über  diefe  Werke   (die  deutfcben  Volkabücher) 
rrfprochen  wird,    nicht  zu  loben.     Sie  ift,   wie  in 
Lii  übrigen  Schriften   von  Görres.    und  hat  in  der 
Darftellung  voll   (Bilder-)   Sturm  und  Drang  etwas 
irampfliafiee,   Unbehagliches;    diefs  letzte  hier  um 
o  mehr ,    da    fie  an    fo  fchlichte .   emfeltige  Gegen- 
Innde,    wie  diefe  Volksbücher,    gewendet  ift,   uiid' 
)fterd  mit  dem  mäfsigcren  Bericht  von  und  aus  ih- 
len     und  den  literänfchen  Notizen  darüber  hart  ab- 
licht.      Auch   als  poetifchc,     oder  vielmehr   dithy. 
ambifche  Ergieftung  über  diefe  Art  und  Kunft  ift  he 
loch    gar    zu  über  fch  wen  glich.     Wenn  man    auch 
iicht    in   Abrede   feyn   will,    dafs  diefe  Schreibart, 
ivelche  wir  in  mehreren  Büchern  wiederfinden,  nicht 
'jlo/s  nachgeahmt,  fondern  den  verfchiedenen  Verfaf- 
ern.    auf  verfchiedene  Art,   eigenthümlich  und  na- 
ürlich   fey:    fo  wird  man  dabey  doch  nicht  minder 
in    Mwiffe   frühere  Vorbilder  erinnert;    fo  wie  die 
^-amilienähnlichkeit    unter    einander    unleugbar  ift, 
jberall  aber  trägt  diefe  Manier,   die  jetzo  fo  verbrei- 
et  ift  ,    den  nicht  erfreulichen  Stempel  der  Zeit,   der 
ich  hier  auch  felbft  in  der  Art  ausdrückt,    wie  dicfet 
]uch   aufgewachfen  ift:   vergleichbar  einer  Pflanze, 
ms  der  Wurzel  des  alten  Stammes  luftig  und  ivucher- 
ich  einporgefchoffen,  und  ihn  neu  umgrünend,  zwar 
nft  eigenem  Laube."     Die  Berichtigungen  und  Er- 
;änzungen  find  des  Mannes  würdig ,    der  mit  Geift 
md    Gelehrfamkeit    und    mit  unermüdlichem  Eifer 
brfchct,   und  werden  Jedem,    der   fich   für  Studien 
liefer  Art  intereffict.  fehr  angenehm  feyn-     Rec.  bebt 
/.   A.  L.  Z.   i8»ß-   y^^^^^  Band. 


nur  aus  No«  10  etwas  heraus ,  «m  ansudeuten ,  dafa 
diefe  Studien  und  die  Werke,  die  fie  betreffen,  kei- 
nesweges  (wie  noch  fo  Viele  glauben)  blofs  für  de« 
Literator  ansehend  find»  fondem,  wieAUes,  waa 
von  den  Mafen gegeben  wird,  ein  nab^grenetes  In« 
terefle  haben.  Seit  ffujelauds  «nd  Bertuchs  eindring- 
lichen EmpfehluBgen  des  Badens  ift  die  Lull  und  Lie^ 
fae  da«!  in  Deutfchland  fo  fehr  angeregt  worden,  daCi 
man.  jetat  felhft  in  kleineren  Städten  wohl  unter- 
fiützte  Badeanftaken  findet,  and  Alt  und  'Jung  fich 
um  diefe  Bnmnen  des  Lebens  fammeln.  Wie  ergöts« 
lieh  wird  €»  nun  nicht  den  Empfehlem  und  Liebha- 
bern diefer  Brunnen  feyn ,  wenn  fie  finden ,  dafs  ih- 
re wunderfame  Kraft  und  Wirkung  fchon  in  der  at 
ten  fchönen  Zeit  der  Minne  und  dea  Meifterfangea 
erkannt ,  und  in  fehr  vielen  Liedern  hoch  gefeyert 
worden!  In  Monlevüld*s  (MandevilU^s)  Reifen  im 
14  Jahrhundert,  aus  dem  Wälfchen  und  Lateinifcbea 
ins  Deutfche  überfeut  (unter  anderen)  durch  Otto 
von ' Diemeringen ,  Domherrn  su  Mete,  und  in  der 
Überfetzung  ein  beliebtes,  deutfches  Volksbuch  ge^ 
worden ,  gefchieht  auch  eine»  ..Jung^lbom-  Er- 
wähnung, welcher  urfprünglich  aus  dem  Paradiefe 
fiiefst,  alle,  diei davon  trinken,  heilt  od^r  ju^ig  und 
gefund  erhält,  und  welchen  Montevilla  felbft  (ein 
englifcher  Dr.  der  Medicin)  viel  gekoftet  und  be* 
-vväbrt  gefunden  hat.  Diefe  Dichtung  vom  Jungbron^ 
aen  kömmt  in  den  Gedichten  der  JMinnezeit  häufig 
vor.  Im  Titurel  -. —  auch  in  den  Erzählungen  der 
taufend  und  einen  Nacht  kömmt  er  vor  —  wird 
ihm  fogar  die  Kraft  beygelegt,  das  Gefchlecht  sa 
verändern:  im  Heldenbucb  blofs  die  ver jungende. 
In  diefern  (Ausgabe  v.  1590  Bl.  74»  «)«  fla  Wolfdie- 
trich  die »  ihm  erfchienene ,  rauhe  Eis  nicht  minAeii 

will«  findet  nian  das  folgende  Lied;  <  ,    . 

•  •  ^  •       '  •         .   . 

Sie  führte  fo  setrade 
Den  Fürfteu  lobeian 
in  ein  gar  fchön  hemaate 
Uett  fie  ein  Jungbrunnen  lljjin; 
Die  ein  reit  war  gar  kalte, 
Die  ander  Seit  war  wami, 
Darin  fprang  fie  gar  balde : 
Sie  bat  (^bacT t^  ficii  Gott  bewaLrea, 

Rauch  Elfz  die  Königinne 
In  dem  TaiiflP  ward  genannt 
(Die)  Frauwe  ^^igmünne, 
Die  fcbönft  ober  alle  Lande; 
Da  in  des  Brunnens  wa^^e 
Hett  fie  die  Haut  gelahn 
£8  fah  auch  nie  kein  Ange, 
Kein  Weib  fo  wol  geth^a. 
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Sie  rpTNcli  va  dem  Jfinglitige 

i^Wöllt  fr  fo  fchöne  y^thn^    , 

i,^o  wafchen  euch  geringe, 
V  ,,<o  feyiid  jr  auch  eeyi-efen, 

„i.'iMi,  flils  jr  ficherltche 
•  ,,V\  aieiftC  vcfr  manchem  }ar 
' 'y,ScLön  Uli J  auch  minnigliclie^ 

yiDas  lag  ich  eiieh  fürwAi/' 

Pa  rpvang  er  frölich  nidey 
Wo\  in  den  Brunnen  dan^ 
•      Ak  er  nnn  kam  herwider^ 
Da  war  er  wunnefan/ 
Mit  fanfftem  fnlTem  Sinne 
.  £t  an  ein  Bath  da  lag, 
A/Iit  Frauke  Sigeminne 
Er  da  yiel  Freuden  pfiag. 

Anch  der  ehrliche  Hans  Sacks  (Gedichte  Th.  IV. 
S.  343  h)  träumt  in  feinem  62  Jahr  von  verjüngen- 
dem Baden ,  kaltem  und  warmem» 

5,[yiir  traumb^,  vvie  ich  kehi  -v7oI  befaimeii 
'Zu  einem  grofseii  runden  Brnnnen» 
Von  Merbeißein  palieret  klar, 
Darein  das  WafTcr  rinnen  war, 
Warm  und  kalt,  'w^oLaüs  zwölf  Röron 
Gleich  eim  Wildbat" 

Aber  Indem  er  hereSnfteigen  will  in  das  Marmorbad» 
um  ßch  zu  verjüngen «  erwacht  er  ans  feinem  Traum^ 

und  fingt  davon  das  Liedchen : 

• 

Mains  verjflngens  ich  felber  lacht; 
Ducht  mir ,  ich  mufs  nt'm  ,bey  mein  tagen 
Die  alten  ITaut  mein  leb  tag  tragen. 
Weil  kein  Kraut  aufF  £rd  ift  gewachfen 
Heut  EU  verjüngen  mich ,  H.  Sachfen« 

Zweytes  Heft.  VII.  Beriehtigungen  und  Nach* 
träge  zu  Bodmers  Ausgabe  der  %nanejjtfchen  Safttm» 
lung  von  Minnefingeniy  nach  der  Urjehrift  in  der 
kaijerlicken  Bibliothek  zu  Paris.  Von  G.  W,  Rafs-^ 
mann^  mit  einem  Vorwort  von  F.  H.  v.  d.  Hagen. 
Immer  fchon  bat  man  dem  bodmerifcben  Abdruck 
der  maneffifchen  Sammlung,  fo  wie  der .  anderen 
durch  ihn  herausgegebenen  altdeutfchen  Gedichte  -— 
KU  welchen  man  auch  die  müllerifche  Sammlung 
rechnen  kann ,  da  er  faft  alle  Abfchrif ten  für  diefel- 
be  beforgte  -—  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  durch 
UnterlalTung  aller  9  dem  Herausgeber  fo  leichten 
Nachhülfe  iiir  daa  Verftändnifs  und  die  Erklärung 
der  Gebrauch  und  die  Verbreitung  derfelben  fo  tehr 
erfchwert  fej.  Aber  mSn  zweifelte  doch  nicht  dar* 
an»  dafs  der  Abdruck  wenigßens  getreu  und  voll- 
ftändig  wäre»  indem  Bodnnr  felber,  und  wieder- 
holt, verfichert:  »«unfere  vornehmße  Sorge  war  für 
diefsmal^  dafs  wir  eine  forgfältige  und  genaue  Ab- 
fchrift  von  der  maneffifchen  Handfchrift  gaben  (S. 
Vorr,  zu  Th.  L  S.  V,  vgl.  S.  XX  und  Vorr.  zu  Tb, 
il.  S.  V).  Allein  endlich,  im  Morgenblatt  von  ißoSt 
erklärte  Hr.  Prof.  Beneke  in  Göttingen,  dafs  der 
Auslallungen  in  der  bodmerifcben  Ausgabe  fo  viele 
Wären,  dafs  er  fie  befonders  herausgeben  würde, 
liefs  es  jedoch  dunkel>  worauf  feine  Entdeckung 
fich  eigentlich  gründete.  Um  fclbige  Zeit  war  Hr. 
R.jjsmann  in  Paris^  und  Hr.  Prof.  v.  d.  Ha^cn 
ermchle  ihn,    die  Urfchrift  felber,  nochmals  zu  ixn^ 


terfuchen ,  und  genau  mit  Bodmers  Abdruck  n  rer- 
gleichen,  Hr.  Rajsmann  hat  den  Auftrag  des  Frens- 
des  ausgerichtet,  und  die  fehr  mühfame  Arbeit  mit 
vielem  Eifer  i\nd  FleiÜB  betrieben,  fo  dab  fie  alt 
eine  der  wicbtigften  und  belofai\endften  in  diefeo 
Fache  der  Literatur  zu  achten  iß.  Die  Handfchrifi 
und  ihre  Bilder  find  genau  befchrieben,  die  alte 
Schreibart  iß:  getreu  dargeft<fllt,  einzelne  Wörterimd 
Verfc ,  ganze  Strophen  und  Lieder  haben  VerbelI^ 
rangen ,  Ergänzungen ,  richtigere  Abtheilungen  er- 
halten. Es  ift  unbegreiflipb ,  wie  Bodnufr  Ferfilh 
ren,  wie  er,  gegen  Andere  oft  fo  fpitz  und  fch^ 
gegen  fich  (eiber  fo  ftumpf  und  nachlichtig,  um 
möchte  fagen,  un fichtig  gewefen  ift.  BisS.  ^ 
von  Bodmers  Abdruck  wird  hier  derfelbe  duid 
Hn.  Rafsmann  fchon  jum  mehr  als  ein  Dritte)  a* 
gänz^.  Vor  Allen  iftt  nach  dem  Vodiegenden,  Goti* 
Iried  von  Nifen  von  Bodmer  ganz  unverieihHck 
verftümmelt.  «  Diefer,  dui^ch  Zurückgabe  feines  Ei- 
genthums,  jetzo  einer  der  reichfteii  Dichter,  iß  \^ 
Bodmer  auf  drey  Spalten  verkürzt,  und  das  Toniho 
Abgedruckte  nur  einzelne  Strophen  von  ganzen,  län- 
geren Liedern,  und  nicht  einmal  aUe  Anfanjsfiro- 
phen ,  fondern  wiUkührlich  aus  der  Mitte  benof- 
gerilTen. 

Die  parifer  Handfchrift  (N.  7fi66  der  p.  Mma- 
fcripte)  ift  auch  imÄufseren  prachtvoll,  in  miulerm 
Folio,  in  rothes  Leder  gebunden,  mit  dem  Titd: 
Recueil  d*  anciens  poi'tes  allernands^  und  hat  429ßläi- 
ter  von  ftarkem ,  fchönem ,  jedoch  hin  und  wie«i^ 
durch  Gebrauch  etwas  befchmutztem  Pergament  Aof 
diefen Pergamentblättern  find  die  Werke  der  i4oDickr 
ter  in  der,  durch  Bodmer  bekannten,  Folge,  coliua- 
neu  weife,  höchft  fauber,  leferlich,  fchon  gefcfanV 
ben.  Jeder  Dichter  bat  feine  eigene,  nicht  imour 
ganz  ausgefüllte  ,^  Zahl  von  Blätterh ;  oft  finden  £cb 
zwifchen  den  Liedern  oder  zu  Ende,  derldbeo  Bio- 
me,  Spalten,  Seiten^  ja  mehrere  ganze  Blätter,  die 
leer  geblieben.  Jede  Strophe  ift  abgefetzt,  und  be- 
ginnt mit  einem  gemalten ,  künftlfch  venieitm 
Buchftaben.  Zu  Anfang  der  Lieder  find  diefe  loitii* 
len  befonders  grofa,  oft,  vornehmlich  das  I,  drej 
Zoll  lang,  und  ihre  Farbe  abwechfelnd  blau  ods 
roth,  feiten  violett.  Die  Strophen  felbß  And  ohne 
abgefetzte  Zeilexi  in  Eins  weg  mit  lauter  kleinen  Bacb- 
ftaben  gefchrieben.  Die  Keime  und  Puncte  biottf 
denfelben  bezeichnen  das  Ende  der  Zeilen.  Ofti(taia 
SchlulTe  das  letzte  Wort  oder  die  letzte  Sylbe,  zurEr« 
fparnifs  des  Raums,  hinten  abgefetzt,  alsdann  Jber 
forgfältig  von  der  folgenden  Strophe,  in  derfieße^!« 
durch  ein  eigenes  Zeichen  abgefondert  Die  Scbrüt 
ift  fchöne,  gerade,  dem  Gedruckten  ähnliche  F»ctar. 
Kleinere  Verfchiedenheiten  abgerechnet,  lallen  B 
zwej  Hände  auffallend  unterfcheiden.  Die  Tiote  iü 
nipht  gleich,  oft  fehc  fchwarz,  oft  bis  znr  Unlefef- 
lichkeit  verblichen  oder  abgefchelfert.  JedemDicbter 
(ob ganz  .bis  ans  Ende,  weifs  Hr./L  nicht  gewi^l 
ßeht  ein  illuminirtes  Bild  voran ,  eine  ganie  Sdi^ 
einnehmend.  Die  Ausführung  ift  roh,  aber  einfiel 
und  ausdrucksvoll.    Oft:  find  die  Gegenftände  lä0 
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aui  eifkeniieii»  teht  tAwer  su  detiten.  Die  Farben 
find  fehr  lebhaft  nud ^ut  erhalten.  Gold  ißbey  man- 
cHen  nicht  gefpart.  Über  den  Bildern  flehen  mit  ro« 
tber  Fraciarfchrift  die  N<tmen  der  Dichter,  die  za 
Anfang  ihrer  Lieder  mit  gewöhnlicher  Schrift  ami\an* 
de  i^iederhoh  find.  Dt*n  Strophen  der  abgefetzten 
Lieder  ift—  viel  leicht  von  Bodmer  —  die  Zahl  beyge- 
fchrieben ,  die  man  ip  feiner  Auagab^  aber  fo  ungern 
vermifet,  Sls  die  A  bfonderung  der.verfchiedeneu  Lieder. 
Den  ans  dieiem  Mipt.  abgedruckten  Mittheilun- 
gen haben  Ur.ü<z/w//an/i  fdbft  und  Hr.v.d.  Hagen  er- 
läuternde» hifiortfche»  kritifche  Anmerkunfien  bej- 
gegeben.  Einige  haben  Kec.  noch  Zweifel  übrig 
geladen,  andere  find  g<*gen  feine  Überzeugung,  .z.  B. 
S.  3ßi.  In  der  HaudfchrifL  fteht :  »»Die  fiht  man  in 
wannen  beid^/i.**  v.  d.  JFL  fchreibt  »»beide»'*  und  erklärt 
daa  erfie  für  einen  offenbaren  Schreibfehler.  Ein 
Sprachfehler  ift  es»  aber  darum  hält  eaRecnoch  nicht 
für  Schreibfehler,  weil  im  füdlichen  Deutfchland  die- 
fcr  Öprdchfebler  i\e^  ephelkyftifcben  N  ganz  allgemein 
ift.  —  Auf  derlelben  5eite»  Strophe  170«  Vers  12  und  3 
vom  Ende  an  hat  die  Handlchrift: 

8i  kan  mir  die  fiöide  machen 
Das  miu  iieize  au  froideii  kranket* 

V,  J.  H.  fchreibt»  ftatt  des  letzten  Wortes»  ^^krachet*\ 
denn  »»fo  fodem  Heim  und  6inn*'.  Der  Sinn  ganz 
gewifs  nicht;  deniTgerade  das  »»an  Freude  erkranken^* 
drückt  den  höchften  Grad»  das  l*j(trem«  der  Freude 
aus»  wie  wir  auch  bey  recht  herzitiniglichem Lachen 
Ton  Kranklachen  Iprechen ;  und  mit  dem  Keim  neh- 
men es  die  Alten  nicht  immer  fo  genau»  dafs  fie  völ- 
lige Gleichheit  des  £ndlchalls  fodem »  wenn  nur  die 
Haupttüne  Ähnlichkeit  und  Ailonanz  haben.  S.  4^8 
Z.  6  V.  o.  hat  die  Handfchrift :  »»Davon  ich  muile 
haben  wan.**  Für  muUe  fclilägt  Hr.  ü.  ^^muge,**  v.  d. 
Hf  iffnuhtc/*^  möchte»  Ton  Kec.  möcl^  gern  das 
Wort  mitUe  felbft  retten»  und  hat  unter  andern»  da 
der  Purismus  der  alten  Deuifchen  nicht  vexfchmäht» 
xyälfche»  lateinifche»  griechifche  Wörter  ins  Deutfche 
zu  geftalten ,  an  das  lateinifche  tiiuita »  mußtet a »  Bufse» 
Weite,  eine  ^^poena^  hoc  a€vo  Jrequentiffima**  S.  Hei" 
neccii  JLlementa  juris  germau,  T«  II.  S.  34^*  S'  384« 
gedacht ;  aber  fo  viel  er  auch  nachgefonnen  und  nach- 
gefucht  hat»  weifs  er  diefen  feinen  Gedanken  doch  nicht 
zu  begründen.  Wenn  aber  H.  A.  und  i^-  d,  H,  das  1 
oder  It  in  dem  Worte  verdächtig  finden  :  fo  geht  da* 
gegen  des  Kec.  Verdacht  auf  das  m»  und  er  fetzt  ftatt 
»mite  —  wultcm^ 

Vlll.  S.  oben  N.  IV.  —  IX,  Uer  heilige  Graal 
und  Jeine  Hüter.  Von  Dr.  7.  G.  Btifching.  Der 
heilige  Graal  ward  der  Inbcgrift*  desjenigen»  was 
die  Dichter  des  Mittelalters  von  dem  Heiligen  und 
Hohen  der  cbriftlichcn  Keligion  auszufprechen  wag- 
ten. Zwey  Dichter  aus  diefer  Zeit  machten  ihn  be- 
fonders  zum  Hauptvorwurf  ihrer  Werke:  Chretien 
de  Tioyes^  und  fß' ojram  von  EJchenbaclif  der  fich 
wieder  auf  einen  provtiij^alifchen  Dichter  Myot  be- 
ziehr» in  Abücht  deilen  noch  manches  Wefentliche, 
fogar  lein  Dafeynj  im  Unge^^üfen  liegt.    Der  heilige 


Graal  ift  die  Schüflid»  ans  Mrelcher  Jefiu  Chriftns]  dta 
Tag  vor  feinem  Leiden  fpeifete»  und  das  neilige  Abend- 
mahl ertheilte.     Diefe  Schüflei  ward»   fchon  in  alten 
Zeiten,    aus   einem  £delßein  gemacht»    der»  Jafpis 
Mxilix  genannt »    wunderbare  Kräfte  be&tzen  foUte. 
Jofeph  von'  Arimathia<iahm  diefe  SchüHel»   und  fing 
in  felbiger   das   aus  den  Wunden  Chrifti    fliefsende 
Blut  auf»  da  ihm  der  Leib  des  Göttlichen  zur  Beerdi- 
gung anvertraut  ward.     Aber  die  Juden»  erzürnt  ge- 
gen Jofeph»    ergi^iifen  ihn»  und  er  wurde  in  einen 
finflern  Kerker  geworfen,  wo  er  Hungers  fterben  foU- 
te. '  Jedehnoch»  ob  er  gleich  über  vierzig  Jahre  lang 
in  diefem  Kerker  bleiben  mufste»  wurde  er  am  Leben 
erhalten  durch  die  Kraft  d^s  heiligen  Napfes.     Nach 
zwej  und  vierzig  Jahren  endlich  ward  Jofeph  durch 
Titus,  des  VefpaTnnus  Sohn»  aus  dem  Kerker  erlöfet» 
und  befchlofs  nun »  mit  allen  feinen  Verwandten  ge- 
gen den  Euphrat  zu  ziehen  und  das  Wort  Chrifti  zu 
predigen.  —    Diefe  letzten  Umftände  u.  a.  hat  Chre- 
tien ^  den  äberfVolfram  von  Efckenhach  der  Verfäl- 
fchung  der  Mähre  vom  Graal »  wie  es  fcheint»    nicht 
mit  Unrecht»  befchuldigt.  —  Mit  der  Gefchichte  von 
den  Hütern  des  Graals  verhält  es  fich  nach  Jüchen- 
bachs  Parzifal  nnd  befonders  Titurel  alfo.     Titurel» 
aus  dem  mächtigen»   kappadocifchen  Fürftenftamme 
des  Senabor»    deß'en  Spröfslinge  bjald  zum  Chrißen- 
tbum  bekehrt  wurden  »  war  der  Sohn  von  Titurifonc 
(geboren  von  ArguüHe»   der  Tochter  des  Vefpafianus 
und  Gemahlin  des  Farille »   Königs  von  Frankreich) 
und  Elizabel  von  Arragonien »  Tochter  der  Bonifante 
und   des  Kaifers  Tiberj.     In  hohen  Tugenden  lebte 
Titurel »  als  ihm  Engel  den  Graal  brachten.     £in  Berg 
San  Salvador  in  Salvaterre  in  Spanien  lag  mitten  allein 
in  einem  grofsen  Walde.     Niemand  konnte  ihn  fin- 
den» den  nicht  die  Engel  geleiteten»  welche  auch  Ti- 
turel  dorthin  führten.      Mit  Mauern  und  Thürmen 
nmgab  Titurel  den  Felfan»   auf  welchem  er  Palläfie 
erbaute.     In  den  Lüften  fchwebte  der  Graal»    denn 
damals  lebte  noch  Keiner^  der  ihn  zu  berühren  und 
zu  tragen  würdig  war»  und  gab  alles  zum  Baue  Erfö- 
derliche.     Aber  Titurel  wollte  dem  Grual  auch  einen 
Tempel  fiiften»  und  begann»  die  heilige  Capelle  zu  Mont- 
falvatz  (diefer  Name»  d.  i.  behaltener  Berg»  ward  dem 
Berge    gegeben)    aus   edelem    Gefteine»    Gold   und 
dem  Holz  der  Aloe  zu  bauen.     Unerfchöpfiich  ift  der 
Dichter  in  Befchreibung  der  Pracht  und  wunderfa« 
men  Bauart  diefes  Tempels.     In  der  Mitte  des  Tem- 
pels ftand  ein  überreiches  Werk»  Gott  und  demGraale 
zu  Ehrem     Drejfsi^  Jahre  lang  ward  daran  gearbei- 
tet» und  es  ßellte  im  Kleinen  den  Tempel  ganz  voll- 
kommen dar.     In  diefem  befonderen  Gemache  ward  . 
der  Graal  bewahrt.     Seine  Hüter  heifsen   die  Tem- 
peleife  (deren  Zufammenhang  mit  den  Tempelherren 
unverkennbar  ift).     Ein  Karfunkel»  der  Knopf  eines 
kößlichen  Thurms »  iler  in  der  Mitte  des  Dachs  empor- 
ftieg»  leuchtete  diefen  Hütern  des  Graals  Nachts  zur 
heiligen  Burg.     Als  Titurel   den  Tempel   vollendet: 
hatte  er  als  Äitter  vierhundert  Jahre  lang  Gott  und 
dem  Graal  gedient»  und  dennoch   fah  er  nicht  älter 
aus,  als  wenn  er  e^ft  vierzig  Jahre  alt  wäre.    Keinem 
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menrchliclien  Wefcö  war  danmh  die  Berühruni;  des 
Graales  erlanbt ;  aber  ein  Engel ,  dem  König  Titurel 
zu  Huld  und  Freude,  führte  denGraal  in  die  ihm  be- 
ftimmte  Sacriftey,  und  eine  Infchrift  an  dem  heili- 
gen Geftfs  erlaubte  dem  König,  fich  s&n  verehelichen, 
und  offenbarte  ihm,  dafa  feine  Braut  in  Hifpanien 
wohne.  Er  vermählte  fich  darauf  mit  der  fpanifchen 
Prinaeffln  Richonde,  die  ihm  eine  Tochter  gleichet 
Namens  gebar ,  und  einen  Sohn ,  der ,  nach  Richon- 
^ena  Vater ,  Frimutdle  genannt  M^urde.  Der  König 
von  Granat,  beawunpen  durch  Titurel,  gab  feine 
Tochter  Ciariffe  an  Fnmutelle  zur  Gemahlin,  der  mit 
feibiger  fünf  Kinder  erzeugte,  Amfortaa,  Trevenzent, 
Tfchoyfiane,  Herzeloide  und  ürepanfe  de  Tfchoge. 
Tfchoy&ane  war  die  erfte,  welche  .würdig  erfunden 
wurde »  den  bisher  von  Engeln  gehaltenen  Graal  zu 
tragen.  Titurel  fieht  endlich  auch  feinen  Wunfeh  er- 
hört, Frimutelle,  durch  eine  Infchrift  am  Graale 
felbft,  zum  König , vom  Graale  berufen  zu  feben. 
Tfchoyfiane,  Vielen*  verweigert,  ward  an  Kyot  von 
Kattelangen  (Catalonien)  vermählt;  aber  fie  ftarb, 
als  fie  ihm  qjne  Tochter  ^ebar,  Sigune  genannt,  und 
die  Gefchichte  diefer  Signne  und  ihres  Geliebten, 
Tfchyonatulandes,  ift  der  Hauptinhalt  des  Titurel. 
Als  Frimutelle  in  einem  Lanzenkampf  geblieben,  ward 
Amfortas  König  im  Graale.  Aber  diefer  nahm  nicht 
ein  ähnlich  Weib,  fondern  wandte,  ritterlich  min- 
nend,  feine  Liebe  zur  Orgilufe.  Und  die  Strafe  des 
Himmels  ereilte  ihn :  er  ward  im  Kampfe  mit  Gra- 
noflanz  unheilbar  verwundet.^  Indem  er  an  feiner 
Wunde  fchmerzlich  litt,  erfchien  am  Graale  gefcbrie- 
ben  :  „Ein  Ritter  würde  nach  Montfalvatz  kommen, 
jtmg,  rein  und  unerfahren.  Sähe  diefer  die  Berei- 
tungen und  Ceremonieen  am  heiligen  Graale,  und 
fragte  in  der  erften  Nacht ,  was  diefs  bedeutete :  fo 
wäre  Amfortas  genefen,  und  der  Ritter  König  des 
Graales.  Nach  der  erften  Nacht  versinge  die  Kraft 
feiner  Frage.**  Ein  folcher  Ritter  erfchien,  und  der 
Ritter  war  Farzifal.  Allein  er  that  die  Frage  nicht, 
obgleich  ihn  die  Fracht  und  Herrlichkeit,  die  er  er- 
blickte,  Wunder  nahm,  und  ritt  des  anderen  Mor- 
gensweiter, und  beßand  am  Hofe  des  Königs  Artus 
und  unter  den  Rittern  der  Tafelrunde,  und  ander- 
Wäru ,  fiegreich  mannichfaltige  Kämpfe*  Die  Hüter 
des  Graals,  denen  offenbart  worden,  dafs  in  Parzital 
ihnen  ein  Herr  werden,*  und  Amfortas  genefen  fol- 
len,  fendeten  Kundrie  la  Surziere,  die  Botin  des 
Graales,  innerlich  fchön,  aber  änfserlich  ein  weiblu 
eher  Therfites ,  aus ,  um  Parzifal  aufzufuchen»  Kup- 
drie  fand  ihn,  und  kam  mit  ihm  und  feinem  Bruder, 
Ferafis,  auf  Monfalvatz  an.     Die  Tempeleife  empfin- 


gtm  fie  mit  Freodei^,  und  Amfofidf,  w^rd  fdndl  ge^ 
heilt.       Parzifal    fand    Ceia   Weib,    Guadwiramiiii^ 
und  feine   beiden  .Söhne,    Lohelangrien  und  Ha* 
dis,    w^ieder,    und   Ferafis   wurde  getauft  und  TCh 
mahlte  fich   mit  Urepanfe   de   Tfchoye.       Urqiaafe 
20g  mit  ihrem  Gemahl  nach  Indien  CTribalibot  tob 
den  dortigen  Einwobuevn  genannt),    wo  fie  eina 
Sohn  Johann  gebar,  welcher  wegen  feiner  Heiligkeit 
fpäterhin  Priefter  Johann  genannt*  wurde.     Sie  halte 
bis  zu  ihrer  VermXhluiig   den  Graal  getragen:   nui 
trug  ihn  Aribadale,    Gundwiramurs  Tochter.     Da 
Hütern  des  Graals  fehlen  der  Occident  zu  fündlick, 
und  nicht  würdig,    das  Heiligße  und  Höchfie,  y^u 
das  CbriiUnthum  den  Geweihten  zu  zeigen  hatte,  au^ 
zubewahren ,  und  fie  wendeten  fich  daher  gegen  da 
Orient,    und   der  immer  noch  lebende  Titurel  ml 
Parzifal  gingen  mit  ihnen  tmd  dem  heiligen  GraaL 
Ferafis  und  Urepanfe  zogen  ihnen  entgegen,  undbm- 
lich  und  rührend  war  auf  beiden  Seiten  der  Empfang. 
Alle  die  Lande  p  welcha  Ferafis  unterworfen  warti, 
hatte  er  zum  Chriftenthume  bekehrt,  aber  wunderba- 
res Lob  legte  er  dem  Priefter  Johann«    denaFdrAa 
Indiens,  bey,  und  entzündete  durch  feine  Enilhlonr 
,  in  der  Bruft  ^axziUU  und  der  Tempeleifen  die  Begier* 
de,   ihn  zu  fehen  und  ihm  ihre  Üienfte  anzubierdi 
Kaum  erhielt  Johann  Nachrioht  hievon,    als  erzit 
allen  feinen  Kreuzen  dem  Graale  entgegenging«    Ti- 
turel bt:lehrte  ihn  über  die  Heiligkeit  defldben,  ond 
fchlofs  damit,  „ein  halbes  Jahrtauiend  habeerKaode 
davon  gehabt,  und  ihn  gefehen,    aber  jetst,  da  der 
Graal  im  heiligen  Lande  fey,  fehne  er  fich  nach  irdi* 
fcher  Kühe«'*      Sein  Wunfch  ward  erfüllt,  and  er 
fi^rb.     Nimmermehr  ward  nun  Jemand,  wie  (on% 
durch  den  Graal  gefpeiiet:  aber  an    ihm  erfcbieoeB 
noch  die  Namen  derer,  wdche  im  Lande  füadigten. 
Priefter  Johann  bot  Parzifaln  die  Krone  feiner  Liode 
an,  aber  dtcfer  verweigerte  fie,  bia  die  Infchrift api 
Graale  ßebot,  die  auch  be£ahl,  dafs  er  feinen  NaoM 
mit  dem  desPriefters  Johann  vertaufcfaen  folle.  N^d 
Parzifals  Tode,    der  nur  zehn  Jahre  hier  herrfcbK^ 
fiel  das  Aeich  an  den  Sohn  de«  Ferafis  und  dar  L'1^ 
panfe«    Am  Graale  fiaidet  man  immer  den  Naaenitt 
Lcn ,  der  Priefter  Johann ,   d.  i.  Regent,  feju  (oll  -* 
Im  Occident  erhielt  fich,  vornehmlich  unter  doiBef' 
fitzem  der  Tafelrunde«  ein  Gerücht  vom  Oiask  oad 
ein  Streben  nach  ihm*     Artna  und  feine  Bitter  söget 
aus ,  um  ihn  zu  erobern ,   duri^fch weiften  die  ganie 
Welt ,  kehrten  ^b^  unverrichteter  Sache  snrack  In 
^  fernen  Orient  blieb  der  beilige  Graal  be7  leinen  B»* 
tern  verborgen.. 

CDerBefchlufi  feigt  im  nUtßen  StiUkß.^ 


FORTSETZUNGEN. 


B«r/fii,  b.  Mausert  NüttUthßi  und  unterhaltendes  PVo* 
cJienhlaU  JOr  den  gebildeten  Bürger  und  den  denk  udcn  l^and» 
mann,    iieraiisgegeben  you  hruärich  ffndteck»    VierzeUntes 


liäufirchem  ConfiAoTial->Aflreflbr,  SnpeHntend^nten »  Obefp6r« 

TfT  und  Ephoius   der  Schulen  tjx  Aniiladc.    5tcr  J  beil,  «a 

Bncbftabeii    G  enthaltend,    igii.     «66  S.     (^i  Rtlilr.  6gr.) 

6ttf  Iheil,    den  Bacbfiaben   tf  enthaUend.    t^is.   2^0  d.^ 

'^  fP'O    4^9  6*ns  umgeaxbtiteie    und  lehr  rsnncbne  hslt^ 
age. 
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SCHÖifE    KÜNSTE. 

BsRLIlf,  b.  Unger:    Mufeum  für  altdeutfche  Lite- 
ratur UndJKunßi   beraudgegeben  von  Dr.  F.  H. 
V.  d.  Hagen  9  B.Xliocenxü^kd  De  /.  G*Büfchiug 
u.  f.  w. 
^ß^pMufs  d&r  im  vorigen  8tü^  abg^broeheiun  Recenßom,} 

hJie  angezeigte  Äbhan^ung  roiQ  Graal  foll  zugleich 
i^orbereitnng  fejn  auf  die  forttafetzende  Betraobttmg 
PVolfram»  von  ETcbenbach  und  feiner  Werke.  In  der 
3earbeitnng  derfe^beiriiat  ficb  Hr.  Büfching  mit  Hn, 
;.  J.  Hagen  fo  getfaeilt,  dafa  diefer  den, Krieg  auf  der 
IVartbnrg  itbemommen,  Hr.  B,  lAer  den  Tfturel  u.  f.  w. 
!>ef(>rgen  Wird.  Wi«  mag  dodi  Hr.  ß.  befürchten,  dafa 
liefe  ßefaandlüngsatt  von  emßen  Sacbkennem  möge 
getadelt  werden?  Gerade  diefe  Behandlungsart  ift 
lothwendig,  um  den  Deutfchen  über  daa  wahre 
Deutfche  das  VerSändnifa  zu  ölhien.  Waa  weifa  denn 
etzt  der  Deutfche  von  feinen  Ahnen,  ala  allenfalft 
?in  Wort  vcm  Hermann?  einem  braven,  krtfdgen 
3entfchei),  deflen  Gefchichte  aber,  infonderheit  wäa 
leutfche  Treue  und  Einigkeit  betrifft,  nicht  eben  er- 
baulich ift.'  Denn  wenn  der  Schwiegervater  felMk 
leii  Schwiegerfobn  verräth  und  verkauft,  und' die 
rölkerfchaften  Eines  Stammes  darin  dem  Beyfpiel  ih- 
rer Grofsen  folgen :  was  ift  daran  fönderlich  zu  riih- 
nen  und  daraus  zu  lernen?  —  Von  der  rei-Aen,  d.b. 
reuen,  lieblichen  und  kräftigen  Deutfchheit  wiffen 
irVenige  etwas  Rechtes  und  Gründliches.  '  Romulus 
md  Remus,  Achilles  und  Ulyffes  &nd  ihnen  allenfalls 
3ekannt:  aber  wie  viele  kennen  Titurel,  Parzifal, 
Friftail?  und  nun  gar  die  anderen  Namen,  und  die 
niedere  altdeutrche  Sprache!  Sie  find  den  Meiften 
Vemder,  als  felbft  das  Chaldäifche:  wie  kdnnen 
ie  fich  nun  dapoit  befreunden?  Klop^ocks^  Orä" 
ers  u.  A.  Bemtihungeh  für  die  alte,  nicht^yvSlfche 
Mfythologie  find  hochachtungswürdig  und  nie  zVi  vet- 
jeffen.  Allein  fie  lehren  denn  doch*  mehr  Nordifcfaes, 
ils  Deutfehes.  Aus  dem  warmen  Herzen  von  Deutfch»- 
and  mufs  dcutfches  Leben  undWefen  abgeleitet  wer- 
len ,  und  welTeii  Sinn  und  Gefühl  und  Verftand  aus 
liefer  Quelle  ernährt  wird,  der  zerfchneidet  den  deut- 
chen Körper  nicht  in  eine  nordliche  und  ftidliche 
Hälfte,  und  denkt  und  empfindet  mit  deutfpfaer  In- 
iividualität,  wie  Hans  Sachs  und  Meifter  Gottfried 
ron  Strafsburg,  und  die  ächten  Minne-  und  Meifteri 
Singer.  Ed  ift  erfreulich,  dafs  jetzt  auf  deutfchen  Uni- 
rerliiäten  aoch  für  das  Deutfche  Lehrfttihlfe-crrltbtel 
(Ter  den,  und  dafs  fie  auf  ihren  Sitten  Männer  hüben; 
/.  ji.  L.  Z.  iS^A*    Ficrter  Band* 


wie  V.  d.  Hagen.  Aber  nicht  evft  auf  Uiiiverfitltn% 
fchoil  in  den  Schulen  fällte  man  vom  deutfchen  Het 
denbuche  lehren ,  wie  man  von  fremden  lehrt,  unA 
von  deutfcher  Mythologie,  wie  von  der  anderen,  auf 
dafs  Lohelangrien ,  Sigune  u.  f.  w.  unferen  deatfcbe« 
Cehrlingen  fo  bekannt  werden ,  alsvLitcretiäi  und  BnAr 
^us,  und  Iphigenia  und  Achilles.  Wenn  diefea  auf 
Schulen  gefchieht-,  fo  werden'  erft  die  Univerfitätsleb» 
rer  recht  wiilten  können.  Man  glaube  ja  nicht,  ästh 
Rec.  durch  diefe  Äufserungen  beabfichtige,  der  dafllA 
fcihen  Alterthum^wiffenfchaft  und  der  Spradie  dea 
<7riec^en  und  Bömer  etwa«  zu  entziehen !     Im  Ge^^ 

f;entheill  £-r  will,  dafs  das  alte  Sprach-  und  Gei> 
ichichts  -  Studium '  auf  Schulen  die  Hauptfache  tesf^ 
txtid  kl  überzeugt,  dafs  nitr  im  Verein  mit  ihm  d^ 
Studium  der  Deutfchheit  gedeihen  könne,  wie  jedes 
isndere.  Aber  er  w^ünfcht,  ^Gi  würdige  SchuUehrelr 
zugleich  mit  dem  Sin»  für  altdeutfches  Wefen  den 
Sinn  für  das  claflifche  Alterthiun  überhaupt  erwecke», 
X.  Altdeutfche  Hatidjchriften  der  kaijerlidien 
Sihliqthek  zu  Pyien ,  -ixm'R  H.  v.  d.  Hagen.  Näcbft 
ildm  verwahrte,  vor  deh> Irrsten  nngläcklicheii  Krie- 

«en,    Wien  den  reichften  Schatz  altdeutfcher  Han4- 
:hriften,  wi'ewohl  dief^en'bis  dahin  faft  gar  nicht 
bekannt  waren,  fo'dafs  mim  nicht  einmal  weifst  \ne 
viele  und  welche  da  find,  noch  weniger  ihre  nj&ece  B^ 
fchaffenheit  kennt.     JFeter  Lamieck  legte  feine  weis« 
läuftigen  , ,  Com mentarias  B^hÜöthecae  Caejareae  ^iih» 
dabanettßs^*  zwar  ^uf  das  Ganze  an,  aber  er  kai^'M 
den  acht  PoKobänden'derfirtbeit  vom  J.  i6iss-^i6^ 
nicht;  einniat'miif  den  gijechilbhen  Handfchriften  zti 
Ende,    ji dam  Franz  KoUar  ^ederholte  diefelben  titk 
in  ^iner  berichtigten  und  ergänzten  Ausgabe,  mit  Hin- 
cufügung  eines  neunten  Bandes  vom  J.  1766-.^  t77^ 
'Endlich  führte  Miehnet  li)  ni&  (in  ^sC^^dices^ihäi^ 
fcripti  tkeologiei  hibl.  Palatinae  f^indob,  LaUni  aUa» 
rnmijiie   occidentis   Unguarum.      Vindob«    179^—99. 
tfVoH.)  ^las  Werk  zWar  welter  ^   aber  auch  er  katit 
nocfli  nicht  über  die  theologifchen,  meift  fatöinifcfa^rt, 
Hahdfdhriften  hinaus.      Joh.  Benedict  O^itiioti,  Mk 
1725  Kollars  fleifiiger' Vorgänger,    fähtte  Lambeek» 
Werk  faft  zu  Enäti'  bis'ztmi  14  Buche ^  wdche  Pott>^ 
fetzung  in  15  Bänden  4041   latdnifche  tiittd^ih  d^Jl 
neueren  Sprachen  vorhifndtene  Handfchriften»'und:i4 
dem  letzten  Buche  von  a  Bänd^  unter  4m  445  j>liK 
lologifchert,    nach   Lambecii'Comm^nt-  ed.  IMiair^ 
751  u.  ft*. ,  auch  iinfercaUdeutfcben  t^mfafst,  und  de- 
ren Druck  daher  >iiriilkommner  ge wefen  wäre,' als  tin 
wiederholter   Lam'beciua.      Nähere  ReiihtniU',    und 
felbft  Abfchrifken  von  einigen  deHelbön;  wufsleJldi 
Hhli 
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jecTocfr  Gcfttfeheä^  nnfer  anderen  durch  den  Keiek«* 
liofrath  ron  Senkenberg,  a^verfcbaifen.  Jideluug  er- 
liieU  aaebrere  Notixen  und  Auszug^  durch  Hn«  Leon,  * 
TOn  vvirelehem  nach  im  Brugur  einige  Bejir^ge  diefec- 
JLvt  iFehen.  IJr.  ßrai^  g^b^  auf  VtranKiITang  cks  Hn» 
TonMecheln,  i787  dem  feL  Oberlin^  nacbGentiloti^ 
dergleichen  Nachrichten:  und  Auszüge,  welche  Ober- 
lin  dem  Hn.  p.  d,  Hagen  vor  einigen  Jahren  zu  fieyer 
Benutzung  mitlheilte.  Auch7oA.  von  Müller^  welcher 
•der  wiener  Bibliothek,  die  Tchon  £u  LambeekB  Zeit 
jBthr  als  10,000  Hflndfchriften  zählte,  1^  Jahre  lang 
Torfiand,  fandte  dem  Hb.  v,  d.  H.  ein  Blatt  mit  wich- 
tigen  Naehweifunfien,  welches  hier  unter  No.  1  mit- 
rgetkeilt  wicd*  Ehe  unfchätzbare  Hausbibliothek  der 
i^ftei^reichifchea  Fürften  auf  dem  alten  StammfchloITe 
'Ambras  in  Tyrol*,  unfern  Insbruek,  war  im  J.  1665, 
lammt  der  reichen  £rbfchaft,,dem  Kai fer  Leopold  t 
«ügefallen ,  und  würde »  durch  Lambecks  Bemühung, 
«och  im  Celbige» Jahre,  dem  wichtigßen Theile  nach, 
'^er  kaiferliehen  Bibliothek  in  Wien  einverleibt.  An 
Sruckca  wurden  aus  den  588o  Bänden  nur  1489  aus- 
igewählt,  die  Handfcbriften  aber,  583  an  der  Zahl, 
4i]le  mitgenommen,  worunter  die  heften,  älteften  und 
."^richtigften  deutfchen  Manufcripte  find.  Und  zwar 
und  dicfe  befonders  aus  «kr  Handbibliot)iek  des  Kai- 
lers Maximilian ,  Unter  und  in  welehesp  das  altdeut- 
Cehe  Hitterthum  iich  gleichfam  in  feinem  letzten  berr* 
Üchen  Wiederfchein  zeigte,  und  der,  bey  feinem  Le? 
y^n  fchon ,  ein  gefeyerter  Held  der  Epopöe  (im  Wei- 
sen Kunig  undThewerdank),  vnd  felber  üch  auch  in 
«diefem  Felde  mit  Glück  verfucbend,  zugleich  offenen 
.und  anhänglichen  Sinn  für  die  Debkinäler  der  älteren, 
l^chöneren  Zeil  hegte.  . 

Auber  dem  fchon  genannten  Blatt  ron  /•  v.MüU 
tpr  enthält  diefer  AuffaUB  unter  No.  s  t^Quidam  codi- 
xts  poimatum  Oermanicorum  rhythinicorum  ^  qui  iu 
JbihliotJuea  Fiennae  affervantur**^  ron  dem  fei.  Ober^ 
din  mit^etbeilt,  und  unter  No.  3  eine  nähere  Befchrei- 
liüiBg  dieCer  Handfcbriften.  No.  4  enthält  einige  hie- 
rher gehörige  Nachrichten  von  Leo  von  Scckendorf^ 
idißv  {eine  Liebe  zu  dem  deutfchen  Valerlande,  mit  fei- 
-«em  Blut  befiegelt  hat.     Havel  eg regia  animal 

Möge  .die  Fortfetzung  diefes  gehaltreichen  ^lo- 
'ieumt. doch  bald  folgen!  Hr.  v^HcUt  einSchweizer, 
bat  SQ  dem  erßen  Heft  «Wolfram  y.  Efchenbach  in 
.ToUer  Büftung,  und  zu  dem  zweyten  eine  Scene  ans 
dem.  Krieg  auf  Wartburg  gezeichnet.  Der  Druck  ift 
ifi  den  bekannten  ungerlchen  Lettern.  So  aufrichtig 
.aber  Aec  Hn.  Ungers  Verdienße  anerkennt:  fo  febr 
*3cwünfchte  er  doch  für  diefes  Mufcii^n  die  gewöhnliche 
iteuifche  'Schrift.  Die  kleinen  Le||f im  in  den  Noten 
m^  Gedichten  fcheinen  ihm  befon^rs  angreifend  für 
fUt  Ange  sn  fejn.  Dergleichen  ift  aber  vornehmlich 
))ey  Studien  au  vermeiden,  die  ohnedieb  nothi^en, 
Viel^  SU  fehen  und  zu  lefen»  wobey  die  Augen  mcbt 
§efchont  werden  dürfen.  .    Dr.  Seh. 

V^^B^9  ohne  Angabe  des  Verlegers:  Ttmoleout  Tra- 
^  ,  godie.  ißio*  89S.  4-     (»6  6«'0    ^ 

:    bev  Vi,  der  fich  unter  der  Vorr/ede  Harl  Alberp 


jEug^n  Schäfer  untetfchreibt ,    fodert  ftrenge,    aber 
ausführliclu^^ritik^  und-  darauf  hat  er  auch  in  mcb- 
reret  Hinfirfrt  Anfpruch.  l  Die  Fabel  feines  Stncto  ift 
rein  traglTch.     Timoleoa ,  der  die-Freyheit«fejnes  Va- 
terlands nur  id^irdi  Brudermerd  sm   rettet  vermag, 
und  durch  Brudermord  rettet,  und  darüber  fein  eige- 
nes Selbft  dem  moralifchen  Untergange  hingiebt,   ift 
eine  tragifche  Situation.     Allein  gerade  das  rein  Tra- 
gi fche  diefer  Situation  finden  wir  hier  nicht  pfjcho* 
iogifch  genug  entwickelt.     Timoheon  nmfs,  der  Ge- 
fehichte  zufolge,    erfcheinen  als  ein^  eberner  Repa- 
blicaner,  pntUammt  von  dem  glühendften  Gefühle  ftir 
Frejheit  und  Vaterland,  von  dem  brenoendftat Hilfe 
gegen  Willkühr,  Druck  und  Tyranney.     Er  mufa  aber 
zugleich  als  ein  em^ün^nder  Menfph,  ab  ein  zärtli- 
cher Bruder,  als  ein  frommer  Sohn  erfdieinen.    In 
jenen  Zügen  zufammemienofitmen  Ijiegt  das  Traaifdie 
der  Handlung;  und  ihren  anfcheinenden  Widerfpruch 
zu  ^nigen,  ift  aUerdinga  eine  fchwere  Aufgabe.  Dieb 
hat  der  Dichter   nicht  befriedigend  gelöft,    und  da- 
durch feinem  Stücke  den  tragifchen  Efiect  genom- 
men.    So  wie  die  ^ifchun^  jener  Züge,  an  die  das 
Intereüe  des  Ganzen  geknüpft  ift,  mit  einer  Weisheit 
gefchehen  mnfste,    welche  nur  der  hdchften  Kunft 
gelingen  konnte :  fo  mulsle  jener  emfte  Republicani»- 
mus,  welcher  die  Kauftrophe  berbeyfiihrt,  doch  ftets 
vorherrfchend  erfcheinen.     Hier  aber  ift  es  gerade  der 
umgekehrte  FalL    Des  Dichters  Tinioleon  hört,  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  nicht  auf,  über  fein  tmd  Ko- 
rinths  Schickfal  zu  wehklagen.     Dadurch  verliert  der 
Chariditer  alle  Haltung ,  und  die  Handlung  wird  ein- 
töiUg»     Unbeweglich  mufs  der  gefchichtlicke  Timo* 
leon  den  Entfchlufs  fteU  im  Bufen  trafen ,  ^um  Heil 
des  Vaterlands  Alles  zu  opfern.    Die  Auberung  (ei- 
ner Empftndung,   feiner  Bruderliebe,   feiner  kindli- 
chen Frömmigkeit  mufa  üch  nicht  in  Tiradun ,  eiosig 
in  den  Verfuchen,  ausfprechen ,  feinen  Bruder  zurück- 
zufuhren.    So  und  nur  fo  kann  der  edle  Republica- 
ner  nnfere  Bewunderung,   und  der  untergehende  un- 
glückliche Bruder,  der  noch  unglücklichere  Solm .  nn- 
fere Theilnahme  aufregen.     Diefe  Theilnahme  grün- 
det fich  auch  am  naeiften  auf  die  letzten  Verhältnifle; 
X^er  hohe  Begrift  der  Griechen  für  das ,  was  die  Rö- 
mer fo  fchön  pietasjilii  nannten,    die  unbegrenst« 
^terllche  Gewalt  und  kindliche  Liebe  und  Ehrfurcht 
können  allein  Timoleons  Unl;ergang  anfchaulich  ma- 
chen.     Diefer  gefchichtliche  und  Sitten  -  Zug  hätte 
alfo  vor  Allem  herausgehoben  werden  follen.     Des 
Dichters  Timolcon  fcheint.  den  Schmerz  der  Afutter 
gar  nicht  zu  ahnen ,  und  diefer  ift  es  doch ,  der  vor- 
;iüglich  den  fchönen  Kampf  zwifcben  Bürger-  und 
Sohnes-  Pflicht) motiviren  follte.     AuchDemarifte,  die 
Mutter,   ift  verzeichnet.      Sie  erfobeint  zuletzt,  nor 
um  ihrem  Sohne  zu  fluchen ,  gegen  ihn  zu  wütben 
(S.  80-     Ganz  vergilst  ße,  dafs  auch  Timoleon  ihr 
Sohn,  ihr  edler  Sohn  ift;  alle  Nuance  von  Weiblichkeit 
ift  verwifcht,  und  fo  bleibt  denn  diefer  entfcheiden- 
de  Theil  der  Handlung,    der  dem  Dichter  fo^  reichen 

Jifycholpßifchen Stoß  bot,  gicy  und  nackt  aus  dirGe- 
cbi^hte  Mraosgehoben,  ohne  Intere^e«     M^u  vtf- 
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g|0feW  dathit;  irie  «inrt  tma  mit  -welcher  Wefcheit: 
^Äi4(/e/\  «infi 'Sbnliche  Situation  in  der  Braut  ronMef- 
ßt^  behandele }  So  wiiTen- wir  anch  nicht ,  waram 
der  Dichter  .denTimoleon  IJelbA  feinen  Bruder  ermor- 
den Jäfist.  Nach  riutarch  gab  er  diefen  Mord  nur 
SU,  ,  und  Terhüllte  fein  Geücht.  Diefa  ift  offenbar 
wahrer,   natürlicher  und  interelTanter. 

,  AlleQ  Obige  foU  indefe  nur  beweifen*  däfader 
Dichter  fich  an  eine  Aufgabe  gewagt  hat,  die  ihm  zu' 
feh wer  War.  Er  befitzt  aHerdings  Ffaantafie  und  Kunft- 
finn,  fo  wie  dae  ganze  Stock,  mit Einfchlufs  der  an- 
gehängten Anmerkungen ,  feine  Kenutnifs  der  Alten 
beurkundet.  Wird  er  feinereiche,  aber  noch  allsu 
üppige  Phailtafie  siigehi ;  wird  er  anhaltend  die  Theo- 
rie der  dramatifchen  Kunft  ftudiren,  und  fich  über- 
seu^n,  daf»  nur  diejenigen  Erfcheinungen ,  welche 
unmiit^^lbar  aus  der  Analyfe  des  Charakters  der  Han- 
delnden hervorgeben,  eine  in terellante  Handlung  er- 
seugen  können;  wird  alfo.  (eine  Darftellungs weife 
mehr  innere  Haltung,  Wahrheit,  Leben  und  Kraft 
erhalten :  fo  kann  allerdings  die  Bühne  Viel  von  ihm 
erwarten» 

Aach  in  der  Sprache  finden  wir  jene  Unnatur, 
lenea  Mangel  an  Correctheit.  Des  Rhythmus  gar  nicht 
aa  gedenk^  9  erlaubt  üch  der  Vf/  unverzeihliche  Här- 
ten ,  z.  B«  S«  54  der  Tag  der  Entfcheidung  in  dem 
Spiegel,  bang'  /iVAer  Zukunft  u.  f.  w.  S.  59.  Ich  bring 
der  £dlen  Aufruf,  ihr  F ermächt  -  nifs  Euch  u.  f.  w.  Die 
Bejwörter  find  unnatürlich,  componirt  und  gehäuft. 
Z«  B«  S.  3^  Das  bang  •  auf  klopf cjide  Herz  u*  f.  w* 
S.  35*  X}as  fchmjtrz  -  umdämmerte  bange  Herz  u.  L  w« 
I^  GaifBen  hat  der  Dichter  wohl  die  alte  Form  der 
Tr.4g5die.au  ängßlich  nachgeahmt;  und  der  Chor 
fpielt  bey  ihm  eine  noch  bedeutendere  Rolle,  als  bey 
de^  Alten.  Mehrere  Stellen  diefer  Chöre,  z.  B.  S.  i8*' 
32,  hi|b<e|i  indefs  einen  nicht  gemetne;n  poetxfehen 
Werth.  Correctheit !  Correctheit !  und  Hr.  S,  wird 
mit  Ruhm  auf  feiner  j^ahn  förtrcHreiten.     '"'        ""* 

E— e, 

X^SBJRUCK,    auf  Koften'd^  Vfs. r   Z>/V  Maskerade. 
Ein  Luftfpiel  nach  höherer  AnficÜt,    von  L.  An- 
dreas Phz.     Omue  tuLit  punctum ^    qui  mifcuit 
utile  didcu     igog.   XV  n.  iidS.    8* 
Hr.P.  ift  feinem  e^ßen  Motto  (denn  auf  der  Rück- 
feite des  Titels  fleht  noch  ein  zwcyies^   aus  Tiedges 
Vraiflia)  mindeflens  in  Abficht  der  Mijchuns^  treu  ge- 
hKebeiK     Denn  eine  buntene  Mixtur,   eii^  fehfam^re 
Olki  Potrida  ifi:  nn^  noch  nicht  vorgekomipen.      Es 
drängte  den  Vt,  über  fo  manche  Gegenflände  feint 
Meinungen  und  Anfichten  ins  Publicum  zu  ergiefsen»' 
vielleichtauch  feine ft^nntnüTe  auszukramen,  und  da 
W^hhe  er  denn  zufällig,   obgleich  fehr  .unglücklich, 
die  dramatijcfie  Form,  d.  h.  er  dialogifirte.     Freylich 
mufsten,  dei^  Entftehungsart  gemäfs,    feitenlange  bis'* 
"weilen  hdcbft   drollige  Moirologen    zum   Vorfchein  ^ 
kovmifeil.     Ma^  fehe  z.  B.  die  von  Antonius  Cron- 
We]>,  als  er  dfe  üntrqu^  feiner  Frau  entdeckt  u,  f,  w. . 
Da  indefs  die  eihmal  gewählte  Form  .doch  picht  ^r 
lenthikben  gefchmeidig  genug  war»  um  dem  Vf.  au 


feinen  Oeifteäei^efirangte  Idhlteglidieii  SpielrAnm  att , 
lallen:  fo  hat  er  f!ixix(Si  Noten  itnter  dem  Text  reich'- 
lieh  geforgt,  z.  B,  über  die  Franzofen,   die  Heiligen, 
das  Mönchswefen,    die  tjroler  Fjrdfälle,   das  Gleich- 
gewicht von  Europa  u.  f.  w. 

Den  Befchhifs  macht  ein  in  jeder  Riickficht  co- 
lolTal  -  grotesker  Panegyricus  auf  den  jetzigen  König 
von  Baiern,  und  das  baierifche  neue  Regierungsfy- 
flem ,  deSen  Beurtheilung  man  wohl  belTer  der  Folge- 
zeit überlalTen  dürfte,  und  um  den  Spafs  au  vollen- 
den, fchliefst  das  Ganze  mit  einem  Tanze:  eines  C*- 
toyen  mit  einem  k,  k.  Soldaten»  eines Capuainers  mit 
Martin  Luther,  eines  Bauern  mit  einem  Advöcaten,. 
eines  Juden  mit  einem  Reformirten,  eines  Engländers 
mit  einem  Franzofen ,  eines  Ruffen  nut  einem  Maho- 
medaner,  desPapftes  mit  Hufsu.  L  w.  Mle  machen 
während  des  Drehens  Knixe  zum  Bilde  des  vergötter« 
ten  Königs,  umhalfen  fich,  uöd  die  MufiH  währt  fort, 
während  der  Vorhang  fcbon  die  Gruppen  deckt,  und 
(fetzt  der  Vf.  hinzu)  „hier,  wills  Gott!  der  Mufen, 
zufriedene  Zufchauer,  oder  Lefer  ^noacht!**  Das 
fcheint  denn  nun  freylich  der  Wille  des  Mufen- Got- 
tes nicht  zxx  feyn.  So  viel  ift  aber  gewifs,  dafs  wohl 
noch  wenig  fo  originell -excentrifche,  komifche  und 
drollige  Producte  je  die  Prelle  verlaffen  haben.  Und 
hieoiit  mag  denn  diefes  fonderbare  Luftfpiel  nach  hö- 
herer Anficht  9  dem  unter  allen  ml^glicben  Bücher- 
Prädicaten  gerade  diefes  am  wenisfken  zukommt»  va, 
den    Strom    der   Vergeflenhci^  hinabfchwimmen ! 

E  — e. 

* 

Leipzig,  b.  Lincke:  Pallas  am  JW?r  des  Ganges,' 
oder  Tafchenbuch  für  Lehens  Weisheit  und  Lehens» 
gennfs.  Aus  dem  Hindoftanifchen.  iS^?-  XXIV 
u.  ii5Sr  12.     (12  gr.  gebunden.) 

Zur  Befriedigung  des  Lefers  liber  die  Entdeckung 
diefes  fogenannten  fchätzbaren  Denkmals  morgenlän- 
difcber  Weisheit  wird  ein  fog.  Schreibe»  eines  fog. 
EngUhidcrs  aus  Peking  an  feinen  Freund  in  London 
bekannt  gemacht.  „Es  ift  eine  uralte  Sage,  heifst  es 
in  derhrelben ,  bey  den'  chinefifchen  Gelehrten ,  dafs 
in  den  Archiven  der  Pagode  dee  Grofs- Lamas  auLaiBifc* 
in  Tibet  alle  Bücher  befindlich  feyn  follen,  die  fehpn 
feit  Jahrhunderten  verborgen  liegen.  Der  jetzt  regie* 
rende  Kaifer,  ein  groFser  Liebhaber  der  chinefifchen 
und  tartarifchen  Alterthümer,  war  feit  langer  Zeit 
von  diefer  Meinung  fo  eingenommen ,.  dafs  ^r 'end-, 
lieh  befchlofs,  alle  Mittel  au  verfuchen,  diefeBüchier 
zu  entdecken.  Seine  erfte  Sorge  war,  eine,  in  der 
Sprache  und  den  alten  Schrift^ugen^  von  Tibet  wohl' 
unterrichtete  Perfon  aus^ndig  zu  mactien.  Seine^ 
Wahl  fiel  auf  einen  der  Han-lins  oder  Doctoren  der 
erften  Clalfe,  Namens  Kao-tfon.  Diefs  war  ein 
Mann  von  50  Jahren,  von  ehrwürdigem  An  fehen  und 
geübter  Beredfamkeit.  Mittelft  d^r  Bekannt fcha ftp' 
die  er  zufälliger  Weife  mit  einem  gewiffen^  fehr  ge- 
fchickten  Lama,  der  fich  lange  Zeit  in  China  aufge- 
halten, gemacht  hatt^r  war  er  in  der  geheiligten 
Sprache  von  Tlb^  vtellkommen  ei^f^rei^.  Mit  diefea 
KGUtttmil'eo  untemabn  fv  di#^Ä^  itach  diefe« 
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Landö,  und  um  fcinefGifimatfchaft  im  beglaabtgeii, 
beehrte   ihn    der  Kaifer  mit  dem  Titel  eines  Kolao 
oder  crftcH  Minifters.      Man    fügte  hieau  ein   feiner 
Würde  angfemöffencs  Reifegeräthe  und  Gefolge.  Gc- 
fcbenlte  von  unermefsKchem  Werthe  für  den  Grof»- 
lama  und    die  vornehmften  Priefter    de»   nämlichen 
Ordens,  und  einen  von  dem  Monarchen  eigenhändig 
«fchriebenen   Brief   (der  hier   mitgeth eilt  wird).;* 
Der  Mandarin  foll  eine  auaführliche  Befchreibung  fei- 
n«  Reife ,  die  von  beynahe  unglaublichen  Begeben- 
heiten voll  ift,  bekannt  gemacht  haben,  wovon  detf 
enfitifche  Vf.  nach  feiner  Rückkunft  in  Europa,  eme 
tiherretzung  herättezugebcn  Willens  ift.     Er  fand  eine 
ausgezeichnete  Aufnahme  bey  den  Lamas ,  und  hielt 
fich  ganze  fechs  Monute  bey  ihnen  auf,    indem  ei 
feine  Zdt  zur  Entdeckung  ve»fchiedener  Stücke  de« 
Alterthums  von  giofsem  Werlh  verwendete.     Das  al- 
ler^lteße  Denkmal ,  das  ihm  iii  die  Hände  fiel,  war 
eine  kleine  Al?handlung  über  die  Sittenlehre,  gefchrie-. 
ben  in  der  Sprache  und  Schreibai«  der  Gymnofophi- 
ften  oder  Braminen.      Er  überfetzte  fie,   geßand  je- 
doch zugleich,    dalTs  die  chinefifche  Sprache,  unge- 
achtet ihres  Reichthums,  nicht  vermögend  fey,  den 
Nachdruck  und  den  Schwung  der  ürfcbrift  »a^errei- 
eben.     Einige  haben  geglaubt,    fährt  der  Bnefftellcr 
fort    diels  Werk  fey  aus  der  F«der  des  alten  Brammen 
Dandamis^  entfprungen,     deffen  Brief  an  Aleicander 
cten  Gröfsen  von  griechifchcn  und  römifchen  Schrift- 
ftellem  aufführt  wird;  Kao-tfon  felbft  halte  es  für 
das  Pröduct  eines  alten  indifcben  Weifen,    Der  engh- 
fche  Überfetzer  wird   nicht  genannt;    der  deutlche 
tieraupgcber  aber  hat  fiWi  am  Ende  des  Werkebens  2 
Johanti  Chrißian  Ju^njl  Steingruber  unterzeichnet, 
über  deffen  Scbickfale  man  im  53  Stück  des  Reichs- 
Anzeigers  v.  J. '  i799  Manches  erzählt   findet.      Das 
Ganze  beßeht  aus  7  Thcilen  und  975  Abtheilungen, 


mid  enthält  einfache  Lebxen  fiber'  ▼erfchiedene  Ge> 
genftäade^  aus  dem  Gebiete  der  reinen  Moral.  Alki 
wird  i«  Hexametern  vorgetragen,  wäbey  man  fid 
denn  freylich  nicht  an  foldie  ftofsen  darf,  wie  z.  B. 
im  7  Abfchnitt:  f^on  cler  ZuJ-riedätt/ieit,  vorkommen; 

«  • 

—    — .  —    — .  ,  Doch   hat  ihre   ^der  owigen  Weisheit) 

I.icbe  zum  Alcnfchen 
^       Fefigefettt    in    der   Ordniing    der   Dtnge    eine    WiLi- 

idM^nllchf 
Hein  de»  g^^ten  Erfolgt    für  alles  fite^litfcha&a ,    Y«. 

julnfc'ge. 

Angehängt  find  einige  praktlfehe  Maximen  dirLehmu 
Weisheit^  gejammelt  aus  den  Erjahrrtngen  des  viAjüd 
UnglücUiehen  ^  tronr  deutfchen  Herausgeber,  in  d& 
nen  wir  aber  eben  keine  neuen  Gedankt  haben  auf- 
finden können,  man  mübte  denn  S^ifeet  Mrie  z.E 
folgende,  dafür  gelten  laffen  wölleii:  „Gewöhnt eu- 
ren Geift  zu'kriegerifcher  Tugend  im  Kampf  mit  den 
Schickfal.  Alles  geht  in  der  Welt  nach  dter  preuli* 
fcheii  Taktikc  Martch,  was  UdXt,  das  fällt !<<  b 
dem  Werkeben  fdbft^  find  wir,  aller  ang^ewaadlenSoi?- 
falt  ungeachtet,  nicht  im  Stande  gewefen-,  ir^oä 
ein  Merkmal  zu  entdecken^  aoa  dem  fein  indtCcher 
oder  wenigftena  morgenländifcber  Urr]>rnnp  erbetieo 
kUrnate«^  Nirgends  ift  otientdifeher  Schwung  oder 
orientaKfchePnavitafie  Adbtbsr,  nirg6Slds'eineAn(pi^ 
hmg  auf  alte  Sagen  de«  Vor«  oider  Fabel- Wek,  nir- 
gends.«ine  Spar  von  Analogie  mit  andren  hindoSia- 
fchen  Gedichten ,  deren  Akertbtna  anerkannt  ift.  k- 
der  Unbefangene  wird  das  Bücbeldbea  von  Anfiu^ 
bis  zu  £nde  dorchlefen  •  ofavie  auch  nur  auf  den  Ge^ 
danken  zu  geratiien  ^  hier  kisin  eutropäifeh«»  Piodaa 
unferer  Ta^e  Tor  fich  zu  haben,  beleb iMen  ihn  du 
Titelblatt  und  der  Vorbericbf  nicht  dnes  Anderen. 
Wer  es  aber  dafür  amfbben  indllv  dem  wollen  wir 
diefe  Freuder  gcorn  laflefi.  'F.  M. 


n    ^1 


KURZE  ANZEIGEN. 


lar;    SkUzen  zu  Pr^itten   über  die   «^^'Wic/i5    /-^ar^.    iRoJ^ 

tfttatafch^nnifMflUcr  ein  Buch  hÄ;aui  unter  dem  Titel: 
ß{0  heiUgen  l^eiher  mus  P'^lä/tina.  Ejn  Buch  ziu  Belcljri.B^ 
md  üntWhuxig  für  edle  dcutfche  Frauen.  Eriter  fheiT, 
Sie  edlen  deutfcTjeu  Frauen  fcheinen  aber  nicht  viel  nach 
d^m  Büchlein  gefragt  tu  haben:  denn  jetzt  wird  es  unter 
öbiecm  Titel  ^n  Predigern  ium  Kauf  angeboten.  Nun  wird 
«aÄgreifiich»  wie  ökizaen  »u  Pi^digten  den  Frauen  niebt 
Imbsn,  gefallen  können  5  unbegreiüich  aber  ift  und  bleibt  cj, 
wie  ein  JÖuch ,  das  zur  Unterhaltung  für  Frauen  anfänglich 
Kefiimmt  war,  lieh  In  Predigt  -  8lu*2cn  hl«  yci wandeln 
können.    •'  *  '^^ 


Magdeburg ,  b. .  Crenu :  Jnm>e\fmtg' mmm  Bqftm,  In- 
Boßon  und  Boßon-Jf  hiß.  Ohne  Jaluzahl.  34,6.  J2.  (ßgn; 
Drere$  Bitchelchen  enthalt  die  Gefetzc  und  einige  ßcgcb  es 
genannten  Spielarten  kui»  und  detitlich.  ■  Ihm  ifi  fine  ui 
Pappe  gezogene.  Tabelb  infranaüIiCeher  Spradhe  zogfgcbesi 
welch«  die  Bei^echuung  der  gewonnenen  oder  Tcr£nui 
Spiele  nach  MafKen  euthälc.  Ebeulalls  brauchbar  för  ia, 
der  üe  braucht,  .  • 


•IS  ouTcn  ixiic  lÄqu#rte  Einrichtung.    _      —    —         - 
iftinde&an  bcffei-,  als  di«  deutfohe,  welche   für  iliren  Cha-, 
E$kttr  einje  tty^%  *u  Tchieie  Lare,   und  in  einzelnen  Bucliita- 

bcn,    «.  B.  dem   f  und  f.  noch  «i^ig^.^f.^S*^' ^^f^"^^/^If^f, 
Foimen  hat.    Der  Schreibex»  diefer  Yorfchriftcn  ifl  J.  A.  Bull 

M  K*i^iwg,  ntidG.Vogd  «ft  Wöh«dl  b^r  »ö>^n*>«''&  *"«  ^^ 


T-v«w  «..«.  —»«w  «/eggeicliiMi,M0ue  a««.v«a.AWA  ▼cmwmuBu  uisi,  a» 
in  gewöhnlichem  Latein  abgefafst  iH.  und  eben  keine  DCBa 
Anhebten  der  ^SaÄhe  zeigt,  Ihr  Rerultat  iß :  dafs  keise  da 
beiden  .Erziehnngsarten  ohne  Binfchrinkung  beffer  zu  ncia« 
fey-;  dafs  die  Wahl, nach  BefcfaaSenheit  deh-  SÄbjectc  »eoof 
fen  werdiui  möffe^j  dafs  für  kleinei-e  Kiadtr  die  Privat-,  f» 
erwachfenere  die  Öffentliche  Erziehung  den.Vonug  yy^W 
Die  Grenzen  diefer  Blätter  erlauben  keine  genau^e  Prüfiui| 
der  einzvlnen-Begiifft  und  Slue.'  worAui  jeot  Befoluce  U« 
Torgeigangen  iai^   v  i       '  •  ' 
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!8  tmCehStsbiTe  Docnment  de« .  Alterthomt ,    woUi 
licht  gerathell*  W.  L.  P. 

SALzsuRa «     in   dar    m»jritchesa     Blichhandlang: 
yerfuch    eüier    beurkundeten    Darjiellung    des 
Mircheitw^fens   in  Baiern ,     falzburgijchen  Diö' 
cefeantheils^   von    den  erjien   Spuren    des   Chri' 
Jlenthums   dajalhjl  bis  auf  unjcre  Zeiten.     Aus 
dem  banmburgifchen   Archidiakonalarchiv  bear- 
beitet von  Jojeph  Lechner ,  könig].  Oberfchulin- 
fpector   im   Landgerichte  Tcaunftein  und  Pfarr« 
▼icar  zu  Siegesdorf.    Erfter  Band.    iQio.   XV  u. 
356  S.   8-     (1  R^^'r.  4  gr.) 
So  grofs  die  Verdiente  eineB  Aventins^   Brunners^ 
ideizreiters  ^  Falkenjieins  und  in  neueren  Zeiten  ei- 
tes  I4'^ejlenri''ders^  Mederers^   Schoiliners^    Zteraihls^ 
Votfs^     von    Pailhaujen^     PVinters    und    Anderer 
md,    Mrelche  Iie  (ich  um  die  vaterländifcbe  Gcfchich- 
e  erMvorben  haben:     To  mufsten  diefe  Männer  den- 
toch    wegen    des    weiten    Um  Fanges    diefes    Gebie- 
es    noch   viele    Regionen    unbebaut    liegen    lalTen. 
i^an    muff    fich    daher    freuen,     daft  der  Vf.  obiges 
Verkea    ein     fplches   bisher    wenie    bebautes    Land 
ur  Cultur  übernahm.     Auch  billigt    es    Rec.  fehr, 
lafs  Hr.  L.  fich  nicht  blofs  auf  den  Bezirk  von  dem 
Lrchidiakonat    Baumburg     befcbränkte,     aber  auch 
licht  w^eiter  als  bis  auf  den  falzburgifchen  Diöcefean- 
heil   in   Baiem   ausdehnte,  und  theilt  mit  ihm  den 
Vunfch,   dafs  auch  die  Gerchichte  anderer»   in  Bai- 
rn  eingreifender  Kirchen fprengel  nach£)mei7i  zweck- 
Qäfsigen  Plan  bearbeitet  werden  möchte.     So  dürf- 
e  die  Nachwelt  durch  ein  vereinigter  Zu  fammenwir- 
en  mehrerer  prüfender  Männer  wirklich  erlangen, 
fräs  man  für  jetzt  nur  wünTchen  kann. 

Darf  aber  das  vorli^gende  Werk  auch  Anderen, 
iie  fich  mit  dem  Vf.  in  die  Kirch^ngefchichte  von 
iaiem  theilen,  zur  Norm  di<*nen?  —  Diefe  Frage 
eantwortet  fich  aus  der  näheren  Priifung  delTelben 
on  felbfV.*  Rec.  giebt  vorerft  delFen  Inhalt  an,  und 
blickt  dann  feine  Be^merkungen  nach. 

Was  der  Lefer  hier  zu  fuchen  habe,  bezeichnen 
achftehende  Auffchriftcn :  Inhalt  des  erjUn  Theils. 
Buch.  Von  den  erßen  Spuren  des  Chriftenthums 
1  Baiern  bis  zu  delTen  allgemeiner  und  bleibender 
usbreitung.  1  Jbfchnitt,  Einführung  der  chrift- 
chen  Religion  in  Baiern.  Vorzügliche  Apoftel  in 
em  ehemaligen  Noricum.  Nähere  Prüfung  der  von 
men  bekannten  hiftorifchen  Nachrichten.  Darftel- 
mg  der  Betrieb famkeit  falzburgifcher  Heidenbekeh- 
ir.  fi  Jbfchnitt.  Befchafteubeit  des  thriftlichen  Re- 
gionsunterrichts im  Allgemeinen  und  der  Verbrei- 
T  delTelben.  Ihr  Einflufs  und  ihre  Wirkung  auf 
as  Volk.  3  Jbfchnitt.  Allmähliche  Verbreitung  des 
hriftenthums  mit  bleibendem  Erfolge  durch  die  Her- 
3ge.  Apoßel ,.  deren  fie  &ch  zu  diefem  Behufe  be- 
ienten.-  Geift  diefer  Apoftel.  4  Jbfchnitt.  Enifte- 
nng  der  Pfarreyen  auf  dem  Lande.  Verhältnifle 
nd  Zuftand  des  Pfarrers.  Allm*Wi«ber-Übcrgttif  der  * 
farreyen  in  die  heutige  Form.  II  Buch.  Äufsere 
nficht  des  Kirchenwefens  in  Baiern.     1  Abjchnitt. 


Hifforifche  IJberficht  der  filmmtlicheii  Pfai^rejreu  mid 
Beneficien  des  Archidiakonalbezirks  Banmhurg  in 
Bezug  auf  ihre  Gründung,  Lage«  Befchaffenheit» 
bisherige  Schicklale  und  den  Gehalt,  d  Abfcknittm 
Darßellung  des^  ganzen  Archidiakonalfpreagels,  in 
Bezug  auf  fämmtliche,  darin  begriffene  Kirchen« 
deren  Schutzheilige,  Altäre,  Begräbnifsplätze,  Dott- 
tion  und  Vermögen.  Einzelner  Bevölkerungszuftand 
jeder  Pfarrey.  Vergleichung  der  heutigen  Bevölke* 
rung  mit  jener  nach  der  überftandenen  allgemei« 
ncn  Peft  in  Baiem,  am  Ende  des  dreyfsigjährigen 
Krieges. 

Rec.  erwartete,  und  ficher  jeder  Lefer  mit 
ihm,  dafs  diefe  Gefchichte,  welche  nach  der  Auf- 
fchrift  aus  dem  baumbnrgijchen  Archidiakonatavchi" 
ve  bearbeitet  ift,  ihre  Angaben  einzig  oder  doch  vor^ 
zugsweife  auf  das  genannte  Archiv  ftützbi  würde, 
da  diefe  Quelle  allein  und  ausfehließend  genannt 
wird ;  allein  er  fand  fich  in  feiner  Erwartung  fehr 
getäuicht,  da,  wenigßens  in  diefem  erften  Bande,  bey* 
nahe  überall  auf  die  fchon  bekannten  und  längft  b^ 
nutzten  Quellen  Terwiefen  wird.  Rec.  verfpricbt 
fiefa  demnach,  dafs  die  bezeichnete  Quelle  für  den 
zweyten  Band  diefes  Werkes  reichlicher  fliefsen,  und 
den  Freunden  der  Gefchichte  viel  Neues  undlnteref- 
fantes  liefern  werde. 

Selbft  die  gelehrten  Vorarbeiten  über  die  ftltcAe 
Gefchichte  Bojoariens  eines  Mederer ,  von  iPallhau^ 
Jen  XL.  f.  MT.  wurden  von  dem  Vf.  nicht  berückfich- 
tigt,  welche  ihm  doch  den  gebahnten  Weg  fchon 
gezeigt  und  ihm  die  Mühe  erlpart  hätten ,  nch  den- 
felben  durch  unwegfame  und  dunkle  Gegenden  felbft 
zu  fuchen.  —  Hätte  Hr.  L.  von  Pallhaujens  AbMandf 
Inng  über  die  Frage:  Wann  und  wie  Jan ^  wurde 
Baiem  in  öffentlichen  Documenten  Nommm  ge* 
nannt?  u.  f.  w.  (in  dem  Bande  der  hiftorifchen  Ab- 
handlungen der  baier,  Akad.  der  Wiffeufchafteii  v.  L 
1807)  gelefen:  fo  hätte  er  ficher  den  Namen  Nori- 
4:um  nicht  mit  der  Ankunft  Garibalds  I  in  Bojoarien 
untei^ehen  lallen.  Die  dort.S.  487-*-4s8  d°§  Url^un- 
den  und  Geschieh tfchreibern  ausgehobenen  zahlrei^ 
eben  Belege  hätten  ihn  belehrt,  dafs  diefer  Name 
nicht  bis  in  die  zweyte  Hälfte  des  6,  fondem  des 
1.2  Jahrhunderts  fortgedauert  und  nur  dann  aufge« 
hört  hat,  als  Heinrich  der  Löwe  die  Markgraffchaft 
Oftbaiem  odier  Öfterreich  an  Heinrich  Jafpmiigott 
abtrat:  —  Auch  die  ebendQrt  behauptete  Ankunft 
Garibalds  I  aus  Franken  würde  Hr.  L.  nicht  fo  be- 
nimmt und  unbedingt  ausgefprochen  ^haben ,  wenn 
ihm  Hn.  vdn  Pallhaufens  Werk;  „Garibald,  erßer 
König  Bojoariens,  und  feine  TocbCer  Theodolinde, 
erße  Königin  in  Italien**  u.  f.  w«  bekannt  gewefen 
wäre.  Fon  Fallhaufen  zeigt  dort  S.  7  Note  3  aus 
Marcellinus ^  dafs  Agilo,  von  dem  er  als  Stammvater 
alle  Agilolfinger  herleitet,  aus  Noricum  abftammte, 
und  dort  verfchiedene ,  fehr  yri/chtige  ^mter  beklei- 
dete. Doch  da  diefes  letztere  Werk  erft  fpäter  er- 
fcUen;*  fo'kann  deffetr  Berückfichtigung  dem  Vf. 
nicht  zugemuthet  werden. 

Wohl  aber  verdient  diefs'eine  Rüge»  daÜi-d^  VX 
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die  fchcm  bekannten  QoeUen  trabte  •  oder  venigften« 
aii9  denfelben  zuweilen  nur  einfeitige  Refultate  ab« 
kitete.  So  kommt  Hr.  L.  öfters  araf  die  Apoftel  und 
etilen  Bifchbfe  Bojoariens  zu  fprecben»  und  nimmt  fie 
überall  bart  mit,  obne  dea  vielen  Guten,  welcbes 
durcb  lie  dem  Vaterlande  wurde «  £rwäbnung  zu 
ibun.  Im  sAbfcbnitte»  unter  der  Auffcbrift :  Gei/i 
dhfer  Jpojlel^  fiebt  er  in  Bonifaz  nur  den  unbefcbei« 
denen  und  ehrgeizigen  Heidenbekebrer,  in  Rupert  aber 
und  delTen  Nachfolger  nur  babfücbtige  Frieder ,  de- 
nen blof«  um  welllicbe  Be&tzungen  zu  tbuii  war. 
Vom  Bifcbofe  Virgil ,  den  er  noch  am  gelindeften 
bebandelte,  beifst  ea  S.  Qß;  7)  Der  Speculation^geiß, 
dem  er  vor  der  Annahme  der  bifcböUichen  Weihe 
auafcbliersend  huldigte ,  belebte  ihn  auch  noch  nach 
dem  gedächten  EreignilTe.  Man  wird  kaum  eine  Kir- 
che finden,  die  er  einweihte,  ohne  vorher  um  den 
Befitz  derfelben  gehandelt  oder  gezapkt  zu  haben. 
Oft  ßellte  er  (ich  fogar  der  Verlegenheit  oder  gar  der 
Berchimpf nng  blofs ,  ehe  er  in  diefem  Syßeme  etwaa 
aufopferte.  Ja  nach  S.  60  „würde  heute  dae  fchlech- 
tcfte  Confiftorium  den  allerbeßen  der  erßen  Glaubens- 
boten  den  Beruf  eines  Volkalehrera  nicht  ungeahndet 
haben  ausüben  lalTen.^* 

Rec.  find  die  von  dem  Vf.  benutzten  Quellen 
wohl  bekannt;  er  weifs,  dafs  fie  von  den  erßen  Hei« 
denbdcehtem  in  Baiem  manches  Verfehen  darftellen ; 
nber  auch  ausgezeichnete  Tugenden  derfelben.  War- 
um nabm  Hr. X«  nur  die  erßen,  nicht  auch  die  letz- 
ten, in  feinen  TJan  auf?  Rec.  iß  vollkommen  über- 
zeugt, dafs  Bojoariens  Apoß^^l,  wenn  fie  fich  auch  zu 
Zdten  einen  oder  den  anderen  Mifsgriß^in  der  Art  der 
Bekehrung  zu  Schulden.  konHnen  lieiaen,  um  dieCul« 
t«k*des  Volkes,  zu  welcher  die  Ausbreitung  des  Cbri- 
ftenthuma  in)mar  der  erße  Schritt  war,    bleibende' 


Verdienfte  haben,  und  Rea  lOni  gewnnfclit,  ds(s 
diefe  nicht  überfprungen  worden  w^ren.  — >  Mannen^ 
der  Proteßant,  hat  Rupert  C^n  der  älteften/Tefchidi* 
te  Bojoariens  5.  179)  weit  billiger  behandelt,  sb 
Hr.  £,, ,  der  katholifche  Ffarrvicar  von  Siegeadorf. 

Gegen  die  Darßelinng  der  Lichtfeite  der  crfte« 
Glaubensboten  in  Baiem  hätte  man  dem  Vf.  die  vi«, 
len  Nachrichten  von  den  Schutzpatronen  der  Kirchen 
des  Archidiakonalbezirkea  von  Baumburg,  von  ihren 
Altären,  Begräbnifsplätzen,  Dotationen,  die  höchßeni 
nur  ein  örtliches  Intereflc  haben ,  gern  erlalTen. 

Die  Sprache  desVfs.  iß  nicht  überall  rein  und  vcr- 
ftändlich.  So  heifst  es  S.  82 ;  Den  Prießern  wurJc 
verboten  irgendwo  hinzugehen,  ohne  bey  Jlch  haho 
des  Öl.  So  hängt  Hr.  L.  überdiefs  an  gewißen  Liet- 
lingswörtem;  das  Wort  Bewaiidnifs  z.  B.  kehrt 
beynahe  auf  jeder  Seite ,  und  im  ganzen  Werke  nn* 
zählige  Male  wieder. 

Übrigen«  Hefertdiefes  Werk  neben  dem  Bekanntes 
allerdings  auch  yiele  neue  und  interelTante  Nachricc- 
ten,  ßdlt  manche  Materialien  gut  zuCämmen,  vni 
eröffnet  überhaupt  von  der  Kirchengefchichte  Sali- 
burgs  mehrere  wichtige  Anfichten.  Rec-  fodert  daher 
den  Verf.  auf,  das  Publicum  bald  mit  dem  zwejteo 
Bande  dellelbeh  zu  beCchenken.  Nur  wünfcht  er, 
dafs  Hr.  X..  aus  dem  Archidiakonalarchiv  von  Baum« 
bürg  recht  viele,  bisher  unbekannte  Schatze  mitthti- 
le,  dafs  er  fich  in  den  bereits  vorhandenen  Vorarbeiten, 
wcnigßens  in  foferne  er  die  älteße  Kirchengerchichte 
Bojoariens  behandelt,  tleifsig  umfebe^  daCs  er  aber  auch 
aus  den  bekannten  Quellen  das  Gute  wie  das  Böfe 
ableite,  und  unbefangen  zu  Werke  gehe,  immer  ein- 
gedenk des  erßen  Geletzes  der  Gefchichte:  Ne  fclß 
quid  dicat!  W.  L.  P. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 
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■"  GasCHiCHTS.  Pirna  9  b.  Fiiefc:  Vollßundise  Gefcluch' 
.r  d^r  jährlichen  Sonn  *  9  Fe/t'  und  FeyefTage^  far  Kirclien-, 
imdk  6chu)-Diener  bearbeitet.  1^04.  408.  3.  (3  er.^  Ohne  Tor- 
gefeute  Einleitung  handelt  der  ungenannte  Vi.  TOn  dem  Ur- 
Ipriinge  der  Sonutagsfeyer,  Von  dem  Kirchenjahre  und  den  Ad- 
ventfonn£agen ,  von  dtem  Fefte  der  Geburt  jef«,  wo  ancU  der 
nocU  alt  vielen  Orun  gewöhnlichen,  in  ein  Feil  des  Pö- 
belt ausgearteten ,  Chrilbnetten  gedacht  werden  konnte,  von 
dem  Neu  Jahrstage  und  den  übrigen  Feßen »  die  bis  Michae- 
lis ,  wovon  in  der  lyten  und  letzten  Abtbeilune  die  Rede 
ilt,'  in  den  nieillen  chriftlicbeu  Gemeinden  ge&yert  i^er- 
d^.  Er  leitet  den  Uxrpmnj^  mehrerer  FeEtage  jii»  dem 
H^identlifUn  ab,  giebt  die  eigentliche  Entitehungsseit ,  ^fo 
weit  iie  ausgetpittelt  v\*'erden  konnte,  an,  und  bcmerl^t,  was 
l^üpfle  imd  KirchenVerfammlungen  in  diefer  Hinlibht  ver- 
ordnet haben,  j^nxchtbare  KArae  und  zweckraäfsige  Aus- 
wahl,  die  Legende  von  den  zu  CöUn  und  Mailand  reiben« 
den  Gebeinen  der  Togenaiuiten  heiligen  drey  Könige  5.  lö 
abgerechnet,  empfehlen  diefe  kleine  wchrift,  und  eignen  He 
zu  einem  nützlichen  Handbuche  für  Lelirei'  in  Bürger-  und 
Inand  •  SUiulen^     ijis    rem    gr&fseren    Werken    keinen  Ge« 


brauch    machen   künnen,   —    l>afs    der   Sonntag   nach  5. 5 
davon  den  Namen  erhallen  haben  foU,   weil  Jefns  die  Sei- 
ne  der  Gerechtigkeit   genennt  wird,    wiU  .Rec   nick  eift* 
Uuchten,     ßchon   im   zweyten  Jahirhunderte   war  diefer  Ns- 
nie    (toü  »jAjoü   Kßs^a),  wie  man  aus  Jultins  zwcyter  Apolog.e 
ficht ,    gewöhnlicli.     fm   apofLolifchen   Zeitalter   nannte  oiAi 
dlefen   Tag  xpairj^w  twv  eaßßATtuv,     Höchfiwalirfcheinlick  hit 
Paulus  die  Feyer  diefes  Taees  suerft  unter  den  HeidcncLn- 
Heu   eingeführt.    S.   Apoßelgerch.  15,  42.    Vcrgl.  20,  7.  — 
Das   Weihnachufeit    wavd  ichon  im  4tea  Jahrhuadeite  n 
AntiocLien,    Conftantinopel    und   in  anderen  morgenÜAdi- 
fcbcn    Gemeinden  gefeyert.   —     Der    Sonntag  Litare   S-  u 
wird  in  eini|;en  Gegenaen  der  Todtenfonutag ,  und  die  Wo« 
che    vor   Ottern  &  24,     die    Marterwoche  genanat.     Cber 
die  Zeit  der  Qiterfeyer  S.  AQ  verdient   befondea  Jo.  Jaf, 
Erttejii  Judicium  de  celebrando  pafchate,    ^!f^*  <775*  4-  gc- 
lefen  zu  werden.   —    Einige  Fette',    z.  B.   die  in  mehteiea 
Ländern  gewöhnlichen  Bufstage,  i^gleichen  das  Kirchweii- 
und    ReformatioAi-FeXt»    h«»    der   yf«   mit    Stiüfchweiffa 
übergangen.  jp^  ji/ 
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A.LLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     19    DECEMBEB.,     131  a. 


BRDBESCBREIBUNG. 

Vakib,  b»  Sdioell:  Fcyage  de  Humboldt  et  Bon» 
pland*  Premiere  Partie.  Relation  hiatorique.  At- 
laa  pittoresque.  Auch  unter  dem  Titel:  f^uesdes 
Cordillir^Sf  et  Monumens  de  peuples  indigines 
'  de  VAmerh/ue ;  pav  AL  de  Humboldt*  13  lo« 
Trotaieme  livraisen«  contenant  lea  Planchea  S3 
a  31,  avec  leur  explication,  von  S«  125  bia  fiss. 
gr.  Fol.  (Prit,  avaat  la  lettre  (oa  plutot  la  lettre 
legerement  tracee) ,  pour  accompagner  lea  exem- 
plairea  de  la  RelaUon  biatorique »  sur  paj^Ier 
velin,  108  franca;  avec  la  lettre  fiaie»  pour  le 
papier  fiu  p  7fl  franca« ) 

V  V  aa  in  No.  ^^  100  und  101   dea  laufenden  Jahr- 
;angea  unferer  A.  .L.  Z.  von  den  beiden  erßea  Liefe* 
ungen  diefea  vortrefilicben  Werke  überhaupt  getagt 
worden  ift,  gik  im  Allgemeinen  auch  von  diefer  drit^ 
en«       Sie  enthalt  die  AbbiMung  und  Befcbreibung 
on   drej   Anfichten   aua   den  füdlrchen  Cordilleren, 
ünf  mexikanifdien  Monumenten  und  einem  poruani* 
eben.    Anjichten  aus  den  füdlicheu  OordiUewcn*   Tab« 
lXV.     Le  Chimbofaza^  vu  depms  Le  platean  de  Ta-* 
ua.     Die  Tab.  XVI  zeigte   diefen  Riefen  muer.  den 
bergen  von  dem  Gürtel  dea  ewigeri  Schueea  umge* 
)cn ,    welcher  in  diefer  Nähe  dea  Aequatora  fich   in 
iner  Höhe  von  4800  Metera  über  der  Meereafläche  er- 
lält.     Auf  der  gegenwärtigen,  fehr  gut  gerathenen  far«* 
igen  Kttpfertafel  erblickt  man  ihn ,   wie  er  auf  dem 
fürren  Plateau  von  Tapia,  unfern  von  dem  Dorfe 
«ican,  der  Refidens  der  alten  Oberhemd  von  Quito* 
or  der  Eroberung  durch  den  Inca  Tnpac-  Yupanqui 
rfcheintt    und  wie  ihn   die  berühmten  Reifenden 
m  C4  Juniua  180s ,  nachdem  Iie  am  vorhergehenden 
^ag  ihre  Excnrüon  nach  dem  Gipfel  gemacht  hatten» 
nd  nachdem  ein  fehl  tiefer  Schnee  gefallen  war>  ge« 
shen  haben.    Die  Entfernung  dea  Dorfea  l<ican  von 
em  Gipfel  de$  Bergea  beträft  in  gerader  Linie  ie(Vva 
ünf  Lieuea.     Nur  Heifendet  weldie  die  Spitaendea 
lont-Blanc  und  Mont-Rofe  in  dar  Nähe  erblickten« 
nd  vermögend,  den  Charakter  der  hier  üch  darftel^- 
mden«  Ebrfurdit  erregenden ,  ruhigen  und  majeft&ti* 
:hen  Scene  su  empfinden.    Die  Maffe  dea  Bergea  ift 
>  aufaerordentlich  gvofa,  dafa  daa  Auge  an  dem  der 
Frenze  dea  ewigen  Schneea  nahen  Theil  deffelben, 
tif  einmal  eine  Breite  von  7000  Metera  umfabt.    Der 
rlane  diefer  Schneea  und  der  taiagifche  Effect  £eiaea 
DrückßfaUtsiiden  Lichtea  w^d^n  durch  die  groXae 
leinheitdeciLirfriiod^verlteks;"  AufdemOatundedeii 
h  A.  Xk  Z.    igiiflt    Fierter  Baudm 


sumen  Atmofphäre,  deren  Gewölbe  unter  den  Wen- 
dekreifen,  in  einer  Höl\e  von  5000  Meters ,  die  Farbe 
des  Indigo  hat,  erfcheinen  die  UmriiTe  des  Gebirga 
fehr  rein  und  fcharf.     Daa  Plateau  von  Tapia  hat  eine 
Höhe  von  3000  Metera,  und  demnach  etwa  die  dea  Ca- 
nigoUf  eines  der  höchften  Gipfel  der  Pyrenäen.     Die 
Region  der  Holzpflanaen  reicht  bis  zu  einer  abfoluteu 
Höhe  von  3500  Meters.      Die  Region-  der  Sträucfaer 
wird  von  der  der  grasartigen  i?flanzen   durch  Alpeii- 
kräuter,' Büfche  derNerteria,  der  Valerianeu  u.  f.  vr. 
getrennt.     Die  grasartigen  Pflanzen  bilden  -eine  fdy 
breite  Zone»   welche  von  Zeit  zu  Zeit«   aber  immc^ 
nur  auf  wenige  Tage,  mit  Schnee  bedeckt  wird.     An- 
diefelbe  grenzt  die  Region  der  Kryptogamen ,  welche 
die  von  vegetabilifcherErde  entblöfsten  Porphyrfei fen 
hie  und  da  bedecken ,  und  endlich  kommt  die  Linie 
des  ewigen  Eiles,  das  Ziel  des  organifchen  Lebens. 
Tab.  XXX.Cascade  du  Rio  F'iria^re^  pies  duvolcau 
de  Purace,    In  einem  fchönen  Thale  des  Rio  Cauca, 
am  Fufse  der  Vulkane  Purace  und  Sotara,   liegt  die 
Stadt    Popayan ,  der  Hauptort  einer  Provinz  des  Kö- 
nigreichs Neu- Granada.     In  einer  Höhe  von  niclu 
mehr  als  igoo  Meters  über  der  Fläche  des  Südmecra 
nnd  unter  einer  Breite  von  2^  s6'  iT*  erfreut  es  iick 
eines  vortrefflichen  Klima»  welches  weit  Weniger  heits 
ift  als  das  vofi  Karthago  und  Ibaque,  und  g?f  y}^  gf^ 
mäfsigter  als  das  von  Quito  und  von  Santa  -  ^e  6p 
Bogota.     Wenn  man  von  Popayan  gegen  den  zu  At^ 
höchften  Anden  -  Spitzen  gehörigen  Gipfd  des  Purace 
fainauffteigt:  fo  gelangt  man  in  einer  Höhe  von  265^ 
Meters  auf  eine  kleine  von  Indianern  bewohnte  un^ 
mit  vieler  Sorgfalt  angebaute  Ebene  {Llatio  del  Cor^- 
zofi),     Zwey  ausserordentlich  tie.fe  Schluchten»    aa 
deren  Rande  die  Häufer  ^e»  Dorfes  Purace  erbaut  fin^ 
begrenzen  diefe  Ebene.     Das  kleine  Dorf  ift  'berühmt 
wegen  der  fcbönen  Cascaden  des  FluITes  FufambiOf 
den  die  Spanier  wegen  feines  fauren  Wal^^^fs  ^6  V^ 
xiagre  nennen.     Von  drey  Stürzen  weldbe  er  bqj^  dee. 
erwähnten  Ebene  macht,    find  Zwey,.fdir  be4^.^x^^ 
und  der  zweyte  derfelb^i  findet  fich  hierVabgebiide|i 
Daa  Waller  fällt  eine  Höhe  von  mehr  als  124  Met^ 
herab  und  bildet  eine  Cascade ,  die  ein^  hpchft'  ma^ 
lerifcbe  Wirkung  hervorbringt.     Tab.  XXXI.     Foste     . 
aux  le^tres  de.  ü$  province  de  Jaän  4^,  JBr^c/imprqj^ 
Zur-  mögltchrteu  Beförderung   der  GeTchwindjgl^ 
der  Commuhioationen  zwifchen  den  Küfte|i  ^f.Sü^ 
meers  uild  der^  den  Anden  öftlicb  gelegeneiV  J||^jrWtn|a^ 
Jaen  de  BracamOros,   pflegt  der  peruauifd^e  Eflbqtn 
io^^  Verlauf  zweyer  Tage  einmal,  im  Fluue  Guanca» 

bamba  ader  Ghanfiaya«  und  bierauf  un  Amazonenflufii 
Kkk  ^^      it 
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▼on  VürnuhnMCtt  rtnä  Tngatamba  an  bis  nach  Tome- 
pendazu  rchwimmeru  Nacbdem  er  dieBiS«£e,  -vKäcbe 
}hm  alle  Monate  anvertrant  werden  ,  in  ein  Scbnupf- 
iuch  oder  In  eineAri  voaScblafbein^leidern,  gua^uco 
genannt,  cingewiclcclt  bat:  Vrndet*  er  jeAes  oder 
cliefe  in  Form  einea  Turbans  um  den  Kopf.  In  die- 
fem  Turban  trägt  er  auch  das  grofec  Meuer,  -welches 
alle  Indianer,  weniger  zu  ihrer  Vertheidigungr  als 
uro  £ch  einen  Weg  durch  die  Wälder  zu  bahnen,  bey 
fich  führen.  Eine  unzählige  Menge  kleiner  Cascaden 
trerhindert  die  Schiftbarkeit  der  FJall'es  Chamaya,  und 
der  Fall  dcffelbenr  ift  fo  bedeutend,  dafs  er  nach  Hn. 
V.  Ä  Unter fucbungen  von  der  Fürth  von  Pucara  bis 
zu  feiner  Vereinigung  mit  dem  AmaKonenilufs,  in  der 
kleinen  EnlfemuYig  von  achtzehn  Lienes,  542  Meters 
"beträgt.  Glücklieb  er  weife  für  den  Koten ,  er  heifst 
im  Lande  dtT  Eilbote,  welcher  fchwimmt  (el  coreo 
que  nada)^    halten    fich   keine    Crocodile  in    dem* 

felben  auf. 

31cxikanifche  Monumente.  Tab.  XXHL  Relief 
)in  hasalt  e^  representant  le  Calendrier  m^xUain,  Auf 
dem  grofsen  Platze  von  Mexiko,  da,  wo  ehemals  der 
grofsc  Tempel  des  Kriegsgottes  WexitK  geftanden  hat- 
te, fand  man  im  J.  1790  diefen  niigehearen  Stein  et- 
•Wa  70  Meiers  wefrlich  von  dem  zweyten  Eingang 
afe  jPaDaftcs  des  Vicckönigs,  in  der  geringen  Tiefe 
tüh  Fünf  Dccimetern.  Er  hatte  eine  folcheLage,  dafs 
man  die  bearbeitete  Seite  erß  dann  bemerken  konnte, 
als  er  in  eine  verticale  Stellung  gebracht  \vorden  war. 
Als  Cortes  die  Tempel  zerßören ,  die  Götterbilder  und 
Alle«,  was  auf  den  alten  Cultus  Beziehung  hatte, 
zertrümmern  liefs:  mag  man  die  MaHen  diefet  Stei* 
*nes  zuni  Zerfchlagen  zu  gröfs  gefanden  und  ihn  alfo, 
wie  er  war,  vergraben  haben,  damit  er  den  Aucen 
^es  beilegten  V^kes  entzogen  werde.  Die  Geftalt 
'defletfoen  'ift  ein  rechtwinkliches  Parallelipipedon,  von 
-vier  Meters  Länge,  eben  fo  viel  Breite  und  einem  Me- 
ter Dicke,  der  Durchmefler  de»  darauf  ausgearbeite- 
ten Kreifes  aber,  welcher  die  Hieroglyphen  der  Tage 
enthält ,  beträgt  nur  3  Metera,  4.  Die  Schwere  dieler 
ungeheuren  Mafle,  die  in  einem  graufchwärzlichen 
Trapp-  Porphyr  auf  einer  Grundlage  von  bafaltifcher 
Wacke  befteht ,  beträgt  jetzt  noch  mAr  als.  432  Quin- 
taux  (24,400 Kilogrammen),  und  da  keine«  der  die 
Stadt  in  einer  Entfernung  von  acht. bis  zehn  Lieuea 
umgebenden  Gebirge  einen  Porphyr  von  folchem  Kern 
Und  folcher  Farbe  aufzeigt:  fo  kann  man  fich  die 
Beb wierigkeiten  begreiflich  machen,  welche  die  Mexi- 
fcanei'befiegen  mnlsten,  umdiefelbebia  an  den  Fiifs  dea 
Tempels  zu  bringen.  Die  darauf  befindliche  Bildhauer- 
aib^it  hat  denfelben  Charakter  der  Vollendung,  welcher 
->  allen  Werken  der  Mexikaner  eigen  ift.  Die  concentri- 
Tchen  Kreife,  die  zahllofen  Abtheilungen  und  Unterab- 
theilungen  find  mit  mathematiCcher  Genauigkeit  vor- 
i^dlt  Je  länger  man  dasDeuil  diefer  merkwürdigen 
Sculptür  unterfucht:  defto.  lebhafter  fpringt  einem 
iSi  'Gefcbmack  für  Wiederholung  derCdben  Formen, 
der  Oeift  der  Ordnung  und  daa  Geföhl  der  Sym- 
Hjetrie,  welche  bey  halb  civiliftrten  Völkern  das  Oe* 
IKhl  des  SchCneii    erfetzen»    in   die    Augen.     Die 
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Erklärung  der  hier  auagefuhrten  Zeichen  und  Abthi 
lun^Qta  läfst  firch  nuxrmit  4er  Kupfertafd  in  der  Ha] 
verftehen,   und  kann  alfb' nicht  weiter  berührt  t(< 
den:     Devfelben  voran»   fchrckt   Hr.  -  «•  IL  von 
ii»5  —  igg  eine  hochft  inteieflanie  DilTeitation  ül 
das  chronologifche  Syrern  der  Mexikaner,  am  ati 
eher  wir,    da  diefer  Gegenßand  nur  änfserft  fdb 
in  der  Kterarifchen  Welt  zur  Sprache  gebracht  yni 
in  gedrängtefter  Ilürze  einige  Auszüge  mitzutbeik 
uns   verpiTichtet  halten.^—'   Die   Mexikaner  tutu 
einen    bürgerlichen  und.  einen  Ritual -Kalender.  Ji 
ner   hiefs   TonalpohuaUi  ^    die  Rechnung  der  Sonn 
diefer  Mezilapahuälli  ^    Rechnung  des  Mondes.   Sj 
bürgerliche   Jahr  war  ein  Sonnenjaht  von  365  Ti 
gen.     Es  hatte  achtzehn  Monate ,-  und  jeder  derfelbe 
zwarrzig  Tage.     Nach  Verlauf    der  18  Monate  (xk 
360  Tage  fügte  man  fünf  Ergänznngatage  hinso.  De 
bürgerliche  Tag  begann  mit  Aufgang  der  Sonne  ns 
hatte  acht  Zwifchenzeiten ,    deren  vier,   nämlidida 
Aufgang,   der  Untergang  und  die  beiden  Durchging 
der  Sbnne  durch  den  Meridian ,   eigene  Namen  ivk' 
ten.     Jeder  Monat  zerfiel  wieder  in  vier  kleine  Pene- 
den von  fünf  Tagen.     Die  Woche  von  fieben  Tj^a 
fcheint    kein  einziges  Volk    dea  neuen   ContiRenti 
gekannt    zu  haben.     Drcyzehn  Jahre  machten  eiseß 
Cydus ,  genannt  llalpilU;  '  vier  llalpüJi  eine  Perio- 
de von   52  Jahren,  Xiuhmolpilli,  Verknüpfoag^ 
Jahre,    und   zwey  diefer  Perioden   ein  Alter,  C'^ 
huehuetitiztÜ.      Den  fchavffinnigen    und  muhrama 
Unterfnchungen  des  Hn.  Oama  zufolge»  welche  Hr.  f. 
H.  zur  Grundlage  der  feinigen  gemacht  hat,  endigie 
das  bürgerliche  Jahr  der  T^teken  und  Mexikaner  aa 
SchluJIe  der  Periode  Xiuhmolpilli  jedesmal  zor  Zeit 
der  Winter-Sonnenwende»    Im.erften  Jahr  deflelbn 
entfprachen  die  fünf  £rgänzungatage  dem  4 ,  5,^7 
und  8  Januar.    Weil  fie  aber  die  Jntercalation  imisff 
nur  am  SchluiTe  einea  ganzen  Xiuhmolpilli  macbica: 
fo  ging  der  Anfang 'dea  Jahrea  alle  vier  Jahre  bb  ei- 
nen Tag,  und  am  i^de  der  ganzen  Periode  lunmlf 
bis  dreyzehn  Tage  zurück.    Der  leuie  Erginsuptig 
im  letzten  Jahr  derfelben  traf  alfa  mit  dem  sfiDeoem- 
her  zufammen ;  indem  jedoch  diefe  fünf  Erg&nioo^ 
tage  für  unnütz  und  unglücklich  gehalten  wordeo: 
fo  nahm  man  den  Tag  des  Winterf<3flJtiams  odei  dci 
ai  December  für  daa  finde  dea  Xiuhmolpilli  ^  " 
Den  fiJtualkalender  braucbten  die  Prießer  nnd  &v>f 
nur  diefen  allein.    Er   enthielt   eine   gleichiomiip 
Reihe  kleiner  Perioden  von  dreyzehn  Tagen,  yi^ 
für    halbe  Mondealaufe  ^demi^lunaisons)  gebaliei 
werden  können.    £in.  Monden  jähr  darf  man  ibtf 
nicht  in   diefer   Reihe  kleiner  Cyclen  fuchen.  D» 
Zahl  13  diente,  die  Übereinftimmung  zwifchen  ^ 
bürgerlichen  und  Ritual  «^Almanach  zu  erhalten.  £i> 
bürgerlichea    Jahr  von  365  Tagen  hatte  einen  Ti; 
mehr  als  2%  ^reyzehntägige  Perioden.    Diefer  über* 
Bählige  Tag  formirte  am  £nde  einer  Periode  Qalpil^ 
eine  voUftändige kleine  Periode,   und  ein  gansei  Ihi- 
piUi  hatte  alfo  etwa  to  viel  Wachen  von'drejseliB 
Tagen  als  daa  Jahr  bürgerliche  Tag^    £m  Jahr  de* 
Ritual  «>Ahnaaacha  hatte  so  diey»c£rit^ige  *'^^^'" 


M 


Nob  fl5u    DECEMBKB.    18»  >• 


445 


»der  ^  sßo  T«fe^  maA  alfo  5^  fMitigLge  Perioden.  Ein 
'(LiabinolittUi    oder   Cfdo«  von  5fi  JiJireii.  un)fable 
1 460  dreyselmt^gige  Pericrden  ^nd  mit  den  drejacjtin 
Jcbalttag4»n  146K  <^    Die  Jahre    de§  Cytltia  Xiuh- 
nolpil}]  iinteirfchieden  die  M«xikanejr  niemals  4urch 
-ortlaufende  Zahlen,   fondern  fie  fetzten  der  Zahl  dea 
ahrea  einea  Cjclua  llalpiJli  in  fortgehender  Ordnung 
ine«   der  vier  Zeichen  fi^lgender  periodifcher  Heiiie 
>ey:     TorA^ii't   Kaninchen  oder  Hafe;   Jcail^  Rehe; 
Tecpatl^   Kiefe);    Ca///<  Haua.     Denlit  man  üch  npn 
dnen   Cyclua  Xiufamoipilli  in   feine  vier  llalpilli  oder 
Ireyaehnj&hrigwi  Perioden  getbeilt  und  die«  Zeichen 
icr  erwähnten  periodifchen  Reihe  den  darin  enthal- 
cnen    Jahren    beygefügt:    fo   findet  fich»    dafa  Kein 
lalpiUi  mit  demrefben  Zeichen  beginnen  kann;    dafs 
»in  Zeichen,  mit  welchem  er  a/ifängt»   ihn  auch  bc^ 
'cblieraen/^mufa,    «nd  dafa  dafl'elbe  Zeichen  niemala 
lerfelben  Zahl  angehören;  kann.     Auch  für  .die  Tage 
latte  mai^.  ibnlicbe  und  noch  daau  doppelte  periodi- 
che  Reihen.  —    Die   Intercalation    der  Mexikaner, 
ittrch   welche    &e   die  Irrthümer  ihrer  Chronologie 
rermeiden  konnten,    war,   da  üe  ein  Sonnen-  und 
sein  Mond- Jahr  hatten,   einfacher  ala  bey  Griechen 
md   Hörnern   vor    der  Einführung   des  Merkidinua. 
»ie  vernachläffigten  die  Jntercajation,  bia  die  überzäh- 
igen  Scmiden  eine  kleine  Periode  von  dreysehn  Ta- 
;en  bildeten,  die  am  Sehlude  einer  Xiuhmolpilli  ein- 
2;efchaket  wmrde.  «--    Bey  Darftellung  der  Methode, 
lach  weicher  die  Jahreacyclen  der  Mexikaner  durch 
>eTiodif€he  Reihen  beftimmt  wurden ,   erwähnt  Hr. 
;.  H.    S.  i46  ^  f-    d>^  &^  fünf  kleinen    Perioden 
ron  zwölf  Jahren  Kafammengefeiztea Jahreacydcn  der 
:]hine£en,  Japaner,  Kalmücken,  Mantfcha  und  anderer 
aUrifcher  Horden«    Der  Geift  diefer   Methoden  in 
ier  Chronologie   der  Mexikaner  und  der  erwähnten 
kfiatifcben  Völker  fcheint  derfelbe  zu  feyn,   >a  der 
/ortheil^   der  Simplicitüt  ift  fogar  auf  der  Seite  dea 
imerikanifcben  Volka.     Aber  auch  ein  groffl;er  Theil 
1er  Namen ,.  mit  welchen  dail'elbe  die  zwanzig  Tage 
einer  Monate  beaeichnete,  foll  mit  den  Zeichen  ei- 
lea  im  entfernteften  AHerthum  bey  den  Völkern  dea 
kftlichen  Afiena  gebräuchlichen  Thierkreifea  überein- 
dmmen«   Der  Raum  verbietet,  ^ie  auf  ein  tiefea  Stu- 
linm  der  alten  Aftronomie  gegründeten  und  mit  dem 
iröfaten  Scharffinn  durchgeführten  Beweife  für  die- 
e  Behauptung  hier  anzugeben*    Wirklich  verfchaf- 
en   fie.  der  durch   daa  ganze  Werk  angenommenen 
iypothefe,  die  Tälteken  »    die  Azteken  und  andere 
merikanifche  Völker  ala  Stämme  von  tat$irifcher  oder 
aon^oUfcher  Abkiui^t  darzuftellen ,    ein  bedeutendea 
rewicht.     Rec.  war   ea  eine  höchderfreuliche    £r- 
:heinnng,   diefen  zur  2^it  noch  unverfuchten  Weg, 
er  Verwandtfchaft  der  Völker  durch  die  Überein- 
immune  in  den  GrundDitzen  über  die  Zeitrechnung, 


Glück  betreten  «a  fehe«.    Anch  die  Kaimucken  Bnd 
Sia^efen  haben  ^efelben  Zeichen  deaHiiefkreifes  wie 
die  Tataren,   Tibetaner  ^  Sine fen  und  Japaner.     Man 
findet  die  Namen  derfelben  in  Müllers  Samnil»  raC- 
fifcher  Gefch. ,  B^nd  IV    S.  S54.  «nS  in  Kämpfms 
Befchreibung    von  Japan»     Ausg.    v.  Dohm,  Th^  L 
S.  52,   und  Cd  ift  bey  diefer  gänzlichen  Übereinfiim- 
mung  fehr  natürlich,    fic  unter  den  Gründen  für  die 
Abkunft    diefer  Völker  von   einem  Uryolk  .mit   gel- 
tend zumachen.  Ob  nun  aber  auch  die  weit  gerin-' 
gere     Übereinftimmung    zwifchen    dem    mexikani- 
l'chen  und  tatarifchen  Thierkreife,^  die  fich  höchftena 
auf   fecha   gleiche   Zeichen   reducirt,     zu  demfelben 
Verfahren ,   au  denfelben  SchlüITen  berechtigen    darf, 
wagt  Rec.  nicht  zu'  entfcheiden,'  Freylich  ift  ea  öf- 
tera    mit    grofaen    Schwierigkeiten    verknüpft,   bey 
Nachforfchungen   über  gemein fchaftUchen   Urfprung 
und  alte  Verbindungen  der  Völker ,  die  in  dem  We- 
Cen   dea  menfcblichen   Geifies  gegründeten  Ähnlich- 
keiten, man  möchte  fie  die  anthropologifcben  nennen, 
von  den  genealogifchen  oder  auf  einer  und  derfelben 
Tradition  beruhenden  zuunterfcheiden.  Jene  find  na- 
türliche, diefe  entfcheidende.  Sehr  natürlich  fcheint  e» 
zu  feyn ,  dafe  die  früheften  Volkeftämme  den  Conftel- 
lationen  die  Namen  folcher  TBiere  beygelegt  haben, 
welche  beftändige  Gegen ftände  ihrer  Wünf che  undBe- 
ftrebungen ,  oder  ihrer  Purcht  JTind.     Dann  ift  ee  aber 
ganz  zufällig ,    dafs  fie  zum  Theil  diefelben  wählten, 
um  fo  mehr,  da  diefe  Wahl  offenbar  zuweilen  durch  ^ 
an  gewille  Jahreszeiten  geknüpfte,  und  von  ihnen  al>- 
hängige  Zuftände  oder  Äufserungen  diefer  Thiergat- 
tungeix  beftimmt  vrurde.     Unter  den  gern  ein  fchaftH» 
eben  Zeichen  diefea  mexikanifchen  und  tatarifchen  . 
Thierkreifea  befinden  fich  Tiger  und  Aft'e.     Weil  nun 
diefe  beiden  Thiere  weder  in  derTatarey  noch  in  den 
Gegenden  von  Nordamerika ,  aus  welchen  die  Mexi- 
kaner nach  Anahuac,  und  zwar  fchon  im  Befitz  ihrer 
Zeitrechnung,  wanderten,  exiftiren:   fo  foUen  diefe 
Völker  auf  einem   Punct  dea  alten  Continenta   ent- 
fprungen  feyn,  und  von  da  diefe  Zeichen  mitgenom* 
men  haben.    Für  ausgemacht  ift  es  anzunehmen,  daU 
daa  'chronologifche  Syfteni  der  Azteken    oder  Mexi- 
kaner gi^nz  ein  und  daiTelbe  mit  dem  der  Talteken  ge- 
wefen  ift.      Von  den  Azteken  fcheint  ea  gewifs  zu 
feyn,  dafs  fie  es  fchon  auf  die  Wanderung  nach  Ana- 
fauac  befafsen ;  d^mit  ift  aber  gar  noch  nicht  entf^hie- 
den ,  dafs  auch  die  Talteken  ea  mit  dahin  gebracht 
haben,    £ben  fo  gut  kann  es  erft  in  diefem  Lande» 
entwe4er  ala  Refultat  eigener.  Beobachtungen  oder 
ala  Erbfcbaft  von  einem  fc)ion. vor  ihnen  in  demfel** 
bcn  wohnhaften  Volke,  von  ihnen  feftgefetirt  oder  an^ 
genomznen  worden   feyn.      Sowohl  Aßen   als  Tigev 
lind  in  den  vreßlichen  und   füdlichen  Landßrichea 
Anahnacs  zu  finden ,  und  es  bedarf  alCo  keiner  Ab- 


irelche    ihrer    Natur   nUch  die  Refultate  einer  fehr     kunft  aus  defn  füdlichen  Afien,  um  zu  erklären,  wie 
uigfamen  wid    merkwürdigen    Entwickelung    dea.     die  Azteken  zu  diefen  Zeichen  gekommen  find.    Dala 


lenfchlichen  Geiftes  gewe^n  feyn  müITen,  und 
(renn  und  wo  fi/e  einmal  .jgef^dien  waren,,  gewiff 
lit  der  gröfsten  Sorgfalt  bewahrt  wurden,,  auf.  dif 
pur  za  kommen^  hiei  ;nit  eben  fo  viel  jafer  ale 


fie  diefelben  fchon  vdr  der  Ankaufe  rü  Anahnachat^ 
ten,  ift  .ein  Beweia  für  dSe  ohilediefs  grofse  Wah» 
fcheinlichkeit,  dafs  nicht.  >lle  Verbindung  zwifchen 

ihnen  und  d^  Talteken  nbgefcbAittw  ^9X,  ab  di^Ci 
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in  AäriLÖsp  herrrchtert,  und  daf«  wfenigften*  mittelbar 
.Manche«  von  den  Er'findtingen  undKenntnilTen  dtetei 
'ßonrti^ben  Volks  bis  za.  ihnen  gelangt  ift-  Tab. 
X$VI.  Mpaquqt  de  la  yatnre;  d'o/jres  la  Mylkolt^- 
gie  ax.t)ique.  Unter  den  '^ügen  von  Xhnlichlteit  %vn- 
Tehen  den  Mpnumemen,  Traditionen  und  Gebräa- 
chen  der  Völker  Aüent  and  Amerilcaa  fcheini  Hu.  w.  H. 
d«j«aiig«.  wekben  die  aztekirehc  Mythologie  in  der 
itofmo^nirdien  Fiction  der  periodifchen  Zerftömn- 
«n  und  Wiederhcrftellongcn  desüniverrumB  darßellt, 
voraüglich-  merkwürdig.  Das  Original  der  hier  tnit- 
-geÜieilten  Zeichnung  fandet  ficb  in  dem  im  J.  1566 
Ton  dem  Dominikanermönch  Pfrfro  de  loiRios  copir- 
ten  Cod.  ^aticauus  No.  37,38-  Sie  ifl  am  To  TchStt- 
bater,  weil  ße  eines  joden  Alter»  Dauer  durch  Z«i- 
cheB  angiebt,  deren  Werth  uns  bekannt  ift.  Hr.v.H. 
ordniBt  die  vier  Weltaller  aus  guten  Gründen  folgen- 
deruafsen:  Erfter  Cyclus.  Dauer:  13x400  +  6=; 
5ao6  Jahre.  Das  Alter  der  Erde,  auch  dat  Alter  der 
Hi«reik  Die  Olmeken  und  Xicalanken,  zwey  Tehr 
alte  und  noch  vor  denTalteVen  blühende  Völker,  fol- 
len  bey  ihrer  Ankunft  in  den  Ebenen  von  Tlaacala 
(Tlaxcallau)  noch  Riefen  gefunden  haben.  AmEnde 
4i«res  Alters  vertilgt  eine  allgemeine  Hungtfrsnotb  die 
erften  Menfchen.  Zweyter  Cyclus.  Dauer  12  x:  400 
4-4~48o4Ja^'e.  Das  Alter  des  Feuers.  XiahteuciH, 
der  Gott  des  Feuers,  kommt  auf  die  Erde.  Um  Ait 
allgemeinen  Feuersbrunft  zu  entgehen,  werden  die 
Menfchen  in  Vögel  verwandelt.  Nur  ein  Paar  reitet 
fich  in  eine  Höhle.  Dritter  Cj-clus.  Dauer  10x400 
4,10  —  4010  Jahre.  Das  Älter  des  Windes.  Unge- 
heure Stürme  tödten  die  Menfchen,  deren  einige  in 
AA«n.  verwandelt  werden.  Vierter  Cyclus.  Dauelr 
10  &«400+ 8  — 4°°Ö  ^ä**'^-  Das  Alter  des  Waffers.  Dre 
MeBfcben  fterben  durch  eine'  grofse  Übi 
mnng,  fie  werden  Fifche,  und  nur  ein  Paar  r. 
einem  £ahn.  Nach  einem  anderen  Syftem 
Dauer  aller  vier  Alter  zufammen  nur  1417  J 
»war  die  des  erftcn  13  x.  52  =  676,  de 
7x52  =  304.  ^"  dritten  6x58  1=^13,  an 
len  1  X  52^^52  Jahre.  DieRaUftrophenden 
nen  Weltalter  werden 'von  den  fpanilchen  Gefchicht- 
{chreiberD  übercinßlmmend  angegeben,  wegen  Avx 
Ordnung  aber,  in  welcher  diefelben  anf  einander  fol- 
«vi.  find  dieMeinungen  verfchieden.  Die  hier  aiige- 
gebene  Ordnung  hat  darin  Unrecbt,  dafs  ße  das  Al- 
ter des  Feuers  zum  zweyten  macht,  da  es  doch  das^ 
vierte  und  letzte  feyn  mnCi.  Ea  war  hSmlich  eine 
Mllgemcin  gültige  VorRellung  bey  den  Mexikanern, 
dafs  der  Gott  des  Feuers  deih  vibtten  und  letzten  Welt- 
alter ein  Ende  machen  Würde.  Man  widmete  ihm 
fUflwegeit  eine  ganz  aoagezeichn^e  Verehtnng,  und 


Jedesmal  am  Schlnfl«  etn^  Pert&d«' von'^zmff  «od 

fünfzig  Jahren  beging  man  in  der'Erwanang  Ämvoa 
ihm  abhäneigen  ZerÜitung  der  Wdt-dM'  ▼ornebmfte 
und  \riebiigfte  aller  rdigiöfen  Fefte.  Mit'  &oautra 
fünf  foKihe  Zehalter  Xnzanehdien ,  und  di«  ^er  g»- 
nannten  für  fcbon  vergangen  zu  balten ,~  mö^t«  ans 
mancherley  Gründen,  und  unter  anderen  darum  nicht 
zweckmäfsig  feyn,  weil  die  Vieraafat  derfelben  g»- 
wifs'nicht  zufällig  den  vier  dr^zehnjHhrinn  Perioden 
des  Cyclus  XiuhmOlpilli,  den  vier  Jahres  hKroglypheiii 
mit  welchen  man  auch  die  vier  Elemente,'  Erde,  WiC- 
Ter,  Luft  und  Feuer,  anzudeuten  pflegte ,  den  Tier  W 
nanilten  Zwifchenzeiten  des  bürgerlichen  Taget,  den 
vier  Himmelsgegenden  u.  f.  w.  entfpricbt.  DieÄhn- 
licbkeit  des  aztekifchen  Mythos  von  den  vier  W^- 
altern  mit  dem  indifchen  iß  alfo  doch  w-oU  nor  ciM 
antbropOlogifche  im  oben  angegebenen  Sinn.  Eih 
erweislicher  Irrthum  aber  iftdie  S.  siO  ria  allgemein- 
gültig aufgefteltte  Befaanpmng:  „Battt  la  Syrttme  dit 
Hin/ioux,  tes  diies  oU  yougas  se' termintnt  tous  pv 
des  inojtdnttom*' -^ ;  denn  nur  einige  8sftra*a  oder 
heilige  Schriften  der  IndteT  find  dieftr  Meinung. 
Nach  dem  von  Hn.  Lord  in  Retig.  of  Saaimns  mitge- 
Ihei.lten,  und  daraus  in  Majers  al^em. mythol.  LA 
im  Art.  JogB  Th.II.  S.  471  n.  f.  aa%enomaenen  AiA- 
cug  eines  Satire,  endigle  das  erfte  Weltall  durch  eine 
grofse WalTeTflatb;  da«  kWeyt^  dwch  ungehenre.Sttq-' 
liie;  das  dritte,  indem  die  Erde^ch  «uftbat  und  diB 
Menfchen  verfchlang;  das  vierte  wird  darcb  WaOet^ 
-und  dann  durch  Feuer  befchloffen.  T*b.  XXVIL 
„Peinlure  hi6roßtypkique  tiric  du'  m^nuxcrU.  borgUm 
de  P'eieirt,  et  sigitcs  der  jovrs  da  Valmanaeh  niVT^ 
eätn.  Airf  dem  oberen  Fdde  de«  -Gemäldes  erbUclR 
man  den  Gott  des  Feners,  £U  (einen  Fufsen  ein  bsi- 
GeMs,  und  ihm  gegenäber  einen  mit  der  bnn»- 
kten  Haut  eines  Menfchenopfers  bekleideten  Pritt- 
auf  deiti  unteren  den  Oott  Tonacatenctli ,  an 
sehten  Hand  ein  MelTer,  Agavcbtätter  und  ei- 
iack  mit  Weihrauch  haltend.  Bis 'Bedeutung 
er  weiblicher  Hindcr,  die  ßeh  bey  den  Hlnden 
,  bleibt  anerklärt.  Die  zwanzig  Hiero^yphen 
der  Tage  erfchelnen  hier  znerft  in  aadieattf<dier  VoU- 
kommenheit.  Jede  der  erften  Seiten  des  Code»,  aua 
■vvelcbem  tie  genommen  find,  entbsit  fiinfReihen  tos 
dreyzehn  Hieroglyphen ,  und  auf  vieren  findet  ma« 
5  X  13  W  4  n:  s6o  Tage,  oAfit  ein' Jahr  von  awa» 
zig  halben  Mondlaofen  des  Hituablmmachs.  Tsbi 
XXVIH.  Haeha  aztitjae.  Hr.  v.  H.  hat  'dieU  mit  HM- 
roglyphen  bedMkte. '  aoa  einnn  dichten  Feldfpitb  to» 
fertigte  Axt  in  dem  Cftbinei  dw  König«  von  Pnti& 
fen  2U  Berlm  niederbiegt.  t' 

CDtrßafehluß  folgt  im  nSehfim  Stlteks.^ 
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taufend  auserlefena  A^fprüthe  der  hiUigev  Sehrift  nach  dm 
Folse  ter  biblffchen  ßlliher.  NebR  kunem  ItaWriff  4i< 
biünrckei)  GenäiUbiv.'-  ZwaytO  AulUg*, '  COAm  JÄbsMU.] 
S»6.   B-CA  B^>        •     •■  (. 
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P*«i8,  b.  Schoell;   roya?«  ^e  Humlolät  »t  Bon' 
pland.    Premiere  Partie.     I»  Livraison  etc. 

Tab.  XXIX.  ZäoU  tatitjue  da  piyrphyre  lasaUi- 
■UL-  trouvit  sous  U  pavi  de  la  grandf  place  d» 
lexlco.  Die  dmcb  einen  blailgcn  CaltM  gleich- 
im  geheiligt»  WiUheit  der  Sitten,  ^ie  Tyranney 
CT  Füiften  and  Frieder,  die  erdichtet«!  TrSume- 
eyen  der  Äßrologl«  nod  der  hiiofige  Gebrauch  der 
rmbolifcben  ScUrift,  ft^einen  bey  ienAatekan 
m  mwBen  da««  iejgetxagen  zu  haben,  ^w  Barba- 
er  i«  den  Künßen  uod  den  Gercbmack  an  10- 
orrecton  nnd  grSWlchen  Formen  za  erhalten.  Baa 
icr  mitgetheilte  Monument  beftehi  in  einem  anf  al- 
m  Seilen  reit  Bildhauerarbeit  bedeckten  Felfeiiblock 
OB  mehr  4I«  drey  Mette»  Höhe  und  vwef  Metrei 
Tcite.  Die  Abbildung  *eigt  e«  »on  vorn,  von  hiiv- 
■n,  von  der  Seile,  von  oben  und  unten.  Beyro  Wi- 
en Blick  möcbt«  man  diafe»  Hol  für  einen  Teoteil 
der  göttlichen  Stein  halten,  für  einen  mit  Sculptu- 
m  gcaierten  Bälyltt«,  für  «inen  mit  hieroglyphifcheiJ 
eicSen  bedickten  Felfen.  Eine  nähere  Deuachtung 
iefer  ««förmlichen  Maff«  aber  Ufst  aii  dem  £ 
heil  dieKfipfe  von  zwey  Cn  tch.  verCchlungew 
-beuem,  und  in  jedem  Gefichi  einen  grolaer 
lex  Zahnen  bewaffneten  Aachen  bemerken. 
:heinlich  feilen  diefc  ungeheuren  Bildungen  V. 
3xfteUen;  denn  «a  war  em  Gebranch  dw  Mexi 
.y  der  Krankheit  de»  KßnigB  öder  anderen  ailgemei- 
Mi  Unglücktftllen  die  Köpfe  der  Götterbilder  mit 
lashcn  zu  bedeckeu.  Die  Arme  und  FüXse  find 
urch  eine  mit  grofsen  Schlangen  nmgehene  Diape- 
e  verdeckt,  welche  mit  dem  Namen  cohuatUcuye 
■Äeichoet  wurde.  Alle  dicfe  Verzierungen ,  mibe- 
■  ndere  die  in  GeßaU  von  Federn  angebrachten  Fran- 
■n  find  fehr  lUifaig  ausgeführt.  Ein  Memoire  de» 
it  der  aatekifchen  Archäologie  fehr  vertrauten  Gama 
acht  e»  wahrfcheinUch,  dal»  dieCes  Idol  den  Gott 
>8  Krieg»  I  Huitzilopochtli ,  und  feine  Gemahlin  Tlo- 
imiqui  darflellt.  Der  Name  der  Güuin  komm:  von 
igiii,  fterben ,  und  tloyao ,  götilicter  Krieg,  weil 
an  von  ihr  behauptete,  fie  geleite  die  Seelen  der  in 
ertheidigung  der  Götter  gebliebenen  Krieger  nach 
■m  Haufe  derSonne,  einranParadiefe  der  Mexikaner, 
'id  verwandle  fie  dafelbft  in  Colibri».  Da  dief»  Idol 
if  ftlkn  Seilen  bearbeitet  ift,  und  felbft  auf  der  un- 
ren  die  Abbildung  de»MicÜantcu«li,  deaHorm  d«i 
y:   ^.  L.  Z.   i8*8-     yi"ter  Band, 


Todtenwdt,  darlMetet :  fo  iß  es  wohl  keinem  Zwöftf 
unterworfen,  dafa  dalfclbe  von  zwey  Säulen  frey  äa 
der  Luft  getragen.  wAirde.  Wicklieb  bemerkt  man  ui 
den  beiden  f<Äimalen  Seiten  <te  Stellen,  welche  auf 
den  tragenden  Sünlen  gereiht  haben  mt>gea,  und  za 
diefem  Zweck  betnnder»  eingerichtet  lind.  Wahr- 
CdieiKlich  war  «s  die  Decke  derjenigen  Pforte,  durch 
welche  nun  ^ie  cum  OpfeiMd  beüinunten  Unglück- 
lichen, unter  dem  BiUnifs  de»  Gotte»  derTodtenwek 
bmweg.  zum  Altar  führte. 

Peruanifche  MoiiunieKte.  Tab.  XXIV.  Slaison  de 
tinea,  0  Gallo,  daiu  le  royaume  de  ^iiito.  Nadi< 
dem  die  Jncaa  Tnpac  Yapsngui  und  Uuayua-Capac, 
der  Valer  de»  unglücklichen  Aiahualpa,  die  Erobe- 
rung dea  KQnigreicha  Quito  vollendet  hatten,  lierMn 
üe  nicht  nur  rortrciVIiclie  Sirafsen  über  äen  Rucke» 
der  Cordilleren  fähren,  fondera  auch,  um  die:Verbin- 
dung  Ewifchea  ihrer  Hauptftadt  und  den  nordlichflen 
Frof-üiz«!  des  Bcicba-eu  edeichMrn,  auf  dem  Wege 
von  Cuzco  nad»  Qnito  in  gewiHen  Eittfemangcn 
Kcrbwgen,  Magazine  mul  bcfoadi.,-e  Gebäude  zu  ih> 
rer  und  ihres  Gefolge»  Aufnahme  anlegen.  Auf  dem- 
jenigen Thcil  der  grofsen  Heerllrafae,  welcher  von 
Cdzco  Jiach  Caximarca  führte,  WHen  fchon  feit  Jahr- 
hunderten dergieichen Herbergen  (tamlos)  uudH^u- 
Incas  vorhanden.  Auf  Defehl  dar  genvm- 
:r  wurden  nur  <Uejenigen  «rrichtet,  deren 
u  gegenw&itig  noch  von  der  Provinz  Cax'a-, 
dor  füdlichen  Grenze  de»  Königreich»' 
zu  den  Gebirgen  von  los  pjiftofl  bemerkt, 
ihe  jene»  Dammes  der  Cordilleren  der  An- 
den, ;w«l<^eT  die  GewälDer  zwifchen  dem  Südmeer 
und  dem  atlantifchen ücean  vertbeilt,  findet  man  auf 
einer  fehr  w«iten  mit  BimsQein  bedeckten  Ebene 
das  Panecilk)  von  Callo  oder  Caio  und  die  Ruioeia 
de»  Haufes  des  Inci  Hnayna  •  Capac.  Da»  Pauecillo 
oder  Znckcrbrod  (pain  dt  lucre)  iß  ein  mit  kleinea 
Geftraucfaen  von  Molina,  S^ermacoce  nnd  Cactua  be- 
deckter kegelfärmiger  Erdhügel  von  etwa  achuigMe- 
tcr  Höhe.  Die  Einwohner  behaupten,  diefer  Hügel, 
delTen  gl ocken ähnliche  Form  eine  bewundernswür. 
dige  Kegelmäfsigkeit  hat,  iey  ein  Tumulus,  oder  «i- 
ner  fener  zahlreichen  Hügel  gewcfan ,  wie  üe  die  al- 
ten Bewobner.des  Lande»  zu  Ehren  der  Prinzen  und' 
anderer  ongerebeher  Pcrfoncn  zu  errichten  pflegten.^ 
Ulloa  hielt  es  für  ein  militärirches  Monument,  nnd 
zwar  für  einen  Wartthurm ,  von  welchem  man  die 
umliegende  Gegend  belugte,  um  den  Inca  gegen 
deo  erften  Anlauf  eines  uaerwarteten  Überfalls  tn  Si- 
clierheit  bringen  zu  können.  Hn.  v.  H.  aber  fcheinh 
LH 


451 


JENAISCBE    ALLO.    LITERATVR-ZEITUN«. 


458 


es  ein  valcamrchcrHSge!  zu  reyn,  dem  aieEingcbor- 
nen  ein^  regelmäfsigere  Form  gegtebön  hftben.  Seide 
Meinungen  laffen  üch  fehr  gut  mit  einander  vereini- 
gen. '  Daa  Haui  de«r  Inca,  welche»  fich  vorzüglich 
|ut  erhalten  hat,  und  von  früheren  Reifenden  nux 
höchft  unvollKommep  befcbrieben  worden  ift,  liegt 
ein  wenig  füdwe Wich  von  dem  Panecillo,  drey  Lieues 
von  dem  Crater  des  Cotopaxi  und*  etwa  zehn  Lieues 
von  der  Stadt  Quito.  Es  bildet  ein  Viereck,  delTen 
ieüp  Seite  dreyrsig  Meters  lang  ift.  Die  Höhe  der 
Mauern  beträgt  ungefähr  fünf  Meters,  die  Dicke  der- 
reiben  über  einen  Meter,  Vier  grofse  änfscre  Thüren 
und  acht  Zimmer,  deren  drey  fich  erhalten  haben, 
laffen  fich  noch  unterfcheiden.  Die  Ähnlichkeit  der 
Thüren  mit  denen  der  ägxrtifchen  Tempel;  die  mit 
der  grofsten  Symmetrie  verthcilten  Nifchen,  deren  An- 
zahl fich  in  jedem  Zhnmer  auf  achtzehn  belShift;  die 
Cylinder,  welche  zum  Aufhängen  der  Waffen  dienten, 
und  der  Schnitt  der  Steine:  alles  erinnert^ an  das  auf 
Tab.  XX  vorgeftellte  Gebäude  von  Canar.  Merk; 
'Wixräig  ift  die  gänzliche  Übereinftimmung  in  der  Bau- 
art aller  peruanifchen  Monumente.  An  allen  Gebär- 
den der  Incas,  Inga -Pilca  werden  ße  genannt,  in 
Peru,  Quito  und  bis  an  den  Amazonenftufs,  welche 
auf  dem  Rücken  der  Anden  in  einer  Strecke  von  mehir 
als  450  Licues  1000  bis  4000  Metre»  über  dem  Ni- 
veau desOceans  erhaben  find,  und  deren  wÄhrfcheio- 
lich  keines  vpr  dem  dreyzehntcn  Jahrhundert  unferer 
Zeitrechnung  errichtet  wurde  r  bemerkt  man  ^ineh 
nnd  denfelben  Typus.  Weit  älter  find  die  Gebäude 
von  Vinaque  und  Tiahuanäca  und  die  Mauern  von 
ungebrannten  Backftcinen,  welche  ihren  Urfprung 
den  Puruays  oder  aTten  Einwohnern  von  Quito  ver- 
danken, deren  Regenten  und  Oberhäupter  der  Coii^ 
Chocando  oder  König  von  Licari  und  die  Guaftays 
odef  ihm  zinsbaren  Fürften  waren.  Mari  ftimmt  in 
den  von  Hn.  v.Äausgefprochenen  Wunfeh  ein,  dab 
es  recht  bald  einem  unterrichteten  Reifenden  gehngen 
itbge,  die  Ufer  des  grofsen  Sees  Titicaca,  die  Pro- 
vinz Collao,  und  vor  allen  das  Plateau  von  Tiahua- 
naco,  den  Mittelpunct  einer  alten  Civilifation  des 
mittäglichen  Amerika,  genau  zu  unterfuchen,  und 
beklagt  zugleich ,  dafs  es  ihm  nicht  felbft  ausführbar 
^wefen  ift.  diefe  intereffante  Aufgabe  zu  löfen. 
^  M.  F. 

0  ES  C  HI  C  H  T  E. 

Leipzig,  b.  Dyk ;  Handbuch  der  Gefchichte  Napo- 
leons   des  Erßen  und   feines  Zeitalters.    Vom 
'    Profeffor   Schütz  zu  Halle,    ißio.    X  u.  693  S. 

gr.  8-  (ß  R^^^"*-  *6  gr.) 
'  Diefes  Werk,  das  fich  als  ein  Handbuch  der  Qe» 
fphichteUapoteons^nd  feiner  Zeit  ankündigt,  enthält 
nichts ,  als  eine  chronikartige ,  nach  der  Zeitfolge  ge- 
dtdnete,  Zufammenftellung  und  Andeutung  der  merk- 
Würdigften  Begebenheiten  feit  Napoleons  Geburt,  und 
liefert  nicht  einmal  vollftindige  Materialien  zu  einer 
Gefchichte  diefer  Zeit,  fondem  nur  eine  Uberficht 
der  hiftorifchen  Erfcheinungen ,  brauchbar  für  den  al- 
^ii)   der  mit  diefer  Gefchichte  fchon  vertraut  ift.  Wer 


aTCo  hier  feine  Wifsbegier  befriedigen:  sn  kSnnen,  vn^ 
etwas  Neues  au  leimen' glaubt,  wird  fich  fehr  p 
täufcht  fehen,  und  auch  der  hiftorifcheForfcber  ii?ird 
kein«  Aasbeute  findem  VerdienfiKeh  fft*s,  die  beden- 
tendften  Thaten  und  Ereignifle  einer»  fo  reichen  and 
fo  verworrenen  Zeit,  wie  die  unfriee,  früh  zu  fam- 
mein  und  aufzuzeichnen,  wie  diefs  m  Bredoios  Ckrt^ 
nik  gefchieht,  und  die  zerftreuten  ZUige  zu  einem  voC- 

.  Aändigen  Gemälde  diefer  Zeit  aufzubewahren, wodurch 
dem  künftigen  Gefchichtfchreiber  von  den  ZeitgcBof* 
fen  vorgearbeitet  wird.  Auch  eine  cbfonologifcbe 
Überficht  ift,wenn  gleich  minder  verdienftlich,  und  we- 
niger fchwierig,  doch  dankenswerth ;  nur  panfs  fi^6ck 
für  nichts  Anderes  ausgeben ,  als  was  fie  ivirklich  \L 
Irrig  ift  aber  auch  der  Grundfatz,  oder  die  Vonas» 
fetzung,  auf  die  Hr.  Sek,  gebaut  hat,  und  die  er  in  der 
Vorrede  zu  rechtfertigen  fucht,dafs,  wie  die  Gefchid^ 
te  eines  jeden  wahrhaften  Regekiien  die  gleichzeitige 
feines  Reichs,  fo  die  Gefchichte  Napoleons  die  Gefchi«^ 
fe  feines  ganzen  Zeitalters  fey.  Denn  .wie  nnenueüh 
Heb  und  jetzt  nochunbeftimmbargrofs  auch  diefe<Hd- 
Aen  £inflnfs,nicht  blofs  auf  diepolitifchen,fondera  sod 
auf  andere  LefoensverhältnifTe  war  und  ift,  in  allen  Län- 
dern Eiiropa's  und  felbft  der  entfernten  Weh theile;  wie 
mächtig  er  auch  fein  ganzes  2^taker  ergriffen,  beireft 
und  rait^dem  Geift  feines  grofsen  Werkn  oder  den  Fol- 
gen deifelben  durchdrungen  hat:  fo  ftreiten  doch  Ver- 
nunft, Frfahruug'und  Gefchichte  gegen  die  Wahrheit 
jenes  zwe7deutigen  Ausfpruchs.  Nur  diefen  befifdiet 
Rec,  ohne  den  Vf.  darum  einer  Herabwürdigung  «kr 
Gefchichte  zeihen  zu  wollen,  die  nicht  nach  Zeil- 
ruckfichten  und  irdifcben  VerhSltniiTen  gemoddt 
werden  darf. 

Ein  Werk,  das  nicht  eine  wirkliche  Gefchichte, 
nicht  die  ganze  moralifcheund  phjfifcheGefchichteei- 

•  nes  Zeitalters,  fondem  nur  eine  Skizze  delTea,  was  ge- 
Cqhah  und  gethan  ward ,  aufftdit,  macht  eine  (alf«^ 
Prätenfion,  wenn  es  fich  und  Andere  überreden  will, 
dafs  es  vollftändig  das  ganze  Zeitalter  abbilde.  £in  jedei 
grofses  Menfchenleben  ergreift  den  Geift /eines  Zeial- 
ters,  und  es  fpiegelt  fich  diefes  in  jenem,-  aber  fein  Leben 
ift  doch  nicht  das  Leben  der  Zeit. 

Der  Vf.  beginnt  fein  Werk  mit  iV/i;;oZ^o;f  x  Gebwti 
d.  1.  den  15  Aug.  1769,  und  endet  mit  des  Kaifers  and  der 
neuen  Kaiferin  Einzug  in  Paris,  d'.  i.  d.  8  April  tgio.  — 
Das  alfo  wären  die  Grenzen,  innerhalb  welchen  unfer 
Zeitalter  beßände.  —  Zeiteiter!  Nun  ja{  ein  vager  Be- 
griff! —  Aber  vom  fahr  1769 bis  1789,  biazam  Anfang 
der  franz.  Revolution,  und  von .1789 bis  >8<*9  —  ^^ 
viele  Zeiulter  und  Zeiten ,  und  Zeichen  und  Geifter  dtf 
Zeit,  find  in  den  40  Jahren  begrift'en  undinvolvin!  — 
Die  Zeit  hat  dermalen  ein  kurzes  Leben ;  unfere  lahie 
find  wie  die  Jahre  der  Urgefchichte  und  der  Urräter, 
nach  der  Meinung  mancher  Interpreten ,  nur  Mouate, 
und  wer  4x> nach fonftiger Zeitrechnung durchlibte,  bat 
den  Dienft von 400 mitgemacht!  Von  69  bis 89 ging  <• 
noch  den  alten  iangfamen,  ja  hier  befonders  trägtnj  Gan^ 
der  eigentlich  nur  Einmal  energifchbefchleumgtw^ir* 
de!  Aber  von  89  bis  x^g  —  der  Zeitraum  nmCaist 
viele  Zeiten!     '  i   ' 
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'  Nan  Fncen  "vcf^.  WM  £«  erfie  Hslfte,  von  69 — Q§ 
«nd  drüber hinane  bis  179!^  gtmtün  bat  mit  desuach- 
heVigen  Heldra  Geburt,  KindbeitundJugend?  1(1  hier 
nocb  ein  anderer  innerer  Zafa mm enfaang  all  der,dara  der 
Knabe  unt^Jüngling  die  Einwirkung  feines  Zeitalter* er* 
fuhr,  nrfd dadurch  mit  beftimmt  ward :  fo  id der  Zuram- 
nenhang  To  myQifch  verborgen,  dafa,  wir  bekennen  es, 
ernnsnichteinleachte't,  und  auch^vebl  derHiftoriker 
iiberhaiipt  heine  Notia  davon  nehmen  kann.  Un« 
.fcheint  die  Gefchichie  der  letzten  üegiertingaji^e  Frie- 
drichs d.  II,  der  poliliTcben  Angelegenheiten ,  der  gro- 
ben hordamerik,  Revolution  nnddesFreybeitskampfes, 
fo  wie  der  erften  Jahre  der  frans.  Kevoluiion  und  aller 
ZeicfacOt  diederrelbmi  vorangingen,  an  eine  OeCcbichte 
Xtuffolrorti  nicht  gebunden. 

Pavon  ab«r  abifefetien ,  halten  wir  die  Arbeit  de« 
.  Hn.  S'  h.  allerdings  lor  brauchbar. '  Sie  gewährt  eine 

.  leichte  Überlicht  des  M^rkwürdigßen,  wufeit  i76<)bia 
igio  in  der  poliiifchen  Welt gefchahundgethan  ward, 
»uch  raaucbe  Erinnerungen  an  luBgeceichnete  Men- 
fcben  auBÖlefir Periode.  Auch  finden  wir  darin  nicht 
blula  titie  (rocken^  cbronologifche  Zufammenßellang 
der  wicbltgllm  t- rfcheinuirgen ,  fondeni  durch  den 
mehr  erxahleiMenTon  unil'dieEinwebnngFoIcher  An- 
dflUfunger^,  wodurch  der  innere  Zufünimenbang  des 
Aufgezeichneten  aufgeklärt  werden  foU,  und  des  Inhalts 
von  FriedensfchlülTan ,  Confiitutionen  und  Tractaten, 
hat  das  Ganze  nocb  ein  reicher^  Lebuii  gewonnen.  Was 
der  VF.  in  der  Vorrede  verfpricht,  Genauigkeit  undniög- 
KchfleVollftandigkeit  der  aufgeführten  Thatfacben.  rüh- 
men wir  gleichfalls;  minder  aber  können  wi«  folche 
Deutlichkeit  darin m erkennen,  „dafsancb  dem,  in 
der  neueren  Zeitgefchichte  ganalicb  Unbewanderten 
Nichts  darin  (wie  Hr.  Sih.  boßen  Ufsl)  nnverQänd- 
lieh  bleiben  Tollte!  "  — 

Im  DrQck  iß  die  Einrichtung  getroffene 
Alles,  was  unmittelbar  der  Gefchichte 
angehört,  oder  an  feinen  Namenund  fei 
ficb  anknüpft,  durch  gröftere  Lettern  Üi. 
Übrigen  auszeichnet.  Da0elbe  iß  bey  ^^'' 
der  franzö&f^ben  Revolution  gefclieheti ,  I 
diefs  leicht  befonders  ubcrfehen  lafitt.  Dberhaupt  wird 
man  &cb  in  dem  Buche  leicht  orientiren  kßiinen, 

D«  Vf."theilt  die  Gtlchichle  diefer  Zeil  in  4  Pe^ 
rioden:  1)  Von  der  Geburt  j\ai'ulcoiis  bis. zum  An- 
fang der  -franaö&TobenUt'vulutio«  (i76t> —  »78y);  =) 
-^  bis  ftUT  Erhebung  tsafivltou.x  zum  Oberconful  der 
flranzOüfchen  Kepublik  (9  Nuvcmb.  17(^9)1  3)  —  his 
za.N.  Antritt  der  franzölircheii  K>iifervvurile  (ig  May 
if|o4.);  4)  —  bis  auf  gfgen wältige  Zt^itt^n,  oder  bis 
■u£  N.  Vermahlung  nut    der  alteßun  Tochter  Kailer 

.  Ftanx  tl  von  Üßerreich.  Dieio  Anordnung  iß  in  der 
Vorrede  fo  ausgedeutet:-  „Dtrerße  Zeitraum  enthält 
die   Entwickelungsgcfthicbte  A<r/:ol.oiii ,     ala  Men- 

^Icbtnri;  der  9te  ßellt  ihn  als  den  fnt  das  Ideal  einer 

. republicauifcboi  Freybaiit  f«uri((.glitht-uden  iun^ling, 
dar;  der  3te  als  Jen  <tant  Mann  ht-ran gereiften  (jeiß, 
der  die  Schw&rmerejin  leiii%F  Jugend  piiift,  und  der 
4te  zeigt  ihn  in  der  ganzf  n  eifcfncn  Confeijuoni;  miit 
welcher  d«r  Mann  von  Orundl'ätzen  auf  euer,  au« 


ErnfnngeinnulTetladerten,  Übeneii^ng1iebarrL"T-. 

Dagegen  wäre  nun  wohl  Vieles  zu  ennnem,  wir  dür- 
fen aber  hier  dabey  nicht. verweilen.  Am  fehlerhafte- 
ßen  erfcbeint  diefeBeßimmung  damm,-weil  die  dafür 
angegebenen  Geßchtspunote  aus  dem  Werke  felbß 
nicht  erhellen,  noch  durch  die  Thatfachen  der  vier 
Perioden  beftätigt  worden,  wag  doch  bey  folche»  An- 
ordnung der  Perioden  wcfentlicti  nothwendig  wäre. 
Der  cinfciiige  Gelichtspunct  düs  Vf«.  wird  hienach 
olfenhar.  Da  die  Specialgefchichte  Niipoitnns  immer 
als  das  Wefenilichße  bebandelt  iß:  fo  iß  denn  auch 
die  erße  zwanzigjährige ,  und  anTbatfacben  doch  nicht 
ganz  leere  Periode  gar  au  kurz  —  auf  46  Seiten  abze- 
fertigt  worden.  Die  zweyte  hat  deren  fdion  1^1  ein- 
genommen; die  drille  160,  nnd  die  vierte  gar  32s. 
Diefe  Ungleichheit  iß  wohl  auch  daher  entßandep. 
dafs  Hr.  S::h.  nicht  das. ganze  Werk  felbß  ausführte,. 
Coudem  die  Ausarbeitung  der  Jafargefchichte  von  i8f»5 
bis  igio  dem  Hn.  Dr.  P'eiilwini  überliefs,  deflenDat- 
ßellungsweife  aus  der  Forrfetzung  von £re4lou''r  Chro- 
nik bekannt  iß.  Hr.  iich.  berichtet  im  Ganzen  ge- 
drängter und  bündiger. 

Rec.  darf  die  Vff.  nicht  durdi  alle  Einzelheiten 
begleiten,    und  giebt  dcfshalb  Für  feine  ferneren  Be- 
merkungen   nur   einige    wenige  Belege.       Offenbare 
Unrichtigkeiten  und  Irrlhümer,    gröbere  Fehler  und 
Jhm  nicht  aufgeftofsen.      S.  456  ift  als  die  näcbße 
anmittelbare  Urfache  des  endlichen  EntfcbloiTes  des 
Königs  von   PreuITen  für  den  Krieg   die  Nachricht 
angegeben,  ,,darBiVapo/0on  Hannover  wieder  an  £n^- 
land  geben   wolle."     Man  weifs,    daf«  keineswegs 
diefs  allein  den  König  beßlmmte,  wiewohl  jene  Sage 
unter   den   näcbßen  Motiven   zum  Krieg  auch  ibre. 
Rolle   fpielte.     8.533  wird  tum  ßj  April  ißog  „Fr. 
ScMegc/ii)benna  zum  katholifchen  Glauben  (Kirche) 
llner  Domkirche"  erwähnt.     Sahlägti  felbft 
Zeitungsnachricht  mit  Mer  Bemerkung  wi- 
in:    Man  könne  nicht  vrerden,    was  man 
refen !   —     Unbedeutender  iß  der  Irrthum 
,die  um  Dresden   aufgeworfenen  Fortifica-t 
»rden    (nach   der  Abceife  der  königl.   Fa-. 
»ilie,  «m  10  April  1809)  demolirt."     DaaOeEcbütz: 
WTirde  entfernt,    fo  wie  alles  MilitUr;    aber  die  Ver- 
fcbanzungen  bat  man  nicht  deiholirt.  aufser  was  zu- 
:f^lHg  gefchah.   —    Ahnliche  kleine  Irrungen  liefsea 
Ach  auch  in  der  erllen  Hälfte  des  V^erkt  nachw«fent 
wenn  uns  der  Kaum  daau  vergönnt  wSre 

Übrigens  fcbeint  uns  nichu  Wetentliches  in  den 
Berichten  zu  fehlen ,  ausgenommen  in  den  Nachrich- 
ten von  den  Vorfallen  in  PoUn,  im  J.  1309,  die  zu  er- 
gänzen bud  (vorzüglich  nach  dem  ausführlichen  Werk  i 
Ulit-rreiclis  Kriegsgefcbichte in  demJahre  iflng.  3  Bände 
igio  i'nil  1 1,  welches  vollßändige  Actenßücke  enihilt}. 
Dagegen  ifi  manches  Ünwefentliche  und  Minderwict- 
tjge  aufgeführt,  z.,  B,  S.  463  die  Begnadigung  de« 
Furßeit  Hasfeld;  auf  Fürbiue  feiner  Gemahlin ;  5,485, 
wu  bey  der  Cdpitulatiod  von  Brie^  in  Schießen  ( 16 
Jan«av  i8u7J  feJtfam- genug  nicbUgefiTgtifl,  als:  „J8- 
'gcr  undFOrllerTind-frey;*'  8.560  zum  15  Mai  180Ö 
beydeaKönigsToaWeßphaleuEinzuginBrauafchweif: 
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„er  wird  ren  Hn.  Canbpe »  mit  einer  Schakr  Kinder»  - 
auf  einem  tbeatralifchen  Oerüße«  bewillkommnet.^' 
Was  Toll  das  in  der  Oerchichte?  •--  Daftir  hätten  wir 
lieber  an  anderen  Stellen  einen  kleinen  zweckniäTsigen 
Zabtz  gewunrcbr.  Wenn  ganz  mürsig  S.  474  deruji» 
bedeutende  und  gewöhnliche  Anfang  deartiiTirchen  Ma- 
nifefts  gegen  Frankreich  ftebt»  und  unntitzerweire  6 
Zeilen  wegnimmt :  fo  wäre  zweckmär8igerS./f78  bey  der 
Bemerkung ;  .,Sachfen  erhält  den  cotbufler  Kreis,  ver-.' 
liert  dagegen  in  Thüringen/'  eine  Zeile  mit  dem  Zufatz, 
was  S.  verlor,  angefüllt.  Oft  wäre  durch  den  Zufats 
TOn  zwey  oder  drey  Worten  Alles  klarer,^  anfchauH- 
eher  geworden.  So,  um  diel's  nur  mit  ein  paat 
Beyfpielen  zu  bewähren,  -r-  S.  490  wo  zum  16  Febr. 
1807  der  Staatsvertrag  über  die  Abtretung  des  Breis^ 
gau*s  und  der  Ort^vau  an  Baden  erwähnt ,  aber  nur 
dereine  contrahirende  Tbeil,  Badeti^  genannt  iß.  (Bey m 
rnrchen  WechTel  der  politirchen  und  ftatiftirchen  Ver- 
hältnilTe  un  fererZeit  ficht  auch  derUnterricfatete  forgfäU 
tigere  Bezeichnungen  und  Angaben  ^emt).  S.493  „Der 
bisherigeOberanführerder^srv/erwirdalsFürftv.S.pro* 
clamirt.'*  Wämm  fehlt  des  Mannes  Name,  den  wir  weit 
zurück  erß  fuchen  mufstenf  S.519.  „Das  Königreich 
(Weftphalen)  ift  abgeiheilt  in  Departements.«»  -r-  Wie- 
viel? Jetztfind  deren  öcÄ^;  Dep.  der  >dfi/fr,  FwWa,  ü/- 
ie,  Leine^  Oeker^  SaaU,  fP'erra  und  des  Harzes.  S.  556. 
„Die  Herz,  von  Meklehburg  -  Schwerin  und  StreUfz 
werden  in  den  Rheinbuudaufgenommen«  Erfterer  ftellt 
agoo  Mann  Contingent.'*  Wieviel  denn  leuterer?  — 
S.  488'wird  bemerkt:  ..Sehweidnitz  capitulirt  auf  die« 
felben  Bedingungea  wie  Brieg^* ;  dort  aber  ift  nichts 
weiter  angeführt,  als  das  Unbedeutende,  delTen  wir 
oben  gedachten. 

Die  Darftellung  ift  meift  sweckmärsig ;  doch  der 
Ausdruck  nicht  immer  von  Nachläbigkeiten  und  Unbc* 
ftimm theiten  (irey,  befonders  in  der  d  Hälfte,  wie  aas  we- 
nigen Beyfpielen  auf  l^ald  hinter  einander  folgenden  Sei- 
ten erhellen  wird.  S.  551  wirdbeym  17  März  ißoS  des 
Stiftungs-undOrga^ifations-  Decrets  der  kaiferl.  üni^ 
▼erfität  gedacht,  und  dazu  bemerkt:  „DieRefiiltatedes 
Forfchens  will  man  immer  gleich  fehen !  i^*  Was  bedeu- 
tet hier  das  ^f gleich?**  S.  58^  bey  der  Convention  zwi^ 


fiphen  PreiMtn  und  FrmAkf^icih  r  ^^Stettin^  Ktf/irtn  und 
<?Z0^i>7i  bleiben  im  Befits  der  Franzofen«  bis  die  gtnu 
Kriegscontribution  von  148  Mill.  Franken  abgesahltift. 
Nachmals  nur  186  MiU.'*  Man  erfährt  nicht,  woherdie* 
fe  Abänderung  in  der  Summe  gekommen.  S.  586  ßdit 
beym  6  Oct.  1808  nach  der  grofscn  Jagd  auf  dem£tten- 
berge,  und  Befichtigung  des  Schlachtfeldes,  blob  z**  iVü- 
poUen  und  Goethe  in  Weimar.  S.  588  mufsten  die  vt- 
ben  Goethe  und  Wieland  genannten  minder  berühm« 
ten  Namen  entweder  näher  bezeichuet  werden ,  oda 
ganz  wegbleiben.  Auch  an  fonderbaren  Aoadrückea 
fehlt  es  nicht. .  So  läfst  S.  6i(i  der  Vf.. 8000  IVlana 
ößerreichifche  Cavallcrie  ^^zujammenfehauen  noch 
über  die  Donau  fetzen.*^  Anderer  nicht  zu  gedenken. 
Auch  bezeichnet  der  Vf.  die  franz,  Marfchälle  oft  bk)b 
nach  ihren  Ortstiteln:  Trevijot  JDanzig.  Es  klingt 
aber  doch  ziemlich  fonderbar,  wenn»  wie  anderwani, 
8.6a\  berichtet  wird:  ^fDalmatien  geht,  letirireiid 
vor  den  Engländern,  über  den  Minho,  und  veteiiiigt 
fich  mit  Elchingen.**  Endlich  bemerken  wir  nodi, 
dafs  ganz  verfchiedenartige,  wichtige»  «ber  auch  min- 
der bedeutende  Erfcheinungen  mit  ! !  und  ! ! !  autgt' 
führt  werden,  die  bald  als  Zeichen  derVerwundemag 
oder  des  Erftaunens,  bald  der  leiten  MiCibilligiiii^ 
bald,  wir  willen  fdbft  nicht  warum»  .da  fteheo. 
In  wie  verfchiedener  Bedeutung  lie  gebraucht  find» 
kann  man  vergleichend  aus  S»  470,  599,  606»  60^ 
679  erfehen« 

Diefe  Bemerkungen  bewähren  wenigfteos  die 
Sorgfalt  undAufmerhramkeit»  dieRec.  ein^m  brauch» 
baren  Werke  gewidmet»  und  erinnern,  daflelbc^  hej 
einer  möglichen  zweyten  Auflage»  von  folcben  und 
ihnlichen  Flecken  zu  reinigen. 

Bey  gefüge  ift  eine  „Genealogie  des  Kaiferhanfei 
Bonaparte*%  die  mit  Karl  Bonaparte,  d«m  Vater  Na- 
poleons» beginnt»  Voran  ein  paar  Worte  über  des 
Gefchlechtes  florentinifchen  Urfprung,  Endlich  ifii 
um  die  letzten  Seiten  des  Buchs  zu  füllen,  „ab 
Schlubftein**  ein  Fragment  der  bey  Er&ftnung  der 
Frühlingstoung  i8»o  im  grolseii  Aathe  au  Luscni 
gehaltenen  Rede  zugegeben«  iL 


NEUE 


AUFLAGEN. 


iHimuwera  b.  d.  Gebr.  Hahn  :  Der  Blick  Jefms  auf  Natur^' 
Menfcfüieit  und  fich  felbß^  oder  Betrachtungen  über  die 
Sieichniffe  unferei  Herrn,  Ein  Lefebuch  für  ohriftusvereh^ 
MT.  Von  Join  Luduf.  Ewaidi,  JOritte  verbeiTerto  und  Ter« 
mehrte  Auflage,  igis.  XVI  u.  446  8.  ß.  ( i  Edilr.  8  gr.)  Die 
erlie  Auflage  dierea  verdieiiülichen  Buches ,  welches  (ich  zu 
einem  Gefchenk  au  Kinder  nach  ihrer  Confirmation  eignet, 
erfchien  1785  b.  GOfchen  in  Leipzig ;  die  zweyte  1795 ;  bejr 
diefer  dritten  ift  noch  eine  Betrachtung  über  Joh*  15 ,  i  — 15 
bcygefilgCy  weil  dort  eine  Parabel  inHandUing  erzählt  >viid* 

Nürnberg »  b.  Lechner :  D*  Martin  Luthers  kleiner  Kate^ 
ehisnuu  nebji  einem  Uederkatechismus  oder  Hanptwahrheiten 
der  chrifiljcheH  Religion  in  Uederuerjen  mit  vorauf  gefchick- 
Un  ^rllutemden  kurisn  Sitsen  sum  Gebrauch  forden  erftea 
Eeligionsuntsnicht,  yimu  AuiUgs»  »8^^«  7^  S.  8*    C^  gi^O 


Spndershaujen  u.  Leipzigs  b.  Barth :  Back  fär  Kiuder. 
oder  erjte  Anleitung  zum  Lefen  und  Denken  ^  von  Cr«  Ck, 
Cannmhieli,    Dritte  ganz  umgearbeitete  und  Terbellerte  Aal* 


Uge.  igis.  i^  8.  8.    CSJgr.  J.,, 
Breslau  u^  Leipzis  •  b^  VVilk. 


npzigt  Or  wnn.  Korn:  VoUß&ndiger  Ueier' 
rieht  über  den  praktijchen  Ackerbau  fär  denkende  A^aiuiteinhe 
aus  allen  Ständen*  Vom  Verfalfor  der  beriiner  Bejträge. 
Umgearbeitet,  imd  "wo  es  nöthig  vrar»  b<irir.btigtj  toa  G. 
Brieger.  Dritte  Auflage.  Erller  TheiL  18t  1.  Xn.579S. 
ZWe/ter  Tlieil.  igis.  5048.  Q,  Auch  unter  dem  Tiul:  Ail' 
gemeiner  voüÜändiger  Aekerkatechismus  zum  Oebramch  «wf^ 
hender  f'Virtufchaftsbedienten  und  des  gemeinem  heMdmmnmt% 
mach  aUenfalU  zur  ünterwei/ung  der  Ju^e^d  in  den  l^mud- 
fchulea^  »  Theüe.  C^  Rthlr.  la  gr^  Die  sriU  Auflege  er- 
(bhien  1776  »  die  swejte  1798» 
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Lüneburg,     b.   Herold  n.  Wahlßab:    Hmweifun*^ 
gen   auf  das  Klne^    wa^  Nol/i  iJL     In  Predig- 
ten  aus  der  neueHen   Zeit  von  /.   //.  B.  Drä' 
feke.    1^x2.    VII  IL  482  S«    g.     (i  Rthlr.   i2  gr.) 

•'-^er  Vf.  ift  durch  feine  bisherigen  Predigifammlungen 
SU  rühmlich  bekannt»  als  dafs  Reo.  nicht  auch  die  gegen- 
Mrärtige  mit  bedentendeo  Erwartungen  hätte  in,die 
Hände  nehmen  folkn.   Und  er  fah  (ich  darin  nicht  .be- 
trogen.    Auch  diefe  Predigten,  ig  an  der  Zahl,  zcich- 
neu  fich  aus  durch  religiöfe  Wärme,   reiche  Gedan«- 
kenfülle,    forgfäkige  Benutzung  der  Texte,    glückli- 
che Wahl   und  Ausführung  der  Hauptfätze,   prakti- 
fcbe  Tendenz  und   überhaupt  durch  ein  rühmliches 
Beßreben  des  Vfs«,  über  das  Alltägliche  üch  zu  erhe- 
ben.     Indeü)  liaben   Rec.   manche   diefer  Predigten 
vor  den  anderen  gefallen,   und  was  man,  fo  viel  iich 
Kec.  erinnert,    fchon  bey   den  früheren  Arbeiten  des 
Vfa.  bemerkt  hat,    dafs  er  zuweilen  in  das  Gefachte 
und    Gekünflelie  verfalle,    zu  wenig  popuUr  predi- 
ge ,    üch  bisweilen  trivielle  Ausdrücke  erlaube,  und 
nicht  feiten  die   Hauptfätze  zum  Nacbtheil  der  Aus- 
führung des  Ganzen  in  Bildern  falle,    Cchcint  auch, 
-wenn  gleich  vielleicht  in  geringerem  Grade,    die  ge- 
genwärtige  Sammlung    zu   treifen.     Rec  wird  erft 
die  HauptCutze  der  Predigten  angeben,  und  dann  ei- 
nige  Bemerkungen  zur   Beftätigung    feines  Unheils 
Hinzufügen ,    nicht  um  des  Vfa.  Arbeiten  herabzufe- 
t^eii,  fondern  nur,   um  ihn  auf  einige  Mängel ,   die 
ahn  noch  von  dem  Zide,    das  er  fich  vprgefeUt  hat, 
entfernt  halten,  hinzuweifen,   in  der  Überzeugung, 
dafs  bey  Männern  von   des  würdigen  JD.   Predigcr- 
talentcn    und    Beflrebungen    auch    kleinere  Mängel 
XI  i cht    überfehen    werden    dürfen.      Die   Hauptfätze 
lind  folgende:    i)   Über  Finden  und  Suchen  im  Le- 
ben auf  Erden.    2)  Der  Geiß  ächten  Wphlmeincns  iß 
ein  Geiß  ßrcngcr  Ordnung.     3)   Siilig  find  die  Angen, 
die    da  feben,    das  ihr  fchct.  '4)   ^^^  dem  Glauben 
kommt  dem  Menfchen  Heil  und  Hülfe.    5)   Sie  effen 
iille  und   werden    fatt.     G)   Und  fie  war  eine  Witt- 
XV e.   7)  Wie  dxuiket  euch  um  Chrißo?    8)  Des  Chri- 
rten  ErhabeJiheit  über  das  ürtheil  der  Welt.     9)    W^er 
laat  Euch  aufgehalten ,   der  ^Wahrheit  zu  gehorchen  ? 
xo)  Der  Himmel  löfet  alle  irdifchen  Bande.    11)   Je- 
der  Augenblick    unfcres    Lebens  gehört    Gott.     12) 
Wie  lieblich,     o  Herr,  find  deine  \Vohnun^en !    13) 
VVir  haben  nur  Einen  Retter  —  Chrißus.     14)  Jeder 
H^ebenstag  iß  ein  Bufstag.     15)    Uns  fehlt  nichu,  als 
/.  A.  Z«  Zn  i8*s»     f'Urter  JBand» 


der  Muth  —  anzufangen.     16)   Können  wir  für  nnt 
cinßehen?  (Neujahcspredigt).  1 7)  Der  Wunder  Gröü- 
tes  ift  Liebe  zu  Gott,     iß)    Chriftenthum  und  Höf- 
lichkeit.   —     Vorzüglich   verdienen    nach  Rec    Ge- 
fühl  No.  3-   5-    6-    lo*    »3  und  lö  gelefen   zu  wer- 
den.    Auch   iß   es   (ehr   zu  empfehlen ,    Worte   d^ 
Textes    zum  Hauptfatz   zu  machen,    wie  bey  3«  (>. 
7.  9  und  12.     Eben    fo    hac  es    Rec.   fehr  gefallen, 
dafs  der   Vf.   bisweilen    feinen    Eingang  fo  paflcnd 
mit  dem   Liede   in   Verbindung  bringt,     bey  AtSinn 
Schlufs  er  die  Kanzel  betritt,    wie  bey  No.   10  und 
lu    —     Das    Gekünßelte  hingegen  zeigt    lieh  z.  ß. 
in  den   Hauptfätzcn     i.    16.    17,    und  in  einzelnen 
Ausdrücken,    z.  B.    S.  418:    ^Is  ächte  Liehe  iß  die 
Lebensluft     des     Gottoerwandten     Geißes,      t)aher 
mangelt  es   auch   folchen  Ausdrücken  und  Hauptß- 
izen,  ja  ihrer  Ausführung  felbß,  an  Fafelichkeit,  und 
die  in  den  Hauptfäucn  aufgegriflen'en  Bilder  werden 
nicht  immer  ganz  glücklich  durchgeführt,  z.  ß.   ia 
No.    1.     Wörter,  wie  S.  401  ausgegohren^    409  A'er- 
tniimmuug^   41p  zerbröckelt ^  ^  find    für    die    Kanzel 
.nicht  ganz  pailend,     und    S.    112   die  Stelle:    und 
Speifen  fogar ^    die  ihren  Kreislauf  machten  und  ih- 
re ftilneven  Nahrungsßojfe  bereits  abgaben  zur  Fer- 
mehrung  und  Erhaltung  des  Lebens ,  miijfeu^auch 
in  diefer  verächtlichen  Gejlalt^  noch  eine  Schaar  ge» 
ringerer  Gefchöpfe  fälligen,   ift  wahr  und  fein  ge- 
fagt,   aber  doch  geeignet,    ekelhafte   Empfindungen 
•u  erregen.   — >   Auch  wollen  Rec.  die  Worte;    ein- 
fchüchtern,  Mühfal^^   hinzu  fühlen^  nicht  recht  beha- 
gen*    Übrigens  fcheint  in  manchen  Predigten, zu  viel 
Dispolition  zu  feyn,    z.  B.    No.   1;    in  manchen  zu 
/wenig,  z.  B.  No,  13.   r—    Über  den  Titel  will  Rec. 
nicht  rechten ,     wiewohl    er    eigentlich  jeder  acht 
chrißlichenPredigtfammlung  vorgefetzt  werden  könn- 
te.   Das  Gefaxte  fey  dem  Vf.  ein  Beweis ,    wie  fehr 
das   Lefen    feiner  Predigten  den  Rec.  gefelTeit  habe. 
Möge   er  das  Publicum  noch  mit  mehreren  folcher 
Sammlungen  befchenkenJ  7-4. 5. 

Hattmover,  in  der  helwingfchen  Hofbuchhand- 
Inng:  ChriftUch  religiöjer  Blick,  auf  die  Zei- 
ten zur  Beruhigung  des  Herzens  und  zur  Jßrwe" 
chmg  frommer  Thätigks:it;  in  Predigten  von 
Joh.  PhiL  Ernfi  Ehhekc,  Prediger  zu  Rethmar 
ohnweit  Hannover.  1  Bändchen.  x8io.  VlII  u« 
150  S.    8-     (*o  g*"') 

Dafs  der  Vf.   diefer  Predigten   die  traurigen  Zeit- 
umftände  bey  feinen  Vorträgen  berüchfichtigt,   ver- 
Mmm 
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dient  nrn  to  xnelir  Beyfall  und  Ermnptening/  da  es  feren  Zeiten  suUagen,  wollen  wirlielier  mitHn.  Dr. 
noch  tnimer  Prediger  giebt,  die  das  Jahr  hindurch  ,  Hzi/Wa^^/ (VorredeXI)  dafin  da»  tiefer  gefühlte Bedürf- 
anch  nicht  einmal  der  bedrängten  Zeiten  gedenken,     nifs  freymüthiger  HenensergiebiiDgen  im  Geifte  da 


in,  welchen  wir  leben.     Ohne  die  Begebenheiten  uiv- 
Jerer  Tage,   als  folche,   auf  die  Kanzel  zu  bringen, 
kann   und   mufa   der   Prediger  fie  religiös  benutzen» 
Das  ift  denn  auch  der  Wille  de«  Vfs, ,   und  es  leuch- 
tet aus^  feinen   Fredigten  überall  ein  religiofer  Sinn 
hervor,  und  ein  unverkennji>arer  Eifer,  diefen  Sinn 
auch  in  Anderen  zu  beleben  und  zu  ftßrken.     Dabej 
empfehlen    fie    fich    durch    eine    gebildete  Sprache, 
durch  ruhige,    her&lich«  Darßellnng,    durch  prakti- 
fche  Tendenz    und   durch    gehörige  Benutzung    des 
Textes.     Indefs  haben  fiö  auch  ihre  Mängel,    auf  de- 
ren BefeTtigung  der  Vf.  bey  den  folgenden  Bändchen 
hinarbeiten  möchte.     £s   fehlt  ihnen  an  Leben  und 
Eindringlichkeit,    wodurch    der   Lefer  zum   Folgen 
und  Verftehen  gezwungen  Wird*     Die  Perroden  find 
bisweilen  rcrwickelt  und    fcbleppend,    die   Haupt- 
fätze  und  Theile   meift  zu  weitläuftig  ausgedrückt, 
'Und  der  Stil  oft  unVerßändlich ,    in  einigen  Stellen 
^  auch  fprachwidrig.     Rec.  könnte  für  alle  diefe  Erin- 
nerungen Beweife   anführen ;     aher   aus  Mangel  an 
Raum  begnügt  er  fich  nur  mit  einigen  Winken.  Die 
getadelte  Dunkelheit  findet  er  gleich  in  dem  Thema 
der  1  Predigt:    vom   SrßCJi  des  relii^töfen  Blicks  avf 
die  jetzigen  Zeiicj/.     Hier  halte  der  Vf.  beftimmt  an- 
geben Tollen  ,    was  er  unter  dem  reli^uifen  Blick  ver- 
ftehe  ?  Das  Wort  Blick  fcfaliefdt  den  BegriiF  desßück- 
tiaen  in  (ich,    und    der   Zuhörer  kann  fragen:    ift 
denn  fchon  ein  Blick  auf  die  Religion ,    eine  flüchti* 
ge  Erinnerung  an  diefelbe,  hinreichend^  uns  im  Glau- 
ben an  Gott  und  im  Wandel  nach  Gewiflen  zu  ßfr- 
ken?    Auch  hat   der  Vf.   nicht  immer  ftreng  einge- 
iheilt  und  bisweilen  fallen  die  Theile  zufammen,  da- 
her   denn     Wiederholungen    unvermeidlich   waren. 
Dafs   der  Vf.  feine  Haüptfätze  und  Theile  mitunter 
fekr  weitläuftig   gefafet  hat,    beweife   z.  B.    die  5 
Predigt :    in  wiefern   Gotte*  y'qrfehtmg  durch  allge» 
meiuere^    Jchwere  DraugfaU   und  driickejide  iÜbcl, 
welche  wir   vUter   den  Fölkcrn  der  ILrdü  bemerken^ 
die  Erziehung  der  Menjchen  zu  einem  höheren  Gra* 
de  von  Vollkommenheit  fortführen  könne?  W^itläuf- 
tige  Schildefungen   der  Zeitbegebenheiten  und  ihrer 
t'olgen,    dergleichen    z.  B.   S.  64  if.   ßehen,   billigt 
Bec  ebenfalls  nicht.     Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  gere- 
det find  übrigens  gewifa  die  beiden  letzten  Predig- 
ten :    'WOZU   der  gegenwärtige   drückende  Lauf  der 
Zeit  nach    Gnindjätzett   der   Jieligian  in  Anjehnng 
vnferer  Kinder  av ff  ödere  ^   wenn  der  Blick  auf  die* 
fctbcn    fo     leicht     ein    forgenvoHer    Blick    werden 
kann  ?  — .   obfchon  auch  diefcr  Hauptfatz  weit  kür- 
zer und  fafslicher  ausgedrückt  feyn  könnte. 

7.A.5- 
Crefblb,   b.  ter  Meer:    Beyträge  zur  Veredlung 

iwferer   kirchlichen  und  häuslichen   Andachten^ 
▼on  B.  C.  C.  Natorp^    ErAe  Sammlung.  Mit  ei- 
ner Vorrede  von  dem  Herrn  Dr.  Hufnagel»  1805. 
XXIII  u.  fi02  S.  8'    (1)  grO 
Ohne  über  die  Menge  liturgifcher  Bejträge  in  un- 


Religion anerkennen  und  ehren  ^^,  und  die  Beträge 
unferes  Vfa,  wie  fie  es  verdienen,  mitD^nk  ^mp&n- 
gen.     Hr.  N.  hat  fcl^on  durch  mehrere  Schriften  ge- 
zeigt, dafa  er  inneren  Beruf  habe,  zur  Veredlnng  de% 
Volks  mitzuwirken-y   und  vorliegende  Beyträge  find 
ein  n^uer  Beweis  davon.     Die  Sammlung  .enthaU  ei- 
ne öffentliche   und  eine  Privat- Confirmationaferer, 
3  Trauungsreden ;  9  Taufreden ;  14.  Gebete  und  Ge- 
hetsideen;  eine  kirchliche  Hui digungsfeyer ,  uod  eine 
Abendmahlsfeyer  am  Neujahrstage,  r—     DieConfittna- 
tionsfeycr  zeichnet  fich  vornehmlich  dadurch  aiis,  daCs 
der  Vf.  Cie  in  allen  ihren  Theile|i  bey  mannichfacher 
Abwechlelung  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden  gefucfat 
hat.     Sie  geht  von  dem,   von  Hn.  Nebe  gedichteten^ 
-wohlgelungenen  Hanptgofange  aua,    der  hier   abge- 
druckt  und  mit    einer  genauen   mufikalifchen    Vof- 
fchrift,   wie  er  vorgetragen  w^erden  mufie,  b<  gleite: 
ift.     Die   zweckmäfaige    Abwcchfelung  des  Vortragi 
hey  diefer  Feyer  hat  um  fo  mehr  unferen  B^^yfaH,  db 
die  Confirihationehandlung  leicht  durch  ihre  Dauer 
ermüdet.      Die  Prüfung  der  Contirmanden,    welche 
ebenfalls  von  dem  Hanptgefange  ausgeht»  und  deien 
Gang  durch  Fragen  angedeutet  wird,   wech feie  mit 
kurzen  Anreden  an  die  Gemeine,  oder  an  Ähem  und 
Kinder;  diefe  Anreden  find  verfchieden  in  Ton  und 
Inhalt,   zuweilen   herzlich  zutraulich,   dann  kräftii: 
rednerifch,  Gnomen fprache.    Gebet   n.  f.  w.      Die 
glückliche  Benutzung  fpecieller  Umßände  ana  dem  Le- 
ben und  denA^erhältniJIen  der  Kinder  und  Altem  mnis- 
te  zur  Erhöhung  des  Intereile  derfelben  beytragen.  — 
In  den  Trauungsreden  w^ifB  der  Vf.  Lebenaweisheit 
mit  Religion  palfend  zu  verbinden,   und  jene  durck 
diefe  zu  heiligen.     Von  den  Taufreden  ift  die  eine  T<m 
Peter fen  bey  der  Taufe  feines  eigenen  Kindes  einfack 
und  herzlich;   die  zweyte  bey   der  Taufe  des  £rfi^ 
bomen  eines  AmtsgenoHen ,    von  dem   Herausgeber, 
ift   ein    Ergufs   eines     jugendlich   freundfchaftlicbeB 
Enthufiasmus.  —    Die  Gebetsideen  beziehen  fich  alle 
auf  befondere  Predigten  und  Fefie.     Das  erfte  ift  eia 
Schlufsgebct  nach  ^iner  Predigt  am  Charfreytage  roo 
Dr.  Hufnagel^  mit  einer  Wärme,    die  an   einaeben 
Stellen  m  Odenfchwung  übergeht;  das  letzte  eine  in 
eine  Att  vonRhy  thmus  gefafste  Umschreibung  des  VaKet 
Unfers,    am  Erndte  ^  Dankfeft.        Manchen    Gebeten 
möchten  >virmehr  Simplicität  im  Ausdruck  wünfchca. 
um    fie  für    äfthetifch    vollendet,    d.  h.  von  Herzen 
kommend  und  zu  Herzen   gehend,    zu  erklären.  — 
Die  Huldigungsrede  bey  der  Befitzxiehmung  des  Stifts 
und  der  Freyftadt   E0en    über    i  Pet.  0,    17    fcheint 
uns  befonders  mufterhaft,    fowohl  in  Aückficht  des 
rednerifchen  kraftvollen,    wahrhaft  populären   Vor* 
trags,    ala  auch  de$  edlen  und  würdigen  Anftandes, 
mit  welchem  derBeligiondehrer,  als  Volksredner,  hier 
vor  feiner  Gemeine  und  der  neuen  Obrigkeit  auftritt 
Der  Gang  der  Feyer  ift  auch  hier  durch  eine  zwed[- 
mäfsi^e  Anleitung,    die  fich  fogar  auf  die   Vor-nnd 
Nachlpiele  der  Orgel  erftteckt ,  zu  einem  Ulhelifckc« 


^ 
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Jansen  irerbitnd^h.  -l^acft  i&t  Einleitung  fingt  die 
Sexnenüe  „ebne  Begleitung^  der  Mnfik*'  den  dnfaeben 
and  naiven  Vers  aus  einem  alten  Uede :  ^Ach  wi« 
lüchtig".  Ach  wie  nichtig  Sind  der  Menfchen  Sachen ! 
lllea,  ailea»  Mraa  wir  fehen»  das  muHi  fallen  und  ver- 
gehen: Wer  Gott  furcht'ty  bleiht  ewig  flehen!"  — 
Der  Schlara  ckr  Predigt,  wo  der  Vf.  alle  Stände  an- 
redet, undjgleichfam  in  einer  neuen  Welt  als  Sprecher 
lea  Sittengeietzes  die  ake  ewige  moralifche  Ordnung 
ron  neuem  promulgirt,  und  wo  er  feihe  Gemeinde, 
ils  Z>eutjch9 ,  rur  alten  Treue  und  Kedlichkeit ;  als 
Seivühner  PP'eJlphalenf  ^  zur  Bewahrung  des  Ruhmes 
ier  Biederheit  und  Wahrheit,  und  als  i^reufj'en^s  ün- 
lertbanen»  zur  Vaterlandsliebe  und  Gehoriam  auifo- 
iert,  —  ift,  fo  wie  die  ganze  Predigt »  ein  Beweis 
Icr  inneren  Kraft  und  der  fchönen  Rednergaben  des 
^fs.  —  Gleiches  Lob  gebührt  auch  der  Abendmahls« 
eyer  am  Neujahratage.  Wir  wünfchen,  dafe  diefe 
Beitrüge  den  beabüchtigten  Zweck  vielfältig  befdr- 
lern  und  diefes  den  Vf.  ermniitem  möge,  der  erAeH 
Dald  eine  zwejte  Sammlung  folgen  •  zu  lauen. 


rm* 


Hannover,    b.  d.  Gebr.  Hahn:    Pafßonspredigten 

Jiir   die  häusliche  Urbauung  und  zum  yorlejen 

bejm   QolLesdieujie  ^     von  Joh.  fP'rh.  Friedrich 

Jklehiijs ,  Superintendenten  zu  Oldendorf.   IV  u. 

147  S.   8-     (iS^r.) 

Der  Vf.  entfchuldigt  in  dct  Vorrede  die  Heransga- 
t>e  diefer  Predigten  mit  verfchiedenen  an  ihn  ergange- 
nen   Ermunterungen.      Nach    Rec«    Einhcht    bedür- 
fen   fie  diefer  Entfchuldigung   nichL      Hr.    ü/.    hat 
feinen    Endzweck,     das   Andeuken  an  den  grofsen^ 
rdLen    Dulder  für    das  Herz    imd  Leben  mögUchjt 
fruchtbar  zu  machen^   vor  Augen  behalten  und  er- 
reicht.    Er  redet  die  Sprache  des  Htrzens,  und  weifs 
Elerz  und  Verßand  zugleich  anzuziehen,  er  weifs,  zu 
rühren  und  zu  überzeugen.    Gleich  weit  entfernt  von 
[>hilofophifcher  Kunßfprache,  und  von  platten,  niedri- 
gen Aitsdrncken,  ^rd  fein  Vprtrag  die  Gebildeten  wie 
iie  wenigerGebildeteo  befriedigen.  Die  Dispofitiop  iß 
eicht  und  faTslich,  und  meift  logifch  richtig,  die  Aus- 
führting  lichtvoll,  biblifch,  warm  und  bündig,  und  fo 
jlaubt  Rec.  mit  allem  Rechte,  diefe  Predigten  zu.  den 
nif  dem  Titel  angegebenen  Abfichten  empfehlen  zu 
können«     Die  Hauptfätze  und  Texte  find:     1)   Von 
iet  Pflicht,  feines  leidenden  Heilande«  zu  gedenken, 
über  Ebr,  i9,  a.  —  Q)  Jefus  ift  durch  fein  Leiden  voU- 
kommner  geworden,    über  Ebr.  2,   10.  —     3)  Jefus 
n  feinem  Leiden    ein  Mufter   treuer   Frenndfchaft, 
liberJoh.  181  7«  8-    —    4)   iefus  lehrt  mis,  wie  wir 
lins  gegen  die  zu  verhaken  haben,  «die  im  Leiden  um 
uns  find,    über  Joh.  i^,   11.    —     5)   Jefus  in  feinem 
Leiden    ein  Mufter  der  Feindcsliebu,    über  Luc.  23, 
ji^.  —    6)   iefus  lebit  uns,   wie  wir  uns  gegen  La- 
Iterhafte  zu  verhalten  hciben,    über  Marc.  14«  ig-r-ai 
—  7)  Jefus,  einMufter  für  die,    welche  Unrecht  lei- 
ten,  üb^r  i  Pet.  ö,    03.    —     8)   iefus,    ein  Mutter 
:rommer  Oefchäftigkeit    im  Leiden,    über  Luc.  23, 
7— 31.  «*•     9)  Jeius,   eia  Mutter  der  Ergebung  in 


Ooues  Willen,  über  Matifa.  otf»  37— S9».*-^  »o) 
Von  der  Fürforge  des  Aerbendea  Jefus  für  feinü  Mut* 
ter,  über  Job.  ip,  05  —  a?.  —  i*)  Das  heilige 
Abendmahl,  ein  Segen  der  Welt,  über  1  Cor.  ii;i 
23.  —  12)  Glücklich  itt  der  Menfch,  der  am  En- 
do feines  Lebens  mit  Jefu  fagen  kann :  es  itt  voll- 
bracht! über  Joh.  19,  30.  —  Rec.  würde  in  Ver- 
legenheit feyn ,  wenn  er  die  voraüglichtten  darunter 
angeben  follte:  denn  &e  haben  alle  ihm  einen  fchö- 
nen Genufs  gewährt.  7*  4-  5» 

Gmünd,  b.  Ritter:  Die  letzten  ff^orte  des  Ah- 
frhlfd  üchmeiiden  und ßerbenden  Jr?fus,  .In  eilf 
Predigten  vorgetragen  in  der  Stadtp&rrkirche  -zu 
Schwab.  Gmünd  von  Johann  Thomas  f^ogt.  — 
Bern  Chrißenvolke  zur  Betrachtung  gewidmet. 
1810.  IV  u.  198  S.   8-     (lö  gO 

Rec-  kennt  die  früheren  Schriften  des  Vfs.  nicht, 
mufs   aber   eeftehen,    dafs  diefe  Fredigten   zu    den 
vorzüglichßen    katholifchen    Erbaui^ngsbüchern    zu 
rechnen  fmd.     Überall   leuchtet    aus  denfelben    ein 
religiöfer    Sinn,     eine   Herzlichkeit,     eine    Lebhaf- 
tigkeit in    der   Darftellung   der  Charaktere  und  Si- 
tuationen,     und    eine    praktifche    Tendenz   hervor, 
welche  nicht  in  allen  proteßantifchen  Predigten  zu 
•finden  ift.  DieDiction  ift  rein  undf  edel,  und  nie  ttöfat 
man  auf  Eigenthümlichkeiten  des  katholifchen  Rdi- 
gionsfyftems,    welche  proteftantifche  Lefer  befrem- 
den könnten.     Es  find  bey  diefen  Predigten  einzelne 
Reden,    Handlungen  oder  Lagen  Jefu  aus  der  Lei- 
densgefchichte,  zum  Grunde  gelegt,  und  den  Eingang- 
zu  jeder  Predigt  bildet  eine  Erklärung  des  fontägli- 
chen  Evangeliums.     Da  der  Vf.  feine  Predigten  dem 
gem^nen  Volke  beftimmt,  und  ihnen  mehr  die  Ho- 
milienform  gegeben    hat;     fo   udelt  Rec.  es   nicht, 
dafs  nicht  viel  Dispofition  in  den  Fredigten  ift ;  viel- 
mehr ift  es  gerade  fo,     wie  Hr.  f^ogt  fein  Thera^ 
und  die  Theile  ausgedrückt  bat,   oft  für  .den  gemei- 
nen* Mann  am  fafslichßen.     Vorzüglich  hat  Rec.  die 
dritte   Fredigt    der  etften  Abtheilung  gefallen:    wel- 
ches Andenken ,    weif  he  Lehren  und  HoJ^nungen  Je- 
Jus    den   Seinig^  hinterliefs.    Auch  die  dritte  Fre- 
digt der  zweyten  Abtheilung:   J^J}*^  Liebe  gegen  feU' 
ve  Mutter  ^     ein    Beyfpiel  Jür  Altern   und  Kinder^ 
hat  Rec.  recht  fehr  an  gezogen,  und  es  fey  ihm  erlaubt, 
eine  Stelle    aus  derfelben   hieher  zu   fetzen :    „Sieh 
deine  Mutter,    ausfch weifender,  ungehorfamer,  trä- 
ger^   nur    finnlichen  Genufs    und  lärmende  Freude 
verlangender  Sohn!    Sieh,  wie  fie  weint  über  deine 
Verblendung !  Sieh,  wie  fie  der  Stunde  fluchen  möch* 
te,    in  der  fie  dich  geboren  hat!    Sieh,  «^  wie  fie  in 
Jammer  und  Sorgen  die  Nächte  durchwacht,    die  du 
in  Unmäfsigkeit  und  Schwelgerej  hinbringtt!    Sieh 
deine  Mutter,  und  fey  verfichert,   ihre  Thrähen  wer- 
den   dich  einft    anklagen    vor    Gottes  Richterftuhl!    . 
Höre  ihr   Bitten,    komm    zurück   an    ihr   betrübtet 
Mutt^rherz,    und  lafs   dich   durch  ihr  Warnen  und 
Ermahnen  retten  aus  dem  Strome,    der  didi  unwi«* 
derbringlich  foTtreÜäeii  würde  ina  VeKderbeo»^* 
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tu   einigen*  Stellen  hat  fieh  der  Vf.  etwas  za 
ftark  ausgedrückt,   und  es   ift  ihm  su  ratben,    üch 
^or  reichen  Übertreibungen  zu  hüten;    z.  B.  S.  16, 
WO  es  von  Jefu  heifat:    Es  iß  ihm  recht  liab^    dajs 
das  Leiden    mcht   mehr  fern  iß.     In  der  Erwiedfe- 
rnng  des   Petrus:    nicht   allein  die  Füfse^    jondern 
auch  die  Hände  und  den  Hopf  ^   würde  Rec.  lieber 
das  Wort  Haupt  beybehalten  haben »    weil  der  Aus- 
druck den  Kopf  wafchen  im  gemeinen  Leben  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat.     Doch,   folche  Bemer- 
kungen mögen  den  Vf.  nur  überzeugen,    dafs  Rec. 
feine   Predigten    mit  aller  Aufmerkramkeit   gelefen 
hat.  7-  4-  5- 

Erfurt,  b.  Key  Ter:  Feß-  und  Cajual-Predlgten, 
meiß  mit  Rückßcht  auf  die  Bedürfnijfc  der  Zeit 
gehalten i  von  Joh.  Öhri/lian  Grojsc,^  Pfarrer 
in  Betten  bej  Rnfterwalde  im  Königreich  Sach- 
len.   iQog-    X  u.  452  S.  8-     (iRthlr.  4.gr.) 

Der  Vf.  will  durch  dieCe  Predigten  feinen  Vorge^ 
fetzten    ^',Re€henCchaft  von  feiner  Amtsfühmng  ab«- 


legen«',  jBUgleich  aber  0dbL  die  AabkierkCimlce't  da 
Fublicums  für  feiu  mit  einem  Freunde  hermossuge 
beudes  Mufeum  für.  Homiletik  uad  andere  Thcik 
der  (welcher?)  Amtsführung,  das  auch  fchon  uni 
ter  dem  Titd:  Archiv  ftir  den  Kanzel^  und  A-tar 
Vortra^^  erfchieuea,  und  1311.  No.  92,  femer  1312 
No.  S08  unferer  A.  L.  Z.  von  einem  anderen  Rec  an 
gezeigt  worden  iß,  erwerben* 

Es  find  der  Predigten  00,  über  ungefnchte,  ab? 
gründlich  auageführie  Hauptfätze.  Die  Rede  RieGi 
dem  Vf.  angenehm  und  reichlich  dahin.  Der  Sti 
iß  deutlich  und  nngekünftelt,  ohne  Anftofs  für  g« 
hiidetere  Zuhörer  und  verftändlich  für  ungebildete 
re.  Viele  Stellen  erwärmen  durch  ihre  Herzlichkeit 
Sehr  wohl  hat  Rec.  die  Majiier  gefallen«  biblifciu 
Stellen  gleich,  und  fovicl  wir  gefehen  haben,  im 
mer  pailend,  in  die  Rede  felbft,  ohne  Anfübruoj, 
■u  verweben,  z.  B^  S.  200«  300.  307.  Manche  Pr^ 
digten  fincl  iedoch  etwaa  zu  wortreich»  £aR  übed^* 
den,  und  wiederholen  zu  fehr* 

SR. 
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HoMii-STTie.     Zerhft^  b.  Rranwr:    Ein  -paar  Wort»  über 
ttoeekmäftige  Einrichtung  und  AhJaJJ'ung  der  Prcdiottm  von 
J.    F.   Hergetiut.     i8i2.     42  S.    ft.    CS  ^O  ,  Mit  Recht  f.>gt 
der  Vf  :    «Die  Predigt  ift  und   bleibt  Tftr  den  Prediger  das 
tauptfäciilichflo    Vehikel    feiner    moialifchen    VVirKlaMikeit 
auf  Andere,     und  der  Weg,   auf  welchem  er  am  beftcn  fei- 
ncm  Beruf  Genüge  Uifieii    k;inn.  •    Die    Zeiten    find   leider 
vorbey,    wo  er  auch  aufsei  halb  der  hanzel  viel  Einflnfs  auf 
die  Moralitat  feiner  Gemeinde  Änfsern  Konnte.»'    Allein  wenn 
er  die   Beßininuiuff  de»  Predigers  blofs  darein  fclzt,    dflf«  er 
Befcitiger   der  wankenden  oder  bereits  gefunkeneu  Moraluat 
•feynfoll;    fo  kann    ihpi   Rec.  nicht  beyllinimcn.     Allerdings 
ifi    dio    $innlichkcit   ein  Hauptfeind  der  Sittlichkeit,    und 
wenn    der  Prediger    ihn  bekämpfen     und    der   Vernunft  das 
Übergewicht  vcrfchaffen  will:  fo  muf»  er  freyliich  Bckhruug 
und  Überzeugung   m  Hülfe    nehmen ;    damit  wird  er  aber 
auch  Ruhe  des  üeifte«  und  Gefiiiil  für  höhere  Beftiuimuug 
befördern,     Dicfs    würde   Rec.   ausdrücklich    mit  bemerken, 
wenn  er  den  IJeruf  des  chrißiichen  Predigers  beßimnien  foll- 
te  •  ungefähr  fo :  Der  Prediger  foU  den  Menichen  durch  eine 
w^irdige  Gotteskenntnifa  zut  Sittlichkeit  und  Kühe  desGeiftes 
führen,  und  ihm    feine  Bcllimmung   für  diefe  und  jene  Welt 
fühlbar  und  wichtig  machen.     Der  Vf.  ift  nicht  damit  zu- 
frieden ,    dafs  der  Prediger  Alles  mit  der  Autorität  der  Bibel 
und  mit    den  poütiven   Äätzen  des  höcliEeti  Gefetzgebers  er^ 
zwittgen  folle ,  ohne  fich  dabey  der  rtbrigcn  erlaubten  Mittel 
zu  bedienen.    Eben  fo  wenig  billigt  er  das  Benehinen  dcrtr, 
dio  blofs  auf  den  Verfland  und  die  übei-zeugung  der  Zuhörer 
hinarbeiten,    ohne  fich  um    die  mit  iniereffirten  Neben kräfte 
zu  kümmern ,    wiewohl  er  »ufsert ,    dafs  vielleicht  hcy  fclu: 
gebildeten  Menfchen  der  Prediger  mit  blofsen  Vernuiittorün- 
den  auskommen  küiine  ,   woran  jedoch  Rec.  zweifelt.     J)ic 
.Beantwortung  der    frage:    wie  muffen   Predigten  einreichtet 
feyn     um.  ihren  Ziveck  zu  erreichen!  riqhtet  fich,  wie  dijr  Vf. 
faßt    na6h  der  Bedeutung  des  Wortes  l^olk ,   worunter  er  den 
Inbegiiff  aller  Individuen   eines  Suates  verficht,    abgefelien 
TOn  ihrer  verfchiedcncn  Intelligenz,    Da  nun  die  Gemeinden 
ans  Gebildeten  imd  ungebildeten  bcftehen ;    fo  ronfs  der  Pre- 
diger fo  predigeiY,    dafs  Alle  erbaut,    belehrt  und  gebeffert 
werden.    Und  daher  giebt  er  folgenden  iufseretiBeftimmungs- 
giund  für  die  Einrichtung  der  Predigten  an:    man  Lijfttjuh 
tu  den  Begriffen  feiner  Zuhörer,  herab.   Anders,  fagt  er,  mufs 
.luan  in  einer  grofsen  Stadt,    anders  in  einer  Landßadt,   an- 
ders   y^T     einer    Landoemeinde    predigen.     80    wahr   diefs 
Ift;    fo   fcheint    Aooh^  der    VL  die   Gxenzlinien   nidu  genau 
genug  gezogen ,  fOBdtrn  Eigenthümlichkeiten  für  jede  Clafie 


angegeben  zu  haben ,  die  in  gewi^Eem  Grade  auch  aal  die  la- 
dei-cii  pafien.  60  meint  er  z.  B. ,  die  Predigt  vor  einer  gn>ffea 
ßtadt;;emfinde  müfie  5)  eine  praktifclie  Rede  fcyn  und  den 
vernünftiecn  Willen  in  hohem  Grade  hefiixnmen,  4^  rührez- 
de  Urafc  befitzen,  und  das  fiimlickis  Begehrutigsverm<%ea  is 
AnfprucH  nehmen,  dadurch,  dafs  fie  auf  die  V^ortheiie,  cif 
Lobliche,  Anfiaudigc  u.  f.  w.  aufmerkrAni  mache;  ferner  dfr 
Prediger  mü/Te  mit  Salbung  fprechen,  d.  fc.  fo  daf«  Jeder  ficM, 
er  fey  von  der  WicJitigkeic  und  Gröfi^  des  abzuhandeln^^cä 
Gegejifiandei^.  ergvificn,  und  für  die  jBache  der  Moralit:t  b«- 
geilttvt.  Aber  Reo.  fragt  jeden  Uuparc&yifchen  ,  ob  nicke  alle 
dicfe  Eigcufchafteu  an  jeder  gute»  Pi'eaigt  gcfimdeu  werd'^c 
roüfien,  fie  werde  gehalten,  wo  fie  wolle.  Eben  dlefcs  .Ü'. 
zum  Theil  von  dem ,  was  dei*  Vf.  von  dcu  Predigt»  ^  sr 
Landfiadtgeraeinden  fagt.  Rec.  fuhrt  davon  No.  5  an :  L.t;- 
£ens  mufs  die  Gelliculation  und  Dcclamatiou  eine  WüiJc  ::• 
fitzen ,  die  die  Meinung  bey  den  Zuhurern  hervorbriu^,  d-ii 
der  Prediger  als  Interpret  des  göttlichen  Willens  fpreciie.  — 
Mufs  dean  diefs  nicht  aueh  vor  anderen  Gemeinden  gefcbc^ ' 
— >  Uikd  wenn  der  Fredijger  einer  Landgemeiade ,  tu<Jk  csi 
Vfs.   [Meinung,  fich  in  feinen  Vorträgen  To  viel    als  m»  :.'itk 


an  die  Ausdrücke  und  Ausfprüche  der  liciligcn  Schnft  LaUen 


als  Mnfier  im  Predigen  vor  grofsen  Stadtgeiueinden  anfi'tt^ 
'Wo  vennifst  man  in  irgend  einem  feiner  Vorttige  die  Bibel* 
Überhaupt    kann    Rec.  -  nidit-* billigen,     wenn  .Prediger  ü- 
lein    auf  die    Gebildetefien    ihrer    Zuhörer   Rfickficht  c^- 
men ;    von  diefeii  ift  doch  überall  niu*  die  kleiulle  Z^hl  rc* 
handcn.     Das  hat  auch  üffiA^ord  nicht  gethan  ,    viel  mehr  b^ 
ben    feine  mciiten  Predigten  das  Gepräge  einer  edlen  erh«:«- 
nen   Popularität,   denn  er  Tveifs  fehr  wohl,,  dafs  der  g^'>4' 
Theil  feiner  Zuhüier  nur  halb  gebildet  ifl.  —    Eher  wuii 
Rec.  als  Regel  vor  Landgemeinden  angeführt  haben,  dafs  t.'. 
Prediger  viel  in  Glcichniffen   rede^    und,*,  fich  der  ßcvffie'? 
li.'luiig  bediene.     Der  Sclilufs  der  Abhandlling  enthält  uoc^ 
einige  Herzenserleichtemngeii  über  di^  noth wendige  Berjck- 
fichtisiuig   der  Fähigkeiten   der  Candidaten ,  zu  welcher  Ar^ 


Patronatsrecht  zufieht,  und  die  Confiliorien  nicht  jnehr  Keac! 
nifs  von  ihren  Predigern  und  Candidaten  haben»  und  i&  j 
rer  Wahl  befchxänkt  find.  7, 4,  5. 
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DEN     ft4     S  £  C  E  AI  B  E  IL,     «  8  l  <• 


KjiTECSETIJC 

Stuttoardt,  b.  Slein1(opf2  Unterricht  in  der 
4:hrißiivhen  Heligion  für  die  Jirgend ,  mit  unse- 
liängten  Betracbttmgen  und  Gebeten  filr  Connr* 
ananden  und  Conmumcanten ,  von  M.  Ckriß. 
Friedr.  Bmj.  F'ijcker^  Diakonuf  in  Ludwige- 
btir^  igio.  1725.  B*    i^^  B^') 

^lefe  Schrift  entftand,   nach  der  Vorrede»  dnrdi 
le  Vorbereitung  auf  den  Cojiiinnanden->Unterricfat9 
nd  der  Vf.  übergab  Cie  dem  Druck»  theila  um  voa 
em  XJnterricfate ,  welchen  er  den  Confirmandeu  er- 
beute,  iVechenfchaft   abzulegen»    theik   ihnen   am 
chlulFe  deffeiben  etwas  in  die  Hände  zutgeben,  def- 
2n   fie  fich  |zur  Wiederholung    und    zum  weiteren 
lacKdenken  über  die  erße  tmd  wichtigße  Angelegen- 
leit  des  Menfchen  auch  in  reiferen  Jahren  bedienen 
önnten.      Gegen  die  Ordnung  und  Form  des  Buchs 
[V  i^^nig  zu  erinnern;    aber   defto  mehr  gegen  die 
flaterie.     Gleich  im  s  jj.  der  Einleitung  wird  gefagt, 
iafs  die  JMenfcben  blofs  durch  ihre  lieh  Cdbft  überiaf- 
ene  Vemnnft  zu  einer  richtigen  Erkenutnifs  der  Re* 
Igion  theils  gar  nicht,  theils  nur  fehr  langfam gdan- 
;en.     Der  Vf.  nimmt  alfo  eine  Oftenbarung  an.    Dar- 
rus  aber,    dafs  es  der  natürlichen  Religionserkemit- 
11  fa    an   Deutlichkeit,     gründlicher  Gewibheit  und 
r'ollftäildigkeit,  fo  wie  an  Fruchtbarkeit  mangde,  auf 
lie  r^otliwendigkeit   und   auf  das  Bedürfnis  einer 
Offenbarung   zu    fchliefsen,    ift   fehr  falfch.      Denn 
luch  bcj  der  Offenbarung  vermilTen  wir  in  Afffehung 
ler  R«Hgi6nslehre  hie  und  da  Deutlichkeit,  Gewifs- 
leit  und  Vollßändigkeit;     und  die  Fruchtbarkeit  der 
Lrkenntnifs  hängt  nicht  von  der  Offenbarung,  fon- 
iem  von  der  Erkenntnifs  felbft  ab,  wenn  üe  mora- 
ifch  ift.     $.  is  heilst  es:    Wenn  ich  mich  von  der 
iVahrheit  der  chriftHchen  Religion   und  von  ihrem 
röttlicben  Urfprung  gründlich  überzeugen  will:    fo 
nufs  ich  vor  allen  Dingen  überzeugt  ft^n»   dafs  die 
Urkunden  derfelbcn  acht  und  unverdorben  auf  uns 
rekommen  find«  d.  i.  dafs  üe  wirklich  aus  denr  Zeit- 
her  und  von  den  VerfafTem  herrühren ,  denen  fie  zu* 
;erchrieben  werden.     Jene  Überzeugung  kann  aber 
elbft  ein  Gelehrter  mit  allen  feinen  kritifchen  Hülfe* 
nitteln  nicht  haben,    und  diefe  Erklärung  ift  nicht 
'oilftändig;  ehie  Schrift  kann  wirklich  zu  der  ange- 
;ebenen  und  angenommenen  Zeit  gefchrieben  feyn, 
ind  von  den  VerfafTem  herrühren»   denen  fie  zuge- 
chrieben  wird,  und  doch  nicht  unverdorben  und  nn- 
rerfälfcbt  zu  uns  gekommen  fejn,  es  kann  ihr  die 
/•  A.  L.  Z.   la^»»    Hcrter  JBajid^ 


integritas  im  dogmatifchen  Sinne  fehlen.    UnS  will 
kann  die  Wahriieit  der  cbriftlichea  Religio«  auf  ^i-* 
nem  hißorifchen  Beweife  ruhen,   die^   als  Religiom 
betrachtet,  keines  «anderen  Beweifes  als  eines  morali- 
fehen  fähig  iß?    Ein  anderes  ift  Religion  und  Reli* 
gionsgeCckichte.     Nach  $.  $1   ift  die  heiL   Schrift 
jfRichtfchnur   meiner  ^^rtheaie  und  meines  Verhal* 
tens.**    Ift  es  die  ^^anze  oder  nur -derjenige  Theil  det 
Schrift^  den  wir  das  N«  T.  nennen  ?  Beide  Theile  find 
doch  wohl  ihrem  kihaite  nach  v.on  einander  fehr  un« 
terfchieden.    Seilten  wir  uns  nach  der  ganzen  Schrift 
richten:  >  fo  müflen  wir  nach  dem  ahen  Teftamenti^ 
Juden,  und  nach  dem  neuen  Ghriften  feyn.     Und  wie 
kann   die.  Schrift.  Richtfehnur  meiner  -Uxtbeile  und 
meines  Verhaltens  anders  f e^n ,  als  durch  die  Urtheilo 
meiner  Vernunft,  die  fie  auslegen ,    ihren  Sinn  erfor- 
fdxen,    mrt  den  Onmdfäuen   der  Vernunft  verglei- 
chen/ und  fie  nur  dann  eur  Ricfatfchnur  meiner  Ur^ 
theile  machen  kann»  wenn  der  in  ihr  liegende  oder 
ihr  zugeeignete  Sinn  mit  den  allgemeinen  Vernfinft* 
Wahrheiten  übereiiiftimmt«     Ift -dann  nicht  eigentlich 
die  ^omuaft  die  Richtfchnur  meiner  Urtheile  ]cind 
meines  Verhaltens»  und  die  Schrift  nur  «in  dargebo-, 
tener  Stoff,  den  die  Vemianft  bearbeiten  muh  ?    Nach 
^.  2rj  giebt  es  nur  Eii^n  Gott»  der  fich  uns  aber  nack 
Jefua  Lehre  als  V^ter ,  Sohn  und  Geift  geoft'enbart  ha« 
ben  foll.    Was  mag  fich  doch  die  arme  Jugend  dahej 
denken »  wobey  der  Lehrer  fiqh  felbft  nichts  denk^A. 
fcanni     Wozu  folohe  Floskeln  in  einem  Religionsun* 
terridite?    In  einer  Dogmatik  mögen  fie  noch  Statt 
finden.    Ift  es  denn  nicht  genug,  dafs  Jefus  das  i(^. 
wofür  er  fich  ausgab,  Gottes  Gefandter»  und  dafs  Got- 
tes Geift  Gott  felbft»    und  der  Geift  und  die  Kraft  tei-i 
nter  Lehre  ift  ?    j^.  39  wi^d  gefagt »  dafs  Gott  die  Lei« 
den  und  den  Tod  fernes  Sohnes  für  die  Strafen  gelte» 
lafTen  wolle»    die  fein  Gefetz   dem  Sünder  drohe t€^ 
und  ihn,  wenn  er  mit  vollem  Vertriuien  .fich  an  ihm 
wendet  (an  wen?  an  Gott?  oder  jin  Jefus?  und  wie», 
und  auf  wdche  Art?),  der  Sünde  eutCagt,  und  fein0i| 
Vorfchriften   {weflen  Vorfchriften  ?   -—     Man  fieli^ 
wohl,  was  der  Vf.  meint t  aber  es  ift  doch  nicht  bo;^ 
ftimmt  gefprochen)  als  gerecht,  d<  i.  fchuldIos(?)  bey« 
handeln  wolle.     Denkt  fich  der  Vf.  bey  allem  diefenä- 
eüyrw  Deutliches?     Glaubt  er  wirklich»  dafs  jn  Gbtr 
tes  Gerichte  Einer  für  den  Anderen  geflraft  werdea  \ 
kann »  und  dafs  der  Schuldige  nun  fchuldlos  ift ,  weil 
er  das  glaubt  und  der  Sünde  entfagt.     Bleibt  nicht, 
die  Schuld  und  Strafe  (natürliche)  immer?     Und  ver« 
liert  fich  nüf  noQh  im  GewilTen  durch  Verwand*, 
lung  unedler  Geftnnungen  in  edle  ?    Und  wozu  diefe  . 
Nun 
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KATvaVvYiK-  jtnthach ,  b.  Gafiett :  Erbmerungen  aat 
int  C«»  ^'"^  cMJÜichen  Religionsunterricht  jnrConJirmarf 
ien  um  Vmgf  ihrrr  öffentlichen  CWirmat.o».  .309.  ^4  S.  fi- 
fa  gr  )  DiEfci'  CJnteiTicbt  enUiält  ipeacr  du  WeleiLtlLClie, 
mach  da)  Wichtigfte  der  cbriilliclun  Religiou,  -welche»  et 
sufotge  der  Einleitung  euthatten  foll.  Ziun  Wcremlicliea 
Mahnen  -vrit  folclia  LeUreo ,  oLno  welclie  die  Kelieion,  und 
di»  ciiriAliclie ,  von  der  iiier  die  Rede  iß ,  nicht  itja  kann. 
'         "  "oraua   TrilTen 

Veieinigm'g 
*ni?>  Wi= 
'  Hier  wird 
gion,  cluilt- 
igraphie  aiit 
IUI  (Jiemand 
üben  ?     Und 


:  naliei 


Be- 


«ligio 
5*  Uud  ift 
I  der  Anwci< 
kominenfte? 
nd  W'nlirhei- 
i  nicht  vci* 
eich  es  rein« 
iu  iß  chrift- 
tden  fick   in 

,    ^  »  TniifbuHdo 

f«t,'»irbfor*e  bogmatik  und  gehört  gar  njcbt  mr  Religion, 
tjhäliaiipt  ift  Ton  dei  Taufe  verhältnirsmirsig  zu  viel  getagt- 
Uie  BeBgionspflichten  \iingegen  find  beynahe  nicht  benihnt, 
EnthnU  mm  dieler  Unterricht  nicht  d^  WcrentHcho  der 
chiriÜlichui  Religion:  fo  enthält  er  auch  nicht  das  Wichtig- 
ße,  denn  diefe)  iß  oben  d;w  WefrntlicbG ,  ^.  h.  die  Haupt- 
oder  GTitnd  -  Lehren ,  woraus  fich  die  ilhiigen  leicht  hcilei- 
teiL  bffe».  Wie  kommt  e»  übrigens,  dsb  der  Vf.  die  allge- 
mei«en  Pflichten  gegen  Gott  und  den  Mchßen  ron  der  tie- 
Ai^nOuig  de»  Menfcliett  nnterfchridet ,  und  diefe  bloTs  in  die 
Aelbßbehen Tchung  fetzt?  Gehuren  jene  ffkchien  nicht  auch 
mit  Mir  Beflünniiuig  de*  M<nfchen  ?  ip, 

Dannfiadt!  CMfiticher  Rcliglontimterricht  fOrdi»  Jugend' 
hafoadtri  jüT  Conßrmand'n  ,  von  J,  ff^.  IMhthammer ,  pfairer 
her  ier  Stadtgcmeine  in  Darinßadt,  ißog.  5  Bog-  8-  C3«'0  , 
I>Lerer  Untemclil  ift  voilftindiger  tiod  iweckmäfMg,  .und, 
wenige  Stellen  auigenommen ,  giinE  moralirch.  Er  einnfn  '  " 
licli  SnToh  Ordnung  und  FÄfslichkeit ,    und    rue)it~^  diiräi 


gefinnete  Liederverfi;  die  Lehren  erbaulich  zu  luachefi.  Daf) 
jit  in  Fragen  und  Antworten  abgefaftt  iß,  biliigen  wir  nicht. 
Deun  ein  folchcr  Unterricht  macht  bequeme  Lehicr  und 
'Schillert  man  frugt  und  antwortet,  wie  es  da  fleht.  Der  In- 
liilt  ift  gröhtentiieil*  rein  und  vemunftmifsig.  Doch  eriii- 
vem  vrir  Folgendes :  3.  3  wird  daa  alte  und  nene  Teßanient 
•wie  gewöhnlich  erkUrt;  nlmlich  jenes  ditrch  Schriften,  tveU 
die  Tange  vor  Clirißi  Zeiten  ,  und  diefu  idurch  Schri&en, 
welche  nach  Chrifti  Zeiten  gefclirieben  £nd.  nienach  ge- 
-lifirt  ancfa  Homer  und  H«fi£dus  znro  alten,  und  L.  An.  ."-e- 
•acca  und  QuintiUin  zum  neuen  Tefiamente  ?  S.  7  Toll  d«T 
■Gedanke  an  Gotta«  Allxnachi  ittii'«Ttnui)««Tn,  ihn  fiew  mit 
kiodlicher  Ehrfurdit  zu  Terehr«.  Wie  fiief«  dieb  aui  der 
llofsftii  Allmacht?  6.  5  wird  Jefu»  ßir  Goit  erkannt,  weil 
~e¥  mit  Gott  in  de*  genaueften  Verbindung  ftehe,  und  er  Geh 
blbß  den  eingebomeu  Sohn  feines  himmlifchen  Vateri  ge- 
nannt habe,  und  feine  Apoftel  Tcrüchem,  dah  er  im  Anfin- 
fe  bev  Gott  gewefen ,  das  Ebenbild  dei  unfehlbaren  Gottes 
ey,  (md  ihn  daher  {elbft  Gott  ««nannt  haben).  Was  find 
'^•Ts  £ür  ATgunieme  b«y  einer  der  Vernunft  fo  ganz  neuen 
.päd  widerrprecbenden  Lehre?    Hat  fich  denn  Jefin  je  Gott 

Knannt?     Und  hllte  er  fich  fo   Mnannt;   wer  könnte  einem 
•nbiu>>i  und  WM  vt  wnsk.  om  pälitui  Thaten  au  thun 
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yermCgend  wäre,  glinben,  wenn  er  ron  Heb  faete.'er  fe* 
GottV  eo  lieft  man  auch  Von  einem  heiligen  Getße,  dori 
«Jen  uns  Gatt  ui  aUem  Guten  be^flebea  ftjl,  ohne  bot  rak 
einem  W«We  au  gedejiken,  wer  diefcr  heilige  Geitt  fey  ■  Itt- 
nei-  vgn  einer  Autenveckimg  der  l«iber  uiid  von  einctü  Go- 
ijchte  Jefu.  8.  21  wird  icr  Glaube  an  jefnm  fo  eiUiit ,  daf« 
man  AHej ,  was  n»i  die  Bibe4  von  der  PerCp«  JeEn«  fa«,  fax 
untnlgUch  wahr  und  gewifs  halte  «.f.  w.  Wie  viSl  Tan 
aber  nicht  die  llibel  voDjeüi,  i.ach  den  jfldifchen  meCGaM- 
rchen  Begriffen,  und  wie  viel  auch  metaphorifch !  »oUen 
■wir  diefs  alle*  für  die  Sache  rdbft  hallen ,  oder  mir  fiir  eiiu 
eewiffe  rortn  und  iiinhlei düng  diarfelben  V  Und  die^BiW 
lagt  uns  diefs  eij^utlich  nicjit,  fondern  die  biblifelH-n  CTlii! 


c..  uenn  wenn  jene  CS  Tagte:  fo  müfstai  die  ErkllrunEea 
Ile  Obereiiiflunmen.  Übrigens  und  die  Erklfimnecu  des  ff». 
fchr  yeruflnfiig.  2.  B,  Was  ift  nstdrUche  und  geoSenbatte 
Religion?  Was  ift  die  Vei-ftihnung  der  Meii£j«n  dnrck 
^hriilunW  —  Omd  wir  öaneu  es  ilini  zu,  dafs  er  auch  da* 
Vt"fi«  "=''Us»rdargeßelt  haben  wii.de.  we«B  er  frey  und 
ohne  fyflemaufche  «««de  hatte  reden  dflifen  oder  Wollen, 
Gewjfs,  am  bedeiilibthflen  find  diejenigen  Katechiamen! 
welche  weder  warm  noch  kah,  wedoi-  ah  noch  neu,  fondo^ 
ein  Mittelding  iwilehen  beidem  —  und  gleichtun  piUo- 
neologifeh,  o^er  ueo-pfOtologifch,  und  fo^ü^h  in  kfiae« 
r«Ue  conftguent  fiiid.-  a.^ 

vT\  /Irf"^-  '  "'"^''ä/'™  A»e,leg^h,it,n  de,  Menßl^ 
üin  l.eittailen  zum  Untenicht  der  Oonfirmanden ,  waa  Karl 
Gottlieb  Fi/Jier,  ehemaligem  l-faner  de»  konigl.  groIsenHo. 
Jpitals  zuKüntfisheig  inPreuÜen.  .ßofi.  102  S.  fr  fflg^O 
lu  kurzen  SÄt«n  aus  den  Fragen :  W.i.lin  ich?  Wohci^iS 
ich?     Unter  wem  fiehe  ici.  y     Wo  lrf>e  ich  ?    W«u  lebe  ick 

tn  der  Welt  r    Wie  iaim  ich  '       

Gott  haben  will  (  als  es  Gott 

Jich  ru  wejden'f  fagt  drr  Vf- , 

lende   dfir  fragen  mig  Vielen  gefall 


.  X  1  ,'■""■'  —-"^  "-"  '  "u  »>--iie  ICH  r  v\ezu  lebe  icli 
der  Welt  f  W le  iaim  ich  fo  glackiich  werden,  als  »Ueh 
_oit  haben  will  (als  es  Gott  willj?  Wie  fuche  ich  elock- 
Jich  zu  w«den'{  fagt  d.r  Vf.  alles  brav  und  gut.  Das  Spit 
.nde  der  Magen  j.,g  Vielen  gefallen  ,  und^da.  AufmS^ 
ly.d  Behalten  eiii-ichiein.  DaS  manche  Materien  nicht  a» 
ihrer  lechien  Stelle  find,  und  manche  Wiederholungen  nn. 
«ommen ,  vw*  wohl  niciit  lu  vcrmeidei).  ^ 

EBBMrBMBscHRirraii.  .rf/Mno,  b.  Hammerichi  lamo. 
n'T-»  ■  «f^''"^'"-"  i""'"?";«  voTiüglnh  geuiidmeu 
Das  ifi  meine  Tj-eude,  dafs  ich  tnich  zu  Gottlialte  Vt  iK.a^ 
ig.a.  .43  S.  ß.  C6  gr.)  Der  Vf.  diefe.  Schrift  ift  Hr.  P.if'rf^ 
Prediger  z„  ß«,  fc«  Flemburg.  Bey  Ansarbeitung  derfejW 
fetzte  er  fict  den  ^weck  vor  Augen,  dadurch  zur  BeliSofi- 
Utundxu  einer  weiferen  Anwendung  de,  Leben»  zu  erweS^ 
Er  wo  lte_  durdi  mchi^.e  aufgefi^lJte  Beyfpiae  «i^^ 
der  chr.ftl.che  L... '',■"»""  "«Arbeiie,  aUW  fo  m.»di;»  &! 
eignif«  feines  täglichen  Lebens  veianlatjt  werden  könne  Bei» 
WM  leiai^  Suui  .u.d  Herze«  zu  Gott  lu  nahen.  Timt^eu, 
lÄ  e.n  alter,  «ifahi.er,  ehrwördiger  und  gelehrter  ImA- 
mann  ,  der  feine  Erfabrjingen  nnd  Anfichcen  feinen  ifli^er« 
LebeBsgenoITen  m.itheilt.  Die  Einfalt  und  HereUchie^k 
der  er  ^.efe,  thu.  hat  viel  Ejunehaiende» ,  und  die  Nat^Udi. 
*eit   it^aet  Anüchten  viel  CherzeuKeude*.     Wo   «■  .,.r  tr~_ 

^d.  „^  fci,i„w„  G=woi„d,„  w  ™°lSÄ^ 

reden  Kommt,  weif»  er  £ch  mit  vorfichtiger  ßechtrdnüeii. 
greifen.  IWondeW  h.l  «ci  Ree.  dio  iweyl«  jlbtheU«^,. ,,. 
fcUen,  wJoLe  d«e  eilen  Vom  Timotheue  ,,rma,kir,5t 
ntee  endillt.  Der  drjy.ehnte  Anlfj»,  E,  rf  „„.1  Sf«! 
rclueiies,  we»  wir  fetn  werden  ,  ift  eben  fo  yoU  Wdirheir 
.1>  voll  Ein  .1,.  Uniiroendidieendere.  Di.  ta  S£  !£ 
theiinng  „tlehnm  iulBfe  Ton  &.n.»,.d,r  nnd  E^Sai 
len  .n  ilmr  S.e  le.  Wir  „Onlehen  de»  Buch.  riti?ito 
Sn        '^'"'"»»l    "  Wirf  feioei  Zwed»  uidit^i^ 
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Ciinem  Mangel  in  unferer  Literatur»  welcher  die 
iTemacbläiligung  einea  clallifchen  Gefchichtrchreibera 
;ur  fchädlichen  Folge  gehabt  habe,  -wünfcbte  Hr. 
?Tot  Schulzt  womöglich«  abzuhelfen,  undfo  enlftand 
ias  Werk  (No.  1)«  deilen  Inhalt  jetzt  näher  ange^igt  wer- 
ten foU.  Der  erfte  Band  enthält  den  Text  des  Herodotua 
'om  94  Capitel  de«  fcchHeu  Baches  an  bi«  zum  Ende 
les  neunten,  gröfsteutheila  nach  der  fchäferifchen 
lecenfion,  in  längeren  oder  kürzeren  Abfchnitten«  je 
lachdem  ea  der  Inhalt,  der  über  jedem  einzelnen  an* 
gegeben  iA«  zu  fodern  fchien.  Den  zweyten  Band 
röffnet  eine  Vorrede  von  Entftehung,  Plan  und 
;  weck  des  Werkes ;  in  der  darauf  folgenden  dijfertatio 
V^erden  die  uns  bekannten  Lebenaumßände  dee  Hero- 
iotusy  nsLchPf^ejffelingt  erzählt,  und  einige  aUgemei- 
le  Bemerkungen  über  den  Dialekt  des  Schriftftellers 
Liid  [eine  Schreibart  gemacht;  dann  folgt  der  Com- 
:icntar,  welcher  theils  Auszüge  aus //^>//^////^j,  J^al» 
kcnärs  und  Larchers  Anmerkungen ,  theils  des  Vfs« 
igene  Erläuterungen  enthält;  den  BeTchlub  machen 
wey  Indices,  der  eine  über  die  Nomina  propria«  de^ 
ndere  über  die  Gräcität. 

Wir  ftimmen  mitHn.  Schulz  darin  völlig  übereil^, 
lafs  Herodotns  mehr  als  Pluurchus  oder  Cebes  auf 
Ichulen  gelefen  zu  werden  fich  eigne ;  auch  dafs,  weiin 
inmal  eii^e  Auswahl  getroffen  werden  foUte,  die  leu- 
en  fiücjiher,  welche. den  Kampf  der  Griechen  gegen 
lic  Terfer  erzählen«  den  Vorzug  verdieuten.  Weni- 
;er  zu  billigen  ift  das  Verfahren,  welche»  er  bey  den 
Luszügen  aus  f^cJJ\  rxndi  Falck.  beobachtet  hat;  denn 
n  diefen  läfst  dch  oft  das,  was  jene  beiden  Männer 
ehren,  von  dem,  was  er  fclbft  fagt,»  äuCserlich  nicht 
/,  Ak  L.  Z.   i8^s«  ^*«r^^r  tiand. 


unterrcfaeiden ,  und  zuweilen  gewinnt  es  fogar  da« 
Anfeheuj  als  ob  fie  gerade  das  Gegentheil  deflen  mein- 
ten, was  &e  doch  eigentlich  wollten.  Betrachten 
wir  aber  nun  das,  was  er  lelbft  zur  Erläuterung  des 
Schriftftellers,  namentlich  in  Hinficht  auf  Sprache 
und  Kritik,  hinzugethan  hat:  fo  finden  wir  unter 
wenigem  des  Bey  falls  Würdigen  Vieles«  was  eine  be> 
fremdende  Unbekanntfchaft  mit  der  Sprache  und 
grofse  Nachläiligkeit  verräth.  Zum  Belege  diefes  Ur- 
theils  wird  Folgendes  hinreichen. 

VI.  ^.  'O  ii  rispo^^  ro  iwurov  irofss.    *0  n*p- 
e^ff  ift  hier,  wie  an  hundert  Orten,  o-ßoffiXfv^  «vv 
n^paitfV.   Diefs  weifs  der  Vf.  recht  gut ,  fügt  aber  hin* 
zu:  f^uno  I0CO9  Hb.  VllL  iSSextx.^rov^AStjvaiQv ^odew 
modo  dictum  inveni,  quo  0  riiQa'y)^  hie  et  ßiepius  all- 
bi  ponitur.^*    Alfo  wäre  6  *A$>tva7o9  dort  0  ßaciXeu^ 
oder  wenigftens  rupAwos  rvSv  'Ad-Mva/cuv?  Nichts  we- 
niger.    Die  Stelle  .hei fst:  rei^a  S^av  xai  ra  ^s^arMOia 
TttüTÄ  Qi  irgoXsyoi ,  (fvpSovKsCovra  <j6ixfjia')(pv  r^w  ^AS^* 
voiiiv  0!  TOvUa$ai,     Es  ift  alfo   blofs  der  auch  foeym 
Herodot  (f.  ^fJT.  zu  VII.  \^)  wie  bey  den  Attikem 
gaxz  gebräuchlicne  Singularis  anftatt  des  Fluralis  der 
Vöikernamen,  und  die  Stelle  war  vielmehr  als  ent- 
fcheidend  für  diefen  Gebrauch  anzuführen «  da  es  an 
anderen  ^w^eifelhaft  fcheinen  kann,  ob  das  Oberhaupt 
verßanden,  oder  das  ganze  Volk  als  Einbett  gedacht 
worden  fej.   —     Cap.  ^.  'E^fi  hi  sk  toJ  'iHaoiov  rt- 

ydf  S}f  VfcoTTjy  rrcf^cv  (rrgaTSusc-d-eu  ol  tisgcrai  fJLSjxvi)- 
fjLSVoi  rdSv  irjoTfpov,)  0/  üd^m  ^^09  r«  ovgsx  oij^ovro 
(^fiüyovTSf ,  ovöe  urrifiatvxv.  Mit  Recht  ift  hier  die 
Interpunction  geändert«  und  uc/iv>^/xsvoi  auf  die  Perfer 
bezogen  worden ,  denn  die  Naxier  hätten  durch  die 
Erinnerung  an  das  Vorige  (vffl.  V,  54)  vielmehr  be- 
ftimmt  werden  müden «  fich  m  der  Stadt  zu  verthei- 
digen.  —  Cap.  97.  Eye«  ydo  HOfi  auTCt;  in  TOtxvrix 
(pgovsWf  Hat  juoi  SH  ßa(rtX^09  «Jf  ^iriaTakTccu  Hier  ift 
nicht  einzuleben «  warum  von  der  durch  drey  Codi- 
ces beftätigten  Lesart  fVeJf^s.  r^veoitoi ,  auf  welches 
auch  die  frühere  Vulgata  um  rotsfüri  yc  hindeutet«  ab- 
gewichen worden  ift.  cri  TO<r«uTa  ift  ganz «  wie  wir 
fagen:  ich  felbft  habe  nochfo  viel  Einficht.  roixUra, 
hingegen  läfst  fich  kaum  anders  erklären «  als  durch 
ein  wunderliches  u Jrcpov Vporcpov :  der  König  hat  nur 
diefs  aufgetragen«  und  überdiejs  denke  ich  felbft  fo. 
—  Cap.  98.  M«Ta  hi  roxjrov  ivSkinv  h^xvee/ßi^Tcc 
A^Xo9  i'tiivyj^v^t  (u^  iksyov  ol  AijXiOi«  kx\  T^ürof,  kou 
vararA  fJiix?^  SfisJ  asia^Ma.  Nachdem  die  Verfuche 
py^Jf's.  und  Falck's.^  diefe Stelle  mit  Thucyd.  II«  8 
{in  2sA^Xo9  skivij^};  6)dyu  itgo  roJrav,  ^Qirtoov  qZvw 
cstff^aa,  a^'  ov  **EKK'4)va9  fxi jL(v>;vTai )  m  Uberein- 
'ftimmung  zu  bringen j  angeführt  find,  fetzt  der  Vf« 
Ooo 
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hinxii :  f^Ptane  fuhfcribimus  extremae  Valck»  noiae: 

vixijfe  quidem  llerodotum  usqxi9  üä  tempus  ^  qno  fe- 
cvndum   Thncydidem  Delos  mota  dicatnr,  fed  haee 

Jani  elim  Jcripto  conjigiiata  äudmn  ante  videYl  in 
vtilgus  t^nßß^;  nt  adeo  Delus  ipfi  dici  potuerit,  fi 
Vera  narrahn nt  JDelil^  tum  temporis  n^ra  aai  uffTa- 
ra  jits^pi  sjxFj  iiBKrSsica.*'  Allein  biemit  ift  blof«  der 
eine  Theil  der  Schwierigkeit  gehoben,  und  die  Wor- 
te d£s  Thucydide«  w^/ors^v  exyirw  asioSsica  widerrpre- 
chcn  fo  lange,  bis  man  auch  dorin  FaLck.  bey tritt, 

*dafa  die  vom  Herodot  erwähnte  Erderfchütterung 
nicht  allgemein  bekannt  oder  anerkannt  gewefen  f<iy, 
land  dafs  diefs  durch  die  Worte  cu?  lA^yov  0/  Ä;;Moi  an- 
gedeutet werde.  —  Cap.  103.  Kr^/voucri  5f  ouroi  juiv 
nara  ra-  '7rpi;rm);iov  vuhtoV,  lirt/VavTf?  avSpa^-.  Mit 
Portiis  ift  diefs  VTBhavTB^  im  Index  unter  v:Ttivai  auf- 
geführt, und  durch  claj/j  mittentes  überfetzt.  Jetzt 
kann  der  Vf.  durch  Buttmann  oderMattlüae  eines  Bef- 
feren  belehrt  feyn.  Ohne  Grund  auch  ifl  hier  von 
f^^jr^s,  Interpunction,  der  vuxtcV  mit  uTtuc-jLvrus  ver- 
bindet, abgewichen;  vdktö;  bezeichnet  nicht  die  be- 
ftimmte  Nacht,  in  welcher  Cimon  getödtet  wurde, 
fondern  im  Allgemeinen  die  Zeit,  wo  feine  Feinde 
ihm  Hinterhalt  zu  legen  pflegten.  —  Cap.  io5»  'Atfo- 
vifXTrcvai  is  Zwaprijv  y.vj^vna  ^Biöi'rrnilijv,  Nepos  Milt. 
4  nennt  denfclbcn  LäuferFhilippides.  Zb  diefer  Ab- 
weichung, die  blofs  daher  rühn,  dafs  andere  griechi- 
fche  Schriftfteller  ihn  4fiXiic7clSy);  nennen ,  macht  der 
Vf.  folgende  Bemerkung:  ^J'acilis  eß  ac  frequens  com» 
niutatio  cognatarum  Ularum  S  et  \  lUerarum :  JaKf  ü- 
IxAf  lacryma^*  Sollte  hier  eine  paläographifche  Notiz 
beigebracht,  oder  durch  Analogie  «Yemonßrirt  wer- 
den, Vhidippides  und  Philippides  fey  einerley?  und 
welches  von   beiden   ift    feltfamer?    —     Cap.    107. 

Sf.  Die  Worte  «v  tcJ  ü^vm,  welche  in  zwcy  Codici- 
bus  fehlen,  fcheinen  dem  Vf.  unächt»  und  er  fc^liefst 
fie  mit  Klammern  ein ,  weil  an  den  übrigen  Stellen, 
wo  lie  gefunden  werden,  vux.toV  oder  tv  r^f  vunri 
nicht  dabey  fiehe,  VII,  is  hingegen,  wo  iv  r^  vu- 
XT/  Rehe,  iv  töJ  xiirvtp  fehle.  Was  die  lezte  Steife  be- 
trißt :  fo  wäre  es,  da  KaruTTvaas  unmittelbar  voraus- 
geht, mehr  als  herodoteifche  Genauigkeit  gewefen, 
»u  fchreiben  iv  tw  utva»  iv  n]  vvkt!.  Die  übrigen 
Stellen  aber  find  von  anderer  Art ,  und  fodern  ent- 
weder keine  Zeitbeftimmung,  oder  haben  (ie  fonft 
fchon,  wie  VI,  11 8-  Hier  aber  heifst  es  tJ;5'  ^rapoi- 
XQlAivy)9  vvKToSf  tind  dv  rS  Cwvuj  wird  hinzuge- 
nigt,  weil  ja  auch  einem  Wachenden  in  der  Nacht 
«in  Geficht  erfcheinen  kann.  — *  Cap.  109.  Kai  };v 
ftfv  ys  uTroxüvf/cüCTi  rolai  M)jSoiai  9  Ssi^oarai  rd  wfiVov- 
rai  ira^aSsloixs'joi  'In-Tri^.  Um  das  palam  ejt  des 
Laurentins  Valla  zu  würdigen,  roufste  die  Lesart  ei- 
nes Codex,  welcher  lilhy.Ta\,  für  lih^wrax  bat,  bedacht 
werden;  dann  wäre  das  Urtheil:  minus  accurate^ 
weggefallen,  jeSoKrai  übrigens  ift  richtig:  wenn  fie 
fich  den  Medem  unterwerfen :  fo  ift  ihr  Untergang 
ausgemacht  Oder  vielleicht  auch :  fo  haben  fie  lelbft 
befchlolTen,  über  fich  verhängt,  was  ihnen  wider- 
fahren wird.  —  Ebendafelbft:  sjv  ^5  rwv  awoc^rti;- 
äcvnw  T>;v  cU/u/SouX^v  ihxj*  Für  üvixßoxjki^v  hat  f^'cjj^ 
«11  einem  Codex  avixßoijjv  aufgenommen ,    welches 


Falck.  und  Jleiske  billigten.  Der  Vf«  behSIt^  Beut  Schä- 
fer, övfxßt^vX'^v.   Da  abeir  das  in  diefem  Capitel  öfters 
vorkommende  cvfxßaXilv  und  avfißoXiij  die  Lesart  des 
Godek,  ^der  "fiberdtefli   einer  de»  vonfigl^Dhften  ifi, 
zu  beftitigenr  fcfaeiiit?    fo  mnCste  sur  Verdieidigmig 
der  Vul^ata  wenigftens  dargethan  werden ,    daCs  He< 
rodot    die  Form   avixßovX>j  für  avfjißovXiif  gebraucht 
Vgl.  ff'cj^*  zu  III,    1.     So  lange  diefs  nicht  erwiefen 
ift :  fcheuit  es  rafhfamer»  ^v^ißtik^v  anzunehnaea,  und 
mit  Jleiske  iy^^  für  sX'^  zu  lefen.  —     Cap*.  115.    T^ct 
ik    KotT'/^ai   (yvfvai)  oi  ßdgßa^o$  i^xvaxQOvtraixevoi  — 
TTiQis'icXuiQV  Zgüwov«     Um  die  Art  des  Rü(;ksisgQS.  der 
Schüfe,  welche  das  Wort  d^xuax^vioJ&cu  be&eichnet, 
noch  deutlicher  zu  machen,  fetzt  der  Vf.  nach  einem 
Auszüge  aus  f^alck»  zu  VIII,    34  hinzu:    ^^Praepaß- 
tiones  facti  ctleritatcm  fignißcant :   auf  und  daven^ 
Gertnanus  forte  dixerit,*^      Und  gleichwohl  lagt  er 
felbft  vorher,   das  Wort  bedeute  Jenfim  Je  redpert^ 
no'n  jpgere.     Durch  folche  Vergleichungen   der  bei- 
den Sprachen  virird  nichts  gewonnen,   ava  drückt  die 
rückgängige  Bewegung,  und  £^  den  Abzi^g  aus.  ^ 
Cap.  125*     *0   M  'AXüfxalwv  irQog   r^v  iwpsijv  äoxkea 
TOia\yn)V   TOidSs  i^irijS^i^tra^  9    'Tcoose^s^.     Das  Com- 
ma  nach  dmrvjSavfrtLS  verdunkelt  den  Sinn,    su  deC- 
fen  frklärung  um  fo  mehr  etwas  gefagt  werden  mnüh 
te,  da  FalcL  an  dem  ^QOsiCp^^B  anftiefs,    nnd  n^- 
i(psvfs  dafür  lefen  wollte,     jividitas ,    lagt  er ,  Ak- 
maeouis  douo  nondum  content a  sr^o^  t}|v  iva^'^v  ifZ- 
<rav    roiavTijv   roiaSs    dinTifSBvaaq    "jcgoas^svgs '  ni/n- 
per   talia    commentus  eß*       Aber  Alcmäon  begnüg- 
te  fich  in  der  That  mit  dem  Oefchenke,     welches 
ihm  alles  das  Gold  zum  Eigenthume  veihiefa,   rov  av 
juv3;Taf  reu  iwirov  awjjiari  d^sviiHac^ai  itsaita^^  und 
wandte  nur,     um  ihm  den  mögliehft  weiteften  Um- 
fang zu  geben,   die  befchriebene  Methode  an.     Alfo: 
donum   ita  cum   comparatum   effet^    haue  ad  ülud 
artem-  excogitans  adhibuit;  '  und  dieCs  ift  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  von  irfO^Oi^siv.  —    Cap.  123. 
'Ev  TM   cvvEGTol  iisTTSiQxTO.     Dicfer    Lesart    zwejer 
Handfchriften  gab  Weffl  in  den  Noten  feinen  Bej* 
fall  vor  der  Vulgata  (tuv^ctt/^,  und  Hr.  Schulz  hat  fie 
in  den  Text  aufgenommen.   £i^  erklärt  fie,  y^eWcJf,^ 
in  familiari  uju  et  convictu ,   und  führt  zur  Beftäti- 
gung  die  ähnlichen  Wörter  hvierin  nnd  dnkcrv  aa 
Allein  aus  diefen  Wörtern  felbft  und  aus  den  Stellen, 
die  Falck.  zu  I,  85  anführt,    erhellet  deutlich,  dab 
9uv«(rTw,   wenn  es  jemals  gebräuchlich  war,    nichts 
anderes  bedeuten  konnte ,   als  (ruvou(ria,    Gefellfchafr, 
Zufammenfeyn  überhaupt.     An    tmferer  Stelle  nan, 
WO  fchon  vorher  gefagt  worden  war,   dafs  Ktifche- 
nes  die  Freyer  feiner  Tochter  geprüfi^  habe,  xai  »vi 
BKiaru}  stvv  69  GVVovaiy)v  xa)   (Tuva:ia<n^    und  wo  es 
darauf  heifst:     na}  s^  yvjjivdiJtei  re  s^aytviuLV  ^    co% 
itrav  avrwv  vsivTiQOtf  Hoi  roys  fjieytGTOv  c'v  r^  cvi* 
s(JTtif  StsvEifaro  t    da  mufste  nbthw^ndig  eine  befon* 
dere    Art  der    Prüfung,    nicht  mehr  die  allgemeine 
durch  ^den    Umgang  überhaupt,    angezeigt  werden, 
und  diefs   gefchieht   durch  das   Wort  at^i^^rr^,    die 
Mahlzeit.     Vgl.  Steph.  Thef.  Ind.  h.  v.  mid  das  Adj. 
avvscTto^.     Diefes  hätte  alfo  nicht  geändert  werden 
Tollen.   —    Cap.  129.     KaTf^fttv  ttoXXov   roik  aXX^is 
i  ^intt^hXuSyjs  *  nocri'/fiv  wird  hier  richtig  dorch  tf 
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yrimere  erU^rt.    £i  ift  nnrer  nicht  auf  kommen  laj- 
'en.    Aber  die  Stellen  an«  ThucydideAj  I« .  17  nnd  2-30, 
gehören  nicht  hieher ,  da  in  der  erften  durch  den  dar« 
luf   folgenden    Infinitiv   Har^^a^ttrSai  daa,    "^oran 
Griechenland  verhindert  wurde 9    aoagedrückt  ift,   in 
ier  swej^teh  aber,    wo    Kotrcx^iv    r^jv   iiciifoiav   volr* 
(ommt,    der  Äccufaiiv^  wie  gewöhnlich,   die  Sache 
!ntl|alt«    — -    EbendaCi   *Q  ?rje7  T/cavd^ou,  airo^^aao 
f£  f.iijv  Tov  yaiAOv,      Hier  werden  zur  ErKlärung  des 
IV orte«  dTOQyvjcraa^ai f  vertanzen,  durch  Tanzen  ver- 
iercn,  die  gleichfalU  mit  afco  zufammengefetzten  Ver» 
)«i  aAO/üia;-crav£iv,     d'rro}>iiroi>gyuv  und  a'noioaifxoi^Eiv 
iii^i  führt.     So  wäre  demnach    aTrofiav^dvsiv    durch 
Lernen  verlieren  (eine  Bedeutung,  die  nur  zufällig  ne- 
3en  der  eigentlichen  des  Verlemens  bej  XenöphonCy- 
'op.  IV,  3,  i4>iiuch  pafst),  dtrohströvfytiv  (ein  Wort,  daa 
numal  bey  Äntonin.  X,  Si  ftehtund  anjdientn  heifat) 
iurch  Dienen  verlieren,  tt.  f.  w*  Aber  nocih  weit  fonder- 
3arer  und  faß  komifch  iä  die  Vcrgleichung  der  herodo- 
leifchenftedenaart  ^K^rAcoo-ai  ik  touvouj  welche  bedeu- 
ten foll :  Jich  u  m  den  Ferflaaid^  vom  Ferfiandejchiffen» 
Das  Wahre  darüber  Tagt  ffrJI'',  zu  III,i55,  wo  er  zugleich 
wegen  einer  dort  befindlichen  Variante  den  Vera  des  Ari- 
lophanes(Nub.t37)  >tai  (ppovriV  i^vjfJißhidKas  d ^sv^'/fixi^ 
/'i)v  anführt.  Aus  diefem  Verfe  nun  zieht  unfer  Vf.  das 
i^)^lxßKwna^  auch  herbey,   als  erläuternd  ffir  die  Re- 
lensart  cK^Xcuffai   £>c  roxi  voü,   und  hebt  dadurch  fei- 
ne eigene  £rklirung,  fich  um  den  Verftand  fchiffen, 
Ullj^hweigend  wieder  auf,   welches  an  und  für  fich 
freylich  gut  ift. '  Endlich  mufs  auch  Homer  noch  ei'<* 
len  Beitrag  liefern ,   indem  er  Od.  (7,  326  auf  ähnli- 
:he  Weife  tagen  foll  1  cu  yd  rtt;  (pQsvxs  inieuvarayiii' 
ios  eavi.     Nun  fehlten  nur  noch  die  übrigen  mit  c^ 
sufammengefetzten  Vcrba.    —    Cap.  130.    T^f  a^iW- 
no9  iivsKA  rij$  i^  efisv  ySjjxai.    Wenn  man  über  düefe 
>telle  Erläuterung  im  Index  fucht:  fo  findet  man  Fol- 
gendes: 99a^t09  dignus;   interduui  pro  dyr^^tOSs  par^ 
leqiäparandus  VII,   io4«      Hinc   d^iunns  VI«    130.** 
£ben  fo  wenig  findet  man  irgendwo  Auffchlnfs  über 
iie  Worte  s'^  sixku-  7^f(a<,   die  um  fo  meür  einer  £r- 
därung  bedurften,   da  ein  Unerfahmer  leicht  ti^$  £'i^ 
*jjitv  verbinden  nnd  Sx/yar^os  hinzudenken  könnte. 
Und  doch  fchiieb  der  Vf.  für  Unerfahme,   wie  Meh- 
eres  von  dem  be  weift,  was  er  erklärt,  z.  B.  VI,  1S7, 
BV^er  die  Dioskuren   gewefen,    137,  was  rotroirov  "f^ 
iVov  bedeute  f    und  viele  Artikel  im  Index.  -*-    Cap. 
13a.    cpaV  aijrovq   KaroLirKovriHv ,  i)V  oi  twvfnrau     Mit 
^c2.ug  auf  diefe  ötelle  heilstes  im  Index:   Karair^Oü- 
'hiiv  pcrdiviitm  eße.    VI,  133.   Diefs  rührt  wohl  un- 
brcitig  von  einem  der  Schüler  her,^  deren  Theilnab- 
ne  an  der  Verfertigung  des  Index  p.  XVII  ^er    Vor- 
eile  erwähnt  wird.      Wir  verweilen  ihn   auf  Butt- 
nanus  griechifche  Grammatik  $.  ^6.  Anmerk.  i4f  -^ 
!^ap.  139.     )^ai  avpiac  pi^x/kivofxivOiai  dsiyjv  tc  ss^iovi^ 
i  c/j  ua)ivwaKOt€v  etc.    Die  überfetzung:    hoirendum 
^uüdiiam  Jubibut  eorum  anintum^  iß  wenigftens  z wey- 
leutigruud  kann  leicht  von  dem  fürchterlichen  £nt- 
chluUe  der  Peksger,    die  Kiudtr  der  Athenerinnen 
utödten,  verftanden  werden.  Aber  wegen  des  FoJgeri- 
len  T«  hi^  ivi^w^iyrk^  Srßtv  ffOis^cci/CJi»  .nmfs  es  b^- 
ieuten:  es   kam  ihnen  gefäJhrlicU  vor,.»  fieglaubiep 
ürehteu   fttt  mülTen.    Vgl.&iv«  muuftfvof  VII,  35. 


Das  Verbum  S/ayzvcüVxfiv  SbrigÄn«,    fo  wi6  Cap«  136 
irpo?yiw(j5ai,  fucht  man  vergebens  im  Index« 

VII;  6.   OuTO?  TS  S>)  %f/;<rfiwÖ8«;v  flrp05f(J)sp€T0,  x<ii 
br  TS  Ust(Tt(STfCiriSai  aai  0/  'AX^uziati  yvvijJiag  oTroJfiiHvj- 
ixivoi.    Die 'erften  Worte  werden  in  den  Anmerkui^- 
gen  fo  erklart:  oracula  canens  Ulis  aivtiiio  Jerebatur^ 
und  der  Index  wiederholt  es,   beiden  Sprachen  zum 
Trotz.     Denn  es  ift  von  den  Anregungen  dieBed^, 
[durch  welche  Onomacritus  und  die  Tififtratiden  und 
Aleuaden   den  Xerxes  zum  Kriege  bewegen  wollten. 
Alfo:     lUe   öracula  canendo^    hi  fententias  dicendo 
Xerxem    aggreffi  Junt.    —     Cap.  lO^^i.    ^Htoi 
icÄTÄ  y)jv  )J  KÄ/  KÄT«  $akaocav^i<T<r(f}$^yai9  ^.  na/  hat 
dlJL(p6rsga,     Zu    diefen   durchaus    fafslichen  Worten 
wird  eine  Anmerkung  gemacht:  ^^fuhinteU.  ra  lJii(*^* 
terra  marique,   Tiifra  c.  139.    Kä)  „Oütw  av  sV*  «y(j)o- 
rsfa  >;  'EXAds  iyivero  viro  Ilfpcy^^r/."    Aber  an  diefer 
Stelle    beifst    iic    djJLCpcTS^a   in    beiden  Fällen.     Der 
Schrififteller  redet  von  dem  Schickfale,  welches  Grie- 
chenland wahrfdieinlich  gehabt  haben  würde,  wenp 
iiicht  die  Athener  zur  See  fich  den  Perfern  entgegen- 
ßeftellt  hauen:   dann  hätten  die  Lacydämonier,  von 
allem  Bejftand  der  übrigen  Griechen  entblöfst,  ent- 
weder fallen ,  oder  fich  den  Perfern  ergeben  müHen, 
und  fo  würde  Griechenfand  in  beiden  Fällen  den  Per- 
fern wiierthan  geworden  feyn.  —  Ebendaf.  ö-  OifHtüV 
dix(poTigyi  trCpi   rfx^Jfj;a€.      Den     Sin«     diefcr    Stelle, 
welche  'f^ej/:  nicht  verftand,    hat  unfer  Vf.  richtig 
to  angegeben:  „6'zftt  quafi  opponit  haec  ipfe  Art  aha- 
nns:  nxrn  ergo  in  utraque  part£  iet  mafl  et 
terra)  iLsfucc  tffit,  Jam  his  refpondet :  verum  ta- 
rnen ß  etc.*^  —    Ebendaf.  5.  'Opa^  ü  ws  s^  oiliijfxara 
rd   piyiara   als)   koi   bsvSgea   ri    TOiaJr'   dtrocMYjifrBi 
ßiXsat,  ^Larcher  bezieht  t«  roiaZra  auf  Uv^ta.  Hr. 
Schulz  findet  diels  itiept,    da  SivS^sa  fchon  hinläng- 
lich durch.  piyiffT^  beßimmt  fey ,   und  ßi\sa  allein 
hier  nicht  habe  gefagt  werden  können.    Man  braucht 
aber  nur  mit  dem  mediceifchen  Codex  rd  ßixsa  zu 
lefen ,   und  Larcher  hat  unftreitig  Recht.     Was  foll 
in  diefem  Zufammenhange,  wo  an  nichts  anders  als  an 
Blitze  gedacht  werden  kann,  das  matte  rd  roiayra 
ßsKiafi  —   Ebendaf.  8«  TvovTa  sV  ojbu«  avSfas  dvayf 
vcicHst^  orrfotTfüSCT^ai  ßaci>.ija.  Den  Irrthum  LarcAerj, 
welcher  ^v^tra  nicht  auf  den  Mardonius,  fondern  auf 
jdaa  vorausgegangene  rivd  bezieht,  rügt  der  Vf.  ziem- 
lich hart,    begeht  aber  felbft  einen»    indem  er  über- 
fetzt :    tu^quibenen  oß  /,   cum  qualibus  viris  bei" 
tum  inire    regi    perfuades,     Artabanus    prophezeyet 
dem    Mardonius    ein    fchmähliches  Ende  im    Krie- 

fe  j;egen  die  Griechen.  Aber  dafs  er  gegen  feine 
iberzeugung  die  Griechen  als  verächtliche  Feinde 
dem  Xerxes  vorgeftellt  habe,  diefs  konnte  er  ihm  nicht 
mit  Wabrfcheinlichkeit  vorwerfen;  und  wenn  er  et 
tjbiut:  wie  fchwficht  er  dadurch  den  Ausgang  feiner 
prophezeienden  Rede,  indem  er  in  den  Ton  des  An- 
klägers fällt,  delTen  er  felbft  im  Anfange  nicht  den 
Mardonius  würdigt,  yvovra  heifst  alfo:  nachdem  du 
wirjl  eingefehen  haben.  -^  Cap.  15»  Wipiui  ayysXoit 
cV  'A^rdpavov  naXsovra.  Diefs  foll  fo  viel  feyn,  ala 
iiiKJiXsQvrä  'Agrxßavov  y^per  tmefin  ffequentijfimamm 
öi  coftjnngeretur  'n'tpicii  dm  'AfT.,  O'fäecum  hoe 
utiquc  ^ffetyfed  abundaret . HoAcovra»  u$ k'^H^  monet 
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yaUkJ*  GUubt  flEUUnnniinicbtl  auch  P^alck.  nehme  die 
Tniefi0  »n?  Aber  nun  wird  getänrcht.  Vielmehr 
hüi  dicfer  x«Xf  ovTtt  für  GlolTe;  nequ^  enini^  Tagt  er, 
praepofuio  iiciin  ialißructura  wißri  pojfei  a  verbo 
'avulja.  Und  diefe  Vennuthung  gewinnt  dadurch  ei- 
nen hohen  Grad  von  Wahrfchcinlichkeit*  data  iin 
in  mehreren  Codicibus  fehlt ,  wovon  aber  llr.  Schulz 
nichu  erwähnt,  wie  denn  überhaupt  die  Angabe  der 
Varianten »  auch  in  wichtigen  Fällen ,  höchft  unkri- 
tifch  von  ihm  vemachläßlgt  wird.  Z.  B.  VII,  lo,  a 
au<&OT€>^<ri  für  Ä>(pOTf  o^  <s(pi.  Ebend,  5  Ta  ßiUec 
für  ßAfO.  i?  aptt  ffu  öj;  li^iyos  9iS  für  öy  ö>;  Kfivoy 
ftf^,  «o  «»aiffifxopf  v^  für  Avofj^avuf .  denn  fo,  und  nicftt 
av«»<n|uioüfji£V9o,  wie  der  zweydeutige  Auazug  aus 
^p^^  erwarten  läfst,  hat  ein  Codex«  25  icagaaKSvx- 
Covro  für  iraQCkaHSva^sro.'  Ebend.  mgSfx>)t(riv  für 
«p5M>tfo«r*..  /^#  aieht  das  Erfte  vor,  wovon  man 
nichu  erfährt,  indem  die  mit  ff^.  und  S.  bezeichnete 
Note  Wola  von  ffrop5f*9iov  handelt.  —  Cap.  35.  Kai 
HaTBhat  is  ri  'rrtXayos  ff^Siwv  ^tuyosw  Im  Index  heif^t 
ei:  t*Miri§vatt  KÄTSivai,  devcnire^  redirct  ^defcery^ 
*dere^**  Aber  das  Dafeyn  eine«  Infinitiva  sTvai  vop 
«m  ift  noch  nicht  erwiefen ;  wenigftena  ift  das  beym 


d^vy^vtrav»  Hiezu  lefen  wir  FoTgendea:  „TauTC 
^  dnoieov.     liefera^  ad  mit.    c.  34  t>;v  ^*v  AcuHoAivou» 

-—  Tyv  3*  BT^fVfv  Tjjv  ßvßXivyfv't  Je.  y£(^v^\jv.  F^^tis 
,^ct  mutatio   toü  Taura  in  rauTttS,    ai  non  ne» 

ccffaria^  fieutrüm  in  talihus  ußtatijßunum  pro  cst'eris 

gener ibus.     Ta;  hi   (yt(PvpaSt  nam  de  dupUci  ponte 


als  dem  ZuJammenhange  und  dem  Sprachfebrauche 
widerrpricht.  Das  Imperfectum  diroUov  Seht  dem 
d^iJyv^aav  entgegen,  und  beide  Handlungen  müden 
folglich  als  gleichzeitig  fortwährend  gedacht  werden« 
Tavra  kann  üch  hier  auf  nichts  anderes  beziehen,  als 
auf  das  zunächft  Vorausgegangene,  die  Züchtigung 
des  Hellefpontes  und  die  Hinrichtung  der  Aoneher 
beym  erßen  .Brückenbau,  .  2u  riisia  aber  wird  leicht 
aus  dem  ^«v^t  im  Vorigen  ysCpvgaq  hinzugedacht« 
und  Falck*s»  Vermutihung ,  daU  inTas  herauagefalleiis 
fcheint  ungegründet* 

So  viel  v^ird  hinreiche «   ünfer  oben  aul^fpro- 
chcnes   Unheil    zu   beßätigen.     Wir   fchlielaeh   mit 


Herodot  V«  108  vorkommende  £iva< ,  welches  Fifcher    .dem  Wunfche,    da(s,    wenn    einmal    eine   zwejte 


zu  Well.  11,  507  und  Buttmann  Gr.  S.  29 1  Anm.  von 
«ui  ableiten,  nichts  weiter  als  der  Infin.  von  sjixi. 
Und  an  unfcrer^telle. dürfte  wohl  fonft  nicht  leicht 
Einer  an  ein  anderes  Stammwort  als  hYiixi  denken.  — 


Auflage  nöthig  werden  follte,  He  non  uno  loco^  wie 
der  Vf.  am  SchluiTe  der  Vorrede  verlpricht^  von  die- 
fer  erften  üch  unterfcheiden  möge. 

(^Der  Me/cldu/s  Jolgt  im  näcf^te»  StOcke^^ 
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Paix.OX.ooi».  Breslau^  iB  CorattiilT.  b.  G^n  Läteinifchw 
Elementar -Übungen  zum  Ofrauch  Jär  SßhuUn.  Henuugege. 
ben  von  Carl  hrietlrich  £t»/er,  Pro i.  u.  CoU.  prim.  am  EhfA- 
bcth- öyinn»fi"i»  »uBrc$Uu.  ifto?.  ErßcxTheil  Übungsltücke 
Kam  Überfeuen  au»  dem  LateiD.  iii«  Deutfchc.  Erftcr  Curfu^ 
RS,  S.  Zwcytcr  Ourfus  110  8.  ^wpyicr  ibeil.  Übungsftöck« 
Sun  Übeifctzcn  ant  dem  Doutfchea  im  Laceimfche.  Krlter 
Curhis.  46  8.    Zweyter  Cuxfus.  6a  S.   Ürittor  Curfus.  ia8S.  8- 

Ebendafelbft :  Oramnuuijcber  Leitjadan  Jür  den  erjten  Ulf 
tsrricht  in  der  iaUini/chen  Sprache.  Zu  den  latcin.  Elemeutar- 
Übungcn  aeliöriß.  ißoS.  38  ß-  8-    ,      ,      ^.  ^.. 

"Ebendkt.  i  pport •  Rf gißer  tu  den  tat.  Elementar'  fJbmnsm 
Von  C.  F.  Etüer,  Piof.  ti.  f.  w.  18*^.  7i  8,8. C^^Momen  vHtblr.; 

Sthon  «ehn  JtlM"«  f>^öh«r  gab  der  Vi.  Uementar-  Übungen 
in  der  latein.  Sprache  heraui.  Die  gcgenvrfcrdße ,  nach  eiiicm 
erweiterte  Plane  angelegte,  Sammlung  ▼onübungsttflchen  roll 
nun  die  8telle  der  vorigen  vertreten.  DieGrniidf:itze^VOii^(Mk 
der  Vf  her  der  Verfertigung  diefes  feinet  £Um<ma;rbiuai8  auf- 
teeaueen,  hat  er  in  der  Vorrede  »um  erftcnTbcile  dargelegt. 
Da  der  Hauptzweck  bey  Erlernung  alter  Sprachen  iR  die  I  eUuig 
der  daflifchen  Autoren,  welche  in  derfelben  cefchrieben  haben : 
fo  roufs,  feiner  Meinung  nach,  auch  fchon  die  Vorbereitung  öas^ 
auf  dUfenZweck  ungelegt  fcyn.  piebefien8tofl^e»uyaröbjiij 
ren  der  Art  find  ihm  aUo  immer  die,  welche  aus  den  Alten  relbit 
^fchöpft  find,  u^jd  den  Geiß  dcf  Alterthumi  athmen.  Aufterdem 
verlanffe  die,«ra|nmarirche  Eilemung  fremder  und  befondersaU 
icr  Sprichen  eine  genaue  Abßufung  in  den  dahin  gehörten  Öpe- 
1  «tioncn,  eine  imiuiterbrochenc  Ber O^ficbtiMUig  de«  Michier^m 
luid  Schwereren.  An  dem  Inhalte  der  darg^otenen  Stoffe  lic jge 
wtniff  da  die  jungen  Gemüther  durch  die  ßetraclitunr  der 
Forni  funlinglich  bcfchSftigt,  und  bey  einer  iweckmifsigcn 
Behandlung  dcflWbcn  auch  angecogen  werden*  Sobald  die  Decli^ 
nationen  der  Snbftanüven  uHd  di«  icciTiiohco  Indicatiren  der 
Verben  erlernt  find,  kann  diBfs  Lcfebudi  yorgenomipen  wer- 

J^n^ lijefan  von  ihm  aufgefüllten  Grundl&uen  ift  der  Vf. 

dnrchatu  treu  gebUeben,nnd  übcYall  erkennt  ftian  dengeobten 
$chulmann,  der  dar  Lerchr»  und  Schwere  beym  latein.  Spradi* 
timetrichs  idobfc  alUiA  mu  dte  Abftmtoan  aufgtfüCit,    fon^ 


N     Z    E    I     G.    £    N. 

dem    hauptflchlich  '  au<^    dttreh   mannigfaltige   ErMmm« 

gen  lientien  gelernt  liat,    .  Die  fplteren    Übimgiftftcke   «an* 

pfehlen  fich.auc^  durdi  ihren  Inhalt.  Qb  aber,£e  ^w«hkeB 

.Stücke  jemals  dazu  w^erden dienen  können,   deu  Geift  dea  Al« 

ter(huni8    zii   O0enbaren,     das   mag   dahin  ^eftellt  fern:     tt 

ift    fchon  'genug,     w^nA    he  nur    die  Auntierkfamkeit  auf 

•  die^  £if0;r[chitn^>  d«fl«lb«n  lenken.  Unil  mehr  lag  axuih  wcU 

•tucht  iip  rlane.des  Vfs*   Was  mit  wenig  Worten  ron  dem  Ge» 

brauche  des  Buchs  und  der  dabey  xu  heobachtenden  Methode 

gefagt  ift,  darüber  wird  bey  keinem  Verftändigen  ein  Widern 

Ipruch  Statt  finden.  —  Auch  der  aweyte  Theu  ift  mit  Tiekr 

,  Sorgfalt  und  Behntfamkeii  auageai-beitet;   Der  erfte  Cnrfne  in 

.  ibchs  Ponfen  fingt  mit  dem  Gebrauch  der  fubAamiTifoheB  De* 

.clinations-Foimea  an«  und  endet  mit  einigen  vorUuftgen  Obnn- 

gen  des  Con junctivs ,  jedoch  nur  in  feiern  er  auch  im  Deüt« 

'FcheU'niit  ausgedruckt  ift.  £s  ift  gar  fehr  tn  billigen,  de(s  die 

' Aitlmei  kfemkeit  fobald  auf  ^en  mhrauek  det  Con juam^a  §e* 

.ticlttet-wird,  da  er  immer  ftfine  eigene  Sehwierigkeiten  hat. 

Der  aweyte  Curfus  beginnt  mit  einigen  ZuOftzen  und  £rw4|V* 

terungen  des  erften  Curfus,  Cafus  und  PrSpofitiohen  betreffend, 

"und  Uhliefsr  beym  vierten  Penfum  mit  den  Übungen  im  re^ 

~ten  Gebfauche  der  latein.  Vei4>alformen,  befonders  der  fchw*- 

•snren«    Di»  dritte  Ctorfns  befcloftigt  fioli  hf umflohlj«h  mit 

,den  Abweiohimgei^  des  LAteinifpben  vom  Deutfiäien.  ObfchcMi 

ftch  der  Vf>  darüber  ei  klärt  hat,  dtfs  er  diefen  Übungen  keine 

Wörter  iChd  Redensarten  beigegeben:  fo  grlsubt  R^^  doch,  dait 

^1  nicht  ^rwa  blofft  für  die  Be^nenüichkeit  des  Gebrandtti 

Jondem  felbft  füt  die  geuMiere  Kenntnifs  4er  Sprache  ron  Nu* 

t^ten  gewefen  feyn  würde,  wenn,  wo  nicht  alle ,  doch  w^nig* 

ftens  den  fchwierigften  Ausdrilcken  die  latein.  Wörter  beyge» 

füp,  worden  wAren.  —  Der  ^mmatilbhe  Leitfaiden  ift  twsr, 

wie  fchon  die  Seitenxalil  zeigt ,    ganM  kn»s  1  aber  er  em^ik 

rdoch  Ailet  I  Mbras  diefe  £lementarfibtu^|en  im  grairamat.  KciMtt« 

j|uneti  vorau^etzeiy.  Pas  VVortt^ifter  ift  treu  uxid  roUfilndig^ 

und  indeni  es  nicht  ftngftlich  die  Stellen  nachweife« ,   wodSt 

Wort  in  diefer  oder  einer  anderen  Bedeatnng  «nsatteffien,  |^ 

'M  sugieich  det^WaetidwAen,  f^ 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

I 

Lemgo,  b.  Meyer:  Herodoti Haücarnajfei  et  Cte» 
fiac    Cnidii    quae  ex  flaut    opcra  €t  Jraßmeuta 
graecr,    Recenfuit  D-  /Jugvß.  ChriJL  Borheck  etc. 
(^Be/Mufs  der  im  vorigen  Stäek  abgebrochenen.  Recenjion*^ 

.1  o.  2.  Bey  der  Beaxtheiliing  der  bcrheekfchen  Aii9- 
;abe  des  Herodoiua  komint  es  erfilicfa  auf  die  Unter- 
uchung  iies  Textes»  zweytens  auf  die  Betrachtung 
les  VerzeicbnilTes  a<i »  welches  der  Herausgeber  von 
ien  abweichenden  Lesarten  der  wejfelingjchen  und 
clhäferjchen  RecenfiOB  ^m  Ende  des  dritten  Randes 
gegeben  bat«^  £r  felbft  fällt  in.  der  Vorrede  S.  3  fol- 
gendes Urtbell  über  feine  Arbeit:  £/Z  i§it^r  haee  no* 
ira  Herodotei  oper^  editio  nova  nullius  priorum  re* 
fetitio^  fed  Novar  eagßfe  accurata  ejus  recenfio^  in 
jua  Mujfas  Herodotea4  i<im  ad  vete^um  Ubrorum 
idem ,  quam  e  cotijecturis  vlrorum  doctorum  integri* 
ati  reßitnere  tentavimus*  £s  wird  ücb  zeigen ,  wie 
hm  diefer  Verfucfa  gelangsn  fey«  B.  L  C.  1«  i^ßalj^ 
^o^iMQXj^  di  ds  Tijv  V£a,  orx,BaSa4'  Movkiovras  £9r' 
^iVuTrrou«  Mit  Unreclvt  i(|  diefe  Lesart  ff^effelifigs 
)eybehalten  worden.  Der  Sinn  fodert  den  ÄoiiAus 
i^ßakofAs^-oug,  den  Schäfer  aus  einem  Coilex  aufge« 
lommen  bat.  Eben  fo  war  B.  IV.  C.  lO  ßatt  öi5ovtcl 
)b  dnAkkdatfiaSea  mit  Seh.  aus  fi  Codd.  zu  fcbreiben 
JcvT«.  «—  C-  2,  tes^y^/avra  Si  rcv  KcX^^cyv  ßaaiXija. 
[iier  lefeix  zwey  der  heften  Codd.  rov  KoKxoVf  und 
in  Sem  eineo  fteht  ßaäiXBa  am  Rande.  Mit  Recht 
lifo Jiefs  S^h.  die  Glofle  weg.  —  C.  5.  ojjioitj^  ajungd 
ioi  p.iyiXa.  So  fchreibc  hjer  Hr.  B*  mit  Seh, ;  B.  II. 
3.  74  aber  bebAlt  er  ioy^ns  fjLMQolf  wo  Seh.  ebenfalls» 
lach  derVorfchrifi  der  Grammatiker ,  auch  gegen  die 
uodd.  (JixiH^oi  fchreibt«  Unmittelbar  vorher  lieft  un* 
'er  Vf.  '!ca^aß^(rojJLai  is  tc  irgiafw  rov  AC70U,  anftatt 
r^ß^ijofxai;  hoffentlich  nur  ein  Pruckfclüer,  da  Tra- 
>aß.  iicb  auf  gar  nichts  ßützt,  —  C.  13.  Hier  wird 
olgendern^fsen  interpungirt:  ]jiv  ftiv  iij  ro  'Xfi>)(JT^ 
iiov  dvsXiff  fAiv  ßaaiKscL  sivai  AvSivv,  \VedeT  fp^ejff.f 
loch  Srh^ «  noch  fonft  irgend  Jemand,  der  weiCs»  was 
in  Enhliticon  fagen  will»  trennt  jjliv  von  dvik}))  --* 

14»  In  den  VSf orten  wags^  Si  rov  d^vQOV  ift  ohne 
ille  kriiiCcbe  Autorität  der  nothwendige  Artikel  weg'» 
psUlTen  woidßn«  — .  C.  sg.  Statt  iig  snatiTos  outcmv 
IriHvionO'  Skeh%'.hiex  ditiHioirTO»  Will  man  auch  die« 
en  und  ähnliche  fairdiümer  auf  Rechnung  des  Setzer^ 
chroiben:  für  die  .Brauchbarkeit  des  ßuchs^wird  da^ 
lurch  nichts  gewonnen.  *-*  C.  34*  tldvw  Tolo-i 
(j^iviivrat   s's   iciXefJLOv    aiSgwicot.     Alle  Codd.  Uün 
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^ps ovraf-  Wahrfcbeinlich  liefs  fich  Hr.  BL  durch  ff^ep 
felings  Äufserung  in  den  P^ar.Lect.  (j^p^ovrai  omnes^ 
pro  quo  j(j^iivvTai  folet  Herodotuj)  verleiteu /  auch 
hier  ^pccuvrax  zu  fcbreiben.  Aber  man  fehe  Koen.  ad 
Gregor.  Cor.  de  dial.  Ion.  JJ«  XV.  —  C.  43«  Zu  den 
Worten  i^dvh)as  rov  ova/poü  tiJv  (pijfxijv  wird  in  dea 
f^ar.  lect.  Schäfers  Lesart  (p^iitv  erwähnt,  und  da- 
bey  die  Vermuthung  geäufsert*  es  fey  vielleicht  eia 
Druckfehler«  Man  begreift  nicht,  was  den  Anlafs  zu 
diefa:  Vermuthung  mag  gegeben  haben,  zumal  da 
^^IJLiv  in  einem  Cod.  fteht«  Oder  kannte  Hr.  B.  das 
Wort  nicht  ?  — >  C.  58^  Um  fich  von  den  früheren 
Herausgebern  zu  unterfcheiden,  fchreibt  der  unferige 
bier.  nicht  f /xo/  t£  mit  /^^.  •  noch  iixoiye  mit  Sc/ut 
fondem  nach  einer  eigenen  Accentlehre  ifjLoI  ys.  -f 
C  86-  «AfiYC  5i; ,  ms  p^s  «pxijv  0  Eokwv  üwv  'h$^- 
vaTtiS^,y^i  J^s^^ifiSVQS  iravra  rov  iwvrou  okßov^  drrö' 
^XavQiGtie ,  oTa  S^^  siva^  rd  avrw  vavra  dTroß^ß^y.si 
ßi»  r^rss  -sV.rivo?  «W  Alfo  fchreibt  Hr.  A,  gröfs- 
tentheils  nach  Falck.^  nur  dafs  diefer  0/  nach  di^oß. 
wegläftt.  Uns  fcheint  die  Lesart  derjenigen  Codd., 
.welche  ftatt  r^  nach  fi7r«9t  woraus  Falck.  rd  machte, 
w(sr€  haben,  die  richtige  zu  feyn,  und  nur  mit  ver* 
^derter  Interpunction  fo  zu  fcbreiben;  aTOpXau^i« 
a&i%%  tna,  5^  siira^'  vos  rs  aurai  t.  dw.  01,  Tjiras  £K, 
HITS.  Faft  eben  fo  Schäfer,  der  nur  oTa  in  oi'  a  ser- 
theilt.  Der  Sinn  ift  folgender:  Cröfus  fagte,  wie 
Solon  gekommen ,  und  nachdem  er  feine  ganze  Herr- 
lichkeit gefehen,  mit  welchen  Worten  er  fie  herab- 
gefetzt,  und  wie  ihm  alles  alfo  begegnet  fey,  wie  je- 
.ner  |[efagt  habe*  —  C.xiS*  ^^^  erßen  Worte  diefes 
Capitels  "A^irayo^  fxi v  S)^  rov  iSüv  s(fiaiv^  Xoyov  zieht 
Hr.  B.  noch  zum  vorigen,  und  fängt  das  iig^  mit 
'Aarvdyif^  Si  an.  Dafs  diefe  Abtheilang  nicht  zu  ver- 
werfen fey,  zeigt  derSchlufs  des  vierten  Buchs  ^  juicy 
Sif  ^eQsrifx})9  ri)S  BdrrEw  roiavryj  rs  xai  roaavry 
ripMQVi)  iyavsro  is  Baoxa/ou^,  verglichen  mit  dem 
Anfange  des  fünften  0/  Si  iv  r^  EupwTr^  rcuv  lls^dtojt 
}üardk£i(p^svrs9  Cvo  Aaoslov.  ^  Aber  nun  hätte  auch 
z.  B.  das  88  Cap.,  des  1  B.  nicht  mit  den  Worten  f 
fjiiv  ravra  SXsys,  fondern  mit  Kuoo^  Si,  defsgleichen 
C.  127  nicht  mit  Ui^aat  fxdv  vuv,  londern  mit  'Aarvi- 

Jr^S  ^i  (vgl.  C.  78  Wild  79)  angefangen  werden  müf- 
en.  Und  da  der  Eingang  des  fechften ,  achten  uncf 
neunten  Buchs  zeigt,  dab  ^f v,  auch  wenn  es  ver^ 
ii:biedene  Subjecte  trennt,  nicht  noth wendig  dei» 
Schlufs  macht,  wovon  üch  auch  kein  philofophifcber 
Grund  angeben  läfst,  fo  wenig;  wie  vom  Gegen theile  :^ 
fo  war  es  heiter,  zur  Verhütung  eines  vergeblichen' 
I^achfcUagens,  die  alte  Abtheilang  beyzubebaltea«  — 
Ppp 
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C  138.  Hier  wird  ron  den  Pcrfem  erzählt,  dafs  fic 
keinen  mit  der  Krätze  Bel^sffteten  ih  ihrem  Lande  ge- 
duldet hätten:    ^tlvqv   bi    itovra^    tcv  Kajxßavoixsxov 

meiden  Erklärern  war  woAXoi  anßöisig.  ,  Sylburg 
fchlug  vor  TToXXiv^  R^Uke  0/  moWoi^  Ruhnken  tto/x- 
Troi,  Schuf  er  fchrieb  TraXiv.  Reiz  glaubte  durch  Ver- 
r^tzung  zu  helfen,  und  mit  ihnr  fchreibt  unfer  Her- 
ausgeber — r  TODTficyv,  k^kkaxiyOVGL  iy,  t;;?  x,w(i'>is' 
^o%Xo\  xal  TÄ^  Xhvvioi^  irsQitrTSod^ ^  rijv  avTijv  airi/jv 
d:r[(pepovTs^.  Rec.  behält  die  VuTgata  bey:  jeden 
Fremden,  der  davon  befallen  ivird,  treiben  he  in 
Haufen  (nicht  einzelne  oder  wenige)  zum  Lande 
hinaus.  :—  Vom  165  Cap«  an  vcrfucht  es  Hr.  -D.  auf 
eigene  Gefahr ,  die  ionifchen  Formen  ge^en  die  Codd. 
Wiederherzuftellen ,  da  er  bisher  meift  nur  Schäfern 
zu  folgen  brauchte.  Dabey  begeht  er  manche  Incon- 
fequenz  und  manchen  groben  Irrthum.  So  fchreibt 
er  C.  191  cVü^fÄTO  für  fVü^ovro,  läfst  indcffen  bald 
darauf  ff(>G£7rü5ovTO  ftehn.  C.  i83  ^aßssiv,  und  B.  IV. 
.C,  5  Xaßiiv  u.  dgl.  m.  B.  I.  C.  i78»  wo  es  von  der 
Stadt  Babylon  heiCst:  sKSK6(TfJi)^ro  Si  w;^  ovSsv  oKKo 
^roXis^fia.  Twv  ^fxalg  iSfi^v,  da  fetzt  er  den  Plnralis 
f  Kf xocrps  arö ,  und  zu  den  Worten  deffelben  Cap* 
Ta(ppo9  ßa$ia  ts  vm\  sv^sa  v.a)  'likivj  vharos  wacht 
er  folgende  Note:  pro  ßaJ^ia  na)  svQsa^  quod  cum 
ff\  et  Ä.  ^xprejümus  f  nunc  lonica  ßcd^SY)  Jcal  eupf'»; 
praeferrcmns;  'rrktyeniWf  quod Jlatnn  feqnitur^  IIc" 
rodotian  ßaSii)  et  £Ü^£};  A.  /. ,  ut  niultis  in  aliiSf  lO' 
Wim  more  fcripjtjfe  indicat. 

Wir  enthaften  uns  billig  aller  weiteren  Unterfn- 
chung  eines  Textes,  delTen  UnzuverläiTigkeit  und  völ- 
lige Unbrauchbärkeit    aus   den   angeführten  Stellen 
deutlich  hervorgeht,  und  wenden  uns  zur  Betrach- 
tung des  gegebenen  Verzeicbniffes   von   den  abwei- 
chenden Lesarten  fVeff((lings  und  Schaf ers.     Hier  er-  . 
freuet  uns  auf  den  erften  Anblick  die  grofse  Gewif- 
fenhaftigkeit ,  mit  welcher  wir  alle  Abweichungen, 
felbft  der  Interpunction,  angegeben  finden;  wir  hof- 
fen der  befchwerlichen  Vergleichung  der  beiden  Aus- 
gaben hinführo  überhoben  zu  feyn.    Aber  diefe  Hoff- 
nung  iß  eitd;  wir  finden  hey  genauerer  Prüfung 
auch  diefes'Verzeichnifs  ganz  nnzuverläilig  und  un- 
hrauchbar.    Im  vierten  Bache  z.  B.  find  folgende  Les- 
arten Schaf ers  oder  fVeJfelings  nicht  angezeigt:  C.  i 
Ivvov  iiovra  Tpii;KOVT«c  ä,   SvcSv  JB.   mit  fVcjf,^   der 
aber  ducuv  ebenfalls  für  richtiger  hielt,   wie  aus  einer 
Anmerkung  zu  p.  8 1  ^8  erhellt..    Man  fehe  die  Stelle 
des  Eu/lathius  bey  Fifcher  ad  fVeü.  II,  157  und  öro- 
nüv.  zu  Herodot  III,  131.  —    C.  2.  tou  tol^  (pXsßas 
TS  i lxiri}X'rrXa(J$at  5.  aus  Cod.  Arch.,  ia^  (pXsßas  rs 
mfAifX-  B.   -^    Ebendafelbft  dwdv  bi   dfjisk^wa.  fV. 
nach  allen  Codd. ,   ^^s av  B.  mit  Reiz  und  S. ,  nach 
JKb^n.  ad  Gregor.  Cor.  ^jlfiS  ed.  Schaf.  —    C.  3. 
Nicht  avTiHa7f^£oucvoi ,  wie  fälfchlich  angegeben  ift, 
fondem  avTncaricsü/itsVOi  ließ  Seh.   für  dvrüiaTi^ifxs^ 
f Ol.  —    C.  5.   KÄi  TCV  iSovTÄ   fV. ,  Tcwv  jB.  »ach  R. 
und  Seh.  aus  einem  Cod.   -^    C.  6.  rous*  ßa^ikijas 
fV.  nach  allen  Codd.  lind  Ausgaben ,  rou  ßaaiX^$  B. 
mit  R.  und  & »  nAch  Fabers  Conjectur.  —    C.  Q.  rey 


'H^okXc a  cu9  aviHi^üSat  S.  aus  einem  Cod. »  tcv  'H.  6t. 
ohne  cü9  Ä  nach  fp^ejf., Ider  aber  vis  billigt.  —    C9. 
ütSar^a  bi  cv  5.  aus  s  Cödd.,  (jajfJTQci  re  av  B.  nack 
/^.  —     C.  11.    SüjJ'SVOV  kti/SüS*ü6tv,'  Aichf  iivtii-r.. 
K. ,  wie  hier  gefagt  wird,  /^.  S.\  iiov  ixivovras  y^.i 
B»  nach  f^alckenärs  Conjectur,    der  aber  vor  ii'.* 
noch  Qvhiv  verlangt.    . —     C.  15»  «äi  t5v  }xiv  «tä^tj 
raüra  fV.;  B.  läfst  mit  Seh.  fxiv  weg.    —     C  i^ 
dnö   bs,  TavTi)z%.   avJ9'fWT0i    oiksovci   ÜKvS^ai   'j5«f/;cl 
Z^''.  (nicht  blofs  S. ,  der  allein . genannt  wird).     B. 
fchreibt  auf  ^alrA. 'Vorfchlag  avcv  (iir  ayd^KvTO!.    Rec 
hält  av$(iivirQi  für  richtig,    und  feltzt  mit  Seh.  nach 
oUkOvtTi  ein  Komma.     Zunächft  an  das  öfUiche  Vkr 
des  Boryßhenes  ftöfst  die  Waldregion,  1;  *TKciiv)  (rg!. 
C.  7Ö ) ,  dann,  hinter  diefer»  wohnen  Menjchen^  bier- 
auf  folgt  wieder  eine  Wüfte.  —     C.  ßo.  }xina}jL'l^i,p 
fV.  S.f  ixioyjiJiß^iijv  B.f   der  das  };  hier  für  ionifcber 
fcheint  gehalten  zu  haben.    -—     C.  &s.    rir^^\}iui',& 
fV.  nach  den  Codd. ,  rer^aufjtivoi  B.  mit  Reiz,    Um- 
mittelbar  vorher  heifBt  es  m  den  f^ar.  Utt.:  ro.-.^t 
nuUum  poß  ro^svöas  S.  Man  glaubt  alfo,  5c/e.  fcfareik 
ro^hVGois  sTißds  €9ri   rov  iW^rov.      Aber   er    fchraht 
ro^svffos  i^cc)  eirißds  etc.     £s  ift  unbegreiiiich ,  wie 
Hr.  Borheck  9  der  doch  die  fchäferfche  Ausgabe  tot 
fich  haben  mufste,  diefes  nicht  fenfn,    oder  zu  er* 
w^ähnen  für  überitüflig  halten  konnte.   Diefelbe  Nach- 
läiTigkeit  nun  ift»  bald  mehr  bald  weniger,  durch  das 
ganze  Verzeichnifs  der  Varianten  fichtbar,  und  eslana 
von  deflen  Brauchbarkeit  nicht  weiter  die  Hede  (ieyn. 
Aufser  ^den  netm  Büchern  des  Herodotns  ift  in 
diefer  Ausgabe  auch  der  Anhang  abgedruckt,  welcba 
fich  an  der  weffelingjchen  befindet.     Zuerft  die  i^^jr 
diS  ^£p<    T^f?  TOiJ  *Öjütjjpoü  '^h'\>imfiS  Kfti   ßioryfit   die 
unter Herodots Namen  geht,  aber  aufser  einigen  ioni- 
fchen Formen  nichts  mit  diefem  gemein  hat.   Die  Kri- 
tik mufs  bey  dergleichen  Producten  vorzüglich  be- 
hutfam  feyn ,  und  es  ift  nicht  erlaubt ,  einer  gewüTea 
Übereinftimmung  wegen  gemeine  Formen  gegen  die 
Codices  in  ionilche  zu  verwandeln ,  -wie  Hr.  B.  an 
vielen  Stellen  gethan  hat;    felbft  wenn  es  erwiefea 
W&re,  was  bloue  Vermuthung  ift,    dafs  der  Vf.  diete 
Schrift  als  herodoteifch  habe   einfchwärzen  wolleo. 
Übrigens  zeigt  der  Zufammenhang  des  Ganzen,  daüi 
fein  Urheber  mit  dem  Geifte  des  Herodotns  wenig  be^ 
kannt  war,  und  es  hat  ganz  das  Anfehen,   als  habe 
er  blofs  die  homerifchen  Fragmente,    die  er  etwa 
kannte,    in  einen  hiftorifchen  Zufammenhang  bria- 
gen  wollen.  —    In  der  Angabe  def  Lesart  fyejffrUags 
vermifst  man  auch  hier  öfters  bedeutende  Ab  weidioih 
gen,  namentlich  da,    wo  Conjecturen  in  den  Text 
aufgenommen  find.     Cap.   14  ift  in  dem  Fragmeate 
T.  3  ein  den  Sinn  verdunkelnder  Druckfehler  i^v  vqt 
emi^waav  für  ^v  itor   dir.     Der  Zufammenhang  die* 
fer  Stelle,  an  welcher Verfchiedenes  verfdcht  wordea 
ift,  fcheint  folgender:  {jv  icor   CTÜp'/corov  Xaqi  4»piW 
vo^,  Zjutups^v,   }jv  TB  ii'  dyXaov  ttcis/  liStvf  ispoio  Mi- 
Aj^to^,  ivSsv  enroovvjjtByat  etc.     0«Mi  mit  Mmjä  an* 
ter  der  aiboitf  ixyrt)^   des  zweyten  Verfes  fchon  die 
Stadt  zu  verftehen ,    hindert  das  Verbum  imifytüoav. 
Cap.  09  find  nach  misüftsvef  aiiriv  Mt  VerCehen  dis 
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Vortc  6i  Si  0pÄTOpf^  ÄcEXfüOv  ifystv  äutöV  "wegge- 
ftSen.  £8  folgen  nun  die  TOn  Stqyhanüs  getnachten^ 
knsztige  aus  verfchiedenen  Schriftftellern  über  perfi- 
che  und  ä]gjptifcbe£inrichcnng6n  nnd  Oebräuche^hind 
Icn  Befchluis  machen  dea  Ctefias  Perfica  und  Indica 
US  Photina,'  nebft  den  Fragmenten  daraus  ^  wie  fie 
^ung ermann  gefammelt  hat,  deffen  hin  und  wieder 
ingeftrenten'  Bemerkungen*  Hf.  B.  l^eßelings  Namen 
leyl^tzt,  der  gar  keinen  Theil  daran  hat.  Mit  leich- 
er Mühe  hä^en  hier  folgende  Stellf^n  verbeffcrt  wer- 
leii  können:  Perf.  C.  c.  iichi  6e  BiKTpioi  'Ao-rui^ai; 
cfv,  Trars^a  h.v^ov,y$ybvv}jfp,ivoVf  "Afxbriv  Si  jx})7i^a 
:a)  'yuttiixa,  |juta?ov.  Man  fchreibe  ysysvyjjjiivov.  -— 
3.  3.    Kai  vma  Kupov,  Kai  (JvkkajAßdvst  ^wyoiav,  fxsrd 

piv ;  KOi  Tfisi^' avrov  naioix^''    Hier  mufa  das  Komma 
lach    ^wyqiav  gelöfeht,    und   ftatt  des   Kolon   nach 
rXfccTTftiv' gefetzt  werden;   denn  nicht  den  Cjros  be* 
Kam  Sparethra  gefangen,  fund^m  nur  den  Parmifea 
uid  drey  von  deffen  Söhnen.  -*-     C.  9.  juff'/iarov  ii 
rop*   avrai   ^Svvaro  ^^  Bayaiedn)^ 9   09   Kai   ^rapd   reo 
rarp)  ixiyiaro^if  nal  /uterd  rov  n«Ti<T«xa  J^dvarov  ovro^ 
irQartvbi  i%  Aiyvvrov.     Dafs  Cambyfes  nach  des  Pe- 
jfacas  Tode  den  Feldzug  gegen  Ägypten  unternom-» 
tuen  habe,  verfteht  Geh  nach  dem^   was  vorher  von 
iem  Tode  diefes  Günftlings  des  Cyrus  gefagt  iß ,  von 
felbd,  und  man  ficht  nicht  ein,  wie  die  Zeitbeßim* 
mung   fö  angegeben  werden  konnte.     Man  lefe  jus- 
j »cTo;  y)v  jjisrd  rov  FI.  J^dvarov,     Oüt09  etc.      Schon 
Höjchel  bat  ^v,   Hai  etc.     Über  dtn  Petifacas  vsl. 
D.  5.   —     Ind.  C.  7.  Syßi  is  na)  in  ^Xayiov  rijg  nlp- 
KOü  SvSa  Jiivrga  f  (c.  0  ;jiapTi%opa^.     Von  demfelben 
rhiere  fagt  Aelian.   H.  A:  IV,  si  teaQ'  iiixTs^a  ai/rüi 
i  Qvod  vievTQOi^  SisikvjTrrai.     Hieraus  erhellet ,  dafs  im 
ütclias  gelefen  werden  mnfs  sv5a  na)  svSci  h4vt^.  — ^ 
F'ragm.  Perf.    C.  48-    ©Ta   Trdtrp^f«   woXXdxiy   0   Xiyos 
atÜTOü  •  wpcy  ro  fJLvi^whq  xai  ÖQafxaTMGv  sVirpffroju^voy 
n;9  d^>iSsia^*     Hec.  lieft  dirorgsiriusvf^S'     Wollte  in- 
ielfen  Hr.  JB,  den  juugermannijclien  Text  unveirän- 
iert  wiedergeben :    fo  hätte  er  doch  wenigftens  den 
ungeheuren    Schwärm   von  Druckfehlem  abwehren 
Tollen ,  welcher  lieh  in  diefem  Ctefias  niedergelaflen 
und  ihn   ganz  unkenntlich  gemacht  hat.  -    £r  feibft 
Fühlt  das  Druckende  diefes  GefchMfts,   und  Tagt  am 
^tide  des  dritten  Bandes,    nachdem  er  einige  £rrata 
»US  den  letzten  Büchern  des  Herodotus,   der  im  Gan- 
zen vrenigAeus  gegen  die  erfte  Ausgabe  ziemlich  cor- 
rect  gedruckt  ift »  vertilgt  hat :    in  etttendandis  errori" 
bus  iyf*o**raphicis  in  texiu  operis  Hcroäotei  faiigati^ 
ipptndieern  Uetonbns  emtndnndum  (feibft  hier  fpJelt 
Ihm  der  Setzer  einen  Streich  )  reliqUimus,     Folgende 
lönnen  zur  Probe  dienen:  Perf.  6.  itHMt  für  OiKklou 
12.  ^üAdfiOü  für  ^vXdotov,     i7.   crs  für  oVi.     fl?.  oü* 
ros-   f»ir  oüttcs.      33.   cTt  pi)  für  ctToi  m>;«     47-  nach 
^iriSBVTO   avrw   fehlen   die  Worte    njv   Ktra^iv,     63. 
Kir/ai   bi  a9  für  bi    a$>.  --^    Ind.  6.   poQio(p6govv  fär 
w{jioif)c^ov.     iQ.  frij^ki  für  irij^at.     19,   mros  für  m* 
■ü^.  — -    Fragm.  Perf.  7.   p.  377.   rsXtvS^^a^  für  t£- 
^^huriyiai.     11.  v.  fl  ift  der  Artikel  vor  nAj^^tv  wegge^  * 
allen  ^  wodur^  der  politifche  Vers  zerftört  wird. 


iö.'  'rreft  >rtKj)ov  für>6o)  'cSv  fjMütpsv.  54-  Sialoyia^: 
für  SiXoyic^s.  43.  dicßavvov  för  «tti^ävwv.  47.  ro 
SsSiivxi  für  Tc5  SeSisvau  ^  Fragm.  Ind.  cß  nach 
ß^ayUrdTwv  find  die  Worte  neu  tovto  ausgefallen, 
ög.  e(p'  iavriv  für  üp'  iavri  u.  dgl^  m. 

Noc4i  ift  zu  erwähnen,  dafs  in  dem  erften Bande 
die  J\otUia  literaria  de  Hemdoto  aus  AemFahricius, 
mit  Hartes  Anmerkungen,  ferner  ein  von  dem  Her- 
ausgeber verfertigtet  brauchbarer  Index  edltionum  He- 
rodoti  äuetior  Fabriciano  -  HarUßano  et  fecpndwn 
aetates  dUeßns ,  endlich  die  lateinifche  Überfetzung 
einer  Abhandlung  Gatterers  in  der  allg.  hiftor.  Bibl. 
T.II.  p.  46 — ic6,  de  contrxtoUi/IoriarumHerodott 
überfchrleben,  vorausgefcliickt  ift.  Diefe  Uberfe- 
tzung  aber,  die  ebenfalls  den  Herausgeber  zumVerfaf- 
fer  hat,  hätte  füglich  un gedruckt  bleiben  können,  da 
für  dietberficht  fchon  durch  die  kurzen  Inbaltsanzei- 

fen  über  den  einzelnen  Abfchnitten  (lieber  fähe  man 
e,  wie  bey  Jieiz,  unter  dem  Texte)  geforgt  ift, 
und  fie  fich  eben  nicht  durch  ihre  Latinität  empfiehlt. 
So  lieft  man  S.  90  folgende  Periode  2  Omnia  denique 
fi  conferamus ,  h oe  patet :  neminem  niß  Graecum 
Afmeqne  minorls  incolam ,  cujus  in  t empor a  Perßci 
regni  media  actas  ineidehat^  tale  orbis  kißoriarwn 
dontextum,  quabe  quidtm  Herodoteum  eft  ^  conßcere 
non  potiiijf^.  S.  107,  Aliainter  opera,  iugentia  de- 
fcripßt  quoque  Herodotus  lacum  ilLum^  artißciofum, 
quem  NHöcris  f  öden  dum  (  vermuthlich  ein  Druck- 
fehler)  curaverat ,  ut  Buphrates ,  dum  labea  ßu- 
ifünis  intra  nrhem  ae  defcenfus  qui  ex  portulis  ad 
ßumenferunt,  educeb  at  coctis  lateribus ^  pontem- 
que  in  ßumiiie ßruebat^  aqua$  ßias  in  hntic  im- 
mitteret*  Cr. 

Obiger  Anzeige  fügen  wir  hinzu,  dafs  von  der 
fchulzifchen  Ausgabe  auch  eine  kleinere  Handedition 
zum  Behuf  der  Vorlefungen  erfchienen  ift,  unter  fol- 
gendem Titel: 

Halle,  b.  Hemmerde:  Herodoti  hißoriarum  libri^ 
qni  narratione9n  pugnarum  inter  G^'aecos  et  "Per" 
Jas  €Qmplectuntur^      Textum    recognitum    cum 
fummariia  et  indicibus  in  ufum  lectionum  edidit 
Davides  Schulz.  1809.  546  S.  8-  (iRthlr.  i2gr.) 
Der  Text  und  die  Summarien  find  aus  der  gföfsc- 
rön  Ausgabe  wiederholt;    die  Indices  neu,    und  für 
den  Bedarf  der  Schüler  ausgearbeitet.      ,,£x  AcmiL 
Porti  lexice  lonico  (heifst  es  in  der  Vorrede)  tantum^ 
ut  par  eß^  petii\  quantum  veri  rectique  et  pro  in* 
ßituti  raione  commodi  offerebat.^*     Diefc  ift  imGan- 
2&en  geleißet.    Der  faubere  correcte  Druck  und  das  gute 
Papier  in  beiden  fchulzifchen  Ausgaben  bewährt  die 
gewohnte  Sorgfalt  der  rühmlicb  bekannten  Verlags- 
handlung. £• 

HERJLDIR 

Paris  ,  b.  Vf. :  Armorial  ginital  de  VEmpir&Fran* 
^ais ,  contenant  les  Armes  de  sa  Majeste  r£mpe- 
reur  etRoi,  desPrinces  de  sa  famille,  des  Grands 
Dsypiitaires,  Ducs,  Comtes,  Barons,  Chevaliers 
et  Celles  dea  Villes  de  1 ,  2  et  3  Classe  avec  les 
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planches  des  OttwinwM  t^tmema , .  d«i,»igne»  ex; 
terieurs  et  VExplication  de?  couleurs  et  des  Figu- 
ree  da  Blaeon ,  pour  faciliter  TEtade  de  cetle 
Science.  Präsente  a  »»  Majeste  rEmpereur  et 
Roi  Vir  Henry  Simon,  Gravear  da  Cabinet  de  sa 
Mai  l'Etnpcreur  et  Roi  «t  du  Conseil  du  Sceaa 
de»  Titre».  T.  I.  i8i8-  7«  PI-  ^  s«  Bogen  Text. 
fol.     (iSRtlilT.)  ^    ■     p      .     .  1.    . 

Das  Decrct  vom  i  Mära  ifloS  g«b  Frankreich  einen 
neuen  Adel,  and  demfelben  neue  Wappen,  wenigften« 
mit  neuen  Abzeichen ,   denn  einige  Familien  haben 
ihre  alten  Wappenbildor  behalten  »  ».  B.  die  J\oaiUet^ 
Louvois ,  Alsace .  üoehefoucauld  u.  f.  w.     Auch  ver- 
fchwand  der  Helm  von  den  franaöüfchen  Wappen, 
und  deffen  Steile  nahm  eine  Art  von  Huth  (Jotfue) 
ein.  der  nach  mannichfachen  Abftufungen  geziert  und 
auskerchmüclit  ift.     Die  Helmdecken  (denn  da«  alte 
heraldifche  Wort  Lambr,quin  ift  bey behalten  wor- 
den.    obgleich  Hüte  die  Plätie  der  Helme  auf  den 
Schilden  einnehmen)  find  nach   d«  Anzahl  diefet 
oder  jener  Dignität  «ogetheilt.      Die  Wappen  felbft 
können,  unter  gewiffen  Vorauafctzungen,  welche  da« 
Decret  angiebt.  forterben,  und  werden,  nur  in  die- 
fer  Hinfioht,   Stammwappen.    Im  Allgemeinen  aber 
haben  die  Wappen,  durch  ihre  Abzeichen,    auch  be- 
merkbare allgemeine  BeMmmungen,  und  werden  da- 
durch ftleichlam  allgemeine  Wappen ,   wozu  die  an- 
deren  Bilder,  als  Beywappen  gefugt  werden,   ob  fie 
gleich  eigentlich  die  Hauptwappen  üni     Die  Gr<»/i- 
%^ürden   des  Reichs  {Princts  Grands -liignitair es) 
führen  in  dem  Schildcshaupte  ein  Waue«,  mit  i7  golde- 
nen Bienen  beßreute«  Feld,   die  Toque  ift  fchwarz. 
mit  Sammet,    mit  goldener  Spange,    aufgefchlagefi 
niit  EifenhÜUdein  {P'aire;  yariuniveUus),   beßedit 
mit?  Federn,  die  Helmdecken  find  Gold,  ihrer  fechfe. 
Da«  Schild  und  die  Toque  umgiebt  ein  blauer  mit 
eoldenen  Bienen  beftreuter  Mantel ,  mit  Hermelin  ge- 
füttert   bedeckt  mit  einem  blauen  mit  Hermelin  ver- 
brämten  Ehrenhuthe  in  Form  eine«  Knrfurftenhuthe« 
(Boitnet  d'hotmeur,  forthe  eUctoraU^.     Im  Schilde 
Bun  felbft  wird  da« Stamm-  oderHaupt- Wappen  hin- 
zusefetzt.    Die  Dm w;  Scbwaree  Sammet- Toqne.  mit 
gofdener  Spange .  7  Federn ,    fech.  goldene  Helm  de- 
cken   den  umgebenden  Mantel  ( deflen  Farbe  da«  Ar- 
morial  nicht  angieh«),  mit  Eifenhüthlein  befeut.  Da« 
allgemeine  W«pp«n   »«   Schildesbaapte   ein  rpthe«» 
mit  filbemcn  Sternen  beftreute«  Feld.     Die  Reichs-^ 
grafin:.  Ihr  allgemeine«  Wappen,  ledit«  ein  blane» 
EckfchUd,    oder  fogenannte«  Frey -Viertel   {Franc. 
Quartier;   Quadrans  honoris),  in  weichem  üch  die 
Uildlichen  Bezeichnungen  ihr«  Fonctione^  befinden. 
Die  Grafen  -  Senatoren  {Comft  Senateurs) :  fchwar- 
ze  Saminet- Toque  mit  goldener  und  filbener  Spange, 
verbrämt  mit  Gegen -Veh  (Coiitre  hermine),  zwej 
goldene  and  zwey  filbeme  Hehndeckeif,  im  blauen 
Frey- Viertel  eine  filbeme,  um  «i»?n  goldenen  Spie- 
eel  ßch  windende  Schlange.     Oraf^-  Erzbifchöfe: 
Im  blauen  ftej- Viertel  em  goldese«  Krenz,    über 


die  Toqne  erbf  bt  fidi  d^  ersUrchdfliche  Kreuz  •  mni 
darüber  der  rothe  Hiuh«    Militär- Grafen:  ha  bUoen 
Frey  ^  Viertel  ein  aufwärttgewandlei  ülbemes  Schwert 
i^it  goldenem  Gril):*.  Die  Graf  en'MijiiJler:  Im  blaaen 
Frej  -  Viertel   einen    goldene»,     rechtsfehenden   Lö- 
wenkppf,    mit  auagelchlagener  roiber  Zunge.      Die 
Grafen- Staatsräthe:  Das  Fr^- Viertel  acbtzebnEach 
gefchacbtet  von  Gold  und  Blau.     Präfident  des  s^e- 
jtetzgehenden  Corps:    Zwey  gqldene  Gefetztafeln  ini 
"blauen  Felde.    —  ^   Ojßcierc  vom  Hauje  des  Kaifers: 
efne  goldene,   mit  einjcm  Giebel  bedeckte  Vornalk, 
und  die  goldenen  Buchfltaben  D.  A.     MinUler  im  Aus- 
lände: Silberner  Löweiikopf  im  blauen  ^ey- Viertel 
Qfficiere  vom  Haufe  der  kaiferiichen  Prinzen  :   Eben 
iene  Vorhalle  und  die  Bachßi^en  D«  L   .  Pr&fecUm 
£iiie  goldene,  dreyfach  gezierte  Mauer,  über  i^elckr 
ein  Eichenzweig  r^hw^t,    ohne  welchen  auch  die 
Maires  die£e  Mauer  iühren.     'Pjrafident  des  ff^ahlcci' 
legiums:  Prey  golden«  Wecken.   ßlitßUed  des  ff'ahM 
tolUgiums:  GoldeneiL£iphen«weig,   hochanfßehenJ. 
Güterhefuzer:     eine  goldene  au&echtfteh^nde  Ahn 
am  Stengel.     Die  Barone^   Eine   fchwarzfammetae 
Toque»  aufgefcblagen  mit  Gegen«  Veh^  filbeme  Spin- 
ae ,  und  »w.ey  hlberne  Uelmdecken.    Ihr  Frey  -  Viertel 
)ft  roth,    und  in  der  linken  Oborecke  beenden  fich 
die.  Bey-,    Standes*  oder  Functions  •  Zeichen.     Die 
Ritters   Schwarze»   pünaufgefcbl^gei^  Toque.   mit 
ülbernen  Keiherbufcb.     Die  Städte  der  erjlen  Claffe: 
Siebenfach  gezinnte  (Creneav)  goldene  mauer,  ttatt 
des  Helms,  aus  welcher  ein  halber  goldener  ^dler  &ch 
erhebt.      Im  Schilde^aupte   drpy  aufwärts  ^Liegende 
Bienen   im  •  rothcn  Felde.      Die  Städte  der  zweiten 
Clojfe:  Die  Mauerkrone»  mit  fünf  filbernen  Zinsen; 
die»   der  dritten  Claße^    einen  Korb  mit  goldenen 
halben  Garben.     Guizlanden  dienen  ftatt  der  Helmde- 
cken.   Hinter  dem  Wappen  des  Fice  •  ConnetabU  be- 
finden fich  dieMarfchallsiläbe»  hinter  dem  dcBGrofs- 
Kammerherrn  die  SchlüITel.      Nach   der  ehemaligen 
franzöfifchen  Heraldik   führten   die  Oberftallmeüler» 
Ober -^  Küchen -K/eller-Meifter  alle  die  Zeicdien  üver 
$4Mi.deswürde  lunter  und  neben  ihren  Wappen. 

Mit  diefem  neuen  franzöfifchen  Wappenbuche  Bnd 
Ton  Liebhabern  und  Freunden  der  Heraldik  die  Werke 
^ines  Meücjirier.t  FuUon  de  la  Colombierre  n.  L  w^ 
und  die  damaligen  Staatswappenbücher  su  veigiei- 
oben»  die  unt^  dem  Titel:  JJJEtat  de  la  Fraua^ 
gewöhnlich  zu  erfcheinen  pflegt^. 

In  dein  fehr  kuczex>  J^vi^  des  ^rmorials  Tagt  der 
Herausgeber  dei£elben,  es  fey  über  das  Blalonwefea 
uidit  viel  2^n  reden ,  die  altea  Heraldiker  hätten  Aller- 
1^  fabulirt„  phantafirt  und  ri;qppQnirt»  und  damit  fej 
9icht  vi(el  abgemacht^  worden.  Der  Urrpmng  der 
Wappen  gehöre  in  die  Zeiten  der  Kreuszäge»  nnd 
die  Hera^ldik  datire  ihren  Ürfprung  aus  dem  is  Jahr- 
hundert. Somjit  genug.  -«  Liebhaber  der  Heraldik 
liennen  die  gehaltvolle  Vorrede  zu  dem  fogenanntea 
weigeifchen  Wi^penbttche. 

.      -  V.  S. 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

SfiaiCH,  b.  Ziegler:  Corndlns  Nepos  devifaex^ 
ceUentium  imperatontm*  Mit  Anmerkungen  von 
Jofu  Heinrich  Brcmi.  Zweite  fehr  vermehr- 
te und  berichtigte  Aoagabe.  131  s.  XXII  und 
39^  S.  8»    (1  Rtblr.) 

iyXan  erwarte  in  diefer  Ausgabe  dea  Comelina  nicht 
eine  von  den  leider  gewöhnlichen  Bearbeitungen  in 
lijum  tironum  9  die  oft  weniger  der  Beurtheilung  als 
emcr  Warnung  werth  find,  und  nur  von  der  Armfe- 
ligkeit  derer  zeugen,  die  fich  berufen  dünken,  der  ju- 
gendlichen Schwäche  aufzuhelfen.  Einficht  und  Plan 
macht  Huy  Bremi*s  Arbeit  zur  achtbaren  und  empfeh- 
lungswerüien  Sache.  Daa  Buch  ift  zwar  fchon  früher 
(i70)  in  einer  erften  Ausgabe  erfchieneii ,  allein  es 
MTurde  in  der  zweyten  umgearbeitet,  und  zur  Hälf- 
te bereichert,  fo  dafs  wir  recht. verfahren,'  wenn 
wir  weder  auf  Vergleichung  der  Ausgaben,  noch 
auf  die  Beurtheilung  der  bühercn  Rückficht  neh- 
men, fondern  das  Ganze  als  ein  neu  dargebot.ene8 
betrachten« 

Die  Grundf^tze,  die  Hr.  S»  für 'fogenannte Schul- 
ausgaben in  der  Vorrede  zur  erften  Ausgabe  aufflell- 
Ic,  find,  da  fie  aufs  Neue  abgedruckt  worden,  diefel- 
ben  geblieben,  und  mufstcn  es  bleiben.  Möchte  auch 
IVIanches  dabey  nur  Rüge  des  Schlechteren  ausma- 
chen ,  und  Einzelnes  auch  in  gröfsere  Beßimmiheit 
gefetzt  werden  müilen:  fo  ift  doch  die  richtige  An-^ 
ficht  von  der  Behandlung  der  alten  Schriftfteller  auf 
Schulen,  gut  aufgefafst,  und  die  Momente  find  be- 
deutungsvoll hervorgehoben  worden,  fo  dafs  fie  al- 
len Schulmännern  mit  Nachdruck  empfohlen  wer- 
den müflen.  Nur  die  Erbärmlichen,  denen  ein 
geifilofer  Schlendrian  wohl  thut,  oder  die,  bequem 
genug.  Alles  durch  Gefühl  zwingen  wollen,  können 
an  einer  philologifchen  Behandlung  der  Autoren  auf 
Schulen  Anflofs  nehmen.  Wird  Philologie  und  Kri- 
tik in  Schulen  als  ein  blofser  Variantenkram  und  als 
todte  Worterklärung  betrachtet:  dann  möchte  fie  mit 
Recht  daratia  verbannt  bleiben;  aber  bey  richtiger 
Einficht  wird  Jeder  die  Behauptung  bekräftigen,  dafs 
alle  Lectüre  der  Alten  nur  philologifch  und  kritifch 
feyn  dürfe  und  mülle.  Ob  Schüler  fich  künftighin 
ausfchliefsend  folchem  Studium  widmen  oder  nicht, 
ob  für  den  Schriftfteller,  der  eben  bebandelt  wird^ 
etwas  dabey  zu  gewinnen  ftehe,  ob  über  dem  Stu- 
dium der  Sprache  nicht  die  Kenntnifs  der  Sachen  ver* 
uachläffigt  werde:    diefe  Fragen  kommen  nicht  «nr 

/,  ji.  L.  Z,   181  s,     FUrtcr  Rand. 


Ruckficht.  Nicht  die  Schriftfteller  follen  in  Schnlea 
bearbeitet ,  fondern  das  Ganze  einer  Sprache ,  und 
mithin  einer  Gedankenwelt  in  ihrer  Nothwendigkeit 
aufgefafst  werden;  nicht  auf  Bildung  von  Philolo- 
gen find  eigentlich  Schulen  berechnet,  fondern  auf 
Bildung  der  Gelehrten.  Aber  nichu  kann  diefen  wif- 
fenfchaftlich  vorbereiten,  als  die  Ergründung  derGe^ 
fetze,  nach  denen  der  Geift  in  clafufchen  Menfchen 
rege  war  und  fchaffte  und  fich  ausfprach ;  alles  An- 
dere macht  nur  praktifche  Beziehung  hievon  aus» 
wie  alles  Ding  fich  in  den  Gedanken  anfiöft  und  un- 
ter dellen  Formen  fleht.  Das  Verfahren  aber  kann 
hiebey  nur  krkifch  feyn,  fo  wie  die>durch  die  Zeit 
oft  zufällig  veranlafsten  Verderbungen  und  Varietä- 
ten das  brauchbarße  Hülfsmittcl  enthalten.  Doch 
wie  Wenige  find  für  folches  Studium  geeignet;  wie 
wenige  auf  Schulen  berechnete  Ausgaben  der  Alten 
erfüllen  die  Anfoderung  an  Brauchbarkeit  und  geift- 
voUen  Gehalt!  Darum  ley  uns  ein  Beytrag  ächter  Art» 
in  dem  reines  wilTcufchaftliches  Streben  waltet,  wilK 
kommen,  und  werde  recht  eifrig  benutzt  und  em* 
pfohlen. 

Nicht  für  Anfänger,  die  noch  mit  Grammatik 
und  Vocabeln  zu  kämpfen  haben,  fchrieb  Hr.  B. 
feine  Anmerkungen,  fondern  für  reifere  Jünglinge, 
und  der  Lehrer,  wie  jeder  Sprachkundige,  wird  fie 
gern  lefen  und  ^abey  an  Manches  erinnert,  ja  auch 
belehrt  werden.  Diuchgärtgig  bewährt  fich  ein  ach- 
tes Studium  der  Sprache  und  eine  gute  Methode, 
vor  Allem  aber  ein  redliches  Bemühen,  dem  es 
um  die  gute  ^Siche  zu  thün  ift.  Mag  .fich  auch 
Manches  in  mehr  Beftimmtheit  fallen.  Manches 
fich  verbeflem  lallen:  fo  geht  felbft  dem  Irrthum 
nicht  der  Grund  ab,  der  leichter  täufchen  konnte, 
wenn  die  Beobachtung  nicht  allfeitig  angeßellt,  und 
das  Sppcielle  nicht  auf  aligemeinen  Sprachgrund  zu- 
rückgeführt worden  war.  Einen  Fehler  nämlich 
theilt  Hr.  B.  mit  vielen  Philologen ,  dafs  er  für  die 
einzelnen  durch  Induction  verarbeiteten  Fälle  fchnell 
Regeln  bildet,  tind  dadurch  diefe  unnöthig  häufr. 
während  der  allgemeinere  Grundfatz-  fchon  den  fpe^ 
ciellen  in  fich  fafst,  und  diefer  nur  aus  jenem  abge- 
leitet werden  mufs.  Da  Schriften ,  welche  weiteren 
Fortgang  vermitteln  wollen ,  auf  ftrengere  Beurthei- 
lung Anfpruch  machen ,  und  da  es  hier  wirklich  der 
Unterfuchung  gilt:  fo  wollen  wir,  um  dem  Vf.  unÄ 
unferen  Lef^^m  Genüge  zu  leiften ,  einige  Abfcfanitte 
prüfend  rerfolgen,  und  nicht  fowobl,  was  Gutes  wir 
gefunden  ,  aufzählen ,  als  vieiraehr  bemerken ,  was 
uns  einer  Änderung  oder  gänzlichen  Umformung  be- 
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dürftig  fcheint.    Wir  wShIen  zußllig  daa  Leben  äe9 
CoDon  und  die  Folgenden» 

Conon  I«  1.    Ju  qua  poteßate.   Hr.  B.  bemerkt, 
dafs  bey  dep  Wörtern ,   welche  Macb^  Gewalt,  Herr- 
fchaft  bezeichnen,  in  fiehe,  mit  der  Bedeutung^  unfe- 
res:   während.     Hiezu    bedurfte  e;^  keiner  fpecicllen 
Regel,   fondern  höchftens  der  Bemerkung,    dafa  ein 
beygefügtea  in  nicht  bloffl  bey  den  genannten  Begrif- 
fen,   londern  auch  bey  allen  anderen  den  Begrift  de« 
Zußandes  als  eines  fortdauernden  hervorhebt.    II,  3. 
Xmiro  lenus.    Die  Kegel,     als    ßebe  temts  nur  bey 
dem  Ablativ  des  Singularis,    aber  beym  Ablativ  und 
Genitiv  des  Fluralia ,  reicht  nicht  aus,  wie  fchon  Gro- 
nov  zu  Livitts  44,  4^  gezeigt  hat.     III,  1.    Meriiis 
valebat»    Hr.  B.    nimmt  an,    dafs  bey  valere  und 
ähnlichen  Verbis   der  Ablativ  (laH  propter  mit  dem 
Accuf.   ftehe,    nach    Görenz  zu    Cic.   de  leeg,  J,   15. 
picfer  Regel  kann  man  überhoben  feyn ,    fobald  man 
den  richtigen  Begrift'  des  Ablativs  feftfetzt,  nach  wel- 
chem diefer  Cafus  nichtj  blofs  die  Urfache  und  Veran* 
Jaflung,    fondern  jeden  (zufälligen)  Beftimmungszu- 
fatz  anzeijgr,  und  fich  dabey  örtlich,  zeitlich  und  ur- 
ßchlich  Verhält.     So   in  vqlere   —  wozu  dann  me^ 
ritis  gefügt  wird,  —  wie  in  jedem  Anderen.     Auf 
deiifelben  Grund  mufste  die  Erklärung  von  f actis  et 
pioribus  im  Chabrias  III,   4  zarückgeführt  werden. 
Dion  I,  2.     Alia  ab  natura*   Hr*  £.  folgt  Görenz  zu 
Cic.  Acad.  I,  s,    dafs  ab  vor  einem  Confonant  ftehe, 
weil  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  Vocal  endi- 
ge.   Als  Regel  ift '  dieCs  nicht  ausreichend.   Cornelius 
;mufste  bey   der  Häufung   der  a-Sylbe   (multa  alia 
ab  natura  habuit  bona)  wohl  lo  fchreiben.     Gleich 
^aranf  nimmt  der  Herausg.  Anßofs  an  ingenium  do» 
eile ,  conie ,   da  comis  vom  Charakter ,  ingenium  aber 
vom  Verßande  gefagt  werde,    und   erklärt  es  dann 
vom  Charakter  des  Schülers,  lenkfam.  Vielmehr  aber 
mufste  auf  d«n  Begriff  von  ingenium  aufmerkfam  ge- 
macht werden,   in  welchem  fich  Charakter  und  Ver- 
Aand  nach  alter  Denkweife  nicht  fo  fcharf  ausfchei* 
den,    wie  wir  zu  trennen  gewohnt  find.     Unfere 
Sprache  kommt  hiebey  nicht  nach.    I,  4*    ^^  ^^-^ 
iiones  diligenter  obire  durfte  nicht  Anftofs  genom- 
men werden,    da  es  die  Sorgfamkeit  bey  Übernah- 
me der  Gefandtfchaft ,    und  aller  Aufträge  und  VoU- 
niachten  in  fich  fchliefst.     Die  Regel  zu  II,  8,  dalii 
:Comelius  qui  quidem  mit  dem  Indicativ  fetze,  wenn 
die  Verbindung  lockerer  ift  und  der  zweyte  Satz  nur 
#ine  nähere  Beleuchtung  oder  Erläuterung  des  erfte- 
ttn  enthält,  mit  dem  Conjunctiv  in  einer  engen  Ver- 
kindnn|^  der  Sätze,  wo  das  Relativum  die  Stelle  dea 
Mt  eonjequentiac  vertritt,  dicfe  Regel  mufste  beftimm- 
ter  geufst  werden.    Quidem  ändert  und  beßinunt  für 
die  Conßruction  nichts,    fondern  hebt  das  qui  nur 
mehr  hervor,  wie  0  >£,  die  Conßruction  felbft  aber  ift 
keine   andere  als   die   allgemein^ltige  des  qui  im 
Erläuterungsfatse  und  im  abhängigen  Beftimmnngs- 
jfat^e.  -*—    III 9  3*    Atttem  foU  in  dem  Satze  Plato  au- 
um  tantum  etc.  eine  allgemeinere  Bemerkung  an  daa 
Vorhergehende  knüpfen.      Vielmehr   nimmt    autem 
gans  eigentlich  eine  unterbrochene  Gedankenreike 


wiedei;  auf,  und  fo  tritt  der  angeführte  Satz  in  it- 
aiehung  auf  das ,    was  ot>en  vom  Flata  gefaxt  wor- 
den war.    Iphicrates  I,  1.    Die  Anmerkung,  welche 
mit   Recht    non    tarn    magnitadin^  r^crum  f^eßamtn, 
quam  difciplina  militari  nobilitatus  eß  verdheidig*^ 
hätte   weit    kürzer   gefafst   werden    können,    wenn 
der  Vf.  nur  angegeben  hätte,   dafs  tarn  —  quam  »i 
denijelben  Grade  -—  in  welchem  bedeutet.  II«  4.  Uc- 
klar  iß  die  Bemerkung,    dafs,  wenn   ein  GegenEiu 
zwifchen   einheimifchen  und 'fremden  Truppen  iß, 
die  fremden  Trappen  immer  exercitus  condnctitias, 
nicht  eonductus^  heifsen,  in  wiefern  nämlich  auf  des 
StaiKl  der  Miethtrupnen  im  Allgemeinen   Rückfidu 
genommen  wird,    nicht  auf  die  Perfon,    welche  b 
in  Sold  genommen  bat.     Kurz  faße  man  den  Unter* 
fchied:    conductitius  exercitus  ift  ein  in  Sold  ftehcn- 
des,  condüctus  ein  in  Soid  genommenes -Heer;  alis 
nur   eine  verfchiedene    Beziehung   derfelben    Sad^. 
111,  4*     Hr.  B.   theih  ab:  at,    ille^  merito^  in^ftut, 
faciOf   und    erklärt  at    verbunden  mit  merito  fad 
durch  profecto,    Diefs  kann  wohl    geGagt  werden, 
allein  die  Abtheilung  ift  unlateinifch ,   und  at  J^ana 
von   ille   nicht  getrennt  werden.    £s  ßeht  aber  at 
in  Beziehung  auf  das  vorausgegangene  nurum  vide- 
retur,  —    Chabrias  It ,  3«   A  qvibus  (Aegyplüs)  ma- 
gnas    praedas    Agefilaus  faciebat,      Hr.  B,    dkürt 
praedae  durch  yortheüe^    G^winn^  und  glaubt,  da^i 
dann  a  quibus  gefagt  werden  könne ,    wie  Timsth. 
!•  3«  ^  quo^uum  Laco  pecuniam  nwüeratam  aet^ 
piftet.    DafS'  praedae  fo  gefetzt  werden  könne,  baue 
ifouen  durch  die  Hauptßelle  Cicer.  II  in  Verr.  III,  50, 
165:   ipßtrn   ma9cimos   quaeßus  pratdasqne  Jedßc^ 
bewiefen  werden.     Dabey    aber    bleibt  die  Schwie^ 
rff^keit  in   a   quibus  noch  uüan^ehellt.     £s   mufi. 
Wie  in  vielen  anderen  Stellen,    durch:  von   Seittn 
welcher ,  erklärt  werden.     So  lagt  Terentrns  Phons. 
V,  6,  4  •     Otium  a  fenibus  ad  potandum  ut  kabcatr. 
Dafs  IV,  3  natantem  dem  natantes  vorgezogen  wini, 
befremdet  ans,   da  die  ganze  Structur  dietca  Terkn^ 
und  natantem    einen  .  überilüllligen    Zufatz    enth^r. 
Nicht  feiten  vermifsten  wir  in  den  Regeln  sureidien- 
de  Beßimmtheit.    So  zu  Daum.  III,  c:     ,,£•  ftehen 
awey  Adjecliva  ohne  CopuUbey  einem  Subftantiviun, 
weil  nicht  zwey  verCchiedene  £igenfchaften  (?)  an- 
gegeben werden,     fondern   das  zweyte   Adjeotiram 
nur  eine   nähere  Erklärung  des  erften  (?)   enthält'* 
Soll  heifsen :    weil  das  zunächß  ßehende  Adjeciivum 
mit  dem  Subßantiv  Einen  Begriff  ausmacht.    Duplex 
amiculum  heifst  ein  Doppel  wams ;    dazu  als  Prädicat 
agreße.   * —     Miltiades  I,  i    ut  jam  non  foLum  de  eo 
bene  Jperare^  fed  etiam.     So  Hefs  Hr.  B.  drucken, 
weil  jam  hier  als.  Hauptbegriff  erfcheine,  und  dann 
immer  voran  ftehe;    denn   dton  jam  habe  eine  fpe» 
cielle  Bedeutung,   wie  non  amplius^  und  defs wegen 
werde  nirgends  non  jam  Jolum  gefetzt,    fondem  w^ 
nigftens  zwischen  non  und  jam  folum  einige  Wort« 
eingefchoben.      Ans    diefer    Bemerkung  wird  kein 
Lernender  das  Wefen  und  die  Bedingung  der  genaan* 
ten    Partikeln «  hinlänglich    kennen    lernen ,    zumal 
wenn  er  Stellen»  wie  Eumenes  XI^  i  non  jam  de  to 
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iimpftäm  effd  f^  anderen  wio  Qaidtih 

^*    7^  4  ßgurts  jam  nop  quuefitiSf  frd  fporUe  /« 
\fferentibus^  and  nlit  Vi»  i,  lo  jam    nihil  ampUus. 
Ii4?tnri  fumus^  vergleicht»     Die  richtige  Aueeinander« 
ietzung  würde  hier  zu  viel  Haam  einnehmen.     Eben 
o    unbeftimmt,    ja  unrichtig  ift  die  darauf  folgende 
Rechtfertigung    von    judiearunt  ^     ftatt  judicarant^ 
veil  nämlich   das  Plusquamperfectum    eine  relative 
^eit  fejy   und  hier  mit  dem  Futurum  in*  Verbindung 
gefetzt  einen  Widerfpruch  bilde.     Wie  jtidicarant  iij 
lern    Satze  talem  futurum  qualem  cognitum  judica- 
'auf  mit  dem  Futuro  der  Zeit  nach  verbunden  fey, 
äfst    lieh   nicht  einfehen.     Wird  nicht  jeder  Anfän- 
ger finden,  dafs  judicarant  in  einem  ZeitverhäUnif- 
*e  «u  €onfidere   pojjent  ftehen  würde*     Nur  die  Sa- 
:fae    und    der    Zulammenhang  verlangt  judicarunt^ 
licht    die  Conftruction    de«   Tempus.     Die   an  üch 
^an2.  richtige  Regel  von  qui  nach  effe  mit  dem  Cdn- 
unctiv   und  indicativ  (au  Mikiad.  3»  3)   kann  und 
nufs  genauer  gefafst  und  abgekürzt  werden ,   wenn 
nan  qui  mit  der  den  vorausgegangenen  Begriff  er- 
klärenden   Bedeutung   von   qui  nnterfcheidet»    wel« 
:be8  das  Snb)ect  erft  befiimmt  oder  fetzt ;   dort  ift  es 
ein  gegenftändlich,   hier  innerhalb  des  bloCsen  Ge? 
lankens ,   und  darum  auch  nach  bcfonderer  Bedin- 
gung vom  Conjunctiv  begleitet.     Steht  in  fuit  Mii" 
.indes ^   cui    illa    cußodia    crederetur^   dennoch  der 
Conjunctiv:    fo  ift  der    Sau  nur    als    Gedanke   ge* 
lommcn«    wie  denn  Griechen    und  Römer  Vieles, 
pras  wir  real  fetzen»  nur  ideal  bezeichnen. 

Doch  wir  brechen  ab,    um  noch  Einiges  über 
lie  kritifch  behandelten  Stellen  beyznfügen.     Nicht 
9venige  Stellen  find  wirklich  verbeflert,   und  durch 
lie  Aufnahme  znrückgewiefener  und  verkannter  Les* 
irten  wieder  hergeftellt  worden ,  fo  dafs  diefe  Ausga- 
>e  auch  in-  diefer  Hinfidit  Aufmerk famkeit  verdient, 
i^orzüglich  bemerkenswerth  tft»  dab  Hr.  J3.  fich  des 
>pTAhgebrauchs  feines  Schriftftdlers  ganz  zu  bemSch» 
igen  gefucht  hat,  und  daher  auch  Manches  zur  £nt- 
'cbeidung  bringt,  was  Andere  ohne  djeRückficht  auf 
las  Charakterilche  weder  beweiCen  noch  zurückwei- 
sen konnten*     Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  Einiges 
)efchränken,  in  dem  wir  anderer  Meinung  feyn  zu 
nülTen  glauben.    Im  Conon  III ,  8  'will  Hr.  B.  Ne* 
JU0  admirandum  dem  gewöhnlichen  neque  id  miran^ 
ium  vorziehen;  allein  wenn  auch  von  Seiten  des  a</* 
nirari  nichts  einzuwenden  ift:  fo  wird  nsan  id  nicht 
lufgeben  können,  da  es,  wie  bey  jedem  guten  Schrift- 
leller ,  zur  Hervorhebung  des  folgenden  Satzes  dient. 
—  Die  Worte  quod  ^^o^Ki^v^Tr  iUi  vogant  gehören  nach 
In.jB.  nicht  zur  Rede  desTithrauftes,  fondem  findJ^ufatz 
tes  Cornelius.     So^aber  fprieht-  durchaus  kein  Römer» 
ind  nun  erft  haben  die  Worte  das  Anfehen  einer  Glof- 
e.    Eingefchaltete  Sätze  mit  nam  oder  enim  verhalten 
ichanJers.     BejV,  s  pn»na  fua  navali  Ik&iten  wir 
^em  Stellen. zur  Beweisführung  gefehen.     Dion  II|^  5 
chlägt  Hr.  B*  an  lefen  vor:  Itaque'quum  a  Uionyjio 
yranno  crudeliter  violatus  fjftt ,  quippt  qui  tum  ve^ 
lundari  jujfijfet\   -^  Die  Härte' in  dem  gewöhnlichen 
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quippe  quem  fcheint  demCornelius  nicht  beifiä;  auch 
kommen  ähnliche  Stellen  bejm  Livins  vor.      II,  5* 
Hr.  B.  vertfaeidigt  mit  Bofiiis  Hoc  aei^er  fumptq,  ut 
[ömfio  Jopitns  f,   diem   obiit  Jupreinun;i^    da  hur  die' 
Ähidichkeit  der  Todesart  mit  dem  Schlafe  bezeichnet 
w;erde.    Der  Schriftfteller  will  fagen ,  dafs  er  an  d^m 
Schlaftrunk  geftorben  fey,  und  die  Ue^AXt  fomno  fopitns 
liefae  ßchvertbeidigen,  dHfonino  fopitus  RaXI  des  ein- 
fachen yj^/z/f  7/ j  ftiinde.     Allein  der  Hauptpun et,  durch 
welchen  ut  nothig  wird,    liegt  in  dem  GegetiCatze 
zwifchen  fopor  als  künftlicher  Schlaf,    Schlaftrank, 
und  fomjius ,  natürlicher  Schlaf.     Senec.  epiß.  83  fii^« 
fagt  skuch  fopor e  Jumplo  dormire.     Der  Sinn  ift:    ^er 
Kranke  ftarb  durch  den  Schlaftrunk,  wie  durch  na- 
türlichen Schlaf  eingefchläfert.      Mit  vollem  Rechte 
hat  Hr.  B,  VII,  fl  niß  in  amicorum  poffejfioites  und 
X,  2  iidem  -*  praedicabant  aufgenommen,    fo  wie 
X,  4  elatus  publice  verbunden.      Bey  der  iStelle  im 
Iphicrates   II,  5'    Epaminondae  retardavit  impetn.i^ 
WO  Andere  inceptus  lefen,  hätte  bemerkt  werden  tol- 
len, dafs  retardare  Impetus  eine  allem  Zweifel  über* 
hobene  Formel  ausmacht.     Cic  divin.  in  CaeciL  XI, 
33  "^  i/iins  auimos  atque  Impetus  retardaret.      Bey 
Attic.  I,  ß  nimmt  Hr.  B.  an  der  Compofiiioh  der  Ad- 
jectiva  inPatre  ufus  eji  diligentc^  indulgente  et  —  diti 
Anßofs,  da  doch  difi^euti  und  diti  einen  natürlichen 
Zufammenbang  haben,  und  daher  indulgeute  zu  ver- 
werfen ftehe.     Zieht  man  aber  nur  die  richtige Bedeu* 
tung  von  patre  uti  in  Rückficht:  fo  ergiebt  fich ,  dafs 
hierauf  die  Prädicate  bezogen  werden  müften,  und 
dann  die  Stellung  derfelben  willkührlich  iß.      Doch 
möchte  die  Autorität  des  mediceifchen  Codex   nicht 
zu  verwerfen  fejn.     Mit  Recht  fchlofs  der  Herausg. 
III,   1    die  Worte  quod —  adfcita  als  verdächtig  in 
Klammernein.      Cornelius  Buch  ift  mehr,    als  felbft 
Hr.  J?.  zugiebt,  durch  die  Hand  eines  Gloüators  ent- 
ftellt.     Als  Zufätze  fremder  Art  nimmt  der  Herausg. 
an:  era^Themift.  VII,  ^^  adiuvante  teVsiutdui.W^  4. 
Athenienfibus  Cimon  1 ,   1    u.  a.     Allein  er  hätte  na- 
mentlich in  Hinficht    auf  ganze   Sätze,    wohin  wir 
auch  Dion  II,  4  quodforores"^  habere  rechnen  möch- 
ten,   noch   genauere   Unterfuchun^  aufteilen  follen. 
Im  Atticus  XXI ,  3  lälst  fich  eher  eine  Lücke  vcrmu- 
then ,  als  annehmen ,  dafs  die  Worte  atque  hoc  prius 
quam  ei  accideret  eingefchoben  feyen. 

Wir  haben  nur  Weniges  ausgehoben,  und  kaum 
Etwas  von  dem  vielen  Guten,  das  fich  in  dem  Buche 
findet,  erwähnt.  Diefs  werden  und  follen  die  Lefer 
in  demTelben  felbft*  finden.  fiekanntfchaft  «mit  der 
römifchen  Sprecbweife  verräth  fich  faft  durchgängig, 
und  hat  zu  mancher  Parallele  Veranlallung  gegeben. 
Nur  haben  wir  gewünfcht,  Hr.  B.  hätte  auch  darauf 
aufmerkfam  gemacht,  wie  fich  in  Cornelius  Sprech- 
weife Vieles  aus  Dichtern  angeeignet  hat,  und  man- 
che Formel ,  fo  wie  die  Structur  der  Sätze,  nur  aus' 
dem  Gebrauche  der  Dichter  bewiefen  w^erden  kann. 
Möge  das  Buch  eifrigen  Schulmännern  und  durch 
diefe  allen  nach  Gründlichkeit  und  belTerer  £inficbt 
ftrebenden  Jünglingen  empfohlen  feyni  X«  p. 
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K8lk»    b.  RommerBkiirchcn:    Afoplfchd  Dicktun* 
gen  von  Co^^^  Heinrich  Fijcher.    i8og,   ii8  S. 

Der  Vf.  hat  fchon  im  J.  ijoö  eine  Tabelle fe  für 
die  Jugend  herauagc^eben ,  in  welche  er,  neben 
den  fremden,  auch  eine  Anzahl  feiner  eigenen  Fa- 
beln aufnahm.  Da  diefe  in  einer  pädagogifchen 
Zeitfchrift  eine  gunftige  Bcurtheilung  gefunden  hät- 
ten <günßig,  vermutblich  mehr  in  pädagogifcher, 
ala  äfthetlfcher  Hinficht):  fo  entfchlors  er  fich,  fie 
nebft  den  noch  ungedrucTiten  zu  fammeln  und  her- 
auszugeben. Ed  find  in  Allem  6o  Stück,  theils  von 
eigener  Erfindung,  theils,  wie  der  Vf.  fagt,  freye 
Nachahmungen  franzöfifcher  und  italiäniicher  Fa- 
beldichten —  ^  Die  pädagogifche  Tendenz  diefer 
Fabeln  hat  der  Vf.  gleich  in  der  erden  nach  feiner 
W^eife  darzulegen  gefuchtj  fic  ift  von  feiner  Erfin- 
dung, und  ihr  Inhalt,  den  wir  geben  wollen,  kann 
zur  Probe  dienen,  wie  ihm  das  Erfinden  gelingt. 
Ein  verzärteltes  Kind  wird  am  Fieber  krank  und 
will  keine  Arznej  einnehmen.  Was  thut  die  klu- 
ge Mutter? 

Sie  maclit  drauf  einen  frifchen  Teig 
aus  Milch  und  Eyern  ,    Mchi  und  Zucker; 
in  diefe  knetet  He  zugleich 
die  Pilleh  für  den  armen  Schlucker; 
■backt  ^\e  zum  hcn'lichcn  Uiscuit, 
*        vergoldet  ihn  und  kommt  damit 

vergnügten  Blicks  zum  kranken  Kn«iben; 

und  lo  weiter;  denn  der  Vf.  braucht  noch  15  Ver^- 
fe,  um  zu  fagen,  dafs  der  Bube  den  leckeren 
Milch'  und  Ey  er -Kuchen  drey  Tage  lang  gef^^eift, 
und  davon  das  Fieber  ihn  verlaffen  habe.  (!)  Mit  die- 
fer Mutter  und  ihrer  Curart  vergleicht  fich  Hr,  F. 
und  feine  Dichtungen,  als  einen  fü Feen  Vehikel» 
den  Lefern  die  bitteren  Pillen  der  Wahrheit  bcyzu- 
bringen,  und  ahndet  nicht,  dafs  er  dadurch  bey 
Verftäadigen  nur  eine  geringe  Meinung  von  ihrem 
Wcrth  erregt  hat.  Wirklich  fehlt  es  diefen  Dich- 
tungen faft  durchgängig  an  Interelle,  lebhafter  Be- 
handlung* Gedrungenheit  des  Stils,  Feinheit  und 
Würde  der  Sprache;  die  Erfindung  ift  oft  dürftig, 
gemein  oder  felbft  widerlich.  Ein' Hund  und  ein 
Schwein  baden  fich  in  einem  FlnlFe;  kaum  find  fie 
beraus :    fo  wälzt  fich  das  Schwein  wieder  in  einer 


faulen*  kothigen  PfütsurrliennD';  nkd^da  hA  ia 
Hund  verwmidertt  fagt  es,  es  wolle  fich  abkühlen; 
,',und  was  kann  esXshaden  ?  ich  kann  im  Fl  ab  midi 
wieder  baden.  ^*  Am  meiden  hat  der  Vf.,  nach  uo- 
ferem  Dafürhalten,  durch  feine  fchon  erwähntea 
Nachahmungen  fremder  Mufter  gewagt»  wdcke 
vor  ihm  fchon  von  anderen  Dichtem  mit  viel  grö- 
Iserem  Glück  nachgebildet  waren.  Wem  wird  No.  46 
der  Bauer  und  jein  Sohn  gefallen,  wenn  er  ent- 
weder das  witzige  Original  Aes  La  Fontaine,  oda 
die  an  tretenden  und  jovialifchen  Zügen  reiche  Nadi- 
ahmung  von  F/r/A  (<£«r£yei;  geiefen  hat?  Oderwea 
wird  die  froßige  Erzählung  No.  53  der  JBauer  und  der 
ffnnd  behagen,  wton  er  die  fchöne,  rührende  Du- 
ftellung  dieles  Scotts  von  Nicolai  (Finette^  kennt  ?— 
Die  aufgeführten  handelnden  Wefen  haben  hier  fekea 
den  wahren  mytßtifchen  Charakter  ^  wovon  die  Bc- 
deutfamkeit  einer  Fabel  abhängL  In  No.  XII  foll  ei- 
ne Spinne  einen  Menfchen  bedeuten,  der  nach  einem 
hohen  Stande  ftrebt;  in  Nof*.  32  die  Roje  das  Bild  ei- 
nes Stolzen  feyn ;  and  in  No.  oo  wird  eine  Schlang 
gewählt,  um  eine  Oans  (die  hier  den  JEkeln  vorßeQtJ 
zu  belehren,  was  Verdienft  fey.  Sprachrichtigkdt 
und  Aeinheit  haben  wir  nur  feiten,  doch  suweüen, 
vermiCst,  z.  B.  S.  9  der  auf  es  zielte;  der  Apolcroph 
fieht  mehrere  Male  auch  vor  einem  Confonanten;  dtf 
Wort  Ltider  (S.  118)  und  einige  gemeine  Schimpf 
reden  (wie  ebendafdbft}  nehmen  die  Mufen  nie  in 
den  Mund.  Von  der  Uiction  und  yerßfication  haben 
wir  fchon  eine  kleine  Probe  gegeben ;  beide  find  im 
Ganzen  gut,  fliefsend  und  leicht.  Von  Seiten  dexMo- 
ral  find  diefe  neuen  Fabeln  ohne  Tadel ;  und  find  ih- 
re Lehren  gleich  nicht  7ieu  nnd^anzieheud :  fo  könnca 
lie  doch  für  die  kleine  Jugend  nützlich  feyn;  und  dla 
wir  auch  verfchiedene  Stücke  gefanden  haben,  ia 
Virelchen  der  Vf.  entweder  in  Anfehung  dea  Siojfs 
oder  der  Behandlung  glücklicher  geweten,  und  die 
erwähnten  Fehler  vermieden  hat:  fo  könnte  Hr.  f., 
dem  ^vir  die  Anlage  zu  diefer  Dichurt  keinesweges 
abfprechen ,  bey  ftrengerer  Anwendung  der  EritiJi  »vi 
feine  Arbeiten ,  mit  der  Zeit  unferen  Vorrath  guter 
und  vortre£Fiicher  Fabeln  vielleicht  vermehren.  Die 
belferen  Stücke,  die  wir  meinen«  find  No.  £fi.  2% 
41.  5i  und  56,  unter  welchen  Nor  41  die  Dame  uni 
die  Magd  —  eine  poetifche  Erzählung«  nicht  eine 
Fabel!  *-*  dem  Vf.    am  heften  gelungen  ift. 

V— n. 
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NEUE        AUFLAGEN. 


Glefsetif  b.  Tafclie  u.  Müller;  Anfangsgründe  der  Na- 
tn'rlehre  tum  Gebrauch  für  Schulen ,  auch  zum  Selbßnnterricht 
für  Liebhaber  diefer  fviffenfehaft^  von  Friedr.  f^^ilh,  Dan, 
<8nelL  ^'cuc  Auflage.  Eille  und  zwcytc  Abtlieilmig.  Mit 
4  HupfcrtÄfcbi.  iRio.  588  S-  8-  Auch  unter  dem  Titel; 
Lncyklopädie  der  Schulwijfenfchaften  für  holdere  Üildnngsen^' 
jialten  und  zum  Selhftuntemcht  ausgearbeitet  von  cüiw  Gfe* 
"ftUfchaft  von  Gelehrttn  und  heiausgegeben  von  Fr.  /^.  D<^ 
und  £K  fV*  SneU*  "^kxu  Abtlieüung :   NaturwiJJenfchajtea. 


I.  ir  Band,    NatnrUhre,    von  Fr.  fF.  D.  SaelL  i.  ft  Abdwi- 
iung.    C  a  Rtklr.  ^ 

Leipzig  f  in  der  weygandfchen  BucKbandlung;  Tafchea» 
buch  für  Kar tenj'pitler  auf  das  Jahr  1^*3.  Auä  anter  des 
Titel :  Die  deutfchen  HartenfpieUy  oder  Anleitting,  die  üblich- 
ften  8piele  mit  det  deutfchen  Karte  als  Solo,  G<mtra ,  Sduaf- 
kopf,  Einwerfen,  Fünf zehnegr^ ,  Bffllulewitz»  Pi^ec,  Marii- 
gc  und  Elfern  bald  u^d^Ondl^ch  %%i  «rlemen.  Neue  Auil»i^ 
Mit  3  Kupfern.    1813.   Xu.  374  S.   8*    C^o  gr.^ 
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S     O     T    A    N    I    K. 

Wien  ,  auf  Koßen  3e»  Heratt8ge1}er0  -a.  in  Commiff. 
b.  Schaumburg  u.  C. :  Archiv  d-er  Ocwächskundc^ 
von  Leopold  Traitinidck^  des  k.  k.  botanifcben 
Mureums  Cußoi  vu  L  w.  Erfter  Band.  ErfieLi^- 
fertiag.  iQn.  3&  Mk  5^  Abbildungen  und  59 
Tafeln.  Zwe^rte  Lieferung.  1Ö10.  XXIV  u.  8  S. 
Mit  50  Abbildungen  und  58  Tafeln.  Hojal  -  8. 
iC  Jede  Lieferung  £  ßthlr.  12  gr. ) 

In  den  awey  letzten  Decennien  bat  die  Botanik  ei- 
len bedeutenden  Zuw<ac}is  an  neuen  Cilan^en*  Gattun*' 
^en  und  Arten  erbaltqn»  und  da.  wir  gleiebwobl,  wie 
Humboldt  ein  feinden  Anfichten}.. behauptet,  »,nocb 
(aum-  den  fünften  Tb^il  der  V^getab^ieu  des  £rdbb> 
iens  dem  Namen  nach  kennen**:  fo  fcheint  es  faft 
mmöglicfa«  künftig  aÜe  Gewäcbfe  durch  blofse  Be- 
cbreibunger^  ihrer  Formen  und  der  mannichfaltig  ge- 
lildeten  Qrganc  ohne  bildliche  Darftellungen  hinrei- 
chend %ioL  unterfcheiden. .  Aua  diefem  Grunde  mufs 
iie  Erfcheiaung  eint^s  Werks ^  wie  daf  i^orUegcudje, 
lelTen  cl«ßifcher  Wertfa  in  den  richtigen ,  der  Natur 
getreuen.  Abbildungen  der  Pflanzen,  fich  offenbart, 
lUen  Batanikem  und  Liebhabern  der  |£räuterku^>de 
mr  Freude  gereichen »  zumal  da  Hr.  21 ,  der  teinn  bo* 
anifchen  Kenntnüle  durch  i\ie  Herausgabe  mebr^er  . 
ehrreicher  Schriften  längft  beurkundet  hat«  in  der 
Ankündigung  ver&cbert,.  dab.  er  zu  diafem  Archiv 
cbon  vi^  Ffianaenabbildungen  Torräthig  habe , .  un^ 
laher  im  Stande*  fef ,  nach  wenigen  lahren  eine  voll-. 
Ländiee  Sansimlung  zu  liefern.  Der  Hauptzweck  die- 
es  wichtigen  und  in ßructiren  Werks  geht  alfo  da? 
un,  di«  Befchreibungen  ^er  in  fVilldenoios  Spec^ 
danf.  und  in  Perjootu  Synopßs  plant,  abgehandel- 
en  Pflanzen  durch  richtig  und  deutlich  gezeichnete 
Abbildungen  anrchaulicber  zu  machen ,  und  zugleich 
Iie  Richtigk^t  der  Analogie,  .  fo  viel  als  , möglich, 
lurch  beygefügte  Analyfen  und  Ver^^öEseriingeh  zii 
»eftätigen  oder  zu  modificiren.  Die  Abbildungen 
el  bll  entlehnt  Hr.  T.  theils  aus  leltenep  und  koftbaren 
Vcrken,  theils  läfsterüe,  unter  feiner  Auf&cht  und 
ueitung,  nach  lebenden  Exemplaren  fertigen,  wozu 
hn  die  reichen  botanifcben  Gärten  in  und  bey  Wien 
He  fchSnfte  Gelegenheit  darbieten.  Dabey  foll  die 
riöglichfte  Wohlfeilbeit  des  Werks  mit  befcheideuer 
Eleganz,  verbunden  werden.  Da  jedoch  aie  unger 
leüre  Menge.fowohl  der  jetzt  bekannten  als  der  :fio<^' 
liuzukommendefi  neuen  Pflanzen  den  Preis  desWerkA 
loch  zu  fehr  erhöhen,  und  das  Ganze  ^elsw^gea 
/.  A.  L.  Z.   ißU.    Hcrter  Band. 


manchen  Botanißen  zu  koUfpielig  teju  ^Srfite:  C» 
fühlte  Hr.  21  fich  bewogen ,  auch  in  diefer  Hiaücht 
ein  Eiidcbterungsmiitel  zu  ergreifen,  tmd  zum  Nu- 
tzen derjenigen,  welche  nur  einzelne  Fächer  in  der 
Botanik  auszufüllen,  und  die  hiezn  nöthigea  Abbil* 
düngen  zu  befltzen  wünfchen ,  folgende  Partialaos« 
gaben  iinter  eigenen  Titeln  zu  liefern :  1)  Eine  Flora 
von  Öllerreich;  2)  eine  Sammlung  ökönomifcher 
Fflana^en,  in  Verbindung  mit  den  officiriellen;  3) 
eine  Sammlfing  sron  Bäumen  undSträuchera;.  4)  eine 
Auswahl  von  neuen  und  fehr  feltenen  oder  tonft 
höchft  merkwürdigen  Gewächfen  u.  f.  w.  In  diefer  Ab- 
ficht hat  er  auch  die  Kupfertafeln  nicht  humeriren». 
iondem  pur  die  Namen  der  darauf  abgebildeten  Fflan- 
sen  beifügen  laflen«  damit  der  Käufer  die  Rupfer 
nach  Belieben  (Celbft^  ordnen  und  zu  dem  yoi^efetzten 
Zweck  benutzen  kann.^  .Was  den  Text  betrifft:  fo 
hat  der  Vf.  ans  guten  Gründen  nur  ein  Namenver- 
zeicbnifs  der  abgebildeten  Pflanzen,  verbunden  n^it 
den  Erklärungen  der  auf  den  Tafelii  befindlichen  Fi- 
guren, vorausgehen  lallen.  Dagegen  finden  die  ge- 
lehrten Botaniker  mehrere  inteceuante  Beobachtungea 
und  Betchreibungen  von  neuen  oder  noch  nicht  hin- 
ireiol^aid  hellimmten  Pflanzen  und  andere  wilTenS'»- 
Wi^the^lS(btizen  iii  einem  befonderen  Werke.,  wel- 
ches in  Riick&cbt  auf  die  Zahl  der  Pflanzen  und  <ler 
aufgeitellten  Numem  mit  dem  Hauptwerke  gleichen 
Schritt  hält,  und  unter  dem  Titel : 

Obfervationes  Botofäcae^  tabularium  rei  herbariae 
illu/trantes^ 
in  laleinifcher  Spradie  ei^cheint^  un4  mit  den  Lieferung 
^en  desArchivs  zugleich  ausgegeben  werden  foll.  ZuerA 
liefert  der  Vf.  blofs  Abbildungen  von  Phänogiimen ;  die 
IKrjptogamen  follen  dann  nachfolgen,  wenn  er  mit  der 
^hänosamie  das  vorgefieckte  Ziel  erreicht  baben  wird. 
Die  er/ie  Lieferung  hebt  an  mit  der  Gattung  ^^er, 
wovon  20  Arten  auf  25  Tafeln  abgebildet  vorkom-^ 
men.  Um  die  Grenze  diefer  Blätter  nicht  zu  über- 
tichreiten ,  heben  wir  nur  die  nennen  und  feltenen  Ar- 
ten aus :  No.  6)  Acer  AuflrlacUm  Tratte  Eine  neue 
Art,  deren  Kennzeichen  m  Obfervat^  bot.  fo  angege- 
ben find:  A'foUisJubquiriquelobiSf  lobis  acumina- 
tis^  jtoribus  corymboßi ,  alis  divaricatiti  Sie  ift  mifc 
unferejn  Feldahom,  A.  campejlre^  znnnchft  verwandt, 
aber  unterfchieden  durch  längere,  fall  filzige  Blatt- 
lUele^  durch  die  langgefpitzten  Einfchnitte  der  Blat- 
ter, durch  gröfsere  Blumen,  die  in  Doldentraubeii 
eefammelt  fmd,  und^  durch  die  Slelhiug  der  Flügel- 
früchte. 13) ,  A.  Oüulijoliuin  Vill.  ift  A.  opuius 
fyUld.  14)  A.  obinjütum  fValdß.  et  JGtGib.  1$) 
Rrr- 
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4.  pietitm  Tkunb.  Die  voTlicgcnde  Abbüdang  ftellt 
n^r  einen  Zweig  oliae  Blüthtn  undFrücht^dar ;  aber 
4efto  vüjit^ändker  und  belehrender  find  folgende  Ar- 
l^n:  ^.  jappni^urrky  f^lthatuiri^  Sijfecluh^  iixxA  critiL 
cum  abgebildet;  ifnfeMBar  \yird*derVf.  diie  lAj^itt^. 

'  Spec,  pL  aufgeführten  und  hier  noch  fehlenden  neuen 
Arten  in  den  folgenden  Heften  nachliefern.  Von  der 
Gattung  Loafa^  die  hier  unmittelbar  ant  Acer  folgt, 
iinden^  wir- in  /^'Ä/iJ.  Spec.  pL  nnx  6»  iadiefem  Acr. 
chir, hingegen  14  Arten  befchrieben  und  fehr  fchön 
abgebildet! .  Loafa  chcnopoäij^oLla ,  'vV'ctche  fViUcle- 
nötif  in  'gedachtem  Werke  und  Perfoon  in  Synopf: 
j)L'  aU  eine  wirkliche  Art  nach  Lamarck  befchrieben 
haben»  betrachtet  ftr.  f.  als  eine  Varietät  von  £..  u^an- 
ihiifolia  Jujf. ;  defswcgen  hat  er  auch  von  der  erften 
keine  Abbildung  geliefert.  L.  ufens  Jacq.  ift  hier 
von  L.  anthrofiaefoLia  Jnjf.  hinreichend  imterfchie- 
ä<*n;  zur  letzteren  gehört  £.  ^^ijlffdt^fyß'  '^^^-  ßie 
neuen  Arten  dief^r  Gattung,  Velche*  in  Ilumbotdtx 
MeiWwerke  {Plant,  aeqüiiioct.  4Liefi  T.  14  u.  15  jf 
vprkommen»  haben  wir  mit  den  Arbeiten  des  Vfe. 
verglichen,  und  können  verfichcrn,  dafs  die  Nach- 
bildungen, befonders  in  Betreff  der  Analyfeh,'  gut  ge- 
rathen  find.  Loafa  .ranuncitlifoUa  iü.  au:f  zwey  Ta^ 
fein  vorgefterit.  Die  erfte  enthält  einen  *2weig  ihYia^* 
türlicher  Gföfse;  die  zweyte  eine  vollftandige  Pilanzd 
m  verjüngtem  MafsIVabe.  'A^f  gleichfe' Weife  ift  aüCh 
die  Gattung  Thouinia  nach  Poiieau  abgehandelt.  Viet 
Arten  davon  find  abgebildet,  nämlich  No.  35)  ThouU 
hin  ßmplicifoUa  ;  36)  Th.  trifoiiatü;  37)  Th.  pinna^ 
ia;  38)  Th.  decandra.  —  39)  SchrebcrafwUtenoides 
i\öxb.  40)  Bergera  Koenigii  Roxb\  41)  Cansferd 
Tcarideiis  Roxi.  42)  Plantago  nana  träft.  Ob  f.  pqi. 
1.  p-  -5-,,  Der  Gharaktey  diefer  neuen*  Art,   weicht 

'  Hr.  r.  in  (3fterrcich  wildwacfafehd  fand,  ift  fo  ang^ 
geben:  PLjoliis  ovatojubrötundis  uitdutato-den- 
tatis,  cano'pubejcentibust  fcapis  (e  bafi  cigtislibet 
folii)  decumbentibus  canO'tome'ntöJis^  JP^^^^  erectis 
ovatis.    Die  £^anze  Pflanz  wird  kaum  1  ZoU  hoch, 

bhl 
ilffnßs\  rämoßjjinäs,  ßnctißi 
bellis  umbellutisque  depauperatis  pröllferii^  dentU 
bus  foUorüm  acutijfwus.  Mit  dem  CMio  rrraadatd 
zunächft  verwandt,  aber  nnterfchieden  durch  einen 
fehr  äftigen,  kaum  fi  Fuf«  hohen  Stengel,  durch  fehr 
Reife  Zweige  und  Blumenftiele  und  durch  kleinere 
Blumen.  Wächft  in  Ungarn.  45)  Alugafoliofa  Trati. 
Ob/,  bot.  1.  p.25.  A.  caulibus  adfctndentibns  ramo* 
ßi  pubefcpntibus .  foliis  fubnudis  ^rafflusculis^  cauli-* 
nis  raaicalihusque  loiige  peiiolatis  Juhßnuatl's  ^'Jlüra'^ 
übus  feffilibus  Jinuai  o  -  dtntatis  viridibns  ;  verticlllis 
terminalibus.  Sie  findet  fich  in  Ungarn  auf  fiereen, 
und  ift  von  einer  anderen  Art,  A.  Genevenßs,  durch 
gehäufte  geftielte  Blätter  und  durch  grüne  Deckblät- 
ter au  unterfcheiden.  46)  Orobaiiche  CariophyUacea 
SmitJu  47)  jfrifolium'  heterovhyllnm  Traft.  Objfl 
bot.  p.  26.  X  Spiels  glpboßs  folltäriis  i'enßs.  calych 
dentibus ßibacqualibus ^  tubum  c'oröÜa't  utouapetalae 
inaequalis  aequaiUibiis)  Jlipuli^  oi>ättS  art/latis,  caa» 


Ubiif  proeunibenttbus  älffußs ßrictijjimis.^  Hr.  T.  W 
.merkjt»  dafs  dtefer  Klee  |nit  dem  T.  mtdio  JVLIL 
fehr  nahe  verwandt  fey ,  aber  (ich  unteffdieide  dnrck 
aaffteigeiide  fe^r>ileiik  Sfened',  Qlir^^  viel  gTdC^re 
weiffe  Blumen  und  durch  die  verfehiedenen  Formeo 
der  Blättchen,  die  bald  rundlich  ey förmig,  bald  nm- 
,  gekehrt  herzförmig  und  lanzettförmig  hxiA»  Derglei- 
chen Verfchiedenh^t^n  den  Blattformen  finden  ninr 
aber  auch  bex.mehrecfin.K)eeart^njt  z.B.  Trifol.ftri- 
ctnm  u.  a.  48)  Cineraria  erocca  Tratt.  ObL  bot. 
p.  26 :  C.  ßon^tbiiS'  untbetiatis »  edf^le  fiexuofo ,  folU 
plant's  inaequaliter  dentatis  ^  injerionbus  Jpathui»' 
to-  cordafis,  petiolis  alatts  derlticulatis  ^  Jupremu 
Jeßilibus  iiitegerrimis.  Eine  fchöiie  Pflanze ,  auf  dem 
carpathifchen  Gebirge  wildwachfend,  die  fich  durck 
grofse  gelbe  Blumen' auazeibhUet.  49)  ChrjJantJU' 
fnum  {Pyrethrum  PVill2,y  corymbbjnni  var.  raJw 
ßavo.  50}  Centaüre'a  Ba^e?rfis  ^  Tratt.  t}bß  p.  2J 
6*.  cätycibus  fphaceiatis  alba  -  eülliatis  glabris  ^  f^^ 
coriaceis  interrupfe  pinnätlsi  laeiniis  linearibus  cd- 
lofo  -  marginatis  fubfalcatis .  radicalibus  media  dm- 
plicata  -  pinnatißdis  eauU  fubumßora.  Diefe  neoe 
Art  fcheint  init  Cent,  fcabiofa  snnächft  venevmdt  n 
feyn ,  doch  hinreicheild  nnterfchieden  durch  die  Ge^ 
ßalt  der  Blätter  und'  durch  einen  faft  einblnnnVea 
Stengel.  Hr.  7.  fand  fie  in  Ofterreich  auf  Högda 
swifchen  Badeh  und'Merkenftein. 

Die  zweyte  Lieferung  eröftnet   iek  Vf.  mit  der 
Gattung  Talipa-^  wovon  fieben' wirkliche  Arten  und 
einige  ausgezeichnet  Varietäten  auf  is  Tafeln  abge- 
bildet vorkommen,    and   in  Obferv.  bot*  von  Na 
51  bia  &i  befchrieben  find.     65)  Epilabium  ßmpUz 
Tratt.  Obf:  bot.  f.^jv  EJ  taute  ßmpliei'ßrietö^  fe* 
liisque  deciiffatis  liniati^lanceolatis  integerrlniii^ß/' 
ßlibns  pubije^ntibiis  9   uetalis  einarginatis.     Obfcoon 
die  Abbildung  seigt,  dab  diefe  neue  Art  im  Sexad- 
Fyftem    zur    zweyten    Un^erabtheihttis    (fiaminibus 
ereetis  regularibus^  petalii  bifidis)  gwört:    fo  hätte 
^och  nnferea '  Erachten«  dieDttime  zergliedert,  and 
dani» 'die  Stellung  der  Zetr^ngaorgane  deotlicher  ^ 
mächt' werden  follen.     Sie  imterfchci'det  fich  toa  £. 
pnbefcens  blofs  durch  lauter  gegenüberftehende  gam- 
raiimge  ungeftjelte  Blätter;  von'^E.  palußre  durch  den 
einfachen  Stengel  und  durch  kleinere  Blumen.    6i^) 
Cleinatis  ochroleiiica  fViild.     65)   Senecio  man^an^i 
TVilld.  auf  zwcy  Tafeln.      66)    Conyza  Candida  L 
Von  der  Gatlun|  Ifatis  find  4  Arten  auf  6  Tafeln  ab- 
gebildet,   nämlich:    /.  linetoria  JL. ;  /.  praecox  hi- 
taib,;  /.  Lußtanica  L.  und  /-  AmiHiia  JL.      ji)  Cj- 
jifelca  Turpin  in  Ann.  de  Mus.  d.  Pnr.     Der   Oa- 
Xaeter  genertcirs  fft  fo  angegeben:   CaL  manophyll.  5 
partitus^   coloratus.      Cor.  o.  Jiam.  2—3  perisyna. 
tfvarium  liberum^  uniloeulare^ßylns  bißdus.   Capjulj 
unilocularis  polyjperma^    baß  circumcljfa.      Seuäna 
numerojd^  recept acuta  centrali  libera^ajjixa.     Da  die 
meiftc^  Qlumen  nur  zweyStaubfäden  tragei«,  vrie  die 
auf  vorliegender  Kupfertafei  fehr  genaue  Zergiiederang 
der  BTütben  und  Fruchtthc^ile  ae^'f    fo  wird  diefe 
Gattung  im  linneifehen  Sjftem  in  der  Dimndria  dlgy- 
i^iO' dnen  Platz  eii^dimm«    Nor  eine  An,  Cypjäet 
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inntfnfa^  ift  In  dieTem  Arclity  abgebildet.  EaifteiM 
ihrige   faß  Tacculente  weitrdiweifi^e  Pfianze,   mit 
pgenübetftehenden  Blattern   und  einzelnen  kleinen 
\\\xux€\i.  '^'J2)  Pelunia  Juffieu  in  Amu  dt  Miu.  U  2. 
.316.     C^iar»  gener.:   CaL  profunde  $^ßdns:  laei* 
iis  oblorigis  fuhfpathulatis.     Cor.  tuhnloja^  limbo 
ilatato^    fub  ^•loho  inaequaU,    Stamina  5  inaequa^ 
'a^  7i0n  exerta.'  Stigma  capitatum  Jubbdobum^    Co- 
Jnla  ealycis  baß  ihfra  eincta  apice  bivalvis^  2-iocu» 
i  ris  polyfpermtif  Jeminibus  minuti  r.    JuJJiert  hat  zwey 
rten,  P.  Nyetaginea  und  P.  parviflora^  beFchrieben, 
ie  der  Vf.  v^ortrefFlich  abgebildet  und  mit  den  nöthigen 
.nalyfen  verfehcn  hat.  74)  Saugninaria  CanadrnJls  L. 
5)   Sangn.  C^-^nadntfu  ß.      £]ne  Varietät,    die   &ch 
arch  einen  blattlofen  Schaft,  durch  gröfsere  Blätter 
ind    durch   eine  zebnblüttrige  Blume  unter fcheidet« 
Tj  mTinJiyüi  Jujf.     Oiefe  (^attnng  ift  ohne  Zweifel  mit 
'dippia^  £riocephaln\  ^  Partkenium  und  einigen  an- 
leren Gattungen  in  der  Jyn gen fßs  nectjjaria  naheirer- 
van  dt.    In  Perjbon*s  SynopJ.  finden  wir  &e  awifchen 
^ippia  und  Er  tocephahi^t  und  in  fVilldenow^i  Enutn, 
fL  awifchen  loa  und  Fila^o  aufgeßeUt.     Jußieu  bat 
in  Ann*   d,  Mu%.)  drey  Arten:     Gymnoßyles  anthe- 
nrfülia  9    G.  najlurtvfolia  und  Ö.  ptterojperma  ^  be- 
cnrieben,  die  iluch  in  diefem  Archiv  vorti^fflich  ab- 
;ebildet  und.'    7g)  Hydroehatis  morjus  ranae  L»foe-  - 
nina  et  mas^   auf  zwey  Tafeln.      Qo)  Hydrocharis 
pongia  Boje.    £ine  neue  fehr  merkwürdige  Art  aus 
Carolina.     8^)  J^hannia  injignis  fVilld.  (  Ckuqmroh 
^a  Jujf.  gen.  pL  p.  119).     8^}  Johannin  microphyUa 
FraU,  J,Joliis  ovatis ^  margine  incraffatis  ^  punj^en- 
ibus^  fubtus  piloßnsculis ;  ramulis  pilbefcentibus,  Sie 
interfcbeidet  äch  ron  der  Torhergehenden  hauptfäch» 
ich   dadurch,    dafs  alle  ihre  Tbeile  kleiner  und  die 
Matter  in  deringend  mit  feinen  Haaren  bekleidet  find, 
^eide  Arten,   die  in  diefem  Werke  fehr  fchön  abge- 
bildet und  befchrieben  find,  wachfen  auf  Bergen  in 
*eru.     83)  Sehr a der a   capitata  JVilld.     84)  Schra* 
lera  ligularis  Rndge.     5.  ßipulis  emarginatis  ^   bre» 
ibuSf  foliis  laneeolatis  acnminatis  ^    bracteis  Hgulo" 
ibus   langijjimis.     Iß    in    Gujana   einheimifch.     85) 
"T'aldß^inia  Geoides   fVilld.     36)  K  taibelia  vitifo» 
ia  fVUld.9  auf  zwey  Tafeln  abgebildet.     87)  Cornu' 
ia  punctata  fViUd.     Diefe  Püanze  hstt  Jacquin^  und 
lach  ihm  Perjoon  in  JynopJ.  pL  2.   p.  143,  von  der 
inneifcben  Gattung  Cornutia   getrennt,    und  unter 
lern  Namen  Hoßana  aufgeführt.     V^w  Charact.  ge^ 
ler.  •  welcher  mit  der  vorliegenden  Abbildung  voll« 
Lommen  iibereinflimmt ,   hat  Ferjoon  Co  angegeben : 
^üL   objoUte  bilobiatuSf    ^   dentatus.     Von  Jubrin* 
^ens:  taeinia  intermedia  labii  ififerioris  ampla,  emar* 
\inata^'  ' JDnipa  nuce  J^- Locularis ^    t^- jperma*      Da 
mn  die  linneifche  Cornutia  und  Perjoon  chireh  «i* 
len  fehr  langen  Gritfei  und  durch  eine  bacca  mono* 
pertita  fieh  unterfcheidet,  und  dazu  CornJitia  jryra^ 
nidaüs  PiuoK  gen.  und  Lamarck.  HL  /l  541  gehört: 
0  iß  nicht  eiiizufehen ,  warum  der  Vf.  die  jacquini» 
c/ttf  Benennung :  il']Jia  caerulea^   nicht  beybehalten 
lat;  denn  der  HümerO€aUUJap0mi^m  fVUUli  f- welche 
r  hiei  IJoJia  Japonica^g^^nänixt^  uad  auf  zwej  Tafeln 
(«ttlich  abgebildet  hat,  konnte  e;  t^bea  fowohl,  >venn 


er  fitt  durcbaua  «s  einer  HeHett  Gettung-^ebep  woll- 
te ,  einen  anderen  Namen  geben.    HoßcQ  viridijlora 
ff'iUd.  kommt  hier  wieder  nachi^/^i/.  unter  dem'Ni^^ 
men:  Matclea  palußrist  vor.    90)  Bonplatidia  tri' 
foUata  WiUd.  gi)  Perßjonia  ferruginea  Smth.    92) 
Saltpia  Booßi  Tratt.     3.  foliis  longe  petiolatis  inae- 
qualiter  Jerratis  venofis  nudis  pellucido  •  pfinctatist 
verticillir  ebraeteadis^    eorollls  exius  tomt^nloßs  ca» 
lyce    ^plo   ion^iöribus.     93)  Hellebörus   trifolius  L. 
94)  Anemone  Groenlandica  Oeder,     95)  Stptas  capen» 
Jis  £•     96)  Cephalötus  follicularis  l,abilLard.  Ifov. 
HolL  2.   p/?*     -CAar.  gen^:    Cal.  S^fidus^     Cor.  o. 
ßam.  lajilamentis  eapitatis  calyci  ad  margines  af* 
ßxis^     germina  Sjupera^     uniloculacis  ^    Monofper- 
ma^  ßylis  totidem  lateralibus.     Eine  neue  Gattung» 
die  zur  linneifchen  Dodecandria  hexßgynia  gehört. 
£a  jß  nur  die  hier  abgebildete  Art  bekannt,  -welche 
durdi  zwey  fchlauchartige,  geftiehe  Bälge «  die  zwi- 
fchen  den  Blättern  fiehen»  iich  auaaeichnet.     97)  Aba- 
ma  ojjifraga  Adanß     Der  Ohar.  gen.  iß:    Perian- 
thium  perfißens  fexpartitutn  aequale  ;  ßani.ßlamenta 
%  lanu'^\iuüfa ^  germen  conicnm  ^  ßigmatibus  ^     dt- 
pfula  3  •  locul,^  3  «  valvix^Jemina  numerofa  utroqiiefine 
appendice  filiformi  inßructa.     98)  Podaearpus  AJple* 
niifolia  iMbillard.    Nov.   Holl.      99)    Podophylluni 
^  peita^um  L.     100)  Roujfea ßmplex  Smith. 

Durch  diefe  Anzeige  der  in  den  beiden  erß^n  Lie- 
ferungen enthaltenen  Abbildungen  glauben,  wir  die 
Lefer  hinreichend  unterrichtet  zu  haben ,  daCs  diefea 
Archiv  vor  vielen  ähnlichen,  biaher  bekannten  Ku- 
pferwerken den  Vorrang  gewinnen,  und  den  beabfich- 
tigten  Zweck  erfüllen  werde.  Die  Kupfer  find  nicht 
illnrainirt;  dagegen  hat  der  Vf.  die  Foderungen  der 
Kenner  durch  richtige  Darßellangen  aller  charaktcrir 
ftifchen  Merkmale  derPiianzen,  durch  Reinheit  dea 
Stich«,  und  endlich  durch  fchönea  Papier  und  getäl- 
Hgen  Druck  zu  befriedigen  gefucht.  Die  zwejte  Lie- 
ferung fchliefit  Hr.  T.  mit  der  Ankündigung  eine; 
deutfchen  Commentara  zum  Archiv  der  Gewächskun? 
de  für  Damen,  Landwirthe,  Techniker  u.  C  w..,  für 
Seh tf len,  Bildung-  und£rziehung8-Iirititate^  Möchte 
der  würdige  Vf.  in  der  Auaführirng  feiaeaPknea  nach 
Wunfeh  unterAüut  werden,  und.uaa  bald  mit  der 
Fortfetaung  diefea  Werka  erfreuen !  Dch.  , 

Dresden;  in  d.  begerfchen  Buch  -  un^Kunft  -^Hand- 
lung :  Hißorifche ,  bildliche  JDarßellung  der  in 
Deutjchiand  einheimifchen  Bäume  und  Sträu- 
eher.  Ein  nüulichea  Lefebnch  für  die  Jugend. 
Erße«  Bändchen.  Mit  58  illominirten  Abbildun- 
gen. Ohne  Jahrzahl.  1 19  S.  Zwej*tea  Bändchen : 
Hißorijche  DarfieUung  der  in  Def^lßhland  an^ 
gelauten  Küchengewächfe  ;  Ol  -,  Farben  -  Kräuter 
und  der  gemeni/len  Giftpßaiizen.  iMit  74  illu- 
minirten  Abbildungen.  106  S.  kl.  4.  (Beide 
Bändchen  2  Rthlr.   16  gr.) 

.  In  der  Vorrede  bemerkt  der  ungenannte  Vf. ,  daCl 
er  Kinder  gefunden  habe,  die  verrcbigdene  ausländ^* 
£che  ZierpiLanzen  kannten^  aber  nickt  iff  Stande  wa- 
ren, die  einheimifchen  nutzbaren  und  gebauten  6e- 
Wächfe  von  den  Giftpflanzen  gehörig  zu  unterfchei- 
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den.  Atis  dlcremGmrtde  habe  wr  fich  entrchlolTeii»  in 
vorlicgcrtdcr  Schrift  nicht  nur  den  Nutzen  oder  Sphaden 
der  in  DAitfchland  häufig  vorkommenden  Gewächfe 
darzulegen,  faA dem  auch  die  Befchrcibungcn  dcrfel* 
ben  durch  ausgemalte  Abbildungen  anfchaulicher  za 
machen.  Im  erften  Bändchen  liefert  er  die  vorzüg- 
lichften  einheimifchen  Holzarten,  d.  i.  Bäume  und 
Sträucher,  ron  der  ehrwürdigen  Eiche  bift  zur  Moos- 
beere herab,  befchreibt  zuerft  ihre  Blätter,  Blüthen 
und  Früchte,  und  zeigt  dann  kürzlich  den  Nutzen^ 
welchen  die  verfchiedenen  Holzarten  in  ökonomifcher 
und  technifcher  Hinficht  ^währen.  Oa»  z^YeyU 
Bändchen  enthält  die  in  Deutfchland  angebauten  Ge- 
treidearten, Rüchen  gewächfe,  Farbe  liefernden  Krau- 
ter,  und  die  meiften  Giftpflanzen,  die  auf  gleiche 
Weife,  wie  im  erften  Bändchen,  befchrieben  und  ab- 
gebildet find.  Die  Erklärung  der  Kupfertafeln  und 
bergefügte  Regifter  erleichtern  das  Auffuchen  der  ab- 
gehandelten Pflanzen.  Ana  dem  Gefagten  erhellt, 
dar«  diefe  Schrift  der  Jugend  belehrende  Unterhaltung 
darbietet,  und  daher  auch  den  beabfichtigten  Zweck 
erfüllen  wird.  '  Nur  hätte  der  Vf.  fich  mehrere  und 
gründlichere  botonifche  KcnntnilTe  erwerben,  und 
hauptftchlich  bey  der  Befchreibung  der  Pflanzen  bef. 
fere  Ausdrücke  wählen  foHen.  Z.  B.  im  zwcytcn 
Bändchen  S.  oa  heilst  es :  „Wenn  die  Blümchen  ab- 
geblüht haben:  fo  fchiefsen  Samcnftengel  hervor." 
I.  54.  „Oben  an  den  Spitzen  der  Stengel  zeigt  fich 
die  weifse  Blüthe  in  Blumengeftaltü"  S.  7©.  ^pie 
Blätter  haben  unten,  wo  fie  am  Stiele  anliegen,  eine 
Niere"  u.  f.  w.  Mit  Unrecht  zählt  der  Vf.  die  be- 
kannte und  allgemein  beliebte  Erdbeere  (Fragaria 
i}efca)  zu  den  Sträucheni;  es  ift  eine  perennirende 
Pflanze ,'  die  wegen  ihrer  treftlichen  Früchte  in  Gär- 
ten gezogen  und  durch  Cultur  veredelt  wird. 

Die  Abbildungen  finden  wir  zWar  gröfstentheila 

nach  der  Natur  richtig  dargeßellt,    aber  wegen  dea 

verjüngten  Mafsftabes,  welchen  der  Vf.  dem  Format 

des  Buchs  anzupaffen  fich  ^enöthigt  fah,  find  manche 

unkennüich  und  zum  Theil  auch  fchlecht  illuminirt, 

z.  B.  die  Tanne,    der  Schlehendom  u.  f.  w.     Ubri-: 

ceni  find  wir  mit  der  Arbeit  zufrieden,   und  können 

diefe  Schrift  de«  Kindern  ala  ein  belehrendes  Bildeff- 

buch  empfehlen.    '.  ^^* 

VERMISCBTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig ,  in  d.  juninirifchen  Buchhandlung:  Der 

kleine  Hiftonen-  Mmanack^  odet  Sammlung  feit- 

(amer  AbefiUuer^   wunderbarer  Qejchiehten  und 

merkwürdig^  Er/cheinungen ,  aurChroniken  zu- 

fammtngeuagen.  i8o4-   ^^S  S.    ifi- 

Eine    Saitamlung    merkwürdiger    Begebenheiten, 


Asiekdötibii ,  Eieigniffe  a.  (•  vr. ,  mit  Uuger  AuswiU 
gefammelt,  glaubwürdigen  Schriftftcllem  •  und  zwo 
gut  nacherzählt,  gäbe  immer  den  Inhalt  einea  interet 
fanten  Almanachs,  befondera  für  Damen  und  die  Ja- 
gend. Diefs  ift  aber  bey  gegenwärtiger  Sammlnng 
nicht  der  Fall.  Sie  ift  zufammeogeraftt  oiine  gute 
Wahl,  und  ohne  bedeutende  Abficht;  übenill  ift  da 
Wahre  mit  Fiction  vereinigt,  und  der  Ton  der  Er- 
zählungen felbft  ift  fo  ungleich ,  wie  ihn  der  Samm- 
ler eben  dort  fand,  wo  er  feine  Erzahlangen  ab- 
fchrieb.  Sogar  das  fodatifche  Heptameron  der  fL 
Margarethe  hat  Novellen  abgeben  mülTen,  die  hia 
mit  in  der  Aeihe  wahrer  Gefchicjiten  prangen.  DüCe 
hiftorifche  Licenz  ift  doch  wohl  ein  wenig  ßaii 
Der  Sammler  müfste  denn  wahre  Namen  mit  wafarcB 
Begebenheiten  verwechfeln.  £r  hätte  in  der  Tbat 
beÜ'er  gethan ,  des  ihm  bekannten  Emjl  (  S.  S56)  hi» 
ßoriCche  Blumenlefe,  fein  hiftorifchea  fiilderhaui  ol 
f.  w*  durchaus  zu  plündern  (da  es  doch  einmal  auf 
fo  etwas  abgefehen  war),  und  die  Ausbeate  den  U 
fern  vorzulegen,  als  aus  weniger ibedeutendenSaai» 
lungen  Bruchftücke,  wie  z.  B.  die  S.  84*  &5*  9t.[i'> 
170.  171.  i7Q.  189  u.  V.  a.  m.  ala  ungenieGabareSchaa- 
gerichte  aufzutragen  und  demPublico  vorzufetzen. — 
£«  ift  unnothig,  über  das  ganze  Stoppel  werk  riele 
Worte  zu  verlieren  ;,  das  aber  will  Eec.  der  Lefer  wegen 
noch  bemerken,  dafs  die  gewechfelten  Liebeabliefe  dei 
Kurf.  Ludwig  von  der  Pfalz  ( deren  in  dieCem  Alma* 
nach  (S.  1^0  S.)  nur  drey  mitgetheilt  werden,  and 
ohne  die  Antworten  der  fchöüen  Degenfeld),  nebfi 
den  Antworten  feiner  Geliebten,  nichts  ala  Ciopieeo 
der  Liebesbriefe  find ,  welche  Aeneaa  Sylvina  in  fef- 
nem  bekannten  Roman  Eurialua  und  Lncretia  fei- 
nen Liebenden  wechfeln  läfst.  Seltfam  genug  fchick« 
ten  jene  beiden  einander  alte  Briefe  za,  und  freat^a 
fich  dennoch,  fich  fo  hübfch  und  fein  in  lateinifcbs 
Sprache  gegenfeitig  etwas  fagen  zu  können,  was  jou 
Liebenden  (ungerechnet  die  Auf-  und  Über -Schriften 
der  Briefe)  auch  'fichon  gefagt  hatten.  Der  Vf.  <ia 
Buchs:  La  f^ie  et  les  Amours  de  Charles  LouuEJUct. 
Ealatin.  Colon.  1692,  hat  diefeBriefe  fraiizdfirt,  and 
fie  haben  dadurch  all  ihren  Reiz  verloren.  Die  Be- 
liebe Degenfeld  fchreibt  derfelbe  durchgängig  d'Er 
guenfdd,  und  nennt  Cie  Maria  Sujanna  (fo  wie  and 
der  Sammler  der  Gefchichten  im  gegenwärtigen  Uei^ 
aen  fogenannteii  Hiftorien-Aknanach),  aber  falfcb. 
denn  fie  hiefs  Louifa.  S.  Imhoffs  hiftor.  Stammti- 
feln.  Tab.  7.  tJbrigena  lieJGs  der  Kurfüjcft  eine  Muiitt 
auf  feine  Geliebte  prägen,  weldie  Köfäer  (Mimtht- 
luftig.  II  Th.  S«  Q5 )  mittheilt  und  befchrcibu  Die 
Gefchichte  diefer  Beiden  erwvtet  noch  einen  gaten 
deutfchen  Erzähler.  L.  P. 
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Siebente  diircliatis  verbeflerte  und  vermehrt^  Auflage.  kA 
iinter  dem  Titel:  Tafcfunhuch  für  angehende  Pferdemntß, 
Ökonomen  und  Pferdeöefitter.  Uemusffegebea  vob'  K,  ^\ 
Ammon.  iQiS,  Xlfu,  400  5.  3.    (1  Rthlr.  ggx.^ 
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X    Verzeiclmifs   der  Im    Monat  Decexnbcr  ii  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirteit 


CDU  orA»  Zifitt 


die  Nam«r»  die  aw^yte  die  Seite«) 


A, 


J, 


nw^eifniig  Bnm  Bofion«  Tri-Bofion  und  Bo- 


A09 


reiinnc 
-WhiS 


B. 


S49'  A52. 


Bemß0mn  epiflola  ad  Bonniam»  Mens  obfer* 
vationem  luxatioiiif  femprit  S4as  37ft« 

Blumenlefe,  bibÜfche.    ft  Aufl»  251»  447« 

Bufch  Handbuch  der  Erfindungen«  5«  6  Th« 
4  Aufl.  fi48t  4^ 

fintciRjiiifi  über  den  Mythos  der  Sftndflath     ^38«  345. 

c. 

Cornelius  Sepas  de  Tita  excellentiuni  imp^ato« 
runa.  Mit  Anmerkungen  vonJäremL  flAusg«  857t  489« 

D. 

Darfiellunc,  hifiorifche,  bildlichei  der  in  DeutfoE* 
land  einheimifchen  Blume  und  Striucher.  2 
Blndcben  2SS»  So^* 

•*-  — -  hifiorifche,  der  in  Deutfcbland  ange- 
bauten Kücliengewftchfe»  Gel-,  Farben -Krfttt« 
ter  und  der  gemeinften  Giftpflansen  ^55,  502. 

Dajffl  CommentfU'  des  hannö^erircfaen  Landes- 
katechisniut  für  Schullehrer  und  Prediger    i254*  467« 

Dedekind  die  Tortheilhaftefle  Bienetuucht  für 
den  Landmann  5246«  404« 

DrafeWe  Hinwetfungen  anf  dai  Eine  'vras  Noth 
iß  «53.  457. 

Ehheke  chripiich-religiöfer  BKck  anf  die  Zeiten 
aiür  Beruhigung  des  Herzens  und  aur  Erwe« 
cknng  frommer  Thitiekeit.     1  Bdchcn.  S53, 

Encyklopidie  der  Schul  willen  rchaften  für  hö- 
here BildungsanHalten  und'aum  SelbAunter* 
rieht;  herausg.  Yon  F,  W^  D.  und  Ch.  tV. 
SnelL     4  Abih,     1.  2  Bd.    Neue  Aufl.  257, 

Erinnerungen  i^ua  dem  chiiülicben  Relieiontun- 
terricb«  für  Con Armanden  am  Tage  ihrer  öf- 
fentlichen Confirmation  254» 
^     Ltzler    lateittilche    Eiemenurflbntigen.      1    Tb. 
1.  2  CuiTus.    2  Th.   1  — 3  Currnt  255, 
—    —    grammatifcher  Leitfaden  für  d^n  erüeu 
:        Unterricht  in   der  lateinirchcn  Sf>rache  255, 
[    ^    —    Wortregiller  au    den  lateinifchtu  Ele» 
1        mentarübungen                                                  255» 


45& 

495. 

47«. 
479» 
479. 
479- 


F. 


»45, 
«57. 


Fallen fteln  Idtinn« 

Fijcher^  C.  H.,  ifopifche  Dichtungen  *3/, 

lijcher,  K.  Q,,  Belehrungen  des  Chrißenthumt 
iiber  die  wichtigften  Angelegenheiten  des 
Menfchen  254, 

Fouque,  Baronin,  Briefe  über  Zweck  undRich- 
tung  weiblicher  Bildung  %M> 


383* 
495. 


47a* 
3S5- 


GeTchiohte,  vollBindiget  der  jihrlichiBn  Sonn* • 
Feft-  und  Fey  er -Tage     .  A5o»439«, 

Qrofse  Feft-  und  Cifual  -  Predigten  •  meiß  mit 
Rückficht  aiif  die  BedürfnüTe  der  Zeit  gehal- 
ten 253.  463, 

Bagedorn  Abhandlung  über  den  Bmeh  des 
Schenkelbeinhalfes  242,  37t. 

Harcke  Zuruf  an  alle  Aente,  eine  ginxlicLe» 
aller  allein  und  ficher  Heil  .bringende  Reform 
in  der  Heilkunde  betr.  .  242,  375. 

Herf0tius  ein  paar  Worte   Über   aweckmi  feige 

Einrichtung  und  Abfaflune  der  Predigten     253,  463, 
\Herodoti  Hahc.  hifioriarnm  libri ,  qni  enarratio- 
nem  pugnarum  inter  Graecos  et  Perfas  oom- ' 
pjectuntur.    Ed.  ScKulz.  *  Vol.  I.  II  2$5j  473« 

—  — ^    hiftoriarnm  libri,   qni  narrationem  pu- 

f;nartfin  inter  Graecos  etPerfas  complectuntur« 
n  nfnm  lectionum  edidit  Schulz  »56»  486« 

•—  —  et  Ctefiae  Cnidti  Quae  extant  opera  et 
fra«nenta  gmece.    Rec.  aorhsch*    Ed.  altera. 

T.l  — ni  355»  473* 

Herrmann  Landwirthfchaftskatechismus.  1  Th.  246, 40 1. 
Hiftorien  «  Almanach ,  der  kleine  253»  593. 

HÖpJner  der  kleine  Phyfiker«    2  Aufl.  249f  4oo« 

UoUinger  Arnold  Ton  vVtnkeiried  247,  415, 

de  Humboldt  Vnes  des  Cordili^res  et  Monu- 
mens  de  peuples  indig^nes  de  TAmMgue« 
3  LiTr.  251.  44 1. 

K. 

Kartenfpiele ,    die  dentfehen.    Nene  Aull.        257*  49^* 
V«  Kotzehue  Almanach  dramatifciier  .Spiele  aur 

fefelligen  Unterhaltung  auf  dem  Lande,     ix 
ahrg.  243«  385« 

Küchendahl  der  Treftphilifche  Huiflier  in  CiYil  -• 
Municipjilpoliaey-j  Correotions-  und  Crimi- 
nal*  Sachen  ^i^o«  350« 

i. 

Lechner  Verfuch  einer  bearknudetenDarfteilnng 
des  Kircbenwefens  in  Baiern,  falaburgifchcii 
Diöcefeantheila.     1  Bd.  250,  437« 

X^etromi  Lethe.  Verruch  einiger  Grundlinien 
aur  Unterfuchting  von  der  Fortdauer  und  dem 
Zulbnde  des  Meufchen  nach  dem  Tode        243,  377. 

r.  L>ew0r   meine   Studien  und  Laanen  von  der 

Pplicey  245i  398- 

—  •>—  patriotifche  Beytrlge  zur  JuftLe-  nnd 
Polizey  -  Organifatiou.    2  —  5  Heft  245,  393, 

—  —  Polizey praxis  im  K.  Baiern  oder  Hand- 
buch der  Sicherheitspolixey  •    fi^5,  393* 

Lichthammer  chriftl.  Religionsunterricht  für  die 
-  Jugend  •  befonders  fOr  üonRrroanden  254,  47'- 

Löhenfiein'  Löhel  ,F,HitT^vkt\\ii%  und  Heilung  der 
häutigen  BrSune,  des  miilaxlchea  Afihma  nnd 
des  Keuchhufiens  %\i»  5^5* 


JUJi— J^ 


V 


,    s 


jMthen  Meiner  Ktteekitmof  n«bß  eiaem  Lie Jer- 
kateclüiznut.  •  4  Aofl«  2S%,  45.S» 

M, 

Maeazin  für  du  Civil*  und Criminal «Recht  dci 
1\,  Weftphalen,  Hera u »gegeben  voiv  0«JterUy 
und  Spangenhßrg^     x  —  5   Bd.  '  259,  545« 

Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Kateclüfatio- 
nen  übinr  den  biblifchen  Katechisniut.  oder 
Aber  ein  anderes  Religiontbuch.    2.  5  Liefe* 

rtui^.  flS4i  4(8« 

Wehliff  FalBofitpredigteii  fAv  die  hlcMlic^e  Er« 
bauang    und    zum  .Vorlefen    beym    Gottes* 

dienfte  253*  4^^* 

Jäeifsner  der   nn fichtbare  Kundfchafier.  '  Nacb 

dem  Engl,     t  Th.  2  Aufl.  251,  4^7. 

jyielchior  Coroparatio  inter  coronioda  atqiie   in- 

commoda  educactonis  pub.licae  et  privatae  249»  45^ 
ISufeum    fftr  aitdeutfche  Literatur    und   Kunft, 

herausgeg.  von  t^-  d,  H^getit  Dacen  und  Ba- 

fchittg,     1  Bd.    X.  Si  He£t  247«  4o9* 

N. 
Jßatorp  Beytrlge  zor  Veredelnng  uitferer  Kirch« 
liehen  und  hÄtttllQhen  Andacntea.     x  Sanam- 


limg 
Oefterleyi  L  Magaun« 


a63>  459- 


P. 


Pallas  am  Ufer  des  Ginge»»  oder  Tafcheabuclkr 
iQr  Lebensweisheit  und  Lebensgenufs«    Aus 
dem  Hindofianifchen  249»  43^« 

PifCs  die  Maskerade  ^    249,  429« 

«•  PuUhauJen  Garibald ,  erfler  König  Bojoariens» 
und  feine  Töchter  TheodoJinde ,  erAe  Königin 
iuIttUen.  oder  die  Urgefchichte  de;  Baient  250^  433*- 

Ä. 
Rapport  address^  k  Son  Exe  1«  Mioistre  de  TTii» 

tMear,  sur  ies  ouvrages  envoj^  au  concotirs 

•ur  le  Croup  241,  35i. 

£eicAe  Beobaclitiingeir  find  Gedanken  Ober  Er» 

siehaog  und  Über  YolKsrchnlen  A44f  39t. 

Hfintann  Spicilegium  obfervationum  anatomica« 

rum  de  Ityaeii.>  241,  567. 

Mohl»ff0i  allgemeines- Vicharzneyboch»  SAufl.  239»  351. 

S. 
;S^ott  Epitone  theologiae    chrilHanae    dognia* 

ticae  ^  ^  238, 337- 

Sehrödter  ausführliche  fokratifcbe.  Katechifatio* 
'    nen  über  die  gefamniten  einzelnen  SXtze  unfe* 
ser  chn&l.  Glaubenslehre«,    x  Bd«  2Th.        254,  4(0. 


Schuhen y  geb.  May»  Gedichte.    A  AuA.  xsg,  3St« 

Schulgefetzufel  dj^  M» 

Schiiiz   Handbuch    der  Gefchichte  Napoleons  I 

und  feines  Zeiulteis  252,  4S^. 

Simon  Armorial  g^ii6ral    de  rEmpira  firaneois. 

T.  I  26^.486^ 

V.  Sind  der  Geher  und  gefchwind  heilende  Pfer- 
dearzt«    Herausgeg.  von  Ammon,    7  An£.     253»  5^ 
Sintetiis     öffentliche     katechetifche    Prüfungen. 

1—3  Bdchen.  254  4^ 

Skizzen  zu  Predigtea  über  die  weiblicho  Wflr^ 

d«  «49»  45». 

Snell  Anfangsgründe    der  Natnriiehre   snm   Ge» 

brauch  für  Schulen.  1.  2  Abth.  Neue  Aufl.  2S7w^ 
Sprenget  die   Nützlichkeil    dfer  Bienen  und  die 

Nothwendigkeit  der  Bienenzucht  246,  4o7* 

Stolz  Erliuterungen  zum  N.  T.  für  geübte  nna 

gebildete  Lefer..    6  Heft^  3  Ausg^  24^  399^ 

r. 

Tafchenbnch  füT  angehende  Pferdeirate»  Oeho«^ 
«omen    und  PferdebeGtzei.     Herausgeg.    tou 
Ammon.    7  Aufl.  "        258t  ^ 

'^  —  für  Kartcnfpi^ler  auf  das  J.  igtS.  N. 
Aufl.  257t  4S& 

Thielß  kurzg^falsier  Unterricht  für  diejeni^ieii» 
welche  fleh  zn  brauchbaren  CalculaioTen, 
hauptfachlich  bey  Landeecoltegieu «  bildcra 
wollen  s45«  595^ 

Timoleon ,  Tragödie  Cvou  ScJtAfery  22^9,  4^7« 

Timoth^us.  Dem  gebildeteren  Landmanne  vor- 
zilgliclk  gewidmet  C'^on*  Teterfsn')  254f  47^ 

Trattinnick  Archiv  der^Gewftchski»nd#»  x  BdL 
1«  2  Lieferung^  ^       ^s^  49^ 

—  —  Obfervationes  botanicae«.  tabulariaBi  rei 
kerbaciae  illolbraates.  258*  496* 

r: 

vif  eher  Unterricht  iii  der  chriftl.  Religtoii  Bür 
die  Jugend  254,  4SS- 

Vogt^  die  letzten  Worte  des  Abfclued  nehaaen- 
den  und  Werbenden  Jefus  25S  4^ 

Torfchrxften  zum  Schönfehreiben  ^49»  4V' 

Voyag[e  de  Humboldt  et  BonplanJL  %  Partie. 
5  Livr.  '  251»  44^' 

pjr. 

Wie  Boreas  Ceine  Kinder  lehrt         \  2i7i  4^ 

J^dmfen  die  Lehre  Jefu  Chrifli  in  kurzen  5i* 
tzen  und  in  Gefangen  ftü:  den  katechctifchen 
Unterricht  254, 4> 

Wochenblatt,  nützliches  und  nnterhaltendesi  für 
den  gebildeten  Bürger  und  denkenden  Land- 
mann,  herausgegeben  Yon  ff '^ mdzeckm  i4yier- 
tel^ahr  24Si  V& 


H^  Veracichmfs  der  Buchhancllungen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  reccnfirt  worden, 

C^Die  vorderen  Ziffern,  bedeuten  die  Numer  des  Stücks«   die  ehigeklaaimertea  aber»,  wit 

olt  ein  Verleger  in  eiuem  Stücke  vorkommt. Ji 


Amelang  in  Berlin    254. 

Anonyme  Verleger  245  CO-    MT*   »49  CO-  a54»  ^Sfi* 
Bartk  in  Leipzig.    238*  «^ 

Begerfche    Buch  •    und    Kkinft  •  Ändlnn^    in.  Dres- 
den   258- 
Brönner  in  Frankfurt  a^  IVf.    25^ 
Crenta  in  Magdeburg    2494 
Danimann-  in  Züiliohau     25 1*. 
Dieterich  in  Göttinnen    259.  24^»  1j4«' 
Druckerey»  kaiferl.»  in  Pari»    24^^ 
Dyk  in  Leipzig    252^ 
^  '  "  kk  Puna  -Afipw 


G«flert  in  Anfpach    254^. 

Gebauer  in-  Halle    254« 

Geb*  in  Breslau    255. 

Gräff  in  Leipzig    242. 

Grunert  d.  Aelt«  in  Halle    243. 

Hahn»  Gebr.«  in  Hannover    245.  SS5f 

Uammerich  in  Altona»    254  CO- 

Hartmann  in  Xeipzig    ^243^ 

Havn  in  Berlin     243» 

Beliwingifche  Buchhandlung,  in  Hannover  244*  tS9> 

Hemmerde  und  Schwerfehke  in-  Halle    24a.  S45.  sj^ 

Herder  in  Fjejborg  ondCönftasa    24&. 


ff eroM  und  Vt^'Ußab  ix  XiAncburg    s^  . 

Hiniiclis  in  I/eipsig    S45. 

Hitzig  in  Berlin    fi44* 

Juniuilirche  Buchhandlung  in  Le^sig.  flfi^ 

Keyfer  in  Erfurt.  245.  253« 

Korn  in  BresUa    259. 

Krämer  in  Zerbft    953« 

Lech  n er  in  Nflmberg    ft$2» 

Lentner  in  München    250» 

LiQcke  in  Leipzig    249« 

Maurer  in  Berlin    299.  2^1..  24S.  J^i^ 

Mayrifche  Buchh.  in  Salaoorg    250» 

ter  Meer  in  Crefeld     253» 

Meyer  Im  Lem^o    255» 

KicoUi   in  Berlin  und  Stettin    239» 

t^icoloTiut  in  Königsberg;    2^. 

Reichaid  in  Brauntchweig    242» 

Riegel  wid  Wieftner  in  Nomberg    249; 


Ritter  in  Gmünd  ^  255. 

Roroniertkirclien  in  Köln    257* 

Salfeld  in  Berlin    253. 

Scbaumburg  n.  C.  in  Wien    258» 

SchöU  in  Paris    251. 

Schuboihe  in  Kopenhagen    240* 

Bteineriche  Buchh.  ju  YVinterthnr    24  » 

^teinkopf  in  Stuttgardc    254. 

Tafche  und  Maller  in  Giersen    249.  257« 

Unger  in  Berlin    247. 

Vandenhoek  nnd  Rüpi^ht  ia  GÖttingcn    239» 

Vievre^  in  Berlin    246. 

Vogel  m  Leipzig    241» 

'Welrs  in  Berlin    254. 

Wefche  in  Blank enburg    240»* 

Weygandfche  Buchh^  in  Leipzig    ^7» 

'Wittekind  in  Eifenach    24$. 

Ziegler  in  2Uiiich    257* 


IIL     Intelligenzbl 

liiterarifeh«  Nachricktes» 

Rune  Notizen  über  die  neueüe  italilnifche  Lite* 

ratur  7i>'564.    7&.  5b4. 

—      —      —      —      —        engUfche  Literatur  74*  588- 

Ankündignngen.. 

Al(aden>ircbc  Buchh.  in  Jena  Verl.  75.  533*  77*  ^i4« 
Akademifch«  Buchh..  in  Kiel  Verl.      70,  557.    7t»  567^ 

72»  575.  7Ö.  607.  6ü«.  77,  6i5» 
Andreäifohe  Buchh.  in  Frankhirt  «•  M.  Verl.  77»  609» 
Braunes  in  Berlin  Verl.  74«  589» 

Bureau  fdr  Literatur  u.  KnnftinHalberüadtVerL  76#6o7* 
X^nobloch  in  Leipzig  Verl.  77»  ^^'* 

Graz  und  Gerlacn  in  treyberg  VerL  72,  575* 

Xhimmann  in  ZuUichau  Verl.  71»  5^5* 

Dilrr  in  Leij^zig  y«'J-  7^»  573»  574- 

Engelmann  in  Leipzig  Verl«  77»  6ii« 

Erholungen«     Ein  thüringifchcs  tTnterhaltungt* 

blatt  lür  Gebildete  72.  569. 

Ernft  in  Quedlinburg  Verl.  76»  605. 

Oödfche  Buchh.  in  iMciften  VerL  70,  557.  73.  584- 
Hariknoch  in  Leipzig  Verl.  77,  6i2. 

Hartwich  11.  Ruhl  lu  CalTel  jnineralog.  Anzeige  71»  ^Gj. 
Ilayn  in  Berlin  Veil.  72,  570. 

Hemmerde  undSchwetrchke  in  Halle  Verl.  .  77,  614. 
Herold  und  Wablftab  in  Laneburg  Verl»  72»  571. 

Hey  er  in  Giefsen'  V^rl. ,  76»  606. 

Hey  er,  und  Leske  in  Darmfiadt  Verl.  72,  570. 

Hitzig  in  Berlin  Verl.  '  72,  573.    76,  6o5, 

Jaf che  in  Bfichenberg,  das  Wiflenswürdigße  aue 
-*   der  Gebirgskunde  77,  610. 

Keiircbe  Buchh.  in  Kölln  Vevk  75,  599. 

Kley  hebräifches  Lefehucfar  77,  613. 

Köhler  in  Leipzig  Verl.  70, '658;    77»  6ö9- 

Krufe  Anzeigen  und  Erliuterungen  Aber  meinen 

Atlas  zur  Gcfchichte  u.  f.  w.  75*  584* 

Z.andes>Induftrie-Coniptoir»    b.    f.   prir»»    in 

Weimar  VerL  75,  Sog. 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  Verl»  70.  559. 

Monatli-  u.  Kurslerfcbp  Buchb.  in  Nürnberg  Verl.  76»6oS. 
Kicolaifche  Buchh.  in  Beilin  u.  Stettin  Verl.  77, 6i2. 613. 
Fenhcs  in  Gotha  Verl.  73»  583. 

Pierer  Tafchen  -   und  Addrefe«  Buch  fflr  prakti« 

fche  Aerzie  und  Wundirzte  70,  555. 

Reclam  in  Leipzig  Verl.  77«  613.  614* 

Rengerfche  Buchh.  in  HaPe  Verl".  73,  584'  77»  6»»* 
Riegel  uud  Wicfsner  in  Nürnberg  Verl.  "  72,  57t>. 
Ruhl^  L  Hartwich, 

Schüppeircha  Buchh.  in  BetL  Verl*  72;  572;  573. 

Vogel  in  Leipzig  Verl.  75,  600.^ 

Wiener  we  Uli  i(tari  fche )  Er  inner  an^sblatt  7%  57i. 
Weianaannifche  Buchh.    n  Leipzig  Verl.  73»  584* 

Weygandfche  Buchh«  in  Leips.  Verl.  71, 565.  g|56*  72>  ^2» 


att    des    December» 

IV^iniig  in  Dresden»  neue  Mu&kalien  76,  Soj; 

Wilmans  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.  70,  558* 

Ziegler  u.  S.  in  Zürich  Verl.  70*  557. 

Beförderungen  und  Ehrenbeseogungjen. 

•Bachmann  in  Jena  691 

Bart0lotti  in  Siena  711 

Bausr  i^  Erlangen  69, 

Bofin^rtsn  •  Crufius  in  Leipzig  60, 

BeJfeU  in  Naumburg  70, 

Btochmann  in  Leipzig  76» 

van  der  Borhh  Vfin  yerweldv  in  Verwolde  Bey 

Zütphen  71  y 

Borg^.in  Leiden  71, 
van  Brisnen  van  de  GrooieLimdi  inAmAerdam  71» 


\' 


Buchfr  in  Jenkau 
V.  Biiloie  in  Wolfcnbüttel 
Ccjarski  in  Rzesiow 
Danz  in  Jena 

van  Dädem  van  de  Geldm'  In  Holland 
Duvät  in  Paris 
van  Dyk  in  Anaflcrdan» 
Dylius  in  Amfterdata 
EichJ'tädt  in  Jen« 
Efkmert  d.  J.  in  Bern 
Falck  in  Amfterdam 
Fritz  in  Wi«n 
Crapengiefser  in  Beflin  ^ 
Haafe  in  Leips% 
H&jele  in  Klaj^enfurt 
Uausleuthner  in  Uiffchbef]^ 
Hoffnuinn  in  Rotterdam 
Hoojt  in  AnofUrdan 
Jacobi  in  München 
Joachimz  in  AmAerdan» 
V..  htaer  in  Frey  bürg 
V,  Kamptz  in  Berlin 
fiiefhaber  in  Nürnberi;; 
.Kratifs  in  Harderwyk 
Krier  in  GrHs 
L»empke  in  Wismar 
Lichtenfiein  in  Berlin 
Lucä  in  Heidelberg 
Ltuüt  in  Bern 
van  Maanen  in  ^^ff 
n.  liifmrqaette  in  AraSerAia» 
ßfay  in  Heidelberg 
.  Memeke  in  Leipzig! 
Milbacher  in  Lembefip 
Miltky  in  Sranislawoir 
MüUer  in  Kolomea. 
Ontyd  im  Haag 
du  Pabß  tot  Bingerdm  In  CIcr» 
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564- 
564. 
564. 
6o3* 
55«- 
554' 
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550- 
504. 
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55*^ 
68P- 
ö64- 
553- 
580* 
58P- 
65Ö' 

sap- 

564^ 
564- 

564- 
ö8o* 
68P* 
587» 
564- 
554» 
647. 

564» 
578- 
680* 
5S4. 

664- 
578- 
603. 

664^ 
654* 
554- 

aft 

5^ 


ferger  in  Cicm^wi«  *     70,  554» 

Petrowicz  in  Brsetan  70»  554* 

Piwocki  in  Bnezan  70«  554* 

Rehm  in.  Mainheim  74,  3Q7« 

«  Aoy  in  AmAerdam  71»  564« 

äb/x  in  Wien  73t  58o- 

Schiffern  in  Bern  73.  Sgo. 

SchnediU  in  Klagenfun  70,  555* 

V.  Schubart  in  Livornp  7if  564. 

Schuttes  in  JLandtHut  ^     ^                73,  58o* 
V.  Schuylimhureh  van  Bomm^0de  im  Haag       fi$  5^4- 

Schweitzer  in  Jena  69,  551» 

Skibinsky  in  Jaaio  •   70,  554* 

^tiirk  in  Jena  fo»  553* 

tr.  Strombeck  in  Celle  ^,  55a« 

Ti^cmonn  in  Dresden  73»  580. 

Tribolet  d.  S.  in  Beri>  73,  580. 

Tychfen  in  Roftock  74,  586* 

TydemanH  in  Franecker  7a.  564. 

jrgreul  in  Amftcrdani  ^                                   71»  564* 

Verhuell  in  Paris  71,  564. 

tr.  r^/l  in  KU^eiifart  70,  ^55' 

^eicfiardt  in  Jen«  76,  603, 

r.  fVendt  in  £H«n|;en  73,  577. 

PVettengel  in  Breckerfeld  73,  579. 

Sichert  in  Groningen  71»  564« 

WFifinger  in  Kaetaoir  70,  554. 

van  Zuylen  van  NyeveU  t  Graf»  in  Holland        71»  564« 

ta.    —    «•    — -    «xi-^-^  J^A»»  in  Rouerdam  Ji»  $64« 

'  Nekrolog* 

^Apvles  in  Leipaig  TS,  58i. 

Jrmoruft  in  Erlangen           >  74,  507. 

Brandniuller  in  Augfbarg  74,  537. 

FroR^  in  Nürnberg  74,  58?. 

H^^tf  in  Bcnihcim  -  Steinfurt  73,  581. 

Mollwitz  in  Stuttgardc  74»  587^ 

Pop;»  i;n  Kirchahorn  74,  587. 

Sauer  in  Erlangen  73,  581. 

Schlegel  in  Merfebnrg  73,  551, 

Schlojfer  in  Berlin  74.  587' 

Schnakenhurf  in  Gardelegen  74,  587* 

Zam£»^(;ciirrin  Bolo|;na  y^  ^u 

Gelehrte  Gefellfchaftennncl  Freife. 

jkleSandria  t  Freiaaufgabe  de Atalilnircbeh  Socie« 

tit  der  WilTenfchaften ,  Xiteratnr  und  Kilnfte  76«  603» 
Bordeaux.  Prelsaufirabie  derSoeiete  demedeoine  69»  55a. 
-^    — >    PreisTerchcilune  und  Preisausgftbe  der 

Soci^t^  des  sciences,  pelles « [eures  etiirta  69»  55t. 
Caen«   Preisfragen    der   Akademie  ;d^s'  aciepces»         '^ 

belle»  -  lettres.  et  arta        '  ^  74»  587' 

Haarlem  >   Preis Vert heil nngcin  und  Freiaan^aben 

der  Gefelirchaft    der   WiiTvnrchaften    am    23 

May  7»,  6Öi.    74.  587^ 

-^   —     Preisertheilang  der  teylerfchen  GefeiU 

fcbaft  der  WilTenfchafteiT  ami^o  Oct.  74,  587. 

Lyon ,  Prcisaufeabe  der  Societ^  ße  medeeine    76,  603. 

Paris»  öffentl.  Sitaung  und  Preisvertheilung  der 
Ctafle  der  fchöuen  Künde  'des  Inftttu^  am 
3  Ocu  .     73,  58a. 

.^  «.  Preisertheilang  der  Sodet^  phiLotechni- 
que  am  11  Oct.      ^  ^  76^  604, 

«.  -»  yorlefun^  eines  Briefs  ron  Banks  im 
Inüitnt,  die  Entdeckung  einer  n^uen  Infel 
betreffend  ^  76,.  604« 

Somme*  Departement ,   Preiaaufgfibe  der  Acad^ 

mie  des  »cienc^a  eta  69»  552. 

UnirerCtSten  u^andr  öffentliche  LehranÜalten. 

Böhmen,  angeordnete  Vifiiaaionen  der  Land» 
gymnafien  —  neuea  Gymnafinm  au*  Beichenau 
—  neue  Clarfe  am  Gj mnafiam  au  Budweia    76,  6oa« 

Budweis  f.  Böhmen« 


EllwangeSi'    EnidUiuig   euiel   FäeAetfeamui*' 

rlum  73»  575- 

Erfurt,  Promotion    ^  73,  579^ 

ErUngen,  Dispotattonen »  Fromotioneii  und 
Pfingftprogramm  ^  73#  577. 

Frankfurt  a«  M. »    Prüfungen  im  GymnaSrnn  — *    * 
Verordnung,  die  neue  OrganiCition  dea  Gymnn- 
ßum  und  Cyceum  betrenend  74»  SK^ 

Göttingen,  Preisertheilang «  jDsapuutionea  und 
Promotionen  71,  561« 

Galiaten ,  Verindevttngen  im  Lehretpet fionale  an 
den  Gymnaßen  70,  555. 

Grita,  Veränderung  im  Lehrerperfonal  70,  554. 

Heidelbere»  Disputationen,^  Promotionen  und 
Abtchiedsrchritt  .  73,  577« 

—    —    —    Prüfungen  Im  Gymnafiam  73,  57^ 

Jena,  lat.  Lectionsiiatalog  — Anwvfenheit  dea 
Heraocs  von  Weimar  und  der  ffirfiL  Famtiie 
*—  Scnotts  JDispi^tation  —  L,empke*s  Jubeldi- 
piom  —  Promotionen  (in  der  juriAirchen  Fa* 
cultit  Paulffen,  Emmin'g;haus  ^  ßarthoiomäi, 
Schnanhert;  in  dt!t  medicinifcken  Oetzmann» 
Eckardtf  Suffertt  Feller,  fleck;  GulsmmthM 
nachgelieferte  Diflenation ;  in  der  philolbphi*  ' 
fchen  Oöntgent  Meder,  PVeifi)  —  Prorecto- 
rata-  und Decanats •  Wechfel  —  Feyeflichkei* 
fen  daher  und  Programm  — ;  Errichtung  einet 
theologUlchen  Serainarii  u.  Einweihung  der  er» 

,  neuerten  Collegienkirche  —  Kleins  pidagogi- 
fches  XnAitut  69,  5^ 

^enkau ,  Michaelis  -  Programm  — ^  Lehrerperfo- 
nal des  Couradinum  *  •  70,  6o> 

Klagenfurt,  Verlnderung  im  Lehrerperfonfle  70,  55> 

jylähren,  neuer  Lehrer  an  jeder  der  5  Haupt- 
fchulen  und  Dotattousaulage  70^  5SS' 

Mannheim,  Prüfungen  im  Lyco um  am  514  Sept.  TS  5/9* 

jVIarbors  in  Steyevmark ,  Errichtung  einer  Tier- 
ten  ClalTe  bey  der  Hauptfchule     ^     .  70,  55f. 

jDefterreich,  .Verordnung,  die  juridifchen  Stu- 
dien betr,  •—  Befreyung  der  Schullehrcr  vom 
Militir  —  tAudcharten  fflr  Schulen  76.  &)i. 

J'efth,  Stiftnngsfeyer  der  üniverfitftt  am  ssJun.  70,  55^ 

Beichenau,  f.  Böhmen. 

Wien,  Gehaltserhöhung  der  medtcinifchen  ACH- 
Aenten  —  friiits'  Lehrbuch  der  Rcl.--^—  Rom* 
£ergi  Unterrichtsanfttlt  für  d.  jfldifche  Jugend  7<^55^ 

«.  ^  Veränderung  im  Lebrerperfonalo  —  Ge- 
fcheuk  für  das  Taubfiummeninfiitut  76,  60JL 

Würaburg,  Promotionen  75,  5^ 

'     Vermirchte  Nachrichten  a.  Anseigen. 

Auction  in  Regensburg  .'  70.  5J9< 

Bothe  in  Berlin ,  erfte  und  letate  Erklirung        77,  615. 
Bacher -Anction  in  Halberdadt  77i  ^^ 

Diiectorium  der  J«  A.  L*  Z»f    an  die  Lefer  der 
,J,  A.  L.  Z.  7S5«' 

-^       —       *—       —       ^— ,  Anworc  auf  roehrttre 

Anfragen,,  die  Nachricht  aus  Wien  betr.   74,  59t* 
— •       r^       —       —       —    Erklärung,   dafs   Hr. 

Salat  nicht  Mitarbeiter  an  der  J,  A. X.  Z.  fey    76,  60^ 
Dünimlcr  in  Berlin,    Anaeigö  70,  5^- 

JleinHus  in  Gera,  hcrabgefetater  BOcherpreis    71«  5^ 
Klaproths  A\frih  der  alten  chineü fchen  Gcfchicbte 
in  den  Fundgruben  des  Orients  foU  aus  dem 
Frana6fifcfaen  entlehnt  (eyn  71»  5^ 

Klo  ^ermann  in  Paris »  an  die  Herren  Bachhändler 

Dentfchlands  ^  77.  ^iS 

Krey/sigs  in  Annaberg  Oden  auf  Beyne^e  Tod 

und  auf  Bretfchneiders  Doctor- Promotion      7S  5t^ 
Nachricht  aus  Wien ,  von  F.  JC       ^  70,  5^* 

Ober -Landes -Gericht,  k.'  preulT, ,  in  Schieden, 
Anaeige  iür  Liebhaber  Ton  Conchyiien ,  Mi- 
neralien und  Kupferftichen  71  >  5^ 
Sali^  in  Lan^shut,  VerbeiTerang  nndAnzdce  77,  O1& 
WVygandfche  Buchh.  in  Leipug»  kerabgeuater 
Buoherpreis                                                           7^1 57^* 


■ 

i 


